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Hermann  Berghaus  f. 


Eid  erlesenes  Geographengeeebleobt  ist  in  diesen  Tagen 
zu  Gotha  erloioben,  als  Hermann  Bergbaus,  noch  nicht  alt 
an  Jahren,  dem  letzten  Anfall  eine«  langen,  tiefen  Leidens 
erlag.  Denn  der  Käme  Bergbans  ist  Beit  dem  dritten  Jahr- 
zehnt dieses  Jahrhunderts  aufs  engste  verknüpft  mit  den 
Fortschritten  wissenschaftlicher  Erdkunde  in  Deutschland, 
and  zahlreiche  treffliebe  Arbeiten  haben  die  Namen  des 
altern  und  jungem  weit  über  die  Grenzen  des  Vaterlandes 
getragen.  Ja  Heinrich  Bergham  (geb.  1787),  der  Arbeits- 
genosae  Alexander  r.  Humboldts,  der  während  eines  Men- 
schenalters eine  Rührigkeit  und  Unternehmungslust  auf 
kartographischem  Gebiete  entfaltete,  wie  sie  seitdem  nur  sein 
berühmtester  Schiller,  August  Petermaon,  entwickelt  hat, 
gehörte  seiner  Zeit  zu  den  genanntesten  Geographen  Über- 
haupt. Anders  geartet  als  der  Oheim,  aber  seiner  würdig  und 
ihn  an  Gediegenheit  der  Leistungen  in  mancher  Hinsicht 
Überragend,  schliefst  sich  der  jüngere  Hermann  Berghaus  an. 
Beide  Männer  sind  glänzende  Vertreter  der  nicht  zahl- 
reichen Gruppe  „wissenschaftlicher  Kartographen",  also  von 
Männern,  die  Künstler  und  Gelehrte  zugleich  sind.  Diese 
Gleichstellung  kann  nur  den  Uberraschen,  der  in  dem  jün- 
gern  Berghaus  noch  heute  nur  den  auf  den  Schultern  des 
Oheims  stehenden  Vertreter  dieses  Namens  sieht.  Durch 
Jahrzehnte  hat  man  in  der  That  in  weiten  Kreisen  die 
Arbeiten  Hermann  Bergbaus'  noch  dem  viel  bekanntem  al- 
tern Meister  zugeschrieben,  zumal  derselbe  hochbetagt  erst 
vor  wenigen  Jahren  (1884)  gestorben  ist.  Aber  mit  seiner 
Person  in  einem  Grade  zurUoktretend ,  dafs  man  ihn  wohl 
einen  Sonderling  nennen  kann,  hat  Hermann  Berghaus  auch 
durch  die  Art  seines  Schaffens,  durch  die  fast  ausschliefs- 
licho  Darlegung  seiner  Gedanken  im  Kartenbild  bewirkt, 
dafs  mau  ihn  voll  und  ganz  fast  nur  in  kleinern,  strenger 
wissenschaftlichen  Kreisen  zu  würdigen  verstand. 

Wenn  somit  den  Fachgenossen  meine  Worte  nichts 
Neues  sagen  können,  so  mag  doch  ein  letzter  Blick  auf 
dieses  stille,  aber  inbaltreicbe  Gelehrtenleben  nooh 
der  sioh  der  herrlichen  Schöpfungen  der 


Hand  erfreute,  ohne  —  wie  es  bei  Werken  der  Karto- 
graphie nicht  selten  —  des  Urhebers  naher  zu  gedenken, 
die  Augen  öffnen  über  die  Gröfse  des  Verlustes,  der  uns 
alle  getroffen. 

Wo  wäre  zu  einem  Nachruf  ein  besserer  Platz,  als  in 
dem  weltverbreiteten  Organ  der  Gothaer  Anstalt,  der  Her- 
manD  Berghaus  volle  vierzig  Jahre  unermüdlichster  Arbeits- 
kraft gewidmet  hat!  Denn  am  10.  Dezember  1850  trat  er 
bereits  bei  ihr  ein;  er  hat  also  die  ganze  Poriode  des 
Aufschwungs  und  der  höchsten  Blute  derselben  mit  erlebt 
und  ist  bis  wenige  Tage  vor  seinem  Tode  eine  ihrer  treue- 


Hermann  Bergham  war  ein  Kind  der  roten  Erde:  er 
ist  in  Herford  in  Westfalen  als  der  dritte  Sohn  des  evan- 
gelischen Pfarrers  Johann  Berghaus  am  16.  November  1828 
geboren  und  hat  unter  der  Leitung  eines  frommen,  mit 
reichen  Kenntuissen  und  feinem  Urteil  ausgestatteten  Vaters 
(gest.  1843)  und  einer  feinsinnigen,  charaktervollen  Mutter 
im  Kreise  einer  zahlreichen  Familie  eine  glückliche  Kindheit 
verlebt.  Sein  ungewöhnliches  Geschick  im  Zeiobnen  führte 
er  auf  jene  ersten  Versuche  zurück ,  zu  denen  die  Mutter 
die  Knaben  an  den  langen  Winterabenden  anbiolt,  als  die 
Familie  in  dem  Städtchen  Halle  bei  Bietefeld  lebte.  8eit 
1842  besuchte  Bergbaus  das  Gymnasium  in  Herford,  wohin 
der  Vater  wieder  berufen  war.  Bestimmend  ward  dann  für 
sein  Leben  die  Übersiedelung  nach  Potsdam ',  dorthin  zog 
ihn  sein  Oheim  Heinrioh  Borghaus  1845,  um  ihn  in  der 
von  ihm  gegründeten  Kunstschule  zum  Kartographen  auszu- 
bilden. Der  rege  Verkehr  im  Berghausschen  Hause  blieb 
nicht  ohne  FSnfluf»  auf  ihn.  Der  Kreis  seiner  Interessen 
erweiterte  sioh,  hier  schon  legte  er  durch  ebenso  ausgebrei- 
tete als  gründliche  Lektüre  den  Grund  zu  einem  viel- 
seitigen Wissen ,  wie  man  es  beute  hei  wissenschaftlichen 
Spezialiston  selten  findet.  Zngleioh  geben  die  Anfänge 
eingehenden  Studiums  aller  ihn  berührenden  Fachfragen  in 
hier  erwarb  er  sich  in  den  empfang- 
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lichsten  Jünglingsjahren  jene  erstaunliche  Sicherheit  des 
Wissens,  jeno  Kraft  des  Gedächtnisses,  die  spater  so  mancho 
in  Erstaunen  setzte;  seine  Kenntnisse  waren  ihm  bis  in- 
letzt  in  einem  ganz  ungewöhnlichen  Grade  gegenwärtig,  so 
da  Tb  es  zu  den  seltenen  Fallen  gehörte,  dafs  Berghaus,  dem 
die  zahllosen  an  Justus  Perthes  goriebtoten  geographischen 
Anfragen  übergehen  zu  werden  pflegten,  sich  eine  kurze 
Bedenkzeit  ausbat  oder  nachschlagen  tnufste.  Ea  war  sozu- 
sagen ein  plastisches  Wissen,  um  das  ihn  joder  Geograph 
beneiden  mufste.  Wie  gern  erinnere  ich  mich  der  frei- 
lich nicht  häufigen  Stunden,  da  ich,  von  einer  Reise  zu- 
rückkehrend, Rerghaus  in  seinem  tranlichen  Arbeitszimmer 
aufsuchte,  um  ihm  zu  erzählen,  und  er,  der  Schilderung 
ins  Wort  fallend ,  das  Panorama  einer  Aussicht  mit  einer 
Treue  beschrieb,  dafs  ich  glaubte,  er  sei  an  meiner  Seite 
gestanden,  während  er  niemals  persönlich  in  den  betreffen- 
den Gegenden  gewesen  war.  Und  so  erging  es  gar  man- 
chen ,  die  nicht  ahnten ,  dafs  er  53  Jahro  werden  konnte, 
eho  sein  Fufa  einmal  die  Alpen  berührte,  deren  Kartenbild 
er  so  oft  zeichnete. 

Seino  Lehrzeit  war  beendet,  als  er  1850  von  Wilhelm 
Perthes  nach  Gotha  gerufen  ward,  wo  zahlreiche  Arbeiten 
seiner  harrten,  Arbeiten,  welche  die  volle  Entsagung  des 
mühsamen  Rerufes  des  Kartographen  erfordern.  Denn  an 
der  Grenze  zwischen  dem  reizvollen  Sohaffen  des  karto- 
graphischen Entwurfes  und  dem  die  peinlichste  Sorg- 
falt und  Geduld  erfordernden  Zeichnon  der  Karte  tren- 
nen  sich  meist  die  Wege  des  Geographen  und  des  Karto- 
graphen. 

Berghaus  hat  eine  strenge  Schnle  durchgemacht.  Zwar 
darf  als  eine  erste  selbständige  Arbeit  eine  Karte  von  Ober- 
und  Mittelitalien  für  den  Stielerschen  Handatlas  genannt 
werden,  die  noch  iu  Potsdam  1847  fertiggestellt  ward  als  Re- 
duktion der  fast  lOOblötterigen  Karte  von  Orlandini  (1844) ; 
aber  in  Gotha  galt  es  Hand  anlegen ,  wo  irgend  eB  nötig 
war.  Noch  waren  die  großen  Kartenwerke  des  physikali- 
sehen  und  historischen  Handatlas  nicht  vollendet;  der  kühne 
Knlwurf  des  v.  Sydowsoben  Schnlatlas  erheischte  bald  eine 
völlige  Nouzeicbnong ,  die  veralteten  Blatter  des  Stieler- 
schen Handatlas  mufsten  gründlicher  Durchsicht,  allmäh- 
licher Ersetzung  durch  Nouzeichnung  unterzogen  werden. 
So  ward  der  junge  Bergbaus  in  jenen  erston  Jubren  die 
rechte  Handides  rührigen,  jeden  Verlagsartikel  eingehend 
pflegenden  Wilhelm  Perthos.  Durch  die  zahlreichen  Zeich- 
nungen nach  fremden  Entwürfen  erwarb  er  sich  allmählich 
jene  Meisterschaft,  die  oft  noch  technisch  ungefügen  Ideen 
andrer  in  die  richtig«  kartographische  Sprache,  in  oin  an- 
sprechendes Gewand  zu  versetzen,  wie  die«  kein  geringerer 
als  Juliu*  Hann  1887  im  Vorwort  zum  Atlas  für  Meteoro- 
logie mit  warmen  Worten  anerkennt:  er  dankt  Berghaus, 


dafs  „er  seinen  noch  unvollkommenen  Vorlagen  jene 
vollendete  Form  gegeben ,  durch  welche  alle  Werke  »ei- 
ner Hand  seit  langer  Zeit  als  unübertrefflich  anerkannt 
sind".  Ich  möchto  behaupten,  Berghaus  habe  kaum  je 
etwas  gezeichnet,  ohne  gleichzeitig  eigne  Ideen  hinzuzu- 
fügen. 

Die  kartographische  Thiitigkeit  von  Berghaus  greift 
noch  mit  ihren  Anfängen  iu  eino  Zeit  zurück,  wo  eine  ge- 
nauere Wiedergabe  des  Bodenreliefs  in  Übersichtskarten 
zu  den  Seltenheiten  gehörte,  wo  anderseits  aber  auch  noch 
wonig  Material  zu  solcher  Darstellung  vorlag.  Es  gehört 
daher  nicht  zu  den  geringsten  seiner  Verdienste,  dafs  er 
von  Anfang  an  dieser  wichtigsten  Seite  kartographischer 
Darstellung  ein  solches  Interesse  widmete.  Es  spricht  sich 
in  der  Anlegung  von  Kollektaneen  von  Höhenmessungen 
aus,  die  er  bei  seinen  Karten  ausnutzte.  Aus  diesen  sind 
jene  wertvollen  vergleichenden  Höhentafeln  von  100  Ge- 
birgsgruppen  der  Erde  im  Geographischen  Jahrbuch  1,1866 
und  1874)  hervorgegangen,  die  freilich  wiederum  in  ihrer  rein 
tabellarischen  Form  nur  zum  Fachmann  sprechen  oder  von 
diesem  in  ihrer  außerordentlichen  Vielseitigkeit  richtig  ge- 
würdigt werden  können.  Es  würde  keine  uninteressante 
Aufgabe  sein ,  an  der  nand  der  sämtlichen  Berghausschen 
Arbeiten  die  Fortschritte  zu  verfolgen,  welche  wir  von 
der  Hypsometrie  vieler  Gebiete,  besonders  der  Alpen,  durch 
ihn  gewonnen  haben;  und  es  bleibt  ein  Deukmal  seine* 
Geistes,  dafs  er  1857  vor  dem  Erscheinen  der  bekannten 
Höhenschichtenkarten  von  Mitteleuropa  von  Papen  eine 
solche  für  den  Stielerschen  Handatlas  schuf.  Kür  die  un- 
schönen BergschralTen  der  altern  Grundlage ,  die  er  durch 
die  farbigen  Töne  zu  verdecken  suchte,  ist  er  dabei  nioht 
verantwortlich  zu  machen.  Abor  wir  haben  hiermit  einen 
jener  Wege  berührt,  die  ihn  jahrzehntelang  zu  immer 
neuen  Versuchen  anreizen,  durch  ansprechende  Karbenwahl 
dem  Relief  den  riobrigen  Ausdruck  zu  geben.  Wir  erin- 
nern hier  gleich  an  die  späteren  Höhenschichtenkarten  im 
Handatlas  und  Stielerschen  Schulatlas,  au  die  zahlreichen 
Wandkarten ,  die  er  in  Verbindung  mit  einzelnen  Hand- 
karten auf  Grund  höchst  sorgfältiger  Vorstudien  entworfen 
bat.  Wie  viele  Jahre  hat  ferner  nioht  seine  orohydrogra- 
phischo  Karte  von  Deutschland  im  v.  Sydowscben  metho- 
dischen Handatlas  2  Bl.  (1:2200000)  als  ein  ausgezeich- 
netes Hilfsmittel  fUr  das  Studium  des  Bodenreliefs  gegolten! 
Sic  ist  in  ihrer  Art  bis  beute  noch  nicht  ersetzt.  In  spä- 
tem Jahren  wendet  er  sich  speziell  den  Alpen  zu.  Von 
Einzelkarten  abgesehen,  sei  an  die  Umarbeitung  der 
Mayrachen  Alpenkarte  in  8  Blatt  (1874)  erinnert,  in  der 
ein  ungeheures  Material  von  Höhenwerten  kritisch  vorwer- 
tet ist. 
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Doch  kehren  wir  noch  einmal  in  ältere  Zeiten  zurückt 
Es  ist  wenig  bekannt,  dafs  Bergbaus  auch  die  völlige 
Neuzeichnung  deH  v.  Sydowscben  Schulatlas  im  Jahre  1852 
geliefert  hat.  Vergleicht  man  sie  mit  der  ersten  Ausgabe, 
die  naoh  den  ziemlich  rohen  Skizzeu  v.  Sydowa  litho- 
graphiert war,  so  kann  man  erst  verstehen,  wie  dieser 
Atlas  sich  die  Schule  «robern  und  durch  Jahrzehnt«  be- 
haupten konnte.  Als  erste  Proben  der  Chemitypie  waren 
sie  in  der  That  für  damalige  Zeit  eine  Mnsterleistuug. 
Bald  ging  ea  au  den  Stielersohen  Sobnlatlas,  wo  dem 
Herausgeber  weniger  die  Hände  gebunden  waren.  Es  war 
die  Zeit,  in  der  sich  ein  europäischer  Staat  nach  dem  an- 
dern nach  Gotha  wandte,  um  seine  höhern  Scholen  mit 
Atlanten  und  Wandkarten  auszustatten,  und  demnach  diese 
schulkartographischen  Publikationen  rasch  hintereinander  in 
fast  allen  europäischen  Sprachen  rn  erscheinen  hatten. 
Kaun  es  Wunder  nehmen,  wenn  die  Leiter  der  Anstalt  die 
Sorge  für  dieaen  überaus  wichtigen  Zweig  ihres  Verlags 
einem  ihrer  tüchtigsten  und  besten  Kartographen  anver- 
trauten, der  durch  seine  Vorarbeiten  für  denselben  prädoati- 
niert  sohienV  Lange  Jahre  hütdnrch,  Jahrzehnte  darf  man 
sagen,  hat  der  flei feige  Mann  unter  dor  Last  dieser  nie- 
mals stillstehenden  Arbeiten  gestanden,  zahlreiche  Blätter 
selbst  zeichnend,  aber  ungleich  viele  Auflagen  durchsehend, 
korrigierend,  ergänzend,  boreieberud,  bis  zur  endlichen 
Fertigstellung  in  Stich,  Druck,  Kolorit  mit  der  gleichen 
Sorgfalt  überwachend.  Und  doch  gebeut  es  dio  Gerechtig. 
keit ,  zu  fragen ,  ob  er  wohl  der  rechte  Mann  dazu  war. 
Auf  der  einen  Seite  künstlerisch,  wenn  ich  so  sagen  darf, 
zu  hoch  Uber  dieser  Sisyphusarbeit  stehend,  fehlte  es  ihm 
auf  der  andern  gewissermaßen  au  der  richtigen  Fühlung 
mit  der  Praxis  der  Schule  und  des  Unterrichts,  ja  des 
Lebens.  Es  trat  die  Eigenart  seines  Wesens,  die  sich  mit 
den  Jahren  nur  schärfer  ausprägte ,  hindernd  dem  Erfolg 
seines  Sobftffens  in  den  Weg,  der  Drang,  gewisse  Anschau- 
ungen im  Kartenbild  zu  verkörpern,  wenn  sie  nur  neu, 
eigentümlich,  abweichend  vom  Bisherigen  waren,  ohne  dafa 
innere  Gründe  für  die  Wahl  sprachen,  ohne  dafs  die  Dar- 
stellung in  ruhiger  Prüfung  an  das  Bestehende  anknüpfte. 
Wenn  ich  hier  nur  der  Hartnäckigkeit  gedenke,  mit  der 
Hermann  Berghaus  die  Seemeile  unter  dem  schlichten  Nomen 
der  geographischen  in  dio  Schule  einzuführen  suchte,  als 
all«  Welt  noch  in  der  deutschen  geographischen  Meile  lebte, 
so  soll  dies  statt  zahlreicher  andrer  Beispiele  gelten,  uro  zu 
erweisen,  warum  auf  schulkartographischem  Gebiete  seine 
Erfolge  nioht  dem  wissenschaftlichen  Gehalt  seiner  Arbeiten 
entsprochen  haben.  So  gründlich,  wio  oben  schon  gesagt, 
seine  hypsometrischen  Wand-  und  Übersichtskarten  sind, 
so  traten  sie  mit  ihren  nach  Teilen  und  Vielfachen  der 


der  immer  mehr  zum  Bedürfnis  werdenden  Kurten  nach 
metrischem  Mafse.  Unika  eignen  sich  nioht  für  die  Schule. 
Auf  der  andern  Seite  wolleu  wir  gerade  an  dieser  Stelle 
nicht  vergessen,  dafs  Berghaus  der  erste  gewesen  ist,  der 
dem  "Übergang  zum  Greenwichscben  Meridian  auf  den 
Scbnlkarten  energisch  Vorschub  geleistet  hat. 

Gedenken  wir  weiter  nooh  der  nicht  geringen  Zahl  von 
Blättern,  welche  der  im  Beginn  der  fünfziger  Jahre  sich 
neu  gestaltende  Slielersche  Handatlas  von  Bergbaus'  Hand 
enthielt  —  die  Ausgabe  von  1863  weist  deren  nicht  we- 
niger als  20  auf  — - ,  so  darf  der  Umstand ,  dafs  sie  bis 
auf  eine  beschränkte  Gruppe  wieder  ausgemerzt  sind,  ohne 
von  ihm  selbst  durch  einen  neuen  Entwurf  ersetzt  zu  sein, 
Dicht  zufällig  genannt  werden.  8ind  auch  manche  Blätter 
als  Jugendarbeiten  zu  bezeichnen,  so  liegt  der  Grund  doch 
wohl  tiefer:  es  beweist,  dafs  in  dem  eigentlichen  topo- 
graphischen Zeichnen,  in  der  dem  MafesUb  entsprechenden 
plastischen  Wiedergabe  der  Gelandeformen  unter  Anfrecht- 
erholtnug  der  Korrektheit  der  Zeichnung  seine  eigentlichste 
Starke  nicht  lag;  die  meisten  dieser  altern  Zeichnungen 
für  den  Stielersohen  Handatlna  sind  für  den  Maßstab  zu 
minutiös,  auch  wenu  man  manohes  auf  Rechnung  des 
Stechers  setzt  Ich  erinnere  hier  nur  an  die  am  längsten 
beibehaltenen  Blätter  von  Deutsoh-Osterreicb.  Erst  später 
lenkte  er  nach  dieser  Hinsicht  in  andre  Bahnen  uin ,  wie 
die  letzten  von  ihm  besorgten  Ausgaben  von  Stielers  Schul- 
atlas beweisen,  die  einzelne  prächtige  Blätter  von  seiner 
Hand  enthalten. 

Man  darf  die  Lebensleistungeu  dos  Einzelnen  nicht  nach 
absolutem  Mafse  messen ;  es  wäre  nur  statthaft ,  weun  es 
einem  jeden  vergönnt  wäre,  sich  frei  von  Anbeginn  an 
sein  Arbeitsfeld  (im  engern  Sinne  des  Wortes)  zu  wählen. 
Das  ist  aber  nicht  einmal  bei  dem  Gelehrten  immer  der 
Fall ,  den  oft  der  Zufall ,  nicht  selten  der  erste  Erfolg 
zwingt,  die  gleiche  Kategorie  von  Aufgaben  durchs  Leben 
hin  zu  verfolget!,  —  geschweige  denn  innerhalb  eines  ge- 
gliederten Organismus,  wie  ihn  das  Geographische  Institut 
von  Justus  Perthes  darstellt.  Die  ungemeine  Treue,  mit 
der  der  genialo  Berghaus  dieser  Anstalt  durch  Jahre  in 
stiller,  entsagender  Arbeit  gedient  hat,  wo  ein  älterer 
Schüler  der  nämlichen  Potsdamer  Kunstschule,  August 
Potertnann,  den  unser  Freund  an  Gründlichkeit  des  Wis- 
sens weit  übersah,  hart  neben  ihm  geräuschvoll  die  Leiter 
des  Weltrufes  erstieg ,  darf  und  wird  ihm  daselbst  nioht 
vergessen  werden.  Und  wenu  auch  oft  seufzend,  dafs  die 
Last  der  täglichen  Verpflichtungen  ihm  zur  Entfaltung 
•einer  eigensten  Kräfto  zu  wenig  Kaum  biete ,  so  hat  or 
doch  stets  mit  Dankbarkeit  anerkannt,  wie  sehr  man  im 
letzten  Jahrzehnt 
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Von  durchschlagendem  Erfolg  ist  bekanntlich  da»  Werk 
gewesen,  mit  dem  er  nach  einem  kleiuern  Vorläufer  im  Jahre 
1858  alsdann  1863  hervortrat  —  »eine  achtblätterige  Welt- 
karte  in  Mercators  Projektion,  die  Chart  of  the  World. 
Über  die  ganze  Erde  raaoh  sich  verbreitend,  hat  sie  in 
Tausenden  von  Exemplaren  nicht  weniger  als  11  von  ihm 
besorgte  Auflagen  erlebt  und  wird  »einen  Namen  noch 
langt*  im  Gedächtnis  erhalten.  Hiermit  hatte  er  sein  eigen- 
stes Feld  betreten,  zu  dem  er,  wie  die  Neigung,  so  auch 
die  gröfste  Befähigung  zeigte.  Nun  galt  os  nicht  mehr 
an*  vorhandenen  Karten  zu  reduzieren ,  sondern  zunächst 
massenhaftes  Beobachtungsmaterial  aus  einer  weitverntreuten 
Litteratnr  zu  sammeln  und  aus  diesem  kartographisch  dar- 
stellbare Gedanken  herauszuarbeiten  und  zu  einem  anschau- 
lichen Bilde  zu  vereinigen.  Es  ist  das  Feld,  auf  dem  er 
sich  bald  als  gewiegter  Gelehrter  bekundete.  Welcho  Fülle 
von  Ideen  auf  diese  Weise  in  den  zahlreichen  und  vielfach 
inhaltlich  umgestalteten  Ausgaben  der  Chart  of  the  World, 
den  sich  anscbliefsenden  kleinern  Weltkarten,  den  präch- 
tigen Weltkarten  im  Stielcrscben  Handatlas,  benannt  nach 
den  zunächst  ins  Aug«  springenden  Erscheinungen  der  Luft- 
und  Meeresströmungen .  im  Laufe  der  Jahrzehnte  nieder- 
gelegt sind,  läfst  sich  schwer  mit  wenigen  Worten  sagen. 
Hier  ist  der  Punkt,  der  es  im  hoben  Grade  bedauern  lüfst, 
dafs  Hermann  Bergbaus  nicht  wenigstens  in  etwas  die  Ader 
seines  viel,  leicht  und  anschaulich  schreibenden  Oheims 
besafs.  Er  bat  im  Leben  nur  selten  die  Feder  ergriffen, 
um  allerdings  steU  inhaltreicbe,  aber  schwer  geschriebene 
Begleitworte  zu  einzelnen  Karten  zu  verfassen.  Wie  ioh 
im  Anfang  Bagte,  das  apodiktische  Wort  in  der  Zeichen- 
sprache der  Karte  war  ihm  sympathischer,  und  so  hat  er 
die  Aufforderung,  seinen  reichhaltigen  pbysiksliscken  Karten 
einen  ausführlichen  Kommentar  beizufügen  oder  nachfolgen 
zu  lassen ,  meist  rundweg  abgelehnt.  In  seinem  eignen 
Interesse  ist  dies  zu  bedauern,  weil  man  die  volle  Wirkung 
neuer  Anschauungen  nur  erzielen  kann,  wenn  man  auch 
die  Gründe  darlegt,  die  sie  erzeugten. 

Dafs  indessen  diese  Arbeiten  in  rein  wissenschaftlichen 
Kreisen  bald  Anerkennung  fanden,  ergibt  sich  aus  der  Tbat- 
saohe,  dafs  ihn  die  philosophische  Fakultät  zu  Königsberg 
schon  im  Jahre  1868,  also  zu  einer  Zeit,  wo  von  einem 
Lehrstuhl  der  Geographie  noch  nicht  die  Redo  war ,  auf 
Grund  der  4.  Auflage  seiner  Weltkarte  zum  Ehrendoktor  er- 
nannte, und  nicht  minder  rindet  die.  Würdigung  seines  ge- 
lehrten Wissens  in  spätem  Jahren  ihren  Ausdruck  darin, 
dafs  Herzog  Ernst  von  Sachsen  •  Coburg  ■  Gotha  ihn  1885 
zum  Professor  ernannte,  ein  Ehre,  die  ihm,  wie  jener  Doktor- 
hut, grofse  Freude  gemacht  hat.  Keine  Meisterschaft  in 
der  Kartographie  erkannte  der  geographische  Kongrefs  zu 
Venedig  1881  gebührend  durch  Verleihung  der  goldnen 


Medaille  an.  Geographische  Gesellschaften  ernannten  ihn 
zu  ihrem  Mitglieds,  ebenso  im  Jahre  1883  die  Leopoldino- 
Karolinischo  Deutsche  Akademie  der  Naturforscher. 

Indem  sich  Berghaus  neben  dem  Verfolg  der  Entwicke* 
lang  des  Weltverkehrs  und  seiner  Linien  mehr  und  mehr 
mit  der  Nautik,  der  Klimatologie  und  andern  Zweigen  der 
allgemeinen  physikalischen  Erdknude  befafste,  bereitete  er 
sich  im  stillen  langsam  auf  die  Aufgabe  vor,  die  er  als 
den  Schlufsstein  und  das  Endziel  seines  Wirkens  ansah, 
die  Erneuerung  des  physikalischen  Handatlas  seines  be- 
rühmten Ohoims.  Längst  war  im  Geographischen  Institut 
eine  solche  geplant,  aber  wie  manches  andre  zeitgemäfse 
Unternehmen  ward  die  8aohe  in  der  Zeit  fieberhafter 
Thätigkeit  zum  Verfolg  der  Entdeckungen  zurückgestellt. 
Erst  der  jetzige  Chef  der  Anstalt  nahm  die  Frage  ernstlich 
in  dio  Hand,  und  von  andern  lastenden  Arbeiten  befreit, 
ging  Bergbaus,  obwohl  schon  leidend,  mit  gewohnter  Energie 
und  Umsicht  ans  Werk.  Ein  Menschenalter  war  seit  der 
Vollendung  des  Atlas  im  Jahre  1853  hingegangen,  ein 
Zeitraum,  der  alle  dort  bebaudelten  Zweige  der  allgemeinen 
Erdkunde  fast  vollkommen  umgestaltet  hatte.  So  konnte 
nur  an  den  äufsern  Rahmen  der  Abteilungen  angeknüpft 
werden,  alles  andre  bedurfte  der  Neugestaltung.  Von 
Hermann  Berghaus  rührt  der  Gesamtplan,  die  Wahl  der 
Mitarbeiter  ber ;  er  arbeitet«  die  Einzelplane  durch,  er  nahm 
die  Zeichnungen  uud  Entwürfe  entgegen,  um  sie  zum  Teil 
seihst  ins  Heine  zu  zeiohnen  oder  zu  vervollständigen ;  vor 
allen  Dingen  aber  griff  er  selbst  an  und  lieferte  von  den 
75  Karten  fast  ein  Dritteil  der  ansprechendsten  und  inhalt- 
reichsten Bilder  aus  Geologie,  Morphologie  und  Hydro- 

i  grapbie  der  Erdoberfläche  in  kaum  zu  Ubertreffender  Zeich- 
nung.   Mit  welchem  feinen  Verständnis  er  dio  zahllosen 

j  Nobenkärtcben  auf  seinen  Publikationen  auszuwählen  ver- 
stand,  weifs  freilich  nur  der,  welcher  die  verschiedenen 
Ausgaben  z.  B.  der  Cbart  of  the  World  besitzt.  Der 
physikalische  Atlas  erleichtert  diese  Studien.  Ist  es  einer- 
seitH  die  Aufgabe  eines  solchen,  die  geographische  Ver- 
breitung der  einzelnen  Erscheinungen  Ober  weite  Land- 
striche, die  gesamte  Erdoberfläche  hin  zur  Anschauung  zu 
bringen,  so  anderseits,  eine  Sammlung  typischer  Einsei- 
formen zu  liefern.  Gerade  nach  dieser  Seite  leisten  die 
Blätter  des  hydrographischen  Atlas  Erstaunliches;  sie  lwsen 
auf  »in»  sehr  ausgedehnte  Lttteraturkenntnis  schliefsen. 
Niohta  ist  von  der  Oberfläche  geschöpft.  Berghaus'  Eigen- 
art, immer  etwas  Neues  zu  geben,  nicht  sioh  mit  land- 
läufigen Beispielen  zu  begnügen,  spricht  aus  jedem  dieser 
vollendet  schönen  Blättor.  Wollten  wir  auf  einzelne»  ein- 
gaben, auch  seiner  sonstigen  Arbeiten  im  Gebiete  der  ma- 
thematischen Geographie,  der  Projektionslehre  gedenken,  so 
würde  diese  8kizze  schwer  ein  Ende  Hoden     Denn  ich 
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denke,  es  «erden  seine  wahren  Verehrer  die  gleiche  Em- 
pfindung haben,  dafs  in  diesen  Leistungen  noch  viel  niobt 
xa  allgemeiner  Würdigung  Gelangtos  enthalten  iat. 

Ea  iat  dem  wackern  Hanne  nicht  beachieden  gewesen, 
die  Vollendung  des  grofsen,  seinen  Namen  tragenden  Werkel, 
dessen  erat«  Blätter  1886  erschienen,  zu  erleben ;  und  doch 
war  ea  nach  dem  schweren  Schlage,  der  ihn  im  Janaar  1888 
traf ,  faet  ein  Wunder ,  dafs  er  demselben  noch  so  aus- 
gezeichnete Karten  einverleiben,  dasselbe  noch  in  so  hohem 
Mafse  fördern  konnte.  Ea  befiel  ihn  in  jener  Zeit  eine 
schwere  Augenkrankheit,  die  mit  völliger  Erblindung  dea 
linken  Auges  endigte ;  in  Hinsicht  des  andern  schwebte  er 
seitdem  in  steter  Gefahr ,  es  gleichfalls  einzubüßen.  Den- 
noch hatte  der  nun  60jäbrige  Bergbaus,  der  bisher  fast 
ausschliefslicb  mit  der  linken  Hand  gezeichnet  hatte,  die 
bewundernswerte  Energie,  die  jahrelange  Entwöhnung  wioder 
aufzunehmen ;  den  Stand  an  seinem  Pulte  wechselnd,  zeich- 
nete er  fortan  nur  mit  der  Hechten.  Doch  jene  Erkrankung 
der  Augen  war  wohl  nur  ein  Symptom  tiefliegender  Leiden, 
die  schon  vor  zehn  Jahren  begannen  und  der  einst  jugend- 
lich-elastischen Erscheinung  bald  ein  greisenhaftes  Aussehen 
gaben.  Man  sab  ihm  seit  Jahren  an,  dafs  seine  Tage  ge- 
zählt seieu.  So  konnte  er  denn  einer  in  den  letzten  No- 
vemberwochen aufttetenden  schweren  Untorleibscutzändung 
nicht  mehr  widerstehen.  Ein  sanfter  Tod  endigte  seine 
Leiden  am  Morgen  des  3.  Dezember  d.  J.;  seinem  Wunsche 
gemäfs  wurde  er  durch  Feuer  bestattet. 

Nicht  nur  in  den  letzten  Jahren  seiner  Kränklichkeit 
hat  Berghans  ein  ungewöhnlich  stilles  Leben  geführt.  Er 
ist  im  Grunde  nur  wenigen  Menschen  nahe  getreten.  Diese 
wenigen  haben  ihn  auch  als  Mensch  sehr  hoch  geschätzt 
In  kleinem  Kreise  kam  seine  ausgezeichnete,  auf  grofaer 
Belesenheit  fufsende  Unterbaltungsgabe,  sein  schlagender 
Witz  zum  Vorschein  und  zur  Geltung.  Man  lernte  viel 
von  ihm,  wenn  es  gelang,  ihn  in  ein  Einzolgespräch  zu 
vertiefen.  Dankbar  erinnert  sich  Ref.  der  vielfachen  An- 
regungen, die  er  zu  Eude  der  sechziger  Jahro  durch  nächt- 
liche Gespräche  empfing;  vor  11  Uhr  abends  pflegte  Berg- 
haus sich  damals  selten  die  Erholung  im  Bekanntenkreise 
zu  gönnen.  Später  hat  ihn  die  zunehmende  Kränklichkeit 
aus  einer  geistig  belebten  Tafelrunde,  in  der  er  sich  wob] 
zu  fühlen  sebieü,  mehr  und  mehr  verdrängt. 


Im  Gegensatz  hierzu  macht«  er  auf  Fremde  den  Eindruok 
des  Unnahbaren.  Er  scheute  das  persönliche  Heraustreten 
an  die  Öffentlichkeit  mit  den  Jahren  immer  mehr.  Im 
Jahre  1855  bat  er  freilich  in  Paris  die  Ausstellung  der 
Firma  im  Auftrage  von  Justus  Perthes  noch  völlig  allein 
und  mit  grofsem  Gesohick  geleitet.  Später  pflegte  er  sich 
den  Anerbietungen  zu  Erholungsreisen  oder  denjenigen  znr 
Teilnahme  an  Geographentageu  unter  allen  möglichen  Aus- 
flüchten zu  entziehen.  Und  wenn  er  deren  besuohte,  so 
bot  er  nur  wenigen  Geographen  Gelegenheit,  ihn  kennen 
zu  lernen,  da  er  sioh  stetig  zurückzog.  Sicher  nicht  ohne 
sich  seines  Wertes  bewufst  und  ohne  empf&nglioh  zu  sein 
fUr  persönliche  Anerkennung,  war  ihm  dach  jede  Ostentation 
des  Auftretens  unsympathisch.  Ihm  ging,  ähnlich  wie  dem 
trefflichen  Ernst  Behm,  jede  agitatorische  Ader  ab. 

Nach  diesen  Charaktereigenschaften  mag  ob  auch  be- 
greiflich erscheinen,  dafs  Berghaus  keine  Sobülor  gebildot 
hat.  Der  kunstverständige  Georg  Hirth  in  München  ist 
vielleicht  der  einzige,  der  sioh  als  solchor  hekenut,  da  er 
in  den  sechziger  Jahren  durch  Bergbaus  in  diu  Karto- 
graphie eingeführt  ward.  Spater  lehnte  er  die  Anerbietuugen 
seiner  Chefs  zur  Heraubilduug  jüngerer  Kräfte  mit  Ent- 
schiedenheit ab.  Es  ist  dieB  bei  einem  Manne  von  so  viel- 
seitigem Wissen,  so  grofsem  Geschick  im  Entwerfen  und 
Zeichnen,  so  feinem  künstlerischen  Geschmack  ohne  Zweifel 
lebhaft  zu  bedauern;  aber  wer  ihn  gekauut,  versteht,  dafs 
richtige  Selbsterkenntnis  die  Ursache  der  ablehnenden  Hal- 
tung war. 

Wenn  somit  einer  jener  ganz  eigenartigen  Charaktere 
i  von  uns  geschieden  ist,  an  denen  die  kleine  Gelehrten- 
republik von  Justus  Perthes  nicht  arm  war  und  ist,  so  hat 
sie  in  Hermann  Bergbaus  ohne  jeden  Zweifel  einen  ihrer 
hervorragendsten  und  treuesten  Mitarbeiter  verloren,  den 
sie  je  im  Laufe  ihres  hundertjährigen  Bestehens  besessen. 
Denn  40  Jahre  hat  keiner  ihrer  Koryphäen  der  Anstalt 
angehört.  Soinen  frühzeitigen  Tod  betrauert  aber  in  gleichem 
Mulae  unsre  Wissenschaft.  Seine  Arbeiten,  vor  allem  der 
bald  vollendete  physikalische  Handatlas,  sichern  ihm  in  der- 
selben einen  dauernden  Platz  als  das  echte  Vorbild  eines 
„wissenschaftlichen  Kartographen",  dem  wenige  gleich- 
kommen. 

Göltingen,  Dezember  1890. 

Hermann  Wagner. 
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Vom  Albert  Nyansa  nach  dem  Victoria  Nyansa,  1886. 

Von  Dr.  Will).  Junker. 

(Mit  Kart»,  *.  TV  1.) 


Daa  Land  am  Oitufer  dea  Albert  Nyansa,  aüdliob  vom  ' 
Somerset-NU,  ist  eine  Strecke  weit  gegen  Süden  hin  flach.  , 
Bald  tritt  aber  eine  dem  Ufer  entlang  ziehonde  ununter-  ! 
brochene  Bergwand  auf.  Sie  erstreckt  aicb  über  Kibiro 
hinan«  nach  Südweeten  und  erweitert  sich  in  den  Landern 
Bunyoro  und  Buganda  zu  einem  mächtigen  Plateau.  Diese 
Erhebungen  im  Oaten  sind  zwar  bei  weitem  niobt  ao  be- 
deutend wie  der  Oebirgsatock  dee  Westufers,  erreichen 
jedoch  bei  Kibiro  die  relative  Höhe  von  oa  450  m.  Vor 
den  Bergen  sieht  ein  ununterbrochenes  Gentndelaiid  dem 
Ostufer  entlang  and  verjüngt  sich  gegen  Süden  derge- 
stalt, dafs  die  nördlichsten  Ausläufer  der  Bergwand  etwa 
10  km  vom  Ufer  abstehen,  während  gegen  Süden  die 
Berge  der  Küste  allmählich  naher  rücken  und  bei  Kibiro 
einen  kaum  nooh  1  km  breiten  Uferaaum  begrenzen.  In 
dem  mittlem  Drittel  der  Strecke  zwischen  der  Einmün- 
dung des  Somerset- Nil  und  Kibiro  liegt  vor  dem  Ufer 
eine  Reihe  flacher,  sum  Teil  nur  sandiger  Inseln,  die  1 
wegen  der  Untiefen  weit  umfahren  werden  müssen.  Auf 
einer  derselben,  Matiahoa,  befindet  sich  ein  grofsea  Fischer- 
dorf mit  eng  aneinandergebanten  Hütten.  Südlich  von 
diesen  Inselgruppen  erscheint  die  Einmündung  des  Flusses 
Näki  als  ein  vom  Bunyoro- Plateau  herabstürzender  Wasser- 
fall, der  von  weitem  als  leuchtender  Silberfaden  erglänzt. 

Nach  unsrer  Ankunft  xu  Schiff  vor  Kibiro  beobachteten 
wir  ein  Erdbeben,  das  sich  uns  durch  daa  Waaser  deutlich 
mitteilte.  Wir  hörten  plötzlich  ein  heftiges,  fremdartiges 
Getöse,  daa  Sohiff  erzitterte,  und  vom  Ufer  schallte  sofort 
das  gellende,  durchdringende  Geschrei  der  Kibiro-Bevölke- 
rung  herüber.  Erdbeben  aollen  dort  keine  Seltenheit  «ein. 
Für  mich  war  es  indes  ein  bemerkenswertes  Ereignis,  denn 
ich  habe  aufser  einem  Erdt*ben  in  Lad6,  wo  der  Berg 
Regaf  ala  Schuldtragender  angeklagt  und  deshalb  auch 
durch  8ühnopfer  besänftigt  wurde,  in  Afrika  kein  andres 
erlebt.    Tn  Mangbattu  soll  in  Münsa«  Todesjahre  (1873)  | 


ein  sehr  heftige«  Erdbeben  stattgefunden  haben,  wobei  an- 
geblich Töpfe  umfielen  und  zerbraohen. 

Am  Morgen  des  4.  Januar  1886  schifften  wir  uns  aus. 
Wir  berichtigten  den  Ort  und  suchten  nach  einem  Obdach; 
doch  scheuohte  uns  das  Wehklagen  der  Leute  um  Ver- 
storbene bald  zurück,  und  überdies  lagen  in  vielen  der 
dicht  zusammengebauten,  von  Unrat  strotzenden  Hütten 
Pockenkranke;  so  zogen  wir  es  vor,  mit  Sack  und  Pack 
am  Strande  zu  lagern. 

KiMro  ist  in  mehrfacher  Hinsicht  bemerkenswert.  Die 
Industrie  der  Salzgewinnung,  welche  ausschliefslich  durch 
Frauen  betrieben  wird,  hat  eine  für  jene  Länder  ansehn- 
liche Bevölkerung  zusammengedrängt,  deren  Zahl  Bich  auf 
Hunderte  beläuft.  Dadurch  ist  der  Ort  ein  Hauptplatz 
am  Albert  Nyansa  geworden.  Unter  der  nahen  Bergwand 
sprudeln  zudem  siedend  heifse  Quellen  hervor,  die  zur  Ge- 
winnung des  Salzes  aua  dem  dort  sehr  salzhaltigen  Boden 
nutzbar  gemacht  sind.  Der  Ort  dieses  Betriebes  liegt 
nördlich  von  den  Dorfschaften  in  einer  durch  jahrzehnte- 
lange» Abtragen  der  obern  Erdschichten  entstandenen  Bo- 
vine ,  Ehnlioh  einem  breiten,  trocknen  Flursbett  mit  4+  und 
10  m  hohen  steilen  Ufern.  Die  an  Breite  und  Tiefe  un- 
gleichen, doch  nebeneinander  fortlaufenden  Erdarbeiten  be- 
ginnen nahe  der  Küste  und  ziehen  sich,  terrassenartig 
leicht  ansteigend ,  in  geschlängelter  Linie  längs  dea  natür- 
lichen Abflusses  der  boifsen  Quellen  1  km  weit  bis  zu 
einem  kesseiförmigen  Absturz  der  Bergwand.    Dort  brodeln 

Geruch  und  Geschmack  dee  Wassers  sind  leicht  schwefelig  *, 
es  kühlt  sich  weiter  unterhalb  allmählich  ab  und  ist  bei 
den  Ringebornen,  die  darin  baden,  ala  heilsam  gegen  Haut- 
leiden  geschätzt. 

Daa  gewonnene  Salz  wird  weithin  versandt  und  ist 
daher  ein  wertvoller  Handelsartikel  der  Wsnyoro.  Indes 
behält  der  Despotismus  Kabregas  einen  grofsen  Teil  der 
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Vom  Albert  Kyatna  nach  dem  Victoria  Nyansa,  188(5. 


8alzindustrie  von  Kibfro  »«Iber  in  Händen  und  untersagt 
zeitweilig  die  Ausfuhr  nach  Bnganda  ganz  nach  Gutdün- 
ken. Dieser  Umstand  hat  schon  wiederholt  zu  blutigsn 
Kriegen  zwischen  den  Herrsebern  gefuhrt,  und  auch  sehr  bald 
naob  meinem  Besuche  wurde  das  KiMro-Salz  die  Ursache 
zum  Kampfe  zwischen  Buganda  und  Bunyoro. 

Der  unfruchtbare  Boden  des  Ufers  eignet  sich  nicht  zur 
Kultur,  und  es  fehlt  zumeist  selbst  an  Brennholz.  Dieses 
wird  weither  vom  hohen  Bunyoro-Plateau  den  Bergabbang 
herabgebracht ,  fUr  ihr  Salz  handeln  die  Männer  dort 
auch  Bananen,  Bauten,  Durra-  und  Eleusine-Gutreide  ein. 
Schafe ,  Ziegen  und  etwas  Rindvieh  linden  dagegen  ihr 
Folter  an  den  Bergabhängen ,  und  auch  an  Hühnern  ist 
kein  Mangel.  Unter  der  spärlichen  Vegetation  bei  Kibfro 
ist  das  Vorkommen  der  strauohförmigen  Calotropis  procera, 
mit  liohtgrUnen  Blättern  und  giftigem  Milchsaft,  bemerkens- 
wert; vereinzelt  fristet  dort  auch  ein  Päroben  Bomsu*- 
palmen  sein  Leben. 

Am  5.  Januar  dampfte  der  „Chediw" ,  Bmin  Pasvba« 
Dampfschiff,  nach  Wadelai  zurück,  aber  auch  wir  brachen 
nun  auf.  Gleich  hinter  Kibfro  begann  das  beschwerliche 
Enteigen  der  Berge.  Der  steile  Pfad  führt«  beständig  in 
einer  Schlangenlinio  Uber  Steingerölle ,  abwechselnd  aoob 
Uber  ebene  Terrassen  bis  auf  das  hohe  Bergplateau,  das 
nach  einer  kleinen  Stunde  erreicht  wurde.  Man  ist  Uber- 
niEuht ,  da/s  das  Land  oben  auf  dem  weitem  Wege  gegen 
Osten  sich  nicht  senkt,  denn  man  beginnt  die  Reise  von 
Kibü-o  aus  mit  der  Vorstellung,  man  habe  ein  Gebirge  zu 
Übersteigen,  und  erwartet,  auf  der  Höbe  angelangt,  jenseits 
einen  Bergabfall.  8tatt  dessen  durchzogen  wir  wahrend 
der  folgenden  Reisetage  gewellte«  Hügelland,  und  es  kamen 
in  don  verschiedensten  Richtungen  noch  Berge  in  Sicht; 
nicht  nur,  dais  das  Land  nach  keiner  Richtung  hin  merk- 
lich abfiel,  stieg  os  sogar  nooh,  obgleich  sehr  allmählich, 
gegen  Süden.  In  der  That  sind  die  Länder  Bnnyoro  und 
I) Uganda,  wie  die  weitere  Reiseroute  bis  zum  Victoria 
Nyansa  mich  lehrte,  ein  ausgedehnte«  Plateau  zwischen 
den  beiden  grofsen  Binnenseen.  Es  ist  an  vielen  8tellen 
stark  gewellt,  zeigt  Bodenschwellungen  und  Hügelbildungen 
und  wird  sogar  von  zahlreichen  ansehnlichen  Bergketten 
durchzogen.  Einige  Höhenangaben  an  den  ersten  Reisetagen 
lauten:  Die  Höhe  von  Kibfro  beträgt  670  m  (nach  Emin 
Paschas  Beobachtungen  ist  700  m,  nach  Stanley  739  m  für  den 
Spiegel  des  Albert  Nyansa  berechnet),  die  Höhe  beim  ersten 
Nachtlager  auf  dem  Plateau,  Distrikt  Kriangobe,  1160  m, 
und  beim  zweiten  Nachtlager  im  Distrikt  Faradjökki  1960  m. 
Man  geniest  vom  obern  nordwestlichen  Rande  des  zum 
Albert  Nyansa  abfallenden  Plateaus  ein  schönes  Landschaft«- 
bild.  Mich  regte  es,  ehe  ich  den  vorauseilenden  Tragern 
folgte,  zu  geographischen  Betrachtungen  an.    Manche  Fra- 


gen, die  mich  damals  beschäftigten,  sind  seitdem  zum  Teil 
gelöst,  besonders  die,  ob  ein  Flufs  in  die  8üdspitze  des 
Albert  Nyansa  eiumtlndet.  Gessi  Pascha  (1875)  fand  bei 
seiner  Umschiffung  in  dem  allerdings  durch  Papyrushorste 
verlegten  Südendo  des  Sees  keiue  Flurseinmündung.  Maxen 
Bei  konnte  1877  in  deu  am  Bildende  mündenden  Flufs, 
dessen  Namen  er  nicht  erkunden  konnte,  einfahren  und 
denselben  eine  Stunde  vorfolgen,  ohne  jedoch  die  Bedeu- 
tung des  Flusses  zu  erkennen;  auch  Emin  Bei  gelang  es 
im  Jahre  1887,  die  Einmündung  eines  Flusses,  den  er  als 
Dueru  oder  Kakibbi  bezeichnete,  dort  festzustellen.  Dieser 
I  Flufs  Semliki  wurde  1889  von  Stanley  auf  der  Rückreise 
1  mit  Emin  Pascha  weiter  landeinwärts,  d.  h.  im  Süden  über- 
schritten und  als  Verbindungsarm  zwischen  dem  im  Süden 
am  Äquator  liegenden  Albert  Edward  Nyansa  (1108  m  See- 
höhe) und  dem  Albert  Nyansa  nachgewiesen.  Obgleich  der 
Auaflufe  des  Semliki  aus  jenem  See  nicht  gosehou  wurde, 
beruht  doch  die  Annahme  dieser  Verbindung  auf  logischer 
Schlußfolgerung  >). 

Der  Marsch  auf  dem  Bnnyoro-  Plateau  ging  am  orateu 
Tage  anfangs  in  der  Richtung  gegen  8SO,  dann  gegen  SO 
und  endlioh  nach  Süden.  Eine  leichte  Senkung  führte  zum 
Gebiet  de«  Häuptlings  Kigoro,  der  dort  für  Mugo  (Kf- 
tana)  die  Mutter  Kabregas,  den  Distrikt  Igöndu  verwaltet. 
Darauf  folgt  der  Bezirk  Bugaja.  Der  anfangs  lichte  Akazien- 
wald ist  mit  Euphorbien  untermischt,  spater  treten  auoh 
einige  Boraasuspalmen  auf;  die  letzte  Strecke  des  Wege« 
zeigte  überdies  viel  hohes  Schilfgras,  doch  war  das  Land 
an  diesem  Tage  weniger  hügelig  als  an  den  folgenden. 
Allerdings  Ubersieht  man  von  dem  Distrikt  Igondu  aus 
gegen  Süden  schon  Hügelreihen  und  Berge.  Das  Gebiet 
in  der  Nähe  von  drei  überschrittenen  Gewissem  war  reich 
bevölkert  und  der  kultivierte  Boden  aufser  mit  Bananen 
auoh  mit  Durra-  und  Eleusiuekorn  bestellt.  Die  ersten 
zwei  kleinen  sumpfigen  Flutschen  vereinigen  sich  gegen 
Westen  in  dem  Uambilia,  der  südlich  von  Kibfro  in  den 
Albert  Nyansa  fliefot.  Du  dritte  Gewässer,  Bantoggere, 
welches  derzeit  eine  30  Schritt  breite  Wasserlache  bildete 
und  von  reicher  tropischer  Vegetation  umrahmt  war,  Hiefst 
nach  W  und  ist  dem  H6ima  tributär,  dessen  nur  4  Schritt 
breiter  Oberlauf  am  zweiten  Marsch  tage  überschritten  wurde ; 
er  nimmt  gleichfalls  eino  Anzahl  kleiner  Fliusohen  auf,  die 
wir  am  dritten  Tage,  auf  der  letzten  Streoke  zum  Stamm- 
sitz Kabregas,  durchwateten.  Der  H6ima  ergiebt  sich  sud- 
lieh  von  der  Mündung  des  Uambalia  gleichfalls  in  den 
Alberteee.  Zwei  Marschtage  südlieh  von  Kibfro  soll  dann 
angeblich  auoh  noch  der  Wnisanga  in  den  See  münden. 


»>  H.  iL  SUual.j.  Im  <hmk«l.Un  Afrika,  Bd.  II,  8.  263.  Uipaig, 
F.  A.  Bmakfeau,  i»»0- 
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Wir  üb« machte ten  im  Distrikt  Kriang6be,  der  für  Ka- 
basstfga,  «ine  Schwester  Kabregas,  verwaltet  wird.  Bin 
nur  zweistündiger  Marsch  Regen  Süden  bruohte  una  von 
da  in  den  Distrikt  Faradjoki  und  nun  zweiten  Nachtlager. 
Auf  halbem  Wege  tritt  eine  von  Osten  kommende  Berg, 
kette,  Kitubu,  bis  an  den  Flui*  H6ima  heran;  auf  sie  folgt 
eine  Stunde  spater  eine  gleiche  Bergreihe  (von  940 — 300  m 
relativer  Höhe),  an  deren  westlichen  Ankäufern,  einigen 
Kegelbergen  .  übernachtet  wurde.  Die  beiden  Bergketten 
nähern  sich  einander  im  Osten  und  umaohliefsen  dort  eine 

man  so  recht  die  bergige  Natur  jenes  Teiles  von  Bunyoro, 
and  ioh  peilte  zu  den  schon  erwähnton  Bergketten  im 
Osten  eine  Ansabl  einzelner  und  mehrfach  gegliederter 
Borge  auf  eine  Entfernung  von  zwei  bis  vier  Standen  zwi- 
schen NW  and  W.  Die  dortigen  Gewässer  soll  der  oben 
erwähnte  Wuisanga  sammeln  und  in  den  Albertsee  ab- 
führen. 

Der  dritte  und  letzte  Marsch  bis  znr  Residenz  Kabregas 
war  gegen  SSO  gerichtet.  Wir  zogen  beim  Verlassen  des 
Nachtlagers  zwischen  den  Bergen  Njeambala  und  Kakundi 
hin  (etwa  150  ra  hoch) ;  doch  folgten  zwischen  den  kleinen, 
dem  Höima  tribntaren  Gewässern  auch  weiterhin  ununter- 
brochene Bodenerhebungen,  Hügel  und  im  Osten  nahe  der 
Reiseroute  niedrige  Bergreihen.  Im  Beginn  des  ksum  drei- 
stündigen Marsches  wurde  der  Distrikt  Mudjdmburu  durch- 
kreuzt; an  ihn  grenzt  der  Distrikt  Umperu  mit  der  Residenz 
Kabregas,  des  Beherrschers  von  Bnnyoro.  Dort  verlauft 
in  der  Richtung  von  8W  gegen  NO  auch  die  Wasser- 
scheide, welche  die  kleinen,  in  den  Albert  Nyansa  münden- 
den Flüsse  vom  Kafu,  dem  Hauptflufs  von  Bunyoro,  trennt; 
sie  prägt  sioh  in  regellos  auftretenden  Hügel-  und  Berg- 
reihen  aus. 

Die  Residenz  des  Herrschers  und  die  Wohnhutten  sei- 
ner vielköpfigen  Umgebung  liegen  auf  gewelltem  Boden; 
sie  sind  besonders  im  Westen  und  Nordosten  von  Berg- 
reihen umgeben  und  zudem  von  zwei  Quellflufschen ,  dem 
Kasaradinda  und  einem  Papyrassumpf,  begrenzt,  welohe  den 
Kirbänjo,  einen  Tribntär  des  Kafu,  bilden. 

Die  Hauptaufgabe  meiner  Reise  von  Wadelai  zu  Kabrega 
war  die  Herstellung  einer  Verbindung  mit  Buganda  resp.  mit 
den  dortigen  Missionaren,  um  die  uns  fehlenden  Naohriohten 
aus  Europa  und  Uber  die  Ereignisse  im  ägyptischen  Sudan 
möglichst  bald  zu  erlangen.  Mein  Entsohlnfs,  die  Reise 
naoh  Buganda  und  weiter  an  die  UstkUste  bis  Sansibar 
fortzusetzen,  reifte  erst  nach  Erreichung  des  ersten  Zweckes 
und  nachdem  ich  bei  Kabrega  sohriftliohe  Beweisstücke  er- 
langt hatte,  dafs  der  Sudan  von  Ägypten,  oder  richtiger 
von  den  Engländern  schmählich  aufgegeben  sei.  Dadurch 
schwand  uns  aber  auch  jede  Hoffnung  auf  die  Ankunft  von 


Dampfschiffen  aus  Cbartum,  es  sei  denn  unter  der  blutigen 
Fahne  der  Mahdisten.  Wochen  vergingen  bis  zum  Ein- 
treffen dieser  Nachrichten  aus  Buganda,  und  weitere  Wochen, 
bis  ioh  von  Emin  Pa-icha  Rescheid  erhielt  und  seine  Wünsche 
und  Absichten  für  die  nächste  Zukunft  erfuhr.  Sie  gipfel- 
ten für  mich  in  der  Bitte,  ich  solle  von  Muanga,  dem 
Herrscher  B Ugandas,  für  Etnin  Pasoha  und  seine  Leute  die 
Erlaubnis  erwirken,  sein  Land  zu  durohzieben.  Mittler- 
weile brach  zwischen  Bunyoro  und  Buganda  Krieg  aus. 
Muungas  Horden  fielen  in  das  Land  Kabregas  ein,  und  er 
entfloh  vor  ihnen  uaoh  Osten.  Ich  reiste  dagegen,  aller- 
dings noch  ohne  die  nötige  Erlaubnis  Muangas  erhalten 
zu  haben,  vorläufig  an  die  Grenze  der  beiden  Reiche  und 
zwar  gleichzeitig  mit  dem  Einbruch  von  Muangas  Truppen 
in  Bunyoro,  aber  auf  südlichem  Wege.  Die  kürzere,  von 
einheimischen  und  arabischen  Händlern  aus  Sansibar  in  der 
Regel  gewählte  Strafe  «wischen  den  Residenzen  der  beiden 
Herrscher  läuft  von  Kabrega  annähernd  gegen  8SO ;  dage- 
gen reiste  ich  naoh  fast  zweimonatlichem  Aufenthalt  am 
2.  März  in  südlicher  Richtung  mit  einem  westlichen  Rogen 
zum  Kafu  und  entging  dadurch  in  der  That  dem  Krieger- 
volk Maangas. 

Ein  kurzer  Marsch  führte  zuerst  in  den  Distrikt  Gö- 
goma  und  von  da  am  folgenden  Tage  in  den  Distrikt 
Kidigunja  zum  Häuptling  Kögere  (1180  m).  Auf  der 
ganzen  Strecke  wurde  zum  Teil  waldiges ,  doch  roich  be- 
wohntes Land,  besonders  mit  üppiger  Bananenkultur,  durch- 
zogen. Immer  wieder  traten  Bergreihen  und  einzelne  kegel- 
förmige Berge  sowohl  unmittelbar  am  Woge,  wie  auoh  in 
weiter  Entfernung  von  der  Strafse  in  den  Gesichtskreis 
und  benahmen  auch  hier  dem  Lande  jene  Einförmigkeit, 
welche  weiten  Strecken  in  früher  durchzogenen  nördliohen 
Negerländern  ein  so  charakteristisches  Gepräge  des  ewig 
Gleiohen  aufdrückt.  Der  Weg  führte  allerdings  zumeist 
in  ebenem  oder  nur  breitruckig  gewelltem  L*ndo  fort, 
doch  wurden  auch  Bodenerhebungen  und  Hügel  überschrit- 
ten oder  einzelne  Bergkegel  umgangen.  Die  Richtung  der 
Bergzüge,  welche  ca  150 — 300  m  relative  Höhe  erreiohen, 
ist  nicht  überall  dieselbe ,  vorherrschend  aber  fallt  sie  mit 
der  Richtung  der  Wasserscheide  zusammen,  und  dabei  zie- 
hen Bergerhebungen  oft  auch  zwischen  den  kleinen  Ge- 
wässern bin.  Sie  sind  zumeist  Papyrussümpfe  und  ver- 
1  laufen  in  deu  breiten  Bodenfalten  gegen  Osten  zum  Flufs 
Kafu,  kaum  eine  Stunde  weit  vom  Häuptling  Kögere  ent- 
fernt. Dort  kreuzte  meine  Reiseroute  die  von  Samuel 
W.  Baker  nach  Vakovia  (1864)  am  Südostufer  des  Albert 
Nyansa,  denn  der  Ort  Kidschamba  der  Bakerschen  Karte 
lag  angeblich  eine  Tagereise  westlioh  von  Kögere.  Die 
Bevölkerung  jener  Gebiete  war  infolgo  des  täglich  und 
stündlich  erwarteten  Einmarsohes  der  feindlichen  Truppen 
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in  Aufruhr  und  gröfster  Bestürzung;  nur  der  strenge  Ba- 
fehl  Kabregas  an  die  Bezirksvorsteber,  mich  auf  dem  inut- 
luiifslich  sichern  Wege  an  die  Grenze  der  Waganda  zu  ge- 
leiten, ermöglicht«,  freilich  unter  den  gröfeten  Schwierig- 

Am  4.  März  wurde  nach  einstündigein  Marsche  Ton 
Kogere  gegen  8tlden  der  Kafu  erreicht  und  der  zeitraubende 
Übergang  bewerkstelligt.  Bunyoro  und  Buganda  sind  so 
recht  die  Iünder,  wo  die  breiten,  versumpften  Flüsse  mas- 
senhaft, wie  ich  es  sonst  nirgends  sah,  mit  Papyrus  be- 
deckt sind.  Der  Kafu  ist  der  gröfste  unter  ihnen,  er  war 
an  der  Übergangsstelle  mehrere  hundert  Schritt  breit; 
davon  kam  übrigens  der  geringere  Teil  auf  die  vogetations- 
freie  Wasserfläche.  Immerhin  war  er  in  der  Mitte  zu  tief 
zum  Durchwaten. 

Die  Waryoro  bewerkstelligen  den  Übergang  von  Men- 
sehen nnd  Vieh  auf  höchst  primitive  und  originelle  Weise 
vermittelst  grofeer  Papyrusflöfse.  Massige  Papyrnebündel 
werden  zu  dem  Zwecke  aber-  und  nebeneinandergelegt 
nnd  so  zusammengeschnürt,  dafs  sie  mehrere  Fufs  hoch 
ans  dem  Wasser  ragen.  Sie  können  etwa  20  Leute 
zugleich  tragen  und  werden  mit  Stangen  fortgestefsen  oder, 
dem  Üfer  genähert,  an  Stricken  gezogen.  Zu  letztem) 
Zwecke  ist  für  sie  im  seichtem  Uferwasser  der  Papyrus- 
dickichte  eine  breite  Fahrstrafse  aufgehauen,  auf  der  die 
schwerfälligen,  aber  sichern  Vehikel  —  es  waren  davon 
sechs  zur  8telle  — ,  oft  mit  Vieh  beladen,  bin  und  her 
fahren. 

Bei  unerer  Ankunft  herrschte  dort  reges  Leben,  denn 
die  Wanyoro  brachten  ihr  Hab  und  Gut  von  jenseit  des 
Kafu  vor  den  Waganda  dieseeiU  iu  Sicherheit.  Er  war- 
den  gerade  Viehherden  Ubergesetzt,  und  auch  die  Weiber  | 
und  Kinder  verbefaen  das  Land.  Dies  verursacht«  uns 
Aufenthalt,  doch  beobachtete  ich  von  einem  Steinplateau 
am  Weatufer  das  emsige  Treiben  der  Leute  am  Kafu ,  bis 
endlich  auch  wir  mit  Trägem  und  Sachen  das  Ostufer  er- 
reichten. Der  Kafn  flieht  gegen  ONO  und  später  NO 
und  mundet  nahe  bei  der  frühern  ägyptischen  Station  Mruli 
in  einen  gegen  Westen  gerichteten  Bogen  des  Somerset- 
Nil.  Im  Hinblick  auf  seine  Breite  nnd  Tiefo  ist  sein  Ur- 
sprung weit  nach  SW  zu  verlegen,  vielleicht  in  jene« 
Bergland,  welches  Stanley  als  Mount  Maokinnon  bezeichnet. 
Der  Ufersaum  an  der  Übergangestelle  war  schön  bewaldet ; 
dagegen  wuchs  in  dem  nun  folgenden  Höhten ,  mehr  wahl- 
freien Steppenlande  gegen  Osten  ein  zur  Zeit  abge- 
branntes kurzes  Düse  belgras.  Hier  im  Distrikt  ßueraba 
(Lager  1180  m  Seehöbe)  wurde  die  Weiterreise  für  meh- 
rere Tage  jählings  unterbrochen.  Ein  unglücklicher  Starz 
vom  Esel  warf  mich  nämlich  auf  das  Lager.  Zudem 
war  das  Gebiet  von  den  Bewohnern  schon  verlassen,  und 


auch  die  Trager  von  Kogere  kehrten  in  furohtaamer  Eile 
um.  Kanka,  ein  angesehener  Häuptling Kabregas,  beherrschte 
das  gegen  Osten  angrenzende  Gebiet,  war  jedoch  gleichfalls 
fortgezogen.  Ein  neuerdings  an  ihn  erlaimener  strenger 
Befehl  Kabregas  veranlagte  ihn  freilich  zur  Rückkehr,  aber 
erst  nach  vier  Tagen,  worauf  er  mich,  der  aufser  stunde 
war  zu  gehen  oder  zu  reiten,  und  deshalb  getragen  werden 
mufete,  mit  seiner  ganzen  Kriegsmannscbaft  nach  seinem  ver- 
U&aeuen  Wohnsitz  und  tags  darauf  durch  das  gleichfalls 
entvölkerte  Gebiet  Bikambaa  zu  Grenzhätten  der  Wanyoro 
in  der  Nähe  des  breiten  Papyrussumpfes  Kanj6ngoro  ge- 
leitete. Eine  genaue  Aufnahme  des  zweitägigen  Mam-hos 
—  die  Streoke  betrag  acht  Stunden  Marschzeit,  und  der 
Weg  fUhrte  annähernd  gegen  SO  —  blieb  bei  meiner 
hilflosen  Lage  ausge^chlosgeu.  Das  durchzogene  Gebiet 
war  gewelltes,  zum  Teil  schönes  Parkland,  in  dem  auffal- 
lenderweiae  keine  Gewässer  überschritten  wurden,  dagegen 
sollen  abseits  des  Weges  PapyrussUmpfe  und  Wasserlachen 
sein.  Der  Anblick  von  Bergen  und  Höhenzügen  in  weiterer 
Ferue  blieb  mir  von  dem  Schmerzenslager  an*  benommen, 
doch  entbehrt  allerdings  die  Streoke  im  Grenzgebiet  naho 
am  Wege  solche  Bodenerhebungen,  wie  sie  in  andern  Tei- 
en  des  Landes  vorkommen.  lob  sah  indes  von  Bikäroba 
(Lager  1170  m),  dann  wieder  von  den  Grenzhutten  aus 
(Leger  1170  m)  und  später  auch  auf  dem  ersten  Marsche 
im  Gebiet  der  Waganda,  westlich  von  der  Reiseroute,  einen 
Gebirgszug,  dessen  hervorragende  Spitzen  als  Kalösi,  Wagana 
und  Benikira  bezeichnet  wurden. 

An  der  Grenze  von  Bunyoro  war  ich  zu  einer  Warte- 
zeit von  40  Tagen  verurteilt,  bis  von  Mnanga,  dem  Sohn  und 
Nachfolger  Mtesas  in  der  Herrschaft  über  Buganda,  die 
Erlaubnis  zur  Weiterreise  eintraf.  Mittlerweile  war  aber 
meine  Genesung  von  einer  Nervenzerrung  in  der  rechten 
Hüfte  erfolgt,  und  ich  brach  dann  am  1.  Mai  neuerdings 
auf.  Der  mehrere  100  Schritt  breite  Papyrussumpf  Kan- 
j6ngoro  —  er  fliefst  gegen  NO  in  den  Kitümbi  und  dieser 
in  den  Kafu  —  bildet  in  jenem  Gebiet  die  Grenze  zwi- 
sehen  Bunyoro  und  Buganda.  Manche  dieser  Papyrus- 
sümpfe stehen  an  Breite  dem  Kafu  nicht  nach,  einige  sind 
sogar  breiter  und  bilden  wahre  Waldungen  von  Papyrus; 
sie  sind  indes  weniger  wasserreich ,  haben  oft  nur  in  der 
Mitte  einige  Schritt  breit  vegetationsfreies  Wasser  nnd 
werden  deshalb  ohne  Boote  oder  Flöfse  durchwatet  Die 
Schwierigkeiten  sind  dabei  für  Reittiere  kaum  zu  über- 
winden, doch  müssen  die  Eingebomen  ihr  Vieh  oft  über 
solche  Papyrussumpfe  schaffen  und  haben  daher  sich  zu 
helfen  gelernt  Sie  legen  nämlich  Aber  die  Sümpfe  der 
ganzen  Breite  nach  Brucken  aus  Papyrusstauden,  die  aller- 
dings nur  für  den  jeweiligen  Bedarf  berechnet  sind.  Die 
auf  und  neben  solchen  Durchgängen  gefällten  Stauden  wer- 
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den  einfach  regelrecht  gelagert,  die  untern  Schichten  längs- 
laufond,  die  obern  öberzwerch  and  genau  parallel  an  einander. 
Auf  diese  Weise  wird  ein  4 — 8  m  breiter  Gang  geschaffen, 
auf  dem  ich  bei  guter  Herateilung  faet  trocknen  Fufses 
binUberkam  und  selbst  mein  »ebmalbufiger  Beel  Iceine  Schwie- 
rigkeit fand.    Eine  eo  aeitraubende  Arbeit  wurde  allerdinge 

möglichen,  den  Baal  hinüberzuschaffen.  War  der  Papyrus 
durch  häufigen  Verkehr  schon  gelichtet,  und  hatten  sieh 
bereits  Durchginge  im  Waaser  gebildet,  so  wurden  sie  wobl 
benutzt,  wenn  auch  nur  zur  Steigerung  der  eignen  Be- 
schwerden. Der  Eael  hätte  freilich  ohne  solche  Hilfsmittel 
unbedingt  nicht  Uber  den  Kanjöngoro  und  andre  derartige 
V  egetationasiiiupfe  hinübe  rgeschafft  werden  können. 

Jenaeit  dea  Kanjimgoro  stand  die  tageweit  ausgedehnte 
ljandscbaft  unter  der  Botmafsigkeit  Idis ,  eines  Vasallen 
Mnangas.  Nach  langwieriger  Dotenaendnng  meineraeita  hatte 
er  endlich  den  Auftrag  erhalten ,  mich  zum  Herrscher 
zu  geleiten,  und  seine  Untergebenen  führten  mich  nun  vor- 
läufig au  seinem  Wohnsitz.  Das  Grenzgebiet  war  sehr 
reich  bevölkert,  und  dies  verursacht«  denn  auch  Irai  den 
kleinen  Grenzhauptlingen,  unter  dem  Vorwand,  sie  müfsten 
neue  Befehle  abwarten,  einen  Aufenthalt  von  mehreren 
Tagen.  Der  Distrikt  Muharünts  Btoht  gleichfalls  unter  der 
Botmafsigkeit  Idia  und  wurde,  obwohl  nur  eine  kleine  Tage- 
reise von  der  Grenze  entfernt,  erst  am  11.  Mai  erreioht 

Die  Reise  dorthin  führte  gegen  Süden.  Daa  Land  ist 
auf  der  ersten  8trecke  bis  zum  50  Schritt  breiten  Papyrus- 
snmpf  Dogolüna  (Lager  bei  8äbadu  1160  m),  flach  ge- 
wellt und  entbehrt  lange  des  Weges,  ebenso  wie  daa  Grenz- 
gebiet Bunyoros,  namhafter  Bodenerbebungen.  Auf  der 
zweiten  Strecke  begannen  indes  neuerdings  Hügel  und  Berge, 
und  vor  dem  Eintreffen  bei  Muhanlra  wurde  ein  Bergpla- 
teau mit  weiter  Fernsicht  Überstiegen.  Ea  bildet  den  südöst- 
lichen Ausläufer  jener  zusammenhangenden  Bergkette,  deren 

Spitzen  als  Kaleei,  Wagära  und  Benikirö  schon  Erwähnung 
fanden.  Vom  Plateau  aebweift  der  Bliek  aber  auch  nach  N 
und  NW  zurück  über  die  weite  Ebene  zwischen  dem  Kan- 
jöngoro und  Kam  und  wird  dort  durch  die  Berge  in  Kabrögae 
Iaind  gebannt.  Die  Richtung  des  Weges  von  Muhanlra 
(Lager  1390  m)  zu  Idi  lag  gegen  080.  An  den  nächsten 
Tagen   folgte  nnn  ausgesprochenes  Bergland,   daa  sich 

ausprägt.  Ein  sohroffer  Borgabfall  führte  schon  bald  nach 
dem  Verlausen  von  Mubaniras  8ita  in  das  landschaft- 
lich bemerkenswerte  Thal  der  Nakaaeasaa  (Lager  1210  m). 
Das  beiläufig  2  —  6  km  breite  Thal  ist  in  beiden  Seiten 
von  etwa  240  —  360  m  hoben  Bergketten  eingeschlossen 
und  zwar  gegen  Süden  von  dem  Mugämba-,  im  Norden 
von  dem  Tallagebirge.    Jenes  entfernt  sich  auf  halbem 


Wege  zu  Idia  Wohnsitz  allmählich  von  der  Reiseroute 
und  schliefst  dann  mit  der  Fortsetzung  der  Tallaberge, 
die  sieb  bis  in  die  Nähe  von  Idia  Niederlassung  ziehen, 
eine  weite,  reich  kultivierte  Thalebene  ein.  Von  dort  fliefst 
der  Kitümbi  eine  8trecke  weit  dem  Kakassassa  entgegen 
und  mit  ihm  vereinigt  zwischen  der  Tallnhergkette  gegen 
Norden  und  mündet  wahrscheinlich  in  den  Kanjöngoro. 
Daa  bezeichnete  Tbalgebiet  ist  der  Distrikt  Uniga,  welches 
gleichfalls  Idi  unterthan  ist.  Es  war  sehr  reich  bevölkert, 
nnd  die  vielen  Wohnsitze  mit  ihren  Bananenhainen  und 
Kulturfeldern  zogen  siob  zum  Teil  den  Flnfs  Nakans^ioa 
und  vielfaoh  auch  an  den  Berglehnen  entlang. 

Der  im  östlichen  Teile  der  Thalebene  verlaufende  Abschnitt 
dea  Kitumbi  bildet  die  Grenze  zwischen  dem  Vasallenland  Idis 
und  Kiräogeraa,  eines  derzeit  bei  Muauga  in  Gunst  stehenden 
Höflings.  Er  war  der  Hüter  von  Muangaa  Sachen  und  stets 
in  dessen  Nähe.  Ihm  stand  daa  Land  im  Süden  und  Süd- 
osten von  Idia  Besitz  als  Lehn  für  eigne  Ausnutzung  zu 
Gebote,  sowie  andre  Gebietsteile  andern  Günstlingen,  so- 
lange dieae  bei  dem  Herrscher  in  Gnaden  blieben.  Idis 
Niederlassung  lag  in  dem  südöstlichsten  Teile  seines  ausge- 
dehnten Vasallengebietes,  denn  einige  in  nächster  Nähe  von 
seinem  Wohnort  anfragende  Berge  bildeten  achon  die  öst- 
liche Grenze  gegen  die  Lehnsherreobaft  Kiningeras,  der  Ki- 
tumbi galt  aber  ala  Grenze  nach  Süden.  Die  vielen  Hütten 
des  derzeit  mächtigen  Idi  lagen  in  einem  herrliohen  Thal- 
kessel  (1200  m),  der  ausnahmsweise  von  einem  Bach  mit 
gutem  Waaaer  durchflössen  war;  üppig  gedeihende  Ba- 
nanen überragten  allerorten  die  andern  Nutzpflanzen,  wie 
Sesam,  Mais,  Maniok,  Bauten,  verschiedene  Hülsenfrüchte 
und  Tabak,  die  auch  bei  den  Waganda  gebaut  worden. 
|  Auf  dem  Weitermarsch  wurde  der  gegen  240  ro  hohe  Berg 
8imbisiome  überstiegen,  und  der  Weg  führte  abermals  in 
der  Richtung  gegen  080.  Im  8üden  der  Route  zogen 
auch  hier  zwei  Gewässer  einander  entgegen  und  zwar  der 
Kinugga  auB  den  Bergschluohten  bei  Idis-  Residenz  und 
der  Kanulirä  von  Rergmaseen  des  Sfngis»  Kongodjo  im 
Osten  her.  Auch  sie  fliefeen  vereinigt  gegen  Norden  in 
den  Kitümbi  (Lager  bei  Sabadu  am  Kindgga  1260  m). 
Aber  auch  auf  dieser  Strecke  durch  den  nordwest- 
lichen Teil  der  Herrschaft  Kirängeras  werden  die  genann- 
ten Flüsse  im  Süden  der  Reiseroute  ununterbrochen  von 
einer,  freilich  niedrigem  Bergkette  als  tags  zuvor  begleitet, 
welcher  überdies  noch  einzelne  Hügelreiben  vorgelagert  sind. 
Ähnliche,  jedoch  schwächere  Erhebungen  zeigen  sich  auch 
nördlich  der  Route,  und  das  Land  selbst  längs  des  Weges 
ist  zum  Teil  hügelig  gewellt  Die  Bevölkerung  bleibt  auch 
dort  überall  gleioh  dicht  und  der  Steppen  wald  zwischen 
den  einzelneu  Gehöften  immer  nur  auf  kurze  Strecken  be- 
schränkt 
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In  der  Nähe  de«  erwähnten  Berge*  Singisa  Kongödjo 
(Leger   1290  m)  mündet  die  Hauptatrafse  von  Bungoro 
nach  Buganda  «in,  und  auf  ihr  war  auch  die  Heerschar 
der  Waganda  gegen  Kabrega  gezogen.    Jener  Berg  ge- 
hört su  einer  von  Süden  nach  Norden  gerichteten  Kette, 
welche  zugleich  die  Waaaoracheide  zwischen  den  Tribu- 
tären de*  Konj6ngoro  und  de*  weiter  im  Osten  nord-  ! 
wärt«  zum  Käfu  fließenden  Marindja  bildet.    Die  Reise- 
route verlief  nun   gegen  SO   und   zwar  in   der  ersten 
Hälfte  des  Tagesmärsche«  durch  den  südöstlichen  Teil  der 
Herrschaft  Kirängeraa,  später  durch  das  Gebiet  eines  an-  ! 
dern  Machthabers  und  Günstlinge  des  R  Uganda- Herrschers, 
Da»  Auftreten  von  Bodonerhebungen  tuid  Bergen  zwischen  ! 
den  nun  nach  Oaten  und  Nordosten  gerichteten  Nebenflüssen 
des  Marandja  ist  sehr  verschieden  von  den  früher  erwähnten 
Bergketten  im  Westen.    Dor  Weg  selbst  ist  weit  mehr  i 
duroh  unregelmäfsig  auftretende  und  verschieden  hohe  Hügel  | 
ausgezeichnet,  die  streckenweise  zu  nur  gewelltem  Boden 
herabsinken.    Ähnlich  ist  es  auch  in  den  seitwärts  vom 
Wego  liegenden  Gebieten.    Allerdings  sind  von  einigen  i 
Höhen  auch  bemerkenswerte  Berge  in  weiter  Ferne  sicht- 
bar, namentlich  in  der  Richtung  gegen  NO.    Zudem  er- 
öffnet ein   ausgedehntes   Hochplateau  im   Distrikt  Tem- 
raua  (Lager    1550  m)   eine  weite  Fernsioht  gegen  Süd- 
west Uber  daa  Und  Materegga,  wo  wiederum  Bergketten 
auftreten. 

Die  Gebiete  der  Günstlinge  des  Königs  von  Buganda 
sind  in  Landschaften  oder  Bezirke  verteilt,  welohe  Häupt- 
linge zu  verwalten  bekommen.  So  folgte  im  Gebiet  Mu. 
kuendaa  auf  das  Land  Temraua  das  Land  8fngo,  auf  dieses 
der  Distrikt  Kitfsa  und  der  Distrikt  MrtSre;  ferner  die  Land- 
schaft Ufndja  nebst  andern  Bezirken,  und  endlich  weit  im 
Südosten,  nahe  dem  Flufs  Marandja,  der  Distrikt  Kissämba. 
Der  Marandja  bildet  die  Ostgrenze  der  ausgedehnten  Pfründe  j 
Mukuendas. 

Im  südöstlichen  Grenzgebiet  Kirängeraa  sind  noch  einige  ; 
Flüfschen,  Katawärago  und  Tjodja  (am  Berge  Uladdj6wdjo), 
zu  erwähnen.  Sie  vereinigen  sich  in  dein  Kiafngua,  der 
in  den  Marandja  mündet  Ein  kleinea  Quellwasser  krouzt 
in  der  Landschaft  Singo  den  Weg,  bemerkenswert  wegen 
der  Seltenheit  dieser  Form  im  Vergleich  zu  den  Papyrus- 
sümpfen.  Auch  der  mittlere  Teil  von  Mukue'ndaa  Gebiet 
zeigt  eine  der  früher  beschriebenen  ähnliche  Bodengestalt: 
Hügel  und  Plateaubildung  längs  des  Weges,'  beiderseits  des. 
selben  aber  unregelmäfsig  gegliederte  Landanschwellungen, 
die  eine  Fernsicht  beeinträchtigen.  Den  Distrikt  Mrcre 
(Lager  Kit««a  1470  m)  durchziehen  die  Gewässer  Kabdmba 
und  Ketinda  in  entgegengesetzter  Riohtung  zu  den  andern 
Flüfschen  des  Gebietes,  nämlich  gegen  SO.  Sie  vereinigen 
sich  im  Flufs  Seliniäbi,  dieser  fliefat  in  den  Papyrussumpf 


Matte,  und  dieser  wieder  in  den  Marandja.  Endlioh  sind 
ala  letzte  Gewässer  im  Westen  vom  Flufs  Matte  noch  der 
Duämhula  und  Wawitössi  zu  erwähnen,  die  wieder  gegen 
NO  dem  Marandja  zuströmen  (Lager  Bambula  1960  m). 
Di«  Richtung  des  letzten  Tagesmarsches  bis  zum  Matte 
war  gegen  080  (Lager  in  der  Nähe  de*  Flusses  Mut  tu 
1180m),  zwischen  ihm  und  dem  Marandja  jedoch  SSO. 
Die  Bodenerhebungen  werden  im  Distrikt  Kissämba  (Lager 
1230  m)  seltener,  und  feuchte  Niedeningen  herrseben  in 
den  Erdfalten  dea  gewellten  Landes  vor.  Indes  ist  ao.cn 
diese  Strecke  der  Hugelbildung  nicht  ganz  bar,  und  seit- 
wärts von  der  Route  treten  gleichfalls  Bodensohwellun- 
gen  auf. 

Die  direkte  8traf*e  wurde  in  der  Nähe  de*  Marandja 
verlassen  und  wegen  eines  angeblich  bessern  Übergangs 
Uber  den  Flufs  weiter  im  Süden,  vorläufig  zum  Häupt- 
ling Bajondjo  marschiert  (1230  m).  Dazu  sei  beiläufig 
bemerkt,  dafs  ich  die  ganze  Reise  duroh  Buganda  zu  Fufs 
zurücklegte.  Am  29.  Mai  führte  ein  kurzer  Marsoh  von 
Bäjöndjo  in  Südostrichtung  an  den  Papyru9surapf  Mardndju, 
Bis  dortbin  wurden  zwei  Graaeümpfe  durchwatet ;  die  gröfata 
Schwierigkeit  für  don  Obergaug  bot  nun  aber  der  Ma- 
randja selbst,  dessen  Breite  (500  SobrittV)  kaum  berechen- 
bar erschien.  Da  wir  nämlich  im  vollen  Sinne  dea  Wortes 
stundenlang  zwischen  Papyrusmasseo  im  Sumpf  steckten  — 
die  Stauden  wurden  vor  mir  her  streckenweise  gefallt,  nieder- 
geschlagen, schlecht  geschichtet  oder  zum  Durohbringen  dea 
Esels  beiseite  geschafft  — ,  so  schwand  bald  jedes  Urteil 
über  die  wirkliche  Breite  des  Flusses.  Zum  Befahren  mit 
Papyruaflöfsen  war  er  zu  seicht,  dagegen  zum  raachen  Hin- 
überlegen  eine*  Stege*  aus  Papyrusmaraen,  wie  bei  andern 
solchen  Gewässern  geschieht ,  zu  tief ,  und  ausserdem  be- 
stand auch  noch  an  einer  Stell«,  wo  die  Leute  bis  zum 
Hals  im  Waaaer  arbeiteten,  eine  sichtbare  Strömung.  Die 
Mühsal,  über  die  vielfach  unter  der  Waasarfläohe  geknickten 
und  duroh  die  Last  der  Mensohen  niedergedruckten  Papy- 
russtengel hinwegzukommen,  erschöpfte  selbst  die  Kräfte 
der  Leute.  Bis  zur  Brust  durchnäfst,  wurden  wir  zu  allem 
Ungemach  noch  vom  Regen  Oberfallen,  ao  dafs  ich  alsbald 
keinen  trocknen  Faden  mehr  am  Jjeibe  hatte.  Jenaeit  des 
Marandja  ging  es  in  der  frühern  Riohtung  weiter,  und  das 
ersehnte  Lager  im  Distrikt  Mugemma  wurde  dann  bald  er- 
reicht (I jager  östlich  vom  Flufs  Marändja  1210  m). 

Der  nächst«  Marsch  brachte  uns  annähernd  in  der 
Richtung  gegen  80  an  den  Sitz  des  Häuptlings  Kalli- 
galügga  (1250  m).  Bald  nach  dem  Aufbruch  wurde  der 
westliche  Ausläufer  einer  nach  Osten  streichenden  Berg- 
kette erstiegen;  auf  dessen  Plateau  —  dort  mündet  auch 
die  vor  detu  Marilndja  verlassene  Stral'se  wieder  sin  —  lief 
der  Weg  eine  Stunde  lang  fort,  wobei  da*  Auge  von  der 


Digitized  by  Google 


Vom  Albert  Nyanaa  nach  dem  Victoria  Nyansa,  1886. 


7 


Höhe  ein«  reizvolle  Aussicht  bald  naoh  rechts,  bald  nach 
links  auf  schöne  bewohnt«  und  bebaute  Thäler  gencfs; 
sie  waren  im  Norden  und  Süden  durah  einzelne  Berge  ge- 
schlossen. In  weiterer  Entfernung  traten  neuerdings  Boden- 
erhebungen auf,  und  auch  auf  dem  Weitermarsch  zu  Kalli- 
galügga  wechselten  leiohte  Senkungen  mit  Erbebungen. 

Die  letzte  Strecke  bis  zum  Nachtlager  war  dagegen  fast 
ebenes,  kaum  unduliertes  Flachland.  Dabei  sei  nochmals 
hervorgehoben,  duf»,  ebenso  wie  un  den  zurückgelegten  Renn- 
tagen, auch  hier  und  auf  der  folgenden  Strecke  bis  nach 

und  Kulturfelder  in  Sicht  waren.  Dies  war  mir  ein  Be- 
weis, dafs  B Uganda  und  Bunyoro  weit  dichter  bevölkert 
sind,  als  alle  die  früher  und  spater  von  mir  bereisten  Neger- 
länder.  Auf  der  Strecke  von  Marandja  bis  Kiilhgahigga 
wurde  seltsamerweise  gar  kein  Gewässer  gekrenzt ;  indes  fliefst 
der  Nakeua,  der  am  folgenden  Tage  bei  der  Niederlassung 
des  Häuptlings  Kabuege  durchwatet  wurde,  nahe  an  Kalli- 
galdgga  vorbei  gegen  Norden  dem  Marandja  zu.  Erwäh- 
nenswert ist  noch  für  diese  Strecke ,  dafs  sioh  auf  dem 
zweiten  Drittel  de»  Weges  in  dessen  nächster  Nähe  gegen 
Süden  der  Begrabnisplatz  der  Frauen  der  Waganda-Herr- 
seber  befindet;  dort  sind  auch  die  Mütter  der  einstigen 
Küuigo  Buun»  und  Mtosa  bestattet. 

Das  ganze  südliche  Gebiet  bis  Uber  Ruhaga  hinaus  ist 
die  Landschaft  BuaCrro;  hier  wurde  am  Tage  vor  untrer 
Ankunft  am  Ziel  gegen  Osten  marschiert  und  vorläufig 
im  Distrikt  Nköwe  das  letzte  Nachtquartier  bezogen 
(1990  m).  Bergketten  wie  an  frühem  Reisetagen  kurneu 
bis  Rubaga  nun  nicht  mehr  vor,  dagegen  zeigte  das  Land 
weiterhin  Bodensohwellungen  und  breitrückige  Hügel.  Kleine 
Gewässer  und  Papyrnssümpfe  sind  aber  wieder  häufiger  und 
führen  ihr  seichtes  Wasser,  trotz  der  Nähe  des  Victoria 
Nyanaa  doch  gegen  Norden,  wohl  gleichfalls  noob  in  den 
Marandja.  ab.  Der  Weg  lief  zwischen  dem  genannten  Fluts- 
chen Nakeua  und  dem  breiten  8umpf  Nomwi,  ostlich  von 

Vereinigung  so  vieler  Hütten,  dafa  der  Ausdruck  Dorf  darauf 
nicht  mehr  pafst,  denn  wir  zogen  eine  halbe  Stunde  lang 
ununterbrochen  zwischen  nahe  bei  einander  liegenden  Nieder- 
lasetingen  vorüber. 

Die  Riohtung  des  Weges  änderte  sich  vom  letzten  Nacht- 
lager ab  und  zog  nun  anfangs  gegen  80,  auf  der  letzten 
Strecke  bis  zu  Rubaga  aber  annähernd  gegen  S80.  Neben 
den  vielen  Wohnplätzen  zwieoben  Bananenhainen  und  Kul- 
turfeldern machten  sich  nun  auch  landschaftlich  hübsche 
Besitztümer  vun  Höfliugen  und  Vertretern  der  angesehenen 
Klassen  geltend,  die  oft  auf  breitrtickigen  Hügeln  angelegt 
und  stets  schon  von  ferne  an  ihren  sorgfältig  gearbeiteten 
sehr  hohen  Umzäunungen  erkennbar  sind.    Unter  ihnen 


!  fallt  im  8 Oden  der  Reiseroute  Oimbe  (Npungo-Nakiwfngi) 
j  in  die  Augen,  von  fern  gesehen  ein  förmlich  es  Schlofs  wie 
die  unsrigen,  obgleich  es,  wie  ja  landesüblich,  nur  aus  Holz- 
und  Strohbauten  besteht  Am  Flüfsohen  Katonga  aber 
führte  der  Weg  zwischen  vier  HerrschaftsgUtern  hindurch, 
deren  hohe,  geflochtene  Matt<>uzhune  jeden  fremden  Blick 
streng  abwehrten,  während  richtige  Thürateher  den  Unbe- 
rufenen selbst  zurückwiesen.  Solche  Besitzungen  traten 
auf  der  letzten  Strecke  bis  zur  Residenz  Muacgas  nun  noch 
häufig  auf,  woran  längB  des  Weges  auch  immer  wieder  Grup- 
pen  bescheidener  Wohnungen  von  Unte rthanen  sich  reihten. 
Das  Flüfsohen  Kageja  war  in  dem  breitrtickig  gewellten, 
hügeligen  Buairroland  endlich  das  letzte,  das  nach  Osten 
resp.  gegen  Norden  verläuft,  denn  der  breite,  stagnierende 

Sumpf  Duwfggi  Wäissi  entwässert  gegen  Westen.  Dazwi- 
|  sehen  liegend  fiel  noch  der  Hügel  Djfndja  auf,  an  dessen 
Lehnen  sich  gleichfalls  viele  Behausungen  hinziehen.  Eine 
KnUppelbrUoke  führt  endlich  Uber  den  letzgenannten  Sumpf, 
und  damit  ist  auob  der  Residenzort  betreten.  Es  ist  näm- 
lich kein  Dorf  und  keine  Stadt  im  geläufigen  Sinne,  son- 
dern ein  grolsbügeliger  Landstrich  von  mehreren  Stunden 
Umfang,  mit  vielen  Besitztumern  gleich  den  oben  geschil- 
derten besät.  Ausgedehnte  Bananenhaine  und  Kulturfelder 
sind  darin  inbegriffen ;  in  der  Nähe  von  Muangaa  Residenz 
aber  reihen  sich  die  Besitzungen  unmittelbar  aneinander, 
zwisohen  welchen  sehr  breite  Straften  zur  Despotenburg  führ- 
ten. Dort,  in  nächster  Nähe  des  Herrschers,  befinden  sich  die 
Wohnsitze  der  Minister,  Katikoros,  Kolutsohis  und  andrer.  Die 
Hofburg  selbst  liegt  auf  einem  HUgel  und  ist  eine  umzäunte 
Ortacbaft  für  sich;  andre  Huttenvereinigungen,  der  Markt- 
flecken, das  Araberviertel,  die  englische  und  französische 
Mission  liegen  etwa  eine  halbe  Stunde  weit  auseinander.  Der 
Victoria  Nyanaa  ist  von  Rubaga  nur  wenige  Stunden  entfernt, 
I  und  der  Weg  dorthin  führt  allmählich,  doch  sichtlich  bergab, 
allerdings  nicht  in  dem  Mafse,  wie  der  Anstieg  von  Kibfro 
auf  das  Bunyoro-Buganda- Plateau  und  wie  die  allmähliche 
Steigerung  im  Binnenland  es  erwarten  befse.  Der  Grund 
davon  ist ,  dafs  der  Victoria  Nyanaa  beiläufig  um  500  m 
höher  liegt  als  der  Albert  Nyanaa.  Nimmt  mau  näm- 
lich als  Durchschnittszahlen  für  beide  Seen  folgende  an: 
Albert  NyanBa  700  m,  Victoria  Nyansa  1300  m,  so  ergibt 
sieb  die  Differenz  von  500  m.  Das  Profil  auf  der  Karte, 
mit  Einsohlurs  einiger  Höhen  des  Binnenlandes,  zeigt  die 
bestehenden  Verhältnisae. 
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Höhenmesaungen  von  Dr.  W.  Junker, 

berechnet  von  Dr.  A.  Schmidt,  Gotha. 


Ort. 


Kibtio  . 

Kriasgobc 

Kutitjoki 


TM 

Zw 

5.  .. 


Ko«.r»  (närdlM-h  Tom  KUb)     3.  Min 
4. 

tom  Kita)  .  h.  ,. 


IS.  „ 


Muharui 


Klüt» 
I<Ji 


B.jowlj„. 


IlüttKB  MI.  ».Mab 
Ktlligtlüggi     .  . 


2.  Uti 


-v 
*. 

5. 
1«. 
IS. 
14. 
I». 
IG. 
Ib. 
I». 
HO. 

23. 


27.  „ 


ltutrikt  Akow« 


31-  ., 

i 

|  1.  J»«i 


Htuitd«. 

i 

B  tse. 

18» 

an" 

706 

M 
at 

"£\ 

«07 

1B 

■■■i 

668 

6 

IT. 

670 

15 

•>'J 

«62 

16 

-4 

6«» 

5 

1K 

664 

16 

■■'! 

666 

< 

IS 

6C8 

16 

■.•vi 

666 

16 

- 1 

668 

16 

ss 

666 

16 

26 

«68 

6 

IS 

668 

8 

20 

669 

16 

SV. 

6(8 

6 

IS 

669 

6 

!'.» 

«71 

II 

i'> 

671 

17 

2u 

657 

7  ;ta 

661 

8  i26 

668 

6 

21 

6«7 

16 

21 

666 

18 

2-. 

«CS 

9 

2/1 

664 

7 

2«' 

662 

17 

37 

660 

7 

20 

6*3 

C 

IV 

648 

18 

2  2 

f.47 

7 

20 

664 

7 

:«> 

664 

18 

in 

668 

6 

1« 

666 

18 

■jc; 

664 

8 

•J.'r 

667 

18 

2  2 

666 

<4 

IS» 

667 

8 

19 

664 

18 

21 

66$ 

18 

21 

«60 

nden  Tahell*  , 

706.»  \ 
706,«  | 
667,1  [ 
667.»  | 
660,»  I 
661,1 

r,i-i,n  ! 


666,1  l 


666.«  I 

668.1 
667,1 


663,«  1 
684.»  I 
661,1  | 
659.»  | 
657,*  | 
668,1  | 
638.« 

643.  «  I 

644.  »  } 
669.7  | 
656,7  | 
665.» 
661.1  t 
661, 
662, 
661. 
661,» 
660,0 
660,1 
657,1 


«••  I 

Ml 

2.7  ( 


I2S0 
1210 
1260 
1190 

Zur  Erläuterung  der  vorstellenden  Tabelle  verweis«  ich 
im  wesentlichen  auf  die  ausführliche  Darlegung  in  meiner 
Berechnung  von  Dr.  Junkers  frühem  Messungen  (Feterro. 
Mitteil.,  Ergänzungsheft  Nr.  93  ,  8.  53.  54).  Die  Rech, 
nung  ist  auch  hier  genau  in  der  dort  geschilderten  Weise 
durchgeführt  worden.    Es  bezeichnet  t'  die  im  Augenblick 
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der  Beobachtung  abgelesene  Lufttemperatur,  B636  die  Ab- 
lesung  des  von  2  zu  S  mm  geteilten  Aneroids  Beck  636, 
ba  das  dnreh  Anbringung  der  Instrumental- Korrektionen 
(Erg-Heft  Nr.  93,  8.  44}  und  des  täglichen  und  jähr- 
lichen Ganges  aus  jener  Ablesung  erschlossene,  wahrschein- 
liche Jahresmittel  des  Luftdrucks  am  Beobaehtungsort, 
H  die  Seehöhe  desselben.  lob  erwähne  hier,  dafs  nach 
einer  Bemerkung  Dr.  Junkers  die  Beobachtungen  immer  au 
Lagerplätzen,  niemals  unterwegs  gemacht  worden  sind. 

Durch  das  von  mir  angewandte  Verfahren  wird  Ladö, 
dessen  Seehöbe  mit  465  in  angenommen  ist,  zur  Referenz  - 
staticu  gu  macht.  Es  ist  dies  mit  Rücksicht  auf  die  viel 
tiefere  Lage  und  die  nicht  unbeträchtliche  horizontale  Ent- 
fernung dieses  Ortes  nicht  ganz  unbedenklich.  Da  in- 
dessen von  Rubaga,  welches  die  naturgemäß»  gegebene 
Vergleiobsstation  wäre,  weder  die  Seehöhe  noch  der  tag- 
liche und  jährliche  Gang  des  Luftdrucks  mit  genügender 
Genauigkeit  bekannt  sind,  so  blieb  zunächst  kein  andrer 
Weg  übrig.  Nach  einer  dereinstigen  Veröffentlichung  der 
Mackayschen  Beobachtungen  dürfte  indessen  eine  Wiederho- 
lung der  vorstehenden  Höhenberechnung  zweckmässig  sein. 

Als  Standverbesserung  des  Aneroids  habe  ich  für  deu 
ganzen  Verlauf  der  Reise  — 1,9  mm  angenommen.  Dieser 
Wert  ergibt  sich  aus  der  Vergleiohung  mit  dem  Stations- 
barometer in  Buganda  im  Juni  1886,  während  eine  Ver- 
gleicbung  mit  den  Komischen  Aneroiden  im  Dezember  1885 
die  Korrektion  +  3,6  mm  lieforte  (Erg.-Heft  Nr.  92,  S.  49). 
Dio  in  diesen  Zahlen  hervortretende  Änderung  mufs  in- 
dessen schon  vor  Beginn  der  Reise  eingetreten  sein.  Be- 
rechnet man  nämlich  mit  Hilfe  der  in  Wadeläi  gefundenen 
Korrektion  von  +3,6  mm  die  Seehöhe  von  Kibfro,  so 
findet  man  600  m  —  eine  viel  zu  kleine  Zahl  selbst  unter 
der  Annahme,  dafs  der  Beobachtungsort  nicht  wesentlich 
höher  als  der  Spiegel  des  Mwutan-Nsige  liege.  Dagegen 
stimmt  der  mit  — 1,9  mm  als  Korrektion  berechnete  Wert 
von  670  tn  genügend  mit  den  bisherigen  Annahmen  Uber 
die  Moeresböhe  des  Sees  Uberein,  um  in  Ermangelung 
andrer  Standbestimmungen  die  Anwendung  jenes  Wertes 
von  Beginn  der  Reise  an  zu  rechtfertigen. 


Die  deutschen  Sabinon-Inseln  Buka  und  Bougainville. 

Von  Hugo  Zöller. 

(Mit  Karte,  *.  Tsf.  20 


Es  gibt,  abgesehen  von  den  unwirtlichen  Polargebieten 
und  einzelnen  schwer  zugänglichen  Landstrieben  im  Innern 
der  grofauii  Kontinente,  nur  noch  wenige  Gegenden  untrer 
Erdoberfläche,  über  welche  nicht  eine  umfaugreiche  Tittera- 


tur  und  ein  mehr  oder  weniger  vertrauenswürdiges  Karten- 
material vorläge.  Höchst  auffallend  ist  in  anbetraoht  die- 
ser regen  Porschungsthätigkeit  die  Mangelhaftigkeit  uusers 
Wissens  hinsichtlich  der  entweder  1767  von  dem  Englan- 
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der  Carte  ret  oder  1768  von  dem  Franzosen  Bougainville 
entdeckten  nördlichen  Salomon-Inseln,  auf  denen  im  Oktober 
1886  die  deutsche  Flagge  gehifat  wurde.  Nachstehende 
Angaben  beliehen  sich  ausschliefslieh  auf  die  beiden  od- 
bekanntesten  unter  den  Salomon-Inseln,  auf  Buk»  und  Bou- 
gainrille,  mit  KtnsehlufB  der  kleinern,  diese  beiden  Ijand- 
komplexe  umlagernden  Eilands.  Bs  mufs  das  ausdrücklich 
hervorgehoben  werden,  weil  die  Verhältnisse  dieser  nörd- 
lichen Inseln  mit  ihrer  dunkelfarbigen ,  anscheinend  sehr 
einheitlichen  nnd  heute  noch  im  Zeitalter  der  Steinwerk- 
zeuge  stehenden  Bevölkerung  von  denjenigen  der  südlichem 
Inseln ,  wo  eine  starke  polynesische  Einwanderung  statt- 
gefunden zu  haben  scheint,  nnd  wo  wegen  des  Handels- 
verkehrs mit  Australien  die  einheimischen  Gerate  schon 
teilweise  durch  solche  europaischen  Ursprungs  ersetzt  wer- 
den,  grundverschieden  sind.  Obwohl  schon  seit  d'Urville 
geroutmafst  worden  war,  dafs  Bougainville  und  Buk*  ge- 
trennte Inseln  seien,  nnd  obwohl  die  Durchfahrt  durch  die 
diese  beiden  Inseln  trennende  Strafse  höchst  wahrschein- 
lich schon  von  den  sogenannten  „Arbeiteracbiffen'"  gewagt 
worden  ist,  so  pflegten  dennoch  bis  zu  jener  Expedition, 
welche  der  Landeshauptmann  von  Neuguinea,  Oeheimrat 
Kraetke,  im  November  1888  nach  den  Salomon-Inseln  unter- 
nommen hat,  die  beiden  Inseln  Bougainville  und  Buka  auf 
den  meisten  Karten  als  zusammenhangend  eingetragen  zu 
werden1).  Erst  im  November  1888  ist  mit  der  Durch- 
fahrt der  beiden  Dampfer  „Isabel"  und  „Samoa"  durch 
die  Bäks- Straf»  die  Tbataaehe  der  Zweiteilung  endgültig 
und  in  solcher  Weise,  dids  jeder  Zweifel  ausgeschlonsen 
wurde,  festgestellt  worden.  Dem  Verfasser  dieses  Aufsatzes 
hat  es  damals  obgelegen,  durch  Rompafspeilungen  ein  ge- 
naueres KartenbUd  zu  geben,  an  welchem  Übrigens  auob 
Kapitän  DaJlmann  durch  die  astronomischen  Ortsbestim- 
mungen und  Feldmesser  Rocholl  durch  einige  Höbenmes- 
snngen  beteiligt  sind. 

Die  Insel  Buka,  deren  Bewohner  —  etwa  15000  an 
der  Zahl  —  seit  Jahren  daran  gewöhnt  sind,  sich  als  Ar- 
beiter für  die  deutschen  Plantagen  auf  Samoa  und  dem 
Bismarck  -  Archipel  anwerben  zu  lassen,  und  die  dieserhalb 
trotz  ihrer  vernaltniBmaTsigen  Kleinheit  unter  allen  Salomon- 
Inseln  zur  Zeit  für  uns  die  wichtigste  ist,  hat  eine  Länge 
von  53  km  und  eine  Breite  von  schätzungsweise  18,5  km. 
Des  genauem  konnte  die  Breite  nicht  festgestellt  werden, 
da  die  blofs  aas  verbültnismäfsig  groüer  Entfernung  ge- 
sehene Ostküste  auoh  heute  noch  so  gut  wie  unbekannt 
ist.    Im  Westen  sind  der  Insel  in  langer,  an  das  austrat 

t)  Bta«  airaUitrad  richtig«  Dtratcilmg  liefert«  terato  Ah  tnuuteisea« 
Srokarte  (Hjtb.  Fr.  Nr.  «91  Kr.  »).  ia  dtr  dt«  aordfetlMi  and  nördlich 
»od  link«  rorliufonrtc  Ri.uU  der  Korrott«  „La  CoqajUV  im  August  1823 
«ingtiucboel  at.    Dterolb«  wurdn  «ur.h  bei  KoDstrukUoa  d«f  Tafel  t  bt» 


Aom.  d.  R. 
Qsagr.  MittoUastSa.    1891,  H.ft  1. 


sehe  Barrierenriff  erinnernder  Linie  sieben  kleine,  aber  un- 
glaublich dicht  bevölkerte  und  durch  brandungumtoite 
Riffe  miteinander  in  Verbindung  stehende  Koralleneilande 
vorgelagert.  In  der  etwa  20  Seemeilen  langen  und  3  See- 
meilen breiten  Strafse  zwischen  Buka  und  den  vorgeUger- 

1  ten  Inselriffen  ist  bei  tiefem  Fahrwasser  die  See  spiegel- 
glatt, als  ob  man  auf  einem  Flusse  führe.  Im  Norden 
endet  diese  Fahrstrafse  in  dem  durch  eine  tief  in  den  Kör- 

I  per  von  Buka  einschneidende  Bucht  gebildeten  Carola-Hafen, 
so  benannt  von  S.  M.  Schiff  „Carola"  ,  das  unter  Kapitän 
Kareber  im  Jahre  1883  hier  geankert  hat  Das  Inselchen 
Hetau,  wo  als  der  einzige  seiner  Dorfgemeinde  der  Häupt- 
ling Eula  bereits  eine  leibhaftige  Hose  besafs,  mag  300, 
und  das  Inselchen  Pororäo,  wo  Häuptling  Hinging  gebietet, 
etwa  800  Bewohner  zahlen.  Buka  selbst  zerfallt  in  zwei 
scharf  geschiedene  Teile,  einen  von  den  Eingebornen  „Ba- 
nts«" genannten  nördlichen ,  der  ganz  flach  ist  nnd  aus 
Korallenablagerungen  besteht,  sowie  einen  von  den  Ein- 
gebornen „Tscholosa"  oder  „Zoloss"  genannten  südlichen, 
der  vulkanischen  Ursprungs  ist  und  an  zwei  8tellen  eine 
Heereshöbe  von  360  und  400  m  erreicht.  Zu  Lande  hat 
der  Verfasser  dieses  Aufsatzes,  da  die  Unsicherheit  der 
Verhältnisse  ein  Betreten  des  bergigen  Tscholoss  •  Landes 
nicht  gestattete,  blofs  die  Landschaft  Baniss  besucht,  deren 
westlicher  Teil  dem  Häuptling  Zikban  und  deren  östlicher 
dem  Häuptling  Hanapan  untersteht  Einen  Oetamtnamen 
der  Insel  kennen  die  Eingebornen  nioht,  obwohl  es  ihnen 
bekannt  ist,  dafs  dieselbe  von  den  Europäern  Buka  ge- 
nannt wird.  Einen  [an  der  Westküste  mündenden]  Flufs  und 
mehrere  Bache  habe  ich  blofs  im  gebirgigen  Südteil  der 
Insel  gesehen.  Die  Mündungen  waren,  ebenso  wie  alle 
tief  einschneidenden  Meeresbuchten,  mit  einem  sehr  schma- 
len Mangrovegürtel  umsäumt. 

Die  zwischen  Buka  und  Bougainville  oder,  richtiger 
ausgedrückt,  zwischen  Buka  nnd  dem  nooh  unerforschten 
Insslgewirr  im  Norden  von  Bougainville  hindurohftibrende 
Kuka-8trafse  ist  in  landschaftlicher  Hiusioht  ein  weites, 
stellenweise  von  hoben  Inselbergen  überragtes  Wasserbecken 
von  einer  derartigen  Mannigfaltigkeit  der  Szenerie,  wie  ich 
mich  kaum  entsinne ,  vorher  oder  nachher  ihresgleichen 
gesehen  zu  haben.  Für  den  Seemann  aber  ist  es  eine 
etwa  10  Seemeilen  lange,  winzig  schmale,  rings  von  fürch- 
terlichen Riffen  umsäumte  Durchfahrt,  deren  Wassertiofo 
an  einer  Stelle  blofs  nooh  9  engl.  Fufs  beträgt.  Dieses 
von  entsetzlichen  Riffen  starrende  Inselgewirr,  durch  das 
aber  doch  wohl  nooh  andre  und  vielleicht  bessere  Fahr- 
strafsen  hindurohfuhren ,  scheint,  nach  der  Häufigkeit  der 
von  Eiland  zu  Eiland  hinQberschiefsenden  Kanoes  zu  urtei- 
len, gar  nicht  schlecht  bevölkert  zu  sein.  Während  unsrer 
Durchfahrt  war  von  Südwest  nach  Nordost  eine  starke 

t 


Digitized  by  Google 


10 


Die  deutschen  Salomon-Inseln  Boka  und  Bougainville. 


Meeresströmung  bemerkbar,  die  sich  später  in  nordsüdlicher 
Richtung  längs  der  Ostküste  Bougainvilles  fortzusetzen 
schien.  Hart  nm  nordöstlichen  Ausgang  der  Strafte  wurde 
von  uns  unter  5°  2«'  8.  Br.  und  154"  43'  0.  L.  ge- 
ankert Abgesehen  von  der  endgültigen  Feststellung  der 
Thatsache,  dafe  Buka  und  Bougainville  getrennt«  Inseln 
sind ,  schienen  die  auf  unsrer  Fahrt  gemachten  Beobach- 
tungen auch  darauf  hinzudeuten,  dafs  der  Nordküste  von 
Bougainville  ein  ganzer  Archipel  ziemlich  grofser,  teil« 
hober  vulkanischer,  teils  niedriger  korallinischer  und  bisher 
zum  Festlande  Ton  Bougainville  gerechneter  Inseln  vor- 
gelagert ist.  Der  Flächeninhalt  von  Bougainville,  das  aber 
doch  noch  immer  die  grobte  sämtlicher  Salomon  -  Inseln 
bleibt,  dürfte  demnach  gegenüber  dem  auf  altern  Karten 
eingetragenen  Bilde  wesentlich  zusammenschrumpfen.  Wah- 
rend wir  bei  der  südwestlichen  Einfahrt  in  die  Buka-Strafse 
wegen  des  vorgelagerten  Archipels  das  jedenfalls  noch  woit 
entfernte  Festland  von  Bougainville  nicht  zu  Gesicht  be- 
kommen haben ,  tritt  dasselbe  bei  dein  nordöstlichen  Aua- 
gang der  Boka-Strafse  bis  hart  an  diesen  Wasserweg  heran. 

Von  Bougainville.  halte  ich  die  Nord-,  die  Ost-  und  die 
Südküste  kennen  gelernt  und  habe  bei  Kap  Laverdie,  in  der 
Landschaft  Kuma-Numa  und  beim  Dorfkomplex  Toboröi 
Streüzilge  landeinwärts  unternommen.  Die  langgestreckte 
Insel  wird  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nach  von  einermächtigen, 
mehrfach  verzweigten  und  angeblich  im  Balbi-Berg  gipfeln- 
den Bergkette  durchzogen,  welolier  im  Osten  eine  10  bis 
20  km  breite  Küstenebene,  sowie  an  einigen  Stellen  auch 
his  an  das  Meer  herantretendes  Hügelgelände  vorgelagert 
ist.  Da  es  an  dieser  langen  OstküBte,  abgesehen  von  einer 
einzigen  unbedeutenden  Ausnahme,  keine  Riffe  gibt,  so 
konnten  wir  in  tiefem  Fahrwasser  hart  am  Tjande  und  fast 
in  greifbarer  Nähe  der  üppigsten  Waldungen  dahindampfen. 
Aufsteigender  Rauch  verriet  uns  die  Lage  der  noch  häufi- 
ger an  den  Hiigelgebängen  landeinwärts  als  dicht  am  Mee- 
resstrand sichtbar  werdenden  Fungebornendörfer.  Kokos- 
palmen und  überhaupt  Palmen,  die  im  Vergleich  zum  Bis- 
marck -  Archipel  selten  und  fast  so  selten  wie  ira  Kaiser 
Wilhelms  -Land  sind,  haben  wir  blofs  in  der  Nähe  der 
Ansiedelungen  wahrgenommen.  Bei  Kap  Baniu  entsendet 
das  Kaiaergebirge  einen  vorspringenden  Bergrücken  bis  zur 
Meeresküste.  Bei  Kap  Laverdie ,  wo  ich  zum  erstenmal 
den  Boden  Bouguinvilles  betrat,  wo  wir  aber  nach  mehr- 
maligen Versuchen  das  Vordringen  ins  Innere  etwas  allzu 
schwierig  fanden ,  soheint  ein  aus  einem  tiefen  Einschnitt 
des  Kaisergebirges  kommender  Flnfs  zu  münden.  In  der 
Landschaft  Numa-Numa,  wo  wir  während  eines  Marsches 
längs  des  MeeresgeBtades  auf  die  Überreste  eines  unbe- 
kannten, vielleicht  Überfallenen  und  ausgeraubten  Schiffes 
stieben,  machten  sich  die  Eingebornen,  mit  Feindseligkeiten 


|  drohend  bei  untrer  Ankunft  auR  dem  Staube.  Die  Höhe 
des  nach  der  englischen  Seekart«  16  Seemeilen  entfernten 
Ralbi-ßerges ,  der  bis  zu  10171  (engl-)  Fufo  Meereshöhe 
I  ansteigen  soll,  wurde  von  uns,  falls  die  Entfernung  richtig 
ist,  auf  wenig  über  6000  Fufs  bestimmt.  Auch  brachte 
die  weitere  Fahrt  insofern  eine  Enttäuschung,  als  im  Gegen- 
satz zu  den  auf  frühem  Fahrten  gemachten  Beobachtungen 
Stalios,  Parkinsons  &c.  die  beiden  als  Vulkane  bezeichneten 
Bergkegel  keinen  Bauch  ausstiefeen.  Zwischen  dem  bergi- 
i  gen  Festlands  von  Bougainville  auf  der  einen  und  einer 
I  Anzahl  hoher,  waldumkleideter  Inseln  auf  der  andern  Seite 
i  hindurchfahrend,  genossen  wir  den  Anblick  eines  tropischen 
Landscbaftsbildes  von  vollendeter  Schönheit.  Auch  erwie- 
sen sich  die  unter  den  Häuptlingen  Zarai  und  Ziria  ste- 
henden Eingebornen  des  wohlhabenden  Dorfkomplexes  To- 
boröi als  zuvorkommender  und  liebenswürdiger  denn  irgend 
welche  andre,  die  ich  auf  Bougainville  kennen  gelernt  habe. 
Aus  dem  Bereich  des  Korallenkalks  sind  wir  bei  allen  die- 
sen Streifzügen  in  der  Ebene  sowohl  als  im  Hügelland 
nirgendwo  hinausgekommen,  so  dafs  also  die  vulkanischen 
Berggegonden  nicht  von  uns  erreicht  worden  sind.  Die 
letzte  Landung  galt  an  Bougainville«  Südküste  dem  so- 
genannten Tonolai  •  Hafen ,  der  sich  aber  trotz  seiner  Ge- 
räumigkeit als  ein  für  praktische  Zweoko  nicht  brauchbarer 
Mangrovesumpf  herausstellte. 

Auffallend  ist  die  bei  allen  Ähnlichkeiten  doch  auch 
sehr  grobe  Verschiedenheit  zwischen  der  Papua -Bevölke- 
rung Deutsch-Neuguineas  und  derjenigen  der  uördlichoo 
Salomon-Inseln.  Zunächst  und  vor  allem  ist  Neuguinea  un- 
glaublich dünn  bevölkert,  Bnka  dagegen  und  Bougainville 
sehr  viel  dichter,  als  die  meisten  andern  Inselgruppeu  der 
Südsee.  Vielleicht  steht  es  im  Zusammenhang  mit  dieser 
Verschiedenheit  der  ßevölkerungsdicbtigkeit,  dafs,  während 
die  Einwohnerschaft  der  nördlichen  Salomon-Inseln  eine  ein- 
heitliche und  verbältnismäfsig  gleichartige  zu  sein  scheint, 
in  Neuguinea  eiue  weit«,  sogar  in  Körperbau  und  äuTserer 
Erscheinung  zu  Tage  tretende  Kluft  die  Eingebornen  jedes 
Dorfe»  von  denen  der  nächstgelegenen  Ansiedelung  trennt. 
Wenn  in  Kaiser  Wilhelms  •  Land  in  zwei  oder  drei  Dörfern 
eine  und  dieselbe,  auch  dialektisch  nioht  verschiedene  Sprache 
geredet  wird ,  so  ist  das  eine  Ausnahme.  Auf  ganz  Buka 
scheint  dagegen  blofs  «ine  einzige,  auch  Uber  einen  groben 
Teil  von  Bougainville  sioh  erstreckende  Sprache  voran- 
kommen. Die  Eingebornen  von  Doutoch- Neuguinea  zeigen 
in  ihrer  räumlichen,  sprachlichen  und  Stammes- Zersplitte- 
rung gowisse  Anklänge  an  die  ebenfalls  höchst  spärlich  über 
ein  ungeheures  Gebiet  gesäeten  Ureinwohner  Australiens. 
Der  Salomonior  hat  dagegen,  obwohl  er  von  Hautfarbe 
duukler  ist  als  der  Kaiser  Wilhelms -Länder,  mancherlei  An- 
schauungen und  Sitten   des  bellern  polynesiscben  Vulks- 
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in  sieb  aufgenommen.  Auf  den  Salomon-Inseln, 
nicht  aber  in  Deutach-Nenguinoa  gibt  ea  wahre  und  wirk- 
liehe, Ober  eine  gewisse  Macht  verfugende  Häuptlinge.  In 
dem  durch  und  durch  demokratischen  Kaiser  Wilhelms- Land, 
wo  eine  brutale  Ausnutzung  der  Weiberarbeit  das  Bedürfnis 
nach  der  völlig  unbekannten  Sklaverei  nicht  hervortreten 
läfst,  scheint  eine  Verschiedenheit  des  Standes  und  der  Ab- 
stammung nicht  zu  existieren.  Die  Salomonier  dagegen, 
bei  denen  ab  und  zu  so  etwas  wie  Sklaverei  vorkommen 
soll,  haben  —  und  zwar  wahrscheinlich  durch  polynesisohen 
Einflufs  —  gewisse  aristokratische  Anschauungen  hei  sich  ein- 
geführt. Im  Vergleich  xu  den  rauhen,  furchtlosen  Salomo- 
niern,  die  im  gnten  wie  im  bösen  stark  beanlagt  sind,  er- 
scheint uns  das  sanftere,  aber  —  Auanahmen  abgerechnet  — 
fast  als  hasenherzig  zu  bezeichnende  Eingeboruunvolk  von 
Deutsch- Neuguinea  als  eine  spreuartige,  keinem  ernsten 
Windatofs  standhaltende  Menschenware.  Von  der  hoch- 
gradigen, fast  beispiellos  zu  nennenden  Eifersucht  der  Ehe- 
männer von  Neuguinea  habe  ich  auf  den  Salomon-Inseln, 
wo  sich  die  weniger  mit  Arbeit  überlasteten  und  deshalb 
auch  körperlich  bessor  entwickelten  Weiber  furchtlos  in  der 
Öffentlichkeit  zeigen  dürfen,  niemals  etwas  beobachtet.  Don 
mildern  Sitten  Deutach -Neuguineas  entspricht  die  Allge- 
meinheit einer  verhältnisuiaiiug  ausgiebigen  Bekleidung,  den 
rohem  Gepflogenheiten  Bukas  und  Bougaiuville»  dagegen 
die  bei  den  Männern  ganz  allgemein  und  bei  den  Weibern 
fast  allgemein  oder  wenigstens  bei  der  Arbeit  zu  beobach- 
tende vollkommene  Nacktheit.  Die  Vielweiberei,  die  auf 
Neuguinea  ein  Vorrecht  der  Reichen  ist,  beschrankt  sich 
bei  den  Salomoniern  Huf  die  Häuptlinge,  von  denen  sie  aller- 
dings in  grofsem  Stil  betrieben  wird.  Dur  kriegerische  Geist 
der  Salomonier  zeigt  sich  in  sehr  viel  bessern  und  wirk- 
samem Waffen,  als  man  sie  in  Kaiser  Wilhelms- Land  zu 
sehen  gewohnt  ist:  schweren  Bogen,  bis  zu  10  Puls  laugeti 
Stofslanzen  und  bisweilen  auch  Keulen.  Schlendern,  die  im 
Bismarck-Archipel  die  Hauptwaffe  sind,  habe  ich  auf  Buka 
und  Bougainville  nicht  gesehen.  Eigenartig  und  meines 
Wissens  blofs  auf  den  Salomon-Inseln  vorkommend  sind  die 
überaus  kunstgerecht  aus  Lianenbast  hergestellten  Arm- 
panxer,  vermittelst  deren  man  den  Arm  gegen  die  zurück- 
schnellende  Bogensehne  schützt  und  angeblich  auoh  Kouleu- 
schläge  parieren  soll.  Hoch  entwickelt  sind  mancherlei 
Zweige  der  Gewerbsthätigkeit,  die  beispielsweise  auf  Buka 
Ruderboote  und  auf  Bougainville  und  namentlich  den  kleinen 
Inseln  der  Bougainville-Htrafse  zwischen  Bougainville  und 
Choiseul)  Hoohseeboote  von  solcher  Kraft  und  Feinheit  der 
Ausführung  liefert,  dafs  sich  keine  europäische  Schiffsbau- 
nrma  derselben  zu  schämen  hätte.  Das  Kunstgewerbe  be- 
thatigt  sich  namentlich  in  Holzschnitzereien,  in  Matten- 


fleohten  und  in  der  ohne  Drehscheibe  betriebenen  Töpferei. 
Auf  Bougainville,  wo  überhaupt  eino  grofse  Vorliebe  für 
Spielzeug  zu  bestehen  scheint,  habe  ich  mehrfach  beob- 
achtet, was  mir  betreffs  keines  andern  von  mir  besuohten 
Naturvolkes  erinnerlich  ist,  dafs  die  Eingeborneu  gleich 
unsern  europäischen  Kindern  Drachen  —  allerdings  nicht 
aus  Papier,  sondern  aus  Bast  und  Blättern  gefertigte  Dra- 
chen —  im  Winde  aufsteigen  liefsen.  Der  Kannibalismus, 
der  ab  und  zu  noch  immer  vorkommen  soll,  scheint,  wenn 
man  den  Versicherungen  der  Eingebornen  glauben  darf, 
seltener  zu  werden.  Auch  dünkt  es  mir  bemerkens- 
wert, dafs  ich,  während  in  den  meisten  ethnographischen 
Werken  die  Behauptung,  als  ob  die  Salomonier  ihre  Toten 
ins  Wasser  würfen  oder  durch  Peuer  vernichteten,  wieder- 
kehrt, auf  Bougainville  mehrfach  regelrechte,  ja  sogar  mit 
einer  urwüchsigen  Art  von  Grabsteinen  geschmückte  Kirch- 
höfe gesehen  habe.  Von  einem  Einflufs  des  Christentums 
kann  das,  da  blofs  erst  ein  paarmal  von  europäischen  Händ- 
lern —  es  endete  das  meist  mit  ihrer  Niedermetzelung  — , 
aber  noch  niemals  von  Missionaren  ein  zeitweiliger  Aufent- 
halt auf  Buka  oder  Bougainville  versucht  worden  ist,  nicht 
herrühren. 

Schon  wenn  man  die  zwischen  den  grolsen  Inseln  Bou- 
gainville und  Choiseul  in  der  Bougainville-Strafse  gelegenen 
kleinen  Eilaudo  tietritt,  gewahrt  man  gegenüber  den  ur- 
wüchsigen, jungfräulichen,  von  europäischem  Einflufs  fast 
noch  unberührten  Verhältnissen  Bukas  und  Bougaiuvilles 
oino  grofse  Verschiedenheit.  Die  Eingebornen  sind  hier, 
wie  z.  B.  in  dem  kleinen  Shortland-Archipel,  schon  im  Besitz 
der  auf  Buka  oder  Bougainville  noob  immer  eine  der  gröfs- 
ten  Seltenheiten  darstellenden  Feuerwaffon ,  sie  tragen  be- 
reits vielfach  Hüftentiicher  uud  bewahren  ihre  steinernen 
Äxte,  die  im  alltäglichen  Gebrauohe  immer  mehr  durch 
eiserne  ersetzt  werden,  mehr  als  ehrfurchtsvoll  gehütetes 
Andenken  an  die  entschwundene  Väterzeit,  denn  zur  wirk- 
lichen Benutzung.  Das  Inselchen  Fauro  war  zur  Zeit  meines 
Besuches  der  deutschen  Salomon-Inseln  der  einzige  Punkt 
derselben,  wo  sich  dauernd  Weifae  —  eine  amerikanische 
Händlerfamilie  —  aufhielten.  In  dem  auf  dem  Inselchen 
Morgusaie  wohnenden  Gorai,  einem  alten  Südsee- Wiking, 
lernte  ich  den  bedeutendsten,  aber  doch  auch  blofs  Uber 
eiue  verbältnismäfsig  kleine  Macht  verfugenden  Häuptling 
unser»  Südaee-Schutzgebietes  kennen.  Da  er  alt  geworden 
ist  und  mehr  dem  Handel  oder  Schacher  als  dem  Kriege 
obliegt,  ist  sein  Einflufs,  der  sich  früher  einmal  über  einen 
grofsen  Teil  von  Bougainville  erstreckt  haben  soll,  auf  dem 
Funkte,  sich  zu  verflüchtigen.  Es  liefert  das  wiederum 
einen  Beweis,  dafs  von  Häuptliugsherrschaft  bis  zur  Staaten- 
bildung denn  doch  noch  ein  sehr  weiter  Weg  ist. 
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bituminösen  Schiefer  und  thonhaltigein  Kalkstein  mit  Fos- 
silien (Itapetininga) ;  4)  roter  Sandstein  mit  ausgedehnten 
breiten  Streifen  vou  Augitporphyriten  und  Ainygdaloiden 
iBotucattf-Saudstein) ;  5)  eisenhaltiger  Sandstein. 

Von  Porta  de  Itapetininga  an  abwärts  und  im  Flusse 
trifft  man  folgende  vier  Gruppen:  1)  thonhaltige  Schiefer 
und  horizontalen  Sandstein  ohne  Flintsteiue ;  2)  thonhal- 
tige Schiefer  und  horizontalen  Saudstein  mit  Mengen  von 
Flintsteinen,  schieferigen  thonhaltigen  Kalkstein  mit  Fossi- 
lien; 3)  roten  Sandstein  mit  zahlreichen  mächtigen  breiten 
Strichen  von  Augitporphyriten;  4)  eisenhaltigen  Sand- 
stein. 

Vou  diesen  vier  Gruppen  bildet  die  erste  einen  grofsen 
Teil  des  Bodens  des  obern  Thaies  des  Itapetininga  bis  zur 
Canöaa- Wasserfurche ;  die  zweite  Gruppe  bildet  einen  Teil 
deB  Beckens  des  Itapetininga  von  der  Canöaa- Wasserfurche 
abwärtB  und  das  Becken  des  Paranapanema  bis  zum  Bache 
da  Boa  Vista  do  Carvalho ;  das  Gestein  der  dritten  Gruppe 
ist  in  Fülle  vorhanden  in  dem  Stück  des  Jurumirim 
bis  zum  Salto  Grande.  Dieser  Sandstein  hat  eine  be- 
trächtliche Ausdehnung  in  Lange  und  Breite  und  bildet 
einen  bedeutenden  Teil  de»  Gebietes  von  Säo  Paulo  und 
Paranä.  Die  vierte  Gruppe  nimmt  ein  kleines  Stück  dos 
Flusses  ein  und  beginnt  hinter  der  Mundung  des  Flusses 
sich  zu  entwickeln. 

Hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  für  die  Ertragfähigkeit 
ist  Folgendes  zu  bemerken :  Boden  aus  Sandstein  und  hori- 
zontale thonhaltige  Schichten  (Schiefer)  ohne  Flintatein  gilt 
im  allgemeinen  für  sehr  schwach  und  untauglich,  Boden  mit 
Flintatein,  bituminösem  Schiefer  und  schieferigem  thonhal- 
tigen Kalkstein  ist  schon  viel  ertragfähiger.  Ihre  Konsi- 
stenz ist  geringer,  nnd  darum  entwickelt  sich  die  Vegetation 
besser.  Das  Eruptivgestein,  von  welchem  der  Boden  durch- 
schnitten wird,  bildet  einen  Boden  erster  Güte  und  ergibt 
bei  der  Zersetzung  die  berühmte  „rote  Erde*  (terra  rosa), 
die  für  den  Kaffeebau  so  wertvoll  ist. 

Felder  aus  thoohaltigem  8ohiefergestein  sind  im  allge- 
meinen sehr  kahl. 

Der  aus  rotem  Sandstein  bestehende  Boden  ist  für  sich 
allein  sohwach ;  verbundeu  mit  grofsen  Streifen  von  Augit- 
porpbyrite  enthält  er  die  für  das  Gedeihen  der  Pflanzen 
erforderlichen  alkaliniscben  Bestandteile.  Da  sich  die  Augit- 
porphyriten leicht  zersetzon,  so  bilden  sie  einen  roten 
Thonboden,  der  als  der  ersto  der  Provinz  angesehen  wer- 
den kann.  Die  niedrigen ,  dem  Frost  ausgesetzten  Stellen 
eignen  sich  nicht  zum  Kaffeebau,  liefern  aber  dafür  jede 
Sorte  von  Getreide;  die  auf  don  Serras  und  ihren  Ab- 
hängen gelegenen  Bind  von  außerordentlicher  Frucht- 
barkeit. 

An  den  Ufern  dos  Paranapanema,  besonders  unterhalb 


des  Tibagy,  gibt  es  zahlreiche  thonhaltige  Sellen.  Infolge  der 
alkalinischen  und  erdigen  Salze  in  diesem  Thone  sind  diese 
Stellen  reich  an  wilden  Tieren ,  so  dafs  der  Reisende  mit 
Leichtigkeit  Wild  für  seinen  Bedarf  erlegen  kann. 

Dem  Schlufs  dieser  Abhandlung  folgt  in  einem  Anhang 
eine  kurze  Beschreibung  der  Augitporphyriten  des  Parana- 
panema von  E.  Huasak-  — 

Bevor  wir  zum  dritten  Boletim  übergehen,  sei  hier 
gleich  noch  einer  sehr  gediegenen  Arbeit:  „Die  Land- 
wirtschaft Säo  Paulos'  von  Prof.  Dr.  F.  W.  Dafert 
in  Campinas  („Landwirtschaftliche  Jahrbücher",  Zeitschrift 
für  wissenschaftliche  Landwirtschaft  4c,  von  Dr.  H.  Thiel 
1890)  gedacht. 

Das  dritte  Bulletin  (Säo  Paulo  1889)  enthält  kliroato- 
logische  Beiträge. 

Atmo*phäruchtr  Druck.  -  Bei  den  täglichen  Barometer- 
Schwankungen  iu  Sao  Paulo  (Stadt)  unterscheidet  man  un- 
veränderlich zwei  Maxima  und  zwei  Minima.  Das  erste 
Minimum  tritt  ein  um  4  Uhr  45  Min.  früh ,  das  erste 
Maximum  um  10  Uhr  15  Min.  vormittags;  dann  fallt  das 
Barometer  zum  zweiten  Minimum  um  4  Uhr  15  Min.  nach- 
mittags und  steigt  zum  zweiten  Maximum  um  10  Uhr 
15  Min.  nachts.  Aus  den  Beobachtungen  de«  Verfassers 
ergibt  Bich:  1)  dafs  das  Barometer  bei  NW- Winden  fällt 
und  bei  SO- Winden  steigt;  2)  dafs  das  absolute  Barometer- 
Maximum  im  Winter,  das  Minimum  im  Sommer  stattfindet, 
und  dafs  im  allgemeinen  die  Bewegung  des  Barometers  im 
entgegengesetzten  Sinne  wie  die  der  Tomporatur  verläuft. 

Das  barometrische  Jahresmittel  war  1887:  698,<t8  mm, 
1888:  699,46  mm. 

Tmptr«tur.  1887    betrug   das  jährliche  Mittel: 

18,ni"  C,  1888:  19,2i"  C.  Das  Mittel  für  die  einzelnen 
Jahreszeiten  in  Säo  Paulo  betrug  im  Sommer  21,54,  im 
Herbst  I8,;5,  im  Winter  15.56,  im  Frühling  19,78. 

Die  monatliche  und  jährliche  Schwankung  der  Tem- 
peratur für  Säo  Paulo  ist  aus  dieser  Tafel  zu  erkennen. 
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Eine  in  Säo  Paulo  sehr  gewöhnliche  Anomalie  ist  das 
rapide  Fallen  der  Temperatur  in  ganz  kurzer  Zeit  ;  am 
23.  Januar  1887  z.  B.  fiel  das  Thermometer  in  16  Minu- 
ten um  11,4°  C. 

Das  Jahresmittel  aus  1887  und  1888  beträgt  18,6"  C. 

Die  hier  folgende  Tafel  gibt  eine  zwölfjährige  Reihe 
von  Beobachtungen. 
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Duntttponmotg  und  relative  Feuchtigkeit.  —  Letztere  ist 
in  Säo  Paulo  «ehr  hoch :  1887  im  Durchschnitt  85,06  Proz. 
and  1888:  84,u  Proz.  Die»  kommt  von  dem  Vorherr- 
schen der  Seewinde  aus  SO,  die  ein  bedeutende«  Sinken 
der  Temperatur  bewirken,  die  Feuchtigkeit  in  der  Atmo- 
sphäre erhöhen,  und  häufig  die  für  Sao  Paulo  charakte- 
ristischen Nebel  erzeugen,  hauptsächlich  morgens  und  gegen 
Abend. 

Die  Kurve  der  Dunstspannnng  verläuft  fast  parallel 
mit  der  der  mittlem  Temperatur,  aber  entgegengesetzt  zu 
der  barometrischen.  Der  hierbei  hauptsächlich  in  Betracht 
kommende  Faktor  ist  der  Wind. 

Es  herrscht  ein  gewisser  Zusammenhang  zwischen  dem 
SO-Wind  und  der  relativen  Feuchtigkeit;  denn  dieser  ist 
der  Seewind,  er  streicht  Uber  die  Serra  von  San  tos  hinweg, 
bis  er  nach  Sao  Paulo  gelangt;  der  NW- Wind  dagegen  er- 
höht die  Verdunstuug  beträchtlich  und  ruft  die  barometri- 
sehen  Minima  hervor. 

Die  Xebelhiufigkeit  betrug  1887:  7,os;  188«:  7,3.  Fer- 
ner  wurden  beobachtet: 


helle  Ts««  . 
nebelip*  Tage 


187  —  38  Pro». 
40-11  . 

188  —  41  . 


131  —  36  Pro«. 
41  -■  18  , 
190  =  5S  . 


Regen.  —  Nach  den  bisherigen  Beobachtungen  gehört 
der  Staat  Säo  Paulo  der  Zone  der  Sommerregen  an.  Die 
folgende  Tafel  liefert  das  Resultat  der  Beobachtungen  des 
Herrn  Löfgren. 
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Wind*.  —  An  der  Ostkiiste  Brasiliens  gibt  es  bekannt- 
lich zwei  regelmäTBige,  tägliche  Winde:  die  „vira^ao"  oder 
der  See-,  und  der  r  terra]"  oder  der  I  And  wind.  In  Säo 
Paulo  sind  täglich  zwei  nauptrichtungen :  eine  eUdbstliche 
des  Morgens  früh,  verursacht  durch  die  Höhenlage  und 
den  Wärmeunterschied  zwischen  Säo  Paulo  und  Santo« 
—  derselbe  Wind  weht  auch  nachmittags  und  wahrschein- 
lich auch  die  ganze  Nacht  hindurch  oder  doch  während  des 
kältesten  Teiles  der  Nacht  — ;  von  10  Uhr  vormittags 
bis  gegen  4  Uhr  nachmittags  ist  der  NW-Wiud  der  ge- 
wöhnlichste. Daher  scheint  es  zu  kommen,  dafs  unregel- 
mäßige Regen  in  Sao  Paulo  häufiger  nachmittags  statt- 
finden. 

Der  SO-Wind  ist  der  häufigst»;  während  der  Winter- 
monat« hat  der  NW-Wind  Neigung,  vorzuherrsohen. 

Nebel  sind  in  Säo  Paulo  häufig  und  lassen  sich  in  feuchte 
und  trockene  einteilen :  erstere  entstehen  vorzugsweise  wäh- 
rend uud  nach  der  kalten  Jahreszeit  und  erzeugen  da« 
Phänomen  der  Rotfärbung  der  Sonn«  und  des  Mondes. 
DieBe  Nebel  gelten  für  gesundheitsschädlich,  besonders  für 
die  Atmungswerkzeuge.  Der  Einflul'«  kann  nicht  geleugnet 
werden;  die  Hauptgefahr  liegt  aber  darin,  dafs  der  Nebel 
stet«  von  Windstille  begleitet  ist;  daher  häuft  sich  alles, 
was  in  der  Luft  hängt ,  in  den  untern  Luftschichten  an 
und  wird  von  den  Lungen  eingeatmet.  Die  schlechten  Be- 
standteile in  der  Luft  erzeugen  den  unangenehmen  Geruch 
mancher  Nebel.  —  1887  wurden  173  Nobel  beobachtet, 
davon  154  des  Morgens;  1888  nur  116,  davon  109  des 
Morgens.  Die  meisten  Nebel  zeigten  sich  in  den  Winter- 
monaten,  der  November  war  gänzlich  frei  davon. 

Der  Bericht  des  Herrn  Alberto  Txifgren  ist  aufser  meh- 
reren grofsern  und  kleinem  Tafeln  mit  einer  groTsern  Zahl 
von  Diagrammen  illustriert.  Einige  Beobachtungen  er- 
strecken sich  auch  auf  andre  Ortschaften.  In  Taluhy  ist  als 
■  Antonio  Alvea  de  Camargo  Caixeiro  »u  nennen. 
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Aus  dem  Staate  Säo  Paulo,  Brasilien. 


Die  geographische  und  geologische  Kom- 
mission von  Sao  Paulo  hat  die  Aufgabe,  den  Staat 
Säo  Paulo  wissenschaftlich  zu  kartieren.  Die  grundlegende 
Thätigkeit  einer  wissenschaftlichen  Landesaufnahme  besteht 
in  der  Triangulation  des  Landes.  Bei  einem  so  wilden, 
d.  h.  zum  gröfsten  Teile  noch  unbewohnten  Lande ,  wie 
Säo  Paulo,  ist  es  über  auch  notwendig,  Erkundigungsreisen 
in  solobe  Gegenden  vorausgehen  zu  lassen ,  die  wenig 
oder  gar  nicht  bewohnt  sind.  Das  Gesamteres]  geben  die 
Herren  der  Kommission  auf  ca  264000 ')  qkm  oder  etwas 
über  22  Trapeze  an.    Fast  die  Hälfte  dieses  Gebietes  ist 


■)  PkTuls-NunM  gibt  in  dam  Welke  „LeBrtoil  1889"  Uberänitimmend 
mit  dem  QntWacben  Qenetloguchen  Hofk»tend*r  für  Rio  Piulo  290  876  qkm. 


noch  beute  unbewohnt  und  fast  gänzlich  unbekannt, 
mithin  die  geographische  und  geologische  Durchforschung 
sehr  schwierig. 

Als  Chef  der  Kommission  wird  Professor  Dr.  Orville 
A.  Derby  genannt.  Als  Botaniker  und  Meteorolog  ist 
Herr  A  1  ber t  Löf gre n  th&tig,  als  Geolog  Sennor  Fran- 
cisco de  Panla  Oliveira;  ferner  sind  Mitglieder  die 
Herren  Ingenieure  Theodoro  Sampaio,  Luiz  Fe- 
1  i  p  p  e  Gonzaga  de  Campos  u.  a. 

Die  Herren  haben,  wie  es  scheint,  ihre  schwierige  Auf- 
gabe mit  Ernst  und  Energie  in  Angriff  genommen ,  und 
wenn  die  politischen  Zustäude  von  Brasilien  nicht  störeud 
und  hemmend  eingreifen ,  darf  man  wohl  hoffen,  im  Laufe 
von  25  Jahren  eine  Karte  von  Säo  Paulo  entstehen  zu  sehen. 
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Die  Kommission  trat  1 886  zusammen,  und  die  erst«  gröTsere 
Arbeit  liegt  bereits  in  einem  wertvollen  Werke  vor Die 
TrianKiilatinnsarbeiteu  beganuen  1887.  Über  den  Fortgang 
der  Arbeiten  im  Jsbre  1888  mögen  einige  Mitteilungen  am 
Platze  xein. 

Bei  Beendigung  ihrer  Arbeiten  in  der  Kampagne  1887 
war  die  geographische  Sektion  bis  zum  Meridian  von  Sao 
Paulo  gelangt.  In  der  Kampagne  1888  bildet«  Süo  Paulo 
da«  Zentrum  für  diu  Arbeiten,  welche  sich  von  hier  aus 
big  tu  den  Markscheiden  des  Thaies  des  Parahyba,  über  den 
Tiete  hinweg  bin  zo  den  Piks  der  Mantiqueira  erstreckten. 

Trotz  anhaltenden  Kegena  waren  die  ausgeführten  Ar. 
beiten  infolge  der  Natur  de«  Terrains,  de»  Charakters  der 
OegHud,  der  hessern  Lage  der  zur  Triangulierung  dienen- 
den Punkte ,  der  vollkommnero  Kenntnis  des  Landes  und 
eines  guten  Operationsplanes  viel  bedeutender  als  in 
dem  Vorjahre.  Die  Arbeiten  konzentrierten  sich  um  die 
Hauptstadt  Sao  Paulo  und  wurden  annähernd  begrenzt 
durah  den  3.  und  4.  Meridian  und  den  23.  und  24.  Parallel, 
kreis,  umfafnten  mithin  eine  Fläche  von  einem  QuadraU 
grad  und  die  Munixipien  Sao  Paulo ,  Mogy  das  Cruzes, 
Santa  Tzabel,  Conceicäo,  Inqnery,  Nazaroth,  Santo  Antonio 
da  Caohoeira,  Antibaia,  Braganca,  Itatiba,  Campinas,  In- 
diatuba,  Monte  M6r,  Capivary,  Itii,  Cabreuva,  Jundiahy, 
I'amahyba,  Cotia,  Una,  TUpecerica,  Santo  Araaro. 

Zieht  man  von  der  Mündung  des  Rio  Pardo  in  den 
Rio  Grande  eine  Linie  südlich  bis  zum  Rio  Tiete,  von  da 
bis  Lancöes  und  von  da  eine  zweite  bis  zur  Einmündung 
des  Itararf  in  den  Paranapauema  (s.  die  Karle),  so  hat 
man  das  Gebiet  der  Provinz  in  zwei  fast  gleiche  Teile  ge- 
teilt: östlich  liegt,  das  bevölkerte,  und  westlich  das  etwn 
1O0OOO  qkm  grofse  unbewohnte  Gebiet,  das  nur  von  den 
Nomadenstämmen  der  Waldbewohner  durchstreift  wird. 

Auch  das  ostliche  Gebiet  hat  einzelne  fast  unbekannte 
und  unbewohnte  Gelände  von  größter  Ausdehnung. 

Die  bis  1889  in  dem  Staate  Säo  Paulo  ausgeführten 
geographischen  Arbeiten  repräsentiori'ii  etwa  ein  Achtel  der 
bewohnten  nnd  thätigen  Landzone. 

Die  Triangulation  begann  bei  der  Station  auf  dorn 
Hilgel  Botucavani  (961  m),  bei  dem  Flecken  Parnahyba,  und 
nordwestlich  auf  dem  Pik  des  Jaragua  (1100  m).  Von  hier 
ging  der  Marsch  anfanglich  südlich ;  man  kam  in  die  Nähe 
von  Säo  Paulo,  danu  zu  den  Höhen  von  Itapererica 
(909  m),  Siio  Reroardo,  Pilar  und  zur  Serra  do  Cubatäo ;  dann 
südlich  bis  zu  den  Gipfeln  dieser  Serra,  zur  Stadt  Sautos 
und  zn  einzelnen  Inseln  nahe  der  Küste;  dann  zurück  nürd- 

')  „  Riploracio  do«  Riot  lUpflm*»  «  PinaaittiKiM  p»lo  Bngenlieim 
Theodore  K  Sunpaio",  Kio  da  Janeiro  1889.  Da»  Werk  b«*telit  tu»  «inein 
Aüai  tob  16  BUtt  Gr-Polio  mit  u  Anten  Tut  und  ürt  berccatejlt  mn 
am  Bemn  T  F.  Sanopaw,  Francüco  de  Paula  Olmim  (Geolog)  und  1.  ¥. 
WaJiinirtor  de  Aiuiar  (Kondukteur). 

IVtemauna  Gnogr.  Mittel)  ungm.   1891,  Heft  I. 


lieh  bis  zn  den  Serras  da  Cantareira,  Bananal,  Tteraberaba, 
Retiro  nnd  Itapety  und  weiter  bis  Mantiqueira  und  von 
hier  bis  zu  den  Hochländern  der  reichsten  Munizipien  und 
der  Westzone. 

Dieses  Triangulationsnetz  uinfafst  etwa  10400  qkm  mit 
31  Stationen  erster  Grölse. 

Die  topographisoben  Arbeiten  der  1888er  Kampagne 
erstreckten  sich  auf  diu  1887  erforschte  Zone  des  nenon 
Triaogulationsnetzes.  Untersucht  wurden  die  FlUaso  Tiete 
und  Sorocaha,  ersterer  vom  Itii-Fall  bis  zur  Einmllndung 
desSorooaba.  Diese  8ektion  des  Tiete"  ist  173  km  lang.  Zwi- 
schen dem  Itii-Fall  und  der  Stadt  Porto  Feliz  ist  der  Flufs 
sehr  gewunden  nnd  ausgedehnt,  so  dafs  die  direkte  Ent- 
fernung von  24  km  zu  einer  indirekten  von  55  km  wird.  Der 
Flufs  ist  hier  fUr  die  Schiffahrt  nicht  geeignet  wegen  seines 
reifsenden  Laufes  und  vieler  Hindernisse,  besonders  Strom- 
schnellen infolge  barter  Sandsteinschichten.  Unterhalb  von 
Porto  Feliz  ist  der  Flufs  buchtenreicher  und  bat  nur 
wenige  bedeutendere  Stromschnellen.  8ein  Bett  ist  hier 
70  —  80  ui  breit ,  ziemlich  tief  und  in  günstigen  Jahres- 
zeiten möglicherweise  schiffbar.  In  den  Kolonialzeiten 
wurde  diese  Strecke  stets  befahren.  Dabei  diente  der 
Hafen  von  Araritaguabs  (Porto  Feliz),  durch  den  das 
Thal  des  Paraguay  mit  den  Häfen  der  Ostküste  am  Atlan- 
tischen Ozean  verbunden  wurde,  als  Ausgangspunkt  für  die 
Binnenschiffahrt.    Doch  das  ist  lange  vorbei. 

Der  Sorocaha,  etwa  von  der  Station  ßacaetava  an, 
unterhalb  bis  znm  Tiete",  wurde  als  nicht  schiffbar  befunden, 
wenngleich  einzelne  Stellen  breiter  und  auch  tiefer  sind. 

Ohne  Zweifel  werden  diuse  beidun  Flüsse  irgend  welche 
Verwendung  bei  den  Binnenverbinduugeu  finden;  heutzutage 
könnten  sie  aber  nur  mit  unverhältnismäfsigem  Kostenauf. 
wände  schiffbar  gemacht  werden. 

Ferner  wurde  die  Gegend  südlich  vom  Tiete"  und  west- 
lich von  Säo  Paulo  untersucht,  etwa  900  qkm.  Hier 
boten  sich  wirkliche  Schwierigkeiten,  da  die  Bevölkerung 
dünn  ist  und  Wege  fchleD.  Eb  wurden  Karten  Uber  1756  km 
öffentlicher  Wege  innerhalb  der  Zone  des  Triangulations- 
netzes der  letzten  Kampagne  aufgenommen.  Mit  Hinzu- 
nähme  der  in  der  jetzigeu  Kampagne  gewonnenen  Daten 
ergibt  sich : 

1.  Ausgeführte  Arbeiten  behufs  Ausfüllung  der  „Lücken  der 
Kampagne"  1887: 

ÖffeutUth.  W<*»  .  ^  1811  km 

lawmiDeD  1630km 
•2.  Arbeiten  innerhalb  der  neuen  Zone: 

in  SaDimu    33HÖ  km 

Das  in  der  Kampagne  1887  und  1888  erkundete  Ge. 
biet  ist  ein  Teil  des  Thaies  des  Tiete  in  seinem  oberu 
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Cause  und  hat  den  Charakter  eines  Hochlandes.  Die  grofse 
Platte,  über  die  Bich  der  größte  Teil  der  Provinz  hin  er- 
gtreckt, und  deren  Ostraod  die  Serra  do  Mar  ist,  hildet 
eine  weite  Rhene.  Nur  von  der  Bergrückenlinie  neigt  sich 
das  Terrain  allmählich  bis  zur  tiefsten  Linie,  dem  Laufe 
des  Tiete,  und  erhebt  sich  dann  in  Terrassen  nach  Nord- 
osten bis  nun  Mantiqueira,  von  wo  die  bedeutendsten 
Nebenflüsse  des  Tiete  herkommen. 

Die   Gegend    wird    beherrscht   vom    Hügel   o  Lopo, 


Die  mittlere  Höhe  des  Plateaus  betragt  700  m .  doch 
kommen  einzelne  Hohen  bis  zu  1000  m.  vor.  Die  Rich- 
tung ist  von  SW  nach  NO.  Die  Berge  bilden  parallel 
laufende  Kordilleren,  in  der  Mitte  vom  Tiete  durchschnit- 
ten und  von  Ebenen  durohbrochen,  in  denen  Nebenflüsse 
zweiten  Hanges  fliefsen.  In  geringer  Entfernung  hiervon 
nach  N  und  parallel  damit  lauft  eine  Hügelkette,  be- 
stehend aus  raetamorphischen  Schiefern.  Dazu  läuft  wieder 
parallel  eine  an  den  'lapy  sich  anlehnende  Hügelkette.  Die 
Serra  do  Japy  besteht  aus  3  parallelen  HUgelkotteo.  Zahl- 
reiche Kehlen  gewähren  eine  Passage.  Nördlich  vom  Japy 
liegt  eine  breite  Ebene ,  etwa  240  m  über  dem  Tiete ,  mit 
nur  wonigen  granitischen  Erhebungen.  Quer  hinduruh  fließt 
der  Tiete,  dessen  Thal  sich  bald  zu  groben  Ebenen  erwei- 
tert, bald  sich  zu  Kehlen  verengt,  durch  die  der  Hufs  fließt. 

Der  Teil  des  Tbales,  welcher  das  Gebiet  vou  Säo  Paulo 
interessiert.,  läfst  sich  in  zwei  Rektionen  teilen:  eine  von 
Mogy  das  Cruzes  bis  zur  Mündung  des  Sao  Joäo  -  Flusses 
in  Burnery,  die  andre  unterhalb  dieser  Mündung;  erstere 
ist  94  km  lang  und  nmfafst  das  Munizipium  von  Säo  Paulo, 
die  zweite  ist  119  km  lang  und  geht  bis  zur  Einmündung 
des  Sorocaba. 

Bei  allen  Nebenflüssen  des  Tiete  in  der  ersten  Thal- 
sektion betragt  der  lauf  weniger  als  40  km,  mit  Ausnahme 
des  Rio  Grande.  Das  Charakteristische  dieses  Teiles  des 
Tiete-Tbale*  sind  die  großen  Wiesen.  Der  Flufs  fliefst 
langsam  durch  Tiefland,  so  dafs  zuweilen  weites  Sumpfland 
entsteht.  Diese  Wiesen  liegen  bald  auf  dem  eiuen ,  bald 
oder  andern  Ufer  und  erreichen  an  manchen  Stellen  eine 


1655  m  hoch,  im  nordöstlichen  Winkel  nnd  der  Serra 
do  Japy,  die  an  ihrer  hervorragendsten  Stelle  1212  m 
hoch  ist. 

Anf  der  Pedra  da  Guarayuvn  (im  Morro  do  Lopo!  hat 
man  eine  außerordentlich  weite  Aussicht  und  ein  prachtvolles 
Panorama.  Geht  man  vom  Morro  do  Lopo  zum  Japy,  so 
steht  man  in  einer  ungeheuren  Ebene  mit  selten  erhöhten 
Punkten.  In  orograph isolier  Hinsicht  gehört  dieses  (iebiet 
zu  den  wichtigsten  der  Provinz. 


ftj 
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Breite  von  3  km  und  darüber.  Die  Wiese  längs  des  Flusses 
Baquirivii  zwischen  der  Cuntareira  und  dem  Tiete  ist  eine 
der  gröfstuu  und  scheint  infolge  ihrer  Lage  und  Himmels- 
richtung dereinst  der  natürliche  direkteste  Weg  von  Süo 
Paulo  zum  Thal  des  Parabyba  zu  werden.  Eine  kleine, 
aber  vielfältige  Kultur  würde  in  diesen  Niederungen  Wunder 
thun. 

In  der  zweiten  Sektion  läuft  der  Tiete  durch  Bcrglund : 
sein  Lauf  ist  gewunden  und  sehr  geneigt :  Wasserfälle  und 
Stromschnellen  sind  daher  häutig  und  bedeutend  fast  bis  zum 
Ttli ,  wo  das  Thal  sich  wieder  verbreitert ,  ohne  dafs  der 
Lauf  an  Abschüssigkeit  verlier I. 

Von  der  Einmündung  des  Sao  Joäo  •  Flusses  bis  zur  Mün- 
dung des  Sorocaba  beträgt  der  Lauf  des  Tiete  271  km  mit 
einem  Gefalle  von  263  in  und  ist  mitbin  unfahrbar. 

Ebenso  wie  das  Tiete-Thal  in  seinem  ohern  Teile  sich  durch 
Wiesen  charakterisiert,  so  auch  der  grüßte  Teil  seiner  be- 
deutenden Nehenthäler.  Der  Atibaia  oberhalb  der  Stadt 
gleiehes  Namens  durchschneidet  eine  Reihe  solcher  Wiesen. 
Der  .lundiahy  vom  Campo  Limpo  bis  in  die  Nähe  vou 
Itupeva  fliefst  durch  eine  ununterbrochene  Wiese. 

Geht  man  von  Vpanema  nach  Sorocaba,  so  ist  das 
Terrain  anfänglich  horizontal,  durchschnitten  von  kleinen 
Wassel  rinnen,  mit  weiten  Grasebenen  und  häutigen  Stellen 
mit  niedrigem,  spärlichem  Holz.  Hierauf  beruht  die  ge- 
ringe natürliche  Fruehtbarkeit  eines  Rodens  von  undurch- 
dringlichem roten  Thon,  der  über  Schiefergestein  und  Sand- 
stein gelagert  ist.  Bis  Sorocaba,  etwa  18  km,  ist  das 
Terrain  einförmig  und  ohne  Kultur,  aber  nicht  unfruchtbar. 
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Der  Charakter  der  Zono  zwisohen  Horocaba  und  der  alten 
Kapelle  de«  heiligen  Franziskus  igt  vollständig  anders.  Die 
Vegetation  des  Bodens  ist  mannigfaltiger  und  reicher  und 
der  Ackerbau  entwickelter:  Zuckerrohrpflanzungen,  Baum- 
wolle  und  Hülsenfrüchte.  38  km  südlich  von  Sorocaba  liegt 
Piedade  mit  Neubauten ,  Mutterkircbe  r  Theater ,  Rathaus, 
zwei  Brücken  Uber  den  Hufs  und  gut  entwickeltem  Handel. 
Der  Ackerbau  ist  geringfügig,  aber  vielseitig. 

Von  Piedade  bis  Una  ist  der  Boden  granitbaltig.  Längs 
der  Strafse  dorthin  liegen  viele  Grundstücke  mit  gut  ent- 
wickeltem Ackerbau  und  Weiden.  Zwischen  Piedade  und 
Un»  scheint  zu  allen  Zeiten  das  Terrain  sehr  bebaut  ge- 
wesen zu  sein. 

Der  Lauf  des  Una  teilt  die  Gegend  in  zwei  vollständig 
verschiedene  Teile :  westlich  Hochland ,  fast  stets  ge- 
krönt mit  Granitblöcken,  mit  guter  Vegetation  infolge  der 
bessern  Bodenbescbaffenheit ;  östlich  gleichmäfsiger ,  nie- 
driger Boden  mit  kümmerlicher  Vegetation,  eine  unbekannte, 
fast  unbewohnte  Gogeud.  In  der  Richtung  auf  8.  Roque 
ist  das  Terrain  bergig  und  granitbaltig  und  gewahrt  den- 
selben Anblick  wie  die  Gegend  westlich  vom  Una. 

Das  Land  zwischen  Una  und  Cotia  hat  sohlechte  Wege, 
keinen  Handel,  keinen  Ackerbau,  dünne  Bevölkerung.  Mehr 
nach  Norden  ist  der  Boden  besser.  Die  Serra  Itaqny  nörd- 
lieh  vom  enge»  Thale  des  Sao  Jo»o  •  Flusses  hat  Zucker- 
rohr und  Kaffeepflanzungen ;  im  Süden  ist  das  Terrain 
welliger  und  niedriger;  hier  wird  vorzugsweise  Viehzucht 
betrieben. 

Südlich  von  Cotia  nach  Graca  und  Itapecerica  ist  der 
Boden  bewegter  und  granit  haltig;  die  Vegetation  ist  hesser; 
es  gibt  grofse  Waldungen,  mit  deren  Holz  nach  Sfto  Paulo 
gehandelt  wird.  Mais  und  Hülsenfrüchte  gedeihen  nicht 
rocht,  und  der  kalte  Boden  soll  den  Pflanzungen  uioht 
günstig  sein. 

Zwischen  Cotia  und  Säo  Paulo  ist  das  Terrain  flach, 
mit  Feldern  besäet  und  von  kloinen  Thälorn  durchschnitten  : 
die  Vegetation  ist  üppiger  und  einheitlicher.  Von  Cara- 
pieuhyba  bis  Pinheiros,  vom  Tiete  bis  ül>er  Santo  Aroaro 
hinaus  gewährt  das  ganze  Land  den  nämlichen  Anblick: 
einige  Waldzüge ,  sonst  alles  kahl  und  wenig  ertruglioh. 
Kein  hervorragender  Ackerbau,  kleine  Pflanzungen,  grofse 
Weiden,  viel  Bewohner  in  Weilern  längs  der  Strafse. 

Südlich  von  dieser  eben  beschriebenen  Zone  öffnet  sioh 
das  Thal  des  Rio  Grande  gleich  einer  grorsen  Wüste  zwi- 
schen den  HaupUentren  der  Thätigkeit  der  Provinz  —  Sfto 
Paulo  und  Santos.  Der  Flufs  ist  hier  ungefähr  einige  20  m 
breit;  man  findet  ausgedehnte,  diohte  Wälder  mit  reioher 
Jagd;  der  Boden  ist  feucht;  das  Wasser  dringt  Uberall 
hervor.  Hier  liegt  die  alte  Strafse  Vergueiro,  von  der 
fast  nichts  mehr  vorhanden  ist:  das  Pflaster  verschwindet 


unter  dem  überwuchernden  Gehölz,  die  BrUcken  sind  ein- 
gefallen, die  Aufschüttungen  zerstört  fto. 

Hinter  Varginha  betritt  man  eine  Wüste.  Von  dem 
lebhaften  Handel,  der  früher  hier  wohl  geherrscht  hat,  sind 
nicht  einmal  Überreste  vorbanden.  Erst  bei  der  Brücke 
über  den  CuUatao  zeigen  sich  die  ersten  Wohnungen. 

Westlich  von  dieser  VerkehrsBtrafse  liegt  daa  Thal  des 
Bio  Grande.  In  diesem  weiten  Landstrich  sind  heute  noch 
ganze  Flächet)  vollständig  uubekannt.  Ostlich  und  diesseit 
der  englischen  Eisenbahn  liegt  ein  Terrain  von  dreieckiger 
Form,  bedeckt  mit  dichtem  Wald,  etwas  sumpfig  und  fast 
unbewohnt. 

Jenseit  der  Eisenbahn  und  zwischen  Mogy  das  Cruzes 
und  dem  Tiete*  ist  das  Terrain  wellig,  der  Boden  mittel- 
tuftJsig,  nur  stellenweise  etwas  Kultur.  Einzelne  Dörfchen, 
wie  Palmeira  &c,  treiben  auf  besserm  Boden  Ackerbau. 

Längs  des  Tiete  und  zwisohen  ihm  und  der  Eisenbahn 
Sfto  Paulo  —  Rio  de  Janeiro  ist  das  Terrain  auch  nicht 
besser,  der  Ackerbau  gleich  Kuli ,  die  daran  liegenden  Dörf- 
chen armselig. 

Das  Territorium  nördlich  vom  Tiete  l&fst  sich  in  zwei 
Teile  teilen.  Der  erster©,  zwisohen  dem  Japy,  der  Serra 
de  Itapetinga  und  dem  Tiete  ist  wellig,  aus  Glimmergestein 
bestehend ;  Ackerbau  ist  schwach  entwickelt.  Zu  erwähnen 
ist  nur  das  grofse  Fabriketablissement  des  Oberst  Proost 
Rodovalho  in  Caieiro,  welches  sich  mit  der  Ausbeutung  der 
Glimmerschiefer  befafst.  Näher  dem  Titit?  ist  trotz  pracht- 
voll bebauter  Felder  die  Ertragfähigkeit  des  Bodens  mittel- 
mäfsig.  Die  Bevölkerung  ist  zahlreich ,  aber  arm :  kleine 
Hanfpflanzuogen ,  hier  und  da  kleiue  Kafleepftanzungeo, 
einzelne  Weinberge  altern  Datums,  Mais  und  Hülsenfrüchte. 

I  Erst  hinter  der  Stetion  Itupeva  erscheinen  groise  Kaffeepflan- 
z  uugen  und  grofse  Fszendas  als  Beweis  bessern  Bodens. 

Tn  dem  zweiten  Teile,  von  Campinas  bis  zur  bergigen 
Grenze  von  Mittag,  überwiegt  die  Masse  der  Granit-  und 
Eraptivfelsen  die  Schiefer ;  die  Bodenerhebung  wird  charak- 
teristischer. Diesseit  Atibaia  ist  das  Terrain  flach,  durch- 
zogen  von  zahlreichen,  nördlich  fliefsvnden  Bächen.  Obor- 

l  halb  Atibaia  wird  der  Boden  etwas  besser  und  beherbergt 
ausgedehnte  Kaffeepflanzungen.  Der  Boden  ist  hier  fast 
ganz  jungfräulich,  so  dafs  in  dieser  Beziehung  das  Munizi- 
pium  von  Santo  Antonio  dem  von  Atibaia  vorzuziehen  ist. 
Die  Granitserra  dos  Cocaes  sti  ein  schöner  Beweis  für  die 
Fruchtbarkeit  des  Bodens :  sie  bildet  eine  ungeheure  Kaffee- 
pflanzung biE  Campinas.  Jenseit  Atabaia  ist  der  Bodeu 
noch  besser.  Die  ganze,  fast  15  km  breite  Hügelkette  wird 
seit  langer  Zeit  bestellt  und  hat  guten  Kaffeebau.  Von 
dem  bis  jetzt  untersuchten  Terrain  der  Provinz  ist  dieses 

i  Stück  daa  reichste,  fruchtbarste  und  hinsichtlich  des  Acker- 
baue  besten  twickolte. 
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Innerhalb  der  so  eben  skizzierten  Zone  gibt  es  auch 
ungeheure  Landstriche,  dio  noch  Staatseigentum  sind.  Wie 
grob  ihre  Fläche  ist ,  wird  nur  auf  Grund  einer  langen 
Untersuchung  zu  vermitteln  sein.  Sie  liegen  zum  grölsten 
Teil  südlich  vom  Tiet«-;  ihr  Boden  ist  geringwertig.  Mit 


Ausnahme  der  an  die  Serra  do  Mar  sich  anlehnenden  grofaen 
Landzone  sind  diese  Slaatalandereion  von  uiiUelmäfaiger 
Beschaffcuheit.  Nördlich  vom  Tiete'  und  jensoit  der  Canta- 
reira  Hegt  unser»  Wisseus  kein  verfügbares  Staataland. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Die  Adelsberger  Grotte  einst  und  jetzt.  ]    nichts  andres  übrig,  als  die  Wahrheit  durch  eignen  Augen- 

Von  F.  Krau»,  K.  K.  Roglerung*rat.  |    schein  zu  erforschen  •).    Bei  dem  gangbar  gemachten  Teile 

Angesichts  der  betrübenden  Tbatsachc,  daf»  man  von  ,,  .  .  .  .    ..     .       ,  ,           .  ..  .      .    ,  . 

.      vt    l  •  i         ..i             i       ,           .          .    ,       m   i  ■)  Ich  ii»b*  dl«  ritart  ml  dem  untonrducbmi  L»ul*  der  Poik  «m 

den  Nucbnchten  Uber  Hohlen  kaum  den  zehnten  lei]  für  J4  Ok»ob«  I89ü  «tmneht.    Iii«  iw«ei>id«cktni  trockatn  Gange  bwsrht« 

wahr  ballen  darf,  bleibt  dem  gewissenhaften  Berichterstatter  ich  am  (blgeedtn  Tag*. 
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der  Adelsberger  Grotte  ist  dies  kinderleicht,  denn  die  Be- 
gebung auf  den  vortrefflichen  gebahnten  Wegen  ist  Belbst 
für  Damen  mit  seidenen  Schleppkleidern  möglich,  noUbene, 
wenn  in  der  trocknen  Jahreszeit  das  Sickerwasser  ausbleibt 
Gerade  der  Herbst  1890  war  in  letzterer  Hinsicht  ausneh- 
mend günstig.  Der  Poikfiufs  selbst,  der  in  der  Adelsberger 
Grotte  verschwindet,  war  durch  fast  drei  Monate  so  wasser- 
arm, dafs  die  Müller  nnr  dann  mahlen  konnten,  wenn  sie 
dnrch  längere  Zeit  das  sparlieb  zufließende  Wasser  aufge- 
staut hatten.  Dadurch  wurden  Partien  der  Grotte  zugäng- 
lich, in  welche  man  sioh  früher  nicht  hätte  hineinwagen 
dürfen.  Die»  mag  es  auch  erklären,  warum  gerade  in  diesem 
Jahre  so  großartige  Entdeckungen  gemacht  werden  konn- 
ten, denn  eine  ähnliche  Dürre  war  seit  vielen  Jahren  nicht 
xu  verzeichnen.  i 

Die  nenen  Teile  sind  aber  dnrohaus  nicht  «o  zahm  wie  1 
die  schon  von  vielen  Tansenden  besuchten  altern  Partien 
vom  großen  Dome  bis  zum  Calvarienherge,  wo  die  berühm- 
testen Tropfsteingebilde  sich  befinden.  Diese  allgemein  zu- 
gänglichen Gänge  haben  eine  Gesamtlänge  von  o*  km,  wäh- 
rend es  noch  etwa  5  km  nudrer  Gänge  gibt,  in  denen  jede 
Weganlage  fehlt. 

Der  vorderste  Teil,  vom  alten  Eingänge  bis  zum  groben 
Dome,  sowie  eine  dort  abzweigende  Seitengrotte,  welche 
noch  heuto  .die  alte  Grotte'  heifst,  waren  schon  Beit  Jahr- 
hunderten bekannt,  wie  aus  vorgefundenen  luschriften  er- 
wiesen werdeu  kann.  Der  jetzige,  höchst  malerische  Eingang, 
der  verschüttet  war,  wurde  erat  Bpätor  ausgeräumt.  Iiis 
zum  Jahre  1820  wurde  die  alte  Grotte  viel  besucht,  seit 
der  Entdeckung  der  weit  grofsartigern  neuern  Galerien  jen- 
seit  des  grofsen  Domes  wurde  sie  jedoch  immer  mehr  ver- 
nachlässigt, und  heute  verirrt  sich  dorthin  kaum  mehr 
irgend  ein  Naturforscher,  der  auf  der  Sache  nach  Grotten- 
tieren die  engen  Schlupfe  nicht  scheut,  welche  die  immer 
mehr  fortschreitende  Verainterung  von  Jahr  zu  Jabr  noch 
enger  macht.  Wenn  nicht  nachgeholfen  wird ,  so  durften  i 
die  rückwärtigen  Partien  bald  ganz  unzugänglich  werden. 
Dies  wäre  insofern  schade ,  als  es  wahrscheinlich  ist,  dafs 
die  alte  Grotte  mit  der  Zeit  wieder  zu  Ehren  kommen 
dürft«,  weil  sie  die  Richtung  einhält,  die  zur  grofsartigen 
Waggerhöble  führt,  durch  welche  die  Poik  abfließt,  und  die 
jetzt  bis  zur  sogenannten  Ottokergrotte  erforscht  ist,  deren 
vielfach  angezweifelte  Zusammengehörigkeit  zum  Adelsber- 
ger Grottenreviere  nun  durch  mehrere  Durchfahrten  er- 
wiesen ist. 

Diese  Fahrten  auf  dem  unterirdischen  Flußlauie  dürften 
wohl  nicht  jedermanns  Sache  sein;  denn  erstens  sind  sie 
nicht  zu  jeder  Jahreszeit  ausführbar,  und  zweitens  gehört  , 
eine  ziemliche  Dosis  von  Kourage  dazu,  sich  dem  trüge,  i 
rischen  Elemente  anzuvertrauen,  dessen  unregelmäßiger 
Lauf  von  Hindernissen  strotzt,  die  ein  aufaerhalb  der  Grotte 
niedergehendes  Gewitter  sogar  lebensgefährlich  machen  kann. 
Zwar  sind  die  Gänge  zumeist  5 — 6  ra  hoch,  und  einzelne 
Partien  orweitern  sich  zu  sehr  ansehnlichen  Räumen ;  alleiu 
•s  kommen  auch  Einschnürungen  vor,  in  denen  bei  Hooh- 
wasaer  oiuv  Durchfahrt  unmöglich  igt.  Hei  starker  Strö- 
mung wäre  ein  Schiff  an  solchen  Stellen  verloren.  Darum 
wäre  es  vorteilhaft,  durch  weitere  Verfolgung  der  alten 
Grotte  einen  Teil  des  Wasserweges  entbehrlich  zu  machen 


oder  mindestens  durch  dioselbe  für  den  Fall  der  Not  einen 
Ausweg  zu  schaffen. 

Wer  die  Adelsberger  Grotte  nur  aus  den  Plänen  in 
den  Keisewerken  kennt,  der  wird  erstaunt  sein,  zu  verneh- 
men, dafs  sich  die  Zahl  der  Gänge  zu  einem  förmlichen 
Labyrinthe  vermehrt  hat.  8c hon  bei  der  Schwinde  des 
Poikffusses  wurde  eine  Gabelung  aufgefunden,  durch  welche 
ein  Teil  des  Poikwasaers  sich  in  bisher  noch  unbekannte 
Räume  verliert.  Wo  die  Wiedervereinigung  stattfindet,  das 
zu  erforschen  wird  eine  Aufgabe  jener  rührigen  Pioniere 
sein,  denen  die  bisherigen  grofsartigen  Entdeckungen  zu 
danken  sind.  Gegenwärtig  kennt  man  die  Stelle  noch  nioht, 
und  ebensowenig  jene,  an  welcher  der  Schwarzbach  (eerni 
potok)  sich  unterirdisch  iu  die  Poik  ergießt.  Desgleichen 
ist  der  weitere  Verlauf  dieses  Höhlenflusses  stromabwärts 
von  der  Ottokergrotte  noch  unerforscht.  Der  Richtung 
nach  dürfte  die  Poik  entweder  zur  Poikhöhle  (pioka  jama), 
oder  zur  Magdalenagrotte  (jernajama)  ihren  ljauf  nehmen. 
In  diosen  beiden  Höhlen  trifft  man  auf  fliefsendes  Wasser, 
und  sie  liegen  so  nahe  bei  einander,  dafs  man  den  Haupt- 
arm in  einer  derselben  suchen  mufs.  Nachdem  aber  der 
Hauptarm  östlich  vom  Nebenarme,  und  die  Magdalenagrotte 
ebenfalls  östlich  von  der  Poikhöhle  liegt,  so  ist  eine  Ver. 
bindung  des  Hauptarmes  mit  ersterer  wahrscheinlich.  Hätte 
man  bei  den  frühern  Erforschungen  die  Existenz  der  Gabe- 
lung gekannt,  so  wäre  viel  Mühe  erspart  worden,  und  das 
Schwergewicht  wäre  auf  die  Magdalenagrotte  anstatt  auf 
die  Poikhöhle  gelegt  worden  ')•  Das  wird  nun  nachgeholt 
werden  müssen.  Gelingt  es  aber,  auch  die  Verbindung  der 
Mugüalena-Grotte  mit  der  Adelsberger  aulzuftnden,  dann  ist 
das  Adelsberger  Grottenrevier  das  gröfsto  Höhlenrevior  von 
Osterreich,  denn  seine  Ausdehnung  wurde  dann  Uber  10  km 
betragen.  Derzeit  gilt  die  Baradla-  oder  Agteleker  Höhle 
mit  ihrer  Längenerstreckung  von  8700  in  als  die  gröfste 
Höhle  von  Österreich-Ungarn,  sie  dürfte  aber  von  der  Adels* 
berger  Grotte  bald  Überflügelt  werden,  wenn  die  Entdek- 
kungen  in  derselben  das  bisherige  Tempo  einhalten.  Nun 
einmal  die  Spur  gefunden  ist,  werden  weitere  Entdeckungen 
leicht  zu  machen  sein.  Momentan  haben  sie  jedoch  eine 
wesentliche  Erschwerung  in  dem  Umstände,  dafs  die  Er- 
reichung des  bisherigen  Endpunktes  bereits  eine  dreistün- 
dige anstrengende  Arbeit  erfordert,  und  der  Rückweg  etwnso 
viel.  Der  jetzige  Endpunkt  liegt,  wie  erwähnt,  in  der  Ottoker- 
grotte, und  es  wäre  ein  leiohtes,  von  dort  aus  weitere  For- 
schungen anzustellen,  wenn  die  ländlichen  Besitzer  dies 
gestatten  würden.  Schon  aus  den  Nachrichten  der  Tages- 
blatter  über  die  ersten  Entdeckungsfahrten  war  der  Ant- 
agonismus ersichtlich,  der  zwischen  den  Ottokern  und  den 
Adelsbergern  hervorgerufen  worden  war.  Kein  Adelsberger 
durfte  selbst  gegen  Erlegung  der  EintrittsgebUhr  die  Ottoker- 
grotte betreten ,  und  trotzdem  sich  mittOerweile  die  Ge- 
müter etwas  beruhigt  haben,  so  ist  es  noch  heute  unwahr- 
scheinlich, dafs  die  Errichtung  einer  Ausriistungsstation  in 
der  Ottokergrotte  gestattet  werde,  solange  sie  in  der 
Verwaltung  der  Ottoker  Bauern  sich  befindet. 

Das  mufs  aber  anders  werden,  denn  eine  getrennte  Ver- 


')  Karli  ein«  muntn  V«ni<«  wird  dia  Kortwtoung  tl«  l'niltlhiMr» 
in  dir  Höhl«  im  M^daUns-lang«  ««suctil,  n>n  wo  an*  d»  Batdeekuttr,  dar 
Ottokn  Orotto  trfolgt  Min  aou.  Dt»  wSro  skw  «ertlich  wo  der  l'oikfaöhle. 
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waltung  der  beiden  Grotten,  die  eigentlich  nur  eine  ein- 
zige sind .  ist  unmöglich  aufrecht  zu  erhitlton ,  weil  eine 
Absperrvorrichtung  in  der  verbindenden  Wasserhöblo  tech- 
nisch unausführbar  ist.  Es  gibt  kein  Gitter,  welches  dem 
ungeheuren  Wasserdrücke  widerstehen  würde;  und  wenn 
man  selbst  mit  u  normen  Kosten  ein  solches  aufstellen  könnte, 
•o  liefe  man  Gefahr,  dafs  sich  an  demselben  alle  Einschwem- 
mungen tastaetzan  und  den  offnen  Querschnitt  so  bedeu- 
tend verengen  würden,  dafs  ein  Rückstau  entstände,  der 
das  ganze  Adelsberger  Thal  in  einen  See  verwandeln  würde. 
Die  Sicherheit  des  Adelsberger  Thaies  beruht  ja  einzig  und 
allein  in  der  hedentenden  Aufnahmefähigkeit  der  Adelsberger 
Grotte,  welche  auch  die  gröfsten  Hoch  wassermengen  zu  ver- 
schlingen vermag.  Nur  höchst  selten  füllen  sich  die  Nie- 
derungen vor  der  Grotte  mit  Wasser ;  aber  auch  diese  klei- 

21  Stunden.  Die  Ursache  dieser  Wasseraastritte  liegt  zwi- 
schen der  Mündung  und  dem  grofsen  Dome.  Sie  besteht  i 
in  einem  Syphon,  der  Metischen  den  Zutritt  zur  Grotte 
verwehrt,  der  aber  auch  dein  Abflüsse  dos  Wassers  einen 
Widerstand  bietet  und  ihn  dadurch  verlangsamt.  Vor  Jahren 
mufs  dieser  Teil  der  Waaserhöhle  anders  ausgesehen  haben, 
weil  Hacquet  sonst  nioht  durch  die  Wasserhöhle  den  grofsen 
Dom  hatte  erreioben  können. 

Die  Verfolgung  der  Wasserhöhle  vom  Thalrande  aus 
ist  seit  Hacquet  vielleicht  nie  wieder  versucht  worden,  und 
es  war  den  rührigen  Forschern  aus  Adelsberg  vorbehalten, 
das  Geheimnis  dieser  schwer  erreichbaren  Räume  zu  ent- 
rätseln.   Dr.  Adolf  Schmidt,  der  berühmte  Höhlenforscher, 
gesteht  in  seinem  bekannten  Werke1)  selbst  ein,  dafs  er 
diesen  Teil  der  Wasserhöhle  nicht  kenne,  und  beruft  sich 
auf  Hacquet  als  einzigen  Gewährsmann  bei  seiner  Beschrei- 
bung.   Er  bezweifelt  auch  die  Bemerkung  Fellingers  in  i 
seinem  Gedichte  über   die  Adelsberger  Grotte ,  dafs  die  ! 
Poik  Wasser  zn  verlieren  soheine;  und  doch  ist  die«  rioh- 
tig,  wenn  man  die  Stelle  dahin  deutet,  dafs  in  den  grofsen 
Dom  weniger  Wasser  gelangt,  als  bei  der  nahen  Mündung 
in  dieselbe  hüieinfliefst,  denn  zwischen  diesen  beiden  Punkten  i 
teilt  sich,  wie  bereit«  erwähnt,  der  Poikflufs  in  zwei  Arme, 
deren  östlicher  den  grofsen  Dum  durchfliegt,  während  der 
westliche  sich  ziemlich  parallel  mit  der  alteu  Grotte  in  I 
noch  unbekannte  Räume  verliert. 

Ein  Blick  auf  die  dem  Werke  von  Schmidt  beigegeben« 
Karte  der  Adelsberger  Grotte  zeigt  auch  die  Ursache,  warum 
er  gelegentlich  seines  Versuches,  die  WaBBerhöhle  zu  erfor- 
schen, nicht  weiter  vorzudringen  vermochte.  Es  ist  näm-  | 
lieh  ohne  genügende  Mannschaft  nioht  möglich  ,  das  Boot 
über  die  Absätze  des  aufsteigenden  Seitenganges  zu  schaffen, 
um  das  dortige  Woaserbassin  zu  übersetzen  sl.  Die  wieder- 
holten Expeditionen  im  Jahre  1890  waren  stets  durch 
gröfsere  Gesellschaften  ausgeführt  worden,  und  das  beschwer- 
liche Mitschleppen  eines  Kahnes  gestattete  viel  weiter  vor- 
zudringen, aU  es  Schmidt  und  nach  ihm  dem  Berginge- 
nieur Rudolf  gelungen  war,  von  dessen  Hand  anch  die  Ver- 
messungen deü  von  Schmidt  begangenen  Teiles  stammen.  | 
Nor  wenige  Meter  Uber  dem  Wasserbassin  der  Seitengrotte  ! 

')  «Di*  (irotttn  und  ll&hleii  «in  Adetabctp,  \aus,  l'Unina  uwl  Ijm»- 
(Wim,  Vi.  Braamüllei,  1841.  II«ral»(»K»b»  mf  KwUu  der  Kii«cr).  Ak.- 
demie  dn  Wissnwcbsiwu),  S.  4ä. 

*)  Sehraid)  Lalle  nur  «inen  Sohn  bai  »ich. 


hätte  Schmidt  wieder  durch  einen  andern  geräumigen  Gang 
zur  Hauptbühle  gelangen  und  zugleich  den  von  ihm  ver- 
muteten Verhindungsgang  mit  der  Tartarusgrotte  finden 
könneu,  der  allerdings  auch  wieder  in  seinem  Anfange  durch 
ein  tiefes  Bassin  verbarrikadiert  ist. 

Dieser  letztere  Gang  ist  sehr  merkwürdig.  Im  Anfange 
ziemlich  geräumig,  wird  er  plötzlich  niedrig,  so  dal«  nur 
mehr  ein  Schlupf  übrig  bleibt,  durch  welchen  man  zu  einem 
Wasserbassin  gelangt,  ans  dem  scheinbar  kein  Ausweg  führt. 
Nur  der  ungemeinen  Trockenheit  im  Sommer  und  im  Herbste 
1 890  ist  es  zuzuschreiben,  dafs  eine  sonst  unter  dem  Wasser- 
spiegel liegende  Röhre  sichtbar  wurde,  durch  welche  man 
sich  in  eine  zweite,  ähnliche  Kammer  schieben  konnte,  die 
mit  einer  dritten  in  Verbindung  steht,  aber  nicht  am  Wasser- 
niveau, sondern  durch  eine  geräumige  Öffnung  6  m  über 
demselben.  Dieses  dritte  Bassin  ist  jene«,  welches  bisher  als 
derAbsehlufsflufH  der  Tartarusgrotte  galt.  Nach  Erkletterung 
der  letzten  Wand  erreicht  man  schon  bekannte  Räume, 
deren  Gangbarkeit  zwar  viel  zu  wünschen  übrig  läfst,  durch 
welche  man  aber  fast  eben  zum  Belvcdere  in  der  Adels- 
berger Grotte  gelangt. 

Ein  weiterer  Erfolg  der  jüngsten  Forschungen  war  die 
Entdeckung  der  Fortsetzung  der  Mariannengrotte.  Durch 
kaum  passierbare  Schlupfe  gelangt  man  dort  in  zwei  un- 
geheure Räume,  in  denen  ein  Bteiler  Schuttborg  so  hoch 
hinaufführt,  dafs  man  unmöglich  mehr  weit  vom  Tage  »ein 
kann.  Mehrere  Seitengänge  zweigen  hier  ab,  und  es  gibt 
noch  viel  Arbeit,  um  die  Forschungen  hier  zum  Abschlüsse 
zu  bringen.  Erwähneuswert  ist  der  auffallende  Umstand, 
dafs  im  ersten  Teile  des  Ganges  der  Boden  sich  an  vielen 
Stelleu  gesenkt  bat ,  was  nur  durch  eine  Unterwaschung 
der  Sinterdecko  zu  erklären  ist,  deren  Unterlage  wahrschein- 
lich aus  Lehm  besteht.  Riesige  Tropfsteinsäulen  stehen 
noch  in  geneigter  Richtung  oder  liegen  in  TTÜmmern  am 
Boden.  Stelleuweise  sind  tiefe  Gruben  entstanden,  in  die 
man  hinabsteigen  mufs,  um  jenseits  wieder  emporzuklettem. 
Von  stagnierendem  Wasser  kuun  dies  nicht  kommen,  es 
mufs  daher  eine  Wasserader  zoitweise  durch  diesen  Gang 
thersen,  die  laugsam,  über  stetig  au  der  Zerstörung  der 
schönen  Gebilde  arbeitet,  an  dereu  Schaffung  die  Natur- 
kräfte durch  Jahrhunderte  gearbeitet  haben. 

Die  schönsten  Räume,  mit  blendeud  weifsen  Tropfstein- 
gebilden, befinden  sieh  am  Fufse  des  Schuttberges  in  der 
grofsen  neuen  Holle.  Es  ist  Aussicht  vorhanden,  dafs  ein 
Teil  dieser  Wunderwerke  der  Natur  der  Besichtigung  des 
Publikums  durch  Anlage  von  Wegen  und  Erweiterung  der 
schwierigen  Passagen  zugänglich  gemacht  werde.  Das  ist 
sehr  vernünftig;  denn  es  wird  dies  gewifs  viele,  welche  die 
Adelsberger  Grotte  bereit«  kennen,  veranlassen,  sie  neuer- 
lich zu  besuchen,  um  die  neu  erschlossenen  Teile  zu  be- 
sichtigen. 

Anfser  den  in  dem  heiliegenden  Plaue  aufgenommenen 
neuentdeckten  Gängen  gibt  es  noch  andre .  deren  Erfor- 
schung auf  dem  Programme  für  das  Jahr  1891  steht.  Einer 
dieser  Seitengänge  zweigt  von  der  Erzherzog  Johann -Grotte 
ab,  und  der  andre  unweit  davon  gelegene  ist  bereits  in 
seinem  Beginne  von  Schmidl  erforscht  worden.  Vor  kurzem 
gelang  es  aber  durch  Beseitigung  einiger  TropfsteinsÄnlen, 
dort  noch  bedeutend  weiter  vorzudringen.  Der  Riehtang 
nach  hält  der  Gang  hinter  dem  Schlofsbergc ,  und  dürfte 
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unter  der  Wasenraeisterei  durchstreichen  and  dia  Triester 
Hauptst  raffte  unterfahren,  Gelänge  es,  so  weit  den  Gang 
zu  erachliefsen ,  der  eine  westöstliche  Riohtnng  in  seinem 
weitern  Verlaufe  annimmt,  so  steht  eine  grofae  Überraschung 
bevor,  denn  aller  Wahrscheinlichkeit  naoh  mub  sich  der- 
selbe mit  einer  Höhle  vereinigen,  die  einen  nordsUdliohen 
Verlauf  hat,  und  deren  Existenz  durch  zahlreiche  reihen- 
förmig  angeordnete  Dohnen  in  der  Nabe  von  Adelsberg 
und  durch  einen  konstanten  Wasseraustritt  am  Endpunkte 
angedeutet  ist.  Die  Konstatieruug  des  Bestehens  dieser 
uur  theoretisch  nachweisbaren  Höhle  wäro  ein  Triumph 
für  die  moderne  Höhlenforschung,  der  beweisen  wurde,  dafa 
die  vielbestrittene  Ansicht  über  den  Zusammenbang  der 

richtig  ist. 

Von  der  bevorstehenden  Neuvermessung  der  Grotte  und 
der  benachbarten  Höhlen  sind  wesentliche  Aufschlüsse  zu 
erwarten.  Dies  gilt  insbesondere  von  jenen  Teilen,  welche 
durch  oberirdisch  sichtbare  Erscheinungen  in  ihrem  frühem 
Bestände  alteriert  worden  sind.  Der  Einflub  der  Boden- 
senkungen auf  die  Höhlengänge  niufs  endlich  klnrgelegt 
werden,  und  aus  diesem  Grunde  wird  die  Adelsberger  Grotte 
noch  geraume  Zeit  ein  Objekt  bleiben,  mit  welchem  sich 


Hoste*  Forschungen  In  Süd-China1). 

Von  Prof.  Kr.  A.  KWeMwff. 

A.  Hosie  war  von  1882  bis  1884  englischer  Resident 
für  Handelsangulegenheiten  iu  Tsobung-king ,  von  wo  aus 
er  umfassende  Reisen  durch  SC-tachuan ,  Kuei-tsohau  und 
Jün-nan  unternahm,  gröfstenteils  aufserbolb  des  Kichtho- 
fenschen  Reisegebiets.  Sein  Buch  enthält,  leider  fast  nur 
in  chronistischer  Anordnung  nach  dem  Verlauf  der  Reisen, 
wichtige  Beiträge  zur  Landes-,  Volks-  und  besonders  Wirt- 
sohaftakunde  8W-Chioaa.  Auch  die  Karte"),  obwohl  ohne 
Terrain ,  ist  wichtig ;  nur  selten  steht  sie  im  Widerspruch 
mit  dorn  Text. 

Vorbemerkt  sei  noch,  dafs  im  Nachfolgenden  die  Namen 
naoh  dem  deutschen  Lautwert  der  Buchstaben  geschrieben 
sind;  nur  u  bedeutet  einen  im  Deutschen  nicht  vorhande- 
nen Laut,  ähnlioh  einem  tonsohwachen  dumpfen  ii,  und  hs 
eine  Art  von  konsonantischem  Diphthong,  in  welchem  h 
und  s  in  eins  verschmelzen. 

Die  weitaus  gröfste  Provinz  Chinas ,  Se-tschuan ,  fast 
so  grob  wie  Frankreich,  wird  von  Hosie  (gewib  tiber- 
trieben) auch  an  Bevölkerung  Frankreich  gleichgesetzt.  Im 
NO  freilioh  hat  sie  eine  sehr  hohe  Stufe  der  Volksvor- 
dichtung erzielt,  aber  im  SW  gibt  es  Striche,  wo  man  auf 
einer  Tagereise  kaum  eine  Hütte  gewahrt.  Die  Provinz 
fallt  ganz  ins  Gebiet  des  Jang-tse,  der  gegen  O  der  Grobe 
Strom  (Ta-Kiang),  im  SW  der  Gold-  oder  Goldsandstrom 
(Ein-  oder  Kin-scha-Kiang)  heifst.    Bei  Tsobung-king  hat 

*)  Thrflf  ytaa  in  Weitaro  China;  «  ntrratin  o(  tbrao  journ«y»  io 
Stuth'aao,  Kuti-cfaow  tid  Ttto-wn.  8».  XXXIV  u.  :m  SS.,  mit  K.rta. 
London,  Pliflip,  1890.  14  «h. 

*)  Schos  1S88  in  im  Pro*.  H.  Owrt.  Sot.  London  «mhi™«.». 


der  Jang-tse  eine  Breite  von  700  m  und  (liefst  4—5  Kno- 
ten;  hier  nimmt  er  von  N  den  Kia-ling  auf,  dem  von  NW 
der  Fu-kiang  zuströmt.  Der  Fu-kiang-  und  Kia-ling-Linie 
ungefähr  parallel  ergiefsen  sich  zur  linken  Uferseite  de« 
•lang-tBe  der  To-kiang  (und  mit  ihm  nördlich  von  der  Pro- 
vinzhauptstadt vergabelt)  der  Min-kiang,  welcher  von  W 

'  her  bei  Tschia-ting-fu  den  Tnng-ho  aufnimmt,  kurz  vorher 
entstanden  aus  Ja-bo  und  Ta-tu.  Der  langst«  der  linkssei- 
tigen Zuflüsse  des  Jang-tse  ist  aber  der  südlich  strömende 
grüne  Ja-lnng-lriang  oder  Ta-tsohung-ho  im  W ,  welcher 
nach  Aufnahme  des  An-ning-bo  aus  dem  berühmten  Thnle 
von  Tscbien-Uchang  hart  an  der  Jün-nan-Grenze  in  den 
Hauptstrom  mündet.  Auf  der  Karte  fehlt  der  13  km  lange, 
3—5  km  breite  See  im  SO  von  Ning-juan-fu ,  welcher 
Porten  enthält  und  zur  Zeit  der  Ming-Dynastie  entstanden 

I  sein  soll  duroh  Erdsturz  hei  einem  Erdbeben  (auch  1850 
ereignete  sich  dort  ein  furchtbares  Erdbeben). 

Das  grobe  rote  Sandsteinbecken  des  nordöstlichen  Se- 
tacbuan  zeigt  mildere  Gehirgsformen ;  die  schon  den  tibe- 
tanischen Hochgebirgen    angenäherte ,    6200  qkm  grobe, 

I  von  3J-  Millionen  Menschen  bewohnte  Ebene  der  Hauptstadt 
Tscbeng-tu-fu  liegt  nur  460  m  über  dem  Meere.  Aber 
von  hier  nach  SW  sind  echte  Hochgebirge  zu  überschrei- 
ten :  der  Ta-hsiang-ling  zwischen  Ja-hn  und  Ta-tu  steigt  zu 
2855,  der  Hsiau-hsiang-ling ,  der  vom  Gebiet  des  Ta-tu 
zum  An-ning  führt,  sogar  zu  2987  m ,  und  beide  waren 
noch  im  März  tief  eingeschneit.  Hohe,  W — O  streichende 
Sandsteinketton,  von  dunkeln  Fichtenwaldnngun  beschattet, 
bilden  westliob  vom  untern  Ja-lung  die  Grenze  gegen  Jün- 
nan.  Am  rechten  Jang-tae-Ufer ,  nahe  bei  Tscbung-king, 
wechsellagert  Kalkstein  mit  Kohle.  Einsam  ragt  der  Göt- 
terborg O-mei,  der  chinesische  Olymp,  westlich  von  Tschia- 
ting-fu  bis  zu  3350  m  8eehÖhe  über  die  reich  bestellte 
Ebene ,  unten  von  hochstämmigem  Nadelholz  und  diohtem 
Buschwald  bedeckt  (in  welchem  grobo  Affen  leben,  angeb- 
lich auch  der  Tiger) ,  oben  nackte,  graue  Felssohrofen,  mit 
zahlreichen  Buddhatempeln  benetzt,  die  von  den  Priestern 
seibat  kunstgerecht  aus  dem  Fichtenholz  des  Berges  erbaut 
sind ;  nahe  am  Gipfel  gedeihen  noch  Kartoffeln. 

Kaum  ein  andres  l>and  der  Erde  trägt  so  mannigfache 
und  so  reichliche  Erzeugnisse  wie  Sc-Ucbuan.  Meist  sehr 
guter  Boden,  Sommerhitze  und  Sommerregen  wirken  dazu 
mit,  doch  viel  hängt  ab  von  der  künstlichen  Bewässerung 
aus  den  massenhaften  Flubläufen.  Zwischen  To  und  Min 
fielen  dem  Reisenden  die  vielen  Wasserreservoir«  auf, 
Zeugnisse  von  örtlich  geringem  natürlichen  Wasservorräten. 
Wo  der  An-ning  bei  Ning-juan-fu  zur  Berieselung  de«  zu 
hoch  Uber  den  Flufsspiegel  aufragenden  Umlandes  nicht 
benutzt  werden  kann,  sahen  um  den  21.  März  die  mit 
Weizen ,  Mohn ,  Bohnen  bestellten  Fluren  noch  schlimm 
aus,  weil  es  einen  Monat  lang  nioht  geregnet  hatte ;  gleich 
sudlich  der  Stadt  dagegen  prangten  die  Felder,  berieselt 
aus  dem  durch  völlig  ebenes  Land  sich  hier  windendon 
Flub.  Unterschiede  der  Bodenart  sind  im  Anbau  bemerkbar: 

l    auf  schwerem  Boden  gedeiht  am  besten  der  Opium-Mohn 

!  und  sohmüokt  weithin  die  Flur  mit  seinen  roten  und  weiben 
Blumen,  auf  leichterm  Boden  (wie  westwärts  vom  To) 
zieht  man  die  Erdnub,  auf  magerm,  steinigen  Boden  den 
Holzölbaam  (Aleurites  cordata).  Die  Bergböheu  zeigen  wohl 
Kiefern-,  Fichten-  oder  Eichenwaldstreifen,  aber  aohon  an 
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den  terrassierten  Oellingen  und  vollends  in  den  Niederungen 
ist  meist  jeder  Fleck  in  menschlicher  Nutzung;  kaum  dafs 
Cypressen,  Banjaneu,  vereinzelte  Fächerpalraen  da  noch 
spontanes  Wachstum  verraten;  denn  selbst  die  Bambus- 
dickicht«, die  so  oft  die  Ortschaften  umgehen,  stehen  (n.  a. 
behufs  der  Fäoherfabrikation)  im  Dienste  des  Meeschen. 

Streng  gebunden  an  Überrieselung  ganzer  Flächen  int 
die  Reiskultur,  weil  der  liohtgrUne  Jungreis  (paddy)  im  , 
Saatbeet  unter  Wasser  aufkeimen  mufs,  ehe  man  ihn  auf  das 
Feld  verpflanzt  Die  frohmütigen  Sü-tschuon-Lout«  sieht 
man  früh  im  Jahre,  Manner  and  Kinder  zu  20  in  der  Reihe, 
unter  ermunterndem  Taktgesang  in  diesen  Paddybeeten 
vorwärts  schreiten ,  knietief  im  Wasser  uud  Sclüarom ,  die 
jungen  Pflänzchen  in  den  Schlammgrund  drückend,  das 
Unkraut  mit  den  Zehen  ausraufend.  In  kunstvollem  Kanal- 
syatem  wird  da«  Rieselwaaser  verteilt,  dafs  es  oft  dicht 
benachbart  in  entgegengesetzter  Richtung  läuft,  in  Zwerg- 
wasserfällen von  Stufe  zu  Stufe  gelangt.  Die  Ebene  um 
Tscheogt-tu  z.  B.  ist  im  Sommer  und  Herbst  ein  unab- 
sehbare» Reisfeld  mit  kleinen  Mühlen  an  den  Ufern  der 
unzähligen  Wasserfäden  zum  Reisenthülsen  oder  Weizen- 
mahlen. 

Aufser  Mohn,  Reis  und  Weizen  sieht  man  gebaut: 
Mais ,  Sorgho ,  seltener  Gerste  und  Ruchweizen ,  sehr  viel 
Hülsenfrüchte,  Tabak,  Raps,  Ingwer,  Melonen  und  Gurken, 
Bataten  vBatatas  edulis) ,  Zuckerrohr,  Taro  (Arum  aqua- 
tienm},  chinesischen  Hanf  (Abutilon  Avicennao),  eine  dein 
ähnlich  aussehende  Pflanze  ^Sterculi«  platanifolia),  aus 
deren  Rinde  man  Stricke  und  Sackleinwand  verfertigt, 
massenhaft  ßoohmeria  nivea  zur  Herstellung  der  trefflichen 
Oraszeugo  für  die  Bekleidung,  als  Farbkräuter  Indigo  und 
namentlich  Safflor  (obwohl  seit  der  Anilin-Einfuhr  zurück- 
gehend) ,  von  Bäumen :  vor  allem  Tbee,  zur  Seidenraupen- 
zucht den  Maulbeerbaum  neben  bestimmten  Eichenarten 
und  der  (.'udrania  triloba,  von  welcher  die  vorzüglichste 
Seide  stammt ,  den  schon  erwähnten  Holzölbaum ,  dessen 
apfelartige  Früchte  die  ölreichen  Kerne  liefern,  Drangen 
und  andre  Obstarten,  den  Firnisbaum  (Rhus  vernieifera), 
besonders  westlich  vom  Fu-kiang,  westlich  vom  To  den 
dornbuschartigen  Talgttaum  (Stillingia  sebifera) ,  besonders 
im  Bezirk  von  Tschia-ting-fu  den  Wachsbaum  (Fraxinus 
chinensis),  am  Rande  der  Wasaerläufe  hoi  Tscheng-tu-fu 
den  Tsching-rau,  anscheinend  oine  Buchenart,  welche  schon 
innerhalb  dreier  Jahre  auswichst  und  dann  zur  Feuerung 
gefällt  wird.  Nur  einen  einzigen  wichtigen  Schatz  aus 
dem  Pflanzenreich  vermifst  die  Provinz :  die  Baumwolle. 
Das  erscheint  um  so  rätselhafter,  als  man  (nach  S.  100) 
bei  Fulin  in  einem  Seitenthal  des  Ta-tu  doch  etwas  an 
Baumwolle  gewinnt. 

Reichlich  vorbanden  sind  Kohlen,  Eisen-  und  Kupfererze ; 
bei  Ning-juan-fu  findet  sich  auch  Zink.  In  Hai-tang  (süd- 
westliches Ta-tu-Gebiet)  wirft  man  die  Kleidung  zur  Rei- 
nigung ins  Feuer:  es  ist  Asbestkleidung.  Besonders  wichtig 
für  den  Handel  sind  seit  alters  die  Solquellen ,  in  erster 
Linie  die  aus  dem  Sandstein  zwisohou  Min  und  To,  beson- 
ders die  bei  Tsc-liu-tschiog  aufsteigenden  1000  Quellen 
(dicht  benachbart  reichhaltigen  Gasquellen ,  welche  gleich 
den  BrennBtnff  zum  Versieden  liefern);  mit  diesem  Salz 
wird  das  gänzlich  salzlose  Knei-tschau  nebst  NO-Jün-nan 
versehen,  und  innerhalb  So-tsehiians  selbst  geht  m  im  8W  j 


bis  gegeu  Ning-juan-fu.  Im  SW  dieser  Stadt  ergeben  zwei 
Salzborne  bei  Pai-jen-sching  in  dem  auch  an  Kohle  und 
Kupfer  reichen  Bezirk  von  Jeu  juan-hsien  täglich  etwa  zwei 
Tonnen  Salz  (wie  sie  zu  Marco  Polos  Zeit  die  als  Geld 
von  den  das  l^nd  damals  inuehabenden  8i-fan  benutzteu 
Salzkuchen  lieferten). 

In  der  Viehhaltung  ragt  die  massenhafte  Schweinezucht 
hervor,  so  dafs  Schweiueborsten  sogar  als  Düngemittel  Ver- 
wendung finden.  Die  Industrie  ist  äufserst  rührig,  au  vielen 
Orten  kaum  ein  Haus,  wo  nioht  Weiber  und  Kinder  Seide 
weben;  obgleich  fast  ganz  ohne  eigne  Baumwolle,  ist  Se- 
Uchuan  ein  Hauptgebiot  von  Baumwollspinnerei  und  -We- 
berei; desgleichen  wächst  zwar  das  breite  Blatt  der  st  rau- 
chigen Fatsia  papyrifera  viel  besser  in  Kuei-tachau,  aber 
das  ausgezeichnetste  „Roispapior"  aus  demselben  verfertigt 
der  Itetriebsame  Bewohner  von  Tschung-king.  Kaum  an- 
derswo wird  dio  nahrhafte  Sauce  der  Soyabobne  (ein  wich- 
tiger Haodelsgegenstand)  so  massenhaft  und  so  gut  zube- 
reitet wie  in  Ho-tschau  an  der  Mündung  des  Fu-kiang.  Zucker- 
und Salzausfuhr  macht  den  To  zu  einem  der  verkehrsreich- 
sten Flüsse  des  Reichs.  Die  Insektenwachs-Erzeugung  Chi- 
nas hat  seit  alters  ihren  Hauptsatz  beim  Götterberg  O-mei; 
die  Seidenzucht  und  Seidenindustrie,  gleichfalls  besonders 
zentralisiert  auf  diese  Gegend  bei  Tschia-tiug-fu,  ver- 
bindet die  seeferne  Provinz  sogar  mit  Europa.  Hosie 
hat  in  amtlichem  Auftrag  die  Erzeugung  des  Insekten- 
wachses vollkommen  aufgeklärt.  Hauptsächlich  in  dem 
langen,  1500  m  hoch  gelegenen  Thal  von  Tschien-tschaog 
bemerkt  man  Dämlich  in  jedem  Märzmonat  an  den  Zweigen 
des  glänzend  dunkclgrünbluttrigon  Ligustrum  lucidum  erb- 
sengrofse  AuswUchso  hervortreten ;  das  Bind  die  Gallen  der 
Wachs-Schildtaus  (po-la).  Ende  April  werden  diese  Gallen 
unauiumolt  und  in  kleinen  Papierpaketen  (zu  etwa  je  60 
eine  Last  bildend)  von  Trägern  in  nächtlichen  Gnsehwind- 
märschen,  damit  in  Tageshitze  die  Insekteneier  der  Gallen 
nicht  vorzeitig  auskriechen ,  gen  NO  über  die  hohen  flo- 
birge  in  den  Bezirk  von  Tschia-ting  am  O-mei  gebracht. 
Dort  heftet  man  die  ausgekrochenen  Tierchen,  in  durch- 
lebt* Blätter  des  Holzölbauma  eingehüllt,  mittels  Reisstroh 
an  die  Zweige  der  unseru  Kopfweiden  ähulich  sehenden 
Fraxinus  chinensis.  Nachdem  dio  Insekten  nun  rasch  auf 
die  Blätter  der  Esche  geschlüpft  uud  dort  13  Tage  sich 
genährt  haben,  legen  die  Weibchen  ihre  Eier  in  Galleu, 
die  sie  durch  Einstechen  in  den  Zweig  bilden ,  und  die 
Männchen  überziebon  deu  letztem  mit  einer  schneeweifseii 
Waohsschicht,  welche  nach  100  Tagen,  wo  die  dann  ge- 
flügelten Insekten  sie,  um  fortxusch wärmen ,  durchbohren, 
'/l  Zoll  dick  zu  sein  pflegt.  Zu  allerhand  technischen 
Zwecken,  insbesondere  zur  Kerzenfabrik  (da  es  erst  bei 
71°  C.  schmilzt)  benutzt,  wurde  dieses  Wachs  in  Mengt« 
auf  die  chinesischen  Märkte  gebracht,  und  zwar  zu  aller- 
meist  aus  der  O-mei-Qegend ,  obwohl  es  zerstreut  durch 
fast  alle  Teile  des  Reichs  vorkommt.  Noch  vor  wenigen 
Jahren  waren  10000  Trager  für  den  Gallentransport  aus 
Tsohion-tsobang  erforderlich,  jetzt  alier,  wo  auch  China  von 
den  Mineralölen  erobert  ist,  genügt  der  zehnte  Teil.  Den- 
noah  wurden  noch  1884  von  den  Jang-tse-Häfen  454  Tonneu 
Insekteuwaobs  nach  Schanghai  geliefert  im  Werte  vou 
1900000  Mark. 

Durch  seine  naoh  allen  Seiten  ausstrahlenden  Handels- 
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wog»  verwertet  eben  diese  Provinz  ihre  Güter  aufs  bette 
und  ist  somit  das  Land  des  Wohlstandes,  der  zahlreichen 
und  ansehnlichen  Städte  geworden.  Der  erst«  Handels- 
mittelpunkt Se-tachuans,  Tschung-kiug-iü ,  wird  auf  nicht 
weniger  als  200000  Bewohner  (darunter  Tausende  von 
Mohammedanern)  geschätzt,  aber  sein  Hauptaufschwung 
setzt  eben  jetzt  erst  ein,  da  ea  seit  dem  31.  März  1890 
sIb  Freihafen  dem  europaischen  Handelsverkehr  erschlossen 
wurde.  Bis  dahin  durften  die  europäischen  Schiffe  den 
Jang-tae  (und  zwar  auch  erst  seit  dem  Tschifu- Vertrage  von 
1876)  nur  bis  I-tacbang  in  Hu-pe  befahren.  In  der  That  I 
galt  noeb  kürzlich  die  Ansicht ,  dafi  die  Stromschnellen 
oberhalb  I- tschang  bis  Kuei-tachau-fu  im  östlichsten  Se- 
»sohuan  die  Dampfschiffahrt  unmöglich  machten.  Eine  Flotte 
von  5-  bis  7000  Dschunken,  von  durchschnittlich  etwa  je 
12  Tonnen,  besorgte  deshalb  bis  zum  genannten  Jahre  den 
Frachtverkehr  I-tschang  aufwärts,  bis  mau  einsah,  dafs 
Dampfer  von  mäßigem  Tiefgang  diese  Stronistrecke  im 
Winter  so  gut  wie  die  Dschunken  befahren  könnten,  im 
Sommer  aber  (bei  um  9  m  höheren  Wasserstand)  ungleich 
leichter  als  diese,  die  vollends  aufwärts  bei  der  im  Sommer 
entsprechend  verstärkten  Stromkrafl  nur  schneckenhaft  lang-  j 
aam  vorwärts  kamen.  Da  die  chinesische  Regierung  im 
Tschifu  •  Vertrage  die  Eröffnung  Tsohung-Iongs  von  seiner 
Erreichbarkeit  für  Dampfer  abhängig  gemacht  hatte,  ist 
nunmehr  das  Ziel  erreicht :  Europas,  zunächst  Englands  Han- 
del reicht  fortan  tief  hinein  in  die  große  Westprovinz  Chinas 
von  20 — 30  Millionen  Einwohnern,  denn  die  Dampfer  finden 
den  Großen  Strom  noch  mehr  als  300  km  jenaeit  Tscbung- 
king  befahrbar,  nämlich  bis  nach  Sni-fu  an  der  Mündung 
des  Min.  Die  Bedeutung  dieser  Errungenschaft  läfst  sioh 
daraus  ermessen,  dafs  der  Handelswert  der  Transitguter, 
die  über  die  Jang-tae-Häfen  Han-kau  und  I-tscbang  gingen, 
zwischen  1875  und  1888  bereits  von  0^  auf  15  Millionen 
Mark  anwuchs.  Eine  großartige  Aussiebt  für  Einfuhr  von 
Baumwolle,  baumwollenen  und  wollenen  Zeugen  erschliefst 
sieb  somit  von  jetzt  ab  gegenüber  einem  an  Natur-  wie  Ge- 
werbserzeugDissen  so  reichen  Lande,  dessen  Ausfuhr  Uber 
Tschung-king  nach  Osten  sohon  bisher  100  Millionen  Mark 
Uberstieg. 

Nicht  eines  gleich  grofsen  Aufschwungs  ist  St-tscbuans 
Handel  mit  seinen  Nacbbarprovinzen  fähig,  mit  welchen  die 
Hauptstromader  nicht  verbindet.  Doch  unbeträchtlich  ist  dieser 
keineswegs.  Nach  Kuei-tschau  und  dem  nördlichen  JUn-nan 
wird  Salz,  nach  Jün-nan  überhaupt  und  darüber  hinaus  bis 
Birma  Seide,  vor  allem  aber  nach  Tibet  Theo  (in  Ziegelform) 
geliefert,  letzterer  im  Bezirk  von  Ja-tachan-fu  am  Ja- ho  her- 
gestellt. Man  hat  behauptet,  es  gebe  in  Süd-China  keinen 
andorn  Handel  bIb  aolchen  mittels  Trägern  und  Lasttieren, 
und  Esel  fehlten  unter  letztem.  Gerade  in  SB-tachuan  er- 
fährt diese  Kegel  Ausnahmen:  die  Ebene  bei  Ning-juan-fu 
ist  eine  der  Gegenden,  wo  man  Karren  zum  Warenversand 
gebraucht  findet,  und  in  den  NO-Zipfel  Jün-naos  (der  Übri- 
gens, was  unare  Karten  regelmäßig  verhüllen ,  bis  zum 
Jang-tse  zwischen  Vao-i-ssu  und  der  Mündung  des  Heng-kiftii^ 
reicht)  ziehen  mit  Salz  und  Baumwollstoffen  von  Se-täcbuan 
beladen«  Karawanen  von  Ponies,  Maultieren  und  Eseln. 

Am  Ufer  des  Min  wie  des  Kia-Iing  sieht  man  noch 
die  verlassenen  Höhlenwohnungen  der  vorchinesischen  Ein- 
go hörnen.     Und  noch   beute  sind  dreierlei  fremde  Ele- 


mente neben  (und  teilweise  in)  der  Chinesenbevölkerung 
Se-techuans  deutlich  erkennbar.  Die  Miau-tae,  die  Ur- 
bewohner  Kuei  tschaus ,  reichen  ein  wenig  über  die  80. 
Grenze  der  Provinz  im  Flußgebiet  von  Tscbi-tschiang  her- 
vor. Die  Ixilos  leben  (sogar  völlig  unabhängig)  in  dem 
ganzen  Kaum  zwischen  dem  An-ning-Tbal  und  dem  Jang- 
tse  bis  ins  südlichste  Flufsgebiet  des  Ta-tu,  ja  sie  ziehen 
sich  auf  den  Grenzgebirgen  gegen  JUn-nan  bis  Uber  den 
Ja-lung  und  berühren  sich  daselbst  beinahe  mit  den  tibe- 
tanischen Si-fun.  Eigentlich  so  genannte  Si-fan  wohnen  zwar 
nur  in  NW-Se-tschuan ,  zum  Teil  in  chinesischer  Blutmi- 
schung aufgegangen,  bis  zur  Linie  des  Ta-tu,  dessen  rechtes 
Ufer  sie  bei  Fu-lin  bloß  zu  wenigen  Familien  überschreiten, 
indessen  auch  die  Flufsgebiet«  des  Ja-lung  und  An-ning 
waren  noch  im  13.  Jahrhundert  von  8i-fan  bewohnt,  und 
die  sogenannten  Mau-tso  (ein  ganz  unbestimmter  Sammel- 
name für  die  nichtehinesiachen  Vor-  und  Mitbewohner  Chi- 
nas, den  man  bisher  irrig  als  einen  bestimmten  Völker- 
uamon  angesehen  bat!)  im  südwestlichsten  Si--Uchuan  darf 
man  wohl  unzweifelhaft  den  Si-fan  zuzählen.  Gegen  die 
unbezwungenen  Lolos  unterhält  China  eine  wahre  Militär- 
grenze mit  befestigten  Forts ;  ein  steter  kleiner  Krieg  wird 
mit  ihnen  geführt;  kein  Chinese  wagt  sich  hinein  ins  freie 
Gebiet  dieses  einzigen  stolz  widerstehenden  Eingebomen- 
stammee,  welcher  erst  vor  wenigen  Jahren  ein  zu  seiner 
Züchtigung  ausgeschicktes  Chinesenheer  von  5000  Mann 
spurlos  vernichtet  hat  Friedlich  hingegen  ziehen  Tibetaner- 
Karawanen  Uber  die  Westgrenze,  ihre  grofsen  Hunde  an  der 
Spitze  des  Zuges;  sie  bringen  Moschus  und  allerband  Medi- 
kamente oder  wallfahrten  zu  den  heiligen  Bergen  West- 
Chinas,  zumal  nach  dorn  O-raei-scban. 

Ein  gar  andres  Bild  bieten  zur  Zeit  die  von  innern 
Kriegen  verheerten  Provinzen  JUn-nan  und  Kuei-tschau  dar. 

Jün-nan  ist  in  seinem  NO  ein  Hochland  von  etwa  2000  m: 
Ta-li-fu  2100m  (doppelt  so  hoch  das  westlich  der  Stadt 
aufragende  sägezähnige  Gebirge  Taang-schan  mit  Brüchen 
von  weifsem  Marmor),  Jün-nan-fu  1960  m,  I-li-Ebene  bei 
Tuug-tachoan  2200  m.  Tschau-tung-fu  2000  m.  Zwischen 
beiden  letztgenannten  Städten  bat  der  Niu-lang-kiang  (nord- 
westlich zum  Jang-tae)  ein  tiefes  Thal  eingerissen.  Von 
T*v  hau-tung,  in  dessen  offner  Ebene  Karren  Verwendung 
finden,  beginnt  der  Abstieg  gen  N  zum  Jang-tae  im  Gebiet 
des  reifsenden,  darum  unsebiffbaren  Heng-kiang.  Die  Grenz- 
gegend  gegen  SW-Kueitachau  (bereits  ins  Si-kiang  Gebiet 
fallend)  besteht,  wie  letzteres  selbst,  aus  roter  Erde;  bei 
Hauan-wei-tscbau  düngt  man  die  Felder  mit  Kalk. 

Der  Jang-Ue  zieht  als  „Goldstrom"  ruhig  durch  das 
Land,  im  NO  der  Gegend  um  Ta-Ii  ein  270  m  breiter  Flufs, 
klar  über  kiesigen  Grund  hinfließend,  ehe  die  Schneeschmelze 
ihn  trübt  und  hoch  anschwellt  (die  Hausfundamente  eines 
Uferorts  hier  15  m  über  dem  FrUbjahrsspiegel),  Hier  eohliefst 
er  in  sein  Knie  den  „See  des  soh Warzen  Nebels",  auch 
Tscheng-hai  genannt,  ein,  der  aber  (gegen  die  Angabe  der 
Karten)  nicht  in  ihn  abwassert,  sondern  zn  den  wenigstens 
oberirdisch  abflußlosen  Seen  der  Provinz  gehört.  Im  NO 
des  Sees  (südwärts  von  Jong-pei-ting ,  dem  Endpunkt  der 
Birma-8trafse  Uber  Ta-li-fu)  finden  siob  zahlreiche  Weiher  uud 
ein  Bach  mit  Sodakruaten  am  Ufer.  Der  herrliche  kristall- 
klare, mit  Karpfen  bevölkerte  Erb-bai  von  Ta-li  gehört  sohon 
lhs  Mekonggebiet-,  der  Tien-tschih  oder  See  von  Kun-ming 
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ist  durch  Kanaldurchstich  mit  einem  Nebenfluh  des  Jang-tae 
verbunden,  früher  verknüpfte  ihn  ein  Kanal  auch  mit  der 
nahen  Stadt  Jüu-nan-fu. 

Die  Hocblage  ermähigt  die  Warme.  An  der  SUdwest- 
grenze  Kuei-taohaus  bringt  jeder  Winter  8chnee  (die  betref- 
fende Grenze  auf  Hana  Fische™  Karte  ist  also  vorzurücken). 
Anfang  Joni  erat  übertragt  man  in  der  reichbewäaserten 
Ebene  von  Jang.lin  die  Keimpftänzohen  des  Reisen  aus  den 
Satbeeten  auf  die  Felder :  doch  schon  in  der  zweiten  Hälfte 
des  Mai  rauschen  die  Monsunregen.  Das  Hochgebirge  west- 
lich von  Ta-)i  zeigt  sich  auf  seinen  Gipfeln  nnr  zwei  Sommer- 
monate hindurch  schneefrei ;  selbst  dann  aber  bietet  man 
in  der  Stadt  Schnee  aus  den  Gebirgsschluchten,  mit  Zucker 
gemengt,  zur  Labe  feil 

Die  Gebirge  tragen  Nadelholz-  und  Eichenbestande  oder 
hohes  Gras.  Die  grofte  Grasflur  von  Tscban-i-TWbau  ist 
durch  ihre  Ponyzuoht  berühmt;  neben  der  Schweinezucht  ge- 
wahrt man  vielfach  Ponies,  Ziegen,  Schafe,  Büffel  oder  Riudor 
aufBergweiden.  Auf  dem  Wege  vonTa-li  naob  JUn-nan-fu  sind 
die  Weiher  luitunter  ganz  bedockt  von  Wildenten ;  eine  schön 
befiederte  Fasanenart  fliegt  zu  halben  Dutzenden  am  Wege 
auf.  Der  Boden  ist  nicht  Uberall  sonderlich  fruchtbar,  selbst 
schwererer  Tbonbodon  (wie  bei  Juug-pei-ting)  trägt  minder 
guten  Opium- Mohn  und  sohlechtere  Bohnen  als  der  durch- 
schnittliche Sv-tscbuun-ßodon.  Massenhaft  wird  Mohn  um 
Ta-li-fu  gebaut.  Neben  Weizen  und  Gerste  sieht  man,  zu- 
mal auf  rauhern  Gebirgsböhen,  wie  an  der  8W-Grenze  Kuei- 
tsebaus,  auch  Hafer-,  Buchweizen-  und  Kartoffelfelder,  um 
die  Dörfer  in  der  Ebene  vor  dem  Gebirgafufs  schöne  Wal- 
nufsbaine. 

JUn-nan-fu  ist  der  Hauptstapelplatz  des  geschätzten,  nicht 
Uber  China  hinaus  verfrachteten  Ziegelthees  von  Pu-erh 
(Phu-öl)  im  fernen  Süden  der  Provinz ;  teils  wächst  die  von 
Camellia  Thea  gelieferte  Theeaorte  daselbst,  teils  wird  sie 
dorthin  ans  den  Schan-St&aten  gebracht.  Auf  dem  Nordweg«- 
über  Tung-tschuan-fn  wird  aufser  diesem  Thee  verführt  Blei, 
Zinn  (von  Meng-tse  in  S-Jün-nan)  und  Fiohtenbretter.  Kohle 
und  Eisenerz  findet  sich  mehrfach,  so  um  Hsuan- wei-tsebau ; 
nordöstlich  davon  lohnen  die  Silliergruben  nahe  der  Kuei- 
tschau-Grenze  bei  der  TJnvollkommenbeit  der  chinesischen 
Schmelzöfen  kaum  die  Ausbeute;  Kupferadern  ziehen  in 
jener  Gegend  anscheinend  durch  alle  drei  dort  lusammen- 
stofsenden  Provinzen,  östlich  vom  Dorfe  SbMeif  bildet 
auf  der  Strafte  nach  JUn-nan-fu  Salz  einen  wichtigen  Han- 
delsgegenstand, da  80  km  nördlich  vom  Orte  die  Hauplsol- 
quellen  Jün-nans  Siedesalz  liefern.  Von  SO  her  gelangen 
Hamids!  rauht»n  von  Kanton  und  Tungking  auf  Si-kiang  und 
Song-kei  nach  Jün-nan,  obwohl  diese  Flüsse  eben  nnr  bis 
zur  Provinzgrenz«  schiffbar  sind;  mit  Zentral -China  und 
Schanghai  verknüpft  der  Goldne  Strom.  Auf  der  durch 
Gebirgshindernisse  sehr  schwierigen  SW-Strahe  naob  Birma 
(über  Ta-li)  beläuft  sich  der  Jahreswert  von  Ein-  nnd  Aus- 
fuhr  selten  über  10  Millionen  Mark. 

Der  Moharamedaneraufstand  hat  NO-Jün-nan  zu  einem 
Lande  der  Ruinen  gemacht;  die  ganz  dezimierte  Bevölke- 
rung verstärkt  sich  nur  sehr  langsam  durch  Zuzug  von 
dem  noch  auf  lange  Zeit  seine  zunehmende  Volksmenge 
genügend  ernährenden  Se-tschuan :  Gewerbfleifs  und  Anbau 
liegen  arg  danieder.  Innerhalb  der  6,4  km  messenden 
Mauern  von  Ta-li-fu  gibt  es  nur  zwei  ordentliche  Straften, 


die  sich  rechtwinkelig  kreozen  und  in  den  vier  Stadtthoren 
endigen;  alles  andre  liegt  noch  in  Trümmern  und  ist  teil- 
weise in  Feld  oder  Gemüsegarten  umgewandelt.  Auf  der 
verödeten  8trafse  von  Ta-li  naoh  JUn-nan-fu  sieht  man 
lauter  ruinöse,  ja  mitunter  ganz  verlassene  Ortschaften: 
die  Landstrafse  selbst  liedeckt  sieb  mit  Gras,  hier  und  da 
ragt  in  meuschenleerer  Gegend  ein  Steimlonim  aus  der 
Oberwucherung  von  Gestrüpp  und  .Kaktus'*  (?). 

Wieder  von  drei  Seiten  ragen  fremde  Volksstamme  auch 
in  diese  Provinz.  Schon  in  Jün-nan-fu  treffen  sich  mosli- 
mische  und  nichtmoslimische  Chinesen  mit  Loloa,  hinter- 
indischen  Schau-Leuten  nnd  Mischlingen  beider.  Am  Nord- 
gestade des  grofsen  Sees  bei  Ta-li  sind  die  zu  den  Scban 
gehörigen  Min-tschia  ansässig.  In  Ta-li  selbst  verkehren 
oft  Ku  ■  tsung ,  Angehörige  eines  Tibetanerstammes,  der 
im  NW  von  Lia-tschiang-fu  wohnt  nnd  naoh  welchem  die 
Bewohner  Ta-lis  die  Tibetaner  überhaupt  benennen.  Aus 
dem  freien  Lololande  machen  die  Lolo*  öftere  Raubzüge 
Uber  den  Goldstrom  nach  NO-Jün-nan.  Nicht  viel  hilft  es 
anscheinend ,  dafs  an  der  Strafte  nordwärts  von  Jang-lin 
an  Galgenpfählen  Käfige  mit  den  Köpfen  hingerichteter 
Wegelagerer  aufgerichtet  stehen.  Weiterbin,  nördlich  von 
Tsohau-tung-fu  scheinen  Lolo«  dauernd  auf  der  rechten 
Uferseite  des  Jang-tae  zu  wohoon;  man  sieht  daher  hier 
wie  an  den  andern  Grenzen  des  Lololandes  Wachttürme 
bei  den  Dörfern  und  ähnliche  derartige  Turmaufbauten  auch 
auf  Einzelgehöften. 

Ärmlich  fallen  such  bei  Hosie  die  landeskundlichen  No- 
tizen Uber  Kuei-tschan  („die  Schweix  Chinas")  aus.  Das 
Land  ist  nicht  blofs  von  Gebirgen  umschlossen,  sondern 
anoh  durchsetzt.  Das  vom  Tschi  -  tachiang  -  Fluh  durch- 
brochene  nördliche  Grenzgebirge  erhebt  sich  über  900  m. 
das  quecksilberhaltige  mittlere  Gebirge  im  N  der  Haupt- 
stadt Kuf  i-jaiig-fn  zn  1900  m.  Höher  ragen  die  westlichen 
Grenzgebirge  an  f.  am  höchsten  der  Lang-uang-schan  im  N 
des  Kohlenbezirks  von  Ijang •  tai-ting.  Die  W  —  O  strei- 
chende Kette  de«  Hsüeh-Kcban  am  linken  Ufer  des  Tschib- 
sobui-ho  (über  1500  m)  verläuft  sohon  auf  Se-tachuan-Bodeo. 

Der  gröfate  Teil  Knei-tschans  wässert  zum  .laog-tse  ab, 
der  im  SO  entspringende  Juan -Floh  zunächst  (nordost- 
wärUi  zum  Tung-ting.  Nur  der  S  gehört  durch  den  Pai- 
sofaui  (Weihwasser)  ins  Gebiet  des  Si-kiang.  Der  Haupt- 
fluh,  der  die  Provinx  in  längster  Erstreckung  von  SW 
naoh  NO  durchzieht,  ist  der  U-(Wu-)kiaog,  aus  xwei  Quell- 
armen  sich  bildend,  deren  nördlicherer  Tschi-hsing-ho  heilst; 
dessen  Quellen  müssen  weit  Uber  1500  m  hoch  liegen, 
deon  er  empfängt  Zufluft  von  Pi-tsohieb-hsien ,  welches 
schon  ungefähr  so  hoch  gelegen  ist,  und  durchflieht  noch 
40  km  östlich  (wohl  vielmehr  südöstlich)  von  dieser  Stadt 
eine  Thalsenke  von  1200  m  Seehöhe.  Genau  halb  so  hoch 
flieht  der  Tschi  -sohui-  ho  vor  dem  Hsüeh-Scban  und  fällt 
dann  noch  400  m  tiefer  bis  zur  Einmündung  in  den  Jang- 
tae,  ist  daher  uusebiffbar  (wie  übrigens  auch  alle  andern 
Flüsse,  so  dafs  alle  Handelslasten  auf  Saumtieren  oder 
Menschen  rucken  nach  und  von  Knei-tachau  kommen).  Unter- 
waschener Kalkfels  muh  vielfach  anstehen,  denn  öfters  ver- 
schwinden die  Flüsse  zeitweise  in  unterirdische  SchlUfte 
(so  zweimal  der  Ku-lu ,  der  von  Tung-tse-bsien  gen  W  in 
den  Tschi  -  schui  -  ho  geht ,  desgleichen  der  Flufs  von  Pi- 
tschieh).  Auch  abflußlose  Seen,  wahrscheinlich  mit  unter- 
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irdischen  Abzügen ,  kommen  wie  in  Jön-nan  vor ,  z.  B. 
westwärt»  von  Pi-tschieh  bei  Uei-ning-tscbau.  Auf  au  fear  - 
ordentliche  Niveauaohwankungen  im  Ansohlufs  an  den  Mon- 


die  bei  niedrigem  Winterwasser  9  m  Uber  dem  Flnfsspiegel 
liegende  BrUoke  von  Pi-tscbieh  wird  zur  Zeit  der  Sommer- 
regen  nicht  selten  überflutet. 

Reich  kann  man  das  Land  durchaus  nicht  nennen,  ob- 
wohl es  neben  Quecksilber,  Silber,  Bisen  und  Kupfer  meh- 
rere, zum  Teil  in  gutem  Betrieb  befindliche  Kohlenlager 
besitzt,  das  wiohtigste  zwisohou  Kuei-jang-fu  und  Tsching- 
ttfchvn-hsien.  Durch  den  schrecklieben  Krieg,  welchen  die 
Chinesen  gegen  die  alten  Bewohner  Kuei-teohaus  vor 
90  Jahren  begannen  und  vor  5  Jahren  sieghaft  beendeten 
(als  sie  fremdes  Pulver  und  Hinterlader  benutzten;  das 
dem  chinesischen  sonst  überlegene  braune  Pul  Ter  der 
Luntengewehre  der  Miau-tae  versagte  bei  Regen),  ist  die 
Provinz  zumal  im  N  ganz  verheert.  Die  Waldnngen  hegen 
verwüstet,  in  jetzt  menschenleeren  Odungen  ragen  Reste  der 
Hteinbauten  der  Miau-tae  aus  Eiehengestrtipp.  Der  gewöhn- 
lich auf  Mohn,  Reis,  Weizen  und  Gerste  beschrankt«  An- 
hau  (erst  auf  dem  südwestlichen  Orenzgebirge  gegen  Jfin- 
nan  tritt  Ruchweizen-  und  Kartoffelbau  auf)  ist  meistens 
nur  dicht  um  die  noch  bewohnten  Ansiedelungen  zu  ge- 
wahren, und  manohe  Stadt,  z.B.  Tsching.  Uohfm-hnien ,  ist 
durob  den  Krieg  auf  ein  Achtel  der  frühern  Einwohnerzahl 
zurückgesunken.  Die  sonst  für  China 
Vorstädte  außerhalb  der  städtische 
Eingebornendörfohen  liegen  auf  Höhenkuppen  mit  i 
ten  Zufluchtplittzon  für  das  Vieh  zur  Seite. 

Viererlei  Ausfuhr  wird  erwähnt :  in  Tsun-i-fu  zieht  man 
auf  der  Eiche  die  Seidenraupe  und  bringt  die  Erzeugnisse 
der  örtlichen  Seidenspinnerei  und  -Weberei  durch  NO-Ne- 
tsohuan  in  die  mittlem  und  östlicheu  Provinzen-,  zu  Pi- 
tschieb  fabriziert  man  aas  der  Rinde  der  Rroussonetia  pa- 
pyrifera  das  von  uns  so  genannte  Ijederpapier  (der  irrige 
Name  beruht  anf  falscher  Deutung  des  chinesischen  Schrift- 
zeichen«,  welches  so  gut  Rinde  wie  Leder  bedeutet);  aus 
dem  Bezirk  von  An-sehun-fn  gehen  frühjahr»  die  Träger- 
karawanen  mit  den  Gallen  der  Wachsinsekten  Uber  Kuei- 
jang-fu  nach  Hu-nan ;  endlich  befördert  man  gen  SW  etwas 
Silber  nach  Jün-nan,  vertauscht  es  dort  gegen  Opium, 
welche  leichter  transportable  nnd  verbältnismäfsig  wert- 
vollere Drogue  dann  nach  Hu-nan  verhandelt  wird  (die  Miau- 
t*6  enthalten  sich  des  Opiumgenosses).  Eingeführt  wird  von 
tiö-tsobuen  auf  dem  U-kiang  und  dem  bis  Tsehi- tochiang- 
hsien  schiffbaren  Flusse  Salz,  auf  dem  bis  Jung-ning-hsien 
schiffbaren  Jung-ning-ho  und  auf  dem  diese  S- Li  nie  nach 
Pi-tsohieh  fortsetzenden  Landwege  8alz  und  Bauinwollzeng, 
letzteres  desgleichen  auf  der  Juan-Linie  von  Han-kuu. 

Der  Norden  von  Kuei- tschau  wurde  von  Neusiedlern 
aus  Sc-tflchnan,  Hu  pe  und  Hunan  nach  dorn  jüngsten  Kriege 
bevölkert.  Im  S  zumeist  leben  noch  Reste  der  Miau-taä; 
von  der  Sprache  des  auf  7000  Köpfe  zusammengeschmolze- 
nen Hauptatarames ,  der  (nach  ihrer  Kleidung  so  bezeich- 
neten) schwarzen  Miau-tae  oder  Pbö  (p-hö)  teilt  Hosie 
eine  vollständige  Grammatik  mit.  Die  Sprache  ist  ein- 
silbig: die  Zahlwörter  verraten  keine  Übereinstimmung  mit 
der  Sprache  der  IäIo  und  Si-fan. 


Über  die  Bewegungen  der  Kontinente. 

Kine  Berichtigung  von  Dr.  tl.  P.  Rudtki,  (Me*$a. 

Im  Aufsatz  des  Herrn  v.  Drygalski  „Über  Bewegun- 
gen der  Kontinente"  iVerhaudl.   des  VIIT.  Geographen- 
tages  zu  Berlin,  S.  178)  fiude  ich  Folgendes: 
Die  Wurzeln  der  Gleichung 
tg_RA  1 
RA         1  — hR 


(1) 


sind  sehr  nahe: 


5*  .. 


dafs,  wenn  R  den 


n  3n 

a  2  - 

Man  kann  sich  leicht 
ErdradiuB  bedeutet,  diese  ersten  Wurzeln  nahe  an: 
n,  2rr.  3,i  .  .  .  .  sind. 

Die  Gröfse  h  ist  eine  reeiproke  der  Länge,  demnach 
hR  eine  reine,  von  gewählten  Einheiten«)  unabhängige 
Zahl. 

h*)  könnte  aus  den  ßeohai-htnngen  der  mittlem  Tem- 
peratur der  obersten  Erdschicht  und  der  Luft  bestimmt 
sein  mit  Hilfe  der  Oherfiächenbedingung 

A£  +  h  (v-0  =  0  (2) 

für  r  =  R, 

wo  r  die  mittlere  Temperatur  der  obersten  Schicht, 

y   „       „  „  der  Luft  dicht  über  dem 

Roden. 

Die  Differenz  r— £  ist  sehr  klein ;  ich  nehme  sie  stark  über- 

d7  [r,  ut  nogat,vJ 

nichts  andres  als  die  reeiproke  des  Temperaturgradienten 
in  den  obern  Schichten  der  Erde  ist,  so  hat  man 
di>  1 


trieben*)  zu  6°  C;  anderseits,  da 


33, 


dr 

wo  Meter  und  Grade  C.  als  Einheiten  benutzt 

dr 

Setzt  man  die*e  Werl«  von  v — t  und  —  —  in  die  Glei- 

dr 

ohung  (2)  ein,  so  bekommt  man 

h  =  --L- 

33  X  5, 

und  da  R  in  Metern  gleich  63  70,000  ist,  so  kann  man  für 
hR  rund  40  000  nehmen. 
Jetzt  aber  wird  die  Gleichung  (1)  zur  folgenden: 
lang  RA  1  1 

RX       ~  1  —  40  000  ~~  ~  4Ö~Ö00; 
demnach  liegen  die  ersten  Wurzeln  im  zweiten  und  vier- 
ten Quadranten,  und  da  die  Tangente  sehr  klein  im  Ver- 
gleich mit  dem  Bogen,  so  müssen  die  Wurzeln  beinahe 
7i)  2;t,  3jt  ....  sein. 
Je  kleiner  die  Differenz  •— C,  desto  näher  rücken  diese 
Wurzeln  an 

n,  2»,  3/i  .... 
Demnach  sind  die  weitern  Schlüsse  des  Herrn  v.  Dry- 
galski  wenn  nicht  qualitativ, 
hinfällig. 


')  dar  Z«it-  and  MabKehDang. 
*>  h  Ut  itt  Quotient  dm  Baiatioa*- 
*)  Dil  Beobachtung«,  in  Tilli» 


Ar  v-[  l,*M*  C. 
4* 
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Der  Geographische  Verein  in  Finnland. 

Neben  der  schon  bekannten  „Gesellschaft  für  die  Geo- 
graphie Finnlands"  existiert  in  Helsingfors  seit  1887  ein 
geographischer  Verein  auf  breiterer  Basis  und  mit  weiterm 
Zwecke,  um  den  »ich  namentlich  Dr.  R.  Hult  grofse  Verdienste 
erworben  bat.  Dieser  Verein,  dessen  Namen  oben  angeführt 
ist,  arbeitet  laut  den  Statuten  für  Beförderung  des  Interesses 
an  Geographie  und  verwandten  Wissenschaften  und  für  die 
Unterstützung  geographischer  Forschungen ,  vor  allem  im 
Vaterlande.  Gegenwärtig  ist  die  Mitgliedzahl  auf  150  ge- 
stiegen, und  bei  jeder  Monatasitzung  werden  neue  Mitglieder 
einberufen.  Die  laufenden  Angelegenheiten  des  Vereins  wer- 
den von  don  jährlich  gewählten  gewöhnlichen  Funktionären 
gehandhabt,  die  wissenschaftliche  Leitung  aber  ist  einem 
Rate  ans  den  fünf  Vorstandsmitgliedern  nebst  sechs  erfah- 
renen Fachmännern  übertragen. 

Jedes  Mitglied  zahlt  jährlich  5  Krank  ;  dazu  geniefst 
der  Verein  eine  Staatsunterstützung  von  1000  Frank  im 
Jahre  und  besitzt  anfserdem  ein  geschenktes  Kapital  von 
13  000  Frank,  dessen  Zinsen  stiftungsgemäls  als  Sti- 
pendien für  geographische  Forschungen  ausgeteilt  werden 
sollen. 

Der  geographische  Verein  in  Finnland  gibt  eine  Zeit- 
schrift heraus,  von  der  seit  Dezember  1888  neun  Hoft«  er- 
schienen sind.  Dieselbe  ist,  ungefähr  wie  Umlanfts  Geogr. 
Rundschau,  für  einen  weitern  Leserkreis  berechnet,  schlielst 
aber  wissenschaftliche  Originalberichte  nicht  aus.  Im  Gegen- 
teil  ist  eine  nicht  unbedeutende  Zahl  solcher  in  derselben 
zu  finden.  Wir  wollen  davon  besonders  die  folgenden 
hervorheben:  J.  Cyguaeus,  Eine  eisenhaltige  Mineralquelle 
in  Kuopio;  —  A.  O.  Heikel,  Die  Entwickelung  nnd  Ver- 
breitung der  Gebäudetypen  unter  den  finnischen  Volksstäm- 
men;  —  R.  Herlin,  Der  An  von  Petäjävesi;  —  R.  Ruit,  Auf- 
zeichnungen über  die  Gegend  zwischen  Luromene  und  Vesi- 
jako;  —  Derselbe,  Ein  Querprofil  über  die  tavastländische 
Wasserscheide;  —  S.  Ljuogberg,  Die  Spraohengronze  im 
Kirchspiel  Sagu;  —  J.  Boos,  Torfmoorforschungen  im  mitt- 
lem Finnland;  —  J.  E  Rosberg,  Beobachtungen  über  die 
Strandlinien- Verschiebung  am  Finnischen  Meerbusen;  — 
E.  Westermarck,  Kritik  der  Theorien  Uber  die  Entstehung 
der  Menschenrassen ;  —  Derselbe,  Kritik  der  Theorien  über 
die  Vermischung  dor  Menschenrassen ;  -  Derselbe,  Das  Ver- 
bot gegen  Verwandtenehe. 

Auf  Kosten  des  VoreinB  sind  schon  einige  Forschungen 
unternommen  worden.  Im  Sommer  1889  wurden  die  mit- 
wirkenden sekundären  Ursachen  der  sogenannten  rIjand- 
hebnng"  am  Finnischen  Meerbusen  untersucht  und  Boh- 
rungen in  den  Torfmooren  der  Seenplatte  und  Osterbottens 
vorgenommen.  Dieses  Jahr  sandte  der  Verein  eine  Expe- 
dition zur  Bussoleanfnahme  und  geologischen  Untersuchung 
der  Nattas-,  Rautn-  uud  Saari-Gebirge  im  östlichen  Lapp- 
land aus  und  besorgte  zugleioh  eine  Erforschung  der  Wasser- 
und  Schlammmenge  des  Anra- Flusses  und  seiner  Zuflüsse 
im  südwestlichen  Teile  des  Landes.  Auch  sind  Vorberei- 
tungen getroffen  zur  Herausgabe  eine«  geographischen  Lexi- 
kons Uber  Finnland. 

Auch  für  die  Hebuug  des  geographischen  Unterrichts  ' 
hat  der  Verein  gearbeitet.  Im  November  1889  hielt  der  | 
Vorsitzende  Dr.  Hult  einen  Vortrag  über  die  Reform  des  geo- 


graphischen Schulunterrichts,  welcher  mit  den  folgenden 
Thesen  endete: 

1)  Der  geographische  Unterrieht  mufs  in  den  höchsten 
Klassen  der  Lyceen  fortgesetzt  werden  und  dort  eine  hin- 

2)  Wissenschaftliche  Prüfung  mufs  unbedingt  von  den 
Aspiranten  auf  Geographielehrer  -Stellungen  gefordert  wer- 
den. 

3)  Der  geographische  Unterricht  mufs  in  allen  Lehran- 
stalten dem  Lehrer  der  Naturwissenschaften  übergeben  wer- 
den, oder,  wenn  es  Parallelklassen  gibt,  einem  besondoru 
Lehrer. 

Mit  wenigen  Änderungen  nahm  dor  Verein  diese 
Thesen  als  Beschlüsse  an  und  reichte  dieselben  an  die 
Regierung  (Oberverwaltung  des  Schulwesens  Finnlands)  ein. 
Im  Jnni  dieses  Jahres  wurde  eine  allgemeine  offizielle  Schul- 
lebrerversammlung  in  Helsingfors  abgehalten.  Die  Geographie- 
frage  wurde  der  naturbistorisch-geographischen  Sektion  der- 
selben Ubergeben,  und  diese  schlofs  sich  einstimmig  den  Forde- 
rungen des  Geographischen  Vereins  an.  Die  weitere  Ent- 
wickelung  der  Frage  läfst  noch  auf  sich  warten.  Doch  haben 
sich  schon  einige  Lehrerkandidaten  und  Studenten  an  den 
Dozenten  der  Geographie  bei  der  hiesigen  Universität, 
Dr.  Hult,  gewandt,  am  in  üblicher  Ordnung  geprüft  zu 
werden.  Da  indessen  die  Statuten  der  Universität  eine 
8pezialprilfung  in  der  Geographie  nicht  vorausgesehen  haben, 
reichten  die  erwähnten  Studiosen  eine  Bittschrift  ein,  worin 
sie  um  Aufnahme  der  Geographie  unter  dio  Prüfungs- 
fächer der  Kandidaten  der  Philosophie  ersuchten.  Diese 
Bittschrift  ist  soeben  von  den  Univorsitätsbehörden  in  Er- 
wägung gezogen  worden.  Man  darf  also  hoffen,  dafs  die 
Bemühungen  des  Vereins  in  dieser  Hinsicht  bald  Früchte 
tragen  werden. 

Noch  einen  weitem  Schritt  bat  der  Verein  getban, 
um  das  Interesse  und  Verständnis  für  die  Erdkunde  zu  ver- 
breiten und  zu  vertiefen.  Im  Auftrage  desselben  hielten  im 
Winter  1887f88  einige  Mitglieder  eine  Reihe  gemeinver- 
ständlicher Vorträge  über  Aufgaben  und  Methoden  der  geo- 
graphischen Durchforschung  Finnlands.  Eine  Abteilung 
dieser  öffentlichen  Vorlesungen  wurde  dann  im  folgenden 
Winter  vom  Vereiu  herausgegeben  nnter  dem  Titel:  „Karten- 
aufnahnie  mit  Kompafs  und  Diopterlineal.  Kurzgefaßte  An- 
leitung von  A.  Boxström,  mit  fünf  Steindrucktafeln. "  Der 
Verfasser,  jetzt  Direktor  des  Statistischen  Zentralbureaus 
für  Finnland,  ehemaliger  Oberst,  hat  in  dem  behandelten 
Fache  gründliche  Erfahrung  als  langjähriger  Lehrer  in 
demselben  an  der  finnländischen  Kriegsschule  in  Frederiks- 
hamn. 

Der  gröfete  Plan  des  Vereins  ist  noch  zu  besprechen. 
In  der  ersten  Hnrbstsitzung  1889  wurde  in  einem  Vor- 
trage der  Gedanke  entwickelt,  dafs  die  Bestrebungen  des 
Vereins  vielleicht  am  wirksamsten  durch  ein  geographi- 
sches Museum  befördert  werden  könnten.  Als  Vorbilder 
zu  einem  solchen  wurden  das  „Kolonialmuseum"  in  Haar- 
lem .  die  Auestellung  des  schweizerischen  Alpenklabs  in 
ZUrich  1883  und  die  Abteilung  des  finnländischen  Tou- 
ristenvereins  auf  der  letzten  Pariser  Ausstellung  erwähnt. 
Der  Gedanke  des  Reduers  war,  dafB  die  Natur  und  Kultur 
verschiedener  Länder  veranschaulicht  werden  sollte.  Zu 
diesem  Zwecke  sollte  eine  nach  Ländern  geordnete  Sarom- 
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long  von  Karten,  geologischen  Profilen,  Reliefbildern,  Pano- 
ramen, Landsohaftspbotographien,  Gebirgsartenproben,  nach 
Pflanzenformationen  geordneten  Herbarien  und  allerlei  Roh- 
stoffproben zusammengebracht  werden.  Da  es  unmöglich 
schien ,  eine  gröfaere  Anzahl  ron  Ländern  in  genügender 
Vollständigkeit  zu  repräsentieren,  befürwortete  der  Redner 
die  Auswahl  einiger  typischer  Landschaften,  i.  R.  der  8chweiz 
als  Alpenlandes,  Ungarns  oder  Sudrufslands  als  ftteppenlan- 
des,  Finnlands  als  Waldlandes,  Brasilions  als  Tropoulandes, 
Italiens  als  alter  Kulturlaudscbaft  und  zugleich  als  vulkani- 
schen und  Mittelmeer-Landes,  Großbritanniens  als  ueuen  In- 
dustrie- und  Hnndelslaudes  Stc.  Da  das  Museum  nicht  nur 
den  geographischen  Studien,  soudern  auch  der  Ausbildung 
des  Handolsstandes  dienen  sollte,  so  dürfte  die  Wahl  der 
Typen  auch  von  den  Handelsbeziehungen  Finnlands  mit 
dem  Auslände  beeinüufst  werden  und  folglich  Rufaland, 
Schweden,  Deutsehland  und  Spanien  ihre  Stellen  dort  fin- 
den. Der  Redner  meldete,  dafs  der  Verein  bereits  einen 
Anfang  zu  diesem  Museum  besitze,  indem  ein  Mitglied  eine 
grofse  Sammlung  Photographien ,  Karten ,  Qebirgsproben, 
Pflanzen  &o.  aus  verschiedenen  Teilen  Europas  dem  Verein 
geschenkt  und  eine  Schule  einen  Saal  zur  Verfügung 
gestellt  habe.  Dieser  Vortrag,  der  im  Septeinberbefte  1880 
der  Zeitschrift  veröffentlicht  ist,  wurde  mit  Beifall  aufge- 
nommen und  der  Plan  gebilligt.  80  entstand  der  An- 
fang des  „Geographischen  Museums  in  Helungfors".  Das- 


selbe entwickelt  sieh  langsam,  aber  stetig;  und  die  Lander 
Finnland,  die  Schweiz,  Italien,  England  und  Kankasisn 
sind  durch  hübsche  Sammlungen  von  Karten,  Photogra- 
phien, Gebirgsproben  und  Pflanzen  vertreten;  oine  in- 
dische Sammlung  ist  im  Entstehen  begriffen;  die  Mittel 
des  Vereins  erlauben  aber  keine  grofsen  Einkäufe,  und  die 
Vermehrung  mufs  deshalb  hauptsächlich  durch  Gaben  und 
Tausch  betrieben  worden.  Jeden  Sommer  sammeln  deshalb 
einige  Vereinsgenossen  Tauschmaterial  von  Lands«  tiaftsphoto- 
graphien,  Gebirgsproben  und  Pflanzen  aus  Finnland  ein. 

Gegenwärtig  ist  das  kleine  Museum  im  Universitätsgebäude 
untergebracht  und  dient  dem  akademischen  Geographie- 
Unterricht;  doch  ist  die  Zeit  nicht  fern,  wo  der  kleine 
Saal,  in  welchem  jetzt  alles  zusammengepackt  liegt,  sich 
als  gänzlich  ungenügend  erweisen  und  der  Verein  für  ein 
Lokal  mit  mehreren  Sälen  wird  sorgen  müssen. 

„Der  Geographische  Verein  in  Finnland"  hat  in  beschei- 
dener Zuruokgezogenheit  gewirkt.  Er  hat  seinen  Publika- 
tionen einen  so  geringen  Wert  beigemessen,  dafs  er  noch 
nicht  mit  den  Gesellschaften  nnd  Institutionen  des  Aus- 
landes in  Verbindung  zu  treten  wagte.  Deshalb  ist  er  auch 
1  dem  Auslande  unbekannt  geblieben.  In  der  Hoffnung,  dafs 
die  Fortschritte  der  Geographie  in  allen  Winkeln  der  Welt 
die  Teilnahme  der  deutschen  Fachmänner  beanspruchen 
können,  ist  dieser  kleine  Bericht  Uber  seine  Wirksamkeit  den 


(ieo^raphischer  Monatsbericht, 


Afrika. 

NO -  Afrika.  —  Mit  unerwarteter  Schnelligkeit  ist  die 
italienische  Regierung  daran  gegangen,  eine  zuverlässige  Auf- 
nahntt  der  Koümit  Etythrm  am  Roten  Meere  in  Angriff  zu 
nehmen  und  dadurch  eine  genaue  Kenntnis  des  Landes  zu 
gewinnen,  welohe  sowohl  fUr  die  Sicherung  des  Besitzes  als 
auch  für  eine  erfolgreiche  Kolonisation  die  Grundlago  bieten 
mufs.  Naturgemäfa  wurde  die  Aufnahme  an  dem  wich- 
tigsten Punkt«  der  ganzen  Kolonie,  bei  Massaua,  begonnen; 
eine  Zersplitterung  der  Kräfte  wurde  dadurch  vermieden 
nnd  ein  schneller  Fortschritt  der  Arbeiten  ermöglicht,  ol>- 
wohl  dieselben  mit  einem  kleinen  Personal  ausgeführt  wur- 
den. Die  italienische  Regierung  hat  es  damit  erreicht,  dafs 
sie,  obwohl  die  jüngste  Kolonialmacht  auf  afrikanischem 
Boden,  bereits  im  Besitze  einer  so  genauen  und  sorgfältigen 
topographischen  Aufnahme  des  wichtigsten  Teiles  ihrer 
Kolonie,  der  Umgegend  von  Massaua  bis  an  das  abessi- 
nisebe  Hochland  heran,  ist,  wie  sie  nur  in  zivilisierten  Län- 
dern, in  Afrika  nur  Uber  Teile  von  Algier  und  Ägypten 
vorliegen.  Die  Ergebnisse  der  vom  militär-geograpbischen 
Institute  in  Florenz  ausgeführten  und  bearbeiteten  Aufnah- 
men sind  bisher  in  10  Blättern  im  Mafsatabe  1:100000 
veröffentlicht  worden :  sie  reichen  im  Korden  bis  Ras  Tur- 
rik  ,  im  Westen  bis  in  die  Nähe  von  Ailet,  im  Süden  bis 
Zula.  Die  demnächst  zu  erwartenden  Blatter  umfassen 
einen  grofsen  Teil  dor  Landschaft  Mensa  und  den  östlichen 
Teil  von  Hamasen  mit  dem  wichtigen  Orte  Asmara.  Durch 
iIiosk.s  Vorgehen  bat  Italien  sämtlichen  Kolonialmächten  ein 


nachahmenswertes  Beispiel  gegeben.  Ober  die  Aufnahmen 
selbst  verdanken  wir  General  Ferrere,  em  Leiter  des  militär- 
geographisoben  Instituts  in  Florenz,  folgende  Mitteilungen : 

.Die  ersten  topographiMhcri  Aanubmen  in  der  Umgegend  Tan  Hanum» 
uuriirfl  nur  in  ([«rinn«!  Auadehnung  auageführt,  ohne  durch  eine  Triangu- 
lation gentuUt  x«  »ein.  Eni  sie  1888 — 89  da»  Krieguniniaterium  regelrechte 
topographische  Vfinuesaungen  in  benagten  (Gebieten  anordnet*,  wurde  sine 
Triangulation  durch  Offiziere  und  Ingenieur«  de*  militar-geographischen  Inali- 
de« Oberbefehlshaber!  >i  >•  Achse  der  Kuppel  filiert  worden.  Die  notwendigen 
Rlemenle  aar  Orientierung  der  Karte  (Breite  und  Azimut)  wurden  durch  die 
italienische  Kriegsmarine  ermittelt  und  »war  NSrdl.  Breite  14*  36'  41", 
Anmut  roti  Deaaer  119'  10'  51,«".  De*  ml  der  Intel  Dessey  errichtete 
8ign&)  >«t  ungefähr  35  Ina  tob  Miumu  entfernt-  Die  Frag«  der  Unge 
im  Anschluß  an  eoropäiathe  Observatorien  wurde  einstweilig  unberueksiea- 
tigt  gelussen;  der  Ausgangspunkt  der  längen  wurde  atutt  deeaan  mit  dem 
Auagaagapunlct  der  rechtwinkeligen  Koordinaten  4bere  inetimeoend  fixiert, 
d.  h.  in  Mastnna,  wobei  ata  Nullneridian  die  läng«  der  Achse  der  oben 
erwähnten  Pakaiakuppel  angenommen  ward«.  Des  Wiukalneanag*»  ging 
voran  eine  allgem«in«  K«kf»gnoaxierung  und  eine  auf  dar  Ebene  ron  Otumla 
wiederholt  rorge Donnnene  Messung  einer  Basw  ron  503  m  längs.  Die 
Winkelmeasungvn  wurden  nach  den  neuem  Methoden  ausgeführt,  und  die 
Winkel  enthalten  einen  wahrscheinlichen  Kehler  tob  weniger  alt  ±  l". 
Die  Kontrolle  der  Dreieekaseiten  erfolgte  im  Mafsstabe  von  1 :  S5  000 
ihrer  länge.  Durch  derartige  Triangulatinn  wurde  ein  Flächenraum  »on 
2900  qkm  «bonogen;  «liron  wurden  ungefähr  SM)0  im  Matsetabe  1  50  not) 
sufgoooromrn  mit  Aquidistsaien  ron  je  S5  m  für  die  Höheakurren.  Inner- 
halb  jedas  Mefitiaehblatte*  ron  Je  40  em  Seitenlange  liegen  8—10  trigo- 
nometriaebe  funkte. 

.In  der  folgenden  Vcnuewungekunpegnc  1889 — 1*0  wurde  ein«  neue 
Baal*  in  der  Nähe  ton  Ailet  gemi.isuu.  deren  läng*  *u  52t,11t  m  ennittett 
'     wurde.    Mit  derselben  Sorgfalt  wie  im  Jahre  ruror  wurden  aodann  die 

räum  v„n  jooi'i  qkm,  ron  denen  oa  »400  durch  Topographen  aufgenommen 
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w«raen  waren.  Nur  die  HntonkwrTvn  wurden  in  andrer  Weies  aiedergeUgt, 
indem  au  eine  Dwlaoi  ran  je  30  m  annahm. 

.Ihren  Au/enthalt  in  Afrika  lerwcrteten  die  Offlriere  und  Topn^riptKn 
auch  dun,  <H»  »SO  000 -teilt«*  Cb»f»ichck«rt»  d«  OeMete«  <w»then 
Mi~*o*.  Kam.  Aktum  and  Adum»,  welch.  in>  Mai  Ipsa  -om  miutir- 
(CotjfBphiaehen  liuliUlt«  renflentlieht  worden  nl.  aufiuJuirrürieren. 

„Dia  topugraphiaeheo  Aufnahm«*  in  Afrika  werden  jedenfalls  in  den 
nftcheien  Wintern  fortgetetit  werden.  Wibrend  der  n*>h«terj  Kampierte  wird 
eine  teilweiee  Anwendung  der  Pbototoftosrantiie  oder  Photo/ramtnetrie  b«4b- 
eiehthrt,  ron  welcher  »in  bereite  eo  eebfoe  fCrgebnine  in  den  Alpen  re- 
wr.onrEi  Bit." 

Ostafrika.  —  Gelegentlich  de«  deutsch-englischen  Ver- 
trages vom  1.  Joli  1890  ober  die  Abgrenzung  der  beider- 
seitigen Interessensphären  in  Afrika  wurde  in  diesen  Mittei- 
lungen (1890,  8.  195)  darauf  hingewiesen,  dsfs  durch  eine 
genauere  Fassung  der  Bestimmung  über  die  nördliche  Grenze 
in  Ostafrika  die  Stadt  Wanga  auf  deutsches  Gebiet  verlegt 
würde;  nach  dem  damaligen  Stande  unsrer  Kenntnisse  über 
die  dortigen  topographischen  Verhältnisse  inufste  angenom- 
men werden,  dafs  die  Stadt  Wangs  innerhalb  verschiedener 
Mündungsarme  des  Flusses  Umba  liegen  würde.  Nach  der 
kürzlich  ausgegebenen  englischen  Seekarte  Nr.  1390 '.  Africa 
Kant  coast,  ('halt  Pnmt  to  Pangani,  including  the  island  of 
Pemlia,  oa  1:150000.  London  1890.  a  sb.  6)  scheint  sich 
diese  Annahme  jedoch  nicht  zu  bestätigen,  denn  nach  der 
Darstellung  dieser  Karte  steht  der  nördlich  von  Wanga 
mündende  Mto  Juma  nicht  in  Verbindung  mit  dem  sudlich 
von  Wanga  mündenden  Mto  Umba.  Da  das  Nordufer  des 
Uniba-Flnsaes  die  Grenze  bilden  soll,  so  läge,  falls  diese 
Darstellung  sich  bestätigt,  Wanga  bereits  auf  englischem 
Territorium.  Allerdings  deutet  die  Karte  den  Ijauf  der 
Flüsse  nur  eine  kurze  Strecke  landeinwärts  an,  und  es  be- 
darf  demnach  weiterer  Untersuchungen  an  Ort  und  Stelle, 
um  diese  Frage  endgültig  zu  lösen.  Für  die  genauere  Dar- 
stellung der  Küste  enthält  die  Karte  zahlreiche  neue  An- 
gaben und  Berichtigungen,  welche  selbst  auf  Karten  kleinen 
Mafsatabes  bemerkbar  sein  werden ;  neue  Aufnahmen  liegen 
namentlich  für  Pemba,  die  Tanga -Bai  und  den  Wasin- 
Kanal  vor,  von  welchem  auch  eine  Nebenkarte  in  gröfaerm 
MafssUbe  gegeben  ist. 

Gröbere  Lücken  in  der  Küstenaufnahme  hat  die  eng- 
lische Marine  noch  auf  den  Strecken  zwischen  Pangani  und 
Tanga  und  zwischen  Tanga  und  Wunga  gelassen:  die  Küsten- 
linie  ist  auf  der  neuen  Kurt«  nur  augedeutet.  Kiuige  Er- 
gänzungen und  Berichtigungen  für  die  Darstellung  dieser  | 
Lücken  sind  von  Dr.  Ö.  Baumann  zu  erwarten,  welcher  An- 
fang Dezember  1*90  nach  Abschlufa  seiner  Aufnahmen  im 
nördlichen  Teile  des  deutscheu  Schutzgebieten  nach  Deutach- 
land zurückgekehrt  ist,  um  die  Ausarbeitung  seiner  Mate- 
rialien sofort  in  Angriff  zu  nehmen,  über  seine  letzten 
Unternehmungen  berichtet  er  an  Dr.  B.  Hassenstein : 

»Ihe  teilten  Monate  meiner  Reist  hrnutxt*  ich  tu  uhtreieben  Kreut, 
und  Qnenligen  durch  Uig.i  und  BVmdri,  auf  wetchun  leb  du  gatif  Vorland 
awre-hen  dem  Umba  nnd  Pangani'  flute  gut  kenm*n  lernte,  Aucb  dir  Kneten, 
aufnähme  drr  Raglander  sucht«  ich  in  Kanoc-  Fahrten  iu  ergaitien.  Iii* 
euglitrh*  Aufnahme  der  Buchten  «in  Wang«,  Tanga  und  fangen!  UM  ja 
kaum  etwa»  >a  wüiwchen  übrig,  die  daxwiecbenlirireiiden  Striche,  beeren- 
der* da«  flewirr»  to«  Krieke  In  der  Oegcnrf  Ton  Mooa,  *.nd  jedoch  kaum 
angedeutet.  Da  ich  ata  «meiner  Keilender  im  Kauue  oattirlirh  auch  nur 
KntflttknmrMireM  lebten  konnte,  ao  wäre  dringend  tu  wfinachen,  data  die 
genannte»  Kliitenithebe,  die  einige  «ehr  gut«  Hafen  enthalten,  ioji  der 
dentarhen  Kriegsmarine  temtcaarii  wurden.* 

Diesem  Wunsche  des  erfahrenen  Heisendou  können  wir 
uns  um  so  bereitwilliger  anschliefsen ,  als  auch  an  dieser 


Stelle  wiederholt  die  Wichtigkeit  von  zuverlässigen  Auf. 
nahmen  im  deutschen  Schutzgebiet  betont  wurde.  Seitdem 
diese  Küstenstrecke  in  deutseben  Besitz  übergegangen  ist. 
kann  die  Vermessung  derselben  doeb  nicht  mehr  der  eng- 
lischen Marine  überlassen.  Überhaupt  nicht  mehr  von  ihr  er- 
wartet  werden.  Von  Interesse  ist  diese  Küstenstrecke  übri- 
gens aucb  noch  aus  dem  Grunde ,  al«  an  derselben  die 
ersten  deutschen  Aufnahmen  in  Ostafnka  gemacht  worden 
sind,  nämlich  die  Vermessung  der  Gomany-Bai  oder  Muoa- 
Buoht  durch  Dr.  O.  Kenten,  den  Teilnehmer  der  v.  d.  Decken- 
sehen  Expedition  im  Jahre  1864. 

Nach  dem  heftigen  Angriffe,  den  Dr.  C.  PtUn  während 
seiner  Emin  Pascha-Expedition  gegen  einen  bekannten  Meistsr 
der  afrikanischen  Kartographie  richtete,  mufste  allgemein 
erwartet  werden,  dafs  der  Reisende  ein  ganz  tadelloses, 
durch  Sorgfalt  und  Genauigkeit  der  Aufnahmen  ausgezeich- 
netes Kartenmaterial  zurückbringen  werde,  damit  etwaige 
Nachfolger  auf  seiner  Route  im  Vertrauen  auf  die  Richtig- 
keit seiner  Karte  nicht  dem  Schicksal,  zu  verhungern,  aus- 
gesetzt werden ,  welchem  er  selber  nur  mit  Mühe  ent- 
gangen ist.  Ob  solch'  hochgespannte  Erwartungen  in  Er- 
füllung gehen  werden,  ist  nach  der  vorläufigen  Übersicht 
( Verband!,  d.  Gesellsch.  f.  Erdkunde  Berlin  1H90,  S.  443 
und  Taf.  7)  allerdings  zu  bezweifeln,  denn  dieselbe  enthält 
Angaben,  welohe  mit  den  besten  Aufnahmen  in  OsUfrika, 
namentlich  derjenigen  von  Laut.  v.  Höhn»),  schlechterdings 
nicht  in  Einklang  zu  bringen  sind.  Am  auffälligsten  ist 
die  Verschiebung  des  Tana-Oberlaufes  nach  Süden,  so  dafs 
dieser  die  von  dem  Südoatabhange  des  Leücipia  -  Plateaus 
herabkommotidon  Gewässer  aufnimmt,  während  v.  Höhnel  die- 
selben  ausdrücklich  als  Oberlauf  des  Sabaki  bezeichnet.  Weder 
mit  der  Darstellung  von  Thomson .  noch  mit  derjenigen 
v.  Ilöhnels  vertragt  sich  die  Angahe,  dafs  der  QucUflufs 
des  Tana  am  Nordahhange  des  Kenia  entspringt  und  den 
Berg  dann  im  Westen  und  Süden  umkreist;  nach  v.  Höhnel 
entspringt  der  Oberlauf  des  Tana,  der  Sagana,  am  Weat- 
abhange  des  Kenia,  während  die  Gewässer  des  Nordab- 
hanges nach  Norden  abfliefsen  zum  Ngure  Njuki  und  Guasao 
Nagut,  welche  später  in  den  Guasso  Njiro  münden.  Die 
derart  vereinigten  nördlichen  Uuellbächo  bilden  nach  v.  Höhnel 
den  nördlichen  Hauptzuflufs  des  Tana,  Kilaluma,  dessen 
Existenz  Peters  überhaupt  bestreitet,  obwohl  Pigott  am 
19.  April  1889  die  Mündung  eines  solchen  Zuflusses  in  den 
Tana  gesehen  und  dem  Unterlaufe  desselben,  den  er 
Mackenzie  River  benannte,  auf  7  miles  (12  km)  gefolgt 
war.  Peters,  welcher  am  Sudufer  des  Tana  marschierte, 
mag  die  Mündung  Ubersehen  haben.  Für  die  Übrigen  Teile 
seiner  Route  enthält  die  vorläufige  Übersichtaskiize  wenig 
Neues;  auch  der  Auszug  aus  seinem  Vortrage  beschränkt 
sich  auf  die  Geographie  des  Tana-Gebietea. 

Als  erste  Frncbt  des  Eintrittes  von  Dr.  Emin  P«*cha 
in  den  deutschen  Kolonialdienst  i»t  seine  Aufnahme  der 
KouU  von  der  KüHs  bü  Tabora  bereits  in  Berlin  eingetroffen, 
und  somit  dürfte  die  Veröffentlichung  der  ersten  in  greisem 
Mdfs.Htabe  ausgeführten  Itioeraraufnahme  dieses  vielbegange- 
nen  Weges  bald  zu  erwarten  »ein.  Von  Tabora  aus  wandte 
sich  Dr.  Emin  Pascha  nach  dem  Vietoria-See ,  den  er  bei 
Ukumbi  erreichte,  und  schiffte  sich  dort  nach  Makongo  in 
der  Tiandschaft  Karsgwe  am  Westufer  ein,  während  sein 
Begleiter  Dr.  Stuhlmsnn  den  Marsch  dorthin  auf  dem  Land- 
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wege  antrat.  Iniin  sehen  int  Dr.  Emin  Pascha  von  dem 
Reicbskomroisaar  Major  v.  Wissmann  an  die  Rütte  zurUck- 
berufen  worden,  so  <lafs  die  von  dem  deutschen  Kolonial- 
verein beabsichtigte  Unterstützung  des  Forschers  durch 
Kntsemhmg  des  in  astronomischen  Positionsbestimmungen 
erfahrenen  Beobachter»  J.  Hindermann,  durch  Ausrüstung 
mit  Instrumenten,  Litteratur  &c.  vorläufig  gegenstandslos 
wird. 

Eine  sehr  gute  Oberriehttkartt  von  Äquatorial -Ottafrika 
bat  Dr.  Kick,  Eitptrt  herausgegeben  in  zwei  Blättern  und 
im  Mafotabe  1:3000 ODO  (Berlin,  1).  Reimer  1890;  a  M.  2), 
welche  bei  dem  Verfolgen  der  Ereignisse  in  diesen  Gebieten 
sehr  gute  Dienste  leistet  Sie  reicht  im  N  bis  zum  Süd- 
ende des  Rudolf-Sees  (3°  X.  Br.),  im  8  bis  zum  Rovuma 
(12"  S.  Br.),  im  W.  bis  Muatiamvos  Mnasuraba  und  zur 
Lubi-Mündung  (23°  0.  L.),  im  0  bis  zum  Juh  (43° 
0.  I*),  welcher  Name  allerdings  fehlt;  sie  umfafst  also 
die  ganze  deutsche  und  den  bedeutendsten  Teil  der  eng- 
lischen Interessensphäre  und  den  westlichen  Teil  des  Kongo- 
Staates.  Dafs  diuse  Karte  dem  heutigen  Standpunkte  der 
afrikanischen  Forschung  entspricht,  ist  selbstverständlich; 
die  Aufnahmen  uud  Karton  aller  Reisenden  sind  mit  ein- 
gehender Kritik  verarbeitet  worden,  wie  u.  a.  die  Route  der 
Pombeiroa  und  ihr  Anschlufs  an  Ivens  und  Capello,  Araot 
und  Cameron  zeigen.  Beaondora  auffällig  ist  die  von  der 
gewohnten,  auf  Livingstones  Karte  beruhenden  Darstellung 
des  Maeru  (Moero)-Sees  abweichende  Zeichnung  des  West- 
nfers. 

Jon.  Thunum  ist  in  die  Gegend  seiner  ersten  Erfolge 
io  Afrika  zurückgekehrt;  in  Begleitung  von  Mr.  Grant, 
einem  Sohne  des  bekannten  Co).  Grant,  Begleiters  von 
Speke ,  ist  er  vom  Sambesi  über  den  Nyassa  nach  dem 
Bangweolo  -  See  gereist  und  in  GarengauBe  ,  Msiris  Reich 
zwischen  dem  Lualaba  und  Luapula,  den  beiden  Quell- 
fiUssen  des  Kongo,  eingetroffen.  E«  scheint,  dafs  Thomson, 
wie  schon  früher  am  Niger,  eine  politische  Mission  in  die- 
sem Gebiete  ausüben  und  eine  Ausdehnung  der  von  der 
englischen  Seengesellschaft  am  Nyassa  beanspruchten  Ho- 
heitsrechte auch  auf  Msiris  Reich,  welohes  durch  seinen 
Kupferreiohtum  allerdings  als  begehrenswertes  Objekt  er- 
scheint, erreichen  soll:  nominell  liegt  Garenganse  zwar  in- 
nerhalb des  Kongo  -  Staates ,  doch  hat  bisher  kein  Beamter 
desselben  diesen  Distrikt  orreioht ,  und  ein  Vertrag  zwi- 
schen Msiri  und  dem  Kongo -Staate  ist  bisher  nicht  abge- 
schlossen worden.  In  dem  Vertrage  vom  16.  Dezember 
1884,  in  welchem  GrofcbriUuwion  die  Anerkennung  des 
Kongo-Staates  ausgesprochen  hat,  ist  jedoch  keine  Bestim- 
mung getroffen  über  seine  Grenzen,  und  aus  diesem  Maogel 
leiten  englische  Kolonialchauvinisten  bereits  dio  Berechti- 
gung her,  von  diesem  Gebiete  für  Großbritannien  Besitz 
zu  ergreifen.  Ob  hei  solchem  Auftrage  Thomson  Zoit  ge- 
winnen wird,  sein  Augenmerk  auf  geographische  Forschun- 
gen zu  richten  und  unter  anderm  die  Lukuga  -  Frage  zu 
lösen ,  an  welcher  er  sich  bereits  vor  1 1  Jahren  versucht 
hatte,  ist  zweifelhaft.  Den  Rückweg  gedenkt  Thomson  direkt 
nach  dem  Sambesi  einzuschlagen.  (Proc.  R.  Geogr.  Soc 
London  1890,  S.  753  —  Echoes  of  Service  1890,  S.  377.) 

Garenganse  ist  auch  das  Ziel  einer  Reise,  welche 
A.  Sharp*  im  Juli  1890  vom  Nordende  des  Nyassa  ange- 
treten hat  ;  er  beabsichtigte  den  Bangweolo-See  im  Norden 


zu  passieren  und  den  Luapula  südlich  vom  Maeru  See  zu 
kreuzen.  Vorher  hatte  Sbarpe  auf  einer  von  Mitte  März 
bis  Anfang  Juni  1890  währenden  Exkursion  das  Land  zwi- 
schen Nyassa  und  dem  nordlichen  Sambesi.Tribntär  Loangwa 
glücklich  durchwandert  und  damit  eine  grofse  Lücke  auf 
der  Karte  ausgefüllt,  nachdem  er  1889  auf  einer  etwas 
südlichem  Route  dieses  Ziel  nicht  erreicht  hatte.  Sharp? 
ging  von  der  Leopard- Bai  am  Südende  des  Nyasaa  aus 
und  gelangte  nach  vier  wöchentlichem  Marsche  Uber  3500  bis 
4500  Fufo  (1050 — 1400  m)  hohes  Land  hei  Muliro  an  den 
Loangwa,  welcher  1450  Fufs  (450  m)  hoch  liegt.  Bis  kurz 
vor  der  Mündung  in  den  Sambesi  bei  Znmbo  folgte  Sharpe 
dem  Laufe  des  loangwa  im  Boote  und  machte  von  seiner 
Ladungsstelle  einen  Ausflug  nach  dem  Sambesi  oberhalb 
Zumbo.  Der  Unterlauf  des  Loangwa  ist  durch  Raubzüge 
und  Menschenjagden  der  Miscblingsbevölkerung  von  Zumbo 
vollständig  entvölkert  worden.  Der  Rückmarsch  nach  dem 
Nyassa,  welchen  er  bei  Karsli  nördlich  von  der  Leopard- 
Bai  erreichte,  erfolgte  auf  einem  direktem  Wege.  Von 
Muliro  am  Loangwa  hatten  Sharpes  Leute  während  seiner 
Abwesenheit  einen  Ausflug  Uber  das  MchingaGobirge  nach 
dem  Lukusasi  gemacht,  welcher  dem  Loangwa  parallel 
flieht  und  in  dessen  Nebenflnfs  Lusenfwa  sich  ergiefst. 
(Proc.  R.  Geogr.  8oc.  London  1890,  8.  744  —  752,  mit 
Karte.) 

Polarländer. 

Die  dänüehen  Untemuhungm  in  Grönland  sind,  wie  Justiz- 
rat 77.  Rink  uns  mitteilt,  im  Sommer  1890  durch  Reiaende 
in  zwei  Abteilungen,  die  eine  in  Nord-,  die  andre  in  Süd- 
gronland ,  fortgesetzt  worden.  Erstere  bestand  aus  dem 
Entomologen  Landbeck  und  dem  Botaniker  Hartz,  die  eben- 
falls zusammen  im  vorigen  Jahre  Sudgrönland  besucht 
hatten,  und  zu  denen  sich  jetzt  Dr.  Bergendal  aus  Schweden 
als  Zoolog  gesellte.  Nach  einer  siehenwöcbentlichen  Reise 
langten  sie  am  15.  Juni  in  Holstensborg  an,  gingen  von 
da  zu  Boot  nach  Nordgrönland,  bereisten  die  Küsten  um 
die  Diskobuoht  herum  and  kamen  nach  wohlaasgefUhrten 
Untersuchungen  am  29.  Septemb«r  wieder  nach  Kopen- 
hagen zurück.  Die  zweite  Expedition  wurde  von  dem 
schon  aus  frühem  Forschungen  bekannten  Marineleutnant 
('.  Bloch  und  Kandidat  H,  Lassen  als  Naturforscher  ausge- 
führt. Ihr  Ziel  war  eine  Strocko  der  Küste  zwischen  den 
beiden  südlichsten  Kolonien,  unter  61°  bis  62°  N.  Br., 
die  bisher  in  den  Karten  noch  etwas  mangelhaft  dargestellt 
war,  und  wo  auch  für  andre  Arbeiten  mehrfache  Gelegen- 
heit sich  bot.  Die  Reisenden  kamen  am  1.  Mai  in  Grönland 
an,  als  dort  noch  völliger  Winter  herrschte.  Der  Sommer 
war  hier  im  südlichen  Teile  des  Landes  höchst  ungünstig. 
Doch  wurde  nicht  allein  die  beabsichtigte  Vermessung  aus- 
geführt, sondern  auch  für  mehrere  andre  Arbeiten,  nament- 
lich interessante  Beobachtungen  am  Rande  dm  Bioneneises, 
hinlängliche  Gelegenheit  gefunden.  Die  Expedition  kam 
am  26.  September  nach  Kopenhagen  zurück. 

Im  Sommer  1891  wird  sich  Dr.  E.  r.  Drygahh  in 
Begleitung  von  O.  Bauhm,  welobe  von  der  Berliner  Carl 
Ritter-Stiftung  unterstützt  werden,  nach  Westgrönland  be- 
geben ,  wo  sie,  zunächst  an  dein  mächtigen  Eisstrome  des 
Umanak-Fjordes ,  physikalische  Untersuchungen  Uber  das 
Gletscher-  nnd  Inlandeis  aus  zu  fuhren  beabsichtigen. 
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Im  August  1890  hat  ein  englischer  Reisender,  Fr.  W.  W. 
Hourttt,  den  Versuch  gemacht,  den  höchsten  Berg  von  Is- 
land, den  Oratfa  Johtü,  zu  erklettern.  Mit  drei  Begleitern 
brach  er  von  Sandfell  aaf  und  gelangte  bis  auf  eine  Höhe 
vou  6100  F.  (1860m),  wo  er  141  V.  (43m)  nnter  dem 
Gipfel  durch  einen  heftigen  Schneesturm  zur  Umkehr  ge- 
zwungen wurde.  Die  Schneegrenze  liegt  in  2000  F.  (CIO  in 
Höbe.  Nach  Howells  Ansicht  ist.  eine  Ersteigung  des  Gipfels 
bei  günstiger  Witterung  wohl  durchzuführen.  {Proceed. 
Ii.  Geogr.  Soc.  London  1890,  S.  619.) 

Die  Sibirtmfahrt  ist  im  Sommer  und  Herbst  1890  glück- 
lich von  drei  Schiffen  ausgeführt  worden;  dieselben  legten 
ihren  Weg  jedoch  nicht  geineioschaltlich  zurück,  sondern 
folgten  einander  in  verschiedeneu  Zeiträumen.  Das  nor- 
wegische Schiff  n  Riscaya  *  «Und  unter  Leitung  von  Kapit. 
Petersen,  welchem  der  Eiapilot  J.  Crowther,  ein  Teilnehmer 
an  Leigth  Smiths  bekannter  Fahrt  nuch  Franz  Josef-  Land 
auf  der  „Eira"  im  Jahre  1881/83  und  Kapit.  J.  Wiggine' 
Sibirienfahrt  auf  dem  .Labrador"  1888  und  1889,  zur 
Seite  stand;  die  „Biscaya"  befuhr  den  Jenissei  aufwärts  bis 
Karaul.  Der  englisohe  Dampfer  „Thüle"  unter  Führung 
von  Kapit.  Cordiner,  und  der  Schleppdampfer  „Bard" 
unter  Fuhrung  von  R.  Wiggins,  dem  Bruder  des  bekannten 
Agitators  für  die  Sibirienfahrt,  fuhren  gleichfalls  nach  dem 
Jenisssei.  Es  würde  jedooh  voreilig  sein,  durch  das  Ge- 
lingen dieser  drei  Fahrten  in  einem  Sommer  einen  Schlufs 
auf  regelmäßige  Ermöglichung  der  Sibirienfahrt  über- 
haupt zu  ziehen;  im  Jahre  1878  waren  die  Eisverhältnisse 
im  Kariscben  Meere  so  aufserordentlich  günstig ,  dafs  neun 
Schiffe  nach  dem  Ob  oder  Jenissei  gelangen  konnten;  in 
den  nächsten  Jahren  aher  wurden  nur  noch  ganz  vereinzelte 
Erfolge  errungen,  so  dafs  die  Hamburger  u.id  Bremer  Fir- 
men ,  ebenso  wie  Sibiriakoff,  die  weitem  Unternehmungen 
aufgeben  muhten. 

Der  Veröffentlichung  der  kartographischen  Ergebnisse 
von  der  schnellen  und  glücklichen  Fahrt  dos  Ver.  8t.-  Dampfers 
„nrfw"  im  X  der  Beringsstrafse  1889  folgt  jetzt  auch  ein  in- 
teressanter Berioht  von  Lout.-Comm.  Ck.  11.  StocMtm  (Nation. 
Geogr.  Magaz.  Washington  1890,  8.  171  ff.,  mit  Kartei. 
Bei  Point  Barrow  wurde  Anfang  August  1889  eine  Zu- 
fluchtsbUtte  für  schiffbrüchige  Waler  errichtet.  Am  8.  Au- 
gust wurde  dio  Fahrt  nach  Osten  angetreten.  Anfänglich  durch 
Eismaasen  stark  belästigt,  gelangte  man  später  in  freieres 
Fnbrw  iisner,  und  bei  der  Herscbel-Insel  an  der  westlichsten 
Mundung  des  Maokenzie  war  weit  und  breit  kein  Eis  sicht- 
bar, waa  Stockton  dem  Einflüsse  der  warmen  Wassermassen 
dea  Mackenzie  zuschreibt  Am  16.  August  wnrde  die  Rück- 
fahrt angetreten ,  welche  ohne  Schwierigkeiten  von  statten  ging 
und  bis  Herald- Insel  und  Wrangel-Land  ausgedehnt  werden 
konnte.  Durch  zahlreiche  Nachtrage  und  Ergänzungen 
wurden  die  ältern  Aufnahmen  berichtigt. 

Die  R.  Geogr.  Society  in  Viotoria  hat  einen  Aufruf  an 
die  australischen  Kolonien  erlassen,  um  die  schon  lange 
geplante  Expedition  tn  du  tntarktitehtm  Gebist*  zu  stände 


zu  bringen.  Bekanntlich  bat  der  berühmte  Nordpolarforscher 
A.  E.  t.  Norimtkiöld  sich  erboten,  die  Leitung  einer  solchen 
Expedition  zu  Ubernehmon,  sobald  von  den  australischen 
Kolonien  ein  Beitrag  von  50O0  Pfd.Storl.  zu  den  Kosten  aufge- 
bracht worden  ist,  während  der  bekannt«  Großhändler  Oskar 
Dicksou  in  Golhenburg  den  Rest ,  mindestens  alter  die 
gleiche  Summe  beisteuern  will.  Die  Geogr.  Gesellschaft 
hat  mit  einem  Betrage  von  200  Pfd.  Sterl.  die  Subskription 
eröffnet.  Es  ist  im  hohen  Grade  wünschenswert,  dafs  der 
Plan  nicht  wiederum  scheitert,  nachdem  jetzt  die  Teilnahme 
eines  so  hervorragenden  Mannes  gesichert  ist;  ein  Miß- 
erfolg biefse  die  ganze  Angelegenheit  ad  c&lendas  graeco* 
verschieben.  Die  Wichtigkeit  der  zu  erwartenden  Auf- 
schlüsse für  Hydrographie,  Meteorologie,  Erdmagnetismus 
und  Geologie  betont  6.  S.  GriffttJu  noc-bmaln  in  einem 
warm  empfundenen  Vortrage  (Naturo  16.  Okt.  18D0,  8.  601) 
und  weist  zum  Schlüsse  auch  auf  die  wirtschaftliche  Be- 
deutung hin  durch  die  Möglichkeit,  die  Thran-lndustrie  in 
Victoria  heimisch  zu  machen. 

Oseane. 

Die  erste  iti*rr*ieh**eK»  Expedition  zu  Tiefseeforschungen  im 
MttUUänditehtH  Mtert  kehrte  am  20.  September  nach  Pola 
zurück.  Der  Dampfer  „Pola"  der  K.  u.  K.  Marine  verliefs  am 
14.  August  die  Reede  von  Korfu  und  fuhr  zunächst  längs  der 
Ionischen  Inseln  nach  8,  wobei  wiederholt  Vorstöße  in  das 
offene  Meer  unternommen  wurden;  von  Cerigo  aus  wurde 
die  Fahrt  nach  8  bis  an  die  afrikanische  Küste  fortgesetzt 
und  dann  längs  derselben  nach  Bengasi  gesteuert.  Die 
Weiterfahrt  in  der  Richtung  nach  Kap  Santa  Maria  di 
Leuca,  der  Südspitze  von  Apnlien,  erlitt  durch  sohweres 
Unwetter  eine  Ablenkung  nach  den  Ionischen  Inseln  hin. 
Im  ganzen  wurden  an  47  grobem  Stationen  die  Tiefen 
gemessen,  Temperaturen  an  der  Oberfläche,  in  verschiedenen 
Tiefen  und  am  Grunde  bestimmt,  Wasserproben  geschöpft, 
deren  spezifisches  Gewicht  und  Salzgehalt  ermittelt  wurde; 
durch  photographische  Apparate  wurden  Beobachtungen 
Uber  das  Eindringen  des  Lichtes  in  die  Tiefe  angestellt. 
Die  größte  erreich!«  Tiefe  betrug  3700  m.  Erwiesen  wurde 
bereits  durch  die  Lotungen  dieser  Fahrt ,  daß  die  größte 
Depression  nicht,  wie  bisher  angenommen  wurde,  Ost — West, 
sondern  Nord — Süd  verläuft.  Dio  Untersuchungen  sollen 
auch  in  den  nächsten  Jahren  fortgesetzt  und  allmählich 
auf  das  ganze  östliche  Mittelmeerbecken  siebgedehnt  werden. 
Auch  die  rusaiche  Expedition  wur  UnOmwhung  dt» 
I  Schwanen  Metra  ist  zum  Abschluß  gekommen.  Nie  wurde 
ausgeführt  von  dem  Kanonenboot  „TtehemomorfU"  und  stand 
unter  Ijoitung  von  Oberstleut.  Xpimiler,  Prof.  Andrmtmc 
und  Baron  WrangtL  Während  der  Monate  Juni  nnd  Juli 
wurden  Tießeelotungen ,  Temperatunn  essungen  und  Salz- 
gehaltbestimmungen ausgeführt.  (Joura.  de  St-Petersbourg, 
8./20.  Oct.)  Einen  eingehenden  Berioht  mit  Karte  werden 
die  Mitteilungen  im  nächsten  Hefte  veröffentlichen. 

H.  Wiobmann. 
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Die  Tiefseeforschungen  im  Schwarzen  Meere  im  Jahre  1890. 

Von  Prot  Dr.  A.  Woeikow. 


(Mit  Karte,  : 

Ende  1889  erhielt  die  K.  nm.  Geographische  Gesell- 
schaft einen  Ton  Prof.  Klossowakij  und  Dr.  Andrussow  in 
Odessa  ausgearbeiteten  Vorsehlag  in  Tiefseeforschungen 
im  Schwarzen  Meere.  In  demselben  wurden  kurz  und 
klar  die  Hauptfragen  erörtert,  welche  einer  Lösung  harren ; 
die  Gesellschaft  interessierte  sich  für  den  Plan,  und  ihr 
Ausschufs  (Sowet)  überreichte  dem  Marineminister ,  Vize- 
admiral Tschihatsohew,  ein  Gesuch,  eine  derartige  Expedi- 
tion abzusenden.  Dies  wurde  auoh  bereitwilligst  gewahrt 
and  das  Kanonenboot  „Tschernomorex*  auf  einen  Monat 
dazu  bestimmt.  Kapit.-Leut.  J.  B.  Spindler  wurde  zum 
Chef  der  Expedition  ernannt,  und  die  Geographische  Ge- 
sellschaft erhielt  die  Erlaubnis,  zwei  ihrer  Mitglieder  auf 
dem  Schiffe  zu  haben.  Sie  wählte  dazu  Baron  F.  F. 
Wrangeil  und  Dr.  N.  J.  Andrusaow.  Der  entere  half  Herrn 
Spindler  bei  den  hydrographischen  und  meteorologischen, 
der  zweite  Ubernahm  die  biologischen  und  geologischen  Un- 
tersuchungen !).  Die  ganze  Ausrüstung  des  Schiffes  für  die 
Erforschung  der  physikalischen  Verhältnisse  des  Meeres 
und  die  meteorologischen  Beobachtungen  wurden  vom  Ma- 
rineministerium geliefert,  und  Herr  Spindler  hatte  dafür 
zu  sorgen.  Bei  den  reioblich  gewährten  Mitteln  und  sei- 
nen Kenntnissen  war  die  Ausrüstung  eine  ausgezeichnete, 
loh  erwähne  ausdrücklich,  dafs  Thermometer  von  Negretti  4 
Zambra  zu  den  Beobachtungen  gebraucht  wurden,  so  dafs 
also  die  Temperatur  jeder  Wassersohicht  genau  bestimmt 
werden  konnte;  ich  erwähne  dor  Mehrzahl  der  andern 
Instrumente  und  Methoden  nioht,  weil  dieselben  auch  bei 
andern  derartigem  gut  ausgerüsteten  Forschungen  gebraucht  ) 
wurden. 

Nur  ein*  war  neu.  Zur  Erforschung  der  Durchsieh» 
tigkeit  des  Wassers  machte  Herr  Spindler  von  elektrischen 
Lampen  Gebrauch  und  zwar  von  vier  von  je  acht  Licht- 
stärke.   Bei  der  Versenkung  der  Lampen  versohwanden  erst 


i)  In  «innm  der  MnaattbsTtcht*  dar  „Osoff.  MitMlanKsa"  vutd«  ich 
aU  Tsitasaimr  lUr  Rxpedition  (Maut,  w»  nicht  riosb«  l»t.  Antut  d«n 
«beii  (tntnaUn  Berrea  wann  tnf  drnn  .TVBerawnor««"  nnr  di*  Offtiinr« 
und  Uaauehan«!  des  BocHm. 


Ttt.  ».) 

die  Lichtpunkte,  und  ea  blieb  ein  Kreis  diffusen  Lichtes;  danu 
wurdo  er  unsicher;  jedoch  die  Unterbrechung  des  Stromes 
lief's  die  Lichtgrenze  scharf  bis  zu  30  cm  erkennen.  Na- 
türlich wurden  die  Beobachtungen  bei  Abwesenheit  des 
Tageslichtes  gemacht.  Bei  Batum  verschwanden  nach  star- 
kem Regen  die  Lichtpunkte  bei  1 ,8  m ,  das  diffuse  Licht 
bei  2,1  ni;  in  der  Nähe  von  Sinope,  über  grofsen  Tiefen, 
die  Lichtpunkte  hei  4  m,  das  diffuse  Licht  bei  43  m,  wei- 
ter im  Norden  die  Lichtpunkte  bei  37  m,  das  diffuse  Licht 
bei  77  m. 

Die  Kosten  der  Ausrüstung  zu  biologischen  und  geo- 
logischen Zwecken  wurden  von  der  K.  rnss.  Geographischen 
Gesellschaft  getragen,  und  Dr.  Andrusaow  sorgte  dafür. 
Auch  die  zu  diesen  Zwecken  gebrauchten  Instrumente  und 
Methoden  entsprachen  den  jetzigen  Forderungen  der  Wis- 
senschaft. 

Bis  zur  Expedition  des  „Tcbernomorez"  war  nur  sehr 
wenig  Uber  die  tiefern  Teile  des  Sohwarzen  Meeres  be- 
kannt und  zwar  aus  vier  Quellen :  1)  Die  englische  Kriegs- 
flotte machte  während  des  Krimkrieges  13  Lotungen  zwi- 
schen dem  Bosporus  und  der  Krim;  eine  derselben  ergab 
eine  Tiefe  von  1957  m.  2)  Auf  der  Korvette  „Lwiza" 
wurden  im  J.  1B6S  Beobachtungen  über  Tiefe,  Temperatur 
und  Salzgehalt  längs  der  kaukasischen  Küste  bis  zu  Tiefen 
von  896  m  und  bis  zu  einer  Entfernung  von  35  See- 
meilen von  der  Küste  gemacht.  Prof.  Lapschin  nahm  an 
der  Expedition  teil.  Die  Thermometer  waren  vor  Druck 
nioht  geschützt.  3)  In  den  siebziger  Jahren  machte  Baron 
F.  F.  W rangell  Beobachtungen  Uber  Tiefe,  Temperatur  <kc. 
in  dem  nordwestlichen  Teile  des  Meeres  und  in  der  Nähe 
der  Küsten  der  Krim  und  des  Kaukasus  bis  zu  Tiefen 
von  457  m.  Es  wurdeu  Thermometer  von  Miller- Casella 
gebraucht.  4)  Kapit  (jetzt  Kontreadmiral)  Makarow  un- 
tersuchte die  dem  Bosporus  nächsten  Teile  des  Sahwarzen 
Meeres  bis  zu  Tiefen  von  366  m.  Seine  Thermometer 
waren  vor  Druck  nicht  genügend  geschützt 

Der  „Tsobernomorez "  verliefs  Odessa  am  96.  Juni, 
fuhr  direkt  nach  Sewastopol,   von  dort  auf  einem  nioht 
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direkten  Wege  zum  Bosporus,  blieb  in  der  Nähe  desselben 
einige  Tage,  fuhr  läugs  der  Küste  Kleinasiens  bis  in  die 
Nähe  von  Amnstro  (32}"  ß),  dann  NNE  nach  Theodosia, 
längs  der  KüBte  nach  Sewastopol,  dann  direkt  nach  43|°  N, 
35|u  £,  in  derselben  Breit«  nach  der  kaukasischen  KUste, 
bis  etwa  in  20  Meilen  Entfernung  von  Pitzunda,  dann 
nach  Hatura,  von  dort  direkt  W  nach  40°  N,  36^°  E, 
etwas  nördlich  von  Samson,  dann  WNW  bis  zum  Meridiane 
von  Sewastopol  nnd  nach  diesem  Hafen,  von  dort  nach 
42|°  N,  29*°  E  und  kreuzte  dann  im  nordwestlichen  Teile 
des  Meeres  bis  Odessa,  wo  die  Espedition  am  23.  Juli 
endete.    Üie  Hauptergebnisse  sind  folgende: 

Tiefe  (für  den  östlichen  Teil  dea  Meeres,  mit  den  frü- 
hem kombiniert).  —  Das  Schwarze  Moer  ist  ein  tiefes 
Becken ,  weit  mehr  als  die  Hälfte  desselben  ist  tiefer  als 
2000  m ;  im  grofsen  und  ganzen  ist  der  Abfall  nament- 
lich von  200—1300  m  steil.  Der  steilste  Abfall  wurde 
beobachtet  bei  Gelendschik,  nahe  der  Oatküate  unter 
ca  44"  N,  bis  12" ,  in  der  Nähe  von  Alupka  an  der  Süd- 
kUste der  Krim,  6"  und  bei  Amastra  au  der  Küste  Klein- 
Seicht  ist  nur  der  nordwestliche  Teil  des  Meeres,  so 
dafs  keine  Tiefe  Uber  200  m  nordwestlich  von  einer  Liuie 
vorkommt,  welche  von  42{°  N,  27 '\°  E  (also  östlich  von 
Burgas)  bis  44"  N,  32|°  E  (also  etwas  südlich  vom  Vor- 
gebirge Tarchankut,  dem  westlichsten  Punkte  der  Krim) 
geht.  Auch  südlich  von  Burgas  bis  zum  Bosporus  und 
in  geringorm  Grade  an  dein  westlichsten  Teile  dor  klein- 
asiatischen  Küste  bis  in  die  Nähe  von  Pendereklia  und  in 
der  Nähe  dor  Strafe«  von  Kertseh  entfernt  sich  die  200  m- 
Tiefe  ziemlich  vom  Ufer. 

Die  2000  m-Linie  entfernt  sieh  sehr  wonig  von  der 
200  m- Linie  an  den  Küsten  der  Krim,  des  Kaukasus 
nördlich  vom  43°  N  und  Kleinasiens  zwischen  35J0  und 
30-}- °  E,  etwas  mehr  im  Süden  der  Ostkllste  und  im 
Osten  dor  SüdkUste  und  noch  mehr  im  Westen  des  Meeres. 
Namentlich  ist  eine  nordöstliche  Ansbuohtung  derselben 
gegenüber  dem  Bosporus  bemerkbar.  Der  tiefet«  Teil, 
Uber  2600  m,  ist  nicht  vollständig  erforscht.  Im  Westen 
findet  sich  diese  Tiefe  nicht  westlich  vom  Meridiane  von 
Enpatoria  (3B|°  E)  und  ist  bis  zum  Meridiane  von  Sinope 
ziemlich  schmal,  weiter  östlich  breiter;  die  ostliche  Grenze 
ist  nicht  bestimmt.  Im  östlichen  Teile  sind  die  Beobach- 
tungen noch  zu  spärlich.  In  Tiefen  unter  löOO  m  ist  der 
Boden  ziemlioh  flaobmuldig.  Die  Hypothese  Audruasows, 
dafs  es  einen  minder  tiefen  Teil  zwischen  der  Krim  und 
Kleinasien  gebe,  dor  die  tiefern  Becken  in  West  und  Ost 
trenne,  hat  sich  also  nicht  bestätigt.  Er  suchte  eine  Ana- 
logie mit  dem  Kaspischen  Meere,  welches  bekanntlich  in 
ein  nördliches  und  südliches  Becken  geschieden  ist. 


Temperatur  und  Dichtigkeit.  —  Folgende  Zusammenstel- 
lung gibt  eine  Übersicht  Uber  die  Schichtung  derselben, 
t  -  Temperatur  (.'.  °,  /  —  Dichtigkeit  bei  760  inm  und 
17,5°  C,  Jl  Dichte  bei  der  in  den  betreffenden  Schich- 
ten gefundenen  Temperatur  und  Druok.  Die  Gruppe  A 
(5  Stationen)  liegt  am  Bosporus  und  östlich  davon  in  ge- 
ringer Entfernung  von  der  KUste,  B  i2  Stationen)  in  der 
Nähe  der  SüdkUste  der  Krim,  C  (5  Stationen)  auf  hohem 
Meere  im  NW  zwischen  43|°  und  44|°  N  und  29°  und 
31°  E,  und  D  (3  Stationen)  im  äufsersten  NW  zwischen 
45— 45.»  °  N  und  31±°  und  31f  E. 
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Die  Temperatur  zeigt  also  im  Sommer,  aufeer  in  der 
Nähe  der  Donau  (Gruppe  D),  eine  doppolte  Schichtung. 


l)  Usbh  Zahl  und 
l.SIMS. 

t)  Am  Oranda. 
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Bis  za  etwa  30  Faden  (55  m)  nimmt  sie  erat  rasch,  dann 
lunguum  ab,  dann  wieder  langsam  zu. 

Von  17  Faden  (31  m)  an  ist  die  Temperatur  Uber  den 
tiefern  Stellen  höher  ab  in  der  Nähe  der  Küsten. 

Herr  Spindler  berechnete  auch  die  Mitteltemperatur  der 
Schicht  zwischen  5  and  29  Faden  (9 — 53  in).  Die  höchste 
findet  sich  an  dam  mittlem  Teile  der  kleinftsiatisehen  Küste 
und  von  dort  bis  otwa  za  einem  Drittel  der  Entfernung  Ton 
der  Krim.  8ie  ist  auf  dieser  Strecke  Uber  13".  Dios« 
Temperatur  reicht  etwa  von  38"  bis  38°  E.  Nördlich 
und  auch  südwestlich  üegt  die  Isotherme  12°,  so  dais  in 
der  Nahe  des  Bosporus  die  Temperatur  unter  12°  ist.  In 
einer  kleinen  Entfernnng  von  der  Südküste  der  Krim  findet 
sich  die  Isotherme  11°,  die  etwa  unter  40°  E  nach  8üdost 
bis  in  die  Nahe  der  Küste  Kleinasiens  umbiegt.  In  der 
Südosteoke  ist  das  Meer  wieder  wärmer,  in  der  Nähe  von 
Batum  auf  hoher  See  12,&°. 

Ganz  verschieden  davon  ist  die  Temperatur  an  der  Ober- 
fläche. Die  niedrigste,  unter  22°,  findet  sich  auf  einem 
kleinen  elliptisohen  Räume  zwischen  dem  südlichsten  Teile 
der  Krim  und  Amastro  in  Kleinasien,  näher  an  das  letztere ; 
unter  23°  ist  die  Temperatur  in  der  Nähe  des  Bosporus 
und  in  dem  gröfsern  Teile  das  liefern  Beckens,  den  Osten 
ausgenommen,  und  diese  relativ  tiefe  Temperatur  reicht  bis 
zum  37-i-°  E.;  über  24°  ist  sie  im  Südosten  und  Nordwesten. 
Jedoch  ist  nicht  za  vergessen,  dafs  der  letztere  Teil  später  tie- 
sucht wurde,  als  die  Erwärmung  weiter  vorgeschritten  war. 

Die  Dichtigkeit  bei  17,5°,  also  eigentlich  der  Salzgebalt, 
nimmt  erst  langsam,  dann  zwischen  40  and  400  Faden  (73  und 
730  ro)  rasch,  weiter  wieder  langsam  zu.  In  der  Näho  des 
Bosporus  ist  sie  auffallend  gering  in  den  obern  Schichten, 
nimmt  aber  bis  zum  Grunde  rasch  zu ;  hier  ist  der  Kinflnfs 
der  doppelten  Strömung  za  erkennen.  In  den  obern  Schich- 
ten ist  wohl  eine  Strömung  von  der  Donau  her  vorhanden, 
in  den  antern  jedenfalls  vom  salzigem  Marnuu.i- Meere. 
Eine  doppelte  Strömung  im  Bosporus  selbst  ist  von  Kon- 
treadmiral  Makarow  bewiesen. 

In  der  Nähe  der  Dodau  ist  das  Wasser  an  der  Ober- 
fläche am  wenigsten  salzig,  in  19  Faden  (35  m)  aber  salziger 
als  in  der  Nähe  des  Bosporus.  Herr  Spindler  nimmt  in  dieser 
Schicht  und  tiefer  eine  Strömung  von  der  Krim  her  an. 

Die  Temperatur  7,1  in  etwa  30  Faden  (55  ro)  entspricht 
nach  ihm  der  Wintertemperatur  der  Oberfläche  in  Jalta 
and  Noworossiisk  (6,8);  im  westlichen  Teile  des  Meeres 
ist  sie  niedriger.  So  fand  Kapit,  Stronsky  >)  Anfang  1875 
in  der  Nähe  des  Bosporus  5°,  während  bei  Batum  8"  beob- 
achtet  wurde. 

Die  höhere  Temperatur  in  der  Tiefe  wird  durch  das 


wärmere  Unterwasser  erklärt,  welches  durch  den  Bosporus 
aus  dem  Marmara-Meere  eindringt.  So  klein  die  Menge  des 
einströmenden  Waasers  im  Verhältnis  zur  ganzen  Wasser- 
masse des  Meeres  ist,  mulste  sie  doch  mit  der  Zeit  sich 
verbreiten  und  grofse  Wirkungen  ausüben. 

Der  gröfste  Salzgehalt  an  der  Oberflache  wurde  in  deu 
mittlem  Meridianen  und  namentlich  in  der  Nähe  der  klein- 
asiatischeu  Küste  gefunden;  nach  Osten  und  namentlich 
nach  Westen  nimmt  er  ab.  In  der  Mitte,  und  namentlich 
im  Süden,  ist  die  Regenmenge  des  Sommers  am  kleinsten, 
und  es  gibt  auch  keine  grölsern  Flüsse.  Nach  Osten  wächst 
die  Regenmenge;  hier  ist  die  Mündung  des  Kien,  und  durch 
die  Strafse  von  Kertech  (liefst  weniger  salziges  Wasser  hin- 
ein. Im  Westen  sind  namentlich  Donau  und  Ünjepr  thätig, 
den  Salzgehalt  zu  mindern. 

Die  Dichte  bei  17,5  (Salzgebalt)  in  5—29  Faden  (9j  bis 
53  m)  ist  von  derjenigen  an  der  Oberfläche  etwas  vernchie- 
den;  die  gröfste  (Uber  140)  findet  sich  nicht  an  der  klein- 
asiatischen  Küste,  sondern  in  einem  elliptischen  Räume 
nordöstlich  davon ;  nahezu  der  ganze  tiefere  Teil  des  Mee- 
res bat  in  diesen  Schichten  eine  Dichte  über  139. 

Die  letzte  Kolumne,  J\  überschrieben,  gibt  die  Dichte 
im  pelagiachen  Teile  des  Meeres  bei  dem  dort  herrschenden 
Drucke  und  Temperatur1).  Sie  zeigt,  dafs  das  Gleichge- 
wicht im  Meere  sehr  stabil  ist.  Bei  den  sehr  grofsen  jahres- 
zeitlichen Änderungen  der  Temperatur  und  des  Salzgehaltes 
an  der  Oberfläche  muls  die  wirklich  herrschende  Dichte 
hier  auch  sehr  verschieden  sein,  und  zwar  mufs  sie  im 
Winter  sehr  zunehmen,  bo  dafs  bis  zu  einer  Tiefe  von  etwa 
30  Faden  (55  m)  Kouvektionsströmungen  möglich  sind,  welche 
das  an  der  Oberfläche  erkaltete  Wasser  bis  in  diese  Tiofo 
bringen.  Dies  ist  auch  die  Schicht  niedrigster  Temperatur, 
da  hierher  im  Winter  das  erkaltete  Wasser  direkt  hinkommt, 
nicht  aber  im  Sommer  das  erwärmte,  weil  dieses  dann  leichter 
wird.  Die  Schicht  von  etwa  30  Faden  (55  m)  ist  kälter  als  die 
grobem  Tiefen,  weil  in  letztere  kein  Wasser  von  oben 
durch  Konvektionsströmungen  direkt  gebracht  wird;  diese 
Schichten  erhalten  das  warme  Unterwasser  des  Mittelmeeres 
durch  den  Bosporus  und  die  Dardanellen. 

Herr  Spinaler  findet  es  wahrscheinlich  —  und  ich  kann 
i  ihm  nur  darin  zustimmen  — ,  dafs  in  der  Tiefe  von  30  Faden 
(55  m)  die  Temperatur  im  Jahre  nicht  gleich  bleibt ;  sie  muls 
am  Ende  des  Winters  am  tiefsten  sein;  dann  aber,  wenn  die 
Konvektionsströmungen  kein  kaltes  Wasser  mehr  bringen, 
erhalten  diese  Schichten  Wärme  durch  Leitung  von  ohen 
wie  von  unten.  Im  Herbste  muls  die  Temperatur  hier  am 
höchsten  sein.  Beobachtungen  im  Frühling  und  Herbst 
wären  daher  sehr  wünschenswert. 

l)  Muh  dw  B««Wi  »oo  Bares  WisogtU. 
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Analysen  des  von  der  Expedition  gebrachten  Wassers  I 
sind  noch  nioht  gemacht  worden.  Eins  ist  jedooh  bekannt: 
von  75  Faden  (137  m)  an  hat  das  Wasser  einen  Geruch  von 
Schwefelwasserstoff  (H,  S),  in  100  Faden  (180  m)  wird  er 
stärker,  von  200  Faden  (360  m)  an  ist  »o  viel  von  diesem 
Gase  vorhanden,  dafs  das  organische  Lebeu  wohl  unmöglich 
wird.  Wirklich  haben  die  Dragierungen  von  dieser  Tiefe 
an  keine  lebenden  Organismen  gebracht,  während  die  oben»  j 
Schichten  Uberall  an  Leben  reich  sind. 

Als  Hauptresultate  in  biologischer  Hinsicht  bezeichnet 
Dr.  AndruBSOw  daa  Vorhandensein  von  Lithamnien,  Kalk- 
sohwämmen  nnd  Holothurien,  welche  bis  jetzt  im  Schwarzen 
Meere  nicht  bekannt  waren,  und  die  grofee  Zahl  der  See- 
sterne. Dann  lenkt  er  die  Aufmerksamkeit  anf  eine  Zone, 
welche  er  Zone  des  Modiolsohlammes  nennt,  nnd  welche 
liberall,  aufser  iu  der  Nähe  des  Bosporus,  in  Tiefen  von  30 — 35 
bis  etwa  100  Faden  (55—180  m)  vorkommt  und  durch 
kleine,  zarte  Mollusken  (Modiola  phaseolina,  Scrophioularia 
alba,  kleine  Trophun  und  Ceritium),  kleine  Ophiuriden  und 
Ascidien,  Polycuaeta  &o.  charakterisiert  wird.  Über  35  Faden 
(64  ro)  ist  die  pelagisohe  Fauna  identisch  mit  der  littoralen, 
anter  100  Faden  (180  m)  findet  das  Leben  bald  ein  Ende, 
und  dem  Modiolschlamnie  folgt  ein  hellgrauer  zäher  Sohlamm, 
oft  mit  schwarzem  Anfinge,  halbfossile  Schalen  von  Dreis- 
sena,  Cardium  und  Micromehtna  enthaltend.  Diese  Schiobt 
erstreckt  Bioh  etwa  von  100—1000  Faden  (180 — 1800  ra) 
Tiefe  ;  auf  dem  ebenen  Boden  der  grofsen  Tiefen  ist  eb 
dunkler,  graublauer  Schlamm  vorbanden,  mit  weifsen  orga- 
nische» Resten,  welche  ganz  leblos  sind  und  Skelette  pe- 
lagiscber  Organismen,  namentlich  der  Cosoinodiscua-Diato- 
meen  und  Fischgräten,  enthalten. 

Aus  200—400  Faden  (360—720  m)  Tiefe  bracht«  die  ! 
Drage  keine  lebenden  Wesen  zutage,  sondern  nur  halbfossile  ' 
Schalen  von  Mollusken,  welche  nicht  im  offnen  Meere,  son- 
dern in  den  brackigen  liraanen  des  Schwarzen  Meeres  und 
im  Kaspi-See  leben.  Der  Salzgehalt  der  betreffenden  Schich- 
ten ist  zu  grols,  als  dafs  solche  Organismen  hier  unter 
den  jetzigen  Verhältnissen  leben  könnten.  Es  ist  unwahr- 
scheinlich, dafs  diese  Organismen  von  den  jetzigen  Limanen 
durch  Strömungen  so  weit  gebracht  würden ,  denn  es  feh- 
len in  diesen  Tiefen  die  Schalen  der  nächsten  littornluu 
Mollusken,  welche  doch  leichter  verschleppt  werden  könnten. 
Daher  findet  Dr.  Andrussow  nur  eine  Erklärung:  es  sind 
Beste  von  Organismen,  welche  hier  lebten,  als  nach  dem 
sarmatischen  Meere,  in  der  quaternären  Zeit,  ein  See  mit 
brackigem  Wasser  hier  existierte.  Als  der  Durchbrach  des 
Bosporus  erfolgte  nnd  die  Tiefen  des  Schwarzen  Meeres 
mit  salzigerem  Wasser  gefüllt  worden,  konnte  die  Brack-  ! 
wasserfauna  nicht  mehr  hier  leben;  ein  Teil  fluchtet«  sich 
in  die  Limane,  ein  andrer  ging  zu  Grunde.  Daher  stammen 


die  überall  in  200—400  Faden  (360—720  m)  Tiefe  ge- 
fundenen  Dreissena,  Cardium  Ac. 

Die  frühere  Fauna  wurde  durch  neue  Ankömmlinge  aus 
dem  Mittelmeere  ersetzt;  doch  konnten  sich  nur  die  in  klei- 
nern Tiefen  lebenden  Organismen  verbreiten.  Das  Eintreten 
einer  Tiefseefauna  wurde  durch  swei  Umstände  verhindert : 
1)  durch  Seichtigkeit  des  Bosporus;  2)  durch  die  Faulniapro- 

in  grnfsern  Tiefen  bildeten  nnd  bei  der  äufserat  schwachen 
Bewegung  der  tiefern  Gewässer  nur  sehr  langsam  entfernt  wur- 
den. Die  Verwesung  der  Organismen  in  Salzwasser  geschieht 
sehr  langsam,  daher  dauerte  der  Prozefs  lange  ;  seitdem  aber 
sind  Ursachen  vorbanden,  welche  immer  neue  Zersetzungs- 
produkte, namentlich  Schwefelwasserstoff,  liefern.  In  den 
obern  Schichten  ist  reiche«  Leben.  Dio  Tiere  sinken  nach 
dem  Tode  und  werden  nicht ,  wie  in  den  Ozeanen ,  von 
andern  vorspoist,  sondern  verwesen  in  den  Tiefen.  Baron 
Wrangeil  findet,  dafs  die  von  der  Hypothese  Andrnssuwi 
gefordert«  sehr  langsame  Zirkulation  der  tiefern  Gewässer 
wirklich  vorhanden  ist.  Die  epochemachenden  Untersuchun- 
gen Makarows  bewiesen  wohl,  dafs  ein  beständiger  Unter- 
strom salzigen  Wassers  von  dem  Bosporus  ins  Sobwarze 
Meer  dringt,  welcher  von  ihm  auf  etwa  200  000  englische 
Kubikfufs  per  Sekunde,  also  178  ebkm  per  Jahr  bestimmt 
wurde  (kaum  mehr  als  die  Hälfte  des  Wassers  der  Wolga 
an  der  Eisenbahnbr ticke  oberhalb  8ysran  |312  obkraj).  Di« 
Oberfläche  des  Schwarzen  Meeres  beträgt  381500  qkra ; 
uehmen  wir  die  mittlere  Tiefe  zu  rund  lf  km  an,  so 
würde  die  Unterströmung  des  Bosporus  das  Meer  in 
3080  Jahren  füllen.  Jedoch  bei  weitem  nicht  die  ganze 
Masae  der  Unterströmung  des  Bosporus  erreicht  die  grofsen 
Tiefen  des  Schwarzen  Meeres.  Ein  grofser  Teil  unter- 
liegt der  lebhaftem  Zirkulation  der  obern  Schichten,  und 
die  vertikale  Zirkulation  in  den  tiefern  Schichten  erneuert 
das  Wasser  vielleicht  nur  in  Zehntausenden  von  Jahren. 

Bis  jetzt  habe  ich  nur  die  Resultate  getreu  nach  den 
Mitteilungen  der  Teilnehmer  der  Expedition  nnd  zwbt  nach 
den  Vorträgen  von  Baron  Wrangeil  in  der  Sitzung  der 
Kais.  russ.  Geographischen  Gesellschaft  am  16.  Oktober 
nnd  Spindler  >)  am  1.  Dezember  1890  und  nach  dem  Briefe 
Dr.  Andrussows  an  Prof.  Muschketow  wiedergegeben.  Nun 
will  ich  einige  weitere  Folgerungen  ziehen ,  für  welche 
ich  natürlich  allein  verantwortlich  bin. 

Das  Schwarze  Meer,  mit  Ausnahme  des  nordwestlichen 
Keckens,  kann  als  eine  grofse  Falte  zwischen  den  Gebirgen 
der  Krim  und  der  Hauptkette  den  Kaukasus  im  Norden 
und  dem  Taurassystem  im  8üdon  betrachtet  worden. 


>)  Hm  aprädler  «b»rii*ij  mir  bereitwillig*  Min«  KirUn,  jrtpWh, 
ttBfl  Zthlm-TaMlra,  wofür  ieb  ihn  Mar  dsoMwr  bis. 
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Das  nordwestliche  seichte  Becken  liegt  nördlich  von  der  I 
Verbindungslinie  der  Gebirge  der  Krim  und  des  Balkan  und 
kann  als  eine  Fortsetzung  der  Ebenen  Sudrufslands  und 
der  untern  Donaolandor  gelten.  Im  Nordosten  liegt  das 
ähnlich  gestaltete  flache  Becken  des  Asowschen  Meeres.  Beide 
enthalten  auoh  weniger  salziges  Wasser  wegen  der  mäch- 
tigen  Ströme,  welch«  in  dies«  Meeresteile  münden:  Donau 
und  Dnjepr  einerseits,  Don  and  Kuban  anderseits.  Das 
Wasser  der  entern  fliefst  längs  der  Westküste,  die  obern  1 
Schiebten  etwas  versUfsend,  und  dann  teilweise  durch  den 
Bosporus  zum  Marmara  •  Meero  ab,  wahrend  der  Zuflufs 
brackigen  Wassers  aus  dem  Asowschen  Meero  dem  öst- 
lichen Teile  des  Schwarzen  einen  schwächern  Salzgehalt, 
jedoch,  wie  es  scheint,  keinen  Abduls  zum  Bosporus  gibt, 
denn  die  Dichte  in  den  ohern  Schichten  ist  in  dem  mitt- 
lem Teile  überall  gröfser  als  im  Westen.  Bs  würde  also 
im  mittlem  nnd  östliohen  Teile  Zuflufs  mit  Niederschlag 
etwa  gleich  der  Verdunstung  sein,  wobei  letztere  in  der 
Mitte  des  Meeres  jedenfalls  überwiegt  und  durch  Znflufs 
von  Osten  gedeckt  wird. 

Auch  nach  Osten  hin  ist  ein  Parallelismas  zu  finden. 
Die  beiden  seichtem  Becken  —  nordwestlicher  Teil  dos  , 
8ohwarzen  Meeres  und  Asowsche»  Meer  —  finden  Analogs 
in  dem  nördlichen ,  seichten  Teil  des  Raspischen  Meeres 
und  dem  Aral,  während  das  südliche,  tiefere  Becken  des 
8ch warzen  Meeres  mit  den  beiden  tiefern  Becken  des  Kaspi- 
schen  Meeres  Ähnlichkeit  hat.  Die  Ähnlichkeit  erstreckt 
sich  nicht  nur  auf  die  Tiefe,  sondern  auch  auf  den  Salz- 
gehalt: die  südlichem  Hecken  des  Kaspisohen  Meeres  sind 
salziger,  das  nördliche  und  der  Aral  brackiger. 

Die  Tiefseeforschungen  im  Schwarzen  Meere  haben  be- 
wiesen, dafs  es  sich  von  allen  andern  Meeren  durch  den 
Gehalt  an  Schwefelwasserstoff'  unterscheidet,  und  von  allen 
andern  tiefen  Becken  dadurch,  dafs,  mit  Ausnahme  der 
obersten  Schicht  bis  30  Faden  (55  m),  die  Temperatur  be- 
ständig bis  zum  Grunde  zunimmt.  Nur  das  Marmara-Meer 
ist  dem  Schwarzen  in  diesem  Punkte  ähnlich,  aber  viel 
weniger  tief. 

Nehmen  wir  die  Mitteltemperatur  der  ganzen  Wasser- 
säule von  der  Oberfläche  bis  zu  9000  m  (die  ungefähre  gröfste 
Tiefe  des  Schwarzen  Meeres),  so  sind  nur  drei  Meere,  welche 
•ine  höhere  Temperatur  haben  als  das  Schwarze ;  und  zwar 
ist  sie  am  höchsten  im  Koten  Meere,  dann  folgt  das  Mittel- 
ländische (mit  der  Adria),  dann  die  Suln-See.  Wenn  auch 
manche  Meeresteils  in  Hinsiobt  ihrer  Temperatur  noch  nicht 
erforscht  sind,  so  sind  wir  doch  sicher,  dafs  in  keinem, 
anfser  den  oben  genannten,  so  hohe  Temperaturen  vorkommen; 


denn  alle  unerforschten  Meere  sind  entweder  so  seiobt,  dafs 
sie  nicht  bis  zu  9000  ro,  ja  nicht  bis  zu  1000  m  reichen,  oder 
durch  genügend  grofse  Tiefe  mit  den  Ozeanen  verbunden, 
so  dato  sie  das  kalte  Unterwasser  derselben  erhalten  müssen, 
wodurch  die  Temperatur  der  ganzen  Wassersäule  selbst  in 
tropischen  Becken  sehr  erniedrigt  wird. 

Da  die  tiefste  Temperatur  im  Schwarzen  Meere  in  etwa 
55  ra  gefunden  wird ,  so  ist  es  bei  der  kleinen  Wärmelei. 
tu  ug  des  Wassers  wahrscheinlich,  dafs  die  jährliobo  Schwan- 
kung der  Temperatur  sich  nicht  tiefer  als  90  m  erstreckt, 
während  im  westlichen  Becken  dos  Mittelmeeres  dieselbe 
noch  in  200  m  1,0  beträgt  und  erst  in  etwa  350  tn  ver- 
schwindet. In  dem  Genfer  See  verschwindet  die  jährliche 
Schwankung  nach  Forel  in  etwa  950  m ,  also  auch  viel 
tiefer  als  im  Schwarzen  Meere. 

Bs  besteht  also  eine  grofse  Ähnlichkeit  zwischen  dem 
sehr  salzigen  Mittelmeere  und  dem  grofsen  Sürswassersee 
der  südwestlichen  Schweiz,  während  die  jahreszeitlichen 
Schwankongen  der  Temperatur  im  8chwarzen  Meere,  dessen 
Salzgebalt  etwa  die  Hälfte  desjenigen  des  Mittelmeeres  be- 
trägt, viel  weniger  tief  dringen. 

Die  Ursache  des  abweichenden  Verhältnisses  ist  leicht  er- 
klärlich. Im  Mittelmeere  und  im  Genfer  See  ist  die  Zusammen- 
setzung des  Wassers  in  verschiedenen  Tiefen  dieselbe,  die 
Dichtigkeit  ändert  sich  nur  unter  dem  Einflüsse  des  Druckes 
und  der  Temperatur,  das  erkaltete  Wasser  der  Oberfläche 
sinkt  also  ziemlich  tief  im  Winter.  Im  Schwarzen  Meere 
setzt  der  nach  der  Tiefe  rasch  zunehmende  Salzgehalt  den 
Konvektionsstromungan  eine  enge  Grenze,  daher  ist  die 
jährliche  Temperaturschwankuug  auf  eine  seichte  8ohioht 
(»«schränkt,  trotzdem  sie  an  der  Oberfläche  gröfser  ist  als 
im  Mittelroeere. 

So  wichtig  die  Untersuchungen  der  Expedition  des 
Jahres  1890  und  die  Arbeiten  Makarows  sind,  bleibt 
doch  noch  vieles  im  Schwarzen  Meere  zu  erforschen ,  na- 
mentlich in  biologischer  und  geologischer  Hinsicht.  Auch 
in  den  physikalischen  Verhältnissen  bleibt  uns  noch  vieles 
unbekannt,  so  die  Temperatur  der  obern  Waseer^hicbten 
in  den  verschiedenen  Jahreszeiten ;  auch  ist  Uberhaupt  der 
tiefe  östliche  Teil  des  Meeres  viel  weniger  erforscht  als  der 
mittlere  und  westliche.  Sehr  wichtig  ist  auch  die  Erfor- 
schung des  Überganges  von  der  Littoral-  resp.  Untiefen- 
zone zu  den  grofsen  Tiefen.  Es  ist  also  die  Fortsetzung 
der  vorjährigen  Expedition  sehr  wünschenswert,  wie  alle 
drei  Teilnehmer  derselben  ausdrücklich  bemerken.  Auch  ist 
Hoffnung  vorbanden,  dafs  das  Marineministerium  diese  wich- 
tige Aufgabe  weiter  verfolgen  wird. 
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Über  die  Lage  der  Wasserscheide  auf  der  baltischen  Seenplatte. 

Von  Dr.  K.  Keilhack,  K.  preufs.  Landesgeologen. 
(Mit  Kuu,  ..  ■ui.  4.) 


Auf  der  baltischen  Seenplatte  findet  eich  in  ihrer  ganzen 
Länge  ein  mehr  oder  weniger  zusammenhängender  Streifen 
Lande«,  der  weder  nach  Norden  zur  Ostsee  «eine  Abwässer 
entsendet,  noeh  anob  nach  Süden  zur  Elbe,  Oder,  Weichsel 
oder  ihren  Nebenflüssen.  In  diesem  Gebiete  findet  die 
Entwässerung  vielmehr  in  unzählige  geschlossene  Depres- 
sionen statt,  die  teils  mit  Wasser  gefüllt,  teils  in  einem 
mehr  oder  weniger  fortgeschrittenen  Vertorfungiprozesse 
begriffen  sind.  Für  einen  Teil  der  Seenplatte,  nämlich  für 
denjenigen ,  der  auf  Hinterpommern  und  den  westlich  der 
Weichsel  liegenden  Teil  Westpreufsens  entfällt,  habe  ich 
diese  Verhältnisse  auf  der  lieigegebenen  Kart«,  Tafel  4, 
dargestellt.  Zur  Erklärung  dieser  eigentümlichen  Erschei- 
nung innfs  ich  einen  gedrängten  Oberblick  über  den  geo-  ' 
logischen  Aufbau  der  baltisohen  Seenplatte  geben,  um  zu  ' 
zeigen,  in  wie  enger  Weise  diese  hydrographischen  Ver- 
hältnisse mit  demselben  verknüpft  sind.  Die  folgenden  Mit- 
teilungen haben  zunächst  für  den  mir  genauer  bekannt  ge- 
wordenen Teil  des  Höhenrückens  zwischen  Oder  und  Weich- 
sel, sowie  da*  Vorland  desselben  bis  zur  Killt«  Gültigkeit,  j 
In  diesem  weiten  Gebtete  ordnen  sich  die  geologisch  und  ! 
orographisoh  übereinstimmenden  Flächen  in  Zonen  an,  die  | 
einen  überraschenden  Parallelismus  untereinander  und  zur 
Küste  zeigen  ').  Die  erste  Zone ,  die  Strandzone  ,  nmfafst 
das  Gebiet  der  StranddUnen ,  Haffseen  und  aus  denselben 
hervorgegangenen  Moore.  Dahinter  folgt  die  bis  40  km 
breite  KUstenzone ,  ein  relativ  ebenes ,  fruchtbares  Gebiet 
obern  Geechiebemergels ,  durch  welches  die  vom  Höhen- 
rücken herankommenden  Flüsse  in  ganz  flachen,  moorigen, 
schmalen  Thälern  in  langsamem  Laufe  der  Ostsee  zufliefsen. 
Weiter  nach  Süden  folgt  als  Vorstufe  des  Höhenrückens 
ein  von  zahlreichen,  oft  tief  eingeschnittenen  Thälern  dnroh- 
fnrehtes  Hügelland,  welches  zumeist  aus  Schichten  des  un- 
ter u  Diluviums  besteht  und  an  zahlreichen  Stellen  Glieder 
des  Tertiärs  zu  Tag»  tretend  zeigt.  Nnn  erst  folgt  in 
der  vierten  und  fünften  Zone  die  eigentliche  Seenplatte. 
Die  viert«,  dio  sich  in  fast  ununterbrochenem  Zusammen- 
hange anf  dem  baltischen  Höhenrücken  von  der  russischen  i 
Grenze  bis  nach  Schleswig  hin  findet,  besteht  aus  jener  ' 
Landscbaftaform,  die  man  heute  gewöhnlich  mit  dem  Namen 


1;  S.  (Ii«  |raoUi|nMhe  CbfriirhUkiutc  der  Gegend  urinchrn  Kol  Wik 
and  Dipii*  in  J»brt>.  d«i  K.  prent»,  ireol.  LandautktUlt  für  1889.  Bb«n- 
da«lb«Wliid^aiumhuHli»h.r«  Mittiilnqrn^iW^d»  tj*^""  kura  darRcl«,. 
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der  Moränenlandschaft  bezeichnet.  Geognostisch  durch  eine 
beträchtliche  Entwickelung  des  obern  Diluviums,  vor  allem 
des  obern  Geechiebemergels  ausgezeichnet,  ist  sie  es  in 
orographisoher  Beziehung  durch  das  Auftreten  unzähliger 
geschlossener  Depressionen  von  allen  möglichen  Greisen, 
die  ontwoder  mit  von  den  Gehängen  durch  die  Regenwuswr 
horabgeführten  Absohlämmmassen,  oder  mit  Wasser  oder  mit 
Torf  erfüllt  sind.  Das  Land  zwischen  dieseu  Kesseln  und 
Becken  ist  in  der  denkbar  uuregelmäfsigaten  Weise  ge- 
staltet. Einzelne  Hügel,  Kegel  und  längere  oder  kürzere 
Kücken,  die  ohne  jede  Gesetzmäßigkeit  bunt  durcheinander 
liegen,  gehen  dieser  Landscbaftaform  oiu  ganz  eigentüm- 
liches Aussehen.  Ein  weiteres  charakteristisches  Merkmal 
der  Moränenlandachaft  ist  ihr  ungeheurer  Reichtum  au  Ge- 
schieben. Dieselbon  finden  sich  aber  nicht  regellos  über 
die  ganze  Fläche  derselben  verbreitet,  sondern  innerhalb 
derselben  in  schmalen  Zonen  angeordnet,  deren  Auftreten 
eine  auffällige  Gesetzmäfsigkeit  verrät.  Der  ausgedehnteste 
dieser  Streifen  größter  Geschiebeanbäufung  Uegt  hart  am 
Südrande  der  Moränenlandschaft  und  bildet  die  Grenze  der- 
seilten  gegen  die  fünfte  Zone ,  die  ich  als  das  Heidesand- 
gebiet bezeichne.  lob  habe  diesen  Gescbiebestreifen ,  der 
eine  Breite  von  300 — 3000  m  besitzt,  von  den  Höhen  der 
Kasäubei  aus  der  Gegend  zwischen  Kartbaus,  Bütew  and 
Bereut  in  fast  ununterbrochenem  Zusammenhange  durch 
ganz  Hiuterpommern  bis  nach  Soldin  in  der  Neumark, 
d.  h.  auf  einer  Strecke  von  mehr  als  300  km  verfolgt, 
und  in  der  Ukermark  ist  er  durch  die  Bemühungen  der 
preußischen  Geologen  ebenfalls  liereiu  auf  gTöfsere  Er- 
streoknngen  kartiert  worden. 

In  diesem  Geschiebezuge  treten  die  Blöoke  entweder  in 
Packungen,  d.  h.  einer  auf  dem  andern  liegend,  auf  und 
stellen  dann  50—300  m  lange,  20—100  m  breite  Hügel, 
Kegel  und  Kämme  dar,  oder  sie  finden  sich  als  oberfläch- 
liche dichte  Beschüttungon  anf  dem  Gescbiebemergel  oder 
andern  oberdiluvialen  Bildungen.  Die  Verteilung  beider 
Formen  ist  derart,  dafs  die  Beschüttungen  die  Zwischen- 
räume zwischen  den  der  Fläche  nach  durchaus  zurücktre- 
tenden Packungen  einnehmen.  Diese  Bildungen  stimmen 
nach  ihrem  iniieru  Bau  und  ihren  Lagerungsverhältnissen 
so  vollkommen  mit  den  Endmoränen  der  heutigen  Glet- 
scher überein,  dafs  man  sie  kaum  für  etwa«  andres  halten 
kann ,  als  für  Blockanhäufungcn .  am  Rande  des  diluvialen 
Inlandeises  während  einer  längern  Stillstandsperiode  des- 
selben zum  Absätze  gebracht.    Neben  diesem  Hauptzuge 
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am  Südrande  der  Moränenlandschaft  findet  «ich  innerhalb 
derselben  ein  zweiter,  ibm  annähernd  paralleler.  Er  ist 
bisher  erst  an  einer  Reihe  vereinzelter  Punkte  angetroffen 
und  steht  bei  weitem  nicht  in  dem  Mafse  im  Zusammen- 
hange wie  der  ersterwähnte.  Auoh  an  ihn  schliefet  sieh 
nach  Süden  ein  Randstreifen  an,  der,  enta]ireohend  der  ge- 
ringem Bedeutung  der  hintern  Endmoräne,  auoh  nur  eine 
unbedeutende  Breite,  1—3  Ion,  besitzt  und  auoh  nicht  den 
ununterbrochenen  Zusammenhang  des  der  randlicben  End- 
moräne nach  Süden  vorgelagerten  breiten  Sandgebietes  be- 
sitzt. Diese  oben  bereit«  mit  dem  Namen  Heidesandgebiet 
U'k'gte  Zone  ist,  von  der  Küste  an  gerechnet,  die  fünfte 
und  letzte,  in  welcher  der  eingangs  erwähnte  Paralleliemus 
noch  zum  vollen  Ausdrucke  gelangt.  Sie  stellt  im  allge- 
meinen eine  von  N  nach  S  flach  abgedachte,  in  sich  nur 
wenig  bewegte  Hochebene  dar,  in  welcher  die  nach  Süden 
nielsenden  Abwässer  des  Höhenrückens  in  tiefen,  schmalen 
Hinnen  ihren  Weg  nehmen.  Aufgebaut  ist  diese  Zone  aus 
mächtigen  Suhottern  und  Sanden,  die  im  grofsen  und  gan- 
zen nach  8  an  Korngröfse  abnehmen,  in  feine  Thalsande 
übergehen  und  dann  Neigung  zu  Dünenbildung  zeigen. 

Die  beiden  Zonen  der  Moränenlandschaft  und  des  Heide- 
sandgebietes bilden  einen  der  schroffsten  Gegensätze,  denen 
man  in  Norddeutschland  begegnen  kann :  hier  ein  dünn- 
bevölkertes, unfruchtbares,  flaches  Land  mit  ausgedehnten 
Kiefernheiden ,  dort  fruchtbares ,  stark  bewegtes  Gelände, 
reiche  Saatfelder,  prächtige  Laubwälder  und  weit  stärkere 
Bevölkerung. 

Trotz  dieser  grofsen  Gegensätze  in  geognostischer  und 
orogTaphischer  Beziehung  entfällt  gerade  auf  diese  beiden 
Zonen  das  eingangs  charakterisierte  Gebiet,  welches  alle 
seine  Abwässer  für  sich  selbst  behält,  sie  in  geschlossenen 
Becken  auffängt  und  sich  als  ein  bald  breiter,  bald  schma- 
ler Streifen  zwischen  die  Entwäeeerungsgobiete  der  Küsten- 
Busse  und  der  grofsen  Ströme  im  Süden  einschiebt.  Aber 
auch  in  den  hydrographischen  Verhältnissen  besteht  noch 
ein  grofser  Unterschied  zwischen  der  Moränenlandschaft  und 
dem  Heid*' mmdgehiete :  in  der  Moränenlandschaft  überwie- 
gen durchaus  als  Sammler  der  Niederschläge  die  eigent- 
lichen Beoken ,  regellos  durcheinanderliogende  Einsenkun» 
gen,  von  der  einfachen  Keaselform  zu  den  kompliziertesten 
Gestalten  Übergehend ;  in  dem  Heidesandgebiete  dagegen 
begegnen  wir  hauptsächlich  mehr  oder  weniger  langgestreck- 
ten Rinnen,  die  nach  allen  Seiten  hin  wie  abgeschnürt  er- 
scheinen. Es  ist  das  derselbe  Gegensatz ,  wie  er  in  den 
8eentypen  beider  Landschaftsformen  zum  Ausdrucke  ge- 
langt: dort  Grnudmoränenseen ,  rings  von  Geschiebetnergel 
umgeben  und  auf  demselben  als  undurchlässigem  (Jnter- 
grnnde  ruhend;  aus  ihnen  sind  alle  jene  Tansende  von 
grofsen  und  kleinen  Mooren  hervorgegangen,  die  heute  der 


I  Moränenlandschaft  ein  so  eigentümliches  Aussehen  verlei- 
hen. In  dem  Heidesandgehiete  dagegen  begegnen  uns  fast 
ausscbliefslich  langgestreckte  Seen ,  die  in  Rinnen  liegen 
und  perlschnurartig  aneinandergereiht  sind.  Nur  ein  klei- 
ner Teil  dieser  Rinnen  gehört  einem  noch  heute  bestehen- 
den Pliefswassersysteme  an,  die  Mehrzahl  aber  ist  aas  dem 
ursprünglichen  Zusammenhange  durch  lokale  Zuschüttun- 
gen und  Absohnürungen  losgelöst    Die  Unterschiede  bei- 

|  der  Seentypen  drücken  sich  nicht  nur  in  der  Form  der 
äufsern  Umgrenzung,  sondern  auch  im  Relief  ihres  Unter- 
grundes ans.  Die  Grundmoränenseen  zeigen,  sobald  sie 
einige  Gröfse  besitzen ,  genau  dieselben  komplizierten  Ter- 

!  rainformeu  in  ihrem  Untergründe  wie  die  umliegende  Mo- 
ränenlandschaft. Zum  äufsern  Ausdrucke  gelangt  das  durch 
das  Auftreten  von  Inseln  und  Untiefen  einerseits ,  tiefen 
Buchten  uud  kesselartigen  Tiefen  anderseits.  Die  Hinnen- 
seen stellen  dagegen  einfache  Mulden  dar  und  orweiaeu 
die  Form  ihres  Untergrundes,  von  vereinzelten  Ausnahmen 

|    abgesehen ,  meist  als  abhängig  von  derjenigen  der  sie  ein- 

!    schließenden  Ufer. 

Eine  Erklärung  der  Entstehung  dieser  abflufalosen  Ge- 
biete mufs  also  gleichzeitig  eiuntal  die  Entstehung  der 
komplizierten  Oberflächenformen  der  Moränenlandschaft,  dann 

|  aber  auch  die  Abschnürung  zahlreicher  Stücke  alter  Schmelz- 
wasserrinnen  aus  ihrem  ursprünglichen  Verbände  erklären. 

Es  will  mir  soheineu,  und  ich  habe  an  der  oben  an- 
geführten Stelle  meine  Auffassuug  eingehend  begründet, 
als  liefsen  sich  alle  Eigentümlichkeiten  der  Seenplatte  mit 
der  Annahme  erklären,  dafs  das  Gebiet  des  baltischen 
Höhenrückens  gegen  das  Ende  der  Eiszeit  ein  Oszillations- 
gebiet während  verhältnismäßig  langer  Zeiträume  darstellte. 
Die  Ursache  für  den  Stillstand  des  Eisrandes  reep.  seine 
Bewegung  innerhalb  enger  Grenzen  suohe  ich  in  dor  durch 
die  beträchtliche  Höhenlage  verAnlafeten  niedrigem  mitt- 
lem Jahrestemperatur,  die  es  bewirken  konnte,  dafs  der 
Verlust  am  Eisrande  durch  Absobmelzung  und  Verdun- 
stung und  die  Zufuhr  neuen  Materials  einander  einiger- 
maßen die  Wage  hielten.  Mit  dem  Ausdrucke  „enge 
Grenze'  bezeiobne  ioh  dabei  einen  Streifen  von  10 — 15  km 
Breite ;  gegenüber  der  Länge  des  Eisrandes  und  der  Gröfse 
der  eisbedeckten  Fläche  ist  dor  Ausdruck  wohl  gerecht- 

,  fertigt.  Die  Entstehung  der  eigentümlichen  Oberflächen- 
gestaltung der  Moränenlandschaft,  d.  h.  die  Bildung  jener 
zahllosen  grofsen  und  kleinen  Depressionen,  die  das  eigent- 
lich charakteristische  dieser  Landschaftaform  sind,  denke 
ich  mir  in  der  Art,  dafs  der  Eisrand,  durch  einseitige  Be- 
lastung wirkend ,  in  der  oft  geschilderten  Weise  die  vor 

|    ihm  liegenden  Flächen  aufprefste ,  beim  Vorwärtsschreiten 

;     sie  mit  einer  Schicht  Grundmoräne  überkleidete  und  dieses 

I    8piel  bei  jeder    der  vermutlich  zahlreichen  Oszillationen 
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wiederholt«.  De  nun  kaum  anzunehmen  ist,  dafs  bei  jeder 
Oszillation  der  Eisrand  dieselbe  Lage  wieder  einnahm,  ro 
konnte  auch  die  Terraingesteltung  nicht  in  langen  zusam- 
menhangenden Falten  vor  sich  gehen,  sondern  es  mufste 
die  kurz  bewegte,  durch  zahlreiche  Depressionen  ausge- 
zeichnete Terreinfonu  sich  entwickeln ,  die  wir  heute  vor 
uns  sehen.  An  eine  Mitwirkung  größerer  Wassormeugen 
hei  der  Modellierung  der  Moranenlandsohaft  glaube  ich 
nicht,  scbliefse  sie  sogar  aus.  Nach  meiner  Meinung 
können  weder  durch  E.  Geinitz'  „Evorsion"  ,  d.  b.  durch 
Kuwtrudelnd  von  oben  nach  unten  wirkende  Schmelz- 
wasser, noch  durch  subglaziale ,  gleichsam  in  kommunizie- 
renden Röhren  bergauf  und  bergab  fliehende  Strome,  wie 
■ie  A.  JenUsch  einmal  annahm,  solche  zum  Teil  sufser-  I 
ordentlich  grofeen  Becken  geschaffen  werden ,  vielmehr  ist 
das  Wasser  der  gröTate  Feind  dieser  Landachaftsforui.  Zum 
Beweise  dessen  berufe  ich  mich  darauf,  dafg  Uberall  da, 
wo  deutliche  Schmelzwasserrinnen  die  Moränenlandschaft 
durchziehen  (natürlich  mit  dem  Abflüsse  nach  Süden) ,  in 
der  Nähe  derselben,  soweit  etwa  die  Wirkung  jener  Waaser 
reichte,  die  geschlossenen  Becken  fehlen  und  der  Typus 
der  Lendschaft  stark  verwischt  erscheint.  Man  könnte  ein- 
werfen, dafs  es  ganz  unmöglich  sei,  dafs  Wasser  auf  die 
Formen  der  Moranenlandsohaft  nicht  eingewirkt  habe ,  da 
doch  allenthalben  Schmelzwasser  hatten  in  Thätigkeit  sein 
müssen.  Wir  kennen  indessen  Falle  aus  dem  grönlandi- 
schen Binneoeise,  dafs  Jer  Eitrand  auf  grofaen  Strecken 
festliegt,  ohne  dafs  irgendwie  nennenswerte  Wassermengen 
von  demselben  geliefert  Wörden.  Hier  geht  durch  Ver- 
dunstung am  Eisrande  so  viel  Material  vorloron,  wie  dnreh  j 
Nachschub  von  hinten  neu  dazukommt 

Es  liegt  mir  selbstverständlich  fern ,  damit  sagen  zu 
wollen,  dafs  der  Rand  des  Eises  während  seiner  Lage  auf 
der  Höhe  der  baltischen  Seenplatte  überhaupt  keine  Schmelz- 
wasser geliefert  hatte.  Selbstverständlich  waren  auch  solche 
da,  donu  auf  ihre  Thätigkeit  ist  ja  die  Aufschüttung  jener 

die  ausgedehnte  Heidesandzone  südlich  von  der  Moranen- 
landsohaft zusammensetzen.  Ich  erblicke  in  diesen  ausge- 
dehnten Sandebenen  ein  typisches  Äquivalent  zu  den'vor 
den  südisländischen  Oletschern  liegenden  „Sandr",  deren  | 
analoge  Entstehung  man  heute  allenthalben  beobachten  kann. 
Es  ist  nun  aber  nicht  nötig,  anzunehmen,  dafs  die  Auf- 
schattung  jener  Sandmengon  von  allen  Funkten  des  Eis- 
randes aus  mehr  oder  weniger  gleichzeitig  vor  sich  gegangen 
sei.  Wenn  man  bedenkt,  wie  gewaltige  Flächen  durch 
einen  einzigen,  gar  nicht  Übermässig  grofaen  Oletscherstrom 
auf  mäfoig  geneigten  Flächen  dadurch  mit  mächtigen  Saud- 
und  Schottermasseti  überkleidet  werden  können ,  dafs  der 
Strom  beständig  seine  vielfach  verzweigten  lÄufe  verlogt, 


sich  selbst  durch  Aufschüttung  seinen  Weg  versperrt  und  so 
lange  sich  aufstaut,  bis  die  Waaser  die  Kraft  haben,  sich 
einen  neuen  Weg  zu  bahnen,  so  wird  man  verstehen,  dafs 
eine  kleine  Anzahl  von  Schmelzwasserstromen,  die  von  eben= 
sovielen  Stellen  des  Randes  der  Moränenlandschaft  auagehen, 
wohl  im  stände  sein  konnten,  die  gewaltige  Fläche  des 
Heidesandgebietes  zu  Überschatten. 

Die  zahllosen  Rinnenseen  des  Heidesandgebietes  liegen 
in  den  Sohmelzwasserrinnen  in  langen,  im  allgemeinen  von 
Norden  nach  Süden  gerichteten  Reihen.  In  manchen  Fullen 
werden  solche  Seenketten  von  einem  der  heute  vom  Höhen- 
rücken nach  Süden  gehenden  kleinen  Flüsse  (Brahe,  Küd- 
dow,  Drage)  benutzt,  die  weitaus  meisten  aber  stehen  ausser- 
halb jeden  Verbandes  mit  einem  heutigen  Flufssystem  und 
liegen  in  Rinnen,  die  insofern  einen,  ich  möchte  sagen 
rudimentären  Charakter  besitzen,  als  sie  beiderseits  und 
meist  ganz  plötzlich  endigen.  Ich  bin  der  Meinung,  dafs 
wir  in  denjenigen  Seenrinnen,  die  einem  heutigen  Flole- 
•ysteme  angehören,  die  Wege  der  Schmelz w&b verströme  zn 
sehen  haben ,  die  als  die  letzten ,  kurz  vor  dem  völligen 
Verschwinden  des  Eises  von  der  Seenplatte,  dem  Rande 
desselben  nach  Süden  entetrömten.  In  den  unvollkommenen 
Kinnen  dagegen  erblicke  ich  Stücke  älterer  Sohmelzwasser- 
läufe,  die  zu  verschiedenen  Zeiten  und  an  verschiedenen 
Stellen  durch  die  Sedimente  jüngerer  Ströme  zugesohuttet 
bxw.  abgeschnürt  wurden.  In  manchen  Fallen  kann  man 
noch  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  von  verschiedenen,  beute 
getrennten  Rinnenstücken  sagen,  dafs  sie  wohl  ursprünglich 
eine  einzige  Rinne  darstellten. 

In  der  geschilderten  Weise  denke  ich  mir  die  Formen 
entstanden,  die  später  durch  Aufnahme  von  Wasser  zu  Seen 
wurden.  Nicht  jede  geschlossene  Depression  im  Oeeobiebe- 
lehm  der  Moranenlandsohaft  ist  einmal  ein  See  geweaeu ; 
wenn  die  Fläche,  die  nach  dem  Innern  der  Einsonkung  zu 
entwässern  gezwungen  war,  nicht  genügende  Oröfse  besals, 
um  durch  Zufuhr  atmosphärischer  Niederschläge  den  beiden 
Wasser  entführenden  Faktoren,  der  Verdunstung  und  dem 
Eindringen  in  die  Tiefe ,  erfolgreich  entgegenzuwirken, 
so  konnte  sich  selbstverständlich  kein  Wasserbecken  bilden. 
Das  mit  Wasser  bedeckte  Areal  in  den  einzelnen  Depres- 
sionen ist  also  in  jedem  einzelnen  Falle  abhängig  von  der 
Oröfse  der  in  das  Becken  entwässernden  Fläche  nnd  von 
der  Menge  der  atmosphärischen  Niederschläge  einerseits, 
von  der  Menge  des  verdunstenden  und  in  die  Tiefe  ein- 
dringenden Wassern  anderseits.  Da  auf  jeder  8eite  neben 
den  konstanten  auch  variable  Faktoren  auftreten,  so  ergibt 
sich  daraus,  dafs  der  Wasserspiegel  der  Orundmoränenseen 
ein  schwankender,  in  regenreichen  Jahren  höherer  als  in 
trocknen  sein  mufs.  Diese  Schwankungen  können  bei  man- 
chen Seen  bis  zu  l/z  ra  betragen. 
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Ander«  verhält  es  aioh  mit  den  Seen  im  Heidesand^- 
biete :  sie  und  mit  Waaser  erfallt  nach  Marsgabe  dos  Grund- 
wasserstandes ;  auch  ist  bei  der  Durchlässigkeit  des  Sande« 
und  Kiese« ,  iu  welchem  sie  eingebettet  sind,  die  unterir- 
dische Entwässerung  eine  bedeutend  stärkere  als  bei  den 
Grundmoränenseen,  und  man  kann  wohl  annehmen,  dar« 
der  Neigung  der  Oberfläche  entsprechend  ein  Grundwasser- 
strom im  Heideeandgebiete  seinen  Weg  von  Norden  nach 
SUden  nimmt  und  als  natürlicher  Kegulator  des  Wasser- 
standes dieser  Seen  wirkt 

Man  sollte  meinen,  dafa  in  den  nur  durch  Verdunstung 
und  iu  ganz  geringer  Menge  durch  Abgabe  nach  unten 
Wasser  einhüfsenden  Seen  der  Gruodmoränenlandsohaft  all- 
mählich eine  Anreicherung  der  8alze  eintreten  mutete,  die 
dem  See  Ton  allen  Seiten  her  mit  den  Niederschlägen  zu- 
geführt werden.  Die  Analyse  des  Wassers  einiger  Seen 
aus  der  Moränenlandschaft  hat  mir  aber  gerade  das  Gegen- 
teil gezeigt :  der  Gehalt  dieser  Seen  an  gelösten  Salzen  ist 
so  unbedeutend  (12—18  Teile  auf  100  0O0  Teile  Wasser), 
dafs  man  das  Wasser  als  sehr  weich  bezeichnen  mute.  Die 
allerwenigsten  Salze  scheinen  die  im  Vertorfungsprozesse 


begriffenen  Seen  zu  fuhren.  Eine  Analyse  des  Wasser» 
eiues  kleinen  Moorsees  ergab  nach  Abzug  der  organischen  Sub- 
stanz ein  Teil  Salz  auf  1 00  000  Teile  Wasser.  Wo  bleiben 
aber  alle  die  Salzmengen,  die  doch  jahraus  jahrein  den 
Seen  zugeführt  werden? 

Der  grötete  Teil  der  Salze  besteht  wohl  zweifellos  aus 
kohlensaurem  Kalke.  Derselbe  wird  in  dem  ruhigen  Wasser 
des  Seebeckens  zum  weitaus  gröfsten  Teile  wieder  nieder- 
geschlagen und  gibt  Anlafs  zur  Bildung  der  zahlreichen 
Lager  von  Wiesenkalk  und  Seekreide,  die  wir  aus  vielen 
pomroerschen  und  preufsischen  Seen  und  Mooren  kennen. 
Kin  andrer  Teil  des  Kalkes  und  die  andern  Salze  aber 
werden  von  Wasserpflanzen  aufgenommen.  Dafs  die  Moor- 
seen gerade  durch  besonders  salzarme«  Wasser  sich  aus- 
zeichnen, liegt  wohl  daran,  dafs  die  in  diesen  Seen  beson- 
ders Üppige  Vegetation  alle  zugeführten  Salze  alsbald  wieder 
verbraucht.  In  den  Rinnenseen  aber  wird  die  Anreiche- 
rung der  Salze  aufser  durch  die  bereits  angeführten  Um- 
stände noch  durch  den  unterirdischen  Abflute  im  Grund- 
w&spHrstrome  reguliert,  so  dafs  auch  in  ihnen  eine  etwas 
konzentriertem  Salzlösung  nicht  zu  stände  kommen  kann. 
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Oie  Küstenlandschaft  de«  Somalilandes  östlich  von  Ber- 
gen Ober  die  Folgen  de 
Herrschaft. 

Von  J.  Mengt*. 


küste  im  Jahre  1889  hatte  ich  wider  alles 
Gelegenheit,  fast  ohne  meiuo  Absicht  auf  Ulli  Ulli  Jagdaus- 
fluge das  Tiefland  östlich  von  Berbera  bis  in  die  Gegend 
des  kleinen  Hafonplatzes  Enderat  kennen  zu  lernen ,  und 
da  diese  Gegeud,  wie  überhaupt  die  ganze  Somalikilste, 
fast  ganz  unbekannt  ist  und  nur  selten  von  dem  Fufse 
eines  Europäers  betreten  wird,  so  dürfte  es  sich  vielleicht 
lohnen,  nachstehend  die  Ergebnisse  dieses  kurzen  Zuges 
wiederzugeben. 

Am  2.  April  1889  nachmittags  verlief»  ich  Berbera 
mit  einigen  Somali  mit  der  Absicht,  in  den  östlichen  Ebe- 
nen für  einige  Tage  zu  jagen.  Unser  Weg  führte  nörd- 
lich von  dem  flachen  Hagel  von  Gumberowononod  (Ziegen- 
hUgel)  in  ziemlich  östlicher  Richtung  nach  dem  breiten  Tbale 
von  Bio  Gore  zu,  wo  wir  kurz  nach  Sonnenuntergang  an- 
langten und  in  dem  sandigen  Bette  ungestört  übern  so  Ii  tot  od. 
Am  andern  Morgen  brachen  wir  zeitig  auf  und  schritten 
iu  fast  östlicher  Richtung  rüstig  weiter  nach  Mafckuli, 
einem  Waaserp  lalze  im  Lande  der  Makahil ,  wo  nach  den 
Berichten  meiner  Begleiter  an  Beisa- Antilopen  und  Wild- 
eaeln  kein  Mangel  sein  sollte ,  von  denen  wir  auch  unter- 
wegs einzelne  Sporen  sahen.  Unser  Weg  näherte  sich 
allmählich  einem  steil  aufsteigenden  Gebirgsstook  im  Süden, 

1B91,  H«A  II. 


der  sich  ziemlich  parallel  mit  der  Küste  hinzieht,  während 
im  Norden  ein  vereinzelter  niederer  Höhenzug  sich  in 
nordöstlicher  Richtung  nach  der  Küste  zu  nach  Syara  er- 
streckt. Sämtliche  Bügel  und  Berge  sind  absolut  kahl  und 
Vegetation,  und   die  KUstenebene  zeigt 


egetauon,  und  di 
Charakter  wie  bei 

idigea,  steinigos  Terrain  mit  sehr  wenig  Dorn- 
busch, der  nur  am  Futee  der  Berge  im  Süden  und  am 
Laufe  des  Bio  Gore  wie  ein  dichter,  blsfsgrüuor  Gürtel 
sich  hinzieht.  Nach  etwa  dreistündigem  Marsche  stiegen 
wir  in  das  Thal  des  Fera  DjelefTen ,  eines  etwa  10  m 
breiten  Chors,  dem  wir  noch  Stunden  lang  in  südlicher 
Richtung  folgten,  bis  wir  in  seinem  Bette  bei  dem  Wassor- 
platze  Makkab  zwischen  steilen ,  kahlen ,  felsigen  Bergen 
hielten.  Eine  dünne  Rinne  Wasser  strömte  hier  Ulter  die 
Felsen  und  bildete  einige  seichte  Tümpel,  während  in  dem 
sandigen  Bette  sich  einige  Brunnengruben  befanden.  Einige 
Lager  der  Makahil  waren  nicht  weit  entfernt,  doch  liefsen 
uns  die  Bewohner  ganz  in  Ruhe,  sehr  gegen  die  Gewohn- 
heit der  Somali,  welche  es  sonst  nicht  nnterlassen,  um 
Reis,  Datteln  nnd  Tabak  bettelnd,  tagelang  mit  der  Kara- 
wane eines  Fremden  zu  ziehen.  Nur  eine  alte,  fast  ganz 
erblindete  Frau  kam  tastend  nach  dem  Wasser,  um  einen 
!  groben  Schlauch  zu  füllen,  den  sie,  wie  sie  uns  erzählte, 
trotz  ihrer  Gebrechlichkeit  für  ihre  erwachsenen  Söhne 
|  herbeischaffen  mutete,  ■ —  ein  guter  Beweis,  dafs  auch  bei 
den  Somali,  wie  bei  allen  Afrikanern,  die  Weiber,  und  be- 
die  alten,  für  nicht  viel 
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Am  Nachmittag  verlieben  wir  Makkab  und  kamen  bald 
in  einen  diobten  und  ziemlich  breiten  Dornbuschwald,  der 
dem  Laufe  des  Chors  Hirtenn  folgt.  Der  Hirtonn  iat  an 
der  Stolle,  wo  wir  ihn  überschritten,  20 — 25  m  breit  und 
hat  steile  Ufer.  Dieser  ziemlich  bedeutende  Chor  flieht 
hier  in  westlicher  Richtung,  wendet  sich  dann  nach  Nor- 
den und  mündet  in  der  Gegend  von  Syara  in  das  Moor. 
Er  entspringt  im  Süden  im  Kandgebirge,  in  der  Gegend 
des  Wokker  Gebirges  und  heifat  im  Oberlauf  Heli.  Im 
Bette  dieses  Chors  fanden  wir,  von  den  vor  kurzem  gefal- 
lenen Regen  herrührend,  köstliches  frisches  Wasser.  Unser 
Weg  führte  uns  fast  immer  in  östlicher  Richtung  über  die 
öde  Ebene,  welche  jetzt  von  fast  allem  Busch  entblöfst 
und  nur  stellenweise  mit  Büscheln  harten,  holzartigen  GraBus 
bedeckt  ist.  Im  Süden  zieht  sich  in  einer  Entfernung  von 
etwa  einer  Stunde  der  Bergstock  von  Alueen  entlang,  wel- 
cher im  Westen  in  den  Bergen  von  Dobar  und  Bio  Gore 
endet.  Der  höchste  Gipfel  kann  etwa  600  m  hooh  sein, 
und  der  ganze  Stook  ist  anscheinend  sehr  steil  und  ohne 
Baumwuchs.  Tm  Süden  ist  dem  Gebirge  eine  Reihe  nie- 
derer Hügel  vorgelagert,  nnd  im  Norden  zieht  sich  ein 
einzelner  langer  niederer  Höhenzug  von  Ost  nach  West. 
Wir  fanden  in  dieser  Ebene  zahlreiche  Gazellenherden,  alle 
jedoch  auffällig  sehen,  obgleich  die  Tiere  hier  von  Menschen 
doch  nie  beunrnhigt  werden.  Kurz  vor  Sonnenuntergang 
änderte  sioh  der  Charakter  des  ohnehin  schon  so  öden 
Landes  in  sehr  unangenehmer  Weise.  Feiner  Flugsand,  in 
Dünen  und  Wellen  aufeinander  folgend,  bedeckt«  die  Ebene, 
und  mehrere  Stunden  lang  arbeiteten  wir  uns ,  bis  an 
die  Knöchel  einsinkend,  im  Sande  durch.  Am  Morgen  des 
4.  April  änderten  wir  unsre  Richtung  und  bogen  nordöstlich 
in  «in  weites  Thal  ein,  um  zu  einem  Wasserplatz  zu  gelan- 
gen, den  wir  auch  nach  einem  Marsche  von  mehreren  Stunden 


in  glühender  Sonne,  welche  im  April  in  der  Küstenehene 
schon  mit  Macht  brennt,  erreichten.  In  Ermangelung  eines 
jeden  schattenspendenden  Baumes  oder  Busches  krochen 
wir  in  eine  unter  der  Lehmwand  des  Chors  durch  die 
Regenwasser  ausgewaschene  Höhle.  Der  Platz  und  Chor 
heiist  Orrfinn,  und  der  Chor,  der  aus  den  Bergen  im  Süden 
kommt,  ist  an  dem  Waaserplatze  etwa  15  m  breit.  Die 
ganze  Gegend  ist  von  abschreckender  Ode,  die  nnr  zu  er- 
klärlich ist,  da  in  dem  Küatenlande  seit  zwei  Jahren  kein 
Regen  gefallen  war.  Nach  Norden  zeigten  sioh  zwei  dunkle 
Berge  wie  Pyramiden,  welche  jedenfalls  nicht  weit  von 
dem  Meere  liegen,  denn  daa  Rauschen  der  Wellen  konnten 
wir ,  wenn  der  Wind  von  Norden  stand ,  deutlich  verneh- 
men, konnten  also  nicht  viel  weiter  als  -  1  Stunde  vom 
Meere  entfernt  sein.  Nach  Aussage  meiner  Leute  waren 
wir  jetzt  etwa  in  der  Gegend  zwischen  Enderat  und 
Kercm ,  was  stimmen  konnte ,  da  wir  von  Borbera  etwu 
15 — 16  Stunden  marschiert  waren.  Von  dem  zahlreichen 
Wilde  aahen  wir  jedoch  keine  Spur,  was  mich  gar  nicht 
wunderte ,  da  ich  absolut  nichts  sah ,  wovon  sich  irgend 
ein  Stück  Wild  ernähren  konnte.  Nur  am  Abend  vorher 
hatten  wir  in  weiter  Ferne  eine  Beisa- Antilope  gesehen, 
die  langsam  nach  Süden  zog,  und  nach  Orrfinn  hatte  uns 
einer  der  stattlichen  Wildesel  des  Somalilandes  das  Geleit 
gegeben ,  d.  h.  er  war  uns  in  einer  Entfernung  von 
1200  Schritt  gefolgt,  ohne  sich  näher  kommen  zu  lassen.  Von 
Menschen  sahen  wir  keine  Spur,  was  sehr  natürlich  ist,  da 
selbst  die  genügsamen  Schute  dor  Somali  hier  keine  Weide 
finden  und  die  Nomaden  allo  mehr  nach  Westen  gezogen 
waren,  wo  in  der  Gegend  zwischen  Berbera  und  Bulhar 
nach  langer  Zeit  die  ersten  Gewitterregen  niedergegangen 
waren.  Unverkennbar  ist  es,  dafs  die  KUstenebene  von 
Westen  nach  Osten  immer  steriler  wird;  denn  während 
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sieb  vom  Fufoe  des  Elmifs  an  östlich  über  Bulhar  hinaus 
bis  Geeri  schöne»  fruchtbares  Land  ausdehnt,  verschwindet 
dasselbe  nach  Osten,  nach  Berber»  zu,  immer  mehr;  doch 
berrsoht  bei  Berber»  in  der  Kuatenebeoo  noch  immer  der 
Buschwald  vor,  der  dann  in  die  sandige  Wüstenei  über- 
geht, in  der  wir  uns  bei  Orrfinn  befanden.  Es  scheint, 
als  ob  überhaupt  das  ganze  Somaliland  nach  Osten  zu 
immer  unwirtlicher  und  öder  würde;  wenigstens  sagen  die 
Eingeborneu  selbst  so  aus,  und  auch  der  geringe  Haudela- 
und  Kurawnucriverkehr  im  östlichen  Somalilande  deutet 
darauf  hin. 

Die  KUstenebene  zwischen  Berbers  und  Kerem  ist  im 
Kesitze  der  Makabil,  eines  Zweigstanimes  der  H&br  Auel, 
denen  sich  von  Kerem  nach  Osten  die  Habr  Tulducbaleb, 
nach  Südosten  die  Dulbahanta  anBcbliefsen. 

Von  Orrlinn  kehrten  wir  direkt  nach  Berber»  zurück, 
wo  wir  nach  nur  vier  Tagen  glücklich  wieder  eintrafen. 
Wir  überschritten  auf  diesem  Wege  das  Thal  des  Bio  Gore, 
etwas  südlich  von  nnserm  alten  Wege,  und  kamen  dabei 
an  den  Ruinen  vorbei,  welche  in  dem  Thale  liegen,  Resten 
von  Mauerwerk,  welche  aus  der  Zeit  der  persischen  Herr- 
schaft anf  der  Sornaliküste  stammen  sollen.  Das  Thal  von 
Bio  Gore  ist  ziemlich  breit  und  stiebt  mit  seinem  Busch- 
wald von  Tamarisken,  Mimosen  Ac.  und  ganz  besonders 
durch  den  klaren  Bach,  der  nie  versiegt  (daher  der  Name 
Bio  Gore  =  fließendes  Wasser),  angenehm  gegen  die  um- 
liegende trockne  Ebene  ab.  Am  Rande  des  Thaies  fanden 
wir  zahlreiche  Lager  der  Isa  Musa  und  begegneten  unter- 
wegs einer  langen  Karawane  der  Habr  Tuldscbaleh,  welobe 
von  Berber»  naoh  n»use  zogen,  and  mit  denen  meine  Be- 
gleiter Nachrichten  Austauschten. 

D»  die  Besitzverhältnisse  »n  diesen  Küsten  wohl  such 
von  allgemeinen»  Interesse  sind,  so  dürfte  es  sich  lohnen, 
noch  etwas  bei  denselben  zu  verweilen.  Herr  des  groTsern 
Teiles  der  Nordküste  des  Somalilandes  ist  England,  und 
zw»r  beginnt  der  englische  Besitz  mit  dem  südlichen  Teil 
der  Bai  von  Tadsohurra,  wo  die  französischen  und  eng- 
lischen Grenzen  zusammenstofsen.  Die  Ansprüche,  welche 
Frankreich  infolge  von  allerdings  sebr  zweifelhaften  Ab- 
machungen mit  den  Isa  8omali  auf  einige  Punkte  der  Küste 
zwischen  Sei»  und  Bulbar  hatte,  sind  nach  gütlicher  Ver- 
einbarung l'ranzösischerseits  fallen  gelassen  worden.  Eng- 
land beansprucht  die  Küste  nach  Osten  bis  zum  Lande  der 
Mid)ertin,  deren  Besitz  zwischen  L»sghori  und  Bender  Gbosim 
beginnt.  Die  Midjertin,  der  mächtigste  aller  Soroalistämmu, 
sind  politisch  noch  unabhängig,  aber  dadurch,  dafa  sie  sei- 
tens der  angloindischen  Regierung  alljährlich  Subsidiengelder 
empfangen,  welche  dazu  dienen,  den  fast  »Ujälirlioh  wäh- 
rend des  Sommerroonsuns  an  der  gefährlichen  Küste  von 
Hafun  und  Gnardafui  strandenden  schiffbrüchigen  Seeleuten 
wenigstens  Sicherheit  des  Lebens  zu  gewähren,  doch  wieder 
in  ein  gewisses  Abhängigkeitsverhältnis  zn  den  englischen 
Behörden  von  Aden  und  der  Somaliküste  getreten,  wenn 
»uch  England  aus  triftigen  Gründen  seine  Hcbutzherrschaft 
nicht  über  diese  Küsten  ausgedehnt  hat.  Der  Hauptaitz 
der  englischen  Herrschaft,  »uch  unstreitig  der  wichtigste 
Hafen  im  nördlichen  Sonuüilande  und  Uberhaupt  der  zu- 
kunftreichste Platz  desselben  ist  Berbera,  wo  ein  englischer 
Offizier  mit  nicht  viel  mehr  als  100  indischen  Soldaten  und 
einer  Anzahl  Polizisten  die  Regierungsgewalt  ausübt.  Eng- 


;  tische  Beamte  mit  geringen  indischen  Besatzungen  liegen 
aufserdem  noch  in  Bulbar  und  Sei»,  während  in  Kerem  ein 
indischer  Unteroffizier  mit  einem  Dutzend  eingeborner  Po- 
lizisteu  die  englische  Maoht  darstellt.  In  den  andern  kleinen 
Küstenplätzen  des  Somalilandes  liegen  keine  Besatzungen, 
doch  werden  dieselben  regehnäfsig  von  englischen  Kriegs- 
schiffen besuobt,  welche  auch  nach  Bedarf  »uf  kurze  Zeit 
eine  kleine  Abteilung  Polizeimannschaften  (Somali)  zurück- 

i  lassen,  gerade  genügend,  um  den  onglischen  Besitzstand  zu 
markieren.  Obwohl  die  englische  Herrschaft  sich  natürlich 

I  nur  »uf  die  von  englischen  Beamten  und  Truppen  besetzten 
Orte  beschränkt  und  die  Somalistämme  auch  in  nächster 

!     Nähe  der  Küste  noch  völlig  unabhängig  sind,  so  ist  es  doch 

|  unverkennbar,  daJä  die  frühern  zerfahrenen  Verhältnisse  sich 
»uch  nach  dem  Abzug  der  Ägypter  unter  englischer  Herr- 

I  schaft  zum  bessern  gewandt  haben,  und  dafs  der  Einflufs 
der  Engländer  auf  die  Somalistämme  auch  im  Innern, 
besonders  auf  die  Habr  Auel,  bedeutend  gewachsen  ist.  Dies 
ist,  trotz  der  verhältnismässig  geringen  Macht  der  lokalen 
Behörden,  besonders  dem  Takte  und  der  vorsichtigen  Bo- 

I  handlung  durch  die  englischen  Beamten  zu  vordanken,  welche 
auch  nötigenfalls,  hierin  durch  die  Nähe  von  Aden  mit 
seiner  Garnison  günstig  unterstützt,  mit  Strenge  eingriffen 
und  z.  B.  im  Jahre  1888  die  Aufstände  der  Ayal  Achmed 
von  Berbera  mit  leichter  Muhe  und  ohne  grobes  Blutver- 
gießen unterdrückten  und  dadurch  das  Monopol  des  Zwi- 
schenhandels, welches  dieser  numerisch  sohwache,  aber  sehr 
reiche  Stamm  an  sich  gerissen  hatte,  durchbrachen.  Um 
sich  mit  den  8tämmen  des  Innern  auf  einen  guten  Fufs 
zu  stellen,  haben  die  Engländer  ein  sehr  gutes  Mittel  an- 
gewandt, indem  sie  die  Karawanenstrafsen  nach  Möglichkeil 
gegen  räuberische  Überfalle  schützten,  in  der  Weise,  dsfH 
sie  die  etwa  auf  die  Küsten  markte  kommenden  Waren  von 
Angehörigen  der  räuberischen  Stämme  konfiszierten  und  die 
Ausgeraubten  damit  entschädigten.  Es  war  dies  ein  etwa» 
gewaltsames  Verfahren,  aber  wirksam.  Nebenbei  werden 
jedoch  auch  englischerseits  die  naoh  dem  Innern  ziehen- 
den Karawanen  auf  gewisse  Strecken  durch  eingeborne 
Polizisten  begleitet,  und  die  Folge  dieser  Mafsregeln  war, 
dab  sich  in  den  letzten  Jahren  der  Karawanonhandel  nach 
und  aus  dem  Innern  bedeutend  gehoben  hat  und  die  So- 
maliküste England  reichlich  die  Kosten  der  Besatzung 
und  Verwaltung  einträgt.  Die  Sicherheit  für  Handel  und 
Verkehr  in  den  von  England  bosutzten  Plätzen  ist  zur  Zeit 
vollkommen,  und  »uch  auf  den  nach  dem  Innern  führen- 
den Hauptstrsfsen  nach  Harar  und  Ogadin  ist  sie  mit  den 
frühern  Zuständen  nicht  mehr  zu  vergleichen  —  wenn  auch 
nur  für  Eingeborne ;  denn  die  Europäer  würden  auf  den 
Routen  nach  dem  Webbi  noch  immer  beträchtliche  Gefahr 
laufen,  was  jedoch,  wenn  der  englische  Einflnfs  sich  weiter 
ausbreitet,  in  nicht  allznlanger  Zeit  sich  ändern  dürfte. 
Dafs  die  Eingebornen  selbst  dies  zu  würdigen  verstehen, 
beweist  die  Thataache,  dafs  die  früher  sehr  wenig  beuutzte 
KarawanenstrsJse  von  Bulbar  nach  Harar  seit  einigen  Jahren 
stark  betreten  wird,  und  ganz  besonders,  dafs  seit  der  Be- 
setzung von  Harar  durch  Menilek  sich  der  ganze  Handels- 
verkehr  von  Scboa  und  den  angrenzenden  Gallaländern  auf 
dem  Wege  über  Harar  nach  Sei»  bewegt,  während  die  frü- 
hem direkten  Strafsen  nach  Sei»,  Obok  und  Ansah  nur 
noch  wenig  begangen  werden.     Trotz  der  unverkennbaren 
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Vorteile,  welohe  die  englische  Herrschaft,  abgesehen  von  \ 
einigen  in  der  Natur  der  Sache  liegenden  Mifsgriffen,  der 
nördlichen  Somalikust»  und  den  anliegendeu  Gebieten  ge- 
bracht hat,  wäre  es  ein  Irrtoni,  anzunehmen,  dafs  die  Eng- 
länder sich  dadurch  die  Zuneigung  des  Volkes  erworben 
haben.  Das  Gegenteil  ist  der  Fall:  der  Somali  halst  den 
Engländer,  wie  alle  Europäer,  als  „Ungläubigen*,  und  die 
Bewohner  der  Kustenmärkte  besonders  wünschen  die  viel- 
geschmähte  Herrschaft  der  Glaubensgenossen,  der  „Türken" 
^Ägypter),  herbei,  soweit  sie  nicht  den  Verlust  ihrer  poli- 
tischen Unabhängigkeit  bedauern.  Glücklicherweise  ist  keine 
Aussicht,  dafs  sich  diese  Wünsche  erfüllen,  und  ist  bestimmt 
xu  hoffen,  dafs  der  englische  Eiuflnls  sich  im  Sonialilande 
immer  mehr  befestigt  und  in  nicht  allzulanger  Zeit  das 
noch  so  verschlossene  Land  der  geographischen  Forschung 
sowohl,  als  dem  Handel  und  Vorkehr  ganz  ersohliel'st. 


Die  soziale  Stellung  der  Indianer  in  der  Atta  Verapaz, 
Guatemala. 

Von  Dr.  Karl  Sapper,  Campur-tiuatemala. 

Gegenwärtig,  wo  die  400jährige  Gedächtnisfeier  der 
Entdeckung  Amerika«  nahe  bevorsteht,  treten  die  Gestalten 
eines  Coluinbus  und  der  kühnen  Abenteurer,  die  seiner 
Spur  nach  der  Neuen  Welt  folgten  und  dort  mit  geringer 
Macht  grofse  Reiche  eroberten,  besonders  eindringlich  vor 
unser  Auge,  und  mit  ihnen  zugleich  die  unsterblichen 
Verdienste,  welche  diese  Männer  sich  um  die  gesainte 
Menschheit  erworben  haben.  Wenn  wir  den  Beweggründen 
ihrer  Theten  nachforschen,  so  mischt  sich  allerdings  mancher 
Mifstou  in  unsrn  Bewunderung,  die  sonst  um  so  aufrich- 
tiger und  lebhafter  sein  mufs,  je  genauer  wir  mit  der 
physischen  Beschaffenheit  der  in  Frage  kommenden  Lander  j 
bekaunt  sind ;  in  Abscheu  aber  verwandelt  sich  unsre  Be- 
wunderung, wenn  wir  uns  vergegenwärtigen,  mit  welch  ge-  I 
fühlloser  Grausamkeit  Krieger  und  Priester  die  Eingebornen 
behandelten ,  wie  sie  deren  Kultur  mit  Füfeen  traten  und 
mit  Blut  und  Gewalt  ihnen  die  äufsern  Formen  dos  christ- 
lichen Kultus  aufdrängten.  Ich  weifs  es  wobl,  das  lag  im 
GeiBte  jener  Zeit:  auch  ist  es  nicht  meine  Absicht,  diese 
II oudlungs weise  von  der  Gemütsseite  aus  zu  beurteilen; 
dagegen  kann  ich  die  Folgen  jener  zwecklosen  Grausam- 
keit nicht  mit  Stillschweigen  Ubergehen,  denn  die  Eroberer 
der  Neuen  Welt  haben  durch  die  thörichte  üezimierong 
der  Eingebomen  ein  gut  Teil  ihrer  Verdienste  um  die  Zu- 
kunft wieder  zu  niebte  gemacht.  Gänzlichem  Untergange 
wurde  die  Urbevölkerung  im  spanischen  Amerika  allerdings 
nicht  geweiht,  wie  solches  in  weiten  Gebieten  Nordameri- 
kas der  Fall  gewesen  ist;  dagegen  ist  auch  hier  die  Be- 
völkerung durch  den  Fanatismus  und  die  Selbstsucht  der 
Konquistadoren  an  Zahl  sehr  rasch  nnd  beträchtlich  zu- 
rückgegangen, und  ebeu  die  geringe  Dichtigkeit  der  auto- 
uhthonen  Einwohner  bedeutet  für  die  meisten  Staaten  des 
tropischen  Amerika  einen  Hemmschuh  ihrer  wirtschaftlichen 
Entwickelung.  In  tropischen  Gegenden  kann  der  Europäer 
eben  nicht,  wie  in  der  gemäfsigten  Zone,  in  die  entstan- 
dene Lücke  eintreten  —  es  sei  denn  in  den  Hochländern, 
in  welchen  aber  die  lohnendsten  Zweige  der  Agrikultur 


nicht  betrieben  werden  können  — ,  vielmehr  wird  man 
stets  Arbeiter  verwenden  müssen ,  die  in  tropischen  oder 
subtropischen  K  Untaten  aufgewachsen  sind ,  so  dafs  also 
diejenigen  mittel-  und  südamerikanischen  Länder,  in  welchen 
seiner  Zeit  die  Sklaveneinfuhr  aus  Afrika  nur  in  beschei- 
denem Mafse  erfolgte,  bei  allen  landwirtschaftlichen  Unter- 
nehmungen mit  der  Indianer-  und  Mischlingsbevölkeruog 
rechnen  müssen.  Die  Hoffnung  der  Konquistadoren,  in  der 
Neuen  Welt  reiche  Minen  von  edlen  Metallen  aufzufinden, 
bat  sich  ja  in  sehr  vielen  Fällen  niobt  erfüllt,  und  langsam 
begann  sich  die  Uberzeugung  geltend  zu  machen,  dafs  der 
wahre  Reichtum  dieser  Länder  [ta  auch  Mittelamerikas, 
für  welches  diese  Bemerkungen  zunächst  Geltung  haben) 
in  der  Gunst  der  physikalischen  Verbältnisse  beruhe,  welche 
eioen  äufserst  lohnenden  Betrieb  zahlreicher  Zweige  tropi- 
scher Agrikultur  gestatten. 

Es  ist  in  früherer  und  späterer  Zeit  Öfters  die  Anriobt 
geäufsert  worden,  dafs  Mittelamerika  vermöge  seiner  auf 
dem  ganzen  Erdeurund  einzig  dastehenden  Lage,  vermöge 
der  aufserordentliohen  Mannigfaltigkeit  der  Klimate,  wie 
der  natürlichen  Fruchtbarkeit  des  Bodens  in  Zukunft  das 
wichtigste  Land  der  Welt,  oder  wenigstens  der  Tropeu  zu 
werden  verspreche.  Wer  die  Verhältnisse  mit  nüchternem 
Blicke  betrachtet,  kann  nicht  umhin,  gewichtige  Zweifel  in 
dieser  Frage  zu  erheben;  denn  die  Natur  hat  einmal  den 
mittelamerikanischen  Ländern  nur  wenige  gute  Häfen  und 
schiffbare  Flüsse  geschenkt,  während  die  Verkehrswege  zu 
Lande  zur  Zeit  noch  sehr  dürftig  sind  und  keinen  raschen 
Aufschwung  hoffen  lassen;  die  Mannigfaltigkeit  der  Klimate 
an  sich  kann,  wie  leicht  einzusehen  iat,  nicht  alsein  öVono- 
uiischer  Vorteil  in  Rcchuuug  gebraoht  werden,  und  die 
natürliche  Fruchtbarkeit  des  Bodens  ist  in  weiten  Gebieten 
nicht  bedeutend  oder  (wegen  zu  grofser  Trockenheit)  latent. 
Das  Märchen  von  der  „unerschöpflichen  Fruchtbarkeit''  tro- 
pischer Erde  ist  eben  nichts  weiter  als  eiu  schönes  Mär- 
chen ,  und  gerade  die  Orte,  wo  dio  Vegetation  am  üppig- 
sten gedeiht  und  durch  ihre  wunderbare  Lebensftllle  wohl 
in  phantastischen  Reisenden  zuerst  jene  verlockende  Sage 
hervorrief,  sind  sehr  häufig  für  praktische  Unternehmungen 
wegen  des  ungesunden  Klimas  nioht  oder  nur  sohwer  zu 
verwerten.  Die  Humuseutwickeluug  ist  an  vielen  Orten 
sehr  gering,  in  trocknen  Gegenden  ist  die  Zersetzung 
des  Gesteins  nicht  weit  genug  vorgeschritten,  und  auf 
ausgedehnten  Gebieten  läfst  die  Ungunst  der  Neigungsver- 
hältnisse keinen  Anbau  zu.  Trotzdem  würde  ich  (absehend 
von  den  mifslichen  Verbältnissen ,  welche  in  der  Verwal- 
tung und  innern  Politik  der  einzelnen  Länder  herrschen) 
an  eine  glänzende  Zukunft  MittelamerikuE  glauben,  wenn 
die  Bevölkerung  eine  dichtere  wäre  und  also  nicht  zu  be- 
fürchten stände,  dafs  Mangel  an  Arbeitskräften  der  Weiter- 
entwickelung der  Agrikultur  ein  jähes  Ende  bereite,  wie 
solches  in  Costarica  thatsächlich  schon  eingetreten  sein 
soll  und  in  Salvador  und  Guatemala  in  absehbarer  Zeit 
eintreten  dürft«.  Eine  Ausdehnung  der  Agrikultur  ist  aus 
oben  angedeuteten  Grllnden  nur  innerhalb  bestimmter  Gren- 
zen möglich ;  die  Folge  davon  ist,  dafs  allmählich  alle  Kul- 
turen (aufser  den  für  das  tägliche  lieben  notwendigen  Feld- 
früchten)  auf  Kosten  der  bestrentierenden  (wie  KatTee, 
Zuckerrohr  oder  Kakao)  zurückgedrängt  werden ;  damit  ver- 
liert die  Mannigfaltigkeit  der  Klimate  und  die  dadurch  be- 
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dingte  Möglichkeit  zahlreicher  verschiedenartiger  Zweige 
de*  Ackerbau»  ihre  Bedeutung,  und  die  Konzentration  der 
Arbeitskräfte  muh  im  Laufe  der  Zeit  eine  immer  vollkom- 
menere werden,  womit  notwendigerweise  die  Bevorzugung 
gewi»«er  Höhenlagen  und  Gegenden  verbunden  sein  mufe. 
Wenn  ich  aufserdem  kurz  erwähne,  dafs  dem  Indianer  ver- 
möge der  Gunst  des  Klimas  und  Bodens,  sowie  vermöge 
der  von  alters  her  Üblichen  bescheidenen  Lebensweise  der 
Kampf  ums  Dasein  sehr  leicht  gemacht  ist  und  daher  nur 
ein  kleiner  Bruchteil  freiwillig  Arbeit  sucht,  die  Mehrzahl 
aber  erst  durch  einen  gewissen  Zwang  von  Seiten  der 
Regierung  zur  Arbeit  gebracht  werden  kann,  so  habe  ich 
alle  Faktoren  erwähnt,  welche  in  ihrer  Gesamtwirkung  die 
soziale  Stellung  der  Indianer  geschaffen  haben. 

Um  die  Bewirtschaftung  der  zahlreichen  Plantagen, 
welche  zumeist  auf  einige  wenige  Gegenden  zusammen- 
gedrängt sind ,  zu  ermöglichen ,  hat  die  Regierung  ihre 
Hftnd  dazu  geboten,  Indianer  benachbarter  Landstriche  als 
Arbeitskräfte  zu  liefern.  Ein  Pflanzer,  welchem  seine  frei- 
willigen oder  durch  Vorschusse  verpflichteten  Tagelöhner 
zur  Bewirtschaftung  seiner  Plantage  nicht  genügen,  braucht 
sieb  (in  Guatemala  laut  der  Ley  de  trabajadores  vom 
3.  April  1877)  nur  au  die  Obrigkeit  zu  wenden ,  welche 
eine  gewisse  Anzahl  Indianer  gegen  eine  bestimmte  Ab- 
gabe an  die  entsprechende  Gemeinde  dazu  verpflichtet, 
unter  der  gebräuchlichen  Bezahlung  (bei  grobem  Entfer- 
nungen auch  gegen  eine  geringe  Reiseentachädigung}  für 
ein  bis  vier  Wochen  in  jener  Pflanzung  zu  arbeiten.  Es 
ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  manche  Härte  bei  dieser  Art 
der  Arbeitergewi  nnuug  (mandamientoa)  mit  unterläuft,  ab- 
gesehen von  der  offenbaren  Ungerechtigkeit,  welche  in  dem 
ganzen  Verfahren  liegt ;  denn  es  ist  nicht  einzusehen,  wie 
sich  dasselbe  mit  dem  republikanischen  Staatsgedanken  ver- 
tragen sollt«.  Der  Pflanzer  aber  nimmt  eben  das  Geschenk 
dankbar  an,  welches  ihm  die  Regierung  durch  dieses  Gesetz 
bietet,  ohne  sich  viel  um  die  Rechtsfrage  zu  kümmern. 
Immerhin  aber  unterscheidet  sich  auch  dieses  System  noch 
vorteilhaft  von  der  Art  und  Weise,  wie  die  Pflanzer  ge- 
w.sser  europäischer  Kolonien  Feldarbeiter  zu  gewinnen 
suchen. 

In  der  Alta  Verapaz  aber  hat  sich  (aufser  Manda- 
mientoa) noch  ein  uralte«,  einst  in  ganz  Mittelaroerika  ge- 
bräuchliche« System  der  Arbeitergewinn  nng  erhalten,  welches 
wohl  verdient,  eingehender  besprochen  zu  werden. 

Wenn  hier  nämlioh  jemand  ein  Stück  Regierungsland 
erwirbt,  so  tritt  die  Regierung  dem  Besitzer  gewisser- 
roafsen  «inen  Teil  ihrer  Hoheitarechte  ftir  den  Bereich 
jenes  Gebietes  ab.  Die  Indianer,  welche  in  dem  betreffen- 
den Gebietsteile  wohnen,  dürfen  nämlioh  nicht  mehr  durch 
Mandamientos  zur  Arbeit  auf  andern  Pflanzungon  ver- 
pflichtet werden,  sondern  sind  verbunden,  für  ihren  Herrn 
(„patron"!  zu  arbeiten.  Oer  Patron  schlägt  der  zuständigen 
Munizipalbebörde  etliche  angesehene  Bewohner  seine«  Ge- 
bietes als  Hilfsbeamte  (Alcades  anxüiares  und  Mayores)  vor, 
welche  nach  erfolgter  Bestätigung  verpfliohtcl  sind,  die 
Ausführung  etwaiger  Befehle  der  Obrigkeiten  zu  Uberneh- 
men, im  übrigen  aber  alle  auf  die  Verwaltung  bezüglichen 
Aufträge  ihres  Patrons  zu  vollführen.  Da  nun  der  Patron 
zumeist  Bolche  taute  als  Hilfsbeamte  vorschlägt,  welche 
ihm  von  den  Bewohnern  seines  Gebietes  selbst  bezeichnet 


worden  sind,  so  besteht  also  für  dasselbe  eine  Art  be- 
schränkter Selbstverwaltung,  und  das  Besitztum  bildet  daher 
der  Munizipalität  gegenüber  ein  abgeschlossenes  Ganze,  ge- 
wissornia&en  ein  Geroeindewesen  niedererer  Ordnung.  Alle 
obrigkeitlichen  Befehle  an  die  Indianer  gehen  durch  die 
Hände  de«  Patrons,  so  daf«  dieselben  vor  der  Willkür  der 
Muuizipalbeamteu  (welohe  im  spanischen  Amerika  bekannt- 
lich manchmal  eigentumliche  Bisten  treibt  h)  oder  andrer 
Behörden  weit  mehr  geschützt  sind,  als  wenn  sie  anf  eignem 
Grund  und  Boden  sähen.  Die  Indianer  selbst  stehen  (als 
i  colonos)  zu  ihrem  Patron  thataächlich  in  einem  gewissen 
Pachtverhältnisse ,  ohne  daf*  dasselbe  irgendwie  schriftlich 
formuliert  würde:  gegen  da«  Recht,  im  Besitztum  ihres 
Herrn  ihro  Hütte  zu  errichten,  Mai«,  Robnen,  Chile  (spa- 
nischen Pfeffer)  und  andre  Gewächse  zu  bauen,  Viehzucht 
zu  treiben  u.  dgl.  mehr,  sind  sie  nämlich  verpflichtet,  eine 
gewisse  Zeit  (meist  eine  oder  zwei  Wochen  monatlich)1) 
gegen  eine  festgesetzt«  Bezahlung  für  ihren  Patron  zu  ar- 
beiten, auch  wohl  Frondienste  (gewöhnlich  einen  Tag  im 
Monat)  zu  leisten  oder  pekuniäre  Abgaben  zu  entrichten. 
Diese  Bestimmungen  sind  natürlich  dem  Gntdünken  des 
Besitzer«  anheimgegeben,  und  e«  mufs  zugestanden  werden, 
dafs  dieselben  «ich  zuweilen  ziemlich  ungünstig  für  die  In- 
dianer stellen,  oder  dafs  diese  von  manchen  Besitzern  oder 
deren  Vertretern  ungerecht  behandelt  werden.  (Da  aber 
dem  Indianer  jederzeit  freisteht,  seinen  Wohnsitz  zu  ver- 
ändern, so  iat  ihm  in  solchen  Fällen  Selhathilfe  leicht;  er 
ist  nur  verpflichtet,  da«  Äquivalent  erhaltener  Vorschüsse 
vorher  abzuarbeiten-,  bei  dem  allgemeinen  Arheitermangel 
wird  er  alsbald  in  andern  Pflanzungon  bereitwillig  Aufnahme 
finden.''  In  den  meisten  Fällen  aber  bildet  sich  zwischen 
den  Indianern  und  ihren  Herron  ein  wirklich  patriarchali- 
sches Verhältnis  heraus,  welches  in  sehr  erfreulichem  Ge- 
gensatz zu  den  Arbeiter-  und  Kleinpächter- Verhältnissen 
der  Alten  Welt  Bteht  In  der  That  führt  der  Indianer 
der  Alta  Verapaz,  welcher  als  Colono  auf  einer  Pflanzung 
wohnt  und  einen  billigen  Herrn  hat,  ein  durchaus  sorgen- 
freies Lehen.  Er  braucht  sich  in  keiner  Weise  um  seine 
oder  seiner  Kinder  Znkunft  zu  kümmern ;  er  braucht  nicht 
zu  besorgen,  von  der  Obrigkeit  nach  entfernten,  wohl  auch 
ungesunden  Gegenden  zur  Arbeit  geschickt  zu  werden ;  die 
Arbeiten,  welche  er  für  seinen  Herrn  verrichten  mufs 
—  es  kommen  hier  fast  uur  Kaffeepflanzungen  in  Be- 
tracht — ,  aind  leicht,  und  aufserdem  bleibt  ihm  freie  Zeit 
im  Übel  flu  Ts,  «eine  eigne  Feldarbeit  zu  verrichten  und 
alle  Geschäfte  zu  besorgen,   welche  »ein  Hauswesen  mit 

>)  So  kummt  et  mm-ilm  rot.  data  Nuniripelbeb&rdrn  nach  Art  mittel- 
»Unlieber  Raubritter  all«  dt«  Wtfti  komrnenden  IndÜBier  («wslleaa  ab- 
fangen aud  tu  dfTeulliohen  Arbeiten  Tcrpflichten ,  oder  aber  iit  ea  da  «od 

I     dort  Rorodt»  rar  Reg»)  geworden,  ton  den  Indianern  die  Torgfaehrisbrae 
Wcgeateuer  oitht  nur  einiuiieheo ,  aondiro  dieselben  hernach  ttiherdiai 

|     noch  tu  der  als  Än.uir»leat  für  die  Steuer  bestimmten  UtstaVfhlieheo  Wege- 
zeit licmnuiiielieo! 

*)  Iro  demnach  die  Arbeitskraft  des  Kroselnen  nur  wenig  in  Aneuruch 
genommen  wird ,  da  ferner  dia  FeldfrörJjle  der  Jndienerfamilien  aebr  rirl 
Kaum  abnehmen  und  sudem  die  tebirgige  Beacbafffnbei»  dar  Alta  Verspät 
weite  Strecken  roia  Anbau  anmchlieftt ,  an  mnft  der  hiaeige  Pftanarr,  an 
unabhängig  too  Mandamieetoe  ra  werden  »nd  mit  den  Bewohnern  seine» 

|     Beeilztume  cur  Bewirtschaftung  simukoiuitios,  ziemlich  (Tobe  buidatnehe 
erwarben ;  und  in  der  That  kommt  du  Gebiet  «ewiesrr  KatTeepfUnrumten 

I     dem  Flächeninhalt  mancher  kleiner  europAierher  SUAtee  nahe  oder  Uber- 

1     trifft  denselben  noch  bedeutend. 


Digitized  by  Google 


4t> 


Kleiner»;  Mitteilungen. 


■ich  bringt.  Wie  muis  ibo  nicht  die  Mehrzahl  der  euro- 
päischen Arbeiter  oder  Kleinbauern  beneiden,  die  jahraus 
jahrein  mit  Not  und  Entbehrungen  zu  kämpfen  haben! 

Und  doch  i»t  auch  der  Indianer  der  Alta  Verapaz  nicht 
ganz  zufrieden  mit  seinem  Lose.  Es  ist  wahr,  es  besteht 
keine  Aussicht,  dafs  er  selbst  oder  seine  Kinder  und  Kindes, 
kinder  jemals  eine  höher»  soziale  Stellung  erringen  würden, 
als  er  zur  Zeit  einnimmt;  aber  das  ist  es  nicht,  was  ihn 
bekümmert,  danach  strebt  er  gar  nicht  (wie  man  daraus 
erkennt,  dafs  auch  solche  von  seinen  StamDieggenossen, 
welche  eignen  Grundbesitz  haben  und  über  einige  Geld-  I 
mittel  verfügen,  niemals  gröfsere  Pflanzungen  anlegeo,  son-  j 
dorn  in  den  allermeisten  Füllen  fortfahren ,  in  der  über- 
kommenen bescheidenen  Weise  zu  leben  und  zu  wirtschaf- 
ten, nioht  viel  anders  als  der  ärmste  des  Stammes).  Was 
ihn  bekümmert,  ist  aufeer  dem  unklaren  Bewufstsein  der 
frUhorn  Freiheit  und  Selbständigkeit  lediglich  der  Umstand, 
dafs  er  genötigt  ist,  für  seinen  Patron  zu  arbeiten,  wah- 
rend er  doch  ohne  diese  Arbeit  und  ohne  den  dadurch  er- 
worbenen geringen  Verdienst  (der  Tagelohn  betragt  hier 
meist  lj  bis  2  Reales,  etwa  60  bis  80  Pfennige)  auszu- 
kommen vermöchte.  Alle  zum  Leben  notwendigen  Frücht« 
baut  er  selbst,  auch  Reizmittel,  wie  Kaffee  oder  Kakao, 
oder  er  erhält  sie  durch  Tausohverkehr  von  den  Stammea- 
genossen  andrer  Klimata ;  anoh  Tabaksbau  und  die  Bereitung 
der  Chiche  (eines  alkoholischen  Getränkes)  wird  im  gehei- 
men, trotz  des  Staatsmonopols  eifrig  betrieben ;  Baumwolle 
kann  er  selbst  pflanzen  und  durch  sein  Weib  spinnen  und 
weben  lassen;  —  man  sieht,  er  hat  es  nicht  nötig,  sich 
Geld  zu  verdienen,  damit  er  sein  Leben  friste ;  er  ist  Uber- 
haupt, wenn  man  von  eisernen  Werkzeugen  absieht,  noch  ganz 
unabhängig  von  europäischer  Kultur  uud  den  Bedürfnissen 
zivilisierter  Lebensweise  und  fühlt  daher  die  Verpflichtung 
znr  Arbeit  im  Dienste  seines  Herrn  als  lästigen  Zwang. 

Um  ihm  die  Arbeit  mundgerechter  zu  machen ,  sucht 
man  ihn  nun  an  vielen  Orten  zu  vermehrten  Ausgaben  zu 
verleiten,  um  ihn  so  abhängiger  von  Qeld  zu  macheu  — 
wie  es  scheint,  nicht  ohne  Erfolg;  die  Macht  der  Gewohn- 
heit trägt  das  Ihrige  bei,  so  dafs  dor  hiesige  Pflanzur  mit 
Ruhe  in  die  Zukunft  blicken  kann.  Es  ist  sicher,  dafs 
viele  Familien  der  Quekobi  -  Indianer  aus  ihren  frühem 
Wohnsitzen  auswanderten  und  in  entfernte,  schwer  zu- 
gangliche und  fast  unbewohnte  Gegenden  zogen,  um  sich 
dem  Arbeitszwange  zu  entziehen;  es  ist  aber  auch  sieber, 
dal«  viele  Indianerfamilien  aus  ihrem  eignen  Grundbesitz 
auf  den  Grund  und  Boden  von  KnlfoupttiuiMra  gezogen  sind, 
um  den  Belästigungen  der  Obrigkeit  wegen  Mandamientos 
zu  entgehen.  Lotzterer  Fall  ist  ein  deutlicher  Beweis  dafür, 
dafs  die  Indiauer  anfangen  einzusehen,  dafs  sie  im  Gebiet 
von  Pflanzungen  besser  gestellt  sind,  als  aufserhalb  derselben. 
Mit  der  immer  mehr  zunehmenden  Ausbreitung  des  Privat- 
besitzes niuts  aber  in  der  Alta  Verapaz  das  System  der 
Mandamientos  (der  durch  die  Obrigkeit  vermittelten  zwangs- 
weisen Verpflichtung  zur  Arbeit)  auf  Kasten  der  auf  einer 
Art  Pachtverhaiti  üs  beruhenden  freiwilligen  Arbeit  immer 
weiter  zurückgehen,  waB  iah  mit  Freuden  begrUfse,  da  da- 
durch die  in  allen  Ländern  tropischer  Agrikultur  so  schwer  I 
zu  lösende  Arbeiterfrage  hier  in  einer  für  beide  Teile  gün- 
stigen und  menschenwürdigen  Weise  geregelt  werden  kann. 


Der  Ursprung  de»  Rio  da  Aoonoagua. 

Von  Carl  Ochteniv*. 

In  der  Nr.  349  der  Anslandsausgabe  der  „Deutaohen 
Nachrichten"  von  Valparaiso  in  Chile,  9.  Juni  1890,  finde 
ich  folgende  Notiz: 

»Einer  Zuschrift  des  Herrn  Hugo  Kunz  in  Santiago 
entnehmen  wir  in  bezug  auf  den  von  ihm  in  der  8onnt*»gs<- 
hoihige  Nr.  1774  veröffentlichten  Artikel  ,Quillota',  dafs 
man  nach  Inhalt  der  soeben  erschienenen  zweiten  Auflage 
des  ,  Diocionario  Jeogräfioo  de  Chile"  von  Asta-Buru»g>i 
im  allgemeinen  den  Ursprung  des  Flusses  Aconoagua  in 
der  Nähe  dea  Portillo  de  UspaUata  und  des  Cerro  Juncal 
annimmt.  Die  Angabe  iu  dem  Artikel  ,0.uillota',  dafs  der 
Rio  Aconcagua  auf  den  8üdflanken  des  Riesenpiks  gleiches 
Namens  entspringe,  sei  dem  Werke  von  Carl  Ochsenius: 
,Chile,  Land  und  Leute',  S.  37  entnommen.  Welche  von 
den  beiden  sich  widersprechenden  Angaben  nun  wissen- 
schaftlich begründet  ist,  darüber  vermag  vielleicht  eine 
kompetente  Person  Auskunft  zu  erteilen." 

Der  Name  Rio  de  Aconcagua  ist  zwar  nicht  von  mir 
gebrauoht  worden ,  sondern  der  des  Rio  de  Quillota ,  wie 
man  den  Uuterlauf  des  Flusses  zu  bezeichnen  pflegt 
(s.  Diccion.  jeogr.  Asta •  ßaruaga ,  1.  Aufl.,  S.  4);  aber 
entgegen  deu  Angaben  von  Frauo.  Solauo  Asta-Bnruaga, 
welche  leider  auoh  in  die  zweite  Auflage  seines  Wer- 
kes Ubergegangen  sind,  entspringt  der  wahre  Oberlauf 
des  Rio  de  Aconoagua  an  den  Gebirgsflauken ,  die  den 
Cerro  de  Aconcagua  mit  den  Anden  verbinden,  kann  also 
nicht  der  aus  einer  Lagune  in  der  Nähe  des  Portillo  de 
l'^pnUat»  ablaufende  Rio  de!  Juncal  sein.  Pissia  betont 
das  ausdrücklich  in  seiner  Beschreibung  der  betreffenden 
Provinz  (An.  Univ.  Santiago  1858  ,  8.  55,  Z.  32  ff.),  und 
seinem  Beispiele  folgen  europäische  Schriftsteller,  z.  B. 
Wappaus  u.  a. ,  weil  durch  diese  Annahme  der  längsto 
Wasserlauf  des  ganzen  Flufsgebieta  iu  sein  Hecht,  als 
Hauptflufa  zu  gelten,  eingesetzt  wird.  P.  L.  Cuadra  (Apun- 
tes  fto.  1868,  8.  61 1  steht  dieser  Auffassung  nicht  ent- 
gegen; er  läfst  den  Rio  de  Aconcagua  erst  bei  Los  Loras 
(in  gleicher  geographischer  Breite  mit  der  Mundung  des 
in  Rede  stehenden  Stromes)  durch  Vereinigung  der  drei 
Andeuge Wässer  Juncal,  Perion  del  Norte  und  Blanco  ent- 
stehen ,  berührt  also  die  Frage,  welcher  von  diesen  dreien 
als  Anfang  des  Rauptflnsses  anzusehen  ist,  nicht. 

Die  Bezeichnung  „Rio  Aconcagua"  (!)  für  den  Rio  del 
JnnfM  in  der  neuesten  Karte  von  Chile  von  Opitz  und 
Polakowsky,  die  Arbeiten  von  Pissis,  aber  nicht  die  von 
Asta-Buruaga  als  benutztes  Material  anzuführen,  ist  demnach 
auch  falsch. 

Der  Rio  de  Aconcagua  hat  sicherlich  seine  Benen- 
nung vom  gleichnamigen  Cordillerenriesen  erhalten,  und  der 
Wasserlauf,  welcher  ans  dessen  nächster  Umgebung  ent- 
springt, ist  zugleioh  der  längste  des  ganzen  Flnfagehiet* 
desselben  Rio  de  Aconoagua,  mufs  also  auoh  den  Namen 
des  Hauptstromes  tragen.  Bs  ist  widersinnig,  diesen  selben 
Namen  einem  anderswo  herkommenden  Neben- ,  Zu-  oder 
Reiflufs  zu  geben,  selbst  wenn  ein  solcher  etwa  wasser- 
reicher als  das  ihn  aufnehmende  Rinnsal  sein  sollte. 

Meine  Angabe  ist  folglich  die  riohtige,  weil 
wissenschaftlich  begründete. 
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Da  man  mein  kleines  Werkchen  Aber  Chile  dort  anführt, 
möge  mir  noch  »ine  Entschuldigung  gestattet  sein. 

Dm  ursprüngliche  Manuskript  mußte  nach  Pertigstel. 
lung  auf  zwei  Drittel  seines  Umfang«  reduziert  werden, 
weil  der  Verleger  auf  seinen  Schein  über  250  Reiten 
bestand.  Auch  eine  vorstehenden  Inhalt  berührende  Be- 
merkung über  das  Quellgebiet  des  Rio  de  Aconcagua  fiel 
damals  der  Schere  zum  Opfer.  Von  den  nahezu  tausend 
Abbildungen,  die  ich  ihm  in  Form  von  Illustrationen,  Photo- 
graphien, Bildwerken  &c.  zur  Verfügung  stellte,  wurden 
die  offenbar  ältesten  und  am  wenigsten  passenden,  zum  Teil 
des  Formates  wegen  (!),  von  seinen  Künstlern  ausgewählt 
und  in  Holz  geschnitten,  ohne  dafs  meine  Meinung  darüber 
eingeholt  wäre.  Auf  meinen  Protest  erhielt  ioh  die  Antwort, 
dafs  die  deutschen  Sachverständigen  den  deutschen  Ge- 
schmack besser  kennen  rnüfsten  als  ich,  und  dafs  die  Ma- 
trizen bereits  fertig  seien.  So  ist  das  Werkchen  durch  seine 
Bilder  wesentlich  verunstaltet  und  arg  geschadigt  worden. 


Voa  Dr.  Theodor  Ptitewitz 

Unter  den  vielen  namhaften  Reisen,  welche  in  verhält* 
uismäfsig  kurzer  Zeit  in  Britisch-Nordborueo  unternommen 
wurden,  ist  eine  der  interessantestem  die  unlängst  durchge- 
führte Reise  vom  Kinabatangan-Stromgebiete  im  Osten  zum 
Padaa-Flusse  im  Westen1). 

Schon  Witti  und  Daly  hatten  ähnliche  Durohquerungen 
des  jüngsten  Staatengeluldes  in  Romeo  vollzogen,  doch  stets 
mehr  im  Norden ;  und  der  Versuch  Witt«,  vom  Kiumtii»- 
Plusse  im  Westen  Iüb  zum  Sibukostrome  im  Osten  vorzu- 
dringen und  die  unbekannte  Dent  provinoe  zu  erforschen, 
kostete  diesen  mutigen  Pionier,  wie  bekannt,  das  Leben. 

So  ist  die  von  R.  R.  J.  Dnnlop  und  Genossen  durchge- 
führte Reise  als  die  bisher  am  südlichsten  vorgenommene 
Route  zu  betrachten. 

Den  26.  Juli  1890  traten  sie  die  eigentliche  Reise  vom 
Orte  Pinungah,  am  Kioabatangan-Strome  gelegen,  an.  Der 
Nebenarm  Melian  wurde  flufsaufwärta  befahren  bis  zur  Mün- 
dung des  Pingas-Flusses.  Nun  gebrauchte  man  kleine  Kähne, 
um  möglichst  weit  auch  diesen  zu  befahren.  Der  9 — 12  m 
breite  FluTs  zeigte  viele  Stromschnellen,  welche  die  Fahrt 
beschwerlich  machten,  so  dafs  man  bald  die  Überlandreise 
antreten  inufste. 

Das  Land,  bisher  zumeist  flach  oder  von  niedrigen  Hü- 
geln unterbrochen,  wnrde  nun  höher.  Das  Aneroid  stieg 
von  30  auf  140  m. 

Bald  erreichte  man  den  Limpassuk-Flufs,  und  der  Weg 
gegen  Westen  führte  Uber  zahlreiche  steile  HUgel. 

Den  6.  August  hatte  man  eine  Höhe  von  560  m  er- 
reicht. Die  Hügelketten,  welche  mau  erblickte,  zeigten  alle 
einen  nordöstlich-südwestlichen  Vorlauf. 

Denselben  Tag  erreiohte  mau  noch  zwei  Bache,  Tukong 
und  Binangan,  und  bestieg  einen  580  m  hohen  Berg,  um 
abends  beim  Bache  Gabak  zu  lagern. 


')  Bril.  North  Bora»  Hmld  Mr.  XI. 


Bisher  hatte  man  stete  Sandsteingebiete  durchzogen, 
und  hier  war  der  erste  Ort  ,  wo  man  Schiefennaasen 
antraf. 

Die  Weiterreise  gen  NW  führte  durch  flaches  Land 
und  auch  neben  einer  8umpfniederung  vorbei,  und  am  Ende 
des  Tagemarsches  konnte  man  von  einer  Lichtung  gegen 
Norden  in  16 — 19  km  Entfernung  eine  nordöstlich  sich 
hinziehende  mächtige  Hügelkette  erblicken  *) ,  das  Quell- 
I  gebiet  von  drei  groTsern  Strömen.  Der  Labuk  oder  Sun- 
gei  Lioga  und  der  Pagalan  haben  ihre  Quellen  im  Nor- 
den, und  während  ersterer  gen  Osten  strömt,  fliefst  letz- 
terer gegen  die  Westküste  zu.  Der  Melian,  Nebenarm  des 
Kinabatangan-8tromes,  hat  sein  Quellgebiet  im  Süden.  Süd- 
lich von  diesor  Hügelmasse  ist  ein  ziemlich  ausgedehnte* 
flache«  Land,  und  auf  der  andern  Seite  beginnt  die  grobe 

Weiter  gegen  Westen  durohzog  man  wieder  flaches, 
zum  Teil  sumpfiges  Lind,  um  fernerhin  eine  90 — 120  ra 
'    hohe  Hügelkette  zu  übersehreiten. 

Den  12.  August  erblickten  die  Reisenden  in  der  Kerne, 
zwischen  zwei  Hügeln  hervortretend,  die  grofse  Limbawan- 
Ebene.  Noch  denselben  Tag  wurde  sie  erreicht  und  der 
breite  Pagalan-Flufs  {Nebenarm  des  Padas)  überschritten. 
Von  hier  bis  zum  Kimanis-Flusse  führte  ein  bekannter  und 
vielbenutzter,  blofs  über  eine  einzige  Hügelkette  verlaufen- 
der Weg,  der  drei  Tage  dauerte. 

Den  22.  August  langte  man  in  Mempakol  an  und  been- 
dete so  die  interessante  Reise,  deren  praktisches  Resultat 
nach  Dunlops  Ansicht  darin  besteht,  dafs  mit  wenig  Mühe 
ein  Weg  zwischen  Pinungah  am  Kinabatangan. Strome  und 
den  Flüssen  Kimanis  oder  Padas  hergestellt  werden  könne, 
ein  Weg,  der  wohl  dieselbe  Richtung  einschlagen  würde, 
welche  die  Reisenden  genommen  haben,  der  aber  am  Fufse 
der  Hügel  entlang  führen  könnte  und  nicht  stets  auf  den 
Höben  derselben ,  wie  die  Eingebornen  es  gewohnt  sind, 
indem  sie  die  Hügel  als  Marksteine  benutzen. 

In  geographisch  -  geologischer  Beziehung  lieferte  die 
Reise  manches  Bemerkenswerte:  so  den  Nachweis,  dafs  die 
mächtige  Hügelkette  Tadus  si  Madi,  eine  gröfsere,  meist 
von  Flaohland  umgebene  Gebirgsinsel  darstellend,  das  Quell- 
gebiet dreier  grofter  Flüsse  ist:  die  Bekräftigung  der  frü- 
hem Ansichten,  dafs  in  diesem  Teile  Borneos  mehrere 
parallel  nordöstlich  -  südwestlich  verlaufende  HUgel-  resp. 
Bergketten  vorhanden  sind,  jedoch  nicht  ununterbrochen, 
sondern  jede  für  sich  eine  Art  Insel  bildend,  inmitten  eines 
Flach-  resp.  Sumpflandes,  welches  zwischen  den  einzelnen 
Hügelketten  sioh  ausbreitet;  dafs  diese  Hügelketten  all- 
mählich an  Höhe  zunehmen  und  von  100  —  580  tn  sich 
erbeben  ;  dafs  sie  fast  ansscbliefslich  aus  8andstein  aufge- 
baut sind,  wobei  die  niedrigem  Hügel  tertiären  Alters,  die 
hohem  aber  wahrscheinlich,  wie  in  deu  benachbarten  Ge- 
bieten, zur  Karbonformation  zu  rechnen  wären.  Auch 
Schiefermaasen  (Phyllite)  fanden  sioh  bei  Sungei  Gabak  vor 
und  scheinen  das  Grundgebirge  zu  bilden. 

Durch  die  Reise'  Dunlops  und  Genossen  wurde  wieder 
ein  neuer  Teil  Britisch-Nordboraeos  aufgeschlossen. 
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Die  Erforschung  der  Sprachen  Neuguineas. 

Von  A.  B.  Meyer,  t>resden. 

H.  Zöller  sagt  in  seinen  „Untersuchungen  Uber  24 
Sprachen  an»  dem  Schutzgebiet  der  Neuguinea-Corapaguie" 
(Peterm.  Mitteil.  1890,  Bd.  XXXVI,  8.  122  f.)  S.  123:  „Von 
allen  Sprachen  dea  Festlandes  von  Neuguinea,  welche«  ja 
in  «ich  einen  ganzen  kleinen  Erdteil  darstellt,  ist  blofs  eine 
einzige,  nämlich  jene  an  einem  kleinen  Fleckchen  der  Siid- 
köste  geredete  Motu -Sprache,  in  welcher  die  englischen 
Missionare  von  Britisch-Neuguinea  unterrichten,  des  nahorn 
erforscht  worden".  Hierzu  ist  zu  bemerken,  dafa  die  Ma- 
foorsche  Sprache  des  Nordwestens  Neuguineas  bereits  im 
Jahre  1874  von  mir  eingehender  behandelt  worden  ist 
(8itz.-Ber. der  Akad. d.WiB».  Wien.  Phil.-b.ist.  KL,  Bd.  LXXVII, 
8.  229—356,  und  Bd.  LXXVI1I,  S.  525  —  532),  und  dafs  vor 
und  nach  mir  eine  Reibe  von  Schriftstellern  sich  mit  dieser 
Sprache  befafst  haben.    Die  Iitteratur  bis  zum  Jahre  1882 


Abhandlung  von  v.  d.  Oahelentz  und  mir  8.  388  f.  Von 
seitdem  Uber  die  Mafoorache  Sprache  Publiziertem  nenne 
ioh  v.  d.  Gabelentz'  und  meine  Abhandlung  «Einiges  Uber 
das  Verhältnis  des  Mafoor  zum  Malaiischen"  (6.  intern.  Kongr. 
der  Orient  Leiden  1883,  8. 242—  252}  und  H.Kern,  „Over 
de  Verhouding  van  het  Mafoorsch  tot  de  Malaisch  •  Poly- 
nesisebe  Talen"  (ebend.,  58  Seiten  im  S.-A.).  Im  ganzen 
liegen  an  20  Druckschriften  Uber  die  Mafoorache  Sprache 
und  in  derselben  vor  mir,  und  sie  ist  denn,  wenn  auch  nicht 
erschöpfend,  so  doch  immerhin  schon  weit  besser  erforscht, 
als  irgend  eine  andre  Sprache  Nenguineaa.  (H.  Zöller  sagt 
a.a.O.  nur,  dar«  Pman  wenig  umfangreiche  Vokabulare  in 
Doreh  gesammelt  habe".) 

Weiter  heifst  es  \a.  a.  0.):  „Über  die  Sprachverhalt- 
nisse Deutech-Neuguineaft  ist  dagegen,  abgesehen  von  zwei 
kleineu  Wörtersauimlungen  von  der  Astrolabebai,  welche 
Mik!ucho-Mac)ay  und  Dr.  Fi  nach  veröffentlicht  haben,  sowie 
abgesehen  von  einigen  Dutzend  Worten,  welche  sich  zer- 
streut in  den  ,  Nachrichten  über  Kaiser  Wilhelms- Land'  fin- 
den, niemals  irgend  etwas  an  die  Öffentlichkeit  gedrungen". 
Hierzu  ist  wiederum  zu  bemerken,  dafs  Uber  Sprachen  der 
Astrolabebai  auf  Gruud  der  Maclnyscbeo  Materialien  bereits 
im  Jahre  1882  von  v.  d.  Gabelentz  und  mir  in  unsrer  Ab- 
handlung „Beitrage  zur  Kenntnis  der  melanesisohen,  raikro- 
nesischen  und  papuanisohen  Sprachen"  <,Abh.  d.  phil.-bist. 
KL  d.  K.  sachs.  Ges.  d.  Wiss.  VIII,  8.  371—542)  ver- 
öffentlicht wurde:  S.  491 — 503  das  Material  und  S.  504 
bis  510  grammatische  Remorkuugoa  (von  W.  Grube). 

Es  sind  die  Sprachen  Neuguineas  demnach  nicht  so 
ganz  eine  terra  incognita  gewesen,  wie  H.  Zöller  meinte, 
als  er  seine  „Vorarbeiten  und  seine  Ausarbeitung  in  der 
Sudsee  selbst  und  in  Australien  vorgenommen"  (Peterra. 
Mitteil.  1890,  Bd.  XXXVI,  S.  181).  Seitdem  bat  nun 
auch  O.  Scbellong  ausführlicher  über  die  Jabimspraobe 
auf  Kaiser Wilhelras-Land  gehandelt  i  Leipzig  1890,  «0, 
128  SS  ). 


Die  Niederschlage  an  der  Küste  des  Kaiser  Wilhelms 


Die  meteorologischen  Beobachtungen  an  der  Nordost- 
kiiste  von  Neuguinea  sind  besonders  deshalb  so  lehrreich, 
weil  sie  uns  zeigen,  wie  sehr  in  den  Tropen,  selbst  inner- 
halb eines  beschränkten  Raumes ,  die  jahreszeitliche  Ver- 
teilung der  Niederschlage  von  der  Lage  gegenüber  den  vor- 
herrschenden Winden  abhängig  ist.  Der  Regen  kommt  in 
jener  Gegend  im  allgemeinen  mit.  dem  NW-Monsun,  also 
im  südhemisphariacben  Sommer,  und  dieser  Regel  entspricht 
auch  die  Niederschlagakurve  von  Hatzfeldhafen  vollständig. 
Finschhafen  liegt  dagegen  im  Windschatten  des  Monsuns, 
aber  ganz  offen  gegen  den  Passat,  der  seine  volle  Entwicke- 
lang im  südlichen  Winter  erreicht  und  direkt  die  Ostaeite 
des  Hüongolfes  und  der  nördlich  davon  vorspringenden  Halb- 
insel trifft,  wobei  er  zur  Kondensation  seines  Feuchtigkeits- 
gehaltes gezwungen  wird.  Also  sommerlicher  Monsuoregftn 
an  der  Nordostküste,  winterlicher  Fassatregen  an  der  Ost- 
küste.  Wir  haben  schon  im  Litteraturbericht  1889,  Nr.  1356, 
darauf  aufmerksam  gemacht,  aber  damals  war  das  Material 
noch  dürftig.  Jetzt  liegt  uns  im  zweiten  Heft  der  Nach- 
richten über  Kaiser  Wilhelms-  Land  vom  Jahre  1890  eine 
vollständige  vierjährige  Beobachtongsreibe  (Juni  1886  bis 
Mai  1890)  vor,  aas  der  wir  nachstehende  Mittelwerte  be- 
rechnet haben.  Sie  bestätigen  völlig,  was  schon  vor  zwei 
Jahren  gesagt  wurde,  bieten  aber  doch  noch  ein  recht  in- 
teressantes neues  Moment.  Die  Nordostküste  wird  zwar 
nicht  so  direkt  wie  die  Ostküstc  von  dem  Passat  Uberweht,  ist 
aber  doch  nicht  ganz  seinem  Einflufs  verschlossen.  Daher 
hier  ein  sekundäres  Maximum  des  Rogens  im  Juli,  wo  der 
Passat  den  Höhepunkt  seiner  Entwicklung  orreicht,  und 
das  ohne  Zweifel  auch  durch  längere  Beobachtungen  nicht 
verwischt  würde.  Damit  wird  gewissermafsen  ein  Über- 
gang von  den  Winterregen  des  Hüongolfes  zu  den 
Tropenregen  vermittelt. 
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Flüsse  und  Flursliufe. 

Von  Dr.  Adolf  Haatr. 

Nicht  weniger,  als  es  notwendig  iüt,  verschiedenartig  ge- 
buute  Gebirge  nach  bestimmten  Gesichtspunkte  in  ver- 
schiedene Arten  zu  gliedern ,  scheint  es  mir  erforderlich 
zu  sein,  auch  für  die  Flüsse  eine  solche  Einteilung  zu 
schaffen.  Zwar  sind  Versuche  nach  dieser  Richtung  hin 
nicht  sogar  selten;  denuoob  kann  nach  meiner  Auffassung 
keiner  glücklich  genannt  werden,  da  es  uns  überhaupt  au 
einer  treffenden  Einteilung  des  Flufslaufes  bisher  fehlt. 
Und  dafs  man  bei  der  Gruppierung  der  Flüsse  jedesmal 
den  Flufslauf  zu  Grunde  legen  müsse  und  nicht  etwa  die 
Flufagebiete  oder  Flufssystenie ,  wird  kaum  irgend  welchen 
Widerspruch  finden.  Ein  Beweis  ist  unnötig,  denn  nichts 
ist  natürlicher,  als  die  einzelnen  Dinge  nach  dem,  was  ihr 
Weeen  ausmacht,  zu  ordnen.  Das  Wesen  des  einzelneu 
Flusses  aber  wird  bestimmt  durch  den  Flufslauf.  Hieraus 
ergibt  sich ,  dafs  der  verschiedenartig  gestaltete  Lauf  der 
Flüsse  die  weitere  Grundlage  für  ihre  Einteilung  überhaupt 
abgehen  mufs. 

Inwiefern  ist  nun  aber  der  Lauf  der  Flüsse  verschieden- 
artig  gestaltet V  Wir  kommen  damit  eben  auf  die  Frage: 
Wie  teilt  man  am  besten  einen  Flufslauf  ein?  Diese  Vor- 
trage und  ihre  Beantwortung  ist  entscheidend  für  allen 
Übrige ;  hierbei  müssen  wir  also  zunächst  verweilen. 

Allgemein  begegnet  man  heutzutage  noch  immer  der 
Einteilung  der  Flnfsläufe  in  drei  Abschnitte:  Oberlauf, 
Mittellauf  und  Unterlauf.  Der  Oberlauf  bezeichnet  diejenige 
Strecke,  welche  der  Quelle  am  nächsten  liegt  und  sich 
durch  eine  stark  erodierende  Thätigkeit  auszeichnet;  der 
Flufs  selbst  fliefst  hier  in  engem  Tbale  dahin,  kaum  be- 
gleitet irgendwo  ein  auch  nur  mäfsig  ausgedehnter  ThaJ- 
bodeu  »eine  Ufer.  Beim  Mittellauf  ändert  sieb  das  Ver- 
hältnis insofern,  alt  das  Gefälle  hier  abnimmt,  Aufschüttung 
und  Abtragung  sich  im  gauzen  das  Gleichgewicht  halten, 
dafs  ferner  auch  der  Thalboden  bedeutend  zunimmt.  Der 
Unterlauf  endlich  ist  dasjenige  Stück,  in  welchem  die  Strom- 
geschwindigkeit am  geringsten  ist  und  die  Ablagerung  vor- 
herrscht, dazu  einzelne  Wasserarme  bald  hierhin,  bald  dort- 
hin sich  wenden. 

So  gut  und  einleuchtend  diese  Dreiteilung  des  Flufs- 
laufes nun  auch  erscheinen  mag,  das  steht  fest :  wenn  mau 
die  Natur,  so  wie  sie  da  ist,  mit  unbefangenem  Auge  be- 
trachtet, findet  man  jene  nur  recht  selten  bestätig». 
Wir  müssen  hier,  wie  so  oft,  wieder  einmal  eine  scharfe 
Scheidelinie  zwischen  Theorie  und  Praxis  ziehen.  Theore- 
tisch hat  die  Dreiteilung  in  Ober-,  Mittel-  und  Unterlauf 
ihre  volle  Berechtigung,  indem  Bie  uns  den  normalen  Ver- 
lauf) eines  fiiefsenden  Gewässers  in  seiner  Entwickelung 
von  der  hochgelegenen  Quelle  bis  zur  tiefgelegenen  Mün- 
dung veranschaulicht  mit  allen  Umständen,  welche  dieselbe 
notwendig  liegleiten.  Ja  es  unterliegt  auch  keinem  Zweifel, 
dafs  die  Dreiteilung  sich  in  der  Praxis  bisweilen  bestätigt 
findet  und  zwar  ohne  alle  Einschränkung,  wie  z.  B.  bei 
dem  Ouadalquivir  oder  der  Garonne.  Aber  ohne  Zweifel 
ist  das  ein  verhältnisrnäfaig  seltener  Fall ;  im  allgemeinen 
stellen  sich  dem  Versuche,  die*  Teilungsprinzip  in  unhe- 
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schränkter  Weise  bei  allen  Flüssen  zu  praktischer  Verwen- 
dung bringen  zu  wollen,  fast  unüberwindliche  Hindernisse 
entgegen.    Hierfür  einige  Beispiele. 

1.  Nehmen  wir  den  Lauf  des  Kheius !  Sein  Oberlauf 
reicht  nach  allgemein  gebräuchlicher  Annahme  bis  Basel, 
und  bei  Bonn  beginnt  sein  Unterlauf.  Nim  erinnert  über 
doch  der  Abschnitt  von  Basel  bis  Bingen  den  bestimmen- 
den Merkmalen  zufolge  vielmehr  an  einen  Unterlauf,  als 
an  einen  Mittollauf,  und  ebensowenig  entspricht  die  Strecke 
Bingen-  Bonn  dem,  was  eigentlich  ein  Mittellauf  sein  soll. 
Ferner  wird  es  niemand  bestreiten,  dafs  der  Thalboden  an 
seiueu  beiden  Ufern  im  Gebiete  deB  Alpengehirges  oft  viel 
breiter  ist,  als  beim  gröfsten  Teile  seines  Mittellaufes  im 
rheinischen  Schiefergebirge.  —  Dasselbe,  was  sich  hier 
beim  Rhein  gezeigt,  läfat  sieh  vielleicht  noch  besser  vom 
Donaulaufe  sagen:  die  Strecke,  während  welcher  sie  die 
schwäbisch-bayrische  Hochfläche  begleitet,  ist  ebensowenig 
ein  charakteristischer  Oberlauf,  wie  für  ihren  Lauf  iu  der 
ungarischen  Tiefebene  die  Anzeichen  eines  Mittellaufes 
aufzufinden  sind :  und  treffen  nicht  dagegen  für  die 
Strecke  Bazias — Turnn  Severin  alle  Merkmale  eines  Ober- 
laufes zu  ? 

2.  Wie  will  man  ferner  diejenigen  Ströme  einteilen, 
welche  ihre  Quelle  schon  im  Tiefland  haben?  Wo  bleibt  da 
Ober-  und  Mittellauf/  Und  wiederum :  Wo  findet  sich  Mittel- 
lauf und  Unterlauf,  wenn  Ströme  direkt  ans  steil  :mt)  Meere 
abfallenden  Gebirgen  sich  in  dasselbe  ergiefsen  ,  wie  dies 
z.  B.  an  der  norwegischen  Küste  raeist  der  Fall  ist  V 
Schliefslich  möchte  ich  noch  auf  die  F.» »eh  und  die  meisten 
nach  der  italienischen  Seite  abfliefsenden  Alpouströme  hin- 
weisen ,  denen  man  wohl  Ober-  und  Unterlauf,  aber  doch 
keinen  Mittellauf  zuzuweisen  vermag. 

3.  Hiermit  sind  wir  zu  den  Nebenflüssen  gekommen; 
auch  sie  Bind  Flüsse,  auch  auf  sie  müfste  sich  daher  jene 
Teilungsmetbode  anwenden  lassen,  wollte  sie  zweckmäfsig 
sein.  Wohl  spricht  man  bei  ihnen  von  einem  Oberlauf, 
von  den  beiden  andern  Absohnitten  aber  hört  mau  selten, 
am  seltensten  bei  solchen  Flüssen,  welche  im  Gebirge  ent- 
springen und  hier  schon  vom  Hauptstrom  aufgenommen 
werden.  Ebenso  verwickelt  ist  die  Sache  auch  wieder  bei 
solchen  Nebenflüssen,  die  ganz  und  gar  der  Ebene  ange- 
hören. 

Dafs  sich  ferner  bei  unsern  Flüssen,  wie  sie  heute  da 
sind,  die  Stromgeschwindigkeit  nicht  stetig  von  der  Quelle 
bis  zur  Mündung  verlangsamt,  ist  klar;  denn  das  Hinzu- 
treten der  Wasser  aus  Nebenflüssen  in  das  Bett  des  Huupt- 
stromes  hat  durchaus  nicht  eine  entsprechend''  Verbreite- 
rung des  letztern  im  Gefolge,  sondern  wird  vielmehr  durch 
stärkere  Strömung  ausgeglichen.  Gleichfalls  vermehrt  sieh 
die  Strorageschwindigkeit ,  wenn  plötzlich  eino  Verengung 
des  Bettes  eintritt. 

Allerdings  ist  man  nun,  um  die  Dreiteilung  auch  prak- 
tisch etwas  besser  verwerten  zu  können,  ihrer  Anwendbar- 
keit dadurch  zu  Hilfe  gekommen ,  dafs  man  daa  ihr  zu 
Grunde  liegende  l'rinzip  nach  zwei  Seiten  hin  einge- 
schränkt bat,  indem  man  einmal  sagte,  bei  vielen  Flüssen 
dränge  sich  allerdings  eine  solche  Abteilung  wie  Ober-, 
Mittel-,  Unterlauf,  bisweilen  auf  einen  einzigen  Punkt  zu- 
'    sammen,  zum  zweiten  aber  hervorhob,  man   müsse  bei 
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einem  Flusse  bisweilen  mehrere  Ober-,  Mittel-  und  Unter- 
laufe, die  sich  Aufeinander  folgten,  unterscheiden1). 

Durch  Berücksichtigung  des  ersten  Punkte«  kommt  man 
allerdings  in  die  glückliche  Luge ,  die  unter  2  und  3  ge- 
kennzeichneten Flusse,  durch  Berücksichtigung  des  letzten 
Punktes,  die  unter  1  gekennzeichneten  unterbringen  zu 
können,  aber  das  Zugeständnis,  dafs  sich  bisweilen  be- 
stimmte Abschuittu  auf  einen  einzigen  Punkt  zusammen- 
drängen ,  nimmt  der  Druileilungsmethode  zum  mindesten 
ihren  praktischen  Wert  für  das  Gebiet  der  beschreibenden 
Krdknnde.  Und  schliefslicb ,  man  mag  die  Sache  drehen 
und  wenden,  wie  man  will,  lür  eine  Art  von  Flüssen  ist 
die  Dreiteilung  trotz  aller  Einschränkungen  auch  theore- 
tisch  nicht  zu  gebrauchen,  nüiuiich  für  Flüsse,  welche  den 
Abduls  von  Tieflandseen  bilden  und  in  ihnen  zugleich  ihre 
Quelle  hatten.  Ks  sei  etwa  an  die  Havel  oder  die  Mietzel 
erinnert:  dort  lassen  sich  die  Kennzeichen  für  den  Oberlauf 
auch  nicht  einmal  für  einen  einzigen  Punkt  bestimmen, 
und  sie  können  sich  auch  nicht  bestimmen  lassen,  da 
eben  diese  Flüsse  einen  ganz  andern  Ursprung  haben,  als  er 
sonst  Flüssen  eigentümlich  zu  sein  pflegt.  Denn  was  —  von 
allem  andern  abgesehen  —  solchen  Fliisseu  den  Charakter 
dos  Oberlaufes  von  vornherein  nimmt  ,  ist  das  Fohlen  der 
Sedimente  auf  der  ersten  Strecke  nach  ihrem  Aufläufe  au» 
ihren  Quellseen,  und  zwar  ist  die  Sedinieutfuhrung  hier 
gerade  um  so  geringer,  je  mehr  mau  sich  der  Quello,  d.  h. 
dein  See  nähert.  Somit  verhalten  sich  dieso  Flüsse  in 
bezug  auf  die  SediruontfUbrung  gerade  umgekehrt  wie  die 
andern,  etwa  die  GebirgsflUsse;  wahrend  dieselbe  bei  letz- 
tern verhältnismäfsig  am  stärksten  in  Nähe  der  Quelle  ist, 
erscheint  sie  bei  jenen  gerade  dort  am  schwächsten ;  ein 
Oberlauf  mufB  ihnen  also  ai:  jedem  Punkte  ihres  I^iufes 
abgesprochen  werden. 

Aber  sieht  man  selbst  von  dieBer  Art  von  Flüssen  ab 

—  und  lietrachtet  man  die  Sache  vom  rein  theoretischen 
Standpunkte  aus,  so  kann  man  das  mit  vollem  Recht  thun, 
da  man  sehr  wohl  sagen  darf,  solohe  Flüsse  seien  anormal  — , 
nimmt  man  an,  dafs  sich  jene  theoretische  Dreiteilung  mit 
Hilfe  jeuer  oben  bemerkten  Einschränkungen  in  gewisser 
Weise  auf  alle  Flusse  anwenden  liefse,  —  so  viel  steht  fest : 
geographisch  ist  sie  kaum  verwendbar,  denn  sie  entbehr 

—  die  Beispiele  zeigten  es  hinlänglich  — ,  auf  reale  Ver- 
hältnisse bezogen,  sowohl  der  Deutlichkeit,  als  auoh  der 
Natürlichkeit ;  damit  geht  ihr  aber  auch  alle  Zweckniäfsig- 
kuit  ab. 

Wenn  nun  weiterhin  der  Versuch  gemacht  wird,  oinu 
neuo  Einteilung  der  Flul'släufe  und,  daran  angeschlossen,  der 
FlUsse  zu  geben;  so  ist  Zweckmässigkeit  dasjenige,  was 
ihr»  Eigentümlichkeit  ausmachen  soll.  Nicht  gegen  die 
theoretische  Einteilung  eines  Normalilufslaufes  in  Ober- 
Mittel-  und  Unterlauf  au  sich ,  sondern  gegen  ihre  prakti 
sehe  Verwendbarkeit  auf  geographischem  Gebiete  richtet  sich 
dae  Folgende. 

Zu  finden  ist  nun  eine  Einteilung ,  welche  vor  allem 
zweckmässig  sein  will ,  natürlich  nur  auf  dem  Wege ,  dafs 
man  nioht  von  den  ideelleD  ,  sondern  von  realen  Verhält 
nissen  ausgeht  und  so  die  Theorie  von  der  Praxis  ab 


i)  Sup...  8.  sc*. 


Ehe  wir  jedoch  hiermit  beginnen,  müssen  wir  nns  die 
j  Frage  vorlegen :  Können  wir  überhaupt  in  allen  Fällen  den 
Lauf  eiues  Flusse«  klar  und  deutlich  in  verschiedene  Ab- 
schnitte zerlegen?  Die  Autwort  hierauf  kann  nach  allem, 
was  wir  gehört  haben,  nur  die  sein,  dafs  solches  nicht  mög- 
lich ist.  Flüsse,  welche  den  Charakter  von  Gehirgaflüsseu 
bis  zu  ihrer  EiuinUndung  ius  Meer  nicht  aulgeben  —  man 
sehe  sich  daraufhin  die  meisten  Flüsse  der  Seealpen  oder 
die  an  der  Westseite  Skandinaviens  ausmündenden  an  — , 
dulden  überhaupt  keine  Einteilung  ihres  I  au  l  ex ,  und  das 
Gleiche  ist  bei  den  Tioflaudströmen  der  Fall ,  besonders 
bei  den  KUstenflüssen.  So  ergibt  sich  denn  zunächst  die 
uitabweisbaro  Notwendigkeit ,  auf  eine  generelle  Einteilung 
der  Flufalnule  überhaupt  zu  verzichten.  Ei  ist  jdas  iibri- 
geus  kein  Schade,  sondern  macht  die  Sache  uur  durch- 
sichtiger. 

Wie  steht  es  uun  aber  mit  den  Flüssen ,  welche  auf 
ihrem  Laufe  verschiedenartig  gestaltete  Gebiete  durch- 
fliofsen ,  als«  mit  denjenigen  z.  B. ,  welche  ihre  Quelle  im 
Gebirge,  ihre  Mündung  in  der  Ebene  haben V  Dafs  dereu 
Lauf  eine  Einteilung  zuläfst,  ist  klar,  denn  der  Flufs  stellt 
sich  dem  Auge  des  Beobachters  an  den  verschiedenen  Stel- 
len seines  Laufes  in  einem  ganz  verschiedenen  Bilde  dar. 
Eb  fragt  sich  nur:  Wie  mufs  mau  teilen V  Ohne  Zweifel 
ist  hierbei  die  Berücksichtigung  folgender  Funkte,  welche 
schon  öfter  im  Vorigen  betont  worden  sind,  nioht  zu  um- 
l  gehen :  1 ;  Die  Einteilung  mufs  klar  sein,  d.  h.  jeder  mufs 
sie  auf  den  ersten  Blick  finden  können:  2)  ne  mufs  natür- 
lich sein,  d.  h.  die  Natur  mufs  sie  uns  selbst  an  die  Hand 
geben:  ist  sie  aber  klar  und  natürlich,  dann  wird  sie  3) 
anch  zweckmäfsig  sein ,  d.  h.  sie  wird  auf  jeden  Flufs  der 
bezeichneten  Art,  er  sei  grofs  odor  klein,  Haupt-  oder 
Nebenflul's,  Anwendung  finden  können. 

Von  einer  zweckmässigen  Einteilung  mufs  man  ferner 
auch  verlangen  können,  dafs  die  einzelnen  Abschnitte, 
welche  mau  macht,  in  gewisse  Beziehung  zu  den  Stroinon 
gebracht  werden  können,  die  eine  Einteilung  ihren  Laufes 
nicht  zulassen,  d.  b.  diese  müssen  sich  in  bezug  auf  ihren 
Lauf  unter  eine  der  durch  die  Einteilung  gefundenen  Arten 
von  Flufsläufen  unterbringen  lassen.  Damit  ist  aber  zu- 
gleich auoh  der  Weg  gefunden,  wie  wir  zur  Einteilung 
gelaugen:  wir  suchen  Anhalt  bei  den  Flüssnn,  deren  Lauf 
einheitlich  ist.  Der  Lauf  dieser  zieht  sich ,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  von  der  Quelle  bis  zur  Mündung  entweder 
zwischen  Bergen,  oder  durch  flaches  Gebiet  hindurch.  Wir 
werden  daher  sagen,  solche  Flüsse  haben  einen  Lauf  dun  h 
bergiges  oder  durch  flaches  Land  hindurch ,  oder,  indem 
wir  hierfür  treffende  Worte  einführen:  die  Flüsse  mit  ein- 
heitlichem Laufe  sind  entweder  solche  mit  Berglauf,  oder 
solche  mit  Flachlauf. 

Die  Beziehung  nun,  in  der  die  Flüsse  mit  verschieden- 
artigem Tjuifo  zu  den  eben  genannten  stehen,  ist  die,  dafs 
sie  bald  durch  Flachland,  bald  durch  Bergland  fliefaen. 
Daher  werden  wir  sagen  müssen,  ihr  Lauf  zerfalle  in  Berg- 
lauf und  Flachlauf. 

Diose  Einteilung  gibt  allerdings  deu  Anspruch  auf, 
welchen  die  in  Ober- ,  Mittel-  und  Unterlauf  machte,  näm- 
lich ein  allmähliches  Zunehmen  und  Abnehmeu  der  einen 
oder  andern  Faktoren  zur  Grundlage  zn  haben.  Daruni 
ist  sie  jedoch  nicht  schlechter.    Denn  wie  selten  sich  die 
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wecbselvolle  Natur  ohne  weiteres  mit  jeuetn  Mafastabo  messen 
liefs ,  konnte  tnan  bald  tteobachteu ;  die  Zerlegung  «in*» 
niobt  einheitlichen  Flufslaufea  dagegen  in  Borglauf  und 
Flachlauf  besteht  jede  Probe. 

Was  wir  Berglauf  nennen,  was  Flachlauf,  darüber  noch 
grofse  Auseinandersetzungen  zn  machen ,  ist  wohl  nicht 
nötig;  nnr  das  sei  gesagt,  dafs  ein  Berglauf  natürlich 
auch  da  zu  finden  ist ,  wo  ein  Flufs  zwar  eine  Ebene 
durchströmt,  aber  sein  Bett  tief  in  dieselbe  eingewühlt 
ist ,  wie  z.  B.  der  Colorado.  Ansteigende  Ufer  also, 
welche  zwischen  sich  und  dem  Wasserspiegel  nnr  ein 
schmales  Flutbett  übriglassen,  werden  das  charakteristische 
Merkmal  für  einen  Berglauf  »ein.  Anderseits  wird  man 
Flachlauf  auch  da  xn  suchen  haben,  wo  der  Flufs  am  Rande 
einer  Ebene  dahinströmt,  selbst  wenn  auf  der  einen  Seite 
das  Ufer  sich  steil  erbebt.  Man  wird  mir  sofort  beistimmen, 
wenn  ich  z.  B.  den  Donaulauf  zwischen  Walachei  und 
Bulgarien  als  Flachlauf  bezeichne.  Donn  dem  Flufslauf  ist 
die  Möglichkeit  gegeben,  wo  die  flache  Ebeuo  auch  nur 
eins  seiner  Ufer  begleitet,  sich  sein  Bett  gerado  so  zu  ge- 
stalten, wie  da,  wo  beide  Ufer  Ebenen  zu  ihren  Seiten 

Während  nun  die  Ober-,  Mittel,  und  Unterlaufe ,  wie 
sie  uns  in  der  beschreibenden  Erdkunde  begegneten,  durchaus 
nicht  immer  bestimmte  Merkmale  an  sich  trugen,  au  denen 
man  sie  schon  äufserlich  erkennen  konnte,  sondern  solche 
ihnen  oft  nur  unter  vollständiger  Verkennung  der  that- 
sächlicben  Verhältnisse  zudiktiert  worden ,  kann  man  so* 
wohl  für  Berglauf  wie  für  Thallauf  bestimmte  Eigentüm- 
lichkeiten als  stets  wiederkehrend  geltend  machen.  Doch 
will  ich,  bevor  ich  solche  anführe,  uicht  unterlassen,  darauf 
hinzuweisen,  dafs  nicht  diese  wiederkehrenden  Eigentüm- 
lichkeiten es  sind,  welche  die  Einteilung  in  Berg-  und 
Flachlauf  begründen,  sondern  letztere  findet  allein  in  der 
das  Strombett  einschliefsenden  Umgebung  ihre  Begründung. 

Der  Berglauf  ist  das  Gebiet  der  Stromschnellen  und 
Wasserfälle;  das  Wasser  (liefst  meist  geschlossen  in  schma- 
lem Bette  dahin  ,  die  St  rotngoscb  windigkeit  ist  darum  hier 
meist  gröfser  als  in  dem  vorangegangenen  oder  uaohfolgeti- 
den  Flachlauf.  Dieser  gibt  sich  gewöhnlich  durch  ein 
meist  breiteres  Strombett  zu  erkennen,  wodurch  die  Ntrom- 
geachwindigkeit  sich  vermindert,  und  in  Verbindung  hier- 
mit ist  natürlich  die  Sedimentt'ührung  des  Stromes  weit 
schwächer  als  im  Berglauf.  Weiter  ist  der  Flachlauf  das 
Gebiet  der  Serpentinen  und  Verästelungen ,  vielfach  nm- 
schliefsen  Flofsarme  mehr  oder  weniger  ausgedehnte  In- 
seln. Allerdings  ist  das  Inselnuruscbliefsen  durchaus  kein 
den  Flachlauf  kennzeichnendes  Merkmal ,  da  sich  solche 
Vorkommnisse,  wenn  auch  ziemlich  selten,  im  Berglauf 
gleichfalls  finden,  wo  allerdings  meist  ganz  andre  Ursachen 
dieselben  hervorrufen. 

Znm  Schlafs  wollen  wir  die  aus  unsrer  Einteilung  des 
Flufslaufes  Rieh  ergebende  Gruppierung  der  Flüsse  im  all- 
gemeinen geben. 

Die  Müsse  zorfaileu: 
I.  in  Flüsse  mit  gleichartigem  Lauf; 
II.  in  Flügge  mit  ungleichartigem  Lauf. 

Die  Flüsse  mit  gleichartigem  Lauf  sind  entweder 
I*'  Flüsse  mit  Berglauf,  oder 
Ib-  Flüsse  mit  Flachlauf. 


Bei  den  Flüssen  mit  ungleichartigem  Laufe  wird  die 
Ungleichheit  dadurch  hervorgerufen ,  dafs  bei  ihnen  Berg- 
lauf und  Flachlauf  aufeinander  folgen.  Diese  Aufeinander- 
folge braucht  nun  nicht  nur  einmal  stattzufinden,  sondern 
kann  sich  öfter  wiederholen;  danach  wird  man  also  für  die 
Flüsse  mit  ungleichartigem  Laufe  folgende  Unterabteilungen 
zu  machen  haben: 

11*  Flüsse  mit  Doppellauf,  bei  welchen  ßerglauf  und  Flach- 
lauf nur  je  einmal  anzutreffen  ist ; 
1IB  Flüsse  mit  Wechsellauf,  bei  welohen  jener  Wechsel- 
lauf  öfter  wiederkehrt. 
Einige  Beispiele  mögen  sohliefslich  die  Sache  noch  er- 
läutern, obwohl  ich  glaube,  dafs  die  Gruppierung  schon 
aus  sich  selbst  heraus  klar  und  übersichtlich  genug  ist: 

I.  Flüsse  mit  gleichartigem  Lauf: 

a.  ßerglauf:  Bauma  in  Norwegen,  Roya  iu  den  See 

alpen,  Ahr,  Eisack; 

b.  Flachlauf:  Die  meisten  Flusse  der  norddeutschen 

Tiefebene,  wie  Havel,  Peene,  Ost«  u.  a. 

II.  Flüsse  mit  ungleichartigem  Lauf: 

a.  Doppellauf:  EUob,  Tornoa,  Theifs,  Amazonas,  Po, 

Duero; 

b.  Wecbsellauf:  Elbe,  Donau,  Rhein,  Ebro. 

| 

|    Di«  Erdbeben  in  Griechenland  und  der  Türkei  im  J.  1890. 

Zusammengestellt  von  l>r.  Conntantin  Jflbo^uio«  in  Athen. 

Griechenland  uud  die  angrenzenden  Teile  der  Türkei 
gehören,  wie  bekannt,  zu  den  Ländern,  die  am  meisten 
Erdbeben  ausgesetzt  sind.  Es  ist  aber  leider  sehr  schwie- 
rig, genaue  Nachrichten  zum  Behuf  einer  wissenschaftlichen 
Erdbebenstatistik  von  den  verschiedenen  Gebieten,  beson- 
ders von  den  entfernten  Provinzen  der  Türkei,  zu  erhalten, 
da  ein  grofser  Teil  der  Bewohner  wenig  acht  darauf  gibt. 
Ein  Teil  der  in  den  folgenden  Zeilen  aufgezeichneten  Erd- 
beben, welche  im  griechischen  Oriente  stattgefunden  haben, 
konnte  daher  nicht  volltändig  beschrieben  werden.  Was 
ich  aber  darin  erwähne ,  ist  genau ,  da  ioh  mich  bemüht 
habe,  meine  Nachrichten  aus  ganz  zuverlässigen  Quellen 
(Berichten  von  Augenzeugen  und  von  Zeitungen)  zu  ent- 
nehmen. Die  Nachrichten  Uber  dio  Erdbeben  von  Patras 
verdanke  ich  dem  Herrn  Dr.  C  o  r  y  1 1  o  s  ,  einem  sehr  auf- 
merksamen Beobachter  der  dortigen  Gegend,  dessen  Beob- 
achtungen die  genauesten  von  allen  sind.  Die  von  ihm 
angegebene  Zeit  ist  die  mittlere  Zeit  von  Athen,  der  Un- 
terschied zwischen  Patras  und  Athen  beträgt  7  m. 

6./20.  Januar  (der  Mond  29  Tage).  In  Patras  eiu 
schwacher  Stöfs  mit  unterirdischem  Getöse  um  Ob  30"»  a,  in. 

19. '31.  Januar  (d.  M.  9  T.).  In  Aegion  morgens  ein 
heftiger  Stöfs,  begleitet  von  unterdisohem  Getöse.  Dr.  Co- 
ryllos  in  Patras  fühlte  ebenfalls  diesen  Stöfs  um  30"« 
früh,  der  sehr  schwach  und  von  unterirdischem  Getöse  he- 
gleitet war.  Die  Zeitungen  von  Athen  orzählen,  dafs  die 
Erdstöfse  den  Boden  der  Stadt  Aegion  bis  zum  3./15,  Fe- 
binar  (d.  M.  26  T.)  fortwährend  bewegton.  Gcuauoro  Nach- 
richten davon  sind  folgende:  29.  Januar,  10.  Februar  (d.  M. 
21  T.)  fanden  zwei  Erdstöfse  statt,  der  eine  um  5J"  p.m., 
I    und  der  zweite  um  7|b  p.  m.  — -   30.  Jan.  /II.  Februar 
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(<1.  M.  29  T.).  Ein  Stöfs  um  2h  früh.  —  1./13.  Februar 
(d.  M.  24  T.)  Vier  Erdstöße:  der  erste  um  4±b  p.  in., 
der  zweite  5  Min.  später,  der  dritte  um  5|h  p.  ui.,  und  der 
vierte  7  Min.  nachher.  Davon  war  der  dritte  der  stärkste 
von  allen  und  von  unterirdischem  Gotöse  begleitet.  — 
2,14.  Februar  (d.  M.  25  T.)  sechs  Erdstöfiäo.  Drei  davon 
waren  sehr  schwach  und  fanden  morgens  statt ;  die  andern 
drei,  welche  von  unterirdischem  Getöse  begleitet  wurden, 
waren  sehr  stark;  davon  erschütterte  der  erste  starke  die 
Stadt  Äegion  um  lh  20™  a.  m.,  der  zweite  um  11*»  20* 
a.  m.,  und  der  dritte  um  2b  p.  m.  —  3.,  15.  Feliruar  (d.  M. 
26  T.}.  Ein  starker  Erdstofs  am  6h  35">  früh.  Im  gan- 
zen also  14  Erdstöfse. 

Hier  ist  zu  erwähnen,  dafs  Dr.  Coryllos  in  Patras  nur 
den  oralen  Stöfs  fühlte;  wenn  er  aber  ein  sehr  empfind- 
liches Seisraoskop  besessen  hatte,  so  würde  er  auch  die 
andern  bemerkt  haben. 

4./16.  Februar  (d.  M.  27  T.\  In  Chalkis  (Euböa) 
ein  starker  Stöfs  (die  Stunde  &c.  nicht  angegeben). 

5.. 17.  Februar  (d.  M.  28  T.i.  Wieder  in  Aegion  vier 
Erdstöfse  früh. 

6.  /18.  Februar  (d.  M.  29  T.)  In  Aegion  ein  starker 
Stöfs  um  6h  10«>  p.  m. 

7.  / 19.  Februar  (Neumond].  In  Aegiou  eine  starke 
Erschütterung  mit  unterirdischem  Getöse  um  2>>  früh.  Dio 
ersohrockenen  Bewohner  muteten  bis  zum  Morgen  im  Freien 
bleiben. 

9./21.  Februar  (d.  M.  3  T.).  Ein  starker  Erdstofs  er. 
schUtterte  um  6b  p.  in.  die  Insel  Tinos  und  vielleicht 
auch  das  gegenüberliegende  Eiland  Syra. 

12./24.  Februar  (d.  M.  6  T.).  In  PatraB  um  7»  25» 
abends  ein  starker  Stöfs,  der  2  Sek.  dauerte.  Denselben  hat 
man  auch  um  dieselbe  Zeit  (7h  30")  in  Mesolongion 
gefühlt,  sowie  in  Aegion  (7h  20n>),  wo  er,  nach  einer 
Angabe,  5  Sek.  dauerte.  Die  Zeit  in  diesen  Städten  stimmt 
nicht  genau  überein ,  weil  vielleicht  dort  die  Uhren  nicht 
genau  die  mittlere  Zeit  angehen;  die  richtigste  von  allen 
ist  die  von  Patras  (nach  Coryllos).  Weiter  wird  in 
den  Zeitungen  erwähnt,  dafs  der  Boden  von  Aegion  unauf- 
hörlich in  Bewegung  sich  befinde. 

14.  /26.  Februar  (d.  M.  8  T.I.  Seit  20  Tagen  wird 
das  Gebiot  von  Hali ka r na sso s  (in  Kleinasien)  erschüt- 
tert; den  14./26.  Februar  fand  dort  eine  heftige  Erschütte- 
rung Btatt,  die  einige  Schornsteine  hernnterwarf  und  manche 
Häuser  zerstörte. 

15.  /27.  Februar  (d.  M.  9  T.I  Auf  der  Insel  Kos  (bei 
Kleinasien)  zwei  starke  Stöfs«.   (Wetter  nichts  angegeben.) 

16.  /28.  Februar  (d.  M.  10  T.).  Ein  starker  Stöfs  er. 
schlitterte  die  Inseln  Tinos  und  Syra.  In  den  Zeitungen 
wird  erwähnt,  dafs  um  dieselbe  Zeit  fortwährende  Erschüt- 
terungen auf  der  Insel  Andros  beobachtet  wurden.  Ge- 
nauere Angaben  liegen  nicht  vor. 

17.  Februar  / 1.  März  (d.  M.  1 1  T.).  Es  wurde  mir  ge- 
sagt, dafs  in  Athen  eine  schwache  Erschütterung  morgens 
stattfand ;  ich  habe  aber  nichts  davou  gespurt. 

25.  Februar/ 9.  März  (d.  M.  9  T.  Auf  der  Insel  Kos 
i.liei  Kleinasien)  zwei  starke  ErdstÖlse,  welche  viele  Häuser 
beschädigten  und  einige  davon  zerstörten.  Kein  Unglücks- 
fall.   Vollmond  war  am  22.  Fobruar  (5.  März). 

6./ 18.  März  (d.  M.  28  T.).    In  der  Frühe  erschütter- 


ten  zwes  Stölse  Xylokastron  (am  Korinthisohen  Meer- 
busen). 

7.  / 19.  März  (d.  M.  29  T.i.    Wieder  ein  starker  Stöfs 
|    in  Xylokastron. 

8.  /20.  März  (Neumond).  Eiu  starker  Stöfs  mit  unter- 
irdischem Getös«  erschüttert«  das  Städtchen  Kalavryta. 

9.  /21.  März  (d.  M.  2  T.i.  Morgens  in  Xylokastron 
wieder  ein  starker  Stöfs  von  0  nach  W,  der  1  Sek.  dauerte. 

19./31.  März  (d.  M.  12  T.).  In  Neukorinth  um 
llk  a.  m.  einn  starke  Erderschütterung  von  W  nach  O. 

25.  März/  6.  April  fd.  M.  24  T.).  In  Chalkis  ein 
Btarker  Stöfs.  --  Die  griechischen  Zeitungen  von  KoiiHtanti- 
nopel  erzählen,  dafs  die  Insel  Psara  (bei  Chios)  zweimal 
unter  Begleitung  von  unterirdischem  Getöse  erschüttert 
wurde.  Dieses  anfsergewöhnliche  Phänomen  hat  die  Ein- 
wohner in  grofse  Angst  vernetzt. 

10.  /22.  April  (d.  M.  4  T.).  Um  6h  früh  ewchreolrt« 
eine  heftige  Erschütterung  von  6  Sek.  Dauer  die  Bewohner 
von  Neukorinth. 

U./23.  April  (d.  M.  5  T  ).  Um  5h  20"  früh  ein  leichte» 
Zittern  der  Stadt  Kaiamata. 

12./24.  April  (d.  M.  ti  T.).  Um  11h  20™  a.  m.  ein 
leichter  Stöfs  in  8  a  n  t  o  r  i  n. 

15.  /27.  April  (d.  M.  9  T.i.  In  Aegion  starke  Stöfse 
ohne  Unglücksfälle.  (Die  Stunde  ist  nicht  angegeben.) 

16.  /28.  April  (d.  M.  10  T.).  In  Aogion  wieder  eiu 
wellenförmiges  Erdbeben  von  5  Sek.  Dauer. 

17.  /29.  April  (d.  M.  11  T.).  In  Patras  ein  sehr 
sebwaoher  Stöfs  um  6h  früh. 

19.  April/1.  Mai  (d.  M.  13  T.).  In  Patras  um  4* 
früh  wiedor  ein  heftiger  Stöfs,  der  1  Sek.  dauerte. 

20.  uud  21.  April ^2.  und  3.  Mai  (d.  M.  14—15  T.). 
Zwei  starke  Stöfse  in  Saloniki.  (Die  Stunde  ist  nicht  an- 
gegeben.) 

23.  April/ 5.  Mai  (d.  M.  17.  T.).   In  Patras  ein  leiohter 
1     Stöfs  um  3h  früh. 

24.  April/ 6.  Mai  (d.  M.  18  T.).  In  Patras  wieder 
ein  heftiger  Stöfs  um  9h  45n  abends. 

25.  April/7.  Mai  (d.  M.  19  T.).  In  Mytilene  zwei 
Stöfse,  davon  der  eine  sehr  heftig. 

26.  April/ 8.  Mai  (d.  M.  20  T.).  In  Patras  ein  hef- 
tiger  Stöfs  um  5h  früh.  —  Die  Zeitungen  vou  Athen  er- 
zählen,  dafs  kein  Tag  in  Aegion  ohne  Erschütterung  oder 

j    Zittern  des  Bodens  vergehe.   So  fand  den  27.  April  /  9.  Mai 
I    um  3h  früh  eiu  sehr  heftiger  Erdstofs  statt ,  der  die  Be- 
wohner aus  dem  Schlaf  weckte.     Diese  Erschütterung  hat 
man  auch  in  Patras  und  Neukorinth  gespürt,  also  an 
der  ganzen  südlichen  Küste  des  Korinthischen  Meerhusens. 
28.  April/  10.  Mai  (d.  M.  22  T.i.    In  Agriniou  eiu 
|    Stöfs  um  4h  nachmittags. 

2./14.  Mai  vd.  M.  26  T.).  Zwei  heftige  Erdstöfse  (die 
Stande  unbestimmt)  in  S  p  a  r  t  a.  Der  eine  dauerte  5  Sek.  (?). 

2./ 14.  Mai.  Drei  bis  vier  heftige  Erdstöfse  erschütterten 
an  diesem  Tage  die  Stadt  Aegion.  Herr  Dr.  Coryllos 
hat  in  Patras  nichts  gespürt» 

2./I4.  Mai.  In  Kaiamata  um  llh  10"  abends  ein 
kurzer  und  heftiger  Stöfs. 

5./17.  Mai.    Erdbeben  in  Kios  (Türkei). 
9./21.  Mai  (d.  M.  4  T.i.  Ein  leichter  Stöfs  in  Jannina 
I    (Epiros)  und  Prevesa,  viel  heftiger  dagegen  in  Aido- 
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n  a  t  i  o  n  und  H  a  r  g  »  r  i  t  i  o  n.  Iii  leUterm  Dorfe  sind  eiuige  ; 
Mauern  und  drei  Häuser  eingestürzt  and  andre  stark  ho- 
nt had  igt  worden,  doch  verunglückte  kein   Mensch.  Dio 
Stunde  wird  leider  nicht  angogeiwn. 

8.-9.  (20.— 21.)  Juni  (d.  M.  4  TA  Um  Mitternacht 
auf  der  Insel  Andros  eiu  heftiger  Stöfs,  d«r  2  Sek.  dauerte. 
Vielleicht  stehen  die  Erdbeben  dieser  Lusel,  sowie  die  von 
Tinos  und  Syra  im  Zusammenhang  mit  denjenigen  von 
Psara  und  Chios. 

14./26.  Juni  (d.  M.  10  T.).  In  Fatras  um  4»  früh  l 
ein  heftiger  Stöfs  von  5  Sek.  Dauer. 

14./26.  Juni.  Viele  Erdstöfse,  begleitet  von  unterirdischem 
Getöse,  drohten  die  Stadt  auf  der  Intel  Psara  in  eiuen 
Schutthaufeu  zu  verwandeln.  Der  Wind  ging  sehr  heftig, 
und  viele  Häuser  stürzten  ein ,  aber  ohne  dafs  Unglücks- 
falle zu  beklagen  wären,  da  die  Stofse  am  Tage  stattfanden 
und  kein  Mensch  zu  flaune  war.  Diese  Stöfse  hat  man 
auch  in  Chios  und  Rhodos  gespürt.  Die  Zeitungen  er- 
zählen, dafa  der  Berg  Kamivos  der  Insel  Psara  von  den 
Stöfsen  in  zwei  Teile  gespalten  wurde,  und  dafs  aus  der  I 
Spalte  viel  Wasser  herausiliefse,  welches  einen  starken  Ue. 
ruch  nach  S  c  h  we  fei  was  sors  t  o  ff  verbreite.  Denselben 
Geruch  hat  man  auch  in  der  Stadt  gespürt;  man  erzählt,  i 
er  sei  so  stark,  dafs  manche  alte  Leute  erstickt  wären  fr*).  j 

17./29.  Juni  (d.  M.  13  T.).  Um  11»>  abends  erschütterte 
ein  heftiger  Stöfs  die  Insel  Zaute,  ohne  Schulen  anxu- 
richten. 

17.— 18./29.— 30.  Juni.  Die  Erdstofse  in  Psara  dauern 
fort.    Die  Bewohner  müssen  im  Freien  schlafen. 

23.  Juni/ 5.  Juli  (d.M.  19  TA  In  Volos  (Thessalien) 
eiu  leichtes  Erzittern. 

26.  Juni/  8.  Juli.  In  Andro  s  zwei  schwache  Stöfse, 
desgleichen  auob  am  Ende  desselben  Monat«.  Genauere 
Nachrichten  fehlen. 

1./13.  Joli.  In  Psara  dunem  die  Erdbeben  fort.  Die 
Bewohner  befinden  sich  in  grnfser  Ang«t. 

13./25.  Juli.  Um  lb  früh  versetzte  ein  »ehr  heftiger 
Stöfs  die  Bewohner  der  Insel  Zante  in  Angst. 

16.  /28.  Juli  (d.  M.  12  TA  In  Palms  ein  heftiger 
und  zitternder  Erdstors  um  121»  22«»  p.  in.,  von  unterir- 
dischem Getöse  begleitet  ,  er  dauerte  10  Sok.  .Nachmittags 
um  5h  12«i  fand  eine  zweite,  aber  schwache  Erschütterung 
statt. 

17.  /29.  Juli.  In  Patras  um  9h  15»  abends  ein  Stöfs  J 
von  6 — 8  Sek  Dauer. 

20.  / 1.  August.     Ein  heiliger  Stöfs  in  Denizli  bei 
Sinyrna  ohne  Sehaden. 

21.  Juli/2.  August  (d.  M.  17  T.l.  In  KarwaRara 
(am  Ambrakischen  Meerbusen)  um  5»>  p.  m.  drei  sehr  starke 
Stöfse  mit  öfterm  Erzittern  dazwischen  ;  im  ganzen  dauerten 
die  Stofse  40  Min.,  ohne  dafs  ein  Unglücksfall  vorkam. 

21.  Juli/2.  Angnst  In  Pa tras  um  5h  22»  naohmittags 
ein  schwaches  Beben.  Dieses  stand  vielleicht  im  Zusammen- 
hang mit  den  Erdbeben  von  K»rwa*A'a. 

21.  Juli/ 2.  August.    In  Lamia  um  9h  abends  eiu  lief, 
liger  Erdstofs. 

22.  Juli/3.  August.     Nach  telegTaptiischen  Depeschen 
haben  in  Karwnsara  an  diesem  Tage  zwei  heftige  Erd-  ! 
stofse  stattgefunden:  der  eine  um  4h  50«  und  der  atidre 
um  5h  30»  frlth:  in  der  Zwischenzeit  10  leichte  Ersoh litte-  | 


rangen.  Die  Bewohner  sind  sehr  ers-brooken.  Denselben 
Tag  (die  Stunde  unbestimmt)  spürte  man  auch  in  Zante 
ein  Erzittern  des  Bodens. 

24.  Juli/ 5.  August.  In  Karwasara  hören  die  Erd- 
stofse  nicht  auf.  Am  Morgen  dieses  Tages  spurte  man  von 
4h  53«  bis  5h  33»  10  Stofse,  deren  jeder  ungefähr  2  Sek. 
datierte.  Um  7h  abends  fanden  noch  zwei  heftige  Stofse 
ohne  Unglücksfälle  statt,  in  der  Richtung  von  O  nach  W. 

24.  Juli  /  5.  August.  Nach  den  byzantischen  Zeitungen 
(Xeologos>  dauern  die  Erdstofse  in  Psara  fort.  Au  Spalten 
des  Rodens  strömt  Schwefelwasserstoff  heraus,  und 
v">m  Berge  Kanavos  fliefst  viel  Wasser  ins  Meer. 

26. — 27.  Juli/ 7,— 8.  August.  In  Agriuiou  drei  hef- 
tige Stofse  (Zeit  nicht,  angegeben);  die  Bewohner  sind 
sehr  erschrocken. 

26.  Juli/ 7.  August.  In  Buz  Kir  (Dep.  Ikonion  in 
Kloiuasien)  fand  ein  heftiger  Stof«  statt,  der  viele  Dörfer 
der  dortigen  Gegend  zerstörte;  z.  B.  erlitt  im  Dorfe  Barli- 
Hukiuk  die  Moschee  Schaden,  und  ein  Hans,  sowie  vier 
Solieunen  sturzteil  oin ;  im  Dorfe  U  z  wnrde  die  Moschee 
und  iu  Artogau  zwei  Häuser  zorstört. 

28.  Juli, 9.  August.  In  Aedipos  auf  Euboea,  wo 
die  Thermen  sind,  fand  um  3h  früh  ein  Stöfs  iind  um  5^h 
früh  ein  zweiter  statt.  Diese  Stofse  sind  rein  lokal  und 
nach  meiner  eignen  Erfahrung  ganx  abhängig  von  den 
Thermen  der  Umgegend. 

6.,' 18.  August  (d.  M.  4  T).  Eiu  leichter  Stöfs  er- 
»obütterte  die  Stadt  Volos  und  den  Berg  Peliou  (Thes- 
salien). 

6.  /18.  August.  Nach  den  Berichten  der  Zeitungeu  wurde 
in  Patras  um  3h  10»  p.  ro.  ein  heftiger  Stöfs  von  Nor- 
den naob  SUden  beobachtet,  der  einige  Sekunden  dauerte, 
ohne  Unglück  anzurichten. 

7.  /19.  August.  Auf  der  Insel  Kar  pathos  eine  starke 
Erschütterung. 

7.19.  September  (d.  M.  6  TA  Ein  leichter  Stöfs  von 
Ost  na  h  West  mit  unterirdischem  Getöee  erschütterte  abend« 
die  lusel  Zante. 

9,21.  September  (d.  M.  8  T.).  In  Patras  ein  schwa- 
eher  Stöfs  um  4h  55«  früh. 

16,28.  September  (Vollmond).  In  Patras  eine  Er- 
Hcluitterung  um  9h  15«  abends. 

16./28.  September,  lu  Trapezunt  eiu  sehr  heftiger 
Erdstofs  ohne  Unglücksfälle. 

26.  September  8.  Oktober  <d.  M.  25  T.).  In  J  a  n  u  i  n  a 
tin  Epirosi  in  der  Nacht  ein  starker  Stöfs  ohne  unglückliche 
Folgen. 

26.  Oktober/7.  November  (d.  M.  25  TA  In  Patras 
eiu  zitternder  und  ein  dauernder  8tols  um  11h  7m  nachts, 
der  die  Einwohner  in  Angst  versetzte. 

26.  Oktober/ 7.  November.  In  Aegion  ein  heftiger 
Stöfs  nachts;  vielleicht  ist  es  derselbe,  welcher  die  Stadt 
Patras  erschütterte. 

26.  Oktober/7.  November.  In  M  <latia  (Türkei)  eiu 
heftiger  Stöfs  von  O  nach  W  mit  unterirdischem  Getöse. 

2./14.  Dezember  (d.  M.  3  TA  In  Epbesos  (Ajaa- 
suiuk  iu  Kleinasien)  ein  starkes  Erdbeben  um  Hh  25«  abends, 
dem  noch  10  andre  leiebte  Erschütterungen  bis  9h  a.  ni. 
des  nächsten  Tages  folgten.  Nach  den  Berichten  der  smyr- 
naisohen  Zeitung  Harmonia  fiel  eino  Säule  der  dortigen 
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venezianischen  Wasserleitung  zu  Hoden,  und  viele  Häuser 
wurden  zerat- rt.  Von  Neuephesos  schreibt  man  un 
dieselbe  Zeitung  ungefähr  Folgendes:  „Den  2./14.  Dezember 
um  6ik  abends  fand  ein  »ehr  starker  Erdstofs  mit  unter- 
irdischem Getöse  statt,  der  7 — 8  Sek.  dauerte  uud  von  NO 
kam;  dem  ereten  ßtolse  folgten  noch  andre,  die  aber  »ehr 
schwach  waren.  Die  Bewohner  siud  erschrocken,  weil 
aufserdem  der  Himmel  stark  mit  Wolken  bedeckt  war  und 
Blitze  und  Donner  die  Atmosphäre  in  Unruhe  versetzten. 
Achtzig  Häuser  wurden  zerstört.  Denselben  Stöfs  fühlte 
man  auch  in  Waidimir,  Thira  und  Odemisiou.  In 
Aid  in  stürzte  ein  kleines  Haus  ein."  Mach  einem  neuern 
Briefe  vom  5./17.  Dezember  an  dieselbe  Zeitung  dauerten 
die  Erdstöfse  in  Neuephesos,  begleitet  von  unterirdi- 
schem Getöse,  noch  fort.  Die  Einwohnerschaft  ist  genö- 
tigt, zu  Ilause  zu  bleiben,  da  es  fortwährend  Stork  regnet 


l  und  es  keine  andre  Zufluchtsstätte  gibt.  Nach  einem  an- 
dern Berichte  scheint  es,  dafs  das  Epizentrum  dieses 
Erdbebens  in  Neuephesos  lag,  und  dafs  in  dieser 
Zeit  die  Atmosphäre  elektrische  Erscheinun- 
gen zeigte         Neuere  Nachrichten  liogen  nicht  vor. 

Aus  dieser  Cf>orsicht  ersieht  mau,  dafs  die  im  Jahre  1890 
am  meisten  erschütterten  Gebieto  des  griechischen  Orients 
die  voti  Aegion,  Karwasara,  Haara  und  Neu- 
ephesos sind,  und  dals  im  Sommer  .Psara  und  Karwasara ) 
wie  im  Winter  (Aegion,  Neuephesos   starke  und  schwache 

I  Erdbeben  stattfanden.  Hoffentlich  wird  nächstes  Jahr  unser 
Erdbeben-Katalog  gröber  und  genauer  sein. 

Schlielälich  ist  es  bemerkenswert,  dafs  unsre  Stadt 
A  t  h  e  n  im  verflossenen  Jahre  gar  nicht  erschüttert  wurde, 

i  obwohl  ringsum  in  Attika  die  Erdkruste  unaufhörlich  in 
Bewegung  war. 


Geographischer 

AI  Ige, meines. 
Mit  dem  nächsten  internationalen  gmgrapküehm  KongrMtt, 
welcher  vom  10.  bis  15.  August  18öl  in  Bern  abgehalten 
werden  soll,  wird  auuh  eine  vom  10.  bis  15.  August  wäh- 
rende Ausstellung  verbunden  werden,  welche  allerdings 
nicht  das  gesamte  Gebiet  umfassen  wird  und  daher  die 
Fortschritte ,  welche  die  Kartographie  in  den  letzten  zehn 
ilabren  seit  der  glänzenden  und  inhaltreichen  Ausstellung  j 
in  Venedig  gemacht  hat,  nicht  zur  Darstellung  bringen 
kano.  Unter  allen  Umstanden  ist  es  freudig  zu  be- 
grüben ,  dafs  von  der  Veranstaltung  einer  Ausstellung 
nicht  ganz  und  gar  Abstand  genommen  wurde,  sowie 
dafs  gerade  diejenigen  Zweige  unsrer  Wissenschaft  aus- 
gewählt wurden,  in  welchen  auf  ein«  Fülle  von  glanzvollen 
Leistungen  seitens  der  Schweiz  gerechnet  werden  kann. 
Die  erst«  Abteilung  bildet  eine  internationale  schulgcogra- 
phische  Ausstellung,  welche  sowohl  Lrhrbüebor,  Karten, 
Abbildungen,  Globen,  Kcltefs,  uh)  auch  Erörterungen  über 
diu  Methodik  des  geographischen  Unterrichts  umfassen  soll; 
in  dieser  Abteilung  werden  auuh  neue  Veröffentlichungen 
der  Privatindustrir  von  188S)  —  !»1  untergebracht  wurden. 
Die  zweite  Abteilung  ist  eine  internationale  alpine  Aus- 
stellung, die  dritte  eine  historische  Aufstellung  der  achwei- 
zi-rischen  Kartographie. 

Europa. 

Der  diesjährige  /X  Jieuitehc  (Jeographentag  üfldot  vom 
I.  bis  3.  April  in  Wien  statt.    Als  Hauptgegoustände  der 
Vorhandlung  werden  von  dem  Zontmlausschusae  folgende 
Kragen  in  Vorschlag  gebracht:  1)  Der  gegenwärtige  Stand 
der  geographischen  Kenntnis  der  Balknnhalbinsel ;   2)  Die 
Erforschung  der  Binnenseen ;  —  aufserdem  werden  schulgoo-  1 
graphische  Angelegenheiten  zur  Beratung  kommen ,  sowie 
Berichte  von  Kommissionen ,  welche  auf  frühem  Geogra- 
phentageu  eingesetzt  sind,  vorgelegt  werden.    Die  geogra-  i 
phische  Ausstellung  vod  Karten,  Koliels,  Büchern  Sic.  soll 
vornehmlich  die  Entwickelung  der  Kartographie  von  Oster-  1 
reich -Ungarn  uud  den  südöstlich  angrenzenden  Ländern 
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zur  Darstellung  bringen ,  doch  auch  die  Veröffentlichungen 
auf  geographischem  Gebiete  während  der  letzten  Jahre  vor- 
fuhren. Im  Anschlufs  an  den  GeographonUg  wird  hei  ge- 
nügender Beteiligung  ein  etwa  achttägiger  Ausflug  nach 
Budapest,  Finnie  und  in  die  österreichischen  Karstgobiete 
geplant  :  auch  einige  kleinere  Ausflüge  in  ilie  Umgebung 
von  Wien  werden  unternommen  werden.  Anmeldungen  für 
Vorträge  werdeu  von  dem  Vorsitzenden  des  Ortaaussebnases, 
K.  K.  Hofrat  Dr.  F.  v.  Hauer  (Wien  I,  Bnrgring  7>,  bis 
Ende  Februar  erbeten;  Anmeldungen  für  die  Ausstellung 
sind  bis  Ende  Februar  an  Prof.  Dr.  A.  Penok  {Wien,  Uni- 
versität) zu  richten. 

Rufsl »iiil.  —  Höchst  interessante  Aufschlüsse  sind 
von  der  zweiten  Expedition  zu  erwarten,  welche  der  Chef- 
geolog  Th.  Tukerngteheto  1890  in  das  PrUchor«  -  Land  aus- 
geführt hat.  Nach  einem  Briefe  von  Ende  August  an 
Prof  Arzrani  i  Verh.  Ges.  f.  Erdk.  Berlin  1890,  S.  460^ 
waren  trotz  der  bedeutenden  Hindernisse,  namentlich  dem 
Mangel  an  Rentieren,  welche  in  den  letzten  Jahren  durch 
eine  Seuche  aufgerieben  worden  Bind,  bereits  50000  Q.- Werst 
kartiert  worden ,  deren  wichtigste  orograpliische  Angaben 
durch  astronomische  Positionsbestimmungen  gestützt  sind. 
Eine  Reihe  von  Gebirgen  sind  erforscht  worden,  von  deron 
Existenz  bisher  weder  Geographen  noch  Geologen  eine 
Ahnung  hatten. 

Atrien. 

Arabien.  —  Eine  warme  Empfehlung  zur  Benutzung 
einer  kürzlich  gegründeten  wütentehafllichm  Station  in  Tnr 
twf  der  Sinai- IlaJbimd  erläfst  Prof.  Dr.  J.  Walther  in  Jena 
(Allgem.  Ztg.,  München,  1.  Dezember  1800'*.  Der  Unter- 
nehmer ist  ein  junger  Schweizer,  A.  Knittr,  welcher  früher 
am  Museum  in  8t.  Gallen  angestellt  war  und  später  eine 
Reise  von  Naturforschern  als  Assistent  begleitet  bat.  Der- 
selbe erbietet  sich,  Reisenden  gute  Wohnung  nebst  Be- 
köstigung zu  gewähren ,  Sammler,  Fischer,  Taucher,  Jager 
zu  besorgen ,  mit  Rat  und  That  sie  zu  unterstützen ;  eine 
Bibliothek,  Karten,  Sammlungen  sind  zur  Benutzung  vor- 
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handen.  Herr  Kaiser  kennt  die  Sinai- Halbinsel  sohr  gut  ; 
er  hat  fast  ein  Jahr  unter  den  dortigen  Beduinen,  mit 
denen  er  auf  sehr  gutem  Fufie  Bteht,  gelebt,  auch  spricht 
er  fertig  arabisch.  Die  wissenschaftliche  Station  in  Tür 
wird  nicht  nur  dem  Geographen  und  Naturforscher  von  j 
hervorragendem  Nutzen  nein,  sondern  auch  Ethnographen 
und  Sprachgelehrteu  hietet  sich  eine  treffliche  Gelegenheit 
zum  Studium  der  Beduinen-Stämme.  «Adresse:  A.  Kaiser,  i 
Hum,  Egypte,  Station  scientifique  ä  Tor.) 

ltan.  —  Eine  Jtfüe  qvrr  durch  Putten  auf  fast  völlig  ! 
unbekannten  Wegen  hat  der  englische  Offizier  H.  Ii.  Vanghan  i 
vom  17.  Dezember  1887  bis  10.  Juli  1888  ausgeführt. 
Ausgangspunkt  war  der  kleine  ITafeiiort  Lingeh  am  Persi. 
scheu  Golf,  sttd westlich  von  Benderabhas ;  in  fast  direkt 
nordlicher  Richtung  durchkreuzte  er  das  I^and  über  Nina, 
Jesd  und  Anarak  bis  Seinnan  nahe  der  Nordgrenze,  östlich 
von  Teherau;  von  hier  wandte  er  sich  nach  Osten  und 
gelangte  durch  die  Salzsteppen  des  östlichen  Persien,  , 
Kavir  genannt,  bis  Jumain  i.Dschiminl  in  Ohoraesau.  Leut. 
Vanghana  Karte  und  Reiseschilderuug  (Proc.  R.  Geogr. 
Soc.  London  1890,  8.  577)  gibt  Mitteilungen  Uber  eine 
Reihe  von  Ortschaften ,  deren  Existenz  bisher  gänzlich 
unbekannt  war;  es  ist  der  wichtigste  Beitrag  zur  Erfor- 
schung von  l'ersien,  der  iu  den  letzten  Jahren  zur  Ver- 
öffentlichung gekommen  ist. 

Zentralasien.  —  Den  ersten  Uberblick  über  die  , 
grofaartige  Leistung  der  Durcfiquerung  von  Ztntt  alanien  von 
N  nach  8,  und  dazu  mitten  im  Winter,  oder  richtiger  der 
Dnrchquerung  von  Europa  und  Asien  von  Paris  bis  Tong- 
kiog,  in  welcher  der  Marsch  quer  durch  Tibet  vom  Lob-nor 
bis  zum  Teugri-nor  in  nord — südlioher,  dann  bis  Batang  in 
west — östlicher  Riohtuog  als  der  Glanzpunkt  erscheint,  liefert 
fr',  Bontakt,  der  Führer  der  Expedition,  welche  vom  Herzog  l 
v.  Chart  res  ausgerüstet  und  von  dessen  Sohn,  dem  Prinzen 
Henri  v.  OrUnnt.  begleitet  war.  und  an  welcher  als  dritter  Eu- 
ropäer der  belgische  Pater  tan  dm-  Ihkm  teil  nahm,  in  einer 
reich  illustrierten  und  mit  Übersiohtekarte  ausgestatteten 
Kxtraheilage  zur  Pariser  Zeitung  „Le  Temps"  (Januar  1891). 
Bis  zum  Loh.nor  und  dum  Altyn-dag  war  die  Expedition 
der  Route  von  l'rzewalsskij  längs  des  Tarim  gefolgt.  Am 
17.  November  1889  erfolgte  der  Aufbruch  vom  Lob-uor, 
am  33.  November  war  der  Altyn-diig  überschritten ,  und 
Kouvalot  verliefe  nun  die  KouU<  von  Priewalsskij  und  Carey,  1 
um  sich  ohne  Führer  auf  unbekannten  Wegen  direkt  nach 
SUden  zu  wenden.  Dieser  Marsch  dauerte  hin  zum  17.  Fe- 
bruar, zwei  Tagereisen  südlich  vom  Namtao  oder  Tengri- 
uor,  dem  1867  von  dem  berühmten  Punditen  Naiu  Singh 
entdeckten  See  nordwestlich  von  Lbassa.  Das  Hochplateau 
von  Tibet,  welches  in  dienen  drei  Monaten  durchwandert  ! 
wurde,  liegt  in  einer  Höhe,  welche  nirgends  unter  4000  m  | 
herabsinkt ;  verschiedene  Ketten  de*  Kuenlün  wurden  in  Päs- 
sen von  mehr  als  6000  in  überschritten,  zahlreiche  Seen  wur- 
den entdeckt.  Das  Plateau  selbst  ist  durchaus  unwirtlich ;  : 
weder  Baum  noch  Strauch  ist  vorhanden ;  es  bot  nicht  einmal 
Nahrung  für  die  Lasttiere,  Pferde  und  Kamele,  welche  in- 
folge der  Strapazen,  Entbehrungen  und  der  starken  Kalte 
—  das  Thermometer  sank  wiederholt  unter  — 40"  C.  — 
massenhaft  erlagen :  vom  4.  Dezember  bis  30.  Januar  war 
kein  menschliches  Wesen  angetroffen  worden.  Zwei  Tage- 
reisen südlich  vom  Teugri-nor  hielteu  die  Tibetaner  die 


Expedition  auf,  und  trotz  fast  sieben  wöchentlicher  Unter- 
handlungen konnte  die  Genehmigung  zur  Fortsetzung  des 
Marsobe»  nach  der  Hauptstadt  Lhassa  nicht  erhalten  wer- 
den. So  sah  sich  denn  Bonvalot  genötigt,  am  5.  April  die 
Reise  nach  Osten  fortzusetzen ,  in  einem  weiten ,  nord- 
wärts gerichteten  ßogeu  das  erwünschte  Ziel  zu  umgehen 
und  auf  einem  von  der  von  den  Patres  Huc  und  Gäbet 
1846  verfolgten  Honte  abweichenden  Wege  Uber  Tsiamdo 
uach  Batatig,  dem  langjährigen  Wirkungskreise  des  Missionars 
Desgodius,  sich  zu  wenden,  von  wo  an  wieder  bekannte  Pfade 
betreten  wurden.  Über  Tataieulu,  Jünnan,  lAokai  gelang- 
ten die  unerschrockenen  Reisenden  am  28.  September  nach 
Hanoi.  Wenn  auch  die  Hanptatadt  von  Tibet  wiederum 
nicht  betreteu  werden  konnte  und  es  somit  nicht  gelungen 
ist,  die  Inschrift  „Eingang  verboten"  von  den  Eingangs- 
pforten des  Landes  zu  entfernen,  so  hat  Bonvalot  mit  sei- 
neu Begleitern  den  Triumph  davongetragen,  die  bedeu- 
tendste Lücke  auf  der  Karte  von  Zentralasien  beseitigt 
und  das  verschlossene  Iiand  in  zwei  Richtungeu  durchwan- 
dert zu  haben. 

Afrika. 

Äquatoriale  Gebiete.  —  Dr.  Zintgraß  traf  am 
4.  Oktober  1890  in  Kamerun,  am  1».  Oktober,  nachdem 
er  den  Mungo  bis  Mundame  befahret)  hatte,  in  der  Barombi- 
Station  ein,  von  wo  er  Leut.  r.  Spangmterg  auf  einem  14- 
tägigeu  Ausfluge  zu  den  Bayangs  sendete,  welcher  einen 
Friedensschluß  mit  diesem  raublustigeu  Volke  zu  stände 
brachte  und  dadurch  ein  friedliches  Vorrücken  der  Expe- 
dition ermöglichte.    (Kolonialblatt  1891,  8.  9 — 10.) 

Üher  die  Erforschung  da  Sangha-Flutw  durch  J.  ChoUl 
liegt  jetzt  eine  vorläufige  Skizze  vor  iC.  R.  Soc.  geogr. 
Paris  1890,  S.  461),  welche  wiederum  eine  Lücke  im  Kongo- 
Becken  ausfüllt.  Der  Saogha  verläuft  in  seinem  Unterlaufe 
fast  parallel  mit  dem  von  J.  de  Brazza  1885  erforschten 
Likuala,  aber  in  viel  Btärkern  Windungen;  unter  2"  10' 
N.  Br.  entsteht  er  bub  dem  Zuaamraennuf«  des  Massa  und 
de»  Ngoko,  von  denen  der  erster«,  ans  NO  kommende  der 
bedeutendere  zu  sein  scheint  Cholet  konnte  die  Einfahrt 
in  denselben  wegen  zahlreicher  Sandbänke  nicht  erzwingen ; 
er  setzt«  deshalb  die  Untersuchung  des  Ngoko  fort,  bis  er 
15"  0.  L.  v.  Gr.  —  seiner  Annahme  nach  die  Ostgrenze 
des  deutschen  Kamerun-Gebietes,  welche  jedooh  vertrags- 
mäfsig  noch  gar  nicht  festgesetzt  ist  —  erreicht  zu  haben 
glaubte.  Ob  diese  Lage  seines  fernsten  Punktee  auf  einer 
Positionsbestimmung  beruht,  oder  ob  er  dieeolbe  aus  der 
zurückgelegten  Entfernung  berechnet  hat,  wird  nicht  an- 
;  im  letztern  Falle  bedarf  die  Lage  dieses  Punkte« 
s  noch  einer  genauem  Bestimmung,  da  die  Berech- 
nung der  Entfernungen ,  namentlich  auf  einem  so  gewun- 
denen Flufslaufe,  wie  der  Sangha  es  ist,  leicht  grofser  Über- 
schätzung ausgesetzt  ist. 

Eine  sehr  erfrenliuhe  Thaiigkeit  ist  in  letzter  Zeit  von 
den  Agenten  des  Kongo-Staates  entfaltet  worden ,  so  dafs 
bald  eine  Reihe  von  wichtigen  Berichtigungen  für  den  Ver- 
lauf d«r  Flufslaufe  sowohl  wie  für  die  Darstellung  des  Lan- 
des in  Aussicht  stehen.  Kapit.  van  Oek,  welcher  vor  mehr 
als  Jahresfrist  die  beiden  kleinsten  Staatsdampfer,  den  „En 
avant"  und  „Association  Internat  Africaine",  mit  grofser 
Mühe  auf  dem  Ubmtgi  oberhalb  der  Stromschnellen  trana- 
portiert  hatte,  konnte  uach  Überwiudung  grofser  8chwierig- 
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kotton  die  Flufrfahrt  fortsetzen  und  die  letzte  unbekannt« 
8trecke  bis  zur  Seriba  Abdallah,  dem  fernsten  von  l)r.  Junker 
1883  erreichten  Punkte  am  Uelte,  zurücklegen.  Da  die 
Darstellung  des  Celle-Laufe*  und  »eine»  ganzen  Gebietes 
auf  der  Karte  von  Dr.  Junker  beruht,  welcher  bekanntlich 
nicht  in  der  Lage  war,  astronomische  Positionsbestimmungen 
auszuführen,  so  wäre  ob  natürlich  «ehr  erwünscht,  wenn 
die  belgischen  Offiziere  die  Position  von  Seriba  Abdallah 
bestimmen  würden.  Eingehenden)  Nachrichten  über  diese 
wichtige  Fuhrt  fehlen  noch.  (Mouvem.  gdogr.  1890,  Nr.  28.) 
Bis  in  die  Nahe  von  Seriba  Abdallah  sind  auoh  Kapit.  Roget 
und  Becker  von  Süden  her  gekoinmeu. 

Die  Losung  der  Lomami-  Krage  ist  fast  gleichzeitig  dnroh 
A.  Ifodüter  und  durch  Kapit.  /'.  Lc  Marinel  erfolgt;  der  von 
Cameron  1874  ontdeckte  Lomami  ist  identisch  mit  dem 
von  Missionar  Gronfell  1884  zuerst  befahrenen  Lomanni 
oder  Boloko,  welcher  unterhalb  Stanley  Falls  in  den  Kongo 
mündet  ;  der  von  Dr.  Wolf  1886  befahrene  Lomami,  Neben- 
fluß des  Sankuni,  ist  identisch  mit  dem  Lubefu.  Ea  dürfte 
sich  daher  jetzt  empfehlen,  um  Nameusverweehselungen  zu 
vermeiden,  für  den  südlichen  (Woli'schon)  Lomami  diesen 
NanieD  auf  den  Karten  zu  unterdrücken  und  dafür  den  im 
Oberlauf  gebräuchlichen  Namen  Lubefu  für  den  ganzen  Lauf 
anzunehmen.  UodiBter  hat  den  Lomami  im  August  1890 
uuf  dem  Dampfer  „General  Sandford-  bis  zur  Grenze  der 
Scbiffbarkeit,  in  deren  Nahe  das  befestigte  Lager  des  Kongo- 
Staates  Hena  Karoba  sich  befindet,  befahren.  Dabei  konnte 
er  den  interessanten  Nachwois  liefern,  dafs  Delcommune  auf 
seiner  Fahrt  im  Jahre  1887  die  zurückgelegte  Entfernung 
bedeutend  überschätzt  hat ,  was  bei  der  Fahrt  auf  einem 
stark  gewuudenen  Flufslaufe  sehr  erklärlich  ist ;  die  Station 
Bena  Kamba  liegt  nicht,  wie  Delcommune  nach  der  Berech- 
nung der  Fahrt  annahm,  unter  4"  8.  Br.,  sondern  unter 
2°  50'  8.  Br.  Oh  diese  Position  durch  eine  Breiteubestim- 
mung gewonnen  oder  auch  nur  aus  der  Fahrt  abge- 
leitet wurde,  wird  leider  nicht  angegeben,  doch  spricht 
der  MarBcb,  den  Hodister  von  hier  nach  dem  Kongo  antrat, 
für  die  Richtigkeit  »einer  Angabe.  Mohrere  Tage  verfolgte 
er  den  Lauf  des  Lomami  aufwärts  bis  in  don  Distrikt  Cbari, 
der  annähernd  auf  der  Breite  von  Njaugwe  liegt,  welchen 
Ort  er  in  direkt  östlichem  Marsche  Uber  Savanne  mit 
nur  kleineu  Baumbestanden  erreichte ;  er  hatte  aui  dieser 
Strecke  verschiedene  Tributäre  des  obern  Kongo  oder  Lna- 
laba  zu  überschreiten.  Nach  einem  Abstecher  nach  Kas- 
songo,  der  Residenz  von  Tippu  Tip,  folgte  Hodister  dem 
Kongo  abwärts  bis  Riba  Riba  und  erreichte  von  hier  in 
28  Marachstunden  in  direkt  westlicher  Richtung  die  105 
bis  110  km  entfernte  Station  Bena  Kamba  wieder;  die  be- 
kannte Lage  von  Riba  Riba  bietet  also  eine  Kontrolle  für 
die  Position  von  Rena  Kamba.  Die  Strecke  zwisohen  beiden 
Punkten  ist  im  ersten  und  letzten  Drittel  bewaldet,  in  der 
Mitte  liegt  sandige  Ebene.  Ein  bereit«  mit  Cameron  ge- 
reister Araber  ßoana  Jamba  bestätigte  die  Identität  des 
Lomami  mit  dem  ßoloko;  den  wirklichen  Nachweis  hatte 
kurz  zuvor  Kapit.  Tie  Marinel  geliefert,  welcher  von  dem 
befestigten  Lager  Lusambo  am  Sankuru  nach  Rena  Kamba 
marschiert  war.  Unter  5°  8.  Br.,  also  wenig  nördlich  von 
dem  Punkte,  wo  Cameron  ihn  erreicht  und  Wissmaun  ihn 


überschritten,  hatte  er  den  Lomami  erreicht  und  war  ihm 
bis  Bena  Kamba  gefolgt;  derselbe  ist  fast  auf  der  ganzen 
Strecke  durch  Stromschnellen  unterbrochen.  Der  dem  Lu- 
befu parallel  nietende  Lurimbi  Btellte  sich  als  Tributar 
des  I<oni»mi  heraus,  in  welchen  er  nahe  Kaasongo-Luschia 
sich  ergiefst.   (Mouvement  geogr.  1890,  Nr.  29.) 

Die  italienische  Gesellschaft  für  bandelsgeographische 
Forschungen  in  Afrika  hat  die  Entsendung  einer  Expedition 
zur  Untersuchung  des  Juba-  Flutet*  beschlossen,  welohe  unter 
Leitung  von  U.  Ftrrandi,  einem  durch  mehrjährigen  Aufent. 
halt  am  Roten  Meere  und  in  Harar  mit  den  Verhältnissen 
des  Galla-  und  Somal-Ijandos  wohl  vertrauten  Manne,  ste- 
hen wird.  Seine  Hauptaufgabe  wird  in  der  Untersuchung 
busteboii,  ob  der  Flufs  oiuen  brauchbaren  Verkehrsweg  in 
die  »üdlichou  Tribiitürstaaten  von  Abcssinien  bietet;  da- 
durch wird  auch  die  Frage  zur  Lösung  gelangen ,  ob  der 
dort  entspringende  Oino  den  Quellflufs  des  .Tuba  bildet,  wie 
nach  den  Erkundigungen  von  znhlreiuhen  Reisenden,  zuletzt 
noch  vou  Cccchi,  lango  angenommen  wurde,  oder  ob  der 
Umo  in  den  Basso  Narok  (Kronprinz  Rudolf-See)  sich  ergiefst 
und  damit  einem  abflufslosim  Gebiote  angehört,  was  nach 
den  Forschungen  der  Telekischeu  Expedition  und  von  Bo- 
relli  sehr  wahrscheinlich  erscheint.  Eine  Erforschung  des 
Juba  ist  bisher  nur  einmal  ernstlioh  versucht  worden  von 
Baron  01.  v.  d.  Decken,  welcher  nach  dem  Schiffbruch 
seines  kleinen  Dampfers  „Weif  im  Jahre  1865  in  Bor- 
dera  ermordet  wurde. 

Eine  treffliche  Darstellung  der  englischen  Interessen- 
sphäre nördlich  vom  Sambesi,  oder  wie  nach  dem  vorläufi- 
gen Scheitern  des  englisch  -  portugiesischen  Vertrages  rich- 
tiger gesagt  werden  mufr,  der  von  England  beanspruchten 
Zone  geben  die  beiden  von  O  (lotest on  entworfenen  Karten : 
„Map  of  Nya*taiand'{  (2  Bl.)  und  „Iforthem  Zambttia"  in 
dem  grofeen  Mafsstabe  1:1013760  (16  roiles  to  1  inch), 
welche  aneinander  anschliefseod  das  ganze  Gebiet  von  der 
Sambesi  -  Mündung  im  Osten  his  zum  Kafua  (25|°  0.  L.) 
im  Westen  umfassen  (London,  Stanford,  1.  Septbr.  1890. 
ä  8  eh.).  Dio  Karten  sind  gut  gestochen  und  Übersicht- 
lieh,  eignen  sieb  daher  gut  zum  Verfolgen  der  hier  im 
Werke  befindlichen  Unternehmungen.  Bei  dem  grofsen 
MaJsstabe  wäre  Überfallung  auch  nioht  zu  befürchten  ge- 
wesen, wenn  die  Routen  der  Reisenden  ausgezogen  und 
deren  Namen  beigefügt  worden  wären ;  die  Karte  wäre 
dann  auch  zum  Studieren  der  Entdeckungsgescliichte  wert- 
voller gewesen.  Auch  hätte  der  Mafsstab  wobl  eine  grös- 
sere Fülle  von  Namen  namentlich  im  Nyassa-Gebiot  zu- 
gelassen ,  ohne  die  Übersichtlichkeit  zu  beeinträchtigen. 
Im  allgemeinen  sind  die  Ergebnisse  der  Forschungen  rich- 
tig benutzt  worden ;  auf  dem  nördlichen  Blatte  vom  Nyasaa- 
land  sind  die  Aufnahmen  von  McEwan  und  Moir  nach 
Ravensteins  Karte  von  1888  unberücksichtigt  geblieben. 
Die  Darstellung  des  Lupemba-Sees  ist  unvereinbar  mit  der 
Karte  von  Reiohard,  dem  einzigen  Europäer,  der  denselben 
bisher  gesehen  bat.  Dafs  das  Terrain  so  gut  wie  ganz 
unterdrückt  wnrde,  indem  nur  einzelne  Bergkuppen  ange- 
deutet wurden,  entspricht  den  deutschen  Ansprüchen  an 
eine  brauchbare  Karte  in  keiner  Weise. 

H.  Wich 
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Kartographische  Bemerkungen  zu  Tafel  5.    Von  Dr.  Ii.  Hassenstein. 


Die  Erforschungsexpedition  in  das  Stromgebiet  des 
obern  Kassai,  welche  Leopold,  der  König  der  Belgier,  im 
Jsbre  1883  mit  großen  Mitteln  ausgerüstet  und  unter  He-  1 
febl  des  Premierleutnanta  v.  Wissmann  gestellt  hatte,  fand 
mit  Dr.  Ludwig  Wolfs  Aufnahme  der  Hauptstrome  Sankarn, 
Lubt  und  Lomami  bis  zu  den  Schiftahrtsgrenzen ,  nnd  mit 
der  Rückkehr  der  Leutnants  v.  Francois  nnd  Müller,  Ende 
1885  ihren  vorläufigen  Abschlufs.  Die  Berichte  darüber 
sind  teils  in  dem  Reisewerk  „Im  Innern  Afrikas"  (Leip- 
zig, Brockhaus,  1888),  teils  in  dieser  Zeitschrift  (Jahr, 
gang  1888)  veröffentlicht  und  bilden  neben  den  Publikation  l 
nen  einiger  Beamten  des  Kongostaates  (Bateman,  Kapitän 
Thys  u.  a.»  die  wichtigsten  Beiträge  zur  Litteratnr  Ober 
die  reich  bewässerten  Waldgebiete  des  östlichen  Kongo- 
staates. Leutnant  v.  Wissmann  hat  bekanntlich,  durch  plötz- 
lich auftretendes  Nervenleiden  gezwungen ,  bereits  am  Un- 
tern Kongo  das  Kommando  nieder-  und  in  die  Hand  des 
Dr.  L.  Wolf  legen  müssen ;  er  reiste  nach  Madeira  zurück, 
kehrte  aber  nach  etwa  zweimonatlicher  Kur  auf  Wunsch 
Sr.  Majestät  des  Königs  Leopold,  mit  neuen  Direktiven 
versehen,  auf  das  Feld  seiner  Tbatigkeit  zurück.  Am 
12.  April  1886  traf  er  zufällig  mit  Dr.  Wolf  an  der  Ein-  i 
mündung  des  Sanknru  in  den  Kassai  zusammen,  und  nach- 
dem er  dio  inzwischen  gegründete  Station  Luebo  nnd  die 
in  unerwarteter  Weise  entfaltete  Station  Lnluabnrg  zu  wei- 
terer Organisation  übernommen  hatte,  machten  die  beiden 
Forscher  noch  eine  gemeinschaftliche  Fahrt  im  Dampfer 
„Paul  Pogge"  den  Kassai  aufwärts  znr  Feststellung  seiner 
Schiffbarkoitsgrenze  unter  5°  40'  8.  Br.  in  den  mächtigen 
nach  v.  Wissmann  genannten  Wasserfallen. 

Lnluabnrg,  die  Hauptstation  des  östlichen  Kongostaates 
und  naho  der  Residenz  des  Beherrschers  von  Lubuku, 
dem  „Land  der  Hanfrauoher" ,  ist  der  eigentliche  Aus- 
gangspunkt für  v.  Wissmanns  neue  Forschungen ,  deren 
wichtigstes  Resultat  in  unsrer  Tafel  6  niedergelegt  ist, 
während  das  noch  im  Druck  befindliche  Reisewerk  unter 
dem  Titel :  „  Meine  zweite  Durchquerung  von  Äqnatorial- 
afrika"  in  kurzem  bei  Trowitzsch  &  Sohn  in  Frankfurt  a.  M. 
erscheinen  wird.  Nach  personlicher  Rücksprache  mit  Major 
v.  Wissmann  war  es  mir  vergönnt,  fUr  die  Bearbeitung  der 
Veinaaaw  U»gr.  MitUUuifiu.  1891,  H«ft  III. 


Karten  einen  Einblick  in  das  Mannskript  des  Reisewerkes 
zu  thun,  doch  bilden  im  wesentlichen  seine  Originalronten- 
Kroquis  die  Grundlage  für  die  Zeichnung  unsrer  heutigen 
Karte,  und  sind  es  nnr  einige  auf  die  Ortsbestimmung  und 
die  Ethnographie  des  Balubalandes  bezügliche  Ergänzungen, 
welche  hier  noch  erwähnt  werden  sollen. 

In  den  kartographischen  Bemerkungen  zu  Dr.  Ludwig 
Wolfs  Aufnahmen  des  Sankurustromes  und  seiner  Neben- 
flüsse (Petermanns  Mitteilungen  1888,  Tafel  12  n.  8.  198  ff.) 
ist  in  eingehender  Weise  Rechenschaft  abgelegt  Uber  die 
Gründe,  welche  mich  bei  der  Zeichnung  jener  Karte 
bewogen  haben,  von  einer  von  Wissmann  im  Jahre  1881 
gemachten,  von  E.  Stück  berechneten  und  von  Dr. 
Richard  Kiepert  den  Pogge- Wissmannsi-hen  Routenkar- 
ten in  den  Mitteilungen  der  Afrikanischen  Gesellschaft, 
Bd.  17,  zu  Grunde  gelegten  Längenbestimmung  für  Kidimba, 
Dschingenges  Residenz  am  Lolua,  abzusehen.  Ich  gab 
einer  neuem  Längenangabe  des  Leutnants  v.  Francop  für 
die  nahe  Residenz  Mukenges  den  Vorzug,  welche  jenen 
Kernpunkt  zahlreicher  Ausflüge,  sowie  Lnluabnrg  selbst 
um  fast  einen  halben  Grad  weiter  nach  Osten,  d.  h.  ins 
Innere  verlegte,  als  bei  Annahme  von  v.  Wissmanns  Orts- 
bestimmung geschehen  wäre.  Die  Betrachtung  über  die 
bedauerliche  Unsicherheit  aller  Längenbestimuiungen  in  die- 
sem Teile  Afrikas  achlofs  damals  mit  den  Worten :  „loh 
behielt  nach  obigen  Versuchen  die  von  Herrn  v.  Francois 
ermittelte  Länge  von  Mukenge  als  Grundlage  für  Wolfs 
Karte  in  der  Hoffnung,  dafs  die  Veröffentlichung  der 
letzten  Reise  dos  Herrn  Prsmierloutnant  Wissmann  von 
1886  und  1887  eine  neue  Zahl  liefern  möchte,  und  in  dem 
lebhaften  Wunsch,  dafs  die  in  der  Luebostation  und  Lulna- 
burg  angestellten  Beamten  des  Kongostaates  mit  Instruk- 
tionen und  guten  Instrumenten  ausgerüstet  werden  möchten, 
um  die  günstige  Gelegenheit  langdauernden  Aufenthalts 
auf  festen  Posten  endlich  zur  Erledigung  dieser  brennenden 
Frage  zentralafrikanischer  Geographie  ausnutzen  zu  können". 
Leider  ist  diese  Hoffnung  nicht  in  Erfüllung  gegangen. 
Bei  Antritt  seiner  neuen  Reise  von  Madeira  aus  hatte  es 
Leutnant  Wissmann  an  Gelegenheit  gefehlt,  die  während 
mehrjähriger  Reisen  unbrauchbar  gewordenen  Instrumente 
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für  Ortsbestimmung  durch  noue  zu  ersetzen,  und  seitens 
der  Regierung  des  Kongostaates  war  nichts  für  diese  wis- 
senschaftliche Aufgabe  geschehen.  Herr  Major  v.  Wiss- 
manu  glaubte  aber  bei  unsrer  persönlichen  Besprechung 
der  Positionsfrage  auf  der  Festhaltung  seiner  ersten  Orts- 
bestimmung für  Dscbingenge  bestehen  zu  müssen  nnd 
empfahl  mir  dieselbe  ausdrücklich  zur  Annahme  für  die 
Karten  der  neuen  Reiseroute  zwischen  Luluaburg  und 
Njangwe. 

Die  Liste  der  Tür  unsre  Karte  angenommenen  Orts- 
bestimmungen ist  mit  Einschluf»  einer  neuen  an  der  Mün- 
dung des  Lubi  vorgenommenen  Breitenbestimmung  v.  Wiss- 
manns  nunmehr  wie  folgt: 


H.  Hr. 

Ö.  I<. 

HtolMCMer. 

Lulu:i!jurg  .... 

16* 

1  2Z 

i . 

MflW'Ni;^  .... 

fi 

2 

00 

■tut  dm  Ilintm 

'■■ 

1884/85. 

|  abgeleitet; 

1  vgl 

Kmt? 

Dietlingen»«  .  . 

ti 

s 

«t 

22 

!W 

9 

i- 

Wim.»«»  1881. 

Müd»«  dM  LuW  ia 

den  Bankuru    .  . 

4 

4« 

S8 

38 

(?) 

i. 

Wntunenn 

1886. 

Mow  KtUcbitch»  Re- 

uden* ta  Biakaru . 

5 

7 

18 

23 

43 

10,1 

V 

WiHBBlUin 

1881. 

Mom  Lankum]»  (Uiu- 

vjraba)  an  Lomuiii 
U»»roi.Pih™  Muk* 

10 

35 

59 

st 

Y- 

VV:wnht:in 

1881. 

42 

54 

«5 

n? 

V. 

1881. 

Njin^xs'tm  Ltntei» 

4 

13 

30 

16 

10 

13 

1881. 

In  Luluaburg  wurde  v.  Wissmann  zu  längerm  Aufent- 
halt gezwungen  dnroh  das  Ausbleiben  des  Dolmetschen 
Oermano,  welcher  nach  der  Küste  gesandt  worden  war, 
um  eine  grobe  Karawane  von  Tauseh-  und  AusrUstungs- 
gegenständen  nach  Luluaburg  zu  geleiten.  Da  in  dieser 
Zeit  eine  Einladung  des  weit  im  Sudosten  herrschenden  mäch- 
tigen Balungu  -  Fürsten  Kassongo  Tscbiniama  bei  v.  Wiss- 
mann eintraf,  so  glaubte  er  die  anfserordentlich  günstige 
Gelegenheit  zu  neuen  geographischen  Forschungen  nicht 
vorübergehen  lassen  zu  dürfen  und  brach  am  '25.  Juni  1886 
mit  dem  belgischen  Kapitän  de  Macar  zur  Reise  auf.  Nach 
Überschreitung  des  Lulua  bei  Katendes  Ort  und,  einige 
Tagereisen  weiter  östlich,  des  Lubi  betraten  sie  das  außer- 
ordentlich dicht  bevölkerte  Land  der  Baqua  Kaiosch,  eines 
Stammes  reiner,  d.  h.  unvermisohter  Baluba.  Leider  stellte 
sich  ihm  dieser  früher  nie  besuchte  Stamm  feindlich  ent- 
gegen, so  dafs  v.  Wissmann  trotz  einer  zahlreichen  Es- 
korte des  befreundeten  Kassongo  Tschiniama  nur  nach  vie- 
len Schwierigkeiten  und  Kämpfen  den  Buschimaui  oder 
Kusohimaji  erreioben  konnte,  den  westlichsten  der  drei  Lubi- 
lasche,  deren  heide  andre  Luilu  und  Lubiranzi  heifson  uud 
zusammen  den  Lu bilasch  bilden,  welcher  weiter  unten,  nach 
Vereinigung  mit  dem  Lubi,  den  Namen  Sankuru  annimmt. 
Am  Ostufer  des  Stromes  kamen  die  Forseber  mit  den  un- 
bändigen Massen  der  Baqua  Kaiosch  in  derartig  nachhal- 


tige Gefechte,  dafs  sie  schliefslioh  wegen  mangelnder  Muni- 
tion gezwungen  waren,  die  Weiterreise  zu  dem  noch  etwa 
1}  bis  2  Tagereisen  weiter  südöstlich  wohnenden  Ralungu- 
häuptling  aufzugeben  und  unter  fortwährenden  Kämpfen 
den  Rückweg  durch  Feindesland  anzutreten.  Am  25.  Juli 
trafen  sie  wieder  in  Luluaburg  ein  mit  einer  reichen 
Ausbeute  an  photographischen  Aufnahmen,  welche  der 
äufserst  gewandte  de  Macar  nnter  den  denkbar  ungün- 
stigsten Umständen  in  dem  bisher  unerforschten  Zentrum 
der  Balubaländer  erlangt  hatte.  Zu  meinem  Bedauern  ist 
eine  regelrechte  Routenaufnahme  dieser  wichtigen  Tour 
nicht  vorgenommen  worden.  Eine  kleine  Original-Karteu- 
skizze im  Marsstabe  1 : 1  500  000  ist  alles ,  was  für  die- 
sen Teil  unsrer  Karte  vorhanden  war;  doch  möge  wegen 
der  ethnographischen  Wichtigkeit  des  neu  erforschten  Ge- 
bietes ein  Auszug  aus  den  Bemerkungen  v.  Wissmanns 
hier  folgen,  welche  der  erwähnten  Kartenskizze  beigelegt 
waren  und  als  Ergänzung  des  ausführlichen  Reiseberichtes 
Beachtung  verdienen.  Major  v.  Wissmann  schreibt  u.  a. : 
.Durch  meino  kleine,  im  Juni  nnd  Juli  1886  unternommene 
Reise  kam  ich  in  das  Herz  der  gTofsen  Baluba- Völkeratämme 
und  fand  dort  manche  geographische  Aufklärung,  die  einiges 
Lioht  in  die  bisher  stets  wechselnden  Nachrichten  Uber  die 
Völkerverteilung  des  eigentlichen  Zentrums  Afrikas  zwi- 
sehen  dem  3.  und  8.°  S.  Br.  bringen  wird.  Vielfache  Irr- 
tümer sind  daduroh  zu  erklären,  dafs  alle  mehr  oder  we- 
niger vermischten  Baluba- Völker  sich  mit  Vorliebe  ,  Reine 
Baluba',  alle  übrigen  aber  ,Babindi'  oder  ,Tubinseh'  nen- 
uon.  Dieso  letztere  Bezeichnung  ist  aber  notwendig  von 
jeder  Karte  zu  streichen;  denn  jedes  Volk,  ganz  besonders 
die  reinen  Baluba,  bezeichnen  die  vermischten  oder  andre 
Volker  mit  dem  Namen  Tubinsch,  der  einen  veräohtlicbeu 
Beigeschmack  hat.  Nie  wird  sieh  jemand  , Mubindi'  oder 
,Kabiusch<  nennen." 

Eine  kleine  schematische  Kartenskizze  v.  Wissmann*  über 
die  Verteilung  der  Baluba  zwischen  Kassai  und  Lualaba 
läfst  im  Vergleich  mit  der  bisher  auf  den  Karten  der 
Kongostaaten  herrschenden  Unklarheit  die  ethnographische 
Stellung  dieser  grofsen  Völkergruppe  deutlich  erkennen. 
Im  Norden  begrenzt  durch  die  Bakuba,  Bassonge  und  Ba- 
tetfila,  in  deren  Gebieten  am  untern  Sankuru  und  Lubefn 
die  Zwergstämme  der  Batuü  »ehr  häufig  auftreten,  im 
Süden  bis  zu  der  unbestimmten  Grenze  der  Balunda  unter 
ca  74 — 8°  S.  Br.  reiobend,  bestehen  die  Baluba  aus  folgen- 
den  Hauptstämmen:  1)  Baach ilange  (am  Kassai,  Luebo, 
Lulua,  obern  Muansangoma,  Lukulla,  einem  Nebenflufs  des 
Lubi  bei  Mona  Tenda)l)  ;  9)  Reine  Baluba  oder  Baqua. 


')  Vgl.  H.  WuRtmum :  !>*»  Lud  der  nWhiUage,  »tat  Kart*  im 
Mtfeteb«  t  :  l  300  IKK)  hl  IVInmian«  Mitteil.  1888.  8.  353  u.  Tat.  11. 
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Kalosoh  (am  Lubi,  Buschimaji  nndLuilu);  3)  Balungu 
(Häuptling  Kaseongo  Tsohiniama,  nahe  dem  Lubilasoh  oder 
Lubiranzi);  4)  Bakete  (im  Süden  dieser  drei  Stamme  bis 
zur  Balundagrenze) ;  5)  Babioka  (östlich  der  vorgenannten 
Stämme).  Als  sechsten  und  siebenten  Stamm  nennt  v.  Wiss- 
mann noch  die  weiter  östlich  wohnenden  Bakaoanda 
und  Tukongo,  doch  wagt  er  nicht  die  Lage  ihrer 
Länder  zu  bezeichnen.  Er  sagt:  „Den  östlichsten  Teil 
des  Baluba -Vülkorgebietes  zu  bezeichnen,  ist  mir  noch  nicht 
möglich;  ich  kenne  als  des  nördlichsten  Punkt  der  Ost- 
grenze den  Lukuga  nnd  das  Südwestufer  des  Tanganvika- 
8«es:  Uro«,  Uruba  oder  Uluba  nach  Beobachtungen  auf 
meiner  ersten  Reise  und  glaube,  dafs  der  Moero-See  die 
südöstliche  Grenze  der  Baluba  bildet". 

Was  den  westliohen  Teil  des  Bai ubagebietes 
anbelangt,  so  ist  nach  allen  Traditionen  derselbe  der  neu- 
eroberte :  „denn  die  Baschilange  sowohl  wie  auch  die  nörd- 
lioh  des  Lulua,  bei  Kabao,  wohnenden  Bakete  wissen,  dafs 
sie  von  SO  gekommen  sind".  —  „Die  Urbevölkerung,  die 
wahrscheinlich  Itaschi- Lange  hiefs,  wird  ein  den  Batua 
ähnliches  Volk  gewesen  sein,  da  die  mit  denselben  ver- 
mischten Baluba  körperlich  aufserordentlich  gegen  die  reinen 
Kaluba  (Baqua  Kaloscb)  abfallen,  wie  die  von  de  Macar 
aufgenommenen  Photographien  deutlioh  zeigen.  Auch  fin- 
den sich  jetzt  zwischen  den  Baluba -Völkern  nicht,  wie  bei 
den  nördlichem  ßakuba,  Busgonge,  Batetöla,  Wanyema  nnd 
andern  bis  zum  Tanganyika  hin  wohnenden  Stimmen, 
solche  Völkerreste  wie  die  der  Batua,  da  die  Baluba  die 
Batua  verachten  und  die  HUtt*  eines  Mutua  nicht  be- 
treten. 

Nach  Norden  und  Westen  ist  das  Gebiet  der  Ba- 
luba scharf  begrenzt,  da  der  Kassai  ihr  Vordringen  auf- 
hiolt  und  die  nördlichen  Stämme  kriegerisch  und  zum  Teil 
Anthropophagen  sind ;  denn  auch  die  ßakuba  haben  grofse 
Menschenopfer.  Nach  Süden  verschmelzen  die  Baluba  et- 
was mehr ;  so  sind  z.  B.  Komluku  mulabi,  Kubba  munene, 
besonders  aber  Tambu  a  Galong  halb  Baluba  (Baschilange), 
hiilb  lialuoda.  Die  Familie  des  Muta-Yanvo,  des  Herrschers 
aller  Balunda ,  ist  von  Baluba  •  Ursprung ,  und  da  dieser 
der  mächtigste  aller  Fürsten  Zentralafrikas  geworden  ist,  so 
ist  ein  grober  Teil  der  Baluba-Völker  wie  die  Balungu, 
die  südlichen  Bakete  und  die  Babioka  ihm  tributpflichtig."  — 

Naoh  der  Rückkehr  von  der  Baluba-Reise  in  die  Station 
Luluaburg  und  mehreren  Inspektions-  und  Organisations- 
reisen nach  Luebo  erschien  endlich  der  langerwartete, 
durch  Pockenkrankbeit  und  Reisebindernisse  aller  Art 
aufgehaltene  Germane  nebst  dem  der  Mission  des  Bischofs 
Taylor  angehörigen  Dr.  Suraruers,  und  v.  Wissmann  konnte 
nunmehr  die  von  Bugslag  mit  vieler  Umsicht  errichteten 
Gebäude  der  beideu   Hauptstetionen    den   Agenten  des 


Kongostaates ,  den  Herren  de  Macar  und  Mr.  Bäte  man  l), 
Ubergeben  und  für  seine  weitern  Reisen  in  die  obern 
Stromgebiete  des  Kasaai  Vorbereitungen  treffen. 

Mehrere  Angehörige  der  Familie  Kalambas,  des  Königs 
von  Luhuku,  der  aus  frühem  Reisen  wohlbekannte  Häupt- 
ling Dscbingenge  nnd  über  1000  Menschen  aus  dem 
Baschilangestamme  stellten  sich  unter  v.  Wissmanns  Schutz 
oder  baten,  sich  ihm  auf  der  grofsen  Expedition  naoh  Osten 
aDechliefsen  zu  dürfen,  und  so  verliefe  am  16.  No- 
vember 1886  die  grofse  Karawane  unter  Führung  v.  Wiss- 
manns und  seiner  beiden  Reisegefährten  Le  Maricel  und 
Bugslag  Dschingenges  Residenz.  Da  die  Karte  der  Reise- 
route bis  Njaugwe  alles  neue  geographische  Detail,  soweit 
es  der  Mafastab  gestattet,  nach  den  Originalskizzen  wieder- 
zugeben versucht,  soll  im  Folgenden  nur  einiger  für  die 
Konstruktion  besonders  beachtenswerter  Punkte  gedacht 
werden.  Im  übrigen  will  ich  hier  nur  auf  die  an  Gefahren 
und  Widerwärtigkeiten  reichen,  v.  Wissmanns  Reisepläne 
in  bedauerlicher  Weise  durchkreuzenden  Intrigen  der  Send- 
linge  und  8klavenjäger  Tippu-Tibbs  hinweisen,  deren  leb- 
hafte, oft  ergreifende  Schilderung  das  demnächst  erschei- 
nende Reisewerk  „Meine  zweite  Durchquerung"  Ao.  brin- 
gen wird'}. 

Der  erste  Teil  der  Reiseroute  schneidet  nach  Über- 
schreitung des  Lulua  die  alte  Route  von  1881  und  hält 
sich  dann  bis  zum  Lubi  mehr  im  NW  derselben,  die  Lage 
des  Muansangoma  und  der  Lubudi-Quellflüsse  feststellend. 
Die  Aufnahme  der  Route  geschah  mit  Uhr  und  Kompafs, 
und  zwar  wurden  die  im  Sattel  gemachten  Wegeskizzen 
regelmäfsig  im  Lager  mit  Tinte  nachgezogen.    Bei  den 

zahlreiche  Sobrittzablungen  festgestellte  Marschgeschwindig- 
keit zu  Grunde.  Da  auf  dem  gTöfsten  Teil  der  durchzogenen 
Gebiete  die  Terrainformation  üufserst  gleichmäfsig  ist,  so 
berechnet  v.  Wissmanu  seine  in  der  Stunde  zurückgelegten 
Entfernungen  auf  4350  bis  4500  m;  doch  stellten  sich  bei 
Konstruktion  der  Route  und  ihrer  Niederlegung  in  das 
Gradnetz  einige  bedeutende  Überschätzungen  heraus,  welche, 
durch  die  Schwierigkeit  des  vielfach  geschlängelten  Weges* 
pfades  im  dichten  Urwald  verursacht,  eine  weitere  Reduk- 
tion orforderlich  machten.  Dasselbe  gilt  von  der  Wege- 
streoke  durch  das  Gebiet  der  Benelri,  zwischen  Lubefu  und 
Lukaschi,  woselbst  die  neue  Route  vielfach  die  frühere  be- 


')  Vgl.  Charit*  SoiMmU*  tAtrobt  Bsttman:  Th«  Rtit  atenot  »f  th« 
I     Ktai,  betng  mm»  rteardt  nf  urnet  ander  Ihn  Loa«  Stsr.    Hit  IHuctr. 
I     and  Karten,    bondnn  1889.    Angtseigt  in  Pcttmann*  Mittdlangra  1889, 
8.  108. 

*)  Bimn  karten  mrllafism  Btricht.  jtdo-h  oh««  Kart*,  gibt  An 
ta  6.  JtofembM  1887  In  der  Berliner  Gm.  f.  Erdkunde  -»haltet»  Vor- 
1     trag  v.  Wumnanaf.  Vgl.  Vt-tuuidlungao  der  0«*.  f.  Krdkand«.  Bd.  XIV, 
|     S.  898. 
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rührte  und  eine  durch  dio  damalig«  dichte  Bevölkerung 
und  dementsprechend  langsameres  Fortschreiten  der  Expe- 
dition bedingte  allzugrofse  Ausdehnung  der  Routenstrecke 
konstatiert  wurde.  Ein  Vergleich  der  jetzigen  Karte  mit 
der  von  1881  zeigt  deutlioh  die  Reduktion  der  Routo  in 
dem  durch  Pockenkrankbeit  und  Sklavenjagden  gänzlich 
entvölkerten  Lande  der  Beneki. 

Nach  Überschreitung  des  Lubefu ')  war  v.  Wiasmann 
zu  einem  mehrtägigen  Abstecher  nach  Süden  gezwungen, 
wo  er  in  dem  vereinigten  Kriegslager  der  Kalebue-  resp.  | 
Benuki-Huuptlinge  Mona  Lapungu  und  Mona  Kakeaa  seiner 
halbverhungerten  Karawane  endlich  Nahrung  und  Schutz 
gegen  die  Räubereien  arabischer  Sklavenjäger  Tippo  Tibbs  ' 
bieten  konnte.   Dieae  kleine  Routenstrecke  ist  insofern  von  I 
Interesse,  als  sie  die  Natur  der  Wasserscheide  zwischen  den 
Flurssystemen  des  Kaasai  und  Lualaba  näher  kennen  lehrte. 
Das  in  seiner  durchschnittlichen  Höhe    von  800  m  nur 
wenig  über  die  umliegende  Prärie  erhabene  Land  ist  von 
zahllosen,  zwischen  meterhohe  Lateritwände  eingegrabenen 
Bächen  durchfurcht,  die  teils  nach  Westen  zum  Lubefu, 
teils  nach  Osten  und  Nordosten  zum  Lurinibi  und  durch 
diesen  zum  Lomami  strömen.    Die  durch  ihre  Erhebung 
kaum  bemerkbare  Wasserscheide  wird  hier  doch  von  eini- 
gen schroff  aus  der  Ebene  horvorsteigenden  kleinen  Berg- 
gruppen markiert,  die,  mit  ruinenartigen  Felsbildungen  ver-  i 
sehen,  weithin  sichtbar  waren  und  mit  den  Namen  des  ver-  ' 
dienstvollon  Forschers  und  Organisators  selbst,  sowie  eines  j 
seiner  Begleiter  der  Expedition  von  1884  und  1885,  Franz 
Müller,  versehen  sind.    In  dem  weiter  östlich  überschrit- 
tenen Quellgebiet  des  Lurimbi  entdeckt«  v.  Wissmann  eine 


S.  66*!  kun  «rasant  ward*,  kommt  der  Name  Lntwfu  Atta  roc  Ur!*Lnid- 
mig  Wolf  1886  Im  aatara  Tail  behhrant«  äuikaru-NobeDitrone  ta ,  Wei- 
chau «  SUehlicb  .t/Haarai"  nennt.  [>et*t«rer  Nun«  gabährt  asatcblieblteh  | 
dem  tetum  1874  ran  Caiaaroa  aatdscktai,  tos  t.  Wlaanun  twainnl  aat*r 
5°  41'  8.  Br.  ütwracbrittaacn,  4-  5  n>  tiefen  Strom«,  aalehar  im  l'ater- 
lauf  luarit  tob  Grenfall .  inttar  tos  DeleanaiBne  und  Im  rorigea  Jahn  I 
ao«  Hodiater  bu  %'  aO'  8-  Br.  bi«ia(  befahr«  warde. 


Anzahl  abflufsloser  8een  odor  Teiche,  welche  mit  ihrer 
schönen  Einfassung  von  weidenartigen  Bäumen ,  ihrem 
Reichtum  an  Wildenten,  Tauebern,  Tauben  &c.  einen 
wohltbuenden  Eindruck  machten  gegenüber  der  trostlosen 
Verödung,  in  welche  nun  das  im  Jahre  1881  noch  dicht 
bevölkerte  und  reich  kultivierte  I*nd  verfallen  war.  Den 
östlichsten,  vielgestaltigsten  dieser  kleinen  Seen  nannte 
v.  Wiasmann  zu  Ehren  seines  mehrjährigen  treuen  Beglei- 
ters und  Gehilfen  Bugslag-See. 

Von  Ende  Dezember  1886  bis  Ende  Januar  1887 
durchwandert«  die  Karawane  die  Gebiete  des  Kalebue  Hin 
Lubascbi,  welohe  durch  die  Razzien  eines  arabischen  Send- 
lings Tippo  Tibbs,  Namens  Said,  völlig  verwüstet  waren, 
und  durch  Hungersnot  bereits  geschwächt,  erlitt  dieselbe 
schliofslich  noch  weitere  Verluste  durch  die  immer  mächtiger 
um  sich  greifende  Pockenkrankheit.  In  Kawambas  Residenz, 
unweit  Njangwe,  fand  v.  Wiasmann  endlich  wieder  genügende 
Nahrungsmittel  für  seine  Karawane  und  liefs  diese  mit 
Kapitän  P.  Lo  Manuel  hier  zurück,  um  sie  nach  einigen 
Wochen  der  Stärkung  in  ihre  Heimat  zurückzusenden, 
v.  Wiasmann  selbst  fand,  in  Njangwe  angekommen,  die 
Stimmung  der  Araber  gegen  alle  Europäer,  namentlich  in- 
folge der  Ereignisse  in  Stanley  Falls  Station  am  Mittlem 
Kongo,  so  drohend,  dafs  er  nach  reiflicher  Erwägung  aller 
nur  denkbaren  Möglichkeiten  für  die  Fortsetzung  seiner  Roise 
nach  SUdon  zum  Kawirondo,  wie  nach  Norden  zum  Albert 
Nyanza  geriohteten  Reiaepläne  alle  weitem  geographi- 
schen Forschungen  aufgab  und  nach  einem  Besuch 
von  Kassongo,  Tippu  Tibbs  und  dessen  Sobnes  Zefu  Ro- 
sidenz  am  Lualaba,  am  23.  Februar  1887  Njangwe  ver- 
lieb, um  auf  seiner  alten  Reiseroute  den  Tanganyika  und 
Udjiji  zu  erreichen. 

Die  Weiterreise  nach  Sansibar  wurde  auf  der  Stevenson 
Road,  dann  auf  einem  der  African  Lakes  Company  gehö- 
rigen Dampfer  Uber  den  Nyassa  nach  Liviugstonia  und 
Blantyre  zurückgelegt.  Anfang  August  1887  traf  v.  Wiss- 
mann  mit  Buoalair  Glücklich  in  Uuilimane  ein. 

««■«■■•■•     * ~* - v    *       b  fv  •    ■*    *•#  »M*»a»a»«»aw 


Das  Kopaonikgebirge  in  Serbien. 

Eine  orographische  Skizze  von  Dr.  W.  Götz. 

Die  Mannigfaltigkeit  und  die  Unbeständigkeit  der  ethuo-  anderseits  wirkt  der  vielfach  zerteilende  und  doob  meist 

graphischen  Verhältnisse  auf  der  BaDtanhalbinsel  erklären  unzuverlässig  abgrenzende  Bau  der  Bodenerhebungen  als 

wir  uns  wesentlich  auch  aus  einer  geographischen  Doppel-  dezentralisierendes  Moment.    Ob  man  in  der  westöstlichen 

thataache.    Einerseits  nämlich  fehlt  es  dort  an  einem  von  der  Hauptmasse  der  Halbinsel  nur  die  Verbindung  zwischen 

Natur  deutlicher  empfohlenen  nichtperipherischen  Hauptorte  zwei  einander  nahen  Thälern,  oder  ob  man  diejenige  zwi- 

für  die  politische  und  kulturelle  Beherrschung  des  Gänsen,  I    sehen  einer  Provinz  und  der  an  sie  grenzenden  ins  Auge 
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fafst:  die  plateauartige  und  an  Transversalthälern  arme 
Gestalt  der  Kergrücken  erschwert  die  kulturelle  Zusammen- 
schliefsung  der  einander  benachbarten  Gebiete.  Dagegen 
findet  man  zahlreiche  mittelmafsige  Sammelpunkte  der  He- 
aiedelung  meist  in  schmälern  Streifen  tiefer  gelegenen  Landes 
oder  in  muldenartigen  Gegenden :  hier  kann  das  Znsammen- 
greifen der  menschlichen  Arbeitsleistungen ,  sowie  eine  auf 
die  Bevölkerung  der  Landschaft  einwirkende  Obergewalt  viel- 
seitig und  nachhaltig  zur  Geltung  gelangen.  Doch  haben 
die  vorhandenen  Bodenformen  diesen  ihren  abgrenzenden 
Einflufs  nicht  in  dem  Mafse  durchgeführt,  dal's  nicht  für 
Einzel&nstrenguugen  des  Wegebaues,  des  Güteraustauschen, 
militärischer  und  national-agitatorischer  Art  Zugänge  genug 
zu  den  Nachbarteilen  vorhanden  wären.  Ist  ja  auch  der 
im  Altertum  und  in  der  Litteratur  bis  zur  Erscheinung 
den  Kanitzscheu  „  Dunaubulgarien  *  als  gewaltiger,  trennen- 
der Gebirgswall  angesehene  Balkan  doch  nur  ein  Rucken, 
der  auf  ungezählten  Übergängen  von  einzelnen  Heisenden, 


auf  24 — 25  Pfaden  vom  Warentrausport  (Packpferd)  'un- 
schwer passiert  werden  kann ! 

Doch  hat  der  vorherrschende  Charakter  der  Halbinsel 
eine  genauere  Durchforschung  ihres  Innern  sehr  verzögert, 
wie  solche  in  einzelnen  gröfrern  Strichen  auch  durch  die 
unglaublich  geringe  persönliche  Sicherheit  eines  Keisenden 
nahezu  uumöglich  gemacht  wird. 

Da  infolgedessen  die  kartographische  Darstellung  des 
Ganzen  in  vielen  Regionen  nur  mit  wenig  Zuverlässigkeit 
geschehen  konnte,  war  es  dem  Verfasser  Bedürfnis,  Uber 
einen  Teil  der  Grenzgebirge  zwischen  Serbien  und  der 
Türkei  sich  durch  Augenschein  zu  unterrichten,  namentlich 
auch  darüber,  iuwieweit  sie  wirklich  überragende  Wälle  in 
ihrer  Umgebung  bildeten ;  so  die  Rücken  des  Javor  und 
des  Golja  und  östlich  von  letzterm  das  eigentliche  Hoch- 
gebirge Serbiens,  der  Kopaonik,  von  welchem  wir  im 
Nachfolgenden  eine  Skizze  entwerfen. 


Skiu«  <i<a  Ko|j*unLk. 
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I.  Grenzen  (Lage  und  Ausdehnung). 

Die  vorhandenen  Karten  führen  den  Kopaonik  als  ein  , 
plateauartige«  Massengebirge ,  wenn  auch  mit  zwei  Rücken  ; 
im  Zentrum,  auf  der  einzigen  Grundlage  dieser  Karten, 
der  Österreichischen  Generalstabskarte  (1:300000),  vor, 
70  km  lang,  rechts  des  mittlem  Ibar  nordaüdlich  ausge- 
dehnt. (Etwa  36  km  davon  aber  kämen  auf  den  Anteil  im 
türkischen  Alt-Serbien.) 

Die  Serben  selbst  schwanken  sehr  über  die  Ausdehnung 
de«  Namens,  insofern  sie  häufig  einzelne  an  die  grobe  Er- 
hebung sich  anfügende  Bücken  oder  Plateaumassen  als 
Teile  desselben  bezeichnen ,  jedenfalls  als  dessen  Unter- 
(oder  Vor-)  Bergland  =  podgorje.  Sie  erklären  zuweilen 
als  Kopaonik  sogar  das  ganze  Oebirgslaud  zwischen  dem 
Ibar,  der  serbischen  oder  goljischen  Morava  (benanDt  naob 
dem  Gebirge  ihres  Ursprungs)  und  der  untern  bulgarischen 
oder  binaikischen  Horava  (bezeichnet  naoh  ihrem  Haupt 
quellbache),  sowie  zwischen  ihrem  Nebenflüsse  Toplica 
and  dem  Lab.  (Die  Toplioa  mundet  SSW  von  Nisch,  der 
Jjab  aber  in  den  Sammelkanal  des  Araselfeldes,  die  Sitnica.) 
So  fafet  auch  der  ungesehenste  naturwissenschaftliche  Ge- 
lehrte Serbiens,  Pauclö  igest.  18861,  diese  Gesamtheit  von 
Gebirgserhebungen  als  podgorje  des  Kopaonik1),  ja  als 
Kopaonik  schlechtweg,  wie  letzteres  in  seinem  Abschnitt 
über  die  Montanprodukte  unsers  Gebirges  geschieht  Da- 
gegen schreibt  Karic  in  seiner  trefflichen  Landeskunde 
Serbiens8)  8.  15:  „Als  Hauptknoten  in  dem  Gebirgsnetz 
zwischen  Ibar,  goljischer  und  binacliiscber  Morava  hat  man 
den  Kopaonik.  Dieser  ist  der  mächtig  grofae  Inbegriff  vie- 
ler hoher  Züge,  Hänge  und  kleiner  Ebenen.  Wenn  man 
die  Hauptrichtung  in  der  lÄngsausdehnung  erfafst,  sieht 
man,  dafs  er  sich  50  km  von  N  nach  S  erstreckt,  nur 
wenig  nach  Osten  seitlich  rückend."  Diese  50  km  gehen 
offenbar  nicht  auf  die  Nomenklatur  der  österreichischen 
Generalstabskarte,  nach  welcher  der  Kopaonikname  südlich 
bis  zum  Boden  des  Amselfeldes,  d.  h.  bis  xur  Labmündung, 
dem  Berglande  eigen  wäre. 

Doch  zeigt  auch  genannter  Autor  bald  nachher  ein 
sichtliches  Schwanken  in  soinor  Auffassung,  indem  er  eben- 
dieselben Gebirgszüge  zuerst  als  „vom  Kopaonik  abgebend'', 
dann  aber  als  „seine  nördlichen  Fortsetzungen"  bezeichnet- 
So  werden  wir  also  zunächst  die  Ormtm  den  topischen 
Begriffe»  „Kopaonik"  festzustellen  haben. 

Am  einfachsten  ergibt  sich  die  Begrenzung  im  N.  8o- 

i)  Knpenoik  i  njtgoTO  podgorje;  ein  akadeiaueher  FMrlrwtrag  «m 
l>r.  1.  Panctc.    Belgrad  1809. 

*)  Srty«,  Beachnibang  den  Land«.  Volk«  und  Staatei  Ton  Prof. 
V.  Kario.  Belgrad  1887.  918  Seit».  14»  Abbildungen,  3  Kutan.  Rt 
irt  die«  «in  Werk ,  welebea  in  Anlage  and  Auefiibrang  einiieartig  in  der 
»laviacbtr.  Undeekunde  örtlicher  QelneU  Kuropu  dsttebt. 


wohl  morphologisch  als  tektonisch  abschlielsend  macht  hier 
die  Querspalte  des  Josanicathaloa  sich  geltend.  Man  könnte 
kaum  bo  weit  gehen  und  die  nördlichem  Plateaus  und  ihre 
Kuppen  als  „Vorkopaonik"  bezeichnen.  Denn  diese  Er- 
hebungen zeigen  zunächst  in  der  Erscheinung  des  Zolin 
eine  der  in  Serbien  aufserhalb  des  Kopaonik  ziemlich 
stereotyp  auftretenden  Gestalten,  nämlich  einen  stumpfen, 
nnregelmäfsig  abgedachten  Kegel,  welcher  gewöhnlich  einen 
nach  einer  Seite  (anderwärts  zuweilen  nach  zwei)  ausgedehn- 
ten Sockel  mit  sanftem  Abhängen  überschaut.  Nördlich  vom 
Zelin  sind  dann  die  zahlreichen ,  aber  niedrigem  Kuppen 
der  Stolovi  (d.  i.  Tische).  Während  die  Zelinkuppe,  «in 
isolierter  Eruptivkegel,  zur  Höhe  der  Kopaonikgipfel  auf. 
steigt,  sind  sie  ganz  bedeutend  niedriger. 

Naoh  ONO  geht  vom  Kopaonik  ein  kräftig  von  seiner 
Umgebung  unterschiedener  Zug  ab,  durch  seine  beträcht- 
lich geringere  Seehöbe  und  Breite  deutlich  vom  Haupt- 
gebirge unterschieden:  es  ist  der  Lepenac.  Er  ist 
als  echter  Vorbergrüoken  dem  Kopaonik  zweifellos  an- 
geschlossen. Denn  eine  scharfe  und  tiefe  Quorfurcbe  be- 
zeichnet seine  Ostgrenzo,  während  sein  W  unmittelbar 
vom  Hauptgebirgsstocke  ausgeht.  Fragliche  Uuerfurche 
nun  heifst  Janko  va  klisnra  h,  durch  die  Erosionsarbeit 
eines  kurzen  Seitenbaches  der  unterhalb  KruschovaU  mün- 
denden ItaBina  eingeschnitten,  durch  die  Blatacnica. 

Jenseits  oder  östlich  davon  beginnt  der  hochragende,  lang- 
gezogene Jastrebac,  welcher  erst  WNW  von  Niscb  zum 
westlichen  Thalhang  der  „bulgarischen"  Morava  niedergeht. 
Man  kann  diese  Btolze  breite  Kette  bei  ihrem  selbständigen 
Vorlauf  und  desgleichen  Gestalt  nicht  als  Podgorje  des 
Kopaonik  erklären:  von  den  verschiedensten  Punkton  Ser- 
biens aus  betrachtet ,  macht  dieser  Waldgobirgazug  den 
Eindruck  eines  besondern  orographischen  Individuums.  Naoh 
der  österreichischen  Karte  schwankt  seine  Höhe  grofsen- 
teils  zwischen  1000  und  1200  m. 

Nach  SO  und  8  oder  SSO  wird  die  Begrenzung  des  Kopao- 
nik schwieriger,  wenn  nicht  der  Augenschein  in  Verbindung 
mit  den  hierzu  erfreulicherweise  vorhandenen  zwei  Blattern 
der  serbischen  Generalstabskarte  (Blatt  Kuräumljc  und  Blatt 
Pilatovica)  die  Angaben  der  österreichischen  Karte  rich- 
tig stellte,  wenigstens  in  der  mehr  südlichen  Hichtuug. 
Es  setzen  sich  an  die  Hauptgipfolmasse  des  Kopaonik  nie- 
drigere Rücken  an,  welohe  zwischen  den  obern  Bächen  des 
Toplicagebietes  und  den  nordsüdlich  zum  Ibar  laufenden 
Bächen  nach  OSO  und  SO  (von  der  Mitto  unsere  Gebirges  aus 
geraeint)  lagern.  Wenn  aber  die  österreichische  Karte  ein- 
fach den  Kopaonikrücken  und  -naraen  bis  an  die  Labmün- 

')  Kliiare  bedeutet  mnichat  einen  Hnlaehtertigen  Durchbrach;  aber 
wir  haben  mehrere  mit  einer  schmalen  Thaleoble  yersehene  und  iviaehen 
nicht  alhm  «teil«  TUalbiuigeo  gebildete  Kliwren  pmiert. 
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dnng  fortführt  ,  so  stellen  wir  dem  die  Einsattelung  zwi- 
schen dein  Kopaonik  und  dem  Schalgebirge  —  diese«  ist  der 
Gebirgszug,  welcher  Büdlich  an  der  Labraündung  endet  — 
entgegen,  wie  wir  solche  vom  Treska-,  vom  Subo  Rudiste- 
Qipfel  und  von  zwei  niedrigem  Kuppen  des  sUdstidöstlich 
an  letztem  sich  anschließenden  Zuges  aus  gesehen,  und  wie 
sie  anch  hinreichend  durch  die  serbische  Karte  bestätigt 
wird.  So  endet  dann  der  Kopaonik  im  8SO  niobt  am 
Amselfelde  —  Kosovo  polje  — ,  sondern  südlich  des  unter 
43°  7'  30*  N.  Br.  zu  1705  m  aufragenden  Pilatovica. 
Das  alsdann  südwärts  sich  anschließende  massigo  Gebirgs- 
land  hat  in  der  Schalkuppe  (1669  m?)  seine  Haupt- 
erbebung  und  wird  alao  hiernach  als  Schalgebirge  zu 
benennen  sein.  —  Ostwärts  vom  Schal  sodann  (der  sich 
an  deu  Kopaonik  ähnlich  anschliefst  wie  der  Jastrebao  an 
den  Lepenao)  und  ostnordöstlich  davon  bietet  sich  für  das 
Podgorje  des  Kopaonik  »1b  äußerste  Grenze  jene  Furche, 
welche  von  der  Strafso  aus  Kurscliumljo  nach  Mitrovitza 
oder  Prietiua  bei  einer  Jochhöhe  von  873  m  (laut  der 
serbischen  Karte)  überschritten  wird«).  In  dem  Verlaufe 
dorthin  sehen  wir  aber  nur  ähnliche  Formen  wie  westlich 
dos  Ibar:  breite  Stücke  von  700 — 1300  m  Höbe  mit  brei- 
ten, kurzen  Verästungen,  die  xwischeu  nicht  wenigen  Thal- 
eben  hinausgehen. 

Diese  Schwierigkeiten  der  Begrenzung  unsers  Gebirges, 
wie  sie  ja  auch  an  andern  hoben  Maasen  der  Halbinsel 
wiederkehren  (z.  B.  bei  der  Treskavica  südlich  Sarajevo 
oder  im  SO  des  Rilo  Dagb),  können  gleichwohl  in  keiner 
Weise  seiner  orographischen  Bedeutung  Abbruch  tbun:  er 
bildet  unzweifelhaft  den  beherrschenden  Stook  des  Gebirgs- 
landes  zwischen  dem  Ibar  und  den  beiden  Moravaflüasen, 
sowie  der  Toplica  und  dem  1*1).  An  denselben  lehnen 
sich  alle  hier  gelagerten  Kuppenplatesus  und  stattlichem 
Züge  untergeordnet  an,  wobei  auch  für  den  Jastrebac  die 
Selbständigkeit  bestritten  wird.  Diese  dominierende  Stel- 
lung verdankt  aber  unser  Gebirge  weniger  seiner  I*ge, 
als  seiner  Gestalt  und  Höhe. 

II.  6estaft 

Die  Bauart  des  Kopaonik  weicht  wesentlich  von  derje- 
nigen der  übrigen  serbischen  Gebirge  ab.    Vor  allem  haben 

1)  IKmt  Kutan  beruhen  »nf  *onr.fa1t««n  topotnpbuctMii  Aafnahmea 
lud  aeigen  «in  UberaklitUeh  •  geftlLigee  Bild.  Leider  haben  aie  mit  ihrer 
Wwclenrabe  des  Terrain»  an  der  torkieeben  Granu  Halt  tnnaeht,  obgleich 
in  den  Okkupstionastrieben  Turkiaeh  -  Serbien*  1877/78  penu*  Teminaaf- 
nuhroca  geraaelit  worden  sind.  Anf  den  Roden  des  Märkischen  Stalten 
sich  durch  Augenschein  genauer  au  unterrichten ,  würde  obne  des  In  Teerst 
üütiRrn  und  «ehr  koeLipicligrn  Apranit  Starlet  liewelTnclcr  Bedeckung  nicht 
ra&gikh  eeia:  die  dortig«  unglaublich«  L'nsicheTheit  des  Lebeoi  eines  Ret- 


wir  nicht  etwa  einen  einzelnen  beherrschenden  Hauptgipfel, 
'.  noch  einen  einheitlichen  Hauptzug  oder  -rücken  vor  uns, 
1  sondern  eine  gewaltige  Umrandung,  von  welcher  eine  statt- 
liche nordwestlich  gezogene  Muldo  eingefafst  ist.  Meist  kür- 
zere ,  aber  deutlich  geschiedene  Äste  gehen  dann  von 
dieser  energisch  emporgehobenen  Umrandung  nach  aufsen; 
durch  tiefe  Erosion  der  zum  Ibar,  zur  Kasina  und  zur 
Toplica  laufenden  Bäche  wurden  dieselbeu  der  Hauptsache 
nach  geformt.  Der  Hochraod  aber  zeigt  ein  sehr  lebhaften 
Profil  dadurch ,  dafs  aus  ihm  die  einzelnen  Gipfel ,  freilich 
vorwiegend  aus  länglicher  Basis  sich  verjüngend,  mäßig 
emporragen;  nur  der  nördliche  Haupt^ipfel  Jedovnik  bat 
eine  mehr  isolierte  Stellung  nnd  die  ausgeprägteste  Pyra- 
midengeetalt 

Der  Jedovnik  befindet  sich  zwar  auf  dem  Gesamtpla- 
teau ,  welches  seine  Nordgrenze  am  Joianicathälohen  bat; 
aber  unmittelbar  vor  der  Nordseite  des  Borges  schneidet 
noch  ein  Baobthal  ein ,  so  dafs  er  von  dort  aus  als  ein 
Oberaus  stattlicher  Kegel  emporragt.  Jedoch  auch  dann, 
wenn  man  von  SUdeo  herankommt,  findet  man  in  ihm 
nach  der  bewaldeten  höchsten  Stufe  des  „  Ebenen  (==  Ravni) 
Kopaonik"  einen  auffallend  mächtigen  Gipfel  vor  sich ,  da 
er  nicht  nur  am  Ostabhang  durch  den  Einschnitt  der  Sama- 
kovska  aus  dem  Gebirgsrand  gleichsam  herausgemeißelt 
worden  ist,  sondern  auch  westlich  auf  einen  niedrigem 
Teil  des  Gesamtsockels  herabsieht.  Jedenfalls  besitzen  die 
Gebirge  Serbiens  westlich  der  bulgarischen  und  der  ver- 
einigten Morava  keine  ebenso  regelmäßige  und  gefällige 
Bergbildnng  von  alpiner  Höbe  wie  der  Jedovnik  drei  Stun- 
den sUdlicb  vom  Joeanica-Bad.  Von  S  her,  aus  der  innen 
und  Haupt- Mulde,  d.  i.  dem  Ravni  Kopaonik,  führen 
die  Wege  durch  reichen  Waldwuchs  hinan;  dann  wird 
auch  hier  im  O  und  NO  der  Bestand  dünner;  immerzu 
aber  gedeihen  noch  Buchen  bei  1400  ru  Höhe,  nachdem 
weiter  unten  Fichten  und  Tannen  mehr  verbreitet  waren. 
Vereinzelte  Bäume  ohne  gesunden  Stamm  treten  unter 
Wacbolderfleeken  noch  etwa  bei  1550  m  8eehöbe  inmitten 
äußerst  dürftiger  Grasnarbe  auf.  Dann  bleibt  es  ausschließ- 
lich bei  letzterer  auf  dem  hellen  Verwitterungsboden ,  und 
ohne  Beschwerden  erreicht  man  deu  höchsten  Punkt  samt 
I    seiner  Uberaus  reichen  Aussiebt  nach  N  nnd  W. 

In  ersterer  Richtung  präsentiert  sich  ganz  nahe  der 
bewaldete  massive  Zolin  und  hinter  ihm  die  Wellenlinie 
des  Stoloviprofils,  die  lichte  8palte  des  westöstlich  ziehen- 
den Moravathales  und  jenseits  die  d Ostern,  einförmigen 
Züge  der  Schumadiaberge.  Dann  schweift  der  Blick  weiter 
links  oder  westlich  auf  den  mäßig  bewaldeten  langen  Zug 
des  Jel  ice  (=  Fichtenes)  >)  und  Uber  eine  Folge  niedrigerer 

■)  D Leeer  mit  Bärtigen  tfergwieeen  und  LaubgehlMi,  eowie  sacb  Ackern 
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Gebirgswälle  südlich  dayon  zu  den  wuchtigem  Grenzrückon 
J  «  v  o  r  und  G ol j  a.  Aber  im 8  und  SO  hemmen  die  breitern 
und  höhero  Kojiftonikgennssen  des  Jedovnik,  im  NO  desglei- 
chen der  Bansin  Kopaonik  mit  seinem  zwar  kaum  stumpfern, 
aber  weit  sanfter  abgedachten  Vucjak  eine  lohnende  freie 
Rundsicht.  Beachtenswert  erscheint  aber  an  unBerm  Berge 
selbst,  dafs  am  südwestlichen  Haugo  die  Baumgrenze  tiefer 
gezogen  ist  als  im  NO.  Offenbar  ist  hier  die  Tbatseche 
unwirksam,  dals  der  ganze  Kopaonik  noch  unter  dem  vor- 
waltenden Einflüsse  des  Mittelmeerklimas  steht1),  somit 
unter  dem  der  feuchten  Südwest-  und  Westwinde,  welche 
durch  Niederschlag  und  Luftfeuchtigkeit  so  vorteilhaft  für 
die  Vegetation  sein  mufsten.  Doch  rührt  dieso  ungilustige 
Verschiebung  der  Baumgrenze  zweifellos  auch  von  dem 
unvorteilhaftem  Zersetzungsboden  her,  der  hier  aus  dem 
Serpentingestein  entstanden ,  während  der  östliche  und 
nordöstliche  Hang  dos  Berges  aus  8yeuitgranit  besteht  und 
lehmig-thonige  Bodenart  liefert 

Wenig  beeinnufat  erscheint  die  Pflanzendecke  dieser 
Bergpyramide  und  ihrer  untern  Stufen  von  fliefsenden  Was- 
sern, deren  spärliches  Vorkommeu  demjenigen  auffallen 
raufe,  welcher  die  Wasserergiebigkeit  der  meisten  mittel- 
europäischen Gebirge  ezkl.  der  Kalkbildungen  gewohnt  ist  *). 
Dieser  Mangel  an  Bergbäcben  ist  auch  ein  indirekter  Grund 
für  die  Einfachheit  und  Kegelmäfsigkeit  der  Gestalt  des 
Jedovnik,  welohor  als  einziges  Fluischen  die  Samakovska 
speist,  die  aus  dem  Ravni  Kopaonik  heraus  am  Osthang  un- 
ser« Berges  zur  Joianica  nordwärts  gebt.  Zu  ihrer  Kochten 
steigt  ziemlich  rasch  der  Banski  Kopaonik  an ,  der  seinen 
einzigen  nach  O  sanft  abgedachten  Hochgipfel  als  rechten 
Thorpfeiler  des  Samakovskathälohens  aufragen  lafet:  es  ist 
der  Vucjak.  Südlich  von  ihm  setzt  sich  die  Erhebung  des 
östlichen  Hoohrandes  des  Kopaonik  nach  SSO  fort. 

Dieser  gewinnt  hier  indem  langgedehnten  Gohela  eine 
besondere  Gipfelerscheinung.  Die  Abdachung  des  Gobela 
erweist  sich  sehr  verschieden,  je  nachdem  man  von  W  oder 
von  O  herankommt  Der  W  ist  der  Zentralmulde,  d.  i. 
dem  Ravni  Kopaonik,  zugekehrt  und  neigt  sioh  in  auffal- 
lend gleichförmiger  und  kahler  Abdachung  nach  den  An- 
fängen der  Samakovska  und  nach  dem  Nordfnfs  des  Sabo 
Rudiitegipfels.  Hier  zeigt  der  Berg  nur  dürftigen  Gras- 
wuchsund  spärliches  Wacholdergesträuch.  Aufseret  ermüdend 
ist  der  Anstieg  auf  dem  vertrockneten  zähen  Grase  und  der 
uberall  gleichen  schiefen  Ebene.   Nördlich  davon  zeigt  un- 


nivhni»U  Spraken,  bat  Uli  ««in«!  hSr.i.tteti  Kupp«  ftftlich  rem  llb*Tirinß?» 

dar  wo  Ct&tk  nach  S  führt,  «ine  917  m  hoth  g«iag«iM,  In  ihrem  Orunil- 
rifa  und  ihren  teils  fnni  rnlMo ,  teila  (tut  (t*raört«tt*i»  Itastas  intrffMan*' 

>)  V(r1.  hirno.  tath  Haiti  a-  a.  O.,  S.  S2  I. 

*)  Pio£M  allvrduwa  rtbmt  nmgakaiut  des  HekhUm  an  HI*fMn<i»a 
Waawra  aiit  B<>R«iat«rai«.    Sieh«  untati  S.  71. 


mittelbar  jenseit  einer  tiefen  Einsattelung  der  Banski  Ko- 
paonik ganz  nahe  das  sanft«  Profil  seines  massigen  Baues, 
nächst  dem  Ravni  Kopaonik  das  waldreichste  Gebiet  unsers 
ganzen  Gebirgssystems.  Zwischen  seinem  überragenden 
Haupte,  dem  Vucjak,  und  dem  Jedovrük  sieht  im  N  aus 
dem  Hintergrund  die  dunklo  Kuppe  des  Zeliu  und  seine  ein- 
förmigere Umgebung  nach  dem  Gobela  herüber.  Im  NO 
zeigt  die  Gobela-Rundsicht  in  unmittelbarer  Nähe  die  in  Süd- 
west-Serbien  so  häufige  Erscheinung  massiger  Kücken  mit 
wenig  sanfter,  aber  auch  wenig  tiefer  Abdachung  und  zu- 
gleich mit  regelmäfsigen  kurzen  und  breiten  Zweigen.  Die 
hellere  und  dunklere  Färbung  aber  läfat  deutlich  genug 
dreierlei  nördlich  gezogene  Erhobungen  wahrnehmet).  Gegen- 
uber dem  Zehn  bildet  für  den  Ranski  Kopaonik  und  seine 
Ausweisungen  der  P 1  o  &  a  -  Sattel  die  Grenze.  ■-  NachOaten 
zn  lichtet  sich  unmittelbar  vor  tum  das  Ganze,  vor  allem 
durch  die  lange  und  nur  teilweise  enggehaltene  Thal- 
spalte der  Gokcanica.  Sie  trennt  das  Gobela-Ranakigebiet 
von  demjenigen  des  Lepenac  und  führt  unmittelbar  zu  der 
stattlichen  Rasina ,  an  deren  beiderseitiger  üppiger  Um- 
gebung das  erstgenannte  Thal  der  Riohtung  nach  seine  Fort- 
setzung erhält.  Nach  OSO  hindern  zwei  niedrige  Kuppen 
des  hinausgeschobenen  Kopaonikrandes  eine  freiere  Sicht. 
Von  diesen  ist  nur  der  merklich  nach  0  gerückte  ßrebre- 
nac  ein  kräftigerer,  teilweise  in  kahlem  Fels  auftretender 
Aufsenpfeiler,  nach  den  bisherigen  Übertriebenen  Höhenan- 
gaben 1973  m  über  dem  Meere,  in  Wirklichkeit  wohl  nur 
etwa  1850m.  Die  Kuppe,  welche  auf  der  Karte  Vudiji 
Krsch  heifst,  hat  nach  unsrer  Aneroidmessung  1880m 
Seehöbe,  auf  den  Karten  aber  2026  m.  Beiden  Bergen  und 
ihrer  Nachbarschaft  ist  daB  Auftreten  von  Felablocksnhäu- 
fungen  oben  auf  den  Kuppen  und  von  steilen  kleinen  Vor- 
spruogen,  spiralig  kanelierten  jähen  Wandteilen  und  Pfeiler- 
bildungen des  hellgTanen  kristallinischen  Schieferfels  eigen. 
Dies  bringt  Abwechselung  in  das  Aussehen  der  hier  so 
energisch  gegliederten  oder  duroh  tiefgreifende  Verwitte- 
rung und  Abschwemmung  mannigfaltig  profilierten  Gebirge- 
geslalt;  man  wird  hier  zum  erstenmal  wieder  an  deutsche 
Mittelgebirge,  z.  B.  an  Juragebiete  reobts  der  Regnitz,  er- 
innert, ja  einigermafsen  an  die  nördlichen  Kalkalpen. 

Aua  den  Einsenknngen  zwischen  diesen  beiden  Kuppen 
nun  oder  vom  tiefgelegenen  Sfidfufs  des  Gobela  an  geht 
es  an  einigen  Gruppen  kräftiger,  wenn  auch  nicht  hoher 
Fichten  vorUber  südwärts  und  empor  zu  dem  allbeherrschen- 
den Gipfel,  dem 

Subo  Rudifite.  (Subo  —  suho,  sucho  bedeutet  „trocken", 
„ausgedörrt" ;  rudi&te  =  Erzanstalt,  Bergwerk.) 

Wir  haben  den  höchsten  Berg  Serbiens  vor  uns.  Der 
oberste,  von  fern  uuverhältuismäfsig  stumpf  aussehende 
Teil  ist  nur  in  sehr  geringem!  Mafse  ganz  kahl  und  von 
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Steinen  in  der  Gröfse  gewöhnlicher  Bausteine  bedockt.  Es 
beginn«  die«  ungefähr  40  m  unt«r  dein  höchsten  Punkt  Bis 
dahin  gebt  ea  lange  fort  auf  ziemlich  kräftigem,  nicht  kur- 
zem Grase  und  zwischen  pelzartig  dichtem,  kurzem  Wa- 
cholder, wobei  freilich  ersteres,  weil  schon  trocken  und  iah, 
die  oheraten  Zonen  dort  zu  sehr  beschwerlichen  Abschnitten 
macht  ,  da  man  bei  jedem  Schritte  gleitet.  Jenseit  der 
Vegetationadecke  gewinnt  man  deu  Gipfel  ohne  alle  Be- 
schwerden und  findet  dann  auf  der  flocbwarte  oben  hinter 
der  dortigen  Kula  »)  Schutz  vor  energischer  Windströmung. 
Diese  Kula  iat  ein  uwrtolloses,  pyrauiidenähnlichee  Stück  einer 
Mauer,  welche  auf  Wunsch  de«  Königs  Milan  im  Jahre  1876 
errichtet  worden  ist,  nachdem  er  von  dieser  Wart«  aus  die 
Grenzen  seines  Staates  nach  allen  vier  Himmelsrichtungen 
betrachtet  hatte.  Gewifs  wird  man  diesen  Aussichtspunkt 
den  ersten  in  Europa  anreihen  dürfen,  wenn  von  der  Zahl 
und  Vielseitigkeit  der  GebirgazUge  und  Thaler,  welche  vor 
dem  Auge  sich  hinziehen,  solche  Kangstellung  abhangt. 
War  ea  dem  Verfasser  auch  trotz  zweimaliger  Besteigung 
nur  in  begrenztem  Mafse  vergönnt,  die  rings  aasgebreitete 
Reliefkart«  von  da  aus  zu  betrachten,  wahrend  dunstige 
Luftmassen  im  N,  im  0  und  im  S  den  Horizont  enger  drüok- 
ten,  als  er  sonst  zu  sein  pflegt,  so  war  doch  auch  der  be- 
scheidenen) Rahmen  weit  gedehnt  und  reich  gefüllt 

Uns  beschäftigte  vor  allem  der  Blick  auf  die  merkwür- 
dige, gTofaartige  Mulde,  deren  Rand  wir  bisher  näher  keuueu 
gelernt  hüben.  Zu  uosern  Füfsen  geht  es  nach  N  und  NW 
hinab  und  hinein  in  den  dunklen  Ravni  Kopaooik.  Dichtes 
und  stattliches  Gehölz  bedeckt  mit  geringer  Unterbrechung 
und  nur  im  W  aufhörend  das  ganze  Gebiet  einschliefslicb 
des  breiten  Sockels  des  Jedovnik  und  des  Rückens  dea 
Hitnski  Kopaonik.  Eine  mächtige  Schicht  von  Dammerde 
lagert  hier  allenthalben.  Nur  auf  einer  solchen  kann  das 
üppige  Wachstum  von  Nadel-  und  Laubbäumen  und  jeg- 
lichem Unterholz  stattfinden,  wie  solches  von  uns  vorher  und 
nach  der  ersten  Subo  Rudiite  -  Besteigung  in  der  an  sper- 
renden Raumleioben  so  Uberaus  reichen  Innenmulde  dieses 
Gebirges  bewundert  wurde.  Wir  haben  an  ihr  eine  mehr 
verwitterte  Vertiefung  einer  eruptiven  Masse.  Deu  Rand 
bilden  stückweise  die  besprochenen  Berge  uud  die  west- 
lich schließende  Aufregung.  Die«  iat  der  näohste  Ein- 
druck, der  sich  vor  jedem  andern  mächtig  dem  Beschauer 
aufdrängen  will. 

Breit  genug  zu  gunsten  solcher  Auffassung  präsontieron 
sich  auch  Vucjak  und  Jedovnik,  zwischen  welchen  die  Sa- 
makovska  nur  in  bedeutender  Seehöhe  (etwa  1300  m)  nach 
N  hinaustreten  darf.    Im  W  hat  teilweise  die  abtragende 

')  KuH  bedeutet  Tan»  und  nu  einen  anglichet  oder  if.ni  nue- 
•iren  Tnno  to»  kgbucher  Form.  Gart»  roeuir  M  i.  B.  die  SeaideLkula 
bei  NU. 

Patarrauu  Q«*r.  Mitteilan«M.    I8»l.  Heft  III. 


Arbeit  der  hier  tief  eingeschnittenen  Bäche,  die  in  kurzem 
Laufe  zum  Ibar  mit  jähem  Gefälle  niedereilen,  es  zur  Folge, 
dafs  kein  so  hober  Rücken  wie  der  Gobela  blieb ;  aber  wir 
sehen  doch  einen  deutlich  markierton  langen  nordwestlichen 
Zug  mit  lebhafter  HöhenprofiUbildung.  Im  SW  aber  stemmt 
sich  der  massige  Treska  »U  KioBonpfeiler  zwischen  die 
grofse  Tnnenmulde  und  das  Uferland  des  Ibar:  er  ragt 
trotzig  bis  zu  1900  (oder  H>20)m  empor.    (Die  österTeiohi- 

!  sehe  Karte  gönnt  ihm  unbegreiüieherweise  nur  1716  m!) 
Bevor  wir  ihn  aber  boBucbon  ,  gilt  ea  noch  die  von  unsrer 
Subo  Rudistekula  aus  vergönnte  Übersicht  achtsamer  zu 

l  würdigen. 

Am  uninteressantesten  wären  uns  die  achon  vom  Javor- 
I  (Ahorn)  und  Goljagebirge  aus  betrachteten  Plateaurucken  des 
noch  türkischen  Alt-Serbien  erschienen,  wenn  nicht  auch  das 
Gleichartige  in  der  Natur  durch  die  grofse  Zahl  der  darin 
auftretenden  Individuen  und  durch  die  Grofse  der  Ausdeh- 
nung ergreifend  auf  den  Menschen  wirken  würde  tz.  B.  die 
Wellenfläcbe  des  Meeres,  das  Wüstenmeer  Nordafrikas). 
Hier  aber  zeigt  sich  uns  immerhin  Abwechselung  in  Farbe 
und  Gestalt:  Gestein  und  Boden  jenseit  des  Ibar  geben  ins 
Braune»),  und  dunkle  Waldstücke  schieben  sich  dazwischen; 
die  Erhebungen  selbst  aber  deuten  als  eine  Folge  starker, 
breiter  Wälle  hintereinander  nicht  wenige  kräftige  Vertie- 
fungen an.  Mehr  im  W  schiebt  eich  besonders  die  wuch- 
1  tige  Masse  empor,  welche  die  Wasserscheide  zwischen  Ibar, 
Lim  und  Drim  bildet.  Gewaltig  aber  hinter  allem  diesem 
ragen  die  stolzen  Gipfel  der  Komovi  auf,  das  schönste 
i  Hoohgebirgn|irot:l,  das  in  der  Kordhälfte  der  ganzen  Halb- 
insel zu  betrachten  ist.  Tief  eingeschnitten  wird  die  Drim- 
spalte  infolge  des  raseben  Aufsteigena  dieses  Gesamtmassivs 
erkennbar.  Die  spitzige  höchste  Pyramide  erhobt  sich  aus 
einem  Sattel,  zu  dessen  beiden  Seiten  je  zwei  Linien  kräf- 
tiger Gipfel  die  lebhafte  Gliederung  um  die  HauptspiUo 
her  veranschaulichen.  Dann  geht  es  ziemlich  tief  in  nord- 
westlicher Richtung  abwärts,  bis  die  breite,  ja  plumpe  Form 
des  Dormitor  abschliefsend  sich  vor  dem  Auge  aufbaut. 
(Die  Komapitze  wird  zu  2448,  der  weit  weniger  imposante 
Dormitor  zu  2480  m  Höhe  angegeben.) 

Der  Ausblick  mehr  rechts  findet  sein  Ende  an  den 
stattlichen  Grenzgebirgen  Serbiens  westlioh  des  Ibar,  be- 
sonders am  Mucanj,  der  sioh  als  massige  Kuppe  an  den 
Javor  anschliefst.  Sie  erscheinen  freilich  von  nnserm  Stand- 
ort aus  weniger  deutlich  von  den  Zügen  bei  Sjenica  ge- 
trennt, als  es  au  Ort  und  Stelle  der  Fall  ist  Diese  schein, 
bare  Zusaromenschiebung  erklärt  sich  daraus,  dafs  die  Rich- 
tung fast  aller  Rücken  westnordwestlich  verläuft,  so  dafs 

i)  Di«  rührt  tum  Teil  tob  dar  Beschaffenheit  der  paUunoiMben  Sand- 
steiubildoojren  her,  auf  deren  dortig«  L**tn  »lr  *u<  mehreren  in  Ibarhett 
tue  Tttrkueh-Serbien  hwbeia*nbrtwi  RolUtwoeo  Khlietoo. 
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eine  kolissenartige  Anordnung  für  unsere)  Standort  »ich  fast 
von  selbst  ergibt.  Immerhin  ist  die  beträchtlich  gröfsere 
Höhe  der  politischen  Oreuzrückuu  sichtbar  genug  und  da- 
mit ein  Grund  für  den  so  fühlbaren  kulturellen  Unterschied 
zwischen  der  hüben  und  drüben  identischen  Nationalität. 

Nördlich  von  diesen  vielbcwaldeteu  Gebirgen  haben  wir 
dann  gleichsam  eine  grofse  plastische  Karte  zur  Orographie 
Büdwest-Serhiens  vor  unB,  soweit  nicht  der  atnmpfe,  breite 
Treska  in  uusrer  nächsten  Nähe  die  Landschaft  verdockt. 
Aber  wir  sehen  im  ganzen  nur  immer  die  gleiche  Art  breiter 
Erbebungen  von  regelmässig  konvexem  Bau  und  daher  von 
vielfach  energischerer  Neigung,  dazwischen  über  dein  Gros 
der  Einzeilige  einxeluo  massive  Kuppen.  Nach  rocht»  oder 
Norden  schweift  daa  Auge  zunächst  über  sanfte,  aber  doch 
kräftige  Kücken  und  erfreut  sich  dann  an  dem  überall  be- 
wachseuon  langen  Zuge  Jelico  (s.  8.  63),  dessen  Körper 
von  der  Thalsohle  der  Morava  bei  Cacak  so  imponierend 
und  in  gefälligen  Profilslinien  sich  vor  uns  aufgebaut  hatte. 
Nördlich  der  liohtern  Stelle  des  üben  genannten  Thaies  deh- 
nen  sich  die  ungeregelt  hin  und  her  verlaufenden  dunklon 
S  ch  um  ad  ia-  Erhebungen  in  sanften,  breiten  Waldzügen 
aus,  welche  bekanntlich  Kragujevac  in  sich  schliefsen.  Aber 
bald  wendet  sich  unser  Blick  dem  hellen  Richtpunkt  des 
uns  so  nahen  Jedovnik  zu,  der  uns  sowohl  daa  Podgorje  un- 
ser« gewaltigen  Umrandungagehirgos,  vor  allem  die  dicken, 
stumpfen  Kuppen  der  Stolovi  wioder  überschauen  heifst  als 
auch  daa  intereaaantere  Pro61  de«  niedrigem  westlichen 
Gelnrgszuges ,  der  sich  an  den  Jedovnik  anscbliefst.  Die 
sanftere  Form  der  Gipfel  aber  im  N,  sowie  der  Einschnitte 
oder  Vertiefungen  bekundet  für  die  Bergo  nördlioh  der  Jo>sa- 
nica  eine  andre  Herkunft,  als  sie  dem  Kopaonik  selbst  eignet. 

Nach  NO  bekommt  das  Panorama  für  die  Nachbarschaft 
eine  Lücke  durch  den  breiten,  hier  langweiligen  Hang  des 
Gottels  (der  höchste  Hand  des  Gobela,  den  man  als  Gipfel 
bezeichnen  kann,  liegt  nicht,  wie  die  österreichische  Karte 
angibt  ,  rein  nördlich  vom  Subo  Rudüte,  sondern  NNO), 
und  erst  die  an  der  nntern  gorjischen  oder  serbischen  Mo- 
rava gelegenen  HöhenrUoken  gelangen  freier  znr  Geltung. 
Sie  zeigen  nur  insofern  Charakteristisches,  als  sie  sich  deut- 
lich nach  SO  abdachen,  um  hier  Raum  für  das  reiche  und 
glückliche  Weinland  '/.  u  p  a  zu  lassen.  An  dessen  breitem 
Endstück,  nahe  der  Morava,  schimmert  die  behäbige  Stadt 
Kruievac«). 

Mehr  nach  0  geht  es  unmittelbar  von  unsenn  Subo 
Rudi&to  aus  atoil  hinab.    Durch  tiefe,  wenn  auoh  schmale 

l)  Kin  ebflDfto  durch  hiaterisebe  Bauwerke  interaaaanter,  ala  wohlhabender 

Ort  !<m  unglaublich  nrof*r  Amdrhnung,  i»t  Krniarac  doch  sieht  dar 
ftamn.«lnd*  llati  für  den  Handel  dar  Zupa,  wenigstens  nicht  für  daa 
wWri'D  Wein  dieser  Landschaft  gevimlen :  din  blieb  Aleisndro«»c ,  dir 
hübsche  Ueiirkstuinptstadt ,  »eiche  dl«  «.terreichksrhe  Karte  uoeh  ul>  du 
Dorf  Kuiellti  beaewhael. 


Thäler  kräftig  abgeholten,  tritt  zunächst  der  Vor-  und 
dor  Hauptrücken  des  meist  kahlen  Lepeuac  (bia  980  m 
nach  der  österreichischen  Karte)  entgegen;  hinter  seinem 
verdeckten  östlichen  Teile  macht  sich  in  allmählichem  höheru 
Anstieg  der  Jastrebac  als  eine  stattliche,  dunkelbewaldete 
Gebirgskette  bemerkbar,  bis  1300,  ja  1430m  hoch  (uach 
derselben  Quelle).  Hinter  ihm  zur  rechten,  hinter  der  lich- 
ten Tiefe  des  Thaies  der  bulgarischen  Morava  sehen  wir 
das  lebhafte  RUokenprofil ,  mit  welohem  die  stara  planina 
=  Balkan  rechts  der  Nischava  im  W  endet,  wenig  über- 
ragt von  dam  eigentlichen  Balkanzuge,  einem  einförmig  ver- 
laufenden Rüokeu  von  etwa  1400  m  Höbe.    links  davon 

!  aber  steht  ala  eine  isolierte  Erhebung  von  besonderer  Höhe 
und  Steilheit  der  vielgenannte  Rtanj  doppelgipfelig  im  Hinter- 
grunde: er  wird  zu  1565  m  Uber  dem  Meere  angegeben. 

Der  Lepenac  aber  endet  an  der  Jankova  klisnra,  4 — 5  km 
von  der  Raaina  gelegen;  dieselbe  erscheint,  von  unsenn 
Punkt  aus  erkannt,  von  mäfsiger  Schroffheit,  zumal  Iwider- 
seita  die  beiden  getrennten  Gebirgsrüoken  erst  nach  längerm 
Abstaude  ihre  ganze  Höhe  gewinnen.  Ungemein  anschau- 
lich wird  hier  von  den  links  und  rechts  vor-  und  zurück- 
tretenden Gebirgszügen  die  Toplica  zu  den  mancherlei  Bie- 
gungen ihres  Erosionsverlaufes  veranlafst :  man  erhält  durch- 
aus nicht  den  Eindruck,  dafs  die  Strömung  des  Flusses  es 
war,  welche  die  entgegenstehenden  Bergroasaen  durchsägt«, 
sondern  dafs  derselbe  ihnen  ausweichend  »ein  tiefes  Bett 
gewinnen  mafste. 

Die  Einsattelung  sodann,  welohe  weiter  östlich,  nämlich 
von  dem  für  uns  leidor  ganz  verdeckten  Kureumlje,  nach 

I  dem  Labtbale  und  auf  das  Amselfeld  zieht,  ist  deutlich  genug 
markiert.    Stumpfe  Rücken  ohne  charakteristische  Formen 

|     füllen  nach  Osteu  den  Raum  bis  zur  bulgarischen  Morava. 
Ihre  Farbe  gebt  vorwiegend  ins  Braunliche,  was  aber  we- 
niger der  dürftigen,  dürren  Vegetation,  als  den  vorhandenen 
Eiser.bestandtailen  des  Gesteins  zuzuschreiben  sein  wird  '). 
Nach  Süden  schaut  man  zu  der  Höhten  Niederung  bei 

|  Mitrovica,  d.  b.  zu  dem  Nordende  des  Amselfeldes  hinab. 
In  weitestem  Abstände  tauchte  für  uns,  leidor  nur  mit 
wenig  scharfen  Konturen ,  der  Hochwall  des  Schar  Dagh 
auf,  wo  jedoch  der  Ljubetrn  nicht  die  in  Büchern  hervor- 
gehobene, unerbittlich  steile  Gipfelform  sehen  liefs,  über- 
haupt weit  weniger  imposant  zum  Himmel  ragte,  als  wir 
erwarten  mufsten**. 

>)  Wia  sieh  im  liochkopaanik  so  Tiel/uch  Kisen  ala  wesentlicher  Qa- 
roengtell  erweiat,  so  wird  auch  üb*r  dia  erwähnte  o  östlichem  UeUirge  «in 
häufige»  Auftreten  Tim  »»binar  eisenhaltigem  ü  est  «in  berichtet. 

*)  Auf  etuaia  käraern  Auaflng*  ia  der  alrfutea  ITmiregeod  »ao  Skopüe 
(-=  Oachkfib)  wurde  mir  der  üben  Terceichnete  Krodrnek  aar  besonder»  rar* 
atärkt  und  aU  Ubers»«  dar  Wirklichkeit  entsprechend  verbärgt  durch  die 
Meesang,  vom  welcher  Herr  Bexjrksingenieiir  Sehnsser  »u  Skoplje  hei  »einer 
Besteigung  des  LjuWtm  (=  der  Lieb«  Dom)  mir  mitgeteilt.  Hiernueh  i»t 
der  Berg  "kehl  3OA0  oder  3!MW,  eoadern  aar  2410  oder  2*00  m  hoch. 
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Nach  dem  »den  wird  gewifa  vom  Subo  Rudiite  aus 
landschaftlich  und  orographisch  namentlich  für  denjenigen, 
welcher  sich  langer  als  der  Verfasser  mit  der  Darob  Wan- 
derung der  einzolnen  Teilgebirge  zu  befassen  vermag,  eine 
Uberaus  reichhaltige  Sicht  geboten.  An  ganz  hellen  Tagen 
ist  ja  vieles  zuverlässiger  und  viel  mehr  vor  dem  Auge 
ausgebreitet :  man  sieht  die  Donau  und  Fruika  gora ,  die 
Banater  Berg»,  den  Vitoi  und  Rilo  Dagb,  die  bosnischen 
Gebirge  nördlich  vom  Dormitor  &c. 

Die  Erhebung  nun  dieses  höchsten  Punktes  Serbiens 
über  den  Meeresspiegel  IaTst  sich  zu  2030  m  ohne  wesent- 
liche Irrung  berechnen,  was  freilich  ebensowenig  der  Öster- 
reichischen Messung  zu  2106  m,  als  der  Angabo  von  Panßic, 
dem  fleifsigaten  Beaucbor  des  Kopaonik,  entspricht,  da  letz- 
terer nur  1900  m  dem  Hauptgipfel  zuweist1). 

Von  da  ans  nun  bleibt  uur  noch  eine  Haupterhebung 
des  Hocbkopaonik  zur  Besichtigung  Übrig:   der  weBtsüd-  1 
westlich  vom  Subo  Rudiite  lagernde  Treska. 

Auf  dem  Wege  hinüber  geht  es  etwa  40— 45  m  unter- 
halb der  Kula  an  einer  verlassenen  Erzgrube  vorbei,  um 
welche  noch  ao  manche  Magneteiaensteinhaufen ,  vielfach  | 
mit  Grünspan  überzogen,  als  Zeugen  eines  einst  stattlichen 
Werkes  herumlugurn.  Auf  der  Nordwesteeite,  in  unmittel- 
barer Nabe  des  deutlichen  Weges,  bewahrte  bei  1950  m 
Höbe  eine  seiohte  Hangmulde  noch  einen  Schneelleck, 
den  einzigen  des  Gebirges  in  diesor  Jahreszeit;  er  hatte  | 
einen  Umfang  von  5—  üqin  und  war  in  der  Mitte  etwa 
70  cm  tief. 

Über  den  energisch  abgedachten  Abhang  kommt  man 
auf  glatter,  zäher  Grasdecke  an  nicht  wenigen  kleinen  Quarz- 
blocken  vorbei,  und  wir  gelangen  nördlich  vom  Trcska  bei 
etwa  1800m  Höhe  zu  einer  Quelle,  derou  Wasser  eine 
Temperatur  von  7°  zeigte  (die  Luft  18")*).  Sie  entwickelt 
sich  zu  dem  Bache,  an  welchem  die  vielgenannten  Borg- 
werksbaracken  stehen  (1070m  Seehöhe},  und  an  dessen 
Tbalrande  die  Dörfer  £ibacina  und  Belak  ihre  wohlhäbigen 
Gehöfte  bei  1050  und  fast  800  m  Höhe  malerisch  grup-  | 
pieren. 

Steiler  als  die  des  Subo  Rudiste  ist  die  stumpfere  T  reska- 

1)  Die  Berechnung  gründet  sieb  auf  itm  Verfuttern  zwei  Oipfelbeetei- 
gUDifen,  um  S.  und  tun  5.  September  YOTTarigvn  Jsbm.  Ke  seigt*  die  Aneruid  i 
eilende  6  und  motten«  ?  Uhr  fut  Clt  and  fiOH  vom.  An  eretem  T»*e 
hatte  nun  so  Kwrhlu  (4S0  [4S8]  m  liocli)  im  Aneroid  rannten*  fi{  Uhr 
73t,  wilueiid  nie  Mitteltemporitur  (Vir  di«  beiden  Beetei»un|ren  ni  l»° 
uad  Ii"  ir»lol«»rt  wird  —  durch  Interpol*"»«  der  Terotientur  21"  < 
und  bei  einer  SUadkormktJon  Ton  —  8  mm ,  wie  lie  luxh  dm  um  gOtiu 
rezebeneo  BerecooBOK  fon  Dr.  Ad.  Schmidt  (Oollu)  emurMthmeti  xlo  wird 
(Scnleuderthermometer  tut  dem  Oipfel  II"  und  13*  ('.). 

*)  I)ieee  W&eeertemperttar  uutereehied  sich   fnhlbaf  von  derjenigen 
einer  Quelle  u  der  Oeueite  de«  Qehirfee.  welche  bei  etn  l.'><>0  m  Höhe,  j 

BteiMB  za  Taze  kwn ;  um  MO  ■  weiter  »bwirt»  bette  d«m  du  B&chlein 
1S-U*  («mittag*  10}  Uhr). 
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kuppe  aufgebaut.  Anf  grofsenteiltt  leerem  und  mit  Quarz- 
Schiefer-Bruchsteinen  immer  diobter  besetztem  Boden  wird 
die  oberste  Steinlage  erreicht.  Nach  uusrer  Messung,  welche 
dem  Berge  eine  bedeutendere  Erhebung  zuweist,  als  die 
österreichische  Karte,  beträgt  dessen  Höhe  l'JOOra. 

Der  Aussicht  ist  natürlich  im  ganzen  ein  ähnlichen  Ge- 
biet als  derjenigen  vom  Jedovnik  vorgelegt;  doch  ersoheiut 
hier  die  Gliederung  der  Gebirge  westlich  des  Ibar  kräftiger 
und  der  Farbenwechsel  lebhafter,  da  man  mehr  Tiefenlinien 
überschaut.  Während  aber  nach  Ü  und  N  durch  die  an- 
dern Maasen  des  Hoohkopaonik  der  Anblick  der  Nachbar- 
schaft verdeckt  wird,  ist  die  grofse  Tnnenmulde,  der  Ravni 
Kopaonik,  vollständig  übersehbar,  schwach  geneigt  nach  W 
und  nach  N. 

Ein  entschieden  lebhaftes  Profil  zeigt  der  westliche  Hoch- 
rand, die  malerische  Bergkette,  welche  als  das  Gegenüber 
des  Gobela  ihre  Abdachung  zum  lbar  hin  durch  mehrere 
energisch  eingerissene  Bachtbtüer  mit  frischer  Baum-,  Gras- 
und  Ackerregetation  einschliefslich  der  hellgrünen  Woin- 
gärteo  höchst  anmutig  verlaufen  läfst. 

Dem  Augenscheine  nach  bildet  also  der  Hocbkopaonik 
eine  Art  von  Kraterrand,  von  welchem  aber  nur  ein  Teil 
in  den  einzeln  durch  unsre  Darstellung  beschriebenen  Gipfeln 
und  der  eben  genannten  westlichen  Kette  sich  erhalten 
hätte.  Der  Innenranm  ist  die  Lagerstätte  der  abgeschwemm- 
ten und  noch  mehr  der  daselbst  entstandenen  Verwitte- 
ruDgsmasse,  die  aber  in  Wirklichkeit  nur  deshalb  eine  nie. 
drigere  Bodenfläche  zeigt,  weil  hier  oin  weit  leichter  zur- 
setzbarea  Gestein  zwischen  dem  jetzigen  Hocbrande  lagert, 
dessen  Yerwitterunggprodukte  zu  des  letztern  Lücken  hin- 
aus,  besonders  durch  die  Spalte  der  Samakovska  weggeführt 
werden  konnten. 

III.  Gestein  und  Boden. 

Der  Entotebung  nach  erweist  sioh  als  ursprüngliche  und 
als  höchste  Gebirgamasse  die  doppelte  Reihe  der  Hochrand- 
erhebung, sowie  der  Jodovnik:  wechselndo  uuarzitisobe 
Schiefer  und  Qoarzit,  im  Osten  auch  TJrthonschiefer,  deren 
Lagen  teilweise  aufgerichtet  stehen,  wie  in  und  bei  dem 
Vuciji  Krcch.  Letzteres  ist  ohne  Zweifel  eine  Folge  der 
wiederholt  eingetretenen  grofsen  Eruptioneu,  denen  nament- 
lich der  Ravni  Kopaonik  sein  Dasein  verdankt,  doch  auch  der 
südliche  Osten  unmittelbar  unterhalb  der  Kuppen  Srcbrenao 
und  Vuciji  Krsoh.  Jüngere  Ausbruche  stellten  den  west- 
lichen Sockel  des  (iebirges  her. 

Die  Verschiedenheit  der  Verwitterung,  durch  solche 
wechselnde  petrograpbische  Bildung  wesentlich  mitbewirkt, 
brachte  es  mit  sich,  dafs  nun  der  Kopaonik  im  Unterschied 
von  allen  übrigen  Gebirgen  Serbiens  (ausgenommen  die 
einzigartig  pittoreske  Klissura  von  Sicevo  an  der  Bahnstrecke 

»• 


Digitized  by  Google 


68  Das  Kopaonik 

NÜ-Pirot)  einen  merkwürdigen  Reichtum  kraftvoller  For- 
mon  und  wechselnder  Proülslinien  bietet,  wenn  auch  ander, 
geita  der  Alpenkenner  Uber  das  Sanfte  der  Linien  der 
eigentlichen  Gipfel  eiuigermafseu  verwundert  sein  kann,  die 
zu  2000  m  Höhe  bei  einer  Horizontalentfernung  von  nor 
10 — 12  km  über  eine  450  m  höbe  Thalsoble  aufsteigen. 

Wahrend  der  nnrubigen  Vergangenheit  des  Gebirges 
wurde  «ein  zu  dem  „orientalischen  Festland*  der  archai- 
schen Periode  gehöriges  Gebiet  kristallinischer  Schiefer 
wiederholt  durchbrochen  und  größtenteils  von  dou  eruptiven 
Masten  bedeckt,  dann  im  noogeuen  Zeitalter  nochmals, 
nämlich  durch  traehytische  Lager,  bereichert.  Diese  Ge- 
schichte des  Kopaonik  verursachte  zum  Teil  auch  die  reich- 
lich vorhandene  Ansammlung  von  Erzgängen,  wenngleich 
diese  fast  allenthalben  in  den  quarzreichen  Schiefermaasen 
•ich  vorfinden1). 

Die  Gipfel  und  der  ganze  Hochrand  bestehen  aus  quar- 
zitisohem  Schiefer3),  nur  der  Srebrenac  grö&tenteila  und  der 
Übergang  von  ihm  zum  Vuciji  Krsch  aus  Syeuitgranit,  auch 
ein  Teil  des  südöstlichen  Abbanges  des  Gobela.  Dieses 
letztere  Gestein  ist  auch  der  feBte  Grund  der  reichlichen 
Dammerde  des  Ravni  Kopaonik  und  bildet  den  Sockel  des  Je- 
dovnik  und  dessen  nördlich  vorliegende  Erhebungen  bis 
zum  Joianicathale3). 

An  die  Sohieferböhen  legt  sich  sowohl  im  Osten  als 
im  Westen  maasenhaft  Serpentin  an,  dieses  in  der  Südhälfte 
Serbiens  so  auffallend  verbreitete  Gestein.  Namentlich  sind 
im  Thal  und  auf  den  Seitenbangen  der  Gokcanic*  Serpen- 
tinfelsen  in  teilweise  malerisch  interessanter  Zertrümmerung 
aufgebaut.  Auffallend  häufig  ist  die*o  Serpentinnirisso  in- 
folge lebtnartiger  Bodenlagen  mit  flottem  ßaumwueb«  ge- 
schmückt. 

Im  Westen  sodann  liegt  dem  quarzitischen  Schiefer  de« 
Hochrande«  zunächst  gleichfalls  Serpentin  an,  breit  bis  in 
die  Ackerbauregion  hinabgehend.    Dann  aher  nimmt  oiue 


>)  Dem  Reichtum  aa  Mttallfsndatitteu  -erdenkt  uneer  tfebirge  eeiue« 
Namen;  denn  kopeti  beifet  „graben".  I>«r  Name  tritt  «um  erstenmal  im 
1'.!.  Jahrhundert  in  einein  Sehrutdenkmale  auf;  aiehe  Karic,  Srbija,  S.  38t;. 
So  eagt  dieeer  Atttot  >wh  S.  375:  »Qiwf«nSehtige  Haufen  und  auage- 
nutate,  tu  Oranda  (egaaiena  (imben,  welche  man  auf  allen  Seiten  des 
Gebirgoe  eicht,  daau  verfallene  Stollen  und  Reete  Tim  Euenhimmern  .  .  . 
betrugen  all»  deutlich,  dal»  .  .  .  hier  einatmete  die  Ader  ein«  eehr  arbeita- 
Ihltigeo  Lebe  tu  puleiert  hat". 

J)  Herr  Uergunt-aasraaor  1h.  ».  Amnion  hat  durch  Dünnechlifle  der 
ihm  äberfebenen  <J*»teineproben  dantethaa,  dar«  «.  II.  der  Gipfel  dea  Sab» 
Uvdiete  aua  epidothaltigem  Quan.ch.efei  bnteht,  und  data  dieser  Mineral- 
maaee  alle  <*««i  behandelten  Kuppen  iu  wenig  abweichenden  Varietäten  an- 
geboren. 

■»)  fotagenannte  Angabe  »erdenken  wir  dam  Vorstände  der  Moetanab- 
teilung  dea  VolkewirtachaftaaniDiateriDn»  tu  Belgrad,  Herrn  Milujkuiir,  wel- 
cher mit  Ingenien;  Oikic  im  Vorjahre  ilaa  Gebirge  begangen,  eine  geo- 
gnoetieche  Skicse  damn  entworfen  und  dieae  una  gUttgat  tur  Rinaieht  und 
Vergleich«««  «berlaaaea  hat.  Sic  iat  jedenfalls  eine  mannigfaltige  UercleW 
rung  und  Verbaeeerung  der  überaichtakarte ,  welche  Bujoeie  bereita  ror 
mehreren  Jahren  entworfen. 
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Tracbytart,  den  übrigen  gröfaten  Teil  der  Abdachung  ein 
von  einem  Striche  Serpentin  unterbrochen1).  Allenthalben 
stehen  stattliche  Quarzgangstücke  zu  Tage  oder  lagern  im 
Boden,  wie  dies  auch  im  Innern  und  im  Osten  der  Fall  ist. 
Boden  aber  ist  auf  den  meisten  sanften  Hangen  und  in 
jeder  Depression  reichlich  vorhanden,  und  zwar  entspre- 
chend dem  Spatreicbtum  der  Schiefer-  nnd  der  Eruptiv- 
gesteine in  lehmiger  Bildung,  wie  auch  niobt  wenige  klei- 
nere sumpfige  Stellen  im  Kavni  Kopaonik  und  an  der  östlichen 
Abdachung  auf  die  umlnrohlässigo  Tbonunterlage  hindeuten. 
Dies  spricht  jeden  fall«  für  die  Möglichkeit,  unschwer  ganz 

|  beträchtliche  Teile  de«  Gebirges  in  ein  vorzugliches  Wald- 
revier durch  Aufforstungsarbeiten  umzuwandeln.  Ob  die 
andre,  schon  erwähnte  Nutzbarkeit  des  Kopaonik,  nämlich 
der  Berghau,  bei  deu  beutigeu  Ansprüchen  an  die  Quan- 
tität der  Erzgäuge  gleiche  Aussicht  auf  Wiederbelebung 
gewähre,  erscheint  freilich  minder  sicher  zu  bejahen. 

EnlagmitätUvt,  —  Die  in  der  serbischen  und  in  der 
geschichtlichen  Litteratur  überhaupt  oft  genannten  Bergbau- 
unternehmungen  früherer  Zeit,  besonders  des  spätem  Mittel- 
alter», befanden  sich  zumeist  in  den  Vorgebioton  und  Nach- 
barbergen dea  Kopaonik.  Z.  B.  die  Erzgruben  der  Ilagu- 
sauer waren  westlich  des  nördlichon  Schal  bei  Novo  Brdo 
und  im  Norden  der  Joianica  im  westlichen  Teile  des  Zeliu- 
gebirges,  wo  sie  ihre  Übernahmsplatz«  des  von  Siebenbürger 
Sachsen  und  andern  geforderten  Silber-  und  Bleierzes  hatten 
(wie  nördlich  der  Morava  im  Kudniker  Bezirke). 

Als  wicht.gste  Stätte  nördlich  der  Joianica  erscheint 
nach  Paucic'  die  Gegend  gegenüber  der  Mündung  der  Stüde- 

;  nica  in  die  Morava.  Dort  findet  sich  bei  Rudnjak*)  in 
einem  Eisenerzlager  nebenbei  auch  das  gümmerreiche  Mineral 
Milosohin  (1835  durch  v.  Herder  entdeckt),  welches  nur  in 

!  Serbien  vorkommt.  Unweit  davon  ist  auch  Plana,  umgeben 
von  alten  Schachten  für  Eisen  und  silberhaltige  Erze.  Blei- 
erze lieferten  die  Gruben  rechts  der  mittlem  Joianica. 

Diesen  lätigat  ruhenden  Bauen  reibt  sich  im  Kopaonik 
solost  die  weit  jüngere  Eisengewinnung  nordöstlich  des  Je- 
dovnik  an  der  Samakovska  an,  welche  noch  zur  Zeit 
der  österreichischen  Regierung  Nord-Serbiens  neu  belebt 


l)  i.  Ammnoa  l.'nteraucauagen  knnetetieren  deoTrachjt  aU  Hornblende, 
aadetit  rata,  al«  tiae  Art  Propyllt.  welche  iwuchen  dieeem  und  dein 
typiacbeu  Hornblendeandesit  in  der  Mitte  steht.  —  IHe  [Ktratclluag,  welche 
Rosenbuaeh  in  seiner  „Mikroskopischen  I'hysii>grapB»e  der  massigen  Gateine* 
S.  U6Ü  gibt,  nimmt  feit  durchweg  tu  dem  Kouaoaikgeetein.  Nur  eignet 
die  ErtführuDg  innerhalb  diese»  Gebirges,  wie  schon  erwähnt,  nicht  dem 
'fraehTtgeuiet,  sondern  dem  der  Hrhiefer. 

*)  üaa  riolfaehe  Auabeuten  Ton  Braen  in  unseren  Gebirge  wird  beeren- 
dera  auch  durch  Ortatiamen  angedeutet  Es  gibt  aulaer  diesem  Kudojak 
noch  Itudoiea  linke  dea  Weges  »on  tiaäka  nach  dem  Treeka,  Kudica  aüd- 
lirh  dea  Tr»aka  nahe  dem  Iber,  MejJeva  auf  tiirkiaeliem  Oebiete  im  Süden, 
die  Bailija  Kudjera  am  Jedornik,  wo  die  Sanudumki  („haiumerwerkliche') 
nahe  rnrhi-irlicfet.  Der  Name  Subo  Kudiäte  gebort  hierher;  Srebrenac 
=  „Siluetet"  deagl.  —  (Kudo  —  Rrs;  ilajdan  Bergwerk.) 
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und  in  diesem  Jahrhundert  vorübergehend  wieder  angeregt 
wurde.  „Nicht  sind  die  hier  geschmolzenen  Erze,  wie 
man  gewöhnlich  denkt  und  sagt,  vom  Subo  Rudiste 
herbeigebraoht  worden14  (Pau£i£  a.  a.  O. ,  8.  9'i.  Letzten« 
ist  wohl  selbstverständlich  Air  Zeiten  ohne  Schienen  und 
Drabteeilbetrieb  für  die  Eisen  hnnde. 

Dafs  allerdings  oben  auf  dem  Subo  Rudiste ,  et  wa 
40 — 50  m  unter  dem  höchsten  Punkte  Serbiens,  vorzügliches 
Magneteison  gegraben  wurde,  ist  aufs  deutlichste  an  den 
noch  immer  nioht  zerstörten  Grubenbau- Überbleibseln  zu 
sehen  (vgl.  oben  S.  67). 

Jedenfalls  ist  Magneteiaen  ausgiebig  in  den  obersten 
Erhebungen  verbreitet.  Es  bildet  nicht  nur  einen  wesent- 
lichen Bestandteil  des  Gipfels,  sondern  ist  auch  in  den 
eruptiven  Müssen  des  ganzen  Südens  und  Westens  als  we- 
sentlicher Gemengteil  verbreitet.  Ebenso  findet  sioh  auch 
in  den  auf  Blei,  Arsen,  Kupfer-  und  Eisenkies  treffenden 
Stollen  der  8.  67  erwähnten  „Baracken"  sehr  dichteB 
Magneteisen,  welches  aber  zur  Zeit  beiseite  geworfen  wird. 
(Diese  Baracken  stehen  in  einer  Höhe  von  1070  m,  nord- 
ostnördlich  vom  Troska.)  Auch  hier  lohnt  sich  Übrigens 
ein  moderner  Betrieb,  soweit  die  derzeitigen  Funde  es  zeigen, 
noch  nicht.  In  grofser  Menge  treten  aber  auch  am  öst- 
lieben  Abstieg  vom  Subo  Rudiste  und  vom  VuÄiji  Krsoh 
die  Erinnerungen  an  fleifsigen  Kleinbetrieb  auf,  und  zwar 
vor  allem  in  moilenlaiiger  Begleitung  des  Gokcanicathaleg, 
das  uns  durch  abwechselungsreicbo  Bilder  nach  Brns  a/Kasina 
führte.  Man  braucht  nur  wenig  vom  Wege  ab  emporzu- 
gehen, so  trifft  man  wiederholt  Stellen,  welche  durch  die 
Art  der  vorhandenen  Vertiefungen  und  die  herumliegenden 
eisenhaltigen  und  bleierzdurcbzogenen  Steine  die  einstige 
Grubenarbeit  handgreiflich  bezeugen.  Von  dem  armseligen 
Dorfe  Livada  in  diesem  Tbale  sagt  Kariö,  dafs  eB  in  der 
Nahe  von  Ruinen  einer  verfallenen  Bergbaustadt  stehe, 
welche  gleichfalls  Livada  biefs  ').  Auch  etwas  mehr  nach 
Süden  fand  Puniic"  Spuren  von  Schachten  und  liegen  ge- 
lassenes metallführcndes  Gerolle,  ja  südlich  des  Leponac  am 
Roten  Rache  auch  Ruinenreste  alter  Ortschaften. 

Muvralvatur.  —  Dafs  sodann  eine  solche  GebirgBbil- 
dung  auch  so  mancher  innern  Wasseransammlung  die  Eigen- 
*c heilten  der  sogenannten  Mineralwasser  gebe,  liegt  nahe, 
wie  überhaupt  Serbien  an  solchen  eine  mannigfaltige  Aus- 
wahl und  für  nicht  wenige  seine  primitiven  Badeaowesen  be- 

>)  Wir  haben  allerdinRa  dieae  Ruinen  nicht  bemerkt.  Allein  bei  der 
laaeigern  Bauwtiae  in  dieesm  Qebie-te,  wie  so  in  frühem  Jahrhunderten  auch 
bei  bcrrorrajranden  Gebäuden  häufig  war  (wir  gedenken  i.  B.  der  lie»te  dea 
Kfaiitraaehlrtaeaa  an  KmaoTar  und  jener  der  Feate  SUlai^  ülier  dem  llorf 
SUtat  an  der  bulgarischen  Moreta),  an<l  bei  dem  eUrkern  Verwitteruoge- 
proieaw  da«  mg*nrei<-hern  llorggebietea  muf»,  wie  wir  bei  der  Vente  auf 
dem  Jelice  erfahre»!,  oft  erat  athtaaro  nach  dm  Haureaten  reeuebt  werden. 


I  sitzt1).  Doch  dem  Kopaonik  in  unseren  Sinne  kann  unter 
den  von  Pancie  bebandelten  Quellen  (8.  10  seiner  Abhand- 
lung) eben  noch  eine  einxige  zugeteilt  werden,  welche  frei- 
lich den  weitaus  liedeutendsten  Ruf  unter  denen  des  ganzen 
Kopaonik-Umlandcs  bat :  es  ist  die  de»  Josuniea  Banja(^  Bad). 
Merkwürdigerweise  aber  enthalt  das  Wasser  dieses  Bade- 
ortes gar  keine  Minuralstoffc,  ähnlich  wie  jenes  von  Gastein ; 
mit  seiner  hohen  Temperatur  allein  erreicht  es  wohl  die  ihm 
narhgerühmten  Wirkungen  ;  denn  es  kommt  mit  76 — 78*  C. 
zu  tage'-').  Der  einzige  leidliche  Zugang  zn  dem  Bade- 
orte verlief  bis  jetzt  vom  Ihar  her  au  dem  Hange  des  Jo- 

IV.  Ober  die  Vegetation»'  und  Fauna. 

Aus  den  oben  gegebenen  Andeutungen  petrographiecher 
Art  folgt  bereits,  dafs  ein  grofser  Teil  des  Gebirges  im 

|  Zusammenhang  mit  den  starken,  auch  im  Sommer  nicht 
dauernd  unterbrochenen    Niederschlägen   sehr  vorteilhafte 

,    Vorbedingungen  ftlr  reichlichen  Verwitterungsboden  besitzt, 

;  hauptsächlich  der  Ravni  Kopaonik  und  der  gröfste  Teil  der 
Westabhänge.  Auch  im  NO  findet  sich  im  Banski  Kopao- 
nik eine  bessere  Bewaldung  als  im  SO,  da  die  dortigen 

,    Sobiefer  spatreicher  sind  als  die  des  Hochrandes. 

Unter«  Zone.  —  Kino  vielgestaltige  Baum-  und  Strauch- 
vegetation schmückt  vor  allem  die  untern  Stufen  des  Westens 
neben  dem  ertragreichen  Anbau  der  Felder.  Wein,  Weizen, 

I  Mais  und  Hanf  gedeihen  bestens  auf  dem  bald  dunklen, 
bald  hellen  Lehmboden .  und  wo  nicht  fleifmg  gegen  das 
üppig  wachsende  Unkraut  vorgegangen  wird,  bekommt  man 
den  Eindruck  einer  Verwilderung  frühern  Agrikulturlandes. 

Bereits  in  der  Thalsohle  macht  sich  der  bekannte  Reich- 
tum Serbiens  an  so  vielen  Unterarten  der  Eiche  bemerkbar: 
Ahorn,  Ulmen,  dreierlei  Pappeln  und  seltenere  Bäume  wach- 
sen neben-  und  untereinander;  doch  fehlt  es  an  wirklich 
stattlichen  Exemplaren.  Einfacher,  aber  dichter  und  in  den 
Eichen  noch  entwickelter  ist  der  Raum  wuchs  im  Norden 
des  Gebirges;  spärlicher  aber  als  im  Westen  zeigt  sich 
der  Bestund  an  Bäumen  im  Osten. 

Allenthalben  an  deu  Abhängen  reicht  der  Getreidebau 
nur  bis  1050  m,  also  nioht  zu  so  beträchtlicher  Seehöhe, 
als  wir  ihn  anderswo  in  Gebirgen  des  Landes  gefunden, 
z.  B.  auf  Golja  unter  gleicher  geographischer  Breite  und 


I)  Trotidem  ea  eine  Araahl  eehr  .diff.renter"  Quellen  im  Und.  tibi, 
findet  dixb  eine  ireaehiftwi&lai(t<>  Auiboote  mit  Kregtereand  auf  grAteerc 
Entfernungen  nirgend*  atatt,  wenn  auch  an  benachbarten  Ortiehaften  eulche 
Waeeer  krugwviae  verkauft  werden. 

*)  Wenn  l'anclc  bemerkt,  data  n  bis  Uruxa  10  Kteiiuiaten  hin  der 
gleichen  nirht  sehe,  «o  h.iti»n  wir  in  Vranaka  [Unja  »udlich  ira  Vranja  ein« 
|     Temperatur  der  Quelle  ton  78— Mi*  rorgefunden. 

*)  Hierulxr  gibt  lür  rVHuniiige  die  kurt«  Cliersieht,  welch«  der  Be- 
gleiter daa  Verfiuaart,  Herr  Zir.  J.  Juriilf,  Knatne  am  Kgl.  b«t«uiKhcn. 
i     Qartan  an  Belgrad,  unten  anfügt,  «peaielle  Anakanft. 
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Exposition.  Es  wird  dies  durch  denselben  Umstund  zu 
begründen  sein,  aus  welchem  auch  die  einseitige  Ausnutzung 
des  Kopaonik  durch  Viehlucht  zu  erklären  ist:  die  Bevöl- 
kerung ist  so  überaus  spärlich  vorbanden,  dafs  es  kein  Be. 
dürfnis  und  keine  Arbeitskräfte  für  böhergebonden  Acker- 
bau gibt.  Besonders  schwach  ist  auch  die  Zahl  und  die 
Grö&e  der  Ortschaften  im  Osten. 

Mittier«  Zone.  —  Im  ganzen  bildet  der  Graswuchs  und 
die  Nutzung  des  Laubes  als  Viehfutter  weitaus  das  Wich- 
tigste iu  der  Verwendung  der  Naturgaben  dos  Kopaonik, 
was  uua  zugleich  zu  seiner  mittlem  Zone  fuhrt 

Allerdings  breitet  sich  die  Graavegetation  fast  allent- 
halben reichlich  über  die  Ränge  aus  (s.  S.  63)  uud  ist 
überall  im  Frubsommer  recht  ergiebig  für  die  zahlreichen, 
aber  nach  unsrer  Beobachtung  immer  kleinen  Herden  von 
.Schafen  und  Rindern,  welche  oberhalb  1100m  von  einzel- 
nen Hirtenhütten  (k6)iba)  und  Sennereien  (bacia)  aus  Uber-  ■ 
wacht  werden.  Im  Spätsommer  bieten  dann  die  minder  1 
dicht  bewaldeten  Flecke  dos  Ravni  Kapaonik  und  der  Ilanski 
Kopaonik  noch  Grasfutter  genug,  weun  weiter  oben  zähe 
Vcrlilzuug  der  kräftig  ausgebildeten  Graser  eingetreten  ist. 

Baunucuek*.  —  Erfreulicher  für  das  Auge  und  zukunfts- 
reicher für  die  Bedeutung  des  Gebirges  freilich  ist  von 
1000— 1600  m  der  Baumwuchs.  Wie  vorhin  (8.  69)  er-  : 
wähnt,  ist  bereits  auf  der  untern  Stufe  die  Eiche,  dieser  , 
allbeherrschende  Wald  bäum  Serbiens,  auf  jedem  mäfsig 
ausgedehnten  Hauge  in  Massen-  und  in  Gruppenboständen 
vorbanden.  Weun  die  einzelnen  Exemplare  hier  nicht  eigent- 
lich zu  bedeutender  Höbe  emporgedeihen,  so  bat  die«  am 
wenigsten  in  einer  etwa  geringen  Mächtigkeit  des  Zer- 
setzungsbodens seinen  Grund,  vielmehr  in  der  über  dio  un- 
tere Zone  noch  dichter  ausgebreiteten  Agrikultur  und  der 
Viehzucht.  Durch  die  Ernährung  der  Nutztiere,  besonders 
der  Rinder,  wird  jene  unablässig«  Schädigung  gebracht,  dais 
die  Blätter  und  die  jungen  Zweige  von  dem  weidenden  Grofs- 
und  Kleinvieh  abgerissen  oder  durch  die  Leute  zur  Fütte- 
rung abgoachnitten  werden.  Dies  aber  mindert  sich  nach 
den  obern  Lagen  hin  allmählich,  und  daher  kann  es  uns 
auch  nicht  verwundern,  wenn  wir  auf  den  hochgelegenen 
Halden  und  in  sanften  Gehängerauldeu  hoch  oben  sehr 
stattliche  Eichen  uud  besonders  Rüchen  sehen.  Letztere 
werden  erst  auf  den  höhern  Lagen  zahlreicher  und  allmäh- 
lich vorherrschend.  Sie  steigen  z.  B.  nordwestlich  des 
Treska  bis  zu  einer  Soohöhe  von  über  1500  m  empor;  ganz 
ähnlich  am  Banski  Kopaonik.  Allerdings  besitzen  sie  in 
dieser  ihrer  höchsten,  vom  Verfasser  beobachteten  Erhebung 
einen,  wenu  auch  kraftvollen,  so  doch  nur  mittelmäfsig  hoben  | 
Wuchs  des  Stammes,  umaomehr  aber  eine  starke  Verzwei-  ! 
gung  und  Belaubung.  Nicht  ebensoweit  oben  konnten  wir 
eingesprengt*  Birken  und  Gruppen  von  Schwarzföhren  wahr-  ! 


nehmen.  Dagegen  zeigten  sich  kleinere  Bestände  sehr  kräf- 
tiger und  sohöngewacbsener  Fichten  noch  bei  einer  Höhe 
von  1630  m  an  geschützter  Hangseite  unweit  des  Subo 
Hudiite-Gipfels.  Dieser  Baum  ist  auch  der  vorherrschende 
oder  dooh  in  kräftigster  Entwicklung  verbreitete  im  ganzen 
Ravni  Kopaonik,  Itesiedelt  in  grofser  Zahl  im  Verein  mit 
Buchen  die  südliche  Vorstufe  des  Jedovnik  und  tritt  erst 
im  Banski  Kopaonik  wieder  vor  der  Buche  und  Eiche  mehr 
zurück.  Eichen  bilden  auch  auf  den  im  Osten  niedergehen- 
den Zügen  unterhalb  der  geringen  Ausdehnung  der  Flch- 
tenzone  die  allenthalben  vorherrschende  Baumart.  Nur  an 
vereinzelten  Stellen  treten  auf  gröfsern  Flächen  verkrüppelte 
Buohcnbostände  auf,  während  die  Legföhre  nirgends  in 
diesem  Gebirge  heimisch  zu  seiu  scheint. 

Zahlreich  dagegen  fand  sich  auch  auf  fast  allen  Stufen 
der  bei  uns  so  genannte  Vogelbeerbaum  mit  vielfacher  Ver- 
zweigung vertreten.  Wo  aber  die  Baume  spärlich  werden, 
da  deckt  wie  iu  kräftiger  Teppichzeichnung  pelzartig  dich- 
ter Wacholder  im  Wettstreit  mit  der  Graavegetation  dio 
Höhen,  auf  denen  er  im  Spätsommer  seine  interessante 
dunkle  Färbung  mit  der  matten  grunlichbraunen  des  Grases 
mischt.  Die  oberste  Grenze  des  Wacholders  kann  man  bei 
etwa  1880  ni,  d.  h.  160  m  unter  dem  Subo  Rudiite-Gipfe), 
ziehen,  während  nooh  bei  1700  m  wohlschmeckende  Heidel- 
beeren (weit  bessere  als  auf  den  Alpenhöhen)  gedeihen. 

Fauna.  —  Der  Waldbestand  nun  mit  seineu  drei  be- 
vorzugten Gegenden  des  Nordens,  des  Ostsfidostens  und  des 
Innern,  sowie  die  bis  auf  die  Gipfel  größernteils  ausge- 
dehnte Grasbudookung  veranlafste  die  mehrerwähute  Ent- 
wicklung der  Viehzuoht  resp.  der  8ennerei  mit  Scbafher- 
den.  Denn  auffallenderweise  hält  man  nur  die  Schafmilch 
für  nutzbringend  genug ,  um  sie  für  mehrere  Sorten  von 
Käse  verarbeiten  zu  lassen;  Rinder  werden  in  geringer 
Zahl  mit  auf  das  Hochgebirge  getrieben,  meist  ihrer  Füt- 
terung halber,  zuweilen,  um  ihre  Milch  als  Topfkäne  für 
die  Hirten  und  die  betreffende  Sennerin  der  einzelnen  Un- 
ternehmungen oder  Betriebe  verwenden  zu  lassen. 

Eine  achtsame  Überwachung  ist  im  Ravni  Kopaonik 
für  das  Kleinvieh  unerläfslich ,  weil  es  fort  und  fort  von 
der  Unmenge  von  Wölfen  bedroht  ist,  welche  hier  hausen, 
deren  Spuren  wir  bei  Tage  sahen,  und  deren  Angriffe  auf 
die  roh  umhegten  Räume,  welche  die  Herden  schützen 
sollen,  unsre  Nachtruhe  störten,  da  man  diuso  Tiore  durch 
Hunde  und  Schüsse  verscheucht.  Auch  der  Bär  wurde, 
wie  man  uns  wiederholt  sagte,  in  diesem  Teilgebiete  noch 
nicht  ausgerottet,  während  der  Luchs  schon  seit  einer 
Reihe  von  Jahren  verschwunden  ist. 

Dagegen  findet  man  im  Verhältnis  zu  der  für  unsre  Vor- 
stellung oder  Erwartung  dürftigen  Fauua  die  Vögel  und 
besonders  die  Raubvogelspezies  zahlreicher  vertreten.  Letz- 
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tern  dient  wobl  grofeenteils  die  häufig  siebtbare  perdrix 
petrosa,  welche  zu  zweien  oder  in  kleinem  Gruppen  hin- 
uod  herflattert,  zur  Nahrnng.  Gewöhnliche  Rebhühner 
fliege u  häufig  lärmend  auf.  Auffallend  oft  wiegten  aich 
seitlich  von  uns  Falken  mit  bedächtigem  Flügelzug  in  der 
Luft;  aie  geborten  zu  der  so  kräftig  gebauten  Art  de» 
faloo  tinuuculuB.  Wiederholt  machte  sieh  aueb  daa  häf». 
liehe,  nahezu  grunzende  Geeohrei  erstaunlich  grofser  Kolk- 
raben vernehmbar,  und  starke  Schwungfedern  eineB  Lämmer- 
geiers am  Boden  nahe  dem  Gobela  zeugten  von  irgend 
einem  Mißgeschick  dieses  wilden  Räubers.  Eb  kann  also 
unser  Waldgebirge  an  kleinem  Vögeln ,  an  wehrlosei-m 
Wild  und  an  Nagetieren  nicht  eigentlich  arm  sein ,  sonst 
wllrdeu  wir  das  „Raubzeug"  viel  spärlicher  vortreten  sehen. 

Dieser  wahrnehmbare  Stand  der  Fauna  aber  bezeugt 
anderseits  wiederum  eine  vielseitige  oder  doch  reichhaltige 
Vegetation  als  eine  unentbehrliche  Voraussetzung. 

Bmiiutrvng.  —  Die  Bezeichnung  „ausgedehnte  Gebirgs- 
wüste"  ,  welche  sich  bei  Kari<5  a.  a.  O. ,  8.  375  für  den 
Kopaonik  vorfindet,  dürfte  also  nur  iu  dem  eingeschränkten 
Sinne  gelten,  in  welchem  auch  Steppengebiete  Wüsten  ge- 
nannt werden,  wenn  sie  so  menschenleer  sind,  wie  das 
serbische  Gebirge  in  dem  zweiten  und  dem  letzen  Dritteil 
seiner  Seehöhe.  Dagegen  müssen  wir  es  als  zutreffend 
Uberall,  mit  Ausnahme  östlicher  Abhänge,  anerkennen,  wenn 
Pancid  8.  15  erklärt:  „Die  Vegetation  dieses  Gebirges  ist 
im  allgemeinen  sehr  Üppig".  Nur  lehnen  wir  vollständig 
den  Teil  seiner  Begründung  ab,  welcher  diesen  Reichtum 
herleitet  „am  meisten  von  den  unzähligen  Gewässern, 
welche  ununterbrochen  den  betauteu  (feuchten)  Höhen  des 
Kopaonik  entströmen  und  seine  Hänge  reiohlich  befeuch- 
ten". Gerade  das  Gegenteil  wird  jedem  mitteleuropäischen 
Reisenden,  wenigstens  im  SiÄtsommer,  auffallen.  Man  staunt 
über  die  kräftige  Vegetation ,  weil  sie  bei  so  wenig  zu 
tage  tretenden  Gewässern  fast  alles  völlig  bedeckt.  Wer 
die  Alpennatur  oder  die  eines  deutschen  Mittelgebirges, 
wie  des  Fichtelgebirges  oder  des  Thüringer  Waldes  betrach- 
tet hat,  wird  einen  ganz  andern  Begriff  von  dem  Worte 
„unzählige  Gewässer"  bei  sich  festgestellt  haben,  als  der 
serbische  Gelehrte,  besonders  wenn  das  „Ununterbrochene" 
( Immerwährende)  auch  noch  zutreffen  soll.  Wie  lange  fort 
nur  rinnen  die  Bächleiu  des  Kopaonik  dabin,  bis  endlich 
von  irgend  einer  Seite  her,  z.  B.  durch  die  Aktivität  oiues 
Tränkbrunnens,  ihnen  ein  Ersatz  für  ihr  Verdunstungs- 
qoantum  und  eine  Verstärkung  zu  Hilfe  kommt! 

Diese  unvorteilhafte  Thatsache  könnte  erst  dann  sich 
ändern,  wenn  Serbien  das  Glllok  besehieden  wüide,  auf  län- 
gere Jahre  eine  Regierungsgewalt  zu  haben,  welche  von 
den  Wuerlicben  Wählermassen  unabhängig  genug  wäre,  um 
ein  zweckdienliches  Forstgeset*  ein-  uud  durchzuführen. 


Die  Zusammensetzung  des  Gesteins  und  die  sanftere 
Bodengestalt  uosers  hoben  Gebirges  begünstigen  j»  ohnodies 
fast  Uberall  eine  reiche  Bodenbildung  bei  der  groben  Menge 
von  Niederschlägen,  deren  Jahresböhe  zu  900-1000  mm 
angenommen  wird.  Daher  mUfste  eine  energisch  betriebene 
Aufforstung  uud  Forstbeschützuug  rasch  die  ausgedehnte- 
steu  Erfolge  in  bezug  auf  die  Bestände  haben.  Davon 
aber  wäre  eine  gröTsere  Bodenfeuchtigkeit  unterhalb  der 
Wurzeln ,  oine  vermehrte  Erhaltung  von  Grundwasser  in 
bedeutender  Seehöhe  und  ein  reicheres  Ausbrechen  von 
Quellen  an  den  Bergesbalden  ein  unausbleibliches  Ergebnis. 

Dann  erst  bekäme  der  Hochwald  durch  die  Existenz 
und  Nutzbarkeit  zahlreicherer  und  stärkerer  fliefsender 
Wasser  ein«  hohe  wirtschaftliche  Bedeutung :  das  Kopaonik- 
grbirge  würde  aufhören,  eine  menschenleere  Wüste  zu 
sein'),  vielmehr  wäre  es  ein  bedeutsamer  Faktor  für  den 
Nationalwohlsund  Serbiens. 

schiur8. 

Bis  dahin  aber  müssen  wir  uns  bescheiden,  diese  maa- 
sige Bodenerhebung  nur  in  naturwissenschaftlicher  Hinsicht 
als  ungewöhnlich  interessaut  einer  exaktem  Durchforschung 
zu  empfehlen. 

Lediglich  eine  erste  Anregung  hierzu  zu  geben  und 
eine  erste  Grundlegung  für  eine  zutreffendere  Vorstellung 
von  der  gewaltigen,  eigenartigen  Gestalt  des  Hochkopaonik 
zu  bieten,  ist  der  Zweck  nnsrer  Darstellung  und  Kartenskizze. 

Der  deutsche  Forschorfleifs  wendet  sich  so  vielfach 
Ländern  zu,  wo  ihn  die  Gefahren  des  Klimas  uud  der 
Feindseligkeiten  der  Bevölkerung  gar  oft  mitten  in  seinen 
Erfolgen  aufhalten  oder  vertreiben.  Hier  aber,  auf  diesem 
Gebirge  der  interessantesten  Halbinsel  Europas,  umgibt 
uns  die  gesündeste  Atmosphäre ,  schlafen  wir  auf  einem 
trocknen  Boden  und  haben  keine  Iraträchtliche  physisohe 
Kraft  von  nöten,  um  überallhin  zu  gelangen.  So  weit  der 
serbische  Staat  reicht,  ist  hier  das  Leben  dnroh  niemand 
bedroht,  und  zudem  hat  sich  der  wissenschaftliche  Forscher 
aller  wohlwollenden  Sicherung  durch  die  Behörden  zu  er- 
freuen ,  während  die  wenigen  Menschen,  welohe  durch  die 
Viehzucht  auf  die  Gebirge  geführt  werden ,  nur  eine  teils 
gutartige,  teils  neutrale  Haltung  gegeu  deu  Fremden  be- 
weisen. Reichlichen  Ersatz  für  den  Verzicht  auf  jeden 
gewohnten  äufsera  Komfort  aber  gewährt  jedenfalls  dem 
Naturforscher  das  Mannigfaltige  in  den  Formen  der  Berge, 
der  Gesteine,  der  Flora  und  Fauna,  welches  der  Kopaonik 
in  reichem  Szenenwechsel  bietet. 

')  Diaw  Mriucktnlcer»  rnigt  sich  nicht  nur  in  Huehkopfoniz  und  ism 
Innern,  »»den)  such  in  dar  tiefen»  Zone,  wo  nun  auf  betretenen  ITadta 
halbe  Tage  geken  lunu,  ohne  eluem  Meaethen  au  begegnen  o*«  •»»  D«rf 
tu  aaben,  troll  Torbaudrow  W»»..r.  und  UaombeeUuidea.    Diesrr  Mang«! 
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Beitrage  zur  Kenntnis  der  Flora  des  Kopaonik. 

Von  Ziv.  J.  Junik-,  Kustos  am  K.  boten.  Garten  zu  Belgrad. 

Die  Flora  du»  Königreich»  Serbien  ist  ungemein  man- 
nigfaltig sowohl  durch  dio  Anzahl  der  Arten  (diese  belauft 
Bich  auf  ca  2500),  wie  durch  da»  Auftreten  von  120  Spe- 
zies ,  welche  mouotypisch  sind  und  anderweitig  noch  nicht 
aufgefunden  wurden.  Nur  einige  der  südlicher  gelegenen 
Länder  Europas,  wie  Dalmatien,  Italien  uud  das  südliche 
Frankreich,  weisen  einen  gröfsern  Artenreichtum  auf. 

Der  natürliche  Reichtum  unsrer  Flora  ist  durch  die 
günstige  geologische  Zusammensetzung  des  Bodens  hervor- 
gerufen worden. 

Die  Flora  Serbiens  läfgt  Bich  im  wesentlichen  in  vier 
Abteilungen  zergliedern.  Diese  sind:  die  Flora  von  Schu- 
rnadije,  der  südlichen  Karpaten,  der  östlichen  Alpen  und 
des  nördlichen  Balkan.  Die  Flora  der  östlichen  Alpen  um- 
falst  die  ganzen  Büdlichen  Gebirgszüge  an  der  Grenze  Ser- 
biens von  dem  Flusse  Morava  bis  zur  Jadra  und  von  den 
Orten  Guceva  bis  »um  Jastrebac. 

In  diesem  Gebiete  liegt  auch  das  höchste  serbische  und  bo- 
tanisch interessanteste  Gebirge,  der  Kopaonik.  Die  Ausläufer 
desselben  bilden  mit  Trachyt  gemischte  Silikate,  höher  hinauf 
folgt  Serpentingealein  und  an  den  Kegeln  Kalcit,  doch 
tritt  dies  hier  nicht  so  massig  auf  wie  in  den  südlichen 
Karpaten.  Die  die  serbische  Flora  charakterisierenden  Pflan- 
zen finden  sich  besonders  auf  dem  Kopaouikgebirge ,  und 
viele  trifft  mau  überhaupt  nur  dort  an. 

Aufaer  einer  günstigen  Bodenbeschaffenheit  hat  das 
Klima  eineu  grofsen  Einflufs  auf  die  Verbreitung  so- 
wohl in  horizontaler  wie  auch  in  vertikalor  Richtung  aua- 
geübt. 

Auf  dem  Kopaonikgebirge  Lafnt  Bich  eine  vertikale  Ver- 
breitung in  vielen  Fallen  nachweison.  Auf  dem  au  den 
Kopaonik  grenzendon  Morava- Hochlande  zeigen  noch  der 
Kukuruz  i  Zea  Mays  h.),  sowie  fremde,  eingeführte  Getreide- 
arten  (wie  Triticum,  Seeale  und  Avona)  ein  freudiges  Wachs, 
tum.  Der  Fnfs  deR  eigentlichen  Kopaonik,  der  sich  von 
der  Morava-Hocheboue  aus  erhebt,  ist  umkränzt  mit  einem 


Gürtel  von  Weinreben,  die  sich  von  der  Landschaft  Schupa 
an  ausbreiten  und  obeusogut  gedeihen  wie  die  »ich  weit 
ausdehnenden  Getreidefelder,  ObstanpQanzungen  und  Wal- 
dungen von  Rotbuchen  ^Fagns  »ilvatica  L.).  Hafer  und 
Gerste  erstrecken  sich  noch  höher  hinauf,  dann  treten 
Mischwaldungnn  von  Koniferen  auf.  Der  eigentliche  Be- 
stand ist  die  Edeltanne  (Abies  pectinata  Lk.'l ,  und  dieser 
ist  häufig  gemischt  mit  der  Larchenkiefer  (Pinus  Laricio  L.) 
und  der  Rottanne  (Abies  excelsa  L>C).  lu  der  letzten 
Region  finden  wir  den  ganzen  Boden  von  Juniperus  nana, 
Vaccinium ,  Bruckentbalia ,  untermischt  mit  Licbcnes  und 
!  Musei,  in  reicher  Fülle  bedeckt.  Man  vermifst  demnach  ain 
Kopaonik  nur  drei  Regionen:  die  tropische,  subtropische 
und  die  nördliche. 

Wir  waren  för  den  Entwarf  der  Pixitioo  uuf  die  bekannte  öetemutlii- 
tcti»  (ieneral«tsh<karte  (1  :3nooon)  «neewieaeu,  wSbrebd  jtdueh  serbische 
Sektionen  (I  :  78  000)  die  Korrektor  de*  untem  luarlanfes  liefern  konnten. 

Di»  Vnrlnderuniren  >i>  dem  Verlauf  der  Bich«  snd  Plaisrbcn.  »ficht 
wir  rargenoranieu  habea,  ffeheu  «owolil  auf  mittlere  als  oberste  Strepkeo. 
So  beben  wir  di»  Jnäanira  wenitrer  stark  gewunden  eogeben.  uaroent- 
lich  »och  entfernter  Tuen  Jedornik,  um  der  Saroakorska  ihren  gnsweifel- 
baft  Ungern  nördlichen  lauf  i.a  l«u»n.  HtrronuhcbcD  wiiro  aber,  data 
allerdings  uoeb  so  und  i»  »ielc  kleine  Bäche  aaf  einer  roll  - 
ständigen  Karte  aracheinen  mäUten,  di*  wir  noch  nicht  hin- 
reichend  beobachtet  «der  uicht  al«  nichti*  icenujr  erkannt  haben. 

In  besug  »of  Ortucbuiten  »ufrtf  rar  allem  du  Stkdtehen  Bise  an 
gestellt  bleiben,  wie  ee  die  österreichische  Karte  hat;  die  serbische  Gber- 
aiehtxpnsitio'nMkixi*  will  den  Ort  nach  O  unrichtig  Tererhieben.  Raiicbka 
am  Ihar  bähen  wir  gegenüber  der  ötterreirhiMben  Karte  geändert;  ea  Uert 
eben  nicht  an  der  Kaechka  direkt,  sondern  am  Ibar 

Die  aebirgsdaratellung  endlich  nahmen  wir  ?or  all«™  uaeh  uoaem 
fortgesetzten  Aufsebrelbangvo,  nach  HKlieiiiaewangen  mit  den  Aneroid  and 
gvui  besonders  nach  lahlreiehea  l'ronlskiixca  vor,  wobei  dia  Randeutht 
mm  Gclwla  und  Tretka  und  uesmtders  rona  Subo  Uudiäte,  »wie  eine  An- 
saht  von  freier  gelegenen  Punkten  neh  dienlich  erwies.  Dio  Bitabuogs- 
Terhältniaae  können  dabei  freilich  nicht  irgendwie  TMtaasig  wiedergegeben 
aeiu :  eine  Üebirgekarte  würde  ja  ModuI<>  aufzuwenden  verlangen ,  niebt 
>  blofj  etliche  Tage.  Wir  «eratüren  nur  die  biahertge  Vorstellung  ran  einem 
l'lstsaugebirg«  oder  iwai  Ketten  in  NNW.Richtung,  an  deren  Statt  wir  dia 
Wirklichkeit  einer  Cmrandung  setieu,  welche  tod  stumpfen  Gipfeln  und 
niedrigere  Zwiachenräcken  gebildet  w.rd  und  eine  Tegetationaeppigc  Mulde, 
den  .ebenen  Kopaonik" ,  umsieht.  An  diesem  aber  fanden  wir  die  Lage 
der  Gipfel  Treska  und  Oohela  etwua  anders  tot,  entern  nördlicher,  letztem 
etwaa  östlicher,  ala  e«  nach  der  Merreichiechen  Karte  erscheint  Hie  rodu- 
aierte  Zeichnung  des  Gebirges  in  dar  neuesten  Lieferung  des  Bneleraehen 
Ilaadatlaa  eracbeint  jcdenfall»  glücklicher  ala  deren  Quelle ,  dir  österreichi- 
»cbe  Karte,  in  der  Andeutung  der  wirkliehen  Gestalt  des  Kopaonik. 


Kleinere  Mitteilungen. 


Die  neuern  dänischen  Untersuchungen  in  Grönland  1889 
und  1890. 

Von  H.  RM. 

Die  Untersuchungen  sind  in  den  letzten  zwei  Jahren 
hauptsächlich  auf  einen  Zweig  der  Naturwissenschaft  ge- 
richtet gewesen,  der  in  Grönland  bisher  nur  ganz  gele- 
gentlich als  Nebensache  berührt  worden  und  doch ,  zumal 


durch  seine  Verbindung  mit  der  PtUnzengeographie ,  für 
die  Kenntnis  des  organischen  Lobens  in  dun  arktischen 
Ländern  gewifs  nicht  ohne  Bedeutung  ist.  Wie  schon 
vorläufig  in  den  Monatsberichten  erwähnt  wurde,  hat  der 
Zoolog  W.  Lundbeck  in  den  beiden  letzten  Sommern 
Grönland  speziell  für  entomologische  Zwecke  bereist  und 
ist  in  beiden  Jahren  vom  Botaniker  N.  E.  K.  Hartz  be- 
gleitet worden,  in  dem  zweiten  anfordern  noch  von  dem 
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Zoologen  Dr.  Bergen  dal  au»  8ch  woden.  Im  Sommer  1 890 
ging  dann  noch  ein«  zweite  Expedition ,  die  des  Marine- 
C.  Bloch  mit  Kand.  H.  Lassen  als  Naturfor- 
r,  nach  Grönland. 
Üie  Lundbeckscbe  Abteüung  kam  1889  orst  naob  einer 
9|wöcbentlichen  Reise  in  der  Kolonie  Holstensborg  ' 67  "  N.  Br.) 
au.  Die  Verzögerung  hatte  aber  weder  für  den  Eutomo- 
logen  noch  für  den  Botaniker  sonderlich  viel  zu  bedeuten. 
Denn  nach  einem  langwierigen  Winter  fand  mau  am  1 1 .  Juni 
die  Bäche  noch  gefroren  und  sehr  viel  Schnee  über  das 
Land  verbreitet.  Nur  unter  Steinen  und  um  die  Pflanzen- 
wurzeln herum  hatte  ein  Insektenleben  sich  eben  bemerkbar 
gemacht.  Nach  einer  Exkursion  in  den  Fjord  wurde  die 
Reise  za  Sohiff  südwärt«  fortgesetzt.  Während  eines 
Aufenthaltes  bei  Godtbaab  (64°  N.  Br.i  vom  18.  bis 
25.  Juni  fand  man  ebenfalls  nur  sehr  geringe  Zeichen 
einer  herannahenden  mildern  Jahreszeit,  Von  diesem  Platze 
an  wurde  die  Reise  zu  Boote  fortgesetzt  und  gab  demnach 
Gelegenheit,  unterwegs  nach  Belieben  an  verschiedenen 
8 teilen  zum  Zwecke  von  Einsammlungen  und  Forschungen 
an  Land  zu  gehen.  Für  den  Entomologen  war  allerdings, 
wie  zu  erwarten  stand ,  auf  den  Aufsenküsten  der  ersten 
Strecke  nur  wenig  zu  haben;  der  Botaniker  hatte  hier  je- 
denfalls die  Kryptogameu ,  unter  denen  die  Algen  beson- 
ders berücksichtigt  wurden,  und  hierzu  kam  speziell  die 
der  Torfbildungeu ,  die  bisher  nur  wenig 
sind.  Üio  Torfmasse  scheint  hauptsäch- 
lich aus  Moosen,  namentlich  Hypnum,  zu  bestehen.  Erst 
Anfang  Juli  trat  mildere  Witterung  ein;  und  als  die  Rei- 
senden nun  sogleich  nach  ihrer  Ankunft  in  Frederikshaab 
die  nebelichte  und  rauhe  AulsenkUste  verliefsen  und  das 
Innere  des  kleinen  Quanefjords  (62°  N.  Br.i  besuchten, 
war  es,  als  ob  alles  sich  vereinigt  hätte,  um  den  grönlau- 
disoben  Sommer  auf  einmal  in  seinem  schünsteu  Glänze 
hervortreten  zn  lassen.  Ein  reicher  Blumenflor  von  Bartsia, 
Potentüla,  Cornus,  Taraxacum,  Coptis,  Haxifraga,  Verouica, 
bunt  mit  hellgrünen  Farnen  gemischt,  und 
zeigte  20"  C.  im  Schatten.  Auf  den 
Süden  gewendeten  Abhängen  fand  man  dichtes  Weideu- 
gestrüppe  von  4  Fufs  Höhe,  Betula  glandulosa  und  zer- 
streut Sorbus  bis  zu  2  Fufs.  Auch  die  Insektenfauna  war 
denn  hier  eudlioh  reicher  geworden ;  besonders  vertreten 
waren  die  Geschlechter  Bembidium ,  Quedius ,  Cicada, 
Portheaia;  daneben  Wespen,  Naohtfalter  und  endlich  —  in 
gröberer  Meugu,  als  erwünscht  war  —  die  Mücken  (Simulin). 
Eine  besondere  Gelegenheit  zu  gemeinschaftlicher  Arbeit 
auf  dem  Gebiete  dor  Biologie  boten  die  Beobachtungen  der 
die  Blumen  besuchenden  Insekten  den  beiden  Forschern  dar. 

Auf  der  weitern  Reise  nach  Süden  bis  zur  Kryolith- 
grube  Ivigtub  wurden  die  Fjorde  Neriak  und  Sermiliarsuk 
untersucht.  Ersteror  steht  mit  dem  bedeutenden  Eisfjord 
von  Narsalik  in  Verbindung,  dor  so  gut  wie  alle  Jahre 
eiue  dichte  Reibe  von  Eisbergen  eine  bis  zwei  Meilen  weit  ins 
Meer  hinausstölst.  Auf  der  Naraalik  -  Insel  wurde  ein  be- 
deutendes Torfmoor  untersucht.  In  dieser  Gegend  fand 
man  Vaccinium  vitis  idaea,  zwei  Breitengrade  südlicher,  als 
früher  bekannt  war;  ferner  in  einer  Höhe  von  300  FuIb 
(90  m)  einen  Landsee  mit  ausgezeichneter  SüfswaBser- 
vegetation.  Dieser  ganze  Teil  der  Reise  wurde  aber  den 
Reisenden  durch  fortwährendes  Unwetter  verleidet;  besou- 


der»  wurde  der  Fang  der  Insekten  erschwert.  Erst  naoh 
der  Ankunft  in  Ivigtut  (61  J°  N.  Br.)  am  II.  August 
klarte  sich  der  Himmel  auf,  und  hier  gab  es  nicht  nur 
eine  bedeutende  Ausbeute  für  die  Sammlungen,  sondern 
auch  in  der  europäischen  Ansiedelung  ein  Obdach,  das  für 
die  notwendige  Präparierung  der  eingesammelten  Objekt« 
teilweise  unentbehrlich  war. 

Endlich  am  31.  August  erreichten  die  Reisenden  die  süd- 
lichste Kolonie  Julianehaab,  in  deren  Umgegend  (60 — 61° 
N.  Br.)  es  ja,  wie  sich  denken  läfst,  am  meisten  zu  thuu  gab. 
Da  nun  der  nördlichste  Teil  derselben  1888  vom  Botaniker 
Kolderup  Rosenwinge  durchforscht  war ,  beschlossen  unsre 
Reisenden,  das  Feld  zu  teilen,  indem  Lundbeck  nach  Nor- 
den, Hartz  nach  Süden  ging.  Ersterer  wählte  die  wegen 
ihrer  schönen  Natur  nicht  weuiger  «ls  durch  ihre  geschieht- 
liehe  Vergangenheit  berühmten  Fjorde  Igaliko  und  Tunug- 
dliarfik  zu  seinem  Forschungsgebiete.  Die  Grasfelder,  aowie 
die  Gebüsche  um  die  nordischen  Ruinen  herum  zeigten 
sioh  sehr  ergiebig,  und  am  7.  September  kehrte  er  mit 
einer  reichen  Ausbeute  nach  Julianehaab  zurück,  um  die 
besonders  für  die  kleinsten  und  feinsten  Gegenstände  der 
Sammlung  notwendige  Präparierung  vor  der  Abreise  zu 
vollendon. 

Auf  dem  Wege  nach  Süden  erhielt  Hartz  einen  Tannen- 
baum, der  angeblich  im  Liohtenauer-  oder  Agdluitsok-Fjorde 
gewachsen  und  40  Jahre  alt  sein  sollte,  allein  von  geringer 
Höhe  und  Dichte  war;  genauere  Dimensionen  waren  im 
vorläufigen  Berichte  nicht  angegeben.  Die  Frage,  ob 
Bautnpflanzung  in  Grönland  möglich  sei ,  kann  ja  wohl 
schon  mit  Sicherheit  verneinend  beantwortet  werden ;  den- 
noch verleiht  sie  jenem  Funde  doch  noch  ein  gewisse«  In- 
teresse. Referent  hat  vor  30  bis  40  Jahren  von  einem 
ähnlichen  Funde  gehört  und  auch  die  Hegend  des  Fund- 
ortes, doch  ohne  etwas  derartiges  wahrzunehmen,  besucht. 
Es  war  ein  Thal  am  Ende  jenes  Fjordes,  mit  üppigem  Rirkeu- 
gebüftcb,  welches  einen  kleinen  See  umkränzte,  in  den  ein 
prächtiger  Wasserfall  sich  ergofs.  Von  dem  damaligen 
Funde  biefs  es,  da  Ts  die  Missionare  dar  Brüdergemeinde 
gelegentlich  den  Samen  zu  dergleichen  Baumen  ausgösset 
hätten,  und  dafs  der  Raum  ganz  klein  gewesen  sei.  Es 
seheint  also  doch,  dafs  eine  gewisse  Art  Tannen  in  Grön- 
land unter  60}°  N.  Br.,  wenn  auch  nnr  im  verkrüppelten 
/Zustande,  gedeihen  können,  vorausgesetzt,  dafs  sie  sehr 
Kegen  Wind  geschützt,  z.  B.  zwischen  ßirkenbüschen,  stehen. 

Auf  seiner  weitern  Reise  nach  Süden  fand  Hartz  bei 
Nanortalik  wiederum  Vaooiniura  vitis  idaea,  also  jetzt 
4  Breitengrade  südlicher,  als  früher  bekannt  war.  Im 
Taaermiutfjord  hatte  er  Gelegenheit,  die  Vegetation  Grön- 
lands in  dem  höchsten  Grade  ihrer  Eutwickelung  zu  sehen. 
Es  fanden  sich  Birkenbäume  von  20  Fufs  (6  ml  und 
Sorbus  von  8  Fufs  (2-1-  m^  Höhe.  Unter  den  seltenern 
Pflanzen  dieser  Gegend  wurden  gesammelt:  Rubus  saxatilis, 
Gentiana  aurea,  zwei  Botrycbiuin  sp.,  Equißotum  silvatioum 
und  variegatum,  mehrere  Juncus  sp.,  Lycopodium  clavatum, 
Haloscias  und  ein  für  Grönland  neuer  Atriplex. 

Wie  schon  oben  erwähnt  wurde,  begaben  sieb  die  bei- 
den Reisenden  im  folgenden  Jahre ,  diesmal  von  Dr.  Ber- 
ge ndal  begleitet,  wieder  nach  Grönland.  Sie  kamen  nach 
einer  sieben  wöchentlichen  Reise  gleichfalls  in  Holstensborg 
an,  wo  sie  aber  jetzt  im  Gegensatz  xnm  vorigen  Jahrs 
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(am  15.  Juni)  vollen  Frühling  vorfanden.  Nnr  wenig  Schnee 
bedeckte  das  Land,  und  die  Kammler  hatten  sogleioh  gute 
Ausbeute.  Ihr  diesjährige»  Ziel  war  der  Korden,  und  sie 
maohten  die  weite  Reise  uacb  der  Diskobuoht  (von  67" 
bis  69°  N.  Br.t  und  um  dieseu  Meerbusen  in  seinem  gau- 
zen  Umfange  herum  zu  Boote.  Die  Resultate  der  Keiso 
waren  in  jeder  Rücksicht  befriedigend ;  wir  übergehen  aber 
für  diese«  Jahr  gauz  die  Einzelheiten,  um  für  einen  Rück- 
blick auf  die  eutomologischen  Resultate  beider  Jahru  nach 
einer  vonLundbeck  verfalsten  Ohersioht  Platz  zu  gewinnen. 

Wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  gehört  ja  eine  syste- 
matische Darstellung  der  Insoktenfauua  eines  arktischen 
Landes  durch  einen  Fachgelehrten  jedenfalls  zu  den  Selten- 
heiten und  muJ*  daher  um  so  greiseres  Interesse  erregen. 
Ich  bat  deshalb  Herra  Lundbeck ,  mir  womöglich  und  be- 
sondere,  soweit  es  vor  der  Bearbeitung  des  eingesam. 
melten  Materials  anging,  eiuen  Auszug  aus  seinen  Beob- 
achtungen zu  geben.  Mach  dem,  was  er  mir  gütigst  ge- 
liefert bat,  dürfte  Folgendus  hier  mitzuteilen  sein. 

Die  Küstenstrecke ,  von  deren  Insektenleben  hier  die 
Rede  ist,  umfsfst  ungefähr  10  Breitengrade,  von  60°  40' 
bis  70"  10'.  Auch  abgesehen  vom  arktischen  Klima  kann 
die  Insektenfauoa  hier  nur  arm  bleiben ,  da  sie  an  den 
schmalen  Kilstensaum  gebunden  ist  und  selbst  hier  nur  in 
den  Fjordthälern  in  ihrer  ganzen  Fülle  auftritt.  Von  der 
allgemeinen  Regel,  dafe  sie  von  Süden  nach  Norden  ab- 
nimmt, bilden  aber  einige  Arten,  die  namentlich  im  Nor- 
den ihre  Heimat  haben,  eine  Ausnahme. 

Die  greifet«  Eutwiokelung  der  Koleopteren  fällt  absolut 
auf  den  südlichen  Teil.  Bei  Igaliko  (61*  13' )  sammelte 
Lundbock  20  Arten.  In  der  Diskobucht  (69*  >  war  die  Zahl 
schon  auf  die  Hälfte  gesunken.  Von  den  einzelnen  Arten 
können  als  im  Süden  vorkommend  genannt  werden:  Nebria 
Gyllenlachii  (selten  und  lokab,  Bradyoellus  cognatus  und 
Patrobus  hyperboreus  (häufig  zu  64°).  Bembidiuin  Urapei 
geht  wenigstens  bis  zu  69" ,  wird  hier  aber  selten.  Die 
beiden  grönländischen  Schwimmkäfer  dagegeu ,  Calymbetes 
dalabratua  und  Hydroporos  sp.,  sind  allgemein  Uber  die 
ganze  KüBte  verbreitet  und  schoinon  zugloioh  die  einzigen 
zu  sein,  die  bis  zu  einer  bedeutenden  Höhe  hinaufgehen, 
Die  beiden  Otiorynchus- Arten,  arclicus  und  maurus,  sind, 
besonders  ersterer,  im  Süden  allgemein,  kommen  aber  wohl 
nur  bis  67*  N.  Br.  vor.  Byrrhus  fasciatus  verhält  sich  ähn- 
lich, geht  aber  etwas  nördlicher,  wurde  von  Lundbeck  selbst 
in  69  J*  N.  Br.  getroffen  und  lebt  im  südlichen  Teil  ziem- 
lich allgemein  zwischen  Heidekraut  und  unter  Steinen. 
Simplacaria  metallica  ist  sehr  selten ,  aber  weit  zerstreut 
und  wurde  vonLundbeck  sowohl  in  61*  25'  als  68*  45' 
N.  Br.  gefunden.  Die  grönländisohe  Coccinella,  C.  trifa- 
sciata,  ist  in  Südgrönland  allgemein  und  geht  auch  bis 
zu  70* ,  vielleicht  noch  weiter  nach  Norden.  Aufser  einem 
paar  seltenen  Curculionen,  Hypera  elongata  und  Rytido- 
aamua  scabina,  und  einem  kleinen  Seymnus,  die  alle  nur 
in  ganz  einzolnen  Exemplaren  gefangen  sind,  zählt  die  Ko- 
leoptorfauna  noch  einige  Staphylinen ,  unter  denen  ein 
paar  seltene  Homalota  -  Arten  und  Quedius  maurorufus  (V) 
an  den  Süden  geknüpft  sind ,  während  Quedius  fulgidus 
und  Umalium  deplanatnui  als  ,  Haustiere"  weit  nach  Nor- 
den gehen,  und  endlich  die  kleine  Mieralymma  brevilingue, 
die  bis  zu  73"  vorkommt. 


Die  Rynchoten  sind  selbstredend  am  reichsten  im  süd- 
lichen Teile  vertreten,  und  die  Zahl  ihrer  Arten  be- 
trägt, merkwürdig  genug,  halb  so  viel  als  die  der  Käfer. 
Bei  Igaliko  fand  Lundbeck  auf  den  grasreichen  Ebenen 
Nabis  sp.  ziemlioh  allgemein  und ,  auf  dem  Heidegrunde 
herumlaufend,  Heterogaater  groenlandicus  in  grofner  Zahl. 
Eine  kleine  Capsus  sp.  kam  besonders  auf  Alcbemilleu- 
pflanzen  vor;  die  Cioada  lividella  brach  in  solcher  Menge 
auf  Gräsern  hervor ,  dafs  ein  einzelner  Streich  das  Fang- 
netz füllen  konnte.  Eine  P»ylla-Art  auf  Weiden  und  Bir- 
ken, uud  eine  andre  auf  Erlen  (Vi  waren  sehr  allgemein. 
Uuter  Steinen  und  um  Wurzeln  herum  kamen  Schild  lause, 
Dorthosia  Chiton,  in  grober  Menge  vor.  Nabis  finden  sich 
nur  in  den  allersüdlichsten  Gegenden;  in  der  Diskobucht 
findet  man  auch  Capsus  nur  einzeln  und  selten.  Dagegen 
ist  Heterogaater  groenlandicus  stets  sehr  allgemein  und  geht 
sicherlich  weit  nach  Norden. 

Die  Hymenopterfauna  ist  verhältnismUrsig  reich ,  und 
!  die  meisten  Arten  gehen  weit  nach  Norden.  Ihr  wich- 
tigster Repräsentant  ist  Rombas  balleatus,  ziemlich  allge- 
mein, wogegen  B.  hyperboreus  sehr  selten  zn  sein  scheint. 
In  64°  N.  Br.  wurde  der  ebenfalls  sehr  seltene  Nematua 
ventralis  gefunden.  Alle  übrigen  Weepenarten  sind  Para- 
siten. Interessante  Formen  sind  Arten  der  Geschlechter 
Ichneumon,  Cryptus,  Bassus,  Pimpln,  Ranchus,  Campoplex, 
Phygadeuon,  Aphidius,  Belytta,  Mierogaster  und  Pteroma- 
lus,  welcher  letztere  in  Südgrönlaud  sogar  fünf  bis  seobs 
Arten  zählt. 

Unter  den  Lepidopteren  sind  die  Nachtfalter  besonder« 
reichlich  vertreten.  Von  Tagsobmetlerlingen  kommen  nur 
zwei  Arten  vor :  Argyunis  Charivlea  und  Calias  Boothii, 
und  ihre  Verbreitung  ist  recht  merkwürdig;  erster«  ist 
nämlich  in  Südgrönland  sehr  selten  —  nur  ein  Exemplar 
wurde  von  Lundbeck  in  62"  N.  Kr.  gefangen  — ,  letztere 
kommt  wahrscheinlich  gar  nicht  in  Sudgrönland  vor,  wo- 
gegen beide  uuter  68°  43'  sehr  häufig  gefunden  wurden 
und  auch  bis  73°  uud  vielleicht  noch  viel  weiter  verbreitet 
sind.  Von  den  Naohtfaltern  ist  besonders  die  Familie  der 
Noctuen  zahlreich  vertreten.  Landbeck  sammelte  beson- 
ders Arten  der  Geschlechter  Agrostia,  Hadena,  Aplecta, 
Plusia  und  Anarta.  Nicht  wenige  Arten  sind  bisher  nur 
auB  Grönland  bekannt;  alle  scheinen  gleichmäfsig  über  die 
ganze  Küste  verteilt  zu  sein,  mehrere  aber  sind  sehr  selten, 
wie  Plusia  parilis  und  diasema.  Auch  kommt  eine  nicht 
geringe  Zahl  von  Mieralepidopteren  vor. 

Die  Diptera  sind  die  sowohl  an  Arten  '.wahrscheinlich 
bis  100  <  als  besonders  an  Individuen  zahlreichsten.  Be- 
kannt genug  sind  ja  die  Mücken;  für  die  ganze  Küste 
eigentümlich  sind  Culex  nigripes  und  Simulia  vittata,  aber, 
merkwürdig  genug,  tritt  in  Nordgrönland  zur  letztern  noch 
eine  andre  Simulia,  wahrscheinlich  S.  reptans,  hinzu,  beide 
ungefähr  gleich  zahlreich  und  im  Verein  mit  Culex  überall 
eine  wahre  Landplage  bildond.  Nach  den  nicht  geringen 
Erfahrungen,  die  Lundbeck  darin  gesammelt  hat,  soll  die 
Gegend  bei  Kristianshaab  (69")  am  meisten  davon  heim- 
gesucht sein. 

Das  Geschlecht  Chironomus  zählt  namentlich  in  Nord- 
grönland viele  Arten,  darunter  die  grofse  Fliege,  Ch.  po- 
laris. Nur  aus  Grönland  bekannt  ist  Ceratopogon  sordi- 
dellus,  eine  Art,  die  mitunter  in  grofser  Menge  auftritt 
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und  durob  ihren  schmerzhaften  Stich  sehr  lästig  sein  kann. 
Von  Tipuliden  findet  sich  die  grobe  Tipula  aretioa,  und 
tou  Boletina  und  Sciar»  eine  grobe  Anxahl  Arten.  Die 
bracbyceren  Fliegen  sind  sehr  zahlreich  (Dolichopua,  Saroo- 
|>h>iga,  Ramphomyia,  Helophilns,  Helithreptu»,  Scatophaga, 
Epbydra).  Ab  Stubenfliege  ist  Homaloroyia  eanicularis  all- 
gemein, wogegen  Muse*  domestica  noch  nicht  in  Grönland 

Die  im  Voranstehenden  genannten  Abteilungen  sind 
die  einzigen,  die  in  Grönland  in  einem  hohem  Grade  vor- 
handen sind.  Wenn  hinzugefugt  wird,  dab  es  eine  kleine 
Hemerobins  sp.  und  zwei  Phryganeen  gibt,  so  dürfte  damit 
die  Insektenwelt  jeuer  hochnordisohen  Gegenden  skizziert 
sein.  Doch  mub  bemerkt  werden,  dafs  damit  nur  ein 
flüchtiges  Bild  gegeben  ist,  in  welchem  nach  vollständiger 
Bearbeitung  dea  gesammelten  Materials  vielleicht  Verschie- 
denes zu  berichtigen  sein  wird. 

Wie  früher  erwähnt  wurde,  reisten  Premierleutaant 
C.  Bloch  nnd  Kand.  Lassen  im  Jahre  1890  nach  Grön- 
land, hauptsächlich  um  ein  noch  auf  den  Karten  fohlendes 
Stück  zwbchen  61  und  62"  N.  Br.  zu  vermessen  und 
näher  zu  untersuchen.  Die  Reisenden  trafen  hier  einen 
sehr  schlechten  Sommer.  Auf  dem  Wege  zum  Orte  ihrer 
Bestimmung  besuchten  sie  den  sogenannten  „Krederiks- 
huahs  Eisblink"  und  besonders  die  von  Jensen  1878  näher 
beschriebene  Gegend,  um  die  möglichen  Veränderungen  in 
der  Lage  und  Beschaffenheit  des  Eisrandes  ausfindig  zu 
machen.  Verschiedene  Stuoke  der  Küste  kartographisch 
aufnehmend  oder  durch  Messungen  näher  bestimmend,  setz- 
ten sie  ihre  Reise  bis  Julianehaab  fort.  Für  andre  Unter- 
suchungen, die  sich  mit  den  Messungsarbeiten  verbinden 
liefsen,  gab  besonders  die  Gegend  südlich  von  Ivigtut, 
hinter  der  groben  Nunarauit-Inecl  und  -Halbinsel  (Kap  De- 
solation  >,  reichlich  Gelegenheit.  Hier  tritt  nämlich  das  Bin- 
neneis trotz  der  südlichen  Lage  ziemlich  weit  gegen  die 
Küste  hinaus  und  zeigt  auch  einen  recht  merkwürdigen 
Grad  von  Heweguug.  Man  wird  dessen  hinter  Nunarsint 
bei  Kepiaako  gewahr,  wo  man  auf  dem  Wege  für  Boote 
nach  Julianehaab  die  mächtige  Eisdecke  des  Binnenlandes 
nahe  zur  Seite  bat.  Überall  gibt  es  hier  Untiefen,  von 
der  Menge  Schlamm  herrührend,  welche  die  Gbtacberstrbme 
mit  sioh  führen.  Vor  dem  Rande  des  Ebes  wurden  grobe 
Endmoränen  angetroffen,  ein  Zeichen  der  mit  periodi- 
schem Abschmelzen  wechselnden  Bewegungen  desselben. 
Die  bedeutende,  kontinuierlich  vorwärts  schreitende  Bewe- 
gung wurde  aber  etwas  weiterhin  im  kleinen  Eisfjorde 
Sermitaialik  beobachtet;  sie  betrug  17  Fufs  (534  cm)  in 
34  Stunden.  Die  Reisenden  wurden  hier  sechs  Tage  durch 
Unwetter  aufgehalten.  8b  sahen  mehrere  „Kalbungen" 
des  Gletschers  und  untersuchten  das  Meer  vor  demselben 
durch  Lotungen  mit  Temperatnrmessung  und  Waseerpro- 
ben.  —  Am  26.  September  kamen  sie  nach  Kopenhagen 
zurück. 


Kurzer  Bericht  bb  Neujahr  1891  über  die  Rebe  der 
GrobfUreten  Alexander  und  Serge)  Mkhailowitsch  auf 
der  Jeoht  „Tamara". 

Briefliche  Mitteilung  von  Dr.  G.  Rodde 

Mangkasar,  28.  Dezember .' 9.  Januar  1891. 

Die  Rebe  der  GrofsfUrsten  Alexander  und  Sergei 
Michailowitech  auf  der  Jacht  dos  entern,  „Tamara",  von  wel- 
cher wir  kurz  berichteten  (s.  Mitt.  1890,  S.  930.  353),  nahm 
in  jeder  Hinsicht  bb  jetzt  einen  ausgezeichneten  Verlauf. 
Das  Meer  war  Uberall  freundlich,  und  auf  dem  Lande 
wetteiferten  die  Schönheiten  der  tropischen  Natur  förmlich 
mit  den  Bemühungen  der  englischen  und  holbndbchen  Macht- 
haber um  den  Preis.  Man  mufs  ihn  beiden  geben.  Jene 
präsentieren  sich  allen,  diese  aber  thaten  alle«  Mögliche,  um 
derartige  Sehenswürdigkeiten  vorzuführen,  welche  dem  ge- 
wöhnlichen Sterblichen  sonst  nicht  leicht  geboten  werden. 

Am  2./ 14.  Oktober  1890  um  Mitternacht  verliefe  die 
Jacht  Sewastopol  und  erreichte  schon  bei  aufgehender  Sonne 
am  4./16.  Constantinopel.  Hier  lag  die  Jacht  „Concoror" 
Sr.  König].  Hoheit  dea  Grofsherzogs  von  Mecklenburg- 
Schwerin,  mit  ihrem  Herrn  und  seiner  Gemahlin,  der  Grob- 
fürstin  Anastasia  Miohailowna,  an  Bord ,  vor  Anker.  Man 
blieb  bis  zum  6./ 18.  abends.  Starker  SW  zwang  die  „Ta- 
mara" ,  am  7./19.  Oktober  nachmittags  in  der  Bucht  von 
Tscbesma  zu  ankern.  Am  9./21.  Oktober  wurde  die  Reise 
fortgesetzt,  am  11./ 23.  Oktober  Port-Said  erreicht  Wäh- 
rend das  Schiff  Kohlen  einnimmt,  machen  wir  einen  Ab- 
stecher nach  Kairo ;  zunächst  geht  es  am  12./24.  nach 
Ismail,  von  wo  db  Bahn  uns  abends  zur  Hauptstadt  bringt 
Am  13./25.  Oktober  wurden  die  Sphinx  und  die  Pyramiden 
von  Giseh  berichtigt,  der  14./2C.  galt  dem  Besuohe  des 
Bulak-Musuums  und  des  so  ausgezeichneten  Ezbekyoh-Gar- 
tens,  sowie  den  Kalifengräbern  und  sonstigen  Sehenswür- 
digkeiten der  Stadt,  und  am  15./27.  Oktober  wurde  die 
so  lohnende  Exkursion  nach  Alt  -  Memphis  und  den  nahe- 
gelegenen Sakarah-Pyramiden  gemacht  und  durch  eine  Nil- 
i  fahrt  stromaufwärts  beschlossen.  Tags  darauf  erreichten 
•  wir  nachmittags  Sues,  wo  die  schmucke  „Tamara"  zur  Ab- 
reise fertig  lag. 

Das  nächste  Ziel  war  Adeu.  Wir  durchliefen  das  Rote 
Meer  in  der  Zeit  von  132  Stunden,  vom  Wetter  begünstigt, 
liei  höchster  Temperatur  von  20°  C.  im  Sohatten  und  von 
nun  an  für  die  Tropen  leicht  gekleidet.  Am  22.  Okto- 
ber /  3.  November  fiel  der  Anker  der  Jacht  vor  Aden. 
I  Nur  kurze  Zeit  blieben  wir  vor  dem  dunkeln,  hoehgetürm- 
ten  und  zerrissenen  Lavagebirge  von  Aden  stehen.  Kohlen, 
Wasser,  Eis,  ein  halbes  Dutzend  allerliebste  Schäfchen  und 
dergleichen  mehr  wurden  gefraobtet,  wahrond  wir  die  be- 
wunderungswürdigen Anlagen  der  Engländer,  Zisternen  und 
Festungsbauten  in  Augenschein  nahmen.  Am  23.  Okto- 
ber /  4.  November  nachmittags  traten  wir  die  weite  Reise 
nach  Ceylon  an;  es  sind  2100  (Seemeilen  zu  durchlaufen. 

Der  Sprung  von  Aden  nach  Colorabo  ist  ein  gewaltiger: 
35  Meridiane  werden  durchschnitten,  und  mau  rückt  vom 
13.  bis  auf  den  7."  N.  Br.  herab.  Am  1./13.  November 
landeten  wir  in  Colombo.  Was  das  Meer  uns  bb  dabin 
am  Tage  an  Riesen  (Cachelote,  Delphinen ,  Phocaena)  und 
nachte  an  hellleuohtenden  Zwergen  (kleine  Quallen,  Kruster) 
darbot,  was  wir  am  Himmel  sahen,  wenn  das  Tagesgesürn 

10* 
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zur  Rabe  ging:  diene  herrlichen  Boleaohtungen  und  Wol- 
kenbilder, diese  tropischen  Schauorregougüsse  mit  and  ohne 
Gewitter,  mit  und  ohne  Wasserhosen,  -  ■  das  alles  wnrdo 
ausführlich  notiert.  Diu  Woche,  welche  wir  in  Ceylon  vor- 
lebten ,  bot  des  Schönen  unendlich  viel.  Kandy ,  wo  wir 
vom  2.14.  —  5./17.  November  verweilten,  ist  eine  de 
besten  Perlen  im  asiatischen  Tropenschmucke.  Man  kann 
sich  einen  ruhigem  und  poetischem  Platz  kaum  vorstellen, 
als  der  ist,  wo  der  Kandyklub  steht,  der  die  Gäste  freundlich 
aufnahm.  Er  ist  mitten  im  Palrnenbaine,  auf  einer  Anhöhe, 
mit  der  Aussicht  anf  den  See  and  den  alten  Baddhatempel 
gelegen,  umstanden  von  buntblätterigen  Crotongebüschen 
und  bis  hoch  zum  Dachfirste  berankt  mit  scharlachrot  nnd 
violett  blühenden  Passifloren  und  der  so  schönen ,  reich- 
blumigen ßougsinvillea  spectabilis  Willd. ,  deren  eigent- 
liches Vaterland  Brasilien  ist.  Den  berühmten  botanischen 
Garten  von  Peradenya  könnt«  ich  zweimal  besuchen.  Es 
ging  dann  höber  ins  Gebirge.  Wir  kamen  nach  Nuraliya 
(eigentlich  Nuwara  -  Eliya)  und  waren  im  Verlaufo  von 
wonigen  Standen  von  500  auf  1900  in  Hohe  gestiegen. 
Hier  herrschte  erquickende,  küble  Luft,  —  eine  Land- 
schaft nordischen  Charakters.  Wo  der  Wald  noch  nicht 
der  Theeplantege  gewichen  ist ,  bot  er  uns  wesentlich 
die  steifen,  rotbraunen  Massive  hober  Eugenien  und  Callo- 
phyllnm -Bäume ,  zu  deren  Füfsen  sich  zarte  Alsophila- 
Farne  auf  schwarzem  Stamme  bis  6  m  Hobe  erbeben. 
Auch  hier  bat  man  eine  botanische  Versachsstation ,  den 
Garten  von  Hakgala,  angelegt;  er  wird  vom  fast  2100  m 
hoben  gleichnamigen  Berge  beherrscht.  Die  angenehmen 
Stunden  in  Nuraliya  vergingen  in  bedauerlicher  Eile.  Es 
blühten  da  im  Freien  die  duftenden  Veilchen  des  Nordens, 
und  am  Abend  loderten  die  Kaminfeuer  in  den  Zimmern 
des  Hillklubs,  der  uns  gastfreundlich  aufnahm.  Die  Rück- 
fahrt am  8./20.  November  führte  uns  noch  einmal  das  Ge- 
sehene vor  Augen;  man  konnte  dabei  alles  gut  im  Ge- 
dächtnis behalten ,  es  ging  borgab  zum  Meere.  Alle  die 
Herrlichkeiten  präsentierten  sich ,  nor  der  Adamspik  lag 
in  dicht«  Wolken  gehüllt.  In  600  m  Höhe  steht  die 
letzte  Katechupalme ,  etwas  tiefer  beginnt  der  Kokoshain, 
die  Ranane  aber  folgt  dem  Menschen  treulich  bis  über 
1500  m. 

Die  Üherfahrt  zur  Nordspitze  Sumatras  nahm  reichlich 
4|  Tage  in  Anspruch.  Am  9./21.  November  nachmittags 
verliefsen  wir  Colombo,  am  14./26.  boi  Tageeaubroch  an- 
kerten wir  bei  13  m  Tiefe  vor  Atschin.  Hier  war  des  Blei- 
bens nicht,  denn  einstweilen  regiert  hier  Mars,  Die  Holländer 
sind  auf  ihr  befestigtes  Lager  angewiesen ,  aufserhalb  wel- 
chem jedem  Europäer  die  vordorbliche  Kugel  droht.  Nun 
ging  es  nach  der  Weltstadt  Siugapore.  Der  hohe  Flaggen- 
und  Signalstock  dieses  Handelsemporiuma  kam  um  17./29.  No- 
vember in  Sicht.  Bis  zum  20.  November  jl.  Dezember  mit- 
tags weilten  wir  hier.  Der  Besuch  des  Museums,  zweier 
Brahmatempel,  des  botanischen  Gartens,  theatralischer  Vor- 
stellungen der  Chinesen,  ein  interessanter  nächtlicher  Be- 
such ihres  Stadtviertels  und  die  täglichen  Einkäufe  in  den 
luxuriösen  Kaufläden  der  langbezopften  Söhne  de«  Reiohes 
der  Mitte  (Himmelreiches)  verkürzten  uns  die  Zeit 

Es  ging  nun  am  besagten  Tage  um  die  Mittagszeit 
weiter  südwärts  fort.  Zunächst  passierten  wir  nachts  den 
Äquator  und  eilten  dem  Sunde  zu,  der  zwischen  der  80- 


I  Küste  Sumatras  und  der  Insel  Bangka  sich  erstreckt.  Es 
wurde  in  Aussicht  genommen ,  ein  paar  der  kleinen ,  un- 
tre wohn  ton  Inseln  etwas  südlich  von  Baugka  zu  besuchen. 
Am  21.  November/ 3.  Dezember  gingen  wir  vor  dem  klei- 
nen Eilande  Little  Nangk  vor  Anker,  wir  fanden  aber 
auch  hier  schon  einen  Ansiedler  vor.  Zwar  gab  es  noch 
keine  hohe  Kokospulmen,  was  deutlich  bewies,  dafs  bis  vor 
kurzem  hier  niemand  gewohnt  hatte.  Allein  nun  begann 
das  Waldroden,  die  Bananen  beschatteten  bereits  den 
Boden,  und  überall  nahe  der  hinfälligen  Hütte  sah  man  kei- 
mende Kokosnüsse.  Nicht  anders  war  es  auf  der  nahegele- 
genen Nachbarinsel,  die  wir  ebenfalls  besuohten.  Die  Jagd 
fiel  reichlich  aus ,  aber  anstatt  romantischer  Szenen ,  auf 
die  ioh  gehofft,  erlebten  wir  doch  nur  ein  liebliches  Idyll. 
Nicht  anders  war  es  auf  der  Insel  Luzipara ,  die  wir  tags 

1  darauf  besuchten.  Es  lebte  hier  ein  aufsenst  sympathischer 
Robinson  in  glücklicher  Ehe:  Mohamed  Salim,  Malaie  von 
Geburt.  Seine  Wohnung  im  Bananengarten  war  allerliebst. 
Es  wurde  mit  Erfolg  gejagt  und  meinerseits  alles  ausführ- 
lich für  das  in  Aussicht  genommene  Buch  notiert. 

Am  23.  November/ 5.  Dezember  hatten  wir  ruhige  See 
und  landeten  abends  auf  der  Reede  von  Batavia.  Konsul 
Bond,  ein  reicher  holländischer  Plantagen herr,  wurde  von 
Ihren  Kaiserl.  Hoheiten  an  Bord  empfangen  und  gestal- 
tete nicht  allein  unsern  Aufvuthull  in  der  Hauptstadt 
von  Java  auf  das  angenehmste ,  sondern  begleitet«  die 
Grofsfürsten  auch  in  das  Innere  der  Insel.  Diese  ist 
buchstäblich  ein  Garten.  Rasch  aufeinander  folgten  für 
uns  die  anziehendsten  Bilder  and  Szenerien.  Hier  das 
unvergleichliche  Buiteozorg  mit  seinem  klassischen  botani- 
schen Garten,  einer  unerschöpflichen  Fundgrube  für  die 
Studierenden,  dort  einer  jener  vielen  erloschenen  Vulkan- 
kegel, die  sich  in  regelmäßig  stumpf-konischer  Gestalt  bis 
zu  2400  m  heranrecken.  Er  trägt  unter  seinem  Krater- 
rande an  der  Aufsenaeite  noch  den  ungestörten  dunkeln 
Urwald  mit  seinen  kletternden  Pandanus  und  Baumfarnen, 
mit  seinen  Urostigma-Rieson  und  Ficusstainmen.  Dann  wie- 
der weithin  Uber  die  Hochhügellandschaft  gedehnte  Kaffee-, 
Thee-  und  Cinchonaplantagen ,  reiche  Besitzer  derselben, 

I  freundlichste,  luxuriöse  Aufnahme  bei  ihnen.  Manches 
Stück  alter  Javageschichte  haben  wir  bei  den  Klängen 
melancholisch-eintöniger  Musik  der  Metallstab-  und  Glocken- 
Instrumente  oder  beim  rhythmischen  Schlage  der  geschwun- 
genen Baumbusrohre  aufführen  sehen.  Das  sind  eigenartige 
Pantomimen,  von  reich  kostümiertem,  maskiertem  Personal 
dargestellt.  Die  Empfänge  bei  den  eingebornen  Sultanen  und 
Regenten  boten  des  Originollen  an  Persönlichkeiten ,  Tanz 
und  Theatervorstellungen  viel;  dazu  die  hellorleuchteten, 
luftigen  ,  unabsehbaren  Palaisräumo ,  der  glänzend  polierte 
Marmorboden,  auf  dem  malaiische  Mädchen  den  langsamen, 
leidenschaftslosen  Tanz  mit  ernster,  nie  veränderter  Miene 
ausführen.  Dann  wieder  Jagden,  Exkursionen,  Festhankette 
bei  den  holländischen  Residenten  —  stille  schwermütige 
Tropeonacht  —  Sturzregen !  —  das  Bild  des  Orion  gegen 
Mitternacht  im  Zenith   und  das  aufgehende  Gestirn  des 

südlichen  Krenzes  man  kam  kaum  zur  Besinnung,  ich 

lebte  in  einer  Märchenwelt  liebliohsten  Wesens.  —  Was 
wir  in  Buiteozorg,  in  Bandong  und  anf  der  Plantage  Si- 
nagar  bei  Herrn  Kerkhoeven  in  Java  gesehen  und  erlebt 
haben,  wird  dem  Gedächtnisse  niemals  entsohwiuden ! 
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Ebenso  but  die  zweit«  Exkursion,  welche  tod  8emarang 
»ni  dem  Zentralteile  der  Insel  galt,  des  Hochinteressanten 
sehr  viel.  Freilich  alles  uor  im  Finge,  gleich  angenehmen 
Träumen,  spielen  jetzt  jene  Erlebnisse  aaf  dem  Spiogel  der 
Erinnerung.  Ära  1./13.  Dezember  landeten  wir  in  Soma- 
rang  und  reisten  sofort  per  Bahn  nach  8urakarta,  auoh 
Solo  genannt.  Hier  wohnt  der  „Nagel  dor  Welt",  Sultan 
Oomo  EX.,  dessen  ganzer  Titel  auf  drei  Druckzeilen  kaum 
Platz  findet.  lob  werde  von  diesem  Uroriginal  mit  mephisto- 
phelischem Antlitze  in  meinem  Buche  ein  leidlich  richtiges 
Bild  entwerfen ;  hier  nur  so  viol,  dafs  wir  bei  ihm  und  bei 
vollem  Hofstaate  den  Tan«  der  neun  Jungfrauen  sahen  und 
dafB  spater  an  demselben  Tage  bei  dem  Erben  des  javanischen 
Thrones,  dem  Kegenten,  ein  glänzender  Empfang  mit 
Theatorvorstellung  und  Javatanz  statthatte.  Sodann  aber 
ging  es  Tags  darauf  zu  den  ehrwürdigen  Denkmälern,  die 
frommer  Buddhaglaube,  lange  vor  der  Zeit  Mohammeds, 
nach  indischem  Muster  hier  errichtete.  Wir  reisten  nach 
Djokjokarte  und  von  dort  im  Wagen  am  rauchenden  Vulkan 
Merapi  vorbei  zum  monumentalen  Tempel  von  Boro-budur. 

Am  4./16.  Dezember  kehrten  wir  nach  8emarang  zu- 
rück und  hatten  nun  die  Reise  südlich  um  Celebes  bis  zur 
Insel  Buten,  die  am  Ostende  gelegen  ist,  zu  machen.  Die 
Entfernung  belauft  sieb  auf  oa  800  Seemeilen  ;  in  dreimal 
24  Stunden  durchlief  sie  die  schmucke  „Tamara".  Das 
Meer  war  während  dieser  Fahrt  unruhig,  hoble  See  ging, 
und  erst  am  7./19.  Dezember,  als  es  zu  dunkeln  begann 
und  wir  nahe  am  südlichen  Ufer  vou  Buten  Anker  war- 
fen ,  lag  die  Jacht  still.  Ein  holländischer  Dampfer ,  mit 
dem  Gouverneur  von  Celebes  an  Bord ,  war  in  nnsrer 
Nähe ;  er  war  den  Grofsfürsten  zur  Begrufaung  entgegen- 
gesendet worden.  Am  8./20.  Dezember  gab  es  grofsen 
Empfang  bei  dem  Suiten  von  Buton.  Dies  war  der  dritte 
malaiische  Sultan,  den  wir  sahen.  Er  bonahm  sich  ganz 
anders  als  die  beiden  früher  gesebonen.  Seine  Untorthanen 
hatten  ein  wildes  Aussehen.  Ich  schrieb  von  ihnen  in  raein 
Tagebuch :  „weniger  menschenfreundlich  als  vielmehr  men- 
schenfresserlioh''.  Sein  Hofstaat  erinnerte  in  einzelnen 
Personen  an  die  Gestalten  Europas  im  14.  Jahrhundert. 
Zerbrochene  Musketen  mit  darangebundenen  Spieisen,  ver- 
rostete Helme ,  wohl  aus  der  PortngieBenzeit  stammend, 
mit  abwärts  über  den  Kücken  hinwallenden  Federbüschen, 
dumpfer  Trommelschlag  und  manches  andre  rief  unwill- 
kürlich die  Vorstellungen  kriegerischer  Ausstattung  ver- 
gangener Jahrhunderte  hervor. 

Erst  am  1 1./28.  Dezember  verliefsen  wir  Buten ,  um 
nach  einer  höchst  angenehmen  8undfahrt  nordwärts  an  der 
Ostküste  von  Celebes  die  wenig  gekannte  Bucht  von  Ken- 
dari  aufzusuchen.  Abends  schon  lag  die  Jacht  auf  der 
Spiegelfläche  der  Binnenbucht,  die  gleich  einem  geschlosse- 
nen See  sioh  hindehnt,  an  manchen  Uferplätzon  von  statt- 
lichen Pfahlbauten  neuester  Zeit  besiedelt,  die,  auf  19  bis 
14  Fufs  hohen  Untergestellen  ruhend,  im  Wasser  standen. 
Hügellandsehftlt  umgürtet  diesen  stillen ,  vergessenen  und 
doch  so  poetischen  Ort.  Wie  kommt  es,  dafs  hier  alles 
wild  blieb  ?  Die  Natur  gab  den  besten,  unter  allen  Umstän- 
den vollständig  gesicherten  Hafen  ab,  aber  er  blieb  unbenutzt, 
während  auf  den  Reeden  aller  bis  jetzt  von  uns  benutzten 
holländischen  Ankerplätze  die  nautischen  Verhältnisse  un- 
genügend  und  schlecht  sind.    Die  einzige  Antwort  auf  jene 


Frage  lautet  dahin,  dafs  das  Hinterland  so  gut  wie  men- 
schenleer und  unproduktiv  ist.  Von  unserm  Ankerplätze 
machten  wir  am  13./25.  Dezeml>or  eine  änfserst  interes- 
sante Fahrt  im  Dampfkutter  der  Jacht,  welche  das  Vier- 
rnderboot  und  die  Schaluppe  ins  Schlepptau  nahm.  Es 
sollte  der  Hufs ,  welcher  im  Westwinkel  der  innern  Ken- 
daribucht  mündet,  gefunden  und  aufwärts  verfolgt  werden. 
Wir  hofften  im  Mangrowewalde  Krokodile  zu  finden.  Die- 
ser Rhizophorenwald  steht  dicht  und  beiderseits  weit  auf- 
wärts vom  jetzigen  Mündungsgebiete.  Dann  folgte  als  fast 
ununterbrochene  Einfassung  der  beiden  Flufsufer  eine  stamm- 
lose Palmcnart,  die  immer  nur  im  Wasser  wuchs.  Ihre 
Wedel  erreichen  bis  zu  9  m  Länge;  sie  streiften,  wo  das 
bald  vielfach  gewundene  und  üefo  Flufsbott  enger  wurde, 
den  Baldachin  des  Dampfkutters.  Seitwärts  auf  höherro 
Ufer  sprangen  grofse,  dunkelfarbige  Makaki-Affon  im  derben 
Geäste  alter  Riesenstämme.  Wir  kamen  nach  mehrstündi- 
ger Fahrt  endlich  an  ein  Dorf.  Die  Bevölkerung  hatte 
sich  auf  alle  Fälle  mit  schworen,  langen  Hackmessern  be- 
waffnet, wurde  aber  bald  zutraulich  und  freundlich.  Mit 
guter  Beute  au  grofsen  Prachtpapilionen  kehrten  wir  un- 
behelligt zurück. 

Von  Kendsri  brachen  wir  am  14./26.  Dezember  auf, 
eilten  am  15./27.  das  hohe  Steilufer  der  Insel  Buru  ent- 
lang und  legten  um  4  Uhr  bei  der  Kohlenstation  von  Am- 
boina  an.  Der  Aufenthalt  daselbst  währte  mehrere  Tage. 
■  Exkursionen  in  das  Gebirge  der  Nordseite  der  Bucht  wur- 
den gemacht.  Die  hier  wohnenden  Eingebomen  erinnern 
durch  kräftigen  Körperbau ,  namentlich  aber  durch  ihr 
i  starkes,  grobes,  breitgekräuaeltes  Haar  au  diejenigen  von  Neu- 
!  Guinea.  Von  Charakter  aber  sind  sie  gut ,  friedlioh  und 
dienstfertig.  Die  beabsichtigte  Reiße  nach  Ceram  kam  nicht 
zu  stände ;  unser  Kapitän  wurde  von  einer  akuten  Magen-  and 
Darmentzündung  befallen.  Am  19./31.  Dezember  traten 
wir  die  R Uckreise  nach  Celebes,  diesmal  nach  Mangkasar 
an,  die  glücklich  von  Stetten  ging.  Am  21.  Dezember  1890/ 
2.  Januar  1891  ankerten  wir  nahe  am  Ufer  bei  der 
Hauptstadt  vou  Celebes,  einstweilen  ohne  sichern  Plan  für 
die  nächste  Zukunft;  bevor  der  Kapitän  sich  nicht  volt- 
ständig erholt  hat,  bleiben  wir  hier. 


Über  Bewegungen  der  Kontinente  zur  Eiszeit. 

Entgegnung  von  Dr.  Erich  r.  DrygaUki. 

In  Petermanns  Mitteilungen  1891,  Heft  1,  ist  von  Herrn 
Dr.  M.  P.  Rudzki  in  Odessa  eine  „Berichtigung"  gegeben, 
welcho  meine  Ausführungen  über  die  Bewegung  der  Kon- 
tinente zum  Gegenstände  hat  (vgl.  Verhandlungen  des  VIII. 
Deutsahen  Guographentages,  Berlin  1889).  Es  sei  mir 
gestattet,  in  aller  Kürze  hierauf  zu  erwidern. 

In  der  genannten  Abhandlung  hatte  ich  die  Wärme- 
vert eilung  in  zwei  Kugeln  untersucht,  welche  verschiedenen 
thermischen  Oberfläohenbedingungen  unterlagen;  die  eine 
wurde  konstant  an  der  Oberfläche  auf  der  Temperatur  0° 
erhalten,  die  andre  strahlte  in  ein  Medium  von  der  Tem- 
peratur 0°  frei  aus.  Das  Resultat  stellte  sich  in  zwei 
Reihen  dar,  deren  erste  Glieder  ich  verglichen  habe;  der 
Unterschied  bestand  wesentlich  darin,  dafs  eine  dort  >. 
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genannte  Gröfse  im  «raten  Fall«  der  Reibe  nach  gleich 

den  Vielfachen  von       wurde,  worin  R  den  Radios  der 

Kugel  bezeichnet,  im  zweiton  Pulle  angenähert  gleich  den 

ungeraden  Vielfachen  von  Diese  Gröfse  ).  bestimmte 

A  rl 

sieb  im  zweiten  Falle  aus  der  transzendenten  Gleichung: 
tg  RX  1 
RX    ~  1— hR. 
Herr  M.  P.  Rudzki  macht  nun  darauf  aufmerksam,  dafs 
bei  sehr  groftem  R,  wie  e»  der  Erdradius  ist,  die  Gröfuen  X 
n  °n 

eljeufalls  sehr  nahe  an  — ,  heranrücken.  Die  That- 

K  K 

sache  ist  nicht  neu,  vielmehr  auch  schon  von  Riemann  in 
dem  von  mir  ebenfalls  citierten  §  69  der  „ Partiellen  Differen- 
tialgleichungen" behandelt  worden.  Bestimmend  für  die 
Grufee  k  ist  der  Kenner  1  — hR.  Ist  dieser  Ausdruck  sehr 
grofs,  was  ja  von  den  Gröben  h  und  R  abhangt,  so  nahern 
sich  die  Wurzeln  der  transoendenteu  Gleichung,  also  die 

Werte  von  1,  in  der  That  .  .  .  .  ;   ist  er  klein, 

K  K 

nähern  sie  sich         ^  ....  und  erreichen  diese  Werte 

für  1— hR       0,  also  für  hR  =  1. 

Diese  Thatsache  war  bekannt;  die  Frage  ist  daher  nur, 
warum  ich  in  meiner  Abhandlung  den  zweiten  Fall,  in  dem 
sich  1—hR  der  Null  nähert,  trotz  der  Gröfse  des  Erdradius 
ausschliefslich  ins  Auge  gefafst  habe.  Nun,  das  ist  deshalb 
geschehen,  weil  ich  in  jener  Abhandlung,  welohe  dazu  be- 
stimmt war,  in  kurzon  Zügen  ein  Prinzip  zu  erläutern,  das 
verschiedene  Vorgänge  in  der  Erdrinde  erklären  kann, 
keine  eingehenden  Angaben  über  die  Gröfse  hR  machen 
wollte  und  dies  auch  in  dem  Rahmen  der  von  mir  gezo- 
genen 8chlÜ»«e  unbeschadet  ihrer  Richtigkeit  unterlassen 
konnte. 

h  ist  eine  rooiproke  Länge,  der  Quotient  des  Strahlung«- 
und  des  LeitangskoefBzienten,  R  ist  eine  Länge.  Wenn  R  den 
Erdradius  bedeutet,  mufs  infolgedessen  h  ein  sehr  kleiner 
Bruch  sein,  wenn  hR  sich  der  1  und  damit  1—hR  der 
Null  nähern  soll.  Wie  weit  das  stattfindet,  hangt,  aufser 
von  der  Leitungsfähigkeit  der  Gesteine,  von  der  Beschaffen- 
heit der  Oberfläche  und  anderm  ab.  Eb  sind  hier  sehr 
verschiedene  Fälle  denkbar;  gegen  die  Bestimmung  von  h 
durch  Herrn  Rudzki  mufs  ich  einwenden,  dafs  man  zur 
Bestimmung  von  h  nicht  die  Temperaturdifferenz  verwenden 
darf,  wie  sie  sich  infolge  der  Insolation  zwischen  Luft  und 
Erde  an  der  BerUhrungsBtelle  ergibt;  bei  meiner  Frage- 
Stellung  kam  znnäehst  lediglich  die  Eigenwärme  der  Erde 
in  Betracht,  und  die  Temperaturdiffereoz  zwischen  einem 
Körper  und  einem  Medium  an  der  BerUbrungsstollo  wird 
sieb  anders  herausstellen ,  je  nachdem  die  Wärmequelle 
aufserhalb  oder  im  Korper  selbst  liegt.  Ich  glaube  aber 
auch  nicht,  dafs  h  uino  solche  Gröfse  erlangen  kann,  die 
hR  =  1  und  1—hR  =--  0  macht,  wenn  R  sehr  grofs  ist; 


wahrscheinlich  wird  R  immer  ein  starkos  Übergo wicht 
haben ;  dooh  iah  habe  diesen  Punkt  noch  nioht  eingehender 
untersucht. 

Trotzdem  habe  ich  für  meine  Darstellung  den  extremen 
Fall  1 — hR  ^  0  gewählt  und  auch  nachher  auf  den  grö- 
fsen Erdradius  ülwrtragen,  weil  er  das  Prinzip  am  klarsten 
zur  Anschauung  bringt,  nämlich,  dafs  in  den  obersten 
Schichten  eines  in  ein  Medium  von  0*  ausstrahlenden 
Körpers  gegenüber  einem  an  der  Oberfläche  auf  0°  abge- 
kühlten Körper  ein  WärmeUberschufs  existiert,  auch  bei 
grofsera  Kauius.  loh  war  dazu  berechtigt,  weil  ioh  über 
die  Gröfse  dieses  WärmeUberschus*eg  keino  Angaben  ge- 
bracht habe ,  und  weil  auch  die  in  dem  extremen  Falle  für 
die  Anschauung  klarste  graphische  Darstellung  gar  keinen 
falschen  Scblufa  über  die  Anzahl  der  Temperaturgrade  des 
WänneUberschussea  zuläfst.  Ein  wie  geringer  Wärmeüber- 
schufs  übrigens  nach  Graden  genügt,  um  die  von  mir  hier- 

;  auf  zurückgeführten  Wirkungeu  hervorzubringen,  habe  ioh 
in  meiner  Abhandlung  erwähut.  Herr  Rudzki  bat  mir 
noch  5°  Temperaturdifferenz  zwischen  Erde  und  Luft  an 
der  BerühruDgsatelle  konzediert;  dooh  wollte  er  mir  auch 
nur  die  vou  ihm  für  Tiflis  citierte  geringe  Gröfse  von 
1,895°  C.  zuerkennen,  so  würde  das  die  von  mir  quanti- 
tativ het'ui>iezoKeiirii  TliaUaoben  vollkommen  erklären. 

Herr  Rudzki  bat  Übrigens  meine  Schlüsse  qualitativ 
nicht  in  Frage  gezogen,  nur  quantitativ  für  entschieden 
hinfällig  erklärt  Ob  damit  die  Schlüsse  gemeint  sind,  die 
ioh  nach  seiner  Ansicht  noch  zu  ziehen  gedachte,  ist  mir 
nioht  klar,  denn  in  meiner  Abhandlung  sehe  ich  mich  ver- 
gebens  nach  einem  Sohlois  um,  der  quantitativ  hinfällig 
würde.  Es  könnte  vielleicht  der  letzte  Schlnfs  gemeint 
sein,  dafs  man  „für  den  Beginn  der  Entwickelung  aus  dem 
Anfangszustande  annähernd  die  Annahme  machen  kann", 
dafs  dio  eine  Kugel  viermal  so  schnell  erkaltet  als  die 
andre ;  doch  sollte  dieser  Schluüs  auch  hinfällig  erscheinen, 
wenn  man  die  besondorn  Erkaltungsbedingungen  bei  dem 
Beginn  des  Erkaltungsprozesaes  bedenkt? 

Herr  Rudzki  hat  gewifs  ein  Recht,  zu  rügen,  dafs  meine 
Arbeit  noch  nicht  weitergeführt  ist;  ich  füge  deshalb  hinzu, 
dafs  ich  in  der  Fortsetzung  versucht  habe,  auch  die  Inso- 
lationsverhältnisae  einzuführen,  wie  ich  es  in  meinem  Vor. 
trage  schon  angedeutet:  man  kann  infolge  der  Insolation 
Uber  die  ganze  Erde  die  oberste  Schicht  auf  bestimmter 
Temperatur  konstant  erhalten  sich  denken  und  von  diesem 
Gesichtepunkt  aus  die  Entwickelung  beginnen.  Dadurch 
wird  der  Vergleich  mit  vereisten  Arealen  noch  fruohtbaror 

,  und  natürlicher  sich  borausstellen ,  au  dem  in  meinem  Vor- 
trage entwickelten  Prinzip  und  den  daran  geknüpften  qua- 

!  litativeu  und  quantitativen  Folgerungen  ändert  das  aber 
nichts.    Infolge  andrer  Aufgaben  ist  mir  das  Problem  loi- 

j  der  für  die  nächste  Zeit  in  den  Hintergrund  getreten,  and 
so  werde  ich  vorläufig  den  Vorwurf  ertragen  müssen,  dais 
ioh  diese  Arbeit  noch  nicht  weitergeführt  und  beendet 
habe ;  einer  Berichtigung  aber  bedürfen  meine  Ausführungen 
nach  den  oben  angeführten  Tbatsaohen  nioht. 
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Von  Lannoy  dt  Biuyi  grober  Karte  von  Afrika  iu 
1:2000  000,  dem  umfassendsten  und  mm  Studium  der 
Krforschung  und  der  kolonialen  Entwickelung  des  Erd- 
W iles  am  besteu  geeignete!)  Werte,  welche*  leider  seit  der 
Zurückveraetzung  des  Verfassers  in  die  Linie  nicht  mehr 
die  soll nellen  Fortschritte  gemacht  hat  wie  iu  deu  letzten 
Jahren,  siud  die  beidon  aneinander  austobenden  Blatter 
25:  Soltoto  und  33:  Beniu  in  der  Ausgabe  mit  Terrain,  unter 
teilweisor  Neubearbeitung  der  Situation,  erschienen.  In  seiner 
schon  oft  rühmlichst  hervorgehobenen  Sorgfalt  hat  der 
Verfasser  auch  diesmal  die  Mühe  nicht  gescheut,  alles 
Quellenmaterial  nochmals  durchzuarbeiten,  unveröffentlichte 
Manuskriptarbeiten,  z.  B.  Thomsons  Breitenbestimmungen 
am  Niger,  aus  Licht  zu  ziehen,  die  Itinerare  von  Reisenden 
abermals  zu  konstruieren,  z.  B.  die  Reise  der  Missionare 
Chausse  und  Holley  von  Ilori  nach  Bida,  und  dadurch  hat 
er  es  auch  erreicht,  dafs  man  seineu  Arbeiten  mit  dem 
gröfsten  Vertrauen  entgegentritt.  Ein  Vergleich  mit  der 
altern  Ausgabe  zeigt  so  recht  das  schnelle  Fortschreiten 
der  Forschung  im  Süden  de»  groben  Niger-Bogens,  wel- 
ches in  erster  Linie  der  epochemachenden  Reise  des  fran- 
zösischen Kapitäus  Binger  nach  Salaga  und  Mossi,  im  S. 
den  zahlreichen  Aufnahmen  von  Hauptmann  v.  Fraocois 
und  Kling  und  Stabsarzt  Dr.  Wolf  zn  vordanken  ist. 
Für  Salaga  hat  Launoy  die  Positionsbestimmung  von  Ka- 
pitän Binger  angenommen,  wodurch  dieser  Ort  bedeutend  nach 
Osten  verrückt  wird ;  dadurch  wird  auch  eine  Verschiebung 
des  Volta-Laufes  und  besonders  eine  Verkürzung  seines  Bo- 
ge ns  bei  seiner  Wendung  nach  S  bedingt,  wie  auch  eine  Ver- 
rüclcuog  der  deutschen  Station  Riamarckburg  nach  O. 

Da  Kapitän  Bingers  Längenbestimmung  von  Salaga, 
welche  gegen  Ende  seiner  langen  Reise  mit  teilweise  be- 
schädigten Instrumenten  gemacht  worden  ist,  durchaus 
nicht  absolut  sioher  erscheint,  so  mufs  die  Fragu  über  die 
Lage  dieses  Punktos  doch  noch  als  eine  offene  betrachtet 
und  die  sichere  Ermittelung  der  Lage  von  Biamarckburg, 
wodurch  der  Unsicherheit  ein  schnelles  Ende  bereitet  wer- 
den würde,  als  eine  dringend  notwendige  betrachtet  werden. 
Der  Wunsch:  „Mein  Vaterland  mufs  gröfser  sein",  übt 
leider  auch  seinen  EinÜufs  in  der  Kartographie  von  Afrika. 
Je  nach  der  Nationalität  des  Reisenden  oder  Verfassers  werden 
vielfach  für  wirtschaftlich  oder  strategisch  wichtige  Punkt«, 
schiffbare  Flüsse  &o.  Positionen  ohne  genügende  Unterlagen 
berechnet,  welche  denselben  eine  Lage  innerhalb  der  In- 
teressensphäre des  einen  oder  andern  Staates  zuweisen, 
sodafs  häufig  genug  die  Karten  von  Verfassern  verschie- 
dener Nationalitäten  absolut  nicht  miteinander  in  Einklang 
zu  bringen  sind  und  mit  der  fortschreitenden  Forschung 
die  Unsicherheit  immer  gröfser  wird. 

Senegambien  und  Obergninea.  —  Eine  ausser- 
ordentlich rege  Thätigkeit  wird  seitens  der  Verwaltung  der 
französischen  Kolonie  Senegal  ausgeübt,  und  zwar  arbeiten 
militärische  und  wissenschaftliche  Expeditionen  Hand  in 
Hand  miteinander,  einesteils  uro  die  Verbindung  zwischeu 
der  Küste  und  dem  untern  Senegal  mit  dem  französischen 
Sudan,  den  Gebieten  an  den  Quellflüsseu  des  Senegal  und 
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am  obern  Niger  zu  siobern,  andernteils  um  den  französi- 
schen Einflufs  möglichst  weit  nach  Osten  auszudehnen,  da- 
mit hei  der  nicht  mehr  lange  hinauszuschiebenden  Teilung 
des  Niger-Reckens  der  Löwenanteil  an  Frankreich  fällt.  Ein 
bedeutender  Schritt  vorwärt«  war  die  Niederwerfung  des 
Sultans  Ahmadu ,  welcher  bereits  im  vorigen  Jahre  den 
Hauptsitz  seiner  Macht,  Segu  Sikoro,  verloren  hatte,  in 
seinem  letzten  Schlupfwinkel,  der  Landschaft  Kaarta,  nörd- 
lich vom  Senegal,  deren  Hauptstadt  Nioro  im  Anfang 
Januar  von  dorn  Kommandanten  Arehtmrd  erobert  wurde. 
Das  gewaltige,  duroh  den  fanatischen  Propheten  Omar  vor 
kaum  40  Jahren  begründet«  Reich  der  Toucouleura,  wel- 
ches damals  die  Existenz  dor  Kolonie  Senegal  ernstlich 
bedrohte,  ist  damit  endgültig  aufgelöst  und  in  allen  Teilen 
in  französischen  Besitz  übergegangen.  Kapitän  MonUii  ist 
von  Segu-Sikoro  aufgebrochen,  um  das  Land  innerhalb  des 
grofsen  Nigerbogens  in  direkt  östlioher  Richtung  zu  durch- 
wandern; er  beabsichtigt  den  Mufs  bis  in  die  Gegend  von 
Say  zu  verfolgen ,  welcher  Ort  nach  dem  englisoh-franzö- 
sischeu  Abkommen  bekanntlich  die  SO-Grenze  der  französi- 
schen Interessensphäre  am  Niger  ist.  Kapitän  Minard  reist  vou 
Grofs-Baasam  auf  der  schou  von  Kapitän  Ringer  und  Treich- 
Lapläne  begangenen  Route  nach  Kong.  Eine  dritte  Expe- 
dition unter  Dr.  Crotal,  welcher  vom  Niger  ausgegangen 
ist,  bat  bereits  Wugadugu  in  der  Landschaft  Mosi  erreicht 
Endlich  ist  auch  wieder  Kapitän  Brotseiard  als  Führer  einer 
gröfseren  Expedition  unterwegs ,  mit  welcher  er  das  Quell- 
gebiet  des  Niger  und  die  südlichen  Gebiete  von  Samorys 
Reiob  bis  an  die  Grenzen  vou  Sierra  Leone  und  Liberia 
erforschen  will,  sodafs  auch  diese  grofse  Ijiicke  auf  der 
Karte  wohl  bald  verschwinden  wird. 

Kaum  hat  Launoy  die  Neubearbeitung  obiger  beiden 
Blätter  ausgegeben,  als  schon  neue  Karten  erscheinen, 
welche  seine  mühselige  Arbeit  überholen.  In  erster  Linie 
ist  es  daa  Ergebnis  der  Aufnahmen  von  Stabsarzt  Ihr. 
Wolf  m  Umtsrlani«  von  Dafunm,  welche  leider  ein  Denk- 
mal seiner  aufopfernden  Thätigkeit  und  seiner  Pflichttreue 
geworden  sind,  da  er  deu  Anstrengungen  dieser  Reise  zum 
Opfer  fiel.  Dieselbe  hat  eine  viel  gröfser«  Ausdehnung 
gewonnen,  als  nach  den  ersten  Nachrichten  Uber  sein  früh- 
zeitiges Ende  erwartet  werden  konnte.  In  einem  weiten 
Bogen  hat  er  Dahome  im  NW  und  N  umgangen  und  ge- 
launte in  einem  zweimonatlichen  Marsch  nach  Dabari  oder 
Ndali  im  Berberlande,  nach  der  Konstruktion  der  Karte 
unter  10°  N.  Br.  gelegen,  wo  er  nur  noch  zwei  Tage- 
märsohe von  Niklri,  einem  mit  dem  untern  Niger  in  Ver- 
bindung stehenden  Handelsplatze,  entfernt  war.  Wolf  war 
also  auf  dem  besten  Wege,  eine  direkte  Verbindung  zwi- 
schen dem  Hinterlande  von  Togo  nnd  dem  Niger  herzu- 
stellen, als  sein  Tod  am  26.  Juni  1889  seiner  Wirksamkeit 
ein  Ende  setzte.  Die  letzten  Tagemärache  konnten  nur  an- 
nähernd auf  der  Karte  festgelegt  werden,  da  die  regelmnisig 
fortgeführten  Aufzeichnungen  des  Reisenden,  weloher  seit 
dem  9.  Juni  an  einem  perniziösen  Fieber  litt,  in  den  letz- 
ten Tagen  nur  eine  annähernde  Angabe  des  Wege«  gestatteten. 
Aua  deu  sorgfältigen  Höhenmessnogen  ergibt  sich,  dafs  das 
Gebiet  im  NO  von  Bismarokburg  eine  ziemlich  gleich- 
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förmige  Hochebene  von  ca  400  m  bildet.  Der  Bericht  und 
die  Aufnahmen  von  Dr.  Wolf  sprechen  sehr  zu  Gunsten 
der  Heise  von  Dnncan  im  Jabre  1845,  welcbe  von  H.  Barth 
b.  Z.  angezweifelt  worden  war;  von  dem  Vorwurfe  starker 
Übertreibungen  ist  er  allerdings  nicht  freizusprechen.  tMit- 
teilungen  au»  deutschen  Schutzgebieten  1891,  IV,  K.  1—27 
mit  Körle  iu  1:300  000.) 

Ein  weiterer  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Hinterlandes  der 
Sklavenküeto  ist  die  Aufnahme  <U*  Mono,  des  nahe  der 
Grenze  von  Deutsch -Togoland  bei  Grand  Popo  mün- 
denden Flusses,  durch  den  Administrator  der  französischen 
liflsitzungen  am  Oolf  von  Benin,  AI.  et'AIbdw.  Von  Agonie- 
Sewa  aus  verfolgte  er  den  Flui»  aufwärts  bis  Togodo,  der 
Grenze  der  Scbiffbarkeit  bei  bobeui  Wasserstande,  und  ge- 
langte von  da  in  zweitägigem  Marsche  nach  Tunc,  welches 
auf  derselben  Breite  wie  Abomeh,  die  Hauptstadt  von  Da- 
bomeh,  liegt;  dieselbe  ist  noch  ca  6  Stunden  von  Tune  ent- 
fernt. Es  ist  ein  Verdienst  d'Albecas,  eine  Breitenbcstim- 
mang  flir  Abomeh,  welche  im  Juhre  1843  von  M.  Brüo 
ermittelt  wurde,  nämlich  7°  5'  N.,  der  Vergessenheit  ent- 
rissen  zu  haben,  da  die  verschiedenen  lioutenaufnahmen 
der  neuern  Zeit  beträchtliche  abweichende  Ergebnisse  lie- 
ferten. Nach  d'Albeeas  Flufsaufnabrae  liegt  der  ganze  un- 
tere Mouo-Laof  auf  französischem  Gebiet,  während  bisher 
Togodo  als  zu  Togoland  gehörig  angesehen  wurde;  bei  dem 
gewundenen  Flufslauf  kann  diese  Angabe,  welcbe 
durch  Positionsbestimmungen  unterstützt  wird,  als 
nicht  betrachtet  werden. 
Äquatoriale  Gebiete.  —  Laut  tolegraphischer  Mel- 
dung ist  Ijeut.  Morgen  im  Anfang  1891  in  Ibi  am  Benue 
Hinge  troffen  und  hat  damit  den  Anschlufs  der  Forschungen 
im  südliohen  Kamerungebiet  an  die  Aufnahmen  von  Flegel 
und  Zintgraff  in  Adamaua  hergestellt.  Im  Oktober  1890 
war  Leut,  Morgen  von  der  Jeunde-Station  am  obern  San- 
naga aufgebrochen,  hatte  sich  zunächst  nordöstlich  nach 
dem  von  Flegel  vergeblich  erstrebten  Tibati  gewendet  und 
von  hier  Uber  Banjo  den  Benue  erreicht.  Die  mit  Lout. 
Morgen  ausgezogene  Handelskarawane  hat  die  von  dem- 
selben früher  begangene  Route  längs  des  Sannaga  auf  dem 
Rückmärsche  benutzt  und  ist  am  25.  Desember  in  Kamerun 
wieder  eingetroffen;  unterwegs  hatte  sie  wie  auch  früher 
Leut  Morgen  versvliiedeue  Kämpfe  zu  besteben.  (Deutsches 
Kolonialblatt  1891,  II,  3.  4.) 

Ein  bei  Flufsaufnahmen  aufserordentheh  seltenes  Vor- 
kommen ist  es,  dafs  die  zurückgelegte  Strecke  unterschätzt, 
statt  wie  bei  der  Schwierigkeit  der  Berechnung  von  Fahrt- 
gesohwindigkeit,  genügende  Berücksichtigung  von  Flußwin- 
dungen &o.  überschätzt  wird.  Eine  solche  UntersohäUuug 
dem  Kapit  van  Gele  bei  seiner  ersten  Aufnahme  des 
Ubsngi  und  seiner  Wendung  ans  ostwesUicher  in 
nordsUdliche  Richtung  im  Dezember  1886  und  Januar  1887 
untergelaufen,  deun  der  nördlichste  Punkt  des  Ubangi  hegt 
nicht,  wie  seine  damalige  Karte  ergab,  in  4°  38'  (s.  Peterm. 
Mitt  1888,  Tat  9),  sondern  in  5°  7'  N.  Br.  In  diesem  Er- 
gebnis stimmen  die  Angaben  von  van  OiU  (Mouvement  geogr. 
1891,  Nr.  4)  und  P.  Crampoi  (Supplement  du  Journal  Lee 
De" bat«,  16.  Februar  1891,  mit  Skizze)  überein,  wie  auch 
in  den  Übrigen  Rreitenbestunmungen ;  dagegeu  zeigen  sich 
in  den  Längen  recht  beträchtliche  Differenzen.   Die  7 


beobachtungen  van  Geles,  welche  von  seinem  Begleiter,  Le 
Marine  1,  mittelst  Chronometer  ermittelt  wurden,  stutzen  sich 
auf  die  durch  Monddistanzen  berechnete  Lange  der  Station 
Hanzyville  am  Südufer  des  Ubangi:  4°  18'  28*  N.  Br.  und 
21"  24'  27*  0.  L.  v.  Gr.  Für  die  Station  Zongo  gibt 
van  Gele  4"  19'  26'  N.  Br.  und  18°  58'  50'  ö.  L.  v.  Gr. 
an,  verschiebt  also  ihre  Lage  etwas  nach  Westen ;  Crampel 
für  die  gegenüberliegende  französische  Station  Bangui:  4°  21 ' 
N.  Br.  und  16°  21'  0.  L.  v.  P.=  18°  41'  15*  0.  L.  v. Gr.; 
also  eine  Differenz  von  17|'.  Auf  welche  Weise  der  In- 
genieur Lauziere,  Crampels  Begleiter,  seine  Jjängen  gemessen 
hat,  ist  nicht  zu  orsehen.  van  Gele  eireiobte  den  Znsam- 
raenUufs  des  Uolle  mit  dem  Mbomu ,  letztern  verfolgte  er 
bis  Bangasso,  den  Häuptling  der  Nsakkara  (4°  48'  X.  Br. 
nnd  23°  7'  0.  L.),  wo  er  im  Bereich  von  Junkers  Erkun- 
digungen angekommen  ist,  dio  duroh  diese  Position  eine 
aufserordeotlicb  zutreffende  Bestätigung  erlangt  haben.  Auch 
den  Mborou-Tributär,  Mbili,  hat  van  Gele  eine  kurze  8trecke 
befahren.  Ausführlicher  Bericht  und  Karte  sind  bald  zu 
erwarten.  Nicht  ganz  soweit  gelangte  Crampel ;  er  ver- 
folgtu  den  ersten  gröfsern  nordseitigen  Tributär  Kuango 
oiue  kurze  Strecke ,  und  erreiohte  zu  Lande  den  Ubangi- 
Bogen  wieder.  Dann  kehrte  er  nach  der  Station  Bangui 
zurück,  uiu  die  letzten  Vorbereitungen  für  den  Antritt  seiner 
grofsen  Reise  nach  Norden  zu  machen;  Anfang  Dezember 
1890  ist  er  sodann  in  Begleitung  von  4  Europäern  nnd 
270  Trägern  uud  Bedeckungsmannschaften  vom  Ubangi  auf- 
gebrochen. Sein  Ziel  ist  zunächst  Baghinni  und  in  wei- 
terer Folge  der  Tschad-See,  welchem  Ziele  auch  Dr.  Zint- 
graff von  Kamerun  uud  englisohe  Expeditionen  vom  Benue 
aus  zustreben. 

Eine  Fortsetzung  von  Cholets  Forschungen  anf  dem 
Nangha  hat  A.  Fonrneau  begonnen,  nachdem  er  zunächst 
zum  erstenmal  den  Landweg  vou  Lope  am  mittlem  Ogowe 
nach  dem  Gabun  zurückgelegt  hat,  auf  welcher  Strecke  er 
das  Quellgebiet  des  ßokooue,  eines  der  drei  QueliUUsso  des 
Gabun,  durchwandert  hat.  Es  ist  also  zu  erwarten,  dafs 
das  unerforscht«  Gebiet  der  Westküste,  welches  gerade  an 
dem  Sitze  der  französischen  Verwaltung  am  dichtesten  an 
die  Küste  herantritt,  eine  beträchtliche  Verminderung  er- 
fahren wird. 

Südafrika.  —  Der  8chleier  über  den  Ursprung  der 
geheimnisvollen  Ruinen  von  Zimbaby*,  welohe  von  C.  Mauch 
im  Jabre  1871  entdeckt  worden  sind,  wird  endlich  gelüftet 
werden.  Nachdem  die  zur  Ausbeutung  der  Goldlager  im 
Masohona-Land  und  zur  endgültigen  Besitzergreifung  dieses 
Gebietes  ausgesandten  Expeditionen  der  Britisch-Südafrika- 
nischen Gesellschaft  neuerdings  die  Ruinen  besucht  und  die 
Mitteilungen  Mauchs  Uber  die  Grofsartigkeit  der  vorhandenen 
Reste  ihre  volle  Bestätigung  gefunden  haben,  wurde  mit 
Unterstützung  der  Londoner  Geographischen  Gesellschaft 
und  Südafrikanischen  Gesellschaft  die  Entsendung  einer  Ex- 
pedition beschlossen,  welche  sowohl  eine  archäologische 
Durchforschung  der  Ruinen,  wie  auch  eine  geographische 
Aufnahme  de«  umliegenden  Gebietes  ausführen  soll.  Sie 
steht  unter  Leitung  von  7*A  Bmt,  welcher  sich  durch  seine 
archäologischen  Untersuchungen  in  Cilicien  und  auf  den 
Bahrein-Inseln  bekannt  gemacht  hat. 
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Die  Einteilung  und  Verbreitung  der  VölkerstÄmrae  Brasiliens  nach  dem  gegenwärtigen 

Stande  unsrer  Kenntnisse. 

Von  Dr.  Paul 


(Mit 


in  unsrer  Zeit  die  Naturvölker 
vor  der  andringenden  Zivilisation  dahin  oder  geben  doob 
ihrer  Eigenart  verlustig.  Fast  scheint  es,  als  sei  bereits 
jetzt  jede  Aussicht  entschwunden,  das  Völkerleben  einer 
gröfeern  „geographischen  Provinz"  in  seiner  Oesamtertc hei- 
nung  erforschen  zu  können ,  indem  die  werdende  Wissen- 
schaft der  Völkerkunde  ihr  Material  von  vornherein  nur 
noch  in  Gestalt  zusammenhangsloser  Bruchstücke  vorfindet. 

Wenn  in  Afrika,  dem  vor  wenigen  Dezennien  noch 
fast  unerforschten  Erdteile,  die  vordringenden  Pioniere  der 
Zivilisation  die  Eigenart  der  dortigen  Urvölker  bereite  ver- 
wischt  finden,  indem  der  Islam  altheidnischen  Brauoh  und 
8itte,  europäische  Industrieartikel,  durch  arabische  Händler 
eingeführt,  lange  vor  dem  Erscheinen  des  weifsen  Mannes 
die  nationalen  Geräte  und  Waffen  verdrängten,  was  ist  da 
noch  in  den  Ländern  der  Neuen  Welt  zu  erwerben ,  die 
seit  drei  Jahrhunderten  schon  den  Einflüssen  europäischer 
Besiedelung  ausgesetzt  sind? 

Glücklicherweise  liegen  hier  die  Verhältnisse  lange  nicht 
so  ungünstig,  als  es  scheint.  In  den  Vereinigten  Staaten 
Nordamerikas  freilich  sind  die  Kothäute  tiereite  im  vollen 
Dmwandlungsprozefs  begriffen :  im  Süden  hat  die  Argenti- 
nische Republik  neuerdings  mit  Gewalt  den  Nacken  der 
unbändigen  Söhne  der  Pampas  gebrochen,  so  dafs  nur  noch 
in  den  entlegenen  Gegenden  des  Chaco  und  Pategoniens 
sich  unabhängige  Stamme  erhalten  haben,  während  in  den 
Küstenländern  des  Stillea  Ozeans  mehr  ein»  friedliche  Assi- 
milation zwischen  der  einheimischen  und  der  eingewan- 
derten Rasse  zu  stende  kam. 

Ganz  anders  steht  es  mit  den  unkultivierten  Gegenden 
im  Osten  der  Kordilleren,  deren  weitaus  gröfstor  Teil  in- 
nerhalb der  Grenzen  Brasilias  liegt. 

In  den  ungeheuren  Urwaldgebieten  des  Amazoneustro- 
mee  und  seiner  gewaltigen  Nebenflüsse,  auf  den  unertnefs- 
hohen  Campoafiuren  des  innerbrasilianischen  Plateaus  leben 
noch  heute  zahlreiche  Völkerschaften ,  die  den  Einflüssen 
europäischer  Kultur  völlig  entrückt  Bind,  die  zum  guten 

18»! ,  Urft  lv. 
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Teil  gelbst  von  der  Existenz  des  weifsen  Mannes  noch 
nichts  vernahmen. 

Hier  bietet  sich  dem  Ethnologen  nooh  eine  Fülle  des 
wertvollsten  Materials,  das  nach  endlicher  Bergung  und 
Verarbeitung  uns  das  Völkerleben  eines  zusammenhängen- 
den Ländergebietes  ersohliefsen  wird ,  welches  seiner  Aus- 
dehnung nach  dem  europäischen  Kontinente  nur  wenig 
nachsteht.  Aber  auch  hier  gilt  der  Mahnruf:  „Pericolnm 
in  mora!" 

Bis  heute  war  Brasilien  in  ethnologischer  Beziehung 
eins  der  unbekanntesten  Länder;  auf  keinem  Gebiete  der 
Erde  ist  die  wissenschaftliche  Kenntnis  seiner  ürbewobner 
so  weit  hinter  der  der  Flora  und  Fauna  zurückgeblieben, 
als  hier. 

Es  liegt  dies  natürlich  zunäobst  an  der  mangelhaften 
geographischen  Erforschung  dieses  ungeheuren  Reiches,  das 
mindestens  zur  Hälfte  noch  als  terra  incognite  zu  betrach- 
ten ist. 

Aber  auch  die  Art  und  Weise,  wie  das  bis  jetzt  be- 
kannte Gebiet  erschlossen  wurde,  war  einem  genauem 
Studium  der  ethnographischen  Verhältnisse  wenig  förder- 
lich. Durch  die  Berichte  der  ersten  Seefahrer,  welche 
Brasiliens  Ostküste  im  XVI.  Jahrhundert  betraten  ,  erhiel- 
ten wir  die  ersten  ausführlichem  Nachrichten  über  die 
kriegerischen ,  weitverbreiteten  Tupistämme  dieser  Gegen- 
den. Als  diese  dann  mehr  und  mehr  vor  der  zunehmenden 
Kolonisation  zurückwichen,  wurden  ihre  Reste  wie  im  spa- 
nischen Amerika  in  den  Jesuitenmiasionen  vereinigt.  Ihr 
Idiom,  als  lingua  gera)  zur  Missionssprache  erhoben ,  wie 
im  Süden  dos  Guarani,  blieb  bis  vor  kurzem  die  einzige 
genauer  bekannte  brasilianische  Sprache.  Zahlreiche  Mittei- 
lungen über  Lebensweise,  Sitten  und  Einrichtungen  dieser 
Völker  sind  uns  in  den  Missionsberichten  überliefert.  Wenn 
auch  nioht  immer  unparteiisch  und  vorurteilsfrei,  sind  sie 
doch  bis  heute  unsre  wichtigste  Quelle  für  die  Kenntnis 
jenor  verschwundenen  Küstonstämme.  Die  sog 
Thätigkeit  der  Jesuiten  fand  aber  bald  ihr  Ende. 
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Sohon  im  Anfang  des  XVII.  Jahrhunderts  begannen 
die  Raubzug«  der  Panlisten.  Banden  verwegener  Abenteurer 
draugen  von  der  Kapitanie  Säo  Paulo  aus  in  verschiedenen 
Richtungen  weiter  und  weiter  in  das  Binnenland  ein.  AI« 
Goldsucher  und  Sklavenjäger  durchmafsen  sie  unter  unsäg- 
lichen Müh&alen  und  Schwierigkeiten  die  ungeheuren  Länder- 
gebiete  des  Innern  bis  Uber  deti  oberu  Paraguay  hinaus 
in  den  Quellflüseeu  des  Madeira,  nach  Norden  bis  gegen 
die  Amazonasmündung.  Die  Habsucht  und  Grausamkeit 
diesor  Mordbrenner  raffte  einen  grolsen  Teil  der  Urbevölke- 
rung dabin.  Was  nicht  in  die  unzugänglichsten  Wildnisse 
flüchten  konnte,  verfiel  dem  Schwerte  oder  der  bärtesten 
Sklaverei.  Nicht  einmal  die  wohlgesclilosaene  Macht  des 
Jesuitenordens  war  auf  die  Dauer  im  stände,  den  Eindring- 
lingen Widerstand  zu  leisten.  Nur  auf  »panischem  Gebiet 
vermochten  die  Missionen  sich  einige  rroafsen  zn  halten. 
Erst  im  letzten  Drittel  des  vorigen  Jahrhunderts  wurden 
in  Goya«  und  an  einigen  Punkten  des  Amazonasgebiotcs 
wieder  Versuche  gemacht,  die  Eingebornen,  deren  Zivili- 
siurung  schon  damals  jedem  Einsichtigen  als  eine  Lebens- 
frage für  jene  ungeheuren,  schwach  bevölkerten  Gebiet«  er- 
schien,  wieder  in  Missionsniederlassungen  zu  sammeln.  Die 
Aufhebung  des  Jesuitenordens  zerstörte  jedoch  alles  wieder. 
Unter  der  Mifswirtsobaft  deB  weltlioben  Regiraeuts  ist  die 
Katechese  schließlich  auf  dem  unbeschreiblich  traurigen 
Standpunkt  angelangt,  auf  dein  wir  sie  heute  sehen. 

Die  Forscbungscxpeditionen,  welche  die  Regierung  schon 
iiu  vorigen  Jahrhundert  aussandtc,  verfolgten  naturge- 
mäfs  ausschließlich  praktische  Zwecke,  vor  allem  die  Auf- 
suchung von  praktilcabeln  Verkehrswegen,  hydrographische 
AufuabmoD  der  so  riesig  entwickelten  8tromsysteme,  Minen- 
exploratiooen  &«.  Der  indianischen  Bevölkerung  ging 
man  dabei  möglichst  aus  dem  Wege;  nur  selten  wurde  neben» 
bei  die  Gelegenheit  benutzt,  Nachrichten  über  sie  zu  sam- 
meln. 

60  erfuhr  mau  von  den  zahllosen  ITorden  des  Binnen- 
landes ,  den  Tapuya,  wie  die  Küstenindianer  sie  nannten, 
nur  äufserst  wenig. 

Minder  empfänglich  für  Bekehrungsversuche,  galten  sie 
von  alters  her  für  „bichos  do  mato* ,  wilde  Tiere,  deren 
Menschenrechte  durch  besondere  päpstliche  Bullen  prokla- 
miert werden  mufsten.  Erst  die  eingehendere  naturwissen- 
schaftliche Erforschung  des  Landes  durch  die  europäischen 
Reisenden  der  ersten  Dezennien  dieses  Jahrhunderts  brachte 
auch  für  die  Kenntnis  der  Stämme  des  Innern  reicheres 
Material  bei,  welches  bis  in  die  sechziger  Jahre  das  einzige 
blieb.  Leider  entspricht  nur  weniges  davon  unsern  heu- 
tigen Anforderungen,  da  die  Zeit  für  die  Ethnologie  als 
besonderer  Wissenschaft  uoch  nicht  gekommen  war.  Nur 
der  klassischen  Besohreibung ,  die  der  Prinz  von  Neuwied 


von  den  Botocudos  gegeben  hat,  kann  aus  dieser  Periode 
dauernder  Wert  zuerkannt  werden. 

Man  mufs  übrigens  zugestehen,  dafs  seit  der  Unabhän- 
gigkeitserklarung  des  Reiches  auch  bei  der  einheimischen 
Gelehrtenwelt  sich  ein  reges  Interesse  für  das  Studium  der 
Ureiuwohuerschaft   ihres  Landes    geltend  machte.  Zahl- 
reiche Abhandlungen  der  „Revista  trimensal"  des  historisch- 
!    geographischen  Instituts  in  Rio  geben  davon  Zeugnis.  An- 
j    statt  jedoch  unbefangen  selbständige  Beobachtungen  anzu- 
stellen, beschränkt«  man  sich  im  wesentlichen  darauf,  die 
I    altern  Nachrichten  Uber  die  Küsten-Tupi,  deren  Sprache 
bis  auf  die  neueste  Zeit  eifrig  studiert  wurde,  zu  kommen- 
tieren.   An  die  Untersuchung  der  noch  heute  existierenden 
wilden 'Pupistärome  des  Innern  wurde  nicht  gedacht,  nooh 
woniger  befafsto  man  sich  mit  dem  Sprach-  und  Völker- 
gewirr der  Nichttupi  oder  Tapuya. 

Die  einseitige  Berücksichtigung  eines  verhältnismäßig 
kleinen  Bruchteils  der  brasilianischen  Urbevölkerung  führte 
zu  den  weitgehendsten  Verallgemeinerungen.  Die  Tupi 
galten  immer  mehr  als  die  brasilianischen  Indianer  xai* 
tioyr'f,  ihre  Sprache  als  die  „allgemeine  Brasiliens'  die 
lingua  geral  brasilica,  von  der  man  die  übrigen,  so  gut  es 
geben  wollte,  abzuleiten  suchte.  Es  bildoto  sich ,  wie  einst 
in  Europa  eine  Keltomanie,  so  hier  eino  Tupimanie 
heraus.  Kein  Wunder,  dafs  auch  europäische  Reisende  und 
Gelehrte ,  die  aus  solchen  Quollen  schöpften,  unter  dem 
Banne  einer  so  beschränkten  Auffassung  standen. 

Bei  Orbigny  tritt  dies  besonders  auffallig  hervor.  Anker 
den  Botooudeu  fafst  er  sämtliche  brasilianische  Stämme  zu 
einer  „race  brasilo-guaranieune"  zusammen)  Er  gab  den 
ersten  Anlafs  zu  der  später  von  Martius  woiter  verfoohtenen 
Identifizierung  der  Tupi  mit  den  Kaminen,  deren  Uuhalt- 
barkeit  erst  in  der  neuesten  Zeit  erkannt  wurde.  Sein  Werk, 
welches  übrigens  den  körperlichen  Habitus  der  von  ihm 
selbst  gesehenen  Stämme  mustergültig  beschreibt,  ist  zu- 
gleich oin  vortreffliches  Beispiel  für  die  Vergeblicbkeit  aller 
Bemühungen,  Völker  nach  anatomischen  Gesichtspunkten 
klassifizieren  zu  wollen. 

Noch  im  Jahre  1867  erwähnt  die  nachgelassene  Schrift 
des  verdienten  Forsobers  Woldemar  Sohulz:  „Kultur-  und 
Naturstudien  über  Südaroerika  und  seine  Bewohner''  welche 
oine  Gosamtübersicht  über  die  brasilianischen  Stämme  geben 
soll,  der  wichtigsten  und  zahlreichsten  derselben  mit  keinem 
Worte.  Es  werden  darin  ebenfalls  nur  die  Tupivölker  be- 
rücksichtigt. 

Von  altern  Autoren  kommt  für  uns  heut«  nur  noch 
Mart  i  u  s  in  Betracht«  Er  war  der  erste ,  der  es  unter- 
nahm, auf  Grund  des  gesamten  damals  vorhandenen  Mate- 
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rials  und  langjähriger  eigner  Beobachtungen  ein  vollstän- 
dige« Bild  dieser  Urvölker  zu  geben,  indem  zum  ersten- 
mal auch  die  Tapuyanationen  gebührende  Berücksichtigung 
fanden.  Sein  Verdienst  ist  es,  unter  diesen  die  Oes  als 
selbständige  Völkergmppe  zusammengefafst  und  charakteri- 
siert zu  haben. 

Die  staunenswerte  Beherrschung  des  weit  zerstreuten,  oft 
schwer  zugänglichen  Materials,  die  glänzende  Darstellungs- 
weise,  der  tiefe  sittliche  Ernst  dos  edlen  Heuschenfreundes, 
der  aus  jeder  Zeile  spricht,  werden  diesem  Werke  stet« 
einen  Ehrenplatz  in  der  LUteratur  Uber  Brasilien  sichern. 
Martins'  Anschauungen  blieben  bis  heute  malsgebend,  in 
seinem  Werke  sah  man  den  festen  Grund  zum  Aufbau  einer 
Ethnographie  Brasiliens  gelegt. 

Die  Fehler,  an  denen  seine  Auffassung  leidet,  sind  erst 
neuerdings  klar  geworden. 

Martins  hat  persönlich  niemals  von  der  Zivilisation  völlig 
unberührte  Stämme  kennen  gelernt.  Es  waren  vielmehr  ent- 
weder solche,  die  im  Bereich  der  Kateohe  gc  standen,  oder  die, 
wie  die  Miranha  am  Yapura,  an  sich  unabhängig,  durch 
Handelsverkehr  mit  den  Weifsen  —  und  noch  dazu  den 
unsittlichsten,  den  es  gibt,  den  Sklavenhandel  —  demorali- 
siert waren.  Er  malt  infolgedessen  die  Verhältnisse  der 
Eingebornen  in  zu  dustern  Farben  und  schlägt  den  Kultur- 
grad und  die  Entwicklungsfähigkeit  der  Indianer  entschie- 
den zu  gering  an. 

Zweitens  aber  stand  auch  er  noch  zu  sehr  unter  dem 
Einflufs  der  Tupimanie.  Er  überschätzte  die  Ausdehnung 
und  Bedeutung  des  Tupivolkes  und  richtete  durch  Wieder- 
aufnahme des  alten  v.  Orbignysohen  Irrtums  einer  nahen  Ver- 
waudtschaft  der  Karaibon  mit  den  Tupis  und  durch  eine  unzu- 
lässig« Zusammenfassung  ethnologisch  und  linguistisch  völlig 
getrennter  Stämme  zu  der  sogenannten  Guck-Familie  aufs 
neue  Verwirrung  an. 

Endlich  trug  seine  ganz  unbegründete  Annahme  unab- 
lässiger Völkerzüge  ,  Spaltungen  von  Stämmen  und  Verei- 

als  oolluvies  gentium  bezeichnet,  ferner  von  Sprachen- 
tausch  und  ins  ungemessene  sich  fortsetzenden  Sprach  Ver- 
änderungen wesentlich  dazu  bei,  an  der  Möglichkeit  einer 
Ixtsung  der  sich  hier  bietenden  ethnologischen  Probleme 
verzweifeln  zu  lassen  und  die  Forschung  von  einer  so  un- 
dankbaren Aufgabe  abzuschrecken. 

Obwohl  nun  in  den  beiden  letzten  Dezennien  das  eth- 
nologische Material  durch  Forsober  wie  Hartt,  Barboza 
Rodriguez,  Netto,  Ferreira  Penna,  Conto  Magalh&ea,  Cre- 
vaux  u.  a.  wesentlich  vermehrt  wurde,  blieben  Martins'  An- 
sichten  unangefochten,  seine  Einteilung  der  Stämme  wurde 
ohne  weiteres  adoptiert  —  namentlich  ihr  Hauptfehler,  die 
höchst  unklare  Einordnung  der  Karaiben  in  die  Tupi  und 


I  „Guckgruppe"  — ,  ganz  ungenügend  war  noch  immer  der  lin- 
guistische Teil  der  Forschung,  indem  man  hierin  bis  vor 
kurzem  nicht  viel  weiter  gekommen  war,  als  zur  Zeit  der 
Jesuitenmissionen.  Auoh  das  anthropologische  Material 
blieb  höchst  dürftig  und  beschränkte  sich  fast  aussobliels- 
lich  auf  die  Küste  nstämme.  Die  kühnen  Hypothesen, 
welche  man  sich  damit  zureohtkonstruierte ,  vermochten 
über  den  Mangel  Bn  brauchbaren  Beobachtungen  nicht  hin- 
wegzutäuschen. 

Etwas  besser  stand  es  mit  der  ethnologischen  Forschung 
in  einigen  Nachbargebieten  Brasiliens,  besonders  in  Guyana. 
Die  lieisen  Crovaux'  und  die  Bearbeitung  seiner  linguisti- 
schen Ausbeute  durch  Lucien  Adam  warfen  auch  auf  die 

,  summverwandten  brasilianischen  Völker  einiges  licht  Es 
gelang,  die  Karaiben  und  Maipurestämme  aU  fest  bestimmte 
Gruppen  voneinander  zu  scheiden.  Seine  wahre  Be- 
deutung erreichte  dieses  Ergebnis  erst  durch  die  erste  Be- 
fahrung  des  Rio  Xingu  durch  Dr.  von  den  Steinen  im 
Jahre  1884,  mit  der  nunmehr  eine  ganz  noue  Periode  für 
die  Ethnographie  Südamerikas  beginnt.  Die  Entdeckung, 
dafs  im  Zentrum  deB  Kontinents  sich  Vertreter  der  haupt- 
sächlichsten Völkergruppen  Brasiliens  auf  einor  fast  prä- 
columbiscLen  Kulturstufe  erhalten  haben,  führte  diesen  For- 
scher zur  Aufstellung  einer  neuen  Klassifikation  der  Stämme 
und  hypothetischer  Darlegung  ihrer  Wanderungen. 

Die  wichtigsten  ThatsacheD,  welche  diesem  neuen  System 
zu  Grunde  lagen,  waren  folgende: 

1)  Die  Karaiben  sind  ethnologisch-linguistisch  von  den 
Tupis  durchaus  zu  trennen. 

2)  Echte  KaraibenRtämme  (die  Bakairi)  haben  sich  im 
Zentrum  Südamerikas  erhalten,  von  wo  sie  allmählich  bis 
Guyana  vorrückten,  ein  Ergebnis,  zu  dem  auch  Lucien 
Adam  unabhängig  davon  auf  Grund  seiner  theoretisch- 
linguistischen  Studien  gelangt  war. 

3)  Die  von  Martius  aufgestellte  „Guck -Familie"  ist 
als  solche  unhaltbar,  da  sie  durchaus  heterogene  Elemente 
umläfst.  Einige  derselben  erweisen  sich  als  klare  Karaiben, 
die  Mehrzahl  aber  gohört  der  Maipure-Gruppe  (Gily.  L.  Adam) 
an,  für  welche  v.  d.  Steinen,  wegen  des  für  ihre  Sprachen 
so  charakteristischen  Prouominalpräuxes  uu  und  mit  Rück- 
sicht auf  das  am  frühesten  bekannt  gewordene  Idiom  dieser 
Sippe,  das  Aruak,  den  Namen  der  Nu-Aruak-Gruppe 
vorschlug. 

So  waren  nunmehr  auTser  den  Tupi  und  den  Ges  zwei 
weitere  Hauptfamilien  klar  bestimmt. 

Die  zweite  Expedition  d.  J.  1887/88,  welche  unter  der 
Leitung  v.  d.  8teinens  eigens  zum  Zweck  des  genauem 
Studiums  der  obern  Xingustämiue  auszog,  konnte  diese 
Resultate  in  allen  wesentlichen  Punkten  bestätigen. 

Zwar  verbinderte  eine  dreimonatliche  Verspätung  in- 
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folge  unvorhergesehener  F,reignis»e  die  vollständige  Lömng 
der  Aufgabe,  abor  die  Ausbeute  war  b«i  dem  BeBuob  von 
sieben  neu  entdeckten ,  den  verschiedensten  Sprachfamilien 
angehörigen  Stämmen  immerhin  bBtrachtlioh.  Es  schlofs 
aioli  hieran  die  Untersuchung  zwuier  andrer  wenig  bekann- 
ter Nationen  der  Provinz  Matto  grosso ,  der  Pareci  und 
Bororo,  und  endlich  wurde  durch  meine  eignen  Beobach- 
tungen bei  einigen  Stammen  der  Provinz  ttoyaz  und  des 
Rio  Purns  im  Amazonasgebiet  das  ethnographische  Bild 
dieser  innern  Gegenden  noch  weiter  vervollständigt. 

E«  könnte  verfrüht  erscheinen,  vor  völliger  Durch- 
arbeitung des  gesammelten  Materials  bereits  eine  umfassende 
Übersicht  der  brasilianischen  Stämme  zu  geben.  Ange- 
sieht«  oinigor  Publikationen  der  neusten  Zeit,  die,  noch  ganz 
auf  den  altern  Anschauungen  fulaend ,  nicht  einmal  die 
längst  veröffentlichten  Resultate  der  ersten  Xiiigu-Expuditinn 
berücksichtigen,  ist  es  jedoch  gerechtfertigt,  in  Forin  einer 
vorläufigen  Mitteilung  wenigstens  die  Hauptzüge  des 
ethnographischen  Bildes  nach  dem  gegenwärtigen  Stand 
unsrer  Kenntnisse  zu  entwerfen. 

II. 

Nooh  vor  wenigen  Jahren  erschien  jede  Bemühung, 
iu  dem  Chaos  der  südamerikanischen  Stämme  und  Sprachen 
sich  zurechtzufinden,  so  gut  wie  aussichtslos.  Man  hatte 
sich  zu  sehr  daran  gewöhnt,  hier  nur  ein  zusammenhangs- 
loses Gemisch  grofser  und  kleiner,  bunt  duroheinanderge- 
würfolter  Horden  zu  sehen,  die,  in  fortwährender  Wanderung 
und  seit  Jahrhunderten  andauernder  babylonischer  Sprach- 
verwirrung begriffen,  jeder  klaren  Klassifikation  spotteten. 

Wir  wissen  jetzt,  dafa  die  Dinge  weit  einfacher  liegen. 
Erstens  nämlich  ist  die  aufserordentliche  Vielheit  der  Stämme 
nur  scheinbar.  Unsre  ethnographischen  Karten  weisen  fast 
durchweg  nur  Hordeunaraen  auf,  von  denen  immer  »ine 
ganze  Anzahl,  die  dieselbe  oder  dooh  eiue  nur  dialektisch 
abweichende  Sprache  redet,  zu  einem  Vollcsstammo  zu- 
sammengefafst  werden  mufs.  Sehr  häufig  bezeichnen  sich 
diese  kleinern  Tribus  mit  einem  gemeinsamen  Stammes- 
namen, der  indes  nicht  imruor  leicht  zu  ermitteln  ist. 

So  nennen  sich  die  von  den  Brasilianern  als  zwei  Stamme 
unterschiedenen  Cbavautes  und  ( 'bereutes  beide  Akuä  und 
sind,  da  auch  ihr  Idiom  das  gleiche  ist,  als  ein  Volk  auf- 
zufassen. Am  obern  Pnrus  finden  sich  auf  den  Karten 
ein  Dutzend  Stammiuimeu  angegeben,  die  aber  sämtlich  nur 
einzelne  Horden  desselben  Volkes  der  Ipurina  oder,  wie  sie 
sich  selbst  nennen,  der  Kangiti  bezeichnen.  Das  Volk  der 
Nahuqua  im  Xingu  -  Quellgebiet  wird  mit  acht  oder  neun 
verschiedenen  Hordennamen  aufgeführt.  Solche  Beispiele 
liefson  sich  in  grofser  Anzahl  beibringen.  Eine  linguistisch- 
ethnographische  Karte  von  Europa,  in  welcher  alle  Dialekte 


'  als  Sprachen  besonderer  Volkastainme  bezeichnet  sind,  würde 
ohne  Zweifel  ein  mindestens  ebenso  buntscheckiges  Bild 
geben,  als  die  entsprechende  Darstellung  Brasiliens. 

Die  Mehrzahl  dieser  aus  verschieden  benannten  kleinern 
Horden  gebildeten  Stämme  läfst  sich  nun  gruppenweise 
zu  grofser n  Familien  vereinigen,  deren  Sprachen  wenigstens 
lexicalisch  durchaus  verschieden  sind.  Vorläufig  lassen  sich 
dio  folgenden  sicher  konstatieren:  Tupi,  Ges,  Goytacas 
(Waitaka),  Karaiben,  Nu-Aruak  oder  Maipure, 
Pano,  Miranha,  Guaycuru  (Waikuru). 

Es  läfst  sich  zweitens  zeigen,  dafs  die  einzelnen  Stämme 
nicht  im  chaotischen  Durcheinander,  sondern  je  nach  der 
grbfsern  Spraohgruppe ,  der  sie  angehören ,  in  ganz  be- 
stimmten Territorien  vereint  leben.  So  ergeben  sich  sechs 
oder  acht  geographische  Bezirke,  die  vorwiegend  von  je 
einer  Völkerfamilie  eingenommen  werden. 

Wanderungen  haben  natürlich  im  weitesten  Umfange 
bis  in  die  neueste  Zeit  stattgefunden,  aber,  wio  es  scheint, 
meist  in  ziemlich  regelmäfsiger  Weise,  nach  bestimmten 
Richtungen,  in  kompakten  Massen.  So  haben  die  Ges  sich 
vom  Osten  nach  dem  Westen  bin  zum  Xingu,  dio  Karaiben 
ans  dem  Quellgebiet  des  Xingn  und  Tapajoz,  den  Flüssen 
folgend,  bis  Guyana,  die  Ku-Aruak-Stämme  von  den  Küstenlän- 
dern des  Antillenmoeres  nach  SW  ausgebreitet.  Bei  den  Tnpi 

i  endlich  läfst  sich  eino  radienartige  Ausstrahlung  von  dem 
Zentrum  des  Kontinente  aus  nachweisen.  Überall  aber  bleibt 
die  Kontinuität  eines  jeden  Völkenruges  ira  wesentlichen 
erhalten. 

Nur  hier  und  da  findet  sich  innerhalb  eines  Vblkur- 
bezirks  ein  fremdartiges  Element.  80  leben  die  Raraya 
mitten  unter  den  Ges-Stämmen  der  Provinz  Goya*  getrennt 
von  ihren  Stammcsgenossen  am  Xingu  durch  dazwischeu- 
geschobene  Kayapo ;  ebenso  sind  die  Karipuna  am  Madeira 
von  ihren  Stararaeagenossen  am  Ucayale  durch  Arnakstämme 
abgedrängt.  Ferner  haben  wir  Beispiele,  dafs  Stämme  und 
Horden ,  unt  ihren  Feinden  zu  entgehen  oder  günstigere 
Iiändereien  aufzusuchen,  sich  von  ihren  Genossen  getrennt 
haben  und  nach  weit  entlegenen  Gegenden  gewandert  sind. 

Die  Yuruna  sind  seit  den  letzten  40  Jahren  den  Xingu 
immer  weiter  aufwärt«  gezogen,  während  die  Karaibeo- 
stämroe  des  Zentrums  sich  nach  Nordosten  ausdehnten. 
Schon  in  älterer  Zeit  bildeten  die  Pimenteira  eine  „Ka- 
raibeninsel"  inmitten  der  Tupi-  und  Gesstärome,  der  heutigen 
'    Provinzen  Pernamhuco  und  Piauhy. 

Indessen  ist  dio  Zahl  solcher  versprengten  Stämme  doch 
nur  gering  im  Vergleioh  zu  jenen  gröfsern  Gemeinschaften, 
!  deren  jede  ihrem  Verbreitungsgebiet  den  Charakter  einer 
wohl  abgegrenzten  ethnographischen  Provinz  verleiht.  Da 
aufser  den  Ges  volkern  fast  sämtliche  Stämme  in  erster  Linio 
Fischer  und  Ackerbauer  sind,  so  mufsten  allein  schon  da- 
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durch  Wanderungen  sieb  in  ziemlich  engen  Grenzen  halten, 
wenn  nicht  Einbrüche  feindlicher  Horden  oder  ungenügende 
Lebensbedingungen  zum  Aufsuchen  neuer  Wohnsitze  nö- 
tigten. Letzteres  scheint  aber  durubaus  nicht  sehr  häufig 
gewesen  zu  sein;  es  wäre  sonst  völlig  unerklärlich,  dafs 
jede  der  lioguistisoh  klar  unterscheidbaren  Gruppen  einen 
bestimmten,  relativ  gut  abgegrenzten  Bezirk  innehat. 

III. 

Die  ethnographische  Einteilung  einer  Urbevölkerung,  wie 
die  Brasiliens,  bei  der  es  noch  zu  keiner  Differenzierung 
in  Nationalitäten,  zu  keiner  8taate nbildung  gekommen  ist, 
Imfet  sich  allein  auf  linguistischer  Basis  durchführen, 
schon  deswegen,  weil  die  einzelnen  Völker  nur  an  ihren 
Sprachen  unterscheidbar  sind.  Ihre  körperlichen  Merkmale 
dürfen  dagegen  nur  mit  gröfster  Vorsicht  für  eine  Klassi- 
fikation mit  herju]£Tw2oiji'u  worden. 

Unuietbodisohe  Verwertung  rassenanatomischer  Befunde 
für  die  Behandlung  rein  ethnographischer  Fragen  würde 
hierbei  dieselbe  Verwirrung  schaffen,  die  sie  in  der  euro- 
päischen Völkerkunde  schon  zur  Genüge  angerichtet  hat. 
Die  physische  Anthropologie  bat  sich  mit  den  Amerikanern 
als  Rasse,  nicht  aber  mit  den  Völkern,  welche  dieser  Rasse 
angehören,  zu  befassen.  Für  die  Völkerkunde  kommt  der 
Rassenanatoroie  nur  eine  beschreibende  Aufgabe  zu,  insofern 
sie  nämlich  die  Typen  körperlicher  Bildung,  welche  die  einzel- 
nen Völker  zeigen,  charakterisiert  und  so  die  Variationsbreite 
der  Rasse  feststellt  Die  Verwandtschaft  dieser  anthropologi- 
schen Typen  untereinander  zu  ermitteln,  vermag  sie  aber  allein 
nicht,  da  der  Beweis,  dafs  ähnliche  Typen  gleichen, 
verschiedene  Typen  verschiedenen  Ursprungs 
sind,  ohne  Berücksichtigung  der  Sprachou,  kaum 
jo  geführt  werden  kann.  Gleiche  oder  verwandte  Spraoben 
deuten  immer  mindestens  sehr  nahe  und  andauernde  Beziehun- 
gen der  betreffenden  Völker  zu  einander,  meistens  geradezu 
Blutsverwandtschaft  an.  Vorliegende  Arbeit  steht  in  dieser 
Frage  durchaus  auf  dem  Standpunkt,  den  Gerland  und  Stall 
verschiedentlich  so  energisch  vertreten  haben.  Von  welcher 
grundlegenden  Bedeutung  das  linguistische  Einteilungsprin- 
zip gerade  für  die  sudamerikanischen  8tämrae  ist,  hat  Im 
Thum  so  treffend  dargelegt,  dafs  darüber  kaum  noch  etwas 
zu  sagen  bleibt1). 

Selbstverständlich  ist  bei  alledem  die  genauere  anthro- 
pologische Untersuchung  dieser  ür  Völker  eine  au  Tue  rat  wich- 
tige Aufgabe.  Die  Frage  nach  dem  Verhältnis  der  ame- 
rikanischen Rasse  zu  den  altweltlichen,  namentlich  der 
mongolisch eo ,  bekanntlich  eins  der  Hauptprobleme  der 
Anthropologie,  wird  sich  erst  nach  exaktestem  Studium  der 

>)  Im  Thun:  Amoag  th*  lodiaos  o*  Osrtna,  8.  IC3. 


körperlichen  Erscheinungsformen,  in  welchen  die  Urbevöl- 
kerung Amerikas  eine  so  verwirrende  Mannigfaltigkeit  auf- 
weist, lösen  lassen.  Wir  stehen  in  dieser  Beziehung  kaum 
in  den  ersten  Anfängen  unsrer  Kenntnis. 

Aber  auch  die  Ethnographie  würde  daraus  Nutzen  ziehen. 
Erstens  nämlich  werden  die  auf  linguistischem  Wege  er- 
langten Resultate  durch  anthropologische  Befunde  oft  in 
Überraschendster  Weise  bestätigt.  So  zeigen  z.  B.  die  den 
Bakairi  sprachlich  nahe  verwandten  Apiaka  des  untern  To- 
cantins  trotz  der  enormen  Entfernung,  welche  heute  beide 
Völker  trennt,  einen  völlig  gleichen  körperlichen  Habitus. 

Zweitens  bedürfen  wir  der  körperlichen  Merkmale  da, 
wo  die  Sprache  uns  nicht  mehr  zu  leiten  vermag.  So  sind 
wir  oft  genötigt,  aus  menschlichen  Resten,  namentlich  Scbä- 
delfunden,  auf  ihre  Stammeszugehörigkeit  zu  schliefen.  Es 
ist  dies  jedoch  nur  unter  zwei  Voraussetzungen  möglich. 
Der  betreffende  Schädel  mufs  einen  Typus  zeigon,  dessen 
Vorkommen  in  relativer  Häufigkeit  bei  dem  fraglichen  Stamme 
bereits  konstatiert  ist.  Ferner  mufs  der  Fundort  deii  Sohä- 

,  dels  innurhalb  des  gegenwärtigen  oder  sicher  nachgewiesenen 
frühem  Verbreitungsgebiets  der  betreffenden  Völkerschaft 

!    liegen.    Finden   sich  beispielsweise    in  späterer  Zeit  am 

I  rechten  Araguaya-Ufer  auffallend  hohe,  stark  dolicbooepbale 
Schädel  mit  glatter,  schmaler  Stirn  und  weit  offnen  Kiefer- 
winkeln, so  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  man 
es  mit  Karayaschudeln  zu  thun  hat.  Finden  sich  dagegen 
auf  dem  linken  Ufer  niedrige,  stark  brachycephale  Sohädel 
mit  kräftigen  Stirnwülsten,  schwach  entwickelten  Nasenbei- 
nen und  tief  eingesenktem  Nasenansatz,  so  können  diese 
mit  vollkommener  Sicherheit  den  Kayapo  zugeschrieben 
werden.  Wir  kennen  eben  den  Schädeltypus,  der  für  die 
genannten  Stämme  charakteristisch  ist,  und  zugleich  dessen 
Verbreitungsbezirk.  Aufser  dem  Befunde  der  Schädel- 
vergleiohung  kommt  also  immer  noch  das  geographische 
Moment  in  Betracht.  So  selbstverständlich  dies  erscheint, 
so  oft  wird  dagegen  veratofson.  Hat  doch  selbst  «in  nam- 
hafter Anthropolog  auf  Grund  der  Ähnlichkeit  eines  defor- 
mierten prähistorischen  Schädels  aus  Südrufsland  mit  perua- 
nischen geschlossen,  dafs  Peruaner  und  jene  alten  Bewohner 
8üdrufslands  ein  und  dasselbe  Volk  seien! 

Dafs  man  in  unsrer  Zeit  die  Sprache  als  Einteilungs- 
prinzip gegenüber  den  physischen  Merkmalen  hat  etwas  in 
den  Hintergrund  treten  lassen,  beruht  im  wesentlichen  auf 
zwei  Bedonkeu,  die  an  sich  ganz  berechtigt  sind. 

Der  Fall,  dafs  ein  Volk  die  Sprache  eines  andern  an- 
nimmt, ist  nicht  selten.     Warum  sollte  nicht  auch  in 

'  Amerika  bei  den  fortdauernd  stattgehabten  Wanderzügen 
und  der  dabei  unvermeidlichen  feindlichen  Berührung  der 
unterliegende  Teil  im  Verhältnis  der  Abhängigkeit  von  den 
Siegern  zur  Annahme  der  Sprache  der  letztern  genötigt 
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worden  sein,  wie  diei  in  der  Alten  Welt  im  groben  Um- 
fange  geschehen  ist?  Dieser  Einwand  ist  in  Wirklichkeit 
wenig  stiobhaltig.  Abgesehen  davon,  dsTs  in  Südamerika 
Volke  rvorschiebungen  in  dem  gemeinbin  nach  Martius'  Vor- 
gänge angenommenen  Umfange  wahrscheinlich  gar  nicht 
stattgefunden  haben,  darf  man  dss,  was  für  Kultur-  und 
Hulbkulturvölker  gilt,  nicht  ohne  weiteres  auch  auf  die 
Naturvölker  Ubertragen.  Die  Hauptbedingung  für  das  Zu- 
standekommen einer  8prnchUbertragung  ist  da  gegeben, 
wo  eine  überlegene  Kulturmacht  minder  entwickelt«  Völker 
unter  ihre  Botmäfsigkeit  bringt,  mit  ihrer  Kultur  auch  ihre 
Sprache  einführend.  Wie  dies  in  Europa  durch  die  Römer, 
so  ist  es  in  Südaroerika  durch  dio  Incas  geschehen.  Ob 
jedoch  unter  kulturlosen,  zerstreuten  Stämmen  Brasiliens 
jemals  etwas  Ähnliches  stattfand,  ist  sehr  fraglich  und 
müfste  wenigstens  einmal  an  einem  klaren  Falle  nach- 
gewiesen werden,  ehe  man  soloher  Annahme  wegen  das 
linguistische  Einteilungsprinzip  und  damit  jede  ethnolo- 
gische Klassifikation  Uberhaupt  aufgibt;  wo  wirklich  einmal 
ein  Stamm  «einen  Feinden  erliegt,  hört  er  eben  als  soloher 
zu  existieren  auf. 

Etwas  anderes  ist  es,  wenn  im  friedlichen  Verkehr 
zwischen  nahe  beisammen  wohnenden  Stammen  eine  Art 
lingua  franca  sich  ausbildet  Die  wichtigsten  Wörter  der 
einen  oder  der  andern  Sprache  werden  ahj  allgemeines 
Verständigungsmitte]  benutzt;  wo  sie  nicht  ausreichen, 
hilft  die  bei  allen  Indianern  im  höchsten  Halse  entwickelte 
Fertigkeit  mimischor  Mitteilung. 

Der  Reisende  wird  daher  in  solchen  Gegenden  im  Munde 
des  einen  Stammes  Wörter  aus  der  Sprache  eines  andern 
hören,  die  aber  nur  dem  Fremden  gegenüber  verwondet 
werden.  So  sind  bei  allen  Xingustämmen  Tupi-  und  Ba- 
kairi Wörter  im  Umlauf.  Die  Verwendung  solcher  Fremd- 
wörter hat  jedenfalls  sehr  zu  der  übertriebenen  Vorstollung 
von  der  Verbreitung  der  Tupivolker  beigetragen.  Sie  ver- 
anlagt« Martius,  von  Stämmen  zu  sprechen,  die  ihre  eigent- 
liche Spraohe  verloren,  um  ein  aus  allen  möglichen  Idiomen 
zusammengesetztes  „Rotwelsch"  anzunehmen.  Letz- 
teres dllrfte  in  Wirklichkeit  nnr  auf  Missionsdörfera  vor- 
kommen, wo  absichtlich  Angehörige  der  verschiedensten 
Völkerschaften  vermengt  werden,  schwerlich  aber  bei  freien 
Stämmen.  Das  zähe  Festhalten  an  der  Stammesspraohe 
ist  ein  Hauptcharakterzug  des  Amerikaners.  Wo  die  ein- 
geborne  Bevölkerung  in  Masse  zusammensitzt,  haben  sich 
auch  die  einheimischen  Sprachen  trotz  der  eindringenden 
europäischen  Zivilisation  erhalten,  wie  das  Ketena  und 
Aymara  in  Peru,  das  Guarany  in  Paraguay.  Für  Brasilien 
darf  man  behaupten,  dafs  die  eingewanderte  Bevölkerung 
mehr  indianische,  speziell  Tupi -Wörter,  in  ihre  Spreche  auf- 
genommen hat,  als  umgekehrt.    Die  Karayahi  am  Araguaya 


haben  während  des  hundertjährigen  Verkehrs  mit  don  Wcifsen 
keine  andern  Wörter  adoptiert,  als  die  Bezeichnungen  der 
für  sie  wertvollsten  Handelsartikel. 

Ein  andrer  Einwand  betrifft  die  Sprachänderung,  welcher 
angeblich  die  nicht  durch  die  Schrift  fixierten  Idiome 
kleiner,  isoliert  lebender  kulturloser  Völkerschaften  schneller 
unterliegen  sollen,  als  die  Kultursprachen,  und  zwar  in  dem 
Grade,  dafs  innerhalb  einer  Generation  die  Spraohe  schon 
eiu  völlig  andres  Aussehen  erlangt.  Ältere  Reisende  und 
Missionare  haben  dies  ganz  besonders  von  Amerikanern 
und  SUdseevölkern  berichtet.  Man  erzählt,  dafs  die  Erfin- 
dung neuer  Worte  hier  geradezu  eine  Belustigung  der 
Weiber  und  Kinder  bildet.  Aufserdem  veranlasse  der 
Aberglaub«  die  Erfindung  neuer  Wortformen  &c.  Dafs 
die  Sprachen  wilder  Stämme  so  gut  einem  Umbildungs- 
prozefs  unterworfen  sind,  als  die  der  Kulturvölker,  ist  zwei- 
fellos, ob  er  aber  schneller  und  intensiver  vor  sich  geht, 
ist  die  Frage. 

Richtig  ist,  dafs  Schrift  und  Iitteratur  der  Spraoh- 
veränderung  entgegenwirken  :  anderseits  führen  beim  Fort- 
schritt der  Zivilisation  die  massenhaften  Kultureinlliisee 
ein  ganz  neues  Moment  für  die  Spraohentwiokelung  ein. 
Gerade  die  Zivilisation  befördert  die  Einführung  von  Fremd- 
wörtern ,  Abschleifung  von  Wortformen ,  Bildung  neuer 
Wortkombinationen  &c.  Die  8chrift  allein  gibt  keine  Ga- 
rantie für  die  Fixierung  des  lautlichen  Ausdruoks.  Ortho- 
graphie und  Aussprache  müfsten  sieb  sonst  in  den  Kultur- 
sprachen decken,  während  gerade  dio  wichtigsten  der- 
selben das  Gegentbeil  zoigen.  Aufserdem  wissen  wir  nicht 
einmal,  ob  jene  Angaben  über  die  Veränderung  sobrift- 
loser  Sprachen  Überhaupt  korrekt  sind1).  Selbst  wenn  sie 
für  die  Südseevölker  sich  bestätigen  sollte,  so  würde  sie 
doch  für  dio  brasilianischen  Stämme  unisomehr  eines  Be- 
weises bedürfen,  als  nnsre  eignen  Beobachtungen  ent- 
schieden dagegen  sprechen.  Andernfalls  mUfsto  die  Sprach- 
vermengnng  schon  langst  einen  viel  höhern  Grad  erreioht 
haben,  als  dies  in  der  That  der  Fall  ist. 

Die  angeführten  Einwende  dürfen  uns  also  nioht  ab- 
halten ,  Horden,  welche  gleiche  Sprache  reden,  zu  einem 
Stamm,  Stämme,  deren  Idiome  nur  dialektisch  verschieden 
i  sind,  zu  einem  Volke  zu  vereinigen.  Ernsthafte  Schwie- 
rigkeiten treten  erst  ein,  wenn  es  sieb  darum  handelt, 
solche  Völker  zu  noch  höbern  Einholten  zusammenzufassen, 
deren  Sprachen  in  ihrem  Wortschätze  bereits  solche  Dif- 
ferenzen zeigen,  dafs  nur  eiue  genauere  Analyse  ihre  Zu- 
sammengehörigkeit nachzuweisen  vermag. 

Die  strenge  Methode  linguistischer  Forschung  fordert 

l>  !••***!  wirnt  mit  R«ht  d»m,  di.  TTmpr.it.  willkürlicher  Wnrt- 
«fiaduniren  m  Hbmcfaütira.    Vclk.rtoud»,  8.  107. 
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mit  Recht  den  Nachweis  grammatischer  Übereinstimmung 
zur  Feststellung  der  Sprach  Verwandtschaft ,  wahrend  «ich 
unser  Material  bia  jetzt  fast  aasachliefalich  auf  dürftige, 
sohlecht  transskribierte  Vokabularien  beschrankte.  Gram- 
matikalisch  waren  bisher  von  Brasilien  nor  der  Tupi- 
Ouarmni  und  Kiriri  bearbeitet ').  Durch  die  Xingu-Expedi- 
tionen  ist  mancherlei  Neues  hinzugekommen.  Wir  sind  in 
der  I*ge,  von  Karaibensprachen  die  altertümlichste,  von 
fremden  Kiementen  am  wenigsten  berührte  das  Rakairi, 
von  den  Nu-Aruak-Spraohen  das  weitverbreitete  Ipurina  ge- 
nauer studieren  zu  können.  Aufserdem  liegt  Material  Uber 
die  bedeutendste  Gcsepraobe  das  Kayapo  und  über  die 
Idiome  der  Ikiroro  und  Karaya  vor,  wahreud  eine  Ruihe 
andrer  Sprachen  so  vollständig  als  möglich  lexikalisch  auf- 
genommen wurde.  Aber  was  bedeutet  das  gegenüber  der 
überwältigenden  Fülle  des  Unbekannten! 

WaR  wir  bis  jetzt  wissen,  spricht  indessen  nicht  dafür, 
dafa  eine  Vermehrung  des  grammatischen  Material«  die 
durch  methodische  Wortvergleicbung  gewonnenen  Re- 
sultate wesentlich  ändern  wird.  Nur  da,  wo  die  lexica- 
lische  Übereinstimmung  nicht  sehr  schlagend  ist,  wie  z.  B. 
bei  den  Idiomen  der  Miranhagruppe,  wird  die  grammatische 
Analyse  noch  manche  neue  Aufschlüsse  geben.  Durch  sie 
werden  wir  auch  vielleicht  einmal  die  bisher  noch  isoliert 
dastehenden  Sprachen  in  natürliche  Gruppen  einordnen, 
sowie  innerhalb  der  bereits  feststehenden  Spraohfamilien 
die  altern  primären  von  den  jüngern  abgeleiteten  Elementen 
sondern  können. 

Letzteres  wäre  besonders  für  die  Nu -Aruak- Dialekte 
wichtig,  die  bei  ihrer  weiten  Ausbreitung  Umformungen 
und  Zersplitterungen  mannigfacher  Art  unterworfen  ge- 
wesen sind. 

Innerhalb  der  Tupi-  uud  Gesgruppe  lassen  sich  jetzt 
schon  mehrere  selbständig  weiter  gebildete  Zweige  unter- 
scheiden. 

Alles  dies  bleibt  jedoch  der  Zukunft  vorbehalten.  Wir 
selbst  sind  zunächst  auf  die  Verwertung  des  Wortschatzes 

In  dem  Keisewurke  der  ersten  Xingu  -  Expedition  hat 
Dr.  v.  d.  Steinen  bereits  auf  die  linguistische  Wichtigkeit  der 
Namen  für  die  Körperteile  hingewiesen,  die  mit  ungemeiner 
Zähigkeit  in  den  einzelnen  Sprachen  festgehalten  werden. 
Sie  sind  außerdem  am  leichtesten  zu  erhalten,  daher  auch 
am  zuverlässigsten.  8ohon  variabler,  aber  immer  noch 
bedeutsam  genug  sind  die  Bezeichnungen  der  Himmels- 
erscheinungen  und  der  wichtigsten  Dinge  des  täglichen 


>)  Dtwr  di*  Chaeo-  und  Ouruupnchcn  ml  wir,  durch  ilUra  Ar- 
bait«n,  beaaar  unt*rrieht*t. 

*)  Vgl.  di*  ftcmMkuoflwi  «Mi  I-  Adam  In  t\  R.  da  Coinrf.  d.  Aioiri*. 
1888.  VII,  S.  489. 


Lebens,  wie  „Feuer",  „Wasser41,  „Haus",  „Waffen"1  und 
„Geräte".  Unbrauchbar  dagegen  sind  die  in  den  amerika- 
nischen Sprachen  überhaupt  sehr  wenig  »ungebildeten  Zahl- 
wörter, bei  deren  Notierung  überdies  gewöhnlich  die 
wunderlichsten  Mißverständnisse  unterlaufen,  sowie  die 
Verwandtschaftsbezeichnungen,  deren  exakte  Aufnahme  bei 
den  wildeu  Stammen  besondere  Schwierigkeiten  macht,  oft 
geradezu  unmöglich  ist. 

Glücklicherweise  bieten  die  Vokabularien  selbst  auch  noch 
gniiumatischo  Details.  Zunächst  in  den  Pränominalpräfixeu, 
die  man  meist  mit  den  Körperteilen  zusammen  erhält. 

Alle  Sprachen,  in  welchen  das  Pronominalpräfix  der  ersten 
Person  nu  sich  findet,  stimmen  auch  in  den  wichtigsten 
Vergleichswörtern  in  auffälliger  Weise  überein.  Für  die  Oes- 
sprachen  sind  dagegen  charakteristisch  die  Präfixe  i,  ä,  da, 
von  denen  ein  jedes  einer  bestimmten  sprachlichen  Unterabtei- 
lung zukommt,  nicht  minder  das  häufige  Vorkommeu  eigen- 
tümlicher Konsonantverbindungen,  wie  kr,  kl,  und  konso- 
nantischer, besonders  palatal  auslaufender  Endungen.  Die 
Endung  oto  ist  in  den  karaibiseben  Idiomen  so  auffallend 
häufig,  d&Ts  eine  Sprache  schon  allein  hieraus  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  als  karaibische  bezeichnet  werden  kann. 

Der  Raummangel  gestattet  es  leider  nicht,  der  folgenden 
speziellen  Besprechung  der  einzelnen  Völkergruppen  die 
linguistischen  Belege  beizugehen.  Bei  einigen  derselben 
wird  dies  au  andern  Orteu  in  ausführlichster  Weise  ge- 
schehen. 

Endlich  sei  noch  auf  einige  ethnologische  Tbatsacheu 
hingewiesen,  welche  mit  den  linguistischen  Befunden  iu 
bemerkenswerter  Weise  im  Einklang  stehen.  Gewisse 
Waffen,  Geräte,  Ornamente  4c.  gehören  ganz  bestimmten, 
sprachlich  klar  definierbaren  Völkergruppeu  an.  Nur  die 
Ges  und  einige  Chacostämme  zeigen  die  groben  runden 
Lippensoheiben.  Für  die  Karaibeu  sind  die  baumwollenen 
Hängematten,  für  die  Aruakstämme  die  aus  Bast  gefloch- 
tenen charakteristisch,  während  die  Gusvölker  wiederum  die 
Hängematte  überhaupt  nicht  kennen.  Im  Folgenden  werden 
solche  Fakta  noch  näher  erörtert  werden. 

IV. 

Die  Tupi  lassen  sich  in  zwei  grofse Gruppen  scheiden,  von 
deneu  die  eino,  bereits  seit  dem  XVI.  Jahrhundert  bekannte 
die  alte  Tupispraobe  bis  beute  ziemlich  rein  bewahrt  hat, 
während  die  Idiome  der  andern  trotz  vieler  Übereinstimmungen 
im  Wortschatz  bereits  solche  Verschiedenheiten  zeigen,  dafs 
ihre  Zugehörigkeit  zu  der  Tnpifamilie  niobt  Uber  jeden 
Zweifel  erhaben  ist,  von  einigen  Forschern,  wie  i.  B. 
Luden  Adam,  sogar  geleugnet  wird.  K.  v.  d.  Steinen  hat 
diese  Stämme  als  „unreine"  Tupi  den  reinen  die  lingua 
geral  oder  deren  Dialekte  redenden  gegenübergestellt. 
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Kriegerische  Tupiatämme,  größtenteils  dem  Kannibalis- 
mus ergeben,  bewohnten  zur  Zeit  der  Entdeckung  niobt 
nur  das  ganze  brasilianische  Litorol  von  Para  bis  zum 
südlichen  Wendekreise,  sondern  erstreckten  sich  auch  noch 
am  untern  Amazonas  bis  gegen  die  Rio  Negro-  Mündung, 
wohin  sie  nacb  Acunnas  Zeugnis  aus  dem  Innern  von 
Peraambuco  nnd  Ceara  gelangt  sein  sollen.  Ihre  bedeutend- 
sten Horden  waren  die  Tamoyo,  Tupinikin,  Tupi- 
namba,  Tupinae  u.  a.  Als  erste  Opfer  der  Zivilisation 
sind  sie  als  selbständige  Völkor  verschwunden,  doch  haben 
sich  Reste  in  der  Küstenbevölkerung  von  Espiritu  santo, 
Rahia,  Pornambuce  und  Para  erhalten.  Auch  die  zivilisierte 
Indianerbevölkerung  dos  untern  Amazonas  besteht  zum 
grafsen  Teile  noch  aus  alten  Tupi,  die,  mit  zahlreichen  An- 
gehörigen andrer  Stamme  gemischt,  hier  Ton  den  Jesuiten 
in  Missionsniederlassungen  vereinigt  waren.  Als  Misaiona- 
sprache  hat  sich  das  Tupi  unter  dem  Namen  der  lingua 
geral  auch  an  den  Ufern  des  Rio  Negro  ausgebreitet,  ob- 
wohl eigentliche  Tupi-Nationen  hier  ursprünglich  nicht 
existierten.  Als  nach  Aufhebung  des  Jesuitenordens  die 
Missionen  unter  weltlicher  Herrschaft  rasch  ver6elen,  erhielt 
sich  die  lingoa  geral  bei  den  Abkömmlingou  der  kateohi- 
sierten  Stamme  bis  auf  den  heutigen  Tag,  wenn  sie  auch 
im  untern  Amazonasgebiet  mehr  und  mehr  der  portugiesi- 
schen Platz  macht. 

Von  den  Südtupi  oder  Guarani  der  Provinzen  Sfto  Paulo 
und  Rio  Grande  do  Sul,  sowie  Uruguays  haben  sieh  nur 
ganz  unbedeutende  Trümmer  erhalten.  In  diesen  Gegenden 
zeugen  fast  nur  noch  die  Ortsnamen  und  die  mächtigen 
Toteuurnon  (igacabae),  welche  Überall  sich  finden,  wo  die 
alten  Tupi  hausten,  von  ihrem  Dasein. 

Dagegen  bilden  die  Guarani  noch  jetzt  die  Hauptmasse 
der  Bevölkerung  von  Paraguay  und  der  urguntinisobon 
Nachbarprovinzen  Entrerios,  Santa  Fri  und  Misiones.  Der 
fünfjährige  blutige  Krieg  der  Tripelallianz  gegen  Paraguay, 
der  fast  die  gesamte  männliche  Bevölkerung  dieses  Landes 
dahinraflte,  hat  freilich  vieles  geändert.  Das  Mischlings- 
element  wird  hier  immer  mehr  das  herrschende. 

Im  «öftersten  Nordwesten  der  Republik  bis  ins  südliche 
Mattogrosso  hinein  hausen  im  halbwilden  Zustand  noch  die 
Kaingua,  Kaiowa  u.  a. 

Aber  auch  noch  in  Bolivien  finden  sioh  die  Tupi-Gua- 
rani  vertreten.  Die  Jesuitenmisaioneu  hielten  sich  hier  am 
längsten.  Die  Chiriguano,  Siriono  und  Guarayo 
waren  im  Gebiet  des  Beni  und  Mamorj  schon  früh  der 
Kultur  gewonnen  worden. 

Von  den  Guarani  haben  sich  weiter  nördlich  zwischen 
Beni  und  Madre  de  Dioa  noch  wilde  Horden  erhalten,  die 
durch  kühne  Raubzüge  den  dortigen  Kautochuksammlern 
gefährlich  werden.     Wie  alle  Tupi,  sind  sie  vortreffliche 


Schiffer  und  als  solohe  gefürchtet«  Flufspiraten.  Im  übrigen 
sind  sie  noch  wenig  bekannt. 

In  den  unkultivierten  Teilen  der  Provinz  Para  lebt  noch 
eine  beträchtliche  Tupibevölkerung  im  Zustande  der  Frei- 
heit. Nur  über  die  östlichsten  derselben,  die  Tembe  am 
obern  Rio  Acara  nnd  Rio  Capim,  besitzen  wir  einige  Mit- 
teilungen durch  den  brasilianischen  Forscher  Dr.  Barboza 
Rodriguez.  Dagegen  kennen  wir  von  wilden  Tupi  auf  dem 
linken  Ufer  des  Tocantins  in  den  obern  Gebieten  der  bei 
Portel  mündenden  Flüsse  wenig  mehr  als  die  Namen.  Es 
sind  die  Pacaja,  Jacunda  nnd  Ante  oder  Tapir- 
aua; letztere  sollen  nach  meiuen  Erkundigungen  nur 
drei  oder  vier  Tagereisen  nach  Westen  landeinwärts  von 
dem  groben  Katarakt  von  Itaboca  hausen.  Früher  haben 
sie  sich  nooh  mehrfach  am  Müsse  gezeigt,  bis  einige  zur 
Unzeit  abgegebene  Schüsse  sie  versoheuohten.  Alle  dies« 
Stämme  sollen  nooh  keinerlei  eiserne  Werkzeuge  besitzen. 
Dio  Anambe  am  autern  Tocantins,  am  Ende  der  Strom- 
schnellenstrecke  bei  Praya  grande,  sind  vollständig  zivilisiert. 
Aus  ihrem  Munde  zeichnete  Couto  MagalluVee  die  in  seinem 
Werke  „O  seivagem "  mitgeteilten  Tupilegenden  auf.  Leider 
sind  sie  in  den  siebziger  Jahren  bis  auf  vier  Individueu 
von  den  Pocken  dahingerafft  worden.  Der  westlichste  Aus- 
läufer dieser  reinen  Tupi  scheint  der  bis  zum  untern  Xingu 
sich  erstreckende  Namen  der  Tecunapeua  zu  sein,  Uber 
welchen  die  erste  Xingu- Expedition  berichtete.  Jenseit  des 
Xingu  im  untern  Tapajozgebiet  sind  wohl  nur  noch  die 
Mau  he  allenfalls  als  reine  Tupi  zu  betrachten,  während 
mau  vor  200  Jahren  in  diesen  Gegenden  noch  die  echten 
Tupinamba  fand,  nach  denen  die  Insel  Tupinambarana 
genannt  ist  Nördlich  vom  untern  Amazonas  sind  im  Grenz- 
gebiet von  Französisch  -  Guyana  nur  noch  die  O  v  a  m  p  i 
echte  Tupis.  Die  Araquaju  sind  ihrer  Sprache  nach  stark 
mit  karaibiseben  Elementen  durchsetzt. 

Von  zentralen  Tupi  seien  zunächst  die  Apiaka  am 
obern  Tapajoz  genannt,  Uber  welche  wir  schon  aus  dem 
Beginn  des  Jahrhunderts  durch  Langsdorf  unterrichtet  sind. 
Weiter  östlich,  am  Zusammenfluls  der  Xingu-Qoelhrtröme 
leben  die  erat  neuerdings  von  der  zweiton  v.  d.  Steinensehen 
Expedition  entdeckten  Kamayura.  Im  Stromgebiet  des 
Araguaya  haben  wir  die  zwar  nooh  von  keinem  Reisenden 
hesnehten,  aber  bereite  im  vorignn  Jahrhundert  mit  den 
Kolonisten  im  Verkehr  gewesenen  Tapirapö.  An  sie 
schliefsen  sich  endlieh  die  Guajajara,  östlich  vom  mittlem 
Tocantins,  im  Grenzgebiete  von  Goyaz  und  Maranbao  bis 
zum  obern  Rio  Mearim. 

Nach  den  wenigen  bei  Severiano  da  Fonseca1)  mitge- 
teilten Wörtern  scheinen  auch  die  anthropophagen  notna- 


l)  Vinffom  no  niot  Ao  Brasil,  S.  II. 
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diseben  Parentintin,  in  den  Wildnissen  zwischen  dem 
untern  Madeira  und  Purus,  zu  den  reinen  Tupi-Xationen  zu 
gehören.  Die  weitzerstreute  Verteilung  dieser  Völker  läfst 
sich ,  wie  ein  Blick  auf  die  Karte  lehrt ,  am  einfachsten 
durch  radienartige  Ausbreitung  von  einem  Zentrum 
aus  erklaren.  Sohon  d'Orbigny  bat  richtig  erkannt,  dafs 
der  llauptstroui  der  Tupi  vou  Süden  nach  Norden  ging. 
Es  deutet  alles  darauf  hin,  dafs  wir  ihren  Ausgangspunkt  da 
zu  suchen  haben,  wo  wir  nooh  heute  die  kompakteste  Masse 
dieser  Völker  beisammen  sehen,  nämlich  in  Paraguay  und 
Nachbarschaft,  sowie  in  den  östlichen  Teilen  Boliviens.  Von 
hier  aus  lassen  sich  drei  größte  Varbroitungslinien  ver- 
folgen. Die  eine  geht  quer  durch  Sudbrasilien  zur  Küste 
und  diese  entlang  bis  Para,  eine  Abzweigung  derselben 
zieht  den  untern  Amazonas  hinauf,  eine  andre  Uberschreitet 
den  Strom  und  verbreitet  sich  bis  in  das  östliche  Guyana, 
wo  sioh  aufser  den  Ovampi  auch  sonst  noch  zahlreiche 
Tupi-Eleraente  erkennen  lassen. 

Ein  zweiter  Zug  geht  vom  Zontrum  aus  gerade  nach 
Nordosten,  bezeichnet  durch  die  Apiaka,  Kamayura,  Tapi- 
rape"  und  Guajajara,  welche  letztere  die  Verbindung  mit 
den  Küsten  tupi  herstellen. 

Die  auffällige  Gleichheit  der  Sprachen  dieser  weitzer- 
streuten Stämme  nicht  nur  untereinander,  sondern  auch 
mit  der  der  alten  Küstenvölker  läfst  vermuten,  dafs  diese 
Wanderungen  ziemlich  gleichzeitig  stattgefunden  haben. 

Eino  Wanderung  den  Araguaya  oder  Xingu  hinab,  wie 
Martius  sie  annimmt,  ist  dagegen  nicht  nachweisbar,  wäh- 
rend sie  für  den  Tapajoz,  wie  wir  sehen  werden,  unwahr- 
scheinlich ist. 

Endlich  könnte  ftir  die  westlichen  Tupi,  repräsentiert 
durch  die  Guarayo,  Kokaraa  und  Umagua,  der 
Madeira  oder  der  Ucayale  den  Weg  nach  Norden  an- 
duutuu. 

Viel  schwieriger  läfst  sich  die  Ausbreitung  der  „un. 
reinen  Tupi"  verfolgen.  Die  bis  jetzt  bekannten  Völker 
dieser  Gruppe  sind:  1)  die  Mundruku  am  untern  und 
mittlem  Tapajoz;  2)  die  Yuruna  am  untern  und  mitt- 
lem Xingu-,  3)  die  Manitsauä  nordwestlich  vom  Zu- 
sammenflufs  der  Xingu  -Uuellströme,  entdeckt  durch  die 
erste  v.  d.  Steinensche  Expedition,  eudlioh  4)  die  Auetö 


am  untern  Kuliseu ,  etwas  oberhalb  des  Zusammenflusses 
der  letztem,  zuerst  besucht  von  der  zweiten  Expedition. 

Ihre  auffällige  Sprachverschiedenheit  untereinander  so- 
wohl als  von  den  reinen  Tnpi  gestattet  nioht,  sie  als 
direkte  Ausläufer  der  östlichen  Tupi  zu  betrachten.  Ebenso- 
wenig lasson  sie  sioh  aus  dem  Zcutruin  herleiten.  Von 
einem  dieser  Völker,  den  Yuruna,  wissen  wir  nunmehr 
bestimmt ,  dafs  sie  auf  der  Wanderung  den  Xingu  auf- 
wärt» begriffen  sind  und  von  den  obern  Xingustämmen 
keine  Kenntnis  haben.  Währeud  sie  zur  Zeit  der  Reise 
des  Prinzen  Adalbert  nur  bis  zum  4."  oder  5."  S.  Br.  hin- 
aufgingen, wurden  sie  vou  der  ersten  Xingu -Expedition 
wider  Erwarten  bereits  unter  dem  8.°  angetroffen.  Sie 
werden  die  obern  Stämme  vielleicht  am  Ende  des  Jahr- 
hunderts erreicht  haben.  Auch  bei  den  Manitsauä  konnte 
ein  nördlicher  Ursprung  wahrsohoinlioh  gemacht  werden, 
da  sie  allein  von  allen  Stämmen  des  obern  Xingu  Hunde 
kennen.  Doch  wnfsten  die  Yuruna  von  ihnen  uiohts.  Es 
liegt  au/Berordentlioh  nahe,  dafs  auch  die  spraebverwandteu 
Munduroku  vom  Amazonas  her  den  Tapajoz  hinaufgezogen 
sind,  statt  umgekehrt.  Vielleicht  sind  diese  Stämme  als 
nach  Osten  stromabwärts  gewanderte  Ausläufer  der  west- 
lichen Tupis  zu  betrachten. 

Einige  Anzeichen  sind  für  eine  westliche  Einwanderung 
vorbanden.  So  berichtet  Acunna  von  den  ausgestorbenen 
Tapajozes,  welchen  der  Hufs  seineu  Namen  verdankt,  sie 
seien  aus  Peru  in  diese  Gegenden  gekommen. 

Klarheit  kaun  hier  nur  eine  genauere  grammatikalische 
Erforschung  dioaer  merkwürdigen  „unreinen*  Tupi-Idiome 
schaffen.  Es  wäre  zunächst  zu  entscheiden,  ob  dieselbt-n 
überhaupt  als  abgeleitete  Formen  des  Tupi  aufzufassen  sind, 
oder  selbständig  entwickelte  Schwestersprachen  darstellen, 
und  ob  sie  mehr  den  westlichen  oder  den  östlichen  Dia- 
lekten dieser  Familie  sich  anschliefsen. 

Überhaupt  dürften  unsere  Kenntnisse  betreffs  der  Tupi 
noch  eine  wesentliche  Bereicherung  erfahren  durch  ein 
eingehendes  Studium  der  von  der  Kultur  noch  gan/licli 
verschont  gebliebenen  und  dabei  leicht  erreichbaren  Stämme 
der  Provinz  Para,  speziell  des  untern  Tooantins. 

Hier  harren  noch  immense  ethnologische  Schätze  ihrer 
•    Hebung.  (8Al»r.  161*0 
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Zur  Entwicklung  der  Wasserscheiden,  insbesondere  der  Thalwasserscheiden,  im 

Gebiete  der  .Mischen  Alpen. 

Von  Dr.  0.  Gumprecht 

(Hit  drei  SkiamiafltM  7.) 


Die  Julischen  Alpen,  durch  das  grorse  LingBthal  toii 
Pontafel  bis  .Jauerburg  schar!  vou  dem  nördlich  vorge- 
lagerten Ostendo  der  Karniechon  Alpen  (Oailthaler  Ketten) 
und  den  Karawanken  abgesetzt,  gliedern  Bich  selbBt  wieder 
durch  zwei  tief  einschneidende  Thalzüge  in  drei  Massen. 
Die  in  die  Gail  fallendo  Schlitz*  (Gailica  —  oberhalb  Kalt- 
waseer  auf  den  Karten  nur  Seebach  genannt)  scheidet  in 
Verbindung  mit  der  zur  Kella  gehenden  Raccolana  zunächst 
ein  kleines  Gebiet  im  Nordwesten  au«,  welches  in  dem 
Wischberg  (2669  n^  und  dem  hohem  Montasio  (3752  rai 
gipfelt  und  auch  den  „ Heiligenberg deuLuschari  (1792 mi, 
befafst  nebst  dessen  Tarris  zugewandter  Vorhöhe,  der 
Plorianka  (1660  in).  Wenig  über  dem  Raibier  See  (990  m), 
dem  Klärungsbecken  der  Schlitza,  fuhrt  die  von  der  8trafse 
Villach-Görz  benutzte  Einsattelung  des  Predilpassee  (1162  in) 

hinilbor  zum  Predilbach,  zur  Koritnica  und  zum  Isonzo. 

.... 
Diese  Thäler  bilden  die  zweite,  in  vielfachem  Zickzack 

verlaufende  Trennungalinie  im  Bereiche  der  Julischon  Alpen. 
Westlich  von  ihr  beherrschen  den  Gebirgabau  noch  Ver- 
worfungen, welche  mit  den  Gailbrüchen  parallel  gehen;  die 
östliche  und  gröfste  Tafel  ist  durch  ein  Kruchnetz  von 
dinarischer  Richtung  und  quer  zu  dieser  aufgelöst.  Die 
westliche  Gruppe  erreicht  ihre  gröfste  Höhe  im  Kanin 
(2582  m) ;  die  östliche  hat  noch  höhere  Punkte  im  Mangart 
(2678  m)  und  im  Triglan  (2864  m). 

Ein  Teil  der  Thäler,  welohe  dieses  letzte  Glied  der 
südlichen  Ostalpen  durchfurchen,  ist  dem  allgemeinen  Ver- 
laufe  nach  an  die  tektonischen  StörongsHnien  gebunden. 
Die  bedeutenden  Niederschlagsmengen ■)  und  das  durch  dio 
Nachbarschaft  niederer  Ebenen  verstärkte  Gefalle  der  Wasser- 
adern haben  femer  die  Thäler  tief  ausgearbeitet  und  die 
Quellen  der  nach  West  und  Ost,  nach  Nord  und  8üd  ge- 
richteten  Rinnaale  einander  vielfach  aufserordentlich  nahe- 
gerückt. Ja,  siud  solche  schmale  Wasserscheiden  zugleich 
minder  hoch,  als  die  das  Thal  begleitenden  Rücken,  so  ent- 
steht sogar  die  Frage,  ob  sie  nicht  nachträgliche  Auf. 
füllungen  darstellen,  statt  der  Erosion  verfallene  ursprüng- 
liche Qnerriogel  zu  sein.  Durch  die  Eröffnung  dieser 
Möglichkeit  wurde  eine  Untersuchung  jener  niedrigen  Was- 
Berscheid« n  angoregt.  Zehn  derartige  Sättel  erscheinen 
der  Beachtung  wert;  sieben  davon  wurden  von  mir  be- 
gangen und  genauer  studiert. 

1)  Cb«r  KOhOBBi. 


Im  Südosten  verbindet  daB  Thal  de«  Seizacher  Zeier 
mit  dem  der  Baca  der  Pa£s  vou  Podbrda,  auf  deaaen  Höhe 
die  Häuser  der  Gemeinde  Petrovaberda  817  m  erreichen, 
während  im  Westen  davon  an  der  Bai*  Podbrda  selbst 
521  m  aufweist  und  drüben  atn  Zeier  bereits  oberhalb 
650  m  das  Thal  fahrbar  wird.  Die  SUdmauer  der  Wocbein 
steigt  in  nächster  Nähe  rasch  zu  1550  m  hinan,  und 
seibat  die  Ol  ergange  über  dieselbe  liegen  in  der  Nachbar* 
sebaft  oberhalb  1200  in;  erat  in  dreifacher  Entfernung 
zeigen  die  südlichen  Rücken  gleiche  Erhebung.  Der  Ge- 
danke, dafs  hier  eine  ältere  Rinne  durch  die  Ablagerung 
neuerer  Gebilde  in  zwei  Thalfurohen  abgeteilt  sei,  liegt  um 
so  näher,  als  weiter  östlioh  bei  Zarz  und  weiter  westlich 
mehrfach  ganz  ungeheure  Schutthalden  an  den  Südabhang 
jener  hoben  Gebirgamauer  sich  aulehnen.  Nach  der  geo- 
logischen Karte,  die  dieselben  verrät  (Geo).  8pezialk.  der 
österr.- ungar.  Monarchie,  Sektion  ßiachofslaok  und  Ober- 
idria),  stehen  indes  Podbrda,  Petrovaberda  und  das  obere 
Zeierthal  ganz  und  gar  auf  und  in  karboniachon  Schiefern. 
Auch  ein  Profil  von  Podbrda  nördlich  Uber  Baca  in  die 
Wochein,  das  v.  Morlot  seinen  Erörterungen  „Über  die 
geologischen  Verhältnisse  von  Oberkrain"  (Jahrb.  der  K.  K. 
geol.  R.-A.  1850)  als  Fig.  2  beigibt,  hat  erst  hoch  über 
dem  Orte  Baca  andres  Gestein,  nämlich  eine  Scholle  Miocän, 
die  von  v.  Morlot  als  Rest  einer  weitreichenden  Decke 
betrachtet  wird.  Bei  horizontaler  Lagerung  dieser  mio- 
uänen  Schichten  würde  man  sieb  die  niedrige  Wasser- 
scheide des  in  Rede  stehenden  Passes  in  ihrer  heutigen 
Höbe  von  ihnen  nach  Osten  überschritten  denken  müs- 
sen; aber  v.  Morlot  fand  sie  in  gestörter  Lagerung  scharf 
uacb  Süden  fallend ,  so  dafs  ihre  Beziehung  zu  den  ent- 
ferntem Punkten  de«  heutigen  Reliefs  bei  ihrer  gänz- 
lichen Isoliertheit  zweifelhaft  bleibt.  Die  Bewegungen  in  der 
Gvbir^masM  selbst  waren  eben  damals  hier  noch  zu  bedeu- 
tend ;  keine  der  Formationen  vom  Neogen  rückwärts  ist  am 
Südrande  der  Wochein  in  ihrer  ursprünglichen  Lage  ver- 
blieben. Für  die  Quartarperiode  hat  die  fragliche  Wasser- 
scheide den  Charakter  eines  ursprünglichen  Querriegels. 

Im  Südwesten  bieten  sich  drei  Thal  Wasserscheiden, 
zwischen  dorn  Matajur  nnd  der  8tolkette,  zwischen  dieser 

und  der  Kette  des  Monte  de1)  Musi  und  endlich  nördlich 

— __  

i)  So  lautet  der  Ntat,  wohl  düOekticch,  snf  dm  italiraiscli-m ,  wi. 
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von  der  letztem.  Auf  der  niedrigen  Schwölle  von  Robic 
(250  m)  und  in  ihrer  Umgebung  stellte  ioh  längere  Be- 
obachtungen an,  zuerst  im  Sommer  1885  und  dann  wieder 
im  Frühjahr  1886.  Sie  führten  mioh  zu  bestimmteren 
Resultaten.  In  dem  »ich  nach  Karfreit  am  Isonzo  hinüber- 
ziehenden Längstbale,  dem  Thale  von  Staroeelo,  das  seine 
trogfönnige  Gestalt  der  nachweislichen  Erfüllung  mit  einem 
Zweige  des  alten  Isonzogletachers  verdankt  (Taramelli, 
Sugli  antichi  ghiaooaj  della  Drava,  della  Sava  e  doll'Iaonzo 
in  Atti  della  eoe.  it.  di  sc.  nat.  1870,  und  Gumprecht, 
Der  mittlere  Isonzo  und  sein  Verhältnis  zum  Natisone  in 
der  Zeitschrift  für  wissensuhaftL  Geographie  VII,  1.  3), 
sind  noch  nicht  alle  Reste  präglazialer  Flufsschotter 
verschwunden.  Die  Neigung  dieses  Tbales  nach  Osten 
schliefst  sich  unmittelbar  an  die  des  obern  Natisone-Thales 
an  und  ist  selbst  grbTser  als  die  des  Iaonzothales  bei  Kar- 
freit, dem  in  seinem  ganzen  Verläufe  als  Zeugen  seines 
Alters  altquartäre  Schotter  nicht  fehlen.  Das  Querthal 
des  Natisone  ist  eug,  und  das  Bett  unmittelbar  bei 
Robic  in  seiner  gegenwärtigen  Tiofenlage  so  schmal,  dafin 
man  in  den  letzten  Jahren  für  die  Hochwasser  eine 
künstliche  Verbreiterung  an  dem  linken  Uferfelsen,  Der 
genannt,  vorgenommen  hat;  vordem  traten  sie  seitlich  weit 
aas,  gelegentlich  bis  Uber  Robie  (niedrigster  Punkt  der 
Wasserscheide)  nach  Osten,  bis  in  die  Nähe  des  dortigen 
Felssturzes.  Man  wird  deshalb  die  alten  Flufsschotter  des 
Thals  von  Staroselo  auf  den  Natisone  beziehen  und  ihm 
einen  präglaoialen  Lauf  Robic  -  Karfreit  zuweisen.  Das 
Durchgangsthal  des  Natisone  nach  Süden  zur  Ebene  ist 
aber  auch  bereits  von  priiglaziulem  Alter,  wie  die  wohl- 
gerundeten Bestandteile  der  alteu  Schotter  alsbald  bei  der 
ersten  dürftigen  Thalweitung  beweisen,  die  nicht  von  den 
seitlichen  Sturz-  und  Wildbachen  dieser  Strecke  herrühren 
können.  Die  Glazial  -  Periode  hat  reichlich  erratischen 
Schutt  bis  an  den  oberston,  nach  Süden  gewendeten  Nali- 
sonebogen  hinaufbefördert.  Auch  östlich  von  Robic  sind 
die  Moränenreste  noch  nicht  ganz  abgeschwemmt  und  hin- 
dern den  Natisone,  das  alto  Längsthal  wiederzugewinnen. 
Inzwischen  ist  in  demselben  auch  eine  allgemeine  Erhöhung 
des  Bodens  eingetreten.  Das  Idria-FlU  fachen,  das  dessen 
Gewässer  nach  dem  Isonzo  ableitet,  ist  schon  an  sich  zu 
schwach,  um  den  Gehängeschutt  und  dessen  Auslaugungen 
zu  bewältigen ;  es  wurde  aber  bis  in  die  jüngste  Zeit  noch 
besonders  gehindert  durch  Scbuttmasaen,  die  ein  Wildbach 
dor  südlichen  Berglehne  bei  jedem  Hochwasser  in  das  Thal 
vorstiefs,  um  es  zu  verdammen  (jetzt  ist  dieser  Wildbach 
reguliert),  die  aufwärts  gelegene  Fläche  zu  einem  See  um- 
zusohaffen  und  indirekt  dessen  Grund  durch  Sohkmmabsätze 
zu  erhöhen.  Dazu  ist  wenig  östlich  von  Robic  noch  ein 
Felssturz  gekommen,  der  sich  von  Süden  her  Uber  die 


halbe  Thalbreite  und  weiter  hinweggelegt  hat.  Diese  Ver- 
hältnisse haben  zusammengewirkt,  um  seit  der  Eiszeit  eine 
immer  entschiedenere  Wasserscheide  zn  schaffen  an  einem 
Pnnkte,  wo  sich  vordem  keine  fand.  Anoh  dio  schmale 
und  tiefe  Predolschlucht  (höchster  Punkt  kaum  Uber  500  m) 
südlich  vom  Monte  Mia  (1189  ro)  geht  einer  Verschüttung 
durch  die  Gesteinsbrocken  ihrer  eignen  Steilwände  ent- 
gegen ,  während  Bie  bei  der  Höhenlage  der  Moränenreste 
im  Natitonethal  (biB  Uber  500  m)  mindestens  für  die  Zeit 
der  grofsten  Gletsoberentwiokelung  als  ein  Abieiter  der 
Gewässer  des  obersten  Natisonegebietes  anzusehen  ist. 

Die  beiden  Sättel  im  Hintergründe  dor  Uoeca-QueUan, 
in  deren  Nähe  ich  bei  dem  Übergang  über  den  Monte 
Chila  zur  hintern  Resia  Ende  April  1886  vorüberkam, 
erheischen  eine  gemeinschaftliche  Behandlung.  Sie  sind 
zwar  vou  sehr  verschiedener  Höhe,  Carnizza-Hutten  auf 
dem  nördliohen  1058  m  (Karte  von  Friaul  von  Marinelli 
und  Taramelli,  1878),  Alpe  Tanamea  auf  dem  südlichen 
800  m  (desgL),  ferner  der  nordliche  nach  den  geologischen 
Karten  TaramelÜB  (Geologia  della  Provincie  Venete  in  Atti 
della  R.  Aoc.  dei  Iirtcei  1881 — 82)  sieber  ein  Felsriegel 
von  cretazeischer  und  tertiärer  Zusammensetzung,  was  von 
dem  südlichen,  der  von  dem  Rio  Bianco  rasch  westlich  in 
das  sohotterreiche  Valle  de  Mnsi  hinüberführt  als  zweifel- 
haft bezeichnet  werden  roofs;  aber  sie  dürften  beide  in 
der  Glazialperiode  sich  wie  die  Predolschlucht  des  Natisone- 
bezirks  verhalten  haben.  Während  nämlich  der  Fella- 
Gletscher,  der  das  rechte  Gehänge  der  untern  Resia  gänz- 
lich überflutete,  in  Verbindung  mit  dem  eignen  Gletscher 
der  Resia  das  vom  Carnizza-Sattel  herabziehend©  Brunant- 
Tbal  (heutige  Mündung  bei  500  m)  vollständig  verlegte 
—  die  Eismassen  gewannen  im  karnisohen  Gebiet  eine 
Mächtigkeit  bis  zu  700  m  — ,  und  der  Monte  Kanin,  wie 
nach  Westen  (eben  in  die  Resia),  so  auch  nach  Süden  in 
die  vereinigte  Uceoa  (Vereiuigungspunkt  der  beiden  Quell- 
bäcbe  bei  650  m)  einen  gewaltigen  Gletscher  entsandte, 
der  machtige  Schuttmaaseu  daselbst  hinterlassen  hat,  ist 
der  Monte  de  Musi  und  »oine  Umgebung  weder  bei  dessen 
wesentlich  geringerer  nöhe  (1875  m)  das  Zentrum  einer 
selbständigen  Vergletscherung,  noch  bei  seiner  Angelegen- 
heit von  den  gröfaeru  Thalfurchen  der  Heimsuchung  durch 
einen  fremden  Gletscher  ausgesetzt  gewesen.  So  hätten 
die  von  den  Kaningletschern  daselbst  aufgestauten  Gewässer 
ihren  Abrufs  at*tt  nach  Norden  zur  Kella  und  nach  Osten 
zum  Isonzo  durch  das  Valle  de  Mnsi  zum  Torre  nehmen 
können.  In  der  That  gibt  Taramelli  den  terrassierten 
FluTsachottern  jenes  Thaies  zum  grofsen  Teil  glaziale*  Alter 
(Taramelli,  Dei  torreni  morenici  ed  alluvionali  de)  Friuli 
in  Ann.  scient.  dei  R.  Ist.  teon.  di  Udine,  VIII).  Und 
dafs  das  Durchgangsthal  des  Torre  hinab  zur  venezianischen 
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Ebene  etwa  erst  ans  späterer  Zeit  datiere,  bat  wenig 
Wahrscheinlichkeit  für  sich,  wenn  man  bedenkt,  daft  die 
Querthäler  des  Tagliaroento,  des  Natisone,  des  Isonzo  bis 
hinter  die  Qnartärperiode  zurückgreifen.  Es  würde  also 
in  den  hydrographischen  Verbältnissen  der  obern  Uöeca 
ein  ähnlicher  Wechsel  eingetreten  sein,  wie  er  fltr  die- 
jenigen des  Gebietes  der  I-iochaber  Strandlinien  in  Schott- 
land sehr  wahrscheinlich  gemacht  worden  ist. 

Den  Übergang  von  der  oboru  Schlitza  zur  obern  Racco- 
lana  lernte  ich  wieder  unmittelbar  kennen,  im  Sommer  1888. 
Er  ist  dnroh  Tararoelli  in  den  Genich  einer  glazia- 
len Aufschüttung  gekommen  (T.,  Dei  terr.  u.  s.  w.,  S.  41). 
Aber  er  ist  dies  nur  in  beschränktem  Mafse,  dergestalt, 
dafs  der  Ablauf  des  Wassers  nach  zwei  entgegengesetzten 
Richtungen  nicht  erst  dadurch  hervorgerufen  erscheint 
Kommt  man  von  Itaibl  (900  m),  so  betritt  man  oberhalb 
dos  Raibier  Sees  (990  m)  zunächst  eine  flache  Tbalsohle 
mit  jungem  Walde,  die,  sich  verschmälernd,  die  volle  Hälfte 
der  Entfernung  vom  See  bis  zur  Wasserscheide  anhält, 
daa  ausgefüllte  obere  Ende  des  Raibier  Sees  selbst.  Weiter- 
hin drängen  die  Auftragnngen  der  Seitenbäche  bis  gegen 
die  Thalmitto  vor;  der  Hauptbach  vermag  sich  kaum  ihrer 
zu  erwehren.  Zuletzt  steigt  man  rascher  zu  etwa  1400  m 
hinan,  zur  Rechten  die  Weideflächen  der  untern  Crognedul- 
Alpe.  Man  befindet  sioh  inmitten  unregelmäßiger  Schutt- 
hügel, die  nur  Bruchstücke  von  dem  vorwiegenden  Dach- 
steinkalke  und  den  ihn  überlagernden  Liaakalken  der  un- 
mittelbaren Nachbarschaft  enthalten.  Die  Möglichkeit  von 
Felsstürzen  von  den  steilen  Nordhängen  des  Kanin  und  den 
gegenüberliegenden  Ausläufern  des  Montasio  ist  kaum  aus- 
zuBchlieften ;  aber  die  Anordnung  der  Gebirgstrümmer,  ins- 
besondere auf  der  Nordseite,  wo  sie  mehrfach  in  parallelen 
Kurven  hintereinander  in  das  Haupttbal  berabrilcken,  spricht 
in  der  That  mehr  für  Gletacbertransport.  Der  Kanin  hat 
nördlich  von  seinem  Hauptgipfel  noch  jetzt  vier  kleine 
(vom  Thale  aus  nicht  eiobtbaro)  Gletscher:  aber  auch 
ohnedies  ist  bei  der  Höhe  und  Ausdehnung  der  benach- 
barten Gipfel  und  Hochflächen  in  Verbindung  mit  den 
reiebliohen  Niederschlägen  des  Gebietes  eine  Verglet- 
soherung  derselben  während  der  Glazialzeit  als  selbstver- 
ständlich zu  bezeichnen.  Anch  wnrden  von  touristischer 
Seite  die  Wände  der  in  das  Raccolanathal  vorgeschobenen 
nördlichen  Vorhöhe  des  Kanin,  der  Bjela  Pec,  an  welcher 
vorUber  der  Weg  über  die  Gletscher  zur  Spaltenschart« 
nnd  znr  Kaninspitze  fuhrt,  mit  ausgedehnten  Gletscher- 
schliffen  bedeckt  gefunden  (Dr.  Fikeis,  Mitt.  des  D.  nnd 
0.  Alpenv. ,  1889,  No.  17).  Jene  mutmafslichen  Mo- 
ränen  der  Psfshöbe  zeigen  sich ,  wenn  man  nach  Westen 
Uber  die  an  den  Südhang  gelehnte  Nevea-Alpe  (1194  m) 
zur  Raccolana  hinabschreitet ,  aufgelagert  auf  einen  festen 


Felsriegel,  der  quer  darch  das  Thal  setzt.  Durch  die  ans- 
gt.waschenen  Locher  eines  groben  Konglomerats,  ans  mit- 
unter fenstergrofsen  Rundblöcken,  rauscht  der  Bach  der 
Nevea-Alpe  zn  dem  hintern  Rand  eines  steilwandig  im 
Kalkgestein  ausgenagten  Kessels,  des  sehr  entschiedenen 
Anfanges  des  sehluohtartigen  Raccolana thales.  Der  Rand 
dieses  Kessels  mag  etwa  100  m  unterhalb  der  Alpe  Nevea 
gelegen  sein  und  würde  sich  danach  in  ungefähr  1100  m 
Meereshöbe  befinden.  Da  die  Felsmasse,  welche  die  Schlitza 
bei  ihrem  Austritt  aus  dem  Raibier  See  hat  durohs«HPn 
müssen,  kaum  über  1000  m  ansteigt,  so  liegt  also  zwischen 
beiden  Punkten  ein  Thalabschnitt  vor,  der,  in  der  gegen- 
wärtigen Periodo,  auch  ohne  die  Erhöhung  des  Nevea- 
Riegels  durch  die  oben  besprochenen  Aufschüttungen  aller- 
dings zunächst  zu  einer  Entwässerung  nach  Norden  ge- 
langen mufste.  Dies  wird  nicht  immer  der  Fall  bleiben. 
Die  Wände  jenes  Kessels  sind  infolge  der  fortgesetzten 
Erosion  durch  das  niedergehende  und  unterspülende  Ge- 
wässer immer  frisch  und  unbewaobsen;  auch  sorgt  das 
rasche  Gefälle  für  eine  vollständige  Freihaltung  des  Thal- 
wegeä  —  in  scharfem  Gegensatze  zu  dem  Seehachthal,  aus 
dem  wir  kamen.  Saletto  an  der  Raccolana,  gleich  weit  vom 
Neveasattel  entfernt,  mit  dem  jenseits  gelegenen  Raibl,  bat 
nur  500  tu  Meereshöhe ,  Raibl  900  m.  An  der  Mündung 
der  Raccolana  in  die  Fella  befindet  man  sich  bei  370  m 
Moeresböhe,  bei  der  gleich  weit  vom  Quellgebiet  abgerückten 
Brücke  oberhalb  Flitschl  (nnweit  Tarvis)  Üiefst  die  Schlitza 
in  etwa  770m  Meereshöhe;  das  Gefälle  beider  Strecken 
verhält  sich  wie  5:3.  Der  Angriff  auf  die  Wasserscheide, 
der  im  Westen  so  viel  energischer  ist,  wird  den  heutigen 
Querriegel  längst  durchsägt  und  die  oben«  Quellbache  der 
Schlitza  zn  gnnsten  der  Raccolana  erfafst  haben,  ehe  eine 
Ausgleichung  des  Gefälles  erreicht  ist 

Noch  von  einer  andern  Seite  her  droht  dem  Sohlitza. 
thal  eine  Einbufse  —  am  Predil- Pafs  (1162  m).  Über 
dessen  Charakter  als  Felsriegel  kann  übrigens  kein  Zweifel 
sein ,  da  nicht  nur  auf  der  Ostseite  der  Predilbach  tief  in 
den  Fels  eingegraben  ist,  sondern  auch  auf  der  Westseite 
die  Soromerstrafse  sowohl,  als  die  tiefer  angelegte  Winter- 
strafse,  von  Raibl  herkommend,  auf  ihren  vielfachen  Win- 
dungen Uberall  den  Felsen  blofsgelegt  haben.  Nur  ganz 
auf  der  Höhe  fand  ich  nördlich  der  Pafsstrafse  in  den 
Wiesen  dürftige  Reste  einer  Breccio  aus  Gehängeschntt 
uud  sUdlicb,  hart  am  Seekopf,  wo  sich  ein  Bach  nach  dem 
Raibier  See  entwickelt,  ältere  Schotter  (nnverbacken ,  viel- 
leicht spätglazialen  Alters).  Die  Formen  des  Kammaus- 
schnittes, den  der  Predil  darstellt,  sind  auffällig  sanft  im 
Gegensatz  zu  den  zerrissenen  Kalkhörnern  und  den  scharf 
ausgemeifselten  Hochscharten  ringsumher,  wiewohl  kein 
Gesteinsunterschied  zur  Erklärung  dieser  Abweichung  vor- 
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liegt.  Die  Atmosphärilien  haben  eben  weiter  droben  die 
dort  an  «ich  schwachem  Spuren  der  Eiszeit  zerstört, 
während  hier  unten  die  Form  weniger  verändert  wurde, 
welche  der  Sohlitzagletscber,  über  den  tiefen  Einschnitt  nach 
Osten  uberfliefsend ,  zeitigte.  Auch  die  im  honzogebiet 
hier  und  da  von  Taramelli  und  von  mir  (2  bei  Karfreit) 
angetroffenen  Blöcke  roten  Porphyrs  lassen  bei  der  Unbe- 
Icanntheit  weiter  Büdlich  gelegener  Eruptionspunkte  nur  die 
Deutung  zu,  dafs  sie  auf  dem  Wege  das  Qletaohertranaports 
Uber  diesen  tiefsten  der  verfugbaren  Pässe  aus  dem  Schlitza- 
gebiet  sich  dahin  verirrt  haben.  Auf  der  Höhe  des  Predil 
nnn  haben  sich  der  Predilbach  und  jener  dem  Raibier  See 
zugewandte  Wasserlauf  bereits  auf  l/s  km  genähert.  Sie 
werden  sich  näher  und  näher  rücken,  ohno  eine  Einsargung 
befürchten  zu  müssen;  denn  der  letztere  fällt  schon  nach 
'/j  km  Entfernung  in  den  genannten  See  (990  m),  hat  also 
auf  dieser  kurzen  Strecke  jetzt  ein  Gefälle  vou  1 70  m,  und 
der  Predilbaoh  ist  nach  einem  Laufe  von  3  km  Länge  bei 
seiner  Mündung  in  die  Koritnica  mit  Vj  km  Fall  auf  einer 
Mnereuhbho  von  600  m  angekommen.  Für  diese  Isonzo- 
zuilüsse  bleibt  immer  noch  ein  ganz  gewaltiges  Gefüllt« 
übrig,  auch  wenn  einmal  die  Wasserscheide  bis  auf  990  m 
eingerissen  sein  würde ;  aber  bei  der  auftragenden  Tendenz 
im  obern  Schiitzagebiet,  die  sich  bis  gegen  Kaltwasser  hin 
bemerklich  macht,  wird  eine  Anzapfnng  des  Seebache  (obere 
Schlitza)  von  aeiten  des  Predilbaohes  schon  möglich  sein, 
ehe  das  Niveau  von  990  m  durch  die  Erosion  des  letztern 
erreicht  ist.  Der  Tbalzug  Chiusaforte-Tarvis  könnt«  sich 
alsdann  in  drei  Abschnitt«  von  verschiedener  Entwässeruugs- 
richtung  aufgelöst  sehen ,  wie  es  mit  dem  gleich  zu  be- 
sprechenden Thale  Pontafel-Jauerburg  thatsäeblich  der  Fall 
ist  ;  der  Kaltwaasergraben  würde  schliefslich  Oberlauf  der 
Schlitza.  — 

Weitaus  das  meiste  Interesse  nimmt  in  Anspruob  die 
doppelte  Wasserscheide,  die  sich  in  dem  grofsen  Längsthale, 
welches  von  dorn  Fella-Durchbruch  im  Westen  bis  an  den 
Südabhang  des  Stou  reicht,  entwickelt  hat.  Westlich  von 
Seifnitz  tritt  aus  der  nördlichen  Berglehne  heraus  der 
wftuBprreichc  Pilzagraben  und  vereinigt  sich  mit  dem  von 
Süden  kommenden  armem  FnohBbach ,  nm  mit  ihm  die 
Fella  zu  bilden,  die  dem  Längstha)  nach  Westen  folgt, 
alsbald  verstärkt  durch  den  aus  der  Seisera,  dem  Kessel 
zwischen  Wischberg  und  Montasio,  strömenden  Wolfsbach 
nnd  den  vom  Osternig  entspringenden  tJggowitabach.  Der 
höchste  Punkt  der  Thalsohle  liegt  bei  810  tn  [Kovatsch, 
Das  obere  Fellagebiet].  Aus  demselben  Thale  (liefst  die 
Wurzener  8avo  nach  Osten  ab.  Wenig  östlich  vou  Rataohacb 
kommt  der  nördliche  Quellflufs  der  8ave  ans  der  Planica 
hervor,  dem  Uuerthal,  welches  vom  Traunik  (Tr.  der 
Skizze)  herabstreioht ;  im  Hauptthal  verliert  er  sich  zunächst 


'  in  dem  seichten  Wurzener  See,  den  er  beim  Dorfe  Würzen 
selbst  verläfat,  um  sich  am  äufsorston  Rande  der  Julischen 
Alpen  bei  Radmannsdorf  mit  der  Wocheiner  Sau  zu  ver- 
binden. Die  Wasserscheide  im  Haupttbale  liegt  kaum  höber 
als  850  m.  Zwischen  den  beiden  Punkten  810  m  bei 
Saifnits  und  850  m  bei  Ratachaeh,  die  noch  16  km  (in  der 
Luftlinie)  voneinander  entfernt  sind ,  wird  endlich  das 
Längsthal  quer  dnrehschnitten  von  der  Schlitza,  die,  als 
Seehacb  am  Neveasattel  entsprungen  und  von  links  bereichert 
durch  den  Kaltwassergraben ,  bei  683  m  (Eingang  der 
Schlitzaschlucht)  Unter-Tarvis  erreicht  bat  und  zwisohon 
dem  Südznge  der  Karninchen  Alpen  und  den  Karawanken 
hindurch  in  vielgewnndenen  Schluchten  bei  reichlich  500  m 
zur  Gail  gelangt.  Von  8aifnitz  her  bezieht  sie  den 
Bartolo -Bach  mit  dem  Luschari,  aus  der  Richtung  von 
Riit.ichach  stärkere  Zuflüsse:  der  Abflufs  der  Mangart-Seen 

!  im  vordem  Labnthale  (Seebauh)  vereinigt  sich  zuniicbsl 
mit  dem  Schwarzenbach  und  fällt  dann  alsbald  in  den  aus 
der  Romic«  (dem  Römerthal  der  Karten,  besser  Römisch- 
tbal  —  der  Name  hat  eine  slawische  Wurzel,  vgl.  slowen. 
Romon  =  das  Brausen)  heraustretenden  Weifsenbach,  der 
Ooggau  gegonübor  die  Schlitza  gewinnt.  So  sind  denn 
zwei  verschiedene  Wasserscheiden  in  einem  und  demselben 
Thale  auf  kurze  Entfernung  voneinander  vorhanden ,  die 
dasselbe  in  drei  Abschnitte  zerlegen,  einen  nach  Westen, 
einen  nach  Osten  und  einen  nach  Norden  entwässerten. 

In  der  Tbalsohle  des  Hanpttbales  sind  ältere  als  mioeäne 
Schichten  von  den  Flüssen  nicht  entblöfst  —  mit  Ausnahme 
des  Schlitzabschnittes  Tarvia  -Goggau  und  des  untersten 
Weifsenbaches ,  die  in  j  Ungern  Trias -Kalk  eingeschnitten 
sind.  Auf  jene  Miooänreste  stiefs  am  Schwarzenbach  nnd 
mittlem  Weifsenbach,  da,  wo  dieser  aus  dem  Homica-Thal 

|    herausgetreten  ist,  schon  v.  M  o  r  1  o  t  [Die  geol.  Verb.  v.  Ober- 

I  krain  i.  Jahrb.  d.  K.  K.  gool.  R.-A.  1850];  iofa  fand  sie 
dort  übereinstimmend  mit  seinen  Angabeu  zum  Hauptthal 
geneigt  und  zwar  wenig  oberhalb  des  Punktes,  wo  die  in- 
zwischen gebaute  Eisonbahn  das  Thal  des  Woifsenbacbs 
überbrückt,  deutlich  nach  Nordost  geneigt  (daran  ange- 
schüttet gröbstes  Erraticum).  Es  steht  daselbst  ein  nicht 
zu  grobes  Konglomerat  an ,  unter  dem  v.  Morlot  bei  dem 
Dorfe  Aiohetten  einen  Molasae-Mergel  hervorkommen  sab. 
Dasselbe  Konglomerat,  ist  es,  welches  mitten  im  Savethal 
unmittelbar  nördlich  Kronau  einen  Hügel  bildet,  an  den 
sich  eine  grörsere  Moräne  anlehnt.  Die  Schiohten  fallen 
aber  hier  nach  Südwest;  gleiche  Lage  haben  auch  die 
Mergel,  welche  der  Bartolo  bei  Ober-Tarvia  unter  einer 
Decke  (3  in)  vou  Lehm  und  Schotter  aufschliofst.  Diese 
verschiedene  Richtung  an  drei  wesentlich  aufeinander- 
folgenden Punkten  verrät  Bewegungen  in  der  Gebirgsroasse 
noch    nach   der  Ablagerung  jener  Tertiärschichten,  Be- 
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wegungen,  die  zu  einer  Gewölbebildung  westlich  von 
Weifsenfcls  und  ebenso  jonseit  Kronau  geführt,  beziehent- 
lich eine  solche  bereits  vorhandoae  verstärkt  haben.  Es 
wurde  dadurch  ein  Becken  Weifsenfels-Ratschach-Kronau 
geschaffen.  Die  beiden  Flußgebiete  der  Soblitza  und  der 
Sau  begegnen  sich  heutzutage  unweit  der  Mitte  dieses 
Beckens,  dessen  tertiäre  Ablagerungen  ziemlich  aunge- 
räurot  sind. 

Dafür  hat  die  Glazial-Periode  neues  Material  in  dasselbe 
hereingesebafft.  In  diesem  Ursprung  treffen  Dinge  zusam- 
men, dift  trotz  Meiling,  v.  Morlot,  Taramelli,  Diener,  Desch- 
mann  auf  der  geologischen  Spezialkarte  der  Monarchie 
noch  immer  teils  als  rezent,  grösstenteils  aber  als  neogen '), 
„weil  ein  höheres  Hügelland  bildend",  hingestellt  werden. 
Was  ich  selbst  zur  Charakteristik  der  alten  Moränen 
zwischen  Malborgeth  und  Kronau,  Raibl  nnd  Arnoldstein 
hinzufügen  kann,  ist  auf  der  Skizze  No.  I.  angedeutet :  ge- 
kritzte  Geschiebe  f^J.  am  linken  Abhang  der  Rotnica  ober- 
halb der  Mühle,  hinter  der  Mühle  von  Klein-Greut,  Uber 
dem  alten  Bahnhofe  von  Tarvis,  über  Goggau,  im  Markll- 
Graben,  am  Abhänge  zwischen  diesem  nnd  dem  Silbergraben 
oberhalb  der  Bahn;  Blöcke  und  Brocken  [--]  von  rotem 
und  grünem  Porphyr  (sog.  Raibier  Porphyr,  anstehend  ge- 
fanden  vor  allen  Dingen  bei  Kaltwasser,  dann  auf  dem 

Westbange  der  Romioa,  in  einem  Graben  der  Lahn,  östlich 
Wolfsbach  —  entsprechend  der  geologischen  Karte,  aber 
auch  nooh  in  einem  Grabon  östlich  der  Kuppe  1239  m 
zwischen  üggowiti  und  Malborgeth  von  900  m  aufwärt« 
aufgeschlossen  und  von  da  reichlieh  Blöcke  entlassend  zum 
Feüaflu/s8))  abseits  der  Thalsohle,  von  dem  8attcl  943m 
westlioh  Wolfsbach  hinter  dem  Nebriaberge  angefangen  bis 
zu  1 100  m  Höhe  östlich  des  Passes  von  Würzen  und  bis 
auf  die  Kuppen  südlich  Arnoldstein,  ebenso  auch  in  den 
Schntthügeln  des  Thalos  zwischen  Weifsenfeis  und  Kronau»); 
endlich  Rundhöcker  bei  Klein-Greut  und  Grofs-Greut  süd- 


')  Aach  No*«  T*nlien*t)iche  gtologiMbe  Obersiobtek&rte  der  Alpen 
(1890)  Mut  die  Marinen  4«  Umgegend  «ob  Terra,  nirh  «itier  Bert- 
enau« in  Nr.  7  der  Mitt.  du  Denteeh.  and  öeterr.  Alpen  Tereioe  roo  1890 
durch  Albr.  Penck,  noch  ■!«  jungtertiifree  Hügelland  tat. 

*)  Wir  latMB  hin  die  Ansicht  dahingestellt,  dafs  die»  Porphyre  nichts 
aDdrei  seien,  als  eine  eigentümliche  Modifikation  der  bauten  Werftner 
Srtiisfer.  8ie  treten  immer  in  Verbindung  mit  deiuelbeo,  and  mi  denn 
als  denn  Grenuane  gegen  die  nlchstjllngern  Dolomit«  vom  Alter  dee 
Mojrhelkslki  saf.  Anderwarte  irim  jedeahlle  die  Werfener  Schleier 
keine  kieselstarereiche,  PeidepetkriittUe  führ* od«,  scliichtungeloM  por- 
phrroide  Zone  m/,  t.  B.  nicht  eüdlieh  Tom  Oetemig.  wo  ne  roai  Mittel- 
linf  dee  llggowitsbsehes  und  deeeen  8eiteogrlb*n  miaitia;  erodiert  «ind. 

*)  RaiMer  Porphyr  findet  eich  bis  nach  l'nterkärnten  (TaranwUi,  Sngli 
ant.  ghiac.  1871)  Teraebleppt ,  dnreh  8chlitiB-,  Qail-  nnd  tlnaglettcber, 
e.  B.  em  l'lriciebeig  and  Megdaleneoberg  (HBIer,  Die  Eisieit  io  Mittel- 
kirnten,  im  Neuen  Jehrbach  f.  Min.  1673);  lach  nie  in  die  groleen  rVnn- 
uimorlnen  dee  T«gli»-n»Tit.p«let»cber»  bei  Cdine  (Ter.,  Dei  terr.  inor.  187e, 
8.  50) ,  «ermittelet  dee  Pellegletechere :  endlich  an  der  Ssre  ibwitU  bk 
Uujuche  nnterbnlb  RadTBiaaedorf  (t.  Morlot,  Ober  die  geolog.  Verhiltn. 
tob  Oberkriia,  im  Jahrb.  d.  K.  K.  geol.  R.-A.  1860).  Vgl.  «neb  8.  »S,  I,  ob  - 


östlich  Tarvis,  bei  Wolfsbacb,  bei  8aifnitz,  bei  Uoggau,  bei 
Arnoldstein. 

Für  die  Richtung  der  Gletscherbewegung  im  einzelnen 
ist  wenig  Anhalt  vorbanden.  Der  Fella  -  Gletscher  rnufs 
seine  westliche  Richtung  noch  im  Gebiete  der  roten  Porphyre 
angenommen  haben ,  da  Bruchstücke  derselben  durch  ihn 
bis  in  die  Gegend  von  Udine  verfrachtet  erscheinen;  aber 
dazu  genügte  eine  Beteiligung  des  Seisera .  Gletschers  an 
seinor  Bildung,  so  dafs  bei  Wolfsbach  und  oberhalb  Malborgeth 
der  anstehende  Porphyr  berührt  wurde.  Es  ersoheint  un- 
!  nötig,  mit  Taramelli  ^T.,  Dei  terr.  mor.  ed  all.  del  Friuli, 
!  S.  30)  einen  Transport  jener  Bruchstücke  durch  einen 
j  westlich  gewendeten  Zweig  des  Schlitza-Qletschers  bis  zum 
Ausgange  der  Seisera  anzunehmen.  E*  ist  ja  bekannt,  dafs 
Gletscher  von  eiuiger  Mächtigkeit  niobt  bloß)  überzulaufen, 
sondern  bei  dem  beesem  Zusammenhange  der  Biskörner 
im  Gegensatz  zu  den  Teilchen  einer  WaasormaBse  geradezu 
aufwärts  zu  Üiefsen  vermögen  —  aber  doch  nur,  wenn 
ihnen  eine  Bewegung  nach  abwärt«  unmöglich  gemacht 
oder  erschwert  ist.  Der  Seisera-Gletscher  hatte  aus  eben- 
diesen  Gründen  vielmehr  Anlafs,  sich  an  dem  Felssporn, 
der  aus  der  nördlichen  Bergwand  zwischen  Saifnitz  und 
Uggowitz  heraustritt,  zu  teilen  und  einen  Arm  gegen 
Saifnitz  zu  entsenden,  selbst  wenn  dor  Boden  nach  dieser 
Riohtung  anstieg;  denn  sein  AbfluTs  nach  Wösten  war  be- 
hindert durch  einen  jetzt  gerundeten  „Kogel",  der  östlich 
vom  Nebriaberg  noch  heut«  mindestens  60  m  aus  der  Flufs- 
ebene  herausragt.  Der  öBtliche  Zweig  des  Seisera-GletacherB 
mag  sich  irgendwo  mit  einem  westlichen  Arm  des  Sohlitza- 
gletschers  getroffen  haben;  jedenfalls  bat  sich  aber  dieser 
Punkt  den  bisherigen  Nachforschungen  entzogen.  Vielleicht 
geschah  es  auf  der  heutigen  Wasserscheide.  Von  den 
I  Querthälern  östlich  der  Schlitza  fordert  die  Verteilung 
!  erratischer  bunter  Porphyrblöcke  eine  Entlassung  des  Eises 
nach  Osten  mindestens  vom  Lahnthal  an;  schon  in  der 
Pia  nie  a  steht  weder  uaoh  der  geologischen  Spezialkarte 
Porphyr  an,  noch  habe  ich  bei  Durchmusterung  derselben 
solchen  entdecken  köunen.  Der  Porphyr  des  Ijaunthalea  ist 
Übrigens  zumeist  von  weifser,  grauer  oder  hellbrauner 
Farbe;  nur  wenige  rote  und  grüne  Stücke  fand  ich  dort, 
aber  immerhin  unmittelbar  vor  dem  entlegenen  Graben,  wo 
das  Gestein  zu  Tage  ausgeht ,  so  dafs  die  Annahme  einer 
sekundären  Lagerstätte  derselben  ausgeschlossen  werden 
mufs.  Eine  östliche  Wendung  des  Eisstroms  bereits  von 
der  Lahn  oder  selbst  der  Romica  an  würde  sehr  wohl 
i  stimmen  zu  dem  baldigen  Auslaufen  des  Savethals  in  rela- 
tiv trockene  Ebenen,  die  dem  Gletscher  hier  ein  rasches 
Ende  bereiten  mufsten  (den  Endpunkt  kennt  man  nooh 
nicht  sicher  —  erratische  Blöcke  haben  Bich  nach  v.  Morlot 
und  Diener  gefunden  noch  auf  dem  Rücken  von  Wallenburg 
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gegentibor  Radmaonsdorf ,  etwa  150  m  über  dem  hantigen 
Flußlauf,  ja  nach  v.  Morlot  bis  Ousisohe,  7  kui  weiter  ab- 
wärts) und  ao  ein  Nachrücken  des  Eises  erleichterten, 
wahrend  die  westlioh  gewandten  Stränge  mit  dem  Schlitza- 
gleteober  bald  auf  das  selbst  vereiste  Gailthal  »tiefsen  und 
die  Eismaasen  eben  auch  im  weitern  Westen  wegen  der 
Entwickelung  und  Ausbreitung  des  Seiseragletschera  kein 
erhebliches  Ausweichen  hatten.  Daß  eine  solche  Ab- 
weichung  von  der  heutigen  Wasserscheide  im  Savegebiet 
aber  nicht  Air  ein  postglaziales  Alter  dieser  Wasserscheide 
ins  Feld  gerührt  werden  kann,  ergibt  sich  aus  der  Er- 
wägung, daß  Eismassen,  die  noch  am  Passe  von  Würzen 
bis  zur  Höhenlinie  von  1100m  und  darüber  anstiegen,  bei 
andersartiger  Stauung  eine  mäßige  Wasserscheide  leicht 
zu  bezwingen  im  stände  waren. 

v.  Morlot  nimmt  an,  dal»  die  ganze  Hügelmasse,  welche, 
bis  zu  944  m  ansteigend,  den  Winkel  zwischen  dem  untern 
WfÜienbach  und  der  Schlitza  bis  gegen  den  Berg  Eschel- 
thal  (E.  der  8kizze  I.)  ausfüllt,  und  auch  die  hohe  Torrasse 
(760 — 770  m)  auf  dem  linken  Ufer  der  Schlitza  und  dem 
rechten  des  Bartolo  gegenüber  Tarvis  von  miocaner  Zu. 
sammensetzung  sei.  Die  natürlichen  Anschnitt«  dieser  Ter- 
rasse zeigten  mir  nur  unverbundene  Schotter,  und  jene 
Hügel  von  Orent  entbloßen  nach  dem  Schlitzathal,  an  der 
jetzigen  Strafse  naoh  Weifsenfels,  an  dem  zweiten  Wege 
von  Tarvis  naoh  Klein-Greut,  an  dem  ßaoh,  welcher  die 
Mühle  von  Klein-Greut  treibt,  überall  altere  Kalkschichten ; 
angelagert  an  die  letztern  wurden  beim  alten  Bahnhofe 
von  Tarvis  (der  auf  dem  rechten  8chlitzs-Ufer  lag,  da, 
wo  der  Mühlenbach  von  Klein-Greut  aus  seiner  Schlucht 
heranstritt)  Schotter  mit  gekritxten  Geschieben  nnd  in 
dem  sandigen  Lehm  oberhalb  der  Mühle  wiederum  derar- 
tige Geschiebe  angetroffen.  Aber  auch  wenn  die  Terrasse 
südlich  Tarvis  sieb  dem  Material  nach  in  ihrem  Kerne 
als  miooän  herausstellen  sollte ,  so  ist  doch  natürlich  ihre 
Ausgestaltung  weit  spater  vor  sich  gegangen.  Wenn  selbst 
das  erratische  Material  hier  gänzlich  eingeebnet,  beziehent- 
lich entfernt  worden  ist,  wie  es  thatsachlich  der  Fall,  so 
kann  diese  Terrasse  eben  erst  eine  postglaziale  Bildung 
sein,  eine  Bildung  frühestens  aus  der  Periode  ganz  ent- 
schiedenen Gletscherrüokzugs  Ein  Wasserstand  von  770  m 
Mccrushühe  an  diesem  Punkte  und  in  dieser  Zeit  weist 
aber  auoh  die  8chtitzaschhicht  unterhalb  Tarvis,  die  von 
740  m  bis  zu  082  m1)  (Tiefe  des  Flußbettes  unter  der 
Eisenbabnbrücke  am  Anfange  der  Schluoht ;  mittlerer  Wasser- 
stand 1  tu  höher.  Läng»  des  engern,  an  sich  unwegsamen 
Teils  600  m)  im  Triaskalk  hinabgeht,  als  ein  postglaziales 
Werk  auf;   denn  die  sonst  erforderliohe  Annahme  eines 

>)  OltM  Zahlenangabe  rerduke  teh  der  tätig«!  VemitUlun«  dr. 
Harra  Uo  Kit  de  Midüa  n  Tarr». 


Wasserfalls  bei  Tarvis  ist  wegen  der  Gesteinsbesohaffenheit 
nicht  zulässig.  Das  Wasser  fand  trotzdem  auch  vorher 
den  Ausweg  zur  Gail.  Ein  Waaserstand  der  Schlitza  von 
750  ra  würde  nämlich  selbst  unter  den  heutigen  Verhält- 
nissen nur  bis  au  das  obere  Ende  von  Tarvis  (Brücke  der 
Landstraße  nach  Saifnitz  Uber  den  Bartolo)  und  bis  zum 
Anfange  von  Weifsenfels  (Vereinigung  des  Schwarzenbachs 
mit  dem  Seebaoh)  stauend  wirkeu ;  auch  boi  800  m  Schlitza- 
hohe  würde  »ich  die  Wasserausbreitung  noch  2  km  (Bar- 
toloniühlen  vor  der  Bartoloschlucht)  von  der  Hauptwasser- 

i  scheide  bei  Saifnitz  (vgl.  Skizze  III)  und  4  km  (Stückl) 
von  der  Hauptwasserscheide  bei  Ratachach  (vgl.  Skizze  II) 
entfernt  halten. 

Die  hauptsächlichste  Veränderung  seit  der  Eiszeit,  die 
die  Schlitza  betrifft,  ist  also  eine  Tieferlegung  ihres  Bettes 

i  und  eine  dadurch  verstärkte  Erosiou  ihrer  Zuflüsse.  Der 
Thalboden  des  Bartolo  bis  Saifnitz  hinauf  zeigt  sich  in 

!    ganzer  Breite  von  Gletscherschutt  geräumt  und  das  Thal 

I  des  Weifsenbachs,  beziehentlich  das  des  Seebachs  zu  dem 
freundlichen  Grunde  von  Weifsenfels  ausgewaschen.  Noch 
jetzt  sind  die  genannten  Schlitzanebenflüsse  von  wesent- 
lich stärkerm  Gefälle,  als  die  nach  aufson  abfließenden 
Gewässer  der  Fella  und  der  Save.  Der  Strecke  Ratachauh- 
Goggau  der  östlichen  SchlitzazutlUsse ,  des  Seebaohs  und 

:  des  Weifsenbachs,  mit  185  m  Gefälle  (850  m  bis  665  m) 
ootsprioht  an  Länge  der  Lauf  der  Save  von  dem  Ausgange 
der  Planica  bis  Wald  unterhalb  Kronau  850  m  — 740  m 
=  110  m,  und  von  Saifnitz  nach  Tarvis  herein  bis  zum 
Anfange  der  Schlitznaehlucht  hat  der  Bartolomen  volle 
122  m  Fall  (805  ra  — 683  m),  während  die  gleich  lange 
Strecke  der  Fella  von  Saifnitz  bis  Fort  Malborgeth  von 

I  810  m  zu  730  m  hinabsinkt,  also  nur  80  m.  Man  ersieht 
deutlich,  dafs  unter  sonst  gleichen  Bedingungen  der  Vorteil 
durobaus  auf  Seiten  des  mittlem  Flufsgebietes,  desjenigen 
der  Schlitza,  ist ;  die  Erosion  müßte  rascher  nach  außen 
fortschreiten,  als  in  umgekehrter  Richtung,  soweit  nicht 
bestimmte  Gegenwirkungen  vorliegen,  wovon  weiter  unten  >). 
Das  Gefälle  des  ScliUuatlusaes  selbst  hat  sich  sohon  mehr 
ausgeglichen  gegenüber  dem  der  Fella  (und  dem  des  Isonzo) ; 
die  Schlitz*  fällt  vom  Raibier  See  bis  zur  Mündung  in  die 
Gail  465  m,  die  Fella  auf  der  entsprechenden  Strecke  von 
Saifnitz  bis  unterhalb  Cbiusaforto  459  m  (der  Isonzo  von 
Loog  in  der  Trent*  bis  Karfreit  400  m).  Aber  die  Save 
von  Würzen  ist  zu  nicht  mehr  als  397  m  Fall  von  dem 
Planica- Ausgang  bis  Jauerburg  zurtuk  gegangen. 

Die  Folgen  dieses  so  geringen  Gefälles  in  dem  Save- 
thal  machen  sich  in  der  Gegenwart  sehr  bemerklich  in  der 
Unfähigkeit  des  Flusses,  den  Gebirgssohutt  seines  Quell- 
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gebiet««  zu  bewältiget).  In  der  Planica  bat  die  Vermarung  I 
einen  solchen  Grad  erreicht,  dafs  die  Save  fast  das  ganze 
Jahr  unterirdisch  borabschleicht,  und  wenn  sie  auch  zur 
Zeit  der  Herbst'  und  der  Frühjahrsregeo  oder  sommer- 
licher Gewittergüsse  stark  genug  geworden  ist,  um  wenig- 
st«us  im  untern  Drittel  zur  Überfläche  emporzudriugen  uud 
daselbst  erbebliche  Mengen  Kalkschutt  mit  fortzureifsen,  so 
bringt  sie  denselben  doch  nur  bis  an  die  Ostseite  der 
Wasserscheide  im  Longsthale  hinab  und  engt  allenfalls  den 
flachen  Wurzener  See  von  Westen  her  ein. 

Aber  auch  auf  der  andern  Seite  dieser  Wasserscheide 
treten  heutzutage  Auftragungen  ein.  Sie  haben  sogar  eine 
sekundäre  Wasserscheide  erzeugt.  Das  schwor  zu  entwäs- 
sernde, mehr  oder  weniger  versumpfte  Gebiet  zwischen 
Seebach  und  Save  verdankt  seine  grofse  Abgeschlossenheit 
den  Moränen  von  Stück]  im  Westen,  die  vor  dem  Lahn- 
thale  lagern,  und  der  Moräue  von  Ratschach  im  Osten, 
welche  die  Planica  blockiert;  zwischen  beide  ist  es  einge- 
keilt.  Von  Westen  her  bis  über  die  Mitte  hinein  ragen 
noch  viele  kleine  Hügel  von  Gletacbersohutt  aus  uassen 
Wiesen  heraus.  Dem  Seebach  ist  es  bis  jetzt  nur  ge- 
lungen, die  westliche  Hälfte  leidlich  zu  entwässern;  es  hat 
sich  ein  Wasserlauf  von  der  nördlichen  Thallehno,  am 
Bahnhofe  Ratst-hach  vorüber,  ihm  zugesellt  Der  östliche 
Teil  vermag  nur  bei  höherm  Wasserstande  nach  Westen 
hin  abzugeben;  nach  Osten  aber  vorlogt  die  grofse  Mo- 
räne vor  dem  Ausgaoge  der  Planica  den  Weg  vollständig. 
Hier  ist  die  eigentliche  Wasserscheide,  die  Hauptwasser- 
scheide. Grofse  Blöcke  weifson  Dolomites,  der  auf  dieser 
Streeke  des  TÄngsthales  gar  nicht  ansteht  (soudoru  nur 
weiter  westlich  und  in  sämtlichen  südliohen  Querthälern), 
liegen  Beibat  am  Nordabitang  über  den  östlichsten  Häusern 
von  Ratsehach ;  die  mächtige  Aufschüttung  ist  überhaupt 
(abweichend  von  der  Generalstabskarte,  wo  sie  auf  die  Südseite 
beschränkt  erscheint)  auf  der  Kordseite  der  Bahn  (da,  wo 
auf  der  Generalstabskarte  die  zweite  Hälfte  des  Namens 
Ratachach  steht,  und  weiter  östlich)  bedeutender  entwickelt, 
als  auf  der  Südseite  derselben.  Von  der  Westseite  der 
untern  Planica  zieht  sich  ein  im  Sommer  ausgetrocknetes 
Bachbett  noch  auf  Ratschach  zu  und  begegnet  sich  mit 
den  regelmässiger  fliehenden  Bächen  der  Nordlehne,  unter 
denen  die  Trebula  die  bedeutendste  ist,  vor  dem  West- 
rande  der  Moräne,  um  dort  in  niedorsuhlagsreichern  Jahren 
den  Ratschacher  See  zu  bilden,  der  oben  schliefslich  nach 
Westen  überzulaufen  vermag.  Dafs  er  aber  Uberhaupt 
sich  bilden  und  so  hoch  anschwellen  kann,  bot  die  Trebisa 
verschuldet,  die  einen  flachen  Schuttkegel  von  Sand  und 
Gerolle  bis  gegeu  den  Sudhang  vorgetrieben  hat.  Diese 
sekundäre  Wasserscheide  bat  an  ihrem  tiefsten  Puukte 
860  m  Moereshöho;  die  Moräne  vor  der  Planica  ist  scbou 


I  in  ihrer  zusammenhängenden  Grundfläche  etwas  höher. 
Nach  Aussage  der  Einwohner  von  KaUscbach  ist  es  erat 
nach  der  Herstellung  des  dortigen  Bahneinschnittes  ge- 
schehen, dafs  die  Wasser  des  sogenannten  Sees  von  KaU 
schach  auch  nach  Osten  zum  Wurzener  See  hinUber- 
draugen ;  die  nachträgliche  Erhöhung  des  Bahndammes,  bei 
dem  Bahnwärterhäuschen  innerhalb  der  Moräne  62  cm,  ist 
bestimmt,  diesen  Umstand  zu  beseitigen.  — 

Auf  der  Wassersoheide  von  Saifnitz  treffen  2  km  von- 
einander Filza  und  Bartolo,  beide  aus  tiefen  und  steilwao- 
digen  8chluchtou,  in  rechtem  Winkel  auf  das  Hauptthal, 
die  eratare  bei  mindestens  825  m,  der  letztere  bei  800  m 
Meereshöbe.  Da  ihnen  von  der  südlichen  Thallehne  Fuchs- 
baoh  und  Luschari  •  Bach  entgegenkommen ,  so  liegen  die 
Verhältnisse  für  eine  Befestigung  der  Wassersoheide  in 
ihrer  heutigen  Lage  aufserordentlich  günstig,  indem  sioh 
nördlicher  und  südlicher  Schuttkegel  an  den  jetzigen  Enden 
der  Wasserscheide  jedesmal  verbinden  und  den  Vereini- 
gungspunkt  dor  Bache  au  boiden  Stellen  immer  weiter 
thalwärts  drangen.  So  würden  die  sanft  geneigten  Schutt- 
kegel quer  durch  das  Thal  zwei  Dämme  bilden  und  ein 
mittleres  abflufsloses  Gebiet  ausscheiden.  Die  Hand  des 
Menschen  hat  dies  von  Osten  her  gerade  noch  verhindert. 
Im  Westen  aber  ist  es  bei  der  geringem  Breite  des  Thal- 
grundes längst  eingetreten.  Der  westliche  Teil  von  Saifnitz 
steht  noch  Kovatscb  bereits  auf  dem  Scbuttkegel  der  Filza, 
uud  auch  gegenüber  hat  der  Fuchsgraben  durch  einen 
steUern  Kegel,  den  die  Bahn  schneidet,  sieb  den  direkten 
Weg  nach  Norden  verlegt;  dazwischen  sinkt  der  Thal- 
boden nicht  uutar  810  m.  Hier  liegt  die  eigentliche 
Wasserscheide,  die  Hauptwasserscheide.  Die  in 
ihrer  Vollendung  gestörte  sekundäre  Wasserscheide  ist 
bei  reichlich  804  m  stehen  geblieben.  Dos  Hauptverdienst 
an  ihrer  Herstellung  fällt  dem  Luschari -Wildbach  zu.  Im 
östlichen  Anfange  von  Saifnitz  bat  sioh  zunächst  eine  Be- 
rührung seines  Schuttkegels  mit  dem  alten  Sucha-Schutt- 
kegel  vollzogon;  dann  ist  der  entere  weiter  östlich  bis  auf 
eine  schmale  Rinne  den  vor  dem  Nordhange  liegenden  Hü- 
geln bzw.  dem  Nordhange  selbst  nahegerUckt.  Endlich 
hat  dieser  Wildbach,  wiowohl  durch  zwei  Thalsperren  im 
Oberlaufe  gebändigt,  z.  B.  .im  Jahre  1876  bei  einem  ein- 
zigen Hochwasser,  abgesehen  von  jenen  Quantitäten,  welche 
in  den  Bartolobach  mitgerissen  worden,  20000  cbm 
Geschiebe  in  das  Bachbett  geworfen,  wovon  beiläufig 
13600  cbm  auf  der  Reichsstrafse  und  in  der  Nähe  der- 
selben liegen  geblieben  sind",  und  da  sioh  ähnliche  Ge- 
schiebetransporte mit  wechselnder  Starke  im  Jahre  drei- 
bis  viermal  wiederholen,  so  ist  es  begreiflich,  dafs  trotz 
oller  Säuberung  der  Strafse  und  des  Bachbettes  eine  Er- 
höhung des  Fahrdamraes  von  15  cm  im  jährlichen  Durch- 


Digitized  by  Google 


Zur  Entwickelung  der  Wasserscheiden  im  Gebiete  der  Julischen  Alpen. 


97 


schnitt  während  der  beiden  Jahrzehnte  von  1860 — 1880 
eingetreten  ist1).  Den  Bartolo  erreicht  der  Luachari-Bach 
jetzt  bei  790  m.  In  dem  Baume,  der  xwischen  den 
beiden  Aufschüttungen  im  Westen  und  Osten  Übrig  ge- 
blieben ist,  hst  sich  der  Thalboden  an  einer  Stelle  auf 
796  m  gehalten,  beziehentlich  ist  nicht  stärker  erhöht 
worden.  In  der  Umgebung  dieser  Stelle  sammeln  sich 
gegenwärtig  das  Wasser  des  8ucbagraben9,  das  auf  künst- 
lichem Damme  durch  den  Ort  Saifnitx  hindurchgeführt 
wird  und  die  StraTse  in  einem  hölzernen  Aquädukt  von 
Haushöhe  Überschreitet,  und  ein  kleinerer  Bach  zu  einer 
Jezara  (lokal  für  slow,  jezero  —  See)  genannten  Wasser- 
flache.  In  den  Regenperioden  des  Herbstes  und  des  Früh- 
jahrs stieg  ihr  Spiegel  mitunter,  z.  B.  im  März  1872 
(nach  dem  Pfarr-Archiv),  bis  Uber  804  m,  so  dafs  die  tiefst- 
gelegenen  Häuser  «von  8aifnitz  unter  Wasser  gesetzt  and 
nahe  dem  Ostende  des  Ortes  auch  die  Strafee  (jetzt,  wie 
die  Eisenbahn  daselbst,  805  m)  erreicht  wurde.  Die  Be- 
grenzung auf  diesen  Sund  ist  wohl  einem  Durchsickern 
des  Wassers  in  die  unter  805  m  verbleibende,  bald  breitere, 
bald  schmalere  Kinne  den  Nordhang  entlang  zum  Bartolo 
und  Luscbari  zuzuschreiben.  Ebendiesen  Weg  hat  nun 
der  Spaten  des  Ingenieurs  während  der  Anlage  der  Bahn 
Tarvis-Pontafel  (1877 — 1679)  so  vertieft,  dafs  ein  An- 
steigen der  Jezara  Uber  801,7  m  nicht  mehr  statthaben 
kann.  Aber  auch  diese  beschränkte  Wasseransammlung, 
etwa  ein  Drittel  an  Fläche  gegenüber  dem  frühem  Ma- 
ximum, geht  im  Laufe  der  Zeit  ihrem  Verschwinden  ent- 
gegen. So  sehr  man  die  Kucha  und  ihre  beiden  Quell- 
Däche,  die  Pasuta  von  links  und  die  Kozarnica  von  rechts, 
durch  Thalsperren  au  der  Herabschwemmung  ihrer  Ge- 
schiebe zu  hindern  versucht  hat  (um  des  Ortes  Saifnitx 
selbst  willen),  so  ist  doch  das  Gefälle  dieser  Wildbache  zu 
bedeutend ,  als  dafs  dies  ganz  gelingen  könnte.  So  int 
denn  bereits  ein  in  die  Jezara  hineingebautes  Delta  da 
entstanden,  wo  der  künstliche  Sucha-Damm  endigt,  und 
ebenso  eine  schmale  Landzunge ,  wo  jener  oben  schon  er- 
wähnte kleinere  Bach  hereinkommt.  Eine  Ausfüllung  der 
Jezara  bedeutet  aber  Wiederherstellung  einer  einheitlichen 
Wussersoheide  in  nunmehr  höherm  Niveau  und  eine  ent- 
schiedene Zuwendung  der  8ucha  zum  Flursgebiet  der 
Schlitz»;  Kovatech  befürwortet  für  diesen  spätem  Zeit- 
punkt  eine  direkte  Ableitung  der  Suoha  oberhalb  Saifnitz 
nach  Osten  zum  jetzigen  Abzugsgraben  der  Jezara.  Im 
Naturzustände  würden  die  ungebändigten  Wildbäche  jeden- 
falls die  bisherige  Jezara  schon  zugeschüttet  haben.  Die 
Existenz  des  Ortes  8aifaiU  und  die  Sorge  um  seine  Wohl- 


>)  Koratath,  Dw  üben  Follaxtiiwt,  S.  »5. 
»Urnanai  üsogt.  Mittauaagaa.  1881,  Haft  IV. 


fahrt  ist  es,  welche  dieses  nächste  Ziel  derselben  weiter 
hinausgeschoben  bat. 

Das  sind  die  Veränderungen,  denen  die  beiden  Wasser- 
scheiden in  dem  grofsen  Längsthale  Pontafel  -  Jauerburg 
teils  unterworfen  gewesen,  teils  noch  unterworfen  sind.  — 

An  dem  Passe  von  Würzen  (1071  m),  der  aus  dem 
Savegebiet  hinüber  zur  Gail  führt,  ist  die  Benutzung  durch 
die  Gletscher  der  Eiszeit  i  woh)  durch  einen  Zweig,  den 
der  Save-Gletscher,  reichlich  genährt  durch  die  nahe  ent- 
sprungenen Zuflüsse  au»  den  nördlichen  Querthälern  der 
Julischen  Alpen,  hinüber  gegen  den  bereits  flacher  aus- 
gebreiteten Gail-Gletscber  entsandte)  noch  heute  nachweis- 
bar. Der  Verschleppung  von  rotem  Porphyr  in  seine 
Nähe  (zu  1 100  m)  ist  schon  oben  >)  gedacht  worden ;  auch 
Taraniel  Ii  erkannte  auf  einer  Stufe  etwa  200  m  über  dem 
jetzigen  Flufsniveau  auf  beiden  Seiten  der  Save  die  Mo- 
ränenrest« (Taramelli,  Sugli  ant.  ghiac.  etc.,  S.  235)  und 
gibt  jenaeit  der  flachen  Pafshöhe  eine  mergelige  Ablagerung 
mit  zahlreichen  wohlgestreiften  Blöoken  nnd  Dreikantern 
von  Kalk,  Thonschiefer,  Sandstein  und  Quarzkonglomorat 
an  (ebenda,  S.  227).  Auf  der  Südseite  des  Passes  ist  die 
Bedeckung  mit  Gletsoherschutt  eine  mäfsige  und  durch 
die  Strafse  zumeist  der  feste  Kalkfels  blofsgelegt. 

Noch  würde  der  Betrachtung  übrig  bleiben  die  niedrige 
Einsattelung,  welche  das  Kotthal  von  der  Save  bei  Moi- 
straiia  und  Lengenfeld  scheidet.  Da  ich  weder  selbst  so 
weit  nach  Osten  kam ,  noch  in  der  Litteratur  Angaben 
über  den  Roden  dieses  Übergangs  gefunden  habe,  beschränke 
ich  mich,  darauf  hinzuweisen,  dafs  derselbe  nur  zu  850  m 
ansteigt,  etwa  200  m  über  die  3  km  entfernte  Save  bei 
Lengeufeld  und  nur  50  m  über  den  jetzigen  Übertritt  des 
Kotthaies  zum  Kerma-  bez.  Kadoina-Thal ,  nnd  dafs  nach 
Diener2)  die  tektonische  8töruugslinie,  weloher  das  Kerma- 
thal  folgt,  sich  Uber  den  fraglichen  Sattel  nach  Moistrana 
fortsetzt  —  vielleicht  dafs  eine  nähere  Untersuchung  die 
Verbindung  des  Kotthaies  mit  dem  Kermatbal  als  eine  ver- 
hältnismafsig  junge  erweist. 

Läfst  man  den  zuletzt  erwähnten  Sattel  aus  dem  Spiele, 
so  stellen  sich  nach  dem  Vorstehenden  in  der  gegenwär- 
tigen Periode  drei  der  besprochenen  Wasserscheiden  vor- 
wiegend, wenn  nicht  ausschliefslich,  als  Aufschüttungen 
verschiedenen  Alters  und  verschiedentlichen  Ursprungs 
dsr:  es  sind  dies  die  Wasserscheiden  von  8aifnitz,  von 
Ratschach  und  von  Robic.  Andre  fünf  erscheinen 
gegenwärtig  wesentlich  als  Felsriegel.  Der  Nevea- Sattel 
eudlieh  trägt  einen  vermittelnden  Charakter. 


*)  S.  94,  I,  unttn. 

*)  Ihtoor,  Dar  Zmtndatork  ihr  Jaliwlvca  Alp«.  (Janrb.  der  K.  K. 
pol.  K.-a.  1884). 
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Noch  etwas  andres  scheint  aus  Beobachtung  and  Er- 
ürterung  ungesucht  hervorzugehen.  Die  Auftragungen  auf 
dem  Boden  der  Hohlformen  sind  in  der  nördlichen  Rand- 
zone der  Juliachen  Alpen  und  auch  in  manchen  Binnen- 
gebieten derselben  so  aufserordentlich,  dafs  die  Erosion  mit  i 


denselben  nicht.  Schritt  baiton  kann.  Dagegen  verleiht  den 
südlichen  Abflüssen  ihr  starke*  Gefälle  eine  grofse  EroBians- 
und  Transportkraft.  Sie  werden  schliefst  ich  auch  die  innern 
Gebiete  anzapfen;  am  nächsten  sind  sie  diesem  Ziele  am 
Predil. 


Kleinere  Mitteilungen 

Der  ehemalige  Gletscher  des  Lalathales  im  Rodnaer 


Von  Dr.  F.  W.  Paul 


Da»  Ul»-Tbi1.    1  75  0(K>. 

Auf  der  Grenze  von  Siebenbürgen  und  der 
erhebt  sich  zwischen  den  Thalern  des  Grofsen  Szamos  und  des 
Viss6  das  Rodnaer  Hochgebirge.  Noch  reicht  keine  Eisen- 
bahn bis  an  den  Fufs  des  Gebirges,  und  die  beiden 
Chausseen,  welche  aus  der  Bukowina  Uber  die  Wasser- 
scheide I ■ 1  r  Ostlnrpaten  utub  Westen  fuhren,  umrahmen 
dasselbe ,  dem  Laufe  der  oben  genannten  Flüsse  folgend. 
Bis  auf  einige  Dörfchen  in  den  Bachthälern  bei  Naszod 
fehlt  es  in  den  engen  Waldschluchten  des  Gebirges  an 
dauernd  bewohnten  Orten ;  nur  Schäfer  steigen  im  Sommer 
mit  ihren  Herden  auf  die  grasbedeckton  Höhen  oberhalb 
der  vom  Hirtonfener  oft  bis  1500  m  herabgedrängton  Wald- 
grenze. Die  Region  des  Krummholzes  ist  in  keinem  Teile 
der  Karpaten  so  gründlich  vernichtet,  wie  hier.  Da  die 
Form  der  Gipfel  statt  malerischer  Felsenzacken  meist 
stumpfe  Pyramiden  bildet,  steht  das  Gebirge  an  landschaft- 
lichen Reizen  hinter  der  Hohen  Tatra  und  den  hervor- 
ragenden Partien  der  Südkarpaton  zurück.  Der  Nord- 
nbbnug  ist  der  steilere.  Hier  erscheint  der  Pietrosch,  der 
höchste  unter  den  zuhlreichen  Namensvettern  in  diesem 
Teile  der  Karpaten,  mit  seinen  2305  Metern  in  stattlicher 
Höbe  über  dem  6,6  km  entfernten,  nur  630  m  Uber  dem  Meer 
gelegenen  Boraa  am  Vissö.  Im  Süden  senkt  sich  das  Szamos- 
thal  von  530  ro  bei  Alt-Rodna  auf  326  m  bei  Naszöd,  liegt 
aber  den  Hochgipfeln  so  fern,  dafs  sich  nirgends  so  be- 
trächtliche Niveauunterschiede  auf  engem  Räume,  wie  der 
uu  der  Nordseite  des  Gebirges  finden. 


Untersuchungen  Uber  Gletscherspuren  in  den  Südkar- 
paten,  Uber  die  ich  zuletzt  in  der  Zeitschr.  der  Ges.  f. 
Erdkunde  zu  Berlin,  Bd.  20,  8.  346—364  berichtet«,  ver- 
anlagten mich,  1888  diesen  Erscheinungen  im  Rodnaer 
Hochgebirge  meine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden.  Bekannt 
war  mir  die  Auffindung  von  Glazialspuren  durch  Tietze 
an  der  34  km  nördlich  vom  Pietrosch  gelegenen  Howeria 
bis  zur  Waldgrenze  hinab  und  die  Abweisung  einer  Phan- 
tasie von  einem  bis  in  die  Ebene  hinabreichenden  Theifs- 
gletscher ').  Dafs  die  Hochregionen  des  Rodnaer  Hoch- 
gebirges nicht  eisfrei  gewesen  seien,  liefs  sich  nach  analogen 
Erscheinungen  der  Karpatenwelt  erwarten  und  aus  einigen 
auf  der  Generalstabskarte  verzeichneten  Hochgebirgstoichen, 
den  sogenannten  „ Leitfossilien "  der  Gletscherkunde,  ver- 
muten. Ks  galt  sichere,  auf  Messungen  gestützte  Angaben 
für  das  Rodnaer  Hochgebirge  zu  gewinnen.  Den  Schluchteu 
im  Norden  des  Pietrosch  einen  Besuch  abzustatten,  ward 
ich  leider  verhindert;  die  Hoohregionen  an  seinen  Ost- 
abhängen und  die  Umgebungen  der  den  Gebirgskamm  nach 
Osten  fortsetzenden  Gipfel  erweckten  zwar  mehrfach  den 
Eindruck  ehemaliger  Vergletscherung,  gaben  aber  keine 
durchaus  beweiskräftigen  Anzeichen. 

Der  zweithöchste  Gipfel  des  Rodnaer  Gebirges,  der  Inen 
oder  das  Kuhhorn,  bildet  mit  2280  m  den  östlichen  Flügel- 
mann der  Rodnaer  Hocbgipfel.  Zwei  Thäler,  das  JnPu- 
und  Ijalathal,  zwischen  denen  ein  schmaler  Gebirgsrücken 
hinläuft,  greifen  in  seinen  Nord-  nnd  Nor 
steilumrahmten,  an  grofsen  Schutthalden  reichen 
nischen  ein  nnd  geben  zwei  Quellbachen  der  goldnen  Mistritz 
den  Ursprung,  während  die  nach  Süden  gebösebton  Rasen- 
abhänge flacher  geneigt  sind.  In  das  Ineuthal  konnte  ich 
nur  durch  Wolkcnschloier  einen  Einblick  gewinnen ;  weniger 
verhüllt  war  das  Lalathal,  das  untrügliche  Spuren  ehema- 
liger Vergletschernng  trug  nnd  meine  Aufmerksamkeit 
mehrere  Stunden  in  Anspruch  nahm.  Das  nach  NO 
iiiorte  Lalathal  reicht  vom  Ostabhange  des  Inen  bis 
das  1000  m  hoch  gelegene  Bistritzthal  und  ist 
von  zwei  Gebirgsrippen ,  die  erst  in  6|  km 
vom  Gipfel  unter  1600  m  hinabsinken.  Der  Abstand  der 
obem  Thalränder  beträgt  für  die  obern  Tbalstrecken  durch- 
schnittlich 1  {  km.  Der  Pafs,  welcher  vom  Südabhange 
des  Gebirges  zwischen  Inüu  (2280  m  und  Verfu  Rosiu 
i,'2:l-J'>  tu)  auf  den  obern  Thalboden  führt,  liegt  noch  Uber 
2100  m.  Der  obere  Thalboden,  der  600  m  lang  und 
300  ni  breit  von  2000  auf  1940  m  absinkt,  zeigt  unter- 
halb dor  nach  Süden  ansteigenden  Gehänge  einen  Wechsel 
von  Schutthalden,  Scbneeflecken,  Rundhöckern  und  Stein- 
wällen, während  in  der  nördlichen  Hälfte 

')  Vgl.  l'TUcl.,  Oletehrr  der  Vorwit,  8.  49. 
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Teich  eine  160  Schritt  lange  und  80  Schritt  breite  Wiesen- 
flache  (1920  m)  folgt,  aus  deren  unterm  Ende  der  aus 
dem  Teich  henrorrieselnde  Bach  unter  grofsen  Blöcken  da- 
hineilt, um  dann  80  m  tief  in  Kaskaden  hinabzustürzen. 
Unter  dieser  1920—1940  ra  hohen  Thalstofe,  Uber  die  der 
Gletsoher  400  m  breit  hinabstieg,  liegt  in  1840  tu  Höhe 
ein  kleiner  flacher  See,  dessen  fünfeckige  Flache  einen  Um- 
fang von  320  m  hat.  Von  Süden  her  mündet  unter 
Schutthalden  ein  kleines  Bäohlein,  das  neben  einem  altern, 
unter  dem  Wasserspiegel  sichtbaren  Delta  ein  zweites  in 
den  See  hineingobaut  hat;  an  der  Nordwesteeltu  fliefst  es 
ab,  1  m  tief  in  Moraiienbilduugeu  uitiguscunitten,  und  ver- 
einigt sich  bald  mit  dem  starkem  Bach,  der  sein  Bett  etw.is 
tiefer  erodiert  hat.  Von  einem  Rundböcker  unterhalb  des 
Sees  überblickt  man  das  abwärts  bald  tiefer  eingeschnittene 
Thal ,  in  welchem  zwischen  Knieholz  und  Fichten  die 
Zirbelkiefern  in  auffallend  starker  Zahl  vertreten  sind ;  den 
Bliok  auf  den  obern  Thalboden  sperrt  die  100  m  hohe 
Stufe,  hinter  welcher  die  Felspyramide  des  Kubhorn  mit 
ihren  bis  in  den  Hochsommer  ausdauernden  Schneeflocken 
emporragt.  1100  km  unterhalb  des  Sees  wird  das  Thal 
durch  einen  gut  ausgebildeten,  über  20  m  hoben  Moränen- 
wall gesperrt,  der  hart  am  nördlichen  Gehänge  durch  dio 
abfliefsenden  Gewässer  zerstört  ist.  Hier  in  1620  m 
Meeresböbe,  zwischen  Gehängen,  dio  nach  Süden  noch  meist 
1800,  nach  Norden  2000  m  Übersteigen,  fand  der  Gletscher 
lange  Zeit  sein  Ende;  weiter  unterhalb  findet  sich  auf 
1  km  Länge  bis  1490  m  hinab  keine  Spur  mehr  von  ehe- 
maliger Vergletecherung.  Ein  Gletscher  von  2,6  km  Länge, 
mit  seinen  beiden  Firnmulden  an  den  Ostabhang  des  Ineu 
gelehnt,  füllte  einst  den  obern  Boden  des  Lalatbales  und 
war  kräftig  genug,  über  einen  in  der  Mitte  gelegenen  Ab- 
fall von  100  m  hinweg  seinen  Zu^nuimenhang  zu  wahren 
und  1100  km  unterhalb  in  1620  m  Meereshöho  eine 
typische  Stirnmoräne  aus  vorwiegend  grobem  Blockmaterial 
aufzubauen.  Dio  österreichische  Generalstabekarte,  auf  der 
die  Triimmerhildung  der  Moräno  als  Schu'tansariiinluug 
angedeutet  ist,  gibt  die  Isohypsen  nicht  richtig  an.  Memo 
Ilobenaiigaben  gründen  sich  auf  gut  korrespondierende  Ab- 
lösungen an  einem  Aneroidbarometer  und  zwei  Taschen- 
aneroiden  und  sind  von  Dr.  Freiherr  v.  Danckelman  im 
Vergleich  mit  den  Beobachtungen  in  Czernowitz  und  Naszöd 
berechnet  worden.  Nach  der  Generalstabskarte  würde  der 
See  in  1700,  die  Moräne  in  1500  m  Höhe  liegen. 

An  dem  16  km  östlich  von  Ineu  gelegenen  Dorfe  Oniului 
(1932  m)  und  dem  Konglomeratmassiv  des  Ciahliu  (1908  m) 
an  der  Moldau  habe  ich  nichts  von  deutlichen  Gletscher- 
spuren  beobachtet. 


Skandinavische  Seitenstücke  zur  Katastrophe  von  Zug. 

Von  Dr.  Hob.  Sieger. 
Im  „Ymer"  1890,  Heft  2/3  bespricht  A.  G.  Nathorst 
das  Gutachten  der  Sachverstandigen  über  die  bekannte 
Katastrophe  am  Zugersee  vom  Jahre  1888  und  knüpft 
daran  beachtenswerte  Bemerkungen.  Die  nächste  Ursache 
des  eutaotzlii hon  Unglücks  hat  Heim  bekanntlich  in  dem 
Ausgleiten  einer  unter  der  obersten  Bodenschicht  sich 
ausbreitenden  Schichte  weiohen  Schlammaandes  er- 
kannt, der  durch  die  Belastung  mit  Bauwerken  u.  s.  w. 


gewissermafBen  in  den  See  binttusgeprefst  wurde  und  sich 
dort  nachweisbar  auch  in  bedeutender  Entfernung  vom 
Ufer  abgelagert  bat.  Es  fehlt  nicht  an  Vorgängen,  die 
sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  auf  ähnliche  Weise 
erklären  lassen,  und  Nathorst  hat  einige  derart  an  der 
Küste  Schwedens  verfolgt.  Bei  A I  m  v  i  k  in  Kalmar  län 
vorschwand  am  20.  September  1886  plötzlioh  eine  Fläohe 
vou  4400  qm  in  der  ßuoht,  und  in  mindestens  sechsfach  so 
grobem  Umfauge  wurde  der  Seeboden  betroffen,  indem 
durch  Lotungen  eine  Zunahme  der  Tiefe  um  6 — 15  m 
festgestellt  wurde.  Das  Absinken  erfolgte  in  vertikaler 
Richtung,  so  dafs  ein  Gebäude  in  der  Mitte  auscinunder- 
gerissen  und  die  eine  Hälfte  desselben  unversehrt  etwa 
90 — 120  m  weit  in  den  Wik  hinausgeführt  wurde.  Auch 
etliche  fünfzig  Brettstapel  blieben  ganz.  Ein  leichtes  Auf- 
wallen des  Wassers  nach  dem  Einstürze  wird  hier,  wie  in 
Zug,  berichtet.  Der  Boden  ist  steifer  Thon  («tyf  lerjord), 
etwas  steinig,  der  Seeboden  ist  nicht  besonders  locker  oder 
schlammig.  Der  Abfall  des  Landes  von  einem  dahinter 
liegenden  festen  Hügel  ist  ziemlich  stark,  aber  gerade  das 
unterste  StUck  verbältnismäfsig  oben.  Regengüsse,  sind 
dem  Einsturz  nicht  vorhergegangen,  von  Quellgängen  im 
Minsturzgehiet  weifa  man  nicht.  Eine  genaue  geologische 
Untersuchung  ist  nicht  ausgeführt  worden,  doch  hält  es 
Nathorst  für  sehr  wahrscheinlich,  dafs  hier  eine  wirk- 
liche Gleitung,  wie  in  Zug,  vorliege:  die  Ver- 
schiebung der  betroffenen  Gebäude  und  Gebäudeteile  (mit 
deren  einem  ein  von  der  Katastrophe  überraschter  Arbeiter 
mit  seewärts  geführt  ward)  nach  Norden,  die  Bildung  einer 
tiefen  Rbne  unmittelbar  am  Strando  sprechen  dafür.  Aller- 
dings  ist  die  Ablngerungastätt«  der  woggeführtou  Massen 
nioht  gefunden  worden,  obwohl  Kapitän  Nordonfalk  sofort 
in  der  ganzen  Länge  des  Wik  Lotungen  vornahm ;  Nat- 
horst meint  aber  diesem  gewichtigen  Einwand  erwidern  zu 
dUrfen,  dafs  die  Masse  vermutlich  noch  weiter  außerhalb 
abgelagert  wurde,  was  nunmehr  freilich  nicht  mehr  leicht 
festzustellen  sein  wird. 

In  der  Nähe  dieser  Einsturzstelle  soll  sich  in  den 
20er  Jahren  ein  ähnlicher  Vorgang  ereignet  haben,  Uber 
den  jedoch  nichts  Genaueres  bekannt  ist.  Dagegen  konnte 
Nuthorst  1890  die  Stelle  auf  dor  Insel  Yxelö,  an  einer 
Bucht  des  Norviltsfjärdun  unterauchon,  wo  Weihnacht  1878 
oder  1879  nach  anhaltondem  Regenwetter  ein  Einbruch 
«rfolgt  war.  Derselbe  ist  noch  leicht  erkennbar  an  drei 
im  Wasser  aufrecht  stehenden ,  etwa  25  ra  vom  heutigen 
(dnreh  den  Einsturz  wohl  etwas  vorgeschobenen)  Ufer  ent- 
fernten Bäumen.  Sowohl  der  sandige  Boden  des  dort  etwa 
1  m  tiefen  Wassers .  als  auch  der  kleine  Strandwall  von 
woifseni  Seeaande  sind  von  Thon  unterlagert ,  dessen 
unteres  Ende  bei  4,»  m  Mächtigkeit  noch  nioht  erreicht 
war.  Innerhalb  des  Strandwalls  liegt  der  Thon  zu  Tago, 
ist  aber  an  der  Oberfläche  stark  mit  Grus  und  Steinen 
gemischt  und  weist  eine  grofse  Anzahl  wassergefüllter 
Höhlungen  auf,  deren  Längenaohso  dem  Strand  parallel  lauft. 
Weiter  landein  hören  diese  Graben  auf.  Die  Grenze  des 
Einsturzes  bezeichnet  eiu  bogenförmiger  steiler  Abfall  des 
weiter  landein  dem  Thon  aufgelagerten  waldigen  Gruslandes, 
der  noch  von  Vegetation  entblöfst  ist.  Eine  Quelle,  die  an 
diesem  Randabfall  entspringt,  scheint  zu  beweisen,  dafs  der 
untorlagerade  Thon  wasserhaltig  ist.    Überdies  war  das 
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Gefall»  vor  dem  Abaturze  ein  sehr  steiles,  1 : 10  oder  mehr. 
Alle  diese  Umstände  leiten  za  der  Ansicht,  dafs  ursprüng- 
lich im  ganzen  Gebiete  eine  Grusschicht  Uber  er- 
weichtem, feuohtem  Thon  lag,  der  »ohliefslioh 
dem  Druck  nioht  mehr  widerstehen  konnte 
und  ins  Abgleiten  kam,  doch  so,  dafs  nur  die  obersten 


halb  der  Thonsohichten  lag.  Als  das  eigentliche  Einsturz- 
gebiet  siebt  Nathorst  dio  Strecko  von  dem  Steilrand  bis 
zum  Auftreten  der  Kühlungen  im  Thonboden  an;  das  durch 
diese  bezeichnete  (Tfergebiet  aber  rechnet  er  bereits  zur 
Ablagerungszone.  Wodurch  die  Störung  des  Gleichgewichts 
herbeigeführt  wurde,  die  den  letzten  Anstois  zur  Kata- 
strophe gab,  ist  hier  ebenso  wie  im  Falle  von  Almvik 
schwer  zu  »agen :  Nathorst  deutet  unter  anderm  auf  die 
Möglichkeit  hin,  dafs  durch  Verschiebungen  der  Strandlinie 
dio  Gleichgewichtsverhältnisse  verändert  wurden.  Aufsor 
diesen  beiden  Fallen,  in  welchen  eine  Abrutschung  erweichter 
Schichten  infolge  des  Druokes  sehr  wahrscheinlich  gemacht 
ist,  führt  er  nooh  zwei  Beispiele  an,  in  welchen  durch 
einen  „Einsturz''  Bäume  in  unveränderter  Stellung  in  das 
WasHer  hinausgeschoben  wurden,  ohne  dafs  Uber  den  Vor- 
gang selbst  hinreichende  Daten  vorliegen.  Das  eine  be- 
trifft eine  Stelle  bei  Haga  am  Brunsviken,  dem  berühmten 
Königsschlosse  in  der  Nähe  Stockholms,  das  andre  oinon 
Vorgang  bei  Hufrudsta  am  Ulfsundasjö,  also  einem  voll- 
Dort  ist  am  26.  November  1867 
des  Lagerplatzes  eines  benachbarten 
kleine  Bucht  neu  gebildet  worden.  Auob 
hier  Aufbrausen  des  Wassers,  auch  hier  ziemliche  Tiefen 
unmittelbar  am  Einsturzrande  (3,4  bis  4,8  m) ,  auch  hier 
die  Bäume  in  unverändert  aufrechter  Stellung:  also  An- 
zeichen einer  „Gleitung",  ohne  dafs  wir  doch  die  Ursachen 
derselben  näher  ermitteln  können.  Beachtung  aber  ver- 
dient eine  Folgerung,  die  Nathorst  aus  all  den  angeführten 
Fullen  zieht:  wir  sehen  hier  Uberall  „unterseeische 
Wälder"  oder  doch  Baumgruppen,  ohne  dafs  wir  be- 
rechtigt sind,  dieselben  in  Üblicher  Weise  als 
Anzeichen  für  eine  positive  Verschiebung  der 
Strandlinie  zu  verwerten.  Die  Zahl  ähnlicher  Bei- 
spiele dürfte  bei  genauerer  Untersuchung  wohl  noch  er- 
heblich anwachsen  und  zu  äufserster  Vorsicht  bei  der  An- 
wendung vereinzelter  Vorkommen  dieser  Art  als  Beweis- 
mittel einer  „Senkung"  mahnen,  namentlich  wenn  es  sich  um 
Küsten  handelt,  die  aus  lockern  Ablagerungen  bestehen. 

Diese  interessanten  Mitteilungen  Nalhorsts  haben  mich 
zu  einer  neuerlichen  Durchsicht  der  Nachrichten  veranlagst, 
die  sich  in  .Kanalvaesenets  Historie"  über  die  Einstürze 
im  norwegischen  Städtchen  D  rammen  verzeichnet  finden. 
Hier  mufs  man  zwischen  Abstürzen  durch  Unterwaschungen 
von  Seiten  des  Flusses,  wie  sie  im  südlichen  Stadtteile 
(Stromsö)  stattfanden,  und  solchen  Uferbrüchen  unterscheiden, 
bei  denen  der  Flufs  keine  oder  nur  eine  untergeordnete 
Rollo  spielt«,  wie  dies  im  nördlichen  Stadtteile  (Bragornaes) 
erwiesen  scheint.  Wiederholte  Untersuchungen  ergaben 
dort  unter  der  festen  Erdschicht  ein  stellenweise  sehr 
mächtiges  Lager  von  porösem  Thon,  unter  welchem  nur 
ganz  unbedeutende  GruRschichte  den  unterlagern- 
Gebirgsgrund ,  eine  Fortsetzung  des  porpbyrischen 
bedeckt.    Dnroh  das  Eindringen  oberfläch- 


lichen WasserB  von  den  steilen  Abfällen  dieses  die  Stadt 
Uberragenden  Berges  ist  die  Thonschicht  in  hohem 
Grade  erweicht  und  „aufgelöst",  und  da  das  Gefälle 
des  Untergrundes  nach  dem  Flufsbett  hin  gerichtet  ist, 
so  nimmt  man  an,  daf»  das  Wasser  immer  mehr  Material 
dortbin  abgeführt  und  den  Boden  so  lange  unter- 
höhlt habe,  bis  Einbrüche  der  obern  Kruste 
erfolg teu.  Dos  Gutachten  der  Kommission  von  1866 
tritt  entschieden  für  diese  Ansicht  gegen  dio  Auffassung 
ein ,  nach  welcher  wir  ein  Abgleiten  flüssig  ge- 
wordener Massen  in  gröfserm  Umfange  anzunehmen 
hätten.  Dennoch  liegen  in  den  Berichten  über  einzelne 
dieser  „Erdfälle''  Anzeichen  einer  Gleitung  vor ,  die  sich 
schwer  anders  deuten  liefsen :  so  das  bei  einem  Einbruch 
ganz  rätselhafte  Vorrücken  der  begonnenen  Uferschutz- 
bauteu  in  den  Strom,  ohne  dafs  dieselben  verbogen  oder 
zerstört  wurden,  im  Jahre  1838,  das  allerdings  sehr  ver- 

troffenen  Gebiete,  vielleicht  auch  der  Umstand,  dar»  alle 
Einstürze  nur  am  Uferrande  und  keiner  weiter  landein  er- 
folgt ist.  Ijeider  gibt  der  mir  einzig  vorliegende  zu- 
sammenfassende Beriebt  über  einige  wesentliche  Umstände 
nur  mangelhafte  Auskunft,  und  ich  mufs  mioh  daher  mit 
diesem  fluchtigen  Hinweis  auf  Möglichkeiten  begnügen. 
Ein  Umstand  aber,  der  diese  Vorgänge  bei  Drauimcn 
interessant  macht,  soheint  genügend  gesichert:  es  handelt 
Bich  hier  um  eine  Reihe  von  sogonannton  „Ufer- 
brUchen"  (Elvebrud)  oines  Flusses,  an  denen  der 
letztere  selbst  doch  nur  in  geringem  Mafse 
beteiligt  erscheint,  insofern  er  für  die  raschere 
Abfuhr  des  angehäuften  Materials  sorgt,  das  an  einer  See- 
oder Meeresküste  länger  erhalten  bliebe.  Ja,  es  ist  die 
Ansicht  geäufsert  worden,  dafs  er  dort,  wo  der  Stromstrich 
nicht  gegen  das  Ufer  atöfst,  dies  letztere  vielmehr  durch 
den  Druck  seiues  Wassers  oinigermafson  sohUtxe.  Eine 
Anzahl  der  näher  bekannten  „Erdfalle''  ist  denn  auch  in 
den  Monaten  niedern  und  niedersten  Wasserstandes  einge- 
treten (Februar  und  März  1826,  27.  Dezember  1836 
—  die  gröfete  der  bekannten  Katastrophen  — ,  Ende  Januar 
und  Anfang  Februar  1837,  27.  Februar  1866),  während 
andre  der  Periode  steigenden  Wasserstandes  angehören 
(August  1804,  28.  April  1838,  17.  Mai  1866)  und  von 
einigen  dio  Jahreszeit  nicht  angegeben  wird.  Die  gröfsten 
lickiinntou  Hochwasser  des  Jahrhunderts,  namentlich  das 
für  ganz  Skandinavien  so  berüchtigte  Jahr  1860,  haben 
i  dagegen  keinen  Uferbnich  oder  sonstwie  bedrohliche  Er- 
scheinungen in  Bragernaes  zur  Folge  gehabt.  Auch  wenn 
ich  die  Gruppen  von  Jahren  hoher  oder  niederer  Mittel- 
wasserstände herbeiziehe,  finde  ich  diesen  geringen  Einflufs 
des  Stromes  bestätigt.  Bekanntlich  ist  ja  auch  die  Kata- 
strophe von  Zug  boi  Nicderwasser  eingetreten  und  an- 
(ältlich  der  kürzlioh  von  Lugano  berichteten  Gleitung  wird 
ebenfalls  dieser  Umstaud  besonders  hervorgehoben. 

Di«  Bewegung  der  Kontinente  während  der  Eiszelt1). 

Von  Dr  M  R  RnHiki  in  Odessa, 
leb  halte  die  Kontroverse  mit  Herrn  E.  Drygatoki  für 
«irlodigt,  indem  er  auch  zugibt,  dafs  die  Wurzeln  der  trans- 

i)  S.  Mitl*i).  1891,  8.  77. 
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/endenten  Gleichung  eher  nabe  an  Vielfache  von  —  ala  an 
it  3» 

öTd    «To   '*eB*n>  uu&  ^afs  die  frei  erkaltende  Erde  nicht 

viermal  langsamer  alt  eine  in  Eis  gehüllte  erkältet. 

Weiteres  wollte  ich  nicht  berichtigen.  Was  den  Ein- 
wand anbetrifft,  dafs  die  Konntante  h  nicht  aus  der  Diffe- 
renz der  Loft-  und  Bodentemperatur  zu  bestimmen  ist,  so 
ist  er  richtig.  Aber  er  verändert  die  Tbataache  nicht; 
denn  Fourrier  (Annales  de  Cbimie  et  de  Phyaique,  torae 


XII  l)  hat  die  KonsUnte  h  fBr  den  FaU  der  Erde,  nahe 
an  1  gefunden.  Da  er  das  Meter  als  Längenmaß  genom- 
men, so  ist  die  Gröfse  bR  ca  6000000. 

Tch  habe  bemerkt,  dafs  die  Schlüsse  des  Herrn  Dry- 
^ulsta  aar  quantitativ  anriobtig  sind.  Es  ist  mir  aogtv- 
nebm  zu  bemerken,  dafs  iah  jetzt  behaupten  kann,  dafs  sie 
qualitativ  jedenfalls  richtig  sind,  Einen  Beweis  dafür 
hoffe  ich  bald  in  einer  grofsera  Abhandlang  erbringen  zu 
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Aalen. 

Zentralasien. —  Die  russischen  Expeditionen  nach 
Tibet  sind  teilweise  bereits  zurückgekehrt,  teils  noch  auf 
dem  Heimwege  begriffen,  ohne  ihre  Aufgabe  im  vollen  Um- 
fange gelbst  zu  haben;  die  tibetanischen  Behörden  haben 
auch  diesmal  verstanden,  durch  List  und  Androhung  von 
Gewalt  den  Eintritt  in  das  verschlossene  Land  abzuwehren. 
Zuerst  beendet  wurde  die  Expodition  von  Kapitän  Orombt- 
teheirvtij,  welcher  im  Januar  in  St.  Petersburg  eintraf, 
nachdem  er  auf  seiner  \\ jahrigen  Reise  im  Pamir,  im  Ka- 
rakorum  und  westlichen  Tibet  eine  Strecke  von  7600  km 
kartogTajihisrh  nutgenommen  und  durch  73  astronomische 
Positionsbestimmungen  genauer  bestimmt  hatte.  Nach  dem 
vergeblichen  Versuche  im  Mai  1890,  von  Polu  aus  in  das 
westliche  Tibet  einzudringen,  welcher  Vorstofs  nach  un- 
säglichen Strapazen  wegen  der  absoluten  Unmöglichkeit, 
auf  der  noch  vollständig  verschneiten  und  beeisten  Hoch- 
ebene Futter  für  die  Laattiero  aufzutreiben,  eingestellt 
werden  mufst«,  wandte  sich  Grombtschewskij  Mitte  Juni  Uber 
Polu  nach  Chotan  und  widmete  die  Monate  Juli  und  August 
der  Erforschung  des  Tisnaf-Thales  und  des  mittlem  und 
untern  Jarkand  -  darja ,  sowie  der  Wasserscheide  beider 
Flüsse.  Anfang  September  traf  er  in  Jarkand  mit  der 
englischen  Expedition  unter  Kapitän  Yowtghtuband  zusammen, 
welober  die  Festsetzung  der  Grenzen  auf  dem  Pamir  zwi- 
schen ChiDa  und  Afghanistan  beabsichtigte  und  zugleich 
die  englischen  Besitzungen  resp.  die  Ansprüche  von 
Khundjut,  des  Sohutzstaatos  von  Gilgit,  Uber  den  Oberlauf 
des  Rasskem-darja  durch  Besetzung  des  Forts  Chakhidulla- 
Khodja  sichern  sollte.  Längs  der  Ausläufer  des  Jangi-Hissar 
reiste  Grombtschewskij  Mitte  September  nach  dem  Pamir, 
wo  wegen  der  Kämpfe  zwischen  Afghanen  nnd  chinesischen 
Kirghiaeu  seines  Verweilens  nicht  war,  und  begab  sich  dann 
über  den  Ulai  nach  Kascbgar,  von  wo  es  längs  des  Kisil-ssu 
den  Rückmarsch  auf  russisches  Gebiet  antrat.  Wenn  auch 
Grombtschewskij  bereit«  eine  vorläufige  Skizze  seiner  Auf- 
nahmen am  Mustag  und  Karakorum  veröffentlichte,  so  darf 
man  doch  der  Bearbeitung  seiner  sämtlichen  Aufnahmen 
mit  berechtigter  Erwartung  entgegensehen,  welche  für  die 
Erkenntnis  der  topographischen  Verhältnisse  in  den  zwi- 
schen Rnfsland,  Afghanistan,  England  nrd  China  streitigen 
Gebieten  von  Wiohtigkeit  sein  wird.  GrombtschewskijB 
Arbeiten  stehen  in  erster  Linie  unter  den  neuem  For- 
schungen in  Zentralasien;  er  ist  als  ein  würdiger  Nach- 
folger Priewalsskys  zu  bezeichnen.  Der  Begleiter  Grombt- 


sohewskijs,  der  deutsche  Naturforscher  L.  (\mradt,  erstattete 
in  der  Märzsitxung  der  Berliner  Gesellschaft  für  Erdkunde 
ausführlichen  Bericht  Uber  den  Verlauf  der  Expedition. 

Hinterindien.  —  Die  Aufnahmen  der  Franzosen  m 
Indo- China  haben  seit  der  Besitzergreifung  von  Tongking 
einen  solchen  Umfang  angenommen,  dafs  es  angebracht 
erschien,  eine  zusammenfassende  Darstellung  der  Kolonie 
und  des  Schutzgebietes,  sowie  der  angrenzenden  Gebiete 
zu  bearbeiten.  Der  Generalstab  der  französischen  Be- 
sa'2ui!güannee  war  natürlich  das  berufene  Organ  zur  Aus- 
fuhrung einer  solchen  Arbeit,  da  bei  ihm  sowohl  die 
Aufnahmen  der  Offiziere  and  Reisenden ,  wie  auch  die 
Erkundigungen  über  entferntere  Gebiete  zusammenströmen. 
Durch  das  topographische  Büreau  unter  Leitung  des  Ka- 
pitäns Bauchet  liefs  der  Generalstab  zunächst  den  Plan 
eines  solchen  Werkes  entwerfen  und  nach  Billigung  des- 
selben die  Ausführung  beschleunigen.  Nach  reiflicher  Er- 
wägung aller  Umstände  entachlofs  sich  Kapitän  Bauohet, 
von  dem  bei  europäischen  Generalstabskarten  gebräuch- 
lichen Mafsstabe  1:100  000  Abstand  zu  nehmen,  da  die 
Genauigkeit  der  Aufnahmen,  welobe  ja  vielfach  während 
der  kriegerischen  Operationen  ausgeführt  werden  motten, 
für  eine  solohe  Gröfse  der  Darstellung  nicht  genügend  er- 
achtet wurde  und  namentlich  die  Zeichnung  des  Terrains 
der  Phantasie  zu  viel  Spiolraum  gelassen  hätte.  So  wurde 
der  Mafastab  1:200000  gewählt,  weloher  auch  eine  ge- 
nügend detaillierte  Darstellung  zuläfst,  die  als  Grund- 
lage für  militärische  Operationen  benutzt  werden  kann. 
Das  ganze  Work  wird  40  Blatt  umfassen  und  zwar  12  für 
Tongking,  13  für  Annam  und  15  für  Cochinchina  und 
Cambodja.  Gleichzeitig  wurde  eine  Reduktion  dieser  Karte 
auf  den  Mafsstab  1 :  500  000  in  Angriff  genommen,  in  wel- 
cher Tougking  4  Blatt ,  Annnm  6  Blatt  und  Cochinchina 
6  Blatt  umfafst.  Endlich  wird  noch  eine  Übersichtskarte 
in  1:1000000  bearbeitet  werden.  Um  die  Herstellung  der 
Karten  zu  beschleunigen,  entsohlofs  sich  das  topographische 
Bureau,  von  ihrer  technischen  Ausführung  in  Frankreich 
abzusehen,  da  durch  die  notwendigen  wiederholten  Sendungen 
von  Korrekturen  und  Nachtragen  allerdings  ein  wesent- 
licher Zeitverlust  entstanden  wäre.  Man  mufste  sich  da- 
hor  mit  den  Hilfsmitteln  und  Kräften  begnügen,  welche 
die  junge  Kolonie  bot,  und  darf  daher  die  Technik  der  Karten 
nicht  nach  den  Ansprüchen ,  welche  man  an  europäische 
Generalstabskarten  stellt,  beurteilt  werden.  Die  Situation  und 
die  Farbenplatten  —  blau  für  Gewässer,  rot  für  Wege  und 
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Reiserouten,  graue  Schummerung  für  dss  Terrain  —  sind 
durch  autographischen  Überdruck  auf  Zink  hergestellt.  Die 
Grundlage  der  Karten  bilden  im  Süden  und  Osten  die 
KüatenvermeMungen  und  Flufsaufnahmen  durch  die  fran- 
zösische  Marine,  in  Tongking  die  geodätischen  Venne», 
auegen  der  Beaatznngsarmee,  in  Cochinchina  die  Kataater- 
aufnabmen.  Der  Lauf  de*  Mekong  igt  nach  der  Darstellung 
von  F.  Garnier  eingetragen.  In  diese»  Netz  sind  die  neuern 
Arbeiten ,  die  Aufnahmen  der  französischen  Truppen  und 
Reisenden,  bis  anf  die  jüngsten  Vermessungen  der  Kom- 
mission zur  Feststellung  der  Grenzen  zwischen  Annam  und 
Siam  eingetragen  worden.  Es  ist  somit  der  größtmögliche 
Grad  von  Genauigkeit  erreicht  worden,  und  werden  die 
Karten,  welche  leicht  Korrekturen  unterzogen  und  ergänzt 
werden  können,  allen  Ansprüchen  genügen,  bis  eine  regel- 
rechte topographische  Aufnahme  zur  Auaführung  gelangen 
wird.  Von  der  900  000.  teiligen  Karte  sind  bereits  25  Blatt 
bis  Ende  1890  erschienen.  Von  den  500  000  •  teiligen 
Karten  liegt  uns  die  Tierblätterige  KarU  ton  Tongking  vor, 
welche  im  Oktober  1890  vollendet  wurde.  Dieselbe  ent- 
hält eine  Fülle  neuer  Angaben ;  besonders  auffällig  ist  die 
Verwertung  der  Durchkreuzungen  von  Tongking  durch 
A.  Pavie,  welche  hier  zum  erstenmal  dargestellt  aind.  Die 
Grenzgebiet©  gegen  Siam  erhalten  dadurch  ein  gänzlich 
geändertes  Bild.  Die  Grenzen  gegen  China  aind  nur  so 
weit  eingetragen,  als  sie  durch  gemeinschaftliche  Kommis- 
sionen festgestellt  sind;  die  Grenzen  gegen  Siam  sind  gar 
nicht  eingetragen,  weil  sie  überall  schwankend  sind.  Die 
Karten  sind  zu  beziehen  von  F.  H.  Schneider  in  Hanoi 
zum  Preise  von  1  Piaster  pro  Blatt. 

Über  die  glückliche  Fahrt  auf  dem  Jtolm  Flufi,  welche 
der  Dampfer  „YUnnan"  vom  27. — 31.  Juli  1890  bis  Lao- 
kay,  der  wichtigen  Grenzstation  gegen  die  chinesische  Pro- 
vinz Yünnan,  zurücklegte,  gibt  der  Befehlshaber  des  Schiffes, 
Leut.  Lapud,  ausführlichen  Bericht,  welcher  besonders  im 
Hinblick  auf  Wiederholung  der  Fahrt  Hinweise  anf  Über- 
windung der  zahlreichen  Stromschnellen  enthält-  Die  Rück- 
fahrt biB  Hanoi  nahm  nur  16  8tunden  in  Anspruch.  Es 
ist  durch  die  Fahrt  die  Möglichkeit  einer  regelmässigen 
Schiffahrt  erwiesen  —  bei  hohem  Wasserstande ;  auch  raufe 
das  Schilf  mit  starker  Maschine  versehen  sein,  um  die  Strö- 
mungen zu  Uberwinden.  Es  wird  daher  möglich  sein,  wäh- 
rond  2 — 3  Monaten  den  Flufs  für  den  Handel  mit  Yünnan 
auszunutzen.  (Revue  maritime  1891,  CVIII,  S.  307—325, 
mit  Karte.) 

Die  grofse,  von  A.  Pom»  geleitete  Expedition  zur  Unter- 
suchung des  Grenzgebietes  zwischen  Annam  und  Siam  hat 
sich  am  Mekong  in  verschiedene  Partien  aufgelöst,  nm  das 
Grenzgebirge,  welches  zugleich  die  Wassersobeide  nach  dem 
südchinesisohen  Meere  bildet,  in  verschiedenen  Richtungen 
zu  kreuzen.  Die  erste  dieser  Unternehmungen  ist  dem 
Kapit.  dt  MtdgUhc«  geglückt,  welcher  im  Oktober  und  No- 
vomber  1890  von  Lakbon  am  Mekong  nach  Doug-Hoi  an 
der  Küste  den  Wog  bahnte.  Von  Hue  trat  er  dann  die 
Rückreise  nach  dem  Mekong  wiederum  Uber  Land  an  nnd 
gelangte  am  12.  Dezember  in  das  Quellgebiet  des  Tschepon, 
wo  er  von  seinen  Trägern  verlassen  wurde.  Ende  Dezember 
brach  er  wiederum  von  Hue  auf,  diesmal  in  Begleitung  einer 
militärischen  Eskorte,  die  ihn  bis  Saravaoe  begleiten  soll. 
(Revue  franc,.  1891,  XIII,  8.  308.) 


Indisoher  Archipel.  —  Die  von  der  Niederlän- 
dischen Geographischen  Gesellschaft  in  Amsterdam  in  An- 
griff genommene  Erforschung  der  Kleinen  Sunda-Luebt  soll 
jetzt  von  Dr.  ten  Kate  fortgesetzt  werden,  und  zwar 
wird  sich  derselbe  zunächst  nach  Surabawa,  dann  nach 
Flores  begeben.  Hier  wird  er  seine  Thätigkeit  jedenfalls 
anf  den  bekanntern  östlichen  Teil  und  auf  die  Käste  be- 
schränken müssen :  an  ein  Vordringen  in  das  Innere  ist 
nach  dem  gänzlichen  Scheitern  der  beiden  militärischen  Ex- 
peditionen nicht  zu  denken.  Sowohl  die  im  Süden  an  der 
Aimere-Bai,  wie  die  im  Norden  an  der  Gomon-Bai  gelan- 
deten Truppen  konnten  nur  eine  sehr  kurze  Strecke  land- 
einwärts vordringen  und  muhten  ihre  Stellungen  andauernd 
gegen  die  Angriffe  der  nur  mit  Lanzen  bewaffneten  Rokka- 
nesen  verteidigen.  Nach  Boginn  der  Regenzeit,  durch 
welche  der  Gesundheitszustand  sich  sehr  verschlechterte, 
wurden  die  Truppen  zurückgezogen,  und  Ende  November 
wurde  die  Expedition  definitiv  aufgelöst  Die  südliche  Ex. 
pedition  hatte  von  dem  Vorhandensein  von  Zinnerzen  keine 
Nachweise  erhalten ,  die  nördliche  Expedition  hatte  we- 
nigstens die  Punkte  in  Erfahrung  gebracht,  wo  dasselbe 
vorkommen  soll ;  einen  positiven  Beweis  über  sein  Vorkom- 
men erhielt  auch  sie  nioht. 

Afrika, 

Äquatorial- Gebiete.  —  Mit  lebhafter  Freude  muJs 
es  begrUfst  werden,  data  von  der  doutschen  Marine  eine 
nene  Ferweutung  der  deutschen  ottafrikanüchm  Kiuie  in  Angriff 
genommen  wird,  und  dafs  somit  in  absehbarer  Zeit  die 
manchen  Unsicherheiten,  welche  sogar  auf  die  Begrenzung  der 
doutschen  Interessensphäre  von  wesentlichem  Einflufs  sind, 
beseitigt  soin  dürften.  Bereits  im  Januar  d.  J.,  als  an  dieser 
Stelle  abermals  die  Wichtigkeit  und  Dringlichkeit  dieser  Ver- 
messungen betont  wurde,  hatto  Sr.  M.  Kreuzer  „Mötce"  unter 
Kommando  den  Korv.-Kapt.  v.  Halfern  die  Reise  nach  Ost- 
afrika angetreten,  nm  dort  alsbald  eine  systematische  Ver- 
messungstbätigkeit  zu  beginnen.  Das  zu  vermessende  Ge- 
biet ist  in  zwei  Teile  zerlegt,  von  denen  der  nördliche  von 
Dar  ee-Salaam  bis  zur  Grenze  des  englischen  Besitzes  reicht, 
während  der  südliche  sich  von  Dar  ee-Salaam  bis  Kap  Del- 
gado  erstreckt.  Der  Vermessung  wird  eine  regelrecht« 
Triangulation  zu  Gründe  gelegt,  an  welche  natUrlioh  nicht 
diejenigen  Anforderungen  gestallt  werden  können,  welche 
für  Verhältnisse  in  Deutschland  mafsgebend  sind.  Immor- 
hiu  sind  die  Arbeitsmethoden  so  angeordnet,  dafs  systema- 
tische Fehler  innerhalb  4=  ViOOOO  der  gemessenen  Dreiecks- 
seiten liegen  werden.  Als  AuagangBpuukt  der  Triangulation 
wird  das  englische  Konsulat  in  Sansibar,  dessen  Länge 
telegraphisch  zu  39°  1 1'  8*  ermittelt  wurde,  angenommen. 
Eine  genaue  Auglotung  der  Küstengewässer,  Häfen,  Buchten 
nnd  Einlaufe,  sowie  die  topograpbisohe  Aufnahme  des 
Küstengebietes  auf  ungefähr  10  Seemeilen  landeinwärts 
werden  die  Grundlage  für  die  kartographische  Darstellung 
dos  Gebietes  abgeben,  welche  das  Hydrographische  Amt 
des  Iteichs-Marine-Amtes  in  nicht  kleinorm  Mafsstabe  als 
1  :  150000  zur  Veröffentlichung  bringen  wird.  Hafcnjilane 
und  fspezialtuatter  einzelner  Binnengewässer  in  gröfSenn 
Mafsstabe  werden  das  Kartenbild,  soweit  nötig,  ergänzen 
und  vervollständigen.  In  ähnlicher  Weise  wird  die  Auf- 
nahme der  übrigen  deutschen  Schutzgebiete  mit  der  Zeit 
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erfolgen.  Da  eine  systematische  topographische  Aufnahme 
des  Festlandes  seibat  in  Kürze  nicht  erwartet  werden  kann, 
so  ist  die  Ausdehnung  der  hydrographischen  Vermessungen 
auf  eine,  wenn  auch  beschrankte  Küstenzone  eine  höchst 
dankenswerte  Erweiterung,  denn  sie  wird,  namentlich  durch 
die  Anpeilung  weithin  sichtbarer  Bergkoppen,  gleichzeitig 
eine  brauchbare  Grandlage  für  die  Routenaufnahmen  vou 
Reisenden  bieten. 

Der  ersten  Nachricht  Uber  das  weite  Vordringen  von 
Kapt.  van  OH*  auf  dtvx  übangt  resp.  dem  Helle  und  Mbomu 
ist  die  Bearbeitung  seiner  Aufnahmen  rasch  auf  dem  Fufae 
gefolgt;  boffentliob  läfst  es  der  rührige  Redakteur  des 
Mouveroent  gi<ographique  nicht  bei  dieser,  wie  wohl  anzu- 
nehmen ist,  provisorischon  Skizze  bewenden,  sondern  ver- 
anlafst  die  Regierung  des  Kongostaates  zu  einer  Bearbeitung 
in  weit  gröfserra  Maßstäbe,  welche  schon  die  Rücksicht- 
nahme auf  die  spätere  Befahrung  des  Ubangi- Uelle  erfor- 
dert, und  welche  die  unter  unendlichen  Schwierigkeiten 
ausgeführten  Aufnahmen  wohl  verdienen.  A.  J.  Wauttr» 
hat  sich  jedoch  nicht  begnügt,  auf  dieser  Karte  in 
1:2600000  (Moovera.  geogr.  1891,  Nr.  5)  die  Aufnahmen 
von  van  Gfele  und  seinem  Hegleiter  I*  Mannt]  zu  ver- 
werten, sondern  er  bietet  gleichzeitig  eioe  Bearbeitung  der 
wiederholten  Fahrten  von  A.  UodüUr  auf  dem  Mongolin  und 
der  Reise  von  Leut.  Heget  vom  Lubiflufa*  nach  dem 
Uelle ;  auch  eine  Andeutung  von  Kapt.  Beckers  Reise  vom 
Aruwimi  nach  dorn  Uelle  wird  gegeben.  So  wird  die  weite 
Lücke  zwischen  dem  Kongo  und  den  Aufnahmen  Junkers 
am  Uelle  mit  einem  Schlage  zum  gröfsten  Teile  ausgefüllt. 
Bereits  im  vorigen  Hefte  (S.  80)  wurde  auf  die  Wichtig- 
keit der  van  Geleschen  Reise  im  Hinblick  auf  die  Ge- 
staltung von  Dr.  Junkers  Aufnahmen  hingewiesen :  nach 
dem  ausführlichen  Berichte  des  belgischen  Offiziers  stellt 
es  sich  allerdings  heraus,  dafs  er  einen  direkten  Berührungs- 
punkt mit  Dr.  Junkers  Reise  nicht  erreicht  hat.  Seine 
Fahrt  nach  dem  Uelle  mufste  unterhalb  der  Stromschnellen 
von  Mokwangu,  welche  Le  Marinel  auf  3°  54'  N.  Br.  und 
23°  5'  ö.  L.  v.  Gr.  verlegt,  abgebrochen  werden.  Die  Ent. 
fernung,  welche  ihn  von  Dr.  Junkers  fernstem  Punkte  am 
Uelle,  dor  Seriba  Abd  Allah,  trennt,  ist  aber  so  gering- 
fügig, dafs  durch  eine  Positionsbestimmung  dieses  Punktes 
ein«  greise  Differenz  sich  nicht  mehr  ergeben  kann.  &■  rib;i 
Abd  Allah,  welche  in  der  I/uftlinie  von  den  Stützpunkten 
der  Junkersohen  Routenkonstruktion,  der  Meschra  er-Rek, 
ca  800  km,  vom  Lado  ca  950  km  in  der  Luftlinie  entfernt 
ist,  liegt  nach  der  von  Dr.  Br.  Hassenstein  ausgeführten 
Konstruktion  von  Dr.  Junkers  Aufnahmen  i  Peterm.  Mitteil., 
Erg-Heft  99  u.  93)  unter  3"  58'  N.  Br.  und  23"  13'  Ö.  L. 
v.  Gr.  Die  Differenz  sowohl  in  der  Lange  als  in  der  Breit« 
beträgt  also  nur  wenige  Kilometer  von  der  durch  Le  Marinel 
ermittelten  Position.  Eine  derartige  Zuverlässigkeit  einer 
solch'  ausgedehnten,  durch  Positionsbestimmungen  nicht 
gestützten  Itiueraraufjiahme  ist  in  der  Kartographie  fast 
beispiellos,  ein  grofser  Triumph  sowohl  für  den  Reisenden 
selbst,  welcher  mit  Ausdauer  seine  langwierigen  Beobach- 
tungen anstellte,  als  auch  für  den  Bearbeiter  der  Karte, 
Dr.  Hassenatein ;  ein  trefflicher  Beweis  für  die  grofse  Sorg- 
falt, mit  welcher  die  Aufnahmen  gemacht  wurden,  wie  für 
den  kritischen  Scharfblick,  mit  welchem  die  Konstruktion 
ausgeführt  wurde.    Weniger  Gewicht  zu  legen  ist  auf  die 


Obereinstimmung  von  Reget»  Ergebnissen  mit  Dr.  Junkers 
Karte,  denn  augenscheinlich  ist  Rogeta  Route  an  letztere 
angepafst  worden.  Roget  berührte  zwei  von  Dr.  Junker 
besuchte  Punkt«,  die  kleine  Seriba  Abd  Allah,  welche  er 
per  Boot  von  Djabbir  aus  erreichte,  und  Bassande  zwischen 
Mboli  und  Mbomu.  Der  Oberlauf  des  Kongo -Tributars 
Rubi ,  der  Likati  (der  von  Dr.  Junker  erkundete  Riketti), 
strömt  auf  eine  weite  Strecke  dem  Uolle  fast  parallel,  aber 
in  entgegengesetzter  Richtung.  Höchst  interessant  sind 
noch  die  Aufnahmen  von  A.  Hodister  im  Oberlaufe  des 
Mongalla,  welcher  ein  äufserst  weitverzweigtes  Netz  von 
QueUflüsaen  besitzt;  dieselben  umfassen  das  ganze  Gebiet 
zwischen  Ubangi-Uelle  und  Kongo  und  erklären  es,  dafs 
der  Ubangi  sowohl  in  seiner  groben  Krümmung  keine  be- 
deutendem Zuflüsse  von  Süden  her,  als  auch  in  seinem 
weitern  Verlaufe  keine  Tributäre  von  Osten  aufnimmt.  Die 
Entwässernng  des  ganzen  Gebietes  besorgt  der  Mongolin 
allein,  und  dadurch  erklärt  sieb  auch  sein  im  Verhältnis  zur 
Länge  des  Flusses  bedeutender  Wasserreichtum.  Hoffentlich 
folgen  bald  weitere  derartige  Beiträge  belgischer  Offiziere 
zur  Kartographie  des  Kongo-Gebietes. 

Laut  telegraphischer  Nachrioht  aus  Gabun  hat  die  Ex- 
pedition von  Dr.  Zmtgiafj  nach  Kamerun  Zurückkehren 
müssen,  nachdem  sie  bei  Karat  Kämpfe  mit  den  Eingebomen 
zu  bestehen  hatte,  in  denen  die  beiden  Führer  der  Jantzen 
&  Thormälenschen  Handelsexpedition  gefallen  sind.  Die 
Gründung  der  Station  im  Bali-Lande  acheint  glücklich  voll- 
zogen zu  sein,  und  damit  ist  jedenfalls  die  Basis  für  die 
Verbindung  mit  Admnaua  gesichert. 

Madagaskar.  Mit  der  Durchkreuzung  des  südlichen 
Teiles  der  Insel  haben  die  französischen  Reisenden  Catat 
und  Mautrt  ihre  Forschungen  in  Madagaskar  zum  Abschlufs 
gebracht  Ihre  ganze  Expedition  zerfällt  in  drei  Abschnitte. 
Während  der  ersten  Zeit  unternahm  Maistre  von  Antana- 
narivo einen  Voratofs  nach  Weaton,  ohno  die  Westküste 
erreichen  zu  können,  Catat  untersuchte  das  Bergmassiv 
von  bnerina,  und  ihr  damaliger  Begleiter  Foucart  verfolgte 
den  Flufs  Mangoro,  mufste  aber  nach  dieser  Exkursion  die 
Rückreise  nach  Europa  antreten  (Mitteil.  1889,  S.  279; 
1890,  S.  136).  Catat  und  Maistre  kehrten  auf  der  sogen. 
Radaraa-Strarse,  welche  von  Europäern  noch  nicht  be- 
gangen war,  nach  Tamatave  zurück  und  lieferten  den  Be- 
weis, dafs  dieselbe,  wenn  auch  in  der  Luftlinie  kürzer, 
eineu  gröfsern  Zeitraum  in  Anspruch  nimmt  und  groTsere 
Schwierigkeiten  bietet,  als  die  gewöhnliche  Route.  Catat 
kreuzte  darauf  von  der  Antongil-ßai  aus  die  nördliche 
Hälfte  der  Insel  bis  Mojanga  und  kehrt«  längs  des  Betai- 
boka  nach  der  Hauptstadt  zurück,  während  Maistre,  welcher 
wegen  Erkrankung  sich  nicht  an  dieser  Tour  hatte  betei- 
ligen können,  von  der  Ostküst«  nach  dem  Alaotra-See  auf- 
brach, welcher  auf  der  Kart«  wesentlich  weiter  nach  Westen 
verlegt  werden  mufs,  und  auf  direktem  Wege  naoh  der 
Hauptstadt  gelangte  (Peterm.  Mitteil.  1890,  8.136).  Dann 
traten  sie  ihre  Reise  naoh  Süden  an;  in  den  häufig  be- 
reisten Provinzen  Betsileo  nnd  Anosy  gewannen  sie  ueue 
Aufschlüsse  Uber  die  Verteilung  des  Waldes.  Am  8.  Juni 
1890  verlieben  sie  das  Fort  Ihosy,  die  am  weitesten  nach 
8  vorgeschobene  Station  der  Hovaa,  und  trafen  am  5.  Juli 
in  Fort  Dauphin  an  der  Südostküste  ein.  Ihre  Route 
verläuft  östlich   von   derjenigen   des    norwegischen  Mis- 
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sionars  Nielsen,  über  welche  eine  genauere  Kart«  luider 
noch  nicht  veröffentlicht  ist  Unterwegs  entdeckten  sie  dio 
Quelle  des  nach  Wetten  »ich  wendenden  Onilahy,  der  an 
der  Südküste  mündenden  Flüsse  Manamboro  und  Mandrary 
und  de«  Mananara,  welcher  au  der  Ostküate  mundet  ;  sie 
konnten  also  die  Hauptwassorscheide  der  Büdhalfte  der 
Insel  feststellen.  Den  endgiiltigeu  Berichten  und  Auf- 
nahmen der  Reisenden  darf  man  mit  berechtigter  Erwar- 
tung entgegensehen;  jedenfalls  werden  sie  wichtige  Bei- 
trage stur  Geographie  von  Madagaskar  bringen.  (('.  R.  Soc. 
geogr.  Paris  1890,  S.  538,  mit  Skizze.) 

Üie  Durchkreuzung  des  zentralen  Teiles  von  Mada- 
gaskar, welche  der  englische  Missionar  McMahon  zweimal  ver- 
geblich versucht  hat  (Mitteil.  1890,  S.  186.  303),  ist  den 
beiden  Franzosen  d"  Anthouari,  Kanzler  des  Generalresidenten, 
und  dem  Kaufmann  Codier»  geglückt.  Von  Antananarivo 
reisten  sie  am  24.  September  1890  nach  Süden  bis  Am- 
botitra,  schlugen  hier  westliche  Richtung  ein  und  erreichten 
bereits  am  13.  Oktober  die  Wostkilste  boi  Audakabe  unter 
20°  21'  8.  Br.  Im  Boote  steuerten  sie  nun  nach  Norden, 
landeten  in  Taimatiaudrafozana  an  der  Mündnng  des  Tairi- 
bihiuy,  durchwanderten  die  Landschaften  Menabe  und  Bet- 
siriry  und  trafeu  Ende  November  wieder  in  Antananarivo 
•in.    (Revue  franc,  1891,  XIII,  8.  176.) 

Amerika. 

Alaska.  —  Die  von  den  Vereinigten  Staaten  uauh 
AUtka  gesandte  Expedition  zur  Aufnahme  der  Grenze, 
d.  b.  zur  genauen  Feststellung  des  141°  W.  L.  v.  Gr.,  teilte 
sioh  in  zwei  Teile  unter  Leitung  von  J.  E.  McGraih 
and  J.  11  Turner.  Letzterer  erwählte  den  Yukon-Tributär, 
den  Porcupine,  als  Basis  seiner  Aufnahmen;  im  Herbste 
1889  und  im  Sommer  1890  gelang  es,  durch  eine  Reihe 
von  astronomischen  Beobachtungen  den  Schnittpunkt  des 
141°  und  des  Porcupine  genau  zu  ermitteln  und  dadurch 
den  Nachweis  zu  führen,  dafs  der  Posten  der  Hudson-Bai- 
Gesellschaft  thataachheh  auf  amerikanischem  Grund  und 
Boden  sieh  befand,  so  dafs  jetzt  eine  Verlegung  des  Postens 
naeh  Osten  notwendig  wird.  Von  der  Umgegend  des 
Winterlagers  wurde  eine  Karte  in  1  : 5000,  sowie  eine  Auf- 
nahme in  1 : 200  000  von  der  Grenze  bis  Fort  Vukon  am 
EintluJs  des  Porcupine  in  den  Yukon  angefertigt.  Wäh- 
rend der  Monate  März  and  April  1890  wurde  eine  Expe- 
dition nach  Norden  susgesandt,  welche  den  Arktischen 
Ozean  erreichte  und  Herrschel-Insel  besuchte.  Ihr  folgte 
eine  Exkursion  nach  8Uden  bis  zum  Salmon  Traut  River. 
McGrath  überwinterte  am  Yukou  seibat,  nahe  der  Ein- 
mündung des  Forty  Mile  Crocks,  wo  ein  Posten  der 
Alaska-Handelsgesellschaft  sich  befindet;  er  wurde  weniger 
von  der  Witterung  begünstigt,  so  dafs  die  astronomische 
Bestimmung  der  Grenze  noch  nicht  mit  der  erwünschten 
Genauigkeit  gelungen  ist ;  Mc  Grath  wird  daher  zum  zweiten- 
mal in  der  Nähe  der  Grenze  Überwintern  und  im  Frühjahre 
seine  Untersuchungen  und  Aufnahmen  fortsetzen.  (Science, 
12.  Dezember  1890.) 

Vereinigte  Staaten.  —  Das  Ackerbauxninisteriuni 
hat  eine  Expedition  zur  Untersuchung  des  Death  Valley, 
des  tiefsten  Teiles  der  sudkalifornischen  Wüste,  unter  Lei- 


tung von  Dr.  Merriam  entsandt  Das  Death  Valley  ist  eine 
mehr  als  60  m  unter  dem  Meeresspiegel  liegende  Spalte 
zwischen  den  Funeral-Mountains  und  der  Telescope-Range, 
welche  jodes  animalischen  Lebens  und  jeder  Vegetation 
bar  sein  soll.  Die  Expedition  geht  in  zwei  Partien  vor, 
eine  von  San  Bernardino,  dio  audre  von  Daggett. 

Mexiko.  —  Kartographen  und  Verfasser  von  geogra- 
phischen Lehrbüchern  werden  gut  thun,  die  von  Professor 
A.  Heiiprin  in  Philadelphia  für  eine  Reihe  vou  mtxikani- 
»chm  Vulkanen  ermittelten  neuen  Höhen  (Peterm.  Mitt.  1890, 
S.  280)  einstweilen  noch  nicht  anzunehmen ,  sondern  die 
altem,  aus  trigonometrischen  Berechnungen  gewonnenen  Werte 
als  zuverlässigere  beizubehalten,  lleilprin  stützt,  wie  Pro- 
fessor Hann  uns  mitteilt,  seine  Berechnung  auf  eine  nur 
einmalige  Ablesung  des  Aneroides,  dessen  Korrektur  zu- 
dem unbekannt  ist;  dasselbe  erlitt  auch  eine  Stendän- 
derung  am  Pic  vou  Orizaba,  welche  Heiiprin  auf  0,1  Zoll 
Bchätzt ! !  Die  Resultate  von  Heilprins  Berechnung  können 
um  ±  200  Fufs  (60  ro)  falsch  sein.  Es  ist  fast  un- 
erklärlich, dafs  Heiiprin  die  Gelegenheit  nicht  benutzt  hat, 
im  meteorologischen  Observatorium  zu  Mexiko  seine  In- 
strumente vor  und  nach  jeder  Bergersteigung  kontrollieren 
zu  lassen. 

Kurz  vor  Heilprins  Tour,  am  8.  Jan.  1890,  war  der  bisher 
als  noch  nicht  Uberwunden  angesehene  IztaccdmaÜ  bereits 
von  dem  deutschen  Gesandten  in  Mexiko,  Frhrn.  t>.  Zedttriit, 
gemeinschaftlich  mit  dem  amerikanischen  Geschäftsträger 
erstiegen  worden;  doch  stellte  es  sich  bei  der  Ankunft  auf 
dem  Gipfel  heraus,  dafs  einige  Tage  zuvor  ein  Herr  Kalis 
den  Aufstieg  ausgeführt  hatte.  Frhr.  v.  Zedtwitz  nennt 
die  Tour  eine  richtige  Gletacberbesteigung,  die  Besteigung 
des  Popocatepet]  einen  ermüdenden  Schneespaziergang.  (Mitt. 
des  deutsch,  wissensch.  Vereins  in  Mexiko  I,  Nr.  1.) 

Südamerika.  —  Der  französische  Reisende  Cha§anjon 
hat  Mitte  1890  eine  Forschungstour  durch  das  venezolanische 
und  englische  Gnayonn  beendet,  welches  er  von  Ciudad-Bolivar 
bis  Demerara  durchkreuzte ;  unterwegs  hat  er  eine  Aufnahme 
der  Flüsse  Yurani,  Yuruan,  Cuyuni  und  Mazaruni  ausgeführt. 

Die  Expedition  zur  Erforuktmg  du  Pilcomayo  hat  einen 
unglücklichen  Ausgang  genommen.  Der  argentinische 
Marinekapitän  JoAn  Page,  welcher  1885  den  Bermejo  zu- 
erst befahren  hatte,  trat  im  April  1890  mit  dem  kleineu 
Dampfer  „General  Pax"  eine  Fahrt  auf  dem  Pilcomayo 
an  in  der  Hoffnung,  auf  ihm  die  schon  wiederholt  versuchte 
direkte  Verbindung  mit  Bolivia  herstellen  zu  können.  Bei 
abnehmender  Tiefe  des  Flusses  wurde  die  Fahrt  auf  einer 
kleinen,  eigens  zu  diesem  Zwecke  in  Schottland  erbauten 
Dampfbarkaase  „Bolivia"  fortgesetzt,  auf  welcher  man  bis 
zum  Palino-Sumpfe,  150  leguaa  (630  km)  von  der  Mündung, 
gelangte ;  in  den  vielen  Kanälen  desselben  wurde  die  Fahr- 
strafte  verloren,  die  Lebensmittel  gingen  auf  die  Neige,  so 
dal«  Kapitän  Page  sich  entachlioiaen  mnfste,  einige  seiner  Be- 
gleiter in  einem  Boote  zurückzusenden,  um  frische  Provi- 
sionen herbeizuschaffen.  Bevor  Hilfe  eintraf,  starb  Kapitän 
Page;  seine  Begleiter,  sein  Sohn  Nelson  und  der  englische 
Zoolog  Graham  Kerr,  setzten  die  Reise  fort 
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Die  Besiedelung  der  Marsch  zwischen  Elb-  und  Eidermündnng. 

Von  Dr.  R.  Hansen. 

(Mit  ini  Skla*D  .of  Tafel  8.) 


Die  Ansicht,  dafs  das  Wattengebiet  an  der  Nnrdseeküste 
Deutschlands  noch  in  historischen  Zeiten,  ja  noch  nacb  Chri- 
stianisierung des  Landes  bewohnt«  Marsch  uud  mit  Dörfern 
und  Kirchen  reichlich  Itesetzt  gewesen  Bei,  ist  auch  heut- 
zutage nicht  ganz  beseitigt,  speziell  Tür  die  Westküste  Schles- 
wig-Holsteins haben  die  Meierachen  Karten  zu  Danckwerths 
Laudesbeschreibung  oft  fälschlich  als  Beweis  für  ihre  Rich- 
tigkeit dienen  müssen.  So  ünfsert  noch  E.  II.  Wiebmann 
(im  „Globus"  1889,  Bd.  56,  S.  221),  dafs  seit  Beginn 
unsrer  Zeitrechnung  an  der  deutsohen  Küste  durch  die 
Vernichtung  der  Deiche  sehr  viel  Land  verloren  gegangen 
sei.  Demgegenüber  ist  es  von  Interesse,  Tür  ein  bestimmtes. 
Gebiet  den  Gang  der  Besiedeluug  nachzuweisen,  so  weit 
sie  historisch  beglaubigt  oder  aus  der  Art  und  Weise  der 
Ansiedelungen  zu  erschließen  ist  Auf  den  beigefügten  drei 
Skizzen  ist  der  wirklich  besiedelte  Teil  der  zwischen  der 
Elb-  und  der  EidermÜDdung  gelegenen  dithmarsischen  Marsch 
zu  verschiedenen  Zeiten  dargestellt;  dafs  in  historischer 
Zeit  der  I*ndgewinn  bedeutend  gröfser  gewesen  ist  als  der 
Verlust,  geht  ans  den  Kärtchen  und  aus  der  folgenden  Er- 
läuterung hervor1;. 

Der  Gesohiebesand,  der  den  mittlem  Teil  der  cinihrischen 
Halbinsel  weithin  bedeckt,  bildet  in  Dithmarschen  drei  Halb- 
inseln (Kudensee  bis  Windbergen,  Meldorf,  Heide- Wedding- 
stedt:  der  letztern  südlich  vorliegend  diu  Insel  Houimiiig- 
stadt,  die  sich  um  eine  steile  unterirdische  Kreidekuppe 
gebildet  hat).  Die  im  Süden  bis  zu  46  in  aufsteigenden 
Dünenmassen  tragen  den  an  vielen  Orten  wiederkehrenden 
Kamen  Kleve  (engl,  cliff,  lat.  clivus).  Vorgelagert  sind 
diesem  Gestrande  schmale  vom  Meere  auf  Moorboden  ab- 
gelagerte Sanddünen,  die  meistens  nnr  wenige  MeU<r  über 
Null  ansteigen;  sie  ziehen  sich  mit  Unterbrechungen  vom 
Süden  bis  in  das  nördliche  Dithmarschen  hin.    Bis  an  den 

*)  Vgi.  di*  trefflich«  Utratellang  twi  Krktrnunn,  Zur  (irrthifhte  tlor 
Kin<i«rhiin8»n  in  .Nnrtlnrdi(hm«r«hnt  (Z*it»thr.  filr  •chlMW.-holiit.-tiinMh. 
Uewhiebt*,  Bd.  Ii.  188»,  S.  1  ff.>;  hrner  CImIj*««« ,  OiaeUicMt  lUli- 
mt*rb»n:  Ki.l  nnd  Ibniau»,  Di«  iltfo  «itom.Mch'r  Wurths. 

Min»  18B3:  eodtirh  G«en,  Histori«*»  Kurt«  ron  IMthiMncb«.  R.d.  r- 
•tadt  *r.    rWli»  IBS« 


Geestrand  dehnte  sich  einmal  die  Nordsee  aus,  nnd  das 
jetzige  Marschland  war  ein  von  Wattströmen  und  von  Elb- 
und  Eiderarmen  durchschnittenes  Wattenland,  das  nur  zur 
Zeit  der  Ebbe  wasserfreie  Stellen  enthielt.  Verschiedene 
alte  Eidvrarme  sind  noch  naohweisbar,  einer  durchbrach 
bei  Stelle  die  Duneitreiho,  zog  sich  au  der  Westseite  des 
Geestrandes  entlang  und  dann  westlich  zwischen  den  jetzi- 
gen Ortschaften  Ketelsbüttel  und  Wöhrden  durch,  ein  zweiter 
ging  zwischen  Witteuwurth  uud  Stelle,  ein  dritter  bei  Itohui 
durch  die  Sanddünen.  Von  Süden  her  durchschnitten  Elb- 
arme  die  Watten  und  vereinigten  sich  mit  der  Miele. 

Die  iiitosten  Ansiedelungen  Ingen  auf  dem  hohen  Geest- 
rande y».  Skizze  1)  und  auf  den  gegen  .die  Bluten  einiger- 
mafsen  Schutz  bietenden  Dunenreihen.  Der  Name  West- 
dorf deutet  vielleicht  noch  darauf  hin,  dafs  es  einmal  die 
westlichste  Ansiedelung  der  Gegend  war. 

Auf  den  flachen  Wattensanden  bildeten  sich  nun  zur 
Hutzeit,  wenn  das  Flufswasser  zurückgehalten  wurde,  tote 
Punkte  in  der  Strömung,  die  Sinkstoffe  erhöhten  den  Boden, 
es  blieben  auch  bei  niedriger  Mut  noch  kleine  Inseln,  die 
sich  nach  und  nach  mit  einer  Grasnarbe  bedeckten.  Dioso 
Inseln  bildeten  den  Ausgangspunkt  zur  Gewinnung  der 
jetzigen  Marsche».  Von  der  Geest  aus  begann  man  die 
üppigen  Grasrläcbeu  zu  begrasen :  zur  Sicherheit  des  Viehes 
gegen  hohe  Fluton  wurden  erhöht«  Stellen ,  sogenannte 
Wurthen,  aufgetragen,  diese  nach  und  nach  noch  weiter 
erhöht  und  zu  dauernder  menschlicher  Ansiedelung  geeig- 
net; später  wurde  das  umliegende  Gelände  duroh  kleine 
Deiche  gegen  die  gewöhnlichen  Fluten  gesichert  und  dann 
wobl  gleich  als  Ackerland  benutzt ;  die  verschiedenen  Wur- 
theninseln  wurden  durch  weitere  Deiche  miteinander  ver- 
bunden nnd  schliefslich  durch  einen  gröfsern  Seedeich  ge- 
meinsam geschützt.  Mit  dem  Hinterlande,  der  hohen  Geest, 
hielt  man  die  Verbindung  durch  aufgeschüttete  Wege, 
„Schüttungswege",  aufrecht,  die  zugleich  als  Schatzdeiche 
bei  Überschwemmung  benachbarter  Gebiete  dienten.  Die 
Vereinigung  der  Wnrtheninseln  uud  die  Durebdämmung  der 
tiefern  Wattströroe  und  Hufsarme  bewirkten  die  allmähliche 
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Znschlickung  de«  zwischen  Inseln  und  Festland  gelegenen 
niedrigen  Landen,  dessen  Besiodelung  also  später  erfolgte 
als  die  der  WurtbeninBeln.  Kür  die  ältesten  Ansiedelungen 
sind  im  allgemeinen  die  gröfsern  Wurtbeu  zu  halten ,  auf 
denen  nicht  blofs  ein  einzelner  Hof,  sondern  eine  geschlos- 
sene Dorfschaft  liegt. 

Im  einzelnen  ist  der  Gang  der  Besiedelnng  folgender 
gewesen:  Zwischen  Mame  und  der  Ge^st  finden  sich  fünf 
Wurthreihen ;  die  erste  Ansiedelung  fand  wohl  auf  den  bei- 
den westlichen  statt,  dn  dioso  gröfsere  geschlossene  Wurthen 
bilden  :  Treunewurtb,  Darenwurth  (Hembüttel  und  Vetten- 
bütteri,  Osterrnenghnsen ,  Anenbüttel  und  westlich  davon 
Heise,  Marne,  Fabrstodt,  Diekhuson,  Sebmedcswurth ;  Trenne- 
wurth, noch  jotzt  vielfach  blofs  „de  Wort"  genannt,  deutet 
dnrcli  diese  Benennung  schon  auf  ein  hoheB  Alter.  Die 
Wurthen  wurden  dann  durch  Deiche  verbunden  nnd  nach 
dem  Festlande  zu  durch  andre  Deiche  geschlitzt:  die  öst- 
lichon  drei  Wurthreihen  sind  daher  als  Überreste  von 
Deichen  anzusehen  ,  auf  denen  bei  weiterer  Aufschlickung 
des  1  «Ildes  die  neuen  Ansiedelungen  errichtet  wurden ;  es 
sind  die  langgestreckten  Dörfer:  1)  Rösthusen,  Dingen; 
2)  Norderwisch,  Süderwisch,  Rahrohusen;  3)  Kannemoor, 
Landstieg,  Ohlen. 

Schliefslich  wurde  ein  grösserer  Seedeicb,  der  erst«,  der 
mit  Sicherheit  nachzuweisen  ist,  aufgeführt;  er  ging  von 
dem  Vorgebirge  bei  Meldorf  aus,  umscblnfg  die  dort  ange- 
legten Wnrthdörfer  Ammerswurth,  Elpersbüttel,  Eeesch  und 
Busenwurth,  ging  durch  die  Wattatröme  südlich  von  Busen- 
wurth.  dann  Ober  Trennewnrth,  Heise,  Mame  Hb  Diekshörn, 
von  da  nordöstlich  auf  Bebmhnsen,  dann  nördlich  bis 
Eddelaker  Diekshörn  und  von  dort  nordöstlich  auf  die 
Geest  zu. 

Wie  alt  die  Wurthen  sind,  ist  schwer  nachzuweisen; 
die  ältesten  werden  wohl  schon  zur  Zeit  des  Plinius  da- 
gewesen sein,  der  in  der  bekannten  Stelle  (Nat.  bist.  16,  1) 
die  weiter  westlich  gelegenen  Marschgegenden  der  Chauken 
als  Wurthinseln  schildert.  Die  Errichtung  des  ersten  See- 
deichs  (des  oben  genannten)  setzt  Hartmann  um  1150, 
Chalybaeus  um  1050  an  ,  sie  ist  aber  vielleicht  noch  ein 
Jahrhundert  älter. 

Auch  an  der  Elbe  um  Brunsbüttel  mufs  es  gröfsere 
Wurthdörfcr  gegebon  haben,  wie  besonders  das  Dorf  Oldori- 
borgwfthrden  (wohrden  =  wurth)  schliefen  läfst ;  die  Ver- 
schiebung des  Haiifitatromes  der  Elite  hat  diese  alten  Wur- 
then vernichtot ;  der  erste  See-  und  Elbdeich  von  Marne 
über  Nordhnsen,  Brunsbüttel,  Oldenborgwörden,  der  sich  dann 
an  das  hohe  Moor  südlich  vom  Kudensee  anlehnte,  wird 
wohl  nicht  viele  Jahrzehnte  später  als  der  oben  erwähnte 
geschlagen  sein. 

Nördlich  von  Meldorf  ist  die  Entwickeln«  der  Ansiede- 


!  lung  noch  besser  zu  verfolgen.  Die  hier  angelegten  Wnrth- 
dörfer Thalingburen,  Epenwöhrden,  DarBfleth,  Harmswöhr- 
den, Ketelsbüttel  und  Hohenwöhrden  wurden  nach  und  nach 
miteinander  und  dann  mit  der  alten  Geestinsel  Hemming- 
stedt  nnd  dem  Vorgebirge  Meldorf  durch  Deiche  verbunden. 
Die  Miele  wurde  durch  eine  Schleuse  abgeleitet,  dadurch 
aber  die  Heschlickung  des  ohern  Mioltbales  verhindert; 
hier  kam  es  nur  zur  Moorbildung,  und  das  Land  liegt  nur 
eben  Uber  Null. 

Nördlich  von  Ketelsbüttel  ging,  wahrscheinlich  noch  um 
1300,  ein  Eiderarm  durch,  wenn  er  auch  wohl  durch  eine 
Schleuse  gesperrt  war.  Mit  Wöhrden  begann  ehemals  ei  im 
neue  Inselgruppe,  die  vielleicht  die  älteBten  Marschansiede- 
lungen enthalt.  Die  Wurthdörfer  Wöhrden  (früher  Olden- 
Wöhrden,  durch  den  Namen  auf  das  hoho  Alter  hindeutend), 
Wellinghusen.  Hassenbüttel ,  Weeselbnren  (nach  der  Sage 
und  wohl  auch  tbataachlich  von  Bauern  ans  dem  Dorfe 
Wesselu  am  Geestrand  besiedelt)  schlössen  zunächst  ihr 
eignes  Landgebiet  durch  kleine  Deiche  ein  und  schmolzen 
nach  und  nach  zu  einer  gröfsero  Insel  zusammen ;  die  OsU 
Seite  der  Insel  wurde  durch  Deiche  geschlossen,  auf  denen 
die  langgestreckten  Dörler  Hüdienwisch,  Jarrenwisch,  Weh- 
ren,  Poppenhusen,  Nannemannehusen  sich  bildeten;  nach 
•  Westen  erweiterte  sich  die  Insel,  und  es  wurde  der  ersto 
gröfsere  Seedeich  geschlagen  von  Wöhrden  über  Walle, 
Grofshüttel,  Deichhausen,  Reinsblittel,  SUderdcioh,  Norddeich, 
Schülp  (früher  Osterdiekj  bis  Strübbel.  Diese  Dörfer  sind 
sämtlich  noch  alte  Wurthdörfer :  von  Strübbel  zog  sich  ein 
jedenfalls  niedrigerer  Deich  nach  Wöhrden,  so  dafs  die  Insel 
vollständig  eingedeicht  war.  Auf  dem  letztern  Deioh  oder 
auf  Wurthen  neben  ihm  entstanden  die  langgestreckten 
Dörfer  Tödionwiscb,  Heuwiscb,  Haferwisch  (Wisch  —  Wiese 
deutet  auf  die  spätere  Besiedcluug} ,  Poppenwurtli ,  Ede- 
mannswiscb,  Edemannawurtb,  Nenenwisch.  Auch  diese  Tnsel 
stand  durch  Schüttungsdämme  mit  der  Geest  in  Verbin- 
dung, so  im  SUden  durch  den  Perssenwog,  der  den  Eider- 
arm  durch  eine  Furt  passierte;  im  Norden  führten  soge- 
nannte Moorwege  zu  dem  hohen  (3,7  m  über  NNi  Weifsen- 
moor.  Das  Gebiet  zwischen  der  Insel  und  der  Geest  schlickt« 

I    dann  weiter  zu:  es  entstand  eine  neue  Reihe  langgestreckter 

1  Deichdurfer:  Böddingbusen ,  Nenenkirchen ,  Blankenmoor, 
Tiebensee  (d.  h.  tiefe  See),  Wennemannswisch,  ("^verwisch, 
Neuenkrug:  nach  Osten  hin  wurde  deren  Feldmark  durch 
einen  Deich  am  Eiderarm  gesichert,  den  Dellweg,  bis  end- 

!  lieh  durch  die  Eindeiohuug  des  Hauptstromes  der  Eider 
jener  Arm  geschlossen  und  die  Insel  vollständig  landfest 

I  wurde.  Diese  Entwickelung  hat  jedenfalls  viele  Jahrhun- 
derte erfordert  und  war  vor  1400  kaum  ganz  abgeschlossen. 

Auch  westlich  von  der  Lundcnor  Düno  bildeten  Bich 
Tnseln,  die  mit  Wurthen  besetzt  und  später  vereinigt  wur- 
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den :  es  entstanden  die  Worthdörfer  Zennhusen,  Hemmer- 
warth, Hemme,  Flehde  und  die  dnrch  einen  Eiderarai  an- 
fangs davon  getrennt«  Gruppe  Groven,  Nars  (Nesserdeich), 
Liversum,  Mahde,  Metz ;  der  älteste  Seedeich  ist  hier  nicht 
überall  erhalten,  sondern  von  dor  Bider  zerstört  und 
weiter  landeinwärts  verlegt;  die  alten  Dörfer  Ulversum, 
Nars  und  Metz  verschwanden,  die  jetzigen  Wollersum  und 
Nesse r deich  liegen  östlichor.  Nördlich  und  nordöstlich  von 
Lunden  ist  das  Marschland  aus  Eiderinseln  zusammengesetzt; 
zu  den  ältesten  Ansiedelungen  daselbst  sind  die  Wurth- 
dörfer Dnrouwarth  und  Preil  zu  rechnen.  Die  Eindeichung 
der  am  Hauptbette  der  Eider  liegenden  Inseln  verhinderte 
die  Aufschlickung  der  östlich  von  Lunden  liegenden  Niede- 
rung der  Broklandsau,  des  oft  erwähnten  alten  Eiderarmes, 
so  dafs  ein  grofser  Teil  unter  Normal-Null  liegt-  Das  so 
eingedeichte  Land  ist  auf  Skizze  l  dargestellt;  bis  zum 
Jahre  1500  hat  es  nur  einige  Erweiterungen  erfahren,  von 
deoen  die  Eindeichung  von  Altefeld  und  Unterschar  zeitlich  I 
ziemlich  sicher  als  um  1500  erfolgt  nachzuweisen  ist.  Ver- 
lorengegangen ist  vor  1500  ein  Stück  südlich  oder  süd- 
westlich von  Grofsbiittel ,  das  Dorf  Schockenbüttel  1451; 
ferner  soheint  südlich  von  dem  dort  gezeichneten  Deiche 
bei  Brunsbüttel  noch  ein  Gebiet  eingedeicht  gewesen  zu 
sein  (wenn  es  nicht  aus  kleinen  ElbinBeln  bestand),  wo  die 
1140  erwähnten  Orte  Cthaven  und  Quidenbergo  lagen. 

Die  genannten  Inselgruppen  der  alten  Marsch  genau  i 
zu  begrenzen,  läfst  sich  ans  dem  Studium  der  Oberfläche  > 
des  Bodens  nicht  erzielen,  da  die  sie  ursprünglich  trennen- 
den Wattströme  zugeschlickt  sind  und  an  Höhe  des  Niveaus 
der  andern  Fläohe  nicht  nachstehen;  durch  ausgedehnte 
Beobachtungen  beim  Tiefgraben  würde  man  zu  viel  siche- 
rern Ergebnissen  kommen,  da  auf  den  alten  Inseln  der  Un- 
tergrund aus  Sand  besteht,  während  in  den  frühem  Nie- 
derungen tiefe  Schlickaulagerungen  vorkommen.  Für  der- 
artige Untersuchungen  ist  aber  noch  Behr  wenig  gethan. 

Westlich  von  diesen  zuerst  eingedeichten  Inseln  erfolgte 
eine  ueus,  aber  vor  der  festen  Eindeichung  sehr  wechselnde 
Inselbildung.  Manche  kleine  Insel  mag  bald  wieder  weg. 
gerissen  sein,  einzelne  sind  vielleicht  zeitweilig  bewohnt 
gewesen,  haben  vielleicht  auch  eine  kleine  Betkapelle  ge- 
habt (für  Schiffer  und  Fischer?) ;  eine  sichere  Existenz  ist 
für  wenige  nachzuweisen.  Durch  Deiche  eingeschlossen  war 
jedenfalls  aufserhalb  des  oben  erwähnten  Landes  nur  die 
Insel  Busum. 

Der  weitere  Gang  der  Marschgewinnung  und  Beaiede- 
Inng  ist  ans  Skizze  2  und  3  zu  ersehen.  Weggelaasen  ist 
auf  beiden  das  unbedeichte  grüne  Vorland,  die  sogenannten 
Aufoondeiohe,  da  von  einer  dauernden  Ansiedelung  auf  ihnen 
nicht  die  Rede  sein  kann.  Die  Marsch  erweiterte  sich  durch 
Anschlickung  vor  den  Deichen  und  durch  Bildung  von  In-  | 


sein,  die  dann  mit  dem  Festlande  vereinigt  wurden.  Die 
Inseln  waren  folgende  : 

1)  Busum,  früher  (ich  noch  weiter  nach  Süden  er- 
streckend als  auf  Skizze  1  angegeben  ist ,  etwa  bis  Busum  I ; 
der  jetzige  Ort  Busum  hegt  auf  einer  Sandduno,  die  ehemals 
das  nördliche  Stück  der  Insel  bildete ;  Deichbausen  lag  eben 
falls  am  nördlichen  (jetzt  am  südlichen)  Deiche.  Durch  die 
Verschiebung  des  Bettes  der  Miele  wurde  die  Südseite  der 
Insel  nach  und  nach  weggerissen,  während  nach  Norden 
zu  sich  Land  ausetzt«.  Naoh  langer  Arbeit  wurde  dann 
ein  Damm  von  der  Insel  nach  dem  Festlande  hergestellt 
und  1609  der  Wardammkoog  eingedeioht,  wodurch  die  Insel 
endgültig  landfest  wurde. 

2)  Insel  Hondt  oder  Waerholm,  nordwestlich  von 
Busum;  nach  der  Eindeichung  des  Wardammkooges  er- 
weiterte sich  das  Vorland  westlich  desselben  und  wurde 
1(396  als  Hedewigenkoog  eingedeicht,  dessen  Grundstock 
jene  Insel  bildet. 

3)  Insel  Norddeicher  Queller,  im  18.  Jahrhun- 
dert  entstanden,  1862  als  Wesselburner  Koog  eingedeicht 
und  landfest. 

4)  Dieksand,  seitdem  16.  Jahrhundert  im  Entstehen ; 
zwischen  Dieksand  und  dem  Festlande  entstanden  im  18. 
Jahrhundert  mehrere  kleine  Inseln :  die  drei  Queller,  Over- 
gönne, Nculegan,  Rugenort.  1818  wurde  ein  Stuck  von 
Dieksand  eingedeicht  (s.  Skizze  3),  die  Deiche  aber  1825 
von  der  grofsen  Sturmflut  wieder  vernichtet.  Die  ganze 
Inselreihe  wurde  1854  durch  die  Eindeichung  des  Frede- 
rik VII. -Koogs  landfest. 

5)  Maxqueller,  ün  18.  Jahrhundert  allmählich  ent- 
standen, 1873  als  Kaiser  Wilhelms  -  Eoog  landfest. 

Von  andern  Inseln  sind  zu  erwähnen  :  Bulsboved,  west- 
lich von  Busum,  um  1600  unbedeutend,  dann  verschwun- 
den; Helmsand,  1574  von  den  Fluten  zerstört,  seit  dem 
vorigen  Jahrhundert  wieder  entstanden;  endlich  Triescbon, 
11  km  westlich  von  der  Westspitze  des  Frederikskooges, 
entstanden  seit  1852. 

Die  Deiche  sind  im  Laufe  der  letzten  drei  Jahrhunderte 
bedeutend  verstärkt;  während  früher  last  bei  jeder  Sturm- 
flut Deichbrüche  vorkamen,  ist  seit  1825  kein  Seedeich  zer- 
stört worden;  der  letzte  Deichbruch  war  1825  bei  Hill, 
groven  westlich  von  Wesselbnren.  Bei  Deichbrüchen  bil- 
deten sich  regelmäfsig  tiefe  Wehle;  das  Wasser  stürzte 
Uber  den  Deich  und  wühlt«  an  dessen  innerm  Fufse  sich 
bis  zn  30  Fnfs  tiefe  Löcher.  Auf  Skizze  3  sind  die  noch 
vorhandenen  Wehle  eingezeichnet;  mau  scheute  sich  bei 
der  Ausbesserung  der  Deiche  vor  der  Ausfüllung  und  um- 
ging sie  in  einem  Bogen  ->^~  ■  Wurden  die  Wehle  sub. 
gedeicht,  d.  h.  auf  der  Landseite  umgangen,  so  sorgte  das 
Meer  für  ihre  Zuschüttung;  deshalb  fehlen  sie  dort,  wo 
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Die  Besiedehing  der  Marsch  zwischen  Elb-  und  Kidormündung. 


Land  verloren  gegangen  ist.,  wie  z.  B.  hei  Nesserdeich  ond 
Wollersum.  Bemerkenswert  iüt,  dafs  sich  auch  an  der 
Ssnddline  bei  Üchni  ein  Weh)  gebildet  hat ,  als  —  jeden- 
falls vor  vielen  Jahrhunderten  —  die  Dline  bei  einer  Sturm- 
flut zerrissen  wurde. 

Mit  der  Stärke  der  Seeduiche  hängt  die  Art  der  An- 
siedelung eng  zusammen,   Es  folgen  zeitlich  aufeinander: 

1)  Wurth  dörf  er  vor  der  eigentlichen  festen  Eindei- 
chung, geschlossene  Dorfschaiten  auf  großem  Wurthcn. 
Sie  sind  auf  Skiize  1  unterstrichen. 

S)  Dörfer  auf  den  Deichen,  langgestreckte  Dörfer 
auf  den»  zwischen  den  Wurthdörfern  und  dem  Festland  lie- 
genden Gebiete,  teils  auf  dem  Deich,  teils  auf  noch  weiter 
erhöhten  Wurthen  gebante  Einzelhöfe.  Auch  alte  See- 
deiche, die  später  Binnendeiche  wurden,  wurden  zu  solchen 
Ansiedelungen  verwandt  (vgl.  Barlter  Allendeich,  Trenne- 
wnrther  Altendeich  1. 

3)  Häuserreihen  am  Doicbfufs,  wo  der  Deich 
genügende  Sicherheit  zu  bieten  schien,  »o  dafs  man  eine 
erhöhte  Lage  des  Hauses  für  unnötig  hielt  (vgl.  die  Hauser- 
reihe am  Deiche  vom  Meldorferhafen  ab  südwärt«!.  Auch 
wurde  ärmern  tauten  das  tand  am  Deüht'uß  überlassen, 
weil  es  wenig  wert  war,  da  das  Material  zum  Deichen  dort 
entnommen  wurde :  daher  viele  Katen  am  Deichfufse. 

4)  Zerstreute  Ansiedelungen  auf  der  Marsch- 
flache, ohne  dafs  diese  erhöht  wurde.  Sie  finden  sich  in 
allen  Kögen  der  letzten  Jahrhundorte,  hier  und  da  zugleich 
mit  Ansiedelungen  der  dritten  Art1). 

')  FUt  die  Leier,  die  da»  Xurdaeebad  Biisuni  beaaelicn,  vi  bemerkt, 
i»U  die  Eiaonbahn  »i>n  Heid«  nach  Bäram  darrh  An*i«d  Hungen  aller  Arten 
hindurchfühlt:  vou  Heid«  Dach  Wcddi  umhauen.  Oeeat  uod  Süiiddilne ;  bei 
Dellwig  lit(t  die  alt«  Kidnrniedernnir,  diuin  folgen  die  taneiredehnten  Ikiicli- 
dürfer  (Nr.  2)  Tiebeaiee ,  Haf«rwi»eh  und  Jarreowlneb ,  darauf  die  allen 


DaB  ausserhalb  des  Seedeichs  liegende  Vorland  besteht 
aus  zwei  Teilen:  1)  den  Sonunerkögon,  dio  mit  einem  nie- 
drigen  Deiche  umschlossen  sind  und  im  Sommer  zum  Grasen 
des  Viehes  dienen ,  hei  höhern  Fluten  werden  sie  zuweilen 
unter  Wasser  gesetzt.  Als  eigentliche  Anaiedelungsplätzü 
können  sie  nicht  gelten,  sie  aiud  aber  auf  Skizze  3  einge- 
tragen, da  sie  feste  Grenzen  haben;  2'i  aus  den  nicht  ein- 
gedeichten „ Aufsendeichen".  Bei  niedrigen  Fluten  bleiben 
sie  von  Wasser  frei,  ändern  aber  ihre  Gestalt,  nehmen  ab 
oder  vergrößern  sich  je  nach  der  Aufschlickung  oder  Ab- 
spülung.  Seit  der  Landesverrnesimug  von  1878  hat  sich 
da«  Vorland  erweitert  besonder»  in  der  Bucht  zwischen 
dem  Frederikskoog  und  dem  Barlter  Sommerkooge. 

Aus  diesen  Erörterungen  und  den  Skizzen  ergibt  sich, 
dafs  in  historischer  Zeit  nur  an  der  Elbe  und  bei  Busura 
größerer  Landverlusl  nachzuweisen  ist,  an  der  Elbe  übri- 
gens ein  1718  aufgegebenes  Stück  1762  wieder  gewonnen 
wurde. 

Schließlich  noch  eine  Bemerkung  über  die  Karten  zur 
Geschichte  des  Altertums  und  des  Mittelalters.  Diese  zeigen 
größtenteils  den  Zuidor-Seo  geschlossen ,  für  Dithmar- 
sehen  geben  sie  aber  die  erst  seit  der  Eindeichung  de» 
Frederik  VII.- Kooges  (1854)  datierende  charakteristische 
Form.  Weuu  imm  darauf  verzichten  will .  ein  der  Wirk- 
lichkeit einigermaßen  entsprechendes  Bild  zu  zeichnen,  so 
sollte  man  weuigstens  die  moderne  Küstenlinie  punktiert 
gehen;  eine  hybride  Form,  halb  alt,  halb  neu,  ist  zu  ver- 
meiden. Dasselbe  gilt  übrigens  von  der  Darstellung  der 
Halbinsel  Eiderstedt,  die  ursprünglich  aus  drei  Inseln  be- 
stand. 

Wurthdorfer  Woawlburen,  Stidetdeieb,  KeiusbtlUel ;  weiterhin  der  Wardamm- 
konn  mit  lerelreitten  Aiiiledelnngen  :Nr.  1).  endlieh  <J»terdeichstTi>h  (Dorf- 
reih«  >m  Oeiehfufo)  und  du  auf  «Hier  Saaddilne  liegende  Bltsuiu 


Das  Stromgebiet  des  Rio  Grande  de  Mindanao. 

Von  Prof.  Dr.  Ferd.  Blumentritt. 

(Mit  Karte,  ».  Tat.  9.) 


Die  Insel  Mindanao  (sprich:  Mindanaw,  das  w  en^li^h)  | 
ist  das  Afrika  der  Philippinen.    Nur  die  Küstenunirisse  I 
waren  bekannt,  das  ganze  Innere  aber  blieb  eine  Terra  ; 
incognita.    Die  deutschen  Forscher.  Prof.  Dr.  C.  Sem-  [ 
per  und  Dr.  A.  Schadenberg,  sowie  die  Franzosen  Dr.  Mon- 
tano  und  Dr.  Rey  lüfteten  manchen  Schleier  von  dem  Osten 
der  Insel,  der  Löwenanteil  blieb  Bber  (in  kartographischer  ! 
Beziehung)  den  Jesuitenmissionaren  vorbehalten.   Im  J.  1884 
veröffentlichte  ich   auf  Grundlage  der  Missionskarte  de» 


P.  Juan  B.  Heras,  der  „Cartas  de  los  P  P.  do  la 
Compahia  de  Jesus  de  la  Mision  de  Filipinos" 
und  anderweitiger  Quellen  eine  Kurte  der  Insel  Mindanao 
im  Maßstabe  von  1:1  650  OÜO.  Gelegentlich  der  pbilippini- 
suheu  Ausstellung  (Madrid  1887)  veröffentlichte  die  philip- 
pinische Jesuitenmission  eine  neue  (ethnographische)  Karte 
in  demselben  Maßstäbe.  Ibre  Darstellung  wich  nur  im 
Süden,  dann  bezüglich  des  Bio  Tagoloan  und  Cagayan  und 
sonst  nur  in  geringem  Detail  von  der  meinen  ab,  über 
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welche  der  P.  Pablo  Pastell»  im  Begleittexte  (gerichtet  an 
den  P.  Provincial)  die  Bemerkung  machte:  „Schließlich 
bleibt  mir  zu  sagen  übrig,  dafs  dies  nicht  die  erste 
ethnographische  Kurte  Mindauaos  ist,  welche  das  Licht 
der  Welt  erblickt;  uns  ist  in  diesor  Aufgabe  der  Leit- 
meritzer  Professor  Rlamentritt  zuvorgekommen ,  indem  er 
im  J.  1884  eine  hinreichend  vollkommene  herausgab. 
Gleichwohl  verhört  diese  Karte,  die  wir  jetzt  herausgeben, 
nicht  deu  Anspruch,  als  Original  zu  gelten,  da  sie,  wie  es 
ihr  Zweck  mit  sich  bringt,  nach  direkt  bei  den  Missiona- 
ren eingeholten  Erkundigungen  redigiert  isf 

Auch  auf  dieser  Karte  war  der  Oberlauf  des  Rio  Pu- 
langui  (sprich:  Pulangi)  oder  (wie  ihn  die  Spanier  nennen"! 
Kio  Grande  de  Mindanao  nur  nach  vagen  Nachrichten  ein- 
getragen,  die  Quelle  dieses  grofseu  Stromes  schien  wie  die 
Quelle  des  Nil  unauffindbar  zu  sein. 

Erst  die  Bntdeckungszüge  und  Rekognoszierungen  der 
Jeauitenmissionare  P.  Pablo  Pastells,  P.  Ramön  LJord, 
J.  Juan  B.  Herns,  P.  Juan  Terricabras  und  P.  Eusebio 
Barrado  (Ende  1888  und  1889)  brachten  uns  die  Ent- 
deckung des  Ober-  und  Mittellaufes  des  Rio  Grando.  Ich 
machte  mich  sofort  durau ,  diese  Entdeckungen  kartogra- 
phisch zu  verwerten,  als  die  Jesuiten  eine  politisch-hydro- 
graphische Karte  der  Insel  in  demselben  Mafsstabe  wie 
die  vorhergehenden  herausgaben  (Weihnachten  1889).  Diese 
Karte  erleichterte  mir  die  Arbeit  bedeutend ,  doch  blieben 
mir  genug  Widersprüche  zu  lösen  übrig,  welche  zwischen 
dieser  Karte  nnd  dem  Texte  der  Misaionsherichte  sich  of- 
fenbarten, insbesondere  bezüglich  des  Rio  Tagolöan  und 
der  sein  Thal  einsohlicl'senden  Gebirgsketten,  deren  Dar- 
stellung auf  der  Jesuitenkarte  allen  Berichten  der  ob- 
genannten  Missionare  vollständig  widersprach.  Auch  er- 
laubte mir  der  gröfsere  Mafsstab  meiner  Karte,  eine  Menge 
von  Details  aus  den  Dinerarien  der  Misaiouare  zu  benutzen, 
das  auf  der  Jesuitonkarte  aus  Raummangel  nicht  verwendet 
worden  war.  Manches  wird  auch  da  noch  erheblicher  Kor- 
rekturen bedürfen,  insbesondere  dns  Gebiet  de«  Lanao-Sees 
und  des  ihn  uiusohliefsenden  Bergwalles. 

Die  politisch-hydrographische  Karte  enthält  auch  ethno- 
graphische Daten,  die  ich,  mit  dem  Texte  der  Misaions- 
berichto  in  Einklang  setzend,  auf  meiner  Karte  nnd  in  den 
folgenden  Zeilen  verwendete. 

Atta. 

Der  rätselhafte  Stamm  dieses  Namens  soll  Negritoblut 
in  don  Adern  besitzen,  und  thatsächlich  wurde  uns  von 
deu  Teilnehmern  einer  Expedition ,  welche  Mindanao  von 
Dävao  bis  Cagayan  durchquerte,  berichtet,  dafs  die  an  der 
Peripherie  im  Norden  wohnendeu  Ata«  keine  festen  Wohn- 
sitze besäfseo,  sondorn  ähnlich  den  Ncgrite»  beruwsohweif- 


ten.  Auch  Dr.  Montano  erwähnt,  dafs  es  zweierlei  Atfs 
j  in  dem  Gebirgssystem  des  Apo  gebe,  nämlich  Negritos 
(qui  existent  on  existaient  il  y  a  peu  detemps 
encorc)  und  dann  indoneaische  Atäs  mit  Adlernasen  und 
reichlichem  Bartwuchs.  Die  Jesuitonmissionare  haben  aber 
in  diesen  Gegenden  bis  heute  keine  Negritos  dort  gefun- 
den, und  das  wenige,  was  wir  von  der  Ijebensweiso  dieses 
wenig  bekannten  Volksstammes  wissen ,  ist  nicht  danach, 
sie  mit  den  friedfertigen  und  scheuen  Negritos  in  Vergleich 
zu  ziehen.  Der  Gleiohlaut  ihres  Namens  mit  einem  iden- 
tischen der  Negritos  hat  vielleicht  Anlah  dazu  gegeben,  in 
ihnen  Negritoabkömmliuge  zu  suchen.  Die  richtige  Form 
ihres  Namens  scheint  aber  Hataas  zu  sein,  d.  h.  „die, 
welche  in  den  Hochlandschaften  wohnen".  Nebenformen 
ihres  Namens  sind  Ataas  und  Itass  (auch  letztere  Na- 
mensform klingt  an  einen  der  vielon  Namen  [Da]  an,  wel- 
chen die  Negritos  führen). 

Über  ihre  Sitten  und  Bräuche  wird  nichts  Neues  be- 
}    richtet,  dagegen  ihr  Verbreitungsgebiet  durch  die  neueste 
Jesnitenkarte  erheblich  reduziert.    Sie  galten  früher  als 
Nachbarn  der  Bukidnon,  während  nach  dem  gegenwärtigen 
I     Stande  unsrer  Kenntnis  sie  von  jenen  durch  das  Gebiet 
der  Tagabawas  und  Manobos  geschieden  sind. 

Nach  den  von  Jesuitenmissionaren  eingezogenen  Erkun- 
digungen sollen  Atäs  sich  auch  in  der  Nähe  der  Bai  von 
Sarangani  befinden,  doch  scheinen  dies  nur  vereinzelte  In- 
dividuen zu  sein. 

Bagobos. 

Die  Bagobos  bewohnen  die  Landschaft  zwischen  dem 
Vulkan  Apo  und  dem  Meere.  Sie  geDiefsen  den  Ruf  blut- 
dürstiger Grausamkeit,  sind  aber  sonst  geweckte  und  schnei- 
dige Leute.  Man  kann  sie  auch  die  Ruiternation  Minda- 
nao« nennen,  denn  sie  sind  ausgezeichnete  Reiter  und  be- 
sitzen viel  Pferde. 

Über  die  Religion  der  Bagobos  besitzen  wir,  dank  den 
Aufzeichnungen  der  Jesuitenmissionare,  ziemlich  eingehende 
Nachrichten.  An  der  Spitze  ihrer  Mythologie  stehen  eine 
Reihe  vou  Dämonen,  deren  erster  der  Mandarängan  ist, 
welcher  auf  dem  Vulkan  Apo  thront  Da  Apo  in  ihrer 
Sprache  auch  „Grofsvater" ,  „Ahne*  heifst,  so  ist  anschei- 
nend dur  Maudaräugan  einer  der  SUmmhoroen  der  Bagobos. 
Das  „gute  Herz41  des  Mandarängan  fuhrt  denbesondern  Namen 
matuga  guinaua  (sprich:  ra.  ginawa).  Mandarängan 
besitzt  auch  Weiber.  Er  fordert  Menschenopfer,  auf  die 
ich  später  noch  zurückkommen  werde.  Ob  der  Dämon  Da- 
ragö  mit  dem  Mandarängan  identisch  ist,  lafat  sich  schwer 
sagen,  ich  glaube  es  nicht1).    Der  Bdsao  ist  der  Bringer 

l)  Dai*«A  (d*-d*go,  dn-dtiRo,  nra-d«g&)  tiFifit  n  viel  *t<  „d«t 
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Ton  Tod  und  l'estilenz  und  ebenfalls  nur  durch  Menschen- 
opfer geneigt  zu  machen.  Tikiama  (»ach  Tiguiama  ge- 
schrieben)  Ut  nach  P.  Gisbert  ein  guter  Gott,  der  alle 
Sachen  geschaffen  hat,  freilich  mit  der  Beihilfe  von  Uutor- 
götteru,  als:  MaroaJo,  dea  Schöpfers  der  Erde,  MakakAret, 
des  8ohöpfers  der  Luft ,  Damaköleii ,  dea  Schöpfern  der 
Berge,  und  Makaponguis  (sprich :  Makapougis),  dea  Schöpfers 
des  Wassers.  Andre  Gottheiten  sind :  Kalambusan,  Kama- 
lay,  Tagumaling s) ,  Siring  und  Ahak.  Der  P.  Sanchez 
bildet  aber  aus  dem  Tikiama,  Manama  uud  Todlay  eine 
Art  Dreifaltigkeit:  es  sind  dies  drei  Götter,  welche  wie 
Bruder  im  Himmel  lohen.  In  Tikiama  residiert  eine  un- 
begrenzte Macht,  Manama  ist  der  „Erhalter",  welcher  auch 
belohnt  und  straft,  und  Todbay  ist  der  Gott,  welcher  den 
Hochzeiten  vorsteht  und  bei  dieser  Gelegenheit  Buyo 
(Kau-Betel)  und  Morisketa  (Reis  in  Wasser  gekocht)  als 
Opfer  erhält.  Der  Todlay  hat  die  ewig  jungfräuliche  Tod- 
libon  zur  Gattin. 

P.  Sanchoz  erwähnt  noch  zwei  zu  Göttern  gewordene 
Meusohen,  Tagadium  und  Lumabat,  welche  mit  einem 
Schwarme  weifser  Bienen,  die  sie  auf  dem  Wego  getroffen 
hatten,  gegen  Himmel  lebend  hinauffuhren.  Damals  ver- 
gröfserte  sich  dio  Erde,  denn  früher  wäre  sie  kleiner  ge- 
wesen. Der  Gesamt  Damo  dieser  Gottheiten  (die  Liste  ist 
jedenfalls  nicht  erschöpft)  scheint  Diwata  zu  sein,  mög- 
licherweise auch  Da  rag 6  (vgl.  Cartas,  Bd.  VII,  120). 

Nach  P.  Gisbert  erkennen  die  Bagobos  zwei  Prinzip« 
ao :  ein  gutes  und  ein  böses.  Nach  ihrem  Glauben  besitzt 
jeder  Mensch  zwei  Seelen  :  die  eine  kommt  nach  dem  Tode 
in  den  Himmel,  um  den  Lohn  für  dio  Gutthaten  des  Ver- 
blichenen zu  empfangen,  die  andre  mufs  in  einer  Art  Höllo 
für  seine  Sünden  büfeen.  Es  gibt  eben  nach  ihrer  Ansicht 
keine  absolut  guten  und  keine  absolut  schlechten  Menseben. 

Wenn  irgend  eine  nnsteckondo  Krankheit  erscheint  oder 
sonst  ein  Todesfall  eintritt ,  so  bringen  sie  den  Göttern 
(besonders  dem  Rdsao,  Mandarängan  oder  Darago)  Men- 
schenopfer dar,  damit  sie  nicht  selbst  dem  Tode  verfallen. 
Sie  rufen  dann  dem  Büsao  zu:  „Aotan  no  ian  diputiok  ini 
inauobo,  tfmbak  dipiinok  ko,  so  kanak  man  sapi"  („Em- 
pfange das  Blut  dieses  Sklaven ,  als  wäre  es  das  deine, 
denn  ioh  habo  ihn  gekauft,  um  ihn  dir  aufzuopfern" ). 

Es  sind  Sklaven ,  welche  das  Material  zu  diesen  Men- 
schenopfern liefern ,  was  wieder  Anlafs  zu  Sklavenjagden 
und  Blutfehden  gibt.  Wird  überhaupt  ein  Sklave  kränk- 
lich oder  alt,  so  opfert  man  ihn,  selbst  wenn  kein  Anlafs 
zu  einem  Menschenopfer  vorliegt.  Da  die  zunehmende 
Ausbreitung  der  spanischen  Herrschaft  und  die  rasche  Aus- 


i)  Auch  die  Mn<U,i»  besitz«»  ri»  in  KUwngMtall 
Gflttbnt  glticbcn  Nun«. 


breitung  des  Christentums  die  Sklavenpreise  in  die  Höbe 
treiben  und  die  Fehden  einschränken,  so  sehen  sie  sich  zu 
gemeinschaftlichen  Opferu  genötigt.  Es  ist  ein  Gesetz  dor 
Bagobos,  dafs  der  Laläoan,  d.  h,  diu  Trauer,  nicht  eher 
abgelegt  worden  kanu ,  als  bis  ein  Opfer  dargebracht  wor- 
den ist.  Viele  Leute  haben  weder  eineu  Sklaven  noch 
Geld,  sich  oinen  solchen  zu  kaufen,  und  ao  iuübsou  sie 
warten ,  bis  ein  Todesfall  in  einer  bemittelten  Familie  ein- 

j  getreten  ist.  Der  Veranstalter  des  Opferfestes  schickt  dann 
eine  Einladung  an  alle  ibm  bekannten  Familien,  welche 
Trauer  tragen.  Jeder  zahlt  daun  eine  bestimmte  Summe, 
uud  zwar  derjenige,  der  den  ersten  Stöfs  gibt,  am  meisten, 
der  zweite  weniger,  bis  der  letzte  nur  eine  unbedeutende 
Kleinigkeit  zu  entrichten  hat.  Ist  dio  Zahl  der  Opferer 
grofs,  so  kommt  eine  gröfsero  Geldsumme  zusammen,  als 
der  Sklave  wert  war,  so  dafs  der  Unternehmer  noch  eineu 

'     hübschen  Gewinn  herausschlägt. 

Solche  Menschenopfer  finden  statt  bei  Hoohzeiteu  ,  um 
gutes  Wetter  zu  bekommen,  vor  Reisen  und  Kriegszügen 
u.  dgl.  Sie  werden  im  Waldesdunkel  vollzogen,  und  meistens 

(     erst  tags  darauf  wird  ein  Trinkgelag,  wobei  sich  alles  be- 

;  rauBcht,  veranstaltet.  8io  nehmen  dabei  grofse  Quantitäten 
eines  berauschenden  Getränkes  Namens  Baläbag  zu  sich, 
das  aus  Zuckerrohr  bereitet  wird. 

Jedes  Jahr  veranstalten  sie  zwei  Opfertest«:  eins  vor 
der  Reis-Aussaat  und  das  zweite  nach  der  Ernte.  Letzteres 
ist  unblutig  und  wird  hauptsächlich  von  den  Frauen  ge- 
feiert. 8ie  versammeln  sich  in  dem  Festhause  hei  Eintritt 
des  Abends.  Es  wird  dann  sehr  gut  gespeist  und  Zucker- 
rohr-Branntwein getrunken.  Die  ganze  Nacht  hindurch 
wird  musiziert,  gesungen  und  getanzt.  Erst  der  Sonnen- 
aufgang macht  dem  Feste  ein  Ende.  Das  entere  ist  mit 
Menschenopfern  verbunduu.  Dor  gefesseltu  Sklave  wird 
im  Walde  in  FeUeu  zerstückelt,  worauf  sich  die  Schlächter 

I  in  das  Haus  des  Häuptlings  oder  Festveranstalters  begeben. 
Jeder  hat  ein  Palmhlatt  oder  oinen  Zweig  in  der  Hand. 
Diesen  Zweig  steckt  jeder  iu  das  grofse  Bambusrohr,  das  nioht 
nur  den  Hauptschmuck  der  Hütte  bildet,  sondern  zugleich 
als  eine  Art  Altar  dient.  Hier  wird  geschmaust,  getrun- 
keu ,  gesuugen  und  getanzt,  bis  der  Häuptling  oder  sonst 
ein  greiser  Manu  sich  mit  einem  Glase  Wein  in  dor  Hand 
hei  dem  erwähnten  Rohro  aufstellt  und  den  grofcen  Dämon 
Darago  mit  den  Worten  anspricht:  „Daragö,  wir  kom- 
men mit  diesem  Feste  nur  deinem  Willen  nach,  indem 
wir  dir  das  Blut  des  Meuscheu ,  den  wir  geschlachtet,  dir 
dargebracht  haben,  und  den  Wein,  den  wir  trinken,  dir 
darbringen,  damit  du  unser  Freund  bleibst,  an  unsrer  Seite 
verweilst  und  in  unsern  Kriegen  uns  geneigt  wärest." 
Wenn  ein  Bagobo  sich  unbehaglich  fühlt  oder  glaubt, 

I    «in  böses  Zeichen  erblickt  zu  haben  (z.  B.  eine  Schlange 
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innerhalb  eine*  Mannen),  oder  es  «pringt  ein  Topf  im 
Feuer  n.  dgl.  m.,  so  beruft  er  sofort  den  Matdnom 
(Priester,  Zauberer).  Der  Matänom  (welcher  auch  darüber 
zu  wachen  hat,  dafs  die  Sitten  der  Vorfahren  sich  erhal- 
ten! üchnitxt  nun  eine  Figur,  welche  den  Leitenden  dar- 
stellen soll,  worauf  er  folgende  Worte  ausruft :  r(?ott,  der 
du  selbst  die  Menschen ,  die  ßsumo  und  alle  Dinge  ge- 
schaffen hast,  nimm  uns  nicht  das  Leben,  sondern  nimm 
anstatt  dessen  diese  Pnppe  entgegen ,  welche  unser  Eben- 
bild darstellt.*  Noch  dieser  Zeremonie  wird  ein  kleines 
Flofa  mit  Lebensmitteln  (darunter  auch  nicht  selten  mit 
lebendigen  Hühnern)  befrachtet  und  mit  oder  ohne  jene 
Puppe  ins  Wasser  gelassen .  wodurch  auch  die  drohende 
Krankheit  ins  Meer  binausgetriebeu  wird.  Sonst  pflegen 
sie  bei  Erkrankungsfällen  überdies  auf  dein  oben  erwähn- 
ten Bambusrohr  Opfer  darzubringen.  Sie  legen  zu  diesem 
Behuf«  auf  das  in  die  Erde  eingerammt«  Rohr  ein«  Schus- 
sel, in  welcher  Betel,  Bonga  •  Küsse,  Kalk  und  Tabak  sich 
befinden,  und  sagen  dann  zu  ihrer  Gottheit:  „Dieses  opfern 
wir  dir,  gib  uns  dafür  die  Gesundheit  wieder." 

Wenn  sie  einen  Kranken  besuchen,  so  pflegen  sie  ihm 
Binge  aus  Messingdraht  um  die  Band  •  oder  Fußknöchel 
zu  geben,  damit  nicht  die  Seele  ihm  aus  dem  Leibe  fahre, 
was  sie  Limokod  nennen.  Ihren  Toten  geben  sie  Kein 
mit  in  daB  Grab,  damit  sie  anf  dem  langen  Wege  nicht 
Hunger  litten.  Wenn  sie  die  Kein-  oder  Maisernte  einge- 
bracht haben,  so  essen  sie  uicht  eher  davon,  noch  verkau- 

Bymbolischerweise  allen  Ackergerätochaften  zu  ,.es*enu  ge- 
geben haben. 

Der  „Gesang"  der  Wald  taube  Limukon  dient  ihnen 
als  Augurium.  Im  allgemeinen  gilt  es  als  glückliches 
Zeichen,  wenn  die  Taube  zurrechten  Hand  girrt;  erschallt 
das  Girren  zur  linken,  so  ist  dies  unglückvorboifsend.  Das 
gilt  im  allgemeinen ,  doch  sind  noch  besondere  Fälle  im 
Aug»  zu  behalten.  In  dem  Augenblick,  wo  der  Bagobo 
den  Limokon  vernimmt,  bleibt  er  stehen  und  sieht  sich 
sorgfaltig  nach  allen  Seiten  um.  Erblickt  er  daun  etwas 
Besonderes ,  z.  B.  einen  umgestürzten  Baum ,  so  kehrt  er 
sofort  um,  sonHt  steht  ihm  das  Schicksal  des  Baumes  bevor. 
Erblickt  er  Dichts  Besonderes,  so  setzt  er  seinen  Marsch 
fort. 

Das  Niesen  ist  für  sie  immer  ein  böses  Omen.  Wenn 
jemand  seine  Hütte  verlassen  will  und  er  niest  zufällig,  so 
geht  er  nicht  mehr  denselben  Tag  aus. 

Diehstehl  kommt  unter  ihnen  selten  vor,  denn  die  Diebe 
fürchten  sich  vor  dem  ßnngat,  DieB  besteht  in  zwei 
kleinen  Bührcben,  in  denen  oin  geheimnisvolles  Pulver  sieb 
befindet.  Wenn  jemand  bestehlen  worden  ist  und  er  will 
erfahren,  wer  der  Dieb  ist,  so  nimmt  er  oin  Hühnerei, 


|  bohrt  ein  Löchelchen  in  dasselbe  und  gibt  durch  dieses 
|  Löchelohen  ein  wenig  von  dem  Pulver  hinein  und  legt  das 
Ei  in  das  Feuer.  Will  man,  dafs  der  Dieb  stürbe,  so 
braucht  man  nur  das  Ei  zu  zerschlagen  und  der  Dieb  ist 
augenblicklich  tot.  Da  aber  möglicherweise  der  Dieb  ein 
Verwandter  oder  Bekannter  sein  könnte ,  so  begnügt  man 
sich  mit  dem  Logen  ins  Feuer ,  denn  der  Dieb  bekommt 
fürchterliche  Leibschmerzen  und  ruft:  „Ich  bin  der  Dieb, 
ich  bin  der  Dieb!"  Seine  Schmerzen  hören  auf,  wenn  er 
Pulver  aus  dem  zweiten  Röhrchen  nimmt  und  es  mit 
Wasser  vermengt,  um  sich  mit  demselben  abzuwaschen. 
Auch  die  Moros  huldigen  diesem  Aberglauben. 

Sie  kennen  anch  eine  Art  8chuldsklavcrei.  Der  P.  M. 
Gisbert  erwähnt  einen  Fall,  wo  ein  Bagobo  sich  in  die 
Dienste  eines  andern  hegab,  nm  so  lange  bei  diesem  Kkla- 
vendiensto  zu  verrichten ,  bis  er  das  Geld,  das  er  ihm  für 
einen  Schmuckgegenstand  schuldete,  abgearbeitet  hätte. 
Er  wurde  aber  nach  Ablauf  dieser  Frist  ,  weil  er  einem 
Befehle  seines  Herrn  nicht  nachkam,  von  diesem  im  Zorne 
1  angeschossen,  und  als  sich  die  Verwundung  als  eine  schwere 
herausstellte ,  dem  Mandaringan  zu  Ehren  abgeschlachtet. 
Wenn  überhaupt  hier  von  Geld  die  Rede  ist,  so  darf 
nicht  an  Münzen  gedacht  werden;  als  Geldeswert  und 
Tanschmittel  gelten  irdene  Schalen. 

Die  Bagobos  besitzen  anfser  den  nationalen  Waffen 
(Kris,  Waldmesser,  I«nze,  Schild  &c.)  auch  Feuergewehre, 
die  sie  gut  zu  verwenden  wissen.  Sie  zeichnen  sich  ferner 
durch  einen  gewissen  historischen  Sinn  aus;  die  Häupt- 
linge kennen  ihre  Genealogie  bis  auf  zehn  Generationen 
hinauf. 

Den  von  ihnen  Erschlagenen  schneiden  sie  nicht,  wie 
die  Krieger  andrer  Stämme  die  Köpfe  ab,  sondern  nur 
beide  Obren.  Als  der  Häuptling  Panguilan,  der  ein  Alter 
von  100  Jahren  erreichte,  heiratete,  brachte  er  dem 
Schwiegervater  der  Braut  100  Ohren,  die  er  sei  neu  Geg- 
norn  abgesäbelt,  als  Geschenk  dar. 

Die  Bagobos  der  Küstenorte  sind  alle  Christen  und 
verlieren  rasch  alle  StammeaeigentUiuIichkeiten. 

Die  Bilanes  (auch  Vilanea,  Vilaanos  geschrieben) 
heifsen  eigentlich  Bulü-sn  (oder  Bul-u-an),  einen  Namen, 
den  sie  vom  gleichnamigen  See  haben.  P.  Pastells  nennt 
sie  ein  herabgekommenes  Volk.  Dies  mag  vielleicht  von  den 
Bilanes  der  Insel  Mindanao  selbst  gelton,  die  Bilanes  der 
Sarangani-Inseln  sind  aber  nach  P.  More"  sehr  kühne  Leute, 
welche  anch  mit  dem  Seeraub  sich  zuweilen  beschäftigen. 
Ihr  Mut  ist  sprichwörtlich.  Sie  gelten  als  die  fleifsigsten 
unter  den  heidnischen  Stämmen ;  berühmt  sind  besonders 
ihre  Reisfelder  in  der  Umgebung  der  Loguna  Buluan.  Die 
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auf  den  Sarangani-Inseln  wohnenden  Bilanes  treiben  einen 
lebhaften  Handel  mit  Walnschfongern,  Chinesen  und  Moros. 
An  letztere  verkaufen  nie  ihre  Kriegsgefangenen  (meist 
Weiher  und  Kinderl  gegen  Feuergewehre  und  Munition. 

Sonst  ist  über  diesen  Stamm  nicht«  Näheres  bekannt, 
nii-ht  einmal  die  Angaben  über  die  westlichen  Grenzen 
ihre»  Verbreitungsgebiets  verdienen  Vertrauen, 

Bisayas. 

Dieser  zivilisierte  altchristliche  Stamm  macht  besondere 
im  Norden  grofse  Fortschritte,  indem  nicht  nur  aus  dem 
Bisaya-Archipel  Einwanderer  znströmen,  sondern  auch  die 
»um  Christentumo  bekehrten  Bukidnon  mit  der  Tsufo  durch 
Schule  und  Kirche  die  Bisaya  -  Sprache  allmählich  an- 
nehmen. 

Die  Bukidnon  (spanische  Schreibweise:  Huquidnon), 
von  den  Spaniern  auch  Monteses  (de  Mindanao)  genannt, 
zerfallen  in  zwei  Gruppen:  eine  östliche  und  eine  wegtlicbe. 
Die  ostliche  ist  in  religiösen  Bräuchen,  Anschauungen  und 
sonstigen  Sitten  den  Mannbos  sehr  ähnlich.  Ihr  Verbrei- 
tungsgebiet dachte  man  sich  früher  bedeutend  gröfser.  Dieser 
verhälltiisniuisig  friedfertige  Stumm  nimmt  sehr  rasch  das 
Christentuni  an,  so  dafs  die  Zeit  nicht  fern  ist,  wo  alle 
Bnkidnon  Christen  sein  werden. 

Dulanganes. 

Thr  eigentlicher  Name  ist  Gulangan,  d.  h.  Wald 
(-Bewohner).  Man  wäre  versucht,  diesen  wenig  bekannten 
Stamm  mit  jenem  der  Mangulangas  (Mangnangas)  und  Gni- 
angas  des  Namens  wegen  zu  identifizieren,  wenn  nicht  das, 
was  wir  von  der  Lebensweise  der  Dulanganes  wiifsten, 
darauf  hinwiese,  dafs  wir  es  hier  mit  einem  etwas  verschie- 
denen 8tamme  zu  thun  hätten :  die  Dulanganes  haben  näm- 
lich weder  feste  Wohnsitze  noch  Hatten,  sie  schweifen 
nach  Negritoart  im  Walddiokicht  herum,  von  der  Jagd  auf 
Affen,  Wildschweine  und  Schlangen  und  von  Wurzeln 
lebend.  Ihre  Schlafstätten  bilden  hohle  Bäume,  Grotten  oder 
die  platte  Erde.  Ihre  Kleidung  beschränkt  sich  auf  einen 
Schamschunt  aus  Rindenstoff  oder  Palmblättern.  Dies  alles 
würde  auf  Negritos  hindeuten,  wenn  auch  alle  Daten  Uber 
ihr  Änfseres  fehlten,  anderseits  aber  wird  erzählt,  dafs 
sie  anfrorst  wild  nnd  von  allen,  selbst  von  den  Moros  ge- 
fürchtet wären,  was  mit  dem  mehr  friedlichen  Wesen  der 
Negritos  nicht  in  Einklang  zu  bringen  ist.  Von  ihren 
Waffen  sind  besonders  die  vergifteten  Pfeile  gefürchtet. 
Von  den  Moros  werden  die  Dulanganes  gewöhnlich  Bangal- 
bagal  genannt.  Die  Missionare  sind  bisher  (soweit  be- 
kannt) noch  nicht  in  ihr  Gebiet  eingedrungen.  Erst  dann 
werden  wir  wohl  iilier  die  Rassenzngehörigkeit  dieses  Stammes 
etwas  Näheres  erfahren. 


Guiangas. 

Die  Guiangss  (sprich:  Giangng!  heifsen  richtiger  Gu- 
langas  (Gunngas),  d.h.  „Waldbewobner",  das  ist  so 
viel  als:  sie  führen  denselben  Namen,  wie  die  Dulanganes 
und  Mangulaugas  (Mangnangas)  von  Mindanao  nnd  Man- 
guianes  von  Mindoro,  ohne  dafs  (besonders  mit  den  letzt- 
genannten^i  irgend  eine  Verwandtschaft  nachgewiesen  werden 
könnte,  weil  wir  Uber  alle  die  genannten  Völkerschaften 
nur  dürftig  unterrichtet  sind.  Gleichwohl  kann  man  mit 
einiger  Berechtigung  unsre  Guiangas  mit  den  Mangulangas 
am  oberu  Sälug  und  Agüsan  identifizieren,  wenigstens  so 
lange,  bis  die  Missionare  uns  bessoro  Nachrichten  übeT 
jene  Stämme  bringen. 

Die  Sprache  der  Guiangas  soll  eine  ganz  eigenartig© 
sein,  doch  liegen  keine  Sprachproben  noch  vor.  Im  Änfsern 
und  in  Sitten  wie  Bräuchen  entsprechen  sie  ganz  dem 
Bilde  der  Bagohos,  was  auch  der  französische  Forscher 
Dr.  Montano  behauptet. 

Anch  sie  huldigen  ihren  Göttern  durch  Menschenopfer. 
Ihre  Felder  bestellen  sie  mit  Reis,  Mais,  Camote  (Con- 
volvulus  Batatas,  Bl.)  und  Zuckerrohr.  Die  Wälder 
liefern  ihnen  Honig  und  Wachs;  aufserdem  sind  sie  aU 
nichtige  Schmiede  bekannt. 

Kalaganes. 

Diese  kleine  Nation  wurde  von  einigen  Autoren  zu  den 
Moros  gerechnet ;  die  Jesuiten,  welche  aus  den  zum  Chris- 
tentum Bekehrten  die  Mission  Dfgos  gebildet  haben,  weisen 
nach,  dafs  die  Kalaganes  durchaus  nicht«  mit  den  Moros 
j  zu  thun  haben.  Die  heidnischen  Kalaganes  sind  eifrige 
SklAVcnjäger.  Sie  kommen  den  Missionaren  sehr  freundlich 
entgegen  und  durften  in  Bälde  ganz  dem  Christentum« 
verfallen. 

Manobos. 

Dio  Entdeckungszüge  der  Jesuiten,  denen  wir  die  Kennt- 
nis des  Oberlaufes  des  Rio  Grande  oder  Pulangui  (sprich : 
Pulangi)  verdanken,  bähen  uns  mit  der  Nachricht  Uber- 
rasch t,  dafs  die  Manobos  oder  Mansuba  d.  h.  Flufsbe- 
wohner)  dos  Agusangebietee  weit  in  das  Herz  Mindanao« 
ihre  Wohnsitze  hinein  erstreokeu.  Es  mag  daher  die  Zeich- 
nung  dieses  Teiles  des  Manohoterritnriums  im  allgemeinen 
wohl  richtig  »ein,  obzwar  dio  Grenzen  gegen  die  Taga- 
bawas  wohl  erheblich  noch  zu  korrigieren  sein  werden. 
Auch  ihre  Ansiedelung  Piapi  (im  MB.  von  Davao)  ist  richtig 
wiedergegeben.  Auf  der  Costa  de  Culaman  (Halbinsel 
Saranganil  wohnen  dio  Manobos  vielfach  unter  andern  Stäm- 
men verteilt  (Bilanes  und  TagakaoloVi,  doch  üben  sie  durch 
ihre  wilde  Tapferkeit  eine  Art  Oberhoheit  über  die  in 
ihrem  dortigen  Gebiet  versprengten  Stammfremden  Tribun 
ans.    Anderseits  geht  aus  den  Berichten  der  Missionare 
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bervor,  dafs  auch  iu  dem  angrenzenden  Gebiet*  der  Taga- 
kaolos nicht  nur  einzelne  Individuen,  gondern  auch  einige 
fest«  (relativ  genommen)  Ansiedelungen  von  Manobos  es 
gibt.  Früher  galt  die  kleine  Halbinsel,  welche  mit  dem 
Kap  S.  Augnatin  endet,  als  Wohuaitz  der  Manobos ;  beute 
wissen  wir,  dafs  neben  ihnen  auch  Tagakaolox  (die  soge- 
nannten Laaks)  dort  bausen.  Auf  der  Insel  Sibnal  und  den 
Sarangam- Inseln  wohnen  auch  einzelne  Manobos-Familien. 

Anders  vorhält  es  sich  mit  den  Manobos,  welche  an 
der  Sudweatkuste  Mindanaos  wohnen  sollen.  Man  bedenke 
nur,  dafs  auf  Mindanao  das  Wort  Manoho  vielfach  die 
Bedeutung  „Heide"  überhaupt  besitzt  und  dafs  das  von 
ihnen  dort  eingenommene  Gebiet  so  gut  wie  eine  Terra 
in  o  o  g  n  i  t  a  ist.  Es  ist  daher  leicht  möglich,  dafs  hei  näherer 
Betrachtung  diese  Manoboa  sich  in  Dulanganos,  Tagabe- 
Hea  &c.  verwandeln. 

Jedenfalls  ist  die  weite  Ausdehnung  des  Manobogebietes 
in  Mindanao  »ehr  auffallig  dadurch,  dafs  dieses  Territorium 
nicht  zusammenhängend  ist.  So  sind  die  Manobos  des 
Golfs  von  Davao  durch  die  Mandayas,  Mangulangas,  AtAs, 
Tagabawas,  Bagobos  und  Bilanes  von  ihren  am  Agüsan  und 
oberu  Pnlangi  sefshaflen  Brüdern  getrennt.  Sollten  die 
Manobos  der  Südwestkfistc  Mindanaos  wirkliohe  Manobos 
sein,  so  würde  die  Zerstückelung  ihre«  Verbreitungsgebietes 
noch  auffälliger  sein.  Kine  Erklärung  dieses  merkwürdigen 
Umstandes  ist  sehr  schwer  zu  geben.  Vielleicht  wohnten 
einige  der  Völkerschaften,  welche  jetzt  die  nördlichen  von 
den  sudhehen  Manobos  trennen,  einst  vor  dem  Einbruch 
der  Moros  mehr  im  Westen,  am  Unterlauf  des  Bio  Grande; 
durch  die  Invasion  der  Moros  wurde  dann  die  heutige  Ver- 
schiebung der  Stammgebiet«  bewirkt.  Der  Name  der  Ma- 
nobos —  „Flulsbewobner"  läfst  darauf  hindeuten,  dafs  sie 
und  die  Mandayas  vor  Einbrach  der  Moros ,  Bisayus  und 
Spanier  die  Müsse  und  Ebenen  Imwolmt,  während  die  Völker, 
welche  den  Namen  „Wald"-  oder  „ Bergbewohner"  führen 
(Mangulangas,  Guiangas,  Dulanganes,  Bukiduon),  in  den 
Bergwäldern  hausten.  Neues  Uber  die  Lebensweise  der 
Manobos  ist  nicht  zu  berichten. 

Moros. 

Die  Moros  des  anf  der  Karte  dargestellten  Gebietes  zer- 
fallen in  folgende  Unterabteilungen:  1)  Illanos,  welche 
das  Gebiet  zwischen  der  Babia  Iiiana  und  dem  See  von 
Lanao  bewohnen,  sie  werden  auch  Tlanun,  Lanaos  und 
Malanaos  genannt.  2)  Maguindanaos  (sprich:  Ma- 
ginddnaus),  das  sind  die  Bewohner  des  Stromgebietes  des 
Rio  Grande.  Auch  im  Süden  der  Inseln  sind  Maguinda- 
uaos  zu  finden.  3)  Sanguiles,  es  sind  dies  die  Moros 
der  Südkuste  von  Mindanao.  Die  Sangniles  sind  stark  mit 
dem  Blute  der  heidnischen  Nachbarstämme  versetzt  und 


minder  fanatisch,  wie  ihre  andern  Glaubensgenossen',  die 
Vorschriften  des  Koran  werden  von  ihnen  wenig  befolgt. 

Tagabawas. 

Die  Tagabawas  sind  ein  fast  nur  dem  Nameu  nach  be- 
kannter Stamm,  der  in  seinem  äulsern  Habitus  wie  in  sei- 
nen Sitten  au  die  Ragobos,  Mangalangan  und  Mandayas 
erinnern  soll. 

Tagabel  i  es. 

Die  Tagabelfes  werden  auch  T  a  g  a  b  i  1  ( ,  T  a  g  a  b  u  1  i 
undTuga-buld  genuunt,  der  letzterwähnte  Name  scheint 
mir  der  richtige  zu  sein  (von  taga  =  rvon",  rher",  und 
bulu  dem  Sc«  ßulu-au).  I'.  Pastells  und  P.  Sanchez  er- 
wähnen, dafs  sie  mit  den  Bilaues  um  den  See  von  Buluau 
herum  wohnen,  was  ja  durch  ihren  Namen  bestätigt  wird. 
Merkwürdigerweise  werden  aber  auf  keiner  einzigen  .le. 
suitenkarte  die  TagabeKos  als  Anwohner  de«  genannten 
Sees  angeführt,  sondern  ihr  Gebiet  erscheint  immer  durob 
einen  Streifen  des  Bilanes- Territoriums  von  der  Laguna 
Buluan  abgetrennt.  Ihr  Gebiet  ist,  so  weit  meine  Nach- 
richten reioben ,  von  deu  Missionaren  noch  nicht  durch- 
forscht worden ,  ihr  Name  wird  in  den  Missionsberichten 

<  nur  sporadisch  erwähnt,  und  wo  von  ihnen  die  Kede  ist, 
hat  man  deu  Eiudruck,  als  stammten  selbe  nur  vom  .Hören- 
sagen" her.  Zieht  man  in  Betracht,  dafs  Tagabelfes  und 
Bilanes  eigentlich  nur  verschiedene  Formen  ein  und  des- 
selben Namens  sind,  dafs  ferner  beide  Stämme  nebeneinander 
wohnen,  so  ist  man  sehr  versucht,  beide  für  einen  einzigen 
Stamm  zu  nehmen.  Einer  derartigen  Annahme  widerspricht 
nnr  der  einzige  Umstand,  dafs  erwähnt  wird,  sie  ständen 

|  in  beständigen  Kämpfen  mit  den  gegen  sie  verbündeten 
Bilanes  und  Moros- Sanguiles.  P.  Sanchez  erwähnt  von 
ihnen,  dafs  sie  vergiftete  Pfeile  besäfaen,  was  vielleicht  eine 
Verwechselung  mit  den  benachbarten  Dulauganes  ist. 

Tagakaolos. 

Die  Tagakaolos  waren  ihrem  Namen  nach  (taga-ka- 
o  1  o ) ,  ursprünglich  an  den  Quellen  der  Flüsse  sefshaft. 
Heutzntage  wohnen  aie  zerstreut  zu  beiden  Seiten  des  MB. 
von  Dävao  und  vielfach  am  MoeresgesUde  selbst.  Ihre 
Hauptmasse  wohnt  am  westlichen  Gestade  des  genannten 
Golfes ,  südlich  vom  Puerto  Malalag  bis  Kalilidan ,  doch 
wohnen  einzelne  versprengte  Tribus  auch  unter  den  Mano- 
bos der  Costa  de  Culaman.  Die  auf  der  kleinen  Halbinsel 
von  S.  Agustin  oder  Sigaboy  wohnenden  Tagakaolos  führen 
den  Namen  Loak.  Diese  Loak  gehören  zu  den  verkom- 
mensten Tribus  ihres  Stammes,  sie  leben  nicht  viel  besser 
als  die  Mauutnua. 

Die  Tagakaolos  sind  von  einer  Rehr  hellen  Hautfarbe, 
jedoch  nicht  so  hell  wie  die  Mandayas.  Sie  «lind  von  scblau- 
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kern  Wuchs.  Sprachlich  stehen  sie  den  Bisayas,  in  Sitten  i 
und  Bräuchen  den  Mandayas  nahe.  Die  Missionare  rühmen 
ihre  Intelligenz.  Bei  alledem  sind  sie  das  unglücklichste 
Volk  des  südlichen  Mindauao ,  denn  alles  macht  Jsgd  auf 
aie :  MoroB,  Bilanes,  Manobos,  Bagobos  wie  Mandayas.  Daran 
sind  sie  selbst  schuld,  denn  Bie  leben  in  ganz  kleinen  Hor- 
den, und  in  diesen  herrscht  gegenseitiges  Mifstrauen,  denn, 
wenn  der  Tagakaolo  Ruhe  von  Seiten  der  Feinde  hat,  so 
raubt  er  unter  seinesgleichen,  ja  überfällt  sogar  verwandte 
Familien,  um  Sklaven  zu  erbeuten.  So  nehmen  unter  ihnen 
Gemetzel  und  Überfallo  kein  Ende.   Ihre  Häuser  bauen  sie  , 


wie  Vogelnester  hoch  in  die  Wipfel  alter  Baume,  auf  die 
Gefahr  hin,  vom  ersten  Orkan  samt  der  Krone  und  dem 
luitigen  Ran  auf  die  Erde  heruntergefegt  zu  werden. 

Sie  nehmen  das  Christentum  rasch  an  und  wissen  in 
die  Verhältnisse  des  zivilisierten  Lebens  sich  schnell  hinein- 
zufinden. 

Tlruray. 

Über  die  Tiruray  oder  Teduray  (wie  sie  sich  selbst 
ueunen)  habe  ich  hier  nichts  Neues  zu  berichten.  Es  ist 
möglich,  dafs  ihr  Gebiet  nach  Süden  zn  weiter  reicht,  als 
man  bisher  angenommen  hatte. 


Die  Einteilung  und  Verbreitung  der  Völkerstämme  Brasiliens  Dach  dem  gegenwärtigen 

Stande  unsrer  Kenntnisse. 

Von  Dr.  Paul  Ehrenreich.  (fWiuu. ';.) 


Diu  grofse  Völkergruppe  der  G  e  a  ist  in  der  ganzen 
östlichen  Hälfte  Brasiliens  heutzutage  die  vorherrschende. 
Martins  hat  zuerst  die  Zusammengehörigkeit  dieser  Stämme 
erkannt.  Er  fafste  indes  den  ethnographischen  Begriff  der 
Oes  zu  eng,  vermochte  auch  noch  nicht  ihre  wohlcharak- 
terisierten Unterabteilungen  Idar  zu  unterscheiden. 

Die  Bezeichnung  G  ö  s  wurde  von  ihm  gewählt ,  weil 
sich  einige  der  bedeutendsten  Stämme  dieser  Familie  in 
dem  Grenzgebiete  der  Provinzen  Para,  Maranbäo  und 
Goyaz  mit  Namen  nennen,  die  auf  die  Endsilbe  ges  aus- 
lauteu.  Wir  müssen  heute  den  Begriff  Oes  bedeutend  er- 
weitern und  vor  allem  die  Völkerschaften  der  Küstengebirge 
Ogtbrasiliens  mit  in  diesen  Kreis  hineinziehen.  Von  einigen  i 
derselben,  wie  deu  Kamakan  im  südlichen  Babia,  hat  übri- 
gens auch  schon  Martius  ihre  Zagehörigkeit  zu  den  Oes 
vermutet,  während  er  ihr  bedeutendstes  Glied  ,  die  eigent- 
lichen Botocudos  oder  Bunuig  soinor  künstlich  zusammen-  j 
gewürfelten  Guckgnippe  zurechnet,  in  welohe  er  alles  Nicht- 
klassifizierbare  unterbringt. 

Schon  kurze  Zeit  nach  der  Entdeckung  kamen  die  Por- 
tugiesen an  der  KUste  mit  Stämmen  in  feindliche  Berührung, 
die  sich  von  den  relativ  hochentwickelten  Tupi  in  auffälliger 
Weise  unterschieden,  von  letztern  selbst  als  Tapuya*) 
d.  h.  fremdartige  Barbaren,  bezeichnet  wurden.  Dio  ge- 
furchtetsten  dieser  Tapuya  waren  die  Aimore,  welche 
noch  heute,  unter  dem  Namen  der  Botocudos  bekannt,  in 


l)  Dan  Anfang  n«h«l  Karte,  Tat".  6,  •.  im  voridon  II««  S.  80  tf. 

*)  Di«  BtuichoaBft  Tipaya  «der  korrumpiert  Tapolo  wird  beutn- 
Übt  in  den  Nordprormiftn  Brasilien«  unt>nrhi*diUw  «of  alle  ima.hhfo(igen 
Indianer  annewandt ,  während  nun  im  Süden  alrh  det  uViriebnung  biitrr» 
bedient. 


den  Waldgebirgen  von  Ost-Minas,  Espirito  santo  und  Bahia 
bauseu  und  zum  Teil  noch  ihre  völlige  Unabhängigkeit  be- 
wahrt haben. 

Diese  Küsten  -  Tapuya  sind  sprachlich  fast  sämtlich  zu 
den  Gesvölkern  zu  rechnen.  Ein  Teil  jedoch  widerstrebt 
dieser  Einordnung.  Es  sind  dies  die  jetzt  nnr  noch  in 
schwachen  Resten  erhaltenen,  aber  im  Beginn  des  Jahr- 
hunderts noch  als  bedeutende  Nationen  bekanuten  Puri 
oder  Coroados  und  Koropo,  deren  Gebiet  sich  vom  Para- 
hyba bis  zum  Rio  doce  und  nach  Westen  bis  zum  Abfall 
der  Hochebene  von  Minas  Goraes  erstreckt.  Vielleicht 
gehörten  dazu  auch  die  längst  verschollenen  Arary,  Yu- 
i  roetto  and  Pitts  am  Parahyba.  Alle  diese  Stämme  sind 
wahrscheinlich  identisch  mit  den  erloschenen  Goytaazes 
(Waitaka)  der  hentigeu  Provinz  Rio  de  Janeiro,  wo  nie 
von  den  ersten  Entdeckern  am  untern  Parahyba  angetroffen 
|  wurden.  Ihre  Sprache  zeigt  so  geringe  Anklänge  an  die 
Gesidiome,  dafs  wir  sie  vorläufig  als  besondere  Familie  be- 
trachten müssen. 

Da  sie  im  Völkerleben  Krusiliens  nur  eine  sehr  unter- 
geordnete Rolle  spielen,  so  brauchen  sie  nicht  weiter  be- 
rücksichtigt zu  werden.  Zu  bemerken  ist  nnr,  dafs  der 
ganz  unpassende  Name  der  Coroados,  den  die  Brasilianer 
einem  dieser  Stämme  gegeben  haben,  in  der  ethnologischen 
Litterntur  zu  den  schlimmsten  Konfusionen  Veranlassung 
gegeben  hat,  da  mehrere  andere  gänzlich  davon  verschie- 
dene Stamme,  wie  die  Bororo  in  Matto  Grosso  und  die 
Kaingang  in  Parana  und  Rio  Grande  gleichfalls  so  benannt 
werden.  Es  kann  nicht  scharf  genug  betont  werden  ,  dafs 
die  drei  genannten  Stamme  weder  otbnologiscb  noch 
linguistisch  dax  geringste  mit  einander  zu  schaffen  haben. 
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Die  leider  noch  Rehr  wenig  studierten  Ges  hilden  viel- 
leiuht  die  ethnologisch  intereseanteete  Völkerfamilic  Brasiliens, 
die  einzige,  deren  Kultur  sioh  in  verschiedenen  Entwicke- 
lungtstufen  verfolgen  läfst.  So  sehen  wir  die  östlichsten 
Ges  in  der  niedrigsten  Form  sozialen  Lebens  verharrend, 
als  rohe  Jägervölker ,  ohne  irgendwelchen  Ackerbau ,  un- 
kundig der  Topf  bereit ung,  des  Spinnens,  der  Weberei,  des 
festen  Hausbaues,  der  Schiffahrt  nnd  des  Gebrauchs  der 
Hängematte.  Diesen  primitivsten  Zustand  zeigen  uns  heute 
noch  die  Botocudon  in  typischer  Woise. 

Auf  etwas  höherer  Stufe  befinden  sich  südöstlich  von 
ihnen  die  Kam«  oder  Kaingang  der  Provinz  Parana. 
Bei  ihnen  hat  der  Ackerbau  schon  erhebliche  Portschritte 
gemacht,  ebeuso  die  Töpferei,  noch  mehr  die  Webkunst,  in 
der  sie  es  bereits  *ur  Herstellung  grober  Zeuge  gebracht 
haben. 

üie  zentralen  Ges,  vertreten  durch  die  grofsen  Nationen 
der  Kayapo  und  Chavantes,  zeigen  schon  einen  ganz 
betrachtlichen  Kulturgrad,  der  sich  vorzüglich  in  technischer 
Vollendung  ihrer  Handarbeiten ,  straffer  Stemmverfassung 
und  wohlausgebildeter  Sprache  kundgibt. 

Am  höchsten  endlich  stehen  die  von  der  ersten  Xingu- 
Expedition  entdeckten  Suya,  die  aber  bereits  mancherlei 
von  den  Nachbarvölkern  entlehnt  haben.  Bei  ihnen  findet 
sich  eine  relativ  hochentwickelte  Agrikultur,  Keramik,  Webe- 
kunst,  fester  Haus-  nnd  Kanubau.  Auch  den  Gebrauch 
der  Hängematte  haben  sie  übernommen,  ohne  aber  dabei 
diu  alt«  Gcssitte  des  Schlafens  auf  dem  Bodeu  oder  hol- 
zernen  Gestellen  aufzugeben.  Abgeseheu  von  diesen  letzt- 
genannten ,  welche  in  ihrer  Kultur  kein  ganz  originelles 
Bild  mehr  darbieten,  sind  allen  Gesvulkern  im  Gegensatz 
zu  den  Übrigen  Hauptstammen  folgende  Züge  gemeinsam: 

1.  Mangel  der  Hängematte. 

2.  Geringe  Ausbildung  der  Schiffahrt.    Statt  der  Ka- 
nus werden  im  Notfall  Flüfse  (balsaB)  benutzt. 

3.  Die  eigentümlichen  nationalen  Zierate,  bestehend  in 
grofsen  scheibenförmigen  Pflöcken  aus  leichtem  Holz  oder  j 
Palmblattrolleu,  die  in  den  durchbohrten  Lippen  und  Ohren 
getragen  werden.  Sie  finden  eich  in  ihrer  klassischen 
Form  bei  den  Botocuden  und  Suya,  weniger  durchgängig 
bei  den  Kayapostämmen  und  Chavantes. 

Ebenso  charakteristisch  sind  die  Waffen  der  Ges.  Stets  I 
finden  sich  zwei  Arten  Pfeile:  die  eine  mit  einseitig  aus- 
gezackter Holzspitze,  die  andre  mit  spindelförmigen  Robr- 
messern. 

Ferner  führen  wenigstens  die  höherstehenden  Stämme 
die  lange,  flache,  zweihändige  Keule,  welche  bei  den  primi- 
tiven Oes  wie  den  Botocuden  durch  einfache  Holzknüttel 
ersetzt  wird.  Die  Kultur  der  Gösvölker  bewegt  sieh  vou 
Osten  nach  Westen  hin  in  aufsteigender  Linie.   Wir  dürfen 


also  ihre  Urheimat  da  annehmen,  wo  ihre  Glieder  auf  ihrer 
niedrigsten  Entwickelungsstufe  vertreten  sind,  nämlich  in 
den  Bergwäldern  des  mittelbraailianiscben  Küstengebiets  bis 
gegen  den  Rio  Sau  Francisco. 

Die  von  Lund  bei  Lagoa  sante  gefundenen  Sohädel, 
welche  in  ihrer  Form  mit  den  botocudiechen  völlig  identisch 
sind ,  beweisen ,  wenn  auch  ihr  diluviales  Alter  noch  be- 
rocht igten  Zweifeln  unterliegt,  daf»  botooudenähnliche 
Stämme  schon  vor  aufserordentlioh  langer  Zeit  in  diesen 
Gebieten  »afaen. 

Auch  die  körperlichen  Verhältnisse  der  Gös  zeigen 
manches  Eigentümliche,  doch  dürfen  aus  Mangel  an  Material 
Schlüsse  über  ihre  anthropologische  Stellung  innerhalb 
der  amerikanischen  Rasse  nur  mit  gröfster  Vorsicht  ge- 
zogen  werden,  zumal  zwischen  den  einzelnen  Gliedern  er- 
hebliche Differenzen  vorkommen.  Es  wäre  z.  B.  völlig 
verfehlt,  von  den  Ges  im  allgemeinen  als  einer  dolicbo- 
cephalen  „ Kasse"  zn  sprechen,  wie  dies  mehrfach  ge- 
schehen ist,  da  gerade  ihr  wichtigster  Zweig,  die  Kayapo, 
durch  exquisite  ßraobycephalie  ausgezeichnet  ist. 

Vorläufig  ist  zu  konstatieren,  dafa  der  oft  besprochene 
und  noch  öfter  zu  haltlosen  Hypothesen  verwertete  raon- 
goloide  Typus  der  Amerikaner  bei  Gesvölkern  mit  beson- 
derer Häufigkeit  vorkommt  und  zwar  am  auffallendsten 
bei  den  Kayapo,  weniger  bei  den  Botocuden  und  am  wo- 
nigsten bei  den  Chavantes. 

Wenn  es  gestattet  ist,  sich  des  heutzutage  fast  ver- 
pönten Ausdrucks  Autochthonen  zu  bedienen,  so  läfst 
sich  sagen ,  dalä  keine  südamerikanische  Völkerfamilie  mit 
gröfserer  Berechtigung  als  autochthon  zn  bezeichnen 
wäre  ala  die  Ges,  keine  ist  geographisch  so  wohl  abge- 
grenzt ,  keine  läfst  sich  kulturgeschichtlich  in  ihrer  Ent- 
wickelung  so  weit  zurück  verfolgen ,  keiner  drücken  ethno- 
logische, sprachliche  und  physisohe  Kennzeichen  gleichzei- 
tig ein  solch  festes  Gepräge  auf,  bei  keiner  endlich 
begegnet  die  beliebte  Theorie  einer  Einwanderung  der 
Amerikaner  ans  Asien,  welche  die  Körpermerkruale  dieser 
Stämme  zu  unterstützen  scheinen,  gröfseren  Schwierigkeiten. 
Die  aufserordentlich  geringe  Entwickelung  der  Schiffahrt,  die 
selbst  bei  Stämmen,  deren  Wohnsitzo  an  mächtigen  schiff- 
baren Strömen  liegen,  nicht  über  den  rohsten  Flofsbau  hinaus- 
gekommen ist,  während  andre,  wie  die  Botocuden,  selbst  des 
Schwimmons  unkundig  sind,  spricht  vor  allem  gegen  eine 
Einwanderung  aus  entfernten  Gegenden.  Sei  dem  wie  es 
wolle,  sollte  einmal  die  Wissenschaft  über  so  viel  Material 
verfügen,  um  ernsthaft  die  Frage  nach  der  Rasseneinheit 
und  dem  Ursprung  der  Amerikaner  erörtern  zu  können, 
woran  wir  vorläufig  noch  gar  nicht  denken  dürfen,  so  wer- 
den die  Gösvölker  dabei  in  erster  Linie  zu  berücksichtigen 
sein.    Schon  aus  diesem  Grunde  ist  eine  genauere  Unter- 
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Buchung  dieser  Stämme  die  wichtigst«  Aufgabe,  welche 
der  Ethnologie  für  Südamerika  zunächst  zu  Mellen  ist. 
Wird  die  Gelegenheit  dazu ,  die  jetzt  gerade  so  günstig 
wie  möglich  liegt  ,  verabsäumt ,  so  wird  aieh  diese  Lücke 
später  kanm  mehr  ausfüllen  lassen. 

Die  primitiven  Gesvölker,  die  man  als  Urges  bezeichnen 
könnte,  teilen  sich  in  einen  sehr  niedrigBtehenden  niinl- 
liehen  und  einen  wenigsten«  zum  Teil  etwas  hoher  ent- 
wickelten südlichen  Zweig.  Dieser  letztere  ist  für  uns  von 
geringerm  Interesse,  da  seine  Stämme  ziemlich  isoliert 
goblieben  sind  und  keine  nähern  Beziehungen  zu  den  grofsen 
Gesvülkern  des  Innern  zeigen.  Die  zahlreichsten  und 
hestbekannten  derselben  sind  die  Karat-  oder  Kain- 
gang  der  Provinz  Parena,  die  von  den  Brasilianern, 
wie  bemerkt ,  mit  dem  ganz  abzuweisenden  Namen  der 
Coroadoe  bezeichnet  werden.  Reste  derselben  finden  sich 
auch  noch  im  Norden  der  Provinz  Rio  Grande,  Uber 
welche  Henael  einige  Mitteilungen  gegeben  hat.  Sie  sind 
jedenfalls  identisch  mit  den  noch  wenig  beknnnten  Stammen 
des  unkultivierten  südöstlichen  Teil»  von  Sao  Paulo  im 
Thale  des  Parana  panema  Ac. ,  da  deren  Waffen  völlig 
mit  denen  der  Kuiugang  übereinstimmen.  Sie  werden  in 
Saö  Paulo  vielfach,  ebenfalls  unpassenderweise ,  Chavantoa 
genannt.  Verschieden  von  ihnen,  aber  gleichfalls  der  Ur- 
gesgruppe  zuzurechnen,  sind  die  noch  gar  nioht  unter- 
suchten sogenannten  „Bugres4  der  Rergwälder  von  Hanta 
Catharin»  am  Qnellgobiet  dc>B  oberti  Uruguay  und  Rio 
Tnbarao,  die  noch  neuerdings  den  vorgeschobenen  euro- 
päischen Kolonisten  gefährlich  geworden  sind.  Bis  jetzt 
hat  sich  keinerlei  Verkehr  mit  ihnen  anknüpfen  lassen. 
Sie  werdun  eben,  wo  man  sie  trifft,  wie  wilde  Tiere  ver- 
folgt.  Cber  ihre  Sprache  ist  noch  nichts  ermittelt.  Doch 
ist  ihre  eigene  Namensbezeichmtng  Sokleng  ein  echtes 
Geawort  Ebenso  tragen  ihre  Waffen  entschiedenen  Ges- 
cbaraktur.  Im  Gegensatz  zu  den  Botocudon ,  mit  denen 
sie  sonst  in  der  Lebensweise  ilboreinstimmon,  haben  sie  es 
bereits  zu  einer  rohen  Keramik  gebracht.  Mißbräuchlich 
werden  auch  sie  bisweilen  geradezu  Botocndos  genannt, 
obwohl  sie  keiue  Holzptlöckc.  sondern  spiudel  förmige  Ilarz- 
zierate  tragen. 

Ob  die  alt*  ausgestorbene  Kiistenhevölkerung ,  welche 
an  dem  ganzen  südbraailianischen  Litoral  die  unter  dem 
Namen  der  Sainbaquis  bekannten  Muschelhügel  aufhänfte, 
zur  Gesgruppe  gehörte,  int  einigeroiafseu  zweifelhaft. 

Brasilianische  Gelehrte,  wie  Lacerda,  sehen  in  ibnen 
Botoenden.  Indessen  tragen  die  gefundenen  Schädel  mehr 
den  Typus  der  Pampeos.  Die  Gesvölker  sind  bis  jetzt  zu 
sehr  als  reine  „  Landratten*  bekannt,  als  dafs  man  sie  sieh 
alt  Seefischer  und  Mnsohelesser  denken  könnte. 

Dio  nördlichen  Urges  zerfallen  in  drei  Unterabteilungen: 


1.  Die  Burung  oder  Botocudos  zwischen  Rio  Doce 
und  Rio  Pardo,  westlich  bis  zum  Rio  CuieUS  und  dem  Rio 
Safsuby  Grande  in   der   Provinz   Minas  geraes  sich  er- 

|  streckend 

Sie  allein  sind  heute  noch  von  Bedeutung  und  zugleich 
am  besten  bekannt.  Von  keinem  brasilianischen  Stamme 
ist  eine  so  grofse  Anzahl  von  Schädeln  nach  Europa  go- 

1  langt  und  beschrieben  worden,  was  natürlich  zu  ganz  un- 
zulässigen Generalisationen  Veranlassung  gegeben  hat. 
Trotz  der  paradiesischen  Natur  ihres  Landes  ist  ihre 
Kulturstufe  vielleicht  die  niedrigste,  welche  bei  irgendeinem 

I     Volke  konstatiert  ist,  die  Australier  nicht  ausgenommen. 

Dio  beiden  andern  (»nippen  werden  nur  der  Vollstän- 

|  digkeit  halber  aufgezählt ,  da  sie  ,  wenn  nicht  etwa  schon 
ganz  erloschen ,  so  doch  jedenfalls  schon  stark  mit  der 
zivilisierten  Bevölkerung  vermischt  sind.  Wir  kennen  sie 
nur  aus  den  Schilderungen  älterer  Reisenden,  wie  Eschwege, 
der  Prinzen  z.  Wied,  St.  Hilaire  4c.    Es  sind 

2.  die  Kamakan,  zerfallend  in  Mongoyo,  Menieng 
und  KotoSo,  im  Anfang  dieses  Jahrhundert«  zwischen  dem 
untern  Rio  das  Contas  nnd  dem  Rio  Pardo  hausend. 

3.  Die  Pataüos  zerfallend  in  Kopoio,  Paniamc,  Ma- 
iakali  und  Makuni. 

Ihr  Gebiot  ist  der  Distrikt  Minas  novas  im  nordöstlichen 
j    Teil  der  Provinz  Minas  geraes. 

An  die  Kamakan  schlössen  sich  frtihor  nördlich  bis 
gegen  den  Rio  8äo  Francisco  hin  die  Massakara1),  von 
denen  Martius  noch  Individuen  bei  Joazeiro  gesehen  hat. 
Sie  sind,  wie  auch  ihre  verwandten  Ponta  und  Arakuja 
jetzt  verschollen. 

Wir  gelangen  nun  zu  Stämmen,  die,  wenn  auch  wenig 
bekannt  und  vielleicht  schon  erloschen,  hier  aufgeführt  werden 
müssen,  da  sie  zu  den  grofsen  zentralen  GOsnationen  Uber- 
leiten. 

Es  sind  dies  dio  Akroa  zwischen  den  Qnellfiüssen  des 
Parnahyba  und  dem  Tocantini»,  die  mit  den  jetzt  ver- 
schwundenen Jeiko  am  untern  Rio  S.  Francisco  und  den 
Goguez  am  obern  Rio  do  Nomno  verwandt  sind. 

Linguistisch  stehen  sie  in  der  Mitte  zwischen  den  beiden 
i  gegenwärtig  bedeutendsten  Ilanptzweigen  der  Ges,  den 
Kayapo  oder  Bus  und  den  A  k u ä  (Chavaiites-Cherontos- 
Sikriaba),  so  dafs  die  Annahme  nahe  liegt,  dafs  diese 
beiden  sich  von  der  Akroagruppe  abgezweigt  haben. 
Übrigens  zeigt  auch  das  Idiom  der  Botocudos  noch  so  viel 
Anklänge  an  das  der  Kayapo,  dafs  auch  sie  vielleicht  eine 
Wurzel  des  Kavapostammes  darstellen,  zumal  das  alte 
Nationalabzeichen  der  Ges,  die  Ohr-  und  Lippenpfiöcke,  sich 


1)  Vgl.  Bramkgnueo  mr  Ksrt«. 
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aufser  bei  den  Botocudos  gerade  bei  den  Knyapostämraen 
in  weitester  Verbreitung  wiederfindet. 

Die  Kayapo,  weloho  in  der  Litteratur  gewöhnlich  als 
eine  schwache,  verkommene ,  dem  Erloschen  nahe  Horde 
dargestellt  werden,  bilden  in  Wirklichkeit  eino  der  zahl- 
reichston  und  kriegcrim-hesten  Völkerschaften  Brasiliens, 
Tielleicht  Südamerikas  überhaupt. 

Sie  zerfallen  in  einen  südlichen,  einen  nördlichen  nnd 
einen  westliehen  Zweig. 

Mit  den  sudlichen  Kayapo  kamen  bereits  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  mit  den  weitervordringanden  Pauüsten- 
Randen  in  feindliche  Berührung.  Sie  bewohnten  damals 
das  ganze  Land  zwischen  dem  Parana  und  den  östlichen 
Quellflüssen  des  Paraguay,  Rio  Cuyaba  und  S.  Lorenzo 
und  breiteten  sich  noch  Über  den  südwestlichen  Teil  von 
Goya*  und  jenseits  des  Aragnaya  bis  zum  Rio  das  Morles 
aus.  Trotz  tapfern  Widerstandes  wurden  sie  bald  in  die 
Wildnisse  des  sogenannten  Sertäo  von  Camapuan  zurück- 
getrieben, von  wo  sie  lange  Jahre  hindurch  Streifzlige 
gegen  die  Ansiedelungen  der  südlichen  Goyaz  unter- 
nahmen. 

AIb  ihre  Angriffe  immer  bedrohlicher  wurden  und  die 
ganze  Kommunikation  mit  Cuyaba  dadurch  ins  Stocken 
geriet,  wurde  ein  grofsor  Kriegszng  gegen  sie  veranstaltet, 
unter  der  Leitung  des  thatkräftigeu  Gouverneurs  von  Matte 
Grosso,  Antonio  Pires  Campos,  der  ihnen  uutor  Beistand 
einiger  Hundert  Bororo  eine  entscheidende  Niederlage  bei- 
brachte.  Der  gröfsto  Teil  des  Stammes  soll  damals  seinen 
Untergang  gefunden  haben,  während  von  den  Überleben- 
den die  einen  nach  Norden  in  die  Wildnisse  zwischen 
Araguny  und  Rio  das  Mortes,  die  andern  südwärts  bi»  zu 
den  grofsen  Schnellen  des  Paraua  entwichen.  Als  sie  später 
wieder  anfingen,  Vorstöfse  zu  machen,  gelang  es,  auf  güt- 
lichem Wege  den  Frieden  wieder  herzustellen. 

Eine  grofse  Zahl  von  ihnen  legte  die  Waffen  nieder 
und  unterwarf  sich  dem  Statthalter  von  Goyaz,  der  nun 
einige  Niederlassungen  mit  ihnen  bevölkerte.  Von  diesen 
existiert  heute  nur  noch  die  bei  S.  Anna  de  Paranahyha, 
welche  Kupfer ')  beschrieben  hat.  Die  dort  angesiedelten 
Familien  kommen  hisweilen  in  die  nächstliegenden  Ort- 
schaften von  S.  Paulo,  besonders  Piracioab»  und  Hotucittii, 
um  europäische  Waren  gegen  Flechtarbeiten,  Strohhüte  *u. 
einzutauschen. 

Die  damaligen  Hauptaldeas ,  J.  .lose  de  MosBuiuedes, 
Carrctao  u.  a.  in  der  Nidie  von  Goyaz,  welche  S.  Hilaire 
bereits  im  tiefsten  Verfall  traf,  sind  gegenwartig  auf- 
gelöst. 


»)  ZtiUebrift  für  Bidkimdt  V,  8.  U4  ff. 


Es  scheint  übrigens,  als  ob  noch  unabhängige  Kayapo 
am  Westnfer  des  mittlem  ParanB  sich  erhalten  haben. 
Ganz  neuerdings  ist  man  bei  Eröffnung  einer  llrwaldpicade 
an  der  Mündung  des  lguasBU  auf  Angehörige  eines  bisher 
unbekannten  Stammes  gestofsen,  welche  die  Guaraniaprache 
nicht  vorstanden,  also  wahrscheinlich  zu  den  G«s,  speziell 
den  Kayapo  zu  rechnen  sind. 

Andre  Horden  leben  noch  zwischen  Aragnaya  und  den 
östlichen  Quellarmen  des  Xingu  im  steten  Kampfe  mit  den 
Bororo,  in  deren  Gebiet  sie  Ubergreifen.  Sie  werden  von 
den  letztern  Kayumii  genannt  und  aufs  äufserste  gefürchtet. 
Da  von  ihnen  keine  Wörter  bekannt  sind ,  läfst  sich  auch 
nicht  entscheiden,  ob  wir  sie  als  Angehörige  des  südlichen 
Zweiges  oder  als  Ausläufer  des  nördlichen  zu  betrachten 
haben,  jodoch  ist  das  entere  das  wahrscheinliche. 

Die  Hauptmasse  der  freien  nördlichen  Kayapo  bewohnt 
gegenwärtig  die  unbekannten  Wildnisse  zwischen  dorn 
untern  Araguaya  und  dem  mitüern  Xingu.  Ein  Besuch 
dieser  mächtigen,  kriegerischen  Stämme ,  welche  hier  noch 
völlig  unberührt  von  europäischem  Einflnfs  ihr  Wesen 
treiben  und  sobald  auch  nicht  in  den  Rereich  der  Kultur 
zu  ziehen  sein  werden,  ist  vielleicht  die  schönste  und  dank- 
barste Aufgabe,  welche  sich  eine  eigens  zu  diesem  Zwecke 
unternommene  Expedition  im  Innern  Brasiliens  stellen 
könnte.  Mit  sicherer  Aussicht  auf  Erfolg  würde  ein  solches 
Unternehmen  nur  da  einsetzen  können,  wo  bereits  oiu  Ver- 
kehr sich  vorübergehend  hat  anknüpfen  lassen,  nämlich  bei 
dorn  Militärposten  S.  Maria  do  Araguaya,  wo  die  schißbare 
Flufsstrocke  des  Aragnaya  endet.  Unweit  des  linken  Ufers, 
dem  PreBidio  fast  gegenüber,  bat  eiu  Kayspo-Dorf  bis  zum 
Jahre  1881  bestanden. 

Jetzt  sollen  ihre  Hauptaldeas  vier  oder  fünf  Tagereisen 
westlich  hinter  der  Bergkette  liegen,  die  S.  Maria  gegen- 
über auf  dem  linken  Araguaya-Ufer  von  Süden  nach  Nor- 
den zieht.  In  der  Trockenzeit  sind  sie  vom  Flusse  duroh 
schwer  passierbare,  wasserlose  Strecken  getrennt. 

Als  Kayapostämme  werden  zwischen  dem  Rio  das  Mortes 
und  Tacaiunas  genannt  die  Usikriri,  Kradabo  und 
Gaviöes  oder  Karakati.  Alle  sind  im  fortwährenden 
Kriegszustand  mit  den  Karaya,  besonders  die  Sambios  nörd- 
lich von  S.  Maria,  bei  denen  sich  stets  gefangene  Kayupc— 
wi-iber  und  Kinder  finden.  Die  Kunben  werden  von  den 
Karaja  ohne  weiteres  in  ihren  Stamm  aufgenommen. 

Rtwns  besser  sind  wir  über  die  Kayapostamine  des 
mittlem  Tocantius  informiert,  die  aufsor  von  Pohl  und 
t'astelnau  auch  schon  in  altern  brasilianischen  Berichten 
vom  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  geschildert  worden 
sind.  Martina  gibt  eiu  Verzeichnis  aller  ihm  ans  der 
Litteratur  bekannten  8tammesnamen ,  die  meist  mit  der 
Endung  kran  (Haupt)  oder  ges  auslauten.    Die  wichtigsten 
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Volkor  find  auf  Goyaner  Gebiet  die  Apinages,  zwischen 
dem  nntern  Araguaya  und  dem  Tocantins  (Säo  Vincente 
und  Boavista) ,  ferner  die  Karaho  oder  Makamekran 
auf  dem  rechten  Tocantinaufur,  zwischen  Boavista  und  der 
Araguaysmllndung.  In  Maranhftö,  wo  sie  »ich  früher  bis  ! 
an  die  Küste  erstreckten ,  werden  ihre  Horden  oft  anter 
der  Gesnmthezeichnung  der  Timbira  oder  Ga lue  IIa 
zusammengefaßt.  8ic  sind  hier  nooh  «Iber  die  ganze  west 
liehe  Hiilfte  der  Provinz  verbreitet. 

Auch  in  den  angrenzenden  Teilen  der  Provinz  Para 
kommen  noch  den  Kaynpn  verwandte  Stamme  vor,  wie  die 
Tomerah  da  und  Akobile. 

Seit  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  sind  die  Beziehungen 
dieser  Völkerschaften  zu  den  Ansiedlern  ziemlich  freund- 
liche. Einige,  wie  die  A  p  i  n  a  g  6  s ,  zivilisieren  sich  mehr 
nnd  mehr,  jedoch  mag  bei  den  langsamen  Kulturfort  - 
schrilten  dieser  Gegenden  die  Ethnologie  bei  ihnen  noch 
mancherlei  Ansbent«  zu  erwarten  haben.  Von  dem  natio-  , 
nalen  Gesschmuck  haben  die  Apinages  nooh  die  Ohrrollen 
bewahrt. 

Di«  westlichen  Kayapo  sind  die  seit  1884  bekannten 
Suva,  Uber  welche  nur  auf  das  v.  d.  Hteinensche  Werk 
verwiesen  werden  kann.  Ihre  8praohe  ist  ein  Dialekt  der 
nördlichen  Kayapo. 

Die  Chavantes  und  Gherentes  nennen  sich  beide 
selbst  mit  dem  Stammesnamen  Akuä  und  müssen,  da  auch 
ihr»  Sprachen  völlig  Übereinstimmen,  als  ein  Volk  betrach- 
tet werden.  Ihre  Wohnsitze  lagen  am  mittlem  und  obern 
Tocantins,  zwischen  diesem  und  den  westlichen  Zuflüssen 
des  Kio  S.  Francisco.  Hier  lebten  zwischen  dem  16.  und 
IB."  S.  Br.  bis  in  dieses  Jahrhundert  hinein  noch  die  den 
Akuä  sprachlich  anfs  engste  verwandten  Sikriaba,  die 
in  der  Resiedelnngsgeschichte  von  Goyaz  durch  ihre  Kriege 
mit  den  Eindringlingen  eine  wichtige  Rolle  spielten.  Dürf- 
tige Nachrichten  tllter  sie  vordanken  wir  Eschwege  und 
St.  Hilaire. 

Im  Tocantinsgebiet  ist  diese  Gruppe  heutzutage  durch 
die  Clicrentea  oder  zahmen  Chavantes  repräsentiert,  welche 
das  rechte  Ufer  des  Stromes  vom  Rio  do  Sotnoo  bis  gegen 
Roavista  in  zahlreichen  Dörfern  bewohnen.  Trotz  lang- 
andauernder  Kultureinrlüsse  scheinen  auch  sie  noch  reich- 
liches Material  von  ethnologischem  Interesse  zu  besitzen. 
Mehrmals  sind  Abgesandte  von  ihnen  nach  Kio  gelangt 
und  dort  untersucht  worden. 

Freie  Chavantes  gibt  es  zwischen  Tocantins  nnd  Ara- 
guaya  nicht  mehr.  Auch  die  domestizierten  haben  sich 
nur  in  spärlichen  Renten  in  einigen  Ansiedelungen  erhalten,  ! 
besonders  in  Leopoldina  nnd  S.  Jose  de  Araguaya,  die 
Missionen  Carretao  und  Pilar  nordöstlich  von  Goyaz  waren 
schon  zu  Castelnaus  Zeit  in  völligem  Verfall.  Dagegen 


hausen  die  wilden  Akuä,  die  eigentlichen  Chavantes, 
noch  völlig  unabhängig  am  Rio  das  Mortes,  wo  sie  noch 
kein  Europäer  aufzusuchen  gewagt  bat.  Der  Bericht 
Dr.  Hasslers  Uber  sie  hat  sich  bekanntlich  als  ein  Phan- 
Usiegebilde  erwiesen.  In  den  sechziger  Jahren  wurden  sie 
am  Araguaya  seihst  noch  gelegentlich  gesehen,  wo  sie  die 
Karajahi  angriffen.  Seitdem  hat  man  au  diesem  Strome 
nichts  wiuder  von  ihnen  gehört.  Wohl  aber  haben  sie 
durch  einen  mit  unglaublicher  Frechheit  unternommenen 
Angriff  auf  eine  brasilianische  Expedition,  die  im  Jahre 
1887  den  Rio  das  Mortes  explorieren  sollt«,  von  sich  reden 
gemacht.  Dieser  Zusammcnstofs  beweist,  dafs  die  Chavantea 
ihren  alten  Ruf  als  eines  gewaltthätigen,  streitbaren  Volke-B 
noch  vollauf  rechtfertigen. 

Es  scheint ,  als  wenn  sie  erst  neuerdings  in  diese  Ge- 
genden eingewandert  seien,  da  sie  in  den  Renditen  Uber 
die  ersten  Reisen  auf  den  Rio  das  Mortes  nicht  erwähnt 
werden. 

Im  Gegensatz  zn  den  Kayapo  gehören  die  Akuä  zu 
den  schönsten  Indianern  Brasiliens.  Es  sind  durchweg 
grofse  ,  wohlproportionierte  Gestalten  von  auffallend  holler 
Hautfarbe,  in  der  Gesichtabildung  nur  durch  die  starken, 
vortretenden  Jocbbogen,  Stumpfnaae  und  leichte  Sclirag- 
Btollung  der  engen  Lidspalte  von  dem  europäischen  Habitus 
sich  unterscheidend. 

Zu  den  Aknä  möchte  ich  auch  eine  Nation  reohneu, 
welche  in  der  Littoratur  über  Goyaz  eine  wiohtige  Rolle 
spielt  und  zu  einer  förmlichen  Mythenbildung  Veranlassung 
gegeben  hat,  nämlich  die  sogenannten  Canoeiros.  Alle 
altern  Reisenden,  besonders  Pohl,  Gardner,  Castelnau  &«., 
berichten  von  ihnen  ausführlich,  jedoch  stets  nur  nach 
Hörensagen.  Sie  werden  dargestellt  als  grimmige  Feinde 
nicht  nur  der  Weifsen,  sondern  auch  aller  übrigen  Stamme  und 
sollen  ihre  Angriffe  hauptsächlich  zu  Wasser  machen.  Wegen 
ihrer  staunenerregenden  Geschicklichkeit  im  Schwimmen  wer- 
den sie  geradezu  als  „menschliche  Amphihien"  bezeichnet. 
Im  Landkampfe  sollten  sie  Bluthunde  hei  sich  führen  &c. 
Martins  und  Couto  Magclhäes  sehen  au  ihneu  Tupihorden, 
ohne  indes  dafür  genügende  Beweise  zu  bringen,  während 
Pohl  mehr  geneigt  ist.  sie  mit  den  Chavantes  in  Beziehung 
zu  setzen.  Aug.  St.  Hilaire  und  Castelnau  halten  sie  für  Bororo. 

Aus  nieinen  Erkundigungen  ergibt  sich  nun  Folgendes : 

Erstens  hat  man  in  Goyaz  seit  etwa  20  Jahren  absolut 
nichts  mehr  von  Canoeiros  gehört,  so  dafs  dieselben  dort 
als  erloschen  gelten.  Zweitens  sollen  die  „Canoeiros"  trotz 
ihres  Namens  durchaus  kein  der  Schiffahrt  kundiges  Volk 
gewesen  sein ,  überhaupt  von  den  gröfaern  Flüssen  sich 
ferngehalten  und  ihre  Angriffe  nur  zu  Lande  ausgeführt 
haben.  Die  Entstehung  des  Namens  der  „ Kanuleute" 
wulste  freilich  niemand    zu  erklaren.     Ist  diese  Angabe 
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richtig,  so  können  die  Canoeiros  mit  den  Tupt,  den  tüch- 
tigsten Schiffern  unter  den  brasilischen  Stämmen,  nichts 
gemein  haben,  wären  vielmehr  der  Gesgruppr  anzureiben. 
Da  nun  ihr  angeblicher  Verbreitungsbezirk  ziemlich  mit 
dem  der  Cbavantes  zusammenfallt,  so  könnten  sie  ruht 
wohl  diesen  verwandt  sein.  Doch  wäre  auch  ihre  Zuge- 
hörigkeit zu  den  Bororo  nicht  ausgeschlossen,  da  Mitte 
den  18.  Jahrhunderts  solche  in  diesen  Gegenden  Iahten. 

Etwas  Sicheres  wird  sich  jetzt  schwerlich  mehr  darüber 
ermitteln  lassen.  Jedenfalls  müfste  der  Name  der  Canoeiros 
von  Karten,  welche  die  gegenwärtigen  Verhältnisse  wieder- 
geben sollen,  verschwinden. 

Karaiben.  —  Das  wichtigste  ethnologisch«  Resultat 
der  beiden  Xingnexpeditionen  ist  die  endgültige  Lösung  der 
Karaibenfragu.  Die  Forschungen  Humboldts,  Schombur^ks, 
Wallace  u.  a.  hatten  bereit»  die  ethnographisch-linguistische 
Zusammengehörigkeit  der  karaibisohen  Stämme  Guyanas  dur- 
gelegt, aber  der  von  Orbigny  und  Marttus  vertretene  Irrtum, 
in  ihnen  Abkömmlinge  von  Tupihorden  zu  sehen,  butte  die 
tbatsächliche  Existenz  einer  selbständigen ,  weitverbreiteten 
karai  bischen  Völkerfainilie  in  Vergessenheit  geraten  lassen. 
Dafs  die  Karaiben  Fremdlinge  waren  auf  dem  Boden,  auf 
welchem  man  sie  zuerst  antraf,  war  schon  früh  erkannt. 

Desto  mohr  gingen  die  Meinungen  hiugichtlich  der  Ur- 
heimat dieser  Stämme  auseinander.  Dafs  sie  von  Norden 
her  über  das  Antillenmeer  an  die  südamerikanische  Küste 
gekommen,  galt  lange  für  das  wahrscheinlichste.  Indessen 
wurden  schon  Ende  der  siebziger  Jahre  den  Guyana-Karai- 
ben  sprachlich  sehr  nahe  stehende  Stamme  in  andern  Tei- 
len des  Kontinents  entdeckt.  Severiano  da  Fouseca  konsta- 
tierte im  tiefsten  Innern  das  Vorkommen  karaibischer  Völ- 
ker, wie  die  Palmellas  am  Guaporü.  Crevaux,  der  erste 
Besucher  der  Rucnyennes  im  brasilischen  Guyana, 
brachte  auch  Uber  die  Kuraibenstämine  des  obern  Yapuru, 
die  Kurijoua  und  Uitoto,  ausführlichere  Nachrichten. 
Lucien  Adam  verwertete  das  linguistische  Material  dieses 
Forscher«  zu  einer  klareren  Abgrenzung  der  Karsiben  von 
den  Tupi  und  A  r  u  a  k  stämnaeu  und  vermutete  die  Ur- 
heimat dieser  Familie  südlich  vom  Amazonas.  Die  Ent- 
deckung des  merkwürdigen  Völkchens  der  Bakair  i  im  Quell- 
gebiete  des  Paranatinga  und  Xingn  durch  Dr.  v.  d.  Steinen 
brachte  dafür   die  handgreiflichen  Beweise.    Die  Bakairi 


liebem  Charakter  tragt  als  die  der  Guyanastämme ,  Tür 
welche  sie  geradezu  den  Schlüssel  bildet.  Nicht  allein  aus 
dem  sprachlichen,  sondern  auch  aus  dem  kulturgeschicht- 
lichen Befunde  konnten  die  zentralen  Teile  Brasil  ienB ,  die 
Gegenden  zwischen  dem  Tapajoz  und  den  Xinguquellen,  als 


werden. 


Dieses  Resultat  wurde  durch  die  Ergebnisse  der  zweiten 
Expedition  noch  weiter  gestützt.    Es  zeigte  sich  nämlich : 

1)  dafs  die  Bakairi  ein  viel  bedeutenderer  Stamm  waren, 
als  man  früher  angenommen  hatte; 

2)  dafs  ein  zweites  noch  weit  zahlreicheres  Karaiben- 
volk  dieselben  Gegenden  bewohnte:  die  Nahuqua; 

3)  dal«  über  karaibische  Wanderungen  nach  Norden  ganz 
bestimmte  Oberlieferungen  bestehen; 

4)  dafs  noch  in  neuerer  Zeit  solche  Züge  stattgefunden 
haben. 

Die  sogenannten  Apiaka  des  untern  Tooantins  er- 
wiesen  sich  als  reine ,  den  Bakairi  nicht  nur  in  Sprache, 
sondern  auch  im  pbysischeu  Habitus  sehr  nahe  verwandte 
Karaiben,  die,  von  den  feindlichen  Suya  verdrängt,  aus 
den  zentralen  Gegenden  durch  das  Gebiet  des  Yuruna  hin- 
durch bia  an  den  untern  Tooantins  gelangt  waren ,  eine 
Wanderung,  die  etwa  um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts 
stattgefunden  zu  haben  scheint ,  da  schon  Marthas  diesen 
Stamm  in  der  genannten  Gegend  erwähnt. 

Die  feindseligen,  wenig  bekannten  Horden  der  Arura 
oder  Yunii,  welche  vom  untern  Xingu  bis  zum  Madeira 
und  Purus  streifen,  gehören  wahrscheinlich  ebenfalls  dieser 
Nation  an,  da  sie  die  gleiche  Stanimestütowierurig  zeigen: 
eine  beiderseits  vom  äufsern  Augenwinkel  zum  Mundwinkel 
verlaufende  blaue  Linie,  Doch  ist  von  ihnen  noch  kein 
sprachliches  Material  bekannt.  Von  den  Bakairi  und  Na- 
huqua des  Zentrums  aus  haben  wir  somit  eiue  klare  V'er- 
breituugslinie  karaibischer  Stämme  bis  zum  untern  Ama- 
zonas und  von  dort  an  seinen  linksseitigen  Zuflüssen  auf- 
wärts bis  nach  Guyana  hinein.  Die  wichtigsten  hierher 
gehörigen  Stämme  sind  die  Wayawai,  Apalai  und  Ru- 
cuycunes  oder  Way  anai,  südlich  von  derTumu  Kumackett«, 
sowie  die  T  r  i  o  und  G  a  1  i  b  i ,  nördlich  davon.  Am  obern  Rio 
branco  und  in  den  angrenzenden  Teilen  des  südlichen  Vene- 
zuela und  Britisch  -  Guyana  hausen  die  Makusi,  Are- 
kuna,  Paravilhana,  Iporokoto,  Makiritare  4c. 
Im  nördlichen  Venezuela  sind  nur  noch  spärliche  Reste 
früher  mächtiger  Stämme  im  domestizierten  Zustande  er- 
halten, wie  die  Chayrna  und  Kuroanagoto. 

gibt  es  noch  einige  weitversprengte  Glieder  dieser  Fa- 
milie, deren  Verbreitungsart  noch  sehr  dunkel  ist.  Die 
Karijona  und  Uitoto  am  Yapura  auf  ooluinbischem  Ge- 
biet schliefaen  sich  sprachlich  direkt  an  die  Guyanaatämme 
au ,  so  dafs  sie  wohl  unmittelt>ar  von  diesen  herzuleiten 
sind.  Schwieriger  zu  erklären  ist  das  Vorkommen  eines 
noch  ganz  unabhängigen,  und  erat  kürzlich  etwas  näher 
bekannt  gewordeneu  Karaibenstammes  im  äufaorsten  Nord- 
westen Südamerikas  in  den  Gebirgen  der  venezuelanisch- 
columbiaoben  Grenze  am  rechten  Ufer  des  obern  Rio  Casar, 
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die  Motilones.  Am  unklarsten  ist  dio  Stellung  der  jetzt 
so  ziemlich  erloschenen  Piment eira  in  Piauby  und  Peri- 
nambuco ,  deren  Sprache  trotz  vieler  karaihischer  Wörter 
»o  sehr  von  den  übrigen  abweicht  ,  dafs  sie  sich  nur  ge- 
zwungen dieser  Familie  anreihen  lassen.  Lucien  Adam 
wagt  dieselbe  Doch  gar  nicht  »ls  karaibische  anzusprechen. 
Indessen  ist  die  Übereinstimmung  in  den  wichtigsten  Probe- 
wurtern  doch  so  grofs.  dafs  imroorhin  eine  starke  knraibi- 
sche Heimisehung  bei  diesen  Volkern  anzunehmen  ist. 

Die  wichtigsten  weitern  Aufschlüsse  Uber  die  Karaiben 
wird  eine  genaue  Erforschung  der  (regenden  zwischen 
dem  untern  Tocantins  und  Xingu,  sowie  des  obern  Tapajoz 
zu  geben  haben. 

Die  N 11  -  A  r  n  a  k  (v.  d.  Steinen)  oder  M  a  i  p  u  r  e  <  P.  Gilij 
Lucien  Adam)  haben  die  weiteste  räumliche  Verbreitung, 
xugloich  auch  dio  kontinuierlichste.  Von  der  Küste  des 
Antillenmeeres  ziehen  sich  diese  Völker  in  einem  breiten 
Streifen  nach  Südwest  bis  in  die  peruanischen  und  bolivia- 
nischen Anden,  um  dann  einen  Zweig  nach  Süden  zum 
obern  Paraguay,  einen  andern  nach  Osten  bis  in  das  Zen- 
trum Brasiliens  auszusenden.  Die  schon  von  P.  Gilij  ver- 
mutete Zusammengehörigkeit  dieser  so  weit  entlegenen  Völ- 
ker ist  neuerdings  endgültig  durch  L.  Adams  und  C. 
v.  d.  Steinen»  Untersuchungen  nachgewiesen,  während  sie 
Martius  mit  andern  hete-ogenen  Elementen  seiner  Guck- 
gruppe  zugerechnet  hatte.  Das  Pronominalpräfix  nu  der 
ersten  Person  charakterisiert  schon  äuJserlioh  die  Mehrzahl 
der  Sprachen  dieser  Familie.  Zur  Zeit  der  Entdeckung 
Amerikas  bevölkerten  Aruakstämme  das  Küstenland  von 
Columbien  bis  zur  Amazonasmiindnng  sowie  die  kleinen 
Antillen ,  im  steten  Kampfe  mit  den  von  Süden  her  ein- 
gewanderten Karaihenstämmen ,  durch  welche  sie  mehr  ond 
mehr  aus  diesen  Gegenden  verdrängt  wurden.  Geraubte 
Aruakweiber  bürgerten  ihr  Idiom  bei  den  Inselkaraiben  ein. 

Von  den  Aruakatämmen  des  Küstengebietes  haben  die 
Goajiro  auf  ihrer  gleichnamigen  Halbinsel  bis  beute  ihre 
volle  Unabhängigkeit  bewahrt.  Auch  in  Surinam  finden 
sich  noch  Aruok  unter  diesem  Namen  zwischen  der  Orinoko- 
inündnng  uod  dem  Snrinameflusse,  während  im  Mündungs- 
gebiete der  Amazonas  diese  Stämme  so  gut  wie  erloschen 
sind.  Von  den  A  ruan  der  Insel  Marajo  ist  aus  dem  Munde 
dos  letzten  Überlebenden  durch  Ferreira  Penna  im  J.  1881  ein 
Vokabular  aufgezeichnet  worden,  welches  die  Zugehörigkeit 
dieses  Idioms  zu  den  Maipuresprachen  klar  erkennen  läfst. 

In  der  südwestlichen  ticke  von  Rritisch-Guyana  bis  zum 
Ripranco  streichend  hausen  die  A t. o r a i  und  Wapiiiana; 
im  Südwesten  von  Venezuela  und  den  angrenzenden  Teilen 
Columbiens  sitzen  zwischen  dem  obern  Orinoko,  Gnaviare 
und  Uaupes  die  Maipures,  Raniva,  Tariana  u.  a. 
Auf  brasilianischem  Boden  binden  sich  Beste  der  Manao 


!  am  mittlem,  dos  Ar uaki  um  untern  Rio  Negro.  Auf  dem 
Nordufer  des  Solimones  sind  zwischen  dem  untern  19a 
und  Yapura  die  Kaniisua,  Jumana,  Passe  und 
Uainnma  zu  nennen. 

SUdlich  vom  Solimöes  erfüllen  die  Nu  -  Aruakstämme 
das  ganze  weite  Gebiet  zwischen  Madeira  und  Tcayale  bia 
an  die  Abhänge  der  (Kordilleren.  Ihre  Hauptmasse  sitzt  hier 
am  Purus  Coary  und  Jurua  ,  vertreten  durch  die  Maraua, 
Katukinn,  Paumary ,  Yauiumadi,  Katanisi,  Pamana  und 
Ipurina.  Letztere  zerfallen  wieder  in  eine  ganze  Anzahl 
kleinerer  Horden  unter  verschiedenen  Namen.  Auch  die 
Manetenery  oder  Katiana  und  Kananiary  am  Rio  llyaon 
nnd  Rio  Aquiry  sind  sprachlich  von  den  Tpurine  nicht  zu 
trennen.  Im  Quellgebiet  des  Purns  und  Madre  de  Dies 
hausen  die  noch  wenig  beknnten  barbarischen  Hai  t  si  pai  r  i 

I  und  Siriniri,  denen  sich  am  obern  und  mittlem  Ucayale 
die  Piro  und  weiter  abwärts  die  Kampa  oder  Anti  an- 
schließen.   Im  Zentrum  Boliviens  sind  die  Nu-Aroak  durch 

t  die  halbzivilisierlen  Moxos  und  Baure  vertreten,  vou 
denen  einige  Missionen  zwischen  dem  mittlem  Mamore  nnd 
Gnapore  bestehen.  Es  folgen  nun  nach  Süden  zu  die 
Guana  am  Paraguay  und  die  einander  nahe  verwandten 

|  Tereno  und  Layano  am  Mondrgo  in  der  Gegend  vou 
Miranda. 

Die  Pareci,  zu  denen  auch  die  feindseligen  Kabisi 
u.  a.  gehören ,  achliel'sen  sich  östlich  an  die  boliviani- 
schen Nustammo  an  und  erfüllen  das  Quellgebiet  des  Ta- 
pajoz. Am  weitesten  nach  Osten  an  den  Xinguzunüssen 
sitzen  die  erst  jetzt  entdeckten  Stämme  der  Mehiuaku, 
Kusteuau,  Waura  uud  Vaulapiti,  vou  denen  die 
beiden  erstgenannten  sprachlich  eng  zusammengehören. 

Die  Nu-Aroak-Gnippe  läfst  sich  also  in  fast  ununter- 
brochenem Zuge  über  80  Breitengrade  verfolgen.  Merk- 
würdigerweise zeigen  die  Sprachen  ihrer  südlichsten  Aua- 
läufer greisere  Übereinstimmung  mit  den  nördlichsten  als 
mit  den  dazwischen  liegenden  Gliedern  dieser  Gruppe. 
Charakteristisch  für  die  Aruakstämme  ist  die  hohe  Ent- 
wickelung,  welche  die  Keramik  bei  ihnen  erreicht  hat. 
Am  wenigsten  zeiohnen  sich  darin  die  überhaupt  auf  ziem- 
lich niedriger  Kulturstufe  stehendeu  Purusstamme  aus  mit 
alleiniger  Ausnahme  der  Kataui&i.  Erheblich  besser  und 
trotz  der  primitiven  Technik  bereite  durch  künstlerische 
Wiedergabe  von  Tiergestalten  bemerkenswert  sind  die  Ar- 
beiten der  Nustämme  der  Xingu.  Die  höchste  Ausbildung 
scheint  die  Töpferei  aber  bei  den  jetzt  verschwundenen 
I  Völkern  der  Iusel  Marajo  erreicht  zu  haben.  Ihre  Pro- 
dukte wetteifern  mit  den  besten  peruanischen  und  bilden 
vielleicht  überhaupt  die  höchste  industrielle  Kunstleistnng, 
zu  welcher  es  die  Stämme  des  östlichen  Südamerika  ge- 
bracht haben. 
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Die  Frage  nach  der  Urheimat  und  dem  Verbreitung», 
wege  der  Nn-Aruak  kann  vorläufig  noch  nicht  sicher  ent- 
schieden werden,  t.  d.  Steinen  hat  in  »einem  Werke 
„Durch  Zentralbrasilien*  die  bolivianischen  Hochlande  als 
Ausgangspunkt  «ngeuommen.  Jedoch  sprechen  die  Resul- 
tat* der  zweiten  Expedition,  insbesondere  die  Untersuohnng 
der  l'areci  mehr  für  eine  Einwanderung  von  Norden  her. 
Es  würde  die  letzlere  Annahme  auch  am  besten  mit  den 
ZOgen  der  Karaiben  im  Einklang  stehen.  Ebenso  stimmt 
damit  die  eigentümliche  Verbreitung  der  benachbarten  Pano- 
gruppe. 

Die  Pano  sind  nämlich  auf  brasilianischem  Gebiete  nnr 
durch  die  von  Martius  irrtümlicherweise  den  Tupis  zuge- 
rechneten Karipuna  des  mittlem  Madeira  vertreten,  wäh- 
rend ihre  Hauptmasse  das  östliche  Peru  bewohnt.  Am 
mittlen!  und  untern  Ucayale  hausen  die  wilden,  kannibali- 
schen Kassivo,  »owie  die  Konibo  und  Setibo,  auf 
dem  peruanischen  Ufer  des  Ja vary  die  K  u  I  i  n  o  und  die 
ebenfalls  feindseligen  Majumna.  Auch  die  Kemo  und 
Amahnaka  sind  wahrscheinlich  dieser  Familie  zuzurech- 
nen. Die  eigentlichen  Pano  des  obern  Solimoes ,  die  »ich 
der  Kultur  zugänglich  zeigten,  sind  jetzt  fast  erloschen. 

Die  Verbindung  zwischen  dou  brasilianischen  und  pe- 
ruanischen Gliedern  dieser  Familie  bilden  die  Pakaunra 
Zentralboliviens.  Es  divergieren  somit  die  beiden  Ver- 
breitungslinien der  Panogruppe  in  einem  weiten,  nach  Nord- 
ost sich  öffnenden  Winkel,  welcher  eine  ganze  Anzahl  von 
Aruakstaromen  einschliefst.  Es  scheint,  als  wenn  letztere  die 
Pano  nach  zwei  Richtungen  auseinanderdrängten.  Da  die 
Sprachen  dieser  Gruppe  auffallend  übereinstimmen,  so  mufs 
ihre  Trennung  vor  nicht  sehr  lauger  Zeit  stattgefunden 
haben. 

Etwas  besser  steht  es  mit  nnsrer  Kenntnis  der  G  u  a  i  - 
kurugruppe.  Dieselbe  gehört  zwar  hauptsächlich  dem 
Gran  Chaco  auf  dem  rechten  Paraguayufer  an ,  ist  aber 
auch  auf  brasilianischem  Territorium  bei  Coruroha,  Miranda 
und  an  den  Punkten  des  südlichen  8avanncngebietes  von 
Matto  Grosso  vertreten.  Schon  die  altern  Bericht«  des 
vorigen  Jahrhundert«  schildern  die  nomadischen  Reitervölker 
jener  weiten  Prärien.  Von  den  jetzt  erloschenen  Abipo- 
nern  besitzen  wir  die  klassische  Beschreibung  des  Paters 
Dobritzhofer.  Die  Kämpfe  der  Einwanderer  mit  den  kriege- 
rischen Horden  der  Gna  iknrn  (oder  Mbaya,  Lengua,  auch 
Enimanga,  wie  sie  ohne  genauere  Unterscheidung  genannt 
werden),  dauerton  bis  in  diosos  Jahrhundert  hinein.  Noch 
nenerdings  haben  sich  die  Toba,  der  mächtigste  Stamm 
der  Chaco,  hartnäckig  der  argentinischen  Macht  widersetzt. 
Andre  Völkerschaften  dieser  Sippe,  wie  die  Kadioeo,  haben 
sich  friedlicher  gezeigt.  Jährlich  erscheinen  sie,  um  Han- 
del zu  treiben ,  in  Corumha.  Die  K  i  n  i  ki  n  a  u  bei  Miranda 
fttornauiu  ü«ogr.  MittMlaagn.   1881.  Htft  V. 


sind  nunmehr  völlig  domestiziert.  Martina  stellt  sie  irr- 
tümlicherweise zu  den  Guana. 

Die  Miranhagruppe  fällt  nur  noeh  zum  kleinen  Teil 
auf  brasilianisches  Gebiet.  Von  den  eigentlichen  Miranha 
zwischen  dem  Jca  und  unten»  Yapura  hat  man  seit  Mar- 
tius Reise  wenig  mehr  gehört.  Ihnen  zuzurechnen  sind 
jedenfalls  die  Koernna,  Kuretn  nnd  Yupua  auf  dem 
linken  Yapura-Ufer.  Eine  andre  Reihe  von  Stammen  weiter 
östlich  bis  zum  Rio  Negro  und  Uaupes,  deren  Sprachen 
untereinander  sehr  verwandt  sind,  läfst  sich  nur  mit  aller 
Reserve  der  Miranhagruppe  beiordneu,  da  trotz  mancher 
Anklänge  die  lexikalischen  Differenzen  sehr  erheblich  sind. 
Vou  diesen  reichen  nur  die  Tukano  und  Koben  nach 
Brasilien  hinein,  die  Koreguaye,  Pioj'e  nnd  Taraa 
gehören  Kolumbien  bzw.  Ecuador  an. 

V. 

Polgendo  Völkerschaften  Brasilien»  lassen  sich  zur  Zeit 
noch  keiner  der  gröfsoru  Familien  einordnen,  stehen  viel- 
mehr gänzlich  isoliert  da : 

im  OstkUsteugebiet  die  jetzt  erlosohenen  Kiriri-Sa- 

buja  am  untern  Rio  8&o  Francisco; 
im  Amaxonaabeoken  die   nomadisierenden   Mura,  die 
Juri  am  untern  Yapura,  die  T  e  k  u  n  a  an  der  perua- 
nischen Grenze,  die  Uaupe  am  gleichnamigen  Neben- 
flüsse des  Rio  Negro; 
in  Matto  Grosso  und  Goyaz  die  Trumai   im  Quell- 
gebiet des  Xingu,  die  Karaya  am  rechten  Ufer  des 
mittlem  Aragnaya  und  Xingu  ,  die  Bororo  zwischen 
oberm  Paraguay  und  dem  Aragnayaquellgebiet ,  endlich 
die  Guato  am  obern  Paraguay. 
Die  beiden  wichtigsten  unter  diesen  nicht  klassifizier- 
baren  Stimmen  sind  schon  ihrer  Kopfzahl  und  weiten  Aua- 
breitung  wegen  die  Bororo  und  die  Karaya,  welche 
auch  in  körperlicher  Bildung  siob  scharf  von  ihren  Nach- 
barn unterscheiden. 

Die  Bororo  zeigen  drastisch,  wie  es  mit  unwrn  bisberi- 
[  gen  Kenntnissen  in  der  brasilianischen  Ethnographie  bestellt 
war.  Obwohl  sie  nächst  den  Kayapo  der  volkreichste  und  ge- 
fürohtetste  Stamm  von  Matto  Grosso  und  Goyaz  sind,  ein  Ge- 
biet erfüllend,  welches  dem  Deutschen  Reiche  an  Gröfse  gleich- 
kommt, wird  noch  von  Martina  ihre  Existenz  als  selbatän- 
diges  Volk  in  Zweifel  gezogen.  Martius  kannte  zwar  die 
kleine  Horde  halbzivilisierter  Bororo  am  obern  Paraguay, 
die  zuerst  genauer  von  Natterer,  xu  unsrer  Zeit  auch  von 
Rohde  beschrieben  wurde,  hält  aber  die  grofao  Masse  der  öst- 
lichen Bororo,  die  sioh  fast  bis  an  die  Hauputadt  von  Goyaz 
ausdehnen,  für  eine  „Collovies  gentium",  d.  h.  an»  India- 
nern verschiedenster  Stämme,  entlaufenen  Negern  4c.  zu- 
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ssmmengewüHVlte  räuberische  Banden  ohne  bestimmten  na- 
tionalen Charakter. 

Dafs  die  wilden  Horden,  welche  bis  vor  ein  paar  Jahren 
den  Weg  zwischen  Goyaz  und  Cuyaba  unsicher  machten, 
Ansiedelungen  weit  und  breit  niederbrannten,  Leute  selbst 
vor  den  Thoren  der  Hauptstadt  überfielen  4c,  Bororo  waren, 
war  bis  vor  kurzem  vollständig  in  Vergessenheit  geraten. 

Mau  legte  auch  diesen  Stammen  den  sinnlosen  Namen 
der  „Coroados*  bei,  welcher  in  der  brasilianischen  Ethno- 
graphie schon  so  viel  Verwirrung  angerichtet  hat.  Es 
ibI  dies  um  «o  verwunderlicher,  als  schon  im  vorigen  Jahr- 
hundert die  Bororo  ala  Bewohner  des  Cuyabaner  Gebietes 
erwähnt  werden.  Dieselben  scheinen  damals  sogar  auf  ziem- 
lich gutem  Fufs  mit  den  Weiften  gelebt  in  haben,  da  sie 
sioh  im  J.  1741  als  Hilfstruppen  gegen  die  feindlichen 
Kayapo  von  Goyaz  verwenden  liefsen.  Eine  grofse  An- 
zahl von  ihnen  wurde  an  verschiedenen  Punkten  des  süd- 
lichen Goyaz  angesiedelt.  Seitdem  ist  dann  ihre  Haltung 
entschieden  feindselig  geworden,  doch  dürfte  ein  grober 
Teil  der  räuberischen  Oberfalle  im  westlichen  Matto  Gross» 
den  Eayapo  zuzusohreiben  sein,  die  ihrerseits  wieder  er- 
bitterte Feinde  der  Bororo  sind.  Die  im  Quellgebiet  des 
Rio  S.  Lorenzo  hausenden  Horden  sind  in  den  .Iuhrpn 
1884 — 86  unterworfen  und  zum  Teil  in  zwei  gröfsern  mili- 
tärisch bewachten  Niederlasrangen  angesiedelt  worden.  In  der 
obern  derselben,  der  Kolonie  Theresa  Cbristina,  hatten  wir 
Gelegenheit,  diesen  Stamm  ziemlich  eingehend  kennen  zu 
lernen.  Im  Westen  gegen  den  Araguaya  zu,  namentlich  aber 
in  dem  angrenzenden  Goyaner  Gebiet  bis  an  den  Rio  Verde, 
wiederholen  sioh  ihre  Angriffe  noch  jedes  Jahr.  Vor  we- 
nigen Jahren  drangen  sie  sogar  bis  zu  dem  12  legoas  von 
Goyaz  gelegenen  8.  Jose  de  Mossamedes  vor. 

Ihr  Verbreitungsgebiet  erstreckt  sich  sonach  vom  obern 
Paraguay,  etwas  unterhalb  Villa  Maria,  wo  sie  bereits  seit 
dem  vorigen  Jahrhundert  pazifiziert  sind,  bis  zum  obern  Pa- 
rana;  nach  Norden  zu  scheinen  sie  nicht  Uber  das  Pi»rans- 
tingagebiet  hinauszugehen,  auch  den  Rio  das  Mortes  nur  in 
seinem  obern  Laufe  zu  erreichen,  wahrend  in  Goyaz  der 
Rio  Claro  ihre  nördliche  Grenze  hildet  Im  Süden  dürfte 
dieselbe  durch  den  Abfall  dee  innerbrasüianischen  Plateaus 
zum  Paranathal  gegeben  »ein. 

Als  reiner  Jägerstamm  ohne  Ackerbau  und  8ohiffabrt 
nähern  sie  sieb  in  ihren  Kulturverhältnissen  sehr  den  nie- 
dern  Gesvölkern,  mit  denen  sie  auch  den  primitiven  Haus- 
bau  und  den  Mangel  der  Hängematte  gemein  haben.  Da- 
gegen werden  sie  in  Herstellung  von  Schmucksachen,  wie 
besonders  Federzieraten,  und  sorgfältiger  Anfertigung  ihrer 
Waffen,  die  übrigens,  abgesehen  von  der  fehlenden  Keule, 
ebenfalls  entschieden  gesartig  sind,  von  keinem  südamerika- 
nischen Stamme  übertroffen.    Ihre  wohlklingende,  vokal- 


reiche 8prache  zeigt  keine  Anklänge  an  die  Qösidiome, 
doch  ist  wenigstens  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen, 
dafs  sioh  ihr  Zusammenhang  mit  den  letztem  noch  wird 
nachweisen  Lassen. 

Anthropologisch  sind  die  Bororo  durch  ihre  stattliche 
Körpergröfse ,  in  der  sie  mit  den  Patagoniern  wetteifern, 
von  hervorragendem  Interesse.    Ihre  stark  brachycephalen 

|  Schädel  zeigen  enorme  Entwiokelung  der  Stirnwülste.  In 
der  Gesiohtsbildung  finden  sieb  zwei  Hanpttypeu ,  deren 
einer  durch  die  mandelförmig  geschlitzte  lidspalte  und 
Stumpfnase  etwa«  Moogoloides  an  sich  hat,  während  der 
andre  mit  kräftig  vorspringeuder  Adlernase  au  die  Kot- 
häute Nordamerikas  erinnert. 

Die  Karaya  (Caraja)  kamen  ebenfalls  ziemlich  früh, 

i  wahrscheinlich  schon  Ende  des  17.  Jahrhunderts,  bei 
Gelegenheit  der  Raubzüge  des  bekannten  Paulistenffih- 
rers  Bartholomen  Bneno  mit  den  Einwanderern  in  Be- 
rührung, doch  wufste  man  vor  der  Reise  Gaste  Ina  us  von 
ihnen  nur  sehr  wenig,  während  nunmehr  ein  ziemlich 
umfangmiche»  Material  Uber  diese  interessante  Nation  vor- 
liegt. Bis  vor  kurzem  war  nur  das  rechte  Cfer  des 
mittlern  Araguaya  als  ihre  Heimat  bekannt;  dieselbe  Ge- 
gend, wo  auch  die  Paulisten  sie  antrafen.  Sie  bilden 
hier  drei  grobe  Horden :  die  Karayahi ,  zwischen  8.  Jose 
etwas  oberhalb  der  Mündung  des  Rio  Peixe  bis  unterhalb 
der  Nordspitze  der  Insel  Banaual  auf  dem  rechten  Ufer 
des  westliohen  Stromarms  und  nur  vorübergehend  auf  dem 
linken,  welches  sie  aus  Furcht  vor  den  ihnen  feindlichen 
Kayapo  und  Chavantes  nicht  gern  für  längere  Zeit  betre- 
ten; die  Yavahfi,  an  einem  See  im  Innern  des  nördlichen 
Teils  der  genannten  Insel,  bisher  noch  von  keinem  Reisen- 
den besucht;  endlich  die  äambioa,  in  vier  grofsen,  volk- 
reichen Dörfern  zwischen  8.  Maria  nnd  der  ersten  gröfsern 
Stromschnelle  8.  Miguel  (6°  S.  Br.). 

Während  die  erstgenannten  schon  seit  geraumer  Zeit 
mit  den  Ansiedlern  im  friedlichem  Verkehr  stehen,  mehr 
oder  weniger  auch  von  diesen  abhängig  sind,  haben  die 
zahlreichem  streitbaren  Sambioa  bis  heute  ihre  Indepen- 
denz  bewahrt,  sind  sogar  mehrfach  den  Reisenden  feindselig 
gegentlbergetreten.  Die  Yavahö  sollen  ebenfall»  friedfer- 
tiger Natur  sein,  dooh  hat  man  bisher  erst  wenig  Indi- 
viduen dieser  Horde  zu  Gesicht  bekommen. 

Die  erste  Xingu- Expedition  erfuhr  von  andern  am  rech- 
ten Ufer  des  untern  Xingu  hausenden  Karaya,  deren  Identität 

I  mit  den  gleichnamigen  Araguayastammen  dnreh  die  bei  den 
Yuruna  von  ihnen  erworbenen  ethnologischen  Gegenstände 
sichergestellt  ist.  Sie  sind  als  alte  Erbfeinde  von  den  letz- 
tern gefürchtet,  greifen  auch  gelegentlich  die  dortigen  Kan- 
tachuksammler  an.  Noch  im  Anfang  des  Jahres  1880  fand 
dort  ein  Oberfall  statt. 
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Wahrscheinlich  erstrecken  sich  die*«  Karaya  »her  viel 
weiter  stromaufwärts.  Bei  den  Kamayura  unter  12°  S.  Br. 
aru  Zusammenfluß)  der  vier  Quellatröme  des  Xingu  wurden 
von  un»  Waffen  eines  feindliobeu  Stamme»  der  Aruma 
erworben,  welche  durchaus  denen  der  Karaya  gleichen. 
Zwischen  den  beiden  Zweigen  dieses  Volks  am  Araguaya 
und  Xingu  scheinen  beute  keinerlei  Beziehungen  mehr  zu 
besteben.  Wenigstens  wulsten  die  Sembioa  von  ihren 
Stammesbrüdern  im  Westen  nichts.  Beide  sind  beute  durch 
KayaposUcQnw  voneinander  getrennt. 

Trotz  des  langen  Verkehrs  mit  den  Ansiedlern  haben 
die  Karaya  ihre  nationalen  Eigentümlichkeiten  mit  grofser 
Zähigkeit  festgehalten.  Vom  Alkoholi&mus  und  andern  Kul- 
turkrankheiten sind  sie  bis  jetzt  verschont  geblieben.  In 
moralischer  Beziehung  stehen  sie  vielleicht  an  der  Spitze 
aller  südamerikanischen  Stämme.  Auch  in  Herstellung  von 
Waffen,  Hausgerät  und  8chmuck  dürften  sie  von  keinem 
Ubertroffen  werden.  Im  Gegensatz  zu  Martins  und  andern 
Autoren  sei  hervorgehoben,  dafs  auch  sie  die  Hängematte 
nioht  kennen.  Sie  verfertigen  zwar  ein  ähnliches  Ge- 
webe ,  das  jedoch  als  Umhang  benutzt  wird ,  und  schlafen 
darin  oiugehfillt,  auf  Matten  am  Boden.  Manches  in  ihren 
Geraten  und  Einrichtungen  erinnert  an  die  Gös,  doch 
sind  sie  im  Gegensatz  zu  den  letztem  vortreffliche  „Wasser- 
männer" als  Canoeiros  und  Fischer.  Auch  ihr  Ackerbau 
steht  auf  einer  hoben  Stufe. 

Ihre  aufserordentlicb  undeutlich  artikulierte,  an  auf- 
fallend langen  Worten  überreiche  Sprache  steht  bis  jetzt 
ganz  isoliert  da.  Auch  hier  ist  eine  besondere  Weiber- 
sprache nachweisbar,  welche  aber  nur  eine  altertümliche 
Form  des  Männerdialekta  zu  sein  scheint. 

Der  körperliche  Habitus  der  Karaya  ist  sehr  gleich- 
förmig. Hohe,  sehr  lange  und  schmale  Schädel,  kräftig 
vorspringende,  meist  stark  gekrümmte  Nasen,  kleine,  etwa- 
geschützte  Lidspslteu,  langes,  bald  straffes,  bald  welliges, 
relativ  feines  Haar  finden  sich  bei  allen.  Am  wenigsten 
rein  ist  der  Typus  der  Aambioa,  welche  zahlreiche  ge- 
raubte Kayapo-Weiber  und  -Kinder  in  ihren  Stamm  aufge- 
nommen haben. 

VI. 

Wenn  wir  von  den  wenigen,  noch  unbestimmbaren  Völ- 
kern nnd  denjenigen  absehen,  welche  aus  den  Nachbar- 
ländern nach  Brasilien  hereinreichen,  so  ergibt  sich,  dafs 
die  Mehrsahl  der  brasilianischen  Stamme  Jen  vier  groben 
Hanptfamilien  der  Tupi,  Gös,  Karaiben  und  Maipure  oder 
Nu  ■  Aruak  angehört,  das  ethnographische  Bild  dieses  grofsen 
Landes  sich  also  relativ  einfach  gestaltet.  Dabei  wird 
jedoch  die  Frage:  Wie  wurde  Brasilien,  wie  wurde  Süd- 
amerika und  endlich  der  ganze  westliche  Kontinent  über- 
haupt bevölkert'/1  wesentlich  komplizierter  als  früher.  Wäh- 


rend man  noch  in  neuester  Zeit  die  Amerikaner  frischweg 
aus  Asien  herüberkommen  liefe  und  von  der  Beringsstrafse, 
sowie  von  dem  Panama-Isthmus  aus  mit  ein  paar  kühnen, 
sich  verzweigenden  Ströhen  ihre  hypothetischen  Wände- 
rungslinien,  bis  an  die  Südspitze  des  Kontinents,  in  die  Karten 
eintrug,  lassen  sich  jetzt  für  die  vier  gröfsten  Völkergruppen 
des  nicht  andinen  Südamerikas  allein  drei  Ursprungszentren 
nachweisen.  Aus  dem  „Herzen"  des  Erdteils  verbreiteten 
sich  die  Tupi  nach  allen  Richtungen,  die  Karaiben  nach 
Nordosten,  während  von  Norden  her  die  Nu-Aruak,  von 
Osten  her  die  G«s  ins  Innere  vordrangen.  Andre  Völker- 
strömungen sind  zweifellos  von  den  Kordilleren  in  das 
Tiefland  herangekommen,  so  dafs  für  ganz  Südamerika  we- 
nigstens fünf  verschiedene  Ansstrarilun^sputiWf.e  anzuneh- 
men sind. 

Damit  stehen  wir  zunächst  am  Ende  unsrer  Keuntnis. 

Die  Frage ,  wo  und  wie  die  grofsen  Stammeafamilien 
sich  gebildet  haben,  wird  wahrscheinlich  noch  weniger  zu 
beantworten  sein,  als  die  nach  der  Herkunft  der  arischen, 
semitisoben  und  hami tischen  Völkergruppen  unsrer  Alten 
Welt.  Dennoch  wird  induktive  Forschung  uns  noch  weitere 
Ausblicke  eröffnen  können. 

Sind  erst  für  alle  wiebtigern  Stämme  Südamerikas  diu 
Ausgangszentren  und  Verbreitungslioien  ermittelt,  so  wird 
sich  vielleicht  der  Punkt  bestimmen  lassen,  in  welchem  die 
Kaden  dieses  Netzes  zusammenlaufen,  und  die  Anknüpfung 
an  die  Völkerzüge  des  nördlichen  Kontinents  ermöglicht 
sein.  Daun  wird  auch  die  physische  Anthropologie  in  der 
Lage  sein ,  in  richtiger  Fragestellung  die  Betrachtung  der 
Amerikaner  als  „Rasso"  in  Angriff  zu  nehmen. 

Sind  diese  Urvölker  ihrem  Kontinente  entsprossen,  sind 
sie  eine  Mischung  autoohthoner  Elemente  mit  altweltlichen, 
oder  sind  sie  durchweg  als  Einwanderer  von  unsrer  Erd- 
hälfte her  zu  betrachten ,  alles  dieses  wird  sioh  nach  Auf- 
stellung eines  „natürlichen''  ethnographischen  Systems  für 
ganx  Amerika  mit  ganz  andern  Erfolge  erörtern  lassen  als 
bisher.  Vorläufig  besteht  unsre  Hauptaufgabe  im  Sammeln 
uud  kritischen  Sichten  des  mehr  uud  mehr  dahinschwinden- 
den kostbaren  Materials,  wozu  in  Südamerika  wenigstens 
kaum  der  Anfang  gemaoht  ist. 

Bemerkungen  zur  Karte. 

Die  Kart»  aotl  tot  allsm  dis  g*gtowirtiK»  Süss  dar  wrehtigaten 

bene  od«  in  ttrlfiachm  tNgrilfira»  baräckaulitigt  ward«»,  aowait  diea  flir 
dis  VarsDacbauUehUDg  dar  Yolkantige  and  4m  Zaanraaiihaag»  gages- 
virtig  »ratnal  «rmcbawfnder  Qli*d«r  «Mi  (trötwm  Fanilia  nötig  war. 
Solche  in  spärliche«  oder  Mit  kuraem  terarhwundtntn  Horden  «od  durch 
Signatur  nrt  gabrochenatn  8trich  b«w.  i'qnktiarnng  knrotlich 

Ober  eisen  gröbere  Kaan  ««rteilto  Stamm«,  die  unter  Ti>neuiedciwn 
Naiwrs  bekannt  aind.  wahrend  ihrt  Sprachen  nur  dialektische  Verschieden- 
heit«« («igen,  üsd  mit  Ringkolorit  umxogen. 

Die  amüsiert»  BeiölkeniD*  l'ingnira  xon  vorwiegend  indianischer  Ab- 
kunft itt  durch  mcheskolorlt  beasachnet. 

I«' 
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In  dM  Nomenklatur  lind  mftglietut  die  Sünna  brnickaichtigt, 
mit  denen  die  betreffenden  Stamme  »irh  ..IM  0.nn«.  Uid.r  und  dieoel. 
ben  erat  ron  den  «ranieaien  bekannt.  Viele  Namen  eind  dem  Tupi-Onarnni, 
andre  earopiieclven  Sprachen  entnommen.  Kür  l.utere  Ut  die  Helireibart  der 
betreffenden  Spreche  beibehalten;  a,  B.  Chiquito,  Chirifruano. 

K  r  r  a  t  e.  Oboe  Veraehulden  dee  Verfemen  «ind  euCeer  Abweichungen  ton 
der  Orthographie  dee  Textea,  nooh  folgende  Fehler  im  Kolorit  an  » entlehnen, 

Daewlbc  fehlt  guna  und  i«t  nachzutragen  für  folgend«  Namen  : 

Su\urh.%.! 

Betoendoa,   Oee  (dunkelgrün); 
Kanari,  I 

Arigua,    \  Karaiben  {beitrat) ; 
Knien», | 


BeVe"'  (  Nu-A,,,k  <*>•»); 
Remo,  |  1>aB0  (rmMi). 
Amahuaka,| 

Koernna,  Miranha  (hellgrün). 
Mit  faleehem  Kolorit,  rot  aoetatt  grin  ,  «ind  die  Hanaakara 
(Göe)  angegeben. 

Von  den  Kenemer;  de.  Alto  Ptuua  eind  nnr  die  untern  awieehen 
Partie  and  Aquiry  den  Iparina  »enrwidt;  die  ober n  gehören  de««ge*>  dat 
Panogrupp.  an  und  .ind  ileuentaprechead  violett  au  mgnieren. 

Ebenen  eind  die  Koka  na  »wieeben  Puma  und  Jarua  wihrecheinlkh 
gleieluaUa  Pano  (epeaiell  Kombo)  und  nicht  mit  den  gleichnamigen  Tupi- 
atanun  in  Oat-l'eru  tu  eemeeheeln. 


Kleinere  Mitteilungen. 


Der  IX.  Deutsche  Geographentag  zu  Wien,  I  —  3.  April  1891 

Zum  erstenmal  seit  dem  vor  naamolir  10  Jahren  orfolg- 
teu  lualebcntreten  der  periodischen  Versammlungen  deutsch- 
redonder  Geographen  und  Frounde  der  Erdkunde  hat  die 
diesjährige  Zusammenkunft  aufserhalb  der  Grenzen  des 
Deutschen  Reichs  stattgefunden,  und  zwar  in  Wien  in  den 
Tagen  des  1.  — 3.  April.  Trotz  der  frühen  Jahreszeit, 
welche  für  den  Besuch  derartiger  Wanderversammlungen 
aus  fernem  Gegenden  gerade  nicht  günstig  ist,  und  der 
aufserordentlioh  ungünstigen  Witterung,  welche  gerade  wäh- 
rend der  Reisezeit  herrschte  und  wohl  manchen  sonst 
regelmäfsigen  Teilnehmer  zurückgehalten  haben  mag,  er- 
reichte der  Besuob  dooh  die  Ziffer  wie  hei  den  am  stärk- 
sten besuchten  Geographentagen.  Fast  700  Teilnehmer 
und  Mitglieder  wurden  aufgeführt ,  und  von  diesen  waren 
ca  100,  fast  15  Prozent,  von  aufserhalb  Österreichs  zusam- 
mengekommen, ein  Verhältnis,  welches  annähernd  auch  auf 
den  bisherigen  Geographentagen  geherrscht  hatte.  Unter 
den  Teilnehmern  waren  die  Lehrstühle  dor  Geographie  sehr 
zahlreich  vertreten.  Ein  nur  kleines,  aber  auserlesenes  Kon- 
tingent von  Reisenden  hatte  sich  zusammengefunden.  An 
Afrika-Forschern  stellte  Wien  selbst  Dr.  Junker,  Linienachiffs- 
leutnant  v.  Höhnel,  Dr.  Naumann;  dazu  kamen  noch  Prof.  I/enz, 
Graf  Pfeil  und  Prof.  Rebmann ;  Asien  war  vertreten  durch 
Prof.  Ixiczyl  Dr.  Proskowetz,  Prof.  Wünsch  und  Baron  Toll, 
Amerika  durch  Dr.  von  den  Steinen.  Die  meisten  geogra- 
phischen Gesellschaften  waren  durch  besondere  Abgeordnete 
vertreten.  Der  Ruf,  welchen  Wien  gerade  in  technischer 
Beziehung  durch  Herstellung  von  Karten  geniefst,  hatte  die 
gröTsern  kartographischen  und  geographischen  Anstalten 
zahlreich  augezogen.  Dafs  das  militärische  Element  eine 
hervorragende  Rolle  spielte  und  in  den  Verhandlungen  und 
in  der  Ausstellung  du  ruh  seine  Leistungen  glänzte,  ist  in 
einer  Stadt  leicht  erklärlich ,  welche  eine  Anstalt  von  dem 
Ansehen  und  der  Bedeutung  des  Militär- geographischen 
Instituts  in  ihren  Mauern  besitzt. 

Durch  die  zahlreichen  Ablenkungen,  welche  eine  an 
Kunatschätzen  so  reiche  Stadt  wie  Wien  bietet,  trat  der 
persönliche  Verkehr  der  Mitglieder  mehr  in  den  Hinter- 
grund als  auf  bisherigen  Tagungen.    Auch  wurde  es  durch 


die  auBacbliefslich  alphabetische  Aufführung  der  Teilnehmer 
in  den  Präsenzlisten  erschwert,  die  von  fernher  zusammen- 
gekommenen  Fachgenossen  aufzufinden.  Es  empfiehlt  sich 
daher,  für  spätere  Versammlungen  wieder  auf  die  bisherige 
Gepflogenheit  zurückzugreifen  und  in  der  Präsenzliste  eine 
Trennung  nach  dem  Wohnorte  der  Teilnehmer  eintreten 
zu  lassen.  So  mag  mancher  erst  nach  der  Rückkehr  in 
die  Heimat  erfahren  haben,  dafs  Fachgenossen  zugegen  ge- 
wesen waren,  denen  er  duroh  schriftlichen  Verkehr  oder 
Gemeinschaft  der  Arbeiten  nahe  stand  und  deren  persön- 
liobe  Bekanntschaft  er  gern  gemacht  hätte.  Unübertrefflich 
steht  in  dieser  Beziehung  Frankfurt,  allerdings  die  Stadt 
der  Kongresse,  da,  welche  bereits  bei  der  Eröffnung  der 
ersten  Versammlung  die  erste  Präsenzliste  brachte. 

Die  bekannte  Gastfreiheit  der  Wiener  bewährte  sich 
auoh  bei  dem  Empfange  der  Geographen.  Nicht  allein  eine 
Reihe  von  Privatfestlichkeiten  folgte  in  den  wenigen  Tagen 
aufeinander,  vor  allem  wird  das  glänzende  Fest,  welohes 
die  Stadt  in  den  feenhaft  strahlenden  Praohträumen  ihres 
Rathauses  bereitete,  in  dauernder  Erinnerung  bei  jedem 
Teilnehmer  verbleibeu.  Einen  zweiten  Festabend  veransUl- 
teten  die  Alpenvereine  und  belebten  denselben  durch  Vor- 

(  träge  in  verschiedenen  alpinen  und  österreichischen  Mund- 
arten. Da  auch  im  Privatverkebr  die  sprichwörtliche  öster- 
reichische Gemütlichkeit  zur  Geltung  kam ,  die  Fremden 
bei  einzelnen  sowohl  wie  bei  Behörden  nnd  den  Verwaltun- 
gen der  grofsen  Staatsinstitute  das  liebenswürdigste  Ent- 

[  gogenkoinmen  fanden ,  so  konnte  ein  Mifston  nicht  auf- 
kommen ,  und  die  Geographen  haben  insgesamt  in  Wien 
sich  sehr  wohl  befunden. 

Über  die  Vorträge  wird  nach  dem  Erscheinen  der  Ver. 

i  Handlungen  an  andrer  Stelle  im  einzelnen  berichtet  werden. 
Hier  sei  daher  nnr  kurz  auf  dieselben  hingewiesen.  Dafs 
österreichische  Redner  und  Österreich  besonders  nahelie- 
gende Boratungsgenossen  die  Oberband  hatten ,  ist  erklär- 
lich. Die  bereits  in  München  getroffene  Anordnung,  dafs 
einzelne  Sitzungen  einem  Gegenstände  vorbehalten  blieben, 
bewährte  sich  auch  auf  dieser  Tagung.    Mit  grofser  Ge- 

I  nugthnung  mufs  es  begrüfst  werden ,  dafs  der  Erforschung 
der  Balkan  -  Halbinsel  eine  bosondero  Sitzung  eingeräumt 

I    wurde;  wohl  jedem  Teilnehmer  hat  dieselbe  eine  Erweite- 
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ruog  seiner  Kenntnisse  gebracht.  Eröffnet  wurde  die  Ver- 
handlung durch  den  Bericht  von  Oherstleutn.  Hartl  über  die 
Fortschritte  der  topographischen  Aufnahmen,  welohe  in 
erster  Linie  der  Tbätigkeit  de«  Militär-geographischen  InsÜ- 
tut*  zu  danken  sind.  Prof.  Toula,  der  Kenner  des  Balkan, 
sprach  Ober  die  Entwickelung  der  geologischen  Forschung. 
Beide  Redner  wiesen  sohliefalich  auf  die  grofse  LUcko  hin, 
welche  sich  in  Albanien  noch  untrer  Kenntnisnahme  dar- 
biotet.  Prof.  Tomasohek  unterzog  die  Streitfrage  nach  dem 
Ursprünge  der  heutigen  Bewohner  von  Makedonien  einer 
eingehenden  Erörterung,  welche  zu  dem  Schlüsse  führte, 
dab  dieselben  keineswegs  als  Serben  anzusehen,  sondern 
in  der  Hauptmasse  bulgarisch  -  slowenisch  sind.  Dr.  Phi. 
lippson  besprach  den  Gebirgsbau  im  Peloponne«  und  Re- 
gierungsrat  Müller  berichtete  in  einem  glänzenden  Vortrage 
über  die  Leistungen  Österreichs  in  der  Landeedurohfor- 
schung  von  Bosnien  und  der  Hercegovina  seit  der  Besetzung 
des  Landes,  welcher  sich  zu  einor  unbeabsichtigten,  aber 
wohlberechtigten  Lobrede  auf  die  Fortschritte  in  der  Kul- 
tivierung de«  Landes  gestaltete.  Dr.  Götz  sog  in  Rück- 
sicht auf  die  vorgeschrittene  Zeit  seinen  Vortrag  Uber  den 
Gebirgsatock  des  Kapaonik  im  serbisch  -  bosnischen  Grenz- 
gebiete zurück. 

Der  zweite  in  sich  abgeschlossene  Beratungsgegen  stand 
bildete  die  Erforschung  der  Binnenseen,  wobei  die  Alpen- 
seen  besonders  in  den  Vordergrund  traten.  Prof.  E.  Richter 
berichtete  über  seine  eignen  Arbeiten  zur  Ermittelung  der 
Wärnjesehwankungen  der  Alpenseen,  an  welche  sich  später 
in  den  Ausstellungsräumen  eine  Vorführung  der  Instru- 
mente und  der  Metbodo  ihrer  Benutzung  anschlofs.  Über 
die  mit  ausgedehntesten  Mitteln  vorgenommenen  und  für 
ähnliche  Arbeiten  grundlegenden  Forschungen  des  Boden- 
sees, welche  auf  gemeinsame  Kosten  der  fflnf  Uferstauteu 
Österreich,  Bayern,  Württemberg,  Baden  und  Schweiz  aus- 
geführt werden,  erstattete  Graf  Zeppelin,  als  Vorstand  der 
internationalen  Kommission,  Berioht,  indem  er  woniger  die 
bisher  erzielten  Erfolge,  welche  durch  die  bald  zu  erwar- 
tenden Publikationen  allgemeiner  zuganglich  werden  sollen, 
als  die  Arbeitsmethode  und  die  Ziele  der  Forschung  be- 
leuchtete. Über  Schwankungen  der  Seen  und  Meere  sprach 
Prof.  Brückner,  wahrend  Dr.  Sieger  denselben  Gegenstand 
auf  skandinavische  Seen  und  Küsten  beschrankte;  beide 
Redner  stimmten  nach  Prüfung  aller  beeinflussenden  Ver- 
hältnisse darin  überein ,  dafs,  entgegen  der  Hypothese  von 
Ed.  Suets,  doch  wobl  tektonische  Erhebungen  zur  Erklä- 
rung der  Verschiebungen  de«  Meeres-  und  Seeunivoaus 
herangezogen  werden  müssen. 

Unter  den  einzelnen  Vortragen  berührten  dio  Ausführen, 
gen  von  Geh.  Admiralitaterat  Neuraayor  und  übersüeutn. 
v.  Sterneck  so  spezielle  Probleme  der  Erdkunde,  dafs  beson- 
ders die  Form  des  Vortrages  die  allgemeine  Aufmerksamkeit 
zu  fesseln  wufste.  Ersterer  schilderte  im  Ansoblusse  an 
seinen  Vortrag  auf  dem  Berliner  Geographentage  die  Fort- 
schritte der  erdinagnotischen  Vermessungen  und  betonte 
die  Notwendigkeit  ständiger  Wiederholung  der  Vermessun- 
gen ,  um  die  Störungen  zu  ermitteln  und  deren  Kenntnis 
für  die  Praxis,  Elektrotechnik  und  Schiffahrt,  zu  verwerten. 
Oberstleutn.  v.  Sterneck  legte  den  gegenwärtigen  Stand  des 
Wissens  von  den  Schwerestörungen  und  Lotabweichungen 
dar  und  wies  auf  die  Folgerungen  hin,  welohe  diese  fort- 


schreitenden Ermittelungen  für  die  Bestimmung  dor  wahren 
Gestalt  der  Erde  zulassen.  Aus  dem  Vortrage  selbst  konn- 
ten,  was  nur  wenigen  besonders  gut  orientierten  Fach- 
gelehrten bekannt  war,  die  Anwesenden  nicht  erkennen, 
dafe  dem  Vortragenden  ein  Hauptanteil  an  diesen  schwie- 
rigen Untersuchungen  gebührt  Prof.  Penck  behandelte  die 
Formen  der  Erdoberfläche,  ein  Versuch,  die  Erscheinungen 
der  Erdoberfläche  und  ihre  Entwickelung  in  ein  System  zu 
gliedern.  Eine  neue  Einteilung  der  Alpen  stellte  Dr.  Die- 
ner auf,  ausachlieuilioh  auf  Grund  des  geotektonischen  Auf- 
baues; hoffentlich  wird  dem  Abdruoke  des  Vortrage«  in 
den  Verhandlungen  eine  Karte  beigegeben  werden.  Baron 
v.  Toll  konnte  mit  Erfolg  aus  seinen  Beobachtungen  auf 
den  Nousibirisohen  Inseln  das  Grund-  oder  Stcinoia  in 
die  geognoatischen  Formationen  eingliedern  und  neue  Auf- 
schlüsse Uber  die  Erhaltung  der  Mammutleichen  in  den 
Spalten  dos  Grundeise»,  alter  Gletscher,  geben.  Dr.  Ober- 
hummer erweiterte  die  Ziele  und  Aufgaben  der  historischen 
Geographie  und  stellte  eine  endgültige  Trennung  von  der 
physischen  Erdkunde  für  eine,  hoffentlich  noch  recht  ferne, 
Zukunft  in  Aussicht.    Ein  glänzendes  Zukunftsbild  entwarf 

I  Prof.  Steiner  von  der  künftigen  Genauigkeit  topographi- 
scher Aufnahmen  durch  Anwendung  der  Pbotogrammetrie, 
welche  sein  im  Erscheinen  begriffenes  Handbuch  näher  aus- 
führt Auch  für  Reisende  verspricht  die  Anwendung  die- 
ses Verfahrens  grofse  Vorteile ;  wenn  es  auch  der  Zeit 
wegen  nicht  möglich  sein  sollte,  eine  fortlaufende  Routen- 
aufnahme zu  konstruieren ,  so  bietet  es  doch  schon  die 
Möglichkeit,  durch  möglichst  zahlreiche  Rundsiohten  im 
Ansohluft  an  Iüneraro  die  Aufnahmen  von  Reisenden  sicherer 

|    niederzulegen  und  vollständiger  zu  gestalten. 

An  Stelle  des  zum  erstenmal  abwesenden  Prof.  Kirch- 
hoff ')  erstattete  Prof.  Penck  Bericht  Uber  die  Arbeiten  der 
Kommission  für  deutsche  I^indesknnde.  Trotz  ihrer  be- 
schränkten Mittel  hat  die  Kommission  es  ermöglicht,  nicht 
nur  eine  Reihe  von  Publikationen  teils  anzuregen,  teils 
herauszugeben,  sondern  auch  selbständige  Forschungen,  wie 
Untersuchung  von  8een,  Namensforschnugen  Ac,  zu  unter- 
stützen. 

Der  Besprechung  von  schulgeographiavhen  Fragen  war 
ein  Nachmittag  gewidmet.  Prof.  Umlauft  sprach  Uber  das 
geographische  Scbulkabinet,  Prof.  Klar  erörterte  den  Wert 
des  Reliefs  beim  Unterricht«,  Burgeraouullehrer  Poruba 
suchte  die  Verwertung  von  Projektionsapparaten  beim  Un- 
terrichte zur  Erhöhung  der  Anschaulichkeit  zu  fördern. 

Wie  die  Beratungen,  so  bot  auch  die  Ausstellung 
ausserordentlich  viel  Anregung  und  Belehrung.  Selbst  der 
verwöhnteste  Fachgenosse ,  der  so  recht  aus  dem  Vollen 
schöpfou  kann  und  in  reich  ausgestatteten  Bibliotheken  eine 
Fülle  von  ältern  Meisterwerken  der  Erdkunde  zu  benutzen 
und  auch  die  neuern  Erscheinungen  bald  einzusehen  ge- 
wohnt ist,  wird  erstaunt  gewesen  iiein  über  die  Schätze, 
diu  aus  Wiener  Staats-  und  Privatinstituten  hervorgeholt 
worden  sind,  und  wird  der  Mühewaltung  den  Ausstellungs- 
komitiMjs  wärmste  Anerkennung  zollen.  In  zufriedenstel- 
lendster Weise  waren  die  Ansprüche,  welche  der  Fachmann 
angine  derartige  Ausstellung  machen  kann,  wie  auch  die 

i 

')  Biazigar  TMlntbiMr  «a  «ntlkb«)  mon  OwtT«E>h»i>t»ecr.  ist  nun- 
1     «*hr  Prof.  Wap*  tn  Q*tUog«n. 
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Wünsche  des  grbTsern  Publikumi    berücksichtigt  worden;  1 
der  Belehrung  wie  Unterhaltung  w»r  in  gleicher  Weies 
Rechnung  getragen  worden. 

Die  Ausstellung  war  in  fünf  Gruppen  geteilt ,  über 
welche  ein  vorzüglich  arrangierter  Katalog  orientierte  nnter 
Hervorhebung  der  wichtigsten  Darstellungen  und  Einschal- 
tung historischer  Notizen.  Gruppe  1  umfafste  die  histori-  1 
sehe  Ausstellung,  und  zwar  a)  die  Entwiokelung  der  Karto-  ' 
graphie  von  Österreich-Ungarn ,  b)  die  Kartographie  der 
Balkan-Halbinsel,  c)  kartographische  Seltenheiten  aus  Wie- 
ner Sammlungen.  Mit  anerkennenswerter  Bereitwilligkeit 
hatten  das  Militär-geographische  Institut,  das  K.  and  K.  ] 
Kriegsarchiv,  das  K.  und  K.  militär-tecbnische  Komitee  und 
die  Marinesektion  die  wertvollsten  Gegenstände  ihrer  Samm- 
hingen, teilweise  Handzeichnungen  und  unersetzliche  Unika, 
hergegeben,  um  ein  übersichtliches  Bild  von  Österreich  zu 
schaffen.  Besonders  interessant  waren  einige  Kartenbilder, 
welche  sich  durch  Zusammenkleben  verschiedener  Sektionen 
der  jüngst  vollendeten  Spezialkart«  dor  Osterreiuhigch-Unga- 
rischen  Monarchie  ergaben;  so  wirkte  äufserst  charakteri- 
stisch das  Bild  von  Bosnien  •  Herccgovina,  welches  die  Vor- 
züge der  Kartenreproduktion  durch  Heliogravüre  erkennen 
liefe.  Sehr  lehrreich  waren  auch  die  Nebeneinauderstellun- 
gen  des  Bildes  der  Hohen  Tatra  in  fünf  verschiedenen 
Mafcstähen  1 : 35  000  (Original  -  Aufnahme),  l :  75  000  (Spe- 
zialkarte),  1:200000  (Generalkarte),  1:750000  (Über- 
suhtskarte),  1:900000  (Karte  der  Monarchie). 

Die  zweite  Gruppe  war  den  Landschaftsdarstellungen, 
Photographien  und  Panoramen,  Reliefs  und  Karten  der 
Ostalpeu,  b)  Aufnahmen  von  osterr.-ungarischen  Reisenden, 
c)  Ansichten  aus  der  Balkan -Halbinsel  gewidmet.  Wohl 
selten  ist  eine  solche  Fülle  von  Landscbaftadarstellungen  aus  j 
den  verschiedensten  Gegenden  der  Erde  in  einem  Kaume 
versammelt  gesehen.  Aus  derselben  seien  nur  erwähnt  die 
ebenso  schönen  wie  lehrreichen  Photographien  von  Prof,  Dr.  0. 
Siraony  von  den  Kanarischen  Inseln,  von  M.  v.  Oechy  auB 
dem  Kaukasus,  Frhr.  v.  Stillfrieds  Photographien  und 
Aquarelle  aus  Ostaaien,  v.  HöhneU  Photographien  aua 
Ostafrilca,  Paulitschkes  Typen  aus  den  Somal-  und  Galla- 
hindern  u.  a.  m.  Gruppe  If[  und  IV  enthielten  die  geo 
graphischen  Lehrmittel  und  neuern  Publikationen ,  unter 
denen  sich  manche  noch  nicht  an  die  Öffentlichkeit  ge-  j 
langten  Arbeiten  befanden.  Sowohl  österreichisobe  wie 
deutsche  Verleger  hatten  diese  Abteilung  reich  beschiokt, 
so  dsfs  die  neuere  Litteratur  ziemlich  vollständig  vertreten 
war.  Gruppe  V  endlich  umfafste  eine  reiche  Sammlung 
von  Instrumenten  sowohl  zu  Nivellements,  Ortsbestimmun- 
gen, Bestimmungen  der  Intensität  der  Schwerkraft,  wie 
auch  zur  Untersuchung  von  Seen ;  endlich  auch  von  photo- 
graminetrischen  Apparaten,  welcbo  die  Erreichung  dor  mög- 
lichsten Genauigkeit  bei  Aufnahmen  gewährleisten.  Es  rauf» 
als  ein  glucklicher  Gedanke  bezeichnet  werden,  neben  den 
jetzt  vom  Militär-geographischen  Institut  benutzten  Instru- 
menten auch  diejenigen  Instrumente  zur  Ausstellung  zu  I 
bringen ,  welche  der  bekannte  Tiroler  Bauer  und  Feld- 
messer Peter  Anich  vor  fast  150  Jahren  selbst  verfertigt 
und  zu  seinen  Aufnahmen  benutzt  hat,  die  trotz  der 
ihnen  anhaftenden  Mangelhaftigkeit  einen  erstaunlichen  Grad 
der  Genauigkeit  erreichten.  Der  Gebrauch  der  Apparat« 
wurde  wiederholt  von  kundiger  Seite  erläutert. 


Das  Militär-geographische  Institut  hat  neben  dou  voll- 
endeten Karten  auch  die  Entstehung  der  Karten  vorge- 
führt durch  Auastellung  von  Originalplatten  in  verschiede- 
nen Stadien  des  Reproduktionsverfahrens.  Wer  eingehen- 
dere Belehrung  wünschte,  fand  dieselbe  bei  einem  Besuche 
des  grofsartigen  Institute,  welcher  unter  kundiger  Führung 
in  allen  Teilen  gewährt  wurde.  Ebenso  wurden  auch  die 
Schätze  der  K.  und  K.  Hofmuseen,  der  Hofbibliothek  zu- 
gänglich gemacht,  so  dafs  jedem  Interessenten  des  Neuen 
und  Lehrreichen  dio  Fülle,  ja  man  mochte  fast  sagen,  zu 
viel  geboten  wurde.  Das  eingehende  Stadium  der  Ausstel- 
lung und  der  regelmässige  Besuoh  der  Verhandinngen  stellten 
sehr  grofse  Anforderungen  an  die  Willenskraft. 

Nach  Schlafs  der  Verbandlangen  fanden  gemeinsame 
Ausflüge  anf  den  Kahlenberg,  nach  Budapest,  wo  ein  glän- 
zender  Empfang  von  der  Ungarischen  Geographischen  Ge- 
sellschaft bereitet  wurde ,  auf  den  Semmering  and  in  das 
Karstgebiet  statt,  welche  zahlreiche  Teilnehmer  fanden. 

Nicht  ohne  Widerspruch  fand  der  Vorschlag  des  Zen- 
tralaussohusses  Annahme,  die  nächste  Tagung  in  Stuttgart 
abzuhalten ;  dieselbe  wurde  auf  Ostern  1893  verlegt. 

Ober  eine  Depression  im  Zentrum  des  asiatischen 

Von  Generalmajor  Dr.  Alesin  v.  TiUo. 

Eine  hochwichtige  und  interessante  geographische  That- 
aache  ist  bei  der  Tibet -Expedition  der  Brüder  Grum- 
Qr/imailö  zu  Tage  getreteu. 

Im  Süden  des  Tian-schan ,  im  Gebiete  des  Turfan, 
namentlich  bei  einem  Orte  Lukachin-kyr  (ungefähr  42,1* 
N.  Br.  und  89,5  0.  L.  v.  Gr.)  ist  bei  einer  Lufttempe- 
ratur von  —  2°  C.  und  den  Korrektionen  der  Luftdruck 
am  I5./27.  Oktober  1889  nach  einem  Hypsothermometer 
=  771,"  mm  gefunden  worden.  Auf  Grund  meiner  Isoba- 
renkarten Asiens1)  kann  der  normale  Luftdruck  für  diese 
Gegend  am  Tage  der  Beobachtung  als  =  767,o  mm  im 
Meeresniveau  angenommen  werden  mit  einer  Temperatur 
(auch  am  Msereaniveau)  von  7°  ('.  Mit  diesen  Daten  be- 
rechnete ich  die  absolute  Hohe  von  Lukschin-kyr  auf  — 50  m, 
also  50  m  unter  dum  Niveau  des  Ozeans,  mit  einem 
approximativen  Fehler  von  i  25  ui.  Ich  habe  auch  die 
korrespondierenden  Beobachtungen  am  1 5-/27.  Oktober  in 
liarnaol,  Irkutek ,  Wernoje ,  Peking  und  in  andern  (irenz- 
stationen  des  Russischen  Reiches  zu  Rate  gezogen  und  im 
Mittel  nach  verschiedenen  Kombinationen  dasselbe  Resultat 
erhalten. 

Da  das  Zentrum  des  asiaüsoheu  Koutinonto  nach  mei- 
ner Bestimmung  in  43°  N.  Br.  and  85°  ö.  L.>)  sich  be- 
findet, so  ist  die  jüngst  entdeckte  Depression  in  grofser 
Nähe  des  asiatischen  koutincntalen  Zentrums  gelegen.  Die- 
sen Punkt  nivellitisoh  zu  verbinden,  an  diesem  Ort  «ine 
meteorologische  Station  zu  gründen  und  Pendelmassungen 
auszuführen,  —  sind  Aufgaben  von  besonderer  Wichtigkeit. 


')  Stpuki  der  K.  Uom  Oencr.  ü««.)Ucb.  1890,  Bd.  XX). 
*)  PKsrm.  Mttt  1868,  S.  11*. 
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Zur  Geologie  von  Japan. 

Briefliche  Mitteilung  von  Dr.  Edmund  Naumann 

Zu  der  in  Ihrem  Litteraturbericht ')  enthaltenen  Mittei- 
lung der  Geologiiohen  Anstalt  von  Japan,  welche  den  von 
Ihrem  Referenten  geäufserten  Vorwurf,  die  Nichtanfühmng 
meines  Namen»  al«  Mitarbeiter  auf  Blatt  II  der  geologi- 
schen Übersichtskarte  sei  keineswegs  gerechtfertigt,  zurück- 
weist, „da  bei  der  Redaktion  des  betreffenden  Blattes  keine 
einzige  Notiz,  nioht  eine  einzige  Skizze  Naumanns  benutzt 
worden  ist*,  und  zu  der  Erklärung,  dafs  bei  allen  Arbeiten 
der  Geologischen  Anstalt  seit  meinem  Mitte  1885  erfolgten 
Abgänge  von  meinen  publizierten  Arbeiten  keine  einzig« 
mehr  berücksichtigt  werden  konnte,  da  ich  mein  gesamtes 
Skizzen-  und  Noüzenmaterial  mit  mir  genommen  habe,  ge- 
statten Sie  mir,  Folgendes  zu  konstatieren. 

Schon  während  der  ersten  Jabre  meines  Aufenthalts 
in  Japan  habe  ich  mit  der  Aufnahme  des  Uuanto-Rerglan- 
des  begonnen.  Eine  Verarbeitung  des  altern  Aufnahme- 
materi&la  war  die  erste  Aufgabe,  welche  ich  mir  bei  Er- 
öffuung  der  Reichsanstalt  stellte.  Auoh  später  habe  ich 
uicbt  verfehlt,  die  Bearbeitung  dieses  Gebiets  zu  vervoll- 
ständigen. So  wie  meine  Arbeiten  Uber  das  Berglaud  von 
Quanto  in  die  kartistischeu  Darstellungen  der  Reichsanstall 
eingeflossen  sind,  so  haben  auch  meine  anderweitigen  Unter- 
suchungen Verwertung  gefunden.  Auoh  glaube  ich  be- 
haupten zu  dürfen ,  dafs  meine  Arbeiten  überhaupt  in  so 
mancher  Beziehung  grundlegend  gewesen  sind. 

Die  Reicbsanstalt  trat  im  Jahre  1880  auf  meine  An- 
regung hin  und  nach  meinen  Plänen  ins  Leben.  1884  war 
eine  geologische  Übersichtskarte  fertig.  Da  es  an  kartisti- 
scheu Grundlagen  fehlte,  so  lag  während  dieser  Zeit  die  Not. 
wendigkeit  vor,  die  geologischen  Arbeiten  unausgesetzt  mit 
topographischen  zu  verbinden.  Auch  eine  topographische 
Übersichtskarte  war  1884  vollendet.  Die  Schwierigkeiten 
der  Reproduktion  wurden  gleichfalls  glücklich  überwunden, 
andrer  Schwierigkeiten  nicht  zu  gedenken.  Schon  aus  die- 
sen wenigen  Andeutungen  dürfte  hervorgeben,  dafs  die 
neuern  Publikationen  der  Geologischen  Reiobaanstait  uicht 
so  ganz  ohne  Zusammenhang  mit  den  frühern  Leistungen 
beurteilt  werden  können. 

Es  liegt  nun  durchaus  nicht  in  meiner  Absicht,  den 
von  Ihrem  geehrten  Herrn  Referenten  geäufserten  Vorwurf 

«)  18«1.    Ad«  Nr.  3&3  «nd  SM,  Vutmmt». 


zu  begründen,  kommt  mir  doch  auf  die  Nennung  meinea 
Namens  sehr  wenig  an ;  aher  ich  sehe  mich  gezwungen, 
die  Geringschätzung  zurückzuweisen,  mit  der  von  Seiten 
i  meines  Nachfolgers  über  eiue  ebenso  anstrengende  wie  auf- 
reibende Thätigkeit  hinweggesehen  wird.  Was  schließlich 
die  Bemerkung  betrifft,  ich  hätte  mein  gesamtes  Skizzen- 
nud  Notizenmaterial  mit  mir  genommen,  so  mufs  ich  dem 
entgegensetzen,  dafs  meine  sämtlichen  Skizzen  Verarbeitung 
gefunden  haben  und  dafs  Tür  mich  weder  eine  Veranlassung 
noch  eine  Verpflichtung  vorlag,  dieses  Material  zurückzu- 
lassen. 


Die  Bewegung  der  Kontinente  zur  Eiszelt 

Von  Dr.  Erich  v.  Druaalnki. 

Bezüglich  der  Form,  wie  Herr  Dr.  M.  P.  Rudzki  die 
Kontroverse  mit  mir  für  erledigt  erklärt  (Peterm.  Mitt.  1891, 
Heft  IV),  kann  ich  nur  nochmals  auf  meine  Entgegnung 
(Peterro.  Mitt  1891.  Heft  III)  verweisen.  Herr  Rudzki  er- 
|  klärt,  er  habe  nur  zwei  Punkte  berichtigen  wollen ;  der  Leser 
!  inug  entscheiden,  ob  es  einer  Berichtigung  bedurft*.  Im 
ersten  Punkt,  die  GroTee  der  Wurzeln  der  transcendenten 
Gleichung  betreffend,  hat  Herr  Rudzki  nichts  Neues  ge- 
bracht, sondern  nur  oino  lange  bekannte  Tbatsache  wieder- 
holt, die  ich  aus  in  meiner  Entgegnung  angeführten  Grün- 
den nicht  heranzuziehen  brauchte.  Den  zweiten  Punkt, 
den  ich  Bohr  vorsichtig  und  weit  gefafst  hatte ,  hat  Herr 
Rudzki  nicht  näher  nntersucht  und  gestaltet.  Auf  die  von 
mir  angeführten  besondern  Umstände  beim  Beginn  des  Er- 
kaltungsprozesaea  ist  er  nicht  eingegangen,  man  kann  also 
auch  hier  von  keiner  Berichtigung  sprechen. 

Ich  habe  es  wohl  verstanden,  dafs  Herr  Rudzki  meine 
Schlüsse  nur  quantitativ  für  unrichtig  erklärt  hat,  und  mich 
in  meiner  Entgegnung  eben  dagegen  gewendet.  Wenn  Herr 
Rudzki  jetzt  erklärt,  meine  Schlüsse  seien  qualitativ  jeden- 
falls richtig,  und  verspricht,  dieses  demnächst  in  einer 
gröfsern  AMmndlung  beweisen  zu  wollen,  so  ist  mir  das 
ebenfalls  sehr  erfreulich,  obwohl  ich  auch  ohne  diesen  Beweis 
an  der  Richtigkeit  meiner  Schlüsse  nioht  zweifle.  Bei  der 
groben  Wichtigkeit  des  vorliegenden  Problems  hat  eine 
gröfsere  Abhandlung  darüber  jedenfalls  ein  hervorragendes 
Interesse;  sie  würde  es  auch  haben,  wenn  sie  nicht  durch 
eine  unbegründete  Kontroverse  eingeleitet  wäre. 


Geographischer  Monatsbericht. 


Europa. 

Die  Vorbereitungen  für  die  Sitzungen  der  Abteilung 
für  Geographie  auf  der  diesjährigen  64.  dcuUelttn  Natur 
jortchw-  und  Ante  -  Vmammiung ,  welche  im  September  in 
UalU  a/S,  stattfinden  wird,  haben  Prof.  Dr.  A.  Kirobhoff 
als  einführender  Vorsitzender  und  Privatdozent  Dr.  W.  Ule 
als  Schriftführer  übernommen.  Mit  der  Einladung  zur 
Teilnahme  an  den  Verhandlungen  der  Abteilung  höhten 
sie  zugleich  das  Ersuchen  an  die  Fachgenossen ,  Vorträge 
und  Demonstrationen  möglichst  frühzeitig  bei  dem  Vor- 


sitzenden  anzumelden ,  damit  in  den  Anfang  Juli  zu  ver- 
sendenden allgemeinen  Entladungen  bereits  eine  vorläufige 
Übersicht  der  Abteilungssitzutigen  gegolten  werden  kann. 

In  Odmra  ist  ein  AlpenXlub  der  Krym  gegründet  worden, 
welcher  sich  die  Aufgabe  gestellt  bat,  die  Gebirge  der 
Halbinsel  dem  Touristenverkehr  zu  erschliefaen,  dabei  aber 
auch  die  wissenschaftliche  Erforschung  desselben  zu  för- 
dern, wissenschaftliche  Sammlungen  anzulegen,  die  Tier- 
und Pflanzenwelt  zu  schützen,  sowie  Ackerbau  und  Industrio 
unter  den  Gebirgsbewohnern  zu  entfalten.    Der  Sekretär 
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des  Klubs,  welcher  mit  den  verwandten  alpinen  Voreinen 
in  Verbindung  zu  treten  wünscht,  ist  Fr.  Kuraienaki,  Pro- 
fessor der  Botanik  an  der  Universität  Odessa. 

Äquatorial-Gebiete.  —  Die  Zintgraßtche  Eiytdi- 
tton  mich  Adiimatut  hat  durch  den  nnglücklicben  Kampf 
gegen  die  Bafut  am  31.  Jannar  eine  starke  Verzögerung 
erlitten ;  der  Kampf  bat  einen  viel  grbfsern  Umfang  ge- 
habt, als  nach  den  ersten  Nachrichten  angenommen  wurde. 
Nicht  allein  die  Führer  der  Hamburger  Handelsexpedition. 
Nebber  und  Tiedt,  sondern  auch  der  strebsame  und  für 
seine  Aufgaben  bestens  vorbereitete  Leutn.  v.  Spangenberg 
sind  in  dem  Kampfe  gefallen.  Von  den  Mannschaften  Dr. 
Zintgraffs  ist  fast  dor  dritte  Teil  im  Kämpft  gefallen:  ebenso 
haben  die  Bali-Leute  bedeutende  Verluste  erlitten.  Wenn 
auch  die  Bafut  nach  hartnackigem  Kampfe  und  mit  noch 
hartem  Verlusten  das  Feld  räumen  mufsten,  so  konnte  die 
deutsche  Expedition  doch  nicht  sofort  den  Vormarsch  nach 
Adamaua  fortsetzen;  Dr.  Zintgraff  kehrte  anf  kurze  Zeit 
nach  Kamerun  zurück  ond  ist  bis  nu  Eintreffen  eines 
KpuUm  für  Ijeutn.  v.  Spangeiinerg  beschäftigt  die  Ver- 
bindung zwischen  den  Stationen  Barombi  und  Baliburg  zu 
sichern  durch  Anlage  von  Straften;  die  letztere  wird  von 
dem  Expeditionsmeister  Huwe  verwaltet. 

Auf  einer  Rundreise  nördlich  vom  Flusse  Memeh  ent- 
deckte der  bekannte  schwedische  Händler  O.  Valdau  im 
Juli  1890  ein  weiteres  Seebocken,  welches  dem  Barombi- 
odor  Elephanten  -  See  an  Grüfte  wenig  nachsteht  ;  er  be- 
nannte denselben  nach  dem  Gouverneur  von  Kamerun  „Soden- 
See".  Er  liegt  ca  700  m  Uber  dem  Meeresspiegel  uud  mifst 
2  km  im  Querschnitt.  Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dafs  das  Becken  vulkanischen  Ursprungs  ist.  Sein  Aus- 
Hüft,  der  Mokundu,  ist  ein  Zuflub  des  Memeh.  (Ymer  1890, 
S.  135,  mit  Karte.) 

Während  seiner  zahlreichen  Fahrten  auf  Zuflüssen  de» 
Kanurvn- Beckens  hat  Bauinspektor  Schran  1885 — 90  sich 
in  verdienstvollster  Weise  bemüht,  eine  möglichst  vollstän- 
dige Aufnahm«  derselben  auszuführen.  Leider  ist  durch 
einen  Scbiffsunfall  der  groftte  Teil  dieser  Aufnahmen  ver- 
loren gegangen,  so  dafs  einstweilen  nur  die  Vermessungen 
dos  Mungo  und  dos  Wuri  nebst  Abo  zur  Veröffentlichung 
gelangen  konnten  in  dem  Maftstabe  1:100000.  Der  Ver- 
fasser gibt  mit  möglichster  Genauigkeit  die  verschiedene 
Bodenbedeokung  Hochwald,  Palmen,  Maugroven,  Sumpf  &c. 
an,  sucht  die  Grenzen  der  Ortschaften  festzustellen.  (Mitt. 
aus  Deutsch.  Sohutzgeb.  1891,  Nr.  1  n.  2.) 

Die  kartographische  Darstellung  über  die  Lösung  der 
I/imami- Frage  nach  den  Retuitaten  duroh  die  belgischen 
Agenten  Leutn.  P.  Lt  Marinel  und  Jlodütw  (s.  Mitteil.  1891, 
8.  56)  bringt  das  Mouvement  geogr.  vom  5.  April  1891: 
den  Berioht  des  erstem  in  der  Nummer  vom  3.  Mai.  Leutn. 
Le  Marine),  Wissmanns  Reisebogleiter  im  Jahre  1887  auf 
der  Reise  von  Luluaburg  bis  Njangwe,  folgt«  von  der 
Station  Lusan) bo  an  der  Einmündung  des  Lubi  in  den  8an- 
knru  zunächst  Wisamanns  Route  vom  Jahre  1889,  ging 


dann  längs  des  Lurimbi  abwärts  bis  zum  Einflüsse  in  den 
Lomami;  dieser  wurde  Uberschritten  und  am  rechten  Ufer 
nördliche  Richtung  eingeschlagen,  doch  muftte  der  ausge- 
dehnten Sümpfe  wegen  mehr  landeinwärts  marschiert  wer- 
den. Der  Kluis  wurde  bei  der  arabischen  Station  Faki 
abermals  gekreuzt  und  von  hier  aus  durch  dichten  Urwald 
längs  deB  linken  Ufers  die  Station  Bona  Karnba  erreicht. 

I     Der  Marsch  hatte  die  Zeit  vom  2.  Juni  bis  15.  Juli  1890 

i  in  Anspruch  genommen.  Die  Karte  enthält  aufterdem  die 
Aufnahmen  von  Hodister  auf  dem  Wege  von  Bona  Kamba 

'  nach  Njangwe  und  auf  dem  Rückweg  von  Riba  Riba  nach 
Bena  Kamba,  endlich  die  Fahrt  Delcommunes  auf  dem  Lubefu 
(Wolfs  Lomami),  sowie  die  letzten  Streoken  der  Fahrt  auf 
dem  Lukenje  und  Tschuapa,  welcher  nach  den  bei  Faki 
eingezogenen  Erkundigungen  zwischen  2  und  3"  S.  Br.  in 
einem  See  entspringt.  Die  Darstellung  der  meisten  Fahrten 
von  Dolcommuno  1888  und  89  ist  leider  noch  nicht  erfolgt. 

Die  gelegentlich  von  Dr.  Peters'  Emin  Pascha-Expedition 
wiederholt  erwähnte  englische  Expedition  nach  Uganda  unter 
Leitung  von  F.  J.  Jaekton  bat  die  Erforschung  von  Oat- 
afrika  wesentlich  gefördert;  sie  hat  Massai-Land  auf  einer 
neuen  Route  direkt  vom  Naiwascha-See  nach  der  NO-Ecke 
des  Victoria-  Sees  gekreuzt,  den  14  100  Fuft  (4300  ra)  hohen, 
erloschenen  Vnlkan  Elgon  erstiegen,  eine  Kette  von  Seen, 
welche  sich  vom  Elgon  nach  dem  Nil  hinziehen,  entdeckt 
und  längs  des  am  Elgon  entspringenden  und  in  den  Trrguel 
mündenden  Flusses  Suam  den  Anschlufs  an  v.  Hohneis  Auf- 
nahmen erreicht.  Nach  dem  Victoria -See  zurückgekehrt, 
wurde  dann  duroh  Uaoga  glücklich  Uganda  erreicht,  wel- 
chen Wog  zwei  Monat  zuvor  Dr.  Peters  zurückgelegt  hatte. 
Usoga  bietet  hinsichtlich  seiner  Fruchtbarkeit  nach  Jacksons 

1  Anrieht  weit  günstigere  Aussichten  als  Uganda.  Die  Auf- 
nahmen von  E.  Otdgt,  welcher  in  Uganda  zurückblieb,  zeigen 
beträchtliche  Abweichungen  von  Peters'  Aufnahmen,  wie  auch 
von  Stanleys  Vermessung  des  Victoria-Sees ,  während  sie 
sich  an  Thomsonsund  v,  Höhne!»  Aufnahmen  gut anschliefsen 
lassen.  Aufserordentiich  wichtig  sind  auch  die  zoogeogra- 
phischen Ergebnisse,  welche  Emin  Paschas  Forschungen  in 
bemerkenswerter  Weise  ergänzen ;  die  Vogel  am  Elgon  ge- 
hören nioht,  wie  wohl  vormutet  werden  konute,  der  abes- 
sinischen  oder  OBtafrikaniBch.cn,  sondern  durchaus  der  west- 
afrikaniachon  Fauna  an. 

Auf  seinem  jüngsten  Marsche  von  Bagamoyo  nach  dem 
Victoria- See  führt«  Dr.  Emin-Ptucha  eine  Reihe  von  &nfr- 
punktht*ti>nmuwjm  aus,  welche  die  bisherigen  Höheameesun- 
gen  in  Ostafrika  in  dankenswerter  Weise  ergänzen  und 
teilweise  bestätigen.  (Mitt.  ans  Deuteoh.  Sohutzgeb.  1891, 
S.  96).  Mpuapua  liegt  1010  m,  Tabora  1240  m,  Usambiro 
1930  m,  der  Spiegel  des  Victoria-Sees  1190  m  hoch;  lotztero 
Ziffer  stimmt  gut  mit  Zöppritz'  Berechnung  von  Stanleys 
Höhenmessung  1200  m ,  während  Mackay  nach  Ablesung  des, 
allerdings  erst  an  Ort  und  Stello  gefüllten  Queckeilberbarc- 
moters  nur  1005  m  berechnet  hatte.  Nach  den  letzten  Nach- 
richten stand  Dr.  Emin  im  Begriff,  von  der  Station  Bukoba  am 
Westufor  des  Victoria-Sees  nach  der  Landschaft  Ruanda  im  N 

I    des  Tanganika  aufzubrechen.  H.  Wiedmann. 


Digitized  by  Google 


PetecmHiui«  6ro^ 


1 

1 

1 

1 
i 
1 

J  fl 

■ 

ü 

IS 

Auf  GtiuuUb£ 

ff  Kiswura» 

k\iro£rüHc©  ■ 

d>  Jnultlal 

1  U, 

Rfd.»,D'  IS  «as»fi!.Uin  , 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


IXfrmainvs  Gettrup 


.I|hr^LnA  l»9l  Tal'ri  8 


|,  .  /«ftyw  J«j  CJtftwuntrtofts  <W»  rin  TrtifcnJ  ifrj1  WA/r  /-j  »*/ 


ftrd  i  Hl  HusFMtrii.  * 


Die  nordatlantische  Sargassosee. 


Von  Prof.  t 

(Mit  Kart« 

Seit  Otto  Kuntxn  yor  zehn  Jahren  seine  radikal 
alle  bestehenden  Vorstellungen  vom  sogenannten  Sargasto- 
raeer  bekämpfende  Abhandlung  im  ersten  Bande  von  Eng- 
lers Botanischen  Jahrbüchern  veröffentlicht  hat,  ist  mir, 
wenigstens  iu  deutscher  Spraohe,  keine  originale  Arbeit  Uber 
den  gleichen  Gegenstand  bekannt  geworden.  Seitdem  ist 
jedoch  das  Material  zur  Beurteilung  dieser  Frage  weit  Uber 
da«  von  0.  Kuntze  benutzte  hinaus  auch  weitern  Kreisen 
zugänglich  geworden,  so  dafs  es  sich  schon  darum  ver- 
lohnte, die  Erörterung  wieder  aufzunehmen.  Dieses,  sowie 
eigne  Bekanntschaft  mit  dem  betreffenden  Meeresgebiet,  er- 
worben gelegentlich  der  Plankton  -  Expedition  im  August 
und  Oktober  1849,  und  endlich  die  Oberzeugung,  dafs 
O.  Kuntze  in  der  Kritik  seiner  Vorgänger  nicht  immer 
gerecht  vorfahren  ist,  veranlassen  mich ,  den  Versuch  zu 
einer  zeitgemäßen  Darstellung  des  Problems  zu  machen. 

Die  erste  Nachricht,  soweit  ich  sehe,  von  treibendem 
Seetang  aus  dem  Atlantischen  Ozean  findet  sich  beim 
alten  Tbeophrast8):  „Aufserhalb  der  Säulen  des  Hera- 
kles", bemerkt  er,  „wächst  Seetang  von  erstaunlicher  Grüfte, 
wie  man  sagt,  und  an  Breite  gröfser  als  eine  Handfläche. 
Es  treibt  abor  derselbe  mit  der  Meeresströmung  von  dem 
äubern  Meer  in  das  innere  (Mittelländische)  hinein1'.  Dafs 
es  sich  hier  jedoch  nicht  um  Sargassnm  handeln  kann  (ob- 
gleich, wie  wir  unten  sehen  werden,  solches  auch  schon 
unweit  der  Oibraltarstrafse  treibend  beobachtet  wurde),  ist 
für  jeden,  der  dieses  kennt,  unzweifelhaft,  vielmehr  anzu- 
nehmen, dafs  Theophraat  höchst  wahrscheinlich  die  langen, 
breiten  Bandblätter  der  Laminaria-  Arten  bei  seiner  kur- 
zen Beschreibung  gemeint  hat.  Der  sonst  wobl  noch  iu 
diesem  Zusammenhange  erwähnte  Scylax  von  Oaryanda8), 
dftSBBn  Periplus  uns  nur  in  höchst  korrupter  Gestalt  über- 
kommen ist,  kann  ebenso  unzweifelhaft  nicht  als  Zeuge 

>)  Die  Karte  Ut  nach  Hostel»  Entwurf  (niittalntandaticiie  Aiinraul- 

projektion). 

*)  Tbexipbraal,  fhfl  yviur  IV,  f.,  4,  ed.  Schneid»  I,  S.  138  und  141. 

*)  Geogr.  Sruci  minor»«  td.  ('.  Müller,  I,  S.  BS,  T  68-  Der  Ver- 
tu*» diu«  Heriplaa  war  »»eher  nicht  Sctlai;  er  tebrieb  ttbrigen«  int 
Zeit  Philipp«  roa  Maeedonian,  »Uo  etwa»  früher  ale  Throphrut. 


\  0.  Krümmel. 

),  a.  T.f.  9.) 

j    dafür  aufgerufen  werden,  dafs  schon  die  Alten  das  Sargasso- 
meer  gekannt  hätten,  denn  er  spricht  ausdrücklich  von  den 

I  Meeresstrichen ,  welche  über  Kerne  an  der  afrikanischen 
Küste  hinaus  lagen,  an  der  die  Phöniker  Handel  trieben. 
Diese  wie  die  alten  Griechen  haben  aber  immer  nur  an 
den  Küsten  entlang  ihre  nach  unsern  Vorstellungen  zag- 
hafte und  im  Winter  ja  ganz  unterbrochene  Schiffahrt  be- 
trieben. Darum  können  sie  auch  mit  dem  Ostwinde  iu 
viertägiger  Fahrt  aus  den  herakleischen  Säulen  segelnd 
den  an  Binsen,  Tang  und  Thunfischen  reichen  Punkt,  von 
dem  in  einer  pseudoaristoteliscben  Schrift1)  die  Rede  ist, 
nioht  im  Sargassomeer  erreicht  haben,  sondern  nur  an  der 
Westküste  Portugals  oder  auch  Marokkos  *i,  um  so  weniger, 
als  die  weitere  Beschreibung  an  der  angeführten  Stelle  mit 
deutlichen  Worten  veranschaulicht,  wie  die  an  Tang  reichen 
Ortlichkeiten  bei  Niedrigwasser  entblöfst,  bei  Hochwasser 
aber  überschwemmt  werden.  Die  Alten  kannten  also  daB 
Sargassomeer  nicht ;  Leunis-Frank,  die  in  der  Synopsis 
der  Pflanzenkunde  ($  798)  das  Gegenteil  behaupten,  ebenso 
wie  Pe Bebel- Rüge  in  der  Geschichte  der  Erdkunde, 
haben  die  Quellen  anscheinend  nicht  genauer  nachgesehen  3). 
Besonders  aber  mufs  man  Bedenken  tragen,  den  uralten 
Schiffermärchen  von  einem  schlammigen,  geronnenen  Meer, 
das  durch  DickflUssigkeit ,  Untiefen  oder  Tangmaasen  die 
Fahrzeuge  aufhalten  sollte,  eine  Bedeutung  für  die  Frage 
der  Sargassosee  beizulegen.  Schon  bei  Herodot  entschuldigt 
sich  der  lügnerische  Sataapes  bei  Xerxes,  dafs  er  beim 
Versuche,  von  den  Säulen  des  Herkules  aus  südwärts  Afrika 
zu  umsegeln,  schließlich  mit  seinem  Schiffe  nicht  mehr 
vorwärts  gekonnt  habe,  sondern  stecken  geblieben  sei,  und 
Plutarch  rügt  an  den  Geographen  insgemein,  dafs  sie 

t 

0  fJtfil  ilavfiao/t'tr  anofopotcH  cap.  CXLV1U. 

*J  Welche  Verkehrtheiten  die  bequeme  AmT^iuiiit  unsrer  Stuben- 
Daatiker,  dar«  man  mit  Ostwind  nur  säen  Wetten  tegolii  küsse,  auch  annat 
tat  Pole*  Rtliabt  bat,  ut  an»  Bremm*»  Nautik  der  Allen  nauinurCaeh  »u 

*)  Vit.  hier»  HunlMldt  krit.  Unter».  II,  G5  f.  Die  Uojrreicheo 
MetieaKtricbe  dt«  Aviano»,  orn  mar.  113  nnd  408,  laxes  an  den  bri- 
tischen Kälten. 

i: 
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überall,  wo  ihre  Kenntnis  ein  Ende  habe,  von  den  ab- 
schreckendsten Landschaften  voll  Wüsteneien  oder  skythi- 
schun  Eisus  uder  von  den  geronnenen  Mooren  zu  fabeln 
anfingen1).  —  Der  Schifferspuk  von  einem  „geronuenen  Meere" 
spielt,  wie  ich  einer  Abhandlung  von  Conrad  Hofmann*) 
entnehme,  auch  weiter  in  der  mittelalterlichen  Litteratur 
eine  grofse  Kollo.  Die  aus  dem  XI.  Jahrhundert  stam- 
mende althochdeutsche  Erdbeschreibung  des  Merigarto  er- 
wähnt zuerst  das  „Lehmner" ,  das  sich  fern  im  Westen 
im  „Wendelmeer"  Kingineer  oder  Oceanu»)  finde ;  nach 
andern  kg  es  iu  der  Näho  der  Orkadeu  (Tncitus  Agri- 
cola  10,  Germ.  45\  Altfranzösische  Autoreu  wieder  identi- 
fizieren es  mit  den  Resten  von  Piatons  versunkener  At- 
lantis und  verraten  damit  ebenso  deutlich  die  Überlieferung 
des  Ganzen  aus  dem  Altertum. 

Kolumbus  ist  der  Entdeckor  der  Sargassosoe ,  durch 
die  ihn  sein  Kurs  auf  der  ersten  Reise  vom  16.  Sep- 
tember 1492  bis  zur  Entdeckung  von  Guanahani  hindurch- 
führte. Iu  seinem  Tagebuch,  das  uns,  wie  Humboldt  sagt, 
gestattet,  die  Beobachtungen  dieses  geistreichen,  die  klein- 
sten Erscheinungen  scharf  auffassenden  Seefahrers  fast  so 
zu  lesen,  wie  or  sie  beim  ersten  Eindruck  des  Gesehenen 
gleich  niederschrieb,  erwähnt  er  „das  Kraut"  {y/rba)  an  1 1 
von  2ö  Tagen;  zuerst  in  28"  N.  Br.  und  ungefähr 
33°  W.  L.3I ;  ebenso  wieder  auf  der  Heimreise  von  Haiti 
nach  Sa.  Maria  der  Azoren  vom  17.  Januar  bis  17.  Fe- 
bruar 1493  an  9  von  33  Tagen.  Zeitweilig  ist  das  Kraut 
iu  so  dichteu  „Scharen"  von  Büscheln  vorhanden,  dafs  das 
Meer  „wie  geronnen"  aussieht  und  dor  Admiral  wie  seine 
Kegleiter  überzeugt  sind,  dafs  irgendwelche  Inseln  in  der 
Nahe  wären,  von  deren  Strande  sich  das  Kraut  losgerissen 
habe.  Vielfach  sind  die  Krautilächen  so  dicht,  dafs  das 
Schiffsvolk  darüber  erschrickt  und  das  Scheitern  des  Schiffes 
auf  den  verborgenen  Felsen  fürchtet4).    An  andern  Tagen 

')  Vol.  die  Benterkungen  de»  iMac  Voaaiua  tu  der  oben  eiterten 
Stelle  d»<  Sojlai  to  den  Oeogr.  graeci  min.  od.  Müll«,  1,  S.  93. 

f)  Sitiungeher.  Bavr.  Akad.  Münch-u  186.">.  ä,  S.  f.  I.  Die  Leber 
Bult  «U  geronnene«  Blnt  (vgl.  Labkraut,  welehe«  di«  Milch  gerinnen  l»W>. 
altfiani^uKh  La  mer  btlte ,  proten-aliacb  la  mar  btada ,  badeatrt  wie 
Ubrrmrr,  ULtrAtr  glcichlall»  nur  mar«  eoaguUilum. 

3)  Xeeh  der  Konttraktion  bei  Kurarrete,  Coleeeion  de  los  räjet  <rc. 
tomo  I  (ed.  2a)  Madrid  1HAH,  Kart«.  Mir  persönlich  würde,  nach  ge- 
nauerer Kenutaniaiihnie  de«  Tagebuchs,  eine  mindesten»  um  einem  Längen- 
grad weltlichere  l'osition  wahrscheinlicher  »orkotumen,  der  Stromrcr- 
aelxnug  wegen. 

*)  Data  die  treibenden  Tanz*  den  graben  Kntdecker  selbst  eben*» 

iurobu»  redet  rielmetai  von  der  Kreehemung  wie  jemand,  <tem  «ie  nicht 
pol  nca  int.  Vielleicht  mag  ei,  wie  Humboldt  tnetut ,  bei  »einer  frü- 
hem Anwesenheit  an  Kap  Verde  oder  auch  auf  den  Asoren  etwa»  darnn 
erfahren  hoben  oder  gar  »elhat  in  der  Nähe  daa  datt  freilich  nur  selten 
treibende  Kraut  beobachtet  haben  findet  «ich  doch  auch  auf  der  Welt- 
karte de«  Andrea  Hiajico  »om  Jahre  1436,  welche  Oskar  l'eachel  1871  in 
einer  Fiksiroüe  -  Auagabe  leri'iffentlicht  bei,  die  »ehr  auffallende  Nolii  Ton 
einem  .Beeren-Meer*,  vutr  de  ba$a  im  Norden  der  Aioren  am  Karten- 
rand  in  etwa  4B"  N.  Br.,  welche«  allenfalls  au(  die  Sargassusee.  da»  Meer 


wird  hervorgehoben,  dal«  trotz  des  leichten  Windes  die 

|  Meeresoberfläche  schlicht  und  blauk  bleibt:  eine  Erschei- 
nung ,  die  auf  der  wellenstillenden  Einwirkung  der  Tang- 
zweigu  an  der  Oberfläche  beruht  und  auch  heutigestags 
dem  Neuling  auffällt,  der  selbst  in  grnfsem  Abstände  vom 
Schiff  die  Tangfelder  als  blanke,  hellblau  den  Himmel  wieder- 
spiegelnde Stellen  iu  der  sonst  gekräuselten ,  tiefblau  er- 
scheinenden Meeresoberfläche  wahrnimmt.  Kolumbus  unter- 
scheidet mehrfach ,  ob  „altes"  oder  „frisches''  Kraut,  oder 
beides  gemischt  vorbeitreibt.  Das  frische  „trägt  Früchte", 
worunter  die  eigentümlichen  beereiiartigen  Sühwimmkörjwr 

!  an  den  Zweigen  des  Sargaasum  verstanden  sind.  Ein  ander- 
mal vergleicht  er  die  Krautzweige  denen  der  Fichten,  und 
die  Beeren  den  Früchten  des  Pistazienbaums  (Itniuco). 
Seiner  Verwunderung,  dafs  an  halben  oder  ganzen  Tagen 
nichts  vom  Kraut  wahrzunehmen  sei ,  dann  aber  wieder 

[  grofse  Flächen  desselben  durchsegelt  würden,  gibt  er  mehr- 
fach lobhaften  Ausdruck.  Schon  am  zweiten  Tage  konsta- 
tiert er  die  in  dem  Tang  lebenden  Krabben  (cmgrtjo),  von 
denen  er  eine  lebendig  fängt  und  aufbewahrt.  Auf  der 
Rückfahrt  in  die  Nähe  der  Azoren  gelangt,  findet  er  dort 
„Kraut  andrer  Art,  als  das  vorher  angetroffene",  und  zwar 
solches,  „wie  es  bei  den  Azoreninseln  reichlich  wächst"; 
später  am  selben  Tage  zeigte  sich  wieder  „das  sonst  an- 
getroffene11. Mit  der  sanften  Luftbewegung,  dem  milden, 
sonnigen  Wetter,  da»  diese  Breiten  auszeichnet  und  ihn  an 
andalusisebe  Frühlingstage  erinnert  (nur  der  Sang  der 
Nachtigallen  fehle  dazu),  beschäftigt  er  sich  mehrfach. 

Die  Tagebücher  seiner  andern  Reisen  sind  nicht  in  cr- 
tento  veröffentlicht;  doch  bezieht  er  sioh  in  den  Briefen 
und  Berichten  au  die  kastilisoben  Majestäten  mit  einer  ge- 
wissen Betonung,  die  er  sonst  nur  wichtigern  Entdeckungen 
zu  teil  werden  läfst,  auch  in  späterer  Zeit  auf  die  Gegend 
südwestlich  von  den  Azoreu,  wo  die  «raten  Krautflachen 
(la  primera  ytrha)  und  dag  „  Nordwestzeige  n"  der  Magnet- 
nadel fUr  ihn  ein  wichtiges  Orientierungsmittel  abgäben. 
Kolumbus  ist  somit  nicht  nur  der  Entdecker  der  Sargasso- 
see ,  sondern  zugleich  der  Vater  des  bedenklichen ,  bis  in 

|  unsr»  Tage  sich  hartnäckig  erhaltenden  Mythus  von  der 
Ortsbeständigkeit  einer  grofsen  Kuknsbank 
südwestlich  von  den  Azoren. 

Dafs  diese  Tangansammlungen  den  Fortgang  des  Schif- 
fes gehemmt  hätten,  finde  ich  boi  Kolumbus  nicht  erwähnt ; 

des  Bterentange»,  10  deuten  wäre,  wie  daa  P.  Qatfarel  meines  Wis- 
sens  raenl  Kathen  bot  (Bull.  aoc.  geogr.  1872,  T.  4,  S.  600).  Da  «äm- 
.  lieb  auf  der  genannten  Karte  die  Ineelteihe  der  Aioren  sich  fflarhlieh  wn 
N  nach  S  hinzieht ,  so  würde  hei  einer  entsprechenden  richtigen  Orien- 
tierung daa  .Beetenmeer*  westlich  tob  den  Aioren  aa  liegen  kommen, 
indes  ist  alUnrielea  in  der  Kntdcckungegeiicbicbte  der  Ateren  so  dunkel 
und  in  den  l'tkunden  rerwirrt,  data  mit  der  Töllig  isoliert  dastehenden 
Nnti»  de«  Andrea  Bianco  nicht«  Rechte«  aniufangen  i*t  (Vgl.  Theoh. 
Flacher,  Sammlung  luiltelalt.  Seekarten,  Venedig  1*86.  S.  13— SS.) 
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solches  xu  behaupten  oder  tu  erfinden,  blieb  seinen  Nach- 
folgern ,  wie  Oviedo1),  oder  seinen  Historiographen,  wie 
Petrus  Martyr8),  vorbehalten.  Oviedo  bedient  Bich 
auch  zuerst  des  portugiesischen  Wortes •)  Sargasso  (W- 
g<ut>  \,  welches  Kolumbus  niemals  gebraucht ;  ferner  hat  der- 
selbe Naturforscher  die  arg  übertreibende  Bezeichnung  von 
„grofsen  grUnen  oder  gelblichen  Wiesen"  zuerst  ausge- 
sprochen, welche  dann,  leider  von  Humboldt  wieder  auf- 
genommen, zu  sehr  falschen  Vorstellungen  von  dem  An- 
blick des  Sargassonieeres  geführt  hat.  Bernhard  Va- 
renins,  dem  von  holländischen  Schiffern  oxeauographieche 
Nachrichten  zuflössen,  erwähnt  „das  berühmte,  von  den 
Portugiesen  sogenannte  mare  di  Sargtuio*  (siel)  nnd  gibt4) 
ihm  eine  Lage  westlich  von  den  Kapverdisoheii  Inseln 
zwischen  20°  N.  Br.  und  (wohl  nur  durch  laprtu  aiJami) 
34  0  südlicher  Breite.  Woher  das  Kraut ,  das  er  zu- 
treffend beschreibt,  komme,  sei  noch  nicht  festgestellt,  doch 
sei  weder  ein  Land  nahe  genug  vorhanden,  dem  es  seinen 
Ursprung  verdanken  könne,  noch  sei  wahrscheinlich ,  dafs 
es  vom  Grunde  des  Meeres  emporwachse,  da  die  Tiefen 
hier  aufserordentlich  grofc,  die  Lange  der  Lotleinen  Uber- 
treffend  seien.  Dieser  vorsichtige  Standpunkt  ist  leider 
von  den  Spätem  nicht  innegehalten  worden. 

Vor  allem  erhielt  sich,  offenbar  durch  gelegentliche  see- 
männische Berichte  immer  wieder  aufgefrischt,  auch  in  der 
Folge  die  Kunde  von  besonders  massenhaften  Ansammlun- 
gen frei  troibender  Tangsweige  inmitten  des  nordatlanti- 
sehen  Ozeans  zwischen  den  Berniuden  und  Azoren.  Linne, 
der  diesen  Tang  als  Fvcut  tuitan*  zu  einer  besondern  Art 
erhebt,  nennt  ihn  sogar  „das  unter  allen  Gewächsen  der 
Welt,  wenn  er  nicht  irre,  zahlreichste".  Rnmphius 
hatte  (1(399)  vor  ihm  die  Pflanze  richtig  als  vom  Strand  ab- 
gerissen erkannt  und  als  .Sargcttum  litweum  beschrieben  (nach 
O.  Kuntze).  Popnlär  aber  wurde  dies  Sargassoroeer  erst 
durch  Humboldts  fesselnde,  wenn  anch  leider  nicht 
immer  zutreffende  Schilderungen,  zuerst  in  der  Reisebeschrei- 
bung5) und  den  „Ansichten  der  Natur"6),  später  in  einer 
besondern,  der  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin 


l)  Orlado,  tiift.  genenü  y  «Koni  de  Isdi»,  ed.  f.  de  los  Rias, 
Madrid  IHM,  üb.  II,  cap.  6  (Dd.  I,  S.  SS  ff.). 
*)  Petrus  Martjrr.  Deeadis  moq.  I,  Üb.  fl. 

1  Das  Wnnelwort  lit  unbekannter  Kty nwjngie ;  dw  Kndvng  —  oeeo, 
lateinixrh  — aerr/».  bedeutet  „ähnlich*,  .artig*  ;  die  Wsjnel  »nryu  kommt 
als  Beaelchnung  f8r  ein«  Tranbensrt  »nr :  Tiellejebt  ist  sie  altiberiaefc  > 

«)  Geogt.  geoeralis,  Amsterdam  1850.  S.  171.  Alt  seine  boopUsVh- 
liehe  Quelle  erkenne  ich  Jen  Hur'ghen  ran  I.insebotens  Itioerariitm  oft« 
Srbip-nert  nacr  Onst  oft»  Pnrtiigseis  Indien,  Amsterdam  16XS,  Kap.  95, 
S.  Ui,  wo  anch  die  Breiteuamdehnuug  richtig  »0"  bis  84°  «irb  an- 
gegeben findet 

*)  Heletio«  Mstoriqss  <I8U).  I,  S.  10t. 
•)  Bd.  1.  S.  5  und  SJ  ff. 


vorgetragenen  Abhandlung *)  und  in  den  „Kritischen  Unter- 
suchungen* *).    Seine  Auffassung  war  kurz  folgende: 

Anknüpfend  an  Kolumbus'  Ansicht  von  der  Ortsbestän- 
digkeit einer  grofsou  Fuknsbank  (oder  „grofsen  Tang- 
wiese"),  nennt  er  „den  41.°  Länge  westlich  von  Paris 
(=  38«"  W.  Gr.)  noch  für  jetzt,  die  Mitte  des  19.  Jahr- 
hundert«, als  die  Hauptaxe  derselben."  Die  genauere  Ab- 
grenzung dieser  „grofsen  Bank  von  Flores  und  Corvo"  nach 
den  Daten  der  akademischen  Abhandlung  gibt  unsre  Karte 
(Tafel  9).  Anfordern  aber  kennt  er  noch  eine  zweit«  und 
kleinere  Gruppe  von  Seetang  im  Südwesten  der  Bennuden 
(vgl.  ebenfalls  die  Karte  .  .Betrachtliche  Verschiebungen 
ihrer  Grenzen  genial«  der  Richtung  und  Stärke  lang  herr- 
schender Winde"  sind  ihm  nicht  unbekannt,  doch  erscheinen 
sie  ihm  unwesentlich  gegenüber  der  Thatsache,  dafs  „die 
Hauptanhäufung  der  gesellschaftlich  lebenden  Thalassophyten 
seit  viertehalb  Jahrhunderten  im  wesentlichen  an  demselben 
Punkte  geblieben  ist."  Um  sich  ein  vollständiges  Bild  von 
der  Verteilung  des  Ftuxu  naltm*  zu  machen ,  müsse  man 
aber  noch  eine  dritte  Meerzone  betrachten,  welche  zwischen 
25°  und  31J0  N.  Br.  die  grofse  Meridionalbank  mit  der 
kleinern  mehr  inselfürmig  abgerundeten  südwestlich  von 
den  Bermuden  verbindet.  „Diese  vermittelnde  Zone  ist  zu 
jeder  Jahreszeit  in  der  ungeheuren  Erstreckung  von  mehr 
als  1000  Seemeilen  mit  parallelen,  schwimmenden,  aber 
freilich  wenig  angehäuften  Lagen  von  Fueu»  natan»  in  teils 
frischem,  teils  sehr  veraltetem  Znstande  erfüllt,  so  dafs  ein 
8chiff  nicht  vom  48."  zum  68.°  der  Länge  von  der  grofsen 
Bank  zur  kleinern  gegen  W  segeln  kann  ,  ohne  nicht  fast 
von  Stunde  zu  Stunde  Bündeln  von  zerstreutem  Seetang 
zu  begegnen.  Bisweilen  erreicht  in  sehr  westlichen  Län- 
gen das  ttatUtttt  weed  den  Parallel  von  34^"  und  nä- 
hert sich  dem  östlichen  Bande  des  Golfstroms.  Will  man 
die  Benennung  ,Mar  de  Sargasso'  auf  diese  ganze  Gegend 
von  Corvo  bis  zu  den  Bermuden  und  dem  Meridiane  der 
Lucayischen  Insel  Eleuthera  ausdehnen,  so  erhält  man  für 
einen  Raum,  der  hänfig,  aber  nicht  gleiohxeitig  mit  See- 
tang gefüllt  ist,  Uber  65000  deutsche  Quadratmeilen,  fast 
sechsmal  so  grofs,  als  Deutschland."  Humboldt  hat  im 
wesentlichen  diese  Abgrenzungen  schon  im  Jahre  1814 
ausgesprochen,  obschon  er  sie  später  auf  Grund  von  Ren- 
nells  Werk  und  Karten  der  atlantischen  Meeresströmungen 
mehrfach  geprüft  hat3). 

Nicht  minder  folgenreich  sind  Humboldts  Ansichten  von 
der  Herkunft  des  in  der  Kargassosee  treibenden  Krauts 

l)  Gelesen  am  27.  Juni  1833,  abdruckt  bei  Bergbaus,  Allgem. 
Linder-  nnd  Völkerkunde  I,  416. 

*j  Deutsch  Ton  MahlmaDn,  II  passim. 

=)  lteiinells  Werk  über  die  atlantischen  Meet*Mtti>tiH  ist  erst  naeb 
seinem  Tode  mm  Kobue  lU-ammengestelU  und  herausgegeben.  Damit  er- 
klären sieb  manch*  ton  0.  Kuntte  gerligte  Inkonsequenten. 

IT« 
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geworden.  Die  Meinung  Renne]]»,  dafs  der  Golfstrom  das 
Kraut  von  den  Küsten  des  mexikanischen  Meerbusens  und 
in  der  Babamastrafno  wahrend  seines  Laufs  sammle  und 
denselben  da  doponiere,  wo  er  als  Strom  in  seinem  „Rezi- 
pienten"  südwestlich  der  Azoren  verschwinde,  will  er  nicht 
abweisen.  „Es  ist",  sagt  Humboldt,  „nach  meiner  eignen 
Erfahrung  keineswegs  zu  leugnen,  dafs  besonders  an  seinen 
Rändern  fast  in  seiner  ganzen  Lange  das  Flufsbett  des 
Golfstroms,  soweit  ich  os  auf  vier  Seefahrten  (von  der 
KUste  von  Caracas  nach  dem  Kap  8.  Antonio  der  Insel 
Cuba,  von  Veracruz  nach  der  Habana,  von  diesem  Hafen 
durch  die  Bahamastrafse  nach  Philadelphia  und  von  da 
über  den  südlichen  Teil  der  Bank  von  Neufundland  bis  in 
den  Meridian  der  Outer  oder  False  Bank  vor  dem  Kaual) 
in  mehr  als  5600  Seemeilen  Iünge  beschifft  habe ,  mit 
zahllosen,  der  Richtung  des  Stroms  parallelen  Streifen  von 
Knau  natans  gefüllt  ist.  B Aber"  ,  sagt  er  weiter ,  .ob  sei 
doch  nicht  einzusehen,  warum  nicht  aufserdem  auch  nahe 
Untiefen  im  Sargassomeer  selbst  zu  jener  Anhäufung  mit 
beitragen  sollten.  Der  meiste  Tang  südwestlich  von  den 
Azoren  sei  frisch  und  in  voller  Vegetation ,  als  wäru  er 
eben  erst  den  Felsen  entrissen,  und  das  Senkblei  sei  so 
selten  in  jenen  tangreichen  Gegenden  ausgeworfen  worden, 
dafs  man  wohl  vermuten  könne,  die  Azoren  seien  nicht  die 
einzigen  vulkanischen  Erzengnisse  jener  Meeresstriche."  Also 
statt  der  von  Kolumbas  vermuteten,  aber  nicht  gefundenen 
nahen  Inseln  wenigstens  vulkanische  Folsbänke  und  flache, 
tangbewachsene  Stellen.  Aber  noch  einen  dritten  Ge- 
sichtspunkt erwähnt  Humboldt,  ohne  ihn  jedoch,  soweit  ich 
seho,  »ich  anzueignen.  Der  Botaniker  Mores  hatte  näm- 
lich berichtet ,  dafs  er  bei  keinem  einzigen  Exemplare  der 
Tausende  von  Knau  natan*  (den  er  richtig  als  identisch  mit 
Smytutum  vulgare  uud  S.  baeeiferum  Agardh  bezeichnet)  im 
Sargassomeer  Fruktifikatioiien  gefunden  habe,  während  solche 
an  den  festsitzenden  Sargassumptianzen  der  brasilischen 
Küste  nirgends  gefehlt  hätten.  So  spricht  Mnyen  die  An- 
sicht aus,  dafs  die  Entwickelung  neuer  Individuen  der  frei- 
treibenden Sargassen  auf  dem  Wege  ungeschlechtlicher  Fort- 
pflanzung, durch  Sprossnng,  vor  sich  gohe.  „Ich  glaube", 
sagt  er,  „dafs  jener  schwimmende  Tang  nie  festgesessen 
hat;  frei  im  Wasser  haben  sich  seine  jungen  Keime  ent- 
wickelt uud  Wurzeln  und  Blätter,  aber  beide  von  gleicher 
Beschaffenheit,  nach  allen  Seiten  ausgetrieben".  Danach 
würden  die  Sargassen  des  Krautmeers  nicht  nur  mehrere 
Jahre,  sondorn  Jahrhunderte  oder  Jahrtausendo  alt  sein 
können. 

Diese  verschiedenen  Möglichkeiten  einer  Entstehung  des 
Sargassomeers  beschäftigten  den  Physiker  Arago  lebhaft, 
so  dafs  er  nicht  verabsäumte,  d«n  von  ihm  mit  Instruktio- 
nen versehenen  französischen  Weltumsegelungs-Expeditionon 


diese  Frage  aas  Herz  zu  legen.  Wesentlich  auf  seine  Vor- 
anlassung  hin  hat  auch  Commander  Lee  an  Bord  der  V.  S. 
Brigg  „Dolphin"  in  jener  Gegend  Tiefseelotungen  ausge- 
führt. Diese  führten  zwar  zur  Einzeicbnung  des  bekann- 
ten ,  immerhin  noch  über  2000  m  tiefen  „  Dolphinrückens" 
oder  „nordatlantiscben  Plateaus"  auf  den  Tiefenkarten, 
täuschte  zuuüchst  aber  die  Hoffnung,  dort  gröfsere  dache 
Stellen  mit  geringen  dem  Tangwuchs  erreichbaren  Tiefen 
entdeckt  zu  sehen.  Die  Pukazeon  erfordern  harten  Grund, 
um  sich  fest  daran  anzuheften;  wie  darum  in  der  Üataoo 
nur  die  Stein-  und  LohmgrUnde  nach  Reiukes  Feststel- 
lungen mit  böhern  Algen  besetzt  sind,  während  die  mit 
losem  Schlamm  und  Schlick  erfüllten  Vertiefungen  der  Ost- 
see, ebenso  wie  der  ganze  von  den  Gezeitenströmen  in 
steter  Bewegung  erhaltene  Schlickboden  der  Xordseo,  keinerlei 
festgewachseue  Algen  zeigen.  Nun  waren  zwar  ausgebrei- 
tete Untiefen  vom  „Dolphin"  nicht  gefunden,  doch  blieb 
die  Möglichkeit  immer  noch  offen ,  ganz  isoliert« ,  aus  tie- 
ferer Umgebung  aufsteigende,  die  Meeresoberfläche  nahezu 
erreichende  Felsriffe  in  gröfserer  Zahl  bei  näherer  Durch- 
forschung des  Sargassomeeres  auffinden  zu  können.  Wie 
gleich  hier  bemerkt  worden  mag,  ist  diese  Möglichkeit  mit 
joder  nouen  Lotongsoxpedition  in  diesen  Gebieten  immer 
nur  mehr  und  mehr  eingeschränkt  worden  uod  kann  ge- 
genwärtig als  siusgoBchlossen  gelten. 

Maury1)  lief»  die  von  Humboldt  angeregte  zweite  Art 
der  S&rgaaaoentatehung  wieder  aufser  acht  und  erweitert« 
Renneils  Ansicht  dahin,  dafs  die  Rotation  der  nordatlanti- 
schen  Gewässer,  wie  sie  die  Stromkarten  anzeigen,  mit 
Notwendigkeit  eine  Ansammlung  aller  Treibprodukte  in  der 
ruhigen  Mitte  dieses  Stroraringes  zur  Folge  haben  müsse, 
wie  nach  einem  jederzeit  leicht  anzustellenden  Experimente 
Korkstüokchen  oder  Sägespäne,  in  ein  gefülltes  Wasser- 
becken geworfen,  sich,  sobald  das  Wasser  in  Rotation  ver- 
setzt wird,  in  der  Mähe  der  ruhigen  Mitte  ansammeln. 
Auf  der  Karte  zu  seiner  physikalischen  Geographie  der  See 
1  jedoch  ist  die  Sargassosee  von  keilförmiger  Gestalt  einge- 
zeichnet, mit  einer  schlanken  Spitze  nach  Westen  (zwi- 
schen 23°  und  27°  N.  Br.  bis  67*  W.  L.)  ragend,  dage- 
gen am  breitesten  im  Osten  nördlich  von  den  Kapverden 
(zwischen  18°  nnd  30"  N.  bis  nach  20°  W.  L)  ent- 
wickelt —  was  jedenfalls  verkehrt  ist.  Im  übrigen  teilt 
er  Humboldt«  Auffassung  von  der  Ortsbeetändigkeit  der 
Fukusbaok  seit  Kolumbus,  nur  mit  der  Abänderung,  dafs 
»ich  ihre  Lage  zugleich  mit  den  Stillen  der  Rofsbreiten  ein 
wenig  hin-  und  herverachiobe. 

Eine  interessante,   wenig   beachtete   Darstellung  des 
Problems  hat  der  französische  Kapit.  zur  See  Leps  im 

>)  Phyi.  „rogi.  af  th»  Se»,  8.  8« ;  BipUnstloM  »4  S*ilm«  diioction* 
I     Bd.  II. 
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Jahre  1865  gegeben1).  Nach  einer  historischen,  manche  ! 
vergesseno  Erwähnung  des  treibenden  Sargassum«  hervor- 
hebenden Darstellung  begrenzt  er  auf  Grund  der  ihm  vor- 
liegenden zahlreichen  französischen  Schiffstagebücher  sein 
tntr  de  rar«-*  durch  die  Linien:  16"  — 17°  N.  Br.  im  Sü- 
den, 36° — 38°  Breite  im  Norden,  zwischen  den  Meridianen  ! 
98°  und  79°  W.  Gr.  In  diesem  Raum,  den  er  auch  auf 
einer  Karte  darstellt,  entstehen  freischwimmend  und  in 
diesem  schwimmenden  Zustande  nach  Leps  wachsend  und 
»ich  fortpflanzend  die  örtlich  mehr  oder  weniger  dichten 
Ansammlungen  treibenden  Tanges,  welche  von  den  Win- 
den oder  vom  Strom  hin-  und  beigetragen ,  sogar  zu  Zei- 
ten durch  die  kleinen  Antillen  hindurch  ins  Karibische 
Meer  gelangen  sollen,  hier  aber  immer  nur  in  vereinzelten 
zerstreuten  Bündeln ,  niemals  in  geschlossenen  Flächen  an- 
zutreffen sind.  Leps  verwirft  die  Abkunft  der  Sargassen 
aus  den  weHtindischen  Küstenge  wässern  ausdrücklich;  er 
denkt  sie  sich  eher  den  freischwimmenden  griinou  8üfswaseer- 
Algen  ähnlich  in  ihren  Lebensfunktiooen.  Nur  schade, 
dafs  zu  einem  Urteil  in  dieser  Frage  weniger  seemännische 
Erfahrung  berechtigt,  als  Kenntnis  dor  Pflanzenphysiologie. 
Auch  P.  Gaffare)  kommt  Uber  die  von  Leps  geäusserten 
Ansichten  nicht  heraus*).  Georg  v.  Martens  (1866)  da- 
gegen teilt  einerseits  die  Ansicht,  dafs  Sargattntm  baetiftrum 
in  treibendem  Zustando  wohl  fortaprossend  vegetiere,  wenn 
auch  nicht  fruktißziere ,  anderseits  aber  verlegt  er  auf 
Grund  einer  Zusammenstellung  der  in  der  Litterntur  als 
Bewohner  der  Sargassobündel  genannten  Tierformen  die 
Heimat  dieses  Tanges  in  den  —  Indischen  Ozean  an  die 
ostafrikanische  KCste,  von  woher  ihn  die  Mosambik-  und 
Benguelastromung  in  den  tropischen  Atlantischen  Ozean 
und  von  dort  durch  den  Golfstrom  in  die  8tillen  der  Kofs- 
breiten  vertreiben  solle.  Alsdann  aber  rnüfste  der  Tang 
doch  besonders  reichlich  im  südlichen  Indischen  und  siid- 
atlantiseben  Ozean  auftreten,  aus  deren  Rofsbreiteugebieten 
er  aber  ganz  anbekannt  ist.  Die  Ausdehnung  der  „nord- 
atlantischen  Krautsee"  bezeichnet  er  durch  den  19."  und 
45.°  N.  Br.  und  39.°  bis  74."  W.  L'). 

Näohstdem  bat  dann  die  Challenger-Expedition  über  das 
treibende  Sargassum  mebrfaoh  berichtet4),  ohne  dafs  sich 
einzelne  Autoren  in  der  Aufzählung  der  Tage  oder  Orte, 
an  welchen  Sargassum  beobachtet  worden,  deckten.  Aus 


>)  Bull.  &».  d«  fftocnpfc»,  »■»•  aeri«,  T.  9,  8.  »»2-309,  mit 
KarU. 

»)  Bull.  &*.  dt  r>»Rnr.hie  18?!.  T.  i.  S.  60O. 

*)  IK.  pnoCriKbt  KxpoditioB  nach  Ottuito,  Botanik  I,  Berlin  1866, 
8,  7,  etehl  iraluch  -W.  L.  ton  Perm*,  «ue  aber  tiehr«iW«hl«r  «eis  laufe, 
vi«  *fbon  0.  Kuatit  nrhtic  angibt. 

«)  V(l.  Wtt.  Thompion,  The  Atlantik,  Bd.  I,  8.  185,  194,  288: 
Bd.  II,  S.  9,  338.  (tiallenter  KaporU,  N'arrari»«  of  th»  erai*«,  Bd.  II, 
ttiiliill  du  Hclntijtajtbueh;  in  Bd.  I  nahrfacb.    ferner  Moaeley«  bmoo- 


der  Kombination  der  vorliegenden  Berichte  entnehme  ich, 
dafs  diu  Expcditiou  viermal  treibendem  Sargassum  begegnet 
ist.  Zuerst  auf  der  Überfahrt  von  den  Kanarien  nach  den 
Antillen  in  ziemlich  westlicher  Position  am  3.  März  1873 
in  22,S°  X.,  42,1*  W,  vereinzeltem  Kraut  ,  dann  reicbli- 
i  cherm  am  6.  März  in  20°  49'  N.,  48°  45'  W.,  wobei 
die  aus  je  einem  Sargassumbtludel  zusammvngesponnenen, 
mit  Eiern  gefüllten  Nester  des  absonderlichsten  der  Sargasso- 
fische,  des  Antttmarhu  marmoratwi,  gesammelt  wurden.  Eine 
zwoit«  Reihe  von  Funden  ergab  sich  bei  der  Überfahrt 
von  St.  Thomas  nach  Bermudas  entlang  65,9°  W.  L.  zwi- 
schen 21,&°  und  29,1"  N.  Br.  vom  29.  März  bis  1.  April 
1873.  Hier  wurden  häufig  gröfsere  Felder  durchfahren 
und  vom  Boote  aus  untersucht.  Bei  der  zweimaligen  Durch- 
kreuzung des  Floridastroms  wird  Sargassum  nicht  erwähnt. 
Die  dritte  Gelegenheit,  solches  treibend  zu  beobachten, 
stellte  sich  dann  auf  der  Fahrt  zwischen  Bermudas  und 
den  Azoren,  vom  13.  bis  30.  Juui  1873,  oin,  doch  sind 
die  einzelnen  Tage  nicht  besonders  genannt  und  nur  ge- 
sagt, dafs  „geringe  Quantitäten"  des  Krauts  „mehrfach 
angetroffen"  wurden;  nach  .).  J.  Wild'i  das  letzte  am 
18.  Juni  in  35°  N.,  53°  \V.  Endlich  durchschnitt  der 
„Challenger"  zum  viertenmal  Sargassurogebiete  auf  der 
Rückreise  am  4.,  5.  und  »i.  Mui  1876  zwischen  28°  und 
33°  X.  Br.  und  35°  und  36"  W.  L. ,  wo  namentlich  am 
4.  März  nach  Angabe  dos  Schiffstagebuchs  grofse  Mengen 
davon  gesehen  wurden.  Die  Bewohner  dieser  Sargassum- 
biindel  sind  an  Bord  des  „Challenger"  zum  erstenmal  sorg- 
fältig festgestellt  und  gesammelt  worden*).  Neu  war  der 
Fund  von  Fuetu  vnicu&mu  in  grünenden  und  anscheinend 
wachsenden  Exomplaron  zwischen  dem  Sargassum  treibend 
zu  zwei  Malen :  südlich  Bermudas  and  nordöstlich  davon. 
Die  Mitglieder  der  Challenger-Expedition  stimmen  darin 
Uberein,  dafs  das  Sargassum  wäbreud  seiner  Trift  zwar 
wächst,  wenn  auch  nur  in  geringem  Grado ,  aber  niemals 
friiktifiziert ,  und  dafs  es  allmählioh  untergeht,  da  die 
Schwimmblasen,  von  zahlreichen  Bryozoen  mit  einem  Kalk- 
fadennetz ubersponnen,  abbrechen  und  das  schwere  Kraut 
dann  nicht  mehr  weitersohwimraen  kann.  „In  Gebieten 
reichlichen  Sargassums"  ,  sagt  8ir  Wyville  Thomson ,  „ist 
die  See  ganz  bestreut  mit  diesen  kleinen  einzelnen  weifsen 
KUgelchen",  so  dafs  man  dann  wirklich  in  einem  „Beeron- 
meer"  fahrt. 

Der  nächste,  welcher  nun  in  dieser  Frage  das  Wort 
>)  N'ature,  K,.  Oktober  1879. 

l)  l>i«  von  John  Mum;  in  Narratirr,  Bd.  I,  l.  S.  l.HiS,  («geben« 
Liete  enthalt  in  Her  Mahreahl  Formen,  wilrb«  nirht  nur  to  oder  nruchan 
den  Krautbuadeln  lebe»,  aondera  tielaiebr  iu  grübet  Katfrrnuag  Tun  etli- 
chen rrawehwinintnd  iro  Tropeaweer  Torkommen,  wie  auf  der  Hankton- 
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ergriff,  war  Dr.  O.  Kuntze1)  bei  Gelegenheit  einer  „Re-  1 
vision"  der  Gattung  Sargauum.  Seine  Auffassung  ist  we- 
nigsten* in  Doutichland  nicht  ohne  Einfluß)  auf  die  herr- 
schenden Anschauungen  geblieben und  wenn  er  aach  in 
vielem  den  Nagul  auf  den  Kopf  trifft,  so  hat  er  doch  auch 
in  einigen  wesentlichen  Teilen  des  Problems  in  radikaler 
Zweifelsucht  weit  über  das  Ziel  hinausgeschossen.  In  leb- 
haften  Worten  protestiert  er  gegen  Humboldts  phantasti- 
sehe  Schilderungen  von  einer  grofson ,  durch  drei  Jahr- 
hunderte  konstant  in  ihrer  geographischen  Logo  orhsltonon 
Fukusbank ;  eine  solche  gibt  es  nicht.  Was  sich  findet, 
sind  nach  Kuntze  nur  looker  treibende ,  von  den  Winden 
bald  hierhiu,  bald  dorthiu  gefegte  Bruchstücke  von  Sargas- 
enmpflanzen.  letztere  stammen  vom  westindischen  Strande, 
wo  Kuntze  sie  in  titu  beobachtet  hat.  Dort  werden  sie 
von  Stürmen  losgerissen  und  durch  den  Golfstrom  in  den 
offenen  Atlantischen  Ozean  hinausgeführt.  Freilich  treten 
sie  alsdann  in  dem  Stilleogebiot  um  30°  N.  Br.  .meist 
etwaa  häufiger  auf,  als  in  allen  andern  Teilen  der  Ozeane", 
indes  fehlen  sie  auch  dort  oft  vollständig,  oder  sie  finden 
sich  blofs  sparsam,  aber  immer  nur  vorüliergehend,  da  da« 
Kraut  sohneil  verwest  und  untergebt.  Tagelang  könne  man 
oft  das  Sargansomeer  durchfahren,  ohne  davon  mehr  zu 
sehen,  als  in  der  Nordsee,  von  wo  es  gelegentlich  in  die 
Herbarien  geliefert  worden  sei.  An  ein  Wachstum  der 
treibenden  Fragmente  glaubt  er  nicht,  noch  weniger  na- 
türlich an  Fruktifikation.  Nach  Kuntze  sollen  immer  nur 
Beste  von  alten  Pflanzen  schwimmend  bekannt  geworden 
sein,  „wäbrcud  doeh  die  jüngsten  Pflanzen,  die  bei  Sar- 
gtivnm  un verzweigt,  blasenlo«  und  sehr  diobt  beblättert 
sind,  nicht  fehlen  dürfen,  falls  Sttrgauum  bateifentm  eine 
freischwimmende  pelagische  Pflanze  wäre-1.  Er  glaubt  „kaum, 
dafs  die  Fragmente  sich  länger  als  drei  Monate  lang 
schwimmend  erhalten".  Nach  Kuntze  gibt  es  überhaupt 
kein  eigentliches  Sargaasomeer,  denn  treibendes  Kraut  findo 
sich  auch  gelegentlich  im  Guinea-  oder  Braailienstrom,  am 
häufigsten  aber  im  Roten  Meere.  Wir  werden  später  sehen, 
wieweit  Kuntze  in  diesem  radikalen  Eifer  sich  vom  Boden 
der  Thatsachen  entfernt.  Hier  sei  noch  die  von  ihm,  lei- 
der nicht  vollständig  reproduzierte  handschriftliche  Schil- 
derung  der  Sargassosee  von  Kapitän  Haltermann  (von 
der  deutschen  Seewarte)  hervorgehoben,  welche  ich  als  die 
zutreffendste  der  bisher  gegebenen  bezeichnen  mufs  und  die 
daher  hier  wiederholt  sein  möge.  Das  Sargassnm  stammt  nach 
Meinung  dieses  erfahrenen  Soemanns  vorzugsweise  von  den 
Bahamabänken,  wo  es  von  Stürmen  losgerissen  wird.  Nicht 
  I 

')  Knglan  Detail-  Jahrbücher  1881,  I,  8.  191  f.,  »Mftnden  8.  iso 
bit  2S». 

1)  Vgl.  OognaUwiki«  Kaferat  in  V«rh.  Oea.  f.  Krdkunda  tu  Berlin 
1881,  S.  95. 


alles  Kraut  treibt  an  der  Oberfläche,  dort  findet  sich  nur 
das  frische ,  brännlichgelbe  Sargasaura ;  andres  hält  sich  in 
etwas  gröfserer  Tiefe,  etwa  6  Fnfa  von  der  Oberfläche 
entfornt,  ist  gelblicher,  trägt  weniger  Beeren  und  hat  eüi 
fleischigere«  Geäste  (was  Kuntze  für  Anzeichen  vorge- 
schrittenen Verfalls  erklärt).  „Wenn  in  Büchern  von  der 
im  Sargassomeer  anzutreffenden  gleichmäfsig  vorteilten  Dich- 
tigkeit oder  Bedeckung  dio  Rede  ist,  so  ist  das  ein  Irrtum. 
Das  Kraut  treibt  fast  immer  in  langen  Streifen,  die  mehr 
oder  weniger  voneinander  entfernt  sind,  meistens  jedoch 
etwa  200  Fnfi»,  und  welche  sich  immer  genau  parallel  in 
der  Richtung  des  herrsehenden  Windes  erstrecken.  In  die- 
sen Streifen  berühren  die  einzelnen  ßüsohel  sioh  oft,  manch- 
mal treiben  sie  aber  auch  in  geringer  Entfernung,  vielleicht 
einem  Fufse ,  voneinander  oder  zuweilen  berühren  in  den 
Streifen  stellenweise  auf  vielleicht  12  Fufs  die  einzelnen 
Büschel  sich,  und  dann  folgen  Air  längere  Strecken  nur 
wieder  einzelne  Büschel.  Die  Streifen  bestehen  gewöhulioh 
aus  mehreren  Reihen  aneinandergeordneter  Krautbflsohel ; 
die  einzelnen  Büschel  sind  höchstens  1  Fufs  lang.  Das 
Sargaaso  ist  nicht  alles  ganz  gleich  in  seiner  äufsern  Er- 
scheinung; in  manchen  Fällen  hat  der  eine  Hauptstengel 
keine  Zweige,  in  andern  Büscheln  sind  die  Blätter  breiter, 
gedrungener"  — ■  nach  Kuntze  die  Arten  >S.  ilicißlium.  fati- 
folium,  obUuatmn.  „In  den  Karten  manoher  deutscher  At- 
lanten ist  die  Begrenzung  der  sogenannten  Sargassosee 
ganz  falsch  angegeben.  Ostlich  von  35°  W.  L.  v.  Gr. 
trifft  man  höchstens  Spuren  von  Kraut  an.  Zwischen  20" 
und  35°  N.  Br.  und  zwischen  35"  W.  L.  und  Westindien 
und  Ostrand  des  Golfstroms  liegt  das  Gebiet  des  Sargasso- 
meeres.  Westlich  von  40°  W.  L.  und  zwischen  25°  und 
32°  N.  Br.  treibt  es  dichter;  westlich  von  45°  W.  L.  und 
in  etwa  30°  N.  Br.  sieht  man  diohte  Flachen  von  Sargaaso- 
kraut,  höchstens  jedoch  vielleicht  100  Fufs  im  Durch- 
mosser  haltend ,  ziemlich  häufig ')  treiben.  In  ihnen  ist 
das  Sargasso  dioht  zusammengedrängt,  so  dafs  infolgedessen 
dort  die  Taugspitzon  beständig  aus  dem  Wasser  hervor- 
ragen." Von  einer  Behinderung  der  Fahrt  des  Schiffes  durch 
die  Krautflächen  kann  „natürlich  gar  keine  Rede  sein". 

Ohne  Kenntnis  von  Kuntzes  Aufsatz  äufserte  wenige 
Jahre  später  E.  P  o  r  r  i  e  r  *) ,  auf  Grund  seiner  Beobach- 
tungen an  Bord  des  „Talisman"  im  Augast  1883  wieder 
Ansichten,  welche  denen  von  Meyen  und  I^ops  sehr  nahe 
stehen.  Auch  er  glaubt  noch  an  tme  ünmente  prairie  floUant«, 
welche  zwischen  den  Kanarien,  Azoren  und  Bermuden  (50  000 
Qtiadrataeemeilen  bedeckt;  auch  er  hält  die  Krautbüsehel 
für  freischwimmende  pelagische  Gewächse,  welche  durch 

')  Hier  iot«i>">t>"t  Knnti»  in  ein«  Anmerkung  Ja*  „»emlich 
hiaoc*  all  „lokal  koiutaut",  um  dann  dagegen  tu  polraiutaran ! 

*)  l'erriar,  Le.  Migration»  .ounnarine«.    l'aria  1886,  8.  77  f. 
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8proasung  immer  neu  sich  vervielfältigen,  »o  dafs  alle  Tange, 
welche  man  im  Sargassomcor  antrifft,  betrachtet  werden 
konnten  als  Fragmente,  die  «ich  von  einem  einzigen  Indi- 
viduum abgetrennt  haben,  so  dafs  nach  Perrior  »ich  das 
Meer  mit  diesen  Pflanzen  bedeckt,  ohne  dafs  dazu  eine  Zu- 
fuhr von  den  amerikanischen  Küsten  her  nötig  ist. 

Im  Sommer  1889  bat  dann  die  Plankton-Expedition  daB 
Sargassoroeer  aufgesucht  und,  vom  Glück  begünstigt,  reich- 
lich treibendes  Seekraut  gefunden.  Schon  in  derselben 
Stuude,  wo  wir  nach  den  Temperatur-  und  Salzgehnltsbe- 
stinuuuugeu  ans  dorn  Labradors trom  in  den  warmen  Florida- 
strom gelangten,  trafen  wir  das  erste  treibendo  Sargasso: 
rundlich ,  fast  doldenartig,  verzweigte  Büschel,  orangegelb 
bis  golduliv  gefärbt,  und  schon  hier  von  der  höcliBt  cha- 
rakteristischen Tierwelt  bevölkert,  welche  uns  aus  den  Schil- 
derungen der  Cballenger-Expedition  gelaufig  war.  Vom 
2.  August  nachmittags  2  Uhr  an  bis  6.  AugUBt  vor  Ber- 
muda, kam  es  nun  rogelniäfsig  auf  unserm  Kurse  vor:  am 
ersten  Tage  nur  einzelne  Büschel,  darauf  Ansammlungen 
derselben  in  Streifen,  vom  leichten  Südwind  in  lauge  Keihen 
angeordnet,  bald  darauf  danu  auch  Felder  von  der  Gröfae 
uusroa  Schiffsdocks.  Ungezählte  Bündel  wurden  mit  dem 
Handkäschor  aufgeschöpft  und  untersucht:  allemal  zeigte 
sich  deutlich  die  Bruchstelle  des  Stengels.  Unsor  Botaniker, 
Herr  Dr.  F.  Schutt,  stellte  fest,  dafs  die  Pflanzen  lebten 
nud  überdies  ein  gewisses,  wenn  auch  geringes  Wachstum 
zeigten.  Fruktifikatioucn  waron  nie  bemerkbar.  Hin  und 
wieder  fielen  an  den  Pflanzen  hohle  weifse  Zweige ,  also 
abgestorbene  Teile  auf,  jedoch  keineswegs  in  dem  Umfange, 
dafs  ein  alsbaldiges  Absterben  der  gauzen  Pflanze  daraus 
hätte  gefolgert  werden  können.  Auch  die  in  der  Tiefe  von 
ein  paar  Meter  treibenden,  im  Sinkeu  begriffeuen  Büschul 
sahen  wir  zeitweilig ;  sie  erschienen  von  blafs  citronengelber 
Färbung,  ein  Beweis,  wie  stark  die  roten  Lichtstrahlen  vom 
See  waaser  absorbiert  werden.  Die  oberflächlich  truibenden, 
von  der  Sonne  grell  beleuchteten,  goldoliv  bis  braungelb 
gefärbten  Krautbündel  kontrastierten  in  anmutigster  Weise 
mit  dem  unglaublich  transparenten  Kobaltblau  der  Tropen- 
flut. Es  wurde  mobrfach  von  Honseu  und  mir  versucht, 
durch  Zählung  der  in  der  Zeiteinheit  und  in  ungefährem 
Abstand«  von  20  m  am  Schiff  vorbeitreibenden  Bünde)  einen 
Anhalt  zur  Abschätzung  der  Quautität  des  Sargaasums 
zu  gewinnen,  das  in  jenen  Tagen  dort  umhertrieb.  Dio  Er- 
gebnisse  dieser  Schätzungen  sollen  jedoch  au  anderm  Ort« 
im  einzelnon  dargelegt  und  diskutiert  werden.  Nachdem 
wir  am  7.  August  in  Bermuda  eingelaufen  waren,  fanden 
wir  SargtutHM  vulgär*  oder  baeetftrum  im  Hafen  von  St.  Geor- 
ges wachsend,  auf  Klippen  oder  abgestorbeneu  Korallenriffen, 
nahe  Government  Island,  an  denen  wir  oft  vorüberfuhren, 
um  zum  Landungsplatz  zu  gelangen :  nur  war  es  hier  oliv- 


I  braun,  wenig  verzweigt  und  anschauend  nicht  ganz  wohl- 
auf  in  dem  mit  amorphen  Kalkteilcben  stark  versetzten 
milohig-grünen  Wasser.  Frischer  und  reichlicher  belaubt 
sahen  wir  es  dann  an  dem  8trand  von  Castle  Harbour  liegen, 
und  später  begegneten  wir  auf  der  nauptinsel  öfter  zwei- 
rädrigen Karren,  mit  denen  es  als  Dünger  auf  die  Acker 
transportiert  wurde.  Nachdem  wir  dann  am  10.  August 
morgeua  Bermuda  verlassen  hatteu  und  mit  Ostkurs  durch 

i    die  Sargaasosee  langsam  weiter  dampften ,  hatten  wir  fast 

I  ununterbrochen  gröfsere  und  kleinere  Felder  und  Streifen 
des  Seekrauts  um  uns,  bis  es  am  19.  August  schnell  sich 
lichtet«  und  am  20.  morgens  nicht  wieder  gesehen  wurde, 
als  wir  nun  südöstlich  zu  den  Kapverden  hinüberbogen. 
Zuletzt  trieben  zwischen  den  Krautstreifen,  wie  das  Wy. 
vüle  Thomson  schon  beschrieben,  grofse  locker  verstreute 

|  Mengen  der  einzeln  abgebrochenen  Schwimmblasen  auf  der 
Waaseroberfläohe  einher,  bo  dafs  auch  unsre  Expedition 

i  durch  ein  mar  de  baga,  eine  r  Beerensee-,  gefahren  ist.  End- 
lich sahen  wir  auf  der  Rückreise  am  21.  Oktober  vormit- 
tags einige  Stunden  hindurch  noch  einmal  kleine  Zweige 
von  Sargaasum  iu  ca  33°  N.,  29, s"  W.  L.  um  uns.  Vier- 
zehn volle  Reisetage  hinduroh  hatten  wir  also  i*  mmoui 
treibendes  Sargaasum  beim  Schiff. 

Werfen  wir  nunmehr  einen  Rückblick  auf  den  Stand 
des  Problems  uacb  seiuer  im  vorigen  dargelegten  histo- 
rischen Entwickeluug,  so  siud  es  zunächst  zwei  Hauptfragen, 
welche  zur  Entscheidung  stehen.  Die  erste  betrifft  die 
Existenz  einer  besondern,  durch  reichlich  treibendes  See- 

I  kraut  vor  andern  Meoresgebieten  ausgezeichneten  Sargaaso- 
see ;  die  zweite  die  Herkuult  dieses  treibenden  Kraut«.  Iu 
beiden  Hauptfragen  stehen  eich  zum  Teil  diametral  ent- 
gegengesetzte Behauptungen  gegenüber:  nach  O.  Kuotze 
würde  «s  Uberhaupt  gar  keine  besondere  Sargaasosee  geben, 
nach  A.  v.  Humboldt  dagegen  zwei  geographisch  in  nahezu 
festen  Positionen  seit  Kolumbus  durch  Jahrhunderte  ver- 
harrende Krautbänke.  Ebenso  unvermittelte  Auslohten  be- 
stehen für  die  zweite  Frage :  0.  Kuntze  ist  dar  Meinung,  die 
geringe  Menge  Sargaaso,  welches  im  nordatlantiBchen  Ozean 
treibe,  sei  unzweifelhaft  von  den  westindischen  Küsten  los- 
gerissen und  versinke  innerhalb  weniger  (dreier)  Monat«; 
nach  den  französischen  Autoritäten  dagegen  ist  Sargattum 
baeetfmm  eine  freilebende  pelagisohe  Pflanze,  die  sich  durch 
Sproasung  vervielfältigt,  also  der  Zufuhr  aus  den  westin- 
dischen Gewässern  gar  nioht  bedürfen  würde.  Zwischen 
diesen  extremen  Ansichten  eine  dau  wahrscheinlichen  Ver- 
hältnissen entsprechende  mittlere  Diagonale  zu  finden,  soll 
nun  im  folgenden  versucht  werden. 

Zur  Entscheidung  der  ersten  Frage  müssen  zunächst 
noch  einmal  einige  der  vorhandenen  kartographischen  Dar- 
stellungen der  Sargaasosee  kritisch  betrachtet  werden.  Dio 
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altern  derselben  knüpfen  an  Humboldti  Ansichten  an  nnd 
stellen ,  wie  z.  B.  Sydows  Atlanten ,  beide  konstant  festlie- 
gende „Fukusbänke*  dar,  odor,  wie  Rennell  und  Heinrich 
Berghaus,  nur  die  „grobe  Bank  von  Flores  und  Corvo-, 
um  daneben  noch  auf  Grund  verschiedener  besonderer 
Reisen  andre  vereinzelte  SurgaBsum  -  Beobachtungen  eiuzu- 
tragen. 

Hier  ist  uun  gleich  mit  Nachdruck  anf  einen  metho- 
dischen Fehlgriff  hinzuweisen,  der  in  der  That  notwendiger- 
weise Humboldts  Auffassung  zu  einer  anfechtbaren  machen 
mutete.  Die  Beobachtungen  von  treibendem  Sargassum  bei 
Gelegenheit  verschiedener  Reisen  in  verschiedenen  Jahres- 
zeiten nnd  Jahren  sind  von  ihm  wohl  eingetragen,  dagegen 
nicht  andre  Reisen  von  gleichem  Gewicht  beachtet  worden, 
welche  gar  kein  oder  nur  spärliches  Sargassum  notierten 
an  Orten,  wo  zu  nudern  Zeiten  solches  reichlich  gefunden 
worden  war.  Gebiete,  welche  Überhaupt  wonig  befahren 
werden,  mnfsten  nach  solcher  Methode  arm  an  oder  frei 
von  Sargassum  erscheinen.  Dagegen  war  ebenso  notwendig, 
dafs  entlang  den  Hauptsegelrouten  sich  scheinbar  das  trei- 
bende Kraut  ganz  aufserordentlich  häufig  vorfand.  Sieht 
man  sich  darauf  Humboldts  Darstellung  an,  wio  sie  auf  der 
beigegebenen  Karte  wiederholt  ist,  so  wird  in  einfacher 
Weise  seine  ganze  Auffassung  erklärt  und  bis  auf  ihre  Wur- 
zeln hin  blofsgelegt.  Dio  „grofso  Bank  von  Flores  und 
Corvo*  ist  weiter  nichts  als  die  Summe  aller  aus  den  ver- 
schiedensten Zeiten  herrührenden  Beobachtungen  von  trei- 
bendem Kraut  ontlnng  der  8egelrouto  der  aus  süd- 
hemisphäri sehen  Gewässern  nach  Europa  heim- 
kehrenden Segelschiffe,  die,  wie  der  Seemann  sagt, 
ihren  „Durchstecher  durch  den  Passat"  machen.  Bekannt- 
lich ist  dies  eine  der  befahrensten  SegelschifTsrouten  der 
Welt.  Ebenso  liegt  die  „Trausvorsalbank"  Humboldts  ent- 
lang der  Segelroute  der  von  Europa  nach  den  Vereinigten 
Staaten  im  stürmischen  Winter  den  Weg  durch  den  Nord- 
ostpassat  vorziehenden  Segler.  Und  endlich  die  kleine  nach 
Hnmboldt  wieder  dichter  besetzte  Fukusbank  südwestlich 
der  Bennuden  ist  meiner  Vermutung  nach  so  zu  erklären, 
dafs  sich  hier  mit  der  zuletzt  erwähnten  Route  eine  andre 
kreuzt,  nämlich  derjenigen  Segler,  welche  von  den  östlichen 
Antillen  oder  der  Küste  von  Venezuela  nauh  dem  Norden 
(sei  es  nach  New  York,  sei  es  nach  Europa)  streben.  Kurz, 
wo  mehr  Beobachter,  da  sind  mehr  Sargassovorkommen  no- 
tiert :  —  je  nachdem  man  nun  aber  auf  die  positiven  Fälle 
ausschliefslich  Wert  legt  oder  obenso  nusBohliefslich  auf  die 
negativen,  wird  man  zu  Humboldts  oder  zu  Kuntzes  Ansicht 
gelangen.  Beide  Verfahren  aber  sind  tinlogisch.  Vielmehr 
ist  die  Beseitigung  der  Schwierigkeit  eine  elementare,  in 
der  Meteorologie  oft  und  handwerksmäßig  gelöste  Aufgabe 
der  Wahrscheinlichkeitsrechnung:  nämlich  es  handelt  sich 


hier  nur  darum,  das  Verhältnis  der  zutreffenden  Fälle  zur 
Zahl  aller  möglichen  Fälle  zu  bestimmen. 

Auch  andre  Versuche,  die  Sargassosee  kartographisch 
darzustellen,  sind  mit  dem  gleichen  methodischen  Fehler 
behaftet.  Die  an  sich  sehr  reichhaltige  Karte  von  Leps 
zeigt  auf  Grund  der  oben  hervorgehobenen  verschiedenen 
„Bofahronbeit"  der  einzelnen  Meeresstriche  doch  grofse 
Ähnlichkeit  mit  der  Darstellung  Humboldt«,  und  auch  die 
Karte  im  „Atlas  des  Atlantischen  Ozeans",  herausgegeben 
von  der  Seewarte ,  ist ,  obwohl  sie  das  Gesamtgebiet  der 
Sargassosee  schematischer  auffafst  und,  wie  gezeigt  werden 
wird,  viel  richtiger  begrenzt  als  alle  Vorgänger,  dennoch 
nicht  frei  von  Humboldtsoben  „grofsera",  bzw.  „kleinern 
Flächen  treibenden  Sargiussums",  dio  entlang  den  fre.que.n- 
tiertern  Segelrouten  sich  dichter  godrängt  eingetragen 
finden 

Es  wird  nunmehr  unsre  Aufgabe  sein,  otwaa  Besseres 
an  die  Stelle  der  verfehlten  Versuche  an  setzen.  Die  oben 
angedeutete  Methode,  welche  wir  zum  Grunde  zu  legen 
haben,  wird  sich  in  der  Ausführung  etwa  folgendennafsen 
gestalten : 

Nennen  wir  die  Zahl  aller  bekannten  Reisen  in  einem 
Monat  durch  ein  Eingradfeld  r,  die  Zahl  derjenigen  Reisen, 
wo  bei  der  Durchkreuzung  dieses  Feldes  Sargassum  beob- 
achtet worden  ist,  «,  so  wird  sich  daraus,  eine  genügende 
Zahl  von  Reisen  durch  verschiedene  Jahresreiben  voraus- 
gesetzt, die  Wahrscheinlichkeit,  Sargassum  zu  treffon,  er- 
gehen als  p  —  *  •    Die  Unterlagen  für  die  Berechnung  sind 

Schiffstagebüchern  zu  entnehmen,  und  es  gelten  alle  Sar- 
gassonotizeu,  die  aus  demselben  Eiugradfold  in  demselben 
Monat  von  einem  und  demselben  Schiff  oder  von  verschie- 
denen Mitseglern  gemacht  worden  sind,  dann  als  eine 
Beobachtung,  sobald  sie  in  dasselbe  bürgerliche  Jahr  fallen. 
Die  25  Eingradfelder,  welche  ein  Fünfgradfeld  zusammen- 
setzen, liefern  nun  ein  Monatsroittel  in  der  Weise,  dafs 
alle  Eingradfelder,  wo  kein  Sargassum  im  betreffenden  Mo- 
nat notiert  worden,  das  Gewicht  Null  erhalten,  die  andern 
ihre  respektiven  Gewichte  im  Verhältnis  der  p.  So  wird 
für  ein  Fünfgradfeld  (Ur  einen  bestimmten  Monat  die  mitt- 
lere Wahrscheinlichkeit,  Sargassum  zu  treffen,  oder  die  m  o  - 
uatliche  Sargassof reqnenz: 

Ana  je  drei  Monatsmitteln  wird  dann  die  Qnartals- 
frequenz:    W"'  =  ^  (»i  +  i»,  +  u>s\  und  aus  diesen  die 

mildere  Jahresfrequenz:  J=  I  ( Wx  +  W%  4-  W3  {  lf\) 

»)  All«  d«  Mlintbcb»  Om«m.  T.W  4.  Karts  «I«  SUÖ«mji«wi  nnd 
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zu  berechnen  sein.  Wird  die»«  Rechnung  für  den  ganzen 
nordntlnntischon  Ozean  durchgeführt,  so  mufs  «ich  ganz 
exakt  feststellen  lassen,  ob  nnd  welche  Fünfgradfelder  be- 
sonders häufig  treibendes  Sargassum  gezeigt  haben,  wobei 
dann  auch  etwaige  Unterschiode  im  Snrgassoreichtum  in 
den  verschiedenen  Jahreszeiten  zum  Vorschein  kommen  wer- 
den. Kchliefslich  wird  man  dann  auf  einer  Karte  „Linien 
gleicher  Sargassofreiiuenz"  entwerfen  ')  und  damit  den  Be- 
griff einer  „Sargassosee"  geographisch  lokalisieren  können. 

Eiue  solche  Arbeit  ist  auf  Grund  d«R  reichen  band- 
schriftlichen  Materials  der  deutschen  Seewarte  sehr  wobl 
möglich,  wurde  aber  riete  Monat«  ununterbrochenen  Aufent- 
halts in  Hamburg  in  Anspruch  nehmen.  Vorerst  aber  ge- 
nügt es  doch  schon,  auf  die  Auszüge  aus  den  Schiffsjour- 
nalen zurückzugreifen,  von  welchen  die  Direktion  der  See- 
würfe bereits  neun  für  den  Kaum  je  eines  Zehngradfelde« 
veröffentlicht  hat,  unter  dem  Titel:  „Resultate  meteoro- 
logischer Beobachtungen  von  deutschen  und  holländischen 
Schiffen  für  Kingradfelder  des  nordatlantischen  Ozeans*. 
Durch  die  besondere  Liebenswürdigkeit  des  Direktors  deT 
Seewarte,  Herrn  Geh.  Admiralitätsrat  Dr.  Neumayer,  ist 
es  mir  ennoglicht  worden,  auch  das  erst  handschriftlich 
fertiggestellte  10.  Heft  bereits  benutzen  zu  dürfen,  wofür 
ich  auch  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  auszusprechen  nicht 
verfehlen  will.  In  diesen  Heften  finden  sich  für  jedes  Fünf- 
gradfeld  uud  jeden  Monat  untor  der  Rubrik  „Bemerkungen'' 
jedesmal  die  Sargassumbeobaohtungen  mit  Ort  (—  Eingrad- 
feld)  und  genauem  Datum  (Jahr,  Tag,  Woche)  aufgeführt; 
während  die  Einleitung  zu  jedem  Quadratheft  für  jedes 
Eingradfeld  in  jedem  Monat  die  Zahl  der  Jahre  angibt,  aus 
welchen  Beobachtungen  überhaupt  vorliegen.  So  lassen 
sich  auch  alle  in  denselben  Monat  desselben  bürgerlichen 
Jahres  fallende  Beobachtungen  aus  den  „ Bemerkungen"  er- 
sehen nnd  kann  damit  das  Verhältnis  p  =  t:r,  ohne  das 
zeitraubende  Durchsuchen  der  Schiffstagebücher  seihst,  leicht 
erhalten  werden.  Freilich  liegen  die  , Quadrathefte"  für 
einen  grofsen  Teil  des  mutmaßlichen  Sargassomeers  noch 
nicht  veröffentlicht  vor,  sondern  vorerst  (inkl.  Heft  10^  nur 
die  Zehngradfelder  zwischen  20°  und  50°  N.  Br.  östlich 
von  50°  W.  L.,  mit  Ausnahme  deB  Quadrats  77  (20—30"  N., 
40—50"  W.):  also  fehlt  gerade  noch  ein  Einblick  für  die 
wichtige  Flache  westlich  von  50°  W.  L.,  bis  zum  amerika- 
nischen Festlande  hin.  Jedoch  das  Vorhandene  genügt  schon, 
nm  die  Existenz  einer  besonders  sargasaoreichen  Zone  im 
nordatlantischen  tiebiet  und  mehrere  charakteristische  Eigen- 
schaften derselben  nachzuweisen;  und  auch  für  das 


,)  Bei  Freunden  gtiechüicher  Terminologie  ward*  hierfür  der  Terminal 
Jtnphykoden  Tiellnicht  auf  Beifall  rechnen  dürfen.  Kinen  gleieh  zoten 
Jeutacb«»  Auedruek  an  Anden,  gelang  mir  nicht. 

IVUmartne  Oeogi.  Mitteilougea.   18»  1,  lieft  VI. 


lichere  Gebiet  ergeben  dann  noch  andre  Angaben  einen  ge- 
wissen Anhalt,  wie  weiter  unten  dargelegt  werden  soll. 

Ich  gebe  nachstehend  eine  Übersicht  der  ans  den  Quad- 
raten «wischen  20—50°  ff.  und  30—50"  W.  berechneten 
mittlem  „Wahrscheinlichkeiten,  Sargasso  zu  treffen"  für  die 
einzelnen  FUnfgradfelder  nach  einem  Schema,  das  auf  der 
Darstellung  selbst  erläutert  ist.  Freilich  bedingt  die  ge- 
ringe Zahl  von  Jahren,  für  welche  Reisen  vorlagen1),  in 
vielen  Fallen  nur  eine  vorläufige  Orientierung,  wie  über- 
haupt dieser  Versuch  nur  den  Charakter  einer  ersten  An- 
näherung wird  beanspruchen  dürfen. 
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Die  mittlere  jährliche  Frequenz  nimmt  uligemein  nach 
Süden  und  Südwesten  hin  zu;  das  Maximum  liegt  un- 
zweifelhaft südlich  35°  N.  Br.  und  westlich  35"  W.  L. 
Weiterbin  ist  südlich  von  25°  N.  Br.  wieder  eine  Abnahme 
bemerkbar.    Auf  Grund  dieser  Zahlen  lassen   sich  in  der 


>)  Die  Zahl  der  Jahn  eebwuikt  in  den  einieloeo 
Di«  betabrenern  Gebiete  im  Norden  von  40"  X.  Br.  haben  in  Monat  zwi- 
schen t>  nnd  17  Reuen  ans  ebenenriel  eeraehiedeuea  Jahren,  wibrend  im 
Süden  avleernalb  des  oben  erwähnten  ■  llnre  hatechere  doreh  den  Pattel" 
oft  nur  3— tl  verschiedene  Jahre  «oHazen.  En  gibt  aber  kein  nantisrhes 
Inetitnt  der  Welt,  welche«  6brr  ein  reichhaltigeren  Material  «erfilcte,  wie 
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That  angenähert  Linien  gleicher  Sargaasofrequenz  (Isopby- 
koden)  konstruieren,  ziemlich  sicher  wenigstens  für  da»  Gebiet 
östlich  von  50"  W.  L. 

Die  Verteilung  der  Frequenz  auf  die  Jahreszeiten  ist 
aber  eine  mehr  oder  weniger  versobiedeue.  Am  meisten 
ausgeprägt  sind  die  Unterschiede  in  den  Randgebieten,  und 
hier  für  die  Beurteilung  der  beiden  oben  aufgestellten 
Probleme  besonder»  lehrreich.  Nördlich  von  45°  Breite 
wird  treibendes  Kraut  eigentlich  nur  im  Spätsommer  nnd 
Herbst  notiert,  weiter  im  Osten  auch  wohl  im  Dezember 
noch;  es  fehlt  durchaus  im  Frühling.  Ebenso  hegt  iu  der 
zweiten  Fünfgradzone  das  Maximum  der  SargaMohäufigkeit 
noch  im  Herbst-  oder  Winteranfang,  doch  sind  auch  die 
andern  Jahreszeiten  nicht  ganz  frei  von  Sargassum.  Je  weiter 
nach  Süden  wir  kommen,  desto  mehr  wachst  auch  die  Fre- 
quenz aller  Quartale,  nahe  30°  Breite  wird  mehr  der  Winter 
das  Maximum,  und  südlich  25°  Breite  wird  es  sogar  der 
Frühling.  Mau  kann  daraus  unmittelbar  ablesen,  wie  das 
Sargasso  im  Sommer  aus  dem  Golfstromgebiet  nach  Süd- 
osten wandert,  dann  auch  weiter  dem  herrschenden  Meeres- 
strom ')  folgend,  im  Winter  30°  und  im  Frühling  25"  Kr. 
überschreitet.  Die  stete  Zufuhr  von  neuem  Sargasso  aus 
dem  Florida-  bzw.  Golfstrom  kommt  also  deutlich  in  jenen 
Zahlen  zum  Ausdruck:  einer  Hochflutwelle  vergleichbar, 
pflanzt  sich  das  Maximum,  vom  langsamen  Strom  getragen, 
erst  südlich,  dann  südwestlich  fort.  Die  oben  aufgeworfenen 
zwei  Fragen  wurden  sich  nunmehr  auf  Grund  unsrer  Tabelle 
und  Karte  etwa  dahin  beantworten  lassen :  Ersllioh  gibt  es 
in  Wirklichkeit  ein  Gebiet  im  nordatlantischen  Ozean,  wel- 
ches sich  zn  allen  Jahreszeiten  durch  reichliches  Vorkommen 
von  treibendem  Tang  auszeichnet,  und  zweitens  wird  es 
als  zienilioh  sicher  oder  doch  wahrscheinlich  auszusprechen 
sein,  dafs  dieses  Kraut  stetig  vom  Floridastrom  aus  er- 
gänzt  wird. 

Die  nähere  Umgrenzung  des  so  gefundenen  und  genauer 
definierten  nordatlantischen  Sargassogebiets  wird  sioh  viel- 
leicht durch  die  Isophykode  vou  5  Prozent  geben  lassen, 
welche  allerdings  nur,  soweit  unsre  Tabelle  reicht,  als  auf 
statistischer  Unterlage  erwiesen  gelten  kann.  Für  die  wei- 
tere Ausdehnung  der  Linien  nach  Westen  hin,  wie  sie  die 
Karte  zeigt.,  ist  wesentlich  die  ältere  Litteratur,  namentlich 
die  Karten  von  Leps  und  im  Atla»  der  Seowarte*)  mals- 

')  Vgl.  meist,  Oieanographie  II.  8.  427 :  welch«  Tafel  durchaua  auf 
denselben  SchirTajournalro  beruht,  w«klio  di»  Sargaaeo-HeobachtuDgeo  ««liefert 
haben. 

3)  Außerdem  kam  noch  ein»  Sammlung  ron  12  bondechrüt  liehen  Kütten 
in  Betraf bt ,  w«khe  Herr  Kapit.  Haltermann,  aaf  Grund  der  Schifl»- 
juuroale  der  Seewart«  für  jeden  Monat  im  Jahr»  entwarf  an  hatte  uoil  aas 
der  die  Ort»,  an  welchen  Sargaaamm  treibend  gefunden  worden,  au  ersehen 
waren,  wihread  leider  di«  Qaaaratnbl  aller  eingeeehraen  ScbitMegebäeber 
biw.  aller  Kaisen,  als»  auch  aolcber,  welche  ran  keinem  Bargaaeuni  be- 
richteten, nicht  erairbtlicli  war.  Uieae  Kutan  rerdanke  ich  «Iteurallx  der 
Freundlichkeit  de«  Herrn  0«h.  Bat  Ur.  N «nana Tor. 


gebend  gewesen.  Das  „Sergaasogebiet1'  der  letztgenannten 
Karte,  Bowie  die  dort  gegebene  „mittlere  Grenze  des  Vor- 
kommens von  flargtutum  battiferum"  decken  sich  zwar  nicht 
genau,  aber  doch  genähert  mit  der  Isophykode  von  5  Proz. 
für  die  Meeresstriche  östlich  von  50°  W.  L.  Für  die  Lage 
der  Isophykode  von  10  Proz.  westlich  von  50°  L.  wurde 
aufserdem  auch  uooh  ein  handschriftlicher  Entwurf  des 
Herrn  Kapit.  Dinklage  (von  der  deutschen  Seewarte) 
mitbenutzt,  welcher  das  „dichteste  Vorkommen"  auf  Grund 
einer  Anzahl  Dampferroisen  eines  vorzüglichen  Beobachters, 
do»  Kapit.  Reosaing  vom  Hamburger  Dampfer  „Croatia", 
liaratellte:  diese  Umgrenzung  deckt  sich  im  Osten  wieder 
ziemlich  gut  mit  der  genannten  Isophykode  von  10  Proz. 

Nach  planimetrischer  Ausmessung  auf  der  Karte  hat 
das  von  der  5  prozentigen  Isophykode  umschriebene  Gebiet 
ein  Areal  von  fast  7  Millionen  Quadratkilometer,  während 
die  10  proz.  Linie  eine  Fläche  von  nicht  ganz  4^-  (4,44) 
Millionen  qkm  umschliefst :  letzteres  würde  ich  vorschlagen, 
fortan  als  eigentliche  „Sargassosee"  auf  den  Karten 
aufzunehmen. 

Über  dieses  so  umschriebene  Gebiet  hinaus  erstrecken 
sich  die  Krautfundo  mit  abnehmender  Häufigkeit;  die  Iso- 
phykode von  0,3  Proz.  der  Karte  ist  aber  nicht  etwa  die 
äuläerste  Greuze  überhaupt  Zwischen  den  Azoren,  deren 
nähere  Umgebung  nur  selten  Sargassum  zeigt,  und  Europa 
sind  treibeude  Sargassozweige  keineswegs  etwas  Unerhörtes : 
für  das  Jahr  1869  allein  sind  vier  Fälle  in  den  Schiffs- 
journalen der  Seewarte  zu  finden,  der  entfernteste  hiervon 
iat  in  49,5°  N.  Br.,  10,5°  W.  L.,  also  auf  den  Gründen 
vor  dem  Kanal,  am  28.  Juni  1869  festgestellt1).  Nächst- 
dem  ist  am  10.  Juli  1872  unfern  dor  portugiesischen  Küste 
in  40,5°  N.,  11,5°  W.,  Sargassum  treibend  gesehen  worden. 
Mittenwegs  zwischen  Madeira  und  Gibraltar  sah  es  nach 
O.  Kuntae  am  18.  Juli  1880  der  Afrikareisende  Lindner. 
Ja,  durch  die  Strafse  von  Gibraltar  ins  Mittelmeer  hinein 
niufj  es  unter  günstigen  Umständen  vertreiben,  denn  der 
Botaniker  Agardh  gibt  an,  dafs  er  an  der  Ostküste  Spa- 
niens am  Strande  aufgelesene  Exemplare  besitze.  DaLs  ob 
in  den  britischen  Kanal  eintritt,  ist  wenigstens  zweimal  von 
französischen  Botanikern  erwiesen:  von  Cherbourg  meldet 
es  LeJolis  und  von  Dieppe  Dehray;  von  den  Orkney- 
Inseln  und  aus  der  Nordsee  von  dor  Küste  Durhaina  kennt 
es  Harvey  in  seiner  „Phycologia  britannica". 

Auch  südöstlich  vou  unsrer  äufsersten  Krautgrenze,  die 
ja  schon  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  Sargasso  zu  treffen, 
bedeutet,  finden  sich  eine  Anzahl  vereinzelter  Vorkommen. 
Einige  nennt  nnd  verzeichnet  schon  O.  Kuntxe  auf  seiner 
Karte;  leider  gibt  er  Humboldts  Beobachtung  ganz  falsch 

>)  Uudratbeft  Nr.  1  der  See  »arte.  Bier  tat  nicht  «aas  »ither,  ob 
die  Notit  .riel  Sockr.nl»  «ch  wirklich  »uf  Sarge«*,  bexieht. 
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an:  dieser  hat  von  20°  24'  N.  und  25°  25'  W.  bis  20°  8' 
N.  uud  26°  30'  W.  Ende  Juni  1799  treibendes  Sargaasum 
gefunden  In  den  bekannten  englischen  Publikationen 
über  die  Zehngradfelder  zwischen  20°  N.  nnd  10*  S.  wird 
ebenfall«  eine  kleine  Anzahl  vereinzelter  Funde  von  trei- 
bendem Kraut  erwähnt.  Aber  alles  das  dient  nur  dazu, 
die  örtliche  Zusammendrängung  dichterer  Sargaasomengen 
weiter  im  Norden  um  so  auffälliger  zu  machen. 

Für  zwei  Gebiete  der  Verbreitung  wird  noch  eine 
kurze  Erläuterung  erforderlich :  für  die  Krnutvorkommen 
Östlich  von  Neufundland  und  diejenigen  im  Rereiche  dos 
Karibischen  Meeres. 

Es  ist  jedenfalls  eine  öberraachende  Thataache,  in  dem 
»ehr  befahrenen  Fünfgradfeld»)  zwischen  45°  und  50° 
N.  Br.,  45°  und  50°  W.  L.  eine  Anzahl  von  acht  Sar- 
gassofunden  verzeichnet  zu  sehen,  die  sich  ausschliefslich 
auf  die  Monate  Juli  bis  Oktober  und  zwar  so  verteilen: 
Juli  =■  1,  August  =  1,  September  —  ■  4,  Oktober  — 
2  Fälle.  Es  haudelt  sich  hier,  wie  die  Karte  zeigt,  nm 
ein  Gebiet ,  in  welchem  im  Winter  and  Frühling  bis  in 
den  Juli  hinein  Eisberge  eine  keineswegs  seltene  Erschei- 
nung sind :  hier  passieren  also  Triftprodukte  der  Polar-  und 
der  Tropenregionen  gelegentlich  nacheinander  denselben 
Ort!  Man  könnt«  für  die  genannten  acht  Beobachtungen 
nun  an  ein  Vordringen  des  Floridastroms  Uber  die  Nou- 
fundlandbank  denken,  wie  Maury  solches  gerade  ftir  den 
Spätsommer  beschreibt;  aber  die  betreffenden  Fälle  zeigen 
aus  den  gleichzeitig  in  das  Schiffstagebuch  eingetragenen 
Wassertemperaturen,  die  zwischen  8,3°  und  11,6"  liegen, 
unzweifelhaft,  dafs  das  ausdrücklich  jedesmal  als  Sargaaso 
bezeichnete  Kraut  im  kalten  Wasser  trieb!  Immerhin 
konnte  das  Sargassura ,  das  an  der  LnbradorkUste  ja  nicht 
wächst,  nur  aus  dem  Floridastrom  hierher  gelangt  sein, 
wenn  auch  auf  einem  Umwege  durch  östlichere  und  nord- 
östlichere (vom  Golfstrom  beherrscht«)  Meeresstriche. 

Im  Bereiche  des  Karibischen  Meeres  erwähnt,  vor  Leps 
und  Rennell,  wie  oben  bemerkt,  schon  Humboldt 
treibendes  Kraut ,  und  zwar  will  er  es  gerade  „an  den 
Rändern  des  Golfstroms"  gefunden  haben ,  d.  h,  also  hier 
in  der  Nähe  der  Inseln,  vielleicht  auch  in  der  Nähe  der 
Fnstlandsküste.  Haft  es  anch  sonst  dort  treibend  vorkomme, 
ist  mir  von  Seoleuton  mehrfach  versichert;  Admiral  Ir- 
mingor5)  hat  es  u.  a.  aas  der  NUho  der  Roques  (ca  12° 
N.  Br. ,  6rt,J°  W.  L.)  beschrieben,  wo  er  es  „dem  An- 
scheine nach  ganz  frisch"   nennt.    Dies  alles  war  Anlafs, 

»)  IfertVo.,  Uafar  uud  VälkMkwAi  I,  8.  4SI. 
«hi.15  h'*        iiLär*'!0d*n!d  ^"^^  'or,''*•wl*,,  Be<»Whtiuica- 
J)  P.t.rm.  MiUtilMg™  1853.  8.  5*1. 


die  Isophykode  von  1  Prozent  so  auf  der  Karte  einzutra- 
gen wie  geschehen. 

Das  hier  gefundene  8argassum  wird  nicht,  wie  Leps 
meinte,  ausschliefslich  aus  der  Sargassosee  vom  Passat  hier 
herein  getrieben  sein  (dann  wtirde  es  sogar  zum  zweiten 
oder  wiederholten  Male  dieselbe  oder  eine  ähnliche  Trift- 
hahn mit  dem  Floridastrom  durchmessen,  was  keineswegn 
unmöglich  ist),  sondern  zu  einem  groben  Teil  dürfte  es  von 
den  Küsten  der  Antillen  nnd  der  felsigen  FestlandkUste  Süd- 
amerikas unmittelbar  herstammen :  und  dies  führt  uns  hinüber 
zur  Erörterung  des  zwoiten  oben  aufgestellten  Problems,  der 
Herkunft  des  Krautes  der  Sargassosee  überhaupt. 

Hier  ist  zunächst  festzustellen  ,  dafs  nach  O.  K  u  n  t  z  e 
die  im  Sargassomeor  häufigsten  Arten  (Sargstiwn  haccift- 
rum,  ttieifolimrt,  latifoiivm  und  obfoaatum.  alle  vier  nach  ihm 
identisch  mit  ebtrgastum  vulgare  an  den  Felsküsten  Wost- 
indiens  und  des  tropischen  Südamerikas  im  Brandangs- 
bereich  fest^ywachsen  vorkommen.  Ebendaher  kennt  sie 
auch  der  jUngere  Agardh1),  und  zwar  ebenso  wie  M  e  y  e  n 
und  Burmeister,  daher  allein  fruktißzierend.  Das  Ver- 
breitungsgebiet von  Sargajutum  vulgare  erstreckt  sich  nord- 
wärts an  der  amerikanischen  Festlandsküste  bis  zum  Cape 
Cod  in  32°  N.  Br.  (naoh  Farlow).  Von  hier  südwärts 
über  die  westindische  Inselwelt  und  die  Küste  bis  Kap 
San  Roqne,  soweit  diese  aus  festem,  namentlich  felsigem 
Boden  besteht,  würde  also  das  Ursprungsgebiet  des  im 
amerikanischen  Mittelmeer  und  im  Floridastrom  treibenden 
Krants  zn  erblicken  sein ,  insbesondere  aber  auf  den  west- 
indischen Inseln,  welche  von  den  Meeresströmungen  in  star- 
kem Laufe  bestrichen  werden.  Hier  wird  nach  ganz  zu- 
treffender Ansicht  nnsrer  Seeleute  jeder  sommerliche  Tro- 
penorkan mit  seiner  wütenden  Brandung  das  Kraut  von 
den  Felsküsten  nnd  Korallenriffen  abreifsen  und  es  der 
Trift  überantworten:  daher  denn  der  Floridastrom  beson- 
ders im  Sommer  reich  an  Sargasso  auftritt.  Aber  auch 
im  Winter  wird  die  Zufahr  losgerissenen  Sargassotangs 
noch  auf  beschränktenn  Räume  bewerkstelligt,  nämlich  ent- 
lang den  nach  Norden  frei  der  winterlichen  Diinnng  expo- 
nierten Küsten  der  nördlichen  Antillen ,  von  Barbuda  und 
den  Virginen  an  Porto  Rico,  Haiti,  sogar  die  Nordküste 
von  Jamaica  umfassend,  welche  auch  nooh  durch  den  „Wind- 
wärta-Pafs"  die  von  den  Winterstürmen  durch  den  ganzen 
nordatlanüschon  Ozean  nach  Süden  hin  entsandt«  Dünung 
empfängt.  Robert  Schombnrgh  hat  diese  merkwürdigen 
Grnndseen  und  ihre  furchtbar  schöne  Brandung  an  den 
genannten  Inselküsten  sehr  anschaulich  beschrieben»).  So 

I)  6p*eiM  »Ifsram,  8.  944:  Salme  eenper  »trrUie,  rxc  in  prati* 
aÜanticUjrruetigera.    Fruetiferan  et  adliram  e  man'  Amerieam  al- 

*)  Jasrnal  IL  0**r.  Sodtty  1835,  1,  S.  S3  f. 
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können  auch  in  der  hier  orkanfreieu  Zuit  untres  Wintere 
dnreb  Fernwirkung  der  nordatlantisobcn  Stürme,  die  nördlich 
40°  N.  Br.  bo  häutig  und  stark  auftreten,  die  westindi- 
schen Sargatsobüschel  zur  Wanderung  mit  dein  Antillen- 
und  Floridastrom  veranlafst  und  so  auch  von  letiterm 
Meeresstrom  „dem  grofsen  Rezipienten"  (nach  Ronnolls 
Auadruck)  im  Sudwesten  den  Azoren  zugeführt  werden.  — 
Die  fukusreichen  Bahatnariffe  werden  auch  ohnehin  von  den 
stürmischen  Kordein  dos  Floridastrouis  nicht  selten  berührt. 
Ebenso  werden  an  den  Aufsenriffen  der  Bermuden  in  jedem 
Winter  massenhaft  Sargaasen  von  den  Stürmen  abgerissen, 
wie  schon  J.  Rein  berichtet. 

Dio  Geschwindigkeit,  mit  der  die  Wanderung  des  Krauts 
gesobieht,  mag  folgende  VersucüBrechnung  veranschaulichen.  I 
Ein  von  den  BahamarüFen  ausgehendes  Krautbündel  legt 
die  Strecke  bis  zur  Höhe  des  Kap  üatteras  mit  dem  Flo- 
ridastrom  etwa  mit  2  Knoten  Fahrt  zurück,  durchmifot  also 
die  600  Seemeilen  in  einem  halben  Monat.  Die  weitere 
Strecke  (780  SccmoUen)  bis  60°  W.  L.  wird  mit  der  halben 
Geschwindigkeit  (1  Knoten)  etwa  in  einem  weitern  Monat 
durchmessen.  Von  60°  nach  40°  W.  L.  dürfte  die  Fahrt 
nioht  V2  Knoten  stundlich  übersteigen,  diese  950  Seemeilon 
also  in  fernem  2|  Monaten  durchmessen  werden.  Von 
40°  W.  L.  uooh  rund  600  Meilen  zu  einem  Punkte  süd- 
westlich von  den  Azoren  würden  bei  >/s  Knoten  Fahrt  eine 
Triftdauer  von  Monaten  beanspruchen.  Bia  hierher  ! 
würde  demnach  ein  schwimmkräftiges  Krautbündel  zusam- 
men Sf  Mouat  brauoben :  also  um  Mitte  Juli  abtreibend 
könnte  es  um  Anfang  bis  Mitte  Dezember  dort  anlangen. 
Widrige  Winde  aus  Osten  werden  den  Strom  leicht  ab-  1 
schwachen  und  je  nach  ihrer  Stärke  das  Eintroffen  ver- 
späten lassen.  Insoweit  würde  also  das  Hauptraaximum  der 
Sargaasofrequenz,  wie  es  unsre  Tabelle  zeigt,  sich  einiger- 
maßen verstehen  lassen.  Entlang  diesem  ganzen  Verlauf 
des  Floridastroms  wird  übrigens  alles  am  rechten  Rande 
desselben  treibende  Kraut  gemäfs  der  Theorie,  die  gerade 
hior  durch  die  Erfahrung  mehrfach  Bestätigung  findet1), 
nach  rechts  (also  hier  nach  Süden)  abzukurven  Gelegenheit 
finden,  wo  es  dann  südlich  35°  Br.  in  den  Bereich  der 
Rofsbreitenmallungen  und  Stillen  gelangt. 

Da  nun  aber  nach  den  Angabeu  der  Schiffstagebücher 
altes  und  junges,  frisches  und  stark  verwestes  Kraut  ge- 
mischt durch  oder  nach  einander  angetroffen  wird ,  so 
wird  dio  Aunahme  nicht  zurückzuweisen  sein,  dafs  das  vom 
Golfstrom  in  seinen  Rezipienten  getragene  Sargaasum  hior 

>>  Vzl.  maine  Ou>u»«npbie  II.  4S4.  (W  Dampfer  „National"  «r- 
fubr  «am  3.  tu  f..  Anglist  zwuchen  49.(1"  K  ,  67,a°  W.  und  35.»°  N., 
62,1"  W,  d«r  Keibe  uuh  folgend«  StnunmMtianivn :  «n  3.  pacli  SO 
Ii  S**roeiko,  am  4.  «»in  Strom,  am  S.  WSW  IS  S«*m«il»ii,  am  g.  NO  13  Sw- 
raeitao,  alan  «Um  acbwvbe  and  varbartndr  Slrömungrti.  Di«  Mtronomi- 
wh«o  Beobachtungen  waren  allemal  d Dichau*  gut*. 


noch  lange  Zeit  mit  den  langsamen  und  der  Richtung  nach 
wechselnden  Strömungen  dieser  Meoresstricbe  einbortreibend 
sich  erhalten  wird.  Da  sich  dio  Tange  durchaus  von  der 
ganzen  Oberfläche  ihres  Thallua,  der  sich  für  uns  nach 
der  Analogie  dor  böhern  PBanzeu  in  Stengel  und  Blätter 
gliedert,  ernähren  und  die  sogenannte  Wurzel  nur  als 
Haftacbeibe  funktioniert,  so  ist  kein  Grund  abzusehen,  wes- 
halb sie  nach  I»slösung  von  dein  Küstenfelsen  nicht  noch 
weiter  vegetieren  sollten.  Solohes  hat,  wie  oben  bemerkt, 
der  Botaniker  Dr.  Schutt  auch  ausdrücklich  festgestallt. 
Freilich  aber  worden  dio  Ernährungsverhältuisae  gegenüber 
dem  Wachstum  am  Strande  insofern  ungünstiger  sein,  als 
der  Strom  die  Pflanze  mit  ihrer  ganzen  Wasserumgebung 
zugleich  fortführt,  die  Nahrungsstoffe  der  letztern  sich  also 
verringern  und  schließlich  fast  erschöpfon  müssen,  wenu 
nicht  die  Atmosphäre  etwa  für  neue  Zufuhr  durch  salpeter- 
saurereiebe  Gewitterregen  sorgt.  Diese  Ungunst  der  Er- 
nährung wird  im  allgemeinen  die  Abwesenheit  oder  doch 
aufserordoutliche  Seltenheit  von  Fraktifikationen  beim  trei- 
benden Sargassum  erklären. 

Die  Karte  zeigt  die  Ausdehnung  der  sogenannten  Stil- 
len der  Rofsbreiten  in  den  Sommermonaten  :  in  den  Be- 
reich dieser  Stilion  gelangt,  wird  daa  Kraut  erhebliche  Orta- 
veränderungen nicht  wohl  erleiden.  Anders  aber  wohl  im 
Winter,  wo  die  energischere  Luftbewegung'  im  Gebiete  der 
Westwinde  wie  in  dem  des  Passats  auch  eine  Verstärkung 
des  Meeresstroms  bewirken  dürfte :  allem  Anschein  nach 
werden  die  Krautstücke  südlich  30°  Br.  alsdann  vou  Osten 
her  mit  dem  Passatstrom  nach  Westen  vertrieben  und 
auoh  hier  gemäfs  dem  von  der  Theorie  geforderten,  wie 
vod  der  Beobachtung  bestätigten  Abkurven  nach  rechte, 
sich  allmählich  dort,  ansammeln,  wo  auf  uusrer  Karte  daa 
Gebiet  dichtesten  Sargassums  in  allen  Jahreszeiten  einge- 
zeichnet ist.  Jedenfalls  wird  sich  später,  sobald  die  oben 
zngrunde  gelegten  Veröffentlichungen  der  Seewarte  auoh 
Uber  die  westlichem  „Quadrate"1  erst  erschienen  sind,  ein 
tieferer  Einblick  in  die  allgemeinen  nnd  jahreszeitlichen 
Verschiebungen  des  soh wimmenden  Tangs  gewinnen  lasspn 
Soviel  aber  darf  schon  jetzt  ausgesprochen  werden:  das 
Sargassokraut  wird  nicht  wenige  Monate,  wie  O.  Kuntze 
will,  sondern  wohl  oinige  Jahre  lang  sich  treibend  erhalten 
können.  Soust  würde  aus  den  bekannten  Stromverhält- 
nissen das  gelegentlich  massenhafte  Auftreten  desselben  in 
dem  südwestlichen  Gebiet  der  Rofsbreiten  (südlich  30*  Br., 
westlich  40°  L.)  sich  gar  nicht  verstehen  lassen.  Eine 
Vermehrung  durch  Sprossung  erscheint  jedoch  ausge- 
schlossen: die  Wachatumshedingungen  sind  doch  zu  un- 
günstig. Und  überdies  ist  daa  Endsohickaal  jedes  treu 
benden  Krautzweiges  sicher  immer  dasselbe:  die  Bryozoen 
unispinnen  mit  ihren  Kalknetzen  die  Schwimmblasen  und 
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deren  Stiele,  welohe  schliefslich  spröde  werden,  im  Seegang 
abbrechen  und  da«  Kraut  versinken  lassen,  da  es  an  eich  j 
schwerer  als  Wasser  ist. 

Wenn  wir  zum  Schlüsse  auoh  noch  die  Frage  erörtern 
sollen,  warum  nur  im  nordatlantisoben ,  nicht  auch  in  den 
andern  Ozeanen  eine  Sargassosee  gefunden  wird ,  so  kann 
ein  Blick  auf  die  Karte  der  Meeresströmungen  diese  Frage 
schnell  und,  wie  ich  meine,  befriedigend  beantworten.  Nir- 
gends sonst  bewegt  sich  ein  starker  und  schneller  Strom, 
durch  die  Konfiguration  des  Festlands  gezwungen,  durch 
so  zerstreute  und  durch  Kirfreichtum  dem  Wüchse  der 
Fukazeen  günstige  Inselsohwärme ,  wie  in  Westindien  der 
Kariben  •  bzw.  Antillenstrom  und  seine  Fortsetzung  als  | 
Floridastrom.    Wo  die  Inseln  gegeben  sind,  wie  im  süd-  ! 
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pazifischen  Ozean,  fehlt  es  an  Kraft  des  Stroms,  der  sie 
schnell  dem  Stillengebiet  der  Rofsbreiten  zuführte,  um  sie 
dort  anzuhäufen.  Trotzdem  die  Ostkiist«  Brasiliens  reich 
an  Sargassen  ist,  findet  sich  keine  Spnr  eines  sudatlanti- 
schen  Analogons  der  8argassoseo ;  die  Küste  ist  so  gut 
wie  ungegliedert ,  die  Inselsohwärme  fehlen.  Treibende 
T&n^e,  nnd  zwar  von  der  riesigsten  Art  \Matroey*tit  pyri- 
frra),  gibt  es  bekanntlich  im  Bereiche  der  sUdhemisphäri- 
sehen  Weet  windtriften ,  insbesondere  im  Kap  Horn -Strom. 
Aber  es  ist  bekannt,  dafs  sich  diese  Knäuel  des  »Birnen- 
langes-'  nirgends  zu  solchen  Feldern  oder  Flächen  zusam- 
menscharen, wie  im  nordatlantischen  Ozean  dio  westindi- 
schen „BoorenUnge"  in  der  Sargassosee. 


Die  Nordpolargreoze  der  bewohnten  und  bewohnbaren  Erde. 

Von  Dr.  Kurt  H&ssert  >). 

(Mit  Karte,  ■.  Tat.  in.) 


Vier  menschenarme  oder  nur  zeitweilig  besiedelte  oder 
ganz  unbewohule  Gürtel  schlingen  sieb  in  breiter  Ausdeh- 
nung um  die  dichter  bevölkerten  Gebiete  unsers  Erdballs. 
Im  Norden  und  Süden  sind  es  die  polaren  Einöden,  in 
denen  die  Kraft  der  Sonne  nicht  mehr  ausreicht,  um  den 
feindlichen  Elementen  der  Kälte  und  Vereisung  erfolgreich 
gegen  überzutreten,  während  in  der  regenarmen  Bulltropi- 
schen Zone  das  organische  lieben  ihren  sengenden  8trahlen 
fast  zu  erliegen  scheint.  Wohl  haben  die  Innuit  den  ran- 
hen  Naturgewalten  mit  unglaublicher  Zähigkeit  Trotz  zu 
bieten  gesucht,  und  ein  isolierte«  Häuflein,  die  Etah-Eski- 
mos,  hat  sich  an  der  westgrönländischen  Küste  sogar  unter 
7ti  bis  79°  N.  behauptet.  Aber  sie  unterliegen  sohliefslich 
doch  in  dem  aussichtslosen  Kampfe  ums  Dasein  ;  alljährlich 
ziehen  sie  sich  weiter  nach  Süden  zurück,  und  nur  noch 
längst  verlassene  Hütten,  bemooste  Steinkreise  und  zerfal- 
lene Gräber  erinnern  den  Polarforscher  daran,   dafs  die 

den  82.  Breitengrad  er. 


Im  .Jahre  1882  beschäftigte  sich  die  Pariser  Ethno- 
■  Gesellschaft  zum  erstenmal  mit  dem  Gedanken,  die 
Nordgrenze  der  bewohnten  Erde  festzustellen.  Es  sollten 
sämtliche  dauernd  oder  vorübergehend  besetzten  Ortschaften 

')  Iheeer  AufnU  itt  ein  Annan  tu«  einer  gleitkneiniKtti  grölwra 

baren  Eni»",  mit  Kurt»;  Uipti*.  KnanniaiwsiTRutg  Ton  G.  Pwk,  1891). 
dt«  aber  nur  in  einet  i«ht  binnen  Zahl  Tun  KwmpUren  gedruckt  und  daber 
nut  wenigen  xugioglith  i»t  Uurlbft  findet  min  auch  die  Mithtultijren 
QuetUamchweuM,  die  hier  vegen  KnaamMogeU  weggelis,. 


uufgozeichnet  werden ,  und  man  glaubte  nicht  Idols  die 
jetzigen  Verbreitungsverhaltnisse  berücksichtigen  zu  müssen, 
sondern  wollte  auoh  die  Vergangenheit  zum  Vergleich  heran- 
ziehen. Aufserdem  wurde  die  Erörterung  einschlägiger  Fra- 
gen ,  z.  B.  nach  den  Naturbedingungeu,  über  Kultur, 
Klima  Ac,  ins  Auge  gefalzt1). 

Leider  blieb  dieser  Plan  unausgeführt;  wenigstens  ver- 
lautet seitdem  in  den  beteiligten  Kreisen  nichts  mehr  dar- 
über, nud  das  ethnographisch  wie  anthropognograpbisch 
wichtige  Problem  blieb  ungelöst.  Wohl  haben  einige  den 
Verlauf  dieser  Grenzlinie  kartographisch  bestimmt  ;  aber 
abgesehen  von  kleinen  Ungenauigkeiten ,  hielten  sie  sich 
nicht  streng  an  die  Gegenwart  und  machten  s.  B.  im  Smith- 
Sund  zwischen  don  verlassenen  und  noch  heute  besuchten 
Küsten  keinen  Unterschied. 

Dieser  schwankende  Charakter  der  polaren  Ausläufer 
rührt  davon  her,  dafs  der  eiuu  Reisende  eine  Gegend  be- 
wohnt, der  andre  sie  leer  fand  und  jede  weiter  vorwärts 
dringende  Expedition  neue  Reste  entdeckte.  Nach  Kanes, 
Hayos'  und  IngleGelds  Erfahrungen  endeten  sie  1856  am 
Foulke  -  Fjord ,  und  Grinnell  -  Loud  galt  allgemein  als  eine 
nie  von  einem  Sterblichen  dnrohwanderte  Eiswüste.  Jetzt 
wissen  wir,  dafs  Bossels,  Naree  nnd  Greely  noch  unter 
dem  82.  Parallel  auf  zahlreiche  Spuren  stiefsen,  und  dafs 
jene  abschreckende  Schilderung  durchaus  nicht  der  Wirk- 
lichkeit entspricht.    Höber  hinauf  scheint  der  Mensch  nicht 


188»,  8.  858. 
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gekommen  zu  aein,  denn  nördlich  vom  Kap  Beechey  wor- 
den keine  Anzeichen  einstiger  Bewohner  mehr  bomorkt. 
Im  Robeson-Kanal  ist  also  seine  Grenze  scharf  angedeutet, 
und  nur  in  Ostgrönland  ist  sie  noch  vom  Schleier  des 
Geheimnisvollen  umgeben. 

Diese  Betrachtungen  lassen  erkennen,  dafs  die  nörd- 
liche Menschengrenze  nach  Ausschluß!  der  unbewohnten 
oder  unbewohnbaren  Flächen  in  zwei  mehr  oder  weniger 
deutliche  Zonen:  in  eine  früher  und  eine  noch  heute  be- 
wohnte, zerfallt.  _ 

Es  gehört  zu  den  auffallendsten  Unterschieden  der 
IjnatU  und  Wassorverteilung  auf  der  nördlichen  Halbkugel, 
dafs  sich  das  arktische  Amerika  bis  hoch  hinauf  zum 
80.  Breitengrad  in  eine  Unmenge  gröfserer  und  kleinerer 
Inselgruppen  auflöst,  während  der  breiten  Hasse  Asiens 
nur  wenige  und  mit  einer  Ausnahme  recht  unbedeutende 
Eilande  vorgelagert  sind.  Dieser  Gegensatz  wiederholt 
sich  im  Verlauf  der  einstigen  Mensohengrenze.  Sio  schnei- 
det in  der  Alten  Welt  stellenweise  nicht  unbedeutend  in 
das  Innere  ein  und  ist  in  der  Neuen  auf  die  vorgescho- 
bensten  Inseln  beschränkt;  dort  tritt  das  von  jeher  men- 
schenleere Gebiet  sofort  neben  dem  heut»  bewohnten  auf, 
hier  schiebt  sioh  ein  breiter  Gürtel  vermittelnd  ein. 

Wegen  der  Ubereinstimmenden  Beschäftigung  seiner  Völ- 
ker verspricht  in  Sibirien  die  Scheidung  des  nie,  des  früher 
und  des  boote  bewoboten  Gebiets  einen  sehr  geringen  Erfolg. 
Überdies  ist  es  zu  unbedeutend,  nm  die  Gegensätze  er- 
kennen  zu  lassen ;  daher  wurde  es  nur  an  einzelnen  Stellen 
und  auch  da  mit  Vorbehalt  in  die  Karte  eingetragen.  Ein 
allmähliches,  mehr  freiwilliges  Zurückweichen,  das  sich  bei 
den  Eskimos  nachweisen  läfst,  ist  hier  ausgeschlossen.  Es 
ist  in  viel  höberm  Grade  ein  gewaltsames,  ruokweises  Ver- 
ändern, das  nur  eine  unbedeutende  und  sich  bald  wieder 
ausgleichende  Verschiebung  zur  Folge  hatte,  indem  der 
Sieger  sich  im  Lande  des  Überwundenen  einrichtete.  So 
gab  es  einst,  wenn  wir  der  Überlieferung  Glauben  schen- 
ken ,  an  der  Indigirka  und  Kolyma  mehr  Feuerstellen  der 
Omoken  and  Schelagen,  als  Sterne  am  klaren  Himmel; 
heute  sind  diese  spurlos  verschwunden,  nnd  fremde  Stämme 
hausen  auf  ihrem  Boden. 

Sonst  gehören  die  Hüttenresto  des  asiatischen  Nord- 
randes russischen  Kolonisten  oder  Eingebornen  an ,  die  an 
den  Flufsroündungen  sefahnft  waren ,  bis  sie  von  der  Re- 
gierung in  südlichere  Gegenden  versetzt  wurden.  Rechnet 
man  dazu  die  Reste,  welobe  an  der  Küste  der  Tschuktsehen 
zerstreut  sind  nnd  den  Innuit  zugeschrieben  werden ,  so 
sind  mit  ihnen  die  inohr  als  dürftigen  Ansätze  früherer 
Bcwohnung  erschöpft. 

Darchaus  andre  Erscheinungen   weist  da«  arktische 


Amerika  auf.  Hier  sind  die  Trümmer  in  erstaunlicher  Folie 
verteilt  und  können  nach  ihrem  Alter  in  mehrere  Gruppen 
gesondert  werden. 

Die  jüngsten  Anzeichen  menschlichen  Daseins  sind  in 
der  Nachbarschaft  der  noch  hente  bewohnten  Küsten  zu- 
hause, welche  einen  siebern  und  jederzeit  leicht  erreichba- 
ren Ritckhalt  darbieten.  Die  nur  durch  schmale  Snnde 
getrennten  Inseln  Northdevon  und  Wollaston-Land,  weniger 
North  Somerset,  Prince  Wales -Island  und  Banks -Land,  ge- 
hören zu  dieser  Abteilung.  Die  letztgenannten  sind  des- 
halb anszuschliefsen ,  weil  die  Halbinseln,  an  welche  sie 
sich  anlehnen,  also  in  erster  Linie  das  nördliche  Boothia, 
früh  geräumt  wurden ,  oder  weil  ein  tief  eingewurzelter 
Aberglaube  die  Besiedelung  unterdrückte.  Hier  tragen  dem- 
nach die  Überbleibsel  das  Zeichen  höhern  Alters. 

Die  Altersbestimmung  der  ostgrönländischen  Hüttenreste 
steht  und  fällt  mit  der  Frage ,  ob  die  Einwanderung  der 
Innuit  von  Norden  oder  Süden  her  vor  sich  ging.  letz- 
teres angenommen,  wurden  sie  erst  um  das  Jahr  1000  er- 
richtet und  sind  jünger  als  die  Normannen-Ruinen  ;  ersteros 
vorausgesetzt,  ist  kein  sicheres  Ergebnis  zu  erwarten,  weil 
die  SkräÜnger  bereits  vor  Ankunft  der  Skandinavier  Grön- 
land betreten  hatten. 

So  sind  wir  allmählich  zu  dem  nördlichsten  Punkt  der 
Menschengrenze,  Kap  Union  (89°  N.)  gelangt.  Hier,  wo 
sich  die  Scharen  beim  Übergang  über  den  Smith-Sund  zu- 
sammendrängten,  fehlen  zahlreiche  Erinnerungen  an  die 
Vergangenheit  ebenfalls  nicht. 

Die  ReBte  in  der  Parry-Grnppe  endlich  sind  mit  Ansnahme 
der  östlichsten  Teile  uralt,  älter  als  die  normannischen  An- 
siedelungen,  welche  eine  ungefähr»  Schätzung  des  Zeit- 
mafses  erlauben.  Sie  bestehen  meist  aus  Steinkreisen,  viel 
seltener  aus  Winterhäusern  und  liegen  ausschliefslich  am 
Südrand  der  Inseln,  während  die  westlichsten  und  nörd- 
lichsten Eilande  der  Anzeichen  vormaliger  Bewohner  völlig 
entbehren.  Diese  Thatsache,  sowie  der  Mangel  an  Gräbern 
verleiht  der  Vermutung  Ol.  Markhams,  dafs  die  Hyperboreer 
den  Archipel  in  raschem  Fluge  durcheilt  ond  dann  nicht 
wieder  betreten  hätten,  eiuen  gewissen  Grad  innerer  Wahr- 
scheinlichkeit. 

Doch  auch  in  Amerika  bildet  die  Menschengrenze  keine 
scharf  abschneidend«  Schranke.  Gelegentliche  Überschrei- 
tungen kommen  oft  genug  vor,  und  Wiederbesiedelungen 
einst  geräumter  Landstriche  bedeuten  geradezu  ein  ge- 
waltsames Durchbrechen  derselben. 

So  enden  die  Eingebornen  Ostgrönlands  heute  am 
Sermilik •  Fjord  (65°  N),  nnd  den  von  der  deutschen  Ex- 
pedition sieben  Grade  nördlicher  entdeckten  Reeten  wurde 
ein  hohes  Alter  zuerkannt,  Wenn  nun  Clavering  1833 
unweit  der  Pendulum  -  Inseln  (78°  N\)  mit  einem  kleinen 
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Häuflein  vou  Männern,  Frauen  und  Kindern  zusammentraf, 
sonst  aber  von  frühem  und  spätem  Heisenden  in  der  un- 
mittelbaren  Nachbarschaft  keine  lebenden  Wesen  gesehen 
wurden,  so  hatte  dieses  augenscheinlich  einen  günstigen 
Sommer  zu  einem  Jagdausfluge  benutzt.  Kral  unter  70°  N. 
bis  72°  N.  mehrten  sich  neben  ungemein  häufigen  Resten 
aus  längst  verflossenen  Zeiten  die  Sporen  jüngerer  Anwe- 
senheit. Nach  ihnen  zu  urteilen,  hatten  die  Innuit  sich 
neuerdings  an  diesen  Kostenpunkten  aufgehalten  oder  waren 
vor  den  Fremden  geflohen,  doch  schienen  sie  keine  blei- 
benden Bewohner  zu  sein,  Bondern  waren  in  der  warmen 
Jahreszeit  hierher  gewandert. 

Noch  auffallender  legt  die  merkwürdige  Festsetzung 
der  Hyperboreer  am  Jones -Sund  das  Schwankende  dieser 
Verhältnisse  dar.  Sind  es  auch  nur  einige  Familien ,  die 
sich  den  Etabnern  gegenüber  niederliefsen ,  so  werden  sie 
um  so  anziehender,  als  sie  von  hier  aus  auf  die  östlichsten 
Inseln  des  Parry- Archipels ,  z.  B.  auf  North  Kent,  über- 
griffen und  zu  den  Ruinen  ferner  Jahrhunderte  die  über- 
raschenden Spuren  spätem  Besuchs  hin  zugesellten. 

Diese  VoratoTse,  die  in  der  Rege]  von  den  Ringebornen 
des  Fonds  Inlets  und  der  Poaseasion  •  Bai  unternommen 
werden,  sind  auf  das  verödet«  North  Devon  gerichtet.  Dabei 
konnte  es  leicht  geschehen,  dafs  besonders  günstige  Um- 
stände zu  weiterm  Vordringen  anspornten,  bis  achliefslich 
der  Jonea-Sund  erreicht  wurde.  Dort  zerteilt  sich  wegen 
des  heftigen  GezeitenstrontB  das  Eis  im  Frühling  sehr 
schnell,  und  dieses  offene  Wasser  ist  ungehouer  reich  an 
Seebunden.  Eine  nicht  zu  grobe  Schar  Ei  nge borner  hatte 
an  ihnen  einen  erträgliobeo  Unterhalt,  und  daher  war  es 
selbstverständlich,  dafs  sie  sich  diese  hohen  Breiten  dauernd 
zur  neuen  Heimat  auaerkor  und  von  Zeit  zu  Zeit  Zuzug 
aus  dem  Mutterlande  erhielt.  Beim  Auskundschaften  andrer 
Hilfsquellen  und  beim  Durchstreifen  ihrer  abgeschlossenen 
Flur  konnte  ee  ferner  nicht  ausbleiben,  dafs  sie  Ellegmere- 
Land  nach  den  verschiedensten  Richtungen  durobmafsen 
und  mit  ihren  Stammeagenossen  am  Kap  York  nicht  ohne 
Verbind  ung  waren. 

Da  die  Eskimos  «in  durch  und  durch  ozeanisches  Volk 
sind  und  mit  ihren  Lebensbedürfnissen  fast  ganz  vom 
Meere  abhängen,  so  müssen  sie  bei  der  Wahl  ihrer  Woh- 
nungen notwendig  auf  diese«  Rüokaioht  nehmen.  Die 
grofsteu  Inseln  und  die  kleinsten  Eilande  worden  in  ihrem 
Innern  selten  oder  nie  Hotten  aufweisen,  sie  möfsten  denn 
um  der  Landtiere  willen  viel  besucht  gewesen  sein. 

Nun  scheint  es  auf  den  ersten  Blick  nicht  unwichtig  zu 
sein,  neben  der  allgemeinen  Verteilung  auch  die  Grofse  der 
eiuzelnen  Siudcltm^en  kennen  xu  lernen.  Aber  weit  gefehlt ! 
Sie  läfst  uns  höchstens  erraten ,  welche  Striche  gern  be- 
wohnt wurden,  welche  vorwiegend   im  Winter  odor  im 


|  Sommer  besetzt  waren,  und  wo  eine  mehr  oder  minder 
ergiebige  Jugdbeute  einen  beständigen  oder  vorübergehenden 
Aufenthalt  im  Gefolge  hatt«.  Anderseits  bringen  es  aber 
die  Gewohnheiten  sämtlicher  Stamme  mit  aiuh ,  dafs  trotz 
reichlicher  Spuren  die  Menge  der  Eingebornen  nicht  Über- 
mäfsig  grofs  gewesen  zu  »ein  brauoht.  Die  zahllosen  Stein- 
kreise auf  der  Shannon  -  Insel  stammten  aus  den  verschie- 
densten Perioden  und  griffen  vielfach  ineinander  Uber. 
Ferner  beobachteten  die  Gelehrten  der  „Germania"  auf 
der  Clavering-Iusel  unmittelbar  neben  unversehrten  Winter- 
hütten etwa  20  länglich-viereckige  Löcher  im  Boden.  Bei 
einigen  war  noch  eine  aufrechtetebende  Mauer  bemerkbar, 
welche  bewies,  dafs  über  diesen  Vertiefungen  einst  voll- 
ständige Häuser  gestanden  haben  mufsten.  Hier  wie  dort 
hatten  also  die  Eskimos  beim  Bau  neuer  Wohnstätten  die 
8teine  der  alten  oder  aus  irgend  einem  Grande  leer  ste- 
henden mit  verwandt,  so  dafs  deren  Anzahl  keine  Schätzung 
der  frühern  Siedelungen  und  ihrer  Bevölkerung  gestattet. 

Aufnorden)  ist  es  fraglioh,  ob  alle  Behausungen  gleich- 
zeitig bewohnt  waren.  Manche  dienen  zur  Aufbewahrung 
von  Nahrungsmitteln,  und  hei  der  unstäten  Lebensweise 
werden  einzelne  Hütten,  ja  ganze  Ortschaften  zu  versobiede- 

,    non  Monaten  auf  der  Reise  und  während  der  Jagd  benutzt. 

Endlich  lassen  Aberglaube  und  verhoerende  Seuchen 
ganze  Häuserreihen  unbewohnt ,  indem  die  Mitglieder  der 
Gemeinschaft  zu  ihrer  Ausfüllung  nicht  mehr  hinreichen 
oder  das  Haus,  in  welchem  ein  Mensch  stirbt,  ängstlich 
meiden.    Beurteilt  man  daher  die  Volksdichte  nach  dem 

I  äufaern  Schein,  so  wird  das  Ergebnis  durchaus  von  der 
Wirklichkeit  abweiohen. 

Gibt  es  aber  nicht  einige  Merkmale,  aus  denen  die 
einstige  Volkszabl  wenigstens  annähernd  zu  bestimmen 
wäre?  Die  Zusammenhäufung  der  Dörfer  war  als  das  eine 
erkannt,  und  die  Gräber  sollen  als  das  andre  dienen. 

Bei  der  geringen  Menge  der  einzelneu  Innuitstämmo 

1  läfat  sich  vermuten,  dafs  —  verhängnisvolle  Ereignisse  na- 
türlich ausgeschlossen  —  in  einem  oder  in  mehreren  Jah- 
ren nicht  allzuviel  ihrer  Glieder   sterben  werden.  Sind 

1  nun,  wie  in  Grönland,  anf  North  Devon,  North  Somerset 
u.  a.  umfangreiche  Begr&bnisplätie  anzutreffen,  so  ist  dies 

l    ein  Beweis,  dafs  jene  Gebiete  dauernd  besetzt  waren.  An- 

j  derseita  wird  eine  Gegend,  die  zwar  reich  an  Hütten  und 
Steinkreisen  ist,  aber  keine  oder  sehr  wenige  Gräber  ent- 
hält, nur  auf  8ommerwanderung»n  oder  für  ein  paar  Jahre 
besucht  worden  sein. 

Hieran  knüpft  Groeley  etwas  zu  optimistisch  die  Be- 
hauptung, das  Fehlen  von  Grabstätten  sei  in  dieser  Bezie- 
hung ein  genügender  Anhalt.  Doch  kann  dies  nur  unter 
gewissen  Bedingungen  richtig  sein.  Die  Ottgrönländer  wer- 
fen die  Leichname  ins  Meer,  da  das  steinhart  gefrorue 
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und  mit  Ei«  oder  Schnee  bedeckt«  Erdreich  schon  kunst- 
vollen Instrumenten  ungeheuren  Widerstand  entgegensetzt, 
geschweige  denn  von  den  primitiven  Werkzeugen  der  Eio- 
gebornen  angegriffen  wird.  Allerdings  sind  Gräber  nicht 
ausgeschlossen,  aber  dann  liegen  in  ihnen  oft  drei  oder 
vier  Gerippe,  weil  mau  die  alten  Ruhestätten  wieder  be- 
nutzt«, um  der  anstrengenden  und  zeitraubenden  Bearbei- 
tung des  Bodens  Überhoben  zu  sein.  Nun  waltet  auf  dem 
Parry-Archipel  und  an  den  Küsten  des  Smith-Sundes  die- 
selbe Ungunst  des  Klima«  und  Untergrundes  vor,  und  sie 
läTst  das  gänzliche  Fehlen  von  Gräbern  in  einem  andern 
Uchte  erscheinen.  Dort  hatten  die  flüahtigen  Wanderer 
nicht  Mufs«  und  Lust  zur  Herrichtuug  eines  ordentlichen 
Begräbnisses,  hier  machen  die  reichlichen  Ruinen  eine  blofs 
vorübergehende  Bewohnung  mindestens  zweifelhaft. 

Zwei  Mittel  sind  es,  deren  sich  die  Reisenden  zur  un- 
gefähren Altersbestimmung  der  verlassenen  Wohnstätten 
bedienen.  Das  eine,  sehr  trügerische  beruht  auf  der  Schä- 
tzung  der  Bodeneiodrücke ,  das  andre,  gröTsere  Sicherheit 
gewährende  auf  der  Verwitterung  des  Baumaterials;  doch 
ist  dieses  nicht  allzuoft  anwendbar,  da  die  Steine  viele  Jahre 
brauchen,  ehe  sie  altersgrau  werden  und  sich  mit  Moos 
überziehen,  während  sie  unter  dem  feuchte/)  Klima  Alaskas 
so  schnell  Überwuchert  werden,  dafs  die  verschiedeneu  Al- 
tersstufen sich  gar  nicht  mehr  erkennen  lassen.  Grund 
genug,  um  derartige  Angaben  mit  Vorsicht  aufzunehmen; 
denn  der  Unerfahrene  begeht  die  gröTsten  Irrtümer,  wenn 
er  die  umwandelnden  Kaktoren,  welche  die  Verwitterungs- 
eracheinungen  zu  begleiten  pflegen ,  aus  der  gemäfaigten 
Zone  ohne  weiteres  auf  den  Pol  Überträgt.  Nun  ist  aber 
von  verschiedenen  Seiten  und  dnroh  überraschende  Tbat- 
Sachen  bestätigt,  dafs  uutor  dem  arktischen  Himmelsstrich 
Kufsspuren  lange  Zeit  hindurch  frisch  bleiben.  Rink  und 
Nordenskiold  fanden  zwischen  den  Trümmern  der  west- 
grönländischen  Normannen -Ansiedelungen  Kufsspuren  ihrer 
einstigen  Kolonisten,  so  scharf,  als  ob  sie  eben  erst  ge- 
treten wären.  Parry  war  Uber  wohlerbaltene  Eindrücke 
au  der  Possession  -  Rai  erstaunt  und  wollte  sie  schon  den 
Eskimos  zuschreiben ,  obwohl  er  wufste ,  dafs  diese  seit 
fünf  Jahren  nicht  nördlich  Uber  den  Ponds -  Einlafs  gekom- 
men waren;  da  stellte  es  sich  heraus,  dafs  sie  von  seinen 
eignen  Leuten  herrührten,  die  er  vor  elf  Monaten  hier  ge- 
landet hatte.  Die  von  ihm  auf  Melville  Island  und  von 
Beechey  auf  der  Chloris  -  Halbinsel  Unterlassenen  Spuren 
waren  31  bzw.  23  Jahre  später  fast  unversehrt,  die  Holz- 
stücke unverändert ,  die  Knochen  kaum  gebleicht.  Auch 
die  deutsche  Expedition  hatte  mehrfach  Gelegenheit,  sich 
auf  der  Insel  Klein-Pendulum  von  der  langsamen  Umwand- 
lung des  Bodens  zu  überzeugen ,  indem  die  Stellen ,  wo 
während  des  Herbstes  Steine  aufgehoben  waren,  im  August 


|    des  folgenden  Jahren   ihr  ursprüngliches  Aussehen  noch 

'    vollkommen  beibehalten  hatten. 

Wann  die  Eingebornen  sich  aus  diesen  Gegenden  zu- 
rückzogen ,  ist  sehr  schwer  zu  bestimmen :  nur  in  einigen 

,     Fällen  hat  man  mit  einiger  Gewifabeit  feststellen  können, 

|  welche  Puukte  seit  irgend  einor  Zeit  nicht  wieder  berührt 
wurden.  Hierbei  ist  der  Scharfsinn  nicht  genug  zu  be- 
wundern, mit  welchem  geübte  Korscher  die  unscheinbarsten 
Kennzeichen,  eiu  angekohltos  Holzscheit,  ein  Restchen  Asche, 
zu  einer  willkommenen  Stütze  ihrer  Folgerungen  verwenden. 

!  So  wies  Scoreshy  nach,  dafs  die  Ostgrönländer,  von  denen 
er  auf  »einer  ganzen  Reise  keinen  erblickte ,  erst  vor  kur- 
zem an  einem  seiner  Landungsplätze  gewesen  sein  mufsten, 
da  auf  einigen  Keuerstellen  nooh  reichliche  Asche  lag,  die 
wegen  ihrer  Leichtigkeit  vom  Wind  und  Schmelzwasser 
bald  fortgeführt  wird.  Freilich  macht  die  Unbestimmtheit 
des  Klimas  und  der  Luftströmungen  solche  Schlüsse  nicht 
so  sicher,  s)b  sie  anfänglich  scheinen ;  aber  in  andern  Hilfs- 
mitteln finden  sie  oft  oine  glückliche  Ergänzung. 

Die  Eskimos  sammeln,  zumal  an  holzariuun  Küsten, 
das  für  ihren  Haushalt  hochwichtige  Treibholz  mit  der 
peinlichsteu  Sorgfalt,  so  dafs  man  aus  der  Anwesenheit 
dieses  auf  die  Abwesenheit  jener  echliefsen  kann.  Am  Ost- 
gestade der  Shannon-  und  Clavering-Insel  war  es  1869  in 
ungeheuren  Massen  angehäuft,  und  1823  war  Clavering 
der  letzten  vereinzelten  Ostländer  dort  ansichtig  geworden. 
Seitdem  sind  jeno  Teile  also  menschenleer,  und  gleiches 
wiederholt  sich  in  viel  höbenn  Make  an  den  Ufern  von 
Banka-Land. 

Noch  genauere  Angaben  gewähren  die  von  den  Reisen- 
den errichteten  Stoinmänner,  die  von  den  Innuit  stets  nie- 
dergerissen werden ,  weil  sie  wertvolle  Gegenstände  darin 
zu  erlangen  hoffen.  Doch  sind  sie  nicht  immer  verant- 
wortlich zu  machen,  indem  die  Eisbären  mit  ihren  starken 
Klauen  sehr  oft  die  Vorratsniederlagen  zerstören.  Parry 
lieb  1835  an  der  Batty-Bai  verschiedene  Steinkegel  zurück, 
and  als  Bollot  25  Jahre  später  auf  North  Somerset  Uber- 
winterte, zeigten  sie  keine  Spur  gewaltsamer  Öffnung.  Die 
Koigernng  liegt  so  auf  der  Hand,  dafs  sie  wohl  nicht  erst 
auszusprechen  ist. 

Gelangten  nun  die  Hyperboreer  Uber  den  Parry-Archipel, 
und  zwar  noch  vor  Ankunft  der  Normannen,  nach  Grön- 
land, so  müssen  die  Hüttenruinen  an  Beinen  Gestaden  uralt 
•ein,  da  sie,  wie  wir  mit  M'Clnre  annahmen,  nach  der 
Durohwanderung  nie  wieder  besucht  wurden.  Wenn  man 
beachtet,  wie  spät  unter  dem  arktischen  Himmelsstrich  die 
f  Spuren  des  Alters  erkennbar  worden  und  wie  verwittert 
und  moosüberwachsen  die  dort  entdeckten  Trümmer  waren, 
so  wird  man  sich  der  Vermutung  nicht  verschlielsen  kön- 
neu,  dafs  sie  seit  unendlich  vielen  Jahren  menschenleer 
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»toben.  Aber  sonderbar,  obwohl  sämtliche  Reisende  ihr 
Alter  auf  Hunderte  von  Jahren  schatten  oder  sie  seit  min- 
destens SO  Dezennien  uicht  mehr  bewohnt  sein  lassen,  wagen 
sie  doch  nicht,  ein«  bestimmte  Zahl  auszusprechen,  son- 
dern begnügen  sich  mit  der  nichtssagenden  Bemerkung,  daa 
wisse  mir  Gott  allein,  oder  es  sei  unmöglich,  sich  eine  Idee 
von  der  unfafsbar  langen  Vergangenheit  zu  machen.  Wirk- 
lich? Haben  sich  nicht  in  unsrer  gemäfsigton  Zouo  die 
Wohn-  und  ßegräbnisplätxe  des  vorgeschichtlichen  Men- 
schen bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten  V  Sind  die  in 
recht  gutem  Zustand  gebliebenen  Normannenreste  SüdgTÖn- 
lnnds  nicht  ein  treffender  Beweis  für  die  erstaunliche  Be- 
ständigkeit unter  dem  polaren  Klima  V  Sie  sind  nun  1000 
und  mehr  Jahre  alt,  und  warum  sollten  wir  nicht  berech- 
tigt sein,  für  die  Siedelungen  des  Parry-Arcbipels  und  des 
Smith-Sundes  ein  ähnliches  Alter  anzunehmen? 

Wir  haben  den  verlassenen  Grenzgürtel  der  Ökumene 
in  seinem  Verlauf  und  in  seinen  Eigentümlichkeiten  kennen 
gelernt,  und  es  ist  noch  die  wichtigste  Frage  zu  beant- 
worten :  Was  für  Gründe  mögen  e*  gewesen  sein ,  welche 
die  polaron  Randvölker  langsam,  aber  stetig  naoh  südlichem 
Breiten  drängten? 

Das  unüberwindlichste  Hindernis,  welches  der  dauernden 
oder  zeitweiligen  Niederlassong  einen  Riegel  vorschiebt,  ist 
das  unwirtliche  Klima  jener  verlornen  Einöden.  Übt  schon 
die  mit  wachsender  Polhöhe  fühlbar  werdende  Wärmeab- 
nahme einen  nicht  unbeträchtlichen  Einflufs  aus,  so  bilden 
doch  die  Schrecken  der  langen  Nacht  den  hauptsächlich- 
sten Hemmschuh.  Schon  im  Smith-Sund  hält  ihre  Finsternis 
fast  vier  Monate  an;  ihr  Beginn  wird  von  den  Überwin- 
ternden Europäern  nicht  mit  Unrecht  gefürchtet  und  das 
Wiedererscheinen  des  neu  belebenden  Sonnenlichts  als  wahre 
Erlösung  gefeiert.  Freilich  sind  die  Rtahner  gegen  ihre 
Körper  und  Geist  in  gleicher  Weise  beeinflussende  Wirkung 
abgestumpft;  materiell  aber  spielt  sie  ihnen  oft  genug  mit, 
indem  sie  die  Jagd  ungemein  erschwert  und  den  Haustieren 
gefährlich  wird. 

Sorglosigkeit,  Hunger  und  Krankheiten  gesellen  sich 
hinzu  und  haben  viele  Landstriche  menschenleer  gemacht. 
Doch  wir  werden  später  auf  sie  zurückkommen. 

Die  völlige  Unbelebtheit  weiter  Räume,  in  denen  Trüm- 
mer aller  Art  angetroffen  wurden,  hat  schon  früh  zu 
der  gewagten  und  viel  umstrittenen  Theorie  ausgedehnter 
Klimaänderungeu  Anlafs  gegeben.  Wenn  auoh  die  Kohlen- 
lager und  die  Versteinern ngen  beweisen,  dafs  dieser  ver- 
eiste Teil  unsere  Planeten  in  frühern  geologischen  Epochen 
einem  mildern  Himmelsstrich  angehörte,  so  fallen  doch  diese 
Zeiten  nicht  in  den  Kähmen  unsrer  Betrachtung,  und  die 
erwähnten  Schwankungen  beziehen  sich  ausschliefslich  auf 
die  Gegenwart. 


Dor  Widerstreit  der  Meinungen  ist  noch  nicht  zu  Ende. 
Während  Boas,  ein  gründlicher  Kenner  der  hyperborei- 
sehen  Länder,  nichts  von  KlimnwechBeln  wissen  will,  hält 
sie  CT.  Markham,  ein  Name,  der  für  sich  selbst  spricht, 
entschieden  aufrecht.  Auch  Feilden,  der  Ethnograph  der 
Naresschen  Expedition,  und  Greely  sehen  in  dem  Rückzüge 
der  Innuit  Veränderungen  der  physikalischeu  Bedingungen; 
denn  sie  fanden  Beweise  bleibenden  Aufenthalte  an  Orten, 
die  trotz  ihrer  reichen  Land-  und  Wassorfauua  bei  dem 
jetzigen  Klima  unbewohnt  oder  unbewohnbar  sind. 

Ferner  hat  Kane,  einer  der  hervorragendsten  Polarfor- 
scher, sioh  zu  ähnlichen  Annahmen  bekannt.  Ihm  ist  es 
unzweifelhaft,  dafs  der  nordöstliche  Teil  dos  Kenuedy-Kanals 
noch  in  junger  Zeit  gunstigere  klimatisohe  Bedingungen 
aufwies  als  heute.  Hierbei  stützt  er  sich  auf  die  Über- 
lieferungen  der  Etahnor,  die  eine  verlassene  Siedelung  an 
der  Dallas-Bai  den  „bewohnten  Ort"  und  sein  Winterquar- 
tier, den  Rensseläer  Hafen,  den  „tauenden  Platz"  nannten. 
Auoh  erzählten  sie  ihm,  dafs  verschiedene  Familien  sich 
früher  am  offnen  Wasser  ernährt  und  dafs  Moschusochsen 
die  HUgel  belebt  hätten.  Bei  seiner  Anwesenheit  waren 
aber  die  bezeichneten  Stellen  von  einer  alten,  ungestör- 
ten Eismauer  so  umkränzt,  dafs  die  Küstenjagd  unmög- 
lich war. 

Demnach  scheint  diese  Thateache  wenigstens  einen  lo- 
kalen Klimawechsel  anzudeuten;  doch  findet  sie  sehr  oft 
und  in  viel  ausgedehnten»  Mafse  ihresgleichen.  Wenn  die 
Gletscher  des  Hochgebirge  nach  einem  kUbleru  oder  wär- 
mern Zeitabschnitt  vorrücken  oder  zurückweichen,  so  fohlt 
auch  diese  Erscheinung  dem  hoben  Norden  nicht,  und 
eine  Reihe  vorgelagerter  Iuselchen  ist  durch  die  Vorstöfse 
des  grönländischen  Inlandeises  blockiort  worden.  Dann 
konnte  ein  länger  anhaltender  Wind  durch  seine  roitge- 
führton  Eismassen  die  Fjorde  verstopfen,  so  dafs  den  Ein- 
gebornen  nichts  übrig  blieb ,  als  diese  zu  räumen.  Denn 
wenn  Hummooks  und  Packeis  das  Land  in  meilenweiter 
Erstreckung  vom  offnen  Wasser  trennen,  Robben  und  Wal- 
rosse sich  aber  mit  Vorliebe  am  offnen  Wasser  aufhalten, 
so  wird  die  Jagd  gefährlich  und  zugleich  wenig  lohnend. 
Man  vergegenwärtige  sioh  die  Beschwerden,  die  Markham, 
Beaumont  und  Lockwood  hei  ihrer  Eis  Wanderung  auszu- 
halten hatten,  man  denke  an  die  mehr  als  60  Fufs  hohen 
Eispressungen,  die  —  wir  bedienen  uns  des  bezeichnenden 
Ausdrucks  eines  von  Hayes'  Begloiteru  ■—  zu  überschreiten 
die  Dachfirsten  der  Häuser  New  York«  überklettern  hiefse, 
man  erinnere  sich  endlich  daran,  dafs  sie  starkgebaute 
Schiffe,  wie  , Proteus*1,  „Hansa*  und  ^.Jeannette",  iu  weni- 
gen Minuten  zerdrückten:  und  man  wird  sioh  eine  Vor- 
stellung von  der  Ohnmacht  des  Menschen  machen  können. 

Noch  mehr.    Die  Eutdeckungsgeecbichte   kennt  Fälle 
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genug,  iu  denen  Fahrzeuge  im  Winterhafen  zurückgelassen 
wurden,  weil  das  Eis  wenig  oder  nicht  aufbrach.  Kanes 
Schiff  „Advance"  ereilte  dasselbe  Schicksal,  und  die  mit 
grofsen  KoBten  und  Hoffnungen  unternommene  Belchorscho 
Expedition,  der  Stolz  Englauds,  uiufsto  im  Parry  -  Archipel 
fast  sämtliche  Dampfer  preisgeben.  Parry  und  M'Cliutock 
dagegen  durchsegelten  dort  ein  ziemlich  freies  Fahrwasser, 
und  die  merkwürdige  Ürift  der  „Resolut*"  bestätigte  nicht 
lange  nach  dem  verhängnisvollen  Ausgang  der  eben  ge- 
nannten Expeditiou  das  gleiche. 

Dio  Unbeständigkeit  dieser  Verhältnisse  ist  also  für 
Klimaschwankungen  nicht  zu  verwerten;  wohl  aber  macht 
sie  im  Verein  mit  der  unsinnigen  Vernichtung  der  nordi- 
schen Fauna  den  Rückzug  der  Hyperboreer  unvermeidlich. 
Dio  Thron  lieforuden  Tiere  ermöglichen  unter  jeuen  Breiten 
allein  den  dauernden  Aufenthalt,  und  ohne  sie  können  die 
Eskimos  nirgends  bestehen.  Dies  erklärt  den  scheinbaren 
Widerspruch,  dafs  Banks -Land  und  Melville ■  Islands  trotz 
ihrer  Moschusochson  uud  Rentiere  verödeten.  Entwoder 
wird  das  Wild  bald  scheu  und  flüchtet  sich  in  die  Einsam- 
keit, oder  die  Innuit  konnten  mit  ihren  unvollkommenen 
Waffen  und  geringen  Hilfsmitteln  nicht  genug  erlegen ;  und 
woher  sollten  sie  für  die  lange  Winternacbt  ausreichenden 
Speck  zur  Heizung  und  Beleuchtung  nehmen?  Nun  sind 
im  Smith-Sund  und  dem  Parry-Archipcl  die  Robben  nicht 
Ubermäfsig  häufig;  und  treton  sie  an  einigen  Inseln  in 
grosserer  Menge  auf,  so  verbieten  die  unüberwindlichen 
Eismauern  eine  Ausnutzung  des  kleineu  Vorteils. 

Solche  Erscheinungen  wiederholen  sich  in  bald  mehr, 
bald  minder  hohem  Grade  überall  in  der  Arktis,  und  ihnen 
konnte  der  ermüdete  Polarmensch  auf  die  Dauer  nicht 
standhalten.  Er  ging  in  dem  aussichtslosen  Kampfe  gegen 
dio  Naturkräfte  zu  Grunde  oder  entzog  sich  freiwillig  ihrer 
Übermacht;  und  nur  zuweilen  wagt  er  es,  wieder  polwärta 
vorzudringen  und  dio  verlassene  Heimat  von  neuem  zu 
besiedeln. 


Wenn  wir  es  im  Folgendon  unternehmen,  ein  Bild  von 
den  Eigentümlichkeiten  der  heutigen  NordgTenze  der  Öku- 
mene zu  entwerfen  und  ihreu  Verlauf  festzustellen,  so 
müssen  wir  uns  zunächst  über  dio  leitenden  Grundsätze 
klar  werden.  Schon  der  Uneingeweihte  sagt  sich,  dafs  die 
auf  der  Karto  scharf  und  sicher  gezeichnete  Linie,  welche 
die  Herrschaft  des  Lebens  und  des  Todes  von  einander 
scheidet ,  iu  Wirklichkeit  keine  solche  sein  kann.  Wande- 
rungen von  Tier  uud  Mensch,  die  Nachwirkungen  von 
Hungersnot  und  Krankheit  und  andre  in  der  polaren  Welt 
begründete  Erscheinungen  lassen  sie  bald  polwärts  vordrin- 
gen, bald  nach  Süden  einbiegen,  und  treffend  vorgleicht 
Boas  diese  uusläten,  ununterbrochenen  Bewegungen  mit 


dem  Schwanken  der  Baumgrenze  in  günstigen  und  schlim- 
men Jahren.  Trotzdem  liegt  es  im  Charakter  des  arkti- 
schen Gürtels  als  eines  Rand-  und  Übergangsgebiets  vom 
sicher  Bewobnten  zum  Unbewohnten,  dafs  sie  sich  inner- 
halb gewisser  Breitengrade  abspielen  und  in  dieser  Bezie- 
hung dauernder  als  Volks-  und  StAHtangrenzeu  sind ,  die 
oft  nach  wenigen  Jahrzohnten  eine  ganz  andre  Gestalt  an- 
genommen haben.  Wie  Ebbe  und  Flut  auf  einen  bestimmt 
umschriebenen  Atischnitt  des  Strandes  beschränkt  sind,  den 
sie  nie  überschreiten ,  so  läfst  sich  besonders  deutlich  Itei 
den  Nomaden  Sibiriens  ein  regelmäfsiges  Nordwandern  zur 
Sommerszeit  und  ein  Zurückgehen  während  des  Winters 
beobachten ;  auf  diesem  breiten  Landstreifen  findet  also 
ein  Wechsel  zwischen  Bewohntheit  und  Unhewobntheit  in 
gröfstem  Maßstäbe  statt. 

Ferner  kommt  dio  Beschäftigung  der  hyperboreisohen 
Nationen  für  unsre  Krage  wesentlich  in  betracht.  Die  nord- 
asiatischen Völker  sind  in  erster  Iinie  Nomaden  und  ziehen 
ihre  Nahrung  faBt  ganz  aus  dorn  Binuonlaude.  Dort  reicht 
der  Wald  beträchtlich  Uber  den  Polarkreis  und  an  bevor- 
zugten Stellen  bis  zum  70.  Parallel ;  die  Rentierzucht  macht 
erst  in  der  Nähe  der  Küste  Halt,  und  aufserdem  haben  die 
Jakuten  Pferd  und  Rind  bei  sich  akklimatisiert.  Danu 
sichern  die  früh  aufbrechenden  und  durch  ihren  Fischfang 
berühmten  Stroniriesen  Ob,  Jenissey  und  Lena  einen  loh- 
nenden Ertrag,  und  der  Reichtum  Sibiriens  an  Pelztieren 
ist  allbekannt  In  Asien  fallt  daher  die  Monacbengrenze 
ungefähr  mit  der  Baumgrenze  zusammen ;  doch  ist,  wie  wir 
schon  früher  erwähnten,  ihre  genauere  Festlegung  un- 
möglich. 

In  der  Neuen  Welt  dagegen  bezeichnet  das  Erlöschen 
des  Wnldwuchaes  eine  tiefe  Kluft  zwischen  den  indianischen 
Jägern  und  den  fast  ausschliefslich  auf  die  See  angewiesenen 
Innuit.  Eine  kaum  wiederkehrende  Insel-  und  Küstenglie- 
derung trennt  sie  niomals  weit  von  ihrem  Lebenaeleroent 
uud  bildet  eine  natürliche  Brücke,  die  ihnen  ein  kühnen 
Vorwärtsschreiten  gestattete  und  die  in  Amerika  viel  sioherer 
als  in  Asien  zu  bestimmen  ist.    So  lebten  1850 — 1852 

i 

Eskimos  nur  an  der  Stldküste  von  Wollaston-  nnd  Victoria- 
Land  und  wanderten  nordwärts  bis  72°  N.  Naoh  dem 
unglücklichen  Ausgange  der  Franklin-Expedition  wurden  die 
nördlichen  Teile  von  Boothia  verlassen.  Ebenso  ziehen  sich 
die  Eingebornen  von  den  wenig  einladenden  Gestaden  King 
Williams- Landes  immer  mehr  zurück,  weil  eisige  Nebel  die 
Pflanzenwelt  töten  und  somit  das  Reutier  seines  Futters  be- 
rauben, oder  weil  ungewöhnlich  breite  Wasserflächen  in  der 
von  einer  lebhaften  Strömung  durchfurchten  Simpson-Strafso 
den  Robbenfang  fast  unmöglich  machen.  Schwierigkeiten 
begegnen  uns  nur  in  der  Nordwest-Ecke  von  Baffiu-Land, 
weil  hier  die  Forschungen  noch  nicht  eingeheud  genug  sind, 
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und  in  Ostgrönland,  dessen  spärliche  Seelenzahl  sich  immer 
mehr  in  den  Missionsstationen  zusammendrängt,  so  dafs  ea  von 
verschiedenen  Seiten  bereit«  für  vereinsamt  gehalten  wird. 

Die  Abhängigkeit  des  Menseben  von  der  Natur  seiner 
Umgebung  zeigt  sich  nirgends  klarer  als  am  Rande  der 
ökuineno,  und  xwei  Charakterzüge  sind  es  hauptsächlich, 
die  ihm  ein  eigenartiges  Gepräge  verleihen.  Der  eine  ist 
die  Unmöglichkeit  politischer  Gebilde  in  unserm  Sinuc,  den 
andern  bildet  daa  beständige  Umherstreifen  der  polaren 
Völker. 

Das  Dichten  und  Trachten  der  Hyperboreer  geht  völlig 
in  dem  Gedanken  auf,  der  rauhen  Heimat  den  notdürftigen 
Unterhalt  abzuringen.  Nun  zwingt  der  kärgliche  Pflanzen- 
wuchs die  Tiere,  in  wenig  starken  Rudeln  die  Tundra  zn 
durchwandern;  daher  müssen  die  Eingebornen  ihre  Zahl 
ebenfalls  verkleinern  und  sich  nach  den  entgegengesetztesten 
Richtungen  zerstreuen,  um  die  Wahrscheinlichkeit  des  zu 
erhoffenden  •Tagderfolges  zn  erhöben  and  dem  Einzelnen 
einen  ausreichenden  Beuteanteil  zu  sichern.  Von  gröfoern 
Gruppen  kann  man  daher  kaum  reden,  denn  dieser  Sammel- 
begriff fafst  eine  Summe  von  Stämmen  in  sich ,  die  eher 
mit  dem  bescheidenen  Worte  „Vereinigung  mehrerer  Fami- 
lien* zn  bezeichnen  wären.  Die  Jägerstämme  leben  deshalb 
nur  in  blutsverwandten  Gemeinschaften,  die  mit  den  Nach- 
barn meist  auf  gespanntem  Fufse  stehen  und  oft  viele  Hun- 
dert Meilen  von  einander  getrennt  sind.  Denn  schon  l'arry 
erkannte,  dafs  bei  ihnen  bewufst  oder  nnbewufst  die  trei- 
bende Ursache  zum  Ausdruck  kommt,  durch  Ausbreitung 
über  einen  ausgedehnten  Raum  ihre  Hilfsquellen  zu  ver- 
mehren. 

Aber  aus  der  weiten  Zerstreuung  entspringt  unbedingt 
die  politische  Gemeinlosigkeit.  Die  kleinen ,  vollkommen 
selbständigen  Trupps  erkennen  höchstens  den  Erfahrensten 
und  Geschicktesten  als  Fuhrer  an,  und  dessen  Macht  ist 
kaum  von  Belang,  da  die  Mitglieder  das  erlegte  Wild  zu 
gleichen  Teilen  empfangen  oder  bei  der  Erhaltung  des  eig- 
nen Ich  rücksichtslos  für  ihre  Person  sorgen.  Statt  gegen- 
seitiges Zutrauen  zu  hegen  und  sich  als  Angehörige  eines 
festen  Verbandes  zu  fühlen,  verfolgt  man  sich  mit  Argwohn 
und  Krieg,  so  dafs  die  ersten  Europäer,  welche  mit  den 
Grönländern  zusammentrafen ,  ihnen  jede  staatliche  Orga- 
nisation absprachen.  In  gewissem  Sinne  hatten  sie  recht; 
doch  hielten  sie  es  nicht  der  Beachtung  für  wert,  dafs  der 
Einflufs  der  Priester  und  Zauberer,  der  sogenannten  Ange- 
koks, immerhin  ein  nicht  unwesentlicher  war,  indem  die 
Krweckung  und  Befestigung  des  Aberglaubens  nioht  blofs 
bei  den  zivilisierten  Nationen,  sondern  erst  recht  bei  den 
Wilden  dio  beste  Stütze  zur  Beherrschung  der  breitern 
Volksschichten  ist.  Der  Zusammenhalt  dieser  embryonalen 
8t*atengebilde  ist  also  in  erster  Linie  ihm  zn  verdanken. 


Viel  länger  werden  uns  die  Wanderungen  beschäftigen, 
die  daa  Leben  der  nordischen  Eingebornen  von  der  Wiege 
bis  zum  Grabe  begleiten,  da  die  Annahme  der  Sefshaftig- 
keit  mit  einem  tiefen  Verfall  gleichbedeutend  ist,  den  die 
Worte  eines  tungusisohen  Fluches:  „Mögest  Du  sefshaft 
werden  wie  die  Russen!"  trefflich  ausmalen. 

Vor  allem  sind  die  Eskimos  durch  ihren  Wandertrieb 
ausgezeichnet,  und  wie  sie  auf  der  nördlichen,  so  bilden 
auf  der  Süd-Halbkugel  die  seetüchtigen  Polynesier  die  letzten 
Ausläufer  des  Menschengeschlecht«.  Wegen  der  Dürftigkeit 
des  monatelang  gefrornen  Rodens  und  der  unfruchtbaren, 
wasserarmen  Korallen-Inseln  sind  beide  anf  den  Ozean  ge- 
wiesen, und  hierbei  breiteten  sioh  die  Innuit  allmählich  Uber 
das  arktische  Amerika,  die  Insulaner  der  Sudsee  Uber  die 
Kilnnde  des  Stillen  Meeres  aus. 

Darf  man  auch  nicht  vergessen,  dafs  jede  Nation,  der 
Engländer  nicht  minder  als  der  Eskimo,  aus  Eroberungs- 
sucht oder  Zwang  nach  thunlichster  Erweiterung  seine« 
Iiandbeaitzes  strebt,  so  iat  doch  neben  der  Dürftigkeit  der 
Natur  in  dem  Volkaoharakter  eine  niuht  minder  wichtige 
Ursache  zu  suchen :  die  Trägheit.  Sie  ist  der  innerste 
Grund  des  fast  staunenerweckenden  ruhelosen  Dnseins, 
welches  dio  Träger  niederer  Knltur  auszeichnet;  zufrieden 
mit  dem  Heute,  ist  ihnen  selbst  das  Bewahren  dos  einmal 
Gewonnenen  zu  viel,  und  die  Bedürfnisse  der  Zukunft  stellen 
sie  dem  Erfolge  neuer  Ortsveränderungen  anheim. 

Der  Norden  gestattet  mannigfache  Erwerbszweige,  aber 
auf  keinen  ist  mit  Gewifsheit  zu  banen;  daher  liegt  in  ihrer 
Vervielfältigung  der  beste  Schutz,  um  die  furchtbaren  Folgen 
zu  vermeiden  oder  wenigstens  herabzumilderu,  welche  ein 
nur  zu  häufig  eintretendes  Mifegeaehick,  z.  B.  das  Ausbleiben 
der  HandeUziige,  Seuchen  unter  den  Tieren,  oder  das  Fehl- 
schlagen des  Fischfangos  mit  sich  bringt.  Diese  Abwechse- 
lung  einerseits  und  diese  Beschränkung  anderseits  ist  auch 
deshalb  unerläfslich ,  weil  eine  zu  einseitige  Beschäftigung 
Gefahren  in  sich  birgt,  die  bei  uns  kaum  geahnt  werden. 
Vermehrt  man  dio  Rentierherden  zu  stark,  so  werden  binnen 
kurzem  angeheure  Weidefläcben  abgenutzt,  die  zu  ihrer 
Wiederbowachsung  Jahre  brauchen;  betreibt  man  aus- 
soblieuuioh  die  Jagd,  so  wird  das  Wild  auagerottet  oder 
es  schlügt  andre  Wege  ein,  und  hält  man  sieb  blofs  au  die 
Fischerei,  so  kommt  dies  der  Vernichtung  der  jungen  Brut 
gleich.  Die  jagenden  Indianor  haben  sioh  mit  der  zusam- 
menfassenden Lebensweise  am  wenigsten  befreundet;  die 
Eskimos  nähren  sich  vorwiegend  von  den  Fischen  und  See- 
tieren, die  Eingebornen  Sibiriens  dagegen  sind  Jäger,  Fischer 
und  Hirten  zugleioh. 

Dies  leitet  ans  zu  dem  sklavischen  Abhängigkeitsver- 
hältnis, in  welchem  der  Polannensch  zur  heimischen  Fauna 
steht  und  das  vor  allem  seine  ausgreifenden  Wanderungen 
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bedingt.  Mit  den  jährlich  wechaelnden  Weidegründen  der 
Moschusochsen  und  des  Rotwildes  niul's  er  ebenfalls  seine 
Wohnsitze  verändern,  und  nur  bei  den  Küsten-  und  Fisoher- 
gtämiuen  kann  sich  die  Sefshaftigkeit  einigermafsen  einbür- 
gern. Aber  auch  sie  müssen  sich  in  der  Anlage  der  Ort- 
schaften und  in  ibror  ganzen  Ijebensweise  nach  den  See- 
tieren und  dem  Zustande  des  Eises  richten,  so  dafs  im 
Sommer  andre  Sitze  als  im  Winter,  im  nächsten  Jahre 
andre  als  im  verflossenen  nötig  sind. 

Mit  der  Abhängigkeit  von  den  Tieren  ist  die  Einförmig- 
keit der  Lebensweise  untrennbar  verbunden.  Sie  spiegelt 
sich  am  klarsten  in  dem  beständigen  Hin-  und  Herziehen 
wider,  wobei  jedoch  der  Grad  und  Umfang  desselben  sehr 
verschieden  sind.  Die  Viehzüchter  Asiens  und  die  Jäger 
Amerikas  können  obno  weite  Landstriche  nicht  bestehen, 
während  den  Eskimos  als  Seenomadeu  und  wegen  ihrer  Ein- 
schränkung auf  einen  schmalen  Uferstreifen  engere  Grenzen 
gezogen  sind.  Es  ist  ein  merkwürdige«  Zusammentreffen, 
dafs  gerade  sie,  die  einen  der  gewaltigsten  Wege  aus  der 
Alten  Welt  in  ihre  neue  Heimat  zurücklegten,  durch  ihre 
Beschäftigung  und  durch  strenggehaltene  Satzungen  in 
kleine  Kreisläufe  gezwungen  werden.  Ja,  so  unbedeutend 
sind  sie  und  so  viele  Generationen  hindurch  wird  derselbe 
Ort  zum  Winterlager  benutzt,  dafs  einer  der  besten  Kenner, 
H.  Rink,  in  den  Eskimos  eher  ein  Volk  mit  festen  Wohn- 
sitzen erkennen  möchte. 

In  Asien  ist  der  Nomadismus  am  lohnendsten,  woil  die 
Natur  noch  im  hohen  Norden  die  vorteilhaftesten  Bedin- 
gungen zu  seinem  Gedeihen  darbietet.  Der  Wechsel  zwi- 
schen schützendem  Wald  und  üppiger  Moossteppe,  die 
grasreichen  Ufer  und  die  unermefshchen  Ebenen  konnten 
die  Eingebornen  zu  dieser  I/ebens weise  nnr  ermuntern.  Und 
wie  sehr  es  ihnen  zusagt ,  zeigt  die  nicht  ungewöhnliche 
Erscheinung,  dafs  alle  die,  welche  unter  dem  Drucke  der 
Umstände  zur  Jagd  oder  Fischerei  greifen  mufeton,  unaus- 
gesetzt darnach  streben,  sich  wieder  einige  Rentiere  anzu- 
schaffen und  dos  alte  Wanderleben  von  neuem  zu  beginnen. 
Eine  noch  glänzendere  Bestätigung  geben  nus  die  Jakuten, 
Sibiriens  mächtigstes  Volk,  an  die  Hand.  Sie  bilden  von 
dem  allgemeinen  Aussterben  der  kulturarmen  Nationen  eine 
seltene  Ausnahme  und  sind  stark  genug,  um  sieh  die  Nach- 
barn, sogar  die  Russen,  in  Sprache  und  Sitte  unterzuordnen. 
Eine  solche  Blüte  verdanken  sie  aber  nur  der  ausgedehnten 
und  gleichmäfeig  betriebeneu  Viohzuoht;  und  während  es 
ihrer  Thatkraft  gelungen  ist,  Rind  und  Pferd  stellenweise 
bis  zum  71.  Parallel  vorzuschieben,  haben  sieh  diese  wich- 
tigen Haustiere  trotz  aller  Bemühungen  der  russischen  Re- 
gierung unter  den  energielosen  Stämmen  des  mildern  Westens 
am  Polarkreis  kaum  eingebürgert.  Freilioh  bleibt  der  No- 
madiamue  die  vornehmste,  aber  nicht  die  einzige  Beschäf- 


tigung, und  so  kommen  wir  wieder  zu  dem  Ausgange 
uuarer  Betrachtungen,  der  Vervielfältigung  der  Nahrungs- 
mittel, zurück. 

Mit  dem  Umherschweifen ,  den  gleichmäfsig  ärmlichen 
Lebensbedingungen  und  der  apärlicben  Verteilung  der  Mit- 
glieder eines  Stammes  über  auagedehnte  Landstriche  hängt 
die  Einförmigkeit  dos  ethnographischen  Bildes  eng  zusammen. 
Hierzu  gesellt  sich  die  ethnographische  Armut,  indem  das 
geographische  Verhängnis  der  End-  und  Randlage  die  Grenz- 
völker unares  Planeten  au  einsame  Ozeane,  in  unfruchtbare 
Steppen  oder  zwischen  feindliche  Stämme  verbannt  und  so 
die  Vormischung  entgegengesetzter  Elemente  erschwert.  In 
der  Alten  Welt  ist  diese  Erscheinung  weniger  ausgesprochen 
j  als  in  der  Neuen,  denn  die  jahrhundertelange  Berührung 
mit  den  Europäern  und  der  friedliche  Verkehr  war  not- 
wendig von  einem  Zusarumenfliefaen  und  Vorschmelzen  be- 
gleitet. 

In  Amerika  läfat  die  Feindseligkeit  das  Ineinandergreifen 
nicht  zu,  so  dafs  hier  eine  echte  chinesische  Mauer  zwischen 
Indianern  und  Innuit  entstand.  Man  darf  natürlich  keine 
scharfe  Linie  erwarten  ;  aber  ob  ist  blofs  ein  schmaler  Kaum, 
den  gegenseitige  Furcht  oder  stillschweigende  Neutralitat 
geschaffen  hat.  Im  allgemeinen  bezeichnet  der  Wald  oder 
das  Auftreten  der  ersten  Katarakte  eine  tiefe  Völkerkluft. 
Sie  verläuft  z.  B.  im  Mackenzie- Delta  und  am  Kupferminen- 
Flufs  unter  67°  27'  N.,  und  der  berüchtigte  Blutige  Fall, 
der  Schauplatz  eines  furchtbaren  Gemetzels,  bildet  gerade 
deabnlb  einen  kaum  betretenen  und  nie  überschrittenen  Wall. 
Noch  eher,  schon  unter  69°  N.,  endigen  ihre  Jagdzügo  am 
Anderson-  und  am  M'Farlane-River,  und  erst  an  dem  seen- 
reieben  Fisobflufs  und  in  der  Umgebung  des  Chesterfield- 
Einlasses  dringen  sie  bis  zum  60.  Breitengrad  vor.  In  La- 
brador sind  sie  wieder  auf  einen  wenige  Meilen  breiten 
Strand  eingeschränkt,  aber  hier  reichen  sie  am  weitesten 
nach  Süden,  nämlich  bis  in  den  Parallel  von  München  und 
Wien,  während  ihre  vormalige  Kordgrenze  mit  dem  Parallel 
von  Spitzbergen  zusammenfiel. 

Etwas  anders  gestalten  sich  die  Zustande  im  Nordwest- 
zipfol  der  Neuen  Welt.  Hier  hält  sich  die  Grenze  nicht 
gar  zu  sklavisch  an  den  Wald,  sondern  folgt  der  Wasser- 
scheide zwischen  den  gröfsern  Stromsystemen  und  den 
Küstenflüsaen ;  hier  stehen  sich  beide  Nationen  nioht  schroff 
gegenüber,  sondern  vermisobeu  sich  allmählich.  Die  Tschu- 
gatsohen  sind  noch  reine  Innuit ,  die  Ughalenzen  weisen 
bereite  indianisches  Blut  auf,  und  dio  Schilkat  sind  reine 
Indianer. 

Je  enger  der  Kreis  wird,  um  so  eher  geschieht  es,  dafs 
die  Wanderungen  verkümmern  und  sich  der  Seßhaftigkeit 
nähern.  Die  Beweggründe  können  verschieden  sein:  immer 
aber  üben  sie  einen  ungünstigen  Einflufs  aus.  Besonder« 
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auf  dünnbewohnten  Inseln  machen  sich  dio  Folgen  dor  1 
Einengung  bemerkbar.  Strömungen  schneiden  die  Einge- 
Dornen  vom  Festland  ab,  der  Mangel  an  Treibbolz  ver- 
bietet den  Bau  von  Fahrzeugen,  die  Unfruchtbarkeit  drängt 
sie  auf  einem  schmalen  Rüstenstreifen  zusammen,  und  dioser  ! 
gewährt  dem  schwachen  Häuflein  kaum  den  notdürftigsten 
Unterhalt.  Nur  zufällig  erhält  es  Besuche  und  nooh  seltener 
Anregungen  :  Icurz,  mit  der  Isolierung  sinkt  der  bedauerns- 
werte Hyperboreer  zu  einein  ohnmächtigen  Geschöpf  und 
zu  einer  tiefen  Kulturstufe  herab.  Schon  King  Williams- 
Land,  dessen  Bewohner  mit  ihren  liandaleuten  am  ameri- 
kanischen Oeatado  monatelang  nicht  verkehren ,  bildet  in 
mancher  Beziehung  den  Übergang  zu  diesem  abstofsenden 
Dasein.  Noeh  trauriger  waren  aber  die  Erfahrungen,  welche 
bei  den  Eskimos  von  Wollaaton  •  Ijand  und  Southampton- 
Island  nnd  bei  den  Etahnern  gemacht  wurden.  Diese  bo- 
saften  keinen  Kayak,  hatten  noch  nie  Weibe  gesehen  und 
hielten  sich  für  die  einzigen  Mensehen. 

Doch  was  wollen  diese  immerhin  kleinlichen  Verhältnisse 
gegen  die  furchtbaren  Folgeu  bedeuten,  welcho  bei  den 
Nbmaden  Asiens  die  Annahme  fester  Wohnsitze  oder  der  | 
Übergang  zum  unsteten  Jägerleben  hervorruft  V  Erst  die 
Bentierzucht  gewährt  einen  sichern  Rückhalt;  aber  ohne 
das  Ren  mufs  der  Eingoborne  unfehlbar  verarmen  und  als 
Fischer  oder  Jäger,  dem  Schicksal  und  Zufall  preisgegeben, 
Bein  Leben  kümmerlich  hinbringen.  Vorräte  kann  er  sich 
kaum  zurücklegen  -,  denn  selbst  wenn  die  Sorglosigkeit  kein 
Hauptzug  seines  Charakters  wäre,  so  weifs  er  nie,  wie  der 
Fang  anafallen  wird,  und  oft  deckt  dio  Beute  nicht  einmal 
den  täglichen  Bedarf. 

Das  Unglück,  welches  so  vielen  das  kostbare  Gut  ent- 
reifst und  sie  zum  Aufgeben  der  althergebrachten  Gewohn- 
heiten nötigt,  kommt  meist  so  unvermutet,  dafs  sich  die 
Bedauernswerten  mit  der  neuen  Beschäftigung  nicht  be- 
freunden und  nimmer  zum  Wohlstände  emporschwingen 
können.  8tatt  der  Netze  sind  sie  auf  primitive  Angeln  und 
Setzkörbe  angewiesen;  dabei  verschlingen  die  Hunde  un- 
geheuer viel  Fische ;  die  Stillang  des  Hongers  erfordert 
weit  mehr  Fische  als  Fleisch  zur  Nahrung  und  ersetzt  trotz- 
dem die  Kräfte  nicht  in  gleichem  Mafae.  Gewissenlose 
Händler  stürzen  sie  in  Schulden  und  moralische  Verkom- 
menheit, so  dafs  sie  nicht  selten  im  Angesicht  eines  fisch- 
reichen Strome  dem  Hunger  erliegen. 

Noch  schlimmer  gestaltet  sich  das  Los  derer,  die  in 
der  Verzweiflung  zur  Jagd  griffen.  Viele  fallen  der  Kalte, 
dem  Mangel  und  den  Gefahren  zum  Opfer,  da  sie  aue- 
schliefslioh  von  den  Vögeln  und  dem  wilden  Ren  abhängen 
und  rettungslos  verloren  sind,  sobald  diese  auableiben,  andre 
Zugatrafaen  einschlagen  oder  von  Seuchen  weggerafft  werden,  j 
Deshalb  hieb  es  von  zwei  Übeln  das  kleinere  wählen,  als  I 
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die  russische  Regierung  die  Heimatlosen  an  den  ergiebigen 
Flüssen  ansiedelte  und  mit  geeigneten  Gerätschaften  versah. 

Wie  aber  der  Sprung  aus  einer  höhern  in  eine  tiefere 
Kulturstufe  verhängnisvoll  wirkte,  so  konnte  die  umgekehrt« 
Erscheinung  allenfalls  nicht  ohne  ernste  Folgen  bleiben.  Sie 
zerstörte  die  alloin  Schutz  bietende  ängstliche  Anlehnung 
an  die  Natur  und  führte  dadurch  erst  recht  das  Verderben 
herbei,  welches  eine  gutgemeinte  Mafsregel  verbäten  wollte. 
So  machten  die  Russen  die  schlimmsten  Erfahrungen ,  als 
sie  die  seit  Jahrhunderten  für  gut  befundenen  und  gehei- 
ligten Gebräuohe  mit  einemmal  beseitigten  und  die  Eingo- 
bornen  mit  Gewalt  zum  Ackerbau  zwangen.  Sie  wiesen 
z.  B.  den  Stammen  des  Aniuj  bestimmte,  nicht  sehr  um- 
fangreicho  Ländoreieu  an,  in  denen  Futtermangel  und  Krank- 
heiten binnen  kurzem  den  ganzen  Tierbestand  vernichteten, 
so  dafs  die  Vielgeprüften  wieder  zur  Jagd  und  Fischerei 
greifen  mu  fiten. 

Doch  wir  haben  uns  beim  Erörtern  dieser  Schattenseiten 
zn  sehr  vom  Ausgangspunkte  unsrer  Betrachtungen,  den 
Wanderungen,  entfernt.  Wie  wir  sie  unter  gewissen  Um- 
ständen verkümmern  sahen,  so  fehlt  es  auch  nicht  an  Unter- 
nehmungslustigen,  dio  Uber  ihre  kleinen  Gemeinschaften 
nicht  unbeträchtlich  hinauskamen,  indem  das  unausgesetzte 
Durchkreuzen  des  Meeres  sie  aus  Fischern  zu  kühnen  See- 
leuten machte.  Diese  Reisen  trugen  zur  Erweiterung  des 
geographischen  Bildes  wesentlich  bei ;  so  soll  ein  vom  Sturm 
verschlagener  Aleate  die  Pribyloff-  Inseln  entdeckt  haben, 
und  andre  wurden  auf  einem  Eisfelde  nach  der  vorher  un- 
bekannten St,  Lorenz-Insel  getrieben. 

Viel  wichtiger  als  solche  Irrfahrten  oder  aufs  Gerate- 
wohl gewagte  Unternehmungen  sind  natürlich  dio  Reisen, 
welche,  auf  bestimmten  und  teilweise  sehr  alten  Verkehrs- 
strafsen  vor  sich  gehend,  praktische  Zwecke  und  Handels- 
intereseen verfolgen.  Ein  Gebiet  ist  durch  dio  rege  Thätigkeit 
seiner  Eingebornen  besonders  ausgezeichnet :  die  Umgebung 
der  Berings-See,  und  im  Osten  der  hyperboreischen  Welt, 
in  Baffin-Land,  lag  ein  zweites  lebhaftes  Handelszentrum. 
Hierbei  üben  die  von  den  Europäern  mitgebrachten  Waren 
einen  wesentlichen  Einflufs  auf  die  leicht  beweglichen  Es- 
kimos ans.  So  strömten  sie  in  Baffin-Land  zu  den  Wal- 
fiachfahrern  im  Cutnberland-Sund,  und  als  der  Fang  abnahm, 
vollzog  sich  in  ähnlicher  Weise  eine  rückläufige  Bewegung. 
Nooh  deutlicher  laason  dies  die  Eiwillika  erkennen.  Sie 
wohnten  ureprlinglioh  an  der  Repulse-Bai;  da  dort  aber 
selten  Schiffe  landeten,  siedelten  sie  nach  dem  Wager-  nnd 
Cheeterfield-Golf  über.  Eine  nicht  minder  starke  Anxiehunga- 
kraft  übten  die  von  dor  unglücklichen  Franklin-Expedition 
zurückgelassenen  Fahrzeuge  samt  ihrem  wertvollen  Inhalt  auf 
die  Netchilliks  aus,  so  dafs  sie  vom  Bootbia-Iatbmus  nach  King 
Williams-Land  und  der  Adelaide-Halbinsel  auawanderten. 
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Ans  dem  beständigen  Wanderleben  entspringt  unmittel- 
bar die  Unsicherheit  und  Unregelmiifsigkeit  der  Bowohnung. 
Ein  enger,  fest  umgrenzter  Raum  reicht  für  die  Existenx- 
bedUrfniBse  nicht  im  mindesten  aus,  und  darum  wird  59;60 
der  Arktis  nicht  dauernd  bewohnt,  sondern  unstet  nach 
allen  Richtungen  bin  durchzogen.  An  einen  festen  Zu- 
sammenhalt in  gröfsern  Gemeinschaften  ist  also  mit  Aus- 
nahme der  Missions •  und  Handelsplätze,  einiger  ständig 
besetzter  Niederlassungen  und  Fischerdörfer  nicht  zn  denken. 
Abor  auch  auf  deren  Bewobuheit  setze  man  kein  allzufestes 
Vortrauen,  denn  Krankheiton  und  Zufalle  aller  Art  können 
sehr  oft  Änderungen  im  Gefolge  haben.  Als  Ilayes,  Nares 
und  Greely  Utah  besuchten,  war  es  zeitweilig  verödet,  und 
do  Long  erlag  mit  einem  Teile  der  Jeannette- Expedition 
dem  Hunger,  weil  die  im  Lena-Delta  verzeichnete  Hütte 
von  Barkin,  auf  welche  er  seine  einzige  Hoffnung  setzte,  seit 
zwei  Jahren  menschenleer  war. 

Solche  Erscheinungen  sind  immerhin  Ausnahmen,  und 
mau  kann  Uberall  einen  von  den  Jahreszeiten  abhängigen 
Wechsel  zwischen  Bewohntsein  und  Unbewobnteein  wahr- 
nehmen. 8ehr  scharf  hebt  er  sich  in  Sibirien  ab,  weil  der 
hior  fohlonde  Gegensatz  zwischen  Küsten-  und  Binnenland- 
Stämmen  keinem  derselben  ein  bestimmtes  Gebiet  vorschreibt, 
und  weil  der  glückliche  Verlauf  der  Waldgrenze  die  Wan- 
derungen regelt.  Im  Hochsommer  gelten  die  Grasebenen 
und  die  ergiebigen  Flüsse  der  Insel  Waigatsch  und  der  Halb- 
insel Jalmal  als  ein  wahres  Paradies  der  Samojeden,  aber 
im  Winter  sind  sie  vollkommen  unbewohnt,  und  gleiches 
wiederholt  sich  längs  des  asiatischen  Nordgestades.  Norden- 
skiöld  war  angenehm  überrascht,  als  er  endlich  bei  Kap 
Schelagskoj  Eingebornen  begegnete,  nachdem  er  seit  seiner 
Abfahrt  von  der  Jenissei-Münduog  nicht  einen  einzigen  zu 
Gesicht  bekommen  hatte. 

Das  großartigste  Beispiel  bietet  indessen  der  Polarstrand 
der  flalbiDsel  Kola,  die  sogenannte  Murraanscbo  d.  i.  Nor- 
mannische Küste,  dar.  Ihr  uuermefslicber  Fischreichtum 
lockt  jeden  Frühling  3-  bis  4000  Menschen  herbei  und  hat 
xur  Gründung  von  41  periodisch  bewohnten  Dörfern  ge- 
führt. Doch  schon  Ende  August  ist  das  rege  Leben  er- 
loschen, das  Ufer  wieder  tot  und  still,  nur  die  Wellen  bran- 
den wie  zuvor,  und  das  Meer  sinkt  täglich  in  Ebbe  und 
Flu». 

Vom  regelmäfsig  sich  ändernden  zum  unsiohern  Aufent- 
halt ist  nur  ein  Schritt ;  denn  wenn  die  Wanderungen  eines 
festen  Rückhaltes  entbehren,  werden  sie  plan-  nnd  ziellos. 
Ist  eine  Gegend  arm  an  Wild,  so  müssen  die  Eingebornen 
bald  hier,  bald  dort  ihr  Heil  snchen;  wird  sie  von  den 
Tieren  gern  und  häufig  betreten ,  so  verweilen  sie  länger 
als  gewöhnlich  in  ihr  und  lassen  nicht  selten  andre  bevor- 
zugte Jagdgründe  leer  stehen.  Die  Umgebung  der  Repulse- 


Bai  wimmelte  von  Walen,  Walrossen  und  Robben,  Rentieren 
und  Moschusochsen.  Kein  Wunder,  dafs  Rao  bei  seiner 
ersten  Überwinterung  mit  vielen  Eskimos  zusammentraf; 
als  er  aber  kurz  darauf,  1854 — 56,  in  dieselbe  Gegend  kam, 
war  sie  zu  seinem  Erstaunen  menschenleer. 

Ein  würdiges  Gegenstück  bildet  Northdevon  und  die 
Pouds-Bai.  Vor  und  nach  1819  hatten  die  Innnit  ihre 
Lager  sehr  lange  nicht  an  ihren  Küsten  aufgeschlagen,  denn 
Rofs  bemerkte  ein  wohlerhaltenes  Waltiscbgerippe,  und  t'arry 
fand  aufser  seinem  1818  zurückgelassenen  Flaggenstocko 
mehrere  Elfenbeinstücke,  die  seit  mindestens  vier  Jahren 
hier  lagen.  Auch  M'Clure,  Belcher  und  Snow  sahen  blofs 
Hütten  und  Gräber,  und  erst  M'Clintock  und  Markham  traten 
mit  einem  kleinen  Häuflein  in  Berührung.  Sein  rätselhaftes 
Auftauchen  und  Verschwinden  erklärt  sich  aus  den  Lebens- 
gewobnheiten.  Wird  das  Meer  zu  offen  und  erschwert  es 
dadurch  die  Robbenjagd,  so  ziehen  sich  die  Eskimos  in  dio 
Tiefe  der  überfrornen  Einlasse  zurück,  und  die  Walfisoh- 
fänger  haben  selten  Zeit  oder  Lust,  ihnen  dorthin  zu  folgen. 

Die  Abhängigkeit  von  den  Tieren,  die  Unzulänglichkeit 
der  Hilfsquellen  und  die  nimmer  rastende  Beweglichkeit,  sie 
haben  zusammen  mit  der  Uberaus  geringen  Volksdichte  dem 
hohen  Norden  ein  nur  ihm  eignes  Gepräge  verliehen,  das 
wir  als  Unbestimmtheit  in  der  Rewohnung  zusammenfassen 
konnten.  Hier  begegnen  wir  einem  allmählichen,  dort  einem 
unvermittelten  Auszuge;  dieso  Weide  wird  selten  durch- 
i  streift,  jener  Fiscbereiplatz  ist  ein  boliebter  Aufenthalt, 
!  lange  verödete  Striohe  werden  mit  einemmal  wieder  aufge- 
sucht, menschenleere  Räume  sind  inmitten  der  bewohnten 
zerstreut,  und  so  ist  es  ein  ewiges  Kommen  und  Gehen, 
ein  wahres  Kaleidoskop.  Doshalb  ist  Vorsicht  geboten,  und 
mau  darf  die  weifsen  Flecken  innerhalb  der  als  menschen- 
leer umschriebenen  Zonen  nicht  gleich  für  unbewohnt  halten, 
obwohl  wissenschaftlich  hochbedeutendo  Männer  sie  auf  eth- 
nographischen oder  statistischen  Karten  als  solche  angeben. 
Schon  daran  kann  man  die  Unsicherheit  erkennen,  welche 
ein  derartiges  Verfahren  mit  sich  bringt,  dafs  dieselbe 
Fläche,  wie  eine  Vergleichung  verschiedener  Atlanten  zeigt, 

Ivon  dorn  oinon  für  vereinsamt  gehalten  und  von  dorn  an- 
dern mit  der  Farbe  der  Bewohntheit  ausgezeichnet  wird. 
Denn,  dafs  Czekanowsky  nnd  F.  Müller  wochenlang,  ja  an 
der  Tungnska  in  zwei  und  am  Olenek  in  4^  Monaten  aufser 
seltenen  Resten  vorübergehend  benutzter  Hütten  keinen 
Menschen  erblickten ,  dafs  Castren  im  Unterlauf  der  Pet- 
schon»  und  Hearne  in  Kanada  denselben  Zuständen  in  klei- 
nem Marsstabe  begegnete,  setzt  noch  lange  nicht  voraus, 
dafs  jene  Gebiete  beständig  verlassen  sind.  Da  sie  mehr 
durchstreift  als  dauernd  besiedelt  werden,  machen  sie  blofs 
scheinbar  den  Eindruck  der  Unbewohntheit;  und  während 
es  diesem  nicht  gelingen  will,  lebende  Wesen  zu  sehen, 
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»töfgt  jener  unvermutet  auf  die  Spuren  ihren  flüchtigen 
Verweilend.  In  gleicher  Weise  ist  der  mächtige  Urwald 
zwischen  Yukon  und  Tananah  nie  ganz  vereidet,  und  mögen 
ihu  auch  furchtbare  Stürme  im  Winter  durebtoben:  »ein 
Reichtum  an  Pelztieren  verlockt  die  Indianer  sicherlieh  zu 
ausgedehnten  Jagdzügen.  Kndlich  liegt  es  iu  der  Beschäf- 
tigung der  Nomaden,  dafs  sio  ihre  Zelte  in  groPsem  Ab- 
stände von  einander  aufschlagen.  Bei  der  Schnelligkeit  der 
Kentier-  und  Hundegespanne  spielen  aber  Entfernungen  bis 
zu  20  Meilen  eine  so  nebensächliche  Kolle,  dafs  die  Viertel- 
stunden, welche  unsre  westfälischen  Bauernhöfe  trennen, 
einen  Vergleioh  gar  nicht  aushalten. 

Diusc  Erörterungen  führen  uns  zu  einem  der  trau- 
rigsten Kapitel  der  Ethnographie:  zur  Frage  nach  dem 
Aussterben  der  Naturvölker ,  und  nirgends  kann  man 
wohl  ein  triil>eres  Bild  entwerfen  als  an  den  Grenzen 
der  Ökumene.  Der  verderbliche  Einfluf»  der  Europäer, 
Hunger,  Krankheit,  Krieg,  Kindesmord  und  der  aufrei- 
hende Kampf  ums  Dasein  arbeiten  hauptsächlich  an  dem 
Untergang  der  nordischen  Völker.  Oleichwohl  ist  nicht  zu 
vergessen ,  dafs  die  Unbilden  der  Natur  die  Volkszahl  mit 
eiserner  Fangt  in  enge,  unühersohreitbare  Grenzen  bannen. 
Man  darf  also  uicht  an  eine  einst  unverhältnismäfsig  dich- 
tere Bevölkerung  der  Arktis  glauben ;  diese  steht  nur  einer 
genau  bestimmten  Menge  offen,  die  nach  dem  Charakter 
der  Umgebung  gröfser  oder  geringer  sein  konnte,  heut« 
aber  längst  nicht  mehr  erreicht  wird.  Seit  1839  sind  '/g, 
wenn  uicht  9/i0  der  Indianer  der  Hudson  -  Bai  dem  Zusam- 
menwirken der  obengenannten  Ursachen  erlegen;  1744  gab 
es  20000  Kamtschadalen ,  während  1850  nicht  mehr  als. 
2000  übrig  waren.  Und  ähuliche  Beispiele  heften  sieb  noch 
genug  aufzählen. 

Da  aber  für  die  ökumenischen  Grenzstämmu  und  für 
die  Abhängigkeit  des  Menschen  die  Volksdichte-  und  Be. 
wegung  das  klarste  Bild  gibt,  so  können  wir  es  uns  nicht 
versageu,  mit  ihr  unsre  Arbeit  zu  schliefsen. 

Kreilich  bleiben  diese  Angaben  ungenau,  solange  die 
zuverlässigen  Erhebungen  im  dänischon  Grönland  und  der 
von  Petroff  meisterhaft  durchgeführte  Censns  Alaskas  nicht 
auf  die  andern  ungeheuren  Bäume  der  Arktis  Ubertragen 
sind.  Wie  schwankend  aber  annähernde  Schätzungen  aus- 
fallen ond  welcher  Prüfung  sie  bedürfen,  das  möge  kurz 
erwähnt  sein. 

Wie  die  verlassenen  Hänser  nicht  für  dio  Zahl  ihrer 
Insassen  sprechen,  ebenso  sind  die  bewohnten  Zelte  nicht 


Gröfse  sehr  verschieden  ist,  und  indem  sie  je  nach  der 
Dauerhaftigkeit  ihres  Baumaterials  bald  für  längere,  bald 
für  kürzere  Zeit  zum  Aufenthalt  dienen.  Sie  erweckt  dem- 
nach leicht  den  Eindruck,  dafs  manche  Küste,  die  Uber  und 
über  mit  ihnen  besäet  ist,  viel  dichter  als  in  Wirklichkeit 
bewohnt  ist.  Waren  dagegen  die  Hütten  aus  Schnee 
errichtet,  so  verwischt  der  erste  wurme  Regen  bald  jede 
Spur  von  ihnen,  und  nur  zu  leicht  würde  sich  der  Ge- 
danke an  eine  dünne  Bewobntheit  aufdrängen. 

Ferner  mufs  man  dio  Jahreszeit  beachten,  indem  die 
Stämme  sich  im  Sommer  zerstreuen  und  im  Winter  zn 
gröfsern  Gemeinschaften  zusammensohliefsen.  Wollte  man 
endlich  die  Volksdichte  als  Produkt  der  Natururogebung 
kartographisch  darstellen,  so  müfste  man  die  unbewohn- 
baren, vielleicht  auch  die  unbewohnten  Striche  aussondern 
und  den  Bevölkerungsgegensatz  des  alt-  und  neuweltlichen 
Nordens  berücksichtigen.  Hier  haben  sich  sehr  wenige 
Europäer,  dort  sehr  viele  zwischen  die  Kinget»ornen  ge- 
drängt und  die  Wahrheit  des  ursprünglichen  Bildes  zerstört. 
Sie  sind  bei  allen  diesen  Vorgängen  und  ihren  Nachwir- 
kungen ein  fremdes  Element,  das  als  solches  auszuscheiden 
ist.  Das  Hudson- Bai -Territorium  wird  fast  ausschliesslich 
von  Indianern  und  Eskimos  durchwandert;  von  den  5  Millio- 
nen Sibiriens  kommt  aber  der  groTsto  Teil  auf  die  Russen ; 
und  läfst  man  diese  hinweg,  so  ist  hier  die  Volksdicbte  nicht 
höher  ab  in  Kanada.  Wollt«  man  endlich  die  Mischlinge 
in  Abzug  bringen,  so  würden  die  Alcuten  jedenfalls  ganz 
verschwinden  und  die  reinen  Grönländer  zu  einem  kleinen 
Häuflein  zusammenschrumpfen.  Dann  fiele  die  Zoicbuuug 
erst  recht  einförmig  ans,  indem  bei  den  Hirten  und  Jägern 
dt-»  lauern  wohl  noch  uicht  ein  Kopf  auf  dio  Quadratmeile 
zu  rechnen  wäre. 

In  geradem  Gegensatze  zu  ihnen  stehen  die  Küsteu- 
und  Inselstämme,  bei  denen  man  zum  mindesten  zwei  Be- 
wohner auf  die  Qundratmeile  annehmen  kann.  Am  auf- 
fälligsten ist  diese  Znsammendrängung  an  den  Ufern  der 
Bering -See,  wo  Tierreichtrum ,  Handel  und  Europäer  ein 
wohlbevölkertes  Handelszentrum  geschaffen  haben.  Dies 
wiederholt  sich  in  Labrador  und  Grönland,  und  nur  an 
der  öden  Küste  des  arktischen  Amerika  sind  die  Innuit 
wieder  dünn  zerstreut. 

Nach  diesen  Bemerkungen,  welche  die  Unsicherheit  der 
folgenden  Ergebnisse  entschuldigen  sollen,  sei  eine  kurze 
Obersiebt  der  polaren  Volkszahl  aufgestellt. 

I.  Amerika. 

s)  Alsalu  (18*1):  36  000  CU-klla.  mit  SS  400  Binw.,  dattm 
7  ISO  K6«t«ti-Indi*n«ir  (TMintlt), 
3  920  EUiineii-IndiiiiST  {Tiouthl, 

19  7*5  (nsen  Rink  and  Dill  13  SOO)  Eskimo«  aod  Abmtsn, 
2  18»  Weifte  und  MiKblins*. 
MOiAalsad  (1880).  n«T  dit  bnuhaten  Kesten :   1*50  ft.  Min.  mit 
10  640  Kta*.,  da? od  tat 
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Buli         100  I 

Ortklbt«      140  (?)    Kakinioa  und  280  Europäer. 
We»tküst*  »820  | 
e)!.abrador,  25O00  Q.-Ml».,  »Ud  «i  grob  wi«  Pr*ufeen,  Einlud  »d 
Frankreich,  6000  (')  Kiowobnrr,  davon 
4000  Indianer, 

1200—1500  (naeli  Hink)  2000 — 2200  Kakimca. 
<1)  Baffln-Und:  I100O  U.-MId.  mit  1000  Ktkinx». 
e)  Mackrniie.Bakinioa,  «neu  Hink  2000,  iiaeb  Dali  200- 
0  übrisr  «astral«  Kakiiwia  30O0  (f). 

h)  Indianer  du  Maekenaie-GeUieU  «000  (naeh  Hlod  noch  nicht  5000) 

anf  38  000  ti-Mlo. 
I)  Indianer  der  Hudsowbai-ländrr  (aufaer  Britiacb-Kalnmbia,  MackeniM- 
Orhiet  und  lAhmdor)  30  000  (f). 
Die  Kakinn«  belngen   demnach  40  00t»,   die  nordkanerfUfbon  und 
AUeka-lndiiuier  52  000  Köpfe. 

II.  Koropa  und  Asien. 


Lappen  28  000, 
gtmiijedea  l«  000, 


Tunpisen,  nach  Kitt.rh  C8  000,  <-'«trei.  53  000,  Cohn  40  000, 
Jakute  Hl  000. 


KantachaiUlra  1850, 
Knrükeo  ST50, 

Taehuklachen  5000.   

Ältweltlieli«  Hrpetbiirrer  «egen  360  000. 

Leider  war  es  mir  nicht  möglich,  zutreffendere  Wert« 
aufzustellen ,  trotzdem  für  verschiedene  Teile  eingehende 
Berechnungen  vorliegen.  Denn  bei  der  von  jedem  Einzel- 
nen, für  Alaska  z.  B.  von  Dali,  Allen  und  Petroff,  willkür- 
lich  angenommenen  Ilegrenzung  der  abgeschätzten  Flächen 
nnd  bei  den  meist  zu  allgemeinen  oder  xn  sehr  abweichen- 
den Angaben  ist  es  sohwer,  ja  aussichtslos,  die  Gegensätxe 
zu  einem  rirhtigen  Resultat  zu  vereinigen.  Lausen  sie  aber 
erkennen,  dnJs  nach  Auascblufs  der  Europäer  und  Isländer 
die  zirkumpolaren  Nationen  noch  nicht  500  000  Köpfe  stark 
sind,  also  im  Verhältnis  zu  den  vielen  Hunderttausend  Una- 
dratmeilen  ihrer  Tleimat  und  zur  Gesamtheviilkerong  uosrer 
Erde  nur  einen  ganz  geringen  Bruchteil  auamachen ,  dann 
|    haben  auch  diese  dürftigen  Zahlen  ihren  Zweck  erfüllt. 
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Generalstabskarte  des   Deutschen   Reichs  in  1:100000 
der  natürlichen  Länge. 

Die  Gepflogenheit  der  Geogr.  Mitteilungen,  die  Bekannt- 
schaft mit  neuen  oder  im  Entstehen  begriffenen  gröfaern 
Kartenwerken  Uber  alle  Teile  der  Erde  zu  vermitteln,  wie 
nicht  minder  die  Thatsache ,  dafa  dag  Deutsche  Heicb  von 
allen  benachbarten  Staaten  in  Mittel  -  Europa  das  einzige 
Land  ist,  welches  mit  seiner  einheitlichen  Npexialkarte  noch 
nicht  znm  Abschlufs  gelangte,  gibt  uns  nach  einer  Pnuae 
von  7  Jahren  Veranlassung,  Uber  den  dermaligen  Stand 
der  Arbeiten  an  diesem  wahrhaft  nationalen  Kartenwerk  | 
aufs  neue  zu  berichten. 

Durch  seine  nationale  Einheit  begünstigt,  war  Frank- 
reich der  erste  Grofsstaat  in  Europa,  welcher  1868  seine 
ans  267  Blättern  bestehende  Karte  in  1:80000  —  dite 
de  leUt-major  -  beendigte.  Zum  erstenmal  auf  der 
1878  er  Weltausstellung  zu  Paris  in  Ein  Blatt  zusammen- 
gestellt und  Ton  braunem  Holzrahmen  in  eiuer  Drapierung 
von  Purpur  und  Gold  eingefafst,  machte  die  Kart«  damals, 
auch  wegen  ihrer  Gröfae  (13  m  Höhe'),  einen  mächtigen 
Eindruck.  Sie  ist  seitdem ,  den  verschiedensten  Zwecken 
dienstbar  gemacht,  in  mancherlei  Verjüngungen  neu  er- 
schienen, während  die  Erneuerung  und  Vervollkommnung  j 
der  Originalblätter  unausgesetzt  vonstatten  gebt.  Schon 
einige  Jahre  früher,  1864,  war  die  Schweiz  mit  der  seiner- 
zeit viel  bewunderten  und  noch  heute  für  die  Darstellung 
des  Hochgebirge  mustergültigen  25  blätterigen  Karte  in 
1  :  100  000  —  nach  ihrem  Meister  kurzweg  die  Dufour- 
Karte  genannt  —  auf  dem  Plan  erschienen.  Auch  sie  war 
auf  der  Pariser  Weltausstellung  als  Waudkarte  vertreten, 
und  wenn  auch  wegen  ihrer  räumlichen  Ausdehnung  zu- 
rücktretend ,  so  erregte  sie  doch  wegen  des  der  Schönheit 
der  Natnr  entsprechenden  Keliefs  der  Alpen,  unterstützt 


dnreh  Retouche  und  Kolorit,  nicht  geringes  Aufsehen.  Sie 
bleibt  mit  Recht  der  Stolz  der  Schweiz,  obgleich  der  später 
in  Angriff  genommene  und  nun  auch  fast  vollendete  topogr. 
Atlas  des  Landes  in  1 :  50000  und  1 : 25  000  mit  545  Blät- 
tern bei  weitem  wertvoller  ist.  Seit  zwei  Jahren  besitzt 
auch  Österreich -Ungarn  eine  751  Sektionen  umfassende 
Spezialkarte  in  1 : 75  000,  welche,  in  dem  berühmten  K.  u.  K. 
militär-geogr.  Institut  in  Wien  bearbeitet,  mittels  der  He- 
liogravüre (Uchtdruck)  in  der  unglaublich  kurzen  Zeit  von 
16  Jahren  fertiggestellt  worden  ist.  In  kräftiger  Manier 
gohalten,  gewährt  sie  den  Vorteil  der  leichtern  Lesbarkeit, 
so  dafs  sie  sozusagen  „vom  Pferde  herab"  benutzt  werden 
kann.  Bereite  ist  man  dabei,  eine  neue  und  verbesserte 
Auagabe  der  ältesten  auf  Tirol  entfallenden  Sektionen  vor- 
zubereiten. Auch  bei  diesem  Werk  bewährte  sich  gele- 
gentlich des  letzten  Deutschen  Geographentags  zu  Wien 
das  „zusammengesetzte  Kartenbild "  ,  indem  z.  B.  Bosnien- 
Hercegovina  in  der  aufserst  cbarakterstischen  Terrain- 
konfiguration dieses  Landes  zum  erstenmal  zur  vollen  Gel- 
tung kam.  Belgien  und  die  Niederlande  sind  ebenfalls 
laugst  im  Besitz  einheitlich  bearbeiteter  topographischer 
Karten  ihrer  Länder  in  1 :  40  000  und  1 :  50  000,  von  wel- 
chen die  60  blätterige  „Waterstaatskaart  van  Nederlanden" 
in  ihrer  Eigenart  sogar  einon  bevorzugten  Platz  in  der 
offiziellen  Kartographie  Europas  beanspruchen  darf.  Nur 
Dänemark,  das  übrigens  mit  seiner  Landesaufnahme  schon 
seit  zwei  Jahren  zum  Absohlufs  gekommen  ist ,  bleibt  mit 
doron  Verjüngung  in  den  MafssUb  von  1:40  000  noch  mit 
einigen  Sektionen  im  Norden  Jtitlands  im  Rückstand.  Die 
betreffenden  Blätter,  welche  hinsichtlich  des  innern  Werts 
jeder  andern  Karte  unbedenklich  zur  Seite  gestellt  worden 
können,  sind  indessen  nicht  populär  und  werden  es  auch 
nicht  worden,  da  ihre  allzu  zarte  Ausführung  im  Stich  den 
praktischen  Gebrauch  nahezu  ausschliefst.  —  RuUand  hat 
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allerdings  noch  keine  Aussiebt,  so  ttald  zu  einer  einheitlich 
bearbeiteten ,  auch  höhern  Ansprüchen  genügenden  topo- 
graphischen Origiual-Aufnahtnekarte  zu  gelangen,  doch  ist 
über  das  angrenzende  ehemalige  Königreich  l'olen,  das 
jetzige  Generalgouvernement  der  Weichsel- Provinzen,  eine 
58  blätterige  Militärkarte  in  1:1 26  000  in  polnischer  und 
russischer  Sprache  vorhanden,  deren  zuletzt  geuaunte  Aus- 
gabe als  ein  Teil  der  kriegatopographisebeu  sogenannten 
„Drei  Werst-Karte"  des  europäischen  Kufsland  zu  betracb- 
ten  ist. 

Alle  die  vorgenannten  Kartenwerke  sind  bereit«  mehr 
oder  weniger  veraltet  und  in  neuen  Auflagen  erschienen. 
Man  wird  daher  wohlthuu ,  ehe  man  sich  in  den  Besitz 
derselben  bringt,  die  Jahreszahl  der  Erneuerung  zu  be- 
achten. Mit  dem  „Veralten"  der  topographischen  Spezial- 
karten  iüt  es  überhaupt  eine  mifsliohe  Sache.  Denn  wäh- 
rend das  Relief  der  Erde  stabil  ist  oder  sich  nur  langsam 
und  meist  in  so  unbedeutender  Weise  verändert,  dafs  die 
Abweichungen  nur  in  langern  Zwischenräumen  bemerkbar 
sind,  wird  die  Richtigkeit  und  Vollständigkeit  des  Wege- 
netzes und  der  Bodenbeckung  —  man  denke  nur  an  die 
immer  weitere  Kreise  ziehende  Ausdehnung  der  gröfaern 
Städte,  an  diu  Zusammenlegung  und  Verkoppelang  der 
Flureu,  und  im  Wald  an  die  niemals  ruhenden  Korstkul- 
turen  —  viel  ehor  von  der  Zeit  überholt  Und  mau  kann 
wohl  behaupten:  „je  gröl'aer  der  Mafsstab  der  Karte,  desto 
kürzer  ist  die  Dauer  für  ihre  Verwendbarkeit'. 

Mit  dem  vorher  Gesagten  ist  nun  keineswegs  gemeint 
gewesen,  dafs  das  Deutsche  Keiuh  hinsichtlich  seinor  topo- 
graphischen Landesaufnahme  im  Rückstand  geblieben  wäre. 
Eher  könnte  mau  das  Gegenteil  behaupten!  Denn  es 
existiert  wohl  von  keinem  andern  Land  in  Europa  ein  sol- 
cher Reichtum  von  offiziellen  Aufnahmen,  ober  kaum  auch 


material,  wie  vom  dermaligeo  Deutschen  Reich  zur  Zeit 
seiner  Errichtung  vor  20  Jahren.  Gleich  bei  Preufsen 
begegnen  wir  bis  1866  einer  Verschiedenheit  im  Mafsstab 
und  Inhalt  seiner  Kriegskarten,  welche,  durch  die  getrennte 
Lage  der  Provinzen  im  O  und  W  bedingt,  kein  pl&omäfsiges 
Vorgehen  gestattete ,  sondern  stets  nur  das  nächste  Be- 
dürfnis seines  von  allen  Seiten  gefährdeten  Gebiet*  im  Auge 
haben  konnte.  Die  andern  deutschen  Länder  aber  besitzen 
noch  bis  heute  sehr  achtbare  topographische  Spezialkarten 
verschiedener  Mafsstäbe  und  Beschaffenheit  —  darunter 
sogar  solche,  die  zur  Zeit  ihres  Erscheinens  geradezu 
epochemachend  gewesen  sind  — ,  und  nur  einige  der  klei- 
nem Staaten,  wie  die  beiden  Lippe  und  Mecklenburg, 
haben  sich  bis  zuletzt  mit  kartographischen  Darstellungen 
ziviler  Herkunft  bchelfen  müssen. 

Das  ist  nun  mit  der  Errichtung  des  Deutschen  Reichs 
anders  gewordeu.  Wie  in  der  gesamten  Gesetzgebung,  iu 
Mafs  und  Gewicht,  im  Münzweseu  i&c,  so  ist  auch  der 
nationale  Einheitsgedanke  einer  Landesaufnahme  in  Gestalt 
einer  militär  -  topogr.  8pozuükarte  zum  Durchbruch  gekom- 
men nud  rückt  seiner  Erfüllung  mit  jedem  Tage  uäher. 
Und  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  ist  die  Ausführung 
dieses  wahrhaft  großartigen  Unternehmens  aus  der  Iuitiative 
des  Grofsen  GeneralstAbs  in  Berlin  hervorgegangen,  der  im 
Verein  mit  den  obern  Militärbehörden  von  Bayern,  Sachsen 
und  Württemberg  die   allerding»  nicht 

1891,  rWt  VI. 


zögernde  Arbeit  energisch  in  Angriff  genommen  und  bis 
heute  mit  Erfolg  weitergeführt  hat. 

Unter  Annahme  des  in  Preufsen  und  Sachsen  bereitB 
bewährten  Mafsstabs  von  1:100000  d.  nat  Lange  und 
unter  Beibehaltung  dea  ebenfalls  dort  schou  eingeführt 
gewesenen  Gradkartensystems  von  30  Minuten  in  der  Rich- 
tung dos  Parallelkroises  und  von  15  Minuten  iu  derjenigen 
des  Meridians  ergeben  sich  für  das  Deutsche  Reich  674 
Sektionen  in  dem  Format  von  ca  34:27,5  cm,  so  dafs 
8  Sektionen  ein  ganzes  Gradfeld  bilden.  Die  Gradierang 
ist  von  Ferro  ans  gerechnet 

Die  Blätter  dieser  Spezialkarte  sind  als  das  Resultat 
der  bis  ins  kleinste  Detail  herab  gebenden  und  mit  unan- 
tastbarer Genauigkeit  bearbeiteten  Meßtischaufnahme  in 
1 : 25  000  zu  hetraohten,  d.  h.  aus  dieser  unter  Zusammen- 
fassung und  Vereinfachung  oder  unter  Umständen  selbst 
Fortlasaung  unwesentlicher  Formen  und  Figuren  in  den  um 
das  Vierfache  kleinern  Mafsstab  der  Spezialkarte  reduziert 
worden,  -  während  das  mittels  Niveaulinien  und  vielen 
Höhenzahlen  aufgenommene  Terrain  durch  die  mehr  zu- 
sammenfassende   und   dem    Körperlichen    sich  nähernde 


So  entsteht  bei  der  vorherrschenden  Gliederung  der 
Erdoberfläche  des  Deutschen  Reichs  in  Flach  •  und  Hügel- 
land, wie  auch  im  Mittelgebirge,  und  der  derselben  ent- 
sprechenden glücklichen  Wahl  der  Signaturen  ein  der  Ge- 
von  Bodenbedeckung  und  Bodenplastik  ent- 
sprechendes harmonisches  Kartenbild,  dafs  man  den  vollen 
Eindruck  der  Natur  gewinnt  Und  wenu  man  berücksich- 
tigt, dafs  die  Haltung  des  Ganzen,  in  loioht  ablesbarer 
Manier  für  Sohrift  und  Signaturen,  durch  die  kunstgemäfse 
Ausfuhrung  in  Kupferstieh  und  Kupferdruck  ihren  Aus- 
druok  gefunden  hat,  so  mufs  die  100 000 teilige  Spezial- 
karte, soweit  deren  Blätter  bisher  erschienen  sind,  für  alle 
kommenden  Zeiten  als  ein  Ehrendenkmal  für  das  Reich 
angesehen  werden.  Vollende  aber  gewinnt  man  diesen 
Eindruck,  wenn  man  die  in  zwei  Farben  —  blau  für  die 
Gewässer  und  schwarz  für  das  Wegenetz  und  die  Kulturen  — 
hergestellten  Sektionen  —  wir  nennen  davon  Hamburg, 
Schwerin,  Oranienburg  «Sic.  —  betrachtet  ,  welche  hinsichtlich 
dca  genauen  Aneinanderpaasens  der  Farben  von  bisher  un- 
erreichter Beschaffenheit  sind.  Und  von  ihnen  kann  mau 
mit  Recht  sagen ,  dafs  sie ,  was  Schönheit  und  Eleganz, 
vor  allem  aber  praktische  Verwendbarkeit  anlangt,  einen 
hervorragenden  Platz  unter  den  Spezialkartcn  der  im  Ein- 
Staaten  einnehmen! 
Es  bleibt  noch  zu  bemerken ,  dafs  die  Kgl.  prenfsische 

Gebiet  die  Her- 


stellung aller  auf  die  Mittel-  und  Kleinstaaten,  sowie  auf 
das  Reicbsland  Elsafa  -  Lothringen  entfallenden  Sektionen 
mit  zusammen  544  Blatt  übernommen  hat,  während  die 
topographischen  BUreaus  des  Kgl.  bayrischen  und  des  Kgl. 
sächsischen  GeneralstabB ,  sowie  das  Statistische  Iiandeaamt 
in  Württemberg  die  andern  auf  das  eigne  Gebiet  bezüg- 
lichen Sektionen  von  80,  30  und  20  Blättern  bearbeiten. 
Davon  sind  bis  jetzt  iu  derselben  Reihenfolge  326+31  + 
25  +  7  =  389  Blätter  veröffentlicht,  so  dafs  bei  der  Ge- 
samtsumme von  674  Sektionen  noch  285  Blätter  zu  be- 
arbeiten bleiben.  Es  mufs  somit  vorläufig  dahingestellt 
bleiben,  ob  die  Vollendung 
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ursprünglich  dafür  in  Aussicht  genommenen  Termin ,  dem 
Ende  des  Jahrhunderts,  wird  erfolgen  können.  Vielleicht, 
dafs  wir  bis  dabin  uoch  einmal  darauf  zurückkommen. 

Ohne  weiteres  ist  ersichtlich,  dafs  die  Schwierigkeit  der 
einheitJiohen  Ausführung  in  vier  verschiedenen  und  so  weit 
nuseinanderliegondcii  Orten,  wie  Berlin,  München,  Dresden 
und  Stuttgart,  trotz  der  Torher  aufgestellten  bestimmtesten 
Vorschriften  und  Muster,  keine  geringe  gewoseu  ist.  Und 
iu  der  That  lassen  sich  unter  den  bisher  erschienenen 
Blattern  einige  nachweisen,  welche  an  einzelnen  Stellen  ge- 
wisse Abweichungen  erkennen  lassen,  die  meist  in  den 
Zeichen  für  die  Bodenbedeckung,  in  der  hellem  oder  dunklern 
Unterpunktierung  des  Walds,  wob)  auch  in  der  Haltung 
und  Skala  des  Terrains  erkennbar  sind.  Wir  hatten  seihst 
Gelegenheit,  an  Ort  und  Stelle  auf  einige  dieser  —  übrigens 
nnr  dem  Eingeweihten  sichtbaren  —  Mängel  hinzuweisen, 
die  indessen  auf  die  geometrische  Richtigkeit  der  Karte 
keinen  Einflufs  ausüben.  Und  es  würde  ungerecht  sein, 
derlei  Schwankungen,  welche  bei  einer  so  grofsen  Blatter, 
zahl  fast  als  „unvermeidliche"  zu  bezeichnen  sind,  als  einen 
Fehler  hinzustellen  oder  einen  Vorwarf  darauB  herleiten 
zu  wollen.  Eine  gerechte  Heurteilnng  erheischte  aber,  dafs 
auch  ihrer  gedacht  wurde. 

Es  wäre  thöricht,  heute  noch  den  hohen  Wissenschaft- 
liehen  Wert  der  topographischen  Landesaufnahme  und  speziell 
dieser  Militärkarte  und  deren  Bedeutung  auch  für  das  wirt- 
schaftliche Leben  der  Nation  erörtern  zu  wollen.  Längst 
ist  sio  als  eine  Kulturarbeit  ersten  Ranges  erkannt,  und 
obgleich  die  Kosten  derselbon  allein  vom  Militäretat  ge- 
tragen werden,  so  ist  doch  ihre  Benutzung  für  alle  Zweige 
des  staatlichen  und  bürgerlichen  Lebens  eine  vielseitige. 
Dennoch  ist  es  Thatsache,  dafs  der  „touristische  Wert" 
dieser  Speziolkarte  uoch  nicht  allgemein  genug  gewUrdigt 
ist  —  nud  dieser  UmsUnd  gibt  uns  scbliefslioh  Veranlassung, 
Uber  den  Inhalt  derselben  und  ihre  Verwendung  auf  Reisen 
einige  Hinweise  und  Andeutungen  zu  geben. 

AU  stereographische  Wiedergabe  der  Natur  betrachtet, 
genügt  es  keineswegs,  dafs  man  die  in  den  Kartenhlattern 
vorkommenden  Signaturen  für  Eisenbahnen  und  Wege,  fUr 
Wald,  Wiesen  «Sc.  kennt,  sondern  man  mufs  ebenso  geschickt 
sein,  sich  das  dargestellte  Terrain  ins  Relief  zu  übersetzen 
und  geistig  vor  Augen  zu  führen.  Wer  eine  Karte  nur 
oberflächlich  einsieht  und  im  Gebrauch  derselben  nicht  ge- 
üht  ist,  wird  ihr  im  Notfall  viel  weniger  Daten  entnehmen 
können,  als  derjenige,  welche  eine  gründliche  Kenntnis  da- 
von besitzt  und  auch  eine  Karte  zu  „lesen"  versteht. 

Die  notwendig  einzusehende  „Zeichenerklärung  für  die 
Karte  des  Deutschen  Reichs",  deren  letzte  revidierte  Aus- 
gabe die  Jahreszahl  1887  trägt,  läfst  hinsichtlich  der  Art 
der  Kommunikationen  und  der  Bedeutung  der  Signaturen 
für  Eisenbahnen  und  Wege,  sowie  auch  für  die  Gewässer 
mit  allen  Brücken  und  Fähren  uicht  leicht  einen  Zweifel 
aufkommen.  Die  administrativen  Grenzen  für  die  Provinzen, 
Regierungsbezirke  und  Kreise  etc.  sind  aufser  im  Stich  noch 
durch  daB  Kolorit  herausgehoben.  Von  Kulturen  bemerkt 
man  den  Wald,  Iii  Laub-  und  Nadelholz  unterschieden, 
Obst-  und  Weideuplantageu.  Park  und  Gärten,  trockne  und 
nasse  Wiesen,  Bruch  und  Heide  &c.,  während  das  Acker- 
land woifs  geblieben  ist.  Die  verschiedensten  Zeichen,  wie 
für  Kirchen  und  Kapellen,  Wind-  uud  Wassermühlen,  Türme 
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und  Kuinon,  Steinbrüche,  Fabriken  Ac.  &c.  sind  meist  noch 
durch  die  entsprechende  Beischrift  erläutert.  Wichtige 
Schlachtfelder  wurden  durch  zwei  gekreuzt«  Degen  unter 
Beifügung  der  Jahreszahl,  Denkmäler  und  Haupt-Dreiecks- 
punkte mit  Angabe  der  Höhe  in  Metern  ausgezeichnet.  — 
Der  Grefe«  und  politischen  Eigenschaft  der  Orte  entspricht 
die  Gröfse  und  Wahl  der  Schriflsorten,  und  die  Ausdehnung 
der  Gebirgs-  und  Bergnamen,  der  Forste  und  Landschaften, 
sowie  die  Bedeutung  der  andern  Objekt«  ist  überall  ge- 
nügend deutlich  gemacht. 

Schwieriger  ist  die  Orientierung  im  Terrain ,  da  die 
!  Bodengestaltnng  und  ihre  Böschungsverhältnisse  durch  eng 
1  aneinanderliegende  Schroffen  erkennbar  gemacht  sind,  deren 
Bedeutung  auf  der  Zeichenerklärung  nicht  Platz  gefunden 
hat.  Hier  ist  zunächst  zu  beachten,  dafs  die  Richtung  der 
Schraffierung»-  oder  Bergstriche  steta  dem  stärksten  Fall, 
und  also  dem  Weg  entspricht,  welchen  abfliefsendes  Regen- 
waaser  einschlagen  würde;  und  weiter,  dafs  die  leichtere 
oder  schwierigere  Gangbarkeit  des  Terrains,  welche  vor- 
zugsweise von  der  Neigung  des  Erdhodens  abhängt,  durch 
die  hellere  oder  dunklero  Schraffierung  auagedrückt  ist,  so 
zwar,  dafs  ganz  schwarz  als  unersteigbar  gilt,  während  die 
Ebene  gar  keine  Schratten  hat.  Ohne  indessen  zu  sehr  ius 
Einzelne  zu  gehen,  bemerken  wir  noch,  dafs  die  Banft  an- 
steigenden Erhobungen  bis  über  6°  hinaus  mit  dünneu, 
unterbrochenen  Bergstrichen  gezeichnet  sind.  Der  Über- 
gang iu  das  schon  mehr  hügelige,  auch  noch  aufserhalb 
der  Wege  als  geh-  und  fahrbar  zu  vermerkende  Terrain 
zwischen  den  Böschungswinkeln  vou  1\  bis  9*  ist  durch 
den  Wechsel  von  gauz  ausgezogenen  und  gestrichelten 
Schroffen  ausgedruckt,  schwächer  und  stärker,  je  nachdem. 
Die  schon  steileren  und  dahor  schwieriger  zu  passiere- 
nden Abhänge  sind  ausschliefslich  durch  voll  ousgoze-geno 
Schroffen  dargestellt,  und  zwar  in  der  Weise,  dafs  dieje- 
nigen Terrainabacbnitte,  auf  welchon  dor  weifso  Zwischen- 
raum die  gleiche  Breite  mit  dem  schwarzen  Borgstrich  hat, 
einer  Böschung  von  20  bis  25°  entsprechen.  Und  je 
dunkler  das  Terrain  erscheint,  d.  h.  je  kleiner  der  weifse 
Zwischenraum  wird,  um  so  schroffer  ist  die  Neigung, 
I  bis  sie  bei  ganz  schwarz  in  Felsen  übergeht  oder  sich  der 
Senkrechten  nähert. 

Reim  praktischen  Gebrauch  kann  es  sich  selbstverständ- 
lich nur  um  Schätzungen  handeln,  und  man  wird  die  Gang- 
barkeit des  Terrains  nicht  nach  den  Böschungsgraden 
6,  10,  20°  &c.  beurteilen,  sondern  sich  dieselbe  als  sanft, 
noch  geh-  und  fahrbar,  steil,  schroff  und  unersteigbar  4c. 
vorstellen  müssen.  Oder,  noch  allgemeiner  gesagt,  püherall 
da  auf  der  Karte,  wo  die  gestrichelte  Schraffierung  vor- 
herrscht, kann  man  sich  nach  jeder  Richtung  hin  mit  Leich- 
tigkeit bewegen",  und  nur  „auf  den  mit  voll  ausgezogenen 
Bergstricben  versobenen  Stellen  wird  die  Gangharkeit  je  nach 
der  heilem  oder  dunklem  Schattierung  des  Terrains  immer 
mühsamer,  bis  sie  zuletzt  bei  ganz  schwarz  unmöglich 
ist".  —  Man  nennt  diese  Manier  der  Terraindarslellung 
die  kombinierte  „Lehmann-Müfilingsche",  deren  theoretisch- 
praktische  Ausführung  hinsichtlich  der  verschiedenen  Skala 
bei  kleineru  oder  gröfsern  Terrainfonnen  und  auch  bei  ganz 
sanften  au«  der  Ebene  ansteigenden  Böschungen  hier  nicht 
weiter  erörtert  werden  soll. 

Es  ist  aber  aus  dem  Gesagten  sofort  erkennbar,  dafs 
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man,  auch  ohne  an  Ort  und  Stelle  zu  sein,  sich  eiue 
annähernde  Vorstellung  von  den  so  dargestellten  Teilen 
der  Erdoberfläche  machen  kann;  um  wieviel  mehr,  wenn  ! 
man  in  offenem  Gelände  mit  der  Karte  in  der  Hand 
durch  vergleichende  Unterstützung  der  umgebenden  Kultur- 
und  Kommunikationslinien  die  gesamt«  Bodenplastik  vor 
Augen  hat. 

Freilich  gibt  es  Fälle,  die  nicht  so  einfach  liegen;  so 
z.  B.  bei  nötig  werdender  Orientierung  die  Bestimmung  des 
eignen  Standpunktes  auf  der  Karte,  welcher  unter  Be-  i 
nutzung  von  in  der  nähern  oder  weitern  Umgebung  sieht-  I 
baren  Objokten,  und  im  äulseraten  Fall  mit  Zuhilfenahme 
der  Magnetnadel  gefunden  werden  kann.  Ein  Tasohen- 
Boussole  sollte  deshalb  jeder  Tonrist  mit  sich  fuhren.  Ferner 
kann  es  vorkommen ,  dafs  man  sich  beim  Durchschreiten 
eines  ausgedehnten  Waldes,  der  keine  Aussicht  bietet,  orien- 
tieren will.  Hier  sind  es  nächst  der  Beschaffenheit  des 
Terrains  wieder  die  Magnetnadel  und  der  Stand  der  Sonne 
zu  den  verschiedenen  Tageszeiten,  die  bemooste  Wetterseite 
von  Bäumen  u.  a.  m.,  welche  beobachtet  sein  wollen,  elrenso 
die  Uhr  in  Verbindung  mit  dem  Schritt-  und  Kilometer- 
mafsstab  auf  jeder  Sektion  der  Karte. 

Man  darf  übrigens  auch  nicht  alles  au^schliuialich  von 
der  1 00  000  teiligen  Spezialkart*  verlangen  wollen.  Jeder  i 
Karte  sind  hinsichtlich  der  OrienticrungBiahigkeit  bestimmte, 
vom  Mafsstab  abhängige  Orenzon  gezogen.  Wer  daher  grös- 
sere Ansprüche  macht,  der  benutzo  die  Mefstiscbblätter  in 
1 : 25000  der  natürlichen  Lange.  Er  wird  aber  alsdann  bei 
länger  andauernden  Ausflügen  ein  ganzes  BUndel  Karton 
mit  sich  führen  müssen,  da  bei  dem  ohnehin  gröfsern 
Format  7±  Mefstischblätter  denselben  Flächenraum  von 
ruud  950  qkm  bedecken,  wie  ein  Blatt  der  Spezialkarte. 
Und  dann  ist  es  vielen  oft  geradezu  ein  Vergnügen,  sioh 
zum  Entwurf  von  Reisedispositionen  schon  vorher  der 
Spezialkarte  zu  bedienen  und  sich  während  ihrer  Wande- 
rung von  einem  lebenden  FUbrer,  der  oft  genug  aufser  dem 
von  ihm  einmal  begangenen  Weg  einen  andern  nicht  kennt, 
unabhängig  zu  wissen.  Und  znweilen  eine  Frage  an  Be- 
gegnende zu  richten,  ist  doch  anch  kein  Fehler.  In  jedem 
Einzelfall  aber  wird  die  Sicherheit  im  Orientieren  nach  der 
Karte  wachsen,  während  die  Freude  an  der  Natur  dadurch 
eine  größere  wird. 

Hoffen  wir  daher,  dafs  die  Kenntnis  der  100  000  teiligen 
Spezialkarte  in  immer  weitere  Kreise  dringt  und  die  Be- 
kanntschaft der  einzelnen  Blätter  derselben  eine  immer  ver- 
trautere  wird.  C.  Vegtl. 


Zur  Bevölkerungsstatistik  von  Griechenland. 

Von  Dr.  A.  HiUijipton. 

Es  liegen  nunmehr  dio  endgültigen  Resultate  der  letzten 
im  Königreich  Griechenland  vorgenommenen  Volkszäh- 
lung (vom  28.  April  n.St.  1889)  für  die  Gemeinden ')  nnd 
einzelnen  Ortschaften  vor»).     Die  vorletzte  Zählung  fand 

>)  Dl«  Gemeinde  (Sij)w*)  besteht  meiet  tu*  einer  (nun  Ansaht  von 
Dörfern.  8o  rnnJueaa  in  l'elopoonee  eenulne  Gemeinden  Gebiete,  ton 
deren  einen»  Bode  itim  nndem  nun  eine  etuke  Tage  reite  bruebt  Kioe 
Gemeinde  im  roUiponne»  (Dirnen  Tiniliin)  betteht  «nrnr  »na  43  Dörfern. 

*)  Brefhieoen  tU  Beilage  in  Nr.  107  A  de«  Ree^Bpanaeigera  ('£>n- 
uepiV  ijjt  Kvfltfryatm)  1890. 


1879  statt.  Die  Schwierigkeiten,  welche  sich  einer  Volks- 
zählung in  Griechenland  entgegenstellen,  sind  nicht  zu  ver- 
gleichen mit  denjenigen  in  den  mitteleuropäischen  Staaten. 
Sie  beruhen  vornehmlich  in  der  ollen  orientalischen  Völkern 
gemeinsamen,  fast  abergläubischen  Abneigung  gegen  jede 
Art  von  Volkszählung,  in  dem  Geist  der  Widersetzlichkeit 
gogeu  die  Behörden,  der  in  Griechenland  im  Volke  heimisch 
ist,  in  dem  Mangel  au  Machtmitteln,  dieser  Widersetzlich- 
keit entgegenzutreten,  und  endlich  in  der  Seltenheit  geeig- 
neter Leute,  welche  als  Zähler  zu  verwenden  sind.  Mufsten 
doch  in  unmittelbarer  Nähe  von  Athen  »teilenweise  starke 
Gensdarmerieabteilungen  aufgeboten  werden,  um  die  Zähler 
vor  Mißhandlungen  zu  schützen.  Wie  nun  erst  in  den 
abgelegenen  Gebirgsgegenden!  Hier  sind  die  Zahlen  zu- 
weilen wohl  nur  in  den  Amtsstuben  der  £  Tgerroeister,  welche 
zur  Zählung  verpflichtet  sind,  zusammengestellt.  Dazu  kommt 
als  besonders  schwer  zu  zählendes  Element  die  ziemlich 
zahlreiche  Bevölkerung  wandernder  Hirten,  welche  in  Zelten, 
Reisighütten  oder  ganz  ohne  Obdach  im  Sommer  in  den 
Hochgebirgen,  im  Winter  in  den  Küstengebieten  zerstreut 
wohnen.  Die  Zählung  findet  im  April  statt,  und  gerade 
in  dieser  Zeit  vertauschen  diese  Hirten  ihre  Winter-  und 
Sommerqnartiere.  Tritt  nun  in  dem  Zählungsjahr  der  Früh- 
ling etwas  früher  ein,  so  sind  die  Hirten  bereits  im  Ge- 
birge, andernfalls  noch  in  der  Niederung.  So  erklären  sich 
manche  auffallende  Sprünge  in  der  Volkszahl  einzelner 
Gegenden  von  einer  Zählung  zur  andern.  Auf  diese  Un- 
vollkommeubeiten  der  Zählung  ist,  meiner  Ansicht  nach, 
wenigstens  zum  Teil,  auch  die  auffallende  Erscheinung  zu- 
rückzufahren, dafs  in  Griechenland  die  männliche  Bevölke- 
rung zahlreicher  ist,  als  die  weibliche  (1889:  1  133  625 
männlichen,  1053583  weiblichen  Geschlechts),  während  e« 
doch  sonst  umgekehrt  zu  sein  pflegt  Naturgemäfs  entziehen 
sioh  die  Weiber  leichter  der  Zählung,  als  die  Männer, 
welche  letztere  mehr  in  die  Öffentlichkeit  treten  nnd  Uber 
die  schon  wegen  der  Konskription  genauere  Listen  geführt 
werden.  Wir  können  daher  in  den  Ergebnissen  der  Zäh- 
lungen  in  Griechenland  Minimalzahlen  sehen,  die  wahr- 
scheinlich hinter  der  Wirklichkeit  zurückstehen.  In  den 
gröfsern  Orten  werden  sie  der  Wahrheit  ziemlich  naho 
kommen,  auf  dem  Laude  dagegen  weiter  dahinter  zurück- 
bleiben. 

Gerado  wegen  dieser  zahlreichen  Schwierigkeiten  ist  die 
emsige  und  gewissenhafte Thätigkoit  des  Atheuer  statistischen 
Bureaus  in  allen  Zweigen  der  Statistik  voll  und  ganz  an- 
zuerkennen. Wir  verdanken  ihr  trotz  aller  Hindernisse 
Uusultate,  die  jedenfalls  in  keinem  andern  Staate  der  Balkan- 
halbinsel an  Genauigkeit  Ubertroken  werden.  Speziell  was 
die  Vermehrung  der  Bevölkerung  angeht,  können  wir  die 
Zahlen  wohl  als  ziemlich  sichere  Grundlagen  ansehen,  da 
anzunehmen  ist,  dafs  die  Fehler  bei  den  verschiedenen  Zäh- 
lungen sioh  ziemlich  gleichbleiben.  Betrachten  wir  daher 
etwas  näher  die  Zunahme  der  Bevölkerung  Grie- 
chenlands in  den  letzten  10  Jahreu,  da  gerade 
diese  für  die  Beurteilung  de»  ökonomischen  Zustande«  dos 
Landes  von  hervorragender  Bedeutung  ist. 

Die  Bevölkerung  des  Königreichs  lielrug  1889 :  2  187  208 
Davon  entfallen  auf  die  neuen  Provinzen  (Thessalien  und 
einen  Teil  von  Epiros)  344  067.  Wir  wollen  diese  letztern 
von  der  Betrachtung  ausschliefsen ,  da  die  erste  Zählung 


Digitized  by  Goog 


156 


Kleinere  Mitteilungen. 


hier  erst  1881  stattfand  und  zwar  unter  vielfach  noch 
anormalen  Verhältnissen,  welche  die  Folge  der  kurz  vorher- 
gegangenen Okkupation  durch  die  Griechen  waren.  Es  ho- 
trug  die  Bevölkerung  des  Landes  innerhalb  der  Grenzen 
vor  dem  Berliner  Vertrage: 

m  M  7.un»hs>«  tu  10  Jthran, 

In  Prr.M>llMill  d»r  7-»bl  von  1570: 
1  653  767  1843  141  11,4 

Diese  recht  ansehnliche  Zunahme  verteilt  sieh  auf  die 
verschiedeneu  Landesloilo  höchst  ungleichmäßig  ■).  Wenn 
wir  die  Zahlen  von  1879  nnd  188'J  zusammenstellen,  er- 
gibt sich  Folgendes: 


Nono«  (PwiTlni) 

1S7» 

US» 

XnaafcBio, 

Proieul: 

AHika-Bo«ous    ■    .  ■ 

IM  SC* 

157  764 

39 

(dito  ahn«  Athen  u.  Pinta») 

(10O372) 

(116  186) 

(15) 

Phtniotb-Pboki»     .  . 

tag  *4o 

136  470 

6 

Aknnwnia-Aetnli»  .  . 

. 

136  444 

16*  0*0 

17 

9»  18« 

103  41S 

9 

Mittolqriwheiiland  .  . 

537  384 

659  6U« 

22 

(diu.  ohne  Athen  u.  P 

iii»») 

(45J  a»s) 

(518  118) 

(14) 

Ky- 

tktn,  Bydr»,  Sfttue,  l 

«10.) 

13«  081 

144  8.16 

ü 

181  «38 

1MÜ  713 

16 

148  600 

148  285 

—  0.3 

Meawiiia  

155  780 

183  232 

17 

Lakonia  ..... 

121  IIB 

12«  088 

4 

Pelofwitn«  («hnchlieU. 

Ky 

743  181» 

813  154 

9 

Kvkliden  

131  508 

-  0,3 

106  10» 

114  535 

--  8 

»0  54» 

80  178 

—  U.4 

44  522 

44  U70 

-  1 

363  194 

370  291 

+  * 

Die  grölst*  Zunahme  fand,  aufser  in  den  beiden  Städten 
Athen  und  Pirkas,  wekhe  ein  ganz  gewaltiges  Wachstum 
aufweisen,  statt  1)  in  Attika-Boeotia ,  zum  Teil  jedenfalls 
durch  die  Nahe  der  Grofestadt  hervorgerufen,  2)  in  den 
korinthenbauenden  Distrikten  von  Aetolien  und  dem  Pelo- 
ponnes.  Die  Abhängigkeit  der  starken  Zunahme  von  der 
Korinthenkultur  ergibt  sich  höchst  auffällig,  wenn  wir  die 
Zahlen  Tür  die  einzelnen  Gemeinden  in  den  Provinzen  Aeto- 
lia-Akaruania,  Acliaia-Klis  und  Messenia  in  Betracht  ziehen. 
Es  zeigt  sich,  da  Tb  in  diesen  Provinzen  die  gebirgigen  Teile, 
in  denen  die  Korinthe  nicht  gedeiht,  an  der  Zunahme  der 
Gesamtzahl  nicht  Teil  genommen  haben.  Eine  Abnahme 
der  Bevölkerung  linden  wir  in  folgenden  Landesteilen:  in 
Attika-Boeotia  nur  in  3  Gemeinden  (Theben,  Insel  An- 
gistri,  Eleusis);  im  übrigen  Mittolgrievhenland  in  11  Ge- 
meinden, welohe  im  Innern  de«  abgelegenen  Gebirges  um 
die  Vardnssia  herum  und  dann  an  der  Grenze  gegen  Thessa- 
lien liegen :  in  Enboea  in  2  Gemeinden ,  und  aufserdem 
auf  den  Inseln  Skyros,  Skopein«,  Skiathos.  Im  Peloponnes 
haben  abgenommen:  In  Achaia-Elis  11  Gemeinden  imOlonos- 
und  Chelmos  -  Gebirge ;  in  Arkadien  10  Gemeinden  im  ar- 
kadischen Hochland  und  dent  Hochebenen,  und  aufserdem 
die  ganze,  politisch  zu  Arkadien  gehörige  Landschaft  Ky- 
nuria  an  der  Ostkilste  (mit  Ausnahme  zweier  Gemeinden). 
Die  starke  Auswanderung  aus  der  unfruchtbaren  Kynuria 
nebon  «ehr  schwacher  Zunahme  des  übrigen  Arkadien  ver- 
ursacht die  Abnahme  der  Geaamtxahl  dieser  Provinz.  In 


')  Ober  die  Dicht*  der  Herölkerang  in  den  cintelneo  Piminien 
•.  P.tem.  Mittel].  183»,  S.  291.  1890.  8.  5«. 


Lakonien  haben  10  Gemeinden  im  Parnon,  Taygeto«  und 
besonders  in  der  übervölkerten  Mani  abgenommen,  dagegen 
in  Meesenien  nur  3  Gemeinden.  An  der  geringen  Zunahme 
der  Argolis-Korinthia  tragt  die  starke  Abnahme  der  Inseln 
Hydra,  Spetsae,  Porös,  Kythera,  der  Halbinseln  Methana 
und  Krauidi  schuld;  aufserdem  nahmen  nur  noch  2  Ge- 
meinden ab.  Samtliche  Kykladen  (mit  Ausnahme  von  fijra, 
Mykonos,  Paros,  Amorgos,  Thera,  Theresia,  Jos,  Milos,  Ki- 
molos  und  Sikinos)  haben  abgenommen;  von  den  Ionischen 

i  Inseln  weisen  nur  Korkyra  und  Levkas  eine  mafsige  Zu- 
nahme, dagegen  Kopballcoin,  Ithaka,  Paxos  nud  besonders 
Zakynthos  eine  Abnahme  auf.  Wir  sehen  also,  das  einer- 
seits die  meist  übervölkerten  und  vorwiegend  von  der  immer 
mehr  verfallenden  Scgelschiffahrt  lebenden  Inseln  abneh- 
men —  auffallend  ist  besonders  diese  Abnahme  bei  den 
südlichen  Ionischen  Inseln,  da  dieselben  hier  trotz  des  Ko- 
rintlienbaii«  geschieht,  der  die  Übervölkerung  nicht  aus- 
zugleichen vermag  — ,  anderseits  die  unfruchtbaren  und  aus 
historischen  Ursachen  ebenfalls  relativ  übervölkerten  Go- 
birgagegenden.  Es  findet  ein  beständiges  Abströmen  von 
den  Inseln  und  au«  dein  Gebirge  in  die  gröfsern  Städte 

I    und  in  die  Korinthendistrikte  statt. 

Wir  wenden  uns  nun  zu  einer  andern  auffälligen  Er- 
scheinung. Wenu  wir  uns  au»  den  Tahellen  ausrechnen, 
wieviel  Einwohner  auf  Orte  über  5000  Einwohner,  die  wir 
al»  Städte  betrachten  wollen ,  und  wieviel  auf  Orte  unter 
5000  Einwohner  entfallen,  so  sehen  wir,  dafs  auch  in  dem 
noch  so  wenig  entwickelten  Griechenland,  in  welchem  von 
städtischer  Industrie  (aufser  dem  Piräus)  kaum  eine  Spur 
vorhanden  ist,  doch  sich  jener  für  unser  Jahrhundert  bo 
charakteristische  Zug  der  Bevölkerung  vom  Lande  in  die 
Städte  in  stärkster  Weise  bemerkbar  macht,  wie  folgende 
Tabelle  für  die  alten  Provinzen  zeigt: 

1S7»  1W»  KuuAUUke 

In  Ortes  Aber  500O  Bin-  »■  *"rm-  ; 

wohiwt  wobnton  .    .    191  54»  (— 17°,»)    406  1 53  (=~  2  J  %)  39 
In  Orte«  unltr  5000  Ein- 
wohner wohnten .    .  I  362  2t8(-  83  °/„)  I  437  008  (=  78 5  

Zuumraen     .    .    .    .  1  653  767  1  843  141  il,< 

Wahrend  also  die  städtische  Bevölkerung  um  3  9  Pro- 
zent zunahm,  tbat  dies  die  landliche  nur  um  5  Prozent ! 
Wahrend  erstere  1879  17  Prozent  der  Gesamtbevölkerung  aus- 
machte, betrug  sie  1889  schon  22  Prozent!  In  den  neuen 
Provinzen  war  die  städtische  Bevölkerung  1889  58610 
=  17  Proz.  Die  Zahl  der  Orte  über  5000  Einwohner  war 
in  den  allen  Provinzen  1879:  25,  1889:  29;  in  den  nouen 
Provinzen  1889:0. 

Natürlicherweise  beteiligen  sich  die  Städte  in  sehr  ver- 
schiedener Weise  an  dieser  Zunahme.  Am  stärksten  nah- 
men zn  Athen  (1879:  63374,  1889:  107251  Einwohner) 
mit  69  Proz.,  Gargaliaui  mit  62  Proz.,  LevkaR  mit  62  Proz., 
Piräus  mit  59  Proz.,  Philiatra  mit  59  Proz.  (Da«  kleine 
Ano  Syros  hat  sogar  um  81  Proz.  zugenommen  ;  wir  kön- 
nen dasselbe  aber  ala  Vorstadt  des  sonst  konstant  geblie- 
benen Hermupolis  ansehen.  Im  Ganzen  nahmen  7  Städte 
um  50  Prozeut  und  mehr,  7  um  25  Pros,  und  mehr, 
10  um  weniger  als  25  Proz.  zu,  5  dagegen  nahmen  ab, 
und  zwar:  SpeUae  (—24  Proz.),  Hydra  (—12  Proz.), 
Kranidi  (—2  Proz.),Lixurion  (— 1  Proz.),  Argos(  0,4  Proz.); 
Porös  (—  20  Proz.)  und  Ergastiria  (Laurion)  (—25  Proz.) 
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unken  sogar  unter  5000  Einwohner  herab.    Es  seien  hier 
Städte  Griechenlands  mit  mehr  alt  10000 


sammengestellt: 

In  1'roK.; 

Athen 

107  251 

69 

Pirlai 

34  SIT 

5» 

Pttn* 

SS  528 

31 

ilenaupolb 

22  104 

2 

(Dsgl.  mit  Ano-Pftn.) 

(:io  so«) 

(18) 

Ktrkjin 

19  025 

15 

ZckynÜMM  . 

18  803 

1 

TnkluU 

14  880 

Laruua 

13  610 

PyrgM 

12  847 

43 

Velo« 

11  029 

Tripolis 

10  «98 

6 

K'n.«mM 

10  698 

40 

Von  den  27  Städten  der  alten  Provinzen  (aufser  Athen 
und  Pinta.)  entfallen  13  auf  die  Korinthen -  Distrikte  (die 
Niederungen  von  Aetolien-Akarnaoien,  Acbaia-Elis,  Messe- 
nien  und  der  südlichen  Ioniachen  Inseln),  obwohl  dieselben 
dem  Flächenranm  nach  nur  einen  kloinen  Teil  des  Landes 
ausmachen,  und  unter  denselben  finden  wir  alle  diejenigen, 
welche  um  26  Proz.  und  mehr  gewachsen  sind,  mit  allei- 
niger Ausnahme  von  Chalkis,  Lainia  und  Ano-Kyroa. 

Wenn  wir  also  daa  Resultat  in  wenige  Worte  zusammen- 
fassen, »o  ergibt  sich  im  Ganzen  «ine  ziemlich  beträchtliche 
Zunahme  der  Bevölkerung,  wclcho  sich  aber  im  Wesentlichen 
einerseits  in  der  Hauptstadt  und  ihrem  Hafen  —  die  zu- 
sammen jetzt  schon  6,4  Proz.  der  Gesarotbevölkerung  bil- 
den, wahrend  z.  B.  Berlin  nur  etwa  3  Proz.  der  Bevölke- 
rung Deutschlands  enthält  — ,  anderseits  in  den  Korinthen 
bauenden  Landschaften ,  und  in  diesen  wiederum  vornehm- 
lich in  den  Orten  Uber  5000  Einwohner  geltend  macht. 
Die  übrigen  Landschaften  weisen  entweder  nur  eine  roäfsigo 
Zunahme  odor  sogar  oine  Abnahme  auf.  Es  zeigt  sich  also 
auch  in  der  Bevölkerungestatistik ,  wie  der  Korinthenbau 
die  hervorragendste  Nahrungsquelle  de«  heutigen  Griecheu- 


Statistisches  über  das  jakutskische 

Von  X.  Latkin. 


In  Boich  einem  entfernten  und  wüsten  Lande,  wie  das 
im  äußersten  Norden  Sibiriens  gelegene  jakutskische  Gou- 
vernement ,  wo  nur  an  den  Ufern  des  mächtigen  Flusses 
Lena  und  im  I<ando  selbst  nur  hier  und  da  und  zwar  in 
grofsen  Entfernungen  voneinander  sich  eine  russische  Bevöl- 
kerung niedergelassen  hat,  ist  eino  nur  mangelhafte»  Entwick- 
lung wobl  erklärlich.  Das  rauhe  Klima,  wio  der  größten- 
teils unfruchtbare  Boden  sind  dem  Land  bau  ebenso  hin- 
derlich, wie  der  Entwickelung  eines  Kulturlebene  die  grofseu 
Entfernungen  bei  einem  gänzlichen  Mangel  an  Wogen.  Der 
einzige  belebende  Faktor  im  Lande  ist  die  Goldwäscherei, 
die  sich  seit  den  fünfziger  Jahren  entwickelt  hat,  obgleich 
auch  diese  in  letzter  Zeit  abnimmt.  Selbst  die  Bevölkerung 
des  Ijandes  nimmt  wenig  zu,  trotz  der  in  grofser  Zahl 
alljährlich  dahin  verbannten  Verbrecher,  die  größtenteils 
infolge  ihrer  moralischen  Verworfenheit  zur  Förderung  einer 
Kolonisation  untauglich  sind:  eine  Ausnahme  bilden  die 
verwiesenen  Sektierer,  die  an  den  Orten,  wo  si 
gelassen,  Ackerbau  eingeführt  haben. 


Die  sämtliche  Einwohnerzahl  des  jakutskisoben  Gouver- 
war  folgende: 

1.  A«>  MMdt.»:  ta 

  6  887             5765  5  760 

Olakmiatk                                   468              522  352 

Wilaiak                                         358               335  328 

Wmbojaoak                                 281               284  277 

Kolrmsk   455  478  406 

7  429             7  384  7  212 

d"  Bo.irk.»:           '".Üt"*             ,esl  IBM 

Jakatak                                  141  556         143208  142  164 

Otektniu.k                                  13081            13  163  13613 

Wilaük                                     66  694            67  447  68  287 

Wmbojansk                             12  322           12  289  12  944 

KwlTimk   5  955  6  980  6  017 

239  «08          242087   '  243  035 

Di*  OfMBteiawnhnenahl  betrag  aUo:  iai  Jährt    1882  247  037 

1883  249  471 

1884  250  247 

1885  254000 

Diese  Bevölkerung  bestand  aus  200  00O  Jakuten, Tungusen 
und  andern  kleinern  Stammen,  während  zu  deu  Russen  und 
andern  Europaern  nur  50000  Personen,  Männor  und  Frauen, 
zählten.  Die  Zahl  der  mit  EinbüTsuug  ihrer  Standesrechte  Ver- 
wiesenen betrug  im  Jahre  1882  3902  Miinuer  und  1032 
Frauen  ;  im  Jahre  1883  4609  Männor  und  1339  Frauen, 
und  1884  5046  Manner  und  1639  Frauen. 

Davon  bilden  das  Kulturelement  die  Sektierer,  darunter 
hauptsächlich  Castraten,  deren  Ansiedelungen  alleinstehende 
und  nur  von  ihnen  bewobute  Dörfer  bilden.  Im  jakuta- 
i  Bezirk  waren  in  diesen  Jahren  sechs  solcher  Dörfer, 
das  grölst«,  Marschinsk,  aus  116  Häusern  mit  365 
Einwohnern  beiderlei  Geschlechts  bestand.  In  diesen  aechs 
Dörfern  lebten  Überhaupt  im  Jahre  1884  454  Männer  und 
362  Frauen;  im  olekruinskischen  Bezirk  1884  256  Männer 
und  128  Frauen;  im  wiluiskischen  Bezirk  im  Dorf  Nürbinsk 
40  Männer  und  20  Frauen.  Die  Gesamtzahl  der  Sektierer 
in  der  ganzen  Provinz  belief  sich  im  Jahre  1884  auf  803 
Männer  und  520  Frauen.  Sie  beschäftigen  sich  hauptsäch- 
lich mit  Ackerbau  und  Gemüsegärtnerei,  wobei  trotz  der 
frUh  eintretenden  Kälte  und  andrer  klimatischer  Nachteile 
Getreide  und  Hafer  gedeiht,  noch  besser  QemüBe,  wie  Gur- 
ken, Blumenkohl,  Spargel,  sogar  Melonen  und  Wasserme- 
lonen. Diese  Sektierer  zeichnen  sich  durch  Religiosität, 
Ehrlichkeit,  Fleifs  und  Reinlichkeit  vor  der  übrigen  Bevöl- 
kerung aus,  die  im  Gegensatz  iu  ihnen  mit  allen  möglichen 
Lastern  behaftet  ist,  weil  das  Znsammenleben  mit  den  da- 
hin verwiesenen  argen  Verbrechern  sie  schlecht  boeinftufst. 
Von  Reinlichkeit  ist  gar  keine  Rede,  dieselbe  ist  im  Gou- 
vernement fast  ganz  unbekannt.  Wie  geriug  die  Kultur 
des  Landes  ist,  beweist  die  kleine  Anzahl  von  Schuten, 
deren  Uberhaupt  nur  23  mit  611  SohUlorn  und  Schülerinnen 
aufzuweisen  sind.  —  Die  Hauptbeschäftigung  der  Be- 
völkerung besteht  in  Viehzucht,  was  den  Jakuten  um  so 
leichter  ist,  da  sie  gute  Wiesen  haben;  aufserdem  wird 
noch  Fisch-  und  Tierfang  getrieben,  Ackerbau,  wie  oben 
erwähnt,  von  den  russischen,  zur  Sekte  gehörigen  Bauern, 
ferner  Goldwäscherei,  die,  obgleich  sie  den  Haupterwerbs- 
zweig  bildet,  nur  vou  fremden  Kompagnien  oder  reichen 
Kapitalisten  betriebou  wird,  während  die  einheimische  Be- 
völkerung nur  insofern  dabei  beteiligt  ist,  dafs  sie  den 
ganzen   Bedarf  der  Goldwäscher,  wie  Heu,  Baumaterial, 
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Fisch,  Fleisch  u.  s.  w.,  liefert,  wohl  auch  selbst  dort  Arbeiter- 
dienst«  verrichtet.  Schließlich  muls  noch  des  Handelt  er- 
wähnt werden,  der  gröfatenteils  ein  Kleinhandel  ist  ,  wobei 
wiederum  der  grobe  Transportband«)  nicht  von  der  Be- 
völkerung selbst,  sondern  von  Auswärtigen,  meist  Kauf- 
leoten  aus  Irkutsk,  geführt  wird. 

Das  Gouvernement  besafs  an  Vieh  in  den  Jahren: 

1870  1880  1884 

HoniTieh    .    .  »J74Ü  Stück  S67  143  StÜA  230  440  Stttck 

rffrfe   .    .    .  145  61S  .  144  06S  .  \2H3i  . 

Pcbrfe  ...  4fi6  .  3A4  «  304 

SchWfine    .    .  36  .  16  „  93  „ 

Rentier«  37  416  -  23  323  .  21  «!»5 

Hshrhttode .    .  4  481  ,  4  313  .  3  401) 

Der  Fahrhunde  bedient  sich  die  Bevölkerung  der  ja- 
kutakischen,  werchojanskischen  und  kolyroskiauhen  Bezirke, 
während  Rentiere  in  allen  Bezirken,  im  Olekminskischen 
hauptsächlich,  zu  demselben  Zwecke  bonutzt  werden. 

Infolge  starker  Viehseuchen  während  der  letzten  10  Jahre, 
wie  auch  allgemeiner  Mifsernten  in  den  Jabren  1877  und 
1881,  wo  im  Juni  und  Juli  Kälte  und  Keif  Getreide  und 
Gras  vernichteten,  bat  sich  die  Zahl  des  Viehes  sehr  ver- 
ringert; auch  infolge  des  Umstände»,  dafs  die  Jakuten  aus 
Trägheit  nicht  für  den  nötigen  Wintervorrat  an  Heu 
sorgen,  dasselbe  auch  für  einen  hohen  Preis  den  Gold- 
wäschenbesitzern verkaufen,  leidet  das  Vieh  stark  aus  Mangel 
ttD  Nahrung. 

Fischfang  wird  an  den  Niederungen  der  Flüsse  Lena, 
Jana  und  Kolyma  getrieben ,  wo  Fische  teils  frisch ,  teils 
gesalzen  oder  an  der  Luft  getrocknet  die  fast  ausschliefe- 
liehe  Nahrung  der  Bevölkerung  ausmachen  j  auch  den  Fahr- 
hunden wird  ein  Pfund  derselben  täglich  verabreicht. 
Erfolgloser  Fischfang  verursacht  Hungersnot  und  diese 
wiederum  einen  bösartigen  Typbus  unter  den  Einwohnern 
und  eine  Kundeseuche.  Im  Jahre  1884  wurden  im  ja- 
kutakischen  Bezirke  an  36  280  Pud  >)  Fische  im  Werte 
von  40  000  Rubel  gefangen :  im  olekminskischen  Be- 
zirke an  1  846  Pud  im  Werte  von  7  738  Rbl.;  im  wilu- 
iskisebeu  Bezirke  an  5860  Pud  im  Werte  von  8400  Rbl.; 
im  wurchojanskischen  Bezirke  an  41  108  Pud  im  Werte 
von  41490  Rbl.;  im  kolyiuskisohen  Bezirke  an  24840  Pud 
im  Werlo  von  24860  Rbl.;  im  ganzen  109  900  Pud 
Fische  im  Werte  von  122  500  Rbl..  Dieses  Jahr  war 
übrigens  nicht  sehr  ergiebig,  deun  im  Jahre  1883  zum 
Beispiel  wurden  40000  Pud  Fische  mehr  gefangen,  was 
auch  die  Summe  um  44  000  Rbl.  erhöhte. 

Der  Tierfang  bringt  jetat  viel  weniger  ein ,  als  in 
frühem  Jahren,  weil  eine  systematische  Vertilgung  der 
Pelztiere,  wie  auch  häufiger  Waldbrand  die  Zahl  derselben 
sehr  verringert  haben.  So  reich  an  Zobeln,  wie  vor  Jahren 
das  jakutskische  Gouvernement  war,  so  arm  ist  es  jetzt  an 
diesen  kostbaren  Pelztieren  geworden.  Die  Jagd  im  Jahre 
1884  lieferte  folgende  Anzahl  von  Tiaren:  Fäohse  2  300, 
Zobel  430,  Bären  100,  Eisfüchse  5  580,  Iltisse  1000,  Elen- 
tiere  75,  Rentiere  950,  Hermeline  15  400,  Hasen  38475 
und  Eichhörnchen  114600  Stück.  Von  diesen  Tieren  ist 
das  Eichhörnchen  hauptsächlich  im  wiluiskischen  Bezirke 
zu  Hause,  der  Eisfuchs  in  den  werchojanskischeti  und  ko- 
lymakischen  Bezirken,  wie  auch  das  Rentier,  während  die 

i)  1  Päd  -  40  Wund. 


UbrigeD  Tiere  Uberall  vorkommen.  Im  ganzen  brachte  diese 
Jagd  an  46000  Rbl.  ein.  Übrigens  sind  die  beim  Fiscb- 
und  Tierfang  angegebenen  Zahlen  nicht  ganz  richtig  und 
jedenfalls  eher  zu  klein  als  zu  grob,  weil  dio  Eingebornen 
os  fürchten,  die  Wahrheit  auszusagen,  so  dafs  man  ganz 
dreist  beide  Erwerbszweige  1^  mal  hoher  taxieren  kann, 
wobei  aber  bemerkt  werden  raufs,  dala  die  Tierjagd  sehr 
abgenommen  und  auch  der  Fischfang  aus  Mangel  an  Salz 
und  hauptsächlich  infolge  seiner  primitiven  Anwendung 
lange  nicht  so  ergiebig  ist,  wie  er  os  unter  anderen  Um- 
ständen hätte  sein  können. 

Ackerbau  wird  nur  im  südlichen  Teil  des  jakutskischen 
Bezirkes,  wie  auch  in  den  olekminskisohcn  und  wilui- 
skischen Bezirken  getrieben.  Die  Bearbeitung,  wie  auch  die 
dazu  erforderlichen  Werkzeuge  sind  sehr  primitiv;  nur 
die  Castraten ,  wie  schon  oben  gesagt ,  machen  eine  Aus- 
nahme. Übrigens  ist  einem  guten  Erfolge  auch  das  Klima 
hinderlich,  da  es  vorkommt,  dafs  im  Juni,  selbst  Juli  Fröste 
und  Reif  das  Getreide  schädigen.  Im  jakutskischen  Be- 
zirk  ist  der  Ackerbau  sogar  etwas  zurückgegangen,  da 
im  Jahre  1882  11600  Deesjatini)  besät  wurden,  1884 
nur  1811  Deeajatin.  In  den  olekminskischen  und  wolui- 
Bkischen  Bezirken  nimmt  der  Ackerbau  dagegen  etwas  zu, 
so  sind  im  enteren  1882  4960  Dessjatin  und  im  Jabro 
1884  6837  Dessjatin,  im  zweiten  1882  1138  Dessjatin 
und  1884  1830  Dessjatin  besät  worden.  Hauptsächlich 
wird  Roggen  und  Gerste  gebaut  und  zwar  auf  14000  Dessjatin, 
foruer  Weizon  auf  1200  Dessjatin,  Hafer  auf  535  Dessjatin, 
Kartoffeln  auf  300  Dessjatin,  Gemüse  auf  414  Dessjatin, 
letzteres  größtenteils  im  jakutskischen  Bezirk  von  den 
Castraten.  Die  Ernte  ist  sehr  verschieden;  so  war  im 
Jahre  1881  Uberall  ganz  besonderer  Mifswachs;  1882  war 
dio  Ernte  mittelmäfsig ,  gab  nur  3%;  1883  war  sie  gut, 
gab  6  0/0,  und  wiederum  1884  mitteluiäfBig.  Im  Jahre  1882 
wurde  im  Gouvernement  an  verschiedenem  Getreide  6C  000 
Pud,  Kartoffeln  72  500  Pud  gewonnen;  im  Jahre  1883 
kamen  121000  Pud  Getreide  und  90  000  Pud  Kartoffeln 
ein.  Dieses  Getreide  reicht  für  den  Uuterbalt.  der  Be- 
völkerung und  der  Goldwäacber  nicht  aus,  daher  schickt 
man  diese  Produkte  auf  dem  Flufs  Ix>na  mittels  Barken 
i  (Kajuken)  aus  dem  irkutskischon  ins  jakutskische  Gouverne- 
ment. Die  Eingebornen  brauchen  wonig  Brod  zu  ihrer 
Nahrung,  nicht  weil  sie  es  nicht  mögen,  sondern  weil  es 
teuer  ist  und  nicht  einmal  in  die  entlegenen  Teile  der 
Provinz,  aus  Mangel  an  Wegen,  geschafft  werden  kann. 

Das  Handelszontrum  der  Provinz  bildet  die  Stadt  Jakutsk 
mit  ihrem  ehemals  bedeutenden  Jahrmarkt,  der  jetzt  in 
Verfall  gerät.  Dieser  Jahrmarkt  dauert  vom  11.  Juni  bis 
zum  14.  August,  doch  ist  der  Haupthandel  im  Juli  zur 
Zeit  des  Eintreffens  der  Waren  aus  Irkutsk  an  den  obern 
Häfen  des  Flusses  Lena  und  nach  Beendigung  dieses  Jahr- 
marktos in  Olekminsk  und  der  Irfma-Tnsel  Kyllach,  wo  auch 
ein  Teil  der  irkutskischen  Fahrzeuge  ihre  Ware  absetzen. 
Hier  kaufen  sich  die  jakutskischen  Bewohner  alles  ein, 
was  sie  im  laufe  des  Jahres  bedürfen ,  weil  alles  später- 
hin doppelt  im  Preise  steigt.  Aus  Jakutsk  gehen  die 
Waren  auf  Flulsbötan  und  Barken  den  Flufs  abwärts  bis 
zum  Dorf  Bulun,  sogar  noch  weiter.    Aus  Bulun  werden 
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sie  im  Winter  mit  Fshrhunden  nach  dou  entferntesten  An- 
siedelungen »u  den  Flüssen  Olenek,  Chroma  und  Anadyr 
befördert.  Au»  Jakutsk  gehen  die  Waren  im  Winter  nacb 
Werchojansk,  Kolyrask  und  weiter  bis  Auouisk,  wo  Mitte 
März  der  sogenaunte  Tschuktw-honjahrinarkt  stattfindet. 

Der  Umsatz  beim  Handel  zur  Zeit  de»  jakutskischen 
Jahrmarktes,  der  ehemals  3000000  Rubel  einbrachte,  Über- 
steigt jetzt  nicht  eine  Million,  wie  auch  der  Handel  dos  Kyl- 
lachschen  Jahrmarktes.   Nach  Jakutsk  worden  eingeführt 
im  J.  ISttZ  Waten  (Ar  S  400  000  KbL,  davon  «erkaoft  für  1  170  000  KbL 

„    18*3      „      „    1BO0OOU    „       „  „        „      91X200  ,. 

„    18*4     „     ,.  1  400  000    „       „         „        ,.     915  000  „ 

Der  Kyllacher  Jahrmarkt  brachte  im  Jahre  1882 
103000  Kübel  ein  und  im  Jahre  1884  nur  (53  000.  In 
Olekminsk  findet  der  Jahrmarkt  Ende  Mai  statt;  1882 
brachte  er  83  000  Rubel  ein,  1883  100000  Rubel  und 
1884  73  000.  Auf  dem  Tschuktschen-Annniskiachen  Jahr, 
markt  betrug  der  Verkauf  der  Waren  im  Jahre  1882 
27  000  Rubel,  im  Jahre  1883  38  500  Rubel  und  1884 
32  500  Ruttel.  Hier  wird  hauptsächlich  mit  Tabak,  Thee, 
Zucker  und  Kattun-Zeugen  gehandelt,  während  die  Ein- 
gehornou  Reutier-  und  andre  Felle,  Wallrofs-  und 
Mammut-Zähne  liefern. 

Die  Goldwäscherei  begann  im  jukutskiaoheti  Gouverne- 
ment im  Jahro  1849,  obgleich  noch  früher  und  zwar  im 
Jahre  1843  Gold  entdeckt  worden  ist.  Seit  1852  ist  eine 
organisierte  Goldausbeute  eingeführt  worden,  dio  mit  jedem 
Jahre  zunahm.  Im  Jahre  1852  wurden  10  Pud1  Gold 
gewonnen,  während  vordem  nicht  mehr  als  2  Pud  ge- 
waschen wurden.  Die  Goldwäschen  liegen  an  den  beideu 
Flußgebieten  des  Witim  und  der  Olekina  und  werden  von- 
einander durch  die  Moouiskische  Bergkette,  einem  nördlichen 
Zweige  des  Jablony-Gebirgee.  gotreunt.  Diese  Leiden  Sy- 
steme bilden  in  administrativer  Beziehung  zwei  Bezirke, 
den  witimskischen  und  den  olekminskischen.  Zu  leU terra 
gehören  auch  die  Goldwäschen,  die  an  den  sich  unmittelbar 
in  die  Lena  ergiebenden  Flüfsohen  lagern.  Zum  witimski- 
schen System  gehören  die  Nebenflüsse  den  Witim:  der 
Bodoiba  nebst  Zuflüssen  Akooak,  Nakatami  mit  reichem 
goldhaltigen  Sande,  Dogaldin  und  ßodoibokan ;  ferner  die 
Flüsse  Engaachimo  und  Tachtigu.  Zum  olekminskischen 
Gebiet  gehören  die  Flüsse:  der  grofse  und  kleine  Patom 
nebst  Zuflüssen  und  den  Nebenflüssen  des  Flusses  Olekroa 
Schui,  nebst  Zuflüssen  Bogolonak,  Homolho  und  Watscha, 
wiederum  mit  ihren  Zuflüssen  Ugahan,  Kigri  und  Atyrkao- 
Berikan.  Von  Anfang  an  bis  zum  Jahre  1882  betrug  die 
Goldausbeute  beider  Systeme  13224  Pud,  10  Pfund  bei 
einem  Goldinhalt  von  2  Solotnik  55  l)ol  in  je  100  Pud 
Sand,  wobei  im  ganzen  1965  315  000  Pud  Goldsand  ver- 
waschen wurden.  Im  Jahre  1882  wurden  auf  62  Goldwäschen 
90173000  Pud  Sand  verwaschen  und  daraus  bei  einem 
Goldinbalt  von  3  Solotnik  21  Dol  759  Pud  Gold  gewonnen, 
wobei  9760  Arbeiter  und  643  Aufseher  beschäftigt  waren. 
Im  Jahre  1883  wurden  auf  47  Goldwäschen  mit  10630 
Arbeitern  und  490  Aufsehern  76  000  000  Pud  goldhaltigen 
Sandes  verwaschen,  wobei  686  Pud  Gold  gewonnen  wurden 
bei  einem  Goldinbalt  von  3  Solotnik  44  Dol.    Im  Jahre 

i)  Ein  IMd  eiiUult  40  Wund,  ein  Ifand  96  »oWaik.  ein  RoWmk 
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1884  wurden  auf  57  Goldwäschen  mit  12  200  Arbeitern 
und  360  Aufsehern  bei  einem  Goldinbalt  von  2  Solotnik 
90  Dol  92  000  000  Pud  Sand  verwaschen  und  daraus 
607  Pud  Gold  gewonnen.  Während  dieser  drei  Jahre 
lebten  auf  diesen  Goldwäsobeu  aufsor  den  Arbeitern  und 
dem  andern  Dienstpersonal  1315  Frauen  und  560  Kin- 

:  der,  287  Kosaken  mit  287  Unteroffizieren  und  2  Do- 
tacbementehefs ,  2  ßerginspektoren  und  1  Bezirksrovisor. 
Anf  den  Goldwäschen  gab  es  3  Kirchen,  3  Kapellen, 
23  Krankenhäuser  nebst  Apotheken  ;  dazu  gehörten  3  Priester, 
3  Kirchendiener,  3  Arzte,  1  Hebamme  and  28  Feldscherer. 
Was  den  Sanitätszustand  anbetrifft,  so  mufs  noch  bemerkt 

i  werden ,  dafs  trotz  der  schweren  Arbeit  und  dem  rauhen 
Klima  die  Sterblichkeit  nur  eine  geringe  war;  während 
dieser  drei  Jahre  erkrankten  nur  13  940  Männer  und  starben 
davon  192,  während  die  übrigen  13  748  wiederhergestellt 
wurden;  Weiber  und  Kinder  erkrankten  560,  davon  ge- 
naseu  537  und  starben  23.  Gehen  wir  zur  Kriminal- 
stalistik  Uber,  so  finden  wir,  dafs,  trotzdem  die  gröfste 
Anzahl  der  Arbeiter  aus  Verschickten  oder  aus  Zwangsarbei- 
tern, die  ihre  Strafe  abgebüfst  haben,  besteht,  Verbrechen 
dennoch  nicht  zahlreich  sind.  Während  dieses  Zeitraums 
von  drei  Jahren  gab  es  überhaupt  sträflicher  Verbrechen 
und  Vergehen  121,  davon  10  Morde,  27  Golddieltstahls- 
fälle,  23  Fälle  widergesetzlichen  Branutweinverkaufes  und 
andre  geringere  Vergehen.  Unglücksfalle,  die  mit  dem 
Tode  endigten,  gab  es  39,  Selbstmorde  9  und  endlich  60 
Todesfälle  aus  Trunkenheit.  —  Obgleich  in  letzter  Zeit  eine 
Verringerung  der  Goldausbeute  bemerkt  wird,  so  kommt 
dieses  teils  daher,  dafs  jetzt  die  Arbeiten  regelrechter  ge- 
fuhrt,  d.  h.  nicht  ausschliefslieh  die  reichsten  Stellen  ver- 
arbeitet werden,  sondern  auch  solche,  dio  einen  geringem 
Goldinhalt  aufweinen,  und  teils,  weil  Abgaben  von  10  Pro*, 
auf  das  gewonnene  Gold  festgesetzt  worden  sind,  was  wäh- 
rend der  Jahre  1876  — 1882  nicht  der  Fall  war. 

Massenhafte  neuere  Entdeckungen  liefern  den  Beweis 
davon,  wie  enorm  die  Ausbreitung  der  goldhaltigen  Sand- 
flächen ist.  Die  Goldwäsoherei  entwickelte  ein  reges  I<eben 
in  der  groben  jakutskischen  Provinz ;  Dampfschiffahrt 
wurde  eingeführt,  Ackerbau  und  Handel  nahmen  zu,  auch 
entstanden  früher  daselbst  unbekannte  Gewerbe.  Dies 
alles  brachte  Geld  ins  Ijond  und  somit  wiederum  eine  ver- 
besserte Lage  der  Bevölkerung,  wie  auch  eino  erhöhte 
Kultur.  Wie  grob  der  Bedarf  aller  möglichen  Produkte 
und  Waren  auf  den  Goldwäschen  ist,  läfst  sich  durch  fol- 
gende Zahlen  veranschaulichen.  Während  dieser  drei 
Jahre  wurde  dahin  ausgeführt:  Roggen-  und  Weizenmehl 
744000  Pud;  Hafer  und  Gerste  1050000  Pud,  Heu 
1320000  Pud,  Graupen  32  500  Pud,  frisches  und  gesal- 
zenes Fleisch  287000  Pud,  Fisch  1 1  000  Pud, Thee  2000  Pud, 
Thee  in  Ziegolsteinform  geprefst  3100  Pud,  Zucker  30000 
Pud,  Salz  30  000  Pud,  Butter  und  Fett  30000  Pud,  Spiritus 
49000  Eimer.  Von  diesen  Produkten  wurde  Heu,  Fleisch, 
Fisch  und  Salz  ausscbliefslich  im  Lande  gekauft,  teilweise  auch 
Gerste  und  Fett;  dagegen  wurdeGetreide,  Hufer,  Graupen  und 
Spiritus  aus  der  irkutskisohon  Provinz  und  der  Theo  über 
lrkutsk  aus  China  gebracht ;  Zocker  und  alle  Eisen-,  Stahl-, 
Kupfer-  und  Gubeisen- Gegenstände,  Maschinen  und  übrige 
Mauufakturwaren  kamen  aus  dem  europäischen  Rufsland. 
Da  es  im  Laude  keine  guten.  Wege  gibt,  auf  denen 
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diese  Masse  von  Waren,  wie  auob  diu  in  Irkntak  gemieteten 
Arbeiter  nach  deu  Goldwäschen  gebracht  werden  können, 
so  ist  rar  Beförderung  derselben  eine  Dampfschiffahrt  ins 
Leben  gerufen  worden;  die  reichste  Gold  Wäscherei -Kom- 
pagnie Sibiriakoif  hat  für  ihren  Bedarf  fünf  Dampfschiffe 
angeschafft,  davon  ein»  für  Passagiere  und  vier  mit  14 
Barken  zum  Transportieren  der  Waren  im  Frühjahr  aus 
der  Stadt  Werohojansk  bis  zu  ihren  StapelpläUen  aui  Flufs 
Witim.  Von  der  Mündung  des  Flusses  Bodoibo  an  führt 
eiu  guter  Landweg  190  Werst  weit  bis  zu  den  au 


Nygri  und  Ugahau  gelegenen  Goldwäschen.  Wab- 
rend  der  Wasserabnahme  im  Sommer  gelangen  die  Dampf- 
schiffe nur  bis  zum  Dorf  Ustkut,  das  durch  seine  alten, 
noch  immer  thätigen  Salinen  bemerkenswert  ist;  bei  noch 
gröfserer  Leichtigkeit  können  die  Dampfschiffe  nur  bis  zu 
der  an  der  Ijeaa  bei  der  Mündung  des  Flusses  Kireng gelege- 
nen Stadt  Kirensk  vordringen.  Anfser  den  eben  erwähnten 
Dampfschiffen  gibt  es  noch  vier  andre,  die  ebenfalls  Passa- 
giere und  Waren  nach  der  Stadt  Jakntsk  bringen  und  noch 
weiter  die  Lena  hinab  bis  Buluu  kommen  ,  um  Fische 
zu  holen.  —  Der  Lohn  dor  Arbeiter  auf  den  Goldwäschen 


ist  ein  sehr  hoher,  was  daraus  zu  ersehen  ist,  dafs  sie  sich 
während  der  drei  oben  betrachteten  Jahre  t>850000  Kbt. 
verdient  haben.  Mao  sollt«  denken ,  dar«  sie  nun  ihr 
gutes  Auskommen  hatten,  was  leider  nicht  der  Fall  ist, 
weil  sie  sich  gleich  nach  beendeter  Arbeitszeit  beeilen,  ihr 
Geld  auf  jede  Art  durchzubringen;  wenn  dann  nichts 
mehr  davon  übrig  ist,  so  melden  sie  sich  von  neuem,  um 
einen  Vorschufs  zu  erhalten  und  dann  mit  Beginn  der 
Thätigkeit  auf  den  Goldwäschen  wiederum  ihre,  wie  sie  es 
nennen,  freiwillige  Zwangsarbeit  anzutreten.  —  Zum  Schlafe 
raufe  noch  hinzugefügt  werden,  dafs  der  jakuUkischen  Pro- 
vinz gewife  eine  noch  bessere  Zukunft  bevorsteht.  Die 
natürlichen  Reichtümer,  wie  unendliche  Steinkohlenlager, 
Eisen-  und  Silberblei-Erze,  Stein&alzlager,  viele  Salzquellen 
am  Flusse  Kempeudei  und  endlich  ein  grofser  Reichtum  an 
goldhaltigem  Saude  bieten  die  Mittel,  welche  dies  bis  jetzt 
noch  öde  Land  bereichern  müBsen,  so  dafs  es  keinem 
Zweifel  unterliegt ,  dafs  die  grobe  jakutekische  Provinz 
dazu  bestimmt  ist,  mit  der  Zeit  ein  blühendes  Grenzgebiet 
dos  russischen  Reiches  zu  bilden  uud  nicht  blofe  iür  ein  Ijind 


Geographischer 

Afrika. 

Über  deu  bisherigen  Vorlauf  seiner  Expedition  nach 
dem  Victoria-NjanBa  sendet  uns  Dr.  Eutin  Pateha  folgende 
Mitteilungen,  welche  erkennen  lassen,  dafs  der  unermüd- 
liche Forscher  in  gewohnter  Weise  fortfährt,  wissenschaft- 
liche Bestrebungen,  namentlich  geographische  Forschungen 
mit  seinen  praktischen  Arbeiten  zu  verbinden. 

„Deutsche  Station  Bukoba  (Vietoria-Njansa),  I.  Februar  1891. 

Geetutlen  8*e  mir ,  tu  dm  folgenden  Zeilen  einen  kurzen  Cberbliek 
aber  die  Arbeiten  direer  Expedition  zu  geben  in  Augenblicke,  wo  dieselbe 
sieh  anschickt,  di«  Ufer  dee  Victoriasee«  su  verlassen  und  bisher  <ri>llig  un- 
betretene Ijfideslcile  io  begeben.  —  Uesen  Ende  April  1890  nisrzehlerte 
die  etwa  600  Mann  (darunter  bu  Reguläre  und  40  Sansibar  •  l*ute)  starke 
Karawane  Ion  Bagamoyo  ab  und  erreicht*  auf  der  gewöhnlichen  Karawanen- 
strafse  Mpwspwa.  Verschiedene  l'mstände  machten  es  nötig ,  von  dem 
ursprünglich  vnrrtxetoidraeten  Wegs  sbsuwsieben  und ,  ststt  nach  devo  See, 
zunächst  Kicbtuog  auf  Tabora  su  »ahmen ,  wo  wir  nach  einigen  Gtfccutcn 
mit  den  Wehuma  and  Wagngo  am  »9.  Juli  eintrafen.  Dio  ersten  Tage 
vergingen  in  angestietigter  Arbeit;  es  hatten  sich  anter  den  Ambe»  zwei 
Parteien  gebildet,  von  welchen  eine  una  freundlich  gesinnt  war, 
die  andre  sich  sehr  ablehnend  verhielt.  Am  4.  August  in  de 
Wirde  der  Vertrag  unterzeichnet ,  welcher  den  Arabern  Ihr  Besitztum  ge- 
wsbrieufet,  ibnon  freie  Religionsübung  gestattet ,  ihren  Handel  beschützt 
ihnen  jedoch  Sklavenhandel  verbietet  und  für  ihre  Unterwerfung  ihnen  den 
Sehnte  Deutachlsnds  »sichert,  eolsnge  sie  sich  dessen  würdig  neigen.  Kino 
Stunde  spfter  wurde  unter  einen  Hoch  anf  8e.  Majestät  den  Kaiser,  uater 
den  Ubliohsn  Salven  die  deotache  Flagge  übet  Tabora  gehl  Ist .  und  eis» 
Bollwerk  der  Araber  in  Oatafrika  war  deutsch.  Bs  begannen  nun  eine 
Reihe  von  \erhsndlungen  mit  dem  eingebornen  Landesherrn  Sicke,  die  schliefe- 
llflb  dazu  führten ,  dab  Ihm  eine  alltrsilleuee  mit  Munition ,  ein  Yorder- 
Mcrbrooiegeecbütz,  ebenfslls  mit  Wnnition,  und  eine  Uuintitlt  Elfenbein 
als  vorlänuger  Ersatz  IBr  deuteeben  Kaufleuten  geraubtes  Out  abgenommen 
wurden  und  er  selbst  sich  bewogen  fühlte,  seine  Unterwerfung  amrazwem 
snd  um  deutschen  Schott  su  bittsn.  Zu  derselben  Zeit  wurden  Verhand- 
lungen mit  den  Arabern  in  tjiji  geführt,  deren  Resultat  eine  Einladung 
dorthin  war  mit  dem  Ersuchen,  dis  dsntscbe  Flagge  dort  su  hissen  unter 
denselben  Bedingungen  wie  in  Tsbora. 

.Noch  Beendigung  der  notigen  ReorauniiinUiinsvrbeiten  für  die  Kara- 
wane sollte  die  Expedition  zunächst  sich  nsch  t'runbo  wenden,  wo  Panad- 
schaio  im  Kriege  gegen  die  räuberischen  Wangoni  gelotet  worden  wur  und 

d«*Vi" 


Monatsbericht 

torlaeeea  zwangen  jedoeb  su  einer  Änderung  dee  Plans,  und  nur  ein  Teil 


um  dort  Ordnung  su  erhalfeo.  Das  Gros  der  Expedition  erreichte  Uasongo 
sm  6.  September,  nisnebicrte  im  II.  September  ab  und  erreichte,  nachdem 
wir  eioen  Besuch  in  Csssrnbirn  sbgeststtet,  wo  wir  leider  nur  Mnkajts  Grab 
besuchen  konnten,  am  37.  8eptenil>-t  Hülset,  welches  auf  der  westlichen 
Seite  des  Creek,  gegenüber  von  Bukumhi,  gelegen  ist.  IM  unare  Träger 
nur  bis  hierher  engsglert  »«reu ,  war  hier  neuerdings  die  Elpedition  um- 
zugestalten. Leutnant  Dr.  Stuhlmaun  übernahm  die  Führung  der  Lsnd- 
kolonne,  welche  ihn  durch  teilweise  neun«  Gebiet  rings  um  den  Sco  herum- 
führte und  ihm  Gelegenheit  gab,  sehr  wichtige  Berichtigungen  und  Be- 
reicherungen für  die  Geographie  dieser  Leudsaieils  heimzubringen,  unter 
andern)  such  die  Ausdehnung  dee  westlichen  Creeks  genauer  festzustellen, 
sie  dies  früher  geschehen.  In  die  Zeit  vor  uneen»  Abmarsch  von  BuMiiesi 
tlllt  sine  Expedition  gegen  dis  rebelliechen  Sklavenliändler  in  Massaiias  in 
Useukuroa,  deren  Ortschaften  durch  Leatn.  Dr.  Stuhlmsnn  völlig  zerstört 
wurden.  Ich  selbst  ging  sm  1».  Oktober  mit  einigen  mir  freundlichst  sur 
Vertilgung  gestellten  l'gandabooten  bei  sehr  rauhem  Wetter  von  lusel  su 
Insel  aber  den  See  und  erreichte  am  31.  Oktober  Buknbu,  wo  schon  »m 
nächsten  Tag*  mit  dem  Lsndeschc4*  Mukotsni  Verfasndlungen  über  Abtretung 
eines  zur  Anlegung  einer  Station  geeigneten  Orte»  angefangen  wurden.  Schon 
am  6.  November  k-nnof  der  Hau  einer  vorläufigen  Kiedprluuun^  boqonn/it 
wnriinn,  und  nachdem  am  15.  November  Leutu.  Dr.  Stuhlmanu  hier  einge- 
troffen, wurde  mit  dem  Bau  der  definitiven  Station  begonnen ,  von  welcher 


bäuaer  völlig  fertig  dastehen;  Gärten  sind  erriehtet  worden, 
gen  begonnen.  Brücken  gebaut  und  die  Kingebornen  sum  Verkehr  und  su 
den  Arbeiten  berangeiogea  worden.  Im  wischen  hat  Leutn.  Dr.  Stuhlmann 
eine  an  eehr  interessanten  Resultaten  wisaenschaltlieh  und  anderweitig  reiche 
Iteiea  nach  l'gande  ausgeführt.  Auch  Leutn.  Lsngheld  ist  nach  völliger 
Niederwerfung  der  Wsagoni  hier  eingetroffen  und  hat  die  Station  über- 
nommen, und  sobald  die  mir  vem  König  von  Karngue  i 
hier  eintreffen,  was  in  wenigen  Tagen  der  Fall 

;  einer  zweiten  Station  in  Kareeue 


n  ron  Leut  Dr.  S/nWrn<«t»n. 
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Die  Insel  Zante. 


Von  Prot  Dr.  J.  Partsrti. 
(Mit  Kim,  *.  T»f.  11.) 


Zu  den  «inladenden  Reixen  der  Tonischen  Tniieln  gehört 
ein  Zag  ihrer  historischen  Physiognomie :  ihr  seit  Jahrhun- 
derten fest  begründeter  Zusammenhang  mit  dem  Kultur- 
leben des  Abendlandes.  An  die  Bedeutung  dieser  That- 
aacbe  wurde  ich  selten  eindrucksvoller  erinnert,  als  kürz- 
lich bei  dem  während  des  Oeograpbentages  mir  überraschend 
vergönnten  Einblick  in  die  Karten»© Katze  des  K.  K.  Kriegs- 
arohiva  zn  Wien.  Dort  lagert  eine  Fülle  wertvollen  vene- 
zianischen Materials  zur  Kenntnis  dieser  Inselgruppe :  meh- 
rere Spezialpläne  der  Festung  Korfu  und  ihrer  Umgebung, 
die  älteste  Karte  von  Leukae  (Seb.  Aiberti  1688.  1:26  300) 
and  die  beste  Einzelaufnahme  aeiner  Ostküste  (Santo  Semi- 
tecolos  1729),  Plaue  der  Fe* teil  Hanta  Manra,  Asses  und 
H.  Georgios  auf  Kephalknia,  auch  ein  inhaltreiches  Holz- 
aobnittblatt  von  dieser  Insel  aus  dem  17.  Jahrhundert. 
Am  schwächsten  vertreten  ist  Zante  mit  einem  Festung** 
plan  von  1645  (1 : 1480)  nnd  einem  Stadtplan  aus  dem 
18.  Jahrhundert  (1:4820).  Gerade  für  diese  Insel  bot 
—  soweit  meine  Nachforschungen  reichen  —  die  Zeit  der 
venezianischen  Herrschaft  (1484—1797)  dem  Kartonent- 
wurf keine  Hilfe. 

Dagegen  erwies  sich  bei  der  Bewanderung  dieser  Insel 
(vom  22.  Mai  bis  zum  5.  Juni  1888)  ungemein  nützlich 
die  schnell  genommene  Kopie  einer  auf  der  Bibliothek  der 
Hauptstadt  vorgefundenen  Polizeikarte  aus  dem  Jahre  1820 
(1  : 46  600)  >).  Soviel  die  Richtigkeit  ihrer  Linienführung, 
welcher  keine  trigonometrische  Aufnahme  zu  Grande  gele- 
gen haben  kann,  zu  wünschen  übrig  liefs,  war  sie  .doch  ein 
unschätzbarer  Führer  durch  die  Reichhaltigkeit  ihrer  Flur- 
und  Bergnamen  und   durch  die  sorgfaltige  Angabe  nnd 


')  .Pilot»  dslla  CHI»  ti  Iiots  dj  ZuU.  i—»mt»  ptesi  (Ii  ntperiari 
awiMi  dtir  ooototoIb  Commundniit'  Ar  Sir  PttTi^k  Kos»,  rsridvtit*  folo- 
■eUo  *».  tsetsiU  *»tto  Is  sarfaeiiaass  t  diresioiie  d«U"  ispettsn  di  po- 
lin, «eeotir.  Slgnor  P»too  Z«  .partit»  is  t»  dmsioni  iadicanU  Ii  nomi 
drlli  n'lUinci.  di»tr*tti.  tobborthi  «  loro  contoi.  tum  tb»  U  sanero  MV 
ktpettari,  espi.  satästl  Mrtto  (U  «rdhil  dalli  poibria  «Mcatin,  sonii  puti- 
aoUri  di  ofiii  montago»,  oollin»  •  tarnt,  attisrat«  slli  nanlwiai  ,  ood» 
Mtri  s  dimios«  fl  «ynescsRa  dstle  aotorit»  mpsriori  •  fnudiiwü  is  otnri 
cirrovtsais  STTStüre."  Ofllsitlto  «Bfclisebft  Auf  null  mon  /anlss  lind  mir  sieht 
iMfesast,  mit  Ao«n»hro»  der  Stsksrtsn  dm  *ngti«cb«n  Adairtlittt  Nr.  s«7 
Mur*«.  Wmtsrs  Cossl  lad  Zsat*  laland  bj  Cspt.  Msomü  966  (1  :  JIM)  000% 
und  Nr.  176»  ZssU  Bar  by  Comaaadsr  Muall  18«.  (|  :6a*&.) 


Beschreibung  der  Gemeindegrenzen.  Namentlich  das  Zu- 
rechtfinden in  der  Gliederung  des  BergUndes,  welches  die 
englische  Seekarte  sehr  mangelhaft  darstellt  und  von  allen 
frühern  Reisenden  uur  der  einzige  Davy  begangen  hat, 
ward  durch  dieses  Hilfsmittel  wesentlich  erleichtert,  wah- 
rend für  die  Ebeue  die  Übersichtskarte  der  Landatrafsen 
(1  : 50000),  welche  mein  verehrter  Fround,  Herr  Provinzial- 
ingenieur  Aloibiades  v.  Hoealin,  mir  znr  Einsicht  Uberliefs, 
das  beste  Hilfsmittel  der  Orientierung  bot.  Zu  diesen  fer- 
tigen Vorarbeiten  fügte  nun  die  eigne  Arbeit  hinzu  1)  ein 
kleines  Dreiecksuetz,  dessen  wichtigste  Standpunkte  der 
Gipfel  des  Skopos,  die  Sudecke  der  Citadelle  nnd  die  Süd- 
westecke  der  Kirche  H.  Nikolaos  auf  dem  Hügel  des  Dorfes 
Gerakarion  waren  und  dessen  Winkel  mit  einem  Theodo- 
liten  gemessen  wurden,  der  am  Horizontal-  und  am  Vertikal- 
kreise  die  sichere  Ablesung  einzelner  Minuten  gestattete; 
2)  ein  Rontennetz  mit  Kompafepeilungen,  Kroquis  und  baro- 
metrischen Höbenmessungen.  Das  ganze  Material  war  so 
reichhaltig,  dais  seine  Bearbeitung  auch  von  andrer  Hand 
durchgeführt  werden  konnte.  Da  ich  Herrn  Dr.  Peucker 
die  Gelegenheit  zu  eröffnen  wünschte,  mit  einer  selbstän- 
digen Leistung  in  die  kartographische  Laufbahn  sich  einzu- 
führen, übergab  ich  ihm  das  Material,  184  mit  dem  Theodolit 
gemessene  Horizontal,  und  180  Vertikalwinkel,  383  Kom- 
pafspeilungen ,  410  barometrische  Hohpnmessungen  samt 
den  korrespondierenden  Beobachtungen  des  Herrn  v.  Hoes- 
lin,  1 5  gröfsere  und  9  kleinere  unterwegs  ausgeführte  Kar- 
tenskizzen. Herr  Dr.  Peuoker  hat  alle  Berechnungen  und 
die  Vereinigung  des  Materials  zu'  einem  einheitlichen 
neuen  Kartenbild  selbständig  ausgeführt.  Nur  die  barometri- 
schen Höbenmessungen,  deren  Zuverlässigkeit  durch  eine 
frische  stufenweise  Vergleichung  der  Aneroide  mit  einem 
Quecksilberbarometer  hei  einer  8kop6sbesteigung  gesichert 
war,  habe  ich  auch  meinerseits  vollständig  durchgerechnet 
nnd  bei  der  endgültigen  Feststellung  des  Höhennetzes  mit- 
gewirkt- Im  übrigen  beschränkte  sich  mein  Anteil  an  der 
Ausfühmng  der  Karte  auf  eine  beständige  Überwachung 
ihres  Fortschritte ,  Auskünfte  Uber  Zweifel ,  Ratschlage  für 
die  Auffassung  des  Terrains,  die  Rechtschreibung  der 
Namen.    Ich  bin  für  den  vollen  Inhalt  der  Kart«  verant- 
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wörtlich,  bitte  aber,  ihre  Ausführung  ganz  als  eine  T/eiatung 
des  Herrn  Dr.  Peucker  anzusehen. 

In  der  Arbeil  Tür  die  Verbesserung  der  Karte  von 
Zante  lag  der  Schwerpunkt  meiner  dortigen  Thetigkeit. 
Für  die  geologische  Kenntnis  dor  Ineel  ergaben  «ich  nur 
vereinzelt«  Nachtrage  zn  den  Stadien  von  StricklanJ, 
Coquand  nnd  Tb.  Puch« ').  Die  Erdbebenaufzeichnitugen 
der  Brüder  Barbiani  umfassen  in  kritischer  Ordnung  be- 
reite alles,  was  frühere  Jahrzehnte  und  Jahrhunderte  Uber 
die  Bodenbewegungen  der  Insel  der  Erinnerung  aufbewahrt 
haben,  nnd  gegenwärtig  werden  die  gleichen  Studien  mit 
Eifer  fortgesetzt  von  dem  Direktor  der  Oasanstalt  zu  Zante, 
Herrn  W.  G.  Forster8).  Der  Klimatelogie  hat  Zante  nie 
eine  sachkundig  organisierte  Beobncbtungsstation  geboten. 
Ob  die  von  1826—1861  fortgeführten  täglichen  Temperatur- 
aufzeichnungen der  BrUder  Barbiani  wissenschaftlich  ver- 
wertbar sind ,  ist  bei  der  ungünstigen  Wahl  der  Beobach- 
tangestanden (9  e.  m.,  3  p.  m.)  and  bei  dem  Mangel  ge- 
nauer Nachricht  über  den  Ort  und  die  Aufstellnngswoise 
des  Thermometers  höchst  zweifelhaft.  Herr  Prof.  Kokkidis 
zo  Athen,  der  sich  öfter  in  Zante  aufhält,  trag  sich  mit 
dem  Oedanken,  diese  lange  Reibe  einmal  naher  zn  prüfen 
und  eventuell  zu  bearlieiten.  Mir  fehlte  dazu  ebenso  die 
Zeit,  wie  zn  dor  volligen  Verwertung  der  Übrigen  sehr 
mannigfaltigen  Nachrichten,  welche  eine  grofse,  im  Archiv 
von  Zante  aufbewahrto  Handschrift  der  BrUder  Barbiani 
zusammenstellt  Da  ich  anoh  nur  in  die  ältesten  der  Be- 
richte der  Provveditori  von  Zante  im  Venetianischen  Ar- 
obive  einen  flüchtigen  Blick  thun  konnte,  mufs  ioh  darauf 
verzichten,  von  der  Natur  der  Insel  nnd  ihrer  wirtschaft- 
lichen Entwiekehini;  *)  ein  so  vollständiges  Bild  zu  geben, 
wie  ich  ee  bei  Korfu  nnd  Kephallonia  zn  versuchen  wagte. 
Die  Dürftigkeit  der  antiken  Reste  nnd  Nachrichten  be- 
schränkt auch  nach  der  Seite  der  Altertumskunde  die  Auf- 
gabe der  Beschreibung  dieses  Landebens1).  So  kann  dieser 
Aufsatz  sich  kurz  fassen.    Er  wird  selten  weit  hinausgreifen 


>)  Strick  Und ,  On  tb«  iwlogT  of  tbe  ialaad  of  Zante.  Proceediaga 
of  tbe  »ed.  aoe.  of  London  II  1838,  8.  57»  —  574.  Trane,  of  tbe  isol 
*oe.  (S)  V  1846,  S.  403— 40C.  Coonand,  Doerriptioo  kMozhii»  de*  irine» 
merrta  bltaroüüferea  et  pMreüftf«  d«  Selenitsa  dana  l'Albenre  et  de  Chieri 
dsn*  l'ü*  de  Zante.  Ball,  dt  U  enc.  fM.  de  rVruvw  (»)  XXV  18C8, 
8.  SO —  74.  Uitdertr,  Bergiii  in  Zante,  Berg-  und  HUtterindbm.  ZeitnnK 
1874  ,  S.  439.  Th.  Kneha,  Die  PliocnDbildungefl  tob  /nute  and  Karin. 
Sgb.  Wien.  Akad.  roath.-nalunr.  Kluse,  Abt.  I,  XXV.  Dud  1877,  S.  309 
bie  330. 

*)  I).  0.  Bubis»  et  B.  A.  Batbbni,  Memoire  nr  In  tremblcrnerrt» 
de  ten*  dana  l'lle  de  Zerrte.  Mtm.  in  l'Aeed.  de  Drijon  XI  18*3,  S.  1 
bie  11*.  Weitere  Beouachtnncea  in  1.  F.  Jul.  ßohmidt,  Studien  aber 
■Erdbeben,  i.  AnA.    I^iptic  1879. 

>)  ttu  den  gettenwiztiireo  Stand  de«  Anbiai  t«1.  Leo- Ander  lind,  Jour- 
nal für  Undwirteebaft  XXXI  (Berlin  188»),  S.  »86-  294.  Aber  die  Wein- 
arten  Zante»  t/1,  Fiedler,  Iteiw  dareh  Orieehenland  I,  8.  SM. 

*)  0.  BieoMUin,  Reehetcbee  artb&ilogUrnee  eur  le«  Hm  lomenne*.  III, 
Zante.  Bibl.  d«*tolee  francui^d  Atbene«  et  de  lbrme,  twr.  IB  <|-ane  1B80). 
8.  1-13. 


über  die  Eindrücke,  welche  die  eigne  Rewanderung  des  Ei- 
lands mir  hinterlassen  hat.  Mit  ihr  bleibt  mir  dauernd 
verknüpft  die  Erinnerung  an  die  herzliehe  Gastfreundschaft, 
welche  Herr  Karuso,  Vizekonsul  des  Deutschen  Reichs, 
nnd  Herr  Orofshändler  Ellina  mir  erschlossen  und  die 
Herren  Dionys  Stuphis  in  Volimäs  und  Üesilla  in  Litha- 
kiaa,  auch  die  freundlichen  Klöster  Spiläritissa,  H.  Georgios 
tun  krimnou  und  Hyperagathos  mir  bereitet  haben. 

Die  Insel  Zante  hat  —  nach  Peuckers  neuer  Ausmes- 
sung —  ein  Areal  von  394  qkm.  Der  auffallendste  Grundzug 
in  ihrem  Aufbau  ist  die  auch  bei  Korfu,  Leukas  und  der 
kephalleniscben  Westhallrinsel  Paliki  wiederkehrende  Eigen- 
tümliohkeit,  dafs  diese  ehemaligen  Pestlandsglieder  nicht 
dem  offnen  Meere,  sondern  dem  Kontinent  ihre  Abdachung 
znkehren.  Die  hohe  Westseite  ist  jäh  abgeschnitten  durch 
einen  Steilabbrucb,  an  dessen  Fuß»  tiefe  Gewässer  branden  ; 
die  Hilftelwullen  der  Ostseite  senken  Bich  gemach  nieder 
in  flachere  Meeresgründe.  Die  100  Faden -Linie  bleibt  von 
Zantea  Westküste  nur  1,5  km  entfernt,  vom  Ostnlei  4—10  km. 
Aber  ganz  einfach  und  gleicbmäfsig  vollzieht  sich  die  öst- 
liche Abdachung  nicht;  vielmehr  fällt  das  Gebirge  anch 
nach  Osten  ziemlich  rasch  ab  zu  einer  Tiefebene,  welche 
die  Mitte  der  Insel  einnimmt.  Brst  hart  am  Ostufer  er- 
heben sioh  wieder  ansehnliche  Hü^el^ruppen.  Dieser  Drei- 
teilung der  Insel  fügt  sioh  von  selbst  die  Sehilderang  ihrer 
Natur  und  Kultur  in  einer  Wanderung  von  den  rauhen 
Schafweiden  des  Berglands  durch  die  fruchtbare  Niederung 
nach  der  an  den  Fufs  der  Küstenhügel  sich  schmiegenden 

!  Hauptstadt. 

Das  Gebirge  füllt  nahezu  die  westliche  Hälfte  des 
ganzen  Inselareals  (394  qkm)  in  einem  festgeschlossenen, 
33  km  langen  und  3 — 9  km  breiten  Zuge,  welcher  von 
den  beiden,  nur  etwa  300  m  hohen  Enden  allmählich  an- 
schwillt gegen  die  Mitte  hin,  die  an  vielen  Punkton  der 
Hohe  von  700  m  sich  nähert,  mit  wenigen  Gipfeln  (Vraohio- 
nas,  758  m)  sie  noch  etwas  übersteigt.  Die  Langserstreckung 
des  Gebirges  von  NW  nach  8E  stimmt  mit  dem  Streichen 

|  seiner  Schichten  im  ganzen  Uberein.  Sein  innerer  Bau  ist 
Uberaus  einfach.  Treffend  erkannte  Striokland  in  ihm  eine 
einzige  grofse  Aufwölbung  des  Hippuritenkalka,  einen  lang- 
gestreckten Schichtensattel,  dessen  Sobeitellinie  (Antiklinale) 

I  ungefähr  vom  Kap  Schinari  nach  dem  Dorfe  Kerf  verlaufe. 
Einige  Beobachtungen  des  Schichtenfalls  auf  meiner  Wan- 
derung durch  dies  Bergland  bestätigen  lediglich  diese  Auf- 
fassung und  bezeichnen  die  Lage  der  Sehoitellinie  des  Ge- 
wölbes für  einige  Abschnitte  des  Gebirges  etwas  genauer1). 

>)  WeetflBzel  dea  Oewolbea:  Oetrtad  du  itstnana  von  Volimln, 
«nr  Oiternganc.  dea  Oberdorfee  8  18  W  88*.  Vor  der  Sftdaeite  dea  Ober- 
dorf«   W  11  8  50°.     Am   forte   Mittet  -  Volrrala  W  10   S  15".  Am 
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undeutlich,  bald  «ehr  kl»r  in  Bänken  von  wechselnder  Dicke 
geschichtet,  im  gansen  arm  an  Hornauineinschluasen  und 
nur  an  einseinen  Stellen  reich  an  organischen  Retten, 
llippuriten  wurden  gefunden  nördlich  von  Kataetari  am 
Meer,  am  Rande  de»  KeaseithaU  von  Luoba ,  besonder« 
zahlreich  auf  der  Makria  Rachi,  bei  Kiliomono,  bei  Aguläs, 
endlich  an  den  Windmüblbugeln  (263  m)  de«  Dorfe«  Kerl. 
Am  letztgenannten  Kundort  Überraschte  mich  die  Wieder- 
kehr der  Erscheinung,  welche  Tb.  Aichs  schon  am  Meeres- 
ufer nördlich  von  Katastari  wahrgenommen  hutte:  die  enge 
Vereinigung  von  Hippuriten  und  Nummaliten  in  demselbeu 
Gestein.  Danach  durften  die  gebirgBbildenden  Kalksteine 
du«  zakynthiachen  bergUnds  nicht  völlig  der  Kreideforma- 


den 

angehören.  Eine  deutliche  Sonderung  petrographieeb  klar 
unterschiedener  Lagen  habe  ich  nur  an  der  durah  den  neuen 
Strafasnbau  eehön  aufgeschlossenen  Lehne  über  Lagopodon 
wahrgenommen.  Dort  ruht  auf  dem  typischen,  wohlge- 
schichteten Gehirgakalk  des  Palaokaslro  vollkommen  gleich- 
ainnig  ein  mattweifter,  mürber,  dunnbuttriger  Kalkachiefer, 
vom  Volk  ^Ofenplatte*  (nXteta  tov  <fQvp*ov)  genannt,  in  etwa 
10  m  Mächtigkeit1).    Darüber  logt  sich  weiter  abwärt«  am 


lieh  tos  Oxoefcors  W  40  N  »0*.  Nordfuls  dsa  Vntchttnu  N  17  W  tS°.  - 
Gewulbsscbeitel:  Id  der  TheUrbJueht  nordwestlich  wo  Kloster  8pi- 
laotiaas.  unweit  dsr  Teilung  der  Weg«  nach  Orthooies  und  Vollmes, 
Mt  djs  Lagwaeg  isf  einer  beträchtlichen  Stracks  *iins  riech.  Der  iis- 
wülbeachaitel  streicht  augenscheinlich  nördlich  durch  d«s  Berg  Pirgos 
und  liegt  «n  dem  Wege  too  Ober  •  Vol.mli  aur  Ostküst 
im  PIstssariodM.  Wart«!  südlich  liegt  gerade  aar  dem  ' 
du  Kesacltbal  Lachens,  «b«BM  das  Dorf  Lucba  und  sein  Keseslthal.  Die 
Fnrtaetsung  der  Antiklinale  dürfte  dann  dnreh  die  Feldmark  tob  B.  Leon 
weiter  sn  rertohteu  esis  und  weit  nordlieb  tob  Ken ,  rwluriobt  sehoo  bei 
Agtlaa,  die  Westkoslc  erreichen ,  ds  meine  ganze  Koste  Tun  Hfperagatbo* 
bis  Kerl  dsreb  Schiebten  mit  örtlichem  Fallen  führt«.  —  Ostflflget 
dee  Gewolbsa:  Anstieg  rem  dw  Oetknst»  nach  Ober- VsUmsa,  wsaig 
aber  der  ölbeomgrsnse  (306  m)  B  10  N  33*.  Kürte  nordlich  loa  Makry 
GisH  K  3  S  30".  Vorgebirge  südlich  Ton  MakrT  Oiali  K  19*.  Bin« 
Viertelstunde  •sdlicasr  B  19  8  16*.  Ast  Meere  unter  dsis  Klostsr 
H.  Jnansis  Prodrome*  K  9  N  1C°.  Dieht  westlieh  roni  Kloster  8pilu- 
tifria  E  30  N  33*  t  wenig  westlicher  B  37  S  6°.  Kehn  Minuten  nörd- 
lisb  tos  Gvri  S  23  B  16*.  Wenig  tolich  tob  Lachs  S  11  B  10*, 
allmählich«  Obenrang  so  flacher  Lagerung.  Sfldeude  dea  Keeesltbale  los 
Luchs  S  37  KT*.  Anatie«  tum  Kloster  Hrpenurathne  S  17  K  18*. 
sber  öilet  noch  «ans  Hache  Lsgersag.  Galaro,  obsies  Bade  des  Dorfes, 
B  87  N  36*.  Bronnen  Uber  Ugofradon  B  tO  S  10".  Anetieg  der 
Strebe  von  Legepodon  bis  an  die  Boge  ratschen  PuMAksatro  und  Megsio 
Vsnö  B  SO—»*,  N  16—34*.  Noedhsag  des  Megilu  Vinn  B  83  N  %b'. 
Südhaog  direkt  aber  Uthakata  E  29  N  84°.  Kiliomeoo  B  40  N  eehr 
»teil;  helbwege  awiscbsn  Kilwsiooo  ond  Agsla«  E  10  N  40".  Amnelo 
R  t  8  16*.  Abstieg  Tom  Pals  Aber  dena  Dorf  Ken  ru  item  Tbsl  der  i'eeh- 
.luelira  E  1U  N  40";  K  17  N  16°;  E  14  8  »0°. 

l)  Diese  Schicht  rerdieot  ale  leiebt  kenntlicher  Floriiont  für  die  (Jlie- 
tliTum;  lier  Scbirhtenl>'Ui;  'i«  Ire' irires  beeuD'lcre  B«*rLluii[;.  ^le  reicht 
am  Gebirgsrasd  sordwlirte  rnindeetene  bis  Gelarn,  Tielleiebt  aber  noch  wei- 
ter. Am  beeteu  aufgesehloseeo  eebrist  eis  au  aois  bei  dem  mn  mir  siebt 
bmnchtso  Dorfe  Lesigadakia.  (Vgl.  Paolo  Merrati,  Ssenrb)  atnhso-etstUtico 
dells  citta  ed  isoin  di  Zanls  1BU,  S.  20:  „l'reao  l^ngadscbia  s  uns  grsn 
«TS  formsU  a  elrali  paralleli  di  uns  aotts  di  pietrs  Candida  friabilissims 
s  sos  ealeiaabile,  cbe  «odinosls  dsU'  arte     sdopsrs  per  ottarsr  la  boeebs 


Gehänge  ein  hornsteinreicher,  bald  kristallinisch  korniger, 
bald  dichter  PlsUenkalk  in  Bänken  von  ungleicher,  bisweilen 
tiedeutender  Mächtigkeit.  Die  nächatjungere ,  wieder  kon- 
kordant  «ich  ansohlte faende  Bildung  sind  harte  Mergelkalke, 
weh-he  allmählich  in  einen  gelblich-  grauen,  ziemlich  mürben, 
dtlnnscbichtigen  Mergel  Ubergehen,  der  in  der  äufaern  Er- 
scheinung «ehr  stark  an  die  mioesnen  Mergel  von  Mono- 
polata  auf  der  Westhalbinsel  Kepballenias  erinnert.  Leider 
blieb  das  eifriget«  Suchen  nach  Foasilien  hier  wie  bei  Gä- 
laro,  wo  dieaelbeu  Schichten  auftreten,  vergeblieh.  Dies 
gelliltchen  Mergel  schiefsen  dann  ein  unter  blaue  Mergel. 
Deren  Mangel  an  Schichtung  könnte  au  diesen  Punkten 
einen  Zweifel  bestehen  lassen,  ob  sie  noch  mit  von  der 
Hebung  dee  Gebirges  betroffen  wurden  seien,  üafs  dies 
der  Fall  war,  seigt  sich  indes  in  den  wahrscheinlich  d er- 


gein, weiche  weiter  nördlioh  beim  Kloster  H.  Joaunis  Pro- 
drome* «ich  unmittelbar  auf  den  Uippuritenkalk  legen  und 
an  dessen  starkem  nordöstlichen  Fallen  Anteil  nehmen. 
Wenn  diese  gipsfuhrendeu  Mergel  den  weitverbreiteten  gips- 
führenden  Schichten  angehören,  welohe  auf  der  Grenze 
zwischen  miocanen  und  phoeänen  Ablagerungen  stehen  und 
meist  den  latztern  zugerechnet  werden,  so  würde  die  Er- 
hebung der  Gebirgswolbung  von  West  -  Zacte  bis  in  den 
Anfang  der  Fliocünzeit  fortgedauert  haben.  Das  stimmt 
durchaus  überein  mit  den  Lagerungsverbältniasen  des  Plio- 
cäns  am  Ostbang  der  kepballeniachen  Halbinsel  Paliki,  welche 
durchaus  ula  die  nordwestliche  Fortsetzung  des  Gebirges 
von  Zante  srscheint 

Da  die  letzterwähnte  mannigfaltige  Schichtenfolge  nur 
die  Ostahdachnng  dea  Uehirga  verkleidet,  ao  bleibt  für  dn^Heii 
Konnencharakter  und  Bodenbeschaftenhoit  allein  der  Hippuri- 
tenkalk  entscheidend.  Er  büdet  hier  ein  rauhes,  dürres  Karat- 
land mit  steinigem  Boden.  Nur  wo  zwischen  den  Kücken 
mit  löcheriger,  »ebrattiger  Feleoberfläche  flache  Kessel  ein- 
gesenkt liegen,  sammelt  sioh  bald  grober  Verwitterungs- 
grus ,  bald  rote«  thoniges  Erdreiob ,  der  unlösliche  Rück- 
stand der  vom  Wasser  zernagten  Kalkmasaen,  und  bietet 
eine  bessere  Grundlage  für  den  Versuch  des  Anbaus  von 
Halmfrüchten,  während  sonst  nur  der  Weinbau  und  die 
ÜlbauiupHanzungen  mühsam  der  dürren  Hchaftrift  ein  paar 
Hergstufen  abringen.  Von  dem  Kalkgebirge  der  Nachbar- 
insel  Kepballeuia  unterscheidet  sieb  das  Zantea  nicht  uur 


dei  foroi."  Aneted,  The  loaiaa  Islands  in  1863,  3.  4310  Die  toii  Herrn 
Direktor  Ttu  Koch»  suf  nteine  Bitte  TorgcsonuiMiui  Ustersochang  diu  Ge- 
■teini  ergab,  dafj  es  in  Selasture  mit  Hintcrbucung  eines  gerinesn  Hlick- 
etandee  *irh  auflöst,  also  vorwiegend  aus  koblenmurem  Kalk  besteht.  Die 
durch  das  nsgewohnlich  gering»  Gewicht  angeregte  Vermutung,  dsCa  es  viel 
Diatomeen  oder  Hadiolarien  enthalte,  fand  unter  dem  Mikroskop  ihre  fte- 
Üic  Beslimmong  der  einaelnen.  durchweg  aaarisen  Formen  steht 
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durch  die  geringere  Hohe,  sondern  auch  durch  die  aus- 
druckaloaern  flachern  Formen  und  die  unvollkommenere  Glie- 
derung. Immerhin  vermag  man  im  Gebirge  Zantes  drei 
Hauptabschnitte  zu  unterscheiden :  die  niedrigem  durch 
tiefe  ostwärts  gerichtete  Querthälor  zerschnittenen  Flügel 
im  Norden  und  Süden  und  den  hohem  zentralen  Teil  mit 
seinen  charakteristischen,  unvollkommen  entwässerten  Kessel- 
thäleru. 

Der  NordÜügel  des  Gebirges  hat  seinen  geschlossenen 
Kern  und  den  Schwerpunkt  seiner  Besiedelung  in  dem 
kleinen  Hochland  vou  Voh'mäs.  Dos  ist  eine  im  Durch- 
schnitt 450  in  hohe,  baumlose  Hochfläche,  umrahmt  von 
niedrigen,  sanft  ansteigenden  Felshöhen.  Um  die  Ränder 
dieser  dürftig  bebauteu  Ebene,  deren  Felder  durch  hohe 
Trockenmauern  zusammengelesener  Steine  sich  sondern,  lie- 
gen drei  Ortschaften  verteilt,  dichte  Ansammlungen  un- 
freundlicher Steinbauten :  Ober-Volfroäe  (475  m)  am  höhern 
Ostrand,  Mittel-  (494  m)  und  Nieder- Volfmks  eine  Viertel- 
stunde wostlioher.  Eine  paar  grobe  Windmühlen  vollenden 
das  reizlose  Bild.  Von  dieser  Höhenlage  ans  bebaut  die 
Bevölkerung  eine  ungemein  ausgedehnte  Feldmark,  die 
nördüoh  über  den  Aateri  (547  m),  das  höchste  Bergbaupt 
dieses  Nordlandes,  und  etliche  niedrigere  Kuppen  hinaus 
bis  zum  Nordende  der  Insel  reicht  und  östlich  etliche  steil 
gegen  das  Meur  hitiabziehendon  Thalchen  umfalst,  in  denen 
der  Ölbaum  bis  zu  305  m  Höhe  ansteigt,  während  die 
Rebe  bis  auf  die  Hochplatte  selbst  hinaufreicht.  Obersteigt 
man  die  Schwelle  ihre»  westlichen  Randes  (3B4  m),  so  be- 
tritt man  eine  breite,  sanft  sich  neigende  Terrasse.  In 
ihren  meist  von  ärmlichem  Ödland  gebildeten  Boden,  zwi- 
schen dessen  Strauchwerk  Schaftriften  sich  ausspannen, 
teilen  sich  das  kleine,  augeblich  einst  durch  die  Pest  herab- 
gekommene Dörfchen  Plemonarfo  (343  m)  und  drei  Klöster: 
l'anagia  Anaphonitra  in  einer  windgeschUtzten  Tbalnische, 
H.  Georgios  tön  Krimnön  (8.  Giorgio  dei  grebaoi  332  m) 
und  H.  Andreas  (302  m),  nahe  an  dem  Steilabbruch  der 
hohen  Felsen  des  Westufers.  H.  Georgios  lag  ursprüng- 
lich auf  einer  schroffen  Felsinsel  hart  vor  der  wilden,  höh- 
lonreiohen  Steilküste,  bat  sich  aber  dann  auf  deren  hohem 
Terrassensaum  zurückgezogen  in  die  Nachbarschaft  eines 
Restes  alter  Nadelwaldung.  Ein  vierte«  Kloster,  8pilä6- 
tisaa,  liegt  südöstlich  von  Volfaiis  am  Rande  eines  der 
tiefen  Erosion stbäler,  welche  von  der  Ostseite  her  tiof  in 
den  Kalkgebirgsstock  hineingreifen  und  ihn  in  schmale,  nord- 
östlich gerichtete  Rücken  zerlegen.  Die  älteste  Einsiedelei 
barg  sich  in  einer  Höhle  der  nördlichen  Thalwand;  das 
heutige  Kloster  (370  m)  liegt  immer  noch  ziemlich  ver- 
steckt,  aber  doch  etwas  irenndlioher  in  einem  Sattel  des 
gegenüberliegenden  Bergrückens  auf  grUnem  Wiesenfleck 
zwischen  den  kahlen  Gipfeln  Mega  Vuno  (484  ra)  und  | 


Chaliitra  (490  m).  JenseiU  des  letztern  liegt  das  Dorf 
Orthoniös  (430  m)  über  einem  Kvsaclthale,  das  nur  durch  eine 
Engscblncht  entwässert  wird,  nach  der  tiefen  Thalfurche 
zu  Füläen  des  Höhleuklosters.  Ursprünglich  mag  dur  Kcsael 
von  Orthoniös  ein  Seitenstöok  gewesen  sein  zu  den  völlig 
geschlossenen  Becken,  welche  das  bezeichnendste  und  wich- 
tigste Formenelement  im  Landschaftscharakter  des  näohst- 
benachbarten  (rebirgiiahschnitta  bilden. 

Dem  zentralen  Teile  des  Berglands  fehlen  tiefeingrei- 
fende Erosiousthäler.  An  der  Gestaltung  seiner  Oberfläche 
hat  die  zersägende  Kraft  reifsender  Uegenbäche  minder  er- 
folgreich mitgearbeitet  als  die  das  Kalkgestein  lösende  che- 

bugegnet  man  hier  auf  Schritt  und  Tritt  an  den  wie  durah 
Säuren  zerfressenen  zackigen  und  löcherigen  Felsblöcken, 

fallenden  Gipfel  sich  auflöst,  wie  in  den  Wannen  roter 
Erde,  welche  zwischen  den  rauhen  Kelscnkämmen  einge- 
senkt hegen.  Die  höchste  Erhebung  erreicht  dieser  zen- 
trale Stock  des  Inselgebirgs  in  seinem  nördlichsten  Teile. 
Hier  liegt  mitten  auf  dorn  Scheitel  des  Gebirges  ein  klei- 
nes, im  Winter  von  einem  See  erfüllte«  Becken,  Ldchena 
(670  m).  Seinen  Oslrand  überragt  die  Kaki  Rachi  und 
der  durch  freien  Ausblick  in  das  unmittelbar  zu  Flinten 
liegende  gesegnete  Tiefland  ausgezeichnete  Kegel  tu  Liva 
(740  in) ,  den  westlichen  Rahmen  krönt  etwas  südlicher  der 
Vrachiönas  (758  m).  D1b  Hoffnung,  von  diesem  höchsten 
Gipfel  der  Insel  eine  beherrschend»  Umschau  zu  gewinnen, 
erfüllt  sich  nicht.  Man  empfängt  wohl  den  rechten  Ein- 
druck von  der  Formlosigkeit  der  höchsten  Zinnen  des  brei- 
ten, massigen  Gebirges,  übersieht  auch  vollkommen  die 
eigentümliche  Gliederung  seiner  Oberfläche  durch  verein- 
zelte geschlossene  Beckeo,  erfafst  den  Gegensatz  der  wirk- 
samer zerschnittenen  Endglieder  des  Gebirges  im  Norden 
und  Süden.  Auch  ein  paar  Bergdörfchen,  Luoha  und 
H.  Leon,  sieht  man,  überragt  von  geschäftigen  Windmüh- 
len, sich  an  den  Fufs  naher  Höhen  schmiegen.  Aber  der 
gröfste  Teil  Zantes,  seine  lachende  Ebene,  seine  freund- 
lichen Küstenhügel  sind  durch  den  östlichen  Plateaurand 
dem  Blick  entzogen.  Nur  die  merkwürdige  Krone  des  Skopös 
kommt  in  Sicht  Vom  roten  Boden  des  Wintersees  Ldchena 
führt  eine  Reibe  felsiger,  mit  kleinern  Terra  roasa  -  Klecken 
belegter  Staffeln  südwärts  hinab  in  das  geräumige  Thal 
von  Gyri  (550  in).  Dies  ansehnliche,  für  den  Ölbaum  noch 
zu  rauhe,  aber  Weingärten  bergende  Becken  ist  schon  ost- 
wärts geöffnet  durch  den  tiefen  Einrifs  der  nach  Kükeei 
hinabführenden  Schlucht.  Vollständiger  ist  die  Geschlossen- 
heit des  südwestlich  benachbarten,  nur  durch  den  Wind- 
müblrücken  von  Gaitana  gesonderten  Kesselthalg  von  Lucha. 
An  ihm  treten,  wie  schon  Davy  treffend  betont,  die 
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klimatischen  Eigentümlichkeiten  dieser  Bodenform  besonder» 
scharf  hervor.  Den  Boden  diese*  etwa  1{  kui  langen, 
300  m  breiten  Beckens  (453  m)  verwandeln  die  starken 
Novemberregen  in  einen  See.  Dessen  Spiegel  ist  in  dem 
abgeschlossenen  Bergrahmea  einer  so  wirksamen  Wärme- 
ausstrahlung unterworfen,  dafs  er  leicht  mit  einer  Eisdecke 
sich  überspannt.  Wenig  berührt  von  den  Luftbewegungen 
der  nächsten  Nachbarschaft,  lagert  hier  eine  Schicht  kal- 
ter Luft  in  der  II  ohlform  der  Gebirgsobertiäche.  Aber 
so  regelmafsig ,  anhaltend  und  kräftig  tritt  die  Eisbildung 
auf  diesem  Wintersee  doch  nicht  ein,  dafs  sie  für  den  Eis- 
bedarf Zantes  praktisch  nutzbar  wäre.  Auch  im  Frühjahr 
ist  der  ßeckengrund  berüobtigt  durch  die  starke  Erkaltung 
seines  Hodens  nach  klaren  Nächten.  In  der  Erinnerung 
des  Volks  lebt  fort  eine  Mainacht  (vom  7./19.  zum  8./20.), 
anscheinend  des  Jahres  1857,  in  welcher  alle  Weingarten 
in  der  tiefsten  Senke  erfroren.  Nicht  selten  schädigen 
Spätfröste  hier  die  Ernte,  während  unberührt  von  diesen 
Kälteruokfälleu  an  der  hohem  Lehne  des  nördlichen  Becken- 
randes  Ölbäume  in  schöner  Mischung  mit  Cypressen  die 
Häuser  des  anmutigen  Dörfchens  (485  m)  umfangen.  Eut- 
prechend  der  häufigen  starken  Erkaltung  der  Beckensohle 
sind  die  zahlreichen  (angeblich  55)  Ciaternen  und  ein  Brun- 
nen, welobe  in  ihrem  Thonboden  angelegt  sind,  bekannt 
durch  die  Kälte  ihres  Wassers.  loh  rnaTs  am  36.  Mai  au 
dem  Brunnen  bei  einer  Lufttemperatur  von  21"  die  Wärme 
des  geschöpften  Wassers  13,2°  C.  Im  Hochsommer,  wenn 
die  Bodengestalt  die  Entwickelung  einer  besonders  inten* 
siven  Erwärmung  dieses  Thslkossels  begünstigt,  mufs  der 
Temperaturunterschied  zwischen  Luft  und  Wasser  hier  recht 
bedeutend  werden. 

Geöffnet  ist  das  Becken  nnr  nach  Südost  durch  eine 
schmale  gewundene  Abflufsrinne.  Nach  Süden  steigt  man  aus 
ihm  sanft  heraus  in  das  Hochthal  dos  Klosters  Hyperäga- 
thos  (494  m).  Es  liegt  auf  der  allmählich  sich  vergröbern- 
den Lichtung  eines  schönen  Waldrestos,  der  am  östlichen 
Thalrahmen  zumeist  aus  Stocbeicben,  am  westlichen  ganz 
aus  Aleppokiefern  besteht.  Dieses  Wäldoben  ist  ein  be- 
liebter Ruheplatz  der  Wandervogel  im  Herbst  ,  und  Davy 
fand  hier  noch  als  ein  Relikt  der  von  Homer  hervorge- 
hobenen Waldung  von  Zanto  einen  inzwischen  ausgestorbe- 
nen WaldbewohneT,  ao scheinend  dioaolbe  Siebenschläferart, 
welche  noch  honte  den  Tannenwald  des  Grofsen  Bergs  auf 
Kephallenia  belebt.  Südlich  von  dem  Hochthal  des  Klosters 
hegen  noch  einige  kleine  Becken,  namentlich  ein  vollkommen 
geschlossenes  Stratiä  (463  m)  oder  Stratiäs  (Davy  :  Trapies) 
mit  kühlen  Brunnen.  Steigt  man  aus  ihm  herauf  auf  den 
Windmühlberg  seiner  Südseite,  so  steht  man  offenbar  auf 
dem  SUdrande  des  zentralen  Abschnittes  des  Inselgebirges. 
Man  blickt  über  das  unmittelbar  an  diesen  Hügel  sich  leb- 


nende  Dorf  Kiliomeno  ('yxoiXuofiiro)  nieder  auf  ein  wesent- 
lich anders  geformtes  Land,  auf  den  von  etlichen  Thal- 
furohen  durchgreifender  gegliederton  Sudabechtiitt  des  Borg- 

ßevor  wir  dahin  niedersteigeu ,  fordert  die  Westal- 
dachung  dos  zentralen  Hochlands  noch  einen  flüchtigen  Blick. 
Ich  keune  wenig  davon.  An  die  Küste,  deren  nördlichster 
Teil  in  dem  Bootshafen  Vromi  einen  tiefen  Einschnitt  zwi- 
schen steileu  Wänden  aufweist,  bin  ioh  nicht  hinabgekom- 
men, und  auch  von  der  durch  den  Steilabsturz  der  Küste 
scharf  abgeschnittenen,  bisweilen  zu  breiten  Stufen  sab 
verflächenden  Lehne  des  Gebirges  habe  ioh  nur  den  nörd- 
lichsten Teil  bewandert.  Dort  liegt  nordwestlich  vom  Vra- 
ohiooas  das  zu  seiner  Besteigung  als  Ausgangspunkt  geeig- 
nete Dorf  Maries  (397  m)  zwischen  Weingärten  und  Feigen- 
bäumen, aus  deren  freundlichem  Grün  auch  ein  paar  dunkle 
Cypressen  herausragen,  Kuum  ein  halbeH  Stündchen  süd- 
licher nimmt  Oxoobora  (330  m)  den  Grund  eines  flachen 
Kessel  sein,  in  dessen  rotem  Boden  unter  liohtetehenden  Öl- 
bäumen etliche  50  Cisternen  eingelassen  sind.  Da  ich  von 
diesem  Dorf  mich  den  Hauptgipfeln  der  Insel  zuwendete, 
gewann  .ich  von  dem  weiter  südlich  hegenden  Teile  der 
Westabdachung  nur  aus  der  Fernsicht  vom  Vrachionaa,  der 
Miikria  Rachi  (613  m)  und  Agalas  ans  eine  allgemeine  Vor- 
stellung. Wesentlich  tiefer  als  Oxoohora  liegt  nach  Davys 
Schilderung  Kampi.  Steiniges,  ödes  Land  trennt  von  diesem 
Ort  dus  wieder  höher  gelegene  Dorf  H.  Leon  (ca  390  m). 
Aromatische  Stauden,  von  Bienen  umsehwärmt,  docken  die 
steinige  Lehne,  über  welche  man  von  hier  emporsteigt  zu 
dem  Rahmen  des  Kessels  von  Lucba. 

Der  beherrschende  Gipfel  des  südlichsten  Teils  der 
Insel  ist  der  Greise  Berg  (Megalo  Vun6  604  m)  von  Litba- 
kiäa.  Unmittelbar  aus  der  Ebene  der  Inselmitte  empor- 
steigend, durch  tiefe  Sobluohten  herausgeschnitten  aus  dem 
Zusammenhang  des  breiten  Berglands  ist  sein  langgestreckter, 
zu  zwei  fast  gleiohhohen  Gipfelplatteu  anschwellender  Kamm 
beinahe  die  einzige  recht  selbständige,  individuell  model- 
lierte Berggestalt  der  ausgedehnten  Gebirgazone  im  Westen 
der  Iiisei.  Nördlich  trennt  ihn  vom  zentralen  Gebirgsab- 
schnitt,  an  dessen  Nordostooko  ein  kleiner  Vorgipfel  (402  m) 
eine  mittelalterliche  Ruine  trägt,  das  von  einer  schönen 
neuen  Strafse  durchzogene  Thal,  welches  bei  Lagofmdon 
ausmündet  und  in  der  Hochmulde  von  Kiliomeno  (470  bis 
510  ml  wurzelt.  Die  auf  der  Südseite  bei  LithaküU  sich 
öffnende  Thalschluoht  umzieht  mit  ihrem  minder  tief  ein- 
geschnittenen Oberlauf  auch  dio  Westseite  des  Bergs. 
Diese  blickt  herab  auf  ein  viel  niedrigeres  südlich  abge- 
dachtes Gebiet,  welobe»  einige  Regenschluohteu  in  parallele 
i  rundliche  Rücken  zerlegen.  Den  Westrand  des  nur  spär- 
|    lieh  angebauton  Landstriebs  bilden  formlose,  unbedeutende 
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Höben,  denen  die  Wasserscheide  von  Kilioindno  südwärts 
nach  Agalas  folgt.  Die  mit  Köhren  und  Strauchwerk  be- 
deckten Hügel,  an  deren  Ostfront  dies  Dorf  (Mitte  306  in) 
hinabBteigt  Iiis  in  «ine  kleine  Bodensenke  (289  ro),  fallen  west- 
wärts rasch  ab  gegen  die  See.  An  ihrem  8ndende  aieht 
man  besonders  auffallend,  wie  der  Steilabsturz  der  West- 
küste diesen  Höhenkamm  zerschneid©«.  Die  Westabdachung 
ist  hier  beinahe  vollständig  weggenommen.  Die  obere  Kant« 
des  Kliffs  fällt  nahezu  zusammen  mit  der  Kaminhöhe,  von 
der  sofort  ein  steiler  Hang  östlich  sich  niederläfst  in  das 
erste  der  südwärts  laufenden  kleinen  Tbäler.  Das  Südende 
der  Insel,  das  Hügelland  von  Kerf,  springt  über  die  bis- 
.  herigo  südöstlich  ziehende  Fluchtlinie  der  Westküste  derartig 
gegen  Süden  vor,  dafs  man  hier  zuerst  einen  rechten  An- 
blick der  hoben  Pelsenwände  dieseB  Steilufers  gewinnt. 
Gerade  in  der  Nähe  dieses  Dorfs  liegt  ©111©  KÜStoilfi/enent' 
von  wilder  Grofsartigkeit:  der  Diglidani-Spruog.  Dicht  vor 
dem  wohl  Uber  100  m  hohen  Kliff  ragt  etwa  9  m  von  sei- 
nem Rande  entfernt,  doch  erheblich  tiefer  als  dieser,  oine 
Folsennade)  empor.  Auf  ihren  Scheitel  hinüber  und  wieder 
zurück  soll  der  Verwegene  am  Boginn  des  vorigen  Jahr- 
hundorts den  Sprung  gewagt  haben.  Ein  besonderer  Vor- 
zug dieses  Bildendes  von  Zante  liegt  in  seiner  Bedeutung 
als  Hauptstation  des  Vogelzuges.  Im  Herbst  werden  hier 
Unmengen  von  Wachteln  gefangen.  Im  übrigen  steht  das 
Dorf  Kerf  (170 -300  m)  in  der  Sorgfalt  des  Anbaus  seiner 
Feldmark  erheblich  hinter  der  ganzen  übrigen  Insel  zurück. 
Die  Besiedelung  hat  in  nnserm  Jahrhundert  sogar  an  mao- 
chen Punkton  Rückschritte  gemaoht.  Das  Dörfchen  Am- 
pelo  tl56m)  zwischen  Agalas  and  Kerf  ward  verlassen 
wegen  der  Malaria.  Vielleicht  ist  an  der  Verrufenheit  dieser 
rtrtlichkeit  das  kleine  dicht  bei  ihr  gelegen©  Kesselthal  (1 10m) 
mit  seinem  nur  periodisch  von  Waaser  bedeckten  Grunde 
schuld.  Die  F.ingebornen  haiton  für  bedenklicher  die  Nach- 
barschaft der  Sumpfniederung  an  den  Pechbrunnen  der  Ost- 
kiisto,  von  welcher  die  Gegend  von  Am  pelo  allerdings  nur 
durch  eine  ganz  niedrige  Schwelle  geschieden  ist. 

Die  Pechbrunuen  bilden  die  mit  allgemeinster  Teilnahme 
betrachtete  Merkwürdigkeit  des  Berglands  von  Zante.  So 
selten  einmal  ein  Fremdling  oder  selbst  ein  Zantiot  sich 
auf  die  Gipfel  und  in  die  Tbalböden  des  Gebirges  verirrt  — 
dio  Pechquellen  läfst  nicht  leicht  ein  BeBucher  der  Insel 
unberührt.  Ilerodot  hat  sie  schon  beschrieben,  Ktosiaa  in 
Ausmalung  der  Wuuder  Indiens  ihrer  gedacht,  alle  Reisen- 
den haben  sin  geschildert,  so  gut  sie  konnten.  Strickland, 
Coquand  und  Theodor  Fuchs  ist  die  wissonsohAftliohe  Unter- 
suchung ihrer  Umgehung  zu  danken.  Um  so  kürzer  darf 
diese  Skizze  der  ganzen  Insel  bei  ihnen  verweilen.  Tm 
Ostufer  des  Berglands  von  Kerf  öffnet  sich  eine  halbkreis- 
förmige Bucht,  welche  jenseit  des  flachen  Ufersaum»  ihre 


Fortsetzung  findet  in  einer  sumpfigen  Tiefebene  von  etwa 
800  m  Lange  und  400  in  Breite.  Die  Schärfe  ihrer  Be- 
grenzung und  deutlicher  noch  die  geschrammten  Rutsch- 
fläoben ,  welche  Strickland  an  den  überragenden  Nanunu- 
litenkalkwänden  wahrnahm,  kennzeichnen  dieses  Tiefland 
nnd  den  Golf,  in  welchen  es  sanft  Ubergeht,  als  ein  kloine« 
Senkungsfeld.  Seinen  Rahmen  bilden  grofäenteils  die  Kalk- 
steine des  Gebirges,  hart  am  Ufer  aber  tertiäre,  ihrer  Pos- 
siirdhrung  nach  wahrscheinlich  miooäne  Schichten,  im  Süden 
HchwarsgrauesohiefrigeGlobigerinon-MergelmitFischresten1), 
im  Korden  über  diesem  Gestein  ein  gelber  Sand,  der 
aufwärts  in  ©inen  gelben  Grobkalk  Ubergeht.  Diesen  über- 
lagern weiter  tandeinwurt«  gegen  Lithakias  blaue  gipsfuh- 
rende  Mergel.  Den  Boden  des  Senkungsfelde«  füllen  indea 
offenbar  jüngere  Schichten:  blaue  pliooäne  Thons.  Bino 
Bohrung  fand  sie  150  m  mächtig  nnd  stiefs  unter  ihnen 
auf  einen  harten,  schwarzen  Stinkkalk,  der  nnderwärts  auf 
der  Insel  als  Deckgestoin  des  Gips  angetroffeu  ward.  Dia 
mächtigen  blauen  Thon©  bilden  den  undurcldassigen  Unter- 
grund der  Sumpfebeno  vou  Port  Kerf.  In  ihr  liegen  we- 
nige Minuten  vom  Meere  die  Pechbrunnen,  zwei  etwa  1,4  m 
breite,  reichlich  Im  tiefe.  Brunnen  frischen  kristallheUen 
Wassers  (14"  C).  Gasblasen  steigen  ab  und  zu  in  ihnen 
empor,  zerplatzen  an  der  Oberfläche  und  lüuterlustten  ein 
obenauf  schwimmendes  schillerndes  Olhäutehen.  Ijeicht  kann 
man  dieae  bunt  glitzernde  Haut  mit  einem  Stab  entfernen 
und  einen  reinen  Trunk  schmackhaften  Wasser»  schöpfen. 
Treibt  man  den  Stock  nieder  auf  den  Grund,  so  haftet  an 
seiner  Spitze  das  sohwarzo  Erdpech.  welches  auf  dem  Boden 
sich  niederschlägt.  Mit  belaubten  Zweigen,  die  man  hinein- 
taucht,  wird  es  mühelos  emporgeholt  und  gesammelt.  In 
den  sechziger  Jahren,  im  Zeitalter  des  Petroleumfiebers,  bil- 
dete sich  ein©  Gesellschaft  für  gründlichere  Ausbeutung 
dioser  durch  die  aufsteigenden  Quellen  mehr  angedeuteten 
als  erschlossenen  Lager.  Wohl  stiefs  man  mit  zwei  Boh- 
rungen in  21  und  48  m  Tiefe  auf  stärkere  ErdÖlanaamm- 
lungen.  Aber  sie  erschöpften  sioh  rasch.  Das  Unternehmen 
kam  bald  zum  Erliegen.  Dio  Vergleichung  der  Ortlichkeit 
mit  der  auf  eigner  Anschauung  beruhenden  Schilderung 
Herodots  ergibt  in  zwei  Punkten  Abweichungen»).  Im  Alter- 

*)  H»rr  Direktor  TtMdor  Puch»,  dem  teh  di«  Untmuehuns  mein« 
kieiDSD  SaronilnniE  ml  danken  habe,  ■ehrtibt  mir  üb«  dtn*e  dännpfottigoo, 
mit  Kittbmlea  erfüllt««  Marz«):  .Da»  Gmtein  ut  durch  und  durch  der- 
malttn  mit  (Kibrii  Ortmlmeti  erfüllt,  dal«  tm  «iiisii  wirklichen  Qlobüjermeu- 
(Ortmlüieii-)  Schlamm  danUllt-    Kin  SMgsaproehenaa  r»fa«av»t«Mi  !- 

^  Her.  IV,  l?5:  *»•  Zaxvrtfni  /«  l/>ri;f  »iri  vSaios  nioour  nra- 
preoreiYr,!!*  ovtf'n  fyü  ruptur.  rla}  uir  xai  ilsvrt*  ai  Itfjrat  arrrftti, 
rj  &'  tur  itiyi'otij  avtttjr  ißdutt^nor'Q  xo&iür  Tarre,  fiäitoi  6f  iiöy- 
yvioi  $ou.  i V  lavier  hxh'tov  xatuiat  r.i  mte'//  fiv^oirrjf  Xifoö&y 
aaripc  %a)  /.Terra  iiwHrVpoerti  ir  /tv\fair^  xioear  äd/inr  ftiv  iforanr 
äa<päliov ,  lä  t'  äila  liji  ltitfini,<  nitiotji  a/rfi'rat.  ld/i'vt'4lj  ti  eV 
lämor  /(.«n>ey,u<Vor  öyjort  ti;<  li^rijc  iatär  Ii  ä»foi»aat  m-fr^r, 
oer»  in  rot'»-  än<fofia,  f'x  tot  idenor  xaiaxfovot.  o  u  V  m  lantfr 
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tarn  waren  mehrere  Pechbrunnen  in  derselben  Eben«  ver- 
einigt and  der  gröfste  war  «in  Teich  von  70  Faf*  Durch- 
messer und  2  Klaftern  Tiefe.  Dafs  die  fortschreitende  Ver- 
schlämmung  kleine  Pfahle  ganz  verschüttet,  dM  ansehn- 
lichere Becken  großenteils  gefüllt  hat,  ist  durchaus  glaub- 
lieh.  Ferner  aber  beziffert  Herodot  die  Entfernung  dos 
Hauptbeckens  vom  Meer  auf  vier  Stadien  (750  in).  Da« 
wäre  zu  viel,  wenn  die«  Becken  den  Platz  der  beiden  beute 
noch  offnen  Brunnen  einnahm.  Könnt«  man  die  Entfer- 
nungaangabe  Herodota  mit  voller  Strenge  ala  genau  be- 
trachten, dann  mUfate  daa  Meereaufer  etwa  300  m  erobernd 
vorgedrungen  sein.  An  eich  wäre  der  Gedanke,  dals  der 
Einbrach  des  kleinen  Senkungsfelds  noch  in  geschichtlicher 
Zeit  fortgedauert  habe  und  die  sumpfige  Ebene  durch  Ver- 
sinken ihres  Strand*  seit  Herodota  Zeit  weiter  eingeschränkt 
worden  sei,  durchaus  keine  zu  verwegene  Vermutung  auf 
der  von  Erdbeben  so  oft  erschütterten  Insel.  Aber  man 
wird  gut  thun,  bei  der  Unsicherheit  blofser  Kntfernungs- 
aebätzungen  die  Entscheidung  über  diese  Frage  zurückzu- 
halten. Selbst  gegenüber  bestimmten  Angaben  der  Ein- 
heimischen über  dauernde  oder  vorübergehende  Verände- 
rungen, welche  Brderschutterungen  au  den  Pechbrunnen  and 
ihrer  Umgebung  hervorgebracht  hätten,  wird  kritische  Vor- 
sicht geboten  sein.  Denn  dio  Zantiotea  sind  ganz  durch- 
drungen von  der  Überzeugung,  dais  dieae  Naphthaquellen 
ein  Merkzeichen  der  „vulkanischen  Natur"  ihrer  Insel  seien. 
Sie  fragen  bei  jedem  starkern  Erdstofs  nach  dem  Verhalten 
der  Peobquellen  von  Kerf  und  sind  von  vornherein  sehr 
geneigt,  zwischen  deren  Vorhandensein  und  jeder  Boden- 
bewegung einen  dunklen  ursächlichen  Zusammenhang  an- 
zunehmen. ThaUiiehlich  liegen  keine  ganz  überzeugenden 
Berichte  Uber  besonders  starke  Erdbebenwirkungen  an  diesem 
Teil  des  Oebirgsrands  vor,  während  die  dichte  Besiedelung 
seiner  nördlichem  Abschnitte  eine  Menge  Beweise  geliefert 
hat,  wie  häufig  und  wie  nachdrücklich  von  den  Bodenbe- 
wegungen gerade  die  Grenze  betroffen  wird,  welche  daa 
Gebirge  scheidet  von  der  zentralen  Tiefebene. 

Daa  Tiefland  im  Kern  der  Insel  Zante  haben  die 
Geologen  leicht  als  ein  grofses  Senkungsfeld  erkannt,  dessen 
Einbruch  den  Zusammenhang  des  tertiären  HUgelsaams  vor 
dem  Gebirgsrande  mit  den  Tertiärhfigeln  der  Ostküste  auf- 
gehoben hat.  Die  Ähnlichkeit  Zante»  mit  der  Westhalbinael 
Kephallenias  würde  noch  vollkommener  hervortreten,  wenn 
in  glsiohniäfsiger  allmählicher  Abdachung  das  tertiäre  Vor- 
land vom  Osthang  des  Gebirges  sich  niedersenkte  gegen 

#V  t^r  It'ixnjr,  vxa  yijr  iur  a ratpat'retat  iV  tfj  ftaldttat'  ij  anr» 
T*i  wi  jftiat^n  attioNt  aza  r{»'  kiftMfs.  Ktesias:  Kit}  if  Xatu'ffrw 
*i>t;riiai  <jf>'>i'0«>ci<><"P>  ti»i  /£  «5r  aiyttat  »ioöa,  Antigen,  bist,  rairmb. 
IM.  Vitra»  VIII.  J,  8-  I»l«r.  «st  »ad.  I,  »9.  Iiis.  h.  s.  XXXV. 
lft,  178. 


die  dem  Festland  zugewendete  Küste.  Nun  aber  sind  be- 
trächtliche Schollen  inmitten  Zantes  soweit  eingesunken, 
dalB  erst  eine  Ablagerung  jungen  Schwemmlands  ihre  Olssr- 
flwobe  wieder  in  annähernd  gleiches  Niveau  und  in  gleich- 
förmigen Zusammenhang  mit  benachbarten,  in  höherer  tage 
zur  Kuhe  gekommenen  Strecken  bringen  konnte.  Von  der 
Verteilung  und  Begrenzung  der  sanften  Bodenwellen  und 
der  zwischen  ihnen  sieh  hinbreitenden  flachen  Becken  dieses 
Tieflands  ein  genaues  Bild  zu  geben ,  war  für  die  rasche 
Überaiohtadarstellung,  welche  iob  zu  gewinnen  suchte,  eine 
volle  Unmöglichkeit.  Gerade  diese  zarte  Einzelgliederung 
dea  Reliefs  der  Niederung  wird  erat  eine  vollkommene  Spe. 
xialnufnahme  der  Insel  erkennbar  machen.  Die  Kulturar- 
beit der  letzten  Jahrhundert«  hat  den  ehemals  stärker 
hervortretenden  Gegensatz  der  Vertiefungen  und  Anschwel- 
lungen des  Bodens  gemildert,  die  Sümpfe,  welche  einst  weite 
Kenken  füllten  and  im  Winter  zu  ausgedehnten  Seen  wur- 
den, entwässert  und  ein  und  dieselbe  Decke  herrlich  ge- 
pflegter Korintbenpflanzungen  ausgespannt  Uber  den  gröfston 
Teil  dieses  Tieflands.  Im  Winter  scheinen  allerdings  ein- 
zelne tiefe  Felder  sich  noch  heute  in  Lachen  xu  verwandeln, 
aber  deren  Lage  und  Begrenzung  im  Sommer  feststellen 
zu  wollen,  wäre  ein  aussichtsloses  Beginnen  gewesen.  So 
mögen  sioh  die  Bemerkungen  über  das  Relief  des  zentralen 
Tieflands  auf  wenige ,  etwas  deutlicher  ins  Auge  fallende 
Thatsachen  beschränken1). 

Zunächst  überrascht  bei  Fahrten  nach  verschiedenen 
Punkten  des  Bergrands  (Lagopidon,  Galaro)  die  Wahr- 
nehmung einer  schmalen ,  nur  schwach ,  aber  doch  ganz 
unverkennbar  ausgeprägten  Senke,  welche  den  Fufs  des 
Gebirges  zu  begleiten,  ihn  von  den  Wellen  dea  Tieflands 
bestimmt  abzusondern  scheint.  Das  Aneroidbarometer  ist 
für  da«  genaue  Erfassen  solcher  zartem  Züge  der  land- 
schaftlichen Physiognomie  ein  entschieden  unzulängliches 
Instrument,  aber  dafs  hart  vor  dem  Fufse  des  Gebirges  der 
Boden  allenthalben  in  überraschend  niedrigem  Niveau  liegt, 
lehrt  ea  unzweideutig.  Ferner  gewahrt  selbst  der  flüchtige 
Reisende  leicht  die  HügelschweUcn ,  welche  das  Tiefland 
umgrenzen  und  gliedern.  Von  Port  Kerf  aus  begleitet  das 
Ufer  der  Meeresbuoht,  welohe  zwischen  das  Südende  dea 
Hergiands  und  den  Höhenzug  des  Skopos  eingreift,  eine 

■)  Vortrefflich  schildert  du  Kbtn*  «tu  IoMtaitt«  KeBiondisi  (176C): 
„Qmrla  tantnra  tut  ptrto  Zucrnthas  w  in  pUinitiem  dcniltit,  illam  qiuirjiM 
htnd  astls  tentwir,,  Tersn,  qtiam  psr  Ismo  ibidtm  tubsattsnte  natsn,  solo 
au  idsunj«Dte,  owi  «ubsidente,  rrtbris  ubique  tsiliba*,  coUioolu  rilueu- 
lUnue  UiUrrapUm.  Tantals  sntrai  pluniti«,  ans  licet  toi»  insuU  eulture* 
ctpti,  ab  sali  raipU  perboai  inKoniim,  freqDennun  sqssrara  es  intmioen- 
tinm  cittum  mootiina  lti(i<  per  sseretas  nusttu  ubsrtira  dsslilbtntlum  ir&- 
turiipikoan,  escli  tarapftriom  f  st  ob  prsscollentsoi  imprirois  insuUnnrum  in- 
dsstrisrn  sd  mimrulam  fern.  Unis  Uls  ipss  sali  inseqaalitis ,  «um  dessla 
amnis  niMtit,  ulitetis  putsulisqse  comiU  ptrpctao  fsre  untre  boadssesnt, 
smi>eBas  ubique  «ilrs«  Iqcosqin  com  fructibus  uherrimos,  tum  et  sjieci* 
exhlbet  amMuKmhsxM.*' 
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tertiäre  Platt«,  deren  steiler  Rand  lang«,  de»  Ufer«  in  einem 
schönen,  von  Theodor  Fach»  mit  höchster  Genauigkeit  auf- 
genommenen Profile  die  erstaunlichen  Sohiohtenstbrungen, 
die  zahlreichen  Verwerfungen,  aber  mehrfach  auoh  starke 
Faltungen  de«  Pliouans  enthüllt.  Hier  allein  gewinnt  man 
eine  Ahnung,  wie  krans  und  zerstückelt  der  innere  Bau 
den  grofsen  Senkungsgebiots  so  in  mag.  Mit  diesen  Küsten- 
hQgeln  steht  in  einem  nooh  nicht  näher  studierten  Zusam- 
menhange der  vom  Schlofs  Barakiaa  des  Grafen  Lunzi 
prachtig  gekrönte  Hügelzug,  welcher  in  nordöstlicher  Rich- 
tung bis  an  die  Strafse  von  Zante  nach  Lithakias  heran- 
tritt und  von  ihr  mit  einer  kleinen  Auabiegung  umgangen 
wird.  An  dieser  Stelle  siebt  man  unmittelbar  die  Gips- 
flöxe,  welche  an  der  Zusammensetzung  dieses  von  mir  nicht 
betretenen  Kückens  grofsen  Anteil  haben.  Auf  weite  Ent- 
fernung blitzen  von  vielen  Punkten  dieser  Höhen  die  spie- 
gelnden Flächen  der  Sclenitkristalle  herüber.  Nicht  so  ein- 
ladend zu  näherer  Durchforschung,  wie  die  an  Aufschlüssen 
sieber  nicht  annen  Hügel  dieses  anmutigen  Besitztums  der 
Lunzi  sind  die  meist  von  Olwnld  verhüllten  Bodenwellen, 
welche  bei  den  Dörfern  Skulikadon  und  H.  Dimitrios  die 
Nordwestgrenze  der  grofsen  zentralen  Ebene  bilden  und  sie 
scheiden  von  dem  kleinern  Becken  von  Pigadakia  und  Ka- 
taster i. 

Dieses  kleine  Nordbecken  ist  berühmt  durch  die  Vor- 
trefflichkeit und  den  reichen  Ertrag  seiner  Korinthen- 
Pflanzungen.  E«  sind  die  besten  der  Insel.  Demgeroäfs 
ist  auch  jedes  Fleckohen  dieses  Tbalgrunds  dieser  wert- 
vollsten Frucht  vorbehalten.  Nur  an  den  Höben  ver- 
teilen sich  um  die  sUttlioheu  Ortschaften  auch  grofse  öl- 
bauragrupnen,  manchmal  ganze  Haine.  Hingegen  teilen 
sich  in  den  Boden  der  zentralen  Ebene  Rebe  und  Ölbaum 
in  der  Weise,  dafs  vor  dem  Gebirge  eine  breit«,  nicht  nur 
die  Vorhöben,  sondern  auch  ein  Stück  des  Tieflands  deckende 
Zone  von  Olwald  sich  entfaltet  und  dann  erst  die  Korin- 

menhange  die  Niederung  füllen,  dafs  sie  als  ein  einziger 
grofser,  reicher  Garten  erscheint.  Zwischen  den  Weinber- 
gen zerstreut  liegen  zahllose  einzelne  Landhäuser,  meist  von 
Feigen-  und  Ölbäumen  freundlich  umgrünt.  Eine  genaue 
Verzeichnung  dieser  Monge  von  Einzelhöfen,  welche  das 
Bild  der  Ebene  Uberaus  anmutig  beleben,  wäre  in  der  kur- 
zen verfügbaren  Zeit  nicht  ausführbar  gewesen,  eine  Sche- 
ma tische  Andeutung  wertlos  und  irreführend.  So  mag  hier 
nachdrücklich  betont  sein,  dafs  man  sich  dies  weite  Kultur- 
land übersät  mit  einzelnen  Wohnplätzen  zu  denken  hat, 
die  malerisch  herausschauen  aus  der  Flllle  ihres  Ernte- 
segens. Hier  und  da  ragt  auch  ein  stattlicherer  Landsitz 
eines  gröfsern  Grundbesitzers  auf  wie  eine  Landmarke  in 
diesem  weiten  Rebenmeer.    Diese  unbeschränkte  Herrschaft 


|  deB  Weinstooks  Uber  den  weitaus  grellsten  Teil  der  Cam- 
pagna  von  Zante  hat  erst  seit  der  Mitte  des  15.  Jahrhun- 
derts sich  entwickelt,  seit  der  trotz  aller  ttegenanstrenpnngen 
Venedigs  siegreich  vordringenden  Verbreitung  der  Korinthen- 
rebe. Früher  hatte  gewifs  der  Ölbaum  auch  an  dem  mitt- 
lem und  östlichen  Teile  der  Ebene  einen  bedeutenden  An- 
teil, und  seine  liebten  Haine  schwebten  wohl  vor  dem 
Auge  des  Dichters  als  „nemoroaa  Zacynthus".  üb  im 
gleichen  Sinne  Homers  Ut'jutaa  7dxvr9<x;  „das  waldige 
Zakyntbos"  zu  deuten  sei  oder  der  Römer  eine  bewufato 
Änderung  der  Nuance  dee  Beiworts  ergriff  —  wer  wollte 
das  sicher  entscheiden?  Dafs  einst  fruchttragende  Bäume 
in  der  Ebene  von  Zante  zahlreicher  vertreten  waren  und 
ihr  Landscltaftsbild  beherrschten,  ist  jedenfalls  ebenso  wahr- 
scheinlich als  eine  diohte  Bewaldung  des  Gebirge«  in  den 

det  sich  Strabo:  tUnjJrjc  fitr,  ivxapnog  dt. 

Die  gegenwärtige  Verteilung  des  Bodens  der  Insel  unter 
die  verschiedenen  Arten  des  Anbaus  entspricht  bis  auf  die 
bedauerliche  und  allseitig  drückend  empfundene  Entwaldung 
der  Höben  augenscheinlich  recht  vollkommen  den  natür- 
lichen Forderungen.  Und  die  meisten  Ortschaften  der  Insel 
haben  ihren  Platz  sich  so  gewählt,  dafs  sie  möglichst  leicht 
von  allen  Kulturzonen  der  Insel  Nutzen  ziehen  können, 
von  den  Schaf-  und  Ziegenweiden  des  Gebirges ,  wie  von 
dessen  Waldresten,  von  den  öl-  nnd  Fruchtbäumen  und 
den  Saatfeldern  der  Vorhtlgel,  wie  von  den  Korintbenpflau- 
zungen  und  Weinbergen  der  Ebene.  Der  gröfste  Teil  der 
Landbevölkerung  der  Insel  drangt  sich  zusammen  in  den 
18  Dörfern  des  Gebirgsrands.  Ungemein  malerisch  bauen 
die  meisten  dieser  schönen  behäbigen  Dörfer  sich  auf,  bald 
geborgen  in  dichten  ölhainen,  bald  frei  emporklimmend  an 
einer  sanften  Lehne,  bald  eingesohmtegt  in  die  breite  Aue- 
mUndung  einer  vom  Hochland  niederziehenden  Thalschlucht. 

Es  ist  ein  herzerfreuender  Anblick,  wenn  man  von  der 
Citadelle  Zantes  oder  von  der  hohen  Kirobe  von  Geraka- 
rion diese  stattliohe  Reibe  schmucker  Siegelungen  eine« 
fröhlichen  thätigen  Volkes  Überschaut.  Nur  einen  ernsten 
Nachteil  haben  diese  Orte  für  ihre  reizvolle,  vortreffliche, 
gesunde  Lage  mit  in  Kauf  nehmen  müssen:  die  Gefährdung 
durch  heftige  Erderschüttorungen.  Nicht  jedes  Erdbeben, 
das  die  Insel  betrifft,  hat  hier'  am  Rande  des  Gebirges 
seinen  Hauptwirkungsbereich;  aber  dafs  zuweilen  gerade 
die  Bruchlinien,  welche  das  grofse  Senknngsfeld  vom  Ge- 
birge scheiden,  den  Hauptsitz  der  Bodenbewegungen  bilden, 
lehrt  Uherzeugend  das  näher  bekannte  grofse  Erdbeben  vom 
18.  (30.)  Oktober  1B40.  Da  die  Brüder  Barbiani  darüber 
in  ihrem  gedruckten  Memoire  nur  einen  sehr  unvollkomme- 
nen Beriebt  veröffentlicht  haben,  empfiehlt  es  sich,  reichere 
Einzelheiten  zu  schöpfen  aus  ihrem  grofsen,  im  Archiv 


Digitized  by  Google 


Die  Insel  Zante. 


169 


von  Zante  verwahrten  Manuskript.  Ergänzend  tritt  hinxu 
der  offizielle  Bericht  dea  Txird  Douglas  bei  Anated,  der 
den  gesamten  entstandenen  Schaden  auf  300  000  L  schätzt. 
Schon  in  der  Naobt  vom  29.  mm  30.  »oll  man  in  der 
Elwue  der  Pechqnelien  dumpfes  Drohnen  gleich  fernem 
Kanonendonner  vernommen  haben.  Am  Morgen  des  30. 
(W  Ii.  94  a.  m.)  trat  ein  heftiges  Erdbeben  ein.  Die  Boden- 
bewegung, welche  als  wellenförmig  bezeichnet  wird,  schien 
von  Buden  uach  Norden  fortznacbreiten.  Erat  der  letzte 
der  fünf  Stöfs« ,  welobe  man  auf  dem  Lande  empfand, 
machte  den  Eindruck  einer  Wirbelbewegung.  Schwer  ge- 
troffen wurden  durch  die  Verheerungen  dieser  Erdstöfse, 
welchu  innerhalb  4- — 5  Minuten  einander  folgten,  die  Dörfer 
Tithakias,  Pisiuontas,  Muzäki,  Machärodon,  Meliuadon,  Bu- 
giato,  Pbiolfti,  Mikrü  Gularo,  Phagiä,  Draka,  Pigadakia, 
KateBteri,  Skulikadou,  H.  Dimitrios,  H.  Kiryx,  Gerakäno, 
BelOsi,  Saraldnädon,  Ranäton  nnd  R6ido.  Von  3291  Häu- 
sern in  diesen  Dörfern  stürzten  970  ein;  776  wurdeu 
schwer  beschädigt.  Im  ganzen  zählte  man  in  der  Stadt 
/«ante  36  eingestürzte,  545  beschädigte  Oebäude,  auf  dem 
Laude  1276  und  1445.  Völlig  verschont  blieben  nur  die 
Gebirgsdörfer  AgahU,  Maries,  Plemonarfo,  Ortbouios,  Volf- 
mäa  nnd  die  benachbarten  Kloster,  während  in  Oxochora 
und  Oyri  von  207  Häusern  14  einstürzten,  etliche  Schaden 
nahmen.  Am  gewalttätigsten  waren  die  Bewegungen  in 
der  Ebene  vor  dem  Bergfufa.  Leute  wurden  niedergewor- 
fen, Stiere  am  Pfluge  sanken  in  die  Knie,  Saumtiere  blieben 
eingeschüchtert  steheu,  die  Zweige  der  Ölbäume  berührten 
den  Boden.  Ein  Beobachter  bei  Jangadakia  bemerkte  die 
wellige  Bewegung  der  Hügel  von  Komiri  bis  Skulikadou. 
Am  heftigsten  waren  die  Wirkungen  in  Skulikädou  und 
H.  Dimitrios,  nächstdem  in  Draka  und  Kiikesi  unter  den 
Dörfern  de«  Bergrands,  in  H.  Kiryx  und  Sarakinadou  in 
der  Ebene.  Skulikädon  war  nur  noch  ein  Kuinsnhaufe. 
Die  Brücke  der  Strafe«  von  H.  Kiryx  uach  Gilaro  spaltete 
sich  zweimal  uud  achlofs  sich  jedesmal  schnell  wieder  zusam- 
men. Aber  auch  weiter  südlich  wurdeu  auffällige  Wahrneh- 
mungen gemacht.  Die  Quelle  Paläochora  bei  Mozaki  schlen- 
derte Wasser  mit  Sand  und  Erdpech  aus1}.  Die  Peob- 
brnnnen  von  Kerf  wallten  auf,  und  in  dem  tiefen  Quell 
Avythos,  der  nnweit  nordwestlich  von  ihnen  am  Fufs  einer 
Felswand  hervorbricht,  stieg  das  Wasser  um  4—5  Fufs. 
Vou  der  Grobkalkwand  des  Kastello  (70  tu)  dicht  nördlich 
bei  Porto  Kerf  lösten  grofse  Felsblöcke  sich  ab.  So  un- 
vollkommen diese  Nachrichten  auch  sind,  machen  sio  uns 
doch  zweifellos  bekannt  mit  der  heute  noch  lebendigen  Be- 


•)  D*b  die  Naphthslagsi  am  rUrcrsad  sieh  weiter  nrWdlieli  fortaetun, 
winl  litiMzt  too  das  Brüdern  Haruiani  liier,  fnl.  *«.  Narh  ihnen  »oll 
1811  in  «inwni  Wesserlmf  b*i  Kneniri  eir»'  klein«  Perhouell.'  eutieelil  w.ir- 
4«  eeu.. 

FeieraMiu  Oeogr.  Uittoiluasw.  1891,  Heft  Vll. 


|    deutuug  d«r  Bruchlinien,  welche  das  grofse  Senkungsfeld 
!    im  Innern  von  Zante  umgrenzen.    Wie  die  Dorfzeile  des 
Bergfufses  die  Westgrenze  dieses  8onkungsgebiets  bezeich- 
net, so  die  nördlichsten  stark  betroffenen  Orte  den  Rand 
der  Hügel,  welche  dort  dessen  Rand  Uberragen. 

Das  Hügelland  der  Ostküste  von  Zante  gliedert 
sich  in  drei  an  Höheueutwicketung  und  Ausdehnung  rocht 
!  verschiedene  Gruppen:  die  Höhen  von  Gerakärion  und 
Tragaki,  den  Kücken  des  Citadellenbergs  der  Hauptstadt 
und  den  im  Skopös  gipfelnden  Bergzug  der  südöstlichen 
Halbinsel. 

Das  Dorf  Gerakitrion  verteilt  sieb  sehr  anmutig  auf  die 
Abhänge  dea  südwestlichen  höchsten  Gipfels  seiner  Hügel- 
landschaft, die  mit  steilem,  an  einigen  Stellen  vegotatious- 
freien  Abfall  südwärts  abbricht  gegen  die  niedrigen  Boden, 
wellen  um  H.  Kiryx  und  H.  Dimitrios,  uordostwärta  aber, 
entsprechend  dem  Schiohtenfall ,  erst  kaum  merklich,  dann 
etwas  bestimmter  aioh  abdacht  gegen  das  Dorf  Kelnsi  (124  m), 
'  das  Uber  den  niedrigen  Ostrand  dieser  Höhen  sich  hinab- 
erstreckt.  In  Windungen  erklimmt  eine  kleine  Fabrstrafse 
den  steilen  Südhang  der  Höhe  und  führt  durch  Nieder- 
Gerakarion  (120  m)  hinauf  in  einen  Hohlweg  (145  in),  in 
welchem  die  beiden  andern  Teile  de«  Dorfs  zusammen- 
stofsen,  von  Osten  her  Mittel-Gerakarion,  vou  Westen  her 
das  Oberdorf,  welches  sich  an  die  Hänge  des  Hügels  lehnt, 
welchen  die  weit  in  die  Landschaft  hiuauslouchteude  Kirche 
H.  Nikolaos  (186  m)  krönt.  Vor  ihr  entrollt  Bich  der 
vollendetste,  schönst«  Ausblick  Uber  die  Insel.  Nahe  gegen- 
über liegen  die  grauen  kahlen  Berge  und,  ihnen  an  die 
Brust  geheftet,  die  ansehnlichen  Dörfer,  zu  Füfsen  das  Ko- 
rinthenbecken von  Katastari.  südlicher  der  weite  Olwald,  nnd 
von  ihm  ostwärts  das  gesegnete  Weinlaud  der  Inselmitte 
bis  an  die  edelgeformton  schroffen  Kustenberge,  zwischen 
welchen  die  Hauptstadt  sich  birgt.  Aber  nicht  nur  die 
mannigfaltige  Schönheit  dieses  Rundblicks,  der  auf  drei 
Seiton  das  Meer  orreioht,  belohnt  einen  Besuch  dieses  Hü- 
gels; er  ist  auch  ein  besonders  ergiebiger  Fosrilfundort. 
Daa  Gestein  des  Gipfels  ist  ein  nach  Festigkeit  uud  Zu. 
sammrasetzung  auf  kurze  Entfernung  ziemlich  rasch  wech- 
selnder gelblich-weifser  Grobkalk ,  bald  ziemlich  dicht  uud 
unter  dem  Hammer  klingend,  bald  aus  Geröllen  und  eckigen 
Brooken  eines  lichten,  dichten  Kalksteina  und  abgerollten  Nul- 
liporrn  bestehend,  hier  und  da  Stückchen  schwarzen  Horn- 
steins einschliefsend  und  dann  bald  sandig,  bald  kongloine- 
ratisch.  Dies  Gestein,  welches  das  Baumaterial  der  Ort- 
■chaften  liefert,  ist  ungemein  reich  au  organischen  Ein- 
schlüssen. Austern  und  Pelden  sind  mit  der  Schale  or- 
balten, die  andern  Konchylien  nur  in  Abdrücken  und  Steiu- 
kernen.  Herr  Direktor  Theodor  Fuchs  vom  Kaiserl.  Hof- 
museum  zn  Wien  unterzog  sich  mit  oft  bewährter  Freund- 
SÜ 


Digitized  by  Google 


170 


Die  Intel  Zante. 


liebkeit  der  Bestimmung  meiner  kleinen  Sammlung,  Sie 


Um.? 


eltphaiitinnni  tut. 
Lucio*  ddti  sp.  ?  (»f.  ImhmU  Dub.). 
niiinm  Br»». 


P»ct«n  oparculari*  Ijon*. 
Oitriea  laaoelloa*  Broee. 
Murui  —  sil.  Puan*  ap. 

.Die  Reihe  ist  offenbar  pliocan  ,  Anscheinend  aatische 
Stufe.  Merkwürdig  ist  nur  die  Lueiuo,  welche  der  mio- 
cänen  L.  incrassata  Dub.  aufserordentlieh  ähnlich  ist,  wäh- 
rend »ie  sich  auf  gar  keine  bekannte  pliocäne  Art 
läfst.  Dieselbe  Art  scheint  jedoch  auch  in  de 
Mergeln  von  Spilula  vorzukommen''  (s.  u.). 

Da»  unmittelbare  Liegende  dieser  Gest  einschiebt,  welche 
in  etwa  40  m  Mächtigkeit  den  Gipfel  von  Gerakärio  bildet, 
ist  durch  Pflanzenwucbs  und  Bebauung  verhüllt.  Tiefer 
folgen,  die  Grundlage  des  Hügels  zusammensetzend,  blaue 
Mergel. 

Wandert  man  über  Mittel  -  Gerakarion  ostwärts  sanft 
bergab  gegen  Belnsi,  so  bleibt  die  von  Ölbäumen  be- 
schattete Oberfläche  der  Hohe  immer  noch  bedeckt  mit 
festem  Kalksandstein,  der  vereinzelt  Fossilien  enthält,  bei 
Belnsi  Peoten  jacobaeus  Linne"  und  eine  Anoraia  sp. 

Ein  von  Ölbäumen  erfülltes  schmales  Tbälchen,  das  einer 
Verwerfung  entsprechen  dürfte,  trennt  von  Belüsi  den  ganx 
ähnlich  gebauten  südöstlich  benachbarten  Höhenzug  von 
Tragiiki.  Betritt  man  seinen  Scheitel,  die  dicht  südlich 
vom  Dorf  (145  ro)  gelegene  kleine  Gipfolplatte  Paläochora 
(203  m),  welche  schroff  nach  Süden  und  Westen  abbricht, 
aber  entsprechend  dem  8chichtenfall  (N  28  E  30°)  gegen 
Nordosten  sanft  sich  niedersenkt,  so  findet  man  sie  gebildet 
von  demselben  oben  harten,  klingenden,  tiefer  lookern,  gru- 
sigen Grobkalk.  Die  mürben  untern  lagen  enthalten  in 
Unmenge  Poeten  jacobaeus.  Der  Abstiog  Uber  das  Kiroh- 
lein  H.  Petros  (160  m)  nach  Kallipados  (56  m)  trifft  bald 
auf  die  blauen  Mergel,  welche  die  Hauptmasse  der  Höhe 
bilden.  Hier  und  bei  Gerakarion  waren  mir  keine  Fossilien 
in  diesem  Mergel  aufgefallen.  Aber  nordöstlich  von  Kalli» 
pÄdos,  dioht  unter  dem  Kloster  Spilula  (125  m),  lieferte 
ihre  obere  Grenze  eine  reiche  Ausbeut«  sobr  gut  mit  der 
Schale  erhaltenen  Koncbylien.  Herr  Direktor  Theodor 
Fuchs  erkannte: 

Vanea  aealaria  Bruce, 
(.'ardiuia  ariueeoin  Itros. 
Limos  impi»  ap.  ?  (ff.  inrnusU  Dub.) 

Knmamt. 
AatarW-  ioenunU  Hrwe.  hwa 
Poti.). 

PactaBculiu  piloaua  Unat. 
1'mUo  jatoCMOa  Linne. 
Pacleo  upercularb  Liuiw- 
AtMfDU  "p. 

Tcrabratnl*  §p.  (Fiainwot). 


I-  l.l'DOJIU.i    pi'S    JieU'CLlTi  .  I'IjlI. 

NnttR  aatniattiat*  liroec. 
Xoaaa  ptiamatic*  Brocr. 
('eriüuam  nsriMMini  Brocc 
Turritolla  tonnt*  Uro«. 
Tuihtella  dtiplieata  Broan. 
Trix-lim  pu'ttloa  Broer. 
Katica  milltpaartata  Lara. 
Natwa  h«licina  Hrocc. 
Ifentalinro  ajcptuutiniim  autoruia. 
Umlauam  l)uha>«i  (luid. 
Serrula  ap. 


Darüber  lag  eine  8ohicht  mergeligen  Mnschelsandea  voll 
zertrümmerter  kleiner  Konchylien,  namentlich 
0»iru»u  UmtUo«  Urutt-  |  Paetao  opercuLaria  Liaaa. 

„Die  Fanna  ist  ganz  typisch  plioeän  und  entspricht  der 
astisebou  Stufe  (Mergel  von  Castell  Arquato,  Piacensa, 
Melichia  auf  Korfu)." 

Das  Liegende  dieser  blauen  Mergel,  die  in  bedeutender 
Mächtigkeit  die  Südfront  des  Hügelzugs  bilden,  ist  hier 
nirgends  aufgeschlossen;  wohl  aber  trifft  man,  weuu  man 
von  Tragaki  längs  der  Fahrstrafse  ostwärt«  niedersteigt, 
am  Fufs  des  Dorfhügels  vor  der  ersten  Brücke  (55  m)  ein» 
Bank  blsuer  Mergel,  die  auf  einein  dünnplattigen, 
ähnlichen  Gesteine  ruhen,  das  ein  unerwartetes 
gewährt.  „Es  besteht,  wie  Theodor  Fuohs  erkannte,  fast 
ganz  aus  konglutinierten  Foraminiferen,  unter  denen  grofae 
Orbulinen  vorherrschen.  Daswisohon  Hegen  viel  zartsten  - 
geli^e  ßryozoen.  Es  ist  ein  auagesproehenes  Tiefseegestein  ! 
Ganz  ähnliche  sandsteinartige  Krusten  wurden  neuerdings 
durch  die  österreichische  Tiefseeexpedition  zwischen  Cerigo 
und  der  afrikanischen  K  Uste  au  mehreren  Punkten  aus  Tie- 
fen von  über  1000  m  gefischt!"  Die  Lagerung  ist  nahezu 
flach  (Fall  N  23  E  9-15°). 

Hier  tritt  die  Strafae  in  Olwald  ein,  auf  dessen  Boden 
im  allgemeinen  keine  Aufschlüsse  sich  darbieten.  Ganz 
vereinzelt  nnr  ragt  hart  an  der  Strafse  ans  dem  sonst  merge- 
ligen Boden  ein  weifses  Kalkriff  empor.  Es  ist  eine  deut- 
lich nordwestlich  (NM  W  43°)  lallende,  8  m  mächtige 
Bank.  Einzelne  Lager  bestehen  vollkommen  aus  dicht  ge- 
packton, von  einem  grauen  Mergel  verkitteten  Steinkeruen 
einet  sehr  grofsen  runden,  aufgeblasenen  Lucina.  „Man  be- 
zeichnet —  schreibt  mir  Herr  Direktor  Fuchs  —  diese  Form 
gegenwärtig  wohl  am  zweckmäßigsten  als  Lucina  pomnni 
autoruro.  Sie  ist  im  Miooän  Italiens  sehr  vorbreitet  und 
tritt  meist  an  der  obern  Grenze  des  Schliers  in  grofaen 
Mitten  bankbildend  auf.  8ie  haben  mir  eine  ähnliche  Forin 
auch  von  Santa  Maura  gebracht1).  Nach  meiner  Ansicht, 
sind  diese  Schichten  mit  den  grofsen  Lucinen  sicher  iniocän 
und  zwar  beiläufig  vom  selben  Alter  wie  die  fisebfuhrenden 
Mergel  von  Port  Kerf.  Noch  weiter  gehend,  könnte  man 
nach  der  Analogie  andrer  Fundpunkte  die  Vermutung  aus- 
sprechen, dafs  sie  Uber  den  Gschführenden  Mergeln  liegen. 
Die  kleinern  derselben  Bank  entnommenen  Lucinen  durften 
nur  Jugondexomplare  der  grofsen  sein."  Die  Isolierung 
dieses  Fossilfundortes  mitten  im  Olwald  begrenzt  leider  »eine 
Bedeutung  sehr  eng.  Es  ist  nicht  möglich,  die  hier  ge- 
wonnene Thateache  in  sichere  Verbindung  zu  bringen  mit 
den  etwa  20  Minuten  entfernten  Beobachtungen  bei  Tragaki 
oder  den  Grundzügen  des  Atifbans  des  CiUdellenhügels. 


>)  Knt.-hVft  95.  S.  11,  An«,  s. 
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In  diesem  Tafelberge  (303  m)  gipfelt  eiti  3  km  langer,  von 
mehreren  tiefen  Einschnitten  gekerbter  Kücken,  welcher  am 
Südende  der  Stadt  Zante  beginnt  und  mit  den  niedrigen 
Steilwanden  de«  nordöstlichen  Vorgebirges  der  Insel  heim 
Kryonerö  und  dem  Klippensch  wann  Treuta  uove  endet. 
Olwald,  aus  dem  einige  Landhäuser  herausleuebton,  verhüllt 
den  Nordflügel  dieser  Höben,  aber  schon  in  der  Schlucht, 
welche  die  Strafse  nach  Bauaton  und  Tragaki  vom  Nord- 
ende der  Stadt  herauffuhrt  auf  den  zum  Übergang  leich- 
testen Sattel  (70  m),  sieht  man  die  blauen  Mergel  aufge- 
schlossen, welohe  den  Rucken  zusammensetzen,  samt  ihrer 
Decke  gelber  Sande.  Namentlich  aber  sind  an  der  schroffen 
Westseite  des  CitadellenhUgels  die  mächtigeu  blauen  Mergel 
in  hohen,  von  Itegensohluchten  zerschnittenen  Wändeu  ent- 
blößt, ebenso  in  dem  südlich  benachbarten  Hügel  (H.  Iliaa), 
der  ursprünglich  mit  der  Citadellenhöhe  zusammengehangen 
haben  iuuCs,  bis  or  längs  einem  trennenden  Bruche  herabsank  ')• 
Das  plioeäne  Alter  der  Mergel  ist  durch  die  sehr  spärlichen 
palacnte  logischen  Funde  erhärtet. 

Das  Plfifsohen,  welches  am  Südende  der  Stadt  Zante 
sich  in  deren  Bucht  ergiefsl,  trennt  von  den  letzten  Boden- 
wellen des  Citedollenruckens  die  letzten  Ausläufer  des  Sko- 
pös  (483  m).  Dsb  ist  ein  merkwürdiger  Berg.  Fahrt  man 
ein  in  dio  Bucht  von  Zante,  so  fesselt  mehr  als  die  Stadt, 
welche  mit  einer  langen  stattlichen  Front  den  ganzen  Hinter- 
grund des  Oolfs  säumt  und  den  Hang  des  Purghögels  von 
Stufe  zu  Stufe  mit  den  venezianischen  Glockentürmen  ihrer 
Kirchen  und  Klöster  schmückt,  dieser  kecke  Gipfel  das  Auge 
des  Heisenden.  Mit  steiler,  von  emsiger  Terrassenkultur 
gepflügter  Böschung,  an  deren  Fufs  die  nagende  Brandung 
niedrige  Kliffs  geschaffen,  hebt  er  sich  unmittelbar  aus  dem 
Südraude  der  Buoht  empor.  In  halber  Höhe  beginnen  sebnee- 
weifse  Pelsenbänge,  unterbrochen  von  dunklern,  schwach 
begrünten  Oesteiusbäudern  und  auf  dem  Scheitel  sitzt  eine 


i)  Diese  Katastrophe  Rebbrt  wohl  eebon  ia  -nrpadiMbuicbe  Zeit  Di« 
Kräder  Berkum  achreiben  air  allerdinge  nach  den  Vorfing  Bemondjiiie  (I71C) 
d«ia  Krdbehe/n  un  IB'26-  April  1M4  in,  a.  e.  0.,  S.  9r  „1'ne  partie  de 
ta  rille  de  Zante  e'etwndait  de  l'efllie*  St.-filie  jwxni's  Ia  piate-fons«  de  la 
forte  mee,  de  aorta  «na  ee  trerablemcnt  conpe  du  Laut  eil  h-AA  le  motit  de 
Ia  fortertwee  et  en  »epera  Ia  colline  actnelle  Seiot-ßlie  en  ensereltaaant  pette 
partia  da  Ia  rille  eorje  ee*  dfemwibrea.  U  (alt  qua  noua  leoem  d'eaoacer 
eat  euer  (»roort  de  e«  qua  dan«  rette  partie  rangte  mit  et*  rrtroureea  dea 
monnaiea  mmaiiMB  «I  d'antras  eneor*  appartensnt  it  rfpoqne  d«  l'eT*ne- 
meut."  Aber  aie  tagen  aalbat  biaaa:  .11  eet  «trüge  qua  Lea  srebitea  de 
Zaats  n'aient  tittx  Doneerre  le  nMiisdro  eouresir  de  ee  treiab1cn>eut  qni  cauaa 
d' Inimeneee  degite,  taadis  qu'on  ?  rencaotre  plnaiettn  notea  de  la  mtme 
rp.Mju*  et  ilVjioquee  intprifTjre«  »r  rrkrmjt  rt  dirara  aejjeta*.  Ba  Wt  Rur 
nicht  erkennbar,  worauf  aicb  die  Atmahn»,  du  Erdbeben  ron  15 U  habe 
den  Peitungiberg  geipalten,  erfindet.  Denn  der  einige  »eltirendaaixb«  Be- 
richt in  de»  Tnn  Bullialdi  1729  «netat  heramuntebeaen  t'bronieon  brere 
(Mipie  Patrologia,  »rie»  Oreeca,  Baad  157,  Paria  18««,  S.  1178),  aatjt  aber 
diea  Krdbeben  welter  niebte,  als:  fyiirro  jurvov  ifrtc*nev  fiV  rr}r  Z6» 
wr&or.  taat*  tfdlaaav  zlttota  od^/rur  ano  re  xnifrfiiir*  ri)  ero»,  aal 
/t*l>ttxor  d.rö  rö  *äiwt  xof  t *lri*t<Ht<TY  lUidtor  JLaoY.  Mannt  Hanule, 
deeaen  Diarii  in  dUweit  Jahren  mehrere  Knibeben  auf  Zante  anmerken,  rjber- 
irelit  Keradr  diesaa  Sreifort  rttllig  mit  tfUllsehweigt-n. 


Krone  schroffer  Felsenmauern.  „Der  mächtige  kuppelfor- 
mige  Berg"  —  schreibt  treffend  Theodor  Fuchs  —  „macht 
den  Eindruck  eines  isoliert  dastehenden  Vulkan».  Wir  wür- 
den in  der  That  bei  seinem  Anblick  an  alles  andre  eher 
als  an  Tertiär  gedacht  haben  und  waren  nicht  wenig  ulwr- 
rasoht,  als  wir  hinterher  fanden,  dafs  diese  ganz  allein  da- 
stehende, imposante  Bergmasse  von  der  Sohle  bis  zum  Gipfel 
aus  ganz  denselben  Pliocäubildnngen  bestehe,  wie  das  Pla- 
teau von  Zante,  welches  sich  daneben  allerdings  sehr  kum- 
merlich und  bescheiden  auanimmt.  Die  Schichten  fallen 
I  ziemlich  steil  gegen  West,  und  der  Berg  besteht  zu  unterst 
aus  blauem  Tegel,  darüber  aus  gelbem  Sand  und  zu  oberst 
aus  einem  äufserat  harten,  festen  Konglomerate,  mit  wel- 
chem zusammen  grobspatige  Gipsflöze,  sowie  ein  erdige« 
löcheriges,  rauehwaokenartiges  Gipsgestein  von  dunkelbrau- 
ner Farbe  vorkommen.  Die  gegen  Nord-  und  West  gekehrton 
Abhänge  sind  von  einer  Unzahl  kleiuer  und  greiserer  Ab- 
senkungen und  Verschiebungen  betroffen,  welohe  eine  ge- 
nauere Angahe  der  Sohichtenfolge  sehr  erschweren  würden." 
Coquand  traf  aufaer  diesen  deutlich  plioeäneu  Ablagerungen 
am  Nordhange  nahe  der  Quelle,  welohe  die  städtische  Wasser- 
leitung speist,  anuh  die  Cleodoren-Sohicbten ,  welche  bei 
Porto  Kerl  mit  mioeänon  Bildungen  eng  verbunden  sind. 
Kr  roufste  indes  wegen  der  bedeutenden  LagerungssUirungen 
darauf  verzichten,  seinen  Fund  für  die  Aufklärung  des  Baus 
dieses  Bergs  näher  xu  verwerten.  Nur  in  einem  Punkt« 
sind  seine  Beobachtungen  von  entscheidender  Bedeutung. 
Die  Gipfelkrone  des  Bergs  zeigt  nur  an  einzelnen  Stellen 
des  Abhangs  eine  konglomeratiache  Oberfläcbenbildung.  An- 
derwärts kommt  deutlich  ein  woifser  dichter  Kalkstein  zu 
Tage.  Coquand  fand  darin  einen  Sphärulites  Sauvagei. 
Danach  dankt  der  Skopos  seine  auffallende,  fast  an  einen 
Vulkan  erinnernde  Gipfelbildung  einem  Kern  von  Rudisten- 
kalk,  der  gerade  mit  dem  Scheitel  wie  eine  Klippe  heraus* 
ragt  aus  den  umhüllenden  pliooänen  Gipseu  und  Konglo- 
meraten, welche  diskordant  von  ihm  abstofsen.  Jedenfalls 
wird  der  verwickelte  Bau  dieses  Bergs  noch  lange  die 
Geologen  beschäftigen. 

Sein  Besuch  erfordert  von  der  Stadt  eine  angenehme 
Halbtagswanderung.  Man  folgt  der  Küstonatrufse  bis  zu 
einem  Kirchlein,  H.  Evstathioe,  steigt  dann  über  eine  Kirchen- 
ruine(103m)  und  die  Einsiedelei  H.  Nikolaus  (372  m)  an 
der  Nordseite  des  Bergs  empor  zu  dem  nun  verweltlichten 
Klostergebäude  der  Panagia  Skopi6tinsa  (454  in).  Die  kleine 
Muhle,  in  welcher  es  steht,  wird  östlich  von  der  Turin 
(483  m),  dem  merkwürdigen  Hauptgipfol,  westlich  vom  Tele- 
grapbenhügel  überragt.  Den  Abstieg  nimmt  man  passend 
Uber  die  steilore  Ostseite.  Man  berührt  eine  andre  Niko- 
laos-Kirche  (324  in)  an  einem  frischen  Quell  in  einer  von 
der  Turlawand  grofssrtig  geschlossenen  Thalnische,  steigt 
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dann  nordostwärta  nieder  Uber  die  weit  leuchtenden  «reiben 
Gipsfels™  der  Asprapania  (Fufs  189  tn)  und  erreicht  diu 
Küitenstrafae  etwas  südlicher,  als  man  sie  verlassen,  in  einer 
von  ihr  überbrückten  Schlucht  an  der  Grenze  zwischen  Ar- 
gasion  nnd  Xerokaatellon.  Die  niedrigem  Höhon  sildlioh 
vom  Skopös  habe  ich  nur  vom  Scheitel  der  Turla ,  einer 
herrlichen  Aussichtswarte,  überschaut. 

Der  Bkopos  beherrscht  mit  seiner  auffallenden  Form  so 
unverkennbar  die  ganze  Ostfront  der  Insel,  dafs  manche 
Besucher  mit  Uiiterschittjtung  der  formlosem,  massigem 
Höhen  des  Westens  ihn  Überhaupt  für  da«  höchste  Berg, 
haupt  der  Insel  gehalten  haben.  Kein  Wonder,  dafs  man 
auch  an  ihn  zuerst  denkt  bei  der  einzigen  ans  dem  Alter- 
tum erhaltenen  Erwähnung  eines  berühmten  Bergs  auf 
Zakyntbos.  I'linius  (n.  h.  IV,  12,  54)  gedenkt  der  Insel 
in  folgondeiu  Zusammenhange:  „Ante  Echinadaa  in  alto 
('ephallania,  Zacyntbns,  utraque  tibera,  Ithaca,  Dulichium, 
Same,  C'rocylo.  a  Paxo  ("ephallania  quondam  Melaena  dicta 
X  milibiis  p.  abest  cirenitu  patet  XCII1.  Same  diruU  a 
Homanis,  adhuc  tameu  oppida  tria  habet,  inter  hano  et 
Achaiam  «-um  oppido  magnitica  et  fertilitate  praeeipua  Za- 
cynthus,  aliquando  appellata  Hyrie,  Cephallaniae  a  meri- 
diana  parte  XXV  ro.  abest.  mons  Elatua  ibi  nobilis.  ipaa 
uireuitu  colligit  XXXVI  m.  Ab  ea  Ithaca  XV  m.  distat,  in 
qna  mons  Neritns.  teta  vero  oirouitu  patet  XXV  ro.  pass. 
ab  ea  Araxum  Feloponneei  promunturium  XII  tu.  p.  ante 
hano  in  alto  Asteris,  Prote.  ante  Zacynthnro  XXV  m.  pass. 
in  enrum  ventum  Strophades  duae,  ab  «Iiis  Plotae  dictae. 
ante  Cepballaniam  Ijetoia."  Rs  schien  nicht  überflüssig,  die 
ganze  Stelle  hierherzusetzen,  um  zu  zeigen,  wie  wenig  der 
gelehrte  Admiral  von  diesem  Archipel  wirklich  wufste.  Hätte 
eine  klare  eigne  Anschauung  dieser  Inselflur  vor  seiner 
Seele  gestanden,  so  könnten  unter  die  Wesen  der  Wirk- 
lichkeit nicht  die  Schattenbilder  friedlich  sich  mischen, 
welche  eine  unvollkommene  Deutung  homerisoher  Verse  ins 
Dasein  gerufen.  In  dem  hellen  Sonnenlicht  nüchterner 
Wahrnehmung  ist  kein  Platz  für  eine  besondere  Insel  Same 
als  Doppelgängerin  Kephallenias,  für  Duliohion,  für  ein  von 
dem  messenischen  Eiland  verschiedene«,  zu  ithaka  gehöriges 
Prote,  das  wahrscheinlich  nnr  einem  albernen  Mifsverstkml- 
nis  des  Verse«  Od.  XV,  36  seinen  Ursprung  dankt: 
«t'rrtp  j7j»V  7ip»t!ri?v  i'otxrjr  '/irux^c  «<//x)j«<. 

Die  ganze  Anordnung  der  Inseln,  die  kostbaren  Entfer. 
nungsangaben  zeigen  schlagend  den  Mangel  eigner  Kenntnis, 
den  unkritischen  Sammeleifer  eineg  Bücherwurm«.  Aas  dieser 
Pandorabüchse  steigt  nuu  die  Belehrung  Uber  Zanto  auf: 
„Möns  Elatu«  ibi  nobilis".  »Hier  ist  der  berühmte  Tannen- 
berg (EXnjnrg).'  Schriebe  das  heut  ein  geographischer 
Kompendienfabrikaut,  so  würde  mau  sagen:  „  Um  Vergebung! 
der  ist  auf  Kephallenia!»  Gegenüber  einem  Skribenten,  den 


das  Alter  geadelt  ,  hat  das  noch  niemand  gewagt.  Aber 
vielleicht  ist  es  doch  Zeit,  der  Möglichkeit  solch  einer  Ver- 
weebalung  sich  zu  erinnern.    Die  Tanne  bildet  heute  iu 

j  Griechenland  nur  hoch  gelegene  Waldgürtel  an  einzelnen 
der  stattlichsten  griechischen  Gobirge.  Auf  Kophallenia  deckt 

I  sie  (von  1000  m  aufwärts  in  stark  unterbrochenen  Bestän- 
den) den  Scheitel  des  Aenos,  den  Astras  im  Peloponnes 
umkränzt  sie  in  oiner  Höhenlage  von  1100 — 1500  m.  Es 
ist  allerdings  klar,  dafs  sie  ehemals  viel  tiefer  heranreichte, 

region  in  Griechenland  je  unter  der  Höhe  von  500  m  ge- 
wachsen sei,  dafür  kenne  ich  keinen  Beweis  Dafs  ein  unter 
diesem  Niveau  zurückbleibender  Berg  jemals  hätte  ein 
,. Tantionborg"  sein  können,  ist  im  höchsten  Grade  unwahr- 
scheinlich. Ich  weife  nicht,  ob  ähnliohe  Erwägungen  dafür 
tnaisgebend  gewesen  sind,  dafs  man  in  der  modernen  Ab- 
grenzung der  Verwaltungsbezirke  den  Diiuos-Namen  Elatioi 
nicht  den  Umwohnern  des  Skopös,  sondern  dem  Norden  den 
Berglands  im  Westen  der  Insel  beigelegt  hat.  Aber  jeden- 
falls bin  ich  weit  entfernt,  die  Gleichsetzung  des  plinianischen 
Elatüs  mit  dem  Skopvs  für  sichor  begründet  zu  erachten. 

Die  Bedenken  wachsen  bei  der  Wahrnehmung,  dafs  ein 
andrer  antiker  Name  auf  diesen  Platz  Anspruch  macht. 
!    Auf  einer  Inschrift  (C.  I.  Gr.  II,  17)  begegnet  uns  '/m- 
xrvMitv  h  iWJ/<of  6  ir  rrü  A'ijiif«.    Man  ist  darüber  einig, 
diese  „Gemeinde  der  Zakynthier  auf  dem  NeUon*  für  den 
Emigranten-Schwann  zu  halten,  welcher  mit  Timotheos'  Hilfe 
374  v.  Chr.  nach  der  Insel  zurückkehrte  und  sich  nahe 
i    dem  Meer  auf  einer  von  Natur  festen  Höhe  i/otgior  d/r~ 
i     q6v  nao<i  fraXaTia*)  eine  Niederlassung,  Arkadia,  gründete, 
1    von  der  aus  dann  das  Stadtgebiet  gebrand schätzt  wurde. 
Dies  zakyntbische  Arkadien  dürfte  auf  dem  Skopöe  zu  suchen 
sein.  Eine  herrlichere  natürliche  Festung  als  dio  Mulde  zwi- 
schen seinen  Gipfeln  war  auf  der  Insel  nirgends  zu  finden. 
Dann  wäre  Nellou  oder  Nellos  der  alte  Name  des  Skopös. 
Diese  Untersuchung  führte  schon  unmittelbar  hinein  in  die 
Geschichte  des  Gemeinwesens,  welches  von  jeher  die  Insel 
beherrschte.    Ihm  mag  der  Bcblufs  dieser  Inselschilderung 
sich  zuwenden. 

Die  Lage  der  Hauptstadt  war  für  diese  Insel  in 
unzweideutiger  Weise  vorgezeichnet.  Die  Westküste  Zanteg 
ist  ein  von  der  Schiffahrt  gemiedenes,  nur  bei  schönem 
Sommerwetter  befahrbares  Steilufer,  an  welchem  uur  wenige 
kleine  Buchten  unbedeutenden  Küstenfahrern  Sicherheit  bieten 
für  einen  kleinen  Verkehr  mit  den  in  beschwerlicher  Höhe, 
auf  den  Bergstufen  über  den  Kliffs  gelegenen  Dörfern.  Die 
Südostseite  der  Insel  öffnet  sich  allerdings  zur  Bildung  eines 
geräumigen  Golfs,  aber  sie  steht  den  häufigen  und  oft  stür- 
mischen südlichen  uud  südöstlichen  Winden  so  schutzlos 
offen,  dafs  weder  an  der  Flaobküste  ihres  Hintergrunds, 
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nool)  hinter  den  kleinen  Inseln  Marathonisi  und  Pehiso  Fahr- 
zeuge  irgend  welchen  Schutz  finden.  Etwas  besser  ge- 
schlossen ist  nur  die  Bucht  Porto  Kerf  sn  der  Westseite 
dieses  Golfe.  Aber  ihr  sumpfiger  Hintergrund  ist  von 
Ansiedelungen  gemieden,  such  durch  uoboquene,  erst  neuer- 
dings wegsam  gemachte  Höhen  von  der  fruchtbaren  Ebene 
der  Inselmitte  geschieden.  Mit  der  dritten  Seite  der  Insel, 
welche  nach  Nordosten  sich  kehrt,  tritt  dieses  gesegnete 
Land  nur  an  drei  Stellen  in  Berührung:  nordwestwärts  sn 
dem  schutzlosen  Strande  der  Salzgärten  bei  Katastari,  nord- 
ostwärts  auf  einer  kurzen  Strecke  an  dem  ebenfalls  völlig 
nngedeckten  Ufer  von  Pianos,  endlich  in  östlicher  Richtung 
am  Nordwestfufe  des  Skopoe.  Hier  mündet  ein  kleines 
K)u Ischen  in  eine  in  weitem  Bogen  dem  Verkehr  des  Kon- 
tinents sich  Öffnende  Bucht.  So  unbedeutend  dieser  Bach 
ist,  war  seine  von  der  eindringenden  See  etwas  verbreiterte 
und  vertiefte  Mündung  doch  ein  erster  Bergeplats  für  die 
an  diesem  Ufer  landenden  Seefahrer.  Anscheinend  wendete 
aioh  anch  später  der  Seeverkehr  diesem  Punkte  zu,  der  den 
besten  hier  ohne  Kunstbauten  Uberhaupt  erreichbaren  Wind- 
schutz darbot1).  Die  Stadt  selbst  entwickelte  sich  eine 
betrachtliche  Strecke  nördlicher.  Das  Bedürfnis  der  Ver- 
teidigungsfähigkeit verwies  sie  gebieterisch  auf  den  An- 
schluß) an  den  Tafelberg,  dessen  scharf  abgeschnittene, 
allseitig  in  steilen  Lehnen ,  zum  Teil  in  jähen  Wänden 
abbrechende  Gipfelplatte  wie  geschaffen  schien  zur  Anlage 
einer  Akrcpolis.  Psophis  ward  diese  nach  dem  Muster  euer 
arkadischen  Feste  von  den  ersten  Ansiedlern  genannt*). 
Ihre  Widerstandskraft  bewährte  sich  noch  bei  der  ersten 
Isuidnng  der  Römer.  Sie  bezwangen  die  Stadt,  aber  die 
Burg  hielt  sich3).  Von  der  Geschichte  des  alten  Zakyn- 
thos.  dessen  erste  Gründer  arkadische  Azanen,  dessen  später 
vorwaltende  Kolonisten  Achäer  waren,  ist  wenig  bekannt. 
Der  von  den  Saroiern  rasch  unterdrückte  Versuch  einer 
Koloniegründung  auf  Kreta,  die  Mittlerrolle  in  friedlichem 
Verkehr  und  kriegerischen  Unternehmungen  zwischen  dem 
Peloponnes  und  Sizilien ,  die  auch  für  den  innern  Frieden 
verhängnisvolle  Verwickelung  in  den  Kampf  zwischen  Sparta 
und  Athen  —  das  ist  alles,  was  wir  ans  der  Zeit  der 
Selbständigkeit  wissen.  Seit  dem  Ende  des  dritten  Jahr- 
hunderte aber  ging  die  makedonisch  gewordene  Insel 
rasch  von  Hand  zu  Hand,  bis  die  Römer  191  v.  Chr.  als 
Herren  einzogen.  Das  Stilleben  einer  behäbigen  Provin- 
xiaJstadt  des  Kaiserreichs  währte  dann  hier  bis  zu  der  Kata- 
strophe, mit  welcher  Zantes  antike  Geschichte  schliefet,  bis 

>)  Haliodor.  ithiop.  5,  t«:  vi  n>  njaav  *»io,'  wr  5f/i«r  ocW<- 
tti,  axrjaria  of  soll'  iqt  xnliu*. 

*>  IW  VIII,  M.  S:  iou  »i  *«i  Xa*vr»,ar  tr,  ä*vox<!U,  V». 
q,U  oro/ta. 

*)  LiT.  XXVI,  «.   D»  übriieo  ^.rlln.n.bwti.0  über  Z.nU.  Ort.. 


zur  Landung  der  Vandalen  (466  n.  Chr.).  Was  ihr  Raub- 
zug von  dem  alten  Zakynthos  übrig  lieb,  vernichtete  all- 
mählich das  Mittelalter.  Mach  dem  Zerfall  des  byzanti- 
nischen Reichs  im  sogenannten  vierten  Kreuzzng  teilte 
Zante  die  Schicksale  Kephallenias  unter  den  Orsini  und  den 
Toochi.  Bei  der  Vertreibung  des  letzten  Tocco  (1479)  durch 
die  Türken  bemächtigen  sich  die  Venezianer  Zante«,  sichern 
sich  nach  einigen  Wechselfällen  dessen  Besitz  durch  einen 
Vertrag  mit  der  Pforte  (1484)  und  behaupten  es  bis  zum 
Untergang  ihrer  eignen  Selbständigkeit  (1797).  Diese  drei 
Jahrhunderte  venezianischer  Herrschaft  haben  die  wirtschaft- 
liche Kntwickelung  der  ganzen  Insel  entschieden  und  auch 
die  Physiognomie  der  Hauptstadt  so  ausgsprägt,  wie  sie 
mit  wenigen  Zuthaten  der  englischen  Oberhoheit  heute  sich 
darstellt.  Der  lange  Bogsnzag  der  breiten,  von  einem  statt- 
lichen Quai  gesäumten  Marina  mit  der  Kirobe  des  Schutz, 
patrons  H.  Dionysios,  die  dreieckige  mit  Kalktiiefeon  belegte 
Piazzetta  (Platta)  und  ihre  Markoskirche,  das  Marktleben  in 
den  schattigen  I*nben  des  Erdgeschosses,  die  Menge  der 
Gotteshäuser  und  Klöster  mit  venezianischem  Cauipauilc, 
der  lockende  grobe  Überblick  vom  Hafen  aus,  die  minder 
zum  Verweilen  ladenden  Auslebten  und  Düfte  der  schmalen, 
steil  gegen  das  Kastell  hinaufführenden  Quergassen  —  alles 
vereint  sich  zu  einem  italienischen  Gesamteindruck.  Zu 
ihm  gehört  auch  sine  Wahrnehmung,  welcher  man  schwer- 
lich entgeht:  die  Einsicht,  dafe  die  Stadt  schon  etwas  zu 
grob  ist  für  das  geographische  nnd  wirtschaftliche  Posta- 
ment, auf  dem  sie  rubt.  Von  der  Inselbevölkerung,  welche 
nach  der  letzten  Zählung  (1889)  44070  Köpfe  betrug,  ent- 
fallen 16603  auf  die  Stadt,  also  38  Proz.  In  Korfu  stellt 
die  städtische  Bevölkerung  33|  Pros.,  in  Lsnkas  22  Proz., 
in  Kephallenia  21  Prox.  der  ganzen  Volkszahl  dar.  Bei 
Korfu  wird  das  Anwachsen  der  Stadt  durch  ihre  allgemei. 
nere  Verkohrsbedeutung  leichter  gerechtfertigt.  In  Zante 
spricht  dafür  nichts.  Die  Befürchtung,  dab  hinter  der  an- 
sehnlichen Einwohnerzahl  der  Stadt  ein  unerwünscht  zahl- 
reiches Proletariat  sioh  verbergen  mag,  liegt  nicht  fern, 
und  die  Eindrücke  des  Strabenlebeus  werden  dieses  Vor- 
urteil kaum  entkräften. 

Der  Umstand,  welcher  Uber  die  Ortswahl  der  Stadt 
einst  entschied,  die  Festigkeit  dor  Burg,  an  deren  Fufe  sie 
sich  schmiegt,  hat  gegenwärtig  seine  Bedeutung  verloren. 
Das  alte,  von  den  Venezianern  naoh  jedem  Erdbeben  immer 
wieder  sorgsam  hergostullte  Kastell  ist  gegen  die  heutigen 
Kriegsmittel  nioht  ernsthaft  vertoidigungsfähig.  Während 
so  der  Fortschritt  der  Zeiten  eine  wesentliche  Mitgäbe  der 
Ortalage  entwertet  hat ,  ist  anderseits  ihr  ernstester  Nach- 
teil  beseitigt  worden  durch  einon  vor  dem  nördlichen  Teil  der 
Stadt  erbauten  Molo,  dessen  neueste  Verlängerung  dem  Hafen 
eine  recht  wirksame  Deckung  gegen  Nordosten  sichert. 
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Die  Insel  Zante. 


Auf  den  Hafen  von  Zanto  vereinigt  sioh  fast  ausschliefe- 
lieh  der  ganze  8ecvorkohr  der  Insel.  Jährlich  laufen  hier 
7-  bin  800  Dampfer  (560000  tons)  und  etwa  1600  Segler  , 
(58  000  tons)  ein  und  wieder  aus  nnd  vermitteln  den  Ver- 
kehr der  Insel  mit  der  Aulgenwelt.  Sie  bringen  ihr  Ge- 
treide, Holz  und  Erzeugnisse  der  Industrie.  AU  Gegen- 
leistung bietet  dio  Insel  Korinthen,  Wein  und  öl.  Die 
Olauafuhr  war  früher  sehr  bedeutend.  Die  Venezianer  hat- 
ten zum  Anbau  de«  Ölbaums  hier,  wie  in  Korfu,  durch 
ungewöhnliche  Begünstigungen  ermutigt.  Aber  die  starke 
Mehrung  der  Ölbäume  scheint  hier  doch  erat  in  das  Ende 
ihrer  Herrschaft  und  in  die  erste  Hälfte  uusers  Jahrhun- 
derte zu  fallen.  Denn  den  1766  gezählten  93  274  Öl- 
bäumen der  Insel  stellt  die  Statistik  des  Jahres  1880  die 
erstaunliche  Zahl  413505  gegenüber.  Nicht  weniger  als 
24  819  StremmaU  (24,8  «km)  umfafsten  damals  die  Ölwal- 
dungpn  Zanlea ').  Seithor  ist,  entsprechend  dem  allgemei- 
nen Sinken  der  Preise  des  Öls ,  bei  gleichzeitig  gesteiger- 
tem Angebot  und  geminderter  Nachfrage  der  Anbau  den 
Ölbaums  viel  woniger  lohnend  geworden.  Man  beginnt  ihn 
auch  auf  Zante  einzuschränken.  Immer  vollständiger  neh- 
men die  Reben  Besitz  von  dem  wertvollsten  Lande.  Der 
Weinbau  der  Insel  geht  auch  jetzt  nicht  sehr  woit  über 
ihren  eignen  Bedarf  hinaus  und  hat  es  noch  nicht  zur 
Kntwickelung  so  besonderer  vorzüglicher  Marken  gebracht 
wie  die  Winzerei  Kephallenias.  Dagegen  steht  Zante  di<r 
Nachbarinsel  voran  in  der  Gilt«  und  relativ  (im  Verhältnis 
zu  Areal  und  VolkszahJ)  auch  in  der  Menge  des  Ertrag 
an  Korinthen.  Die  Einführung  des  Auhaus  der  Korinthen 
kurz  vor  der  Mitte  deB  16.  Jahrhunderts  ist  ohne  Krage 
das  wichtigste  Ereiguis  in  der  wirtschaftlichen  Entwicke- 
lung  der  Insel.  Trotz  des  Widerstands  der  Regierung  ver- 
drängte dio  wertvollo  Frucht  rasch  den  Getreidebau  aus  j 
den  ergiebigsten  Strecken  der  Ebene  und  stieg  vereinzelt 
selbst  in  die  Tbäler  des  Berglands  empor.  Der  Ertrag  an 
Korinthen  betrug  schon  1576  \\  Million  Pfund,  1582  etwa  I 
2  Million,  1640  4  Million,  1729  Über  6  Million,  1760  7  MiU  ' 
Hon  und  ist  auch  in  unserm  Jahrhundert  weiter  gestiegen,  I 
zumal  in  dem  Jahrzehnt  des  griechischen  Freiheitskriegs, 
welcher  das  festländische  Korinthenland  verwüstete,  ünvy 
gibt  für  1834  7,3  Million,  für  1835  10,1  Million  Pfund  I 
an.  In  den  letzten  Jahren  bewegten  sieh  dio  Schwankun- 
gen des  Ertrags  zwischen  10;  und  15  Milliouen  Pfund 
(1884  7724  tons).  Der  grölst«  Teil  deB  Ertrags  wandert 
nach  England. 

Steht  man  auf  der  CiUdelle  von  Zante  und  Ulierblickt 
das  weite  Korinthenland  der  Inselmitte,  so  empfängt  man 


unmittelbar  den  Eindruck,  wie  vollständig  diese  Frucht  da» 
beutige  Wirtschaftsleben  der  Insel  beherrscht.  Aber  ebenso 
augenfällig  ist  die  Wahrnehmung,  daJs  der  Aufschwung 
dieses  Auhauzweigs  auf  Zante  nahezu  die  Grenze  der 
überhaupt  möglichen  Entwiokelung  erreicht  hat.  Eine  Be- 
stätigung dieser  Auffassung  des  Landsuhaftsbilds  gibt  ein 
Blick  auf  die  Ziffern  der  Volkszählungen  mit  Beachtung 
der  Verteilung  der  Bevölkerung. 

Die  Venezianer  übernahmen  die  Insel  1484  stark  ent- 
völkurt,  und  ihre  Bemühungen,  neue  Ansiedler  heranzuzie- 
hen, vermochten  während  des  16.  Jahrhundert«  wegen  der 
häutigen  Wiederkehr  türkischer  Raubzüge  noch  keinen  gleich- 
roäfsigen  Fortschritt  der  Volkszahl  und  des  Wohlstands  zu 
sichern.  Die  Einwohnerzahlen  schwanken  (1527:  17  255, 
154«:  20214,  1562  :  21500,  1582:  15539).  Erat  die 
Minderung  der  Türkangofahr  gab  einor  regelmäßigen  Volks- 
vermehniDg  Raum  (1766:  25316),  welche  io  der  Zeit  des 
wirtschaftlichen  Aufschwungs,  namentlich  seit  dem  griechi- 
schen Freiheitskriege,  einen  beschleunigten  Gaug  annimmt 
(1811 :  33353,  1823:  32  913,  1836:36221,  1860:38438, 
1879:  44  522),  aber  im  letzten  Jahrzehnt  zum  Stillstande 
kommt  Während  in  der  Periode  von  1766 — 1879  die 
Zunahme  der  Bevölkerung  (75  Proz.)  am  stärksten  iu  den 
reichen  Korinthendörfern  des  Hergrandg  (116  Proz.)  und 
der  luselmitte  (145  Proz.)  sich  aussprach,  schwächer  im 
Gebirge  (81  Proz.)  und  in  den  ölhainen  der  Hügel  von 
Gerakario  <78  Proz.),  noch  schwächer  im  Stadtgebiet  (45  Proz.), 
nahm  im  jüngsten  Jahrzehnt  die  ländliche  Bevölkoruug  in 
allen  Teilen  der  Iusel  etwas  ab ;  nur  die  Stadt  zeigte  noch 
cino  Zunahme.  So  emsig  die  Bevölkerung  der  Insel  ist,  so 
wird  sie  den  Raum  d«B  Kulturlands  nicht  mehr  erheblich 
zu  erweitern,  die  Erträge  des  Laude«  nicht  mehr  sehr  zu 
steigern  vermögen.  Ohne  Zweifel  ist  diese  von  der  klaren 
Gliederung  des  Inselbodens  wirksam  vorbereitete,  früh  völ- 
lig durchgeführte  Verwertung  der  natürlichen  Anlagen  der 
hervorstechendste  Charakterzug  im  Bilde  Zante«,  wenn  man 
ihm  die  8chwesterinseln  gegenüberstellt.  Nur  in  dem  Sinne, 
dafs  Zantes  Kulturland  früher  als  irgend  ein  andres  Stuck 
derselben  Inselflnr  in  vollste  Blüte  trat,  wird  man  den  Ehren- 
nanien  vollberechtigt  finden  können ,  mit  dem  die  italieni- 
schen Herren  die«  Kleinod  in  der  Reibe  ihrer  Besitzungen 
schmückten:  „Fior  di  Levante".  Landschaftliche  Reize  sind 
verschwenderischer  über  Korfu  und  selbst  über  Ithaka« 
Felaenufer  ausgestreut.  Aber  Ithaka  wird  immer  eine  arme 
Schönheit  bleiben  und  dem  Überschwenglich  reith  geseg- 
neten Korfu  fehlt  vielfach  noch  die  schönste  Zier  dur 
Fruchtebene  Zantes:  der  Adel  der  Arbeit. 


1)  T>i«*>  Areiltntabe  bleibt  wnlinwhnmlu'h  hinter  der  Wahrheit  w*it  «irärk.  Sie  weiebt  Ja  »nit  ab  Tiiq  der  ffir  ihm  Zeit  gewil»  recht  «er- 
lifthaheii  o(»il«Uer  Angibt  bei  Dtrj,  der  für  18J5  d«e  Boden  der  Insel  folRenderoialwn  verteilt : 

UelreMc  «i»d  Maie   Hafer   HUbcnfrllrbto    flach*    Baumwolle      Öl       WHn    Korinthen    Im  ganlen  an«*t>aiil  l'B»li«o!i»ul   Daron  Weideland    Geeamtc  Fliehe 
32,»J             !,*»          0,M           0,64         1J1        6?,»    55,04      Sfl.O«               lotf.W  Uli,«  4S,«  404,01  qkm 
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Ergebnisse  der  Forschungsreisen  K.  v.  Ditmars  auf  der  Halbinsel  Kamtschatka  in  den 

Jahren  1851-1855. 

Von  Dr.  Carl  Diener  in  Wien. 


Dia  Haihinsel  Kamtschatka  zählt  gegenwärtig  zu  den 
in  wissenschaftlicher  Beziehung  nin  wenigsten  erforsch  ton 
Teilen  de«  rassischen  Asien.  Seit  Steller  and  Krascheuinui- 
kof  dieselbe  vor  anderthalb  Jahrhunderten  bereisten,  sind, 
von  den  mehr  oder  minder  flüchtigen  Besuchen  durch  Les- 
seps  (1787),  Dobell  (1812)  und  Kittlitz  1 1826)  abgesehen, 
die  Reisen  von  Erwin  (1839)  und  Dilmar  (1851 — 55) 
diejenigen  geblieben,  die  zu  der  wissenschaftlichen  Kenntnis 
des  Landes  die  meisten  Beitrüge  geliefert  haben.  I nabe- 
lndem seit  der  Abtretung  von  Alaska  an  die  Vereinig- 
ten Staaten  von  Nordamerika  und  der  Räumung  des  Peter 
Pauls- Hafens  im  Krimkriege  fiel  Kamtschatka  einer  fast  voll- 
ständigen Vergessenheit  anbeim,  während  mit  der  Verlegung 
des  politischen  Schwerpunkts  an  der  pazifischen  Kllst«  des 
asiatischen  Rufsland  in  das  Amurgebiet  das  letztere  zu- 
gleich das  ausscbliefsliche  Ziel  russischer  Forschungsreisen 
wurde '). 

Uber  Karl  v.  Ditmars  Reisen  sind  bisher  nur  wenige 
kurze  Mitteilungen  veröffentlicht  worden*).  Wenn  daher 
jetzt  nach  35  Jahren  zum  erstenmal  ein  Gesamtbericht 
ober  dieselben  auf  Grundlage  seiner  Tagebücher  zur  Publi- 
kation gelangt  ist*),  so  darf  man  denselben  ungeachtet  des 
langen  Zeitraums,  der  manche  Angaben  als  veraltet  er- 
scheinen lassen  mag,  als  die  wichtigste  Fundgrube  für 
untre  Kenntnis  der  geographischen  Verhältnisse  von  Kam- 
tschatka mit  aufrichtigem  Danke  begrtlfsen. 

Karl  Ditmar  hat  länger  als  irgend  einer  seiner  Vor- 
gänger auf  Kamtschatka  verweilt  und  mit  Ausnahme  der 
SUdspitze  den  gröfsten  Teil  der  Halbinsel  aus  eigner  An- 
schauung kennen  gelernt.    Bei  dem  damaligen  Kriegsgou- 

')  Vnn  Biehtnuaaeehan  Renkenden,  welch»  in  neuerer  Zeit  Ktmtvbmki 
besueljl  lialwn,  lind  Tor  allem  Ueorge  Kennan  (1865)t  ilfwn  Ueol-Achtun- 
geu  allardingi  nieht  an  Mbi  gangrarjhterhen  Objekten,  all  naliaeht  be- 
Btinjutefi  politiwbtn  Aufgaben  »gewendet  «raren,  P.  Wnrmper  (tBtiü)  und 
G.  T.  Kettlevell  in  nennen.  Der  letaler»  unternahm,  begleitet  to»  K 
liuilleaunl  und  Leutnant  Powell,  gelegeotliob  ein«  Reiae  am  die  Erde  auf 
de»  DanipQarht  „Marchtea*  ,  u»  Augait  1882  ton  Peter  Pauli  -  Hafen  eine 
Kxkaraina  wrh  dem  Innern  der  tnübinael,  wobei  dio  eVaaaerecbeide  gegen 
du  KaroUrhatka -Tbil  übereehritten  und  der  KaniUchatka-Plufa  bei  au 
achter  Mündung  r*rfolgl  wurde.  Di«  ran  Onillenaard  rerüffenUieht*  Schil- 
derung diäter  Baiae  (.Um  CruU»  of  tren  Mareheia  b>  KaiutarlitUa  and  New 
Qmnea- ;  Landen,  Murr»»,  188C.  1.  B.)  int  neben  Dlüiiara  Arbeilen  die 
wtehtigite  Quetl«  ttnaxer  Kenntnb  Ton  Kaataebitko. 

>)  .Kin  paar  ertlatarad*  Worte  aar  geogaoetiarheu  Karte  Kanitathatkaa.- 
Mit  Kart*.  (Bull.  Atad.  St.  Petettbourg  ubja.-rualh.,  J.  XIV,  ft.  241  -  250.  — 
.Vulkane  Kanitaehetkju".  (Patern.  Geogr.  Mitt.  1860,  Herr  II,  S.  6«. 

*)  „Kriaen  und  Aufenthalt  in  Kamtaehatka  in  den  Jahren  185  t  -ii". 
1.  Teil:  lllaluriarlier  Bericht  nach  den  TegebuVhern ,  lierauigegeben  r.m 
der  KaM.  Akad.  d.  Wim.  in  St.  IVtenbnrg  i»VO. 


verneur  von  Kamtschatka,  Kapitän  Sawoiko,  im  Septem- 
ber 1851  angestellt,  durchreiste  er  im  Januar  1852  das 
grofse  zentrale  Iaingentbal  des  Kamtschatka  -  Flusses  bis 
Nishne  •  Kamtschatsk  und  unternahm  im  folgenden  Sommer 
eine  Bootreise  ebendahin  entlang  der  OstktUte.  Im  Som- 
mer 1858  wurden  Iabiginsk  am  Ocbotskischen  Meere  und 
die  Halbinsel  Taigono«  besucht,  hierauf  von  Tigil  an  der 
Westküste  von  Kamtschatka  die  Rückreise  entlang  der  letz- 
tern bis  zum  Tbale  der  Rystraja  angetreten,  wobei  von 
Tigil  aus  verschiedene  Abstecher  in  das  zentrale  Mittel- 
gebirges, so  naoh  8sedanka  und  Lessnaja  unternommen  wur- 
den. Der  Sommer  1854  war  infolge  des  Ausbruchs  des 
Krimkriegs  für  gröbere  Exkursionen  sehr  unergiebig.  Nur 
eine  wichtigere  Tour  zum  Awatscha-Vulkan  und  der  Vnl- 
kanreihe  östlich  vom  Kamtachatka-Flnfs  gelangte  zur  Aus- 
führung. Ein  Befehl  der  russischen  Regierung  veranlafate 
im  April  1855  die  Räumung  des  Peter  Pauls  ■  Hafens  und 
brachte  damit  K.  v.  Ditmars  Arbeiten  zu  einem  jähen  Ab- 
schlufs. 

K.  v.  Ditmars  Reisebericht  enthält  keineswegs  eine  syste- 
matische Bearbeitung  der  wissenschaftlichen  Ergebnisse  sei- 
ner Forschungen,  sondern  lediglich  historisch  aneinander- 
gereiht« Schilderungen ,  wie  sie  den  Tagebüohern  direkt 
entnommen  werden  konnten.  Es  ist  daher  nicht  ganz  leicht, 
ans  der  Fülle  von  Einzelangaben  ein  übersichtliches  Bild 
der  geographischen  Verhältnisse  von  Kamtschatka  zu  ge- 
winnon.  Die  Orundzüge  zu  einem  solchen  zu  entwerfen, 
soll  in  der  nachfolgenden  Darstellung  versucht  werden. 

Kamtschatka  ist  zum  weitaus  Uberwiegenden  Teile  Ge- 
birgsland.  Dos  grofse  Langenthal  des  Kamtachatka-Flusses, 
dessen  nördliche  Fortsetzung  die  Jelofka  darstellt,  die  flache 
Wasserscheide  der  Kamtachatkaja  Werschina  (390—420  m 
nach  Erman)  tind  das  Thal  der  Bystraja  zerlegen  dasselbe 
in  zwei,  von  einander  wesentlich  verschiedene  Abschnitte. 
Westlich  von  der  erwähnten  Lriiigenfurche  erbebt  sich  ein 
aus  Gneifsen,  Granit  und  alten  Schiefern  beatehendea  Ket- 
tengebirge —  von  K.  v.  Dilmar  als  Kamtschadali- 
sches  Mittelgebirge  bezeichnet  — ,  das  vielfach  von 
altvnlkanischen  Wildungen  durchbrochen  wurde  und  dem 
auch  einzelne  Vulkankegel  aufgesetzt  erscheinen,  die  jedoch 
in  historischer  Zeit  keine  Ausbrüche  mehr  gehabt  haben 
nnd  im  Vergleiche  zu  der  Masse  des  Grundgebirges  nur 
eine  untergeordnet«  Rolle  spielen.  Anf  der  Ustseite  jener 
Liiugenfurc.be   dagegen  steht    der  grofsartige  Feuerkranz 
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von  Vulkanen,  der  die  pazifische  Küste  der  Halbinsel  be- 
gleitet. Er  beginnt  an  der  Südspitze  von  Kamtschatka 
am  Kap  Lopatka  und  endet  mit  dem  Schiweljutach  im 
Norden  des  Durchbrach»  der  Kamtschatka  zwischen  Kljutschi 
und  Nisbne-Kamtscbatsk.  Der  südlichste  dieser  teils  er- 
losuheneu,  teils  nooh  tbätigen  Vnlkaue  ist  die  Koschelewft- 
oder  Ksmltaliuaja-Ssopka.  Es  folgen  entlang  der  Ostkilste 
weiterhin  nach  Norden  Iljinä-  oder  Oiwrnaju  Seopka,  Cho- 
dutka  und  Hoiochougeu,  »Amtlich  erloschen.  Zwischen  dem  ! 
letztern  und  der  gleichfalls  nnthätigen  Poworotnaja  Ssopka  | 
(24 17  m,  Beecbey)  befindet  sioh  als  der  südlichste  aktive 
Feuerherd  der  Halbinsel  der  kleine  Asatscha- Vulkan,  dessen 
Kegel  1848  bei  eiueni  starken  Erdbebeu  vollständig  ein- 
stürzte. Während  K.  v.  Ditmars  Anwesenheit  von  1352 
bis  1855  entstiegen  fast  ununterbrochen  mächtige,  schwarze 
Dampfsäulen  ,  die  einen  starken  Aschenregen  fallen  liefsen, 
dem  eingestürzten  Krater.  Endlich  gehört  den  Volkauen 
der  Ostreihe  auf  der  Strecke  von  Kap  Lopatka  hie  zur 
A watsch»  -  Bai  uoch  der  von  zahlreichen  Kippen  durch- 
furchte ,  etwas  abgestumpfte ,  unthätige  Kegel  der  Wiljut- 
schinskaja  Ssopka  (2060  tu)  an,  der  dss  Panorama  des  Peter 
Pauls- Hafens  im  SW  abschliefst  Dieser  östlichen  Vulkan- 
raihe  erscheinen  im  Westen  die  Vulkane  Tschaochtach, 
Utaschut,  Ksudatsoh ,  Wyne,  Golygina  und  Apatecha  vor- 
gelagert. Der  letztere  ist  der  bedeutendste  unter  den  ge- 
uauuten.  Er  und  Utaschut  sollen  uoch  in  historischer  Zeit 
Ausbrüche  gehabt  halten.  Der  Krater  des  Tschaothtsch  ist 
durch  das  Vorkommen  eiuer  sehr  betrachtlichen  Zahl  heifser 
Quellon  ausgezeichnet.  Zwischen  Wyne,  Utaachut,  Ksu- 
datsuh  und  IljinJi  Ssopka  ist  der  Kurdische  See,  neben 
dem  Kruuoxkoer  See  der  griffst«  der  Halbinsel,  eingesenkt, 
wahrscheinlich  ein  eingestürzter,  mit  Waaser  erfüllter  Krater. 

Tin  Norden  der  Awatseha  Bai  erheben  sich  der  Kor- 
jaka-  und  Awatseha- Vulkan.  Der  erstere,  auch  Strelotsch- 
naja-Ssopka  genannt  (3420  m),  ist  ein  prächtiger,  von  aufser- 
ordentlich  regelmäßigen  Isingsrippen  gegliederter  Kegel. 
Dilmar  selbst  konnte  keine  Spuren  eruptiver  Tbätigkeit  an 
demselben  bemerken,  obwohl  seine  eingeborneu  Begleiter 
erzählten,  dafs  von  Zeit  zu  Zeit  aus  dem  Krater  Kau.  h- 
wolken  aufsteigen.  Im  allgemeiuon  scheinen  Ditmars  An- 
gaben die  Beobachtungen  .lunghuhna  an  den  Vulkanen  von 
Java,  dafs  eine  ausgeprägte  Berippung  als  Zeichen  lange 
dauernder  Untbätigkeit  angesehen  werden  darf,  zu  bestäti- 
gen. Der  Gegensatz  z wische u  den  durch  ihre  regelmiifsige 
Berippung  auagezeichneten  Korjaka-  und  Kronorkoer. Vul- 
kanen und  der  jedor  Berippung  ermangelnden ,  beständig 
thätigen  Kljutachewskaja  Ssopka  ist  in  dieser  Hinsicht  be- 
sonders aulTallend. 

Den  Awatseha.  Vulkan  (2548  m»  hat  K.  v.  Dilmar  im 
August  1854  besucht  und  eingehend  he*4shrieben,  wenn  es 


ihm  auch  nicht  gelang,  den  Gipfel  selbst  zu  erreichen. 
Den  eigentlichen  Krater  dieses  beinahe  in  fortdauernder 
Erregung  befindlichen  Feuerherges  umgibt  der  halbkreis- 
förmige Felswall  des  Kosel,  wie  die  Komma  den  Vesuv. 
Vor  der  furchtbaren  Eruption  im  April  1828,  über  die 
Kittlitz  und  Erman  berichtet  haben ,  soll  der  Awatseha- 
Kegel  hüber  gewesen  sein  als  die  benachbarte  Korjakn- 
Zeugen  jenes  Ausbruchs  finden  Bich  in  den  tief  eingeschnit- 
tenen Barrancos  am  Abbange  des  Berges,  die  von  den 
Strömen  beifsen  Wassers  herrühren,  welche  die  durch  den 
Lavaergufs  plötzlich  zum  Schmelzen  gebrachten  riesigen 
Schneemaaeen  geliefert  haben.  Ein  abermaliger  heftiger 
Ausbruch  des  Awatseha- Vulkans  erfolgte  Ende  Mai  1855, 
kurz  nachdem  Ditmar  den  Peter  Paula- Hafen  verlassen  hatte. 
Ein  weiterer  thätiger  Vulkan  dieses  Gebiets  ist  der  Sbupauof 
(2589  m),  ein  nur  an  der  Spitze  etwas  abgestumpfter  Kegel, 
dessen  Mantol  mit  einer  mittlem  Neigung  von  33°  ansteigt. 

Die  Vulkanreibe  der  Ostküste  setzt  sich  zwischen  dem 
Shupanof-Flufs  und  der  letztem  in  den  beiden  Ssemjatscbik- 
Vulkanen,  dem  Kichpinytsch  nnd  TTson  fort.  Sie  sind 
sämtlich  t hat  ig.  Der  interessanteste  derselben  ist  der  Usou. 
Auf  dem  Boden  des  sehr  ausgedehnten  and  zum  Teil  mit 
Vegetation  bestandenen  Kraters,  den  Ditmar  besuchte,  fand 
sich  eine  grofse  Anzahl  flacher  und  ganz  nackter  Lehm- 
und  Sandhügel,  denen  zahlreiche  kleine  Dampfsaulen  eut- 
sliogon.  Tu  deu  Öffnungen  dor  einzelnen  Kegel  sprudelte 
und  kochte  ein  sehr  dünnflüssiger,  hellgrauer  Lehm  bei 
einer  Temperatur  von  92,5  — 107,5°  C.  und  flofs  bei  einigen 
nach  Art  eines  Lavastroms  über  den  Rand  ah.  Die  gröfsteu 
dieser  Miniaturkrater  hatten  einen  Durchmesser  vou  2  tu. 
Tn  ihrer  Umgebung  bestand  der  Untergrund  ans  Schwefel, 
Gips  nnd  Sprudelstein.  Diese  Tbätigkeit  im  Uson-  Krater 
ist  eine  wandernde.  An  der  Vegetationslosigkeit  mehrerer 
Ortlichkeiten  lief«  sich  erkennen,  dafs  sie  dort  kürzlich  noch 
geherrscht  hatte  und  bereits  erloschen  war,  während  sie 
anderwärts  unter  der  dichten  Pflanzendecke,  diese  zerstö- 
rend, el>eu  begann. 

Weiterbin  hiiufeu  sich  die  Vulkane  in  der  Umgebung 
des  Kronozkoer  Sees,  der  gleich  dem  Kurilischen  See  -  nnd 
nach  Dilmars  Ansicht  auch  der  Awatseha -Bai  —  einen 
alten,  eingestürzten  Krater  erfüllt.  Er  wird  durch  den 
Krodalyk-Elufs ,  mit.  dem  er  durch  einen  hoheu  Wasserfall 
in  Verbindung  stehen  soll,  noch  SO  entwässert.  Seine 
östliche  Umrandung  bildeu  der  Hamtschen ,  Kisiinen  und 
Kronozkoer  Vnlkan  (3034  m),  seine  westliche  der  Taunshir, 
Unana ,  Tschapina  und  Künzekla.  Dio  zuletzt  genannten 
Vulkane  ragen  aus  einem  nach  Westen  geneigten ,  tundra- 
artigen, vegetationslosen  Hochplateau  auf.  Der  gewaltigste 
unter  ihnen  ist  der  durch  seine  regelmiifsige  Kegelgestalt 
nnd  Berippung  ausgezeichnete  Kronozkoer  Vulkan,  dessen 
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Hanken  neb  im  Orten  unter  einem  Neigungswinkel  von  37°, 
im  Westen  unter  einem  solchen  von  34"  erheben.  Kr  ist 
vollständig  erloschen.  Sporen  von  Thätigkeit  zeigton  da- 
gegen zur  Zeit  der  Anwesenheit  Ditmars  der  Kisiinen  und 
Künzekla,  ferner  der  in  der  lttcbtung  der  den  Kronozkoer 
See  westlich  begleitenden  Vulkanenreihe  gegeu  Norden  fol- 
gende ürofsc  Tolbatacha  (2377  m),  dessen  Fuß  zahlreiche 
kleine  Kegel  umgeben. 

Au  die  beiden  Tolbatacha- Vulkane  schliefen  sich  nörd- 
lich die  großartigsten  Fenerherde  Kamtschatkas,  die  Kljut- 
schefskaja  Ssopka  mit  ihren  Trabanten,  der  Krestoffskuja 
Ssopka  (3352  m)  und  dem  Uschkinsker  Vulkan  ,2700  m?}. 
Die  Hobe  der  Kljutschefskaja- Ssopka  schätzte  Erman  auf 
16000  Fufs  (4800  m),  wahrend  Guillemard  dieselbe  zu 
5180  m  angibt1).  Am  untern  Drittel  des  sehr  regelmäßi- 
gen, 35 — 36°  geneigten  Kegels  erhebt  sich,  denselben 
gleichsam  im  Norden  nnd  NO  umgebend,  eine  grobe  Anzahl 
kleiner  Feuerschliinde,  die  jedoch  zur  Zeit,  als  Ditmar  den 
Berg  sah,  vollständig  unthätig  waren.  Das  Gleiche  gilt 
auch  von  dem  Krestnflsker  und  TJschkinsker  Vulkan,  die  in 
historischer  Zeit  keine  Eruption  gehabt  haben.  Dagegen 
ist  die  Kljutechewskaja  Ssopka  beinahe  ununterbrochen  in 
Erregung.  Ein  sehr  heftiger  Ausbruch  erfolgte  im  Jahre  1848, 
wobei  ein  Lavastr  >m  bis  zum  Kamtschatka- Flufs  vordrang. 
Die  breite  Bodenschwelle ,  die  als  gemeinscljaftlii'he  Basis 
dieser  mächtigsten  Vulkangruppe  der  Halbinsel  dient,  setzt 
jenseit«  des  Kamtschatka- Flusses,  der  von  der  Einmündung 
der  Jelofka  abwärts  ein  Quertbal  durchströmt,  in  dem  nie- 
drigen Timnska-Gebirge  fort,  dessen  niedrige,  kuppeniormige 
Erhebungen  im  Norden  von  der  langgestreckten,  stark  zer- 
rissenen Masse  des  Schiweljutsch  weit  Uberragt  werden. 
Der  Scbiweljutsch  (3215  m)  zeigt  nur  selten  erhöhte  Thä- 
tigkeit.  Von  großem  Interesse  sind  Ditmars  Mitteilungen 
Uber  den  nachweislichen  Zusammenhang  der  letztem  mit 
jener  der  Kljutschefskaja  Ssopka.  An  der  Kljutschefskaja 
Ssopka  machte  sich  im  Oktober  1853  eine  stärkere  Erre- 
gung bemerkbar,  die  sich  rasch  bis  zum  Ausfluß  mächtiger 
Lavaströme  steigerte,  von  denen  einer  sogar  den  Kamtschatka- 
Flnß  bei  Kosyrefsk  erreichte.  Die  Eruption  dauerte  mit 
wechselnder  Heftigkeit  fort,  bis  in  der  Nacht  vom  17.  auf 
den  18.  Febnnr  1854  der  Gipfel  des  Scbiweljutsch ,  der 
bisher  nur  Dampf  ausgesteiften  hatte,  plötzlioh  mit  furcht- 
barem Krachen  zusammenstürzte  und  Lavaströme  von  allen 
8eiten  aus  demselben  sich  ergossen.    Die  Kljuteuhewskaja 
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Ssopka  vorstommte  in  demselben  Augenblick  nnd  begann 
erst  einige  Wochen  später  wieder  ruhig  zu  dampfen,  wäh- 
rend der  Schiweljutech ,  der  seit  Menschengedenken  keinen 
Ausbruch  gehabt  und  nur  zeitweilig  etwas  Dampf  ausge- 
stofsen  hatte,  jetzt  in  vollster  Eruption  stand. 

Mit  dem  Scbiweljutsch  fiudot  die  grofse  Vulkanreihe 
auf  der  Ostseite  von  Kamtschatka  gegen  Norden  ihren 
Abschluß. 

Eine  einigermafsen  abgesonderte  Stellung  nimmt  ein 
Gebirgszug  zwischen  der  Awatscba,  einem  Zufluß  der  gleich- 
namigen Bai,  und  dem  L&ngenthale  der  Bystraja  ein.  Die- 
sem Gebirgszuge  gehört  der  Vulkan  Bakkening  an,  den 
Dilmar  zwar  für  jünger  als  die  alten  traehytiseben  Berg- 
masaen  an  der  Westküste,  aber  für  älter  als  die  Feuer- 
berge der  pazifischen  KUste  der  Halbinsel  ansieht.  Eine 
sUrk  zerfallene  Kraterwand  umschließt  am  Bakkening 
mantelartig  einen  innern ,  in  schroffe  Zacken  aufgelösten 
Lavakegel ,  der  als  ein  Pfropf  von  erstarrter,  im  Innern 
des  Kraters  zurückgehaltenen  Jjava  in  demselben  steckt. 
Der  Bakkening  aelhBt  steht  beiläufig  im  Zentrum  jenes  vor- 
erwähnten Gebirgszugs.  Di«  nördliche  Hälfte  desselben 
scheidet  als  Walagina  •  Gebirge  das  Gebiet  des  Sbupanof- 
Flusses  vom  Kamtechatka-Thale.  Es  wird  zum  überwiegen- 
den Teile  von  altkristallinischen  Felsarten  zusammengesetzt. 
Der  südliche  Absobnitt  zwischen  Awatscba  nnd  den  beiden 
Quellflüsaen  der  ßolscbaja,  Bystraja  und  Natschika  trägt 
den  Namen  Ganal- Gebirge  und  bildet  östlich  von  Ganal 
eine  1400 — 1500  m  hohe,  zackige  Kette,  die  sich  aus 
einer  nackten  Tundra  vou  nordischem  Charakter  in  schrof- 
fen Wänden  erbebt  und  deren  nadelartige  Gipfelformen  auch 
von  Guillemard  als  in  hohem  Grade  pittoresk  geschildert 
werden.  Das  Gebiet  zwischen  deT  Natschika  und  Bystraja 
wird  von  einem  niedrigen,  mit  Schutt  bedeckten  Rücken 
eingenommen,  derart,  daß  eine  ganz  scharf  markierte  De. 
preesion  das  eigentliche  Mittelgebirge  von  der  Vnlkanregiou 
der  Osthälfto  Kamtschatkas  und  den  an  diese  anschließen- 
den Kelten  des  Walagina-  und  Ganal-Gehirge*  trennt. 

Das  kamtschadalisoho  Mittelgebirge  —  um  diesen  von 
K.  v.  Ditmar  gewählten  Namen  festzuhalten  —  beginnt 
an  der  nur  400  m  hohon  Thalwasserscheide  der  Kamt- 
sebatskaja  Werscbina  zunächst  mit  modrigen  Erhebungen, 
steigt  jedoch  weiter  im  Norden  zu  sehr  bedeutenden 
Höhen  an.  Es  zerfallt  der  Beschaffenheit  seines  Unter- 
grunds nach  in  zwei  wesentlich  verschiedene  Abschnitte. 
Der  südliche  besteht  beinahe  ausschliefslich  aus  kristallini- 
schen Schiefern,  Granit,  Syenit  und  Porphyr,  der  nördliche 
ilugcgeu  vorwiegend  ans  tertiären  Sandsteinen  und  Ernptiv- 
büdnngen.  Die  Grenze  zwischen  beiden  Abschnitten  be- 
zeichnet der  gewaltige,  wahrscheinlich  vulkanische  Kegel 
der  Itecliinskaja  Ssopka,  deren  Höhe  von  Erman  zu  5160  m. 
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angegeben  wird,  so  dafa  sie  nicht  nur  die  bedeutendste 
Erhebung  de»  Mittelgebirges.,  sondern  der  Halbinsel  über- 
haupt darstellen  dürfte.  Unter  dem  57.°  N.  Br.  durch- 
bricht  dar  Tigilflufi»  die  Hauptkette  des  Mittelgebirges,  das 
hierauf  im  Belyi  Chrehet  nochmals  beträchtliche  Erhebun- 
gen aufweist.  Im  Norden  des  Belyi  Chrebet  vermittelt  ein 
tiefer  Einschnitt  einen  früher  häufig  benutzten  Übergang 
von  Ssedanka  am  Zusammenflüsse  des  Tigil  und  der  Sse- 
danku  durch  du»  Thal  der  letztem  nach  jenem  der  Je- 
lofka.  Es  ist  dies  jener  Pafs,  den  auch  Ennan  auf  seiner 
Heise  von  Ssedanka  nach  Jelofka  überschritt,  üie  Ent- 
fernung zwischen  beiden  Ortschaften  beträgt  drei  Tage- 
reisen.  Im  Flußgebiete  des  Tigil  stellt  sich  gleichzeitig 
mit  der  reichern  Gliederung  der  Hauptkette  des  Mittelgebir- 
ges das  Auftreten  von  wustlich  vorgelagerten  Parallellü- 
gen ein.  Der  änfserste,  niedrigste  derselben  ist  die  Krafs- 
naja  Ssopka  (140  m).  In  der  südwestlichen  Verlänge- 
rung derselben  liegen  die  basaltischen  Kegelbergo  des  El- 
leuleken und  der  Moroschetnaja  Ssopka.  Der  schlanke 
Spitzkegel  des  erstem  erhebt  sich  bedeutend  über  die  Vege- 
tationsgrenze und  erinnert  in  seiner  Form  auffallend  an 
den  Millescliauer  im  höhmischen  Mittetgehirge.  Oer  zweite 
Gebirgszug,  der  ebenfalls  ein  mit  jenem  der  Hauptkette 
übereinstimmendes  Streichen  zeigt,  beginnt  mit  dem  alt- 
vulkanischen  Tepnna-Gobirge.  Ein  Anachlufs  an  die  Haupt- 
kette wird  durch  die  tertiären  Vulluwe  Sissel  und  Piroshni- 
kof  nordostlich  von  Ssedanka  vermittelt. 

•Schon  im  Gebiete  des  Pallanfluases,  der  einem  ziemlich 
grofsen  Alpensee  entströmt,  nimmt  die  Höhe  des  Mittel- 
gebirges, das  zwischen  dem  Piroshnikof  und  dem  Pallan-See 
den  Namen  Wojampolka- Gebirge  führt,  beträchtlich  ab. 
An  der  Lessoaja  vereinigt  sich  die  Hauptkette  mit  den 
westlichen  Parallelzügon  und  endet  ein  kurzes  Stück  weiter 
im  Norden  an  dem  Flusse  Schamanka  als  selbständiges  Ge- 
birge. Von  hier  an  erstreckt  sich  quer  über  die  Halbinsel 
bis  zum  62.°  nordwärts  die  flache,  ausgedehnte  Moostandra 
des  Parapolskij  Dol,  eine  öde,  baumlose  Ebene.  Das 
Iiund  erhebt  sich  an  dieser  Bchmalsten  Stelle  der  Halbinsel 
vom  ochotskischon  Meere  ab  ganz  regelmässig  und  allmäh- 
lich und  senkt  sich  in  gleicher  Weise  ostwärts  zum  ßeringa- 
uieer.  Ganz  unrichtig  ist  die  landläufige  Darstellung  der 
meisten  Karten,  die  das  Gebirge  der  Halbinsel  über  diese 
hinaus  in  das  Festland  sich  erstreckend  zeigen,  ein  Irrtum, 
auf  den  übrigens  schon  George  Keunan  (Zcltlebcu  in  Si- 
birien) aufmerksam  machte. 

Der  grofst*  Flnfs  der  Halbinsel  ist  die  Kamtschatka, 
die  in  ihrem  Unterlaufe  die  Vulkanreihe  der  Ostkliste  zwi- 
schen der  Kljulschefskaja  Ssopka  und  dem  Sohiwetjatach 
durchbricht.  Während  die  Thalsohle  bis  dahin  flach  oud 
weit  ,  stellenweise  von  fast  bockenfUrmigeui  Charakter  ist, 


verschmälert  sioh  dieselbe  im  Engpafs  von  Stachoki  bis  auf 
200  m.  Oberhalb  Nishne  KamUchatsk  treten  die  Ufer 
wieder  zurück:  die  Breite  des  Flusses  beträgt  hier  950  tu, 
seine  Tiefe  6  in  und  seine  Geschwindigkeit  5  km  per 
Stunde.  An  der  Mündung  steigert  sich  die  Strombreite 
auf  1100  m.  Der  Flufs  orroioht  hier  mit  dem  Abflüsse 
des  Nerpitsobij-Sees  das  Meer  durch  eine  verbältnismäfsig 
schmale  Pforte  innerhalb  einer  5 — 8  ni  hohen  Nehrung, 
die  ein  seichtes,  langgestrecktes  Haff  gegen  die  offne  See 
abscbliefst.  Der  NerpiUchij-See  selbst  ist  ein  Süfswaeser- 
i  becken  von  ca  80  km  Umfang,  eingesenkt  in  das  bergige 
Vorlaud,  das  sich  als  Nowikofskaja  Wersohina  vom  8ohi- 
weljutsch- Vulkan  gegen  Osten  bis  an  die  Küste  zwischen 
dem  Kap  Kamtschatka  und  Kap  -Stolbowyi  hinzieht.  Die 
mittlere  Tiefe  des  Nerpitachij .  Sees  beträgt  nur  3  —  4  m  ; 
blofs  an  der  felsigen  Ostkliste  finden  sich  Tiefen  von  8  m. 
Der  bedeutendste  Nebenfluß!  des  Kamtschatka  ist  die  Je- 
lofka, die  das  Mittelgebirge  vom  Schiweljutscb  scheidet 
und  durch  deren  langen  thal  der  am  meisten  begangene 
Weg  nach  Norden  zu  den  Ukinzen  und  Olutorzon  fuhrt. 
Zu  den  namhaftesten  Flüssen  der  Westküste  gehören  die 
Bolschaja,  die  aus  dem  Zusammenflusse  der  Bystrajw  und 
Natschika  entsteht,  die  Itscha  und  der  Tigil  mit  seinen 
Nebenflüssen  Pirosbnikol  und  Ssedanka.  Im  allgemeinen 
ist  die  ganze  Halbinsel  infolge  der  grofseu  Niederschlags- 
mengen sehr  reich  an  Flüssen  und  kleinern  Landseen. 

Was  die  Küstengliederung  betrifft,  bo  ist  dio. 
selbe  auf  der  Ostseite  von  Kamtschatka  mannigfaltiger  als 
an  der  dem  oohotskischen  Meer  zugekehrten  Westseite. 
Von  Kap  Lopatka  his  zur  Awatscha  -  Bai  sind  die  Ufer 
meist  steil  und  felsig.  Die  Awatscha-Kai  Bnlh^t  wetteifert 
an  Schönheit  und  Grofsartigkeit  der  Lag6  m'<  jenen  von 
Siduoy  und  Bio  de  Janeiro.  Eine  10— 13  km  lange,  durch- 
schnittlich 3  km  breite  Einfahrtestrafso ,  die  von  240  bis 
300  m  hohen,  steilen  Wänden  begrenzt  wird,  leitet  in 
das  über  3  Quadrat-Meilen  grofse  Bassin,  das  rings  durch 
hohe  Berge  vor  Stürmen  geschützt  ist  und  wohl  alle  Flot- 
ten der  Welt  gleichzeitig  sicher  beherbergen  könnte.  Die 
grofse  Bai  hat  durchschnittlich  eine  Tiefe  von  9 — 13  Faden. 
Von  derselben  greifen  in  die  beiden  gegen  die  EinfahrU- 
strafse  vorspringenden  Halbinseln  zwei  weitere  tief  ein- 
geschnittene Buchten  ein :  die  Tarinsldscbo  im  Südwesten, 
die  ltakowaja  im  NO,  und  bringen  dadurch  eine  noch  stär- 
kere Absobnürung  jener  schroffen,  felsigen  Halbinseln  zu 
stände.  Eine  dritte,  kleinere  Bucht  befindet  sich  an  der 
Ostseite  der  grofsen  Bai.  Es  ist  der  Peter  Pauls  -  Hafen  unter 
158°  30'  ö.  L.  v.  Gr.  und  53"  N.  B. ,  also  der  geogra- 
phischen Breite  von  Bremen  oder  Liverjmol. 

Zwischen  der  Awatscha- Bai  und  dem  Kap  Kamtschatka 
treten  noch  dreimal  felsige  Vorsprünge  unmittelbar  au  die 
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Küste  heran  :  Zuerst  die  schmale  Halbinsel  des  Kap  Schi, 
punsky,  in  dessen  SteilrUekcn  die  Bilscbewinsker  Bai  von 
SW  und  die  Haiiger  Bai  von  NO  so  tief  einschneiden,  daU 
zwischen  denselben  nur  eine  Landschranke  von  l  km  Breit« 
übrig  bleibt;  dann  der  breite  Gebirgssporn ,  der  mit  dem 
Kap  Koslof,  dem  Seelöwen-Kap  (Siewutschg)  und  dein  Kap 
Kronoikij  gegen  Osten  endet  and  einen  Saum  von  Klippen 
Iiis  in  das  offne  Meer  vorsobiebt;  endlich  das  Felsonkap 
Podkajmeni  südlich  von  der  Mündung  der  Kamtschatka. 
Diese  Felsvorsprtinge  bilden  gewissermaßen  die  Fixpunkte, 
an  welche  sich  die  flachen  Kies,  und  Sandwälle  anheften, 
die  den  Unterlauf  der  Flüsse  der  Küste  entlang  bogleiten. 
Ein  gemeinsamer  Typus  ist  fast  allen  Flachküsten  der  Halb- 
insel eigen ,  sie  sind  durchweg  Lagunenküsten,  an  weleben 
das  Mündungsgebiet  der  Flüsse  durch  schmale  Nebrungen, 
Koscbkas  genannt,  vom  Meere  getrennt  und  das  Flufswassor 
zu  Strandseen  gestaut  wird.  Bei  starkem  Zudrang  des 
Wassers  wird  gelegentlich  die  Nehrung  an  irgend  einer 
SteUe  durchbrochen,  und  der  betreffende  Fluls  erhält  dann 
eine  neue  Mündung,  oder  es  wird  umgekehrt  bei  heftigen 
Stürmen  durch  die  von  den  Wellen  aufgeworfenen  Massen 
von  Kies  und  Sand  eine  Mündung  verschüttet  und  das  zu- 
strömende  Flufswasser  bewirkt  an  andrer  Stelle  einen  neuen 
Durchbrach.  Dia  durch  die  seitliche  Ausbreitung  des  Flufs* 
Wägers  entstandenen,  den  Nehrungen  parallelen  Strandseen 
werden  sehr  bezeichnend  Salif  (Ergufs'l  genannt.  Die  West- 
küste von  Kamtschatka  trägt  von  der  Mündung  der  Itscba 
bis  Kap  Lapatka  diesen  Typus  einer  fischen  Lagunenkiiste 
mit  Strandseen  und  vorliegenden  Nehrungen. 

Hinter  der  Hachen  Strandebene  beginnt  in  der  Regel 
eine  Moostundra,  die  insbesondere  im  Gebiet  des  Tigil- 
Flusses  eine  bedeutende  Ausdehnung  gewinnt  und  eich  hier 
bis  weit  in  das  Rinnenland  hinein  fortsetzt.  Auf  einer 
Moostundra  im  Quellgebiete  der  Gawenka,  eines  Neben- 
flusses des  Tigil,  findet  sich  die  nachfolgende  eigentümliche 
Erscheinung:  Aus  der  Tundra  erhoben  sich,  nur  wenige 
Fufs  von  einander  entfernt,  zahlreiche,  steile  HUgelohen, 
Kutschegory  genannt,  vollständig  rund,  3  —  4  m  hoch 
und  mit  einem  Durchmesser  von  1  —  1  {  m.  Sie  steigen 
sämtlich  mit  steilen  Flanken  aus  dem  Boden  empor  und 
runden  sich  oben  sanft  ab.  Wenn  man  die  dichte  Moos- 
decke entfernt,  mit  der  sie  stets  Uberkleidet  sind,  no  findet 
man,  dafs  sie  aus  einem  sehr  stark  zerfallenden  weifsen 
Thon  bestehen,  und  bei  noch  tieferm  Graben  gelangt  man 
schliefslich  auf  basaltisches  oder  trachytisches  Gestein. 

In  beiug  anf  deu  geologischen  Bau  von  Kamt- 
schatka  bietet  Ditmara  Reisebericht  nur  wenige  Ergänzungen 
zu  den  im  Rulletin  der  Petersburger  Akademie  der  Wissen- 
schaften \T.  XIV,  K.  241)  veröffentlichten  vorläufigen  Mit- 
teilungen.   Naoh  den  noch  immer  sehr  dürftigen  Beobach- 


tungen läht  sich  beiläufig  Folgendes  feststellen:  Die  Halb- 
insel bildet  ein  Stuck  eines  gefalteten  Gebirges,  au  dessen 
Aufbau  teils  ältere  kristallinische  Gesteine,  teils  tertiäre 
und  juugvulkaniscbe  Bildungen  Anteil  nehmen.  Die  kri- 
stallinischen Felsarten  treten  teils  in  dem  südlichen  Ab- 
schnitte  des  Mittelgebirges  und  dem  Walagina*Gebirge  als 
ein  zusammenhängender  Kern,  teils  an  der  Ostküste  in  ver- 
einzelten Partien,  z.  B.  am  Ausgange  der  Awatscha-Bai,  am 
Kap  Schipunskij  und  Kronoikij  und  an  der  untern  Kamt- 
schatka, zu  Tage.  Auf  das  Grundgebirge  legt  sich  entlang 
der  Westküste  ein  tertiärer  Sandstein,  der  Meereskonuhylien 
enthält,  die  auf  ein  miocanes  Alter  hinweisen.  Dieser  Sand- 
stein  wechsellagert  vielfach  mit  Konglomeraten,  braunkoh- 
lenfUhrenden  Thonen  und  Sphärosiderit-Scbichten  mit  den 
Resten  dicotyledeoer  Pflanzen.  Es  ist  dies  dieselbe  Spbäro- 
siderit-Scbicht,  die  schon  Ermen  bei  Ishiginsk  am  Ochots- 
kischen  Meere  antraf,  wo  in  Verbindung  mit  don  Lignit- 
schiebten auch  Bernsteinlager  auftreten,  die  aber  in  Kamt- 
schatka nur  in  der  Umgebung  von  Ssedank»  bekannt  ge- 
worden sind.  Die  Tertiärschichten  sind  vielfach  von  Ba- 
salten nnd  Trachyten  durchbrochen  und  raetatnorphosiert 
worden.  In  der  Umgebung  des  Pallan-Sees  hat  das  Tertiär 
noch  allenthalben  an  den  Faltungen  Anteil  genommen.  Da- 
gegen bildet  dasselbe  in  den  Gebirgen  gegen  Le&naja  hin 
bereits  flaoh  liegende  Schiohtlafeln,  deren  horizontale  Lage- 
rung sich  in  der  Plateauform  der  tafelartig  abgeplatteten 
Berge  wiederspiegelt.  Die  Verbreitung  dieser  Tertiärschich- 
ten ist  eine  ziemlich  beträchtliche.  Sie  reichen  südlich  ent- 
lang der  Westküste  bis  zur  Kompakowa,  nördlich  zum  Para- 
polskij  Dol;  an  der  Ostküste  kennt  man  sie  iu  isolierten 
Partien  an  der  Awatscha- Buoht,  ebenso  im  Innern  des  Lan- 
des auf  den  Abhängen  des  Mittelgebirges  bei  Ssodanka  und 
im  ganzen  Mufsgebiete  des  Tigil.  Profile  entlang  des  letz- 
tem zeigen  die  tertiären  Sphärosiderit-Sehichten  noch  über- 
lagert von  9  — 12  m  mächtigen  diluvialen  Ablagerungen, 
anf  die  eine  o»  Im  mächtige  Torfsohicht  folgt.  Die  dauernd 
gefrornen  Schichten  beginnen  hier  bei  1  m  Tiefe,  erreichen 
jedoch  nur  eine  Mächtigkeit  von  ca  '/j  m,  während  in 
Tigil  selbst,  vom  Flusse  entfernt,  die  beständig  gefrornen 
Schichten  in  einer  Tiefe  von  3  —  4  tu  bisher  noch  nicht 
durchsetzt  wurden. 

Der  wesentlichste  Anteil  an  dem  Aufbau  der  Halbinsel 
fällt  den  vulkanischen  Bildungen  zu.  Sie  nehmon  nicht 
nur  fast  dio  ganze  Osthälfte,  sondern  auch  einen  grofsen 
Teil  des  Mittelgebirges,  von  der  Itachinskaja  Ssopka  nord- 
wärts, ein.  Ditmar  betraohtet  den  Kranz  jüngerer,  teils 
erloschener,  teils  noch  thätiger  Feuer  berge,  dio  den  Ost- 
rand von  Kamtschatka  umsäumen,  wohl  mit  Recht  als  die 
direkte  Fortsetzung  der  Vulkanreiho  der  Kurilen,  in  deren 
Streichriuhtung  die  größten  kamtschadaliseheu  Vulkane  von 
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Kap  Lopatka  bis  sum  Scbiwoljutach  in  der  That  liegen. 
Mit  den  Vulkanen  in  Zusammenhang  «toben  die  heifsen 
Quellen,  deren  Kamtschatka  eine  beträchtliche  Zahl  anf- 
weiat.  Ditmar  teilt  einige  Temperaturmessungen  Air  die 
von  ibm  besuchten  mit.  So  fand  or  für  die  Quelle  von 
Paratunka-Kljutaohi  am  19.  8eptember  1651  eine  Tempe- 
ratur von  51°  C.  und  am  16.  Desember  desselben  Jahres 
bei  —24"  Lufttemperatur  eine  solche  von  49°  C.i  für  die 
Quelle  von  Malka  82,»"  C.  bei  +  17,5°  Lufttemperatur; 
für  jene  von  Natecbika  77"  C.  bei  +  12,s°  Lufttempe- 
ratur. Bei  Ilschki  im  Kemtschatka-Thale  wird  ein  8ee  er- 
wähnt, der,  von  heifsen  Quellen  gespeist,  niemals  zufrieren 
soll.  Dilmar  selbst  «ah  denselben  im  Januar  1852  troU 
einer  Temperatur  von  —32.5°  V.  vollständig  offen  und 

Aus  Ditmars  Schilderungen  laTst  sich  ein  ziemlich 
klares  Bild  für  die  klimatischen  Verhältnisse  des  Win- 
terhalbjahrs in  Peter  Pauls -Hafen  ontworfon.  Im  Winter 
1851/52  trat  der  erste  Schneefall  am  5.  Oktoher  ein.  Am 
6.  November  fielen  so  bedeutende  Suhneemassen,  dafs  aie 
nicht  mehr  entfernt  wurden.  Im  Dezember  bedeckte  sieb 
die  kleine  Bai  dos  Hafens  bereits  mit  5  Zoll  dickem  Eis, 
doch  blieb  das  absolute  Minimum  über  — 12"  (C).  Auch 
im  Januar  Bank  die  Temperatur  in  der  Kegel  nicht  unter 
—  10° ,  während  Ditmar  in  diesem  Monat  auf  seiner 
Schlittenreise  im  Innern  der  Halbinsel  inTachapina  — 37,5° 
und  in  Kljntsohi  (25.  Januar)  gar  — 51".  beobachtete. 
Der  Februar  war  meist  sehr  schön,  doch  brachten  einige 
starke  Schneesturme  (Pnrga)  bedeutende  Srhneemengon.  Die 
Temperatur  •  Minima  hielten  sich  meist  zwischen  — 5  und 
7,6°.  Das  absolute  Minimum  im  Marz  betrug — 6".  Der  April 
erwies  sich  trotz  der  noch  allenthalben  lagernden  bedeu- 
tenden Schneemassen  bereits  als  entschiedener  FrQhhngs- 
monat.  Am  Tage  verzeichnet«  man  schon  Temperaturen 
von  -I-  11  bis  12,s°,  und  auch  während  der  Nächte  stellten 
sich  nur  noch  gelinde  Fröste  ein.  Am  7.  April  wurde  der 
Riugang  zum  Hafen  eisfrei.  Die  Eisdecke  des  letztern  selbst 
jedoch  war  noch  am  7.  Mai  so  fest,  dafs  man  Uber  dieselbe 
hinweggehen  konnte,  bis  sie  endlich  am  10.  Mai  von  einom 
heftigen  Nordwind  zerbrochen  wnrde.  Während  der  zweiten 
Hälfte  des  Mai  gab  es  Temperaturen  von  +19  bis  +  22,5°. 
Dn  Winterhalbjahr  1852/53  stellte  sich  der  erste  Schnee- 
fall schon  im  September  ein,  und  am  23.  Oktober  bildete 
sioh  bereits  eine  dauernde  Schneedecke.  Am  28.  NoveroW 
bedeckte  sich  bei  — 15°  der  Hafen  mit  Eis,  das  am 
28.  April  wieder  verschwand.  Die  Tomperatur-Minima  des 
Januar  überschritten  nur  ausnahmsweise  — 12,4°.  Das 
nhskilute  Minimum  trat  im  Februar  mit  --  19°  ein.  Der 
März  brachte  wiederholt  Tauwetter,  doch  begann  das  eigent- 
liche Frühjahr  erst  mit  dem  Mai.    Der  Oktober  ond  No- 


I  verober  1853  brachten  wenig  Schnee.  Erst  Mitte  Dezember 
fielen  hei  heftigen  Stürmen  bedeutende  Schnoomassen.  Das 
absolute  Minimum  fiel  auf  deu  27.  Januar  1854  mit  — 21°. 
Der  Februar  war  dagegen  mild  und  oft  früblingsartig. 
Nicht  selten  taute  es  in  der  Sonne.  Der  März  brachte 
anfangs  einen  Kälterückfall ;  dann  aber  nahm  die  Temperatur 
so  rasch  zu  (3 — 4°  Wärme  am  Tage),  dafs  am  30.  der 
Hafen  schon  ganz  eisfrei  war.  Besonders  schön  und  som- 
merlich war  wieder  der  Mai,  der  gleichwohl  am  8.  den 
letzten  Schneefall  des  Winterhalbjahrs  brachte. 

Die  regenbringenden  Winde  für  die  Ostküste  Kamtschat- 
kas sind  jene,  die  aus  80  wehen.  Bei  8W-,  W-,  NW-  und 
N-Wind  herrscht  klares  Wetter.  Nördliche  und  nordwest- 
liche Winde  bringen  dio  grölst*  Abkühlung.  Auf  der  West- 
käste der  Halbinsel  herrschen  in  dieser  Beziehung  die  ent- 

I    gegengesetzten  Vorhältnisse. 

Uber  die  Höhe  der  Schneelinie  oder  die  Existenz  von 
Oletschorn  in  dem  Gebirge  Kamtschatkas  findet  sioh  in 
K.  v.  Ditmars  Bericht  keinerlei  Andeutung1). 

Die  Vegetation  ist  insbesondere  im  südlichen  Teile 
der  Halbinsel  von  grofser  Üppigkeit.  Das  grofse,  zusam- 
menhangende oatsibirisebe  Waldgebiet,  das  im  Süden  des 
oohotsldschen  Meeres  allenthalben  bis  an  die  Küste  heran- 
tritt, endet  gegen  Nordosten  am  Paren  und  Anadjr  und 
macht  nördlich  vom  61."  ausgedehnten  Moostundron  Platz, 
die  sich  über  den  ganzen  Isthmus  von  Kamtschatka  vom 
62.  bis  zum  60."  südwärts  erstrecken.  Auch  in  Kamtschatka 
selbst  treten  noch  vielfach  tundrenartige  Strecken,  nament- 
lich in  den  KUstenniedemngen,  aber  auoh  in  den  Thälcrn 
des  Hochgebirga  auf.  Dagegen  bekleiden  üppige  Wälder, 
Wiesen  und  vor  allem  ein  dichtes,  kräftiges  Unterholz  den 
Uberwiegenden  Teil  der  Thalgründe.  An  den  sumpfigen 
Flußniederungen  bilden  hochstämmige  Weiden,  gemeinschaft- 
lich mit  der  Kamtschatka-Pappel  und  den  üherniannshoben 
Dickichten  von  Spiraea  ksmtsohatica  und  Heracleum  dulco  den 
Uferscbmuck.  Der  Hauptbaum  trockner  Wälder  ist  dagegen 
Retula  Ermani,  zu  der  siob  nördlich  von  der  Ksmtscliats- 

:  kaja  Werschina  auch  Betula  alba  gesellt.  Anderwärts  bildet 
die  Filipendula  kamtsebatic»  undurchdringliche,  Sobalamai- 
nik  genannte  Gebüsche,  wahre  8ohreckensort«  für  den  Rei- 

i  senden,  auf  den  sie  Wolken  von  Mücken,  die  entsetzlichste 
Plage  der  Polarländer,  entsenden.  8elbst  an  der  Westküste 
bei  Tigil,  wo  3  Fnl»  unter  der  Oberfläche  der  Boden  be- 
ständig gefroren  bleibt  ,  stehen  gröbere  Laubbäume,  wie 
Erlen,  Weiden,  Ebereschen  und  Birken  teils  eiuzeln,  teils 
in  Gruppen,  untermischt  mit  Spiraeen,  Rosen,  Crataegus 
und  Lonicera  coerulea  als  Unterholz.  Eine  auffallende  Cha- 

>)  Einig*  AabalUpunkt«  in  dieser  Kithtans;  verm«  allenfalls  OoiUs- 
ibucIs  Mitttniinz^m^wbsB.^ds/«  im  August  A»  ^ISOO  m  hob«  Osasl- 
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rakterpflanze  der  Westküste  von  Ssopotachnaja  südwärts  ist 
die  Angelica  (Medweshij-korenij),  deren  armdicke,  bis  10  P. 
hohe  Schafte  mit  ihren  schärten  Saatdolden  eine  fast  sub- 
tropische Pracht  entfallen.  Wo  der  Kauniwucbs  mit  zu- 
nehmender  Hohe  zurücktritt,  erscheint  der  sogenannte  Ssla- 
nez,  dem  Krummholz  der  Alpenregion  entsprechend,  ein 
dichtes  Gewirre  von  ineinandorgeschlungenen  Ästen  dor 
kriechenden  Erlen,  Zirben  und  Ebereschen,  untermischt  mit 
den  2 — 3  FuTs  hohen  Sträuchern  des  bellgelben  Rhododen- 
dron crysanthum  oder  des  rotblülipnden  Rh.  kamtschaticum. 
Oft  ist  der  Selanez  zu  einem  so  undurchdringlichen  Getilzo 
verflochten,  dafs  mau,  wie  in  dem  Unterholz  eines  tropi-  . 
sehen  Waldes,  nur  mit  der  Axt  sich  einen  Weg  durch  das-  | 
selbe  zu  bahnen  vermag.  Die  Rereisung  der  Halbinsel  wäre 
infolgedessen  sehr  schwierig,  wenn  nicht  die  ausserordent- 
lich hanfigen  Baren  zahlreiche  Wege  ausgetreten  hätten, 
die  den  Reisenden  bequem  durch  die  Region  des  Sslancz 
zu  den  gangbarsten  Passen  des  Gebirges,  den  fischreichsten 
Seen  und  den  besten  Reerenplatzen  fuhren. 

Der  ganze  Süden  und  Westen  von  Kamtschatka  erzeugt  i 
nur  Laubwald.  Nur  im  Innern  findet  sich  zu  beiden  Seiten 
den  Kamtschatka-Flusses  eine  Nadelholzinsel,  die  von  Kyr- 
ganik  nordwärts  bis  Jelofka  reicht.  An  die  Stelle  des  Laub- 
holzes  treten  hier  die  Lärche  undPichta,  teils  liebte  Wal- 
dungen, teils  dichte,  geschlossene  Bestände  bildend.  Ein 
ganz  isoliertes,  sehr  merkwürdiges  Vorkommen  von  Nadel- 
holz beobachtet«  Ditmar  ferner  am  Fufse  des  Ssemjatschik-  i 
Vulkans.    Hier  steht,  von  den  Wäldern  des  Kamtscbatka- 
Thals  durch  zwei  Hochgebirgaketten  geschieden,  mitten  ' 
in  einem  Birkenwalde  ein  geschlossener  Bestand  schöner 
hoher  Nadelbäume,  der  sioh  nicht  vergrößert,  sondern  seit 
den  ältesten  Zeiten  in  seinen  Grenzen,  die  2— 3  km  im 
Umfang  messen,  festgoblieben  ist. 

Eine  puänologiach-interessante  Beobachtung  toilt  K.  v.  Dit- 
mar von  der  Umgebung  der  Bitachewinsker  Bai  an  der  Ost- 
küste mit  Hier  ragte  aus  dem  nooh  2  Pufs  mit  8obnee 
bedeckten  Boden  ein  Wäldchen  von  undicht  stehenden,  krüppe- 
ligen Birken  hervor,  deren  Kronen  in  fast  vollständig  ent- 
wickeltem I*nbe  gTÜnten.  Ditmar  gibt  für  diese  auffallende 
Erscheinung  folgende  Erklärung :  „In  den  südlichen  Teilen 
Kamtschatkas  treten  die  starken  Schneefälle  im  Herbst  ge- 
wöhnlich vor  der  intensiven  Winterkälte  ein,  so  dar«  der 
Boden  nicht  gefriert  und  später  durch  die  fortwährend  zu- 
nehmenden Schneemassen  vor  dem  Eindringen  de«  Frostes 
geschützt  bleibt.  Im  Frühling  aber  taut  der  Schnee  um 
die  Stämme  der  Bäume  und  an  den  Wurzeln  schon  früh 
wieder  weg.  Die  Zirkulation  dor  Säfte  aus  dem  nicht  ge- 
frornen  Boden  kann  achon  früh  wieder  beginnen,  und  so 
geschiebt  es,  dafs  die  Baume  ihr  Laub  erhalten,  noch  ehe 


freit  worden  ist.  Ein  Ausnahmezustand  bleibt  dies  jedoch 
immer,  und  jedenfalla  ist  dazu  auch  eine  geschützte,  nach 
Süden  offne  Lage  erforderlich. " 

Die  Tierwelt  spielt  in  dem  Leben  der  Bewohner  des 
Landes  eine  sehr  wichtige  Rolle,  da  Jagd  und  Fischfang 
weit  mehr  als  Acker-  oder  Gemüsebau  die  Grundbedingung 
fUr  die  Existenz  der  Bevölkerung  abgeben.  Von  Jagdtieren 
»ind  die  wilden  Schafe  (ovis  Argali),  Rentiere,  Zobel,  Füchse, 
Murmeltiere,  Seeottern  und  Hasen  zu  nennen.  Elen,  Luchs, 
Eichhörnchen  und  Marder  fehlen  auf  Kamtschatka  vollständig, 
indem  sie  in  ihrer  Verbreitung  an  das  sibirische  Waldge- 
biet gebunden  sind.  Ungemein  häufig  sind  die  Rären.  Ditmar 
beschreibt  zahlreiche  Renkontros  mit  denselben,  die  während 
der  Rootreise  entlang  der  Ostküste  fast  regelmäfsig  beim 
Landen  stattfanden.  Im  November  1854  erschien  sogar 
ein  Bär  in  den  Strafsen  von  Peter  Pauls  ■  Hafen.  Das  Meer 
an  der  OstkUste  ist  von  Walfischen,  Seehunden,  Seelowen 
und  Walrossen  belebt  Die  letztern  gehen  nach  Rüden 
nicht  Uber  das  Kap  Krouozkij  hinaus  und  fehlen  im  Ochota- 
kisebon  Meere.  Die  Gewässer  sind  sehr  reich  an  Wander- 
vögeln und  Fisohen.  Von  dun  letztern  werden  drei  Lachs- 
arten: Salmo  Proteus,  S.  Lycaodon  und  8.  lagoeephalus  be- 
sonders geschätzt.  Sie  wandern  zur  Laichzeit  vom  Meere 
in  dio  Flüsse,  stromaufwärts  und  werden  zu  Tausen- 
den gefangen,  auf  Gerüsten  (Balaganen)  getrocknet  und 
als  Nahrungsmittel  für  den  Winter  aufgespeichert  Auch  die 
Zughunde ,  die  wichtigsten  Haustiere  der  Kamtachadalen, 
worden  mit  gedörrtem  Lachsfleisuh  gefuttert.  Eine  wert- 
volle Ergänzung  der  Vorräte  für  den  Winter  bildet  ferner 
die  Beraubung  der  kunstvollen  Baue  der  Sammelmäuse,  in 
welohe  die  letztem  beträchtliche  Mengen  von  Wurzeln  und 
Knollen  zusammentragen.  Reptilien  fehlen  auf  Kamtschatka 
vollständig;  von  Lurchen  kommt  nur  eine  Ideine  Salaman- 
dra-Art  in  der  Umgebung  des  Tolbatscha  und  eines  Krater- 
sees des  Uson  vor.  Eine  Unio-Art  im  Flusse  Golygina  liefert 
hübsche  Perlen. 

Die  Bevölkerung  von  Kamtschatka  besteht  im  Süden 
aus  Kamtscbadalen  oder  Itelmen  —  wie  der  ursprüngliche 
Name  derselben  lautet  — ,  vermischt  mit  eingewanderten 
Rumsen,  im  Norden  aus  Korjaken.  Die  Grenze  zwischen 
beiden  Stämmen  bildet  die  Nowikofskaja  Werscbina,  die 
obere  Jelofka  and  Wojampolka.  Die  Korjaken,  die  ca  3000 
Köpfe  zählen,  zerfallen  in  die  Stämme  der  Ukinzen  und 
Olutorzen  an  der  OstkUste  und  der  Kamenzen  und  Pallanzen 
am  Westufer.  Sie  sind  sum  größten  Teile  sefshsft,  Jäger 
nnd  Fischer  und  nooh  nicht  von  russischem  Einflnfs  Ite- 
rilhrt  worden.  Die  Kamtschadalen ,  noch  ungefähr  4000 
an  Zahl,  haben  sich  vielfach  mit  den  eingewanderten  Russen 
vermischt  und  manche  Sitten  und  Gebräuohe  derselben  an- 
genommen.   Die  ehemalige  Erdjnrte  ist  allenthalben  durch. 
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das  russische  Bauernhaus  verdrängt  worden.  Als  Beförde- 
rungsmittel dienen  zu  Lande  der  Zugscbhtten,  der  mit  15 
bis  20  Hunden  bespannt  wird,  auf  den  Hussen  die  zusam- 
roengekoppelten  Boot«  —  Parom  genannt  — ,  kiellose  Kahne 
aus  ausgehöhlten  Baumstämmen,  die  durch  zwei  überge- 
bundene Stangen  aneinander  befestigt  sind.  Als  die  beste 
Reisezeit  gilt  der  März,  da  dann  die  merkliche  Wirkung 
der  Sonne  am  Tage  und  die  Nachtfräste  eino  harte,  gut 
tragende  Eissohicht  auf  dem  Schnee  hervorbringen. 

Das  Christentum  ist  bei  den  Kamtst-hadalcn  nur  eine 
Formsache;  im  übrigen  hängt  die  Bevölkerung  noch  stark 
an  dem  alten  Scharoanentum.  Die  Hauptbeschäftigung  sind 
Jagd  and  Fischfang.  Dagegen  ist  der  Ackerbau,  der  sieb 
auf  den  Anbau  von  Hafer  und  Gerste  beschränkt,  nur  in 
solchen  Jahren  lohnond,  wenn  während  des  Winter«  Aschen- 
rogen fallen,  da  der  mit  Asche  bestreute  Schnee  dann  von 
den  Sonnenstrahlen  genügend  rasch  verzehrt  wird,  um  die 
Aassaat  so  zeitig  zu  beginnen,  dafs  das  Korn  noeb  vor 
Beginn  der  Nachtfröste  zur  Reife  gelangt.    An  Stelle  des 


Getreides  liefern  die  Wurzelknollon  der  Fritillaria  Sarana, 
,    welobe  gebraten  den  Kartoffeln  ähnlich    schmecken,  ein 
wichtiges  vegetabilisches  Nahrungsmittel.    Im  obern  Kam- 
teohatka-Tbale  werden  aas  den  Fasern  einer  Nessel  Tücher 
i    gewebt,  da  Hanf  und  Flachs  in  Kamtschatka  nicht  go- 
I  deinen. 

Die  eingeborne  Bevölkerung  ist  seit  der  Eroberung  des 
Landes  durch  die  Russen  in  Abnahme  begriffen.  Im  Jahre 
1768  sank  sie  durch  eine  furchtbare  Pockonopidemie  fast 
auf  die  Hälfte  herab.  Viele  der  noch  von  Krascbeninnikof 
und  Steller  als  blühend  geschilderten  Ansiedelungen  an  der 
Ostküste  and  im  Innern  sind  jetzt  ganz  verlsssen  und  ver- 
fallen,  so  Jeaohkun  und  Werchne-KamUchatsk.  Nur  die 
gröfeteti  Ortschaften  haben  20O  Einwohner  und  mehr  als 
30  ITäuBer.  Der  Peter  Pauls  •  Hafen,  der  im  Jahre  1850  zum 
Hauptorte  dos  Gouvornowonts  erhobon  wurde,  zählte  zur 
Zeit  der  Anwesenheit  Ditmnrs  156  Häuser  mit  1503  Ein- 
wohnern. Als  Ouillemard  im  Jahre  1882  denselben  be- 
suchte, war  die  Einwohnerzahl  auf  300  zurückgegangen. 
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Allgemeines. 

Der  am  10.  August  in  Item  zu  eröffnende  internationale 
geogrtphucke  Kongreft  verspricht  durch  die  Teilnahme  von 
hervorragenden  Gelehrten  und  Reisendeu  aus  den  versebie- 
densten  Landern,  sowie  durch  die  bisher  angemeldeten  Vor- 
träge außerordentlich  viel  Anregung  zu  bieten.  In  vier 
öffentlichen  Sitzungen  werden  aufser  Vorträgen  von  «eisen- 
den verschiedene  Frageu  zur  Verhandlung  kommen,  welche 
allseitiger  Beaobtung  sicher  sind :  die  Herstellung  einer 
1  Mill.-  Karte  der  Erde,  meteorologische  Kcobnchtungen  aul 
Reisen,  Bearbeitung  von  systematischen  geographischen  Re- 
pertorien.  Von  Reisenden,  welche  Vorträge  zugesagt  haben, 
seien  erwähnt  H.  Bonvalot  und  Prinz  H.  v.  Orleans,  die 
kühnen  Durchquerer  von  Tibet,  H.  Coudrcnu,  der  Erfor- 
scher von  Guyana,  Graf  Jo»<h.  Pfeil,  Dr.  Junker,  v.  Höhnet. 
Ebenso  liegen  nach  dem  vorläufigen  Programme  interes- 
sante Beratungsgegenstände  für  die  Sektionssitzungen  vor, 
u.  a.  die  Frage  der  geographischen  Rechtschreibung  und 
des  Anfangsmeridians.  Das  ausführliche  Programm  wird 
vom  15.  Juli  an  auf  Anfrage  von  der  Kommission  ver- 
sendet werden. 

Während  in  Spanien  und  in  den  Vereinigten  Staaten 
schon  seit  längerer  Zeit  Vorbereitungen  für  eine  würdige 
Feier  deB  400jährigen  Gedenktags  der  Entdeckung  Amerikas 
getroffen  wurden,  hat  in  Deutschland  zuerst  Hamburg  die 
Anregung  zu  einer  solchen  Feier  gegeben.  Auf  Veranlas- 
sung der  Geogr.  Gesellschaft  hat  der  dortige  Verein  für 
Kunst  und  Wissenschaft  ein  Komitee  für  die  Vorbereitung 
einer  htmburyüeJien  Amerika- Feier  gewählt,  welche  der  Wür- 
digung des  Einflusses  der  Entdeckung  Amerikas  auf  die 
gesamte  Entwickolung  dor  Neuzeit  Ausdruck  geben  soll. 


Als  das  Muster  einer  populären  geographischen  Zeit- 
schrift im  besten  Sinne  kanu  GoUthumüe'i  Geogr.  Maganne 
bezeichnet  werden,  welche  seit  Januar  1891  in  New  York 
unter  Redaktion  von  Prof.  Ch.  Cynu-Adam*  erscheint,  Sie  hat 
sich  die  Aufgabe  gestellt,  das  Interesse  für  die  Erdkunde 
in  weitesten  Kreisen  zu  wecken  und  für  Verbreitung  von 
Kenntnissen  aus  allen  Zweigen  der  Geographie  zu  wirkon. 
Nach  dem  Grundsatze:  „Wer  Vieles  bringt,  wird  Manchem 
F.twas  bringen"  ,  sucht  sie  dieses  Ziel  zu  erreichen ,  dafs 

,  sie  von  allen  neuern  Forschungen  Notiz  nimmt  und  ihre 
Ergebnisse  in  knapper  Form  vorlegt;  kaum  ein  bedeutendes 
Werk  oder  Reisebericht ,  mag  er  erscheinen  wo  er  will, 
bleibt  unberUcksiehtigt  Zar  Unterstützung  ihrer  Bestre- 
bungen bietet  jedes  Heft  zahlreiche  kleine  Karten ,  welche 
zur  Orientierung  in  dem  betreffenden  Gebiete  genügen. 
Aufeordetn  finden  sich  zahlreiche  wichtige  Originalbeiträgo. 
Das  ,  Magazin"  erscheint  in  starken  Mouatshefton  von  70  bis 
80  Seiten  nnd  kostet  dabei  nur  2  doli,  jährlich. 

Wesentlich  italienische  Interessen  fordern  will  die  neuo 
Zeitschrift  „Gtografia  per  Tutti" ,  welche  seit  Mai  halb- 

I  monatlich  unter  Redaktion  von  Prof.  Ghühri  in  Bergamo 
bei  Frat.  Cattaneo  erscheint.  (Preis  rl  Uro.)  Beachtenswert 
ist  namentlich  ein  ausführlicher  Rerioht  von  Prof.  Dr.  G. 
Schireinfwih  über  seine  Beobaohtnngen  in  der  italienischen 

j  Kolouie  Erythros,  wo  er  bekanntlich  den  Winter  1890/91 
verlebt  bat» 

AaieD. 

Tran.  —  Das  wichtigste  Ereignis  der  letzten  Wochen 
ist  zweifellos  die  endliche  Veröffentlichung  der  grofsen  eng- 
lischen Karte  ro»  AfghameUm,  welche  bereits  1889  im  in- 
disohen  Vermessungsbüreau  vollendet  wurde,  aber  erst  jetzt 
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nach  Beseitigung  mancher  politischen  Bedenken  an  die  Öf- 
fentlichkeit gelangt.  Den  A.DI,,ofs  zu  den  Vermessungen, 
welche  dieser  Karte  zu  Gründe  liegen,  gab  bekanntlich  der 
englisch-russische  Konflikt  Uber  die  Nordgrenzo  von  Afgha- 
nistan-, derselbe  führte  nach  langen  Verhandlungen  zur 
Entsendung  einer  gemeinschaftlichen  Kommission,  welche 
den  Auftrag  erhielt,  die  streitigen  Gebiete  zunächst  zu  ver- 
messen und  die  auf  Grund  dieser  Aufnahmen  vereinbarte 
neue  Greuxe  abzustecken.  Diese  Hauptarbeit  der  Kommis- 
sion ist  bereit«  seit  langer  Zeit  (s.  Peterm.  Mitteil.  1887, 
Taf.  18)  allgemein  zuganglich  geworden.  Die  zahlreichen 
weitern  Arbeiten  der  englisch •  indischen  Kommission,  die 
Aufnahme  der  Ronte  von  Quetta  Uber  Kandahar  und  den 
Helroand  nach  Rerat,  die  Vermessung  der  Umgebung  von 
Herat,  die  ausgedehnten  Rekognoszierungen  in  Nord-  und 
Nordwest- Afghanistan,  welche,  zumal  nie  durch  zahlreiche 
Positionsbestimmungen  gestützt  werden,  einer  förmlichen 
topographischen  Aufnahme  dieses  Gebiets  nahekommen,  sind 
in  dieser  neuen  Karte,  welche  ein  vollkommen  verändertes 
Bild  dos  Lands  entwirft,  niedergelegt.  Aber  nicht  auf  die 
Verarbeitung  dieser  Arbeiten  beschränkt  sich  die  Kart«, 
sondern  auch  sämtliche  in  ihren  Rahmen  fallenden  weitern 
Aufnahmen ,  welohe  zum  grofsten  Teile  noch  nicht  ver- 
öffentlicht waren,  sind  hier  zum  erstenmal  zur  Darstellung 
gekommen.  Vor  allem  sind  die  topographischen  Ergebnisse 
des  englischen  Feldzugs  gegen  Afghanistan  1878 — 70  hier 
zum  erstenmal  in  ihrer  Gesamtheit  verarbeitet;  die  Ver- 
messungen während  der  Expedition  ins  Suliman- Gebirge  und 
in  das  Zhob-Thal  ändern  die  Darstellung  der  Südostgrenze 
von  Afghanistan,  während  Col.  Tanners  Aufnahmen  an  der 
Grenze  von  Kafiristan  und  Gilgit  Bchon  aufserbalb  des  ei- 
gentlichen Afghanistan  liegen.  Die  wichtigsten  Verände- 
rungen bestehen  in  dem  fast  gänzlichen  Verschwinden  der 
gröfsern  weifaen  Flecken  auf  der  Karte,  welche  uner- 
forschtes Gebiet  anzeigten ;  völlig  verändert  erscheint  dio 
Umgebung  von  Herat,  sowie  der  Lauf  des  Heri-rud  und 
des  Flusse«  von  Balkh;  ebenso  hat  der  Hindu -kusch 
eine  gänzlich  andre  Darstellung  erhalten.  Ob  die  Zeich- 
nung des  obern  Oxus  mit  der  bedeutenden  Verkleinerung 
der  FlufskrUmroung  bei  Kala-i-Wamar  der  russischen  Auf- 
nahme vorzuziehen  ist,  mufs  einstweilen  dahingestellt  blei- 
ben. Die  Ausführung  der  vierblätterigen  Karte  im  Mafa- 
atabe  1:520640  (24  miles  to  inoh)  ist  lobenswert;  die 
8chrift  ist  deutlich  leBbar  und  wird  durch  die  graue 
Schummerung  des  Terrains  nicht  beeinträchtigt.  Anzuer- 
kennen ist  es  namentlich,  dafs  die  ungenügend  erforschten 
Gebiete  von  den  vermessenen  Teilen  durch  die  Sitnations- 
zeiohnung  deutlich  unterschieden  sind.  Eine  wesentliche 
Erleichterung  bei  Benutzung  der  Karte  wäre  die  farbige 
Unterscheidung  der  verschiedenen  Routen  der  Mitglieder 
der  Kommission  gewesen ;  vielleicht  bleibt  diese  Darstellung 
dem  endgültigen  Berichte  vorbehalten ,  welcbor ,  nachdem 
die  politischen  Bedenken  gogon  die  Veröffentlichung  der 
Karte  nun  einmal  besiegt  sind,  wohl  auch  zur  Auagabe 
gelangen  wird;  nach  der  Karte  selbst  zu  urteilen,  ver- 
spricht dieser  Bericht  ein  grundlegendes  Werk  Air  die  Geo- 
graphie de«  östlichen  Irans  zu  werden.  Durch  die  lange 
Verzögerung  der  Publikation  mag  es  zu  erklären  sein,  dal» 
nur  die  Nord-  und  ein  Teil  der  Westgrenze  gegen  Persien 
farbig  eingetragen  ist,  während  die  Ostgrenze  gegen  Indien, 


welche  seitdem  auch  beträchtliche  Änderungen  erfahren 
hat,  sowie  die  Siidgrenze  gegen  Belutsohistan  ab  nicht 
feststehend  gar  nicht  angegeben  sind.  Bearbeitet  wurde 
die  Karte  von  Major  St.  G.  Gore  und  Major  C.  Ströhen; 
ersterer,  welcher  selbst  an  den  Aufnahmen  teilgenommen 
hat,  bearbeitete  dio  beiden  nördlichen  und  das  sudwestliche 
Blatt,  letzterer  die  südostliche  Sektion. 

Zentralasien.  —  Auch  in  diesem  Jahre  wird  von 
Rufsland  die  Erforschung  der  unbekannten  Teile  Zentral- 
asiens  energisch  fortgesetzt.  Unter  Führung  von  Kapit. 
Battehmctki  ist  am  17./29.  Mai  eine  Expedition  van  Samar- 
kand  aufgebrochen ,  welche  die  Aufnahmen  im  Pamir  und 
die  Übergänge  Uber  den  Hiudu-kusch  nach  KaGristan  weiter 
untersuchen,  eine  Aufgabe,  an  welcher  bekanntlich  Kapit. 
Grombtscbowslri  in  den  letzton  beiden  Jahren  bereits  mit 
grofsem  Erfolge  gearbeitet  hat.  Hauptsächlich  zu  ethno- 
graphischen Studien  begibt  sich  M.  Eatanow  in  das  Thian- 
Schan- Gebiet;  Uber  Urumtai  und  Barkul  reist  er  nach 
Cbatni,  wird  den  Herbst  in  Turfan  und  den  Winter  iu 
Kuldsoba  verleben. 

Vou  den  russischen  Reiseaden  in  Zentralsten  haben 
zunächst  die  Gebrüder  Grutn  ■  Gnkimat/o  einen  zusammen- 

\  fassenden  vorläufigen  Bericht  (Isw.  K.  Russ.  Googr.  Ges.  189 1 , 
8.  169 — 81,  mit  Karte)  erstattet  über  die  Ergebnisse  ihrer 
Expedition  in  das  Thian- Schau- Gebiet,  welche  sie  bis  in 
das  Quellgebiet  des  noaug-ho  fortgesetzt  haben.  Nach  der 
Erforschung  des  Nordabhangs  des  Thian-Schau ,  in  dessen 
östlichem  Ausläufer  Bie  eine  Erhebung  von  19  700  Fufs 
(6000m)  feststellen  konnten,  überschritten  sie  den  Bogdo- 
ola  von  Gutschen  aus  nach  Turfan,  unternahmen  dann 
einen  Voratofs  nach  Süden  iu  die  Gobi  in  der  Rich- 
tung auf  den  Lob-nor,  den  sie  allerdings  nicht  erreichten; 
auf  dieser  Exkursion  stellten  Bie  bei  Luktschin ,  SO  von 
Turfan,  jene  Beobachtungen  an,  welche  zur  ßerechnnng  einer 
Depression  von  mehr  als  25  m  unter  dem  Meeresspiegel 
führte.  (Peterm.  Mitt.  1891,  8.  126.)    Von  Pidscbam  aua 

>  wandten  sie  sich  nun  ostwärts  nach  Chanii ,  kreuzten  die 
Gobi  nach  Sutsohou,  schlugen  hier  südliche  Riohtung  ein 
und  gelangten  auf  bisher  nicht  begangenem  Wege  über 
den  Nan-Schan  nach  dem  Westufer  des  Ku-ku  nor,  von  wo 
noch  ein  Voratofs  nach  dem  Oberlauf  des  Hoang-ho  ge- 
macht wurde.  Der  Rückweg  vom  Ku  ku  nor  nach  Su-Uchou 
erfolgte  über  Gantschon,  und  dann  wurde  die  Gobi  auf 
einer  etwas  abweichenden  Route  nach  Chami  gekreuzt. 

Zur  Bearbeitung  der  Werke  von  Grombtschewski,  Pevtaoff 
und  Grum-Grahimailo  hat  das  russische  Ministerium  eine 
Summe  von  24000  Rubel  bewilligt 

Ostindische  Inseln.  —  Zum  drittenmal  ist  die 
Insel  SumJira  in  ihren  unbekannten  Teilen  durchquert  worden. 
Die  erste  Durchkreuzung  hatte  Leutn.  Scbouw  Santvoort  1877 
ausgeführt,  indem  er  das  Padangsche- Oberland  durchwan- 
derte und  auf  dem  Batang  Hari  das  SultaDat  Djambi  durch- 
reiste; die  zweite  Durchquerung  erfolgte  1887  durch  Frhr. 
v.  Brenner-Felsach,  welcher  die  Tobah-Länder  von  N  nach  S 
dnrohreiste.  Im  Februar  und  März  1 8*J I  hat  ein  Ingenieur 
J.  W.  Ivrman*  auch  d,a  fast  unabhängige  Sultanat  Siak 
gekreuzt,  indem  er  von  Padang  an  der  Westküste  nach 
den  Ombilien-  Kohlenfeldern  reiste  und  dann  den  Kwantan- 
ström  bis  Ixieboe  Ambatjang  befuhr.    Von  hier  wurde  der 

'    Marsch  über  Land  nach  dem  Kampar  -  Flusse  angetreten, 
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welcher  in  Linggam  erreicht  wurde.  Am  31.  März  befand 
«ich  die  Expedition  in  Sink.  Durch  die  Untersuchungen 
warde  festgestellt,  «lafs  eine  Ausfuhr  der  Ausbeute  der  Koh- 
lenfelder auf  dum  Kwantungstrom  möglich  Ut,  wenn  hei 
Solok  Jie  hindernden  Stromschnellen  durch  kurze  Tunnel- 
hauten  umgangen  worden.  (Ausland  1891,  S.  5.12.) 

Australien  und  Polynesien. 

Ober  die   neue  Expedition    znr  Durchforschung    der  j 
letzten  greisen  Lücke   in  Zentral. Australien   und  Unter- 
suchung  der  neuesten  Leicbbardt- Spuren  schreibt  Baron 
Fird.  v.  Xtältr,  der  Nestor  clor  deutschen  Gelehrten  in 
Australien : 

•Ka  int  bereits  dorth  dl*  .Oeoer.  Mitteilungen"  bekannt  geworden, 
dtte  d«r  grobmülige  Sir  Thomas  El  der  «in»  Bipedition  in  noch  unbe- 
kanote  Teil*  Zentral-Auetraliena  eosse&den  wird.  Di«  Anreirun*,  »u  diesem 
neuen  l'nterDehnven  gab  meine  Präsidenten«*)«  bei  der  Eröffnung  der 
Melbourne-Veraemrotung  dar  ,  Auarralisn  Association  for  tbe  AdTancomeot 
of  Seime«'  im  Juan  1B90,  in  dar  icb  erwähnte,  data  iw*i  Land- 
atrecken  —  eine  ao  grofs  wie  England  und  Schottland  infuinnieivriin-iiiusii,  i 
and  dia  andre  noch  (Trokar  —  biah«r  nie  ron  liTiliaierten  Menschen  b*-  , 
trat»«  aai  und  dar  Brach  lief«ung  fui  Erdkunde  harr«.  Freiwild*  erbot 
airh  dann  Eider  in  einem  Schreiben  aue  Schottland  an  mich,  dia  Kanaan 
Konten  dieser  Keiee  an  tragen,  nnd  betraut«  mich  mit  den  Vorbereitungen, 
di«  nun  bei  s*ju«r  eben  erfolgten  Karkkehr  nach  Süd-  Australien  und  mit 
Hilfe  der  geographieebec  Vereine  dieaea  WeJtleila  vollendet  «ind.  Die 
.Aufruhr  der  Kunwene  ist  eine  doppelte  ; 

1)  die  geographische  Kart«  tod  Australien  in  ihren  Haapteugen  lu 
Tollenden ; 

t)  daa  Schicksal  d«a  «eit  184»  wraehollewu  Dr.  Leiehbardt  und  «einer 
Gelehrten  in  ermitteln. 
.Beide«  wird  bia  in  einem  fwinen  Grade  wulil  gelost  werden,  denn 
di«  Aussichten  «ind  diesmal  besondere  ermutigend.  Die  Reiaaoden  kennen 
aar  Jetitseit  mit  Eisenbahnen  weit  im  Innere  gebracht  werden,  wo  Dro- 
medare, ohne  bia  dabin  Luft  an  getragen  au  haben,  bereitstehen,  ao  ilaXa 
dia  Karawane  eehon  im  fernen  Inoern,  nnd  awnr  im  Beginn  der  kühlen 
Jabreswit,  frier*  di«  Keiae  antritt,  alle«  nach  dem  ron  mit  entworfenen 
Plane.  Der  KoetemuMcala«  belauft  eich  anf  10<K>  t,  ao  dafa  Sir  Thomaa 
Kldor  ein«  ebenso  irrolee  Summe  opfert,  wi«  der  «die  Baron  Dickaon  in 
Stockholm  für  Haron  Nordeoakiöide  SAdpolar-lteiae  >)  «ur  Verfügung  stellt, 
mit  (tlelebeii  Suhaidien  ron  Australien.  Zum  ersten  BerebUhaber  der 
Klder- Expedition  ist  der  Landmesser  Linda ay  in  Adelaide  eroanDt.  Alle 
Branchen  der  Wiaaenscbaft  Warden  Tertreteu  «ein.  Aach  ein  Ant  ist 
aneeatellt:  Dr.  Klliott.  Der  Geolog  und  Mineral  og  Streich  nnd  der  i 
Zoolog  Helma  sind  Deutsche.  Ein  halbrinliaerter  Kingeboruer  wird 
aneh  mitgeasndt  Aufmachung  tod  Weideland  und  Mlnenetelleo  aind 
nach  meinem  Wunsch«  «.«nächst  gaa<  Nebensache.  Es  ist  berechnet,  dafa 
dia  Partie  gasen  Bnde  dieaea  Jahres  larück  aeia  wird.  VoranssicbUkch 
wird  ea  aber  groJscnteibi  waeserlw«  Wuatenbwd  sein,  was  die  Heisesden 
tu  dnrrhtlehen  haben,  aber  dennoch  «ollen  sie  fiberall  ao  weit  wie  möglich 
ron  Hauen  bleiben,  die  bereit«  auf  den  Landkarten  Teraeiefanet  aind.  Die 
Kipeditinn  wird  tod  der  australischem  trauskohtiaentalen  TetegTtphenlinie 
abgehen,  eich  »riechen  der  Uoute  ron  Olles  im  J.  1875  nnd  dem  Zug 
Gosse*  ron  1878  und  Formte  tod  1874  westlich  wenden,  Terancbe«,  den 
1X2*  ö.  I..  t.  Or.  tu  «rreiehen,  dann  nördlich  bia  in  die  Nähe  ron 
Mt  Macpheraon  ta  den  Quellen  des  De  Gray  -  Kinase«  Tordringen,  um 
den  neuen  bereitgehaJtenen  Prnrisnt  nnd  andre  Erfordernisse  tu  erhalten 
und  über  diesen  ersten  Teil  der  Expedition  Torilalig  in  berichte«.  In 

nnd'h.'d«  Nib»  d«a  lz  " Lfas^nsradaa'HalTwmKht .  um^ur?h*N«e£ 


<)  Ala  Präsident  der  Victoria- Abteilung  der  Königl.  Geogr.  Geselleeheft 
tod  Australien  habe  ich  dia  Wiederaufnehme  der  antarktischen  Heisen  aneh 
hier  aeit  «och«  Jahren  befürwortet,  um  neben  den  wissenschaftlichen  For- 
schung»» nach  daa  eidliche  l'elarmeer  unter  den  entferntesten  befahrbaren 
Breiteugrsden  dem  Wstfuchfans ,  Itob  benseh  las  nnd  andern  ErwerbwrUrllen 
IU  erwhliofeen. 


fräsen  unter  den  Blngeborneu  Auakauft  an  lachen  Uber  dia  ron  Me  l'h«a 
erwiümten  Oeseniitiind«  einer  tot  rielen  Jahren  T*rduratateei  Partie,  welche 
tu«  drei  Europaern  und  einem  Kni^et^nneu  tie-«Und  und  mit  Pferden  ron 
Osten  ««kommen  war,  ao  dafa  wahrscheinlich  das  Schicksal  unecra  be- 
rühmten, aber  traurig  Tsrunglucktcu  Laadasnaane  und  seiner  armen  Beeleiter 
erkumlet  werden  wird.  Die  Mite  HaupUuafüllnng  der  aweiten  grotsen 
landatreeke  aal  der  Weltkarte  würde  unter  KIOck]ichen  Cwisrlnden  atntt- 
finden  können,  «be  die  tröht«  Somnaartiits«  so  Ende  dea  Jahre«  «intritt, 
an  einer  Linie  bedeutend  südlich  lon  Waiburtons  Ronte  im  J.  1878. 
Mögen  denn  die  grofren  HorTnungen,  welche  wir  hier  auf  dies  wichtige  Unter- 
nehmen aetsen  —  das  leint«,  für  welche  noch  grofae  Areal«  übriggeblieben  — , 
•ich  glinaend  erfüllen!  Icb  selbst  würde  dann  nach  44jUirigem  Hiersein 
und  auch  nach  geographiarhem  Streben  durch  diese  lang«  Zeit  noeh  am 
apaten  Abend  meines  Leben«  die  Landkarte  dee  fünften  Brdteila  vollendet 
sehen.» 

Neu-(*uinea.  —  Der  Administrator  von  Britiach-Neu- 
guinea,  Dr.  Wm.  Maegrtgor,  bat  sich  durch  den  billigen,  aber 
gänzlich  ungerechtfertigten  Spott,  welobcn  manche  australi- 
sche Journalisten  wegen  seiner  Besteigung  der  Owen  Stanley- 
Kette  über  ihn  ergossen,  nicht  abhalten  lassen,  selbst  für 
die  weitere  Erforschung  seines  Gebiete  einzutreten  und  die 
Untersuchung  von  Fauna ,  Flora  und  Gesteinen ,  welche 
allein  die  Mittel  zur  Erkenntnis  der  natürlichen  Hilfsquellen 
der  soinor  Obbut  anvertrauten  Kolonie  bieten  kann,  in  jeder 
Weise  kraftig  zu  fördern.  Daher  hat  auch  die  Erforschung 
von  Britiscb-Neuguinea  unter  seiner  Administration  bedeu- 
tende Fortschritte  gemacht,  während  in  Kaiser  Wilhelms  -Lmnd 
seit  zwei  Jahren  ein  bedauernswerter  Stillstand  eingetreten  ist 
und  im  niederländischen  Anteil  der  Insel  sogar  die  bislmrige 
Stagnation  andauert.  Besonders  erfolgreich  wareu  die  Unter- 
nehmungen Macgregors  im  J.  1890,  worüber  jetzt  ausführliche 
Berichte  desselben  an  den  Gouverneur  in  Queensland  vorlie- 
gen •).  Im  Dezember  1889  untersuchte  Macgregor  das  Delta 
des  Fly  River,  welches  uun  auf  den  Karten  eine  wesentlich 
veränderte  Gestalt  erhalten  male,  hesuohte  sodann  im  Ja- 
nuar 1890  den  Flufs  selbst  bis  zu  D'Albertis  fernsten  Punkt 

River,  tis^in  die  Nähe  der  deutschen  Grenze.  D'Albertis 
Aufnahme  des  Flusses  erwies  sich  als  zutreffend;  er  er- 
hielt durch  Camerons  Positionsbestimmungen  eine  nur  etwas 
ostlichere  Lage.  Anfang  März  wurde  darauf  das  Delta  dea 
Mai-Kussa  nnd  Wasi-Kussa,  welche  Macgrogor  nicht  als 
FIusum,  sondern  als  schmale  Mporeseinschniite  ansieht,  er- 
forscht. Kapit.  Strachaus  Angalten  erhalten  viele  Berich- 
tigungen, während  Halls  Aufnahme  zuverlässig  war.  Nahe 
der  holländischen  Grenze,  unter  141°  25'  Ö.  L.  v.  Gr., 
entdeckte  Macgregor  einen  bedeutenden  Flufs,  welchen  er 
Moreland  River  benannte  und  fast  bis  8|°  S.  Br.  ver- 
folgte. Auf  diesen  gröfsern  Roisen,  wie  auoh  auf  kleinern 
Exkursionen  zur  Untersuchung  einzelner  Distrikte  ist  Dr. 
Maogregor  unablässig  bemüht  gewesen,  die  naturhistorische 
Erforschung  der  Insel  zu  fördern,  indem  er  grofse  Samm- 
lungen von  Pflanzen,  Tiereu,  Fossilien  4c.  zusammenbrachte. 
Für  die  ethnologische  Forschung  wichtig  sind  seine  reich- 
haltigen Vokabulare  und  8prachproben.     H.  Wichmann. 


<)  Annnal  repnrt  on  Britiah  New  Guinea  firm  I  JuIt  1889  to 
ao«>  Jane  I8»U.  Witb  Appendiree.  Pol.,  IC8  HS-,  mit  C  Karben.  Brie. 
h»Dc  189U.  Aussvngsweise  in  Parliara,  l*aper  I'.  C2C9,  6.  Annnal  Colonial 
Reporta  Nr.  0.    London  I8S1.    4,  d. 
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Vom  Victoria  Nyansa  über  Tabora  nach  Bagamojo,  188<>. 

Von  Dr.  Wilhelm  Junker. 


(Mit  Kart«,  ..  TW.  13.) 


Der  Reisende,  der  aus  Buganda  kommend  Uber  den 
Victoriasee  fährt  and  am  Siidnfer  dieses  gröTsten  afrikani- 
schen Binnensees  in  der  regenlosen  Zeit  wieder  Land  bo- 
tritt ,  ist  durch  das  vollständig  neue  Landschaf  tshild  aufs 
höchste  Überrascht.  Und  dieser  Eindruck  ist  nicht  etwa 
ein  vorübergehender,  sondern  er  befestigt  sich  auf  der  gan. 
zen  Reise  gegen  Süden  nach  Tabora  und  gegen  Osten  bis 
jenseits  Ugogo  immer  mehr  und  zeigt  auch  im  weitern, 
in  bezug  auf  die  Völkerschaften,  ihre  8itten  und  Gebräuche, 
und  in  der  Art,  wie  sie  sich  zu  den  Europäern  und  Ära- 
born  stellen,  auffallende  Unterschiede  im  Vergleich  mit  allen 
Negergebieten,  die  ich  nördlich  vom  Äquator  bereist  habe. 
Hier  soll  uns  indes  nur  das  Landschaftliche  beschäftigen 
und  zeigen ,  dafs  nioht  die  Nähe  den  Äquators  im  Norden 
und  Süden  gleichartige  und  gleichwertige  Lander  erzeugt, 
sondern  dafs  auch  der  Osten  und  Westen,  sowie  die  ver- 
schiedene Gestalt  des  Erdbodens,  nämlich  ebenes  oder  Ge- 
birg»-Land  den  Wert  der  Länder,  natürlich  bedingungsweise, 

Das  grobe  Gebiet ,  von  dem  hier  in  erster  Linie  die 
Rede  ist ,  dehnt  sich  vom  3.  bis  über  den  6.  Breitengrad 
s6dlich  des  Äquators  und  vom  32.  bis  zum  36.°  0.  L. 
v.  Gr.  au».  Es  Rteht  als  Vergleichsohjekt  ßuganda  gegen- 
Uber,  das  zum  Teil  zwischen  denselben  Langen  (32 — 34°), 
jedoch  nördlich  vom  Äquator  liegt,  und  auch  den  von  mir 
Dereisten  lÄndern  der  frühem  ägyptischen  Negeqirovinx, 
die  sich  vom  32.  Längengrad  gegen  Westen  ausdehnt  und 
gleichfalls  zum  groTsern  Teil  zwischen  dem  3.  und  6.°, 
jedoch  nördlicher  Breite  liegt,  während  doch  das  Land- 
scbaftsbild  hier  und  dort  so  verschieden  ist.  Dort  bietet 
er  in  seinen  einzelnen  Teilen  das  Typische  und  Charakte- 
ristische der  Tropen ,  das  wir  in  den  Gebieten  slidlich 
vom  Viotoriasee  meist  vergeblich  suchen;  hier  überrascht 
schon  das  südliche  Gestade  des  fast  300  km  breiten  Sees 
durch  einen  gewaltigen  Sprang  im  Sinne  der  ITngleichwer- 
tigkeit  der  linder  und  zeigt  eine  ganz  unvermittelt*  Ver- 
änderung des  Laudschaftscharakters.  Er  versetzt  uns,  ob- 
wohl wir  südlich  vom  Äquator  im  Land  üsokuma  wundern, 


unwillkürlich  weit  gegen  Norden  zurück,  über  10  Breiteu- 
grade nördlich  vom  Äquator  in  die  südlichen  arabischen 
Länder  dos  ägyptischen  Sudan.  Bis  dorthin  sind  nämlich 
die  nördlich  und  südlich  vom  Äquator  liegenden  Länder, 
die  hier  in  Frage  kommen,  sich  vollkommen  unähnlich,  die 
südlichen  arabischen  Länder  aber  haben  in  mancher  Be- 
ziehung, in  der  Ähnlichkeit  ihrer  BodongesUilt,  vielfach  in  der 
Gleichheit  typischer  Pflanzenformen,  als  Ausdruck  paralleler 
Laudschaflshilder,  gleichwertige  Anklänge.  Diesen  unver- 
mittelten Eindruck  empfängt  freilich  nur  der  über  den 
Victoria  Nyansa  Roisende,  und  zumal,  wenn  er  in  der 
trocknen,  regenlosen  Zeit  dessen  südliches  Gestade  betritt. 
Der  eigentümliche,  im  Grund  recht  unbefriedigende  Ein- 
druck ist  in  erster  Linie  durch  den  grolsen  Gegensatz  zwi- 
schen Buglinda  und  Usfnja-Usuküma  bedingt.  Der  Reisende 
verlädst  das  Nordgestade  des  Sees  in  Buganda,  dem  ewig 
grünen  Land  der  Bananen,  welches  zudem  von  unzähligen 
Wasseradern  durchzogen  ist  Er  erfreut  sich,  nicht  ah- 
nend, dafs  all*  die  Herrlichkeit  der  Tropenwelt  so  bald  schon 
ihr  Ende  nehmen  wird ,  des  üppigen  Waldreichtums  auf 
der  Insel  Hesse,  ferner  der  Fauna  und  Flora  noch  mancher 
andrer  reicher  Inseln  und  eines  Teils  des  westlichen  8eo- 
gestades  und  landet  dann,  recht  unangenehm  überrasoht 
und  enttäuscht,  an  einem  sonnenverbrannten  Grasland  der 
kahlen,  vegetationslosen  Küste  der  südlichen  Bucht.  Solche 
Eindrücke  —  wohl  gemerkt,  während  der  trocknen  Jahres- 
zeit! —  drängen  sich  aber  auch  auf  der  Weiterreise  nooh 
oft  auf. 

Der  Hauptgrund  dieser  Veränderung  liegt  in  der  flachen, 
gleichmäßigen  Bodengestalt  und  in  dum  Mau  gel  an  grofsen 
fliehenden  Gewässern  südlich  vom  Victoria  Nyansa,  sowie 
an  dem  Fehlen  von  Flutschen  und  Rinnsalen ,  wie  sie  die 
Länder  nördlich  vom  Äquator,  die  Entwässerungsgebiete 
des  Nil  und  Kongo  bia  über  den  8.°  N.  Br.  so  zahlreich 
besitzen.  Nördlich  von  den  Zuflüssen  zum  Bahr-el-Gbasal 
greifen  dann  freilich  ähnliche  Verhältnisse  Platz,  wie  in 
Usuknima,  Uniamuese,  Unianiembe,  Ujansi  und  Ug6go,  und 
nur  die  Regen  machen  in  den  aasgedehnten,  gleichförmigen 


Digitized  by  Google 


186 


Vom  Victoria  Nyansa  über  Tabora  nach  Bagaznojo,  1886. 


Gebieten  mit  wenig  gefaltetem  Beden,  dort  wie  hier,  des 


Teil  wett.  Der  Boden  int  daher  allerdings  zur  Kultur  von 
Getreide  und  anderm  geeignet,  trocknet  jedoch  in  der  regen- 
losen Zeit  «0  vollständig  au«,  dafa  Stammholz  und  Wald 
in  dem  Sinn,  wie  ihn  die  Tropen  hervorbringen  und  er- 
halten, wegen  Mangels  an  dauernder  Feuchtigkeit  weit  we- 
niger gedeihen. 

Die  Beschreibung  meiner  Reiseroute  vom  Südufer  des 
Victorias  ees  nach  Bagamojo,  von  der  zweiten  Hälfte  de» 
August  angefangen  bis  Ende  November  1886,  mag  diese 
allgemeinen  Angaben  erhärten.  Dabei  sei  bemerkt,  dafs 
die  trockne,  regenlose  Zeit  für  jene  Gebiete  auf  unsern 
Sommer  und  den  Beginn  der  Herbetmonate  fallt,  während 
in  den  Ländern  nördlich  vom  Äquator  gerade  dann  die 
meisten  Regen  niedergehen.  Daher  war  der  Grasstand  am 
Südufer  des  Victoriaaees  bei  der  französischen  Mission 
Uktimbi  Mitte  August  schon  vollkommen  verdorrt  und  rief 
den  geschilderten  Eindruck  um  so  mehr  hervor,  als  ein  graner 
sandiger  Staub  weit  und  breit  die  iAndachaft  bedeckte.  Aus- 
gedehnte Flächen  von  nacktem,  grauem  Boden  zeigten  nur 
spärliches  GrUn,  und  die  bestaubten  Sträucher  und  Bäume 
boten  im  grellen  Sonnenschein  ein  trauriges  Bild. 

Die  letzte  8trocke  Bootfahrt  ftthrte  von  Uktimbi  nach 
MuhShai,  und  dort  begann  die  Landreise  Uber  Mak6lo  zu 
der  engliaohen  Mission  Msaläla.  Eine,  freilich  trockene 
Niederung  erstreokt  sich  von  dem  westlichen  Arm  der  Sud- 
buobt  des  Victoriaaees  als  Fortsetzung  gegen  8Uden  bis 
Makölo  und  wird  im  Osten  von  zusammenhängenden  Berg- 
reiben begrenzt  Niedrige  Berge  erheben  sich  auch  west- 
lich von  Mulehsi,  einzelne  Felsen  und  zerstreute  Fels- 
bezeichnen  den  Weg  und  die  Umgegend  von 


Makolo,  und  aufserdem  sind  Berge  weiter  westlioh,  im  Land 
TJsinja,  auf  mehrere  Stunden  Entfernung  sichtbar.  Auf  der 
letzten  Strecke  nach  Msaläla  begleiten  endlich,  gleichfalls 
im  Westen,  Hügelreihen  den  Weg,  entfernen  sich  aber  auf  dem 
Weg  zum  Häuptling  Kannowaniäosa  beiderseits  weiter  von  der 
Route.  Der  Weg  führte  zum  Teil  in  lichtem  Dorngebüsch,  war 


trocknem  und  gebrochnem  Gras.  Wasser  war  äufserst  spär- 
lich ;  anfser  einigen  kleinen  Sümpfen,  Tümpeln  und  Wasser- 
lüchern  bei  den  Dörfern  ist  weder  ein  Räch  noch  Rinn- 
sal anzutreffen.  Ein  viertägiger  Marsch  führte  von  Kanno- 
wanUnsa  annähernd  in  der  Riohtnng  gegen  SO  zun  Häupt- 
ling Mtini.  Das  Reiseziel  war  am  ersten  Tag  das  Tembe 
(Dorf)  des  Ältesten  8aläui  (Häuptling  Monokangeri). 

Eine  letzte  Bergreihe  (Saaseia)  rechts  vom  Weg  be- 
gleiten ihn  noch  eine  kurze  Strecke,  und  dann  waren  wäh- 
rend der  folgenden  Tage  keine  Bodenerhebungen  mehr  zu 
lichter  Steppenwald  bedeckte  weit  und  breit  das 


gleichförmige,  ebene  Land.  Streckenweise  räumte  aber  auoh 
er  der  grasverbrannten  Savanne  mit  spärlichen  Bäumen 
das  Feld.  Das  Wiesenland  war  nach  allen  Richtungen  hin 
vielfach  geborsten  und  zeigte  unzählige  tiefgehende  Boden- 
risse.  Das  charakteristische  Gewächs  in  dem  lichten  Steppen- 
wald sind  die  weilsstac heiigen  Akazien.  Sie  sind  es  beson- 
ders, die  der  Landschaft  Ähnlichkeit  mit  den  südlichen 
arabisch-sudanischen  Ländern  gebon,  und  dazu  trägt  auch 
das  nun  häufige  Vorkommen  des  Baobab  (Adansonia  digi- 
tataj  bei,  der  nördlich  vom  Äquator  bis  jenseits  des  Bahr 
eUGhasal  nioht  vorkommt  Das  vollständige  Fehlen  von 
Waaserläufen  in  Usuküma  macht»  die  Ähnlichkeit  mit  jenen 
nördlioben  Ländern  noch  deutlicher,  und  der  ausgetrocknete 
geborstene  Erdboden ,  sowie  einige  trocken©  Rinnsale  auf 
dem  vierten  Marsch  erinnerten  an  die  Cherftn  (Pluralform 
von  Chor,  das  Rinnaal),  Regenbetten  der  arabischen  Län- 
der. In  der  Regenzeit  drainieren  allerdings  Niederungen 
das  Wasser,  die  Eingebornen  bleiben  aber  allerorts  auf 
Tümpel  und  Wasserlöcher  angewiesen.  Umschriebene  Boden- 
einsenkungen und  sumpfige  Wiesen  bewahren  auch  wohl 
das  ganze  Jahr  hindurch  Feuchtigkeit;  der  zweite  kurze 
Marsch  von  Saläui  zu  Solwa  fuhrt«  an  einer  solchen  teich- 
artigen  Wasserlache  vorbei,  die  Übrigens  —  recht  uner- 
wartet für  jenes  Gebiet  —  die  Papyrnsstaudo  beherbergt«. 

Als  Wegmarke  und  wegen  seiner  eigentümlichen  Form 
sehr  bemerkenswert  ist  ein  Felsblock  nahe  bei  8aläuis 
Tembe.  Der  massive  Kolols  hat  die  Gestalt  einer  Birne,  deren 
dickes  Ende  mit  schmalem  Stil  aus  der  Erde  hervorragt. 
Er  hat  Ähuhokeit  mit  den  von  Prof.  Job.  Walther  neuer- 
dings als  „Pilzfelsen"  benannten  Gebilden,  an  denen  der 
untere  Teil,  allmählich  verwitternd  und  dabei  duroh  Sand- 
gebläae  abgeschliffen,  die  gestalte  Form  annimmt  Auf  dem 
dritten  Tagemarsoh  gegen  80  trennte  eine  weite  Streoke 
die  Wohnsitze  der  Gebieter  -Solwa  und  Nindo.  Der  Cha- 
rakter des  Landes,  flache  8teppe,  ohne  alle  Bodenfalten, 
blieb  jetzt,  wie  auch  auf  dem  Weg  zu  Mtini  derselbe, 
Niederlassungen  der  Neger  wurden  während  der  Märsohe 
selten  berührt,  gruppierten  rieh  jedoch  an  den  Lagerplätzen 
in  weitem  Kreise  um  die  Häuptlinge  und  waren,  sehr  ver- 
schieden von  den  offenen  Gehöften  der  meisten  Völker- 
schaften nördlich  des  Äquators,  hier  hinter  Palissaden  ge- 
borgen. In  der  Mitte  des  umfangreichen  Tembe  lagen  dann 
nooh,  besonders  umzäunt  und  für  Fremde  unzugänglich, 
die  Privathatten  des  Gebieter«.  Das  grasreiche,  ebene 
Steppenland  beherbergte  reichen  Wildstand,  und  oft  fluch- 
teten bei  unsrer  Annäherung  ganze  Rädel  von  Zebras  und 
Antilopen. 

Von  Mtini  ab  änderte  sich  die  Marschrichtung  und 
führte  an  den  folgenden  fünf  Reisetagen  bis  zum  Häupt- 
ling Njaua 
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Heginn  der  ersten  Tagestour  ein«  Uü^olkctt«  überschritten; 
darauf  trat  etwas  dichteresBuschwaldauf,  in  dem  ein  trocknet, 
sandiges,  »uoha  Schritt  breit«»  Flui'sbctt  gegen  Osten  zog. 
Dm  ehemals  sehr  bevölkerte  Land  —  viele  verlassene 
Tembe  zeugten  davon  —  ist  der  Distrikt  des  Gebieters 
Masadi,  Seine  Unterthanen  waren  früher  von  dem  berttoh- 
tigten  Miramko  bekriegt  worden  und  geflohen,  kehrten  aber 
nun  allmählich  nach  ihren  Stammsitzen  zurück.  Eine  Berg- 
kette lauft  der  Route  im  Weeten  anfange  parallel,  nähert 
sieb  ihr  am  folgenden  Tag  bei  den  letzton  Kulturstatton 
MiusjÜis,  tritt  dort  im  Osten  vom  Weg  wieder  auf  und  be- 
gleitet ihn  dann  auch  den  zweiton  und  dritten  Tag.  Am 
»weiten  Tag  ward,  fem  von  Behausungen,  in  der  Nah«  eines 
acht  Schritt  breiton,  freilich  trocknen  Flufsbetts  bei  einigen 
Wasserlöcbern  gelagert 

Dae  dritte  Nachtlager  war  beim  Häuptling  Niimba.  Sein 
Bezirk,  und  auob  die  Strecke  auf  dem  vierton  Marsch  gegen 
SUden  zum  angesehenen  Gebieter  Mtinginja  sind  durch  die 
veränderte  Gestalt  de*  Bodens  bemerkenswert.  Hoohge- 
wolltes  und  zum  Teil  hageliges  Land  bietet  hier  ausnahms- 
weise ein  andres  liandsehaftsbild.  Es  ward  Überdies  von 
durchzogen,  die  auch  jetzt  Wasser  führten, 
fliefsen,  im  Gegensatz  zu  den 
so,  deren  Gewässer  in  der  Regen- 
zeit gegen  Osten  draiaieren.  Die  vielen  Tembe  Miinginjus 
i;»gen  in  einer  reich  kultivierten  Ebene,  und  sein  Gebiet 
dehnte  sich  noch  weit  gegen  Süden  hin,  wo  auch  der 
Häuptling  Njaua,  dessen  gleichfalls  bevölkerter  Bezirk  am 
fünften  und  letzten   Marsch  gegen  8uden  erreicht  ward, 

Die  Bodenkultur  ist  in  allen  Ländern  südlich  vom 
Victoriasee  weit  geregelter  und  der  Boden  wird  weit  mehr 
ausgenutzt,  als  in  den  Negerländern  nördlich  vom  Äquator. 
Der  Grund  dafür  ist  der  seit  Jahrzehnten  lebhafte  Ver- 
kehr der  arabischen  HandelszUge  von  Sansibar ;  er  hat  auch 
die  einheimische  Bevölkerung  in  nähere  Berührung  mit 
einander  gebracht  und  den  Handel  gehoben.  Der  Neger 
lernte  Bedürfnisse  kennen ,  verlangte  nach  europäischer 
Ware  und  produzierte  ans  freien  Stücken,  ohne  im  Joch 
des  Frondienstes  zu  stehen,  mehr  als  er  fdr  sich  bedurfte, 
um  damit  freien  Handel  zu  treiben.  Das  aber  ist  eben 
der  gewaltige  Unterschied  zwischen  diesen  ostufnkanischen 
freien  Negerländern  und  jenen  duroh  die  ägyptische  Regie- 
unterjochten.    Hier  freier  Handel,  nur  käuflicher  Er- 


werb jeglicher  Dinge,  kein  Krondienst,  Bezahlung  der 
Träger;  dort  Mifsachtung  des  Eigentums  der  Neger,  ge- 
waltsame Requisition,  Zwangsarbeit  ohne  Entschädigung, 
WillkUrherrMhaft  eines  eigennützigen  Beamtentums.  Die  An- 
siedelungen in  den  ostefrikanischen  Ländern  machen  denn 


Ei  u  druck  geregelterer  Verhältnisse  und  sind  auch  darin 
von  den  nördlichen  Ländern  verschieden.    Hüsstände,  die 

dort  der  einheimischen  Bevölkerung  zur  Last  fallen,  machen 
in  Ostafrika  die  Reisenden  und  die  Haudelsziigs  zu  ihrem 
bedeutenden  Schaden  und  oft  selbst  io  unverschämter  Weise 
von  den  einheimischen  Gebietern  abhängig,  und  zwar  durch 
die  willkürlichen  Tribute  (hoogo),  die  in  vielen  Gebieten 
von  den  durchziehenden  Karawanen  erhüben  werden.  Die 
Wohnsitze  sind  weit  fester,  für  längere  Bewohnbarkeit  ge- 
baut und  wechseln  viel  seltener  den  Platz.  Daher  unter- 
scheidet sich  das  Kulturland  io  0*tafnka  schau  von 
weitem  deutlich  von  Busch-  und  Stoppenwald;  es  bildet 
abgeholzte,  offene  und  freie  Flächen,  auf  denen  oft  Dutzende 
von  Tembe  mit  ihren  Kulturfeldern  liegen.  Nur  einige 
lanbreiche  Bäum«,  ferner  die  manchmal  zu  Dutzenden, 
doch  weit  von  einander  abstehenden  Baobab  and  etliche 
Delehpalmen  ragen  auf  den  weithin  abgeholzton  Ebenen 
zwischen  den  bebauten  Feldern  hervor.  Dabor  trennte 
in  diesen  Gebieten  meist  eine  scharf  gezogene  Grenze  den 
Wald  von  dem  Kulturland,  und  je  bevölkerter  ein  Distrikt 
ist,  um  so  gröber  und  ausgedehnter  sind  jene  kahlen,  der 
Sonne  ausgesetzten  Ebenen,  auf  denen  oft  nur  der  dicke 
Stamm  eines  Baobab  oder  die  Breitseite  eines  Tembe  ihren 
Schatten  werfen.  Das  ist  im  Norden  anders,  denn  dort 
liegen  die  kleinen  Gehöfte  weiter  auseinander,  und  nur  der 
für  die  Felder  nötige  Fleck  wird  abgeholzt,  so  dafs  die 
meisten  Behausungen  erst  bei  unmittelbarer  Annäherung 
erkennbar  werden. 

Während  der  nächsten  zwei  Tagemärsohe  bog  der  Weg 
aus  der  südlichen  Richtung  annähernd  nach  SW  ab,  vor- 
läufig  nach  dem  Distrikt  Hungus.  Eine  allmähliche  Sen- 
kung des  Bodens  jenseits  der  letzten  Kulturen  Njauaa  gestattet 
die  Fernsicht  nach  W.  Dichter  Niederwald  kennzeichnet 
darauf  eine  Strecke  unbewohnten  Gebiets,  endet  mit  einer 
scharfen  Waldgrenze,  and  nun  breitet  sich  neuerdings  eine 
kahle  Ebene  ans,  mit  gleichmäfsig  erbauten  Gehöften,  welche 
je  fünf  Minnton  von  einander  entfernt  sind.  Das  Land  zwischen 
den  Distrikten  Dungus  und  Ntumbis  ist  sehr  bevölkert,  und  die 
Wohnsitze  häufen  sich  derart,  daüs  die  mehrere  Stunden  weite 
Strecke  weniger  Wald  als  Kulturland  zeigt, ' 
des  abgeholzten  waldfreien  Landes, 
gar  Berge  sind  während  der  letzton  und  auch  der  folgen- 
den zwei  Märsche  bis  naoh  Ujdi  nach  keinor  Riohtung  hin 
wahrnehmbar,  aufser  einer  Hügelkette  westlich  von  Ntambi. 
Südlioh  von  Nturabi  liegt  der  Distrikt  des  Ältesten  Ndala ; 
der  zum  Teil  sandige  Weg  dorthin  führte  duroh  viel  Dorn- 
gobusoh.  Die  einstige  Residenz  des  mächtigen  Usurpators 
Mirambo,  der  sich  einen  grofsen  Teil  der  Uniamuese  unter- 
worfen hatte  und  gleichsam  der  ge fürchtete  Tippe  Tip  des 
r,  lag  nach  NW,  und  von  der  i 
»*• 
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Gruppe  der  Niederlassungen  führte  ein  ehemals  van  seinen 
Leuten  vielfach  begangener  Weg  nach  jener  Richtung.  Eiu 
vorläufig  letzter  Marsch  gegen  SSW  trennte  Ndala  von 
dem  Gebiet  dee  Häuptlings  Mteini  und  der  englischen 
Mission  Ujiii.  Reich  bevölkertes  Land  zu  beiden  Seiten 
des  Wegs  mit  vielen  Tembe  und  jetzt  freilich  abgeernteten 
Feldern  läht  dem  meist  lichten  Wald  auch  dort  verhält- 
nismässig nur  wenig  Raum.  Das  Land  selbst  war  an  all  den 
letzten  Reisetagen  flach,  nur  au  wenigen  Stellen  leioht  ge- 
wellt, Rodenerhebungen  waren  nicht  wahrnehmbar,  und  zwi. 
»oben  den  Kulturzentren  breitete  sich  gemischter,  lichter,  vor- 
herrschend dorniger  Wald  aus. 

Anders  dagegen  war  es  auf  der  Strecke  von  Ujiii 
südwestlich  nach  Taböra.  Fliehende  Gewässer  oder  be- 
merkenswerte trockene  Rinnsale  fehlten  aber  auch  dort 
liberall.  Die  zwei  ersten  Dritte)  de»  Wegs  führen  zwar 
im  ebenen  Land,  doch  markieren  einige  Felsen  die  Route. 
Niedriges  Waldgestrüpp  geht  in  gemischten  Wald  über, 
und  in  diesem  mehren  sich  die  hochstämmigen  Baume  mit 
dichten  Laubkronen  und  gewähren  mehr  Schatten,  als  bis- 
her. Weiterbin  bogleiten  beiderseits  Hügel  dun  Weg,  der 
Roden  bebt  und  senkt  sich,  und  an  einer  Stelle  sickert 
Bogur  gutes  Quellwasser  hervor.  Dio  folsige  Gegeud  bildet 
dann  eine  kleine  Bergkette  ;  diesseits  und  jenseits  liegen 
Niederlassungen  der  Waniancmbe,  der  Weg  führt  dort  über 
einen  Bergsattel  hinweg  und  spater  wieder  im  ebenen 
Land  weiter  nach  Taböra,  bekanntlich  der  Hauptnieder- 
lassung der  arabischen  Sansibar-Händler  in  Ostafrika.  Der 
Ort  besteht  aus  der  Vereinigung  zahlreicher  Gehöfte  und 
umzäunten  Gruppen  von  Häusern  und  Hütten,  die,  von 
Bäumen,  Bananen.  Fruchtstauden ,  Gemüsegärten  und  Ge- 
treideäckern umgeben ,  auf  eine  weite  Fläche  hin  sich  ! 
ausbreiten.  Im  südöstlichen  Teil  dieser  Anhäufung  von 
WohnBtätten  liegt  der  eigentliche  Markt,  von  dem  mehrere 
Strafoen  gegen  Osten  zur  Küste  führen.  Die  Residenz 
Sikkis,  des  Bezirkshäuptlings,  lag  sUdlich  von  Taböra 
und  etwas  weiter  die  französische,  katholische  Mission, 
westlich  von  einer  gegen  Süden  ziehenden  Bergkette 
begrenzt.  Niedrige  Hügel  und  einzelne  Felsen  bezeich- 
nen dagegen  den  Weg  zum  Dorf  Tippo  Tips  im  Distrikt 
Turu  gegen  SO. 

Auf  dorn  Weitermarsch  werden  die  Ausläufer  der 
Hügelkette,  die  bei  dem  Weg  von  Ujui  nach  Taböra 
erwähnt  ward,  überschritten;  sie  schlichen  hier  vorläufig 
das  reiche  Kulturland  der  weitern  Umgebung  Taböras 
and  des  Distrikts  Turu  ab.  Im  Distrikt  Ibumbu  befand 
sich  unser  Nachtlager  schon  fern  von  Wohnstätten,  am 
Fluhbett  des  Uäla,  der  jetzt  nnr  aus  einzelnen  Tümpeln 
bestand  und  südlich  im  Land  Ugella  in  den  Suangala 
fliehen  soll    Auch  der  nächste  Tagemarsch  ging  bis  in  j 


das  Gebiet  Kfgua  durch  menschenleere  Wildnis.  Kleine 
Bodensenkungen,  leichte  Steigungen  und  niedrige  Felsberge 
bezeichnen  die  Strecke,  an  die  Stelle  des  dornigen  kahlen 
WaldeB  trat  auch  hier  wieder  mehr  Laubholz,  doch  war 
der  Wald  von  hochstämmigen  Bäumen  hier  uud  au  den 
folgenden  Tagen  nur  an  bestimmte  Strecken  gebunden.  Ein 
scharf  begrenzter  Waldessaum  uniechlofs  den  Distrikt  Kigua 
des  Ältesten  Matundüra  und  ebenso  daa  nächste  Lager 
bei  Monansfra.  Die  Tembe  liegen  bei  vielen  Siedelungen 
in  gleichen  Entfernungen  von  einander,  und  zwar  in  einer 
oder  mehreren  Reihen  angeordnet,  die  einzelnen  aber  von 
verschiedener  Gröfse.  Statt  der  FlUsse  durchziehen  flache 
Niederungen  das  Kulturland;  sie  sind  in  der  Regenzeit 
sumpfig  und  drainieren  das  Wasser  dann  weiter.  Der 
Weg  verläuft  beständig  gogeu  OSO  oder  SO  und  durch- 
mißt vom  Distrikt  Rubiiga  bis  in  den  erst  am  dritten  Tag 
erreichten  Distrikt  Dura  unbewohntes  Land.  Dieses  weist 
nufser  einigen  Felsblöcken  und  leichten  Senkungen  gleioh- 
mähigen  Bodon  auf;  dichtes  Dornengestrüpp  wechselt  mit 
gemischtem  Wald,  dazwischen  wachsen  wohl  auoh  Euphor- 
bien und  an  freien  Plätzen  der  Baobab.  Der  Weg  kreuzt 
auf  dieser  Strecke  zwei  Fluhbetten.  Der  Xjahüa  wird 
nach  dem  ersten  Marsch  vom  Distrikt  Rubäga  aus  er- 
reicht ;  er  enthielt  derzeit  nur  Wasserlachen,  mufs  aber  in  der 
Regenzeit  bedeutend  »ein,  denn  es  lagen  am  Ufer  Rinden- 
kähne für  die  Überfahrt,  und  sein  Wasser  soll  alsdann 
gegen  Süden  fliehen.  Auoh  der  Njanbuälo  barg  nur  noch 
Wasserlachen ;  er  flieht  zur  Regenzeit  gegen  Norden.  An 
manchen  Orten  finden  sich  aber  auch  auherdem  sumpfige 
Stellen  und  Wasserlocher,  wovon  einige  alt«  Lagerplätze, 
z.  B.  Gogo  Lam&ofoga,  Mauesse  u.  zeugen.  Im  Distrikt 
Dura  stöfst  man  dann  wieder  auf  reiches  Kulturland.  Jen- 
seits einer  leichten  Bodenerhebung  lag  derzeit  in  eioer 
Niederung  eine  Reibe  von  Teichen ;  dort  ist  ein  Sammel- 
platz der  Karawanen ,  zum  Erwerb  von  Nahrungsmitteln, 
denn  von  dort,  weiter  gegen  Osten  liegt  weites,  unbewohn- 
tes Land.  Auch  ein  direkter  Weg  von  Ujiii  mündet  in 
Dura  ein. 

Die  Lagerplätze  wechseln  auf  dem  Weitermarsch  in  der 
menschenleeren  Wildnis  durch  das  Land  Ujänsi  je  nach 
dem  vorhandenen  Wasser  und  dem  Zustand  der  Karawanou. 
Schilfteicbe,  SUmpfe  und  Wasserlöcher  werden  indes  täglich, 
oft  freilich  mit  sehr  schlechtem  Wasser  ange troffen ;  in  der 
Regenzeit  mehren  sie  sich  bedeutend.  Daa  Land  ist  voll- 
kommen eben  und  nur  von  einigen  flachen  Niederungen 
durchzogen.  Dichtes  Dornengestrüpp ,  lichter  Wald  mit 
Stachelgewächsen,  gemischter  Wald  mit  Laubbäumen,  da- 
zwischen auch  offne,  waldfreie  Stellen  oder  Bestände  von 
schönen,  hochstämmigen  Bäumen  werden  abwechselnd  an- 
getroffen.   Unsre  Lagerplätze  von  Itura  ab  sind:    1)  Ka- 
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nuigasaa  io  der  Nähe  eine«  Teiches,  bemerkenswert,  weil 
dort  vor  Jabreri  Europäer  ermordet  wurden.  Eine  Stande 
weiter  liegt  Tschija,  ein  Ambatsch-Kumpf,  in  dem  Nilpferde 
leben.  2)  Bibisinda  an  einem  Sumpf  und  einer  Niederung 
mit  Wasserlachen.  3)  Lagerplatz  «n  einer  waldfreien  Stelle, 
ohne  Waater  in  der  Nähe :  es  liegen  jedoch  eine  Stunde 
weiter,  an  einem  Orte,  der  Pungüsi  oder  Wismawfagi  beifst, 
mehrere  Waaserlachen.  4)  Wiederum  I*gerplatz  ohne 
Wasser;  sumpfige  Stellen  und  alte  Lagerplätze  lagen  etwas 
rückwärts.  In  jüngster  Zeit  sollen  sich  hier  und  im  Süden 
der  Reiseroute  Waniamuöse  niedergelassen  haben.  5)  Mmüe, 
ein  bemerkenswertes,  gegen  20  Schritt  breites,  sandiges 
Flufsbett  mit  tiefen  Ufern,  das  aber  auch  nur  Wasserlachen 
enthielt.  Von  hier  führt  der  nördliche  Weg  duroh  das 
Land  Ug6go  gegen  NO;  doch  wurde  am  sechsten  Tag 
nach  OSO  marschiert  und  vorläufig  das  erst«  Tembe  beim 
Häuptling  Masaunsu  im  Oreuigebiet  Ujanai  erreicht.  Es 
ist  der  Distrikt  Mdigga ;  der  Boden  ist  dort  ausnahmsweise 
leicht  gewellt,  und  die  Neger  sind  «um  Teil  Wanianuese. 

Duroh  das  Land  der  Wag6go  führt  eine  Anzahl  teils 
paralleler,  teils  durcheinanderlaufender  Straften  nach  Osten. 
Je  nach  der  jährlich  wechselnden  Hobe  der  an  die  Duroh- 
reisenden gestellten  Tributfordeningen  wählten  nämlich  die 
Karawanen  immer  wieder  neue  Strafsen,  um  den  oft  un- 
verschämten täglichen  Anforderungen  der  Distrilrtsvorsteher 
nach  Möglichkeit  zu  entgehen.  Aus  diesem  Grunde  zog 
Tippo-Tip ,  mit  dessen  Karawane  ich  damals  reiste ,  jetzt 
den  nördlichen  Weg  vor,  und  so  führte  denn  der  Marsch 
von  Maasuusu  in  entgegengesetzter  Richtung  gegen  NNO 
in  das  Gebiet  Ukimbiii,  Distrikt  Lrfwi.  Das  Land  zeigt  auf 
dieser  Strecke  ein  etwas  verändertes  Aussehen ;  der  Boden 
ist  mehr  gewellt,  einige  Felsen  markieren  den  Weg,  und 
insbesondere  treten  auch  kleine  Wasserläufe  auf.  So  wur- 
den ein  Waldbach  und  später  zwei  allerdings  noch  trockne 
Kinnsale  gekreuzt,  im  Distrikt  fjawi  aber  flofs  der  acht 
Schritt  breite  Mabungiiru  nach  Süden. 

Die  Reise  führte  nun  durch  Ugögo  gegen  Osten ,  mit 
Abweichungen  gegen  8ilden.  Daa  I*nd  bat  einen  eigen- 
artigen, von  den  früher  durchzogenen  Gebieten  sehr  ver- 
schiedenen Charakter.  In  den  Distrikt  des  ersten  Wagogo- 
Häuptlings  Moharara  tritt  von  Norden  her  eine  Bergkette 
ein,  flacht  sieb  ab  und  büdet  Felsberge,  Hügel,  Thäler  und 
Schluchten.  Jenseits  der  bergigen  Zone  hört  der  geschil- 
derte, versihit-dttuurtige  Wald  auf,  und  eioe  weite  Ebene, 
fast  ohne  Baum  wuchs,  aber  mit  vielen  Tembe  und  reichen 
Kulturfelderu,  dehnt  sich  im  Osten  von  Moharnras  Sitz  aus. 
Eine  zweit«  Bergkette  schliefet  die  Ebene  gegen  NO,  flacht 
sich  aber  uach  S  zu  einer  ausgedehnten,  wieder  bewal- 
deten Bodeoerhebung  ab,  die  sich  dann  allmählich  neuer- 
dings zu  Kulturboden  hinabsenkt   Von  dort  weiter  führt 


die  Reise  durch  den  Distrikt  Mtibä  in  den  Distrikt  Unian- 
güira  zu  dem  angesehenen  Häuptling  Makonge  gegen  SO. 
Sehr  überraschend  wirkt  eic  unvermuteter,  schroffer,  meh- 
rere Hundert  Fufs  tiefer  Abfall,  KUimatfndL  Der  Blick  von 
seiner  Höhe  umfafst  zunächst  direkt  unterhalb  eine  Reihe 
Tembe,  weiterbin  Dorneowald  und  endlich  gegen  Osten 
hin  eine  nackte  graue  Ebene,  die  zum  Teil  mit  weifsem 
1  Sand,  streckenweise  mit  tiefem  Flufssand  bedeckt  ist.  Weiter- 
hin kreuzt  den  Weg  der  nach  8üden  ziehende  Flufs  BtSbu 
(Mikäache).  Iii  seiner  Nähe  liegen  im  Distrikt  Mtibä  zahl- 
reiche Tembe,  die  nun  auch  weiterhin  von  Stunde  zu  Stunde, 
oft  in  Reihen  von  Norden  nach  Süden  geordnet,  folgen. 
Kleine  Beständo  von  Dorngebüsoh,  niedrigem  Holzgestrüpp, 
ab  und  zu  einzelnes  Felsgestein,  dann  bei  den  Wohnsitzen 
einige  Palmen,  graue  abgeerntete  Felder  und  Wasserlbcher 
mit  sohleohtero,  milchigem  Sohlammwasser ,  zumeist  aber 
ebene,  kahle  Flächen  lieferten  die  Bestandteile  zu  dem  Ge- 
samtbild von  TJgögo  Ende  Oktober,  kurz  vor  Beginn  der 
Regenzeit. 

Auf  den  Bezirk  Makenges  folgte  der  Distrikt  Njagüro 
mit  dem  Ältesten  Mpolo,  und  nach  diesem  der  Bezirk 
Kisansas,  der  duroh  einzelne  Felskegel  und  kleine  Fels- 
berge zu  beiden  Seiten  des  Wegs  bemerkenswert  wird. 
In  der  Nähe  des  Tembe  kreuzte  ein  15  Schritt  breites, 
trockne»,  sandiges  Flufsbett  die  Route;  es  soll  sich  mit  dem 
Buhn  vereinigen.  Mehrere  kleine,  trockne  Rinnsale  werden 
auch  weiterbin  auf  dem  Weg  zum  Distrikt  Ibftbi  über- 
schritten, der  hier,  im  Gegensat  z  zu  dem  ebenen  Land,  leicht« 
Bodenschwellungen  und  dazwischen  Niederungen  bildet  Im 
Süden  davon,  etwa  eine  Stunde  entfernt,  erbeben  sich  dann 
unregelmäßige  Bergtrümmer,  während  nördlich  und  südlich 
von  der  Marschlinie  in  weitem  Abstand  oft  Höhenzüge  wahr- 
nehmbar sind,  um  dann  im  Distrikt  Hindi  (Häuptling  Ma- 
luidja)  beiderseits  bedeutend  näher  an  die  Reiseroute  heran- 
i  zutreten.  Der  Weg  führt  dort  einen  Bergabfall  hinab,  neuer- 
j  dings  in  eine  [xu  Makftdja  gehörige)  weite,  geschlossene 
Ebene,  deren  östlicher  Rand  dann  allmählich  wieder  zu 
einer  Bodenschwellung  ansteigt  und,  allerdings  in  weitem 
Abstand,  auch  im  Norden  und  Süden  von  Hügeln  und  Bergen 
I  umrahmt  wird.  Jenseit  des  Distrikts  Hindi  fuhrt  der  Weg 
I  gegen  SO,  und  das  Land  fällt  sehr  allmählich  zum  nächst- 
folgenden Distrikt  Matangesi  ab.  An  einigen  sumpfigen 
Stellen  dieser  Strecke  wuchs  Ambatsch  und  Papyrus,  Flufs- 
betten  waren  dagegen  nirgends  zu  verzeichnen.  In  dem 
nächsten  östlichen  Distrikt  Kitunda  (Häuptling  Dede)  und 
ebenso  in  dem  darauf  folgenden  Ndjässas  war  der  Boden 
leicht  gewellt  und  erhob  sich  zu  einzelnen  Hügeln  und 
BergtrUromern.  An  Stelle  der  weiten,  baumlosen  Ebene 
trat  aber  nun  wieder  mehr  lichter,  geschlossener  Doren- 
waid auf,  in  dem  sich  Ausbaue  für  die  Wohnsitze  und  Felder 
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bofanden.  Ein  Gebirge,  das  von  Norden  her  über  Nord- 
osten gegen  Osten  verlauft,  wird  allmählich  deutlicher  wahr-  I 
nehmbar,  und  Bergketten  im  fernen  Süden  bleiben  gleich-  \ 
fallt  im  Gesichtskreis.  Am  Weg  tritt  wieder  Grasland  auf, 
und  grofsstämmige  Schirruakazien,  sowie  lichter  Hochwald 
gewinnen  im  östlichen  Ug6go  mehr  Kaum.  Im  Distrikt 
Msango  näherte  sich  die  oben  erwähnte,  au«  Norden  heran- 
ziehende Gebirgskette  der  Reiseroute  allmählich  hie  auf 
halbstündige  Entfernung  und  trat  beim  Häuptling  Muhämba 
im  Grenzgebiet  von  ügögo  noch  näher  an  sie  heran.  Dort 
kreuzte  der  Weg  ein  10  Schritt  breite«,  tiefe«,  sandiges, 
jeUt  jedoch  trocknes  Flufebett,  fuhrt«  dann  gegen  SO  eine 
Strecke  weit  ihm  entlang  und  überschritt  ea  später,  wo  es 
etwae  Wasior  enthielt,  noch  zweimal.  Der  Gebirgszug  aber 
teilte  sieb  in  zwei  niedrigere  Ausläufer,  deren  einer  links, 
jenseita  des  Flufsbett«,  eine  Strecke  weit  der  Route  parallel 
zog,  während  der  andre  Bich  in  einzelne  Berge  auflöste, 
zwiaohon  denen  der  Weg  und  das  Flußbett  hindurchfahrten,  ' 
und  sieb  dann  nach  Süden  hin  abflaoht«.  Einzelne  uq.  ! 
regelmäßig  gegliederte  niedrige  Bergzüge  begleiteten  dio 
Reiseroute  indes  in  weiterer  Perne.  Sie  vorlief  nun  wieder 
in  flacher  Elwne,  mit  leichten  Senkungen,  zum  Teil  durch 
Akazien wald  oder  durch  freundliche  Parklandschaft,  aber  in  , 
unbewohntem  Grenzgebiet  gegen  Südost  nach  Usagära. 
Hügel  und  Berge  treten  später  wieder  nahe  an  den  Weg 
heran  und  schliefen  sich  nach  einer  Weile  links  von  ihm, 
ganz  nahe,  zu  einer  zusammenhängenden  Bergkette,  die  bei 
Kambi  im  Halboval  eine  kleine  Ebene  umaohliefat.  Zwei 
der  höchsten  ßergraassive,  Teile  der  im  übrigen  weit  nie- 
drigem Bergkette,  begrenzen  diese  Ebene  im  Westen  und 
Osten.  Aber  auch  im  Süden  treten  die  ungegliederten 
Berge  iu  mehrstündiger  Entfernung  zu  einer  Kette  zusam- 
men, die  aieh  von  der  Route  entfernt  und  gegen  Süden 
verläuft.  Von  Kambi  ab  beginnt  ein  schmales  Thal,  von 
einem  Flüfschen  durohzogen,  das,  mehrmals  überschritten, 
spater  im  Süden  der  Route  hinzieht.  Das  Thal  ist  bis  in 
die  Nähe  der  englischen  Mission  Kisöktu»  beiderseits  von 
Bergketten  eingeschlossen,  der  steinige  Weg  führt  bergauf  j 
und  bergab  durch  Schluchten,  zieht  sich  teils  rechts,  teils 
links  an  den  Abhängen  entlang  und  überschreitet  dabei 
viele  derzeit  trockne  Regenbetten.  Auf  dieaer  Strecke  mündet 
ein  andrer  Weg,  der  durch  das  mittlere  Ugögo  führt,  in 
die  Reiseroute  ein. 

Usagära  ist  ein  wirkliches  Gebirgaland  und  bietet  viele 
der  Vorzüge  und  Vorteile,  die  solohe  Länder  gerade  in 
Afrika  fUr  kulturelle  Bestrebungen  bieten.  Den  Reisondon, 
die  aus  den  weiten  Steppen  IJniamuesefl ,  aus  don  dornen- 
reichen Waldungen  Ujänsis  und  von  den  kahlen  Flächen 
Ug6gos  kommen,  müssen  denn  auch  die  näher  zur  Küste 
auftretenden  herrlichen  Parklandschaften,  die  schönen,  fruebt-  I 


baren  Thäler  in  Usagära  in  der  That  oft  paradiesisch  er- 
scheinen. Und  diesen  Eindruck  ruft  beim  ersten  Anblick 
auch  die  in  schmalem  Thal  abseits  des  Wega  liegend» 
englische  Mission  Kiaökuä  hervor.  Die  Bergkette  im  Süden 
der  Routo  hört  auf  und  weiobt  einer  ausgedehnten  Park- 
landachaft,  doch  begleiten  niedrig«  Hügel  nördlich  den  Weg 
auch  von  Kiaokuä  weiter,  um  achliefalich  vor  und  hart  hinter 
der  englischen  Mission  Mpuäpua  wieder  zu  schroffen  Borg- 
massiven zusammenzutreten.  Die  Bäche  bei  den  Missionen 
und  an  andern  Orten  enthalten  nun  beständig  Wasapr, 
Hiofsen  gegen  SO  und  vereinigen  sich  in  dem  Hauptgewinner 
Kitete,  das  als  Mukondügua  sich  mit  dem  Mkäta  vereinigt, 
der  gemeinsam  mit  dem  Dam*  in  den  Indischen  Ozean 
mündet.  Der  Weg  läuft  von  Mpuäpua  gegen  880  und 
entfernt  sich  dabei  von  den  Borgen,  die  erst  bei  Simbu 
sich  ihm  wieder  nahem,  um  dann  neuerdings  zurückzu- 
treten; im  SW  dagegen  bleiben  dio  Bergreihen  in  weiter 
Ferne.  Das  Land  bei  Mpuäpua  ist  reich  bevölkert.  Weiter- 
hin fehlten  während  zweier  Tageemärsohe  alle  Niederlaa- 
sungon  am  Weg,  und  das  flache  Land  war  zum  Teil  wieder 
mit  dornigem  Wald  bedeckt.  Dann  erhob  sich  im  Süden, 
nahe  der  Reut«,  ein  gewaltiges  Bergmasaiv,  dessen  Aua- 
läufer sich  an  einem  Platz  Namens  Matamömbo  bei  Waaaer. 
löchern  mit  der  in  NO  den  Weg  begleitenden  Bergkette 
vereinigen.  Von  dort  lief  die  Route  über  Hügel  und  im 
Thalgrund  allmählich  bergab  zum  Flufs  Killte.  Diesor  ist 
20  Schritt  breit,  hat  höbe  Ufer  und  enthielt  jetzt  1  Fub 
tiefen  Waaser.  Jenseits  entfernte  sieh  zwar  die  Reiseroute 
wieder  vom  Flufs,  doch  nur  für  eine  kurze  Strecke;  dann 
trat  sie  mit  ihm  gemeinschaftlich  in  ein  herrliohea  Thal, 
beiderseits  von  hohen  zusammenhängenden  Bergketten  ein- 
geschlossen, reich  an  tropischen  Gewächsen,  üppigen  Kultur- 
pflanzen und  Niederlassungen  der  Waaagara,  die  sich  dicht 
aneinander  reihten.  Die  Huiseroute  vorlief  anfangs  nordlich 
vom  KiUto  in  seiner  nächsten  Nabe  und  mit  ihm  parallel. 
Bald  war  das  Gebiet  des  ÄJteaten  Kraasa  und  dann  Mavengi 
(Mufni)  Meagära  (Fürst  der  Wsagära)  erreicht.  Dort  trat 
die  Route  auf  das  Südufer  des  KittSte- Mukondügua  über, 
und  auch  die  eigentliche  Bergkette  entfernte  sich  bis  jen- 
seit  Kiöra  vom  Flufs  und  wich  niedrigen  Hügelreihen.  Jen- 
seit  Kiura  mündet  von  Norden  durch  ein  Seitenthal  der 
Flufs  Sima  in  den  Mukondugua,  und  etwaa  weiter  hin  tritt 
die  Route  wieder  an  das  Nordufer  des  Fluases.  Dann  folgt 
gegen  SO  der  Sitz  des  Häuptlings  Tupa,  und  nach  einer 
geraumen  Strecke  endet  das  Thal,  indem  es  sich  allmählich 
zu  einer  reich  bevölkerten  und  kultivierten  Ebene  ausweitet. 
Die  Bergkette  im  Süden  vom  Flufs  flacht  sich  ab  und  hört 
bald  ganz  auf,  die  im  Norden  desRnlheu  tritt  dagegen  von 
der  Route  zurück,  nähert  sich  ihr  dann  bei  Farhäni  noch 
einmal  und  verläuft  achUefslicb  gegen  NO.    In  der  gut 
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bebauten  Ebene  lagen  eine  Hauptniederlassung  und  viele 
Antiedelungen  der  Araber,  sowie  eine  katholische  Mission. 
Diese  wurde  jedoch  gerade  damals  nach  Norden  in  ein 
nahe  bei  Farhani  mündende«  Seitenthal  verlegt,  aus  dem 
ein  fünf  Schritt  breiter  Bach  gegen  Süden  in  den  Mukou- 
dugua  flieht.  Jenseite  Farhani  ist  die  Grenze  von  Usagira 
und  Usegda. 

Weiterhin  dorchziebt  der  Weg  wieder  ebenes  Land, 

WO  Schöner  lichter  Laubwald ,  gemischter  Steppenwald 
mit  hohen  Akazien,  Grasflächen,  derseit  trockne,  spater 
sumpfige  Stellen  und  dazwischen  Palmen,  Sträucher  und 
Buschwerk  beständig  abwechseln.  Bei  dem  Site  Kingos  und 
auch  spater  kreuzen  den  Weg  trockne  Flufsbetten  (Gom- 
berenga),  die  nach  Süden  zum  Mnkondugua  ziehen.  Dieser 
vereinigt  sieb,  wie  erwähnt,  mit  den  von  SUden  nach  Nor- 
den fliefsenden  Mkäta,  welcher  nnn  überschritten  wurde; 
er  war  25  8cbritt  breit  und  enthielt  4  Fufs  Wasser.  Der 
Charakter  des  Landes  bleibt  im  Osten  vom  Mkäta  vorläufig 
derselbe,  änderte  sioh  indes  jenseits  des  Distrikte  Mbäre. 
Dort  beginnt  wieder  Hügelland.  Der  Weg  führte  durch 
eine  Bergkette,  die  von  8W  nach  NO  zieht  und  von  der 


1  sich  im  S  eine  zweite  Borgkette  abzweigt;  diese  begleitet 
nun  die  Route  beständig  gegen  Osten.  Das  Land  Usegua 
war  bis  zur  obenerwähnten  Bergkette  im  Vergleich  zu  dem 
Thal  in  Usagira  und  der  Ebene  bei  Farhani  spärlich  be- 
siedelt. Das  Gebiet  bei  Mr6goro  jedoch  ist  gut  bewässert 
und  daher  wieder  diohtor  bewohnt.  Der  Flufs  N gerengere, 
15  Schritt  breit  und  1  Fufs  tief,  wird  überschritten,  fliefst 
dann  nördlich  der  Reiseroute  in  einem  Bogen  gegen  Osten, 
kreuzt  neuerdings  den  Weg  und  mündet  endlich  gegen  SO 
in  den  Kingani.  In  seinem  Oberlauf  nimmt  er  eine  An- 
zahl Flüfsohen  auf,  die  bei  Mrögoro  aus  der  südlich  vom 
Weg  gelegenen  Bergkette  entspringen.  Dort  hegt  auf  einem 
ßergplateau  die  katholische  Mission  Mrögoro,  hart  an  die 

|  Gebirgskette  gelehnt  und  von  herrlichem  QuellwaBser  um- 
sprudelt. Der  Höhenzug  durchzieht  auch  das  Gebiet  Ultimi, 
flacht  sioh  indes  allmählich  ab,  und  das  Land  jenseits  Mikissä 
geht  in  das  gewellte  Küstengebiet  Uber.  Eine  gonauo 
Routenaufnahme  dieser  letzten  Strecke  muhte  leider  unter- 
bleiben,  da  meine  Uhr,  nachdem  sie  mir  7  Jahre  treu  ge- 
dient hatte,  versagte. 


Die  arktische  Windscheide  und  die  modernen  Polarprojekte. 

Von  A.  Snpan. 
(Hit  Karte  uf  T»f.  u.) 


Nach  langem  Stillstand  nähern  wir  uns  wieder  einer 
Periode  arktisober  Forschung.  Zurückgedrängt  einerseits 
durch  das  afrikanische  Interesse,  anderseits  durch  das 
Weypreobteche  Programm,  rüstet  sie  sioh  wieder  zu  neuen 
Kntdeckungsthaton ,  deren  Ziel  die  Enthüllung  des  noch 
gänzlich  unbekannten  Innern  arktischen  Beckens,  im  gün- 
stigsten Falle  aneb  die  Erreichung  de«  Nordpols  selbst  ist. 
Es  wäre  vergebliche  Mühe,  denjenigen,  die  anch  in  geo- 
graphischen Dingen  nur  dem  NUtzliobkeiteprinzipe  buldi 
gen  —  und  die  moderne  Koloninibewegung  begünstigt  ja 
•ehr  diese  Auffassung  — ,  auseinandersetzen  zu  wollen,  dafa 
auch  jenes  Ziel  wert  ist  den  Schweifses  der  Edlen  ;  lassen 
wir  sie  ihrer  Wege  gehen ,  und  freuen  wir  uns ,  dafs  es 
noch  Männer  gibt,  die,  nicht  beirrt  durch  den  Lärm  des 
Marktes,  ohne  alle  Nebenzwecke  der  reinen  Wissenschaft 
ihr  Leben  weihen.  Diesen  glücklichen  Umsobwung  hat 
einzig  und  allein  Nansens  kühne  Durchquerung  de«  grön- 
ländischen Biununeises  hervorgerufen;  das  unterliegt  keinem 
Zweifel.  Ja  diese  Konsequenz  steht,  von  allgemeinem  ge- 
schichtlichen Gesichtspunkte  aus  betrachtet,  noch  höher  als 
die  That  selbst;  sie  inauguriert  eine  neue  arktische  Ent- 
deokungspsriod«. 


Und  hier  begegnet  uns  wieder  Nausens  Name  zuerst. 
Schon  im  nächsten  Jnhrs  bricht  er,  unterstutzt  von  dem 
freudigen  Opfermut  seiner  Nation,  auf,  um  von  der  Bering*. 
strafse  aus  jener  Drift  zu  folgen,  die  eine  Eisscholle  mit 
Gegenständen  der  verunglückton  Jeanette-Expedition  an  die 
Westküste  Grönlands  getragen  hat.  Im  Jahrgänge  1890 
dieser  Blätter,  8.  107,  ist  darüber  schon  auiführlich  be- 
richtot worden;  Nansen  selbst  hat  in  Longraan's  Magazin« 
(November  1890  ,  8.  37)  die  erfahrungsgemäfsen  Grund- 
lagen seines  Projekte  eingshender  erläutert;  neben  der 
wahrscheinlichen  Drift  der  Jeanettescbolle  werden  hier  noeb 
die  alljährlich  vorkommende  Verfrachtung  von  sibirischem 
Treibholz  nach  den  Küsten  von  Grönland  und  die  ver- 
wandtschaftlichen Beziehungen  zwischen  der  Flora  Sibiriens 
und  der  an  der  Nordostküsto  von  Grönland  als  Thateacben 
angeführt,  welche  für  die  Annahme  einer  permanenten 
Strömung  von  der  Beringsstrafse  mitten  durch  das  unbe- 
kannte Polurbeoken  im  N  von  Franz  Josef  -  Land  und  Spitz- 
bergen nach  dem  W  und  ihre  Einmündung  in  den  ost- 
grönländischen Strom  sprechen.  Namentlich  jenes  Wurf- 
brett, welches  in  der  Nähe  von  Gootbab  aus  Land  gespült 
wurde  und  nach  der  genauen  Untersuchung  Rinke  nur  vou 
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der  Westküste  AlaakaB  herstammen  kann ,  spricht  eine 
ebenao  beredte  Sprache,  wie  das  Beinkleid  der  Jeanette* 
Matrosen  Noroa  nnd  die  beiden  Schriftstücke  der  „Jeanette", 
welche  das  Treibeis  im  J.  1884  nach  Julianehaab  bracht«. 

Auch  allgemeine  theoretische  Gründe  fuhren  zu  gleichen 
Schlüssen.  Einerseits  grofser  Zuflufs  ans  dem  atlantiseben 
Ozean  nnd  durch  mächtige  Landströme,  anderseits  geringe 
Verdunstung  bedingen  einen  beträchtlichen  Abtlufs,  der  nur 
einen,  seiner  Gröfse  entsprechend  breiten  und  tiefen  Aus- 
weg fiudet:  xwischon  Grönland  und  Spitzbergen,  wenn 
auch  kleinere  Abzweigungen  noch  andre  Strafsen  benutzen 
können.  Dafs  jener  polare  Strom ,  dem  sich  XanBen  an- 
vertrauen will,  südlich  von  Spitzbergen  ausmündet,  ist  mit 
den  gemachten  Erfahrungen  nicht  vereinbar. 

Eine  mächtige  Stütze  würde  die  Nansensohe  Theorie 
gewinnen,  wenn  man  nachzuweisen  vermöchte,  dafs  die 
Verteilung  der  Winde  ihr  günstig  ist,  denn  die  Strömungen 
den  Meeres  hangen  ja  in  erster  Linie  von  jenen  der  Luft 
ab.  Aber  ein  derartiger  Nachweis  ist  auf  direktem  Wege 
nicht  herzustellen,  handelt  es  Bich  hier  doch  nm  Gegenden, 
in  die  nooh  kein  Mensch  eingedrungen  ist.  Von  den  Rän- 
dern des  arktischen  Beckens  haben  wir  wohl  Windbeobach- 
tungeu,  aber  diese  waren  meist  nur  von  kurzer  Dauer,  und 
überdies  sind  die  Windrichtungen  an  der  Grenze  von  Land 
nnd  Wasser  zahlreichen  örtlichen  Einflüssen  ausgesetzt. 

Auf  direktem  Wege  können  wir  also  keine  Vorstellung 
von  der  Windverteilung  im  innern  arktischen  Recken  ge- 
winnen, wohl  aber  auf  indirektem  Wege. 

Die  Grundlage  nnsrer  Beweisführung  bilden  die  Monate- 
iaobaren  Buchaus  im  Bericht  der  „Challenger"  -Expedition 
(2.  Band  der  physikalisch. oheroischeo  Abteilung).  Bnchan 
hat  die  außerordentlich  glückliche  Idee  gehabt,  neben  der 
Meroator  •  Projektion  für  unsre  Halbkugel  anoh  die  Polar- 
projektion zu  benutzen ;  nnr  dadurch  ist  Uberhaupt  erst  ein 
Einblick  in  die  meteorologischen  Verhältnisse  des  innern 
arktischen  Beckens  erschlossen  worden.  Man  wird  freilich 
einwenden,  dafs  an  dieser  Erdstelle  auch  Buchans  Isobaren- 
zoiohnung  roin  hypothetisch  ist,  und  bis  zu  einem  gewissen 
(■trade  mufs  dies  allerdings  zugestanden  werden.  Aber  des- 
halb  schwebt  Buchans  Darstellung  doch  nicht  ganz  in  der 
Luft.  Schon  die  Lage  der  Isobaren  in  den  arktischen 
Grenzgebieten,  wo  direkte  Barometerbeobachtungen  zn 
Grunde  liegen,  lieferte  Anhaltspunkte  znr  Weiterföbrung 
der  Linien ;  vor  allem  aber  ist  es  eiue  ausgemachte  8ache, 
dafs  in  denjenigen  .Monaten ,  wo  sich  die  Zone  des  sub- 
arktischen Luftdruckminimums  in  zwei  Cykloneu:  in  eine 
nordatlantische  und  eine  nordpazifiache,  auflöst,  die  durch 
die  kontinentalen  Regionen  hohen  Luftdrucks  geschieden 
werden,  auch  im  innern  arktischen  Becken  ein  solcher  tren- 
nender Rücken  «wischen  den  genannten  Cyklonen  bestehen 


mufs.  Was  darüber  hinausgeht,  ist  freilich  nooh  hypothe- 
tisch;  aber  vorausgesetzt,  dafs  wir  uns  dieser  Grenze 
stets  bewufst  bleiben,  können  wir  wohl  den  Versuch 
wagen,  auf  Grnnd  der  Bachauschen  Isobarenkarten  zu  einer 
Vorstellung  Uber  die  Verteilung  der  Luftströmungen  im 
arktischen  Becken  durchzudringen. 

Wir  haben  das  Jahr  in  drei  Perioden  von  sehr  unglei- 
cher Lange  zn  teilen.  Die  erste  reicht  von  November  bis 
Mai,  die  zweite  von  Juni  bis  Angust,  die  dritte  umfalst 
nur  die  beiden  Monat«  September  und  Oktober. 

Von  November  bis  Mai  durohzieht  ein  Rücken  hohen 
Luftdrucks  das  ganze  arktische  Recken  vom  asiatischen  bis 
zum  amerikanischen  Gestade  uud  scheidet  es  in  zwei  Ge- 
biete :  ans  dem  Östlichen  strömt  die  Luft  zum  pazifischen, 
aus  dem  westlichen  zum  atlantischen  ßarometerminimum 
ab.  Die  Mittellinie  diese.  Rückens  nenn«  ich  die  arkti. 
sehe  Windscheide;  sie  ist  ein  Seitenstuck  zu  Woei- 
kows  „Grofser  Achse  des  Kontinents"  ,  die  ja  ebenfalls  im 
Winter  von  der  grollen  ostasiutischen  Antioyklone  ausgeht. 

Trägt  man  die  Lage  dieser  Wiudscheide  in  den  ein- 
zelnen Monaten  der  kalten  Periode  in  eine  Karte  ein ,  wie 
das  auf  Taf  14  versucht  wurde,  so  springt  sofort  in  die 
Augen,  dafs  diese  Linie  starken  Verschiebungen  unter- 
worfen ist.  Sie  rückt  von  November  bis  Dezember  gegeu 
die  Beringsstrafse  zu,  verbleibt  im  Junnar  in  beiläufig  der- 
selben Lage  wie  im  Dezember  und  beginnt  dann  im  Fe- 
bruar ihre  Rückwanderung,  die  sie  in  raschem  Tempo  Uber 
den  Pol  hinaus  bis  nahe  an  die  atlantischen  Ausgange 
versetzt.  Mit  der  Luftauflookerung ,  die  Uber  den  Konti- 
nenten zu  Eude  des  Frühlings  eintritt,  wird  die  Wind- 
soheide  isoliert;  an  Stelle  eines  barometrischen  Rttokens 
tritt  eine,  wahrscheinlich  sohwach  entwickelte  Antioyklone, 
deren  I«ge  natürlich  ganz  hypothetisch  ist.  Man  kann 
nur  soviel  erkennen,  dafs  in  den  Sommermonaten  die  Zwei- 
teilung des  arktischen  Beckens  aufhört  und  Luftströmungen 
vorwalten,  die  im  allgemeinen  von  irgend  einer  Gegend  in 
der  Nähe  des  Pols  gegen  die  kontinentalen  Ränder  ge- 
richtet sind ,  aber  durch  die  Erdrotation  in  diesen  hohen 
Breiten  eine  starke  östliche  Tendenz  erhalten  müssen.  Im 
September  und  Oktober  endlich  erstreckt  sich  eine  tiefe 
Rinne  uiedern  Luftdrucks  aus  dem  Atlantisoben  Ozean  ent- 
lang der  Nordküste  der  Alten  Welt  gegen  die  Neusibiri- 
sohen  Inseln  hin,  d.  h.  durch  jene  Meeresteile,  die  durch 
den  sommerlichen  Ausläufer  des  Golfstroms  erwärmt  wor- 
den sind.  Am  Nordrande  dieses  barometrischen  Thals 
mUssen  ebenfalls  östliche  Winde  vorherrschen. 

Prüfen  wir  nun  diese  theoretischen  Vorstellungen  an 
der  Hand  der  „Jeanette*  -Drift,  der  einzigen  Beobachtungen, 
die  hier  direkt  verwendet  werden  können.  Die  „Jeanette" 
fror  am  6.  September  1879  ein  und  war  von  da  an  bis 
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zd  ihrem  Untergang  am  12.  Juni  1881  willenlos  dem  Spiel 
der  Strömungen  preisgegeben.  Ihre  Drift  zerfällt  in  drei 
Abteilungen;  von  3eptember  1879  bis  Mitte  September  1880 
besteht  sie  ans  einer  Reihe  von  Vorstöfsen  und  gm  fiten 
Kuckwärtsbewegungen ,  die,  auf  einer  Karte  eingetragen, 
ein  Gewirr  seltsam  kruuter  Linien  darstellen ;  dann  beginnt 
ein  energischerer  Vorstofs,  von  kleinern,  aber  noch  immer 
beträchtlichen  Ruckwärtsbewegungen  unterbrochen,  und  end- 
lich von  Mitte  April  1881  ab  eine  kontinuierliche  rasche 
Ostbewegung.  Die  Hauptwendepunkte  sind  nach  meinen 
Aussigen  aus  De  Long«  Tagebuch,  das  aber  leider  nicht 
alle  Bestecks  enthält,  folgende  : 
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Mau  sieht,  die  Theorie  der  arktischen  Windscbeide 
läfst  sich  sehr  wobl  auf  die  Drift  der  „Jeanette"  anwenden: 
die  Windscheide  verschiebt  sich,  und  damit  kommt  das 
im  Bis  eingeschlossene  Schiff  bald  auf  die  atlantische,  bald 
auf  die  pazifische  Seite  zu  liegen.  Im  entern  Fall  findet 
Vorstofs,  im  letztem  Fall  Ruckwartsliewcguug  statt.  In  den 
Details  finden  wir  aber  allerdings  keine  strenge  Bestätigung 

zu  erwarten  war.  Denn  man  mufs  sioh  ja  stets  vor  Augen 
halten,  dafs  die  Witterungsverbältnisse  und  damit  auch  die 
Windscbeide  nicht  blofs  periodischen,  sondern  such  uoperio- 
di sehen  Störungen  unterworfen  sind,  und  dafs  die  letztem 
in  so  hohen  Breiten  einen  Wert  erreichen,  der  nur  durch 
sehr  langjährige  Beobachtungen  eliminiert  werden  kann. 
Immerhin  lassen  sich  folgende  Sätze  als  höchst  wahrschein- 
lich aussprechen: 

1.  Im  Winterhulbjuhr  scheidet  eine  von  der  Küste  der 
Alten  Welt  zu  der  der  Neuen  Welt  reichende  Linie  die 
Winde  und  damit  auch  die  Strömungen,  die  zum  pazifischen 
und  zum  atlantischen  Meere  abziehen.  2.  Im  Dnrobsohnitt 
ist  das  atlantische  Regime  viel  umfassender,  als  das  pazifische, 
aber  es  finden  Verschiebungen  der  Windacheide  periodischer 
und  unpcriudischer  Art  statt,  wodurch  das  atlantische  Ge- 
biet des  arktischen  Beckens  zu  gunsten  des  pazifischen  ein- 
geengt wird. 

rlUfsua  Geeft.  MitUüaogm.  1*91,  Heft  VIIX 


Die  Anwendung  auf  die  Polarexpeditionen  liegt  auf  der 
Hand.  Schiffe ,  die  von  dem  Atlantisoben  Ozean  aus  don 
Mordpol  erreichen  wollen,  schwimmen  den  gröfsten  Teil 
des  Jahres  hindurch  gegen  den  Strom;  8ohiffe,  die  von 
der  BeringatraTse  aus  ihren  Weg  nach  dem  Nordpol  antreten, 
schwimmen  im  allgemeinen  mit  dem  Strom.  Damit  ist 
auch  die  Rechtfertigung  des  Nansenschen  Projekts  gegeben. 

|  Dasselbe  spitzt  sich  eigentlich  nur  zur  rein  technischen 
Krage  zu,  ein  Schiff  zu  konstruieren,  welobes  auch  imstande 
ist  mit  dem  Strome  zu  schwimmen,  d.  b.  den  Eispressungen 
erfolgreichen  Widerstand  zu  leisten  vermag.  Aber  dabei 
kommt  allerdings  auch  die  Reisedauer  in  Betracht,  und 
auf  diesen  Punkt  kann  die  Theorie  der  arktischen  Wind- 
scbeide einiges  Licht  werfen.  Die  Drift  der  Eisscholle  mit 
den  Gegenständen  der  Jeanette-Expedition  hat  vom  12.  Juni 

;  1881  bis  18.  Juni  1884,  also  in  1100  Tages  einen  Weg 
von  5400  km  durchlaufen,  somit  durchschnittlich  otwa  5  km 
in  24  Stunden.  Das  ist  ein  Tempo,  das  nnr  von  der 
letzten  Abteilung  der  Jeanette- Drift  Ubertroffen  wurde;  es 
können  also  die  retardierendeu  liewegnngen  der  Eisschulle 
keinen  so  hohen  Wert  erreicht  haben,  wie  die  des  Schiffs 
in  der  zweiten  oder  gar  in  der  ersten  Periode  seiner  Drift. 
Dafs  aber  auch  die  Eisscholle  RUokwärtebewegungen  aus- 

l  geführt  hat,  ist  nach  der  Theorie  der  Windscheide  anzu- 
nehmen, man  müfste  denn  voraussetzen,  dafs  sie  mit  der 
Verschiebung  der  Windscheiden  immer  gleichen  Schritt 
gehalten  hat,  d.  h.  immer  im  atlantischen  Strömungsgebiet 
geblieben  ist  Ea  läfst  sich  also  folgender  Schlaf»  ziehen: 
die  unperiodischen  Schwankungen  der  Windsoheide  sind 
am  gröfsten  in  der  Nähe  der  ReringstraJte ;  jenseits  der 
Neusibirischun  Inseln  sind  zwar  auch  für  Nansens  Expe- 
dition Ruckwärtsbewegungen  zu  erwarten,  aber  die  Strö- 

!  mnng  ist  hier  so  rasch,  dafs  ein  beträchtlicher  Einflufs  der 
periodisohen  Windseheideri-Ver»chieliung  nicht  zu  erwarten 
ist.  Die  Dauer  der  Expedition  ist  daher  mit  fünf  Jahren 
mehr  als  reichlich  bemessen. 

Aber  fünf  Jahre  sind  eine  lange  Zeit  für  unser  schnell- 
lebiges  Gesohlecht!  Soll  bis  zur  KUckkohr  Nansens  die 
ganze  Polarfortohung  Bistie rt  werden?  Wettstreit  ist  ja 
die  Seele  alles  Fortschritts,  und  namentlich  in  polaren 
Unternehmungen,  die  weit  mehr  als  andre  von  dem 
Wittorungscharakter  der  einzelnen  Jahre  abhängen,  wäre 
es  thöricht,  alles  auf  eine  Karte  setzen  zu  wollen. 

Nun  verbietet  allerdings  schon  die  einfache  Ansteuds- 
pflicht,  mit  Nansen  eine  Wettfahrt  von  der  Beringstraise 
nach  dem  unbekannten  Westen  zu  unternehmen.  Auf  dieses 
Projekt  hat  der  kllhne  Grönlandbezwinger  ein  Monopol, 
das  nicht  angetastet  werden  darf;  aber  alle  andern  Strafaen 
sind  der  freien  Konkurrenz  geöffnet. 

Seit  die  Fabel  eine«  offenen  Polarmeeres  zerstört  ist, 
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Die  arktische  Windscheide  und  die  modernen  Polarprojekte. 


iit  für  Schiffsexpeditionen  nun  freilich,  wie  ans  unsern 
Erörterungen  hervorgeht,  die  Nansensche  Route  der  einzige 
rationelle  Weg.  Aber  anders  gestaltet  sich  die  Frage, 
wenn  man  ein  neues  Bewegungsmittel  wählt.  Hier  setzt 
das  Projekt  des  Norweger»  M.  H.  Ekroll  ein,  das  in 
einer  als  Manuskript  gedruckten  Broschüre  uns  vorliegt. 

Das  von  Ekroll  erfundene  Vehikel  besteht  aus  einer 
Anzahl  v o  n  8c h  1  i  t ten ,  die  so  ko nst  r  u  ie  rt  s i n d  , 
dafs  sie  jederzeit  ohne  besondere  Mühe  zu 
einem  einzigen  grofsen  B o o t  x u  sa mm e n g ese tz t 
werden  können.  Das  Boot  dient  znr  Weiterbewegung 
in  den  offenen  Kanälen  des  Polareises,  die  Schlitten  dienen  zur 
Fortbewegung  auf  dem  Eise  seihst.  Dio  Schlitten  werden  von 
eigens  dazu  abgerichteten  TTunden  gezogen;  dies  ist  der 
zweite  Punkt,  woduroh  sich  der  Plan  Ekrolls  von  den  bis- 
herigen arktischen  Projekten  unterscheidet.  Die  Expedition 
ist  auf  eine  möglichst  kleine  Zahl  von  Teilnehmern  (im 
ganzen  sechs)  und  auf  eine  möglichst  grofe  Zahl  von 
Hunden  berechnet;  die  Proviantlast  wird  dadurch  verrin- 
gert, und  die  Fortbewegung  auf  dem  Eise  eine  schnel- 
lere. Diese  wird  noch  gefordert  durch  die  eigentüm- 
liche Konstruktion  der  Schlitten,  sowie  durch  die  »Schnee- 
schuhe, mit  denen  die  Begleiter  versehen  sind.  Herr  Ekroll 
war  so  freundlich,  uns  Einsicht  in  seine  Zeichnungen  zu 
gestatten,  und  soweit  wir  in  solchen  technischen  Fräsen 
ein  Urtoil  uns  anmafsen  dürfen,  scheinen  uns  alle  seine 
Konstruktionen  wohl  ausführbar  and  zweckentsprechend. 

Indem  Ekroll  sein  Bewegungswerkzeug  nach  Belieben 
den  Umstanden  anpassen  kann  —  bald  mit  dem  Boot« 
durch  die  Wacken,  bald  mit  den  Schlitten  Uber  das  Eis 
fahrend  — ,  macht  er  sich  bis  zu  einem  gewissen  Grade 
von  Wind  und  Wetter  unabhängig.  Nun  steht  ihm  auch 
die  Wahl  der  Zugangsstrafse  frei,  und  er  kann  den  kür- 
zesten Weg  einschlagen.  Ahl  Ansgangnpunkt  dient  das 
östliche  Spitzbergen ,  etwa  Kap  Mohn ,  wohin  der  ganze 
Ausrüstungsapparat  zn  Schiff  befördert  werden  kann.  Von 
hier  soll  Anfang  Juni  1893  die  eigentliche  Heise  angetreten 
werdon.  Aber  anstatt  direkt  dem  Pol  zuzustreben,  will 
Ekroll  zunächst  nach  Petermannsland  sich  wenden,  um 
nicht  durch  das  nach  W  und  SW  abfliefsende  Treibeis  mit 
fortgerissen  zu  werden.  Erst  nördlich  von  Peterroannsland 
hofft  er  zusammenhängendere  Eisfelder  zu  findon,  und  von 
hier  aus  soll  es  nun  in  möglichst  gerader  Linie  zum  Pole 
gehen.  Tritt  irgend  ein  Unglücksfall  ein,  oder  ist  wider 
Erwarten  auch  jenseits  des  Petermannslandes  die  Eisbe- 
wegung nach  W  oder  8  eine  zu  mächtige ,  so  steht  der 
Rückzug  nach  Spitzbergen  offen,  wo  Reservedepots  angelegt 
werden  sollen;  im  günstigsten  Fülle  will  sich  Ekroll  von 
dem  nördlichsten  erreichbaren  Punkte  gegen  Grönland  wen- 
den und  entweder  dessen  Ost-  oder  dessen  Westküste  zu  er- 


reichen  suchen,  wo  ebenfalls  Depots  zum  Zweoke  der  Über- 
winterung seiner  harren.  Das  sind  die  Grundzüge  des  EJcroll- 
Bchen  Projekts,  Uber  das  wohl  in  Kürze  Ausführlicheres 
der  geographischen  Welt  dargelegt  werden  wird. 

Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dafs  auch  dieser  Plan 
Gegner  finden  wird.  Aber  hätte  jemals  eine  neue  Idee 
sich  ohne  Widerstreit  Bahn  gebrochen?  An  unmotivierten 
Einwürfen,  wie:  Unmöglich!  Verrückt!  Leichtsinnig !  wird 
es  nicht  fehlen.  Sie  tönten  auch  Nansen  entgegen,  als  er 
sich  zu  seiner  grönländischen  Expedition  anschickte;  durch 
Erfahrung  und  Theorie  sucht«  man  das  Unsinnige  seines 
Plans  zu  erweisen  ;  aber  Nansen  ging  und  —  kehrt«  sieg- 

!  reich  zurück.  Dessen  müssen  wir  eingedenk  sein.  Nie- 
mand kann  den  Erfolg  verbürgen,  aber  niemand  kann  auch 
ahnen,  was  Männer  zu  vollbringen  vermögen,  wenn  Kraft 
und  Mut  in  ihren  Seelen  walten.  In  jedem  Kampfe,  sei 
es  mit  Menschen ,  sei  es  mit  blind  wütenden  Naturkräften, 
sei  es  mit  widrigen  Schicksalen,  gilt  der  Wahlspruob:  „Wer 

I    wagt,  gewinnt!" 

Ein  Wagnis  ist  natürlich  auch  die  Ekrollsche  Expedi- 
tion, aber  die  Nansensche  ist  es  ja  nicht  minder.  Es  kommt 
ja  alles  auf  die  Beschaffenheit  des  Eises  an,  denn  der 
Schlitten  soll  das  Hauptvehikel  sein,  und  man  darf  dabei 
vor  allem  den  wesentlichen  Unterschied  zwischen  Meer- 
and  Landeis  nicht  übersehen.  Man  darf  sich  auch  nicht 
verhehlen,  dafs  die  Reise  nach  dem  Pol  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  gegen  den  Wind  gehen  wird,  und  wer  die  Ge- 
schichte der  arktischen  Forschung  kennt,  weifs,  was  das  zu 
bedeuten  hat.  Die  Annahme,  unter  solchen  Umstanden 
11  km  täglich  mit  den  Hundeschlitten  machen  zu  können, 
erscheint  noch  etwas  problematisch.  Und  selbst  dies  zu- 
gegeben, ist  die  Rechnung,  die  ganze  Reise  in  200  Tagen 
ausführen  zu  können,  nicht  ganz  richtig.  In  direkter  Linie 
gemessen,  schätze  ich  den  Weg  vom  Kap  Mohn  bis  Peter- 
mannsland auf  c*  700  km,  von  da  bis  zum  Nordpol  auf 
830  und  vom  Pol  bis  Fort  Conger  auf  950  km,  zusammen 
also  auf  mindestens  2480  km ;  und  bei  einer  täglichen  Fahr- 
geschwindigkeit von  11  km  würde  die  Reise  somit  im  gün- 
stigsten Falle  225  Tage  danern.  In  dieser,  wie  in  so  manch 
andrer  Beziehung  bedarf  also  das  Projekt  noch  erneuter 
Durcharbeitung,  und  es  wäre  ihm  nur  forderlich,  wenn  es 
bald  der  öffentlichen  Diskussion  preisgegeben  würde. 

Es  ist  übrigens  die  Erreichung  des  mathematischen  Pols 
zwar  immerbin  wünschenswert  und  anzustreben,  darf  aber 
für  eine  arktische  Expedition  natürlich  nicht  der  einzig 
mafsgehende  Gesichtspunkt  sein.  In  erster  Linie  handelt 
es  sich  ja  nur  um  Entdeckungen  innerhalb  des  unbekannten 
Polarbeokeus ,  um  die  Ausfüllung  einer  grofsen  weifsen 
Kartenfläcbe,  in  die  wir  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  noch 
viele  Inseln   einzuzeichnen    haben  werden.     Das  ist  der 
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Maßstab  des  Geographen,  und  es  rauf»  dies  immer  wieder 
betont  werden,  weil  er  von  dem  Mafsatab  des  groben  Publi- 
kums wesentlich  abweicht.  Eb  raufs  die  Oberzeugung  durch- 
dringen, data  es  »ich  nicht  blofs  um  den  Nordpol  als  aolchen, 
sondern  in  erster  Linie  um  seine  nähere  oder  weitere  Um- 
gebung handelt.  Der  Pol  bleibt  freilich  immer  das  letzte  Ziel 
und  soll  es  auch  bleiben,  aber  von  der  Erreichung  oder  Nicht- 
erreichung  desselben  darf  nicht  die  Wertschätzung  einer 
Expedition  abhängen.  Nnr  von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
kann  man  den  Skeptizismus  bekämpfen,  den  diu  erfolglosen 
ilemuhuugen  der  letzten  Jahrzehnte  selbst  in  geographischen 
Kreisen  geweckt  haben.  Kur  dann  wird  es  auch  möglich 
sein,  die  nötigen  Mitte)  herbeizuschaffen.    In  dieser  Be- 


ziehung scheint  ja  fUr  die  EkroQsche  Expedition  alles  erst 
getban  werden  zu  müssen.  Nansens  Expedition  ist  finan- 
ziell gesichert,  sie  ist  eine  nationale  Sache  geworden,  ge- 
tragen von  der  Begeisterung  des  Volks  und  von  dem 
Glauben,  dafs  Nansen  auch  das  scheinbar  Unmögliche  zu 
leisten  vermag.  Man  kann  der  norwegischen  Nation  nicht 
zumuten,  anch  für  Ekrolls  Projekt  Opfer  zu  bringen  ;  dieser 
Norweger  ist  auf  fremde  Hilfe  augewiesen.  Mögen  da 
nicht  nationale  Bedenken  hindernd  in  den  Weg  treten! 
Nicht  die  Abstammung  des  Führers  ist  das  Entscheidende, 
Bondern  die  Flagge ,  die  ihm  gegeben  wird,  um  sie  in  un- 
bekannten Meeren  wehen  zu  lassen  und  auf  neuentdeckten 
Ländern  aufzupflanzen. 


Kleinere  Mitteilungen. 

Die  Verlegung  der  Maas-Mundung  in  Holland 

Von  W.  F.  Andrieiten  in  Amsterdam. 


Nachdem  letzterer  unweit  Westervoort  einen  Punkt  erreicht 
hat,  wo  der  mittlere  Flulsstand  iM.  F.)  ')  fast  2m  nied- 
riger ist  als  der  von  Lobith ,  teilt  auch  dieser  sich  in 
Niederrhein  und  Geldersche  Ijssel.  Bei  M.  F.  bekommt  der 
Waal  vom  Wasser  des  ungeteilten  Rheins  ungufähr  zwei 
Drittel  (meistens  etwas  mehr),  der  Niederrhein  ein  Neunte) 
(meistens  etwas  weniger)  und  die  Ijssel  ±  ein  Neuntel. 
Bei  ganz  niedrigen,  aber  besonders  bei  sehr  hohen  Wasser- 

')  Mittlerer  Plulaatand  liaibt  der'dorrtnebmltlirbe  Sund  um  April 
bu  «um  Oktober  nach  An  gib«  dar  letzten  t*to  Jahn. 
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Bekanntlich  teilt  sich  der  Rhein,  bald  nachdem  er  die 
holländischen  Grenzen  Uberschritten  hat,  unweit  Pannerden 
in  Waal  und   Rhein  (Pannerdeusch  -  Kanal   bis  Candia). 

<)  Beim  Nachstehenden  und  folgend«  Uuellsn  Unutzt 
A.  A.  Beekman,  0«  atrijd  »n  riet  beetaan.    Oeeehiedenia  eii  Tegrnwoor- 

dig*  Staat  Tan  da  läge  Qnxiden  Tan  Sederurod,  Zutpben,  1887. 
A.  A.  Herknun,  Aardrijkaknndr  van  Nedtrland,  Zutpben,  1890. 
J.  Kuypor,  V  erlegging  na  den  Mauamund  (Tijdathrift  Tan  het  Aardiijka- 

kundig  Oenootacbap,  1884). 
Vortrag  da»  Ingenieurs  J.  Tan  Dtaaan,  ja  dar  Sitzung  der  pbjaiachen 

Abteilung  de«  Kdnlgl.  Akademie  Ton  Wuaenerhanen  in  An  tterdam 

(ito.  Oktober  l»»0). 
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standen  winl  dieses  Verhältnis  ein  durchaus  andre«:  bei 
2  m  fitrar  M.  F.  werden  dio  betreffenden  Zahlen  6,27,  1,61 
und  1,19.  Diesen  Unterschied  zeigt  untenstehende  Tabelle, 
welche  auf  ziemlich  genauen  Beobachtungen  beruht. 

Wamrultfalir  |«r«  saktmile.      Vni*l*Ul«r  Rli*ia.  Waat. 
Bai  3.0  m  anter  MF...       926  nv>    .    .  VüOnA 
1 1(40  „     .    .      »78  ,. 

„    1,0  „  „    „     .    .      1 750  „         .  1 350  ., 

„  „   .  .    »;t»o  „    .      i«so  ., 

„  M„  ober  „  „  .  .  S700  „  .  .  S  $00  „ 
BtobaehUU«  Maiim<uo    .    .    1SO0O  „    .    .    «000  „ 

Bei  aufserordentlich  hoheo  Flufwtänden  hat  der  Waal 
also  mehr  als  dreimal  soviel  Wasser  als  gewöhnlich,  und 
sind  besondere  Mafsregeln,  um  solches  zu  ermöglichen, 
dringend  geboten.  Darum  war  man  schon  in  alten  Zeiten 
darauf  bedacht,  die  Waaldeicbe  zu  erhöben;  allein  bei 
Stürmen,  Eisgang  und  dergleichen  verhängnisvollen  Um- 
ständen ist  kein  Doich  der  zerstörenden  Gewalt  der  auf- 
gepeitschten Wellen  gewachsen.  Auf  indirekte  Weise  ver- 
suchte man  daher,  die  Deiche  zu  schonen  und  dos  Waasor 
aus  dem  Muffibott*  abzuleiten.  Darum  hat  man  nur  die 
schmale  Strecke  von  Dreumel  bis  Rosnum,  wo  Waal  und 
Moos  einander  ganz  nahe  kommen,  —  und  zwar  nur  teil- 
weise mit  Kaieu  umgeben,  welche  alle  niedriger  sind 
als  die  gewöhnlichen  Flufsdeicbe.  Nach  dem  Dörflern 
Heerenwoarden  heilst  dieser  6000  m  lange  Streifen  mit 
seinen  drei  niedrigen  Teilen  von  1500  m  Lange:  Heoren- 
waardensoher  Überlafs.  Steigt  nun  das  Waal -Wasser  um 
2,54  m  Uber  M.  F. ,  so  wird  dasselbo  längs  dieser  unbe- 
deiuhten  Gegend  der  Maas  zugeführt ,  und  auch  das  Um-  I 
gekehrte  findet  statt,  wenn  die  Maas  zu  stark  schwillt. 
In  der  Theorie  ist  das  alles  riohtig,  die  Praxis  bietet  aber 
grofse  Schwierigkeiten.  Kann  auch  der  Waal  meistens  noch 
einiges  Maas-Wasser  aufnehmen,  so  ist  doch  die  Maas  dem 
mächtigen  Volumen  des  Waal  gewöhnlich  nicht  gewachsen. 
Anderseits  hat  der  Waal  den  nicht  unbeträchtlichen  Nach- 
teil, dal*  die  Schnelligkeit  seines  Stroms  bei  Heerenwaarden 
merklich  eingeschränkt  wird,  wodurch  Untiefen  und  Ver- 
sandungen entstehen. 

Die  Maas-Qucllon  haben  eine  Meereshöhe  von  nur  400  m. 
Der  Flufs  bekommt  sein  Wasser  also  nicht  von  Oletaohern, 
sondern  er  wird  ausschliaftlioh  von  den  Niederschlagen  in 
seinen)  Gebiete  genährt.  So  erklärt  es  sich ,  dafB  z.  B. 
unweit  Grave  die  Abfuhr  bei  M.  F.  blofs  125cbm  und  bei 
den  höchsten  Flufsständen  sogar  S400  cbm  beträgt;  in 
Maastricht  ist  dieses  Verhältnis  sogar  1  :  40.  In  der  Pro- 
vinz Limburg  liegt  der  Flufs  bis  auf  einen  sehr  kleinen 
Teil  zwischen  hohen  Ufern  eingebettet.  Eine  regelmafsige 
Hedeichung,  dem  linken  Ufer  entlang,  fangt  erat  bei  Grave 
an.  Südlich  von  diesem  Städtchen  befindet  sich  der  Polder 
von  Escharen  und  Cassel,  ganz  mit  selbständigen  Deichen 
versehen.  Zwischen  diesem  Polder  und  dem  mehr  strom- 
aufwärts liegenden  von  Katwijk  und  Groot-Linden  ist  eino 
offne  Fläche,  d.  b.  ein  Ufor  ohne  Deiche.  Letzterer  Polder 
liegt  unter  den  näulioheu  Verbältnissen  wie  der  von 
Escharen  und  stromaufwärts  trennt  auch  diesen  eine  offene 
Fläche  vom  bedeichten  Cnyk 'sehen  Lande.  Seitdem  die 
Eisenbahn  Nijmegen-Venlo  hergestellt  wurde ,  hat  man 
diese  Fläche  jedoch  abgeschlossen.  Gauz  offen,  über  eine 
Länge  von  3500  m,  ist  jedoch  die  erstgenannte  unbedeichto 
Strecke,  welche  nach  dem  Dörfchen  Beers  den  Namen 


Be-erschc  ÜWliii's  führt.  Bei  einer  Flufshöhe  von  10,8» 
+  A.  P.  in  Grave  tritt  derselbe  in  Wirkung;  das  Wassor 
Uberschreitet  die  Ufer  und  entlastet  auf  diese  Weise  den 
uuteru  Teil  des  Flusses.  Der  inundierende  Wasserstrom 
folgt  im  allgemeinen  dem  Maas-Lauf,  doch  läfat  er  mehrere 
Polder ,  welche  sich  mit  Kaien  schützen ,  frei.  Nach 
einiger  Zeit  erreicht  er  die  Hauptstadt  von  Nord-Brabant, 
's  Hertogenboscb.  In  der  Umgegend  dieser  Stadt  wird  daa 
Wasser  duroh  einige  Schleusen  und  erniedrigte  Teile 
der  rechten  Dieze-Deicbe  in  den  Dioze-Flufs  gebracht  und, 
weil  der  Dieze  ein  Nebenflufs  der  Maas  ist,  auf  soinen 
Ursprung  zurückgeführt,  Auoh  die  Maas  von  Crevecusur 
bis  ßokboven  links  ist  uobedeiebt  —  Bokbovonscher  Obor- 
lafs  —  und  die  Ländereien  sind  nur  mit  Sommerkaien 
versehen,  so  dafs  auch  hier  das  inundierende  Wasser,  noch 
verstärkt  mit  dem  des  Dommel  und  Aa,  wieder  in  die 
Maas  kommen  kann.  Daa  gilt  jedoch  nur  bei  nicht  allzu 
hohen  Flufsständen ;  sonst  wirkt  der  Hokhovensohe  Überlafs 
in  entgegengesetzt«  Richtung  und  läfst  auch  hier  daa  Maas- 
Wasser  nach  Nord-Brabant  fliefsen.  Dasselbe  vereinigt  «ich 
mit  dem  des  Beerscben  Überlaases,  und  die  Flut  über- 
schwemmt nun  nicht  nur  stundenweit  die  Umgegend  von 
's  Hertogenboscb,  sondern  auch  die  westliche  Ufergegend,  bis 
die  Alte  Maasje  und  scbliefslich  die  Aroer  unweit  Geertruiden- 
berg  sie  aufnimmt.  Das  gröfate  zu  Uberwindende  Hindernis 
bietet  dem  Waaser  der  Sommerkai  Büdlich  vom  Iianrdwijk- 
schon  Überlafs,  welcher  Ursache  ist,  dafs  die  Langstraatschen 
Ländereien  jährlich  köstliche  Heuernten  gewinnen. 

Selbstverständlich  verursacht  dieser  Zustand  zahlreiche 
Uljclutande.  Die  Polder  längs  der  MaaB-Ufer,  die  vor 
Überschwemmungen  zu  schützen  sind ,  erfordern  so  um- 
fassenden Unierhalt,  dafs  die  finanziellen  Kräfte  der  In- 
teressenten oft  durchaus  unzulänglich  sich  erweisen  und 
Inundationen  leider  nicht  selten  vorkommen.  Noch  schlimmer 
sind  jedoch  die  Folgen  dieses  Zustand«  für  Nord-Brabant, 
wofür  es  im  fruchtbar  machenden,  von  den  Kaien  der  Über- 
lasse zurückgehaltenen  Schlamm  keine  Entschädigung  findet. 
Auch  der  Waal  hat,  wie  gesagt,  vom  heutigen  Wasser- 
lösunganystem,  nicht  weniger  Nach-  als  Vorteile  und  in  der 
letzten  Zeit  erforderte  es  beträchtliche  Summen ,  um  den 
Teil  von  Heerenwaarden  bis  Loevestein  zuzuschlämmen. 
Bei  Eisgang  kann  die  Schnelligkeitsverroinderung  auch  die 
Bildung  von  Eisdämmen  fördern,  womit  bekanntlich  grofse 
Gefahren  verbunden  sind.  Noch  eine  andre  Schwierigkeit 
giebt  es:  bei  Loevestein  kommen  die  Wasserniassen  von 
Waal  und  Maas  wieder  zusammen  und  die  Merwedo  hat 
dieselben  abzuführen.  Um  dieses  zu  erleichtern,  hat  man 
schon  1851  die  Neue  Merwede  zum  Abfuhrsrm  umgear- 
beitet; diese  hat  eine  Breite  von  300  —  800  m  bei  einer 
Tiefe  von  4  m  und  nimmt  nach  Berechnungen  die  Halft« 
der  ungeteilten  Merwede  auf. 

So  bat  sieb  die  Idee  entwickelt ,  dafs  Maas  und  Waal, 
jedes  für  sich,  ihr  Wasser  meerwärts  führen  sollton,  was, 
wie  geschichtlich  beglaubigt  ist ,  in  frühern  Jahrhunderten 
goschab.  Früher  war  der  Maas -Lauf  bis  Bokhoven  fast 
so  wie  heute;  allein  von  hier  wandte  er  sich  südwärts, 
entlang  Hedikhuizen  und  Heusdon  bis  Doeveren  und  von 
dort  bis  Geertruidenberg,  indem  er  der  jetzigen  Alten 
Maasje  folgte.  Auch  damals,  iu  römischer  Zeit,  bestand 
wahrscheinlich  schon  eine  Verbindung  zwischen  der  Maas 
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bei  Hokboven  und  dem  Waal  bei  Woudrichem.  Dieser  Teil, 
jetzt  also  der  eigentlich«  Flnfe,  führte  den  Namen  rNeue 
Maua"  und  hat  im  14.  Jahrhundert  wahrscheinlich  schon 
daa  meiste  Waaser  in  sieh  aufgenommen,  denn  sonat  wäre 
«b  nicht  möglich  gewesen,  den  andern  Flufsarm  mittel» 
eines  Damms  gänzlich  zu  verschliefon. 

Diese  Erkenntnis  veranlafste  den  berühmten  lieneral 
Kra yenhoff  1893  zur  Herausgabe  seiner  Arbeit  „Proeve 
van  een  ontwerp  tot  scheiding  van  de  rivier  do  Waal 
en  de  Boven-Maas"  ,  in  welcher  er  vorschlug,  den  alten 
Lauf  der  Maas  wieder  herzustellen.  Grofaartig  war  der 
Gedanke  allerdings,  doch  hielt  man  die  zu  überwin- 
denden Schwierigkeiten  fUr  allzu  grofs.  Mehrere  Jahre 
verflossen,  aber  nicht,  ohne  dafs  die  tüchtigsten  holländischen 
Ingenieure  weitere  Untersuchungen  Uber  diesen  Gegenstand 
anstellten.  Der  Grandgedanke  von  Krayenhoff  wurde  bei- 
behalten, im  übrigen  jedoch  mehrere  Abweichungen  vorge- 
schlagen. Schliefslich  war  man  so  weit  vorgeschritten, 
dafs  1883  die  Zweite  Kammer  ein  Projekt  gonebmigte,  die 
Maas-Mündung  zu  verlegen. 

Während  Krayenhoff  die  Heerenwaardensehon  Üburlasse 
beibehalten  wollte,  hat  man  sich  bei  diesem  Entwurf  ent- 
schlossen, dieselben  allmählich  zu  verschliefsen.  Dor  Damm 
zwischen  Dreumel  und  Roasum  wird  beträchtlich  erhöht 
—  am  vergangenen  1 .  November  hatte  derselbe  schon  7,50  m 
über  den  M.  F.  erreicht  — ,  damit  Waal  und  Maas  hier 
vollkommen  von  einander  getrennt  bleiben.  Zwar  befurch- 
ten die  Bewohner  des  Tieler-  und  des  Rommeie rwaard 
dadurch  höhere  Waal- Stände,  allein  der  Wasserstaats- 
Minister  hat  ihnen  eine  Subvention  zur  Verstärkung  ihrer 
Deiche  zugesagt,  faUs  der  neue  Zustand  Gefahren  bieten 
sollte.  Auch  hinsichtlich  der  Richtung  der  neuen  Masa- 
Mündung  waren  die  Ansichten  längere  Zeit  verschieden. 
Während  Krayenhoff  dafür  daa  Land  südlich  von  Heusden 
gewählt  hatte,  wird  diese  Mündung  jetzt  nördlich  davon 
gegraben ,  auch  wird  der  schlängelnde  Lauf  der  Alten 
Mnattje  nicht  beibehalten:  mittels  eines  Kanals,  nördlich 
von  Doeveren  und  Büdlich  von  Drongelen  wird  das  Maas- 
Wasser  zwar  ins  Thal  desselben  geleitet ,  allein  nur 
zwischen  zwei  starken  geradlinigen  Dämmen.  Von  der  Amer 
wird  es  dann  weiter  ins  HoÜandacb  Diep  geführt.  Für 
den  rechten  Damm  hat  mau  eine  Schleuse  entworfen,  durch 
welche  die  Fahrzeuge  vom  neuen  Flufalauf  in  den  alten 
kommen  können;  eine  andre  Schleuse  im  später  zu  er- 
wähnenden  Damm  unweit  Pouderoyon  ermöglicht  denselben, 
den  offenen  nnte.ro  Teil  zu  erreiebon.  Krayenhoff  dachte 
auch  den  heutigen  Flu  Maul  sowohl  beim  Scheidungspnnkt 
von  der  neuen  und  alten  Maas  wie  bei  Woudrichem  abdämmen 
zu  müssen,  beim  Regierungsentwurf  hat  man  aber  für  den 
zweiten  Damm  nicht  Woudrichem  gewählt,  sondern  eine 
Stelle  zwischen  Pouderoyen  und  Andel  vorgezogen.  Der 
Gezeiten  wegen  wird  die  Breit«  des  neuen  Flusses  nach 
der  Auamündung  zu  vergTofsert.  Auch  sind  zur  Ent- 
wässerung der  Umgegend  mehrere  Kanäle  zu  graben  (Land 
von  Altena,  Land  von  Heusden  und  Langstraati. 

Die  Hälfte  von  all  diesen  Arbeiten  ist  jetut  schon  voll- 
endet,  und  bei  gleichen  Fortachritten  könnte  der  Bau 
schon  1894  fertig  sein.  Die  Konten  hat  man  auf  25  Mill. 
Mark  geschätzt,  eine  beträchtliche  Hamme  fUr  die  jetzt  nur 
spärlich  versehene  holländische  Staatskasse,  aber  nicht  zu 


grofs,  wenn  man  die  erheblichen  Vorteile  betrachtet,  welche 
der  neue  ZuBtand  verspricht.  Durch  die  Schliefsung  der 
Heerenwaardenschen  Oberlasso  wird  der  Waal  hei  Eisgang 
nicht  mehr  eine  so  grofse  Gefahr  für  die  Ufergegenden  bieten 
und  der  Flufs  auch  nicht  mehr  einen  so  bedeutenden  Kosten- 
aufwand für  Vertiefung  erfordern.  Am  Trennungspunkt  er- 
wartet man  eine  Erniedrigung  von  l,Um.  Natürlich  wird 
dieser  Unterschied  um  so  geringer,  je  weiter  man  sich  von  der 
Auamunduug  entfernt,  und  vorläufig  bleibt  der  Beersche  Ober- 
lafa  denn  auch  beibehalten.  Dieser  darf  jedoch  von  Interessen- 
ten zeitlich  abgeschlossen  werden ,  auch  ist  derselbe  nie 
so  gefahrdrohend  wie  der  Heerenwaardensche.  Der  Bok- 
horonsebo  Üborlafs  wird  gedichtet. 

Weil  der  alt«  Maas- Lauf  von  Well  bis  Woudrichem 
nahezu  ebenso  laog  ist  wie  der  neue  Flufs  von  Well  bis 
Koizersveer,  die  Ebbe  an  letzterra  Punkte  jedoch  2,5  m 
niedriger  ist  als  bei  Woudrichem,  so  ist  es  klar,  dafa  der 
untere  Teil  der  Maas  ein  weit  greiseres  Gefälle  und  daher 
auch  eine  grbTsere  Stromgeech windigkeit  bekommen  wird; 
sein  Bett  wird  dadurch  ausgesoheuert  werden  und  folglich  sich 
besser  zur  Wasserabfuhr  und  zur  Schiffahrt  eignen.  Eine 
Besserung  der  Gesundheitsverhältntsse  im  nördlichen  Teil 
der  Provinz  Nord-Brabant  wird  die  Verlegung  der  Maas- 
Miin'iung  auch  unzweifelhaft  herbeiführen.  Aus  obigem  geht 
deutlich  genug  hervor,  dafa  die  Maas- Verbesserung  wirklich 
von  der  äufsersten  Wichtigkeit  ist  und  dafs  dem  hollän- 
dischen Ingeninurwesen  hohes  Lob  gebührt,  dafs  es  die 
Schwierigkeiten,  einem  bedeutenden  Flusse  eine  neue  Mün- 
dung zu  schaffen,  bis  jetzt  ao  glänzend  besiegt  hat, 


Zur  Geschichte  und  Theorie  der  kartographischen  Me- 
thoden Tissots. 

Von  Prof.  Dr.  Siegin.  Günther. 

Seitdem  der  französische  Geometer  Tiasot  (zuerst  1859 
in  den  .Comptos  rendus")  mit  seinen  Arbeiten  über  Karten- 
projektionslehre  hervorgetreten  ist,  hat  diese  Disziplin  un- 
leugbar einen  weit  höhern  Standpunkt  ala  vordem  erreicht. 
Bei  uns  in  Deutschland  hatte  man  lange  wenig  Notiz  von 
diesem  bedeutenden  Fortschritte  genommen;  erst  Zöppritz 
wies  nachdrücklich  darauf  hin,  und  seitdem  sind  durch  die 
Arbeiten  Hammers,  der  auoh  selbständig  an  deren  Förde- 
rung beteiligt  war,  die  Tissotschen  Metboden  Gemeingut 
geworden.  Was  jedoch  die  Ableitung  der  Fundamentalsätze 
anlangt,  so  kann  diese,  wie  unlängst  Frischauf  mit  Recht 
bemerkte  M.  noch  wesentlich  vereinfacht  werden,  wenn  man 
an  die  Spitze  eine  These  stellt,  welche  folgendermafsen  aus- 
gesprochen werden  kann  :  Bei  joder  Abbildung  oiner  Fläche 
A  auf  oiner  andern  Fläche  B  sind  zwei  zugeordnete  unend- 
lich kleine  Flächengebiete,  von  denen  das  ein»  auf  A,  das 
andre  auf  B  liegt,  affin  verwandt.  Die  Verwandtschaft  der 
Affinität  ist  diejeuige,  welche,  sobald  man  von  den  engsten 
Beziehungen  der  Kongruenz  und  Ähnlichkeit  aufwärts  steigt, 
als  die  nächste  sich  darstellt,  und  es  gilt  die  geometrische 
Wahrheit:  Zwei  affine  Figuren  können  stet«  in  eine  solche 
Lage  gebracht  werden,  dafs  die  eine  als  orthogonale  Pro- 
jektion der  andern  sich  darstellt.  Wenn  man  hiervon  aus- 

>)  FriseW,  Zur  Affinität  (Z«Uchr.  f.  d.  K«*l*thul«Mfi>,  18.  J»hr- 
fuc.  8-  iOJ  ff.). 
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geht,  so  kann  man  die  in  Frischaufs  Abhandlung  auf  ana- 
lytischem Wege  hergeleiteten  Thateachen  leicht  durch  den 
Augenschein  feststellen. 

Aua  der  Fläche  A  sei  ein  unendlich  kleiner  Kreis  aus- 
geschnitten ;  da  wir  als  diese  Flache  fast  immer,  wenigstens 
soweit  geographische  Anwendungen  in  Frage  kommen,  die 
Kugel  ansehen  dürfen,  so  hat  die  Forderung  kein  ««denken. 
Diesen  Kreis  vom  Mittelpunkte  M  machen  wir,  nach  Maß- 
gabe von  Fig.  1,  zur  Direktrix  eines  RolalionsoyLindere,  und 


F.ftgr  I 

dieson  schneiden  wir  schief  durch  eine  Ebenu,  welche  mit 
der  Kreisebene  den  Winkel  y  bilden  möge.  Dann  weif« 
man,  dafs  die  Schnittfläche,  das  affine  Bild  des  Grundkreises, 
«ine  Ellipse  ist,  und  ebenso  ist  sofort  einleuchtend:  Von 
den  unendlich  vielen  senkrecht  zu  einander  stehenden  Kreis- 
dnrebmessern  von  A  ist  nur  ein  einziges  Paar  so  beschaffen, 
dafs  das  zugehörige  Durchmesserpaar  in  B  gleichfalls  ortho- 
gonal wird.  Um  letzteren  zu  finden,  fälle  man  aus  M  auf 
die  Schnittlinie  heider  Ebenen  eine  Senkrecht«  M  D,  welche 
den  Kreis  bezüglich  in  E  und  F  schneidet,  wahrend  Q  II  der 
dazu  senkrechte  Durchmesser  ist.  Die  durch  DF  senkrecht 
zu  A  gelegte  Ebene  schneidet  aus  der  Kurve  eine  Sehne 
E'  F,  und  ebenso  schneidet  eine  durch  G  II  senkrecht  ge- 
legte  Ebene  aus  jener  eine  .Sehne  G' FT  aus:  E'F  ist  die 
grofse  Achse,  G  H'  die  kleine  Achse  der  Ellipse  E'G'FH', 
und  M  iüt  die  Projektion  des  Punktes  M',  in  welchem  die 
Achsen  sich  senkrecht  durchschneiden.  Dafs  der  soeben 
besprochenen  Konstruktion  sich  keine  zweite  zur  Seite  stellen 
lafst,  leuchtet  unmittelbar  ein,  und  es  ist  somit  die  Eindeu- 
tigkeit der  Gruudb« ziohung  dargethan.  Eb  ist  ferner  H'G' 
—  HG,  E" F' E F seo y.  Übrigens  folgt  dies  alles  auch, 
wenn  man  »ich  auf  deu  allgemeinsten  Standpunkt  stellen 
will,  aus  einem  bekannten,  auffallenderweise  aber  für  den 
vorliegenden  Zweck  noch  nicht  herangezogenen  Satze  der 
Flächcutbeorie.  Wenn  p,  und  für  eiuen  beliebigen  Flä- 
cbenpuukt  (x,y,x)  bezuglich  den  gröfsten  und  kleinsten  ' 
Krümmungshalbmesser  vorstellen,  und  wenn  wir  daa  in  jenem 
Punkte  die  Fläche  oskulierendc  Krumniuugsparaboloid  durch 
eine  zur  Tnngentialeheue  in  i,x,y,x)  purullelc  Ebene  schnei- 
den, so  besitzt  die  Projektion  dieses  Schrittes  auf  die  Be- 

rithrungsehene  die  Gleichung  I  =  -_  -  +  ^  .  Haben  «, 

und  p,  ungleiche  Vorzeichen,  so  ist  diese  Kurve,  die  von 


Dupin  mit  diesem  Namen  bezeichnete  Indikatrix,  eine  Hy- 
perbel, im  andern  Falle  eine  Ellipse.  Nur  im  letztem  ist 
eine  Beziehung  zweier  Flächen  aufeinander  im  Tisaotachen 
Sinne  möglich :  beide  Flächen  dürfen  wenigstens  innerhalb 
der  kartographisch  in  Betracht  kommenden  Gebiete  keine 
Stellen  von  sattelförmiger  Krümmung  besitzen.  Man  wird 
aus  den  folgenden  Erörterungen  ersehen,  dafs  die  Dupinacbe 
und  die  Ti Mötsch«  Indikatrix  grundsätzlich  übereinstimmende 
Gebilde  sind. 

In  dieser  Weise,  glauben  wir,  würde  sich  am  einfachsten 
die  Einführung  in  das  Wesen  des  Tissotscheu  Vorzerrunga- 
gesetzes  bewerkstelligen  lassen,  dessen  Begründung  sonst 
leicht  in  deu  Augen  de»  Anfangers  etwas  Willkürliches  er- 
hält. Allerding«  aber  hat  die  analytische  Entwickeluog,  wie 
sie  Frischauf  gibt,  den  Vorzug,  dafs  sofort  im  Einzelfalle 
die  Ergebnisse  ausgewertet  werden  können.  Wenn  x  nnd  y 
in  der  Ebene  A  die  rechtwinkelig-cartesischen  Koordinaten 
eines  Punktes  P  sind,  der  vom  Ursprung  den  Abstand  1  hat, 
und  wenn  die  analogen  Linien  und  Punkte  in  der  affin  zu- 
geordneten Ebene  B  durch  obere  Indizes  ausgezeichnet  wer- 
den, to  ist,  unter  m  und  n  beliebige  konstante  Zahlen  ver- 
standen, i'-  ffii  und  y'=ny  (für  die  Ähnlichkeit  wäre 
m  =  n,  für  die  Kongruenz  m-H"il).  Wir  nennen  v 
und  v'  die  Winkel,  unter  denon  irgend  zwei  Grade  in  A 
und  deren  Vertreter  in  B  sich  durchschneiden;  dann  ist, 
wenn  resp,  y  =  ax  +  b  nnd  y,  ~s,i  -f-  b,  die  Gleichun- 

.  ,  a— a,         ,      (a — a,)* 

gen  oralerer  sind,  t  g  v  =  -   .•      »  'g  v  =  - — -          . ,  wo 

1  +  aa,  1  +  »»,* 

*  —  u :  tn  gesetzt  ward.  Wenn  nun  sowohl  v  al*  auch  v' 
ein  rechter  Winkel  werden  soll,  ao  mnfs  jeder  dor  beiden 
Nenner  den  Wert  Null  annehmen ,  da  alle  andern  Mög- 
lichkeiten ausgeschlossen  sind.  Da  t  vielmehr  unverän- 
derlich ist,  so  läfst  sich  der  erwähnte  Zweck  nur  dann 
erreichen,  wenn  man  a=o.  a,  — — j«ö  setzt,  und  damit 
ist  ausgesagt :  Nur  für  die  beiden  zu  Grunde  gelegten  Or- 
tbogonalsysteme  trifft  die  ürthogonalität  des  Schnittwinkels 
zu,  aber  für  keine  zwei  andern  Paare  sich  schneidender 
Linien.  Hiermit  sind  die  Hauptrichtungen  festgelegt,  und 
ebenso  kann  man  auch  den  bedeutsamen  Ausdruck  für  daa 
Iüngenverhältnis  1' :  1  leicht  gewinnen.  Es  ist  nämlich  dem 
pythagoreischen  Lehrsätze  zufolge 

l':I^  l'm^Ta'  n'  :  Kl-.'. 

Diese«  Verhältnis  kann  einen  gröfsten  und  einen  kleinsten 
Wert  bekommen.  Bildet  man  die  Ableitung  de«  rechts  ste- 
henden Bruchs  nach  a  und  setzt  dieselbe  gleich  Null ,  so 
wird  auch  a  =  o  gefunden ;  d.  h.  von  den  unendlich  vielen, 
aus  dem  Mittelpunkte  der  abgeleiteten  Figur  nach  deren 
Umfange  gezogenen  Radien  ist  derjenige  der  gröfste,  welcher 
mit  der  X'- Achse,  und  derjenige  der  kleinste,  welcher 
mit  der  V- Achse  zusammenfallt. 

Wir  dürfeu  nicht  vorschweigen,  dafs  wir  vorstehend  von 
einer  an  sich  unbewiesenen  Voraussetzung  ausgegangen 
uaron,  welche  jedoch  eben  durch  die  Schlnfsaiitxe  ihre 
Rechtfertigung  erhielt.  A  priori  nämlich  weif«  man  nicht 
mit  Gewifsheit ,  oh  einem  bestimmten  Paare  orthogonaler 
Graden  auch  wieder  in  der  affinen  Abbildung  ein  solche« 
entspricht.  Will  man  also  ganz  allgemein  zu  Werke  gehen, 
wie  dies  auch  Frischauf  (a.  a.  O.)  thnt ,  so  mufo  man  so- 
wohl x  und  y,  als  auch  x'  und  y'  auf  je  ein  schiefwinke. 
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lige*  System  (mit  i 
dies«  w  und  w',  so  wird 


Achsenwinkeln)  beziehen.  Sind 


=  J  ni!  -f-  a*  n*  -r  2 am  neun w' :  l  1  -f-  a:  -\-  2acos  w. 

Fuhrt  man  hier  die  DifTeroutiierung  aus,  so  ergibt  sich 
für  a  eine  quadratische  Gleichung,  deren  beide  Wurzeln 
reap.  den  Maximal-  und  Minimalwert  de»  Verhältnisse«  1';] 
liefern.  Und  da  1,  als  Kreisradius,  konstuut  bleibt,  so  ist 
1'  da*  eine  Mal  die  halbe  grofse,  da«  andro  Mal  die  halbe 
kleine  Achse  der  Bildellipse,  der  Indikatrix. 

Es  ist  nun  von  groisem  Interesse,  zu  erfahren,  dafs 
Tissot,  der  durchaus  durch  eigne  Gedankenarbeit  zu  seinen 
Reformen  gelangt  ist,  gleichwohl  einen  ihm  selbst  unbe- 
kannten Vorlaufer  .  gehabt  hat.  Dies  ist  der  zwar  wohl- 
bekannte, aber  hinsichtlich  der  Bedeutung  «einer  Gesamt- 
Ieistungen  doch  noch  zu  wenig  gewürdigte '}  deutsche 
Mathematiker  Johann  Heinrieb  Lambert  (1728 — 1777),  und 
wieder  ist  es  das  Verdienst  Friscbaufs,  in  einer  kleinen, 
sehr  lesenswerten  Schrift1)  dem  Andenken  dieses  trefflichen 
Mannes  gerecht  geworden  zu  sein.  Wir  geben  auf  jene 
schon  um  deswillen  etwas  ausführlicher  ein,  weil  die  ana- 
lytischen Entwiekelungen  derselben  in  vielleicht  etwas  allzu 
grofser  Gedrängtheit  gehalten  sind,  so  dafs  insbesondere 
der  Geograph  denselben  nicht  ohne  Schwierigkeit  zu  folgen 
vermöchte.  Eine  Hervorhebung  der  dortselbst  unterdrückten 
Mittelglieder  halteu  wir  für  unbedingt  geboten.  Um  übrigens 
von  vornherein  Mifsverständnissen  zu  begegnen,  betonen  wir 
gleich  jetzt  folgendes:  Nicht  etwa  die  allgemeinen 
Abbildungsformeln  Tissots  hat  Lambert  ge- 
kannt, wohl  aber  hat  letzterer  gewisse  I'roj  ek- 
tionsmethoden  angegeben,  in  denen  zwei  Tis- 
sotsohe  Metboden,  die  als  eine  Art  von  Koroltar 
aus  jenen  allgemeinen  Sätzen  folgten,  gleich- 
falls als  besondere  Fälle  enthalten  sind. 

Lamberts  „Beyträge  zum  Gebrauche  der  Mathematik" 
(3.  Teil,  Berlin  1772,  S.  105  ff.)  geben  u.  a  eine  Regel, 
um  eine  Kugelzone  in  konischer  Projektion  darzustellen. 
Bei  jeder  solchen  wird,  wie  es  Fig.  2  zur  Anschauung  bringt, 
die  Gesamtheit  der  Meridiane  durch 
ein  StrahlbUsehel  wiedergegeben, 
und  der  Mittelpunkt  S  desselben 
ist  auch  zugleich  der  Mittelpunkt 
jener  Schar  konzentrischer  Kreise, 
in  welche  sich  die  Parallelen  ver- 
wandeln. X  ist  die  Länge,  f  die 

Breite,  *  =    —  f  die  Poldistanz 

irgend  eines  Kugel  punkte« ;  soll 
die  Projektion  konisch  sein ,  so 

gehört  dem  Bildpunkte  des  Kugelpunkte«,  wenn  8  den  Pol. 
der  Mittelmeridian  8  U  die  Achse  eines  Polarkoordinatensy. 
stems  vorstellt,  ein  Radius  p  =  f  (d)  und  eine  Amplitude 
/i  =  nl  inkonstant,  <  l\  zn.    Über  n,  sowie  über  den 

>)  Eist  neseriieh  ist  von  Finaterwalder  darauf  aufrorrk«am  fnnrlit 
worden,  dafs  Lamberts  „Freie  l'enpektirn"  (Zürirh  1759.  2.  Aufl.  ebenda 
1774)  »Olli»  alle  dia  l"rii«ipM>n  darbietet,  au/  wetebt  sirh  die  moderne 
I'botouraroraet  r  ie  atatat, 

*)  Friaeba«r:  Beitrag*  aar  (Janebwht«  and  Kooatruktjon  der  Kar 
1,  LtuM»»«  *  l*b,#kr-  1 


auf.  Trennt 


Charakter  der  Fnnktion  f  kann  man  naoh  Willkür  verfügen. 
Lambert  forderte  von  seiner  neuen  Abbildung  zunächst, 
dafs  sie  winkeltreu  { konform)  sein  solle,  und  weiterhin  stellte 
er,  geleitet  durch  Überlegungen,  die  uns  hier  zu  weit  füh- 
ren würden,  die  Bedingung  tt= 

di)  sind 

die  Veränderlichen  und  integriert, 

--n  -  —  ;  log  p  —  n  log  tg  -  -f  Konst .  -=  log  c  +  n  log  tg 
p         sind  *  £ 

Um  c  zu  bestimmen,  braucht  man  nur  d  =  90'  zu  setzen  j 
dann  wird  p~=c,  nnd  man  sieht,  dafs  c  der  Halbmesser 
desjenigen  unter  den  konzentrischen  Kreisen  ist,  der  als 
Bild  des  Äquators  zu  gelten  hat.  Geht  man  von  den  I^oga- 
ritbmen  zu  den  Funktionen  aelbBt  über,  so  nimmt  die  Formel 
der  Lauibertachen  Abbildungsmanier  diese  Gestalt  an ! 


p  — ctg 


2 


Noch  immer  aber  ist  Uber  n  nioht  verfügt.  Ks  wird 
deshalb  festgesetzt,  dafs  für  einen  beliebig  herausgegriffenen 
Parallel  von  der  Poldistanz  d,  die  Konstant«  n  gleich  cosd. 
sein  soll.  In  der  Abbildung  habe  dieser  Parallel  den 
(gradlinigen)  Radius  p, :  dann  folgt  weiter  p,  tm  tgd,  und 

c  =  tangd,  .cot*"**' Führt  man  diese  Werte  ein,  so 

kann  man  das  die  konforme  Kegel projektion  voi 
regelnde  Gesetz  folgendermafsen  schreiben: 


ml. 


Um  nun  die  Übereinstimmung  zwischen  Lambert  nnd 
Tissot  klarzulegen,  kommt  es  darauf  an ,  p  in  eine  nach 
Potenzen  von  (d  —  d.)  fortschreitende  Reihe  zu  entwickeln. 
Wir  setzen,  dem  Verfahren  der  unbestimmten  Koeffizienten 
gemäfs,  wenn  it  =  d.  +  s  ist, 

p  —  p,  4-  A,  s  -f-  A,s*  -f-  A,a*  -f  ... 
und  suchen  die  Gröfsen  A  zu  berechnen.    Da  d,  konstant 
ist,  so  ist  auch  dd  —  da,  und  wenn  man  dies  oben  in  der 

ßedingnngagleichung  substituiert,  so  wird  ^  =  «ind* 

£  — A,+«A,.  +  9A..*  +  ... 

her;  ferner  kennt  man  «ind=.sin(s  +  d.)*=  sind,  cos  s  + 

cosd,  sin  9^  Bind,  (1  —  -  +  ...)  +  cosd,  (S —  —  +  ...);  bei 

Einsetzung  aller  dieser  Werte  resultiert  als  nene  Gleichung : 

 1  

A,  -r2A,»  +  3A1i'  +... 

sin  d.  (1  -  J'  +  . . .)  +  co«  d.  (s  —  J-  +  . . .) 

=  oo«rf.(Ungd.  +  A,a  +  At.*+A,  ■'  +  ...)' 
Rechnet  man  aus,  so  findet  man: 
sind,  -f  A,  cosd,  s  -f-  A,  cosd,  s*  -f-  A,  cosd,  s*  -f  . . . 
=  A ,  sin  d,  -f  A,  co«  d.  s  2  +  A,  sin  d.  s  +  (3  A ,  sin  d,  •+ 

2  A,  cosd,  -  1  A,  sindjs'  f  . . . 


Digitized  by  Google 


•200 


Kleinere  Mitteilungen. 


Di«  mit  gleichbohen  Potenzen  von  s  multiplizierten  Glieder 
müsse  11  einander  gleich  sein,  und  so  bat  man  ein  Glei- 
ch uugssystern  zur  rekurrierenden  Berechnung  der  Gröfsen 
A  erhalten.    Diesen  entnimmt  man: 

A ,  =  1,  A..  =  o,  A,  =  —  . . . 

Nun  hat  eben  Tissot  eine,  wie  er  sie  nennt,  koinpeu- 
sativu  Kegelprojektion  vorgeschlagen,  welche  die  Eigen- 
schaft besitzt,  dafs  für  deu  durch  d,  charakterisierten  Peral- 
lulkreii  das  bekannte  LäDgunvorhältuu  seinon  kleinsten  Wert 
annimmt.  Indem  er  uuter  dieser  Voraussetzung  p  durch  d 
und  d„  ausdruckte,  erhielt  er 

*■=.»*.  +(t-i.)  +  \v—i.r. 

Hiermit  ist  der  Beweis  geliefert,  dafs  die  konische  Pro- 
jektion Tissots ,  von  nicht  mehr  ins  Gewicht  fallenden 
Gliedern  abgegeben ,  dem  mathematischen  Ausdrucke  nach 
mit  Lamberts  winkeltreu-konischer  Projektion  sich  deckt. 

In  ähnlicher  Weise  thut  Frischauf  dar,  dafs  die  winkel- 
treu-cylindrische  Abbildung  Lamberts  (die  sogen.  Trans- 
versalprejektion),  wenn  man  wieder  die  Näherung  nur  bis 
zu  einem  gewissen  Punkte  treibt  ,  auf  die  Tissotsohe  Me- 
thode zur  Übertragung  eines  KugeUwoiecks  auf  eine  Ebene 
hinauskommt.  Unter  x  und  y,  die  in  diesem  Falle  die 
Koordinaten  dos  zum  sphärischen  Punkte  (X,  <{■)  gehörigen 
Ebenenpuoktes  verstanden,  wird  bei  Tissot,  ganz  ebenso 

wie   bei  Lambert,  y=Xcos</  +  ^X '  cos  2  </>  cos  <p ,  aber 

wahrend  x  bei  letzterem  in  der  Form  Konst.  -f-  /  X '  sin2</ 

4 

I 

-f    ~X  sin 2er  (5  —  6sin*tf)  erscheint,  wird  bei  Tissot  die 
4o 

vierte  Potenz  von  X  nicht  mehr  berücksichtigt. 

Als  eine  äußerst  bemerkenswerte  historische  Tbatsache 
kann  der  von  Frischauf  erbrachte  Nachweis ')  jedenfalls 
gelten,  dafs  sich  unbewufst  zwei  um  eiu  volles  Jahrhundert 
auseinanderstebende  Forscher  in  vielen  Punkten  zusammen- 
gefunden haben. 


E.  Brückner  über  die  Klimasohwankungen  s). 

Von  Dr.  Hobtrt  Sieger. 

Man  darf  wohl  sagen,  dafs  Brückners  Buch  schon  seit 
länger™  mit  Spannung  erwartet  wurde;  hatte  doch  der 
Verfasser  bereits  wiederholt  die  überraschenden  Ergebnisse 
seiner  Forschungen  in  Vortragen  und  vorläufigen  Mitteilungen 
bekannt  gegeben  (vgl.  insbesondre  Pet.  Mitt.,  L.-B.,  1890, 


')  Aoob  im  abrigau  trifft  nun  in  dar  Braachüm  daa  Uraur  Mith«- 
nunkar*  manche  eefar  beachteiiawerte  Andeeraegaa.  So  ecürUtt  «r,  ig 
Walch»  Nllea  aich  die  „»rbeaaerte  Ceatiniarbe  Projektion-  an  mieten 
empfahlt,  and  tritt  auch,  in  Gegen»**  TO  Znppriti,  tat  di*  Bonnaarhe 
Manier  insofern  «in,  sli  dieselbe  bai  Ueiacrn  Krdrtam» ,  via  eie  «.  H. 
aaf  dao  ü  radierten  PUti  indao,  nach  wi*  Tor  ihn  Verwendbarkeit  bei- 
behalte. 

*)  Klinuacbvankungan  aait  1700  nebat  Bemerkungen  üb«r  dia  Klina- 
■eheiuikUDgen  der  DUuTinlaeit.  Ocorr.  Abbandlaagen,  her&uageevbea  Tun 
l'anck,  Band  4,  Heft  s.    Wiao,  Holial,  I8S0-. 


Nr.  1590)  und  durch  Untersuchungen  von  andrer  Seit« 
(darunter  auch  jene  des  verstorbenen  Soyka,  der  wohl  nur 
aus  Versehen  bei  Brückner  8.  279  f.  nicht  genannt  ist)  er- 
freuliche Bestätigung  seiner  Anschauungen  gefunden.  Nun- 
mehr liegt  uns  das  vollständige  Beweisraaterial  in  ebenso 
übersichtlicher  wie  gedrängter  Form  vor,  während  daa 
erste  Kapitel  eine  gediegene  und  erschöpfende  Übersicht 
I  der  bisherigen  Forschungen  nach  Veränderungen 
und  Perioden  des  Klimas  bietet.  Die  Ausdauer  und  Arbeits- 
kraft des  Verfassers  erscheint  ebenso  bewundernswert,  wie 
die  Kunst  der  Darstellung,  welche  das  trockne  Material  zu 
einem  lebensvollen ,  ja  man  darf  geradezu  sagen :  schönen 
Gesamtbilde  anordnet. 

Mit  vollem  Recht  hält  Brückner  in  dieser  ersten  aus- 
führlichen Darlegung  seiner  Theorie  seinen  ursprüugliobeu 
Ausgangspunkt  von  den  hydrologischen  Phänomenen 
fest  Gletsober,  Flusse  und  Seen  waren  oa  ja,  au  denen 
zuerst  die  Aufeinanderfolge  längerer  Jahresreihen  von  ent- 
gegengesetztem Gesamtuharaktor  der  Witterung  au- 
genfällig wurde.  Sie  lieferten  die  Thatsacben,  zu  deren 
Erklärung  dann  Temperatur- ,  Luitdruck-  und  Nieder- 
schlagabeobachtungon  •—  die  doch  immer  nur  je  eineu 
Faktor  erkennen  lassen  —  herbeigezogen  wurden.  Indem 
Brückner  dies  unternahm,  unterscheidet  sioh  seine  Methode 
wesentlich  von  jener  der  meisten  altern  und  neuern  Vor- 
gänger. Er  ging  nicht  darauf  aus,  eine  bestimmte,  aus 
theoretischen  Gründen  vermutete  Periode  zu  suchen, 
sondern  stellte  zunächst  streng  historisch  die  thatsäch- 
licben  Schwankungen  als  solche  .von  unregelmäfsiger 
Dauer*  fest.  Erst  als  er  Reihen  gewonnen  hatte,  die  aber 
mehrere  Jahrhunderte  zurückreichten,  versuchte  er  die 
mittlere  Dauer  der  Schwankungen  zu  bestimmen.  Er 
beziffert  sie  mit  35  bis  36  Jahren. 

Den  im  allgemeinen  festgehaltenen  Weg  zeigt  in  vor- 
züglicher Weise  die  als  zweites  Kapitel  eingefugte  Mono- 
graphie Uber  die  Schwankungen  des  Kaspischen  Meeres 
seit  Anfang  der  historischen  Kunde  und  Uber  die  bedingen- 
den Verhältnisse  des  Einzugsgebietes.  Wie  in  dieses  beson- 
deren Betrachtung,  so  schreitet  auch  in  den  folgenden  all- 
gemeinen Kapiteln  die  Erörterung  von  den  überlieferten 
und  beobachteten  Schwankungen  der  Seen  und  Flüsse  zu 
jenen  des  Niederschlags,  dann  des  Luftdrucks  und  der 
Temperatur  vor,  sucht  ihre  ursächliche  Verknüpfung  in 
umgekehrter  Reihenfolge  zu  erhärten  und  zieht  schliefslich 
für  weiter  zurückliegende  Zeiten  eine  Anzahl  weniger  sichrer 
Behelfe  xur  Bestimmung  der  Perioden  herbeL 

Trefflich  ist  der  Unterschied  zwischen  ab  flu  Ts  losen 
Seen  einerseits,  Flüssen  uud  Flufsseen  anderseits  in 
Bezug  auf  Amplitude  und  Verzögerung  auseinandergesetzt. 
Das  Verhältnis  zwischen  Wasaermasse  und  Pegelstand  liefse 
ea  aber  doch  vielleicht  wünschenswert  erscheinen,  die  Flüsse 
abgesondert  auch  vou  den  Süfswasserseen  zu  betraubten.  Für 
die  Seen  bietet  Brückner,  abgesehen  von  kloinen  Ergänzungen 
und  polemischen  Bemerkungen,  fast  nur  daa  von  mir  seiner- 
zeit gesammelte  Material,  das  sich  doch  z.  B.  aus  den 
hydrographischen  Arbeiten  der  eidgenössischen  Regierung 
wesentlich  hätte  erweitern  lassen.  Jene  Verzögerung 
der  Scbwankungsepochen  iu  der  Richtung  von  West  nach 
Ost,  die  ich  für  die  Seen  nicht  eigentlich  verfochten,  sondern 
zur  Erörterung  gestellt  habe,  findet  in  Brückners  meteoro- 
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logischem  Material  (und  nunmehr  auch  in  Richter»  „Ge- 
schichte der  Gletscherschwankungen  "  )keineBestätigung. 
Sie  beruhte  wesentlich  auf  Erscheinungen ,  die  besser  zu 
der  von  Richter  und  mir  des  bfterou  nachgewiesenen  „  Zwei- 
gipfligkeit "  mancher  Maxims  gereohnet  worden  waren.  Da 
iob  schon  Ende  1889  in  einem  Vortrage  (vgl  Mitt.  d.  Sekt, 
f.  Naturk.  d.  Osterr.  Touristenklub  1890,  Februar)  den 
neuem  Ergebnissen  Brückners  Rechnung  getragen  habe,  so 
ist  es  hier  um  so  weniger  am  Platze,  seinen  Gegenbeweis  zu 
verfolgen.  Nur  der  Vorwurf  der  „ Willkür"  bei  einer  Aus- 
wahl ,  die  sieb  wesentlich  nach  der  8ioherbeit  der  Über- 
lieferung richtete,  sei  hier  abgewiesen  und  bemerkt,  dafs 
das  u.  a.  meiner  Kombination  zugeschriebene  widersinnige 
Verhalten  der  kanadischen  Seen  naoh  1819  durch  die  von 
mir  angeführte  Stelle  Ratzels  ausdrücklich  bezeugt  und  durch 
andre  Daten  wahrscheinlich  gemacht  wird. 

Gehören  die  dem  Verfasser  zuganglichen  Daten  über 
Flüsse  und  Fm&aeen  (39  Pegelatationen)  zumeist  Mittel- 
europa an,  so  vermag  er  uns  für  die  Regenverhalt- 
nisse  ein  weit  allgemeineres  Bild  zu  bieten:  von  321  be- 
nutzten Stationen  entfallen  198  auf  Europa,  39  auf  Asien, 
50  auf  Nord-,  16  auf  Zentral-  and  Südamerika,  13  auf 
Australien,  6  auf  Afrika.  Die  Tabellen  geben  für  alle  diese 
den  Regenfall  von  Lustrum  zu  Lustrum  in  Prozenten  des 
Mittels  1861/80  (an  dessen  Stelle  nur  gelegentlich  notge- 
drungen ein  andres  gesetzt  wurde)  oder  vielmehr  durch 
deren  Abweichungen  von  100  an.  Da  die  Differenz  dinier 
Prozentzablen  zwischen  benachbarten  Stationen  eine  kon- 
stante ist,  so  bot  sioh  zugleich  ein  treffliches  Mittel,  die 
Reihen  auf  ihre  Homogenitat  hin  zu  prüfen.  Sowohl  die 
einzelnen  Reihen,  als  auch  ihre  Zusammenfassung  zu  geo- 
graphischen Gruppen  (mit  der  üblichen  „  Abrundung") 
weisen  für  die  grofse  Mehrzahl  der  bekannten  Gebiete 
Schwankungen  des  Rugvufalls  (im  Mittel  um  13  Proz.)  auf, 
die  mit  jenen  der  Gewässer  zusainrnoufullen.  Daneben  finden 
sich  auch  Gebiet«  „dauernder"  and  „ temporärer "  Aus- 
nahmen, die  sioh  nach  Brückners  Auffassung  vornehmlich 
um  die  Küsten  der  Oceane,  besonders  des  nord- 
atlantiachen,  gruppieren.  Eine  eingebende  Betrachtung  der 
Amplituden  ergibt  nun  aber  das  Gesetz,  dafs  die  Inten- 
sität der  Regensohwankungen  mit  der  Kontinentali- 
tat  des  Gebiets  sehr  erbeblich  zunimmt  (weniger, 
was  die  absolute  Regendifferenz,  als  was  die  prozentuale 
Verteilung  betrifft).  So  gelangt  Brückner  zu  der  Annahme 
einer  „zum  mindesten  für  den  nordatlantischen  Ocean  be- 
wiesenen" Kompensation  zwischen  Festland  und 
Meer.  Auch  für  den  Luftdruck  ergibt  sich  aus  der 
Diskussion  des  von  Hann  gebotenen  Materials  ein  ähnliches 
Verhalten.  Einzelne  Beispiele  zeigen  an,  dafs  der  Gradient 
von  West  naoh  Ost  und  von  Nord  nach  8üd  in  unsorm  Erdteil 
in  don  Trockenperioden  am  stärksten  ansteigt, 
und  die  Mittel  von  44  Stationen  Europas  und  Asiens  er- 
geben, dafs  über  Europa  zur  Zeit  der  Regenmaxima  Luft- 
druckmioima  liegen,  über  dem  Atlantischen  Ocean  (Stykkis- 
holin,  Thorsbavn,  Culloden)  dagegen  zu  derselben  Zeit 
Ke^enminima  und  Luftdruckmexima  herrschen ,  ähnlich  im 
„indischen  Ausnahmsgebiet "  — ,  so  dafs  also  die  Ursache 
der  Niederscblagskompeusation  in  einer  ent- 
sprechenden Kompensation  des  Lnftdrucks 
gebucht  wird.    Freilich  erstreckt  sich  dieselbe  nicht  auf 


das  Innere  Sibiriens;  vielmehr  ist  für  die  Gestaltung  des 
Küstengradienten  ein  Rüoken  relativ  hohen  Drucks 
maßgebend,  der  namentlich  im  Sommer  quer  über 
Europa  (von  den  Azoren  bis  ins  innere  Rufsland)  lagert 
und  durch  die  Trockenperiode  verstärkt  wird,  während  zu- 
gleich  die  Mulden  bei  Island  und  in  Ostasien  sich  verschärft 
zeigen. 

Wir  sehen  aber  in  den  Trockenperioden  auch,  wie  in 
einem  sehr  inhaltreichen  Abscbuitte  ausgeführt  wird,  eine 
Verschärfung  der  jahreszeitlichen  Luftdruokdifferenzen  ein- 
treten ,  die  sioh  gleich  jener  des  Jahresmittels  wohl  nur 
aus  den  Verhältnissen  der  Temperatur  verstehen  läfst. 
Für  deren  Schwankungen  führt  Brückner,  aufser  106  von 
ihm  zuerst  probeweise  bearbeiteten  Stationen,  das  ganze 
umfassende  Material  aus  K Oppens  bekannter  Arbeit  ins 
Feld,  wodurch  freilich  zum  Teil  die  Gruppen  von  den  beim 
Niederschlag  gegebenen  verschieden  ausfallen  und  ein  Ver- 
gleich,  wie  er  für  die  „Ausnahmegebiete''  wünschenswert 
wäre,  nicht  ohne  weiteres  möglioh  gemacht  ist  Die  Tem- 
peraturschwankungen (im  Mitte]  0,40  °  C,  im  einzelnen  bis 
1  °  sioh  erbebend)  scheinen  demnach  noch  allgemeiner  auf- 
zutreten als  jene  des  Regens  (die  Trockonperioden  sind 
warm,  die  Regenperiodeu  kalt),  sie  gehen  aber  diesen  öfter 
etwas  voran.  Die  wenigen  Ausnahmen  lassen  sich  von 
keinem  zusammenfassenden  Gesichtspunkt  ansehen.  Nur  in 
den  Tropen  gehen  sie  auf  den  Einflufs  der  11jährigen 
Sonnenfleckenperiode  zurüok,  welohe  jedoch  ander- 
wärts die  ihrem  Wesen  nach  verschiedenen  35  jährigen 
Schwankungen  n  i  c  h  t  zu  verdeoken  vermag.  Die  Allgemein- 
heit dieser  Temperatursohwankungen,  das  wahrscheinliche  Zu- 
sammenfallen  ihrer  J  ah  r  e  s  p  e  r  i  o  d  e  mit  der  Jahresperiode 
der  Sonnenstrahlung  für  jeden  einzelnen  Ort  und  andre 
Momente  lassen  vermuten,  dafs  sie  von  Vorgängen  an 
der  Sonne  herrühren.  Nach  Brückners  Hypothese  würde 
eine  vermehrte  Sonnenstrahlung  durch  die  Verstärkung  der 
TemperatiiriiitVareuzen  zwischen  Wasser  und  Land  all  die 
vorgeführten  Verschärfungen  der  Luftdruckdifferenzen  (auch 
die  scheinbar  zuwiderlaufende  Erhöhung  des  Rückens  Uber 
Europa  und  das  Verhalten  Sibiriens)  recht  ungezwungen 
erklären,  und  ebenso  wäre  die  Kompensation  des  Regens 
zwischen  Meer  und  Land  aus  jenen  einfach  genug  ver- 
ständlich. Es  mufs  aber  dooh  bemerkt  werden,  dafs  diese 
Kompensation  bis  jetzt  nur  für  einen  kleinen  Teil  des 
Ooeans  durch  Beobachtungen  wahrscheinlich  gemacht 
ist,  während  sie  nur  durch  ausgiebige  Beobachtungen  auf 
Inseln  aller  Weltmeere  endgültig  bewiesen  werden 
kann.  Anderseits  dürften  gerade  für  dieses  „nordatlantische 
Ausnahmegebiet"  noch  ganz  besondre  lokale  Umstände  in 
Betraoht  kommen:  scheinen  doch  manche  Teile  desselben 
in  bezug  auf  die  Temperatur  sieb  abweichend  zu  ver- 
halten, wobei  vielleicht  die  Eistrift  eine  Rolle  spielt.  Dür- 
fen wir  somit  die  ursächliche  Verknüpfung,  die  Brückner 
versucht  hat,  nur  erst  als  Hypothese  bezeichnen,  so  bleibt 
es  dooh  eine  tiefdurohdaebte  and  ansprechende  Hypothese, 
der  man  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  nicht 
absprechen  kann. 

Um  über  die  Zeit  meteorologischer  Beobachtungsthätig- 
keit  zurück  die  Klimaschwankungen  zu  verfolgen,  mit  andern 
Worten,  die  beifolgende  Tabelle  naoh  rückwärts  zu  erweitern, 
mufsto  der  Verfasser  zu  Beobachtungen  andrer  Art  greifen : 

SO 
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Erscheinungen,  welche  mehr  dem  meteorologischen  Charakter 
einzelner  Jahreszeiten  und  dem  Eiuflof«  einzelner  Extreme 
innerhalb  derselben  entsprechen,  als  den  für  die  bisherigen 
Untersuchungen  wesentlich  verwerteten  Jahresmitteln. 
Dies  erklärt  auch  den  geringem  Grad  ihrer  gegenseitigen 
Übereinstimmung.  DieDauer  d  e  r  Eisdeoke  (44  Stationen 
bezeichnet  für  die  kontinentalen  Teile  Europas  die 
maßgebende  kalte  Jahreszeit,  und  ebenso  entspricht  der 
Termin  der  Weinernte  (29  Stationen),  vielleicht  besser 
noch  die  Dauer  der  Weinreife,  ziemlich  gut  der  für 
die  peripherischen  Teile  wichtigem  Sommertemperatur. 
Dagegen  hätte  ich  auf  Pilgranis  Daten  über  r kalte  Winter" 
lieber  verzichtet,  da  dieser  Begriff  an  sich  ein  unklarer  ist 
(sowohl  starke  Extreme,  wie  lange  Dauer  bezeichnen  kann)  und 
Listen  dieser  Art  erst  wertvoll  werden,  wenn  sie  sich  Uber 
ausgedehntere  Landgebiete  erstrecken.  Freilich  reichen  die 
Eisaufzeichnnngen  bis  1656,  die  Weinbaulisten  bis  1391, 
Pilgrams  Liste  aber  bis  800  oder  doch  1000  zurück.  Die 
mittlere  Periodenlänge  aus  diesen  verschiedenen  Keinen  (für 
Mitteleuropa)  ergibt  sich  zu  34,8  ±  0,7  Jahren. 

Dsa  Kapitel  .Bedeutung  der  Klimaschwankungen  für 
Theorie  und  Praxis"  knüpft  mancherlei  anregende  Gedanken- 
gänge an  üher  dio  Wirkungen  des  geschilderten  Phänomens  auf 
Verkehrs-  und  Anbauverbältnisae,  Getreidepreise  und  Handels- 
krisen, Gesnndbeitsverhiiltnisse,  Uber  seine  Beziehungen  zu 
Schwankungen  dos  Meeres  und  Verschiebungen  der  Strand- 
linie u.  a.  Einen  schönen  Abschluß  endlich  findet  dies 
richtunggebende  Werk  durch  den  Abschnitt  über  die  Klima- 
Schwankungen  der  Eiszeit.  Brückner  tritt  hier  für 
die  Gleichzeitigkeit  der  diluvialen  Binnensee-Hochstände  mit 
den  beiden  (spätem)  Eiszeiten  ein,  verwirft  die  Erklärung 


rechnet  aus  der  Erniedrigung  der  Schneegrenze  den  er- 
forderlichen Betrag  der  Temperatnrerniedrigung 
(im  Jahresmittel)  auf  3  —  4  °  C.  Die  Schwankungen  zwi- 
schen Glazial-  und  Interglazialzeiton  sind  ihm  wesensgleich 
mit  den  viel  kurzem  der  Gegenwart;  zwischen  beide  schiebt 
sich  nach  seiner ,  durch  manche  Thatsachen  unterstützten 
Ansicht  ein  drittes  System  von  „mittlerer  Duuor",  sogenannte 
„säkulare  Schwankungen"  ähnlicher  Art,  wie  sie  die  nordische 
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von  den  Gletschern  der  Ostalpen. 

Von  Prof.  Dr.  E.  Richter  in  Grar. 


Die  letzten  Wochen 
einige  merkwürdige  Ereignisse  gebracht, 
ein  weiteres  geographisches  " 


Gebiete 
für 


dürften.  Anfserdem  ist  Uber  neuerlich  gefafste  Forschungs- 
pläne zu  berichten. 

Am  17.  Juni  d.  J.  hat  abermals  ein  höchst  verheeren- 
der Ausbruch  des  Eissees  im  Martellthal  stattge- 
funden: in  fünf  Jahren  der  vierte.  Wie  vom  Verfasser 
in  den  Mitteilungen  des  Deutach. u.Osterr.  Alpenvereins  1889 
ausführlich  beschrieben  wurde,  haben  sich  in  den  Jahren 
1887,  88  und  89,  stets  im  Monat  Juni,  unerwarteterweise 
plötzliche  und  gewaltige  Hochfluten  durch  das  Martellthal 
ergossen  (dieses  Thal  entspringt  am  Cevedale  im  westlichen 
Teil  der  Ortlergruppe  und  mündet  unterhalb  Neuländern, 
etwa  fUnf  Stunden  aufwärts  Meran  in  das  Ktsihthal ;  s.  Karte 
von  Jul.  Payer  in  Beterin.  Mit  teil..  Ergänzungsheft  Nr.  3 1  '•. 
Anfangs  wurde  die  Ursache  dieser  plötzlichen  Ergüsse,  von 
denen  die  zwei  letzten  eiuen  Schaden  von  zusammen  etwa 
140  000  Gulden  ö.  W.  verursacht  hatten,  nicht  erkannt. 
Es  gelang  im  September  1889  dem  Verfasser  und  Herrn 
Dr.  Finsterwalder,  die  Veranlassung  in  einem  Eissee  zu  fin- 
den, welcher  sich  zwischen  dem  Langonferner  und  Zufall- 
ferner  zur  Zeit  der  Schneeschmelze  bildet  und  bei  weiterem 
Fortsehreiten  der  Erwärmung  unter  dem  Zufallferner  hin- 
durch sich  plötzlich  entleert.  Damals  waren  davon  natür- 
lich nur  Spuren  vorhanden ,  das  Becken  selbst  entleert. 
Bas  Jahr  1890  brachte  keinen  Ausbrach;  die  Ereignisse 
des  Jahres  1891  bestätigen  aber  die  Richtigkeit  meiner 
Auffassung.  Am  9.  Juni  wurde  entdeckt,  dafs  das  er- 
wähnte Seebecken  bereits  zur  Hälfte  gefüllt  sei.  Bis 
17.  Juni  stieg  der  Seespie(fel  täglich  fast  um  einen  Meter 
(in  13  Tagen  um  12,3  m)  und  stellte  schon  am  14  ,  als 
die  beiden  Genannten  die  Gegend  wieder  besuchten,  eine 
höchst  stattliche  Wasserfläche  dar,  auf  deren  gelbgraoen 
Fluten  schwimmende  Schneefelder  umhertrieben.  Am  17.  Juni 
zur  Mittagstunde  machte  sich  das  Wasser  unter  der  500  m 
broiton  und  50 — 70  m  dicken  Eiszunge  Bahn,  und  abermals 
stUrxte  eine  Wassertncage  von  etwa  7  Millionen  Hektoliter  — 
in  dieser  Summe  einigten  sich  mehrere  von  einander  un- 
abhängige Berechnungen  —  verheerend  durch  das  unglück- 
liche Thal  hinab.  Durch  einen  gebildeten  Augenzeugen 
sind  wir  über  die  Einzelheiten  des  Vorgangs  genau  unter- 
richtet. Zuerst  begann  das  an  seiner  Trübung  leicht  er- 
kennliche  Seewasser  bei  einer  Gletschorapalt»  am  äufsern 
Abhang  des  Eisdamms  herauszurücken;  bald  verwandelte 
sich  dieses  Sickern  in  einen  mächtigen,  meterdiokon  Wasser- 
strahl der  lebhaft  herausgeschleudert  wurde.  Durch  Ab- 
brechen und  Mitreifsen  von  Eiastücken  erweiterte  sich 
dio  Öffnung  immer  mehr,  bis  endlioh  von  tj  bis  t>  Uhr 
die  Fluten  aus  einer  etwa  10  m  langen  und  mehrere  Meter 
hohen  Öffnung,  welche  sich  zwischen  dem  Eise  und  seinem 
Untergrande  gebildet  hatte ,  mit  unerhörter  Wucht  und 
furchtbarem  Getöse  hervorsprudelten,  die  ganze  Breite  des 
Thals  einnehmend ,  Eis-  und  Felsblöcke  donnernd  vor  sich 
herrollond.  Nach  einer  gewaltigen  Schlufsanstrengung,  welche 
die  Ausbruchspalte  durch  Losreisung  mehrerer  haushoher 
Eisblöcke  in  ein  mächtiges  Thor  verwandelte,  versiegte 
der  Schwall  plötzlich ;  der  Soe  war  entleert.  Da  alle 
Uferschutzbauten  schon  1888  und  1889  zerstö 
die  beabsichtigte  Thalsperre  aber  noch  nicht 
war,  so  wurden  abermals  sämtliche  Brücken  (etwa  29), 
dann  9  Häuser  und  eine  grofse  Strecke  des  Thalwegs  hin- 
weggefegt ,  der  geringe  nooh  Übrige  Kulturboden  des  Thals 
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weiter  vermindert.  Wer  grofsartige  Eroaions-  nnd 
Transportwirkungen  dee  fliefsenden  Waaaera 
atudieren  will,  den  wird  die  Reise  ins  Martelltbal  nicht 
gerenen.  Daa  berüchtigte  Hochwaaaer  von  1882  im  Puater- 
thal  und  Eisakthai  zeigte  kaum  gewaltiger«. 

l>ie  8  bia  jetzt  bekannten  Eiaseen  der  Alpen  gehören 
iwei  Typen  au.  Bei  dem  eratern,  in  seinon  Ausbrüchen 
verheerenderen,  enUteht  die  Anstauung  einea  Seoa  dadurch, 
dafs  ein  auf  dem  Seitengebange  dea  Thal«  ruhender  Glet- 
scher eich  aur  Zeit  einea  Hochatands  bia  ins  Hauptthal 
herab  verlängert  und  dadurch  den  Abflufs  der  weiter  rück- 
wärts im  Thale  fliefaenden  Bache  hindert.  Von  dieser  Art 
aind  die  Eisseen  im  Kofenthal  (VarnagtgletHoher),  der  Matt- 
marksee im  Saaatbal  (Allaiingletscher),  der  Eissee  im  Bagne- 
thal  (Qetroygletaeher)  und  der  Martellersee  (Zufallgletscher). 
Hier  tritt  wieder  die  Variante  ein,  dafs  bei  den  drei  ente- 
ren in  Rtlckzugsperioden  das  Hauptthal  ganz  eisfrei  wird, 
bei  letztem  aber  der  Oletscher  in  verkleinertem  Znatand 
vorhanden  bleibt,  jedoch  nur  dann,  wenn  er  im  Wachsen 
ist,  im  Winter  die  EiaUiore  verschliefst  (zudrückt),  während 
sonst  die  von  rückwärts  kommenden  Baabe  unter  ihm  durch- 
laufen. Da  die  quergelegten  Eisriegel  dieser  vier  Seen 
nicht  sehr  mächtig  zu  sein  pflegen,  so  erfolgt  der  Abflufs, 
wenn  die  subglazialen  Verbindungen  einmal  eröffnet  sind, 
mit  grofser  Geschwindigkeit ,  oft  in  weniger  ala  einer 
Stunde  ■). 

Beim  zweiten  Typus  entsteht  die  Seebildung,  indem 
ein  im  Hanplthalo  liegender  grofser  Gletsoher  den  Bach 
eines  SeitenÜials  am  Abflufs  im  Haupttbal  bindert  und 
so  das  unterste  StUok  des  Seitenthals  in  einen  periodischen 
8ee  verwandelt  Diesem  Typus  gehören  an:  der  Eissee 
im  Ridnauntbal  (Übelthalgletaeber ,  8udseite  der  8tubeier- 
gruppe,  Zugang  vom  Sterling  an  der  Brennerbahn),  der 
Gurgler- Eissee  im  Langenthal  (Gurglergletsoher) ,  der  be- 
kannt« Märjeleimee  »ni  Aletsch  gletsoher  nnd  der  Rutorsee  am 
gleichnamigen  Gletscher  in  der  Nähe  de«  kleinen  8t.- 
Bernhard. 

Die  zwei  mittlen)  hiervon  sind  permanent;  d.  h.  sie 
bilden  aiob  alle  Jahre  zur  Zeit  der  Schneeschmelze, 
und  zwar  deahalb,  weil  die  aufstauenden  Gletscher  ao  grof« 
aind,  dafa  sie  anch  bei  den  stärksten  bisher  bekannten 
Rückgängen  sieb  uoch  niemals  bis  hinter  die  Einmündung 
des  Seitenthals  zurückgezogen  haben.  Ihr  Ablauf  erfolgt 
ebenfalls  jedes  Jahr,  meist  im  Juni  oder  Juli;  er  bringt 
anch  Hochwaaaer,  aber  bei  weitem  keine  so  schlimmen,  wie 
die  dea  andern  Typus ;  offenbar  deahalb,  weil  die  ausfliefsen- 
den  Waasermengen  bei  ihrem  Dabinatrömen  unter  dem  noch 
mehrere  Kilometer,  ja  mehrere  Stunden  langen  Haupt» 
glutscher  sehr  zurückgehalten  und  verteilt  werden.  Bei 
hubein  GlutHchuraUnd  werden  auch  diese  Seen  viel  höher, 
Uli  fen  spater  ab  und  verursachen  daun  gröfaern  Schaden. 
Dies  ist  uns  vom  Gurglergletecbur  mehrfach  uktenmäfsig 
Überliefert.  Der  Ridnauner-  und  Rutorsee  sind  so  situiert, 
dafa  bei  sehr  starkem  Ruckgang,  wie  in  den  letzten  Dezennien, 
der  Eingang  des  Seitenthals  eisfrei  wird.  Dann  ist  natür- 
lich eine  Seebildung  unmöglich. 

*)  Der  HattmarkjM  Im  Sauthal  ist  seit  1817  kein  reiner  Blase*  mehr, 
weil  die  crofw  SeitenmoriM  Je»  Allstinglctaeher»  seither  allein  schtm  eines 
See  übtest;  utaitM  ein«t  Hothftaaifo  wird  er  aber  viel  «rtteer  aad 
brieht  aas,  wie  andre. 


Es  gabt  aus  dem  Gesagten  hervor,  dafs  die  Anstauungen 
und  Ausbruche  von  sechs  der  genannten  Eisneen  sichere 
Anzeichen  eines  hohen  Gletscherstands  sind,  der  sioh 
auch  bei  den  zwei  Uhrigen  wenigstens  durch  aufsergewöbn- 
liche  Seehöbe  und  stärkere  Abflufsmengeo  kenntlich  machen 
wird.  Da  nun  die  Verheerungen,  welche  auf  diese  Weise 
angerichtet  wurden,  ateU  groben  Eindruck  anf  die  Zeit- 
genossen zu  machen  pflegten,  so  erhalten  sich  in  Gescbicbts- 
quellen   und  Archiven  darüber  Hitteilungen,  nnd  somit 

|  werden  dieAusbrüche  derEisseen  fürdieletz- 
ten  dreihundert  Jahre  die  wichtigste  Quelle 
für  die  Geschichte  der  Gletscher-  und  damit 

I  auch  der  Klimaschwankungen.  Hauptsächlich 
auf  sie  gestützt,  konnte  der  Verfasser  auch  für 
die  Gletaohervorat  ufae  in  den  Alpen  eine 
35jährige  Periode  nachweisen,  welch«  mitder 
von  BrQckner  ermittelten  der  Klimaschwan- 
kungen vollkommen  übereinstimmt.  (Siebe  hier- 
über die  eben  erscheinende  Arbeit  des  Verfassers:  „Ge- 
schichte der  Schwankungen  der  AlpengleUoher",  Zeitschrift 
des  Deutsch,  u.  österr.  Alp.- Vereins,  1891.) 

War  sohou  nach  den  Ausbrüchen  des  Zufsllgletschers 
von  1888  und  1889  anzunehmen,  dafs  eine  Zunahme  der 
Gletscher  in  der  Ortlergruppe  stattfinde ,  ao  ist  gegen- 
wärtig darüber  kein  Zweifel  mehr.  Bei  unserm  Besuch 
in  Mar  teil  im  Juni  d.  J.  fanden  wir  alle  Gletscher  in  höchst 
auffallendem  und  bedeutendem  Vorgehen.  Besonders  der 
Fürkele-Gleteoher  hat  über  einen  Steilrand,  den  er  1889 
im  8eptember  eben  nur  berührte,  einen  breiten  und  dicken 
dreieckigen  Eiskörper  von  mehreren  Hundert  m  Lange  herab- 
geschoben,  von  dem  unaufhörlich  gewaltige  Eisstücko  ab- 
brechen, die  am  Thalgrund  bereits  einen  grofsen  Auf- 
«chüttnngskegel  errichtet  haben.  Der  Zufallgletacher  hat 
nicht  nur  die  zwei  groben  Eisthore,  die  unter  ihm  durch- 
führten, über  Winter  völlig  verschlossen,  sondern  ist  auch 
stark  in  die  Höhe  und  Breite  gewachsen.  Die  in  der 
8chweiz  schon  vor  mehr  als  zehn  Jahren  ein- 
getretene Vorstofaperiode  hat  nun  auohinden 
Ostalpen  energisch  begonnen. 

Da  daa  Eintreten  dieses  Ereignisses  danach  und  nach 
den  Beobachtungen  von  Finstorwalder  am  8uldengletecber 
füglioh  erwartet  werden  konnte,  so  bat  schon  vor  Bekannt- 
werden des  eben  beschriebenen  Befunde«  ans  dem  Martell- 
thal  die  wissenschaftliche  Kommission  des  Deutsch,  u. 
österr.  Alpenvereins  einen  Aufruf  an  die  Vereinsmttgueder 
und  Vereinssoktiooen  erlassen,  dieselben  möchten  dem  be- 
vorstehenden Wechsel  in  der  Bewegungstendenz  der  Glet- 
scherenden ihr  Augenmerk  zuwenden  und  durch  flüchtige 
Markierungen  das  Eintreten  des  Vorstofses  rechtzeitig  zu 
ermitteln  suchen,  damit  dann  an  den  geeigneten  Orten  ge- 
nauere Studien  vorgenommen  werden  können.  Hoffentlioh 
findet  der  Appell  auch  ausserhalb  de«  Vereins  einen 
Widerball. 

Aufserdem  werden  auch  in  diesem  Jahre  systematische 
Nachmessungen  an  schon  früher  vermessenen  Gletschern 
vorgenommen  werden.  Herr  Dr.  Finstorwalder  wird  den  in 
den  Jahren  1880,  82,  85  und  87  vom  Verfasser  vermessenen 
Obersulzbachgletocher  revidieren,  Herr  Dr.  Kerschenstoiner 
den  1886  von  Finstonralder  vermessenen  GepataohgletocW ; 
Dr.  Blümke  wird  einige  Höhenmessungen  der  groben  Auf- 
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nähme  von  1868 — 89  am  Vernagtgletaeher  revidieren  and 
Dr.  Hefs  die  Aufnahme  des  HocujochfernerB  vollenden;  alles 
mit  Unterstützung  »eitens  des  Deutsch,  u.  Osten-.  Alpen- 
vereine. 

loh  kann  diese  Gelegenheit  nioht  vorübergehen  lassen, 
ohne  auf  eine  Besprechung  zurückzukommen ,  welche  der 
verdienstvolle  jetzige  Leiter  der  Rhonogletscberveraiessung 
Herr  Held  in  dem  letzten  Jahrbuch  des  Schweizer  Alpen- 
krnb  XXV,  S.  479  den  Gletaoherverroessungen  in  den  Ost- 
alpen  hat  angedeihen  lassen.  So  schmeichelhaft  dieselbe 
zwar  gerade  für  den  Schreiber  dieser  Zeilen  ausgefallen  ist,  so 
beruht  sie  doch,  wie  es  scheint,  auf  einer  sehr  lückenhaften 
Kenntnis  der  thatsäcblichen  Verhältnisse  und  ist  daher  so- 
wohl vielfach  im  einzelnen  wie  im  Gesamturteil  anrichtig. 
Wenn  der  Verfasser  sich  die  Mühe  genommen  hätte,  dio 
ausschliefslich  in  der  Zeitschrift  nnd  den  Mitteilungen  des 
Deutsch,  u.  öatarr.  Alpenvereins  von  1883  —  88  nieder- 
gelegten  Originalaufsätze  und  Karten  anzusehen,  so  hätte 
ihm  dieser  Vorwurf  erspart  bleiben  können.  Die  nach- 
folgenden Einzelheiten  werden  das  Gesagte  zur  Genüge  er- 
harten.   Zuerst  drei  minder  wichtige  Punkt«: 

1.  Von  altern  Aufnahmen  ist  nicht  erwähnt  die  von 
8onklar  1860  vorgenommene  trigonometrische  Vermeidung 
des  Gurglergletschers  in  dessen  „Otzthaler  Gebirgsgrnppe, 
Atlas  fol.  3".  Dagegen  sind  die  wenigen  Geschwindigkeits- 
mflssungen  des  Pfarrers  Haid  von  Vent  (nioht  Rofen)  ge- 
legentlich des  Vernagtausbruchs  von  1845  keinerlei  wissen- 
schaftliche Unternehmung  gewesen. 

3.  Meine  Messungen  am  Obersulzbaohgletsober  sind  in 
meinem  Buch  „Gletscher  der  Ostalpen"  nur  kurz  erwähnt, 
jedoch  in  einem  Aufsatz  in  der  Zeitschrift  des  Deutsch,  u. 
Osterr.  Alpen  Vereins  zu  einer  ausführlichen  Theorie  der 
Gletschervorstübe  verarbeitet  worden.  Das  Thema  der 
„geologischen  Untersuchung  betreffend  Ausdehnung  und 
Wirkung  der  ehemaligen  Gletscher*  babe  ioh  kaum  je- 
mals gestreift;  meine  „Hauptarbeiten"  beziehen  sich  durch- 
aus auf  die  gegenwärtigen  Gletscher. 

3.  Der  Vermessung  Pfaundlers  am  Alpeinergletscher 
wird  vorgeworfen,  dafs  Pf.  keine  eigentlichen  Beobachtungs- 
marken angebracht  habe.  Gerade  Pfaundler  hat  aber  mehr 
für  die  Sicherung  seiner  Eispunkte  gethan,  als  irgend- 
ein anderer,  indem  er  handgrofse  gravierte  Meewing- 
soheiben  mit  starken  eingezogenen  Risenbolzen  an  seinen 
Ausgangspunkten  angebracht  bat.  Sollten  aber  unter  den 
B  Beobachtungsmarken u  nioht  die  Eispunkte  des  trigono- 
metrischen Netzes,  sondern  etwa  Farbzeichen  an  Steinen 
und  dergl.  gemeint  sein,  so  hat  Pfaundler  auch  in  dieser 
Richtung  mehr  gethan  als  irgendein  anderer,  indem  er 
sogar  alle  vorhandenen  solcher  Zeichen  zum  Zweck  der 
leichten  Auffindbarkeit  auf  seiner  Karte  abbildete.  End- 
lich wurde  auch  diese  Vermessung  nicht  von  der  8ektion 
Innsbruck,  sondern  vom  Gosamtverein  subventioniert. 

4.  Vollends  ungerecht  und  durch  Unbekanntsobaft  er- 
klärlich ist  endlich  die  Beurteilung  der  grofsen,  nach  ein- 
heitlichem Plane  und  nach  den  strengsten  geodätischen  An- 
forderungen vorgenommenen  Aufnahmen  des  Gepatach-,  Sal- 
den- und  Vernagtferners  durch  Pinsterwalder  und  seine 
Gefährten  Blümke,  Hefs,  Kersohensteiner  und  Schunk.  Be- 
sonders diese  letzte  grofsartige  und  mühevolle  Arbeit,  welche 
durch  zwoi  Jahre  je  drei  Geediten  beschäftigte,  ist  gar 


nicht  erwähnt,  obwohl  in  den  Mitteilungen  und  der  Zeit- 
schrift des  Deutsch,  u.  Osterr.  Alpenver.  ausführlich  über 
Methode  und  Fortgang  der  Arbeit  berichtet  wurde.  Bei 
diesen  Unternehmungen  wurden  die  Eispunkte  sorgfältigst 
versichert  und  z.  B.  beim  Vernagt  ein  auf  Bruchteile  von 
Minuten  genau  gemessenes  und  ausgeglichenes  trigonometri- 
sches Netz  von  44  Punkten  und  440  taohymulrischen  Detail- 
punkten zu  Grunde  gelegt :  also  eine  Genauigkeit  erzielt,  die 
auch  sehr  hohen  geodätischen  Anforderungen  entspricht 
nud,  wie  ich  gern  eingestehe,  die  von  mir  erreiohte  bei 
weitem  übertrifft. 

Wenn  also  Herr  Held  dem  Deutsch,  u.  Osterr.  Alpen- 
verein rät,  die  Gletscherforschung  nach  einem  bestimmten 
Programm  zu  organisieren  und  die  Gewährung  von  Sub- 
ventionen von  der  Bedingung  einer  gewissen  Präzision  ab- 
hängig zu  machen,  so  ist  darauf  nur  zu  erwidern,  dafs 
das  alles  thatsäohliob  längst  erfüllt  ist.  Die  vermessenen 
Gletscher  sind  nach  der  ihnen  zukommenden  Wichtigkeit 
sorgfältig  ausgewählt  und  ist  bei  den  drei  letztgenannten, 
sowie  beim  Alpeiner-  und  Gliederforner  jede  nur  wünschens- 
werte geodätische  Präzision  erreicht  worden.  Gerade  die 
Vermessung  des  Obereulzbaohgletsobers  wird  durch  eine 
Nachmessung  erst  heuer  auf  denselben  Fufs  gebracht  wer- 
den. Wir  verfügen  also  in  den  Ostalpen  über  genaue  Auf- 
nahmen von  6  auf  die  wichtigsten  Gruppen  verteilten  Glet- 
schern, an  denen  bereits  7  Kontrotlmnssiiiigeu  »UM gefunden 
haben;  dazu  kommen  noch  die  jetzt  elfjährigen  nächst 
wertvollen  Kispegel-  and  Markenbeobaohtungen  Seeland» 
und  Pasterze.  Kann  sich  auch  keine  einzelne  unsrer  Auf- 
nahmen an  Länge  der  Dauer  und  fortgesetzter  Kontrolle 
mit  der  grofsartigen  RhonegletschervermesBung  vergleichen, 
so  haben  sie  in  ihrer  Gesamtheit  doch  den  Vorzug,  dafs 
sie  einen  Überblick  über  ein  weites  Gebiet  gewähren,  ferner 
den,  dafs  sie  allesamt  nicht  den  sechsten  Teil  soviel  ge- 
kostet haben  wie  jene,  und  endlich,  dafs  sie  alle  bis  auf  eine 
veröffentlicht  und  ihre  Resultate  jedermann  zugänglich  sind, 
wahrend  wir  uns  beim  Rhonegletschar  noch  immer  nur 
mit  kurzen  nnd  vorläufigen  Notizen  begnügen  müssen.  Von 
einem  Erstatter  von  Berichten  über  fremde  Unternehmungen 
könnte  man  aber  doch  mit  einigem  Rechte  eine  etwas 


Landesaufnahme  von  Tunis. 

Von  fltüi-  Fittner  in  Soussc. 

Die  erste,  provisorische  Landesaufnahme  der  Regent- 
schaft Tunis  hatte  bald  nach  der  französischen  Okkupation 
unter  Leitung  des  schlichten,  aber  durch  seine  topogra- 
)ihi*ehen  Arbeiten  in  Nordafnka  sehr  verdienstvollen  Genie- 
offiziers General  Perrier  stattgefunden.  Diese  erste,  im 
Marsstabe  1 :  200  000  ausgeführte  Ausgabe  bestand  in  20 
Sektionen,  zu  welchen  noch  ein  Blatt  Stadtpläne  trat,  und 
war,  wie  das  bei  den  grofsen,  in  einem  nnr  wenig  zivili- 
sierten Lande  eine 
Schwierigkeiten  nicht 
•ehr  skizzenhafte  geblieben. 

Mit  besonderer  Freude  ist  es  daher  zu  begrüfsen,  dafs 
seitens  der  geographischen  Abteilung  (Service  geographique) 
der  französischen  Armee  nunmehr  in  diesen  Tagen  der  An- 
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fang  mit  der  Ausgabe  einer  neuen,  im  Laufe  der  letzten 
Jahre  aufgenommenen  Karte  gemacht  worden  ist. 

Es  liegt  mir  heute  das  zuerst  erschienene  Blatt  der- 
selben, die  Sektion  La  Ooulette,  im  Malsstabe  1:50000 
vor,  welche  ich  in  ihrer  säubern,  sehr  übersichtlichen  und 
genauen  Zeichnung  in  sechs  Farben  nur  als  eine  Uberaus 
glücklich  gelungene  bezeichnen  kann. 

Die  Sektion,  welche  eine  Länge  von  32  km  und  eine 
Breite  von  90  km  besitzt,  wird  im  Norden  durch  die  Sektion 
La  Mttrsa,  im  Westen  durch  Tunis,  im  Süden  durch  Go- 
rouiubalia  und  im  Osten  durch  Menzel  bou  Zalfa  einge- 
schlussen  und  ist  im  Jahre  1889  durch  fünf  Offiziere,  welche 
namentlich  aufgeführt  sind,  vermessen  und  aufgenommen  I 
worden.  Dieselbe  nmfafst  die  Hafenstadt  La  Goulette,  den 
südlichen  Teil  des  Golfes  von  Tunis,  die  Sudostecke  dea  j 
grofsen  Bahirasees  mit  Rades,  das  Me-maktbal,  den  doppel- 
gipfeligen  Djebel  bou  Kournine,  die  Ebene  von  Soliman 
um  den  gleichnamigen  Flecken  und  im  äuisersten  Nordosten 
die  SUdabhänge  des  ca  419  m  hohen  Djebel  bou  Korbais. 

Die  Darstellung  der  BergzUge,  Niveaulinien,  verbunden 
mit  Wieohmanier,  ist  von  einer  sehr  plastischen  Wirkung, 
die  Höheu  der  vernehmlichsten  Erhebungen  sind  in  Motern 
eingezeichnet,  und  ebenso  ist  die  Tiefe  der  Thalsoble  der 
in  Nordafrika  oft  tief  eingeschnittenen  Wasserlaufe  genau 
vermerkt.  Garten,  Oliven-  und  Paliuenhaiue,  Wald-  und 
Buschbestande  sind  in  Grün  durch  verschiedene  Signaturen 
gekennzeichnet.  In  Rot  sind  angelegt:  Hauser,  Kirchen, 
Kapellen,  Marabut«,  Wind-  und  Wassermühlen,  Leuchtturme 
mit  stehendem  und  drehendem  Feuer,  Hafenlichter  und  christ- 
liche, mohammedanische  und  jüdische  Friedhöfe. 

Die  besonders  für  Nordtunis  so  wichtigen  Weinkulturen, 
welche  sich  von  Jahr  zu  Jahr  mit  sehr  günstigem  Erfolge 
entwickeln,  haben  hier  zum  erstenmal  in  violetter  Zeich- 
nung eine  besondere,  hochinteressante  Darstellung  erfahren. 

Bei  den  Verkehrsstraiaen  unterscheidet  die  Karte:  Lan- 
draatrujann,  ProvjnzialstraTsen,  Hauptverkehrswoge  von  all- 
gemeinem Interesse  und  Vizinalwege  oder  sonstige  fahrbare 
Ktrafsen  (in  Rot),  fahrbare  Strsfsen,  unregelmäfsig  unter- 
halten, .Saumpfade,  l'nfspfade  und  Spuren  römischer  HtraXsen 
(in  Schwarz).  Die  Meerestiefe  ist  in  Linien  von  10  zu 
10  m  eingezeichnet. 

Geradestehende  Lettern  wurden  bei  der  Bezeichnung  von 
Städten,  Flecken,  Dörfern,  Landgütern,  Fabriken  4c.,  geneigte 
Schrift  bei  Wäldern,  Flüssen,  Thälern  und  andern  Gelände- 
teilen  verwendet. 

Für  den  Gebrauch  im  Felde  hat  die  Karte  noch  eine 
sehr  praktische  Zugabe  dadurch  erhalten,  dafa  der  innere 
Rand  derselben  in  Kilometer  und  diese  wiederum  in  -Streiken 
von  200  m  geteilt  ist,  und  so  das  Bestimmen  der  Entfer- 
nungen überaus  erleichtert  wird. 

Nach  meiner  Berechnung  wird  der  gesamte  Atlas  aus 
ungefähr  320  Blättern  bestehen  und  wohl  erst  in  mehreren 
Jahren  soiner  Vollendung  entgegengehen;  auf  jeden  Fall 
aber  wird  die  neue  Karte  allen  für  die  nordafrikanischen 
Gebiete   interessierten  Forschern    ein  kostbares  Material 


Au*  den  deutschen  Schutzgebiet««  in  der  Südsee. 

Von  Dr.  E.  Wtyhe. 

Studien  und  Erfahrungen  sind  es,  die  Hugo  Zöller  in 
seinem  neuen,  umfangreichen  Werke  über  unsre  Besitzungen 
auf  Neu -Guinea  und  den  benachbarten  Archipelen  zu- 
sammengetragen hat.  Das  eben  erschienene  Buch >)  reiht 
sich  nach  Inhalt  und  Ausstattung  den  frühem  Arbeiten 
des  weitgereisten,  scharfsichtigen  Verfassers  würdig  an  und 
verdient  nicht  blofs  die  Beachtung  der  Geographen  von 
Fach,  sondern  auch  die  Berücksichtigung  aller  Kolonial- 
freunde,  denen  es  am  Herzen  liegt,  an  der  Hand  eine* 
wegekundigen,  wohlunterrichteten  Führers  Deutach-Papuasien 
kennen  zu  lernen. 

In  einem  Werke,  das  sich  die  Aufgabe  stellt,  eine  mög- 
lichst vollständige,  dem  Standpunkt  unsrer  Kenntui«  ent- 
sprechende Schilderung  eines  Gebiets  zu  versuchen,  ist  es 
unumgänglich,  die  vorhandene  Litteratur  zu  Rate  zu  ziehen, 
und  deshalb  enthält  auch  Zöllers  Buch  vieles  schon  Be- 
kannte aus  andern  Schriftstellern,  vieles  in  ausführlicher 
Behandlung,  was  der  Verfasser  anderswo  früher  veröffent- 
licht bat.  Das  Nene  oder  weniger  Zugängliche  aus  dem 
Werke  herauszuschälen,  würde  eine  Arbeit  sein,  die  mehr 
Zeit  erfordert,  als  dem  Referenten  zur  Verfügung  steht. 
Auch  der  Versuch  liegt  uns  fern,  durch  eingehende  Inhalts- 
angabe den  Leser  dieser  Blätter  veranlassen  zu  wollen,  Uber 
das  Referat  das  wertvolle  Buch  zu  vernachlässigen.  Da 
wir  letzteres  für  beklagenswert  halten,  geben  wir  gewisser- 
mafsen  als  Probe  die  Ansichten  des  Verfassers  Uber  unsre 
Kolonien  in  der  Südsee,  einen  Ahrifs  der  dortigen  klimati- 
schen Verhältnisse  und  die  Ergebnisse  der  interessanten 
Sprachforschungen  Zöllers  und  verweisen  im  übrigen  jeden 
Wissensdurstigen  auf  das  schöne  Buch  selbst. 

Wer  von  Kaiser  Wilhelms- Und  ein  Bild  nach  austra- 
lischen Berichten  entwerfen  wollte,  würde  ein  Zerrbild 
zeiohuen,  das  den  wirklichen  Verbältnissen  ebensowenig 
entsprechen  möchte,  wie  eins  Darstellung  unsrer  Kroo- 
kolonie,  die  sich  auf  die  unbesonnene  Kritik  ungeduldiger 
und  nörgelnder  Kolonialbearoten  stützt.  Die  von  keinem 
geleugnete  landschaftliche  Schönheit  ist  nicht  die  einzige 
Lichtseite  von  Deutscb-Neu-Guinea.  Ihr  gesellen  sich  viel- 
mehr noch  andre  Vorzüge  zu :  die  Sauberkeit  und  Ordnung, 
die  io  den  Siedeluogen  der  Weifsen  herrscht,  das  meist  gute 
Einvernehmen  der  Kolonisten  mit  den  Eingehornen,  Frucht- 
barkeit des  Bodens,  verhältnismäßig  günstiges  Klima,  ge- 
nügende Ankerplätze,  die  Möglichkeit  der  Anwerbung  passen- 
der Arbeitskräfte. 

Der  Reiz  schöngeschwnngener  Strandlinien,  der  Wechsel 
zwischen  Steilküste,  hügeligem  Gebinde  und  Küstenebenen, 
der  natürliche  Schmuck  einer  tropischen  Pflanzenwelt  :  alles 
steht  in  bestem  Einklang  zu  dem  Werk  aus  Menschenhand, 
zu  den  wohlgeptlegten  Pflanzungen  und  den  anmutigen 
Häusern,  den  guten  Wegen,  welche  die  Niederlassungen 
durchschneiden,  den  festgefügten  Brücken,  die  Flufs  und 
Bach  überspannen.  In  den  Gärten  gedeihen  Ananas,  Grena- 
dillas,  Bohnen,  Salate,  Mohrrüben,  Gurken,  Radieschen, 
Petersilie,  in  den  Anpflanzungen  Taro,  Yams,  Mandiolui, 


*)  ttaolach-Neu-CHinea  nnd  m«irie  Kr*tri|pui(  4«s  Flnwtorw-Ünhirsv«, 
Stuttgart,  Union  Dntoeh*  VmliasgmUMkaft.  1881. 
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Kartoffeln,  Tomaten,  vor  allem  Mais,  daneben  Kokospalmen, 
Bananen  und  Papaya.  Die  Tabaksfelder  bei  Hatzfeldtbafen 
haben  (1H90)  7730  kg,  die  bei  Stepbansort  8500  kg  ge- 
bündelte Blätter  geliefert,  die  auf  dem  europäiseben  Markt 
mit  1,30  bis  5  Mark  bezahlt  sind.  Die  Baumwollenernte 
in  Konstantinhafen,  Stephansort  and  Butaueag  ist  aebr  gut 
auagefallen.  Mit  Kaffee  und  Kakao  sind  Versuche  ange- 
stellt. 

Wenn  nun  auch  die  Plantagenwirtschait  genügende  Er- 
träge verspricht  und  Pferde-  wio  RLndviohzucht  günstige 
Bedingungen  Buden,  so  ist  es  doch  bislang  nicht  gelungen, 
Auafuhrsgegciistündo  zu  ermitteln,  die  einen  kräftigen 
finanziellen  Aufschwung  der  Kronkolonie  hervorrufen  könnten. 
OI>  die  Phosphate  der  Purdy  -  Iuaeln  —  sie  gehören  zur 
Admiralitätsgruppe  —  beträchtliche  Einnahmen  abwerfen 
werden,  bleibt  bei  der  schweren  Zugänglicbkeit  der  riffura- 
aänmton,  bafenlosen  Eilande  fraglich. 

Die  Beziehungen  dar  Ansiedler  zo  den  Landeskindern 
sind  im  allgemeinen  gut,  nur  selten  ist  es  nötig  gewesen, 
Übergriffen  mit  bewaffneter  FTand  zu  begegnen.  Zur  Arbeit 
haben  sich  die  Schwarzen  Ken -Guineas  allerdings  schwer 
bequemt.  Die  ersten  Erfolge  hatte  Zöller  zu  verzeichnen, 
dem  im  Oktober  1888  Iabim- Leute  als  Träger  ins  Innere 
folgten.  Unter  den  1084  Arbeitern,  die  Mitte  1890  in  den 
Pflanzungen  tbätig  waren,  zählte  man  nur  137  Papuas  aus 
Neu-Guinea,  die  übrigen  waren  Malayen  (182),  Chinesen  (79) 
und  Miokesen  (686).  Unter  diesem  Namen  fafat  man  Ein- 
geborne  der  neupommerschen  Gazelleulialbinsol ,  Neu- 
Mecklenbnrgs  und  des  salomonischen  Buka  zusammen.  Der 
Name  hat  sich  eingebürgert,  seit  dio  ersten  Arbeiter  von 
der  Insel  Mioko  aus  eingeschifft  wurden.  Ihre  Anwerbung 
darf  nur  unter  Aufsicht  der  Regierung  geschehen,  ist  also 
weit  ontferut  von  dem  berüchtigten  labour- trade  früheror 
Jahre. 

Merkwürdig  ist  es,  dafs  dio  jungen  Burschen  des  Bis- 
marckarchipcls,  die  sich  für  auswärts  gern  als  Arbeiter  vor- 
dingen ,  daheim  uie  in  den  Dienst  der  Weifsen  treten ,  so 
dafs  die  hier  befindlichen  Plantagenbesitzer  ihren  Bedarf 
von  aufsen  decken  müssen;  und  sie  bedürfen  vieler  Hunde, 
da  im  Gegensatz  zu  Kaiser  Wilhelms -Land  und  den  Salo- 
monen der  Handel  mit  Kopra  in  kräftiger  Blute  steht  und 
Kaffee  und  Baumwolle  sehr  gut  gedeihen.  1890  hat,  um 
ein  Beispiel  anzuführen,  die  von  dem  Holsteiner  Parkinson 
geleitete  Ralum-Plantage  auf  Neu-Pommern  33690  kg  Baum- 
wolle ausgeführt. 

Während  sonst  in  dem  deutschen  Schutzgebiet  der  Süd- 
see zahlreiche  weifse  Händler  sefshaft  sind,  befindet  sich 
auf  den  deutflohen  Salomonen  nur  eine  dauernde  Händler- 
niederlassung,  und  zwar  auf  der  kleinen  Insel  Pauro  in  der 
Bougainville-Strafse.  An  Plantagennulagen  ist  wegen  der 
Unzugänglichkeit  der  Salomouier  noch  weniger  zo  denken. 

Kaiser  Wilhelms -Land,  der  Bismarckarchipel  und  die 
Salomonen  stehen  im  audhemisphärischen  Sommer  unter 
der  Herrschaft  des  Nord  -  West  -  Monsuns ,  der  für  die  ge- 
nannten Inselgruppen  und  die  Umgebung  Finschhafena 
Trockenheir,  für  den  Norden  Neu-Guineas  Regenzeit  bringt. 
Im  Winter  der  südlichen  Halbkngel  kehren  sich  unter 
dem  Emflufs  de*  Süd  •  Ost  -  Passate  die  Verhältnisse  um: 
der  Norden  Neu- Guineas  hat  trocknea  Wetter,  der  Süd- 
Osten  der  Insel  und  die  Archipele  erfreuen  sich  reicher 


Niederschlüge.  Diese  Gegensätze  auf  Neu- Guinea  lassen 
sioh  dadurch  erklären,  daüs  Finisterre-,  Bismarckgebirge 
und  ihre  Ausläufer,  dio  nördlich  von  Finacbhafen  die  Küste 
erreichen,  als  Wetterscheide  wirken.  Da  sich  aber  die  bei- 
den für  daa  Klima  dieser  Gegenden  mafsgebenden  Luftströ- 
mungen nicht  unmittelbar  ablösen,  sondern  oft  mehrere  Monate 
hindurch  schwache,  veränderliche  Winde  wehen,  ehe  die 
Herrschaft  des  einen  oder  des  andern  gesichert  iat,  so 
kommt,  wenigstens  im  Osten  Neu -Guinea«,  die  Trocken- 
zeit meist  nicht  recht  zur  Geltung.  Die  Regenzeit  iat 
länger  als  die  trockne,  zuweilen  erleidot  sie  eine  Unter- 
brechung und  zergliedert  sich  in  eine  kürzere  und  eine 
längere  Periode. 

Ftnachhafen  iat  reich  an  Niederschlägen,  der  grbTsere 
Rest  von  Kaiser  Wilhelms- Land  meist  trockner,  so  dafs  sich 
die  früher  verbreitete  Ansicht  von  der  üppigen  Regenfülle 
des  nördlichon  Neu-Guinea  als  irrtümlich  erweist.  Von 
Regenarmut  darf,  vielleicht  mit  Ausnahme  von  Kelana,  dem 
Steppenklima  zugeschrieben  wird,  allerdings  nicht  die  Rede 
sein.  Aber  selbst  in  den  feuchtesten  Gebieten,  wo  den 
gröfalen  Teil  de«  Jahree  der  Himmel  bewölkt  und  starke 
Neigung  zu  Nebelbildang  vorhanden  ist,  kommt  die  Luft- 
feuchtigkeit nicht  au  dio  andrer  Tropengegenden  heran. 
In  Finscbbafeu  sind  Juli  oder  August,  in  Hatzfeldtbafen 
Februar  oder  März  die  regenreichsten  Monate. 

Die  Regenzeit  ist  besonders  während  der  Nächte  kühler 
als  die  Trockenzeit,  sie  entspricht  also  betreffs  der  Tempe- 
ratur unaerm  Winter;  sie  nötigt  den  Europäer,  wärmere 
Kleider  anzulegen.  Sie  iat  auch  deshalb  angenehm,  weil 
die  während  des  trocknen  Teils  des  Jahres  zahllosen  Mos- 
kitos sich  stark  verringern,  sie  wird  für  gesund  gehalten, 
während  lange  Trooknis  und  plötzliche  Witterungsumsobläge 
als  die  hauptsächlichsten  Krankheitserreger  gelton.  Die  an- 
fangs 1891  in  Finschbafen  wütende  Malaria,  dio  elf  An- 
gestellte der  Neu -Guinea- Kompanie  hin  wegraffte,  wird  der 
Wirkung  einer  „ungewöhnlich  stark  ausgeprägten  Trocken- 
zeit" zugeschrieben. 

Wärroameaeungen  in  Finschbafen  haben  ergeben,  dafs 
Temperaturen  Uber  34  °  C.  selten  sind.  Das  mittlere  Maxi- 
mum beträgt  31°  C,  nicht  oft  sinkt  die  Quecksilbersäule 
unter  20 "  C,  die  täglichen  Wärineschwankuugeu  belaufen 
sich  im  Mittel  auf  9  °  C.  Die  Temperaturen  in  Hatzfeldt- 
bafen aind  am  1  bis  2  °  C.  höher. 

ZöUer  hat  im  Gebiet  der  Neu-GuineaKompanie  Wörter- 
verzeichnisse von  29  Sprachen  gesammelt,  und  zwar  18 
aus  Deutsch -Neu -Guinea,  1  von  der  Rc-ok- Insel,  je  2  von 
Neu-Pommern,  Neu-Lauenburg  und  Neu-Mecklenbnrg,  1  von 
den  Admiralitäteinsein  uud  3  von  den  Salomonen.  Jedes 
Vokabularium  enthält  30O  Wörter.  Sechs  weitere,  die  unter 
100  Wörter  hatten,  sind  samt  16  aua  ßritisoh-Nea-Guinea 
stammenden  zum  Vergleich  mit  polynesischen  nnd  malaiischen 
verwendet.  Als  Ergebnis  der  Untersuchungen  ergab  sich 
folgendes : 

Viele  sogenannte  Sprachen  Neu -Guineas  aind  nur 
als  Dialekte  aufzufassen.  Einzelne  Dialekte  lassen  sich  zu 
Gruppen  vereinigen,  die  den  Wert  von  Sprachen  besitzen. 
Die  Verschiedenheit  benachbarter  Dialektgruppen  ist  zuweilen 
bedeutend  (Iabiro-  und  Kei- Gruppe),  es  finden  sich  aber 
meiat  Übergänge,  z.  B.  zwischen  den  Mundarten  von  Hätz- 
feldthafen  und  denen   der  Astrolabebai.     Sämtliche  Dia. 
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lekte  Neu-Guineas  und  unter  einander  verwandt,  alle  lasten 
Beziehungen  zu  malaiischen  Sprachen  erkennen.  Die  Mund- 
arten der  Killten  stehen  den  polynesischen  Sprachen  näher 
als  die  Dialekte,  die  weiter  landeinwärt«  gesprochen  werden. 


Für  einen  eingebenden  Vergleich  der  Grammatik  der  ein- 
zelnen Mundarten  und  Sprachen  reicht  das  Material,  daa 
auch  nicht  zu  diesem  Zwecke  gesammelt  wurde,  bei  weitem 
nicht  aus. 


Geographischer  Monatsbericht. 


Europa. 

Die  Geschäftsführer  der  64.  Vtrtammlumg  dtmUthtr  Naiur- 
foruAer  und  ÄnU,  welche  vom  21.  Iii»  25.  Septenibor  d.  J. 
in  Halle  a.  d,  S.  tagen  wird ,  versenden  die  allgemeine 
Tagesordnung  nebst  der  Übersicht  der  32  Abteilungen  und 
der  bisher  angemeldeten  Vorträge.  Tn  sämtlichen,  der  Geo- 
graphie nahestehenden  Sektionen,  Nr.  7:  Geologie,  Nr.  8: 
Ethnologie  und  Anthropologie,  Nr.  35:  Medizinische  Geo- 
graphie und  Klimatologie,  Nr.  31 :  Geographie,  sind  mehrere 
Vorträge  angemeldet,  so  dab  nicht  allein  das  Zustande- 
kommen dieser  Abteilungen  gesichert  ist,  sondern  eine  rege 
Beteiligung  in  Aussiebt  steht. 

Nach  jahrelangen  Arbeiten  und  Berechnungen  liegt 
wioder  eine  Hauptleistung  der  internationalen  Gradmessung 
vor:  Die  Resultate  der  Messung  des  52.  Breitengrads  von 
England  bis  nach  dem  Flusse  Ural.  Angeregt  wurde  diese 
Messung  bereits  im  Jahre  1857  vom  Direktor  des  Obser- 
vatoriums in  Pulkowa,  W.  Struve;  1860  trat  sein  Sohn 
O.  Struve  iu  direkte  Unterhandlungen  mit  den  beteiligten 
Staaten ,  welche  endlich  zu  dem  Entschlüsse  führten ,  eine 
Messung  dee  52.  Breitengrad»  nach  Übereinstimmenden 
Grundsätzen  auszuführen;  dieser  Gritd  wurde  ausrrwählt,  ; 
weil  er  der  längste  aller  Europa  durchschneidenden  Meri- 
diane ist.  Die  Arbeiten  selbst  wurden  1864  von  rassischen  1 
und  deutschen  Astronomen  begonnen  und  1867  vollendet. 
Auf  die  Einzelheiton  der  astronomischen  und  geodiitisuhon 
Arbeiten  kann  hier  nicht  eingegangen  werden;  es  »ei  auf 
den  ausführlichen  Bericht  vom  General  /.  NttbmtH  in  den 
Sapiski  des  kriegstopographisoben  Bureaus  hingewiesen,  und 
zwar  enthält  Band  XLVI  den  Bericht  über  die  astrono- 
mischen, Band  XL VII  Uber  dio  geodätischen  Arbeiten.  Bei- 
gefügt ist  sin  ausfuhrlicher  französischer  Auszug. 

Balkanhalbintet.  —  Ein  junger  deutscher  Gelehrter,  Dr. 
Kurt  Hattert,  boreist  gegenwärtig  Montenegro  zu  physisch- 
geographischen  und  geologischen  Untersuchungen.  Über 
den  bisherigen  Verlauf  seiner  Heise  teilt  er  uns  von  NikSii 
am  6.  Juli  folgendes  mit: 

.Vorgeatera  habt  «Ii  den  «raten  Teil  maiaer  Kein,  dl«  Darehquerang 
«na  Wortroooteneero,  beendet  und  will  in  den  naebatert  Tagen  nach  der 
Brd»  anlbrwhan.  Au  Anetrangangen  und  Kntbebrangeo  hat  «a  natürlich 
nickt  gefehlt;  übet  wo  drückend  wie  aie  ui  Wirklichkeit  und,  hatte  ich  m* 
mir  doch  nicht  torgeatallt.  Dazu  kommt  jetat  ein«  «ang*ndo  Hit»,  die 
ia  der  Sonn«  bia  Uber  60°  C.  «teigt- 

„Meln  Weg  tu  Tora  26.  Mai,  wo  ich  von  Cetlnje  aufbrach,  bia  An-  , 
fang  Juli  in  groben  Zügen  folgender:  Cetiuj«— IVidgoriea— Spui— Daiiilor- 
grad— Oetrof  —  tiertlgige  Abaweigang  in  du  wenig  bekannte,  wild  Ter*  1 
kantete  Gebiet  de»  Offtrog  und  der  Prekomie* — Nik»ic  -  Üngipane  Kntac 
Uacko  »od  da«  hertegotiulecke  Greniland  — Krsluc— Uubocke— Crktlce- 
CbB—  Velioje—  Koaietere—  Orsbor»— Krifoäije  bte  ltittno  und  öber  Gr», 
bot«  rnrnek  nach  Nikäic.  Dteeaa  gaas«  Oebeat  hat  mit  wenigen  Aoenah- 
raen  den  Cbarakter  der  Waldannut  und  atarktn  Yerkaratang,  welch'  letalere 
in  der  Kmoäije  ibren  llölitpnnkt  erreicht,  In,  der  IVeknraica  fand  ich 
wahre  Urwkldar;  dageg  en  muftivf*  ich  biet  und  in  d#r  b*röchti/ti,Ti  Btwjuti 
tagni»i!g  wandern,  cht  ich  ein«  Quell«  (and.    Aach  naaeht  dieaer  Undee- 


teil  tiaKacb  daa  Eiadruck  der  Moxhenartnat ;  doch  ist  ealbat  «in«  »n- 
Diheiad«  Schititmg  d«i  Befölkeruog  nicht  leicht  magUeh.« 

Afrika. 

Sahara.  —  Als  eine  aufaerordentlich  hervorragende 
Ijeistung  mGssen  F.  Fmtrtaui  Aufnahmen  in  der  südlichen 
algieriacben  Sahara  bezeichnet  worden,  welche  er  während 
seiner  Reise  von  Januar  bis  März  1890  ausgeführt  bat. 
Das  Gebiet  seiner  Untersuchungen  war  die  schwer  zugäng- 
liche Dünenrogion  El  Erg  zwischen  dem  Ooed  Igharyliar 
im  Osten  und  dem  Oued  Mia  im  Westen  bis  zum  Hoch- 
lande von  Tademayt  im  Süden,  welche»  in  einem  schroffen, 
3  bis  400  m  betragenden  Abstürze  abfällt.  Foureau  hat 
seine  mehr  als  2500  km  betragende  Beiseroute  genau  auf- 
genommen und  durch  35  Breiten-  und  85  fjangenbesüm- 
mungen  fixiert;  aufserdem  hat  er  zahlreiche  barometrische 
Höhenmeesungen  ausgeführt  und  sein  Augenmerk  beson- 
der» auf  da»  Studium  der  Terrain-  nnd  Bodenverhält- 
nisse gerichtet,  »o  daf»  »eine  Untersuchungen  für  die  Rich- 
tung der  geplanten  transaaharischen  Eisenbahn  beaondere 
Wichtigkeit  erlangen.  Seine  Karte  hat  Foureau  im  Maß- 
stäbe 1  :  I  000000  konstruiert ;  mit  besonderer  Sorgfalt  hat 
er  die  vorhandenen  Brunnen  und  Wasseransammlungen  in 
dieselbe  eingetragen.  (Boll.  Soc.  geogr.  Paris  1891,  8.  5 
und  39,  mit  Karte.) 

Ostafrika.  —  Neben  James'  Vordringen  iu  das 
Innere  der  Somal  -  Halbinsel  ist  die  Reise  von  Ingenieur 
L.  ßritehetti  -  Rohecchi  die  wichtigste  Erweiterung  unsrer 
Kenntnisse  vom  afrikanischen  Osthorn.  Robeochi  landet« 
am  8.  April  1890  in  Obbia,  dessen  Lage  nach  der  Bestim- 
mung der  italienischen  Marino  um  2  Breiteuminuten  von  der 
Bestimmung  der  deutschen  Marin»  abweicht.  Erst  am 
28.  Mai  könnt«  er  diesen  Ort  verlassen  und  die  Reise  nach 
Norden  antreten;  am  11.  August  traf  er  in  Allula  an  der 
Nordküst«  ein  und  konnte  durch  dieaes  glüoklich  ausge- 
führte Unternehmen  die  Vorurteile,  die  gegen  Reisen  in 
Komal-Lande  noch  herrschen,  widerlegen,  wenn  er  auch  die 
Schwierigkeiten,  die  namentlich  in  dem  Charakter  der  Be- 
wohner begründet  sind ,  nioht  gering  anschlägt.  Er  ent- 
fernte sich  allerdings  nirgends  weit  von  der  Künte;  nur 
im  Thale  des  Nogal  wagte  er  eine  längere  Exkursion  nach 
Westen,  aber  seine  Aufnahmen  sind  ala  die  ersten  in  diesem 
bisher  gänzlich  unbekannten  Gebiete,  äußerst  wertvoll,  wie 
nicht  minder  seine  Mitteilungen  über  Land  und  Leute  und 
die  Hilfsquellen,  welche  das  italienische  Schutzgebiet  biotot. 
Robecchis  Aufnahmen  sind  von  Prof.  Dalla  Vedora  in 
1 :  1  0O00O0  bearbeitet  worden.  (Boll.  Soc.  Geogr.  Ital.  1891, 
8.  265—287,  mit  Karte.) 

Im  Jahre  1880,  als  noch  nioht  der  Wettkampf  der  euro- 
päischen Mächte  in  der  Aneignung  afrikanischer  Ländereien 
ausgebrochen  war,  sondern  noch  ein  harmonisches  Neben-? 
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einanderarbeiten  in  dor  Ersehliefsung  Afrikas  stattfand, 
ging  Kapit.  A.  Bloytt  im  Auftrage  des  französischen 
Komitees  der  „Association  Internationale  Africaine"  nach 
Ostafrika,  um  an  einem  geeigneten  Punkte  eine  zur  Unter- 
stützung von  wissenschaftlichen  Roisonden,  Missionaren  &c. 


er  iu 

überlaufe  des  Wami  oder  Mkondoa,  und  vom  2.  Juli  1880 
bis  31.  Mai  1885  hat  er  mit  seiner  Frau  an  diesem  Posten 
ausgeharrt;  dann  übergab  er  die  Station  den  katholischen 
Missionuren  von  Mrogoro.  Auf  wiederholten  Touren  an 
die  Küste,  wie  auch  auf  mehreren  gröfsern  Rundreisen  bis 
nach  Mpuapua  im  Westen  und  Mhonda  im  Norden  hat 
Kapit.  Bloyet  sehr  sorgfältige  Itineraraufoabraen  gemacht, 
welche,  da  sie  durch  auagedehnte  Peilungen  an  73  Stationen 
gestutzt  werden ,  einer  wirklichen  Triangulation  sehr  nahe 
kommen  und  bat  dieselben  durch  25  Breiten-  und  2  Längen- 
Kondua  und  Mrogoro  genauer  fixiert, 
bereits  1886  von  der  Geogr.  Gesellschaft 
in  Paris  durch  eine  silberne  Medaille  ausgezeichnet  wurden. 
Diese  Aufnahmen  werden  jetzt  allerdings  in  einer  für  das 
viele  Detail  nicht  ausreichenden  Reduktion  von  1 :  1  000  000 
allgemein  zugänglich.  (Bull.  Soo.  googr. ,  Paris  1890, 
8.  350  —  365,  mit  Karte.)  Es  sind  die  genauesten  Auf- 
i,  welche  über  diesen  Teil  von  Deutsch  -Ostafnka 


bisbor  vorliegen.  An  seinen  Bericht  über  seine  topographi- 
schen Arbeiten  knüpft  Bloyet  ethnographische  Notizen  Uber 
die  Stamme,  unter  denen  er  solange  gelebt  bat. 

Die  von  8tanley  auf  dem  Rückmärsche  an  der  OstkOste 
entdeckte  westliuhe  Ausbuchtung  des  Victoria  -  Xymua  ist 
Anfang  Februar  1891  auch  von  Pater  Se/iynM  umwandert 
und  aufgenommen  worden.  Am  28.  Januar  war  er  von 
der  Miasionsstation  Bukumbi  aufgebrochen  und  am  14.  Februar 
in  der  deutseben  Station  Bukoba  am  Westofer  des  Sees,  von  wo 
Dr.  Ktnm  tags  zuvor  nach  Westen  durch  Karagwe  nach 
dem  Txngamka  abmarschiert  war,  einifptrorlon.  Von  Bukoba 
aus  machte  Pater  Sohynse  dann  einen  7  tagigen  Ausflug 
über  die  Kagera  nach  ßuddu,  der  südlichsten  Provinz  von 
Uganda,  bis  er  ca  6°  31'  8.  Br.  nur  noch  5 — ti  Tage- 
reisen von  der  Hauptstadt  dieses  Landes  entfernt  war. 
Starke  Regen  zwangen  ihn  zur  Rückkehr  nach  Bukoba, 
von  wo  er  mit  dem  Boote  des  bekannten  Händlers  Stokes 
nach  Bukumbi  zurückfuhr;  am  9.  März  erfolgte  hier  seine 
Ankunft,  In  Bukoba  wird  rüstig  gebaut  und  gepflanzt ; 
eine  Öffentliche  Promouado  ist  angelegt,  ebenso  Kaffee- 
plutitagen,  Gärten  &c.  (Kölnische  Volkszeitung,  24.  und 
35.  Juni  1891.)  Einen  ausführlichen  Bericht  über  die  auf 
dieser  Reise  ausgeführten  Aufnahmen  nebst  Karte  werden 
die  „Mitteilungen"  in  nächster  Zeit  veröffentlichen. 

H.  Wiobmann. 


Albert  van  Kampen  f. 


Wiederum  stehen  wir  an  dem  Grabe  eines  eifrigen  und  erfolgreichen  Mitarbeiters  der  Geographischen 
Anstalt  von  Justus  Perthes!  Dr.  Albert  van  Kampen,  Professor  am  hiesigen  Gymnasium  Erneslinum,  geboren 
am  25.  Oktober  1842  zu  Dan  zig,  erlag  mitten  im  rüstigsten  Mannesalter  am  13.  Juli  d.  J.  einem  heimtückischen 
Herzleiden,  allzufrüh  für  seine  zahlreiche  Familie,  allzufrüh  für  seiue  Freuude,  denen  er  in  Freud  und  Leid 
treu  zur  Seite  stand,  und  die  er  mit  seinen  seltnen  gesellschaftlichen  Talenten  zu  erheitern  wufste;  allzufrüh 
für  die  Wissenschaft,  an  deren  Verwortung  für  Sohulzwecke  durch  die  Verbindung  von  Philologie  und  Geo- 
graphie er  seine  besten  Kräfte  daransetzte.  Beine  Verbindung  mit  der  Geographischen  Anstalt  datiert  aus 
dein  Jahre  1878;  damals  begann  die  lieferungsweise  Ausgabe  seiner  „  Doscriptiones  nobilissimorum  apud  classicos 
Worum",  über  die  er  in  Petermanns  Mitteilungen,  1879,  S.  216,  selbt  berichtet  bat.  Allerdings  gedieh  dieoes 
Unternehmen  Uber  die  erste  Serie,  welche  die  Kriege  Casars  kartographisch  verarbeitete,  nioht  hinaus;  aber 
deren  Verbreitung  in  fast  allen  Gymnasien  Deutachlands  beweist,  wie  sehr  diese  Kartensammlung  einem  wirk- 
lichen Bedürfnisse  entgegengekommen  ist.  Auch  der  nun  folgende  „Orbis  terrarum  antiquus''  wufste  neben 
so  vielen  geschichtlichen  Schulatlanten  sich  rühmlichst  zu  behaupten  und  bat  namentlich  in  Italien  das  Terrain 
völlig  erobert.  Lediglich  dem  Unterrichte  sollten  auch  dio  „Tabulae  maximae w ,  vier  Wandkarten  zur  alten 
Geschichte ,  dienen,  in  denen  da«  für  Sohulzwecke  allein  richtige  Prinzip  der  Anschaulichkeit  und  Fornwirkung 
streng  zur  Durchführung  gelangt«.  Seine  letzte  Arbeit,  einen  Taschonatlas  zur  alten  Gesobiohte,  vollendet  zu 
sehen,  war  ihm  leider  nicht  vergönnt;  jäh  und  unerwartet  für  alle,  dio  au  seiner  überströmenden  Kraft  sich 
erfreutou,  rifs  der  Lebensfaden  ab.    Aber  sein  Geist  wird  leben  in  seinen  Werken ,  solange  noch  das  Studium 


Ulf  df 


<!vi 


sine  Heimstätte  finden 


-1. 


s. 


Digitized  by  Google 


DIE  ARKTISCHE  WINDSCHEIDE  uh»  oic  NEUESTEN  POLARPROJEKTE 

 •  «  ... 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


DIE  ARKTISCHE  WINDSCHEIDE  ua»  Ml  NEUESTEN  POLARPROJEKTE 

von  A  .  S  ii  p  ii  n  . 


■      Orftt  Kkr»ll 
■  4      Urpul  mit  i'l.rr»i<ilT^ii<«l,«^.iK»™!l  t 
■  i*.   U»,.c,l  mit  ^Wi-wi>l<-ruii^«li>ua  uiU  » t.oln.  KIifuiI  , 


iww«— >f»-«>i»M.ii um»  GOTHA;  JUSTUS  PKRTHKS  is»i. 


Google  J 


Die  Meeresströmungen  und  Temperaturverhältnisse  in  den  Ostasiatischen  Gewässern. 

Von  Dr.  Gerhard  Schott. 

(Mit  4  Isothermenkarten  und  2  Figuren  »uf  TW.  15.) 


Unter  dem  Titel  „Oberflächentemperaturen  und  Strö- 
mlingen in  den  Oatasiatischen  Gewissem  von  Dr.  G.  Schott" 
wird  als  drittes  Heft  des  in  der  Herausgabe  befindlichen 
14.  Jahrgangs  ron  „Aua  dem  Archiv  der  Deutschen  See  warte 14 
eine  gröbere  Abhandlnng  (46  SB.  gr.-4°  und  22  Karten  auf 
7  Tafeln)  erscheinen,  aus  welcher  Verfasser  mit  gütiger  Er- 
laubnis der  Direktion  der  Seewarte  die  wichtigsten  Resultate 
mitteilen  will;  aufserdem  ist  für  den  vorliegenden  Aufsatz 
eine  ganze  Reihe  im  wesentlichen  rein  klimatischer  Betrach- 
tungen neu  aufgestellt  worden,  wie  denn  auch  die  Karten 
Nr.  3  (Jahresisothermen)  und  Nr.  4  (Jabresamplituden)  eigens 
für  diese  Zeitschrift  berechnet  und  entworfen  worden  sind. 
In  der  amtlichen  Publikation  sind  die  Temperaturverhält- 
nisse,  im  speziellen  die  Isothermen,  nur  als  Mittel  zum 
Zweck  benutzt,  nämlich  zu  demjenigen  der  Feststellung  der 
Wasserzirkulationen  und  ihrer  Schwankungen  iu  den  ver- 
schiedenen Monaten,  entsprechend  also  den  bekannten  Ver- 
öffentlichungen z.  B.  des  Niederländischen  Meteorologischen 
Instituts  Uber  das  Meeresgebiet  bei  Kap  Goardaf.ü,  des 
Londoner  Meteorological  Office  über  dasjenige  am  Kap  der 
Guten  Hoffnung  4c.  Hier  soll  dieser  für  die  Interessen 
der  praktischen  Schiffahrt  berechnete  und  berechtigte  Ge- 
sichtspunkt zurücktreten ,  es  werden  vielmehr  rein  wissen- 
schaftliche Fragen  in  den  Vordergrund  gestellt  werden. 

Bin  ungefähr  einjähriger  Aufenthalt  an  der  so  rühmlich 
bekannten  Reichsanstalt  in  Hamburg,  welcher  für  den  Ver- 
taner durch  die  stet*  Liebenswürdigkeit  und  Unterstützung 
seitens  ihres  Leiters,  des  Herrn  Geh.  AdmiralitätsTats  Prof. 
Dr.  Neumayer,  zu  einem  der  wissenschaftlich  anregendsten 
Lebensabschnitte  sich  gestaltet«,  gab  dem  Verfasser  Gele- 
genheit, einen  Hinblick  in  das  geradezu  unschätzbare  Ori- 
ginalmaterial  fUr  wissenschaftliche  Forschungen  verschie- 
denster Art  zu  erhalten,  welobes  sieb  hier,  hauptsächlich 
in  den  in  den  Schiffsjournalen  gemachten  Aufzeichnungen, 
befindet.  Verfasser  unterzog  nun  die  Ostasiatisobon  Ge- 
wisser einer  ozeanographischen  Bearbeitung,  und  zwar 
sind  als  Grenzen  des  Gebiets  gewählt  0"  und  50"  Nf.  Br., 
sowie  100"  und  150°  0.  L,  demnach  sind  —  abgesehen 
Feten-am»  öoogr.  Mitteilung...   189t,  Heft  IX. 


vou  den  nördlichsten  Teilen  —  diese  Gewässer  in  ziemlich 
weitem  Umfang  behandelt,  im  speziellen  die  Chinasee,  das 
Gebiet  der  Formosastrafse,  das  Gelbe  Meor  incl.  des  Golfs 
von  Pe-tshi-li,  das  Japanische  Meer,  das  Knro-shiwo-Gebiet, 
letzteres  bis  Uber  den  Meridian  der  Bouin-Iuselu  hinaus. 

Was  den  Kuro-shiwo  anlangt,  so  existiert  bisher  noch 
keine  Arbeit,  welche  speziell  dieses  Analogon  des  Golf. 
Stroms  untersucht,  und  der  Wunsch,  diese  Lücke  wenigstens 
in  etwas  auszufüllen,  gab  die  hauptsächlichste  Veranlas- 
sung zur  vorliegenden  Abhandluug,  obsohon  es  von  vorn- 
herein ans  verschiedenartigen  Gründen  ausgeschlossen  war, 
eine  erschöpfende  Darstellung  des  Kuro-shiwo  bis  nach  der 
Westküste  Nordamerikas  hin  zu  liefern. 

Die  Untersuchung  beruht  fast  ausschließlich  auf  den 
Beobachtungen,  welche  in  etwa  450  Schiffsjournalen  ver- 
zeichnet sind  und  welche  erstens  sich  auf  Messungen  der 
Temperatur  des  Oberflächenwaasers  beziehen,  und  zweitens 
noch  die  Besteckdifferenzen  geben,  bezüglich  berechnen  las- 
I  aen,  d.  h.  die  Differenzen  zwischen  dem  astronomisch 
bestimmten  und  dem  durch  die  Loggrechnung  gefundenen 
(gegifsten)  Schiffsort. 

Hierzu  wollen  wir  noch  Folgendes  bemerken.  Während 
der  Schiffer,  so  lange  er  in  Sicht  der  Küste  fährt,  durch 
Peilungen  die  Versetzungen,  welche  sein  Schiff  erleidet, 
festsetzen  kann,  hat  er  auf  offener  See  keinen  andern  An- 
halt, um  für  den  Augenblick  die  Strömung  zu  erken- 
nen, als  diese  nach  Kurswinkel  und  Distanz  in  Seemeilen 
(1  Seemeile  =  '/an  Äquatorgrad  —  1,85  km)  anzugebende 
Differenz  beider  Schiffsorte.  Ein  Sohiff  bat  z.  B.  (s.  Fig.  1) 
von  31°  15'  N.  Br.  und  136"  80'  ö.  L,  (Punkt  O)  aus 
seine  Loggreohnnng  führend  so  gesteuert ,  dafs  es  hätte 
kommen  müssen  nach  89°  39'  N.  Br.  und  134°  20*  0.  L 
(gegifstes  Besteck  Punkt  A) ;  die  astronomische  Observation 
am  folgenden  Tag  ergibt  aber  29°  48'  N.  Br.  und  134°  47' 
0.  L.  (Punkt  B)  als  Schiffsort:  d.  h.  eine  Breitendifferenz  BC 
von  Nord  19'  =  19  8m.  und  eine  Längendifferenz  AO  von 
Ost  27'  =27.  cos  (Mittelbreite zw.  31°  15'  u.29°  48')  8m. 
—  27.  oos  30»  31'  Sm.  =  23,j  8m. 

•/I 
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In  dem  rechtwinkeligen  ebenen  •)  Dreieck  AOB  sind  die 
Katheten  bekannt,  man  kann  also  AB,  d.  b.  die  Distanz, 
welche  die  Strömung  in  der  Beobachtungszeit  zurückgelegt 
hat,  and  Winkel  ABC  =  Winkel  MAB  =  a,  d.  h.  den 
Kurewinkel,  in  welchem  die  Strömung  auf  das  Schiff  ge- 
wirkt hat,  berechnen ;  im  vorliegenden  Fall  ergibt  sich  un- 
gefähr N  52°  0  30  8m.  —  Dies  ist  die  Methode,  nach 
welcher  mau  die  8trömung,  welohe  während  eines  bestimm- 
ten Zeitraums,  gewöhnlich  während  eines  Etaials,  d.  Ii.  dos 
Zeitraums  von  Mittag  zu  Mittag,  auf  das  Schiff  gewirkt 
hat,  zahlonmäfsig  nach  Richtung  und  Geschwindigkeit  fest- 
legen könnte:  wie  aber  diese  Methode  in  Wirklichkeit 
an  Bord  mit  Hilfo  der  Koppeltafel  angewendet  wird,  be- 
züglich vom  Verfasser  benutzt  worden  ist,  kann  hier  füg- 
lioh  übergangen  werden*). 

Das  Eine  also,  was  aus  den  Schiffsjournalen  extrahiert 
wurde,  waren  die  in  den  einzelnen  Monaten  in  den  ver- 
schiedenen Teilen  des  vorliegenden  Gebiets  beobachteten 
KtromveraetzungeD* 

Bei  der  grofsen  Unzuverlässigkeit  nun,  welcher  derart 
ormittelte  Strömungen  unterliegen  —  wegen  mannigfacher 
Fehler  der  Loggrechnung,  Steuerung  &c.  — ,  ist  eine  andre 
Methode  sehr  erwünscht,  und  diese  ist  in  der  sogenannten 
thermometrischen  gegeben,  mittels  welcher  man,  al- 
lerdings in  der  Regel  nur  an  der  Hand  einer  grofsen  Reihe 
von  Wassertetnperaturmessungeo,  in  wissenschaftlicher  Dis- 
kussion etwas  zu  leisten  vermag,  dann  aber  auch  um  so 
Sichereres, 

Bs  wurde  also,  für  jeden  Monat  getrennt,  der  mittlere 
Wert  der  in  einem  Eingradfeld  gemessenen  Oberflächen- 


')  Wir  haben  *«  kUr  In  Wirklichkeit  mit  epharatthtn  Dreiecken  u 
thun,  »b«r  bei  den  Dietannen,  die  hier  in  aJlifroeiwn  in  Frag»  kommen, 
kann,  da  bei  einer  Seitenlinie  »ob  ISO  Seemeilen  der  Karewinkel  erat 
nm  1  Minute  f*1»cb  wird,  i,u  M°»>ent  für  Schinehrtnwtek«  Tfillig  Ternaeh- 
lksetgt  werden. 


temperatureu  bestimmt  und  in  eine  Karte  eingetragen: 
hiernach  liefsen  sich  dann  Isothermen  ziehen,  welche  den 
Verlauf  der  kalten  und  warmen  Strömungen  klar  vor  Augen 
fuhren ;  bei  der  hier  durchgeführten  groben  Spezialisierung 
der  Methode,  welche  Isothermen  von  Grad  zu  Grad  C.  lie- 
fert und  nach  Eingradfeldern  verfolgen  läfst,  kann  man 
auch  ganz  schwache  Strömungen  erkennen.  Umgekehrt, 
wenn  für  die  verschiedenen  Gegenden  die  in  den  verschie- 
denen Monaten  eintretenden  Temperaturgrade  einigermaßen 
bekannt  sind,  so  läfet  sich  bei  sorgfältiger  Benutzung  dos 
Wasserthermometers  der  ungefähre  Schiffsort  in  bestimm- 
ten Fällen,  z.  B.  besonders  an  Stromkanten,  angeben. 
Diese  von  Franklin  und  Blagden  zuerst  in  grofsem  Stile 

für  das  Golfstromgeliiet  angewendete  Methode  hat  —  nach 
einer  langandauernden  Abschwäobung,  welche  die  an  die 
sogenannte  therroometrical  navigation  geknüpften  und  zum 
Teil  auch  in  der  That  Uberspannten  Hoffnungen  erlitten  — 
in  neuerer  Zeit  wieder  sehr  gewonnen  durch  wissenschaft- 
liche Diskussion  der  einzelnen  Beobachtungen,  Verarbeitung 
derselben  nach  wissenschaftlichen  Gesichtspunkten  und  Ver- 
gleicbung  der  Resultate  mit  den  direkt  beobachteten  Strom- 
Versetzungen.  Dali  bemerkt  in  seiner  Hydrologie  des  Be- 
riogsmeers ') :  „Die  Verteilung  des  strömenden  Wassers  läfst 
sich  häufig  durch  das  Studium  seiner  Temperatur  viel  ge- 
nauer feststellen  als  auf  irgend  eine  andre  Weise;  die 
Wirkung  einer  Strömung  läfst  sich  so  mit  Sicherheit  auf 
einer  Fläche  nachweisen ,  welche  viel  gTöfser  ist  als  dieje- 
nige, auf  welcher  eine  beständige  Bewegung  nach  irgend 
ober  Richtung  hin  bemerkbar  ist."  Die  Resultate  der 
durchgeführten  Arbeit,  bei  welcher  die  erste  und  zweite 
Metbode  nebeneinander  benutzt  sind,  so  zwar,  dafs  die 
erste  nur  zur  Stütze  der  durch  die  zweit«  gelieferten 
Strombilder  herangezogen  wurde,  sind  —  was  rein  ozeano- 
graphisebe  Fragen  anlangt  —  kurz  etwa  folgende. 

/.  Der  Kuro-thiuw.  —  Die  gebräuchlichen  Übersichts- 
karten der  Meeresströmungen  *)  lassen  den  japanisohen  Strom 
in  bekannter  Weise  aus  dem  nördlichen  Äuuatorialstrom 
entstehen,  an  den  Ostküsten  der  Philippinen  WNW,  NW 
und  N  verlaufen  und  dann  von  etwa  90°  N-  Br.  an  gleich- 
mäfsig  zu  beiden  Seiten  der  Lu-Chu-Inseln  in  beträchtlicher 
Breite  nordlich  und  nordnordöstliob  setzen,  am  je  weiter 
nordwärts,  desto  mehr  in  Östliche  Richtung  Überzugehen. 
Auf  manchen  Darstellungen  erreicht  der  Strom  überhaupt 

')  l'pt-rm.  Mitt.  1881,  S.  S6S. 

*)  S.  alt  beete  Karte  Kr8«iw»li  DanteHanx  in  Neumeyere  .Anleitung 
in  wuMaeehalUtrhen  Brnbechtuniren  auf  Keinen" ,  auch  im  Handburh  der 
Oaeanof  rapbi* ,  II.  Band;  an  wie  Berthau«'  St^oonenkarte  iag  Attaa  d*r 
HjdroeTapbw. 
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nicht  die  Ostkuste  Formosa*  und  die  Westseite  der  Lu-Chu- 
i ,  sondern  ist  auf  die  örtlich  von  einer  Linie  Meia- 
—  La-Chu-Inseln  —  V*n  Diemen -Strafse  gelegenen 
Mueresgebiete  beschränkt  AUe  vorliegenden  Karten  haben 
hierbei  da*  gemeinsam,  dafe  sie  den  Anschein  erwecken, 
als  aei  der  Kuro-shiwo  zum  minderten  ebenso  breit  and 
mäobtig  in  der  Oborflächeuansdehnung  wie  der  Golfstrom, 
wenn  uicut  gar  nooh  breiter. 

Dnsre  Untersuchung  hat  nun  zunächst  als  überraschen- 
des Resultat  ergeben,  dafs  in  allen  Monaten  des  Jahrs 
der  Wariuwanserstrom  uussuhhefshoh  auf  der  Westseite 
der  Inselreibe  Meiacoshitna  —  Lu-Chu-Inseln  —  Linschoteu- 
Inseln  als  konstante  Strömung  zu  finden  ist,  während  die 
eben  östlich  davon  gelegenen  Meeresgebiete  zwar  auch 
manchmal  Versetzungen  nach  NO  zeigen,  aber  sonst  ganz 
Uberwiegend  als  bewegungslos  eich  herausstellten,  so  dals 
höchstens  nach  W  über  S  zurückkurvende,  schwache  Be- 
wegungen —  ganz  analog  den  Vorgängen  auf  der  Ost- 
and  SUdkante  des  Golfstroms  —  gefunden  wurden,  welche 
hier  durch  eine  vom  Hauptatrom  ausgehende  ansaugende 
Wirkung  zu  erklären  sein  dürften. 

Daa  Wichtigste  ist  also ,  dals  eine  konstante  Strö- 
mung von  einigermafsen  beträchtlicher  Geschwindigkeit  eben 
Östlich  von  den  Lu-Chu-Inseln  nicht  existiert,  der  Warra- 
witeserstrom  vielmehr  auf  die  Westseite  beschränkt  ist, 
und  zwar  folgt  die  Westkante  des  Strome  ungefähr  der 
100  Faden-Linie,  welche  ungefähr  so  verläuft,  dafs  sie  Tamsui 
auf  Formosa  mit  Nagasaki  verbindet. 

Ganz  wesentlich  gestutzt  wird  dies  Ergebnis  durch  die 
Isothermen  der  Meeresoberfläche,  welebe  einen  in  den  ver- 
schiedenen Monaten  verschieden  stark  ausgeprägten  ,  aber 
immer  (vom  August,  dem  Monat  der  gleichmafgigen  starken 
Erwärmung  abgesehen)  nachweisbaren,  zungenförmigen  Ver- 
lauf nach  NNO  zwischen  den  Lu-Chu-Inseln  als  östlicher 
Begrenzung  und  der  100  Faden- Linie  als  Westgrenze  er- 
kennen lassen  1),  woraus  sioh  ergibt,  dals  westlich  der  Insel- 
reihe noch  in  den  Mittelwerten  das  Wasser  1  bis  3°  wär- 
mer ist  als  östlich  davon.  S.  M.  8.  Vineta,  Kapt.  z.  See 
Zirzow,  fand  z.  B.  im  Mai  1881  auf  der  Fahrt  von  Yoko- 
l  Hongkong,  sobald  Okinawashima  im  Süden  pas- 
war, das  Wasser  plötslich  um  volle  3°  wärmer,  —  ein 
Zeichen,  dafs  das  Schiff  damit  in  den  Formosaatrom1) 
eintrat.    Die  8ki*ze  (Fig.  2  auf  Taf.  15)  soll  diese  8trö- 


I)  S.  Fabnurkart*. 

Z)  So  mikbteo  vir  deo  Teil  dir  WuimnHatnlrSoiiuif  tmi  etwa  J0°  N.  Br. 
Mi  30"  S.  Br.  bcseBDiB,  da  kier  der  Nem»  .aquitoriaktrara"  sieht  mehr 
pefrt  ond  du  japwieehe  „Karo  •  •hiwo"  etil  auf  dm  Stmai,  der  die  Vu 
IHenen-Stra/M  ond  ColiwtitriüK  paniert  bat  (tatlicb  tob  130*  L.),  mtrW- 
kian;  wir  brio|r*r.  auf  di*M  Wei»  suth  dl«  in 

im  At- 


mungsvorgänge nach  der  neuen  Auffassung  darstellen;  es 
sei  dazu  noch  bemerkt,  dafs  je  weiter  nördlich,  desto  mehr 
der  Strom  nach  Osten  hin  durch  die  Inselbarrieren  hin- 
durchzubrechen bemüht  ist,  so  dafs  in  den  Strafsen  zwi- 
schen den  Inseln  von  28°  N.  Br.  an  östliche  Strömungen 
vorwiegen,  während  das  erwähnte  Zurückkurven  nach  Süd 
und  West  im  allgemeinen  südlicher  beobachtet  ist  Die 
Colnetstrafae  (30°  N.  Br.)  und  die  Van  Diemon- Stralau 
(31°  N.  Br.)  sind  die  hauptsächlichsten  Ausgänge  für  den 
Kuro-shiwo  nach  Osten  bin ;  von  hier  an  bis  zum  Meridian 
des  Kii-Kanals  erreicht  der  8trom  seine  gröfste  Ausbildung 
und  verläuft  bis  ziemlich  dicht  an  Land  in  NO -Richtung; 
unter  135°  0.  L.  biegt  er  auffallend  —  nach  den  fast 
vollständig  bierin  Ubereinstimmenden  Beobachtungen  — 
etwas  nach  OSO  bis  SO  ab,  um  dann  wieder  nach  dem 
Meridian  von  Yokohama  hin  die  alte  NO-  bis  ONO-Rich- 
tung aufzunehmen ,  wobei  er  aber  im  allgemeinen  weiter 
von  der  Küste  bleibt,  als  auf  dem  vorigen  Abschnitte  seines 
Laufs.  Dicht  unter  Land  nämlich,  zwischen  öshima  und 
Yokohama,  werden,  zumal  in  der  Zeit  des  nördlichen  Mon- 
sun, regelmäfsig  W-Versetzungen  der  Schiffe  gefunden,  auch 
sind  hier  die  Wassertemperaturen  etwas  niedriger  als  nach 
der  offnen  See  hin:  wir  erblicken  in  dieser  Erscheinung 
eine  von  der  Vries-Insel,  vielleicht  bereits  von  Inaboye  8aki 
her  verlaufende  Neeratrömung,  welche  das  seitlich  in  Menge 
und  konstant  weggeführte  Wasser  zu  ersetzen  bemüht  ist; 
anf  der  Isothermenkarte  des  Februar   ist  die  ungefähre 

Greine  der  zwei  entgegenlaufenden  WasBurbewoguugeu  ungo- 

geben.    Zur  Erniedrigung  dieser  Küsterjtemperaturen  mag 
im  Winter,  unter  dem  Einflösse  der  nordwestlichen  Luft-. 
Strömungen,  die  Auftrieberscheinung  etwas  mit  beitragen,  aber 
es  liegen  keine  ganz  zwingenden  Beweise  hierfür  vor,  und 
jedenfalls  zeigt  der  Umstand ,  dafs  W- 
achtet  werden ,  dafs  wir  es  hier  mit 
len  Neeretromung  zu  thun  haben. 

Betrachten  wir  nun  weiter  die  nördlichsten  Teile  unsrer 
Februarkarte,  so  fällt  sofort  die  ganz  aufserordontliohe 
Drängung  der  Isothermen  auf  38"  N.  Br.  östlich  von  Kap 
Kinkuaaan  auf:  hier  findet  der  Zusammenstoß  des  Oya- 
shiwo,  d.  h.  des  kalten  kurilischen  8troms,  mit  dem  Kuro- 
shiwo  statt ;  alle  Schifte,  die  diese  Stelle  passieren,  werden 
auf  die  höchst  auffallonde  Stromgrenze  aufmerksam,  indem 
die  Wassertemperatur  oft  binneu  wenigen  Stunden  um  10° 
bis  15"  und  noch  mehr  fällt  und  damit  auch  die  Luft- 
temperatur bedeutend  herabgeht;  das  Wetter  wird  kalt, 
trübe,  regnerisch,  die  Meeresfarbe  geht  zugleich  von  der 
dem  tropischen  Wasser  charakteristischen  hlauen  bis  schwarz- 
blauen  Färbung  in  das  bekannte  Flaschengrün  Uber,  und 
der  Fischreichtum  nimmt  aufserordentlioh  zu.  Endlich  wer- 
den die  Schifte  jetzt,  zum  deutlioben  Zeichen,  dafs  wirklich 

»7» 
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eine  Strömung  vorhanden  int,  nicht  mehr  nach  NO  ver- 
setzt, sondern  nach  8  und  SW.  Ais  Beispiel  fuhren  wir 
die  Beobachtungen  der  Bark  Wega  auf  der  Koiae  Yoko- 
hama— Petropswlowsk  au: 


l'Älll  III. 
Mal  1S7A. 

Breit«.     II      L  t  n  i  e. 
ob«,         trt-    l|    ot».     |  («f. 

Strom  In 
Se«m«llen. 

Waiscr- 
Mmp.  In 
•  <W 

19.  .  . 

86*  35' 

Sft"  S','U1°46' 

14t*  15' 

S  40"  0  38 

Sl.l 

»0.  • 

38  9 

38      0  I-144  57 

144  B4 

N  65*  0  iO 

16,1 

Hl.  .  . 

*U  45 

41      9  |l47  47 

147  69 

8  45* W  34 

12,8 

SS.  .  . 

42  4 

42    21  [l46  55 

149  8 

8  S8°W  19 

6,s 

»9.  . 

4»  14 

43    39  ||lM)   36  |150  4S 

8  lü'W  23 

5,1- 

Wir  ersehen  hieraus  «gleich,  dato  diese  Grenze  »wi- 
schen äquatorialem  und  polarem  Wasser  mit  den  Monaten 
sich  verschiebt,  nnd  zwar  haben  die  diesbezüglichen  Unter- 
suchungen Folgendes  ergeben:  die  Grenze  des  Kuro-shiwo 
gegen  den  Oya-sbiwo  liegt 

Ton  Pebnnr  bu  April  eituchl.  «ol  38°  Br.  b.  143* — 143"  L-, 
im  M«i  .  Mf  4J*  Br.  o.  147°  L, 

in  Juli  .aal  45°  Br.  ».  130°  L., 

im  Anmut  ....  nördlich  tob  50*  Br. 

Am  südlichsten  liegt  also  der  Zusammenstoß  beider 
Striimo  gegen  Ausgang  des  Wiuters,  und  zwar  auf  38°  Br. 
Weiter  südlich  gelangt  an  Nippons  Ostküste  nach  unsrer 
Moinung  das  polare  Wasser  nicht,  und  es  sind  daher  die 
oben  ')  besprochenen  W- Versetzungen  iwischen  Yokohama 
und  üflhima  unter  der  Südküste  Nippons  nebst  den  sie 
begleitenden  etwas  kühlem  Temperaturen  nicht  als  eine 
direkte  Fortsetzung  des  Oya-sbiwo  zu  betraohten,  wie  man 
dies  in  Analogie  zu  den  Vorgängen  an  der  nordamerikani- 
sehen  Ostküste  im  Winter  wohl  gethan  hat,  liier  verbie- 
ten dies  durchaus  die  auch  im  Wiuter  noch  hohon ,  von 
15"  C  an  aufwärts  steigenden  Wassertemperaturen ;  bei 
New  York  dagegen  hat  man  im  Winter  Wussertemperatu- 
ren ,  die  bis  auf  0*  herabgehen.  Auch  der  Verlauf  der 
Isothermen  an  der  jspauisohen  Küste  läJst  klar  erkennen, 
dafs  der  kalte  Strom  sein  Ende  auf  38*  Br.  erreicht,  die 
kühlen  Gewässer  westlich  von  Yokohama  aber  aus  Ruro- 
shiwo- Wasser  bestehen,  welches  hei  Inaboye  Said  zurück- 
kurvt. 

Im  übrigen  ist  jedoch  die  Analogie  zwischen  Atlantic 
und  Pacific  eine  vollkommene;  der  Ova-shiwo  ist  der  pazi- 
fische TAbradorstrora  und  Kap  Kinkuasan  übernimmt  un- 
gefähr  die  Rolle  von  Kap  Race,  wobei  nur  ein  beachtens- 
werter Unterschied  der  ist  ,  dafa  Kap  Itace  ziemlich  10° 
nördlicher  liegt  als  Kap  Kinkuasan :  es  würde  dies  a  priori 
eine  bedeutend'  Begünstigung  den  atlantischen  Gebiets  gegen- 
über dem  pazifischen  bedeuten,  doch  gleicht  sich  in  Wirk- 
lichkeit das  Verhältnis  annähernd  aus,  da  Nordamerika  den 
erkältenden  Einflüssen  eines  kontinentalen  Klimas  in  hohem 


')  8.  ZU. 


Grade  unterliegt,  welche  für  Japan  zwar  nicht  fehlen,  aber 
doch  ausserordentlich  abgeschwächt  auftreten. 

Wir  haben  nunmehr  den  Formosastrom  und  den  Kuro- 
shiwo  bis  zum  Zusemmenatofs  mit  dem  polaren  Strom  ver- 
folgt. Der  Wasserstrora  gelangt  von  da  an ,  immer  mehr 
östlich  sich  wendend,  ans  dem  Bereiche  der  Monsune  heraus 
in  die  vorwiegend  westlieben  Luftströmungen  des  nördlichen 
Pacific  und  wird  zu  einer  reinen  Windtrift;  auf  diesem  sei- 
nen weitern  Laufe  könnon  wir  ihn  hier  nicht  verfolgen, 
wohl  aber  ist  noch  eine  ozeanograpbiscb  bedeutsame  Er- 
scheinung zu  besprechen,  welche  uninittelbnr  mit  dem 
Kuro-shiwo  zusammenhängt:  die  Boninströmung  östlich 
und  parallel  zum  Hauptstrom. 

Es  lassen  die  Isothermen  karten  der  einzelnen  Monate 
vod  20°  N.  Br.  an  einen  zweiten  warmen  Strom,  welcher, 
von  Süden  kommend,  in  N-,  NO-  und  ONO- Richtung  ver- 
läuft, vermuten,  und  zwar  von  etwa  130"  0.  L.  ostwurts, 
also  in  der  Gegend,  wo  die  bisherigen  Darstellungen  den 
Hauptstrom,  den  Koro-sbiwo,  verlaufen  Uelsen.  Diese  öst- 
lioho  Strömung  ist  viel  schwacher  in  den  Isothermen  aus- 
geprägt, aber  doch  dentlioh,  und  wird  auch  durch  Ver- 
setzungen ,  welche  die  Schiffe  in  gleichem  Sinne  erleiden, 
bestätigt,  im  Februar  scheint  sich  dieser  natürlich  eben- 
falls aus  der  Nordäquatorialströmung  hervorgegangene  öst- 
liche Stromzweig  mit  dem  Kuro-sbiwo  in  dem  Fünfgradfeld 
zu  vereinigen,  welches  zu  seinem  Mittelpunkt  den  Schnitt- 
punkt von  30°  Hr.  und  135°  L.  bat;  aber  er  verläuft, 
nach  den  Linien  gleicher  Wesnertemperaturen  zu  urteilen, 
nicht  immer  westlioh  der  Bonin  -  Inseln ;  seine  mittlere 
Bowegungsachse  schwankt  mit  der  Jahreszeit  und  liegt  am 
Ausgange  des  Sommers  östlich  von  den  Bonin  -  Inseln ; 
während  des  gröfsten  Teils  des  Jahrs  sind  jedoch  die  Bonin- 
Inseln  die  Gegend,  iu  welcher  dieser  östliche  Arm  in  sei- 
uem  nordöstlichen  Laufe  besonders  erkennbar  wird ,  und 
daher  ist  es  vielleicht  berechtigt ,  diese  Waaserbeweguug 
Boninströmung  zn  benennen.  Fig.  2  (auf  Taf.  15) 
gibt  ein  ungefähres  Bild  dieser  Verhältnisse. 

Es  mufs  überraschen,  dafs  auch  hier  wieder  eine  voll- 
ständige Analogie  zu  den  Erscheinungen  in  NordaUantio 
vorliegt,  indem  die  Forschungen  Krümmels  gezeigt  haben, 
dafs  östlich  von  den  Antillen  und  dem  Floridastrom  eine 
zwar  nicht  intensive,  aber  breite  Strömung  in  gleicher 
Richtung  verläuft,  um  sich  bald  mit  der  Hauptetröinung 
zu  vereinigen  und  einen  höchst  wahrscheinlich  ganz  be- 
deutenden Beitrag  zu  den  Warmwasseransammlungen  des 
nördlichen  Atlantischen  Ozeans  zu  liefern.  Ganz  das 
Gleiche  liegt  hier  vor,  nur  dafs  es  schwieriger  ist,  dio  Ur- 
sachen der  Verteilung  der  strömenden  Gewässer  im  Pa- 
cific aufzuweisen.    Man  erwäge  Folgeudes: 

Es  Überwiegen  in   nnserrn  Gebiete  die  nordöstlichen 
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Wind«  (NE  bis  ENE)  ganz  bedeutend  «11«  andern  Luft- 
strömungen, besonders  nach  Norden  und  nach  dem  offnen 
Ozean  hin  •) ,  dieselben  können,  wie  ein  Blick  auf  die  Karte 
darthut,  nur  die  Wirkung  haben,  den  Hauptstrom  möglichst 
weit  nach  Westeu  hinUberzudrängen :  und  dies  wird  ja 
durch  die  Ergehnisse  vollauf  bestätigt.  Unter  Japans  Süd- 
kuste  kommt  der  Kuro-shiwo  in  das  Bereich  der  starken,  | 
winterlichen  NW-Winde,  welche  geeignet  sind,  ihn  weiter  i 
Torwarts  zu  treiben;  auoh  der  S  IS-Monsun  dieser  Gewässer 
bindert,  da  er  nur  schwächlich  ausgebildet  ist  und  oft  bis 
SW  herumgeht,  den  Strom  nicht,  so  dasB  wir  für  deu 
Verlauf  des  Formoeastroms  und  des  Kuro-shiwo  eine  be- 
friedigende Erklärung  geben  können. 

Hinsichtlich  der  Boninströmung  liegt  dies  etwas  weniger 
giinBtig,  da  wir  hier  nicht,  wie  im  Atlantischen  Ozean  die  i 
Westindischen  Inseln,  eino  grofse  Inselgruppe  zur  Verfügung 
haben,  welche  die  Westkante  der  Strömung  bilden  und  so 
die  räumliche  Begrenzung  erklären  könnte.  Nehmen  wir 
an,  das  von  der  äquatorialen  Trift  kommende  Wasser  er- 
fahre vor  der  Passage  zwischen  Pormosa  und  Meiacoshima 
eine  Stauung:  das  Wasser  kann  nach  West  nicht  ent- 
weichen erstens  wegen  der  Küste  von  Formosa  und  wegen 
des  untermeerischen  Reliefs,  indem  von  Formoea  in  NO- 
Richtung  nach  Nagasaki  zu  die  100  Faden -Linie  verläuft, 
sodann  auch  wegen  der  weiter  westlich  während  eines  grolsen 
Teils  des  Jahrs  südwärts  gebenden  kalten  Strömung;  nach 
Osten  ist  auoh  kein  guter  Ausweg:  Meiacoshima  und  die 
Lu-Chu-Inseln  bieten  ein  erhebliches  Hindernis  dar. 

Die  auf  diese  Weise  eintretende  Stauung,  welohe  kaum  . 
durch  etwaige  Ausbreitung  des  warmen  Wassers  nach  der 
Tiefe  hin  ausgeglichen  werden  durfte,  wird  auf  weite 
Entfernung  rückwärts  die  Tendenz  zu  einer  nach  Osten 
hin  abzweigenden  Bewegung  hervorbringen ;  die  Erdrotation 
wird  für  die  Richtung  dieser  Strömung  von  maßgebendem  j 
Einflüsse  sein ;  die  geringe  Intensität  ihrer  Vorwärtsbewe- 
gung erklärt  sich  hinlänglich  durch  den  Umstand,  dais  sie 
direkt  gegen  den  Passat  anzugehen  bat,  was  für  den 
Hauptstrom  im  Sommer  gar  nioht,  im  Winter  bei  den  oben 
dargelegten  Windverhältnissen  nur  wenig  in  Frage  kommt. 
Auch  wird  natürlich,  genau  wie  im  Oolfstromgobiet,  direkt 
au»  den  weit  östliohen  und  hooh  nördlichen  Teilen  der  Äqua- 
torialstrümung  Wasser  naoh  NO  umkurven  und  zu  dieser 
Boninströmung  viel  beitragen. 

Es  ist  schon  mehrfach  der  Einflufs  der  Winde 
auf  den  Kuro  -  shiwo  gestreift  worden.  Im  ganzen  ergab 
■ich,  dafs  der  Kuro-shiwo  innerhalb  unsere  Gebiets  durchaus 


>)  8.  CbslleBger-Eipertitioo,  Pfcjr«iM  and  Cbsmirtrj.  rol.  II,  pari.  3: 
npoit  <m  .twn.pb.rie  circoltfion  (London  188»);  «.  ueh  Sepso,  Statistik 
dft  Sabin  b>totron.v.Dg<a,  8.  ÜJ6-HC, 


niobl  nur  als  „freie  Trift"1),  sondern  im  Gegenteil 
unter  dem  vorwärtstreihenden  Einflüsse  von  Winden  steht, 
welche  im  allgemeinen  seinem  Laufe  günstig  sind:  aufser 
den  Winden  des  Sommers  aus  dem  südlichen  Halbkreise 
sind  in  dieser  Hinsicht  besonders  die  winterlichen  NW- 
Winde  nördlioh  von  etwa  30*  N.  Br.  zu  nennen;  die  hem- 
mende Wirkung  des  nach  der  See,  nach  Osten  hin  sich 
häufiger  findenden  NE  (Passat)  erwies  sich  als  geringfügig, 
sie  äufsert  sich  wesentlich  in  einer  Einengung  des  Strom- 
bett«,  indem  der  Strom  auf  der  Westseite  von  den  NW. 
Winden ,  auf  der  Ostkante  von  den  NB- Winden  getroffen 
wird.  Hierdurch  muft  wieder,  wenn  nicht  eine  Beschleuni- 
gung, so  doch  eine  Kompensation  des  etwaigen  Verlust« 
an  Geschwindigkeit  eintreten.  Es  hat  sich  auoh  in  der 
That  aus  den  Schiffsjournalen,  soweit  darauf  speziell  Rück- 
sicht genommen  werden  konnte,  nicht  ergeben,  dafs  durch- 
gängig im  Sommer  gröfsere  Stromgeschwindigkeiten  beob- 
achtet werden  als  im  Winter:  einzelnen  schwachen  Ver- 
setzungen im  Sommer  stehen  wieder  einzelne  starke  Ver- 
setzungen aus  dem  Winter  gegenüber,  und  man  gewinnt 
den  Eindruck,  als  ob  aus  höchst  geringfügigen  Ursachen 
die  Geschwindigkeit  der  Strömung  ganz  bedeutend  inner- 
halb kürzester  Zeit  schwanken  könne;  wir  unterlassen  es 
daher  auoh,  selbst  nur  ungefähre  , mittlere*  Stromgesohwin- 
digkeiten  anzugeben. 

Etwas  anders  ist  es  aber  mit  der  Stromriohtung: 
in  dieser  Hinsicht  hat  sich  unzweifelhaft  ein  direkter  Ein- 
flufs der  Winde  nachweisen  lassen:  während  nämlioh  Sat- 
lich vom  Meridian  von  Yokohama  die  gewöhnliche  Strom- 
richtung im  größten  Teile  des  Jahrs  NO  bis  ONO  ist, 
verläuft  der  Kuro-shiwo  in  den  Monaten  Juli  und  August 
ganz  auffallend  genau  nach  Nord,  ja  oft  noch  westlich  von 
Nord  dicht  unter  Land  zwischen  Yokohama  und  Hakodate*). 
Es  ist  dies  die  natürliche  Folge  der  sommerliohen  8-  und 
8E- Winde,  welohe  bewirken,  dafs  der  Strom  dann  öfters, 
wie  z.  B.  Kapit.  Lindenberg  von  der  Bark  Frieda  Gramp 
beriohtet,  unter  gewaltigem  Getöse  an  die  Küste  brandet. 

Ozeanographisch  ist  diese  Richtungsänderung  auch  des- 
halb interessant,  weil  siob  ergab,  dafs  —  ganz  erklärlicher- 
weise —  während  dieser  zwei  Monate  (zu  denen  man  noch 
Teile  des  Juni  und  September  hinzurechnen  kann)  der  oben 
beschriebene  kühle  Neerstrom  dicht  unter  Land  von  Ina- 
boye Saki  an  bis  Öshima  verschwindet.  Für  den  Eintritt 
dieser  jahreszeitlichen  Veränderungen  ist  naturlich  immer 
der  Sommer-Monsun  mafsgebend:  ist  derselbe  nur  schwach 
entwickelt,  wie  dies  oft  der  Fall  zu  sein  Bcheint,  so  fehlt  auch 
dio  deutliche  Ausprägung  des  eben  besprochenen  Phänomens. 


l)  S.  Ibmdbuch  d.r  Onuogrsphi«  von  Krfionwl,  8.  340 
«)  6.  «Ith  Isothtnonkart.  d«  A-gurt- 


Digitized  by  Google 


214 


Diu  Meeresströmungen  und  Temperaturverhitltnisse  in  den  Ostasiatischen  Gewässern. 


Zu  dieser  Darstellung  des  Kuro-shiwo-Systeras  fügen  wir 
noch  zweierlei  hinzu: 

Erstens  sei  hier  der  Frage  gedacht  nsch  dem  etwaigen 
Vorhandensein  von  wannen  nnd  kalten  Streifen,  d.  h.  von 
äquatorialem  und  polarem  Waaser  innerhalb  des  eigent- 
lichen Kuro-sbiwo. 

Noch  im  ersten  Band  dos  Handbuchs  der  Ozeanogra- 
phie (1884)  werden  die  innerhalb  des  Golfstrom»  beob- 
achteten kalten  Streifen  durch  arktische  Gegenströmun- 
gen erklärt  (T,  8.  271),  aber  Krümmel  achreibt  1887  (im 
II.  Bd.  der  Ozeanographie ,  S.  420) :  „Bs  ruufs  boxüglich 
der  Natur  der  warmen  und  kalten  Streifen  im  Golfstrom) 
ausdrücklich  betont  werden,  dafs  weder  dio  Bofunde  der 
Challenger-  noch  die  der  Blake  -  Expedition  irgendwie  die 
ältere  Auffassung  bestätigt  haben ,  welche  in  diesen  kalten 
Bändern  dio  Einwirkung  eines  arktiseben  Gegonstroms  oder 
in  ihnen  überhaupt  Gegenströmungen  andrer  Art  erblickte. 
Diese  kalten  Bänder  haben  stets  an  sich  noch  hohe 
Temperatur,  nur  ist  sie  etwa  2  bis  3"  niedriger  als 
die  dor  warmen  Stromstreifen. " 

Wir  sind  für  den  Kuro-shiwo  ganz  zu  dem  gleichen 
Resultate  gekommen,  welches  Krümmel  fUr  den  Golfstrom 
feststellt,  und  es  sei  besonders  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dafs  man  das  zungenförmige  Vordringen  der  Isothermen, 
welches  die  (hier  nicht  reproduzierte)  Novemberkarte  be- 
sonders deutlich,  aber  auch  die  Februarkarte  zeigt,  nicht 
als  ein  „Ineinanderkeilen*  von  polaren  und  äquatorialen 
Strömungen  deute ;  es  spricht  sioh  vielmehr  hierin  nur  das 
wellenartige,  stofsweise  Vordringen  des  Oberflächenstroms 
aus,  indem  Partien  von  besonders  schneller  Bewegung  an- 
dern langsamer  fliefaenden  voraneilen:  veranlafst  dürfte  dies 
Verhalten  durch  dio  Winde  und  zum  Teil  durch  das  unter- 
meerische  Relief  sein.  Es  liegt  hier  keine  Vermischung 
von  zwei  entgegengesetzt  verlaufenden  Strömungen  vor, 
dies  verbieten  die  viel  zu  geringen  Temperaturdifferenzen, 
welche  —  genau  wie  im  Golfstrom  —  nur  2  bis  4°  C. 
betragen.  Wie  ein  wirklicher  Zusaromenstofs  zwischen  äqua- 
torialem und  polarem  Waaser  auf  den  Isothermenkarten 
zum  Ausdruck  kommt,  kann  man  aus  der  Februarkart«  er- 
sehen (s.  38°  N.  Br.  und  143°  0.  L). 

Was  wir  also  immer  betonen  möohten  als  wichtig  für 
die  generelle  Auffassung  dieser  ozeanographischen  Vorgänge 
ist  dies,  dafs  in  diesen  sogenannten  „Streifen"  des  Kuro- 
shiwo  keine  Gegenströmungen  (etwa  nach  8W)  arktischen 
Ursprungs  vorliegen ;  die  Schiffe  werden  auch  innerhalb 
der  „kühlen"  Streifen  östlich  veraetzt;  ferner  bleibt  auch 
die  Wasserfarbe  dieselbe  dunkelblaue,  welche  dem  Kuro- 
nhiwowasser  eigen  ist.  Manchmal  aind  auch  die  kalten 
Streifen  nur  gewissermaßen  imaginäre,  indem  das  Watmer 
durch  die  Luft  lür  kürzere  Zeit  stark  abgekühlt  wurde,  wie 


dies  eise  Reise  von  S.  M.  Kbt  Albatros«,  Korv. •  Kapitän 
Menaing  I,  im  November  1878  von  Yokohoma  nach  Hono- 
lulu sehr  deutlioh  zeigt.  Was  dieses  Beispiel  und  das 
Nähere  zu  der  Frage  überhaupt  anlangt,  ao  mufs  auf  das 
Original  verwiesen  werden  (8.  9.  10.  32.  33.  38.  39),  hier 
kann  nur  als  Resultat  angeführt  werden,  dafs  uosre  Unter- 
suchung nichts  zu  Tage  gefördert  hat,  was  uns  irgendwie 
berechtigte,  anzunehmen,  es  gelange  im  Kuro-sbiwo  seibat 
polare«  Wasser  aüd-  und  süd westwärts;  es  gilt  dies  aicher 
bis  mindestens  35°  N.  Br.  In  nördlichem  Breiten  mag  ja 
in  Wirklichkeit  eine  gegenseitige  Auflosung  des  Knro-ahiwo 
und  des  Kurilenstroms  stattfinden,  aber  Findlays  Darstellung1) 
erweckt  jedenfalls  falsche  Vorstellungen,  wenn  wir  da  drei 
vom  hohen  Norden  her  nach  8W  und  W  durchgeführte 
kalte  Ströme  in  den  Kuro-shiwo  hineinlaufen  sehen,  den 
einen  gar  bis  25°  Br.  und  130°  L.  —  Zweitens  endlich 
geben  wir  eine  Berechnung  der  ganz  ungefähren  Strombreite 
in  den  verschiedenen  Jahreszeiten ;  benutzt  sind  dabei  die 
Isothermenkarten  und  auoh  die  einzelnen,  Iwobaohteten 
Stromversetzungen,  soweit  letztere  hierzu  verwendbar  sind. 

Strombreiten. 

1.  Zwucbsn  Form.)«  seit  Metai-mbim  sieht  «ans  10O  Seemeilen. 

II.  A«f  SO*  Br.  »or  des  Strafe«  nmth  Orten  ecinrukeod  sröchen 
ZOO  and  *60  HnmIw,  dsnsf  er/olst  du  nindurchdrtairo  dnrefa 
dio  Strafen  aod  dann  die  gewaltige  Auadehaung  in  NordsiM-Hich- 
lanjr,  nimUek: 

III.  im  Winter    anter  133°  L.  etwa  »60  S*naeU«n. 

.     140    ...  330 

IV.  „  Frufalrn«    „     133    .     .  SOO 

.  140  .     .  4*0 

V.    „  Sooim.r     .  133  .     .  800 

.  140  .  bis  son 

VI.    .  Herbst      .  133  .  etwa  300 

.  140  .     .  400 

2.  Cteuu«  (0°  N.  Br.  bis  20"  N.  Br.)  -  Die  Dar- 
legung  der  Strömungen  in  der  Cbiuasee ,  deren  Charak- 
teristikum das  halbjährliche  Kentern  der  das  ganze  Becken 
umkreisenden  Bewegungen  ist,  kann  hier  füglich  Ubergungeu 
werden,  da  die  Verhältnisse  vollkommen  klargestellt  sind 
durch  dio  gleich  vorzüglichen  Arbeiten  der  Kapitäne  Wag- 
ner und  Polaok*). 

3.  Das  Gebiet  der  Formtuattrafst  wollen  wir  dagegen 
genauer  betrachten,  da  es  höchst  merkwürdige  Erscheinungen, 
besonders  im  jährlichen  Verlauf,  bietet. 

Das  Niederländische  Meteorologische  Institut  in  Utrecht 
hat  alle  in  dem  Fünfgradfeld  20—25"  N.  Br.  und  115  bis 
120"  0.  L.  angestellten  Schiffsbeobachtungen  bearbeitet  und 
1884  herauagegeben :  in  dieser  Publikation  sind  auch  die 
Strömungen,  welchen  dio  Schiffe  unterworfen  gewesen  sind, 
für  Streifen  von  je  1  Breitengrad  und  je  5  Längengraden 

>)  Siebe  North  IVific  Oeean,  III.  edit.  snf  d.  Strönianzikart«. 
*)  Siebe  Ansalen  der  Hydrographie  18*6,    188:   1889,  33z:  I8»0, 
38:  e.  auch  KriiuMl  im  Handbuch  der  QstaoocT.  II,  480- -4M  a.  d. 
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berechnet ;  da  diese«  Fünfgradfeld  die  wichtigsten  Teile  der 


2ir. 


nach  den  vier  Quadranten  eingeteilten  8tromversetzungen 
in  Prozenten  aller  Beobachtungen  eines  Monata,  jedoch  nicht 
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wir  hierzu  noch 

unsre  Isothermenkarten ,  so 

macht  es  keine  Schwierigkeit,  die  Zirkulationsverl 
in  dieser  Strafse  darzulogen. 

Im  Winter  (November  bis  März)  sind,  wie  man  sieht, 
zwei  Richtungen  der  WasserKpwignng  besonders  vertreten: 
eine  ganz  überwiegende  nach  SW,  eine  andre  nach  NW. 
Die  entere  ist  der  Ausdruck  des  längs  der  chinesischen 
KUste  im  Winter  unter  dem  Einflüsse  der  Winde  aus  dem 
nördlichen  Halbkreise  (NW-  bis  NO-Monsun)  südwärts  setzen- 
den, au«  dem  Gelben  Heere  kommenden  kalten  Stroms, 
der  mit  Temperaturen  von  11 — 17°  C.  gegen  Ausgang  des 
Winters  bis  zur  Hongkongküste  hinabreicht:  die  andre  ist 
eiu  an  der  Südspitze  Formosas  vom  äquatorialen  Strom  des 
Nordpacific  abzweigender  warmer  Strom,  welcher  ziemlich 
nahe  unter  der  Westküste  Formosas  erst  WNW,  dann  NW 
bis  N  und  NNO  geht.  Die  Grenze  beider  entgegenlaufen- 
den Strömungen  liegt  ungefähr  auf  der  etwas  gekrümmten 
Iinie,  welch«  Hongkong,  die  Pescadores  Inseln  und  Tamsui 
auf  Formosa  verbindet,  und  ist  durch  auffallende  Sprünge 
in  der  Waesertemperatur  regelmäfsig  zu  beobachten.  So 
mar«,  um  nur  ein  prägnantes  Beispiel  anzuführen,  die 
Hamburger  Bark  Wega,  Kapit.  Mähl,  im  Februar  1878 
von  Swatau  nach  Tshifu  nm  die  Sudspitze  Formosas  se> 
i,  auf 

W*u*rUu|>tTntnr. 
1 1.4* 

11,4  | 
11.» 
17,4 
ib.i 


u.  8tmm:  8  72-  W  S3 


S5  J  (Sähe  dar  fifcUpit»  Fori,,.  *». ) 


Kü-u. 


Dafs  im  Winter  di 
sehr  kalt  sind,  war  schon  lange  Zeit  bekannt,  aber  man 
hatte  noch  nicht  recht  bestimmt  die  Ursache  und  den  Zu- 


lit  der  Zirkulation  der  Nebenmeere  erkannt: 
vielfach  wnrde  noch  dieser  kalte  Kastenstrom  aus  dem  Ja- 
panischen Meere  durch  die  Koreastrafae  hergeleitet,  was 
ein  Blick  auf  die  Isothermen  des  Februar  sofort  als  durch- 
aus irrig  ersehen  lafst ;  neuerdings  hat  man,  wenn  es  auch 
nicht  ganz  entschieden  ausgesprochen  wurde,  die  Theorie 
des  Auftriebes  (des  Aufquellen»  kalten  Tiefaeewassers  unter 
dem  Drucke  ablandiger  Winde)  bier  anzuwenden  versucht: 
auch  diese  Erklärung  besteht  untrer  Meinung  nach  völlig 
zu  Unrecht  Die  Winde  sind  in  diesen  Breiten  bereits 
nicht  mehr  westlich  von  Nord,  sondern  Östlich  von  Nord 
und  gehen  in  der  FormosastraJse  immer  mehr  nach  Osten 
herum,  bis  ENE,  ja  ESE,  so  dafs  wir  hier,  wenn  nicht 
auflandige,  so  doch  solche  Winde  haben,  die  parallel  zur 
Küste  wehen. 

Nun  könnte  man  ja  mit  Paul  Hoffmann  auch  annehmen, 
dafs  zur  Ermöglicbnng  der  Auftrieberacbeinung  ablandige 
Winde  nicht  immer  nötig  sind:  aber  dies  zugegeben,  so 
bleibt  unerklärt,  warum  im  Sommer  bei  dem  in  gleicher 
Richtung  zur  Küste  wie  der  NE  webenden  SW-Monsun  die 
kalten  Kusteowaaser  fehlen »). 

Wir  erblicken  also  in  den  kalten  Temperaturen,  welche 
einen  fast  parallel  zur  chinesischen  Küste  gehenden  Lauf 
der  Isothermen  verursachen,  aussohliefalicb  die  Wirkung 
eines  vom  Oelben  Meere  herankommenden  kalten  Stroms. 


•)  Di*  eoriiegrade  Frage  iat  des  Aaifübrlieheu  in  Original  (S.  13 — 16) 
bcluodelt;  hier  iber  möchten  wir  dia  Geleijeiihait  h*DUtian  und  gegenüber 
dem  Crheber  dar  für  dia  (ante  Oreeoograplile  ao  infame  fruchtbar  gewor- 
deoen  Idaa  daa  „kalten  Anftriebwaaeera-  aina  littarsrieehe  lüieht  erfüllen1 
In  dan  Annalen  dar  Hydrographie  I887i  S.  15t  iat  alt  erater,  weither  „dar 
l'hai'rirhe  eine*  Aubleigaoe  kalten  Wassers  an  dar  Kö»t»  Rechnung  trug", 
Torebae  genannt  (IBM);  dam  gagraaber  trat*  in  denselben  Annalen  1887. 
8.  85,  E.  Witta  dan  Anspruch  auf  daa  PrwrlUtsreeht ,  nnd  in  dar  That 
sind  ia  daa  daaelhet  angeführten  Antattaeo  (seit  1878)  dia  Urandsfig*  dar 
Theorie  entwiclwlt. 

Koch  weiter  saruck  reicht  aber  ein  Haisebericht  daa  Kapit  L.  K.  Dink- 
lage fjetit  >f htril^nffiTnril^Krf  an  dar  nViit^rhrn  S**werte  ia  Hsmburgl, 
weichst  di«  Bark  „Charlotte"  «uf  Fahrten  nach  dar  sldanrii'rikanu'rhiia  West- 
ktiate  befehligt*  und  in  dam  -  allerdings  angedruckten ,  im  Archiv  der 
Smi warte  beflndlieheo  —  Reisebericht  übsr  eine  Fahrt  von  Callas  nach 
Parte  ia>  Fabruar  i  87  4  Folgend**  schreibt: 

.Ich  habe  aaefa  tot  Call«,  hierher  r.rg.blicb  nach  dam  perusMsrliea 
Knstsnstrom  gaeaeht.  Auch  hier  («ad  feb  s«f  10  Saameiten  und  weiter 
land  a b  wirta  aina  regnlmlfaige  weatl  lebe  Strömung,  die  aber  «banao  blaflg 
beaüd  ala  benord  tob  Waat  ssttt.  In  dem  klltaateo  Waaaar  dicht  unter 
der  Koste,  da*  eich  hier  etwa  4*  kitter  ab  100  Seemeilen  Undabwarta 
and  wohl  7  -8"  kalter  ala  aaf  100*  W.  L.  seigt,  iat  kein  Strom  ia  Var- 
loh halt*  di«  Passate  Mr  die  son«(l>chsteB,  wenn  i 
der  Meeresströmungen  and  erkläre  die  vorliegend*  Kr 

di*  grofss  Verdunstung  in  dem  hiar  jedenfalls  sshr  d  Irren  I 

in  den  wirmern,  westlifhern  KeirifMieo  daaaelben,  wird  daa 
Wiuuer  Ton  dar  wallgleichan  Sudnordkfiat*  fortwährend  «bgaaogen  nnd  dnreh 
<i*n  Wind  weat wlrta  abgetrieben,  da  aater  Laad  bei  dem  kaltem  Klima 
und  dan  häufig  Tom  Winnen  Waaaar  berwabenden,  nebligen  Winden  di* 
Verdunstung  nur  gering  sein  kann.  Diaaa  weltliche  Oberflächen- 
drift  ta  eraettan,  mufa  nntea  daa  Waaaar  dam  Lande  su- 
»etien,  nnd  wird  dann  dicht  anter  der  Kfiet«  aoiussgen  — 
aufquellen." 

Dinklage  iat  alao  dar  Kreta  gewesen,  der  (bereiU  1874)  da.  Hiaooasa 
daa  Auftriebe  ala  solche*  trkannt  und  nein«  l'mcb«  klar  und 
dargelegt  hat. 
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Derselbe  scheint  dann  südlich  von  Hongkong  mit  ziemlich 
erhöhton  Tumpersturen  sieh  der  SW-Trift  de»  NE-Monsuns 
der  Chinasee  anzuschließen ,  und  so  mag  auf  diese  Weise 
das  Wasser  des  Gelben  Meeres  am  Ausgange  des  Winters 
bis  ziemlich  zum  Äquator  hinab  gelangen. 

Kleine  Teile  dieses  Stroms  scbliefBen  sieb,  nach  O  um- 
kurvend,  dem  auf  der  östlichen  Seit«  der  Formosestrafae 
nordwärts  setzenden  Zweige  der  (warmen)  Äquatorialstro- 
muug  su,  welch'  letztere  wiederum  ihrerseits  am  Nordaus- 
gsnge  der  Strafse,  wo  der  kalte  Strom  in  der  ganzen  Breite 
herrscht,  nach  W  und  WSW  in  den  kalten  Strom  zum 
Toil  einbiegt.  Figur  3  (suf  Taf.  15)  soll  diese  etwas  »er- 
wickelten  Zirkulationen,  wie  sie  für  den  Winter  gelten, 
bildlich  verfuhren. 

Erklärlicherweise  ist  das  Vorhandensein  dieser  kalten 
Strömung  von  grofsem  Eintlufs  auf  dss  Klima  der  betroffenen 
Kasten,  und  so  finden  wir  such  in  der  Tbat  den  Gegensatz 
in  den  Wasser  temperaturen,  welcher  z.  Ii.  zwischen  Amoi 
und  der  OstkUate  Formnsas  IS*  und  mehr  im  Mittel  er- 
reicht, in  den  Lufttemperaturen  gleichfalls  ausgeprägt; 
die  kalte,  trübe,  regnerische  Witterung  an  der  chinesisches 
Küste,  sn  weloher  schwere,  dicke  Wolken  oft  tagelang  den 
Himmel  bedecken,  steht  in  grofsem  Kontraste  zu  dem  Klima 
der  Sudwestkllste  Formosas,  an  welcher  leichte  Brisen  mit 
klarer  Luft  und  fast  tropisch  wanner  Witterung  vorherr- 
schen. Gelangt  mso  sber  zur  Nordspitze  Formosss,  so  ist 
man  wiederum  im  Bereich  des  kalten  Stroms  und  damit  in 
ungefähr  derselben  Witterungslage,  wie  an  der  Hongkong- 
kaste. 

Von  Ende  April  an  beginnt  der  kalte  Strom  zurück- 
zuweichen, und  zwar  io  dem  Mafse,  als  der  SW-Monsnn 
des  Sommers  mehr  und  mehr  durchsteht-,  daher  finden  wir 
im  August  nichts  mehr  von  einem  solchen  Gegensatz  zwi- 
schen Formosa  und  der  chinesischen  Küste,  wie  wir  ihn 
im  Winter  finden.  Die  Strömung  geht  jetzt  (».  die  Tabelle 
oben,  S.  215)  von  Sudwest  nach  Nordost,  also  in  gleicher 
Richtung  mit  derjenigen  des  Formosastroms.  Im  Septemher, 
Oktober  endlich  beginnt  wiederum  dss  winterliche  Bild  mit 
überwiegender  südwestlicher  Wasserbewegung  hervorzu- 
treten. 

Wir  ersehen  noch  aus  diesen  Darlegungen,  dal*  es 
nicht  richtig  ist,  anzunehmen,  dafs  solche  Meerosstrafsen, 
wie  die  Formosastrsfse ,  oder  auch  Becken,  wie  dss  Gelbe 
Meer,  nur  von  G  es  ei  te  n  strömen  beeinflufst  seien;  die 
durch  letztere  hervorgerufenen  Bewegungen  sind  natürlich 
auch  hier  vorbanden,  aber  bei  weitem  nicht  kräftig  genug, 
um  den  jährlichen  Gang  der  wahren  Windtriften  verdecken 
zu  können.  Das  gleicbe  Resultat  ergab  sich  für  die  Zirku- 
lationen im  Gelben  und  Japanisohen  Meere. 

4.  und  .5.  Oelbtt  und  Japan  ucJw  Mftr.  —  Hier  liegeu 


die  vorzüglichen  Forschungen  Leopold  v.  Schrencka  vor1), 

i     auf  die  Veränderlichkeit   der  Strömungen    im  Laufe  des 
Jahrs  bezieht. 

Beide  Randmeere  haben  im  Winter  eine  kalte,  südliob 
setzende  Strömung  sn  ihrer  Westseite,  eine  warme,  nörd- 
lich setzende  an  der  Ostseite.  Die  warmen  Strömungen 
sind  Abzweigungen  des  Knro-ahiwo,  von  welchem  sie  un- 
gefähr un  der  SW-Ecke  von  Kiu-shiu  abbiegen;  die  in  dio 
Japansee  setzende  hat  von  r.  Schrenck  nach  den  Inseln  in 
der  Koresstrsfse  den  Namen  Tsushima- St römung  er- 
halten nnd  ist  bis  zur  La  Perouse-Strafse  gut  nachweisbar; 
die  in  das  Gelbe  Meer  hinein  iu  W-  und  NW-Richtung 
verlaufende  möchten  wir  entsprechender  Weise  Gotö- 
Quelpsrt-Strömung  benennen. 

Die  Veränderungen  nnn,  welohe  der  Sommer  (April 
bis  August)  in  diesen  Strömungen  bewirkt,  bestehen  wegen 
der  jetzt  znm  Überwiegendon  Toilo  aus  8E  wehendeu 
Winde  hauptaaohlich  darin,  dafs  die  südlichen  (kalten) 
Ströme  aufgestaut  und  gestoppt  werden,  so  zwar,  dafs  im 
Japanischen  Meer  von  der  Koresstrsfse  nordwärts  zwei 
Arme  warmer  Wasserströmung  sich  ausbreiten,  der  eine 
in  NNW- Richtung  bis  zur  Breite  von  Wladiwostok,  ja  von 
Mai  an  darüber  hinaus  noch  nördlicher,  der  andre  —  wie 
im  Winter  —  in  NO-Richtung  zur  Tsugar-  uud  La  Perouse- 
Strafse.  Der  westliche  Zweig  biegt  ungefähr  in  der  Breite 
von  Wladiwostok  nach  Osten  ein ,  unter  dem  Druck  der 
von  Nord  kommenden,  bis  hierher  eben  noch  reichenden 
kalten  Strömung.  Im  Gelben  Meere  ist  der  kalte  Küsten- 
strom des  Winters  vom  Msi  bis  November  durch  nördliohe 
Versetzungen  an  der  chinesischen  Küste  unterdrückt,  und 
zwsr  besteht  während  der  Monate  von  Mai  bis  August  in 
einem  usch  dem  August  hin  natürlich  steigenden  Grade 
durch  die  ganze  Breite  des  Meeres  eine  Tendenz  zu  nörd- 
lichen Vorsetzungen,  so  dafs  der  notwendige  Ausgleich  wohl 
nur  ganz  dicht  unter  Ijand  stattfindet,  vom  September  bis 
November  aber  sind  die  nördlichen  Versetzungen  nur  an 
den  beiden  Seiten  des  Gelbon  Meeres  zu  suchen,  im 
i  Osten  ist  es  natürlich  der  von  den  Gotö-Inseln  nnd  Quel- 
i  part  herüberkommende  warme  Stromzweig,  im  Westen  sind 
die  nördlichen  Versetzungen  als  eine  Neerströmung  dos  jetzt 
in  der  Mitte  dea  Meeres  bereits  wieder  nach  Süden  setzen- 
den Abflusses  dos  Golfs  von  Pe-tsbi-li  zu  betrachten. 

I.  Jährlicher  Gang  dtr  WaM*rt$mptrat»tr.  —  Im  grofsen 
und  ganzen  erklären  sich  die  Veränderungen  der  Tempera- 

')  Sieh«  Mtaiou-M  de  l'Aead.  Irop,  im  Seien««*  de  St  Pettnbonnj 
1873.  VII.  S*ri«,  Tome  XXI,  Sr.  $;  ■.  «ich  Hwuraeh  «!.  0Muu.gr.  H, 
S.  11»0— 54)1. 
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turen  im  Laufe  de«  Jahrs  ohne  weiteres  aus  der  Verän- 
derung des  Sonnenstand««  und  den  Änderungen  der  Strft. 
mungsverhältnisse,  so  dafs  wir  uns  hier  derauf  beschränken, 
einige  thermisch  besonders  interessante  Punkte  zu  erörtern. 

Auf  der  Februarkarte  fällt  auf,  daf«  der  Heerbnsen 
von  Niam  durchaus  warm  bleibt,  während  an  der  Cochin- 
cbiiiakuste  bis  tu  5°  N.  Br.  hinab  kühleres  Wasser  sehr 
deutlich  sich  bemerkbar  macht :  ein  Zeichen,  dafs  der  Sia- 
mesische Oolf  von  den  Zirkulationen  der  Cbinasee  unbe- 
rührt bleibt  Wir  beachten  ferner,  abgeaehen  von  den  andern, 
zum  Teil  kolossalen  Temperaturdifterenzen,  welohe  durch 
Strömungen  verursacht  sind,  die  aufserordentliche  Erkal- 
tung des  Gelben  Meeres  inkl.  Golf  von  Pe-tehi-Ii:  hier  wird 
ziemlich  0"  C.  erreicht  nnd  es  gefrieren  auch  in  jedem 
Winter  läng«  der  Küsten  grofse  Teile  dieses  Golfs  zu. 
Erklärt  wird  die«  durch  die  grofse  Nähe  des  im  Winter 
hier  «ehr  kalten  asiatischen  Kontinente,  duroh  die  gering« 
Tiefe  und  dadurch,  dafs  das  Wasser  relativ  wenig  oder 
gar  nicht  von  Strömungen  bewegt  ist. 

Dieselbe  gegenüber  den  umliegenden  Meereateilen  ab- 
norm starke  Erkaltung  des  Wassers  haben  wir  in  der  Ja- 
panischen Inlandeise  (zwischen  Nippen,  Kiu-ahiu  und  8hi- 
kokn),  in  welcher  nach  der  Karte  Temperaturen  von  8,7° 
bis  10,7°  sich  finden,  während  bei  Osbima  am  Auszug 
des  Kii-Kanals  15°  und  mehr  gemessen  wird. 

Im  Mai  erreicht  das  Wasser  innerhalb  des  hier  behan- 
delten Gebiete  seine  grofste  Erhitzung,  und  zwar  in  der 
Cbinasee;  in  diesem  Monat  allein  heften  sieh  Isothermen 
von  30°  ausziehen.  Es  hängt  dies  natürlich  zunächst  mit  der 
Sonnenhöhe  zusammen ,  indem  die  8onne  im  Mai  für  un- 
gefähr 15 — 22°  N.  Br.  den  Zenithstand  erreicht.  Wichtiger 
aber  und  einflnfareieber  ist  dabei  der  Umstand,  dafs  in  diesen 
Monat  die  Kenterung  des  Monsuns  fällt  und  somit  Wind- 
stillen sehr  häufig  sind;  letztere  bedingen  st  .otB  eine  starke 
Zunahme  der  Oberflächentemperatur.  Im  Angnst  werden 
dieselben  hohen  Temperaturen  nicht  erreicht,  da  der  Wind 
jetzt  ziemlich  beständig  von  KW  webt  und  die  ihn  be- 
gleitende Regenzeit  Abkühlung  bewirkt. 

Während  in  der  Formosastrafse  die  gröfste  Zunahme 
der  Temperatur  in  die  Zeit  von  Februar  bis  Mai  fällt  (von 
12 — 95°),  findet  dieselbe  Zunahme  in  den  nördlichen  Meeren 
erklärlicherweise  später  statt: 

Im*  Tthifa  lügt  im  IW  <u>  10"-Isota*ra»|    ,  » 

.  Juli  .   21        .       I  1 
bei  Wladiwostok  .  Msi   .     7        «       \      ,  , 
.  Juli  .    18        ,       |  +n  • 
dagegen  beträgt  für  den  gleichen  Zeitraum  der  Fortschritt 
der  Erwärmung  in  der  FormosastraTse  nur  noch  3°  (von 
25  28°). 

Hier  sei  ferner  auf  ein  von  Hann  >)  statuiertes,  höchst 
»)  Pstana.  stittoU.  18*8,  *9t. 


interessantes  Faktum  die  Aufmerksamkeit  gelenkt,  welohes 
jetzt  auf  Grund  unsrer  Temperaturkarten  vielleicht  erklärt 
werden  kann. 

Bei  der  Darlegung  der  Temperaturverhaltaiese  der  ja- 
panischen Inseln  fand  Hann  aus  den  meteorologischen  Be- 
obachtungen, dafs  „Nemuro  (an  der  NO-Küste  Yezos)  eine 
aufserordentliche  Verspätung  der  Sommertemperatur  zeigt, 
indem  die  Temperaturdifferenzen  Nemuro  -Hakodate  nnd 
Nemuro-Sapporo  (im  Innern  Yezos)  in  allen  Jahren  vom 
8eptember  zum  Oktober  einen  plötzlichen  Sprung  zeigen: 
Nemuro  wird  im  Oktober  plötzlich  wärmer  (d.  b.  nur  relativ, 
im  Vergleich  zu  Sapporo)  und  bleibt  so  im  November 
und  Dezember'.  Es  ergab  sioh  nun  naoh  unsere  Unter- 
suchungen, dafs  der  kalte  (Kurilen-)  Strom  erst  im  Januar 
wieder  innerhalb  unser«  Gebiete  auftritt,  und  es  mag  so 
der  hoch  ozeanische  Charakter  des  Klima«  von  Nemuro 
—  etwas  andres  bedeutet  doch  das  erwähnte  Faktum  nicht  — 
durch  den  nooh  bis  in  den  Winter  hinein  hier  sehr  fühl- 
baren Einflufs  des  Kuro-shiwo  su  erklären  sein;  Sapporo 
dagegen  liegt  im  Innern  der  ein  ganz  kontinentales  Klima 
zeigenden  Insel  Yezo  und  Hakodate  aufserhalb  des  Bereich« 
der  duroh  die  Tsugarstraise  setzenden  warmen  8trömung. 

Der  kalte  Kurilenstrom  kommt  eben  sehr  spät  im  Jahre 
an  der  Yezoküate  zur  Geltung  und  bleibt  dafür  um  so 
länger  im  FrUbjahr  in  Kraft;  e«  scheint  naoh  den  vorlie- 
genden Measungen  die  Annahme  berechtigt  zu  sein,  dafs 
nördlich  von  40"  N.  Br.  die  Wassertemperaturen  ihr  jähr- 
liebe« Minimum  erst  im  April  erreioben,  indem  dann  erat 
die  Summe  der  Kältegrade  de«  nördlichen  Winters  zum 
Ausdruck  kommt,  weil  das  eiskalte  Wasser  erst  jetzt  im 
April  naoh  Süd  frei  abzufliefsen  die  Möglichkeit  findet 
|  Eine  aufserordentliche  Verspätung  der  jährlichen  Minimal- 
temperatur  ist  jedenfalls  vorhanden. 

2.  Di*  jäkrlM*  Hghctmhtng  der  Waisertemperatnren ; 
s.  Isamplituden ,  Tafel  3.  —  Die  weitgehende  Ähnlichkeit 
des  Verlaufs  der  Isamplituden  mit  demjenigen  der  Februar- 
isothermen  ist  das  Charakteristikum  der  Karte  und  auch, 
wie  bekannt,  in  der  Natur  dieser  Linien  großenteils  be- 
gründet 

Wir  entnehmen  zunächst  aus  dem  im  allgemeinen  nord- 
östlich, d.  h.  zu  den  K listen  parallelen  Laufe  der  Isampli- 
tuden die  Bestätigung  der  Thateache,  dafs  die  jährlichen 
Schwankungen  der  Oberflächentemperaturen  des  Meer  was- 
sers  nach  der  offnen  See  hin  stete  geringere  werden;  bei 
den  Palau-Inseln  betragt  die  jährliche  Amplitude  nur  etwa 
1°,  in  der  Cbinasee  unter  gleioher  Breite  (7°  N.  Br.)  3—5°. 
Die  oben  dargelegten  Strömungen  erklären  im  übrigen  die 
auffallenden  Züge  der  Karte:  die  Gegend  des  Formosa- 
atroms  zeichnet  sich  duroh  äufserst  geringe,  die  chinesische 
Küste  dagegen  durch  »ehr  grofse  jährliche  Amplituden  au»; 
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an  letzterer  findet  «ich  ja  im  Winter  der  kalte  Abflufs  de» 
Gelben  Meeres« 

Interessant  iet  auch  de»  Verhalten  der  Japaoinlandsee: 
hier  betrügt  die  Schwankung  19°,  an  der  West-  wie  Ost- 
küste  ven  Nippen  dagegen  nur  etwa  13° ;  auch  hier  iet 
die  Erkaltung,  welche  der  Winter  auf  diese  abgeschlossenen 
Binnengewässer  ausübt,  ausschlaggebend. 

Sehr  deutlich  tritt  sodann  die  8teüe  auf  dem  38.  Pa- 
rallel bei  Kap  Kinknasan  in  ihrer  ozeauographiscben  Be- 
deutung zu  Tage:  noch  auf  37°  N.  Br.  liegt  die  13°-Isam- 
plitude  (entsprechend  der  gleichmafsigeu  Temperatur  des 
Kuro-shiwo),  wahrend  auf  39°  N.  Br.  bereits  die  Schwan- 
kung 33°  beträgt,  weil  hier  Kuro-shiwo  und  Oya-shiwo  im 
Laufe  des  Jahrs  abwechselnd  herrschen. 

Ganz  im  Norden,  westlich  von  Sachalin,  finden  wir 
wieder  geringere  Schwankungen,  denn  hier  ist  die  sommer- 
lichu  Erwärmung  echon  nur  nooh  sehr  unbedeutend ,  und 
im  Winter  sind  weite  Strecken  vereist  oder  Kleiohmafeig 
dem  Gefrierpunkt  nahe. 

Was  überhaupt  die  Eis  Verhältnisse  der  Japansee 
anlangt,  so  können  wir  hierzu  aus  den  Schiffsjournalen  der 
Seewarte  einige  charakteristische  Angaben  machen,  welohe 
besonders  durch  einen  Vergleich  mit  den  Verhältnissen  an 
den  auf  gleicher  Breite  liegenden  europäischen  Küsten  in- 

Im  März  ist  in  keinem  Monate  an  ein  Verschwinden 
des  Eises  in  der  Nähe  von  Wladiwostok  zu  denken.  Kapi- 
tän Vorsatz  von  der  Bark  „F.  H.  Drews"  gibt  folgende 
anschauliche  Schilderung:  „Am  13.  März  1879  langte  das 
Schiff  in  der  Possiette  -  Bay  (südwestlich  von  Wladiwo- 
stok) an.  Wir  warfen  dioht  vor  dem  festen  Eis  Anker  in 
der  Postenbuoht  von  Nowgorodskoi ;  wenig  treibendes  Eis. 
Bis  zum  18.  März  lag  das  Schiff  so.  Dann  wurde  von 
Soldaten  ein  künstlicher  Kanal  in  das  Eis  gesägt,  wir  holten 
in  der  Rinne  näher  an  Land  und  machten  auf  dem  Eise 
mit  Trossen  fest.  Das  Loschen  erfolgte  schnell  in  vier 
Tagen  durch  Schlitten,  die  mit  Pferden  oder  Soldaten  be- 
spannt waren  und  welohe  längsseit  vom  8ohiffe  kamen." 
Und  dies  auf  gleicher  Breite  mit  Rom ! 

Die  Bark  „Saturnus",  Kapit.  Sohade,  brauchte  im  April 
1883  18  Tage,  um  von  Possiette-Bay  in  den  Hafen  von 
Wladiwostok  zu  gelangen,  und  zwar  geschah  dies  am  24. 
April. 

Aber  auch  weiter  seewärts,  nach  der  La  Perouse -Strafst? 
und  den  Kurilen  hin,  ist  im  April  wegen  des  Eises  die 
Schiffahrt  äuTeerst  beschwerlich,  ja  gefährlioh.  Die  Bark 
„Conrad  Hinrich",  Kapit.  Brandt,  von  Osten  kommend,  be- 
gegnete im  April  1879  zuerst  auf  46°  50'  N.  Br.  und 
150°  20'  0.  L.  Treibeis,  welches  bald  so  dicht  wnrde, 
dafs  das  8obiff  zeitweise  ganz  besetzt  war  und  oft  den 


Kurs  ändern  mufste;  so  gelang  es  nur  unter  furchtbaren 
Mubsalen  gegen  die  während  der  ganzen  Zeit  aufs« rst  heftig 
(8tärke  9 — 10  B.  Sk.)  wehenden  Westwinde  in  14  Tagen 
5f  Längengrad  unter  46°  30'  N.  Br.  abzusegeln  und  die 
La  Perouse.  Stxafse  zn  gewinnen. 

Man  wird  annähernd  das  Richtige  treffen,  wenn  man 
sagt,  dafs  das  Eis  im  März  südlich  von  40°  N.  Br.  ver- 
!  schwindet,  nördlich  davon  aber  sich  bis  Ende  April,  An- 
fang Mai  hält. 

Über  das  Zufrieren  der  Gewässer  im  Herbst  können 
wir  augenblicklich  ähnliche  Angaben  nicht  machen,  die 
Schiffahrt  beschränkt  sich  in  diesen  Gegenden  fast  allein 
auf  Frühjahr  und  Sommer.  Die  Eisverbältnisse  endlich  im 
Golf  von  Pe-tshi-li  sind  in  den  Annalen  der  Hydrographie 
1882,  8.  85  ff.  behandelt. 

3.  JahrmUmprstwm.  —  Betrachten  wir  schliefclich  die 
letzte  Karte,  welche  die  Verteilung  der  Wassertomperaturen 
im  Jahresdurchschnitt  darlegen  soll,  so  ist  zunächst 
ein  Vergleich  des  Verlaufs  der  Wärmelinien  mit  dem- 
jenigen im  Nordatlantic  i)  am  nächsten  liegend,  und  zwar 
werden  wir  hierbei  sachgemäfs  nur  die  nordamenLanisc.be 
Ostkliste,  mit  einer  bei  etwa  45°  W.  L.  liegenden  östliohen 
Begrenzung,  zum  Vergleich  heranziehen.  Da  ergibt  sich 
Folgendes : 

a)  Die  280-Isotherme  reicht  in  den  ostasiatisahen  Ge- 
wässern bis  nach  12*  N.  Br.  hinauf,  im  Atlantischen 
Ozean  nur  bis  8°  N.  Br.;  es  weisen  auch  in  der 
Chinasee  und  östlich  von  den  Philippinen  viel  gröfsero 
Flächen  eine  28°  überschreitende  Temperatur  auf,  als 
im  Atlantic  an  der  Guyanaküate  bis  zum  Amazouas. 

b)  Die  25°-Isotherme  erreicht  nur  für  kurze  Strecken 
in  den  östasiatischen  Gewässern  26°  N.  Br.,  steigt 
aber  im  Atlantisoben  Ozean  bis  31°  N.  Br. 

c)  Die  SO  "-Isotherme  verläuft  in  den  ostasiatischen  Ge- 
wässern zwischen  26°  und  37*  N.  Br.,  im  Atlan- 
tischen Ozean  zwischen  36"  und  37"  N.  Br. 

d)  Die  10o-Isothernie  liegt  in  den  ostasiati.Hohen  Ge- 
wässern im  Mittel  auf  42°  N.  Br.,  im  Atlantischen 
Ozean  auf  44°  N.  Br. 

Hieran»  entnehmen  wir,  dafs  —  für  unser  Gebiet  — 
in  den  niedersten  Breiten  die  Erwärmung  im  Pacific  eine 
gröfsere  ist  als  im  Atlantio,  freilich  ist  hierbei  durobscbla 
gend  die  temporar  sich  aufserordenüich  erhitzende  Chiua- 
see,  welche  schon  Binnenmeercharakter  bat.  In  den  mitt- 
lem Breiten  hingegen  dreht  sich  das  Verhältnis  um,  so, 
dafs  hier  die  gröfeere  thermische  Kraft  des  Golfstroms 
gegenüber  derjenigen  des  Kuro-shiwo  am  deutlichsten  zum 
Ausdruck  kommt  (vgl.  25".  und  200-Isotherniel.    In  den 


Digitized  by  Google 


Die  Meeresströmungen  und  Temperaturvurhaltnisse  in  den  Ostaaiatischeu  Gewässern. 


219 


liöberu  Breiten  verschwindet  dieser  Unterschied  wieder  fast 
ganz  —  wohlgemerkt,  immer  nur  innerhalb  dei  atlantischen 
OebieU  zwischen  Küste  und  45°  W.  L. 

Die  aebr  grofse  Begünstigung  der  sudlioben  amorika- 
uiaebon  Ostküste  (zwischen  35°  und  36°  N.  Br.)  erklärt 
■ich  daraus,  dafs  der  kalte  Labradoratrom  niobt,  wie  an 
der  chinesischen  KUate  der  kalte  Abflufs  des  Gelben  Meeres, 
bis  in  diese  Breiten  hinabgelangt;  während  die  mittlere 
Wintertemperatur  de«  Wassers  hei  Fn tschau  (25*  N.  Br.) 
14°  C.  beträgt,  ist  diejenige  an  der  Ostküsto  Floridas  unter 
gleicher  Breite  96°  C! 

Zum  Schlafs  möge  ein  Vergleich  gesogen  werden  zwi- 
schen der  Lage  der  Wasseriaothennen  und  derjenigen  der 
Luftisotberaen.  Letztere  finden  wir  für  die  oBtasiatischen 
Gewässer  in  Hanna  Atlas  der  Meteorologie,  Blatt  1,  und 
speiiell  für  Japan  in  dieser  Zeitschrift  1888,  Tafel  17, 
Mwn  falls  von  Hann. 

Die  grofse  Konkordanz  der  allgemeinen  Verlaufsriohtung 
beider  Liniensysteme  fällt  sofort  anf,  indem  beide  im  we- 
sentlichen von  8W  nach  NO  sieben;  das  Charakteristikum 
aber  ist  etwa«  andres,  uämlioh  der  durchgehend»  vorhan- 


den»» Wärme  Uber  schuf  s  des  Waasers  Uber  die  Luft.  Der- 
selbe ist  gering  in  den  niedern  und  in  den  hohen  der  hier 
in  Betracht  kommenden  Breiten,  sehr  grofs  aber  in  den 
mittlem  Breiten:  ein  Zeichen,  dafs  hier  der  Kuro-shiwo 
thermisch  am  weitesten  ans  den  für  die  betreffenden  Breiten 
normalen  Verhalt nissen  herausfallt,  dafs  er  hier  sozusagen 
■eine  gröfste  thermische  Anomalie  zeigt.  Zur  Veransobau- 
lichung  dienen  folgende  Angaben  : 

Loft:  sV-bothanM  taüjnirusrt  in  zi*  Br. 
Wuwr:  tt  .  z8*  Br. 

Laft:     10  .        litgt  swnch«  25*  and  30"  Br. 

Waawr:  JO  »&°    .  87°  Br. 

Laft:     15  .        lugt  ftr  Jicao  saf  St*  Br. 

Wu«r:  16  ....  SS*  Br. 

Uft:     10  .  .      ...  38*  Br. 

Vfuiet;  10  .      .      .       .  «S*  Br. 

Außerordentlich  grofs  ist  der  Übersehufa  fUr  die  Gegend 
von  Yokohoma,  Yeddo;  hier  verläuft  die  14 "  Isotherme  der 
Luft,  dagegen  die  20°-Isotberme  des  Wassers.  Im  allge- 
meinen bewegt  sioh  der  Wärmeaberschafs  des  Wassers  Über 
die  Luft  io  unserm  Gebiete  innerhalb  der  gleichen  Beträge, 
wie  der  entsprechen!  Je  Überschnfs  im  Atlantischen  Ozean 
auf  dem  Golfstromgebiet 


Pater  Schynses  Aufnahme  des  SW-Ufers  des  Victoria  Nyansa. 

(Hit  Kut«,  ..  T»f.  16.) 

Pater  Sehynse  brach  am  38.  Januar  1891  mit  einer 
kleinen  Expedition,  bestehend  aus  einigen  Soldaten  Emin 
Paschas ,  Wasukuma -Trägern  und  einigen  Waganda,  von 
der  Mistnonsstation  Bukumbi  auf,  um  die  Landschaften 
südlich  und  westlioh  vom  See  behufs  Anlage  von  Mission»- 
Stationen  zu  erforsohen. 

In  mehreren  Briefeu,  Bukoba  16.  Februar,  Bukumbi 
25.  März,  27.  März,  berichtet  er  über  seine  Reue  Fol- 


„Von  Bukumbi  umging  ich  westlioh  die  Sttdwestecke 
des  Nyansa,  welche  Stanley  entdeckt  hatte  und  die  bis 
annähernd  2°  51'  südlich  reicht.  Zwischen  diesem  west- 
lichsten End»  und  der  Buoht  von  Bukumbi  befindet  sioh 
indessen  noch  eine  andre  schmale  Bucht,  auf  die  ich  unter 
2°  45'  »tiefe  und  die  ich  dann  umgehen  raufet*.  Ihr  Süd- 
ende  reicht  bis  2°  47'.  Es  ist  dies  die  Bucht  von  Ngu- 
lala. 

Die  westlichste,  der  Golf  von  Bukome,  ist  sehr  flach 
und  in  ihrem  Badende  dem  Austrocknen  nahe.  Ich  glaube 
nicht,  dafs  die  südlichsten  4—6  Meilen  für  die  Schiffahrt 
Wert  haben. 

Von  Bukome  folgte  ioh  nördlich  dem  See  und  erreichte 
am  14.  Februar  nach  16  Märschen  (von  Bukumbi  an  ge- 


rechnet) die  neue  deutsche 
unter  1°  20'  8.  Br. 

Alsdann  ging  ich  noch  sieben  Tage  nördliob,  überschritt 
die  Kagers,  die  natürliche  Grenze  der  deutschen  und  eng- 
lischen Interessensphäre,  und  maohteHalt  (0°  31'  S.  Br.), 
als  ich  noch  fünf  bis  sechs  Tage  von  der  Hauptstadt 
Ugandas  entfernt  war. 

Von  dort  wollte  ich  westlioh  nach  Karagwe  und  Usnwi 
gehen,  doch  die  eintretenden  Regen  zwangen  mich,  eilig 
nach  Rukoba  zurückzukehren.  loh  kam  dort  gerade  nooh 
zur  rechten  Zeit  an,  um  mioh  mit  Herrn  Stokes  auf  dessen 
Segelboot  einschiffen  zu  können. 

Meine  Leute  folgten  auf  den  Barken,  welobe  Herr  Leut- 
nant Langheld,  Chef  der  Station  Bukoba,  mit  seiner  be- 
währten Freundlichkeit  zur  Verfügung  gestellt  hatte. 

In  Bukumbi  traf  ich  wohlbehalten  am  9.  Marz  ein. 
Dr.  Emin  Pascha  war  am  Tage  vor  meiner  Ankunft  von 
Bukoba  abmarschiert.1'  — 

So  weit  Sehynse  über  den  äufsern  Verlauf  der  Reis«. 
Über  Land  und  Bevölkerung  macht  er  folgende  Mitteilungen : 

„Die  Bevölkerung  um  die  Südwestecke  des  Nyansa  sind 
die  Basindja,  auch  Wanamneri  genannt,  welche  bis  unge- 
fähr 2°  10' 
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Von  dort  sitzen  die  Baziba  bis  nach  Uganda.  Die 
Baaindja  sind  ein  Qemisob  der  einheimischen  Bevölkerung 
(Wanjaraweai)  mit  den  von  Korden  eingewanderten  Raima 
(Watusi).  Früher  waren  sie  zu  dein  einen  Reiohe  üaiodjn 
vereinigt,  jetzt  sind  sie  in  eine  Anzahl  Stämme  zerfallen. 
Daher  hat  der  Name  Uaindja  jeUt  seine  Bedentung  ver- 
loren; aueh  wird  er  von  den  Leuten  nur  mehr  selten 

gebraucht. 

TJsindja,  d.  h.  das  Land  von  hier  aus  bis  zur  Baziba- 
Grenze,  ist  flach,  von  Oranitrilcken  durchzogen;  nur  in 
Ngulula  finden  sich  bedeutendere  Höben:  der  Lntende, 
600  m,  und  die  8angururua- Borge,  die  jedenfalls  viel  zur 
Regenmenge  beitragen.  Ngulula  ist  darin  besser  gestellt 
als  der  ganze  Bildliche  NyanBa. 

Das  Land  der  Baziba  ist  ein  Bergland  mit  flachen, 
parallel  zum  See  verlaufenden  Thalern.  Diese  Thaler, 
meistens  sumpfig,  sind  unbewohnt,  die  Höhen  dagegen  sind 
stark  bevölkert.  Infolge  der  Gesteinsschiohtung  fliefst  das 
Wasser  nach  Westen  dem  Thale  zu  ;  nach  Osten  zum  See 
fallt  die  Höhe  steil  ab. 

Das  Bergland  endet  an  der  Kager».  Buddu,  die  ernte 
gröbere  Provinz  von  Uganda,  ist  leicht  wellenförmig. 

In  dor  Nahe  der  Kager»  gibt  es  Urwald;  das  übrige 
Baziba -Land  ist  völlig  abgeholzt,  mit  hohem  Graswuchs 
bedeckt,  ein  schönes  Weideland.  Ebenso  sind  die  jetzt 
oder  früher  bewohnten  Inaein  holzarm;  die  kleinen,  nie 
bewohnten  sind  bewaldet. 


Bäche  von  den  Höhenzügen;  die  Bevölkerung  ist  zahlreich 
und  lebt  hauptsächlich  von  Bananen.  8ie  hat  schöne«  Vieh 
mit  prächtigen  Hörnern. 

Die  Baziba  sind  von  ihren  Nachbarn  verschieden ;  sie 
bilden  eine  Stammesinsel,  doch  woher  sie  mit  ihrem  lang- 
hornigen  Kindvieh  gekommen  sind,  weifs  ich  nicht.  Hier 
in  Usukuma  kennt  man  nur  den  Buokelocbaen ;  doch  das 
Rind  der  Baziba  ist  unser  europäisches  mit  einem  Paar 
ungeheurer  Homer. 

Bei  den  Baziba  fand  ich  überall  freundliche  Aufnahme. 
Dagegen  waren  die  Wanamueri  vielfach  bei  meinem  An- 
marsch geflüchtet;  doch  gelang  es  bald,  mit  ihnen  in 
freundschaftlichen  Verkehr  zu  treten,  ausgenommen  in  ihrer 
letzten  Landschaft  Kimuaui,  wo  man  uns  feindlich  gegenüber- 
trat. Ein  erster  hinterlistiger  Überfall  wurde  rasch  abge- 
schlagen; einen  uns  gelegten  Hintorhalt  vermieden  wir 
noch  gerade  zur  rechten  Zeit,  worauf  die  Eingebornen,  vor 
die  Wahl  gestellt,  sich  in  offnem  Felde  zu  schlagen  oder 
friedlich  zu  unterhandeln,  das  letztere  vorzogen  und  uns 
nicht  weiter  behelligten. 

In  Bukoba  verlieben  mich  eine  Ansaht  Laute,  Wagand» 
und  Leute  Emin  Paschas,  im  ganzen  15  Gewehre.  lob 
war  nun  zu  schwach,  den  Ruckweg  Uber  Land  nehmen  zn 
können,  den  ich  dem  Seewege  vorgezogen  hätte,  um  meine 
Beobachtungen  zu  vervollständigen  und  namentlich  das 
Südufer  festzulegen.  loh  war  von  Bukumbi  aus  quer  Uber 
Land  naoh  der  Bnoht  von  Ngulula  gegangen.  Auf  dem 
Heimwege  wollte  ioh  mich  am  8ee  halten." 


Die  neue  Lieferungsausgabe  von  Stielers  Handatlas. 

Von  H.  Habenicht»). 


Für  die  von  Herrn  Dr.  LUddeoke  korrigierte  4  Blatt- 
Karte  von  Westindien  (Nr.  79  —  89)  waren  die  Vorlagen 
betreffs  der  Hanptkorrekturen  in  der  6  Blatt-  Karte  der 
Vereinigten  Staaten  (Nr.  83 — 88)  gegeben,  welche  Gegen- 
stand unaers  vorigen  Artikels  war.  Die  wichtigsten  sonsti- 
gen Neuerungen  beschrankten  sich  auf  don  westlichen  Teil 
von  Mexiko  und  die  Neuzeiohnung  der  Tiefenlinien  im 
Metermals. 

Die  neu  eingeschaltete  Karte  von  West-Kanada  (Nr.  78) 
schliefst  sich  im  Mafsstab  an  die  4  Blatt -Karte  von  Westindien 
an.  Kanada  hat  wegen  seines,  besonders  der  germanischen 
Rasse  zuträglichen  Klimas,  seiner  groben  Flächen  noch  un- 
besiedelten  fruchtbaren  Bodens  und  sonstiger  ungehobener 


1)  6.  d«D  Aaftxg  Jihrf.  l*»o,  8.  »77. 


Naturschätze  eine  vielversprechende  Zukunft.  Ks  wurden 
daher,  um  die  noch  unbewohnten,  aber  siede!  ungsfähigen 
Iündorstreoken  anzudeuten,  die  durch  das  Klima  bedingten 
Nordgrenzen  des  Waldes,  der  Kartoffel-,  Gerston-  und 
Weizenkultur  eingetragen.  Durch  besondere  Signaturen  sind 
hervorgehoben :  Missionsstationen,  besetzte  und  verlassene 
Forts,  Gebirgspässe,  Stationen  berittener  Gendarmen,  sowie 
solche  der  Hudsonabai-Gesellsohaft,  Telegraphenlinien  4c. 

Kanada  ist  eins  von  den  Ländern,  in  denen  alle  Grade 
der  Erforschung,  von  der  regelrechten  topographischen 
Vermessung  bis  xur  terra  inoognite,  vertreten  sind.  Die 
topographischen  Aufnahmen  sind  bisher  fast  ausschließlich 
auf  den  Süden  des  Landes  beschränkt,  wofür  Eisenbahu- 
und  Bergbau,  sowie  Ansiedelungen  die  Triebfedern  bildeten. 
Dieser  Streifen  ist  jedoch  nioht  sehr  breit,  er  reicht  von 
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der  Nüdgrenxc  des  Landes  (49°)  etwa  bii  zum  51." ;  von 
da  bis  zum  54."  verringert  wob  die  Qualität  der  Aufnahmen 
bedeutend,  nördlich  davon  aber  sind  nur  einzelne  Linien, 
Küsten,  Flufsläufe,  Marschrouten  etwas  genauer  bekannt; 
ein  grofser  Teil  der  Karte  beruht  hier  auf  Rekognoszierungen 
und  Erkundigungen.  Diese  Verhältnisse  sind  auf  der  Karte 
von  Nordwest-Kanada  einigermafsen  zum  Ausdruck  gebracht 
worden,  durch  Unterbrochung  der  Zeichnung  von  Flüssen 
und  Terrain,  Fülle  des  Aufgenommenen  4c. 

Die  meisten  im  Folgenden  angeführten  Original-  Quellen- 
on  dem  Department  of  the  Interior 


Es  sei  hierbei  nochmals  bemerkt,  dafs  die  Quellennach- 
weise sich  nur  bia  in  dem  Zeitpunkt  der  Veröffentlichung 
der  Handatlaskarten  in  der  neuen  Lieferungsausgabe,  nicht 
aber  auf  spätere  Korrekturen,  welche  teilweise  nicht  un- 
bedeutend sind,  erstrecken. 

M»p  of  the  eoBBtry  betwee»  Lake*  Superior  and  Wrmipeg  by  Darid 
MaeprianoB,  ootnpibd  by  J.  Johnaton  1884.    Malaatab  1:600  000. 

Hsp  «f  ih«  ptoruvM  of  Htoitobs  »od  pari  «f  Ih«  North«««  Terri- 
tnrie»  of  Clinda,  »hearlag  dominum  land  «urey»  to  1885  by  R.  DelTÜle. 
MaJwtab  1:800000. 

Ms»  abevtag  the  Baiiwaya  of  Cariada,  to  aecoeapany  aannal  Report  on 
Beiliray  StotuUe«,  188«,  coropibd  by  K.  V.  Johaw».  Mstaeteb  1 : 2 400  000. 
(Gub  0«n«nlkaitc.) 

Gcological  aod  tormsiaphieal  Mip  of  Uu>  Cypreaa  Hilb  fte.  by  R.  Q. 
MeConsell,  1885,  Diraet  A.  S»lwyo.    Mareatab  1:500  000. 

General  map  of  part  of  th«  North-Weet  Territorial  ehewing  ifmd  Mi«eya, 
«ompilad  by  J.  Jobnaton,  1BBJ.  Mabetsb  1:2400  000.  Dias«  fuU  Kompi- 


mep  of  a  porttan  of  Ü 
latitudet  49*  sad  51°  30'  by  Georg«  Dawaoo  188».  Ma/xtab  400  000. 

Map  ahewlag  Monnted  Polio«  Station»  and  Pattela  thronghont  th« 
North- Waat  Tarntet»»*,  darin»;  the  yeax  1687  by  John  Mncdonald.  Mafwtab 
1  :  1  000  000. 

l'mtwl  8 Uta  Ooaet  aod  geodetie  anrr*y  of  Alaska  1869—81.  (Zahl- 


Map  of  th»  PtOTUM»  of  British 
atab  l:«o0  000.    (Ost*  Geoaralkarte.) 

Weit  «oatt  of  North  Anjerie».  b»tw»an  btitades  51°  80'  aad  55°  SO', 
pabliabad  by  Uta  Hydrographie  Offlc«  of  th«  l.'aited  glatt»  1883. 

M»p  of  th«  Dominion  of  Canada,  eorr«et«d  to  Jansary  1887.  Mab- 
•tab  1  :  C  000  000.    (Gab  Obaisiahbkart«.) 

tinol>>gical  asd  Natural  Hialory  Surrwy  of  Canada:  Map  of  a  portion 
of  Ih«  8outh»rn  Iatarior  of  Britta*  Columbb  by  0.  M.  Dawaoo  1877  and 
A.  Bowmao  188*— M.  Mafaatab  1:500  000.    (Gatt  Kart«.) 

Map  to  eccompany  Kaport  of  S.  B.  Staat»,  eonwiandüig  th«  Detachment 
of  ntoanted  rolle»  in  BrttUh  Columbia.   Mafastab  1  : 1  000  000. 

Map  of  a  portion  of  the  Tukon  Dbtricl  (Xorthweat  Territory)  to 
aceosap.  Report  of  G.  Dewaoa,  1888.  Drei  grobe  Blatter.  Mabebb  1  :  500  fluu. 
Dareh  dieae  rat»  Kart«  erhalt  di«  Gegend  der  obam  liard-,  Belly-, 
l«M-  und  Stikiue  Riem  weeentlich  vattaderte  Dar»t«Uung. 

Map  of  Bow  aad  Bctly  Ki«en  by  Dawaoo,  1884.  Mafaatab  1  :  500OO0. 
(Geolog.  Snreey.) 

Geolog.  8urray:  Map  of  part  of  Brittas.  Columbia  asd  th»  Northwaat 
Territory  fro«n  th«  PaeiAe  to  Fort  Rdronato«,  by  G.  Dawaon  1878 — 80. 

Di«  n«a*at*o  8e«kart«B  dar  britiwhan  Admiralität  und  der  U.  St.  Coaat 
auney  vurdaa  «elbatrantäncilich  »«nutet,  u.  a.: 

Hodaon  Bay  and  Stntit  1884.    t)to  Leg*  dar  Kutten  hat  nach  den 

nd  d«a  „Albart"  1885-86 

Bei  Zeichnung  der  Gegend  des  mittlem  und  untern 
Mackauzie-Stroms,  des  Bären-  und  Sklavensee«,  des  Copper- 


nahmen  seines  Entdeckers  Maokenzie  ( 1 789)  und  denen  von 
Richardion  und  Kendall  ( 1 825—20),  Franklin  <  1 82 1 ),  Simpson, 
Back  (1833 — 34)  den  Vorzug  gegeben  vor  E.  PetitoU,  dos 
französischen  Missionare,  „Carte  du  Bauin  du  Mackenxie" 
(Bulletin  de  la  Nociete  de  Geographie,  Paris  1875).  Die 
Hesuitato  der  neuen  Mackenzie  River  -  Expedition  werden 
wohl  bedeutende  Verbesserungen  in  dor  Darstellung  dieses 
Teils  bewirken. 

Geologie»!  Sareey  of  Canada:  Map  of  part  of  tb 
to  illuatrat«  Dr.  R.  Ball'«  Kiploratio».  Kaport  188*— 84- 
(Gutta  Quellemrerk.) 

Report  of  th«  Caaadla«  Paeifle  Raüway  1877  by  Planung.  (3 
daa  »utl.  Taib  «on  Britiwb-Kolnmbb  nnd  dar  VeaoooTef-Inael.) 

Report  of  tb.  eebet  Cooruitte«  of  th«  Senat«  «ppointed  to  m 
■oto  th«  raoaree»  of  tb«  Gnat  Maekenab  Baeia,  Seaaba  1888  (mit  i 
reich «n  Karten). 

Uaport  of  llndaon  Bay  Espeditbn  by  Gordon,  1888.  {Nach  eisar 
iüM«ni  W«rk  bfißvPbon-frt  Karte  arurden  8oBthaaaptoa  Ulanda  and  Bell  1. 
einiretngen.) 

Map  of  the  rrmt«  of  Abaka  mllitary  reeoanalaatooa  of  1883,  from 
Chilkoot  (Alaska)  to  Port  8«Jkirk.  Report  by  Fr.  Sehwatka.  (tO  Bbtt, 
«um  Teil  «eralteL) 

Vvcibe  Coaat  Pilot,  Washington  1888.    Mit  «bin  Karten. 

Alba :  Report  of  an  ezpadition  te  the  Coppar-,  Tauana-  and  Koynrak- 
Kirera  in  th«  Territory  of  Alaska,  1 885. 

Kart«  daa  Tsehükat- Gebiete  «on  Dr.  A.  Kraasa.  Mafaatab  1  :  54)0  000. 
(Zaitaehrifl  d«r  Gaaelhwhaft  für  Erdkunde  xu  Barlia  188S,  TaM  9.) 

Die  Übersichtskarten  der  Kontinente  in  ätielers  Atlas 
sind  hauptsächlich  nach  den  vorher  fertiggestellten  Kau- 
zeichnungen und  Korrekturen  der  Spezialkarten  bearbeitet, 
die  Tiefenlinien  des  Meeres  wurden  bei  allen  mit  Benutzung 
des  neuesten  und  besten  Materials  vollständig  neu  konstruiert, 
bei  der  von  Herrn  H.  Sahtmann  korrigierten  Übersicht  von 
Nord-Amerika  wurden  für  die  arktischen  Regionen  die 
neuesten  Werke  benutzt. 

Bei  Aufführung  des  Materials  zu  der  6  Blatt -Kart«  von 
Süd-Amerika  will  ich  mich  auf  die  3  vou  mir  bearbeiteten 
Sektionen  1,  2  und  4  beschränken  und  nur  beiläufig  er- 
wähnen, dafs  von  den  übrigen,  von  Herrn  O.  Kuffmahn  ge- 
zeichneten Blättern  die  Sektionen  3  und  5  mindestens  zur 
guten  Hälfte  (z.  B.  ganz  Argentinien),  auf  Sektion  6  die 
Nebenkarte  vom  Panama-Kanal  vollständig  neu  sind. 

Die  Sektion  1  ist  mehr  als  zur  Hälfte  Neustich.  Die 
grundlegenden  Aufnahmen  beziehen  sich  der  Natur  des 
Landes  entapreehond  auf  Flufsläufe. 

IK.  Onlarlinf»  der  Klüse»  Tromb.Ua,  Yaounde,  Urubu,  Uatuna  und 
Capim.  BedasMrt  nach  den  1875  tod  J.  Buboaa  Kadrijraea  eutjre- 
Donmeoen  und  in  1  :  "50  000  hetanagegebenen  Kai 
«on  1  :  1  000  O00  tob  R.  Kiepart. 
Ituüde,  Band  X\U,  Tahl  7.) 


-79,  |ier  b  Doeteur iulee  Cratam. 
Matsabh  l:t00000,  225  000, 


Pl«u««a  de  rAin«ri(|u«  da  Sod  1877  ■ 
Paria,   8o«itt*  d«  Geographie,  1883. 
115  000  ».  400  000. 

Tbe  Amewn  Riaer  from  Para  to  Manan«  in  6  «heeto  bjr  Comit.  Tho«. 
O.  Selfridg*  1878.    Hydrographi«  OfSee,  Washington  1882. 

Tbe  Madeira  Kim  from  ita  moutb  to  tbe  Falb  of  San  Aalanio,  by 
Coiadr.  Tho«.  0.  Selfrtdra  1878  in  5  aheeta.  Bydrographie  OfAee,  Wav 
hingtoa  1882. 

Carta  QeagTmpbiea  da  Pronteire  do  Imperb  do  Brasil  eora  a  Rspnblica 
<b  Veneeaala.  Kecab  de  1  :  t,'2(K)  000.    Die»«  Karte  bt  reprodsibrt  in 
Üe«llarUaft  lür  Erdkur, d«  1887,  Tafel  1.    Sie  ent- 
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fallt  aufser  der  Greese  die  Plulaliufe  du  Rio  Negro  und  Hio  Rmnea,  so- 
wie dann  Zulu***,  bor  obere  Lauf  da*  Rio  Negro  liegt  naeb  diesen 
Aufnahmen  betrlchtlieh  weiter  örtlich  alt  auf  rriUietn  Kulm.  Du  Bild 
der  gaasen  Gegend  raraodart  sich  hierdurch  wceratUeb. 

Etüde»  *t  voyag»  *  trafen  in  Guyanoa  et  l'Anmooie  par  Henri 
A.  Coudreeu.  Paria  1887,  Dleaer  Atlu  wurde  bwonder»  für  die  Gegenden 
de*  Rio  Branon  und  Waupu  benutot. 

Joao  Barbosa  Rodriguu:  Rio  Yauapery  (Kordbraailian).  Rio  Janeiro 
1886.  Hiernach  liegt  der  Flui*  bedeutend  wörtlicher  »Ii  »uf  butterigen 
Karten. 

Put  o«  Biitieb  Gaiaaa,  »h«wiag  the  route  explored  by  Mr.  Ecerard 
im  Thurn  to  Motu*  Roralm»,  188».    {l'roreed.  of  the  lt.  0.  S.  188S) 

Karten  der  ProTinsen  tos  Kenedor  too  Theodor  Wolf,  einem  geolo- 
gawhen,  in  Ecuador  erschienenen  Werke  beigegeben. 

Region«  del  HoelUga  e  dell  rcayali  (Peru)  aecondo  le  carte  e  le  in- 
formasioni  del  Cst.  Bart.  Lacioli,  dieegnata  dt  F.  Carrion.  (Bolletino  dalla 
Sodeu  GeograRca,  Dlcenibre  1883.)  (Kuthall  weeentlich  Neu«  ho  Ober- 
lauf de*  Uceyelil. 

Voyag»  d'Kxploration  *  trarer*  la  Nourelle  -  Orenade  et  le  Vaneiuala 
par  le  Doeteur  CreTiuu.  Mit  Karte:  Itineraire  da  Rio  Magdalena  ä  l*Ore- 
enque.    (Tour  da  Monde  1881,  1.  mm.,  8.  H59 ) 

Croqai*  da  Bant  Oream|U*  p*r  J.  Chatranjon.  (Coropt*  Rendu  de  la 
Soeiete  de  Geographie  de  l'ari*  1887,  S.  Mi.) 

Dr.  W.  Biefera'  Original  -  Routenkarte  der  Venesoianmcben  KordilLerc, 
Mafattab  1  :  1000  00«,  bearbeitet  tob  U  Pnoderichaeo.  (MilUil.  d.  Geograph. 
Geaallach.  io  Hamburg  1885  -86.) 

Plan»  del  Rlu  Blau.  LeranUdo  y  publicado  por  F.  Simon*  (London 
1887).    Mafaatab  l:zlS0OO. 

Dieaa  Karte  tob  einen  Teil  daa  Departemente  Hotiear  der  Republik 
Kolumbie  bildet  eine  wesentliche  Bereicherung  der  Kartographie  dieaa* 
lande*.    Wenn  auch  die  Zeichnung  dar  XebeuHüaae  dea  Sinn  mehr  oder 

bedeutend  beeaar  ata  auf  altera  Karten. 

Zum  Schlafs  wollen  wir  nicht  unerwähnt  lassen   die  | 
wertvollen  Aufnahmen  dea  Herrn  v.  d.  Steinen  vom  Xingu- 
Flufs,  sowie  die  Veröffentlichungen  und  privaten  Mitteilungen 
des  Horrn  von  Schenok  über  daa  von  ihm  heruisto  Gebiet 
von  Kolumbia. 

Auf  Sektion  2  unsror  Karte  vou  8üd-Amorika  machten 
sich  verhältoismäfsig  wenig  Korrekturen  nötig. 

Der  Teil  des  Amazonenslroms  bis  zur  Mündung  des 
Tapajoz  wurde  naoh  den  oben  orwiihnteu  Aufnahmen  ein- 
getragen. Die  Coudreauschen  Routen  verändern  haupt- 
sächlich den  Küstenstrich  dun  brasilianischen  Ouiana  nörd- 
lich von  der  Mundung  des  Amazonenstroms.  Der  Rio  Capim 
ist  nach  der  oben  angeführten  Aufnahme  von  Rarboza  Ro- 
drignes ;  die  Flufsaufnahmen  des  Jary  und  Paru  von  Crevaux, 
sowie  des  Xingn  von  Herrn  v.  d.  Steinen  waren  bereits 
in  frühere  Ausgaben  von  Stielers  Hand-Atlas  eingetragen. 

Zu  erwähnen  sind  noob: 

Cour*  inferiear  du  Surinam  par  le  Gapitaine  ü.  I'.  H.  Zimmermann 
1877.    (Bulletin  de  la  Boe.  de  Geogr.  de  Paria  [Aout  1880].) 

F.  Jacob;  Rio  Caehipour  et  Areparv  (Guyane).  (BulL  Boc  G.  Paria, 
3.  trim ,  S.  875.) 

Le  Maroni  das*  ee*  rapporta  arte  le*  fleurea  de  la  Guyan«  et  le* 
Anasoau.  Voyag*  de  R.  P.  Juloa  Brunetti.  (Mbakm*  cathoUqru*  1887, 
Nr.  919  o.  911.) 

Ivnn  W.  Welle:  Bxploring  and  tratelliDg  three  tboueaud  milee  throngh 
Braril ,  frotn  Rio  de  Janeiro  to  Maranhio  (London  1886).  Mit  mehreron 
Karten.  (Wurde  nur  für  Nachtrag*  Ton  Detail*,  Ortaoaiaen,  Höbentahlen  #e. 
benuUt.) 

Bahne«  da  Carla  1'orognphica  da  Prorineia  de  Pernamhaco  argaauavdo  ' 
|ieU  Reparticao  daa  Obre*.    Public«*  IVorlnciaae  Bob  *  adminütraca»  do 
Ex.  »»'■  rreaidente  da  Prorineia  Dr.  Franklin  Amerieo  de  Menesaa  Dorla, 


188V.  Diane  Karte  gibt  ein  ToUiUndtg  neue*  Bild  nad  enthält  nahlrriche 
neue  Kieanbabnen,  Ortatliaften  die. 

Die  Bpeaialkarte  de*  Xüigartrom*  Ton  Dr.  0.  Ctaut»  (Petermann* 
Mitteil.  188«,  Tafel  7)  Tenmaeht*  eine  bedeutende  Korrektur. 

8ui«r  Karte  eou  FranaoaiMh-Guysna  in  dem  Atlu  Colooial  par  Henri 
Mager  wurden  anfwr  einer  Anaahl  Ortanamen  und  den  frauionechen  Greiu- 
«»prüchrn  hominder»  die  Ton  Kanitiui  Blase  rm  Jahr*  188z  no«it«>führteti 
Aufnahmen  der  Moese  Caehipour  und  Joaiu  entnommen. 

Die  hauptsächlichsten  Quellen,  nach  denen  Sektion  4 
korrigiert  wurde,  sind  folgende: 

RoutenaufnahiM  der  t.  d.  Stelneaachen  Expedition  Ton  Cuyaba  bi* 
«um  Rio  Brtory  1883.  Ton  Dr.  Otto  Clauf»  (l'eterm.  Mitteil.  1B8C, 
Tafel  8). 

Kaut  tu  de  KofEe-Ara*  ran  Centrasl  Brsiilif  Tolgen*  C.  F.  ras 
IMden  - LaKrne  1884  (Bijdragen  tot  de  Taal-Land-en  Volknkand*  ran 
Nederlandaeh  Indl*,  Deel  IX,  1886).  Diau  Karte  enthllt  lahlreiehe  neu 
rutfttnudene  Orte  und  Kienribkhnrn. 

Origiaslkarte  der  eUdliehen  Kolonien  ni  Rio  Grand*  do  Sul ,  nach 
neocii  Aufnahmen  von  H.  T.  Jharlng,  A.  Wartheimer  u.  a.  geaeiehnet  ron 
l'anl  Langhan*.    XaiuUb  1:54)0000.    (l'aUrm.  Mittail.  1887,  Tafel  IS.) 

Karte  der  Kolonie  Qrto  Para,  nach  Aufnahiuen  Ton  Dürrachmidt, 
Odebraeht,  Berendt  u.  e.  Ton  Dr.  Henry  Lange.  MabaUb  1:400000. 
(l'eterm.  Mittel).  1888,  Tefal  g.) 

Mappa  Oerel  moetrando  a  eetrada  da  Ferro  de  Paranagua  a  CoritTba 
•t  **a  l'nlongainentn  1885-  (Comnanhla  Gera!  da  Betndu  de  Ferra 
Uruüeiru.) 

M>|i[i*  do  Dommio  da  Colon!»  Don*  Frueiaea  por  Frederico  Bnutlein. 
(Dr.  Henry  Lange:  Sad-Unailen,  1.  AulL,  Laipaig  1886.) 

iiu|i|.<a  de  Blumenau  e  8.  Laie  Gonuga  u*  i>roT.  da  8t».  (Jalhariaa 
1884-    (ß.  Heheidatnantel,  Blnm«n»a.) 

Map  of  th*  WateTabeda  of  Pari,  P»nt.nEK'b*  und  lt<a  VeJha«,  corracted 
aeeording  to  our  aarreya,  au*:  H.  Cb.  Deute  Buch:  A  yoar  in  Brasil. 
London  1886. 

ProriueM  of  Minss  Gene*  and  Eapirito  8anlo,  oompiled  from  th* 
RMwt  modern  map*.    (Au*  demeelbon  Werk  wie  die  Torige  Karte.) 

Carte  du  cbeain*  dtr  (er  de  U  ProTtnoe  de  Säo  Pedro  do  Rio  Grande 
do  Sul,    Aua  Cb.  Waringa  Werk :  Braiil  and  her  railwaya. 

Sketch  map  of  Part  of  BruQ  ahewing  June*  W.  Well'*  roat*  from 
Rio  de  Janeiro  to  Maranhio,  aaa:  Bxploring  and  (ra Talling  three  ÜK'Uwuid 
niilea  through  Brasil.   London  1888. 

Map  of  the  Bio  Doee  in  Brasil  from  a  TraTene  Surrey  by  Mr.  Will». 
Jro.  Steaia*.  F.  R.  G.  8-  1886—86.  (l"roe»ediug.  ,»f  the  Royal  Geogra- 
phica! Society  1888  )  Die*«  Karte  bedingt«  ein«  ToUaUndige  Neuaeiehnung 
de*  Mittel-  and  UnterUuE»  Tom  Rio  Doee.  Die  Lage  deaieib«  irt  auf 
ibr  gegen  biaberig*  AaBahmen  betrsebtlich  örttieher. 

Piano  del  Rio  Agaaray  Gnun  leTaatado  por  F.  W.  Feraaadu.  (Bo- 
letin  del  Iititato  Gftogrenoo  Argentino  1887.) 

Map  of  Part  of  BaUria  b«  S.  B.  Minchin.  (Froceeding  of  R.  0.  8. 
1881.) 

Wir  gehen  nu  dor  Abteilung  „Asien"  über,  soweit  wir 
an  ihrer  Bearbeitung  beteiligt  waren. 

Dor  Neubearbeitung  von  Klein- Asien  ^Nr.  57)  mit  ihrem, 
gegen  die  frühere  Ausgabe  etwas  erweiterten  Umfang  und 
den  Bereicherungen  an  Kartons  liegt  ein  Entwurf  von 
Prof.  Dr.  Herin.  Berghaus  zu  Grunde.  Nachdem  Flufsnetz 
und  Gebirgszeichnung  bereite  durch  meinen  Kollegen  Herrn 
M.  Kisoh  nahezu  vollendet  waren,  blieb  infolge  anderwei- 
tiger dringender  Unternehmungen  die  Arbeit  längere  Zeit 
liegen  und  wurde  später  mir  übertragen.  Die  Zeiohnung 
war  inzwischen  so  veraltet,  dafs  eine  abermalige  völlige 
Neuzeichuung  sich  nötig  machte. 

Es  ist  im  Interesse  unsrer  Karte  gewifs  sehr  zu  be- 
dauern, dafs  die  seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  Arbeit 
befindliche  grofee  Spezialkarto  de«  berühmten  Kleinasien- 
Forscbers  Prof.  Dr.  Heinrich  Kiepert  noch  nicht  vollständig 
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erschienen  ist.  Die  ersten  Lieferungen  derselben  enthalten 
aufser  den  Inseln  des  Weilsen  Meeres  nur  schmale  Küsten- 
striche vom  Festlande.  Prof.  Kiepert  hst  aber  in  »einer 
Karte  von  Alt -Klein  seien  im  Mafsstab  von  1:800000 
(Berlin  1888)  die  wichtigsten  Resultate  seiner  groleen  Ar- 
beit, insofern  sie  Flufsnetz  und  Gebirge  betreffen,  nieder- 
gelegt, so  dafs  diese  wenigstens  unarer  Arbeit  zu  gute 
kommen.  Es  sollen  hier,  da  zu  Kieporte  Karte  ein  Memo- 
ran  dam  existiert,  hauptsächlich  diejenigen  Quellen  angeführt 
werden,  welche  entweder  neuern  Datums  sind,  oder  von 
Prof.  Kiepert  weniger  berücksichtigt  wurden. 

In  erster  Linie  sei  die  Karte  dos  russisch  -  türkischen 
Kriegstheaters  in  Asien  (Armenien)  genannt;  sie  ist  von 
Stebnizky  im  Jahre  1878  im  Mafsstab  von  1:840000 
herausgegeben  und  wurde  nach  «orgfaltiger  Prüfung  in 
ihrem  ganzen  Umfang,  trotz  ihrei 
von  Kieperts  Darstellung,  in  die  Karte 
aufgenommen.    Ferner : 

Oioe^aphlache  Karte  der  Asiatisches  Türkei  roa  Steboixky  (Tlflui  1882), 
Mofutab  1 : 1100000,  2  erofee  BlitU-r.  Du«  Karte  «nid«  aar  in  ihren 
^Hieben  Teilen  benutzt. 

Topoxr.tplii.ichD  Aufnahm*»  in  notdneeUiohen  Klein- Aalen  Ton  W.t.  Diest. 


M.fe*te»  1:400000.  (Petenn.  Mittel!.,  Ert-tteft  Nr.  »4,  1889.)  Wohld» 
besten  Aalhahaiefi ,  welche  auf  grftfmna  Gebiet  bisher  in  Kleia-Aslen  sw- 


macht  wurden. 

Griechisches  Sprachgebiet  iai  Pontiac*««  Küstangebirge  tos  H. 
(Zaltachr.  d.  Qeaesuwh.  f.  Erdkunde,  Berlin  1890,  Tafel  J.) 

Karte  «ine»  Teili  tob  Hoch -Armenien  Ton  W.  Stracker. 
1  533  00«.  (Zeitnehr.  d.  Ges.  t.  Erdk,  Bd.  IV,  Tat.  80 

Karte  der  admiidstratiTCB  Kinteilan»  de»  türkisch**  Aatoib  tob  Arne, 
awa,  Msfsrtab  1:2  100000,  an.  einer  elatiatiaeh«a  Tabelle  dar  Wilajeta  des 
luTltiiWbtn  Beseht.  Tifli»  1889-    (In  rnaaiaeber  Sprach«.) 

Dinaioaa  adnuaistntiTe*  dea  Proline««  aalatiqu«  de  Tempil«  ottoraan. 
(Sspplement  au  das  ler  et  13  Deeembre  188t.) 

NoaTelle  Certe  ^iiernlfl  des  ProTincse  Asutiques  de  1'Enipire  (Jttouuai, 
ron  Dr.  Heisr.  Kiepert.  Mafeitab  1:1500000  (6  Blattet).  Berlin  1884. 

Carte  generale  da  l'Ernpire  Ottoman  per  Henr.  Kiepert,  1886.  Meeestsb 
1 : 3 O00OO0  (4  Blatter).  Dieee  beiden  Kiepertathen  Karten  (iod  gute  V.rar- 
beituageo  Uterer  Materialien  and  waren  uns  tob  grobem  Nnlaeo. 

Ljlua  nach  dea  Ergebnis««  der  1881—82  ausgeführten  österreichi- 
schen Bipedition  tob  Benndorf  Ae.,  geseichne!  tob  H.  Kiepert.  Msfvitib 
1:300000.    Wien  1885. 

Karte  dea  nördlichen  Teils  Ton  Syrien,  nach  Haiaasn  Ac.  Ten  H.  Kie- 
pert, ttalaatab  1:300  000.    (Wertrelle  Karte.) 

Karte  tob  NordeyTien,  tob  Dr.  Mu  Blanckenhorn.  Malasteb  1 : 300  000. 
1891. 

Karte  tob  PsHstiaa,  im  Fischer  and  Qnthe.  llebetab  1:700000. 
(Zeitschrift  dea  Deutseben  l'iliütJoaTerein».  Bd.  XIII,  Tafel  f.) 

lHcbetwl  Haaras.,  nach  Stubel  tod  Piaahei.  M»r».ub  1:400000.  (In 
derselben  Zeitschrift.) 

Diatriet  of  Olbn,  P«rt  of  Celles«  Tracbeia,  br  S.  Th.  Bant  (Proceeding* 
of  the  B.  Ueogr.  Society  1890.) 

Dr.  0.  Pnehstains  Konten  mit  Setter  zwischen  Euphrat  nnd  Tujrris 
188».   (Beben  in  Kteinaaivn  und  Syrien  18S0,  Kart«  Nr.  3.) 

K.  Saohaaa  Renten  in  Mesopotnniiea,  tob  H.  Kiepert  1888.  Mafs- 
■tab  1:750000- 

The  BiTer«  Kuphrste«  k  Tigris,  «urreyed  by  Jaaiet  C.  Kieb  and  Cnlo- 
nel  Cheaaey  1849-    Msfmitab  1:280000  (12  Blatter). 

The  Karnn  llirer  and  Branche«,  eonpiled  fron  ebart*  of  Cboraey, 
Reib;  u.  demente,    (Prc*eeding»  ef  tbe  K.  Oeogr.  See.,  Septbr.  I81H1.) 

Itumeorelder  der  l'mircceaa  tob  Babylon,  tob  den  OBUieren  der  bri- 
tischen Maria«  Selby,  Brawaher  n.  Collingwned.  (Zeitaehr.  d.  Ueeellsrh.  f. 
Brak.,  Berlin,  Bd.  18,  Tafel  1.) 

Hall:  8arrey  nf  Woltern  faleeüne,  188«. 

Karte  dea  Dnenolan  tob  0. 

l'aLUtinaTereiaa  1885.) 


Map  of  Western  Pelestine  from  Snrreyi  eoadaeted  for  the  Cotnmittee 
of  Ib.  l-eteitin.  Ksploration  Fand,  by  Conder  and  Kileheeier  1881- 

Wertem  Hairan.  by  Gottlieb  Bchuiaaeher.  (Faleetme  BiplorattMi  Kund.) 

Urem  en  Gelilee  per  M.  M.  Mieulet  et  Derrien.  Mattetet  1 : 100 000. 
(Depot  de  la  Onerre.) 

Itiuerairee  dana  l'Arabie  Septenlriooale  per  Cb.  Haber.  (Bullet,  de  la 
Soe.  de  (Wobt.  1884.) 

A  tngoreotnetricsl  Surrey  of  the  laland  of  Crpmi,  by  H.  H.  Kikbeoer, 
I8K2.    Mafaeteb  1:63  360  (16  Blätter). 

Umgebung  MosuU  nach  Ingeniear  öeraika  Originalaufnahme«.  Von 
A.  t.  Sehweiger-Lafehanfeld.  Mafesteb  1:80000.  (Mitt.  der  K.  K.  geogra- 
phischen Qeeellechaft  187»,  Tafel  5.)  Kör  den  Karton  der  Ruineo  ron  Kinlre. 

Origuulksrte  der  Enpbrat-  und  Tigria  -  Gebiete  nach  Aufnahmen  tob 
Joaef  Cernik,  Mateaiab  1 : 1  100  000.  (Petent).  0  i*i0t.  SJitt.,  Kru.-Heft  Kr. 44, 
nbahnbau*  aufgenoswnenen  Boutea  res  sweifel- 


Wir  kommen  nun  zu  den  beiden  von  Herrn  C.  Berich 
korrigierten  Blättern  Iran  und  Türen  (Kr.  59),  sowie  Indien 
nnd  Inner-Asien,  nördliches  Blatt  (Nr.  60). 

Beide  Blatter  sind  weit  Uber  die  Hälfte  vollständig  neu 
bearbeitet,  die  übrigen  Teile  korrigiert  worden.  Auf  Iran 
und  Turan  ist  es  die  grofse  nördliche  Hälfte  des  Blatts,  auf 
Inner-Asien  ein  Streifen,  der  im  Westen  in  der  Breite  des 
Pamir-Plateans  beginnt  und  sieh  nach  Osten  bis  zur  vollen 
Höbe  des  Blatts  verbreitert,  welobo  vollständig  neu  sind. 

Die  Erforschung  Inner-Asiens  bat  seit  der  vorletzten 
Lieferungsausgabe  von  Stielers  Atlas  so  bedeutende  Fort- 
schritte gemacht,  dafs  eine  vollständige  Neubearbeitung  der 
betreffenden  Blätter  wohl  am  Platze  gewesen  wäre.  Da 
jedoch  für  die  nächste  Ausgabe  eine  zusammensetzbare  Ge- 
neralkarte von  gauz  Asien  in  etwa  9  Sektionen  projektiert 
ist,  so  bat  man  sich  bei  Korrektur  der  alten  Blätter  auf 
das  Notwendigste  beschränkt,  welches  jedoch,  wie  bereits 
erwähnt,  ziemlich  umfangreich  geworden  ist. 

Besonders  waren  es  die  äalWst  verdienstvollen  Arbeiten 

des  leider  zu  früh  dahingeschiedenen  Generals  Priewalskij, 

wolche  die  Hauptkorrektur  veranlafsten ;  sie  finden  sieh  in 

Petermanns  Mitteil.   1889   auf  Tafel  2  im  Mafsstab  von 

1:4  500000  zusammengestellt. 

Ale  sehr  wertToll  für  die  Benutsang  ererieeen  eieh  auch  die  in  dea 
Surrplementary  Pape»  of  tbe  Royal  Oeogr.  Boeiety  1890,  Bd.  IU  TetMfeut- 
liehten  Roateoaulüahnien  A  D.  Garere  tob  Chineeieeli-Turkeaten  and  Nord- 
tibet (3  30O0O0);  eon  Teil  fallen  die  Routen  diese«  Reieenden  mit  denen 
Prifliralekije  und  denen  de«  indischen  Punditea  A-K  laeanunen,  ntn  Teil 
fuhren  sie  durch  Gebiete,  die  vorher  noch  Ton  keinem  curr.p&ierben  ltainen- 
den  betreten  waren.  Kör  die  ProTin*  Karo  war  die  in  Petermaane  Qengr. 
Mitteilung»  1885,  T.  I.  TerMfentliehte  Karte  Iber  die  tteiaerontea  de« 
iadiaeken  Punditen  A- — K  in  Grefe  .Tibet  nnd  der  Mongolei  (M»r«ub 
1 : 3  000  000)  malegebend.  Auch  der  rtdoetlidb»  Teil  dea  Blatte  hat  ganx 
bedeutende  Veränderungen  erfahren  maaaen,  beeonden  durch  folgende  Karten : 

1)  B.  Haeeeaatein :  Karte  des  tibetanischen  und  indo-ebineniaehen  Great- 
gehtete.  MaEnteb  1:3000000.  (Peterm.  Oeogr.  Mineil.  1882,  T.  la) 

2)  Needham :  8keteh  map  of  the  Lohit  Brahmaputra.  MeJeateb  1 : 330  OOO. 
(Snpplementery  Papera,  Royal  Oeogr.  Society  1888.) 

3)  Colonel  Woodtherpe:  Country  betweea  the  Brahmaputra  and  Upper 
Iravadi.  Malestab  | :  1 040000-  (Pmeeed.  of  the  Royal  Oeogr.  Society  1887.) 

4)  Colonel  Tsoner'a  Mcmaraadam  an  the  eosre»  of  the  Sangpo,  8kelch 
Map  from  informallon  eupplied  by  K— P  1888 — 87.  Mafaeteb  1:775000, 
(General  revort  on  the  Operation«  of  lndia  l)e]iurtniL'tits,  (äleutte  1888.) 

6)  Colonel  De  Pi+e :  Parte  of  Tibet,  Sikkini  snd  Bhutan,  «beet  Nr.  8 
»f  North  Eutern  Krontier.  Mauiatah  1:508000  ca.  (Gene ml  Report  of 
the  Operation!  ef  the  Surrey  of  lndia  Department,  Calealte  1885.) 
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6)  Colonel  Tanner'e  Memorandum  on  BijUoralirai«  in  Hbutui  und  Tibet, 

Ü.V's'ortlr^of  ln^^  00  0?*ntim 

Niebl  minder  grefee  Vertaderangeo  hat  der  weetliebe  Teil  de«  Blatte, 
bwor.ikr»  di»  Perairgegead  duch  di»  in  der  topographischen  Abteilung  dt* 
rumuehen  Oenenlataba  1888  anagefUhrte  Karte  dw  Quellen  dt*  Ana  darja 
rrtiLren  müseen ;  di»  Krforecbaog  diätes  Gebiete  Terdankan  wir  haaptalch- 
ü>h  dem  Kapit.  Gronibtochawaki  and  Gram  Onchimailo.  Lhe  Resultate  beider 
Reisenden  too  1887  und  181*8  ana  den  Gebieten  Keadaehut,  liaakero  und 
8ery-Kol  waren  in  der  „Iaweetije,  Kaie.  Kuse.  Oeogr.  Ueael  Urbar)  1889" 
und  die  des  Kapit.  Gtouberhewikij  ana  dem  San  Kol-  and  Sary-Kija-GebieU 
tob  Jahre  1889  in  der  .lewestija,  Kaia.  Kam.  Oaaellaebaft  1890",  Nr.  I, 
veröffentlicht  nad  fanden  bei  der  Korrektur  Berücksichtigung.  Zwo  Behluaee 
eeien  nueb  die  wichtigen  Keaultate  der  Expedition  Grum-Graehimeiloe  im 
Tbian-Srban,  Nan-8ehan  nnd  dem  oatliebea  Tibet  und  die  der  KipediMoo 
U.  Bouralot»  and  de>  Printen  Heinrich  von  Orleans  in  Tibet  erwähnt. 

Entere  lagen  ana  ala  proruorieehe  Kart«  aua  der:  laweatija,  Kaia. 
(Högl.  Oeaellachafl  in  Petereburg,  Bd.  XXVI,  Nr.  4  (MefasUb  1 : 1  760000} 
tur  und  konnten  tum  Teil  benutet  werden.  lhe  KrirehnUae  der  Iteur  Bon- 
ralote  nnd  dea  Prinsen  Heinr.  Ton  Orleana  dareh  Ubet  in  den  Jahren  188» 
bii  1890  waren  in  der  Zeitschrift  dar  Pariser  Geogr.  Geeellerhaft  in  einer 
proTUtoriachen  Karte  im  hl  alutat)  1:16000000  int  rmrateilnng  gebracht. 

Für  die  Korrektur  des  Blattes  von  Iran  und  Turau  lagen 

eigentlich  nur  in  bezug  auf  das  russische  Gebiet  gute  Auf- 

nahraen  und  umfangreichere  Verarbeitungen  vor,  die  sobou 

zum  Teil,  soweit  sie  auf  Inuer-Asien  übergriffen,  Erwähnung 

gefunden  haben.    Wa»  den  »lidlichen  Teil ,  also  Persien, 

Belutcbistan  und  Afghanistan  anlangt,  war  man  zum  gröfaten 

Teil  auf  Aufnahmen  einzelner  Routenstreoken  von  mehr  oder 

weniger  Bedeutung,  sowie  auf  einzelne  provisorische  Karten 

angewiesen. 

Alt  eine  zum  nördlichen  Teil  gehörige  gröfsere  Verar- 
beitung sei  au  dieser  Stelle  auf  die  in  Petenn.  Geogr.  Mitteil. 
1887,  T.  1»,  veröffentlichte  Karte  Dr.  Raddes,  Walters  fto. 
über  die  transkaspischen  Gebiete  und  Nord-Ohoraa&an,  im 
Mafssur.be  1:2000000,  verwiesen. 

Jjeider  konnte  bei  der  Kürze  der  Zeit  nicht  mehr  auf 
das  Erscheinen  der  1 6  blätterigen  russischen  Karte  von 
Persien  und  auf  die  4  blätterige  englische  Karte  von  Afgha- 
nistan gewartet  werden.  Wenn  uns  auch  für  erstere  meh- 
rere Blatter  zur  Verfügung  standen,  so  war  dor  Wort  der- 
selben für  die  Benutzung  ziemlich  problematisch,  da  sie  fast 
samtlich ,  bis  auf  ein  Blatt,  sei  es  nun  in  bezug  auf  Situa- 
tion, sei  es  in  bezog  auf  Terrain  Ac.  als  unfertig  betrachtet 
werden  mufeten.  Nichtsdestoweniger  wurde  versucht,  die 
bisher  vorhandenen  Blätter  der  schon  vorhandenen  Grund- 
lage einigermaßen  anzupassen.  Für  die  sehr  kompliziert« 
politische  Einteilung  von  Persien  waren  uns  die  in  grofser 
Ausführlichkeit  gemachten  brieflichen  Angaben  des  ehema- 
maligen  Leiters  der  Tolugrapheu- Angelegenheiten  in  Per- 
sien, des  Generals  Houtnum-Schindler ,  maTsgebend.  Wir 
sind  diesem  Herrn  für  seine  wertvollen  Mitteilungen  zu 
grobem  Dank  verpflichtet.  Bei  der  zukünftigen  Neubear- 
beitung der  Abteilung  Asien  werden  auch  die  sehr  wert- 
vollen und  mit  grofser  Sorgfalt  gemachten  Atigaben  Hou- 
toum-Schindlers  in  bezug  auf  Höhenzablen,  Nomenklatur  Ac. 
Berücksichtigung  finden.    Hauptsächlich  benutzt  wurden: 


1 )  Lieut.  Vanghan'a  Route  Uumigh  Central  Parma.  Malasteb  1 : 8  000  000. 
(IWaml.  of  tbe  Royal  GeogT.  Society  1890.) 

I)  J.  R.  Preeoe:  Part  of  Southern  Peraia  frone  Sehirae  to  Jaahk,  1884. 
Mafmub  1 : 1  zÄOOOO.  (Supptementary  Pepera,  Royal  Geogr.  Soeietj  1881.) 

3)  Henry  Bloaae  Lynch  :  Acroee  Luristan  to  lcpahan.  Met.  l:6080no«a. 
(Proceed.  of  tbe  R.  Oeogr.  Society  18900 

4)  lieut-  Ool.  Bereafotd  Lnvett,  R.  E :  A  map  of  a  routft  along  the 
Altars  monntaina  betwten  Taheran,  Aatrabad  and  Hbatud  1881  and  188:. 
Mullah  1:600000.    (Proceed.  of  lhe  K.  Geogr.  Society  188S.) 

4)  Map  of  eoantry  between  Teheran  and  Korn ,  ahowing  «tuatieu  of 
New  Lake  Sc.  Mafmtab  1.76SOCIO  ca.  (Proceed.  ef  tb«  K.  Geogr.  So- 
ciety 1888.) 

Für  AhjhanifctjiTi  liur  nur  «frirl:rhr*  WaUrml  »  IT  \  nn  bwumrium  Wert 
war  die  in  den  PetetTeannsehen  Mitteilungen  1887.  T.  18  veröffentlichte 
Speaialkarte  da»  rumuefa-afghaniicben  Grenagebieu  »on  Major  T.  H.  Hol. 
dich  in  MafaaUb  1 :  1 1500. 

An  die  Aufnahme«  Holdicba  Mhlietaen  «eh  die  Arbeiten  Ton  AiU-hieon, 
und  awar:  A  map  to  abow  the  mute  traveraed  by  the  Natnraliet  ofth*  Afgban 
delimitation  oommiaaion,  Sheet  1  nnd  S.  Malistab  1 : 1  660  000.  Tran*. 
Linn.  Soe.  S«r.  S,  Bot.  Bd.  III.) 

Die  aehr  roh  ausgeführt*,  aber  manchaa  Nene  enthaltende  Karte  C.  K. 
Jotee  »on  Teilen  »oo  Afghanistan,  Mafntab  1  : 1650000  (Bdlubargh  aad 
l-oodiwi  ]888),  ward«  abeafalla  berücksichtigt. 

Zum  Sehluaee  aei  noch  erwihnt,  data  die  in  der  topoKraphiarhen  Ab- 
teilung dm  rnaetathen  GenarabUba  bearbeitete  Karte  daa  Aamtamhen  Kafa- 
land  mit  anliecandon  Gebieten  tom  Jahre  1888  im  Mafmtabe  1:2  081000, 
ferner  eine  nuaiaebe  Karte  Ton  Afghanuten,  Mafwtab  1 :  S  tOQ  000  (4  Butt), 
1888,  eowie  die  Krofae  rnmmche  Karte  dea  ehinesuthrii  li^ieiia,  1889,  von 
Mattusowaky  benotet  werden  konnten.  Nachlttglieh  nnd  noch  zwei  eng- 
liaehe  Karten  in  erwähnen:  Peraia,  Afghanistan  asl  Beluticbiatan.  M«.f«atal> 
1:4X00  000  (George  Philip  *  San,  London  1890),  nnd  die  aehr  wert- 
voll« Map  of  the  Xeürhbeorhood  of  tbe  Bind-  and  Paaiab-Pmotier  betw. 
QaatU  and  Üera  Ghaii  Khan,  by  Blauford  (Memoira  of  tbe  Geologien.!  Sarrev 
of  India,  XX,  CaUmtta  188s). 

Für  die  Korrektur  des  ÜbereiohtablatU  vou  Asien  bot 
sioh  in  den  korrigierten  Spezialkarten  des  Atlas  willkommenes 
Material.  Die  nördlichen  Teile  vou  Sibirien  wurden  eta- 
gehend nach  den  neuesten  russischen  Quellen  korrigiert. 
Die  Konfiguration  des  Meeresbodens  wurde,  mit  Benutzung 
de«  neuesten  Standpunkt»  dor  Tiefseeforschung,  vermittelst 
Neukonstruktion  der  Linien  gleicher  Tiefe  im  Metermafa 
(larvefitellt. 

Dasselbe  gilt  von  der  Übersicht  von  Afrika,  nur  mit 
dem  Unterschied,  dafs  hier  aufser  den  Tiefenlinien  drei 
Viertel  de»  Kontinente  vollständig  erneuert  luur  ein  Teil 
der  Sahara  und  das  nördliche  Küstengebiet  konnten  stehen 
bleiben)  und  diu  Kartons  von  Ostafrika,  8t.  Helena  uud 
Asceosion  beigegeben  wurden.  Die  politischen  Verände- 
rungen seit  Entwurf  der  LüddeckeBchen  Karte  bedingten 
in  einem  deutschen  Atlas  ohne  etwas  gTöfsere  Berücksich- 
tigung Ostafrikas.  Die  von  Herrn  Prof.  Dr.  Herrn.  Bergbau* 
entworfene,  von  den  Herron  Dr.  LUddecko  und  B.  Domain), 
hauptsachliidi  mit  Zugrundelegung  von  Justus  Perthes'  Spe- 
zialkarte  bearbeitete  6  Blatt -Karte  in  Stielers  Atlas  bot 
willkommenes  Material  für  die  SituationBzeichnung  des  Ober- 
sichtsblattfl.  Seit  Erscheinen  der  6  Blatt -Karte  in  der  Liefe- 
rung ist  wieder  viel  für  die  Erforschung  Afrikas  geschehen, 
woher  die  stellenweise  nicht  unbedeutenden  Abweichun- 
gen auf  der  Übersicht  sich  erklären.  Wir  erwähnen  nur 
die  endgültigen  Publikationen  der  Entdeckungen  von  8tanlcy 
uud  Höbnel  im  Seengebiet,  vou  Vau  Gele,  Roget,  Le  Ma- 
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rinel,  Hodister,  Delcommnne  nnd  Cbolet  im  Gebiet  de« 
Kongo  und  Ubangi,  sowie  die  zahlreichen  Grenzverände- 
rungen  bin  nuf  die  endgültigen  Abmachungen  zwischen  Eng- 
land und  Portugal.  Das  Thal  des  Alhert  Edward. See«  ist 
auf  der  Übersichtskarte  nicht,  wie  Stanley  meint,  im  Süden 
abgeschlossen,  sondern  mit  der  groben  Spalte  des  Rnsizi  und 
Tanganjika  in  Verbindung  gebracht,  so  dafs  diese  Darstellung, 
iu  Verbindung  mit  den  Laogatbälern  des  Albert-  und  des 
Njassa-Sees,  bIb  ein  Hauptzug  in  der  Konfiguration  Afrikas 
erscheint. 

Die  südwestliche  Streichung  des  Sudostabhangs  von 
Abessinien,  wie  sie  auf  Blatt  6  der  Pertheaschen  SpeziaU 
karte  dargestellt  ist,  hat  sich  inzwischen  bestätigt.  Herr 
Prof.  Ed.  Silfs  in  Wien  hat  über  diesen  Gegenstand  eine 
besondere  akademische  Schrift  herausgegeben.  Er  bezeich- 
net das  Längsthal,  in  dessen  Fortsetzung  der  Rudolf- See 
liegt,  als  Graben  des  Roten  Meere«  im  weitern  Sinne. 

Für  den  Karton  von  OsUfrika  bildete  die  sorgfältige 
Kompilation  von  R.  G.  Ravenstein  in  London  eine 
raene  Vorarbeit.  (A  map  of  part  of  Bastern  Africa, 
pared  by  authority  of  the  Imperial  British  East  Africa 
Company,  Mafaatab  1:500  000,  London  1889.) 

Die  Origimdroutenkarten ,  welche  seit  Erscheinen  der 


6  Blatt-Kart«  in  der  Redaktion  von  Petermanns  Mitteilungen 
eingingen,  konnten  für  den  Karton  bereits  vollständig  aus- 
genutzt werden.  Leider  war  dasselbe  nicht  der  Fall  in 
bezug  auf  Dr.  G.  A.  Fischers  dritte  Keine  in  Äqnatorial- 
Ostafrika,  1885  —  86.  Die  Konstruktion  dieser  wichtigen 
Routenanfnahmen  ist  leider  noch  immer  nicht  zum  Abschlufs 
gediehen.  Der  Karteuzeichner  ist  daher  noch  auf  die  vorläu. 
üge  Skizze  in  Peterm.  Mitteil.  1886,  Tafel  19,  angewiesen. 

Von  andara  aenem  Originalen  aind  die  wiebtieeteo : 

Sketch  map  of  a  Joaraej  t*>  the  Upper  Tu»  by  J.  R.  W.  Piifatt,  conetr. 

l.y  E  0.  Kavenatein,  188».    Maintab  1:2000000.    (Prooaed.  of  the  R. 

ftec^ßne.  I  H9O0       ^  ^  ri    Afri      M  t  b 

Orle/inaikarU  »im  Ueambara.    Nach  eiznea  Aufnahmen  kimatroiert  nnd 

«eaaiebnet  ton  t>i«»r  Bauns».   M.feetab  1UOO0O0.    (VMxtm.  Mitteil. 

1889,  Tafel  Ii',.) 

Joachim  Graf  Weil.  Keim,  in  Oetafrika,  1885-86.  (Peterm.  Mitt. 
1886.  T»f»l  18.) 

(Petanu.  Milteil.  1888,  Tafel  1.) 

Kart*  Ton  Votu ,  Umciu  uad  Snd-l'aunbara  (Dcutaeh-Oatafrika) ,  cur 
VeranMhaaltchnaf  dar  Keieeroute,  Beobachtsnirea  and  Erkgodivunirer. 
Ür.  Fraaa  Stnblnaaaaa.  Beerb,  t.  I,.  Fried  eriehaen  1890.  Mefartab  l  :  500  000. 
(Mitttil.  d.  GeoRT.  0*4*1  lach,  in  Hamborg.) 

Karte  der  deatacheo  Bmin-Paaebe-Kip*diti»n .  nach  dem  IUaenu  tob 
Iii.  Carl  IVtere.  Mafaatab  1:1750000.  (In  Verlag  b*i  Oldratanr  in 
Manchen.) 

A  map  Uluatratite  of  Mr.  V.  1.  Jackaima  KapediUon  In  Uganda,  1889 
bie  1890,  bj  Krmet  Oed»».  Msieelab  1:1000000.  (Proeeeal.  of  Iba  R. 
Geofr.  Soc.  1891.) 
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Zur  Kartographie  von  Attcsrrw *). 

Von  Prof.  Dr.  Ludtcig  BracktbuHch. 

Die  Direocion  General  de  obras  püblicas  de 
Chile  hat  mit  der  Herausgabe  einer  Revista  begonuon, 
in  welcher  nicht  nur  die  öffentlichen  Bauten,  sondern  auch 
geodätische  Operationen,  Geologie,  Inspektion  der  Minen 
und  die  Industrie  und  Geographie  des  Landes  behandelt 
werden  sollen.  Das  erst«  Heft  dieser  Revista  wird  inau- 
guriert mit  einer  geodätischen  Arbeit  über  das  Atacama- 
Gebiet,  welche  den  Chef  der  vierten  Sektion  (für  Minen, 
Industrie  und  Geographie)  F.  San  Roman  zum  Verfasser 
hat.  Derselbe,  geborner  Chilene  und  auf  der  Universität 
Santiago,  besonders  unter  Domeyko,  vorgebildet,  ist  dem 
Referenten  seit  vielen  Jahr  cd  persönlich  bekannt;  er  war 
zeitweilig  Direktor  einer  Minenschule  in  Cataiuarca  in  der 
Argentinischen  Republik,  interessierte  sich  sehr  für  die  von 
Wheelwrigbt  projektierte  Traoe  einer  Eisenbahn  Uber  den 
San  Francisco-  Pafe,  fungierte  auch  längere  Zeit  als  Direktor 
einer  Minengesellschaft  im  Famatina-Gebirge.  In  den  letz- 
tern Jahren  wurde  ihm  von  der  chilenischen  Regierung  eine 
Vermessung  de«  Atacama-Gebieta  übertragen,  und  die  Re- 
sultate dieser  uüt  vielen  Schwierigkeiten  verknüpften  Arbeit 
sind  es  nun,  welche  uua  in  dem  angeführten  Aufsätze  vor- 
liegen. 

i)  PraiMiaee  Sex  Kornea,  Mapa  awgreileo  dal  Deaierto  y  OrdiUerae 
da  ataeama. 

t'eterma.,0.  U«ar.  Mitteilaegea.  1881,  Hafl  IX- 


/.  Ältere  A'arttn.  S.  5.  Als  älteste  Kart«  und  Beschreibung 
der  Atacama- Wüste  wird  angegeben  eine  solche  vom  Priester 
Cristobal  de  Molina,  welcher  die  legendenhafte  Expedition  AI- 
magros  begleitete ;  dieselbe  ist  aber  verloren  gegangen.  Die 
einst  berühmte  Kart«  de«  chilenischen  Jesuiten  Alonso  de 
Ovalle  (1646)  reiobte  nördlich  nur  bis  in  die  Gegend  von 
Copiapo ;  doch  bracht«  die  Karte  des  Dominikaners  Manuel 
de  A  ro at  1 1 757)  schon  viele,  höchst  interessante  Daten  über 
die  Küste  und  das  Innere  des  Atacama-Gebieta,  worin 
z.  B.  die  Punkte  Baquillas,  Cerro  de  Paposo,  Carriaalillo, 
Pueblo  hnndido  u.  a.  bereit*  ihre  Erwähnung  finden.  Dar- 
auf erschien  die  grofae  Karte  des  spanischen  Astronomen 
Juan  de  la  Cruz  Cano  y  Olmedilla  (1775),  welche 
lange  Zeit  die  einzige,  wenn  auch  in  vieler  Hinsicht  un- 
vollkommene Quelle  für  jene  Gegend  bildete.  Später  er- 
blickten verschiedene  phantastische  Speknlationskarten  (zu 
denen  San  Roman  die  von  Arrowsmith  rechnet)  die  Welt. 
Die  bessere  Karte  von  Claudio  Gay  reichte  nicht  bis  zu 
Atacama,  auch  der  von  Amadeo  Pissis  begonnene  Piano 
de  la  Repüblica  de  Chile  reicht«  anfangs  nur  bis  zum  Pa- 
rallel von  Copiapo,  wurde  aber  später  bis  zur  Grenze  mit 
i    Bolivien  fortgesetzt '). 

Später  erschienen  dann  die  bekannten  Arbeiten  von 

>)  Vielleicht  iat  nit  diaaar  Fortaetran«  die  in  Peterm.  Mitteil.  (1878). 
Bd.  XXV,  8.  10S  erwähnt*  Kart«  ««meint;  eine  andre  iat  noa  nicht  au 
Geeicht  gekommen,  oder  Haart  eielleicht  noch  angedruckt  la  einen  eJiike- 
nieeh«  Arehire,  B. 
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Philippi  1860,  nebet  Kart«1),  Villenuova*)  und  die 
»ehr  wichtige  Mapa  de  las  CordiUeras  en  el  Dosierte  de 
AUcatna  1884,  von  Bertrand*)  (veröffentlicht  in  den 
Anale«  de  Hidrografla  de  Chile4). 

2.  Zmetk  und  Natur  der  Arbeit.  S.  1 1.  Die  neue  Karte 
■oll  hauptsächlich  Industriezwecken  dienen ;  en  ist  ange- 
strebt, möglichst  genan  die  Lage  der  Ortschaften,  die  oro- 
graphischen  Systeme,  die  Zufluchtsorte  in  der  Wüste,  die 
ThäJer,  Wasserpnnkte ,  die  exakte  Lage  der  Erzlager  und 
Bergwerke,  die  geologischen  Eigentümlichkeiten  des  Bodens, 
die  verschiedenartige  physische  Beschaffenheit  desselben  an- 
zugeben. „Die  zu  stände  gebrachte  Arbeit  ist  nicht  die 
Frucht  der  Anwendung  minutiöser  Methode  und  äofserster 
Strenge  der  Genauigkeit,  aber  auch  nicht  das  Resultat  jenes 
Mutigels  an  Methode,  welche  die  Entfernungen  entstellt  und 
die  topographische  Wahrheit  durch  wichtige  Angaben  fälscht : 
es  ist  ein  Zwischending  zwischen  einer  minutiösen  Auf- 
nahme, welche  sorgfältige  Rücksicht  auf  die  Details  nimmt, 
und  des  Systems  der  Fabrikation  von  plumpen  angenäherten 
oder  phantastischen  Karten,  welche  nicht  der  Genauigkeit, 
die  sie  angeben,  entsprechen." 

3.  Meteung  der  Amgangibant.  S.  13.  Zum  Zwecke  der 
neuen  Aufnahme  wurde  in  der  Stadt  Copiapo,  ausgehend 
vom  äufsersten  Westen  der  Bahnstation,  unter  Benutzung 
einer  fast  horizontalen  Eisenbahnstrecke  (der  Neigungswin- 
kel von  0°  26'  50"  wurde,  als  unbedeutend,  nicht  berück- 
sichtigt), mittelst  dreier  aus  geöltem  und  gefirnistom  Holze 
hergestellten  Mefastangen,  deren  Enden  mit  Messingpia (U'ri 
versehen  waren,  auf  den  eine  vollständige  gerado  Linie 
darstellenden  Eisenbahnschienen  eine  Basis  von  2000  m  ab- 
gesteckt, ohne  dafs  die  Kontakte  mit  N'onien  gemessen  oder 
die  Verschiebungen  berücksichtigt  waren.  „Entsprechend 
der  Natur,  dem  Zwecke  und  den  Bedingungen  der  zu  be- 
ginnenden geographischen  Arbeit,  wurde  es  nii  ht  für  notig 
gehalten,  die  rigorosen  Vorsichtsmafsregeln  und  die  ins 
kleinste  gehenden  Weitschweifigkeiten  anzuwenden,  welche 
bei  Arbeiten  von  mathematischer  Genauigkeit  gebräuchlich 
sind.  Ein  solcher  Grad  von  Exaktität  war  hier  nicht  am 
Platze  —  er  war  weder  möglich,  noch  notwendig."  Die 
liiisisendeu  wurden  dnrch  Einrammung  von  zwei  starken 
Holzpfosten,  auf  deren  Kopfenden  eiserne  Platten  mit  dem 


1846,  T.  8. 

*)  Sieh«  Peterm.  Mitti.l.  18J9,  Bd.  XXV,  8.  30». 

■)  Sita»  Petarm.  MitteU.  Bd.  XXXII,  Uttet.-Bar.  8.  47. 

*)  Unsrwihnt  werden  tos  Sun  Kotnan  gelaeaaa :  dis  Kmrt»  und  Be- 
schreibung tos  M.  Wagner  (Peterm.  Mitte».  1876,  Bd.  XXII,  S.  8*1, 
T.  17:  die  Kut«  tod  B Kilon  (in  verkleinertem  MafasUbe  neuerdings  in 
Hressons  BoÜTia,  Paris  1886  encbüiven);  Doiaidd,  Ksjtwüst«  Ataeama 
(l'itemi.  Mitteil.  1879,  Bd.  XXV,  S.  3ni,  T.  Ig);  di«  is  IstiteiiB  Aafsatse 
crwjkhnteii  Karten  fon  Bertrand  uod  Harding  (1879);  die  Karts  too 
Kaimnndi — Hnegegard  (e.  Patann.  Mi«.  1880,  Bd.  XXVI,  S.  76): 
di»  Arbeit  tob  Ko  ff  mahn  (Peterm.  Mitt).  1880,  Bd.  XXVI,  8.  287,  T.  Ii). 
IHe  in  dicum  Antaste  behsodclts  EistubshnstndM  Ton  A.  Demo  ad, 
weicht  übrigen«  auch  der  Tom  unlängst  T«r»torb«n«o  H«rrn  Hago  Reck 
dem  lief,  persönlich  gemachten  Mitteilung  nur  ein  PB&nt«ii«|m>ilukt  Hin 
soll.  Ebenso  bleiben  unerwähnt  die  Arbeit  too  J.  t.  Tschad!.  (Auszug 
nebet  Kart«  in  Peterm.  Mitt.,  Krg.-Ileft  II);  di«  Karte  ron  Boliris  van 
Juan  Ondarxa,  Mujia  y  Camacho  1859;  die  Arbeiten  Ton  I.aro- 
qut  («.  PtUrra.  Mrtteil.  1863,  S.  l!»3),  wi«  überhaupt  dt«  berühmt?  <jr»ni- 
fr«««  «wUcli«!  Chil*  und  Bolivi.il,  di«  tu  <Un  bekannten  blutigen  Krieg» 
rahrt«,  gar  nicht  berührt  wird.  B. 


|    eingravierten  Endpunkte  sich  befanden,  in  einer  Entfernung 
von  40  cm  von  den  Eisenbahnachienen  bezeichnet. 

4.  Adoptiert*  Methode  dir  Triangulation,  S.  15  Auf  dem 
Küetengebirge,  den  Kordilleren  und  dem  dazwischen  liegen- 
den Terrain  wurden  an  allen  orograpbisch  wichtigen  Punk- 
ten, namentlich  auf  den  Bergspitzen  und  Kammhöhen,  meist 
in  einer  Entfernung  von  5 — 10  km,  Holzpfäble  von  \\ — 3  m 
eingerammt  und  diese  Signale  zu  Scheitelpunkten  von  mehr 
als  500  Dreiecken  gemacht,  deren  Auswahl  keiner  bestimm- 
ten Methode  unterlag,  sondern  sich  aus  der  Praxis  nach 
und  nach  von  selbst  entwickelte.  Eingemauerte  trigonome- 
trische Punkte  wurden  nicht  angelegt,  auch  keine  Spiegel- 
apparate oder  dergleichen  angewandt.  Zuweilen  wurden  die 
Signale  mit  Fähnchen  versehen,  nur  ausnahmsweise  natür- 
liche Signale  (z.  B.  scharfe  Bergspitzen)  gebraucht 

5.  Benuttie  Itutrumente.  S.  18.  Zur  Winkelmessung 
dienten  zwei  Throghtonsuhe  Theodolite,  mit  mikroskopischer 
Ablesung  und  Schätzung  auf  20  Sekunden  an  beiden  Limben 
(Gewicht,  inkl.  Kasten  50  kg).  Der  Repetitionaapparat  wurde 
wegen  der  häufigen  Stürme,  der  strengen  Kälte,  der  Eile, 
mit  der  oft  gearbeitet  werden  raufste,  der  Unbeständigkeit 
des  Bodens,  des  Wackeln»  des  Dreifufses  und  der  Aufge- 
regtheit, in  welche  der  Beobachter  nach  Erkletterung  eines 
hohen  Berges  natürlicherweise  versetzt  wird,  in  sehr  vielen 
Fallen  unbenutzt  gelassen,  auch  wurden  hohe  Borge  meist 
nur  einmal  bestiegen.  Die  auf  den  Kugtengebirgen  lagern- 
den Xebel  waren  oft  der  Arbeit  hinderlich,  dagegen  wurde 
sie  durch  die  Reinheit  der  Atmosphäre  und  dem  Hinter- 
grund des  schönen  klaren  Himmels  in  der  Kordillere  un- 
gemein unterstützt. 

6*.  BertrJmung  der  Dreiecke.  S.  20.  Die  in  den  Registern 
aufgezeichneten  Daten  über  gemessene  Azimutal-  und  Ver- 
tikalwinkel wurden  naoh  den  einfachen  Formeln  der  ebenen 
Trigonometrie  zur  Berechnung  der  einzelnen  Dreiecke  ver- 
wertet, aus  welchen  danu  rechtUnige  Koordinaten  berech- 
net wurden,  Uber  deren  weitere  Behandlung  Abschnitt  9 
handelt. 

7.  Attronomuche  Beobachtungen.  S.  34.  Nach  verschie- 
denen, weniger  genauen  Beobachtungen  der  Kommission  mit 
Reflexionskreis,  Sextant  und  Chronometern  wurden  haupt- 
sächlich durch  Mitglieder  des  Observatoriums  in  Santiago 
unter  der  Direktion  von  A.  Obrecht  folgende  astronomische 
Bestimmungen  gemacht.  (Die  Länge  auf  telegraphischen 
Wegen.) 

8.  Br.  W.  Gr. 

Puoehinlkireh«  in  Caldera  .  .  .  27°  4'  5,»"  70*40'  9* '), 
Aoigaofipunkt  dir  Baut  in CoptspA  27    21    39,1        70    21  S»,»0 

Die  Differenzen  der  duroh  Triangulation  bestimmten  Lage 
von  Caldera  betrugen  +12"  in  der  Breite  und  —11"  in 
der  Länge. 

Ä.  Andre  geographieeMe  Poeilionm.  S.  42.  Viele  Punkte 
der  Zentralwüste,  der  Kordilleren  und  der  Küste  sind  astro- 
nomisch bestimmt,  die  gewonnenen  Resultate  aber  gegen 


1)  t'nter  Berfieksichtigung  dar  TwrbesMrtea  Lange  dea  Obaerratonotn» 
Ton  Santiago  (70*  41'  34,»"  W.  Gr.),  welche  Megtapliinch  aal*  doppelte« 
Weg«  (über  Valparaiso  und  Biwnoa  Aires),  darch  die  amerikanisch«  Kom- 
mission und  den  Direktor  der  Konvmisaion  rar  bonbsrhtung  dea  Venuedurrb- 
gana*  de  Barsaidieiei  1883  best  Unrat  ward«.  Di*  alte  Bestimmung 
eon  Moeita  (welch.  Osr.f.ld  in  seiner  Kai.  in  die  Anden  noch  ge- 
I     braucht)  war  70*  40'  36*.  B. 
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die  durch  Triangulation  gewonnenen  Werte  zurückgesetzt. 
Beispiele  werden  angeführt '). 

Jitrtthnung  a>r  gmjraphitchtn  Koordinaten.  K.  46.  IHo 
rekt-angularen  Partialkoordinaten  wurden  auf  den  Anfangs- 
punkt durch  einfache  Snmmation  bezogeu  und  diese  Ge- 
Bkmtaummen  dann  nach  den  folgenden  Oertnainachen  For- 
meln in  sphärische  Koordinaten  umgerechnet: 

1  .  1 

— T—T-ü  und    ,  .  ■ 
p  Bin  1  p  sin  1 

ÄquatorialradiuB  a  =  6  378284  m,  Exzentrizität  o' 

=  0006674m,  L  und  L'  bzw.  Breite,  M  und  M'  bzw. 


'  (1— esin'L)}        P  ''  (1— e.sin'L)1/» 

peinl"         2     V  ein  IV 
x   1 

_  p'sinl;  '  oosl/' 

Auf  90  grofsen  Seiten  erfolgen  dann  oa  400  auf  solobe 
Weise  berechnete  Positionsbestimmungen  (auf  bundertstel 
Sekunden)  nebst  Angaben  der  Elemente  in  11  Kolumnen1). 

10.  Topofrttpfmch»  Dttail*.  Unter  den  zahlreichen  trag- 
baren und  Taschen-Instrumenten  sind,  wenn  Zeit  nicht  Geld 
war  oder  besonders  wichtige  topographische  Details  wün- 
schenswert waren,  nur  ausnahmsweise  gebraucht:  das  Ro- 
ohonscbe  Fernrohr,  das  Gnmiorsche  Reflexionitelemeter,  der 
prismatische  Kompafs,  Pedometer;  der  Hauptsache  nach  ist 
immer  der  Theodolit  angewandt.  Die  Wege  sind  mit  Uhr 
und  Kompafs,  auf  dieselbe  Weise  auch  viele  Waseerplätze, 
Lagerpunkte,  isolierte  Minen,  wenn  sie  nicht  auf  die  Scheitel- 
punkte der  Dreiecke  bezogen  werden  konnten,  annähernd 
bestimmt.  Auch  ein  Wägelohen,  mit  einem  Hodometer  oder 
Wittmannschen  Rade  mit  Troohometer  versehen,  wurde  auf 
vielen  Fahrwegen,  obwohl  nicht  immer  mit  erwünschtem 
Erfolge,  benutzt. 

Zur  Kontrolle  sind  einige  Proben  angestellt;  eine  direkt 

DeeJInalloa. 

Copiapo  12*  JS,S*  B.     S.  September  1888 

Caldera  IS    38,1    .    18.  Oktober 

ABtocagaate  (Halts)    .    12     l,s    .    16.  Dezember 

Für  praktische  Zwecke  wird  dann  eine  Reibe  raagne. 
tischer  Azimute  (in  Viertelgrade)  für  eine  Reihe  von  fre 
(juentierten  oder  sonst  wichtigen  Orten  angefügt, 

13.  Jatchluft  an  dü  Karte  von  Piuü.  8.  94.  Die  Dis- 
kordanzen sind  zum  Teil  recht  beträchtlich. 

PtmU  ru  >t«l. 

Kaifemaag  tob  Copiapo  ....  nach  Kntadaa  .    .  21  kr 

.  Jens  M*ru  10}  . 

.         „  Morro  de  Chaäareilkr  .        .      .    .  23  , 

„         »  Cheeo    .....        .  .  28  „  4 

«         »       -  •    •         »    Jaeua  Maris   31   •       3|  . 

i)  leb  gab*  aaf  dwee  Beiepieie  siebt  Biber  ein,  da  ich  apitar  nach- 
IDat«i"!^fala^h^al»dTicb*wM4T&c^^ 

Koramiaaion  gemacht  hat :  di»  wtmnomurtien  BeetrnneaBgen  (wenigstene  <li« 
aaf  Poldietsfl«  beaaglicbeB)  ia  Uttxiriettn,  aarlkkkoaBBiee.  Obrlgene  gibt 
tina  San  Bornan  keine  AafWItirunR  '.n  ruber,  mit  welehen  InaUUBMaten  die 
engeiubrtea  aatronoraiacben  Breitentjeatimroungefl  gemacht  aisd.  B. 
*)  Au«  d«n  io  iuris«  ABmerkasg  gegebetwB  Grunde  gebe  t«h  im 
i  Koordinaten  hier  keine  Aueeahl;  weitethin  werde  ich  auf  einige  der- 


=  e 


L'  -  L 


HU  SO  1 

■IT 


gemessen«  Haaia  in  Caraooles  ergab  665,56  m  und  einen 
Überschufs  von  8,56  m  (=  1,3  Proz.),  gegen  die  trigonome- 
trische Vermessung ;  in  San  Pedro  de  Ataoama  wurde  mit- 
telst einer  direkt  gemessenen  Basis  von  2007  m  die  Ent- 
fernung zweier  Scheitelpunkte  zu  6905,2»  in  mit  einer  Diffe- 
renz von  72,24  m  (1,03  Proz.)  ermittelt.  .Dies  zeigt  an, 
dafs  die  Irrtümer  sich  sowohl  im  positiven  als  negativen 
Sinne,  und  immer  in  so  kleinem  Mafsstabe  bewegen,  dals 
wahre  Kompensationen  fUr  die  erlangten  Daten  entstanden 
sind.  Wenn  man  berücksichtigt,  dafs  die  allgemeine  Arbeit 
eine  grofse  topographische  Aufnahme  ist,  so  wird  jeder 
MafsRtab,  welchen  man  zur  Konstruktion  der  Karte  Wahlen 
wird,  gut  sein,  und  die  Irrtümer  sind  unbeträchtlich,  woraus 
der  Schlufs  zu  sieben  ist,  dafs  die  ausgeführte  Karte  wirk- 
lich exakt  ausfallen  wird." 

11.  Röhmamgabm.  S.  56.  Bs  wurden  die  Meereshöhen 
von  373  Punkten  bestimmt,  denen  sich  140  aus  verschie- 
denen altern  Eieenbahnnivellements  anschliefeen.  Trigono- 
metrische Höhenmessungen  wurden  an  ganz  wenigen  Punk- 
ten angestellt.  Die  barometrischen  Messungen  wurden  aus- 
geführt mit  einem  (!)  Aneroid  von  Negretti  und  Zaniha, 
das  sich  nur  brauchbar  unter  3000—4000  m  erwies,  einem 
selten  gebrauchten  Quecksilberbarometer  von  Gay  Lassao 
und  einem  Hypsometer,  in  Zehntelgrade  Fahrenheit  ge- 
teilt (angewandt  auf  Hohen  Uber  3000 — 4000  m).  Simultan- 
Beobachtungen  wurden  nicht  angestellt,  auf  Korrekturen  von 
SphäriziUt  und  Refraktion  keine  Rücksicht  genommen.  Die 
Liste  der  verschiedenen  Höben  folgt  alsdann1). 

12.  MagntUtchs  DtkUnatien  und  JmmuU.  S.  83.  Mit 
Hilfe  von  Zirkummeridian-Beobaobtungen  wurden  verschie- 
dene magnetische  Observationen  gemacht,  z.  B.  Deklination 
(im  Mittel)  fUr  Carizalillo  (Bergwerk)  12°  41',  Air  Tilo- 
monte  11°  61 ',  für  San  Pedro  de  Ataoama  11°  7'  (immer 
östlich). 

Unter  Anwendung  eines  Meyerateinachen  Magnetomcters 
wurden  ferner  bestimmt  (und  mit  Meridiaazeichen  versehen): 


IakliaaUoa. 
28°  32'  8.    26.  Oktober  1888 
28    18    „      5.  XoTerabar  . 
24    20    •     17.  Deaember  . 


HoFUjunülutriuttsl. 
0,214s     4-  September  1888 
0,tnv»  18 

0,«T74  17- 


Die  auch  von  vielen  andern  Seiten  gerügten  Fehler  der 
Pississcben  Karte  schiebt  San  Roman  nicht  dem  Verfasser, 
sondern  den  Zeichnern  und  Lithographen  in  die  Schuhe  (!}. 

14.  Konstruktion  dtr  Kurte.  8.  97.  Dieselbe  soll  das 
Gebiet  von  21°  30'  Wb  28°  30'  S.  Rr.  in  rechtwinke- 
liger Plattkartenform  umfassen,  und  zwar  gleiche  Meridiane 
und  gleiche  Parallelgrade  (der  Mittelgrad  25  in  wahrer 
Greifse)1).  Es  sollen  drei  Ausgaben  der  Karte  hergestellt 
werden:  eine  im  Mafsstabe  von  1:  250  000,  die  in  der  Offizin 
(als  Manuskript?)  aufbewahrt  werden  soll-,  eine  zweite  soll 
in  1:500  000  zum  allgemeinen  öebrauoh  lithographiert 
und  eine  dritte  (1:1000000)  einer  Guia  de  oateador 


>)  Man  eiaht,  dafa  für  die  Beobachtungen  der  Höhte  nor  eefcr  rohe 
kdaoen;  trottdtm  werden  die  aaagerechnatrn  An- 


Zablanwerta  erlangt  aala 
gaben  bin  auf  die  Einer  angelahrt.  B. 

>)  Ka  wire  diee  alao  die  uralte  DafttHInnesfer-m,  in  der  aehon  Anaxi- 
Brandet  und  Htoleaaäaa  ibra  Kartea  konaUuir» Ua  (Tgl.  Gretsebel.  Karteo- 
projektioa  1873,  S.  118);  8bb  Bobjbb  nenet  aie  .llerrjatorpTojektion  "  (!). 

B. 
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(Führer  Pur  Minensucher)  en  el  Dosiert«,  y  Cordiiieraa  de 
Atacama  beigegeben  werden. 

15.  OtologitcJu  l'mristo.  S.  99.  „An  der  Meeresküste 
eine  Kette  von  syenitisohen  und  diori  tischen  Gesteinen,  zum 
Teil  Schieferformatiou ;  an  der  Ostgrenze  die  Kordilleren 
mit  ihren  Tracbyten  und  neuern  Laven;  in  der  Zentral- 
achse geschichtete  und  eruptive  kristalliniache  Gesteine 
und  Abhängo,  von  sporadischen  Zügen  von  Liaskalk  duroh- 
brochon,  oder  besser  gesagt,  wechBellagernd  mit  diabasisohen, 
aagitisoben  and  serpentinischen  Grünsteinen:  das  ist  im 
grofsen  und  ganzen  die  allgemeine  geologische  Zusammen- 
setzung in  der  Zoue,  welche  das  Gebiet  der  Atacaina- Wüste 
and  Kordilleren  bedeckt."  Nach  dieser  lakonischen  geo- 
logischen Beschreibung  der  durchforschten  Gegend  ergebt 
sich  der  Verfasser  in  einige u  Spekulationen  über  die  Ent- 
stehung der  einzelnen  Formationen  und  wendet  sich  zu  den 
Erzgängen,  die  in  dem  aufgenommenen  Gebiete  sich  finden. 

Die  Silbergänge  sollen  an  Lias  gebunden  sein  und 
Lassen  sich  in  zwei  grofse  nördlich  streichende  Züge  ord- 
nen, in  deren  erstem  Cha&areillo,  Ladrillos,  Tres  Puntaa, 
Cachwiil  und  Caracoles  liegen,  während  der  zweite  Uber 
Florida,  Esmeralde,  Griton  läuft  und  in  Guantaya  wieder 
zu  Tago  tritt.  Die  Kupfergänge  folgen  dem  Küstenge- 
birge an  Granit  und  Diorit  gebunden  (Bergwerke  Carrizal 
bajo,  Qnebrada  Seca,  El  Morado,  Auimas,  Cauohal,  Paposo, 
Cobre,  Cerro  Gordo  und  die  Minenreihe,  die  nach  Cobija 
zieht  und  bis  TocopilLa  fortsetzt).  In  den  paläozoischen 
Schichten  am  Ostabbange  des  Küstengebirges  folgen  auf 
30  km  Erstreokung,  dem  magnetischen  Moridiau  folgend, 
zahlreiche  Ablagerungen  von  kupferhulligvm  Kiscn^lanz ; 
auch  die  silberhaltigen  Bleigtanze  (mit  Bloispat)  folgen  be- 
stimmten Zonen,  z.  B.  Carrizal,  Ca  ball  o  Muerto — Pingo, 
Juucal,  Ceniza,  Arbol.  Silber  und  goldartige  Fablerze  sind 
an  neuere  Eruptivmassen  gebunden.  Nachdem  noch  der 
ratischen  Kohlen  von  Ternera  und  Arnolamas  gedacht 
und  Uber  den  Nutzen  geologischer  Kenntnisse  gegenüber 
dem  planlosen  Umherstreifen  zum  Aufsuchen  von  neuen 
Erzlagern  gesprochen  ist,  sagt  der  Verfasser:  „Es  ist  be- 
kannt,  wie  viele  Schwierigkeiten  sich  der  auch  nur  ange- 
näherten Bestimmung  der  geologischen  Abgrenzungen  eines 
Gebiets  entgegenstellen  und  wie  viele  scharfsinnige  und 
minutiöse  Untersuchungen,  Zeit  und  Mühe  solohe  Studien 
verlangen.  Aus  diesem  Grunde  können  wir  in  dieser  Hin- 
sicht für  unsre  Karte  nichts  Bedeutendes  vorsprochou,  aber 
alles  wird  doch  wenigstens  neu  und,  wenn  auch  nicht  exakt  in 
den  Details,  doch  in  den  grofseu  Zügen  treu  und  wahr  sein"  '). 


l)  Ks  ist  gaos  auCaarordcatlieh  tu  bedauern,  djüt  diese  Expedition  nicht 
Ton  einem  Geologen  na  Pech  beg leitet  worden  ist ;  dir  einco  solchen  kenn 
Sen  Roman,  der  wohl  berpn-.inoisfhr  kenatnieee  beeittt,  euch  nbeht  im  ent- 
f*rüt',it*Ti  engoeehsn  werden.  Die  oeucini  Ansichten  eind  ihn  Tollstfndig 
fremd ;  er  steht  noch  gast  auf  dem  alten  irrtümlichen  Standpunkt  eines 
l"i««ie  und  Dnmerko,  ans  deren  Schule  er  herrnricgnogan  i»t.  Stein menne 
jüngste,  hunbinteresuat«  Stadien  in  diesen  Gebiete  (wenn  »riebe  euch  nur 
in  knnen  Berichten  bisher  enehienen  eind)  scheinen  ihn  gastlich  unbe- 
kannt ru  aeis:  Dich  denselben  finden  sieh  bekanntlich  alle  Schichten  hier 
Yom  Rat  bii  zur  mittlem  Kreide.  Eise  Gelegenheit,  dieee  wüsten  Gegen- 
den unter  einer  BegUitungeimnoechait,  wie  sie  der  San  fiotnanseben  Rxp*- 
ditinn  rar  IHspoeition  stand,  wiatraecbaftlieb  >a  erforschen,  wird  wobl  ffir 
lange  Zeiten  niebt  wiederkehren.  -  Übrigem  gebt  ssa  einem  Printaehrelben 
sen  San  Roman  an  den  Referenten  henror,  dafa  eine  grobe  Menge  Oestcini;- 
mutter  «^M**»"  •»*•    Be  wird  aber  abeola^notwmdig  Min.^dafi  dieee 


Iß.  Orographüeh*  Syttm*.  S.  103.  In  den  folgenden 
Zeilen  sotzt  San  Koman  den  Verlauf  der  Gebirge  in  der 
Cordiltera  auseinander  und  schafft  dabei  eine  Reihe  neuer 
Namen,  die  wir  mit  einem  *  bezeichnen  wollen.  Die  bei- 
gegebenen  Koordinaten  sind  nach  den  San  Romanscheu  An- 

|    gaben  angeführt. 

Vom  grofsen Nevado  del  Potro  (28°  18'  30*,  69°  40'  41*) 
läuft  die  Wasserscheide  der  atlantischen  Gewässer  in  nordöst- 
licher RichtuDg  über  den  »Vohnm  Wheelwright  (26"  49  '14* 
S.  Br.,  68°  44'  44'  W.  Gr.),  »Monte  Pissis  (27°  45'  20* 
S.  Br.  und  68°  41'  17'  W.  Gr.)  und  Cerro  *Vidal  Gormaz 
(27°  45'  8.  Br.;  68°  68'  56'  W.  Gr.,  4740  m);  zum  Ne- 
vado  de  San  Francisco  (27°  3'  34*  S.  Br.,  68°  16'  36,6* 
W.  Gr.),  wo  sich  das  Gebirge  in  zwei  Arme  teilt,  deren 

.  östlicher  zum  Cerro  de  Granadas  (22*  41'  22'  S.  Br.; 
66°  35'  50*)  streicht  (ebenfalls  als  Wasserscheide  der  atlan- 
tischen Gewässer) ,  während  der  westliche  die  wüste  und 
völlig  unbewohnte  Cordillera  Real  (Hauptkordillere)  reprä- 
sentiert, darin  der  »Volcan  Lastarria  (25°  4'  12*  S.  Br., 
68°  31'  18'  W.  Gr.). 

Vom  Potro  zweigt  sich  dann,  der  Richtung  der  süd- 
lichen Kordilleren  entsprechend  (also  fast  nördlich),  die  'Cor- 
dillera Darwin  ab  (höchste  Spitze  #Nevado  de  Yotabeche 
27*  42'  S.  Br.,  69°  13'  33*  W.Gr.),  welche  auf  120km 
Luftlinie  Uber  Montosa,  Estancilla,  Mulas,  Cadillal,  Nevado, 
Parodones,  Monarde«  bis  zu  den  Tronquitoa  streicht.  An 
letztem  Punkte  tritt  ein  Bruch  ein,  und  otwas  weiter  öst- 
lich beginnt,  wieder  im  normalen,  beinahe  nördliobeu  Lauf 
die  *Cordillera  Domeyko,  vom  Volcan  do  Copiapo  (27°  19'  2* 
S.  Br.,  69°  8'  36'  W.  Gr.)  über  Maricuuga,  Codocedo, 
Cerro  Bravo,  Dona  Ines,  Bolson,  Sapos,  Vacas,  Iraillac,  bis 
zum  Cerro  Quimal  (23*  9'  S.  Br.;  68°  43'  19*  W.  Gr.) 

Zwischen  der  Cordillera  Domeyko  und  Cordillera  Real  liegt, 
begrenzt  durob  den  Rücken,  der  sie  vom  Salar  de  los  In- 
fiele»  trennt,  und  sich  nördlich  bis  zur  Salina  de  Atacaina 
erstreckend,  die  *Altiplanicie  Philippi. 

Die  Cordillera  Real  wird  vom  Licancaor  mit  der  öst- 
liehen  Kordillere  beim  Cerro  Granadas  durch  die  »Cordillera 
d'Orbigny  verbunden.  Ein  95  km  langer  Bergzug,  welcher 
die  Unterbrechung  der  Cordillera  Real  zwischen  den  Spitzen 
von  Tres  Cruces  und  Juncalito  entspricht,  wird  »Cordillera 
Claudio  Gay  getauft ;  eine  Querkette,  welche  sich  zwischen 
die  Fortsetzung  der  westlichen  Hochebene  von  Atacama 
legt,  »Sierra  de  Gorbea  benannt.  Nördlich  der  Unterbre- 
chung der  Cordillera  Domeyko  beim  Quimal  wird  das  fort- 
streichende Gebirge  zwischen  Rio  San  Bartolo  und  Salado 
(Nebenflnfs  des  Rio  Loa)  als  »Sierra  de  Barros  Arana  be- 
zeichnet; als  »Sierra  Almeida  der  Höhenzug,  welcher  vom 

!  Vulkan  Socompa  bis  zur  Höhe  von  Lila,  gegeuUbor  Tili- 
pozo,   die  Salina  von  Atacama  im  Südon  begrenzt,  als 

|  »Sierra  de  Vicuna  Maokenna  ein  Höhenzag  zwischen  der 
Mine  Reventon  (Paposo)  und  dem  Querjooh  von  Aguas 
blanvas. 

Der  Flufs,  welcher,  am  Monte  Pissis  entspringend,  über 
die  Barros  nogros  (östlich  vom  Volcao  de  Copiapo)  der 
Laguua  de  Maricunga  zuströmt,  ist  »Rio  Ast*  Buruaga 
genannt. 

StMuft.  S.  108.  Von  den  Ingenieuren,  welche  an 
der  Aufnahme  des  Atacama  -  Gebiets  teilgenommen  haben, 
ist  Santiago  Munoz  von  Anfang  an  der  Begleiter  von  San 
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Kornau  getreten ;  aufserdem  werden  als  Mitarbeiter  genannt : 
Alejaodro  Chadwick ,  Abelardo  Pizarro ,  Enrique  Barraza, 
Alejandro  Torro«  (Mineningonieur),  Lorenzo  Schmidt  (Minen- 
ingenieur der  Universität  Christiania). 

Eine  Fortsetzung  der  neuen  Landesaufnahme  nach  Süden 
zu  wird  in  Aussicht  gestellt. 

Ea  unterliegt  nicht  dem  geringsten  Zweifel,  dafs  die 
neue  Karte  vom  Atacama-Gebiet  (die  uns  übrigens  noch  nicht 
im  Stich  vorgelegen  hat),  eine  Fülle  neuen  Materials  über 
ein  Gebiet  liefern  wird ,  welches  bis  jetzt  zum  Teil  noch 
ganz  unerforscht  gewesen  ist  (man  hetraohte  nur  auf  der 
Bortrandschen  Karte  (1884]  die  teilweise  als  „Desiorto 
inesploradou  bezeichnete  Gegend  zwischen  den  Schneeber- 
gen von  San  Francisco  uud  dem  Vulkan  von  Socompa). 
Wer  aus  eigner  Erfahrung  weife,  welche  Entsagung  dazu 
gehört,  in  diesen  von  aller  Kultur  abgeschnittenen  Wild- 
nissen, die  meist  nur  aus  Eisriesen,  Salz-  und  Sandsteppen 
und  fast  vegetationslosen  Steinfeldern  bestehen,  jahrelang 
zu  arbeiten,  wo  die  für  den  Transport  unentbehrlichen  Tiere 
nur  an  wenigen  Stellen  einen  kümmerlichen  Lebensunter- 
halt finden,  wo  Brennmaterial  und  Wasser  oft  meilenweit 
herbeizuschaffen  sind ,  wo  diu  grimmige  Kälte  den  Körper 
oft  halb  erstarren  läfot,  wo  dio  gransigstea  Orkane  wehen, 
welche  Menschen  und  Tiere  weit  fortzuschleudern  vermö- 
gen ,  wo  die  Reisenden  Gefahr  laufen ,  in  einem  Schnee- 
sturme einen  sichern  Untergang  zu  finden  oder  in  einem 
beweglichen  Sandhügel  vergraben  zu  werden,  wo  die  Dünne 
der  Luft  grofse  Atmungsbesohwerden  erzeugt  und  alle  Be- 
wegungen des  Körpers  ungemein  erschwert  :  wer  alles  solches 
erwagt,  wird  den  tapfern  Pionieren,  welche  die  vorliegende 
Arbeit  zn  Stande  gebracht  haben,  von  ganzen  Herzen  seine 
volhte  Anerkennung  zollen. 

Trotzdem  müssen  wir  unser  Urteil  dahin  fallen,  daß) 
die  Arbeit  ungemein  einseitig  ist.  Setzen  wir  alles  bei- 
seito,  was  ein  geschulter  Geodät  gegen  die  Vernachlässi- 
gung von  Finessen  bei  den  Beobachtungen  anbringen  kann 
(bei  einer  OrientRTungskarte,  wie  sie  die  gegenwHrtige  ja 
nur  sein  soll,  kann  mau  jedenfalls  von  denselben  absehen), 
so  liegt  doch  der  Hauptfehler  der  Arbeit  darin,  dafg  es 
einer  gewissen  Kühnhoit  bedarf,  um  von  einer  Basis  von 
3  km  aus  ein  Terrain,  welches  7  Meridian-  und  4-J-  Parallel- 
grade umfafst  und  an  Grofse  dem  Königreich  Preufsen 
gleichkommt,  ohne  Berücksichtigung  von  astronomischen 
Beobachtungen,  zu  vermessen  und  den  erzielten  Resultaten 
(durch  Auarechnung  der  Positionen  auf  Hundertstel  von 
Hogenaekunden  oder  Angabe  der  Höhen  bis  auf  die  Einer) 
den  Anschein  einer  kategorischen  Exaktität  zu  geben,  die 
ihnen  bei  weitem  abgeht. 

Wir  wollen  dem  Verfasser  alle  direkten  LÄngenliestim. 
mungen  schenken;  es  ist  bekannt,  wie  sohwierig  es  ist,  auf 
solchen  Expeditionen  dieselben  anzustellen;  der  erlangte 
Wert  steht  nicht  im  Verhältnis  zu  den  genauer  auf  ter- 
restrischem, trigonometrischem  Wege  erlangten  Resultaten; 
Beobachtung  von  Monddistanzen ,  Jupiterverrinsterungen, 
Mondbedeokungen  sollten  nur  von  gewiegten  Astronomen 
angestellt  werden,  wenn  es  sich  um  grobe  Genauigkeit 
bandelt  —  in  dieser  Wüste  würde  das  ein  heikler  Punkt 
sein-,  Chronometer   zu  benutzen,  ist   nioht  viel  prakti- 


scher; es  mangelt  denselben  auf  solchen  Reisen  das  sanfte 
Vehikel ,  wie  es  ein  Schirl'  oder  selbst  ein  Eisenbahn- 
oder  Postwagen  darbiolet,  abgesehen  von  der  schwie. 
rigen  Kontrolle;  Telegraphen  fehlen  natürlich  vollständig 
in  dieser  Ode:  aber,  meinen  wir,  zur  Kontrolle  eine  mög- 
lichst grofse  Anzahl  von  Poldistanzen  anzustellen ,  würde 
auch  selbst  einem  Geometer,  der  kein  Astronom  von 
Fach  ist,  keine  Schwierigkeiten  bereiten  —  und  wie  viel 
würden  solche  der  vorliegenden  Arbeit  genützt  haben?  — 
In  dieser  Beziehung  kann  man  die  Arbeit  von  ßertrand 
als  ein  MuBter  hinstellen,  und  wenn  San  Roman  auf  S.  4-1 
jenem  tüchtigen  Ingenieur  auch  einen  konstanten  Fehler 
der  gebrauchten  Chronometer  vorwerfen  könnte,  so  bat  er 
keinen  Grund  und  Ursache,  dessen  Breitenbestimmuogen 
anzugreifen ;  auf  uns  haben  sie  den  Eindruck  gemacht,  dafs 
sie  mit  gröfster  Gewissenhaftigkeit  angestellt  Bind. 

Vergleichen  wir  nun  einmal  eine  Reihe  von  Angaben 
San  Romans  und  Bertrauds.  Letzterer  findet  für  Anto- 
fagasta  (jenes  Bergstädtchen,  das  schon  Burmeister  in  sei- 
ner Reise  durch  die  La  Plata-Staaten  [LI,  8.  251]  einen 
Stein  des  Anstofses  und  Ärgernisses  Tür  den  Kartographen 
nannte,  weil  es  wie  wenige  Orte  auf  den  Karten  hin-  und 
hergewtlrfelt  ist),  als  erster  Forscher,  der  den  Ort  per- 
sönlich besucht«  und  astronomisch  bestimmt«:  26°  5'  11" 
S.  Br. ;  San  Roman  leitet  aus  seiner  Rechnung  ab  26° 
7'  40"  S.  Br.,  also  ist  da  eine  Differenz  von  2}',  welche 
fiir  eine  genaue  Karte  zu  grofs  ist.  Bertrand  bestimmt 
die  Breite  von  der  PunOla  25°  40'  ;  er  peilt  nach  den 
Cerros  de  los  Mojonea  und  legt  sie,  mit  Zuhilfenahme 
der  Peilungen,  von  dem  astronomisch  auf  Breite  be- 
stimmten Antofalla  (25°  29')  zwischen  85°  36'  und  38'  ; 
San  Roman  gibt  25°  31'  für  dieselben  an.  Bertrand 
bestimmt  astronomisch  die  Breite  von  Pastos  grandea 
24°  32'  30"  und  Quiron  24°  25'  30"  und  findet  für  die 
Novados  de  los  Pastos  grandes  24°  19'  30'  und  24°  25'  ; 
i  bei  San  Roman  liegen  sie  unter  24°  24'  30'  und 
24°  30'  30'.  Bertrand  bestimmt  astronomisch  die  Breite 
von  Colpayo  25°  0'  30*  ,  peilt  den  höchsten  Berg  vom 
Nevado  de  Cachi  an  und  findet  24°  54" ;  San  Roman  gibt 
demselben  25°  4'.  Diese  Beispiele  mögen  bezüglich  des 
Vergleichs  mit  der  Bertrandachen  Karte  genügen ;  alle 
San  Romanseben  Breiten  sind  zu  weit  nach  Süden  gerückt. 

Werfen  wir  nun  unsro  eignen  Beobachtungen  mit  in 
die  Wagschale.  Ref.  hatte  bereit«  im  Jahre  1882  eine 
Kartenskizze  der  Provinz  Jujuy  und  8alta  entworfen  »)  uud 
später  im  Jahre  1885  dieselbe  Gegend  auf  seiner  „Mapa 
del  Interior  de  la  Republica  Argentina"  ')  nach  seinen  spä- 
tem Forschungen  neu  dargestellt.  Auf  Grund  neuerer  Rei- 
sen und  unter  Znhilfenahme  zweier,  mit  grofser  Genauig- 
keit hergestellten  Eisenhabimtudien  durch  die  Uuebradas 
del  Toro  und  de  Humaturaca ,  beide  nach  Quiaoa,  die 
entere  von  Salta,  die  letztere  von  Jujuy  aus,  welche 
dem  Ref.  durch  die  Zuvorkommenheit  des  Ohofs  des  De- 
partamento  nacioual  de  injenierus  nationales  in  Buenos  Aires 
zugänglich  gemacht  worden  sind,  hat  doraolbe  auf  seiner 
neuen,  im  Erscheinen  begriffenen  grofsen  Karte  der  Argen- 

»)  Sicht  P»t«mi.  MitUil.  1883,  B<i.  XXVIII,  S.  392,  a.  1884. 
Kd.  XXX,  fi.  316. 

*)  8i»h«  «b*od.  188»,  Bd.  XXXI,  8.  484. 
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tinisobon  Kopublik ')  diese  Provinzen  einer  erneuten  Kon- 
■troktion  unterworfen.  Untre  Arbeiten  Schliefeon  »ich  «amt- 
lich der  San  Romanicben  an ;  »ehen  wir  nun  zu,  wie  untre 
Angaben  *)  miteinander  stimmen,  wobei  Kef.  solche  heraus- 
greift, die  von  ihm  mit  der  gröfstroögliohen  Sicherheit  durch 
Peilungen  aUR  »icher  festgelegten  Punkten  bestimmt  sind. 
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Mao  erkennt,  dafs  »ich  eine  durchgreifende  Differenz 
von  9 — 10'  herausstellt,  um  welche  die  San  Komanschen 
Zahlen  zu  weit  südlich  liegen.  Schon  ein  Nichttopograph 
kann  sich  von  dor  Unwahrschcinlichkeit  der  San  Koman- 
schen Angaben  Uberzougon,  wenn  er  den  Nevado  de  Cbaiu 
(Sau  Koman  nennt  ihn  zwar  nicht  bei  Namen ,  er  kann  i 
aber  keinen  andern  ineiuon,  du  sonst  kein  solch  markierter  , 
Punkt  in  der  Gegend  existiert)  von  dor  8tadt  Jujuy 
(24°  11'  S.  Br.,  65"  30"  W.  Gr.)  aus  betrachtet.  Nach 
Sau  Koman  mutete  er  noch  südlicher  als  der  genaue  Westen 
liegen,  wahrend  er  in  ziemlich  nordwestlicher  Richtung  ge- 
legen ist,  bei  einer  Eutferuung  von  50  kin  in  der  Luftlinie. 
Wir  sind  weit  davon  entfernt,  unsern  Angaben  einen  ab-  j 
aolut  genauen  Wert  zu  vindizieren:  aber  die  Differenzen 
der  San  Romaoscbuu  Duteu  Bind  so  grofs,  dafs  wir  letztere 
aus  voller  Überzeugung  verwerfen  müssen. 

Weiter  im  Süden  sind  die  Unterschiede  in  unsern  An- 
gaben nicht  so  grofs;  so  habou  wir  z.  B.  für  den  Nevado 
de  San  Francisco  26"  59',  San  Roman  27°  3'  34*;  | 
für  den  Cerro  Roblero  (C.  blanco)  26°  45',  San  Koman 
26°  47'  38"  angegeben,  wobei  uns  die  Bertrandscheu  Be-  ! 
Stimmungen  mit  geleitet  haben. 

Weiter  im  Südwesten  nähern  sich  dann  unsre  Angaben 
so  weit,  dafa  die  Differenzen  ganz  unmerklich  werdon,  z.  B. 

1)  Auf  dxracthtn  «ind  die  Angaben  Btttranda  lo  extenao  TOrweflct, 
nur  ist  tod  d«r  Tamuucdcbunng  f  bilaa  *a«  hi«r  nicht  Dibtr  anxuiratmndeq 
OrilBdan  «bgMeb»».  Di«  Hauptpunkt«  d«r  genannten  Traoe  Uaisn,  Ho- 
raaboats,  Kalla,  Jujuy  «ind  Ton  Moocla,  Cmveaai,  Kmi»(  nnd  dorn  Ks- 
Uranien  Mf  ibre  Unit«  utroDonuerh  b^tmimt  Von  win.n  IttiHii  hat 
R»f.  are  3.  Januar  1891  io  d«r  Ow.  für  Krdkondc  tu  Berlin  t\u<t  Ritgtftrtin« 
ßtenirht  K«ir*b.n  («i«hs  V*rh.  0«.  f.  Krdk.  Berlin  XV11I,  S.  53—79). 

H 

*)  Dl«  betnftndni  Sektion«!  unarer  Kart«  waren  bereila  aadnirkt, 
aU  une  die  Arb.it  San  Koman»  »u  Onwbt  kam. 
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Unsre  Überzeugung  ist,  dafs  die  San  Roroanschen  Daten 
in  der  Nabe  der  Ausgangsbasis  ziemlich  genau  sind,  aber 
nach  Osten  hin  in  dem  Sinne  fehlerhaft  werden,  dafB  sie, 
je  weiter  nordöstlich,  um  so  mehr  zu  südlich  ausgefallen 
sind.  Die  Längen  bei  8*n  Kornau  stimmen  mit  den  unarigen 
ziemlich  überein.  Hätte  San  Roman  seine  Beobachtungen  bis 
zur  Telegraphenlinie  Jujuy — Tupiza  ausgedehnt  und  auf 
dieser  Route  gute  Längen-  und  ßreitenbestimmungen  (viel- 
leicht unter  der  Ägide  der  argentinischen  Regierung) 
machen  lassen,  so  würde  er  von  der  Fehlerhaftigkeit  seiner 
bureuhueteu  Werte  überzeugt  worden  sein.  Die  Fehler 
rühren,  abgesehen  von  nicht  unmöglichen  Irrtümern  bei 
den  Messungen,  jedenfalls  von  einer  falschen  Anwendung 
der  angeführten  Formelu  her. 

Noch  ein  Wort  über  die  Hühouangaben ,  welche  daa 
Werk  eutbult.  Ein  Teil  dorselben  Btinunt  bis  auf  die  Einer 
mit  den  Bertraudscben  Angaben  Uberein  (z.  B.  Sahnas 
[AntofagastaJ,  Tilomonte,  Caracoles,  Tumisa,  Yolcan  Anto- 
falla,  Pular,  Llullailaco).  Es  sind  auch  Zahlen  vorhanden, 
die  genau  ebenso  schon  auf  frühem  Karten  vorbanden  waren, 
namentlich  auf  der  wichtigen  Route  von  San  Francisco, 
welche  von  Flint ')  zwecks  einer  Eisenbahnstudie  aufge- 
nommen wurde.  Diese  sind,  in  Meter  umgesetzt,  unter 
anderm  auf  der  Moussyschen  Karte  wiedergegeben;  diesel- 
ben Zahlen  figurieren  aber  zum  Teil  auch,  bis  auf  die 
Einer2),  bei  San  Koman;  doch  Bind  aie,  wenigstens  zum 
Teil ,  entschieden  falsch ,  denn  beispielshalber  beträgt  dor 
San  Francisco- Pafs  nicht  4870  m,  sondern  nach  unsern 
eignen  Messungen  mit  mehreren  verglichenen  Aneroidon  und 
Kochapparat  nur  4300  m.  —  Da  dieser  wichtigo  Punkt 
ohne  Zweifel  von  dor  Expedition  berührt  ist,  so  uiufe  uns 
die  Augabe  einor  alten  und  ganz  falacbou  Messung  ent- 
schieden auffallen.  • 


>)  Si*h*  Jonrn.  Oeogr.  Soc.  1861,  8.  155  f.;  I'eienn.  Mittnil.  1864, 
S.  86. 

•)  /..  B.  San  Andrea  1648  m,  l'aipate  1818  m,  Uffuna  Verde  4536  m, 
Tr«  Cracw  4540  ra,  San  Praiwiaw  -  Pale  4870  m. 
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Senegambion.  -  •  Die  englisch-französische  Kommis- 
sion, welche  die  Abgrenzung  der  englischen  Kolonie  Gambia 
gegen  die  französischen  Besitzungen  anf  Grund  des  Über- 
einkommens vom  10.  August  1889  ausführen  sollte,  hat 
ihre  Arbeiten  beendet.  Am  27.  November  1890  war  die- 
selbe in  Rathurst  zusammengetreten,  am  4.  Juni  1891  hat 
nie,  nachdem  »ie  das  ganze  Gebiet  längs  de«  Süd-,  wie  auch 


des  Nordufers  des  Gambia  hereist  und  die  Grenzpunkte 
durch  Steine  markiert  hat,  in  Bathurst  sich  wieder  auf- 
gelöst. Es  war  zu  erwarten,  dafs  durch  eine  sorgfältige 
Begehung  und  die  sich  snschliefaende  Aufnahme  eines  so 
wenig  bekannten  Gebiets  auch  die  geographische  Kenntnis 
eine  wesentliche  Erweiterung  finden  wurde,  und  diese  Hoff- 
nung  hat  sich  auch  erfüllt,  wie  der  Bericht  der  franzosi- 
schen Kommisaaro  Kapitän  Pinea«  nnd  Administrator  Atibry- 
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LteomU  (Journ.  officio),  17.  August  1891)  erkennen  läfst.  I 
Er  zeigt  «her  auch,  wie  mifslich  es  ist,  ohne  Kenntnis  oder 
Berücksichtigung  der  geographischen  und  ethnographischen 
Verhaltnisse  Grenze«  auf  dem  Papier  festzusetzen;  durch 
die  England  überwiesene  10km-Zone  an  heiden  Ufern  des 
Gambia  werden  mehrfach  die  einem  Häuptlinge  untergebe- 
nen Landschaften  zerschnitten  und  zuBatnmengehörige  Vöi- 
kerschaften  auseinandergerrissen.  Hierdurch  ist  natürlich 
reichlich  Stoff  zu  künftigen  Konflikten  gegeben. 

Die  von  Kapitän  Bro*$*lard- Faidherb«  geführt«  Expedition 
vom  Süden  der  Senegal  -  Kolonie  nach  dein  Niger  bat  ihr 
Ziel  nicht  erreicht,  sondern  hat  nach  Beuty  zurückkehren 
müssen ,  da  die  Trappen  Satnorys ,  des  Beherrschers  von 
Wassuln,  dessen  Freundschaft  mit  Frankreich  ein  schnelles 
Ende  erreicht  hat,  den  Durchzug  verwehrten.  Die  Auf- 
nahmen von  Brosselard  haben  als  wichtigstes  Resultat  er- 
geben, dafs  der  Bau  einer  Eiseubabn  in  diesem  Gebiet  auf 
weit  geringere  Schwierigkeiten  stofsen  wird,  als  lang«  des 
Sonegal,  desgleichen  viel  kürzer  sein  wird,  alB  die  schon 
lange  in  Angriff  genommene  Senegal -Bahn.  Inzwischen 
bat  Oberst  Arthinord  die  Hauptstadt  von  Wassulu  und 
Residenz  Samorys,  Kankan,  erobert  und  eine  französische 
Besatzung  dort  zurückgelassen. 

Kapitän  Monleü  hat  den  ersten  Teil  seiner  Aufgabe, 
welche  die  Durchquerung  des  Niger  -  Beckens  von  West 
nach  Ost  zum  Ziele  hat,  glücklich  gelbst.  Von  Segu  aus 
hat  er  Wagadugu,  die  Hauptstadt  von  Mossi,  erreicht  und 
ist  am  5.  Mai  von  dort  nach  Sav  aufgebrochen.  Da  Kapitän 
Monteil  bereits  als  vorzüglicher  Kartograph  sich  bewahrt 
hat,  so  Bind  von  seiner  Tbätigkeit,  namentlich  ftir  die  Karte 
des  Niger  -  Beckens ,  wichtige  Resultate  zu  erwarten.  Vor 
ihm  hat  bereit«  der  .Marinearzt  Croiat  einen  kurzen  Besuch 
in  Mossi  ausgeführt,  welches  er  auf  einem  andern  Wege 
von  Bammako  aus  erreichte;  über  die  Ergebnisse  seiner 
Tour  verlautet  noch  nichts. 

Äquatorial  - Gebiete.  —  Die  Expedition  von  P.  | 
üramptl,  welcher  das  unbekannte  Gebiet  zwischen  dem  j 
nördlichen  Rogen  des  Ubangi  nnd  dem  Schari  erforschen 
und  bis  zum  Tsad-See  vordringen  sollte,  scheint  nach  einer 
Nachricht  ans  Gabun,  welche  allerdings  der  Bestätigung 
bedarf,  von  einer  Katastrophe  heimgesucht  und  durch  einen 
Überfall  der  mohammedanischen  Bevölkerung  vollkommen 
aufgerieben  worden  zu  sein.  Die  Kunde  von  dem  Massacre  soll 
am  23.  Mai  von  einem  Loango-Juugen  der  unter  BüearraU 
Führung  gewesenen  Nachhut  überbracht  worden  sein,  welche 
unmittelbar  darauf  ebenfalls  vernichtet  wurde.  Auf  Befehl 
des  Comitö  de  l'Afrique  francuise,  welches  Crampel  ausge- 
sandt hatte,  beschleunigt  die  zur  Unterstützung  desselben 
bereits  in  Brazzaville  angekommene  Expedition  unter  Dy- 
boutit  ihren  Vormarsch,  um  unter  Anlegung  von  Zwisuhen- 
stationeu  dem  von  Cruinpe)  eingeschlagenen  Wege  zu  fol-  i 
gen.  Auoh  der  Gouverneur  Savorgnan  de  Brazza  begibt 
sich  selbst  nach  dem  Ubangi.  Uber  Crampels  Schicksal 
fohlen  zuverlässige  Nachrichten ,  während  die  Ermordung 
Riscarrats  durch  neuere  Depeschen  bestätigt  wird. 

Die  auf  einem  andern  Wege  demselben  Ziele,  wie  Crsm- 
pel,  zustrebende  Expedition  von  .-/.  Fournm*  ist  nach  dem 
Kongo  zurückgekehrt,  nachdem  sie  im  Hinterlande  von 
Kamerun  bis  ca  7*  N.  Rr.  vorgedrungen  war  ond  bereite 
da«  Gebiet  der  mohammedanischen  Haussa  -  Händler  und 
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Sklavenjager  aus  Adamaua  erreicht  hatte.  Fourneau  sollte 
die  von  Crampel  begonnene  Erforschung  des  Kongo-Tribu- 
tärs  Sangs  weiter  verfolgen  und  versuchen,  möglichst  nahe 
dem  15.°  0.  I*.  v.  Gr.,  welcher  von  franzosischen  Kolonial- 
politikern mit  Vorliebe,  aber  mit  Unreoht  als  die  Ostgrenz« 
der  deutschen  Kamerun •  Kolonie  angesehen  wird,  nach 
Norden  reisen,  um  quer  durch  Adamaua  den  Schari  xn 
erreichen ,  also  auf  einem  der  Crampelschen  Route  parallel 
verlaufenden  Wege.  Am  7.  Marz  war  er  von  dem  franzö- 
sischen Militärposten  Ouaasou  am  Sangs,  am  Zusammen* 
flusse  des  N'Goko  und  Mubhu,  aufgebrochen,  hatte  zunächst 
den  erstem,  rechten  Quellflnfs  verfolgt  und  war  dann  in  das 
Gebiet  des  Massa  hinübergegangen,  welches  er  am  Mütchen 
Madorube  erreichte;  länge  desselben  kam  er  nach  dem 
Mus*i>  und  traf  am  9.  April  hier  den  Dampfer  „BaUny", 
welcher  inzwischen  unter  Führung  von  Kupitän  Ilutton  und 
Chef  Oaillord  diesen  Hauptquellarm  des  Sangs  stromauf 
befahren  hatte.  Am  15.  April  war  Fourneau  an  der  Mün- 
dung des  KalbS  in  den  Massa  und  am  18.  am  Zusammen- 
flusse des  Massa  aus  dem  westliohen  Massieba  oder  Maa- 
sipa  und  dem  nördlichen  Likelle,  dessen  weitem  Verlauf 
der  Dampfer  „Ballay"  aufnahm.  Fourneau  setzte  den  Marsch 
nach  Norden  fort,  wurde  aber  am  1.  Mai  nach  Überschrei- 
tung des  Sodi  angegriffen,  und  am  1 1 .  Mai  erlitt  er 
durch  einen  nachtlichen  Überfall  im  Dorfe  N'ZaouriS  derar- 
tige Verluste,  dafs  er  nur  durch  schleunige,  mit  Waffen- 
gewalt erzwungene  Flucht  unter  Vernichtung  des  Gepäcks 
dun  Rest  seiner  Mannschaft  nach  Ouaasou  znrücktübren 
konnte,  wo  er  am  18.  Mai  eintraf.  Aufser  einem  gefalle- 
nen und  einem  verwundeten  europäischen  Begleiter  hatte 
Fourneau  einen  Verlust  von  15  Toten  und  30  Verwunde- 
ten erlitten.  Wenn  er  auch  das  Becken  des  Benue  und 
Schari  noch  nicht  erreicht  hatte,  so  ist  der  Nachweis,  dafs 
dos  Gebiet  des  Sanga  sich  bis  7"  nach  N  erstreckt,  eine 
sehr  dankenswerte  Erweiterung  unsrer  Kenntnis.  (Journ. 
officiel  31.  Augnst  1891.) 

Im  Juli  d.  J.  waren  10  Jahre  verflossen,  seitdem 
Stanley  noch  seiner  denkwürdigen  Kongo  -  Fahrt  im  Auf- 
trage der  Association  Internationale  Africaine  eine  syste- 
matische ErBchliefsung  des  Kongo-Reckens  in  Angriff  nahm 
und  mit  der  Gründung  von  Stationen  im  Westen  den  An- 
fang machte  und  somit  den  Grund  zu  dem  jetzt  noch  be- 
stehenden Kongo- Staat*  legte.  Dieses  Jubiläum  benutzten 
die  Genoraladministrateure  des  Staates  zur  Abfassung  einer 
DenltcJunft ,  in  welcher  sie  dem  Könige  Leopold  Rechen- 
schaft abstatteten  über  olles,  was  seit  Anerkennung  des 
Staates  geschehen  ist,  und  sine  Schilderung  des  gegenwärti- 
gen Zustande«  der  Kenntnis  des  Landes,  der  Verwaltung, 
des  Handels  und  der  Schiffahrt,  Zivilisierung  der  Eiugehor- 
neu  &C.  anknüpfteu.  A.  J.  WauUn  fügte  der  Veröffent- 
lichung dieser  Denkschrift  (Mouvem.  geogr.  1891 ,  Nr.  15) 
eine  vergleichende  Darstellung  der  Fortschritte  hinzu, 
welche  die  Erforschung  dos  Landes  io  dem  Zeiträume  von 
10  Jahren  gemacht  hat,  indem  er  auf  zwei  Karton  glei- 
chen Maßstabes  nebeneinander  den  Standpunkt  der  Er- 
forschung im  J.  1880  und  daneben  den  Standpunkt  vom 
Juli  1891  zeigt.  Durch  diesen  unmittelbaren  Vergleich  ist 
mit  einem  Blick  zu  erkennen ,  welch  grofaartigen  Fort- 
schritt die  humanitären  Bestrebungen  des  edlen  Königs  er- 
zielt  haben:  -  im  J.  1880  stellt  das  Gebiet  einen  greisen 
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weihen  Fleck  dar,  nnr  durchzogen  and  geteilt  von  der 
einen  Wasserader ,  dem  Kongo ,  —  im  J.  18f) 1  ist  dieser 
weihe  Fleck  gefüllt  mit  einer  Menge  von  Flufslänfen,  deren 
SchifTharkeit  besonders  hervorgehoben  ist,  von  Staats- 
und  Missionsstationen,  kaufmännischen  Faktoreien  &c.  Durch 
verschiedenes  Kolorit  hätte  vielleicht  der  verschiedene  An- 
teil der  einzelnen  Stationen  an  dieser  Erforschung  beson- 
ders hervorgehoben  werden  können. 

Der  Geolog  Dr.  Lieder  hat  seine  Untersuchungen  in 
Khutu  der  Regenzeit  wegen  unterbrechen  müssen  und  will 
zunächst  eine  Tour  nach  dem  Kovuma  antreten ,  um  die  [ 
von  dem  französischen  Minoningenieur  Angelvy  1 881  mit 
geringem  Erfolge  ausgeführten  Nachforschungen  nach  ab-  j 
bauwürdiger  Kohle  aufzunehmen. 

Madagaskar.  —  Als  Frankreich  im  .1.  1885  den 
Schutzvertrag  mit  Madagaskar  abschlofs,  liefs  es  sioh  die 
Umgebung  der  Rai  Diego  Sitares  int  nördlichen  Teile  der 
Ostküste,  welche  wegen  ihrer  Tiefe  und  engen,  leicht  zu 
verteidigenden  Einfahrt  vorzüglich  zur  Anlage  eine«  Kriegs- 
hafens sich  eignet,  abtreten.  Das  franzosische  Kolonial- 
ministerium  hat  nun,  bevor  es  mit  der  Befestigung  und 
Besiedelung  dieses  Gebiota  vorging,  durch  Oberstleutn. 
BauJefu  und  einen  groben  Stab  von  Marineoffizieren  eino 
genaue  Vermessung  dieses  Besitztums  bis  zur  Nordspitze 
der  Insel,  Cap  d' Ambro,  vornehmen  und  die  Resultate  der 
Aufnahme  iu  dein  grolsen  Mafsstabe  1 : 20  000  verarbeiten 
lassen,  welche  jetzt  iu  16  Bl.  vollendet  vorliegt.  Es  ist 
natürlich  sehr  erfreulieb ,  dafs  durch  eino  derartig  geuaue 
Aufnahme  ein  wichtiger  Punkt  der  Kenntnis  erschlossen 
wird;  aber  es  liegt  doch  die  Frage  nahe,  ob  ein  derartiger 
Mafastab,  welcher  selbst  bei  topographischen  Aufnahmen  in 
Europa  noch  nicht  üblich  ist,  für  dieses  spärlich  bewohnte 
und  in  absehbarer  Zeit  nur  eine  untergeordnete  Rolle  apie- 
lende Gebiet  notwendig  war.  Situation  und  Schrift  sind 
in  schwarz,  das  Terrain  dnroh  braune  Höhenkurven  von 
je  10  m  Distanz  ausgedrückt.  Flufsläufe,  welche  niobt  be- 
ständig Waaser  führen,  sind  gestrichelt,  die  Ausdehnung  [ 
von  Waldungen  ist  genau  angegeben ;  dagegen  sind  Ktlltnr- 

Autttralien  und  Polynesien. 

Festland.  —  Nach  wiederholten  fehlgeschlagenen  Ver- 
suchen  ist.  im  vorigen  .lahre  Victoria  tipring,  ein  permanentes 


und  weitbin  vereinzeltes  Waaser  in  der  Wüste  von  Westanatr»- 
lien,  welches  E.  Giles  anf  seiner  denkwürdigen  Durchkreuzung 
1875  entdeckt  hatte,  wieder  aufgefunden  worden.  Wie 
J.  P.  Brook«  an  der  Israelite  Bay  an  Baron  v.  Müller 
schreibt,  ist  es  dem  Schweden  Fr.  A'emnan  gelungeu,  von 
Fräser  Range  bis  zu  der  135  miles  (220  km)  entfernten  Vic- 
toria Spring  vorzudringen  und  so  diese  Gase  mit  der  Südküste 
in  Verbindung  zu  setzen.  Auch  Neuman  fand  hier,  wie 
früher  «iles ,  ein  ziemlich  reiches  Tiorleben  und  üppigen 
Graswut..  *  auf  einer  Fläche  von  4000  acres  (16,8  qkm),  so 
dafs  eine  Schaf-  oder  Rinderstetion  wohl  Aussiebt  auf  Er- 
folg hat.  Nach  Keumaus  Beschreibung  ist  Victoria  Spring 
nicht  eigentlich  eine  Quelle,  sondern  ein  Sickerloch,  in 
welchem  das  Schichtwasser  der  Umgegend  sich  sammelt. 

Da  derjenige  Teil  des  Grofsen  Ozeans,  welcher  von  der 
Ostküste  von  Australien  und  Taamania  einerseits  und  Neu- 
seeland und  den  kleinern  Inseln  im  NW  anderseits  einge- 
schlossen wird ,  bisher  einer  besondern  Bezeichnung  ent- 
behrte, hat  die  Australasian  Association  for  the  Advancement 
of  Scienoe  vorgeschlagen  ,  diesem  Becken  den  Namen  Tai 
man  .See  beizulegen.  Die  englische  Admiralität  hat  diesen 
Vorschlag  angenommen  und  die  Eintragung  deB  Namens 
auf  sämtlichen  Adroiralitätskarten  angeordnet. 

Neuguinea.  —  Abermals  ist  einer  der  Hauptgipfel 
von  Neuguinea  überwunden  worden ;  der  in  der  Erforschung 
seines  Territoriums  nicht  ermüdende  Administrator  Sir 
Hm  Mae  Gregor,  hat  nun  auch  den  Mannt  Yule,  oder  wie 
er  ihn  nach  einem  sehr  richtigen  Prinzip  mit  dem  einhei- 
mischen Namen  zu  benennen  vorzieht,  den  Korio,  erstiegen. 
Der  Gipfel  erreicht  noch  nicht  die  Höhe  von  1 1  000  Fufs 
(3350  m).  Er  ist  vulkanischen  Ursprungs  und  völlig  iso- 
liert von  der  Hauptkette  der  südöstlichen  Halbinsel,  dem 
Owen  Stanley  -  Gebirge. 

Die  Neuguinea-Kompanie  hat  beschlossen,  den  höchsten 
Punkt ,  welchen  Hugo  Zöller  auf  seiner  Expedition  iu  das 
Finisterre-Gebirga  erreichte  (Peterm.  Mitteil.  1890,  S.  233) 
und  welcher,  so  weit  nach  trigonometrischer  Messung  bis- 
her festgestellt  wurde,  der  dritthöchste  des  ganzen  Gebirge« 
ist,  den  Namen  Nevm  Du  Moni- Berg  zn  verleiheu,  nach  dem 
Inhaber  der  Kölnischen  Zeitung  August  Neven  Do  Mont, 
welcher  bekanntlich  den  Reisenden  ausgesandt  hatte. 

H.  Wichmann. 
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Dr.  Anton  Steckers  Reisen  in  den  Galla -Ländern,  1882. 

Nach  seinen  Tagebuchnotken  zusammengestellt  von  G.  E.  Fritzsche. 

(Mit  Kart.,  ,.  TW.  17.) 


Die  Reise  Dr.  Anton  Steckers  1880 — 83  in  Abesainien 
und  den  Galla -Landern,  welche  seiner  Zeit  gerecht«  Auf- 
merksamkeit erregte  und  deren  Ergebnisse  zum  Teil,  jedoch 
nur  in  Bruohstücken ,  bekannt  geworden  l)  sind ,  hätte  es 
wohl  verdient,  von  dem  Forscbungsreisenden  selbst  in  voll- 
ständiger Form  ausgearbeitet  zu  werden.  Leider  hat  der 
frühzeitige  Tod  Steckers  Deutschland  um  ein  bedeutendes 
Werk  afrikanischer  Reiselitteratur  beraubt,  denn  die  von 
demselben  hinterlasaenen  Tagebuchaufzeichnungen  sind  nicht 
derart,  dafg  sie  von  andrer  Hand  als  der  des  Reisenden 
selbst  zu  einem  abgerundeten  Ganzen  gestaltet  werden  kön- 
nen. Wenn  wir  im  Folgenden  dennoch  versuchen,  einen 
Teil  der  Steckerschen  Tagebücher  vor  der  Vergessenheit 
zu  retten,  so  ist  es  nicht  das  Interesse  an  dor  Reise  allein, 
welches  uns  dazu  veranlafst,  sondern  vielmehr  der  Umstand, 
dafa  alle  bisherigen  Forscher,  welcho  die  von  Stecker  ge- 
schilderten Galla-Länder  ebenfalls  berührt  haben,  so  wenig 
über  die  Geographie  derselben  uns  wissen  lassen,  daft  auch 
jetzt  nooh  jene  Tagebuohaufzeichnungen  von  grofstem  Werte 
sind  und  wir  uns  deshalb  veranlafst  sehen,  dieselben  mög- 
liehst  wortgetreu  unsem  Lesern  mitzuteilen,  um  durch  die 
Frische  der  Darstellung  das  zu  ersetzen,  was  ihnen  an 
wissenschaftlicher  Abgerundetheit  mangelt. 

D*r  Jba*  od*r  Bla**r  Nil.  —  Der  Abai  besitzt  an  der 
größten  Furt  Jeketal  -  Helka  eine  rapide  Strömung  trotz 
der  augenblicklich  (11.  Mai  1882)  nur  stellen weiseu  Tiefe 
von  2  m  und  einer  Stromhreite  von  12  m.  Bei  hohem 
Wasserstand  dagegen  im  Winter  erreicht  der  Flufs  bei 
15  rn  Tiefe  eine  Breite  von  ungefähr  80  m.  Behufs  der 
Überfahrt  werden  die  Waren  in  Leder  eingeschnürt  und 
durah  die  Leute,  welche  sich  mit  dem  Vorderkörpor  auf 
die  Ballen  legen,  auf  das  andre  Ufer  transportiert,  —  eine 
Operation,  welohe  bei  uus  Uber  drei  Stunden  in  Anspruch 
nahm.  Die  Gegend  am  Abstieg  von  Katamura  führt,  den 
Namen  „Ilala-huda",  die  Landschaft  links  am  rechten  Ufor 

l)  MiUeilanKtti  itt  Afrikas.  Q«.  II.  III.  V .  Verbindlna*«-»  der  (im. 
f.  Krokood»  1883  and  in  dea  Projw  ZcitungM  „Z«u»pkn;  Sboroik' 
uud  „Xsrodni  U*t;>  rem  Jahn  1886. 

fttenmaa*  G«*t.  MitUiluuatt.   1891,  H«ft  I. 


„Jatsohara"  ,  recht«  der  ungefähr  •/»  km  entfernte  Folsblock 
»Airo-riss»"1 ;  das  südliche  linke  Ufer  ist  „Aichaferri"  ge- 
nannt. Über  die  geognostischen  Verhältnisse  gibt  die  fol- 
gende Skizze  ungefähren  Aufschlufs. 


Idealer  Durrawbnitt  4«  AUi-Tlul«  JekeUI-MHU. 


Gndnt.  —  Nach  Überwindung  deB  schauerlichen  Auf. 
stieges  aus  dem  Abai-Thal  erreicht  man  die  Höhe  auf  einer 
!  prachtvollen  Strafse  und  zugleich  ein  hügeliges  Ijand  mit 
]  schöner  Vegetation,  Tamarinden,  Sykomoreu,  Caasia,  Moak 
(emharisoh),  Calotropis  und  vielen  Termitenhügeln.  Links 
drübeu  ist  dor  hohe  Serai-Berg  sichtbar  mit  gleichnamigem 
Orte,  dessen  Markt  in  ganz  Godjam  bekannt  ist.  Nach 
woitorm  Anstieg  in  rotem  Sandstein  (mit  Foldspat  und 
( Mar zi  durchschreitet  man  den  ersten  Gudru-Ort,  Ara- 
dauru ,  und  erreicht  endlich  an  prachtvollen  Säulonbildun- 
gen  vulkanischen  Basalts  vorbei  und  zahlreichen  Meschilla- 
anpnanzungen  im  schönsten  Humusboden  die  Ortschaft  Aui 
oder  Kao-gelutta  und  damit  das  oberste  Plateau  des  Qudru- 
Dega.  Wundervolle  Aussicht :  im  Westen,  etwa  6  km  ent- 
fernt, der  Ort  Jetedschas,  im  Thal  das  prachtvolle  Dorf 
Jemota;  ein  „Dubissa"  genannter  Bach  ergiefst  sich  in  den 
i  Guder,  und  jenseits  des  letztern  sieht  mau  die  Landschaften 
Abuna  und  Avatto,  sowie  weit  hinton  die  ferne  Unkulle 
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Amba  und  link»  davon  in  Ssahel  die  Amba  Bejans.  Im 
Städtchen  selbst  erhebt  sich  innerhalb  mehrerer  riesiger 
vulkanischer  Blocke  und  neben  einer  alten  Sykomore  eine 
einzeln  dastehende,  etwa  25  m  hohe  Dattelpalme.  Alles 
(auch  Frauen)  raucht  hier  aus  Kürbis-Nargileh ;  der  Haar- 
putz  der  Frauen  erinnert  an  die  Bescharin  von  Snakin, 
Haare  sind  eingebuttert  und  stark  mit  pulverisierten  wohl- 
riechenden, trocknen  Blattern,  einer  Art  Ombat,  gepudert, 
wodurch  der  ganze  Kopf  eine  rotgelbo  Färbung  erhält. 

Die  mafaig  gewellte  (Jagend  zeigt  überall  zahlreiche 
Ortschafton  und  praohtvollon  Baumwuchs ,  eine  Art  Syko- 
more, Mössanna,  Sparmania.  Unter  einem  jeden  Baume 
fast  erblickt  man  einen  länglich  geformton  Erdbügel  mit 
grnlHern  Steinen  belegt,  welcher  das  Grab  eines  einzelnen 
Familienmitgliedes  des  betreffenden  Grundbesitzern  bezeich- 
net. An  den  Hausern  wird  meisten»  den  Thürpfosten  be- 
sondere Sorgfalt  geschenkt;  dieselben  sind  rechts  und  links 
mit  rotem  Lehm  angestrichen  und  dann  mit  verschiedenen, 
meist  ringförmigen  Verzierungen  aus  weifsem  oder  schwar- 
zem Lehm  versahen ;  die  Dächer  gehen  in  eine  konische 
Spitze  Uber,  um  welche  spiralförmig  ringsum  ein  Stroh- 
strick gewickelt  ist.  Auch  für  Kühe  und  Ziegen  werden 
separate  Umzäunungen  gobant,  die  mit  Sicherheitswach- 
buden umstellt  sind. 

Mit  der  Stadt  Embabo  sind  wir  am  Ende  des  Landes 
Gudru  angelangt;  weiter  nach  Süden  dehnt  sioh  die  Pro- 
vinz Djimma  (Keddida)  aus.  Die  Frauen  tragen  hier  einen 
Lederunterrock  ,  weloher  meist  uuten  ausgezackt  und  mit 
Kaurimuscheln  oder  Perlen  verziert  ist.  Am  Hals  und 
Oberarm  sieht  man  viel  PerlschnÜro;  beliebt  sind  roto  und 
blaue  grobe  Perlen  mit  weifsen  Tupfen ,  anfserdem  grofae 
roto  Perlen.  Der  Oberkörper  ist  meist  entblößt,  nur  die 
Keuschen  und  Jungfrauen  bedecken  die  Brüste  ebenfalls  mit 
einem  Stück  Leder.  Jungfrauen  haben,  wie  in  Abesainien, 
anch  eine  Art  Tonsur.  Als  Armbänder  dienen  entweder 
spiralförmige  polierte  kupferne  Braceletten  oder  drei  bis  vier 
aus  Elfenbein  wuuderschön  gedrechselte  und  mit  einge- 
brannten kleinen  Ringeloben  gezierte,  etwa  3 — 4  cm  breite 
Ringe,  üm  die  Lenden  hängen  meist  an  einer  Leder- 
schnur oder  in  einem  Perl-Rosenkranzo  Talismane  und  Par- 
fümeriepaketchen  (Zibet).  Embalw  liegt  am  Abhänge  des 
Qudor,  in  der  Nähe  eines  Sumpfes  Bulkaburro  - djodjo, 
dessen  Wasser  in  den  Gnder  abfliefst.  Die  Ebene  am  Flofs 
von  hier  nach  Südon  helfet  Molole;  gerade  uns  gegenüber 
in  Avatto  ergiefst  sich  in  den  Ouder,  von  Osten  kommend, 
der  Donguagi-Flufs ;  die  nördliche  Gegend  in  Avatto  heifst 
dann  Jerbabbo,  südlich  und  südöstlich  aber  Fadsohi;  rtd- 
östlich,  etwa  6  km  entfernt,  liegt  die  isolierte  Amba  Tullo- 
gubbo,  ganz  am  Horizont,  etwa  25  km  weit,  eine  hohe 
Bergkette,  Kumbuiro.    Diu  Galla  pflegen  hier  rings  um 


ihre  Gräber  einen  etwa  Vi  m  tiefen  Graben  zu  führen, 
damit  sich  daselbst  Wasser  ansammle;  Gräber  von  Frauen 
werden  aufserdem  noch  mit  ein  paar  nebeneinandergereib- 
ten  Holzstäben  bezeichnet,  deren  Bedeutung  nicht  ersicht- 
lich ist. 

Eine  wunderschöne,  mit  Tokuls  der  Galla  überall  be- 
s&eto  Wellenlaudschaft  dehnt  sioh  bis  zum  Rande  der  Gudru- 
Dega  ans,  von  wo  in  der  Nähe  der  Orte  Kao  Sorretti 
und  Haleia  sich  eine  prachtvolle  Aussicht  in  die  an  Ele- 
fanten reiche  Kolla- Ebene  im  Westen  bietet  Man  sieht 
den  Pintaoboa,  Ansflnfs  vom  Tschomen,  der  sich  durch  die 
Agula- Ebene  windet  und  in  der  Näho  einen  Flufs,  San- 
davo,  aufnimmt;  jenseits,  schon  in  Horo,  liegt  ein  isolierter 
Berg  Namens  Tschantecho,  darüber  ist  der  Deggo,  Haupt- 
Wg  von  Aroorro,  sichtbar.  Von  einem  Jak -Jak-See,  wie 
er  auf  den  Karton  eingezeichnet  ist ,  kann  absolut  nichts 
entdeckt,  noch  erfahren  werden,  und  os  mofs  derselbe  aus 
der  Geographie  Afrikas  gestrichen  werden.  Deutlich  er- 
kennbar dagegen  sind  die  Mündungen  des  ütrin,  der  Tscha- 
mogga,  Seng  und  Legawolde  in  Godscbaro,  sowie  die  Berge 
von  Damot  und  die  Feste  Muchtara.  Die  Abhänge  der 
Gedru  Dega  zeigen  eine  höchstwahrscheinlich  infolge  von 
Erdbeben  entstandene  mächtige  Spaltenbildung  im  Eruptiv- 
gestein (Melaphyr  und  Basalt),  welche  manchmal  40  m 
Höhe,  1  m  Breite  und  mehrere  Hundert  Meter  Länge  er- 
reichen und  nach  dem  Thale  zu  prachtvolle,  mit  riesigen  ab- 
gelösten Blöcken  besäet«  Risse,  Schluchten  und  Verstecke  für 
Menschen  und  Tiere  darbieten.  Förmliche  Galerien,  Glo- 
rietten, Kuppeln,  alle«  von  Moos  und  Farnen  Überzogen,  ein 
frischer  Baumwucbs,  hohes  Gras  und  die  gesamte  Rund- 
sieht  verleihen  dem  ganzen  Bilde  eiuo  seltene  imposante 
Wirkung. 

So  schön  sich  dio  Galla-Häusor  von  aufaen  ausnehmen, 
so  bäfslich  und  widrig  sind  sie  im  Innern ,  voll  von  Rauoh 
und  Schmutz  und  nur  durch  den  mehr  oder  weniger  enU 
setzlichen  Gestank  nach  Fett  und  Butter  u.  a.  die  Gesoll- 
schaft.akiaBse  ihrer  Inaaasen  unterscheidend.  Das  Haus  der 
Dorfältosten  Woisero  Sorretti,  der  Mutter  des  Konjaainatsch 
■Ictedtacha,  enthält  aufserdem  noch  einige  Stühle,  die  nn- 
sern  Schusterschemeln  absolut  gleichen. 

Unweit  von  hier  naoh  Norden  and  vielleicht  100  m 
tiefer  gelegen  als  Haleia  befindet  sich  eine  sehr  eisenhal- 
tige Quelle,  in  den  blauen  Mergelschichton  entspringend, 
welche  überhaupt  hier  sehr  oft  Adern  von  thonigem  Braun- 
eisenerz enthalten.  Die  Abessiuier  kennen  diese  Formation 
und  haben  auch  den  Gallas  die  Eigenschaften  des  Gesteins 
gelehrt,  weswegen  sehr  viel  Eisen  gerade  von  hier  aus 
nach  Godjam  ausgeführt  wird. 

Nach  dreistündigem  Marsch  von  Haleia  aus  gelangt 
man  wieder  nach  Embabo,  dem  bald  ein  neues  Leben  »u- 
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geführt  werden  wird,  denn  nur  von  hier  aus  kann  mittel« 
oiner  starken  Besatzung  der  Friede  im  Lande  aufrecht  er- 
halten  werden. 

Rar*  Djimma.  —  Der  Weiterweg  (25.  Mai)  südlich  von 
Kmbaho  ist  aehr  gut,  die  Qegend  ist  prachtvoll  und 
erinnert  ganz  an  untre  Hochebenen.  Eine  Art  Erika  (iaht 
man  überall,  und  Bäume,  unter  denen  die  hohe  zartblätte- 
rige  Zigwa  Uber  die  ganie  Ebene  in  malerischen  Gruppen  i 
zerstreut  iit.  Eine  gro-fsblätterige  8ykomore  mit  riesigen, 
traubenartig  aufgehängton  FruehtbUscheln  wird  oft  bemerkt,  j 
darunter  zerstreut  die  aehr  reinlichen  Gehöfte  und  die  mit 
Verlierungen  aller  Art  (sogar  nach  mnaelmaniacber  Weise 
mit  Fahnen)  versehenen  Gräber  —  8parinaniar  Cordia  4c.  — 
Die  Gewässer  gehen  alle  nach  NW  in  den  Ansflufs  des 
Tscbomen.  Das  Lager  wird  bei  Goda-dami  aufgeschlagen, 
dem  Orte  des  Sehum  Dongola  Rnfu,  an  einem  Bache. 
Oberall  wird  geackert  und  gesäet;  man  baut  hier  in  aus. 
gedehntem  Meise  die  saften  Kartoffeln,  ,dinnitaoh"  genannt. 
Ungemein  viele  Hyänen ;  wunderschöne  Kronkramohe.  Die 
verwitterten  Eruptiv-Melapbyre  und  Porphyre  treten  boson. 
dem  in  den  Flufabetten  zum  Vorschein  und  bilden  in  untrer 
Nähe  pittoreske  Feiten;  rot  ist  auch  die  Körperfarbe  und 
Komj>lt>xinn  der  Eingebornen ,  von  welcher  tioh  die  meist 
um  den  Hals  10-  bis  12mal  auf  die  Brust  herunterhängen, 
den  oder  um  die  Lenden  gebundenen  Perltchnüre  und  die  el- 
fenbeinernen zierlichen  Braceletten  abheben;  Knpferschmuck 
wird  hier  nicht  to  sehr  gesnobt  wie  weiter  sudlioher. 

Von  Ortschaften  und  Üorfnamen  kann  in  den  Galla- 
Ländern  keine  Rede  sein.  Dörfer  gibt  es  hier  nicht,  eon- 
dorn  nur  zerstreute  Gehöfte,  deren  mehrere,  meist  anf  vie- 
len Quadratkilometern  gelegen,  Kollektivnamen  des  betref- 
fenden Ortsvorstehers  fuhren.  So  kommt  es,  daft  man  mit 
kleinen  Ausnahmen  die  auf  den  alten  Karten  verzeichneten 
Ortsnamen  nicht  zu  finden  vermag  und  nur  mit  Mühe  die 
Namen  der  frühem  „Schums"  erfährt. 

Die  hiesigen  Gallas  sind  weder  Mohammedaner  noch 
Christen.  Dire  Gottesdienste  halten  sie  unter  einem  Baum, 
entweder  einer  schattigen  Sykomore,  einer  hohen  Zigwa 
oder  einer  grofson  8ohirmakazie  an  gewissen  Tagen  :  sie 
bi -hingen  ihren  Kopf  auf  den  8tamm  derselben,  singen  dazu 
und  blasen  in  eine  Bambusrohre,  „fagga"  genannt-,  das  ist 
die  ganze  Zeremonie.  Anf  den  Gräbern  werden  Kaftee- 
tasBcii ,  Glaser,  Brylles  &o.  mit  Fahnen  aufgehängt,  je 
nachdem  der  Verstorbene  ein  grofter  Kaffee-  oder  Bier, 
oder  Tetachtrinker  gewesen,  damit  er  auch  nachts  im  Grabe 
noch  seinen  Durst  stillen  könne.  Zirkumzision  geschieht 
im  vorgerückten  Alter,  bei  den  Mädchen  an  ihrem  Hoch- 
zeitatage,  bei  den  Männern  noch  später,  und  mit  beson- 
derer Feierlichkeit,  worauf  das  abgeschnittene  Objekt,  sorg- 
fältig in   ein  Tuch  eingehüllt,  von  der  Lieblingsfrau  an  j 
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einer  nur  ihr  bekannton  Stelle  im  Hause  selbst  vergraben 
wird. 

Der  Marsch  geht  (am  28.  Mai)  weiter  durch  eiue  ma- 
lerisch gebüschige  Gegend,  welohe  weit  und  breit  der 
schönsten  englischen  Parkanlage  gleicht. 

Der  Ortschaft  in  Pohi  uumittelbar  benachbart  liegt 
Kobbo,  im  Süden  der  Marktplatz  Watyio  und  am  Fuise 
der  Tulamara  die  Residenz  des  Keddida  von  Rare  Djimma, 
genannt  Ktscherri. 

TtcJtomm.  —  Nach  Überschreitung  des  Flusses  Karseddi, 
der  siob  in  der  Agni«- Ebene  in  den  Fintacboa  ergiefst, 
steigt  der  Weg  ein  wenig  bergan,  und  et  kommen  die  stei- 
len Felsen  des  Fintacboa •  Thaies  in  Sicht,  wo  ein  pracht- 
voller Wasserfall  über  mächtige  Basaltblöcke  niederrausobt 
in  ringsum  bergiger  und  bewaldeter  Gegend.  Die  Stelle 
des  Ausflusses  des  Fintoohoa  aus  dem  Tschomen-Seo  hatte 
sich  Menelik  ausersehen  zum  Generalquartier  zu  seinem 
Unternehmen  der  Eroberung  der  westlichen  Galla-Länder  >). 

Die  gröfate  Ausdehnung  de«  Tschomen  ist  von  SW 
naoh  NO ;  aus  dem  Wasser  tauchen  zwei  Hügel  empor, 
welche  als  Verstecke  der  Galla  -  Räuber  berüchtigt  sind  ; 
am  jenseitigon  Ufer  steigt  die  hohe  Gebirgskette  der  Horo- 
Dega  an.  Der  Fintacboa  -  Flufs  tritt  im  ONO  aus  dem 
Tschomen  aus,  hat  im  Anfange  eine  östliche  Richtung  bis 
zum  Gudru  •  Abhang ,  wo  er  sich  nordöstlich  dem  Nil  zu- 
wendet. Den  sonstigen  Baum  Vertretern  der  Flora  gesellen 
sioh  hier  prachtvolle  stämmige  Exemplare  der  dichotomen 

Um  den  Tschomen  gruppieren  sich  folgende  Staaten, 
von  denen  jeder  seinen  Häuptling  hat:  Gudru  und  Rare 
(-Djimma)  (unter  Keddida),  wesüich  Genetta  (-Djimma),  um 
diesen  südlich  Gombo  -  metschaker ,  auoh  Gombo  -  genetta 
genannt,  und  westlich  davon  das  hohe  Gebirgsland  Horo; 
weiter  südlich  liegen  Risdimmo  und  Leu*.    Alle  diese  Ge- 

■)  Di«  langjährige  Kifenauht  swiaehen  Menelik  tob  8ehoi  und  Tekla- 
Haimaaot  von  Oodjar»  hatte  endlich  1882  «I  der  toii  ereterm  TOTsnage- 
aeheneti  Kriegaerklirnng  geführt.  Mit  überraschender  Schnelligkeit  war 
Menelik  in  Begleitung  seiner  besten  Generale ,  dünntet  Ras  Goreon* ,  bi 
die  Godjara  trtbntirM  Galla - Linder  eingefallen  nod  hatte  am  TtfhoaHm 
»ein  Hauptquartier  aufgeschlagen.  Tekla  -  Hairaanot  10g  üini  entgegen  and 
nahm  bei  Kmbabo  eine  verechanxt*  Poaitiim,  mulate  aber  am  6.  Juni  (18B3) 
trots  aeiner  Kämmen  der  erdrückenden  Cbermacht  Mesebka  —  Sterker 
sehltit  da«  lirer  aal  10«)  OOO  Mann  —  nach  kurtero  Kampfe  erliegen, 
lleneuk  beeeltte  eimtllche  südlich  vom  Ahai  gelegenen  ProThiien  and 
führte  den  gefangenen  und  »erwniwleten  Tekl»  -  Haimanot  mit  aieh  nach 
Schu«,  tob  wo  an«  derselbe  epster  auf  Verwendung  de»  Kimigs  Johannes 
wieder  freigelassen  nach  Qodjatn  aurückkehrte. 

Stecken  Beschreibung  dee  Lebens  uud  der  Greuel  dieses  Galla-Kriegs- 
Mgera  ist  eine«  der  tnteresaanteaten  Kapitel  «einer  Katseaurwiclinuiigcn ; 
doch  wollen  wir  so  dieser  Stelle  ansre  Lasar  nicht  mit  persönlichen  Schil- 
derungen ermüden,  welche  wehr  oder  weniger  d rutisch  auch  andre  Abeasi- 
nlen-Uetaende  nna  binlerlmen  haben.  Wir  übergehen  cheneo  die  mchr- 
tachan  Audienzen  l>r.  Sterken,  um  die  Erlaabuie  des  Duiehtaga  nach  des 
südlichen  GiUa-Staaten  au  erhalten,  welche  arhliefalich  zu  dein  notgedrun- 
gasien  Abstecher  nach  Schon  lührten  und  damit  den  weitern  Forschungen 
Stocket»  nach  Süden  ein  Ziel  aetiten. 

30- 


Digitized  by  Google 


236 


Dr.  Anton  Steckors  Reuen  in  den  Galla-Ländern,  1882. 


gunden  sind  wegen  ihrer  ausgezeichneten  Pferdezucht  be- 
kannt, und  die  Einwohner  stehe d  als  echte  Gallas  im  Rufe, 
vorzügliche  Kelter  zu  sein. 

Rare  (5.  Juni).  Die  Rare-Laudechaft  in  der  Nahe  des 
Marktplätze«  Watyio  ist  reizend;  überall  prächtige  üppig- 
grüne  Wiesen  mit  blühenden  weilsroten  liliaoeon ,  Ubvrnll 
hohe  Zigwa-Bäutno,  zu  denen  sich  feinfiederblatterige  wilde 
Phönix  gesellt.  Nach  Überschreitung  des  nordöstlich  fliehen- 
den Taddotech  ändert  «ich  die  Landschaft:  es  beginnt  da» 
Hügelland,  weichet  in  der  Tulamara  kulminiert  und  die 
Wasserscheide  dos  Abai- Gebiets  bildet.  Koter  Sandstein 
tritt  zu  Tage,  und  minutenlang  reitet  man  auf  ganz  hori- 
zontal gelagerten  Tafeln;  zu  den  genannten  Zigwa-  und 
Phönixbäumen  gesellen  sich  Akazien,  Woiro,  Salix,  Warna, 
M  Oswin  na,  Dracaena,  Birribirri  und  Luol  (abess.),  sowie 
Cariaaa,  Zizyphus,  Dodonaea  *o.  Die  Residenz  Etseherri 
des  Keddidas  von  Rare  Djimma  liegt  zwischen  den  Rächen 
TaddetBch  und  Wangoli  auf  einem  Hügel  und  uinfafst  etwa 
50  Tokuls;  jenseits  fängt  da»  Nunnu- Gebiet  an,  die  Ge- 
gend  zwisebeu  den  beiden  Bächen  heilst  Llatnu  und  nörd- 
lich vom  TaddeUub  Waiu;  hier  liegt  auch  die  von  Tekla 
Haiuianot  erbaute  Kirche  Gettemma,  welche  aber  von  den 
noch  vollständig  heidnischen  Gallas  nie  besucht  wird. 

Das  Glaubensbekenntnis  derselben  gipfelt  in  „Wak" 
(Gott),  der  aufhoben  Bäumen  thront,  und  in  „Sseitana"  (Teu- 
fel), welcher  Gegenstand  besonders  abergläubischer  Scheu 
ist.  Nach  dem  Tode  des  Herrn  übernimmt  die  ganze  Habe 
mitsamt  den  Weibern  der  älteste  Bruder  des  Verstorbenen, 
und  nach  diesem  der  jüngere,  eo  dal»  die  Herrschaft  von 
Bruder  zu  Bruder  geht  und  nicht  vom  Vater  auf  den  »Sohn 
zu  kommen  pflegt.  Beim  Abschliefsen  von  Heiraten  begibt 
sich  der  Bräutigam  mit  fünf  Zeugen  zu  dem  Vater  und 
der  Mutter  der  Braut,  und  hier  wird  abgeschlossen,  was 
die  Eltern  der  Tochter  geben  und  was  der  Bräutigam,  falls 
er  seine  Frau  wegjagt,  dieser  gibt.  Dann  wird,  z.  B.  hier 
„beim  Tode  de«  Keddida",  geschworen,  der  Bräutigam  führt 
seine  Frau  ins  Haus,  hier  wird  ein  Ochs  geschlachtet  und 
dann  das  Weitere  verrichtet,  um  den  Freunden  der  Eltern 
zu  zeigen,  dafs  die  Braut  Jungfrau  gewesen  ist.  Im  gegen- 
teiligen Falle  wird  dieselbe  sofort  von  ihm  unter  Gelächter 
der  Anwesenden  und  zur  Scham  der  Eltern  weggejagt. 
Es  wird  getanzt,  gesungen  und  dazu  anf  einer  Bambus- 
rohre musiziert.  Stirbt  irgendjemand,  so  wird  er  sofort 
nackt  in  sitzender  Position  auf  dem  elterlichen  Grunde  be- 
graben, wobei  viel  geweint  und  geschrioen  wird  ;  die  Weiber 
fetten  sich  dann  eine  Zeit  lang  ihre  Haare  nicht  ein,  auch  die 
Männer  dürfen  ihre  Haare  nicht  kämmen ,  sondern  tragen 
sie  ganz  wirr.  Ein  Hehl  ist  derjenige,  welcher  im  Kriege 
viele  Feinde  getötet  nnd  sich  durch  Zeugen  und  abgeschnit- 
tene Geschlechtsteile  als  solcher  ausweisen  kann.  Diese 


werden  um  den  Hals  der  Pferde  gebangt;  einer  der  gröfsten 
Heroen  hatte  es  bis  auf  die  Zahl  von  520  gebracht.  Übri- 
I  gens  sind  mit  „Feind"  immer  die  Christon  gemeint ;  bekämpfte 
Gallas  dürfen  dagegen  auch  in  Sklaveroi  geführt  werden, 
und  ein  reizendes  Mädchen  aus  Gomma  wurde  Stecker 
zum  Preise  von  vier  (sie!)  Salzstücken  angeboten.  Gewöhn- 
lich werden  dieselben  von  den  Kaufleuten  aus  Basso  ein- 
gekauft nnd  in  Basso  oder  Jedachuvie  für  15—30  Thaler 
wieder  verkauft. 

Die  Gallas  verstehen  es,  wie  die  Abessinier,  Honigwein 
und  ein  vorzügliches  Bier  zu  bereiten.    Auf  gallinisch  heifst 
[    der  tetsoh  „dadi" ,  die  busa  oder  merissa  „farsö".  Wenn 
bei  einem  Grofsen  viele  Leute  versammelt  sind,  werden 
nicht  BryUos  gereicht ,  sondern  ein  joder  erhält  sein  Glas, 
und  herumgehende,  mit  grofsen  Töpfen  versehene  Sklaven 
schenken  ein.    Auch  ist  es  bei  den  Gallas  Sitte,  nicht  auf 
der  Erdo  zu  sitzen,  sondern  sich  der  Stühle  zu  bedienen,  so 
dafs  man  in  der  Wohnung  eineB  Grofsen  stets  über  20  bis 
|    30  Stöhle  findet.    Ebenfalls  wird  die  Nahrang  nicht  wie 
in  Abessinien  in  Körben  oder  geflochtenen  Schüsseln  dar- 
gereicht, sondern  auf  besondern  Tischchen,  die  entweder  aus 
Holz  oder  aus  Stroh  angefertigt  sind  und,  wenn  geflochten,  mei- 
stens in  einem  gelbschwarzen  Muster.  Auch  die  Tabakspfeifen- 
fabrikation  bildet  eine  wichtige  Industrie  des  Landes,  denn 
die  Gallas  rauchen  alle,  grofs  und  klein,  Mann  und  Weib. 
Der  Gallatabak  ist  ganz  vorzuglich  und  erinnert  au  den 
türkischen.    Derselbe  wird  in  grofsen  Rollen  verkauft,  und 
;    zwar  so  billig,  dafs  man  für  einen  Thaler  eine  Eselsladung 
|    oder  90  Rollen  bekommen  kann.    Er  wird  überall  ange- 
i    pflanzt,  und  man  findet  eine  separate  Abteilung  in  jedem 
;    Haushalte,  nämlich  Tabakspeicher,  so  wio  man  Korn-,  Brot-  *c. 
Speicher  errichtet. 

Auf  einem  hohen  Grade  der  Vollkommenheit  befindet 
sich  die  Textil-Industrie,  sowohl  was  Genialität  und  Origi- 
,  nalität  der  Muster  hIb  auch  die  Solidität  der  Gewebe  be- 
1  trifft ;  nimmt  man  an,  dafs  alles  dies  ohne  irgendwelche 
Vorrichtung  nur  mit  ein  paar  Hölzerchon,  die  im  Hause 
fabriziert  werden ,  zu  stände  gebracht  wird ,  so  mufs  man 
die  Geschicklichkeit  der  Gallas  bewundern.  In  den  Mustern 
herrscht  fast  überall  Rhomboiden- Master  vor  mit  mei- 
stens blauen,  roten,  gelben  oder  schwarzen  Spinnfaden. 
Die  Kleidung  der  Armen  besteht  freilich  nur  aus  Leder- 
Überzügen,  welche,  um  den  rechten  Arm  geknüpft,  frei 
herunterhängen,  und  einem  Stück  Leinwand  oder  Zwirn- 
fransen um  die  Lenden.  Die  Grofsen  dagegen  erlauben 
sich  den  Luxus  von  Hosen  und  langen  talarfbrmigen  Hem- 
den („kollo").  Besondern  Wert,  hauptsächlich  bei  den  Krie- 
gern, hat  eine  Art  Leibgewinde  („wolaiti"),  meistens  weifs 
und  blau  kariert  und  von  über  30  Ellen  Länge,  es  dient 
zum  Bergen  von  Messern,  Utensilien,  Geld  &o.    Ganz  b«. 
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sondere  Fürsorge  wird  aber  dem  Umsehlagetuok  der  Män- 
ner gewidmet,  welches  zugleich  da«  Hauptgeschenk  der 
Braut  an  ihren  Bräutigam  ist,  mit  dem  nie  ihre  Fertigkeit 
im  Weben  an  den  Tag  legt  und  dadurch  bis  30  Ochsen 
in  der  Wertschätzung  steigen  kann.  Das  gewöhnliche  Um- 
scblagetuch  (Kutuala)  ist  entwedor  ganz  weifs  oder  mit 
farbig  gewebten  Rändern  versehen  und  wird  je  nach  der 
Qualität  zu  30  Ellen  für  1—3  Thaler  verkauft;  die  Breite 
beträgt  1  Ello,  daher  wird  e»  zu  einer  Art  Plaid  zusammen- 
genäht. Reiche  nehmen  es  drei-  bis  vierfach  und  brauchen 
deshalb  60  Ellen.  Für  ein  gröfseres  und  besseres  Umschlage- 
tuch (dirriwi),  der  Schemina  der  Abessinier  ähnlich ,  doch 
anstatt  rot,  bunt  kariert  gewebt,  werden  6  —  8  Tbaler 
bezahlt  Die  Reichsten  und  Vornehmsten  bedienen  sich 
einer  Art  abessinischen  Mergefs  von  allerfeinstem  Ge- 
webe und  mit  breitem  eingewebten  Streifen  in  gelb-rot- 
blauen Feldern ;  dieses  Gewand  (bullukko)  wird  sowohl  von 
Männern  als  von  Frauen  getragen  und  gelangt  meistens  von 
Gumma  her  auf  den  Markt  für  16—20  Thaler. 

Die  Tracht  der  Frauen  ist  gleichfalls  für  die  Ärmcrn 
ein  Lederhemd  (waku),  unten  gefranst  und  mit  Perlen 
oder  Kanria  geziert ,  wobei  Brust  nnd  Arme  unbedeckt 
bleiben.  Dio  Jungfrauen  tragen  noch  eine  Art  Tnnika  mit 
Ärmeln  ans  gezacktem  Leder  (dibbikko).  Reiche  Damen 
tragen  ein  langes  Hemd  (woudabbo)  mit  oder  ohne  Sei- 
denstickereien auf  Brust  nnd  Ärmel,  eine  Binde,  meist 
aus  blaogewebtem  8toffe,  und  darauf  die  Toga  der  Man- 
ner,  aber  ebenfalls  aus  blauem  Gewebe  mit  weifsen  und 
roten  Feldern  ;dschifarr).  —  Die  Hauptzierde  einer  jeden 
Schönen  besteht  natürlich  in  dorn  eingefetteten  Haar  nnd 
in  kupfernen  Ringen,  die  meist  an  der  linken  Hand  ge- 
tragen werden ;  nur  die  sehr  reichen  erlauben  sich  sil- 
berne Ringe,  deren  sie  aber  dann  auf  jedem  FSugor  6 — 12 
tragen.  Sonst  hat  man  Ringe  aus  kleinen  Perlen  gefer- 
tigt, weifs,  blau  nnd  rot.  Ein  andre  Zierde  des  weiblichen 
Geschlecht«  sind  Armbänder,  entweder  aus  Kupfer  oder 
wunderschön  aus  Elfenbein  gefertigt ,  häufig  auch  mit 
schwarzen  eingebrannten  ltingverziernngen ;  derselben  wer- 
den manchmal  eine  Unmasse  getragen.  PorlenschnUro  wer- 
den sowohl  um  die  Lenden  als  auch,  und  dies  manohmal 
in  50 — 80  Windungen  (einige  Kilo  schwer),  um  den  Hals 
getragen  ;  dio  gröfste  Zierde  ist  aber  eine  aus  Perlen  ge- 
fertigte Haube,  welche  nur  bei  Festlichkeiten  getragen  wird 
und  an  Gewicht  wohl  einer  Bsclslaat  gleichkommt, 

Tulamara.  —  Der  Aufstieg  auf  die  Tulamaraberge,  Uber 
welche  die  grofse  Strafte  nach  Süden  geht,  fuhrt  zunächst 
durch  Mimosengestrüpp  mit  Mössanna-  und  Sparmania- 
Bäumen  über  den  Taddetsch-Bach ,  der  in  einem  grofsen 
Bogen  nach  Süd  (liefst  nnd  seine  Quellen  in  der  Waiu- 
Gegend  hat,  zu  einer  unübersehbaren,  zum  Teil  sumpfigen 


flachen  Wiese,  dem  südlichsten  Ausläufer  der  Tschomen- 
Slimpfo,  weloho  vom  Wege  rechter  Hand  nicht  weiter  als 
3  km  liegen.  Eine  Art  Liliacee  bildot  hier  Flächen  von 
weifs  blühenden  Kronen,  die  einen  wundervollen  Duft  aus- 
hauchen. Die  Wiese  ist  grasig,  obwohl  eine  Art  feinblät- 
terigen Klees  und  eine  Potentilla  sozusagen  den  Teppich 
bilden,  während  die  Lilie  die  sumpfigen  Stellen  kennzeichnet. 
Diese  Wiese  erstreckt  sich  bis  an  den  Fufs  des  Gebirges  uud 
ist  überall  mit  Gehörten  besetzt ;  bei  ihnen  stehen  meistens 
einige  Möesanna-Bäume  in  Holzumzäunungen,  welohe  die  Grab- 
stätte der  Verstorbenen  der  Familie  kennzeichnen.  Es  werden 
hier  Gomen  und  Kürbisse  angepflanzt  und  überall  Tief, 
Maschilla  und  Dinnitsch,  sowie  Gerste  angebaut.  An  allen 
höher  gelegenen  Stellen  findet  man  Schirmakazien ,  unter 
denen  sich  dann  die  einzelnen ,  von  aufsen  in  der  That 
sehr  sauber  aussehenden  Wohnungen  befinden.  Es  werden 
hier  viele  Kühe  nnd  ganz  besonders  Pferde  gezüchtet,  und 
die  hiesigen  Gallas  sind  als  sehr  tapfer  und  mutig  bekannt. 
Die  Gegend  von  hier  an  heifst  Tibbe  oder  Nunnn.  Naoh 
Überschreitung  des  Tschantacho  -  Baches ,  der  sich  in  den 
Taddetsch  ergiefst,  beginnt  der  Anstieg ;  bemerkenswert  sind 
längs  des  Bache»  die  auch  in  Godjam  zu  beobachtenden 
„Ambos",  runde,  sumpfige  Stellen,  welch«  salzhaltige«  Was- 
ser enthalten  und  von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  für  das 
Gedeihen  des  Viehbestandes  aind.  Das  Gestein  ist  überall 
eruptiv  mit  Unmassen  von  Augit-  und  Amphibol-,  sowie 
Turmalin- Kristallen,  es  liefert  einen  ganz  vortrefflichen 
roten  Humus,  der  für  das  Galla-Land  Uberhaupt  charakte- 
ristisch zu  sein  scheint  und  in  welchem  besonders  Gerat« 
und  Tief  vorzüglich  gedoihen.  An  Schönheit,  Reiz  und 
romantischen  Gegenden  gleicht  den  Galla-lÄndern  kein  Teil 
Alu  Hsiniena ,  und  an  Fruchtbarkeit  des  Bodens  übertreffen 
sie  alles  nur  Denkbare,  was  es  für  ein  Land  geben  müfgte, 
falls  mit  nnsern  Kenntnissen  nnd  nnaern  Mitteln  kultiviert. 
Wenn  man  forner  den  Reichtum  an  Gold,  Zibet  und  Elfen- 
bein bedenkt,  welohe  Artikel  jährlich  für  Millionen  sowohl 
nach  Abesainien  als  nach  Fazokl  nnd  Sansibar  ausgeführt 
wurden  und  deren  Ertrag  sohr  leioht  bei  ordentlichem  Be- 
triebe und  unter  dem  ingeniösen  Geist«  einer  europäischen 
Herrschaft  verzehnfacht  werden  könnte,  so  mufs  man  zu- 
gestehen, dafs  dies  in  wahrem  Sinne  de«  Wortes  von  Gott 
gesegnete  Länder  sind. 

immer  ansteigend  und  durch  die  reizendsten  Land- 
schaften reitend,  gelangt  man  endlich  auf  das  oberste  Dega- 
Plateau;  die  Zigwa-ßäume  treten  in  den  Hintergrund,  und 
nur  spärlich  trifft  man  auf  einen  Mössanna  •  Baum ,  aber 
nicht  mehr  den  schattigen  großblätterigen  der  Kolla-Gegend, 
sondern  Ulli  ».MI  Krüppel,  der  nur  mit  Mühe  seine  Existenz 
hier  hewahrt.  Anstatt  dessen  erscheint  ein  andrer,  für 
Abessinien  hochwichtiger  Baum,  der  Kusso,  welcher  nur 
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die  obersten  Dega  -  Regionen  und  die  kalten  Nord-  und 
Nordost  winde  liebt.  Neben  ihm  präsentiert  sich  wieder 
der  Tödd  (Juniperus),  während  da»  niedere  Gesträuch  aus 
Mosa  abeseinica,  Dodonaea  viscosa,  profsen  Echinopiden, 
grofsblätterigem  Solanum,  2  Arten  des  Hypericum,  einem 
„Unk-oko"  geuannten  Strauche  mit  wunderschönem  Blätter- 
wocbae,  einem  mit  Riesenblüten  geschmückten  CytUna  4c. 
besteht.  Oberall  trifft  man  auf  wundervoll  riechende  Kräu- 
ter, welche  bis  zu  den  Berggipfeln  hinauf  geleiten.  Die 
aus  basaltischem  Gestein  bestehende  Tulamara-Kuppe,  Au- 
fentlialtsort  vieler  Saasa-  und  Dukulla- Antilopen ,  wird  zu 
Fufs  erstiegen;  der  Boden  ist  sehr  feucht,  was  tob  den 
die  8pit*o  fast  Btets  umgebenden  Wolken  herrührt ;  man 
findet  nur  eine  Art  Gorupholium,  kleine  Bosketts  von  einer 
Art  Cyclamen,  wohlriechende  Balsaminen,  niedliche  Poten- 
tillen,  viele  Flechten  und  Moose  und  riesige  Farne  i  3  Spe- 
zies}. Eine  Argynnis,  eine  Uberall  vorkommende  Hyp- 
parebia,  eine  Danais  und  ein  Polyommatus  gaukeln  um 
die  Blüten  herum,  während  3  Arten  von  Schuecken  überall 
unter  Steinen  zu  finden  sind.  Bemerkenswert  sind  aufser- 
dem    die   häufigen  Myriopoden    aus   der   Gattung  Poly- 

Daa  Panorama  von  der  Tulamara  -  Spitze  ist  ein  weit 
ausgedehntes ;  im  Norden  die  Dega  von  Damot,  nordostlich 
die  8ohJuchten  dos  Wangeli.  und  Guder-Flusaes,  im  Osten 
das  Tsobelea-Plateau  bis  in  das  ferne  lllu,  während  unter- 
halb der  Kuppe  in  dieser  Richtung  die  malerischen  Ge- 
höfte der  Dega-Tibbe  sichtbar  werden  als  kleine  aus  Stroh 
und  Holz  zusammengestellte  Gehäuscheu ;  im  SSW  wird 
mau  des  hoben  Gumma- Plateaus  gewahr  und,  wenn  das 
Auge  weiter  späht,  auch  der  hoheu  bewaldeten,  für  Cbia- 
rini  und  Cocchi  so  verhängnisvollen  Gera-Berge,  während 
ein  wenig  südsüdweatlioher  der  Gebirgestock  Leka  und  fast 
westlich  der  mächtige  Gebirgsknoten  Siwo  sein«  Häupter 
zum  Himmel  erhebt  ;  im  NW  sieht  man  das  Eruptivgebirge 
des  Dega  -  Boro  und  unterhalb  die  Fürstentümer  Gomho- 
Gennetta  (oder  -Metachaker)  und  Gen  netto- Djimma  mit 
der  fürchterlichen  Savanne  Tuffa;  am  interessantesten  ist 
der  Anblick  der  rötliobgrau  gefärbten,  kilometerweit  sich 
erstreckenden  Fläche  desinselreichen  Tschomen.  Tm  Westen 
am  Kurse  des  Tulamara  liegt  der  Staat  Marrade  Bekeris, 
wo  auf  einer  isolierten  Amba  am  Ufer  de«  Givie-Stromes, 
der  Sitz  I^gamaras ,  des  wegen  »einer  Reichtümer  und 
Liebenswürdigkeit  bekannten  Galla- Fürsten,  liegt.  Von  da  j 
an  bis  Siwo,  Leka  und  Gumma  erstreckt  sich  eine  grofso 
Ebene  bis  zur  Dediessa  im  S.  In  Siwo ,  nahe  den  Givie- 
Quellen,  entspringt  dio  Wamma,  welche  ebenfalls  dem  Abai  , 
zuströmt. 

Tieftelea  (13.  Juni).  —  Die  Strafso  nach  Schon  führt 
östlich  von  Eteohorri    zunächst  Uber  den  Wangeli-  Flufs 


oberhalb  eines  praohtvollen  Waaserfälls  von  ea  100  m  Höhe. 
Merkwürdig  sind  die  unten  im  Guder-  und  Wangeli-Tbale 
stehenden  Amba«,  in  allerpittoreskester  Form  zerklüftet  und 
ein  vortreffliches  Versteck  der  verfolgten  Gallas  bildend,  welcbo 
hier  mit  all  ihrer  Habe  ein  Asyl  finden.  Bald  erreicht  man 
die  Dega  und  zu  gleicher  Zeit  Quellen  der  Gudorzufluaso 
bis  zur  Überschreitung  des  Pasees,  welcher  zum  Lager- 
plätze Djarso  des  Fitaurari  von  Tschelea  „Gardo"  am  Ufer 
eines  südwestlich  fliefsenden  Baches  führt.  Ausgezeichnet 
sind  hier  die  grofsen  Kusso- Bäume  neben  mächtigen  Solana- 
ceen, sowie  eine  Art  der  fieischblätterigen  Asklepiadeen, 
Juniperus  4c.  Allwärts  erblickt  man  prächtige  Ortschaften, 
und  aufser  den  tiberall  angebauten  Naturalien  wird  hier 
noch  viel  Gomen  und  eine  kleine  Faba  gesäet.  Unter  Stei- 
nen bemerkt  man  sehr  häufig  eine  kleine  Art  Ijmax;  ein 
Zeichen  des  steinigen  und  wieeenreichen  Charakters  dieser 
Gegend  ist  der  absolute  Termitenmangel. 

Ostlich  von  Djarso  beginnt  die  Libani  -  Gegend.  Mit 
Üppiger  Vegetation  bewaldete  Tbalabhänge,  welche  aus 
Thooschieferschiohteu  und  Tbousandsteinen  bestehen,  führen 
auf  den  südöstlichen  Tschelea  •  Kamm  und  eröffnen  nach 
Süden  einen  Einblick  in  die  paradiesisch  schönen  Kollas 
der  Galla -Länder,  während  im  N  das  zerklüftete  Tbalbett 
des  Guder  wieder  sichtbar  wird.  Man  stöTBt  hier  zum 
erstenmal  auf  hohe  Bäume,  zu  denen  eine  spiralförmig  an- 
gebundene Lianen -Art  die  Stelle  einer  Leiter  vertritt  und 
es  den  Gallas  ermöglicht,  die  hohe  Krone  des  Baumes  zu 
erreichon  uud  daselbst  ihre  Habe  und  sich  selbst  vor  dem 
Feinde  in  Sicherheit  zu  bringen ;  wie  auf  einem  Christ- 
baume aufgehängt  erblickt  man  Körbe  und  Gerätschaften  &c. 
an  den  Bäumen,  ohne  dafs  sie  von  dem  Feinde  hätten  er- 
reicht werden  können.  Auf  den  sehr  häufigen  Olivenbän- 
nien  trifft  man  eine  merkwürdige,  aber  wundervolle  Art 
Kletterpflanze,  von  den  Abessiniern  „Mariatn - wantache" 
(Marias  Kelch)  genannt;  an  langen  Stengeln  hängen  hier 
purpurne,  bis  o — t>  cm  lange  Kelche  herunter,  eine  Pflanze, 
der  an  Zierlichkeit  und  Farbenbarmonie  des  Blütenschmucks 
keine  andre  gleichkommt.  Alle  Bäume  sind  von  langen 
Bärteu  der  Üsnea  bebangen  und  ganz  bedeckt  mit  parasiti- 
schen kleinen  Orchideen,  sowie  Farnen. 

Hlu.  —  Ein  leichter  Anstieg  führt  an  der  malerisch 
auf  einem  HUgel  gelegenen  Wohnung  des  Schnms  von 
Tschelea  vorbei  auf  die  Kammhöbe.  Rocht«  tief  unten 
liegt  im  Süden  das  Galla -Land  Ulu,  umgrenzt  von  der 
Diu  Dega,  während  im  SW  die  Konturen  der  Danno-werra- 
und  Guiiima-Berge  sichtbar  werden.  Die  Ebene,  von  ver- 
einzelten Hügeln  durchsetzt,  gleicht  einem  englischen  Park, 
was  die  Baumvegetation  betrifft  ;  sie  ist  von  vielen  Bachen 
bewässert,  die  alle  südwärts  dem  grofsen  Givie-Flusse  zu- 
strömen ;   überall  ein  üppiges  Grün  dor  Wiesen ,  bebaute 
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Felder,  zerstreute  Gehöfte;  ein  schöneres  Laad  unter  den 
Tropen  läfst  sieh  in  Afrika  kaum  finden.  Die  Strafte 
fQhrt  hiuab  zu  einem  Zuflüsse  den  Guder,  Namens  Oddo- 
dago,  und  dem  Orte  Kumbultscba,  gehörig  zu  Dega-Dln, 
wo  übernachtet  wird.  Der  Weitermarsch  nach  Osten  über 
Klüftiges  Hügelland  läfst  bald  die  Grenze  von  Diu  erreiohen. 

Tolu.  —  Jenseits  des  Grenzbaches  tritt  man  in  dio 
Landschaft  Toke  ein.  Der  Gnder  ist  nur  10—12  km  ent- 
fernt, an  seinem  Nordufer  liegt  Kutai.  Der  Weg  Uber- 
schreitet mehrere  Bäche,  die  alle  nördlich  in  den  Gnder 
gehen ;  jenseits  desselben  folgt  die  Landschaft  Ginderrat, 
und  in  der  Ferne  im  NO  erblickt  man  einzelne  Ambas, 
die  bereits  zu  Bohoa  geboren  nnd  mit  dem  Oesamtnamen 
Mietscha  bezeichnet  werden;  dio  hervorragendste  ist  die 
Ilfetta.  Bei  der  Mündung  des  Flusses  Tschole. Lega  vor- 
läfst  der  Guder  seinen  bisherigen  westlichen  Lauf  und  biegt 
nach  NW  ab;  sein  Flufobett  ist  sehr  tief  und  das  Thal 
mit  einzelnen  stehenden  Ambas,  sowie  mit  parallel  von  0 
nach  W  streichenden  Gebirgsketten  unterbrochen,  wodurch 
es  ein  wildromantisches  Aussehen  annimmt. 

8üdlich  von  der  Hauptstsafse  erstreckt  aich  ein  Wald 
von  praohtvollen ,  schattigen  Mimosen,  welche  hier  die 
[lenkbar  schönsten  Gruppen  bilden  und,  von  tiefen  Bächen 
durchsogen,  als  Verateck  der  flüchtenden  Gallas  bekannt 
sind.  Alle  sind  mit  Moos  und  Farn  bedeckt  und  zeigen 
den  schon  erwähnten  „Mariam-  Wantsche" -8ohmuck.  Der 
Boden  ist  sehr  lehmig  und  enthält  Thonsandstein  und  blaue 
nnd  rote  Mergel  eingebettet.  Überall  trifft  man  auf  male- 
risch versteckte  Gehöfte,  umgeben  von  reizenden  Dinnitsch*, 
Masohilla-,  Tief-,  Zengada-Feldern  (welche  hier  9—3  m  Höhe 
erreichen),  Faha-,  Gomen-,  Kürbis-Anpflanzungen  4o.  Im  SSO, 
1 5— 90  km  entfernt,  liegt  die  „Tekur"  genannte  Berglandachaft. 

Jfettfha.  —  Ein  Seitenweg  fuhrt  in  das  grofse  Guder- 
Thal  herunter,  durch  Sandsteinsohichten,  welche  von  grü- 
nen nnd  roten  Mergeln  überlagert  sind  und  prachtvolle 
Tafeln  bilden.  Der  Guder-Flufc  ist  hier  etwa  5  m  breit 
bei  einer  Tiefe  von  1  in ;  mächtige  Basaltblücke  machen 
das  Passieren  für  die  Maultiere  auf  »erst  beschwerlich.  Die 
Ufer  sind  mit  prachtvollen  Bäumen  und  Gebüsch  bestan- 
den;  tiemerkenswert  ist  das  Auftreten  des  fuiutioderblätte- 
rigen  Phönix.  Gleichen  Charakter  hat  der  nahe  mündende 
Bach  Lega-hiddi.  In  der  Ebene  isoliert,  erhebt  aich  ein 
Hügel  von  ungefähr  50  m  Höhe,  auf  welchem  der  Sitz 
des  Fitaurari  (Garedon),  Namens  Tulu-dimtu,  erbaut  ist,  zu- 
gleich einen  sichern  Punkt  gegen  die  vielleicht  revoltieren, 
den  Gallas  bildend.  Am  Fufse  des  Hügels  rollt  der  Bach 
Bodschi  in  malerischen  Kaskaden  »eine  Wässer  Uber  mäch- 
tige  vulkanische  Blöcko  in  den  Guder. 

Tm  Süden,  8 — 19  km  entfernt,  erhebt  sich  das  Tsebabo- 
Gebirge,  in  dessen  Mitte,  allseits  von  Hügeln  umgeben,  der 


See  Wontsohi  gelegen  ist.  Sein  Ausflufs  ist  im  Süden, 
Namens  Cholö,  und  ergiefst  sich  in  den  Givie-Stront.  Die 
(jftlkm  sind  hier  äufserst  gefährlich  und  lassen  niotnand  zu 
sich.  Auf  dem  See  findet  Verkehr  mittels  Tankoas  statt, 
und  es  sollen  sich  in  demselben  zwei  bis  drei  Inseln  be- 
finden ,  auf  denen  seiner  Zeit  Kirchen  Georgis  und  Mariam 
standen,  errichtet  von  Gran  je.  Die  Seeufer  sind  mit 
Schilf  besetzt- 

In  dem  breiten  Thal  des  Dabbis-Flnsseg  »ufwürts  mar- 
schierend, gelangt  man  bald  in  die  Gegend  Ambo.  Dieselbe 
besteht  aus  thonigem  Sandstein  und  Tuff,  welche  hier,  in 
allerundenkbarster  Weise  durchwühlt  nnd  von  Wasser  aus- 
gegraben, Spalten,  tiefe  Löcher,  Bassins  &c  bilden;  aas 
den  Spalten  spritzt  überall  ein  -f-  35*  C.  haltendes  Wasser 
empor  und  ergiefst  sich  in  dio  „Ambos"  genannten  runden 
Höblungen  im  Thonsandstein.  Aufser  den  heifsen  bemerkt 
man  noch  salzhaltige  Gewässer  und  eisenhaltige  Bäche; 
alle  diese  Wasser  haben  eine  Temperatur  von  32°  C.  Die 
malerischste  «teile  ist  der  über  mächtige  Basaltblöcke  in 
einer  liefen  Schlucht  fliefsendo  Bach ,  Uber  welchem  sich 
eine  natürliche  aus  8audstein  gebaute  Brücke  mit  rein  go- 
thisoher  Wölbung  erhebt,  die  einen  für  Fufsgänger  pas- 
sierbaren Wog  bildet .  für  Maultiere  befindet  sich  eiue  Furth- 
stelle nur  weit  unten  im  Thals.  Interessant  sind  die  hier 
in  der  Nähe  der  Wasserfläche  aus  merkwürdigen  runden 
Spalten  entspringenden  heifsen  Quellen ,  welche  sich  in 
klein«  Sandstoinbassins  ergiefsen  und  einen  unterirdischen 
Ablauf  haben.  Di»  Temperatur  derselben  beträgt  +  36°  C, 
und  die  Einzelnamen  dieser  Quellen  sind  „Jessen",  „Mariam" 
und  „Tekla  Haimanot".  Alles  dies,  sowie  die  zahlreich  zer- 
streuten Kolkwalbäume  verleiben  der  ganzen  Gegend  eine 
Romantik,  welche  in  Kulturländern  sofort  ausgebeutet  wer- 
den würde  und  eine  Quelle  von  Tausenden  und  für  Tau- 
sende  sein  könnte. 

Die  8trafse  führt  weiter  nach  Osten  zum  Dorfe  Tsulbe, 
wo  sioh  in  der  Nähe  einer  reizenden  Phönixgruppe  eine 
Quelle  mit  kristallklarem,  sehr  kalten  Wasser  befindet  Zwei 
Stunden  weiter  gelangt  mau  in  ein  Thal,  Wollo,  welches 
sioh  durch  einen  für  die  abeasiniseben  Lander  einzig  da- 
stehenden Palmenwald  auszeichnet,  gebildet  aus  wildem  Phö- 
nix (da  die  Galla  es  nicht  verstehen,  diesen  so  wichtigen 
Baum  zu  befruchten  und  ans  ihm  den  Nutzen  zu  ziehen, 
den  er  den  Arabern  bietet).  Naohdem  man  hier  einige  des 
8umpfes  wegen  kaum  zu  passierende  Bäche  überschritten 
hat,  die  alle  denselben  schwarzen  Humus  sichtbar  machen, 
der  für  die  Tana-See-Gegend  so  kennzeichnend  ist,  führt  eine 
sanfte  Steigung  zu  einer  ausgedehnten  grasigen  Hochebene, 
deren  hervorragende  Punkte  überall  eine  wundervolle  Aka- 
zien-Vegetation zeigen  und  welche  die  letzten  Quellen  der 
Guder-Zuflttsse  birgt. 
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Meto.  —  Ein  sehr  schlechter  Abstieg  in  Sandtteinmaasen 
kennzeichnet  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Blanen  Nil 
nnd  dem  Hawaach ,  und  bald  gelangt  man  an  eine  Dorf- 
sohaft,  bei  welcher  eich  die  Quellgewaaser  des  letztern  an* 
aammeln.  Im  Norden  zieht  sich  das  Mietta  (Meta-)  Gebirge  i 
ala  Fortsetzung  de«  Metscha  hin,  Bildlicher  werden  die  An- 
totto-HUgel,  sowie  der  Sekuala-Berg  und  das  Hochland  der 
Soddo  -Galla  und  Agarnidscha-Berge  sichtbar,  im  Südost 
schliefst  die  Dendi-Gebirgsgruppe  dicht  an  Techabo  an. 
Etwa  19  grofse  Gehöfte  bilden  den  Sitz  des  grofaen  Schorn 
dieser  Gegend,  Namens  Areve.  Von  hier  aus  tritt  man 
in  die  unübersehbare  ßetscbo-Ebene ,  in  welcher  der  Ha- 
waach dem  Süden  zuströmt;  dieselbe  ist  meist  sumpfig  und 
an  den  Flufsufem  mit  zahlreichen  Gehöften  von  Galla- 
Sklaven  bestanden.  Diene  züchten  prachtvolle  Kühe,  Schafe  I 
und  Ziegen,  welche  man  zu  Tausenden  hier  weiden  siebt. 
Das  Dorf,  in  dessen  Nähe  man  den  Hawasch-Flufs  kreuzt, 
heifst  Katta,  die  Flufsbreite  beträgt  5 — 6  m.  Es  sei  neben- 
bei bemerkt,  da/s  sich  die  Mädchen  der  hiesigen  Galla  durch 
ausnehmend  schöne  Gestalt  und  edle  Formen  auszeichnen. 
Die  regelmäfsig  geschnitteneu  Gesichter  nehmen  sich  in  dem 
für  alle  Galla  charakteristischen  Haarputz  so  lieblich  aus,  dafs  j 
man  sich  in  der  That  wundern  mufs,  wie  es  möglich  ist, 
dafs  unter  den  Verhältnissen,  in  denen  diese  Geschöpfe  leben, 
die  Natur  soviel  Schönheit  hervorgezaubert  hat.  Durch 
eine  ununterbrochene  Kette  von  Ortschaften  marschierend, 
Uberschreitet  man  den  Hawaach- Zuflufs  Berga!  und  erreicht 
das  Hügelland  wieder  in  dem  auf  einen  Ausläufer  des  Mieta- 
Gebirges  gelegenen  Orte  Lai.  Etwa  6  km  nach  Süden  zu 
breitet  sich  am  Hawasch  ein  Sumpfsee  hin,  der  einen  beliebten 
Aufenthaltsort  von  allerlei  Sumpf-  nnd  Wasaervögeln  bildet. 
Sehr  häufig  ist  am  Hawaach  die  Bermels  eyanoptera,  auch 
fehlt  die  kosmopolitische  Vanessa  Cardui  nicht. 

Bei  Lai  fängt  eine  Hügellandscbaft  an,  bestanden  meist 
mit  Schirms kazie n ;  die  dichten  Oliveowälder  erinneru  an 
europäische  Waldbegriffe.  Der  Weg  führt  um  eine  dicht- 
bewaldote  rhoraboodriache  Debra  herum  zur  groben  Ort- 
schaft Wagittu.  In  der  Ebene  folgen  aufeinander  Dorf  und 
Hügel  DerrcUi,  der  Ort  Jegdu  auf  einem  Vorberge  deü 
Antotto -Stockes  und  die  Terrara  Woiiero,  ein  isolierter 
spitziger  Hügel  in  der  Nähe  des  Sitzes  von  Wodjatscha-  / 
Govenn»,  der  sich  mit  dem  Orte  Mulo  auf  den  südlichsten 
Ausläufern  der  von  Norden  kommenden  Gebirgskette  Foeta 
erhebt.  Im  tiefen  Humus  fiiefst  der  sumpfige  Bach  Wo- 
lotta,  während  im  Süden  der  Berg  Daletti  (Furi)  fast  an- 
schliefseud  an  die  Antotto-Gruppe  sich  zeigt.  Nach  Über- 
schreitung eines  8yst*ms  von  südwärts  fließenden  Bächen, 
alle  in  SandateinaMagerungen  laufend  und  von  prächtiger 
Vegetation  bekränzt,  betritt  man  eine  mit  hohen  Zigwa- 
und  Juniperua-Bäumen  bestandene  Hochebene  am  Fufse  des 


Schoaner  KroDiiugsbcrgos  Msrfetta  Mennagesch»  und  bei 
einer  wunderschönen  Ortaohsft,  deren  Gehöfte  ganz  im 
Juniperuagebüsch  versteckt  sind.  In  der  graareichen  Ebene 
liegt  etwa  4  km  entfernt  du«  alt«  Antotto,  die  frühere  Resi- 
denz des  Königs  von  8choa,  die  jetzt  in  die  Nähe  von 
Finfinni  verlegt  ist.  Ein  in  tiefem  basaltischen  Bette 
fUefsender  Bach  bewässert,  zahlreiche  Kaskaden  bildend, 
einen  blühenden  Kreis  von  Ortschaften,  deren  grofste,  Tsu- 
lut»,  den  Namen  der  ganzen  Gegend  gibt.  Ein  kurzer  An- 
stieg führt  auf  den  Finfinni- Kamm,  von  welchem  aus  sich  eine 
umfassende  Aussicht  eröffnet,  von  den  Antotto-  und  Furi- 
bergen  im  W  biB  zu  den  hohen  Plateaus  von  Ankober  im 
NO.  In  der  prachtvoll  kultivierten  Ebene  erblickt  mau  iu 
nächster  Nähe  die  historischen  Gehöfte  von  Abba  Jakob 
mit  den  heifsen  Quellen  Folloho  (Filoa)  und  erreicht  den 
Ort  Finfinni  unweit  des  neuen  Königssitze«  Antotto. 

Begleitworte  zur  Karte. 

Endo  der  sechziger  Jahre  mit  der  Veröffentlichung  der 
Werke  D'Abbadies,  Lejeans  und  der  englischen  Expedition 
ihren  Glanzpunkt  erreicht  hatte,  ist  seitdem  in  ungerecht- 
fertigter Weise  vernachlässigt  worden,  obgleioh  der  Grund 
dazu  nicht  schwer  zu  erraten  ist.  Denn  die  grofse  Zahl 
der  Forschungsreisonden,  welche  besonders  in  den  Jahren 
1840—46  Abeasinien  und  die  Gallal&nder  durchquerten, 
haben  den  Kartographen  ein  Grundmateriol  geschaffen,  dessen 
Verarbeitung  mit  den  Entdeckungsreisen  der  letzten  Jahre 
Gelegenheit  zu  den  eingehendsten  und  mühseligsten  Unter- 
suchungen gibt,  ohne  die  zahlreichen  scheinbaren  Wider- 
sprüche aufzuhellen  und  in  allen  Fällen  zu  vollständig  be- 
friedigenden Resultaten  zu  führen.  Schon  dio  grundlegen- 
den Karten  D'Abbadies  zeigen  z.  ß.  eine  herrliche  Fülle 
geodätisch  bestimmter  Punkte  neben  einem  trostlosen  Mangel 
an  topographischer  Zeichnung,  so  dafs  der  von  Stecker  auf- 
genommene Sumpfsee  Tschomen  und  seiu  ganzes  Enlwäa- 
serungs-  und  Abflulagebiet  in  unare  Kart«  eingetragen  wer- 
den muhte,  ohne  jeden  andern  Stützpunkt  aua  D'Abbadies 
Angaben  als  die  Hauptgipfel  der  Hurroberge.  War  auf 
diese  Weise  die  Konstruktion  der  8t«eker*chen  Aufnahmen 
im  westlichen  Teil  unsrer  Karte  schon  oine  schwere  Auf- 
gabe, so  gesellte  sich  für  die  östlichen  Strecken  noch  der 
Mangel  an  geodätischen  Fixpunkten  hinzu.  Die  italienische 
Expedition  von  Cecohi  und  Chiarini  hat  das  Verdienst, 
hier  für  Alt- Antotto,  Roggie,  Pitacbe  und  Debra  Libanos 
die  bisher  sichersten  Ortsbestimmungen  ausgeführt  zu  haben, 
an  Stelle  der  vorherigen  unsichern  Angaben  Lefebvres, 
Taunus*)  uud  Ilgs.    Aufser  diesen  liegen  nur  nooh  die 

')  T.urin.  Br.it.  lür  Pmfi.ni  9"  f  .timrat  .Um.lich  *c«u  mit  d«  Augs- 
bra  wo  fwtJii  nad  l'biarini  nbsrtiii  (Tgl.  bulrt»  8.  <J..  Ptru  1870,  8.  Jöl). 
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Breitenbeobaehtungen  Boke«  Air  Tawalo,  Wula,  Angorohan, 
Wogiddi  und  Lelisa,  sowie  die  Lefebvres  Air  Uerar  vor. 
Eine  interessante  Konstruktion  biotot  sieh  für  Süd-Schoa 
durch  die  zahlreichen  Wiukehnessangen ,  welobe  sowohl 
Stecker,  all  vor  und  nach  ihm  Taurin,  Traversi  und  Bo- 
relli  im  Quellgebiet  des  Hawasch  und  auf  den  Gipfeln  des 
Jerer-  und  Seknala- Herges  vorgenommen  haben,  eine  Arbeit, 
auf  welohe  wir  in  einem  spatem  Aufsetz©  näher  zurück- 
kommen werden.  Steckers  Aufnahmen  selbst  beschränken 
sich  eufser  der  gewissenhaften  Beschreibung  der  Reiseroute 
und  vielfachen  Peilungen  von  derselben  aua  nach  den  ent- 
ferntem Berggipfeln  auf  die  ziemlich  genau  und  in  groTserm 
Maßstäbe  angeführten  Skizzen  des  Sumpfsees  Tscbomen, 
der  Kare-Landschaft  bis  zum  Tulamara- Berge  und  des  Toke- 
OebieU  am  obere  Guder  im  GebirgsJande  der  MeUcha.  Die 
andern  Reisenden,  deren  Itinerare  in  der  Karte  verarbeitet 
wurden,  sind:  Combos  und  Tamisier  1835,  Kropf  und  Röchet 
d'Herieonrt  1840,  Harris  1843,  LeßbvTe  1843,  ßeke  1843. 
die  Gebrüder  D'Abbadie  1846,  Taurin  1868,  Biauchi  1879, 
Ceechi  und  Chiarini  1879 — 80,  Aubry  1884,  Henon  1885, 
Antonelli  1886,  Ragazzi  1887,  Traversi  1888  und  Borelli 
1888. 

Leider  konnten  die  sehr  zahlreichen  Barometermessungen 
Steckers  nicht  berücksichtigt  werden,  da  der  Mangel  jeg- 


nung  unmöglich  machte.  Es  konnten  auf  der  Karte  somit 
nnr  die  Höbenangaben  andrer  Forsober  verwertet  werden, 
welche  speziell  in  Süd-Schoa  oft  Differenzen  von  nahe 
500  m  zeigen,  wie  ans  beistehender  Tabelle  hervorgeht : 


Tmurio. 

OteM. 

A.brr. 

Tr»»»r»l.  |  BorelU. 

Aatotto 

»H90 

— 

314» 

B.  Intet 

S800 

S010 

3X55 

31SB 

B.  Stksals 

4 

2895 

2920 

»000 

3045 

B.  Woajadi 

soon 

S8S8 

3«s& 

Während  die  Angaben  Aubrys  ungefähre  Mittelwerte 
darstellen,  müssen  die  Zahlen  Boreliis  als  entschieden  zn 
hoch  angesehen  werden.  Sehr  gut  reihen  sich  hier  auch 
die  HöhenroesBungen  des  alten  Röchet  d'Horicourt  ein  fdr 
Finfinni  (2368)  nnd  die  Hawasch -Furt  Melka  Kontoro 
(2027),  während  die  Tanrinsche  Zahl  (2640)  für  den  Furi- 
Berg1)  um  mindestens  200  m  zu  klein  ist.  Schließlich  mag 
nns  noch  der  Zweifel  gestattet  sein,  ob  nicht  eine  spätere 
Forschung  die  Identität  der  Harndo-Berge  (3267—3456) 
D'Abbadies  mit  den  Bergen  Harro  (3288)  und  Dendi  (3417) 
Boreltis  darthun  dürfte.  Der  ganze  Bergknoton  von  Tschabo 
und  Tekur  bis  zum  Dscbibsti-Berge  bietet  spätem  Reisen- 
den  den  interessantesten  orographischen  Forschungspunkt 
anf  der  Wasserscheide  zwischen  dem  Nil  nnd  dem  abfluß- 
losen  Gebiete  Ostäquatorial-Afrikas. 

l)  Vgl.  fUdao.  kirtelua  h.  b'Ahliadia,  Oa«raiAi.  <l'6thiupie. 


Die  Besteignng  des  Vulkans  Ollagua. 

Ausgeführt  und  beschriehen  von  Huts  Berger. 

(Mit  Abbild»»«,  «-  T»f.  18.) 


Die  nördlichen  Regionen  der  amerikanischen  Republik 
Chile,  namentlich  die  nach  dem  Kriege  von  1879 — 1883 
von  Peru  und  Bolivia  an  Chile  abgetretenen  Provinzen 
Tacna,  Tarapaca,  Antofagasta  und  Atacama,  sind  von  der 
Mutter  Natur  in  beziig  auf  Vegetation  recht  stiefmütterlich 
bebandelt  worden,  und  wenn  nicht  einige  wenige  Kordiileron- 
nüase,  die  in  ihrem  kurzen  Lauf«  in  dem  schmalen  Küsten- 
laude  sich  nnr  spärlich  entwickeln  kennen ,  an  einzelnen 
Orten  den  samtigen  Boden  einigermafsen  fruchtbar  machten, 

die  Rede  sein  können.  Außer  an  der  Küste  unmittelbar 
an  den  wenigen  Flußmündungen  gedeihen  nur  in  den  Kor- 
dilleren kümmerliche,  niedrige  Gesträuche  und  ein  hohes, 
gelb«n  Gras  —  Pasto  —  ,  in  den  Länderetriohen  zwischen 
Küste  und  Kordillere  aber  gedeiht  nicht  einmal  dieses  zn 
kümmerlichem  Dasein,  sondern  endlose  Flächen  Sandes  ziehen 
sich  ohne  jeden  Pflanzenschmnok  dahin,  nnd  man  kann 
meilenlange  Strecken,  ja  tagelang  reisen,  ohne  nur  ein  ein- 


zigesmal  die  dem  Auge  so  wohlthnende  grüne  Farbe  des 
Pflaozenwnobses  wahrzunehmen.  Mit  Recht  kann  man  daher 
jene  trostlose  Gegenden  mit  einer  Wüste  vergleichen,  und 
selbst  die  Bingebornen ,  die  stets  voll  des  Lobes  Ober  die 
Schönheiten  ihres  Landes  sind  und  diese  bei  jeglicher  Gelegen- 
heit gern  in  das  vorteilhafteste  Liobt  stellen,  bezeiohnen 
jene  Gegenden  mit  dem  Namen  „Dosierte",  d.  i.  Wllste. 
Aber  so  groß  die  Pflanzenarmut  in  diesen  Regionen  ist, 
so  grofs  ist  auch  der  Mineralreichtum  derselben,  denn  Minen 
der  verschiedensten  Arten  sind  in  ungemein  grofser  Anzahl 
vorhanden,  wenn  sie  auch  nicht  alle  von  besonderer  Bedeu- 
tung sind.  Gold,  Silber  und  vor  allem  Kupfer  finden  sich 
in  den  verschiedenartigsten  Verbindungen  vor,  aber  auch 
andre  mineralische  Substanzen  entschädigen  jene  Gegend 
für  Pflanzen-  nnd  Wassermangel.  Da  ist  vor  allem  der 
Salpeter,  welcher  in  mehr  oder  minder  grofser  Reinheit 
und  Ergiebigkeit  auf  zahlreichen,  ungeheuer  grofsen  Fel- 
dern ausgebreitet  ist,  und  namentlich  haben  die  Küsten- 
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stidte  Iqoique  and  Antofegasta  durch  ihre  grobe  Salpeter- 
produktion und  .Ausfuhr  einen  Weltruf  erlangt.  Ferner 
werden  Borax,  Schwefel  und  Salt  in  groben  Mengen  ge- 
funden, und  es  ist  namentlich  der  Schwefel  in  jenen  Gegen- 
den oftmals  von  besonderer  Reinheit. 

Ilm  diese  verschiedenen  mineralischen  Produkte  vom 
Fandorte  nach  geeigneten  Einschiffungsplätxen  zn  beför- 
dern, sind  von  mehreren  Küatenstädten  aus  mehr  oder 
minder  lange  Eisenbahnlinien  nach  jenen  Lagerstädten  ge- 
baut worden,  unter  denen  der  Ferrocarril  de  Antofagasta 
outschiedon  die  bedeutendste  ist.  Der  Bau  doroelbon  wurde 
im  Jahre  1871  begonnen,  und  zwar  lediglich  zu  dem 
Zwecke,  um  den  auf  dem  Salpeterfelde  von  Salar  del  Car- 
men befindlichen  Robsalpetor  nach  Antofagasta  zu  trans- 
portieren, allwo  derselbe  in  der  gröfsten,  »n  der  chileni- 
schen Küste  vorhandenen  Salpotermaschino  bonitiziert  wird. 
Damals  hatte  diese  Eisenbahnlinie  eine  Länge  von  nur 
36  km,  doch  als  das  genannte  Salpeterfeld  Bich  nicht  mehr 
ergiebig  genug  zeigte  und  andre  gröbere  Felder  weiter  im 
Innern  entdeckt  worden  waren ,  wurde  diese  Eisenbahnlinie 
verlängert,  und  zwar  zunächst  bis  Pampa  Central,  spater 
bis  Pampa  Alta  und  Calama,  und  erreichte  hier  eine  Länge 
von  238  km.  Oleichzsitig  wurde  durch  diese  Eisenbahn- 
linie dem  Metalltransporte  von  dem  bekannten,  im  Jahre  1872 
entdeckten  Silberplatz  Caraooles  nach  der  Küste  ein  ganz 
bedeutender  Vorschub  geleistet,  wie  überhaupt  eine  gröbere 
Anzahl  von  Minen  aus  dieser  Eisenbahnverbindung  einen 
nicht  geringen  Vorteil  gezogen  hat. 

Später  —  1886  —  wurde  diese  Eisenbahn,  welche  bis 
dabin  Eigentum  der  Compafiia  de  salitre  de  Antofagasta 
gewesen  war,  von  der  weltberühmten  Silborminengeaellschaft 
von  Huanchaca  de  Bolivia  angekauft  behufs  Verlängerung  der 
Linie  über  die  chilenisch-bolivianische  Grenze  bis  Huanobaea, 
um  dadurch  ein  einfacheres  Transportmittel  für  die  von  Huan- 
chaca nach  der  Küste  zu  befördernden  Metalle  zu  erlangen. 

Dies«  Verlängerongsarbeiten  wurden  1886  in  Calama 
begonnen  und  im  Anfang  dea  Jahres  1890  beendet,  bei 
einer  Totallänge  von  642  kra. 

Seit  Mitte  des  Jahres  1887  war  ich  als  Ingenieur  bei 
diesem  Bahnverlangerungsban  tbatig  und  hatte  somit  Ge- 
legenheit, bei  meinen  Arbeiten  eingehende  Terrainstudien 
der  dortigen  Gegend  vorzunehmen.  Im  wesentlichen  sind 
dem  Eisenbahnbau  keine  allzugrobon  Schwierigkeiten  in- 
folge der  Terrainbesohaffenheit  entgegengetreten.  Die  bei- 
den Haupthindernisse  boten  eich  dnreh  das  ungeheuer  tiefe 
Tha]  des  an  und  für  sich  unbedeutenden  Flusses  Loa, 
welcher  am  Fülle  deB  Vulkans  Milte  entspringt  und  sioh 
nach  mannigfachem  Wechsel  seiner  Laufrichtung  etwa  60  km 
nördlich  von  Tocopilla  in  den  Stillen  Ozean  ergiebt,  sowie 
ferner  durch  den  mächtigen  Vulkan  OUagua. 


Während  das  Thal  des  Loa  durch  eine  128  m  hohe 
und  357  m  lange  kolossale  eiserne  Brücke  überschritten 
wurde,  raubte  der  Vulkan  OUagua  durch  grobe  und  weit- 
läutige  Bogenlinien  umgangen  werdeo. 

Schon  von  Ascotan  aus  bekommt  mau  bei  einer  Eisen  - 
bahnfahrt  den  Vulkan  OUagua  in  weiter  Ferne  zu  Gesicht 

|  und  behalt  ihn  von  da  ab  während  einer  ganzen  Tagereise 
in  Sioht    Seine  geographische  Lage  ist  bisher  nooh  nicht 

,  genau  bestimmt  worden,  und  auch  ich  konnte  infolge  Mau- 
gels  an  geeigneten  Instrumenten  eine  solohe  Bestimmung 
leider  nicht  vornehmen.  Er  liegt  etwa  auf  21°  20'  S.  Br. 
und  68°  10'  W.  L.  und  bUdet  einen  Punkt  der  nach  dem 
Kriege  von  1879—1883  neu  bestimmten  ohilesisoh-bolivia- 
nisohen  Grenzlinie,  welche  vom  Ojo  de  Agua  der  Pampa 
de  Ascotan  in  ziemlich  genau  nördlicher  Richtung  nach 
dem  Vulkan  OUagua  gezogen  ist  und  von  da  aus  in  weet- 

I  lieber  Richtung  nach  dem  Vulkau  Mino  sich  weiter  fort- 
zieht, so  dab  die  Grenzlinie  am  Vulkan  OUagua  einen 
ungefähren  rechten  Winkel  bildet 

Die  Höhe  des  Vulkans  OUagua  habe  ioh  auf  trigono- 
metrischem Wege  ermittelt.  Die  Vermessung,  die  mit 
zuverlässigen  Instrumenten  —  englischem  9z6lligen  Theo- 
dolit —  vorgenommen  wurde,  ergab  für  die  höchste  Spitze 
des  Bergkolosses  5855  m  Uber  dem  Meeresspiegel ,  wäh- 
rend der  Krater  in  5500  m  Höbe,  also  um  355  m  tiefer 
als  die  höchste  Spitze  liegt. 

Der  OUagua  erhebt  sich  scharf  abgezeichnet  in  seiner 
Form  fast  ohne  jeden  gröbern  Ausläufer  über  die  jenen 
Gegenden  eigentümlichen,  fast  absolut  ebenen  ungeheuren 
Pampas,  welche  durch  Eintrocknung  von  immensen  Seen 
entstanden  sind  und  daher  eine  beträchtliche  Menge  von 
Salzen  enthalten.  Die  den  OUagua  umgebenden  Pampas 
haben  eine  ungefähre  Höbe  von  3700  m  Uber  dem  Meeres- 
spiegel, so  dab  der  Vulkan  OUagua  dieselben  etwa  um 
2150  m  Uberragt,  und  obgleich  in  jener  Gegend  kolossale 
Berge  dichtgedrängt  beieinander  liegen,  so  zeichnet  sich 
dooh  der  Vulkan  OUagua  vor  aUen  aus,  namentlich  durch 
seine  hohe,  imposante,  weitbin  siohtbare  Rauchsäule,  die  ihm 
seinen  längst  erloschenen  Brüdern  und  Nachbarn  gegenüber 
den  eigentlichen  Stempel  eines  Vulkans  aufdrückt. 

Eigentümlich  ist,  dab  der  Krater  sioh  nicht  auf  einer 
der  fünf  Spitzen,  in  welchen  sich  der  OUagua  gipfelt,  son- 
dern an  dem  nach  Westen  zugeneigton  steilen  Abhänge 
befindet. 

Die  dem  Krater  entsteigende  Rauchsäule  ist  dem  An- 
scheine nach  stetig  gleich  stark,  nur  steigt  sie  in  den 
Morgenstunden  bei  windstillem  Wetter  weit  höher  —  etwa 
bis  zu  einer  Höbe  von  6-  bis  800  m  Uber  den  Krater  — 
empor,  während  sie,  sobald  der  zur  Übrigen  Tageszeit  regel- 
mafaiir  von  Westen   hör  heftiff  blasende  Wind  einzutreten 
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ist,  von  diesem  an  den  Berg  selbst  angedrückt  wird  und 
nach  Erreichen  der  8pitze  sofort  in  horizontaler  Richtung 
nach  Osten  hin  Uber  dieselbe  hinwogstreirbt.  Die  Farbe 
des  Rauches  ist  absolut  weift,  und  da  das  Himmelsgewölbe, 
mit  Ausnahme  der  in  die  Monate  Dezember,  Januar  und 
Februar  fslltinden  Regenzeit,  stets  eine  dunkelblaue  Farbe 
trägt,  so  bebt  sieh  die  Rauchsäule  namentlich  in  den  wind- 

Hintergründe  ab. 

Sicherlich  hatte  der  Vulkan  Ollagua  ehedem  aufter  dem 
einen  Krater,  welcher  heutigen  Tages  noch  thätig  ist,  noch 
mehrere  andre  Krateröffnungen ,  denn  an  verschiedenen 
Punkten  des  Bergliolosses  zeigen  sich  gewisse  Formationen 
Riane  und  Löober  im  Erdboden,  umgeben  von  Steinsoblacken, 
welche  eine  solche  Annahme  von  dem  uheinaligen  Vorhan- 
denxain  mehrerer  Krater; itTnun gen  bestätigen.  Der  bedeu- 
tendste dieser  bereits  erloschenen  Krater  ist  der  sogenannte 
Porunna,  ein  Berg  von  stumpfer  Kegelform,  der  sich  in 
einer  Entfernung  von  etwa  10  km  in  westlicher  Richtung 
von  dem  jetzt  noch  thätigen  Krater  in  den  sanften  Ans- 
laufen  des  Ollagua  hart  am  Beginn  der  Pampa  etwa  850  m 
Uber  diese  erhebt. 

Dieser  Bergkegel  hat  in  der  kreisrunden  Basis  einen 
Durchmesser  von  es  1200  m,  während  der  Durobiuenser 
■eines  Plateaus,  das  wie  eine  Schale  etwa  30  m  vertieft 
ist,  ca  800  m  beträgt.  Diese  ungeheure  kreisrunde  Öff- 
nung, die  gegenwärtig  nnr  als  Einrenkung  erscheint,  ist 
einstmals  unverkennbar  der  Hauptkrater  des  Ollagua  go- 
weiten,  der  heutigen  Tages  allerdings  absolut  unthätig  ist: 
nnr  Sand ,  Steine  und  Sohlaoken  füllen  das  grobe,  weite 
Becken. 

Qegen  Ende  August  1888  langten  die  vorerwähnten 
Eisenbahnbauten  in  der  Nähe  des  Vulkans  Ollagua  an, 
und  ioh  als  leitender  Ingenieur  derselben  schlug  mein  Kam- 
pament  direkt  am  Fufie  dieses  imposanten  Bergkolosses 
auf,  den  näher  kennen  zu  lernen  und  womöglich  zu  be- 
steigen schon  langst  bei  mir  feitstaud.  Doch  erst  nach 
zwei  Wochen  gewährten  mir  meine  Obliegenheiten  die  no- 
tige freie  Zeit  zu  einem  kleinen  Streifzuge  in  die  Höhen- 
regionen  de»  benachbarten  Vulkans,  der  vorerst  zwar  nicht 
den  Zwack  hatte,  den  Vulkan  zu  besteigen,  sondern  durch 

Aufschlüsse  erlangen  wollte,  um  eine  für  später  vor  behal- 
tene thateächlicbe  Besteigung  gehörig  vorzubereiten. 

Bei  dieeer  ersten  Tour,  die  ich  in  Begleitung  einiger 
in  meinem  Kampament  beschäftigten  Arbeiter  zu  Fuft  unter- 
nahm, erreichte  ich  nach  einem  etwa  sechsstündigen  Auf- 
stieg die  sogenannten  Manches  de  Azufre,  das  sind  Schwefel- 
lager, die  bereite  Spuren  von  ehemaliger  Bearbeitung  zeig- 
ten, so  daft  ich  zu  der  Oberzeugung  gelangte,  dab  schon 


vor  mir  Mensohen  bis  hierher  vorgedrungen  waren.  Frei- 
lich darf  man  wohl  nicht  annehmen,  dab  bei  der  vollstän- 
digen Abgeschlossenheit  und  Unzngän^lichkait  jener  (Jcgund 
dieao  Sohwefellager  von  zivilisierten  Menschen  bearbeitet 
wurden,  vielmehr  ist  es  wahrscheinlich,  daft  die  boliviani- 
schen Edngebornen  dieselben  zu  irgendwelchen  Zwecken 
ausgebeutet  haben.  Diese  Schwefellager  besteben  aus  ein- 
zelnen, 50 — 100  m  von  oinander  entfernt  liegenden  Grup- 
pen von  Rissen  im  Erdboden ,  an  deren  Innenseite  sich 
eine  10 — 90  cm  dicke  Schicht  von  Sohwefelkristallen  an- 
gesetzt hat,  so  daft  die  Risse,  von  denen  einige  eine  ziem- 
lich grobe  Längenausdehnung  haben,  durch  die  Schwofel- 
kristallisation  fast  wieder  geschlossen  erscheinen.  Welche 
Tiefe  diese  Risse  erreichen,  konnte  ioh  leider  nicht  aus- 
findig machen,  doch  mub  dieselbe  eine  sehr  betrachtlicho 
■ein,  denn  meiner  Meinung  nach  sind  aus  jeder  dieser 
Spalteugruppen  ehedem  Schwefeldämpfo  hervorgequollen,  die 
den  Niederschlag  von  Schwefelkriatallen  bewirkt  haben,  bis 
Erdbeben  oder  sonstige  Einflüsse  diese  Dämpfeausströmung 
unterbrochen  haben. 

Bei  der  später  vorgenommenen  trigonometrischen  Höhen- 
messung  ergab  sieh  für  die  höobstgelegeoen  Sohwefellager, 
welche  gleichzeitig  die  groftten  sind,  eine  Höhe  von 
4663  m  Ober  dem  Meeresspiegel,  so  daft  wir,  da  mein 
Kampament  auf  einer  Höbe  von  3695  m  lag,  bis  zn  diesen 
Schwefollagern  bereits  fast  1000  m  gestiegen  waren. 

Durch  die  erste  Streiftour,  die  ich  diesmal  nicht  weiter 
ausdehnte,  gelangte  ich  zu  der  Uberzeugung,  daft  man  bis 
zu  diesen  8ch  wefellagern ,  über  welche  hinweg  allem  An- 
scheine nach  der  einzige  mögliche  Aufstieg  zum  Krater 
führt,  mit  Maultier  vorzudringen  im  stände  sei,  was  für 
die  Möglichkeit  einer  vollständigen  Besteigung  des  Vulkans 
von  ganz  bedeutendem  Vorteil  sein  mnftte. 

Nach  genügender  Vorbereitung  unternahm  ioh  drei  Tage 
später,  am  15.  September  1888,  abermals  in  Begleitung 
von  fünf  der  besten  und  willigsten  Arbeiter  meines  Kampa- 
ments  die  längst  geplante  Besteigung  des  Vulkans  Ollagua, 
die  ioh  bis  zum  Krater  durohsetzen  zu  können  hoffte.  An 
Instrumenten  nahm  ich  die  folgenden  mit  mir:  einen  Kora- 
paJa ,  ein  Thermometer,  ein  Fernrohr,  ein  Aneroid  und 
einen  für  sechs  Aufnahmen  vorbereiteten  photographisohen 
Apparat. 

In  deu  Satteltaschen  wurde  der  Proviant  verwahrt,  be- 
stehend ans  einigen  Pfund  gekochten  Rindfleisches,  Brot, 
!    Bier  und  mehreren  Flaschen  Thee.    Aufterdem  nahm  auf 
meine  Anordnung  hin  jeder  der  Hetsiligten  einige  trockne 
i    Blätter  des  von  den  bolivianischen  Eingebornen  bei  ihren 
staunenswerten  Fufttouren  fast  aosschliefslich  als  Nahrungs- 
mittel gebrauchten  Kokas   mit  sioh,  dessen  medizinische 
|    Eigenschaften  ebenso  vielseitig  als  wundersam  sind. 
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So  ausgerüstet,  traten  wir  gegen  5|-  Uhr  morgens  uosre 
Bergtour  an,  zunächst  wieder  direkt  auf  die  bereit» 
bekannten  Manchas  de  Azufro  zureitend,  die  wir  gegen 
10  Uhr  vormittags  erreichten.  Ein  Versuob,  von  hier  aus 
noch  weiter  mit  den  Maultieren  vorzudringen,  hatte  bei  der 
bedeutenden  Steilheit  des  Terrains  so  gut  wie  gar  keine 
Aussicht  auf  Erfolg,  und  so  beschlofs  ieh  deuu ,  die  Tiere 
hier  unter  Aufsicht  von  zweien  meiner  Begleiter  zurückzu- 
lassen und  die  fernere  Tour  zu  Kufs  zu  machen. 

Nach  einer  kurzen  Rast  begann  ioh  gegeu  10|  TJbr  in 
Begleitung  der  drei  kräftigsten  und  zuverlässigsten  Ar- 
beiter den  Aufstieg,  nachdem  ich  zuvor  noch  eine  photo- 
graphische  Aufnahme  von  der  Gegend  der  Manchas  de 
Azufre  gemacht  hatte.  Aus  diesem  Bilde  gewinnt  man 
eine  Vorstellung  von  der  dort  vorhandenen  Vegetation,  die 
um  so  mehr  die  Aufmerksamkeit,  ja  Verwunderung  hurvor- 
rufen muh,  als,  wie  bereits  eingangs  erwähnt,  der  Vulkan 
Oüugua  sich  in  einer  sonst  vegetationslosen  Gegend  be- 
findet Ein  stellenweise  fast  mannshohes,  steifes,  vom 
Sonnenbrande  ausgetrocknetes  Gras  bedeckt  in  weiten 
Flachen  den  steinig- sandigen  trocknen  Boden,  während  ei- 
nige Exemplare  einer  unsrer  Kiefer  nicht  unähnlichen  Baum- 
art  ihre  verkrüppelten  harzigen  Äste  bis  zn  doppelter  Man- 
neshöbe  emportreiben.  Anoh  mehrere  Arten  des  im  boli- 
vianischen Hochplateau  niobt  seltenen  Säulenkaktus  berei- 
chern die  dort  sonst  sehr  beschränkte  Flora, 

Auoh  die  Fauna  hat  hier  einige  wenige  Vertreter. 
Eine  in  der  t»olivianisohen  Hochebene  gleichfalls  sehr  hautig 
vorkommende  Feldmausart  sind  die  sogenannten  Cbullus, 
welche  oft  grofso  Strecken  des  sandigen  Bodens  in  einer 
Tiefe  von  SO  —  30  cm  dermahen  unterwählen ,  dafs  das 
Gehen  über  solche  Flächen  durch  das  fortwährende  Ein- 
brechen in  diesen  unterirdischen  Höhlungen  —  Chululeras  — 
ungemein  erschwort  und  für  die  Maultiere  sogar  gefährlich 
wird.  Käfer  und  sonstige  kleine  Insekten  mannigfacher  Art 
belebten,  wenn  auch  stets  nur  in  wenigen  Exemplaren,  das 
trookne  Wüstengras,  während  wir  in  den  felsenreichon 
Schluchten  öfters  Viscacbas  —  eine  wilde  Kaninohenart  — 
über  die  Felsblocke  springen  sahen. 

Freilich  ist  es  nur  ein  sehr  beschranktes  Stuckohen 
Erde,  auf  welohen  diese  wenigen  Organismen  ein  kümmer- 
liches Dasein  fristen,  denn  auherbalb  des  etwa  '/»  km 
breiten  Streifens,  der  wie  ein  Gürtel  den  ganzen  Berg  in 
immer  gleicher  Hohenregion  umzieht,  verrät  die  Natur  nicht 
da»  geringste  Leben. 

Bereits  gegen  1LJ-  Uhr  hatten  wir  diesen  Vegotations- 
gürtel  überschritten  und  betraten  nunmehr  steil  ansteigende, 
kahle,  grofse  N  und  flachen ,  die  den  Anstieg  derartig  er- 
schwerten, dafs  wir  uns  veranlafst  sahen,  die  bisher  inne- 


Riohtung  zu  verlassen,  um  das  weit  mehr  nach  Süden  zu 
gelegene  steinige,  zum  Steigen  mehr  geeignete  Terrain  zu 
erreichen.  Hierbei  raubten  wir  mehrere  tiefe  Schluchten, 
die  den  Berg  von  oben  nach  unten  zerklüften,  quer  durch- 
kreuzen, —  ein  ebenso  schwieriges  wie  gefahrvolles  Unter- 
nehmen. Jeder  in  die  Tiefe  rollende  Stein  gemahnte  uns 
an  die  Gefährlichkeit  und  Verwegenheit  unsres  Beginnens, 
doch  mit  peinlicher  Vorsioht  und  KulsMuügkeit  überwanden 
wir  ohne  joden  Unfall  die  Schwierigkeiten  und  gelangten 
nach  Durchquerung  von  drei  L&ngssohlaohten  direkt  unter- 
halb des  Kraters  au  ein  steiniges,  leisen  reiches,  etwa  50  bis 
60"  ansteigendes  Terrain.  Erst  hier  änderten  wir  unsre 
Wegrichtaug  und  stiegen  in  östlicher  Richtung  direkt  snf 
den  noch  etwa  700  m  über  uns  befindlichen  Krater  zu. 

In  wildem  Chaos  liegen  hier  ungeheure  Mengen  grober 
I  scharfkantiger  Steine  durcheinander,  die  sich  offenbar  durch 
Verwitterung  und  Absturz  grofser  Felsenmaasea  angesam- 
melt haben.  Noch  stehen  gegenwärtig  solche  halb  ver- 
witterte Felsen  und  bilden  durch  ihre  senkrechte  bobe  Bruch- 
wnnd  eine  Mauer,  die  zu  Überschreiten  für  nns  unmöglich 
war,  die  wir  vielmehr  in  weitem  Bogen  umgeben  muhten. 

Bei  dem  Anstieg  über  dies  steile,  steinige  Terrain  war 
es  geboten,  stet«  neben-  und  nioht  hintereinander  vorzu- 
geben, um  einen  Unfall  durah  die  rückwärts  herabrollenden 
Steine  möglichst  zu  verhüten,  da  sie  lauinenartig  ganze 
Mengen  von  Steinen  in  ihrem  Abrutaoh  mit  sich  rissen. 

Wir  befanden  uns  hier  auf  einer  ungefähren  Höhe  von 
5130  m  (nach  Aneroidmeasung)  und  konnten  der  sehr  dün- 
nen Luft  wegen  nur  äuJserst  langsam  vorwärts  geben ;  doch 
suchte  ioh,  da  es  bereits  2  Uhr  nachmittags  war,  meine 
Begleiter  durch  aufmunternde  Worte  zu  möglichster  Be- 
sohlennigung  anzuspornen.  Aber  infolge  des  Mangels  an 
Sauerstoff  und  wegen  der  Trockenheit  der  Luft  trat  bei 
uns  allen  eine  bedenkliche  Atemnot  ein,  die  uns  zwang, 
nach  je  zwanzig  Sohritt  eine  kleine  Ruhepause  zu  maohen, 
zumal  auoh  unsre  Muskeln  und  Nerven  infolge  der  lang- 
andauernden grofse n  Anstrengungen  allmählich  erschlafften. 
Trotz  der  Vorsicht  trat  bei  einem  meiner  Begleiter  plötz- 
lich Blutausflufs  durch  Mund  und  Nase  ein,  so  dafs  ioh 
denselben  zu  weiterm  Steigen  nioht  mehr  veranlassen  konnte. 
Ich  hieb  ihn  deshalb,  nachdem  ioh  ihm  einige  Körnchen 
kristallisierter  Kohlensäure  zur  Bekämpfung  des  ihn  plagen- 
den Durstes  gegeben  hatte,  nach  der  Stelle  zurückkehren, 
wo  wir  die  Maultiere  zurückgelassen  hatten. 

Nach  dieser  unliebsamen  Unterbrechung  setzten  wir 
unser  a  Aufstieg  langsam ,  doch  gleiohmäbig  fort  und  ver- 
mieden  auch,  die  Anstrengungen  der  Lungen  durch  un- 
nötiges Spreoben  noch  zu  erhöhen. 

Gegen  3  Uhr  gelangten  wir  an  eine  etwas  maisiger 
ansteigende  Fläche,  die  mit  Schnee  und  Eis  bedeckt  war. 
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Zum  erstenmal  bemerkten  wir  hier  auf  dem  Rergriesen 
ewigen  Schnee  und  Gletsoherbilduug ,  die  allerdings  nur 
sehr  schwach  war.  Eine  vorgenommene  Aneroidmessung 
ergab  hier  5360  ro  Hohe,  während  du  Thermometer  —  6° 
anzeigte.  Obgleich  ich  beim  Aufbrach  in  meinem  Kam] n- 
inent  bereits  4°  unter  Null  gemessen  hatte,  so  war  wäh- 
rend des  Aufstiegs  die  Temperatur  um  10  Uhr  morgens 
bia  auf  +  1\  um  18  Uhr  mittags  bis  auf  +  5°  und  um 
1  Uhr  nachmittags  bis  auf  -f-  6°  gestiegen.  Diese  groisen 
TemperaturecbwankuDgen  sind  dadurch  zu  erklären,  dafs 
die  dünne  Luft  sich  durch  die  direkte  Einwirkung  der 
stechenden  Sonnenstrahlen  sehr  schnell  erwärmt,  ohne  dafs 
der  Erdboden  mit  erwärmt  wird,  wahrend,  sobald  die  Sonne 
sioh  dem  Untergänge  zuneigt,  die  Luft  sehr  schnell  sich 
wieder  abkühlt  leb  hatte  einmal  in  meinem  Kampament 
wenige  Tage  vor  der  denkwürdigen  Besteigung  des  Vul- 
kans Ollagua  Gelegenheit,  innerhalb  elf  Standen  eiuoTem- 
peratursohwankung  von  33°  zu  beobachten,  indem  ich  mor- 
gene  2  Ohr  — 18'  und  nachmittags  l  Uhr  +  15°  ge. 
messen  habe. 

Das  geringe  Vorkommen  von  Schnee  und  Bis  auf  dem 
Vulkan  Ollagua  ist  darauf  zurückzuführen,  dafs  in  jener 
Gegend  Niederschläge  Überhaupt  sehr  selten  sind  und  dafs 
auch  die  direkten  Sonnenstrahlen  fast  den  ganzen  Tag  ihre 
Wirkung  auf  etwa  vorhandenen  Schnee  ungehindert  aus- 
Üben  können. 

Freilich  war  die  mit  Schnee  und  Eis  bedeckte  Fläche, 
die  wir  notgedrungen  durchkreuzen  mulaten,  nicht  sehr 
grofs,  bildete  jedoch  immerhin  ein  unangenehmes  Hindernis 
auf  nnsenn  an  sich  schon  mühevollen  Wege,  da  wir  —  auf 
da*  Marschieren  auf  Eis  völlig  unvorbereitet  und  ungeübt  — 
manche«  Mal  auf  der  glatten  Eisfläche  zu  Falle  kamen. 
Die  schlimmsten  Stellen  überschritten  wir  der  Einfachheit 
und  Sicherheit  wegen  auf  allen  Vieren. 

Als  wir  nach  glücklicher  Überwindung  des  Schneefeldes 
eine  gröfsere  Ruhepause  machten,  vernahmen  wir  ein  dampf 
brausendes  Geräusch,  welches  aus  der  Richtung  des  Kra- 
ters, den  wir  an  dieser  8telle  wegen  einer  vor  uns  liegen- 
den steilen,  zerklüfteten  Wand  nicht  sehen  konnten,  zu 
uns  berUberdrang.  Es  mochte  dieses  Geräusch  durch  das 
AnsBtrömen  des  Rauches  oder  Dampfe«  hervorgerufen  wer- 
den, und  bald  sollte  uns  diese  Vermutung  bestätigt  werden. 

Der  Berechnung  nach  durfte  der  Krater,  das  sehnlichst 
erstrebte  Ziel  unsers  strapaziösen  Unternehmens,  kaum  noch 
100  m  Uber  uns  sein,  und  dennoch  schien  es,  als  sollten 
wir  dieses  nnn  schon  so  nahe  Ziel  doch  nicht  orreichen, 
denn  das  Erklimmen  der  vorerwähnten  steilen  Mauer,  die 
durch  ihr  morsches  Gestein  beinahe  verhängnisvoll  für  uns 
geworden  wäre,  erschöpft«  unsre  nun  schon  geschwächten 
Kräfte  derartig,  daJs  es  der  Aufbietung  der  höchsten  Energie 


meinerseits  bedurfte,  um  mein«  Begleiter  zu  immer  er- 
neuten Kraftversuohen  zu  veranlassen.  Ganz  gelang  es 
mir  nicht,  denn  einer  meiner  Begleiter  erklärte  ganz  ent- 
schieden, dafs  es  ihm  unmöglich  sei,  noch  weiter  zu  steigen, 
während  der  andre,  nachdem  ich  seinen  Ehrgeiz  ange- 
stachelt hatte,  sich  entsohlofs,  mir  zu  folgen,  wozu  außer- 
dem noch  mein  Versprechen  beitrug,  das  Doppelte  der 
ausgemachten  Belohnung  zu  bezahlen.  So  lief»  ich  denn 
abermals  einen  meiner  Begleiter  zurück ,  diesmal  mit  dem 
Befehl,  hier  meine  Rückkehr  zu  erwarten.  Ich  entledigte 
mich  aller  nicht  absolut  notwendigen  Instrumente  und 
sonstigen  das  Steigen  und  Klettern  erschwerenden  Sachen, 
dieselben  der  Obhut  des  znrttokbleibenden  Arbeiters  anver- 
trauend. Den  photographiacben  Apparat  wollt«  ioh  jedoch 
auf  jeden  Fall,  bis  zum  Krater  bringen,  um  durch  eine 
eventuelle  Aufnahme  desselben  ein  beweiskräftiges  Doku- 
ment von  dem  Gelingen  meines  kühnen  Unternehmens  und 
gleichzeitig  eine  wertvolle  und  interessante  siohtbare  Erinne- 
rung in  Händen  zu  haben.  Freilioh  raufst«  dieser  Triumph 
sehr  schwor  erkämpft  werden,  denn  die  Schwierigkeiten 
steigerten  sich  sohliefslich  oufs  höchste,  und  auch  die 
Temperatur  war  allmählich  bedeutend  zurückgegangen,  so 
dafs  wir  auch  unter  der  Kälte  ziemlich  empfindlich  zu 
leiden  hatten.  Je  mehr  sich  aber  diese  Hindernisse  und 
Schwierigkeiten  häuften ,  um  so  unempfindlicher ,  gleich- 
gültiger und  stumpfsinniger  wurdo  ioh  schliefglich  gegen 
dieselben,  und  ein  gewisses  Wutgefühl  über  die  mensch- 
liche Schwäche  der  erhabenen  Natur  gegenüber  bildete  die 
einzige  Triebfeder  meiner  erschlafften  und  nur  noch  mecha- 
nisch sioh  bewegenden  Glieder.  Auoh  meinos  Gefährten 
schienen  sioh  derartige  Gefühle  bemächtigt  zu  haben,  denn 
derselbe  stieg  und  kletterte  schweigend,  doch  mit  trotziger 
Miene  neben  mir  her,  ohne  dafs  ich  nötig  gehabt  hätte, 
ihn  durch  irgendetwas  andres  als  durch  mein  Beispiel 
aufzumuntern. 

Zwar  nur  äufserst  langsam  gelang  uns  das  Vordringen, 
hei  dem  nicht  nur  meine  Instrument«,  sondern  auch  wir 
1    seihst  oftmals  in  höchster  Gefahr  schwebten,  aber  wir  kamen 
'     doch  dem  erstrebten  Ziele  vernehmbar  näher,  denn  das 
vorerwähnte  dumpf  brausende  Geräusch  wurdo  immer  deut- 
licher und  heftiger,  und  plötzlich  lag,  nach  dem  gefahr- 
I    vollen ,  doch  glücklich  gelungenen  Umsahreiten  eines  Vor- 
Sprungs  der  zerklüfteten  und  verwitterten  Felsenwand,  das 
nun  endlich  erreioht«  Ziel  —  der  Krater  des  Vulkans  — 
in  kurzer  Entfernung  vor  uns. 

Uberwältigt  von  dem  grofsartigen  Anblick  des  erhabe- 
neu  Naturscbauspiels  und  aufs  höchste  erschöpft  durch  die 
j    Uberstandenen  Strapazen,  liefs  ich  mich  auf  «inen  Felsblock 
I    nieder,  um  in  kurzer  Ruhepause  die  so  nötige  Erholung 
'    zu  suchen  und  zu  finden. 
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Oer  Anblick  des  Kraters,  so  Unge  ich  ihn  auoh  suhon 
herbeigesehnt  hatte,  war  mir  sobliefslioh  doch  so  plöUlioh 
geworden,  dals  ich  mich  bei  der  Aufgeregtheit  meiner 
Nerven  einer  augenblicklichen  Überraschung  nicht  erwehren 
konnte.  Wochen,  ja  Monate  lang  hatte  mich  der  Wunsch 
beseelt,  den  Vnlkan  Ollagua  bis  su  seinem  Krater  zu  er- 
nteten: Tag  und  Nacht  hatten  sich  meine  Gedanken  mit 
dem  Plane  und  den  Vorbereitungen  zu  dieser  Bergbestei- 
gung beschäftigt,  und  nun  endlich  hatte  ich  dieses  lang- 
ersehnte ferne  Ziel,  wenn  auch  durch  äufserst  mühevolle 
Arbeit,  doch  errungen. 

Ein  eigenartiges,  unbeschreibliches  Gemisch  von  Ge- 
fühlen ergriff  meine  ohnehin  krankhaft  aufgeregten  Nerven, 
und  nur  mit  MUbe  golaug  es  mir,  so  weit  wieder  Herr 
meiner  Willenskraft  zu  werden,  um  mich  zu  entsohliefsen, 
das  zu  thun,  wozu  die  bereits  weit  vorgeschrittene  Zeit 
mich  drängte. 

Nicht  ohne  grofse  Schwierigkeiten  konnte  ich  für  den 
photographischen  Apparat  einen  geeigneten  Punkt  fllr  eiuo 
gute  Aufnahme  finden,  da  die  Terrain  Verhältnisse  eine  solche 
Aufßndung  eines  günstigon  Standortes  ungemein  erschwer- 
ten ;  schließlich  aber  gelang  es  mir  doch,  zwei  verschie- 
dene Aufnahmen  aus  allernächster  Nähe  zu  raachen,  wovon 
die  eine  den  Krater  in  der  Frontansicht,  die  andre  im 

Erst  nach  Erledigung  der  photographischen  Arbeiten, 
zu  deren  schleuniger  Besorgung  ich  duroh  den  nahe  bevor- 
stehenden Sonnenuntergang  veranlafst  wurde,  nahm  ich  eine 
genauere  Besichtigung  und  Untersuchung  des  Kraters  vor. 

Zu  meiner  Überraschung  fand  ich ,  dafs  die  Öffnung 
desselben  nicht  aus  einem  nach  dem  Kraterschachte  füh- 
renden, mehr  oder  minder  kreisrunden  Looh,  sondern  aus 
einer  Gruppe  vieler,  unzähliger  Hisse  und  Spalten  in 
dem  sehr  steil  ansteigenden  felsigen  Terrain  l>esteht,  genau 
so  wie  bei  den  vorher  beschriebenen  Schwefelflecken  in 
etwa  halber  Höhe  des  Bergkolosses. 

Ein  intensiv  nach  Schwefel  und  zeitweilig  schwach  nach 
Schwefelwasserstoff  riechender,  blendend  weifser  Dampf 
strömt  mit  riesenhafter  Gewalt  aus  den  unzähligen  Rissen 
und  Spalten  hervor  und  erzeugt,  indem  er  durch  diese 
engen  Offnungen  sich  zwängt ,  jenes  brausende,  dröhnende 
Geräusch,  welches  wir  bereite  früher  vernommen  hatten, 
und  das  hier  in  unmittelbarer  Nähe  des  Kraters  so  heftig 
und  kräftig  ist,  dafs  man,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  sein 
eigenes  Wort  nicht  verstehen  kann. 

Glücklicherweise  war  der  direkt  aus  Westen  hör  bla- 
sende Wiud  heute  ziemlich  heftig  und  schlug  daher  die 
übelriechenden  Dämpfe  an  die  noch  oberhalb  des  Kraters 
sich  fortsetzende  Wand  des  steilen  Abhangs.  Schliefslioh 
treibt  der  Wind  die  Dämpfe,  dio  sich  alle  zu  einer  impo- 


j    santen  Rauchsäule  vereinigen,  nach  Erreichen  der  höchsten 
I    Felsenspitsen  in  horizontaler  Richtung  und  iu  grofsartiger 
Wirbeldrehung  nach  Osten  zu. 

Alle  den  Krater  in  grotesken  Formen  und  in  maleri- 
scher Gruppierung  umgebenden  Felsen  sind  vollständig  mit 
hellgelben  Schwefelkristallen  Uberzogen,  die  in  der  eigen- 
artigen Beleuchtung  der  untergehenden  Sonne  die  Felsen 
wie  mit  Milliarden  von  gelben,  gliUernden  Edelsteinen  Uber- 
I  schüttet  erscheinen  lassen.  Der  schneeweifse  Dampf,  der 
mit  den  gelben  Felsen  scharf,  doch  angenehm  kontrastiert, 
bestreicht  kosend  in  mannigfachster,  durch  die  Ungleioh- 
mäfsigkeit  des  Windes  hervorgerufener  Formenbildung  diese 
seine  tausendjährigen  Kameraden,  während  als  Hintergrund 
dieses  erhabenen  Schauspiels  und  gleichsam  zur  Vollendung 
des  grofsartigen  Bildes  sich  in  seiner  ganzen  entzückenden 
Farbenpracht  der  ewig  klare,  blaue  Himmel  wölbt. 

Wuhrlioh ,  es  ist  ein  Bild ,  würdig  des  Pinsels  eines 
ersten  Meisters,  denn  hier  steht  die  schwache  Kunst  der 
Photographie  der  reizvollen  Natur  machtlos  gogenüber. 
Mir  selbst  könnte  bei  dem  Anblick  der  von  mir  aufgenom- 
menen Photographien  alle  Illusion  vergehen,  wenn  jenes 
erhabene  Bild,  das  in  Natur  zu  schauen  mir  nur  wenige 
Augenblicke  vergönnt  war,  »ich  nicht  so  unauslöechlioh  in 
meinem  Gedächtnis  eingegraben  hätte. 

Anfser  in  Dampfforro  entströmt  dem  Krater  der  Sohwefel 
auch  als  dickflüssiger  Brei,  der  stofsweise  und  in  Ungern 
Zwischenpausen  aus  den  Hauptspalten  hervorquillt  und  träge 
und  langsam  den  Abhang  etwa  50 — 80  m  weit  hinabfließet, 
bis  er  allmählich  erstarrt.  Dieser  Sohwefel ,  von  dem  ich 
einige  Musterstücke  für  meine  Sammlung  mitnahm,  ist  ab- 
solut rein  und  von  prächtig  tiefgelber  Farbe;  nur  die  der 
Lufteinwirkung  ausgesetzte  Oberfläche  zeigt  eine  blaugraue 
Färbung. 

Lava  konnte  ich  nicht  entdecken,  und  da  anch  kein 
Rauch,  sondern  nur  Schwefeldampf  dem  Krater  entströmt, 
so  gewinnt  wohl  die  Annahme  an  Wahrscheinlichkeit, 
dafB  im  Innern  des  Bergriesen  sich  ein  ungeheuer  grofses 
Sohwefellager  befindet,  welches  durch  die,  aus  dem  Innern 
der  Erde  duroh  den  Kratersohacbt  aufsteigende  Wärme 
derartig  erhitzt  wird,  dafs  eine  fortwährende  Verdampfung 
von  8chwefel  stattfindet,  der  dann  seinen  Weg  durch  die 
Risse  und  Spalten  dos  Kraters  nimmt. 

Würde  diese  Annahme  ihre  Bestätigung  finden,  so  läfst 
sich  weiter  folgern,  dafs  in  einem,  allein  von  der  Mächtig- 
keit jenes  Schwefellagers  abhängigen  Zeitraum  die  Schwefel- 
dainpfausatrömung  und  damit  auch  die  Thätigkeit  des  Vul- 
kans ganz  aufhören  mufs. 

Möglich  ist  auoh,  dafs,  noch  ehe  der  ungeheure  Schwefel- 
vorrat im  Innern  des  Berges  verdampft  ist,  dio  spalten- 
förmigen  Krateröffnungen  sich  durch  Erdbeben  oder  auoh 
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durch  den  fortwährenden  Niederschlag  von  Schwefelkristal-  i 
len  »u  ihren  Innenwandlungen  allmählich  verstopfen  und 
scbliefslich  ganz  verschuefsen,  gerade  wie  dies  bei  den,  be- 
reite bei  der  ersten  Besteigung  erreichten  sogenannten 
Schwefelflecken  geschehen  ist.  Ob  sich  aber  dann  der  \ 
Dampf  uiuht  einen  neuen  Kanal  suohen  und  bahnen  wird, 
ist  nicht  abzusehen.  Immerhin  Bebeint  also  OUagua  dem 
Erlüsohen  langsam,  aber  sicher  entgegenzugehen,  wahrend 
viele,  ihn  in  weitem  Umkreise  umgebende  Vulkane  schon 
laugst  erloschen  sind. 

Die  schon  vorgeschrittene  Zeit,  wie  aueh  die  empfind- 
licho  Kälte  —  ich  mafs  gegen  4}  Uhr  — 7°  —  gemahn- 
ten nna  an  den  Rückweg,  den  ich  jedoeh  nicht  antreten 
wollte,  ohne  hier  ein  Dokument  zurückgelassen  zn  haben, 
welches  eventuellen  Nachfolgern  und  spätem  Ersteigern  dos 
Vulkans  von  meinem  Unternehmen  Nachricht  geben  sollte. 
Ich  schrieb  daher  auf  eine  Karte  einige  diesbezügliche  Worte 
nebst  Datum  und  Namen  nnd  steckt«  dieselbe  in  eine  von 
uns  geleerte  Bierflasche,  die  ich,  gut  verkorkt,  an  einem 
geeigneten  Folsan,  geschützt  gegen  Wind  und  Wetter,  doch 
gut  sichtbar  aufstellte;  dann  schickte  ich  mich  eilig  zum 
Abstieg  an,  der,  wenn  auch  weitaus  leichter,  schneller  und 
weniger  anstrengend,  doch  immerhin  gefahrvoll  genug  war, 
um  die  gröfste  Vorsicht  geboten  erscheinen  zu  lassen. 

Das  auoh  bei  dem  Anstieg  schwierigst»  Bravourstück- 
oben,  die  Erkletterung  der  unterhalb  des  Kraters  sich  hin- 
ziehenden Felsenwand,  konnten  wir  glücklicherweise  noch 
in  dem  Dämmerlichte  der  eben  untergegangenen  Sonne 
ausfuhren.  An  dem  Fufse  dieser  Mauer  vereinigten  wir 
uns  wieder  mit  dem  hier  zurückgelassenen  Arbeiter,  der 
während  unat-ra  fasi  dreistündigen  Ausbleibens  unter  der 
Kälte  ziemliob  empfindlieh  zu  leiden  gehabt  hatte. 

Nach  gleichmäßiger  Verteilung  aller  Instrumente  unter 
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meine  beiden  Begleiter  setzten  wir  aufs  neue  unsera  Ab- 
stieg fort,  wobei  wir  aber  nioht  mehr  den  frühern  Weg 
verfolgton,  sondern  die  Richtung  uach  jonon  steilen  Hund- 
flächen einschlugen,  die  wir  des  schwierigen  und  mühsamen 
Gebens  halber  beim  Aufstieg  vermieden  hatten,  die  uns 
aber  beim  Abstieg  von  um  bo  gröTserm  Vorteil  sein  mufsten. 
Durch  diese  Änderuug  unsrer  Marschroute  gelang  es  uns 
auch,  die  drei  Längsscblucbten ,  deren  Durehquerung  uns 
beim  Aufstieg  so  ungeheure  Mühe  verursacht  hatte,  nun 
an  einer  Stelle  zu  durchschreiten ,  an  welcher  dieselben 
weniger  tief  in  den  Bergrücken  einschneiden.  Der  Vorteil, 
der  uns  daraus  erwuohs,  war  so  bedeutend,  dafs  wir  be- 
reits nach  dreistündigem,  allerdings  sehr  ermüdendem  Ab- 
steigen,  wobei  ich  der  herrschenden  Dunkelheit  wegen  meh- 
rere Male  den  Koropafs  zu  Rate  ziehen  roufste,  ohne  jeden 
Unfall  und  ohne  jedes  sonstige  bemerkenswerte  Ereignis 
die  Manches  de  Azufre  erreichten ,  wo  die  zwei  übrigen 
Arbeiter  mit  den  Maultieren  uns  erwarteten. 

Kurz  vor  10  Uhr  abends  bei  einer  Kälte  von  —8° 
brachen  wir  alle  von  unaerm  letzten  Lagerplatze  auf;  die 
Tiere,  ungeduldig  infolge  des  stundenlangen  Wartens,  liefen, 
wo  es  die  Terrainverhältniese  und  die  herrschende  Dunkel- 
heit gestatteten,  in  scharfem  Tempo,  und  so  gelangten  wir 
bereit«  kurz  naob  Mitternacht  ganz  durchfroren  nach  mei- 
nem Kampament,  wo  die  denkwürdige  Expedition  ihr  Ende 
erreichte ,  welche  in  anbetracht  des  durchweg  glücklichen 
Gelingens  und  trotz  der  damit  verbunden  gewesenen  über- 
grofsen  Anstrengungen  eine  der  schönsten  Erinnerungen  für 
mein  ganzes  Leben  bleiben  wird,  die  dadurch  besonders  an 
Interesse  und  Reiz  gewinnt,  dafs  ich  der  Erste  und  bisher 
Einzige  gewesen  bin,  der  den  bislang  unerforschten  Vulkan 
Ollagua  bestiegen  bat 


Geographische  Ortsbestimmungen  des  Pater  Schynse  auf  seiner  Reise  vom  Victoria 

Nyansa  zur  Mission  La  Longa  bei  Kondoa. 

Berechnet  von  R.  Spitaler,  Assistenten  an  der  E.  K.  Sternwarte  in  Wien. 


Die  Beobachtungen  wurden  mit  einem  lOOteiligen  Aba-  I 
dieaohen  Theodoliten  an  Sonne  und  Mond  angestellt.  Da 
keine  Vorrichtung  zur  Erleuchtung  des  Fadenkrenzes  an- 
gebracht  ist,  so  war  das  Instrument  bei  Nacht  nur  Bohlecht 
zu  verwenden.  Es  findet  sich  infolgedesseu  im  Beobaoh- 
tungsjournale  nur  eine  Beobachtung  an  Sternen  und  Jupiter 
in  Makomera,  die  aber  wegen  UnvollsUiudigkeit  nicht  be- 
nutzt werden  konnte.  Die  am  Inatrumente  vorhandene  Li- 
beUe  ist  nnr  selten  abgelesen  worden,  aber  auch  dann, 


wenn  es  geschahen  ist,  konnten  die  Ablesungen  bei  der 
Berechnung  der  Beobachtungen  nicht  verwendet  werden, 
da  der  Wert  eines  Teilstrichs  der  Libelle  im  Beolkachtuugs- 
jonrnale  nirgends  angegeben  ist  Ich  nehme  daher  an, 
dafs  das  Instrument  jedesmal  möglichst  genau  horizontal 
gestellt  wurde.  Da  die  Einstellungen  auf  die  Sonnen-  und 
Mundriindi-r  immer  abwechselnd  in  beiden  Kreislagen  ge- 
macht wurden,  so  konnte  der  Kollimationsfehler  durch  Mit- 
telnehmen diminuiert  werden.    Die  Refraktion  konnte  genau 
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abgelesen  worden.  Ein  nach  einem  Ausgangsmöridian  ge- 
hendes Chronometer  stand  leider  nicht  in  Verwendung, 
sondern  es  war  die  benutzt«  Taschenuhr  von  Leroy  in 
Paris  immer  auf  genähert«  Ortazeit  gestellt.  Bei  den  Liin- 
genbestimmungen  mittels  Mondhohen  wurden  immer  eine, 
mitunter  auoh  zwei  Zeitbestimmungen  gemacht,  so  dafs 
«ich  für  die  Zeiten  der  gemessenen  Mondböhen  der  genaue 
Stand  der  Uhr  ermitteln  liefa,  indem  letztere,  wie  Pater 
Scbynse  konstatierte ,  im  Lager  einen  gleichmäJsigen  Gang 
hatte.  In  den  meisten  Stationen  wurden  nur  Polhöhen- 
bestimmnngen  mittels  Zirkum-Meridianböhen  der  Sonne  ge- 
macht, Ee  lief«  sich  alter  anch  in  diesen  Fällen  der  Uhr- 
stand  mit  genügender  Genauigkeit  aus  der  Zeit  der  Kul. 
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berücksichtigt  werden,  da  in  den  meisten  Fallen  wahrend    i  «^'"""C-  ?'  ?ku*T V*89» 

Cim  140  km  NB  ton  Kipalapala  auf  den  Vitt?  100  Tabora  tum 
TictnrU  Njmi«».    Unit«  —4°  13'  (Itter  Sebyn**). 

Di*  Mnndbohen  gaben,  w*nu  dir  Breit«  in  —  4"  IS'  aogeaoia- 
m«n  wird.  die  Lluge  31*  56'  44"  0.  r.  Pari»  (34"  17'  0"  0.  f. 
Ormnwicb),  für  4»  Breite  -  4*  3'  di»  Llng«  33"  29'  3*  <V  t. 
Paris  (35"  49'  18"  0.  1.  Gr.). 

Der  L'hntand  wt  b*i  d«r  «raten  Annahm«  —  I3">  24,**,  bei  der 
«weiten  —  13m  20,»"-  Im  n*ch  du«  mir  rurliegaoden  Karte«  »her  Uanngo 
In  der  ungeOhreu  Lang«  »00  31"  oatlicb  »*n  Pari«  liegt.  *o  müht*  die 
Breit«  dieae*  Orts  um  di«  TorLiei-iTiden  ktondbeobachtaiigen  damit  in  Ein* 
klang  tu  bringen,  noeji  «Udlich«?  «i«  — 4"  13'  gwoornnan  werden. 

K>  iit  ulao  «orlluÄg  die*«  L«xigeiib>etironiuiig  weiten  mangelhafter 
Kenntnia  der  Breite  Ton  keinem  Wert. 

Ikungu,  19.  Oktober  1889. 
Urea  140  km  SR  Ton  Uaoogo  (Pater  Sehy»«»).     Lang«  »«•  den 
Muudhöheo  in  minder  guter  CbereinatimBiang  der  eioielneii  Meaeungen : 
32*  SO'  o"  6.  t.  Pari«  (34*  4a'  14"  Ö.  ».  Gr.).  Breite       &*  |7' 
6M". 

UUrrtauJ  um  10b  31"  —  II»  .15,4» 

Statiun  i  11  Mgunda  aktli,  tl.  Oktober  1*89. 
Circa  36  km  KSK  roc  Ikunga.    (Pater  Seoyaae.) 
üeit-  and  Breitenbeetinsnanng. 

Unter  der  Annahme,  dafi  der  Ort  32"  31'  Ö.  t.  Paria  (34"  41'  14" 
0.  v.  Gr.)  lieft,  «reibt  «ich  die  Breite    -5»  «'  44,4". 
Uhraland  am  10*  31»  —  10»  H.ir»- 

Mto  Miumi,  22.  Oktober  1889. 
Circa  9  km  BSE  »011  der  Torhergefaenden  Station,  (l-ater  Scbrnw.) 
Nur  BraUeubeatimniuag- 

Uiiltr  der  Annahme,  dafa  der  Ort  32°  34'  Ö.  v.  Paria  (.14"  44'  14" 
O.  r.  Gr.)  liegt,  ergibt  «ach  die  Breite  -  4°  30'  41,»". 

ermittelt. 

K  abarala ,  24.  Oktober  188». 
Z«it-  aad  BreiMabaatiaauing. 

Unge  nleh  Pater  Scbynae  32°  40'  Ö.  t.  Paria  (34°  o'  14"  ö. 
».  Dr.).  Aua  der  Kotfernung  von  Mnhalal*  {«.  n*nbarhtnng>ji>nrnal).  dcaaen 
Läng*  and  Breit«  recht  gat  etltamt,  Bahn  ich  aber  di*  Liege  diem 
Orte*  32*  41'  0.  t.  Paria  (34*  !'  14"  Ö.  ».  Gr.),  woraua  ai«h  daan 
die  Breit«  in  aebr  guter  ffbereiitatiromsng  von  3  Beetiminangeo  und: 
-   i"  41'  18.*". 

Uhratand  um  l|h  49m  —  gm  15,9«. 

MnbaUla,  27.  Oktober  188«. 
Langen,  Breiten-  und  Zeith 


Zeitübertragung  mittels  des  Taschenchronoraeters 
war  nicht  möglich,  da  der  Gang  desselben,  infolge  der  Er- 
schütterung, auf  dem  Marsche  ein  schwankender  war.  Pater 
Schynse  konstatierte  für  einen  vierstündigen  Ritt  Schwan- 
kungen von  25  Sekunden. 

Die  im  Reobachtungsjournale  angegebenen ,  zwischen 
den  einzelnen  SUtionen  geschätzten  Entfernungen  scheinen 
im  allgemeinen  recht  genau  zu  sein  und  dienten  mir  bei 
der  Berechnung  der  Beobachtungen  auch  dazu,  die  ersten 
genäherten  Längen  zu  ermitteln.  Die  genäherten  Breiten 
ergaben  sich  stets  schon  sehr  genau  aus  den  beobachteten 
Sonnenkulminationen. 

Leider  wurden  nicht  alle  Beobachtungen  immor  am 
zweckmäßigsten  angestellt;  dies  gilt  insbesondere  von  ein 
paar  HondhühenmeHungen  für  die  Läugenbe  Stimmung,  aus 
denen  auch  ein  Resultat  zu  erzieleu  vergeben«  versucht 
wurde.  Die  an  einem  Orte  gemessenen  Mondhöben  zei- 
gen in  einigen  Fällen  eine  so  schlechte  Ubereinstimmung 
—  Pater  Schynse  solbst  bezeichnet  in  einem  Sohreihen 
aus  Bukumlii,  d.  d.  9.  Dezember  1890,  die  Mondbeobach- 
tengen als  mangelhaft  — ,  dafs  sie  schliefslich  für  die 
Lüngenbestiromung  ganz  beiseite  gelassen  werden  muhten. 
Eine  gute  Übereinstimmung  haben  die  Mondbeobachtungen 
nnr  in  Muhalal»  und  Njasa,  eine  mindere  die  in  Ikungu. 
Dadurch  waren  aber  für  die  übrigen  Ortebestimmungen 
drei  meines  Erachtons  ziemlich  gute  Fixpunkte  gegeben, 
so  dafs  ich  die  nun  folgenden  Ortsangaben  für  ziemlich 
sicher  halte.  Dio  Breitenbestimmungen  zeigen  sogar  durch- 
weg eine  gute  Übereinstimmung   in  den  einzelnen  Mes- 


Ich  führe  bei  den  einzelnen  Orten  auch  die  Uhrkor- 
rektion an,  falls  seiner  Zeit  mit  genauem  Längen  dor  Orte 


Lang«  32"  67'  39"  Ö.  ».  Paria  (31*  ;'  44"  U.  t.  (Ir.). 
Breite  —4°  4»'  4M*. 
Ifhratand  am  »1>  28«  a.  m.  -   im  47, «e. 

.    4    39     p.  Bi.  —  4  39,». 
Stündlicher  Gang  +  1,1*- 

Ilibwe,  28-  Oktober  1889 
Mabalale— Itibw«  18  km.  (Pater  Sebrnaw.) 
Kar  Breilenbeatimmnng. 

Unter  der  Annahme,  dafa  die  l'hi  tom  27.  mm  2B.  Oktober  nicht 
it  wurde  and  der  Gang  «ich  nicht  wcealln-h  änderte,  anwle  aoa  der 
SooDenbühe  um  1  lh  34»  a.  m.   fand  ich  die  ganifaert*  Chwnkor- 
rektion  fon  —  5™  30*- 

Üla  LlBge  an  83*  4'  0.  T.  Paria  (35°  20'  14"  ö.  t.  tlr.)  genom. 
nwn,  gibt  aaa  den  Zirknm-Moridianhohen  der  Sonae  di*  Breite  — 4° 
45'  2S,>. 

Nyangwir*.  29.  Oktober  1889. 

20  km  KHK  Ton  Itibw«  (Pater  Scbjrna*.) 

Langen-,  Breiten-  and  /eitbr«tin>mang. 

iMe  Lingenbeatimmaiuren  Mimmei 
ai*  atad  niebt  in  Kinklwg  «u  brwgtu,  da  »ie  in  der  Nab«  de«  Man 
gemeaaeu  wurden.    Da  Nyangwira  nach  Pater  Schynee  ca  38°  km 
ron  Mnhalala  liegt,  ao  nahm  ich  die  Lange  an.  »3*  12'  t. 
(34°  32"  16"  0.  t.  Or.)  und  fand:  Breite  —8*  o'  28,«". 

L'hr«Uud  um  3b  37  m  ui,d  4h  17m  —4m  34,9«. 

Mugombia,  2.  Noeember  1889. 
Njangwira— Uubaflsla  4jb  KNK, 
Bubu— Magoinbia  4}b  EKNK 

Nyangwira-Magombia  9^  -  42  km  (Pater  Srhynae.) 
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Di«  JAmfiiliMtimmaiig  ttioat  sthr  »chlecht  und  ist  daher  nnbraaob- 
bir.  Narh  der  xm  Pater  Sebyit»  gescbiitxten  Entfernung  ton  Njejia. 
wtlebvr  Ort  wieder  ging  be«tima>t  Ut,  rahm  irli  «n:  Linz«  33"  23' 
0.  ».  Pari«  (.»!>"  43'  15"  A-  ».  Ut.)  and  find  dann  am  d«n 
Meridtaabnhnn  der  fwnwi  die  Brut«  —  —  Si"  52'  55,1". 
a  4<>  36»  -I»  16J*- 


Njlli,  4'  Norembet 
nnd  7,eilbe«timmon». 


889. 


a— >>u  44  km  KSK.  (Pater  Sehyn««.) 
Die  Linien  be  iti  m  ma  nft  siimml  «ehr  nut. 

33°  36'  SO"  0.  T.  Pari«  (35°  SB'  45"  ö.  ».  Gr.)  ut»! 
Breit«  =  -  s'  0'  34,«". 
l'kratuod  an  4k  3D">  —  im  17,1« 

Ipara,  5.  Norember  188». 
Lünirrn-,  Breiten-  and  Zeitbettüitniuag. 
Njaea-Ipara  2'»  55™  Eft  (l'ater  Schynee.) 
Abu  dar  Entfernung  tob  >'j»«a  ergibt  a»fh 

die  L4n»e  -  83°  40'  O.  ».  Pari.  (36*  0'  15"  <V  ».  Gr.), 

die  Breit«  6°  3'  0.8". 

an  »1>  29'»  e.  ta.  —  0>°  59.0«. 
4     2     p.  m.  —  o  51,1 
Hu«  1,1t»- 

Mtanita,  6.  nnd  J.  November  1889. 
Kar  BretteabeetifamuBii. 
Ipara — Mauiga  16  km  Bat  (l'ater  Schynae.) 

Ana  den  HounenkulminatUinen  in  beiden  Tagen  ergibt  eich  uoter  der 
?:  Linie«       33°  45'  Ö.  i.  Pari«  (36"  4'  15"  O.  t.  Gr.),  die 
Bre  ite  6"  1'  50". 

N(ilu,  g.  Noreinber  1889. 


10  km  KSK.  (l'ater 
Ancenommeit«  Laote:  38°  50'  0.  r. 

Ö.  ».  Gr.), 
Breite.  —  (1°  5'  S4,l'. 


(41°   10'  15" 


Mpaipn,  10.  Koeember  1889. 
Kar  BreiumbeatimmaBg. 

Xeeh  den  beiten  mir  Torliagenden  Karten  iat  die  Lünne  34°  6' 
ft.  t.  l'ari«  (36°  25'  15"  Ö.  ».  Dr.  ;  l'ater  Schpiaa  gibt  im  Beobacb- 
tnngejosroal  38°  40'  Ö.  ».  Paria  (36*  O'  15"  ö.  t.  Gr.]),  Breit» 
-  -  6°  Sl'  55,»'. 

Tobitw«,  13.  XoTomber  1889. 
Nur  BreitenbeatimaBong. 

Mpwapwa-Tnboirwe  4{»  KSK  and  KNB.  (Pater  Sebyn»..) 

Angenommene  Länge:  S4°  12'  Ö.  «.  Paria  (36°  3S'  15"  <>. 

T.  Gr.). 
Brett«:  -8°  21'  39j"- 

18«». 


Kita...  1«. 

Nu  Breitenbeatimmunc. 
Tabuirwe-Kiniaa  50  km.  (Pater  Sehynae.) 

Angenommen«  Läng«:  34°  30'  0.  t.  Paris  (36°  50'  15"  Ö. 
t.  Gr.). 

Breit«:  —0°  44'  14,»". 

Münte  IT. «gara,  17.  Kareaaber  1889. 
Jtar  Breitenbeatimmang. 

Kiraaa    Mnnye  1'a.Raja  ea  10  km  SK.  (l'ater  Schinne.) 

Aneanommei»  Lang«:  34"  33'  Cl.  r.  Pari.  (36°  53'  16"  Ö. 

t.  Gr.). 
Breit«:  —6°  45'  24.«". 

Mistinn  de  In  Longa,  19.  NnTemb«  1889. 
Nur  Breitenbettimmang. 
Kiraaa— Knodo*  4»  SK. 

Knndoa-Lnnga  2b  NNE  a  b  4!  km.  (Pater  Sehra».) 

Angenommen«  Lenge:    84"  38'  <>.  t.  Pari«  (36°   58'  15" 

Ö.  i.  Gr.), 
Breite.  —  —  6°  46'  31,«°. 


Der  V.  Internationale  Geogr.  Kongrefs  zu  Bern,  10.— 14.  Angast  1891. 


Nach  dem  glänzenden  Verlaufe  de«  III.  Internationalen 
Geographischen  Kongresses  iu  Venedig  im  J.  1881  war 
die  Wiederholung  dieser  Zusammenkunft  auf  Hinderuisso 
gestofsen.  Alle  Versuche  der  Italienischen  Geogr.  Gesell- 
schaft, einen  geeigneten  Ort  zur  Veranstaltung  eine«  neuen 
Kongresse«  ausfindig  zu  raachen ,  waren  erfolglos ,  so  daf«. 
sie  sich  ondliuh  genötigt  «ah  ,  den  ihr  in  Venedig  gewor- 
denen Auftrag  an  ihre  Vorgängerin ,  die  Pariser  Geogr. 
Gesellschaft,  zurückzugehen.  Diese  benutzte  die  Gelegen- 
heit der  1889  in  Paris  veranstalteten  Internationalen  Aus- 
stellung zur  Einberufung  des  IV.  Kongresses,  welcher  je- 
doch ,  da  ihm  aowohl  wie  auch  der  Ausstellung  selbst  der 
Stempel  einer  politischen  Feier,  des  100jährigen  Jubiläums 
der  französischen  Revolution,  aufgedrückt  worden  war,  von 
seiten  der  monarchischen  Staaten,  namentlich  von  Deutsch- 
land, nur  sehr  geringe  Teilnahme  fand.  Es  ist  ein  Ver- 
dienst  der  Geogr.  Gesellschaft  zu  Bern,  diesen  internatio- 
nalen Zusammenkünften  der  Geographen  den  fatalen  politi- 
schen Hintergrund  genommen  und  durch  Veranstaltung 
des  V.  Kongresses  in  Bern  auf  dem  neutralen  Boden  der 
Schweiz  wieder  neue  Lebensfähigkeit  verliehen  zu  haben. 

Wohl  mit  Recht  mochten  Teilnehmer  an  frühem  Kon- 
gressen, namentlich  an  den  so  glänzend  verlaufenen  Ver- 
sammlungen in  Paris  1875  nnd  Venedig  1881,  befürchten, 
dafs  eine  Mittelstadt  nur  einen  ungenügenden  Besuch  an- 
ziehen könne.    Wenn  auch  die  Teilnahme  weit  hinter  der- 


jenigen des  II.  und  TIT.  Kongresses  zurücksteht,  wenn 
sogar  von  einer  wirklichen  internationalen  Beteiligung  nicht 
wohl  geredet  werden  kann,  weil  eine  Reihe  von  Staaten 
und  europäischen  Kolonien  gar  nicht  vertreten  waren,  so 
hat  doch  Bern  den  Beweis  geliefert,  dafs  sehr  wohl  auch 

i  eine  Mittelstadt  zum  Sitz  eines  allgemeinen  geographischen 
Kongressen  sich  eignet,  dafs  auch  sie  für  den  Fachmann 
vielfache  Anregung,  für  den  Laien,  für  jeden  Freund  der 
Erdkunde  mannigfaltig»  Belehrung  bieten  kann.  Die  kleine 
Geogr,  Gesellschaft  in  Bern  hat  gezeigt,  dafs  auch  mit  ge- 
ringen Mitteln  Vorzügliches,  wenn  auch  auf  einem  be- 
schränkten Gebiete,  geleistet  werden  kann. 

Die  Zahl  der  wirklichen  Teilnehmer  am  Kongrefs  lälst 
sich  gegenwärtig  noch  nicht  feststellen,  da  die  Listeu  such 
die  nicht  erschienenen  Mitglieder  aufführen.  Im  ganzen 
mögen  sich  300  Teilnehmer  zusammengefunden  haben,  von 
denen  fast  die  Hälft«  ans  der  Schweiz  selbst  stammte. 
Unter  den  obigen  Teilnehmern  überwog  bei  weitem  die 

:  lateinische  Rasse;  ca  50  kamen  aus  Frankreich,  10  aus 
Italien:  2  aus  Spanien,  3  aus  Portugal,  4  aus  Belgien. 
Auffallend  schwach  war  Großbritannien  vertreten,  welches 
mit  sämtlichen  Kolonien  nur  10 — 12  Mitglieder  stellte. 
Deutschland  hatte  oa  30,  Oiterreii  h- Ungarn  20,  die  Nie- 
derlande und  Schweden  je  2  Vertreter.  Kufsland  und  Finnland 
entsandte  ca  10,  die  Vereinigten  Staaten  2  Teilnehmer. 
Unter  den  Anwesenden  überwogen  bei  weitem  die  Freunde 

3* 
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dor  Geographie;  unter  den  Facbgenoesen  waren  dio  Pro- 
fessoren und  Lehrer  der  Erdkunde  von  Universitäten,  Aka- 
demien und  Schulen  stark  vortreten,  zahlreiche  Kartogra- 
phen waren  anwesend,  wie  auch  Redakteure  geographischer 
Zeitschriften,  dagegen  hatten  »ich  nur  außerordentlich  we- 
nige von  bekannten  Reisenden  eingefunden,  welche  gerade 
in  Pari«  und  Venedig  wesentlich  zum  erfolgreichen  Ver- 
laufe der  Versammlungen  beigetragen  hatten.  Besonders 
auffällig  berührte  die  gänzliche  Abwesenheit  der  hervor- 
ragenden französischen  Afrika- Forscher;  auch  der  Kongo- 
Staat  hatte  keinen  Vertreter  entsendet.  Von  berühmten 
rassischen  Reisenden  war  nur  General  Annenkow  anwesend. 

Verhandlungen.  Die  zahlreichen  Verhandlungsgegen- 
stände  waren  auf  5  allgemeine  und  10  Spezial- Sitzungen  ver- 
teilt. Da  die  letztem  teilweise  zu  gleicher  Zeit  stattfanden,  so 
konnton  die  Teilnehmer  natürlich  nur  einen  kleineu  Teil  der 
mehr  als  60  Vortrage  anhören,  wurden  aber  durch  die  Be- 
richte ,  welche  die  taglich  erschienenen  Bulletins  des  Kon- 
gresses brachten,  entschädigt.  Zur  Erörterung  der  aufgestell- 
ten Thesen  und  Vorschlage  fand  sich  selten  genügend  Zeit, 
ja  sogar  durch  rein  äußere  Grunde,  wie  die  bevorstehende 
photographische  Aufnahme  der  Kongreßmitglieder ,  wurde 
die  Sitzung,  welche  einen  Beschluß  über  die  zweckmäßigste 
Orthographie  geographischer  Namen  fassen  sollte,  so  jäh 
abgebrochen,  dafs  ein  übereilter,  nur  die  Franzosen  befrie- 
digender und  daher  nnbodingt  erfolgloser  Kesuhlufs  gefaßt 
wurde.  In  der  Sitzung,  in  welcher  Prof.  Ratzel  über  Volks- 
dichtigkeits-Karten  sprach,  wurde  aus  unbekannten  Gründen 
keine  Diskusaion  zugelassen,  obwohl  gerade  der  genannte 
Vortrag  zu  lebhaften  Erörterungen  Veranlassung  gegeben 
hätte ;  auch  wurde  die  ohnehin  knappe  Zeit  unnötigerweise 
damit  vergeudet,  dafs  nach  nicht  französischen  Vorträgen 
stets  französische  Resümees  verlesen  wurden. 

Für  die  Hauptversammlungen  waren  hauptsächlich  Be- 
richte von  Reisenden  und  Fragen  von  allgemeiner  Bedeu- 
tung znr  Beratung  gestellt  worden ;  für  Reiseberichte  war 
aufaerdem  eine  Spezialsitxung  angesetzt  worden.  Unter 
den  verschiedenen  Erdteilen  kam  Asien  am  besten  weg,  da 
ihm  nicht  weniger  als  acht,  zum  Teil  allerdings  sehr  wohl 
zu  entbehrende  Vorträge  gewidmet  waren.  Der  jugendliche 
Priuz  Henri  von  Orleans  gab  einen  kurzen  Überblick  Uber 
den  Verlauf  seiner  Duruhquerung  von  Asien;  besonders 
angenehm  berührte  die  Warme,  mit  welcher  er  des  leider 
nicht  anwesenden  Führers  dor  Expedition,  11.  Bonvalot, 
gedachte.  Mehr  iür  eiuo  verkehrsgeographische  Sitzung 
eignete  sich  der  Vortrag  von  lt.  A.  Eokbout,  welcher  den 
wirtschaftlichen  Aufschwung  des  ludischen  Archipels  infolge 
der  Ausdehnung  des  Eisenbahnnetzes  ziffernmäßig  naoh- 
weiseu  wollte.  Prof.  Dr.  L.  Löczy  erläuterte  die  geologi- 
schen Ergebnisse  der  Szechenyischen  Reise  quer  durch 
China  und  knüpfte  darau  die  erfreuliche  Mitteilung,  dafs 
neben  der  bereits  erschienenen  ungarischen  Ausgabe  des 
Reisewerkes  die  Veröffentlichung  in  deutlicher  Sprache  un- 
mittelbar bevorstehe.  Delraar  Morgan  berichtete  nach  dem 
Tagebuche  des  verstorbenen  Geologen  Pater  Tennisoil-Woods 
über  dessen  Erforschung  des  Cuyos-Arcbipels  westlich  von 
den  Philippinen.  Über  den  Einfluß  der  transkaspischen 
Bahn  auf  die  Entwicklung  von  Zentralasien  entwarf  Henri 
Moser  eine  anziehende  Schilderung  nach  den  Eindrücken, 
die  er  auf  seineu  wiederholten,  mehr  als  2U  Jahre  ausein- 


anderbiegenden Roisen  gewonnen  hat.  Endlich  lieferte 
J.  Leclcrcq  eine  Zusammenstellung  von  gelungenen  und 
mißlungenen  Versuchen  der  Besteigung  des  Ararat. 

Dafs  Afrika,  trotzdem  da«  Interesse  des  Publikums  die- 
sem Erdteile  sich  immer  noch  mehr  zuwendet ,  als  den 
Forschungen  in  andern  Gebieten,  nur  spärlich  in  den  Vor- 
trägen bedacht  wurde,  erklärt  sich  durch  die  Abwesenheit 
vieler  der  besten  Kräfte  auf  diesem  Gebiete.  Der  gTuise 
Rev.  R.  Cust  befürwortete  die  von  protestantischer  Seite 
schon  oft  betonte  Notwendigkeit,  die  Mi&sionslhäligkcit  der 
verschiedenen  christlichen  Konfessionen  nach  scharf  abge- 
grenzton Gebieten  zu  trennen,  um  den  Erfolg  durch  un- 
ausbleibliche, gegenseitige  Iutrigueu  nicht  zu  gefährden. 
Er  hielt  sich  für  berechtigt,  jedes  Vorgehen,  welches  seineu 
Ansichten  nicht  entsprach,  in  harten  Worten  zu  verdammen, 
und  verstieg  sich  sogar  in  der  als  Ergänzung  »eines  Vor- 
trag«« ausgeteilten  Schrift  zu  unglaublich  taktlosen  Auise- 
rungen  über  die  kolonisatorische  Tbätigkeit  der  Deutschen, 
die  aber  bald  ontschiudene  Abwehr  fanden.  Ober  die  trans- 
eaharische  Eisen babu  sprach  Napoleon  Ney,  van  der  Neger- 
republik  Liberia  entwarf  J.  Büttikofer  eine  doch  wohl  etwas 
zu  optimistische  Schilderung,  und  endlich  wieB  G.  Ricchieri 
auf  die  Bedeutung  der  kurzlich  aufgebrochenen  Expedition 
G.  Ferrandis  durch  das  Somali-I^nd  hin. 

Auoh  Amerika  wurde  in  vier  Vorträgen  berührt.  Durch 
die  Ergebnisse  «einer  beiden  Expeditionen  entschied  Dr. 
v.  d.  Steineu  in  überzeugender  Weise  die  alte  Streitfrage 
über  den  Ursitz  der  Kariben  dahin,  dafs  derselbe  im  In- 
nern von  Brasilien  zu  suchen  sei.  In  Form  und  Inhalt 
gleich  ungenügend  war  der  Vortrag  von  A.  Stout  Uber  den 
Nikaragua  -  Kanal ;  mit  Entschiedenheit  inufs  dagegen  Ein- 
spruch erhoben  werden ,  dafs  ein  geographischer  Kougrefs 
zur  Forderung  eines  Börsenunternehmeus  in  Auspruch  ge- 
nommen wird.  Höchst  überflüssig  war  die  Anregung  der 
Frage  der  Mississippi-Quellen  durch  G.  HurlbuU  Dafs  die 
Ansprüche  von  Kapit.  \V.  Glazier  auf  die  Entdeckung  der 
wirklichen  Quellen  durchaus  unberechtigt  sind ,  ist  in  Eu- 
ropa längst  anerkannt.  Sobald  die  amerikanischen  Geo- 
graphen es  erreichen,  dafs  diese  mit  allen  Mitteln  groß- 
gezogene Entstellung  aus  den  amerikanischen  Lehrbüchern 
verschwindet,  so  wird  der  Anspruch  Glaziers  auch  bald  der 
Vergessenheit  anheimfallen.  Einen  interessanten  Einblick 
in  dio  Ausdehnung  dor  topographischen  Aufnahmen  der 
Vereinigten  Staaten  entwarf  Major  Post. 

Australien,  Polynesien  und  die  Poßrgobiete  wurden  durch 
je  einen  Vortrag  berührt.  Delmar  Morgan  glaubte  die  Ent- 
deckung des  australischen  Kontinents  auf  französische  See- 
fahrer zurüokführen  zu  müssen,  da  auf  französischen  Karten 
aus  dem  Anfange  de«  16.  Jahrhunderts  derselbe  bereite  ein- 
getragen ist ,  wenu  auch  ein  thateächlicher  Nachweis  sich 
noch  nicht  bat  führen  lassen.  Den  jetzigen  Standpunkt  dor 
Kenntnis  de»  Bismarck-Arehipels  erörterte  Graf  J.  Pfeil  nnd 
berichtete  dabei  über  seine  eignen  Forschungen,  deren  Er- 
gebnisse bei  Kämpfen  in  Ken-Mecklenburg  leider  verloren  ge- 
gangen sind.  Der  greise  Admiral  Erasmus  Otntuuney  brach 
endlich  eine  Lanze  für  die  Erforschung  der  Südpolargebiete 
und  erzielte  auch  eine  Anerkennung  der  dahiu  zielenden  Be- 
strebungen der  Australischeil  geographischen  Gesellschaft. 

Einer  der  wichtigsten  BeratungsgcgiMistände  war  jeden- 
falls die  von  Prof.  A.  Penck  angeregte  Herstellung  viuer 
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Weltkarte  im  Mafsstab«  1:1000000.  Leider  liefe  ans  der 
Vortragend*  darüber  im  Unklaren,  ob  er  blofs  den  Mafs- 
stab zur  allgemeinen  Anwendung  empfiehlt  oder  wirklich 
die  Herstellung  einer  Eine-Million-Erdkartc  anstrebt,  die  xu- 
sammenlegbar  iet,  wenn  sie  auch  niemals  in  toto  zusammen- 
gelegt  werden  wird.  Dafs  sich  der  Kongrefs  zur  letzt«» 
Auffassung  ueigte,  beweist  die  Einsetzung  einer  internatio- 
nalen Kommission,  die  sich  mit  der  Prüfung  des  Penckschen 
Vorschlags,  vor  allem  mit  der  Frage  der  Ausführbarkeit 
denselben  zu  beschäftigen  haben  wird.  Im  Anschlufs  an 
Penck  sprach  der  französische  Rataillonskommandeur  R.  de 
Ijannov  de  Rissy  Uber  die  Erfahrungen,  die  er  bei  der  An- 
fertigung seiner  Karte  von  Afrika  in  1:2000000  gemacht 
bat,  und  schöpfte  ans  diesen  beachtenswerte  Vorschlage 
für  die  Herstellung  der  Weltkarte  in  1:1000000,  deren 
Ausführung  er  lebhaft  befürwortete.  Das  ausgestellte  Exem- 
plar der  I.annoyschen  Afrika -Karte  wies  aber  zugleich  auf 
eine  weitere  Schwierigkeit  eines  solchen  Werkes  hin:  auf 
die  Schwierigkeit  ,  ein  solcdies  Werk,  wie  es  durchaus  not- 
wendig ist,  nach  dem  Fortschritte  der  Aufnahmen  und  For- 
schungen auf  dem  Laufenden  zu  erhalten.  Fast  10  Jahre 
sind  verflossen,  seitdem  die  ersten  Blätter  von  Lannov» 
Karte  erschienen  sind,  und  heut«  entsprechen  schon  unend- 
lich viele  nicht  mehr  dem  Standpunkte  unarer  Kenntnis. 

Mit  dem  Projekt  der  Eine-Million-Erdkarte  hängen  zwei 
andre  Fragen  zusammen :  des  Kiillmeridians  und  der  Recht- 
schreibung geographischer  Namen.  Mit  beiden  Streitpunk- 
ten, bei  welchen  Nationalitatsfragen  leider  eine  wichtige 
Rolle  spielen,  hat  sich  der  Kongrefs  eingehend  beschäftigt, 
ohne  eine  allseitig  befriedigende  Lösung  zu  finden.  Professor 
W.  Förster  befürwortete  überzeugend  dio  Einführung  einer 
astronomischen  Weltzeit,  und  zwar  der  Greenwioher,  unter 
scharfer  Trennung  der  Ortszeit,  wahrend  Prof.  Mareuse 
aus  Paris  und  E.  v.  Hesse- Wartegg  dio  Überführung  der  Stun- 
denzonenzeit  ins  bürgerliche  Leben  wünschten.  Das  bunt- 
scheckige Bild,  welches  Prof.  Marens«  durch  diese  „fuseaux 
horaires*  entwarf,  im  Anschlufs  bald  an  politische  Grenzen, 
welche  doch  Veränderungen  unterworfen  sind,  bald  —  in 
gröfsern  Iündern  —  an  topographische  Verhältnisse,  konnte 
keine  Anhänger  für  sein  System  gewinnen.  Bouthillier  do 
Beaumont  ritt  wiederum  sein  Steckenpferd  des  Berings- 
strafsen-Meridians,  und  Tondini  de  Qnarengbi  trat  für  den 
Jerusalemer  Meridian  ein.  Eine  glückliohe  Lösung  der  wider- 
sprechenden Anschauungen  fand  Prof.  Förster  in  dem  Vor- 
schlage ,  die  Erledigung  dieser  Frage  der  Diplomatie  zu 
Uberlassen  durch  das  Ersuchen  an  den  Schweixer  Bundes- 
rat, die  Einsetzung  einer  internationalen  Kommission  in 
Bern  xu  diesem  Zwecke  hei  den  einzelnen  Staaten  anzu- 
regen. Obwohl  dieser  Boschlufs  die  Genehmigung  des  Kon- 
gresses fand,  wäre  durch  Überrumpelung  beinahe  auch  eine 
Befürwortung  des  Boringsstrafsen-Meridians  zur  Annahme 
goUngt  ,  was  nur  durch  den  energischen  Widerspruch 
Prof.  Penck«  verhindert  wurde.  Im  Anschlufs  an  die  Be- 
filrwortung  des  Green  wie  hör  Meridians  wurde  den  englischen 
Gelehrten  der  Gebrauch  des  Meterraafses  in  wissenschaft- 
lichen Veröffentlichungen  driugend  empfohlen,  was  wohl 
anch  resultatlos  bleiben  wird. 

Wenig  erfreulich  war  der  Verlauf  der  Spozialsitzung, 
weiche  der  Rechtachreibung  geographischer  Namen  gewidmet 
war,  denn  der  schon  erwähnte  beschleunigt«  Sohlufs  derselben 


fQbrte  zur  Annahme  einer  Resolution,  welche  keine  Hoffnung 
auf  allseitige  Annahme  xnläfst.  In  dem  Punkte  stimmten  alle 
Redner  Uberein,  dafs  die  offizielle  Schreibweise  aller  Nationen, 
welche  sich  der  lateinischen  Schrift  bedienen,  beibehalten 
werden  solle ,  ein  Grundsatz,  der  schon  von  der  londoner 
R.  Geogr.  Soc,  von  der  Pariser  Geogr.  Gesellschaft,  von 
den  hydrographischen  Amtern  in  London,  Washington  und 
Berliu  angenommen  ist,  aber  nooh  nicht  mit  Konsequenz 
durchgeführt  wird.  Prof.  Barbier  trat  fUr  die  bei  der 
Pariser  Geogr.  Gesellschaft  Abliebe  Transskription  der 
andern  Sprachen  ein,  während  Oberst  Coello  nach  den 
langjährigen  Erfahrungen  der  Madrider  geographischen  Ge- 
sellschaft eine  nationale  Transskription ,  aber  unter  Erklä- 
rung ihrer  Grundsätze,  befürwortete.  Dr.  R.  Sieger  machte 
den  beachtenswerten  Vorschlag,  anoh  diese  Frage  einer 
internationalen  Kommission  zu  überlassen,  und  Prof.  Garo- 
bino  suchte  das  vom  Venediger  Kongrefs  angenommene, 
aber  bereits  der  Vergessenheit  anheimgefallene  Alphabet 
wieder  ins  Leben  zu  rufen.  In  überstürzter  Weise  wurde 
Rarbiers  Vorschlag  angenommen,  weloher  auch  in  der  Schluß- 
sitzung ohne  Widerspruch  durchging,  da  auch  dort  die 
Zeit  zu  kurz  war,  um  die  Diskussion  wieder  zu  eröffnen. 
Prof.  Barbier  steht  übrigens  im  Begriff,  seine  Vorschläge 
praktisch  durchzuführen  durch  Veröffentlichung  eines  Ver- 
zeichnisses von  850 000  Namen,  welches  zugleich  sämt- 
liche Varianten  und  abweiohende  Transskriptionen  ent- 
halten soll. 

geographie  eines  lebhaften  Besuches ;  trotz  dor  grofsen  Fülle 
von  Vorträgen  kamen  schöpferische  Gedanken,  welche  sich 
realisieren  lassen,  nur  spärlich  zum  Vorschein.  Über  den 
Stand  des  geographischen  Unterrichts  iu  der  -Schweiz,  Frank- 
reich, England  und  Spanien  berichteten  die  Herren  Ch.  Faure, 
Dupuy,  Scott  Keltie  und  Torres  Campos :  von  ersterm  wurde 
den  geographischen  Gesellschaften  empfohlen,  bei  den  be- 
treffenden Regierungen  für  die  Errichtung  von  geographischen 
Professuren  an  jeder  Akademie  und  Universität  xu  wirken. 
Fröre  Alexis  regte  eine  weitere  „Vulgarisation"  geogra- 
phischer Kenntnisse  an  und  befürwortete  u.  a.,  wohl  nach 
dem  Vorbilde  der  Antwerpener  Börse,  die  Anbringung  von 
grofseo  Wandkarten  an  Bahnhöfen,  öffentlichen  Gebäuden  4c. 
V.  v.  Haardt  befürwortete  die  Einführung  der  Ethnographie 
in  den  Unterricht,  Dr.  A.  Oppel  die  Benutzung  wirtschafts- 
geographischer  und  entdeckungageschichtlicher  Karten  als 
Lohrmittel,  —  Wünsche,  die  Bich  hei  dem  jetzigen  Streben 
nach  Verringerung  des  Unterrichtsstoffes  nicht  zur  Aus- 
fuhrung bringou  lassen. 

Die  Sitzung  für  Schweizer  Geographie  war  hauptsäch- 
lich bemerkenswert  durch  dio  Abwesenheit  der  hervorragen- 
den schweizerischen  Geographen  und  Alpenkenner.  Recht 
interessant  waren  die  statistischen  Angaben  W.  Knapp*  Uber 
die  Zahl  uud  Vorteilung  der  Fremden  in  der  .Schweiz  und 
ihre  Verschiebung  in  den  letzton  20  Jahren.  In  der  Sitzung 
für  geographische  Bibliographie  kamen  Beriohte  von  Professor 
Kirchhoff,  Knn  und  Guitlaume  Uber  den  Stand  derartiger 
Arbeiten  in  Deutschland,  den  Niederlanden  und  der  Schweiz 
zur  Verlesung.  Der  Kongrefs  empfahl  auch  den  übrigen 
Ländern  die  Inangriffnahme  derartiger  landeskundlicher  Re- 
pertorien  nach  gemeinsamem  Plane.  Das  von  W.  Knapp 
in  Vorschlag  gebrachte  Register  der  Aufsätze  aus  sämtlichen 
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geographischen  Zeitschriften  ist  de  facto  schon  vorhanden, 
da  das  Litteratnrverzeichnis  der  Berliner  Gesellschaft  für 
Erdknnde  aueb  diesen  Teil  der  Litteratur  fast  vollständig 
enthält.  Der  handelsgeographiache  Kongrefs  beriet  über  den 
Schutz  der  Auswanderer,  —  eine  Frage,  welche  besser  einem 
Kongresse  von  Nationalökonomen  überlassen  bliebe. 

Mannigfaltige  Anregung  bot.  die  Sitzung  über  Seen  und 
Gletscher.  In  Vertretung  des  leider  durch  einen  Unfall 
zurückgehaltenen  Oberst  Lochmunn  gab  Prof.  Forel  einen 
ft  borblick  über  die  nunmehr  beendete  Aufnahme  der  Schweizer 
Seen  und  sprach  sodunn  Uber  die  Morphologie  des  Seebodens 
uiU'b  dem  Ergebnis  seiner  Untersuchungen  im  Genfer  See.  Im 
Anschluß)  hieran  wurden  Mitteilungen  über  Seeforschun- 
gen  in  Frankreich,  Ostorreich-Ungarn  und  Elsafs-Lothringon 
mitgeteilt  und  in  dankbarer  Anerkennung  der  verdienst- 
vollen schweizerischen  Arbeiten  der  Besohlufs  gufiifst,  die 
übrigen  alpinen  Staaten  zur  Vornahme  ähnlicher  Untersu- 
chungen aufzufordern.  Prinz  Roland  Bonaparto  teilt«  dia 
ersten  Resultate  seiner  Studien  über  die  Bewegung  der 
Gletscher  in  den  französischen  Wostalpen  mit.  Prof.  Palacky 
betonte  die  Wichtigkeit  des  Studium»  der  geologischen  Ge- 
schichte der  Flüsse,  namentlich  im  Hinblick  auf  praktische 
Zwecke,  und  erzielte  auch  ein  befürwortendes  Votum  des 
Kongresses. 

In  der  Sitzung  für  Kartographie  wurden  sehr  verschieden- 
artige Themata  verhandelt ,  welche  in  keinem  Zusammen- 
hange miteinander  standen.  H.  Duhamel  sprach  über  die 
Kartographie  der  französischen  Alpen,  Prof.  Anatschin  be- 
richtigte die  eingebürgerten  Angabeu  Uber  die  Höhe  des 
Waldai  ■  Gebirges,  und  Dr.  Peucker  erörterte  orometrische 
Fragen.  Prof.  Hatzel  stellte  den  „statistischen*  Volksdich. 
tigkeits-Karten  seine  „geographischen-'  entgegen,  welche 
nur  die  Siedlungen  und  kein  Flächenkolorit  enthalten.  Es 
iat  dies  aber  kein  prinzipieller  Gegensatz,  sondern  nur  ein 
solcher  des  MaTsstabs;  und  der  Vortragende  hat  leider  ver- 
säumt, uns  milzutoileu,  wie  er  sich  die  Ausführung  rgeogra- 
phischer"  Übersicht*- Dichtigkeitskarten  der  Erde  vorstellt. 

Iii  der  Sitzung  Uber  Meteorologie  kam  ein  Vortrag  von 
Prof.  Dr.  J.  Hann  zur  Verlosung,  welcher  sich  an  die  Rei- 
senden mit  Vorschlägen  Über  die  Methode  ihrer  Beobach- 
tungen wendet  und  für  die  Publikation  die  Einhaltung  der 
Beschlüsse  der  Meteorologenkougresso  dringend  eiupliehlt. 
Eine  Abhandlung  des  indischen  Meteorologen  a.  D.  F.  Blan- 
ford  erörterte  die  Beobachtungen  in  den  Tropen.  Prof. 
Brückner  wiederholte  die  Ergebnisse  »einer  Studien  über 
Klimaschwankuiigen  und  konnte  durch  neuere  Untersuchun- 
gen die  Wahrscheinlichkeit  einer  35jährigen  Periode  noch 
verstarken,  und  zwar  in  den)  Mafse,  dafs  auch  Staatsmänner 


gut  daran  thun  werden,  diese  Klimaach  wankungen  in  Er- 
wägung zu  ziehen. 

Aufser  den  bereits  erwähnten  Beschlüssen  hat  der  Kon- 
grefs noch  eine  Reihe  weiterer  in  Vorschlag  gebrachter 
Resolutionen,  zusammen  18,  angenommen,  ohne  dafs  eine 
Beratung  stattfinden  konnte;  damit  bat  er  die  Arbeits- 
leistung des  HI.  Kongresses  in  Venedig  noch  übertroffen. 
Eine  grofse  Zahl  der  gefaxten  Beschlüsse  werden  ergeb. 
nislos  bleiben-,  es  ist  nicht  möglich,  Fachmänner,  Gesell- 
schaften und  Staateu  für  dio  Liebhaberoi  eines  Einzelnen 
zu  gewinnen  ,  so  lange  nicht  ein  allgemeines  Interesse  in 
Frage  kommt.  In  dieser  Beziehung  inüfsto  jedenfalls  Ab- 
hilfe geschaffen  werden,  denn  das  Ansehen  des  Kongresses, 
das  Gewicht  seiner  Stiuiuio  wird  jedenfalls  nicht  gestärkt  durch 
nutzlose  Beschlüsse,  die  überhaupt  nur  aus  dem  Grunde  zur 
Annahme  gelangen,  weil  keiner  Neigung  verspürt ,  die  un- 
schuldige Liebhaberei  eines  Antragstellers  mit  Entschieden- 
heit zu  bekämpfen.  Es  dürfte  sich  wenigstens  empfohlen, 
nur  diejenigen  Resolutionen  xur  Abstimmung  zu  bringen, 
welche  bei  ßegiun  des  Kongresses  den  Mitgliedern  über- 
reicht und  im  Verlaufe  desselben  von  einer  5 — 9gliederigen 
Kommission  einer  Vorberatuug  unterzogen  worden  sind. 
Es  i*t  jedenfalls  notwendig,  dafs  die  Mitglieder  vorher  Uber 
die  Beratungsgegenstänio  unterrichtet  Bind,  damit  Über- 
rumpelungen ,  wie  sie  in  Bern  vorgekommen  sind ,  vermie- 
den werden. 

Als  Sitz  des  nächsten  Kongresses  wurde  nach  allge- 
meinem Wunsche  Loudon,  und  zwar  in  den  Jahren  1894 
und  1896  in  Aussicht  genommen,  falls  die  R.  Geogr.  So- 
ciety die  Einberufung  desselben  übernimmt.  Für  den  nicht 
zu  erwartenden  Fall  der  Ablehnung  erhielt  die  Beruer 
(ieogr.  Gesellschaft  freie  Hand,  mit  weitem  Orten,  nament- 
lich Budapust,  in  Unterhandlung  zu  treten. 

Ein  Hauptvorzug  aller  Kongresse  beruht  in  dem  per- 
sönlichen Verkehr  der  Facbgonossen  untereinander,  deun 
iu  mündlicher  Aussprache  bietet  sich  die  Gelegenheit  zu 
anregendem  Gedankenaustausch,  zur  Besprechung  gemein- 
samer Arbeiten.  Die  trefflichen  Arrangements  des  Berner 
Kongresses  boten  für  diesen  persönlichen  Verkehr  reichlich 
Gelegenheit,  wie  ja  eine  Stadt  mittlerer  Grofse  hierzu 
besser  geeignet  erscheint,  als  eine  Grofsetadt  mit  ihrer 
Fülle  vou  Sehenswürdigkeiten  und  Zerstreuungen.  Die 
weitaus  gröfste  Zahl  der  Teilnehmer  fand  sich  allabendlich 
in  dem  schönen  Kasino-Garten  ein,  wo  in  eingehender  Un- 
terhaltung manches  Problem  erörtert,  manches  Reiseprojekt 
erwogen  wurde.  Der  Custache  Zwischenfall  war  bald  ver- 
gessen, und  der  Verkehr  zwischen  den  verschiedenen  Na- 
tionalitaten verlief  in  ungetrübter  Weise.      (Sohlst,  folgt.) 


Kleinere  Mitteilungen. 


Die  Reise  der  Grofsfürsten  Alexander  und  Sergei  Miohai - 
lowitsch  auf  der  Jacht  „Tamara". 

(.Schlufsbericht  ton  Dr.  O.  Radfo,  s.  „Mltt"  1891,  S.  75.} 

Nach  der  Genesung  des  Kapitäns  Jakubowsky  konnton 
wir  von  Mankasar  am  30.  Dezember / 1 1  Jannar  die  Anker 
lichten.     Es    ging  nach   Singapur;    eine    Strecke  von 


1000  Seemeilen  war  zu  durchlaufen.  Entlang  der  Südküst« 
Borneos  glitt  die  Jacht  rasch  durch  das  fast  spiegelglatte 
Meer,  doch  dor  1.  /  13.  Januar  bracht«  uus  vollen  NW- 
Monsuu.  Bei  trübem  Wolter  gingen  die  Wogen  hoch. 
Erst  am  3./ 15.  Januar  erreichten  wir  unser  Ziel.  Der 
I  Aufenthalt  in  Singapur  wurde  auf  das  möglichst  kürzeste 
Zeitraafs  Itesehräukt ,  lebton  wir  doch  erwartungsvoll  der 
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Zeit  entgegen,  die  für  die  Jagden  in  den  Dschungeln  Ost- 
Ceylons  verabredet  war.  Einem  sehr  lohnenden  Besuche 
des  8nlUns  von  Dsbohor,  dessen  Reich  die  SüdM|iitx«  Ma- 
lakka« einnimmt,  folgte  am  6./ 18.  Januar  abends  die  Ab- 
reine.  Diu  Tonr  in  der  gegen  NW  sich  mehr  uud  mehr 
verbreiternden  Malakkii-Strafse  gliuh  einer  angenehmen  Spa- 
zierfahrt. Am  !). /21.  Januar  befanden  wir  uns  im  offnen 
Meere  von  Bengalen.  Neptun  war  un»  freundlich,  der  be- 
ständig wehende  NO  mäfsig  und  die  Temperatur  dadurch 
niedriger,  meistens  nur  bis  25°  ('.  Unser  Ziel  w<«r  Ham- 
bantolo.  am  Sü-llfer  Ceylon»  gelegen.  Von  hier  an»  soll- 
ten in  den  menschenleeren  Akazien-Dschungeln  Klefanten- 
jagden gemacht  werden.  Am  12.  /24.  beim  Grauen  des 
Tags  kam  Ccylou  in  Sieht,  Die  heideu  Lichter  von  Great- 
und  Mittle- Baases  geleiteten  uns  Richer.  Wenige  Stunden 
spater  ankerte  die  „Tamara-1  auf  offner  Reede  vor  dem 
genannten  Platze.  Die  Wogen  gingen  hoch,  hinderten  in- 
dessen  das  Anlegen  einer  Barke  nicht  besonders.  In  dieser 
begrüfste  uns  Herr  Leuiessurier,  der  famose  Jäger,  welober, 
nach  unsrer  Bekanntschaft  mit  ihm  in  Nuraliya,  es  über- 
nommen hatte ,  alles  vorzubereiten ,  um  der  Elefauteujagd 
möglichsten  Erfolg  zu  sichern.  Er  Uberbrucbte  eine  volu- 
minöse Post  und  eine  grofse  Anzahl  jener  bequemen  Zink- 
bleahkisteo,  die  auf  dem  Laude  unser  Hub  und  Out  auf- 
nehmen sollten  und  welche  die  Singalosvn,  jeder  eine,  auf 
ihren  Köpfen  während  unsrer  Wanderungen  in  den  Dschun- 
geln forttragen  mufsten.  Ein  gemeinschaftliches  Mahl  ver- 
einigte uns  noch  auf  Deck  der  „Tamara",  und  danu  ging 
es  fort  uns  Land  und  gleich  weiter  gegen  NO  in  die 
Dschungel.  Die  Engländer  haben  auch  in  diesen  wenig  be- 
suchten Gebieten  für  eine  gute  Strafte  gesorgt  uud  von 
Distanz  zu  Distanz  sogenannt«  Bangolo,  d.  Ii.  Rasthäuser, 
erbaut.  Wo  man  von  dieser  Strafse  links  oder  rechts  ab- 
wendet, sind  die  Nebenwege  meistens  schwer,  oft  gar  nicht 
gangbar.  Gerade  an  solchen  Plätzen  leben  die  Elefanten 
und  Wildhüffe! ,  und  um  an  die  erstem  zu  gelangen,  mufs 
man  ihrer  Spur  folgen.  Der  Elefant  ist  im  buchstäblichen 
Sinne  de*  Worts  Wegebauer  in  der  Urdsohungel.  Wo  er 
in  bedachtigem  Gange  hintritt,  bricht  Strauch  und  Kraut 
zusammen,  uud  sein  breiter  Leib,  der  die  Tausende  von 
Haken  uud  8tacheln  der  Schling-  und  Buschpflaiuen  nicht 
fürchtet,  drangt  die  kompakten  Massen  derselben  seitwärts 
ab;  damit  ist  dem  Jäger  der  Pfad  und  zugleich  die  Fahrte 
des  Riesenwilds  gewiesen.  Aus  dem  Zustünde  der  zusam- 
mengetretenen Vegetation ,  aus  dem  Grade  ihrer  Welkheit 
und  namentlich  aus  der  Temperatur  des  Kotes  schliefsen 
die  sachkundigen  Eingebornen  ganz  richtig  auf  die  Nähe 
oder  Ferne  der  verfolgten  Elefanten,  die  unbekümmert 
und  gleichgültig  weiterwandern,  Astwerk  mit  dem  Kussel 
brechen  uud  kauen,  stete  mit  den  Ohren  taktmähng  klap- 
pen, von  Zeit  zu  Zeit  sich  mit  wahrhaftigeu  Spoichol- 
fontänen  die  Flanken  netzen  und  don  ihnen  folgenden 
Schützen  auf  16  Schritt  nahe  kommen  hwsen.  Nun  eine 
Wendung  des  Kopfes  zum  Jäger,  der  Kiese  sichert,  und 
im  selben  Momente  mufs  die  Kugel  zwischen  aufserm  Augen- 
winkel uud  innerm  Ohrrande  sitzen,  wenn  der  Elefant 
gleich  zu  Falle  kommen  soll.  Jeder  anderweitig  ange- 
brachte Schufs  ist  nicht  absolut  tödlich  und  oft  gefährlich, 
da  das  Tier,  verwundet ,  den  Jäger  nicht  selten  angreift. 
Die  achtzehn  Tage,  welche  wir  in  den  Dschungeln  verlebten, 


haben  die  angenehmsten  und  eigenartigsten  Eindrucke  in 
uns  hinterlassen.  Uobeeinllulst  von  Menschen,  hat  sich  die 
Natur  sowohl  im  Pflanzen-  als  auch  im  Tierreiche  hier 
in  ihrer  ganzen  Originalität  erhalten.  In  den  Kronen  hoher 
Terminalieu,  deren  frischgriines,  grofses  Blattwerk  den  bren- 
nende!! Sonnenstrahlen  den  Durchgang  verwehrt,  tummeln 
sich    ganze  Gesellschaften    neugieriger,  langgeschwänzter 

i  Affen  (Semnopithecus  priunius),  die  in  der  Nacht  zu  Boden 
steigen  und  mit  schlauer  Wifsbegierde  sogar  untern  Zelten 
Besuche  abstatteten. 

Das  Kreischen  langgeschwänzter  Palaeornis-  Papageien, 
die   in   kleinen  Gesellschaften  mit   schneidendem  Fluge  an 

i  Uns  vorboisebiefsen,  läfst  sich  bei  aufgehender  Sonne  übet  all 
vernehmen,  und  der  dumpfe  Trommelruf  der  verliebten 
braunen  Dichungelkuckucke  erschallt  aus  dunklem,  Bteifem 
Euphorbia -Dickicht  lEuph.  autiquorum*  wahrend  des  gan- 
zen Tags.  Reizend  sind  die  Miniaturbilder  in  dieser  un- 
gestörten Natur.  Auf  dem  spirrigen  Astwerk  hochdrehen- 
der Akazien  sitzen ,  meist  gepaart ,  die  zierlichen ,  metall- 
glänzenden  Hoiiigauuger  y( 'iunyris  usiatica  und  ('.  zoylauica) 
uud  saugen  aus  den  zarten ,  weifsen  Blumen  der  Bäume 

I  den  siiPsen  Saft,  während  sich  im  tiefsten  Schatten  alter, 
breitkroniger  Tamarinden  die  eleganteu  Terpsiphore  (T.  para- 
disea)  -Vogel  aufhalten. 

Eine  der  sympathischsten  Lokalitäten  dieser  Gegend  wurde 
vom  19.  ,'31.  Januar  bis  23.  Januar  j 'S.  Februar  besucht. 

■     Es  ist  das   die  Umgegend  vom  Tissatnaharama  -  See ,  in 

,  dessen  unmittelbarer  Nahe  Kulturland  mit  dein  frischen 
Grün  der  Reisfelder  sich  liindehnt  und  alte  Buddhatempel 

|  am  Rande  urwüchsiger  Euphorbien  -  Dschungel  stehen.  Da 
niemand  hier  dein  Tiere  feindlich  entgegentritt ,  vielmehr 
dasselbe  in  jedweder  (-reslalt,  durch  religiöse  Anschauungen 
des  Volks  geschützt,  zum  Teil  sogar  verehrt  wird,  so  ent- 
wickelte sich  das  Gesunitlehen  namentlich  der  Vogelwelt 
zu  ganz  erstaunlicher  Falle.  Zahllose  Kunstbauten  der 
Schneidervogel  (l'lc-oeus*  bedecken  hohe  Bäume,  starke  ßrut- 
kolonien  bewohnen  sie.  Im  klaren  Wasser  des  Sees  zwi- 
schen den  Lotus-  und  Nympliaeablumen  taucht  Plotua,  der 
geschickteste  und  graziöseste  von  allen  Kormoran  -  Arten, 
und  über  das  flach  uufliegeude  Blattwerk  der  erwähnten 
Wasserpflanzen  eilt  der  sogenannte  Wasserfasan  (Hydropha- 
sianus  chirurgu«)  hin,  ohne  das  zarte  Grün  der  schwan- 
kenden Unterlage  mit  den  lnngbenägelten  Zehen  uud  stark 
bespornten  Laufern  zu  vorlotzeo.  Darüber  schweben  blen- 
dend weifso  Reihorscharen ,  und  im  derben,  knorrigen  Ge- 
äst« uralter,  abgestorbener  Bäume,  die  im  Hintergrunde 
des  Sees  im  Wasser  stehen,  ruhen,  fast  senkrecht  aufge- 
richtet, mit  eingezogenen  Hälsen,  storchartige  Marabus. 
Die  Erfolge  der  Jag  Ion  waren  aufserordentlich.  Neun  Ele- 
fanten, von  denen  die  Orofsfilrsten  jeder  drei  erlegt  hatten, 
füut  Wildbiiffel,  acht  Krokodile,  an  vierzig  Affen,  ein  paar 
Hundert  Vogel,  der  alitägliche  Bedarf  an  Axis-  und  andern 
Hirschen  und  Geflügel,  darunter  auch  Wildpfauen,  kamen 
zur  Strecke.  Um  uns  von  der  verpfefferten  anglo-indischen 
Küche  zu  emanzipieren ,  übernahm  Schreiber  dieses  wäh- 
rend der  frohen  Jagdzeit  die  Bereitung  der  Speisen,  und  es 
fanden  seine  I*>i«tungen  ungeteilten  Beifall.  Am  -10.  Ja- 
nuar,1 11.  Februar  waren  „die  schonen  Tage  in  den  Dschun- 
geln" vorbei.  Um  4  Uhr  nachmittags  hob  die  r Tamara"  die 
Anker.    Es  giug  nach  (.'olomho  zur  Begrüisung  des  Groft- 
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fürsten-Tbronfolgers,  der,  mit  dem  Gescbwador  von  Indien 
kommend .  Ceylon  einen  langem  Besuch  machen  wollte. 
Auf  der  Reede»  von  Colombo  trafen  wir  vor  der  Dämmerung 
ein.  Ein  köstlicher  Morton  ging  am  3 1 .  Januar  /  1 2.  Februar 
auf.  Da*  ganze  Gebirge  lag  klar  vor  uns,  nnd  die  spitze 
Mütze  de»  Adampiks  streckte  »ich  hoch  au»  dem  Gesamt- 
bilde empor. 

Die  Zeit  bin  zum  12.  /  24.  Februar  wurde  zu  einer 
Heise  noch  Nuraliya  und  zu  einem  Elefantentriebe  in  den 
.Kraal"  verwendet.  Noch  einmal  sahen  wir  alle  die  Herr- 
lichkeiten ceylonischer  Trnpennatnr.  Die  Paradiese  von  Po- 
radenya  und  Handy  thaten  sich  uns  zum  zweitenmal  auf. 
An  tetzterm  Platze  hatten  wir  den  unvergleichlichen  An- 
blick  der  Prozession,  welche  alljährlich  einmal  dem  famosen 
Buddhu-Zahne  gilt.  Man  zeigt  ihn  hei  dieser  Gelegenheit 
dem  Volke.  Abends  beim  Fackellichte  setzten  sich  die 
Elefantengruppen  nnd  die  Volksmenge  in  Bewegung.  Alles 
war  im  festlichen  Schmucke.  Wir  hatten  auf  einer  offnen 
Galerie  des  Buddha-Tempels  Platz  genommen  und  schauten 
herab  anf  die  imponierende  Gosamtszenerie.  Je  zu  dreien 
wanderten  die  aufgeputzten  Elefanten  in  ihrem  Galaschmucke 
vorbei.  Nur  den  heiligen  Zahn  hatte  man  im  goldnen 
Schrein  hoch  oben  unter  der  Kuppel  der  Pagode  gelassen, 
wo  er  hinter  mehrfachem  Schlots  und  Riegel  aufbewahrt 
wird.  Erst  am  nächsten  Morgen  sprengte  die  Gegenwart 
der  hohen  Gäste  dieses  Schlafs,  und  wir  sahen  das  Wun- 
dorstüok  samt  andern  Kleinodien  und  reichem  Edelgestein 
in  einem  Blumenmeere,  schwach  von  flackernder  Öllampe 
beleuchtet. 

Drei  Tage  erquickten  wir  uns  iu  Nuraliya  an  der  fri- 
schen Gebirgsluft  und  erreichten  am  5./ 17.  Februar  abends, 
nachdem  uns  ein  Extraxug  ins  ceylonische  Tiefland  beför- 
dert hatte  nnd  wir  im  Wagen  bis  zum  Lnbogatna-See  ge- 
reist waren ,  den  Rastplatz ,  hoch  auf  dem  vordorn  Ufer 
dieses  schönen  Bassins ,  welches  Colombo  mit  Wasser  ver- 
sieht, gelegen.  Es  war  dort  alles  aufs  beste  hergerich- 
tet worden.  Dem  grofsen  Festpavillon,  in  welchem  die 
zahlreiche  (resellschaft  die  Mahlzeiten  hielt,  schlössen  sich 
luftige  Schlafräume  an,  deren  Wandungen  im  wesentlichen 


l  aus  den  trocknen,  grofsen  Fächern  der  TaJipotpalme  er- 
richtet waren.  Gondeln  brachten  uns  am  6./ 18.  Februar 
zunächst  an  das  entgegengesetzte  Ende  des  Sees,  dann 
wanderte  man,  oder  wurde  in  Sesseln  getragen,  durch  Bam- 
busdschungcl  und  ürwald,  dessen  schattige  Stellen  Lianen 
und  kletternden  Pandanus  iu  Fülle  darboten.    Man  uber- 

I  stieg  einen  Bergrücken.  Immer  Elaoocarpus  -  Wald  und 
enggeschlossene  Bnmbusdschungel.  Abwärts  von  uns  im 
Nebenthaie  lag  der  .Kraal",  d.  h.  die  starke  Einfassung 
eines  groTsern  Raums,  in  den  durch  schmalen  Eingang  nenn 
horangetriebene  wilde  Elefanten  treten  sollten.  Von  einem 
Eckpavillon  aus  konnten  wir  heute  nur  wenig  überschauen. 
Man  hatte  hier  absichtlich  alles  stehen  gelassen.  Zahme 
Elefanten  sollten  vor  unsern  Augen  diese  unbeschreibliche 
Vegetationauppigkeit  in  wenigen  Minuten  zu  Falle  bringen 
nnd  die  Dschungel  niedertreten.  Erst  gegen  Abend  be- 
quemten sich  die  Tiere  zum  Eintritt  in  den  Kraal.  Sie 
wnrden  von  einem  alten,  klugen  Elefanten  geführt.,  und 
dieser  wollte  nicht  in  die  Gefangenschaft  gehen ,  er  hatte 
in  seiner  Jugend  bereits  die  Bekanntschaft  mit  dieser  Ein- 
richtung gemacht,  war  dann  glücklich  davongekommen, 
hatte  aber  den  Vorfall  nicht  vergessen.  Am  nächsten  Tage 
galt  es,  mit  sieben  zahmen  Elefanten  die  wilden  zu  fesseln, 
und  dabei  konnten  wir  unmittelbar  vor  uns  die  Vernich- 
tung der  Dschungel  sehen.  Die  alten,  zahmen  Riesentiere 
brachen  mit  Leichtigkeit  Bäume  von  40  Fufs  Höhe  nnd 
3/t  Fufa  Summesdicke  am  Fufse)  zusammen,  und  zwar 
einfach  durch  wiederholten  Stirndruck.  Da  die  Bäume 
ziemlich  dioht  stehen  und  vom  Unterbau  der  massiven 
Dschungel  gestützt  werden,  so  stürzen  sie  erst  zusammen, 
wenn  der  letzte  der  Gruppe  knickt  und  damit  auch  daa 
Bambusdickicht  fallt.  Das  bereits  über  die  Reise  in  An- 
griff genommene  Werk  wird  von  diesen  und  andern  interes- 
santen Erlebnissen  ganz  ausführliche  Schilderungen  bringen. 
Hier  nur  so  viel,  dafs  bis  auf  den  alten  am  7.  <  1 9.  Februar 
alle  Elofnuteu  gefesselt  wurden  und  nun  sich  der  Dressur 
unterziehen  mufsten,  die  sie  bei  richtiger  Behandlung  in 
der  Zeit  von  eiu ,  zwei  Monaten  zu  nützlichen  Haus-  und 
Pruuktieren  heranbildet.  (Vnrt^tssni!  Mut  ) 
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Allgemeine«. 

Die  auf  dem  VIII.  Deutschen  Geographentage  in  Berlin 
von  Prof.  Dr.  E.  Richter  in  Graz  angeregte  Konzentration 
in  der  periodischen  geographischen  Litteratur  hegin nt  be- 
reits Früchte  zu  tragen.  Der  Verein  für  Erdkunde  in 
Leipzig  hat,  da  die  bunte  Aneinanderreihung  der  wissen- 
schaftlichen Beitrage  in  den  jährlichen  Mitteilungen  für  deren 
Benutzung  nicht  vorteilhaft  gewesen  ist,  die  Herausgabe 
einer  besondern  wissenschaftlichen  Veröffentlichung  in  zwang- 
losen Bänden  beschlossen,  deren  Beiträge  nach  Ziel  nnd 
Auffassung  zusammengehören;  Bie  erscheinen  unter  dem 
Titel :  .,  WitterucAaftlieh*  i  rröjftnilichungm  de*  Verein*  für 
Erdkunde  zn  Leipzig"  (Verlag  von  Duncker  &  llumblot).  Der 
1.  Band  dieser  neuon  Publikation  (M.  8)  liegt  bereits  vor  und 
bezeichnet  sich  als:  .Beiträge  zur  Geographie  des  festen 


Wassers" ;  die  einzelnen  Arbeiten  werden  im  Litteratur- 
bericht  aufgeführt  werden.  Findet  das  Vorgehen  dieses 
Vereins,  wie  zu  erwarten  ist,  Nachahme,  so  dürfte  die 
jetzige  Zersplitterung  iu  dor  Litteratur,  welche  die  Be- 
nutzung derselben  so  sehr  erschwert,  bald  erheblich  ver- 
ringert werden. 

Asien. 

Zentralasien.  —  Wohl  selten  hat  ein  Reisender 
eine  Expedition  nach  so  gründlicher  Vorbereitung  angetre- 
ten, als  J.  Duirmil  He  Rhin*  das  Unternehmen.  Tibet  zn 
erforschen,  denn  er  begann  dasselbe  erst,  nachdem  er  das 
Resultat  jahrelanger  eingehender  Studien  in  seinem  grofsen 
Werke  „L'Asie  centrale"  niedergelegt  hatte.  Nach  den  bei 
der  Pariser  Geogr.  Gesellschaft  eingetroffenen  Nachrichten 
ist  derselbe  am  6.  Juni  in  Kaschgar  eingetroffen,  nachdem 
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or  am  23.  Mai  von  Osch  aufgebrochen  war.  Da  der  am 
meisten  begangene  Paf»  über  deu  Tbian-schau ,  dir  Torek- 
daban,  noch  verschneit  war,  so  erfolgt«  die  Überschreitung 
dos  Gebirges  lang»  de»  Surchab.  Dutreuil  hat  inzwischen 
»eine  Reise  fortgesetzt  und  ist  glücklich  in  Chotao  ange- 
kommen ,  von  wo  Nachrichten  vom  5.  August  an  den  Ge- 
neralgouverneur von  Russisch-Turkestau  gelangten.  Nach 
denselben  stand  or  im  begriff,  »einen  Vormarsch  nach  Tibet 
anzutreten,  und  xwar  naoh  Polu,  wo  er  Mitte  August  ein- 
treffen wollte.  Der  französische  Reisende  wird  sich  beson- 
ders bemühen,  den  für  die  Kartographie  Zentralasiens  em- 
pfindlichen Mangel  an  guten  Positionsbestimmungen  auszu- 
füllen, zu  welchem  Zwecke  er  sich  mit  den  besten  Instru. 
meoten  versehen  hat.  Nach  vorlaufiger  Berechnung  eines 
Teiles  seiner  126  Beobachtungen  der  Jupiter-Trabanten  liegt 
CboUn  unter  37°  6'  35'  N.  Br.  und  77°  35'  0'  ö.  L. 
v.  P.  (79°  55'  15'  ö.  L.  v.  Gr.)  nnd  1414  m  über  dem 
Meeresspiegel.  (Jouru.  St-Pelerabourg,  12.,  24.  Sept.  1891.) 

Chotan  und  Kaschgar  sind  auch  das  Ziel  des  französi- 
schen lteiaeudeii  J.  Martin,  welcher  diese  Orte  jedoch  von 
der  entgegengesetzten  Hichtutig  erreichou  will.  Sein  Ver- 
such ,  von  Satsoheu  aus  in  ost — westlicher  Kiobtung  längs 
des  Nordabhangs  des  Altyn-dagh  nach  dem  Lob-nor  vorzu- 
dringen,  auf  welcher  Route  die  Streitfrage  Uber  die  wirk- 
liche tage  des  Sees  zur  Entscheidung  gekommen  wäre, 
scheiterte,  wie  er  der  Pariaer  Geogr.  Gesellschaft  mitteilt, 
da  Führer  nicht  zu  erlangen  waren.  So  sah  er  sich  zu 
dem  Umwege  durch  die  Gobi  gezwungen  und  gelangte  über 
Chami,  Karaschar  und  längs  des  Tarini  nach  dem  Lob-nor 
und  dann  längs  des  Tsuhertschen-  darja  aui  8./20.  Juni 
nach  Tschertschen. 

General  Dr.  AI.  r.  Tfflo  beabsichtigt  im  nächsten  Jahre 
eine  Reise  nach  Turfan  zu  unternehmen,  um  die  Depres- 
sion, welche  nach  den  meteorologischen  Beobachtungen  der 
Gebrüder  Grutn  Grshimailo  iin  SO  dieser  Stadt ,  bei  Luk- 
tschu,  sich  zu  befinden  scheint  (s.  MitteiL  S.  126),  einer 
gründlichen  Prüfung  zu  unterziehen.  Inzwischen  bat  er  die 
zahlreichen  hypsometrischen  Beobachtungen,  welche  die  bei- 
deu  Reisenden  vom  Mai  1889  bis  November  1890,  ca  150 
au  Zahl,  gemacht,  einer  eingebenden  Bearbeitung  unter- 
zogen. Die  Resultate  derselben  zeigen  an  mehreren  Pnnk- 
ton  beträchtliche  Abweichungen  vou  Przewalskis  Höbenmes- 
sungeu.  (Iswest.  K.  Roes.  Geogr.  Gesellsch.  1891,  S.  277 
bis  288.) 

Indischer  Archipel.  —  Der  Belgier  A.  Colfs  ist 
der  erste  Europäer  gewesen,  dem  es  glückte,  das  westliche 
Floren  iMangaraii  und  zwar  an  zwei  verschiedenen  Stellen 
im  Jahre  1880  zu  durchqueren.  Seine  Reise  ist  in  Europa 
fast  ganz  unbekannt  geblieben;  der  Reuende  selbst  ist  bald 
darauf  gestorben,  und  das  von  ihm  (unterlassene,  erst  1888 
veröffentlichte  Tagebuch  enthält  nur  aufserordontlioh  dürf- 
tige Mitteilungen.  Nach  lOjähriger  Pause  hat  im  April 
1890  der  niederländische  Kontrolleur  auf  Sumbawa,  J.  W. 
Afr-erlrnry,  es  unternommen,  den  ersten  Teil  der  Colfsaoben 
Route  wieder  zu  begoheu,  und  zwar  vou  Reo  au  der  Nord- 
küste  naoh  Nango  Raino  au  der  Südlcüste.  In  einer  jüngst 
veröffentlichten  Abhandlung  (Tijdaobr.  v.  Ind.  Taa)  ,  land- 
en Volkeuk.,  XXXIV,  S.  434,  mit  Karte.  Ratavia  1891) 
gibt  derselbe  eine  ausführliche  Beschreibung  des  durchwan- 
derten Gebiet«  und  «einer  Bevölkerung.    Bemerkenswert  ist 


die  Mitteilung,  dafs  die  Maugaraier  dem  malaiischen  Stamm 
angehören  und  papuanisebe  Elemente  nur  spurenhuft  auf- 
treten. 

Afrika. 

Ostafrika.  —  Eine  sehr  emsige  Thätigkeit  wird  in 
den  letzten  Monaten  von  den  Italienern  entfaltet  zur  Er- 
forschung ihrer  Besitzungen  in  Ostafrika,  sowohl  der 
Kolonie  Erythrea  als  auch  des  Soinahlnndes.  In  der  Zeit 
vom  2.  bis  26.  Mai  1891  hat  der  Kapitän  Üotttgo  das 
iMnaktlland  von  Maasaua  bis  Assah  durchwandert;  wenn 
er  sich  auch  wegen  seiner  beschränkten  Mittel  gröfstenteils 
nahe  der  Küste  halten  mufBte,  so  ist  das  Verdienst  seines 
Unternehmens,  welches  zum  erstemnale  von  einem  Europäer 
mit   glücklichem  Erfolge   versucht  wurde,  kein  geringes, 

|  denn  es  ist  in  ein  ziemlich  umfangreiches  Stück  uner- 
forschten   Gebietes    Bresche    gelegt    worden.     (Boll.  Soc. 

I    geogr.  IUI.  1891,  S.  700.) 

Im  Somalitande  hat  Kap.  Baudi  de  Venu  einen  energischen 
Vorstofs  nach  Süden  gemacht  und  weatlich  von  James' 
Route  den  Tug-Faf  und  deu  Webi  in  der  so  tauge  ver- 
geblich erstrebten  Landschaft  Ogadeu  erreicht.  Am  25.  Febr. 
war  er  mit  G.  Candoo  von  Berbera  nach  Südwesten  aufge- 
brochen und ,  anfänglich  ungefähr  der  Route  von  Major 
Heaib  folgend,  am  5.  März  nach  Harar- es -Sagbir,  südlich 
von  Bulbar,  gekommen,  wo  wenige  Tage  xuvor  die  englische 
Flagge  gehifst  worden  war.  Iu  fast  südlicher  Richtung 
gingen  dann  die  Reisenden  über  eine  wasserlosu  Hochebene 
nach  Miluiil  im  Gebiet  der  Rer  Ali  in  Ogaden,  dann  mehr 
westlich  sich  haltend  zu  den  Melengnr,  Rer  Ugas  t'oscben 
und  Rer  Ainadcn.  Von  dort  machten  sie  einen  Abstecher 
nach  Norden,  nach  dem  Oberlaufe  des  Sulul,  und  besuchten 
unterwegs  deu  Punkt  Bir-el-Fut,  wo  P.  Sacconi  1883  er- 
mordet wurde ;  nach  Galadurra  zurückgekehrt,  wandten  sie 
sich  nach  Südwesten ,  bis  sie  den  Oberlauf  des  Webi  iu 
der  Landschaft  Iu>«  erreichten,  welche  kurz  zuvor  von 
einem  Plünderungszuge  der  Abessioier  heimgesucht  wor- 
den war.  Ein  weiteres  Vordringen  ins  Innere  lief's  siob 
hier  nicht  erzwingen;  der  Rückweg  wurde  ungefähr  auf 
demselben  Wege  zurückgelegt  und  Uber  Galadurra  und 
längs  des  Sulul  nach  Harar  marschiert,  wo  sie  am  25.  Mai 
eintrafen.  Leider  sind  ihnen  dort  von  Ras  Makonnen, 
dem  Vertreter  des  Negus  Menelik,  sämtliche  Aufzeich- 
nungen, Aufnahmen,  wissenschaftliche  Beobachtungen,  Samm- 
lungen äc.  konfisziert  worden,  es  ist  daher  nur  geringe 
Aussicht  vorhanden ,  dafs  diese  bedeutsame  Reise  die  er- 

!     warteten  ResulUte  haben  wird ,  weun  nicht  auf  anderm 

I     Wege   die  Herausgalie   dieser    Papiere   erzwangen  wird. 

I  Nur  von  dem  ersten  Teile  der  Route,  bis  Harar-es-Saghir, 
liegt  bisher  eine  kleine  Kartenskizze  vor.  Aus  Harar 
ausgewiesen,  trafen  die  Reisenden  am  22.  Juni  in  Aden 
ein.  (Boll.  S.  384,  mit  Karte;  S.  553.  —  UEsplorazione 
comm.  1891,  S.  274.)  Eine  Reise  zur  vollständigen  Durch- 
querung  dieses  Gebiet«  hat  E.  Riutpoli  in  Begleitung  des 
bekannten  Züricher  Zoologen  Prof.  C.  Keller  angetreten;  sie 
beabsichtigen  zunächst  die  schon  von  Gebr.  James  erreichte 
Oase  Faf  aufzusuchen,  wollen  dann  weatlich  nach  Ime  vor- 
dringen und  von  hier  aus  die  weiten  unbekannten  Land- 
schaften bis  zu  dem  von  der  Telekisohen  Expedition 
entdeckten  Kronprinz  Rudolf-  See  durchkreuzen  ;  der  Rück- 
weg au  die  Küste  soll  womöglich  läugs  des  Jub  versucht 
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werden.  (Boll.  S.  702.'  Ein«  Durchkreuzung  wenigstens 
der  nördlichen  Hälfte  der  Somalihalbinsel  ist  inzwischen 
bereits  dem  Ingenieur  L.  Rnhtcrki -  IlrüvMü  gelungen, 
welcher  nach  seiner  glücklichen  Kustonwanderung  von 
Ohhin  his  Alula  nach  Obhia  zurückkehrt«  und  eine  Reise 
landeinwärts  antrat,  die  nach  telegraphischer  Nachricht 
dnrch  seine  Ankunft  in  Berbera  erfolgreich  endete.  Eine 
weitere  Durchkreuzung,  ebenfalls  in  süd  -  nördlicher  Rich- 
tung, plant  G.  Ferrandi  im  Auftrage  der  Mailänder  Societä 
desplorazione  commerciale  in  Africa;  er  ist  bereits  von 
Barawa  aufgebrochen,  will  den  Jub  bei  Barder»  erreichen, 
welcher  Ort  seit  der  Ermordung  Cl.  v.  d.  Dockens  18»iö 
nicht  wieder  aufgesucht  worden  ist,  und  dann  aui  Jubstrom 
aufwärt*  nach  Harar  wandern. 

Durch  den  Untergang  eines  Teile«  der  deutschen  Schutz- 
truppe  unter  Leutn.  v.  Zelewski  durch  die  Wahehe  am 
17.  August  1801  dürfte  der  Aufbruch  der  verschiedenen 
deutschen  Expeditionen  nach  dem  Victoria  -  Njansa  eine 
Verzögerung  erleiden.  Die  erste  dieser  Expeditionen  sollte 
von  Major  f.  Wiftnunn  selbst  geführt  werden ,  welcher 
seinen  grofsen  Dampfer  dorthin  überzuführen  gedenkt;  ihn 
hegleitet  auf  Kosten  der  K.  Sachs.  Akademie  der  Wissen- 
schaften und  deB  Vereins  für  Erdkunde  in  Leipzig  ein  junger 
Geograph,  Dr.  Gruner,  welcher  sich  namentlich  mit  einer 
Auslotung  des  Sees  beschäftigen  wird.  Da  von  einigen 
Seiten  Zweifel  ausgesprochen  wurden ,  ob  der  Dampfer 
„Wifsmann"  hei  seinem  Tiefgang  von  2  m  zur  Befahrung 
des  Sees  und  namentlich  zur  Unterdrückung  des  Sklaven- 
raubes geeignet  sei,  wurde  von  der  Kommission  der 
Autisklavorei- Lotterie  die  Entsendung  einer  weitern  Ex- 
pedition beschlossen,  welche  den  See  auf  seine  Tiefen 
untersuchen  und  vor  Ankunft  der  Wifsmannschen  Karawane 
in  Tubora  dorthin  Bericht  erstatten  soll ,  damit  im  un- 
günstigsten, allerdings  wenig  wahrscheinlichen  Falle  der 
Dampfer  .Wiftmann"  nach  dem  Tangnnika  geschafft  werden 
kann.  Die  Führung  dieser  Vorexpedition  hat  der  Königl. 
wtlrttemb.  Baninspekter  P.  lloehttstter  übernommen;  frei- 
willig  hat.  sich  ihnen  der  österreichische  Leutnant  Baron 
r.  Fuchtr  Nagy  Sxalitt»yti  angeschlossen,  welcher  sich  speziell 
kartographischen  Arbeiten  und  naturhistorisohen  Samm- 
lungen widmen  wird ;  namentlich  beabsichtigt  er  die  Gebiete 
im  Westen  des  Victoria- Njansa  aufzunehmen.  Die  Ex- 
pedition  soll  eine  Vermessung  des  Sees  durchführen ,  die 
wichtigsten  Punkte  astronomisch  bestimmen,  aber  auch  mit 
praktischen  Fragen :  Wegehau ,  Anlage  von  Häfen  und 
Stationen  ,  Ansiedelung  von  Europäern  in  klimatisch 
günstigen  Gegenden,  sich  befassen.  Eine  dritte  Expedition 
endlich  plant  die  Anlage  einer  Schiffs  werfte  am  Nordufer 
des  Sees:  sie  steht  unter  Leitung  von  0.  Borehtrt,  welcher 
die  Nachhut  von  Dr.  0.  PeterB'  Tana  -  Expedition  führte. 
Auch  Dr.  O.  Daumannn  hat  für  eine  neue  Expedition  deu 
Victoria-See  zum  Zielo  ausersehen ;  er  wird  aber  nicht  die 
grofse  Karuwanenstrafse  und)  dorn  .Südufer  benutzen,  souderu 
vom  Kilimandscharo-Gebiete  aus  das  Ostufer  des  Sees  xu 
erreichen  suchen,  somit,  die  Erforschung  der  westlichen 


Massai- Gebiete,  des  südlichen  Verlanfes  der  grofsen  vul- 
kanischen Spalte  und  der  Wembärre-Steppe  in  Angriff  neh- 
men. Von  seiner  erprobten  Hand  dürfen  wir  sine  genaue 
Aufnahme  dieses  keilartig  in  das  deutsche  Schutzgebiet 
sich  einschiebenden  unerforschten  Landstriches  erwarten. 
Dr.  Eutin  befand  sich  nach  den  letzten  in  Bukoba 
;  eingetroffenen  Nachrichten  am  Südufer  des  Albert-Edward- 
Sees,  welcher  eine  hedeutend  gröfsere  Ausdehnung  haben 
soll  als  nach  Stanleys  Darstellung.  Auf  dem  Marsche 
durch  die  Landschaft  Karagwe  bat  er  Beobachtungen  Uber 
die  Schiffharkeit  des  Kagera  angestellt,  zwei  neue  Seen 
entdeckt  und  die  liage  dos  Berges  Mfumbiro  bestimmt, 
welcher  weiter  südlich  liegt,  als  nach  8pek«s  nur  auf 
Erkundigungen  beruhenden  Angaben.  Gonauero  Nachrichten 
fehlen  noch. 

Westafrika.  —  Durch  den  frühzeitigen  Tod  ihres 
Führers  int  die  zu  geodätischen  Aufnahmen  nach  dem  Kongo 
entsandte  Expedition  unter  Leitung  von  Kspit.  DtfyorU 
zum  Stillstand  gekommen;  ihm  war  die  Aufgab«  gestellt, 
die  zu  einer  richtigen  Karte  des  Kongo-Staates  notwen- 
digen Grundlagen,  geographische  Ortsbestimmungen,  Routen- 
aufnahmen ,  Ermittelung  der  magnetischen  Variation  &c., 
.  zu  beschaffen.  In  Stanley  Falls  erkrankte  Delporte;  anf 
dem  Transport  noch  der  Küste  starb  er  am  25.  Mai  in 
Mauyanga.  inwieweit  er  auf  der  bereisten  Strecke  seine 
Aufgabe  hat  lösen  können,  ist  noch  nicht  bekannt;  immer- 
hin wäre  es  schon  ein  bedeutender  Gewinn  für  die  Karte, 
wenn  durch  seine  Beobachtungen  endlich  eine  definitive 
Festlegung  des  Kongolaufes  ermöglicht  würde. 

Oaeane. 

Einer  freundlichen  Mitteilung  von  Prof.  E.  Richter  in 
Graz  verdanken  wir  folgende  Nachricht : 

„Einem  Schreiben  von  Prof.  .1.  Luksch  aus  der  Suda- 
bai  vom  1.  August  entnehme  ich,  dafs  die  von  der  Kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien  ausgerüstete  zweite 
!  Expedition  zur  Erforschung  des  Mittelmeeres  auf  dem  Schiffe 
i  rPola"  am  22.  Juli  ausgelaufen  ist  und  nach  Oberstebung 
eines  schweren  Sturmes  am  28-  Juli  zwischen  Malta  und 
Kandia,  unter  35°  44*  20'  N.  Br.  und  21°  44'  50'  ö.  L. 
v.  Gr. ,  die  teettatt*  griifute,  hithtr  im  Mitielnuer  gtlotetc  Tuff 
mit  4404  m  und  20  Meilen  südöstlich  davon  die  zweit, 
gröfsle  mit  4080  m  gefunden  hat." 

Durch  die  Lotungen  zur  Legung  eines  zweiten  Kabel« 
zwischen  dem  Indischen  Archipel  und  Australien,  und  zwar 
auf  der  Linie  von  Baujoewangi  nach  der  Roebuck- Bai,  ist 
bereits  Ende  1888  durch  den  Dampfer  „Recorder",  Kapi- 
tän 0.  0  Madge,  eine  Tiefe  von  3393  Faden  (6205  m)  unter 
11°  22'  S.  und  116°  50'  Ö.  L.  v.  Gr.  festgestellt  worden. 
Es  ist  dies  die  tiefste  Stelle,  welche  im  Indischen  Ozean 
bishor  ermittelt  worden  ist;  die  erste  Lotung,  welche  mehr 
als  6000  m  ergeben  bat.  Auch  die  nächsten,  nahe  an 
0000  m  heranreichenden  Lotungen  liegen  am  Südraude  der 
Inselkette  des  Ostindischon  Archipels. 

H.  Wicbmann. 
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Die  Morabassa-Kilimandscharo-Boute  in  Britisch-Ostafrika. 

Von  Dr.  Hans  Meyer. 

(Mit  Ksrtt,  «.  Ikf.  19.) 


Der  su  Deutech-Ostafrika  angrenzende  südöstliohe  Teil 
Ton  Britisch  -  Ostafrika  hat  für  ans  deshalb  ein  besonderes 
Interesse,  weil  durch  ihn  die  kürzeste  ZugaDgsrouto  zum 
deutschen  Kilimandsoharo  auf  der  Linie  Mombaesa  -Taita- 
Taweta  fuhrt.  Die  von  Pangani,  Tanga  und  Wanga  zum 
Kilimandscltaro  führenden  Karawanenpfade  sind  langer  als 
die  MomliasuKroute ,  aber  bequemer  als  dies«  und  deshalb 
vorwiegend  von  den  gröfsern  Karawanen  begangen,  wahrend 
die  durch  lange  wasserlose,  unbewohnte  Strecken  führende 
Mcmhassaroute  fast  nur  von  leicht  beweglichen  kleinen  Kara- 
wanen benutzt  wird,  soweit  nicht  politische  Grunde  auch 
grofse  Karawanen  bestimmen,  dieselbe  zu  wählen.  Am 
meisten  wird  die  beschwerliche,  kurze  Mombassaroute  von 
europäischen  Karawanen  benutzt,  denen  an  schneller  Er- 
reichung ihres  Zieles  viel  gelegen  ist,  und  aus  dem  näm- 
lichen Grund  vou  den  Trägern  der  englischen  Missionen, 
die  regelmäßig  alle  14  Tage  mit  Post  und  Gepäck  von 
der  Haupt-  und  Kttstenstation  Freretown  bei  Momhasaa  nach 
den  im  Innern  liegenden  Stationen  Sagala  im  Ndaragebirge 
und  Modschi  am  Kilimandscharo  wandern  resp.  aus  dem 
Innern  nach  Freretown  zurückkehren. 

Obwohl  also  gerade  die  Momhassaroute  ziemlich  viel 
von  Europäern  begangen  worden  ist,  fehlte  doch  bisher 
eise  genauere  Karte  dieser  Landstrecken,  weil  nur  we- 
nige der  Reisenden  mit  topographischen  Aufnahmen  ver- 
traut waren  und  auoh  diese  wenigen  durah  die  unwirtliche 
Natur  des  Landes  zu  so  schnellem  Reisen  angetrieben 
wurden,  dafs  sie  für  geodätische  Aufnahmen  nur  wenig 
oder  gar  keine  Zeit  fanden.  Ich  bin  die  Mombassaroute 
dreimal  gegangen:  das  erste  Mal  von  Mombaasa  nach  Ta- 
weta  im  Juli  1887,  das  zweite  Mal  ebenfalls  von  Mombaasa 
nach  Taweta  im  September  1889,  und  das  dritte  Mal  zu- 
rück  von  Taweta  nach  Mombassa  im  Dezember  1889,  und 
hübe  besonders  die  heulen  letzten  Reisen  zu  einander  kon- 
trollierenden Aufnahmen  benutzt.  Da  es  mir  somit  auch 
vergönnt  war,  das  Land  im  Sommer,  Herbst  und  Winter 
zu  durchziehen,  konnte  ich  mir  ein  ziemlich  genaues  Bild 
von  der  Natur  des  Landes  machen,  und  deshalb  sei  es 
mir  gestattet,  im  Nachstehenden  an  der  Hand  meiner  neuen 
Kart«  eine  gedrängte  Übersiohtaskizze  Uber  jenes  Gebiet 
zu  geben,  während  für  die  eingehendere  Reisebesohreihunr; 
auf  die  entsprechenden  Abschnitte  moiner  „Ostafrikaniacben 
Gleteoherfabrten''  (Leipzig,  Dunoker  &  Humblot)  verwiesen 
sein  möge. 


Zunächst  einige  Bemerkungen  Uber  das  bei  den  Auf- 

I.  Für  die  astronomischen  Ortsbestimmungen  habe  ich 
1)  einen  Universal  -  Reisetheodoliten  von  Hildebrand  A 
Schramm  in  Freiberg,  Sachsen,  (Nr.  70  des  Katalogs)  an- 
gewsndt.    Das  sehr  handliche  und  präzise  Instrument  hat 

l  einen  Hbhenkreis  von  30  Sekunden  direkter.  15  Sekunden 
schätzungsweiser  Ablesung  und  wurde  vor  und  nach  der 
Reise  im  Kaiserl.  Marinearat  zu  Berlin  geprüft;  2)  kamen 
drei  Taschenchronometer  von  A.  Lange  &  Söhne  in  Glashütte 
bei  Dresden  (Nr.  21386,  27197,  27398)  zur  Verwendung, 
die  einer  genauen  Prüfung  auf  der  Universitäts-Sternwarte 
zu  Leipzig  unterzogen  worden  waren. 

II.  Der  Wegaufnahme  diente  das  erste  der  genannten 
Chronometer  und  ein  vierkantiger  RoutenkompaJs  von  E. 
Schneider  in  Wien.  Schrittmessungen  für  genaue  Ermitte. 
lung  der  Marschgeschwindigkeit  wurden  in  verschiedenem 
Terrain  wiederholt  angestellt 

III.  Für  die  die  Wegaufnahme  kontrollierenden  Peilungen 
oder  Winkelmeasnngen  nach  fernem  terrestrischen  Objekten 
benutzte  ich  eine  Prismenbussole  von  Cary  in  London,  die 
eine  Ablesung  bis  zu  halben  Graden  der  360o-Skala  ge- 

i  stattete.  Durch  Orientierungsprofile  erklärte  ich  häufig  die 
angepeilten  Objekte. 

IV.  Mit  derselben  Prismenbussole,  kontrolliert  durch  den 
Sohneiderschen  Viorkantkompafs,  wurden  die  magnetischen 
Deklinationen  gemessen  durch  Sonnenpeilung  und  Nadelab. 
lesung. 

V.  Die  Höhenmessungen  wurden  mit  zwei  Aneroidbaro- 
meiern  von  Bohne  in  Berlin  (Nr.  1250  und  1255)  unter 
Ablesung  der  Temperaturen  angestellt.  Auf  den  meisten 
Lagerplätzen  unterzog  ich  die  Aneroide  einer  Kontrolle 
durch  Siedepunktbestimmungen  vermittels  dreier  Siedethenno- 
meter  von  R.  Fuefs  in  Berlin  (Nr.  135,  158,  159),  welche  wie 
die  Aneroide  vor  und  nach  der  Reise  in  der  Physikalisch- 
technischen  Reichsaustalt  zu  Charlottonburg  geprüft  wurden. 
Von  mehreren  festen  Punkte u  aus  mafs  ich  die  sichtbaren 
Berggipfel  durch  Vertikalablesung  des  auf  sie  eingestellten 
Theodoliten. 

VI.  Durch  Schleuderthermometer ,  Psychrometer  und 
Maximum-Minimumthermometer  von  R.  Fuefs  in  Berlin  und 

|  Casella  in  London  wurde  taglich  d«r  Gang  der  Tempera- 
i    turen  gemessen. 

VII.  240  photographisohe  Aufnahmen,  ausgeführt  mit 

SS 
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einer  Reisecamera  von  A.  Stegemann  in  Berlin,  einem  Stein- 
heilsoben  Weitwinkelaplanaten  und  Monkhoven  sehen  Trocken- 
platten,  bieten  zum  grofaen  Teil  topographisches  Material. 

Der  tägliche  Vorlauf  der  Arbeiten  war  folgender:  So- 
bald in  der  Frühe  die  Karawane  marschfertig  war,  notierte 
ich  die  Uhrzeit,  den  Barometer-  und  Thennometerataod 
und  gab  das  Kommando  zum  Aufbrach.  Den  Kompafs  und 
das  Notizbuch  in  der  Hand,  begann  ich  mit  dem  ersten 
Schritt  die  Wegaufnahme.  Bei  jeder  Richtungsänderuug 
des  Pfades  wurden  Kompafs  und  Uhr  abgelesen  und  die  Werte 
notiert,  bei  jeder  merkbaren  Niveauänderung  wurde  der 
Barometerstand  mit  Temperatur  und  Zeit  im  Notizbuch  ver- 
merkt. Sobald  ein  grüfserer  Hügel  oder  Berg  sichtbar  war, 
wurde  er  mit  der  Prismenbussole  angepeilt  und  die  Grad- 
zahl ins  Notizbuch  eingetragen;  sobald  irgend  ein  Wechsel 
in  der  Landschaft  eintrat  i.wie  z.  B.  andres  Gestein,  andre 
Vegetation,  Pflanzungen,  Bacbläufe  &o. ) ,  wurde  Art,  Zeit 
und  Richtung  des  Auftretens  im  Heft  notiert.  80  fand 
alle  2 — 3  Minuten  eine  Beobachtung  und  Notiz  statt,  und 
erst  bei  Ankunft  im  Lager  legte  ich  diene  Instrumente  aus 
der  Hand. 

Dagegen  begann  nun  im  Lager  die  Beobachtung  der 
Sonnenkulmination  mit  Theodolit  und  Chronometer,  auf 
welche  am  Nachmittag  Hypsometermessungen ,  Deklina- 
tion», und  Zeitbestimmungen  und  photographisohe  Aufnah- 
men folgten.  Nach  kurzer  Ruhe  setzte  ich  mich  zur  Roh- 
konstruktion der  am  Vormittag  aufgenommenen  Reute  hin, 
wobei  vorläufig  ohne  Berücksichtigung  der  magnetischen 
Deklination  die  Route  oinee  Tages  auf  1  Blatt  Millimeter- 
papier (1  mm  —  1  Marschminute)  mit  allen  beobachteten 
terrestrischen  Vorkommnissen  gezeichnet  wurde.  Nun 
wurden  auch  alle  im  Notizbuch  wahrend  des  Marsches  ver- 
einigten Beobachtungsmaterien  in  ebensoviel*  Journale  Uber- 
tragen und  die  Niederschrift  des  Tagebuchs  darange- 
scblossen.  Mit  Auslegung  des  Minimumthormometors  endete 
gewöhnlich  dus  Tagework. 

Sämtliche  Berechnungen  der  astronomischen  Breiten 
und  Längen,  der  magnetischen  Deklination,  Höhen,  Peilungen 
4c.,  woraus  dann  die  richtige  Karte  konstruiert  werden 
konnto,  sind  erst  nach  der  Heimkehr  in  Deutschland  aus- 
geführt worden.  l8iehe  „Ostafrikan.  Gletscherfahrten", 
Anbang.)  Draufsen  nutzte  ich  die  Zeit  ansschliefslich  zur 
Sammlung  von  möglichst  umfangreichem  Material. 

Mombasaas  geographische  Länge  ist  39°  34,.*«'  östl. 
v.  Gr.,  seine  Breite  —  4°  2'  57';  Tawetas  geographische 
Länge  ist  37°  35,o'  östl.  v.  Gr.,  seine  Breite  —  3*  24'  26*. 
Die  Entfernung  zwischen  den  beiden  Punkten  beträgt  in 
Luftlinie  236  km.  Das  ganze  Land  ist  eine  von  Ost  nach 
West  Banft  ansteigende  Hochebene,  der  ein  sobmaler,  niedriger 
Küstenstreif  vorgelagert  ist  und  vereinzelte  ineolartige  Bau- 


gruppen aufgesetzt  sind.  Die  wechselnd  von  10  —  20  km 
breite  und  bis  30  m  hohe  Küstoozone  wird  westlich  durch  den 
Steilabfall  der  innerafrikanischen  Hochebene  begrenzt.  Diese 
beginnt  in  Rabai  mit  160  m  Höhe,  steigt  bis  an  die  95  Inn 
fernere  erste  gröfsere  Berggruppe,  die  Mau  ngu  berge,  zu  ca 
600  in  an ,  gewinnt  ihre  höchste  Lage  halbwegs  zwischen 
den  Taitabergen  und  Taweta  mit  ca  990  m  and  senkt  sich 
bis  Taweta  wieder  zu  745  m  hinab. 

Geologisch  teilt  sich  die  ganze  Strecke  in  vier  ver- 
schiedene Regionen.  Die  erste,  die  der  rezenten  KaUibäuke 
und  des  landein  wärt*  auftretenden  Mombasaer  Jura,  reicht 
durch  das  ganze  Küstentiefland  ungefähr  bis  zum  Beginn 
der  Hochebene  bei  Rabai.  Von  dort  bis  jenseit«  der  Taro- 
hügel  erstreckt  «ich  die  zweit«,  die  ostafrikanische  Kohlen- 
region, anfänglich  mit  vorherrschenden  Schieferthonen,  dann 
mit  Sandsteinen ,  die  namentlich  iu  den  Tarohügeln  grob 
und  fest  hervortreten,  nnd  mit  Quarzfeldspat-Konglumoraten, 
die  ihre  Genesis  bereite  aus  dem  Gneifsgebiet  von  Taita 
haben  dürften.  Die  dritte  und  breitoste  ist  die  der  roeta- 
morphischen  Gesteine.  Sie  reicht  von  westlich  der  Taro- 
hUgel  bis  in  die  Nähe  von  Taweta  und  trägt  die  bedeu- 
tendsten Erhebungen  des  Gebiete«,  die  Gneifsberge  von 
Mauugu-Ndara-Bura.  In  ihnen  sind  Gesteine  mit  reichen 
Bisilikatgebalt  it.  B.  am  Gogoloni  und  am  Dschavia)  häufig. 
Kurz  vor  Taweta  tritt  man  in  die  vierte  Region  ein,  in 
die  der  jüngeren  vulkanischen  Bildungen ,  die  dem  Herd 
des  Kilimandscharo  angehören  und  nördlich  von  Taweta  in 
einigen  KraterhQgeln  zu  Tage  treten. 

In  allen  vier  Regionen,  im  Gneisgebiet  aber  mehr  als  in 
den  andern,  und  in  der  Ebene  mehr  als  auf  den  Bergen, 
ist  das  Gestein  durch  die  Atmosphärilien  oberflächlich 
in  Laterit  verwandelt,  der  als  ein  rotbraunor,  teils  kie- 
siger oder  sandiger  (in  der  Kohlenregion),  teils  zelliger 
Boden  (in  der  Gnoisregion)  bis  zu  8  m  Dicke  (Maungulager- 
schlucht)  das  Land  bedeckt  und  alle  Gesteine  äufserlich 
einander  gleich  macht 

Die  Oberflächengestalt  des  Landes  ist  äufserst 
einförmig.  Energische  Reliefbildung  hat  nur  Taita,  im 
Übrigen  ist  das  Land  eine  ungehoure  flache  oder  leicht  ge- 
wellte Ebene.  Im  schmalen  Tiefland  der  Eilst«  ragen  nnr 
wenige  Hügel  aus  der  Ebene,  deren  einige  nördlich  von 
Mombassa  gelegene  als  Jnrabildungen  ersten  Fundes  in  Ost- 
afrika ilLldebrandt  1876)  interessant  sind.  ]  888  habe  ich, 
1890  haben  Dr.  Raumann  nnd  Dr.  Stuhlmann  bei  Pangsni 
weitere  Jurakalko  gefunden,  und  es  scheint,  dafs  diese  For- 
mation vor  Usambara  gröfsere  Ausdehnung  bat,  als  an  der 
Momba&saküate.  Vielvcrzweigte  Meeresarme  durchschneiden 
das  Tiefland,  stellenweise  bis  dicht  an  die  Plateaustufe  des 
Innern  hinanreiebend ,  und  in  ihre  Endzipfel  münden  die 
zahlreichen  kleinen  Wasseradern,  die  an  der  Plateanstufe 
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selbst  entspringen,  und  in  der  Regenzeit  such  die  wenigen 
grobem  Bäohe,  die  im  nächsten  Hinterfand  (8ohimba,  Da- 
rum» *c.)  ihren  Ursprung  b»beD.  Am  dem  fernern  In- 
land erreicht  aar  der  in  NordtaiU  entspringende  Voiflufs 
die  Küste  bei  Kilen,  alle  andern  Taitabäche  versiegen  in 
den  Steppen. 

Die  Plateaustufe  erscheint  vom  Tiefland  gesehen  als 
ein  langgestreckter  Höhenzug.  Wenn  man  aber  bei  Rabai 
160  m  steil  empnrgeklettert  ist,  siebt  man  sich  am  Rand 
der  ins  Unabsehbare  verlaufenden  Hochebene.  Erst  nach 
•i  tägigem  Marsch  trifft  man  auf  die  runden  SandsteinhUgel 
von  Taro,  2  Tage  weiter  auf  die  höhern  ersten  Oneishügel 
von  Maungu.  8ie  wie  die  1  Tag  entferntem  Ndaraberge 
und  die  noch  1  Tag  weiter  westlich  liegenden  Buraberge 
steigen  mit  schroffen  Wanden  aus  der  Ebene  ohne  ver- 
mittelndes Zwischenterrain  auf  wie  Steilküsten  aus  dem 
Ozean  und  gleiohen  darin  ganz  den  Gebirgeatooken  Usam- 
bara  nnd  Pareh. 

Von  den  Taitabergen  haben  nur  Ndara,  Bura,  Ka- 
diaro  genügend  Wasser,  um  eine  dichtere  Besiedtilun^ 
;  Wataita)  zu  ermöglichen.  Das  ganze  übrige  Land  von  den 
Randgebieten  Durum»  an,  wo  nur  zeitweilig  Bache  rieseln, 
hat  Wasser  einzig  in  Felslöchern,  Ngurungas,  anf  welche 
die  sehr  spärliche  Anwohnerschaft  (Wadigo,  Wanika,  Wadu- 
roma,  WataiU)  und  die  Karawanen  angewiesen  sind.  Aber 
gerade  deshalb  sind  diese  in  ganz  Ostafrika  verstreuten  Ngu- 
rungos  sehr  wichtig.  Am  häufigsten  sind  sie  in  dor  Sandstein- 
zone, denn  der  Sandstein  bat  eine  sehr  schalige  Struktur, 
die  durch  die  atmosphärischen  Einflüsse  leicht  zu  Löohern 
und  Becken  ausgewittert  wird.  Von  1  cm  Weite  bis  zu  3  und 
mehr  Meter  Durchmesser  und  9  m  Tiefe,  sind  die  meist  kreis- 
runden Löcher  auf  den  Felsen  vereinigt,  horizontal  liegende 
ebensoviel  wie  vertikal  gestellte,  und  in  den  letztem 
»Ammeln  sich  wahrend  der  Regenzeit  die  Niederschläge, 
höhlen  sie  allmählich  duroh  die  säurereieben  Zersetzungs- 
produkte der  in  ihnen  angesiedelten  Pflanzen  und  kleinen 
Tiere  noch  weiter  aus  und  Überdauern  in  ihnen,  wenn  sie 
grofs  genug  sind,  die  Trockenzeit.  Das  mechanische  Aus- 
schöpfen durch  Monsobeu  und  Tiere  vertieft  sie  immer 
mehr,  aber  ist  nicht  ihre  ursprüngliche  Entstehungsursache, 
und  die  mehrfach  geäufserte  Ansicht,  dafs  die  Ngurungas 
dnreh  einstige  Eiawirkuug  wie  unsre  Gletschermllblen  ent- 
standen seien,  ist  unbegründet.  Die  gröfsten  Ngurungas 
liegen  in  Sambnru,  Taro,  Maungu,  an  allen  3  Orten  auf 
den  höchsten  Erbebungen  des  Terrains.  Übrigens  ist  durch- 
weg eine  Abnahme  der  Wasserfälle  zu  bemerken,  durch  die 
z.  B.  die  vormaligen  Bewohner  von  Maungu  vor  mehreren 
Jahren  zum  Verlassen  dieser  jetzt  unbewohnten  Bergkette 
gezwungen  worden  sind.  Fliefsendes  Wasser  gibt  es  nur 
in  Taita,  und  zwar  auf  meiner  Route  in  Ndara  und  Bura. 


Taita  besteht  aus  fünf  durch  die  Ebene  voneinander 
getrennten  Bergzügen:  Maungu  im  0,  Ndara  nordwestlich 
von  Maungu,  Mbnlulu  nördlich  von  Ndara,  Ndi  oder  Bololo 
westliob  von  Mbululu,  Bura  südwestlich  von  Ndi.  Sie  alle 
haben  südnördliche  Ers treckung ;  Maungu  ist  8  km,  Ndara 
14  km,  Mbululu  IS  km,  Ndi  8km,  Bura  22  km  lang.  Die 
Schichten  sind  in  Maungu,  Ndara  und  Bura  wenig  gestört, 
streichen  meridional  und  fallen  nach  Nordosten  unter 
ca  10*  ein.  Am  wichtigsten,  weil  an  dem  meist  begangenen 
Karawuneu])läJ  gelegen,  sind  Ndara  und  Bnra;  Ndara 
birgt  die  Station  Sagala  der  Churcb  Missionary  Society,  und 
Bnra  ist  die  gröfste ,  höchste  und  bewohnteste  Ornppe  in 
Taita. 

Die  östliche  Kette  Ma  ungu  hat  9  abgerundete  Gipfel, 
zwischen  deren  4.  und  5.  die  Karawanenroute  Uber  den 
728  m  hohen  Pafs  führt,  an  dem  der  ständige  Lagerplatz 
liegt.  Die  7.  Spitze  ist  mit  ca  1030  m  die  höchste.  Vom  Peil- 
punkt E1,  unterhalb  des  Lagerplatzes,  ergaben  die  Theodo- 
litmesaungen  für  die  Maunguspitzen  folgende  Azimute: 
Gipfel  I  88°  37|',  U  88°  4  }•',  III  85°  26',  IV  84° 
27',  V  87"  17*',  VI  86°  24*',  VII  80°  52',  VIII 
81°  0',  IX  84"  53',  westlicher  Vorberg  87°  31*'. 

Ndara  trägt  5  abgerundete  Kuppen,  deren  höchster  der 
3.  (Ngoi)  ist.  Die  Missionsstation  8agala  liegt  am  westlichen 
Oberrand  des  Steuabfalles  unter  dem  3.  Gipfel  1113m  hoch. 
Gröfsere  Thäler  hat  Ndara  ebensowenig  wie  bemerkenswerte 
Bachläufe;  alles  Wasser  wird  oben  in  den  Feldero  absor- 
biert, und  nur  in  der  Regenzeit  rinnt  an  der  Karawanen- 
route ein  Bächlein  von  Sagala  herab,  das  unten  sofort  ver- 
sickert. Die  Theodolitazimute  für  die  drei  höchsten  Ndara- 
gipfel  II,  IV,  V  vom  genannten  Manngupunkt  El  aus  sind: 
II  87"  26}',  IV  87°  25*',  V  88»  17',  südlichster 
Ndarafels  88°  24*',  während  die  gleichzeitigen  Messungen 
für  Mbululu-Mlaleni  und  Bololo-Ndi  folgende  Worte  ergaben: 
Mbnlulu  I  89°  48',  II  89°  44}',  Mlaleni  I  89°  34',  H 
89'  45',  III  89°  45*',  Bololo  I  88°  30',  II  88°  40}' 
Ndi  89°  II}'.  Die  östlich  vor  Mbululu  in  der  Ebene 
liegenden  niedrigen  Dschaddakegel  messen  90°  3'  und 
90°  4}'. 

Gegenüber  der  wenig  gegliederten  Ndarakette,  besteht 
Bura  aus  zwei  durch  den  Buraflufs  getrennten  Bergzügen. 
Der  östliche  ist  der  höher»  und  massigere  und  trägt  8  Gipfel 
unter  denen  der  Ruma  mit  ca  2150  m  der  höchste  ist.  Durch 
schroffe  Pelsspitzen  zeiohnen  sioh  in  der  östlichen  Kette 
der  Mgange,  Roma,  Nyale  und  zwei  hohe  Kegel  im  NW  aus, 
durch  steil  zur  Ebene  abfallende  Felswände  der  südliche 
Eckpfeiler  Dsohavia  (88*  51'  vom  Manngupunkt  E1  aus). 
Ebenso  steil  zur  Ebene  fällt  der  westliche  Eckpfeiler  Buras, 
dor  Muria,  in  der  westlichen  Buragrnppe  ah,  die  7  Gipfel 
trägt  und  von  der  östlichen    bedeutend  dominiert  wird. 
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Beide  Ketten  speisen  den  zwischen  ihnen  fliefsenden  Bure- 
Aufs  (4jm  breit  beim  Austritt  in  die  Ebene),  der  am 
Roma  entspringt,  während  die  Ostseite  der  ganzen  Bura- 
gruppe  von  dem  kleinern  Matateflufaohen  (3  m  breit  bei 
Matato)  entwässert  wird.  Letzteres  entspringt  am  Madscha 
und  voreint  sich  in  der  Regenzeit  Bildlich  von  Bura  mit 
dem  Baraflufa,  worauf  sie  südlich  vom  Kadiaro  don  dort 
entspringenden  Tulema  oder  Lugaga  aufnehmen,  aber  dann 
in  der  Steppe  vorsiegen.  Viel  wasserreicher  als  die  ge- 
nannten ist  der  nach  Aussage  der  Eingebornen  im  nördlichen 
Bura  am  Wandani  entspringende  Oreflufs  oder  Voi,  der 
südlich  um  die  Borge  von  Ndi  nnd  Mbululu  herum  ost- 
wärts fliefst,  die  Zuflüsse  der  letztern  aufnimmt  und  bei 
Kilefi  mündet.  Das  am  Nordende  des  Ndi  entspringende 
NdiflU&cheu  erreicht  ihn  angeblioh  nur  in  der  Regenzeit. 
Westlich  von  Bura  finden  sich  in  der  Steppe  Waeserlbcher 
nur  in  Landjoro,  und  dort  in  einem  Bachbett,  das  in  der 
Regenzeit  sogar  zuweilen  fliefst.  Auch  einige  kleine  Sümpfe 
bilden  sich  zwischen  Bura  und  Landjoro  zur  Regenzeit, 
aber  erst  in  Taweta  trifft  man  wiedor  auf  einen  zu  allen 
Zeiten  gleich  wasserreichen  Flufs,  den  bei  Taweta  6  m 
breiten,  vom  östlichen  Kilimandscharo  kommenden  Lumi  oder 

MfUTTO. 

Da  das  Land  in  der  südlichen  Tropenzone  und  im  Ge- 
biet der  Mousune  liegt ,  so  herrschen  die  klimatischen 
Verhältnisse  dieser  durohweg,  d.  h.  es  wehen  80- Winde 
vom  Mai  bis  zum  Dezember,  NU- Winde  vom  Januar  bis 
zum  April,  und  es  regnet  im  März  und  April  und  November 


und  Dezember,  während  in  den  Übrigen  Monaten  Trockenheit 
herrscht,  Uber  den  Gang  der  Temperaturen  und  Luft- 
drucke und  Uber  die  Winde  und  Niederschläge  während 
meiner  Durohreise  gibt  die  nachstehende  Auszugstabelle  eine 
Übersicht;  das  ausführlichere,  auch  den  Krlimaudsoburo  ein- 
sohliefsende  Material  wird  Herr  Dr.  Ernst  Wagner  publizieren. 

Einige  kleine  Gebiete,  besonders  die  Küste  und  die  Berg- 
gruppen Ndara  und  Bura ,  haben  daneben  ihre  lokalen 
Klima  Verhältnisse;  auch  Taweta  wird  vom  nahen  Kilima- 
ndscharo boeinäulst  Am  sichtbarsten  äufaern  sich  diese  Lokal- 
verhältnisse in  den  Winden  und  Niederschlagen.  Während 
das  Land  im  Ganzen  nur  in  den  genannten  Regenmonaten 
Niederschläge  hat,  wird  die  KUstenniederung  bis  an  den 
Rand  der  Hochebene  (Rabai)  auoh  in  der  tropischen  Trocken- 
zeit taglich  von  den  feuchten  Seewinden  bestrichen  und 
bewässert,  die  dann  Uber  die  weiten,  warmen  Hochebenen 
selbst  ohne  Waasprab^abe  hinwehen,  bis  sie  auf  die  höher 
ragenden  Berggruppen  stoben.  Dort,  in  Ndara,  Bura,  Ka- 
diaro (Taro,  Maungu  u.  a.  sind  zu  niedrig),  verdichten  sie 
in  den  kühlen  Höhen  ihren  FeuchtigkciUKobalt  wieder, 
bringen  ihnen  also  auoh  in  der  tropischen  Trockenheit 
hautig  Regen.  Am  meisten  gilt  dies  natürlich  für  den 
Kilimandscharo,  von  dem  Taweta  profitiert.  Auoh  wird 
die  grofse  Windrichtung  nnd  Wolkenbildung  in  den  Berg- 
gegenden insofern  abgewandelt,  als  dort  am  Tage  von  den 
Ebenen  zu  den  erwärmten  Hohen  ziemlich  starke  Steigungs- 
winde, in  der  Naoht  von  den  kühlen  Höhen  zn  den  Ebenen 
Fallwinde  wehen. 
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Don  erwähnten  klimatischen  und  orographisi  hen  Ver- 
hältnissen entspreobeod,  lassen  sich  in  dem  ganzen  Gebiet 
zwischen  Mombassa  uud  Taweta  5  Vegetationszonen 
unterscheiden.  Die  erste  Zone  erstreckt  sich  Uber  das  | 
Küstentiefland  bis  zum  oburn  Plateaurand;  ihre  Formationen  i 
sind  Hochwald,  Kulturland,  Mangrovendickichte;  ihre  Vege- 
Utionsformen  sind  Banyanbautue ,  Wollbäume,  Sykomoren, 
Tamarinden,  Mangroven.  Kokos,  Maugos,  Bananen,  Maniok, 
Sorghum.  Die  zweite  Zone  fallt  ungefähr  mit  der  geo- 
logischen KobJenregion  zusammen  und  reicht  bis  Uber  Taro 
hinaus  i  ihre  Formationen  sind  Buschwald ,  Sukknlenten- 
dickichte;  ihre  Vegetationsfonnen  sind  glänz*  und  starr- 
qlättrige ,  bis  4  m  hoho  Wipfelbäumo  vom  Oliven-  und  Lor- 
beertypus ,  Mitnosenbitumo-  und  -bUsche ,  Euphorbienbäumo 
und  -schlinger,  Baumalvee,  Zwergpalmen,  Testudinaria,  Zwie- 
bel- und  Kaollengewüchso,  niederes,  hart«?»  Gras.  Sie  kehrt 
mit  vorherrschenden  Euphorbien  auch  in  don  uiederu,  trock- 
nen Höhenlagen  der  Berggruppen  (bia  oa  1000  m  Meeros- 
höbe)  wieder,  die  ringsum  in  der  Ebene  von  dor  dritten 
oder  der  vierten  Zone  umgeben  sind,  bedeckt  also  auch 
ganz  Mauugu,  Qogoloni  &c.  Als  Zone  der  niedern  Borg- 
regioneu  kann  sie  deshalb  wohl  auoh  der  fünften  Zone,  in 
dio  sie  nach  oben  Ubergeht,  als  Unterabteilung  zugerechnet 
worden.  Die  dritte  Zone  erfüllt  die  Senkung  zwischen 
unserin  Waldbiwak  vom  10.  September  und  den  Maungu-  \ 
bergen ;  ihre  Formation  ist  Dornbusch ,  ihre  Formen  sind  ! 
sperrige,  bis  'i  m  hohe  Gardeniaarten ,  Testudinaria.  kein  j 
Graa.  Während  dioao  Zone  schmal  ist,  dehnt  sich  die 
vierte  ungeheuer  weit  auf  der  Ebouo  de»  Innern  aus. 
Ihre  Vegetationsformation  ist  die  Baumsteppc,  ihre  Formen 
sind  weit  voneinander  abstehende  Schirmmioiosen,  Baobabs, 
niedere  Dornsträucher ,  hohes,  alter  nicht  schilfiges  Gras, 
also  ohne  Savannencharakter.    Die  fUnfte  Zone  endlich 


89,0. 


884. 
Tief.. 


ist  die  dor  höhern ,  feuchteren  Bergrogionen ;  ihre  Forma- 
tionen sind  immergrüner  Hochwald  und  Kulturland;  ihre 
Formen  sind  Woltbäurae,  Teakbäume,  Sykomoren,  Rapbis- 
palmen ,  Orangen,  Zuckerrohr,  Mais,  Sorghum,  Bohnen, 
Bataten. 

Unter  den  in  diesen  fünf  Zonen  von  mir  gesammelten 
Pflanzen  finden  sich  folgende  neue  Arten:  die  Flechten 
Kamaliua  puailla  Le  Prtv.  var.  Meyeri  {Stein),  Usnea  longis- 
sima,  forma  Ebersteinii  (Sttm) ,  Helminthocarpon  Meyeri 
{Stein),  Molaspiuea  coccinea  (Sietn);  die  siphonoganien 
Pflanzen  Ceropegia  Job.  Meyeri  {Engl.),  Boswellia  cam- 
pest ris  (Engl.),  Commiphora  campeBtria  [Engl.),  Commi- 
phora  Job.  Meyeri  {Engl.). 

Die  fünfte  uud  fruchtbarst«  Zone  (obere  Bergzone)  wird 
in  Taita  vom  Bantustamme  der  Wataita  bewohnt,  deren 
Zahl  in  Ndara  oa  3000,  in  Bura  ca  7000  beträgt.  In  der 
zweiten  Zone  (Busohwald)  sitzen  an  den  Ngurungas  von 
Samburu  und  den  Rinnsalen  von  Scbimba  und  Durnma  Wa- 
dnruma,  Wanika  und  Wadigo,  und  in  der  ersten  Region 
(Tiefland)  die  KUstenneger,  die  aus  Wamvita,  Suaheli, 
Wadigo  iL  a.  gemischt  sind;  diu  übrigen  Gebiete  unsrer 
Koate  sind  unbewohnt  uud  nur  zeitwilig  von  Massai  durch- 
streift, deren  Pfade  Uberall  zu  erkennen  sind.  Die  gröfsern 
tierischen  Bewohner  der  freien  Natur  sind  in  der  ersten 
(Tiefland)  und  fünften  (Bergwald)  Zone  bis  auf  einige  Affen- 
arten ausgerottet ,  in  der  zweiten  Zone  (Ruschwald)  kom- 
men noch  eiuige  kleine  AutUopenarten ,  auch  die  Zwerg- 
autilope,  das  Erdferkel,  Buschhaaen,  stellenweise  auch  der 
Lowe  vor ,  dio  dritte  Uogion  (Dornbusch)  ist  gänzlich  ohne 
höheres  Tierleben ,  aber  in  der  offenen ,  grasigen  Ranm- 
«teppe  der  vierten  Zone  entfaltet  sich  das  denkbar  großar- 
tigst« Tierloben  Afrika«.;  Giraffen,  Zebras,  Kndus,  Harte- 
beests,  Streifengnus ,  Straufse,  Rhinozerosse  tummeln  sioh 
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hier  zu  Tausenden,  verfolgt  von  Lowe,  Leopard,  Hyäne, 
Schakal,  und  zu  ihnen  gesellt  sich  bei  Taweta  noch  daa 
Nilpferd,  der  Büffel  und  der  schönste  Affe  Afrika.,  Colobua 
Guerexa. 

Trotz  alledem  ist  der  wirtschaftliche  Wert  dieser  Gebiet* 
sehr  gering,  denn  der  schmale  KUstenstr%if  mit  der  Plateau- 
stufe ist  der  einzige  Landstrich,  in  dem  ein  ergiebiger  Plan- 
tagenbau nicht  ausgeschlossen  ist.  Die  kleinen,  zn  Plan- 
ta^'t'iibau  gewifs  auch  geeigneten  Berggruppen  von  Tnit» 
liegen  schon  so  weit  im  Innern,  dafs  sie  wegen  der  ent- 
stehenden grofsen  Transportkosten  nicht  mit  nudern,  küsten- 
nahen Produktionsgebieten  konkurrieren  können.  Das  übrige 
Land  aber  ist  wasserlos  und  deshalb  für  Kultivation  un- 
brauchbar. Deutschland  ist  in  dieser  Beziehuog  mit  dem 
küstennahen,  äuüerst  fruchtbaren  Bergland  Usambara  sehr 
viel  besser  daran,  dem  der  ziemlich  gut«  Hafen  von 
Tanga  nahe  liegt.  Der  Mombassahafen  an  sich  ist  vielleicht 
noch  besser  und  tiefer  als  der  von  Tanga,  aber  er  ist  auoh 
der  einzige  gute  Hafen  in  ganz  Britison-Ostafrika  nnd  bat 


bezüglich  seiner  läge  vor  Tanga  nur  das  voraus,  dafs  er 
der  Ausgangs,  und  Stapelplatz  fttr  die  kürzeste  Kilima- 
ndscharo- und  Victoria,8ee-Route  ist.  Auf  letzterer  durfte 
indes  der  Handel  kaum  einer  gröfsern  Entwicklung  fähig 
sein ,  da  er  im  Karawanenverkehr  nie  die  viel  bequemere 
|  Panganiroute  Überholen  wird,  im  eventuellen  Eisenbabnver- 
I  kehr  aber  wegen  mangelnder  wertvoller  Massengüter,  die 
je  im  Innern  erzeugt  und  exportiert  werden  könnten ,  nie 
die  Kosten  so  langer  Bahnstrecken  tragen  kann.  Der  auf 
oineu  Bahnbau  gerichtete  erste  Ansatz  der  ßrit.  Eaat 
Africa  Co.  ist  bereits  aufgegeben  worden;  die  Schienen 
rosten  in  Mombassa.  Sollte  dagegen  erst  die  kleine  deutsche 
Usambarabahn  Tanga  -  Kor  ogwe  im  Betrieb  sein,  so  mofs 
Korogwe  ohne  Zweifel  der  Ausgangspunkt  nicht  nur  für 
das  kllsteunahe,  fruchtbare  Usambara,  dessen  Erzeugnisse 
schon  allein  die  kleine  Bahn  rentabel  machen  können,  son- 
dern auch  für  Pareh,  Ugneno,  den  Kilimandscharo  und 
das  fernere  Inland  werden. 


Die  geographische  Nomenklatur  Zentralasiens. 

Von  H.  Vambery. 


Die  Nomenklatur  bildet  noch  immer  einen  wunden 
Punkt  in  der  in  der  Neuzeit  einen  erfreulichen  Auf- 
schwung nehmenden  Geographie.  Unsre  Reisenden  durch- 
forschen die  entlegensten  Punkt«  unser«  Erdballs,  astro- 
nomische Aufnahmen,  oro-  und  hydrographische  Zeicb- 
unngen  vormehren  sich  zusehends,  doch  die  Namen,  mit 
welchen  die  neuen  Errungenschaften  der  Erdkunde  uns 
vorgestellt  werden,  sind  teils  entstellt,  teils  so  verschieden, 
dafs  bei  vorgenommenen  kartographischen  Vergleichen  wir 
oft  in  Verwirrung  geraten  und  nach  der  korrekten  Kohreibart 
und  Ausspraohe  des  einen  oder  andern  Wortes  vergebens 
forschen. 

In  Mittelasien,  wo  rassische  Reisenden  sioh  die  gröfsten 
Vordienst«  erworben,  tritt  dieser  Obelstand  um  so  greller 
auf  und  wird  um  so  mehr  fühlbar.  Vor  allem  ist  das 
Russische  als  eine  arische  Sprache  am  wenigsten  geeig- 
net ,  den  Lautverhältnissen  des  Turko- tatarischen  gerecht 
zu  werden.  Dem  Russen  fehlt  das  im  Türkischen  vorherr- 
schende 0  und  ü,  und  deren  nicht  konsequent  durchge- 
führte Umschreibung  mit  06,  oi  und  ut  ist  lange  nicht 
ausreichend.  Es  fehlt  ihm  ferner  der  Buchstabe  h,  dessen 
Ersetzung  durch  g  oft  die  gröfste  Konfusion  verursacht, 
denn  Hadschduwan,  Harm,  Bagadiu  anstatt  Gidschduwan, 
Germ  und  Raha-ed-din  sind  häufige  Erscheinungen  auf  unaern 
nach  russischen  Quollen  gearbeiteten  Landkarten.  Hierzu 
gesellt  sich  noch  der  Umstand,  dafs  die  Russen  das  o  in 


der  anlautenden  Silbe  als  ■  aussprechen,  und  ihre  Schreib- 
art obl  statt  abi,  kok  statt  kak  ist  Ursaohe,  dafs  diese 
beiden  Vokale,  anf  unaern  Karten  verwechselt,  falsche  und 
unverständliche  Wörter  hervorbringen.  Ein  andrer  Übel- 
stand  ist  es,  dafs  russische  Forscher,  auf  ihren  Roiseu  von 
den  sogenannten  Dschigiten,  d.  h.  Begleiter  kirgisischer 
Nationalität  (wörtl.  Jigit  —  junger  Mann),  geführt,  die  geo- 
graphischen Benennungen  nach  deren  vom  Mittelasiatischen 
wesentlich  verschiedenen  Mundart  niederschreiben,  daher 
in  vielen  Fällen  ein  dach  statt  j,  ein  ach  statt  taoh,  ein  au 
statt  ak  Ate.  gebrauchen. 

Abgesehen  von  diesen  und  vielen  andern  dialektischen 
Nuancen  der  einzelnen  Zweige  der  Turkenspraohe  Zen- 
tralasiens, wirken  noch  andre  aus  dem  Volkscharakter  der 
Eingehornen  ausfliegende  Umstände  erschwerend  auf  die 
richtige  Wiedergabe  der  geographischen  Nomenklatur.  Der 
Mittelasiate  ist  erstens  aufgorst  milätrauisch  und  reser- 
viert gegenüber  dem  fremden,  namentlich  christlichen  Rei- 
senden, in  dem  er  den  Ungläubigen  und  Feind  seines 
Volkes  sieht  und  auf  die  an  ihn  gestellten  Fragen  mit 
Gleichgültigkeit  oder  Widerwillen  antwortet.  Auf  die  Frage, 
die  ein  Pamirreisender  bezüglich  eines  Berges  gestellt,  hat 
der  begleitende  Kara-Kirgise  die  Antwort  „Tagdin-basch* 
(d.  h.  Bergspitze)  gegeben,  was  der  Forscher  bona 
Ade  Tür  einen  Eigennamen  gehalten  und  in  sein  Tage- 
buch eingetragen  hat.    Ähnliche  Verwechselungen  der  saeh- 
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Die  geographische  Nomenklatur  Zentralanens. 


Hohen  Wörter  mit  geographischen  Eigennamen  sind  häufig 
anzutreffen,  and  wenn  wir  noch  hinzufügen,  dato  die  Eän- 
gebornen  für  einzelne  Berge ,  Thäler  und  Räche  thataäch- 
lich  keine  bestimmten  Namen  haben,  UDd  dafs  einzelne 
Flüsse  an  verschiedenen  Punkten  ihres  Laufes  vereebieden- 
artig  benannt  werden,  so  haben  wir  die  Schwierigkeiten 
einer  korrekten  und  einheitlichen  Nomenklatur  der  Geo- 
graphie ZentralasienB  in  dem  Hauptwesen  dargestellt. 

Non  omnes  poesumus  omoia.  Reisende  und  geographische 
Forscher  können  nicht  zugleioh  auch  Linguisten  sein,  und 
am  wenigsten  im  Oriente,  wo  die  Kenntnis  der  Laude*- 
sprachen,  d.  h.  die  Orientalistik,  ein  spezielles  Studium  er- 
heischt.  Namentlich  hat  os  untor  den  zahlreichen  Reisen- 
den in  Zentralasien  wahrend  der  letzten  25  Jahre,  mit 
Ausnahme  Charoschchins  und  Kadioffs,  auch  keinen  ein- 
zigen gegeben,  der  des  Tcbagatai sehen  und  Peraisohen  der. 
mafsen  kundig  gewesen  wäre,  um  die  Nomenklatur  richtig- 
stellen zu  können.  Um  diesem  Übelstande  einigermafsen 
abzuhelfen,  habe  ich  es  unternommen,  vorliegendes  Namen- 
register zusammenzustellen  und  zu  veröffentlichen.  Ohne 
in  weitläufige  geographische  und  philologische  Erörterungen 
mich  einzulassen,  habe  iob  meistens  dahin  gestrebt,  die  ein- 
zelnen Namen  in  jener  Form  darzustellen,  welche  auf  Grund 
der  Literatursprache  als  die  richtigste  erscheint  Die  auf 
den  verschiedenen  Karten  gebrachten  fehlerhaften  Namen 
einzeln  anzuführen ,  wäre  anch  schon  doshalb  unmöglich 
gewesen,  weil  dies  den  Umfang  der  Arbeit  nutzlos  erwei- 
tert hätte,  und  weil  in  anbet rächt :  so  viel  Karten,  so  viele 
Schreibarten,  das  Reflektieren  auf  die  Fehler  andrer  ganz 
Überflüssig  gewesen  wäre.  Nur  bei  Ermangelung  eines 
gröfsern  Quellenmaterials  habe  ich  es  fttr  nötig  erachtet, 
die  fehlerhafte  Sohreibart  und  deren  Richtigstellung  zu 
bringen,  weil  bisweilen  die  irrtümliche  Orthographie  sich 
schon  eingebürgert  hat  und  eine  Vergleicbung  unerläfslirh 
geworden  ist.  Ob  nun  die  von  mir  angenommene  Schreib- 
art immer  die  richtige  ist  oder  nicht,  das  will  und  kann 
ich  nicht  behaupten,  und  weil  das  einzige  und  beste  Kri- 
terium immer  in  der  Verständlichkeit  des  Wortes  liegt,  so 
habe  ich  es  nie  unterlassen,  jedwelchem  Eigennamen  seine 
wortliche  Bedeutung  beizugeben,  was  Inuifig  auch  auf  das 
örtliche  Verhältnis  oder  auf  die  geschichtlichen  und  eth- 
nischen Beziehungen  der  betreffenden  Gegend  ein  Licht  wirft. 
80  zeigt  uns  z.  B.  der  sprachliche  Charakter  deT  Städte- 
namen, wie  weit  im  Altertume  das  iranische  Element,  vom 
untern  Otus  angefangen,  in  östlicher  und  nördlicher  Rich- 
tung sich  erstreckte,  indem  die  Namen  der  altbekannten 
Stadt«  und  heutigen  Ruinen,  wie:  Zamaohsohar,  Ket,  He- 
zaretp,  Beikond  &c. ,  auf  altiranischen  Ursprung  hindeuten, 
wahrend  die  erst  seit  dem  Einbruch  der  Mongolen  entstan- 
denen 8tädte  und  Dörfer  türkische  oder  mongolische  Namen 


haben.  Bezeichnend  ist  der  Umstand,  da/s  die  Nomen- 
klatur der  Oro-  und  Hydrographie  vom  rechten  Orusufer 
weiter  nordwärts  und  so  auch  vom  persischen  Gebirgsrande 
gegen  Chiwa  zu  ausachlio  fauch  türkischen  Charakters  ist, 
während  am  Pamir,  wo  Kars-Kirgisen  seit  Jahrhunderten 
nomadisieren,  einzelne  Berge,  Flüsse  und  Thäler  einen  tür- 
kischen und  iranischen  Namen  haben.  Diese  Rpraohen- 
misohung  ist  auoh  in  Ostturkestan  zu  bemerken,  obwohl 
hier  das  iranische  Element,  das  im  Altertume  bis  Uber 
Kutsche  hinaus  sich  erstreckt  hat,  heute  beinahe  gänzlich 
verschwunden  ist.  Die  geographische  Nomenklatur,  wenn 
richtiggestellt,  ist  entschieden  eines  der  untrüglichsten  ge- 
schichtlichen Zeugnisse,  die  uns  zu  Gebote  stehen. 

Was  bei  Zusammenstellung  dieser  Nomenklatur  am  schwie- 
rigsten war,  das  ist  die  Auswahl  des  vorhandenen  Mate- 
rials. Am  sichersten  konnte  ich  natürlich  an  der  Hand 
persönlicher  Erfahrungen  vorgehen,  d.  h.  bei  Orten,  die 
ich  selbst  gesehen  oder  nennen  gehört.  Minder  zuverlässig 
sind  die  von  europäischen,  aber  der  Landessprachen  un- 
kundigen  Keieenden  gebrachten  Daten,  und  am  wenigsten 
Verlafs  ist  auf  die  Nomenklatur  russischer  Forschor,  wo 
die  schon  erwähnte  Schwierigkeit  russischer  Transskription 
die  Richtigstellung  eines  türkischen  Wortes  bisweilen  ganz 
unmöglich  macht ,  abgesehen  davon ,  dafs  die  russischen 
fJchriftzoichen  auf  den  Karten  verschwommen  und  beinahe 
unleserlich  sind.  Nicht  zu  übersehen  sind  ferner  die  in 
Mittelasien  rascher  ats  anderswo  eintretenden  Veränderungen 
auf  dem  Gebiete  der  Topographie.  Dörfer,  Weiler,  Sta- 
tionen, Brunnen  und  mitunter  anch  kleinere  8een  und 
Bäche  verschwinden  in  kurzem  Zeitlaufe  entweder  gänzlich 
[  oder  werden  unter  ganz  verschiedenen  Namen  genannt,  und 
I  es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  so  manche  in  dieser  Nomen- 
i  klatur  angeführten  Orte  beute  gar  nicht  mehr  bestehen 
I  und  nur  in  Erinnerung  loben.  Übrigens  pafst  auf  eine 
Wortsammlung,  wie  die  vorliegende,  Goethes  Bemerkung  am 
besten:  „So  eine  Arbeit  wird  eigentlich  nie  fertig.  Man 
mufs  sie  für  fertig  halten,  wenn  man  nach  Zeit  und  Um- 
ständen das  Möglichste  gethan  bat."  Das  Ganze  bitte  ich 
als  einen  Vorsuch  zu  betrachten,  als  oine  Arbeit,  die  der 
fehlerhaften  Transskription  der  geographischen  Nomenklatur 
Zentralasiens  Einhalt  thun  soll  und  die  ich  mit  der  Zeit 
zu  erweitern  gedenke. 

Ab  —  Wamr  (per*.)  kommt  in  Mittelasien  blnBf,  in  d«  Form  Ton  an  mr. 

Aohsl-Tekke,  Nun«  «int*  Tarkonuaenatsmms  and  dnmi  Gebiet.  A.  ge- 
schrieben. Aksl  lUmmt  wahrabetelkh  rooik  —  weif«  und  den  Suffli  «1. 
Vgl.  saril,  kurul  4e. 

Achtscha  kuims,  Station  uf  der  trsnskupUchen  Bahn  swiechen  Uias-ada 
und  Kiiil  Anrät.    W5rtl.  Silberguh. 

AoMyr-tssob,  Name  einer  Ruine  In  der  Jfsae  tob  Aulia-ata.  Wdrtl.  Krip- 
pe n-rtein. 

Adam-kyrylgan,  Station  auf  der  Saadaleppe  Chibtta.  W6rU.  wo  der 
Meinch  iuyruii.ii!  gotit. 
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in  der  Klapp«  öatlieh  Ton  Pul-  Wbalun.  Wörtl. 
Mannerfthr«. 

Adachl  (bitter).   Vgl.  A-dare,  Thal  im  Kobbet-Gebirg«.   A.  au  —  Bltter- 
waa**r.  Nun«  ciliarer  Bach«  und  Pluaee  mit  unlrinkbarem  Vuwr,  A-kQI, 
See  öatlieh  Tom  Arelee*. 
Agatach  —  Baum,  Meile.  Beech-A-tau,  Bern  in  Oubernlum  tob  Totwlik. 
Agatachlyk,  Dorr  .uf  der  Strafe«  Ton  Suntarkund  noch  Ta«hkcnt.  Wortl. 

ein  mit  Biamen  bewarheener  Ort 
Ageng«rtH,  ein  im  Kora-tau  entanringender  Nebenan  t«  dei  Jaxartea,  rich- 
tig«« Ahengtran  —  der  Eisenhaltig*,  Tora  pen.  Aheii  =  Ku*n  and 
dir  <—  halten,  greifen,  Schmied. 
Aibuglf,  richtiger  Aj-bögür,  wörtl.  die  moudahnlichc  Bucht,  Name  «inae 
ehedem  beeloudeuen,  aber  beut«  gjtaalich  auegetrockneteo  Seee  im  Süden 
wie  der  Name  andeutet,  eine  Bucht  dea 


Alditt,  Station  auf  der  Tranikaepi-Baba.    Wörtl.  bell,  MoDdbrlle. 
Almak  —  VollcMiamm.    Taohihar- Altnak,  Maine  der  riet  Stimme  in  der 

Umgehung  »ob  llerat.    A-Jar,  Station  am  linken  Vftt  im  Margbab. 
Alne-kSI,  kleiner  See  im  Nordwesten  »ou  Merw.    Wörtl.  Spiegel»**. 
Airakty,  Brunnen  aaf  dem  Wen»  rinn  Ktrek  gegen  den  Balkan.  Wörtl. 


uucli 


Aitek,  MuC  im  Nordwoteu  de.  Balchaech-Seee.  Würtl. 
Ajngiu,  rekt.  Ajagn«,  Huf«  im  Nordosten  dsa  Balchoech  -  See» 

Name  ainaa  Distrikt»  in  Südaibirien .    Wortl.  dache«  Auge. 
Ak  —  weifa.    A-Derja,  d«r  recht«  Arm  dea  Zerefaehan.    Mit  A  gibt  ea 

aufaerdem  ein«  gana*  Menge  tob  Zu«amio*naetiUDxeo. 
Ak-baH*),  Thal  und  Pub  auf  dem  Pamir.    Wörtl.  weifa«  Slot«. 
Ak-d«cbolbaZ,  Stution  auf  dar  Stepp*  im  Norden  dea  Aruleeea.  Itekt. 

ak-deeholba»  —  der  weile*  Tiger.    A.  top«,  Ort  aaf  dem  Wege  «wi- 

aehea  Saiuatkand  und  Jengt-Kurgan. 
Akhtl,  früher  Akhii-ket  genannt,  Stadt  in  Perghana.    Wnrtl.  turk.  weite- 

Beb,  roiu  tllik.  ak  =  weit« 
Ak-bura,  Mut.  bei  Oaeh  in  P.rgbana.    Wörtl.  Kemel  mit  Doppel- 

bixker 

Akjar,  Station  auf  der  Kirgieeaetepp*  tw  lachen  Orenburg  uod  dem  Stn 

Derja-Diatrikt.    Wörtl.  weiter  Berg  oder  Abhang. 
Ak-Lenger,  Dorf  auf  dem  Wag«  iwiethen  Oach  und  Kaechirar.  Würtl. 

weite»  Becken. 

Akmolinak,  ruaeiechn  Ben.nnonx  ein««  Teile  der  Kirgiaeeeteppe ,  ataoiait 
mm  kirg.  ak-mal  =  weifa*.  Vieh ,  d.  b.  Schafe,  tum  Unterschied  Ton 
kara-mal  (etkwenea  Vieh),  worunter  Kamele  and  Pferd«  Tentaudea  wor- 
dea.  A.  wird  von  de»  Eisgsbonise  auch  ak-molla  weihe  Moll») 
genannt, 

WSrtl. 


Akiu.  Stadt  und  gleichnamiger  Plate  in  Oatturkeatan.  Wörtl.  weilte«  Waaaer. 
Ak-tal,  Gebirge  am  linksseitigen  Ufer  dea  Netln.    Wort),  weiftet  Baum. 
Ak-tirek-tau,  Gebirge  im  Nanngebiel    WSrtl.  weinte  Pappel. 
Aktaoha,  Stadt  im  afghanischen  Totktetaa.    Wörtl  Silber. 
Ala  (Gebirg«).    WiirtL  buntaeheckig,  wegen  eewea  durch  die  mit  Sehne« 

AuVkaT*!!'^'1  ba5ttarb,g  Anhliek*'  v*1  *•«•'. 

Alal,  Gebirge  im  SBdea  tou  Pergbana.    Wörtl.  Maaee,  Menge,  Haufe, 

Trappe.    A.  tagh  ™  Bergmaiae. 
Ala-taU        bunlecbeekig«  B.),  Oebirgakett«  im  Nnrdoaten  dea  Iatik-ktil. 
Almaty,  Stadt  im  Oebiet  Ton  Semirjetarba.    Wörtl.  Aptelort,  Ton  alnta  = 

Aplel  und  dem  SuffU  ty.   ÄhnUchan  Urepraag«  tat  Almalyk,  Name  einat 

alten  Stadl. 

Alty-kuduk,  Station  in  dar  an  Chiwa  angrenaenden  Steppe.  Wörtl.  aaeba 
Brunnen. 

Altyn  —  Oold,  aU  Beiwort  bei  Torachiedaneo  Ortananm.  So  ».  H.  Altyn 
Biachik,  Name  eieaa  Berggipfeta  in  der  Nübc  tob  Samrkand.  Wortl. 
goldea«  Wiege;  Altyit-Imal,  Station  im  lli-Uiatnkt.  Wortl.  golden«  Brual. 

Anw,  iraniacher  Name  dea  Oiaa,  neueatena  aoeh  Derjai-Anu  =»  d*r 
Amu-Ütrom  genannt,  mit  Hindautuag  aaf  die  QröJaa  dea  Fluaaaa,  da  Derja 

—  Klub  und  Meer  aur  Bezeichnung  grdraerer  Waaaarroaaaea  gobraueht 
wird.    Vgl.  Oxua,  Darva  and  Ogtn. 

Andohcl,  hat  früher  andaohut  gehoUaen,  ein  Ton  den  l>ach«ngiaideo  ge- 
gruaiteter  Ort  am  Hakan  Oiaagebiet.  Wortl.  (mongoliacb)  glückaeliger 
Bund.  Die  «rabiache  Oberaatsunc  tob  A.  hat  aicli  in  Melmene,  Stadt 
im   afghan iachen  Thrkaalan,   erhalten.     Vgl.  anb.   f  ■  t  -  ^  Malmena 

—  Olack,  H«fl. 

Aral,  auch  Anl-tangiai  —  Aral-Saa.   Wortl.  Bianaomaar,  Iuael; 
jeder  kieinere  Ton   einem  (rröfaeni 
A.  bedeutet  lugleieh  laaalgruppa. 


rekt.  arabali  t..  «in  Hagel  im 
Wageabigel. 

Ariad,  ein  rechlaeeitigor  Nebeoflafa  dea  Jaxartea.  Wortl 

-~  Sandateppe  ani  rechten  L'fer  dea  Jaxartea. 
Ariatan-tol-Kuduk ,  Name  einoa  Bruanena  in 
Bucliaro.    Würtl.  Lowenleode-BruBnea. 
StaUon  auf  der 


NW  T»n  Merw.  Wortl. 


Arn«  -  Kanal.  (Stehe  Jap.) 

Art  =  Bergrbeken.    Kalyrt-Art,  HaT»  im  AUi-Uebirge.    Kara-A..  Üe- 

birge  am  Pamir. 
Artik,  Station  auf  der  'l'ranjkaapi.Bahn.    Würtl.  Menge. 
Artichman,  Station  auf  der  Tranakaapi-lUbn.    Wbrtl.  Lindenwaid. 

d.  nicht  Aakabad,  Stadl  in  Tranakaapien.   Wortl.  Ort  dar  Liebe, 
l«hk  ~  Liebe  and  dem  per..  eb«dr  Aufenthalt,  Ort. 
Aachurada,  Ina»)  im  aUdlicheo  Teil«  dar  Kaapiaee,  nicht  weit  Ton  der 
Mündung  dea  Görgen.    Aaohtir  iat  irrttimlicb  mit  dem  glaicbloutfiid-n 
bibliarhen  Worte  in  Zumramenhang  gebracht  worden,  denn  Aacbura,  Aatliu- 
niita  iit  rein  tilrkuch  und  bedeutet  gegenüber  und  tat  Ton  c 
menen  an  benannt  worden. 
Aaaake,  Ort  in  Ferghaaa. 
Atabai,  Unterabteilung 
Atbaaohy,  Uehirgaketto 
Atok,  Atock,  rekt.  Etek,  dar  1 
Bergrand. 

Aulia-ata,  Stadt  im  STT-darja-Oiatrikt. 
dort  begrabenen  lieiligen  au  genaaut. 

Autaohi,  Pafa  in  der  Oehirgakette  oatlich  Ton  Unniten.    Würtl.  Jäger. 

Baba-Durmaz,  SUtion  auf  der  Trauakaapi-Bahn.  Wortl.  Vat«r  Dürrn««. 
Durmai  Ut  «in  turkornaniacher  Eigenname,  wörtlich  unbeatondig. 

Baba-Kamber,  turkomaoiKher  Wallfohrtaort  am  untern  Murgbabu 

Baohrndert,  Station  auf  der  Tranakaapi-Bahn,  r«kt.  Baha-ed-dia. 

8adaolta0han,  auch  Bedaehacban,  Name  etnna  lindes  am  ohero  Oxaelaufe; 
auch  Badachich  gemuuit.  Scheint  reo  pai-daohach,  d.  h.  dar  Beginn 
dea  Unbekannten  oder  Dunklen,  auaainmengeaetil  au  «ein,  indem  dieaea 
Vorland  dea  Pamire  ala  Anfang  «iner  anbekaantao  Ragionhoaeichnet 


WArtl. 


•-  AH 


1).  iat 


t,  Ort  in  Perghato.    Vgl.   Kahne  : 
petaiach  und  bedeutet  Mandel. 
BadgMz,  rekt.  Bod-ehix,  Steppengebiet  «wiaihen  dem  Herirud  uod  dem 
Murehab.    Wortl.  Windurapraag ,  weil  hier  tbatakchlich  etark«  Winde 
Torhemeken. 

Bagrtwat,  rekt.  Beg-rabat,  Dorf  an/  der  Strafae  Ton  Chokond  nach  Na- 

Baha-ed-din.  »u,-b  Baveddin,  Wallfahrtaort  in  der 

genannt  Ton  dem  dort  ruhenden  lieiligen  B-,  < 

bendi.Ordene. 
Bai,  Stadt  in  OaUurkeatan.    Wörtl.  Pirat. 
Bai-khotin,  rekt.  Bai-ohatun,  Berg  am  linken  l'fer  dt« 

Wörtl.  Tornehme,  reiche  Pran. 
Bairant-Aii,  Ruinen  bei  Merw.    B.  iat  ein  I 
Baisun,  Ort  in  den  Bergen  südlich  ton 
Bjkali,  Station  im  Bukan-Oebirge.    Wörtl.  dar  Ort,  wo  aa 
Bala-tachent,  rekt.  Bala- Bachem ,  Station  in  dar 

Wörtl.  mein  Kind,  OeOhrte. 
Bala-Murghab,  Ort  am  Murghab.    Wörtl.  Oberer  Murghah. 
Balch,  daa  alte  Bactria.    Vgl.  altturkiaoh  Bailik;  meng.  Boink  =-Stodt, 

UaupUtadL 

Baldschuwan ,  Haaptort  im  Uehiet«  ton  Derwai.  Wörtl.  (pera.)  Jfina> 
lingaatm. 

Balkan,  Name  eine«  hohen  Berge«  oder  Bergkette,  etammt  nicht  Ton 
Ebulcban,  wie  Abulghaxi  annimmt,  sondern  Tom  alttllrkiachen  balak 
—  hoch,  grafa.    Vgl.  Balkan,  Gebirge  in  der  BuropaUcben  Türkei. 

Balkaaoh,  auch  Balchaaoh,  Nemo  eine«  See«,  ein  Wort  mongoluchan 
Uraprunga,  in  der  Bedeutung  Ton  Moraat,  Schlamm.  Einen  ähnlichen 
Ideengang  finden  wir  im  aiawieehoo  BolotO  —  Knt,  Sehlamm,  und 
Ballton,  Name  eiaea  Seen  in  Ungarn,  der  P 

BalyktaeM,  Ott  in  Verghana.    Wörtl.  Pi-har. 

Bami ,  Station  an  der 
Terra»,  habend.    B.  iat 

Berfctll,  Stadt  in  OelturkeaUn. 

Baraa-Kilmez,  Name  einer  Inael  im  Aralaee,  aneb  mehrtrar 

der  Steppe.    Wörtl.  er  geht,  ohne  anrucksukehren. 
Barauk,  rekt   Boratlk  —  Tubaum,  auch  j«n«  Stelle  in  der 

diaeer  Baam  wiehat.    B.  iat  kirgnuachen  Uraprunga. 

St 


der  alt«  Name  Tos 


Digitized  by 


266 


Die  geographische  Nomenklatur  Zentralasiei». 


Name 


Stadt,  beute  Dorf  in 


Ckirg}, 
Kiiil-kum. 
Bazar-Kllldtch-KaPa,  Ort  am  , 

genannt  8ebw«rtfeetuug. 
Beikend,  Nuh  einer  in  Altertame 

Buchara.    Wörtl.  Füret«  iretadt. 
Bdl  =  Lende ,  Bergrücken.    K»ra-B. , 

an  Ottrande  der  Turkrununonttenj». 
Bend  =  Damm,  FMedamm. 
Beurma  (wörtl.  Erhöhung,  Abhang  der  Berga), 

•eben  Kreil  Arwal  and  Axrbkibod. 
BnCh-Arik,  Ort  ia  Chokand.    WArtt.  Hat  Kanäle. 
Bisch-balyk,  älterer  Nanu  ron  Urumtei.    Wörtl.  Kütiretidt«. 
Biaoh-tau,  SUdt  im  tärilidien  Pergbana.    Wörtl.  Fünf  Berge. 
Bochara,  auob  Buchara  and  nach  Aussprach«  dar  Nomaden  Buchar. 

m  Ludet  und  deaaen  Hauptstadt  Mongoliarhcn  Vrsprunga,  tob 
—  «in  Kloetertoeopel ,  Kloster;  Tgi.  »kr.  Wihara.  DI««  Be- 
nennung etammt  tna  den  rorlalninitischea,  d.  b.  buddhiatierben  Zeitalter 
Mittelasiens,  al«  B.  ein  liaupteit*  der  buddhistisch»  OUobeuwalt  Tur- 
kealane  gewesen. 
Borkut,  Botchat,  Gebirge  in  Badakre  am  rechten  V(«t 
Wörtl.  Adler. 


II,  UTOi 

Narin  nnd  dea  Ak-aai.    Wörtl.  Gesumm«,  klein«  Vogel^  Insekten. 
Bosaga,  Endpunkt  de«  rneeiethen  Gebiet«  am  linken 
Schwelle,  auch  Name  einea  Bergs  in  der  Gebir/-.k-ttc 
Boz      irraa.    B.  als,  Name  einer  Intel 
Bögür,  Stadt  in  Oetturkeeten  auf  der  Straf»  i 
Wörtl.  Lende,  Seite,  l'fer,  Kand. 

rekt  Bögürtlen  =  Doraetruuoh,  Name 


jenseite  de«  KtrekHossce.    Wörtl.  der  Ort, 
des  STT-derj«.    Wörtl.  Konten. 


Bugdallik,  ein  Teil  der 

wo  Weisen  wiebat. 
Bugurt,  ein  rechtsseitige 
Bulak  —  ttuelle.    Vgl.  Kara- 

Ort  in  Chiwa  am  linken  0«i 

anf  der  Turkomanensteppe.    Wörtl.  ich  habe  Rohr  gefunden. 
Bur-Tepe,  Dorf  In  Perghana.    Wiirtl.  Kreidenhügel. 
Burun  —  Vorgebirge  Naee.    Kara-B.,  ein  Vorgebirge  de«  Itaik-kllla. 
Butak,  Nebenflafa,  Zweig  eines  Fluaaa.    Kara-B.,  Flufa  und  Fort  auf 

der  Straiae  Tan  Orenbarg  nach  Kuala. 
Biuatachl,  Käme  einer  Halbina»),  nördl.  ron  Mangiechlak,  wortl.  der 

Bei»-  (G.tränk-)  Verkäufer. 
BliZ,  BOZ  —  grau. 

Chadym-Tagh,  Berg  in  Boebara .  «wischen  Jengi-Kurgan  und  Teehilek. 

Wörtl.  Diener-  oder  Eunuehenberg. 
Chukemir,  Dorf  im  Nordwesten  dea  Cbanats  Ton  Buchara.    Wörtl.  Kann 

Land  oder  Boden. 

Chalata,  ein  Teil  der  Sandtteppc  iwiaeban  den  <hru«  und  dem  Cbaaatc 
ron  Boebara,  so  genannt  tob  einem  ehedem  dort  gelebten  Heiligen,  Na- 
mens Chal-ate  —  Vatet  Chal. 

OruanVjap  (wörtl.  roher  Kanal),  Feld  bei  Cnodacha  Salar  an  der  »riechen 
England  and  Kubland  eereinbarten  Grenxliaie  am  Oma. 

Chanka,  Ort  anf  der  Strebe  iwiseben  Chiwa  und  dem  Oiua.  Wörtl. 
Kloster. 

Chatirdschi  Katirdsebi,  Stadt  ini  Nordosten  ron  Buchara. 
ChitaJ,  Name  eines  Oabegeostninines  und  einer  Stsdt  in  Chiwa. 
Chiwa,  Name  eines  Laude«,  ehedem  Chahretru  genannt,  und  deeaen  Haupt* 
atadt.   Ch.  hiefa  früher  Chaivak  <»jV«  •>  and  wird  ron  den  Saiten  noch 
beute  Chalva  aosgetproeben ,  und  dis  beatig«  Form  dieses  Wortes  ist 
erat  im  Tergangenen  Jahrhundert  aufgekommen ,  nachdem  aus  der  aebon 
im  XVI.  Jahrhundert  bestandenen  Feetnng  eine  Stadt  und  unter  der 
Herrschaft  der  Kirgisen  der  HaapUitz  steh  herausgewachsen  hatte.  — 
Der  Wortbedeutung  nach  heilet  Chiwa  dürr,  trocken,  leer  und  stammt 
ron  kabuk ,  chavak.   Möglicherweite  »taht  Ch.  mit  Chivak,  Name 
tintt  Söhnte  Dacbagatai*Chana,  im  Zusammenhang,  tu  deaaen  Zeit  diese 
Fi.»tortg  erbaat  worden  sein  mag ,  denn  im  rofmongolttcben  Zeitalter 
war  Ch.  unbekannt. 
Chodtcha.  Kodsoha,  Lehrer,  Herr,  Abkömmling  des  Propheten,  kommt 

häufig  als  Titel  au  Eigennamen  und  Ortabenennongen  ror. 
Chodaeha-lll,  Stadt  in  Cbiwa  am  linken  Oausafer  unterhalb  Kurgrate- 
Ch.  ist  auch  der  Name  eine»  Oibegeoateoimaa.    Wörtl.  da«  Volk  des 
-~  Abkömmling  dea  Propheten). 


Läget  d. 
Ch.  N.  ist  ein  Personenname. 
Chodachend,  Stadt  im  Syr-derja-UeWet.   Sowie  Chokand  aus 

itt  Ch.  aus  chub  dachend  —  schone  Stadt  entstanden. 
Chokand,  Ntene  des  alten  Ferghaua  and  eines  unter  der  Herrschaft  dea 
Aaehtarehaniden  gegründeten  Ortes,  nach  welchem  später  daa  gani*  Land 
genannt  werde.    Ch.  ist  in  aeioer  urtprungliehen  Form  J^ÜbyJ>  ebub- 
kand  =>  schone  Stadl  auf  den  Montan  der  (r&harn  Chane  au  tewen. 
Chumb,  Kbumb  —  Höcker,  Kuppel,  bauschiges  Oefäfs.    KataJ-Ch ,  Ort 
im  Norden  ron  Derwas.     Cbumbau   (Ton  Ch.  and  au  =  Waaser), 
Name  eines  vom  Borkut-Oebirge  herabfliefaenden  Bachee. 
ChoraRan.  Name  einer  Prorrnx  in  IVraien.  Wörtl.  östlich,  nach  Osten  hin. 
Choten  (türk.  Ilterhi  =  Herracher),  Stadt  in  Oetturkeetan. 
Chulliaa,  ein  NebenHuCa  des  Sorehab,  der  an  deaaen  linken  Ufer  hei  Jfit 
mündet. 

Chulm,  Stadt  im  afghanischen  Turkeetan.    Wörtl.  (pera.)  KoU.   Ch.  I 

aueh  Dehi  Firaun  —  Pharaoa  Dorf. 
Dardscha,  Ualbinsel  an  d< 

-  tchmaler,  enger  Ort. 
Dtaoh-kdprO  (wörtl.  Stoinbrücko),  Bruck«  Ober  den  Marghab  im 
tob  I'eodaehdeh.    Daacrt-rabsd  (wörtl.  Steinhaaa). 

DawuL  Dorf  in  der  Nah.  ron  Samarkand.  Wörtl. 


Dehbid,  Dorf  in  der  Nähe  Ton  Samarkand.  Wörtl.  aebn  Weiden  oder 
Dorf  der  Weiden. 

Dehemilaudal,  rekt.  Dehi-Molla-Bedel  (—  daa  Dorf  der  MolU  Bedel),  ein 

im  Burehab  mundender  Flufa  im  obero  Zerefsrhangeliiet. 
Dehl-kelan.  Dorf  in  Jagbnau.   Wörtl.  gmfaes  Dorf. 
Demirdachan,  SUtion  auf  dem  Steppeawage  nördlich  tob  KttU-Arwal, 

Wörtl.  Eiaenaeele  (Peraonsiuianie). 
Dcnau,  Namt  ein«s  kleinen  und  gröfeern  Ortes  im  Chanate  Tun  Bochara 

im  Bezirke  ron  Hiaaar. 
Dendan-schikan,  Gebirge  in  Kabadian.    Wörtl.  Zähne  «r brechend. 
Dcngü,  Dingil  -    Ate,  Krela.    D.  Tapa,  llugal  und  Festung  auf  dem 

Aehal-'rurkomanen.OebMt. 
Dengll,  Name  eine»  Turme  im  Zulükar-Pafa.    Wörtl.  Latteoort. 
Derbend,  Name  Teraehiedeoer  Engpässe.    Parti tch  Thoncblaft,  ron  der 

—  Thür,  Thor,  und  bend  , 
Derwaz,  Proriai  im  Orenate 

Pforte. 

Detohti-bSdau,  Thal,  welche»  die  Waaatnehekle  da 

Iljak  bildet.    Wörtl.  Wachtelebeae  (Weidenebene). 
Deaohti-Kazl,  Dorf  nahe  beim  Zutammenfluf«  des 

dem  Zeretachan.    Wörtl.  die  Ebene  dea  KadU. 
Dau,  Dew,  Dtw,  auch  Dan       Teurel.    Vgl.  D.  Kara,  =  Taufelafeld. 

Name  einer  Ebene  in  Chiwa.    D.-Kal'a  —  TeufeUfeate,  Name  etaer 

Raine  anf  der  Strafte  tum  Balkan  nach  Chiwa.    Deieden  —  com  Dir 

oder  Teufel.    Teufcliwerk  besieht  «ich  auf  daa  leere  alte  Oxnabett  und 

andre  dem  Nomaden  aofeerordentliob  acbeioende  Dinge- 
Dongarma,  rekt.  lVingarma,  i'afa  über  den  Alai.  Wörtl.  rerdreht.  rerkehrt. 
Dort-Kuju,  rekt.  Dnrt-kaju  —  riet  Brunnen,  Name  einer  Statinn  auf 

der  Tranekaapi-Bahn. 
Oachaafarbai,  l'nterahteilung  der  Jomut-Turkomanetj. 
Daohalangatch,  auch  Jalangatsch,  See  am  linken  l'fer  dea  Jaxartea,  gegeti- 

flber  dem  Fort  Ural.  (Irgre.) 
Dtcham ,  Stadt  tüdlieb  tob  Samarkand,  auf  dem  Wege  nach  Karschi. 

Wörtl.  Spiegel,  Obre. 
Dtchambulak,  Station  auf  der  Straiae  tos  Taathkand  nach  Chodscbeod. 

Wörtl.  Spiegelqaelle. 
Dtcharim  Kuduk  -  Ualbbruaaea ,  Name  eines  kleinen  See*  awiaebea 

dem  Aralsee  nnd  dem  Mertwlj  kulluk. 
Dscharti-Kam,  Sandateppe  gegenüber  Perowtk  in  Turkeaten.   WörtL  Sand 

mit  Abhang. 

DtchemtcMdi,  iranischer  Volkaatamm  am  ehern  Marghab  and  auf  Baiilut. 
•o  genannt  wegan  ihrer  rermeinten  Abataamung  Ton  Dechemscbid  dem 
PUchdadier. 

Dachilandi ,  rekt.  Jilanli ,  Ort  im  QuelleogeW.t  dea  Surehab.  Wörtl. 
Schlangtnplata. 

DtchilandacMk,  aueh  jilandachik,  Teil  der  Sandateppe  im  Norden  dar 

Htlbioeel  Bnaateehi. 
D*chlland>chJk,  ein  in  den  See  DaeharaaD-ak-kUI  fliebtodea  Waaaer. 

Wörtl.  kleine  Schlang«. 
DsOhirdtohik,  auch  Taohirtaohlk ,  ein  NebenfluU  d«  Jaaartaa ,  tob 

dicMr,  rieeeln,  niefttn;  wörtl.  der  kleine  Uieeler.    Dachir  t*oMr  ist 


Digitized  by  Google 


Die  geographische  Nomenklatur  Zentr&Usiens. 


267 


eigentlich  tu  Cs.iomato[xx>ti  und  beeiebt  «ick  auf  da«  Oerlueeb  im 

Pli*leens.    Vgl.  dschirildaanak  — >  raneehea,  rinnen,  rieeeln. 
Daohiti  -  Kangyr ,  ein  rechtsseitiger  Netxmflufi  de«  Teehu.    Itekt.  Jiti- 

kongur  ~  atebin  Glocken. 
Dachizzap,  uich  Dirng  und  Dinag,  Sttdt  auf  dar  Strafe  tob  Samarkand 

■Ith  Chodsehend.    Wörtl.  heiu,  brennend. 
DachudwhukJH,  Station  »uf  der  Trauakaepi-Bahn.    Wörtl.  dar  Ort,  wo  ea 

jung*  Hunde  gibt,  tob  daahodaehuk  — ■  junger  Hand. 
Dschüfok,  auch  JtUek,  Stadt  an  untern  JuarUe.    Wörtl.  Hilf*. 
Dathume-Bazar,  gleichnamige  twet  Orte  im  Nordwesten  und  SSdoateu 

tob  Saroarkand.    Wörtl.  Freitag-Markt. 
Dschuit,  Stadt  ine  nördlichen  Pergbsn«.    Wbrtl.  (pen.)  Sacht,  Bueh«, 
Dachuigun        Dornbuaeh  {Calligonuin  oapnt  Medusa«).    Kara-D.,  Wttat» 

iwiachen  dem  Kaans-  und  Aralsee. 
Du  bürg,  rekt.  du-berg  (—  rweibUrterig),  Dorf  auf  dorn  Wege  to»  Zeref- 

echaa-Oebirg*  nach  Karatigin.    Abi-D.,  et« 

Serbagflaaeee. 

dea  Kai 
0.  >at  ein  örbsgioeher  l 
Duschak,  SUtkon  aoldet  Traaaloumi-Babn.  TUM.  du-aehath  (per*.)  =  Dop- 
peltswcig,  wahrscheinlich  Ton  einer  Abneigung  der  Hinke  nach  dem 
8udea  an  itanannt 
Duichembe,  Ort  am  ohern  Lauft  de»  KaHrnihan,    Wärt)  Montag. 
Egin,  Ekin,  Statu»  mischen  Oach  und  Kaaehgar.    W5rU.  Saalfeld. 
Elbirin-kyr,  Name  einen  Felden,  eacb  einer  Hügnlkett«  im  Osten  dea 
Heriruda. 

Eltschik,  Iltaehik,  Ort  an  rechten  Oxuaufer  im  aädwestiichen  Bochen. 
Wörtl.  BeeL 

Endidachan,  Stadt  in  Perghana,  aoll  aaa  dem  türk  and  Schwur. 
Bund,  und  den  per*,  daehan  =■  Seele,  lieb,  tauer,  folglich  Scejlenbund 
entaUnden  eeia.    In  alten  Zeiten  hat  A.  Adak  =  Gelübde  geheiCeen. 

Etrwk,  nicht  Atnk  (wio  Tiele  im  Widerspruch  mit  der  t6rk.  Eophnci« 
ecbreibeti),  Name  einen  Fluaaae  anf  dem  Gebiete  der  Jocnut-Turkoeoanen, 
scheint  mit  dem  arabiacheo  Btrak  -=  die  Türken ,  des  lärkentum,  im 
Zummmenbang«  ta  «teben ,  indem  die  Araber  mit  dienern  Worte  suerst 
die  Ton  den  Türken  bewohnte  Gegend  beaeiehnotea.  Später  iat  dieaer 
Name  naf  den  Plan  übergogangea. 

Falzafead,  Haaptort  in  Bad  achte  han.    Wörtl.  Segenehaim. 

Fan,  rekt.  Pam,  Gebirge  im 


Farab,  Stadt  und  Wasaer  im  Distrikte  tob  Psndacbkent.  WArtl. 

Waaaer,  tob  per«,  fer  und  ab. 
Fehrrt-guzar,  Station  »wieeben  Malmene  und  dem  Murgbab.    Wörtl.  Vei- 

atandaflhre  oder  Pefe. 
Fitnek,  Pftnwk,  Stadt  in  Cbfwa  am  linken  Oiutufer,  vom  jiers  ntne, 

Name  einer  Skiann  Bebran-gur». 
Garrlbata,  rekt.  Oarib-ata  —  Vater,  Kremdling,  Name  einer  Station  aaf 


Ort  in  ChlwB  heim  Eintritt  in  die  : 
abad,  d.  h.  Wohnort  de«  Gexi  oder  Religionekriegera. 
Gerdeni-K«fter,  einer  der  drei  Plane,  die  von  den  ('fem  d«a  < 

nach  Karstegia  führen.    Wörtl.  Taabcnbala. 
Garrn,  Ort  an  obern  Laufe  dea  Wacbarh.    Wort!,  warm 
Gidsohdowan,  Stadt  am  Nordraode  dea  Chanata  Ton  Bochen),  am  Wafkend- 

Fluta.    Stammt  von  aitacb-dawa«  —  krummer  Berg. 
Gjamjadschik,  rekt.  Jamgurdaehik ,  Zlettrae  aaf  dem  Wege  vom  KUek 
gegen  den  Balkan.    Wort!    kleiner  Itagen.    Besagt«  Zielen»  besteht 
auch  aaa  Begeowamer. 
GÖklefl,  Turkootaneustema  und  deren  Heimat.     0.  kujaeu  —  Brunnen 

im  Oeten  dea  Kara-Bugbaa. 
Göktsche-dagh,  Berg  im  Gebiete  dea  Qnklen-Turknmunen.    Wörtl.  bläu- 
lieber  Berg. 

Gömüach-tepa,  Ort  an  der  Mündung  de«  Görgen  in 

Silberbligel. 

G6rgafl,  Plafe  auf  dem  Gebiete  der  Jnmut  -  Tarkomanen. 
türk.  Wort«,  der  Bodeutong  nach  alchtfoar,  etammt  dm  Dachordachan 
der  Araber,  'Inj  Gurkan  der  Peraer  und  das  Hyrkan  der  Griechen  — 
und  nicht  vom  per«,  gurgaa  —  Wolle,  wie  allgemein  angenommen  wird. 
Stadt  in  China,  am  linken  Oxuaufer.    Wörtl.  rauschende. 
Stadl  ia  Oatturkeelan.    Wörtl.  (pera.)  Araneipftanie  (>)• 

i   Flute  südlich   tob  Schehri  -  Seh«.  Wörtl. 
Fahr«  an  der  sn  lachen  klug  Land  uu 
harten  Oxasgnnae.    Wörtl.  Fahre  de«  Wildechwerna. 

Station  anf  dam  Gebirgsweg  awiaeben  Taaciüund  und  N*- 
"  Wöltl.  Hsrempeiast. 


WOrtl. 


Von  diesem 


Haasankull,  Bucht  im  Sttdooteu  dea  Kvspiwe*  oberhalb  der  Marnlung  dea 

Gorgen.    Worth  Diener  Uaaaana.  Peraanenname. 
Hauz-i-Char»,  Keserroir  auf  der  Strafe«  tob  Merw  nach  Saracha,  aneh 

Name  einer  Ituine  am  Knchk. 
Hazmti-Stlltan,  Gebirg«  in  Bochara  östlich  von  Schebri  -  Sebs.  Wörtl. 

Seine  Hoheit  der  Sultan. 
Heri-md ,  Name  dea  von  dea  Berater  Bergen  gegen  die  Oase  mn 

Tedecbend    fliefsenden   Plumei    ton  Ueri .  H«rut   und    rud  «  Plufa 

(pera.). 

Hezare,  Nane  einaa  nraprunghch  ntongoliaehen ,  eher  im  Laufe  der  Zeit 
ein«  nilliUrieehe 

tfjdl,  Station  und  Brunnen"  am  Sfldräde   dea  0*t  jurt-PlabitB«. 

Anbau,  8aat. 
Mali,  auch  JllaM,  Stadt  in  Chtwa  am  Unken 

tob  des  Turkoman*n  bewohnten  Gebiet«. 
Ilek,  Flute  im  Diatrikte  tob 
IN,  Pinta  in  SemirjUacbe.    WörtL  wann. 

Iljat,  Hat  =  Nomaden,    ein   arabiacher  Piarai  dea  tark.  il  —  Volk, 
Leute.    Name  einer  Station  aaf  der  Trauekaapi-Bahu. 

Iltaohl-bai,  Station  am  rechten  l'Cer  dee  Jasartae,  awiaeben 
Fort  Parowaki.    Wftrtl.  Füret,  Herr. 

Irbasan,  Brunnen  weatl.  Tom  Aralsee.    WörU.  Mannestritt. 

Irdschar,  Ort  waattith  tob  (*od»theod   am  linken  l'fef  d 
Wortl.  Mtnnemif. 

Irghlz,  Irgia,  Plufa,  Ort  and  Name  einer  SandttepTM  in  das 


Ijin.lstreh-her.  Wunderer,  Ton  Ir 
Vgl.  Kir-fllZ  =  Peldwanderer,  Nomade. 
m  awiaeben  0~-!i  und  Kssehgar.  Wör 


Krde,  Ort  und 


W.irtl. 


Turgaj.  Wörtl. 
gii  wandern. 
Irkeach-tam, 

Gebende. 

Ir-Ulan,  Fahre  bei  Saracha.    Wörtl.  Uannerlahre. 
laohantepe,  Dorf  tot  Heaarrsp  in  l.'hiwa.    Wörtl.  IlbnchhttgeL 
laohent,  •aoblrn  =  Geuthrte.    Vgl.  Sary-laonem  und 

Stationen  in  der  hTrkaniachen  Wüete. 
Ischkeachm,  Benirk  und  Dorf  im  Quellcngebiete  des  Oiua. 
Iwk-dachal,  aneh  I«hek-jai,  Steppe  am  Unken  L'fer  der  Bmba. 

Ksrlamahn«. 

lafara,  Plafa  in  Quell« »gebiet»  dea  Zarafaehana,  aach  Name  eines  Ortes. 

Wyrtl.  Uyrtenwasaer,  Tom  pera.  larar  —  Myrte,  und  a,  an  —  Waaaer. 
laki,  auch  atki  •=*  «lt. 
|aalk-kOI,  See  in 
ItacN  oder  itacJiki  — 

Izmukachir,  die  Ruinen  des  alten  Zanwcbachar  im  Südes  de« 
von  t'hiwa. 

Jagnaub,  Jagnau,  rekt.  Jagu-ab,  PiuCt  im  Qnellengebiet  de« 

Wörtl.  Btgenwaaeer,  Tom  türk.  jagin  und  dem  pera.  ab,  an. 
JaHa,  Jallak  —  Bommerort,  Snmmcrweide.  Na 

auf  de»  Steppe- 
Jak  a  tut,  rekt.  Jeka-tut  =•  eimtelruteboBdcr  Maulbeerbaum,  Name  einer 

Station  auf  der  Tranakaspl-Bshn. 
Jamadschik ,  Name  cinee  Brunnens  im  GeWete  der  Jornut-Turkoaianeo 

auf  dem  Sommeraafentbalt  der  Atahai'a.    Vgl.  Klecken. 
Jaman-jar,  Flui»  südwestlich  von  Kaeehgar.    Wörtl.  achleebler  Abhang. 
Jangi  Hiaaar,  Ort  awiaeben  Kaeehgar  und  J artend.  WörU.  ne 
Jap  —  Kanal,  ein 

—  ein  Tom  llauptllame  Bich  seibat 
Jjar,  kirg.  D schar,  Berg,  Bsrgabhasg,  steiler 
Jtrkend,  8tadt  in  Oatturkestaa ,  auch  Name  des  dort  Torbeifluslveüilen 

Finales.    WArtl.  Stadt  an  Abhang«. 
Jartaohakly,  Name  eine«  Berges  und  Ortee  öetlieh  von  Karaebi. 
Jartüb«,  Stadt  im  (TianaW  von  Boehara  im  Osten  ron  Karaebi.  Wörtl. 

Srxta«  <un  Abhanga- 
Jaachil-tepe  ■=  grüne  Hügel,  Name  einer  Anhöhe  auf  dem  Gebiete  der 

Jomut-Turkooiaoen. 
Javan-tatt,  Berg  am  Linken  l'fer  dea  Kafir-nihan ,  endlich  von  der  Stadt 

Hiaaar  in  Bochara,    Wörtl.  schlechter,  magerer  Berg. 
JekebaQ,  Ort   im  Distrikt«  von  Sebebri-Sebi.    WörU.  eiruelnliegeoder 

Weingarten  oder  Garten. 
Jeke-taJ,  Station  im  Terek-Dawan-Pau. 
Jeka-tut,  Ort  im  südlichen  Fergbana,  am 

Orten.    Wörtl.  einxeln  atabender  Maulbeerbaum. 
Jem,  der  kirgieisebe  Name  dee  Pluai 
Jengl      ne«.  J.  Kurgan,  Stadt 

Deebiaaag. 
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Kaachgar.   W8H1.  Neustadt  J.-Urgend»oh, 


Jengi-Sch<»hr,  8Udt 

Stadt  in  Chi«-». 

Jept«chang,  rekt.  Japtachang,  8tadt  in  Ostturkeatan. 

Jeech,  jiarh  <pe«.  -  Jespar).  Vgl.  Kuhi-Joeb,  " 


Jiptik,  auch  Jiplik  (wörtl.  Zwirn  oder  Garnband),  PaCs  im  Alai-Oeblrge. 

JHi-kupriuk,  rekt.  Jiti-koprllk  (wortl.  sieben  Brörkon),  Ruf«  «wischen 
dem  Syr-derja  Gebiet,  so  genannt  Ton  den  kleben  Brucken,  die  ihn  über- 
spannen. 

Jlti-Sobehir,  Ostturkeatan.    WSrtl.  sieben  Stldte,  »o  genannt  ?on  den 

Kutschai  and  Komul. 
Jiüm-tau  (kitxO,  Dsthltliu-tau ,  Gebirge  im  Süden  des  Issik-kul.  Wortl. 
Waiaeugebirg*. 

Jolatsrt,  Station  «wischen  Merw  and  Pendsrhdeh.  WBrtl.  den  Wee,  seigeud. 

JoMlIZ,  Juldas,  Floh  and  Hern  im  lli-OehWt.    WöKl.  Stern. 

Jomut,  Nome  eine«  Tunonjenensbrairo« ,  in  der  wörtlichen  ftodeutuog 

Volk,  Volksaeme.  van  jom,  jlim  =  Menge,  aod  dem  (mongoliarhiD  t) 

Pluralsuflii  ot,  uL 
Jurtschi,  Ort  im  t1id$iilichen  Bofhir»  im  mittlem  Lauf«  da«  Sarchab. 

Wortl.  Herrscher,  Herr. 
Jurun-kasch,  Flut»  bei  t'hoten  in  Ostturkeatan.    Wörth  betler  Bdelatein. 
Jylan-IU,  Fluh  bei  DnehitMff.    Wortl.  Srhlangcnwnsaer. 
Kabadian,  Ort  in*  obern  Osusgebiete  im  linken  Ufer  des  KsjflrnUutn. 
Kabakli,  Name  eines  Wege»  Ton  Henrcsp  n»eb  Merw. 
Kaflrnihan,  Nebenliufs  d«  Oius  entspringt  im  Fan-Gebirg«  und  nittndet 

oberhalb  Kelif.   WHrtl.  (per*.)  Versteck  des  l'nglüuhigcn 
Kahka,  Station  auf  der  Tranakaspi-Bahn ,  ehedem  ein  bedeutender  Ort, 

knmmt  bei  Abulghui  In  der  Geschichte  der  Türken  Tor.    K.  ist  per- 
sischen Ursprunges  und  bedentet  Wiehern,  Laehnn. 
Kahrlman-Ata,  Station  in  der  Wiste  nordlich  vom  Balkan  auf  den  Wege 

nseh  Chiwa.    K.  ist  ein  Personenname.    Wfirtt.  gewallig. 
Kaidak,  Meerbusen,  auch  Karasn  genannt.  K.  bodeote*  wortl.  Krümmung, 

Wendung,  so  genannt  ion  der  gekrümmten  Fol 
Katdu,  Flufa  im  Norden  Oslturksstaji«.   K.  ist  ein 

nanie. 


ein  Teil 


Sil  —  das 
Kllll-K., 


leb- 
der 


Kaisar,  Station  ii 

Wortl.  Keiner. 
Kak  —  fester  l*hmboden  in  der  Steppe.  K. 

migeu  Boden  sieh  samrnslndo  KegeDwaaacr. 

Steppe  im  Amu-Derja-Bejlrk. 
Kaktchal-tatl,  Ocbirge  im  Nordwest«!  To« 

nillrbe,  dtlrr. 
Kaktaoha,  Station  auf  der  TranskupUBahn. 

Lehmbodens. 

Kal'at  Chumb,  Ort  in  Derwai,    Wortl.  Festung  Churab. 

Kala,  Kal'a,  ond  bei  Zuaaroroensotiung  Kal'ail  —  Festung.    Vgl.  Keur- 

kslaai  =  Festung  der  Ungliubiicu,  Name  einer  Barne  in  Cbiwa. 
Kamyaoh,  Kohr,  Sibilf.    Sary-K  ,  Sc*  Im  Südwesteo  Ton  Vhin.  K 

Kurghan,  Station  auf  der  Uebirgastmfae  swisrben  Tsschkcnd  und  Namen- 

csii.    Wörtl.  Sehilffcstuug. 
KamvaoMl-batCh ,  See  um  rechten  l'fer  des  Jaurtce,  nieht  weit  Ton 

dessen  Mündung  im  Aralsee.  Wortl.  Rnhrkopf,  «ach  Anfang  des  1 
Kani-Badem,  Ort  in  Perghtna.    Wörtl.  Maudelrelch. 
Kanll,  Ort  in  ("hiwa  um  linken  Oxusafcr,  noch  der  Nsme  einer 

teilung  der  Otbegen.    Wärt!.  Blutiz.  Morder. 
Kapkan-Taaoh,  Oehirge  im  Süden  des  Kuil- Karos.    Wörtl.  Mansrhille- 

Stetn. 

Kaplan-klr,  ein  Teil  der  hrrkanisehen  Steppe  swlacben  dem  Balkan  und 

Chiwa.    Wörtl.  Tigerfold. 
Kar*  --  sehwan  —  K.  kül,  Stadt  in  Bo«hara  (wortl.  »eh.  Sae).  so  genannt 

wegen  eines  h>  dar  Nahe  beondtiehen  See*. 
Karaaiite),  Siohe  OweV«. 

Karaba«,  recht-eiliger  ZuBufa  des  Bognn.  Wortl.  Sehw.nkopf,  ein*  Gat- 
tung Kamele. 

Karadachik,  Name  eiset  Berge«  im  Kuhbet-Oebirg».  Wörtl.  kleines  Heb. 
Karagan,  eine  Kanmgattung  (Koblnis  Caragani)  Vogelbeerbanm.   K.  Töbü, 

Bucht  und  Vorgebirge  im  Kaspisee.    K  kommt  ol«  Ortsname,  Braoneu- 

Mine  auf  der  lurkomenlscheu  Steppe  hlulig  vor. 
Knrahlndi,  Brunnen  und  Station  auf  der  Strafse  zwischen  Bochnra  und 

Kerki.    Wortl.  Srhwarier  Indier. 
Kara-kaaoh,  Fluis  bei  Ohoten. 

sei  Kdelstem. 
Kara-Kazyk,  einer  der  über  den  AU,  führenden  15  I 
Pflocken. 


Karakir,  Bergkette  im  QneUengeblet  dna  Narin.  Wörtl.  aehwanes  Feld. 
Kara-kojln, 

Sehaf. 

Karaktschl-kum,  Ort  auf  der  Strafse  i 

Wortl.  Sandateppe  der  BJUaber. 
Karatagh,  Nebenflofi  des  Onus  mit  gleichnamigem  Orte  an  den  sfidlicben 

Aasliafem  de«  Ken-Gebirgs».  Würtl.  Schwanberg. 
Karatal,  ein  im  südöstlichen  Balcbascb  mundender  Flu/s.  Wortl.  Lerche. 
Karategin.  Karatigln,  türkischer  Fenonennune,  Nu 

Stadt  iro  oborn  Oinsaebiete. 
Kara-tope,  S«*dt  auf  dem  Wage  von  S 
Flügel. 

Nebeaflufs  des  Sarehan  oberhalb  Jnrtaebra. 


Karaul-kuju  =  Vorposten-Brunnen,  Name  einer  Station  auf  derTnuul.Mpi- 
Behn. 

Kuraultep«,  Dorf  «wisefaen  Chokand  und  Bndidscban.  Wortl.  Waehpoeten- 

HliireL 

Kargallk,  Budt  in  OrttnrkesUn.   Wortl.  Habenort. 

Kari-Molla,  Roranlearr.  bisweilen  Chodscha-Kari,  wird  als OrSsnarae  oder 

Station  häufig  gebraucht. 
Karil  (per»),  Imgationskanal,  kommt  blaBg  in  der  Nomenklatur  Zentral- 

asians  vor. 

Karkaraly-tau,  Berg  an  der  Qtetite  «wischen  den  Pro el tuen  Akmolinsk 

und  Semipalatinsk.    Wörtl.  SpeeMberg. 
Karmaktschi,  da«  rusaische  Fort  Nr.  'i  am  Jaxartes.    Wütti.  Angler, 

Fischer. 

Karaandachik,  rekt.  Kara-aandsehik,  Brunnen  auf  der  Strsfse  nach  Kiiil 

Arwat  rom  Westen  bar.   Wortl.  schwarter  Sack. 
KarscM  (das  alte  Nachschob).  Stadt  nnd  Kesirk  in  Kochen.    K.  ist  mnn- 

goUseben  Ursprunges  und  bedeutet  Schlofs,  Palast. 
Kasan,  Ort  h>  Buchara  im  Korden  Ton  Kanchi.    Wörtl.  Kessel. 
Kaschgar,  UauptsUdt  Ton  Oattnrkcstan.  Wortbedeutung  unbekannt.  Mat- 

mafslicbe  Btymologie  Kaachi-kiai  -  Gebäude  mit  glasierten  Ziegeln. 
Kaschka-jol  (kirg.)  Kaaka  daohol  —  der  kahle  Weg  westlich  san  Chiwa, 

Kastek,  Gebirge  und  Fort  südwestlich  toci  Wjernoe.  WSrtL  (kirg)  Augen- 
brauen  Ibnlieh. 

j»tl  TOT. 

Kazan  =  Kesael,  1 
Kazgan  —  gegnben, 

kalpak-K.,  Brunnen  am 

der  Turkontanenateppe,  Ä*. 
Kaiandschik,  Station  auf  der  Tnnikaspi  •  Bahn 

kleine  Vertiefung. 

Kazala,  Fort  Nr.  1  der  Hussen  am  untern  Jaxartes.  K.  stammt  tou  Ghali 

Ali  =  Ali,  iler  Glanbenskampfer. 
Kaiyk  —  Pflocken.    Tcmlr-K.,  Nordstern.  Norden. 
Katykli-bend,  Damm  am  untern  Murghab.    Wörtl,  Pftoekendamm. 
Kelat,  auch  Kalat  (eine  Variante  too  Kal'a),  Bergfeete.  K.  Nadiri , 

Ton  Nadir  Schah  erlmote  Festung  tun«  Schul«  gegen  die  Turkom 
Keljata,  SUtion  auf  der  Transkaarri-Bahn,  rekt.  Kel-AU.  wbrtl. 

Vater. 

Kelle  —  Schädel.  K.  HaiK,  Keeenolr  auf  dem  Wege  Ton  Merw  nach 
Saraebs.    K.  Munar,  ein  einaelnar  Turm  am  mittlem  Herirud. 

Kel-soutchi,  Station  auf  der  Strafse  tot  Tmschkend  nach  Chokand.  Wtrtl. 
kahlst  Bote. 

Keman-l-Bihttcht,  Ort  am  rechten  lTfer  des  Herirud.  Wbrtl.  Paradies- 
Wölbung. 

Kerdir-tau,  Gebirge  im  Quellengebiet  des  Tachirtacbik.  Wbrtl.  Uanfberg. 
Kentarla,  Wüste  im  Osten  der  Prolins  Akmolinsk.   Wortl.  weites  Feld. 
Ktrkl,  Stadt  am  linkon  Oiuaufer.   Ältere  Form  Kerchi  ron  Kirch  (per».), 


tot.  So  s.  B.  Kara- 
Onwufer.  Chatomtaj-K.,  Brunnen  in 

Wörtl.  kleiner  Ke>ÄnL 


Kermln«,  Name  einer  SUdt  in  Bocbara.  K.  ist  ein  persisches  Wort,  nkt. 

Kiarmine      Bmailarbett,  nnd  besieht  sieb  wahracbsinlich  auf  eineo  ehe* 

dem  hier  bestandenen  Prachtbau. 
Karwair-aaohan,  Paf«  im  Borkut-Gcbirg*.    Wörtl.  Kanwaneo- Durchzug. 
Ketmen-töbe ,  Berg  am  rechten  Nannufer  int  Norden  Fergbanaa.  Worth 

(iewandhügei. 
Kette-Kurga«,  Stadt  im 
Ktot-Kungrat,  Stadt  in  Chiwa  . 

legen.    K.  das  alte  Ktt,  war  ein  im  Mittelalter  berühmter  Ort. 
Kilidsch-Nijaz-bai,  8tadt  am  Kanal«  Kilidsch-bai  an  linken 

Kilidseh  bedeutet  Schwert,  doch  K.  N.  B.  ist  ein 
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Kitif-Kellf .  Fahrt  im  Oina  *uf  d»r  Strafe»  ron  Samarkand  nach  Mexari- 

Seherlf  (Beleb). 

KindlHI,  rokt.  kyndyr-li,  Name  einer  Hackt  an  der  Oatknsts  des  Kaspi- 

kii.    Wörtl.  dar  Ort,  wo  Hanf  »lehrt. 
Kipttchlk,  Nii»  eines  Osbeejeiutammes  tuid  einer  .Stadt  in  Chiwa. 
Wf,  Kyr  =»--  Feld,  jener  Teil  dir  Steppt,  auf  welchem  xu  gewisser  Jahres- 

teit  Gras  wachst    V^l.  Tseböl. 
Kirgil,  Kirgise,  Nomade.   K.-Kurgan,  Dorf  auf  der  StntCw  Ton  Chokaad 

Moh  Owh 

Kischlak  —  Wiaterstatiou,  Name  einer  Station  ul  der  Trruiskaspi-Bahn. 
Kltab,  Ort  im  Hemke  tob  Behehri-Sebi.    Wörtl.  Buch. 
Kittohl,  euch  kitoohik  —  klein. 

Kitsohklldi,  Brunnen  am  Sudende  de»  Kaplaukirs.    Wörtl.  er  ist  «pst 
gekommen 

Kodi,  rekt.  Kodieh,  Station  auf  der  Tranaliaspi-Bahn.    Wörtl.  Widder. 
Könne,  Könne  -»  alt  (penierh).    K.  Ürgendsoh ,  Stadt  in  Cbiwa. 
Koidschol  Dawan,  rekt.  Kol-jol-dawan,  einer  den  Alai  durebsehasidenden 

14  1W.    Wortl.  Bert,  oder  Pal.  des  Heiiafwegea. 
Koipan  ,r»kt.  Kaipao.  Oebirire  südlich  too  8cbehri-Seb*.  Wörtl.  Schaumend, 
Kol  -■-  Httgel,  Berg.    Sarl-k.,  Beiirk  in  Oatturkeatan. 
Koflltll  (auch  Hann"),  Stadt  in  Ortturkestan.   Wörtl.  Knaul,  Knauf,  Hanfe. 
Kopal,  rekt.  kapal,  Stadt  im  Stmirjstscbs.  Wörtl.  ImtehlieftuBg,  Belagerung. 
Kosch  —  1W,  doppelt.    Vgl.  Koscb-aral  —  Doppeltinsel ,  Ineelpaar  Im 

Nordorten  dea  Aralsee*. 


Koaoh-köpBr,  Ort  in  Cbiwa.  am  linken  Oineufer.  Wörtl.  Drikleopaa». 
Koschkar,  Kotscbker,  Kluft  »od  Tbal  im  Orten  der  Aleianderkette.  Wörtl 


Pertang,  rlebtlger  Kalk  Cbursehid  Chan,  ( 
msnenchef  Cburachid  Cban  erriebtete  Festung  bei  Slerw. 
Köfc,  Gök  —  blau.  Q.  tepe,  Name  einer  ehemaligen  Festung  auf  dein  Ge- 
biete der  Achal-Tekke-Turkomanen ,  Ton  den  Unuen  1 880  eingenommen. 
Von  den  Geographen  falacblicb  Geok-tepe  geschrieben. 
Kök-su,  sieh«  Zaoku. 

Kök-Tekke,  Gebirgsseg  im  Norden  too  Ostturkestau.  Wörtl.  MU  Widder. 
Köktschcg,  Ort  in  Chiwa,  am  linken  OaWer,  am  Kanal  Schahbt*  gelegen. 

Wörtl.  «bän.  sierUch, 
Köpft  (-tan)  —  Köpet-Gebirge ,  der  gegen  die  lurkomaniscbs  Steppe  hin 

aatlaufende  Nordrand  der  rboraaaaer  Berge.   Rekt.  Kubbet  =»  Kappel? 

In  orleoteluKiben  Handschriften  iat  nur  dieaea  Wort  bieher  noch  nicht 

Torgekonnen. 

Köf  pe-tau,  Gebirge  südöstlich  tob  Taebatir-klU.  WortL  mürbe,  weich,  auch 
Bettdecke. 

Kschtut,  rekt  Kischtut,  Stadt  rtidlieh  tob  Sanuukaod.    Wörtl.  Winter- 

Ktachi,  rekt  kiteebi  —  klein.    K.  Alai  —  kleine  Alai. 

Kuhiatan,  Gebirge,  Gebirgsgegend  im  allgemeinen. 

Kulluk,  Ort  am  Teehlrtechik  km  BTr-derjs-Distrikt.    Würtl.  Vertiefung. 

Kujuk-MUaa>  —  tiefe*  Grab,  Name  einer  Station  auf  der  Trankstpi-Baba 

iwucheu  Bochen  und  Samarkand. 
Kulab,  Pronaa  and  Ort  im  Chattete  Ton  Boebara.    Vielleicht  mit  Gulab 

=  Roseowsster  verbunden? 
Kulan  —  Wilder  Eeel,  Zebra.    K.  dagh,  Name  eiuee  Berge*  an  der  Ost- 

k'istn  dea  Überboten*  too  Kara  Bugbas. 
Kuldtcha,  Stadt  im  Iii-Gebiet,  auch  Name  eines  Orte*  im  Orten  ron  Per- 

ghana.    WörtL  Kuchen. 
Kumsal,  SUtion  anf  dem  Wege  «wiwben  Port  Orak  und  Iralak.  Wörtl. 

Sandbank. 

Kundux,  Stadt  im  afghanischen  Turluatan.    Wörtl.  Biber. 
Kunges,  rekt.  KUngci,  kOagus,  Flnfa  im  Ili-Dlatrikt.  Wörtl 
Kungfwt,  Stadt  am  untern  Oaaa,  aneh  Name  eioee  Osbegenttammee.  Wörtl. 

da*  braune  Pferd. 
Kungraull,  SUtion  am  Badgbii.  Wörtl. 
Kurban-Kala  -  Opferf.rtung.  Name. 
Kurgaldschin,  See  südwestlich  ton  Akmolinsk.  Wörtl. 
Kurgan-töb«,  Ort  im  C banale  ne  Bochen,  am  rechten  Ufer  des  I 

WörtL  PeetODgshügel. 
Kurla,  Stadt  in  Oatturkeetaa. 

Kurtka,  Pestnngaruine  am  Narin.    Wörtl.  altes  Weib. 
Kuachk,  Nam«  eines  linksseitigen  Nebeolittteea  des  Htugbub.  Wörtl. 
Kiosk  (0- 

Kutscha,  Stadt  in  Oattnrkastan.    Rekt.  Kutsche  =  Gaset,  StrsOe. 
Kuwan-dscharma,  rekt.  Kuwandtcb-jarma.  Flufsarm  im  Oxuedelta.  Wörtl. 

Preudenkanal. 
KügürtJl,  Kiörtli  ™  scbwefelartig ,  Schwefel  entl 

Orte  und  Bruanaen  Ton  Sehwefelgehalt. 


Küjük  Mezar,  Ort  im  Chanats  tob  Boebara.     Wörtl.  gebrannte*  Msu- 
•olenm. 

KU  —  See,  im  westtfirkieehen  Oöl.    So  Kara-K.,  latik-K.,  Jasehil-K. 
Kümbet,  Kämbea  =  Kuppel,  lomeirt  bei  Ortsaamen,  die  auf  Ruinen  Be- 
sag hsbnn. 

Kyrk  —  Virrsig.    K.-Kaja  =  Vienig  Brunnen,  Name  niehierer  Brunnen 
anf  der  Steppe. 

Kyz  -«=  Jungfer,  lftdcben.  K.  Kais,  Itaine  eines  Ports  am  rechten  Oxtw- 
nfer  onterbalb  Eltscbig.    K.  Kltduk  (JJadebeubrunnen),  auf  i 
Ton  Karsrlü  nach  Ctiodaeha  Salar. 

Kyzyl,  rot.  K.  arwat.  Ort  und  RitsnbahnataUon  im  Tranakaapiaeb 

K.  Dachar,  retropanlowtk  (wörtl.  roter  Abhang),  auch  Name  andrer  Orte 
und  Stationen.  K.-Dschagil  (wörtl.  Kies),  Station  in  der  Steppe  nicht 
weit  tod  Jilali-  K.-Takir,  Steppe,  östlich  too  JUali  in  Chiwa,  Wahn- 
ort der  Jornul-TurkuTiiaiiea.  K.-*)U,  du  obere  I^iuf  de«  Surrltab  -*=  rotes 
Wasser. 

Kyzyl-alan ,  Raine  am  webten  Ufer  des  Gergen.    Wörtl.  wo  man  Oold 
nimmt. 

UMu  (-  KotwsaserX  kirgisischer  Narae  de*  Zaaku  in  «einem  obtrn  Laufe. 
Lailak,  Ort  am  Chodaeha-Bakarga-iui ,  an  den  nördlichen  Ausläufern  der 

Turkcstso-Oehiripkettc.    Wörtl.  Storrb. 
Lepaa,  rekt.  Lepsai.  PI  oft  im  Gebiet  Ton  Semirjetsthe.  Wörtl.  heifserBaeb. 
Lop-nor  —  Lop- See  in  Osttnrkeetan.    Lop,  sneb  Ley, 

kisch  Ungeheuer,  Urachs. 


Maghian,  rekt.  Makian,  Name  eine*  Passe*  und  Plseees  im  östlichen  i 

seban-OebJet.    Wörtl.  Henne. 
Magudschar,  Oebirgskette  im  Westen  der  Kirgisensteppe  auf  dem  Gebiete 

der  Kleinen  Horde,    Wörtl.  bober  Berg  (f). 
Maikerrt,  Stadt  auf  der  Strebe  Tom  Tscbimkent  nach  Aulia-At*.  Wörtl. 

Fettttadt- 

Mailibasch.  Station  am  rechten  Ufer  dea  Jaiartea  awiachen  K.u^ln  und 
Port  Perowski.    Wörtl.  Fettkopf. 

Mal-gurar,  Gebirgskette  im  Norden  de*  Zereb(hans.    WörtL  Viehpafs. 

Malik,  rekt.  Uelik,  Name  einer  8andw0ste  und  KiwiiliubnkUtinn  swi«-hen 
Boebara  und  Samarkand. 

Manglschlak,  Halbinael  im  Orten  das  Kssptaeea,  rekt.  Mingkischlak  ~ Tau- 
send WinterstaUooen,  so  genannt  Ton  den  hierorts  ssblnnfbsn  WinUr lagern 
der  Kirgisen. 

Mangit,  Name  eioee  Otbegenstammes  uud  einet  Stadt  in  Chiwa. 
MaralbasChl,  Stadt  in  Ostturksstan, örtlich  Ton  kasclursn.  Wörtl.  Hirschkopf. 
Marutschak,  soeh  Martsrhah,  Ort  am  Hnrgiiab.  Orthographie  unsicher, 

im  entern  Falle  bedeutet  hl.  Klein-Uerw,  im  letstem  SctiUns;rnbniiinei). 
Matscha,  FluU  and  Ort  im  Zerefseban-Gebirt.    WörtL  Koödelwasaer  tom 

pers.  matten  =  Kiafse,  KnodeL  and  a,  au,  ab  —  Wasser. 
Med« min,  eine  Tom  Fürsten  kfsheraed  Emin  Clian  aogelcgts  Kulturnato 

im  Südwesten  tob  Chiwa. 
Meginkala,  Ruine  in  der  Nahe  Ton  Gök  t-pe,  rekt.  MeMn-Kal'a,  wortl. 

gröleere  Pestang. 

MehrBtn,  Stadt  io  Ferghaaa.  Wortl.  (arab.)  Kammerherr  der  Pürsten,  Ver- 
trauter. 

Mergulan,  Margulan,  Stadt  io  Ferghana.    Wörtl.  Haarlocken,  vom  per*. 
Hargnl.   Dia  VolksetTmologie  Vlnrgi  —  nan  —  Hohn  und  Brod  ist  eher 
sl>  Sehers  ansoselum. 
Merken,  hlergeo  =  Held.  SehttUe;  Tgl.  M.  »■,  ein 

Kiail-sa  im  Noidosten  des  l'tmirs. 
MerW  (turkoromisrb  Mar),  Marne  eines  Besirks  ui 

Margkana  der  Alten. 
Mezar  —  Qrabatätte,  Mausoleum.  M  —  such  M.  Scberif  —  das 
Grab,  Name  des  modernen  Beleb. 


Mi^ka.. 


Ming-bulak  —  Tau,  Belg  im  Distrikte  ron  Akmolinak.    Wörtl.  Tsnteu'1 
Quellen. 

Mir,  Station  auf  der  Kteenbehn  swiKban  Boebara        SLmurkaod.  Wörtl. 
Welt,  Fürst. 

Miri-Kulel  oder  Hsxret-Miri-Kulel,  Nunc  eines  Heiligen  and  Ort  in  Bothsra. 
Mllk-aU  (=  Bearenwasser) ,  Flufs  in  Karatigin. 
Mulda-aM,  auch  Tongwz-tau  gensnnt,  Gebirge  im  Qaeltengebiet  i 

Wörtl.  das  Pferd  des  Molle»,  (kirg.)  auch  Molla  genannt. 
Murghab,  Name  des  Tom  Paropamisus  gegen  Merw  in  siebenden  Flusses. 

M.  stammt  Ton  murg  —  Vogel  und  sb  —  Wasser; 

schnellen  Laufes,  M.,  auch  der  Name  einet  Flusses  im  < 

Osus. 
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l  —  Vorgebirge,  Naae.  Kara-M.,  aus  den  i 
iiM  Kare-lau, 

Murza-rabat  =  rekt.  Mirsa-r.  Dorf  auf  der  Straf««  tob  Ssmsi 

Taschkent.    Wörtl.  du  Binkehrbana  de*  Minas. 
Muz  —  EU.     H.  tan  —  Gletscher.   M.  »rt  ~  mit  Gletscher 
Bergrücken,  auch  Name  eine«  Paeaea  in  Ostturaestin. 

.  N.  stammt  wahrscheinlich  tob  Nei 
Auch  üt  die  Etymologie  Soraeng  ~*  Korall.  und  Ken  -  Min» 

Kluis  im  nördlichen  Gebiete  reo  Fetghan«.  WörtL  jenseits,  die  Ad- 
TetbiaUons  ron  nari  —  gegenüber. 
Nau,  No  --  neu  (pera.). 

Nauket,  Ort  südlich  tob  Osch  in  Kergkane.  WörtL  Neustadt. 
Nemeksar,  Baisse«  im  Uadehu. 

NihsItoMnt,  Geblrgspaie  am  rechten  Ufer  d«  Heriruds.    Wörtl.  Knuden- 

»Weig. 

Nijaz-bek,  Stadt  am  Tscbirtsebik.    N.  ist  ei»  Personenname. 

Noguz,  NÖkOl,  Name  eines  öibegenstarauiee  und  «iu*r  Stadt  in  China. 

Nur-ata,  Oit  am  Nordrande  de«  ChanaU  tob  Barbara,  am  Pulse  du  gleich- 
namigen Gebüg«.  Wörtl.  Vator  Nur.  Daa  Nur-Ata-Gebirge  teilt  sieh  in 
N.  A.  Ak-Tagh  und  io  N.  A.  Kara-tagh. 

Nurpai,  sin  aoa  dam  Zerefachsn  Hiefeendcr  Kanal  in  Boebara.  Itekt.  Nur- 
Bai.  Personenname,  wahrscheinlich  Name  da»  Urhebers  da*  Kaoala. 

Obi-dashla-»i«b,  rekt.  Abi-deschli-asisb  (—  Kiuf«  auf  der  Milblenebeoe), 
Kam*  eine«  Kluses»  io  Kirabaio. 

Obl-germ,  rekt  Abl-germ,  Ort  iu  Karatigin.    Wörtl.  warmea  Waaaer. 

Obi-jasman,  rekt.  abi-jesrain  (—  Hyacintbeawsaser),  Klufa  in  Ksratigin, 

Obi-kabud.  rekt.  Abi-kabud  (wörtl.  blauo»  Waat«),  Ncbenlluf»  de*  Surchab. 

Obi-kul,  rekt.  Abl-kul,  Flu/a  «od  dar  Gebirgskette  Turkeetan  gegen  Zaialn 
in.    Wörtl.  Seewuaser. 

Ogurtidlhl,  rakt.  Ogurdschai  =  glücklicher  Ort,  eine  aohmale  Usol  im 
rHsdwesten  daa  Kasptseee. 

Oguz,  auch  Oghuz,  OklM  und  UghüZ,  türkische  Beoerainng  daa  Otu, 
dar  Wortbedeutung  Harb,  Waawr,  Strom,  kommt  in  dieser  ulten  Form 
in  Eltern  Handschriften  tot.  Aua  0.  ist  OlIZ  und  Uz,  die  liukonutnische 
Henennusg  daa  leeren  Otusbcttee,  erhalten,  daher  Uzboji  —  entlang  des 
l'«  oder  Onu. 

OkMttoh,  rekt.  Akasteeh  -  Wellies  Kopfhaar,  Name  einer  Station  auf 

der  Transkaspi-Behn  «wischen  Boebara  und  Satiarkand. 
Olum  —  FÜire,  Furt  Vgl.  Dus-Oium  —  Fähre  Ub«r  den  Suiubar.  Jaghli- 

Olum  —  Hbrn  über  den  Etrek.   stammt  toi»  turkomanisebsa  Zeitworte 

ulumak  —  übergehea. 
Or,  flu  Di  auf  dar  Kirgistaatappe ,  1011  welchem  daa  russische  Fort  Orsk 

seinen  Nsraon  arbalten.    Wörtl.  Graben. 
Oratepe,  Oretöpe,  Ort  auf  der  Strafae  swMhen  äamarkaod  and  Cbo- 

dscnend.    Wörtl.  hober  Hügel. 
Orta ,  Uria  —  mittel ,  mittlere.    Vgl.  0.  kuju ,  Brunnen  in  der  hyTka- 

niaclien  Wüste.    0.  tau,  Gebirge  im  Nordwestes  tuu  Bochen. 
Osch,  Ootch,  Stadt  in  Kerghana.    Wörtl.  jener,  auch  einiain. 
Owcia-Karaaine ,  Gebirge  am  rechten  Oiusufer  io  ("hiwa.    0.  i«t  ein 

IVraaueananw,  daa  »urkomanisebs  Owe«,  und  K.  ist  ein  Epitheton  in  der 

Bedeutung  tob  Augeaspfel  (rekt. 
Oxwe,  tun  den  Kmgehornen  Anw  und 
Pahlwan,  rekt.  Fehliwae,  Name 

ihm  benannten  grofeen  Kanal«. 
Paksehif,  rekt.  Pakaehef,  Paf.  1 

Wörtl.  rein  Alaun. 

im  AlaUGebirg*  und  dem  Uüiduknacb,  auch 
das  Usch  der  Welt  genannt.  Toter  den  vielfachen  Etymo- 
logie» ist  die  Kawlioenss,  nimlieb  Ftn-mir,  naeh  Auaapraeha  der  T«d- 
sebiken  nnd  Türken  ParMItir,  die  wahracheinlichato. 
Pandsch,  rakL  Pendaeb,  auch  l*tndaehe,  Klufa  im  Uuelleugebiet  des  Oiua. 
Wort],  fünf. 

Parab,  rekL  Faiab,  Ort  in  Boebara,  am  rechten  Oiasufer  geueonber  Tachnrd- 
sehin.  Wörtl.  Wasserreichtum.  F.,  eine  im  Altertuine  berühmte  Stadt 
an  Jaxartee. 

Name  eine«  Dorfes  im  Norden  und  eines  gröfse n>  Orte  1 
Wörtl.  Uonnersta«. 

Pendsch-deh,  Kesirk  und  Ort  beim  ZuaammenUnfs  das  Slnrgbab  mit  dem 
Koschk.  Kohoe  P.  (alt.  P.),  Ilauplsili  des  Beiirke.  1*.  itt  penisch  —  Pünf- 
dorf,  nach  ehedem  hier  beatandeneu  fünf  Ortschaften  ao  gensmut. 

Pendaoh-kend,  Dorf  Im  8tld<nten  ro»  Sumarkand.    Wörtl.  fünf  Orte. 

Petefc-keeer,  'Inuflhra  unterhalb  der  Mümlnog  ilc»  Snrcbabs.  Wörtl. 
Ort,  wo  man  Erdschollen  schneidet. 

Pisohpak,  Stadt  im  Distrikte  »on  Samirjlteeha.  Wörtl.  rordarer  Kürst  (?). 


Ogu»  «enanat.    Vgl.  Ogus. 
Heilige«  io  Cluwe  und  de«  muh 


Prlobrut,  rekt.  Peri-ab-rud  —  1 

welcher  das  Uiaaargebirge 
Pulst  —  Seaipalatlnek. 

Pul-i-ohatltn,  ßrüek»  über  den  Uerirud.    WörtL  KranenbrUeke. 
Pul-i-ChisdrH ,  die  persische  Obsrsetxung  rom  türkischen  Da*eh-K>'>prfi 


Rabat  -  I 

Rahman-birdi-bi.  Stadt  in  Ohiw«,  am  rechten  Oxusnfer  oberhalb  Gorlen. 

R.  ist  ein  Parsoneunaiue,  wörtl.  Deodatu«. 
Ramiten,  Stadt  im  Nordwesten  tob  Bocbsrs-  Wörtl.  stiller,  sanfter  Mensch. 
Repetak,  rekt.  Ksfatak,  Bcfetek  =  Eiersehale.  Name  eines  Wae; es  durch 

die  Sandateppe  swiseben  Merw  nnd  dem  Ol»,  auch  einer  Station  auf 

d<r  Transkaapi-Baha. 
Risohten,  Ort  westlich  tob  Mergulaa.    Wörtl.  wunder  Körper. 
Röschen,  Ruschen,  Prolin«  Im  Chanata  ron  Boebara,  endlich  ran  Lierwis. 

WörtL  hell. 

Ruslak,  Stadt  m  Kuratiglu.    Wörtl.  llarktplal«,  Stadt. 
Sabak,  Pafa  nnd  Ort  im  ttnelleogebiet  dea  Zerefaehis.  Wörtl.  Seitenweg, 
Uohlweg. 

Sai  =-.  Klufs,  Bach,  auch  fersiegte  Waaerstelle.    Vgl.  Kiail.  S.,  ein  Brun- 
neu  im  Westen  der  Halbinsel  Ton  Mangiecblak. 

rekt.  Seirem,  Stadt  in  Oatturkeatan.    Wörtl.  Gelang.  Lied. 

:t«  Subnui,  Huvtan,  Stadt  im  rawiveben  ÜBtirke  'furkMUn. 

iemirkend,  d.h.  die  Stadt  Senner',  oder  6emir's.  Das  Msncanda  der 
Griechen.    Die  türkisebe  Volksetrnuilogie  —  aemir  —  fett ,  reich ,  und 
kend  —  Stadt,  ist  nicht  annehmbar. 
Sandschü,  rekt.  Sandschi,  Stadl  in  Osttorkestea.  Wörtl.  Kolik, 
Sandukli,  Saadsteppe  iwischen  Karschi  und  dmn  1 

KohVrplats. 
Sandyk-k 
klurgbab. 
Sang-gardak, 

im  Zerefscban-Üebiet 
Sanzar,  rekt.  Seogzar,  Sengsar,  Gebirgskette,  Flufs  und  Ort 

des  Zarelacban-Pliuscs.    Wörtl.  (pars.)  steinig,  Steinfell 
Sari,  Sank  =  gelb.    S.  kül,  See  sof  dem  Pamir. 
Sari-Mlja,  Ort  in 
gelbe  Mühle. 

Sari-daohui,  Ott  am  obera  Laufe  des  Surchab.  Wörtl.  gelber  Flui». 
Sarl-Jazl,  Ebene  am  rechten  Pf«  des  Murghab  «wischen  Pendsebdeh 

Merw.    Wörtl.  gelbe  Ebene. 
Sari-kutäChuk  ,  Stution  swischen  Osch  und  Kascheur.    Wort),  der  g 

junge  Hund. 

Saripul,  rekt.  Ser-i-pul       Bräckenkopf),  Ort  im  i 

n  Karutlgin  und  snderer  Orte. 
Sarnau,  Fluh)  im  Gobemium  ron  Akiwdinsk. 
Sarmyach,  Kanal  am  rechtaseitjgeD  Oiusnfer. 
Sart ,  «entralasistisxher  Volkaitamm  iranischen 

siaiert. 

Sasyk,  ein  Zaflufe  des  Bugun.    Wörtl.  übelriechend. 
Saumal-kQI,  Sslisee  am  linken  l'fer  des  Tschu.    Wörtl.  Kiunifs.See. 
Sawat,  Ort  iwischen  Zainin  und  Oratepe.    Wörtl.  Kreis,  Beiirk. 
Schach-Sanem,  rekt.  Scluh-Saniu,  Ruine  Im  Süden  »oe  t'hiwa.  Saniu 
Götsen)  ist  der  Nsme  einer  IMnieesio,  mit  welcher  die  Geschichte 

dieser  Kaine  «erbunden  ist. 
Schadulla,  rekt.  Schnlild-nllsli,  Geblrgsstalion  auf  dem  südlichen  Abhänge 

des  Kön-Laoa  auf  dem  Wege  ron  Leb  nach  Jarkend.  Wörtl.  Gnttesim^r, 

Mlrtyrer. 

Schahbaz,  Schahbad,  Name  eines  Kanala  und  einer  Stadt  am  linken  Oiei- 
ufer.    Wörtl.  Falke,  auch  Peraouenname.    Sch-Weli,  Ott  am 


Steinten,  8leiBgemaeh>,  Ort  und  Klefs 
und  Ort  1«  Norden 


Wörtl.  gelbes  W 
Wörtl.  gewunden. 


Schahi-Merdan,  Klufs  nnd  Dorf  in  Kerghsna.  Wörtl. 
Epithet  Ali1«. 

Scherrln-Kal'a,  huine  bei  Merw.    Wörtl.  Falkenfestong. 
Schah-iar,  Klufs  und  Ort  audlich  rom  Mutart-l'afs.   Wörtl.  KHrstcnberg. 
Schahkaden»,  der  turkomaniach«  Name  ton  Krasnowodak  an  der  Ostkltste 
9ch.  bedeutet  wörtlich  Kön 
rekt.  Schehidan  Märtyrer). 
Tawhkend  nach  Namergsn. 
Schaptall,  Dorf  sof  dem 

Ostturkeslan.  WörtL 
Scharab-«hana,  Ort 
Wörtl.  Weinbaus, 
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Scharikhan»,  rekt.  8ehehri-ehane,  Ort  in  Süden  ron  Rndidachan.  Wörtl. 

Schehri  Islam,  Ort  weatlieh  Tom  Bach*.    Wörtl.  IratUsudt. 
Schehri-Sebl  (früher  Keecb),  Stadl  und  Bezirk  in  rJoehara,  auch  Kam« 

eines  Flumes.    Wfirtt.  grüne  Stadt 
Schlr-abad,  Ort  auf  dar  Strefee  tob  Schehri-Bebe  oecb  dm  Oine.  WSrtl. 

Löwenh'niti. 

Scblr-fepa,  fiutioa  am  Herirud,  nördlich  in  l'uli  Chatun.  Wörtl.  1 
hügel. 

Schiwa-kul,  See  in  Schugnan.    WBrtL  (pera.)  Beule. 

,  joner  Teil  der  Steppe,  der  mit  i 


See  in  Chlw».    Wörtl.  Selsdsmro,  in  »chor  —  | 
kilarhi  —  Damm. 
Schurachan,  Ort  am  rechten  Oxasufer.    Wörtl.  lUUhcrr. 
Seid  Derek-Gömbez,  rassisches  Port  am  linktn  Uhr  de»  Snmbar. 
Sekir-atlik,  Station  auf  dem  Stoppenwag  »wischen  Chiwa  und  Kitil-Arwat- 
Wörtl.  acht  Reitai. 

Senger,  Singer  —  Wall,  Damm,  Mauer.  Kämmt  in  Zuaammensetauag 
mit  ak  (weif»),  kara  (schwari)  Ac.  «eraebinlcnartic  nr. 

Senger-kül,  Sc*  an  der  Ostkfist«  daa  Aialaew.    WBrtl.  Wall**«. 

Sengaulak,  rekt.  Srnjrsunich,  Zisterne  auf  dar  Straf*»  naeb  Kerki.  WSrtl. 
(pera.)  8t»iiiluch. 

Serdab*  (pera.),  Zisterne,  Tim  »erd  —  kalt,  kühl,  und  ab  —  Wnaatr, 

fotgljrh  rin  Wanwikühlrr. 
Sertacheschrfl«,  Button  In  den  Bar*»  Ton  Maral,    Wörtl.  Hsaptiruelle. 

Sogon.  rekt.  Sogun.  Karg  im  Korden  Ka*chg*r».    WörtL  Vieb  — 

lieb  S.  lau  ^  Vlehberg. 
Sokh.  rakt.  Buk,  «in  an  dar  Alaikolto  entspringender  I 
Sotl-ktM,  See  im  Naringcbiet.    Wörtl  lllrachaee 
Sor-booh,  rekt.  Ser-bag  (—  Gartenaofang),  ein  Kebeattufj  daa  Surehab. 
Sufl-Kurgan,  Station  rwisehen  Oaeh  und  Kaschger.    Wörtl.  Festun«  de» 

Bnfi  (fromm« 


-Keaerroir. 
Suntacha,  SUtlon  auf  dar  ' 

denbotsrhtft, 
Suaamir-tau, 

daratand. 

Suzengeratl,  Gebirge  im  Nordosten  tob  Saaarkand.   WSrtL  1 
8yr,  die  türkische  und  iranische  Benennung  daa  Juartea,  von  den  Arabern 
Sihun  genannt.    Di*  tou  modernen  Geographen  gebrauchte  Farm  8yr 
derja  bedautat  dar  Syr-Strora.    8.  scheint  nluürkiacben  Ursprungs  su 
aein  und  lat  mit  Oaohlr  -«  riaaain,  Tcrwandr,    Vgl.  DehirdaoMk. 
Syrt,  B.T^rurkim 

Taohti  Suleiraan,  Bei«  und  Ort  in  öaü.  Fcrgfaaua.  Wörth  Tbroo  Sulelmaue. 

Tagdum-baaoh,  Gebirge  im  Südostes  der  Horbebene  von  Pamir.  Kokt, 
Tafrdjn-baech  .-=  Spitt»  daa  Berge»,  folglieh  kein  konkreter  Name,  son- 
dern eine  jener  allgemeinen  Antworten,  die  der  Reiaeada  auf  seine  Fragen 
too  daa  Eingebom«  erbUt. 

Tigh  oder  Tau  =  Berg,  mit  aahlreicban  ZiLiamTnciwitiungen  als  Kara-T. 
=  Sefaeranberg,  Kitil-T.  —  Rotborg  *e. 

Takla-Makan,  rakt.  Takle  Mekan,  Steppe  in  OatturkoaUn.  Stammt  von 
takla  oder  takle  —  rindig,  wüst,  Terheert,  und  dem  arab.  Makao 
—  Ort:  folglich  ein  wüster  Ort  und  kein»  bestimmte  Benennung. 

Takyr  —  der  harte  Labmbodan  auf  der  Steppe.  Vgl.  KUU-T.,  im  Ge- 
biete der  Jomut-Tnrkomaoen,  und  Kara-T,  in  Chiwa. 

Tala,  Data,  Kbsae,  leeres  Feld,  Steppe.    Bet-pak  —  T.  Haagenteppe. 

Takaa>  Flufs  im  Süden  der  Aletaaderkette.    VVörtl.  (kirg.)  Raub,  Beate. 

Taldyk,  auch  TaJdy  — -  ein  mit  Warnen  oder  Gestrüpp  »ersehener  Ort 
auf  der  Steppe. 

Tamdi,  Name  rerachiedener  Braanen  auf  der  ron  Kirgiaea  bewohnten 

Steppe.    Wörtl  aa  tropft,  es  riaaelt. 
Tarbagatai,  Gebirge  im  Nordosten  ron  Seiairjated 

=  M«u*eloob-Berg. 
Tarim,  Find  in  Oatturkestaa.    Wörtl  Saat, 
Tasma,  Gebirge  im  Osten  daa  ]enk-kül  Wörtl. 
Taach  oder  taeehki  =  tafaere. 
Taaoh  oder  Daaeb,  Stein. 
Taach-balik,  Ort  in  Ostturkestan.  Wörtl. 
Taach-hauz.  Ort  in  Chiwa,  am  linken  Ozaeufer.  Wörtl. 
Taachkend.  Ha-j;,t.ta-Jt 

Taach-kurgan,  Ort  im  Chuat  ron  Boehara,  im 

WötU.  r 


Taach-oi,  Station  »wischen  Oaeh  und  Kaarbgar.    W«rtl  Steiaharu. 

Tasch-rabal,  Gebirge  im  Kardan  daa  Taehatyr-kui.    Wörtl.  Steinhaua. 

Taati,  Tucbli.  ein  mbtasailiger  NebeeBufs  des  Kara-Turgaj  ■■  Besirke  von 
Orenlmrg     Wörtl.  atelnig. 

Tauachkan,  l'sfs  swisrhen  Ferghain  und  Ostturkestan,  oberhalb  daa  Tarek- 
Dawan-Faaaaa.    Wörtl.  Haarnpuh.    T.  Derja,  Flurs  in  Oatturkestaa. 

Teduchan,  Käme  eines  Flusses  und  einer  Station  «nf  der  Transkaspi-Babn. 
Biawnleo  auch  Tedachend  genannt,  ein  Wort  aweifelbaften  lirapranga, 
rielleiebt  fnn  tej-dachend  =  unterhalb  der  Stadl ,  oder  uaeh  der 
Sehreiburt  Abulguis  tey-ahen  (frani.  j).  was  snf  ein»  gleiche  Bedeutung 
herauskäme. 

Tekea,  Tikes,  Fl«ü>  im  IU-Dlstrlkt.    Wörtl.  eben,  gerade. 

Takke,  Kaiua  eines  turkomsniseben  Kumraes.    H'örtl.  Bock.  Steinlioek. 

Tenglz  =  Meer,  grofses  Wasser,  richtiger  See,  tnm  Uateraehied  ron 

kfll  —  kleiner  See,  Teich.    So  s.  B.  Balehesrh-tragui,  Aral-tengiii  und 

Kara-kül,  Ala-kül,  lsaik-HI.  (Sieh«  küL) 
Tanlek-Sohor,  Saltst«ppe  uu  Baxirke  ron  Turgsj.  Wörtl.  aiafiltig,  dumm. 
Terak  --  Fappel.    T.  Dawart,  Gebirgspafs  awiaehen  Ostturkaatu  «ml 

Fergbana. 

Tarckli,  Faf»  und  rechtsseitiger  NebenSub  dca  Ak-saL  Wörtl.  I*appelort. 
Ter»-agar,  rekt.  tara-skar       fliefst  rerkehrt),  Flui»  und  Pafs  in  Karatigio. 
Tesken-Tarak ,  Barg  in  der  l'rorin«  tob  Akmolimk.    WörtL  durch- 
löcherte 1'iippeL 
Tirpul,  Ort  am  Berirud.    WörtJ.  Pfailhrücke. 

Tis« Wik  oder  Dlacbik  -  Grube,  Vertiefung,  hluflg  hei  Brunoennara.n 
■ngetrorTen. 

Tiichik-batchi,  Gebirge  im  Beiirkc  tou  Kutscha  in  Ostturkestan,  angree- 

amd  um  Iii  Gebiet.    Wörü.  löcheriges  Haupt. 
Tischük-taach,  llmnnen  auf  der  Hochebene  ron  Cst-Jurt    Wörtl.  dureb- 

löcbcfter  8tein. 

Tiznaf,  rekt.  tüusp,  Flnfs  in  Ostturkestan.  Wörtl.  (peri.)  schueU  and  klar. 
Tobolga,  tabolga,  aarb  Tnbol  =  Silberpappel,  Käme  eine«  Fluase»  in 

öibinen,  ron  welchem  die  raasi»elie  Stadt  ToWlak  Ihren  Kamen  er- 

Jihlt.-n  bat. 

tJocbteit  oder  Feetmabl  — 

Tokan,  Station  auf  der  Str 
Oral.    Wörtl.  Bruder. 

Tokmak-Ata,  Name  einer  Insel  im  Süden  de»  Andscci,  so  genannt  tob 
einem  in  Chiwu  »»rehrten  und  dort  begrabeaea  Heiligen.  T.  bedeutet 
wörtl.  Störsel,  eine  Anspielung  auf  die  kurte  Gestalt  i 
T.  Stadt  in  S»mir)U»cb». 

Tonguz-tau  (wörtl.)  Schweinagebirge.  (Siehe  Mulda-ati.) 

Topjatan,  SUtion  in  dar  Steppe  auf  dam  Wege  tob  Krasnowodak  nach 
Chiwa.  T.  bedeutet  w.irll.  den  Ort,  WO  Kanonen  liegen,  und  ■•« 
sollen  hi»r  die  fon  Nadir  Schah  wihrend  »eiiv*  Marsches 
8teppe  lurüekgeUsecncn  Kanonen  sieh  befunden  haben. 

Tdjeboiun,  Sution  am  rechtea  Ojrwrafer  »uf  dem  Weg.  nucl 
Wörtl.  KamclhaU. 

Töpe.  Tepe,  Dwpa  =  Hügel,  böi  Z^usammansstsUBg  mit  einem  andern 
Hsuptwort  tepesi. 

Törekurgan,  Dorf  und  Button  auf  der  Gatirgaatrauie  »wtaeheu  Taachkend 

und  Kamengao.    Wiirtl  IMnRaafaatuDg. 
Tschagatai,  Dschagata),  Käme  eine«  Oibegenatammaa  und  einer  Stadt  in 

Chiwa,  am  linken  Oxuanfer. 
Tichajatl,  rechuseltiger  Zuflufs  des  Bugun.    Wörtl.  Skorpion. 
Techakmak,  Ort  auf  der  Strafse  nach  Aulis  ala.    Würtl.  Feuerstein. 
Tschak makli,  Slsti.m  östlich  vom  /ulükar-l*als.    Wörtl.  Feuerstainplati- 
Tsohatkar,  See  in  der  Proriol  ron  Turgaj.    WörtJ.  bewegt,  tch wankend. 
Tschamyschty-Köl ,  Name  eines  aof  46u  Br.  nad  63u  L.  »ich  beüuii- 

licbeu  See»  auf  der  Steppe  mischen  dam  Aralaee  und  dem  Kaapiar«. 

Wörtl  rauaehender  See. 
Tachandlr,  ein  mit  dam  Sumhar  parallel  Uafemlcr  Nebenflufs  daa  Ktrek. 

T.  steht  Tiellkcb  für  Tschaudur,  da  Taobandir  als  tbrkiacbea  Wort  mir 

unbekannt  ist. 

Tschandara,  Berg  und  Flufs  im  Zerelaohao-Gebiet.  Rekt  Trübagandsr-nh 
—  Kübenwasaer. 

Tacharbag,  rekt.  Tschihnr-hsg,  8UtioD  südb'ch  tou  JolaUn.    Wortl.  ein 

in  rier  Teile  geteilter  Garten. 
Tschardaohui,  rekt.  Tscbibar-dachni  —  rier  Flüaae,  Station  am  linkea 


Tscharachembe,  Ort  in  Kori 
Tachartachl,  Sution  auf  dem  Wege 
Wörtl.  Auaruler. 


Wörtl.  Mittwoch* 
und  Kurla  in  Oat- 
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Tsthat,  Nun«  einer  Station  bei  der  Vereinigung  dee  Etrek  mit  dein  Sura- 

bcr.   T.  bedeutet  wtrtl.  vereinigen,  iu*jmmentr«ffi»n. 
Techetirkül,  See  am  südlichen  Nariogebiet.    Wort!.  Zelteee. 


Wörth 


Wörtl. 


Flub.  Wlirti. 

Tscheklechlar,  reltt.  Tsehihiaehlar ,  Ott  am  südöstlichen  Ufer  dee  Katpi- 

etee.    Wort],  die  Auxzuge,  Aaewanderer. 
Tacheleken ,  Insel  im  Kaapisee,  nahe  an  der  turkornaniethen  Ostküctc. 

Kekt.  Taeharken  oder  Tsehurkau  —  eier 

lieben  eier  Napbthaquellen  so  genannt. 
Te«hem.en  -  H*»n.    T.-BJd,  Station 

Wiirtl.  Weidenruten. 
Techengel,  Dathengel  =  kleiner  Wald. 
T*«h«pli-tep«,  Ort  am  linken  Ufer  de«  i 

hügsl. 

Taehertet  hl ,  Wustcnttatiou  am*  dem  Wege 

Wfirtt.  Kleinhändler. 
Techeachma  =  Quelle.   T-Hanian,  Dorf 

Quelle  der  Korankenner. 
TechibJndy,  Set  am  linken  Ufer  dee  untern  Jaiartee.  Wörtl.  der  I 
Techihl  Gumbez,  Dorf  an  Nordrand  dei  Pamirs,  Wörth  rieraig  I 
Tichllgan-klr,  Plateau  am  südlichen  Ende  de«  Cit-jurta.  Ton  den 

Doguruslsn  genannt    T.  bedeutet  wortlich  Dorn? trauert. 
Teeriil-gaz,  Ort  am  Pah  reo  Nilialaehini.    Wiirtl.  rienig  Ellen. 
Tachll-Mamet-Kum,  rekt-  Tsebil  Mebcmed  Kum,  Sandstrppe  im  Norden 

dee  Baikant.   Tachil  Meheraed  iet  ein  Personenname  und  teehil  bedeutet 

gblnieod. 

Techimkerit,  Stadt  im  Blinke  tun  Turkistan.    Whrtl.  Domitadt. 
Techinaz,  Ort  am  Janrtee.    Worth  Koketterie. 
Techinks  —  Hund,  Höhenrand  der  Steppe  und  des  Mrercmifeni. 
Tacfciraktachi,  Ort  im  Distrikte  too  Schetui-Sebe.    Wortl.  Fackelträger. 
Tschit-Irghiz,  ein  NebenAub  dea  Irghlx.    Wortl.  äubere  Irghis. 
TtchitahektU,  Ort  im  Cfcarate  ron  Mannen».    Wörtl.  Blumenart,  von  den 

Mongolen  gegründet  und  benennt, 
Teohoban-AU,  Berg  im  Nordoaten  Ton  Samarkand.    Wörtl.  Vater  Hirt. 
Tachortin-KÜH,  See  in  der  Nahe  der  Oiueroundungen.  Wortl.  Berhtee«. 
T schoschka-Guzar.  (Siehe  Guaar.) 

Tschdl,  Steppe,  Wüste,  im  eigentlichen  Sinne  dee  Wortes  alles,  was  außer- 
halb des  bewohnten  oder  bebauten  Karoni  sieh  befindet.  Teck,  wird 
gewöhnlich  in  Kyr,  SchoHllk  und  andre  QualiUten  eingeteilt. 

Tech«.  Flui»  im 

TackucMr  =  grau, 
Buden  Tan  Akmoli 

Tkchulak.  Station  auf  der  i 
haften  Arme. 

Tachulak-Kalrekll,  Station  awiaehen  Orak  und  Port  Ural  in  dar 

steppe.    Würt).  einhändiger  Sebleifatein  (r). 
Tachykryk  (kuju),  Brunneu  auf  dem  Webiete  der 

T.  bedeutet  wortl.  Kreisel,  Winde.  Sehraube. 
Tligtl ,  Tugaj  -—  Wald,  dichter  Wald,  tum  t'nteraehiede  tos 

— >  Gestrüpp,  Gesträuch. 
Tujakly,  Kanal  Im  Norden  Ton  Saiuarkand.    Wörtl.  Hafen-Kanal. 
Tülük ,  ein  reehtaaeitiger  Nebenllub  dea  Narin  im  Soden  des  l'rtak-tau. 
WörtL  Oattung,  Geschlecht  (rem  Vieh). 

t,  Dorf  auf  der  Strafee  ron  MaraUbaacbi  nach  Aken  in  Ort- 
Wörtl.  Schnabel. 


T. 


,  Name  eine, 


Tup-chek,  rekt.  Töptachek,  Berg  In  Karatigui  und  beliebter  Weld*p.»u 

der  Kirgisen.    Wiirtl.  Stute. 
Turgij,  Ort  und  Flute  auf  der  Kirgiaenateppe.  Wiirtl.  Sperling,  auch  Stanr. 
Turkostan,  Land  und  SUdt  am  untern  Jaiartea,  auch  Haareti-Tnrkeatan 

genannt.    T.  (pera.)  bedeutet  das  Land  der  Türken. 
Tuz-dere,  Thal,  durch  welehee  der  TuafluCt  Hiebt. 
Tuz-keni,  8ee  in  der  Steppe  im  Norden  des  Chanata  to«  Bochen.  Wlirti. 

Belsmme. 

TlU-au,  ein  linker  Nebennufs  das  Surthab.  Wörtl. 


und  Cbiwa.    Wortl.  mit  eine» 


UcMar,  Stadt  in  Bocbara,  am  Ufer  dea  Tujnak-Kanals.  W&rtl.  Pfeile,  Zelten- 
stfibe. 

Ujuk  —  Vertiefung,  Tiefe,  Senkung,  Name  jener  Stellen  in!  der  I 

ein  versiegter  Brunnen  oder  eine  ausgetrocknete  V* 
Litt  c  Hügel,  Berg  (nur  im  Ostsn  und  Nordosten  ' 

Vgl.  ITIa-knl,  geling  südwestlich  vom  Issik-kql. 
Ulgun,  rekt.  Ulken  TiltgiZ,  See  im  Beairke  von  Tutgaj  i 

steppe.    WörtL  grübet  See. 
Ulu,  auch  Uluk  —  grob. 

Urtak-tatl,  ein  südlicher  Ausläufer  der  Akiamler-Kelte.    Wortl  Geaell- 


U  ru-  Daria,  Flub  in  Biliare,  südlich  ron  Schehri-Sebi,  und  iwar  gibt  es 
eine  Kette  Li.  D.  =  0 roter  V.  1).  und  KItuoM  U.  D.  —  Kleine  ü.  D. 

Uschak  —  Jüngling,  Nemo  einet  Bronnens  nicht  weit  Ton  Kiail  Arwat. 

Utach  Adsohl,  rekt.  Ctacbhadecbi  —  Drei  Pilger,  Name  einer  Station  auf 
der  Tran*kupi>Bahn. 

Uzboj,  siehe  Ogua. 


UziM-Ada,  Ausganaspuokt  der  Transkaipi-Babn.    Wörtl.  lange  Insel. 
Olk««  —  grob.  O.-Uerjs,  Benennung  des  Hauptbettes  «nee  Flusses. 
Ürflendach,  älterer  Name  von  Cbiwa  und  dessen  Hauptstadt,  beute  Köhne 
Urgoodach  —  Alt-Orgendseh.  Ö.  ist  eine  Variante  dea  ron  den  alten 
Geographen  gebrauchten  KOrkendeOh,  mit  welchem  das  Gurges  gebiet 
bezeichnet  wurde. 

Ürgüt,  Ort  südostlieb  Ton  Samarkaad,  In  den  Bergen.  Wortl.  Anhöhe, 
Buckel. 

Ott,  oben,  obere  Öltjurt  •=  Oberland,  der  obere  Teil  der  byrkaaiscbea 
.  Steppe  awiaehen  dem  untern  Oiuelanfe  und  dem 
Uttoh  —  dreL  U.-tubo,  Darf  auf  der  8tr.be  ron  ! 

kent  Ü.-Kurgait,  Ort  südlich  ron  Mergulan. 
Ütech  Chatun-tail,  Berg  im  Westen  des  Beiirk.  ron  I 

Drcifraueu-Berg. 
Üteeh>kot1ur-tau,  Berg  im  Norden  dea  Isaik 
.  uen-Berg. 

UttCh-Turfan,  auch  Cseh-TurfaB  genannt.  Stadt  in  < 

tob  den  Kingebomen  für  sine  Verdrehung  dea 

UacMarpan  -  Kamelenbllter  gehalten. 
Ürach-Udschak ,  Station  auf  dem  Wege  Tue  Chiwa  nach 

rechten  Oiuaufer.    Worth  drei  Herde. 
Üzkertd,  8tndt  im  örtlichen  Ferghana.    Wortl.  Markstadt. 
Wafkenid,  Name  eine*  Flosse*  und  einer  Sliuit  im  Noedwenlen  Boeharaa. 

W.  ist  ausaiumengeeetat  ywm  per..  Waf  =  Nachtigal 

Ort. 

WardaiUi,  Ort  im  Nordwesten  des  Cbanats  tob  Bocbara.  W. 

Wardan  (pera.)  —  ein  im  Vorderteile  äffen ee  Geblude. 
Waruch,  Ort  am  Klub  Isfara.    Wörtl.  (pera.)  Balken. 
Werza-munar,  Ort  auf  dem  endlichen  Teile  des  Fan-Gebirges. 
Wezan,  Wasen,  eine  nördliche  Abaweigiing  das  Fan-Gebirges.  Wort).  Wind, 

wehend. 

Zamln,  Ort  auf  dem  Wege  awiaehen  Samarkand  und  Ctiodeehaod,  Wortl. 
Bürge. 

Zandani,  rekt  Zindani.  Stadt  im  Nordwaaten  im  Bochara.  Wörtl.  Oe- 
rangener. 

Zanku,  rekt.  Zcng>knh  (=*=  grauer  Berg),  Berg  und  Flub  in  Karatigin 
Der  Flub  wird  auf  den  Karten  mit  Obi- zanku  (rekt.  Abi  Zeng-kuh) 
beseirbnet.    Dir  Kirgisen  nennen  ihn  Kök-su  —  grüne*  Wetter. 

Zengh-Ata,  Dorf  in  der  Nlhe  Ton  Taachkend.    Wörtl.  Vater  Möhr. 

Zcrefaehan,  Flub  in  Bochen,  ehedem  KoMk  genannL  Z.,  «Arth  der 
Goldatreuer,  Ooldspender,  kommt  io  dieser  Form  erst  im  XVf.  Jahrhun- 
dert in  Gebrauch;  ala  Epithel  iat  dieser  Name  auch  in  altem  ~ 
»ehriften  anzutreffen.  Z.  ist  augleirb  der  Name  des  Tarmw  in  i 
mittlem  Laufe. 

Zindin,  Stadt  in  Bocbura  und  Station  auf  der  Transkatpi  -  Bahn  awiaehen 
Bocbara  und  Samarkand.    Z.  i«t  ein  Personenname  in  der  Bedeutung 


ZulftUr,  I"ab  am  Unke.  Ufei 
thet  dea  Schwertes  Ali'». 
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Aus»  tel  lung.  Zu  dem  Erfolge  de»  Kongresses  hat  , 
ohne  Zweifel  die  Veranstaltung  einer  Ausstellung  wesent- 
lich beigetragen.  Bei  der  Kürze  der  Zeit  xwiavben  Ein- 
berufung und  Eröffnung  des  Kongresses  hat  »ich  allerdings 
eine  allgemeine  geographische  Ausstellung  nicht  mehr  er- 
möglichen lassen,  die  rielleicbt  auch  der  Räumlichkeiten 
wegen  auf  Schwierigkeiten  gestofsen  wäre;  man  hatte  sich 
auf  einzelne  Zweige  beschränken  müssen.  Noch  weniger 
als  beim  Kongresse  kann  bei  der  Ausstellung  von  einer 
internationalen  Beteiligung  gesprochen  werden,  da  einige 
Uauptstaaten  gar  nicht,  andre  sehr  schwach  vertreten  waren. 
Gar  nicht  ausgestellt  hatten  England  mit  seinen  Kolonien, 
Kuraland,  Norwegen,  Dänemark,  Holland,  Portugal,  die  ameri- 
kanischen Staaten,  mit  Ausnahme  der  Vereinigten  Staaten 
und  Chile,  welche  jedoch  nur  einige  in  den  Rahmen  der  Aus- 
stellung nicht  mehr  hineingehörige  Werke  eingesandt  hatten ; 
erstere  die  vorzüglichen  topographischen  Aufnahmen  der 
Geological  Survey,  sowie  eine  Reibe  von  Küsteuaufuahmep 
der  II.  S.  Coaat  and  Geodetic  Survey,  letztere  eine  Manu- 
skriptkarte der  Atacama-Wüste  von  San  Roman  in  5  grofsen 
Blättern.  I)a  gerade  jetzt  in  England  grofse  Anstrengungen 
zur  Hebung  des  geographischen  Unterrichts  gemacht  werden, 
so  ist  die  Nichtbetailigung  der  englischen  Verleger  sehr 
zu  beklagen;  ein  Vergleich  der  Leistungen  mit  denen  des 
Festlandes  war  nicht  möglich. 

Die  Ausstellung  gliederte   sioh   in  drei  Abteilongen: 
1)  Internationale  schulgeographische  Ausstellung,  2)  Al- 
pine Ausstellung,  :i)  Historisch- kartographische  Ausstellung  ' 
der  Schweiz. 

1.  ScJuUgtoj/rajikuth*  AuuUüung.  Da  von  vornherein 
nicht  festgestellt  worden  war,  was  als  schulgeographisober 
Gegenstand  anzusehen  sei,  so  waren  von  mancher  Seite, 
namentlich  von  Deutschland,  zahlreiche  Karten  und  Atlaoton 
von  vorwiegend  verkehrageographischer  oder  rein  wissen- 
schaftlicher Bedeutung  eingesandt  worden ,  welche  streng 
genommen  nicht  in  eine  schulgeographische  Auastellung  ge- 
borten ,  da  sie  schwerlich  jemals  als  Unterrichtsmittel  be- 
nutzt werden,  wenn  sie  auch  des  Belehrenden  genug  bieten. 

Die  deutsche  Abteilung  glänzte  besonders  durch  treff- 
liche Atlanten  und  Wandkarten.  Gleich  im  ersten  Zimmer 
erregte  allgemeine  Bewunderung  die  vom  preufsischen  Ge- 
neralHtabe  aufgenommene,  von  E.  (Jurtius  und  J.  A.  Kanpert 
bearbeitet«  Karte  von  Attika  in  1 :  25000,  deren  bisher  voll- 
endete 9  Blätter  zu  einem  Tableau  vereinigt  waren;  dasselbe 
lieferte  den  Beweis,  dafs  die  für  den  Handgebrauch  wie 
zum  Studium  bestimmte  Karte  auch  als  Wandkarte  plas- 
tisch wirkt.  Die  Situation  ist  verwertet  zu  der  geologischen 
Karte  von  Attika  von  Lepsius.  H.  Kieperts  treffliche  Kar- 
ten  von  Kleinasien,  desgleichen  seine  bekannte  Serie  von 
Wandkarten  erregten  wohlverdiente  Aufmerksamkeit ;  R.  Kie- 
pert» Wandatlas  der  Länder  Europas  erwies  sich  in  der 
Ausführung  zu  detailliert,  um  noch  eine  gut«  Wirkung  in  j 
grofsern  Räumen  auszuüben.  Neben  diesen  von  Dietr.  Reimer  j 
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,  in  Berlin  ausgestellten  Objekten  erzielten  die  von  Justus  Per- 
■  thes'  Geographischer  Anstalt  eingenommeneu  beiden  Räume 
die  grölute  Anerkennung;  beide  Firmen  wurden  mit  dem 
grofsen  Preise  bedacht.  Eines  durchschlagenden  Erfolgs 
konnte  sich  Dr.  C  Vogels  neue  Karte  des  Deutschen  Reichs 
in  1  : 500  000  rühmen,  sowohl  wegen  der  Reichhaltigkeit  de« 
Inhalts,  aln  auch  wegen  der  vorzüglichen  technischen  Aus- 
führung; die  erste  Lieferung  lag  vollendet  vor.  während 
sämtliche  27  Blatt  in  Situations-  und  Schriftstich  zu  einem 
Tableau  vereinigt  waren.  Die  Überlegenheit  der  Sydow- 
Habeniohtschen  Wandkarten  infolge  ihrer  Klarheit  und  kräf- 
tigen Fernwirkung  wurde  neidlos  allseitig  anerkannt.  Habe- 
nichts 10  Blatt -Karte  von  Afrika,  Hassensteins  Atlas  von 
Japan,  der  eben  vollendete  Stielers  Handatlas,  Berghaus'  Phy- 
sikalischer Atlas,  Habenichts  Heimat-Atlas  u.  a.  erfreuton 
sich  ebenfalls  der  besten  Aufnahme.  In  die  Entstehung  und 
Bearbeitung  von  Karten  gewährte  Dr.  Hassenstein  einen 
selbst  für  viele  Fachmänner  höchst  lehrreichen  Einblick 
durch  Ausstellung  vou  Proben  der  Itineraraufzeicbnungen 
von  Emiu-Pascha ,  Dr.  Junker  und  Dr.  L.  Wolf  nebst  der 
KonHtruktion  derselben.  Wagner  &  Debea  in  Leipzig  hat- 
ten ihre  wobldurchgearbeiteten  Schulatlanten,  einige  Schul- 
Wandkarten  und  die  neue  Handkarte  von  Palästina  von 
Fischer-Guthe  eingesandt;  Velhagen  &  Klaaing  in  Leipzig 
waren  vertreten  durch  ihre  bekannten  Andreescben  Atlanten, 
die  PuUgerschen  historischen  Atlanten  und  die  Andre«. 
Scobelscbe  Karte  von  Afrika,  C.  Chon  in  Berlin  stellte  die 
kräftig  gebalteneD,  durch  den  Farbendruck  aber  häufig  die 
Bodengesteltung  unterdruckenden  Bambergschen  Wandkarten 
aus.  Wenig  ansprechend  in  Farbenwahl  und  Ausführung 
waren  die  Gäblerschen  Wandkarten  (Verlag  von  G.  Lang 
in  Leipzig).  Weite  Verbreitung  hat  Konz  Relief-Atlas  fUr 
Blinde  gefunden.  Naberta  Karte  der  Verbreitung  der 
Deutschen  in  8  Blättern  (Flemming  in  Glogau),  Linggs  Erd- 
profil (Piloty  &  Lnhle  in  München),  sowie  Dr.  Oppels  Ma- 
nuskriptkarten zur  Geschichte  der  geographischen  Forsohung 
uud  Wirtschaftsgeographie  mögen  als  bedeutsame  Arbeiten 
hier  besonders  erwähnt  werden.  An  Büchern  für  den  Selbst- 
und  Schulunterricht  mangelte  es  nicht;  namentlich  die 
Ratzeische  Sammlung  geographischer  Handbücher  (Engel- 
horn in  Stuttgart),  die  Lehrbücher  Uber  verschiedene  Zweige 
der  Erdkunde  (Enke  in  Stuttgart)  fanden  die  ihnen  gebüh- 
rende Beachtung;  Bildertafeln,  welche  zur  Veranschaulichung 
dienen  sollten ,  waren  ebenfalls  reichlich  vorhanden.  Im 
allgemeinen  gewährte  diese  Abteilung  den  Eindruck,  dafs 
die  kartographische  und  pädagogische  private  Verlagsthätig- 
Iceit.  Deutschlands  fast  erschöpfend,  wenigstens  in  den  her- 
vorragenden Erzeugnissen,  vertreten  war. 

Nicht  so  günstig  lautet  das  Urteil  Uber  die  auch  sehr  reiche 
Beteiligung  in  der  französischen  Abteilung.    Im  allge- 
meinen konnte  man  hier  sich  zu  der  Ansicht  verleiten  Uesen, 
|     dafs  die  französischen  Verleger  und  Lithographen  auf  ge- 
;    schmackvolle  Farben  Verzicht  geleistet  hätten,  scheinbar 
um  durch  grellen  Kolorit  gröCsere  Wirkung  zn  erreichen. 
'    Und  doch  dürfte  dieses  Prinzip  ein  falsches  sein,  wenigstens 
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bezweifelt  Referent,  dafs  das  buntscheckige,  schachbrettar- 
tige Flächenkolorit,  mit  welchem  zahlreiche  Departements- 
karten  sich  breit  machten,  besser  dem  Gedächtnis  sich  ein- 
prägen sollte,  als  ein  anmutiges  Hundkolorit.  Nur  GebrUder 
Erhard  bewiesen  auch  diesmal ,  leider  nur  durch  einzelne 
Erzeugnisse  ihrer  Kunstfertigkeit,  Probebbitter  der  geolo- 
gischen Karte  von  Frankreich  in  1:500000,  geologische 
Karten  von  Mexiko  u.  a.,  dafs  sie  die  hervorragenden  Heister 
der  Farbentöue  geblieben  sind.  Weit  strenger  ala  die 
deutsche  Abteilung  hatten  die  franzbeichen  Aussteller  sich 
auf  schulgeograpbisobo  Gegenstände  beschränkt  uud  haupt- 
sächlich Atlauteo,  Wandkarten,  Lehrbücher  eingesandt,  die 
auch  wirklich  beim  Schulunterricht  beuutzt  werden.  Weit- 
aus das  Bett«  hatten  Hachette  &  Co.  in  Paria  geliefert;  uner- 
reicht steht  E.  RecW  der  Vollendung  sich  nähernde  „Geo- 
graphie universelle"  da;  das  Muster  eines  geographischen 
Nachschlagewerk»  ist  Vivien  de  St. -Martins  „Dictioonaire  de 
geogr.  universelle",  welchem  kein  Land  ein  ebenbürtiges  an 
Fülle  und  Zuverlässigkeit  der  Angaben  an  die  Seite  stellen 
kann.  Gerecht«  Bewunderung  erregt«  auch  durch  die 
Feinheit  der  Technik,  welche  jedooh  übers  Ziel  hinaus- 
schiefst  und  die  Übersichtlichkeit  beeinträchtigt,  der  grofae 
Atlas  von  Vivien  de  St.-Martio,  welcher  vor  16  Jahren 
anfing  zu  erscheinen ,  dessen  Vollendung  aber  noch  gar 
nicht  abzusehen  ist.  Schräders  Karte  der  Zeotral-Pyrenäen 
enthüllte  bedeutende  Fortachritte  in  der  Erforschung  des 
Gebirges,  die  fast  ausschliefalich  diesem  gewandten  Karto- 
graphen und  Alpinisten  zu  verdanken  sind.  Eine  Fülle  von 
Schulbüchern,  Schulatlanten,  nach  französischer  Vorschrift 
getrennt  für  den  Unterricht  in  sechs  Stufen,  für  Mädohen- 
schuleu  in  drei  Stufen,  hatte  den  rührigen  Prof.  E.  Levas- 
seur  zum  Verfasser  (Ch.  Delagrave  in  Paris)  ;  der  grofse 
Handatlas  desselben  Verfassers  leidet  an  Unklarheit  der 
Terrain  Zeichnung,  während  Beine  Wandkarten  in  Reliefmanier 
geradezu  als  Bcbeufslicb  zu  bezeichnen  sind.  Wertvoll  sind 
die  Mihtärgeograpbien  von  Col.  Niox.  Guerin  4  Co.  in 
Paris  führten  zahlreiche  bdiige,  aber  minderwertige  Schuhit- 
lanteu  und  -bücher  von  Pauly  und  HausermAnn  vor.  Pau- 
lya  Departemontageographien  geben  in  gedrängter  Form  das 
Wissenswerteste  für  den  Unterricht.  Von  dem  Uutcrrichts- 
inspoktor  P.  Fonciu  stammen  eine  Reibe  von  SchulbUoheru 
(A.  Colin  dt  Co.  iu  Paris),  welche  zugleich  Atlas  uud  Leit- 
faden sind,  auch  durch  roichen  Bilderschmuck  das  Verständ- 
nis erleichtern  sollen ;  sie  erscheinen  in  doppelter  Ausgabe, 
als  Leitfaden  für  den  Scbülor,  als  Handbuch  für  den  Lehrer. 
Eine  erschöpfende  Ausstellung  an  Schüler-  und  Liehrarar- 
beiten, Unterrichtsmitteln  &c,  unter  welchen  Tullurien,  Re- 
liefs u.  a.  zu  nennen  aiud,  hatte  das  Institut  des  Fröres 
des  Ecoles  ohrdtieunes  in  Paris  mit  seinen  Nobenanstalten 
in  verschiedenen  Departements  und  in  Belgien  veranstaltet; 
die  Anstrengungen,  welche  dieses  Institut,  vor  allem  der 
bekannte  Fröre  Alexis  (M.  Goehet),  Direktor  der  Schule  in 
Carlsbourg  in  Belgien,  für  Hebung  des  geographischen  Un- 
terricht» macht  ,  fanden  in  der  Erteilung  eines  Proise»  die 
gebührende  Anerkennung. 

Sehr  vorteilhaft  nahm  sich  die  italienische  Abteilung 
aus,  die  zwar  nicht  Uberaus  reich  beschickt  war,  aber  dafUr 
last  ausschließlich  gute  Sachen  enthielt.  Vor  allem  zeich- 
nete sie  sieb  durch  vorzügliche  Reliefs  aus,  unter  denen 
namentlich  D.  Jjocuhis  (Turin)  Darstellungen  einzelner  Pro- 


vinzen, von  Rom  und  Umgegend,  Turin  und  Umgebung, 
zum  Teil  in  doppelter  Ausführung,  mit  physischem  und 
geologischem  Kolorit,  grofaen  Beifall  fanden.    Den  ersten 

!  Rang  nimmt  unbedingt  ein  C.  Pombas  berühmte  Darstellung 
von  Italien  in  der  natürlichen  Krümmung  der  Erde  in 
1:1000000  (Paravia  &  Co.  iu  Turin).  Derselbe  Verlag 
lieferte  eine  Serie  von  Wandkarten  und  Globen  von  Prof. 
G.  Com,  welche  von  der  Proisbowerbung  ausgeschlossen 
waren,  da  der  Verfasser  Mitglied  der  Jury  war;  nicht  al- 
lein durch  Zuverlässigkeit,  sondern  auch  durch  geschickte 
Farbenwabl  machten  dieselben  einen  sehr  angenehmen  Ein- 
druck. Auoh  in  Atlanten  beginnt  Italien  von  dem  Ein- 
flüsse des  Auslande«  sich  frei  zu  machen,  wie  L.  Hugues' 
Scbulatlas  in  drei  Stufen  zeigte.  Erwähnenswert,  sind  die 
praktischen  kleinen  Handbücher  und  Nachschlagewerke  aus 
dem  Verlage  von  U.  Hoepli  in  Mailand.  Eine  gute  hypso- 
metrische Karte  von  De  Angeli  hatte  die  Firma  Artaria 
in  Mailand  ausgestellt,  desgleichen  eine  treffliche  geologi- 
sche Karte  der  Lombardei  von  Taramelli. 

Von  der  kleinen  belgisohen  Ausstellung  sind  die  Lehr- 
bücher  und  Atlanten  von  Prof.  Du  Fief  zu  erwähnen.  Ein 
wohlabgerundetes  Bild  der  geographischen  Bestrebungen  in 
Finnland  lieferte  der  Geographische  Verein  in  Helsingfors 
unter  der  rührigen  I^eitung  von  Privatdozent  Dr.  R.  Hult 
durch  Vorlegung  der  wichtigsten  Hand-  und  Lehrbücher, 
Schultlanten  und  sonatiger  Kartenwerke:  über  den  Stand  des 
geographischen  Unterrichts  gaben  eine  Reibe  von  Öchul- 
und  UniversitäUprogTammen,  Jahresberichte  iftc.  vollen  Auf- 
schlufs.  Die  Kenntnis  des  Urofsfurstentums  beruht  noch 
fast  ausschliesslich  auf  der  Katasterkarte  der  60er  Jahre 
in  1:400  000,  welche,  wie  ein  Vergleich  mit  den  gleich- 
falls vorliegenden  bisher  erschienenen  Blattern  der  geologi- 
schen Karte  in  1:300  000  zeigt,  iu  dem  Küstenstrich  be- 
denklich veraltet  ist.     Einen  guten  Eindruck  machte  die 

i  Übersichtskarte  in  1  : 1  000000  von  J.  J.  luberg.  Als  zu- 
verlässig gorUhmt  wird  das  geographisch«  Handbuch  von 
K.  E.  F.  Ignatius ,  während  das  kürzere  Werk  vou  C.  M. 
Reuter  zur  allgemeinen  Orientierung  bestimmt  ist,  um  den 
Verkehr  für  Touristen  &c.  zu  orleichtern.  Eine  stattlich« 
Sammlung  von  Photographien  gewährte  einen  Einblick  in 

,    die  Natur  des  Landes  und  in  das  Volksleben. 

Wie  Italien,  so  war  auch  Schweden  mehr  durch  Quali- 
tät als  durch  Quantität  vertreten,  hauptsächlich  durch  eine  von 
der  Schwedischen  Gesellschaft  für  Anthropologie  und  Geogra- 
phie veranstaltete  Sammlung  von  Lehrmitteln,  Leitfaden 
und  Handbüchern,  Atlanten  und  Wandkarten,  sowie  durch 
den  Verlag  von  Norstedt  och  Söoer.  Reoht  vorteilhaft 
nahmen  sich  die  Wandkarten  von  M.  Roth  ans,  sowohl 
diejenigen  Uber  einzelne  Erdteile,  wie  auch  die  spezielleren 
Darstellungen  von  Skandinavien,  Schweden  und  seiner  ein- 
zelnen Län ,  wenn  sie  auch  teilweise  für  die  Fernwirkung 
zu  detailliert  waren.  Das  durch  musterhafte  Leistungen 
berühmte  Lithographische  Institut  des  Generalstabes  hatte 
die  ersten  vier  Blätter  einer  hypsometrischen  Kart«  von 
Schweden  ausgestellt,  eine  Karte  von  Gotiand  &c.  Einen 
Glanzpunkt  dieser  Abteilung  bildete  erklärlicherweise  Nor 
denskiblds  Faksimile-Atlas,  welchem  auch  der  grofae  Preis 
zufiel.  Zwei  starke  Bände  mit  pbotographischen  Aufnahmen 
aus  Grönland  und  Spitzbergen ,  welche  Nordenakiöld  und 
ein  Sohn  Gustav  ausgeführt  hatten,  sowie  aus  Lappland 
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von  Dr.  O.  Nvenonius  dienten  dieser  Abteilung  zum 
Schmucke. 

(Spanien  hatte  noch  in  letzter  Stunde  die  Ausstellung 
besohickt.  mit  einer  Reihe  von  Lehr-  und  Handbüchern  von 
J.  de  Botella,  Valverdes  zweihändigem  „Führer  dnrch  Spa- 
nien", den  bisher  erschienenen  Blättern  der  —  leider  sehr 
langsam  fortschreitenden  —  Generalstabskarte  in  1 :  50000, 
den  umfangreichen  Arbeiten  der  geologischen  Landesauf- 
nahme, Wandkarten  von  Torres  Campos  u.  a.  Die  wenig 
bekannt  gewordene  Karte  der  Tnsel  Luzon  von  Almonte  y 
Mnriel  verdiente  mehr  Beachtung,  als  ihr  zu  teil  gewor- 
den ist. 

In  der  österreichisch-ungarischen  Abteilung 
ragte  weit  hervor  die  vom  Bezirksschulinspektor  Dr.  V. 
Ktejskal  geleitete  systematische  Ausstellung  sämtlicher  Lehr- 
mittel,  welche  in  den  Volks-  und  Bürgerschulen  Wions  be- 
nutzt werden ,  sowie  die  Sammlungen  des  unter  Leitung 
von  Prof.  Penck  stehenden  Geographischen  Institute  der 
Universität.  Die  ersten»  umfafste  fast  200  Nummern,  — 
ein  schöner  Beweis  für  die  Pflege,  welohe  der  geographi- 
sche Unterricht  in  Wien  genietet  und  welche  wohl  nur 
noch  in  der  Schweiz  übertreffen  wird.  Unter  denselben 
befanden  sich  auch  zahlreiche  Originalarboiten  von  Lehrern, 
namentlich  Anschauungsmittel.  Die  Sammlung  des  Geo- 
graphischen Institute  der  Universität  gewährte  einen  Ein- 
blick in  die  Methode  des  geographischen  Studiums ;  vor 
allem  erregten  Simonys  Seenmodelle  berechtigtes  Interesse. 
Auch  das  königl.  ungarisch«  Kultusministerium  hatte  neben 
Lehrplänen  eine  Reihe  von  Wandkarten  aasgestellt ,  von 
denen  die  in  Ungarn  hergestellten  Komitatskarten  (Posner 
in  Budapest)  eben  bedeutenden  Fortschritt  in  der  Technik 
erkennen  lassen.  Das  K.  K.  Militär-geographisobe  Institnt 
legte  eine  grolse  Serie  vor  von  Wand-  und  Handkarten 
einzelner  Gebiete  von  Österreich -Ungarn,  welche  ans  der 
75000- Karte  der  Monarchie  durch  photographische  Ver- 
kleinerung entstanden  sind;  daneben  auch  Proben  dieeer 
Spezialkarte  und  der  Umgebungskarte,  die  Übersichtskarte 
von  Mittel- Buropa  in  1:750000,  die  neue  Generalkarte 
von  Mittel-Europa  in  1 : 200  000  n.  v.  a.  Die  K.  K.  Staats- 
drnokerei  war  vertreten  durch  die  Tramplerschen  Atlanten. 
Von  österreichischen  Privatanstalten  sind  besonders  Hölzeis 
Geographisches  Institut  und  die  Landkartenhandlung  von 
Artaria  zu  nennen.  Die  bekannten  Wandkarten  von 
V.  v.  Haardt,  Kozenns  Sohnltatlanten  und  Leitfaden,  die 
geographischen  Charakterbilder,  welohe  besser  als  jede  Be- 
schreibung dem  Schüler  die  Kenntnis  der  verschiedenen 
Erscheinungen  der  Erdoberfläche  bieten,  Noes  geologische 
Übersichtskarte  der  Alpen,  Fees'  Schalwandkarte  von  Afrika 
n.  a.  waren  die  wichtigsten  Gegenstände  des  Hölzeischen 
Verlags ,  während  die  Kartenwerke  des  verstorbenen  Re- 
gierungsrata  Steinhanser,  Freitags  Generalkarte  von  Nordost- 
Frankreich  dem  Verlage  von  Artaria  die  gebührende  An- 
erkennung verschafften.  Prof.  W.  Schmidt  führte  eiuige 
seiner  Apparate  znr  Vernnsohauliehung  tellurischer  Bewe- 
gungen vor. 

Fast  600  Nummern  umfafste  die  Ausstellung  der 
Schweiz:  ea  beteiligten  sich  nicht  allein  die  Erziehungs- 
direktionen verschiedener  Kantone,  sondern  auoh  die  beiden 
permanenten  Siiinlausstellungen  in  Bern  und  Zürich  (Pesta- 
oztiauum),  zahlreiche  Verleger,  wie  auch  Privatpersonen, 


j  so  dafs  über  die  geographischen  Bestrebungen  in  der  Schweiz 
ein  abgeschlossene»  Bild  gewährt  wurde.  Die  Ausstellung 
umfafste  alle  Arten  von  Lehrmitteln,  Leitfaden  und  Hand- 
büchern, Atlanten,  Hand-  und  Wandkarten,  8ohülerarbeiten, 
Bilderwerken,  Apparaten,  Modellen,  namentlich  auch  eine 
grolse  Zahl  von  Reliefs,  in  deren  Ausarbeitung  schon  in 
vielen  Mittelschulen  Unterweisung  gegeben  wird:  die  Er- 
ziehungsanstalt von  Beust  in  Zürich  konute  in  dieser  Bezic- 
hung  sehr  anerkennenswerte  Leistungen  aufweisen.  Die 
vorzüglichste  derartige  Arbeit  in  dieser  Abteilung  war  un- 
bedingt das  geologische  Relief  der  Urkantone  von  Inge- 
nieur linfeld  und  Prof.  Heim  in  Zurioh.  Unter  den  Wandkar- 
ten ragten  weit  hervor  diejenigen  von  Randegger  (Sohlumpf 
in  Winterthur)  Ober  die  Schweiz  sowohl  wie  auch  Uber 
die  einzelnen  Kantone,  während  an  Atlanten  nnd  Handkarten 
|  die  Arbeiten  von  R.  Leuzinger,  sowohl  was  die  Technik  als 
|  auch  die  Auswahl  der  Objekte  betrifft ,  die  besten  waren. 
Im  allgemeinen  riefen  die  Arbeiten  der  schweizerischen 
Kartographen  den  Eindruck  hervor,  dafs  sie  allerdings 
Meister  sind  in  der  Darstellung  des  Hochgebirges,  wel- 
ches ihre  Heimat  ihnen  täglich  vor  Augen  führt,  dagegen 
in  der  Darstellung  von  Mittelgebirgen  leicht  zur  Übertreibung 
geneigt  sind  und  auch  hier  zu  massigen  Formen  sich 
verleiten  lassen,  wie  sie  allein  das  Hochgebirge  bietet.  Die 
permanente  ScuulauxitcüuuH  in  Bern  gestattete  auch  einen 
Einblick  in  die  geschichtliche  Entwicklung  des  geogra- 
phischen Unterrichts,  indem  sie  geographische  Lese-  und 
Unterricbtabücber  seit  1780  auslegte.  Es  ist  nicht  mög- 
lich, aus  der  Fülle  der  vorgeführten  Werke  auch  nur  die 
wichtigsten  zu  erwähnen  ;  jedenfalls  bat  diese  Abteilung  dou 
Eindruck  befestigt,  dafs  die  Pflege  des  geographischen  Un- 
terrichte in  der  Schweiz  in  einem  Umfange,  aber  auch  mit 
eingehendem  Verständnis  erfolgt,  wie  wohl  in  keinem  an- 
dern Lande. 

Wie  erwähnt ,  war  mit  der  schulgeographiscben  Aus- 
stellung eine  Preisverteilung  verbunden :  Staatsanstalten, 
sowie  Mitglieder  der  Jury  waren  von  dem  Wettbewerb  aus- 
geschlossen. Uber  den  Auteil  der  ausstellenden  Staaten 
an  den  verteilten  Preisen  gibt  folgende  Tabelle  Aufschlnfs. 


'.  Auf  «««IHfl  ) 

^r...'.er|  I. 
I'rele. 

11. 

Lobende 
Erwähnung. 

Baume. 

Helmen.    .    .  . 

.7  1 

1~ 

I 

Deutsches  RskI  . 

301  | 

1 

! 

* 

1 

9 

Finnland   .    .  . 

37  | 

1 

S 

Frankreich .    .  . 

346 

•* 

»> 

t 

0 

Italien  .... 

9a  1 

1 

9 

1 

5 

ßelerreteh-Unffarn 

404  | 

3 

3 

1 

7 

Schweden  .    .  . 

49  1 

1 

4 

Schwei»     .    .  . 

59« 

1 

• 

4 

1 

IX 

Spanien     .    .  . 

«60 

3 

1884  ; 

14 

14 

18 

6        ||  51 

Von  deutschen  Ausstellern  wurden  ausgezeichnet  mit 
dein  Grofseu  Preise:  D.  Reimer  in  Berlin  (mit  besonderer 
Erwähnung  von  H.  Kieport,  E.  Curtius,  A.  Kaupert),  Justus 
Perthes  in  Gotha  (mit  besonderer  Erwähnung  von  II.  Berg- 
haus. C.Vogel,  B.  Hassenstein,  H.  Habenicht) ;  mit  dem 
ersten  Preise :  Piloty  &  Lohle  in  Mönchen ;  mit  dem  zweiten 
Preise:  Wagner  Ä  liebes  in  Leipzig  (Tür  den  Schulatlaa  von 
Debes-KirohhorT-Kropatsohek  und  für  die  Karte  von  Palästina 
von  H.  Fischer),  F.  Hirt  in  Breslau  ifUr  die  geographischen 
Waudtafeln  von  A.  Oppel  and  A.  Ludwig),  Velhagen  &  Kla- 
as» 
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sing  in  Leipzig,  Kurz  in  lilzach-Mülhauseu;  lobeude  Erwäh- 
nung wurde  zu  teil:  A.  Oppel  in  Bremen  (fUr  seine  ent- 
deckungsgescbichtlichen  Karten,  deren  Veröffentlichung  wün- 
schenswert erscheint) ,  C.  Flemming  in  Glogau  (mit  besonderer 
Erwähnung  von  Näherte  Karte  der  Verbreitung  der  Doutaohen). 

2.  Internationale  alpine  Aufteilung.  Es  war  ein  sehr  glück- 
licher Gedanke,  eine  besondere  Abteilung  zu  bilden  für  alle 
Bestrebungen  auf  Erforschung  der  Hochgebirgswelt  und 
insbesondere  der  Alpen,  denn  durch  dieselbe  wurde  die 
selbBt  dem  Facbmanne  selten  wiederkehrende  Gelegenheit 
geboten,  unmittelbare  Vergleiche  zu  ziehen  zwischen  den 
Leistungen  der  verschiedenen  Nationen  und  die  Vorzüge 
verschiedener  Darstelluogsweieen  zu  erkennen.  Den  vor- 
teilhaftesten Eindruck  riefen  mehrere  Reliefs  hervor,  weluhe 
auch  bei  der  Preisverteilung  in  der  Schulgeographisoben 
Abteilung  berücksichtigt  worden  sind.  Unübertroffen  steht 
das  Relief  der  Jungfrangruppe  in  1:10  000  von  Inge- 
nieur 8.  Simon  da,  welche«  zu  einem  Relief  des  Börner 
Oberlandes  erweitert  werden  soll.  Würdig  schliefst  sich 
diesem  das  Maaaif  des  Mont  Perdu  in  den  Pyrenäen  an  in 
1:10000,  welches  von  Fr.  Schräder  ausgearbeitet  wor- 

AJpou  wurde  eingeleitet  durch  eine  historische  Zusammen- 
stellung der  Gebirgazeiohnung.  Besonder«  lehrreich  war  ein 
Vergleich  der  verschiedenen  Darstellungsmethoden,  welche 
in  den  Generalstabskarten  der  auf  die  Alpen  sich  ausdeh- 
nenden Staaten  Bayern,  Österreich,  Italien,  Schweiz,  Frank- 
reich, und  in  verschiedenen  Mafsstäben  angewandt  werden ; 
Probeblatter  aller  dieser  Aufnahmen  lagen  vor.  Die  gröfbte 
plastische  Wirkung  erzielte  —  der  Eindruck  drängte  sieb 
dem  Beschauer  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  auf  —  die 
schiefe  Beleuchtung,  wie  sie  namentlich  in  der  Dufour-Karte 
zur  Anwendung  gekommen  ist,  wenn  auch  die  senkrechte 
Beleuchtung  mehr  den  Anforderungen  mathematischer  Ge- 
nauigkeit  entsprechen  mag.  In  noch  vollkommenerer  Weise 
geben  ein  genaues  Bild  der  Bodengestaltung  die  mit  Höhen- 
kurven ausgestatteten  Karten ,  sofern  eine  wirkliche  Ver- 
messung der  Kurven  stattgefunden  hat  und  dieselben  nicht 
willkürlich  eingefügt  sind.  Um  zugleich  auch  ein  plasti- 
sches Bild  zu  gewinnen,  hat  man  in  neuester  Zeit  eine 
Vereinigung  der  Höhenkurven  mit  Schroffen  oder  Schumme- 
rung herbeizuführen  versnobt,  und  die  vorliegenden  Proben 
lassen  die  Hoffnung  berechtigt  erscheinen,  dafs  die  Karto- 
graphie der  Zukunft  dieser  Darstellungsweise  sich  zu- 
wenden  wird.  Die  Ausstellung  beschränkte  sich  auf  die 
Darstellung  europäischer  Hochgebirge;  ein  Vergleich  mit 
den  Aufnahmen  der  Indian  Survey  im  nimalaya  -  Gebirge, 
mit  den  amerikanischen  und  kanadischen  Aufnahmen  in 
den  Rocky  Mountains,  mit  Vermessungen  in  den  Cordil- 
leren  Südamerikas  wäre  jedenfalls  interessant  gewesen.  Auch 
in  der  sonst  sehr  vollständigen  Sammlung  von  Veröffent- 
lichungen der  alpinen  Vereine  fehlten  die  Publikationen 
aufsereuropäischer  Gesellschaften.  Sehr  umfangreich  war 
die  Zahl  der  Panoramen ,  Photographien  und  Gemälde, 
welche  den  imposanten  Punkten  vornehmlich  der  Schweiz 
gewidmet  waren.  Zum  Bohlufs  sei  noch  der  Touristeuaus- 
rUstung  und  der  Instrumente  gedacht.  In  verschiedenen 
Zimmern  verteilt  waren  die  Porträts  und  Büsten  von  zahl- 
reichen Forschern  der  schweizerischen  Hochgebirge,  — 
eine  Pietät,  die  nutürlioh  allseitig  wohlthuend  berührte. 


!i.  Hüi«ri*t&-lutrtü<jra)>htJic]v  Aiumlellung  der  ■Schweiz. 
Weniger  für  den  Laien,  als  für  den  Fachmann  war  diese 
Abteilung  bestimmt,  wenn  auch  jener  bei  einem  Besuche 
der  Ausstellung,  zumal  unter  der  gern  gewährten  Führung 
des  Veranstalters  derselben,  Prof.  J.H.  Graf  in  Zürich,  manche 
Erweiterung  seiner  Kenntnisse  gewinnen  konnte.  Um  diese 
Abteilung  vollkommen  zu  würdigen,  bedurfte  es  neben  um- 
fangreicher Kenntnisse  über  die  Entwickelung  topographi- 
scher Aufnahmen  und  der  Technik  der  Kartographie  auch 
eines  eingehenden  Studiums  der  auagestellten  Objekte,  wozu 
die  Verhandlungen  des  Kongresses  leider  nicht  genügend 
Zeit  gewährten.  Hoffentlich  gibt  diese  Abteilung  die  Ver- 
anlassung zur  Bearbeitung  einer  Geschichte  der  schweize- 
schen Kartographie  durch  Prof.  Graf,  welcher  sich  bereits 
durch   zahlreiche  Spezialarbeitou  auf  diesem  Gebiete  ver- 

|  dient  gemacht  hat ;  die  auf  die  Ausstellung  verwandte  Mühe 
wird  dann  auch  für  die  Zukunft  fruchtbringend  Bein. 
Schon  der  auf  diese  Abteilung  bezügliche  Teil  des  Katalogs 
hehält  auch  nach  Schlufs  der  Ausstellung  seinen  Wert 
gewissermaßen  als  ein  kartographischer  Leitfaden.  Es  ist 
in  demselben  nicht  allein  der  historische  Entwickelungsgang 
der  schweizerischen  Kartographie  zu  verfolgen,  indem  die 
.Jahreszahlen  der  Entstehung  und  Ausgaben  der  einzelnen 

|  Karten  stete  beigefügt  sind,  sondern  kurze  historische  und 
kritische  Notixen  belehren  zugleich  Uber  ihren  Wert;  auch 

|  Hinweise  über  die  Fundorte  der  zahlroiohen  Unika,  die 
ausgestellt  waren ,  waren  nicht  vergossen.    Auch  als  eine 

I  Ausstellung  der  Entwickelung  des  Vermeseungwosena  und 
der  Karteutechnik  mufs  diese  Abteilung  angesehen  werden, 
denn  bis  auf  die  Photograiumetrie ,  welche  in  der  Schweiz 
amtlich  noch  nicht  benutzt  wird ,  sind  alle  Vermessung«- 
methoden  vertreten ,  ebenso  fast  sämtliche  Arten  der  Ver- 
vielfältigung mit  Ausnahme  der  Heliogravüre  und  Zinko- 
graphie, wovon  jedoch  Proben  in  der  alpinen  Abteilung  zu 
«eben  waren.  Dafs  die  Sohwoii  zu  diesen  schnelleren  und 
billigeren  Keproduktiousinethoden  noch  nicht  Ubergegangen 
ist ,  erscheint  bei  einem  Vergleich  sehr  erklärlich :  eine 
Dufour  -  Karte  läfst  sich  durch  beide  nicht  erreichen !  Die 
Pbotogramnietrie  ist  aber,  namentlich  um  eine  gröbere  Ge- 
nauigkeit in  der  Vermessung  der  Hochgebirgspartien  zu 

I     erzielen,  nicht  mehr  zu  verworfen. 

Die  ganze  Abteilung  wies  fast  500  Nummern  auf:  sie 
begann  mit  der  Tabula  Peutingeriana  und  schlofs  mit  den 
neuesten  Seovermesaungeu  und  den  Versuchen  einer  neuen 
topographischen  Karte  in  1:50000  mit  Höhenkurven  und 
Schummerung.  Prof.  Graf  hat  die  Entwickelung  der  schwei- 
zerischen Kartographie  in  drei  Perioden  geteilt.  Die  erste 
reicht  bis  zum  Jahre  1790;  es  ist  die  Zeit  einer  planlosen 
Darstellung  ohne  Grundlage  geometrischer  Vermessungen, 
zugleich  die  Zeit  der  Ausbildung  einer  anschaulichen  Ter- 
raitidarstellung.  Die  hervorragendsten  Stücke  aus  dieser 
Periode  sind  J.  Stumpfs  Schwyzor  Chronik  (1545),  Tschudis 
berUhmte  Schwober  Karte  (1538  und  1560),  Schoepfs  Ber- 
naticum  urbis  ehorografica  (1577),  Karte  des  Kautons  Lu- 
xe rn  (ca  1600),  Gygera  Eidgenossenschaft  (1634)  und  Karte 
des  Kantons  Zürich  (1664),  Scheuchzors  Nova  Holvetiae 
tabula  (1712)  u.  a.;  auch  zahlreiche  Stadtpläne,  zum  Teil 
in  prächtiger  Ausführung,  lagen  aus  dieser  Periode  vor. 

Die  Obergangsperiode  bildet  der  Zeitraum  von  1790 
bis  1832,  die  Zeit  privater  und  kantonaler  Vermessungen, 
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durch  welche  sofort  eine  gröbere  Richtigkeit  in  der  Situation 
gewonnen  wurde.  So  erscheinen  z.  B.  auf  TraHes'  Plan  der 
Dreiecke  des  Kantooa  Bern  (1790)  zum  erstenmal  der  Thuner- 
und Brienzer-See  in  richtiger  I<oge ,  wahrend  sie  bisher  stets 
als  in  einer  geraden  Linie  liegend  gezeichnet  waren.  L)aa 
wichtigste  Werk  dieser  Periode  iat  der  von  J.  H.  Weift 
auf  Kosten  J.  K.  Meyer»  von  Aarau  gezeichnete  Atlaa  der 
Schwei»  (1786— 1802);  in  lOjähriger  Arbeit  wurde  auf 
Grund  von  Vermessungen  zunächst  ein  Relief  der  Schweiz 
hergestellt  und  danach  der  Atlaa  gezeichnet,  welcher  bia 
zum  Erscheinen  der  Dufour-Karte  die  bette  Karte,  wenn 
auch  die  verschiedeneu  Blätter  verschiedenen  Wert  bähen, 
geblieben  ist.  Der  erste  Versuch  einer  Triangulation  der 
ganzen  Schweiz  ging  von  .1.  fl  Weif«  aus  (1803). 

Die  Zeit  der  modernen  Kartographie  ist  zu  rechnen  von  i 
dem  Bundesratsbeschlusse  im  Jahre  1832.  weloher  eine  ein- 
heitliche Vermessung  der  Schweiz  anordnete  und  dadurch 
die  Grundlage  der  Dufour-Kart*  schuf.  Die  trigonometri- 
schen Arbeiten  zahlreicher  Kantone,  soweit  sie  sich  stich- 
haltig erwiesen,  wurden  von  General  Dufour  einfach  über- 
nommen. Von  derartigen  kantonalen  Arbeiten  sind  hervor- 
zuheben die  Karte  von  Zürich  in  1:25  000  (aufgenommen 
1843  —  51,  gestochen  1852 — 65),  anf  welcher  zum  ersten- 
mal vermessene  Flöhenkurven  eingetragen  sind,  die  topo- 
graphische Kart«  von  Freiburg  i!843 — 51),  von  Luzern 
(1853—671  u.  a.  Die  Aufnahmen  für  die  Dufour-Karte  er- 
folgten im  Mnfestabe  1:25000  Tür  da«  Flachland,  1:50000 
für  das  Hochgebirge.  Das  erste  vollendete  Blatt  Nr.  477: 
Diablerets,  lag  in  Originalxeicbnung  vor;  es  war  vou 
Ch.  Wolfsberger  1839  gezeichnet  und  wurde  wegen  seiner 
künstlerischen  Ausführung  und  genialen  Auffassung  für  alle 
spätem  Aufnahmen  als  Typus  angenommen.  In  den  Jah- 
ren 1833  —  63  wurde  auf  Grund  dieser  Aufnahmen  die 
Dufour-Karte  in  25  Bl.  in  1:100  000  von  den  besten  Mei- 
stern gestochen.  Wie  man  nicht  müde  wird ,  ein  gutes 
Gemälde  immer  von  neuem  zu  betrachten,  so  kehrte  man 
gern  zurück  zu  dem  ausgestellten,  für  die  Gesamt  Wirkung 
nooh  uberretouebierteu  Exemplar,  weloheg,  in  würdigster 


Weise  ausgestattet  und  trefflichster  Beleuchtung  aufgehängt 
anfs  neue  die  Bewunderung  der  Beschauer  erregte;  die 
früher  freigegebenen  Ecken  der  Karte,  welche  aufser- 
schweizerisches  Gebiet  darstellen,  waren  nach  den  Aufnah- 
men der  betreffenden  Staaten  ausgefüllt.  Auch  ein  voll- 
standiges  Exemplar  mit  geologischem  Kolorit  fehlte  ebenso- 
wenig, wie  die  Reduktionen  der  Dufour-Karte  auf  I  :  250000 
und  1:1000000.  Erst  nach  Abschlufs  der  Dufour-Karte 
begann  1868  die  Veröffentlichung  der  Originalaufnahmen, 
des  sogenannten  Siegfried- Atlas,  welche  zu  diesem  Zweoke 
einer  neuen  Aufnahme  unterzogen  wurden ,  wie  über- 
haupt die  sämtlichen  offiziellen  Kartenwerke  stets  auf 
dem  Laufenden  erhalten  werden.  Endlich  lagen  auch  Pro- 
ben des  Kartenwerkes  der  Zukunft,  einer  topographischen 
Karte  in  1  : 50  000  mit  Kurven  und  Schummerung  vor, 
welche  eine  rasche  Orientierung  erleichtern  soll.  Als  neueste 
Arbeiten  des  Topographischen  Rüreaus  lagen  endlich  die 
seit  1880  vorgenommenen,  kürzlich  beendeten  Vermes- 
sungen der  Schweizer  Seen  mit  Einschlnf«  dea  Genier,  und 
Boden- Sees  vor,  deren  Veröffentlichung  allerdings  noch 
nicht  erfolgt  ist 

Dafa  auch  die  zahlreichen,  zum  Teil  künstlerischen  Ar- 
beiten Schweizer  Kartographen  —  wir  nennen  nur  die 
Namen  Keller,  Studer,  Ziegler,  Escher,  fjeuzinger  — •  nicht 
übersehen  waren,  sei  nur  der  Vollständigkeit  wegen  ange- 
führt, desgleichen,  dals  zahlreiche  Instrumente  altern  und 
neuern  Datums,  sowie  Bücher  vorlagen,  welche  über  das 
VurmesBungswesen  der  Schweiz  Auskunft  geben. 

In  dankbarer  Erinnerung  wird  jeder  Teilnehmer  am 
Kongreß  auf  die  Bertier  Tage  zurückblicken.  Verhandlun- 
gen wie  Ausstellung  boten  vielfache  Belehrung,  und  auch 
der  persönliche  Verkehr  lieferte  mannigfache  Anregung. 
Nach  jeder  Seite  hin  reiht  sich  der  Berner  Kongrefs  «einen 
Vorgangern  würdig  an,  dauk  dem  Entgegenkommen  der  Be- 
hörden, dank  den  Bemühungen  vou  Staatsrat  Gobut  um  die 
Leitung  des  Kongresses ,  dauk  den  selbstlosen  und  uner- 
müdlichen Anstrengungen  von  Prof.  Brückner  und  Graf  um 
das  Zustandekommen  der  Ausstellung. 


Kleinere  Mitteilungen. 


Di«  Reise  der  Großfürsten  Alexander  und  Sergel  Miohai- 
lowitsch  auf  der  Jacht  „Tamara". 

(Schiursbericht  von  Dr.  G.  Raddr,  s.  „Mitt."  1881,  S.  76.) 
(KortwtaiBR«).) 

Am  12./ 24.  Februar  früh  10  Uhr  setzte  sich  das 
Kaiser).  Geschwader  in  Bewegung.  Der  Thronfolger  begab 
sich  zunächst  nach  Singapur,  um  dauu  die  Heise  nach 
China  und  Japan  fortzusetzen.  Wir  wendeten,  nachdem 
die  „Tamara"  den  Pamjat  Asowa  geraume  Zeit  begleitet 
hatte  und  die  letzten  Flaggensignale  gewechselt  waren, 
direkt  gegen  NW  und  erreichten  am  1 3.  ,'25.  Februar  früh 
7  Uhr  die  offne  Reede  von  Tutticorin  und  das  Festland 
Vorderindiens.    Die  Jacht  wurde  nach  Bombay  beordert, 

>)  D«a  Au  fang  ■.  Heft  X,  8.  S6z- 


|  wo  wir  sie  erst  nach  Vorlauf  von  sechs  Wochen  wieder 
betreten  wollten,  um  dann  auf  der  Heimreise  Palästina  und 

j  Unter-Ägypten  anzulaufen.  Der  breitveranlagte  Reiseplan 
für  Indien  zwang  zu  größter  Eile,  jede  Stunde  mul'ste  aus- 
genutzt werden,  wenn  wir  ihn  in  allen  seinen  Einzelheiten 
durchführen  wollten. 

Das  gesamte  Tiefland  Hindoatans  bot  in  Bezug  auf 
Naturschönheiten  so  gut  wie  nichts  dar,  desto  mehr  aber 
an  kulturhistorischen  Tempelbauten  und  Denkmalern.  Was 
frommer  Brahma-  und  Buddha •  Glaube  im  Altertnme  an 
Pagoden  und  Tempeln,  was  in  jüngerer  Zeit  begeisterter 
Mohammedismus  au  schloß-  und  festungsartigen  Moacheon 
und  Mausoleen,  und  was  iu  neuester  Zeit  englische  Energie 
im  Vereine  mit  moderner  Technik  an  großartigen  Bauwer- 
ken geschaffen  liaben ,  das  alles  sahen  wir  im  Fluge  und 
erst  vor  der  erdrückenden  Majestät  des  Himalaja,  ange- 
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sichts  des  8585  m  hohen  Kantschindshanga  gelangte  die 
gehetzte  Seele  zu  andächtiger  Ruhe  —  wenn  auch  nur  für 
wenige  Tage.  Darjeeling  bildet« ,  was  den  Naturgenul's 
anlangt,  auf  dieser  indischen  Festlandsreiso  den  Glanz- 
punkt. Am  Mittwoch  den  13./ 25.  Februar  ging,  wie  schon 
gesagt,  die  Jacht  weit  vom  Lande  auf  der  Reede  von 
Tutticoriu  vor  Anker.  Hier  mündet  einer  der  Eisenbahn- 
stränge  Vorderindiens  zum  Meere,  so  dafs  wir  nunmehr 
im  Verlaufe  von  reichlich  sechs  Wochen  das  Darapfrofa  für 
die  Hauptrouten  benutzen  konnten  und  nur  dio  Nehon- 
touren  im  Wagen  oder  reitend  machten.  Schon  um  3  Uhr 
nachmittags  reisten  wir  ah.  Das  nahegelegene  Madura 
war  unser  nächstes  Ziel.  Stachelige  Akazien,  dottergelb 
blühendes  Cassia-OebUsch  und  die  Palmyra-Palme  (Borassus 
Habelliformis''  verleihen  dem  hier  sandigen  Hoden  in  der 
Nahe  des  Meers  die  botanische  Physiognomie.  Als  Bisen- 
bahnschutz  sieht  man  zu  heiden  Seiten  dicht  wuchernde 
Agave  und  Yucca.  Auf  den  Stationen  gab  es  viel  Volk; 
Hindu  in  den  kleidsamen,  leichten  weifsen  Gewandorn  hil- 
den  das  Gros  der  Menge.  Abends  erreichten  wir  die  Stadt 
und  begaben  uns  an  der  Seite  des  gesprächigen  Bürger- 
meistern  zu  dem  berühmten  Siva- Tempel.  Des  Vollmonds 
strahlendes  Licht  uinflofs  die  ehrwürdigen ,  eigentümlichen 
Bauten  und  liefs  ihre  barocken  Gebilde  in  mildern  Um- 
rissen erscheinen.  In  den  Hallen  begrüßten  uns  nicht  al- 
lein die  Olierpriester,  sondern  auch  die  Elefanten,  indem 
sie  auf  Geheifs  ihrer  Warter  die  Vorderfüfse  vor  uns 
beugten.  Duftende  Blumenguirlandon  wurden  uns  beim 
Abschiede  um  die  Nackon  gelogt.  Eine  schlaflose  Nacht 
folgt«,  ein  Heer  böser  Mücken  und  Moskitos  gönnU>  uns 
keine  Ruhe.  Die  nochmalige,  eingehende  Besichtigung  des 
wirklich  großartigem  Tempels,  ein  Besuch  des  heiligen 
Riesen  -  Pious ,  Ausfahrten,  die  uns  durch  uralt«  Mango- 
Oärten  nnd  znm  Begrnbnisplatzc  der  Eingebornen  führten, 
deren  Leichen  hier  verbrannt  werdeu ,  beschäftigten  uns 
bis  znm  Abend  des  15./ 27.  Februar.  Dann  ging  es  naoh 
Trichinopoli,  wo  ein  Tempel  hooh  oben  auf  isoliert  vor- 
ragender Granitklippe  steht,  währond  der  andro  mit  seinen 
Gehöften,  prachtvollen  Eingungstborcn  und  Nebeubanten 
eine  sehr  bedeutende  Flache  in  der  Ebene  bodeckt  Auch 
hier  zeigten  uns  dio  Priester  die  Schatze  an  Edelmetall, 
Perlen  und  Gesteinen.  Es  bewegt*  sich  hierher  eine  Pro- 
zession: man  brachte  dem  8iva-Gotte  an  diesem  Tage 
frisches  Waachwasser.    Dem  stattlich  aufgeputzten  Elefan- 


ten ,  der  beim  Schalle  der  Trommeln  voranging  und  das 
edle  NaTs  unter  Baldachin  auf  seinem  breiten  Rücken  trug, 
folgten  zwei  Priester  unter  erdrückendem  Blumenschmücke, 
dann  die  Volksmenge.  Ül»r  Erode  und  Salem  ging  es 
dann  weiter  nach  Bengalen.  Am  16./ 88.  früh  7  Uhr 
kamen  wir  an.  Hier  lebt  ein  Mann  der  Wissenschaft,  der 
mir  aus  seinen  Werken  hereits  bekannt  war:  Sir  Oliver 
8t.  John,  Resident  von  Maysur  (Mysore).  Von  seinen  um- 
sichtigen Dispositionen  hing  der  glänzende  Erfolg  der  in 
den  nächsten  Tagen  zu  veranstaltenden  Tiger-  und  Leo- 
pardenjagd ab,  Am  Abend  desselben  Tags  befanden  wir 
uns  bereits  in  Maysur,  dem  Sitze  des  Maharadsha ,  und 
begaben  uns  von  dort  noch  vor  Sonnenaufgang  am  17.  Fe- 
bruar/ 1.  März  in  Equipagen  in  die  Hochdsohungel  zurTigor- 
jagd.  Zunächst  hatten  wir  30  engl.  M.  zurückzulegen, 
um  zum  Oberlaufe  des  Colerun-FluBses  zu  gelaugen,  näm- 
lich zu  »einem  südlichen  Uuellvrasser ,  dem  bedeutenden 
Kabbani.  Auf  dessen  rechtem  Hochufer  war  ein  Zelllager 
zum  Empfange  des  Grofsfiirsten  errichtet  worden.  Die 
Temperaturen  am  Tage  stiegen  bis  auf  45°  C.  im  Schatten 
und  auf  fiO*  in  der  Sonne  (schöne  Winterzeit  1 !) ;  nachts 
wurde  es  so  kühl,  dafs  wollene  Decken  erwünscht  waren. 

i  Am  18.  Fehruar/2.  März  brachen  wir  zum  Tigerstande 
im  wilden  Dschungel  auf.    Die  Nachricht  traf  ein,  dafs  es 

1  gelungen  sei,  eine  dieser  hier  häufigen  Bestien  einzukreison 
nnd  mit  Netzen  zu  umstellen.  Das  Raubtier  lag  nach  dem 
Frafse  im  dichtesten  Dschu ngelgebüsch  fest.  Es  wurde  ge- 
hoben. Tn  gewaltigen  Sätzen  sah  man  es  über  die  wo- 
nigen Bodenlichtungen  heranspringon ,  doch  dio  zweite 
Kugel  des  Großfürsten  Alexander  streckte  es  mit  einem 
Kapitalschufs  nieder.  Der  nächste  Tag  brachte  uns  einen 
mächtigen  Leoparden.  Es  wurden  andro  Standorte  der 
Riesenkatzen  gemeldet  ,  doch  eilten  wir,  kehrten  nach  Maysur 
zurück  und  begaben  uns  um  20.  Februar/  4.  März  aber- 
mals nach  Bengalen,  um  einen  Rasttag  im  gastfreien  Hause 
St.  Johns  einzuschalten.  Während  dieser  Jagden  hatten 
wir  die  Bekanntschaft  des  berühmten  Elofantenfängers  Mr. 
Sanderson  gemacht;  seine  Beute  zählt  naoh  Hunderten  der 
großen  Dickhäuter.  Er  hatte  auch  die  Tigerjagden  ar- 
rangiert. Am  22.  Februar/ 6.  Marz  um  die  Mittagszeit 
brachen  wir  wieder  auf.  Es  ging  direkt  nach  Haidarabad, 
das  wir  nach  32stundigor  Fahrt  am  Abend  des  23.  Fe- 
bruar/7.  März  orreichten.  Der  Aufenthalt  daselbst  währte 
bis  zum  28.  Februar  / 12.  März.  (Sthlub  foisto 
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Europa. 

Im  Juli  und  August  1890  unternahmen  Dr.  K.  Ruit 
nnd  /.  E.  Rodxrg  mit  Unterstützung  der  Societas  pro 
Fauna  et  Flora  Fennica  und  der  Geograf.  Föreningen  in 
Helsingfors  eine  Untersuchungsreise  in  die  nordöstlichen  Ge- 
biete von  Sodanh/1«.  Die  Aus-  und  Rückfahrt  wurde  im 
Boot  auf  den  verschiedenen  Flußlaufen  zurückgelegt,  dann 
aber  von  verschiedenen  Stationen  aus  eine  Reibe  von  Exkur- 
sionen unternommen  und  namentlich  die  Umgegend  der  Seen 
8ompiojärvi,  Kojmusjürri  und  Luirojärvi  genau  durchforscht, 


sowohl  in  geologiacber,  als  botanischer  und  zoologischer  Be- 
ziehung. Daneben  unternahmen  die  Reisendan  eine  förm- 
liche Triangulation  und  konnten  durch  die  Ergebnisse  ihrer 
Aufnahmen  die  vorhandenen  Karten  iu  vielen  Punkten  be- 
richtigen.  Dnrth  zahlreiche  Aneroidablesungcu  wurdon  die 
Berge  gemessen,  während  die  Tiefen  der  Seen  durch  Lo- 
tnngon  bestimmt  wurden.  (Geogr.  Foren.  Tidskr.  Helsing- 
fors 1890,  S.  1—51,  mit  Karte  in  1:240000.) 

Mitte  Oktober  hat  Dr.  K.  Hanert  seine  fünfmonatliche 
Studienreise  durch  Montenegro,  welches  er  nach  allen  Rieh- 
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tangen  durchstreift  bat,  zum  Abschlufs  gebracht.  Über  den 
Verlauf  der  letzten  Exkursionen  i.über  die  frühere  s.  Petorm, 
Mitteil.  1891,  8.  207)  teilt  er  in  zwei  Schreiben  folgen- 
des mit: 

.Podgonr*,  den  7.  September  1891. 
Von  Nikak  tu*,  wohin  ieti  —  111m  iweilentuale  —  aus  der  Buujani 
lurikkgekehrt  w»r,  rerlkf  meine  Kernte  folgeoderraafaen  :  Luknica,  Borod- 
nik.  ianw.  Yeljc  Duboku,  Muusstir  Moracki,  Polje  lober»  Morula),  l'»:nu. 
Kavnik,  Slokro  mit  Besteigung  des  Vnjnik  ,  Üornji  t'rkrke,  Fora,  Oacko, 
oben«  N«i*nt*-Thal ,  Uilek,  Trebinje,  Kagiua,  (Vtinje,  DsnilnTgnd  (liber 
komuim),  PelaTtmjeg  (üher  £elija  Pipersk»),  L.;r»»  Kjeka,  Kolsäin,  Somina- 
uud  Blojavina  PUnine,  Zabljak,  Besteigung  der  Durmitnr-Uipfel  Tiror*  Pe- 
lina. Medjojed,  Scdlu  Veiiki  und  Meli  Htulae,  Dobrido,  Uukoviei,  Lukoro, 
Nikstc,  Krevo  (Berge  des  (larac),  Padgotica.  Diesmal  bette  ich  uit 
mancherlei  Schwierigkeiten  tu  kämpfen;  u  a.  e»h  kb  mich  genötigt,  in 
Poes  meinen  Diener  iu  euUaesen  und  muCite  sur  eknem  grofaeo  Umweg* 
durch  die  osterreichiache  HcrsegoTin*  null  t.'stioje  lurückkebren.  Von 
dort  btech  ich  eilende  nach  den  Durraitor  auf;  auf  den  ebene«  bewhm  et- 
lichen wie  gefihrlkhon  Beringungen  desselben  konnte  ich  keine  Spuren 
ron  Verglelechtruog  entdecken.  Die  BSckreiw  »nm  Durmitor  nach  Pod- 
gortca  muhte  kh  gemeinsam  mit  dem  jungen  iUueuisdien  Botaniker  Dr. 
A.  Baldacci ,  welcher  in  diesem  Jahre  zum  siebentcnmale  in  Montenegro 
weilt  und  mehrere  kleine  Werke  botanischen  Inhalte  Uber  aeine  Keiaen 
veröffentlicht  hat.  Der  Dnrmitor  und  Ott- Montenegro  sind  «ehr  interessant, 
weil  eich  mit  dem  Hochgebirge  und  mit  dem  Wechsel  de*  geologischen  und 
n  ganr  anderes  Landachaftsbild  entrollt." 


.Virbatv,  den  ».  Oktober  1891. 
Der  Verlauf  dea  letalen  Teiles  meiner  Heise  war  in  kuraen  Zügen  fol- 
gender :  tl'odgurica,  Medun,  Magiii'.  Cum»  (Korn),  Mecuredje,  Trmanje,  Pod- 
goricu,  Zabljak,  Vrrwioe,  Mnrk.  Antirari,  Duleigno,  Schinknl,  Scuturi,  Zn- 
guj,  Aotiwi,  Suturnura  Pafa,  Virbaaar  (Kjeka,  tetinje).  Auf  dem  Scutari- 
See  habe  ich  mehrere  Tage  Ticfenbonbschtungen  angestellt  und  an  den 
tiefaten  Stellen  wirbt  über  7  m  gefunden.  Der  gante  See  ist ,  wie  eich 
deutlich  beobachten  läfst,  der  Best  eine*  'inst  die  ganie  kbene  ton  Pod- 
goricn  und  Scnturi  bia  suis  Meere  erfüllenden  Seebecken*.  dessen  Beste 
sich  im  Scutari-,  Zoganjsko-,  eW-  und  einigen  kleinen  anderen  Seen  er- 
halten haben.  Sculan  seihet  hat  mir  nicht  besonders  gefallen.  In  Berani 
wurde  ich  für  einen  russischen  Spion  gehalten;  nur  durch  einen  glück- 
lichen Zufall  erfuhr  ich.  data  Soldaten  ausgeschickt  seien,  um  mich  auf 
irgend  eine  Weise  unschädlich  iu  machen,  weshalb  ich  auf  Nebenwegen 
eiligst  nach  Montenegro  anxuckkehrte.  Im  montenegrinischen  Küstenland 
i*t  das  Kelsen  verbU tniam&Tsijt  leicht  und  bequem ,  wenngleich  auch  Ton 
Antirari  nach  Duleigno  eine  gtni  erbärmliche,  ehemalig  türkische  Strafte 
und  der  Cbcrgang  von  Muric  über  die  Biel*  Skola  nach  Antirari 
den  entsetilichen  Wegen  de*  ateinigen  Alt-Montenegro  gleicht. 
Die  Bewohner  die***  Teile*, 
eben  deshalb  aind  ak  nicht  i 

wollen,  dala  der  Arme  den  Reiches  beherrachr.  Oft 
boren,  wie  sie  tue  rat  vom  Hospodar  (Nikita)  und  gleich 
kischen  Zar  i 


Die  im  vorigen  Hefte  erwähnte  Durchkreuzung  der 
Somal-Halbineel  durch  den  italienischen  Ingenieur  L.  Ro- 
brcthi-hricrhetU  hat  das  Dunkel,  welches  Uber  diesem  bisher 
zu  den  unbekanntesten  Teilen  Afrikas  gehörigen  Gebiete  la- 
gerte, mit  einem  Schlage  gelichtet.  Seit  Hurtous  Voratofs 
ins  Sorna!  -  Land  ,  seiner  Koutu  von  Berbera  nach  I  Im  rar 
im  Jahre  1855,  sind  samtliche  Unternehmungen  Uber  die 
aulsersten  Ränder  desselben  nicht  b inausgelangt;  Haggen- 
tuacher,  Menges,  Revoil  u.  a.  sind  nur  wenige  Kilometer 
von  der  Küste  landeinwärts  vorgedrungen;  v.  d.  Decken 
faud  1865  bei  dem  Versuche,  auf  der  Waaserstrafse  des 
Jub  vorwärts  zu  kommen,  in  Bardera  den  Tod.  Erat  1885 
konnte  der  Engländer  James  bei  einem  kühnen  Voratofs 
von  Berbera  nach  Süden  die  Mitte  de«  Landes  am  Webi 
erreichen,  aber  trotz  bedeutender  Mittel  die  Dnrchquerang 


des  ganzen  Landes  nicht  ausfuhren.  Diese  ist  nunmehr 
Robecchi  gelungen,  welcher  bereite  durch  seinen  vorjährigen 
Marsch  längs  der  Küste  von  Obbia  bis  Allula  sich  als 
hervorragender  Reisender  bewährt  hatte.  Auch  Robecchi 
sollte  die  Erfahrung  machen ,  dafs  nicht  mit  Unrecht  das 
Osthorn  Afrikas  als  ungastliches  Land  berüchtigt  ist;  wie- 
derholt, namentlich  auf  der  näher  an  den  Indischen  Ozean 
liegenden  Strecke  hatte  er  heftige  Kämpfe  mit  den  Sorna! 
zu  bestehen,  die  er  nur  dank  seiner  guten  Ausrüstung  mit 
modernen  Schnellfeuerwaffen  zurückschlagen  konnte.  Ro. 
becchi  wollte  seine  Reise  von  Obbia  antreten,  muhte  je- 
doch  zunächst  mit  Kapitän  Filonurdi  in  Warschekh  und 
Adalle  landen,  um  daselbst  Hnndelsatationen  zu  errichten, 
und  sah  sich  endlich  gezwungen,  bereits  in  Mogdischu  Mitte 
April  seine  J,iuuirci«e  anzutreten ,  die  ihn  in  ziemlicher 
Nähe  der  Küste  nach  Obbia  brachte.  Auf  dieser  Strecke 
hatte  er  wiederholt  Angriffe  der  Somal  abzuwehren.  Von 
Adnlle  wandte  er  sich  landeinwärts  durch  das  Gebiet  der 
Gurgate-Auija ,  ohne  den  nach  Owens  Küsteuaufuahmen 
in  die  Karten  eingetragenen  Hufs  Durdur  zu  entdecken. 
Ende  Mai  erfolgt«  die  Ankuuft  in  Obbia,  wo  die  Karawane 
vervollständigt  wurde.  Trotz  unendlicher  Schwierigkeiten 
seitens  des  Sultans  Jussuf  erfolgte  Milte  Mai  der  Aufbruch 
nach  NW.  In  Mudug  im  Gebiete  der  Marehan-8omal  schlug 
Robecchi  8W-Richtuug  ein,  um  den  Webi  zu  erreichen  und 
die  Losung  seiner  Hauptaufgabe,  die  Erforschung  einer  direk- 
ten Handelsstrafse  von  Schon  und  Harrar  nach  der  OstkUste 
der  Halbinsel,  zu  beginnen.  Es  bandelte  sich  hauptsächlich 
darum,  einen  bequemem  Weg  für  den  Verkehr  mit  diesen 
Gebieten  zu  finden ,  als  die  wüsten  und  von  unruhigen 
Stämmen  bewohnten  Landsobaften  bis  zur  Assab-Bai  dar- 
boten ,  sowie  die  italienische  Scbutzherrsehaft  von  dem 
engliaohen  Hafen  Zeila  unabhängig  zu  machen.  Ober  eine 
ca  1000  m  hohe,  steppenartige  Hochebene,  duroh  fanatische 


ging  es  mit  unendlichen  Schwierigkeiten  nach  dem  Webi,  wel- 
cher unter  4{°  N.  erreicht  wurde,  dann  längs  desselben  nach 
NW  bis  Rarri,  dem  Endpunkte  von  James'  Expedition  1885. 
Hier  erhielt  Robecchi  die  erste  Kunde  von  den  Raubzügen 
der  Abeasinier  gegen  die  Somal  und  sah  sich  genötigt,  den 
Forderungen  seiner  Begleiter  nachzugeben  und  den  Weg 
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längs  des  Webi  aufzugeben.  Er  folgte  nun  James'  Route 
bia  an  den  Tug  Paf,  blieb  dann  aber  an  diesem  Flusse  oder 
Wadi,  um  auf  diesem  Wege  Harrar  zu  erreichen.  In  Wa- 
raudab  traf  er  mit  dem  Fürsten  Rutpolt  zusammen,  der  die 
von  der  Telekiscben  Expedition  entdeckten  Binnenseen  von 
N  her  erreichen  will,  und  erhielt  von  diesem  Nachricht  von 
Baudi  di  Vesmes  Reise  und  seinem  Schicksal  in  Harrar, 
sowie  die  Warnung,  den  Weg  nach  Harrar  einzuschlagen. 
Trotzdem  folgte  Robecchi  der  Route  längs  des  r'afan  weiter, 
machte  über  in  Een ,  dem  gröfsteu  Religionszentrum  der 
Sorna],  Halt,  da  er  hier  weitere  Aufklärungen  Uber  die  I 
Räubereien  der  Abessinier  erhielt.  Um  seine  Aufzeichnun- 
gen nicht  zu  gefährden,  schlug  Robecobi  nunmehr  die  direkte 
Koute  Uber  Milmil  nach  Berbers  ein,  wo  er  Ende  August 
eintraf.  Die  Bahn  im  Somal-Lande  ist  durch  diese  kühne 
Unternehmung  nunmehr  gebrochen ;  hoffentlich  gelingen  jetzt 
auch  die  Expeditionen,  welche  die  Ixisuog  der  letzten  Rätsel, 
den  Ursprung  des  Jub  und  die  Feststellung  dar  Wasser- 
scheide zwischen  den  Binnenseen  und  den  Zuflössen  deB 
Indischen  Ozeans  beabsichtigen. 

i 

Polargebiete. 

Nach  jahrelangem  Stillstande  auf  dem  Gebiete  arktischer 
Forschungen  sprechen  jetzt  wenigstens  einige  Anzeichen 
dafür,  dals  in  den  nächsten  Jahren  eine  lebhaftere  Teilnahme 
diesen  Unternehmungen  sich  zuwenden  wird.  Nicht  allein 
sind  drei  grbfnere  Expeditionen  in  Vorbereitung,  von  denen 
das  Zustandekommen  der  Nansenscben  Polarfahrt  durch  das 
Sibirische  Kismeer  gesichert  ist  und  für  die  schwedisch- 
australische  antarktische  Expedition  unter  Führung  vou 
A.  E.  Nordenskiold  die  erforderlichen  Geldmittel  gesammelt 
sind,  während  für  das  Ekrollsche  Projekt  der  Schlittenfahrt 
nach  Norden  erst  das  Interesse  geweckt  werden  soll,  son- 
dern in  diesem  Jahre  sind  bereit«  einige  Unternehmungen 
begonnen  worden,  von  denen  sich  manche  wichtige  Erfolge 
erwarten  lassen.  Am  bedeutungsvollsten  ist  die  von  Leut- 
uant  Ky&tr  begonnene  Untersuchung  des  nördlichen  Teiles 
der  0*thi*U  ton  frrünhttd.  Am  7.  Juni  verliefä  die  Expe- 
dition Helsingör;  ein  erster  Versuch  am  20.  und  21.  Juni, 
die  Eisbarriere  unter  71  und  68°  N.  Br.  zu  durchbrechen,  l 
scheiterte  an  der  Dichtigkeit.  Direkt«  Nachrichten  sind 
seit  39.  Juni  nicht  nach  Dänemark  gelangt,  das  Expedi- 
tionsschiff des  norwegischen  Dampfwaler  ,,/W/a"  unter 
Führung  von  Kapt.  Knudten  ist  nicht  zurückgekehrt;  mich 
Mitteilungen  von  Kapt.  Robertson,  Führer  des  Kobbenfang- 
schiffes  „Active-1,  ist  jedoch  anzunehmen,  dafs  der  Expe- 
dition Ende  Juli  der  Durcbbruoh  durch  die  Eismassen 
gelungen  ist  und  die  Ostkliste  unter  71}*  N. ,  zwischen 
Scoreehy-Sund  und  Franz  Josef  -Fjord,  erreicht  wurde,  so  dafs 
noch  zwei  Monate  xu  Aufnahmen  der  Küste  verwendet 
werden  konnten.  Wohl  durch  die  Eisverhältnisse  gezwun- 
gen ,  hat  Leutti.  Ryder  das  ftir  diesen  Fall  mit  Proviant, 
Kohlenvorräten  etc.  versehene  Expeditionsschiff  zurückbe- 
halten ;  ausgeschlossen  ist  natürlich  auch  nicht  die  Gefahr, 
dafs  das  Schiff  die  Ostküste  gar  nicht  erreicht  hat,  sondern 
im  Packeise  eingeschlossen  nach  Süden  treibt. 

Der  Erfolg  Nansens  in  der  Durcbqueruug  Grönlands 


hat  den  amerikanischen  Ingenieur  Ptary ,  welcher  bereits 
im  Jahre  1886  eine  Binneneiswanderung  versucht  hatte, 
zu  dem  Plaue  veranlafst,  die  Nordküste  Grönlands  auf  dem 
Biuneneise  zu  erTeichen.  Er  wollte  am  nördlichen  Teile 
der  Baftin-Bai  Winterquartier  beziehen,  im  Frühjahre  auf 
Schneeschuhen  und  mit  Schlitten  in  nordöstlicher  Richtung 
vordringen  uud  auf  einem  andern  Wege  nach  seiner  Station 
zurückkehren.  Die  Landung  konnte  am  25.  Juli  an  der 
Mc Cormick-Bui  erfolgen;  ein  weiteres  Vordriugen  in  den 
Whule-Sund  war  der  Eismassen  wegen  nicht  möglich.  Ob- 
wohl Pcary  14  Tage  zuvor  unglücklicherweise  das  rechte 
Bein  gebrochen  hatte,  bestand  er  darauf,  hier  zurückzu- 
bleiben, so  dafs  der  Expeditionsdampfer  „Kite"  am  29.  Juli 
dio  Rückreise,  antreten  raufste.  In  PearyB  Begleitung  be- 
finden sich  seine  Gattin  und  6  Leute.  Die  Überfüh- 
rung der  Pearyschen  Expedition  war  auf  einem  Dampfer  er- 
folgt ,  welchen  Prof.  A.  JJeiiprtn  xu  Philadelphia  zu  einer 
naturwissenschaftlichen  Studienreise  nach  Westgrönland  ge- 
mietet hatte. 

Die  von  der  Berlinor  Gesellschaft  für  Erdkunde  unter- 
stützte Expedition  von  Dr.  E  r.  Ihygahki  und  0.  Btuehin 
nach  Westgrönland  hat  sich  kaum  1-J-  Monate  daselbst  auf- 
gehalten, welche  vollkommen  ausreichten  zur  Wahl  des 
letzten  Punktes  für  die  Hauptexpedilion ,  die  im  nächsten 
Jahre  die  Einwirkung  der  Eisbedockuug  auf  die  Gestaltung 
der  Erdoberfläche  üingobend  studieren  soll.  Als  geeigneter 
Punkt  für  diese  Untersuchungen  wurde  der  Karajak-Gletacher 
(ca  70 1  "  N.)  ausorsebon. 

Mit  viel  überflüssigem  Wortgeklingel  ist  in  diesem  Jahre 
eine  von  Kapt.  W".  Bad*  geleitete  Fahrt  nach  Spütbtrgtn 
unternommen  worden,  an  welcher  sich  verschiedene  Herren 
aus  Württemberg  beteiligten.  Mehr  Wert  als  eine  Touristen- 
lahrt  wird  dieselbe  schwerlich  haben.  Der  Aufenthalt  in 
spitzbergisehen  Gewässern  währt«  gerade.  14  Tage  {8. — 82. 
August i,  die  natürlich  nicht  genügten,  um  geographische 
Entdeckungen  oder  wissenschaftliche  Untersuchungen  auf 
diesen  von  den  Schweden  so  sorgfältig  durchforschten  Ge- 
bieten zu  macbeu. 

Nachdem  Fred.  W,  W.  Jlotetii  im  Sommer  1890  den 
Versuch  gemacht  hatte,  den  Ortufa  JShtü  am  SW-Rande 
des  Vatna  Jökull  in  Island  zu  besteigen,  welcher  an  sobleohter 
Witterung  scheiterte,  bat  er  in  diesem  Sommer  den  Ver- 
such mit  Erfolg  erneuert  ;  am  17.  August  ist  laut  telegra- 
phischer Meldung  an  die  R.  Geogr.  Soc.  in  London  die  Er- 
steigung geglückt.  Howell  ist  übrigens  nicht  der  erste 
Beeteiger  des  Berges;  bereits  vor  fast  100  Jahren,  im  August 
1793,  hat  der  isländische  Naturforscher  Sv.  Pälsson  den 
Gipfel  des  Berges  erklommen.  (Thoroddsen :  Oversigt  over 
de  islandske  Vulkaners  historie,  S.  29.) 

An  Bord  des  französischen  Staüonsachiffes  ^Chateau- 
renault*  hat  Vh.  flabnt  im  Juli  d.  J.  den  Versuch  gemacht, 
die  Iniiel  Jan  Mayen  zn  erreichen;  es  ist  der  erste  Landunga- 
versuch  seit  der  Überwinterung  der  Österreicher  1882/83. 
Auch  dieser  Versuch  mifsglückte,  da  die  Insel  in  weitem 
Umkreise  von  dichtem  Packeise  umgehen  war.  iC.  R.  8oc. 
geogr.  Paris  1891,  S.  462.1  II.  Wicbmann. 


(flMcklowon  ms  14.  Ne««iat«r  l*»l  ) 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  G( 


Digitized  by  Google 


Standpunkt  der  kartographischen  Basis  von  Kamerun  im  Oktober  1891. 


Von  H.  Habcniciit. 


(Mit  Kwto, 

Die  Karte,  welche  diese  Zeilen  begleiten ,  igt  gewiaser- 
roafcen  nur  ein  8kelett.  Sie  gibt  auszugsweise  da*  mit 
einiger  Sicherheit  Bekannte  mit  besonderen  Bezug  anf 
seine  Lage.  Sie  stellt  das  feste  Gerüst  dar,  an  welches 
sowohl  ältere  als  auch  zukünftige  Aufnahmen,  insoweit  sie 
diese  Grundlage  nicht  verbessern,  anzuschliefsen  sind.  Aas 
diesem  Grunde  wurden  die  Unebenheiten  des  Bodens  nicht 
zur  Darstellung  gebracht,  nur  die  Lage  einiger  hervor- 
ragender Berggipfel,  welche  durch  Peilungen  (Winkelmessun- 
gen) bestimmt  und  zum  Teil  wieder  von  Reisenden  zur  Fest- 
legung ihrer  Route  angepeilt  wurden,  ist  in  Form  einer 
Signatur  angedeutet. 

Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  derartige  Skelettkarten  allen 
Aufnahmen  und  kompilatoriechen  Kartenwerken  gröfsern 
Mafsstabes  beigegeben  würden.  Man  kann  mit  ihrer  Hilfe 
sofort  den  relativen  Grad  der  Genauigkeit  jeden  Teiles  der 
Karte  in  bezug  auf  Lage  erkennen,  sowie  die  Punkte  auf- 
finden ,  an  welche  man  bei  Korrekturen  and  Nachtragen 
anzuknüpfen  hat. 

Für  die  kartographische  Niederlegung  von  Routenauf- 
nahmen im  Innern  des  Kamerun-Gebietes  machte  sich  bisher 
der  Mangel  von  genauen  Aufnahmen  der  Küste  mit  ihren 
zahlreichen  Astuarien  und  Creeks  in  empfindlicher  Weise 
fühlbar.  Mit  Ausnahme  der  Kamerun-Mündungen  und  der 
KüMenstrecke  im  Süden  des  Kamerun-Berges,  wo  eine  gute 
Obereinstimmung  zwischen  den  altern  Aufnahmen  der  eng- 
lischen und  den  neuern  der  deutschen  Marine  herrscht, 
waren  Differenzen  von  10  bis  20  Minuten  in  Lang»  und 
Breite  vorbanden,  welche  znm  Teil  durch  besonderes  Mifs- 
geschick  in  bezug  auf  Verseben  von  Zeichnern  oder  Stechern 
hervorgerufen  wurden.  So  wurde  vor  kurzem  von  dem 
Hydrographischen  Amt  in  Berlin  folgende  Notiz  herausge- 
geben: „BmeMymV  <kr  t*ä*tikm  A&mralOäUksrie  Nr.  104. 
Aqua  Jafe-  Mündung  WmUeätU  von  Afrika.  In  der  Admi- 
ralitatskarte  Nr.  104,  Mündungsgebiet  der  Flüsse  Aqua  Jafe, 
Rio  del  Rey,  Meta,  Andonkat  und  Meme,  ist  das  Gradnetz 
um  30  Minuten  östlicher  zu  verlegen,  mithin  sind  auf  der- 
selben die  sämtlichen  Längenzahlen  um  20  Minuten  zu  ver- 
Pet.mwimi  Ovnt.  MHMImrra.   1891,  H«rt  Xü. 


«.  T.r.  20.) 

I  gTöfsern."  —  Diese  Berichtigung  enthalt  einen  Widerspruch 
in  sich  selbst.  Wenn  man  anf  der  Karte  eines  Gebietes, 
welches  östlich  von  Greenwich  liegt,  das  Gradnetz  nach 
Osten  verlegt,  so  rückt  der  Anfangsmeridian  dem  betreffen- 
den Lando  näher,  und  die  Längenzahlen  werden  kleiner. 
Zum  Glück  hat  man  hier  die  alte  englische  Aufnahme  zur 
Kontrole;  das  Gradnetz  mufs  nach  Westen  verschoben,  die 
Längenzahlen  müssen  vergröbert  werden.  Die  Kenntnis  der 
Lage  dieses  Teiles  vom  Kamerun-Gebiet  ist  von  besonderer 
Wichtigkeit,  weil  hier  die  englisch-deutsche  Grenze  ausläuft. 

Bedauerlicherweise  entbehrt  auch  das  Grenzüberein- 
kommen zwischen  England  und  Deutschland  der  erforder- 
lichen 8ohärfe.  Der  Wortlaut  des  Übereinkommens  vom 
7.  Mai  1885  und  der  beiden  Zusätze  vom  S.  August  1886 
und  1.  Juli  1890  findet  sich  im  Ergänzungsbeft  zu  Peterm. 
Mitteil.  Nr.  101 ,  von  Prof.  Wagner  und  Snpan ,  8.  158. 
Hiernach  soll  die  Grenze,  vom  Rio  del  Rey  River  aus- 
gehend, dem  Rio  de)  Rey -Crock  entlang  bis  zu  dessen  oberm 
Ende  und  von  hier  in  gerader  Richtung  zu  dem  etwa 
9"  8'  Ö.  L.  von  Green  wich  gelegenen  Punkt«  an  der  linken 
Uferseite  des  Alt-Calabar  oder  Cross  River  laufen,  welcher 
auf  den  Karten  der  britischen  Admiralität  mit  „Rapide" 
bezeichnet  ist.  Den  Namen  Rio  del  Rey  führt,  wie  aus 
unsrer  Karte  ersichtlich  ist,  nur  ein  Astuarium ;  dieses 
nennen  die  Engländer  River,  während  sie  unter  Creek  das 
Hauptquellflüfschen,  welches  iu  das  Astuarium  mündet, 
verstehen.  Englische  Karten  halten  den  Ofa  Ndian  -  Creek 
für  den  Qrenzrlufs,  während  auf  deutschen  teils  der 
Uriifian-  oder  Arsibon  -Creek  ,  teils  der  Aqua  Jafe  -  FluTs 
als  Grenze  angenommen  sind.  Die  Quelle  beider  ist 
noch  unbekannt,  mithin  kann  von  einer  genauen  Nieder- 
legung der  Grenze  keine  Rede  sein.  Sollt«  mit  dem 
obern  Ende  des  Rio  del  Rey- Creek  dasjenige  des  so  be- 
nannten Astuariums  gemeint  sein,  so  wäre  wieder  der 
Punkt  undefinierbar,  wo  das  allmählich  sich  verengernde 
Astuarium  in  den  Creek  Ubergeht  Die  Unsicherheit  wird 
noch  vermehrt  durch  dio  neuern  Aufnahmen  des  Cross 
River  durch  H.  H.  Johnston.   Hiernach  kommen  die  Strom- 
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schnellen  :Rapids  etwa  40  Minuten  nördlicher  und  30  Mi- 
nuten westlicher  xn  liegen  als  nach  den  Aufnahmen  von 
Reecroft  und  King  auf  den  englischen  Seekarten.  Riese 
Verschiebung  der  Lage  bedingt  eine  beträchtliche  Ver- 
gröTsernng  des  deutschen  Schutzgebiete«,  und  die  Engländer 
nehmen  daher  an,  dafs  in  dem  Vertrag  der  mathematische 
Punkt  gemeint  sei,  wo  auf  den  englischen  Seekarton  die 
Rapida  des  Ooss  River  liegen.  Hier  dürfte  wohl  die 
englische  Auffassung  unrichtig  sein.  Wenn  der  mathema- 
tische Punkt  gemeint  wäre,  so  hätte  man  nicht  „etwa" 
bei  Angabe  der  Länge  hinzusetzen  brauchen,  sondern  man 
hätte  die  Länge  und  Breite  genau  angeben  können;  dann 
wären  aber  die  Bestimmungen  über  rechtes  oder  linkes 
Ufer  des  CrosB  River  beim  Überschreiten  desselben  durch 
die  Gronze  und  Weiterlaufen  derselben  nach  Nordosten 
Überflüssig  gewesen. 

Durch  die  Längen  korrektur  der  deutschen  Seekarte  vom 
Rio  del  Rey-Gebiet  (Nr.  104),  die  in  der  deutschen  Seekarte 
niedergelegten  Aufnahmen  der  Kamerun-Mündung  (Nr.  101) 
und  die  sorgfältigen  Aufnahmen  der  Zuflüsse  des  Kamerun- 
Beckens  (Mungo,  Wuri  oderEwori  und  Abo)  vom  Rauinapektor 
Sohren,  welche  auf  den  Tafeln  9  und  6  im  Jahrgang  1891 
der  „Mitteilungen  aus  den  deutschen  Schutzgebieten"  ver- 
öffentlicht wurden,  bat  die  kartographische  Basis  des 
Kamerun-Gebietes  zum  erstenmal  einen  etwas  sichern  Halt 
bekommen.  Ein  Vergleich  der  beigegebenen  Karte  mit  der 
Tafel  3  des  1888er  Jahrgangs  der  oben  zitierton  Zeitschrift 
läfst  die  Gröfse  der  Unterschiede  zwischen  den  bisherigen 
Annahmen  und  den  neuesten  Bestimmungen  deutlioh  er- 
kennen. Die  letztere,  von  L.  von  derVecht  gezeichnete  Karte 
des  deutschen  Schutzgebietes  von  Kamerun  gibt  die  Gegend 
des  Rio  de!  Rey  nach  einer  ebenfalls  neuern  Aufnahme  von 
H.  H.  Johnston;  da  aber  das  Kommando  Sr.  M.  Kr. 
„Habicht"  in  den  Jahren  1889/90  bei  seiner  Aufnahme 
zahlreiche  gut  beobachtet«  astronomische  Ortsbestimmungen 
vornahm,  so  ist  dieser  Aufnahme  wobl  der  Vorzug  zu  geben. 
Hiernach  ist  die  Lage  der  Creeks  Aqua-Jafe,  Ndian,  An- 
donkat  4c. ,  sowie  die  der  obern  Teile  der  betreffenden 
Ästuarien  um  10  Minuten  nach  Süden  verschoben').  Eine 
annähernd  gleiche  Verschiebung  erleidet  die  Lage  der  Ba- 
rombi-Station  beim  Elefanten-See  durch  die  Aufnahmen  der 
Mungo-Routo  von  Sohren,  welche  durch  mehrfaches  Anpeilen 
des  Kamerun-Gipfels  einen  relativ  festen  Halt  bekommen  hat. 

An  diese  verhältnismäfsig  feston  Punkte  konnten  die 
guten  Rontcnauffialimen  von  Zeuner  und  Zintgraff  mit  mehr 
Sicherheit  angeschlossen  werden,  als  es  auf  Tafel  4  in  Bd.  II 
der  „Mitteilungen  aus  den  deutschen  Schutzgebieten"  ge- 


il MlfeueW*«»  ist  »ach  die  Jobcwtoaseb»  Auf  mW  Am  fru«  Kit« 


j  schehen  ist.  Diese  Karte  gibt  die  Lage  der  Astuarien  des  Rio 
del  Rey- Gebiets  auffallenderweise  mit  einer  nördlichen  Ver- 
schiebung gegen  frühere  Darstellungen  und  bedeutet  auch 
in  Beziehung  anf  die  Formen  der  Küsten  und  Plnfaufer 
eiuen  Rückschritt  im  Vergleich  zu  den  altern  englischen 
Marine-Aufnahmen.  Wir  hatten  den  Zeuiierachen  Routou 
von  Mambanda  nach  Njansosso  und  von  da  zum  und  längs 
des  Dibombe- Flusses  vor  der  Schranschen  Aufnahme  dieaes 
Flusses  in  bezug  auf  Entfernung  und  Richtung  den  Vorzug 
gegeben,  da  Zeuner  von  Njansosso  aus  den  Kamerun-Berg 
angepeilt  bat  und  seine  Route  von  Mambanda  bis  Njan- 
sosso, in  Verbindung  mit  seiner  Route  nach  dem  Dibombu, 
auf  Bsüüt  von  Sohrens  Lage  dieses  Flusses,  gebracht,  gar 
xn  arg  hätte  verschoben  werden  müssen,  dann  auch  in  Kolli- 
sion mit  Zintgraffs  Route  nördlich  von  Mambanda  gekommen 

I  wäre. 

Der  Sannaga-Flufs  ist  nach  dem  von  Kund  auf  Tafel  1 
j     des  zweiton  Randes  der  „Mitteü.  a.  d.  deutschen  Schutzgeb." 
j    niedergelegten  Material,  welches  durch  Sr.  M.  S.  „Nacb- 
tigal"  im  September  1888  gewonnen  wurde,  auf  der  Basis 
i    Borea- Mündung  mach  der  engl.  Seekartei  und  Quaqua- 
Ausfluff  aus  dem  Sannaga  (deutsche  Seekarte  Nr.  1  Ol ^  ein- 
getragen.   Das  Old  Calabar-  und  Cross  River -Astuarium  ist 
nach  H.  H.  Johnston,  das  übrige  nach  englischen  Seekarton 
gezeichnet. 

Es  ist  mehrfach  der  Mangel  einer  gründlichen  fach- 
männischen Verarbeitung  der  in  Berlin  einlaufenden,  zum 
Teil  höchst  wertvollen  Marschroutonaufnahnien  bemerkt 
worden,  welclw  mit  vielen  Kostou  und  Opfern  an  Geld, 
Gesundheit  und  Menschenleben  in  unsern  Kolonien  ausge- 
führt wurden.  Daa  gleiche  Mafs  von  wisscuschaitlich-fach- 
männischer  Bearbeitung,  dessen  die  astronomischen  und 
meteorologischen,  sowie  die  auf  Höbenmeaeungen  bezüg- 
lichen Beobachtungen  gewürdigt  werden ,  gebührt  min- 
destens auoh  den  die  Topographie  des  Lande*  betreffenden 
Aufnahmen.  Jede  Angabe  des  Reisenden  in  bezug  auf 
Zeitdauer,  Geschwindigkeit  und  Richtung  des  Marsches, 
Aufenthalte,  Winkelmessungen  nach  entferntem  her- 
vorragenden Punkten,  magnetische  Variation ,  Luge 
von  Flüssen,  Ortschaften,  Wegen  und  Bergen,  Bedenbe- 
sohaffenheit ,  Erkundigungen  über  entferntere,  noch  völlig 
unbekannte  Gegenden,  Pflanzenwuchs,  Fauna,  sowie  ethno- 
graphische und  politische  Verhältnisse  mufa  sorgfältig  in 
die  Routenkonstruktion  eingetragen  und  diese  dann  mit 
kritischer  Auswahl  an  die  vorhandenen  Positionen,  Auf- 
nahmen oder  Berührungspunkte  mit  Routen  andrer  Rei- 

Ea  empfiehlt  sich  beim  Eintragen  der  Peilungen,  sämt- 
liche von  einem  Punkte  ausgehende  Winkelmessungen 
stets  auf  ein  Stück  Pauspapier  aufzutragen,  das  man  auf 
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der  Zeiohuung  beliebig  versohieben  kann,  um  die  Peilungen 
von  verschiedenen  Punkten  miteinander  in  Harmonie  zo 
bringen. 

Es  bedarf  wohl  kaum  des  Hinweises  auf  den  praktischen 
Wert  guter  Karten.  So  kann  s.  B.  die  Existenz  einer 
ganzen  Expeditiou  von  der  falschen  Lage  eine«  Flusses, 
einer  Quelle  oder  eine«  bewohnten  Ortes  in  der  Karte 
abhängen  i  wie  Dr.  Peters  auf  seiner  Emin  -  Expedition  in 
Erfahrung  gebracht  hat,  abgesehen  von  der  Wichtigkeit 
der  Topographie  für  militärische  Zwecke,  Anlage  von 
Strafsen ,  Telegraphenlinieu  Äc,  In  Brüssel  lassen  die 
diesbezüglichen  Verhaltnisse  noch  mehr  zo  wünschen  übrig : 
dort  gelangen  die  Resultate  der  zahlreichen  Expeditionen 
im  Gebiete  des  Kongo  •  8taates  oft  nur  in  ganz  kleinen 
Obersichtskärtchen  zur  Publikation.  Sparsamkeit  ist  hier 
schlecht  angebracht,  Abhilfe  tbut  not. 


Kurz  bevor  diese  Zeilen  zum  Druck  gehen  sollen,  er- 
halten wir  die  im  August  dieses  Jahres  von  der  englischen 
Admiralität  heran« gegebene  Karte  des  Old  Calabar-  und 
Aqua Jafe- River;  ersterer  nach  Aufnahmen  von  Langdon 
und  Orowler  1869,  letzterer  nach  denen  von  Rieh  und 
Peacoak  1890.  Diese  Karte  stimmt  in  allem  Wesent- 
lichen, besonders  was  Konturen  anlangt,  gut  mit  der  Dar- 
stellung auf  Tafel  20  Uberein.  Die  Lage  von  Green  Patch 
Point  und  Bakasi-Bucht  stimmt  genau,  die  von  Tom  Shot 
Point  und  deu  Wasserfällen  des  Aqua  Jafe  ist  2  Minuten 
westlicher,  die  von  Old  Calabar  Town  ebensoviel  östlicher 
als  auf  Tafel  20,  wodurch  die  Läufe  vom  Old  Calabar  und 
Aqua  Jafe  sich  mehr  der  meridionalen  Richtung  nähern. 
Die  astronomischen  Ortsbestimmungen  der  deutschen  Küsten- 
Vermessung  scheinen  dem  Bearbeiter  der  englischen  Karte 
unbekannt  geblieben  zu  sein.  Das  oben  Gesagte  wird  hier- 
durch in  keiner  Weise  beeinflufst. 
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Im  November  1888  dampften  die  beiden  Schiffe  der 
NeuGuinea- Kompanie  „Isabel-  und  „Samos*  aus  dem 
Hafen  von  Karawarra  im  Bismarck. Archipel ,  um  auf  den 
Salomo- Inseln  einen  zu  eventueller  Stationsanlage  geeig- 
neten Punkt  zu  suchen.  Am  10.  November  um  2  Uhr 
i)  de  Ii  mittags  gingen  wir  in  dem  Carola- Hafen  der  Salomo- 
Insel  Bnka  vor  Anker  und  ruderten  noch  denselben  Abend 
in  Booten  nach  den  Inselchen  Hetau  und  Parorau. 

Kr»teree  Kiland,  welches  nur  etwa  eine  Steinwurfsbreite 
hat,  durchschritten  wir  rasch  und  nahmen  dabei  Gelegen- 
heit, die  Hütten  der  Eingebornen  kennen  zu  lernen.  Da 
diese  für  den  nördlichen  Teil  der  Salomo-Inselgruppe  cha- 
rakteristisch sind ,   sei  eine  kurie  Heschreibung  hier  ge- 


Die  Hütten  sind  etwa  15 — 20  F.  lang  und  haben  im 
Querschnitt  halbrunde  Form,  etwa  wie  ein  Cylinder,  der  der 
Länge  nach  in  zwei  Hälften  geteilt  ist  Der  Bau  gebt  in 
der  Weise  vor  sich,  dafs  zunächst  ein  Gerüst  ane  Kambns 
von  entsprechender  Form  aufgestellt  und  dann  mit  Pan- 
danus- Blättern  gedeckt  wird.  Diese  Blätter  werden  an 
einem  Batnbnsstreifen  derart  befestigt ,  dafs  sie,  dicht  an- 
einander gereiht,  von  diesem  etwa  1  F.  lang  herabhängen. 
Kine  sehr  grofse  Zahl  dieser  Streifen  werden  dann  auf 
dem  Gerippe  des  Hauses  derart  befestigt,  dafs  die  Blätter 
des  höhern  immer  über  die  des  niedrigem  herabfallen. 
Von 


ISamhuHBtreilen .  sondern  nur  glatt  übereinander  gelagerte 
Blätter,  wodurch  das  Daob  sehr  dicht  wird  und  mehrere 
Jahre  hält.  An  beiden  Enden  wird  die  Hütte  von  senk- 
rechten Wänden  geschlossen,  niedrige  Offnungen  gestatten 
jedoch  den  Eintritt.  In  verschiedenen  Gegenden  ändert 
sich  jedooh  die  Gestalt  der  Thür;  stellenweise  fand  sich 
gar  keine,  die  Stirnwand  fehlte,  und  der  Raum  war  ganx 
offen.  Im  Innern  wird  die  Hütte  durch  eine  Scheidewand 
gewöhnlich  in  zwei  Teile  geteilt.  Wie  sich  die  Bewohner 
in  diesen  Zimmern  einquartieren,  konnten  wir  bei  unserer 
Unkenntnis  der  Sprache  nicht  uustiudig  machen. 

In  den  Wohnungen  findet  siob  nur  wenig  Gerät.  An 
Stäben  befestigte  Fischnetze,  Körbe,  KokosnuTssohalen,  teil- 
weise hübsch  geschnitzt,  ungeheure  Trommeln  aus  riesigen 
Baumstämmen  zogen  besonders  unsre  Aufmerksamkeit  auf 
Einige  der  letztern  waren  etwa  10  F.  lang  und  2}  F. 
Dem  Stamme  wird  aeine  runde  Form  belassen;  auf 
seiner  obern  Wölbung  verläuft  seiner  ganzen  Länge  nach 
eis  sehr  schmaler  Schlitz,  und  durch  diesen  wird  das  Innere 
des  Stamme«  völüg  ausgehöhlt,  so  dafs  nur  eine  etwa  2  Zoll 
dioke  Wand  übrig  bleibt.  An  den  Längsenden  bleibt  das 
Holz  ebenfall«  stehen,  so  dafs  der  Stamm  geschlossen  ist. 
Diese  Trommeln  werden  mit  Stöcken  geschlagen,  dergestalt, 
dafs  der  Stock  unter  geschicktem,  lange  Übung  erforder- 
lichem Dnrohgleitenlassen  duroh  beide  Hände,  in  eigentum- 
oft  wechselndem  Takte  senkrecht  auf  die  ' 
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wandung  gestoben  wird,  was  bei  so  groben  Instrumenten 
einen  weit  hörbaren  Höllenlärm  hervorbringt. 

In  einer  Hatte  nahm  ich  einen  grofsen  hölzernen  Teller 
wahr,  welcher  zum  Auftischen  gekochten  Fleischt*  diente. 
lkrHulbe  war  aus  einem,  die  Dicke  eines  ganten  Baum- 
stammes angebenden  Stück  Holz  geschnitzt.  Man  findet 
ferner  Bettstellen  ganz  eigentümlicher  Art  Rippen  von 
KokoBpalmwedoln  ,  gewöhnlich  fünf,  werden  nebeneinander 
gelegt,  so  dafs  ihre  Binden  auf  zwei  Blöcken  rohen  und 
dadurch  5—6  Zoll  hoch  aber  den  Erdboden  zu  liegen 
kommen.  Auf  diesem  Gestell  ruht  der  Eingeborne,  doch 
darf  man  annehmen,  dafs  das  Lager  nicht  allzu  bequem 
ist.  Einmal  schneiden  die  harten  Rippen  der  Palmblätter 
ins  Fleisch,  dann  hat  das  Lager  wegen  seiner  Kürze  keinen 
Raum  für  die  Beine  des  Sohläfers,  die  er  Aber  die  Enden 
der  Rippen  auf  den  Boden  strecken  mufs. 

Am  folgenden  Tage  wurde  zeitig  aufgebrochen,  da  man 
einen  kurzen  Ausflug  auf  die  Insel  Buk»  zu  unternehmen 
beabsichtigte.  An  der  Partie  beteiligte  sich  aufser  dem 
damaligen  Landeshauptmann  und  dem  Verfasser  dieser 
Zeilen  auch  der  Redakteur  der  Kölnischen  Zeitung,  Herr 
Hugo  Zöller.  Dieser  veröffentlichte  in  Petermanns  Mittei- 
lungen 1891,  Nr.  1,  eine  Karte  Ober  seine  Ausflüge,  jedoch 
können  die  Routen  nur  nach  ungefährer  Schätzung  und 
aus  der  Erinnerung  eingetragen  worden  sein,  da  sie  mit  den 
Aufnahmen,  welche  Schreiber  dieses  nach  alter  Gewohnheit 
mittels  Uhr  und  Kompafs  machte ,  durchaus  nicht  überein- 
stimmen, namentlich  eine  bedeutende  Ausdehnung  erhalten 
haben,  welche  ihnen  in  Wirklichkeit  nicht  zukommt 

Am  11.  November  um  8  übr  40  Minuten  früh  betraten 
wir  den  Strand  der  Insel  Buka  und  wanderten  durch  ziem- 
lich dichte«  MangrovengebUsch,  bis  bei  einer  Wendung  der 
Hoden  trocken  wurde  und  anzusteigen  begann.  Zwanzig 
Minuten  marschierten  wir  in  WNW-Ricbtung  und  gelangten 
dann  in  das  Dorf  Huriina.  Hier  blieben  wir  40  Minuten, 
d.  h.  bis  9  ühr  40  Min.  Die  Zeit  wurdo  mit  Photo- 
graphieren  zugebracht;  auch  wurden  hier  und  da  einige 
Fragen  an  die  Einwohner  gerichtet-,  diese  waren  jedoch 
sogar  für  das  ortsübliche  Pigeon- Englisch  unempfänglich 
und  konnten  daher  keine  Auskunft  geben.  Von  hier  stam- 
mende Leute,  welche  schon  länger  bei  Weiften  gearbeitet 
halfen  und  jenen  greulichen  Jargon  verstehen ,  erzählen, 
dofü  die  Ijmdschaft  „Ranifs"  genannt  wird,  während  sie 
weiter  südlich  „Zoloft«  heiften  soll.  Uber  den  geologischen 
Aufbau  der  Insel  konnten  wir  keine  Aufschlüsse  erlangen. 
In  so  unmittelbarer  Näh©  der  Küste  stand  noch  überall 
Koralle  an,  doch  lag  schon  eine  leichte  Erdkruste  darüber, 
so  dafs  in  der  nächsten  Umgebung  des  Dorfes  sowie  am 
Wege,  auf  dem  wir   dasselbe  erreichten,  Gartenanlagen 


|  pflanzungen  konnte  ich  nur  Bananen  und  Taro  wahr- 
|  nehmen. 

Im  Orte  zeigte  sich  nichts  Bemerkenswertes,  aufser  dafs 
wie  in  fast  allen  Dörfern  hier,  die  Neigung  vorzuherrsohen 
soheint,  die  Hütteu  einander  parallel  und  in  gerader  Flucht 
zu  bauen,  was,  wenn  das  Dorf  groft  ist,  den  Eindruck 
macht,  als  sei  es  von  Straften  durchzogen. 

Ein  eigenartiges  Kleidungsstück  soheint  bei  den  Ein- 
gebornen  der  Südsee  allgemein  in  Anwendung  zu  kommen. 
Wir  sahen  es  auch  hier.  Es  ist  ein  aus  Blättern  einer 
Pandanacee  hergestellter,  an  einer  langen  und  einer  kurzen 
Seite  offener  Sack.  Dieser  wird  so  auf  den  Kopf  gestülpt, 
dafs  er  wie  ein  Helm  auf  demselben  zu  sitzen  kommt. 
Wunderlich  ragt  sein  Eokzipfel  in  die  Höbe,  während  das 
Breite  —  die  Eingebornen  wissen  dem  Material  eine  wunder- 
bare Weichheit  zu  verleihen  —  Uber  den  Rücken  herabfällt 
AI«  Regenmantel  ist  dieses  Kleidungsstück  jedenfalls  sehr 
zu  empfehlen. 

Auf  dem  Wege,  welchen  wir  gekommen  waren,  mar- 
schierten wir  an  das  Moerosufer  zurück,  wo  wir  um  9  übr 
55  Minuten  wieder  anlangten.  Unser  ganzer  Ausflug, 
inklusive  Aufenthalt  im  Dorf,  hatte  somit  leider  nur  1  Stunde 
15  Minuten  gedauert,  zu  kurz,  uro  einen  genauen  Einblick 
in  das  Land  zu  gewinnen.  Dies  Glück  wäre  uns  zu  teil 
geworden,  hätten  wir  eine  Strecke  zurücklegen  können  wie 
die,  welche  in  der  vorerwähnten  Karte  als  unsere  Reise- 
route eingetragen  ist.  Wie  bemerkt,  stimmt  jene  Karte 
jedoch  mit  der  Wirklichkeit  nicht  Uberein. 

Während  wir  im  „Carola"- Hafen  vor  Anker  lagen, 
kamen  eine  Anzahl  Kanoes  heran,  und  es  wurde  uns  Ge- 
legenheit, diese  genauer  zu  betrachten.  Auch  bei  spätem 
Landungen  sahen  wir  viele  in  den  Schuppen  der  Eingebornen 
aufbewahrt.  Sie  sind  durchgängig  sohön  geschnitzt  und  von 
viel  bedeutenderer  Grübe,  als  in  den  andern  Teilen  des 
Archipels.  Ich  zählte  17  Mann  in  dem  einen,  dooh  sollen 
solche  vorkommen,  in  welchen  50  Mann  rudern.  Zwar 
sahen  wir  später  sehr  grofse  Boote  in  den  Schuppen  des 
Häuptlings  Gorai,  allein  selbst  dessen  groTstes  hätte  schwer- 
lich mehr  als  etwa  die  Hälfte  dieser  Zahl  halten  können. 
Der  Kanoekörpor  ist  meist  aus  einem  einzigen  Baumstamm 
geschnitzt,  auf  die  Enden  derselben  sind  jedoch  Schiffs- 

I  Schnäbel  von  beträchtlicher  Höhe  und  aufwurtsgehogoner 
Form  angebracht  Diese  werden  mit  Lianen  sozusagen 
aufgenäht  und  die  Fügen  mit  einer  harzigen  Masse  ver- 
stopft. Von  dem  vordem  Schiffsschnabel  hängt  eine  Mahn© 
herab,  die  aus  den  Filbern  einer  Pandanusart  besteht  und 
dem  Fahrzeug  ein  kriegerisches  Ausseben  verleiht.  In  dem 
Boote  sitzen  die  Leute  je  zwei  nebeneinander  und  ru- 
dern nach  dem  Kommando,  welches  ein  aufrecht  stehender, 

[    mit  Bogen,  Lanze  und  Sohild  bewaffneter  Krieger  gibt 
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Der  Rudersehlag  ist  kurz  und  scharf  und  hält  «in  Mhr  ge- 
naues Tempo  ione.  Da«  Kanoe  schiefst  dann  mit  wirk- 
lich Mhr  erheblioher  Schnelligkeit  dahin.  Die  Kuder  sind 
hübsch  geschnitzt  und  bunt,  teilweise  sehr  geschmackvoll 
bemalt.  Dio  Kaderer  sitzen,  im  Gegensatz  zu  uns  Euro- 
päern, nach  vorn  gewandt,  wie  denn  überhaupt  das  Ruder 
nicht  in  Ruderpflöoken ,  sondern  ganz  aus  freier  Hand  ge- 
braucht wird.  Bs  ist  dies  auch  niobt  schwer,  da  die 
Ruder  nur  wenig  über  einen  Meter  lang  sind. 

Die  Eünwohuer  der  hiesigen  Gegend  sind  tiefschwarz, 
doch  nicht  von  so  glänzender  Schwärze  wie  etwa  Dongo- 
Inner  odeT  Waganda,  sondern  von  matter  Hautfarbe,  was 
vielleicht  auf  ihre  grofse  Unsauberkeit  und  die  hier  stark 
grassierende  „Ring wurm"  -  Hautkrankheit  zurückzuführen 
ist  Das  Haar  der  Leute  ist  nioht  wellig,  wie  das  der 
Einwohner  in  den  andern  Teilen  des  Bismarck-Archipels, 
noch  wie  das  der  afrikanischen  Neger,  sondern  kraus,  aber 
seidenartig  und  weich.  Auf  Bougaiuvdle  fanden  wir  später 
auob  glänzende  Haut  von  womöglich  noch  tieferer  Schwärze 
uud  noch  weichere«,  längeres,  sogar  sehr  hübsches  Haar. 
Zugleich  wurden  die  von  obengenannter  Hautkrankheit  be- 
hafteten Individuen  seltener.  Auf  ßougainville  fanden  wir, 
was  auf  Buka  weniger  der  Fall  war,  ganz  auffallend  hübsche 
Kinder. 

Nachdem  wir  unsern  Ausflug  auf  Buka  vollendet  hatten 
und  zum  Schiffe  zurückgekehrt  waren,  lichteten  wir  die 
Anker,  und  ohne  nooh  irgendwelchen  Landungsversuch  zu 
machen,  dampften  wir  an  der  Westseite  der  Insel  nach 
Süden,  fanden  uns  jedoch  während  der  ganzen  Fahrt  inner- 
halb eine«  Barriereriffe«,  welches  viel  Ähnlichkeit  mit  dem, 
dem  ©stauBtralischen  Kontinent«  vorgelagerten  Korallen- 
streifen zeigt.  Die  kleineu  Inselohen,  welche  dasselbe  bil- 
den, scheinen  mehr  oder  weniger  bewohnt  zu  sein,  und 
bei  unsrer  Vorüberfahrt  wurde  auf  einer  derselben  eine 
kleine  Flagge  gehifst. 

Wir  liefen  nunmehr  in  die,  Buka  von  Bougainville 
trennende  Strafse  ein,  deren  Existenz  hiermit  endgültig 
festgestellt  wurde.  Da,  wie  verlautet,  demnächst  eine  Auf- 
nahme dieser  Strafse  durch  die  Kais.  Marine  zu  erwarten 
steht,  verzichte  ich  darauf,  meine  Aufnahme,  welcher  die 
Mängel  der  Eilfertigkeit  anhaften,  vorzulegen.  Diese  Strafse 
windet  sich  durch  ein  InselgBwirr.  welches  die  beiden 
Hauptinaeln  Buka  und  Bougainville  trennt.  Es  steht  zu 
erwarten,  dafs  aufser  dem  von  uns  benutzten  auch  noch 
andre  Kanäle  sich  finden  werden. 

Zur  Zeit  unsrer  Durchfahrt  stand  eine  ziemlich  starke 
Strömung  von  Ost  nach  West.  Am  Ausgang  der  Passage 
wurde  geankert,  und  am  nächsten  Morgen  stellte  sieh  heraus, 
dafs  die  Strömung  sich  gewandt  hatte  und  in  entgegengesetz- 
ter Richtung  lief.    Wir  fuhren  nunmehr  an  der  Ostküste 


Bougainville«  entlang  bis  zum  Kap  Laverdie,  welche«  einen 
geräumigen  Hafen  schützt.  Von  den  kleinen,  den  Hafen 
schliefsenden  Inseln  kameD  sogleich  eine  grofse  Anzahl 
Kanoes,  welche  jedoch  jeden  Zierratos  entbehrten  und  in 
keiner  Hinsicht  mit  den  oben  beschriebenen  Booten  zu  ver- 
gleichen waren.  Das  gröfste  derselben  enthielt  nicht  mehr 
als  6  Männer,  andre  deren  nur  zwei. 

Eine  eigentümliche  Sitte  konnte  man  hier  beobachten. 
Eine  grofse  Anzahl  Leute  trugen  Dinge  auf  dem  Kopf, 
welche  man  der  Form  nach  wohl  mit  obinesisohen  Papier- 
lat erneu  vergleichen  konnte.  Sie  dienten  dazu,  das  lang- 
gewachsene  Haar  in  einem  Knänel  zusammenzuhalten,  und 
bestanden  aus  dem  beliebten  weich  gemachten  Pandanus- 
Blatt.  Soviel  wir  erfahren  konnten,  bezweckt  die  Sitte  den 
Ausdruck  der  Trauer.  Auffallend  iBt  nur  der  Umstand, 
dafs  die  Leute  mit  dem  sonderbaren  Kopfputz  langes  Haar 
haben,  während  die  übrigen  es  kurz  und  kraus  tragen  und 
in  diesem  Falle  das  Haar  auch  keine  Neigung  zeigt,  lang 
zu  wachsen.  Es  wurde  uns  nioht  erlaubt,  den  Kopfputz  zu 
berühren,  noch  wollte  sich  einer  der  Leute  dazu  verstehen, 
die  Umhüllung  zu  lösen  und  da«  Haar  fallen  zu  lassen. 

Auch  hier  wurde  ein  Ausflug  landeinwärts  unternom- 
men. Derselbe  dauerte  genau  25  Minuten ,  und  wir  be- 
kamen  während  desselben  keinen  Eingebornen  zu  Gesicht 
Wir  fanden  dichtes  Gestrüpp  und  vulkanisohen  Boden,  der 
sich  durch  seinen  dunklen  Eiaeueand  auszeichnete.  Das 
Land  schien  in  der  Nähe  der  Küste  eben,  stieg  jedoch  in 
der  Richtung  nach  dem  Innern  an,  von  wo  aufserordentlich 
hohe  Berge  herüberwinkten.  Aufsteigender  Ranch  zeigte 
die  Lage  von  Dörfern  an.  Au  der  Mündung  eines  kleinen 
Flusses  bestiegen  wir  wieder  unsre  Boote  und  begaben  uns 
zurück  zum  Sohiff.  Aufsehluis  Uber  das  Terrain  &o.  konnten 
wir  auf  unserm  kurzen,  sich  nur  dicht  an  der  Küste  hal- 
tenden Ausfluge  nicht  gewinnen.  Auf  der  schon  erwähnten 
Zöllerschen  Karte  ist  eine,  sich  über  die  Quellen  des  kleinen 
Flüfcchens  bis  zum  Fufs  des  Gebirges  liinauserstreckende 
Marschroute  eingetragen,  was  wohl  auf  mangelndes  Material 
und  Gedächtnistäuschung  zurückzuführen  ist. 

Vom  Kap  Laverdie  setzten  wir  unsre  Fahrt  nach  Süden 
längs  der  Küste  von  Bougainville  fort  nnd  gelangten  nach  dem 
Ort  Numa-Numa,  wo  wir  eine  Landung  versuchten ,  jedoch 
das  genannte  Dorr  nur  in  Augenschein  nehmen  konnten, 
da  das  ablehnende  Verhalten  der  Eingebornen  ein  weiteres 
Vordringen  ohne  genügende  Kräfte  unratsam  erscheinen 
lief«.  Am  Strande  fandeu  wir,  fast  ganz  im  Sande  ver- 
sunken, den  Rest  eines  kleinen  Schoners,  welcher  vor  Jahren 
hier  sein  Ende  gefunden  zu  haben  scheint.  Was  für  Ver- 
mutungen darf  man  Uber  das  Schicksal  der  Besatzung  an- 
stellen, wenn  damals  die  Bevölkerung  der  Insel  eich  so 
verhielt  wie  zur  Zeit  unsres  Besuchs! 
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Ein  Ausflug  nach  den  Salomo-lnseln. 


Von  besouderm  Interesse  war  der  Umstand,  dafs  wir 
Ankerplatz  aus  den  Hoont  Balbi  erblicken 
konnten,  den  3000  m  hoben  Vulkankegcl  Boogaiuvilles. 
Aus  so  unmittelbarer  Nahe  gesehen,  macht  die  Bergkette, 
deren  höchste  8pitze  er  bildet,  einen  imposanten  Eindruck. 
Der  Krater  ist  stellenweise  mit  einer  weifsen  Masse,  wahr- 
scheinlich Alann,  bedeckt,  so  dafs  mau  anzunehmen  geneigt 
ist,  Schnee  lagere  auf  dem  Gipfel.  Trotz  frühern,  durch 
Seeoffiziere  ausgeführten  Messungen,  bestimmte  Herr  Zöller 
Bergrieaon  auf  nur  1800  m  :  die  englischen 
ihre  Angaben  wohl  dementsprechend  ab- 


An  einem  andern  Orte,  Namens  Toblwrai,  wurde  eben- 
falls  gelaiidet  und  ein  kleiner  Spaziergang  an  der  Küste 
gemacht.  Auffallend  waren  hier  die  Wohnungen  der  Ein- 
gebornen,  welche  wie  kleine  Schweizorhäuaobon  von 
den  Gipfeln  der  Hügel  herabwinkten.  Die  Bauart  der 
Hätten  war  hier  anders  als  auf  Buka.  Hohe  Pläble  tragen 
einen  Boden,  auf  welchem  ein  Gelafc  sich  erhebt.  Eine 
Art  Hühnersteige  führt  zu  dem  Gebäude  empor.  Mitten  im 
Dorf  befand  sich  eine  Grabstätte,  vermutlich  die  eines  ehe- 
maligen Häuptlings.  8ie  war  umzäunt  und  in  der  Mitte 
ein  sargähnlicher  Gegenstand  ohne  Deckel  aufgestellt. 
Reiche  Schnitzerei  und  rot«  und  schwarze  Bemalnng  zierten 
den  Kasten,  deeaen  Länge  etwa  1  m  betrag.  Obwohl  im 
allgemeinen  die  Leichen  ins  Wasser  geworfen  werden  ,  so 
wird  doch  anscheinend  besonders  hervorragenden  Ver- 
storbenen  die  Ehre  eines  Landliegräbnisses  zu  teil.  Unter 
welchen  Umständen  und  warum,  läl'st  sich  nicht  erklären,  so 
lange  man  die  Sprache  der  I,eute  nicht  versteht.  Tn  dem 
Orte  Tobborai  wird  viel  gute  Thonware  gefertigt,  ein 
erstaunlicher  Umstand,  da  solche  nirgends  anders  im  Bis- 
marck. Archipel  anzutreffen    ist.     Die  Gefälse  sind 


Iiu  Hafeu  von  Tonolai  an  der  Sudküste  Bougainvilles 
gelang  es  uus  nioht,  das  Land  zu  betreten,  da  kein  passen 
der  Landungsplatz  gefunden  werden  konnte  und  es  uns 
an  Zeit  mangelte,  einen  solchen  zo  suchen.  Der  Tonolai- 
Hafen  ist  grofa  und  geräumig,  nur  fällt  von  allen  Seiten 
das  Gestade  ziemlich  steil  ins  Wasser  ab  Jedenfalls  aber 
darf  man  annehmen,  dafs  auf  den  Hügeln  gutes  Terrain 
sich  fiuden  würde ;  sie  sind  nicht  sehr  booh  und  anscheinend 
leicht  zugänglich. 

Ein  kurzer  Besuch  galt  noch  der  von  Guppy  so  aus- 
gezeichnet geschilderten  Insel  Fauro ,  dann  dampften  wir 
zu  dem  alten  Häuptling  Gorai  auf  den  Shortlaud-Inseln. 

Gorai  mufs  einst  eine  grofse  Macht  besessen  halten,  und 
noch  heute  zeigen  seine  Gesichtszüge  und  Kopfform  grofse 
Willensstärke  und  Intelligenz.  Allein  da-«  Alter  hat  seine 
Fähigkeiten  erschüttert,  und  er  ist  nur  noch  ein  Schatten 
seines  frühern  Selbst.  Indessen  ist  or  wohl  Uberhaupt  über- 
schätzt worden.  Hünen  Vergleich  mit  einem  gröfsern  afri- 
kanischen Häuptling,  wie  Cetywayo,  Uinqegela,  Moehesh  u.  a. 
kann  er  nicht  aushalten.  Die  Häuser  auf  Morgusai ,  dem 
Wohnsitz  Gorais,  hatte  man  entschieden  nach  europäischem 
Mustor  zu  hauen  versnobt;  aber  obwohl  gTofs  und  ge- 
räumig, viereckig  und  mit  einem  Hügel  gebaut,  waren  sie 
im  Inuern  doch  ohne  Zwischenwände  und  enthielten  eine 
Ansammlang  aller  denkbaren  Gegenstände  brauchbarer  und 
unbrauchbarer  Art.  Auch  hier  war  indessen  unser  Aufent- 
halt nur  knrz,  da  wir  auf  den  freundlichen  Vorschlag  Gorais, 
ihm  beine  Insel  für  einen  Kutter 


Wir  dampften  am  15.  November  aus  dein  Hafen  Gorais 
hinaus  und  langten  nach  achttägiger  Abwesenheit  wieder 
in  Karawarra  an,  lebhaft  bedauernd,  der  Erforschung  der 
so  aufserordentlich  interessanten  Salotno-Ineoln.  nioht  langer« 
Zeit  haben  widmen  zu 
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Eine  Expedition  im  fernen  Nordwesten  Australiern. 

Von  Hfnry  GrrffraVt. 

Zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  war  man  der  Ausicht, 
dafs  das  damals  gänzlich  unbekannte  Innere  des  uustrtt  I 
tischen  Kontinents  durch  ein  grofse»  Flufsaystoin ,  welches 
seine  Mündung  in  den  Ozean  irgendwo  io  den  tiefen  Buob- 
ten  der  Nordwestkiiste  von  Australien  habe,  entwässert  I 
werde.  Um  darüber  Gewifsheit  zu  erlangen,  beorderte  die 
englisch«  Admiralität  den  Kapitän  Sir  Phillip  King ,  die 
Kustonlinie  in  diesen  Breiten  zu  erforschen.  Er  traf  am 
10.  Oktober  1820  auf  dem  Kutter  „Mermaid"  in  S«.  George* 
Bnsin  in  15"  23'  8.  Br.  und  125"  Östlich  v.  Gr.  ein 
und  segelte  40  km  weit  in  die  Bucht  hinein.     Die  die 


Küste  begrenzenden  Hügel  rückteu  immer  näher  zusammen, 
bis  sie  dio  Ufer  eines  der  Ebbe  und  Flut  unterworfenen, 
4  J  km  breiten  und  bei  niedrigem  Wasserstaude  15  bis  26  m 
tiefen  Flusses  bildeten.  Kapitän  King  trat  daun  die  Rück- 
fahrt uach  Sydney  an ,  kehrte  aber  im  Juli  des  folgenden 
Jahres  auf  der  Brigg  „Bathursl4  zurück,  fuhr  den  Flafs 
M)  km  weit  hinauf  und  benannte  ihn  „Prinee  Hegen  f.  Erst 
nach  17  Jahren  ( 1837.1  traf  Leutnant,  jetzt  Sir  George 
Grey  wieder  in  Hanover  Bay  ein ,  um  die  Mündung  des 
von  King  entdeckten  Flusses  aufzusuobeo,  wurde  aber  von 
den  Eingebornen  überfallen  und  so  schwer  verwundet,  dafs 
er  zurückkehren  und  ärztliche  Hilfe  suchen  mnfste.  Seit- 
dem hat  niemand  unternommen,  diese  mächtige  Wasser- 
straße zu  erforschen,  und  das  Gebiet  seiner  Quellen,  im 
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W  und  S  von  dem  Bollwerk  der  Leopold  •  Kette  begrenzt, 
blieb  eine  terra  incognita.  Bei  der  aufaerordentlichen  Rüh- 
rigkeit, welche  die  östlichen  Kolonien  des  australischen 
Kontinents  in  der  Erforschung  ihrer  Territorien  immer  I 
zeigten,  mag  dies  auffallen.  Allein  Westaustralien  war  bis  | 
zum  21.  Oktober  1890,  wo  es  eiu  konstitutioneller  Staat 
wurde,  Kronkolonie  und  dadurch  in  der  Entwicklung  und 
im  Fortschritt  gehemmt.  Seine  geringe,  mit  Deportierten 
stark  vermengte  Bevölkerung  wachs  nicht  und  hatte  Uber 
die  schwachen  öffentlichen  Finanzen  auch  keine  Verfügung. 
Westaustralien  war  die  Cinderella  Australien«  und  galt 
allgemein  als  ein  „sleepy  hole". 

Erat  in  diesem  Jahre  hat  Mr.  Joteph  Braithme  in  Mel- 
bourne wieder  eine  Expedition  in  dieses  nordwestliche  Oe-  , 
biet  auf  seine  Kosten  ausgerüstet  und  persönlich  geleitet,  ! 
um  sich  aus  eigner  Anschauung  von  dem  Werte  desselben 
für  pastorale  Ansiedelung  zu  Uberzeugen.  Von  Port  Dar- 
win im  Nordterritorium  fuhr  er  nach  Wyndham,  einem 
vor  etlichen  Jahren  am  Cambridge-Golf  in  15°  8.  Br.  und 
127*  55'  östl.  v.  Gr.  angelegten  Hafenplatze,  wo  er  am 
U.  März  189 1  ankam.  Zwei  Tage  vorher  hatte  ein  furcht- 
barer „Willi-willi*  (Tornado)  die  kleine  Ansiedelung  fast  voll- 
ständig zerstört.  Nach  einem  Aufenthalte  von  drei  Tagen 
zum  Ankauf  der  nötigen  Pferde  und  andrer  Requisiten  trat 
die  Gesellschaft  die  Reise  au.  Sie  bestand  ans  Mr.  Joseph 
Bradshaw  als  Leiter,  dessen  Bruder  Mr.  Frederick  Brad- 
shaw ,  einem  erfahrenen  „Bushman"  Mr.  Allan  und  einem 
vierten  Weifsen,  sowie  aus  zwei  Eingebornen  vom  Larigea- 
Stamme  bei  Port  Darwin,  welche  sich  während  der  Reise 
sl«  außerordentlich  zuverlässig,  nützlich  und  intelligent  er- 
wiesen. Man  war  auf  zwei  Monate  mit  Proviant  versorgt, 
welcher  aber,  wie  sich  später  zeigte,  nicht  ausreichte. 
Am  15.  März  Uberschritt  man  den  King  River  an  der  Stelle, 
wo  die  FlutbewegUDg  sieb  nicht  mehr  bemorklieb  machte, 
und  umkreiste  zwei  Tage  lang  den  Mount  Coburn,  ein  maoh- 
tiges,  senkrecht  aufsteigendes  Sandsteingebilde  mit  vielen 
tiefen  Vertikalspahen.  Als  man  dann  den  Pentocost  River 
pausierte,  stiefs  man  auf  eine  grofse  Anzahl  wilder  Ein- 
geborner ,  welche  beim  Anblick  der  Weifsen ,  die  sie  für 
Polizeisoldaten  zu  halten  schienen,  in  Angst  und  Schrecken 
gerieten,  sich  in  ein  grofBes  Rillabong  (Wasserlocb)  stürzten 
und  da  von  schwammen.  Mach  einigen  Tagen  erreichte  man 
den  Forest,  einen  ausgezeichneten  Flufs  voll  klaren,  frischen 
Wassers,  90  m  breit  und  so  tief,  dafs  ibn  die  Pferde  durch- 
schwimmen mufsten.  Der  Forest  wie  der  Dryadale  sind 
permanente  Flüsse,  berühren  aber  auf  ihrem  Laufe  eine 
armselige,  für  Viehzucht  untaugliche  Gegend.  Vom  Drys- 
dale  aus  zog  man  mehrere  Tage  lang  in  westlicher  Richtung 
Uber  eine  offene,  ebene  und  ziemlich  gut  begraste  Wald- 
gegend  mit  Eukalypten-  und  Cyprefs- Pinien.  Nioht  weit 
davon  breitete  sich  nach  N  zu  ein  90  m  hoch  an- 
steigendes felsiges  Tafelland  aus.  Hier  trat  Mangel  an 
Wasser  ein ,  obwohl  Känguruhs ,  Emus  und  wilde  Trut- 
hühner zahlreich  waren.  Das  Reisen  wurde  durch  das  so- 
genannte Black  Oat-Orass,  dessen  3  bis  3-J-m  hohe  Halme 
an  der  Spitze  mit  einem  Kranze  scharfer  speerförmiger 
und  vorn  gekrümmter  Samen  umgeben  sind,  sehr  beschwer- 
lich. Am  31.  März  gelangte  man  an  einen  schönen,  9m 
breiten  und  frisches,  klares  Wasser  enthaltenden  Flufs  mit 
nordwestlichem  Laufe,  dessen  Ufer  Palmbäume  umsäumten. 
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Obgleich  man  ihn  auf  einer"  beträchtlichen  Länge  verfolgte, 
so  liefs  sich  doch  nicht  feststellen ,  ob  er  ein  Nebenflnfs 
des  Roe  oder  des  Prioce  Regent  sei.  An  einer  Stolle  die- 
ses Flusses,  wo  man  ein  Lager  aufschlug,  lag  weit  umher 
eine  grofse  Masse  von  Sandsteinblöcken  der  seltsamsten 
Form.  Viele  derselben  zeigten  Höhlen,  in  denen  die  Ein- 
gebornen die  Gebeine  ihrer  Verstorbnen  beigesetzt  hatten. 
Die  Knochen  waren  fest  zusammengepackt  und  am  obern 
Ende  mit  grofsen  Steinen  beschwert,  wahrscheinlich  um  zu 
verhüten,  dafs  sie  von  wilden  Dingos  fortgeschleppt  wer- 
den. Nach  diesen  natürlichen  Mausoleen  benannte  Mr. 
Bradshaw  den  Flufs  „8epulcbre  Creek".  Man  fing  darin 
einen  anscheinend  noch  anbekannten  Fisch,  dem  Trevalla 
nicht  unähnlich,  von  besonderra  Wohlgeschmacke,  in  dessen 
Inuerm  allemal  ein  Parasit  lebte.  In  keinem  der  in 
andern  dortigen  Wassern  geangelten  Fische  fand  sich 
ein  solcher.  Zwei  Tage  später  war  die  weitere  westliche 
Reiseroute  durch  eine  niedrige,  aber  fast  senkrocht  ab- 
fallende HUgelkett«  von  porpbjrartiger  Gosteiusbeschaffen- 
heit  versperrt;  es  gelang  indes  Mr.  Frederick  Bradshaw, 
an  der  Nordseite  eine  Schlucht  zu  entdecken ,  welche  in 
Länge  von  \\  km  zwischen  steinernen  Felswänden  und 
Felsblöcken  hinlief  und  auf  eine  fruchtbare,  schön  begraste 
Ebene  führte.  Man  war  damit,  nachdem  man  die  Tage 
zuvor  nur  sandiges  Terrain  passiert  hatte,  in  eine  Gegend 
vorzüglichen,  mit  den  nährendsten  Gräsern  bedeckten  Lehm- 
bodens gelangt.  So  verblieb  es  auch  die  nächsten  Tage, 
als  sich  nach  links  ein  grofser  Creek  zeigte.  Obgleich 
man  jetzt  statt  der  westlichen  eine  nordwestliche  Richtung 
einschlagen  wollte,  so  verfolgte  man  denselben  doch,  bis 
seine  Wasser  in  mehreren  Katarakten  in  den  jähen  Ab- 
grund einer  stark  zerrissenen  Sandstoinkette  stürzten.  Mau 
sah  sioh  nun  ringsum  von  felsigen  Hügeln  eingeschlossen, 
und  es  nahm  vier  Tage  in  Anspruch ,  bevor  man  unter 
glühenden  Sonnenstrahlen  mit  Axt  und  Pieke  einen  Pfad 
für  die  Pferde  herstellen  konnte. 

Bald  darauf  stiefs  man  auf  einen  Flufs  mit  nordwest- 
lichem Laufe,  welcher,  wie  sich  später  ergab,  einer  der 
wichtigsten  Nebenflüsse  des  Prince  Regent  ist.  In  seinem 
breiten  flachen  Bette  mit  festem  Boden  und  mit  vielen  um- 
herliegenden Basaltstücken  Hofs  schönes  Wasser,  und  hier 
und  da  tauchten  niedrige,  mit  Papyrusbänmen  und  Gruppen 
von  Palmen  umgebene  kleine  Erdbügel  auf.  Das  anlie- 
gende, anscheinend  fruchtbare  Land  war  mit  basaltischem 
Gestein  übersät  und  mit  dichtem  Grase  bewachsen,  was 
den  Durchmarsch  erheblich  erschwerte.  Es  wurde  hier  ein 
I.ager  aufgeschlagen,  und  Mr.  Bradshaw  und  Mr.  Allan 
unternahmen  zu  Pferde  eine  sehr  lohnende  Exkursion  nach 
SW.    Ersterer  erzählt  darüber: 

rAm  Ende  eines  herrlichen  Thaies  lag  ein  grofser 
Wasserpfubl  und  in  dessen  Nähe  ein  835  qm  umfassender, 
fast  horizontaler  Sandsteinfels.  In  der  Mitte  desselben 
hatten  die  Eingebornen  auf  einer  Kreisfläche  von  3}  m 
Durchmesser  grofse  Steine  zusammengehäuft  und  im  Zen- 
trum ein  150  cm  langes ,  90  cm  breites  und  60  cm  hohes 
Hauwerls  aufgeführt,  welches,  wie  die  beiliegende  Asche  an- 
deutete, als  Ofen,  vielleicht  auch  als  Altar  dienen  mochte. 
Wir  ritten  dann  einen  nahen  Hügel  hinauf,  und  als  es  für 
die  Pferde  zu  steil  wurde,  liehen  wir  sie  unter  einer  Gruppe 
von  Box-Baumen  (bursaria  apinosa)  zurück  und  wanderten 
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zu  Fufs  hinauf.  Von  der  Höhe  aas,  470  m  über  dem  Meeres- 
spiegel, bot  sioh  ans  eine  wunderbar  schöne  Fernsicht  dar. 
Nach  allen  Seiten  hin  lagerten  auf  dichtem  grüneu  Gras- 
teppicbe,  womit  der  Hügel  von  unten  bis  oben  bedeckt  war, 
mächtige  Blocke  schwanen  vulkanischen  Oesleins.  In  weiter 
Entfernung  Übersahen  wir  in  allen  Richtungen  Lagunen  und 
Wassorläufe ,  durch  die  sie  einschliefsende  Masse  von  Pa- 
pyrus- und  Palmeiibaumen  leicht  erkenntlich,  und  darüber 
hinaus,  nach  N  und  W  tu,  Terrassen  wild  zerrissener  und 
durch  zahlreiche  Schluchten  und  Tbäler  durchfurchte  Ge- 
birge. In  dem  Gehölz  war  ein  kleiner  Eukalyptus,  den 
wir  ,Grey  box'  benannten,  der  verbreitetote ;  aber  auch  der 
Federbaurn,  Feather  tree,  kleine  Akazien  und  eine  verküm- 
merte Palme  mit  facherartigen  Blättern ,  welche  nur  auf 
Höhen  zu  wachsen  schien,  waren  gerade  nicht  selten." 

Am  nächsten  Morgen  brach  man  auf  und  verfolgte  auf 
25  km  das  westliche  Ufer  des  nach  NNW  laufenden  Flusses, 
bis  er  in  unzugängliche  Sandstoiufelsen,  welche  in  der  Länge 
von  8  bis  10  km  von  0  nach  W  streichen,  einliof.  Der  Flufs 
war  auch  hier  noch  von  beträchtlicher  Breite  und  Tiefe. 
0  kui  weiter  zeigte  sich  ein  andrer  grofser  Creek ,  dessen 
Wasser  io  eine  Tiefe  von  29  m  in  Sandsteinfelsen  stürzten. 
Hier  wuchs  ein  auffällig  schöner  laubreicher  Baum  mit  leicht 
zu  bearbeitendem  pomeranzengelben  Holze.  Seine  Blätter 
glichen  denen  des  Maulbeerbaumes.  Die  beiden  begleitenden 
Schwarzen  sagten  aus ,  dafs  der  Baum  in  ihrer  Gegend 
„Lilirimirl"  genannt  werde,  aber  jetzt  nur  mehr  Belten  vor- 
komme. Obgleich  diese  Sandsteinfelsen  nur  1  km  breit 
waren,  so  kostete  es  doch  sehr  viel  Mühe,  darüber  hinweg- 
zukommen. An  der  niedern  Seite  derselben  lief  ein  kleines 
Thal  aus,  welches  durch  einen  künstlichen,  1  bis  l|m 
hohen  Steinwall  verschlossen  war.  Was  die  Eingeborneii 
dünnt  bezweckten,  lieh  sich  nicht  erkennen.  Die  Reisenden 
befanden  sich  hier  unter  15"  50'  S.  Br.  und  125*  40' 
ftstl.  v.  Gr. 

Obgleich  ioh,  bemerkt  Mr.  Bradshaw,  häufig  den  Bau 
der  weiGsen  Ameise  in  den  verschiedensten  Gegendeu  Austra- 
liens beobachtet  habe,  so  ioterressierto  mich  doch  keiner 
mehr  als  der  an  dieser  Stelle  vorgefundene.  Es  war  eine 
senkrechte  Säule,  an  der  Basis  90  om  im  Durchmesser  und 
Iiis  zur  kegelförmigen  Höhe  von  270  cm  sich  unbedeutend 
verjüngend.  Der  Bau  war,  was  mir  besonders  auffiel,  auf 
einem  flachen  sehr  festen  Felsen  ausgeführt,  der  12  m  von 
loser  Erde  entfernt  lag,  so  dafs  die  Arbeit  dieser  nächt- 
lichen Insekten  eine  enorm  mühevolle  gewesen  sein  mufs. 

Iu  den  nächsten  Tagen,  wo  man  bald  den  Windungen  eines 
Wasserlaufes  folgte,  bald  auf  Ziokzackwegen  felsiges  Hügel- 
land zu  überschreiten  versuchte,  kam  man  wenig  vorwärts. 
Porphyr-  und  Sandsteinketten  strichen  gewöhnlich  von  NW 
nach  SO;  dazwischen  lag  iu  wilder  Verwirrung  schwarzes 
Basaltgestein,  welches,  je  weiter  man  nach  Norden  vorrückte, 
vorherrschend  wurde.  Bei  dor  grulsen  Müsse  des  umher- 
liegenden Gesteins  bot  die  Heise  namentlich  für  die  Pferde 
viel  Schwierigkeit,  öfters  war  man  einen  ganzen  Tag  lang 
ein  Thal  entlang  gereist,  um  dann  zu  entdecken,  dafs  man 
in  eine  Sackgasse  geraten  war,  oder  man  war  dem  viel- 
gewundenen  Ijaufe  eines  Flusses  gefolgt,  um  zuletzt  auf 
ein  nicht  zu  passierende«  Gebirge  zu  etefeeu.  Bei  diesen 
Kreuzfahrton  gelangte  man ,  8  km  von  seiner  Mündung  in 
dun  Prinoe  Regent  River  an  einen  Fluh,  welcher  in  15°  40' 


8.  Br.  und  125°  36'  östJ.  v.  Gr.  durch  ein«  2  km  lange 
Schlucht  feinkörniger  Granitfelsen  sich  hinschlangelt  Die 
Schlucht  wurde  durch  120  m  hohe  Wände  eingeengt; 
dichte  Maasen  tropischen  Laubwerk«  hingen  Uber  die  Felsen, 
und  unten  am  Fufse  versuchten  auf  schmaler  Erde  wasser- 
bedürftige  Bäume  und  Gestrüpp  sich  eine  Existenz  zu  gründen. 
Eine  nähere  Untersuchung  ergab,  dafs  es  unmöglich  war, 
mit  den  Pferden  durch  die  Schlucht  oder  über  das  Gebirge 

I     zu  gelangen.     Die  zahlreichen  Eingebornen,  welche  man 

I  hier  sah,  die  aber  immer  soheu  davonliefen,  hatten  sich 
mit  roten  und  weifsen  Streifen  bemalt,  und  manche  trugen 
einen  imponierenden  Kopfputz  aus  der  biegsamen  Rinde 
des  l'upvrupbaums.  Als  Waffen  führten  sie  Speere  und 
Nullit,  zum  Teil  auch  Bogen  und  Pfeil,  aber  keine  Boomerangs. 
Mr.  Bradshaw  benannte  diesen  Ort  nach  den  vielen  Ein- 
gebornen „Nigger  Gorgo*. 

Ohne  Schwierigkeit  erreichte  man  nun  den  nur  8  km  ent- 
fernten Prinoe  Regent  River.  Es  war  ein  schöner  Flufs  mit 
frischem  Wasser  und  an  der  Stelle,  wo  man  auf  ihn  stiefe, 
60  m  breit,  an  manchen  Stollen  sehr  tief  und  mit  Man- 
groven  dürftig  eingefafst.  Ungefähr  eine  Tagereise  ober- 
halb der  Flutgrenze  bildet  der  Flufs  einen  Wasserfall.  Von 
einem  6  m  senkrecht  Uber  die  Wasserfläche  sich  erhebenden 
Felsen  stürzt  die  ganze  Wassermasse  herab.  Man  verfolgte 
den  Prinoe  Regent  fünf  Tage  lang  aufwärts  und  entdeckte, 
dafs  er  mit  bedeutender  Stärke  aus  der  Schlucht  eines 
nicht  passierbaren  Gebirges  hervorkommt.  Man  drang 
mehrere  Male  zu  Fufs  in  dieselbe  ein  und  gewahrte  zahl- 
reiche Vertiefungen  und  Höhlen  in  den  Felsen  und  an  den 
Wauden  allorlei  Malereien  der  Eingebornen  in  roter, 
schwarzer,  weifser,  branner,  gelber  und  hellblauer  Farbe, 
welche  menschliche  Figuren  mit  faBt  künstlerischen  Profilen, 
Känguruhs,  Wallabies,  Krokodile  und  eine  Art  alpha- 
betischer Zeichen  darstellen. 

Bemerkenswert  ist,  dafs  das  Flufsbett  des  Prince  Regent 
auf  einer  Länge  von  80  km  die  Grenze  zwischen  zwei  ganz 
verschiedenen  Felsarten  bildet.  Das  östliche  Ufer  zeigt 
basaltische  Formation ,  die  Westseite  Sandstein.  Auf  der 
Ostseite  dehnt  sich  eine  dünn  bewaldete  und  schön  begraste 
Gegend  aus,  im  Westen  findet  sich  meist  nur  stachliger 
Spinifex  und  Black  Oat-grass  mit  viel  losem  Gestein,  und 
Versuche,  hier  auf  Pferden  vorzudringen,  gelangen  nur  auf 
kurze  Strecken  von  5  bis  8  km.  Beschwerliche  weitere  Fufs- 
teuren  ergaben,  dafs  bis  zu  dem  in  16°  18'  8.  Br.  und 
124°  40'  ö.  L.  mündenden  Glenelg  River  überall  derselbe 
Charakter  anhält.  Es  wurden  dann  Exkursionen  nach  NW 
in  der  Richtung  auf  St  George'a  Basin  und  nach  NO  auf 
den  in  15°  6'  8.  Br.  und  125°  20'  O.  L.  mündenden 
Roe  River  unternommen.  Zwischen  dem  Prinoe  Regent  und 
dem  Roe  breitet  sich  ein  ausgedehntes,  vorwiegend  basal- 
tisohes  Tafelland  aus,  zerschnitten  durch  steinige  Thäler, 
in  denen  grofae,  mit  P&pyrusbaumeu  besäumte  Creek«  hin- 

j    schlendernd  ihre  Wasser  dem   Prince  Regent  zufuhren. 

j  Unter  den  Hölzern  herrschen  Box,  White  gum  und  Bau- 
hinea  vor. 

Nachdem  Mr.  Bradshaw  sieh  Uberzeugt  hatte,  dafs  dieser 
Teil  des  groben  Kimberley-Distrikts  für  Viehzucht  wohl 
geeignet  sei,  trat  man  am  1 .  April  die  Rückreise  nach  dem  Cam- 
bridge-Golf an.  Man  sah  sich  dazu  um  so  mehr  gezwungen, 
als  der  Proviant  ziemlich  erschöpft  und  auch  das  mitge- 
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nominelle  gedorrte  Rindfleisch  ungenießbar  geworden  war, 
so  dafs  die  Reuenden  sich  bereite  mit  halben  Rationen 
begnügen  mußten.  Indea  wußte  mau  diesen  Mangel  durch  1 
den  Fang  von  Truthühnern,  Känguruh«,  Iguanaa  und 
Fischen  zu  ersetzen.  Am  14.  Mai  erreichte  man  in  bester 
Gesundheit  wieder  Palm  Springs,  19  km  vom  Cambridge- 
Golf,  wo  die  Hütt«  und  Gartenaulagon  eines  gastfreund- 
lich«» Chinesen  den  äußersten  Posten  der  Zivilisation  in 
dieser  Gegend  bilden. 

Mit  den  Mosqnitos  und  Sandfliegen  war  es  unterwegs 
nicht  so  schlimm ,  wie  darüber  gewöhnlich  berichtet  wird, 
nur  in  sumpfigen  Gegenden  wurde  man  von  ihnen  arg  ge-  | 
quält;  dagegen  belästigte  die  sogenannte  Graas-fly,  der 
kleinen  Hansfliege  in  Melbourne  ahnlich,  außerordentlich. 
Centipeden  und  giftige  Spinnen  and  Schlangen  zeigten  sich 
nicht.  In  den  meisten  Frisch wasaerpfuhlen  lebten  Krokodile 
bis  zur  Länge  von  2\  m ,  schienen  aber  nicht  gerade  ge- 
fahrlich zu  sein,  da  man  sich  baden  konnte.  Wo  in  den 
Flüssen  die  Verbindung  des  Salzwassers  mit  dem  frischen 
eintritt,  zeigten  sich  zahlreiche  Alligators.  Dingos  waren 
selten,  Emus  nicht  häufig.  In  den  Basaltgegenden  war  es 
voll  von  Känguruhs  und  Wallabie«,  zum  Teil  von  unge- 
wöhnlicher Gröfse  und  gut  genährt. 


Die  Reise  der  GrofsfOrsten  Alexander  und  Sergej  Michai- 
lowttsch  auf  der  Jacht  „Tamara". 

Schlnßbericht  von  Dr.  G.  Ratide. 
(Schlufai).) 

Ausflüge  nach  Sikandarabad  und  Golkonda,  Jagden  auf 
Antilopen  mitGepardknt7.cn  und  in  freier  Birsch,  Militärrevuen, 
Lanzenstechen,  Galndiners,  Promenaden  auf  ■Schmuckelefanten 
und  manches  andre  füllten  die  Zeit  so  vollkommen  aus,  dafs 
sie  uns  nnr  zu  rasch  verging.  Im  großherrlicben  Palais  di<s 
Maharadsha  waren  wir  auls  beste  placiert,  und  die  Minister 
Sr.  Hoheit  wetteiferten  in  Liebenswürdigkeiten  jedweder  Art, 
namentlich  durch  Festbankette.  Eine  ununterbrochene  Fahrt 
von  24  Stunden  brachte  uns  am  1./13.  März  nach  Bombay. 
Wir  blieben  hier  nnr  einen  Tag.  Die  Grabstätten  der 
Parsen  wurden  besucht.  Sie  sind  von  zahllosen  Geiern 
umschwebt,  und  anf  den  hohen  Mauern,  die  das  Viereck 
umgeben,  in  welchem  der  Leichenfraß  stattfindet,  hockten 
träge  die  gesättigten  Vögel.  Das  Ganze  liegt  in  einem 
lieblichen  Garten  auf  einer  Anhöhe.  Schon  am  Abend 
reisten  wir  nach  Kalkutta  ab.  Man  kann  die  enorme 
Strecke  in  60  Stunden  zurücklegen,  da  wir  aber  in  Jalapur 
einen  24stUndigen  Aufenthalt  nahmen,  so  trafen  wir  erst 
am  5./17.  morgens  in  der  Metropole  Indiens  ein,  wo  die 
Adjutanten  des  VizekönigB  Ihre  Kais.  Hoheiten  aaf  dem 
Bahnhofe  empfingen  und  ins  Palais  geleiteten.  Sehenswür- 
digkeiten ersten  Rangs  in  dieser  Residenzstadt  sind  der 
Zoologische  und  Botanische  Garten  und  das  Museum.  In 
dem  erstem  dieser  reich  dotierton  Institute  gab  es  nicht 
weniger  als  zehn  Königstiger.  8ie  lebten  alle  isoliert ; 
einen  der  größten  hatte  man  erst  vor  kurxem  eingefangen, 
er  war  der  Schrecken  seines  Reviers  geweseu :  man  er- 
zählte  uns,  dafs  er  einer  von  den  Tigern  sei,  die  sich  mit 

>)  D«i  Antni  *.  Heft  X,  8.  86«.  asd  Heft  XI.  H.  SIT. 
Felm»*  Usoir.  Mrttaihnpit.   1891,  Ben  XU. 
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Vorliebe  von  Menschenblut  nnd  -fleisch  ernährten.  Die 
Fama  sagte  ihm  nach,  dafs  er  an  300  Hindu  erwürgt  habe. 
Die  Nacbmittugsausßbrt  auf  einem  kleinen  Dampfer  zum 
Botauischen  Garten  war,  ganz  abgesehen  von  dem  Hoch- 
genüsse, den  ein  Kuudgang  in  demselben  uns  darbot,  auch 
noch  durch  die  Bekanntschaft  mit  dein  Direktor  Dr.  King 
von  großem  Wert«  Air  mich.  Der  ebenso  gelehrte  wie 
wohlwollende  Herr  hatte  die  Güte,  einen  Teil  der  von  mir 
gesammelten  Pflanzen  zu  bestimmen  und  diese  Kollektion 
sehr  bedeutend  zu  vervollständigen.  Der  Besuch  des  Mu- 
seums ualitn  den  Vormittag  des  6./ 18.  März  in  Ansprach. 
Auch  hier  kam  man  uns  auf  das  zuvorkommendste  entgegen, 
und  ich  trat  mit  dem  Direktorium  in  Tauschverbindung. 

Uro  4  Uhr  oachmittags  traten  wir  die  Extratour  zum 
Himalaja  an ,  um  vom  hochgelegenen  Darjeeling  aus  den 
Anblick  der  Hauptkette  mit  der  schon  erwähnten  Gruppe 
des  KantschindehftDg»  und  womöglich  dann  später  aus 
2560  m  Standhöbe  den  des  Mount  Everest  (8840  m)  zu 
genießen.  Diese  Exkursion  währte  bis  zum  10./ 22.  März 
und  bot  in  landschaftlicher  Hinsicht  Unvergleichliches  an 
Großartigkeit  und  Schönheit.  Bis  zur  Station  Siliguri, 
wohin  wir  am  7./ 19.  März  früh  S  Uhr  gelangten,  bleibt 
man  im  indischen  Tieflande  und  hat  sich  noch  nicht  ganz 
zu  120  m  über  dem  Meere  erhoben.  Von  nun  an  steigt 
eine  schintilspurige  Bahn  rasch  an  den  Steilgebängen  der 
Südseite  des  Gebirges  hinan.  Ks  ist  die  Distanz  von 
77  km  bis  Darjeeling  zurückzulegen,  und  man  erhebt  sich 
dabei  vom  Südfuße  des  Himalaja  im  Verlaufe  weniger 
Stunden  von  120  bis  zu  2200  m.  In  kürzester  Zeit  än- 
dert sich  alles.  Das  reiche  Kulturleben  der  indischen  Ebene 
ist  verschwunden;  au  seine  Stelle  trat  zunächst  dichter 
Salwald,  hohes  Rohr.  Dschungel,  dann  höher  zahlreiche 
Farne  und  Rioseneicben  mit  parasitischen  Orchideen.  Der 
fast  nackte  Hindu  des  Tieflands  bat  eiuen  Habit  angelegt, 
und  je  höher  wir  stiegen ,  um  so  seltener  wird  er ;  ihn  er- 
setzt der  Mongole,  welcher  von  Norden  Uber  Sikkim  ein- 
wanderte, seinen  starken  Kuocheubau,  sein  typisches  Ge- 
sicht und  seinen  Schafpelz  mitbrachte  und  sich  hier  am 
Sudgehänge  des  Himalaja  in  durchaus  scharf  prononciertem 
Rassencharakter  erhielt. 

In  Darjeeling  begrllfste  uns  der  junge  Frühling.  Kor- 
dische Schlüsselblumen  (Primeln) ,  duftende  Veilchen  und 
Konchylien  bestanden  in  sauberer  Anordnung  die  Blumsn- 
beete vor  dem  Woodlands  Hotel,  wo  wir  Unterkommen 
fanden.  Nebel  ruhten  allerseits  auf  dem  Gebirge;  sie  la- 
gerten unbeweglich  und  waren  so  dicht,  daß  selbst  die 
Maasen  hoobstrebender  Kryptomerien  nnd  baumforreiger 
Rhododendron  schon  auf  kurze  Entfernung  dem  Auge  ver- 
schleiert wurden. 

Der  8.  /  20.  Marz  wurde  zu  einer  Exkursion  in  die 
Wälder  Darjeelings  &c.  4c.  nnd  zu  einer  nähern  Besichti- 
gung des  Orts  selbst  verwendet.  Letzterer  ist  auf  den 
steilen  Gehängen  des  Gebirges  weitläufig  gebaut.  Die 
meisten  Gebäude  haben  Villa-Typus.  Auf  einer  beschränkten, 
etwas  ansteigenden  Ebene  sahen  wir  in  enger  Aneinander- 
reihung die  HandelBbuden,  Hauptmagazine,  Kaufhallen,  etwas 
tiefer  den  Bahnhof.  Oberall  die  vortrefflichsten  Straßen, 
Weg«,  Pfade  und  köstliohes  Wasser  in  der  Leitung.  Der 
ganze  nächste  Tag  wurde  durch  einen  Ausflug  weitern  Um- 
längs  in  Anspruch  genommen.    Es  ging  über  die  soheiden- 
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den  Bergrücken  fort,  durch  TlK't>i>lantageii  (bis  ca  2300  m) 
und  im  geschlossnen  Hochwaldo  abwärts  zu  einein  Quell- 
zuflusse  dee  Tista,  der  io  den  Ganges  fallt.  Wir  befandon 
uns  nahe  der  Grenze,  die  Bhotau  von  Sikkim  trennt.  Am 
10.  /22.  März  brachen  wir  schon  sehr  zeitig  auf.  Bevor 
die  Rückreise  angetreten  wurde,  wollten  wir  eine  der 
Nachbarshöben  von  Darjeeling  in  2560  m  Höhe  besteigen, 
um  von  ihr  aus  den  Mount  Everest  zu  sehen;  aber  es 
lagen  a»  diesem  Morgen  am  fernen  Horizonte  im  Hoch- 
alpenbilde, das  sioh  vor  uns  gegen  Norden  ausdehnte,  nur 
unbestimmte  Umrisse,  so  dafs  wir  von  deutlichem  Erkennen 
einer  isolierten,  dominierenden  Höhe  nicht  sprechen  konnten. 

Nun  ging  es  zurück  nach  Kalkutta.  Arn  11./  23.  März 
vormittags  trafen  wir  dort  ein;  am  selben  Tage  abends 
reisten  wir  wieder  ab,  nm  Benares,  die  Hindustadt  par 
excellence,  zu  hesuohen.  Hier  war  gerade  das  Frühlings- 
Reinigungsfest  in  vollem  Gange.  Tausend  und  abertausend 
Mänuer  wanderten  zum  Ufer  des  Ganges,  um  zu  baden. 
Fast  alle  hatten  ihr  weifees,  dünngewebtes  Kostüm  in  rote 
Anilinfarbe  getaucht  und  mit  einem  Purpurpulver  sioh 
Kopf,  Antlitz  und  Brust  bestreut  und  stiegen  so  in  die 
blauen  Fluten  des  heiligen  Stroms.  Die  Besuche  der  Tem- 
pel, der  heiligen  Rinder  nnd  Affen  und  der  Eintritt  in 
einen  Garten,  welcher  von  einem  Heiligen  bewohnt  wird, 
füllten  den  Zeitraum  unsera  Aufenthalts  in  Benares  aus. 
Dieser  Überirdische,  so  sagte  man  uns,  sei  ehedem  nicht 
allein  einer  der  reichsten  Männer  von  Benares  gewesen, 
sondern  auch  ein  grober  Gelehrter,  unter  anderm  der 
beste  8anskritkenner  des  Landes.  Er  hatte  von  aUedem 
sich  freiwillig  losgesagt  und  überhaupt  von  allem  Irdischen 
sich  frei  gemacht.  Er  lebte  ohne  irgendeine  Bekleidung, 
splitternackt,  in  einem  schönen  Garten,  und  seine  nächsten 
Nachbarn  waren  die  Heiligen,  die  in  und  um  einen  Tempel 
lebten,  gefuttert  wurden,  ungezogen  sein  durften  und 
jenem  Heiligen  täglich  unliebsame  Besuche  abstatteten. 

Am  14./ 20.  März  verliefsen  wir  die  altindiauho  Stadt 
und  begaben  uns  direkt  nach  Lakhnau  (Lucknow).  Hier 
fanden  wir  in  Mr.  Taylor,  dem  Generalinapektor  der  Ge- 
fiin^nisse ,  einen  ebenso  soharmanten  wie  sachkundigen 
Herrn  nnd  Führer.  Die  in  jeder  Hinsicht  mustergültigen 
Einriebtungen  der  Staatsgefängnisse  wurden  am  15. '  27.  Märx 
reebt  eingehend  besehen,  und  nachmittags  führte  uns  eine 
gröbere  Exkursion  zuerst  zu  dem  jetzt  öde  und  verlassen 
dastehenden  Palais  der  ehemaligen  Herrsober,  zu  den  Mau- 
soleen ihrer  Ahnen  und  dann  auf  den  Platz,  wo  um  die 
Ruinen  des  ehemaligen  englischen  Residentensohlosse«  sioh 
die  Gräber  der  1857  hingemordeten  Engländer  befinden. 
Tags  darauf  um  die  Mittagszeit  reisten  wir  zur  nahege- 
legenen Stadt  Kanhpur  (Cawnpore),  wo  wir  ebenfalls  vieler- 
orts an  die  Vorgänge  von  1857  erinnert  wurden,  und  er- 
reichten in  der  nächsten  Nacht  Agra.  Unser  erster  Gang 
am  17./ 29.  März  galt  dem  berühmten  Taj-  (Tadj-Tadsh-) 
Mausoleum,  in  welchem  Schah  Dshihan  und  seine  Gattin 
ruhen,  ein  Prachtbau  ersten  Rangs  aus  dem  16.  Jahrhun- 
dert, der  seinesgleichen  nicht  bat  und  sich  ebensowohl 
durch  die  schönen  architektonischen  Verhältnisse,  wie  durch 
die  kunstvolle  Ornamentik  auszeichnet.  Letztere  bietet 
Unvergleichliches  in  der  feinsten  Mosaikarbeit  auf  Marmor- 
grund und  in  den  zartesten  ä  jour- Arbeiten  in  gleichem 
Material.    Von  der  Landsoito  her  ist  dieser  herrliche  Bau 


von  genial  veranlagten  und  bestueptiegten  Gärten  umgeben. 
1  in  denen  sich  zahlreiche,  lang  ausgedehnte,  in  Marmor  ge- 
|  fafste  Bassins  befinden.  An  seinem  Nordfui©  fluten  die 
I  Wasser  der  Dshamua  dem  Ganges  zu.  Die  Zeit  bis  zum 
18./ 30.  März  wurde  durch  Ausflüge  nach  Sikandra  zu 
de«  Grofs-  Moguls  Akbar-  Grabe  und  zu  dem  39  km  ent- 
fernten Fateh-pur-Sikri  in  Anspruch  genommen.  Letzterer 
Ort  ist  sehenswert.  Zumal  ist  im  breitbogigen  Portalbau 
hier  Ungewöhnliches  geleistet  worden ,  und  da  der  mäch- 
tige Herrscher  hier  lebte,  so  gibt  es  eine  grofse  Anzahl 
vou  Prunkbauten,  die  noch  soweit  erhalten  sind,  dafs  man 
sich  Uber  die  Gesarotveranlagung  riohtige  Vorstellung  machen 
kann.  Es  produzierten  sich  hier  auch  vor  uns  die  ver- 
wegenen Springer,  die  sioh  aus  reichlich  hundert  Fufs  Höhe 
von  der  Daehzinne  in  ein  Wasserbecken  stürzten.  Noch 
an  demselben  Tage  hegaben  wir  uns  naoh  dem  südlich  von 
Agra  gelegenen  Gwaliar ,  das  durch  seine  wunderbaren 
Feslungshauten,  die  auf  hoher  Sandsteinklippe  stellen,  be- 
rühmt  ist.  Wir  waren  da  bei  dem  reichen  Maharadsha 
zu  Gaste.  Am  19./ 31.  März  wnrde  auf  Elefanten  ein  Ritt 
hoch  hinauf  zur  Burg  gemacht  und  von  ihrer  Brustwehr 
;  Umsicht  auf  die  tief  in  der  Ebene  malerisch  gelegene 
Stadt  gehalten.  Sowohl  die  alten  Brahmabauten ,  welche 
bereits  stark  gelitten  haben,  als  anch  die  kolossalen  Buddha- 
tiguren  an  der  Nordaeit*  der  senkrecht  abstürzenden  Fel- 
aenwände  sind  von  hohem  Interesse.  Am  20.  März  /  1 .  April 
begaben  wir  uns  nach  Agra  zurück,  besorgten  im  Verlaufe 
des  Tags  die  letzten  Einkäufe,  besuohten  abends  bei  Mond- 
schein noch  einmal  das  bezaubernde  Tadj-Grabmal  und  be- 
zogen zur  Nacht  die  Wagen  des  Zugs,  der  uns  von  hier 
nach  Alwar  führte,  wo  wir  am  21.  März/ 2.  April  eintrafen. 

Die  Friihlingssonne    fing  au  unerträglich  zu  werden; 
trotz  des  Doppolzelto  las  ich  am  Schreibtische  42°  C.  ab. 
Überall  lebt  hier  der  Pfau  als  wilder  Vogel;  er  gilt  für 
beilig  und  darf  nicht  geschossen  werdeu.    Auf  Schritt  uud 
Tritt  sieht  man  die  herrlichen  Mauncheu  mit  aufgeschlage- 
nem Kadschwauze  in  kleinen ,  locker  zersprengten  Gesell- 
schaften, sogar  auf  den  Strafseu,  in  den  Feldern  und  na- 
mentlich in  den  Park-  und  Gartouanlagon  ,  doch  fehlt  der 
Vogel  keineswegs  in  der  menschenleeren  Dschungel.  Beim 
1     Anschauen  der  Schätze  des  Herrschers  in  der  Burg  gingen 
|    uns  hinr,  wie  man  zu  sagen  pflegt,  die  Augen  über.  Was 
1     da  vor  uns  lag  an  Geschmeiden ,  Gold  und  Edelstein  ist 
|    mit  16  Millionen  Rupien  taxiert  worden.    Die  jährlichen 
I     Einnahmen  dieses  Fürsten  sollen  2  Millionen  betragen,  kei- 
neswegs aber  ist  er  deshalb  schon  der  Reichste  im  Lande. 
Den  Schatz  deB  erst  15  Jahre  alten  Maharadsha  von  Gwa- 
liar berechnete  man  zu  50  Millionen.    Eben  hier  in  Alwar 
sahen  wir  denn  auch  die  ausgezeichnetsten  Pferde.  Der 
:     Herr  besitzt  ihrer  an  sechshundert,   zum  gröfsten  leile 
Rehr  edle  Rassentiere.    Äufserst  erfolgreich  erwiesen  sich 
die  nächsten  Tage.    Wir  begaben  uns  schon  am  22.  Märx  / 
3.  April  in  ein  Zeltlager ,  das  unter  schattenden ,  alten 
Ficusbäumen  wenig  unterhalb  vou  der  durch  Schiensenwerk 
sorgfältig  regulierten  Ausflufsstelle  des  grofsen  8iliser-8ecs 
stand.    Zwanzig  Elefanteu,  etliche  Dromedare,  edle  Pferd«, 
Zebu-Gespanne,  eine  Monge  Treiber  erwarteten  die  Gäste. 
Alles  war  zur  Tigerjagd  hergerichtet,  uud  es  sollte  dieselbe 
diesmal  im  freien  Triebe  statthaben,  die  SohuUen  dabei 
auf  Elefanten  placiert,  die  Treiber  zn  Fufse.    Der  Zug 
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■aUle  lieh  in  Bewegung.  Oer  erat«  Tag  blieb ,  was  die 
grufse  Kaubkatze  anlangt,  ubtie  Erfolg,  das  aufgefundene 
Tier  brach  durch  die  Kette  der  Treiber.  Am  23.  Marz/ 
4.  April  gelang  es ,  eine  Tigerin  zu  erlegen.  Wie  häufig 
in  diesem  Gebiet«  da*  Raubtier  auch  jetzt  nooh  ist,  geht 
daraui  hervor,  dafs  der  Mnbaradsha  von  AI  war,  obwohl 
erat  40  Jahre  alt,  bereit«  172  Tiger  in  «einem  Lande 
eigenhändig  erlegt  hat. 

Am  24.  Man/ 5.  April  um  4  Uhr  nachmittag«  wurde 
Dehli  erreioht.  Die  Vergangenheit  diese«  Orte*  doku- 
mentiert in  unabsehbaren  Ruinenfeldern ,  in  deren  Mitte 
da*  jetzige  Dehli  liegt,  «eine  einstige  Maobt  und  Pracht. 
Wae  die  Gegenwart  an  Bauten  bietet,  ist  im  Ver. 
gleiche  zu  andern  ähnlichen  Indien*  nicht  außerordent- 
lich and  gerat  sichtlich  mehr  und  mehr  in  Verfall.  Aofäer- 
gewöhnlich  schön  sind  die  Blumenmosaike  in  den  Hal- 
len, Badern,  Harems  und  Empfangasalen  der  frühem 
Grobmogul.  Einen  grofsartigeu  Eindruck  macht  in  ihrer 
Gesamtheit  die  Dshamna - MoBchee ,  zu  der,  da  sie  hoch 
mitten  auf  dem  Bazarplatze  gelegen,  vielstuüge  breite  Frei- 
treppen  fuhren.  Uie  mohammedanische  Geistlichkeit  zeigte 
uns  in  ihr  allerlei  Raritäten,  unter  audorn  auch  ein  Haar 
ans  dem  Barte  des  Propheten.  Tags  daraui  begaben  wir 
uns  zur  berühmten  Säule  von  Kutob  oder  Kuth-Miuar,  die 
last  70  m  Hohe  besitzt  und  von  deren  Zinnen  man  einen 
höchst  lohnenden  Gesamtüberblick  auf  die  Trümmerfelder 
und  Ruinen  des  alten  Dehli  hat.  Am  26.  März  /  7.  April 
nachts  ging  es  weiter,  diesmal  direkt  gegen  Norden  nach 
Hardwur  i,  Hartwar  i  zum  heiligen  Gange«.  Da,  wo  der 
mächtige  Strom,  au«  den  Vorketten  de«  westlichen  Hima- 
laja bei  300  m  Meereshöhe  tretend,  seine  jetzt  kristall- 
klaren, blaugrünen  Wasser  in  das  indische  Tiefland  er- 
gierst,  fand  gerade  eins  der  grofsartigaten  und  «ich  nur 
alle  zwölf  Jahre  wiederholenden  Feste  der  Reinigung  statt. 
Die  frommen  Hindu  wallfahrten  in  unglaublicher  Anzahl 
dorthiu ,  und  namentlich  sind  es  die  Fakire ,  welche  von 
weither  eintreffen.  Die  Menschenzahl  steigt  täglich  um 
viele  Tausende,  und  es  soll  schon  Jahre  gegeben  haben, 
in  denen  sie  zu  über  zwei  Millionen  heranwuchs  Als  wir 
in  Hardwar  am  Morgen  anlangten ,  waren  bereits  mehrere 
Hunderttaneend  Wallfahrer  eingetroffen.  Wir  hatten  hier 
Gelegenheit,  die  seltsamen  Prozessionen  der  nackten  Fakire 
zu  beobachten,  sahen  die  Gattin  Sivas,  ein  fettes,  nacktes, 
ganz  mit  Asche  gepudertes  Weib,  wohnten  dem  entarteten 
Gottesdienste  und  den  wahrhaft  grofsartigeu  Badefesten 
bei  und  befanden  uns  eigentlich,  da  wir  von  früh  bis  spät 
mit  dem  Volke  lebten ,  in  einer  andern ,  für  uns  fremden 
Welt,  die  trotz  mancher  ansprechenden  Szenerien  und  syni- 
)>at bischer  religiöser  Gebräuche  uns  natürlich  auch  durch 
die  rohesten  Answücbso  brahmanischeu  Kultus'  und  ab- 
schreckenden Aberglaubens  anekelte.  Darüber  wird  das  Reise- 
werk ausführlich  berichten.  Erst  am  28.  März/ 9.  April  ver- 
liehen wir  den  hochinteressanten  Ort,  liefen  Dehli  und  Alwar 
für  kurze  Zeit  an  und  erreichten  um  1 1  Uhr  abends  Jeipur. 

Der  englische  Resident  Mr.  Peakok  geleitet«  uns  am 
21).  März/ 10.  April  zur  hochgelegenen,  starken  Festung; 
ihr  zu  Füfsen  erstreokt  sich  das  Raasiu  mit  den  heiligen 
Krokodilen.  Am  Nachmittage  folgt«  der  Übliche  Besuch 
bei  dem  Mahuradsha.  Sein  Palais  erhebt  «ich  in  sieben  | 
«ich  verjüngenden  Etagen ;  vor  demsellieu  liegt  wieder  ein 
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herrlicher,  unabsehbarer  Garten  mit  grofsen  Wasserbecken 
und  ungezählten  Fontänen.  Alles  das  heimelte  uns  auch  hier, 
wie  manches  so  oft  schon  während  der  Reise,  gleich  einem 
Märchen  an,  dem  die  spieleude  Phantasie  gern  dio  orienta- 
lischen Gestalten  und  Intriguen  hinzuzauberte.    Es  traf  sich 

Tage  die  Gemahlin  Sivas  abermals'in  Prozession  dem  Volk'' 
vorgeführt  werden  und  sich  dieser  Handlung  ein  dreitägige« 
Fest  anschliofsen  sollt«.  Wir  ergötzten  uns  zunächst  am 
Abend  an  einigen  Tiergefeohten  und  besuchten  dann  das  Mu- 
seum, welches  in  voller  Beleuchtung  mitten  in  einem  herrlichen 
Parke  dastand  und  in  anerkennenswerter  Weise  von  einem 
Mediziner  geleitet  wird.  Das  dazu  eigens  erbaute  Gebände 
kann  mau  seiner  Bestimmung  geraäfs  äufserlich  wie  inner- 
lich geradezu  ideal  nennen.  Am  29.  März  /  1 0.  April  fand 
zunächst  eine  Sauhetze  mit  Stechlanzen  statt ;  der  grofsen 
Hitze  halber  blieben  wir  dann  später  zuhause  und  begaben 
uns  erst  gegeu  Abend ,  nachdem  die  Kunstschule  und  die 
Sternwarte  besichtigt  waren,  zur  breiten  Hauptst raffle  der 
Stadt  (man  findet  in  ganz  Indien  keine  zweite  so  regel- 
mäfsig  und  original  ornamental  veranlagte),  auf  welcher  die 
unabsehbare  Volksmenge  überall  in  dichten  Haufen  wogte 
und  die  Elefanten  des  ProzeasionBZUgs  erwarteten.  Präch- 
tige Hchmuokpferde  eröffneten  den  stattlichen  Festzug ;  ihnen 
folgton  gemessenen  Schritts  die  festlich  aufgeputzten  und 
im  Gesichte  bemalten  Dickhäuter,  dann,  auf  eiuem  silbernen 
Sockel  stehend  und  von  Männern  auf  einer  Bahre  getragen, 
die  Pappe ,  welche  Sivas  Gattin  vorstelleu  sollte.  Es  ist 
das  eine  weibliche  Figur  in  dreiviertel  Lebensgröfse ,  an- 
gelhan  mit  vielfaltigem,  kurzem  Kleide,  dessen  unterer  Rand 
bauschig  nach  oben  gekrümmt  war;  ihren  Oberkörper  be- 
deckten vollständig  duftende  Blumenguirlandon ,  teurer  Me- 
tall- und  Edelateinachmuck  zierte  dio  Nasenflügel,  das  Ge- 
sicht war  leichenweifs.  Am  Abend  hatten  wir  das  grufs- 
artige  Bild  des  Volksfest«  vor  uns,  welches  sich  in  seinem 
letzten  Teile  bei  Fackelschein  vollzog. 

Vor  Mitternacht  ging  es  dann  weiter.  Nunmehr  sollton  wir 
am  Ostrande  der  Mnrwarwuste  zur  alten  Stadt  Jodhpur  gelan- 
gen. Vielfach  wnrde  ich  beim  Erwachen  am  30.  März  / 1 1 .  April 
an  die  Verhältnisse  und  Landschaften  TranskaBpiens  erin- 
nert, Kahler,  wulliger  Flugsand,  strauchelnde  Dornakazien, 
gebleichte  Skelette  verreckter  Haustiere,  kein  Wasser, 
trockne  Hitze,  Luftspiegelungen  und  wirbelnde  Windhosen 
riefen  mir  Ähnliohos  aus  dem  aralo-kaspischen  Tieflande  in 
dio  Seelo  zurück.  Die  Hitze  draufsen  stieg  bis  über  60"  C, 
und  wir  erquickten  uns  deshalb  um  so  mehr  in  den  dnnkel- 
gehaltenen  Räumen  der  Gastzimmer  des  Maharadshahausea, 
in  denen  mittels  sogenannter  Gradierwerke ,  über  welche 
WARagr  Hofs ,  und  mit  Beihilfe  eines  grofsen  Ventilators 
die  Temperatur  bis  anf  26°  C.  heruntergedrückt  wurde. 
Auch  hier  galten  die  Besuche  dem  Fürsten  des  Lands  und 
der  alten,  hoch  auf  allseitig  senkrecht  abstürzendem  Fölsen 
postierten  Festung,  die  unter  andern)  eine  überreiche  Schatz- 
und  Kunstkammer  in  ihren  Mauern  einschliefst.  Überdies 
lagen  am  Morgen  die  Grofsfürsten  der  Antilopenjagd  er- 
folgreich ob,  bis  am  2./ 14.  April  das  Trauertelegramm 
aua  Charkow  uns  den  Tod  der  Erlauchten  Frau  Grofsfur- 
stin  Olga  Feodorowna  meldete  und  damit  die  „ideale  Reise" 
ein  jähes  Ende  fand.  Die  Pläne  für  Palästina  und  Ägypten 
wurden  aufgegeben.  Ein  Extrazug  brachte  uns  am  4./ 16.  April 
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nach  Bombay.  Am  6./18.  am  die  Mittagsstunde  sagten  wir 
der  asiatischen  Tropeowelt  and  der  „geliebten  Tamara" 
Adieu.  Sie  (nag  direkt  mit  den  Sammlungen  nach  Sewasto- 
pol, wahrend  wir  mit  einem  englischen  Postdampfer  nach 
Brindisi  and  von  dort  ohne  Aufenthalt  nach  Petersburg 
reisten,  wo  wir  am  35.  April/  7.  Mai  eintrafen. 

Gesagt  sei  noch,  dal»,  ao  Gott  will,  nach  Jahr  und  Tag 
zwei  reich  illustrierte  Prachtbände  unter  dorn  Titel  -Eine 
ideale  Heise"  dem  Publikum  vorgelegt  werden  solleu.  Der 
Munißzenz  der  beiden  jungen  Grolsfunteii  Alexander  und 
Sergei  Michailowitsch  ist  dieae  kostbare  Ausgabe  zu  ver- 
danken, zu  deren  Herstellung  gegenwärtig  dio  betreffenden 
künstlerischen  und  wissenschaftlichen  Kraft«  in  Petersburg 
und  Tillia  angestrengt  arbeiten. 


Der  Apparat  von  Heinz  zur  Vi 
baren  Be 


Bewegungen  des  Himmeisgewölbes. 

Von  Prof.  Dr.  A.  Penck. 


Der  verstorbene  Prof.  A.  Heinz  in  Brünn  hat 
rat  konstruiert,  welcher  die  scheinbaren 


n  Appa- 
des  Fix- 


sternhimmelt,  von  Sonne  und  Mond  für  beliebige  Breiten  in 
änfserst  deutlicher  Weise  veranschaulicht.  Zwei  rechtwinklig 
zu  einander  stehende,  fest  mit  einander  verbundene  Kreise  M 
und  m  (Fig.  1),  den  Meridian  und  Sechsuhrkreis  vorstellend,  bil- 
den den  Grundbestandteil  des  Apparats.  Der  Meridian  ruht 
innerhalb  eines  Geleises  rr,  in  welchem  er  derart  ver- 
schoben werden  kann,  dafa  die  Himmelspole  n  und  «  in 
beliebigo  Lage  gebracht  werden  können.  Eine  Scheibe 
Ell  schwebt  mitten  in  beiden  Kreisen,  mit  Zapfen  bei 
ic  und  o  im  Seuhsuhrkreise  liegend.  Sie  ist  daher  in  bezog 
auf  das  Postament  des  Apparats  kardanisch  aufgehäugt 
und  stellt  sich  bei  jedwelcher  Position  der  Himnielspole 
n  und  i  stet«  horizontal,  bildet  also  im  Apparate  einen 
Horizont.  Durch  Verschiebungen  des  Meridiankreise*  im 
Geleise  rr  kann  man  daher  zunächst  verschiedene  Polhöhen 
verdeutlichen. 

Die  scheinbaren  Bewegungen  des  Himmelsgewölbes 
können  durch  einen  dritten  Kreis  VC  (Fig.  2)  veranschau- 
licht werden ,  welcher  zwischen  Meridian  und  Sechsuhrkreis 
eingeschaltet  und  um  die  Zapfen  i  und  i'  gedreht  werden 
kann.  Mit  demselben  sind  drei  Sternbilder:  die  des  Wagens, 
des  Orion  und  die  des  südlichen  Kreuzes,  verbunden, 
Drehung  von  C  um  die  Himinelaachae  zeigt  bei  den 
schiedenen  I<agen  derselben  Zirkumpolsrsterne  auf-  and 
untergehende  Sterne  de.  der  verschiedenen  Breiten. 
Ferner  ist  mit  dem  Kreise  C  fest  die  scheinbare  Son- 
nenbahn £  verbunden,  und  zwar  dermafsen,  dafs  derselbe 
als  Solstitialkolur  ersoheint.  Auf  E  kann  eine  Scheibe  0 
bequem  verschoben  und  sobin  der  soheinbare  Lauf  der 
Sonne  am  Himmelsgewölbe  nachgeahmt  worden.  Eine 
Einteilung  auf  K  ermöglicht  es,  die  Position  der  Son- 
nensebeibe  für  jeden  Tag  zu  Cxieren  und  dann 
durch  Drebnng  des  Kolurs  samt  Ekliptik  die  Tagcs- 
babn  der  Sonne  für  beliebig  gewählte  Polhöhen  darzu- 
stellen. Die  wichtigsten  Tagesbahoen  der  Sonne  zur 
Zeit  der  Solstitien  und  Äquinoktien  können  als  Reifen 
in  m  (Flg.  1 1  eingesteckt  werden ,  und  damit  werden 
am  Apparate  auch  die  Wendekreise  und  der  Himmels- 
äquator  ersichtlich.  An  der  Horizontscheibe  ist  ein  Ring 
von  der  Breite  der  Dämmerungszone  (Fig.  1)  ange- 
bracht, so  dafs  auch  die  verschiedene  Dauer  der  Däm- 
merung in  verschiedenen  Breiten  durch  den  Appsrat 
erkennbar  wird. 

In  der  Ekliptik  befindet  sioh  die  Mondbahn  mm  (Fig.  9), 
und  zwar  ist  sie  verschiebbar,  so  dafs  die  Knoten  kh' 
(Fig.  2)  rings  am  die  Ekliptik  wandern  können.  Außer- 
dem ist  die  Mondscheibe  0  längs  mm  (Fig.  2)  zu  be- 
wegen ,  so  dafs  die  soheinbare  tägliche  Drehung  des 
Mondes  am  die  Erde  und  sein  verwickelter  Lauf  am 
Himmelsgewölbe  deutlich  werden.  Namentlich  Sonnen- 
finsternissekönnen sehr  klar  wiedergegeben  werden,  wäh- 
rend die  Entstehung  der  Mondphasen  durch  anderwei- 
tige Mittel  erklärt  werden  mufs. 

Die  HorizonUcheibe  HR  (Fig.  1 '  hat  in  der  Mitt« 
eine  kreisrunde  Öffnung  um  S  nnd   in  der  Riohtung 
Schlitz  n'  *'.    In   der  Öffnung 


Achse  in  # 

und  t'  an  die  Himmelsachse  stöfst  und  mit  letzterer 
in  die  verschiedensten  Lagen  gebracht  werden  kann. 
Dadaroh  wird  der  Ubergang  vom  scheinbaren  zum 
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wirkliche!)  Horizont«)  verdeutlicht    Die  Offuung  itt  aber 
auch  durch  Fallthüren  versohliclsbar,  auf  welchen  kleine 
Objekte  aufgestellt  werden  können ,   zu  welchen  hin  die  ' 
Richtung  der  Sonnenstrahlen  durch  Stäbchen  Air  bestimmte 
Momente  fixierbar  sind. 

Alle  Arten  der  scheinbaren  Bewegungen  am  Himmels- 
gewölbe  werden  durch  den  Heinzsohen  Apparat  in  einfacher 
und  klarer  Weise  veranschaulicht,  und  dabei  bietet  der 
Apparat  den  Vorteil,  dafs  er  »ehr  bequem  zusammengesetzt 
werden  kann  und  auf  ein  Minimum  von  Einzelbestnndteileu 
beschrankt  ist.  Namentlich  ist  vermieden,  dafs  die  einzelnen  j 
Glieder  durch  Schrauben  zu  befestigen  sind.    Die  Hand- 
habung gestaltet  sich  daher  zu  einer  sehr  bequemen,  und  , 
es  ist  doch  zugleich  möglich,  dem  Apparate  Air  jede  Unter-  i 
richtastufe  den  nötigen  Grad  von  Übersichtlichkeit  zu  geben. 
Ausgeführt  ist  der  Apparat  in  Metoll;  er  steht  auf  einem 


ca  80  cm  hohen  Fufse  aus  Bisen ;  der  Durchmesser  des 
Meridians  betragt  ca  50  cm,  die  Geaamtböhe  also  Im  30cm  ; 
die  Gravierungen  des  Meridians,  die  des  Horizonte  (zur 
Ablesung  von  Abend  weiten»  und  der  Ekliptik  sind  exakt 
durchgeführt. 


Das  kalte  Auffriebwasser. 

In  der  Anmerkung  auf  8.  215  uuarer  Mitteilungen  hat 
Dr.  Schott  L.  E.  Dinklage  mit  Recht  als  deujenigen  be- 
zeichnet, der  zuerst  die  Theorie  des  kalten  Auftriebwas- 
sers entwickelt  hat.  Allein  mit  der  Anführung  einer 
Stelle  aus  einer  nicht  veröffentlichten  Sehrift  vom 
Jahre  1874  wäre  die  Frage  der  Priorität  noch  immer  nicht 
entschieden,  denn  allgemein  wird  diese  demjenigen  zuge- 
sprochen, der  zum  erstenmal  in  dor  Öffentlichkeit, 
d.  h.  in  einer  allen  zugünglicheu  Weise  eine  Entdeckung 
oder  Erfindung  bekannt  gibt.  Würde  sich  daher  Dinklages 
Anspruch  nur  auf  jenen  Beriebt  aus  dem  Jahre  1874  grün- 
den ,  so  wäre  der  gegeuteilige  Anspruch  E.  Wittes  kaum 
abzuweisen,  da  dessen  Veröffentlichungen  Uber  den  frag- 
lichen Gegenstand  bis  in  das  Jahr  1878  zurückreichen. 
In  der  That  bat  aber  Dinklage  schou  3  Jahre  früher, 
in  Nr.  7  der  Zeitschrift  „Hansa"  vom  4.  April  1875,  S.  57, 
seine  Erklärung  deB  kalten  Auftriebwassers,  wenn  auch  nur 
in  der  Form  einer  gelgeutlichen  brieflichen  Mitteilung,  publi- 
ziert und  dadurch  sein  wissenschaftliches  Prioritätsrecht 
aufser  allen  Zweifel  gestellt.    Die  betreffende  Stelle  lautet: 

„Ich  habe  auch  tob  t'-allao  hieraer  vergeblich  nach  den  reruaniecbefi 
Rüalrautrotu  Kreucht.  Auch  biet  fand  ich  ut  *o  Kuh  und  weiter  laad- 
»bwürU  eine  reget«.««*  weltliche  Strömung,  die  aber  eben«  oft  töd- 
lich alt  nordtkh  tob  Weet  Haft.  1b  dem  kälteten  Weaeer  dicht  unter 
der  K&tte,  du  sich  hier  etwa  4°  kalter  «I«  100  Min.  Undebwarta  und 
wohl  7°-S*  kalter  alt  auf  100*  Weellioge  aetgt,  i«t  acta  Strom  10  »er- 
e|iäreo.  Ich  Bülte  die  P aMate  für  die  hauptaenhliehetea ,  wenn  nicht  ein« 
aigen  Motoren  der  Meereettrfanutigc n  und  erklAre  mir  die  Ttwliegondo  Kr- 
■cheieung  ao:  durch  die  grofee  Verdunstung  in  dem  hier  Jedenfalls  eehr 
dürren  l'unt  und  beeonder*  in  den  wtruera,  wirtlichen  Hegionen  deaael- 
bea  wird  da«  Wawer  tob  der  wallgleiehen  Sud-NordkUete  fortwübn-od  nb- 
geeogeu  und  durch  den  Wind  westwärts  abgetrieben,  da  unter  Land  bei 
dem  kalt™  Klima  und  den  biuflg  Tom  warnet  o  Wae*r  herwebenden  Win- 
den die  VerduoatUDg  nur  gering  «ein  kann.  Diese  westlirhe  Oberftsehen- 
1  kraft  in  cnataen,  mafe  unte-u  da*  Waaeer  den  Laude  auaetaeu  und  wird 
dann  dicht  unter  der  Kitte  «uaaeagen  aufquellen,  an  die  Oberfläche  kommen." 
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Allgemeines. 

(Juter  dem  Titel:  L'ÄntUt  cm-i(<gr<iphique  beginnt  V. 
Schräder  eine  zunächst  als  Ergnuzuug  seineB  eigenen  Hand- 
atlas bestimmte  Publikation,  wolcbe  alljährlich  eine  Ober- 
sicht der  wichtigsten  Änderungen  auf  den  Karten ,  sei  es 
durch  Fortschritte  der  Forschung,  sei  es  durch  politische 
Umgestaltungen ,  geben  soll.  Auf  diese  Weise  kann  man 
sich  schnell,  allerdings  nur  auf  Karten  kleiuoren  Mafsstabes, 

in  Karten 


darf  man  natürlich  nicht  erwarten 


es  handelt  sich  nur  utn  Wiederholung  von  Darstellungen 
nach  verschiedenen  Quellen.  Das  diesjährige  1.  Heft  (Paris, 
Hacbette;  fr.  3)  enthält  aus  Europa  die  Aufnahmen  von 
Kabot,  Petrelius  und  Kihlmanu  auf  der  Halbinsel  Kola, 
Rabota  Itinerar  von  der  Petschora  über  den  Ural  nach  dem 
Ob.  Aus  Asien  stammen  die  Durchquernng  Tibets  von 
Konvalot,  die  Kouten  von  Grombtschewski,  sowie  der  erste 
Teil  der  Kouten  des  Oberst  Pjewzow  und  der  Gebrüder 
Grum  Grshimailo.  Von  Afrika  finden  wir  eine  politische 
Übersicht  nach  dem  Stande  vom  30.  Dezember  1890,  eine 
Obersicht  der  Reisen  im  Norden  von  Französisch  Congo 
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und  im  Hinterlande  von  Kanieruu,  Stanleys  Heilte  vom  Coogo 
bis  zum  Victoria -Njansa,  Johnstons  Aufnahmen  am  Rikwa- 
See.  Amerika  ist  vertreten  durch  die  Reduktion  von  8*m- 
paios  Parapanema-Aufnahroe,  durch  die  brasilianisob-bolivia- 
nisohe  Grenzanfnahme  vom  Paraguay  bis  zum  Madeira. 

„Atmakt  dt  gtogrttpftü"  benennt  «ich  eine  neue  geogra- 
phische Zeitschrift,  weiche  seit  15.  Oktober  i»  vierteljähr- 
lichen Heften  erscheint  unter  Redaktion  von  P.  Vidal  dt 
la  Wache  und  M.  Dabo**  (Paria,  bei  A.  Colin  «  Co.,  Preis 
15  fr.)  Die  Annalen  Bellen  gewissermaßen  eine  Zentral- 
stelle der  geographischen  Bestrebungen  in  Frankreich  bil- 
den, indem  sie  neben  gröfseren  Artikeln  Aber  geographische 
Prägen  besonder»  ihre  Aufmerksamkeit,  auf  möglichst  voll- 
ständige Übersichten  über  die  einheimische  wie  fremde  geo- 
graphische Litteratur  richten  wollen ;  in  einer  3.  Abteilung 
werden  kürzere  Notizen  über  Spezialfragen  ,  Berichte  über 
Reisen,  sowie  eine  Chronik  der  Forschungen  Platz  finden. 
Pelormmins  Mitteilungen,  sowie  die  Proceedinga  der  Royal 
Geographie.  Society  in  London  dienen  als  Vorbilder. 

Die  Zahl  derjenigen  Fachgelehrten  und  Laien ,  welche 
der  geographischen  Namenkunde  Interesse  widmen,  ist  in 
den  letzten  Jahren  sehr  gewachsen,  namentlich  infolge  von 
Professor  Bglis  unermüdlicher  Thatigkeit.  Allen  diesen 
wird  die  Nachricht  willkommen  sein,  dufs  im  Laufe  dieses 
Winters  der  lexikographische  Teil  der  -Vowtoia  geographica  von 
Professor  J,  Egli  in  neuer,  gänzlich  umgearbeiteter  Form 
erscheinen  wird.  Alle«  Unbedeutende  uud  Ungenügende 
aus  der  ersten  Auflage  ist  ausgeschieden;  des  neu  Auf- 
genommenen ist  aber  soviel,  dafs  die  Zahl  erklärter  Namen 
von  den  17  000  der  ersten  Auflage  auf  42000  gestiegen 
ist.  Viele  früher  unbenutzte  Quollen  konnten  jetzt  von 
dem  Verfasser  herangezogen  werden,  so  dal«  die  einzelnen 
Erklärungen  vielfach  gründlicher  bearbeitet  wurden.  Das 
Werk  verspricht  daher  ein  unentbehrlicher  Katgeber,  ein 
selten  im  Stiche  lassenden  Nachschlagewerk  bei  der  Deutung 
geographischer  Namen  zu  werden.  Dasselbe  wird  ca  öü 
Bogen  umfassen  und  in  Lieferungen  erscheinen. 

Aalen. 

Kleinasien.  —  Die  archäologische  Studienreise,  welche 
Prof.  ff',  M.  Itamtatf  in  diesem  Jahre  <|uer  durch  Klein- 
rttien  von  Smyrna  bis  Tarsus  ausführte,  hat  anfser  interes- 
santen Identifizierungen  alter  Ruinenstätten  auch  einige 
Beiträge  zur  topographischen  Erforschung  der  Halbinsel  ge- 
liefert, unter  denen  besonders  genauere  Angaben  über  das 
Quellgebiet  des  Menderez  anzuführen  sind.  Ramsey  reiste 
auf  der  grofseu  Handelsstraße  von  Smyrna  über  Kenia, 
Kara-bunar,  wo  er  die  Spuren  der  einstmaligen  vulkanischen 
Thatigkeit  untersuchte,  durch  die  cilicischen  Tbore  nach 
Tarsus,  machte  aber  wiederholt  Abstecher  nach  historisch- 
interessanten  Punkten.  ;  Athenaoum  1891,  Nr.  3329  n.  3333.) 
Durch  seinen  Gesundheitszustand  war  er  verhindert,  an  den 
weitem  Forschungen,  welche  Beine  Regierter  auf  frühem 
Reisen,  Ii.  O  liogarth  und  J.  A.  K,  Munro,  unternahmen, 
teilzunehmen.  Diese  begannen  ihre  Thatigkeit  in  tili- 
cien,  folgten  dem  Saros  (Seilmu)  aufwärts  big  Schabr  und 
untersuchten  die  alte  Römerstrafse  auf  der  Strecke  von 
Kornaus  bis  Jarpuz,  kreuzten  den  Taurns  nach  Marasch 
und  gingen  am  Djihan  aufwärts  wieder  nach  Albiatan,  von 
wo  sie  die   Römerstrafse  nach  Osten  noch  eine  Strecke 


I  weiter  verfolgten ;  dann  wandten  sie  sich  nordwärts  in  das 
alte  Cappsdoeien,  welchns  auffällig  arm  an  Resten  alter  Bau- 
denkmäler war,  und  kamen  über  Gürun  und  Kangal  nach 
Siwas.  Von  hier  ging  es  am  Kiail-Irmak  (Halys)  auf  wärt« 
bis  nach  Zara,  dann  hinüber  nach  Enderes  am  Kelkia-Irroak 
(Lykos),  welcher  abwärts  bis  Nikaar  verfolgt  wurde,  und 
wiederum  nach  Süden  in  daa  Thal  des  Tokanly  i  lris),  weU 
ches  bei  Tokat  erreicht  wurde.  Ober  Amasia  erreiohte  die 
diesjährige  Reise  ihr  Ende  in  Samsun.  (Ebendas.  Nr.  3330, 
33  u.  35.) 

Kaukasus.  —  Während  dio  Aufmerksamkeit  der  eng- 
lischen Alpinisten  sich  bisher  fast  ausschliefslich  den  mäch- 
tigen Bergriesen  des  zentralen  Kaukasus  zuwandte,  hat  im 
letzten  Herbst  G.  P.  Haker  das  daghestanische  Hochgebirge, 
welches  Dr.  G.  Redde  Bergsteigern  als  dankenswertes  Feld 
empfohlen  hat  (Peterm.  Mitteil.,  Erg. -Heft  Nr.  85),  als 
Forschungsgebiet  ausersehen  und  auf  dieser  Tour  deu 
Gipfel  Sbalbuz  (13  679  Fufa  14170  mj)  und  den  Hauptgipfel 
Basardjusi  f  14  722  Fuß  [4490  in])  erstiegen.  Pro«.  R.Geogr. 
8oc.  1891,  S.  313.) 

Eine  Reihe  neuer  Bergbesteigungen  im  zentralen  Kau- 
kasus hat  H.  W.  Holder  1890  ausgeführt  und  dabei  den 
Taforga,  Burduil  und  Adai  Cboch  zum  erstenmal  bestiegen. 
Den  von  M.  v.  Deohy  1888  bestiegenen  Gipfel  der  Adai 
Cbocb-Grupjie,  welcher  nicht  der  höchste  derselben  gewesen 
ist ,  vermochte  er  nicht  genau  zu  identifizieren.  Holder 
liefert  noch  eine  Zusammenstellung  derjenigen  Gipfel,  deren 
Besteigung  noch  nicht  gelungen  ist.  (Alpine  Journal,  Nu- 
vember  1891,  S.  513.) 

Indien.  —  Die  geographischen  t'orsohungen  in  den 
Grenzgebieten  von  Indien,  welche  von  den  Beamten  des 
Survey  of  India  Department  ausgeführt  werden,  haben  im 
Verwaltungsjahre  1889/90  (Annnal  Report,  Surv.  of  India 
Departm.  zwar  nicht  zu  epochemachenden  Entdeckungen 
geführt,  doch  tragen  auch  sie  dazu  bei,  die  locken,  welche 
unmittelbar  an  der  Grenze  von  Indien  sich  finden,  auszu- 
füllen. Die  bedeutendsten  Fortschritte  sind  in  Birma  zu 
verzeichnen ,  dessen  Vermessung  von  Major  J.  Ii.  Ilobdag 
geleitet  wird.  In  den  südlichen  Teilen  deB  Landes  wurde 
das  Gebiet  der  Karrnni  durch  Kapt.  //.  M.  Jarlaon  ver- 
messen, im  nordlichen  Schon-  Gebiet  war  Leutu.  Dafy  tbätig, 
und  seine  von  den  Rubinenminen  von  Mogok  ausgehende 
Aufnahme  fand  Anschluß  an  die  frühern  Vermessungen  von 
Kapt.  Jackson,  sowie  an  eine  Rekognoszierung,  welche  Major 
Hobday  von  Bbamo  aus  in  südöstlicher  Richtung  leitete. 
Wesentliche  Fortschritte  machte  die  Aufnahme  des  Kat- 
schin-Gebiets  durch  den  Feldmesser  J  Ogle,  welcher  von 
November  1888  bis  Mai  1889  im  N  von  Mogouog  thätig 
war.  Die  mit  dem  Feldzuge  gegen  die  Luehai  verbundenen 
|  Vermessungen  hatten  geringem  Erlolg  infilgo  des  früh- 
zeitigen Todes  ihres  Ijeiters  Leutn.  J'oiien  im  März  1889. 
Über  den  bisher  nicht  erforschten  Lauf  des  Dihong  hat  der 
eingeborne  Feldmesser  Hinan  Xtmoyal  (R.  N.)  eine  Reihe 
von  wichtigen  Erkundigungen  eingezogen,  welche  zu  einer 
neuen  Konstruktion  der  Karte  aV>  Sang-po  in  1:7«0000 
Veranlassung  gegeben  halten.  Namentlich  berichtigen  die- 
selben die  Angaben  von  K.  P.  über  den  Sang-po,  sowie 
Leutn.  Harmans  Erkundigungen  über  den  Ursprung  des  Dibong, 
welcher  weiter  nach  N  in  ein  gletacherreiches  Gebirge  ver- 
legt wird.    Die  geplante  Reise  von  G.  Needhatn  von  8a- 
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diga  nach  Rima,  an  welcher  der  Feldmesser  teilnehmen 
sollte,  muhte  aus  politischen  Rücksichten  verschoben  wer- 
den. An  der  Westgrenze  von  Indieu  wurde  die  Aufnahme 
des  Zhob-Thales  weitergeführt,  die  Rokognoszierung  von 
West-Heludschistan  aufserordentlich  gefördert  durch  den 
Feldmesser  Ahwad  Ali,  und  endbeb  wurden  grölsere  Aafnah- 
tuen  iu  Persien  begonnen. 

Weitere  Aufnahmen  im  Zhob-Tbale  wurden  im  Dezember 
1889  von  Col.  HoUith  und  Leutn.  Matimmt  ausgeführt, 
während  gleichzeitig  die  Vermessung  der  Grenze  zwischen 
Belndsohistan  und  Persien  mit  grofsem  Erfolge  fortgesetzt 
wurde. 

Die  von  dem  frühern  Leiter  des  indischen  Vermessung»-  . 
wesens,  Gen. -Major  G.  Walker,  aufgestellte  Hypothese  der 
Identität  des  Ijukiang  und  des  Irawaddi  findet  keine  Unter- 
Stützung  durch  die  Forschungen,  welche  Major  J.  R.  IJobday 
im  <Ianuar  und  Februar  1891  am  obern  Irawaddi  angestellt 
hnt.  Von  dem  Zusammenflüsse  der  beiden  Quellflüsse  Mali- 
kba  und  Me-kba  ging  er  zunächst  an  erstem,  dem  west- 
lichen, aufwärts  bis  26°  15'  N. ;  dann  untersuchte  er  den 
östlichen  Quellflufs  Me-kha  vier  Tagereisen  weit.  Hobday 
hat  Beobachtungen  Über  das  Volumen  beider  Quellfluase 
angestellt  und  gefunden,  dafs  der  Me-kha  deu  Mali-kha  an 
Mächtigkeit  zwar  etwas  Ubertrifft,  dafs  sein  Lauf  aber  nicht 
viel  länger  sein  dürfte  als  der  letztere,  so  dafs  der  Lukiang 
sioh  »cbwerlioh  in  den  Me-kha  ergiefsen  kann.  (Proc.  R. 
Oeogr.  8oc.  1891,  S.  362.) 

Den  1884,85  von  Col.  Woodthorpe  gemachten  Versuch, 
ein«  direkte  Route  zwischen  Assam  und  dem  obern  Ira- 
waddi zu  begeben,  will  jetzt  Ijeutn.  Colomb  wiederholen, 
so  dafs  bei  Gelingen  der  Expedition  wichtige  AufsohlUsse 
Uber  den  Ursprung  des  Irawaddi,  welcher  noch  immer  zu 
den  wichtigsten  Problemen  der  Geographie  von  Asien  ge- 
hört, zu  erwarten  sind.  Colomb  will  dann  nicht  die  Wasser- 
strafst»  des  Flusses  verfolgen,  souderu  durch  das  ganze  Land 
der  Katachin  nach  Süden  nach  Bhaoo  ziehen. 

Zentralasien.  —  Uber  den  Verlauf  der  grofsen 
tibetanischen  Expedition  hat  Oberst  Pjtmote,  welcher  als 
Nachfolger  Priewalskis  mit  der  Fährung  beauftragt  war, 
am  2./ 14.  Oktober  in  der  R.  Russ.  Geogr.  Gesellschaft  Be-  j 
rieht  erstattet.  Nach  dem  Tode  Priewalskis  war  das  Ziel 
der  Expedition  wesentlich  geändert  worden;  es  handelte 
sioh  nicht  mehr  um  die  Durchquerung  von  Tibet  und  die 
Erreichung  der  Hauptstadt  Laaa,  sondern  eine  gründliche 
Durchforschung  des  westlichen  Ruen-lun  war  Aufgabe  der 
Expedition  geworden.  Dadurch  war  auch  eine  Art  des 
Vordringens  bedingt;  Pjewzow  zog  es  vor,  von  festen  Sta- 
tionen aus  Vorstöfse  in  verschiedenen  Richtungen  zu  unter- 
nehmen. Am  14./26.  Mai  hatte  die  Expedition  die  Stadt 
Priewalsk,  früher  Karakol,  am  Issyk-kul,  verlangen,  war  am 
Jarkand-darja  aufwärts  am  3./ 15.  Juli  nach  Jarkand  ge- 
kommen und  nach  einem  Absteuher  nach  Tocbtakton  im  8 
Uber  Cbotan  nach  Roria  weitergezogen  und  hatte  in  Nii  Win- 
terquartier errichtet,  nachdem  noch  die  PaTsübergänge  über 
den  Kuen-lun  erforscht  worden  waren.  Die  im  Frühjahr  1890 
unternommenen  Versuche,  das  uördliobe  Tibet  zu  bereisen, 
scheiterten  an  den  Unbilden  der  Witterung;  die  meisten 
Pferde  kamen  im  8obnee  um  Erst  am  16./28.  Juni  brach 
Pjewzow  auf,  überschritt  das  Gebirge  im  Tbale  des  Ak-su ; 
das   15  600  Fufs  1,4400  m'i  hohe  Plateau  des  nordweat- 
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lieben  Tibet  ist  trocken,  Ade,  fast  menschenleer,  arm  an 
Tieren ;  Anfang  Juli  gerieten  die  Reisenden  noch  in  einen 
Schneesturm.  In  Mandalyk  teilte  sich  die  Expedition ;  wäh- 
rend der  Topograph  Roborowaky  nach  SO  zog,  erforscht« 
Pjewzow  gelbst  den  obern  Lauf  des  Tacbertschen-darja  in 
südlicher  Richtung,  entdeckte  ein  mächtiges  Kalkgebirge, 
Akka-TaVa,  welches  bis  zu  20000  F.  (6000  m)  ansteigt. 
Am  nördlichen  Abhänge  befindet  sich  ein  kleiner  See,  Jamil- 
kul,  in  dessen  Nähe  bedeutende  Goldminen  entdeckt  wurden, 
die  von  den  Tibetanern  bearbeitet  werden.  Am  1./ 13.  Sep- 
tember war  die  Expedition  wieder  in  Mandalyk.  Der  Rück- 
weg wurde  dann  nach  dem  Lob-nor  angetreten  und  Aber 
Karasobar,  Urumtscbi  und  Manas  am  4./ 16.  Januar  189) 
der  russische  Posten  Ssissan  erreicht.  Die  topographische 
Ausbeute  besteht  in  einer  Routenaufnahme  von  9u00  Werst 
(10  200  km),  50  geographischen  Ortsbestimmungen,  350  Hö- 
henmessungen &c. ;  aufserdem  wurden  sehr  bedeutende  zoo- 
logische, botanische  und  geologische  Sammlungen  zusammen- 
gebracht. 8ehr  wichtig  sind  die  geologischen  AufsohlUsse, 
welche  A'.  Bogdanotnitch  gewonnen  hat,  war  er  doch  der 
erste  Geolog,  der  Einblick  in  die  Entstehungsgeschichte 
des  Kuen-lun  tbun  konnte.  In  einem  Vortrage  vor  der 
Rassischen  Geogr.  Gesellschaft  6./ 18.  November  schildert  er 
den  Aufbau  des  Kuen-Iuu,  die  Geroll-  und  8teinwüste  des 
nordwestlichen  Tibet,  die  Kulturfähigkeit  von  Kaachgarien, 
sowie  die  Goldlagerstätten  im  Kuen-lun,  welche  zu  den  reich- 
sten der  Erde  gehören,  bei  der  primitiven  Art  der  Auabeute 
aber  nur  spärlichen  Ertrag  liefern.  (Petersb.  Ztg.,  8./20.  Nov.) 

Eine  interessante  Beschreibung  seiner  Durchquerung  von  • 
Tibet  beginnt  //,  Bonvalot  in  Nr.  1609  der  ,Tour  du  Monde", 
welche,  wie  wir  bei  dieser  Zeitschrift  gewohnt  sind,  durch 
ausgezeichnete  Illustrationen  gesohruückt  ist. 

Afrika. 

Den  Preis  von  25  000  Frank ,  welchen  der  König  von 
Belgien  alljährliob  für  wissenschaftliche  Arbeiten  aussetzt, 
sei)  im  Jahre  1897  einer  kolonialpolitischen  Studie  zufallen. 
Das  Thema  für  die  Preisbewerbung  lautet :  I \  Erörterung 
der  meteorologischen,  hydrologischen  und  geologischen  Ver- 
hältnisse Äquatorial-Afrikas  vom  sanitären  Standpunkt  aus; 
2)  Ableitung  der  für  diese  Gebiete  geeignetsten  hygienischen 
Prinzipien  nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  unsrer 
Kenntnisse  in  diesen  Fächern  und  Bestimmung,  unter  An- 
führung von  unterstützenden  Beobachtungen,  der  besten 
Lebens-,  Ernährung»,  und  Arbeitsweise,  wie  auch  des  basten 
Systems  von  Kleidung  und  Wohnung  zur  Erhaltung  von 
Gesundheit  und  Kraft :  3)  Beschreibung  der  Symptome,  Ätio- 
logie und  Pathologie  der  Krankheiten ,  welche  Aquatorial- 
Afrika  charakterisieren,  sowie  deren  prophylaktische  und 
therapeutische  Belmndlurig,  wobei  die  bei  Auswahl  und  An- 
wendung von  Medikamenten ,  wie  auch  bei  Aulagen  von 
Hospitälern  und  Sanatorien  zu  befolgenden  Prinzipien  zu 
erörtern  sind:  4)  in  ihren  wissenschaftlichen  Untersuchun- 
gen, wie  auch  in  ihren  praktischen  Schlußfolgerungen 
müssen  die  Bewerber  um  den  Preis  besondors  die  Existenz- 
bedingungen für  Europäer  in  den  verschiedenen  Gebieten 
des  Kongo-Beckens  in  Betracht  ziehen.  —  Die  Arlwiten, 
welobe  iu  französischer,  deutscher  und  englischer  Sprache 
abgefafst  werden  können,  müssen  bis  zum  31.  Dezember 
1896  eingereicht  werden. 


Digitized  by  Google 


Geographischer  Monfttsbericht- 


Der  durch  »eine  langjährige  Thätigkeit  im  indischen 
Vcrroes'+ungsweaen  rühmlichst  bekannte  Leutn. -(Toi.  T.  II. 
Hol&ieH  bemängelt  in  sehr  zu  beherzigender  Weise  die  afri- 
kanischen Grenzbestimmungen  der  letzten  Jabrt<f  welche 
ohne  Berücksichtigung  der  OberfläcbengeHtaltung  und  der 
ethnographischen  Verhältnisse  am  grünen  Tisch  entworfen 
worden  sind  und  nur  zu  leicht  die  Quelle  künftigor  Strei- 
tigkeiten bilden  werden.  Er  tadelt  mit  Hecht,  dafs  häufig 
veränderliche  Ubjektv,  namentlich  FluMäufe ,  oder  Linien, 
wie  Längen-  und  Breitengrade ,  oder  gar  nur  durch  zwei 
Punkte  bestimmte  Linien,  die  in  absehbarer  Zeit  gar  nicht 
genau  vermessen  werden  können,  als  Grenzen  angenommen 
worden  sind.  Holdich  beuutzt  sodann  die  Gelegenheit,  die 
Verwendung  von  Afrikanern  zu  Vurrnessuiigsarbviten  warm 
zu  befürworten ,  indem  er  zum  Vergleiche  die  grofsen  Er- 
folge der  jüdischen  Vermessung  heranzieht.  Er  verkennt 
allerdings  nicht  die  bedeutend  gröbere  Schwierigkeit,  einen 
Afrikaner  statt  eines  Indien  zu  diesen  Arbeiten  anzuleiten, 
aber  nach  seinen  Erfahrungen  glaubt  er  von  eiuem  solchen 
Versuche  Erfolg  versprechen  zu  köunen.  Unbedingt  ist  ihm 
darin  beizupflichten,  dafs  die  Aufnahme  wesentlich  schneller 
fortuchreiten  wird,  sobald  es  gelingt,  Einheimische  mit  so)- 
chon  Arbeiten  zn  betrauen.  Von  einer  Mefstiscbaufnahme 
nach  europäischem  Muster  mufs  man  natürlich  noch  Ab- 
stand nehmen ;  es  handelt  sich  nur  darum,  die  Routenauf- 
nahmen  von  Eingebornen  zur  Ausfüllung  des  Hauptdreiecks 
zu  verwerten.  (l*roc.  R.  Geogr.  Soc.  IWU,  S.  596.) 

Äquatoriale  Gebiete.  —  Neben  seinem  flericht  an 
die  Italienische  geographische  Gesellschaft  («.  Mitteil.  1891, 
8.  207)  hat  L.  RobfccAi- Jiruv/utti  über  seine  Tour  längs  der 
Sornsl-Küste  einen  Bericht  an  das  Ministerium  des  Auswär- 
tigen erstattet,  welcher  in  Tabellenform  die  Entfernung  der 
Wegrichtnng  zwischen  den  berührten  Punkten  und  in  An- 
merkungen alles  Wissenswerte  über  den  zurückgelegten  Weg 
auffahrt.  Es  ist  eine  recht  trockne  Zusammenstellung,  aber 
eine  wichtige  Quelle  für  das  Studium  des  Landes  und  seiner 
Beschaffenheit.  Dafs  die  Kamele  stets,  einerlei,  ob  auf  gutem 
oder  schlechtem  Terrain,  4  km  in  der  Stunde  zurückgelegt 
haben  sollen,  ist  nicht  recht  glaubhaft  ;  jedenfalls  ist  eine 
dieser  Angaben  aus  der  andern  abgeleitet.  Besonders  wichtig 
sind  die  3  Karten  in  1:500000,  welche  in  groTserm  Mals- 
stabe und  daher  auch  mit  reichem  Detail  die  Route  Ro- 
hecchis  darstellen. 

Das  Werk  des  K.  und  K.  Linienschiffsleutn.  L.  Hitler 
r.  floknel,  des  Begleiters  von  Graf  Sain.  Teleki  auf  «einer 
Expedition  in  Ostafrika  1887  und  88,  welche  bekanntlich 
zu  der  Entdeckung  der  Binnenseen  Rudolph-  und  SUphtmt- 
Ste  führte,  ist  im  Erscheinen  begriffen.  Die  erst«  Liefe- 
rung >)  ist  kürzlich  ausgegeben  worden.  Das  Werk  ver- 
spricht eins  der  wichtigsten  neuern  Publikationen  Uber 
Afrika  zu  werden;  jedenfalls  können  sich  wenige  neuere 
Unternehmungen  hinsichtlich  ihrer  Erfolge,  wie  auch  ihrer 
wissenschaftlichen  Leistungen  mit  der  Telekischen  Expe- 
dition messen.  Wir  werden  später  auf  das  Werk  zurück- 
kommen. 

Kapt.  im  Gilt  hat  seine  Forschungen  am  Ubangi-Uelle 
weiter  fortgesetzt  und  den  direkten  Anschlufs  seiner  Flufs- 
aafnahme   mit  Dr.  Junkers  Rontenaufnahmen  hergestellt, 

<)  Wim,  Mit,  HAM.r.    In  es  r.n  IJrfer.  •  M.  0,50. 


indem  er  auch  die  kleine  noch  bestehende  Lücke  zwischen 
den  Monungo- Schnellen  und  der  ehemaligen  Station  Ali- 
Kobbo  befahren  liefs.  Van  Gele  selbst  erreichte  diesen 
westlichsten  Endpunkt  von  Junkers  Forschungen  von  Norden 
her,  indem  er  von  Bangasso  am  Mbonrn  den  Weg  nach 
dem  Uelle  zu  Lande  zurücklegte,  wobei  er  wohl  teilweise 
den  von  Dr.  Junker  begangenen  Routen  gefolgt  ist.  Auf 
einer  SOstündigen  Kanoefahrt  erreichte  van  Gele  die  von 
Leutn.  Milz  bei  dem  BaudjiaHäuptling  Djabbir  besetzte 
Station ;  er  hat  somit  die  Verbindung  zwischen  den  am  wei- 

1  testen  nach  Norden  vorgeschobenen  Posten  des  Staates  her- 
gestellt. Leutn.  Mih  hat  inzwischen  auch  den  Uelle  stromauf 
befahren  bis  zur  Mündung  des  schou  von  Dr.  Junker  ent- 

I  deckten  Mbiuia,  so  dafs  jetzt  die  Aufnahme  dieses  gröfaten 
Kongo-Tributärs  vorliegt  von  diesem  Punkt  bis  zur  Mün- 
dung des  Ubangi  in  den  Kongo.  Mouvem.  geogr.  1891, 
Nr.  14  u.  16.) 

Eine  neue  Kartt  dt*  unUm  Kongo  und  des  Gebiets  am 
Nordufer  bis  zum  Chiloango  bat  A.  J.  H'auitrt  im  Mab- 
Stabe  1:750  000  konstruiert  auf  Grund  von  zahlreichen 
neuen  Aufnahmen,  welche  von  raehreru  Beamten  des  Kongo- 
Staates  ausgeführt  worden  sind.  (Mouvement  geogr.  1891, 
Nr.  14.)  Auffällige  Veränderungen  erleiden  namentlich  die 
südlichen  Tributäre  des  Chiloango,  deren  genauere  Fest- 
legung für  die  Bestimmung  der  Grenzen  gegen  die  portu- 
giesische Kolonie  Cabinda  von  Bedeutuug  war.  Die  durch 
Vertrag  vom  25.  Mai  1891  erfolgte  Grenzregulierung  ist 
hier  zum  erstenmal  berücksichtigt,   Auoh  am  Unterlauf  de« 

!  Kongo  sind  einige  nicht  unbeträchtliche  Abweichungen  zu 
bemerken,  welche  die  ältere  Darstellung  des  Laufes  be- 
richtigen. 

Ein  vielbegehrtes  Gebiet  ist  gegenwärtig  die  kupfer- 
reiche Landschaft  Katanga,  westlich  vom  Meru-See,  welch« 
zuerst  1884  von  den  deutschen  Reisenden  Böhm  und  Rei- 
chardt,  bald  darauf  von  den  Portugiesen  Capello  und  Ivena 
besucht  worden  ist  und  seit  1885  Sitz  einer  englischen 

I     Mission  ist-  Drei  Expeditionen  sind  vom  Kongo  ausgegangen : 

:  AI.  Dtleommune  von  der  Station  Bena-Kamba  am  Loiuami 
und  Leutn.  P.  Le  Marintl  von  dem  befestigten  Lager  Im- 
aambo  am  Sankuru;  ihm  folgt  Kapit.  Bia,  welcher  Mitte 

>  Juni  am  Kongo  eingetroffen  ist;  eine  vierte  Expedition 
unter  Kapt.  Stmri  ist  von  Sansibar  aufgebrochen  und  befand 

I  sich  nach  den  letzten  Nachrichten  im  September  in  Tabora. 
Le  Marinel  verlieb  Lusambo  am  23.  Dezember  1890,  ging 
zunächst  im  Thale  des  Lubi  aufwärts,  kreuzte  den  Lubi- 
lasch  oder  Saukuru  unter  7'  20'  8.,  erreichte  die  Lo- 
mami-Quelle  unter  8°  30',  überschritt  den  Lualaba  unter 
9°  4'  und  traf  am  18.  April  in  Bunkeia,  der  Bauptatadt 
am  Katanga,  ein,  wo  er  mit  dem  Häuptling  Msiri  einen 
Vertrag  abschlofs.  Ostlich  von  Bunkeia  am  Lofo'i,  einem 
Nebenfluß  des  Lufire,  grUndote  er  eine  Station,  wohin  zwei 
englische  Missionare  Übersiedelten,  während  M.  Stean,  welcher 
seit  1887  in  Katanga  sich  aufhalt,  mit  Le  Marinel  am 
11.  Juui  den  Rückmarsch  antrat,  der  ihn  mit  geringer  Ab- 
weichung vom  Hinwege  am  11.  August  nach  Lusambo  zurück- 
führte. Die  Erforschung  des  östlichen  Beckens  des  Kongo  ist 
durch  diese  Expedition  wesenUioh  gefördert  worden.  Delcom- 
mune  brach  am  30.  Januar  von  Bena  Kamba  auf  und  ist  nach 
den  letzten  Nachrichten  von  der  arabischen  Niederlassung 
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8  weitergereist.  (Mouvem.  giogr.  1891,  Nr.  25.)  Endlich 
wird  gegenwärtig  noch  ein«  weitere  Expedition  organisiert 
unter  Leitung  von  M.  HoditUr,  welcher  die  Aufgabe  über- 
nommen h»t ,  einen  kleinen ,  zur  Bewältigung  von  Strom- 
schnellen geeigneten  Dampfer  ülter  Stanley  Falls  hinaus 
nach  dem  Oberläufe  zu  schaffen  und  nach  Kutnngu  vorzu- 
dringen, wo  er  die  Gründung  von  Stationen  plant.  Die 
meisten  dieser  Expeditionen  sind  von  Handelsgesellschaften 
ausgerüstet  worden.  Inzwischen  ist  Katanga  bereits  im  Nov. 
1890  von  dem  Engländer  A.  Skarpe  erreicht  worden,  welcher 
vom  Südende  des  Tanganika  her  deu  Meru-See  erreichte 
und  langR  deB  Ostut'ers  desselben  bis  »um  Kazembe  vor- 
drang, der  die  Weiterreise  zu  seinem  politischen  Gegner 
Msiri  (Msidii  nicht  gestattete.  Sharps  kehrte  nach  Norden 
zurück  und  gelangte  nun  auf  der  Route  von  Reichardts  Rück- 
züge nach  Katanga.  Die  Rückreise  erfolgte  auf  annähernd 
demselttcn  Wege.  Zwischen  Tanganika  und  dem  Moni-See 
hat  Sharp«  einen  Salzsee  entdeckt ;  auch  Tür  die  Darstellung 
der  südlichen  Hälfte  des  Meru-Sees  liefert  er  einige  Heil  rüge. 
(Proi-.  R.  Geogr.  8oc.  London  1891,  S.  423,  mit  Skizze,  i 
Auch  J.  Thonum,  welcher  bei  seinem  ersten  Vordringen  vom 
Sambesi  aus  nur  bis  an  den  Bimgumoh  gelangte,  plante  eine 
neue  Reise  nach  Katanga,  ist  jedoch  durch  diplomatische  Ver- 
mittelnng  an  der  Ausfuhrung  gehindert  und  zurückberufen 
worden.  Für  das  Gebiet  des  Bangweolo-  Sees,  dessen  Südufer 
er  als  erster  Knropäer  seit  Livingstones  Tode  erreicht  hat, 
dürften  von  Thomson  wichtige  Aufnahmen  zu  erwarten  sein. 

Südafrika.  —  Die  von  731.  Beat  geleitete  Unter- 
Huchting  der  Rumen  ro»  Zimhahye  hat  bisher  ZU  einem  ab- 
schnellenden Urteile  über  die  Erhaner  nicht  geführt:  In- 
schriften, aus  denen  die  Abstammung  derselben  sich  ermit- 
teln liefst',  sind  nicht  gefunden,  dagegen  einige  Skulpturen, 
farbig»  Töpferarbeiten ,  anscheinend  persischen  ITrsprnngB, 
ein  mit  Gold  eingelegtes  Kupferechwert.  Hent  hat  auch  in 
andern  Teilen  des  Mashoua- Landes  ähnliche  Bauten  entdeckt. 
iProc.  R.  Geogr.  Soc.  London  1891,  S.  608  n.  722.  > 

Im  Auftrage  dos  französischen  Unterrichtsministeriums 
hat  L.  litth  mit  dem  belgischen  Comte  dt  Inning  eine 
Reise  nach  dem  Sambesi  angetreten  zu  ethnographischen 
und  ethnologischen  Forschungen.  Nach  seinen  letzten  Mit- 
teilungen befand  er  sich  in  Palapya,  der  neuen  Hauptstadt 
des  Bamangwnto-Reichs  (22*  42'  S.  Br.  u.  27"  33'  0.  L.;>, 
und  stand  im  Begriff,  nach  den  Victoria-Fallen  und  weiter 
nach  Lialui,  der  Hauptstadt  des  Barntse-Reichs,  vorzudringen. 
(C.  R.  Soc.  geogr.  Paris  1891,  S.  450.) 

Den  ersten  Abschnitt  einer  ebenfalls  zu  ethnographischen 
Zwecken  unternommenen  Reise  bat  E.  Foa  beendet :  auf 
bekannten  Wogen  durchwanderte  er  Südafrika  bis  zum  Lim- 
popo,  indem  er  namentlich  den  Minenstädten  Kimberley 
und  Johannesburg,  wo  er  durch  das  Zusammenströmen  einer 
grofsen  Arbeitermenge  ein  interessantes  Material  zu  anthro- 
pologischen Untersuchungen  fand,  besondere  Aufmerksam- 
keit widmete.  Von  Transvaal  ging  er  zurück  nach  Natal 
und  von  da  auf  einem  Abstecher  in  das  Zululand,  um  die 
dortige  Bevölkerung  kennen  zu  lernen.  Über  den  letzten 
Teil  seiner  R<  isc,  welcher  ihn  über  die  wenig  durch- 
forschte Ijtndschaft  Gaza  nach  dem  Sambesi  brachte,  ent- 
halt sein  vorläufiger  Bericht  \C.  R.  Soc.  geogr.  Paris  1891, 
8.  443 — 450)  nur  kurze  Andeutungen,  aus  denen  nicht  zu 
ersehen  ist,  oh  er  auf  dieser  Strecke  auch  geographis.  he 
r»t»rt»»n»t  Utr*(i.  MittoilaBgtn.    IBUl,  Heft  XII. 


Aufnahmen  gemacht  hat.  Am  16.  Juni  befand  er  »ich  in 
Port  Beira,  am  17.  Jnni  in  Quelimane;  Ende  des  Monats 
setzte  er  seine  Reisp  flufsaufwärta  fort. 

Trotzdem  das  goldreiche  Maahona-Ijand  und  Manica  in 
den  letzten  zwei  Jahren  sowohl  von  Engländern  wie  Portu- 
giesen nach  allen  Richtungen  durchkreuzt  worden  ist,  er- 
fahrt man  nur  wenig  von  neuen  grundlegenden  Aufnahmen 
und  Vermessungen  in  diesen  Gebieten,  welche  vielleicht 
zur  Ansiedelung  v«n  Europäern  geeignet  si-iu  werden.  Die 
bisher  über  diese  Gegenden  veröffentlichten  neuern  Karten, 
wie  diejenigen  von  Hamid  (Proc.  R.  Geogr.  Soc,  Febr.  1891), 
stützen  sich  im  wesentlichen  auf  ältere  Aufnahmen  und 
versuchen  eine  Vereinigung  der  Arbeiten  von  Manch  und 
Selon«  mit  denjenigen  der  Portugiesen  im  Osten ,  wobei 
allerdings  die  neuen  Ansiedelungen  und  Stützpunkte  der 
europäischen  Ansiedler  berücksichtigt  werden.  Resondern 
wird  noch  eine  sorgfältige  Aufnahme  der  neuen  Strafsen 
von  der  Ostküate  nach  dem  Oberlanf  des  Sabi  und  den 
Hauptansiedelungen  der  Engländer,  Fort  Salishury,  Mntsssa 
u.  a.,  sehr  entbehrt,  denn  durch  dieselbe  mufs  eine  Entschei- 
dung über  die  schwankende  Lage  des  Mashona-Landes  herbei- 
geführt werden.  Auf  altern  Arbeiten,  namentlich  Erskines 
Aufnahme,  füllst  auch  die  Darstellung  von  J).  Doyle»  Route 
durch  Gmaind.  Proc.  R.  Geogr.  Soc,  Oktober  1891.) 
Im  Januar  1891  brach  Doyle  von  Manica  auf  und  kreuzte 
die  Landschaft  in  ihrer  ganzen  Lange  von  N  Dach  S  bis 
zur  limpnpo-Mündnng.  Auf  dem  letzten  Teile  des  Wegs 
hielt  er  sich  wesentlich  westlich  von  Erskines  Route  und 
nähert«  sich  dem  Flusse  Schengaue  oder  Ijtiize.  Nord- 
Gazaland,  worunter  jedenfalls  der  gebirgige  Teil  im  N  des 
Sabi  zu  verstehen  ist,  wird  von  Doyle  für  europäische  An- 
j  siedelung  empfohlen.  Erfreulicherweise  hat  die  Soutb  Africnn 
Company  bereits  einen  Generalfeldmesser  angestellt,  Mr.  Nmn- 
digate,  welcher  seine  Aufnahme  mit  einer  chronometri- 
schen Lüngenbestimmung  von  Fort  Saliabury  begonnen  hat. 
(Ehendag.  S.  609.)  Auob  8*1oh»  hat  eine  auf  chronometri- 
sche Lüngenbestiminungen  gestützte  Kart*  dt»  Meuhona- 
LimU*  vollendet    (Ebenda».  S.  722.^ 

In  einem  völlig  neuen  Gewände  erscheint  die  neueste  Auf- 
lage von  JhUu  Kart*  ton  Südafrika  (London,  Stanford,  1891. 
21  sh.)  infolge  ihrer  Erweiterung  nach  Norden  von 
20"  S.  bis  über  den  Sambesi  15°  S.  hinaus,  so  dafB  eine 
Teilung  in  2  Blatt  erfolgen  mufste.  Die  Darstellung  der 
Büdlichen  (»«biete,  der  Kapkolonie ,  Natal ,  Naraaland ,  ist 
unverändert  geblieben,  nur  Strafseu,  Eisenbahnen  etc.  sind 
nachgetragen  und  besonders  die  fortschreitend«  administra- 
tive Einteilung  der  Kolonie  in  kleinere  Distrikte  berücksich- 
tigt worden;  in  dioser  Beziehung  bleibt  die  Jutascbe  Karte 
Iiis  zur  Ausgabe  einer  offiziellen  Karte  der  Kapkolnnie  die 
einzige  Quelle.  Gründlich  neu  bearbeitet  sind  die  Kalahari 
und  angrenzenden  Gebiete;  auch  Transvaal  und  teilweise 
der  Oranje- Freistaat  sind  neu  bearbeitet,  doch  hat  man. 
aus  nicht  recht  erklärlicher  Ursache,  davon  abgesehen,  die 
Jeppesche  Karte  gründlich  auszunutzen.  Im  Mashonalande 
sind  bereits  die  Stationen  der  Britisch-südafrikanis^heu  Kom- 
panie angegeben.  Für  das  Damaraland  gab  die  Hohnsche 
Karte  die  Grundlage  ah,  welche  in  einzelnen  Teilen  schon 
recht  veraltet  ist.  Wenn  auch  in  Einzelheiten  manche 
I  Mängel  und  Irrtümer  nachzuweisen  sind,  so  ist  doch  die 
I    Jutaache  Karte  die  beste  Karte  von  Südafrika. 
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Amerika. 

AU »k».  —  Die  amerikanische  Yuktm  ExpedtUo»  xur 
genauen  Bestimmung  der  Ostgrenze  vou  Alaska  ist  beendet. 
Ihr  Führer,  /.  E.  McOrath,  welcher  zweimal  nahe  der  Grenze 
überwintert  hat,  beabsichtigte  binde  Juni  nach  Beendigung 
der  Sonnanbeobachtungen  das  Winterquartier  Camp  Da- 
vidton aufzuheben,  zunächst  im  Port  Yukon  zur  Vornahme 
magnetischer  Messungen  Halt  zu  machen  und  dann  die 
Fahrt  nach  der  Küste  fortzusetzen.  (Science,  14.  Aug.  18lM.) 

Die  vorläufige  Berechnung  der  trigonometrischen  Tiöhen- 
messung  des  Mt.  St.  Elüu,  welche  von  der  Expedition  unter 
Führung  des  Geologen  J.  C.  lttuuil  1889  ausgeführt  wor- 
den  war,  hatte  diesem  höchsten  Gipfel  Nordamerikas  6000  F. 
(1800  m)  geraubt  und  dadurch  denselben  vou  dem  ersten 
Platze  herabgesehen ;  die  endgültige  Berechnung  der  Beob- 
achtungen hat  jedoch  deren  Unzulänglichkeit  ergeben,  so 
dafs  die  Dallsche  Zahl  vod  19  500  F.  (5900  m)  noch  immer 
als  die  zuverlässigste  angenommen  werden  mufste.  Nat. 
Geogr.  Magaz.  1891,  S.  189.)  In  diesem  Jahre  bat  nun 
Russell  (New  York  Herald,  29  Novbr.  1891)  den  Versuch 
der  Besteigung  des  Mt.  8t.  Elias  wiederholt  und  am  24.  Juli  1 
eine  Höbe  von  14  500  Fufa  (3400  m)  erreicht.  Russell  war 
von  der  Icy  Bay  ausgegangen  und  hatte  nach  einem  Marsche 
von  40  miles  (,65  km)  an  der  Ostseite  des  Berges  ein  Lager  ; 
aufgeschlagen,  von  wo  aus  er  geographische  und  geologisohe 
Aufnahmen  machte.  Nach  der  Rückkehr  nach  Icy  Bay 
suchte  Russell  durch  trigonometrische  Messungen  die  Höbe 
des  Berges  zu  ermitteln ;  dieselben  ergaben  18 100  Fufs 
(5150  m),  also  1400  Fuls  (400  in)  weniger  als  die  Dallacbe 
Messung,  aber  trotzdem  bleibt  dor  Mt.  St.  Elias  der  höchste 
Berg  iu  Nordamerika. 

Labrador.  —  Die  sagenhaften  grölten  Wasserfälle  in 
Ijabrador  sind  in  diesem  Jahre  erreicht  worden.  Unter  Lei- 
tung von  L.  A.  Lm  unternahmen  Schiller  des  Bowdoin 
College  in  Rookland  (Maine)  eine  Studienreise  nach  der  Küste  | 
der  Halbinsel  zu  naturwissenschaftlichen  und  geographischen 
Untersuchungen.  An  der  Mundung  des  Grand  Hivtr  ver-  \ 
Belsen  am  26.  Juli  A.  Vary  und  I),  (Ws  mit  zwei  Be- 
gleitern das  Schiff  und  fahren  in  zwei  Booten  stromaufwärts ; 
am  6.  August  erreichten  sie  den  See  Waminikapo,  den 
fernsten  Punkt  von  Holmes  Expedition  im  Jahre  1887. 
Wenige  Tage  später  traten  die  beiden  Begleiter  wegen 
Krankheit  die  Rückreise  an ,  so  dafa  Cary  und  Cole  die 
Fahrt  allein  fortsetzen  mufsten ;  60  miles  (100  kmj  oberhalb 
des  Sees  erreichte  die  Fahrt  ihr  Ende  wegen  der  starken 
Strömung :  unter  grofsen  Schwierigkeiten  wurde  der  Marsch 
längs  des  i'luasus  turtgesetet.  Fast  100  miles  oberhalb  des 
Sees  wurden,  naobdera  das  Hochplateau  des  Innern  er- 
klettert war,  die  Fälle  erreicht;  sie  bilden  mehr  eine  Reihe 
von  grofsartigen  Stromschnellen ,  welche  in  einem  Laufe 
von  30  miles  Uber  800  Fufs  (240  m)  und  schließlich  in 
einem  fast  200  Fufs  (60  m)  hoben  Fall  in  eine  enge,  von 
500  Fufs  hohen  Wänden  eingeschlossene  Thalschlucht, 
Bowdoin  Caiion  genannt,  hinabstürzen.  Nach  dem  See  zu- 
rückgekehrt, fanden  die  jungen  Forscher  ihr  Boot  nebst 
Provisionen  durch  Unglücksfall  verbrannt:  anf  selbstgezim-  i 
inerten  Flöfsen  traten  sie  die  Rückfahrt  an  und  erreichten 


nach  vielen  Entbehrungen  am  1.  September  ihr  Schirl 
wieder.    (New  York  Herald,  16.  u.  30.  Septbr.  1891.) 

Argentinien.  -  Der  Naturforscher  der  PagMthen 
/fc^&fÄ».  J  G  AWr,  ist  im  Juni  1891  nach  Eng- 
land zurückgekehrt  ,  nachdem  er  von  April  1890  bis  März 
1891  mit  dem  kleineu  Dampfer  im  Flusse  festgesessen  hatte 
und  keine  Auasicht  auf  Änderung  der  Waseerverhältnisse 
sich  zeigte,  trat  er  den  Marsch  Uberland  nach  Asuncion 
an,  wo  er  nach  vielen  Entbehrungen  auch  glücklich  ankam. 
Über  das  Schicksal  der  zurückgebliebenen  Expeditionsmit- 
glieder unter  Leutii.  Page  ist  nichts  bekannt  geworden. 

Der  greise  Binueusee  in  der  Provinz  Cördoba,  Mar 
l  'hiquüa ,  ist  im  Februar  d.  J.  von  dem  Ingenieur  /  B. 
f.  Ürumbkow  vermessen  worden.  (Bol.  Inst.  Geogr.  Argent. 
1891,  XI,  S.  IUI.)  Nach  den  Angaben  desselbeu  erhält 
der  See  eine  wesentlich  andre  Gestalt  als  auf  den  bis- 
herigen Darstellungen;  er  mifat  81  km  von  O  nach  W  nnd 
50  km  von  N  nach  S  an  der  breitesten  Stelle.  Nach  den 
von  Prof.  Dr.  ().  Döring  in  Cördoba  berechneten  meteoro- 
logischen Beobachtungen  beträgt  die  Meereahöbe  82  m.  Ob 
diese  Aufnahme  von  der  Kataatervennessung  des  Staates  Cör- 
doba abweicht,  läfst  sich  aus  diesen  Angaben  nicht  ersehen. 

Brasilien.  —  Dafs  die  kartographischen  Arbeiten  der 
Geographischen  Anstalt  von  Justus  PertbeB  in  Gotha  sehr 
häufig  das  Vorbild  für  andre  Arbeiten  abgeben  und  in  mehr 
oder  minder  erlaubtem  Mali»  der  Nachahmung  unterliegen,  ist 
eine  allgemein  bekannte  Thateache ;  aber  selten  sind  sie  so 
schamlos  ausgebeutet  worden,  wie  dies  jüngst  der  Ingenieur 
Jmo  CoMo  in  einer  Mappa  geral  dos  Estados  Uuidos  do  Brnul 
fertig  gebracht  hat.  Diese  2-blätterige  Karte  ist  nichts  andres 
als  eine  photographisohe  Vergröfserung  der  betreffenden  Blät- 
ter auB  Stielers  Handatlas  auf  den  Maßstab  1 : 5  000000  (nicht 
500  000 ,  wie  der  Titel  angibt).  Nttch  der  photograpbiseben 
Vorlage  ist  die  Karte  direkt  durch  Federzeichnung  auf  Stein 
übertragen  worden.  Der  einzige  Unterschied  findet  sich  in  der 
Weglaasung  einiger  Erklärungen  in  deutscher  Sprache,  ge- 
ringfügiger Änderungen  in  den  Grenzen  gegen  Colombi»  und 
Hinzufugung  von  unschönem  Flachen kolorit  für  die  einzelnen 
Staaten  von  Brasilien.  Im  übrigen  ist  die  Karte  in  Aus- 
wähl  der  SchriftBorlen,  Stellung  der  Namen,  Zeichnung  der 
Situation  und  Darstellung  deB  Terrains  der  unmittelbare 
Abklatsch  der  Karten  deB  Handatlas  (Bl.  90—93);  ja  so- 
gar sämtliche  Stichfehler,  Irrtümer  u.  dgl.  sind  getreulich 
kopiert  worden.  Die  einzigen  erbeblichen  neuern  For- 
schungsergebnisse, Col.  Lahres  Aufnahmen  im  Gebiete  des 
Purus,  welche  nach  Veröffentlichung  des  betreffenden  Blattes 
des  Handatlas  erschienen,  sind  natürlich  nicht  berücksichtigt. 
Auch  die  beideu  Nebenkarten,  Rio  de  Janeiro  mit  weiterer 
Umgebung,  Rio  Grande  do  Sul  und  Santa  Catharina,  ent- 
halten ,  obwohl  in  mehr  als  doppelt  so  greisem  Mafsstebe, 
1:3  500000,  dargestellt,  absolut  nichts  weiter  als  die  Hand- 
atlaskarte. Trotzdem  kostet  die  Coelhosohe  Karte  nicht 
weniger  als  20  Mark,  während  der  Preis  des  Original«, 
und  noch  dazu  in  weit  sauberer  Ausführung,  nur  4  Mark 
beträgt.  Als  höchst  bedauerlich  ist  zu  bezeichnen,  dafs 
deutsche  Buchhändler  ftir  den  Verlag  (Nolte  in  Buenos  Aires) 
eines  solchen  Machwerks  sich  hergeben.      H.  Wichmann. 
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v.  K.  u.  K.  rnUitiir-pootfraph.  Institut  Wien,  R.  Lechm-rs  K  K. 
Hof-  und  InnersitAts-Buchhanilluiig.  1889.  *  M.  l,t*. 

Wir  haben  es  hier  mit  einem  «tu  den  Kriegibefürchtungen  und  Be- 
dürfnissen d«r  Gegenwart  hervorgegangenem  Kartenwerk  n  thun,  du,  dorn 
tu  Grunde  Siegenden  Zweck  entspreeheud.  vorwiegend  praktische  Bedeutung 
hat,  d.  h.  welch«  meist  u  Ort  uod  8 Wir  Auskunft  geben  and  tu  wei- 
terer Orientierung  dienen  toll.  DemgerniLt  —  und  du  w>i  gleich  eingange 
dieses  bemerkt  —  muffte  die  Kart*  rot  allem  leicht  lesbar  «ein ,  d.  h. 
unwohl  in  der  GröCse  and  Haltung  der  Schrift,  wie  in  der  Stark*  der 
Signataren,  insbesondere  d#e  Wegenetzen,  über  du  Main  des  üblichen  hln- 
augeben,  -  und  du  ist  auch  hier  in  besonnener  Weine  geschehen.  Die 
gewaltigen  Dimension*«!  dee  geplanten  Werke«,  2(0  Blattei  in  Gradabtei- 
lungsforusit  Ton  60  Minuten  in  Länge  und  Breite,  deren  mittlere  Grölse 
36  :  SS  cm  ist,  sind  nicht  dnrrh  einen  fetten  Kähmen  bwngt,  sondern  folgen 
den  dargestellten  Undergebiet  in  seueci  natürlichen  Farmen  so  weit,  alt  es 
die  Inlereuenaphlre  Osterreich-Cnirame  erheischt.  Ring*  um  diene  Zentrale 
Hefen  im  Süden  die  Staaten  der  Bs'.lmiihalbuiAel :  Montenegro,  Serbien, 
Bulgarien  mit  Oatraraelien ,  und  weiter  sogar  die  Südoetapitze  der  Türkei 
mit  Koci«taotin»pel.  Darüber  Rumänien,  Östlich  and  nördlich  find  ea  die 
weiten  russischen  Gebiet*  bis  iura  Meridian  von  Odeua,  welche  ganz  Itcss- 
arabieu,  Podolien  und  Wolhvzuen,  aowie  den  grAfstcn  Teil  l'olcn«  bi»  wwt 
Sber  Warschau  enthalten,  Dana  reiht  eich  du  Deutsche  Reich  bia  in  die 
Hohe  ton  Grauderu,  Stettin,  Magdeburg  und  Kusel  und  westlich  bi«  «ur 
Rheinebene  Die  ganie  öetlich*  Schweil,  Ober-  und  Mitte  Huben  hia  Au- 
cotia  aud  Horn  bilden  wieder  nach  Süden  den  Abaehlub  —  eine  Projektion, 
welche  unschwer  den  braoadom  Zweck  der  Karte  erkennen  läfst. 

Nach  der  beigegebenen  Zeichenerklärung  und  auch  am  den  Bereite 
vorliegenden  lertiiren  Butlern  ist  ea  ersichtlich,  dal«  nichu  versäumt  wnnle, 
denselben  den  hoch»!  erreichbaren  topographischen  Wert  tu  verleiben.  Die 
Ortaaeichen  mit  der  zugehörigen  Schrift  sind  neben  der  Einwohnerzahl  nach 
ihrer  Eigenschaft  ala  Städte  und  lauidort*  auseinandergehalten.  Weiler  and 
•elbat  einzeln  stehende  lläuecr  eind  je  nach  ItnutAiiden  angegeben.  ßeaon- 
den  Signaturen  für  Poet,  and  Telegraphcostatkiuen ,  Bader ,  Bergwerke, 
Denkmäler,  Kirchen,  Mähten  Ae.  Ae.  lauen  keinen  Zweifel  Uber  die  Be- 
deutung der  Ortlichkeiten  aufkommen.  Befestigte  Umlusuug  and  (rotiere 
fortiökatonscli«  Objekte,  Parts,  Sperren  Ar.  eind  nur  im  Ausland,  nicht 
in  Österreich-Ungarn  aufgenommen.  Bei  den  Eisenbahn«»  wurden  ein-  und 
sweigeleisige  Norraalbahneo,  »wie  schmalspurig*  Unie»  uiiteraehieden,  and 
eine  ganz  besondere  Sorgfalt  wurde,  wie  nicht  andere  an  erwarten,  den 
Strafsenneti  angewandt,  welche«  nach  Breite  und  Festigkeit  in  nicht  we- 
niger au  acht  Abstufungen  vorkommt,  von  der  Chananee  bia  «uro  Pufuteig. 
Du  ailea  in  echvrarzewi  Druck.  Du  getarnte  Wweerneti,  Flame,  Teiche, 
Seen  uod  du  Meer,  auch  du  Surapfland,  liegen  in  blauer  Farbe  <u  flrunde. 
An  den  Museen  die  Brücken  mit  der  Angabe,  ob  Ton  Stein,  Holz  oder 
Kues.  Trajekt«  und  Cberfuhreii ,  D«iiipf«-hiuätation*n  und  «inM  Bezüg- 
lichem, wie  grölaare  Dämme  rVc. ,  eind  Torbanden.  Die  Angabe  der  Hafen 
und  Leuchtfeuer .  die  (Ur  die  Annäherungsversuch*  grober  Schilfe 
wichtigen  Tiefenlinien  ron  5  und  10  m  im  Meer  u.  a.  geben  Zeugnis 
von  der  Voruuaucht,  mit  welcher  die**  Karte  entworfen  wurde.  Sellen  wir 
hinau,  dah  du  rotbraun  schraffierte  Terrain  mit  «abireichen  Höhencalen  in 
Metenual«  in  dem  graficn  Mefmtab  der  Kart*  nicht  mif.zuver«tebende  A«f- 
«ehliieae  über  die  Uangberkeit  deuelberi  auch  aafeerhalb  de«  Wegeaetxe« 
gibt,  uod  dafj  über  dem  allen  der  grün«  Wald  in  Tollen  «atten  Tonen  aus- 
gebreitet ist,  *i>  glauben  wir  im  wesentlichen  den  Charakter  der  Karte  t> 
uichDet  m  haben. 

Vor  une  liegen  die  ersten  4t}  Sektionen  dsrselboa,  welche  eich  über 
dw  nordlich»  Ungarn  und  über  üalnien  mit  einem  Streifen  nach  Wolhvnien 
in  daa  Sumpf-  und  Waldland  des  Mpet  hinein  verbreiten.  I  n.  scheint  u 
—  wiewohl  wir  nicht  im  stände  «ind,  augenblicklich  den  Nacliwei»  darüber  su 
fahren  — .  eis  ob  gerade  hier  Angaben  vorhanden  und  rerwertet  worden 
•eiern,  welche  nur  in  dem  nrXeJiatintareeaierten  Nachbarstaat  bekannt  ge- 
worden Min  können.    Mindeatena  aind  auf  dem  Blatt  Warachau  die  neuen 


Aufeeoforta  der  Laodcvliauptütadt,  nach  NW  sogar  im  doppelten  tiürtel,  in 
ebusr  Vollatludigkeit  Torbanden,  wie  wir  sie  anderweitig  noch  nicht  ge- 
sehen haben.  Jedenfalls  machen  «imtllcbe  Blatter  In  der  einheitliche« 
Bearbeitung  den  angenehmsten  Kindnick ,  und  bei  der  ganz  erstaunlichen, 
auch  schon  früher  gerühmten  Thatkraft  und  Leistungsfähigkeit  des  Wiener 
militor-geographiM-lwm  Institnta  liibl  sich  ein  «chneller  Fortgang  dies« 
eben-o  intere»«unten  wie  iiotwendigan  Knrtenwork«  erwarten.  Sc  »eigt  du 
in  der  rorletitrn  I.ieferun',;  ausgegeben*  Blatt  Onwlecim  in  der  Darstellung 
des  stark  barolkerlen  nbcrsrble«iaehen  Imlnstrieboiirk«  wie  nicht  minder  in 
der  Wiedergabe  der  Uncgettreckten  und  meist  «erstreut  angebauten  Ort- 
schalten nördlich  der  Beskiden  du  Bestreben,  die  topographischen  nnd  tand- 
arhaftlithen  Besonderheiten  der  einarlnen  Oebiete  nach  Möglichkeit  tur 
Geltung  tu  bringen.  Vergleicht  man  damit  i.  B.  das  Blatt  Tarow  mit 
der  dünnen  Berolkemng  nnd  den  zahlreichen  Sumpfatcllen,  an  springt  du 
(regeiisitiUche  auf  der  Ktrt*  eben*  in  di*  Annen  wie  in  der  Natur.  Und 
da  gleichzeitig  der  Verlauf  nnd  die  Gliederung  der  Höhen  gut  sichtbar  sind, 
so  kann  man  sich  schon  aus  diesem  Gesamtbild  allein  ein  annkherndu 
L'rtell  Über  die  aus  der  Topographie  räch  ergebenden  Vorteile  und  Nach- 
teile bei  einer  etwaigen  Kriegführung  zwischen  den  benachbarten  Staaten 
machen. 

Wir  werden  den  Fortgang  des  wichtigen  Kartenwerks  anaoageMtat  Im 

die»*,  zunlrbit  «war  dem  roilit«ri«h<-n  Bedürfnis  dienende  Karte  gleich- 
wohl ganz  geeignet  ist,  auch  die  Wünsche  und  Bedürfnisse  des  grifaera 
Publikums,  insbesondere  diejenigen  der  Touristenwelt,  ganz  wesentlich  zu 
fördern.  vogti. 

Skmutinavitrhe  lAnder. 
2.  tiveriire.    Ucticnl»t«bct»  Kart*  öfter         -.   Srtder  Delen 
1  :  1U0IX10.    Stockholm  18»). 

Mit  den  eben  erschirnenm  llllttern  t'.i.  Hamm,  .11.  Korr»,  .19.  Vtabr, 
40.  Karo,  4g.  Lutterboni,  49.  Holmudden  und  f>9.  Untska  Sandön,  welche 
sich  über  die  Insel  Gotlznd  samt  den  umgebenden  kleinen  Kllandcn  vet- 
breitec,  ist  die  Aufnahme  des  durch  sein*  landschaftlichen  Reiz*  berühmten 
und  infolgedosen  TtelbesuchtcD  südlichen  Teiles  ron  Schweden  bis  auf 
einige  im  Norilen  liegende  Sektionen  rollende!.  Aach  die  rnrliegcnden 
Blätter  eind.  gleichwie  ihre  Vorgängerinnen,  dorch  die  eigenartige  Manier 
ihrer  Herstellung,  deren  Vorzüge  in  der  Deutlichkeil  und  auch  für  minder 
gute  Augen  noch  lesbaren  Übersichtlichkeit  bestehen,  ausgezeichnet,  Die 
Unterscheidung  der  von  den  topogruphiKChen  Karten  andrer  Länder  etwu 
abweichenden  Signaturen  inr  die  vorkommenden  Kulturen  Ac.  ist  ea  in- 
dessen nickt  allein,  welche  dem  innren  Werk  eine  gewisse  Besonderheit 
verleiht,  e«  Ut  in  vielleicht  noch  hohem  Miilse  auch  die  topographische 
Gliederung  des  [juidea,  welche  mit  derjenigen  dos  fntlünJiwhcn  Kuropa, 
eine  Folg*  der  bochinterrssanlen  geologitcltcn  Formation,  nur  geringe  Ähn- 
lichkeit «eigt.  Auch  die  hier  in  Keile  stehsnden  Inselblätter  geben  die 
Figuren  de*  aus  dem  Meere  aufsteigenden  Kalkplateaut  in  der  hier  ganz  tu 
ihrem  tlatze  hetindlichen  SchnuJenniaincr  so  glürklich  wieder,  data  es  keiner 
beiondern  Anstrengung  b>-darf,  um  sich  in  leichter  Weis*  «u  orientieren- 

ropej. 

3°-  Jolnihtrstp,  K.:  AUril's  Avr  tioolo*riit  von  Boruholin.  OC  SS., 
•_'  Tafeln. 

:V''  Cohen.  Y...  it.  W.  Deecke:  Über  ila«  kriäiallino  Oriindgcbira^» 
«Iit  Inst?]  Uornlinltn.  W,  I>1  SS.  (ircifüwalH  IW!).  Dazn  ein 
Watt  Ik'ritlitigiiiiRcii 

Die  aus  Uraniten  und  Dialsaseii,  kambrischen,  untersilunschen ,  Liaa-, 
Senon-  und  Ulasial-Schicbten  aufgebaute  Inael  bildet  nicht  nur  in  »trau, 
graphischer  llinairht  ein  wichtiges  Bindeglictl  zwischen  deutschen  und  nor- 
dischen Aufschlüssen,  sondern  U1  auch  ein  unentbehrlicher  Schlüssel  für 
'du  Verständnis  der  Tektonik  des  Ostseogebtetee,  Die  drei  Verfasser  haben 
die  gesuml*  geologisch«  Litterutur  der  Insel  verzeichnet,  rahlrejcb*  neu* 
Beobachtungen  hiniugefilgt  und  alles  zu  einer  lichtvollen  Darstellung  untrer 
heutigen  Kenntnis  der  Geologie  Boroliolms  »erarbeitet.    Kin  Austug  ist 
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bei  dem  Reichtum  dea  Inhalt«  nicht  möglich.  Dia  etoa  Kart«  aai|rl  die 
cllaiislsehrsmmen,  unter  wichen  arhr  deutlieh  die  N  33*  0 -Richtung  des 
Ütern  KiasUome*  von  dat  ungef»hi  oatwestliebeii  Richtung  daa  jüogeni 
(sogenannten  baltischen)  Kisstrontes  sieb  abhabt,  deaeea  Spuren  an  keiner» 
Punkt*  dat  Inaal  230  Pufi  Meereehühe  übersteigen.  Dia  t»«ite  Kalte  in 
1  : 1000(10  unterscheidet  13  gecgncatbehe  Partien,  gibt  auch  mebrore  Samrncl- 
proBIc.  Dia  erste  Karte  reigt  tugleieh  NireaukurTcn  von  100  tu  1P0  Puf» 
Vertlkalabetaad  mit  in  Braun  abgetönten  HöheutcblehlM.  Sie  hat  etwa  den 
MaCsstab  1  :J18  000.  Jmlnch. 

1  Dame»,  W.:  Ober  die  Schichtenfolge  der  Silurbildtingen  Gru- 
lands nnd  ihre  Beziehungen  zu  obersilurisr  hen  Geschieben 
Norddeutscblands.  tSitgungsbcr.  Akad  d  Wi«$.  Berlin  1HW0, 
XLII,  S.  1111-1129.) 

Dar  Ton  Murebison  nnd  P.  Schmidt  Tertretenen  Auftassuug ,  dal*  dia 
südlichen  Siluracbicbten  Gotland«  dan  nördlichen  aufgelagert  seien ,  ist  in 
neuerer  Zeit  besonders  0.  Lludström  entgegengetreten  mit  dam  auf  lang- 
tatrraehuagen  gegründeten  Nachweis,  doli  die  Schichten  im  we- 
heo  horiiontat  liegen  nnd  mahiara  bisher  als  tenchiedenartig  aufge- 
la/atc  Vorkommnisse  nar  rerschiedeue  Parias  daaaalben  Ilorisontee  eind. 
Dame*  sehliefet  sieb  auf  Grand  eigner  Anschauung  auf  das  entschiedenste 
dieser  lautarn  Ansicht  an,  welche  Liadetröm  im  N.  Jabrb-  f.  Mineral,  lob», 
Bd.  I,  S.  147—164,  Tal.  V,  ausführlich  entwickelt  hatte.  Da«  durch 
Lindetrbra  festgestellte  Profil  lautet  nun  mit  den  Tnn  Dunes  mitgeteilten 
cm  Änderungen  Ton  oben  nach  unten: 

g.  Obere  Cepbaleoodenkalke  9  m 

f.  Cri»»iden  •  und  KoralleokaUte  mit 

ßtromatoporen-ltiffen,  Gaatitipoden-  u.  I 
Ketten,  r.obat  Megalomua-Blnken  .10 

e,  Pterrgotua-Schicbt  x 

d.  Kalksteine  und  Oolithbünfce  mit  Mergeln  .  16 
t.  Mergelscbiefer  und  Sandstein  .31 
b.  StriokUndiniaachiehr  3 


71  m 

Viele  dieaar  Gesteine  werden  unter  den  norddeutschen  DilUTialirei'rtiie- 
ben  leicht  wiedererkannt;  dagegen  stimmen  die  in  NorddcutachUmd  so 
««breiteten  Reyrichienkalke  nicht  mit  Gotland  überein.  roflaaen  nelmehr 
üb  dem  Oebiet  der  heutigen  Oataee  atammen.  Jtxtttth. 

«Y  BrBgger,  W.  C. :   Die  Mineralien  der  SyenitpegmatitgAngo 
der  «Odnorwegiachen  Augit-  und  Ncpholingrcnite.  (Groths  Zeit- 
schr.  f  Knut.,  Bd.  XVI )  tir.-H»,  XVI,  235  u  663  SS.,  mit  27  Ta- 
feln u.  2  Karten.    Leipzig,  Engelmann,  1890.  M.  60. 
Obgleich  die  Hauptaufgabe  dea  Werke«  in  müienlogtsclien  Untersuchun- 
gen liegt,  acblekt  der  V  «-fester  diesen  letitern  eine  geologische  beratet- 

rial  Seoes  enthalt,  dal«  ein 


eeheint,  tumal  auf  dar  beigegrbeneo  Karte  tum  erstenmal  eine  eingehendere 
Oliederung  der  Eruptlunamaaeen  dea  Chriattanlagebletee  gegeben  wird,  bei 
welcher  allerdings,  wie  Vertnaaer  selbst  hervorhsbt,  die  Grenzen  der  ein- 
«elnen  Maasen  noch  nicht  ala  genau  Helten  können.  Die  exaktere  Fest- 
stellung detaalben  bleibt  cnxnu  beaondern  Werke  Brüggen  rorbehal 
l'ntsrsuehungen  im  Chriatianiegebiet  rot  ca  13  Jahren 


um  einstweilen  .ala  ein  Nebenresultat"  die  torilegende  gehaltreiche  Arbeit 
achenkteu. 

Daa  iwitchen  Mjösen  nnd  Langeeundfjord  liegende  Gebiet  iat  ein  durch 
Verwertungen  ahgegrenxte*  und  Ton  eolchan  vielfach  darrhimgcnr«  San- 
kuogsgebiet,  m  welchem  daa  in  der  Umgebung  uberall  au  Tage  tretende 
Grur-itgebirga  nur  an  rereinielUn  Stallen  (Honte)  Ton  den  jüngam  Schieb- 
ten entbleüt  oracbeint.  Dw  Betrag  der  Senkung  ergibt  für  den  mittlem 
Teil  dea  Oebielea  nieht  unter  ea  1*50  m,  aullenweiae  wahraehetnlleh  be- 
deutend mehr.  Oaa  Grundgabirge  war  bereite  tot  Ablagerung  der  palinaoi- 
seben  Fansatlonen  stark  gefaltet;  auf  «einer  Abraaionalliehe  liegeo  lunKchet 
wenige  Mater  foiailienfreie  Sandateine  und  Konglomerate ,  dann  ca  700 
bia  860  m  miebtig  die  Schichten  dea  Silur  und  konkordant  auf  dieaen 
ra  3-  bia  400  m  graue  nnd  rote  Saadateine  (utd  red-5),  und  aehliefalieh 
(wiederum  konkordant,  wie  im  GegeneaU  in  Kjeralf  betont  wird)  ein  wenig 
roäehtigee  Konglomerat.  Oberhalb  dleaer  palaxiaoJacheo  Sebicblen  breitet 
aieb  eine  Reihenfolge  ton  Kniptiepmdukten  aua,  t»u  denen  ein  Teil  jedem- 
talle  noch  Ton  deroniaehem  Alter  ist. 

Der  Umatand,  dafs  dieae  BruptlTgeateüie  dea  Cliriataniagebietes ,  abge- 
aehen  Ton  den  allerjungtten  derealben,  petrographiMb  und  chemiach  eine 
koatiouieilulM  Ueabe  mit  rielfachan  Obergiiiigeo  bDden  (dar  Gehalt  an 


Ri  Oj  nnd  an  KjO  nimmt  Ton  den  fitem  Gliedern  an  den  jungem  «tätig 
».  der  an  Pe,08.  FaO,  MgO  aowie  an  0.0  stetig  ab,  wahrend  M,0, 
und  Xa,0  anfange  tunebnien,  um  in  den  nepheliotaMber  Laurdaliteo  ein 
llaximum  au  erreichen  nnd  dann  wioder  abannehmen),  sowie  die  ThatKsrL>'. 
data  der  grbfate  Teil  dieser  Geeteino  Sberhaupt  nur  aus  dieser  einen  Gegend 
bakaant  tat,  führen  Brögger  au  dorn  Scbluase,  dafs  dieaelben  aua  einem 
geroeinsamen  abgesperrten  Magmabaaein  atammen,  aua  welchem  aie  durch 
den  Druck  der  immer  mächtiger  steh  aufsehiehtenden  und  Khliefslith  (nach 

geprelst  wurden.  Die  mitgsteilten  Einselheiten  stimmen  gut  au  diaeer 
Hrpothesc ,  für  welche  die  In  Ansticht  gestellte  Monographie  der  Eruptit- 
gesteine  dea  Chriatianiagebiste«  weitere  llewesae  beibringen  soll.  Dar  Zu- 
sammenhang iwisclieo  Paltuug,  Verwerlnug  und  Eruption  dea  Granitea  wird 
beaonden  an  dem  Gebiet  nördlich  >om  Drammeafjord  erlintert. 

Die  ansftthrliebe  Darstellung  der  Geologie  der  pegmatitiaehen  Gange, 
der  Einwirkung  der  „ pneuraatol rtisc hen "  Proieaae  (agents  mintraliaalenra), 
dea  Kantakt  und  Druckmetamorpbieruua  würde  ein  n  spexialle*  Bingaheii 
auf  rein  petrographisebe  Fragen  erfordern,  ala  dafs  dieselbe  hier  kura 
wiedergegeben  werden  klinnt«.  Jedenfalls  ist  in  der  geologischen  »Einlei- 
tung*' au  Brüggen  Werk  eine  Fülle  wichtigster  Thataaeheu  und  HTpotbaae« 
bereita  geboten,  welche  au  um  an  gröfserer  Erwartung  belretfa  der  In  Aua- 
siebt gestellten  ausführlichen  Daratellung  berechtigt.         c.  BoAreacA. 

(i.  Ketuteh,  II.:  Kn  gi-ülogisli  niacrkvaerdighed  p&  toppen  of 
Stor-Sj-lci).  (Norske  Ttiristcnforenings  Aritog  1ÖK9,  S.  7—10.) 
Verfasser  fand  auf  dam  Gipfel  dea  Stor-Srlen  (1710  m)  Geschiebe, 
welche  mit  gröfster  WabraebaiDlichkeit  aus  tiefer  gelegenen  Gegenden  im 
Osten  oder  Slidoeten  stammen.  Er  erklärt  den  Transport  derselben  durch 
das  Bis,  indem  er  annimmt,  dafs  die  höchste  Anschwellung  der  Eiabedeckung 

«n 


der  Ilfihen  im  curo- 


ten,  Seehi 


Rußland 

7.  SrewaJewsklJ,  B.:  Über  die 
pni»chen  Rni&land  auf  Grund 

niM.  Geogr.  Ges   1889,  Bd.  XXIV,   Heft  VI,  S. 
St.  Petersburg  18«*.    In  rusidjcher  Sprache  ) 

l'm  die  Beeböhe  der  Im  Innen  des  Russischen  Reichet  gelegenen  me- 
teorologischen Stationen  au  bestimmen,  hat  der  Verfasser  für  dia  Jahre 
18t»l  —  85  JahmaisoiVireii  entworfen.  Von'  den  Ueobacbtuagen  literer 
Jahre  glaubte  er  absehen  in  müssen,  weil  die  Mehraahl  der  Stationen 
erst  nach  1881  inspiaiert  und  deren  Barometer  kontrolliert  wurden.  Vm 
die  Güte  der  Beobachtungen  sn  prüfen  und  etwa  rorbandene  Fehler  auf- 
tudecken,  entwarf  Herr  Sreanjewskij  sucrat  Karten ,  welche  die  Ab- 
weichung dea  Luftdrücke  awisrhen  swei  aufeinander  folgenden  Jahren  dar- 
stellen; ein  Beispiel  gibt  Tafsl  I.  Nachdem  er  bei  einigen  der  Stationen 
roll  bekanntet  Seebobe,  deren  er  39  benntsen  konnte ,  l'ntnlioglichkeiu-n 
aufgedeckt  und  korrigiert  hat,  entwirft  er  ton  Millimeter  au  Millimeter 
die  Jahreeisnbaren  de*  europAiachen  Itafsland  für  IHgl/85  (Tal.  II). 
Die  flnnierhcn  Suti^ioen  mufsten  fortgelaasen  werden,  weil  sie  sich  nieht 
als  lUTeTlaasig  erwiesen.  Mit  Hilfe  dieaar  Karte  bestimmt  er  dann  die 
Seehöbe  Ton  49  andern  meteorologischen  Stationen.  Die  gewonnenen  Krgeb- 
in  drei  Tabellen  run  Scblume  der  Abhandlung  rusamineorreetellt. 
Tabelle  enthalt  die  Statiooon.  die  rar  Konstraktion  der  laobaren 
erden  konnten,  und  für  jede  derselben  den  mittlem  Luftdruck 
Jahre,  das  fünfjährige  Mittel,  die  Mir  die  cinnelnen  Jahre 
angenommenen  Bitrometerkorrektionen ,  endlich  die  Seehbhe,  aonie  Breite 
und  L4ng«.  In  der  »wetten  Tabelle  werden  le  Stationen  xusaanmenge- 
stellt,  deren  9eehi>he  barumetritch  mit  Hilfe  der  fünfjährigen  Iaobaren  be- 
rechnet wurde ;  in  der  dritten  Tabelle  endlich  3.1  Stationen,  für  die  weni- 
ger ala  fünf  Jahre  BarometerbeobncbtungeD  Totlagen  und  bei  denen  die 
Hübenbestiromung  sich  daher  auf  die  Isobaren  der  einaelnen  Jahre  »tfltten 
m  niste. 

Wir  Tenniaeen  in  der  Torliegenden  Abhandluot  de*  Verfassers,  ebenso 
wie  in  einer  andern,  in  deuteeher  Sprache  im  , Bepertorium  für  Meteum- 
logie",  Bd.  XI,  Nr.  1,  erachieneiten  (Verteilung  dea  Luftdruck«  im  »uropti- 
tehen  Kufsland  lügt--  84),  die  Angabe,  ob  an  die  Luftdruckbeobachtungeo 
»or  dem  Entwerfen  der  Isobaren  die  Sehwarekorrektion  angebracht  ist  oder 
nieht.  Ke  scheint  nicht  geschehen  au  nein,  so  data  die  leobaren  einer 
kleinen  Korrektion  bedürftig  sein  dürften. 

Aof  eine  Wiedergabe  der  gefuudeneu  Hüben  renirhten  wir  hier ;  der 
aie  im  „Bepertorium  für  Meteorologie"  *.  a.  0. 


Digitized  by  Google 


Litter&tnrbericht.   Europa  Nr.  8 — 1?. 


8.  TUlo,  A.  t.  :  Barometrische  Höhenbo&timintinjrcn  nördlich  von 
Petrotawodsk ,  ausgeführt  von  H*roi>  N.  Kaulbar».  (Kbotid. 
S.  115  f.   Mit  3  Karten.   St.  Petersburg  1889.   In  rosg  Spr.) 
Der  Lauf  der  Sauna,  die  aieh  in  den  Oncga-See  ergiefet  und  drei  sehr 
sehttc«  Wasserfalle  bildet,   mr  noch  nicht  genau  apfgenommen.    Die*  hat 
der  Kgl.  prcufsiaehe  Kapitän  Henri  (?)  IS  SS  nachgeholt,  dm« 

Kaulbar*. 


9.  Mederholni,  J.  J.:  Om  Intidens  bildningar  i  det  inre  af  Fin- 
land    52  SS.,  mit  2  Taf.   Schwedisch,  mit  • 
Helsingfors  1889.  (Sep.  an«  „Fennia"  I,  Nr.  7.) 

Di«  18H7  im  Bau  geweeeoe  Ei.enb.hD  , In  SaTolake,  vc 
Knuvola  am  KTimasae-Klf  nach  der  Stadt  Kuopio,  lioferte  sahlreicbe  Dilu- 
vialaufaeblllsae,  an  deren  Schilderung  Verfasser  den  Versuch  einer  geologi- 
schen Vierteilang  Finnland,  reiht. 

Dia  GUsialbildungen  im  Innere  beeteben  vorwiegend  am  einer  lehmi- 
gen Abart  dea  Krosatensgrufs ,  welche  offenbar  detn  deutschen  Gesohiebe- 
lahm  verwandt  ist.  Wenn  Verfasser  dafür,  um  Verwechselung  mit  echtem 
Kroeetenegrula  ig  vermeiden,  daa  ethwediaehe  Wort  „Mo"  vorschlagt,  weil 
„Ho-  dem  deutschen  „Uhm-,  dem  englischen  „Till*  entspreche,  ao  iet 
diea  entschieden  iiirfif  kau  weisen,  «eil  «•  nnr  ru  Verwechselungen  fähren 
könnte.  Du  schwedische  ,Mo"  entspricht  nach  A.  Krdmann,  welcher  daa 
Wort  in  die  Geologie  einführte,  dem  deutschen  «Heide",  dem  fraosösischen 
„bruiere" ;  Mo-Sand  ist  ein  meist  leiner,  aber  »tat»  reiner  und  geschichteter 
Sand,  also  völlig  verschieden  Ton  dem  ungeschlehteten  Morinenlefam  Pinn- 

Küie  Karte  stellt  sehr  aruwhsullth  die  Richtung  der  Schrammen,  die 
Rnllatenaaaar  und  die  beiden  der  Südlruate  annähernd  panlltlen  Rand- 
murinen  vor,  deren  endlichste  den  Kamen  Salpauaaelka  fuhrt  und  ostvrart« 
bia  in  die  Nabe  d«  Ladoga-Seea  verfolgt  wurde. 

Zwischen  beiden  Moränen  finden  aieh  geschichtete  Tbone,  welche  ge- 
hütet aiod,  waa  auf  Cberaebreiten  durch  Bu  hindeutet.  Gewisse  als 
marin  betrachtete  Tbose  geben  bis  tut  Mearaahöbe  Ton  100  m.  Dia 
nördliche  der  beiden  Randniorllneu  reicht  weatwirt«  weit  Ina  Meer,  lnlltste 


10.  Pavlow,  A.:  ßtudes  nur  le»  couches  jurassiqiiea  et  cretacee» 
de  la  RusHte.   I.  Junssique  superieur  et  crötace  inferienr  de 
la  Bunne  et  de  l'Angletcrro    (Bull,  de  U  Soc.  Imperiale  des 
Naturalisten  de  Mowoo  1889,  Nr.  1,  S.  1-69.  Taf  II— V.) 
Wahrend  im  russischen  Jura,  Kellowav-  und  Oxford-Stufe,  grofste  Cbet- 
einstimmung  mit  deren  mittel-  nnd  westeuropäischen  Äquivalenten  erkennen 
Isaaet. ,  uhrt  dar  obere  Jura  {die  Wotgaatufe)  gewisse  Eigentümlichkeiten, 
welche  mehrere  Poraeber,  insbesondere  Keumayr,  anr  Annahme  trennender 
Inaeln  oder  Landrücken  bewogen.    Dem  gegenüber  weist  Pulow  an  der 
Hand  einer  ins  ewaetne  gehenden  Vergleichst^  nach,  dafa  die  Fauna  der 


ist,  da/s  eine  gleichmiUaigc 
Schicbtenbeseichnong  für  beide  IJmder  möglich  nnd  wünschenswert  er- 
scheint. Mit  der  Zone  daa  Beleaoitee  lateralis  schliefe*  der  russische  Jara, 
and  erst  nach  einer  sehr  ausgesprochenen  Lücke  der  Schiebtenbiiduog 
legte  sieb  Nookom  darüber.  Jroisec*.. 
11.  Slenilnulzkt,  .1.  >.:  Beitrag  zur  Kenntnis  des  nordischen 
Diluviums  auf  der  polnisch-litauischen  Ebene.  (Jahrb.  K.  E. 
«eoloR.  Bclchsanstalt,  Bd.  XXXIX,  S.  451-462-  Wien  1889.) 
Knthilt  mehrere  wichtige  Diiuvielprorlle ,  aowie  Angaben  über  inter- 
glaaiale  bzw.  unterdiluviale  Plura  nnd  SttUwaawfanna,  sowie  eine  Asfssb- 
Inng  der  seit  der  DilUTielzeit  eingetretenen  Änderungen  der  Tbalsysteme. 
Die  bekannteo  Krgebnisaa  Beiendta  (auf  ileren  blichst  anschauliche  karto- 
grapbiache  Darstellung  in  ,Liaaauer,  Die  prüliiatoriachen  Denkmäler  der 
Previns  Wettpreufsen-  [Leipzig  1087)  bei  dieser  Gelegenheit  aufmerksam 
gemacht  sei)  werden  erganst  durch  die  östliche  Forteetaung  des  Glogsu- 
ßarutber  Hanptthalee,  welches  nach  Verf.  aownhl  über  Kaller,  nnd  Widawu, 
als  auch  anderseits  Übet  Wierusaow,  Zlociew  und  Wielun  anr  Widawka 
und  Ton  dort  anr  nnt< 
folgt  werden  kann. 


fUnt"  earaehiedene  Bildungen.  Obwohl 
selben  offenbar  stellenweise  Binielbeobaobtungen  -  die  Krgetwiaee 
jibrigsr  Stadien  —  an  Grande  liegen,  macht  ea  doch  in  seiner  Allg 
heit  den  Kindiaek  eines  PhaaUsi^omUdaa.    Insbesondere  ist  die  gewählte 


Bevuauoug  .Intergtaiiale  Gebilde*  für  die  den  Terachiedeneteu  Stufen 
an  gehörigen  Sand»,  Kiaee  und  Mergel  nur  geeignet,  Verwirrung  bertortn- 
rufen.  Möge  Verfsaaer  sunichst  Binaelbeobaebtungen  über  daa  an  wenig 
dann  wird  er  Geologen  nnd  Geographen  in 
'  JtnUtdk. 

12.  ttleiiiiradzki ,  J.  ». :  Exploration  gculugiqne  du  terrain  com- 
pris  entre  les  rivierea  Warta,  Widawka  et  Pros  na  en  Po- 
lopie.  (Pamiotnik  Fizyjonraücrny  IX.  1889.  Gr.-8°,  12  8S., 
mit  1  Karte.  Warschau  1889.  Polnisch,  mit  franzöjisrbem 
RoHomeo  ) 

Die  Karte  in  t:  300  000  aeigt  18  Farnen,  woron  &  Jura,  2  Kreide, 
S  DiluTtum  und  1  AHaTium  darstellen.  Für  den  de« tscheu  Leser  ist  ea 
sehr  angeoebm,  die  AnfaehlUaae  der  genannten  Formationen  im  Uanien 
kartographisch  dargestellt  an  aebeti.  Die  Cnterseheidang  der  einteilten 
Stufen  des  Jura  dürfte  dagegen  mit  Voreicht  auftunehmen  sein.  Im  Dila- 
riuu  aeigt  die  Karte  grofse  Piachen  ^geschichtete  intcrgtaiiale  Sande", 
für  deren  Alterastellnng  koin  Beweis  beigebracht  wird.  Die  Lagernng  awi- 
sehen  zwei  Oeachiebemergeln  —  welche  dieselben  angeblich  mit  »getchjeh- 
tetem  Liila*  gemein  haben!  —  genügt  bekanntlich  nicht,  am  ein  Sediment 
als  intergluial  anaauweiaen.  JeirfsacA. 

13.  LUlow,  J. :  Einige  Beobachtungen  Ober  die  Tektonik  des 
Tauriüchen  Gebirges  Vorläufige  Mitteilung.  (I*we*üja  K.  ruu. 
Geogr.  Ges.  1889,  XXV,  S  270-270.   In  russ.  Spr.)  ' 

Der  Verfaaser  hat  twei  Sommer  in  der  Krim  »gebracht,  um  die 

eine  Reihe  Ton  interemnoten  geologischen  Beohacbtungen  sammeln ,  die  er 
hier  kan  schildsrt.  Sie  betiehen  sich  besonder«  auf  den  südöatliehen  Teil 
der  Halbinsel ,  an  dessen  Zusammensetzung  sich  Thonecbicfer,  gelbe  Sand- 
steine (Lies),  ferner  graue  Sendeten»,  Konglomerate  und  Kalksteins  betei- 
ligen, die  dem  obem  Jura  angewiesen  werden. 

Nach  Liatow  machen  aieh  in  dem  Taurischeo  Gebirge  awei  Falten- 
tjrsteme  geltend,  die  einander  durehkreusen.  Das  sine  atreiebt  von  SW  nacb 
NO,  daa  andre  von  SO  nach  NW.  Die  Falten  des  ersten  Systems  aiod  viel 
länger  and  bedeutend  höher,  die  dee  iweiteu  treten  dagegen  mehr  aorück. 
Von  den  Falten  dea  Jlauptsjr»teiua  ist  die  südöstlichste  die  höchste;  ihr 
geboren  die  Berge  Tsehatvr  Dagh,  Babugan  und  Demerabi  an  (10SO  m 
aber  dem  Meere).  Bs  folgt  weiter  landeinwärts  eine  zweite,  nur  bis  600  m 
ansteigende,  endlich  in  der  gleichen  Richtung  eine  dritte,  nur  600  in  hohe. 
Am  Südgehinge  dea  Gebirgea  fallen  die  Schuhten  nach  NW  und  SO,  am 
Nordgehänge  dagegen  nach  S  und  SSW.  Flache  Faltungen  in  der  Rich- 
tung dee  iweiten,  quergeatellten  Sfstema  treten  am  Tscbattr  Dagh,  am  AI 
Petri.  Babugan,  Demarahi  and  Karali  auf.  B«de  PaltensTste» 
fluaaen  die  Deuodation  in  mannigfacher  Weise.  Ihre  Richtong 
einerseits  dem  Streichen  dea  Balkan,  änderte* ts  dem  der  Falten  de 
liehen  Kaokaaas.  Bd.  Brück»* 

14.  KBppea,  P.:  Ober  Volkagahlmigen  in  Kuftland.  (SapUki  Kala, 
ruaa.  Geogr  Geg.,  Abt.  f.  Staö»tik,  Bd.  VI,  S.  1-94.  8t,  Pe- 
t«r«burg  1890.    In  rus».  Sprache.) 

Im  Jahre  1848  legte  der  Akademiker  Peter  Koppen  der  St.  Peters- 
burger Akademie  eine  Abhandlung  über  Volksiählungen  in  Kufsland  tot, 
die  jedoch  ungedruckt  blieb,  da  die  Regierung  deren  Druck  verbot,  weil 
darin  einige  Mifastände  aufgedeckt  wurden.  So  kommt  ea,  dafs  sie  erst 
im  vorigen  Jahre,  lange  »ach  dem  Tode  dea  Verfassers,  endlich  publiziert 
wurde.  In  den  40  Jahren,  die  seit  der  Abfassung  verflossen,  sind  natür- 
lich manche  Teile  der  Arbeit  veraltet ;  sie  hat  beute  Torwiegend  eine  histo- 
rische, weniger  eine  aktuelle  Bedeutung,  da  die  darin  enthaltenen  Anre- 
gungen heute  Dicht  mehr  tob  obten  cind.  Da  sie  jedoch  sehr  eingebend 
and  eraehopfead  die  Geschichte  der  Volkaslblungcn  in  Rufaland  von  den 
ersten  versuchten  Schktsangen  an  bis  aura  Jahre  1838  behandelt  nnd  da- 
bei besonders  die  gesetageberiache  Seite  ins  Auge  huat,  ao  ist  sie  für  die 


Balkankaltrinnel 

15.  Hrdrofr.  Departm.:  Greece,  W.  coa*t.  LiviUgza  harbour. 
Port  Platen.   (Nr.  1456.)  London,  Admiralty,  1890.    1  ah.  6. 

IG.  Courreur,  A. :  La  Turquie  d'Kurope  et  les  Etat*  des  Bal- 
kan».  (Bull.  Soc.  K.  Beige  geogr.  1890,  XIV,  S.  498—519). 

17.  GKU,  W.  Aiu  dem  Innern  und  dem  Süden  Serbiens.  (All- 
Zeitung,  München  24.  Mar«  1890.) 
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18.  Dc<sbj  ,  II.  v. :  The  ancent  of  Maclich.  (Alpine  Journal 
1889,  XIV,  S.  417-431,  mit  Karte.) 

Auing«  in  l'etemi.  Mitteil.  1890,  B.  133. 

19.  Ludwig,  E. :  Dio  Mineralquellen  Bosnien».  (Wiener  klini- 
sihe  AVoilieiiBfbr.  1889) 

Anieiire  in  Mittal.  K.  K.  Ueogr.  QeoelUeh.  1890,  8.  136. 

20.  Mlllarakltt,  A-:  »Vroeliiji'ixr;  yecryifaii  inr;  tfikuluyia  »jro<  Haid- 
Xoyoi  tüi  Ötb  ruf  1BUO — 18*1»  ytttyftvpt&irtttr  vxi  'Cüfi'wv. 
8",  IV   u-  IS»  SS.  r>  'APfrat,.  pr/HwxaUlor  i»J.  'Emia,:  1889. 

Wer  Uber  Griechenland  oder  den  griechischen  Orient  gearbeitet,  wild 
auiErfuhruug  wissen,  wie  schwierig  e»  Ut,  ton  der  neuer»,  iura  Teil  recht 
beachtenswerten  griorbieebpn  Lillerstur  Kenntnis  so  gewinnen.  Deshalb 
kommt  ili«se  ZuaaiuiuensteUuug  m  1431  von  griechischen  Autoren  verCeCsten 


3.  Cabrol,  E. :  Voyage  en  (j 
4»,  163  SS.,  mit  21  Heliogra 
le».  1890. 


entgegen,  dessen  Befriedigung  niemand  erfolgreicher  versuchen  konnte,  uli 
Miliarakü.  Ei  int  sehr  erfreulich,  duis  eine  frauzoaischc  wissenschaftliche 
Gesellschaft  dio«  mühevolle  verdienstliche  Werkeben  mit  einem  Treue  von 


lOliO  Fruuk  gektbul  1 
grephi«  nun  durch  *t[ 
dem  Laufenden. 

21.  tirlccbetiluud. 

r:*,  'EXiabot.  II, 


ieL  Hoffenlicb  erhält  der  Verfasser  die»  Biblio- 
(antende  Übersichten  iui  gut  zuiranglichet  Stell«  auf 

Jiltior  rr;»  /die,"*'?,  xa)  tttioloyix^,  itaivta. 
8.  ir  'A&Ti-ai»  1889. 
Uer  Vorstand  der  Gesellschaft  für  Geschichte  und  Yolkskunda  Griechen- 
lands macht  bekannt,  dafs  er  im  Interesse  der  weitern  Verbreitung  «einer 
ZeitMbriit  den  Gesaratpreis  der  beiden  bisher  erschienenen  Binde  ron  11  Drarb- 
mau  auf  10  Drachmen  für  Athen,  auf  12,4  Draebmen  für  das  Ausland  herab- 
setzt, auch  emielne  iiefte  dieser  Kinde  in  Athen  für  I.Ji,  Dach  auswart« 
fiir  1,30  Drachmen  ebüUtt.  Nebeu  einer  überwiegenden  Anubl  ron  Ar- 
beiten tur  luittlom  und  ncaarn  Geschichte  Griechenlands,  sowie  zur  Kenntnis 
der  Sagen,  brauche,  Volkslieder  einzelner  Landeateile  enthalten  beide  Binde 
doch  auch  Aufsitze  tod  gengraphieebem  Interesse.  HerTorgehnbeai  seien 
monographische,  vun  Karten  begleitete  Schilderungen  der  Inaein  Anwrgo«  tod 
MiliurakU  (I,  4),  Pbolegundrus  von  Garalas  ;II,  J),  ein  teneunniteber 
VcTwaltuDg*b«richt  über  den  l'etnpoiuiee  (II,  Ii)  und  in  dem  Torlicgenden 
Hclt  (II,  8)  eine  tpezirlle  Bevölkerungsstatistik  der  venezianischen  Provinz 
Modon  (LaDilaeliaften  Mesaenirn  und  Elis)  aus  dem  Jahre  1689,  heraus- 
gegeben und  eilautert  Ton  Spir.  Lambros  (S.  CKC — 710,  mit  Kalte).  Vun 
den  219  Ortschaften  jener  Zeit  glaubt  Lambroa  ala  heute  fortbestehend  noch 
145  nachweisen  zu  können.  Di«  n>ei>ten  aeioer  Gleicbsctxuiujen  sind  ganz 
einleuchtend.  Die  Bezirke  ton  Modon,  Naturln  und  Areadla  zeigen  einen 
s»  klaren  territorialen  Zusammenhang,  dal«  ich  an  der  tod  Lambroa  Torge- 
sthuigeiieu  Begreniungsweiaa  nichts  au  beanstanden  wdlste.  Bedenklicher 
ist  die  1 '»Sicherheit  der  Grtnten  des  Beiirka  Kanari,  Von  seinen  66  Orten 
lassen  »ich  38  mit  hinlänglicher  Sicherheit  im  SUdeu  de«  Alpbeio«  nachweisen ; 
tu  den  Ton  Lanibro*  dort  angesetzten  treten  nämlich  noch  hinzu :  Greka, 
Paatbia.  Kutsoehera,  Dragamcato  und  wahrscheinlich  die  beiden  Mali  (lies 
Masi).  V  ou  den  übrigen  1 7  sind  1 2  Torläuflg  ganz  ohne  moderoee  Gegenstück. 
Ist  es  denn  wahrscheinlich,  dafa  die  noch  bleibenden  fünf  Orte  ansammen- 
bangtlns  weit  asfaer  dem  gexchlcsaenen  Beteicfa  der  .18  noeh  beeteheuden 
to  «leben  sind  in  fttnf  Tersch.edeoeo  nürdlichern  Dirnen?  Namentlich  die 
Identifikation  winzin»r,  leicht  TertchwiDdonder  Weiler  mit  grofsen  Orten 
der  Gegenwart  (Caliccia  16  Eiiiw.  ^  Kalitsa  1S51  Einw,,  Verrena  7  Erat. 
—  VetTini  7 Ü9  Kin*.;  ut  durebnu«  unsicher,  wenn  die  Lage  so  weit 
tod  der  aller  skhom  Orte  desselben  Bezirkes  abweicht.  Dieser  Verzicht 
auf  die  Feststellung  einer  klaren.  TerständiireD  Begrenzung  des  Tsnezinniseluin 
Besirkes  rsnari  bringt  den  Verfasser  um  die  wesentlichste  Frucht,  die  seiner 


geringei  iu  Vi  erte. 


22.  Behrmaau.  G. :  Eine  Maienfahrt  durch  Griechenland.  8°, 
VIII  u.  3»R)  SS.   Hamburg-,  L.  ürftfc,  189a  M.  4^>. 

Deu  fein^ebildeten  lVediger,  der  seine  Beise  durch  Hellas  mehr  zur 
Tollen  Feststeltun*  seine«  eignen  Keistigen  Gewinns,  als  mit  dem  Anspruch, 
anderu  Uber  das  fliiebtig  durchzogene  Land  Xeuea  su  lehren,  in  einfacher, 
Kelkllifrer  Sprache,  dnrehflnehten  ron  Itcflexionen,  niederschrieb,  zi>g  au 
Griechenland  tnmeiit  sein  antikes  und  gegenwartices  Geistesleben  an.  Ge- 
bebmackrotle  Übertragungen  tuci  griechischen  Volksliedern  und  Traben  luo- 
derner  Kiinsldichtuni  bilden  passende  lünlaten  des  Blicbteins,  das  einen 
aDDStenden  Leaestoff  bieten  will,  nicht  einen  Zuwachs  der  Forschungen 
Eber  die  Natur  des  Landes  und  seine  V«rgaog«ob*it  Jvrtsdh. 


Note»  et : 
Paria,  Libr.  des  uibliophi- 

fr.  ao. 

24.  DlebJ,  Ch. :  Excuwiona  archeologiques  en  Grece.  18°,  mit 
8  Planen.   Paria,  Colin,  1889.  fr.  4. 

25.  Mlllanikls ,  A  :  Mtiinj  «pi  rr)«  i>«ö*n»»'  roi"  'lon'ov  xsür- 
yot'»  rr  iy  atfjaia  nai  ria  ytmy^atj iq,  8°,  86  er  'Aihtvati.  in 
tut'  truoffaftiav  ttür  aitl(p<ii-  lltfft;.  1888. 

Wieaohl  bereit«  Niateus  Italische  Landeskunde  die  wesentlichsten  Ver- 
änderungen ,  welche  der  BetrncT  des  Iouiachen  Meeres  während  des  Alter- 
tum» orfahrrn,  treffend  nachgewiesm  hat,  ist  doch  dieses  Schriftcbon, 


die  Neuzeit  mit  < 

folgt,  keineswegs  liberflOasig.  Ala  Ionisthen  Sund  oder  Ionisches  Meer  be- 
zeichneten die  Alten  ursprünglich  dio  Straft«  Ton  Ülranlo.  welche  die  antike 
KUalenschilfahrt  als  kürzesten  Übergang  von  Griechenland  nach  Italien  auf- 
zusuchen pflegte.  In  erweitertem  Sinne  umfifste  der  Autdruek  bis  tum 
Knde  des  fünften  Jahrhunderts  t.  Chr.  den  ganten  adriatiichcn  Golf.  Aber 
seit  dem  Etupurkoiamen  der  avrakuaanischen  Pflanxatadt*  an  »etnea  Cforu 
ward  der  Karo«  Adria,  welcher  noch  bei  Herodot  auf  die  Gewässer  der  Ve- 
neter  beschrtokt  war,  im  Laufe  dn«  vierten  Jahrhunderts  auf  das  ganze 
Meer  im  Norden  der  StrnJse  von  Otranto  anagwdehnl;  das  Ionische  Meer 
war  für  diese  Zeit  ein  bis  tum  Monte  Oargano  reichender  Teil  der  Adria. 
Für  den  gegen  Süden  sich  verbreiternden  Meerearaom  rwiecbeo  Griechen- 
land ,  Italien  und  Sizilien  brauchte  die  gante  vorcbriatliehe  Zeit  die  Be- 
zeichnung Sizilieehee  Meer.  Erst  bei  l'omponjua  Heia  findet  sieb  auf 
diese  Gewässer  übertragen  der  Name  Ionisches  Meer  im  beutigen  Sinne. 
Dieser  Eotwickelungagaog  dor  Mcermbeneonungen  liegt  «o  klar  cor  Augen, 
dafa  eine  mit  ihm  durchaus  unvereinbare  Stelle  dee  Euripidea  (Pboen.  208) 
vom  Verfasser  mit  Tollem  Recht  ala  verdorben  beteiehnet  wird.  Ihre  Hei- 
lung ist  leicht.  Ref.  ist  uberzaogt ,  dafs  bei  Euripide«  sieht  Tom  Ioni- 
schen, sondern  Tom  Aoniscben  (d.  b.  Boeotfachen)  Meere  die  Hede  ist. 

ArteoV. 

26.  Partstb,  J  :  Die  Insel  Lcukas.  4»,  29  SS.,  mit  1  Karte. 
(Erg.-lleft  Nr.  96  zu  Peterm.  Mitteil.)  Gotha,  Just«»  Perthe», 
1889.  M.  2,«o. 

27.  :  Kephallenia  urjtl  Itbaka.  4»,  10«  SS. ,  mit  2  Kar- 
U'u.  (Krg.-Heft  Nr.  98.)   Ebend.  1890.  M  6. 

28.  Miliarakis,   A-:    l'twytaqit'a   .ToJUrrar;  r/o  xai  äo/ai'a  tav 

'-^*I^n^a(^  en  toi 
tvxoyi/tHftior  lär  äiti(ftäf  ilii'fri.    1890.  8".  272  SS. 

Selten  witd  es  der  Zufall  fügen,  dafs  für  ein  lange  Ternachlaasigtea 
Gebiet  so  gleichzeitig  awei  aelbstaodige  lünieldarstellungen  erscheinen,  wie 
die*  Buch  und  die  Arbeit  des  Referenten  (Brg.-Heft  08).  Aber  beide  er- 
fassen dcascltan  Gegenstand  nkit  verachiedenem  Ziel  und  verschiedener  Me- 
thode. Von  der  Ob  er  f  lkeheuge  a  tal  t  der  Iaaeiflui  ein  wesentlich  neues 
Bild  auf  Grund  eigner  Beobachtungen  und  Messungen  zu  entwerfen,  liegt 
nicht  in  der  Absicht  von  M.  Seine  Kart«  (1  :  156000)  schliefst  sieh  im 
Mahtab  und  in  der  Darstellung  des  Reliefs,  wiewohl  der  Verfaaaei  im 
Veit  bisweilen  richtigere  Anschauungen  entwickelt,  eng  an  die  englische 
Seekarte  an  nnd  vereint  deren  liobenzahlen  —  nicht  ohne  einig«  Ver- 
wechselungen —  mit  Ziffern  aua  andren  Quellen  zu  einem  recht  nngleich- 
wertigen  überblick,  d«r  deutlich  beweist,  wie  notwendig  eine  durchgreifende 
Ordnung  des  bisherigen  widerspruchsvollen  llöheonetzee  war.  Sehr  be- 
reichert und  berichtigt  tat  auf  Grund  der  eignen  Erkundigungen  dee  Ver- 
fsstera.  der  KephaUenia  und  Ithuka  bereiste,  die  Naiuengabung.  ünbe- 
denklicb  würde  Kefcrent  von  den  Angabe«  von  M.  folgende  auf  seine  eigne 
Karte  Übertrafen:  Berge:  Vaxia  (NÖ.  Tom  Uerotigli  Ton  Thinea), 
Chaüa  (nicht  Cbaliöa,  dar  ganze  im  Kutsali  gipfelnde  Kanuu  bei  Dilinats), 
Neza  (Uochilachc  twiachen  Petri  und  Caaa  Inglese).  Döhle:  Kamarae« 
(nordl.  Vinn  Vglig.  Gerogomnoal.  Quelle:  Kephalovryee  (iwiscbeo  Fastra 
nnd  Valta  am  Fufae  des  l'alsokastro).  Btehe  und  Tobel:  Krakaa 
(Aasos),  SlravoUngado  (bei  Portatata  und  Musata),  Cbelopotanio  (bei  Luuri). 
Vorgebirge:  1)  auf  Itbaka,  Nnrdwaatapitze  Hatistas  nnd  Argaatariaa. 
NordosUuntze  H.  Joannis  Zwiwhen  ihm  und  Maimakos  (oder  Ueliasa) 
die  Bucht  Bukcntri.  N.  von  II.  Niknlaoa  Knrkali.  2)  auf  Kephallenia 
Srkia  (ustl.  vom  Avgos),  Sarakiniko  (nördl.  Ton  K.  Kaprtu),  Koroni  (bei 
Theramona),  Katsnnus  (Ixi  Sisia),  H.  Pelagia  (aüdl.  von  Storonlta),  H.  Joan- 
nia  (nordl.  von  Zola),  Per«  Punta  (NW-Ecke  ton  Aseos).  Für  dio  Natur- 
kunde der  Insel  ist  besonders  beachtenswert  die  lebendige  Schilderung  der 
(tont  Referenten  nicht  besuchten)  Sumpotiadaruag  Litadi  mit  ihrer  echweben- 
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den ,  tob  odenen  Weihern  unterbrochenen  Moordecke  (Tteraula)  und  den 
Seharen  von  WaseerTogela,  dir  tun  den  winters  woit  anagevpanntan  Wasser- 
spiegel sieh  sammeln.    In  Homala  erfuhr  Iii.,  dafa  im  audliehen  Teil«  diese» 


Kataeothte  eröffnet  bat«.  Bei  Tzanata  (AnAli) 
hat  nu  beim  Brunnengraben  Braunkuhle  gefunden.  Wenn  schon  fBr  die 
Schilderung  <it*  Lude*  da«  Dach  »ob  M.  «üuelnw  Neue  mitteilt,  Ut  doch 
weit  reichhaltiger  angefallen  das  Studium  der  B*TOlkerunge-Ver- 
bältniese-    l'nler  den  Volkselcmentcn,  wclehe  Tor  den  Türken  flüchtend 

en ,  würdigt  M.  in  genauerer  Be- 

tou  ihnen  die  Ortsnamen  Kapandriti.  Kiitrokoi,  die 
TCierbollenen  Durfnamen  Kuteubardi,  BretzagaU.  ArTanitoehori.  Der  Ver- 
fasser fuhrt  auf  dies*  albaneeiscb*  Einwanderung  dea  13.  Jahrhundert*  auch 
den  Namen  Balu  (patllta  —  wasserreiche*  Laod'i  xortlck,  aber  schon  1262 
kommt  dies  Valta  urkundlich  Tor.  Mit  grofser  Snrgiall  unterauebt  M.  die 
meist  tod  Kamillen  herrUhrenden  Ortsnamen  der  Inael  and  gibt  ujinftng- 
(S.  112  —  126  und  149—143)  der  Eigennamen  der  Inselbe- 
BesondtT*  willkommen  Ut  di«  ausführliche  BeTÖlkerungeatatietik 
( 1889).  Von  den  69786  Kephallenen  wohneu  in  den  Hauptorten  ArguMoli  9075, 
Lkiuri  4740,  Dilinata  1996,  Phsraklata  1477,  Valsanmta  1391,  Makryotika 
11'29.  Von  den  B821  Bewohnern  Ithaka*  unieehliefst  Valhjr  3638,  Kioni 
1047.  Die  kleinen  Nebeoinseln  sind  aufser  Kalumoa  (1342)  und  Kaitoa  (2119) 
ohne  eandig*  Bewohner.  Für  den  Kultutzuatond  Kephallenia*  itf  bezeich- 
nend  die  grobe  Ausdehnung  »einer  Fahrstrafsen  (.144  kiu  auf  dem  Areal  tob 
747  nkm !).  Die  spezielle  Charakteria-ik  doa  Wirtachuftabetriehea  der  ein- 
zelnen Landschaften  bietet  am  heeteii  die  Tom  ItcfereDteu  auf  Tenrhiedceen 
Wegen  Tergcbena  hegehrte  Spe»i*latatJatik  dea  Enileert  raget  (1887),  welche 
der  Verfasser  aas  dorn  Ministerium  de»  Innern  erhielt.  K»  sind 
der  DimaKhen,  nicht  genau,  aber  doch  lehrreich.  1 
folgende  Übersicht  zusammen : 
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113  110  182  370  8  718  200  24  510  500  2  052  200 
n  Berglandachaften  treten  bierin  beträchtlich*  Mengen  von  Kl« 
(Same  24  850,  Pylori«  2800O,  Thinea  lOOiKrOken)  und  Honis  (Pronni  b2U0, 
IMaros  4000,  Dilinata  and  llizraklaU  2240  0.),  im  Tiefland  Bau,«- 
fruchte  AKraoiiUun>e  zählt  Lizuri  .150.  Eliot  600,  ITonoi  250.  Same  1000. 
Kirschen  liefert  Same  (namentlich  Kuluralu)  20  000  0.  Die  Mandelernte 
wird  im  höchsten  in  Froniii  abgegeben  (13  600  0.),  Nußbäume  soll 
Thinea  100,  Elio*  40,  Pronni  300,  Same  100  haben.  Eine  ne 
Knopperncrnte  macht  nur  Vary  (Dim.  Aasot  90C>0  U-).  Leinsamen 
die  Hoben  tod  Pronni  (10  500  0.)  und  Dilinata  (5750  0.). 

Zum  erstenmal  etwas  näher  beschrieben  werden  die  kleinen  unbe- 
wohnten Inaein  des  Nomoa  Atokoe ,  Aikudi  und  die  Ecb.iiu.len ,  weiche 
meist  Ton  Ithaka  ans  einer  dürftigen  Bodennutzung  unterworfen  werden. 
Ob  die  Altertumsforscher  nun  aufhören  werden,  unter  diesen  ärmlichen 
Falsacbollen  die  Triften  and  Weisenfelder  Djlirhuicu  au  suchen?  l>ic 
Mitteilungen  aur  antiken  Topographie  holt  51.  sehr  kurz,  ohne  auf  die  Be- 
zehreibong  der  alten  Städte  oder  auf  die  Streitfrageu  der  homerischen 
Topographie  tiefer  einzugehen.  M.  schliefst  eich  der  Anschsnang  Deiche» 
an,  naveb  welcher  dos  Ithaka  der  Dichtung  nicht«  gemein  bat  mit  dem 
Ithaka  der  Wirklichkeit.  Dieaer  akepliache  Standpunkt  hindert  ihn  indes 
nicht,  Dulichion  in  einem  Teil«  Kephallcnias  zu  soeben  und  da*  gani  unbe- 
kannte Krokyleie  (tielleieht  ein  Ineelrhen!)  in  einem  Tora  Referenten  auf- 
gefundenen alten  Kastell  in  Pyrgi  wiederzuerkennen.  Pur  das  alte  Pronnoi 
regt  M.  einen  Tereinzelt  schon  snderwlirta  aufgetauchten  Gedanken  an.  Er 
erkennt  seine  Kuineu  im  Paläokaatro  Ton  Koranus  (rgl,  dagegen  Polyb.  V  3,  4). 
Den  Schlufs  des  inbaltrekhen  Haches,  das  durchaus  auf  der  Hobe  der 


sehr 


der  Inael,  welche  dem  Ziele 


29.  Philippe.«» ,  A.:  Bericht  Ober  eine  Reite  durch.  Nord-  und 
Mittelgriechenland,  mit  einer  geo\.  Kart«  itt  1 : 900000.  (Zeitscbr. 
der  Ges.  f.  Erdk  zu  Ucrlin,  1880,  XXV,  S  &31-406.'. 

Sehr  schnell  folgt  der  Mitteilung  über  das  geologische  Hauptergebnis 
dex  letzten  Prubjahrareise  dea  Verfaaaers  (rgl.  ineine  Anzeige  das  Aufatses 
in  der  Zeiteehr.  der  D.  Geolog.  Oes.)  dor  ausführliche  Ileujehericht-  Kr 
bringt  achon  für  ThewalieB,  dessen  Kultur,  »bgeieben  Ton  dem  raschen 
Aufachwung  der  Bafenaudt  Volo  and  den  KisenbalinbauUn  nacb  Urieau 
und  Trikala,  aoit  dem  ('bergan*  uDter  vjiechiarhe  Herrschaft  eher  einen 
Kückgang  als  Furtschritl  erkennen  IsUt,  manchea  Interessante.  Namentlich 
aber  bietet  die  Iteqaarout*  durcli  MittelgrieelienUnil  neue  HeobHC-htutigen. 
Sie  folgl  baturgerusf*  grolseiiUila  oft  beeangenen  Wegen ;  nur  im  NW  wur* 
deg  in  deu  Eparchien  Valtoa  und  ErryUniu  unter  luüiläriacbor  Bedeckung 
Gegenden  durchzogen,  welch*  sonst  d.-r  l'ruichcrhcit  halber  in  der  Kegel 
gemieden  werden.  Aber  auch  auf  Tielbetreteneu  Pfaden  bewährt  der  Ver- 
fusser  mit  Erfolg  soinen  Tielaeitigen  Heobaclituogieifer.  Der  Schwerpunkt 
der  eignen  Foracbuug  liegt  in  der  Oeolo^ie.  Die  beigegebena,  im  ein- 
zclnen  auf  den  oslerreieliweben  Arbeiten  ruhende  Karte  unternimmt  die  an- 
nähernde Featatellung  der  wichtigen  VerwerfuBgaliuie ,  welche  di*  Kreide- 
ablagemngen  uud  ältere  Bildungen  dea  Oatans  trennt  Ton  dem  durch  zahl- 
reiche  Nuininulitenfund«  des  Verfasaers  festgextellten  Koeän -tiebict  Ato- 
tiens  und  Akaruaniens.    Inwieweit  eecine  Ablagerungen  auch  in 


Mittel-  GriecJienland«  übergreifen,  ist  eine  noch  offene  Frage,  die,  wie  riale 
Tom  Verfasser  angeregte  Gedankea  und  Zweifel ,  erat  durch  eine  upeiielle 
geologiachu  Aufnahme  ihre  Beantwortung  finden  wird.  Für  die  Glieilerang 
der  weatgriechisehea  Gebirge  und  ihre  geganaitzliche  genlogiseh«,  phy«ognw- 
inisrhe  nud  iillaxizeageograzihische  Charakteristik  ut  diese  kurze  Heise  recht 
fruchtliar  geweaeu.  Faritch. 

ao.  Hr»iin»ebUdt  A.:  Skizwn  aus  Athen.  (Globus  1890,  LVIII, 

s. LV) 

31.  Fhilippson ,  A.:  »er  Isthmtw  von  Korinth.  Eine  geolo- 
giseb-geographisebe  Monographie  (Ztachr.  d  Ge».  f.  Krdk, 
zu  Berlin,  XXV,  S.  1-98,  mit  einer  Karte  in  lräOOOO,  11  Fi- 
guren und     Abbildungen  im  Text.) 

Der  Verfasser  hat  tou  eeinem  Aufenthalt  in  Griechenland  13  Winter- 
tage  dem  eingebenden  Studium  des  grofaartigen  Aufsehlumea  gewidmet, 
welchen  die  Arbeiten  tur  Durchstechung  das  Isthmus  der  geologischen 
Korsehang  dargeboten  lieben.  An  der  Hand  das  genauen  geologischen  Pro- 
filea,  welches  der  ingeoieur-reaident  der  Kanalgeseltachaft,  Herr  Mnrin,  ent- 
worfen hatte  und  noch  mr  der  Veröffentlichung  dem  Verfasser  zugänglich 

blick,  welchen  Beobachtungen  iu*der  Utugebuug  weitet  ergänzten  und  ser- 
tieften.  Nach  kurzer  Würdigung  der  geotektoniaehen  Bedeutung  der  Land- 
enge auf  der  Grente  zweier  Meereabeoken  mit  rocht  Tersthieden  ent- 
wickelten Bändern  folgt  eine  genauere  iMrstelluog  des  BodenreUefs ,  dann 
ein  Cberbliek  der  dltern  üurchstechungsprojekte  und  .Toraueb*,  endlich 
die  Schilderung  und  lieurteiiang  des  gegenwärtbten  futernehmeni.  Seine 
Rentabilität  ward  ron  Tornberoin  b*iw»if*ll,  weil  die  erstrebte  Abkürzung 
des  bisherigen  Seeweges  um  die  Sudspitze  der  Halbinsel  nur  einen  so  ge- 
ringen Zeitgewinn  und  die  Meidung  so  geringer  Oefsbre»  zu  ersielea  rer- 
tuoebte,  dafa  aicher  die  Kanalabgaben  nur  sehr  nied  rig  angesetzt  werden  konnten, 
zu  niedrig,  um  eine  Verzuieuag  des  Anlagekapitals  zu  erreiebeu.  Diese  Bo- 
denkou  wurden  bekräftigt,  als  die  Auaführung  des  l'ntcrnehmens  sich  über 
Erwarten  schwierig  erwies.  Wenn  die  geringe  Festigkeit  der  tu  dnrrh- 
KBDoidendeD  Schwelle  die  Arbeiten  selbst  erleichterte,  gefährdet*  sie 
anderseita  die  Erhaltung  ihre*  Ergebnisse«.  Die  märchenhaft  steile 
Bowhung  Ton  1 :  10  (!),  die  man  ursprünglich  d-n  Kanzlwänden  zugedacht 
hatte,  um  die  ausruhe beode  Bodenrnasse  möglichst  au  Terringern,  erwies 
eich  an  einzelnen  Stelleu  bald  als  unhaltbar  uud  wurde  bei  einer  Voll- 
endung de«  KanaU  sicherlich  durchgreifend  zu  «nnäfaigen  sein  mit  ganz 
gewaltigen  Opfern.  Schlimmer  noch  war  es ,  dafa  mao  io  der  Mitt*  der 
Strecke  etwa  55  ra  über  der  erstrebten  Kanalsohle  auf  uugnnatige  Boden* 
TerhäJtnisie  «tief*,  die  man  nicht  Torhersehen  konnte,  auf  blaue,  im  Wasser 

Druck  leicht  nachgeben ,  also  in  den 
ihn  immer  wieder  «u  rerengeo  und  zu 
«blieben  droben.  Kein  Wunder,  tlafs  die  Kanalgasellscbaft  tuaammenbracb. 
Die  Uegierung  hat  nun  sich  der  Sache  angenommen ;  aber  auch  wenn  aie 
•ich  tu  bedeutenden  Getdopfern  entschliefst,  ist  daa  Udingen  des  Unter- 
nehmens mehr  als  fraglich.  Wahrscheinlich  wird  die  einzige  dauernde 
Frucht  der  langen  Anstrengungen  dl»  reiche  Belehrung  aein,  welch*  die 
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■diu  (75  n)  tchoB  bis  tu  lim  Meereah&bc ,  in  ihm  dem  Meer«  nahem 
Teilen  weit  tiefer  vorgedrungen  ist,  erschließt  unter  den  alluvialen  und 
üolischsn  Oberffäeheogebitden  3  Scbicbtenglieder  plioeenen  Altnra,  »linäehet 
marin*  Sand».  Schottor  und  Konglomerate  (enUprecbend  dem  Oberpliocän 
mm  Mimte  Marin,  Kos,  Khodi»),  darunter  ««Im  und  auletit  blaue  Mergel, 
welche  dm  untere  lliocN»  vertreten  und  nur  in  ihren  «ber»tcn  Lagen  eine 
marine  Fauna  führen,  in  den  tiefem  aber  ala  Brack*  und  Süfewaeaer- 
bildungca  sich  erweisen  Ton  wahrscheinlich  gl«ieJi«m  Altar  mit  dam  Mele- 
nopaideu-Meritel  von  Megara.  !«>«>  Sebichtenfolge ,  deren  schon  Tau 
Hörne,  und  Th.  Fucha  erforschte  Fauna  durch  den  Verfasser  nwh  einige 
Vermehrung  erfährt,  seift  meist  ein«  tiemlicb  flache  Lagerung,  ist  aber  auf 
der  il  km  langen  Strecke  d«a  Kanala  Ton  6S  weist  ONO  gerichteten  Ver- 
werftingen  dnrehaatet,  welche  der  Verfasser  xu  23  liauptgruppen  ziismunien- 
fsfst.  Die  Bodenxhollen  «wischen  diesen  Verwcrfungslisrhcu  sind  im 
ungleichen  Gmile  geauoken.  Iii«  hnchate  Lage  buben  aie  iu  der  Mitte  daa 
Isthmus  bewahrt ;  dort  allein  reichen  die  blauen  Mergel  hoch  in  den  Bereich 
des  Durchstichs  empor;  je  weiter  man  ton  diesem  „niasatf  central"  nacb 
beiden  Seiten  dem  Meer»  «ich  nähert ,  deeto  tiefer  abgesunken  sind  die 
Schulten.  Die  auf  diesen  Verwerfungen  eich  ergebende  StulVubildung  der 
Oberfuirhe  tat  dureb  die  jüngsten  oberrUrhtichen  Ablagerungen  rooist  hia 
sur  l'nmerkltcbkeit  wieder  ausgeglichen.  Die  meiatan  Verwerfungen  be- 
trafen nur  daa  Fliorän;  nur  wenige  aind  »u  apftt  erfolgt,  tlufe  aie  die  revente 
Deck*  der  Oberftecbengehildo  in  Mitleidenschaft  gezogen  haben.  Die  Fort- 
dauer der  Bodenbeweeungen  bia  in  die  Gegenwart  bezeugen  die  hiiuftgeii 


Kndistan-  und  Nerineen  -  Finna  die  Zugehörigkeit 
atebert  bleibt. 


32.  Galle,  A.:  Dr 
gen  lui  Peloponn 
S.  331-346.) 
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33.  Philipp«on,  A_:  über  die  Alteräfolge  der  Sediiuentfonua- 
(Jonen  in  Griechenland.  (Zeitschr.  der  Dmitsrhon  Geolog.  Ge- 
*ell»ch.  IS»,  S.  IDO-IWiO 

Eine  kurie,  aber  aebr  wichtige  Mitteilung!  Die  österreichischen  Oeo- 
logen .  welche  unter  Melchior  Neuroajr»  Führung  Mittelgriecbenlaud  durch- 
foraebten,  fiberwieaen  diu  gante  Gebiet  —  abgesehen  Tun  den  kristallin! - 
einen  der  Oslvite  und  den  vielfach  auftretenden  Xeogeuabla- 
der  Kreideformation  und  schlugen  für  diese  eine  Drriirliede- 
rung  vor  in  1)  Untere  Kalke ,  2)  einen  mittlem  Komptex  von  Schiefern 
und  Sandsteinen ,  der  biaweilen  eine  untergeordnete  Kalkablagerung  vuu 
aebr  wechselnder  Mächtigkeit  einacbliefae,  und  .t)  Obern  Kalke.  Dio  spür- 
licbea  Funde  organisch«!  Kinechlüne  empfahlen  in  der  Oathllfte  den  Ge- 
bietes  dl«  Einordnung  der  oben  Kalke  ins  Turon,  die  der  mittlem  in  den 
Oault.    Snrweiuliten  wurden  nirgends  beobachtet. 

Bei  Phillppsons  Aufnahmen  im  Feloponues  trat  im  Westen  Iwar  eine 
ähnliche  Trennung  «weier  Kelk-Ktsgen  (unten  Tripolitsa-Kalk,  oben  Olons- 
Kalk)  durch  eine  daiwiechen  liegende  Schiefer-  und  Sandsteinttute  mit  ge- 
legentlieber  Einlagerung  ron  Kalkstein  (Kalk  Ton  frloa)  henor.  Aber 
Philippion  Und  in  deu  unteru  und  mittlem  Kelkhorinnten  mit  den  Ku- 
dioten  eng  vereint  Nnmmuliten.    Der  obere  Kalk  war  für  das  unbewaffnete 


i  Mittelgriechen.ande  auf.  desaen  geologischer  Zusammenhang  mit  Uoren 
unverkennbar  war.  Wirklirh  gelang  es  l'hilippsnn  auf  seiner  leUten  Früb- 
jahnretae,  auch  im  mittlem  uud  untern  Kalk  Ätoliens  und  Akainsnicns 
an  mehreren  Stellen  Nummuliten  an  entdecken,  die  dem  Scharfblick  des 
•-sterreiebischen  Forschers  entgangeo  «raren  lialt  man  nun  —  was  sich 
in  Kurie  entscheiden  dürfte  —  fast  an  der  Zurechnung  alter  dUMer 
Kuramnlite«  »um  Kocü»,  dann  wird  der  gaou  Westen  MittsIgriecheDlaDd« 
in  dieae  Altersstufe  herangerückt,  and  dieselbe  Altettverarhiebung  erfahren 
die  anderwärts  sebou  tob  Th.  Fuchs,  0.  Frass  u.  a.  wabrgenommonan 
Ablagerungen,  in  deren  Kudistentauna  Nummuliten  sich  mengen. 

Auch  in  der  Verteilung  der  einaelnen  tiebiete  unter  die  drei  nun 
ine  Euciin  Tersettteu  Schichteuglieder  stimmt  Iliilippsnn  nicht  durchweg 
den  Krgebnuvaen  Neumajrrs  beL  Namentlich  erscheint  Ihm  der  Kalk  Akar- 
naniens  nicht  als  unterer,  sondern  als  mittlerer  Knrfai-Kalk.  Dieser 
Wideralreit  der  Auffassungen  berührt  natürlich  auch  die  mit  Akarnauien  eng 
KUssjnnienbkngeude  Südgruppe  der  Ionischen  Inaeln.  Ihre  AaffsjuruDg  wurde 
>irh  sehr  Trreiiifacheu,  wenn  sieb  ergibt,  dafs  die  rersteineningsleeren  Fiat- 
tenkatke  Ton  Meganisi,  Ost-Leukss  und  Itbaka  dem  mittlera  Koeän  tufal- 
leo,  nicht,  wie  nach  Nenmayr  angenommer.  werden  mufate,  der  untern 
Kreide,    wahrend  für  daa  Uauptgebirge  Kephallenhu  durch  seine  reiche 


iar  obern  Kreide  ge- 
/wi-tsnk. 
l-aurium.  (In  Kriech 


3t.  KvrdrlU,  A.:  Etüde»  g-eoloirique» 
Spr.    c*>.    Athen  1HHH. 

:k'>.  ParUch,  ■■  :  Zur  Kliwatolo^ie  von  Griechonland.  Korfu 
1887  und  lHSri.  (Met  Ztschr.  IH«),  Bd.  VI,  S,  386  ff.) 

:K  Phlllppson,  A  :  Cbcr  den  Schnee  in  firiecbenUnd.  (Kbend. 
S.  f.9  ff.,  3flt>  f.) 

.17.  :  Ztir  Ktlmognphie  des  Pelnponncs.  (Peterm.  MiUflil 

D**),  XXXVI,  S.  l-ll,  ;)3-4ä  mit  Kartu  ) 

38»  :  Zur  WirUthaftigi.ograplde  Griee beiihwd«.  \Glob«K 

1890,  Bd.  LV1I,  S.  81-183,  ll>j-lU9.1 

•W>-  :  Aultati  der  Korinthe  in  (iriechenUnd.  (Naturwis*.. 

Worbensehrift  IJerlin  18811,  Bd.  III.  S.  173  f.) 

:  Der  Wald  in  Griechenland.  t^Kbeiiflm».  1890,  Bd  V, 
S.  XII  IT.) 

Uriecbeuland  i»t  ein  Ijtad  der  Knhprodnkte.  Die  Erseugniese  des 
Ackerbuure  nehmen  die  erste  Stelle  ein  und  unter  diesen  wieder  die 
heu.  Die  Kultur  derselben  steigt  bis  350  ro  Seehobe  an,  ausnahnuv 
sueh  bis  800  ro,  uud  hat  ihren  Uauptsits  In  Achaja  und  Eli«; 
in  iwcilsr  Linie  stehen  Measenien  und  die  Ionischen  Inseln,  wenig  liefern 
Argulta,  Ijikonieu  und  dio  Südseite  von  Ätolien.  Aufserdem  erseugt  die 
'lisflandregioD  Terschiedeue  Südfrüchte  ^besandrrs  Oliven),  die  aber  für 
den  Welthandel  tou  geringerer  Bedeutung  sind.  Der  Weinbau  geht  aua 
dem  llefland  bis  in  die  hobern  Gebirgsgegenden  und  ist  allgemein  ver- 
breitet ,  dient  aber  vorwiegend  noch  dem  einheimbwhen  Konsmu  und  kann 
wegen  der  primitiven  Zuboreituiigvwetse  mit  den  Kiaangnissen  andrer  Lin- 
der ni*ht  konkurrieren.  Die  (iebirgsgegenden  «bor  «00  m  Hohe  sind 
—  vom  Weinbau  abgesehen  -  fast  auaarhuefslich  dem  Getreidebau  ge- 
widmet ,  und  iwar  dem  Webte*  and  der  Gerate  (letztere  als  Pferdefutter), 
die  bis  l&w  ni  Hübe  reichen.  Die  Maiskultur  (bis  1100  Höbe)  ist  snf 
feuchtere  Gegenden  beschrankt.  Doch  bedarl  Griechenland  noch  der  Zufuhr 
fremden  Getreides,  besondeta  die  Kykladon  und  die  Korintliengeblete. 
Auch  die  Yiehiucbl  (besonders  Schafe  und  Ziegen)  genügt  noch  oiebt  dem 
einbeiraischeu  Bedarf,  und  daa  tlleicbe  gilt  vom  Wald,  obwohl  Griechenland 
nicht  so  waldarm  ist,  als  man  vielfach  glaubt.  Der  Hau|kwaldbaum  der 
Tiefland  region  (bis  «!00  m  Hohe)  ist  die  Aleppokiefer,  die  der  Bergregion 
(«00 —  1  DUO  m)  aind  verschiedene  Hieben  (wtrtscbaltlich  wichtig  du  Wallon- 
eiche), Tannen  und  Schwarxkieferu.  Bei  1900  vier  2KU0  m  Hübe  hürt 
der  Wald  ploUlieh  aaf,  eine  Knicholirngion  fehlt.  In  Ackerbau.  Viehsucht, 
Fischerei  und  Waldwirtschaft  kennte  Gnecfaeuland  viel  mehr  leisten,  als 
thatsüchlich  geschlelit;  dagegen  wird  der  Bergbau  intensiv  betrieben,  doch 
gibt  es  nur  einen  emsigen  Moutandietrikt,  daa  Luurivngebiet.  Sxjw» 

'£)■  Georwladea ,  I). :  La  Grece  eoonomique.  Sa  partietpation 
a  1'Kxposition  univeriello  ut  son  commerce  avec  la  Kraiu-c. 
V  ä  1  eol.,  12  SS.  Pari«,  impr.  Uve,  188Ü.  (AIkIt.  au.  Journal 
de  roriont.) 

4U.  HeDnebert,  A. ,  u.  C.  Abrami:  Notes  nur  la  cnnstructlon 
des  chemins  du  fer  de  Tbessalie.  4e.  Mit  AUaa ,  12*  Taf 
Paris,  Baudr}-,  1889.  fr.  ßo 


Itaiirn. 
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II«  Italla.  Carte  d' 

o  ltöOOUW. 

41».  t^tUloiro  di  Carte,  Stainpc,  Plastici  c  Libri.  -  Utiruto 
geografieo  miliUre.    Kloronit  1889. 

Daa  letita  Mal  war  in  dsn  „Geogr.  Mitteiluugen"  von  den  oben 
genannten  Karten  im  Jahrgang  1S»8,  S.  SS — 103,  und  speaiell  von  den 
Blattern  der  JOO  ÖOOteiligen  Operalionakaite  im  II.  Heft  1890,  S.  54 — 5«, 
die  linde.  Beide  Male  ist  darauf  hingewiesen,  dafs  Inhalt  und  Anlage  die- 
ser Kartenwerke  TOlislandig  auf  der  Hohe  der  Zeit  atehen  und  eis  ar- 
arböpfesdee,  wie  in  der  Durchführung  meisterhaft**  Bild  gewähren.  Ge- 
genwärtig liegen  die  neuestem  Fublikatiutieu  des  Instituts  aus  dem  Jahre 
18B8  vor  -  datnnUr  die  100  OtlOUUigeii  Blätter  Kr.  6  Val 
15:  Dorondoseola,  19:  Tirano ,  Sl>:  Moute  Kon,  4J  :  Breuna,  Iii: 
tova,  113:  S.  Casciauo,  US:  Klha,  121:  IWbino,  128:  Groeaet«, 
135:  Orbetello  —  und  gehen  uns  erwünschte  Veranlassung ,  über  den 
rüstigen  Fortgang  der  topographischen 
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bencblen,  —    iwnal  wir  durch  direkten  Vergleich  mit  da»  Aufhaime- 
ssktiooeo  in  1  :  iD  000  im  stände  «od,  sie  wi  jeder 
oügend  beurteilen  in  können. 

Die  oben  genannten  BUtler  de*  gewaltig»  Werkt*,  da* 
•einer  Vollendung  entgegeneilt,  können  not  unser  (rübem  Urteil  übet  die 
Vnriüglichkeil  Iii  Auffassung  and  Wiedergab«  der  formen  de*  Hochgebirges 
bestätigen  —  .die  Figuren  darauf  aind  «um  Greifen-,  Und  wenu  ja  auch 
der  alle  Sali,  „dafe  schone  Bergforraen  der  Natur  auch  schöne  Kerlenbil- 
der  liefern*  ,  hier  wieder  einiueJ  iui  Tollen  Geltung  gelangt  und  ebenso 
die  mafevolle  Anwendung  der  „schiefen  Beleuchtuntpfmethode*  sieb  dabei 
bnsondera  bewahrt,  so  bat  doch  die  plsnmäfsige  Durcharbeitung  und  die 
auch  verwohnten  Ansprächen  genügende  Sauberkeit  der  Bergtehraifen  bei 
glelrhrnilsicrr  Skala  nicht  minder  iura  Gelingen  beigetragen.  Allerdings 
beiladet  sich  du  italienische  Istitnto  geugranco  luilitare  in  der  bevorzugten 
Lage,  dafa  die  Kräfte,  weif  he  es  besehlfUgt,  ibr  »oiusiiren  ,am  di'r  Erde 
wachsen".  Demi  wie  die  Italiener  im  allg«mein«n  die  geeehicklrMcn  Stein- 
und  Bildhauer  aind,  so  besitzen  sie  auch  meist  eine  natürliche  Anlage  für 
die  graphischen  Kllnate,  und  e*  bedarf  nnr  eine»  Griffe«  in  die  Maas*  dea 
Usern»,  am  die  besten  Elemente,  hier  also  die  befähigteeten  topographischen 
Zeichner,  iu  erhalten.  Ähnlich  ist  es  wich  in  Österreich,  während  die 
Schulung  des  Deutiebeu  für  diesen  beemidern  Zweck  schon  geraunte  iteit 
erfordert,  t'nd  da  bei  der  Heliogravüre  die  Heralellung  und  Vervielfältigung 
der  Karten  aicb  decke»,  indem  beide  Ten  der  „manuellen"  Geschicklich- 
keit abhängig  sind,  so  i>t  es  weiter  nicht  au  verwundern,  wenn  die  Ue- 
traehtung  der  iUlieniwhen  Alpesiblitter  lür  den  (wen  wie  für  den  Kunst- 
ler  und  Fachmann  ein  Vergnügen  i»t. 

Au*  den  MeWisebbliltern  in  I  :  25  UOO  aind  zwei  Umgebungskarten 
ausainmengestellt ,  die  eine  Ton  .Torino  in  neun  Sektinnen"  und  die 
andre  von  „Bologna  in  Tier  Sektionen",  Dieselben  widmen  sieh  durth 
(arbige  Unterscheidung  verschiedener  Kignnlurcn  aus :  ltot  fhr  die  Städte 
und  alle  bewohnten  Ortschaften,  einscbliefslicb  der  »iuieln  liegenden  Bau- 
lichkeiten, <lrün  für  Parkanlagen,  Q arten  und  Wiesen,  Blau  (Ur  die  Ge- 
wisser und  Braun  für  die  Bodenerhebungen,  welche  durch  Niveaulinien  in 

SS  m^qudMan^jnjt^nt  ^  Grendla^ftt^dU,  Bearbeitung  der 

100 oOOteiligen  Blätter,  dieie  mit  50  n  Äqurdistani  und  rar  beeteri)  Kr- 
kenntni*  de*  Kelters  mit  BergschrarTea  abgetönt,  Und  diese  Verjüngung 
war  wieder  da*  Element ,  auf  welchem  die  500  OUOteilige  Operutionaliartc 
beruht,  deren  Kigenachaften  in  dem  oben  tllleiten  Artikel  der  „Ueogr. 
Mitteilungen*  »ur  Genüge  bekannt  gegeben  aind.  Auf  diese  Weise  i»t  das 
Kartenwerk  Italiens  entstanden,  und  ein*  Vergltichuug 
Ausgaben  gibt  Zeugnis  Ton  den  Besonderheiten  der  je- 
maligen  Verjüngung   -  interessant  und  lehrreich  »gleich. 

Der  Katalog  der  Karten,  Druckwerke,  Iteliefs  und  Bücher  de*  Insti- 
tuts für  steh  allein  betrachtet,  ist  ein  Kunstwerk,  da*  wohl  verdionte,  ein- 
gehender beacliriebeii  su  werden,  als  e*  hier  gestattet  lat.    Ist  schon  die 
Anordnung  und  Einrichtung  desselben  hinsichtlich  dar  Zusammenstellung 
und  Aufeinanderfolge  der  einielnen  Nummern  eioo  musterhafte  in  nennen, 
so   iat  da*  noch  viel  mehr  in  betug  auf  seine  AusiUtlnng  mit  zahl- 
reichen Cberaiehten,    Illustrationen   und  Proben  au*  den  verschiedenen 
Kartenwerken  4c.  mit  erklärendem  Texte  der  Kill.    Ein  Blatt  wie  diu 
tj  m  lang*  und  18  cm  habe  „Stallone  Panorama  aull«  Pilot*  della  Percia* 
dürfte  wohl  kaum  anderswo  in  einem  Werke  ähnlichen  Inhalt*  Platt  ge- 
funden haben.    Für  die  Thäligkeit  und  Geschiente  des  Istituto  gengratien 
militare  wird  der  Katalog  ullexrit  beredte*  Zeugnis  getten !  tVoW. 
4U.  Carta  idroarr.  dcll'  Italia.  I  :  10UOOO.  Iii.:  Laurentana ,  Trimta- 
poli,  Gaste,  Meter* ,  Volo  della  Lucaaia,  Uaruggia,  Foggie,  Giutiannva, 
Qubbio,  Petaro,  Citti  di  Caateiln,  Bnbl.iu,  Piorabino,  Vereelli ,  Fermo, 
Jesi,  l'ordenone,  Adrta,  Pedovn,  Oroeeelo,  Asti,  Bovea,  Pinerol«,  Cividale, 
Ceva,  Noreia,  Baasann,  Veoeto,  Demante,  llontepuleiano,  Maeorata,  Ve. 
Trevigli«,  Perugia,  Siena.  Peeohlera. 
d'agTicolturft,  lWfl). 
Garullo,  U.:  Atl*nt«  geogntBcö  »torko  dcll'  Itali».  24  T»feln 
und  67  S.S.  lex».    MliUnd,  Ho«p!i,  1890  1  3. 

In  diesem  kleinen,  der  Sammlung  der  von  der  Uoeutucbea  Uuch- 
haodlung  berausgegebenen  UandbUeher  angebörigen  Atlas  wird  ein  recht 
•ehitaenawerte*  Hilfamittel  für  den  t'nterricbt  in  der  Urographie  (den  B*- 
grirT  derselben  sehr  weit  gefalat)  und  Oeeehiehte  in  den  höhern  l'nter- 
ricbtunataltas  geboten.  Dasselbe  erinnert  der  Anlag*  »ach  an  die  grnfacru 
Werke  dieser  Art,  welche  PneebeU  und  Cbavanne*  Kamen  tragen.  Der 
Text  gibt  kompendiariuh*,  ran  Teil  tabellarische  Oberblicke  über  di* 
Hohen,  Flüme,  Seen,  Kanäle,  Provinaen,  Bevölkerung,  Anbau  und  V« 
lung  de*  BodeM,  Verkehr  aVe, , 

Dt.  Karte»  und  in 


von  meist  t  :  8  000  000  i«  dem  italienischen  kartographiacheti  Inatitut  in 
linro  ausgeführt  und  «eigen  iura  Teil  ein  recht  anspreche  mies  Aufeer*. 
Namentlich  gilt  die*  von  der  geologischen  KarU,  alt  deren  Verfasser 
T.  Taramelli  im  Text  genannt  wird.  Leid«  werden  Oranile,  Trarhjl., 
Beaalte  und  Laven,  wenn  auch  unterschieden,  so  doch  mit  derselben  F*rbe 
heieichnet,  erat  den  Lerneuden  gewiü  varwitren  wird.  Im  Äutaern  recht  an« 
«prerhend  aind  auch  die  drei  Kärtchen  der  Isothermen  und  da*  UegenUrtchen 
il  :  I2  50C>ÖOO).  Ea  sind  genaue  Kopien  (aber  ohne  Nennung  dea  Ver- 
fassers, auch  nicht  im  Text!}  von  den  im  Ergänaungtheft  Nr.  »8  *r*ehi*n«- 
nen  Karten  dea  Beticbterstutere,  also  sieht  mehr  dem  seitdem  wesentlich 
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44.  tialll,  1*.:    t'arta   gc«gT"J    dell'   Italia   e  aiie 
l:(»mHK*).  8  III.    Florenz,  Ist.  tim^t.  Mil.,  IH8H. 
Ameige  in  Boll.  Soc.  tieogr-  Mal.  1889.  S.  793. 

4;V  Cor»,  G.:  L'Italia  pur  pruvincie    1  :70W0Uy.   Krim,  Paravia, 
1890. 

4«.  :    l'roTttjfi*  di  Ciineo.    CarU  corciffr. 

Kbcnd. 

47  Cberubini,  C:  Cart*  in  rilievo  dolla  vallc  dcl  Tcverf  e  \>rr>- 
vincia  di  Ponigia.    Turin  I  40. 

48.  Hydrorr  Dopartm.:  Ualv,  Wcoast;  Agropoli  bay.  ^Nr  141k'. ) 

I  :  40600.  1  «h.  The  Faro  or  Strait  of  Mobilia  :Nr  177  i 

1:54)400.  -Jah.  Sicily,  K  coa»« :  Port  Anpiata  iXr  181.} 

1 : 162  000.  3  «h.    Lothion,  Admiralty,  1885»  u.  90 

49.  SerT.  hydni(fr.  do  la  marine :  Malte.   Cbtc  8K  de  la  Va- 
lette A  iMarea-Sdroim.  1:4-J»jj».   Pari»  1890  fr.  1. 

50.  Poauba,  C. :  I/Italia  riel  suo  M petto  fisico.    Rcliero  a  »npor- 
liciu  «.urvo    l:10U0(».O.   Turin,  Paravia,  18ÖO.  fr.  2,st. 

Anaeig*  von  A.  Penck  in  Ulohtw  1890,  LVIII.  S.  41)  11. 

51.  Gnin  PiinidiNO.   Proapottive  panoratuiebe  dnl  grupjio  - 

I  lerauageKebon  vom  Italien-  Militargeogr.  Inatitut   Kol  1889. 
Da»  Pnu-htwerk  vereinigt  \t  Panoramen,  aufgenoromen  von  ebenso- 
vielen  Punkten  im  Umkreise  dea  obern  Thaies  von  Valaavatanch*  (flr»ji»cbe 
Alpen).    Jedee  Panorama  ist  167  cm  lang  und  2»i  cm  hoch.    Die  Aus- 
führung ist  wunderbar  gelungen.  Sujmsi. 

52.  Taramelli,  T. :  Carta  geolotjira  della  I.oinbardia  in  I  :  ÄtOUIU, 
mit  erläuterndem  Toit  8",  58  SS.   Mailand,  Artarin,  1880. 

Die  vorliegende  Kart«  ist  für  den  Geologen  tag  in  Bergamo  angefertigt 
and  mit  ('nterstiltxung  de*  Iatituto  Ixmbardn  veröffentlicht  werden.  Sie 
beieicbnet  gegenüber  der  erst  1876  in  dem  wait  grofsern  Mafsstabe  ton 
I  :  172  801)  ereehiiDsncn  von  Curioni  eiueru  sehr  bedeutanden  Fortschritt 
sowohl  in  wiaaenscbaftlieher  als  in  tecbniicher  Hinsiebt,  wenn  leider  auch 
diesnul  nnch  eine  veraltet*  topographische  Unterlag*  verwendet  werden 
roulsle.  Der  Vertreter  der  Geolugi*  in  Padua,  dar  seibat  schon  eine  gaua* 
Iteiha  von  Arbeiten  über  diea  Gebiet  geliefert  hat ,  war  ja  in  besonderm 
hlaiae  su  einem  »olohen  Werke  berufen.  Kr  hat  in  der  dem  erläuternden 
Texte  vorangeachiekten  Bibliographie  «ehr  ah  400  einaelne  Arbeiten  Über 
daaselbe  «uaammen«e«tellt.  Ea  werden  nicht  weniger  sie  «2  Stufen  nnter- 
sebieden,  was  freilich  unt  der  Karte  selbst  da*  Erkennen  der  Farben  nur 
mit  Hilfe  der  »u  vereinaelt  eingeschriebenen  Zahlen  ermöglicht.  Daa 
Quartär  wird  in  acht  Stufen  gegenüber  aeeha  bei  Uurlonl  sarlegl,  d*a  Ter- 
tiär sogar  in  tebn.  Dem  Uengraphen  kann  eine  so  weit  geführt*  Teilung 
hier  nur  erwünscht  «ein,  dann  die  geologische  Karte  wird  dadurch  »ur 
Bodrakarte  und  das  Verständnis  der  Po-Ebene 
Auch  sonst  aind  dies*  jüngsten  Bildungen,  die,  weil  i 
vwrcuuhläsaigt  wurden,  eingebend  bebandelt.  Ke  folgen 
oben  nach  unten:  I)  grobe  Allusionen ,  besonders  längs  der  Flusse,  in 
Gürteln  von  beträchtlicher  Breite;  2)  feine*  Alluvium,  namentlich  in  der 
breiten  Flutrinne  de*  Po;  3)  Torf;  4)  Moränen;  5)  grobes  Diluvial- 
alluvium ;  TO  feine*  Diluvialalluvium  ;  7;  aeraelstea  Diluvium ,  welch  leta- 
lere» namentlich  die  sogenannten  Oroane,  nicht  b*wi*»er»ar*  händige  8tr*rkeo 
de*  oben  Mailändiaehen ,  bildet-  Di*  Torflager  rinden  sieh  besonder»  in 
Horaiieugebietea  und  geben,  obwohl  viel*  schon  *r- 
ährlichra,  für  einaeln«  grolagewerblicbe  Betriebe  »ehr 
von  150  000  Tonnen.    Die  Moraneftgebiet«  erfahren  eine 
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besonders  eingebende  Betrachtung;  Taramelli  rechnet  mit  8toppani  u.  a.  dl« 
groben,  featverkitteten  Gerßlle,  welche  diu  erste  Ausfüllung  der  Tb  II  er  des 
dem  Meer«  cnltogenen  Po-Becktnt  beneirhnen,  den  sogenannten  Ceppo 
ron  Trenn  and  ähnliche  Bildungen,  als  Villafranchiano  »um  jüngsten  Itio- 
nko.  Ihr«  Entstehung  führt  ar  nof  eine  Torühcrgehende  Ausdehnung  der 
tiletseber  m  Kode  der  Fliortnseit  suräck.  Curioni  u.  a.  halten  allerdings 
den  Ceppo  für  quartlr.  Ihm  grobe  DiliiTielalliivium  (fi).  welche«  in  breitem 
Ottrtel  den  Morlnenzurtel  urotchlieftt,  iat  wohl  omgelagerler  und  eingeeb- 
neter Schutt  älterer  Mitritten.  Gleichseitig  mit  5)  bildete  eich  6),  die  vor- 
herrschende Itndenart  de»  fruchtbarsten  untern  Teiles  der  Ebene,  welch» 
hier  und  da  eine  aufserordentliehe  Miehligkeit  au  heben  .eheint,  da  man 
sie  in  Mailand  nnd  endcTwürt«  in  Bohrungen  mn  über  20«  m  nicht  dqrch- 
•unken  bat.  Dieaer  Teil  der  Ebene  ist  auch  noch  besonder»  waaterreich 
dadurch,  dafs  am  antern  Knde  der  im  allgernrunen  gröbern  Ablagerungen, 
welche  den  obern  Teil  dar  Ebene  kennzeichnen ,  die  dort  in  die  Tiefe  ge- 
sunkenen Qewäeeer  In  xablreicben  Quellen  anf  den  undurchlässigen  Schieb- 
ten  vnn  6)  zu  Tage  treten  nnd,  in  den  sogenannten  Fontaaili  gesammelt 
und  weiter  geleitet,  durch  künstliche  Bewaaaeroni?  den  Krtrai;  dee  lombar- 
diachen  Ackerbauat  wesentlich  steigern.  Taramelli  hat  die  obere  Orenilinie 
dieses  Hirtels  besonders  hervorgehoben.  Sie  verlünlt  i»o  Magenta  Uber 
Rh«  nördlich  Tun  Malland  Regen  Monta,  über  Melui,  Camino,  TroTiglio, 
Martinangn,  Rudiano,  Maclodio,  Regnnln,  Modole,  Ooito  und  Villafranca 
«•gen  Verona. 

Gegenüber  dem  Quartär  ist  der  Anteil  des  Tertiär  nm  Aofbnn  iles 
dargoatelttsn  Gebietos  gering.  Auch  die  Bedeutung  desselben  wio  die  der 
altern  Formationen  ist  in  geographischer  Hinsicht  eine  wesentlich  geringere, 
so  dafs  mit  Rücksicht  auf  den  Raum  Ton  einem  einsehendem  Kefernt  ab- 
gesehen «erden  kann.  Es  mag  nur  noch  erwähnt  werden  (was  Übrigens 
schon  Curioni  ausgesprochen  hatte),  dafs  der  mitten  aus  der  Ebene  sich 
erhebendo  (nach  Taramelli  nur  nm  Teil  pliotine)  HUcelrug  von  S.  CoJoni- 
btr.n  ala  ein  durch  den  l'o  abgeschnitleoea  Stück  des  Apennin  ansusehen 
ist,  mit  demselben  Terbunden  durch  mittelmiocäne  Kelkfelsen,  welche  boi 
l'ortalhera  aue  de«  Belt  de«  F»  und  bei  t'aeune  det  Sasso  ana  dem 
Quartär  aufrage«.  7*7,  ficcAcr. 

53.  (arta  d'Italia.  Kletnenti  ROodetid  dei  punti  contenuti  nel 
foglio  42  (75  SS.  mit  Tat"-):  06  (135  SS.  mit  2  Tal*.);  80  (»2  SS. 
mit  Tat".);  102  11.  103  (50  SS.  mit  Taf);  236-38  («1  SS.  mit 
Taf.);  244  u.  252-53  (48  SS.  mit  2  Taf.).  4«.  Hörem,  latit. 
tfeojrr.  uillit ,  1889  u.  90. 

54.  Ferrer«,  A.:  Asaoeiation  (reod^siqnp  international«1.  Rap- 
port mir  In»  trlftjipilntions.   1".  mit  Kart«.    Florenz  1890. 

56,  Trianfrolazloae  di  primo  online  nnlla  regio»?  dell'  Italia 
sottentrionalc  I  iOnüerraziom  azimutali).  Mr.  1  (Rete  1I0I  Vc- 
noto)  4°  166  SS  Floren!?,  tip  di  G.  Harber».  1890. 
56.  De  SlffaniH,  I.  :  llrevi  notizie  tml  segnale  geodetico  di 
Monte  Mario  (nella  (fi*  v'"*  Barberini  pre!«»o  Rom»  e  aua 
poaizione  in  limgittidinc  rispettn  ai  meridiani  di  Parigi  e  di 
Grconwicb.  19  SS.    Rom,  Urelli,  1890 

Von  der  wenig  g«ir!iertrn  lüngenptoition  de«  ^icnale*  auf  dem 
Monte  Marin  war  bereits  in  diesem  ,l.itteraturberlcht" ,  aiüifsilch  eines 
Heferulea  über  eine  Arbeit  Ton  Cnra,  die  Rede.  l>er  Vrrlmasor  erklirt 
««erst,  wieso  man  daiu  kam,  einen  an  aieh  «0  wenig  at»i;e>eichnetei]  Funkt 
tum  geographischen  Vertreter  der  italienischen  Hauptstadt  an  machen;  die 
liapstUcbe  Regierung  hatte  auf  Anraten  Scechis  diese  Anordnung  gelroffon, 
und  die  italienische  hatte  an  dersellivn  nichts  geändert.  Man  machte  au- 
närlut  möglichst  genaue  llreitenbeatimmungen  für  den  erwkhntcn  Fiipnnkt; 
allein  als  man  diesen  dann  geodätisch  mit  fankteu  der  innern  Stadt  m- 
bnnd,  deieti  Län|ren  nnd  Hreiton  als  bekannt  angenommen  waren,  da  stellten 
sieh  Fehler  bit  in  twei  Uogenaekunden  heraus,  und  diese  waren,  bei  der 
Verläßlichkeit  der  feMmesanriscben  Operationen,  nur  erklärlich,  wenn  man 
das  Vorhandensein  von  starken  U.t»törorKen  annahm :  »nlcha  scheinen  «ich 
in  der  Stadt  seihst  weit  mehr  als  auf  dem  benachbarten  Sigiialberge  fühl- 
bar tu  machen.  Wae  die  Ermittelung  der  geographischen  l-anec  anlangt, 
an  trüben  die  erwähnten  Störungen  das  Resultat  ebenso  gut,  wenn  eine 
astronomische  Ueobnelitang  wa  Grunde  lug,  während  die  telegrapbische 
iCeitTergleichung  natürlich  von  diesem  Fehler  befreit  ist.  Oer  V  er  fasse  r 
gibt  hierauf  eine  Übersicht  Aber  die  in  den  «abtiger  und  achtsiger  Jahren 
ausgeführten  Arbeiten  rar  Ucstiromungder  Ungewlilfsranaen  Pari«  Mailand  - 
Ron»  —  Neapel  und  stellt  tugleieh  die  geographlachen  Koordinaten  für  einige 
andre  itstlenisrhc  Orte  zusammen,  wie  sie  einerseits  —  nicht  ohne  mannig* 
faebr  Varianten  —  in  den  astrouomnMheD  Kalendern  aufgeführt  aind,  und 
wie  aie  anderseits  auf  geodätischem  Wega  erhalten  wurden.    Die  östliche 
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Unge  des  Monte  Mario  gegenüber  Oreenwicb  wird  auf  IS*  tl'  14*, 
gegenüber  faris  anf  10°  6'  59*  angaeettt.  Man  wird  gut  thun.  diese 
baten  vorerst  ala  die  wahrscheinlichsten  beiaubehalten  und,  wenn  man  die 
Lange  des  Kapitels  braucht,  nleht  die  direkt  dir  diesen  Punkt  ermittelt«, 
sondern  diejenige  in  Rechnung  au  bringen,  welche  durch  Oreieekaseg- 
knUpfung  gewonnen  wurde.  In  der  erwähnten  Tabelle  sind  Unge  und 
Breite  auf  diese  Weiss  für  die  Sternwarte  des  CoUegia  Romano  uad  für 
die  Spitze  des  kapitolinischen  Turme«  berechnet  worden.  OtmlAf. 

57.  Kaloa,  M. ,  u.  V.  Porro:  Oeterminazione  della  differenza  di 
longitudine  tra  gli  oBserratori  aatrouomici  di  Milano  e  di  To- 
rino ,  mediaute  o»»crvazioni  fatte  iiel  1886.  4",  60  SS.  Mai- 
land, Ulrico  Hoepli,  1890 

f>8.  -  — :  Sülle  determinazioni  di  latitudine,  o*eguite  negli 
anni  IS8H,  \m>.  ISMO  all'  osnorvatorio  di  Torino;  communica- 
zinni  pre limiaari  KP,  II  SS.  Turin,  Clauaen,  1890.  (Abdr. 
aus  Atti  r.  acead.  »c  Torino,  XXV.'j 

M.  Marlnelli,  S.:  MatoriaU  per  raltimetria  itaiiana  ltegionc 
venuto-oriontale  e  vetieU  proprla-  Serie  IX.  2«  SS.  Ve- 
nedig 1889. 

Ktrta  neue  Kortsetiung  der  Flbhenraamungen  des  uneruliidlichen  Mari- 
nelLi  in  den  italienischen  Alpen.  Ks  handelt  aieb  um  61  im  Jahre  I8R5 
barometrisch  gemessene  Funkle  namentlich  au«  dem  Gebiet  des  l'iaie,  rar 
aliom  aus  dem  Zoldo-Thsle,  daneben  anch  aua  dem  Brenta-  und  Taglia- 
meulugebiet ,  woran  eieb  »wei  Meesangen  ans  den  Mnriinenhügclu  Ton 
Kriaol  aiischlief.cn.  Damit  steigt  die  Zahl  der  son  Marinelli  aeit  187  4 
gemeeernen  Höhen  auf  !»4«.  Neben  die  eignen  «teilt  Marinelti  alle  Übri- 
gen ihm  bekannt  gewordenen  Messungen,  in  Anmerkungen  die  Quellen- 
teruperaturen,  Bemerkungen  über  Vegetation  u.  dgL  Det  höchste  gemesaeoe 
l'unkt  Ut  die  L'iretU,  welche  Marinelli  >u  'l'JJSi  m  bestimmt,  gegenüber 
altern  Messungen  von  3182  in  und  denjenigen  des  militärtnpogvaphischen 
BQreaus  m  3Ü20  in.  Auch  diese  Tabelle  ist  für  den  Gcngrapheti  «ad 
Kartographen  sehr  wertvoll.  n.  "ueW, 

tiO.  üt>mmola,  E.:  Le  altozy.e  barometr.  a  Napoli  ed  all'  oascr- 
vatorio  vesuviano.  (Rend.  Arrad.  Sc.  fis.  Napoli  IIS«,  IV, 
Nr.  4.) 

61.  Bertlnl,  K. :  Nuovo  dizionario  doi  rumuui  del  rcpio  d'Italia, 

disüiito  pnr  prorinde,  circomlari  e  inaudamenti.  8°,  1272  SS. 

Krosinone,  tip.  di  Cl.  Stracta,  18*». 
«2.  4'ella,  (i.  della;  VcH-aholario  corogr.-geol.-titor.  della  pro»,  di 

PUeenza.  1«",  m  SS.,  mit  Tat    Piaeenza,  tip.  BertoU,  1S90. 
ßi.  Gourdaull,  J.:  LItalic.  i«,  mit  lllustr.   l'ari«,  Hacbette, 

IrÖO.  fr.  20. 

64.  I  kerti,  G  :  Gnida  generale  ai  (trandi  lagtii  subalpini,  ton 

gite  ai  la«hi  tniitori.  W\  52t?  SS.,  mit  Karte.    Mailand,  1889. 

1.  4. 

iVt.  Baizetta,  U.  tj. ,  u  K.  Rrnsoni:  (iiiida  atorico-descrittiva 
c  itineraria  dell'  tlasola  e  aue  adiaeenze.  12" ,  3;'i0  SS. ,  mit 
Karte.   Uomo  d'Oasola  1888.  fr.  3- 

Anaeige  in  Alpine  Jnurnnl  188»,  XIV,  S.  :t3», 

6fi.  Rattl,  ('..  ii.  V  CasartoT»:  liirida  illustrata  della  Valle 

d'AoHta.  8»,  40.)  SS.,  mit  3  Karteil.    Turin.  Oaanova,  1888. 

67.  Sella,  V..  ii.  I).  Vallinu:  Monte  Rosa  c  üruanoney.  8*, 
fkS  SS.,  mit  27  Taf.   Mailand  185«.  1  15. 

Anieige  in  fror.  11.  Oeogr.  Soe.  I^ondon  n«»ü.  Xll,  S.  Hl. 

68.  Rlecardi,  A .-.  II  Po  da  Arena  e  S  Zeuotie  raretsi  e  Pia- 
cenza  ed  ai  preB«.i  Oveat  di  Cremona  e  zone  tinitime,  friuvta 
la  iarta  Bolzoniaua  del  1588  e  prima:  relazione  e  note  ueofrr.  <tc. 
4»,  49  SS.   I.odi,  tip  Qnirico.  ISW. 

6S».  MarM.ii,  L. :  Guida  di  ViUorio  e  suo  distretto.  8»,  201  SS. 
Treriiso,  Zoppelli.  Ih89. 

Anzeige  in  Boll.  Soc.  geogr.  IUI.  1888,  II.  S.  9311. 

70.  Hueba,  J. :  Ai|uileja.  (Global  1890,  LVIII,  S.  232—37:  284— 87  ) 
71  Roselti,  K. :  Forlimpopoli  o  dintomi.  8»,  180  SS.,  mit  Taf. 
Mailand,  Richiudti,  18CMJ. 

Anteige  in  Boll  Soc.  geogr.  ItaL  1890,  1U,  8.  748. 
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72.  Club  Alp.  Ital.:  Gnida  dolla  prov.  di  Ascoli -  Pisono.  H", 
49«  SS.,  mit  Karte.   Ascoli,  t>«ari,  1SS9. 

Anuigc  iu  Unit.  Soc.  geogr.  IUI.  ltSin),  III.  S.  74«. 

73.  Capellini,  G.:  Gli  antk'hi  contini  del  Golfo  di  Spczia.  llfend. 
iL  Acrad.  Lincel  Ron»..  27  November  18tt».", 

71.  Stroit  IIa,  K. :  Promenade»  en  Tonoano.  (Le  Globo,  «mit 

1*90,  I,  S.  164-  213} 
76.  Main,  A. :  Costa  dcl  Tirreno  mtpcriore  «  Porto  Pisano  Parte  I. 

H°,  »7  SS.   Livomo  1*«. 

Di«  vorliegenden  Untersuchungen  Ober  dl»  Kürte  von  Tokio»,  nament- 
lich an  der  Arno-Mündung,  sind  veeenitieb  geschichtlicher  Natur  und  liefern 
nur  tereiuieU  Beitrage  xor  wissenschaftlichen  Geographie.  Nach  de«  30- 
jibrigeu  Beobachtungen  auf  dem  Observatorium  in  Livnrno  herrschen  dort 
von  Draemher  bis  Man  Winde  aus  denn  erstell  Quadranten  vor,  in  den 
Übrigen  Monaten  »dche  awlschen  NW  und  BW.  Am  stürmischsten  tnlt  der 
&W  auf.  Iho  lUgenhöh*  von  Livnrno  betragt  im  30jährig«n  Mittel  Bijj  nun, 
woiod  339  ni«  auf  den  Uurbat,  234  nun  auf  dm  Winter,  10H  auf  ilen 
Sommer  kommen.  Die  rluthöbe  dieser  Kälte  betritt  n,JS  m,  «ie  ist  bis  Tis» 
bcmerklwr.  Di«  Geschichte  de»  uuteru  Arm«  und  Serchio  int  »ehr  ver- 
nickelt, weil  beide  ibren  Lauf  beständig  verändert  haben,  truta  aller  An- 
strengungen der  Anwohner.  Man  Mite  sprichwörtlich :  <•»  kartet  so  viel  Tie 
den  Laeehesen  der  Flute.  Selbst  holländisch«  Wa»etbiuer  wurden  berlrei- 
gernf.n. 

I>er  Üientine-Sumpf  iat  »in  innerster  liest  de»  eliomnligen  Mcerbusons, 
durch  welchen  der  S*rehjo  (Auser,  Aaeereulus,  Setclus),  später  dutcb  de« 
Arno  surückgedringt,  ursprünglich  mündete.  I)er  Arn«  hatte  immer  die 
Neigung,  bei  Hochwasser  südwärts  abiulenkeo  und  durch  die  Bucht,  an 
welcher  Porto  Piawio  lux,  au  münden.  Er  schiebt  eeine  Mündung  jährlich 
nm  s,tra  vor;  am  Serebio  hat  man  die  Türme,  welche  di«  Hinfahrt  in 
den  Kofi  kenntlich  machen  und  aichern  anllea,  in  100  Jahren  um  St  km 
vorrücken  müssen.  In  luvorn»  steht  heutn  ein  gewerhtbätiget  SUdtvierte], 
wo  voe  5i)  Jahren  noch  Sumpf  oder  Meer  w»r.  Der  beute  laudl-ite  Mar- 
socto-Turm  war  dunuls  nnr  im  Boot  erreiehbar.  Zahlreiche  andre  Zeugnisse 
sprechen  hier  für  das  rauhe  Anwachaeo  de«  Lande«,  wie  ähnlich  bei  Via- 
reg»;io  und  andern  Punkten.  Luni.  Seestadt  in  römischer  Zeit,  liesft  heule 
l£  Miglien  landeinwärts.  Genaue  Nachweise  für  die  LandbUdung  werden 
rUrPisa  gegeben,  du  heute  11, skia  »on  der  Mündung  dei  FIumc«  entfernt 
iat,  worum  eich  hier  ein  jährliches  Vorrücken  von  4,7  m  ersaht '  Zur  Zeit 
der  höchsten  Wüte  von  Pisa,  im  18.  und  13.  Jahrhundert,  wir  der  Port« 
Plserso  eine  Kunstschopfung  nahe  bei,  nördlich  von  l.norao,  deun  der 
Melona-Turm  und  der  Mariocco  waren  im  Meere  errichtete  Sehutitnrm« 
dea  Hafens.  Die  Verbindung  wurde  auf  einer  meist  durch  Wald  führenden 
Landstrufac  tod  23,7  km  Länge  unterhalten,  unter  mebrturlier  i^berhruckunf 
dei  Wasserarme,  namentlich  der  AusniUuduTig  dea  Sta«,oo,  nahe  hei,  nord- 
östlich vim  Porto  Pisano,  ein  Punkt ,  welchem  auch  heute  noch  die  Kot- 
wiaMrangskartll»  sämtlich  rostreben.  Jene  Straft«  führte  also  von  l'isa 
lunäebat  am  Hochufer  dea  Arno  entleng  und  dann  über  die  Nehrung  hin. 
In  spätrnmisrher  Zeit,  wo  Pisa  echon  eine  gmrse  Seestadt  war,  Isg  sein 
Hafen  wohl  fast  an  derselben  Stelle,  nur  griff  dsmals  noch  ein  grolse«  tiefes 
Haff  ins  Land  ein,  bis  nahe  an  Pisa.  Als  dieses  allrukhlirh  verlandete, 
wurde  die  ga.ni*  i'nurebuut;  verpestet,  was  tum  Nie-lergang  i.jo  Pisa  wesent- 
lich mit  beitrug.  Der  Hufen  von  l'isa  war  also  in  rimiisrher  Zeit  ein  J,ido- 
hafen  IHs  HarT  ist  heut«  noch  in  den  Padule  di  Staenn  imd  Psdnle  Ma(f- 
giore  erhalten.  Das  letalere  reicht  heute  noch  bis  4  km  an  Pias  heran. 
Die  Undhildurti  voll*«*  sich  also  hier  wi«  fast  überall  unter  liulfoilduiijj. 
Pisa  wurde  auf  dem  Aachen  Walle  fteirrücdet,  welchen  der  Flufs  in  diesvm 
HarT|(ebiet  selbst  uof>;ebaiit  hutte ;  der  Plati  vor  dem  Dom  liegt  nur  3  m  über 
dem  Meere.  Di«  Darstelluu^  de»  Vorfaascr»  ist  leider  r-ieht  wbr  klar, 
die  vorstehenden  A-iicabcn  waren  derselbeii  nnr  durch  eiuxehendes  Studium 

76.  Carlonl,  G  :  Dali'  Arno«)  Tcliro-Küstirsioni  per  la  Provincia 
tl'Arexzo.  '2  Bd*.  8",  2»»  |  .11*5  SS    Fistoja  ,  Bruiali  ,  1»». 

A  1.  3. 

Der  Verfjaser  stibt  xunichst  einen  peotfTaphi*ch-»tetistischen  Cherblick 
über  die  Provini,  der  keinen  «elbattcidi<cn  Wert  hat.  (Dan  LigtiiWnrkommen 
von  CuvriKlis  und  Cu.iti-lnuovo  hat  S.  üioranni  su  einem  sehr  (tewerbthäti^cn 
Ort«  (temacht.)  Diran  schliefst  sieh  «in  lancer  »Mcbiehtltehcr  Abechnitt, 
den  Krnf»em  Teil  des  Düthes  füllt  aber  die  Schilderans;  von  AnsHÜKen  durch 
die  Provinz,  welche  durehnu»  den  fbarnkter  geechiehtüehor  Ortslieschroibunit. 
jt  biet  uud  da  eines  Keieehaodburbs  tratet.  Si«  rhu?  fUr  die  Landrsbewohner 
anstehend  and  wertvoll  sein,  nach  Anoben  von  geschichtlichem  und  knnst- 
»wbicbtlicbem  Wert  entbslteo;  di«  wissenschaftlich»  (i>«grajmie  fbrdert 

1M1, 


sie  leider  nicht.  Der  sweite  Rand ,  der  im  wesentlichen  di«  Gebiete  des 
obero  Arno  und  Tiber  in  gleicher  Weit«  behandelt,  enthält  Tabellen  über 
den  Anbao  und  Ertrag  des  Bodens,  eine  Zutammenstellunt  fon  Hbben- 
«inr  TaM 


77.  Kichter,  <).:  Topographie  ik-r  Stadt  Korn.  H",  206  SS.,  mit 
l  PI.    Nordlingcu,  Hork,  ISHli.  M.  :-» 

7«.  Abbate,  K.r  Gtiid.i  dclla  Provltuia  di  Koma.  (Pnbbl.  dcl 
II.  Alp.  Ital.,  Spz  di  Roma  )  «•  905  SS.,  mit  16  Karton  Koni, 
Uescliur,  189U 

Anicuje  in  Boll.  Soc.  (ieogr.  Ital.  lb'Jt),  III,  S.  745. 
7i».  Uppenhelm,  P. :  Die  Insel  di-r  Sirpuen  von  ihrer  Knutohunj; 
Iiis  zur  f  lopenwart.   Gr.-H".  32  SS,,  mit  «colog.  Karte.  Ht»rli», 
Lazarus,  ItKIO.  M.  2 

Der  Verfasser  beseichnet  dies  Schtiftchen,  welches  in  erster  Linie  den 
Besuchern  der  Insel  die  sich  di>rt  auldrlngcuden  Prngeii  tHMiitworten  vdl, 
als  eine  populäre  Darstellun/;  der  phvsitcbeu  und  politischen  Geschichte 
v..u  Capri.  Es  enthalt  loschst  den  Inhalt  des  A.ifulir,  (Nr.  10»)  in  einer 
sierolich  weit  ausholenden  Dariwllung,  welche  dem  Verständnis  de»  Ijiien 
entgehe iikontiiien  »41.  Darau  schlielst  sich  ein  sehr  knapjHir  Abrifs  der 
poliUscben  licsehiehte,  der  Pflanzen-  und  Tierwelt.  Es  möge  daraus  nur 
bemerkt  werden,  dsfs  einige  hochalpine  Vögel  auf  t'upri  überwintern. 

Th .  finhrr. 

80.  %»na,  T.:  Ktna,  con  notf  sullo  sciroeco  <•  nn^li  antirrateri 

dt-llc  Madoni.  W,  1»  SS.    Turin,  Cl.  alp.  ital.,  18UJ  ;Abdr. 

u*:  Boll.  cl.  alp.  ital.,  XXIII,  Xr.  56.) 
»1  Kdwardes,  Ch.:  Sardinia  and  tbe  Sanle».  H".  London,  Hent- 

ley,  18fft>.  H  »h. 

Anwij«  in  Atheniwuro,  H.  Febr.  1*1)0,  S.  173. 
82.  Bazzl ,  T.:  In  Harbapria:  uote  di  via^'o  in  Sardcjrna.  8», 

239  SS.    Treviglio  \WM. 

Kl  Hurray,  J.:  The  Maltese  lelands,  with  special  reference  to 
their  grrjlojrical  strurttire  i.Si-ottish  g'ogrAph  Map.  lH9f),  VI, 
449 — IfW,  mit  2  Tafeln,  einer  gool.  Kartr  u.  (reolofi  Protilrn.) 
So  reich  die  Utteratur,  namentlich  di«  geologische,  titter  diu  Maltagruppe 
auch  ist,  ein  J.  Murre,  vermag  noch  manches  Neue  und  Wichtig  >u  lieiern. 
Mnmiy  bat  sieb  in  den  Jsbrnn  lsK»  und  1H!M)  Hingen  Zeit  der  Erforschung 
von  Malta  gewidmet  und  gibt  in  der  i  ortiegenden  Abhandlung  ein»n  I  ber- 
blick  über  die  geologischen  Verhältnisse  der  Gruppe,  welch«m  er  einige 
knrw  slljemeine  Bemerkungen  Uber  die  Geschichte,  die  Bewohner,  den  An- 
bau Ht.  voratuirrbickt.  Nanieulllch  betont  er,  data  die  dem  flüchtigen  KeL- 
senden  kahl  und  öde  erscheinenden  Inssln  anfs  sorgsamste  angebaut  nud 
überaus  dicht  bevölkert  sind.  Ks  kamen  1887  bei  einer  Vnlkuahl  von 
1.17  443  Köpfen  (abgesehen  von  etwa  MWO  rings  um  die  Küsten  des 
Mittelm»*™  wohnenden  Maltesern)  auf  Malta  1471,  auf  Oom  i>31  Köpfe 
auf  I  engl,  tluedratmeil«,  während  selbst  in  Belgien  nnr  41*,]  darauf  kom- 
men. Die  Behauptung,  die  fruchtbar«  Krd«  sei  erst  ttacb  Malta  gebracht 
Worden,  wird  als  gaint  unbsltbar  hingestellt ;  es  mögen  flüchtig«  Beobachter 
rümieche  Puxsolainsrde,  su  Wicsserdichten  Ilauten  bestimmt,  haben  sushsden 
aeben.  Der  Boden  entspricht  überall  nach  Farbe  und  Zuaammeneetsuug 
den  unterteofenden  Schichten.  Üafs  Arkererde  künstlich  geschstTen  und 
auf  der  ln«»l  wobl  au.-h  von  einem  Ponkte  tu  einem  andern  gebracht  wird, 
das  unterliegt  keinem  Zweifel,  i'rots  jener  ungeheuren  Volksdichte  «nid 
noch  grofsn  Strecken,  «ben  weil  der  nackte  Kel»  ansteht,  gsn«  ohne  Anbau. 
Dauernd  rliefsendes  Wasser  fehlt  srana,  Quellen  Dnrlen  »ich  nur  auf  den  den 
obem  Korallenkalkstesn  unterteufendon  Thouen  und  Mergeln.  In  diesen 
allein  wasseriubronilen  Schiebten  wird  das  Wesaer  auch  teils  dnreh  Hrnnnen 
gewoutieiu  teils  in  unterirduclien  Stollen  gesammelt  i  «.Heilbar  aa«  arabischer 
Zeit,  die  Sahrig  von  Jemen,  Kunst  von  Persien  4c.)  und  in  Wasserleitungen 
a.  B.  8  engt.  Meilen  weit  bis  Valetta  geführt. 

Di«  isnie  Inselgruppe  beisteht  ans  tertiären  Schichten,  welche  eine 
gering«  Neignng  nach  NO  haben,  so  dafs  die  tiefsten  Kel 
Sddwcstküite  au  Tage  treten  und  diese  im  allgemeinen  die 
Steilseit«  ist.    Man  kann  fünf  Schichteokompleje  unterscheiden, 
nach  unten : 

1)  oberer  Korallaokslkiitein  (3O0  f.  mächtig  in  f'nrsitiio), 
S)  ürllntaiid  (von  o— s.'i  P.), 

3)  blauer  Thon  («nn  1 — 30  oder  40  P-j, 

4)  GlnbigcrinenkelksteiD  (ra  250  P.>, 

5)  unterer  Korallenkalkstein  (volle  500  f.); 

"b 
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4  and  5  aal  Tti.  Fache  mm  Oligockn  (Aquitanien)  gerechnet,  die  drei 
oboni  mm  Mineou,  namentlich  Mtil  demllie  3  dem  Schlier,  I  dem  Leillia- 
kalk  gleich.  Mutrsf  lufsert  sich  eeltwt  nicht,  scheint  also  Fuchs'  Ansicht 
heixupflichteu.  Jedenfalls  liefert  et  10  langen  Listen  tun  Fuasilien  sichere 
Anhalte  für  AlUrabeatimmuageD.  Von  103  im  Meere  um  Malta  lebenden 
Foraraiitiferen  sind  lf>  foseil  im  obero  Kurallenkalk  nachgewiesen ,  17  im 
Orfipsand,  37  im  blauen  Thon,  20  im  lilotHgerinenkalksteiii,  2  im  untere  i 
Korallenkulkatein.  Von  15*  im  Tertiär  Tu»  Meli*  nachgewiesenen  Pocs- 
miniferen  kommen  weh  A4,  d  b.  last  4u  rW.,  lebend  um  kielte  .«r. 
Allqviuni  und  quarUrc  Ablagerungen  in  Hohlen ,  Schluchten  und  Spulten, 
wie  bekioot  reich  an  Knochen  ton  Elefanleu  *c,  haben  am  Aufbau  der 
luaejn  gerippen  Anteil.  Die  ganzen  östlichen  xwet  l)rittel  von  Mails  uod  die 
«eatlich  env »n  Goso  beatehen  aus  Globigerinenkalkslein  ui>d  unterm  Korallen- 
kalkstcin,  weleb  letzterer  aber  nur  an  den  Küetenrändera  nnd  iu  den  Tkälern 
ansteht.  Die  Mitte  der  Unipp«  nehmen  vorherrschend  die  oberu  Korallen- 
kalluteine  ein.  Zu  den  schon  bekannten  Verwrrfouireu  fugt  Murrav  neue 
hin».  Sie  finden  »ich  auf  der  aehr  ansprechende»,  von  J.  U.  Bartholomen 
entworfene»  geologucheu  Karte  in  l:l2fläA4  «uigeMiehnet.  Auch  eine 
(Vrsiehtskarte  der  Meerestirfen  »wischen  Sizilien  und  Tunesien,  sowie  geo- 
iogisehe  Aiiairhteii  und  Querschnitte  und  beigegeben,  eo  d*f»  nun  «inen 
klaren  Hinblick  in  die  geologischen  und  tektonischen  Verhältuiwe,  tum  Teil 
auch  in  die  Ohcrtlsrhoog«*Ultung  erhalt.  Namentlich  erschlinfnt  uns  auch 
die«-  Karte  und  die  pelrogruphisrhe  Beschreibung  Murrav*  ein  tiefere»  Ver-  j 
atändnia  der  merkwürdigen  Knatcngliedcrung  too  Maltu.  wnlcber  Murrav  i 
aelbet  leider  kein«  Aufmerksamkeit  geschenkt  iu  haben  «tbriiit-  Man  kann 
daraus  mit  Sicherheit  die  Gründe  angaben ,  varain  der  grhfeere  Teil  der 
Sfidwe*tkti*te  Ton  Malta  eine  ceecblnsaene  FeUennuiucr ,  der  Nordwesten 
und  der  Nordosten  so  reich  gegliedert  Ut.  Auf  wenigen  Seiten  ein  reicher, 
in  veitern  Forecbununi  Stoff  liefernder  Inhalt.  r*.  n*tk«e. 

84.  Serplerl,  A  :  Scritti  di  Sinmologin  novaioeiile  racculti  <•  pub- 
blirati  <la  »i.  liiovaunozzi.  *.  2  Bde.,  217  u.  232  SS.  Florenz, 
C'alasanziana,  1HNS  „.  im>.  a  1.  Ii- 

Der  »erstorbene  Pater  Seepieri,  l'rofeaaor  an  der  (<nivenitat  l'rbino. 
hat  ein  Jahnehnt  (l*("!t—  8.1)  hindurch  mich  eingehend  mit  Erdbeben-Be- 
obachtungen und  Forschungen  beschäftigt,  deren  Ergebnisse  er  in  einer  lleihe 
von  Abhandlungen  ineist  in  Zeitschriften  an  uitgeineliier  Kenutnia  gebracht 
liat.  Dieselben  liegen  nunmehr  too  seinem  Ordensbruder  G,  titnvaDoeai, 
Direktor  dea  Osaervatorio  Xüneniiuio  in  Florart,  gesammelt  und  auf  Kosten 
der  Vaterstadt  Serpierta,  liimini.  in  rwei  Banden  «(druckt  rar.  Die  l'nter- 
sochnngm  »rrtreckep  eich,  vu»  kleinem  Abbamlliuigei»  allgemeinen  Inhalts 
abgesehen,  namentlich  auf  das  Krdbeben  von  l'rbuio  am  Abend  des  12.  Mira 
1873,  das  von  Krruini  in  der  Nacht  vom  17.  auf  den  Itt.  Marx  187o  und 
das  von  Isehia  am  28-  Juli  I8r*ü.  Von  eratem  beiden  liefen  sorgsame  und 
scharfsinnige  Beobachtungen  top  Serpieri  aolbat  vor,  ergänzt  durch  um- 
fasaende  Krkunriijwucen.  Bei  eralerm  kanaeo  die  Stofee  von  ONO.  Die 
KrachUtteruogen  folgten  der  giofeen  Achse  di-ji  Apennin  von  Coeenaa  bi» 
Itelluno.  anderseits  bia  Salabur«  und  Anata  bemerkbar,  am  heftinaten  iu  den 
oberu  LäüiratblUein  dea  Fiber  und  Arno,  die  somit  an  BrurbUuien  gebunden 
au  sein  scheinen.  Dax  Kninaben  von  Kimini  qmfafetc  ein  Oebiet,  vrelchaa 
von  den  Orten  Velletri.  Nina,  Hellunu,  Zara  begrenzt  wird.  Ka  plUnxt« 
«ich  von  SO  nach  NW  fort  und  trat  in  Ithnini  und  l'mitebuiiir.  am  hef- 
tiitateu,  HTjent  auMvItoriach  auf.  Die  Stofee  wurden  an  Ortes  elairher 
Breite  iu  beiden  Seiten  der  Adria  iu  genas  gleicher  Zeit  empfunden-  I>tx- 
tett-a  Erdbeben  nuehte  .Serpieri  auch  «um  fjeeeiitUind  einet  Vortrags  »n  der 
l'mvereitat  Frblno,  in  vrelcbem  er  sich  aueh  über  BnUtehung  der  Krdleeben, 
BeecbarTenhoit  des  Erdinnern  *c.  aUMpricht.  Die  Daralellung  Ut  breit, 
Wiederholungen  häufig-  Erdbebeakataloge  Ton  l'rbino  nml  Uimini  rinden 
eich  in  Bd.  I,  H.  Iii,  und  Bd.  II.  8.  16»  u.  189,    Die  xwei  Bande  sind 

TV  MefAer. 

H5.  Taochlni,  P. :  Sopra  il  terremoto  nelF  Adriatko  delF  S  dio 

18H9.  iReiid  H.  Anail.  Llmci,  1.  Januar  im.) 
rtfi.  Ag-arnrnnone.  (!.:  Sulla  ripartizione  nraria  diiinHi-notturaa 

ik-Ue  acoaao  torro*tri  rBfristrati  in  Italia   nid  1HH9.  (Ebund. 

20.  April  18»».) 

«7.  fiaccu,  F.;  GcoIok  applicata  del  Batino  tentiario  e  <|iiatt«n). 

del  Fiemont.-   (Holl.  K.  0oaa.it.  Gel.  d'ltalia,  Mai  18H0., 
PH.  Moro,  K,  M  .  Std  iriaciracnti  «arboiiifpri  del  «aronBi«». 

22  SS.    tienna,  tip.  di  Ang.-I,.  lliminago,  18H0. 
Hü.  Suf?*o,  F.:  La  com'*  turziaria  di  Varzi  S.  ScbAatiano.  ( Hol I. 

1!.  t ' tmii t.  Geol.  Ital.,  Koni,  S<-plemlK.'r  1»H9,  mit  karte.) 


90.  Fink«Ut«la,  II  :  Die  Gruppe  de»  Monto  Freron«.  (ZUfhr. 
Ii.  Ii  Usterr.  Alpenver.  1H«9,  Bei-  XX,  S.  :*«-«).) 

Die  flrupp«  des  .Ute.  Fremne ,  aadsreallicb  Ton  der  Adamellogruppe, 
unteraerieidet  sirb  »od  letalerer  doreh  anagesprochene  Kettenhildung  mit 
»cbnrfen  Graten,  aber  wenig  herTortretenden  Oipfeln.  (Innerhalb  der  hoeh- 
alpinen  Iiegion  eine  mittlere  liiptelbiihe  Ton  2HA0  ra  gegen  eine  mittlere 
Sehartenhohe  mo  2K40  in.  Ubcbat*  Spitxe,  Corenne,  auf  einem  Seiten- 
aat,  S830  ni  naeh  der  Kurte,  Sb»4  m  nach  S.  :ti'?.)  Landschaftlich  be- 
deutsam wirkt  die  grof*e  reiatir«  Hohe  dar  Klimme.  Die  Thüler  enden  in 
der  Kchnceregion  mit  Karen,  die  hauflx  noth  kieino  Seen  beherbergen;  ihr 
Boden  aetgt  noch  deutliche  Spuren  der  Gletaeherwirkuivf.  Jetxt  fehlen 
Firnfelder  und  Ületacher.  Die  Watdirreuxe  liegt  in  1900— 2O00  m  H.ihe. 
Kigentiimlicb  sind  dein  tiebirge  die  Kootnstr  in  Farbe  und  Kontur,  her- 
vuruerufm  durch  den  mannigfachen  (ieatrinswerhael  und  durch  di«  Kontakt- 
eracheinungen  swischen  Tuualit ,  der  auch  hier  den  Kem  des  Gebirges) 
bildet,  und  awiaeben  den  Sedimenten,  besonders  dem  Kalk.  Deotlicb  teigt 
sich  hier,  dafa  der  Tonalit  einat  tob  einer  kalkigen  Sediinentkriiat«  bedeckt 
war  und  erst  apiter  durch  dir  Denudation  teil  weiss-  freigelegt  wurde. 

Supnn. 

91.  Aniilghcttl ,  A  :  Hirerche  »ni  terreni  ülfU'iali  dei  dintorni 
dol  lagn  tFlseo.  1«»,  IlVI  SS.  Lovorc  IHM9.  (Abr.  ans  Attl 
Soi-.  Ital  Sc.  Nat.  Mailand  1889,  XXXI,  Nr.  3  u.  4  )     I.  0,*>. 

92.  Marinolli,  G  :  La  piü  aha  Kio)$aja  doli«  Alpi  Caniir.bc:  ap- 
punti  v.rrlii  o  mioti.  8",  ,r^i  SS  Turin,  Cl.  Alp.  Ital.,  IKK». 
(Ahdr.  aus  Boll.  Juni  1889.) 

V3.  Htrfanl,  V.  de:  La  rone  eruttive  doli'  eorene  superiore 
unll'  Aponnino.  (Boll.  Sur.  «cnl.  Ital.  VIII,  Nr.  2.) 

!>4.  Trahuceo,  (i. :  Cronolot/ia  dei  tcrrvni  della  provinria  di  Hia- 
cpuza;  studio  Kco-paleontnlogico.    8",  51  SS.,  mit  Tat'.  I'ia- 

1  un/.a,  Bertola,  1890. 

!«fi.  •  :  Bacini  potroli'ifpri  della  provinria  di  Piarenz-a.  ltf*, 

H  SS.    PLaceiiza,  Li  bort»,  1890. 
9»5.  «nrelfc,  Todros  n  Jawln:  Kapport  aur  les  gi&wnpiitg  pilro- 

Ulcrca  do  San  Giovanni  Incarico.  UP,  Iii  SS.    Brüsncl,  OrgoLi 

A  .laaain,  fr.  1. 

97.  Flacher,  St  :   Venedigs  eiiiBti(?e  und  jelzinc  Ilöbcnlaitv. 

(Mitf.  K.  K.  Gcogr.  lies.  Wien  lb90,  XXXIII,  S.  :t77-  393.) 
f<8.  Lottl ,  B  :  Xuove  o«*ervaziu[d  aulla  geolopia  della  Montai;- 

uola  Seriöse.  (Boll,  il  Coniit.  Geol.  d'ltalia,  Nov.  n.  I»ez.  1988.) 
99.  tStefanl,  V.  de:   II  Lago  pliocenic»  e  lc  lijpüti  di  Bar^a 

nella  Vallc  del  Serchio.  (Kbond.  Nov  1889.) 
100  Stefan!,  C.  de :  Le  piejthe  delle  Alpi  Apuanc.  Gr.-^J,  1 14  SS., 

2  Tafeln  mit  l'rohlen  u  1  «eolou.  Karte.  Florenz,  Le  Mon- 
nior,  1889.  I.  12. 

I»»a  vorliegende  Werk  ist  das  Krgehnia  rieljthriger  nitlhetmer  Für- 
•cliuiigen  des  schon  durch  xelilreiche  andre  Schritt«!!  wohlbekannten  Ver- 
treter« der  Geologie  und  der  pbvsisehen  Geographie  um  Ietituto  di  atudi 
suiieriori  in  Flürens.  Der  Verfasser  gibt  »unaehat  in  der  n»fseni  Hllfle 
des  Werkes  eine  sehr  eingehende  Beschreibung  dea  geologischen  Bauee  der 
Apuaiiiarbuu  Alpt-u.  Dieselben  lieeteheD  Torherraehcnd  aue  ailariachen  und 
Irussisci.en  Schichten,  silurisrheti  Kalken  mit  Orthoceras,  Üneifaen,  welche 
denen  gleichen ,  die  in  den  Stealpen  xwüchen  dem  Karbon  and  der  mitt- 
lem Tnaa  vorkommen  und  von  Üuecugna  Be«itnaudite  genannt  worden  sind. 
Iu  der  Tnu»  spielt  reiner  Marm..r  und  kompakte,  tum  Tsil  do!omiti»cbe 
Kalke  eine  grufse  Bolle;  die  mittel-  und  obertriasaiachea  Schichten  etil- 
sprechen  unserm  Muschelkalk  und  Keuper.  Daa  lnfralija,  wie  de  Steftini 
die  7."M  mit  Avieola  contortu  (lUiltstufe)  nennt,  eracheint  in  den  Apuani- 
HChcn  Alpen  wie  im  ganaen  nörillichen  Apennin  nur  als  Jurabildoog,  ver- 
treten durch  foaailteich«  dunkle  Kalke,  /.wischen  Silur  und  Triaa  klafft 
eine  breite  Lücku ,  welche  de  Stetuiii  aus  Verwerfungen  erklären  au  kön- 
nen meint.  Von  der  Triaa  aufwkrt»  »ir.it  anlebe  Lücken  nicht  vorhanden. 
Eraptitgcsteine ,  Serpentine  und  GnSbrot  treten  im  Kodn  auf.  Daa  Foat. 
pliockn  ist  beeoudera  durch  glaaiale  Ablageningen  vertreten.  Der  Verfasser 
bat  mit  besonderer  Sorgfalt  die  Moränen  am  Mt«.  Piauiiuo  (l»46  ni\ 
Tsmbura  (IftVO  m)  und  andern  ilorbgipfeln  nachgewiesen. 

Die  «weite  Hilfle  dea  Werk»»  ist  der  Beschreibung  der  Falten  ge- 
widmet. Die  Mauptfalte,  die  Frigido-Verailta-Falte,  die  weedichste,  gehört 
dem  paUioaoiaclieii  tjebiet  an  und  iet  in  ihrem  Kern  aus  palaoxoieehea 
Schiefern  gebildet.    Sie  verläuft  auf  SOj  km  fast  genau  luendional.  Her 
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Verfasser  beschreibt  noch  sieben  andre,  auch  tum  Teil  nieridioiral  verlau- 
fende Paltenzüg* ,  denen  sieh  unzählige  kleiner«  unseblirfsen.    Im  N  sind 
■ii«  Patten  naei«t  nach  0  uberschöbeu.    Da»  Engtbal  des  Scrchiu  ist  in  j 
eine  Srnkllnale  am  eoränem  Sandstein  eingeschnitten;  der  Vorgang,  wel-  | 
chor  di«  Trennung  des  Monte  Pisano.  dessen  Palttn  die  Fortsetzung  der- 
jenigen d«t  Apuanisehen  Alpen  und ,  tob  den  Apcuuirschen  Alpen  herbei- 
führte, mub  so  Tor  die  mittlere  Koranzeit  fallen.    Die  Spiklinalr  de* 
Magra-Thales  trennt  die  Apuoiiischtn  Aljieo  iom  Apennin;  twiacben  Aulla 
und  Stii.  Stehiuo  durchhiebt  aber  die  Magra  ein  £ro.ionalhal,  da*  in  eine 
«nelne  Antiklinale  eingeschnitten  ist,  die  zum  Monte  Götter«  streicht.    Ka  I 
beginnen  so  die  Apuanisehen  Alpeu  am  Monte  Göttern  und  endigen  in  den 
l'iaaner  Bergen.    Sie  haben  also  nordwaalaüdnatliebea  Streif  hon,  nur  eine 
der  wichtitorn  Nebenfalten,  dio  Screhio-Tnrrite  Cava-Falte,  ut  von  N 
nach  0  abgelenkt  nnd  endet  in  den  Hügeln  mn  Pistoja. 

De  Stefani  bekämpft  auch  in  dieser  Schrift  die  Ansteht ,  data  in  den 
Polteiiiugeii  der  Apuaaiecheii  AJpen  wie  des  Apennin  eine  Seite  da»  A  b  - 
bruehee  nnd  de«  Absinken«  vorhanden  wi.  .Soweit  aeine  Beob- 
achtungen reichen,  gibt  es  auf  der  Halbinsel  keineu  Flankt ,  wo  «ich  die« 
bewahrheitete.  Kr  weist  demnaeb  aueb  die  Ansicht  Ton  einen  in  der  Tiefe 
des  Tytrbcntselien  Meere«  vertuokeuen  Uebirgalande,  dessen  Reste  die  alten 
Gebiete  von  Toakana  eeien,  «uriie*. 

Dia  Denudation  ist  in  den  Apuanisehen  Alpen  weit  Torgeeeuntten . 
Ihn  Tbiler  aind,  vuii  den  groben  Synklinalen  das  Sercbio  and  Migra- 
Tbulea ,  ehemaligem  Seebecken ,  *ihg««elien ,  Erzeugnieae  der  Erosion  und 
daher  vorzugsweise  an  die  leicht  »nrtnrharen  Schiefer  gebunden  Zum 
Sehls!)  werdeu  die  Ergebnisse  der  Untersuchungen  in  eine  Heilte  von 
Satze»  ansaramengelabt ,  Ton  daiwm  nnr  Iwrvoijrehoben  werden  anll,  dafa 
der  Hau  der  am  unzähliuen  Palten  und  Plllelungro  bestehenden  Apuaoi- 
.chen  Alpen  mit  dem  des  gansen  nördlichen  Apennin  übereinstimmt ,  die 
fnalbildung  ron  Faltung  and  Spalten  unabhängig  iat,  die  Hswbsffeohcit 
der  Patten  deutlich  ihre  Entstehung  durch  tangentialen  üruok  arkannen 
labt. 

l)aa  llnrh,  aber  namentlich  die  Karte  ist  «o  aebwer  lesbar ,  dafa  de 
eine  harte  Geduldsprobe  bezeichnet-  Im  Test  Tiel  genannte  Namen  (z.  B. 
Verailia)  sucht  man  vergeben«.  Rain  goographiacb«  liesiehtsrwnkt«  treten 
faat  gar  nicht  hervor.  Th.  fücktr. 

101.  Part  seh,  J. :  Die  HaitptkeUe  d«s  Zentral- Apennin  (Verh. 
(Jos.  f.  Knik.  licrliii  1889,  S.  421  42.) 

Fjnc  auf  Selhstschtn  ua>l  litterariacben  Forschungen  beruhende  echt 
geographische,  aniieheBd«  und  gehaltreiche  .Stodie  Ober  «in  »biet,  welehea 
um  in  Deutschland  xuerat  durch  Zillel  rertrauter  geworden  ist.  Der  Ver- 
faaaer  weist  zunächst  auf  die  Gegenaibve  zwischen  Nord-  und  Zentral - 
Apennin  bin  und  lieht  die  Grunae  iwiachen  beiden  Unga  dea  Metauro- 
Thaies  über  die  Bocea  iraburia  nach  8.  Sepulcro  im  obersten  Tibertbula 
uud  von  da  über  ein  niedriirea  Joch  {ea  iat  wrvht  nicht  da*  Orf(«ne  -  l*hil, 
welchem  die  Kisenbahn  folgt,  Mindern  daa  der  Sorara  und  Läbhia  ge- 
meint) luch  Aretio.  Der  Zentral-Aponuin  wird  namentlich  durch  di«  aebroff 
heraostretende«  elliiienidiarhen  Kerne  »on  Kreide.,  Jura-  und  Triaakalken 
irekennaeichnit ,  die  am  hfifbeten  empnrgeprabtm  Palten  dea  Apeneinen- 
»jetern».  Bin  beaosderea  Intrreiae  kallplt  eich  an  den  vom  Uiuchbrurh*- 
thale  des  Candigliann  durch  eine  kurze  Vnrkette,  eine  Aufwölbung  der 
Jura-  und  Kreideaehichteu,  gebildeten  Purlo-Hofs,  der  durch  dio  Via  Pla- 
rainia  und  bn  aum  Bau  ron  Kiaenbabnen  über  den  Apennin  beaondere 
Hcleulung  batle.  IVirt  bietet  »ich  am  Kingang  dar  Schlucht  Gelegenheit, 
ieatnuatellen ,  daf»  die  Eronun  dea  ofl  mächtig  anschwellenden  Flu*»«  ili»  ! 
Flubhelt  aeit  «wei  Jahrtauwoden  um  nicht  einmal  erneu  Meter  vertieft 
haben  kann!  Dmeegen  bat  der  Sentn.o  kurt  vor  aeiner  Bimnlindung  in 
den  l^im.  nach  den  Punden  in  einer  jetat  10*  tu  Uber  aeine«  Spiegel 
licKcndcn  Grotte  in  jUDgvter  Vergangenheit  a«n  Bett  um  die.cn  llctrug 
icrtieft. 

Am  ganxrn,  dallcr  ron  G*ten  geaehen  iinjioaiuiten  Gatbauxe  iloa  Sibilla*  | 
gebircea  lieht  eine  grofaa  Yer«erfunge*uultc  entlang,  auf  welcher  det  Ott- 
flügel  der  Gebincwiilbung  um  min  Icten»  um  m  aügeunken  i.t,  an  dab 
jotrt  dort  die  mioranen  SaiiH.tein»  dra  Vnrlandea  »onaitulhar  an  die  llte- 
nteu  Schichten  dea  Gebirge«,  die  maniigeri  Knlke  der  'l>iaa  oder  untern 
Uai  »toben,  üic  höchste  Krhcbung  doi  Gcbirsva  wird  durch  den  Unell- 
keHel  dea  A*u  in  die  beiden  Gipfel  dea  Vettor«  (2441  m)  und  der  Prelara 
(244*  m|  getchieden.  Hort  fand  l'artach  Spuren  ehemaliger  Vergletache- 
runz:  nwh  heute  finden  «ch  Kare  mit  beständigen  Srbneefaldern  und  tu 
S<)04  m  Höhe  «wei  dunkle  Teiche,  die  Keete  eine,  gröfeern,  von  der  Knd- 
morUna  geetiiuten  Seen.  Daa  Gewölbe  dea  Gran  Satan  bäumt  infolge  ster- 
ker Verwerfungen  verwickelten  Bau.  Durch  grobe  Tiefenlinien  umschrieben, 
bebt  «ich  dernelhe  «charf  ana  tler  I  mgebung  hervor;  am  vbirfaten  im 
Uateo,  w.i  der  Munt*  Cornu  einen  JO'K»  m  hoben,  durch  bluAg«  Berf 


stürw  gekennzeichneten  Steilabaturi  beaitit.  Auch  hier  hat  eine  gewaltige 
Verwerfung  die  eonat  auf  den  nbeniten  Qipfeln  der  Gruppe  lagernden 
Schichten  des  Kndns  am  Pufaa  der  Wand  mit  den  HHnkon  der  Trias  in 
Berührung  gebracht.  Hier  liegt  ein  von  ewigem  Schnee  gefüllt»  Zirkua. 
thal,  die  Conca  della  Nero,  «in  Pirnfeld,  welche«  bu  260(1  m  herabreicht. 
Auch  Spuren  ehemaliger  bedeutender  Vergletacherutic  rinden  sich,  nament- 
lich im  obersten  Arno-  nnd  Venaquiirn-Thale- 

Uer  Zentral-Apennin  entbehrt,  von  »ineni  Scliwefelvuikommen  im  mitt- 
lem Tertiär  bei  Cahernardl  zwixhen  Sasanferata  und  l'ergnla  abgeaebeu, 
der  Mineralscbit»  ganz,  der  Boden  ist  mafsi«  fruchthar,  aber  du«  Land 
dennoch  dicht  bevölkert,  daher  Auagsjigtpunkt  periodischer  Auewanderung, 
numantllch  in  die  römische  ('ampagna.  Imch  iat  beule  eine  Besserung  der 
Verhältnisse  deutlich  erkennbar.  n.  Fürktr. 

Ilr>  Lolti,  B.:  Sni  ilintonii  «Ii  San  fritiiiirrukiiri  in  Val  iI'EIm  -  - 
Sul  Kiarirnento  cuprifen»  rli  Mnntajone  in  Val  d'Klsa.  iliotl. 
K.  (  omit.  Gm.l  d'italia,  März  -Juli  189(1.) 

l<Jtt.  Knmei,  M. :  Li?  Miniere  tlcl  Monte  Amiata  Xutizie  «torieh« 
e  rorograticlif.  s",  219  SS.    Turin,  Lc  Motuiiw,  ISfiO      I.  i. 

Der  Verfasser  Teroffentlirht  unter  obigem  Titel  in  liemlich  breiter 
Darstellung ,  was  sich  unter  «einen  Uber  «eine  Heimat  geiamiuelten  Auf- 
«sichungen  auf  die  Geschichte  der  Uuecksilber-]  Bergwerke  am  Monte 
Amiata  und  dieien  selbst  bezieht.  Diese  Bergwerk«  waren  mehr  als  drei 
Jahrhunderte  v.  Chr.  «chon  in  Betrieb,  im  Mittelalter  wird  ihrer  aeit  dem 
1.1.  Jahrhundert  wieder  gedacht,  im  IG.  und  17.  Jahrhundert  besonders 
Vitriol,  auch  Antimun  gewounen.  Wiederholt  aufgelassen,  iat  dieser  Bergbau 
in  den  letetan  zwei  Jahrzehnten  zu  stetig  wachsender  Bedeutung  gelangt. 
Namentlich  das  Städtchen  Caatelt'  Azaara  hat  sieh  dadurch  sehr  gehoben. 
Daa  Zinnobarvorkominen  besteht  in  Adern ,  Gingen  und  Imprägnationen, 
welche  den  Schiefer  des  Macigno  wie  die  Nummulitenkalke,  ja  salbst  die 
TrachyU  das  Monte  Amiata  durchsetzen,  in  einem  et  ata  20  km  Langen 
GUrtel  an  der  Ost-  und  Südseite  de«  Berges  von  Abbadü  S.  Salvador«  im  N 
bU  Seivera  im  Piora-Thste  im  S.  Auch  in  den  Plufshetten  uod  an  den 
Bsrghiugtn  werdon  hcrauagewitterte  Knolleu  gefunden.  Der  Monte  Amiata 
iat  ein  dacher  kreisförmiger  Trachytkegel  auf  einer  Baals  aedimenlürer 
Schichten.  Da  die  Traehrte  desselben  sehr  durchlässig  sind ,  die  t'nter- 
läge  aber  vielfach  aus  theuigen  Sedimenten  beatetat,  so  entspringen  in 
dem  lloLengurtcl  von  ft.  bb  8<>0  m,  in  welchem  der  m  hoho  Hache 

Trachrtkegel  aufsetzt,  zahlreiche  starke  Quellen,  an  welch«  die  Siedelungea 
gebunden  sind.  Di«  höchsten  Krhcbungeii  liegen  in  einetu  nach  S  geöffne- 
ten ringförmigen  Walle.  Man  kann  drei  Gürtel,  den  dicht  bevölkerten  des 
Ölbaums  und  dea  Wemstockea  bis  ea  ftOO  m.  der  Edelksstsnie  bis  es  950  m 
und  der  Burhe  bu  zum  Gipfel  unterscheiden.  Noch  sehr  schöne  Kastanlen- 
und  BocbeiiwSlder  bedecken  das  Gebirg«.  Ihn.  W«rk  ist  eino  Kompilation ; 
man  wundert  »ich  oft ,  warum  der  Verlader  Bücher  aneichreibt ,  »n  er 
doch  selber  überall  I.Sit.,  sehen  können.  Der  gn.bte  Teil  des  Buch«,  nament- 
lich der  am  meisten  «e|b»ti,,eli„e  vierte  Abschnitt,  i.t  rem  ortegesrhitht- 
lichen  Inhalt«.  rk.  Aaekae. 

104.  D«rekf,  W.  :  llwiiirkutii;uii  zur  lintstehiiniiaSHachiihti-  und 
<li>»teinekuiid>  der  Moml  Cimini.  (Neuon  Jalirb.  f.  Miner.  *c 
IK*!».    Heilago-lld.  VI,  S.         10  ) 

Die  Vulkangtu|'|ic  der  Cituiniberge  Ut  besonders  dadurch  interesaanl, 
dafs  die  beiden  Kniptionszcntra  trolr.  ihrer  Nachbarschaft  ganz  verschie- 
dene Gesteine  zu  Tage  forderten:  der  altere  Mtc  t'imino  vorzugsweise 
augitandesitbche,  die  Kruptionsstelle  um  Logo  dl  Vidi  aber  nephelin-  urxl 
leucithsltigo  Gesteine,  wobei  aber  der  sogenannte  l'ctriic"  (Tracbyt  mit 
eingeechluaaeiieii  Leacilen)  den  Cbergani.'  vermittelt.  Die  Scheidung  ist 
aber  trntxdcni  noch  strenger  durchgeführt  als  in  der  ivi.«politu<ii*chen 
0ru(.[ie  (V»,uv  und  Phlegrüsebe  Felder).  AN  HM  des  südlichen  Vulkan- 
kegels betrachtete  man  den  Mte  V euere:  Vcrri  lut  dem  gegenübir  1880 
di«  Ansicht  aufgestellt,  dafs  der  Vulkanberg  dj«  Stelle  des  Vicoeees  ein- 
nahm, dann  aber  einbrach,  wobei  nur  der  Mte.  Venera  als  Best  stehen 
blieb.  Deecke  findet  die  Argumente  für  diese  Annahme  nicht  stichhaltig 
und  kehrt  zur  iiltern  Antrhuuung  lurUck.  Der  Vicosee  soll  aus  der  Verschmel- 
zung vweior,  ursprünglich  getrennter  Krater  «ntatanden  sein.  Xuzmn. 

Uk'y.  Culoana,  K-:  L»  Rrnrtü  dtd  niontc  Tabtmio-    8",  <K)  SS. 

NeaiK>l,  Up  Gianuitii,  18«». 
Hlti.  I>e  Ho»»!:  II  terremoto  di  Roma  del  L'3.  I'ebr.  1H90.  (Boll. 

Sotv  Metcnrul.  IUI.  189G.  X,  Xr  S) 
107  Juhnütoii-LailK.  H.  J  :  NhIch  on  thp  Fon/a  Island»,  (fieol. 

MaU.  London  |H^<,  Der.  III,  IW  VI,  S.  r.Ä>-:C.) 

Geoliubcbe  Profile  bieten  die  P.ilandr  S,„t«  Stefano  und  Ventotene. 
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Wir  fiadon  hier  aa  untcrst  em»  Schlacken-  und  Afc'bensebicht,  darauf  eine 
Schicht  doleritiaeher  Lira,  daon  «inn  [untcrel  Schicht  tun  Bimsstein  und 
andrer  Eiplosionsproduktc.  Alta  die»»  Schichten  liegen  hnriinnlnl ;  übet 
ihnen  erbebt  steh  «in  kleiner  doleritiscber  Aschenkeirel.  umbiiitt  von  ein« 
[ob«tn]  Schicht  Ton  Bimssteinen  und  andern  Kiplosionsprodukten,  und  daa 
gante  Überlagert  ton  einer  nilichtigeu  kompakten  Tuffschicht.  In  den  Ki- 
plosiims- Auswürflingen  wurde  dieselbe  Reihenfolge  beobachtet  wie  am 
Ve»uv:  la  gnterat  j(U«iir»r  Hiroastein,  dann  mikrokristallinischer  oder  schlacki- 
ger Bimsstein  and  endlich  Staab.  Di«  Insol  l'alrnsrola  soll  seit  Dotomicua' 
Besuch  im  Jahre  178<i  um  6 — 10  na  sich  erhoben  bähen  ;  leliler  war  der 
Verfasser  nicht  in  der  Lag«,  diseo  Entdeckung  weiter  zu  verfolgen  und 
Kam  sicberaustelten.  Xns4u- 

Oppenheim,  P. ;  BeitrAge  zur  Geologie  der  limel  Capri  und 
der  Halbinsel  Sorrent.  (Z«itschr.  der  Deutsch,  tiool.  «es.  1889, 
Bd.  XI.I,  S.  442-iKr,  mit  mehreren  Profilen  u.  3  Tafeln. ) 
Dir  vorneigenden  Untersuchungen  sind  daa  Ergebnis  eiiiM  iweinialiften 
Winterufenthalta  auf  der  Inael.  Dieselbe  besteht  TorherrRhend  aus  eiurm 
grauen,  Ton  Oppenheim  gtradesu  Caprikalk  genannten  Kalkstein,  der,  wie 
schon  Sldanann  angenommen  hat,  geschichtet  iat.  Namentlich  iru  west- 
lichen Teil  der  Insel  leint  steh  daa  »Dl  deutlich.  An  Versteinerungen 
ist  er  arm,  am  häutigsten  tritt  die  Gattung  Kltpsaclinla  auf,  weshalb  Stein- 
naou  den  C'uprikalk  für  litbanlsch  erklirt  hat.  Oppenheim  stimmt  dem 
bei ,  mochte  aber  einen  über  den  eigentlichen  Klipsaetiniakalken  liegende» 
Sehichtenknmplei  der  unteru  Kreide  larochnen,  wenn  sich  auch  Irtitere 
and  das  Obertithon  (glciehalterig  den  Stromberger  Schichten)  fast  untrennbar 
Mwinsnder  »nsclihet.cn.  Die  Insel  bildet  eine  Antiklinale,  .der  Sattel  ist 
nahe  seinom  Gipfel  gebroch.n.  nnd  in  der  dureh  de™  Zosammcofall  der 
Scbiehtenwrbande  enUtandonen  Lücke,  welch»  die  Mitte  der  Insel  ein- 
nimmt nnd  den  Cm  Capri  und  di«  beiden  Marine«  in  eich  schliefst,  wur- 
den Mir  Eociln»it  di«  Mncigno  abgelagert*.  Die  Kreide  ist  vertraten 
dnreb  versteinerungsleere  Kalke  mit  spärlichen  Kieselnieren,  durch  echte 
Itudistenkalkc,  dnreb  dann  geschichtete  Flattenkalke  mit  lablreichen  Bän- 
dern ron  Feuerstein.  Am  Kufsc  des  Site.  Salnro  tritt  eine  mitteleocine 
Breccie  snf,  während  di«  Maclgnosebichtcn  (Thono,  Sandstein«,  Mergel)  m 
der  hervorgehobenen  Einsattelung  der  Insel  wie  au  sonstigen  tieler  gelege- 
ner» l*unkten  stark  gestört  vorkommen.  Dssu  kamen  uusrtäre  Breccien 
und  noch  j6ngere,  leueitfreie  TrschrttulTe ,  die  nicht  vom  Vesuv,  eher 
von  Ischia  und  den  Phlegraiscbcn  Feldern,  wahrscheinlich  aber  ron  einem 
naher  au  Capri  vorhanden  gewesenen  Krater  stammen.  Alto  Strandlinien 
mit  Uthodotnus-Ltteherti  finden  sich  vielfsch.  lu  geschichtlicher  Zeit  iat 
die  Insel  erst  einem  Sinken,  dann  einer  Hebung  unterworfen  gewesen,  di» 
aber  keinen  Ausgleich  herbeigeführt  habe,  so  difs  heute  das  Gestade  etwa 
20  Fol»  tiefer  liegt  als  rar  Zeit  dos  Tiheriiu.  Die  beutige  Öffnung  der 
bleuen  Grotte  ist  ia  römischer  Zeit  künstlich  geraiebt;  eine  andre  gnilsoro, 
die  damals  «um  grotsen  Teil  Uber  Wasser  lag,  findet  sieb  etwas  seitwar« 
T.J  Puls  tiefer. 

Die  Halbinsel  von  Sorrent  besteht  aus  groben,  muschelig  brechenden 
Kalksteinen,  die  am  grotseu  Site  S.  Angelu  fa<t  wagcrcclit  lagen.  Sur 
gegen  den  Apennin  bin  fir.den  sich  Biegungen  und  Verwerfungen.  Oppen- 
heim meint,  diese  Kalke  und  Dolomite  als  subkretareeisch  in  die  Zeit  Tom 
Neukom  bis  «uro  Gsult  gehörig  ansehen  %a  mlUaea.  Der  Verfasser  polemi- 
siert Tielfacb  gegen  Wallher,  woht  mit  B«chl.  Eine  geologische  Karte  in 
1  :  2ft  000  ist  bsigegeben.  I».  lU+rr. 

109.  Meinmann,  0.:  Übur  das  Alter  de»  Apenninkalkcs  von 
Capri.  (Her.  Xaturf.  «es.  Kreil««*  i  Hr.  1889,  S.  1-HJ  134.) 

110.  ftrablovltz,  «.:  lürcrcho  nulle  mane  d'lschia  (Bend. 
R.  Accad.  Lincci.  Januar  189«:>.) 

111.  I.oblcy,  J.  J.:  Mnunt  Vesuvius:  A  Ibmriptivc ,  Historie»!, 
and  (joolopfical  Account  of  tbc  Volcano  and  its  Snirnundin«* 
8°,  ;Wi  SS.,  mit  Karte  u.  lllustr.  London,  Robert  &  Drowloy, 
1889.  12  ah  t> 

Anzeige  ia  Nature  1890.  XLI,  S.  l!»fj. 

112.  Pal tnlerl ,  L. :  ( Hservazioni  simultane«  sul  dirjaniismo  dcl 
cratere  vesnviann  e  della  grandc  futnaroU  della  solt'atara  di 
Pozzuoli,  18«8^W>.  (Rund.  Acc*d.  So  tia.  Napoli  IV,  Nr.  7-8.: 

113.  Cortew,  K  :  l.a  KuperficiB  dclbi  ralabria.  (Boll.  B  «omit. 
«eoloK.  d'Italia,  Mai  ISXI.) 

114.  Johnson- Uvls,  (I.  I  :  The  Eruption  of  Vulrano  Island 
(Natur«  1890,  Bd.  XLII,  S.  78  f.) 

Di«  Ausbtachsperiode  begann  am  3.  Anglist  1888.  MitU  April  18»0 


I  scheint  der  Vulkan  wieder  in  seinen  gewöhnlichen  Solfatareniustaud  lurliek- 
grkehrt  tu  sein,  nachdem  am  Mira  1890  eine  heftig»  Bsplnainn  atatt- 
gefunden  hatte,   wobei  miebtiee  Boraben  ausgeschleudert  Warden.  Der 

I  Verfaner  ist  der  Ansicht,  d»r«  der  Chsrakter  der  Eruptionen  von  der  che- 
mischen Beschallenheit  de»  Magmas  ahlunge,  und  dafs  bei  stark  «aurem 
Magma  di«,  Eiuptionsphinomcne  so  »cb«»ch  entwickelt  seien,  dsfs  es  weder 
aar  Bildung  von  typischem  nimssteic.  noch  aum  Lavaanaflufs  komm«. 

115.  Stuna,  1).:  Insulilo  Liparico.   (Bul.  So«.,  (tcogr.  BomAna- 

Httkareat  ]«*»,  XI,  S.  7-  -  91  % 
HO.  Sllvestrl.  0.:  Sulla  attnalo  ..ruziono  «oppiat*  il  di  8  agtwto 

1KKH  all'  hola  Volcano.  l  Atti  Actad.  «ioenia,  Juni  18H9.  

Naturwisa  Bundscltau  1S89.  IV,  Nr  12.) 

117.  Salhio,  Kr.:  Lo  oru/.ioui  di  Vulcano.  (tlora'a  Cosmns  1890, 
S.  4.-I— 54!  1 

118.  SIlTestrl,  O.:  Ktna,  Sicilia  üd  l«ole  vulcaniche  adiaepnti 
suttü  il  punto  di  vista  dei  fennmem  errutivi  e  goodinamici 
avvonuti  duratite  l'annu  1SSM.  (Atti  Accad.  «loctiia ,  Catania 
lmt,  IV,  Nr.  1.) 

119.  -.  Ftna,  Sicilia  ed  Isole  vulcaniche  adiacviiti  durantc 
l'anno  1KS"9.  (  Holl.  ?>oc.  Mntnorol  Ital.  1H90,  X,  Nr.  4.) 

120.  SteTatlo,  (i.  di:  Stndi  «tratiKratiri  r  palcootolopri  sul  siatema 
cretaeno  della  Sicilia.  (Atti  B.  Act.  Sc.  Palermo  188»,  X.) 

121.  MarelaliN,  K. :  Alrune  proyo  del  sollcTamento  della  Sar- 
dojrna  nell*  «  poca  uuaternaria.  8",  31  SS.  Cagllari,  Üp.  dol 
Corricre.  1890. 

Im  AikcIiIuIs  an  Iii  Marmors  und  >um  Te.il  dessen  Beobachtungen 
»i«ler  het'omchcnd  und  durch  cijnc  ergknt«nd,  sucht  der  Verfasser  eine 
„Heining-  Sardiniens  in  <iuarUrer  Zeit  tu  erweisen.  Dil«  eine  Verschie- 
bung der  Stnuadlinie  aufwkrts  seit  Beginn  der  Qusrtänteit  stattgefunden  hat, 
lafst  «ich  nach  den  fast  ringt  um  die  Inwl  bis  au  100  m  Höhe  uarhge- 

!     wicsenrn  ()uarUrcn  Abtageningen  nicht  beawelfeln.     Wenn  der  Verfasser 

1  aber  aachzuwoisen  sucht,  dafa  am  llolf  Ton  Cngliiiri,  nof  welchen  sich  seine 
eignen  UeulKichtungen  beschranken,  sach  noch  in  geschichtlicher  Zeit  ein« 

1  .Hebung"  stattgefunden  bebe,  so  eermeg  er  den  UericbterststUir  nicht  au 
üWrreugen.  Er  verwendet  dua  so  tuiuflg  in  Ausprurh  genommene  Seichter- 
wenlen  von  lUlfru,  Bildung  vun  InseLn,  Kehruiigen  und  Kelsgmtten  als 
Beweiice  und  sucht  namentlich  festzustellen,  dafs  das  Seichterwerden  daa 
llalfs  von  Cugtiari       CalU  sich  cm  »ol<  hes  Überhaupt  sicher  nachweisen 

!  lafHt!  —  unmöglich  durch  von  den  einmündenden  lji,-fslw*hon  nigenihrt» 
Kestatnlf»  veranlaf.t  sein  könne.  Bewader«  Beachtung  rerdieut  jedoch  eine 
lleoSsrhtung  undrer  Art,  wenn  wir  such  keineswegs  geneigt  sind,  dieselbe 
»U  Beweis  viner  gani  iuusen  .Hebung"  aurusehen.  Ao  den  la  Mesas  und 
ls  Troniivdds*  genunnten  örtliclikcitun  an  dem  den  Golf  in  swei  Teile  schei- 
denden Vorgebirge  S.  Kli*.  finden  sich  au  der  in  steilem  Abbrach  endenden 
Htrsndküst»  im  Felsen  de»  Strandes,  sowohl  in  einem  noch  ständig  mit 
flachem  W**,er  bedeckten  Uürtel,  wie  namentlich  iu  mmm  nur  noch  sor- 
<iberu«liend  und  sum  Teil  heute  nie  nuttr  von  der  Brandunirswelle  erreichten 
Gürtel  zahlreiche  Strudellöcbsr,  teilweise  wahre  Kiesentöplc,  di«  liohr<trin« 
noch  in  denselben.  Dieselben  loichou  bis  i-l  m  landeiuwlrta  und  10  w 
über  den  beuligen  Meeresspiegel.  Das  Gestein  ist  sogenannter  Cantouc,  olfsn- 
bar  ein  miocknsr  Kilksl«in,  da  das  Vorgehirg»  S.  Klis  nach  Lnrisato  aus 
mioeiinen  AblageruiKen  besteht.  Der  Verfasser  meint,  dafa  die*  ein  Beweis 
für  „Ilft.uDg"  Mi,  (iilirt  alwr  sdhat  an,  ilaCs  die  Brandungswnlle  gelcipnit- 
lich  mehr  als  15m  su  den  Felsen  emporgroifl.  Tk  MsrJser. 

122-  TruvertM»,  St.:  Note  Milla  srnolopia  e  »ui  giaeimenti  argen- 
tiferi  del  Sarrabu».  tir.-8",  57  SS.,  17  Tafeln  u.  eine  geol.  Karte- 
Turin,  Casanova,  18!"> 

Diese  Arbeit  macht  mit  einem  der  bisher  weniger  bekannten  Berghuu- 
gebiete  Sardiniens  bekannt.  Mit  dem  Nan.«n  Särrebua  belegt  man  ein« 
wenig  ausgedehnte  Landschaft  im  aadüstlichen  Sardinien,  die  Lmgebung  der 
Ortscbufttn  VillajmtJU,  Muranru  and  S.  Vito  im  antersten  Fluinendoaa- 
Gebiel.  Ks  ist  ein  buschretrhes  Hügelland,  das  nirgends  Mön  m  HiiU« 
errvicht,  aufgebaut  aus  «tark  gnstörlen,  von  Graniten  und  l'orphyren  durch- 
brochenen Schürfern  [nnd  ()uartiten],  welchen  aul  Grund  der  sehr  dürf- 
tigen und  schlecht  erhaltenen  Fossilien  (Broehlopodeu,  immentlich  dcrGattang 
Orthis)  siturischee  Aller  lugeochiicicn  wird.  Di»  Granite  sind  iiachsilu- 
risch,  noch  jänger  die  GrsnuUte,  vielleicht  karlxiniach,  d-o  Por|ihyrerapÜu- 
nen  werden  auf  die  Zeit  awiichen  dem  Knde  der  paläoeoischen  IVrind»  und 
der  Trias  verlegt.    An  daa  ^hUdergebiat  schliefst  sich  nn  Süd«  bis  tum 
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Kap  (arbnnara  «in  Grsnitgebwt  an,  dus  Bergland  der  Bett*  fratelli,  im  W 
lagern  di«  miocanan  Kalk«  (alt  Clrp«.t«  und  Östren)  dm  Campidano  tuf. 
Der  Serrabus  t*t  «im  nitMMM,  dann  betolkert*.  aber  au  Nuraghi  reiche, 
raalarisgeplagte  Landschaft,  dl«  erat  dar  Bergbau  dar  l*tit«n  Jahnebnte 
etwa*  bekannt  gemacht  bat.  Hlejglans-  und  Silber« read  ecn  setten  auf  den 
Schiefern,  luui  Toil  such  auf  den  Graniten  und  I'oriAyren  auf.  Di*  wich- 
tigsten Bergwerk«  «ind  die  tun  Giovanni  Doutt  und  Monte  Xarba  4 — &  km 
tust  w tallich  Tom  Mu  rater». 

Di*  Arbeit  und  di*  Tafeln,  tum  groben  T»il  auch  di*  Kart«  d*a  G*- 
bi*ta  in  1  SO  00O  tragen  torwi«g*nd  bergmännischen  Charakter  —  der 
V*rf*s»r  iat  Ifergunon.  Sie  «ntbalt  einiges  geologisch  Wertvolle,  rain  geo- 
graphisch uichte.    Die  Tafeln  geben  Pläne  der  Bergwerke  uud  der  Ert- 

TV..  ruOur. 

123.  Caitro,  f.  de:  Do*crüion<s  geologii-o-mincraria  della  zona 
argentifera  del  Sarrubun  (Memorio  dcacrittivo  della  rarta  geo- 
logica  d'ltalia,  IM.  V.)  Mit  Karte  in  1  :5OU0O.  Rom,  Ii.  l'ffiiio 
gaologico.  1890. 

Die  italienische  Hegicrung  bsw.  die  gsnlngiscba  LandeaansUlt ,  an  wie 
einzeln«  priratleut»  lassen  e«  «ich  neuerdings  sowohl  au*  wiis-«ns*hsftllcheu 
wie  au»  wirtschaftlichen  Gründen  angelegen  «ein,  die  geologischen  und  berg- 
baulichen Verhältnis««  de*  «rtreirh«a  aüdlicben  Sardinien  au  erforschen  uud 
bekannt  in  machen.  Dem  cerdaokeD  wir  nach  der  trefflichen  Arbeil  ton 
Zoppi  über  daa  Igleriente  ^tgt.  Litter.. Ber.  188y,  Nr.  26 85)  und  der  obigen 
von  Tratertn  auch  die  liier  «u  be*prech«nde  amtliche  Veröffentlichung  mit 
der  *u«eh*ri(!«n  Karte.    Dieselbe  beruht  nun  Teil  auf  Angaben  TraTvraoa 

Sund*  der  Veröffentlichung  wallte  ntau  aber  beim  Erscheinen  ton  Trarersos 
Werk  nicht  auf  dieselbe  veniehteii. 

Wie  im  Ifclaaiimt»,  an  mufst«  auch  hier  die  topographische  rntefutge 
für  di«  Kart«  «rat  geschaffen  werde»,  wenn  auch  in  Anlehnung  an  La  Mar- 
morn. Ein  grobem  liebtet  wi«  diejenige  Traverao*  umfassend,  stimmt  sie 
im  wesentlichen  mit  jener  Uberein.  Im  einzelnen  scheint  nie  genauer  au 
sein,  such  iat  sie  lesbarer,  weil  sie  der  üblichen  Farbsngebung  folgt 

Dir  einen  grofon  Teil  de«  Sarrabus,  namentlich  das  kleine  Bergland 
der  Seite  Imlelli  im  iuberalen  SO  bildenden  Granit*  sind  Tiellsch  von  gru- 
nnlitiaclien,  »jrenitisehen  und  porphj-riseben  Adern  durcheetrt,  welch«  ni«lat 
in  meridioanler  Richtung  laufend  und  widentandsiäliiger  dem  Qrsnitgehiete 
ein  bewegtes  Itelief  rerleihen.  Die**  Qnuiit*  «ind  torschindonen ,  di«  der 
Setto  fratclli  torsiluriecheu  Alters.  Kid  charaktetiitisches,  weitterbreilelea 
Gestein  sind  die  Felaitporphrre ,  welche  die  Schiefer,  sie  anfllillie  t«räii- 
demd,  durchbrechen.  Di*  Krtadern  halten  vorwiegend  l'arullel-  uud  Meri- 
dianrichraiig^  eie ,  erster*  sind  di«^  reichern  u,«J  auch  durch  Anliraontor- 

anf  37  km  in  ostwestlicher  Richtung  toin  Heere  bei  Muravera  bia  ans  Caan, 
pldano  bei  Solemitiis  und  bei  Mte  Karba  bia  *5  m  unter  dorn  Meeresspiegel 
beirheitct-  Die  ältesten  llergbauversuch«  reichen  hier  bis  tf.iä  suruck. 
Di«  Forderung  und  der  Ertrag  steigen  beständig  und  erreichten  im  Betrieb*, 
jähre  188;. »8  itouo  Tonnen  im  Werte  Ton  über  2  Millionen  Lire.  Auch 
dies*  Arbeit  mit  Kart*  und  Tafeln  ist  für  den  Geologen.  Mineralogen  und 
Bergmann  ton  grüfeerra  Wert  ale  für  den  Geographen.        Th.  Fifhtr, 

124.  Carrara,  B. :  l,a  modertia  metcorologia,  in  Italia  S>,  lü  SS. 
Cremona,  Ghisani,  1890  1  0,»o. 

125.  Palairl,  F.:  F.leuienti  ilioiatulogid  della  cittu  di  Tcramo 
dedotti  dallo  osserva*.  meteor.  del  «e&aennio  1883  —  88.  W>, 
86  SS.   Toraino  1889.  1.  1,*». 

12ti.  Boaln,  P.,  u.  P.  Attardo:  Osservarioni  meteorkbe  fatte 
in  ItaUa  ncl  1885.  4°.  {Ann.  Uff.  Centr.  Mot.  Ital.)  Rom. 
Meta»t*«io,  1888. 

127.  Rligo,  G.  B  :  OsierTazioni  meteorologiche  latte  nell"  anno 
1889  all'  oswrvatorio  della  r.  uniTeraitd  di  Torino.  8«.  53  SS. 
Turin,  Clausen,  1890. 

128.  BdnId,  P.:  Lc  totuperature  in  luüa.  8».  18  SS.  Turin, 
tip.  Arügian«lU,  1889. 

Anuig«  in  Boll.  So«,  geogr.  Ital.  189K,  S.  T46 

129.  :  Lc  tetnperature  nell"  Kmilia.  nt-Ua  Lombard»  X6, 
3ti  SS.    Bologna,  Gamberini,  1888- 

130.  l'auanni,  I>,  V.:  DiscqaJlibrio  di  pressione  atmosferica  fra 
La  valle  dell'  Arno  e  quella  del  Po  «  i  ntovimimti  microaiinnici 
del  snolo.  (Atti  Soc.  Nat.  Modem  1890,  IX,  Nr.  1.) 


KU  Boorl,  1). :  Dei  vonti  c  dcgli  intabbianicnti  niarini  lagtinart 
o  «uriali  ncll'  esruario  Teneto.  .Boll.  Soc.  lngegn.  Ital.  1890, 
V,  Nr.  2.. 

l.'K.  Perrari:  Vert^ilun«;  der  Gewitter  und  Hagelwetter  in  Italien 
(Nach  dein  ital.  Original  in  Mot.  ZUchr.  1889,  IM.  VI.  S  3liO) 

1:0.  Dcbzh,  F.:  La  inclinazione  magnetira  a  Torino  c  tiei  din- 
torni.       17  SS.   Törin.  Looscher.  1889. 

Anieige  in  Holl.  Soc.  g*ogr.  IUI.  I8<W.  III,  S.  747. 
1.11  :  La  inclinarioiie  matrnetica  a  Roma.   4",  10  SS. 

Rom.  tip  doUo  Sc.  mat.  o  Iis  ,  1H!K).  lAbdr.  an»  Atti  d.  atead. 
pontif.  de'  Nuovi  Lintel,  IXszembor  1889,  XLI1I.) 
185  PlKorlril-Berl,  C. :  (.'ostunti  »•  anperatizioni  doli*  Appi'tiniiiu 
Man  bigiaiio  «t»,  304  SS.,  12  Taf.  Citta  di  Caatello,  Lupi,  ISS9. 
Anseige  in  Boll.  Soc.  geogr.  Ital.  18&0,  III,  3.  748. 
iat;.  Brintoii,  I).  G.:  The  ethiiologiLal  atnnities  of  the  ancieut 
Ktruacans.  8".    Pbiladelphia  1889. 

Anreise  ia  Bull.  Amer.  Geogr.  S.w.  Sew  York  1889,  XXI,  S.  »28. 

137.  Orpela,  L.:  Uue  vxploration  cn  halte,  Le  commerce. 
L'agriinltiire.  1/imlustrie.  Le  peHrolc  en  Italie.  Quostions 
oovrifcres.    10»,  «7  SS.   Gent,  l>iill£-Plus.  1890.  fr.  2. 

1.-I8.  Jervlu,  Ii.:  I  tesori  »otterranei  dell'  Italia.  M  IV.  8», 
510  SS.   Turin,  Loescher,  1889. 

Ansei ce  in  BoU.  Soc.  Geogr.  Hat.  Boiu  188».  S.  791. 

139.  Carte  rltleole  d'Italie.  publice  par  le«  soins  do  la  Soü£t<< 
jt^n^ralo  des  viticttlteur»  Italiens.  Cbersetzung.  8",  mit  Taf.  u. 
Karte.    Montpellier.  Coulet,  1889. 

140.  Rogalla  v.  Bieberstein,  A. :  Rom  als  Seehafen.  (Globus 
1890,  LVU,  S.  321—27.) 

141.  Italien.  Indagini  sn\la  ernigraxione  italiana  all'  eatero. 
iMemnrie  d.  I.  soc.  g.  it.,  Bd.  IV,  337  SS.    Rom  1*90} 

In  Ermangelung  eines  Vorgeheiii  der  Regierung  und  des  Kohlena  Ton 
KnlonklgeMlUcheReu,  denen  derartige  l'ntsrauchungen  «uuichet  zukamen, 
hat  die  iUlienische  geographisch*  GeselUcbaft  schon  seit  188;"»  die  pulrio. 
tische  Pllicbt  snf  sich  genommen,  gegenüber  der  .tetig  (bis  200  000,  im 
Mittel  70000)  wachsende»  Au-Wiuidorung  StolT  »usanimcntuUringen ,  der 
einen  klareren  Einblick  in  die  weitem  Scblckiaie  der  Auawsn<ier*r  gr*Utt*t 
und  der  beabsichtigten  Errichtung  ton  Sehntx«  und  AuskuntUsUtten  vor- 
arbeitet. Die  Autwoiteu  auf  dl«  auagesnidteo  Praceboeen,  im  wesentlichen 
ton  Herrn  Egisto  Koaii  bearbeitet  uud  geordnet,  bilden  den  Inhalt  des 
UsimIcs.  Derselbe  ist  su  kennzeichne u  als  kolonialpolitischer  ItohstoB*  ton 
grolaem  Werte,  uuek  für  uns  Deutsche.  E«  msg  daher,  was  ja  auch  «oiul 
»chon  bekannt  war,  hi«r  nur  darauf  hinirewiewu  werden,  dof*  auch  in  IU- 
lien  di«  Autwanderer  den  untern,  namentlich  haudarbvitendec  Schichten 
»«gehören,  dals  sie  meist  sehr  arm  sind  und  sich  den  niedrigsten  Erwerbs- 
»weiircii  widmeD,  aber  auch  in  diesen  mit  ihrer  Nüchternheit  und  Bedürf- 
nttliMigkeit  torwSrU  iti  kommen  wiesen,  so  dafa  ticlfach  die  Hälft*  der 
AuMtewa»deit«n  da*  heiliMrsehnte  Kiel,  die  Heimkehr  ins  Vaterland,  er. 
reicht.  Verdient  doch  ein  italienischer  StiefelpuUer  in  HS»  de  Janeiro 
10  IS  Franca  tlglirh'  Auswanderung  mit  der  Absicht  der  Heimkehr,  da- 
her fast  «olliges  Fehlen  ton  Frauen,  das  kenmeiebnel  die  italienisch*  Aus- 
wanderung, lebt  sio  sber  don  Lindern,  nach  welchen  sie  eich  richtet,  als 
weniger  werttoll  erscheinen.  Heiraten  finden  wenig  und  fast  nur  mit  Kon- 
nationalen  statt,  die  Kinder  gehen  aber  faat  überall,  in  Argentinien  und 
l'rnguey  sowohl  wie  iu  den  Vereinigten  StaaUn,  dtr  italienischen  Nationa- 
lität terloren.  Tk  n,ch,r. 

Pyrenäitche  Halbinnel. 

142.  Vogel,  C. :  Karte  von  Spanien  und  Portugal.  I:  I5OUO0O. 
4  Iii.   Kpfrat    -Mit  Text,  8°  72  SS    Gotha,  J.  l'erthe«,  1889. 

Auf  Lein»,  in  Karton  M.  Ii 

143.  ll)dro«rr.  Dcpartm.  Spain,  »outh-oast  foast:  Cartagena 
to  cape  San  Antonin.  I  :  243  500.  (Nr.  1372  '  2  sb.  —  —  Cape 
San  Antonio  to  Cape  Tortoaa.  (Nr.  132t>.  I -.228  200.  2sb.fi. 
London,  Adiniralty,  1890. 

144.  lljdrogr.  Od.:  Appruacbes  tu  tlie  Tagns  River  and  the  har- 
bor  of  Liabou.  i.Nr.  1208.)  1:58  400.  Washington  1890    dol  i. 
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Litteraturbericht.    Eurpa  Nr.  145—156. 


145.  Servier  hjdrogx.  Espaffiie,  C6te  N.  Ports  dp  Bennon  ei 
de  Li*|tictii> ;  enlree  de  la  riviere  Zurnaya.   Nr.  4409  )  fr  0,ts. 

 I'ortiiRsl.  Kntxec  d.i  Tage;  port  de  Lislioniie.  iNr.  4:W1.) 

fr.  2.  Harre  et  port  d'Avmro.  [Nr.  437U    fr.  O.t»  - 

Port*  de  Faro  et  dOlbao    Nr.  4404.;.  fr.  1.    Pari»  1WHI. 

1  -Mi.  Instruction«  nautique»  aur  le»  cote»  nord  et  oue»t  d  Ka- 
paune et  de  Portugal  (du  la  Kaie  de  Fnntarabie  an  rap  Tra- 
falgar).   8",  .'122  SS.,  41  Taf.  Pari*,  itnpr.  njition.,  1*!)0.    fr.  8. 

147.  Andorra,  Catalonles  und  Arnuroiiieii.  Barometrische 
llölicmno&sungen.  (Ann.  Uub  Alp.  Kran?.  1SW,  XV,  S.  iV>3 — 112.  > 

148.  CaiitiHo,  R.  del :  Uran  Diceinnarin  goojpratiro.  etitadistlco 
+  MUtdri«  o  de  Ksparta  y  stw  prorituias  de  Cuba,  Puerto- Rico, 
l'ilipinas  y  posesione»  de  Africa  ite  Ac.  I.  A.-D.  Fol.,  V>  >  SS. 
Barcelona,  Henrich  4  Co,  1830.  pes  2t>. 

149  HusklHr,  V.:  Besöp  i  Spanion  oB  Portugal.  142  SS.,  mit 
Karte.    Kopenhagen.  Prior,  l«m.  kr.  2,» 

I.i4l.  Keufiny  d'Uafcrue,  (i.  de:  A  traver»  l'Kspafrne  et  lo  Por- 
tugal  {HnlI.  Soc  Keofrr.  Lille  im),  XIV,  S.  M-li:i> 

l.M.  Salnt-Hatld.  Comic  de:  l)c  Saint-Liziere  d'Uiitoii  a  lia- 
vaniie  par  le  versant  csjMiuniol.  (Ann.  Club  Alp  Kräng  ISSM, 
Bd.  XV,  S,  20b— 21,  1  Karte  in  1  : 2.» 000.  ■ 

l.VJ.  Foda,  Ed.  de:  l-a  doininaciott  espaftola  cn  la  isla  de  (  er- 
defta.  i  Kol.  Soc.  u«M»irr.  Madrid  1«S8,  XXV.  S.  39»  -WH.) 

I.'kl.  Okoiih,  A,  ii.  J.  CardcIlanoN:  ünia  itineraria  de  las  »erra» 
de  la  coBta  de  Pniiuuie  de  Barcelona  ö  Uia  do  Noya  inferior 
»I  mar  y  del  I.lobreÄat  inferior  al  Panades.  *°,  100  S3.  Bar- 
celona. Kst-  ..Iji  Rmiaixensa  '.  l«m  pe».  l.io- 
1'4  Balearen.  Die  .  Bd.  VI.  Menorca  Allgemeiner 
Teil.  ür.-i",  "»»:>  SS  ,  zahlreiche  Abbildungen  Keipzig,  llrock- 
hao»,  1«H>.   (Nicht  im  Handel.) 

Mehr  noch  ala  in  den  vorhergehenden  Händen  hat  der  Vcrfajuer  (Krz- 
herxog  Ludwig  Salrutor)  in  dieaein  e>  sah  angelegen  »ein  lawen,  du  Ma- 
terial vidletfndig  iu  Mmmrln ,  und  in  beeug  auf  Volkikunde  und  Sutiatik 
dürfte  auch  kaum  noch  eil»'  Uicie  vorbanden  aein,  ja  man  crhWt  manch- 
mal <l«n  Kindnick,  al»  »111  de«  Outen  >u  fiel  gttlian.  Die  Deratelluiijr,  Ut 
and  «chmurklna,  wird  aber  unteralüut  durch  «ine  lang«  Reihe 
bbilduugen .  /um  Teil  iu  faibl*«r  Au»f<ihrung.  Iber  und  da 
grö/eere  Sorgfalt  wenaehriwwert  gewnaen:  an  wird  «  B.  du» 
Areal  der  Intal  auf  S.  41  mit  7 .Vi  i|km,  auf  S.  .19  mit  66b  «km  und 
auf  S.  582  mit  UM  okm  angegeben  (nach  Strclbitiky  VfiO  qktn).  Hehr 
»U-rend  wirkt  bei  dem  l'm/anit  de»  Werk*»  (5tif,  SS. !)  der  Man»«!  jeglichar 
Kinteilnnü  und  die  rüll^e  Almnenheil  Ti.n  lnl>all«erjetebow  und  He- 
irtoter.  •-- 

Der  Kahiweu  loa  Mahvn  uarli  Ciudadela  -^lictdet  die  Iii.el  1«  iwei 
uroirrapbueh  ter»ehieden*.i»tjiltie.e  Teile:  die  .Vordliiilfle  tieateht  .au» 
einer  Reihe  fn  iimeiecHhaufeuarliiten,  durch  kur/e.  enge  Thüler  e«tt»iiiiten 
kleinen  llüireltr ,  die  Siidhairte  ut  ein  Dach  S  aich  neigenden  l'Uteun. 
I)ii>  htirhste  Krhebune,  el  Toru,  hat  nur  3.p,a  nt  Seeb"tie  und  lte«t  nahezu 
in  der  Mitte  d«i  loael;  die  grollte  Ebene,  die  Ton  Merca(Ut ,  amfafat 
MWii  h».  Daa  gante  Südplatwa,  nahexu  *  ,  der  ln«el  {4SI  «jkm),  ninuot 
roinriner  Kalk»t*in  ein.  der,  ioweit  def  Haiima  uu*h  nicht  ab-fv:hwi"t,  nt 
tat,  einen  »uteo  Weidebmien  liietrt.  Uer  mmrüne  Mcrselkaik  iSaal»)  wird 
allgemein  nU  Itauttoin  rerwendet  und  iat  da*  wichtiK»««  miiier»li.che  Kr- 
wuenit  der  Inael.  L»ie  S*kund*rfotmalii>iieii  werden  verirrten  durch  «einen 
und  niten  RnntuniUtem  ,a«  <|kinl.  komiwJite  ürnuc  Kalke  der  nhern  Triax 
(SR  <|kn>),  ubtre  Liai-  (tiA  i|ktn)  und  Nei>k«tnk>dk»teit>e  (I  qkni),  Lleruui- 
•che  Sandsteine  und  Schiefer  {li*u  qkm'i  spielen  nur  im  \  eine  herror- 
Holl«. 

Oer  mittlere  Baroenetcratund  in  Mahtin  betrug  im  Uurrhrthnill  der 
ISfift-h;:  Iill.lnim.  dir  »haftlnten  Kitreme  waren  774.1  und 
73t»J<  mra.  Die  mittlere  Jahreitemücratut  demelben  rerind*  war  lii.t", 
da»  Ulte«t.  Jahr  hat!«  15  »,  d.w  warmate  1 7,«" ,  die  ab»lutcii  K.trrme 
waren  3;..u  und  —  l.o". 


Mittlere  Nieder».  lila«*hi.he  18»»— XI 


ll*r*rat>er  . 


H2  M»rr 
«7  :  April 
40  1  Mai 


f,l  Juni 
AB  Juli 
HS 


21 
H 
11' 


111  mm) 
!  Septemhei 


Di«  Jabrawumtae  ut  alao  üii  mm  ra 
'.III  and  142  mii.  Absolut  regenlna  war  einmal  der  Mai,  tweimal  der 
Jnnt,  xechsraal  dar  Juli,  aiebenoial  der  Auiniat  und  einmal  der  September. 
Die  hautleaten  Niederac'Uliira  hrinnen  N*.  NO-  und  RVV-VVinde.  Der  nröftte 
benuitehtete  Ni«lenehlH|r.  innerhalb  24  Stunden  betrug  93  mm.  Schnee- 
fall« rablt*  man  in  der  genannten  1'nrLnl«  3«  (awitchen  7-  Oktober  und 
14.  April);  mn  den  IUI  Hair*Ua11eo  entfielen  auf  den  Winter  "4,  Früb- 
l.ng  A5,  Sommer  4,  Herbrt  2«.  Die  Nebelhäutigkeit  betrug  ira  Winter  ].«, 
Frühling  ».*,  Rümmer  0,8,  Herbat  O.u.  Diejenigen,  die  eieh  mit  Klima- 
ecbwankunjrcn  beuhiftigrn,  aeien  auf  du  Yetxeithoi*  der  DarreDjahre  aeit 
1391  eufnwrknam  gemacht. 

Die  Fruehtbarkeit  iat  achr  Terarhieden  :  am  fippigat«!  aioil  die  humua- 
reichen,  windgeaebützten  Berrabc.THaler ,  am  unfrucbtlmrateD  tat  die  Nord- 
kii»te.  Auf  dem  Miucinplateau  hat  der  Arkerbaa  mit  der  geringen  Mich- 
tixkeit  Art  Huraaaaclucbt,  die  ilherdiea  immer  mehr  abfraathwetiinit  wird. 
111  kämpfen.  Von  dor  Verwendung  de»  Hoden«  gibt  niu-hatehmide  Tubelle 
nach  den  Katutereniüttetungeii  ein  gutes  Bild, 
VetballiJi«cn  nicht  mehr  durchau«  eotapricht. 
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Daa  Ackerland  nimmt  alan  die  itrAfat»  Klitha  der  hwel  ein;  unter  den 
imml  Weilen  weitaua  die  er.te  Stell«  ein.  Daa  G-mÜJ* 
mn  Mennrca  i>t  beriilimt.  Waldbildend  tritt  in  dar  NUie  der  SiwlkC«te 
dkl  Streadkiefer  nnd  111  den  mittlem  Teilen  die  immergrüne  Riehe  auf, 
deren  Reatinde  aber  einat  rie-l  au«ifcdehnler  waren.  Die  eigentlicbon  ('ha- 
rakterpnauxen  Menurtwa  «ind  der  wilde  Olbuum  und  der  Maatixatrauch,  die 
allgemein  Twrbreitet  »and. 

Die  Viehiurht  trigt  gani  den  aqdcurnpkivlien  t'harakter.  Die  Schal- 
rocht  hi-rracht  entjehieden  vnr,  die  Zahl  d*r  Zieiroo  hat  dagegen  in  dieeem 
J abrhttridert  »ehr  abgmninmen.    I8t*b  rShtte  man: 

Maultiere  1H46    Schüfe  22  i</7 

lfenlc   |'>7    Zi'ü*n   ü»ri 

»1  1 702    Schweine  3  736 

«*•«•"   ■  '  Summ.  36  253 

Flacherei  wird  1  Jttitla'h  im  gunaeii  KlUteugebict  betrietwn.  ton  irnf«erer 
|;i«:»otiiii|i  airxl  il*t  nur  die  Mariac  (Muscheln  und  andre  .Mnrenmiilluaken;, 
die  manenweUe  nach  Barcelona,  aber  auch  nach  Algier  «-«wendet  worden. 
Die  Mn«ch«l»cbalcn  werden  iu  lllumcn,  SUtuetten  u.  d|rl.  TeToilnitet, 
doch  iit  dieser  einüge  cbanktciiitieche  Indiutrieiwcig  der  Intel  jetit 
icumer  mehr  in  Abnahme  hegrinen,  Die  gewerbliche  Tbätigkeit  iit  üher* 
haupt  nicht  aehr  entwickelt;  Schuhe  und  Thonwarcn  air.d  die  «imäglich- 
ateo  Krfteugniaae  deraelben.  Die  Hehiifabrt  wird  behindere  dadurch  seior- 
dert, data  Mahnn  der  einiige  apani»che  Ijuaretthafcn  im  Mittclmcer  ist. 
Auf  diene  Stadt  hwchrinkt  »ich  auch  fut  allein  der  aaiwarti^e  Handel: 
not  Ciudtdela  kommt  daneben  noch  etwa»  in  Betracht.    Schabe  bilden  den 


i  am  31.  Üewraber  1887  :  38  S37  Seehti  U8l».  37  262). 
Don  Höhepunkt  hatte  die  IteToIkeruiig  1823  orrnicht  (44  020),  «inen  »wei- 
ten im  Jahre  18.10  (38  8H3V  Dann  beiiann  die  Autwandeiung  u*ch  Al- 
gier, die  besondere  I83f»  40  jrrufae  Auailabnung  gewann,  in  den  Utiten 
Jahren  aber  raat  gaut  aufgebort  hat.  Di«  Zahl  der  Mcnorcaaer  io  Algier 
betrügt  jetat  »twu  20  ÖUtl,  Fort  de  l'Kuu  and  Ain  Tu>a  (beide  öntlich  ron 
der  HuupUtadl)  wenbui  auMchliefalich  um  itnwn  bewohnt.  Die  «eauod- 
heitaferhliltniiae  laaien  uunebaa  >u  wUnacben  ttbng  i»iel  Malaria;  ;  für  be- 
anndere  UDgeaund  gelten  die  Siodateingehiete,  für  geound  dagogen  da»  rni.» 
rane  Kiükplatcnu.  In  heilig  auf  allgemeine  Schulbildung  aind  die  Meuor- 
cuner  allen  andern  Itewohnoro  ilor  Balearen  überlegen,  SMya*. 

l.V>.  Barrelru.  L. :  Kabozo»  y  ailueta«  de  Uli  Tiajo  por  iialicia 
2«t  SS    Corufta,  Martine«,  im*.  pe».  X 

Uni  Ayala,  M..  u  F.  Sahire:  U  provincia  du  Madrid   S".  XV 
ii.  1t»;  SS.,  mit  Plan,    Marlrid,  impr.  Kubino»,  1SH0.      pcii.  1. 
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157  Coello,  Kr.:  Vi«*  romanas  cntre  Toledo  jr  Mfrida  iltol. 

St.«.  (rco^.  Madrid  1HS»,  XXVII,  S.  7 — 17.  mit  Kart».) 
m.  Bello«,  J.  T.  d.-:  I/Kspague  et  PAndaloiuie.    «°,  XX  u. 

9UU  SS.    Paris.  Hatt.n,  |8!»>.  fr.  I. 

I.W.  4<OH24slo  ii  J.  TarJn:  Descripdött  finita,  genlA^ira  y  mi- 

nera  de  la  provinria  de  llnelva.  • Mein.  Mapa-Oeol.  de  Kapana, 

T.  II.)  4",  OVO  SS.,  mit  Karten.  Madrid,  Teile,  IKSH.  pos  'JU 
l*»i.  Tarantelli,  T.,  e  <■.  Mercalll:  I  terremoti  AnilaJiwi. 

.Ii.  Acrad.  Uncei.  Mein,  d  classc  di  »c.  tisiche  Ac.  I8W5,  III, 

S.  Uli-'».) 

IUI.  Ilenedlto,  M. ,  Knaayos  de  meteorolngia  tlinAmica  ton  re- 
laciöti  i'i  la  Peninsula  Ibc'rica.  XII.  (ir,-X".  ISO  SS. ,  mit  zahl- 
reichen Kärtchen.    Valencia,  Imprenla  Doinenech,  |HJ<y, 
Augrseigt  im  ÜIL-Ber.  d.  Met.  Ztsrhr   1MW,  Nr.  21. 

l»;-2.  Hann,  J  :  Klima  von  Madrid  1SWD-85.  iM<*t  Ztsehr  1881», 
Bd  VI,  S.  116  ff. 

I«!.  Malaga,    /um  Klima  von  IK7S-  *o.   (Kbcnd.  1HHO, 

Bd.  VII,  S  m  f.) 

IfU.  Hann,  .!.:  LnUdnitkroittel  für  Madrid  .8M-5H.  <F.l.eiul. 
18S9,  Hd.  VI,  S. 

litt.  Hahoenbeia,  J.:  Heireiifall  zu  Aniao  bei  Aviles  in  Astu- 
ricu  187»-**.  (Woclienw.br.  f.  Astron  1«89.  Nr.  IS,  u  Met. 
Ztstbr.  IHR»,  Bd  VI,  S. 

UMi  (  bareneey,  II.  de:  Ethnographie  hiisltariouiic  Ktude  snr 
l'Origiue  des  liasipue*  d'apre*  les  doiintk-s  de  la  lin.'iii»tii|iie 
( Mull.  Soc  geri^tr.  Pari»  IKS»,  X,  S.  4  ITi  4">«-) 

1«7.  Moll,  »>.:  Zur  Kenntnis  der  heutigen  Busken.  (Ausland  IHtw, 
S.  Ü95   W,  701-4,  7:U-H7,  751—54.  775-7»,  79t".  <»S  ) 

1(18.  Ada»,  J  .1 .:  Territorio  y  poblaciön  de  Kspana.  I",  144  SS. 
Madrid,  Impr  Ff,  I«»».  pe».  1 

lt»  Kiepert,  IL:  Zur  OrcsohafUstatUtik  Spanien».  (Verh.  Ge- 
•elUcti.  f.  Krdk.  Berlin  IHWi,  XVI,  S.  5»; -581») 

170.  Siinehrz  y  Mas&iu,,  J  :  Kl  cataalro  en  Kspafla  (Kol.  Suc, 
tfeo)tr.  Madrid  1H9U.  XXIX.  S.  147  — Ii»).) 

171.  Lawnon,  Vf.  K. :  Spain  of  To-day:  A  Deskriptive,  Industrial 
and  Financial  Survey  of  the  Peninsula;  »ith  a  Kuli  A.c.unt 
of  tbe  Rio  Tinte.  Mine-.  (ir.-*\  m  SS.  Killiibitr«,  lilack- 
wu«d,  1S0O. 

17:2.  <  rawfurd,  O. :  Round  the  Cnlett.lar  in  Portugal.  S\  :iM  SS. 
London,  Chapmau  &  Hall,  IKK).  I«  «h. 

Atu«igo  in  Alhenneuni,  2».  jNoTember  IIMtO,  8.  732;  Acadcroj  1:1.  I)e- 
crsnber  ItC.IO,  S.  .r>5». 

17.1.  llrnrniaii ,  F.:  l  ne  exenrsioii  en  i'ortiiiral.  IJ",  III  SS. 
Meanx,  impr.  Destoucbes,  1SÜO. 

174.  Willkomm,  M  :  Die  Höhlen  von  Fcrreiroa  und  lieraldes  in 
Tra*  n»  Monte*   (Clobtu  ISMO,  LVII,  S.  aor,  u  fi.) 

175.  Portugal.  ( .ornmumca^öoa  da  Lommisain  do*  trabalho« 
jfeolopiriB  de  .  Ud  II,  Heft  I,  IHM8  »f,  1JH  SS. 
Lissabon  im*. 

Du«  vurlicKeiul«  U^fl  «ntbült  eil.p  Reihe  t'it»  |Httlu»i<!sj4ch ,  tfliU  fnut- 
tusiv).  gwlirii-bcDer  Aufulir  ron  v.<r»i»«eiiJ  iiim<hirliicbllichi!«ii  Inhtlt. 
Ufin  tci.l.iyoch  und  nur  »inin»  «tnig  ju>aiiinwnMnt«Diin  B«nicikuD|tm 
Uber  die  ij«ulu^i«  «od  Aui(i>)u,  weit  Ii»  l'uul  Ctiuttal  um  drn  biiitctltiaeiiMi 
AufMfirhnuoipMi  dttfl  bekanntro  dniUolien  H^itanik^rs  Wolw.tM*h  zuHam- 
ru«itee»tel]t  Int.  I>u  Withtijf»te  di*uii  Bind  twei  Versuch«  i*>n  ^eulofri- 
nrlicQ  rroftlen  von  der  Küste  von  IwNiiidu  qnd  Ton  M4iMan.ediMi  Unilcia* 
w*rt«-  Pernei  gibt  Xery  Dclfidv,  der  Direktor  der  nt'»togiwh*ii 
KommiMÜiD  von  Purtuiial,  eaoeo  Überblick  über  die  Marmor-  und  Alnbiuter- 
V(.rk«ii»i«tin  im  linfeer»tcn  No«l<i»ltn  i'ortaxuls,  die  heute  wieder  «o»it»- 
lieutet  «L-rden  und  in  rüinucber  Zeil  «chon  luyebenut  wurde«.  V<ir- 
iteKliichtlich*  und  ri>miwhe  Workxeme,  «um  Teil  »ui  den  dort  vnrknn»- 
u..„d«  ll-hleo .   «erden  U*«li.u>l*.i    und  .brrebddet.     A.  Beu  Saude 


i  beechreiht  ein  im  genlngierben  Mvaeam  iv  Litaabnn  anfbewabrlM  Stück  tines 
in  Portgical  gefundenen  Metesttiteu,  Sehlurob«r){er  IuamIu  (tniorion)  Faranini- 
ferrn  rm.  At.jr.nlu.  Die  Tonioarhichtliehen  Aufutio  sied  Damtntlich  Unter- 
suchunxe»  üt'er  die  Fund*  io  den  auch  an  monxblicbeit  Skeletten  reichen 
Kjoekkenmbddinter  de»  Tajo-TbaJea  l«i  Mufetn.  WieUti«  i»t  dabei  die  Be- 
merkung.  d»r«  Lutiaria  ttimpre««*,  welche  bei  «eitern  (iberwi^gend  die» 
Anhäufungen  bildet,  heute  erat  ea  :I3  km  aeewüla  ton  jenem  Punkte  «ur- 
komant  und  die  übrieen  mannen  Arte»  nn<h  weiter  aMwürtt,  wuruua  der 
Seblufa  auf  weitere»  Eint>ord ringen  der  Flut  im  Tujo  (reuigen  werden  rouU 
Diu  lieft  iftt  mich  iltufctriert  und  in  erster  Linie  für  den  Forscher  auf 
vunreichicbtlicheni  tiebiete  wiebtik*.  TK.  fittlur. 

17«.  Serra  da  Kstrella.   Jahrlicher  ReRenfall  in  der 
(Met.  Zt*ohr.  1«W,  Bd.  V,  S.  m  f.) 

Asien. 

AUgeuH'inm  und  grfifHrre  Teil?. 

I  177  I.aanay,  A. :  Atlas  des  Mission«  de  la  Sori^tt1  de»  Mission*- 
Ktrangi-res-  Fol  ,  27  Karlen,  mit  Text.  Lille,  Societe  de 
Saint-Angnstin  Huscl^e  de  Brouwor  A  Co.,  ^<a*}■  It.  Vi. 

Bieber  hallen  >n>  weeeatlicheo  nur  evangelisch*  Oetebrte  da«  Uehiel 
der  MissianskartairTuphje  mit  Erfutg  bearbeitet,  vor  ullecu  Dr.  Grundemann 
in  seinen,  grafie-ra  Miseionjaxtliui  und  in  aweiter  l«inie  der  düntaehn  Propst 
Vahl  in  einem  Miwioiiskaitenwerk  ran  mülsicerm  Umfang«  Was  ton  katbo- 
liachof  .Seite  tntls«,  war  entweder,  wie  Werners  Miwinnsatuts,  mehr  der 
Wiedergabe  der  rwmiecb  - lutboliwhen  kirchlichen  TcrritorialeinUilunc  g*- 
widmet ,  tKler  besebrinkte  aicb  auf  den  ncbedeuteitden  KPlanis]>bere  des 

1  ernyaece»  religieum  et  de*  mieeion*  chretiennes**.  Man  remnif«!«  vor 
allem  Ke|iardtmiaaionaatlanten  Uder  die  Arbeitsgebiet«  der  ublreirhen  kath.M 
lischen  Miuionekonirrrgationen,  die  etwa  ähnlichen  Arbeiten  deutscher  *Tan- 
a;el>scher  Mualonseeeell<chaft«n  (llheinischer  Mi»ion*atla>  n.  «.)  eutsproelten 
bitten.  Nun,  den  ersten  beachtenswerten  Anlauf  «or  Ausfüllung  dieser 
LUcA«  ninimt  jetit  der  l'riester  Adrien  launsy,  Mitglied  der  Pariser  Oe- 
se! Iscbaft  der  auswärtigen  MiMumen,  io  dem  ob«,  genannten  Atlas  Das 
einen  stattlichen  l"mfa.nf  (37  em  X  53  cm)  einnehmende  Werk  bringt  auf 
27  in  fttnffarbigcn.  Steindruck  auf  sehr  solidem  Papiere  berccstellteo  Karten 
di*  sämtlich  in  Asien  gelegenen  Arbeitsgebiete  der  tariser  MisMior.sgc*«ll- 
schaft  cur  Darstellung.  Wir  führen  aunlchst  <li«  eiutelneu  Karlen  unt*r 
lleifügung  des  Mafsstabes  in  der  im  Atlae  beobachteten  lieilienlalge  hier 
au:  II  Cibersicbtablatt  über  «amtliche  im  AtUa  behandelte  ArbeitsgehiMe  d(r 
ileselLsehafl.  «  Pondicherry  I  ;  :iüt.  I.(N».  S>  <  nirabaUr  I  ÜOfMKMl. 
4)  MaUur  I  :  1  MKHMW.  :,;  Süd-Barma  l  :  I  flfii.  CMi».  B)  .Nord-Harm« 
I  :  2  7>K»f.(KI.    7)  Slam  1  r  fi  (H.H.  1.00.   6.1  Halbinsel  Mamko.  1  ,  1  i74  'MM.. 

I  !»)  Citn.n.«ija  1  :  I  BilO  iHKl.  10)  West-Cochinehitia  I  :  (tno  (H)0.  Ii;  Ost- 
Cochiuchina  '..*lidl.  Annnm)  I  :  1  7tK>  l.U(i-  IS)  Sonl-Coehinrhtna  (Nnrdl. 
Annan.!  l :  »PI.  f'i.o.  l  :ii  SUd-Tongk.in;  l  :  gfKl  noo.  14)  West-Toogklng 
l  :  IMMMMiO.  Ii)  Kwangtong  1  :  2  SIM.OO».  I«)  Kwauisl  1  :  2  000  000. 
17j  Kwe.tscb.«  I  :  2  200  0..t>.  18)  Jüonan  1:2  500  000.  19)  W«t- 
S.'tschwan   |  :  2  000  (M)0.     20)  Ost -S«  tschwan  1  :  2  000  OOo.    21)  Süd. 

i  Sx'Uchwan  t:220HO(K>.  22)  Tihet  1  :  I  not)  0<X>.  2J)  Mandschurei 
1  :  Gl)  «(I6OH0.  24)  Korea  l:2MI0  0On.  2i)  Süd -Juan  |  :  l  (KXi  OOn. 
211)  Mittel-Japan  1    1  500  Htm.    27-  Nord-Japan  I  :  .1  00t.  0«O. 

Der  Hauptwert  di«tea  Kartenwerk*«  liegt  in  der  genaaei.  und  «unstän- 
digen Angabe  der  eintelnen  Missionspusten  der  lViser  Gesellschaft ,  und 
awar  sind  »eiwhieden«  Signaturen  in  liotdrack  «nr  Uewicbnung  der  erx- 
biKlioHielten  und  biKhärWheo  Situ,  der  Stationen  der  Missionare,  der 
eingebornen  Christengemeinden  and  vereinten  wohnender  Christen  gebraucht. 
Ferner  sind  durch  besoudere  Zeicheu  rii*  uhninistrutifen  Zentren  sowie  die 
Vetkehrewcgn  sirmlirh  eingehend  berücksichtigt.  Was  die  Tcrrainxcirlinung 
anlangt,  &o  kann  man  freilich  dem  Ijaunayschen  Werke  keioe  «nuderliche 
tJtnnuigkeit  nxrhrühmen.  Die  Wiedergahe  der  Küstenliuieu  und  ä.n  Zeich- 
nung der  Wusserlaufe  macht  oft*«  den  Eindruck  der  l'lürbtigkeit ;  so  wird 
i.  B.  kein  Cnterachied  cwtsrlien  erforschten  und  nur  supponierten  Flats- 
lluf«n  gemacht.  Auch  ist  die  Markierung  der  Bodenerhebungen  durch 
braune  Schummerung  irreleitend,  weil  nur  ein«  Farbesjecbattierung  lur  Ver- 
wendung gekommen  Ut ,  so  dufs  steil  aus  der  Kbene  aufsteigende  Gebirgv 
maasire  in  nichts  von  niedrigen  Itöhentfige»  unterschiedst,  wenlen  kunnsu . 
es  tritt  das  recht  frappant  gleich  auf  der  dritten  Karte  iu  Tage ,  wo  die 

i      Xilagiri-Uerg*  den  Eindruck  von  unbedeutenden  Bodenerhebungen  inuchen. 

•  llidiensngaben  in  Zahlen  fehlen,  mit  einer  einrig*u  Ausnahme,  ganslich. 
(Mfenliar  haben  dem  Veitssaer  die  Bliitler  der  . Indien  Üoternment  Surrey." 
nicht  ungelegen,  sunst  wären  wohl  »omgston«  dia  lletindicn  bebwntelnden 

1     Karten  genauer  ausgefallen.    Was  dte  Nomenklatur  betrifft .  so  ist  keine 
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einheitliche  Kegel  befolgt;  für  Indien  ist  diu  tod  der  britischen  Kolonial, 
regierung  •incefübrte  otfltielle  Schreibweise  der  Ortsnamen  nur  teil  weite 
berücksichtigt. 

Kine  dankenswerte  Beigabe  tarn  Atlas  «od  die  gi-ogrnphiscben  und 
geschichtlich«  iiNotiKcn.  von  denen  jeder  Karte  je  «in  HUtt  gegenübergestellt 
ist.  In  kurier,  aber  recht  praktischer  Fsssnng  enthalten  dieselben  Angaben 
über  Orrnicn,  Hodcnbcsrhalfrnbeil,  Klima,  Produkte,  Bevölkerung,  Hcgic- 
rung,  Keliglonsicrhältnisac ,  hervorragende  Städte  und  dir  jkatho)i«bej  Mi«- 
sionsircschiebte  ilf»  betreffenden  Gebu-Irs:  am  Schlufs  i»t  jedesmal  die  Mis- 
»hmwt.itietik  von  1869  and  die  nächste  Keisegelegenlicit  «in  Pranktcirh 
nacb  dein  Uiauonsgcbicte  angogeben.  Dal»  dir  l'nri-er  Gesellschaft,  »eitle, 
abweichend  no  dem  gewöhnlichen  Brauehe,  keine  Ordenskongregation,  son- 
dern eine  Gemeinschaft  »Dn  Wcltpriestern  i«t.  einen  der  Heuptfaktoreii  der 
römisch-katholischen  Mtsaionstbatigkcit  darstellt,  gebt  au  d.-r  folgenden, 
auf  dorn  «raten  Blatt  der  Kotisen  angegebenen  Statistik  hervor.  Iiii-  G<- 
selUcbalt  halte  demnach  im  Jahr»  ISo!)  in  ihrer  Iflege  SA  verschiedene 
aliaeioraftbiete,  auf  welchen  30  Bischöfe,  Ö50  Missionare,  |34  eingehorn« 
Plarrer  und  jnjj  Katecbuten  tbälig  warm,  man  xühlto  SS  MitsioMaerui- 
narr  mit  1607  Zöglingen,  2S19  Schulen  mit  i'i8  5U6  Kindern;  im  gansen 
ballt'  diu  Gesellen.«  9lili7  Clirialen  in  MUge.  Wir  «,,11«,  übrigen« 
hierbei  nicht  unterlassen,  die  Statistiker  von  Fath  vor  alltu  vertrauensvoller 
Vcrwertuii«  der  im  Atta»  enthaltenen  Angaben  über  die  Zahl  der  roraueh- 
kalhotiachen  Heidenchristen  auf  den  verschiedenen  Missionsgebioten  zu  war- 
nen;  eine  genauere  BeechsftiaUDg  mit  ruutiscb-katboifcscher  Misaionaatntistik 
bat  uns  leider  davon  uberzeugt,  dafa  deren  Xablcnergsbniaea  nur  init  grofsor 
Vorsicht  and  nnter  scharfer  Kontrolle  benutst  acin  Wullen.  Von  Vorein- 
genommenheit gegen  die  evangelische  Mission  seigt  der  l  rastend,  ,UU  La«, 
nay  fast  durchweg  in  «einen  Nntircn  die  Zahl  der  0 rangclischen  CnrUlen 
auf  de»  Mrssinnsgebieten  tu  niedrig  atigibt  —  bei  der  groieen  Publuitit 
der  evangelischen  Misstonssiatislik  stund  ihm  das  richtige  Material  leicht 
iu  Gebote  und  in  dem  Iteiileitworta  «u  Karte  Nr.  »  die  unwahre  Be- 
banptunc  aufstellt,  duli  die  britiMh-imlische  Kolnnialregierung  die  evan- 
gelische Mission  auf  Kosten  der  katholischen  bevorzuge;  haben  doch  gerade 
mich  101  Ittitcn  Jabrc  die  Vorginge  nach  der  l'nterdrürkung  de«  Kolhs- 
aufstaudes,  au  welchem  akteninalaig  Jesuit  i-umisaionare  grofse  Schuld  traget), 
den  offenkundigen  IScwcU  geliefert .  wir  sehr  Jene  Hegteiung  schonende 
Klicksicht  auf  die  katholische  Hierarchie  uirumt 

Doch  bei  all  den  ('□Vollkommenheiten,  welche  dem  Launarsclien  Mia- 
sinnsatlas  anhaften  und  deren  «ich  der  Verfasser  seinem  Vorworte  »folg* 
gar  wohl  bewulst  gewesen  ist,  betonen  wir  es  gern  nochmals,  daf*  die  Her- 
ausgabe des  Atlas,  welcher  sich  übrigens  durch  grof«e  Billigkeit  ausaetehnel, 
ein  dankenswertes  Cnternebmeu  wur.    Hoffentlich  bleibt  dasselb*  nicht  ver- 


regt die  lahlrricbe« 


I  Ii.  Korit. 

178  Akiatisclifft  KuMhimI.  Karte  «Je«  »lidlkhun  UrenzRohiete*, 
l:l<i80U0D.  ti\  I:  Nikolajewsk,  1:",:  Peking,  IC:  Kor.«,  l'e- 
tcrtibtirg,  krieKstopoirr.  Abteilung,  18UU. 

179.  Sieker,  H. :  Neue  Kotten  und  Forschungen  in  Vorderasiett. 
(Ausland  1880,  S.  üiil— 66.) 

181).  Ilumunn,  K  ,  u.  0.  Puclialcin :  Kciten  in  Kleinasien  und 


proufsiHi'hen 
Abbilduuiren 
53  Talein. 
M  «). 
Karten  aufser- 


Nordsyrien,  aimgclührt  im  Auftrage  der  Königl. 

Akademie  der  Wissenaohaften.    4U,  4il  85.,  49 

und  Atlas  mit  3  Karten  von  H.  Kiepert, 

Berlin,  I).  Reimer,  189(1. 

fites  prachtvoll  aussosl stiele ,  niit  Abbildungen  and 
ordentlich  reichlich  versehene  Werk  bringt  iu  nächst  Huumbus  Heise  de« 
Jahres  |»8S  von  KonsUntinoi»!  nach  Angor«  und  Bogbiu-koi,  dann  l'urh- 
steins  erst«  Heise  nach  dem  Nemnid-Dagb  vom  Jahre  lBrJS.  um  Üim  allein 
unternommen,  endlich  Hnmanm  und  l'uchsteins  im  Jahre  1*.d3  gemeinsam 
ausgenihrta  Heise  nach  dem  Nemruil-llagh ,  nn  welch  letiterer  auch  Felix 
v.  «bau  teil  nahm  Von  allen  Kriiewerken  Uber  Kleinruaen  ist  dies 
entschieden  das  hervorragendste,  Neben  dem  archäologischen  Hauptiwerk, 
welchen  die  Heisenden  vtrfolcten,  und  dovn  Rrgebu»  Puehaleln  in  seinem 
198  Seiten  langen  borhbedeutsuiiieii  Benchte  .über  die  kommageniachen 
Denkmiller-  nieilergelegt  bat,  werden  dem  Los«  eins  Füll*  8tati«ö»eli-poli- 
tischer,  etbnotogiv-her,  topogru|ihiscber  uud  geographischer  Beobachtungen 
vorgeführt,  wie  sie  eben  nur  da«  Auge  das  besten  Kenners  der  aoatolivhrs 
Welt  wahrnehmen  und  die  Feder  eines  sowohl  uraktisch  wie  theoretisch 
besonders  glücklich  veranlagten  Forschers  mitteilen  können.  Karl  llumann« 
Kcisrhesebreibungeii  spiegeln  »tet«  die  Vielseitigkeit  sein««  Wissens  und 
Wesen*  wieder;  die  vorliegenden  Schilderungen  fassoo  durch  geschickte  Kin- 
sebaltnngen  die  Krtahrungen  seine«  lingjähriirea  AufeDtbaltes  in  Kleinaslen 


jenem  Lande  die 
deckutig  Klelm 
cu  studieren. 


der  an  der  Neuent- 


181.  Frederlckson,  A.  t)  :  Ad 
London.  Allen, 


8»,  3a0  SS.,  2  Kartei. 

21  »h. 


Februar  1890,  S.  »7. 
,  J.  de:  Kotes  de 
18»,  445  SS. 


voyage  d'un  hus- 
u.  Karte.  Paris, 
fr.  3,»». 
S.  326.  Bull. 


in  Aeademv.  7. 

1R2.  Poiiteve*  4 
sard.    In  „raid- 
C  Lcvy,  liSHK 

Anwige  in  «sali.  So*,  geogr.  Marseille  1890. 
Soe.  geogr.  eommerc.  Bordeaux  1890.  S.  35S. 

is:i.  Xole8W«rth,  J.  M. :  Notes  of  travel  from  Shanghai  to 
St.  Petersburg.  iJonrn.  Manrbester  üeoirr.  Soc.  1889,  V. 
S.  M-M,  mit  Karte.) 

\H.  Brunnhofer,  Tli :  Iran  und  Turan;  histuriwh-geogr.  L'nter- 
aat.'hnii)(en  Uber  den  ältesten  Si  haiiplaU  der  indischen  1  r- 
Koacbicbte.  Jf.    U'ipzi«,  Friedrich,  1891).  M.  9. 

1H5.  FUhre,  C. :  Die  Isogonen  in  Anieii.  (Areh.  DeuUch.  See- 
warte  lcS88,  Bd.  XI,  Nr.  ft,  eine  Karte.) 

IW  Ijurkavel,  H  :  Asiaten  und  ibre  Sunde  (Aua  allen  Weht. 
189Ü,  XXI,  S.  171—177;  198  -204  ) 


Our  Asiatie 


12»,  .W7  SS. 


thn»«r.  IM90,  Bd.  III, 


1K7.  I^onowenis,  A.  Ii: 

Hosten,  Lothrop,  1S89. 

188.  Vost  H.:  Die  Verbreitung  der; 
tiseben  Festlande.   i,luteniat  Archiv  f 

s.  «9-7:n 

Die  Aothnipormagie  erstreckt  sieh  über  Sibirien,  Tibet  und  Hinteria- 
dien ;  manche  Beweisstetleu  sind  allerdings  nicht  gans  sicher,  and  vor  allem 
und  Ssrhricbtsn  Uber  MonKhenfresacrei  in  Zeilsn  der  Hungersnot  nicht 
herbelauiiehen.    In  allen  Fallen  beruht  diese  l'uailte  in  Asien  auf  Kaeli- 


r<>r<icrrt^i>H.  Klrinasirn,  Armenien,  KiiHkasu«, 

181).  «onllehAlBbarow ,  S.  J.;  Karle  der  Halbinael  Apacberoti 
mit  Aiurabc  der  Naphtlm-yuelleii  Ac.  1:84  000.  TiHi»  \mi. 
(In  rass.  Spr.) 

190.  Koldewey,  K.:  Die  antiken  Haureste  der  Insel  I.csbos.  Im 
Auftrage  des  Kai«,  deittsclieu  an-bunl.  Instituts  untersuriit  und 
aufgenomriHjn.  Fol.,  '.Karte  auch  separat,  Berlin,  D.  Rei- 

mer, I8O0.  M  4).  Mit  251  Tafel«  u.  Textal.bihlungen,  2  Karten 
von  H.  Kiepert  und  Heitragen  yon  11.  n.  Zolling.  Berlin, 
G.  Reimer,  1890.  M.  80. 

Die  antiken  Bunmte  der  Insel  l^sbo«  und  im  Auftrage  des  archäo- 
logischen Instituts  untersaeht  -  da*  klingt  wahrlich  nicht  geographiech  :  und 
in  der  Thal  ist  der  Hauptinhalt  d«s  vorliegenden  vortretnichen  Werkps 
arcbüologiseh,  so  dsfs  er  hier  mir  kuu  berührt,  nicht  besprochen  werden 
kann.  Da  werden  xankchst  die  Städle  der  Insrl  nach  ihrer  jetxigen  bV- 
scbalfenheit,  nach  ihrer  Lage  und  Gestalt  im  Altertum  geschildert,  «ndaun 
die  antiken  I^ndgeUiele  und  ihre  Gienseu,  die  antiken  Dörfer  und  Gehlifte, 
aus  ihren  Ruine«  noch  erkennen  lassen,  endlich  eine 


wichtigste,  die  Waebtürme  von  Kreso«,  die 
leitung  von  Mjtileuc  mohl  betunden  interessant  sind. 

Abnr  schon  dieser  erste  Teil  des  Werke«,  den  alne  gaiuue  Keihe  vor- 
trefflicher, meist  architektonischer  Tafeln  schmückt  und  erläutert,  ist  keines- 
wegs ohne  geographisches  Ititereaa« :  in  erster  Linie  aebon  deshalb  nicht, 
weil  wir  für  die  Topographie  der  Insel,  wie  sie  Strabo  gibt,  genau«  Bestk- 
tigungen  nr.d  für  einzelne  Namen  de*  berühmten  Atuauners.  wie  für  An- 
tiavs  die  larissischen  Felsen  (R.  41),  hier  iura  ersteorasl  die  liebere  Loka- 
litierang Anden.  Sodann  erhalten  wir  an«  der  Gesamtdarstellung  des  Ver- 
fassers ein  lehrreiches  Bild  des  heutigen  Zustandes  der  Insel:  und  gleich 
in  der  Einleitung  gibt  uns  Koldewoy  eins  im  wesentlichen  wohl  erschöpfende 
Übersicht  über  die  georraphi»cu-*re biologische  Litteratur  von  Lesbos.  Hlwr 
bitte  freilich,  zum  mindesten  sbentogut  wie  Uihar,  auch  Toxer  Erwähnung 
verdient,  den  Kiepert  S.  71  wenigsten«  beiläufig  nennt. 

Hin  gsn»  hervorragend  geographische«  Interesse  verlaibt  dem  Werke 
der  «weite  Teil  destwlben :  bringt  er  uns  doch  die  *n 
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det  Insel,  die  vonSglicb«  Karte  in  1  :  120  000  von  Heinrich  Kiepert.  Bis- 
her waren  ciurrh  dir  englisch«  AdmlraUtätakarte,  welche  1934  B.  Copeland 
aufnahm,  nur  die  Kiiaten.  diu««  freilich  «n  imtrefflirli  fortgelegt,  dafa  (Sr 
sie  nur  wenige  Korrektoren  nachzutragen  waren.  Allein  von  dem  sonstigen 
Inhalt  dieser  englischen  Karte  arteilte  der  iraniöaiscbe  Reisende  de  Lawiay 
(ich  eitlere  nach  Kiepert,  S.  ;<>,  Ann.-  4)  .»rbarf,  ab»r  Kam  treffend-,  ea 
»eien  le  rclief  du  «ol,  1«  mint  et  I»  position  de«  villagea  prewrae  partout 
Artlgwl*.  (onse  hatte  »chon  18l>5,  ah  er  eine  Reduktion  der  Co]ieland- 
icheii  Karte  »elii«  .Heia*  auf  der  Insel  Lesben"  beisab,  eioine  Korrekturen 
in  diewllie  eingetragen. 

Kiepert  leitet  seinen  Anteil  an  item  vorliegenden  Werk  ein  dnreh  ebenso 
interessante  al»  lehrreiehe  Mitteilungen  ,iu  den  Karten*  (54.  7ii — 7r>).  Zu- 
nächst gibt  or  eine  Oeecbichte  der  Meppicrung  der  lo*el  von  l'tolemäu»  an, 
wobei  er  eine  »tiedieite  Karte  tun  grünt  Leabos  (aus  der  Mitte  des  1«.  Jahr- 
hunderts, der  Berliner  Kibliothtk  gehörig)  und  nne  Körte  der  Umgebung 
•nn  Mytilene  :[  tioonn)  rnitteilt;  letxtere  reit  Angst*-  der  Lokal  turnen, 
naeb  dein  Original  nnd  mündlichen  und  acbhltlieben  Mitteilungen  eine»  les- 
biaehen  Botaniken  l>r.  1,'andorrv.  "as  Material  ct  seiner  jetzt  vorliegenden 
Karte  brachte  Kiepert  teil»  »elbet  »nf  verschiedenen  Iteieen  zusammen  (1B41, 
lo8G,  1HB8).  teil«  verdenken  wir  ea  den  Aufnahmen  Knlilcwev«  au*  1886: 
auch  Nachträge  ood  Berichtigungen  einheimischer  «od  andrer  tielehrten 
sind  benutzt.  So  kam  dae  lllatt  zu  stunde,  welches  in»  am  Schltuie  de« 
Werke*  erfreut  und  an  dem  m  den  Hauptsachen  wohl  nicht«  mehr  in  än- 
dern sein  wird ;  die  Einzelheiten,  welche  noch  genauer  beobachtet  und  feat- 
gelegt  werden  müasen,  zahlt  Kiepert  Reihet  S.  g'J  anf :  für  künftige  Heisende 
h&ehrt  wertvolle  Mitteilungen!  V«n  S.  74—89  erhalten  wir  (nebet  Anheben 
über  die  Tnumknption  der  Kamm;  auszugsweise  die  Zeit-  und  Wuikeliiee- 
siingen  Koldeweys  nnd  Kieperta  vnn  64  Rauten,  welche  eine  Weglange  Ton 
7  Ml  km  repräsentieren.  Diesem  Verzeichnis  der  Kauten  sind  eine  Menge 
einzelner  Bemerkungen  über  die  Geologie,  die  I flaniendecka ,  die  Natur- 
beaeliaffenbeit  der  rinretoen  foulte  eingefloehleii :  und  da  luan  zugleich  auf 
der  Karte  die  einaelnen  Konten  sehr  genau  verfolgen  kann,  an  gewinnen 
wir  er  hon  Hiera  tu  «n  eingehend  geoauee  Bild  der  Insel ,  welche«  durch 
etwa  10  Situatiompline  in  I  :MX>Q«  ««wie  durch  einielne  IjitidachafUbilder 
noch  schärfer  au<  cteichnet  wird.  Die  Karte  selbst,  welch«  auch  den  Ar- 
Meere«,  eowie  eine  Keibe  neuer  Hiihenanganen  nach  AneMtdlicstimmunKen 
«od  Kiepert. 

Ein«  letzte  Karte  dee  Bandet  (l  :3I0<HJ0)  iet  den  VegeUlionsverbllt- 
niaean  der  lnarl  gewidmet :  die  Verteilung  von  Oetreide  und  Baumwolle, 
ron  Fruchtbaumen  und  Wein  (beide,  namentlich  aber  die  Fruchtbaume,  ver- 
biUinismäfsig  wenig  vertreten),  die  ausgedehnten  Oliven-  und  Kichtenwelder, 
und  eben»«  der  im  W  and  >'  vorherrschende  .anbe'naate,  ganz  sterile  Bodvti, 
grösstenteils  Truehvtiel«,  auch  Sanddünen"  «ind  dumeatellt.  Von  Interesse 
«ind  schliefslicb  »och  die  S.  »o  gegebenen  karten  Notii«n  über  da»  letzte 
Brdbebeu,  Noiember  1889,  welche»  namentlich  den  W  und  NW  der  Irwel 
heintanchte. 

Die  AumUttung  dei  Werkea  ilt  eine  «onogliche.         o.  OtriaxA. 

191.  Ceyp,  A.  J. :  Bcmürkonawerte  Ort«  tin<l  Ruinen  Vorrlor- 
asifiis   (Allgemeine  Zeilun«.  Mun<-h<-..  10.-13.  Oktbr.  1K*>) 

192.  Pcternen,  K. ,  n.  F.  t.  Ltuchan:  Keiscn  in  Lykinn,  Mi- 
lyas  Ac,  F..I.,  248  SS.,  mit  4U  T»J.    Wien  18«». 

193.  LaacknroiinLl,  Graf  K.:  Städte  Paruphylifii«.  und  PUidicns. 
(Allgem.  Zeit«.,  1I.-U.  April  1890,  lieilajtc  ) 

194.  Bent,  J.  Tb  :  Kxplorations  in  Cilitia  Trachvia.  (Prof. 
R.  Goojtr  Sor.  Loii.loti  189Ü,  XII,  S.  44,r>- 4fi:i,  mit  Karte  ) 

Aoieige  Ii,  Peterm.  Mitt.  lti'.Ki,  8.  '»29. 

195.  Danblarj,  P.  :  Das  Hoohland  I  lnia  od^r  /citi.n.  (Mitt.  K.  K. 
(ieogr.  <ies  Wien  ISsiy,  XXXJU.  S  424 -flö.) 

196»-  KatntiaT,  W.  M. :  Notes  froro  Cappa^locia.  ( Atbenaeuin. 

20.  Juli,  lö.  Auguat  n.  IM.  Oktober  1890.) 
19t>i>  HoKurtb,  I).  G  .  n.  A.  C.  Headlam :  U«t  iiotcs  from  A»ia 

Minor.  (Kbond..  4.  Oktober  1890,  S.  4.V1 ) 

Anieige  in  reterm.  Mitt  1890,  S.  X03.  23«  u.  30n. 

197.  Koramaili  r,  J  :  Gin  Ausflug  nach  dem  Ak-dagh  in  Klein- 
asien. (Mitteil.  Geogr.  Ges.  Thüringen.  Jona  1889,  VIII,  S.  2fi 
bin  28.) 

198.  Leb**,  Ph. :  Voyauc  archeolof^quc  en  «in  ce  et  en  Aaie 
Mineurc.  4",  mit  Tai.    Pari»,  Kiniiio-Didot,  I8W»         fr.  3t» 


199.  Tyrell,  Fr.  II. :  The  Türk«  in  Crete.  (Aaiatio  QtiarL  Re- 
view, April  1880.) 

2U0.  NstelMlxkl,  J.:  Die  KaUstrophe  am  27.  Jttli  1889  in  der 
Asiatischen  Türkei.  (Inweat  K.  rii»».  Geogr.  Ges.  St  Peten- 
buru  I8W»,  XXV,  S.  430-43-1.  Russ.) 

201.  KftowsM,  O.:  Kine  Sammelexknr»ion  narb  der  Nordkmte 
von  Kleinanien.  (Her.  Senckenbti.  Naturf.  Gesellsch.  Frank- 
furt a  M  1889.) 

202.  Rrtinnbofer,  II  :  Pontische  Völkernaraen  (Ztaebr.  «issenach. 
(ieiittr  1890,  VII,  S.  415-418  ) 

2(0  Luithan,  t.  :  Die  Tarhudsi-hy  nnd  andre  rberroste  der 
alten  lievfilkeruii^  I.vkiens  :  Archiv  für  Anthropologie  )S90, 
IM.  XIX,  S.  31—5.1.*  Mit  5  Abbild,  it  1  KurrentafeL) 

IVieaer  Abdruck  au-  dem  groben  und  knaUpieligen  Werke  „1'ctertCT 
und  ..  I.u«han,  Keieen  in  l.ykiem,  Milyaa  and  Kitmatii-  (Wien  188») 
wird  erat  weiter«  Kreiae  bekannt  machen  mit  der  für  die  Völkerkunde  wich- 
I  tigen  Entdeckung,  daf»  die  Nachkommen  dar  alten  Volkutimiue  Vorder- 
aaien«,  lanuclut  Kleinaaiena,  aut  der  Torgriechiscben  und  vnnnobamrnetla- 
ii ischen  Zeit  noch  heute  foitlebee,  nur  Terecblniert  durch  Annahme  fremder 
Sprache  und  Religion.  Die  l^ehrhuchanngabe,  Kleinaxen  sei  blof«  von  Türken 
und  ;an  den  Kürton)  eon  Oriecbm  bewohnt,  erweirt  «ich  nie  eine  Anageburt 
dee  lauten  Sthlendnao«,  die  Völker  oiine  weitem  Dach  ihrer  Sprache  kbuai- 
finttren  tu  wollen. 

In  Lykicn  wird  natürlich  weit  und  breit  lürkivh  gebrochen,  aber 
kaum  1  l'Mi.  der  Berölkerung  erinnert  durch  etwa«  seichlitate  Augen  nnd 
Tnrtretenile  Backenknochen  an  tllrkiichen  l'rijiruiig.  Ka»t  ohne  Kert  achei- 
den  »ich  dem  Bekenn  tun  naeb  die  heutigen  Ljkier  in  Mohamnie<ianer  und 
orientaliache  (.gherhiaehr")  Chrieten.  Abet  dleaer  Trennung  liegt  durch- 
aus kein  «ihnieebor  OegeDtat»  tu  Orande.  Vielmehr  macht  eich  unter  dou 
ChrUteu  wie  unter  den  M,i«litn  Lykiein  ein  zwiefacher  Trpua  durch  deot- 
lich  onujrachieden*  Schadel.'oim  bemerklieh:  ein  niedrige;,  langer  Sch,,l«l 
weirt  auf  eemitiache  EmwaiHlerong  von  Drten,  griechiache  «on  Werten,  da- 
gegen kennzeichnet  ein  hoher,  kurier  Sebidelbau  den  eingobornen  Altlykier, 
schon  da  er  sich  am  reinsten  im  Hochgebirge,  in  schwer  TugaiiglicheD  Sntupf- 
gegeiiden  und  un  Orten  erhalten  hüt,  die,  wie  Letiasi ,  vom  Meere  dnreh 
Klippen,  mm  llinterlafede  durch  hohe  Berge  getrennt  sind,  und  ds  sich 
dieser  Typus  weit  durch  das  Innere  ton  gatu  Kloinaaieo  entreckt,  wenig- 
stens durch  dornen  «tillliche  Hallte  1ms  an  den  oben  Eupiir  .t.  dabei  dem 
armenischen Trpus  (mit  Uiiigcubreite  W  »|,  I>ingon-Obrhnhe  «4— 7«  dicht 
sieb  annähernd. 

(.eicht  feattuatellen  war  die  «Iii  gne,  hi«chn  /tibrhör  einex  groUen 
Teiles  der  nicht  brpilbracbveepbalnn  heutigen  tykier;  twar  nicht  immer  in 
dem  absoluten,  doch  aber  ist  den  rebtiren  Sehadelmainen  stimmten  sie  gut 
Ubereia  mit  den  heutigen  Inselgneclien  und  den  Gebeiuro»teii  aus  altirrw- 
ehuieheii  Nekropole«.  Schwieriger  »igte  ea  sich,  eine  Beiieliung  sufxiifinden 
für  die  (in  geringerer  FUuHgkeit)  aus  0«tl;kien,  d.  b.  aus  der  Gegend  von 
rhlneka,  Lunyra  bis  bin  nach  Adalat,  ermittelten  Leute  mit  ähnlich  nie- 
drigem und  langem  Sthidel,  der  jedoch  ironx  aulfullend  tun  vorn  nach  hinten 
wie  künstlich  verschoben  aussah.  Ihc  groUe  Ähnlichkeit  diewr  Sehlde) 
mit  solchen  von  Beduinen  au«  der  liegend  «on  i'almjra  führte  auf  die  Ver- 
knüpfung mit  «eroititeher  Zuwanderung.  Viele  „Uricchen"  in  Adaita,  ;sti< 
beanndera  aber  dortige  Frauen  haben  auch  aatceeprorlien  semitbtebe  Oeaicbta- 
nge ;  letttera  erinnern  aufserdeni  durch  ihre  Sitte,  diu  Haupthaar  in  30—40 
Flechten  geteilt  «I  tragen  ,  nn  archaisch  eemitiache  Darstellungen.  Auch 
mohammedanische  Krauen  Ostlykien»  (in  Gurinth,  Kem*r)  fuhren  diese  Haar- 
tracht, die  sich  indes  streng  auf  den  iiereich  der  niedrigen  Scuidel  be- 
schrankt. Ein  Fragment  der  Dichtung  den  l'hoiriln*  redet  in  der  Thot  von 
„stauneriawert  amuschouenden"  «tthkiaehen  Menschen  im  Solvtnor-Gebirge 
mit  iwönbtiacber  Sprache: 

yltydoirr  uf  r  'l>oiviöcav  nvi,  oioftdtar  atfitfrtet. 
räxfor  S'f'i   l'oli'iioii  Sftoti: 

Von  den  Nachkommen  der  eiogebnrnen  Altlykier,  den  Hypsibrachy- 
cepbalen,  leben  in  sektiereriwher  Absonderung  von  den  übrigen  Mohamme- 
danern die  Bektasch  und  die  TMhtadschy.  Aus  den  »mlubrlich  mitgeteilten 
Measuogaergebniaaen  gellt  u.  a.  als  Mittel  der  Körperhöhe  (nur  Männer  aber 
iO  Jahre  rinbeaogen)  herior  für  die  ttektaach  1G7  ,  für  die  Tachtadvhy 
108  cm:  die  gemeaaenen  Tachtadschy  hatten  braune  Augen,  eehwarioa  li^ar, 
dunklen  Teint 

Di«  Btktaach  unterscheiden  sich  körperlich  wenig  von  den  Tachtiutschy, 
sind  aber  Stadtbewohner.    Ueaonde»  in  Eltnaiiy,  der  groben  Binneostadt 
hjkions,  leben  viele  Bektaa-h  als  reiche  Urnodherren  und  in  sehr  ange»ehen»r 
I     Stellung.    Eben  weil  «e  sieh  su.  liründeo  ihrer  geheim  gehaltenen  reli- 
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„•viaen  «fauche  vidi  rteti  Mitbewohnern  fem  hatten  (ubethnn  ale  »icli  als 
nutt  Mohammedaner  geben,  trinken  »je  Vitin  und  halten  den  rUmawu  nur 
xum  Srheine,  werden  dalier  von  den  reebttUubigeu  Monlini  für  .halbe 
rtin-tfu  '  angesehen:,  hat  »ieli  ihr*  uitbro|wl>i>i>.-lii  Sonderstellung  um  an 
leichter  bewahrt.  In  welehem  Zuaurunienhani:  diw  in  I.ykien  »efahatten 
IMUwIi  mit  den  ziemlich  wahu<iil2jKeu  wandernden  Her»  lachen  glciehen 
Xantens  stehen,  wer  nicht  auaxamuelieD. 

Die  Twlitnrfwhjr  (d.  h  Orettnebiieiiier  labten  ia  Lykie»  nur  ifl<M) 
Familien,  lifo  etwa  M.uii.i  Ki.pfe.  Sir  iind  Gebirgsbewohner,  hanutaäcblirli 
mit  Holigeminnung  be*rr.attigt.  Aueh  in  benachbarten  Kerjl  lindern  uuelii'!' 
mo  enf,  doch  scheine«  »ie  eirb  in  Lvkien  unversuchter  etliallen  au  habe» 
»Ii  andtrwirta.  Wie  »enteckt  leben  sie  buch  im  Gcbirirc,  i.mul  twiwhen 
lnuo  und  liinjni,  wlteu  in  festen  tlliuern.  gewohnlieh  nur  in  kleinen, 
au»  Zweigen  herstellten  Tt'ilYikeklörniigen  Zelten,  die  sie  mit  FilxpUltcn 
bedecken-  In  Diirfer  und  Städte  kommen  sie  nur,  um  ilire  Jtretter  und 
bulieu  ru  »erkaufen  odi-r  e,L",ren  eur>  >p»i»che  Marktware  zu  Uüv1.i:d.  Su»*t 
halten  »ic  airh  ganz  für  wrii,  wehen  und  färben  sieb  ihre  Zeuge,  erteilen 
de..  h>i»  lür  don  Pilaw  durch  «.ratete  Uerst«.  Ihren  Glauben  halten  aie 
geheim,  aiud  im  iiruude  *o  wemg  dem  NUra  aahängi*  wie  die  BekUach, 
dnfür  feit  überteugt  ron  dei  Seelenwanderung.  Jeder  Summ,  aueh  weiiu 
er  nur  aua  wenigen  Familien  besteht,  bat  tteiueii  .Babn"  oder  „liede-,  der 
weniger  politisches  als  religiöses  Kunjit  au  «ein  acheint-  Hol  einigen  Ktini- 
mau  beeitit  der  Uab*  daa  jus  primae  noctis,  bei  andern  darf  er  airh  (tele- 
irentlicb  der  jülirlirh  altgehaltenen  religiösen  Vexmmmlungeu  eine  Kr»«  n*rli 
Uolieb»n  wählen,  deren  itotte  sieh  dureh  solche  xeitweiline  l'reiacibe  «einer 
ehehcriliclieii  Keebte  lehr  Keehrt  lüblt.  Heiraten  iwlaclien  I ieechwistetn 
kämmen  vereinxalt  rar. 

Sehr  beaiukonawert  iet  in>th  die  aoxheuieii  lr  Ähnlichkeit  der  ,iu  Wmi- 
kkieu  nix  Schiitismu*  iredeutetenj  ticbeirulciire  der  Jarktadscb»  mit  der- 
jenigen der  Ansurieh  in  NonUyrion,  der  kurdisch  redenden  h'ysylbaseh  in 
Weatkurdistan  und  der  Jnyden  Mesopotamiens.  Der  Verfiiaser  wirft  die 
Kraxe  auf,  ob  hier  etwa  Uebirgereate  einat  in  weitem  Zq&xinmenhang  durrh 
Virderaaicn  verbreitet  ireweici  er  uralt  beidniseber  Kult«  im  uiulangeudeii 
Meere  dee  Ulam  sieb  bewahrt  haben.  Wichtiger  rmehoinl  qua  Min  llinwei» 
darauf,  daf»  ebenfalls  in  Syrien  neben  dorn  echt  semitischen  Typus  derhypu- 
btaelLyce|ihali>  weitbin  «ertreten  i«t.  i;ant  beaondera  im  Libanon,  doch  auch 
*init  in  Stiidt  und  Ikirf,  >»  ilaf»  airh  nicht  minder  lieber  in  1'allistiQa  dieaet 
jeih-nüll»  uralte,  vurseiBihifke  Tvpui  uaeKweli>.'n  läfit,  die  liekannten  twei 
antlirnpohiitiicb  verncbiedenarti^rn  Variefiteo  der  Juden  vermutlich  aluo  aehon 
aus  Kanaan  stammen  (es  sab  bereit»  in  Altertum  «hwauhaanje  und  rot- 
bUmd«  Juden:  au  lrlili-rn  tehbrte  der  Koni,r  Üand)  Cnter  den  Anta.e- 
miten  nuuj  der  Auaiprocli  dos  Verfnaaei«  Iteetünunn  eireeen :  „Sehoo  »un 
Hau«  aua  waren  nicht  all«  Juden  Semiten". 

Aua  einem  altlykiachen  trrabe  xu  I.iravra  entlutb  t.  Luaehan  einen 
Sehidel,  der  in  «einen  Miftrethaltuiawn  weaeotlicb  den  Tacbtadirhy-SfUi- 
deln  ((beb.  Dabei  kommt  eine  tebr  niarkwurdiire,  aebon  vnn  Tielre  er- 
wihote  uenlopeelio  Thataeebe  «ur  Spratb« '  bei  Limira  und  bei  Mvn,  alau 
Slini  Jirht  an  der  Sudküate  Lykien«,  «i«i  iidilloae  Oriber  des  Altertum* 
dareli  Ula»erKliütluii)[  vülli«  unaiehtber  erwi.Tden.  Kin«,  wie  wir  dutch 
TietM  wiasoti.  ra.rh  fottech reitende  Lotebildung  Iknirt  jener  KiUte  hat  bei 
iten  genannten  awei  Oiten  den  Koden  in  den  etwa  üOOU  Jabrrn  bis  au  8  m 
e'b"ht.  JTireJlA»ir- 

OberhuniniPt-,  K  :  Au»  Cyjicrn.    Zciuchr.  «1.  (ie*.  f  l'.nlk. 

zu  Uorlin  IKK),  li.l.  XXV,  S.  I«   :'l(l.  Mit  Roiitenkartf  > 
•Ji4^  :  Die  Insel  l  yp*m.   (Jabrcsber.      Geogr.  (ien.  zu 

München  18SK»,  lieft  13.) 

Der  Vcrfns«*r  |eet  in  ile»  beideu  mrliettooilen  AhbaodliiDjnn  —  najnent- 
lieh  in  der  etit.-ni  -  mehr  die  rflrUutlgen  Krxebnuue  »einer  ForaebuiiKen 
nber  t'vpern  vr,r,  nla  aeme  eii;iieei  UenSiielitungen  auf  einer  aeehxwiiebentlielien 
Keine  dureli  t'y|»erti  im  FruLln«  In?.;.  Die  erite  Abliaudbinit  enlbilt  bei 
weitem  üb'-mie^end  Korvliuiigen  >ur  liiatoriaelien  Oer^rripliie,  zum  Ted  ae*bat 
nur  OcacbirUe  »on  I  t|jeni.  Vorarbeiten  xu  einer  Moi^fruphie  »na  Cyperu. 
Der  Verfsaaer  h«itr1  eine  jebr  umfavaende  Utteraturk.  iitilnia  und  teilt  einen 
^rolaen  litteraiiaehen  AppsMt  mit.  tieogrjphiaeh  wertvrdl  nt  aufaerdnm  dir 
Kritik  einreiner  Quellen,  beaundera  der  triofien  eitslixlien  Karte,  und  Si<de- 
lunfpueacbiebtlicbe^  tiUr  l^irnnku,  l.erluiaia.  l'-pbi>i.  Aueb  die  kleinen 
durfh  Deondatiim  seacbaltenen  Tafelberüe  der  Me«ari» ,  deren  einer  noch 
eiuer  eneluehen  Aufnahme  im  llun  und  UuerwlmiM  darueatellt  wird,  »er- 
ilrn  einirebeoder  ^eaebildert- 

Au»  der  »weiten  Abhendluux  möge  hervureehoben  werden,  data  der 
Niini*  Olvniii  niebt  dem  Tt.iodoa,  «oudern  der  nur  li'.Hi  m  hoben,  als  L«od- 
■uurke  i.ieliliRen  Vorbobe  de.  Stu. r..v.»ni  inkneniM.  ll«i  W.ldb, »Und  der 
IdwI  iiM.fal.t  nnv-h  ea  ein  A.-Mel ;  inuiientli.  h  an  der  WeaUeite  des  'l-rw»!«, 
Iteirt  in  der  fjst  uubewobute.1  l-andsehaft  Tyllirw,  w«  Kn|lander  den  alten 
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Kupferbentlxu  wieder  aufiuuehmen  »emebt  bitten,  ein  «eeeblonwne«  Wald 
gebiet  »en  r*  5*»  qkm.  Dort  istj  auch  das  eypruche  Wildaeliai,  |etit  sttenx 
;  «erbaut,  «iemlirh  bliaHt!.  Die  ZeiUr  bedeckt  in  e*  1370  m  Hohe  noch 
!  etwa  2U  qkm.  Ute  HeuacbreekenpUiie  wird  jetxt  erfuLitreieh  bekämpft.  Die 
;riwhiKhe  Beeiedelune  «cht  de»  Vertex««»  auf  Arkadien  eurückuifOhreo 
und  in  das  !).,  wabraeheJslicber  dsa  11.  Jahtbnndert  ».  l'hr.  tu  »etxen. 

J-k.  Firrktr. 

-HV.  Jfallo«k,  W  II.:  In  an  Knchantfd  Island:  a  Winter'» 

treat  in  Cypru».  W\  300  SS.    I.«n.lon,  Beutlej,  IW.     \->  sh 
Anxeii!«  in  Atbonatum,  -i-  November  lbo'.i,  S.  TOI. 
1.1H3.  Iloparth,  I).  <>.:  I'rvia  Cypria :  notes  of  an  archat'ulugical 

tour.  W>,  mit  Karte.    London,  Frowde,  1KH<». 
Aiueige  in  Se,,tt-  «Cour.  Ma/aiine  Ibüü,  S.  Ü9. 
•Ml.  Lan«,  H.-.  Cypru»  aftcr  twelvij  yt-arii  of  British  rulo.  (Ma*  - 

millans  Majrazinc,  Novoutbcr  1 81(0  i 
3U8.  Hau».  J.:  Klima  ton  Cypcrn.     M»t  Zuchr.  is«i,  Bd.  VI, 

S.  4-27 -XV) 

Seit  der  eutrliscben  tlkkupation  aiud  auf  Cypern  an  aeeba  Statioueu 
i  reielroalNlte  rntteornlnglache  BeobachtiioiteB  gemuebt  wnrden,  welche  die 
Jabr)(üii(te  1881  -R6  (in  liruaiol  nud  Famaifiuta  18»2-  «r.)  uiofaMU, 
und  aus  denen  Mann  nun  breurhbere  Mittelwerte  abgeleitet  hat.  Dia 
Teraptralurmittel  sind  aua  den  Ableeuu^eu  um  9a  und  Dt'  gebildet.  Wir 
geben  nur  einen  kleinen  Ausxug  aua  den  b«id«n  wichtigsten  Klima- Kleinen- 
ten und  v«rwei<*n  im  Uhrigeu  auf  das  leicht  Ililr4li|;liclie  Oriitiual. 
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•3».  Damaa,  IC  P.  de :  Coup  il'ocil  »ur  r.\mi«nir>.  H»,  602  SS. 

Auieigv  in  Mieünn«  catbolique»  188H,  XXI,  S.  420. 
•.MO.  HofTinaun,      Fr.:  1>  vilayet  de  Tr*bljsotidc.    J,e  Olobe, 

lienf  ISeO,  S.  >:»>— 2K0.) 
'Jl  1 .  Bent,  Th  :  Azerhddjan.  (.Scott,  (jeogr.  Mag.  1889,  S.  H4-9H.) 
•JI-2.  Bell,  M.  S  :  Arüund  and  about  Anuenia    (Kbci.d.  1S9IJ, 

VI,  S.  li:f-13T..) 

1     i'i:i  lli'yfcldcr,  0.:  Die  Armenier  und  ihre  Zukunit  iGeogr. 
KumUchau  1890,  XII.  S.  343-*«).) 
•JH.  Mlclberir,  J.:  Mastieti»che  Beobachtungen  im  Arniuiiiachi-n 
Hochlande  im  J.  1S87.  ,'Hep.  f.  Meteor  l>w»,  Bd.  XII,  Nr.  :., 

19  SS.) 

J)it  Hora-an,  .1.  de:  Mission  »cientitique  au  r:,nrase.  Ktud«-« 
artlieoloi?iqnes  et  histnriques.  1  Bde.  S".  1:  l.es  Premiers 
\«e- des  im  tMix  dans  VArmenie  ruiwe  J36SS. :  II:  Iteeherehe» 
»ur  les  origiiies  des  penpltvs  du  <  aui»M>.  311  SS.  Antier», 
liurdin  i  Co.,  IW*J.  fr.  25. 

2lii.  UoMiikow  ,  K  :  Im  (iebirpe  des  nonlwestlicheii  Kaukasn». 
il*»est  K  Kiim  lieoKr.  GesolUch  St  PetersburR  Irtthl,  XXVI 
S  19C!   2:>7.    In  ms».  Spr ' 

217.  Hella.  V.:  Nel  l  aucaso  Centrale  .  Boll.  Club  Alp.  IUI.  ISSH), 
Bd  XXI11,  Nr  M.) 

Der  ula  Alriinitt  und  ala  lli<clir<-biriri  -  l'hototTaph  bekannte  Vrrfavier 

h-tt  im  Jahre  IK89  i"  lieaellaehnft  «eines  Hnidera,  d»a  Ingenieur»  Knninio, 

und  begleitet  von  italieniaehen  Aliienlübrern  eure  Keine  im  aentraleu  Kau- 
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kuu  unternommen .  tib«r  welche  im  leisten  Jahrbuehc  des  italienischen 
AlpesiTereins  hariehtel  wird.    Der  dem  Titel  folgende  UetuU;  „NoHsen 
übet  Kikursioocn  mit  der  Camara  nbecura"  gibt  der  Reiae  ond  der  »nr- 
liepmden  Arbeit  ihre  Signatur.  —  Sella  bat  euch  im  Kaukasus  seine  Meister- 
schaft in  der  Wiedergabe  der  HMhgehirgsregian  nüt  ihren  Ületselieni  und  i 
Flrtifeldem.  der  Architektur  ihrer  Uipädbauten,  den  weitreichenden  puncra- 
matisrhe.ii  Ausblicken,  den  Effekten  der  Wulkeu-  UDd  Xebelhlldungm  auf 
da*  glanuudat*  bcwthrt.    Ks  wird  aber  auch  bei  dieser  Gelegenheit  klar, 
welch'  immense  bietiale  daa  durch  die  Camor*  fixiert«  Bild  der  Ijmdwhoft 
xnm  Krk*nnen  und  Krfasaen  derselben  leistet,  wie  brsrlireibende  Krdkumle 
und  Topographie  aus  demselben  eebiipfeii  können.    Höchst  dankenswert 
■ind  die  auf  einigen  Ansichten  der  U»0|it?ipfrl  der  Zentralkette  eilige- 
uiobDet«!  Aiistiegaroutsn.     Der  ltci.ier.de   hat  in  seinem  Berichte,  der 
hauptsächlich  die  Oeechichte  der  Ki|ieditit>u  ertlblt,  riel  t«|>ogrupbiMlirs 
Detail  und  Bemerkungen  über  ilie  Nomenklatur  de»  Gehirne«  singeHocbten, 
waa  die  Arbeit  nocli  wertToller  macht.    Nur  machte  icb  die  der  alten 
5  Wäret  -  Karte  entsprechenden  Benennungen  der  beiden  Hauplgiplel  Koschtan- 
tau  und  Dcchtau  nicht  nach  der  neuen  Rcanibulioning  dea  russischen  Oeiio- 
rslfto.be«  serweeh.eln,  nicht  nur  weil  dagegen  gewichtige  Gründe,  dnd  iwiii 
aufarr  der  Ancisunitkt  auch  tnpngraphiaebc,  epreehen,  *>nd*TB  weil  die  ras- 
sischen Neuaufnahmen  noch  nicht  publiliert  aind.  die  neue  Nomenklatur 
duher  auch  noch  nicht  endgültig  festgestellt  ist.    Auch  aUtt  der  neuen 
Benennung  riliuutgletMher  wurde  ich  den  Tun  mir  eingeführten  Namen 
Ihunalaglatacber  beJaaaen  haben.    Eine  Reihe  der  von  Sella  aufgenommenen 
Photographien  aind  in  Ueq>rnduktion  der  Arbeit  boisejteben ,  darunter  in 
Lineursekebnung  da«  Tum  Elbraa  auf|t*n<>aim?iie  Panorama.    In  dieaer  Aus- 
fthrang  kann  daaaclbe  sctbstsonUndlich    kaum  annähernd    daa  Original 
wiedergeben;  e«  wird  aber  auch  an  Interee«  benorrnfen  und  die  Identifi- 
zierung der  in  einem  grufsen  Segmente  dea  Rundblicke*  sichtbaren  Uipfcl,  I 
nach  der  eoo  Sella  heigeaetiten  Nomenklatur,  dasselbe  su  einem  ffir  die  j 
Tnpngrapbie  dea  centralen  Kaukiaua  wichtigen  Dokumente  stempeln.    Wer  | 
»bor  die  ana  mrbreren  Blättern  »ich   luummtuattaende  photographiaoh«  i 
Kopie  der  Originalaufnahioe  vor  Augen  hat.  wird  diese  aU  einen  Triumph 
der  Liebtbildkunat  preisen  müssen.  PecAw. 
218.  («■Casis.    Kxplor&tion»  and  anceuts  in  the  ■--  ■  —  in  1889. 
(Proc.  U  Geogr.  Sur.  London  1889,  XI,  S.  671  -«770 
Auxeige  m  Petanp.  Mitten.  loB»,  S.  i7. 
219»  Dent,  Cl  :  Tho  Soarch  expodition  to  the  LaucaMi».  <:  Al- 
pine Journal  1889,  XIV,  S.  «2-43«.) 
219b  Freshfleld ,  D.  W.,  n.  11.  W'ulley  :  Kxplurations  anil  as- 
cent»  in  tho  Caucaaus  in  1889   ..Kbcnd.  S.  Mi- M  i 
An.oigc  in  P.lcrni.  Mitteil.  18-JO,  S.  &7. 
22(1.  Freslifteld,  1).  W. :  Search  and  travel  in  the  Cancaaus. 
(l'roc.  R.  GeogT.  Soc.  London  1«W,  S.  267-2X7.  mit  Kart«.) 
Anscigc  in  Poterm.  Milteil.  lo»l',  S.  Jos. 

221.  Deal,  Cl. :  The  history  of  tho  Si'anli  Kxp<>ditinn  to  tho 
Cancasus   (Alpine  Journal  1890,  XV,  S.  2«  —W.) 

222.  Wolle},  11.:  Tho  a9«ont  of  l)yfh-»au.  (Klmnd  S.  17;! -IW.) 

223.  Hahn,  V.:  PastuchofT»  Bo*tpitfu«e        Ka^bx-k.  (Ausland 
IHHtP,  S.  äTt»-2f»,.) 

224  Abererotnby,  .1.:  A  trip  trittu/li  Ü>u  Ka»lvni  Caucasu»,  with 
a  i  haptor  <>n  the  langiiatfns  of  tho  Country.  fr>,  .;72  SS  .  mit 
Karton  und  Illustrationen  London,  Stanford,  IKS9  H  eh.  ! 
Oer  ^^raphiaebe  Wrrt  des  Titrlio^eniUiii  llucbes  iat  elu  gertu;er. 
I>*r  Vertaiaer  hat  die  aber  da«  bereiste  Gebiet  TiirflndUcbe  l>tterot-jr  ror  . 
Antritt  der  Kciir  kaum  ifekannt,  und  die  VArbcrritgng  zur  Keiae  und  die 
fantatidtuiif  de«  KeiaepUiies  erMgt»  —  wie  ea  dir  Keiaende  selbst  «iii- 
gettebt  —  etwas  überhaalet,  ktilero  eigentlich  er»t  im  Kaukin«  setbat. 
Dia  Iteueioute  Iwweüt  «ich  Ton  Titt.«  durch  Kachelten  nach  N.iclia  über 
dl«  Wa»*:rwheide  —  am  Saiawat  rorhei  —  in  daa  «iiibiet  der  Koiaeu  und 
steigt  nach  eiuern  Streifsag  im  nördlichen  Daghe«tan  wieder  addwlrta  und 
iwiachen  Argnn  und  Aragwa  über  den  Hiuptkamra,  um  nach  Tioeeti  und 
rurilck  nach  Tiflis  tu  getangwn.  Der  Verfaner  irrt,  wenn  er  ;lanbt .  auf 
den  „im  «miaeten  betretenen  Ptaden"  im  ilttlicben  Kuukiuus  gewandelt 
m  »ein;  im  ijea;enteil.  der  üriifale  Teil  seiner  Knute  bewegt  sich  auf  uft 
hemuigcnem  Terrain,  itas  nn»  rnn  Redde  in  seinen  .  Dagheetanitchen  Hocb- 
alpen-  und  in  aeinen  .Die  ("hewaureo  und  ihr  Land"  in  mni<terh<rter 
Weiae  —  anwnhl  /engraphiscb  als  binbigiarh  —  beschrieben  wurde,  da, 
auen  Teil  schon  l>i>m»iw  fi>n  Touristen  geworden  Ist,  und  rnn  dem  schon 
eor  sielen  Jabreu  Thielmaun  deutschen  Lasern  eins  prächtige  Schilderung 


gegeben  hat,  die  auch  ins  Frauaöaiache  und  Kngliache  übertragen  wurde.  ■ — • 
Bs  wundert  uns.  data  eimein«  Abschnitte  dea  in  rückgelegten  Wege»  als 
schwierig  na  Begeben  dargestellt  werden,  wahrend  doch  lange  demselben 
Sauaipfade  fllbreu. 

Dankenswert  ist  die  Si«w  ftber  die  Uauer  rnn  Derhond,  vrHclic 
auf  einem  bewndern  Aoatug*  besucht  wurde;  doch  auch  hierüber,  s-iwic 
über  daa  ethnographische  Element  finden  wir  in  Krckerts  ^Der  Ksukuau* 
und  aeine  Völker**  nrnfauende  und  auf  gründlicher  Forschung  beruhende 
Mitteilungen. 

Der  linguUtisehc  Anhang  das  Huche«  berücksichtigt  aar  die  illtern,  in 
deutschet  Sprache  Teritffent lichten  Quellen,  wahrend  daa  reiche  ruastaehe 
Material  der  lettten  Jabri'  —  daa  aar  Behandlung  des  «Icgeiwtarulea  un- 
entbehrlich ist  —  dem  Verfasser  unzugänglich,  war.  Im  gatnen  jedoch  iat 
das  Buch  gut  geschrieben,  etaas  breitspurig  allerdings,  über  ohne  Kahler 
unJ  Irrtümer;  und  da  gerarfo  die  kaukasisch»  Rewelittaratur  sich  nur 
selten  von  der  breiten  Strafse  entfernt,  bildet  du  Werk  Immerhin  eine 
lieretrberung  derselben. 

Di*  beigegebenen  Illustrationen  -  leider  kein  cintigr*  Land^hafta- 
bild  —  stellen  Typen  dar  in  nieist  uniuUnglicuer  Ausführung.    Dafür  Ist 
die  rjber*icbta.kartc  dea  Daghsttan  und  des  östlichen  Kaukassie  ein  weit- 
rolles  Blatt  aus  Statiforda  karlugraphtacber  Anstalt.    Wir  machen  auf  eine 
Auslassung  aufmerkeiun :  in  der  oaUrcbstcn  lfochge-birgagruppn  des  kaiikoai- 
sebeu  Gebirgasptems  fehlt  der  Kam«  dea  hSchateu  Gipfels,  dea  Daaardjusi, 
der  mit  Hcbalbus  und  Schah  -  Dagb  diesen  hergmaasiTen  ihre  Beteichniinr. 
Tsrleiht.  nee*«. 
225.  SjSgrreii.  11.:  Itrrirht  nhor  ninen  Ausflug  in  den  »nilöät- 
licheit  Teil  des  Kaukasus,  Oktober  his  Xovemucr  18N9  (Mitt 
K  K.  üeogr.  üe».  Wien  1890,  XXXIII,  S  afc>-577.) 
22«.  Dechy ,  M   v. :  Neue  Anfitahmen  des  mnaischen  General- 
Stabes  Im  kaukasischen  Hoilij{cb')rj?e.  (Petcrui.  Mitteil.  189t), 

S.  KT»  -86.) 

227.  Abercrouiby,  J.:  The  »aU  oi  Derbcud.  Stott.  Geogr.  Magaz. 
ItSKJ,  VI,  S  135^145.) 

228.  Kusttezow,  N. :  Geo-hotaniseho  Foraehun^en  auf  dem  Noril- 
abhange  des  Kaukasus  (law.  K.  ntst<.  Guogr  Gen.  St  Peters- 
burg 1H!)0,  XXVI,  S  .-V.-74,  mit  Skigze.  Rtias.! 

229.  Aurich,  II.  v.:  F.tiiuologitiehe  Klass-ifikarion  der  kaukasi- 
schen Stimme.  (Aualand  1890,  S.  704  —710.) 

230-  Erekert,  i. :  Kopfnie«»tuigen  kaukasischer  Völker.  Archiv 
fnr  Anthropologie  1890,  Bd.  XIX,  S  K  -84.)  {Vgl.  L,tter.-B«. 
I6c)y,  Nr.  X779.) 

Fortaelsuug  der  friiliem  gleicliartigen  Mllleilung.  fhes.nal  werden  die 
Kopfmalso  ron  170  Mitgheilcrn  der  kiiriuischcn  Gnippo  dor  Lcaghicr  ior- 
gidtihrt,  welche  daa  sUdostlich«  Dagkeitan  im  S  und  SW  von  Derbent 
bewnbnt.  Die  Gemessenen  sorteilen  aich  auf  fünf  Völkersrltaftcn,  die  alle 
brachYeepb^L  bafunden  wurden.  Die  Kurse,  welche  man  sich  aus  den  wie- 
der in  gauter  Ausführt ielikeit  mitgeteilten  Breiten  -  Indircs  entwerfen  kar.ii, 
•etat  bei  7S  Vto*.  Ungenbreit*  '.aber  mit  rur  1  l'roi.  der  Geiuesseren) 
ein  und  «ereinigt  die  meisten  [udiTiduen  (au  mindestens  8  l'ros.  für  jede 
Stuf«)  auf  die  Hohe  rnn  — b8  Pros.;  die  am  hsufigstou  rorkommeniien 
Kchädelbreiten  siuil  ftil  (bei  10  Pntt.)  und  «3  (bei  U  Proi.).  Selbst  in 
die  liocr  tir.ule  der  Stufenfolge  geben  einige  Sebsdnlhreiteii  hinan;  auf  der 
Stufe  90  stehen  aogsr  noch  ä  l'ros.,  und  crit  mit  ?l  idiee  allerdings 
wicier  nur  durch  1  l'ro».  vertreten)  seliticfst  die  Kum*. 

Hei  der  Beachreihiing  des  titlichte*  aller  der  170  Gemessenen  brgegnet 
vllers  üu-  Beaeirhnaug  .jüdischer  Typus"  (dunkle  Aui-en  .  bisweilen  auch 
gebngvne  N**r^t  hei  den  7  Tssrhqren  aog.ir  durchweg.  AirrAAoj*". 

Stenln,  P.  v  :  Hin  neuer  Heilrag  xur  Kthnographie  der 
Tscheromisseii.    Globus  l«»t>,  LVIII,  S.  177-180.; 
■J32.  »ach»,  Major:  Die  politische  und  militärische  HeileutunK 
dea  Kaukasus.         Üerlin.  Wilhelmi,  IKS9. 

.S'vri'.»,  ,lr«//i>M.  Metopvtnmirn 

2:t>-  Fiseher,  11..  Karte  des  Its.  hnhel  Uauntn  und  der  benach- 
barten Kruptionagobiete  N'ai  U  den  vou  Dr.  Alph.  SlUhel  im 
Jahre  1882  au«a<«fahrteii  MuMtuigen  uimI  Zeiclintmiteii ,  s.iwic 
den  wichtigsten  andern  Quellen  konstrniert  und  gezeichnet, 
i  Aus:  Ztschr.  d  deutschen  Palästiiutvcr. »  1  :  44HIIW  Farbendr. 
Ur.-Fol.    Uipzig,  Baedeker,  1889.  M  2 
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233t>  Fischer,  II ,  u.  H.  Guthe;  Neue  Uandkartc  von  FaUUtina. 
1:700  000.  Farbendr.  (ir.-Fol.  1-eiprig,  Wagner  &  Debe»,  18*®. 
M  2;  alphabetisches  NamonsverzeichiÜB  und  Quellennachweis. 
Fol.,  8  SS.   Eben«!.  M.  0,j*. 

Anseign  in  Peterm.  Mit  teil.  1890,  8.  40f». 

234  Armstrong ,  0.,  Ch.  W.  Wilson,  C.  H.  Co»der:  Map  of 
P&losline  from  tbe  survcT*  couducted  for  tbo  comtnitteu  of 
the  Palestine  Exploration  Fond.  1:1  108960.  21  Bl.  Modern 
Edition.  Old  and  New  Testament  Edition.  London,  Stanford, 
1889.  n  40  sb. 

Anscifo  in  Prof.  R.  Googr.  Sor.  London  lottu,  9.  t>«4- 

235.  Hydro  irr.  Departm.:  Persian  Oulf :  Months  ot'the  Kuphratea, 
Sbart  al  Arab  and  Bahmishir  rivor.  1  : 91  300,  (Nr.  123h.) 
London,  Adiniralty,  1880.  2  sb 

230.  Aloitf,  M.  M. :  Histoiro  de  Baaibek   8".   Beirut  1890. 

237.  RaTfllnao»,  G. :  Iliatory  of  Phoonicia    8",  .=«4  SS.,  mit  Kar- 
.ongmans,  1889.  24  .h. 

in  Proc.  R.  Geogr.  8«.  London  1890,  S.  IBÜ. 

238.  Ilarper,  H.  A.:  The  Bible  and  modern  discoveries  8", 
538  SS. ,  mit  Karte.   London,  Palestine  Kxplor.  Fand.  181<0. 

16  »h. 

Awix«  in  Scott.  Geogr.  Ma*aiine  1890,  8.  220. 

239.  RShrieht,  R  :  BibUothcca  geoprapbie a  Palestinae.  Chrono- 
logisches Vcrieichni»  der  auf  die  Geographie  den  Heiligen 
Landes  hezuguchen  Littoratur  von  .133  bi»  1878  und  Vernich 
einer  Kartographie.  Mit  Unterstützung  der  Gesellschaft  für 
Erdkunde  zu  Berlin.  Gr.-8»,  XX  tu  744  SS.  Berlin,  Rentner, 
1891.  M.  24. 

240.  Guy  Le  Strange:  Palestine  under  tho  Moslems:  A  De- 
srription  of  Syria  and  the  Iloly  Land,  froin  a.  d.  i'iM  to  1Ö00. 
Trans,  from  tbe  Works  of  the  Mediaeva!  Arab  Geographen 
Gr -8",  624  SS.,  mit  Karten  u.  Illustr    London,  Watt,  189«, 

12sh.b\ 

Anzeige  in  Scott.  Geogr.  Mugai.  ItWO.  8.  X13. 

241.  Conder,  C.  R-:  Palestine.  8»,  203  SS.,  mit  8  Karten  und 
verschiedenen  Abbildungen  im  Text.  London,  Philip  &  Sohn, 
188?.  3  sh.  6. 

AI«  «in  Teil  der  Sammlung  .The  World'«  Greal  Explorers  and  Ei- 

teressantesteti  Ergebnisse  der  to»  Palcstin»  Exploration  Fand  von  1872 
bis  187"  unter  der  Leitung  des  Verfa.i*er«  angestellten  gründlichen  und 
hoehTerdienstliebctj  Durchforschungen  de»  flciligen  Lande«.  I)*r  Vnrbe- 
richt  etithält  eine  kurze,  aber  lehrreiche  Cbentiiht  Über  die  Paiustttra  be- 
treffenden geographischen  Werke  seit  den  liltestcn  Zeilen,  in  der  natürlich 
dir  sahlteichen  Palästiiiaforecber  diese«  Jahrhundert»  nur  kurs  erwähnt 
werden  konnten.  Irie  W[c«lm  Kapitel  berichten  nicht  in  lortlaofender 
Erxahlong,  sondern  sprungweise  von  d*n  interessantesten  Entdeckungen  in 
.luiilo,  Saruaria,  Gaulis,  Moib,  Gilead.  Syno,  uud  in  einem  Scb)uf*kapitel 
Kenten  die  Gesamtergebnisse  noch  einmal  siisfunrorngefufst.  Dan  praktisch 
Uriurlihsrste  »n  dem  Buche  sind  die  angehängten  ludices,  in  deren  swei- 
tem  die  [Jingen-  und  Rrritriibcstirainunxen  Ten  422  geographischen  lNink» 
ten  aiiKexebcn  «erden.  Ton  denen  144  »uerst  tu«  Verfasser  gemacht  wur- 
den. Die  Bestimmungen  beruhen  auf  gensaen  TrianfruliciiMien,  die  auf 
Gruud  dreier  Termemener  Daun  bei  Kamleli  östlich  Ton  Jafla.  in  dor 
Kben.-  K.idnila  und  auf  dem  PUteau  Ton  Moab  («muht  sind.  In  einem 
jweitan  Inii.»  «ind  47  neuto.tamei.1liebe  Orte  idenUlbwit.  Uder  sn.l 
die  arabiaehen  Nanieu  nicht  auch  in  arabischeo  I^tUre  baiieemgt,  was  bei 
der  l'nirleiehhnit  der  Tranaakriptinn  iteli  wünschenswert  erM-heiut.  Üi« 
durch  das  Buch  ceratreuten  Skiisen  Ten  Geirenden  rangen  mir  Rrinnernnx 
ffir  de»,  der  an  Ort  oral  Stelle  war,  irhr  dienlich  Hin.  »ind  aber  omu- 
reichend,  um  andern  ein  klare«  Bild  mn  dem  t'harakter  der  I^nitaehaft 
<u  Terwhalfan.  Di.  Ketten  aind  nicht  t«u  Bedeutoog.  teil*  weil  si«  in 
viel  su  kleinem  Maf«Lb  (l  :  3  ÜWOOO)  nehalt«.  «nd,  te.la  weil.  Isländers 
bei  der  (reoln«l«chen ,  der  rsrbe «druck  niefat  anereirbcnd  klar  ireballen  i«t 
Di«  rhernchtakarte  im  doppelten  Mafatab  entkilt  aehr  Tiele  der  Im  leite 
erwähnten  Kamen  nicht.  -  -  Cber  den  Standpunkt  das  Vernwaers  eei 
noch  berrunreboben,  dafs  ihm  airatlidie  btblitcfae  Knablunern  ohne  wei- 
tarea  ala  nnbeatrvitbare  Pakta  etilen .  und  data  somit  entschieden  mehr 


Orte  tdantiSiiert  sind,  als  si«  es  werden  konnten,  sowie ,  dafs  ihn  dir 
Charakter  de»  Heili(ren  Landea  nach  Boden,  Waaser,  Klima 
bis  auf  Rans  nnb«d*utoude  Ding»  (Vnreebwinden  dos  Loweo  u,  k.) 


voyage  on 
^.8  u.  214 
18TO. 


r:  Lettre«  sur  la  Terre  Sainte  ou  r^cit  d'un 
en  Palestine  et  dans  le  Iiban.  •.'  Bde.  9>, 
mit  2  Karten.    Braine-le-Comto,  Zei  h  4  Sohn, 

fr.  4. 

243.  Vanaebaon,  A.:  Au  pays  de  Notre-Seurnonr.  Etndes  et 
Impreasiona  d'un  pelerin.  8»,  432  SS     Bar-Ie-Doe,  Scborderet, 

IfJtW. 

244  Lc  Camus,  E. :  Notre  voyago  aux  pays  bibliqnes.  3  Bde.  18°, 
410  i  328     332  SS  ,  mit  Taf.    Paris,  Lctouzey  &  Aue,  1890. 

246.  Schumaeher,  U  :  Von  Tiberias  zum  Hulo-Seo.  Zeitachr. 
Deutsch.  Palilstina-Ver.  1890,  XIII,  S.  6.rf-7r;.\ 

246.  :  Northern  'AJlun :  Within  tho  becapoli*.  (Ebend.) 
(ir.-6\  214  SS.   London,  Watt,  1890.  3sh.6. 

Ausaiite  in  Athenseum,  i3.  Auiriisl  1H90,  8.  ÜS8;  Scott,  üsojrr. 
Msiraa.  I8!>0.  S.  38». 

247.  Kurrer,  K.:  Tarieheae  nnd  (iamala.  ;Zeitschr  Dentath. 
Pala»tbia-Ver  1880.  XII,  S.  14f>  -l.i2.) 

248  Sayee,  A.  IL:  Excavations  in  Judaea.  iContemp  Review, 

September  1890.) 
249.  Schiller*,  D  M.  J.:  Aiuwis,  das  Plmmans  d.  hl.  Lukas, 

160  Stadien  von  Jerusalem    8",  231»  SS.,  mit  Grnndplan  und 

Karte  von  .Indaa.   Kroilwirg  i  Br  ,  Herder,  1890.  M.  3. 

2.'i0.  Kjsoteren ,  J.  P.  van :  Aus  der  1'mgeßend  von  Jerusalem 

(Zcitschr.  Deutsch.  Palistina-Vcr  1890,  XIII,  S.  70-12.1.1 
2M.  tiuerlu,  V.:  Jerusalem,  son  histoiro,  sa  desrriptioii ,  ses 

etablissementa  religieux.  8°,  499  SS.  Paris,  Plön.  188».  fr.  7,so. 
AairUhrtiebe  Schilderung  und  Be<preeliun(  der  Heiliren  Stadt  durch 
den  begeisterten  Paläetisntorerher,  deven  Knthnjiatmus  niebt  »eilen  die 
Nüchternheit  de«  Urteile  wohl  su  stark  beeinllufit  Ins  wenifilens  fällt 
ea  aebwer,  jemand,  der  naf  8.  U  arbrniben  konnte  .griee  s  La  fidelite 
des  descri|etioD>  hnenerique«» ,  ruhis  in  seinen  mit  entrückten  Ansnifen 
durcbsetiten  Schilderungen  su  folgen.  In  seinen  ItesultAten  weicht  er  in 
Tielru  Punkten  grnndiislrliob  tod  den  neueetea  Porechungen  Gntbea  und 
andrer  ab.  Einer  uueflibrlichen  Gejcbiebte  der  Stadt  in  tt>  Kapiteln  Ton 
der  TnrdsTidiscben  Zeit  bis  in  die  Gegenwsrt  folgt  in  14  Kapiteln  eine 
Beaehreibuug  der  historucbeii  I/>kaUliteii  natU  der  Zeitfolge  ihrer  Ent- 
stehung; endlich  in  10  Kapiteln  eine  Bearhretbung  der  modernen  Stadt, 
d>c  durch  einen  Plan  in  1  r  .IXSU  mit  Höhenlinien  Ton  lo  :  10  ni  gut  er- 
läutert wird.  Derselbe  euthält  keinerlei  Kinlragangen  sei  es  «icberer  oder 
sweifelhsfter  I-okslititen  lilt«r»r  Zeit.  „ 


252.  Toeppcn,  0.:  län  Ansrlng  nach  Jericho    (Globus  18«.», 

LVII1,  S.  244  M.) 
2W,  Hill,  G.:  With  the  Reduins,  a  narrative  of  jonrneys  and 
adventure»  in  unfrequented  part«  of  Syria   8»,  318  SS  ,  mit 
68  Illustr.  u  1  Karte.  London,  T.  Fisher  Unwin,  1891.    16  sb. 
Ansprechende  Kriählung   »on  dre.  Keiaen  in  den  Jahren  I6b» -K0, 
die  «ich  bis  Pslmyr«  und  Keruk  erstreckten ,  and  deren  Richtung  sqf  der 
beigegebenen  Karte  gut  tu  »erfolgen  ist    Aber  was  helfen  solche  nur  be- 
wundernden und  Abenteuer  suchenden  Laien,  die,  noch  dstu  in  Hegleitung 
der  Prau,  gefabrTolle  Reisen  unternehmen,  wenn  dieselben  nicht  einmal  die 
Landessprache  verstehen  und  all  der  Kenntnisse  entbehren ,   die  man  für 
fruchtbringende   Forschung  selten   besuchter   Länder   mitbringen   usfs  ? 
Nichts  >'eues  im  ganien  Buche.  M>  Kamin. 

2f4«.  Scbarlioit,  II  :  HaurAn.    Iteiseskildrin»;  fra  Palaestina. 

»\  80  SS.    Kopenhagen.  Gad,  1890.  kr.  1. 

2f>4'-  :  Deutsche  Ausgabe.  8°,  «7  SS.    Bremen,  Heinsius 

Nachfolger,  1890.  M.  1,». 

1b  der  Einleitung  gibt  der  Verfasser  eine  geograpbiactie  Cberucbt  fiber 
das  lündchen  Haur.in ,  das  seinen  Namen  dem  gleichhenannten  Gebirge 
rerdankt  Das  10  IS  Meilen  breite  und  18—20  Meilen  lange  Land  see- 
fallt  in  einen  nordwestlichen  wüsten  Teil,  die  Ledja,  eiu  LaTengrbiet,  reieh 
an  Klnlum  und  SchluchUn,  arm  an  l'Bsnsen,  Brunnen  und  Seen,  der 
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Aufenthaltsort  «olthor  Leute,  die  Grund  hib«n,  sieh  rat  den  Augen  dar 
irdischen  Gerechtigkeit  zu  verbergen.  In  den  westlichen  und  südlichen 
Teil,  wo  dm  verwittert*  Uti-  und  Uusaltbodcn  srhöDe  Weiden  uud  ergie- 
bige Weizenfelder  trägt,  in  du  Uaurangebirge  mit  reichen  Weideplätzen 
atid  &eb*nbenuuiden,  in  die  nettiche  .Wüste"  Harm.  die,  n  it  Steii'trüm- 
nwro  Ton  taust-  bi»  Menechengrolse  bedeckt  und  mit  zahlreichen  Klüften 
und  Hüblen  veraehen,  nur  im  Frühling  den  Beduinen  dürftige  Weiden  Mite* 
darbietet,  im  Sommer  aber  all«»  pflanzlichen  ui>d  tierischen  Laben«  bar 
ist,  uod  in  daa  nördlich  gelegene  Safa,  aiu  inaltachwan  schimmerndes 
Fialemu  mit  aufgesetzten  kralern,  ein  Und  .ibne  Weetcr.  nhun  Pflanzen. 
Ast  dem  blühcodeu  Boaiutum  der  Ami>ntei  uDd  Israeliten  (kalb  Sinusse), 
aua  dem  wohlbevftlkerten  Lande  zur  Zeit  der  Kömnrhorrschaft .  die  fir 
diese  Gegend  in  in  segensreicher  Erinnerung  geblieben  war,  dafs  die  Be- 
wohner von  jener  Zeit  \10fi)  ihre  Jahre  zahlten,  bat  der  Islam  eine  elende, 
sehwarh  bevölkerte  Wüste  gemarkt,  in  der  die  Cbcrre»«te  (trüberer  Städte 
mit  ihren  oft  wohlerhaltenen  Kirchen,  "ITenUiebeu  Praclilbsuteo  um!  PrivaU 
häaaeni  an  ehemaligen  Glans  erinnern.  Seit  der  CririKtonvcrfi'lxuag  von 
ItSoO  haben  »ich  in  den  .toten  Städten-  [rraaeo  niedergelassen,  seit  1878 
euch  Tscheikeasen,  die  sieh  mit  den  neuen  politischen  Verhiltniaaen  auf 
der  HaikenbnlbinMl  nicht  abfinden  kannten. 

Die  eigentliche  Kcuebeaehreibung  bringt  wider  die  heutige  Mode  we- 
niger |iernö»liche  Erlebnisse,  benutzt  abrr  den  knappen  Raum  au  einer 
liebevollall  Darstellung  der  alten  Rninenstütten  in  einer  allgeoieiuveKtand- 
Liehen  Weiaa.  Weun  uns  der  Verfaaser  Haurau  besonders  von  diaaer  Seite 
zeigt,  ao  iat  daa  deshalb  nicht  zu  verwundern,  weil  der  Zweck  seiner  Heise 
dt*  Stadium  der  Altertumer  llauraitt  war.  Wtyhr. 

255.  Stibel,  A.:  Heise  nach  der  Dlret-et-Tulul  und  Hanrun 
1882.  (Ztachr.  Deutsch.  Palästina-Vpr.  IKHS»,  XII,  S.  225  »>„>, 
mit  Karte,  i 

Anzeige  in  l'eterm.  Mitt.  1890,  S.  205. 

25<i.  Rej,  K.  G.:  Supplement  a  l'^tude  sur  la  topographie  de  la 
villi"  d'Acrc  au  Xlllr  sitclc,  iM6n.  Soc.  Nut  antdijunires  de 
France.  Pari»  IWt,  IL  1 

257.  Pauli,  O. :  Von  Bagdad  hia  Damaskus.  (Mitt.  Geogr.  Gr- 
aellsch.  Lübeck  11*90,  S  4!>— 101.1 

258.  Hlanekenhorn ,  M. :  Beitrage  zur  Geologie  Syriens,  Die 
Kntvrickelung  dos  Kreidosystcms  in  Mittel-  und  Nnrdsyrien, 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  palüontologi»rheu  Ver- 
hältnisse, nebst  einem  Anhang  über  den  jurassischen  (ilandarieii- 
kalk.  4°,  135  SS.  Kassol  iin  Kommission  lici  K.  Friodlander, 
Berlin)  1890  M.  :*>. 

Der  Veruuaer  hat  im  Frühjahr  18(58  eine  viermonatliehc  Reise  dareh 
Mittel-  und  Nordsyrien  unternommen.  Seine  Arbeit  gründet  «rh  teile  auf 
die  dabei  angestellten  Beobachtungen ,  teila  aaf  die  brsrbeilung  and  Prü- 
fung der  Aufsammlungrn  von  frühem  Keiaeeden  (Krau,  Schweinfurth. 
Luschan,  Hoaen.  Nütling,  Diener).  Iu  bezog  auf  die  Deutung  der  meao 
uiiaelieu  SehichUUader  iu  Syrien  atirnmt  der  VerfaMer  in  den  weeentlirh* 
aten  Punkten  mit  dem  Referenten  äbeteiu.  Nur  die  Ulandanenkalke  hilt 
er  überelnatimmend  mit  Nölling  für  juruaaiaeh,  mindeAtena  scheinen  ihm 
gewielitigere  Gründe  für  eine  Zuteilung  dert*lben  mm  Jura  alt  rnr  Kreide 
zu  »precheu.  Die  Kreldebildungen  Tun  Palästina  und  im  südlichen  Syrien 
vertreten  seiner  Ansieht  naeh  zum  grüraten  Teile  die  Cenomanatufs  ond 
zwar  in  afrikanUtber  Paeie«.  Die  Handateinzoee  iu  MitteUjrrwn  «ntbilt 
gleichfalls  eine  Ueilie  «cht  teuomsner  Tvvic-ii,  dmgleicben  die  Stufe  des 
HochireM«  «ynacum.  Brat  in  den  Rudiateokalken  (Libanunkalkateia)  tritt 
eine  Vergeaellacbaftuag  von  cenoai&nen  und  lunmen  Pomsen  ein,  und 
srhernt  dem  Verfaaser  eine  Trennung  diese«  Schichtenkompleies  in  xwoi 
Abteilungen,  deren  untere  dem  Cenuman,  die  obere  dein  laron  enlaiireelitii 
würde,  niebt  genügend  gareehtiertigt,  eine  AmichT.  die  allerdings  ein*  nä- 
here BxriiiKlung  Terdieut  hatte.  Da*  Senon  iat  durch  die  fcuenteiiiflib- 
reode  Kreide  mit  Terehratala  Cornea  (Diener)  vertreten.  Die  Hudialeokslke 
Nordsyriena  enthalten  eine  reine  Turonfaoua.  Die  charakteristischen  Typen 
der  afrikanischen  Kreldeuveies  verschwinden,  nnd  es  atellt  eich  der  tiurd- 
eqropaiwhe  flabitua  ein.  Das  Senon  wird  bier  durch  KieteUialke  nnd 
Mergel  mit  Ptervrjuden  und  lnoeeramen  repräsentiert,  über  denen  eoe&ne 
N'nmniulitenkalke  liegen.  Am  untern  Orontev  beobachtete  Blanckeuluirn 
eine  Diskurdam  zwiacheo  Eocün  und  Kreide  Nördlich  v..u  «iner  Linie, 
die  ans  der  Bucht  von  Dsehebele  über  daa  Plateau  des  Dscbrtn-I  el  Koseir 
zar  Niederung  El  Amk  und  Ikaga  dea  Atriotbalea  über  Killia  nnd  'Aintab 
tum  Eupbrat  verlauft,  spielen  die  um  Huaaegger  heschtiebenen  Serpeatin- 
gaateine  and  Gabbrot  in  der  Zuaammeneetsung  de«  Terrains  die  vornehmste 
Holle. 


Ksa  wesentlich«*  Verdienst  des  Verfaaaers  iat  neben  den  Dir  Nord- 
syri*n  thataachlith  neuea  neotmebtangen  an  Ort  und  Stalle  die  Bearbeitung 
eines  sehr  umfangreichen  paläontnlugischea  Materials  durch  die  neben  den 
bereit«  bekannten  die  Klistenz  einer  gmfatn  Zahl  typiacher  CeiKimanfnriaen. 
iiisbeaondere  Kchiniden  und  Austern,  in  den  Kroidebildungen  von  Mittel- 
sjrricn  nsrbgowiesen  wurde.  C.  Dimer. 

■iflö.  Blani-kenhorn,  M.:  Das  Eociin  ui  Syrien,  mit  besondiTer 

RerurksichtiKUDR   Nordsyrien».    (Zeltschr.   Deutsch  tie«liiK. 

(iesnllsdi.  1^90,  S.  31«  ff  ) 

Wihrend  in  Miltelayrieu  dua  Hofiu  nur  durch  wenig  mächtige  Nummu- 
litenkalkc  «der  in  der  Fsrie»  fqasilsrmer,  meist  knralliigeaer  WAsteokalke 
veitriteej  erscheint,  xel;t  dasselbe  in  Nordayrien  ein«  varbältiiisiniCuK 
reiche  llliederung.  Eine  untere  Abteilung  wird  durch  Mergel  mit  feuer- 
ateinfreieu  Kalkeiiilagerungen  und  eine  darüber  folgende  Stufe  ton  horn- 
steinfliliresiden  Operculiuenkalken  reprisestiert,  die  zahlreiche  Echinodrrmen 
gelirlnrt  hat.  Diese  zweit«  Abteilung  der  untern  Etsge  dea  K.*iu»  ist  im 
Kurd  •  Dagli  vou  den  tiefern  Mergeln  allenthalben  unterlagert,  wkbrend  ins 
Nusuiricr-Oebirge  nnd  dar  Umgebung  von  Hsmil  Uber  den  Seixinmergelu 
uusachliefslich  kieaelreiche  Kalke  Mgen.  Die  obere  Abteilung  dea  Eocln 
umfsfst  die  eigentlichen  Nummuliteukalke,  die  sowohl  in  dea  kurdisrbeo 
llebirgon  *ls  im  Oronte*gebi«t  eine  bedeutende  Verbreitung  erreichen.  In 
dem  Gebiet  des  Oroole.  glaubt  der  Verfasser  nach  einer  Beobachtung  auf 
der  Ibiute  von  l*likijeb  sam  Dscbisc  esch  Schugbr  eine  Diskordanz  iwi- 
»chon  dem  Seuon  und  deu  Nummnliteokalken  »nnohmen  r.u  dürfen. 

C.  Wrwr. 

Catatttiinet  den  Koascs:  La  ctilture  de  la  tigne  au  Li  bau 
(Bull  Soc.  g<5o«r.  cotniu.  Paris  18S»,iiO,  XII,  h.  S«i-87.) 

a»l.  IMekennan,  L.:  The  HittitcB.  (Bull.  Amer.  tieogr.  Suc. 
New  York  im),  XXI,  S.  :»5-359.) 

•X-2.  Smith,  II.:  The  Druse«  of  the  Iloly  Land.  (Blackwood« 
Magazine,  Dezember  1ÖJKJ  ) 

•Ji'tti.  Sayee,  A.  IL:  Ancicnt  Arabia.  (Contcmperary  Review,  De- 
zember IHK»  —  Science  im,  XIV,  S.  400-40«.) 

'Xi.  Goeje,  M.  .1.  de:  KitAb-al-Masalik  Wa'l-Mainulik  i,Liber 
viarum  et  regnorum'i  auetorv  Abu'l-KAsim  Obaidallab  ihn  Khor- 
dadbbeh  ot  oxcerpta  e  Kitnb  «J-KharAdj  auetore  Ktnlauia  ibn 
Dja'far,  ciun  versione  gallica  edita,  itidicibns  et  glo»*ario  in- 
struet».  (ir.-f*>.  >i,  21«  u.  3(W  SS.   Leiden,  Brill,  1HHO  tt.  »,»». 

•_'HT>.  Schwelufurth  ,  C. :  Sur  ccrtaäns  rapport*  entre  l'Arabin 
Heureuse  et  Tancienne  Lgyptc.  8»,  14  S*S.    (ienf,  Georg, 
Anseiire  in  L'Afriijue  exploree  180O,  S.  JitS. 

l'm;.  KUtliucver,  L-:  Kine  Heise  von  Suez  nach  dem  Sinai 
lilobu*         LVII,  S  ittl— «7,  1H0-  84,  195-flai 

Moritz,  B. :  Der  Hedjaz  und  die  Strafse  von  Mekka  tiarh 
Meilina.  iZeitachr.  <ien.  f.  Krdk.  Bcrün  1«W.  S.  1 17-1(53,  mit 
Karte. 

Llis  Abdorllnh  bin  Alidelkadir  Moeiinji.  VerliaaJ  van  de  reis 
van  Abdoellah  naar  Kalantan  en  van  xijne  reis  naar  l>jeddah. 
in  hat  Maleisih,  voor  de  lithographiBche  per»  (fcschreveit  en 
van  aaiiteekeiiingeu  voorzien  door  Ii.  t'.  Klinkert.  I",  42  u 
107  SS.    Leiden,  Brill  H-  -',m>; 

ü»jf(-  Cejp.  A.  J.:  Bemerkenswerte  Orte  uml  Kiiinen  Arabiens 
Olobus  IM!H),  LVIII,  S  ,'U7— r«0,  80—82. 

270.  Müller,  D.  II. :  Die  Minaer  und  die  jüdisch.  n  K.inigTriche 
in  Arabien   .  AUgem.  Ztg.,  24.  Januar  IWfO 

271.  «Ia«cr,  VA  :  Das  jüdische  Königreich  der  Liltjim  'ui  nördl 
Arabien.  (Kbend.,  ö.  n.  (5.  Februar  IHfiO.  i 

j    272.  Beut,  J.  Tli.-.  The  Bahrein  lalands     Proc.  lt.  ficigr.  Sur. 
lSW,  Bd.  XII,  S.  1-1!),  mit  Karte.  > 

Bahrein  (arabische  DuaKorm  von  Bahr  -  zwei  Sc*b)  ist  13  km 
lang  und  1«  km  breit.  Im  Mittelpunkt  ethebt  sieh  der  Kalksteinbelg 
l)jet.irl  Dukbuii  Nebelberg)  bis  lü(l  m  Hiihe  ,  ringsum  v.in  «iner  De- 
pression urngebon ,  die  wieder  von  alertem  Hügeln  eingelalat  wird.  Die 
gairae  übrige  Insel  ist  Kondlcnbildung.  Die  sweitgröfstn  Insel  ist  das 
huf*)seaf5rraige  Mohnrek  ,  selten  über  1 ,  km  breit  und  9  km  lang.  Die 
1     Übrigen  Eilande  der  Gruppe,  von  denen  Arad  allein  «eine«  altesi  Nausen 
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erhallen  h«t,  sind  noch  kleiner.  Muamch  anf  Bahrein  ut  der  Mittel- 
punkt de«  Handel»  (etwa  8tM>0  Hewohner.i :  j»t.«»it  de»  «eichten  Mcres- 
•™.  doreh  dm  nun  bei  Ebbe  unfeinem  Eae)  reiten  kann,  hegt  die 
etwa  uleieh  grolse  ltc«ideniatadt  de»  Sultan»,  Mnharrk ,  auf  der  Inael 
gleiche«  Namen«.  Auf  du«  beiden  Ortschaften  kostentriert  sieh  die  aeit 
dem  Altertum  berühmte  l'erlfueherei ;  die  Bewohner  der  übrigen  ungefähr 
50  Dörfer ,  die  über  diu  Gruppe  Teratreot  *iod ,  sind  dagegen  Bauern ,  die 
auf  ihren  sorgfkttig  bewäaserteu  ÜrunditUrkcti  «orttigewetie  Dattelkultur 
betreiben.  Namentlich  die  Nordküat»  wm  Bahrein  iat  infolge  ibraa  ipofaoo 
Quellreiehtum»  uut  angebaut.  Uta  Inner*  dieeer  Intel  Iiiigt  eine  grübe 
Aniahl  im  Grabhtbreln  bi>  aber  in  m  Hübe,  mg  denen  Hont  ein  paar 
ge»tTnet  hat.  Ihre  Bauart  in  »wri  Stockwerken  und  ihr  Inhalt  bestätigen 
die  Nachrichten  Herudota  und  Strub»!»,  daf«  rinnt  die  I'böniiier  hier  sc- 
hnitt haben.  Aua  der  Torportugieeiacheu  Zeit  stammen  die  Huineii  der 
alten  Hauptstadt  Beled  el  Kadiin,  «Udwestliek  tun  Manameh.  Die  IWtu- 
twiaehen  Ü04  und  1 521  Ton  de«  ]tu»in  Heaiti:  ihre 
rte  aber  blofe  bi«  IGlü  und  hintertlel»  nur  Spuren  in  rnbl- 
reirhen  K.irt-Huiüeu.  Dann  waren  rite  Inseln  bald  in  den  Händen  der  Araber, 
bald  in  denen  der  IVraer,  bia  «i*  endlich  lftr.7  unter  englisch«  Schutahorr- 
«cbeft  kamen,  die  auch   1816  gegen  einen  türkischen  Angriff  erMxreieh 
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'273.  BaluelitHlan  Karre}.  Triangulation  Chart  Sh. 

(-«.Icittfa.    London,  India  Office,  1SS9. 
'271.  BtaBsett,  J.:  Ponia:  Eastern  mission:  a  narrative  of  the 

founding  and  fortutieit  of  the  Eaatom  Pcrsia  rnission.  K", 

SM  SS.  Philadelphia,  Presb.  IM.  of  Pub.,  NW.  dol.  1,*». 
•275.  Ronen ,  K.:  Ober  seine  Reise  vom  Persischen  Golf  naeh 

dem  Kanpiuchen  Moore.  (Verb.  Ge«.  Krdk.  Berlin  IM».  XVII, 

S.  *2r*S — 299.  i 

'27«.  Cey|»,  A.  J.-.  Pontiac  he  Stadtebilder. 
I«»,  8.  IV29  -636.} 

277.  WllB«eh,  J.:  Die  Laiidachafteti  Sibirwan,  Cliisan  und  Tatik. 
(Mitt  K.  K.  Oeogr.  Geacllsch.  Wien  IKXI,  Ü.  U  M.  mit  Karte,  i 

278.  St  rauf»,  Tb..:  Ein  Ausflug  nach  dem  Kelier-e-ah  in  Lu- 
ristan.  (Mitt  Gcogr.  Ge«.  Thüringen,  Jena  INtf,  VIII,  S  '21 
bis 

•279.  Allisworln.  W.  F.  .  Tho  river  Kanin.  H°,  XXVIII  u.  '24X  SS 
London,  Allen  *  Co  ,  1*90.  <>  «h. 

Im  Oktober  1888  i«t  die  Bandelsschiffalirt  auf  dem  K»run,  dem  ein- 
iigen  «ehitrharen  Horm  l'eraien»,  freigegeben.  Dadurch  crfilfiieii  «ich  lür 
den  engliecben  Handel  mit  dem  südwestlichen  IVntien  —  den  N>.r.t»u 
Fernen«  winl  nun  wohl  den  Import  au«  Rnfaland  UberUaaen  niuaieii 
neue,  s(mat>iie  All»«ic)iter.  Uie»  iat  die  Veranlannnir  de»  Ituelirc,  <lewei. 
Verfasaer,  IS.^^  Arzt  und  tlenlo«  der  Kuphrat-Kxpoditinn  unter  Cheai»t.y, 
den  Karun  hia  llnnd-i-kir  eelbat  befahren  und  die  Hpitere  Utterutur  liem- 
lifh  riiifebend  benntit  hat.  Kr  behundelt  in  drei  Teilen  1)  den  Karnji  and 
aeine  NerjenflSaar,  «)  die  nnrli  dem  lunem  über  da»  Gebu-gre  rührenden 
Strusen  ,  .1)  die  kommertlellen  Auaaiebtra.  Der  Oberlauf  de»  Karun  und 
«einer  Nebentläase  lieft!  in  dem  (}*hir»>landc ,  welche«  den  Sndneatnnd 
Imn»  Inldet,  und  i»t  wenig  hekanrit.  An  Sehilfharkeit  bia  Seha.ter  j«t 
nieht  >u  denken.  liier  teilt  «ich  der  Huf«  in  »wei  Arme.  Auf  dem  A»t- 
licbem,  Ab-i-Garipir,  einem  umprtnirlich  ktlnatlirben  Kanäle,  aollco  »vlmU. 
Inn  einem  Tiefem*  bia  •!  Ku(«  zu  allen  Jabreeu>iten  bi«  in  die  Nabe  Ton 
Schütter  m langen  könueo.  leer  «rottliebere  iat  jetitt  wenn;  praktikabel. 
Bei  iland-i-kir  eereinisen  «irb  die  beiden  Arme  Iiier  miindn»  »nn  recht« 
her  der  AL-i-O,».  Bei  Anw.«  brieht  der  Hufs  durch  eine  mauerartlire 
Sand,tr„.k.tte.  und  Riffe  bilden  ein  hü«-.  Hindern)«  für  d.e  Schiffahrt. 
K*  iat  «ortfMrhlaeen ,  die«elben  durch  einen  über  !!  km  limiten  Kaual  lu 
umjehen  («.  den  Plan  der  Stfnro«i:hoelleii  in  l'nic.  R.  II.  S.,  Mär»  1883). 
Von  hier  bia  aar  Mtlnduni;  finden  «ich  keine  Htndemiwu..  Die  (Jeennit- 
lärme  dmi  «ehiffharen  Klnaue«  hn  Sehu«ter  betrist  1  Ju  aide«.  Da  bi« 
jetit  aber  die  meisten  uacli  l'er«ien  be«timmten  Waren  filier  Biwhir  ein- 
«elührt  wordm,  kommen  fiir  .Jen  un  Stelle  de«  Undwene»  tretenden  Waa- 
verwet  noch  weitere  IHO  nnle».  die  Kotfeniung  iwi»ch"n  Buuhir  und  den 
Karviu- Mtlnduiixen,  hinru.  Borttd«ehird  iat  >.  B.  Ton  Buachir  7011,  ron 
Abwar  nur  3|(i  tnile«  entfernt.  Vielleicht  beurteilt  der  Verta««er  die 
HchirrahrtiTerbaltniete  tu  aiinati«-,  t'urmn  U.  u.)  nibt  r  B.  den  er.f«t- 
wll«tieh«n  Tietarana:  der  Fahraeute  auf  dem  Ab-i-<Jan»r  nur  auf  3  Kul»  an. 
Der  «weit»  Teil  da«  Buche«  iat  aus  nicht  unbekannten  Iteitebeacbn  ibaniren 


gveennpft,  der  Stuff  de»  dritten  i«t  aiwführlicher  im  Brtr.-Itnft  Nr.  77  i»n 
l'eteem.  Mitt  behamlelt.  Der  erate  Teil  iat  bi«weilen  nicht  recht  klar,  weil 
»ich  der  Verf*Mcr  riet  mi  riet  anf  Arehiolc^iaehea  und  auf  Verwehe  ein- 
läfrt,  die  Angaben  der  nlleo  Ge.>(rraphen  und  Huturiket  mit  den  jettigen 
Klnümufeti,  Brücken  Ac.  au  identifuüeren.  Diu  iat  bei  den  kolotsalen  Ver- 
anderuncen ,  welebo  in  dieeen  Oeeemico  Natur-  und  Menaehcowerke  be- 
aondera  hei  den  HuNUufen  herrurirebracht  haben,  meiaten«  nicht  mehr 
neulich.  Der  Verfateor  ire«tebt  denn  auch  öfter«  »it  i»  not  elear*  und 
8.  IV«,  dafa  «  ib«  bei  «einen  Au.fuhniniren  im  weltlichen  aal  An- 
rnzunR  tu  weitnrm  Forachen  ankommt.  Steilenceiae  gehen  »eine  Kikuree 
tmtidem  tu  weit,  i.  B.  wenn  er  (S.  75)  die  Angabe  Strabon«,  dal»  die 
Burg  ron  Susa  mm  AthinpenknniR  Tilhon,  der  deim  l'riamaa  tu  Hilfe  ic>e, 
jegründet  sei,  ernstlich  diskutiert,  oder  wenn  er  »ich  auf  die  l'mfnrm 
der  lüUOO  L'natarhlicben  (S.  r>5)  oder  gar  auf  die  UesehatTenbeit  der  Me- 
teorite IS.  91)  ciolafat.  Die  heiuegebene  Karte  »oll  wohl  nur  eine  i-kiaje 
»ein;  aber  »elbot  al»  aolehe  Ut  »ie  unjrenau:  Schlüter  liegt  ».  B.  nicht 
recht»  rom  Klu«».  »ondarn  «wierSen  den  beiden  Armen.  (Eine  trefflich* 
Karte  dea  untern  Karun  findet  „ich  Proe.  It.  Q.  S . ,  Sept.  18»li,  neb«t 
einem  «ehr  klaren  Vortrage  von  rurunn  und  einem  andern  on  Lynch  0 

II.  f.««««. 

l'»D.  (  iiMon,  (;.  N-:  LeaveB  from  a  diary  on  the  Kanin  Rtror. 

.K.irüiightly  Ilovievr,  April  und  Mai  IH90.) 
>2KI  IMeularvy,  M.:  I/Acropolc  de  Suse,  d'aprH  lei»  fuiiillee 

cifcutee«  en  IKKI,  IKKi,  IcWti.  I  lliatoire  et  ^oKrapliie.  4". 

mit  46  lllubtr-   Paris,  Ilaehcttc,  IStO  fr.  IV.. 

•2*-2.  Goldumid,  Fr.:  l.ieut.  II.  B.  VaiiR-han«  reient  joivntey  in 

1-jwtern  Pemin.     l'roo.  K.  Geogr.  Sue.  London  18JH),  S.'"i77 

bi«  :'»9tJ,  ndt  Karte. 

Anrwiigc  in  l'eterro.  Mitt.  1  Sin ,  Nr.  •„>. 

2KI.  Kotller.  A. :  Üericlit  Uber  eine  geologische  Heise  im  west- 
lichen Ponten.  Sitz.-Uor.  K.  Akad.  Wigfteii»eh.  Mnth.-nutum. 
Kl.  1889.  XGVHI.  S.  '28-  40  , 

•2HJ.  Gotthardt,  W  :  Stiidion  übor  das  Kliina  tun  Iran    I.  Teil. 
I",  '>*  SS.    Marburg  1KS9. 
Aiueine  im  Litt--Ber.    der  Met.  ZUchr.  I8r«i.    Nr.  *     ■  Mitteil. 

K.  K.  «rotr.  Üc*.  Wien  18»0,  S  jr, 

•2K-i.  Kovalewsky,  K.  de:  I.es  Konrdes  et  les  J^sides  Hnll. 

Soc.  R.  HeWe  geogr.  im,  XIV,  S.  157-1H7  ) 
25st;  Rauxt  h  v.  Trauehenbei-K.  1'.  t'rhr. :  LHe  llati|itverkehr»- 
ersien«    Ventuch  einer  Verkchropeographie  dieses  Lan- 
Mit  1  Karte  u  3  ProHlen.    Halle,  Tausch  &  Growe,  1««». 

M.  f.. 

Kn-er  ul»  bisherige  Rearlw-itnr  d«r  tioographie  l*er«ieii»  ne^renate  KrUr. 
Bausch  v.  iVauchenbcrg  Minen  StnrT,  behandelte  ihn  aber  auch  darn  mit 
zHindlicher  und  unifa.tend^r  Berutiuni;  faet  i-ller  einsehLigigen  Lilteratur, 
Irans  weaentüch  auch  untet«ttltxt  durch  drei  russische  Zeitaclirifleu.  Kr 
tlut  die*  tugleicb  ru  dcfni  Zweck ,  eine  Verkehr«« eographie  l*ersw.u«  au 
bieten ,  Uber  deren  Aufjaben  Kapitel  1  de«  kleinen  Hurh»«  handelt.  Ssi 
MehgemSf»  und  umaichtig  nun  auch  dieser  theoretische  Abarlnutt  im 
»msen  verfihrt,  «o  Warden  doch  nicht  alle  »c»fntliehen  Tunkte  einer 
Verkehr«seogT»phle  darin  «ur  Gellnii»  gebracht  oder  nicht  autreiebend  gt- 
wfjrdift,  wob  ja  freilich  eine  kufaerliehe  Veranlnoung  auch  in  dem  Streben 
natu  iuunibeaclihinkuiig  gehabt  haben  ruag.  Aber  wir  Temii«'efl  i.  1).  in 
Nr.  1  und  4  den  lltuwcL»  uuf  die  entscheidende  Anforderung  an  einen 
Haupt-  und  ein  cd  Trui*itw«g,  daf«  nümlich  «olrher  Rang  ahbkngig  ki 
Ton  der  tbuidiehst  HUMgedehnten  Beibehaltung  der  einmal  eingeach bleuen 
liichtuog  oder,  wo  «tlrkere  llndenhiuderni»»e  «ultretcn,  ron  der  Amiehnni«- 
knft  je  elnea  wichtigen  Flaues  dicax-it  und  jen^t  solcher  llinderrisse« 
llierru  gehören  auch  die  Anfabcn  iiher  die  «treekenwei«e  Zu-  und  Ab. 
nähme  der  Wichtigkeit  einea  Hauptweges  ala  eilte«  Samnielksnala  de«  Ver- 
kehr,. In  Nr  ii  de«  fraglieben  Kjpitela,  welche  den  „Inhalt  der  Ver- 
kehrveograpbie"  «kiniert,  wird  sehr  entaprechend  das  Wichtige  henor- 
gehohnn.  Doch  würden  immerhin  heitininitare  Elmelforderungen  wieder- 
holt nicht  «u  wiit  geführt  haben.  ».  B.  eine  genauere  Angehe,  dal»  hei 
.Umgrentuiig-  die  Urcime  als  Band  isler  bteiterer  Streifen  tu  behandeln 
«ei,  oder  bei  der  Tem|teratur  die  Krage  nach  der  tmuer  der  Fröste  und  der 
Schiieeiperre  der  We«»  eine  besondere  Wichtigkeit  habe.  Bei  dem  anthropo- 
gi-ogrephuchen  Teile  jotlter.  die  Natnrhedingungcn  für  Rutwiekelung  und 
dauernde  Itegiinatigung  der  ein«e!nen  Stadt»  achtsamer  Krkundnnr  empfoh- 
len aein.    Dagefren  können  wir  der  .Lebens-   und  Swdelungaweiae"  der 
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Bevölkerung  Dur  cineo  mittelmlfaig  starken  Kinflufs  auf  die  Bedeutung 
der  einzelnen  Wegstrecken  einräumen. 

Ihr  konkruten  Abschnitte  de»  Gänsen,  Kapitel  2  und  3,  regen  iiu- 
tüilieli  in  genannten  Hiehtungen  Wüneche  nach  ro»hr  Inhalt  an;  allein  deren 
Befriedigung  wäre  allermeist  einlach  dadorch  ausgeschlossen,  dafs  auch  di« 
rortügliehe  |jtt«raturkinuluis  du  Verlussers  ohne  du  niltige  Material 
bleiben  mulste.  Die  . eeoi>niphi»che  Skisw  von  l'ersieu"  hintat  «nl 
32  Seileu  «in  reiches  Bild.  .Die  eliuelnen  Verkehrswege"  (£9  Seiten) 
liefern  dnnii  recht  eigentlich  di«  er»to  durchgeführte  und  überall  sorgtet- 
tige  IkirslellUD«  Jessen,  vras  iilsii  im  Gutirvf  rtelir,  w*iii|iiiene  in  den  Oes-  ; 
«rn  Jahresieiten ,  anr  sllen  wichtigem  Linien  in  und  durch  1'crsien  btu- 
«flitliL-li  de«  Wesjei  und  der  bew. •boten  Landschaft  tu  gewartigen  hübe. 
K«i  wenigen  Kiusclheiten  wäre  noch  diese  »der  jene  Prüfung  eiuielner  Ar- 
beiten audrer  verwertbar  gewoeen.  So  ».  H.  »cheint  Bausch  t.  Trunrhen- 
berg  van  den  wertvollen  Ewei  banden  rVrriers  absichtlich  oiclits  verwendet  , 
/u  haben.  Aber  dem  Berichterstatter  erscheint  t-  B.  die  Darlegung  Fer-  I 
riera,  data  nicht  Hsinadan,  sondern  Kengower  das  alt«  Kkbatüoo  aei 
(Voyagea  I,  S.  57).  entgegen  S.  Ja  uiiiers  Wer  scheu«,  mehrfteh  einleuch- 
tend. Auch  die  Stellung  und  Bedeutung  von  Schahrud  würde  wnhl  für 
dm  kommende  Knlwickeinng  eine  etwaa  günstigere  Andeutung  eriahr«n 
haben  (S.  IIS),  wenn  über  di«  Vergangenheit  «in«  v  eingehende  Darle- 
gung zu  Itate  gesogen  worden  wäre,  wie  ei«  Mordtmanu  in  de»  ^itnuugv 
berichten  der  K.  huyr.  Akad.  d.  Wi„„  München  Hjti'J,  gebracht  hat.  Aber 
ilanul  wollen  wir  nicht  die  TlialSArtir  verdunkele,  ikU  gerade  di«  Litten- 
turangnben  in  diesen  .Hauptverkehrewesren  Persieus"  jedem  ,  welcher  aber 
41«  Natur  nnd  Bevlilkerung  dieses  Landea  in  irgend  einer  erdkundlichen 
Bicbtung  arbeiten  will,  die  wertvollste  Auweisuux  bieten. 

Gnu  besonders  augenscheinlich  aber  erwew  diene  Arlioit,  dafs  nicht 
nur  in  lie<u(!  auf  Tertien,  weil  m  noch  wonie  erforscht  ist,  sondern  über 
die  Bodcugcstalt  aller  I^iuder  niebta  andres  die  Hatiptthataiehen  mit  dem 
luindeaten  Zeitvcrhrauch  so  achtsam  und  Kusammen  hängend  lehre,  als  das 
Stadium  dea  vorhandenen  Wetrenetsee,  seiner  Profile  und  «einer  Bodeunatur. 

Krbr.  Bausch  v.  Irunchenbertr,  lut  aber  tioeh  ein  unmittelbar  prakti- 
»cbes  Verdienet  sieh  dureb  wii,  Werkcheo  erworben,  weil  er  mit  diotem  ! 
den  kommertiellen  Kreiaen  in  der  Gegenwart  jcoo»  tiebiet  eraeblieUen 
hilft,  welehea  neuerdinn»  von  den  awri  giofarn  Weltmtirbten  durch  ne«» 
Verkclirnnitlel  wirtachaltlirh  una  näher  fcerUckt  worden  ttt:  Huuuaada  | 
Schienenweg  iat  ao  der  Nordgrema  «ine  merkantile  und  kulturelle  Operu- 
tionabaaia  gewurden  und  beginnt  nun  den  Kaukasus  «u  aberaehienen ;  Eng- 
land M  in  den  Südwcutoii  mittel»  der  Karnn-IlampfarbirTahrt  «ingelnten, 
Aber  norb  ein  andres  aleht  nab«  boror:  ein  aorgfitltiK  und  mit  Zuiiebung 
entarlieidender  Finantkrüite  auigwarbeiUtea  Kiaecbabniirojekt  von  Trana- 
kankaaien  dorflt  d*n  Weiten  noch  dem  Karun  befindet  aicb  in  den  vnr- 
gcwhrilteiirn  Sudien  seiner  geachäftlitben  Ldediguinr.  Oroua»  erwartet 
ton  kbtn  vor  allein  Huh'mnii.  Aber  Berichterstatter  glaubt  nicht  durnn, 
data  dieser  'lVsnsilweg  min  Persischen  Golfe  sieh  als  eine  wichtige  NVelt- 
haodnltront*  entwickln:  l*er»ien  bat  vor  sieb  im  Süden  kein  Ziel,  und 
wirklieh  trrofse  Verkehrswege  brechen  &ich  nicht  im  teehten  Winkel,  wie 
hier  Ton  dar  Küste  narb  dem  Indischen  Meer«.  tt*.  ftitj. 

2«7.  Lynch,  H.  F.  B. :  Now  tradu  mute  int»  Persia.  (Scott. 

t.Bogr.  >rai?.  1S90,  S.  64t>-549. 
2W.  Oliver,  K.  K:  Actos»  the  Rordcr;  or,  Pathan  and  liilocli. 
HO  SS.,  mit  Karte.    London,  Chapniaii  &  Hall,  188»).    14  ah. 
Anreite  in  Academy,  1'ä.  August  1S!»U,  S.  146  —  Ameige  in  Athe- 
naeum,  t'.i.  Juli  \H9<>,  S.  95.  —   I'roe.  K.  tifgt.  Soc.  London  lt>»0, 
S.  704. 

iiWt»  Oldbam,  K.  1).:  Sp«cial  Keport  on  tho  mo»t  tavorable 
siti'a  f'or  Petroleum  Exploration*  in  the  Ilamai  Uistriot  !.Rec. 
tüol  S  IndJa  1890,  Bd.  XXIII,  S.  r»7-f.!>,  1  Karte) 
•JW»-  :  ltvport  011  ths  Gcology  and  K.ronomic  lto»ourc-y  nf  the 

•  '«tinlry  adjoiniiiK  the  Sind  -  Pialitn  ltailway  hetwooii  Shariifh  ) 
and  S|iin(angi,  and  or  the  country  between  it  and  Khattan 
i.Kucnd.  S.  '.KS— 110,  1  Karte  ) 

Irie  hier  beachriebene  Oegend  iiegt  im  ISnliarheu  Keludsehistan  in 
beiden  Reiten  von  HCT  >'  und  Uft"  O.    I)as  (labirge  besteht  nur  uns  ter- 
tiären Oeatriimi,  die  teile  der  Nummuliten- ,  teile  der  Siwulik -  Formation 
angehören.    Der  Aufbau  ist  von  nuten  uueh  oben  folgender: 
I.  Kompakter  grauer,  foasille»r»r  Kalkstein. 

t-  rhappar- Schiefer,  grill»  und  graue  Schiefer  mit  organiarben  Im. 
uraKiiationcii ,  nach  oben  in  purporn*  und  griine  Schiefer  mit  schitferitem 
Kalkstein  ülwrg.beod;  (owilleer.  ea  200  m  luaebtur- 

3.  Üungbiui-Kalk.teui,  ein  kompakter,  KeKhiehteter  blau  «der  dunkel- 


grüner Kalkstein,  überlagert  durch  ein  l'sendo - KalkkoDgloni«nit ,  da*  *ls 
Knnkretwnagabild*  aiUinfiaaem  ist;  in  dea  oben  Schichten  viele  Nurama- 
Uten;  4uU  — (60  m  mirhtig. 

4.  QhaaUSehiefer.  gran  oiler  nütragron,  mit  Zwiachenlagen  von  Kalk- 
stein. Sandateinan  mit  Kohlrafloieo  von  lokaler  Verbreitung  nnd  mit  sielen 
Poanserjsbdr&rken :  «ne  Deltabildung  mit  fielen  mahnen  Fossilien;  460  bin 
6(N)  m,  bei  Spintaogi  SMXi  n>  mächtig 

6.  Uie  Sptntangl- Grappa  von  »ehr  wacheelndcr  lithologiacber  Ansbil- 
dung,  meist  nsmmulitentühre«l«  KalkaUiB«,  weehaellagernd  mit  Schie- 
fem *c-,  bei  Spintauiri  filill  m  mäehtif.  Besonders  bemerkenswert  ist  dos 
Vorkommen  r.m  Oi|M  in  UeseSlsehafl  von  fomilführanden  Kalkateiuen,  alhi 
eine  Bildung  in  otToer  See. 

i>.  Die  Ülwalik-Orupiw ,  in  bekannter  Zossminentetsang  Überlagert  die 
riummuliten-l'i.rmation  diskordant  und  übergreifend. 

7.  Beaeiite  uud  tubrezeote  Ablagerungen  sind  Klutaschotter  und  Tra- 
vertin.  — 

Ona  tiebirg«  besteht  aae  einer  Kcihe  von  mest — östlich  streichenden 
Kalten,  die  im  Westen  in  eine  NW  streichende  Flexur  öboegehen.  Hier 
linden  sieb  uueh  die  Siwalik-  and  Spintangi-Urappe ;  weiter  im  0  besteht 
das  Land  ans  Dunghan-Katkatein,  der  die  Erhebungen,  und  Uhui-Schiefern, 
welche  die  Vertierungen  einnehmen.  Die  Thelbildung  ist  unabhängig  von 
der  Tektonik,  und  Oldbam  nimmt  an ,  dafa  sie  älter  Ist  ils  die  Schichten- 
dislokation.  Kiuen  Beweis  für  junge  Störungen  findet  «r  in  jenen  Scbotter- 
anbkafungen,  die  ach  konünaierlich  ins  betrlelirjirhei  Hobe  bis  sur  Tbsl- 
sohle  emtrecken.  Sie  sind  iiaeh  Oldbam  Beste  der  Ausiöllungamswsn  von 
Soen,  die  dadurch  entstanden,  dafa  die  Thaier  durch  llebuugea  in  ibn'ra 
untern  Uale  abge*petrt  wurden. 

Dt«  elniigeu  wertvollen  niineraliarhen  Schätze  diese«  ütbietea  sind 
Kohle  und  t'etrolenm.    Utslems  wird  gegeiiwlirtig  in  Khalton  ausftebeute«. 
Von  den  drei  Lokalitäten  im  Harnai-  Distrikt  hält  Oldham  l'ir  für  am  »u- 
kunftsTeichateu.  Supan. 
Turau,  Sibirien. 

->W.    Hydrogr.  Irepartm.:   Kitesian  TarUry;   Skvianski  liay. 

1:21500.  Nr.  im.)   London,  Adniiralty,  1890.  1  »h.«. 

2»1.  ßaraaow,  M.:  Hohcnbcstiminung  int  Ttschatkalthal.  1»- 

westya  K   rnga.  Geogr.  Ges.  St  Peter.l.ttrg  1S8»,  Ud.  XXV, 

S.  M4-f>l 5.   Li  russinchcr  Sprache.) 

292.  Anaenkow,  M.:  Zentralasten  and  dessen  Tauglichkeit  zur 
Aofnahmu  manueller  Koloniaation.  (Kbcnd.  S.  277-*«,  mit 
2  Karten    In  ru»»ischcr  Sprache.) 

Anaaug  in  Peterm,  Mitt.  1889,  S.  142.  -  l-roe.  K.  Geogr.  He*. 
London  18!»0,  S.  704. 

293.  Jaworsky,  .1.:  Ver8iich  eittor  ntediziniacben  Geoiiraphie  und 
Statistik  von  Turkestan.  Bd.  I  8°,  III  SS.  St  PctershurK  IHM». 
(Kusaisih.) 

Das  Werk  bietet  mehr,  alt  der  Titel  erwarten  laut.  Der  Verfasser  ist 
mit  Kuviaeb  Turkestan  durch  langjährige  Hrsiden tschaft  und  mit  den  Bs- 

undtaeWfl  das  (ieoeral.  Stoletow  im  Jahre  loib-*»  bekannt;  anfordern 
hat  er  aoeh  die  etntebUgige  Literatur  fl.ifsig  benutit.  Der  Baad  «erfilll 
in  folgende  Kapitel : 

I.  Oeograpbisehe  SkUie.  Kine  CharakUriatik  dar  Ebenen  uud 
Gebirge  dea  Landea  nach  dm  neuem  Studien,  besonders  denjenigen  vou 
Muaehketow. 

II.  Klima  Turkestan a.  Diese«  Kapitel  wird  durch  Betrachtungen 
nh«r  die  llydrographia  eröffnet  mit  Kachriehten  Uber  die  Wassermenge  nicht 
nur  dea  untern  Syr  und  Amu,  und  swar  aas  den  allgemein  bekannten 
Duellen,  sondern  auch  dar  Gewisser  Fergliaaaa  aus  weniger  bekaunten  resji. 
«iginglichen  Quollen.  Nach  einem  oftlsiellen  Beneble  wird  di«  jährlich« 
Waaserraeuge  der  Flüsse  und  Bich«  Kerghujiua  auf  tb  ebkm,  uach  A.  Dru- 
srhowsky  auf  !tt  chkm  im  Jahre  geachättt  —  ahn  »{  reap.  Hiuimal  die 
Waasermeng«  der  Themse  — ;  und  der  Verfaasor  schalst  d:  Waaeermeoge 
aller  kleinern  Fliime  Kusuach-Turkeatajia  auf  100  Hill,  ebkni  im  Jahre,  atsn 
auf  ein  Drittel  der  Waasermenge  der  Wolga  bei  Syaran. 

Ks  folgen  dann  klüuatologischc  Zahlen-  und  graphische  Tabellen,  welche 
viel«  Ort«  eirueblinfsen,  jedoch  leider  für  eine  au  kurte  Periode  (1881  bis 
IhBÄJ.  In  Teile  wird  die  einschlägige  Litteratur  mit  fleirs  und  Oeecbick 
beuutxt.  Interessant  sind  di«  Betrachtungen  des  Verfassers  Uber  den  Ein- 
Hufa  der  kUuatlicben  Beeritserung  auf  die  Luftfeuchtigkeit,  tu  Osch  ist 
troti  seiner  höhern  Lage  und  daher  kalter»  Temperatur  die  relativ«  l-eueh- 

Lh"h€^.kwT«^li'  ilaht'Vu^^Ws^etatorerOrt  mT.^mXhU« 
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Nette  to«  K  sollen  umringt  ist:  die  künstlich  bewässerte  Vegetation  i*t 
im  Sommer  in  Teller  Eotwirkelung  and  verdunstet  UDgeheur«  Mengen  Was- 
«r».  welche  nicht  gleich  diffundieren  und  vwi  den  Winden  weggebracht 
werden  könne» ;  bei  O-ch  i»t  viel  weniger  künstliche  Bewässerung.  Auch 
dio  jUkrlirhe  Verdunstung  i«t  in  (Vh  gr.ifser  als  in  den  viel  warmem,  alier 
mit  bewiesenen  Uiirtcn  umringten  Städten  Tsvlikeml,  Samarkand  >Ve. 

III.  Naturwissenschaftliche  Skiise,  iiier  werden  die  Flora, 
Fauna  und  die  MiDeralecbitxc  betrachtet.  Ein  bemiders  eingehendes  Sta- 
dium wird  der  Fräs*  de«  Kampfes  mit  dem  Sande  gewidmet  und  *ut  die 
Wichtigkeit  des  SebuUee  der  natürlichen  Vegetation  gegen  Verwüstung  durch 
den  Menschen  und  »eine  Haustiere  die  Aufmerksamkeit  «richtet. 

IV.  Geologische,  Skiair.  Auch  dieses  Kapitel  gibt  eine  mite 
Cbcrsicbt  de»  Gesrenstande«  und  i»t  hauptaieblicb  nach  Mu"Chk«t«w«  „Tor- 
kestan«  irescli rieben,  aufaar  dem  Abschnitte  aber  Gletscher,  in  welchem  auch 
viele  andre  Werke  benutzt  Verden.  Aurii  der  Abichtiitt  über  die  trorknen 
Klufsbelten  zeigt,  dar*  iler  Verfemet  mit  den  neuesten  Arbeiten  bekannt  ist. 

V.  Historische  Skizze.  Hier  werden  viele  alte  and  neue  Au- 
toren citiert  and  em  reeht  leebares  Hitd  der  Schicksale  Turke«ttn*  von  dem 
historischen  Altertome  bis  in  der  Neuzeit  gegeben.  Leider  Übt  der  Ver- 
fnaser  an  Anfange  de»  Kapitell  zu  wenig  Kritik  und  will  an«  dein  Zend- 
avesl»  darauf  schlic(«en,  die  Alter  hätten  in  ihren  Sacra  Erinnerungen  an 
die  tCistelt  behalt'».  Den  Zweiflern  wird  die  l.cbro  der  PergerosnUrheii 
Schale  m  den  Tier  Kontinenten  »1t  eine  Erinnerung  dee  Mensrhen  im  frü- 
here Zeiten,  wo  er  ia>  diesen  Kontinenten  gewesen  war.  als  Beweisgrund 
vorgehalten '. 

VI.  Stat  istische  uud  ökou  »misch  e  Skizze,     llie«  ist  da» 


dien  re»p.  auf  Benutzung  wenig  zuganglicher  Druckaehriften  und  Maouskripte 
angewiesen  war.  K«  wird  erat  die  Dichtigkeit  der  Bevölkerung  betrachtet 
und  bewiesen,  dafs  die  Bevölkerung  der  (Janen  sehr  dicht  iat,  wenn  man 
nur  die  betont«  fliehe  betrachtet;  dum  die  Verteilung  der  verschiedenen 
Völker  und  Sprachen.  Der  Vcrfajwr  weist  auf  die  Mischung  der  Arier  und 
l'ral-Altaier  in  den  Oasen  Torkcotan«  bin.     Dann  Warden  die  Bodenarten, 


Bewässerung,  die  Menge  Waner.  für  die.e  Bodeiitläch«  nach  Usf. 
Kulturen  und  die  Malnehmen  der  russischen  Verwaltungsbehörden 


der 

Ausdehnung  de«  Kanalnetzes  besprochen.  Es  folgt  eine  Bctrachtong  der 
Kultargewärhse,  de«  Verhältnisse*  iviaehen  den  Nomaden  der  Stepjie  and 
den  Ackerbauern  der  Ollsen  in  betriff  der  Brieugniase  und  des  Verbrauches 
derselben,  des  Charakters  der  Bodenbenulzung ,  de«  VlehsUndes  #c;  am 
Schlüsse  spricht  Verfawt  im  den  Steuern,  der  finanziellen  Bilanz  der  Acker- 
bauer und  Nomaden,  dem  (  linrikter  und  den  Aufgaben  der  russischen  Herr- 
schaft in  Auen.  A.  WoHkitf. 

294.  Hcbeldtenbenrer,  K::  Die  Bahn  Faun  Ada  -Merw— Saniar- 
kaiul   (Mitt.  Folyteelin.  Gl  Gra*  IS90,  mit  2  Karton.) 

295.  Dobson,  It.:  Utissia'n  ltailwav  Albaner  int»  t'entral  Aaia. 
Note*  of  a  Journey  from  St.  Peterubttrg  to  Samarkand.  8*. 
439  SS    Mit  Illustrationen.    London,  W.  H.  Allen  A  Vo.,  IM). 

7  »b.  (5. 

I>er  Verfaaaer,  der  ala  Korrespondent  der  .Times"  der  Eröffnung  der 
transkaspischen  Bulio  im  Mai  18*8  beiwohnte,  fafst  hier  sein«  Erlebnisse 
und  Beobachtungen  zusammen,  indem  er  sie  an  der  Hand  zahlreicher  rua- 
aiaehar  Cjuellen  verlieft  ond  ergänzt.  Ein  langjähriger  Aufenthalt  in  liufs- 
land  als  Reporter  des  genannte«  Weltblattns,  eine  genaue  Bekanntschaft  mit 
Sprache  and  Volk  in  Kufaland  hatten  ihn  dazu  ga.ni  besonders  befähigt. 
Sein  Uueb  ist  daher  keineswegs  eine  einfache  Keisebesehreibung ;  tt  erör- 
tert rielfaeh  und  mit  grofaen  Geschick  allgereeirMi  Kragen  der  asiatischen 
Politik  Hufsland«,  bespricht  die  Ackerbau-  ond  HairdelsTerhllHmsae  der  rom 
Verfaaaer  durebreUten  Oebirte.  schildert  »eine  physisch«  Beschaffenheit,  teilt 
statistische  Anguben  über  die  Berölkerong  der  Städte,  ihren  Handel  und 
ihre  Industrie  mit  *e.  Der  Verfsaser  apnebt  nicht  all  flüchtiger  Tourist 
iq  uns;  er  ist  gereist,  um  ro  lernen,  hat  siel  gesehen,  das  Gesehene  mit 
Gelesenem  und  Erkundeten  kombiniert  und  entwirft  so  vor  uns  ein  aufseret 
anschauliches  Bild  der  bereisten  Gebiete.  So  gibt  «.  B.  Kapitel  XIII  in 
karten  Zügen  eine  sehr  ansprechende  and  dabei  allseitige  Bescbreibong  Ton 
Mers  uud  den  Turkmenen.  Kapital  XIV  ariirtert  aasfuhrlich  den  Wert  der 
»orwiegend  aus  stnteitiacben  Gründen  erbauten  Hahn  für  den  Handel ;  Doh- 
son  entwickelt  hier,  dafs  dieser  Wert  Ton  England  wohl  überschaut  worden 
ist.  wenn  er  auch  freilich  immer  noch  grnfs  genag  sein  durfte,  IraScbliifs- 
kapitel  wird  der  Wert  der  Bahn  für  des  internationalen  Verkehr  gewürdigt 
und  die  verschiedenen  Projekte  besprochen ,  dia  erst  auszuführen  sind .  ehe 
jene  Bahn  ihre  rolle  Bedeutung  erreicht.  —  Da  der  Verfasser  überall 
nach  Objektivität  streht  und  nicht  etwa  durch  die  Brille  de«  eifersüchtigen 
Engkkader  sieht ,  so  ist  sein  Buch  wohl  geeignet ,  das  l'ublikom  über  die 


Le  MetiKDrler,  A. :  From  London  to  Bokhara,  and  a  Kide 
througb  Pcreia.  8",  31«  SS.    I/Ottdon,  Bentley,  1HSI.       IS  &h. 
Amteig«  in  l'roceed.  H.  Geogr,  Sot.  I»ndou  1890,  S.  ÖS. 

297.  Leclerc*,,  .1  :  L>n  Cancaso  atu  Monte  Alai.  Tranaawplo— 
Boukharii'-Forfraiuih,  U>".  2G7  SS  ,  mit  Karte  Paris,  Plön. 
I«».  fr.  4. 

Der  verdiente  Präsident  der  Kcl.  beiglscheu  Geogtuphisclien  GeselUchalt 
hat  die  (jcrichtsfcricn  des  Spätsommers  (lonll  :)  711  einem  TOtiigigen  Ans- 
tlugu  iiurli  Turkestan  benutzt.  Di«  Keise  ging  über  Odessa.  Tiflis  da»  Kas- 
pivlie  Meer,  die  neoe  tnuisksspische  Baiin  nsch  Samarkand,  von  hier  zu 
Wagen  Hieb  Dtfbisak,  Cbidschent,  Kokau  und  Margi-Ian  und  Uber  Tasch- 
kent zurück  nach  Samarkand.  HnUmmte  Zwecke  wurden  nicht  rerWgt. 
I^eciercq  reist»  als  Tourist.  Das  Werk  rrbcht  daher  auch  nicht  den  An- 
spruch, irgendwie  eriebüpfend  zu  sein;  es  i»t  ein«  einfache  Ueiaebeeclirei- 
bung,  in  der  der  Verfasser  der  Keibr  nach  das  Gcschrne,  bauptiuiclilich 
die  Städte,  in  schlichter  Form  schildert ,  hier  und  da  historische  Betrach- 
tungen eioclectitend.  Da  der  Verfasser  der  russischen  Sprache  nicht  mächtig 
war  and  nur  mit  Hilfe  eines  Lciik.iu*  sich  zur  Not  verständigen  konnte, 
so  ist  es  begreiflich,  dafs  hier  und  da  ein  Irrtum  unterläuft.  Doch  mufs 
sonn  gestehen,  dufs  l^eclcrcq  mit  otfnen  Augen  gesehen  und  rastet  rirhtig 
beobachtet  hat  und  e»  versteht,  seine  Erlebnisse  frisch  und 
«rziblim.    Cngern  iermif»t  man  ein  Inhaltsverzeichnis.  ftt. 

•J'.iH.  B-ejll»1,  L.  de:  Mnn  joumal  dt»  vnyairc  de  Loricnt  a  Samar- 

rande.  IW>.  184  SS.,  mit  Karte.  Gritioble,  impr.  Allit-r.  1R8Ö, 
29H.  l'ochard,  I..:  Paria,  llnukara,  Samarrande.  (Revue  franf. 

IW»G,  XII.  S.  321— mit  Karte;  S.  .Äiti   415,  mit  Karte  ' 
.'feJO.  Karelln .  0. .  Das  Journal,  welrhos  bei  der  Bftsifliü(ruiiir 

einen  Teils  der  Kinriaensteppc  im  Jahre  lh.il  geführt  wurde. 

(Iswest.   K.   niim.   tiejogr.  Gc*.   St  Petemburi?  |18r«,  XXV, 

S.  f»03  — 14.  mit  Karte.  Kii«.'i 
;j<>l.  VenukotT,  P. :  Kxcursion  datia  les  uionts  MougrMljar«  rn 

im>.  tC.  R-  S.  G.  Pari«  1890.  S,  *.>-.-.l  -  Revue  do  it.'.urr. 

188»,  XXV,  S.  372-874.) 
:n>2.  Hfarer,  Fr.:  Reisen  im  Kankaaus,  Trarutkaspien  und  Rna- 

Müch-Tnrkestan.  H",  .J2  SS.    Wien.  Holder,  1890.    Abdr  .un 

An».  K.  K.  naturhist.  Hofmuaeun.  1«N>,  Hd.  V.) 
303  Pokotllo,  >".;  Kr\»c  in  da»  zentrale  und  ösUichc  Ruihara 

(iBTrest.  K.  tum.  Geogr.  (ies.  188».  XXV.  S.  ISO-MW.   Hnaa. . 

Heyrelder,  O. :  Hticbara  an  «1er  Schwelte  der  neuen  Zeit. 
IVteriü.  Mitt.  IHK»,  S.  163— It»,  M    274;  1890,  S.  »fl-ltW. ; 
311».        — ;  Der  Kampf  um  die  Kiaenliahnbritckc  des  Amu- 

Darja.  .Globoa  im),  I.VII.  S.  3,'W —\\) 

:W>.  WiisnefsenaklJ,  A. :  Ober  die  Krdbeben  in  und  um  Wernij 
im  Jahre  1887  und  ihre  Beziehungen  zu  meteorologischen  Vor- 
gängen.   \Rep.  f.  Met.  I8HH,  1kl  XII,  Nr.  t,  I«  SS,  u.  1  Taf.; 
Von  sämtlichen  Ütofaan  traten  il«,t  Prut.  bei  fallendem ,  23,*  Pn*. 
bei  steigendem  und   12,8  Prox.   bei  unbestimmtem  rWcmseUr  ein.  Eine 
Untersuchung  für  Japan  zeigt   für  lf>R,  ,  dafs  di«  jährliche  Kurve  der 
KrdlHhenstofse  «iDeo  gleichen  Verlauf  nimmt  wie  die  der  CiUonentage 
(rgl,  dazu  l.ilter .-Bericht   1(»87.  Xr.  111.  den  der  Verfasser  fibersehen  «u 
haben  scheint).    Da«  allgemeine  Ergebnis  wird  so  formuliert  :  .Die  Varia- 
tionen der  seismischen  Erscheinungen  steheri    in  engem  Xasammenhattge 
mit  den  Schwankungen  de«  taftdracke*.  indem  wshtrnd  eines  Erdbebens 
je  eine  Verstirkung  der  seismischen  Thitigkeit  hei  Verroinderang  des  atmo- 
sphärischen Druckes  einzutreten  pflegt".  Snsw». 

:M.  Semenow,  P.:  Die  Ableitung  des  Amu-darja  nach  dem 
Kaapischen  Meere  durch  das  Hett  des  TRchardachui .  vWjedtv- 
mosti,  Moskau,  Di.  u.  18  Marz  IS«),  S.  74  u.  76.    In  ru*s.  Spr. i 

308.  Lesiar,  P. ;  L'ancienne  jottetion  de  l'Oxus  avec  la  mer  (  as- 
pienne.  (.C.  R  Un.gr.  Intern  Sc.  geogr.  Paris  1*89.; 

309.  Schmidt.  Obemt:  Geogr.  Poaitioncn  ciniiter  i 
Positionen  in  der  Provinz  Akmolinsk.    aap-  ' 
Abt  ma«.  Gencralgtab.  1889.  XLIV,  Nr.  4.    In  ruti».  Spr.)  - 
Telegr.  Itentimmung  von  Lingenuntewchicden  in  ToboUk  188T. 
und  1888    Khcnd.  Nr.  h.)  -  -  Kipedition  in  das  Sajanitsche 
Gebirge  iKLiend.  Nr  6,', 
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310-  Bobjrr,  Oberst!. :  Haben  zwischen  IrkuUk  und  dem  Paf« 

Obo-Sarjrau.  (Ebend.  Nr.  a   In  ms».  Spr.j 


.III»  Ken  »an.  G.:  Sibirien,  9>,  IX  n.  2G7  SS.   Neue  Folge: 
8",  IV  u.  218  SS.  \Übersutgung )    Berlin,  Cronbach.  1890. 

ii  m  a. 


8»,  X  n.  356  SS.  ;Cber- 
M.  4. 


.Hl»-  :  Zeltleben  in  Sibiriu». 

seUung.)   Berlin,  ebend. 

AU  dir  rassisch  •  amerikanische  Telegraphengesel  IschsJt  «tc  nunmehr 
27  Jahren  den  i'loo  fafsts,  machen  Amerika  und  Eurupa  Uber  Alaska, 
die  Beruigslrafse  und  Sibirien  eine  Drahtrerbiudung  herzustellen  ,  befand 
•ich  der  Verfasser  <l*r  vorliegenden  Schriften  unter  den  Minnern,  die  be- 
hüte Vornahme  d*(  notwendige»  Vorarbeiten  in  Kordoitauen  2-J  Jahr 
weilten.  ktiu.au  landete  m  l'eirnjmwlowsk  auf  Kamtschatka,  durchquerte 
im  Spätherbst  die  Halbinsel  und  erreichte  in  »tieugeo  Winter  die  Pen- 
schusabaj.  Nach  kurtem  Aulenthall  in  Giaehiguuk  brach  er  nach  Anu- 
djrrik  auf.  wagte  einen  Abstecher  nach  der  Meeresküste  hin,  um  hilflosen, 
rou  jeglichem  Verkehr  abgeschnittenen  Gelahrten  Hetlung  au  bringen,  und 
kehrte  mit  den  Gefundenen  nach  Giachigiosk  turück ,  Ton  wo  aua  er  aicli 
nach  Jamek  begab.  Das  erat«  der  erwähnten  Bbcher  bescbaltigt  aich  mit 
aua  jener  Zeit :  ea  fahrt  una  aber  ergiebig*,  fruchtbare  Ua- 
reutolle  BergUodachsftcn .  über  echnesstanendc 
Gebirg«  und  weite,  eingeschneite  Mooslundteu,  ea  geleitet  una  in  die  spar- 
sam über  daa  ausgedehnte  (ieüiet  Tcrstreuteu  russischen  Siedejungen,  ia 
die  Hütten  der  kinulsebadalen  nnd  der  wfoliaft  gewordenen  Korjaken  an 
der  Pensehinabai ,  in  die  Zelte  und  Pologi  uomedlaiernider  Korjaken, 
Tsebuktstken,  Lamutken,  Tunguaeu  nnd  Jukahiren  ui>d  schildert  Leben,  Sit- 
irpcrlicbe  und  geistige  Kigeuscbuften  der  uordost- 
mit  der  Genauigkeit  und  Sorgfalt  ein»  geschickten. 


Im  Jahre  18»i  unternahm  keonan  eine  twelte  Heise  nach  Sibirien 
und  awai  im  Anfinge  des  .Century  Magutine* ,  um  daa  libiriache  Ver- 
baanungssTtUim  ri  studieren.  Durch  aeiae  in  den  Vereinigten  Staate» 
licwin  raelleu  Krfahruogen  hinsichtlich  der  Anarchiatcn  glaubte  er  aicli  be- 
rechtigt, da*  Vorgehen  der  nie« lachen  Regierung  gegen  politische  Ver- 
bracher  und  ihre  den  l'mstünlcru  au  teil  werdende  Ueiiandlung  gutheilaen 
au  dürfen,  auch  «Und  er  nicht  an,  aemer  Meinung  durch  einen  Vortrag 
in  der  New  Yorker  Geographischen  Gesellschaft  und  später  in  Tageebüt- 
lern  offnen  Ausdruck  au  geben.  Ala  er  dann  aeiuen  langet  gehegten  l'lan, 
ao  Ort  und  Stalle  den  einschlägigen  Verhältnissen  LschxuapUreu,  tur  Aus- 
führung bringen  kannte ,  fand  er,  dank  seiner  der  russischen  Hegieniug 
günstigen  Ausseht ,  bei  den  mafagebenden  Organen  in  St  Petersburg  die 
kräftigst«  Untarstüuuoa;  für  arine  Zwecke  und  weitgeheude  Vollmachten, 
die  ea  ihm  ermöglichten,  einen  Einblick  in  daa  Verbennungswsawi  au 
tbun,  wie  ea  tor  ihm  keinem  vorgönnt  gewesen  ist  und  —  fugen  wir  ee 
gleich  bioiu  —  auch  nach  ihm  keinem  wieder  vergönnt  werden  wird. 
Ow  aweite  der  oben  angegebenen  Schriften  behandelt  WosUibirien ,  die 
dritte  Traasbuikslisn ,  die  Karaoüieo  und  die  Xertacbineker  SUberberg- 
werke.  In  beiden  Bachern  kumat  der  landschaftliche  Charakter  Sibiriens, 
die  Kigenartigkeit  döruscher  und  atldtiaeher  Siedelungeo,  die  Produktioua- 
lahigkeit  de«  Landes,  daa  Verkehrswesen,  kun  aJlea,  waa  einem  acharl 
beoaehtendeo  Kettenden  auffällig  und  wissenswert  erscheint,  mr  rollen 
Geltung,  den  breitesten  lUum  aber  uimint  aelbitrentaodlich  die  Schilde- 
rung der  Verhältnisse  ein,  derentwegen  die  beschwerliche,  Lange  Iteiae 
unternommen  war.  Traurige  Bilder  sind  ea ,  die  »ich  cur  unaeru  Augen 
entfalten,  enleetilicbe,  kaum  glaubhafte  Saenen,  die  una  Torgeführt  werdeu. 
llatt  und  larblos  erscheinen  gegen  daa ,  waa  hier  geboteu  wird ,  die  Aus- 
führungen <iiu*s  Dostnjewtki,  der  doch  in  seinen  Dichtungen  eigne,  schmerz- 
liche Erfahrungen  verwenden  durfte.  Wir  können  uns  nicht  in  Kiaselhei- 
ten  verlieren,  wir  aiüaaeu  ee  jedem  selber  uberlsaseti ,  djeee  Udcher  in  dm 
Hand  au  nehmen,  und  nach  untrer  Meinung  mala  ea  jeder 
überhaupt  jeder  Gebildete,  um  Mine  Anschauungen  Über  ! 
durch  Schilderungen  oberflächlicher  Ktiaeoden  blalang  in  einein 
lachte  erschien,  gründlich  tu  ferbeaeern. 

Bei  dein  Welte  und  der  Wichtigkeit  der  Bücher  iat  voratissuseheu, 
dafs  eine  Reibe  tou  Neuauflagen  nötig  werden.  Könnte  der  Verleger  sich 
nicht  entaehlietMD,  dem  ersten  Baude  eiu  Oberaicklakättcheu  ansuheften, 
und  mochte  der  Cbersetaer,  der  aich  aeiner  Aufgabe  mit  dankenswertem 


312.  Gow/Iiia;,  L.  F.:  Fifa  thouaand 
mit  Karte.   Luiidon,  Chahto,  188». 

18B1. 


ir)7  SS., 
8  ab. 


313.  Wulusrliinow,  N.:  Untersuchungen  für  die  FUenbahn  zwi- 
schen der  Angan  und  dein  BaikAlsoe.  (law.  ostaibir.  Abt. 
K.  rna».  tieogr.  Ge».  IrkuUk  I8Ö3,  XX,  S.  1  —15-  Russ.) 

314.  L^anarde,  A.  de:  I.e  I'ays  de  l'Amuur  et  de  rOustouri. 
i.Hevue  de  geogr.  1889,  XXV,  S.  *37  -W»;  XXVI,  S.  31-39.1 

315.  Naaarovr,  J.  P.:  Daa  südliche  Ussuriffebiet  und  dessen 
hentiger  Zustand,  (lowcst.  K.  tum.  Ceo»^.  Ges.  1889,  XXV, 
S.  197—228.    In  rus»-  Sprache.) 

Her  vorliegende  Artikel  gibt  una  «ine  wertrolle  Schilderung  einer  bie 
auf  die  beatige  Zeit  sehr  wenig  bekannten  Gegend.  Das  eigentliche  Suii- 
Puari-Gehiel  nmfaftt  eine  Oberfläche  ran  rund  80  000  akm ,  welche,  mit 
Ausnahm«  einer  Steppenaonr,  waldreich  iat  Infolgnteesea  gibt  es  (beson- 
der* ins  Si»uuuer)  hiiuuge  Hegenfallc,  welche  daa  VVaaiervolanieii  der  flusae 
erhöhen.  Zwisclien  dem  Csauri  und  dem  Japanischen  Meere  bildet  das 
Sirbota-AliD-Gebhge  die  Wasserscheide.  Als  der  Schiffahrt  gÜMtige  fuhrt 
Nadarow  die  Sungatscha,  den  Uasurl  und  den  Suifun  (letatern  nur  im 
l.'nterlaufc)  an.  Der  l'hanka-Soe  kann  auch  befahren  werden,  das  Waeaer 
ist  trübe  und  uugeniersbar;  auch  scheint  der  Verminderungsproieni  ein 
ziemlich  rascher  tu  sein.  Im  allgemeinen  braucht  der  innere  Verkehr 
mehr  die  Und-  als  die  Wssserttrafseo.  Die  Gesamtlänge  der  entern  be- 
tragt augenbllckUch  II 00  km,  welche  fast  das  gante  Jahr  hindurch  au 
befahren  sind. 

Dos  Sicboto-Alin-Gebirge  bildet  auch  eine  klimatische  Urenre:  welt- 
lich herrecht  ein  ausgeprägtes  kontinentales  Klima,  östlich  wird  die  Wit- 
terung Ton  den  SO-Wiuden  beeinilnlst,  welche  im  August  und  September 
reiche  Niederschlage  Terurauchen,  im  Winter  dagegeu  wehen  die  kalten, 
trocknen  NW-Wiode. 

Die  Be?i>lk*iuag  besteht  aus  Kutte»,  Chinesen,  Koreanern,  Japuueru 
und  Orotacbeu.  Die  Hussen  sind  teils  uaMirlaebe  Kosuken,  teils  Einwan- 
derer aus  Tsehemigow ;  der  Zjhl  nach  sind  sie  ungefähr  35  000,  vorwie- 
gend Ackerbauer,  Soldateu  und  Beamte.  Die  Chinesen,  welche  besonders 
längs  der  Küste  und  in  Wladiwostok  Tertreten  sind  (S5UO  Köpfe),  sind 
meistens  Mandela-  oder  Dienstleute.  Weus  uitii  duu  lOOOn  Koreaner, 
600  Orutschen  uud  un  500  Japaner  hinsurechnet ,  so  belüult  sieb  die  tie- 
samtbeTDlkerung  auf  nnr  S4  5O0  Seelen ,  was  eiimr  mittlem  Dichtigkeit 
Ton  weniger  als  1  pro  ukai  entopriebt.  Zum  Scblvete  hebt  N'adarow  die 
Fruchtbarkeit  des  Bodens  hervor  und  meint,  dafs  ea  für  Itufslond  Ton  Wich- 
tigkeit  sei,  Ansiedelungen  im  Itanri-Oebiete  su  begünstigen.  Ober  die 
Verhältnisse  der  runuscheo  Kolonisten  im  Casari-Gebiet  Tgl.  Globus  I.VII, 
S.  *07-  f.  CdeieiM  JTAImn&a. 

3t«.  Bonlancler,  F.:  Note»  de  vova«e  co  Siberic.  4«,  XII  u 
397  SS.,  mit  Karten  und  Abhildtugen.  Pari»,  Snciete  .rEditions 
scientif.,  1891.  fr.  7,K>. 

Monsieur  Boulangier  ist  ein  Huaeenfraund.  Das  warme  Gefühl  der  Zu- 
neigung beherrscht  sein  Urteil,  es  lührt  saue  Feder,  macht  ihn  beredt 
oder  schliefst  seinen  Mund  —  je  nachdem.  Kennsos  .Schilderungen  wer- 
den Tun  manchem  ffir  übertrieben  gebtltrn,  Boulsugier  widerlegt  ihn  nicht. 
„Ks  gibt  in  alten  Staaten,  selbst  in  Hepunlikcn  .Staatsrerbrecher",  sagt  er, 

keunen  diese  »orale  Notwendigkeit  an  und  sprechen  nicht  mehr  darüber, 
wir  einfachen  Touristen."  Die  Schrift  erhebt  nicht  den  Anspruch.  Knehleute 
au  belehren;  die  Vorbemerkung  betont  ausdrücklich,  dafs  dar  Verfasser 
einsig  „pour  l'edincsliou  du  public  (ranesis*  gesehrieben  habe,  was  ihn 
aber  nicht  hindert,  auch  auf  Leser  in  Deutschland,  Cngland  uud  Amerika 
tu  rechneu  {S.  Si).  Der  Heisende  bat  Sibirien  auf  dem  .groben  Trakt* 
durchquert;  er  eraihlt  aller  nicht  btofs,  was  er  gesehen  und  erlebt  hst, 
er  bringt  aufserdem  aablreiehe  Beinerknngen  Uber  das  Land.  Das  Projekt 
der  IranamblrLsehen  Buenbabn  wird  eingehend  beleuchtet;  besonders  sorg- 
fältige Betrachtung  finden  die  Bodajiscbjitis,  Jagd  uud  Pellhandel;  auch 
Land  und  Volk  werdeu  berücksichtigt.  An  politischen  Ergüssen  ist  kein 
Mangel. 

Beim  Durchlesen  des  Buches  ist  uns  Tielerlei  Merkwürdiges  aufge- 
stoben.  Der  braune  Bar  wird  mit  seinem  noedamerikaniacben  Vetter,  dem 
Grislr,  rerwecbselt;  in  der  Tundra  sali  mch  die  Prlanaenwelt  auf  Plechten 
uud  Moose  beschranken;  die  Kraleergebniaae  tob  Jakatsk  werde«  weil 
klaglich«  dargeateUt  aU  Ton  Krman  nnd  Peru.  Müller  (Hanna  .Klimatologia", 
S.  635  u-  536);  iu  einer  beillnogeu  Bemerkung  wird  der  Ursprung  des 
AJpeafbhus  in  Afrika  geaaeht  &c. 

Die  Kartenskiaaeu  bringen  die  projektieiten  Bahnlinien  durch  Sibirien 
und  die  Mandschurei,  sowie  deu  Huptposttraki  mit  eeinea  Abtweigungen. 
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317.  Jueewskj,  I..:  Uer  Eisboden  iu  Sibirien.    (f«we»tija  der 
K.  niss.  Geogr.  Ge».  Bd.  XXV,  S.  341-351) 

»er  Vcrfmaer  studierte  da*  Tracee  der  grufseu  sibirischen  Bahn  m 
Tranabaikaliea  und  (and  dort  Eisboden.  Di«*  bewog  ihn.  die  Knw?c  über 
den  Euboden  Dach  den  jeil  »oihiuideneu  Duten  ueu  n  betrachten.  Auf 
meine  Studien  üb*i  den  Kuiduf«  einer  Schnee. uge  nul  die  Bodentempera- 
tut  gastülii ,  sucht  er  die  -Schnestiofo  tisch  dm  Tarhandonon  Nachrichten 
in  bor^rhoed.  Bei  dem  Fuhlen  der  Muxsungen  über  die  Tiefe  des  Scbnces 
in  Sibirien  oiniiiit  or  diu  Meng«  de«  Niederschlag«,  welcher  in  den  Mo- 
naten mit  ein«  Milleltumperatur  uuter  0°  gefallen  iU,  und  »ullipliiiort 
mit  IS,  «ach  dem  Vor»»!««-  de*  Herr»  H»k»t«)ief  li.ee  »Ii  das  Ver- 
hältnis der  Schneehöhe  rar  Waseorhihe  «u*iriicken.  Ich  geh«  einen  An«. 
lag  au»  seiner  Tubelle,  wo  t  die  mittlere  Jahreetemperatur  der  Luft,  W.  N. 
den  Ni*d*rarhlag  in  d<*n  Monaten  mit  einer  Temperatur  unter  0°  in  mm, 
und  Hehn,  die  Höhe  de«  Schlieft  nach  oben  erwähnter  Mftbod«  in  JI»torn 


<  W.  N. 

»,0  ISO  S^Si 

.    -3,1  45  0,5» 

Werehne-Udinsk    ....      -2,6  23  IM» 

l'rgn  -2.»  lfi  fi.l» 

Hei  Tarnclumk  findet  «ich  Dach  deu  Bohrungen  iod  Middendorf?  kein 
ueatündiges  ß*»denei**),  troti  der  «ehr  niedrigen  raittlern  Jahrestemperatur, 
während,  wie  der  Verfasser  bemerkt,  „Werchue-rdiusk  uinl  l'rca,  ah  einer 
Schnetlage  f**t  entbehrend,  auf  ewigem  Ht«uuden  licitMi". 

I)er  Verfasser  unterscheidet  deu  Kubodeii  der  Nielcruiig  in  Norden 

bt  «Ine  Karte  du  lö»bod«n«.  '  Vom"  J^iaa^uiltc-'r  "ttC °  ">^TÜk\  "die 
Orrnie  südwärts,  xwiacheu  Angara  und  Lena  etwa  bia  07°  N.  (nach  Km- 
Hitxky  und  l»patin\  «teigt  dann  nordwürta  an  der  Lena  bU  ß0"  N.,  um  von 
du  nach  SSW  uahe  am  Ostufer  dnt  Baikal  iu  Tirlaufrn  and,  einen  Bogen 
um  trkaUk  beachreibenti,  dun  ober»  JeiiisaeV  tu  überschreiten  und  fast  bia 
»um  Altai  iu  reichen.  An  den  l'fero  de«  JenbsMf  findet  aicb  Eisboden 
einer*eiU  bei  den  l'ularkreisc,  andereeiU  südlich  Ton  53"  N.  Dort  fttidet 
»r  eich  nur  bei  «ehr  niedriger  Jahrestemperatur,  well  der  Sehnte  Schut» 
gibt,  hier  bei  viel  biMiorer,  weil  am  obern  J«ni»«ci  wenig  Spbne«  fallt. 

Interessnnt  i>t  folgende  Beobachtung  des  Vertäuen:  An  der  Huchata. 
eioeio  /.ultuuo  der  Ina,  ll«>km  aüdlicb  »um  Kossogol-Seo ,  fand  er  unter 
einer  Allurialaehichl  »uii  0.J  m  Eisboden  tob  O.T  ra  Mächtigkeit  Die  Eis- 
schicht ist  «ehr  ausgedehnt. 

Di«  Igu  ist,  wie  bekannt,  der  Ausnuts  de«  kossog.il,  und  s  km  unter- 
halb de»  See«  temhwindet  ete,  an  15  km  welter  wi«der  ib  ewlieineu 
wo  aie  einen  Flui»  Tun  40  m  Breite  bildet.  Der  Kur»  rerarhwindet  niebt 
lüle  Jahre:  die  Muugolen  nehmen  acht-,  nbu-  «ler  »wölljiihriire  Tetiodea 
an.  IIa*  letite  Mal  reraebwand  ei  im  Jahre  IttKG,  trottdrin  die  Hummer- 
ree^n  su  anbulteikd  war**n,  dafa  während  zwei  MonatL-n  die  Sonne  nicht 
«iehtbai  wur.  Der  Vertäuet  erklärt  dl«  in  folgender  VTeiee  Die  Kieaehicht 
im  Thal«  der  !itu  ist  dünn,  bei  starkeo  und  anhaltenden  Snnimcrrecen 
*c  Ii  nullt  aie,  und  du  Waa<*r  einkt  tiefeT  in  den  linden  ein.  Iu  trock- 
der  Eiabodeu  nicht,   nnd  d*<  SV« 


Da  riete  der  i»uibiharhen  üoldeeifon  in  d«m  Uebieta  da*  Kiab-ideaa 
mler  an  deeeen  Ureuxc  liefen,  »a  Khläirt  der  Verfaaaer  der  Geuirni]>biiirbcn 
fveeelUchaft  tut,  eine  kune  Ipstruktinn  aur  Baobarhtunff  derwlbcn  aDaiaar- 
beiteii.  Das  wt  au« Ii  gvacheheu,  uud  di«  Inatruktiun  iat  in  d«raelb«n  Nummer 
d*r  Hlew«itiia*'   irednickl  und  aufaerdem  in  rielen  Rxemnlmren  an  dia  Be- 

Irt^nieiire  *e.  T«rt«ilt. 

A.  Worikon, 


*at  KiTOns  of  Sibcria  lluw  auuth- 
(UeologifjU  Ma(f»/.ine,  J*nu»f 


Howorlh,  II.  II  :  Did  the  Ute 
»•»rd»  in  the  MamcuoÜi  l'eriod? 
IKK>.) 

.!19.  Kosmln,  N. :  iTbcr  rlio  (.liluvialpr.) 
im  Üobicto  von  WiUmsk  und  Olukiiii.i^k.  Mit  Tafeln  Zcich- 
nmtiteii  und  Karten.  Ieweetija  der  osUibirim-ben  Abteilimg  der 
Kais  msa.  ßeogr.  lies.  IrkuUk  ISHJ,  Bd.  XXI,  Nr.  I,  S.  1-33. 
In  russischer  Spracho.) 

Kraputkin  irt  (IHflß)  d«r  «rate  Cewn.n,  der  tiletMherapuren  auf 
(T»b  den  ton  mir  hierüber  «eirebeiMiii  »«- 


rieht  im  „Neuen  Jahrbuch  für  Mineralogie'  1H85,  Bd.  I,  S.  236  «.);  K.i- 
min.  iler  neun  Jalir»  lani  in  >coen  Üafnnilen  aU  Oeolog  und  Inueniour 
der  Guldwaaehcieien  rerweilt«,  be»tlti(rt  uun  die««  Beobachtungen ,  ton 
aiuia;en  Kinxclheitcn  altgroiehen,  Tollatindiff.  Bin  (renauca  Stadium  der  nn 
Ko^min  beobaebteteu  Schicbteu,  der  mitgeteilten  Ironie  und  ZeicbiiutMTCii 
überteuert  an«  bald,  dafa  wir  «a  mit  echten  GteuicbenrpureD  zu  thun  haben 
Ka  fohlt  keine  der  Kracheinuniren,  welche  «ieh  an  die  frühere  Kxiate-n»  t«u 
liletacbern  iu  knüpfen  |.riei!en  :  Muränen  mit  gakhtlteii  Uevbleben.  Glol^her- 
MhliB«,  Itundhricket,  Ko.lionrancn ,  die  der  Vcrf^iaer  allerdin««  >1<  Aur 
deute«  will,  obwohl  ei«  <(U«r  über  daa  Thal  »eiUiilen.  Der  Vertaseer  «uramt 
iu  dem  gleichen  Koullate  wie  Krupotkin,  dafa  wir  <*  hier  nicht  milden 
Spuren  »ine»  groben  InlaDileitee  tu  thun  haben,  «ond«rn  mit  kleinen  Glet- 
schern, die,  wie  ei  iwchweiat,  eich  iceoau  an  die  hootiiren  Tbal«yalema  hielten. 
Glc!acher«paren  beobachtete  er  im  Gebiete  der  goldführenden  Sande,  die 
überall  im  Liegenden  der  Moränen  auftreten ,  und  iwar  in  der  Sähe  du 
Pluaaea  SUuja,  ferner  am  Fluaae  Bodoibo  {NebenBub  de«  Witim)  und  an 
da«»en  Sebenflu««  Sakatami.  Die  beulen  letotern ,  Hiebt  btnachbarteu 
LokaliUten  laeaen  atck  auf  Blatt  .Mittel-  uird  Nordan«n-  in  Abelen  Mand- 
atlaa  leicht  finden,  da  das  letite  k  des  Stidtenamen«  lwannachkowak  genau 
darauf  fällt.    Die  KlliC*ch<m  aelbat  sind  niebt  daTfiestaBt. 

Di«  Duneiulouen  der  kouiUtierlen  Gletacher  alnd  aebt  gering.  Die 
Spuren  d«  Naluttamigletacher«  laaten  «ich,  wie  eine  Meuang  auf  Kra  amini 
Karte  mir  «rcab,  nur  etwa  IS  km  weit  «<m  der  »iuelle  die*«  Pluaae»  ab- 
wlrU  »erfolgen:  /.ullttaae  kommen  ihm  aua  Teracbiedenen  Seitentblleru  tu. 
Erheblich  länger  scheint  der  Bodoibogletacher  gewesen  iu  sein ;  doch  dürft« 
auch  eeiuo  Ltnirc  noch  nicht  60  km  «rreiebt  babeu.  Ä'uütch  klein  waren 
die  Gletacher  in  den  Bergen  bei  Otckmlnaa;  und  wohl  überhaupt  in  der 
Nachbarschaft.  Wir  dürfou  also  keinotwegs  annehmen,  dal«  das  gaui«  Gebiet 
unter  einer  Gletaeuetkappe  begraben  lag.  Sehr  interu««ant  i«t  es,  dal«, 
wie  «ich  aus  der  Schilderung  ergibt,  der  Nikatan 


Zentraldepreasion  turückgtUaaen  hat,  welche  eitut  einen  kleinen  See  be- 
herbergte. 

In  dm  Ablagerungen,  di*  im  Hangenden  der  prtflaiialcn  Goldsand« 
aultreten,  Und  Verf&awr  verschieden«  Foaailieu ,  wie  Mno»,  Birkenmt«, 
Mammutknochnn,  Knochen  Ton  Itbinnrcroa  tichorbinu«  ft.-.  Knochen  dieaer 
grolsen  Säuger  sind  ateUenweiae  auch  als  Geschiebe  in  die  Gnindmorin« 
gekommen.  Schlüsse  aua  dieaen  Posallien  auf  das  Klima  der  Kiaaeit  in 
(ieben,  wie  «i  der  Verfasser  thut,  halte  ich  jedoch  für  sehr  gewagt,  da  das 
glaiiale  Alter  derselbe»  nicht  fejtsteht  und  ue  sehr  wohl  t«a  Teil  prä- 
glaltal,  ran  Teil  poatglatial  oder  interglaxial  aadn  könnon. 

Sehr  intereaaant  ist  die  Angab«  des  Verf.,  di«  cVhneegrena«  habe  hier 
In  der  Eimelt  »wischen  I45u  und  2185  Put«  (440-  670  m)  gelegen,  leider 
iit  nicht  graagt,  wie  die»  Zahlen  gefunden  ward«         S4.  BnickMr. 

:W.>.  Makerow,  .1.:  (ieolog.  Skizze  der  (ioldlagvr  am  Arno,  ils- 
woBÜja  oBtaibir.  AbtcUuiii?  K.  rosa,  (ier.gr.  Oes  IrkuUk  18*W, 
XX,  S.  34-07,  mit  2  Kart«..) 

321.  KarpinsklJ.  A. :  Kei  be.rcbe»  geologi.jues  de  Mr.  Margaritoff 
sur  los  bordn  du  jr<ilfe  d'Ousuouri  jiri-s  de  WTadiwoatok.  (Bull, 
du  Coniitc  geul.  188»,  S.  349  ff.» 

]>«r  Kalltat«in  au  d«r  Bu' ht  Taeaise  iat  karboniieh.  Die  (o«ailr«ich*n 
Sanilsteinc.  1 5  kra  südlich  gelegen,  sind  triaaciacb.  Sttpan. 

'■t?2.  Srhrnalhanaen,  J.,  u.  K.  t. Toll:  Tertiare  Pflanzen  der  Insel 
S'eusibürien  i  Wisseiistb.  Resultate  dor  JaruvKxpcditiun  1883 
bis  18.%.  Abteil.  II.  Mem.  Acad.  imper.  Sc.  St.  Petersburg 
im>,  Bd.  XXXVII,  Nr.  ö,  '22  SS.  n.  2  Taf.) 

Die  Holaberge,  di»  die  bückst«  Erhebung  an  der  SudklUt»  «on  Neu- 
«ibirien  bilden,  haben  schon  im  Anfang  unser«  Jahrhundert«  die  Aufmerk- 
samkeit auf  aich  gelenkt,  ohiw  dafa  man  dafUr  eine  BrkUrung  fand.  Midd«n- 
dnrtf  hielt  aie  für  atignechwcinmte«  dilariales  Trahbolv  und  dies«  Deutung 
fand  allgemeine  Anerkennung,  bu  «ndlicu  die  Jaoa-Kxpeditiua  ihr  tertiir»» 
Alter  feststellen  kannte.  Da»  SUdgebir^e  tou  Neuiibirieu  ist  stark  gefaltet 
und  hr-Aleht  sunachMt  an*  machligen  brllgellrbtc<n  Sandbänken,  die  durch 
drei  Hruutikohlenlloie  und  dünn«  Einschaltungen  um  Tbnn-  and  Mergel - 
sehiebten  Tnneinander  getrennt  werden.  In  den  obersteu  Sandsebicbten 
liegen  ItaumsUimm«  horinintal  oingubnltet,  di«  au*  de-n  lockern  Medium 
,e  uach  der  Seiirutig  der  Schicht,  bald  Ii«- 


1 1  Woeikow ,  Einflufs  einer  Schn< 
Gaogr.  AbbinJ langen,  Bd.  III,  Heft  i 


«deck»  auf 


Ar.    Sieh,  di« 


Baums  au  Ort  und  Stell«  gewaehaen  <iud ;  di«  Wilder  beistanden  aua  Se- 
quoien, fappeln  und  reraebiedeneu  Itnusarten,  die  awar  keine  genaue  Altera- 
bentimmung  milaanen,  aber  unrwcitalhaft  jungtertilir  sind,  so  dafa  wir  bi«r, 
wie  auch  im  Tachiriiuiifela  an  der  I^na  (tili)"  X.),  wieder  ein  Glied  der 
merkwürdigen  Zirkumpolar-Kloru  der  Miocinaeit  ror  una  haben.   Die  genseig- 
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tan  Tertitrschiehtsn  werden  in  '24  nt  llnh«  nm  einer  horiaoutal«B  Geröll- 
»'hiebt  (marin  ?)  abg*<cbnitteii ;  darauf  folgen  eandii-lehmig«  Ablagerungen 
mit  diluvialen  Siugctierriisten.  Um  deutet  auf  wiederholte  Nivoauvwrinde- 
rungen  b*td  positiver,  bald  negativer  Art.  sowie  auch  darauf  hin,  dar»  dir 
Inseln  mi  nach  der  Uammulaseit  vom  Festland»  abgetrennt  worden. 

Supom. 

:ßCJ.  StelllBtr,  A.;  Ober  die  Geschwindigkeit,  Xiveausihwankun- 
gen  und  Waasennengen  der  Angara  bei  IrkuUk  (Rop.  f.  Meteor. 
188«,  IM.  XII,  Nr.  1  ) 
Siehe  Litter.-Ber.  1889.  Nr.  28ä3. 
■ti4.  Woelkow,  A.:  Ober  diu  Temperatur  der  Wintcnnonate  und 
die  Windstärke  in  Sibirien  auf  den  Union  der  beabsichtigten 
Kiscnbahnen    (Russische  Revue  IHfkJ,  IM.  XIX,  S.  lä — M.) 
IM«  Frage  Ut,  ob  der  winterliche  Frost  den  Eisenbahnverkehr  in  Si- 
birien Überhaupt  gestatten  wOxd«.  Nur  Ksperimeot«,  etwa  in  Toroak,  könn- 
ten daröber  Aufscblufs  (eben.    Die  Windstärke  ist  ioi>  Hcdeutong  oiiwr- 
aeiU  weife  u  ihm  t^urjueua  aa(  all*  Körper  (auch  metallische)  bei  aUrker 
Kalt*,  und  sridcrseit«  wegen  der  Verwaltungen.    In  dieser  Beiiehung  «!■«- 

wachsen.  Xupan. 

:?£>.  Abel,  II.-.  Hodentomporatur  in  Katherinenhwy.  (Rep.  f, 
Meteor.,  Bd.  XI,  Nr.  4,  n  Meteor.  ZeiUihr.  IX«»,  Bd.  VI, 
S.  2«i7  f.) 

:m.  Stle4a,  L  :  IKc  »ibiri«:h-uraliwbe  Ausstellung  filr  Wiason- 
schaR  und  Gewerbe  in  Jckaterlnburg  1*87.  H°,  H  SS.  Königs- 
berg 1*10. 

Durch  bedeotewle  Breilesundlces  seichneten  »leb  die  ausgefüllten  Scbadel 
der  Bnrjaleu  (b'"s  90,»),  der  Tier  Baschkiren  (bia  88,0  und  «inea  Kalmücken 
(»0,1^  au»,  wahrend  die  Schädel  der  Twkfieniiawti,  Wogulen,  Woljikeu  in 
der  Breite  nichts  Auffsltende*  seigten.  Aorb  sonst  noch  fanden  »ich  einige 
Nntiien  ethnographischen  Inhalt«»,  namentlich  Aber  die  Vergleichung  der 
nach  Kaaau  gekommenen  Aiiulen  and  ihrer  Gerätschaften.  Jnttsck. 

Stettin,  P.  v.:  Kin  Beitrag  nur  Kthnologie  de«  Amtirtandes. 

(Ausland  1*90,  S.  757-7.50,  771  -75.  > 
:öS.  SnHntn.  II.  N.:  Tbe  resounc«  of  Siberi*  and  the  practi- 

usbilitv  ot  the  Northern  Sca  Route.    (Proreed  R  Geogr.  Soe. 

Kondon  UW,  S.  «ÖV-.».',.: 
329.  Jadrlnzevr,  N-:  Statistische  Materialien  zur  Iroschichte  der 

Vetnehicknng  narh  Sibirien.    (Sapiski  K.  ru»s   Geoirr.  fies, 

Abteilung  für  Statistik,  Bd  VI,  S.  .'Sll^Jiir.     St.  Petersburg 

l«89.   In  russischer  Sprach«  ) 

Förderer  Sibirien»,  in  fiinfu<hnjiUirii?*T  Saramatarheit  lüle»  vorhanden«  sta- 
tistische Material  aber  die  Verschickung  nach  Sibirien,  da»  in  Archiven, 
Hetugnuu'egistern  tkc.  aerrtreut  war,  susariiniengetragen .  diskutiert  und  in 
4S  Tabellen  an  Srhlnaw  eeiuer  Abhasdlunv  iuunuiienge»tellt. 

Von  1807 — 1881  sind  im  gauiea  (!4*000  Menschen  in  die  Vetbio- 
iiuns  gogangon.  unter  ihnen  etwas  über  100  000,  die  die  Vorbreeher  frei, 
willi*  bereiteten.  Di«  Verschickung  hat  mit  der  Zelt  iraiit  aofnerurdentüch 
luaenmnnven  :  in  den  fünf  Jahren  1807  '  1 1  wurden  10  175  lerachiekt,  !8->7/«<  I 
i«821,  18«;.  81  88:i.tfi.  In  den  18  .fuhren  l*f,7— 7»  •.•reo  ,il,>  IW 
der  210000  Veracbtckten  auf  ndminiitratimn  Wege,  d.  h.  «biie  Uichter- 
«pracb,  auf  VrrfU(nnü  der  hVfiernna:  oder  der '»«leeiiiden  »erbannt  wnrden: 
vnn  den  Übrigen  48.V  frui  waren  12,t  l'toi.  in  Zwangwrbnt  «rnrtejlt, 
*iOrl  Trox,  au  lntnminmng  in  »ibihathen  OrtachafUn,  l'rn/..  auf  Leben«' 
<*it  «rrbtDDt,  «-ndlicb  1  :i,»  I'roj.  lur  »waonwelaen  K<dnni»tiim  »emrteilt. 
11,1  Pro«,  der  too  1823—79  Vi>r»chickt»ii  waran  Kriineu  Die  Zalil  derer, 
di«  freiwillig  ihr«  Verwandten  bc-leiteten,  hat  abkdut  und  retatir  fortwüh- 
rend  »UffMiommen ;  aie  beim»  im  Ueaeniiium  1(>V3  :(4  4  IW.  der  %er- 
»rbickten.  1870  79  aber  an  33  IW.   tinter  di«**u  uberwteswi  die  Fronen. 

Di«  Ketwrout«  der  Verbannten  geht  tun  kloikau  über  Nuhuij,  Kaun, 
Perm.  Jekatbennenburg  nach  Trumen,  Tom^k,  At»chin»k  nnd  lrkutak.  fi^e 
Btappentefingniase  ralltaen  oft  da»  Um-  und  Vierfach»  tun  dem  beher- 
berg™, n»  aie  elgenllich  können.  Dadurch  werden  die  gmlaen  Mnrbidi- 
Utmiffern  »endiindlieh.  Im  Ktappenrfefiiogni«  tu  Tjiimeo  erkrankten  188» 
bia  187.S  lO.i  Prui.  der  Armtanten,  »on  denen  ein  Fünftel  »Urb.  Ähnlich 
»t  ei  in  Tomek.  In  Tjumeti  nnd  in  Tnnuk,  aowift  auf  dem  Wege  xwiafhen 
beiden  Kuppen  erkrankt  die  Hilft»  der  in  di«  Verbannung  Keüenden,  und 
jahruca  atorben  hier  8uo  -1000  M«n»cben.    1880  und  1881  erkrankten 


auf  dem  Wttt  Tun  linakau  nach  Atathinak  <J9,a  biw.  08,1  Prot,  aller  Ver- 
j     banalen,  und  die  Sterblichkeit  betrug  7,1  biw.  8.1  Trox.  Nahcia  ein  Zehntel 
der  Verbannten  »tirbt  »uf  der  lUUe. 

Die  Mehriühl  der  Verbannten  bleibt  in  WenUibirien  (1870  —  81  : 
U.H.H73).  dir  kleinere  Hälfte  kommt  in  da»  weit  grolser«  OtUibirien  (1870 
bi»  1881-  88  818).  Di«  Mehnahl  der  Verschickten  nimmt  (nach  den  Zahlen 
für  187«; ;  nndre  fehlen)  diM  Qnuiernemcut  TobnUk  auf  (40  l'r«.).  dann 

IlrkuUk  \22  IW),  J»ni»«i<k  ^»'0  Prna.1,  Tnmak  (14  Pro«.) ;  dagegen  Traaa- 
balkalien  nur  2  Prot.,  Jakutak  nur  1  Prot. 

IMc  X»bl  der  in  Sibirien  in  einem  beitimmten  Zeitpunkte  lebenden 
Verbannten  lär»t  airb  nicht  genau  .ngelwi,  weil  die  Daten  über  den  Ab- 
gang uuramläaig  wnd  ..der  fehle«.  Jadriniew  «chltit,  d»f»  in  den 
Teraehiedei)«!!  (ioufenwmenU  sieh  Iwllndtn: 

Tobolak   60  000 

Tomak  29  Otto 

Jmiaacuk  JO  000 

IrkuUk   40  000 

TTaubaikalien  21  000 

Jakatak  ■    .    ■     3  OOO 

Zaaammen  200 —gl  ü  000. 
Dir  Zahl  der  Venchicktrn  urt  in  den  «Urker  bewohnten  (regenden 
relativ  viel  grbfaer  ala  in  den  schwächet  bewukaten. 

Auaf ehrlich  llfrt  »ich  Jadriniew  über  die  üktnnrnuehc  I^age  der 
VerbuonUn  an«.  Von  34*9»  im  Jahre  187«  geattilten  Verbannten  im 
Goarememeitt  Tubcdak  waren  8889  beeelaftigungslov  und  nur  IIK8I  tri»b»u 
AckcrbH.  die  übrigen  dagegen  Teraehiedenc  Handwerke.  Da  nnt«r  den  Ver- 
•chickten  sich  aar  wonige,  und  dann  meiat  aber  40  Jahr«  alt«  Frauen  be- 
finden, an  iit  die  Gelegenheit,  einen  Hausstand  und  «ine  Familie  so  gründen, 
für  d«n  Verbannten  «ehr  gering,  gans  abgesehen  daran,  d»f»  auch  der  leta- 
lere meist  schon  Uber  da»  heiratslustige  Alter  hiniru»  ist.  Nur  «in  Drittel 
der  Verblümten  lebt  im  Oonrernement  Toboiak  in  Familien  oder  in  einem 
Hausstand«  auaamme«.  In  Tnbolak  und  Tom.k  besltst  nnr  der  riert«  der 
Verarhickten  eine  Hütte;  auf  je  drei  l'srvmen  kommt  1  h«  Ackerland, 
auf  je  iwwi  «in  Iferd  und  eine  Kuh.  61,»  Pror  «raren  krtfkig«  Arbeiter, 
i      15,»  Prot.  Greise  and  K Hippel  und  7,<  Pros.  Hettler. 

Im  letzten  Abaebnitt  bespricht  der  Verfasser  die  Moralitüt  der  Ver> 
»duckten  und  dl*  in  Sibirien  von  ihnen  verübten  Verbrechen.  Von  den 
im  Gouvernement  Jeni«*ei»k  im  Jahre  1873  gwillhlt«n  Verschiekt«n  waren 
44,4  Proi.  Mörder,  g»,a  IVc«.  Dieb»,  15,0  Ito».  w»g#n  eewaltthktigtr 
Handlungen  verurteilt.  Ä,n  l'rus.  Fal»«hniutt«r.  4.»  Prot,  rUuber.  3.s  Pn«. 
hatten  sich  Verbrechen  im  Staats-  oder  G*racind«dienst  su  sehulden  kommen 
i  lassen,  2,t  Pros,  waren  taniUtroieher.  Nach  Stand  nnd  ßewhittlgung  waren 
|  von  ihnen  1,1  Pm.  Bdelleute,  1J.&  Pro«.  Kanflente  und  Unrger,  Ti.i  Pros. 
Bauern,  IM  Prix-  Soldaten,  13,1  Prot.  Ausländer,  80,"  Proi.  Zwangikolw- 
nlsen  and  88  Pro».  Zwangsarbeiter.  Du  liiuH^te  Verbrechen  der  Ver- 
schickion in  Sibirien  ut  die  Haehl,  Die  Zahl  der  jährlich  entfliehenden, 
nreüt  aber  dann  wieder  eingefangeoen  Verbaruiten  ist  sehr  grofs.  Von  den 
Arbeitern  der  Saline  von  Irkutak  entllob«n  1860-70  j.hrlich  iwiseben  II 
und  »iw  Pro» 

Daa  gunse  stalistixJi«  Material,  das  Jadriniew  sammelte,  uad  ven  d^m 
wir  nur  einig"  Zahlen  wiedergeben  konntei-,  »eigt  ihm,  daf  «I  i»  iregenwdrlige 
!     System  der  Verschickung  nach  Sibirieo  nicht  jenen  kolonisatorischen  Krfolg 
basitsl,  den  nian  von  ihm  erwartet«.  Rd,  AVweAnee. 

rtehttu,  M  :  Nachrichten  über  die  I'clzraessc  in  Jakutak. 
iI»wo«tija  ost^ib.  Abteil.  K.  russ.  Geu«r  Ges.  Irkntsk  ISjSH, 
XX,  S.  Äl-SK.  Huaiach.) 

/rt»rVn/<isi>n. 

.'i.ll.  rielianihoi-üt,  K. :  Antronotnürlt«  Hestitumunuen  des  KapiL 
Ii.  GrmnbUchow»k]  auf  der  Reine  in  Kandshut  und  Ha*«kein 
Iswcst  K-  russ.  (ieofrr.  Ges.  St.  Petersburg  mit,  XXV.  S.  137 
bis  440.  Kusb.) 

'SK.  Gedeonow,  I).:  Die  barometrisrheii  IV^timtnunKen  des 
Kapit.  Grombtschowdd  in  Kandshut  und  Hawikem.  .  Khend. 
S.  4-10— 419.  HusH.l 

:m  Kell,  M  S.:  Cliina  in  Central  A-sia  (Asiat.  Vuart  Review, 
April  18.rHO 

Sil.  :  The  Great  Centralasian  Trade  Route  from  Pekitu» 

to  Kash^aria  Pror.  R.  (ieogr.  Soe.  London  IKSk),  S  57—94, 
mit  Karte  1 

Aiixego  in  PeUrra.  Mittoil.  1830,  S.  1U4. 
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335.  Jadrlngevr,  N. :  Keite  in  die  Mongolei,  W  den  obern  Lauf 
des  Orchon  und  nach  den  Ruinen  von  Karakorum  (Isw.  ustsib. 
Ab».  K.  niM.  Gcogr.  Ge».  Irkntsk  1889,  XX,  S  1  -13  Kusa  - 
law.  K.  tan.  Gcogr.  Ges.  St  Petersburg  1««).  XXVI,  H.  257 
bis  272.  Bau.  -  C.  H.  S.  G.  Pari.  l»ü,  S.  908— »10., 

S36.  Gmui-Grslilraall»,  Gebr.:  Kxpedition  nach  dem  Thiaii- 
schan  und  dem  Lnb-nor.  (Uw.  K.  nuu.  Geogr.  Ges.  St  Pe- 
tersburg 18»,  XXV,  S.  427-29,  1890,  XXVI,  S.  272-300,  mit 
Karte.  Run»  ) 

An»i|i  in  Peterm.  Milteil.  1690,  S.  »i2,  301. 

.'137.  Heikel,  O  :  Res»  i  Sajanska  bergen,  «nmmaren  1890-  (Gcogr. 
Foren.  Tidskrift,  llebingfbrs  1890,  S.  201-11.  mit  h'arte.'t 

338.  Grombtüchevrskl ,  B. :  Expedition  nach  dem  Pamir.  Isw 
K.  Russ.  Gcogr  Ges.,  St.  Petersburg  1889,  XXV,  S.  423-27; 
1890,  XXVI,  S.  85-108,  mit  Karte;  8.  325-332.)  In  ruw.  Spr. 

Anzeige  in  Peterm.  Mitte«.  1890.  8.  134.  ISO«.  301. 

339.  DauTerg-e,  M  :  Exploration  de  l'Asje  centrale,  iC.  R. 
S.  G.  Pari»  1890,  S.  293-29TO 

340.  Capus,  G.:  Le  toit  du  monde  (Pamir).  8»,  XV  u  289  SS. 
Paris,  Haebctte,  1880.  fr.  3,». 

Du  Buch  schildert  die  wichtigsten  Entdeckungsreisen  auf  dem  Pamir 
io  lebendiger  Sprach«  und  einer  für  weitotfc  Leserkreise  berechneten  Form. 
Auf  den  ersten  107  8*itcn  und  liekandcll  Maes  Titianus  (Ptoleoiaeoe), 
gans  kurs,  dann  ausführlicher  UhMD  Taing,  Marc*  Polo,  Wood,  Fedscbeuko, 
der  FeUUug  äkohrlefts  nach  der»  Alai  und  die  grobe  Kipedition  anUr 
IwiwilT,  Putjata,  Bemlerski.  Nebenbei  sind  auch  einige  sndre.  Neroen  er- 
wähnt. I«  der  zweiter,  Hilft«  (S.  10»— SM)  wird  di*  Reise  erzUilt, 
welche  der  Verfasser  mit  Bourslot  und  Pepin  Min  bis  Msi  1687  unter 
aufserordentlichen  Schwierigkeit«!  in  ncrrdeüdlicher  Richtung  tob  Osch  an« 


Reise  hat  beredt*  Bnnvalot  eusfübrlichST  in  dem  Werk«  »Du 
lüde»  a  trever*  le  Pamir*  beschrieben,  deshalb  genüge  hier  der  Hinweis 
■uf  die  Anzeige  desselben  im  Litt- Bericht  ]8!»0,  Nr.  11.  Auf  die  Erör- 
terung wissenschaftlicher  Fragen  ging  Bonvalot  kaum  ein ,  Doch  weniger, 
noch  nicht  bei  frühem  Reisenden,  Caput,  da  er  in  dem  Torliege.ii  den  Boche 
den  Leser  niebt  langweilen  will  „par  le  recit  monotone  et  dogniatique  dea 
decouverte.  iCaJistee-  (S.  »«).  Kr  bebt  vielmehr  die  perabnuchen  Erlebnis» 
hervor  und  erOhlt  z-  B.  au«  dem  frübern  und  apltern  Loben  Hiuao  Tnnga 
und  Marc»  Poloe  Anekdoten,  welche  mit  dem  Toit  du  monde  nicht  dea 
Geringste  zu  thnn  hüben.  Dadurch  bietet  aber  aein  Buch  dem  Laien  eine 
Unterballungelekttire,  für  den  Fachgtogranhen  ist  ea  hat  aber. 


341.  Capuü,  G. :  Remarques  sur  lc»  source«  de  POxus.  (Revue 
de  geogr.,  November  1890,  XXVII,  S.  321—28) 

342»  Roboruwsky,  W  .  n  K.  Bog<L»n©v)li*rh:  Briefe  Uber  die 
Tibet-Expedition.  '.Um.  K.  russ.  Geogr  (Je«.  St.  Petersburg 
IHK»,  XXV,  S  374-423,  168-80;  189.»,  XXVI,  S.  74 -SO; 
300  -  325.   In   russ.  Spr.) 

342b  Roborowaky ,  Leut :  The  Kussian  Kxpedition  to  Central 
Asia  ander  Col.  PicoUoff  tProcced.  R.  Geogr.  Soc.  London 
189t).  S.  19  -37,  161-66;  —  tt-  Aus  allen  Weltt  1890,  S  93  97.) 
Ameise  in  Peterm.  Mittel).  1890,  S.  S8,  ?30u 

343.  Cuxej  and  Iralglelsh:  .lourney  in  Chinese  Turkistan  and 
Northern  Tibet.  iSuppl.  Paper  R  Geogr  Soc.  London  1890, 
III,  S.  1--86,  mit  Kartet 

Ameige  in  Peterm.  Mitteil.  1891),  S.  idi. 

344.  Rockhill,  W.  W.:  Attempt  to  reach  Lhaaaa.  (Proc.  R. 
Geogr  Soc  London  1889,  XI,  S.  730  -73&.) 

Aiiteige  in  Peterm.  Mitteil.  18D0,  9.  5e. 

:»46  Nundberg,  Gr.:  A  journcy  to  tbe  capital  of  Tibet  iCon- 

temp.  Review,  Juli  1890.) 
34«  Deagvdln»,  AbW :  Au  Thibet;  »onveuirs  de  trontc-quatre 

ans  de  mission   (C.  B.  S.  G.  Paris  1890.  S.  176-180.1 
347.  RUley,  H.  H  :  Sikkim  and  Tibet.   ;BUckwoods  Magat., 

Mai  1890.) 


Paris, 


348.  Muwhketow,  J.:  Bemerkung  über  den  Nephrit  und  Jadeit 
im  östlichen  Pamir.  (Iswett  K.  russ.  Gcogr.  Ge«.  St.  Peters- 
burg 1889,  XXV,  S.  404-68.  1W) 

319.  Grombtaehcwskl,  ß.:  Bemerkungen  Uber  Kliraatologie  auf 
der  Reis*  in  Kandsbut  und  Rasskem.  (Ebend.  S.  449-54,  mit 
Karte.   Bus*  i 

350.  Korolkow,  J. :  Über  die  Winde  in  der  Stadt  Priewalsk. 

(.Kbend.  1890,  XXVI,  S.  186—90,  mit  einer  Skixze.) 
361.  Pander,  E. :  Das  Pantheon  der  Tschangtscba  Hutuktu.  Ein 
des  Uniaismas    Hrsg.  und  mit  In- 
von  Alb.  Grünwedol.  (An«  „Ver- 
A.  d.  K.  Mussuiii  f.  Völkerkunde-.)  Fol,  8.45 
bis  116,  mit  Abbildungen.)  Berlin,  Spcinann,  1»90.        M.  8. 
3f>2.  hpoebt,  E.:  fitude*  sur  l'Agde  centrale  d'aprcs  les  hi 
chinois.  I.:  Indo-Scythes  et  Ephthalites.  8°,  44  SS. 
Leronx,  1890. 

Japan. 

Ja.)  Jupun  :  Plan»  in  the  Kuril  Islands.  (.Nr.  1268)  Lotion, 
Hydrogr.  Departm.,  1889.  I  sh.  a 

354.  Jupau.   Geological  »urvey  ol  — -. 

Kec an nai asan ce  Map  in  1:400  000.  div.  III.  Jap»  von 
I3Ä* — 138"  Ö.  L.,  achwari.    Tukio  1800. 

Seelional  Map  in  1  :  *0<)  000.  Col.  IX  (136*— 187*  ö.  L.) 
ti:  Yokkaicbi;  Col.  X  (1SJ"  —  1SS"  0.  L.)  8:  Toyooeahi,  1» :  Aroke; 
CoL  XI  (138*  — 139°  0.  L)  14.16:  Stdo;  Col.  XII  (I3t>*— 140* 
Ö,  I..)  1*:  Nikko;  Col.  XIII  (140*— 141*  f».  I..)  13:  Klt«ireg«w». 
Rchwari  und  geologisch  koloriert,  mit  je  einem  Heft  Krlluternngen  in 
japtniacber  Sprache.    Tokio  1H89.9U. 

Agronomie  Map  in  1:100000.  Shiiutno  in  IS  Blatt.  1881). 
Awa,  Kadnuai  und  Süd-Shimoa»  in  8  Blatt.  1890.  Mit  je  einem  Hell 
Krliutemngcn  in  japtnheber  Sprache. 

In  ihrer  Auafllhning  acuUefaen  tich  die  rotatebend  aufgeteilten  Kar- 
u  din«r  Stelle  (Utt-Ber.  1890.   Nr.  13)')  be- 


Blatt  3  der  rberaiehtakarle  umfalst  daa  (lebtet  »lachen  135°  und 
1SB"  0.  L>,  «Jao  etwii  iwiaeheo  Hobe  und  llamaaaatas  oder  dem  Tenriu- 
gawa.  Cra  die  Ijaseruehkett  der  Ortanunen  niebt  alUuarhr  la  beemtrich- 
tigeo,  aind  die  100  nt- Kurven  aebr  nrt  gehalten.  Daa  Kelief  leidet  na- 
türlich dadureb  an  Deutlichkeit;  auch  di«  ungleich«  Schrift  der  Berggipfel 
elört  etwas;  t.  B.  »•«)  Norikur»  und  Tateyama  mit  i'30  b.w.  Ä800  m 
gröfur  geaebrieben,  alt  Joo«ndak«  und  Otcnjneau  mit  MH  lw».  3IBS  tu. 
Im  Übrigen  bedeutet  die  Karte  einen  namhaften  Forurbritt.  Husen. 
ileiiw  BUtt  III  und  IV  werden  swar  nur  in  unwesentlichen  Punkten  (Lage 
eimelner  Gipfel  in  Kii  und  Shinano,  der  Seeogruppe  im  Ataumiguti,  der 
grofMn  Ijigune  in  Nota)  berichtiirl,  aber  der  Zu  wache  an  am-  und  topn- 
(rsphiacbera  Detail  tat,  wie  daa  bei  dem  'Jjtnal  grofaere  Mabatsbe  n  er- 
nand,  sehr  erheblich.  Trott  diese»  beinahe  uhertetchen  iMaila 
ieh  Dnrdlirh  von  Kioto  den  geologisch  wichtigen  Kuruimyama,  wo 
Kein  (Krginiungahett  Nr.  59.  S.  13)  1874  Fuwlinenkalk*  auffand.  Ein- 
seine  Abweic.bungTn  in  den  Ortsnamen,  wie  Yaiuigawa  und  Kukashimidau  am 
Jiiwaw«  oder  Kaehimoto  in  Kii  statt  Kawaraisbi,  Kataura  und  Fukuura  bei 
HtiN3«iiatein  aind  dem  Heferenten  nicht  gsni  erklirlieh.  —  Die  geologieehe 
Auagsbe  di«Me  Blattes  wird  von  besovderm  Interesse  sein,  da  auigedehnta 
palioaoasehe  Oebiete  ODd  die  wichtigen  Juraheeken  von  Kagl, 
ksyamsken  Ac  io  den  Bereich  desselben  fallsn. 


1)  In  dem  Referate  Litt.-Ber.  189U,  Nr.  13,  wir  bei  Beepreebung 
dea  zweiten  Blattes  der  gwlogwcben  Obersiehtakarte  bemerkt ,  dafs  .die 

Di«  Direktion  der  aeulogiachcn  Amrta'tt'vol  Jap^i  teilTun»  mit,  daffdieser 
Vorwurf  nicht  w treffend  ist,  da  bei  der  Redaktion  des  betreffenden 
Blattee  kein«  «iniige  Notia.  nicht  eine  einaige  Skisxe  Naumanns  benutzt 
worden  ist,  und  fügt  die  Krklarung  hinan,  Hdsf«  bei  allen  ihren  Arbeiten 
seit  Naumann*  Mitte  1885  erfolgtem  Abgaug  von  seinen  unpubtiiierten 
Arbeiten  keine  einsige  mehr  berücksichtigt  werden  könnt-",  da  er  sein  ge. 
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lieb  des  Tcrorragawa-Thales.  Dia  übrige»  Blattet  Mira  in  das  Oebiet  der 
dir.  11.  Die  Beglritworte  ia  S«do  enthalten  snsführlirhe  Nachrichten  Uber 
dm  aul  dieser  Insel  Mut  Jahrhunderten  betrioberwin  lloldbergnau,  ferner 
Grubeiiphln«  und  Detailkarlan  der  Goldralneti  bei  Alkawa;  dio  Hcglcitwortn 
zu  Blatt  Nlkko  bringen  eben>o  eine  Deiailkurte  dm  wirbligen  Kupferberg- 
werke» Aabi»,  sowie  aaf  3  Tafeln  die  Darstellung  einer  tertiären  Kinn; 
aber  der  Teit  ist  eben  nnr  japanisch,  d.  h.  dem  Nicht - 


Derselbe  1'nwtaDd  verhindert  ein  Eingehen  auf  die  agronomischen 
Kitten.  Awa  und  die  angrenzenden  Provinzen  bia  au  den  Mündungen 
bzw.  dar  Vereinigung  Ton  Yedogaw»  und  Tone««**  «od  in  26 .  Hbinann 
(55°— 37"  N.  Br.,  Iii"  30' —  13»°  4(t'  Ct.  L.)  sogar  in  65  teil»  geo- 
logischen, teil«  agronomischen  Farben  dargMtellt ,  wobei  die  verschiedenen 
Thann  ,  thonignn  l^ibm«,  lehmigen  Sande  Ac.  *r.  wie  früher  nach  dem 
geologischen  Alter  de«  kluttergeslein*  unterschieden  sind:  übet  ohne  den 
Text  ist  da«  Ganze  nur  halb  verständlich ,  um  so  mehr.  al>  die  Darstel- 
lung füll  derjenigen  der  geologischen  S|taxialkarta  in  vielen  Küifelheiten 
abweicht.  Blatt  Atuke  deckt  «ich  mit  den  beiden  glcicbsoitig  ausgegebenen 
SW-BUttcrn  ton  Sbinann.  Dennoch  i«t  die  Gr« nte  zwischen  Granit  und 
den  Rioke-OLumnemhiefern  verschieden  einfretraiten ;  wo  bei  Wad»  die  geo- 
logische Kurte  Gnetf*  angibt ,  verzeichnet  die  agronomische  Tertier  and 
nUchet.  Kalke  der  entern  au* 
(i.  B.  Enassn)  voneinander  »b ;  j. 
grenze  bat  «entlieh  dea  Teiiriugawa  einen  «am  andern  Verlauf.  Die  topo- 
graphische l'oterlsge  der  agronomischen  Blatter  durfte  daher  im  weeent- 
lichen  altern  l'rovinzkarteu  entnommen,  jedenfalls  nicht  mit  der  Sorgfalt 
behandelt  «ein,  welche  die  Kpezsalkarten  und  die  tnSliebe  Heewnnaiassnr« 
Map  auszeichnet.  O  At'dtr. 

Jlinbo,  K. :  Geologie»!  Map  of  Hokkaido  in  I :  I  5U00U0. 
Sapporo  1890. 

a%b  :  Kxplanatory  teat  to  the  Cieol.  Map  of  Hokkaido 

H»,  53  SS.    Sapporo  1HH0. 

Veeao  und  die  Kurilen  stehen  bekanntlich  unter  einer  besonder«  Ver- 
waltung, Iraker  Kaitakushi.  «eil  [»SC,  Hokkaldoeho  genannt  fkhon  18 1 3 
bia  1875  hatte  da*  Kaitakaabi  durch  Lyman  geologische  , 
nehmen  Lauen ,  die  jetzt  nach  ISjakriger  IWrbrechuiat 
abhängig  von  dar  inzwischen  entstandenem  Geologie»)  Survey  durch  den 
Verfajeer  weitergeführt  worden  sind.  Jimbo«  geologisch«  Karte  von  Yeaso 
ia  stellen  Karben  dl«  Krocht  iweier  Boramer  —  bedeutet  einen  erheb- 
lieben Fortschritt  gegen  diejenige  Lymans  Ton  181«,  kann  aber  auch 
«elbat  doch  nur  als  ein  Entwurf  gelten,  da  weite  Strecken  unbaanebt  ge- 
blieben sind.  In  der  Hidakakette  werden  a.  B.  awei  üu  km  lange  Kon- 
taktaonea  swischeo  Granit  und  Pal»u<o<kum  verseiebnet,  tod  denen  der 
Verlaaser  nach  «einem  Itinerar  (S.  6)  nur  die  südlichen  Anstautet  bei  Kap 
Brinio  «sehen  haben  kann.  Oder  sollten  die  Imi  Notizbücher  der  Ly- 
nianaeken  Assistenten  {S.  x,  Anm.  1,  und  Lyman,  General  Heport  1877. 
S.  Iii)  doch  mehr  brauchbares  Material  enthslte»,  als  der  Verlaeaer  einzo- 
gestehe«  geneigt  i»tf 

Im  allgemeinen  atellt  sieh  daa  geologische  Bild  von  Yeaso  etwa  fi>)< 
geadermafsen  dnr :  lo  der  Sachalin  •  Achse  tritt  ein«  mächtig"  Zone  paläo- 
zoischer Geeteine  auf,  durch  iltere  Keaptirmaaaeo  vielfach  in  Ihrem  7m- 
samoienhang  anterbmehen.  Weetlieh  ist  derselben  ein  «rhaulsr  Gürtel  van 
Kreidesed üuenten  vorgelagert,  und  fast  rechtwinkelig  hierau  duroLsetst  in 
der  Verlängerung  der  Knrileokctte  ein  breites  Hand  jongrulkaniarker  Ge- 
bilde fatt  ganz  Yeaeo  von  NO  nach  8W,  Ifen  Keet  der  Insel  nehmen 
teil«  kubleombrende ,  teils  marine  Tertiireblegervingen  em.  Im  einzelnen 
nntenchoidet  der  Verfasser: 


lvgl.,raben,Mtcf<Nr.  35»:; 

'.*)  von  palaoaoiKhen  Sediiuentea  sawubl  die  alten  Tuffe  der  uutem 
t'hicbibuatufe,  als  die  Krinoidenkalke  und  KadiolaTienhoenateine  des  Karbon  ; 

.1)  Krctdescbichten,  die  troti  ihrer  Mitehfaaaa  für  einen  einzigen 
Honsncit  erklärt  und  au«  denen  eine  Anzahl  von  Arten  (z.  B.  Inocerimus 
digitalns  und  Helcion  gigtnteu»  von  Saehalin)  namhaft  gemacht  werden, 
welche  Yokohama  für  «eine  treffliche  Monographie  der  Yeew-  Kreide  (IV 
länntogr.  1890,  Bd.  XXXVI)  noch  nicht  an  Gebote  standen; 

4)  marine,  sowie  S6fawaaa«r •  Schiebten  des  Tertttrs,  die  besonder«  im 
lahikaritbal  bauwürdige  Kohlenflöze  umscbliefeen ; 

fi)  tlusrtär,  vielfach  aus  Tuffen  und  Bimasteinabeatsen  bcalchaid. 
l'nler  den  iiiern  Kruptivgeeteinen  werden  Granit,  Diorit,  G:ibbro,  Diabtu 
and  Serpentin,  unter  den  jungem  lediglich  Andeeite  and  Rhyolite  erwUint. 

Angeeithts  der  zahlreichen  Fundort«  tUr  Versteaneruiigee  (S.  30-33) 
steht  au  erwarten,  dafa  den  Verfaawr  bald  eine  genauere  Gliederung  dej 


XA\    Japan«««  Island».    Handy  Uuide-Rook  t»  (ht> 

Gr.-8»,  mit  Kartcu    Shanifhai,  Kelly  4  Walsli,  189«  «ah.«- 
;f»7.  Kxtter,  A  H  ;  .la|K*ti,  Skizzen  von  Und  und  Leuten,  mit 
besonderer  Berück aichÜRiMK  komroerrieller  Vcrhältiu»»e. 
XIV  u.  206  SS.,  mit  M  Tafeln  in  Bunt-   und  Lichtdruck 
Leipzig,  Weigel,  |S!HI.  M  90 

DI«  QrubduDg  riuer  deutschen  Oheraeebank  hat  den  Verfasser  ver- 
anlagt, sich  an  Ort  und  Stelle  aber  die  HandelaTeThältuiase  Japans  zu 
unterrichten.  Abgesehen  v»n  kleinern  AasDIlgevi  sind  pur  die  nffoen  Hifen 
besucht.  Sein  Buch  bringt  daher  nur  anderweitig  Bekanntes  -  auch 
die«  meist  ohne  Quellenangabe  —  t  aber  in  trefflicher  Auswahl  und  so 
geschickt  angeordnet,  dal«  nlh«t  die  vielen  Zahlen  Aber  Handeltlwweguog1) 
nirht  ermüden.  Ei»  besunderer  Abschnitt  ist  im  3.  Kapitel  (S.  4d  —  6«) 
Oiaka,  dem  llamburg  Japans,  gewidmet.  Kapitel  6  schildert  die  Shinto- 
Teni;,-!  Ton  Ise  nud  Nikk»,  daa  herrliehe  Mansnleum  der  Tokugawa-Shnzune 
In  Kapitel  0  «ind  dio  nennten  slatistiscben  Daten  noch  einmal  Uhersicbl- 
licb  vereiuigt,  und  de»  Uesrblufs  bilden  einige  Bemerkungen  über  den 
Eninub  Deutschlands  in  Jaiwn,  über  die  neue  VerCesaUog  and  Iber  die 
noch  schwebenden  Verhandlung*»  bezüglich  der  VertragsTeviaiuo,  deren 
Baals  das  Aufgeben  der  Koneulnrgerttbtabarkeil  gegen  eine  gänzlich«  Kr- 


Taf.  ii  - 
U 


:lft.' 


-  die 


HA8.  Kleists        Bilder  au»  Japan. 

Volkslebens.  8",  XXV  u.  275  SS.    LeipriK,  "Friodrith  .  1890- 

M.  H. 

.'«il.  tlaravda,  T.:  Die  japanischen  Inseln.  Kinc  geogTapbisch- 
vreologisclie  Ctiersirbt.  Lieferung  I,  herausgegeben  von  der 
Kais,  japanischen  geologischen  Landesanstalt.  8°.  l'I>>  SS.  u.  f» 
KartenbcilageB.   Berlin,  I'arcy,  1890.  M.  5. 

8«it  Naumann  (vgl.  Utter.-Her.  1881.  Nr.  310)  sum  entenmal  su- 
ssmirieehangeBd  aber  den  Bs»  der  japanischen  Inaein  behoblet  hat,  sind 
die  Feldaufnahmen  der  geologischen  Heiehsatztlalt  unter  dem  Vizedirektor 
Harada  rüstig  vorwirta  gnsrhhtte«  and  haben  wichtige  Arbeiten  ton  Jlmbo, 
Koto,  Mojeisov'ca,  Nathorst  und  Yokoyama  besvinders  über  die  mesomiaehen 
Formatiocien  Japan«  neues  Lieht  verbreite!  Die  Ergebnisse  aller  dieser 
rnteraachuirgeu  standen  dem  Verfasser  bereiu  für  seine  (Ibersicht  zn  Ge- 
bote, deren  erste  Lieferung  die  vortertiären  Gebilde  behandelt. 

In  dem  Abechnitt  über  KAstenbildong  (S.  l— *J)  ist  wohl  «um  oralen- 
mal  in  dieser  Kehirfe  auf  den  l'nterachied  in  der  Kttstenentwickelniig  der 
Innen-  und  Aufseneeite  bmgewimen.   Bei  der  Hunptinsel  1L>ndo  betragt  die 


der  kontinentalen  Seite    «51  ri  -  S  557  km, 
.   ozeaniwhem        .     1311  ri  —  il49  . 
Die  ('b«r»icht  der  tekton «sehen  Gliederung  (S.  »6  -.l.'i) 
weeeotlielcn  die  frühem  Mitteilungen  dee  Verfassers  (vgl.  Litter.-Ber.  I8»u, 
Nr.  14). 

Welche  Formationen  sieh  au  dem  Aufhau  des  landns  beteiligen,  zeigt 
ilie  aachatehende  Tabelle  's.  Anfang  d«r  nichsteii  Seite,  wl'he  übngens 
segen  diejenige  des  VVrfassers  3'.i)  nach  «eim.n  sonstigen  Aosfübrungen 
erweitert  ist. 

Vielleicht  die  wichtigste  Abweichung  von  Naurnsni»  Darstcllujig  be- 
steht darin,  dals  du  Kobivlokesystei»  —  Naumanns  Cbergangegtbir;»  —  als 
hcteropiselie  Ausbildung  der  nbern  Cblrhibustufe  betrachtet  wird.  Di?  leti- 
tere  ist  durch  »wei  Schalsteinzonen  «««gezeichnet,  ober  deren  unterer  normal 
die  ksrboniscbcn  Knnoiden-  nud  FusmUnen-KalkateiBe.  in  Hitachi  dahingegen 
anstatt  dessen  e*  JO00  m  michti^c  Tbnnaehiefer  und  Grauwaeken  —  eben 
das  Kobotirkesyteni  —  auftreten.  Verfasser  Hfst  es  übrigen«  unentschieden, 
ob  nur  die  unten-,  od*r  auch  der  untere  Teil  der  obem  t'fcichibnatnfe  den 


Beim  Anbrach  der  raesozoiseheu  Ära  bildete  Japan  wahrscheinlich  schon 
den  Ostsaum  des  Mintuchen  Kontinentes;  marine  Hedimenle  von  Trias,  Jura 
und  Kreide  scheinen  in  China  und  Kurs»  zu  fehlen  und  sind  in  Japan, 
abgesehen  von  kleinem  Fetzen  in  Bichlu,  Senukl  und  der  Isumi-Kette,  auf 
die  Außenseite  dos  japanischen  Bogen«  beschrankt. 

Von  den  verschiedenen  Jarabeeken  ist  d«»jemiee  des  südlichen  Kitakami- 
llerclsndr.  in  Rikusen,  von  dem  auf  Tafel  III  ein  Kiirtchen  in  l  4ltii'UHi 
milgeteUt  wird,  noch  ungenügend  bekannt;  an«  den  tiefern  Schiebten  i 
(K.  HS)  Formen  de«  Dogger,  aus  de 
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««artbr 

Alluvium 

Teituii 

Pliocau 

Lipeiit,  Truehyt 
{spärlich).  Dach 
Andesit,  Haselt. 

MiocSn 

Kreide 

Mlkura-Behiehtrn,  vielleicht  teilweise  alt- 
tcitiär,  Kiushia,  Kii,  Sunip 

l'hta'ianl  (Inanlnf. 

pbvr,  Porphyrit, 
Diane«,  Peridotil. 
Orw.it. 

Ober»  und  mittlere  | 
Kreide  Ton  Yecw 

(Senon-Oiolt)  mit 
Phrlloc.  Velledae, 

liwic.  digitalus  und 
Lytoc.  Sacra 

Sandsteine  mit  Tri- 
gooia  eliformt«,  Kod 
Ulk»,  Kii,  Awaji, 
Shikoku,  Amakuso 

! 

Muakn-ytufe,  nwsoioische  Tuff«  unbe- 
stimmten Altern,  Kai,  Suruga.  1'oli.in.i. 

ß-llilMUlo 

Jura 

ZsmiophTlIqm-Scbiefor,  Tu««  (;  Wealden, 
»ob.  Jun) 

Torlnosu-Kalke  de«  obern  Jura  ;?tM,>rd) 
mit  Gdaris  glaadifeni.  Iwaki,  Musaabi.  Tarn 

Podniaiuitee-  und  t'Trono-Schiefar  da« 
obere  Dogger  (llnthotiieu),  Kodiuke.  Hida, 
K.si,  Kehisen,  Kii.  Aws.  Tr.« 

Scluefertbonc  mit  Arietitn«  und  r  l'ticmiia 
rostete,  Ttikuieu 

Trina 
(Norierhr 
Stur«) 

Sandsteine  mit  iVadomonoti*  ■•rbotio, 
Kihuaen,  To.«,  Hicbiu 

Karbol, 

Ohara  Chichihuatufe : 
l'billipnu-Srhiefer, 
Pu*nlin*t>-KiUk,  1U- 
diolarien  ■  Hornstein. 
Krinoidert-Kelk,  ein- 
gelagert in  mächtige 

Kobolokr.  System. 
bUWOroniaehtisje 

Gmawaekeruand- 
ataine.  Konglomerate 

und  IViucbiefer, 
?  bia  Ina  rann  rei- 
chend 

Porphrrit- 

r 

Untere  l'hkhibustnfe  --  Mikabu-  und 
Kaatyanoa-aeries,  alta  Tuffe,  Koto'a  Clasto- 
Pvro«nit  and  Clastu-Aruphibolit 

OaMim,  üabbrr.- 
illnrit.  Oliringab- 
bro,  Pcridotit, 

f 

Kristalline«  SehiefersTslem  {■  ob  tarn  Teil 
pilHointKli) :  Graphitgnaifs,  Gruoulit, 

«uarzit,  Glaukophauaehiefer  uud  dir  Srn. 
riUrsteioc  der  SnmbegewH.Stiifr,  meiet 
durch  tiefgreifend»  Dislokationen  ge- 

Kklihtit.  Set- 

piMlfcll. 

üninit. 

GiteilssTatem :  Kaabiogneita  mit  porphv- 
toid.  Habitus,  Biotitifiieif«.  Kioketfimmer- 
schiefer,  Hnrnbleadegneifs,  Amphibolit. 
Granitgneil« 

Auch  da«  Alter  dar  CTrenenarhiehten,  di«  normal  unter  d«n  Pndma- 
mitewehieferu  liegen,  atabt  nicht  fri.ni  fett,  da  dt«  Araraonitenreste,  welch« 
bei  Shiimiyania,  lluragadani  und  Nagano  In  KrKisen,  sowie  bei  Sakiunolo 
auf  Shikoku  ilariu  gefunden  aind,  noch  dar  Untcrsachurig  harren. 

Dio  Kreide  tat  auf  Y«ao,  wie  auerit  Naumann  188U  nachwies,  in  dal 
SacbaWaeiee  entwickelt  Ihm  Gliodorung  iit  biabrr  niebt  gelungen,  daher 
di»  scheinbare  Vermiacliunar  «m  Formen,  die  eich  anderwärts  au(  tiault. 
Cenomau,  Tuion,  Em  »r  Ii  er  und  Senon  verteilen. 

Die  TrigomcDaindateine  von  K'idruk«  eniiuern  in  ihrer  Fauna  wiederum 
ao  Vetto  uud  Sarhaiin.  In  der  Taiiella  wnd  daher  die  eäiutllehen  Trico- 
olen-  (und  liuiul-)  Saudatfine  ala  Änuiralent  der  Yeatokraide  betrarblet. 

1  nter  ilen  KniptUirerteiDea  ut  daa  Kehlen  der  uuanfreiao  Orthokla»- 
K«t*in«  (abfrneheu  ron  aparlichen  Trachytnn),  ferner  der  l«ucil-  and  Ne- 
pbeliniraateina,  sowie  das  Zurlt* ktreteti  joikeer  OliTingtateina  benoerkanswert. 
Beearrkennvert  sind  forner  die  gewaltüreu  Bruptlrmaasen  der  jungrneen- 
luiaeben  Periode,  welche  teilweise  rou  Kontakt».. neu  und  mtcbtiReii  Tuff- 
aodiinenten  bafleitet  werden.  Z.  Ii.  itehort  die  Mehrxahl  der  in  Japan  au 
weit  lertireiteten  Granite  mit  ihren  mineralreichen  Pe«nutit|cin8en  (Kun- 
|ioj»n,  Kai;  Otaniruuia,  Onn)  dieaer  Veriode  an. 

Die  betge^ebenen  fünf  Kärtchen  reran.irliaiiUdi.eo  deu  gegeuw^rtixen 
Slaud  der  (eolofriaeben  Aufnahmen,  die  Kectektoniache  Gliederung  dea  Lau- 
de«, twoi  mawoioiarbe  Harken  in  Htkuten  und  Tiaia,  endlich  den  geologi'chen 
(lau  roll  Veaan  (nach  Jimbo).  (Jlaichxaitif,  aind  ja  eine  orngra|ihu>cbe  und 
genUigiacbe  Cherwcbtakarte  in  l :  J  000  04*U  «eneudet ;  die  geologisch«  ,  In 
]  1 1  Farben  tauber  «edrnrkt,  weicht  wenig  »im  derjenigen  Naumann«  (Mittail. 
Qeogr.  üea.  Wien  1887,  Taf.  V>  ab.  erlaubte  aber  bei  dem  grifaerti  Mafa- 
AUbe  auch  di«  mesoaciachen  Tuffe  der  Hiaakaatufe  anr  Uaratellung  «u 
bringen.  Ootiidu 

.m.  Purtell,  Th.  A  :  A  sitlnirb  uf  Y«lo.         Undon,  Chap- 
man  &.  Hall,  1S*J. 

Anreig*  in  SVott.  Oeorrr.  Maewuc  18*9,  S.  tri  —  Acudeniv,  7.  Ke- 
bruur  1830,  S.  97. 

:3Ü1.  Villsrvt-,  E  de:  l)ai  Nippon.  X  u.  :W  SS.,  mit ;(  Kar- 
ton, l'arin.  Dclafrravt-.  ISrKl  fr.  7,». 
l>«r  Vcrlii»»r  hat  ida  Mitglied  der  IratiluiUeheii  ..miaaion  mititaire" 
eine  Antahl  ron  Jahren  an  der  Organisation  der  japantieheo  Armee  mit- 
uoartieitet.  Sein  Buch ,  ton  ihm  «elbat  ala  .«saai  «an«  pretentiaos'  bc- 
uichiiel.  handelt  de  rebus  nninibus  et  quibusdaru  aliia;  aber  an  keiner 
Stella  und  darin  «eheint  mir  cm  Vorauf  in  liegen  aerleugoet  aieh 
der  MiliUr. 

In  der  hiitonaeten  Kinleitnng  wird  S.  »9  der  allen  inilitarnchen 
flr^iiniaation.  S.  70  11  der  Teilnahme  der  miMioq  militiüre  nn  den  KAinplm 
des  Jahre«  18118,  S.  77  81  der  kriegerischen  Er»igniaae  in  Sateuma  ga- 
ilacht;  in  dem  geographischen  Abschnitt  iS.  179  werden  aUate<noh 

wiuhtigo  Punkte  und  Strafaen  mit  Vorliebe  behandelt;  in  deu  Hetrarbtnn- 
gen  über  den  geseuwarligeii  Zuatand  dos  Ijnda«  (S.  133-178,  334—344  . 
wird  milililrUi-hen  Krorteruniren  ein  weiter  Spielraum  gewihrt. 

Die  Armee  150  -17S'  rekrutierte  eich  bi«  1875  ledulifh  aua 
den  Samurai,  indem  bald  nach  dem  Sturae  des  ShiVgonaU  ans  den  Knnttn* 
geraten  von  Satsumn,  Cboehiu  und  T'oia  %0  Rdtaill'Mie  —  nl«  Kern  einer 
Natinnalanuee  —  xebildat  wurden.  187. '1  wurde  "jülinge  Dinnttatit  ein- 
gefubrt,  aber  Stellvertretung  stattet;  1879  wurde  die  Ihenstseit  um 
3  Jahre  lerllngert.  allgemoine  WehrpUieJit  eragefQhrt,  die  Stnlkertretune 
heaeitigt,  aber  zihlreicbe  Befreiuu*cn  fUr  Beamt«,  Studierende ,  einzige 
Söhre  fte.  tu^estasdeii.  1885  wurde  die  Dienataeit  auf  Ii  Jahra  auxge- 
dfhut  W  bei  der  Fahne.  4  Ke«rre,  .i  Undwehr),  diu  Inatilut  der  Kinjihrig- 
1  Preiwllligen  in«  Leben  geraum,  die  Itelreiuugen  frheWieh  eingeschränkt, 
«owie  im  l'rinilp  eine  Lind« ob r  tweitru  Aufgebot.  (17. — iO.,  3^.-  «0.  Jahr} 
geachaffen.  Hia  1887  waren  Armee  und  Marine  nach  fninrosüehem  Muster 
organisiert,  seitdem  ist,  da,  wie  der  Verfiuner  S  17S  bedauernd  angibt, 
Ueutaebland  jetzt  die  Situation  beherraeht,  Iltstacblund  auch  liierfur  Vor- 
bild geworden.  Auch  die  Kiidcltenarliul*  und  die  Kriegsakademie  aind  «it- 
dem  .radicalement  modiDcca". 

Die  Armee  (7  Dirnioiien  altuehliefalich  der  (larde>  liut  eine  Soll- 
atiirk r  r™  >M)  Bataillonen  Infanterie,  14  Baliullunmi  Genie  und  Train, 
42  Batterien  und  28  Schwadronen  Kavallerie,  l/etalere  steht  inde»«n 
noch  fast  gain  auf  dam  Papier.  Ober  daa  OfBiierkorpe  aufaert  «ich  der 
Verfasser  wenig  günstig;  der  junge  Nachwuchs  aci  awar  gut  unterrichtet 
und  Tom  heilen  Kifer  heaeelt.  aber  unter  -teil  hohem  (»rtiaieren  a«  nnhl 
kein  General,  der  im  Ernstfälle  eine  Armee  korauiandjeren  könne.  IIa» 
Sotdateiimaterial  sei  indessen  ausgeeeichnet :  mutig,  «bgehkrtet  und  nüchtern, 
dürfe  es  nicht  nach  seiner  sufaerri  Haltung  beurteilt  werdeo. 

lrie  Varbiltnisae  bei  einem  heute  auabreehendam  Üwfensirkriege  scbJl- 
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d«rt  der  Verfasser  «twa  lblg«nd»rmafe»D ;  Obwohl  die  solwrordeiitliche  KILttes- 
•ntwiekelong  Japans  es  naturgeniäfa  ausschliefst,  alle  schwachen  Punkte  zu 
siebern,  und  doch  heut«  »elhst  dm  wichtigsten  PMtw  m>cli  ungenügend 
geschützt,  (I.  h  leicht  zu  beschi«faeii  oder  tu  nehmen;  »elbal  der  Kneyn- 
hafeu  Yokosuka  ist  nicht  gegen  euien  Handstreich  von  W  goaicliart.  Vit 
Landstraken  »int  toilw«i»c  schlecht;  da»  Eisenbahnnett  tut  Zeit  nueh  uu- 
eutwiekelt,  zudetu  wegen  Kzngeleleigkeit  und  Mangels  au  rollendem  Material 
für  die  Bewegung  gvSfaervr  Trartncanuwn  ahn«  llmtcatunir-  Iii"  Wunne 
nt  »och  in  der  Kutwickeluug  begriffen;  tt>  fehlt  ihr  vor  allein  au  Krieg»- 
bäfen,  die  als  Opertttumabasu  dienen  könnten;  ja  ielb*t  die  Verbindung 
der  vier  (rollen  Inseln  untereinander  ist  keineswegs  gesichert. 

Der  Verfasser  meint  daher ,  dal»  Japan  mich  auf  Jahre  hinaus  Keifen 
den  Angriff  «ip»r  groben  Seemacht  vrrbrloe  sei.  jcdonfella  ein  setlwailigc* 
Feetwtien  des  Gegners,  vielleicht  ««gar  die  klinuahm«  von  Tokio,  Osaka 
und  Kiuto  kaum  werde  verhiuderu  können.  Uurch  ilen  Auabau  de»  Kisen* 
babnnrtze«,  Befestigung  der  wichtigen  l'Utxe,  «owie  der  Zuglingc  aar  Inland 
Sau  und  Anlage  von  Kriegsbäfen  werde  eine  derartige  Uelahr  allerdings 
erheblich  verringert :  dennoch  aber  müsse  sich  Japan  nach  »einer  Ansicht 
mit  derjenigen  Kuli«  bescheiden,  «eiche  Im  europäischen  Kontert  iMne- 
msrk,  den  Niederlanden  «der  der  Scbweii  »steht  (S.  177). 

I>ar  Anhang  enthält  »utiatiacho  Sotiaen,  anriet  uur  bis  1885  reichend. 
Nicht  »line  Interesse  aind  die  Lohnstalistik  (S.  377)  und  die  Angaben 
über  die  Keligionsgesollachzften  (S.  381).  Buddhismus  und  Shiutoismus 
zählten  danach  am  ;U.  Deteuiber  1884  99  741  bzw.  18  464  Geistliche 
und  7«  097  biw.  19«  284  Terupe!  und  Sehreine. 

lohe  Sluxae.  Die  awckte  bringt  die  adminietrstive  Kmtcilnng.  «ine  Neben- 
karte  der  dritten  die  Hauptfalruugasvsteni«  de«  Lande»  iui  Daratellon«. 


362.  Uwtele,  L.:  A  trayers  le  Japon    8»,  172  SS.,  mit  Karte. 
I'arU,  Rothacltild,  1891  fr.  20. 

Her  Verfiuaer,  ain  höherer  frannoaiKher  Purslheamter,  bat  im  Auftrage 
de»  landwirtschaftlich«!)  Ministeriums  Kiuahiu,  Stid-Shikoku,  einen  kleinen  I 
Teil  ton  KU  and  den  Naluueudn  bereist  and  berichtet  nun  aber  «ein*  Kr- 
(stirangeii.  Nach  Pssel«  ist  laat  genau  ein  Drittel  von  ganz  Japan  bewaldet, 
nämlich  lSC917qkm,  wovou  (äSiibOqkm  —  50  Prua.  fiskalisch.  (Die  tt- 
w«ich«nden  Zahlen  hei  Hein,  Bd.  II,  S.  gr>u,  beziehen  «ich  nur  auf  Alt- 
Japan.)  Kiuieln«  Waldkompteze  sind  «an  erstaunlicher  Greise:  derjenige 
von  Kiao  (Sillium«)  umtatst  nahezu  3tMK>  qkm  und  soll  67  Mill.  Stamm«, 
darunter  8  Mill.  sehlsgveife,  beherbergen.  Die  l*rivalfor«te  aind  tum  Teil 
stark  ausgebeutet,  dl«  Steatawaldungen  iura  Teil  von  der  Axt  noch  uiiK-- 
rnbrt.  IBHJ  ist  ein«  rVirstakaderaie  eiitgerichtrt,  die  seit  tier  Jahien  den 
Staat  nüt  lleamltn  verautgt.  Uie  Zahl  dcrwil.en  ist  aber  noch  dorthin« 
nnureirbend.  Kür  das  gan»  tiefirr  ton  Ayenmtau  mit  276b  Kinr.elli*. 
standen  ton  nuniM  7  81  hi  qkm  sind  z,  II.  nnr  lli5  Hoamte  vorbauden. 
Auch  bedürfen  die  K<ratge»eb«  dringend  einer  Kerlaion.  —  Bei  der  Aufiah- 
long  der  wwbti»>t«n  Sutuholaer  werden  llinoki  U**tii>««r»ia  «ibtus»)  Ai 
geeehiUtestei  Nadelholz,  Kugi  ^Crrptumeha  japonica)  wegen  aeuiet  lUufig- 
lnrit,  Keaki  (llanara  japunica)  als  kostbares  Hartbolt,  Kumpherbanm  nud  | 
Sumach  wegen  ihrer  wertrnllra  rrndokte  (Ijick,  rrlanunwacbii),  endlich  der 
unentbehrliche  Bambus  nahet  besprochen.  Die  Dewirtsehanung,  Abhnltung 
und  Aufforstung  des  Waldea  im  Staats-  und  I  rirathetrieb  nimmt  iw*i  wei- 
tere KaptteS  (S.  Hl.r>  — 15B)  «in,  wobei  qbor  die  Anlage  »on  Schuuisen,  Hols- 
webren  *c^  (Jenauem  berichtet  wird.  Zum  Sehluf»  rät  V«rios«er  don  Ja- 
panern,  ihre  Waldungen  —  in  denen  bei  der  Holitarmut  China*  «in  uner- 
whopflich««  Kapital  steckt  —  «inemita  durch  Wege  au  erachlieften,  andar- 
seiU  doreh  gcaettliche  Voraehriften  und  rationelle  Hewirtachaftung  eor  » 
»tarker  Ausbeutung  au  «chäu«D  —  Von  den  japanischen  Waldblumen  dürftun 
Siugi,  Akainatsn  and  Kurocnatati  (Pinns  denütlura  und  Tbunbergii)  für  euro- 
päische Poratkultureti  geeignet,  alle  übrigen  indessen  nur  ornamental  in 
l'ark-  und  <)art«nanlag«n  10  verwenden  sein.  aoturtu. 

:m.  Ltvbrotie,  K. :  L'fmtjire  du  Japon.  H".   I.imn«eK,  Barbnu,  1  He®. 
Anzeige  in  Item,  de  gtograpbi.  t889,  XXV,  S.  390. 

■•M.  Appert,  U.,  u.  H  KlntwhltJi:  Aii<i«ii  Japon    8«,  J52  SS.,  | 
mit  Karte     Tokio  IHK«.  l>  nla  Ii.  I 

365.  Uapurtdc,  A.  du ;  Au  Japon.  Xoteh  <-t  Souvenirs   Sf,  147  SS. 

Genf,  Georg,  IWO.  fr.  l,n 

W>.  Ln«a teilt,  (.'. :  Uailv  origini  alla  proclamazionu  del  Meiji, 

(riappnue.  1  l/K^plor»/ione  coiomori  lSSH,  S.  141  — lfd. 1 
MjI  Appert,  <«.;  Un  coiu  au  Japon:  la  province  de  Hida.  <Hevue 

de  giogr.  im,  XXVII,  S.  Ml— 252  ;  3S»-335»..i 


nftS.  tiottgehe,  C. :  Die  japaniBchen  Kranen.  (Mitteil.  G<voffr. 
Gesellsch.  Hamburg  1S89  90,  S  97—115  ) 

361).  Xanmaon,  K,  11.  M.  Xeumajr:  Beitrüge  zur  Geologie-  uinl 
Paläontologin  Ja|taui>.  4".  4'2  SS.,  mit  .'1  Karten  und  2  Tafeln. 
(Dcnkschr.  Wien  Akad.  Matli.-nat.  Klasse  IKK),  Utl.  I.VH,) 

Naumann  beacbreilit  (S.  1  —  25)  den  geoloejaehen  Bau  »on  Shlkoko, 
inabeaondete  der  Maid«  des  Katsurugawa  is  Awa,  des  fjüg«lland««  tnn  Kio- 
sekimura  bei  klochi  und  des  Sakawabeckena  in  Toaa  unter  Beigabe  von  je 
»wei  Karten  und  Profilen.  Gemeinsame  Haltung  hat  di«  palinimsrhca  and 
me»'i«rvh«ii  Scdimeof  betrofle».  Die  letttem  lassen  «ich  im  «imelsnu 
üi  ncirisrhe  l'sendomouotiKiehiefer ,  marine  8-endsTeiDe  und  Pnauaenscbieter 
1  de«  Poggcr,  KnralUmkalk«  und  PHant«n*rhiefar  des  ohern  Juri  und  Trign- 
niensandsteine  der  obern  Kreide  gliedern.  Neun  Abbildungen  bringen  deo 
UndsehaAliebon  Charakter  der  eerschiedeoeu  Sedimente  tretTlieh  mr  An- 
echauung.  Kid  Anhang  (8.  19 — 23)  beschäftigt  sich  mit  den  KaBamiishi 
(wörtlich  „Spiegelteben";,  d.  b.  Katachflächen,  die  wahrscheinlich  «eil  durch 
daa  Uebirge  iwheniUa  Uiilokatinnen  ihre  Kntstehung  terdanken  and  eich 
•on  Awa,  vielleicht  sogar  «on  Kii,  wattlieh  bi>  ti«f  nach  Tom  hinein  ver- 
folgen Uesen.  In  dem  palanntologischen  Teile  werden  von  Nenmavr  die 
gelbbraunen  SamUt«in«  von  Mitoda  im  SAluwabeckan  für  l'ntarnolitb  ango- 
»proehen,  während  die  Ki>ndl«nkalk«  mit  Cidaria  glaiidifera  von  Tonnuau, 
Niahiyama.  Ilinaoki  Ac.  he«timrot  tum  weifaen  Jura,  wahrscbeinlich  tum 
Oiford,  geaog»n  werden,  über  die  Cjreo«ni«hicht«D,  w«icte  gewöhnlich 
unter  den  von  Qeyter  und  Vokuvaiua  in  das  Bathonien  geteilten  Podoza- 
roitcMcliiefeTn  lingen,  hat  Neumayr  aich  niclit  in  äurseio  vermocht,  du 
ihm  leidet  nur  drei  Cyreu»  Arten  aus  Kaga  vorlagen ,  obwohl  »chon  1884 
über  2U  Uil»  ItuviaUl«,  teiU  marin«  Formen  dann  gesammelt  waren 

Oo((e-*e 

370.  Mllne,  J.:  Report  on  Kartbquake  Uliaerrationa  .Made  in 
Japan  durin({  the  year  1*S»J.  (Traiwact-  Seiainol.  Suc.  Japan 
1889,  Bd.  XIII,  S.  91-131,  i  Karten.) 

Die  Hsuptreauttate  leg*  ich  in  folgender  Tabelle  nieder,  welch»,  ver- 
glicb«n  mit  der  Überaieht  für  188A  (btt  -ller.  1887,  Nr.  btS),  an«  vor 
allem  zeigt,  wie  außerordentlich  schwankend  di«  jährlich«  Periode  d«r 
|     Krdhelasn  ist,  und  wie  alle  darauf  aicb  »tülnndeu  Kchltisae  noch  mit  Vor. 
sieht  aufzunehmen  sind. 


Erdbeben  in  Japan  im  Jahre  1H8G. 


Zahl  der 

Davon 

UwauatBkfb« 

Miulere  Fiii.-l..- 

Erdbeben 

starke  Beben. 

<lkm. 

pro  Heben  «.km. 

Januar  . 

38 

:i 

49  97  2 

1234» 

Februar  .    .  . 

39 

4 

85  600 

215L< 

Märt     .    .  . 

49 

4 

74  187 

1542 

April     .    .  . 

.18 

7 

192  482 

ÖOHU 

Mai  ...  . 

08 

s 

287218 

4010 

Juni.    .    .  . 

311 

u 

78  352 

2R22 

Juli  .... 

\& 

4 

161  793 

447S 

August  . 

4<: 

r, 

K.ft  882 

3547 

September  .  . 

41 

1 

I4RS2» 

3547 

Oktober 

33 

n« 

119  M5 

1851 

November 

SU" 

0* 

38  210* 

1697 

Deiember   .  . 

42 

4 

I2B940 

3085 

Winter  .    .  . 

119 

11 

264  &I2 

»221* 

Frühling     .  . 

14» 

1» 

503  8Bfi 

3475 

Sommer     .  , 

Iii 

14 

407  027 

3684 

9fi* 

I- 

244  308 

»645 

•iü 

16 

436  484 

1957 

249 

»0 

983  248 

3949 

Jahr.  . 

47S 

4i 

1  41»  732 

3008 

Cber  die)  % 

eograpliiachc 

Verteilung  de 

r  Krdbabeii  öb«r  di«  «iuaelnan 

Provinzen  geben 

xwei  Karte 

1  und  «ine  anal 

uhrliche  Tabell« 

(Ur  1885  und 

1888  Autsehlnfa.  Als  allgemeine»  Krgvbuis  kann  angefahrt  werden,  data 
däs  psetfiaebe  Seite  erdbebenreielier  ist  ala  dir  westliche;  di«  Hauptbebcn - 
gebiet*  *ind  aber  die  »stlicbsvi  Z«ntr*lprovin«en  Muaaahi  (122  Erdbeben 
In  den  genannten  zwei  Jahren),  Sbimotsuke  (119).  Hitachi  (69)  und 
Shirooaa  (68),  und  nur  Nemuro  an  der  Xordoatseit«  von  Jeao  (7«)  kann 
sich  ihnen  noch  an  die  S«ite  at«llen.  Vor  allem  aber  seigt  daa  Jahr  1886 
wieder  reell t  deutlich,  daf»  ein  inniger  Zusammenhang  »wischen  der  V«r- 
toüang  d«r  KrdUben  und  Vulkane  nicht  besteht.    Ba  gibt  freUicb  Oegen- 
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den ,  wo  heida  vorkommen  oin  beide  fehlen,  »her  ebensoviel«  lach,  wo 


In  benig  anr  den  l'rsprong  lu« 

sich  unterscheid« 

Ur 

iprung  In  der  See 

Kumme 

m 

l»r  »n  d*r  KUstc 

Wsit  verbreitet  

15 

n 

«<i 

Mit  beschränkter  Verbreitung 

r»o 

70 

ISO 

UM  

i«a 

l«3 

»i« 

Suoirib 

228 

244 

472 

Kiner  eingebenden  Prüfung  nach  rerarhiodtmen  IJesirhttpunklt-n  wer- 


den die  Be< 
1876  bis  18*« 
auf  dk<  Muliate,  i 
Deiemher  .  80 

.  63 
.  «2 


Zentral  -  Observatorium  vimi 
boeleii  Beben  verteil«  sich 


September 


SU* 

ÄS 


KwnlUt. 
wenn  du 
IUI  tru- 


Di* 

Die  Beiiehunnen  «a 
Von  531  Hohen,  dir  darauf  untersucht  Warden,  traten  234  ein 
Barometer  aber,  und  21)7.  wenn  es  unter  dem  Jahresmittel  stand, 
tan  bei  »teilendem,  113  hei  fallendem,  und  208  hei  sich  gleich  bleibendem 
Barometerstand  ei».  Die  Besichuiigcu  iur  Temperatur  wurden  bei  (Kii  Beben 
geprüft.  Davon  entfallen  283  auf  die  Zelt,  w<i  die  Wirme  über,  und 
31«  «uf  die  Zeit,  wo  «it  unter  dem  JehrrMnittel  stand.  Bei  »teilender 
Temperatur  wurden  S05,  bei  fallender  3S1  ,  und  bei  unveränderter  7« 
geaählt  Sapan 

JI7I.  Mllue,  .1.:  Earth  Tremors  in  Central  Japan.    II.  Abteil. 
(Ebenda*  S.  7-  19. > 

Ergebnisse  tun  Bobsehtnnge«  mit  tri.  ein»  selb>1ragUtrierend*u  Instru- 
ment« in  Tokio,  Deieruber  IBS«  bi«  Februar  1*8».  Bei  «Utk«™  Winde 
kauen  in  «0  Fallen  gut  eu^eprä-te  Erdersctiütterungen  vor,  ui  40  Fallen 
dagegen  keine;  doch  sind  ton  den  leUtern  34  r'iillc  insofern  iweirelhsft, 
als  der  Wind  nur  lokal  und  tun  kurzer  Dauer  war.  Bei  Windatille  wur- 
den nur  6'i  leichte  Beheu  benbarhtet.  Sufa». 

372.  JHlne,  .1  :  On  (he  distribution  of  Earthuuake  Motion  within 
a  stnall  area-  ^Ebenda».  S.  41—89,  3  Karton.) 

Kine  ZusamiueofttelluDg  von  Beobachtungen  auf  dam  Observatorium 
und  an  134  Orte»  innerhalb  der  Stndt  Tokio.  25  Beben  wurden  nur  in 
Fokin,  and  hier  aussrbliefilirh  aal  dem  hügeligen,  testen  Buden  in  west- 
lichen und  nordwestlichen  Teile  der  Stadt  beobachtet.  3«  Beben  erstreck- 
ten sich  über  einen  grwfiern  Beairk  in  der  Cingebung  der  Stadt;  davon 
wurden  nur  «  in  mn>  Tokio  und  30  blota  in  den  hügeligen  Teilen  der 
Stadt  gefühlt.  Ui*  entern  untaraeheiden  «ich  von  den  Mitern  durch  eine 
kürzer*  Periode  und  einen  gröfsero  Vcrbteituugsbmirk.  Dringen  aber  auch 
die  Erschütterungen  in  dem  ebenen,  lockern  Urämie  hau  Ii»  nicht  bis  an 
die  OberfUcbe,  so  aufsern  aie  eich  d»rt  doch  viel  heftiger  ul*  auf  hügeli- 
gem Terrain  mit  festem  ürunde-  Supun. 

37a  Wada,  Y.:  Tremblemcnt  de  ferro  de  l'lle  Kioushon.  (<J.  K. 

Ac.  St.  Pari»  1889,  CIX,  S.  978—980.) 
374*  Seklya,  S,  u.  .1.  Klkaebi:  The  Eruption  of  Baodai-aan. 

(Jutiro  College  of  St-  Tokio  18«.,  IM.  III,  S.  «1-171  n.  9  Taf.) 
374b  Odium.  E  :  How  were  the  Corie-*hai>ed  Hole»  on  Bandai- 
aan  formed.'  i  Traiisa.t.  SeUniol.  Soe.  Yokohama  1889,  IM  XIII, 
S.  21  -40.  •.'  Taf.) 

im  Litter ,-Ber.  188(1,  Nr.  2WU,  haben  wir  über  den  merk- 
Au«bruch  de»  Bandai-san  am  15.  Joli  IS»8  Wichtigste  mit- 
geteilt ;  der  Bericht  Sekiyei  erganit  den  von  Wada  in  vielfacher  Bexiebuug. 
Sehr  achatf  betont  er  den  eiploaiten  Charakter  dea  Ausbruche*,  dornen 
einaiger  Uutur  der  WaaBerdampf  war.  Im  S  dee  alten  Kralen  entstand 
an  der  «bwacbiteu  Stelle  dea  Kobandai  eioo  nach  N  SO*  W  atreiebende 
Spalte;  liier  höhnte  «ich  der  Dampf  einen  Auawe«  und  «erapreugte  dabei 
die  gau»  Nordaeite  de.  Gi|.fel«,  an  dornen  Stelle  nun  ein  «rofeer  Kiplo- 
stooakrater  tr.u  S»3  ha  «licbeninbalt  «ntetand.  Beürtehende»  Profil,  wo 
die  alte  GenUll  durch  eine  punktierte  Linie  angedeutet  ist,  aeigt  diese  Ver- 
änderung. Uagma  trat  weder  in  der  Form  von  Lava,  rtoeh  als  Bimsstein 
oder  Asche  in  Tags;  daa  auageworfene  Material,  das  man  anf  l^ia  chkm 
acbUtsnn  kann,  entstammt  nicht  der  Tiefe,  sondern  dem  abgesprengten  Teil* 
de«  Borge»,  nachdem  das  l realem  früher  durch  Fumarolni  »emtst  und  tar- 


ändert  worden  war.  Diese»  Material  wurde  teils  als  grünliebe  Aach*  ton 
dem  Wind«  nach  0  bis  cur  paeifischen  Küste  entfuhrt  und  bedeckt  hier 
mit  druiner ,  suni  Teil  kaum  merklicher  Schiebt  ein  Areal  van  1(060  qkm, 
teils  w&Ut*  *s  sieh  niit  einer  ijescbwindißfceit  von  77  km  in  der  Stuode 
als  Scblamustrom,  allerdings  mei*l  in  vefbuttnistnafsig  troeknein  Zustande, 
nur  Irefeuehtet  durch  den  kondensierten  Dampf ,  nach  X  nnd  in  oinem 
kleinen  Strom*  »ueb  nach  S  und  lerwlutetc  im  ganaen  70  ukni.  Die  lono- 
«rspbischen  Vennderangen  sind  augenlillig,  doch  hatte  »chon  bis  suni 
Winter  188»  die  Emsion  den  Gbergnfs  wieder  vielfach  durchfurcht  und 
tersthrt.  Auch  vier  neue  Seen  entstanden  infolge  jener  Ereignisse.  Ks  ist 
wiehlig,  dub  der  Auabruch  des  Höyei  im  Jahre  1707  ebenfalls  «inest  an 
einfachen  Kiploaionscbarakter  trug. 

Die  lerstörendeu  Wirkungen  des  Bandai-san-Auabruchcs  wurden  durch 
einen  furchtbaren  Wirbelwind  noch  erb*Mirh  ge,t«ig.rt.  Von  den  angeb- 
lich*» Vorboten  lassen  sich  bei  genauerer  PrUlung  nur  schwache  Erdstöfse 
am  8.,  M   und  10.  Juli  aufrecht  erhalten. 

Eingehend  beschäftigt  sich  Sekiya  und  noch  mehr  Odium  mit  den 
konischen  Lochern,  die  cu  Tausaoden  in  der  Kühe  det  Kraters  entstanden. 
Zu  ihrer  Erklärung  wurden  nicht  weniger  alt  sechs  Theorien  aufgestellt ; 
die  genannten  Purecher  entscheiden  sich  dafür,  dals  aie  durch  auagesehlcu 
derte  Steine  crieugt  wurden,  welche  sieh  mit  grofscr  Wucht  in  den  leh- 
migen, weichen  Boden  eingruben.  Supon. 

375.  Petejnten,  J.:  Beitrage  zur  PetrogTaphi«  von  Snlphur  Is- 
land, Peel  bland,  Hachyo  und  Miyakesliiina,  S»,  54  SS,  mit 
2  Taf.  (Jahrb.  d.  Hamb.  WiHaensch.  Anstalten  VIII.  Ham- 
burg 1891.) 

In  dieser  Arbeit  »ind  die  von  Herrn  Dr.  0.  Warburg  1887  auf  den 
genannten  Inseln  gesammelten  Üestesou  eingehend  beschrieben.  Ke  siml 
ohne  Ausnahme  jugendliche  Eruptivgesteine ,  sumeist  Augitaodesite;  doch 
werden  ton  Peel  Island,  der  llauptinsel  der  Bunin  -  Qruppe ,  ein  Bronxit 
IJmburgit  und  ton  Mireki 
T  dem  Namen  Boninit  b.w.  MiTakit  als 
schrieben,  wobei  allerdings  die  Mitteilungen  tun  Kikucbi  über  deuselbeii 
Oegenstand  in  .Journal  Coli,  of  . Science*  Tokio,  Bd.  II  und  III,  übersehen 
worden  «ind.  Besonderes  Interesse  verdienen  die  Vorkommnisse  ton  Sulphur 
Island  C/4*  38'  N.  Hr.,  141"  13'  0.  L),  da  dieser  th&tig»  Vulkan  seit 
•einer  Entdeckung  durch  üorn  (17H0)  nicht  wieder  besucht  worden  ist. 

Oo«sH>r. 

»7«  KoippiuaT,  E. :  Temperatur  und  Winde  an  der  Oitktlsti« 
von  Joo.    -Meteor.  Zeitttchr.  1890,  Bd.  VII,  S.  77.) 

377.  i  Korrespondierende  Boo  bachtun  Reu  auf  dem  (iozaislto- 

icatUkc  und  in  Yokkaichi,  Japan.    Ebond.  S.  188  ff.) 

37«.  —  -:  Her  Föhn  bei  Katuuawa.  (Mitteil.  Deutsche  lies, 
f.  O-tasien,  Tokio  189t),  Bd.  V,  S.  14!*— ftö,  Taf.  Ii.) 

Au  d«r  Westküste  von  Japan  tret*n  bei  Südwind  ausgeaprochone  Köbn- 
erer heiuutigen  auf.  wenn  über  dem  japanischen  Meere  ein  barometriachae 
Minimum  lagert.  Am  Läufigsten  geachieht  dies  im  Frühling,  dann  folgen 
Winter,  Sommer  und  Herbst,  Zur  Illustrierung  " 
wobei  «u  bemerken  ist,  dafa  Hiroshima  und  K'ioto 
sawa  nördlich  voo  dem  in  seinen  Paiahbben  100t)— SOnO  m 
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379.  Hann,  J. 
Ztschr.  1889, 

380.  Bellet,  D. 


Abwricbuug  vom  MonalsinilWl. 
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Supan- 

Klima  vun  Sapporo,  Insel  Jes^o.  1876 --88.  >Met. 

b«i.  vi,  s.  n:<  f.) 

Lea  voies  forri'i»  du  Japon.   (Reute  de  geogr. 
1890,  XXVI,  S.  81  92.) 
381.  lnagukl,  M. :  Japan  and  the  Paciilc.  8»,  26T.SS.,  mitKarteiL 
London,  Fisher  Unwin,  1890.  7  ah.  G. 

Verfasser,  «in  Japaner,  behandelt  in  dem  vorliegenden  Werke  die  „GroJso 
Oaean-Prage"  und  betont  die  Wichtigkeit  Japans  in  dem  bevorstehenden  Kump! 
y«i*rbio  Rufslaad  und  Ku^Und  um  die  Macbi«Li,lIur.i'  in  ' Ktujii^o.  Oer 
aweite  Ted  dea  Buches  beschäftigt  eich  mit  der  Kotwiekelung  der  euro- 
päischen Grotsmechte  ton  dem  spanisches  Wettraiehe  an  bis  in  nnare  Zeil 
und  endet  Bit  der  Beleuchtung  der  ' 
Kraulende  bei  der  Vets(i.f*tuiiK 
die 


383.  Grabaer,  P. :  Ober  Landwirtschaft  und  Kolonisation  im  nörd- 
lichen Japan.  (Deutsche  googr.  Blätter  18X9,  XII,  S.  313—330.) 

383.  Kreltier,  U. Japau  uiid  seine  Handelsbeziehungen,  (Bidl. 
Soc.  Hongr.  geogr.  1890,  S.  52—67.) 


381.  Korea,  W  coast:  Approaebe*  tu  Chenmtpu  auchorage. 
(Nr.  1270.)  1:73609.  London,  Adniiralty,  1839.  2sh  6. 

386.  CUlna,  Eist  coast:  Shanghai  barbour.  1 : 7200.  (Nr.  889.) 
2  ab.  —  —  Pe  ChiK  strait.  Approaches  to  Port  Arthur. 
1:18250;  Port  Arthur.  1:8125.  (Nr.  123«.)  Iah«.  —  — 
Southern  approaeh  to  the  Yangtsvlriang.  1 : 1460UÜ.  (Nr.  1121.) 
2  »h.  6.    Kbend.  1889  u.  90- 

38G.  Canton.  Karte  Uber  das  Gebiet  der  Berliner  Mission. 
1:975  000.    Berlin,  Kvangel.  Miaslousges.,  1890  M.  1,». 

387.  Carrex :  Carte  de  la  mission  do  la  Compagnie  de  Jesu»  au 
TehenLy  sud-est,  Chine.  2  BL  1 : 400000.  Paris,  impr.  Mon- 
roeq,  1890. 

388.  Piaeenllnl,  A. :  Magr.  Ridel,  eveque  de  Philippopolis,  vicaire 
apostoliqne  de  Coree  d'apres  sa  correspondance.  H»,  XV  u. 
3tä  8S.    Lyon,  Vitte,  1890. 

Seit  183C  haben  —  abgesehen  von  einer  lojkhrigen,  durch  die  blu- 
tigen CbriateuveriolgnngeTi  hodingten  Unterbrechung  (1866 — 1876)  —  Craniü- 
eiacbe  Missionare  in  Kurea  gewirkt.  Einer  der  thetigsten  und  kenntnis- 
reichsten unter  ihnen  war  der  188*  verstorbene  Bischof  Kidel.  Ktdel  bat 
eueret  1861  — 1866  in  Korea  »»lobt,  entkam  aber  bei  Ausbruch  der  Christen - 
glncklich  nach  Shanghai,  hcuscIiTifhtigte  den  frarisceischeu  Ad- 
von  der  Ermordung  aeiuer  neun  Ainlabrüder,  begleitete  ihn 
eoaaan  auf  seiner  inlfegl6ekten  Expedition  gegen  Kanghwa  (Sept.,  Okl.  1866) 
ursi  kehrte  H«rb*t  1877  heimlich  nach  Korea  lurütk. 
1878  ward«  eem  Aafenthsll  der  Hegieruug  lernten, 
kerkert,  aber  dank  der  Fürsprache  Chinas  aur  Land«" 
and  im  Juli  d.  J.  aber  die  Grenze  gehrachl. 


'  1880/81 

Namen)  erschienen.  Aueb  DeJleta  .HiaUwre  de  l'eglite  de  Corte-  (lliri.  187«) 
rerdaokt  ihm  maaehen  weitTotlen  beim«,  a.  B  den  onteeehraiskteD  Bericht 
über  die  Kxpediliuu  tu  Boa*. 

Neu  iat  in  dem  vorliegenden  Buch  auutet  den  Lebenabilde  dieeca  mu- 
tiges Mannen  nur  die  tieachiebte  der  Million  eeit  1874.  Heute  darf  »i* 
offen  ihr  Kanner  enfiallen,  beeittt  in  Söul  ein  Wal 
ateht  im  Begriff,  eben  dort  eine  kalhouacke 
188e,  ata  Keferenl  die  Uiaeiuuare  aur  heimlich  aar  Nacfalx«!  auunwben 
konnte,  waren  UoU  alter  aebiimmen  Rrfahrungen  wieder  neun  derselben  in 
Lande  tb«iK.  Data  Korea  bi>  1868  Tribut  an  Japan  entriehlet  habe  (S.  4«) 
und  erst  im  Vertrage  tou  1876  dieser  Verpflichtung  entbunden  sei,  ist, 
beilkuBg  bemerkt,  irrig.  aottseft*. 

389.  Nadarow,  J.:  Hei»«  von  P.  Dedotkewitsch  in  Korea,  1886 
bis  1886.  (lawest.  K.  rus..  Geogr.  Gea.  1889,  XXV,  S.  294 
bis  316.    In  russ.  Spr.) 

Anaeige  in  Peterm.  Mitteil.  1690,  S.  301. 

390.  Challlf-Loiiff,  C:  Frciin  Corea  to  yuelpaert  (Bull  Adier, 
(h-i>gt.  Soc.  New  York  1890,  XXII,  S.  219— 2i>7.  -  Bull. 
Soc.  geogr.  Paris  1889,  S.  Ii") -446,  mit  Karte.) 

Anzeige  in  Peterm.  Mitteil.  1890,  S.  843- 

391.  Bemadou,  J.  B. :  Korea  and  the  Koreans.  (National  Geogr. 
Magaz.  1890,  II,  S.  231—43,  mit  Karte.) 

:t92.  Uulbert,  Ii  B.:  A  sketch  of  the  Kornau  Catholic  movement 
in  Korea.  (Mission  Review  1890,  III,  S.  7H0-3b\) 

393.  GotUehe,  C:  Über  den  Mineralreu htum  von  Korea.  (Mitt. 
Geogr.  (ieselUch.  Thuriugon,  Jena  1889,  VIU,  S.  1—21.) 

394.  Pieree,  W.  .1.:  Note  on  gold-mitiing  and  milling  in  Korua 
(Trausact.  Anrer.  ht»t.  Mtuiug  Kngineera,  Februar  1890.) 

3%.  Mattnssowskl ,  S.:  Geograph.  Skizze  des  Chinesischen 
Keichs.  8»,  358  +  87  SS,  mit  Karte  in  4  Bl.  SU  Petersburg, 
K.  Akademie,  1888.  (In  russ.  Spr.) 

Anaeige  von  V.  0.  Krsmp  in  'njdeclu-.  Nederl.  Aardtijkak.  Oencx.lsch. 

188»,  VI,  S.  M-81. 

396.  Exner,  A.  IL,  China.   Skizzeu  von  Land  und  Leuten  mit 
besonderer  Berücksichtigung  kommerzieller  Verhältnisse. 
298  SS.,  mit  Plan  von  Peking.  Leipzig,  T.  Weigcl,  1889.  M.  20. 
Seitdem  China  in  politiacber,  kommenieller  und  «iaeenechifl lieber  He- 
aishung  so  bedeutend  in  den  Vordergrund  getreten  ist,  wie  es  gerade  die 
leisten  Jahre  gegenüber  der  Vergangenheit  um  haben  erfahren  lassen,  ist 
ein  Buch  wie  das  vorliegend«  wbr  am  ItuUe.    Kein  gröberes  Kulturland 
des  groben  asiatischen  Kontinentes  ist  im  Verhkltnis  »u  seiner  Wichtigkeit 
in  bezug  auf  das  Eingreifen  in  unsre  eignen  Knlturverhaltniase  unter  Ge- 
bildeten und  Ungebildeten  in  IleutathJand  ao  wenig  bekannt,  wie  gerade 
China.    Eine  vergleichende  Cheracbt  über  die  hauptüciaicben  Paktoian 


unfreiwillige  MuCse  von  1866—1877  und  nach  1878  widmete 
er  der  Ausarbeitung  das  trefflieben  koreaniwh-rransbeischen  Wörterbuches 

1891,  Utt.  bVru-Jit. 


sehen  China  und  Deutschland  ein  sehr  bedeutender  iat.  Leider  etebsD 
gerade  in  dieaei  Praie  die  uns  ragsnglicbro  itslisuschen  Nachweise  hinter 
der  Wirklichkeit  weit  luriiek,  da  Mols  der  aeit  Jahren  blühenden  direkten 
DaiupJetverbindung  der  grolete  Teil  dea  deutch-ehinaaisohen  Bändele  immer 
noch  seinen  Weg  riber  England  nimmt,  wodurch  die  Kenntnai  des  Beetim- 
mungsorts,  sowie  der  Abstammung  gradier  Warenmengen  dea  deoteeh-chine- 
suehon  Verkehrs  verton»  gebt.  Wenn  der  Verfasser  in  seine»  Vorwort 
engt,  dals  von  allen  Qberseeisehen  Lindem  China  nach  den  noch  nner- 
forarhten  Gebieten  Afrika*  das  weitgehendste  Interesse  iu  Anspruch  nimmt, 
so  dürfen  wir  getrost  hinaaniges,  daie  ee  al*  Markt  dea  Welthandel«  weit 
Uber  den  afrikonischep,  sowie  allen  übrigen  asiatischen  (jsbieten  sieht  and 
vuruuUieh  noch  lange  sieben  wird.  Dafs  uns  unter  solchen  Cmatandau 
ein  lisch  wie  das  vorliegende,  das  uua  nicht  nur  mit  den  allgemeinen,  sum 
Teil  Khnu  genügend  bekannten  /.ügen  der  ehiueaischeu  Kultur  bekannt 
macht,  sondern  vor  alles  Dingen  Handel  and  Verkehr  ins  Auge  fslst,  nufa 
lebhaftaetc  interessieren  niuli,  liegt  snf  der  Band.  Seil  den  fachmännischen 
Berichten  Karl  v.  Schersen  ist  kaum  ein  Werk  erschienen,  das  uch  mit 
solcher  Liebe  gerade  der  koinmeraiellen  Krscheüiungen  des  ebineeischen 
Kniturlebena  annimmt,  besondere  der  intiiuern  Verhiltaisse ,  wie  sie  nur 
die  Feder  des  kaufmäauUKhen  Pachmaunea  schildern  kann,  der  unter  Kauf- 
leuten lebt  and  beobachtet  nnd  bis  au  einem  gewissen  Grude  salbst  an  der 
HandeUbewegung  das  Landee  beteiligt  ist.   Dies  war  in  der  TW  beim  Ver- 
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fasser  der  Fall,  d«r  all  Mitglied  «in«  Syndikate,  daa  ho  Auftrag«  «in««  au»  ! 
Berliner  Piuaos-  nnd  IntuttmliRtm  hervorgegangenen  Konsortiums  nach  ' 
Chloa  geschickt  wurde,  oz  officio  darauf  angewiesen  war ,  «ich  mit  deo 
Knunsiellen  und  Hiindela-VerhiitDissen  bekannt  in  machen,  um  ao  die  Grund- 
lagen, auf  denen  etwa  «pilez  auftauchende  Anlelhefragen  und  sonstige  den 
bevorstehenden  Bisenbahnbauten  Vorschub  Iciatcod«  Operationen  ra  erörtern 
•ind,  «ciioo  im  toru»  futsaiitalleii. 

Den  leitenden  Kaden  d«a  Buche«  bilden  die  Reise»  daa  Verfasser«,  dj» 
ibn  nach  Miner  Ankunft  in  Hongkong  im  Jahr«  188G  nach  den  haaptaieb- 
liebstes  Kmporion  daa  fromdea  Handel«,  besonders  Kanton,  Shanghai  und 
Tientstn,  sowie  nach  der  Hauptatadt  Peking  führten.  Ad  jedem  dieser  Plstze 
hat  «ich  der  Vevfeeeer  garauna«  Zeil  aufgehalten,  um  die  ibm  obliegenden 
Stadien  Iii  machen.  Bat«  er  ein  «t«U  offne«  Aug«  nach  für  Land  und 
Leute  im  allgemeinen  gehabt  hat,  biweizeu  zahlreiche  gelungene  Schilde, 
rungen  der  dem  Bewenden  begegnenden  1-aiw.chait.bilder,  Volkstypon,  Sitten 
und  Gebrluche.  Heferent,  der  lait  vielen  dar  mitgeteilten  Einzelheiten  durch 
langjährigen  Aufenthalt  in  t'braa  sehr  wohl  bekannt  ist,  folgt«  diesen  Scbil-  { 
derungen  mit  demselben  Behagen,  mit  dem  or  von  jeher  die  das  deutech« 
Volkaleben  behandelnden  Genrebilder  betrachtet  bat,  und  dieae  Fronde  an 
der  Reminiszenz  des  Selbttguebcnea  «heim  ihm  der  bnte  Bewois  dafür,  dah 
der  Vertaner  auch  dem  nicht  gereisten  deutschen  Publikum  gegenüber  den 
techton  To»  getroffen  hat.  Das  bstebrende  Element  ordnet  »ich  iunacb»t 
der  Wiedergabe  persönlicher  Eindrücke  unter,  bildet  aber  keineswegs  des 
unbedeutendem  Teil  der  Arbalt.  Zwar  dürfen  wir  hier  nicht  WMeeoschaft- 
liche  Forschungen  bobern  Stil«  erwarten,  doch  hat  «ich  der  Verfasser  dj« 
KeanlUle  aueh  neuerer  Untersuchungen  mit  Erfolg  angeeignet  und  in  «eine 
pikanten  Kniulungeo  lehrreiche  Kpiaoden  geschichtlichen ,  geographischen 
oder  phUoeophisch-religioeen  InbalU  mit  Geacbick  ringettochteu.  Angabe 
der  Quellen,  die  Referent  in  den  meisten  Killen  vernäht,  würde  dem  Kenner 
behufs  weiterar  KontroUe  «ine  gewiaae  H«fri*digung  gewahrt  haben,  iit  jedoch 
für  das  gtötaet«  Publikum,  dem  du  Buch  doch  wohl  in  erster  Ijnie  ge- 
widmet i«t,  kaum  nötig.  überhaupt  gilt  das  günstige  t'rteil,  daa  Ueforeut 
über  das  mit  grober  Liebe  geschrieben*,  fleibige  Buch  gefüllt  hat,  dem  «ehr 
vorteilhaften ,  durehaua  zweckentsprechenden  Oewamterndruck ,  den  ««  auf 
ihn  gemacht  bat,  und  der  «ein«  Wirkung  auf  die  weitesten  Leaerkreiae  nicht 
verfehlen  kann.  Dal»  dem  Verfasser  hei  dem  auf  wenige  Jahre  beschrankten 
Aufenthalt  in  China,  (amal  bei  «einer  Unkenntnis  der  Sprache  (igl.  8.  S15>, 
ab  und  tu  Irrtümer  unterlaufen,  liegt  in  der  Natu  der  Sache  und  dürfte 
den  Wert  du  Baches  in  den  Augen  der  Leur,  für  welche  ee  bestimmt  ist, 
kaum  herabaetxeo.  Bemerkt  «ei  hier  u.  ».,  dafs  .Peking''  nicht  von  den 
Chinesen  im  allgemeinen,  sondern  nor  von  den  Nordcbineeen  »Fe-tscbiDg* 
«izzgeepruebes  wird  (vgl.  S.  141);  im  mittleru  und  südlichen  China  iat  der 
allerdings  mit  der  Zelt  um  «ich  greifende  Zetuisrous  de«  K- Laute«  noch 
uieht  eingerissen.  Du  Corpus  jori«  crimisalia  der  Chinesen  fS.  3Ü>  helfet 
nicht  Taching,  «ondeiD  Ta-U'ing  lii-U.  Ol«  «raten  Silben  dieaes  Ausdrucks 
deuten  die  jetst  herrschende  l>yna«tie  an,  da«  der  vorigen  Dynastie  hied 
Ta-ining  lii-li.  Wir  besitzen  vum  Ta-t»'ing-lii-li  eine  vortreffliche  Cber- 
«elzung  von  Sir  George  Staunten.  Eine  flüefatigo  Prüfung  der  Hauptutzuogen 
die»«  chinesischen  Streik odez  raub  den  Laut  fibenseugeu,  data  weniger 
daa  Oeseta,  wie  es  geaehrteben  steht,  als  die  Art,  wie  es  gebandbabt  wird, 
un««ru  lowillen  erregt.  Im  tiegenteil  raub  die  dem  Naturrecbt  «ich  an- 
scbliebende  geiuude  Logik  du  ciuneiiaehen  Strafgesetze«  in  die  Augen 
fallen,  wenn  wir  damit  die  im  praktischen  lUchtslebso  herrschenden  CbeJ- 
atand«  vergleicb«n. 

Wie  schon  angedeutet,  bilden  diejenigen  Stellen,  wo  es  «ich  um  di» 
Schilderung  selbst  gesehener  Saenen  handelt,  den  besten  Teil  des  Buches; 
ja  einige  dieser  Schilderungen  dürfen  «Ja  typische  Bilder  du  ebioewehen 
Volkslebens  betrachtet  werden,  wie  x.  B.  di»  lebhaften  Skizzen  Uber  du 
Geftngnialeben  (S.  SS],  die  Theater  (S.  60)  u.  a.  Von  besonderm  Werte 
sind  aber  aueh  die  Klnielheiten  über  gewisse  Zweig«  des  chinesischen  lle- 
werbfleibes,  besonder«  inaufern  ale  dem  Urotahaodel  mit  dem  Auslände  dienen. 
So  die  Bemerkungen  über  die  Tbeekultur  und  den  Thuhandel  (S.  97  IT.). 
Dagegen  erfahren  wir,  von  statistischem  Material  abgesehen,  nicht  allzuviel 
Über  die  Seidenindustrie.  Sehr  antreffend  sind  die  Bemerkungen,  die  der 
Vertaaaer  über  den  von  «ineiu  Toile  der  europäischen  ADaiedlsr  getriebenen 
Luid«  macht  (S.  SB).  Die  zahlreichen  Mitteilungen,  die  uns  der  Vertaaaer  ' 
über  du  chinesisch«  Staatswesen,  besonders  du  finanzielle  and  komrcenielle 
Klenieut,  macht,  «iod  iwar  dem  europäische»  PaehmanB  nicht  neu,  bilde» 
aber  lur  du  deutsche  Publikum,  dem  die  nur  in  englischer  Sprache  vor- 
handenen and  dazu  noch  schwer  zugänglichen  Qu«H«b  glnalich  unbekannt 
sind,  eine  hiiebat  wertvoll«  Zugabe.  Von  besonderm  Interesse  ist  der  Auf- 
satz. .China  im  Herbat  1889"  (S.  237};  der  Leeer  wird  darin  auf  die  ge- 
eignetste Weise  über  di«  i»*u*etan  Tag  ««fragen  in  belog  auf  die  langsaiu, 


Zu  erwähnen  «ind  noch  die  Illustrationen,  die  den  Anforderungen  und 
Hilfsmitteln  der  Neuzeit  geenkb  weit  Uber  du  iu  ähnlichen  Werkeu  bisher 
Geleistet«  hinausgehen.  Vorzüglich  gelungen  ist  besonders  du  dem  Titel- 
blatt gegenüber  erseheinende  Portrat  Sr.  Bixeltani  des  Herrn  v.  Brandt, 

•eben  Gesandten  in  Peking.  Bin  ausführlich«  alphabetische«  Inhaltsver- 
zeichnis würde  monetiem  Leaer  eine  wiilkooniieiie  Zugabe  zu  diesem  Werke 
eewe/MD  sein,  du  nicht  allein  gelesen,  sondern  auch  bei  Gelegenheit  als 
Xuchuhlagebueh  benutzt  au  werden  verdient.  Hirt*. 

397.  Hirt*,  F.:  Chineiriechü  Studien.  I.  liand.   Gr.-8»,  325»  SS. 
Manchen  u.  Leipzig,  0.  Hirth,  1890. 

Der  rühmlichst  bekannt«  Sinolog  vereinigt  in  dieeem  Baad*  ein« 
Kerbe  von  Artikeln,  die  meist  im  vergangenen  Jahrzehnt  in  verschiedenen 
Zeittcbriftoo  erschien«»  «ind.  Zur  Hsodelsgeechicht«  gehören  die  beiden 
Aufsätze  über  de»  Orienthandel  ira  Altertum  (s.  Litl-Ber.  1889,  Nr.  8745) 
and  im  Mittelalter.  Im  letitern  weist  er  nach,  dab  wenigsten«  schon 
ein  Menschenalter  vor  Marco  Polo  ein  lebhafter  Orienthandel  bestand,  in 
dem  t'hiDu  eine  Hauptrolle  spielte ,  und  erläutert  diu  an  der  Hand  einer 
noch  wenig  bekannten  Quell«,  der  „Aufzeichnungen  Uber  die  Fremden" 
von  Clzao  Jukua  aus  dem  Anfang  de»  13.  Jahrhundert«.  In  denselben 
werden  nicht  blob  die  benachbarten  linder  ausführlich  beschrieben,  «on- 
dern  es  finden  sieh  auch  Schilderungen  von  fernliegenden  Gegenden, 
wie  Pipalo  {—  Berbers}  und  Chungli  üozuil).  Von  allgemeinem  geo- 
graphischen Interesse  ist  die  Abhandlung  über  di«  gegeowtirtigen  Handela- 
verbzUtulase  Cbirzaa,  der  wichtig«  Bemerkungen  über  die  Tbeekultur  einver- 
leibt «iod.  Tbu  und  Seide  «ind  >«  bekaoaUich  di«  Uauptartikel  Chinas  im 
aaawartigen  Handel,  unter  denen  «weit»  Hange«  nimmt  Zucker  eine  her- 
vorragende Stelle  ein.  Im  Innenhandel  spielen  Bebe»  Getreide  und  Kais, 
deren  Autfahr  verbaten  ist,  ZuekerUckereien  und  eingeraaelite  Brachte, 
eoiBprachend  dem  Qeichmaeke  der  Chinesen ,  eine  grobe  Holle.  Kin 
andrer  Artikel  beechlAigt  sich  mit  dem  Handel  von  Kuarigtung.  Mau 
kotomt  zu  dem  Schlüsse,  ,dajj  di«  Hauplmaaae  du  fremden  Opiama,  der 
Baumwull«  und  der  Manufakturen  ebenda  konsumiert  wird,  wo  der  Thee  und 
die  Seide  für  den  (remdeo  Markt  erzeugt  werden",  dafs  also  nur  «in  sehr 
kleiner  Teil  von  China  «a  dem  Antsenbandal  teilnimmt  —  «in  wichtiger 
Fingerzeig  für  die  Zukunft,  wenn  einmal  China  durch  Eisenbahnen  er- 
•chloasen  sein  wird.  Kanton  führt  hauptsächlich  Seide,  Thee,  Cauia  (Sur- 
rogat für  Ziramt),  Matting  (Binacngewshe)  und  Feuerwerk  au«,  die  übrigen 
Hafen  vorwiegend  Zucker.  Zu  dieser  Gruppe  von  Aufsitzen  rechnen  wir 
endlich  auch  noch  den  über  die  Verwaltung  der  chinesischen  Seeiolte,  an 
der  z>  der  Vcrfsueer  ulbtt  beteiligt  ist,  mit  einem  lehneicbesi  Vergleich 
du  chinesischen  und  japanischen  Volkse harakters. 
^Mrt  der  jwl^rie  t^ir«^b««haftigen  «ich  die  Artikel  über  die  ebine- 

di«  ÜcMhiebte  des  Glas«,  die  KrtinduBg  du  Papier«  und  die  Metallspisgel. 
Du  GUs  (liu-li)  wird  um  erstenrzml  8«  v.  Chr.  erwähnt,  wo  Agtnten  über 
See  geschickt  wurden ,  um  liu-li  einsukaufeu ;  wahrscheinlich  hesogvo  es 
die  Chinesen  indirekt  von  den  Phöniziers.  Im  5.  Jahrhundert  begann  die 
chinuieehe  Glasindustrie,  zunächst  in  dar  Stadt  Wei  (wahrscheinlich  in 
der  Provini  Sehanii,  iu  dor  Gegend  von  Tatnngfu).  Da«  Ültratte  Schreib, 
nzaterial  in  China  waren  di«  UambustiieJchen ,  dann  kam  das  Keideupapier 
(wahrscheinlich  im  t.  oder  3-  Jahrhuiidert  v.  Chr.),  endlich  du  vegetabi- 
lische Papier,  vou  T'sai  Lud  105  n.  Chr.  erfunden.  Von  China  kam  Ists- 
tar« J&l  nach  Saznarkand  und  terbreitete  sich  von  da  über  du  Abendland. 

Kin  paar  Artikel  handeln  von  obiBeeiachea  Litteraturwerken ,  sofern 
dieaelben  als  Quellen  zur  Geschichte  uiatiacbei  Volker  und  zur  Geographie 
in  Betracht  kommen.  Für  letztere  wühlt  Hirth  als  Beispiel  den  „Text  zur 
Karte  von  KuaBgtuag",  eine  gro bärtige  Kompilation  aller  bisherigen  Quellen, 
die  aus  dem  7.  Jahrzehnt  unser«  Jahrhunderts  stammt.  Wir  bemerken 
daran«  nur,  dal«  die  chinesischen  Hohenangabeu  in  runden  Zahlen  nicht 
wortlich  au  nehmen  sind  und  man  daran«  keintn  Sehlub  auf  die  wirk- 
liehen absoluten  Höhen  liehen  darf,  sowie  dafs  der  Begriff  Li  ein  schwan- 
kender Ist  (in  dem  herausgegriffenen  Beispiel  zwischen  3,ü  und  s  See- 
meilen). 

Von  den  übrigen  Aufsitzen  gestattet  un«  der  Kaum  nur  die  Titel  au 
nennen  :  Du  Beamten» «er,  in  China,  Die  chinesische  |«re«e.  Fremdwörter 
aus  dem  Cbinuischen,  Mundsr  und  Triquetrun  in  der  chiuezuacJie»  und 

398.  Hosie,  A.:  Ihrec  Yc*w  in  Western  China:  A  Narrativc  ol" 
Tbree  Jonrney«  in  Ssu-ih'uaii,  Kueichuw  and  Yüii-nan.  if, 
XXVI  n.  :m  SS.,  mit  Karte.   Undon,  Philip,  1890.      U  »h. 
Anzeige  in  Fetenn.  Mitteil.  1891,  S.  gj  tl 
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399.  Chine.  La  -  et  ee»  provineo.  »\  M  SS  IJIIe, 
impr.  Drucke,  de  Brouwer  et  O,  1889. 

400.  CuDdlaek,  J.  v.:  Auf  gebahnten  Pfaden  im  fernen  Osten. 
(Globus  1890,  LVD,  8.  129— 13C,  147-15!».) 

401.  Arendt,  C:  Peking  and  die  weitlichen  Berge.  (Mitteil. 
Gcogr.  Ueselhtch.  Hamburg  1889/90,  8.  57-9«,  mit  Plan.) 

4M.  Owea,  G. :  Peking  and  the  Pekingese.  (Journ.  Manchester 
üeogr.  Soc.  1889,  V,  S.  1—  20,  mit  Karte.) 

403.  Delarnehr-Yeroet,  P. :  I/O  Pei-ho  et  TienUln.  (Ann  Eeole 
libre  Sc.  Polit.  1889,  IV,  S.  (W7-Ö93.) 

404.  Kerberg,  Tagebuch  der  Landreise  van  Chingkiaiig  nach 
Peking.  (Uwest.  K.  rnia.  tieogr.  GeaelUch.  1889,  XXV,  S.  245 
bia  270.   In  rasa.  Spr.) 

405.  Dicktun,  W.  G  :  A  voyage  Inland  Crom  Canton.  (Scott. 
Gengr.  Magaz.  1890,  S.  354-373,  393  -  407.) 

408.  Hvobeda,  W.:  Hongkong.  Canton  und  Macao.  (Mitteil.  K.  K. 

Geogr.  Gescllach.  Wien  1889,  8.  430-414.) 
107.  Martin,  J.:  Expedition  nach  Kamm.  (I»west  K.  ruws.  Geogr. 

(ins.  St,  Petersburg  1889,  XXV,  S.  429  ) 

408.  AndeUman,  M. :  La  Chine.  (Bull.  Soc.  geogr.  Anvcr«.  1890, 
XIV,  S.  151-167.) 

409.  F rändln,  F.. :  Quelques  motu  sur  la  Chine.  (Bull.  Soc.  geogr. 
«ommerc.  Paris  1889,  XI,  S  582-586.) 

410  Imbault-Huart:  Hlstoiro  de  la  «mquitc  de  Fonnoso  par 
le»  Cldnoi»  cn  1683.  (Bull,  geogr.  bist,  et  deseripL  1890, 
S.  123-183,  mit  Karte.) 

411.  Romanet  du  C.lllaud,  M. :  L  lle  Fonnoaa.  (C.  11  S.  G. 
Pari«  1890,  S  196-198.) 

112.  Edge,  G,:  A  tour  through  Kastern  Formosa.  (Preabyterian 
Messenger,  Oktober  1890  bis  Februar  1891.) 

413-  Chevalier :  Sur  an  tremblement  de  terre  k  Chang-Hai  ot 
le*  moovements  des  boussolcs  a  Zl-Ka-Wei  duraut  ce  trem- 
blement  de  terre.  (C.  It.  Ac.  Sc.  Paris  1890,  S.  670-  672.) 

414.  Hann,  J.:  Taglicho  Periode  des  Regenfalles  zu  Hongkong, 
1884  -  88.  (Met.  Ztschr.  1889,  Bd.  VI,  S.  350  ff.) 

415.  Doberck,  W.:  Report  on  the  Typhoons  of  1886  an.l  1887. 
(Ob*ervat.  Hongkong  Observatory  1888,  mit  5  Taf.) 

41«.  CWae.  Le«  deliiiiitatioiis  de  frontiereB  et  les  traite.  avoc 
la  8»,  51  SS.   Paris,  Itandoin  4  Co  ,  1889. 

Di«  Schrift  verrat  «Den  in  die  Geheimnis»*  d«t  chiBeeiscben  Diplo- 
matie eingeweihten  Vjrfowt  and  ist  ein  wichtiger  Beitrag  sur  Gesehiehle 
der  Beeiehunge»  Chinas  zu  d«n  europäischen  Staaten  in  den  letsten  Jahr- 
zehnten. Allerdings,  nicht  neue  Thatmehau  weiden  sne  Licht  gebracht, 
■andern  nur  neue  Gesichtspunkte.  Oer  Cbineso  betrachtet  ee  noch  immer 
sie  ertten  Oleuberamls,  daU  erlu  Kau«  Herr  der  ganten  Krde  sei.  Kr  hat 
daher  auch  kein  Bedürfnis  nach  festen  Orenaen  und  aeUC  jtraxiaeu  flreni- 
iK.Lramungen.  wenn  er  nicht  andere  kann,  paaairen  Widerstand  entgegen. 
Nur  den  Uuascn  ist  et,  wenngleich  unter  ungeheuren  Schwierigkeiten,  ge- 
lungen,  eine  eolche  durcbiueelzen.  Von  allen  übrigen  Nachbarn  Rennt  aber 
China  nicht  eine  Linie,  sondern  eine  mehr  oder  weniger  breite  Greui  a  n  n  e. 
Alle  Schwierigkeiten  treten  auch  jetit  wieder,  bei  der  AosrUhrung  dee  fran- 
Ii -chinesischen  Vertragen  voo  1886,  auf,  und  dieeer  l'm.taad  gab  die 
iu/eere  Veranlagung  sur  vorliegenden  Schritt.  Sueo». 

417.  Jleyners  d'Rrtrej,  11.:  Les  Uakka  et  le»  Hoklo.  L'auto- 

nomic  des  villagcs  en  Chine.  (Berne  do  geogr.  1890,  XX VII, 

S.  29-36,  95-103.) 
418  Stalte» ,  K.  O.:  Die  Mission  des  Arztes  in  China.  »>, 

52  SS.  Jena,  Nenenhahn,  1890.  M.  0,k. 

419.  Aabry,  .1.  B.:  Les  Chinois  eher  eux.  Gr. -8",  300  SS.  Lille, 

Soc.  St-Augnstin,  1889. 

Wem  Dr.  uVtschneider ,  der  Verfasser  der  an  die»«  Stelle  junget 
beeproehenen  .Modiaeval  Keeearehee-,  die  Ootfsigen  Jesuiten  das  vorigen 
Jahrnunderta,  denen  wir  immerhin  eine  Pulle  einst  werteoller  Hittejlumren 


Uber  Geschiehte,  Land  und  Leute  Chinaa  verdanken,  als  .guberaonrhea" 
beseiehnet,  ao  gilt  di'-»e  Beschuldigung  wohl  hauptsächlich  einem  Cbel, 
daa  man  »wühl  mit  der  Zeit ,  in  der  «je  ecbriebeo ,  wie  mit  dem  Berufe, 
dem  aie  angehörten,  entschuldigen  kann.  Der  Pater  Aubrj ,  aelner  Zeit 
apostolischer  Miationar  in  der  ebinaaiacben  Prorina  Kai-tachou,  aebeint 
■ich  die  .Lettree  edinantoaa  und  die  verwandte  Litteratur  seiner  Zeit  tum 
Muster  genommen  «u  haben.  Mit  behaglicher  Breite,  die  ee  liebt,  einen 
au  und  für  sieh  nicht  echlechten  Oedanken  oft  auf  mehrere  Saiten  susin- 
spinnen,  teilt  uns  der  fromme  Verfaaeer  In  der  Form  von  Briefen,  die  er 
an  den  Mtmtoor&ltastea ,  aeine  Kitern  und  andre  Freunde  dor  Mission 
nach  Kurope  «nickte,  aeio*  Krlebniaee,  persönlichen  Kindrttcke  und  Ge- 
danken mit  Für  die  Miaaonabrüder  des  Verfemen  ist  vermutlich  die 
Lektüre  diene,  gut  ausgestatteten  illustrierten  Bandee  ein  grorser  tienuh. 

1  Wem  ce  aber  nur  um  die  Vermehrung  eeiner  Kenntnis  chiiwwacher  Ver- 
hiltnlaae  sa  thun  ist,  rouCn  sieh  daa.  waa  ihn  interessiert,  aus  den  dreifaig 
langen  Berichten,  au*  denen  daa  Buch  zuaantmerigeaetst  ist,  mllhtam  hera be- 
uchen. Das  wenige ,  waa  uns  nun  liier  geboten  wird,  gewinnt  jedoch  da- 
durch gana  bedeutend  en  Wert,  data  der  grofste  Teil  dee  Buehee  sich  auf 
Kreinuiaae  und  Zustande  besieht,  die  der  l'rorina  Kui-Uchou  im  Sfidweat» 
Cliiuaa  angeboren,  einer  Oefend,  von  der  wir  sonst  nur  wenig  wissen. 
Von  den  vielen ,  etwas  su  sehr  in  die  Lange  gesogenen  U  lau  im»  betrat  h- 
tungeu  abgeeehen,  wird  auch  dar  Laie  diese  Schilderungen  mit  Oenub 
durchlesen,  da  sie  von  einem  den  Stil  der  Mimionniter  (ich  erinnere  an 
Huc  und  Gäbet)  oft  anerkennenden  hutnnristtachen  Hauch  beseelt  werden. 
Wo  una  Kigentümliehkeiten  des  ehinesiMhen  Volkslebens  vorgeführt  wer- 
den, begegnet  una  hiuBg  Ungsl  Bekannlea;  aber  von  groum  Werte  ist 
allea  Lokale,  auf  die  Prnrira  Betügliclie.  Wer  sich  für  die  christliche 
Mission  in  China  iotereaai  rt,  wird  liel  Wichtige»  erfahren;  besondere  bietet 
da.  una  enthüllte  lügliche  Thun  und  Treiben  de*  katholischen  Mlaaionara 
im  loncm  Chinas  reirbeo  Stoff  lara  Vergleich  mit  dam  weit  bequemem, 
man  konnte  sagen  luxuriösen  Leben  unarer  prottaiantiacben  QUubeuaboteo 
in  den  amüsiertem  Vertragablfen  sa  der  Kbate;  aber  so  jaden  Reise* 
bar,  wie  man  ea  oft  aehUderu  hört,  iit  ea  doeh  nickt.  Der  im  fernen 
Innern  Chinaa  wirkende  Priester  iat  trota  aller  Katbebrungen  kein  guni 
unglücklicher  Menarh,  du  ersieht  man  aus  diesen  Briefen.  Kühn  und  ehr- 
geizig sind  die  Hoffnungen,  die  der  Venamer  auf  die  Zukunrt  Mtst. 
China  mula  katholisch  werden,  und  die  Kirche  mufa  ananuehntnkte  Herrin 
das  Landes  acht  nnter  dem  Schatae  Ftaukreieha!  (Vgl.  S.  IS».  136  und 
paaim.)  ftrbr  richtig  sind  die  Bemerkungen  de  Verfsesers  über  die 
Schwierigkeiten  der  Cbereetzung  chriatlkber  Texte  io  daa  Schriftchiaeei- 
ache  (8-  16B).  Dafa  ein  groläsr  Teil  vom  Geiste  de.  Cbrietentura*  aaf 
diese  Weise  in  »einer  Wirkung  auf  das  heidniaehe  Gemüt  verloren  geht, 
liegt  auf  der  Hand.  Aber  wir  dürfen  un.  damit  trtrfen,  dafs  der  Chine** 
vollkommen  daran  gewlihnl  ist.  «eine  religilieen  Vor»t*ll»ng«n  (wenn  «ie 
wirklieh  eo  genannt  «u  werden  verdienen)  au*  Schriften  iu  schöpfen,  deren 
innerster  Kern  der  groleen  Menge  verbargen  bleibt.  Auch  dort  Übt  der 
unverstandene  Boch-tabe  Mine  rnveteriiiee  Wirkung  aus.    Sicherlich  ent- 

j  halten  Doch  die  aehleehteaaen  Bibeiaberaetaungen  Mlbat  für  den  weniger 
gebildeteil  Mongolen  ebensoviel  Verständliches  wie  Lso-tic'e  viel  nmatrittr. 
ner  Tao-te-kiug  oder  gar  die  buddhistischen  Sutra,  deren  aus  Sanekrit- 

|  leiten  entlehnte  Tvauaekriptwnen  nur  wenigen  Auserlesenen  mit  Hille 
diekhandujrer  Kommeotare  «entandlich  sind.  —  Von  den  lahlreithen  Illustra- 
tionen dieses  in  seiner  Art  hochmtareesauten  Buchst  abd  einige  recht  gut, 

]  die  meistau  jedoch  entsprechen  den  Anforderaugan  der  Neuaeit  nicht,  waa 
wohl  dem  Mangel  an  photographiachen  Apparaten  und  der  groL^n  Entfer- 
nung der  geechüderten  Ssenen  von  allen  zivilisierten  Ansiedelungen  xuso- 
sebreiben  ist.  Störend  ist  der  Druckfehler  unter  dem  Bilde  auf  S.  14 : 
„Foden.  —  Bteamer- Point;  1s  Rade".  Der  in  der  Geographie  bewanderte 
Leeer  sucht  vergeblich  nach  einer  Itaad*  von  .F.Hlen«,  wer  aber  die  Kais* 
aelbet  gemacht  hat,  erkennt  darin  sofort  die  »den  Felsen  von  .Aden- 
wiedtr. JftrtA. 

420.  Tcheag-Kl-Tong :  L'Organiaativn  sociale  de  la  Chine.  8°, 
21  SS.   Paris,  impr.  nationale,  1890. 

421.  China.  AfforeiUtion  iu  (Nature  1889,  Bd.  XXXIX, 

S.  593  f.) 

422.  Keawlek,  W.:  Hongkong  and  its  trade  roiuoections.  (Colo- 
niea  and  India,  15.  n.  22.  Januar  1890.) 

Hinterindien. 

423.  Deloiele,  Fr.  :  Carte  politlque  de  l'lndo- Chine.  2  Hl. 
1:1800000.   Pari»  1889. 
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425  Tonkin.  Carte  de»  etapes  «lu  ~-  -.  1:500000.  KW. 
42»i.  Nay :  Carte  generale  du  Tonkill.  1 : 1 IJ000O0.   Paris,  Chal- 
laniel,  1890.  fr.  2. 

Anieige  In  Peterm.  Mittel.  1690,  S.  184. 

427.  Halals,  C,  u.  R.  Euguehard:  Plan  de  Hanoi  ot  de  «e»  en- 
viron».  I.:  10000-   Paris,  Bayle,  1800. 

428.  Golfe  du  Tonkin.  Kiri'-re«  de  Monkay  ot  do  Shuk-San. 
(Nr.  4350.)  Pari»,  Scrv.  hydrogr.  do  la  marine,  1889. 

429  Anuain.  Cart«  de  r  .  1:500000.  BL  1,  III  —  VJ. 
Saigon,  Bureau  topogr.,  1889. 

430.  Anaam.  Balo  do  Van-Fong,  Hon-Koho,  Bing-Koi,  Port 
Dcyot.  (Nr.  4319.)  —  —  Du  cap  Tourane  au  cap  Batangau. 
(Nr.  ■4381.)  fr.  2.  Paris,  Scrv.  hydrogr.  do  la  marine,  1889  u.  90. 

431.  Maat  Laos.  Carte  de  la  region  exploreo  en  — 89  par 
les  membre«  de  la  commiaiion  d'etude  dp»  irontieres  entro 
I" Annare  et  le  Slam.  1 : 500000.  4  Bl.  Saigon,  Bureau  topogr., 
1889. 

432.  Cochlnrhtne.  Carte  de  la  -      -    1  : 500 um.  4  Bl.  Kbtmd. 

433.  Indlan  Surreys.  Burma  unl  adjaeent  «ouDtrim.  ohne  Terrau. 
't  Bl.   12  000  000.  .'■  »Ii.  Inuaelbe  mit  Temin  ?  ab. 

Upper  Burma.  1 :  l  000  OOO.  CS.  edit.)  4  ah.        -  l  :  500  ooo 

Bl.  I,  38.  »  3  «Ii.  I  :  25»  000  Nr.  1  NBN.   SB;  4  NW,  SK. 

SW;  5  NK.  NW,  SW;  15  SB;  2i  NW;  23  SW.  i3A6.  -  - 
Bhmu  Dietfict.  1    »St  000.  S  ab.  g. 

Lower  Burma,  i:  500  000.  Bl.  8.  sab.  6.  inacooo 

Ul.  11»  NW,  123  NW.  —        1  :  63  860.   Bl.  14».  187,  188,  »34, 
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280.  *  .  »h.  6.   —   -    1  :  15  840.    Bl.  179,  -  ,  ■    ;  180*—, 
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Uiangulaüon  ehart  of  tbc  Born»  eoaat  twtween  cap«  Negnia  aod  Sau- 
dowmv.   1  :  126  OOO  Nr.  61,  «2,  63. 

South  Eaatern  Froutier.   Bl.  1  NB,  2  NK.  l :  252  OOO-  3  ad.  tt. 

—  —  I  :  300  000  Bl,  1,  8.  »  8  »h.  6.  —  —  Becomuuatance  Map  of 
Ih«  «matry  tnnmd  by   Ihr  Angl* .  Siaineae  BoudiUct  Cnaouanan, 

18*9,  SO.   1  ;  SS3  000.  Prtlimüwr  Map  of  Knwoni.  1 :  »13  000. 

I  ab. 

Chin-Lushai  country.  IWIminarj  aap  of  CUüi  Hills.  t:S52oOO. 

3  »h.  Parti  of  Lu^bai,  Caehar  and  Manip«.   I  :  500  001).  1  «b. 

 Country  adjolning  Chlttagung  Hill  trart.  1 : 253  M)0-  3  »h.  

RwxionniMKiMi  Map  of  road  hetwaitn  Port  Ijjnfleh  and  Kort  llakn, 
Cbin  foootry.  l:l2fi00o.  S  ib.  0.  —  —  I*raliinin«r<r  »»«Ich  map, 
CbiO'I.iutiai  aipeditann  Chittagnng  eolnmn.  I  :  253  OOO.  5  sh.  -  -- 
Chart  of  triangulation  of  tb«  conntrr  adjoiliing  th«  ChitUgoag  Hill 
Iract*.  I  :  S53  OOO. 

Marino  Surroy.    Whita  Fniot  t«  M«rnai. 

Calcutta,  General  Surv.  Off.;  London.  Indian  Office.  18K)/9tl. 

HU.  Malaj  Pealnsnla,  east  coast:  Kntranre  to  Kuantan  river. 
1 : 1400U;  Kntrance  to  Patang  river  1 : 18  250.  (Nr.  1394.)  1  ah. 

 Gulfof  Siam ;  Kol.  Sichang  harbour.  1  :  13500.  (Nr.  1389  ) 

I  »h  0.   Iw)ndon,  Admiralty,  1889, 90. 

435.  hinftapore  and  Rhio  Straita.  1  :  MC,  000.  (Nr.  1205.)  dol.  I, 
New  Harber,  Siagapore  Strait.  1 : 12  T.O.  (Nr.  1200.)  dol  0,i». 

-  Singaporc  Kouds.  1 : 12  170-  (Nr.  1243.)  I  dol.  -  Waahina- 
ton,  flydrogr.  Off.,  1890. 


436.  Halacca   JStralt:    Wanderer  bay,  Arrang. 
(Nr.  1143.)  1  »b.    London,  Admiralty,  18H9. 

437.  Bauchet,  Capit:  Notitc  »ur  les 
fran«aJ»e.  8».  Hanoi  1890. 


1  :  12800. 


438.  Ferry ,  J. :  Le  Tonlrin  et  la  M  "sre-Patrie.  Te moignagrs  et 
Oocumentü.  18»,  410  SS.   Paris,  Ilatard,  1890.  fr.  3,a«. 

AtiKUga  m  Ball.  S.*.  ft*i>zt.  commarc.  IVuia  1»»0,  XII,  S.  505. 

439.  Kaffegeaud,  S.:  Voyage  on  Aunam  et  au  Tonkin,  1888-89. 
(Bull.  Soc.  Ktodoa  Indochin.  Saigon  1889,  Nr.  1.) 

440.  Vlal,  P.:  Nos  premieres  annfe«  au  Tonkin.  8f,  494  SS., 
Karten.    Paris,  Chaliamel,  1889.  fr.  4.. 

Vial,  ancian  r^tidant  (rfn^raJ  in  Addbbj  and  TouKkiair,  bvbaadalt  in 
daa  ant«B  aitbaa  Kapiteln  dea  Torliairrnden  Bneiwa  dwi  BaaltbaDirni  Fnak- 
rnrb«  «u  Ton»kin«  Ton  1873  hia  1087.  Kapitel  8  gibt  ainc  Bwbnibnn« 
de«  Laad«,  eis  Anbaag  bringt  Teracbicdcae  anf  Tüngklng  beaflullclie  Ding«, 
«an  denim  dia  H»ml«!»bcaflron»an.  Noti*  iiliar  di«  in  Ind.^China  tremiatan 
Sprafhan,  dia  «uropaiacb»  B«fK)k«ruac  io  fdBftldng,  Mittcilaiigca  ttbar  die 
Kfiateo  ond  Häfen  von  Annani,  Seiden prodnktion  und  BeT&lkeraogsUlK-r.'! 
am  maiatan  iotoraa»iarf>n  raiiehtoo.  AafiHUi^  ut,  dafa  aalbatkodiia  Hambacb. 
tunken  in  dem  knrxen  ffenigraiiblisclien  Teil  dea  Werken  recht  auärlieb  awi* 
acben  wörtlich  aneeiülirteD  SÜllan  »a«  der  Fuchlittemtnr  «insnatreut  und, 
und  dafa  «ertaolle  Schriften  Uber  Tonirking  unberaekaiebtigt  bleiben.  Nach 
den  Aoawaiaen  der  franioaiwhen  /xilUUnter  gibt  di*  liantlalabeirefanK  W- 
gendaa  Bild: 


1885 
1B86 
188* 


Blnfabr 
tl  67D  878  frc». 
JR  808  605  . 
38  368  724  „ 


Auaralir 
7  860  296  Im. 
«11*433  „ 
10  031  801  . 


An  dar  Kintnhr  iat  hii  stiirkatan  beteiligt  China;  dann  Knglaod  and 
Frankreich,  lrtttenu  mit  8  082  169  fr».,  daruntar  t  J  Uilliouan  litr  Wein 
(1*87). 

Die  Schinahrwiigunf  in  den  fünf  IlaopthUmi  jon  Ar.oam  und  Ton*;- 
king  aeigt  (1887)  3811  einlanfende  Söhnte  mit  293  151  TonnenirehaU, 
(Urunter  S396  ebineaiache  und  nnnamitiaeha  Dachanken  mit  34  S2D  Ton- 
oan  und  2422  naaluUeBde  mit  283  100  Tonnen,  unter  dieaen  2007 
Decbunken  mit  34  858  Tannen.  —  Die  Auifnbr  tu  I^nde  (tat  aar  über 
)*>-Kai  nittala  dea  Soog-ka)  bewertete  aich  (1887)  auf  1  044  044  frc«., 
die  Einfuhr  auf  1  284  5S6  free.,  darunter  fait  für  Oplam.  —  Leaen*- 
wcrl  ut  der  Anaaog  aoa  dam  Banebt  dea  Ingeniaara  Raaaud  über  die  au 
Hafenaalagan  geeigneteten  Punkte  an  der  Ueereakuate.  K.  iat  der  An- 
ajeht,  dafi  Tür  Söd-Annam  Xaan-Uay,  für  Nord-Annum  Taran,  für  Tongking 
Hone-Uac  an  der  Alongbai  in  du  Auge  in  faaaen  vireu.  --  Die  Karten 


le  pays 
Paris,  Lecine  & 
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royage  au 


441.  Balaasa,  K  :  y.iatre  aiiuec*  de  »ejour  au  Tonkin.  (Bull. 

Soc.  geogr.  cemmerr.  Paris  1889,  XI,  S.  507-572  } 
412.  Herder,  M. :  Au  Tonkiu ;  marche«  et  co 

Muong.  ;Kbond.  1890,  xn,  S.  402  420.) 
113.  Petit,  V...  Le  Tong-Kin.  8»,  239  SS. 

Oudin,  1800. 
444.  Vlgglere,  A.:  Ngan-uan  ki  Yeou.  Kolaüi 

Tonkin  par  le  lottre  ChinoU  P'an  ting-kouei,  traduite  ot  an- 

not^e.  (Bull,  geogr.  hütor.  ot  de«rript.  1889,  S.  7()-8«.'i 
+15.  Tonkin.    I*  region  limitropbo  de  U  Chine-  (Bull  Soc. 

geogr.  tomtnerc.  Paris  1889,  XI,  S.  580  -  59C.) 
VI«.  Goy,  de:  Le  Hai-Ninh  et  Monkay  en  188*    (Ke*uc  marit. 

1890,  CIV,  S.  570-594.) 
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CWne  frauS.,  Kxcur«.  1890,  XV,  S.  1-34  1 

448.  OupaU,  J.:  La  region  des  Ba-bt  au  Tonkin.  (Kotuo  geogr. 
lotomat-,  Oktober  18«),  Nr.  108.) 

449.  Halala,  C:  Hanoi  et  «es  environ*.  (Bull.  So«:  geogr.  comraerc. 
Paris  1889,  XI,  S.  537-519.) 

450.  Crozat,  Ch.:  De  France  on  Indo -Chine.   La  piratcrie  att 
Tonkiu,  la  culture  de  la  ramie.  (Ebend.  1890,  XII,  S.  99-114  ) 

451.  Parker,  K  H. :  Maucbu  relatioiu  witli  Aiuiam.  'China 
Keviow,  XVIII,  Nr.  1.) 

452.  Ballle:  Sourenlw  dMnnam.  8»,  VIII  n.  206  SS  Parin, 
Plön,  1891.  fr.  3,«n. 

ton  1886  bU  18»0  Iteaident  i.,  Hu«  gewaaea  iat,  bietet 
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Inhalt».  Er  «nihil  tau  d«tn  Leben  ind  Treiben  im  kofiigtiebeai  lief«, 
Ton  PalaittreTolutiooeo,  von  Katin  und  Hinrichtungen,  Ton  der  Prüfung 
der  Gelehrteo  und  dem  tiBterrichteweaen ,  im  ctebaren  .Schwalbennoatorn 
uni!  ihm  Gewinnung,  ton  Tigern  and  Höhere,  «an  dem 
suatand  dar  Kuropäer  in  Anruun,  ron  Herrn  Borgttamm  der  Mol« 
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453.  Caallley,  J  :  Journal  d'un  voyage  cn  Aiuiam,  (Kconomiste 
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Nu  >rt  hier  der  Berieht  über  die  Arbeit«»,  welch«,  dir  im  der  So- 
ciete  UKMiyuM  francaiae  d«  Kebu  abgeschickten  Ingenieure  »od  Oktober 
18»»  bin  April  isaü  «s(  dor  Icuwl  Kebao  wufahrU».  Diese  Insel  (Mir* 
85©  «k»  uralt)  bildet  eine  nach  N.  eich  senkende  schiefe  Ebra*,  im  ge- 
bitten  und  dicht  bewaldeten  Sudtail  (Hohen  bi*  860  und  dt>&  re)  tritt 
die  produktive  Kohlenformetinn  tu  Tag«  und  eeakt  eich  dann  nach  N. 
■nur  die  parniieehe  Decke.    Die  Unterlagen  de»  produktiven  Karbon  kom- 
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S.  276-79.) 


470.  Allompra.    La  chute  dea  ou  la  fm  du  royaume 

d'Ava.  Gr  -8«,  XVII  u.  277  SS  ,  mit  Karten  Paria,  Cballamel, 
oboe  Jabre»zahl.  fr.  4^*- 

DiplomatiMb*  UoKbicbte  der  Aiineiion  wu  Biriaa,  eineeitiK  tob 
frantÄMarhea  Standpankle  dare^atellt  und  wiyen  der  (ortireeaixten  S»rne- 
leleo  dea  unbekannten  Verfaaaere  nnd  seine«  äborall  berrortreteDden  rbea- 
rinUaiv«  flir  nirbt  (nntAiiierhe  keun  cnpfehleueirert.     Von  den 

Karlen  brrnet  eine  die  mittlem  Gebiet«  Hintenndiet»  naeh  dan  Por- 
achnniea  tau  Uallett  mit  den  einsfaaichneten  projektiertro  Dahnliaian 
Bangkok- Kiaoirbaeii  und  Ualmen  -  Babeng,  die  fänf  fibriften  nnd  poltUacbe 
Karten  liinterindirne,  auf  denen  durch  Corben  die  Aktioueepbartn  der  Kng- 
Under  und  rransoaeu,  das  Mttxiniiim  und  Minimum  der  (rautüsurben  Fnr- 
ilerungen  und  endtith  ,reTo)alion  dc^imbln,  [imbsble  et  rationelle  de  la 
ephere  da  l'action  erooomjqoe  de  )>  France",  «le  ,1a  cpbere  rationelle  de 
1'Angleterre  ea  |>oint  de  Tae  commercialn'  tum  Auwlruck  k<inimen.  Data 
ira  letaterwahntan  F*lle  die  Frannown  den  lyierenaeteil  «rhaltea,  ist  nach 


471.  Barberis,  T  •.  Cinqno  anni  in  Birniania.  W,  201  SS  ,  mit 
Karte.   Mailand,  Vallardi,  188!).  I.  t,M. 

Anecige  in  Bull.  Soc.  Geogr.  Hai.  1890,  S.  200. 

4*2.  Barbaraa-Teeeari  Maria.  Impression!  e  memorie  del  mio 
viaggio  nell'  India  e  Birmania.  8»,  86  SS.  Padua,  Up.  F. 
Sacrhett«,  1890. 

473.  Hehlaglntwelt,  K.:  (ieogr.  Kor»cliungsergebnU»e  au»  Öher- 
binna.  ((ilnbns  1890.  LVI1I,  S.  115-150.) 

474.  Ogle,  M.  J.:  Survey  Operation»  witli  tbe  Hukoug  Valley 
Kxpediöon.  ((ren.  Report  Survey  of  India  Departro.  IWW, 
S.  XIJII-XLVII.) 

Anieig»  iu  Peterra.  Hitteil.  1890,  8.  IUI. 

475.  Cbapmaa,  E.  F.:  Tbe  Pacificatlon  of  Upper  Burma.  (United 
Service  Magazine,  April  1890.) 

47)>.  Keary,  K.  D.:  Dacoity  in  Upper  Burma  (Natioiwl  Review, 
Juli  1890.) 

477.  Wuodlliiirp«,  R.  (».:  The  Lusliai  Countrv.  (Journ.  U.  S. 

IniUt.  of  India,  XIX,  S.  14-18.  mit  Karte.) 
178.  Kaeeblcro,  B. :  Qualcbc  cenno  »ulle  tribu  »elvaggie  ilei 

(in.  (Boll.  Soc.  geogr.  Rai.  1889,  II,  S  986—992.) 
479.  Knudsen,  J.  K  :  Eon  Rej»e  i  Rödkarencme«  Land.  8", 

llfi  SS.,  mit  Karte.   Kolding,  Pontoppidan,  1890.  kr.  2 

4«i.  Armstraag,  W.  F.:  Life  among  tlie 

Review  1890,  S.  248—254.) 
181.  Uallett,  Holt  S.:  A  Thouaaiid  Mile»  011  an  Klcphant  In  tbe 

Shan  State*.  8».  518  SS.    London ,  Blackwood  A  Son»,  1890 

21  sh 

Aaaeige  in  Natura,  13.  Januar  1890,  S.  S6A. 
482.  Nchlagtntwelt,  E  :  Die  Schau-Staaten,  ein  ueuc»  Handela- 
gebiet  in  üintcrindien.  (Österr.  Monatasclir  f.  d.  Orient  188», 

S.  54  -57.) 

183.  Cushing,  J.  H.;  A  trip  to  tlie  Sban  C'ountry.  (Baptist  Mi»- 

»ioiuvry,  Boston  IKK).  S  127—130.) 
481.  Kkerrlff,  W.:  Report  »n  the  Northern  Shan  States.  Fol., 

17  SS.,  mit  Karte    London  1890 

485.  Streeter,  G.  Sk.:  Tbe  Northern  Sban  State».  (Prof.  R. 
Geogr.  Soc.  Au»trala»ia  Melbourne  1889,  S.  41-49  ) 

486.  Jackson ,  II.  M. :  Survey  Operations  in  tbe  Southern  Sban 
State»,  1887  -  88.  (General  Re|H>rt,  Survey  of  India  Dopartm 

1  887,88,  S.  XXXVI-XLIII  ) 

487.  Ilaugbtoa,  Ii.  T  :  Notes  oq  name*  of  place»  in  tlie  Island 

nf  Singapore.  (Journ  StraiU  Br. ,  R.  Asiat  Soc. ,  Siii(;apore 
1890,  XX,  S.  75-8:1) 

4*8.  Kraljt,  J.  A. :  Jet»  »ver  de  vestiging  der  Nederlander»  in 
Perak  (Tydachr.  Ind.  Taal-,  Und-  en  Volkenk  1890,  XXXIII, 
S.  596-600.) 
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489.  Wrmy,  L. :  Journal  of  a  collerting  expedition  to  tbe  Moun- 
tain of  Batang  Padang,  Parak.  ^Jouro.  Straits  Br.  IL  Asiat. 
Soc.  1890,  Nr.  21.) 

490.  Ianard,  L.  C. :  Gemeuchelt  (DUtrict  of  Johul)  Negri  Serabi- 
Un.  lEbead.) 

191  Barlnon,  W.:  Journal  of  a  trip  to  Patang.  (Kbend.  XX, 
S.  85-91.) 

492.  Harter!,  E.:  Salanga.  (Doutit-ha  Geogr.  Blatter  1889,  XII, 
S.  862-357.) 

II«.  Blauehard,  E.:  Leg  prcuves  de  la  dlslocation  de  l'cxtre- 
mit«  sud-est  du  continent  asiatique  pcudant  l'igc  modorne  de 
la  terrc.  (C.  R.  Ac.  Sc.  Pari«  18«),  CX,  S.  369-  73.) 

Vorderindien. 

494.  lndian  Snrveya  General  Maps.    lndian  Atlas  1: 253000. 

Hl.  28  8W;  50  SE;  76SBalsh.  6;  Bl.  54.  4  sh.  India,  General 

Map.  6  Bl.  1:2  OOO  000.  16  eh.  ladia,  will»  HIIU,  1 :  4  OOO  000. 

4  Bl.  12  eh.  --  —  Ind«  to  tbe  TrignonintTifal  Survey  of  India. 
I  :  6  000  000.  2  eh.  —  —  Telegraph  Map  of  India.  1  :  2  000  OOO. 

6  Bl.   1*  »U.  RaUwaj   Map  of  India  (corr.  to  Jnnr.  1890). 

1:2  000  000.    6  Bl.     16  »h.    —    —    Skeletoa    Rsilway  Map. 

1  :  4  OOO  OOO.  2  Bl.  6  ah  1  :  3  UOO  000.  4  HL  10  ib.   Map 

to  illniimts  gnuges  of  rsilways.  l :  6  000  000.  4  ah-  —  —  Map  to 
riluttrate  tb*  »vatera  of  rail«ray*.  1  :  6  OOO  000.  4  ah. 

ßengal  Presidency.  Assafn  Survey  Indes  to  $beete  and 
Mapa.  1 :  S  000  000.  6  d.  —  Nsga  Hills.  1 :  126  720.  Bl.  104. 104.  120. 
1 26  a  8  »h.  « ;  1  :  «3  360-  Bl.  »9.  3  »h.  6.  -  Bi.tr.  K,b«ger.  1  :  253  500. 

•iah.  6.  Bengel.    Bengel  Survey  1:63360.  Bl.  194.  196. 

196.  344.  364  ä  3  ah.  6.  —  Dietr.  Sarun.  1  :  253  300.  2  sh.  6.  — 
Kbagalpur  Biviaioo.  t  :  507  000.  2  ab.  6.  —  Patna  Ihvisioo.  1  :  607  OOO. 

2  Bl.  5  ah.  —  Bassribegh  Oistrict.  1  :  263  600-  4  ah.  6.  -  Minbq 
Distr.  I  :  168  600.  3  »h  6.  -  Dacca  Division.  1  :  607  000.  8  ah.  6.  — 
Dsraecling  Survey :  Portion  of  Duliog  Billa.  Bl.  1  — 7.  I  :  8ÖO0.  —  — 
Central  India  und  Kajputana  Survey.  Bl.  77.  178.  173.  385.  404. 

1  :8«3«0.  i2sb.6-  Central  Provinees.  I:  16  840.  Bl.  17. 
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1:1000  000.   1  ah.  3.  NW  Proviaees   aad  Oudh  Survey. 

I:  63  360.  Bl.  23-  52-  58-  162.  170.  171.  175.  180.  184.  11)7.  201. 
212.  217  a  3  ah.  6-  —  1  :  117  000.  Bl.  200.  NE.  —  City  of  Banane  and 
Eavicona.  4  Bl.  1  :  10  660.  3  ab.  6.  —  Blair.  Bljnor.  4  Bl.  1:127  000- 
6  ah.  —  Di.tr.  Bndaun.  2  Bl.  1:  127  000.  6  ah.  —  Distt.  Ballia. 
1:127000.  5  ib.  —  Dlatr.  Agra.  3  Bl.   1:127  OOO.  5  ah.  Ui.tr. 

Jaunpur.  3  Bl.  1:127  000.  6  ih.  —  Bi.tr.  Oya.  1:253  500.  2»b.  6.  

Oudh  Revenue  Sunrey  Bl.  107.  147.  192-  I;  63360  a  3  sb.  6.  

Fun  ja  b.  Map  ol  run)ab.  4  Hl.  1:1000000.  16  ah.  —  Skdeton 
Map  of  the  Tanja*.  1  :  2  000  000.  2  ib.  —  Punjab  8orv»y.  1  :  63  360. 
Bl.  125.  226.  241.  242-  249-  253.  267.  27«.  289.  291.  29».  314 
,    NK  SE  NW     SW  SW 
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Bl.  66.  81  a  1  »b.  6;    Bl.  83.  4  ah 
Air«.  I  :  126  700.  2  ah. 
Bombay  Survey.  1:63360.  Bl.  181.  4  ah.;  Bl.  121.  104.  306 
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Level«  in  the  Punjab.    1:126  700. 
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of  Tatuka  Kotri.  1  :  126  700.  —  Taluka  Khipra.  1  :  63  36a  2  BL  — 
Taluka  Sanghai.  1  :  63  360-  —  Taluka  Sukkur.  I  :  63  360.  -  Sur- 
veyed  portion  «f  tbe  Mnjir  Tappe  of  Karaebi  TUnka-  1  :  63  3  60.  —  — 
U uj  arat  Sarvey.  Cbut  of  IriirsrulatioD  and  Traversiug.  —  —  Dheesa 
■-antomaent  and  environs.  8  Bl.  1  :  8000.  —  -  Mad  raa  Korsat  Sur- 
vey. 1  : 16  840.  N  47.  65.  67.  73. 

Marine  Surre y.  Beypore  ud  Caliout  ltoad.1.  --  Ve  Kiter.  - 
Appraaehee  to  V*.  —  PorMl'a  Strait.  —  Cannanore  to  Mab«.  —  Por- 
bandar  and  Navibandar.  —  Fun  to  Mabanadi  Kitej.  -  Ooajpar  to 
Pari.    -  Secrunento  Shoal.  —  Den  KiTer.  —  »ilipmt  Strait  — 


Madras  Havbonr.  —  BiaUpatam  to  Baaranapad.  —  Bawanapad  to  Oo. 
Iialpur.  -  Banore  Beaeon  to  l>nlical.  —  Approaebaa  to  Bewein  Rirer. 
Caleutta,  Surr.  Oeneral-a  Dlnoe;  London,  India  OI6ce,  1889- 90. 

495.  B»y  of  Beniral.  River  llünjli ,  Saogor  Point  to  Calcutta. 
1:8125.  (Kr.  136.)  2sh.6.        —  Approachc»  to  Yr5  River. 

I:.%fi0a  (Nr.  1272.)  2  «h.  Orissa  coaat:  l-jitrance  of 

the  Mabanadi  river,  entrancc  of  the  Drävi  river.  1.182SO. 
(St.  756.)  2  ah.   London,  Adiniralty,  1889  u.  90. 

496  Iadla :  West  coast ;  Dwarka  point  to  Diu  head.   1  : 301 3W). 

{Sr.  1420.)  2  ah.  Cannanore  anchorago,  Tclllchsrri  amho- 

rago.  ',Nr.  1822.  '  1 : 24  350.  1  »h,  6.  Porbandar,  Naviban- 
dar. (Nr  1321.)  1:18250.  lsh.6.  Kbend. 

497.  Blanford,  II.  F. :  An  clcincntary  goofrraphy  of  India,  liarma 
and  Ceylon.  8°,  191  SS.   London,  MacmiUan,  1890.      2  ah.  6 

Ansei*«  in  Proe.  B.  Beoirr.  Sor.  Ixmdon  1890,  9.  702. 

498.  Tavcrnler,  J.  B. :  Travels  in  India.  Nach  der  französi- 
»chm  Originalausgabe  von  1C76  übeweut  von  V.  Ball.  2  Bde. 
CXX1  +  420  SS.  u.  XVIII  4  496  SS.,  1  Karte.  London,  Mac- 
miUan 4  Co.,  1889. 

Taverniera  frroCee  Keieen  im  17.  Jahrhundert  waren  dorn  eneHiachen 
Publikum  1684  iun  letateamal  dureh  eine  CbersetaunK  anginirlirh  ga. 
worden,  und  dieser  l'mstand  allein  würde  das  Cntemebmeii  dea  üirekti»ra 
das  DuMiner  Museums,  Ball,  rechtfertigen.  Ah«r  Ball,  ein  gründlielier 
Kenner  Indien.,  deaeen  .Economic  Ueolnjry"  er  geschrieben  hat,  hat  weit 
mehr  getbao.  Ea  galt  tioe  Menge  dunkler  Stellen  aufsnkUren  und  sahl- 
reiebe,  jetat  Teraehollene  Namen  an  identiliiirren,  wodurch  es  allein  mög- 
lich wurde,  die  Reiserouten  Tsvernkr»,  die  sieb  über  gant  Vordarindien 
eratreckea,  kartographisch  iu  Baieren.  Es  stellte  «ich  hei  dieser  mübaaroon 
Arbeit  heraus,  <lafa  alle  Verdaebtigungon  Taverniers  grandios  sind,  wenn  er 
auch  vieles  nur  nach  Erkundigungen  niedergeschrieben  hat ;  ja  dsi>  seine 
Zuverlässigkeit  in  besag  auf  Indien  gröber  ist ,  als  selbst  seine  Bewun- 
derer bisher  annahmen.  5mjum. 

199.  Bufferln,  Marchionexs  of:  Our  vicercgtil  lifo  in  India;  se- 
lectiona  fron»  tny  jonrual  1884— RH.   London,  Hurray.  1889. 
Anaeige  in  Academy,  14-  Deiecnber  1889.  S.  380. 

54)0.  SatnuelttotL,  J. :  India  Paat  and  Prescnt.  London,  Trübnor, 
1889. 

Anieige  in  Atbenaeum,  14.  Dcseiuber  1889,  S.  Hl 6. 
501 .  Hamaad ,  J. :  l.'Inde  anglaise ,  »on  gouvernetnent  et 
I'lndo-Chimi  frainaiae.  (Bull.  Soc.  geogr.  comincrc.  Pari» 
1889  90,  XII,  S.  525-570.) 

5412.  (  obb  ,  C.  S. :  India  and  Our  Rosponsibilities  and  Dutios  as 

Citizens  of  the  Empire.  8".  Lundon,  Helnemaitn,  18(10.  1  sh- 
503.  Kaierlein,  K.  U. :  Unter  den  Palmen.    Im  Lande  der  Snmie. 

8»,  335  SS.   Leipzig,  Naumann,  1890.  M.  ~ifit>. 

501.  Selenka,  K.:  Kin  Streifzug  durch  Indien.  W,  61  SS. ,  mit 

29  Illuatr.   Wiesbaden,  Kreidcl,  1890.  M.  2. 

505.  Kedalob:  Reine  von  Ladakh  nach  Kaschmir  im  Herbst  1889. 

(Geogr.  Kundaehau  1891,  XIII,  S.  156—64,  mit  Karte.) 
506  Keiebelt,  (i.  Tb.:  Das  SoUedsch -  l"hal  von  Kolgar  hin 

Schipke.  (Kbend.  1889,  XII,  S.  115-123,  mit  Karte.) 

507.  Ladak.  Heise  von  Leh  nach  dem  Pangkongnee.  iKbend. 
XI,  S.  250-261.) 

508.  Barmesleter,  J. :  l-ettres  snr  l'Inde.  A  la  frontierp  afgbane. 
8°,  355  SS.   Paris,  Lemerre,  1X88. 

Anseige  in  Litterar.  Zeotralblatt  1889.  Nr.  29,  8.  975. 

509.  Bell,  H. :  The  (ircat  lndian  Deaort  (Asiatic  Quartorly  Re- 
view, Juli  1889,  S-  117-131.) 

510.  Felhtmaatel,  O.:  Ein  Ausflug  auf  den  Berg  Abu  in  Kidsch- 
pttUna.  ((jlobua  1890,  LVII,  S.  65—72.) 

511.  Balllle,  A.  F.:  Kurrache«,  Paat,  Prc*ent  and  Knture. 
8»,  270  SS.,  mit  Karten.   London,  Simpkin,  1890.         21  sh. 

Ansciga  in  Athenaenm ,  28.  Anglist  1890,  S.  245.  Proc.  R. 

Ueogr.  Soc.  London  1890,  S.  434- 


Digitized  by  Google 


Litternturbericht-    Asien  Nr.  512 — 538. 


512.  Tuner,  H.  C.  B.:  Reconnaissanres  and  Exploration*  in 
Nepal,  Sikkim,  Bliulan  and  Aaaam.  (Gen.  Report  Snrvey  of 
India  Departm.  1887/88,  S.  XLVIl— XLIX.) 
Anaeige  io  Peterm.  Mitteit.  1890,  S.  U3. 

613.  Wirbj  ,  Vf.  .  1857.  A  Friend  in  Noed.  -  1887.  rriendahip 
forgotten.  8°,  XU  u.  14«  SS.  London,  Indian  Political  Agenev, 

1890.. 

Kapital  1  aehüdert  daa  Königreich  Nepal  nach  Oldfleld*  „Sketches 
(Tuen  Nepal"  und  na«l>  Husten  „Otsatteev  of  Inda-.  Artiii«!  .Nepal". 
Der  Kaat  de«  Bucbeo  beschäftigt  sieb  mit  deu  Verdieustsn  des  nepalseheu 
Knien  Ministers,  dea  Maharadscha  Jung  Balladur  Raas,  um  Nepal,  son- 
derlich aber  um  Britiach- Indien  während  dea  Sepoy-Aafstsudee  son  IS57, 
wo  er  pnaönlicb  du  Hm  seines  Königs  gegen  die  Aufständischen  führt»  - 
eine  Leistung,  dta  seiner  Zeit  dankbar  anerkannt  wurde,  heute  aber,  wo  die 
Verwandten  de«  Tcrstorbeneo  Juag  Babadnr,  aue  ihrem  Vateilaade  vertrieben 
und  ihres  Vermag* m  beraubt,  bei  der  indischen  Regierung  Beistand  er- 
flehen, so  weit  in  Vergesoenhoit  geraten  fa  sein  icheint,  dafe  der  Viie- 
konig  nicht  geneigt  iet,  tu  guratrn  der  Hinterbliebenen  Jnng  Babadare 
einiotreteu.  Wty>*. 
014.  Miohell,  J.  Vf.  A.:  Exploration»  in  the  Sikkim  Himalaja. 
(Alpine  Journ.  1890,  Bd.  XV,  S.  111—3),  1  Karte.) 

Eine  bemerkenswerte  Eigentümlichkeit  dea  Grrnigebirge*  iwieebea 
Sikkim  und  ttbet  ist  die  grufar  Zahl  ron  Seen  in  Hohen  Tun  mehr  ula 
3800  m,  während  unter  dieser  (Trenn-  kein«  mehr  nirkucnmen  and  die 
Böschungen  der  Berge  »ehr  ««eil  werden.  Die  Sc hn «c | i n ie  reicht  an 
den  Weetabbängen  tief  herab,  während  die  OsUbhäuge  eehneelo«  and  mit 
kartein  Unu  bewaehaen  aind.  Der  Verfauar  erklärt  die*  durch  die  Hut- 
«che,  data  im  Frühling  die  Margen  uneertaderiieh  klar,  die  Katknutuge 
aber  bewölkt  aind.  Zwilchen  4000  und  4300  m  war  die  Blötenpracbt  im 
Juni  noch  eine  uCwrordeotlicb  grofee;  die  rVhteo  gehen  in  der  Kegel 
nie  S90O  ra,  in  einaeloea  gute»  Exemplaren  auch  bis  3990  m  hinauf; 
Zwetg-Khododendron  wurde  noch  in  4400  rn,  Kleeen-Rhabarber  noch  iu 
47DO  m,  und  Gras  in  4S70  m  Hdhe  gefanden.  In  6200  m  Höhe  wurden 
nur  spärliche  Flecken  Tun  Hoaeen  and  Flachten  beobachtet.  .Vupun. 

515.  Ree«,  J.  D.:  An  of)R-ial  tour  in  the  Decran.  ( Asiat  ic  Quar- 
terly  Keview,  April  1890.) 

51G.  Gaehen,  D.;  Cüuiuante  ans  au  Madtire,  1837—87.  2  Rde. 

ff.   Paria,  Hetaux-Bray,  1889.  fres.  12. 

517.  Viiagaputana.    Mission  (la)  de        -.  8°,  5313  SS.,  mit 

Karte.   Annccy,  impr.  Nierat,  l«9ü.  (Abdr.  aus  „Memoire* 

et  Documenta  publies  par  l'Acadernie  Mleaienntt,  T.  13). 
51».  GeutllhoBUrie,  S.  M. :  Geographie  de   la  presidenco  de 

Madraa.  (f.   r-ondichery,  1890. 

519.  Drury,  11.:  Rcuüniseencea  of  Life  and  Sport  in  Southern 
India.  ff,  238  SS.    London.  Allen,  IM**).  5  sh. 

520.  Ree«,  I.D.:  Scveuth,  Tontb  and  Eluveuth  tour  ot'H.  E.  the 
R  II.  Lord  Coonemara.  Kol.,  1«  |  u  j  10 SS.,  mit  Karten. 
Madras  1889  u.  1890. 

521.  tadeil,  ü.:  The  Kanikara»  and  their  eountry.  (Scott.  Geogr. 
Magazine  1890,  VI,  8.  202— 20ö.) 

522.  Lendenfeld,  R.  v.i  Die  Insel  Ceylon.  (Globus  1890,  LVR, 
S.  273-79,  294-301.1 

523.  Zaleakl,  Msgr.:  Ceylan  et  les  Indes.  18".  Paris,  Savine, 
1*90.  fr.  3,M. 

524.  Hkiuncr,  Tb.:  Flfty  years  in  Ceylon.  An  autobiography. 
8».   London,  Allen,  1890. 

Aussige  in  Academv,  27.  Descmber  1890,  S.  «09. 

525.  leeiteh,  M. :  Seven  Year»  in  Ceylon :  Storio»  of  Mission  Life. 
4»,  172  SS.   London,  Partridge  1890.  2sb.fi. 

526  Clnarolaal,  L. :  Trent'  anni  di  missiono  nel  Oeylan.  16«,  290  SS. 
Neapel,  »Ub.  tip.  dell'Unlone,  1890 

527.  Rho,  F.:  Gn  niese  neu"  itola  di  Seilan.  (Rivista  Maritt. 
Mai— Aug.  1890.) 

528.  Reutet,  C.  W.:  Mlnicoy  und  seine  Bewohner.  (Ausland  1891, 
S.  16    19,  »5-39,  mit  Karte.) 


529.  GrlfBm,  L. :  Native  prineea  of  India  and  the  British  Govern- 
ment. (Prof.  R  Colon.  Inst.  1888/8»,  XX.) 

530.  SchlagintTf  elt .  E.:  Der  Name  des  hochaten  Berges  der 
Erde.  (Petcrm.  Mitteil.  1890,  S.  251—52.) 

531.  Oldham,  R.  D.:  A  bibliography  of  Indian  Geology.  HP.  145  SS. 
Calcutta  1888.  1  rnp  8  an. 

532  Mlddlemlf»,  C.  S.:  OyntaJlinc  and  Metamorphic  Rocks  of 
tho  Uwer  Himalaja,  Garbwal  and  Ktt 
Bd.  XXIII,  S.  24-3H,  1  Taf.) 

533.  Oldham,  IL  I). :  Tbe  Deep  Bering  at  Lucknow  (Ebenda«. 

S.  201  0»;.) 

Du  fflr  die  geologische  Geschichte  der  Oangeaebene  int« rasanteste  Kr- 
gebnii  iat,  data  daa  44)7  m  tiefe 

fahreo  hat.  Doch  selgl  das  mehrfiKhe  Vorkommen  roa  grobem  Sand  int 


Knmaun.  (Ree.  GuoL  Suta-.  1 890, 


534.  La  Touche,  T.  D.:  Report  on  the  Lakadong  Goal -Held. 
Luandas  S  14    17,  2  Taf.) 

Daa  Lakad<iag-Kobleofelii,  in  der  Nähe  dea  Sildiaadaa  dar  Jaintta-Berge 
(Aamm)  gelegen,  iat  bisher  so  gut  wie  gar  nicht  anagebrutet  worden.  Is 
Touche  anteranebte  eingnbeoder  nur  daa  l'mlotodo-  and  Umat-Plateau  and 
schätzt,  bei  Annehme  einer  mittlem  Mächtigkeit  von  SO  cm,  den  kohtcit- 
rorrst  auf  1  164  000  Tone.    Die  kohl«  ist  untonucSn.  Smpa». 

535.  --  :  Report  on  the  (  «al-lields  Laintngan  ctr.  in  the 
Khasia  Hills.   (Ebenda«.  S.  120—24,  3  Karten.) 

Die  hier  behandelten  drei  Kohlenfetder  werden  zum  Teil  schon  aue- 
gebentet.  Die  Mächtigkeit  der  Kohle  wird  geeebktat  bei  Lairungao  suf 
1  Millionen,  hei  Maoeandram  auf  ti3  000,  und  bei  Mao-be-Ur-kar  auf  Iii  000 
Tom.  SH|ie«. 

530.  Boae,  P.  N. :  The  Darjüling  Goal  between  the  Liut  aml 
Ramthi  River».  (Kbendaa.  S.  237-258,  eine  Karte.) 

Daa  Kohlenfstd  gebort  den  Vorketten  des  Sikkim  Uiiualsjs  an.  Den 
äufaersteo  Hand  bilden  tertiäre  Sandsteine  and  Konglomerate  mit  nordwest- 
lichem SebLehteafall  ron  aalten  mehr  als  SO*.  Als  iweite  Zone  reiht  aieh 
daran  die  kohleniuhrende  Damnda-Unippe ,  ana  Sandsteinen  und  nnterge- 
ordnetan  Schiefern  bestehend,  tum  Teil  von  „Gliramertrapp-  durchbrochen. 
Daa  Streichen  wechselt  awiaehen  ONO-  bis  OSO-Richtung  and  schlägt  teil- 
weise sogar  in  die  moridionele  Kichtnng  am;  die  Schichte«  aind  sb-il  suf- 
gehehtet  and  fallen  im  allgernemna  nach  Nordern  Dte  Innerste  Zone  ist 
die  der  quatsttiachen  Schichten  der  Ihüing-Oruppe.  Die  Orense  swücben 
der  Damuda-  und  Tertmnone  rerUaft  nnregelmMaig  und  atetlt  wahrschein- 
lich die  ursprünglich*  Atlageranogrenaa  dee  Tertiär  dar,  wird  aber  teil- 
weise, wie  die  Ureas«  swischen  der  Itamada-  and  Daliogsooe,  dareh  Über- 
schiebung (rerereed  (aalt)  gebildet.  Kalspteehand  dem  Cbanktar  and  dsr 
WiderstandsOhigkeit  dee  Gesteins  bildet  die  Üamadeaoa*  eine  liepreeeioa 
iwkjctieu  hoher  aufragandeii  tiebietan;  die  Kohle  tritt  in  8eehonen  von 
IfOO— S70 m  ku  Tage:  die  Thiler  sind  breit;  der  flee,  den  Msllet  noch 
vor  IC  Jahren  als  sehr  tief  am  untern  Bede  beaeiebnete,  iat  nun  sage- 
schüttet    Mittlere  Hegeuiuruge  tn  Mimbang  (18*8— 89)  4960  mm. 

Die  Kohle  ist,  entgegen  den  frohem  Urteilen,  in  guter  IJualität  und 
i  (ra  f.}  MiU.  Tons  auf  ea  39  ha 


537.  Älddlemifs,  C.  S.:  Hie  Goal  Seatu  of  tbe  Üorc  Rawne, 
Haaara.   (Ebend.  S.  207  ff.,  2  Taf.) 

Die  Ansicht  Murria',  dafs  die  Kohle  im  Dorethale  in  einer  Antiklinale 
liege,  wird  berichtigt  and  ein  lehrreiches  geologisches  Profil  gegeben.  Aller- 


538.  Noetllng,  F. ;  Tbe  Sonapet  Guld-üeld.    Kbetidas.  S.  73  78, 
eine  Kartenskizze  uud  ein  Proiii.) 

Daa  Sonapet-Goldfeld  liegt  im  Distrikt  Uhardagga  im  wesUicben  Ben- 
galen. Der  Kutan  und  parallel  damit  der  Monapet  diefsen  gegen 
snm  Sshsnrika.  Daa  Karkari-Gebiet  iat  offnes,  Hiebes  Land,  grofatenti 
Reisfeldern  bedeckt,  aaa  dem  isolierte,  bewaldete  Hägel  stell  anfi 
Das  sfidlich  davon  belegene  Sonapetthal  wird  von  den  Abaukabt-Bergcn  e»a- 
.1  der  nordliebe  Zweig  derselben  iat  etwa  850,  der  audllehe  nur 
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SOo  m  hoch.  Dum  Berging«  entsprechen  iwei  steilanfireriehtctea 
oalen  tob  kristallinischen  Schiefern  (trantirjoD  eerie»),  die  Thiler  der  ge- 
nannten Flüsse  dagegen  dea  eingeschobenen  Gueilsxonen.  liie  allUTialea 
üebilde  bestehen  teil»  aus  Klufwand  und  Schotter ,  teil*  au»  rotem  Lehm. 
Typischer  Latent  liegt  aar  auf  Uneifa  und  entwickelt  sich  aus  demselben 
durch  Verwitterung.  Kur  die  AIIotiouci:  enthalten  Uold  in  necdieuawerUr 
Menge,  doch  ist  ein«  Ausbeute  desselben  bei  den  gegenwärtigen  Verkehrs- 
Terbüllnissen  nicht  aussichtsreich.  £upan. 

5:19.  Praniatha  Natü  Bo»e.  Tbc  inangani-fcrous  iruti  and  ntati- 
ganese  ores  of  Jabalpur.  U-benda».  IHK},  Bd.  XXII,  S.2|fi — 2il ; 

540.  Xlddlemlf»,  C.  S. :  Guological  Sketch  of  Xaitii  Tal.  (Eben- 
da». 1S90,  Bd.  XXIII,  6.  213-284,  eine  Karte  und  eine  Profil- 
tafel.} 

Mlddleaiii»  fühlt  uu*  auf  der  Strafte  von  Katbgodam  nach  dem  Neuu- 
thal  »erst  dareb  die  Bbabar-Zone,  ejao  iuII  ansteigende  Scholterebeue, 
die  die  Himalajallttsae  aufgebaut  haben.  Di«  8iwalik-Kettcp,  d.  b.  dio  Utere, 
»ebou  gefaltete  Bhabar-Zone,  ut  hiet  uiobt  vorhanden;  sie  werden  rertreteu 
durch  die  ebenfalle  tertilirea  Nsban-Sandsteiusüge  («Ii«  gefaltete  Tarai-X.oiie 
i  urographivhe  Markierung  tu  die  alter* .  foeaillear« 
ÜesteinssoDc  überleben.  Die  letztere  besteht  aus 
purpurfarbigen,  grauen  uad  maocbaiat  kohlciifübrcndco  Schiefem  und  darauf 
liegwndcm  dunket-blaujrraueni  Kalksteia.  Aufserdem  kommt  Trapp  La  uuter- 
geurdaeter  Wen»  ror.  Kür  die  Tektonik  sind,  n«b«n  der  Kaituojt,  groba 
sich  kreuzende  Bruchlinieo,  »od  deoeri  iwei  nach  0,  iwei  nach  NO — ONO 
und  eine  {durch  den  Neini-See)  nach  NW  itreicht,  mafagebend.  Ks  aebeiat, 
dafs  eine  ZuaaninieiauhiebuDg  nicht  blof*  in  meridionaler,  Kadern  auch  in 
.«twntlicber  Kichtung  stattgefunden  bat.  Damit  kann  aaeb  die  Entstehen» 
des  Xuiui-Scea  sisianunenblbiiteo,  dneh  haben  vielleicht  auch  lünstüne  von 
llöhlen  im  Kallulrio  dazu  beigetragen.  Spuren  ehemaliger  Vergletacherung 
eind  nicht  vorhanden;  hfiddlemtfa  halt  daher  such  die  Anwendung  der  gl»- 
»uleo  KroeioBstbeori«  für  diesen  See  niebt  für  statthaft.  Hingehend  hat  der 
Verfuwer  die  ßeweglichkeitslirdingnngvn  des  Teriaana  studiert,  «oiu  der 


(übend. 


.  (getUhrttah  I 
stets  gefährlich,  guter  S5°  in  alle; 
(ob  tob)  Berge  ab  oder  »um  Berg  hinein), 
nicht*  wesentlich  Neues  gesagt  worden. 

04 1.  Middleiulfa,  C.  S.;  lUlognite-bearing  traps  Ot  I 
hüls  and  Deccati.  (Ebenda»,  b.  226—35.  ' 

M2.  Luke ,  PL.:  Mudbanks  of  Ibe  Travancorc  Coaat. 
S.  41-47,  1  Taf.) 

Kine  Beschreibung  der  merkwürdigen  Schlammbaake  hat  King  im 
XVII.  Baade  dar  Itacord»  (S.  U)  jfeg»beu;  Uke  fügt  derMlben  ewige 
Beobachtung«»  bei,  «uu  denen  MraeaUkh  eine  «igt,  wi*  der  Schlamm, 
dar  anter  den  Sande  liegt,  durch  die  Gewalt  dea  Stauwasaexa  »u  einer 
rulkaaartigen  Eruption  emporgepreUt  ward*  und  nun  eine  über  dem  Sand- 
boden »ich  erhebende  Schuunuanliaulunx  bildet.  Das  bestätigt  die  Theene 
Holides.  Der  Hauptpunkt,  worin  ijkkt  von  seinen  Vorajaageru  abweicht, 
ist  der,  dsis  er  die  Alleppy-Baak  nicht  roo  Staawasserschlanua ,  aoadarn 
agnaagea,  die  aar  stellenweise  entlaus,  der  Kttate  tot- 
gebildet  werden  Iiis». 


W3.  LrTellW 
geulog.  1889 


II 

Bd. 


Geologie 
XVIII. 


de  l'liide 
144-58.) 


framaiae.  (Bull.  Soc. 


Dia  fransäsiseben  Besilsungea  aa  der  Ostküste  von  VorderinibVn  liegen 
auf  Allarium,  deasen  UnUrtnund  auch  die  tiefsten  Brannenbohraogca  (bis 
171  m  iu  l'oodiehery)  noch  nicht  erreicht  haben.  Die  L'mgebun«;  ron 
fondiebery  bietet  aber  eine  gröfspre  geologische  Uannigfaltigkeit.  Itar 
ui>  (die  .roten  Herr."),  der  ea  amtnbt,  bcataht  aas  den  tertüre.. 
«lur  (CaddaJora)  -Sandstein,  deaaea  Kabichten  gagen  das  Meer  ach  nei- 
gen und  liemlich  regelusafaig  mit  eiaer  Lalariucbicfat  bedeckt  sind.  Dir 
TerkiraeHrn  rJöliar  geh  ixen  nach  der  Ansieht  dea  Veriaaaars,  areiche  Ton 
der  der  indischen  Geologen  abweicht,  der  hier  bkofigaa  Art  Tarnarindua 
indiea  au.  l<nter  dem  genannten  Sandstein  findet  man  die  Kreide  von 
Valdanr  und  fMnipot,  dir  im  W  auf  Gneifs  saniert.    Mshf  an  der  Ma- 


rit  an  Ort  and  Stelle  durch  Verwiltemng 

rsusuis. 

:V44.  Bebber,  W.  J.  v. :  Die  ßegeuverbiiltniiuie  Indiens,  tueli 
Ulauford  bearbolbot.   (Met.  Ztachr.  ISSr,  Ud.  VI,  S.  1-11, 

40—62.) 


54f>.  HUI,  S.  A. :  Some  AnomaHo*  in  tho  Wind»  of  Northern  In- 
dia,  and  their  Relation  to  tlio  IMstribution  of  Barometrii-  Pres- 
•ure.  (I'bil.  Tratrnact.  R.  3oc.  London  1887,  Bd.  0LXXV1H.  At 
S.  335-7«,  Taf  1»— 21.) 

Ausiugaweiae  wiedergeKehcn  in  dar  Met.  Ztsclir.  1H89,  Bd.  VI,  S.  SC7 

bis  374  and  118—^7,  mit  8  Isobareukartcheii. 

516  Kiwher,  L.  11.:  Indischer  Volkaacbniurk  und  die  Art  ihn 
zu  tragu».  (Aua  „Aiinalen  d.  K.  K.  naturhiHtor.  Hofmttaeuni«". 
Lex.-^.  «  2»7-  31(i,  mit  «  färb.  Taf.  u.  51  Abbild  iin  Texte.) 
Wien,  Holder,  1890.  M.  10. 

547.  Kk-e,  Rer.  H  :  NatiTo  Life  in  South  Indla:  Bcing  Sketches 
of  the  Social  and  Religiou»  t.'liarai  teriHtjcs  of  the  Hindu».  With 
Illuets    Gr.-Ö11,  Kit!  SS.   London,  lteligioua  Tract  Society,  1H90. 

H  all.  <i. 

MM.  4'eiHtmaatel ,  0.:  Dio  Sekte  der  l)*cbains.  iGlobns  1890, 
LVI1I,  8.  Itil — Ui5.) 

549.  Thol»|>M>n.  A.:  On  the  Ottcology  of  the  Veddahs  oi  Cey- 
lon. (Journ.  Anthrop  Institute  XIX,  November  lrüfi»,  S.  VX>.) 
Resultat :  Wird  das  fsorperlicb«  allem  berücksichtigt,  dann  »igt  sich 
nahe  Verwandtschaft  mit  dra  llÜKehtasnuieii  der  NiLglierriea,  dea  Kinge- 
bornen  der  Coroniandal-Küste  aod  des  nichstea  Landgabietos  bei  Kap  Co- 
•aorhi.  laayiuorf. 
r>r<0.  Hallet,  H.  S. :  bdian  Railwavs  and  KritUh  Trade.  «.Journ. 
Manchester  Geogr.  Soc.  London  1881),  V,  S.  181  —  194,  mit 
Karte.)  • 

561.  La  Tonehe,  T.  1).:  The  Sapphire  Mine»  of  Kashmir.  >Ree. 
Geol.  S.  India  JWKl,  Hd.  XXIII,  S.  51»  t!9,  3  Taf.) 

Die  Sepphirwcikc  liegen  südontlicb  von  Srinsenu,  etwa  3  km  vom 
Sumaan  am  Bbutna,  elueni  NcbrnSussc  des  Cbinab,  in  ca.  4000  ni  See- 
hobe. Sie  wurden  18B1  entdeckt,  ober  erst  1 88Ci  geologisch  untersucht. 
Der  Edelstein  kommt  nur  in  einem  schmalen  Uranitgang  vor.  Wälireud 
der  Arbettsssison  im  Jahr«  ittbH,  die  vom  17.  Juli  bis  29.  September 
wkhrt»,  wog  die  ganu  Ausbeute  1C30  Tola  (ü  180  <iran),  und  der  ein- 
seine  Kdelstein  durchschnittlich  nur  10  Uran.  Die  Au 
Zukunft  sind  also  keine  gJAnrendeu.  Cbeihaupt  sind  in  I 
benpaianisebr  Entdeckungen  nicht  mehr  zu  erwarten. 

552.  Cheaaey,  G.:  Aloxander  the  tireats  Invasion  of  India.  (Jo 
U.-8.  Itut  of  India,  XIX,  S.  1-13,  mit  Karton.) 

653.  Wilson,  fh.:  Lord  Clive  8»,  221  SS.  London,  Macmillan, 
1««>.  2  »b.  6 

Anzeiga  in  Scott.  Oc*r.  Uagsz.  18SV,  S.  559. 

Indischer  Archipl. 
fiö4a-  Bos,P.  R.,  R.  R.  Kykea»  tu  W.  van.ticlder:  Wand  haart 
van  Nederl.  Uott  Indie.  2.  Aufl.   Mit  Text.  35  SS.  Groniu- 
gun,  Wolter»,  1890. 
:M*>  Gelder,  W.  van:  Atlas  van  Nederl.  Indie,  2.  Aull.  15  Kar- 
ten.  Groningen  1800. 

Sowohl  aal  dar  Wandkarte  wie  im  Atlas  sind  di»  Oro-  und  liyflri" 
grapbie,  die  «irensen  der  Kaaidenjachaitan ,  die  Hsuptstidus,  dl«  Ktsen- 
bahneo,  Tramwege  und  llauptrouten,  die  Leuchtturm«  *c,  »um  Zweck  de. 
klasseuuntantehts,  deutlich  snd  klar  tot  Augen  gestellt-  Die  Uevölkerun«*- 
und  Sprachenkarte  tob  Java,  sowie  die  «tenanutca  l'ablikatioaen  Dbethaupt. 
beweisen  dal»  die  kolonialgeographisrhen  Studien  in  den  Niederlanden  auch 
im  Scbulantarhcbt  durchdringen.  Schade  nur,  dafs  die  neuem  l'ntcr- 
suchungeu  auf  dem  Uebiet  der  Ueolojie,  Klimatologi»  und  l'rodukteokundc 
noch  so  wen«  auf  den  Karten  und  ia  Atlanten  berücksichtigt  werden,  und 
dafs  auch  die  Temindanrtelluag,  fast  ganz  auf  den  Karten  im  Atlas  von 


555.  Bay  of  Benyal,  Andaman  Ulands:  Port  Blair  to  Utile 

Andaman  Wand.  1:97400.  ■  Nr.  1398.)  --  Port  Blair.  (Nr.514.) 

) :  14000.   London,  A^liniralty,  1889  u.  90.  2  »h.  Li. 

55*3.  I  od  las  Hurtey.  Andaman  Island».  I  :25aO0O.   Bl.  5  u.  tl, 

7  u.  8.  a  1  sb.  Marine  Sttney.    Port  Blair  to  SIster»' 

Island.    London,  India  Office,  1890. 
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567.  Sumatra,  Ontkust  Geul  dar  Palerubang  of  Mo**l  Rivier. 
Trigoiiometriach  opgenomen  dour  I«.  M.  Raderntoomiicbip  Olna- 
r»ng,  t'oinm.  B.  (i.  J.  Volck,  1889.  1 :  WUX).  Batavia,  Hy- 
drogr.  Uttreau,  1890. 

668.  .   Plannen  rati  AukerpUaUen  e»  Mömlingen  van  Ri- 

vleren  op  de  Noord-  en  Oo»tku»t  van  .  Blad  1.  Kbend. 

Enthalt  Kartun»  tvii  den  ImiIu  Berns  und  Weh ;  von  den  K e  e  d * u 
uoil  B  nie  ii  Oelebleb,  Kroeug  Kaja,  Sabin,  Lok  Semawe*,  Kdi  Kajoet  and 
der  Plaste  Srgli  and  l'edir,  Kndjoeng,  Atjeh,  Tjangkoel,  Sitnpiuig,  OUni. 
Luigvir,  Kadja  Tom,  Brngalang.  Pantjoer,  Djsinbo»  Aj»r,  Arokoaudor,  'IV 
mieng  und  Haje.  ATan. 

669.  Belltoeag.  Westku»t.  Reede  Tandjoeng  Pandau  en  Vaarwa- 
ters  naar  de  Reede.  Trigonometrisch  Opgenomen  door  de  „Sta- 
Toren"  eu  „Hydrograaf'' ,  1872  cn  1S7Ö.  Scliaal  1:60(M>. 
Ebenda«. 

660.  Bo»,  P.  R,  R-  R  Rljkens  en  W.  van  «eider:  Kaart  vau 
Java,  4  Bl.  1:60U0U0.    Groningen,  Wollen,  1H9U. 

Ml.  Java.  Approaches  to  Batavia.  1:73(JÜ0.  Washington,  Hy- 
Off.,  1890  d.d.  1. 


Kaart  der  concessien  in  het  landacbap  Samba«. 
1:200000    Amsterdam,  de  Binuy,  1*90.  H.  5. 

663.  Nederl.  lad.  Archipel.   Kaarten  en  Gidsen  van  den 
uitgegeveii  door  het  Hydrographiach  Bureau  van  het  Departe- 
ment der  Marine  te  Batavia.  Gr.-8°,  IG  SS.   Batavia  1890 

StU.  Kaa,  <J.  M. :  De  Litteratnur  over  Nederl.  Imiie  »Odert  Juli 

1889.  i.Tijd»chr.  K  Neil.  Aardr.  GenooUch.  1890,  S.  543-667  «.) 

Mb.  Tlele,  P.  A. :  Bouwalofl'en  voor  de  geachiedeni*  der  Nc- 
derlander»  in  den  maleisrhen  Archipel.  2.  deel  bewerkt  door 
Mr.  J.  K  Heere».  Haag,  M.  Nijhoff,  1890. 

Du  mute  T<>1  dient  io  wichtigen  Veröffentlichung,  welche  auch 
dan  Heparuttitel  trugt:  D«  opkomst  van  hat  Ke  ierlandachc  Getag  in  Oost 
Indie,  tweed*  Ueeh»,  Builenbcailtingen  und  gewimermefaec  «ine  Portsctxung 
und  Brgänaang  des  grofsen,  von  da  Jonge  und  ran  Derwntar  verfsisten  be- 
kannt*» Werke«  bildet,  bebandelt  die  Zeit  ton  1613 — JO  und  beschäftigt 
aicb  vunugiiweise  mit  dan  Angelegenheiten  lUir  Molukken  und  tun  Malakka. 
Orofateoteil»  noch  tob  dar  Hand  dea  verstorbenen  Dr.  TM«  vorbereitet,  »t 
dar  Band  durch  Ur.  J.  K.  Heeres  voUrodct  nnd  betauagegrbeo  worden. 
Letzterer  bat  aicb  hiermit  einer  eebr  schwierigen  Aufgabe  untersugeu,  denu 
Tiale  war  durch  sein*  jahrabuigeu  Stadien  auf  dem  Gebiete  der  kolonialen 
Geographie  und  Geschieht»  wi«  kein  andrer  für  die**  Aufgabe  berechnet 
und,  atuuaagau,  mit  derselben  gaoi  verwachsen,  während  beinahe  Jader,  der 
ae  bitte  unternehmen  köaoeo,  »eine  Arbeit  fortiuseUeo,  sieh  erst  iu  die- 
selbe bitte  hineiol.twn  nimm.  Wenn  maa  diesen  funkt  nicht  au»  de» 
Aagan  »erllert,  wird  ma»  der  Weise,  wie  Mr.  Heere,  die  Arbeit  seine»  Vor- 
gingen xu  Knde  geführt  bat,  gern  tolle  Anetkeuuaug  tollen,  wiewohl  die 
*oa  ihn  geschriebene  Einleitung  (allardingi,  wie  dar  Verhaeei  auadrfteklieh 
tieturrkt ,  prmiJc  uu.i  ilnrn  utj((*<Jeiitrtem  Oruuile)  den  Uaganatand  nacht  eu 
tief  aufgafafat  bat,  wie  Dr.  'fiele  diae  wohl  getban  haben  wurde,  was  jader, 
dar  sich  mit  den  Baustoffen  eingebender  baaebaUigt,  lebhaft  bedauern  wird. 
Hoffen tlicli  hat  Mr.  Heerea  Uelegenbeit,  die  Arbeit  fortxueetaeD,  wodurch  ihm 
voa  aelbet  Veranlassung  gegebeu  werden  wird,  »leb,  wie  sein  Vorgänger,  gan» 
in  den  Klun*  bineiutuleben ;  dann  dafa  dies  bald  der  Fall  »ein  würde,  unter- 
lieft, nach  dem  lorliegeaden  Baude  sa  urteilen,  keinem  Zweifel.  Abi  wich- 
tiger Beitrag  aur  Kolonialgeaeliiebtr  wir»  eine,  soweit  es  die  1'onlünde  er- 
lauben, mogliebst  baldige  Fortsetzung  vielen  gewüs  sehr  willkommen. 

H4U*V,  t 

!"««.  JoDge,  J  K.  J.  de:  De  opkomst  van  het  Nederlandarb 
gezag  in  Ooat-lndif.  BtiitenbezitÜngeii.  »>,  3H6  SS.  2.  Ser. 
Haag,  Xijhofl.  II.  Ü.» 

.rH)7.  Cblja,  J.  A.  v.  d.:  Nederlamlach-lndiVb  Plakaatboek ,  I«f2 
M*  18||.  Bd.  VI.  1760  -1764.  8",  87a  SS.    Haag.  Mjholl, 

1890.  H.  6. 

ü«J8.  Dagk  regioter  geboutlcn  int  Ca»U^-l  Batavia  vant  pasae. 
reude  daer  ter  plaeUe  als  over  gebe«)  Nederlandtu  -  India 
1001    8",  267  SS.   Haag,  Nijhofl,  1890.  Ii.  f». 

larotuaa  Ueogr.  MilUUungen.  1891, 


6«9.  ChiJ«,  .1.  A.  van  der:  Philip  datieret  in  Nederl.  Indie 
1707— 68.  (Tijdschr.  Indische  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde, 
BaUvia  1890,  S.  1—62.) 

670.  Jüarbock  van  de  Koninklyke  Nederlaudaclti*  Zccmacht  1888 
bia  1889.  Uitgegeven  door  de  Zorg  van  het  Departement  van 
Marine.  8°,  350  SS.  Hage  189t). 

Kntkilt  88.  375 — 303  die  Arbeiten  dieser  Marine  (such  die  Kaisen 
und  winaenscbaitliche  Untenucbungeo)  in  dea  weet-,  SS.  303~34t>  >n 
deu  oetindiseben  Kolonien.  Kam. 

671.  Leeudertz,  V.  J.:  Van  Afjehs  Stranden  tot  de  Koraal- 
rotsen  van  Nieuvr  -  Guinea.  8",  390  SS.  iVrnhem,  K.  van  der 
Zatidc,  1890.  tl.  J,m. 

Der  Vetfaaaer  bat  sieh  die  löbliche  Aufgabe  gestellt,  dar  bei  dem 
holländischen  Publikum  hinsichtlich  dar  ostindischen  Bcaitxungen  noch  vial- 
farh  hertsebenden  l'ukennttiis  durch  eine  volluttiiulicha  Dantellung,  welche 
bei  nicht  au  grofsem  l'mtang  dam  l^acr  das  Wichtigste  übet  Fauna  und 
Flora,  fear  land  «nd  Menacben  des  so  ausgedehnten  Keicbei  Irwilinde 
mitteilt,  nach  Kriftau  absuhelfen.  Zu  diesem  Zweck  bat  er  dem  leitenden 
Faden  die  Form  einer  Itaisebaiehreibung  gegeben  und  an  denaelben  eine 
Fülle  «Mi  Thataachen  angeknüpft ,  die  allerdings  manchmal  durch  allerlei 
aus  sehr  alter  Zeit  stammende  Anekdoten  und  Öeacbiehtchen  (Kitter  ■)  ab- 
gewechselt werden,  welche  vielleirbt  beseel  weggeblieben  wirst! 

Der  Verfasser  hat  ein   sehr  reiche»  Material  nicht  ohne 
exierpaert  and,  sam  Teil  aber  ohne  10  prüfen,  »samraengeatallt ; 

er  itemlicb  häufig,  nanveullich  wo  et  auf  wiasefiacbaftlMbaa  Gebiet 
seine  Quellen  auch  nicht  richtig  benutst  «o  haben;  denn  da  er 
dieselben  nur  int  allgemeinen  angibt,  können  wir  nicht  mit  Skhtrbrit 
sagen,  inwiefern  die  von  uns  hier  ins  Auge  gefafsten  Fehler  ihm  oder  sei- 
ner Quell»  ragerechDet  werden  mtiaaen,  glauben  aber  in  manchen  Kilian 
da»  erster*  beinahe  mit  Sicherheit  annahmen  au  können.  —  Wiederholt 
hat  sich  der  Verfasser  einer,  gelinde  gesagt,  ungenauen  Ausdruekeweiaa  b». 

Buche  durchaus  vermieden  sein  sollt*. 

Wir  lasse«  sui  Begründung  dea  tieaagteu  eine  Ueih«  von  Boerlrun- 
gen  veraebiedener  Art,  wie  wir  sie  uns  bei  detn  Dwrcbblittern  de*  Uncbes 
gemacht  haben ,  folgen ,  baeebrf nken  an»  aber ,  um  nicht  tu  enoädesid  an 
werden,  der  Hauptsache  nach  eaf  die  ersten  fünfaig  betten.  Was  S«it*  5 
und  6  aur  Brklirnng  der  Dammcrungaenclteinungen  gesagt  wird,  ist  un- 
klar; ebenso  i,t  et  uniichtig,  daf»  am  5J  Uhr  die  Dämmerung  stets  ge- 
wichen ist.  (ouurieaaufrang  «u  Batavia  1890  arischen  4  Lhr  34  Min.  und 
C  t'br  13  Min.  schwankend,  nach  mittlerer  Zeit,  auf  die  es  hier  allein  ankommt.) 
S.  1»  wird  Kampong  Makaaser  ein  Bad  genannt,  was  ein  lueu*  a  non  lu- 
eendo  ist.  S.  K4  heilst  **:  Als  ein  unverkennbarer  Bwwei»  des  ursprüng- 
lichen Matriarcbata  ist  bei  den  Batakscben  Frauen  noch  der  Hetarismus 
vor  der  Heirat  Im  Gebrauch,  d.  h.  die  Verpflichtung  der  Frau .  ehe  sie 
heiratet,  der  frciin  Lieb*  hold  au  sein,  indem  si»  sich  derselb.o  «in*  Zeit- 
lang widmet.  8.  33:  Sebaaiaiilemue  ist  die  Weise,  Geister  in  be*tuniut« 
Personen,  welche  bierfür  g**ign*t  sind,  biiminuboaebwdren ,  um  durch 
d*n  Mond  dieser  Personen  Orakelspracbe  au  empfangen.  S,  37  ■  Die  Ueise 
mit  Pnatpferden  über  den  Megamcndung  ist  ein  Anscbronismus,  vom  Vet- 
faaawr  wobl  nie  gemacht,  denn  sonst  würde  er  den  Gebrauch  dea  lleroio- 
schuh  besser  kenr-en  gelernt  beben ,  als  er  S.  4t)  aebreibt ;  und  beiläufig 
bemerkt,  ist  der  Salak  vom  Puoljtk  (der  Pafahobe)  nicht  siebtbar.  8.  4D  : 
Der  Krater  dea  'iangkubun  Praha  ist  wegen  des  Gerölls»,  nicht  wegen  der 
Asche  schwer  augknglich.  Zum  Folgenden  mbgen  «och  «Main»  Bemerkun- 
gen eine  Stelle  finden.  S.  «S  wird  wieder  einmal  vom  mythischen  Toten- 
thal gesprochen,  allerdings  anter  Heifüguug,  daf»  die  Krwartuog,  ein  solches 
au  finden,  nicht  erfüllt  worden  sei.  8.  97  apricht  er  «»n  .geologischer 
Wirkung"  dea  Meeres,  womit  er  die  dvnamisch»  Wirkung  dar  BmiiJuii.* 
auf  die  Steilküste  meint.  $.  HC  wird  der  Kecent  von  Ledok  ftc.  wörtlich 
gen»«  so  basebrieben,  wie  v.  K*e*  in  eeinan  .  Krinnerangen"  den  Keceoten 
.»  langer  Zeit  b*arbri*bn  hsf    80  weit  sollte  man  «in* 


der  V* 
eine 
geben. 

Wiewohl  wir  selbst  bei  nar  Hürhtigwr  Durchsiebt  «in*  genec  K*ib* 
von  Nötigen  gemacht  haben,  die  in  verschiedener  Hinsicht  ernstliche  Be- 
denken begründen,  so  wollen  wir  dieselben  «urüekhalten ,  da  das  1 
vollkommen  genügen  wird,  um  das  oben  Gesagte 
TroUdem  wir  also  weder  dem  Inhalt  und  noch  viel 
der  hier  «ud  da  doch  gar  iu  wenig  Aufmerksamkeit  gewidmet  ist, 
Beuall  tu  schenken  rermitgen,  so  ist  doch  auuerkeiinan,  data  dar  Vsrfiaser, 
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ein  imgcbwir««  Material  loaramengrtrageo  tut,  wenn  et  lach  ziemlich 
unrtrerbeitet  und  oho«  Quellenangabe  in  »inen  Buche  niedergelegt  ist ; 
aber  auch  in  dieser  lunollkotnenenen  Gestalt  kann  dasselbe  unter  Imstandeo 
Nutzen  bringen,  nnd  jedenfalls  sind  die  Angaben  im  ganten  bei  weitem 
richtiger  (wir  meinen  nicht  etwa  die  aus  denselben  geiogenen  Folgerungen) 
als  in  manchen  andern  ,  Ton  reicher  Phantasie  diktierten  Schilderungen 
au  den  Keiebe  ron  Ineulindt.  JOfrptr,  f. 

'»72.  Kho,  F. :  A  trsverso  l'arcipelago  Maleec.  Dalle  note  dt  tin 
vtaggio  di  circumnavigazioiie  sulla  It.  Corvetta  „  Caracciolo  " . 
H",  127  SS.   Florenz,  Kaascgna  nationale,  18Ö0. 

Keisevindrfkke  einer  Fahrt  Ton  der  Torresatrafae  nach  den  Mntukkeo, 
t'elebea,  Slngapore  and  durch  die  Maloka-Strafse  um  dae  nördliche  Su- 
matra hemm. 

In  der  Baada-See  fand  man  grnfsc  Maasen  tchwirninandru  Bimssteins, 


(ehenzo  wie  rurber  an  der  KOate  um  Neuguinea  und  «ptter  in  indischen 
Omn  beim  (%agos-Arrbipel  und  bei  den  Seychellen).  An  diesen  Binie- 
aternmaeaen,  worunter  Stücke  bia  iu  NacJiengröfse,  entdeckt«  man  kleine, 
irai  bewegliche  Krebee,  femer  Cirripedien  (uud  zwar  Lepadiden,  aleo  An- 
gehörige der  Knt«umu^:lLcLr.rii[ipe)  und  Bryoxoen.  Demnach  können  vulkani- 
eebe  Ausbrüche  tut  paasiren  Wanderung  ran  Organismen  über  weite  Meeres- 
«ichen  beitragen.  Der  Verfasser  teilt  S.  5  mit,  data  auf 
Ueiiingtouieo-Sam«,  ja  sogar  Kiseho  und  Reptilien  «na  dem  Malaieaarehipel 
an  die  Südkaste  des  Kaplaadee  «ertragen  wurden  wieu. 

Auf  den  H«niiu-Kilanden  iat  immer  noch  der  Muskalaufsbauin  die  «iri- 
tig«  Quelle  dea  Wohlstand«*  der  Bewohner.  Mau  zählt  dort  454)  OUU  «on 
diraen  Bäumen,  diu  in  gunetlgrn  Jahren  eine  Ernte  im  Geldwert  «on 
540  004)  Mark  geben.  Die  nicderlSndiache  Ueaatzurg  auf  Banda  beträft 
ISO  Mann,  die  auf 

Heisch   keine   grüfsere  Bedeutung  aU  die  mittelalterlich 
Karte,  die  eie  bewaelirn  Bollen  (ihro 
aind  naturlieb  Eingeborene,  ne  erwerben  eie  regelaiältig  nach  dem  Rezept 
Tom  Kaub  dar  Sabinerinaea). 

Srngupore  ist  eine  überwiegend  reo  Chinesen  bewohnte  Stadt  nnd 
tahlt  beraita  über  1 40  000  Einwohner ;  aber  trotzdem  iat  nicht  Pldaeheo- 
Eogliach  die  Verkehraeprube  in  diesem  Steltdicbein  faat  aller  Völker  Süd- 
und  Oataaien«,  anndern  Malaiiaeh.  In  den  dichten  Waldungen  der  Singa- 
pore-Insel  lebt  der  Sambui-Hiracb  (Cervos  Ariatotelie)  und  das  awctfurbkje 
Bichboroeben  (Souru.  bieolor).  Ansehnlich  tat  die  Gewinnung  ron  OutU- 
percha  aus  IeoBaadra  gutta  und  «on  Kautachuk  aua  Picus  elaatiea. 

Georgetown  auf  Pulo  Pinaag  hat  jetzt  40  004)  Bewohner.  In  der 
herrlichen  l'mgebiwg  toll  waldreicher  Höben  bemerkte  man  den  Attacus 
Atiaa  aua  der  Gruppe  der  Saturniden ,  einen  der  gröfsteu  Schmetterlinge 
(etwa  ron  Hedarmauagröfae),  weit  retbreiiet  über  daa  festländische  und  hv 
enlaro  Sddost-Aeicti ;  Mise  Raupe  liefert  eine  gesehättte  Seide  (.Tuner 
Bilk-  der  Kngländer),  waahaib  der  Schmetterling  in  Indien  und  jungst 
auch  in  Frankreich  gezüchtet  wird.  Der  Attactu-Spinner  lädt  aieli  darum 
w«hl  noch  rirl  weiter  in  Kuropa  einbürgern,  weil  er  aja  Kat limine  polyphag 
ist,  auch  mit  Weidenblüttern  u.  dgl.  lurlieb  nimmt. 

Den  Kchluf«  bilden  allgemeine-  Erörtcrungan  über  die  Malaiaoraaaa. 
Neben  MalaienTiilkern ,  welche  beatimaten  EbueUnaeln  oder  Inselgruppen 
angeboren  (wia  Tagaleu,  Battu.  Dejeke»)  unterscheidet  der  Verfasset  mit 
Oiglioli: 

1)  Malaien  (in  Sinne  einea  EinzelTollu) ,  weit  rerbreitet  über  die 
Kosten  und  daa  Innere  Sumatra«,  über  Malaka  und  Küstenstriche  Borneoa  sowie 
einiger  Nachbarinacln.  Sie  sind  Mohammedaner  und  lieben  durch  ihre 
sehr  wohllautende  und  leicht  erlernbare  (niebt  wortreiche)  Sprach«,  die  sie 
mit  arabischen  Zeichen  achreibm,  grufae  Bedeutung  für  SQdoat-Asieo.  Wie 
sie  selbst  aua  einer  Mischung  «erachtedener  Malaien sölkar  berrorgegangeu, 
sn  ist  aneb  ihre  Sprache  ein  im  Verkehr  entstandenes  Nebeneinander  «on 
W.irtern  »ieler  Malaiempraehen ,  an  denen  jene  Mischsprache 


b"  i.  e.  S.  sich  «crliklt  wie  Volapuk  tu  Englisch,  Deutsch  und 
latein-Franioaiaeb ;  aufeerdem  aber  iat  die  Qnunroatik  dieaea  Malaicn-Vn- 
lapük,  wie  der  Verfasser  sagt  .an  Klarheit  und  Kinhehheit  dem  Volapllk 
nabekomnoead,  mehr  als  irgend  eino  andere  Sprache  der  Welt". 

2.  Jarnsen  (von  denen  die  8undaneaeo  ein  Zweig),  auf  Java,  Madura, 
l'alesnbang,  Bali  und  einem  Teil  tou  Lombek.  Sie  aind  gleiehfalln  Moallta 


nnd  (auf  Bali)  Kawi  d.  h.  AltjaraaiKb.  sie  haben  eigne 

S)  Rughia,  hauptsächlich  in  Süd-Celebea  (eine  Vorstadt  Makaasars 
gan  ton  Bughia  bewohnt)  und  auf  der  Oatküste  Borneoa.  Sie  reden  die 
Terachiedeoen  Bughiaprachen  und  die  Maka-iuniirache ,  haben  wiederum 
eigene  Schrütaeieben  und  aind  MoharamedaHr.  In  ihren  .ItiegesdcD 
l'rauen*  trugen  sie  einst  als  bebertta  Seeräuber  Tod  und  Verderben  durch 


die  gante  MaUieraaee,  jettt  «teilen  sie  als  friedliche  Händler  «an  Küste  m 
Küste  ein  Hauptkontingent  tu  den  .Drang  Laut". 

Siebt  als  ethnische,  enonern  al»  rein  aouale  Draiteilusg  iat  oandich 
auf  denjenigen  Malaienineeln,  welche  noch  nicht  tu  tief  tob»  Europäer- 
einflnfa  umgestaltet  wnrdcai  sin<l,  aufxufuaarn  die  Scheidung  ia  Orang-Laut 
(Seeleute),  Urang-l'tan  (Waldleute,  von  Jagd  und  den  Erzeugnissen  des 
Waldes  lebend)  und  Orang-Dorat  (Landleute,  die  daa  Land  bestallen,  in 
Dörfern  wohnen  und  den  Islam  bekennen). 

Toter  den  für  die  Malaienraa. 
der  Verfuaaer  noch  da«  bekannte  A 
Die«  iat  eine  kufserst  merkwürdige  habituelle  Nenenvtürung ,  wobei  der 
Leidende  ganz  wie  ein  Hypnotisierter  willenlos  erscheint,  dofs  er  selbst 
loaea  Werkreug  in  der  Hand  eines  andern  wird,  nur  nicht  schlafend,  son- 
dern im  waeheu  Zustand.  AnaaeJiliei«lieh  i«t  das  Ijitah  nicht  auf  die  Ma- 
laien bwehilnkt,  nutunter  soll  ea  auch  in  Uufalaad  (ala  .Mjrnachit")  und 

Anteil,  am  Melaian-Arcb>|<-I 


in  Amerika  (als  .Jumping-)  , 
Di«  Einwobncnwhaft  da« 
bot  IMrtT  rolgoadea  Zahlaaeethtltula  dar 


Europäer  (wohl 

■  r?)  . 
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Im  Archi|>«l  ron  europäi- 
schen Eltern  geboren 


|  Inder  und 


S4  0O<) 
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Die  Sterblichkeit  bei  Weifaen,  die  nicht  im  Archipel  geboren  waren, 
betrug  5,1«  Prot. ,  dagegen  bei  deren  Kachkommen  im  Archipel  nur 
3,7u  Prot.  Wahrend  Portugiese«!  und  Spanier  mit  den  Eingeboroen  lAngat 
sebon  Mtsehrmeseii  bilden,  tat  daa  weder  bei  Holländern  noch  bei  Eng- 
ländern der  Kall,  weil  die  Fruchtbarkeit  dieser  Bastarde  nicht  dauert. 
Die  Lipplap)iea  (d.  h.  die  bollindiwh-malaiiachen  Blendlinge)  geben  In  der 
zweiten  bia  dritten  Ueueratioa  sterile  Sproblinge,  meist  weiblichen  (le~ 
echlechta.  KinUiaff. 

573.  JatCiibMO,  A. :  Roiacn  im  ostirulischen  Archipel,  (Peterm. 
Mitteil  ISW,  S.  103-106,  mit  Karte.) 

574.  Metxjrer,  E.:  Grenzliition  gwiachen  Asien  und  Australien. 
(Aunland  18Ö0,  8.  «(19-612,  29-33.) 

575.  llberlase,  J.  Ii.-,  llandleiding  tot  de  kennU  der  Flura  van 
Nederl.-Iiidiir.  1,  103  SS.    Leiden,  Brill,  IBM). 

Anzeige  in  Nature,  20.  Min  1894),  S.  461. 

57l>.  Weber,  M. :  Zoulugiacbe  Erirebnisau  einer  Heise  in  Nieder- 
landisch  -  Ostindien.  Ot.-S0,  XII,  158  SS.,  mit  X  Karten,  13  Ta- 
feln u.  -I  Zinkographien.  Uiden,  E.  J.  Brill,  1800.        H.  12. 
Enthält :  Einleitung.  —  Mas  Weber,  über  Tbemnocephala  Bbucbard.  — 
Mai  Weber,  Spongillidae  dea  I.  A.  —  M.  W.  et  Mud.  A.  Weber  ron  Boas«, 
Quehrues  noureaui  es*  de  Symbiose.  —  J.  T.  Oudemoo«,  Apterygota  des 
I.  A.  —   M.  W.,  Mamraalia  from  tho  Malt;  Arehipelago,  I.   -  P.  A.  Jen- 
tink  MammaUa  fron,  the  M-  A.  -  J.  C.  <'. 
der  Sunda-Inaeln. 


A. :  Albinos  in  dei 
eil  VoUtvnktinde 


Indischen  Archipel.  (Üijdr. 
van  Nodorl.  Indi*  XXXIX, 


577.  Wllke«,  A. 
Taal  ■ ,  Land  - 

S.  105-131.: 

lier  Verfasser  bespricht  zursftchst  die  Art  und  die  Erscheinungen  dea 
AlbinUnua,  tum  Teil  an  R.  Andreas  Ethnograph iacbe  Purallelen  und  Ver- 
gleiche ansehlieCaend ;  er  führt  dann  alle  ihm  bekannt  gewordenen  Kille 
der  Krankheit  im  Indischen  Archipel  an ,  die  überall  nicht  ungewöhnlich, 
bei  eiuselnen  Stämmen  (Üajak,  Bewohner  «an  Bangka)  so  biuäg  i«t.  daf« 
man  aie  als  endemisch  betrachten  kann.  In  allen  Pillen  wird  die  belle 
Farbe  der  Haut  und  der  Haare  erwähnt,  ron  einzelnen  Beobachtern  nur 
die  rote  Farbe  der  Augen  herrorgthobeei ,  während  andre  nur  «on  blauen. 
Keilhauen,  grauen,  hellbraunen  oder  dunkelgrünen  Augen  sprachen.  Auch 
über  ihre  Körperkonatitatioo  lauton  die  Mitteilungen  reraehieden.  Das  Er- 
gebnis der  Beobachtungen  deutet  darauf  hin,  data  Albinianua  erblich  ist, 
aber  statistisch  auftritt.    Die  Kingnborsen  legen  den  Albinos  im  allgentei- 


aum  Teil  «Uhe»  sie  in  hohem  Ansehen.  Schon  in 
alten  Zeiten  und  auca  jetzt  noch  dienten  sie  an  den  Höfen  der  Piraten 
sur  Kurtweil,  über  daa  Vorkommen  von  partiellem  Albiniamua.  weit*  ge- 
färbter Stellen  der  Haut,  liegen  ebenfalls  Bericht«  eor.  Vielleicht  gehört 
auch  das  Auftreten  ron  beller  gefärbten  Flecken ,  wofür  Malaien  und  AI- 
jeher*  he«inilere  Nansen  haben,  hierher.  jrstrgrr,  +. 
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678.  Weber,  M.:  Kthnographlache  Notizen  Uber  Flores  und  Ce- 
tebe« ,  mit  8  Tafeln  und  llluitrationen  im  Text.  Supplement 
zu  Bd.  IU  des  Intern.  Archiv  für  Ethnographie.  Leiden,  Trop, 
189a  fl.  9. 

Enthält  Notisen  Uber  Kellginn  und  damit  verwandt«  Ding« ,  Kleidung 
and  Schmuck,  Lejbcsscbmurk,  Bluter  und  Hausrat,  Koch-  und  Klsgerit- 
KhillN,  Gerate  and  Waffen  für  den  Piachfong,  Krieg  md  Jagd,  Musikin- 
strumente, Geld  und  Snjeltcug  dtr  Bewohnet  ton  Klotes,  nebst  Einleitung 
und  LittenUnr ;  desgleichen  aber  die  Bewohner  tot  Celebes  (Luwu).  Für 
Slld-Celebee,  durch  die  wertvollen  rntersuehuBgen  ton  Dt.  D.  f.  Matth« 
««Küiftlich  gemacht,  werden  nur  einieJus  Objekte  an  der  Hand  der  Abbil- 
dungen auf  Tafel  II  beschrieben. 

Ana  der  Einleitung  mm  erstgenannten  Werke  erfahren  wir,  data  der 
Keisend«,  der  West-Sumatra,  West-Jir»,  S6d-C«l*bea  and  Flore«  bereiste, 
dabei  der  Sürssraasartauna,  welch«  bii  jettt  nur  maugethaft  erforscht  war, 
bsupUAehlicb  aeine  Sorgfalt  widmete,  aufaerdnm  anstomisefaea  MaUrial  zo 
sammeln  beatrebt  war.  Dach  wnrdcu  aacb  die  Saugetiere  und  die  Land- 
otertsbraton  nicht  T«rnachllaaigt. 

In  der  Einleitung  au  den  ethnographischen  Notiien  begrllod*t  der 
Keiaende  «eine  Beschäftigung  mit  etlinographieehen  Untersuchungen  in  be- 
stimmten Teilen  reu  Flore«  (Insel  Paloweh,  der  Nordküsts  ton  Flore»  ror- 
«elagert;  auf  der  fteiae  ton  Maurocric  an  der  Nordkllat«,  nach  Sikka  au 
ilcr  SüdklUt«,  und  weiterhin  Uogi  diaaer  nach  Endeh  bi«  in  das  Orbis!  der 
Uokkas)  damit,  „dal«  auch  Finna  «ich  nicht  lange  mehr  dem  Einflüsse  der 
Kultur  de«  Westens  werde  entziehen  können*.  Auch  im  Kumten  tum*  Lnwa 
in  Zetitral-Celebee  (Gegend  ron  Palopn,  am  End«  de*  Golf«  ton  Boui)  durfte 
die  Kthaographia  nicht  vernachlässigt  Warden,  weil  der  Iteiaeude  wobl  au 
den  ersten  gehörte,  der  etwas  tiefer  in  diese  Gegend,  in  da*  Gebiet  der 
Torsdja's,  eingedrungen  ist.  *faÄ, 

570.  Ooat'Indineh  Aanbtenaar.  Mahomedaanacb- godgdeenstige 
broeder-chappen.  8".   Batavia  1890. 

Tber  da*  Entstehen,  iti«  Einrichtung,  den  Charakter  und  Zwecke  der 
obengenannten  Sekten  uod  deren  vermutlichen  Eänflafa  auf  di«  llaTölkeraug 
de«  Indischen  Archipels.  Dt.  Snouck  Hurgronjes  „Mekka*  blieb  in  dieeer 
Broschüre  unbeachtet.  **an, 

580.  HoPvell,  0.  W.  W.  C.  van:  B^dragen  tot  de  ethnogr.  van 
den  lndiaehen  Archipel.  (Internat.  Archiv  für  Ktlmographie  1890, 
III,  S.  186-189.) 

581.  Wilken,  G.  A.:  Struma  en  Oetinisme  in  den  Indischen  Ar- 
chipel. (Bvdragen  tot  de  T ,  Ii.  en  Volkrnkundo  van  N.  I.  1890, 
Bd.  XXXIX,  S.  349  -  425.)   Haag,  Nghoff,  1890  rl.  1,». 

Ein  vorzüglicher  Beitrag  sor  geograpbischeo  Pathologie  de»  Archipel, 
worin  nachgewiesen  wird,  dafa  und  wo  der  Kropf  auf  Sumatra  und  Bornen 
endemisch  «icb  teigt ;  such  auf  Jova,  doch  in  geringerem  Mafae  und  mehr 
iu  der  »etlichen  als  in  der  ««ertlichen  Hain«;  welter  in  ZetitraJ-Celebea,  auf 
Bali,  im  portugiesischen  Timor  und  im  nordwestliche»  Teil  Neuguineas. 
Im  -weiten  Kapitel  bespricht  Wilken  die  TtrachiedemD  augebllchan  l'r- 
aachen  dieeer  Krankheit  (Höhe  des  Bodens,  atmosphärische  und  klimnlu- 
'  logische  Zustand«,  g«ologi*cb«r  und  laineralogiKber  Charakter  des  Bodens, 
daa  Trinkwasser ,  das  Trugen  ton  Lasten).  Keine  dieser  Erklärungen  hat 
sich  als  allgemein  gültig  erwiesen. 

Im  dritten  Kapitel  wird  der  Kropf  tarn  tihnognpblselieo  Standpunkt 
betrachtet:  welch«  Vorstellungen  hat  «ich  der  Kiiigeboree  vom  Entstehen 
dieser  Krankheit  gebildet  und  welch»  Verhütungsmittel  wendet  er  ihr  gegen- 
über an.  f.». 

582.  Nederl.  lat».  Statiatiek  van  den  Handel,  de  Scheepvaart 
en  de  In-  en  titvoerrechten  in  over  het  jaar  188N. 
Samengcateld  hv  bei  Departement  van  Te  inantien.  4",  149  SS 
Batavia  1X90. 

583.  Jaarevfer*  over  1888  en  vorige  jaren,  uitgegeven  duor  het 
Statiatisch  Instituut  der  Voroenigiing  vor  de  Statiatiek  in  Neder- 
land,  41.  Jaargang,  2.  Heft.  Kolonien.  8".  (In  niedorl.  nnd 
fraiu.  Sprache.)   Amsterdam  1890. 

:>84.  Nederl.  Iiidle*.  Handbook  voor  Cultuur-  <m  hamlel-onder- 
nemegon  in  ,  .1.  jaargang.  «01  SS    Amsterdam  IKK). 

Daa  Werk  verfolgt  nur  rein  praktische  Zwecke  und  enthüll  die  für 
l'neruer  ao  wichtigen  Angaben  von  allen  Kulturunteraehinungen  in  Nieder). 
Julien,  mit  Hiosafügung  dar  Lage,  der  Namen,  dor  Administratoren  und  Un- 
ternehmer ,  der  Agenturen,  der  Produktion,  der  Handelsfirmen.  Ilandela-,  Kul- 
tur- und  andern  Gesellschaften,  Vereine  tob  Landbauindustriellen,  der  Handels- 


kammern Ae.  Auch  di«  agrarischen  Angelegenheiten,  di«  Verordnungen  fUr 
Kulis,  die  Bin-  und  Ausfuhrrechte,  die  Beatimmungen  für  Handele-  und 
Fabrikmarken,  haben  in  de»  ao  nütslichen  Werk  llsts  gafvridsB. 

585  (Jorkam,  K.  W.  van:  De  Oost-Indische  C'ulture»,  in  betok- 
king  tot  hanriel  en  nyverheid.   Amsterdam,  de  Bnny,  1890. 

fl.  3,». 

Sehr  nütslicbe  Krgiajung  su  der  in  1884  «rtchitneaen  iweiteu  Auf- 
lage der  bekannten  van  Gork umsehen  Arbeil  „De  OiHt-Indlache  Cullurea"  ic. 
Sosiat  aU  möglich  aind  .Urin  die  neuem  sUtistitchcn  Dita  bis  tur  Jalitieit 
Terrollatandigt;  was  auf  die  Kultur  der  vornebuaten  Produkte  von  Einflula 
war,  wird  augegeben;  auf  die  Krankheiten,  welche  KatTee,  Zuckerrohr  und 
Chinatiaura  bedrohen,  wird  «psiiell  acht  gegeben.  Einuloe  neu«  Kultur- 
gewaebse  werden  besprochen:  Coca,  Kola,  Luffa,  Cuscare,  Arrowroot,  Kadelc; 
dem  Trocknen  und  Konservieren  von  BaamlrtieJtten,  «in«  Industrie,  welch«  «ich 
mit  dem  rerbeaserten  Verkehr  mit  und  in  dem  Indischen  Archipel  fort- 
während ausdehnt,  wird  ein  spesüsllcs  Kapitel  gewidmet.  Km. 

58fi  Verbeek.  R.  I).  M.:  Mintraux  utile«  que  Von  trouvo  dans 
l'archipcl  indo-nierlandais.  (Cochinchine  fran*..  Excuralons  18JJ0, 
XIV,  Nr.  32,  S.  227-36.) 

587.  Beer,  H.  B.  de :  Benchryving  van  het  Strnorogebied  van  de 
Rivieren  in  het  Ryk  van  Indragiri  en  de  naburigo  Kustlanden. 
(Tydschrift  K.  Nod.  Aardr.  Genootschap.  ä.  Serie,  1890,  VII, 
S.  UÄ7-57C,  mit  3  Kartell.) 

Wichtiger  Beilrag  su  der  Kenstnis  de«  seit  1852  wenig  bereisten  und 
wegen  der  Lag«  der  Ombllinkohlen-Pelder  doch  ao  inUreaaanten  Flusses. 
Wie  wenig  noch  selbst  die  Mündung  kartographisch  filiert  war,  erbellt  aus 
der  Karte  im  Tydschrift  Aardr.  Genootschap  III,  I C  (Skia*  der  Mfindnngen 
der  Indragiri).  Der  Test  enthkll  «ine  Beschreibung  der  Ktist«,  der  >lecr*4- 
strömungen,  der  b-rrecheodeii  Winde,  der  Untiefen  und  der  Maoda-,  Igal-, 
Plandok-,  Gaoeug-,  Iudragiri-  and  Beteh-Flüse«.  —  Skissen  und  Cbersiclits- 
karteu  der  genannten  Fl  risse  erläutern  den  Teit,  spaii*ll  den  Teil  der 
Indragiri  oder  Batang  Kwantan  ton  Pelaaggan  bis  l'ranap,  gau. 

588.  Brau  de  Halat-Pol  Llai:  I/a  cAte  dea  douze  eolonie» ;  Su- 
matra.  (Reine  fran«.  }S90,  XI,  S-  129-137.) 

:*».  :  1-ph  Oranga-Atche.   (Nouv.  Revue,  15.  Juli  1890,1 

590  Klelatm,  E.  B.:  Sumatras  Weatknat  van  18:*>-1840  i.Bijdr. 

Taal-,  Land-  uu  Volkenkunde  1890,  V,  S.  127-222.1 
591.  Brenner-Krlnaeh,  Freihr.  v, :  Reise  durch  die  nnabhingigen 

Battaklande  und  auf  der  Insel  Kias     Mitt.  K  K.  Geogr.  Ge<<. 

Wien  IHtlO,  XXXIII,  S  27(5-30«,  mit  Karle  1:200000.) 
Anieige  iu  Petcrm.  Hilteil.  18!>U,  S.  Sit. 

592  Westeaberg,  C.  J. :  Nota  over  de  Oonafhankcljke  Bataklan- 
den.  (Tijthiclirift  voor  Ind.  Taal-,  Land-  en  Volkenkunde  1890, 
XXXIV,  S  l(k->-ll(i. 

Enthalt  einige  Urteils  über  daa  Plateau,  die  KetUn  und  eimelne 
Berge  (Vulkane)  niirdlich  und  iirllicb  des  Tobah»-«*.  die  l*ä»e  und  Fliisae, 
welch«  von  dort  »ach  Doli  und  Unikat  fuhren;  haudelt  jedoch  aoe/äbr- 
lichet  Über  die  Beviilkerunp  dieser  Lander  (Karan-  und  Timor  Halaks), 
ihre  Sulisisteiwinittel,  (lulltUcheu  VerUltniSHe,  die  Einteilung  in  Oaroeogt 
(Bur^eegecMiasenschaftcn),  Hauptkarupongs  und  Dörfer,  die  Sitten  und  Ge- 
wohnheiten dieaer  Stimm*.  K*n. 

:,<JX  Modiellaal,  Vi:  I  n  viaggio  a  Nia*.  M>,  721  SS.,  195 Text- 
Wider,  2U  Tafeln ,  4  goographisc-he  Karten.  Mailand,  Fratelli 
Trevc»,  1890.  L.  10. 

Der  Verfasser  bat  eine  Heue  nach  de«  Osten  uolermwimen  und  die 
Insel,  der  sein«  tehr  «plendid  ausgeatattele  Monographie  gewidmet  i»t,  vom 
12.  April  bis  7.  September  I88C  besucht  und  sum  Gegenstand  seiner  ein- 
gehenden (  ntersuchnngsn  gemacht.  Trots  der  korsen  Zeit  seine«  Aufent- 
haltes uod  wiewohl  er  nur  einen  kleioco  Teil  der  aiomlich  barbarischen 
Insel  durch  eigne  Anschauung  können  gelernt  list,  ist  es  ihm  durch  gründ- 
liche Benutzung  der  bereits  von  andern  teroHenttiehton  Schriften,  sowie 
durch  Studien  in  den  Museen  au  Wien,  Am«lerdam  und  I*ideu  geglückt 
eine  erscbnplende  Schilderung  der  Insel  su  geben,  welche  nicht  nur  für 
Länder-  und  Völkerkunde,  sondern  auch  für  die  Zoologie  sehr  wertroll 
ist.  Indem  wir  letalere  aaascbliefsen ,  wollen  wir  den  Inbslt  des  Buches 
etwas  nkher  betrachten. 

f* 
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In  dem  etwa  1  ,  des  Gänsen  umfassenden  ersten  Teil,  einer  hktnri- 
Kntdeckangs-  and  Beeiedelu 


IbmI  in  drei  Kapiteln  Mbr  eingehend  besprochen :  wir  wellen  nur  Ikmi- 
kea,  dafs  die  Ineel  in  einem  arabischen  Manuskript  851  n.  Chr.  Al-Ncyan 
genannt  wird.  Hierbei  wird  auch  die  läsii  »ou  den  Portugleeen  entaea- 
dcte  Expedition  erwähnt  und  des  Rinfliieses,  den  Araber  nnd  r'urnpeer 
aaf  den  Arehiiwl  in  allgemeinen  gehabt  haben,  ««dacht.  Kine  wirklieh« 
Geschichte  kann  «bar  selbatTentändlkh  sieht  erwartet  werden ;  die  Annähen 
und  tu  »rreiuselt  nnd,  namentlich  wa>  die  älter»  Zeit  betriffk ,  blutig  auch 
rq  unbestimmt.  Dar  »weite  Teil ,  weteber  den  griifsten  Teil  des  Buches 
einnimmt,  gibt  in  «5  Kapiteln  di«  Geschichte  nnd  das  Ergebnis  der  wim 
Verfasser  onternomnumen  Forschung.  In  Kapitel  I — 15  ist  dar  histuri- 
srba  Verlauf  «einer  Heise  als  Grundlage  gennronaen ,  an  welche  die  Resul. 
täte  seiner  Untersuchungen  angegliedert  sind ,  in  den  acht  letaten  Kapiteln 
werden  folgende  Gegenatändc  im  Zusammenhang  behandelt:  physisch»  nnd 
moralische  Eigenschaften  der  Eingehornen ;  sm\iale  Riitriebtungen ;  die  Kran 
In  der  Familie  nnd  in  der  Gesellschaft;  Kunst  und  Industrie;  Undhau 
•nd  Handel:  Mythen,  relitriöeer  Olanbe  und  Aberglaube;  die  Sprache; 
l'ntersuehungen  über  den  ürsprone  der  Kiawer.  Der  Anbanir  enthält  ver- 
schieden« wertrolle  Beilagen,  das  Ganse  wird  durch  eine  analftweh»  fnJialts. 
Ubetsieht  nnd  Angabe  der  über  Sias  handelnden  Unellen  j-etchlnesen. 

Wir  kennen  eelbetTeT»t<ndlich  hier  keine  eingebende  üliersicht  über 
den  reichen  Inhalt  dea  Buches  (eben,  was  auch  insofern  überflüssig  ist, 
als  der  grnfste  Teil,  sowsit  er  un»  hier  be-thiftigt,  nicht  gerade  Den  »u 
nennen  irt;  nur  eintelnes  möchten  wir  hervorheben.  Die  gengrsphische 
Beschreibung  der  Insel  eröffnet  die  Reihe  der  Mitteilungen  (nachdem  im 
ersten  Kapitel  kun  den  Aufenthaltes  aal  Sumatra  gedarbt  ist):  die  Zu- 
sasninemgeh&rigkelt  beider  Inseln  wird  in  breiten  Zügen  angedeutet.  Die 
Bewohner  des  nördlichen  und  die  de«  südlichen  Teile«  werden,  wie  dies 
schon  t.  Roeenberg  gethan ,  Tuen  anthropologischen  Gesichtspunkt  scharf 
voneinander  geschieden,  doch  nimm«  Modigliani  nneli  einen  dritten  Typna 
an.  Bt  bespricht  die  rerechiedenen  Lesenden,  welche  über  den  t°r»prnng 
ewohner  ertihlt  werden  (einheimischer  l'repranc;  Einwanderung  loa 
i;  Ton  den  Montewi-Inssln ;  endlich  ton  l'elebes),  die  er  nacheinander 
grbfsorn  oder  geringem  Wahrscheinlich- 
keil  einer  direkten  Einwanderung  aas  Vorderindien  gedenkt 

Aoch  ia  etbni ■sraphischer  Besiehung  mnfs  fwischrn  dsii  He.T<ibn«rn 
de«  Nordens  nnd  denen  de»  Südens  aatenehieden  werden.  Der  im  Korden 
gelegene  Hanptort  der  Insel  bietet  natürlich  ein  bantea  Q  rnjiseh  versehie- 
Völker  -  Chinesen,  Malaien,  Araber,  KlingsJeseo  and  andrer  —  und 

Ton  dem  Getriebe  der  gmlsen  Welt 


die  Gebrauche  »er- 


der Insel  nneh  manehea 
die  Feindseligkeiten 
langen  die  Knpfjngd. 

Sehr  ausführlich  wird  die  Mythologie,  sowie  die  Religion  besprochen ; 
natürlich  haben  die  bahnbrechenden  Arbeiten  G.  A.  Wilkens  spetiell  über 
by  de  »olkeu  ran  den  indiachen  Archipel'  and  .über  du 
■,  ebenen  wie  die  Arbeiten  tob  Roeenberg»,  Tbnraas-  u.  a.  die 
Berücksichtigung  hierbei  erfahren:  an  bemerken  wäre,  dafs 
anch  Anklinge  an  den  Qlanben  an  einoa  Gott  gefunden  hat  — 
Die  Kartenbeilagen  enthalten:  I)  Speiialkarte  Ton  Nies,  1  :  äJOOOO,  vom 
Autor ;  2)  Faksimile  einer  Karte  »uo  Taprobana  (Surnstm) ,  vob  üir  Rus- 
celli  (1401);  3)  Kec-simjlc  di  una  Carte  Manoacritta  di  Nia»  del  1663  (.-); 
4)  die  Reise  dea  Autors  ron  Italien  nach  dem  msluiischen  Archipel  und 
»urilek.  Dem  Buch  kommt  eine  ehren  rolle  Stelle  unter  den  Uber  Nieder- 
huidiaeh-Indien  handelnden  Werken  au.  Mtitscr,  f. 

594.  U*|rea,  Ii.:  I>ie  Pflanzen-  und  Ttorwolt  von  Deli  auf  der 
Ostkftsto  Sumatra».  (Tijdsrhr.  Aardr.  Getiootscli ,  2.  Svrk-  VII, 
1-240.) 

Die  sehr  umfassende  Monographie  aerftllt  in  3  Torschiedene  Abschnitte : 
Geographiacb-kliaiatische  Cbersicht,  die  PfUnsenwelt  und  die  Tierwelt. 
Der  Name  Deli  ist,  wie  es  gewohnboitsmnfsig  geschieht,  anch  für  die  Nach- 
barreiche,  Lankat  und  Serding  gebraucht,  aleo  für  daa  gante  Gebiet  «wi- 
schen Kap  Tarnten  nnd  den»  AsahanflnC«.  Vor  dam  Miasengebirge,  welche« 
in  mehreren  Paralleikettea  Sumatra  nach  der  Lingenrichtung  durchsieht, 
liegt  im  Osten  eine  an  dieser  Stelle  SO — 25  km  breite  AllUTialebene, 
welche  sieh  mit  einer  Steigung  Ten  etwa  1  :  1(K>0  an  daa  Hinterland  en- 
•ehliefat  ;  letaterea  bilden  die  Hochebenen  de»  Tobah-  und  Kero-Qehietee, 
den  Obergang  »wischen  beiden  eine  steile,  »albanische  Gebirgsgruppe  mit 


VI 72  nnd  2417  m  hohen  Vulkanen 
Sie  besteht  fast  durchgängig  aas  Amleeit ,  in  den  Vorbergen  auch  anste- 
hend weihen  Propbyr  und  eine  Art  Sandstein ;  auch  wird  Basalt  angetroffen. 
Aaf  dem  Andeeit  lagert  öfters  eine  starke  Decke  rot  und  blau 


Thon*.  Die  Hochebene  bis  tum  Tobahae«  scheint  au«  einer  dicken  läge 
rnlkaniseher  Aach«  mit  Rapilti  and  grobem 
Granit,  wiewohl  tob  Fl.  Tergebena  gesucht,  mafs 
soll  ein  grober  Teil  des  Bodens  der  Ebene  nach  in  Raropa 
Analysen  au*  Terwittertem  Granit  bestehen.  Vielfach  trifft  man  eine  un- 
tlhlige  Meng«  kleiner  (Itunkryslalle.  Von  einem,  vermutlich  eisenhaltigen, 
Sande  war  noch  keine  Analyse  empfangen.  Anch  Gold  kommt  vor,  ebenso 
Petroleum,  mit  dessen  Ausbeutung  man  «ich  jettt  be«ehiftb;t.  Die  game 
Kbcn«  ist  beinahe  »teinlos  und  sehr  neuen  Datums;  der  Allarialprasels 
kann  heute  noch  mit  den  Aoeeo  «erfolgt  werden.  Ks  sind  teils  die 
Plüsae,  welche  dam  beitragen,  leiLs  die  an  der  Küste  Tun  Malakka  ab- 
prallende Meeresströmung.  Infolge  der  Wirkung,  welche  entere  ausüben, 
sind  die  Gebirgaltanken  sehr  erodiert,  zwischen  den  tiefen  Schluchten  bilden 
sieh  scharfe  Grate,  denen  Our  die  üppige  Vegetation  Pcetiqkeit  gibt;  dareh 
die  fortschreitende  Entwaldung  luufs  daher  eine  um  so  rase  her«  Versan- 
dung das  l'nUrlaufm  der  Flüsse  «intreten.  Infolge  des  Wasserreichtums 
ist  daa  Land  »ehr  faoeht;  Tagesdurchschnitt  (4  Beobaebtnngsjahre)  70  Pro». 


Feueutigkeit.gelialt  (wie 
30,»  Pro».  (Januar  and  t 


50  (Juli) ; 

'  und  Drsemher).  Die  Hegen- 
i   1511t  auch  in  der  trocknen 


3(1  Prot.  (Juli;,  kleinste  1 Proc.  (Norei 
seit  beginnt  im  Joli ,  endet  im  Januar, 
Zeit  noch  riel  Regen.  Nech  Beobachtungen,  »od  1875  l«-S7  soceiteilt 
<»u  Medan-Putri  3"  3!.'  N.  Br.,  17  km  Tom  Meer.  14  m  über  demseltien) 
kommen  auf  die  einselnen  Munata  : 

Jan.  Kehr.  Mars  Apr.  Mal  Jaul  Juli  Aap  Hepi.  Ohl.  Nor  Oes  Jahr 
Uegentage     13      6    to      II    IÄ  Ii   13    18    18    21    19   18  174 
lteg«a-     U7    M    8J    ,j.n  190  ISO  161  218  «87  SS3  »60  190  «127 


Di«  berracbenden  Winde  sind  See-  und  l*and  winde;  entere  tnibea  die 
Wolken  gegen  die  hohe  Oebirgxmauer,  wo  die  Feuchtigkeit  sich  condenaeirl, 
srihrend  die  Hochebene  »iel  wassararmec  ist;  di«  tiegreesien  der  Wolken- 
greox«  übt  Binttufs  auf  die  Vegetation,  und  di«  fnctschreiteDde  Kntwaldnng 
beginnt  ebenfalls  sich  fühlbar  au  machen.  Hagelscblag  kommt  ron  Zeit 
tu  Zeit  tot.  Die  mittlere  Jahrestempenlur  tu  Taadjeng  Morews  (1880  bis 
1883)  betrug  2fi*  7',  morgens  S  .gib  t3" ,  mittat,-«  12  1  Si»>  30", 
abend*  7—  7jn  27.4",  am  kklteatas  ist  Jaoaar  mit  26°  l,  am  heifee- 
sten  Juni  mit  «7"  ft.    Das  Barometer  seigt  nur  geringe  Schwankungen. 

nur  in  den  höheren 

winde  sind  nicht  eben  selten.    Auf  der  Hochebene  »on  Tobali  sind 
Winde  und  Stürm«,  gewohnlich  nordliche  sehr  häufig,  manchmal  von  1 
und  Schnee  begleitet. 

Der  »weite  Abschnitt  bringt  eine  sehr  lesenswert«  Schilderung  der 
t'üumenwclt,  in  welcher  ein  allgemeiner,  orientierender  Überblick  über  die 
Flora  der  Küstenebene  und  der  sich  daran  sehliefsenden  Hühensonen  bis 
in  der  HochUcbe  »on  Tnbah  gegeben  wird ,  wobei  H.  auch  dem  Kän- 
greifen  de»  Mensehen  Rechnung  trtgt;  wenn  auch  H.,  wie  er  selbst  be- 
merkt, kein  Botsniker  »on  Fach  dürfte  doch  »ueh  einem  solchen 
manches  Intereaiante  in  diesem  Abschnitt  geboten  werden.  Wir  knuaen 
»uf  Hinselheiten  nicht  erngrhen;  bemerken  wollen  wir  nur,  dsfa  durch 
Zufall  oder  Absicht  aus  andern  Ländern  hierher  gelangte  PAanaen  »ich  in 
koraei  Zeil  «tark  entwickelt  haben  (namentlich  Untaaa  an.  and  Mimosa 
puiiiem). 

In  dem  letaten,  drei  Viertel  de«  Ganten  nmfasunden,  Abschnitt  kommt 
II.  auf  sein  eignes  KpcaiaJgtbiet.  Kr  gibt  eine  Aufsablung  »Her  ihm  >nf 
Deli  heksnnt  gewordenen  Tiere  mit  manchen  interessanten  Bemerkungen 
liber  ihre  Lebensweise  und  ihre  Kijjrntümlichksit.  Kr  Initat  diesen  Teil 
mit  einigen  allgemeinen  Bemeriningen  ein,  deren  Inhalt  wir  hier  suaaan. 
menfaseon  wollen.  Wallace  hat  die  Behaaptung  aafgatellt,  dafs  Sumstra 
in  Terliiltniamtfsig  sehr  rcsenter  reriod«  mit  Malakka  aod  Bornen  su- 
•aminenhing.  Als  er  dies  that,  stand  die  Hypothese  »uf  achwachen  Püfsen  ; 
1881  hat  Dr.  Jentink  »uf  Grund  einer  Aufathlung  der  Süngelier«  »on 
J«th,  Bornen  und  Sumatra  eeicigt,  dafs  ihre  Verbreitung  ebensogut  für 
•t»  gegen  diese  Behauptung  sprechen  kann.  Durch  die  Forschungen  Ha- 
gem wird  nun  der  tob  Wallace)  aufgestellte  Sita  in  ungeahnter  Weise  be- 
stätigt. Cnter  64  Speties  Säugetieren  sind  2  neue,  6  bisher  nur  ron  Ma- 
lakka sum  Teil  und  Bornen  bekannte  gefandeu  worden,  swei  Variet&tcu 
stimmen  iru  Haarkleid  merkwürdig  mit  »wei  solchen  auf  Bornen  übercin. 
Nach  den  neuesten  Anfraben  sind  bekannt  »on  Sumatra  112,  Tun  Boroco 
93,  »on  Java  97  Arten  »<m  Säugetieren,  und  wenn  man  »on  den  Pledcr- 
mlnseB  absieht,  h»ben  Hnmatr»  und  Borne«  4S,  Sumatra  und  Java  30, 
Bornao  und  Ja»a  23  Arten  gemein.  Ferner  seiet  sich  «in  Unterschied  in 
der  Fauna  der  West-  und  der  Ostküste ;  die  der  letalere  ist  mit  ein  oder 
»wei  unbedeutenden  Ausnahmes  rdentiech  mit  der 
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au  waftarn  aienem  6«hlüs««n  kommen  ktti,  wtre  antuet«  Kenntnis  der 
Pausa  Boruaca  und  Malakka«,  aanuinUich  hinsichtlich  d«r  Verbreitung 
übet  di«  verachledeoea  Hohenxxmea,  wünschenswert.  kTer-gsr,  t. 

595.  Kerekhoff,  van:  Ch.  E.  P.:  Könige  o|rmerking<-ti  betreffende 
de  zoogenaamde  „Orang  loeboe'-  op  Sumatras  We*tkti*t 
0"üd-c.hrift  van  het  Kon.  Ked.  Aardrijksk.  GenooUrhap  1H80, 
2.  Scrio,  Bd.  VII,  3.  57«.) 

Diese  Bemerkungen  sind  besonders  'leebalb  wichtig,  w«il  der  Volks- 
stimm  der  Orag-Luba  wahrscheinlich  «chon  in  einigen  Jahren  dar  Ge- 
schichte abhören  wird.  Hin.  Zählung  fand  im  Jahr«  1866  «latt  »ad 
ergab,  data  di«  Seehtahl  dar  Laba  kaum  hundert  »tobt  beliuft. 

Die  Lubu  bewohnen  die  Pedeng  Uvu-  und  Orub  Msndhelm- Distrikt 
der  aaaiatraaiadivn  Provinx  Tapaouti.  Ihre  Wohnungen  befinden  «ich  aa 
dan  nördlichen  and  ö«tlichen  Abdachungen  dea  Maieja-Geblrge* ,  daa  den 
südlichen  Teil  daa  Diatrikts  l'adang  Lawas  Ton  (Irofa  Mandhelin  trennt. 
Ihrrn  Namen  haben  aia  wahrscheinlich  vom  Lubu-Fluf«  ,  der  aaa  Mal.ja- 


Ka 

Nartum  entlehnt  hat.  Woher  die  Lubu  aUmiaieB,  iat  noch  inner  fraglich, 
mla  weif«  jedoch  gaoi  genau ,  dafa  aie  nicht  von  Uatahschem  l'rapnjng 
sind,  wie  ana  ihrer  Sprache  und  ihrem  Hahitaa  --  geringere  Körpergrofse 
und  breite  Geeichter  —  klar  hervorgeht.  Di«  Lubu  de»  l'adang  Uaa». 
Distrikt«  wohnen  unweit  Djaudji  Lobi  in  Walde,  von  der  übrigen  Batah- 
srhea  Bevölkerung  getrennt.  Dort  beschäftigen  «ie  sich  mit  Padaugkultur 
und  sammeln  Waldeaptodukte  ein,  von  denen  aie  daa  meiste  den»  Ober- 
haupt« Ton  Djandji  lyibi  (Hin  Brumon}  abaugebeu  haben.  Vor  kurier 
Zeit  lebten  aie  wie  Wilde,  ihre  Bekleidung  war  blol*  ein  Streifen  Baum- 
rinde (Tangki),  ihre  Nahrung  Maia  (Djagung),  BUttei  St.;  mittele  Blas- 
rohr« und  kleiner  Tfeile,  welche  aie  mit  dem  Saft  dea  Ipu-Baamas  vergif- 
teten ,  besorgten  sie  sieh  ihr  Wildpret.  Heute  hat  sich  ihre  Labemwise 
merklich  goUndert-  Wenn  auch  der  grüfeere  Teil  sieh  noch  immer  abaon. 
deet,  so  haben  sieh  doch  auch  einige  in  die  bestehenden  Koai|ionga  des 
Ihre  Kleidung  ihnelt  jetat  der  der  andern 
Gegenden,  sie  reden  die  Betatschen  Sprachen  und  baten 
sich  BatahMhe  Gewohnheiten  angeeignet,  sogar  die  Verteilung  in  Marge« 
hat  bei  ihnen  Hingang  gefanden,  wenngleich  dieselbe  ihnen  «bemale  völlig 
nntipknnnt  war.  In  l'lu  Brumou,  wo  sie  den  Namen  „Balak  Dolok* 
(d-  b.  Bergbevölkerung)  fuhren,  sind  aie  nicht  viel  rnebr  als  Sklaven  dea 
Hluptlinga  von  Djandi  Lobi.  Eine  Cbersiedelnng  Dach  einer  «»dum  Ge- 
gend ist  ihnen  nieht  geaUttat,  «ie  «ollen  In  der  Näh«  ihres  Herrn  bleibe«, 
nur  dürfen  aie  nicht  verkauft,  verpfändet  »der  sur  Zahlung  dea  Braut- 
Die  Befehto  ihres  Meisten  werden  ihnen  ton 
oder  AI  traten  mitgeteilt.  In  den  l'adang  I,awae-Distrikl, 
wo  ea  noch  heute  Skisven  gibt,  werden  ei«  dieser  Kategorie  lugeiahlt. 

AndeirsMN. 

54Hj.  Krämer,  Fr.  :  Der  Götgoodicnat  der  Niaaser.  (Tijdacbr.  v. 

Ind.  T.  L.  en  Volkenkunde  1H90,  Bd.  XXXIII,  S.  HH-Ml.) 
Bothel» :  I.  Die  Gütien.  II.  Praeter.  III.  Die  Verehrung  der  Abnen- 
bilder.    IV   Die  Opfer  sur  Verhütung  von  Krankheiten 
glfiek.    V.  DI«  Opfer  bei  Krankheiten. 
597.  Hau«r«aiu\,  G.  K. :  Dp  taltakscultitur  in  Deli. 

Tafeln  und  Karte.    AmaU-rdam,  de  Buisy, 

ebenda*.  IStü. 

Mit  praktischer  Tandem  geaaltrieben ,  «itthlül  daa  Werk  auch  sonst 
sehr  nGttlich«  Bemerkungen  Iber  die  vorbereitend«  Thetigkeit  und  die  Br- 
riehaag  d«r  Tabakapflanaen ,  erteilt  Bat  hinsichtlich  der  Aslage  der  Ptlan- 
aungen,  beh.nd.lt  die  Arbeit«*  (Kuli.)  und  die  im  Umgang  mit  diesen 
xesprnthana 

aber  aam  Schlufs  am  längsten  bei  allen  mit  der  '! 


IHK 
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Deutsch 
H  12 


50K  Emst,  A.:  Daa  Gold-  und  Silbererz-Vorknmmen  von  ' 
bang-Salida  auf  Stunatra»  Westküste.  Gr  -K".,  1;»SS.,  mit  1  Taf. 
Frdberg  i/S,  ürag  &  Gerlach,  1X90.  M.  1 

599  Louw,  O.  J.  F.:  De  dervlc  Javaansiho  Sucieauie - Oorlo«, 

l?4t>—  f«.  8P,  45  HS.    Haag,  NijhofI,  IS«. 
*WJ.  Sehnlze,  L.  F.  M. :  Fahrer  auf  Java.  »\  480  SS.,  mit  einer 
Eisen babnkart»  von  Jara.   1/eipzig  1H90.  M.  it. 

Dar  geogrsphiaehe  Teil  Ist  in  dieaem  »Mhr»r*,  „mit  welchem  «ich 


Kin  kareer  überblick  aber  <t»n  Mauiiseheii  Archipel,  der  an  aieh 
und  sur  Brklir«ag  der  Verhiltaiaae  auf  Java  nickte  bedeutet;  keine 
Kikrianbescbmbung,  nur  die  trockne  Nomenelatur  der  Kapa,  Baien,  Bheden 
und  LenchUeueT,  welche  Le«U,  .die  asf  Java  eine  Zukunft  soebsn  uod 
dort  bleiben  wollen',  weit  besser  ans  Seekarten,  SegelWleharn  and  At- 
Unten  kenaeo  lernen;  keine  suumn.er.l  .injeade  orogrsphisebe  Schilderung 
der  gansea  Inael  oder  detailliert«  Beschraihang  der  aioaalnaD  Reaideat- 
sebaft«D,  wio  si«  bei  Vath  gefunden  wird  und  in  einem  ^Jsva-Baedeker*1 
nieht  fahlen  dürft«;  eine  Aufalblung  der  Flüsse,  nur  aelteo  Bemorkuogan 
über  ihre  Bedeutung  al«  W aaset  «reg»  und  für  den  Iandbau;  ein«  geolo- 
giacbe  Beschreibung  der  Insel,  welche  noch  auf  Juognubn  verweist  (also 
eigentlich  gänzlich  fehlt),  und  mit  der  Bemerkung  aehlierat,  dafs  daa 
Werk  Verbeeks  aber  Krakatau ;  s.  B.  .aar  Gasig«  nachweist,  wie  wanig  die 
indiseben  Bsrgbauheamten  in  allgmaaen  noch  für  di«  geologischen  Por- 
eebnntr  Javas  gethao  haben,  und  dafs  aeit  Juughuhaa  Zeit  keine  umfaa- 
aeudan  Spaiialatudiea  auf  gaologisehem  Gebiet  in  Java  gemacht  wurden". 
Denn  folgen  einige  nur  loae  snatunroenhangende  Bamsrkangen  über  das 
Klima  und  kuru  Cberaichten  über  die  Plora  und  Fauna,  d.  h. 
Pnansenfamilien  und  Tiergattangen,  welche  ohne  Verband  mit 
«isteriimitteln  der  Bevölkerung  gobali«n  aind.  Auch  di«H  Kapitel  i 
wieiler  echwer  zu  glauben,  daf«  der  Autor  sein  Handbuch  aaa  dea  aas- 
geaeiehneten  Arbeiten  dar  Faehlente,  welch«  Java  nnd  seine  Bevölkemng 
nach  den  venehtedanstaa  Kicbtongen  bin  studierten,  kompilierte.  Die  Pannt, 
Bodenkultur  Are.  kommen  weniger  sur  Geltung  ab  in  den  bessern  Schal- 
bachero,  t.  B.  Sehuilling»  .Nederlsnd  tusschra  d*  Tropen*  u.  s. 

Werden  die  physischen  Verhältnisse  Japan«  in  kaum  tot  Seiten 
abgehanilelt ,  en  bleibt  den  poliliarben  ein  gröberer  Baum  vorbehalten. 
Darin  werde«  so  viel«  administrativen  Detaila  über  die  Itegierong  und  die 
verschiedenen  Departemente,  Uber  Post-  und  Telegraphondiemt ,  Steuern, 
Kerhteplege,  Armoe  und  Marin«,  Orden,  Rhrenieicbe«  fte.  raltgewilt,  daf« 
man  diese  im  neuesten  Begierangssl mansch  kaam  ausfuhrlicher,  blos  et- 
was genauer  antreffen  würde.  Di«  sonstigen  im  r  Fahrer"  vorkommenden 
Notizen  über  Kassen,  Charakter,  Sprachen  und  Littenttur,  Ooitesdienri. 
Kleidung,  Wohnung  Ac.  der  Jitranen  siod  nicht  »o  neu  uod  auiretrer"! 
(vgl.  .De  Ind.  Gida",  Okt.  ISBO.  S.  soto),  dafs  das  Buch  darum  allein 
den  Vortrug  vor  dieeem  Almanaeh  verdiente.  Atoa. 

«01.  fSaadlek,  R.  A.  van:  Ip  het  Kyk  van  VuU-aan.  Ue  uitbars- 
tinjr  van  Krakatau  en  hare  gcvolpen.  tf.  IM  SS,  mit  Karte, 
/.utphnn,  Tiemo,  1891. 

Klär  van  Sandick,  der  auf  dem  Schifft  .Gouverneur  Genersal  I^udtin" 
der  Kraptii.n  de«  Krakatau  beiwohnte,  bratender  aueh  uatli  dein  Erscheinen 
der  Verbeekacheo  Arbeit  mehrere  Gründe  tur  Vercdfentlu-hung  dea  oben 
genannten  Buch«,  üben  dieie«  Hauptwerk  von  Verbeek,  dessen  Ver. 
dienst«  v.  SandUk  in  jeder  Hinsieht  anerkcaot,  und  daa  er  «J«  Uuelle  oft 
henuttte ,  iat  nur  in  den  Binden  Weniger  und  aueh  nieht  iür  jedarmann 
boreehnet.  In  dem  anspruchslos  und  fesselnd  geselinebenen  Buche  v.  8»D- 
dtcks  werden  nun  der  Vulkanlamue  im  allgemeinen ;  die  Iteise  nach  Indien ; 
Krakatau  vor,  tur  Zeit  und  nach  der  Eruption;  die  Luft-  und  Wasser- 
bewegungon;  die  ausgeworfenen  Stoff«;  die  gleichzeitigen  vulkanischen 
Kreignias*  auf  der  Brde ;  die  opti«ch«n  Bracheinungen  uod  ihr  Zuaammen- 
lung  mit  il«r  Erupüon  und  endlich  d«>  n«ue  Pflan«ankl«id  des  Krakatau 
•o  bearhriebeii ,  data  dadurch  die  Voratellungen  der  Leaer  wesentlich  be- 
richtigt und  aufgeklärt  werden.  Kan- 

Mtt.  l-lefrlnek,  F.  A. ;  Bijdragen  tot  de  Kettni»  van  het  eiland 
Bali.  vT'tjd»«ltr.  vnnr  Ind  Taal-,  Land-  en  Volkenkundo  XXXIII, 

S.  25Ö-472.) 

Kin  höchst  wichtiger  Beitrag  aar  Kentituis  der  in  vi«l*r  Hinwicht  noch 
in  wenig  bekannten  Intal  Bali  von  der  Hand  eine«  Autor« ,  welcher  be- 
reite mehrere  wertvolle  Arbeiten  über  diesen  Teil  der  Nicslarliadiseh-Indi- 
«eben  Beertintigen  verorTeotlicht  bet,  liegt  hier  vor.  Von  der  llaglerung 
beauftragt,  in  unterauchen,  welch«  Recht«  die  Bevölkerung  auf  nieht  urbar 
gemachte  Undereien  ausübt,  und  «ich  mit  einigen  weitem  Fragen  bekannt 
au  rhkomi,  deren  Kenntni«  bei  der  Organisation  einer  direkten  niederlan- 
ditchen  Verwaltung  wüDKhenawert  schien,  hat  er  goglsnbt,  die  L/Ssong 
dieset  Aufgabe,  von  «inar  breiten  Basie  anagehend,  anteraehmein  au  müssen, 
indem  er  sirh  mit  den  soaialen  VerbsItDimeri  iiborhauid  bekanot  machte, 
und  diese  wieder  kiDn  man,  -einer  Ansieht  nach,  nicht  verstehen,  wenn 
mau  die  religiösen  Begriffe,  aie  «ie  wirklieh  im  Volke  leben .  die  Art  der 
Irdttetverebrung,  wie  aie  thalaichlieh  «um  Ausdruck  kommt,  nieht  kennt. 
Wae  er  in  dieser  Besiahung  erfahren,  teilt  er  in  vorliegender  Abhandlung 
■r  die  Punkte  aus  dem  Volksleben  hervorhebt. 
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auf  bereit*  urbar  gemachte  Peld»r  sowohl  alt  auf  sieht  urbare  Ländereien 
bt,  im  Zusammenhang  stehen. 

Will  man  dtn  Gottesdienst  dar  Balineaen  aum  Hinduismus  sählca,  so 


netrsenlo, ,  sieht  man  aoer  leizieret 
alt  «na  »nächst  antiale  Einrichtung  an,  au  bleibt  thatsiehüeh  100  dieser 
Religion  nur  wen«  übrig:  von  Brahma,  van  Visrhnu  und  8iwa,  von  den 
Inkarnationen  Buddhu  wiaaaa  die  Balineeen  Dichte.  Ehe  er  nun  den 
Gottesdienst  einer  nlhern  Betrachtung  unterwirft,  gibt  l.»frioek  eine  Cber- 
derjeeuren  auf  Bali  bestehenden  Einrichtungen,  bei  denen  fremder 


du  Kaaten  aewn,  m 
näher  betrachtet  (die  I  i 
Angehörigen  verschiedener 
eebiedenen  Krwerbuwcigeu 
irrt  etark,  die  bobrrn  Kut 


die  ea  auf  Kali 
der  Kaateu  werden  besprochen;  die 
widmen  «ich  nicht  ausachliefalich  vei- 
Di*  Vermischung  mit  den  niedrigen  Kaaten 
sind  in  mancher  Beuehuui: ,  nsmeotlieh  wu 


der  holländische  Einttub  »ich  weniger  etark  aufsert ,  bovonugt).  Ferner 
rauft  genannt  werden  die  [durchaus  nicht  allgemein!']  Leichenverbrennung, 
enwie  di«  [lehr  teilen  vorgekommene]  Vertirennung  der  Witwe.  Weitet 
wird  erwähnt,  data  die  iliiwlufarben  (rot,  weife  und  tchwan)  lehr  »er- 
breitet eind  und  dal»  die  Bauordnung  der  Tempel  Ähnlichkeit  mit  drin 
»Igt,  wu  man  in  Vorderindien  beobachtet  (die  Tbore  gleicher  einer  durch 
geschnittenen  vierseitigen  Pyramide,  deren  Hallten  auseinacdergeiogen  sind) 
Dan  Volk  itt  duldaam  hauptsächlich  au«  dem  Onindt,  weil  gegenüber 
dem  eignem  leb  alle*  andre  verschwindet ;  daher  Ist  ea  auch  der  Bekeh- 
rung «um  Mohamraedaniamo»   wenig  luglinglich.     Du,    waa  über  den 


gesagt  wird,  dürfte  am  meiden  dar 
Dal»  verschieden.  Einwirkungen  auf 


Kreiae 

eichten  auf  Bali 
eelben  leicht  erkl 
hervortritt,  »fit  «ich  lurllckfllhreo 
(Butaa) ;  Ä)  Verehrung  dea  Ortea,  v 


die  religiösen  An- 
ist bekannt  und  Vexmiacbung  der- 
waa  jetat  bei  dem  Volke  thatiäcblich 
auf  1)  Vereiihnung  dor  böten  iieieter 
n  dem  man  abstemmt ;   S)  Verohrung 


der  Götter.  (Da»  mehrfach  alt  Uoelio  benutite  l'aau  Bali  lieht  nicht, 
wie  Liefribck  angibt,  in  Tijdaelir.  BaUr.  Oenootach.,  sondern  in  Tijdachr. 
Ned.  Ind.  IX,  3,  340.)  Zar  Veraöhnung  der  böaen  Geiater  dient  daa 
Opfer  (früher  wahrscheinlich  anch  daa  Menschenopfer).  Hinsichtlich  des 
•weiten  Punktes  tat,  wie  Liefrinek  ausdrücklich  hervorhebt,  sieht  au 
Ahnenkultu»  in  denken.  Waa  di»  Gotterverehrvjng  betrifft,  so  wird  in  der 
l'tint  Bali  von  aeeha  grnfasn  Hindutempela  gesprochen,  deren  Lage  ver- 
schieden angegeben  wird  ;  dort  wird  wohl  auch  van  Pürsten  und  Anteil  n- 
licbeu  den  Hindugöttern  geopfert,  doch  bei  der  Miese  des  Volke«  ist  dies 
nicht  gebrauchlich;  gewöhnlich  wird  daa  Opfer  in  den  Htutteropelu,  welche 
jede  Familie  besittt  (interessant  sind  die  Mitteilungen  über  die  Ver- 
pflichtungen der  Familie),  ferner  in  Deststempcln  gebracht.  In  letalem 
findet  man  kleine  Götterbilder  in  unvollkommener  Ausführung.  Her  Djero 
takau,  der  unsichtbare  Zeretnonisumeitter  der  Dewu,  vermittelt  die  Ver- 
bindung mit  den  lctstern,  insofern  aU  man  durch  denselben  erführt,  ob  die 
in  Verkehr  treten,  d.  h.  in  eine  der  Permi«  (besonders  cniptanp- 
Penonen)  eingeben  wollen;  auch  wäre  noch  der  Tempelwücliter  au 


Nicht 

aant  ist  der  dem  l'rnfang  nach  grollte  Teil  der  Abhandlung,  welcher  < 
die  Haushaltung  der  Gemeinde  und  den  Grundbesitz  handelt.  Der  Art 
der  Sachs  nach  ist  es  nicht  möglich,  ein«  kurze  Andeutung  des  Inhalts 
xu  geben;  wir  können  hier  nur  die  Kapitelüberschriften  folgen  lasten: 
Di«  Desaagemainschsft  —  Di«  Verpflichtungen  der  Mitglieder  —  Die  D« 

MrfUMBta  —  *IH.'^  «Wdw  D^^  Wurd.  - 

Die  Stellung  der  holländischen  Verwaltung.    In  dem  Abschnitt  über  den 


rindet  man  folgende  Kapitel:  Gemeinschaftlicher  Beaiti  von 
nicht  urbar  gemachten  Ländereien  —  Gemeinschaftlicher  Resit«  dea  bebtu- 
—  Familienbesili  Individne  et  Beaiti  -  InMi  u4 
dea  Soaveraint  hinsichtlich  des  Hodens.  —  AI»  Anhang  werden 
di«  Detnreglerncnt»  (Awigawig)  ton  drei  Deasaa  mitgeteilt. 

Die  von  Ijefrinck  gemachten  Mitteilumren  sind  eine  reiche  Fuudgrulie 
für  jeden,  d«r  den  von  ihm  besprochenen  Fragen  Interesae  «nUegetibringt. 


603.  Sluiter,  C.  Ph.: 

rifl'e  in  der  Javas.ee  11111I  Branntweinsliai,  und  Uber  neue  Ko- 
ralleiiuildunB  bei  Krakatau.  H".  Uatavia,  Knut  &  Co.,  18W. 
(Abdr.  au«:  Natunrkumli|f  Tijdmhr.  von  Netlcrl  Iridifi  188Ü. 
IM.  XLIX,  S.  360  80,  3  Karten  „.  1  Proflltafol.) 

Prulilt  durch  die  llranntweinUl  unwe.I 


"!  \  \    !   I  I 


MSK  Andetlt  1  Thon 

?C<>~  SthUmm  «u  kenlleo  Sand  «.t  korjUre 


Stiiu..» 


vermittelt  uns  mehrer»  neue  und  wichtig»  Gesichtspunkte  für  die  ItliT- 
thmric.  Vor  allem  ersehen  wir  dtraus.  dal»  eich  Korallen  auch  auf  einem 
Schlirarabvden  aniiedeln  können,  »unä>h»t  allepltngs  nur  auf  tuftlllg  vor- 
handenen Steinen,  Muschelschalen  und  vor  allem  auf  HimnateinstSckchen. 
Indem  sie  aber  durch  ihr«  eigne  Schwere  In  den  weichen  Schlammboden 
einsinken,  bilden  tie  gleichsam  ein  Fundament  für  weitem  Aufbau,  die 
eintelMn  Knrallenfleeke  rücken  mummen,  verschmelun  miteinander,  und 
so  entstehen,  wia  auch  die  Vorkommnisse  in  der  Javasee  lehren,  llirTe 
anch  auf  Schlammboden.  Die  ersten  Ansiedelungen  gehen  von  den  Madrt- 
poren,  I'oriteo  Are.  aui,  dann  «rat  folgen  di»  massivern  Arten,  wie  Astraeen  i  r. 
Zur  F.rklirang  der  Verhüll  1  •  in  d»r  Brauntweinbai  nimmt  S.  an,  data 
die  obere  Pläch»  dar  1 
eeresboden  bildete:  1 
sondern  et  waren  beide  Srhlommschichten  ein  einheitliche!  Gans«,  uuo 
erat  die  Birtaenkung  der  Korallenbauten  hatte  die  koral Umsehe  Beimischung 
tur  Folge.  Diese  Einaeukung  geschah  aber  nicht  liberall  glcichmaTaig,  und 
daher  kommt  auch  di«  wechselnde  Mächtigkeit  dei  Schlamme«  mit  Ki>- 
rnllen.    Wo  der  Untergrund  aus  welchem  Schlamm  besteht,  itt  «ie  «enr 

mit  Sand  besteht.  Bs  teict  «ich  in 
notwendig  Tiefbohrungen  sind.  Ann  der  überseeischen  Abdachung 
man  auf  eine  bedeutend«  Mächtigkeit  des  Riffes  schliefacn,  vor  allem  am 
iinltern  Ende,  wo  et  sich  aber  in  Wirklichkeit  autkcilt.  Ansiedelungen 
ritfbeuender  Korallen  traten  in  der  Javuee  gleichzeitig  auf  irToftem  Flächen 
von  ca  500  m  Durchmesser  auf ;  die  wuchsen  auch  gleichmärtig  in  di« 
liöhe,  und  erst  wenn  tie  «ich  nur  etwa  1  Fuft  dem  Niederwaaeermvesu  ge- 
nähert haben,  beginnt  die  Mitte  abrutterben.  während  der  Band  fortwlirliit. 
So  entstehen  im  Sonds-Archipel  llarrier-Biffe,  ohne  früher  Strandriffe  ge- 
wesen iu  »ein,  und  ebenio  Atolle  auf  gnni  »elbetändiie  Weise.  Sehr  in- 
teressant itt  die  Ontenuchung  dea  höchstem  5  Jahr»  alten  Kiles  bei  der 
Schwanen  Klipp«  von  Krakatau  ;  am  linnd»  hat  ea  schon  eure  Mächtigkeit 
von  0,1  m,  nnd  ea  waten  fast  auatchlieftlich  nur  die  reich  ver- 


11M.  üuppv,  II.  B. :  The  South  Cout  of  West  Java.  (Scott  GeoRr. 
Mag.  1S«9,  Bd.  V,  S.  635  37 

Du  Westend«  von  Java  und  die  gante  Nordkutte  östlich  bis  Tjieribon 
ist  Flachland,  aus  dem  vulkanische  Berg«  «ich  »rheben.    Die  vorherr- 


Thone  und  Tuffaandateine  mit  marinen  Muscheln,  und  in  den  tiefern  Thal- 
einachnitten  Andet  man  auch  du  liegende  jener  F<mn»tiou:  Poraininiferan- 
schlämm  nnd  marine  Tufle  Thon,  I*hm  und  Sand  mit  Meereemuacbeln 
teticn  auch  den  gröftten  Teil  der  nördlichen  Küstenstriche  von  Weet-Java 
Aua  diesen  Vurkommnissen ,  sowie  aus  der  Verbreitung  von 
oder  nachtertiirem  Foraminifemtehlimini  bi*  firto 
(S.  Litt.-Bet.  181»ri,  St.  84 ^  «chliefit  Ooppj,  ilsf«  Wetl-Jnv», 
du  »üdöatliehe  Sumalr»,  erst  in  der  ireologiaehen  Geireuwart  durch  ] 
aus  einielmn  Inseln  (die  Vulkane)  iu  einem  grölten  l-andkomplei  tuaam- 
mentchmoli.  Kr  widertiirieht  direkt  den  Folgerungen  Juddi  (vgl.  litt.- 
Ber.  1B90,  Nr.  Sl),  wie  der  Ticrgeograpben ,  die  einen  einstigen  Zu- 
itarameohang  Sumatras  und  Jans  annehmen.  Möglich,  dafä  ein  solcher 
karte  Zeit  an  der  engsten  Stelle  der  Sundutrafse  durch  Hebung  bewerk- 
stelligt und  dann  durch  die  Meereaerotion  wi«det  «srntssti  wurde,  aber  ein 

Die 

erklärt  «. 


De- 
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005  Hemtiley,  W.  B.:  The  origlit  and  composition  of  the  Flora 
of  the  Kwling  Islands    (Nature,  27.  Mar«  IW),  S.  4H2-&'*.) 

606.  Jacobs  J-t  ii.  J.  J.  Meyer:  De  Badoej"».  litgegevcn  door 
het  Kon.  Inatituut  roor  de  Taal-,  Land-  en  Vnlkeiikande  van 
Nederiajidsrh-Indic.  's  Gravonhage,  1881. 

Im  Oktober  gelang  es  den  Herren  Jscob»  und  Merer  io  Oe- 

aellerhaft  rtee  Kegeoten  ton  Lebak,  bia  du  den  Innern  Deahaa  der  in  Süd. 
Butan  isoliert  lebenden  Heiloej  (—  Bedoewi,  Bodowi,  Badoeinen  und  Ke- 
doenven  <l*r  frUb«ro  Sthriftvteller)  durchzudringen.  Die  Ergebnisse  dieser 
Heise,  welche  drei  Tage  dauerte,  und  der  verschiedenen  Kiki  leren  wrn, 
w«lch»  vor  und  Dach  der  Heise  mit  dm  hoehstatehrnden  unter  den  Ua- 
doje  gehalten  wurdeu,  «od  In  dieMr  Arbelt  niedergelegt.  So  wie  Jacob« 
im  Vorwort  ausführlich  erörtert ,  aiud  die  frühem  Bericht*  3b«r  diesen 
Stamm  von  Forbea,  Blum«,  Spann,  SpanAgbe,  v.  Uotvetl,  Koordere  u.  a. 
deabalh  uuvoltstkndig  and  angennu,  weil  es  keinem,  aufser  den  swei  letzt- 
genannten, golaog,  die  eigentlichen  Badoej- Dörfer  io  beraebm.  t.  Hotvell 
war  übrigene  blola  In  einem  (Tjlbeo),  Koordera  In  mebrereo,  wurde  aber 
dabei  von  den  Häuptlingen  falsch  benähtet  and  mit  Abseht  irre  geführt 
und  betrogen. 

Da*  Werk  beetebt  (waa  aus  dem  Titel  nicht  hervorgeht)  eigentlich 
aua  iwei  Titian:  einer  ethnographischen  Skia»*  Ton  Herrn  Jacobs,  und 
Stadien  eut  dem  Gebiet  der  Sprache  and  der  Litteratur  der  Badoej  Tora 
Kontmleur  Meyer.  Im  ersten  werden  Herkunft,  Crepruag  den  Namen», 
Kellgion,  auch  mit  Bciiebung  auf  Sitten  und  Gewohnheiten  der  Badoej, 
religiöse  Feste,  Gedanken  Uber  Krankheit,  lieben  und  Tod  beschrieben. 
Dergleichen  die  Vegetation  ro  der  nächsten  Umgebung  der  Uadoej,  die 
Einteilung  ihrer  Gesellschaft,  die  Wege,  welche  zu  ihren  Dörfern  füh- 
ren ,  die  Dörfer  selbst  and  ihro  Wohnungen ,  weiter  die  anthropologi- 
schen Merkmale,  Gesundheit  und  Anneimittel ,  Charakter* llge ,  Familien- 
and  bluslicbcs  Leben,  Heiraten,  Arbeiten,  Kleidung,  Nahrung,  Landbau« 
Handel  it.  Im  (weiten  Teil  wird  der  Dialekt  der  Badoej  mit  dein  Pre- 
angersehen  verglichen  und  werden  wichtige  Details  Uber  die  Aussprache, 
du  Alphabet,  die  Imgangwprache  und  die  Sprache  der  UttereUir,  auwie 
Über  eluaelne  grammaukalc  Eigentümlichkeiten  and  die  Proeodie  ihrer  Ge. 
dichte  mitgeteilt.  Auch  die  Panloeu-Knahlaiigen  selbst  and,  wie  nun  sie 
vortrügt,  werden  analysiert,  beschrieben  and  mit  andren  derartigen  i'ro- 
dukten  der  Litteratur  in  dem  Preenger  verglichen.  Dadurch  kommt  Meyer 
in  demselben  Sehluf»  wie  Jacobe,  „dafa  die  Hwdoej  eon  jenen  abetainnieii, 
wslche  bei  der  Einführung;  des  Islams  in  Weet-Java  Und  dem  darauf  ge- 
folgt«! Ston  de«  IVdjeiijarenechen  «eiche»  au»  l'edjederen  io  das  Kendeng- 
gebtrg*  geflüchtet  eind".  —  Bia  jetzt  blieb  das  kleine  Bergvolk,  welches 
nnbir  sieh  beiratet  und  ran  fremder  Binmischung  frei  blieb ,  trots  der 
Meinung  rieler  Anthropologen ,  dab  solche  Volker,  welche  keine  neuen 
Element*  in  sieb  aufnehmen,  su  Grunde  gehen  müssen,  dennoch  kern- 
gesund und  kräftig.  Ob  ea  trotadem  im  Stande  sein  wird,  dem  lalam  oder 
dem  Unteniehmungagelat  der  herrschenden  Hasse  zu  widerstehen  und 
seine  Isolierung  ni  erhalten,  ist  jedenfalls  fraglich.  I'mao  erfreulicher  ist 
daher  die  Nachricht,  dafa  Herr  Jacobe  nach  seiner  Rückkehr  nach  Indien 
nochmals  die  Badoej  besuchen  wird,  betör  die  ihre  bgentürnlicakeit 
verloren  and  sieh  In  die  grof*e  Maw»  aufgelöst  haben  werden.  jr„». 

607.  Groneuan,  J.:  Do  gametan  1c  Jogjakarta.  l.'itgegeven 
nurt  eenc  voorrudt'  over  oiizo  kpunia  Uor  Javaaiuidve  Muziok 
door  Dr.  J.  P.  N.  I.aud.  Uitgegcven  door  dt!  Kou.  Akadotnic 
van  Wctcnschappen  met  twoc  platoii.  Amsterdam ,  JuhamioH 
Malier,  1«H).   4",  123  SS-,  2  farsim.  javaii,  Kotcnachrift-     fl.  2. 

Eine  sowohl  für  den  Tonkünatler  als  für  den  Bthnographeo  hüchat 
intareaeante  Abhandlung  liegt  hier  vor-,  Dr.  Oroneman,  früher  Leihartt  dse 
SatUm«  «uu  Jogjäkarti  beschreibt  den  am  dortigen  Hofe  gebrtuehlkben  O*. 
melan,  der  au  den  ToHkoenmenaten ,  auf  Jara  im  Gebrauch  befindlichen 
Orehettern  gebort,  waahalb  denn  auch  manche  AbweichUDgen  mit  IrUhern 
Berichten  Torkoromen  and  die  vorliegende  Besehreibung  in  dieser  Hinsicht 
also  nicht  als  erschöpfend  betrachtet  werden  kann.  Dr.  Land  aber  hat  die 
von  seinem  Mitarbeiter  beschafften  Angaben  und  Instrumente  wissenschaft- 
lich geprüft  und  die  Brgehnuse  tusamnieugeeteJH.  Die  von  ihm  geschrie- 
bene Einleitung  (I)  gliedert  sich  (ntgendennafsen :  I.  Ilaare  Kenntnis  dsr 
jaranieeben  Musik:  1)  Quallen;  1)  Ursprung;  8)  Gesang;  4)  Instrumente; 
5)  TöMjateme;  C)  Muailuchrift ;  7)  Tonwerke;  8)  Schiufa.  Als  Anhang 
noch  1)  Litteratur;  51)  Namen  der  Tone;  S)  Intervalle;  4)  die  Tonayatenie 
in  den  l'reanger  Kegentachaften  —  II.  der  Gameten  au  Jogjakarta  von 
Dr.  Groueraan  eermllt  in  folgende  Abschnitte:  1)  Der  Name;  J)  die  Ton- 
systenae ,  Saleodro  und  Palog ;  3)  der  Klang  des  Garnelen ;  4)  die  Bealand- 
teile  dejaelbeu;  IV— 19)  die  einlernen  Instrument* ;  20)  Singer  und  Klinge-  j 


I  rinnen;  11)  Verfertigung  der  Instrumente;  Vi)  die  Gamotans  des  K taten 
\  (der  fürttlieben  Kes»den»);  *S)  Ursprung  des  Uamelana;  24)  die  Timatüeke 
(Gendinga) ;  J5)  die  TonscbrifL  Hieran  achliefsen  sich  eine  Keibc  Beilagen, 
welch«  einen  grofaen  Teil  des  Buches  einnehmen  und  wohl  einaig  in  ihrer 
Art  dastehen:  A.  Enthält  die  Trauaskrlptlon  der  Melodien  von  82  Ton- 
stiieken  aua  der  Saiumluug  einna  javanischen  Grofaen,  nach  der  Ohsiual- 
aufaeiehnuikg  in  Worten ;  Tafel  I  gibt  eine  Probe  derselben.  B.  Ebenfalls 
eine  Transskriptinn  vag  18  Stücken  nach  der  rinheimiaebrn  Notenschrift, 
von  der  auf  lWel  S  ein  Beispiel  mitgeteilt  ist.  C  Eine  Partitur  iJ  der 
Tonart  Saleodro.  D.  Die  HanptparÜeu  der  Partitur  eine*  Stück*  io  Pelog, 
aua  den  l'reanger  Regentschaften.  K.  Zualltte  über  Tonatücke  und  Trommel- 
partian. 

Die  jaraniache  Musik  hat  einen  potyneaiachen  1'raprang,  doch  eie  hat 
sieh  unter  dem  EinAufs  verschiedener  fremder  Faktoren  entwickelt;  die 
heutigen  Inatrumente  sind  alle  mit  den  in  China  und  Hinterindien  gebnineb- 
Iichcn  verwandt,  mit  Ausnahme  der  suling  (einheimuvrben  Baanbuflote)  und 
der  rebab,  dem  peraisch-arabiachen  StreiehiiMtrunient.  Infolge  der  xuneb- 
menden  Armut  und  aueli  wolil  des  Partseh rittet  (wobei  namentlich  auch 
der  Eisenbahnen  tu  gedenken  ist),  gebt  die  Tonkunst  strhr  aurilek  ;  a>e  liatle 
aber  eine  bedeutende  Höbe  erreicht  und  beoiut  dieselbe  noch  an  den  Höfen. 
Bei  Beurteilung  der  javanisehan  Musik  darf  man  nicht  übersehen,  dafa,  was 
von  derselben  bisher  in  Europa  produaiert  wurde,  «ehr  weil  hinter  dem 
■urilckbleibt,  was  an  den  Hofe«  auf  Java  geleistet  wird.  Hinsichtlich  de» 
TonaysUma  kommt  Dr.  Land  wieder  au  andern  Resultaten  ala  seine  Vor- 
gänger. Er  «ndet  die  Intervalle  m  gteioben  halben  Tönen  0)n  Oktave) 
vom  eratm  Ton  gereobnet  bei 

Saleodro:  0,  4,»?,  7,0«,  9,4*. 

Pelog:      0,  1,»1,  S.71,  4.M.  6.44,  7,7J,  9.44. 

Als  MutiMfauug  wird  aufgestellt,  dafa  der  1'raprung  von  Salendro  im 
alten  China,  von  l'alug  bei  den  Penern  und  Arabern  gesucht  werden  mal*  : 
ein  besonderet  System  Miring  erkennt  Irr.  Ijuid  nicht  an ;  waa  so  genannt 
wird,  i»t  suf  die  beiden  eben  erwähnten,  Salendro  und  Pelog,  lurütkznfuhren. 
Eine  eigentliche  Musikschrifl  haben  die  Javaneo  früher  nicht  gekannt ;  erst 
eeit  die  Kunat  mehr  und  mehr  in  Verfall  gerat,  haben  ctntebie  Grofaen 
ekfi  berifert,  die  Melodien  aufcieihnen  an  I aasen.  Daa  eine,  wahrscheinlich 
altere,  Syatem  gibt  in  einer  Rubrik  die  vollaus  geschriebenen  Namen  der 
Tone,  daneben  in  einer  lweiten  die  Anweisung  für  die  Schlaglnitnimente, 
um  die  Verteilung  der  Melodie  anzudeuten,  and  einige  weitere  Anweieungeu 
hlneichllich  der  Ausführung.  Bei  dem  «weiten  Syatem  fehlt  der  Inhalt  der 
zweiten  Rubrik  beinahe  gsna ;  die  Töne  werden  nur  durch  den  Anfangs- 
buchstaben angedeutet  und  von  dem  Fallen  and  Steigen  der  Melodie  eine 
graphische  DurstellooK  gegeben.  Aul  Veranlassung  des  Dr.  Land  und  mit 
Hilf«  von  Dr.  Gronemsti  und  einigen  yavanieehen  Fürsten  bat  «ich  eiwr 
der  geübtesten  HofmuaikanUn  des  Sultan»  moitatelang  damit  beacliiftigt,  die 
einseinen  Stimmen  aufanaebreiben,  aus  denen  Dr.  Land  die  dem  Bach  bei- 
gegebene Partitur  tuaammengeatellt  hat.  Gleiche»  iat  früher  schon  ver- 
sucht worden,  und  daa  Ergebnis  liegt  ebenfall*  hier  vor  una.  Wenn  auch 
jetit  »um  erstenmal  da»  Studium  der  javanischen  Maaik  auf  streng  witoeu- 
schafüiehes  Studium  begründet  iat,  so  iat  hiamiit  der  Gegenstand  noch 
keineswegs  erschöpft;  hierfür  müfste  noch  manche«  und,  wenn  überhaupt, 
dann  bald  geschehen,  da,  wie  schon  erwähnt,  die  einheimische  Kunst  dem 
Verfall  entgegengeht. 

Der  volUtAudigc  Gsmelan  besteht  aua  iwei  Saiteninstrumenten,  einem 
Blasinstrument,  2  -3  Trommeln  und  einen  h&liernen  Schlaginstrument;  alle 
übrigen  Schlaginstrumente  sind  aus  einer  besondern  Bronaemiacbung  ver- 
fertigt (Uber  die  Instrumente  vgL  auch  Kafflee),  Der  Sultan  von  Jogja- 
karta beaitit  10  Kraton-Gamelana,  aber  deren  Zuaammensetxung,  Gebrauch 
und  Bedeutung  Dr.  Gronemao  auafübrlich  beriehut.  MHtftr,  f. 

608  Xeynen  d'Kstrey,  H.:  Peuplement  exceanif  de  .tava.  i  Re- 
vue de  geogr.  Norbr.  18Ö0,  XXVII,  8.  840 — 19.) 

609.  BrlUsh  North  Borneo.  Ilandbook.  W>,  l»i  SS.,  mit  Karten. 
London,  Clowea,  1800. 

Ameige  in  Proc.  H.  Geogr.  Soc.  l/ondon  1890,  8.  »44. 

010.  Rldley,  H.  N.:  BrltiRb  Borneo;  sketchea  of  Brunai,  Sara- 
wak,  Labuan  and  North  Borneo.  (J.  Straita  Dr.,  R.  Asiat.  Hoc. 
Singaporo  1890,  XX,  S.  18-75  ) 

611.  C<H»ta,  A.:  Notes  so  the  recent  dovelopmcnt,  uxplorationa 
and  conuiicrdal  geogr.  of  British  North  Konieo.  {Joiirn  Man- 
chester Geogr.  Soc.  1890,  &  63—76.) 

612.  PonewIU,  Tb.:  Mitteilungen  an«  Nor.1- Borneo.  iPeterm 
Mittcll.  1800,  S.  5W3— SSM.) 
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<;i8-  PmcwUs.  Th. :  Die  neuest«  Durchkreuzung  von  Britinh- 
Nord-Borneo    (Kbeml  1H91,  S.  47  -48.) 

«14.    —     :  Vulkane  Iii  Borneo.  (Ausland  1*10,  S.  219.) 

616.  Martin,  K. :  Versteinerungen  der  sogen.  Alten  Sthiefurtbr- 
mation  von  Wost-Borneo  (Samml.  den  Geol.  Keif  h»imi*euiiis 
Leiden.    Abteil  I,  1890.  Bd.  IV,  3.  198-207.) 

"Dir  dl«  Sebicferfomiation,  die  auch  außerhalb  West-Uornsos  im  n*t- 
indisrben  Archipel  weit  verbreitet  ist,  »urd.  bisher  auf  Grund  schlecht 
erhaltener  Petrafakte  als  wahrscheinlich  devonisch  angesehen.  Nonere 
runde  stellen  ab«  aulser  Zweifel,  data  sie  oiebt  paläosoiich  ist;  wahr- 
scheinlich gebort  si«  dor  Kreide  an.  Saj»«. 

61«.  Borne«.   Zum  Klima  von  Nord-     ■        Sandakan  1888. 

(Met.  Ztachr.  1890,  Bd.  VII,  S.  119) 
«17.    .  Reirenfall  und  Temperatur  i»  British  North  -~, 

(Met.  Ztschr.  1889,  Bd.  VI,  S.  164  u.  310.) 
«IK.  tirabovfNky,  Fr.:  Strcifzugc  durch  die  malaiUchen  Distrikte 

SUd-Borneos.    yGlotius  1890,  I.VII,  S.  11  -13.) 
«19.  Hein,  A.  lt. :  Bildende  Künste  bei  den  Dayaks  auf  Borueo. 

Gr  -8°,  XIV  il  228  SS. ,  mit  einem  Titelbildu ,  10  Tafeln,  90 

Textillustratioiiem  und  einer  Karte.  Wien,  Holder  1890. 
Dieser  wertvolle  Beitrag  tur  Kunstgeschichte  der  M*nwbb«it  und  lur 
Völkerkunde  d«a  Malaien-Archipels  beruht  hsuptsäcblich  auf  dem  grüad- 
licliaa  Studium  desjenigen  Grundstocks  der  Dajaluamralung  daa  Wiener 
Museums,  welcher  dem  Marinaarat  Dr.  Bact  verdankt  wird.  Diese  Saitiru- 
lungastlkke  stammen  aus  dem  südwestlichen  Borneu,  nämlich  aus  dam  lie- 
blet dea  Kapuasstroms,  welcher  dickt  um  Äquator  au  dor  Westküste  der 
Insel  mündet.  Gelegentlich  werden  auch  Kundstücke  an»  auderen  Teilen 
der  Malalcnwelt,  beaundera  aus  Sumatra  uad  Celebos  der  Betrachtung 
unterzogen  und  im  Verfolg  der  Stilvergleichung  die  Kuaat  Indiens  und 
Chinas  eingebend  mit  berücksichtigt. 

I>aa  mit  einem  gans  vorzüglichen  (eigenartig  fa<t  tu  einen  kleinen 
Kompendium  für  «ich  ausgedehnten)  alphabetischen  Sachregister  versehene 
und  mit  lehrreichen  Abbildungen,  insbesondere  tahlrciehcn  Omameattafeln 
ausgestattet.  Werk  behandelt  der  Reihe  nach  die  Baukunat,  Plastik,  Ma- 
lerei, die  technischen  Künste  und  die  Täluwieraug  der  Dejakco;  ein 
Scblnfswort  gilt  der  allgemeinen  Charakteristik  des  künstlerischen  Schaffen» 
der  Dsjaken,  dem  Auteil  dar  Dajakeufrauen  an  der  Kunst  Übung  und  der 
dreifachen  Kunttaoregung,  welche  der  Malaien-Archipel  überhaupt  im  Laufe 
der  Jahrtausende  empfangen  bot  von  China,  Iudieu  und  Arabien. 

Aua  dem  reichen,  jedoch  vorwiegend  kunstwissenschaftlichen  Inhalt 
können  hier  nur  wenige  Bemerkungen  herausgehoben  werden. 

Der  Name  Dajaken  (Üajak.  Dsjakker)  begegnet  in  der  Utteratur  erst 
seit  1780,  er  soll  ursprünglich  nur  der  Spitsauuo  eines  der  Vielen  Stamme 
Dorneot  sein,  gekürst  m  „dadajak"  (—  watscheln).  Dia  Volksslämm« 
seihet  legen  «Ich  wenigstens  heute  nirgends  diesen  Kernen  bei,  sondern 
nennen  sieh  ,<llo"  (Menschen),  indem  sie  Sondelbeseicbnuiigeo  beifügen, 
»,  B.  .ngadj«-  (=  tJufsaufwirts):  eine  weilverbreitete,  sielen  Stammen 
eigene  Selbstbenennung  lautet  „Of  oder  „Olo  Ot",  damit  tusainusengesettt 
i«t  „Ot  dsnum-  (die  Ot  am  Wasser,  nämlich  am  Hufs),  ,0t  danum  Ka- 
havan"  (die  Ot  am  Hula  Kahayan)  u.  a. 

Dar  llsasbnii  der  Dajekcu  im  bekannten  Pfahlbenstil  aus  Kisonbolt 
(dei  Feuchtigkeit  wie  den  Termiten  widerstehend)  weist  bauliche  Motive 
auf,  die  sieh  dureb  Hinterindien  und  Chioa  bis  Japan  verfolgen  laasrn. 
Meistens  sind  die  Imjakendorfer  (Karaponga)  längs  dea  Pluläufarn  erbaut, 
seltner  im  Waldeedickicht.  Die  Häuser  beeitseii  eine  beträchtliche  Gruna 
(30—15«  m  Uni;«  hei  C-IO  ei  Breite),  deun  sie  dienen  stets  mehreren 
Kamillen  tum  Obdach;  bisweilen  besteht  ein  Kampong  nur  aus  einem  sol- 
chen Psmilieohansc.  Di«  Plastik  beschränkt  sich  auf  plumpe  UoltsdiiUe- 
reien  (GoUeubilder  und  Talistimne,  Holimssken) ;  sehr  mit  Vorliehe  wird 
durchweg  Meierei  betrieben,  wobei  Pratxanbilder  nach  offenbar  chinesischen 
Vorlagen  vielfach  vorkommen.  Der  Kuusttrieb  but  sieli  vonngtweiae  der 
Vertierang  der  (lebraochsgegensländc  sugewoodet;  der  Verfasser  verfolgt 
daher  gana  besonders  diese  Ornamentik  und  rindet  dieselben  dekorativen 
Urnndligoren  wie  in  der  Weberei  auch  in  der  Tätowierung  wieder.  Dio 
Toplerei  wird  auffällig  vernachlässigt,  nur  gana  roh  betrieben;  man  pflegte 
von  steifen  Blättern  tu  essen,  die  Kokiisauts  gab  «inen  natürlichen  Berber, 
dann  Ii/Igte  das  Angehot  chinasischen  und  europäischen  Geschirrs. 

In  Ornamentik  und  Sage  spielt  der  Drache  eine  gvofs«  Holle,  hin- 
weisend auf  uralte  und  nie  nnterbrocheoe  VerkeUrabesiebuDgen  an  China. 
S»  in  der  SintltuUure.    Km  Drache,  erzählen  die  Da>ak«o,  verwüstete 


einst  alle  Keisfelder:  man  tötete  ihn  und  kuehte  das  Fleisch  das  1'uge- 
hooers  in  Bambuarbbrtn ;  da  nrlöntan  aus  den  Kochröhren  Oeisterslimmen, 
die  das  sebwne  Oeaoik  de»  Bimiuels  herbeiriefeu ,  und  au  entstand  ein 
alles  Land  nberiehwemmender  liegen.  Vor  den  plötzlichen  Finten  sieh 
rettend,  banden  die  Mslaien  ihren  kostbarsten  Schau,  ihre  Bficher,  an 
llaapt  ond  Sehultern  fest  und  retteten  dadurch  ihre  Schriftwerke;  die 
Dsjaken  hingogen  banden  sie  um  die  Leeden,  nnd  so  verdarben  ihr«  Bü- 
cher beim  W sten  und  Schwimmen,  daf»  ihren  Nachkommen  die  Kenntnis 
der  Schrift  völlig  verloren  ging. 

Das  .Tabu"  findet  sich  auch  auf  Dornen ,  wo  os  .pameli"  heilst. 
Dsfs  den  Dajaken  die  Sitte  den  Oenufs  des  Fleisches  verschiedener  Tiere, 
namentlich  der  Kinder,  verbietet,  bouekt  der  Verfasser  auf  den  Kinduf» 
der  Uludiuellgioo.  Indessen  begegnen  derartige  Verbote  (aus  dem  Aber- 
glauben der  Abstammung  von  den  betreffenden  Tierarten  steh  herleitend) 
doch  auch  bei  anderen  malaiiach-polvnesiscban  Insclvblksm ,  n  denen  nie 
ein  Hindu  kam.  Üsmit  soll  aber  Einführung  ludisclier  Kultformen  nach 
Uorneo  keineswegs  geleugnet  werden.  Noch  1833  sab  man  bioduiscb« 
Götterbilder  unfern  der  Usupttsktorei  von  Sanggau  auf  einem  Hügel  am 
rechten  Uf»r  de»  Sokayam. 

Sehr  itark  ist  fort  und  fort  die  Einwanderung  chinesischer  Minner 
nach  Uorneo,  die  (gleichwie  in  Java)  mit  eiogeburnen  Weibern  sieh  ver- 
mählend eine  gsnr  chinesisch  aussehende  NachkonsUHaschaft  erzeugen. 
Die  Verbesserung  des  lieisbaues  dankt  Borueo  den  Chineaeu.  Auch  der 
(ssit  dem  9.  Jahrhundert  verfolgbarr)  Ktntug  der  Arstier  nach  dem  Ar- 
chipel war  nicht  grringiählig ;  182Ö  «ollen  suf  lloraeus  WeatkUate  134  »4« 
Araber  und  mohammedanische  Malaien,  allein  au  Ponlianak  an  dar  Kapuas- 
mdndung  .119  Araber  guählt  worden  sein.  Doch  viel  tablreielier  waren 
stets  die  Chinesen  (I8J6  wurde  ihr«  Zahl  auf  Bornen  gesehälat  auf 
300  000).  Die  Antahl  der  Dajaken  geht  dagegen  tu  rück .  da  die  Frauen 
oft  nur  2,  seilen  3  —  4  Kinder  haben.  Kw<Mu>f. 

«ÜO.  Trouip ,  S.  W. :  Ken  Dajaksch  feest.   (Bijdr.  Ind.  Taal-, 
Land-  en  Volkeukuiide  XXXIX,  S.  27-40.) 

Den  guten  Geistern  beweisen  die  Kajas-  Dajak  keine  besondere  Auf- 
merksamkeit, wohl  aber  suchen  sie  sieh  vor  den  Kiudufs  der  hosen  iu 
schütten.  Besonders  ist  diss  nötig,  wenn  sie  eine  iteihe  von  guten  Tugeu 
erlebt  haben,  wodurch  die  Mibgunst  der  dam  Menschen  feindlichen  höhern 
Weaen  wichet.  Sie  werden  unter  aolchen  Cmständen  ala  panlang  belrach* 
tot.  was  dem  malsiutrhen  l'ainsli  etwa  entspricht,  uud  müssen  sieb  durch 
ein  MsuiclieiHipter  tu  schatten  suchen.  Ursprünglich  fsod  dasselbe  in 
IJeslslt  des  tnlnvi  —  des  tlinscblsehtens  eine«  Sklaven  oder  Gefangenen  — 
atatt.  später  begnügte  moo  sich  mit  dem  geranbteo  Kopf  irgend  eines  Un- 
glücklichen, der  den  Jägern  in  die  Hände  fiel;  endlich  ist  da,  wo  solche 
Kopfjagden  nicht  mehr  gehalten  werden  können ,  eint  Art  Scheinkopfjagd 
an  die  Stelle  getreten ,  und  von  den  einer  sulcheu  begleitenden  Handlung 
—  der  eigentlichen  ZoremiMiic  dürfen  nur  die  Beteiligten  beiwohnen  - 
empfangen  wir  hier  eine  Beschreibung.  Die  Helden  der  Slinks  begeben  sich 
mit  eiuem  von  einem  fremden  Stamme  herrührenden  Schädel  und  einigen 
ebensolchen  Haarbüscheln  über  die  Greoaes  des  eignen  Gebietes  hinaus 
einige  Tage  in  die  Wildnis;  sie  liehen  aus  wie  tur  Kopljsgd  gerüstet,  son- 
dern sieh  wehrond  der  Zeit  der  Zeremonie  streng  ab  und  werden  bei  ihrer 
Kuckkehr  sU  Sieger  begrilfst.  Mitigtr,  \. 

621.  Tromp,  S.  \\.  .  ModudeelinKou  uit  Borueo.  (Tijdsrhria 
K.  Ned.  Aardr.  CieiiuoLsiliai»,  Amsterdam  1890,  VII,  Nr.  4, 

S.  727-763.) 

Wichtiger  Beitrag  tut  Kenntnis  von  Ost-Bomno,  speaiell  das  Uebitles 
des  Koetei,  der  nach  Muller  (1821),  Dr.  Scbwaoer  und  v.  Dewall  (1847) 
erst  wieder  Tont  Aaaistenl-Keaideiiteu  Trump  (1885)  so  weit  aufwärts  befah- 
ren wurde.  Von  dlrsee  Fahrt  erschien  bis  jettt  nur  ein  kurier  Bericht  in  der 
Tijdschrirt  v.  h.  Bat.  Oeiinotachap  XXXII  (188!)),  >  S73.  In  diesem  voll- 
ständigem Bericht  beschreibt  Tromp  ausführlich  den  Oberlauf  des  Flusses 
(Oeloe  Mahakkam)  von  Ooeooeni;  Bato*  bia  tu  den  Wasserfallen  an  dem 
Kampong  Longglat-lirong-tika  (die  Kapola  Kibam).  Daran  wird  eine  Be- 
schreibung des  Badens  von  Koetei  mit  seinen  Metallen  uud  möglichen 
Kultlirgewächsen  geknüpft,  sowie  auch  des  Kegentalls  und  der  ver- 
schiedenen Dajakatäromc  (Bahan-  und  Pari  IJwjaks),  welche  unterhalb  der 
genannten  Wasssrf&lle  wohnen  und  mit  dan  Bugiuesen  Handel  treiben. 
Oberhalb  dieser  fängt  die  Oeloe  Koetei  an,  wohin  bia  jettt  keio  Euro- 
päer gekommen  ist,  über  welche  Tromp  aber  Macbriehten  von  den  Ein- 
ge^urnen  eintog.  Dl«  veesehielenen  Stimme  der  Oelei  KoeUi  stimmen 
unter  sich  uberein,  unterscheiden  sieh  aber  iu  Sitte»,  Gewohnheiten  und 
Ideen  von  den  uhrigen  Dajak*,  der  Mahakkam  und  von  Südost-Horn««. 
Das  Stammland  der  Dajaks  von  Oeloe  Koetei,  Pub  Kciljin  oder  Oeloe  Ks- 
jan  (der  Flui«  coli  Boeloeugsn),  die  Verbindungen  der  Oeloe  Koetei  mit 
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Serawak,  mitteilt  StUW  und  Battug  Kedjeiog  (ie  Sseiwak),  »m  auch 
dit  an  Oelne  Kastei  immidni  Teil*  ron  West-Boroco  (Ktpoeos)  and  dl« 
dt  bestehenden  politischen  and  religiösen  Verhalt™»»»  werden  in  diesem 


rom  Stromgebiet  dn«  Ktpoeoe  in  du  de 

Gründen  steint  Herr  Trump  du  Bestehen  eines  Zentralgebirge«  tod  grefM 
Hohe  »In  aaf  Sumatra  in  Bomea  nicht  annehmen  tu  dürfen  r  nur  hüge- 
lisee  Temin  trennt  »Her  Wihr*ebtinliehk»it  nseh  Mshskksm  und  Kspoeu, 
sowis  nui  auch  »oen  Stronursbiet  der  Melawi  tu  du  der  Kahajan-  und  Ke- 
kommen  kenn,  ohne  Bergketten  in  paosisren.  jran. 


i  Morris,  V.  F.  van:  Nota  van  t 
by  het  Contract  gesloten  met  het  landMhap  Bim«,  op  den 
20.  Ucteber  18»;  »an  de  Kegcering.  Ct'ijdsrhr.  voor  Ind  Taal-, 
Land-  en  Volkenkundo  IHOO,  XXXIV,  S.  17—233.) 

Dkm  Xotix  enthalt  («u  au»  dem  Titel  rar  nicht  herTorfehO  die 
nichtigsten  DctsiU  »an  gTntsetn  geographischen  Interna?  über  den  öst- 
lichen Teil  >»n  Sarobawa  (nicht  Soembawa,  nach  t.  Braam  Morris),  den 
dam  gehörigen  Teil  ron  Wett-Floru  (Msnga^uaai)  und  alle  Inaein  aviacbeo 
Flore*  und  Sambawa  Im  ersten  Abschnitt  des  Artikel«  ;t>rnndgehied) 
werden  dm  Grenten,  Gröfje,  Einteilung  (Distrikte.  Kampongt),  Flusse, 
Baien,  Berge,  du  Klint«  nnd  die  Krankheiten,  Landbau,  Viebrucbt,  Fischerei, 
Industrie  und  Handel  beschrieben:  im  «weiten  (BefMkerung?  die  Alwtam. 

laaser.  Kleidun«,  Sprache,  Zahl  und  Dieht»  der  Be- 
drittea  die  Regierung  ond  ReehUpHegt ;  in  eierten  nnd 
tauften  di«  Geschiebte  and  Änderungen,  welche  in  den  bestehenden  Ver- 
tragen angebracht  worden  aind.  Herr  T.  Brum  Morris,  dessen  Name  au« 
der  KotdeckaBKafMchicbte  Neu-Uuineu  (tpeiicll  du  Ambemoriaw«)  rabm- 
toII  bekannt  ist,  bat  tur  Kenntnis  eine»  noch  weni(  in  Detail  bekannten 
Teilea  ron  Sambaws  and  Flore*  einen  wichtigen  Beitrat  geliefert. 

JT«n. 

623.  YTIehmauu,  A.:  Die  Aufnahme  der  Mnlo-Strafae.  (Peterm. 
Mitteil.  IK*>,  8.  IM,  mit  Karte 

624.  Schtlek,  A.:  Irie  ManfrartJ-Strafae.  iPetem.  Mittell.  1««, 
S.  IHO-BI.) 

«525.  Alderwerelt ,  J.  de  Roo  van:  fietüge  mededecliiigen  o»cr 
Soemba.  iTijdschrift  v.  Indische  Taal-,  Land-  en  Volken- 
kunde.  BaUvia  1890,  XXXII,  S  566-««.) 

Der  Verfaaser,  welcher  einige  Jahre  all  Beamter  und  »pdter  noch  alt 
rriratmann  aof  Samba,  der  sogenannte«  Sande  Ihol«.  Insel,  anbrachte,  darf 
du  Verdienet  für  eich  in  Anspruch  nehmen  mm  entert  mal  einige  einge- 
hende Mitteilungen  über  die  einheimische  Berülkerung  icebraeht  au  haben. 
Nor  wenige»  Buropaeta  i*t  «4  bisher  fcrgännt  gewesen  in  du  Innere  der 
Intel  einiodringen.  Die  Beriilkerung  der  Strandgebict*  oder  wenigstens  der 
Anlegeplatz»  tebrt  tich  aber  tut  Endeneeen,  Bugineten. 
and  Saranesea  suseramen,  die  eich  wiederum  mit  Samh 


Die  eigentlichen  Sumbaoewa  »ind  gltttbtarig,  eine  Eigenschaft,  die 
ait'  mit  den  rneuten  Sarun«ien  und  auch  den  Kottineeen  teilea.  K»  in 
diene  TbtUwbe  um  »»  hefnerkenawerter,  tl>  die  auf  der  ganten  Inaelreihe 
MtUch  «on  <ler  Stpi-Strtf**  i 
krwibtarig  aind,  tu  dab  die  drei  aOdlicb 
Inseln  Kotti.  Saru  und  Samba  aach  in  dieei'r  Beaiehiuig 
itehen.  Dvr  VerftMer  unlerachejdet  anter  den  Sumbtneeen.  die  «ich  «elbet 
übrigen»  ol«  Aiitnehtbmien  betraehlen.  folgende  rier  Trpen : 

I)  Meneeheu  mit  langen,  geraden  N«! 
Me<tixen  ähnelnd. 

X)  Henwben  mit  krummen  Nuen,  tngleieb  mit  atark 
Stirn-  und  Joehheineit,  towie  atark  eingefallenen  Schlafen  machen.  Ira» 
Uaar  iat  wellig. 

.1)  Menechen  mit  StUlpouen,  nicht  häufig.  bcaomUr»  ulten  aber  bti 
Männern. 

4)  atenerhen  mit  karten,  dicken  Xaun  and  runden  Schädeln.  Ktch 
Abbildaagen  tu  arteilea,  tollen  diese  den  bewohaern  der  Samoa-Inwtn 
ben. 

Di«  platte,  malaiische  Nt»  warde  Tom  Vertuter  nirgewlt  gefanden. 

r  LebenmlM.  Sitten  and  Gebrauche, 
Sklaeenwuta  eine  eingehende  Belcocbtung.  Ks  stellt  sieh 
dabei  di*  auffallende  Thttueht  haraaa,  dafs  gageawartig  eine  nieht  unba- 
triebtliebe  Einfahr  ron  Hhlaren,  namentiieh  ron  Mangarti  und  Kadeh  tut, 
ruf  gar  nicht  langer  lieit  du  Verhältnis  «tradt 
1891,  UM  .Bericht. 


Man  darf  darauf  aebliefsen,  dab  Samba  »eh 
befind  et- 
il. n/ti-Mwn»  (Vlnrhl). 

•!2t;.  Blejrer,  Ph.:  Bozocken  op  Socmba.  ;Modi>d.  Nedcrl.  Zen- 
deling-  genoot  IHK),  XXXIV,  S.  1-90.) 

1527.  Clercti ,  F.  S.  A.  de :  Bydragcn  tnt  de  Keitni«  der  Kf>si- 
dentie  Temate.   8«  mit  Karte    Leiden  1890. 

De  Oleren,  gehört  rar  Klutr  der  arbeitsamen,  wiaacntchaitlich  rorge- 
blldeten  Zirilbeaniten,  welche  teit  dem  Anfinge  dienet  Jabrhanderta  »o  viel 
aur  Erweiterung  der  Kenntnisse  dea  indischen  Archipel«  beigetragen  haben. 
Sowie  er  froher  I'alembang,  Amhon,  du  nördliche  Celebet  nnd  in  den 
letiten  Jahren  Ncu-tiainet  bereiste  und  beschrieb,  bat  er  als  Beeiden!  die 
Gelegenheit  bennUt,  mehrere  wenig  bekannten  Teile  der  Resident.  Terntte  «o 
betrieben  und  jetit  du  Besaltat  seiner  I  ntemiicbangen  im  obengenannten 
Werke  niedergelegt.  Wir  reidanken  ihm  darin  die  Betchrribung  der  Soelt- 
Inseln  und  BtnggnsigTnppe ;  d«  östlichen  Teils  rnn  l'elebcs  ringt  um  die  To- 
moribucht:  der  Inteln  Terntte  und  Tidure  mit  daran  cremenden  Teilen  ron 
Malniehera  nnd  der  südlich  ran  Tidore  gelegenen  Inseln.  Wjtwnhl  «* 
de  t'lercq,  sowie  den  meisten  llenmten  und  MarineofHiieren,  nicht  teftrünnt 
war,  bis  eigentliche  Binnenland  eintudringen   nnd  du  Terrain  der  terra 

genTn'Uei™n  Ti^htU;™  Be"itr»r  dtdnrch^geliefert  ""daft  'er  dm^rBbe^ 
bestehende  Litteratnr  gesammelt  hat,  die  darin  ruikommenden  Bericbte. 
Vorstellungen  und  Data  korrigiert  nnd  ergünst,  du  ron  ihm  selbst  Gese- 
hen« und  Erlebte  charakteristisch  und  feaselad  beschreibt ,  di«  Zustande 
geschichtlich  erläutert  nnd  auch  auf  dem  Gebiet«  der  Linguistik  und  der 
Kthnogiaphie  rnntllgliche  Studien  liefert.  Von  Ternale,  den  Sud-Temata- 
niseben  Inseln,  der  Soela-  nnd  Banggaiirruppe  werden  Skiuen  pabliiiert ; 
die  des  letttgemnnntnn  ArrhipeH  und  des  dua  gshörigen  Teilet  roa  Ost- 
Celebet  ist  einer  Kart«  aus  dem  Arthit  der  Molukken  «ntnominen. 


C  :  h>ne  dietutroi»  Tan  Atnboina  naar  de  Noord- 
k0»t  van  l^raiB.  (Tijdsrhr.  Xed.  Aardr.  «en-  Amsterdam  1890, 
VII,  8.  8*4— 8(3"  i 


C29.  Planten,  H.  0.  W.t  Berichten  betr.  het  wetoascbappoUJk 
ondorzoek  der  Kei-eilandon  (Tijdachr.  Ned.  Aardr.  Gen. 
Amsterdam  18H0,  VII.  S.  8«7— 870.) 

fClO.  Martin,  K.:  Die  Kei-Inseln  und  ihr  Verhaltni«  gttr  avistra- 
liicli-asiaü sehen  Grenzlinie,  zugleich  ein  Beitrag  zur  Geologie 
von  Timor  und  Cek  bcH.  (Tijdacbr.  Aardr.  Gctioolscb.,  2.  Serie. 
VII,  241—280.) 

Den  Arsten  Anstofs  an  ditur  Arbeit  hat  di«  rnttrtachung  der  tob 
Werthaen  1888/89  angelegten  Sammlung  eoa  Gssteinsn  der  Kei -Gruppe 

für  die  Beurteilung  der  kootineuttlen  Grence  Aattraliena,  and  so  entstind, 
anter  Benutiang  des  »on  Prof.  A.  Wichmsnn  taf  wlntr  Reise  ntcb  Celebes, 
Timor  uud  Flore»  nsammengebrachteo  MtUrittt,  sowie  der  ron  Ingenieur 
T.  Sehelle  im  nördlichen  Celebes  gesammelten  Versteinerungen  die  forlie- 
gende Arbeit,  bei  der  auch  di«  filtere  Litterstar  eingebend  Bernektiehtigung 
gefunden  hat.  Wir  können  hier  nur  du  Ergebnis  karr  sasannsenlasaen 
nnd  einige  rnra  geographischen  Standpunkt  interessante  Angaben  herror- 
beben;  binsichtlieh  des  tpetiell  geologischen  Teile«  müssen  wir  auf  di» 
Abhandlung  selbst  ferweisea.  Die  Haben  fon  Groft-Kei  steigen  bis  «n 
StMtU  nnd  3000  Faf»  auf;  die  tum  Teil  fiel  nie'lrigem  ScbKtrangen,  die 
muri  Mitrilii,  dürften  irrig  sein.  Di«  Kfist«  erhebt  sich  »teil  aa*  dem  Otetn 
nnd  erinnert  an  Timor.  Die  jungen  Kitrbiiiianirpn  spielen  hier  nur  eine 
untergeordnete  Rolle,  haben  jedoch  einen  grofsen  Anteil  an  dem  Aafbao  der 
im  Westoa  gelegenen  niedrigen  Inseln.  Wenn  auch  Hebungen  vor  etwa 
40  Jahren  dort  stattgatnndm  haben  —  rermatlica  185«  sind  drei  Inseln 
neu  entstanden,  von  denen  ein«  nach  Angabe  der  Kiagebomen  bald  wieder 
Txrteh wunden  sein  soll  — ,  so  Ist  doch  Klain-Kei,  wiewohl  ri«l  jünger  als 
Grols-Kei,  doeh  bedeutend  ilter. 

Die  altern,  durch  Strandlinien  anget eisten  Hehnngen  der  Inteln  werden 
durch  r rr*rhiet!«ne  Mittrilau^rti  auf  3- -6  angssraben;  die  in  deriHrlltcn 
beflndlicben  Grotten  jrind  tarn  Teil  alt  BegrUboisstattea  btnuttt  worden. 
Hinsichtlich  der  mehrfach  erwähnten  Zeichnungen  an  den  Felswänden  suftert 
sieh  Msrtin  folgendenntfun :  Die  Zeichnungen  liegen  im  Gebiet  der  alten 
StraDdlinie  und  twtr  in  dem  der  obersten,  haapttacblich  unter  Gbtrhaniren- 
den  Felsen.  Die  Zeichnungen  haben  sich  ursprünglich  in  nach  dem  Meer 
ahgetttlriten  Totengrotten  befunden,  wu  ihm  namentlich  durch  die  Ana- 
lugl«  mit  den  ron  ihm  besichtigten  Grotten  in 
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werden  scheint.  Die  Aniubme,  dafa  jener  Teil  der  Küste  cur  Zeit  der  An- 
fertigung der  Zeichnungen  bedeutend  niedriger  gelegen  hebe,  als  jotat  der 
Fall  iit.  erscheint  überlliieaig.  Vulkanische  Erscheinungen,  über  die  v.m 
manchen  mit  beute;  auf  die  nachweislich  atattgefundene  Krbebong  von  Klein- 
Kei  berichtet  wird,  beruhen  wohl  auf  falscher  Auffassung. 

Dm  Krgehnis  *u  welchem  Martin  hinsichtlich  des  Aufbaues  der  Kei> 
Gruppe  gelangt,  ist  folgendes:  Jrie  Oberfläch«  von  (irnfs-Kei  wird  aus  ter- 
tiärem Kalke  geuildel,  welcher  bia  Uber  Ü00<)  rufe  ansteigt  und,  mit  viel- 
leicht einer  Agiubinc,  alle  Gipfel  bedeckt.  Die  Pormatino  steigt  itril  au« 
dem  Meere,  iit  nbortUchtich  terriawn  und  rerktiftet,  und  läugs  der  Küsteu- 
linie  treten  jüngste  lürTbilduu^eii  auf.  Die  unter  den  Niinen  Klein- Kei 
im  Westen  son  der  erstboeprxhenen  Insel  gelegen«  (jruppe  i»t  laut  «ans 
aus  i|uartären  Koraltenkalken,  Muschel-  uud  Korsjninifcreotj4nken  aufgebaut, 
unter  denen  hier  und  da  ältere  Bildungen  barvortustofeen  scheinen  (henser- 
kenswert  »lud  die  vermutlich  Mioeanen  Urbitoideimcbtehtea  von  l't)  Eine 
Iteibe  von  gehobenen  Straodliniun  deutet  die  bia  In  historische  Zeiten  bin* 
einreichende  allmähliche  Tn»rk«ul«gung  der  niedrigen  Ineeln  an.  Die  Mäch- 
tigkeit des  Tertiär  vi»»  Umfa-Kvi  ist  bedeutend,  ducli  ist  kaum  aniuiieL- 
men,  -!»C«  die  itaime  Insel  ans  ihm  aufgebaut  i«t:  auf  Klein. Kei  ist  die 
Gegenwert  allerer  Bildmitten  schon  dntrh  Kie*elirestein  angedeutet:  auch 
andre  Umstünde  weisen  noch  auf  dem  porösen  Sandstein  uiitertagerndes  feste* 
Gestein,  über  die  Kargruppe  sind  di«  Mitteilungen,  die  für  die  Beurtci- 
lunit  «ur  Verfügung  etandeii,  aebr  uniulUlindii: ;  ■'*»  Ktgi-bnis  wird  in  Fol- 
gendem suMmmangefafst :  Das  areliäiarbe  Grundgebirge  ist  an  zwei  funkten 
der  Hauptinscl  iiaehtcsrieaon.  Noten  dem  (juirtiir  kunnien  auch  tertiäre 
Orbitoidenkelke  vor,  und  auch  daa  Vorkommen  jung  eruptiver  Bildungen  i«t 
im  Nordwesten  der  Intel  bei  Lok  angedeutet. 

Aua  der  Benpncliuug  der  Frau«  der  Grentlinie  heben  wir  folgende 
Sstte  hervor,  welche  da»  Krgebnie  der  Untersuchung  xu-tamnienfuBsen.  Die 
Inseln  der  malaiischen  Mulde  aind  erat  in  posturtiärer  Zeit  in  ihrer  jettigen 
Ausdehnung  geluagt  und  »mint  tu  ihier  heuluren  (iestalt  von  «ehr  jugend- 
liebem  Alter.  Im  Vergleich  mit  d-eselncn  i.l  Grnl»-Kei  viel  älter.  K6r 
UM.- Kei  und  Timor,  di«  eintigen  der  hier  in  Praif«  kommenden  Inseln, 
welelie  naher  bekannt  aind,  ist  ein  dem  malaiischen  Becken  fremde«  Strei- 
chen uro  an  bawiehnender,  ala  auch  Verschiedenheit  ibrea  geognnatiarhen 
Aufbaues  mit  dem  der  Imeln  dea  malaiiacben  Beckeue,  bei  gleichseitiger, 
in  einigen  weaciitlichen  Punkten  erwiesener  Übereinstimmung  mit  Teilen  dea  1 
australischen  Kontinent«,  nachgewieeen  ist.  Im  Westen  von  Omfo-Kei  und 
im  Nordwesten  Ton  'Hmnr  liesrt  eine  naturliche,  geosrnostiecb  wahlbcgrüadete 
Trenuuntelinie  mischen  den  «on  dem  asiatischen  und  von  dm  australischen 
Kontinent  abgegliederten  Inaein.  Beiläufig  möge  noch  bemerkt  aein,  dafa 
daa  tun  Jodd  in  »einem,  auch  in  diesen  ItUittem  (Litter.-Ber.  1830,  Nr.  81) 
boeprucheneu  Aufsatz  (Natui*  Ii,  VIII,  aniretUhrte  .Buch  der  Kunige* 

vt»n  l*rnf.  II.  Kern,  der  in  dieaer  Kietitung  wohl  maLagebendeteu  Autorität, 
far  «inen  erbärmlichen  litterariacben  Betrsn  erklärt  wird.  Kr  tagt  daräber, 
wie  Martin  mitteilt,  a.  a. :  .Der  Autaata  Uber  den  Berg  Kapi  findet  eich  II,  j 
45.    Dieaer  Teil  iat  188i  itadruckt,  was  mir  di»  perannlicba  Cbenurugonr 
gibt,  dafa  derwlbe  nach  dein  Auabrueh  deaKrakatau  («88»)  fabriiiert  Ut." 

UtUgtr.  f 

»►■'II.  Scbeidcnaiel ,  M. :  El  archipi^laKo  do  LoRaspi;  csludion 
«cvrta  i\f  tiiio»tro  iiniyerio  oceaiiito.  H",  rftJO  SS.  Mailritl, 
.Yhirillo,  l»»tt.  |>es.  -J,m. 

tUi.  Blumentrltt,  K  -.  Die  Philippinen  in  lH»i»,  (Östcrr.  Moii«ts- 
•«■hr.  f.  d.  Oriont  !>«!»,  S.  17:>— 7S.) 

*<X\  Kneeland.  S.:  Manila  and  it»  »urrotinding»  (tlar]iera 
Majraz.,  Marz 

*'M-  R»J»1,  J.:  Memoria  acerca  la  provinria  de  Nnora  Eeija.  i 
iKol.  Sor.  tingr.  Madrid  I8H9,  XX  VII,  8.  2»O-3«)0 

(i'IT>.  Monr«,  A.:  Sucusus  de  lau  isla»  Kilipinas.  Obra  publicad» 
ci)  Mexico     aflo  de  DiOO.   4°,  374  SS.    Pari»,  Garnier,  IKK). 

pes.  l2,ao.  ! 

li'WJ.  Dobfrek,  W.:  Mittlerer  Luftdruck  zn  Hollo,  Philippinen. 
(Met.  Zliobr.  im*.  Bd.  VI,  S.  15«.) 

U3?a.  Bltimeatritt,  F.:   La»   razas  dol  Arcbiprlago  filipino. 

(Hol.  Soc.  steoitr,  Madrid  1K^,  Bd.  XXVII,  S  W,   71,  n.  IMOO,  ! 

Ud.  XXVIII,  S.  7-  J-.>  ttnd  1  Karte ) 
iUt7b  :  Alpliabetisrhes  Verzeiohnis  der  eitigeborne»  SUlrurne  1 

der  Philippinen.    i^Ztschr.  Oes.  f.  l  jdkd.  Berlin  IKW,  Bd.  XXV,  i 

S.  I-27— 4<;.  i 

Die  gr»lae  Verwinuni; ,  welche  ilureh  Mifereratlndnia,  Uirhtainnig» 


Nanseolibertrefrung  '°n  einem  Stamm  iura  andern,  Druck-  und  Sehrail»- 
fehler  in  dl«  pbilippiniawi»  Bthnograiihie  blnaiagatragen  wurde,  aueht  der 
VertMMr  durch  ein  kntiadi«  V«r**ichnU  aller  in  den  Hchriftm  ror- 
kcowmend«»  Slammeanamen  tu  lösen,  aber  ohne  den  Ansprach  IU  erheben, 
dafa  er  alle  Schwierigkeiten  bereit»  geltet  habe-  Im  Madrider  Boletus 
(1889)  hat  er  atjfaerd«m  noch  ein  »ethnojrripbiaehca  Vademecum**  rar- 
ofT«ntliebt,  eiu  alpbabetiachea  Veraeiobnls  der  SUuncne  in  tabellariaeiicr 
Fnrm.  da»  beanaders  dur«h  die  erhaUaag»w«i*o  Angabe  der  Seeleoaableo 
gaojrraphiach  wiehttg  ist.  Kine  benierkenawerte  Beigabe  iat  ferner  die 
ethnographische  Karte  der  Philippinen  in  l:SMill.,  auf  der  die  W ähn- 
elt» der  Stamme  durch  Ziffern  angegeben  und  die  Trrritchea  der  Cbrut«n, 
der  NeuehrWeii  und  Heidan  und  der  Mohammedaner  dnreb  Maebenke,or« 

63S  Blnmentrltt,  V. :  Die  Tiniray  der  Insel  Mindanao.  (Globns 

l»tK>,  LVIH.  S.  129-  131.) 
63!>.  :  Beitrane  znr  Kenntnis  der  Mandayas,  Mindanao. 

(Mitteil  K.  K.  Geo«r.  Gea.  Wien  1890,  XXXIU,  S.  232  2« .1 
Ii«),  :  Die  Snbauo»,  Mindanao.   (Aualand  1KHO.  8.;t92-»5.) 

Afrika. 

Ml.  Lanao;  de  Blüay,  R.  de:  t  arte  d'Afrique  in  |-.2000(XIO. 

Bl.  '2h:  Sokoto;  33:  Benin.   Mit  Torrain.    Parin,  Serv.  geogr. 

de  Tannee,  IHW).  ii  fr.  0,so. 

Anaeige  in  I'cterro   Mitteil.  1H91,  8.  79, 
»Ui  Lllddeeke,  K.:  Karte  von  Afrika  in  1 :  l(HKX)OfM).   6  Blatt 

Kpfrat  u.  kolor.    Mit  Alphabet.  Namenverzeichnis.    4",  23  88. 

Gotha,  J.  Perthes,  1H90.    Auf  Leittw.  in  Leinw.-Deike.  M.  H>. 
Anteige  ron  G.  Schweinfurtli  in  Petcnn.  Mitteil.  183«,  S.  1J8. 
«43.  Kiepert,  H.:  PoUüscbc  Wandkarte  von  Afrika.    4.  Aull. 

Neubearbeitung   von   Bich.  Kieport.     1 : 800UüU>.  Berlin, 

D.  Reimer,  18JH.  M.  8. 

Bei  dorn  gewählten  Mafeatab«  und  bei  dem  Umstände ,  dafa  die  Kart* 
im  N  bia  Paria  und  Wien  ausgedehnt  ist  (an  dafa  ala«  das  ganae  Mittel- 
meergebiet aur  Darateslung  gelangt) ,  ereeneiiit  Afrika  in  nicht  su  grofsen 
Bild«,  aber  in  handlichem  Format.  Grote»  dar  KartenMcbe  lü»  x  U4cm. 
Der  aweifarbtge  Druck  Iat  acharf  und  bestimmt:  die  politischen  Greuaasi 
aind  in  krittigem  und  aaubemi  Handknlnrit  angegeben.  Der  Kindmek  der 
Karte  würde  aber  nach  des  Heferenten  MeiaaDg  sehr  gehoben  werden, 
wenn  für  die  Meereafläcbe  eiu  blauer  oder  für  den  Kontinent  elu  neutraler 
Pllchenton  angewandt  wir«,  wodnrcb  daa  Gastland  sehr  an  Körper- 
liehkelt  gewonnen  hätte. 

Inhaltlich  etetlt  die  Karte  getreu  den  Standpunkt  unarer  Kennlnia 
eno  Afrika  dar  cor  Zeit  ihres  Krscheineni  und  ran  Es  deahalb  ala  «in  tor- 
trefHieheaOriOTtietungamiltel  bereirhnet  werden.  Die«  um  e»  mehr,  ala  die 
Karte  «in«  uenilieh  reiche  Nomenklatur  aufweist;  die  meiatan  Namen  aber 
sind  schon  in  einiger  Entfernung  nicht  tu  lesen. 

Dem  Keferenten  iat  nur  wenig  aufgeatnfaen ,  WS«  er  anders  gewünaeht 
bitte:  meist  geringfügig«  Dinge  Hi«c  «ei  nur  Torgeachlagen ,  daf«  mmi 
von  den  Karten  jetat  den  Neman  Mwutan-Kaigo  rerachwlnden  laaae  und 
dafür  den  Namen  .Alb«tt-See"  einstelle. 

Die  iwel  Nebenkarten  «teilen  die  deutschen  Beaitt«ng*n  in  Ost-  und 
Wost-Afrika  (mit  Auanahroe  »cm  Deutaeh.SW.Afrika)  in  1  :  4  OPÜ  000  dar 
und  »eigen  di«  Hauptaaehen  in  rithtigei.  klarer  und  ttberaiebtlieher  Weise. 

iüi.  Uaardl,V.v.:  Schulwandkarte  von  Afrika.  1  :8Ü0UUt).  4  Bl. 
2.  nen  bearbeitete  AuflaKe.   Wien,  HöUel,  1891.  M.  f.. 

In  ansehnlichem  Mafeatab  bietet  dien»  Karte  ein  markig«  Ab- 
bild dar  Umnfageetalt,  der  Hiheneerhaltniase  (in  farbigen  Ilöhen- 
achiehlen  und  in  brauner  Striebelung  der  Abhänge),  ferner  der  Gewässer- 
Verteilung  und  der  hauptsächlichsten  Städte  dar,  wi«  man  es  für  den 
Unterricht  bruueht.  Daa  beurefügte  Begleitwort  dea  Verfassers  bekennt, 
dafa  sieh  die  vorliegend«  Nenboarbestang  der  Karte  hauptsächlich  auf  di« 
Neuauflage  der  HsheaicbtKben  Speitalkarte  von  Afrika  und  der  <i  Blatt-Karte 
Afrika»  von  Dr.  Lüddecke  im  neuaatan  Süsler  stfiUL  Doch  aind  gelegent- 
lich auch  neuer»  Verbeasanutgen  mit  heiaiwniiogeti  worden ,  welche  die 
oben  geuannten  Qoellenwerke  noch  nicht  in  berücksichtigen  nrtnocblen, 
bia  herab  aur  Taoa-ZciehnuDg  auf  der  dem  Patersacb«n  Werke  beigegebenen 
Karte.  Seluimerweiae  Ist  aber  gerade  die  von  Dr.  Hans  Mever  auf  seiner 
twelten  KilimandUKlmrn-Kipedition  eraielte  Beriehtiguing  der  Höbsuaiixkbr 
für  Afrika«  boehsten  Gipfel  (ig  OOlOta)  Uberseben  worden.    Sonst  jedoch 
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liefe*  «ich  höchstens  aus  didaktischer!  Gründen  hier  and  da  über  die  Aut- 


mittl«ra  Hohe,  Gliederung  und  Naehbamteere  iuscbliefj»n.     Aa(  eine  kri- 


breucbt  man  den  SebSlern  jettt  doch  nicht  einmal  ro.br 
bieten.  Danen  darf  der  Name  Albert-Bee  »of  einer  Sehulwandkarte  nicht 
ala  Mofaer  Ncbesnsrue  hguriaren  neben  .MsrutaB-Nsige" ;  letstern  Namen 
können  wir  den  lettaera  mit  solchen  barherieeben  Klangen  in  d*f  Oeo- 
trniplnestundc  uephurtsn  Schülern  sogar  cbenfalbi  fortan  gans  schenken. 
Statt  dar  Landschaft  Egei  verdiente  «her  die  östlicher  gelegene  Landschaft 
Bodele  genannt  an  «ein,  deren  bemerkenswerte  EiDtierung  unter  S«0ru 
(einsige  Tiefebene  in  Henna  Afrikas)  in  übrigen  recht  gut  durch  sattgrüna 
Färbung  hervorgehoben  ist. 

Der  unter»  Itnnd  der  Karte  ist  mit  einigen  gan«  zweekmiUsige»,  freilich 
nicht  weit  io  die  Ferna  erkennbann  Afrikaklrtciien  versehen,  weiche  Nieder- 
schlags- und  Winnegürtel,  Verbreitung  von  Wald,  Kulturland,  Steppe, 
Wüste,  ferner  Volker-  und  StaatenTerteilung  veranethauUehen.  Anf  der 
Volkerfcarte  konnten  manche  Keinen  ausgelassen  »ein;  am  uiuebnosten 
nimmt  aich  mitten  im  Grau  der  Sudan-Neger  dar  sogar  dreimalige  Aufdruck 
dea  Falbcoamens  aus-..  Pulbe,  Pellets,  Fulba.  Hoffentlich  that  der  Uhrer 
«eine  Pflicht  und  nagt,  dafe  Kellata  nur  Brnoejra  für  Fulbe,  Fulba  ein 
Druckfehler  iel,  und  die  Fulba  nicht  eigentlich  tu  den  Sodas-Negern, 
überhaupt  nicht  au  den  Negern  gehören  (luraal  apraehlieh  denselben  nach 
0.  A.  Kranes*  l'ntersurhong  Rani  fem  stehen).  Ettrhkoff. 

64.5.  Andre«,  R,  o.  A.  geobeh  Karte  von  Afrika  In  1:10000000. 
Neuer,  revidierter  und  vermehrter  Abdruck.  Bielefeld  und 
Leipzig,  Velhagen  Ä  Kinsing,  1800  M  5. 

In  etwas  kleineren  MsCtstab  aU  die  Torberige  Karte  gcxeiehnet,  verfolgt 
dieae  Afrika- Karte  einen  wesentlich  andern  Zweck.  Sie  ist  nicht  Wand* 
karte  für  den  Scaulgebraach,  sondern  Handkarte,  deren  reiches  Detail  nur 
beim  Betrachten  in  der  Nähe  sur  Haltung  kommt.  Ohne  Uöhenscbichten- 
karte  au  atin,  veraoeehaulicht  sie  dueb  in  sorgfältiger  brauner  SchrsiDerung 
den  Bodenbea  recht  irut,  wie  überhaupt  die  Sauberkeit  und  Klarheit  des 
Stich«  nichts  tu  wünschen  übrig  lefst.  l>ic  »etliche  Schriftart,  welche 
für  den  Namen-  and  Zableuaufdruek  betiuttt  Ist,  ermöglichte  eine  Hille 
Ton  Nomenklatur  und  llohonsifforn  tu  geben,  ohne  irgendwv  das  Kartca- 
bild  au  überlasten  oder  gar  xa  «erdeckeo.  Ebensowenig  stören  die  in 
farbigen  Binderungen  eingetragenen  staatlichen  Cremen.  I<elder  ist  nur 
die  vorliegende  Neuauflage  tu  früh  hergestellt  worden,  um  die  im  vorigen 


sowie  die  neuesten  Änderungen  in  der 
Abgrenauog  der  Kolonialgebiete  noch  mit  verwarten  au  können. 

Die  nieetbedeckte  8üdweaiecke  der  Karte  ist  verwendet  au  Sonder- 
il*p»toUuD^eu  der  SklsTenkuete,  des  Küstengebiets  ron  Kamerun  und  des 
Usten*  von  Dsutseh-Oitafrlka  Im  Malsstab  ton  t  :  6  Milt.  Inw.  1  :  Z,s  Mill. 
Audi  hier  entsprechen  uatargonsefa  die  politischen  Grentcn  nicht  mehr 
ganz  der  Gegenwart  ATirriUsejr, 

(5*6.  Afrika.  Neueste  Karte  von  in  1:7500  000.  4  Blatt. 

Stuttgart,  Maier,  1890.  M.  4. 

«47.  Library  Map  of  .Urica    4  Blatt.  London,  Stanford,  1890. 

35  ah. 

Anseige  in  Proe.  R.  Qeogr.  So*.  Uiodon,  1890,  S.  310. 
«48.  Ravenstein,  K. :  Stanley'»  Kxplorations  in  Africa.  1 : 9577  000. 

London,  Philip,  189t).  1  sh. 

Anseige  in  Pro«.  R.  Oeogr.  Sor.  London  1880,  S.  1J3. 
«49.  Afrieaa  New«  Map  of  Central  Africa.    l:tiiiOlHM).  Map 

of  Liberia.    1:2*500001).    Vineland,  N.  J.,  1889. 
löO.  Letasaear,  K:  Carte  d'Afrique.  2  Blatt.    1 : 10««>iK>0. 

Paria,  Delagrave,  1890. 
«51.  Airlqae.     Carte  d"  ,  indiquant  la  zono  d'iniluence 

fram.-aiae  Ac.   Paria,  Aiidrivean>Gou\jon,  1890.  fr.  3. 

«*V2.  Cora,        Carte  twica  c  politica  dell* Africa,  atla  scala  dl 

1:14430000.  Toxin  1890.  I.I.K.. 
«53.  t.ig-lioui,  A  :   L' Africa:  deacriziono  popolaro  Mailand, 

Vallardi,  189t).   In  Liefor-  a  1.  i),io 

ü.M.  Taramelll,  T  ,  und  V.  Bellio:  (ieograna  e  Geologia  doli' 

Africa    Mit  7  Karten.  SS.,  Gr.-».    Mailand,  lluepli, 

1890.  1.  12. 

Ohne  Einleitung  oder  Vorrede  beginnt  das  Werk  sofort  mit  eiaer  kuraan 
Hetrschtang  aber  den  Namen  und  die  Erforsch  angeschiebt*  des  Krdteiie, 
der  sieh  gleichfalls  sehr  kuragefsfsls  Anschnitte  aber  Afrikas  Dimensionen, 


Verfasser  nicht  eingehen  wollen:  die  Bemerkung  auf  S.  *s,  in  dar  es  über 
die  Versuche,  die  mittlere  Hfihe  Afrikas  tu  bestimmen,  keifst :  »Uhu*  diesen 
■ehr  schwierigen  und  wenig  nutalicbao  Rechnungen  eine  grofse  Bedeutung 
bsiiulegeo,  wollen  wir  nur  die  Brgeheieee  der  Terschiedenen  Verfasser 
bringen*,  eeheint  auch  für  aahlrelehe  andre  Prägen  maffeebend  gewesen 
u  asm.  Die  Werke  tob  tiuthe-Wsgner,  Steuihsuser,  Sonklai,  lluguea, 
ilanteui.  Upp*teut  u.  a.  werden  vorsugswoiie  beauttt.  Den  Korn  de* 
Buches  bilden  der  orDgnphiwb-hvdmirmptueeh«  und  der  geologische  Teil. 
Die  Absieht  der  Verfasser,  eine  handliebe  Übersicht  der  Htibrnrrrhiltnisse 
und  des  reoIngiM-hen  Baues  Atnkss  au  geh«n,  ist  aafserordeaüicb  lobens- 
wert, doch  rermifft  man  sehr  ungern  ansaroaenfastende  Hetracbtungen, 
Charakterbilder  der  einieineu  beschriebenen  Gebirge  oder  Formationsgebiete 
a.  dgl.,  kura,  diejenigen  Abschnitte,  welche  für  den  geographischen  l^eser 
gerade  besonder«  interessant  sein  wllrden.  Der  »rogtapbisehe  Teil  ist  sehr 
reich  an  llergnanten  und  UöheniaUen,  der  geologische  an  Aufaihlungen 
von  Versteinerungen  und  beobachteten  Kolesrten;  doch  folgen  sneb  hier 
die  Verfasser  gern  einigen  neuern  Hauptquellen  ( Blanckenhorn ,  Kolland, 
Ziltet,  Blanlord,  Cortsse,  Sehenck  u.  s.\  ohne  den  l«er  viel  mit  Streit- 
fragen au  bebelliiteo.  Sehr  schade  ist  es,  data  genaue  l'itate  fast  gsr  nicht 
gegeben  werden,  und  dahi  die  niclit-itulienischen  Btirennanien  durch  Druck- 
fehler sehr  hiafig  arg  entstellt  lind.  (Murku,  Kupfel  ~»  KSppnll,  Boehert 
d'Hericonnt  **.)  Die  neuesten  Nachrichten  über  Flüsse  und  Seeo,  wie 
sie  Stanley,  Gral  Teleki  u.  a.  brachten,  betten  noch  nicht  durchweg  he- 
outit  werden  kbooen.  Der  karte  klimatologicehe  Teil  stütat  eich  meist 
auf  Supan,  der  pdansengeographieebe  auf  Orisebaeh,  der  tiergeographische 
auf  Wallsee  und  lieilprin.  Die  BeTÖlkerangsxsblen  sind  aus  Bebra  und 
Wagner  genocomeo ;  In  dem  kuraan  ethnographischen  Kapitel  heilst  es: 
Dis  .Papu-  sind  in  Afrika  allein  durch  die  Malagasehen  tert roten,  welche 
Madagaskar  bewohnen.    Die  Hottentotten  stehen  den  l'apaaiien  bei  weitem 

neger  immer  alt  schwere  beMichnet  werden.  Ein  kuraes  politisches  Kapitel 
macht  den  Besehlafs  dea  Teiles,  dann  folgen  noch  Tabellen  aber  Bevölke- 
rung (oach  dem  Hofkalander),  Temperataren,  Kagenmenfe,  Fluthöhen,  sowie 
eine  lange  Reihe  ron  Namen  ood  Zahlen  aar  Otacbiehte  der  Afrikaforschung. 
Auch  In  diesen  Tabellen  findet  sich  eiue  Cnaahl  ron  Druckfehlern  iu  den 
Kigcnneaoen.  I>ero  Buche  eind  lieben  Karten  über  tlöheosehiehten,  geolo- 
gischen Bau,  Temperaturtonen,  Regen,  l'flanionronen,  Tierrerbreitung  und 
Viilkcrgrenten  beigegeben,  welche  einfsrh  und  klar  ausgeführt  sind,  aber 
auch  wieder  »eigen,  ein  wie  gewagtes  linternehmen  es  noch  immer 
derartige  Karten  über  grüfaere  Teile  Afrikas  su  eiitwerfon.  Amuerkennen 
ist,  (Ufa  die  geologieebe  Karte  nur  diejenigen  Partien  koli»riert,  über  welrlie 
en,  doch  bette  hier  die  Karte  lies  Bcrgliaua- 
als  Vorbild  dieoen  können.  Das  Oebiet  dos 
ehr  »o  gtots,  wie  es  auf  Tafel  VI 
Malus. 


bestimmte  Naohrii 
schsn  Alias  noch 
Elefanten  ist 
erscheint. 


via! 


mehr 
la 


•ü»5.  Bitumeartea,  1/Afriqne  pittoresqito  et  uierveillcuac 
8»,  XIII  Ii.  tSi  SS.,  mit  Karte.  Caasel,  Kay,  1890.  M.  2,a». 
Das  kleine  Buch  gehört  kaum  lu  das  Gebiet  der  „Geogr.  Mitt  ",  es 
ist  ein  l'nlerrirbtswerk ,  welches  gleichieitig  die  frsniüsischen  und  die 
geographischen  Kenntnisse  des  l»«cre  erweitern  will.  Teils  aas  Orizinal- 
werktn  franthtiacher  Reitender,  teils  aus  fransösisrben  Beurl>eitungen  deut- 
n.  Heisebaschreibungen  werden  pssseud  lagerichtete 
und  mit  eirwelnen  deutschen  Anmerkungen  tut  Ssch- 
erklirung  versehen.  Die  Absieht  des  Herausgebers  dürfte  wohl  erreicht 
werden,  nur  wir«  es  vielleicht  nütalich,  in  einer  etwaigen  neuen  Aufgabe 
nur  franabeitche  Originalwerke,  an  denen  es  nicht  fehlt,  iu  berücksichtigen. 
Jedenfalls  müfate  aber  der  aus  Karini  entlehnte  Abschnitt  i.S.  iilBff.)  durch 
einen  andern  ersetst  werden.  Die  beigegeHesie  Karte  ist  aus  Svdow-Wagnera 
Atlas  entnommen.  Hahn. 

«öli.  Silva  White,  A. :  The  dvvclopmcnt  of  Africa.  (ir.-H°,  VIII  u 
340  SS.  Mit  14  Kartei)  von  K  U  Bavenstein  London, 
U.  Philip  et  Sohn,  1890.  14  »h. 

Du  Werk  des  wohlbekannten  Khottisehen  Autors  ist  zunächst  nicht 

für  geographische  Fachkreise  bestimmt,^  sondern  für  solche  (mriugsweisi 


geechiebte  und  die  ethnographischen  und  politischen  Verhältnisse  Afrikas 
ahne  eiliagrolsen  Zeitaufwand  unterrichten  wollen.  Für  dieeen  Zweck 
ist  das  Buch  gut  geeignet,  mehrere  Abschnitte  interessieren  aber  auch  den 
Fachmann.  In  den  naturwissenschaftlichen  und  ethnographischen  Kapiteln 
cnmchiet  der  Verfasser  ginsJicu  auf  Diskussion  und  Kritik  Torhandener 
abweichender  Anschauungen,  er  folgt  einer  oder  einigen  der  neuem  liuellea- 
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tehriflen  (Friedlich  Müll«,  Ratzel,  Oppcl,  Supan  u,  *.).  Beim  Leser 
werden  nur  (im  geringe  Vorkenntnisse  vorauageaetst.  Auffällig  Ist  die 
Bemerkung  auf  S.  t3,  data  der  Albort  Nyanas  ein  suagewascbcne*  Thal 
cid»  rinnt  mächtigcrn  Niliurluaiea  t*io  soll,  weil  die  in  korrespondierenden 
Terrassen  uufeteigenden  Bergabhange  an  beiden  Seilen  dieselbe  rfealogiscbe 
Zusamnvrruettuox;  teiglen.  In  dem  etlroogranhiscben  Abschnitt  finden  »ich 
neue,  vnn  liavcatlcüi  herrührend«  BtvolkerunrissehiUunireo.  In  den  den  beben 
Uesitzurigeii  sollen  6  luAUOO  Mensehen  wohnen.  Am  wertvollsten  und  die 
Betrachtungen  de»  Verfsseers  über  Sklavenbsndol ,  llsiwtelsetitwickelutig 
überhaupt  snd  ähnliche  Geirenstande.  Sllr»  White  (ordert  mit  Bntschieden- 
beit  gänzliche  Verhinderung  det  Kinfahr  von  K*uerw»Ü>ii  gnd  geistigen 
(Jetriakrn  ra  den  Völkern  dt*  Innern,  tollten  auch  europäisch*  IJsndels- 
liiteiessen  darunter  leiden.  Den  Sklavenhandel  will  «r  »elbttvcrttindlich 
auch  unterdrückt  wissen,  dn«b  nicht  in  übereilter  «od  alliu  gewaltsamer 
WeiM  und  mit  Berücksichtigung  vorläufig  uueh  featgewoneltur  afrikanischer 
Anschauungen.  Dem  Islam  epricht  er  nicht  jeden  Kulturwert  ob.  Hai 
dem  Studiora  de»  Abtchr.ittrs  über  die  Besitzergreifungen  und  die  geg««- 
wättigen  politischen  Verbültniaie  iat  hiebt  tu  vetgosen,  dafs  der  Verfasser 
Engländer  iat  und  lör  Knglender  aehreibt.  Doch  sind  e»  nsr  wenige 
Stellen  (wie  S.  ZU.  und  S.  .1071,  an  deeeti  eiue  gewisse  Gereiztheit  itmcn 
die  Erfolge  andrer  Völker,  beaundVn  der  Deutschen,  etwas  störend  hervor- 
tritt.     Die  Walntrhbsi  »netto  der  Verfasser  —  alteidiags  fttta  ernt- 


end U  kleine  Karten  von  Ravenstein  hrigegaben,  welch*  »ich  auf 
achirhtcn,  Fluregebiete,  geolocisehe  Verhältnisse,  nicht  redunerte  Jahres- 
wärror,  Wärmesrhwankuiig,  Hegen,  FloreD,  Völkerdichte,  Sprüchen,  Religionen, 
llandalagebietr,  Kctdeekongsgcschiclitc,  Teilungen  und  llesitiergteiluiigcn 
und  Re^ierongeformeu  bezieheu.  Selljtttertüodlich  können  riete  dieser 
Karten  in  weiten  Gebieten  nur  (tan«  hypothetisch  »ein,  wie  auch  KavenatarD 
in  «einen  begleitenden  Bemerkungen  wiederholt  hervorhebt.  Wenn  er  aber 
tagt  (S.  3SG),  dal»  einzeln»  Teile  der  geologischen  Karte  nur  narb  Mut- 
manrange«  ausgefüllt  seien,  om  leere  Stellen  in  vermeiden,  <o  erscheint  ein 
Milche*  Verfahren  gerade  iu  Hinblick  au!  den  meist  nicht  sachkundigen 
l^serkreis  de*  Buche*  doch  kaum  empfehlenswert.  Wenn  man  überhaupt 
jetst  schon  derartig*  Karten  entwirft  —  die  ala  Anregungen  zur  Ausfüllung 
der  Lücken  immerhin  nützlich  aind  — ,  tollten  wenigstens  die  stchir  frai- 
g«  stellten  Tfaatwchen  »an  den  nur  vermuteten  oder  noch  schwach  beglau- 
bigten möglichst  deutlich  geschieden  eein.  Hann. 

(57  Rorhettc,  0. :  I.es  poneuions  europ^ennes  cn  Afiriqae.  ILe 
ülobe,  Genf  1890,  I,  S.  115-153.) 

<S8.  Beiiaeckl,  C:  L'Afrtea  bianca    (Holl  Soc.  Kiormt.  Soc 

Afric.  d'Itali»  Florenz  1890,  VI,  S.  73-95.) 
<Jf>9.  Ulcohlerl ,  G. :  Still«  difficoltä  dell'  esplorazione  africaaa. 

8",  94 SS.   Mailand,  BelUid,  18K».   (Abdr.  aus:  I/Ksplorazionc 

commerc,  Juni— Sept.  18811.) 

660.  Kingston,  W.  11.  (.:.,  und  Cli.  R.  Low :  Great  Afrira»  tra- 
vollers.  Kram  Bruce  anrt  Mungo  Park  tu  Livitigistonc  uid 
Stanley,   fl",  Ml{)  SS.   London,  Routladge,  1890.  7  »h.  ti. 

*J61.  Sttthelln,  A. :  In  Algerien,  Marokko,  PaläHtiita  und  am 
Roten  Meere.  Koiseskizzen.  «p,  SS.  mit  5  Karten.  Basel, 
Schwabe,  1H9I. 

Kin  gebildeter  Baseler  hat  in  den  Jahren  lbbfi,  I8u;  und  1888  die 
«ben  genaiuite«  Linder  bereiat  und  verüffentlicht  in  dem  Torliegenden  Bande 
»eine  Rejaecindrficke.  Kr  betweckt  ilamit  namentlich.  etwaig«n  Nachfolgern 
iläge ,  «twa  in  der  Weise  eine*  Keiaehaudnueha,  an  geben,  Ihceer 


WabrhaiUliebe  au*  und  bot  dun  Bcnchterstutter  da,  wo  derselbe  die 
gleichen  Pfade  mit  dein  Verfasser  gewandelt  ist,  vielfach  angeheimelt. 

Alt  ein«  (jnelle  wisaenscbiiftlichcr  Krkenntnit  iat  dn»  Buch  nicht  in 
betrachten,  tumal  gute  fach  mann  iacbe  Beobachter  Tor  dem  Yerfuaer  all* 
jene  Gegenden  bereiat  haben.  r*  fin-Hir. 

W2.  Jnaker,  W.:  lteinen  in  Afrika  1875- ISHK.  Zweiter  Band 
(1879— lfSSJ).  Nach  »einen  Tagebüchern  bearbeitet  und  hcraua- 
gegeben  von  dem  Reisenden  8",  XVI,  5tiO  SS  ,  mit  Voll- 
bildern, 130  Illustrationen  im  Text  und  Ii  Karten.  Wien  und 
Olmutz,  K.  Holzel,  1890.  jt.  a. 

Die  beiden  teilten  Bande  von  Junkers  Iteaaewerk,  welche  dem  Andenken 
sein*  averstnrbesen  Bruders,  Krnrt  Kriedricb,  gewidmet  sind,  tragen  ein  tob 
dem  das  ersten.  Im  vorigen  Jahrgang,  (Litt.-Ber.  Nr.  ISS)  besprochenen  völlig 
verschiedenes  Gepräge.  Wie  aus  dem  Titel  au  ersehen,  hat  dar  Kettende  das 


früher  aait  lt.  Bocfata  bestandene  Hitubeitsrerhältai*  gelöst .  die  Korrektheit 
des  Stils  nnd  die  Uhhaftigkeit  der  OarateUug  haben  dadurch  mindesten«  keine 
KinbuCa*  erlitten;  die  am  Anfange  des  ersten  llaodee  atörrad  auffallende 
Itursehsustellung  ttberilüasiger  Gelehrsamkeit  hat  selbstverständlich  aufge- 
hört. Imgsgen  treten  nun  dia  Eigenecbaften  hell  und  gi&nsead  in  den 
Vordergrund,  denen  der  hochverdiente  Keissmlo  sein« ebenso  mubevoll  ermnge- 
n*n  als  wohlverdienten  Krfolge  verdankt.  I>er  Kampf,  mit  einer  ongebkn- 
digten  Natar  und  mit  rohen,  gewaittuitigeei  Uenschen,  wie  ihn  Knien  in 
elenden  täglich  erfordern,  «in  Kampf  der  jeden  Augenblick 
Krieg  Übergehen  kann,  verlangt  ähnliche  Kigensohafteii,  wie 
sie  kriegerische  Krfnlgo  hediigen.  Vielleicht  aind  manche  Kciaende  an 
taktischem  Geschicke  nnd  .Srhneidiirkeit"  Junker  gleich  oder  selbst  Uber- 
legen ;  als  t Jsnemlstahacbef  aber  ist  er  nnübertrolfen.  „  Krst  wegen,  dann 
wagen*,  iat  auch  sein  Wahlspruch,  früher  hat  uns  Haiasnstein  mitgstsilt, 
mit  wie  UDendlicher  Mühe  und  Sorgfalt  die*  struiuenawerte  geographische 


tu  überwinden,  welche  ktühasle,  Kotbehrungen  und  leiden 
waren,  um  dies  Material  u  sammeln,  uod  wie  der  Heieende  et 
mehr  ala  ein  l.ustrutn  im  Herseu  des  schwarten  Erdteils  zu  verweilen,  ohne 
auch  nur  ein  Butttchen  von  seinen  kostbaren  Aufzeichnungen  einaubübien. 
Jt ,  Entbehrungen  und  Leiden ,  trota  der  denkbar  reichsten  und  « wsek- 


laace  Jshte  hauwubalten  verstand.  I>ie  hrichatc  Aner- 
kennung verdient  wohl  die  t'msicht,  mit  der  er  die  Schwierigkeiten  über, 
windet,  welche  bei  der  gerade  im  äquatorialen  Afrika  überall  so  henkeln 
Trägerfruge  in  tu  grofwm  Cmfange  des  Gepirlu  bestehen,  Schwierigkeiten, 
sn  ilensn  so  viele  dar  am  reichsten  anageatslteten  KipedHionen  gescheitert 
aind.  Fast  stets  weif»  er  sich  der  schwere«  „inopcdimenta"  teilweise  sn 
entledigen,  ohne  doch  auf  ihren  Beerte  ra  reriichten,  aie  an  lieber»  Stslionen 
auftuapeicbern  und  die  eigentlichen  Krforscbungatnurwn  mit  leichtem  Genick 
und  weniger  Msnnschuft  auszuführen,  Touren,  von  denen  er  sich  dann  im 
Genüsse  der  weiss  anfgmpsrten  Vorräte  erholen  kann.  In  Voraussicht  der  so 
vielen  autgeteiehneteri  Reisenden,  wie  Sehweinfurtb,  Böhm  und  Iteicbard, 
li^rirnetcn  Brandkatsatmpbcii  teilt  er  aeine  Keserven ,  eine  Vorsicht ,  die 
sieb  in  der  Thal  anch  später  bewahrt,  da  auch  ihn  ein  solche*  l'nglnck 
tieften  rollte.  Steta  aondlert  er  vorsichtig  das  Terrain,  auf  »eichet  er  sich 
mit  seinen  unersetslkben  Schatten  hegeben  will.     Kr  sendet  botschallen 


Willen  der  Krfolg  seiner  I  'ntornehmungen  abhingt,  und  folgt 
orst  dann,  wenn  er  einer  guten  Aufnahme  siebet  ist.  IHeset  kluge  Vorgehen 
bewahrt  ihn  fast  überall  vor  ernstlichen  KonHikten,  wenn  auch  häufig 
nicht  vor  dam  unliebenmen  geawiingenvn  Aufenthalt  bei  den  schwarzen  Hürsleo, 
ilit  den  erwünschten  Gast  aus  meiit  eigennüttjgen  Motiven,  mitunter  such 
aus  wirklichem  Wohlwollen  ni<-ht  gern  weiterziehen  lassen.    Der  ICeisende 


weite  sich  *>  sllgcmein  goschtit  und  beliebt  an  mseben  und  winl  bald  als 
Schiedsrichter  von  den  ttiiuiitlingen  wie  van  den  (um  Teil  recht  fragwür- 
digen Vertretern  der  ligirptischen  llerrachaft  dngerulen.  Das  einiige  Mal, 
w»  Junker  dies*  V  orsicht  aua  den  Augen  Ufst  und  bei  dam  kleinen,  macht- 
losen Sande- Häuptling  Mambangä  (nicht  an  verwechseln  mit  dem  gleich- 
naniigen  Mangbattufürsteo)  unttir  den  feindesligen  A-Bsrambo  in  ein*  anfa- 
uche lAge  gerit.  weils  er  sich  durch  geschickte  Benutsung  der  Umstände 
durebzumanövrienn ,  bn  Hilfe  heranrückt,  nnd  mit  erlrairl'che.i  Verlusten 
ans  der  Schlinge  tu  xi^hen. 


i  ist  im  i 

i  geechlldort.  und  dies  itt  wühl  der  ürund.  weshalb  die 
Vorleiluog  des  Stoffe«  iwischon  oiesem  und  dem  führenden  Bsndo  auf  den 
ersten  Blick  etwaa  ungleich  erscheint  Band  II  enthalt,  da  die  Abreite 
von  Kairo  erat  am  1.  Detember  187;»,  die  Ankunft  bei  dem  Sande- KürUeo 
Hakangai,  mit  der  er  schliefst,  am  29.  Dezember  1881  erfolgte,  die  Krcig- 
msse  von  wenig  mehr  alt  twei  Jahren,  aibrend  fdt  den  dritteu  Bind  nicht 
nur  noch  lünf  Jabre  bbrig  bleiben,  sondern  auch  ein  räumlich  viel  ans- 
gedehntorer  nnd  geographisch  wis  historisch  viel  inhaltreicherer  Stoff  iu  be- 
wältigen ist :  das  Vordringen  bli  tu  dem  dem  Aruwimlgebivt  angehörige» 
(wie  Junker  arbon  an  Ort  und  Stelle  erkannte)  Nepöko;  die  Krforarhung  das 
mittlem  t  elle-Maküa  bis  <u  den  l'unkten,  die  erst  in  allcrneuester  Zeit  von 
den  Kettenden  des  Kongos  tastet  von  Westen  and  Süden  her  erreicht 
wurden,  womit  der  Nachweis  der  Identität  dioses  Stroms  mit  dem  erst 
nach  Junkers  Rückkehr  in  seiner  vollen  Bedeutung  erkannten  l'bangi  voll- 
endet ist;  da»  lange,  peinliche  Harren  auf  Nachrichten  über  den  Dinka- 
Aufstand  und  die  Fortschritt«  des  Mahdi,  welche  dem  Reisenden  die  Rück- 
kehr nach  Norden  unmöglich  machen  und  ihn  au  einer  fluchtartigen 
Reise  nach  Lado  au  Kanin  Pascha  nötigen;  der  zweijährig*  Aufenthalt  im 
Hauptquartier  dieses  als  Forseher  und  Organisator  gleich  henorrageudeu 
Mannes;  dis  scblieUlieb*  Reise  über  Unjovo,  Uganda  nnd  das  deutsch* 
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Schnligebfot  nach  Stnaibar  Notwendiger 
letalen   Hernie  kürter  getarnt  Milk,   was  i 
frrunc-n  euch  schon  tu  «f kennen  ist. 
Der  zwtst« 


iu«  laub  di«  Darstellung  hu 
den  bi.br,  erschienenen  Lic- 


Fluts  bis  in  Meerhra-er-Kek,  inf  weither  bereit»  die  Verstopfungen  durch 
Mlieiramrniin  Urstsnsseen  recht  hinderlich  wurden,  drnen  ein  Jahr  später 
l«t  die  gante  Kolonne  Komolo  Gessis,  der  nacbtraglirh  selbst  da*  Folgen 
dieser  Hungerkatastrophe  orlag,  mm  Opfer  fallen  sollte.  Janker  reiste  »011 
der  Meechra  Dich  Dem  Solimtn,  dem  Hanptorte  der  QaaelUmlhibprorira,  wo 
er  eich  Ton  telnem  Kren  wie  Oeaai  auf  Nimmerwiederwben  Toraberhicdtte 
Daa  Uepiek  wer  auf  eoderm  Wege  unter  Fuhreng  dee  braten  Meeklen- 


in  den  Junker  für  die  erat  an  drei  Jahre  «inen  ebenen 
i  liebilfen,  alt  suTtrlhngeD  Vertreter  gefunden  hat,  und  welcher 
engar  itaakantwert«  Erganiungen  dee  Houtennetiea  lieferte,  nach  iK'ni  fludju 
tofaissgeguigeu.  Doch  fand  aich  bald  der  Handej-FQrst  Ndoruma  ein,  in 
Hermbeniti  (Mbangt)  der  Reisende  sodann  telne  erate  gröbere 
ite  und  aich  in  aelner  .Seriba  Ijaerima-  häuslich  einrichtet«. 
Eine  «rate  mehnnonttlicho  Uondreiae  führt«  ihn  an  und  Uber  den 
(teile  tum  Maoghattu-Flltltcn  Mambangi,  nach  der  Igyntiscbsn  Hauptsration 
Tangaal  im  Mangbattu-Idnde.  unlern  dar  Statt«,  wo  Scbweinfurtb  zebn 
Jahre  früher  die  urwüchaige  Hcrn^herjir.i<at  dee  „braunen  Oiear",  König 
Munaa,  bewundert  halte,  und,  auf  eine  Strecke  annähernd  Senweinfurrin 
Knute  eerfolgeod,  über  Ngerria  und  Brote  tu  Ndoruma  turtlck.  Arn  8.  Ja- 
nuar 1881  »erlief«  der  Iteitende  eudgiltlg  l*erima,  indem  er  da»  sebwsre 
Gepick  mit  BobodortT  iu  den  befreundeten  Sandeiürsttn  Seaatu  und  Semio 
vorautatodte.  Kr  selbst  gedachte  nach  Berührung  der  intereaeunten  Volker- 
Enklave  de»  A-Madi  tu  dem  bereite  erwähnten  Stadl' forsten  Bakangei 
jenaeit  den  l'elle  und  aeinea  mächtigen  Nebenttuseec  Bomokandi  tu  reiften. 
Unmittelbar  nach  Obenebreitung  dee  Uetle  geriet  er  in  die  oben  er- 
wihnte  echlimme  Situation  bei  dem  Sande  Maronen  gl,  so  daie  er  aich  ge- 
nötigt sah,  slTomeufwIrts  nach  der  ägyptischen  Station  Hauaech  tu  riehen, 
welche  gerade  Ton  dem  Mangtmttuherrscher  Mambangi  bedrängt  wurde. 

«wischen  den  Ägyptern  und  dem  ihm  »nn 
dem  er  bei  dieeer  Gelegenheit  eelbat  Blute- 
sehlofe,  au  stillen,  blieben  ohne  Erfolg.  AU  er  dort  »er- 
erbten er  den  ersten  Besuch  des  italienischen  Forschers  Oaaali,  mit 
dem  er  spater  noch  wiederholt  Leagere  Zeit  gemeinsam  »erlebte.  Durch 
die  Ankunft  Ton  Entsatttruppctt  unter  Führung  »oti  bahid  Bei  bettelt« 
aich  die  Situation  der  Itegierungspartei  in  dem  Malst,  data  Junker  nun- 


Dies  die  dürre  Inballaantetgc  einer  Rrtabluag,  die  iu  Ii  Kapiteln 
fetaelnd  als  ausführlich  sieh  fortspinnt.  Es  ist  selbetTeretandlich, 
dafs  in  dieselbe  die  wertrollstcii  geographischen,  ethnographischen,  aoo- 
Ingisrben  und  botanischen  Mitteilungan  rerwebt  sind.  Die  Darstellung 
bktte  indes  noch  wesentlich  gewonnen,  wenn  Vatuuaer  sich  weniger  streng 
au  di«  Tagebuchforiu  gehalten  und  um  hier  nur  einige  Vorgänger  ersten 
Hanges  au  nennen  —  statt  das  Beispiel  eine«  Barth  vielmehr  das  »an 
Sehweiafurth  und  Ntchögal  befolgt,  Erslhluug  und  Schilderung  mehr  ge- 
trennt und  lelttere  mehr  in  auaanunenfassende  Kapitel  Terwiesen  bitte. 
Helbet  das  Tortüglichste  Sachregister  kann  di«  Unbequemlichkeit  nicht  be- 
seiiiiretj,  mit  der  man  jetat  das  Zuaaramongthorlge  an  terachiedenen  Stellen 
aich  mühaam  herauaauauehen  hat.  Auch  flllt  na  nicht  aalten  störend  auf, 
dafs  daa  Fortschreiten  der  I 
nmt  wird. 


Alles  Lob,  welches  Referent  denen  de 

in  noch  böherm  Meist  denen  de*  vorliegenden ,  in 
i  euhlraiche  Vorlag«  n  aus  Sehweinfurtha  unerschöpflichen  Meppen,  auch 
noch  Photographien  Ton  Buchte  u.  a.,  Verwendung  fanden.  Iu  einein 
Funkle  sollten  indee  Verfasoar  und  Verleger  derartiger  «Standard  works", 
statt  sich  dem  »«kehrten  Geschmack  dee  grofaen  l'ablikoina  iu  fügen, 

fnTJseen  wiewohl* t^r«uVich"gwbe^  In' oer^  Ut'upU 

stehe  auf  freiet  Erfindung  der  Künstler  beruhen.  Daretellungso,  für  die 
keine  Vorlagen  »orbenden  sind,  rollten  in  einem  Werke  »on  so  hohem 
wiKieriHChdIUicbeu  Werte  möglicher  rermieden  werden.  Unter  Umständen 
wird  aber  auch  einem  naiven  Lewtr  die  llluaion  aerstort,  wenn  ihm  ange- 
mutet wird,  dafa  die  Abbildung  bei  Junker  II,  S.  60«,  und  das  Vollbild 
bei  t'saali  I .  S.  |04 ,  ungefähr  denselben  Vorgang  Tonfällen  toll ,  dar 
indes  bei  Istaterm  nicht  nnr  ungleich  eflektToiler ,  sondern  euch  mehr 
der  Situation  enttpreehend  fauch  nach  Jankers  Text  fand  die  Begegnung 
mit  Caeati  bei  Naetit  statt)  aafgefafat  ist.  Beferent  möchte  noch  den 
Wunsch  biniufugen ,  dafs  manch«  wichtige  FBaasea,  a.  U.  die  in  keine« 


Ihm  bekannten  Kältewerke  abgebildeten   Oetrssdruxten    l'enwillerta  nnd 

Kleunint,  im  dritten  Baadt  nachgeholt  werden.  j>.  AtrAerte«. 

ri»>3.  (Stanley  und  En  In.  H.  M.  Stanley»  Expedition  zur  Auf- 
»uchung  Kinin  Paschas.  Ler  Zug  rom  Kongo  zu  den  Nüssen. 
Mit  Skizzen  und  Beschroibangvn  von  Offizieren  der  Hxjiedition. 
ÜlePTTeotiuriR.   Folio,  31  SS.   Berlin,  Janko  M  l,w. 

t»S4.  Emia'i  Reaeue,  The  Story  of  :  Art  'I'old  in  Stanley'» 

Litern.  IPublished  »Ith  Mr.  Süwilev's  Poiroission.l  Mit  by 
J.  Scott  Koltie.    Mit  Routenkartc.   K*,  190  SS.   London,  l-ow, 

im*.    1  ah.  Deutsche  Ausgabe:  Loipitig,  Brockhaus, 

1890.  M.  !,*». 

Ansöge  in  l'sterm.  MittttL  1890,  9.  30. 

6tt>.  Kelnharmt,  Fr.:  Wo  englUcb«.  1-jnin Partcha-tjtpodition. 
44  SS  ,  mit  Karte.  i'HolUendorfl»  SanunlunpNr.  107.)  Ham- 
burit,  VerlaifsantUlt,  IHM».  M.  1. 

Verniehtendet  Urteil  von  Fr.  Heitel  im  Litter.  Zentralbltlt  1890. 
Nr.  5». 

ijeT«  Wautow,  A.  J.:  Stanley  au  »erour»  d'Kmiu-Pascha.  18». 
424  SS.,  1  Karte.    Bnixcllcs ,  Inst  National  de  g^ogr .  1890, 

lr.  3,a« 

Anaeige  in  l'eterm.  Mitte».  18S0,  S.  (Ml. 
♦*rt>7.  Htanley,  H.  M.:  In  Darkeul  Airka:  or,  The  Quc«t,  Rcscito 
and  Kctreat  of  Finiit.   2  Bde.  S°,  !Wj  SS.,  mit  Karten.  I/on- 

don,  Ui,  ISÄ).   42  »h.  DcuUche  Atitgaüc:  Leipzig, 

Urockhan«,  IStKi.    M.  20.  Franzöeisrtie  Auggabe:  Pari», 

Hachotto,  1K90.  fr.  3<). 

Anteige  »im  Fr.  Rattel  in  l'eterm.  Mltteil.  1830.  S.  -57— Ct, 
S81— 96. 

»tHH.  KlrchhulT,  A  :  SUnleT  und  Kniin,  nach  Stanley»  eignem 
Werke.        42  SS.    Halle  a  S  ,  Mendel,  IKhi.  M.  0,m. 

•M».  Voll,  B. :  Emin  Patrhas  EntnaU  und  Stanleys  Zug  durch 
da«  dunkelste  Afrika.  H»,  321  SS  mit  Karte.  Leipnig,  Brork- 

M.  5. 


t>70.  Trlvler,  F.:  Mon  voyage  au  contiiient  noir  La  „Gironde" 
en  Afriquo.  IX  u.  SS..  3  Karten.  Bordeaux,  Cou- 
nouilhou,  1890.  fr.  3,*o. 

(571.  Batalha  Kels,  J.:  Kecent  Portuguese  exploration»  in  Afrira. 

(Proc  K  Üengr.  Soc.  London  1889,  XI,  S 
(572.  Du  (  halllu,  P.  B  :  The  great  F^ttatorial  Forest  of  Afrka 

;Fortnightly  Keview  Juni  1W0.) 
l>73.  naungarten.  .1. 
JSS.  Go 


H»,  5H3  1 


GoU.a,  F.  A.  Perthes,  1890  M.  a 

nsuern  Büchern  und  Zentrchrilten  (betonden 
Kolotilaltettuug)  laber  Laad  und  Leute  Osfufrika»  too 
Nuhien  bis  tum  Rowuma  und  westwürts  bis  Wndai;  ferner  Ober  di«  christ- 
liche Mission  überhaupt  und  insbesondere  in  diesem  Landraum;  endlich 
Uber  die  auf  Ostafrika  gerichtete  Kolonklpolitik  Deutschlands  wie  Eng- 
lands, mit  einem  Anhang  Uber  die  dimeittge  AnlitkltTereibewegung. 

Daa  Buch  ist  uns  warmem  Internate  für  die  grofsen  Aufgaben  Doutsch- 
Itndt  in  Ostafrika  geethtlTeii  und  betweckt,  ditset  lutereste  in  weitere 
Kreise  su  trafen.  Die  TertUndige.  nicht  frömmelnde  Wertaebltnng  dar 
Miationahitigkeit,  besonders  tber  die  unparteiieebe  Beurteilung  der  katho- 
lischen neben  der  pretetttntitthta  Miesion,  ohne  dem  sonst  üblichen 
hinsiechen  I Inder  i wischen  diesen  beiden  das  Wort  su  »erstatten .  muTt 
lobend  anerkannt  werden.  Im  geogra{ihia«n-ethnographiechen  HeUnrht  wkre 
allerdings  mitunter  mehr  Kritik  tu  wünschen,  gerade  weil  eich  diäte 

Der  Satt    .Die  denttche  GesKt.<»Tichtnin 


ist  seit  ihrer  Wieg,  in  Alien  raligiot  und  ideelistitch*  darf  i 
Inhalt  als  Muster  dslür  gelten,  wie  man  nicht  tum  Volke  reden  soll. 
Noch  strenger  tollt«  man  snperlalist  l'rteil«  meiden,  wie  dies:  .Et  ist 
heute  eine  unleugbare  Thattaebe,  daft  das  Hochplateau  ton  Zeatralafrika 
ein«  der  reichsten  üegetedeti  der  Erde  itt,  ein  WunderUnd,  deesen  Krteug- 
niste  an  Zahl  und  Mannigfaltigkeit  denen  der  begüostigtattii  Linder  der 
Erdkugel  gleichkommen*.  Auf  S.  187  wird  nicht 
».  Ubers  »her  den  Tandaliachen  Ursprung  der 
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«74.  Rosler,  Vf.:  Charaiten-R  gln^raux  de  l'bydrographie  afri- 
caine.  HP,  34  SS.,  mit  Karte  ^Abdr  aus  Lo  Globo  1880.) 
ücnf  1890. 

675.  Hflael,  L. :  Studien  Uber  die  geographische  Verbreitung  der 
Getreidcartcn  Nord-  und  Mittelafrika«.  SP,  84  SS.,  mit  Karte. 
Inaug.-Dbs.   Leipzig  1800. 

Der  Verfasser  gliedert  aeine  Hei  (»ix«.  sorgtaitig«  Arbeit,  di«  auf  der 
Benutzung  eiuee  reichen,  tüchtig  durchgearbeiteten  QuelleumaterieU  beruht, 
in  Tier  Abschnitte.  Der  erat«  Teil  beschäftigt  «ich  mit  den  Oatreideertcn, 
die  id  eigentlich«,  angebaute  und  nicht  angebaute,  »ber  doch  beuuttte 
Kömerpfliuiz»n  geschieden  werden,  gieht  eine  dankenswert*  Chendcbt  der 
botanischen  und  volkstümlichen  bzw.  von  Forsehungereiseiideii  gebrauchten 
Namen  nebet  einer  »auhrrn  Zuaaramenstellung  der  beimischen  Bezeichnung 
Ton  elf  Gttrtidepflanaen  in  lehn  verschiedenen  Sprachen  und  tragt  über 
Abarten  zusammen ,  waa  die  besten  Gewährsmänner  bieten.  Auch  die  De« 
deutung  der  nicht  aogebauten  Arten  für  die  KmUhrung  innerafriksnischer 
Volkwtanime  wird  gebührend  betont,  wie  denn  die  Namen  sämtlicher  bisher 
bekannten,  hierher  gehörigen  Iflnnien  ungeführt  werden.  Im  «weiten  Teile 
kommt  die  Verbreitung  der  Oetreidearten  sur  Besprechung,  und  zwar  zu- 
aichet  dai  Verbreitungsgebiet  der  einzelnen  Arten,  wobei  Gerste,  Weizen, 
Koggen,  Hafer,  Hirse,  Mais,  Sorghum,  Dvjchn,  Kl«usiuc,  Tef,  Reif  und 
nicht  angebaale  Oetreidearten  an  der  Hand  aahlreleher  Belege  berücksichtigt 
werden.  Dann  wird  all  Bedingaug  baw.  Ilindemie  der  Ausbreitung  der 
BinBub  dar  Temperatur,  der  Feuchtigkeit,  der  Bodeabeacbaifeuhait  und  de« 
Meuchen  niber  erörtert.  Der  nächste  Abschnitt  ist  dem  Anbau  dea  Ge- 
treide« gewidmet;  er  geht  auf  Art  und  Zeit  des  Anbaues  ein,  schildert  die 
Thltigkeit  dea  Ackerbauers  «an  der  Besteliielt  ab  bis  aar  Ernte,  versäumt 
auch  nicht,  di«  Verwendung  dar  eingeheimsten  KKroer  iu  .Speis«  und  Trank 
hervortuheben,  und  gibt  eine  Zusammenstellung  der  Gerate,  die  sunt  Ackern 
und  xur  Ausnutzung  des  Brntesegans  Verwendung  Huden.  Auch  hier  reihen 
sich  die  Krhebungen  über  die  Zeitlag«  und  Zeildauer  der  Krnteperioden 
(Tom  Bleu  big  «um  Ernten)  in  einer  übersichtlichen  Tabelle  aneinander, 
die  aeun  Octwidearten  oad  vierzehn  Mnder  «der  LandgebirU  berückaieh- 
tigt.  Den  Sehlufs  bilden  Mittellangen  Uber  Getrerdepreiee. 
Die  Karte  illustriert  die  in  Teil  II.  A. 


676.  Blane,  K.:  Recherche»  >ur  le  Mus  d'Afiriqtie.  8».  (C  R. 
Aasor.  franc.  Avanc.  Sc.  Paris  1889.) 

677.  Andrej«,  R-:  Die  Steinzeit  Afrika*.  (Intern  Archiv  Ethnogr 
1890,  III,  S.  81—85.) 

67H.  Desgrand,  L.:  I«»  Progri's  de  1«  rivilisation  en  Atncjuc. 
8»,  4«  SS.  Lyon,  Vittc,  lH9t>.  (Abdr.  ans  Bniletiu  de  la 
Soci^ttf  de  geographic,  Lyon  ) 

679.  Reichard,  P  :  UeworblichM  lind  Kunstfertigkeiten  ost-  und 
touorafrütaniatbor  Stamme.  (Meinockea  Kolon.  Jabrb.  1890, 
Bd.  II,  S.  liJÜ-HÜ.) 

6811.  fori«,  L.;  I  cnmmerci  dell"  Afric».  Notizin  di  Ueogratia 
commercialu.  Pubblicazione  della  Societa  d'Egplorazione  com- 
merciale  in  Afrlca.  8«,  VIII  u.  468  SS.  Mailand,  Bolliui&Co., 
1880.  1.  2,50. 

Dia  oben  genannte,  um  die  haudelageographiache  Erforschung  Afrikas 
sehr  wrdienle  Geaallecbsft  bat,  wie  ihr  derzeitig*»  Vorsitzender,  I".  Vigoni, 
im  Vorwort  des  Buche»  mitteilt,  End«  1888  «in«  bandelsgeographische 
8  c  h  u  I  •  iu  Mailaad  ins  Laben  gerufen  und  für  dieselbe  den  l'rofeeeor 
Ludosico  Oorio  gewonnen.  Im  Auftrag«  jener  Gesellscbsfl  hst  nun 
letzterer  aownhl  for  die  Zwacke  dieser  Behüte,  als  auch  Ihr  den  allgemeinen 
Gebrauch  in  dem  vorliegenden  Bache  eine  dem  praktischen  Interesse  nach 
Inhalt  und  Form  gaaa  entsprechende  Arbeit  geliefert,  indem  er  mit  groftem 


wiatensebaftlichea  Beiwerk  in  knapper  Darstellung  »erdichtete.  Auf  eine 
Erklärung  dieser  Tbatsaehao  aus  den  erkennbaren  Natur-  und  Kaltsr- 
bedingungen  lifst  sich  der  Verfasser  nicht  ein,  sondern  er  begnügt  sieh  in 
seiner  biriileligoüprairhiecbeu  Betrachtung  der  einzelnen  Gebbete  mit  einem 
karten  goographiaeh-etatistnehen  (Iherhlick,  einigen  wenigen  geschichtlichen 
Kotiiea,  worauf  dann  in  TerhiltaiamUaigar  Ausführlichkeit  die  Landes- 
Produkte,  der  Aas-  und  Kuifafarhsnde]  nach  Art  und  l'mfang,  mit  baaon- 
derer  Berfickeiehtigang  dea  italienischen  Interesses,  besprochen  werten.  Da 
aber  daa  Buch  nieht  wiatensehaftlich  vertiefen,  sondern  nur  geschilt  hrh 
orientieren  will,  so  darf  man  di«  gewählt«  Behandlung  sla  sa 


anerkennen,  übrigen«  scheint  auch  der  Verfawr  kein  Geograph  ron  Korb 
zu  sein,  denn  sonst  bitte  er  die  der  italienischen  OberseUung  der  »Noo- 
t*I1c  Geographie  »na  K  Raelas  entnommene  liste  italienischer  Afrika- 
reisender nicht  unbesehen  wiedergegeben  und  no  den  in  Genf  geborenen 
preufsiachen  General  Minutoli  als  Italiener  und  den  sweifelbaften  Buon- 
facti  als  Afrikafutscber  angesprochen ,  wf hreud  wirkliche  italienische 
»eisende,  wie  Barthema,  doli«  Cell»,  l'alza,  Scale,  Perriai, 
Dandolo,  Segni  u.  a.,  unerwähnt  geblieben  sind.  L.  C.  Bt<*. 

681.  Suuan,  A.:  Die  ucucit  Urenzen  in  Afrika.  Peterm  Mitteil. 
1890,  S.  177-78,  mit  Karte.) 

682  Afrika.  Die  Lagt'  in  unmittelbar  vur  und  nach  dein 

deutsch-englischen  Vertrag  vom  politischen  Standpunkte  aus 
betrachtet    8»,  w>  SS    Dresden,  Pierson,  1870 

683.  Vohaeu,  K. :  Zum  deuUch  -  englischen.  Vortrag.  S°,  26  SS. 
Berlin,  Fontane,  lHtHJ.  M.  0,». 

681.  Schroeder-Poggelovv,  Dr.:  I  usre  Afrikapoliük  In  den  letz- 
ten zwei  Jaltre».  K\  13o  SS.  Berlin,  Walther  &  Apolant, 
1890.  M.  I^». 

68A.  Klef,  J  du:  l.e  partage  polirjqne  de  PAfrique.  (Bnll.  Soc. 
Beige  de  geogr.  Krtlsael  1890,  XIV,  S.  :t77— 468,  mit  Karte.) 

G86.  Partltlou  of  Afriea.  (Proc.  R.  tieogr.  Soc  London  1890, 
S.  t&i-yt;,  mit  Karte ) 

687.  Duponchel,  A  :  La  Colonüation  africaine.  Ktat  actuel  do 
la  qnestion.   8",  VIII  u.  ."Mi  SS.   Pari»,  Cumut,  18DO     fr  1,50. 

6HrV  Xerensky,  A.:  Wa«  lehren  ilie  Erfahrungen,  welche  andre 
Volker  bei  KolonuationsverMiehen  in  Afrika  pennacht  haben  V 
8».  59  SS.   Berlin,  Matthie«,  189t).  M.  0,«o. 

Nachdem  der  Verfasier  einen  kurzen  Cberbllek  über  die  afrikanische 

über  und  kommt  dabei  tn  folgenden  Ergebniewn:  1)  Bitte  Heeiedelong 
mit  weifsen  Ackerbauern  Ut  nur  in  eirugeu  hochgelegenen  Gegenden  des 
tropischen  Afrika  möglich  (auch  darin  scheint  uns  der  Verfewer  noch  m 
grorse  Zugestandnime  au  rauchen!);  landbau  ist  nur  nach  Buren art  au 
treiben  und  bringt  keinen  namhaften  Gewinn  (uber  er  kruin  unter  l'm- 
Itirtden  doch  eine  Familie  ernlhren,  und  das  ist  zunächst  die  Hauptsache'); 
Ton  Plantagen  haben  nur  die  Zuckorpflaninngen  grörsern  Erfolg  gehabt  (in 
Ostefrika  hut  wobl  auch  der  Tabak  eine  Zukunft).  2)  Der  günstigst«  Er- 
werbexweig  ist  noch  immer  der  Handel ;  Voruusietzung  i,t  »ber  Aufhebung 
des  Sklaeen-  und  Branntweinhandels  und  Einfi ihmng  neuer  Verkehrsmittel, 
wobei  der  Ochsenwagen  für  Ottafrika  vorgeschlagen  wird.  S)  Am  wlch- 
tigsren  iat  aber  eioe  richtige  Kingebnrnenpolilik,  worüber  sich  Jer  Verfasser 
schon  ».».0.  »usgejprochen  hat  (s.  Litt -Ber   188fi,  Xr.  59,)-     Auf  die 


5iips«. 

Conference  de  Bruxelle»  1889—90  et 
-.  3  Teile  in  Folio,  liruaael, 


in  sie  der  In 


689.  ifritioe.  Acte»  d( 
la  traite  dea  csclAvet 
K.  Hayez,  1SHJ. 

Der  eine  Teil  enthalt  Nachweise  nnd  Dokumente, 
Briiael  Terssmmelten  Konteren»  tur  Abicbalfanr;  der  Skl«T«rei  and  de« 
Sklavenhandel«  tu  unterbreiten.  Ih'eee  Konferenz  tagte  bekanntlich  1889 
bis  lfcSM)  und  wurde  »oo  Sr.  M.  dem  König  der  Belgier  am  18.  Not. 
1889  zuaaimneabenifen.  Sie  bestand  aus  Vertretern  »vo  Deutachland, 
Oaterreich-t'ngarn,  Belgien,  Dknomark,  Spanien,  dam  unahh&ngigen  Kongo- 
etaat,  den  Ver.  Staaten  »on  Amerika,  Fmnkrelcb,  Grofsbritannieo,  Italiens, 
den  Niederlanden,  IVrsien,  1'ortagsl,  Kulslaad,  Schweden  und  Norwegen  und 
der  Türkei,  welch  letztere  Regierung  mit  Sansibar,  das  damals  noch  ein 
unahbltngigas  lleicb  war,  nisammenzugeben  besehlriasen  hatte. 

Welche  Gedanken  mögen  Konig  Leopold  beseelt  haben,  ala  er  diese 
KonfcrsBa  susammenberinr ,  damit  dokumentierend,  data  er  an  der  Spina 
der  koloniales  Beweguog  stehe !  I'nrl  wenn  er  dum  turfickaehaute  auf  die 
mn  ihm  18?<i  toaammenberulene  internationale  afrikaniaehe  Associatioo, 
wo  «amtliche  Afrikareisenden  Europas  und  Amerikas  mit  ihm  über  die 
Mittel  und  Weg«  berieten,  Afrika  tu  enebliefaen  und  «s  der  Kultur  nnd 
ZiTilisatioa  au  gewinnen ;  und  wenn  er  dann,  Sehritt  tun  Sehrttt  Torwirta- 
1885  üiBarlia  an  di«  Spitt«  des  freien  Kongostaate,  trat,  —  dann 
ich  wissen  --  so  unbescheiden  es  klingen  mag  — :  hatten  dem 
König  der  Belgier  schon  im  Jahre  1876  die  Folgen  seines  l'Dteroebmen« 
Torgeschwebt?  Ich  glaube  kaum:  aber  mit  Naturnotwendigkeit  wurde  er 
Schritt  für  Sehritt  weitergeführt.    Jedenfall«  hat  man  recht,   au  nagen: 
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König  Leopold  marschiert  brat«  nicht  not  an  d»r  Spitae  dar  kolonialen 
Bewegung,  sondern  du,  was  er  1870  geplant  bat,  und  ni  wir  in  einem 
Wort«  iiMMiiittnUmn,  dir  llurusuitas,  ist  ihm  weh  heute  noch  maß- 
gebend. 

Wie  ernst  M  die  Konferenz  mit  ihren  Arbeiten  genommen  bat,  geht 
daraus  hervor,  data  pur  nicbla  verschleiert  wird,  d«nn  die  .Südgegend  von 
Algerien  und  Tunesien  wird  ata  im  direkten  Zuioiiinreiihang  mit  dem 
Sklavenhandel  hingestellt,  ebenso  wie  ai  nicht  verheimlicht  wird,  data  von 
Tripolis  und  Bengaai  mehr  .der  wsmirer  öffentlich  Sklaven  exportiert  we- 
iten. Kardinal  Lnvigerie,  der  «leb  jetit  daran  gemacht  hat,  südiirb  Tim 
Algerien  Statiouen  zur  Sicherheit  des  Wegedienstes  in  dar  Wüst*  und  tur 
l'iitenlrückung  ilr»  Sklavenhandels  ansulege»,  wird  biet  eiji  grofsea  Vriii 
für  seine  Tbittickeit  finden.  Jlan  braurht  nur  die  Berichte  rnn  Snleillet 
nachzueeheu  du  eine  Heft  bringt  tut  aus«chliefslieh  Berichte  tun  den 
Afrikereisenden  aller  linder  — ,  «ra  «ich  hiervon  iu  überzeugen.  Aufirr- 
dem  enthalt  11  hd  Supplement  mit  nneh  nicht  veröffontlirhten  oder  i-r- 
günsrmlen  Dokumenten  der  bVvollmächtigti-n,  welche  an  der  Bruswler 
Konferenz  teilnahmen.  Wir  flndrn  hier  u  a.  einen  Briet  ron  Druturarxid  lluy, 
dem  britischen  Generalkonsul  in  Tripolis,  Tom  1.  Juli  18811  an  Sir  W. 
White,  in  dem  aehr  sanguinisch  «uu  der  fast  vollständigen  Ausrottung  d.i 
Sklavenhandels  in  Tripolis  beriebtet  wird.  Aurb  dar  deutsch*  Bevoll- 
mächtigte publixirrt  darin  riet  CMofiika  betreffende  Aktenstücke  vom  Major 
v.  Wiaamanu.  L  wer  Meinung  narb  wird  aber  der  Sklavenhandel  und  die 
Sklaverei  erat  dann  vollkommen  unterdrückt  werden  können,  wenn  di« 
mohammedanische 


Ihre  OeselM.  die  rkn  nur  auf  dem  Koran  basieren,  sind 
ebenso  unhaltbar,  als  wenn  die  christlichen  Nation«!  ibr  Lebeu  und  ihre 
Ueaelse  nur  nach  der  Bibel  regeln  wollten.  Da*  gebt  absolut  nirbt,  ('od 
da  wäre  uls  erstes  vor  allem  die  rolygami«  absuseliaffcii.  Polygamie  und 
Sklaverei  können  nur  gemeinsam  abgeschafft  werden,  und  waa  davon  unser- 
treuubar  ist:  die  Eunuchic.     Dieie  mohammedanische  Dreieinigkeit  rauf« 


verei  und  des  Sklavenhandels  fru tarne  Wünsche, 
dieser  Konferenx,  mohammedanische  Staaten  daran 

l>a»  geographische  nationale  Institut  Tun  Brusstl  hat  diearm  Bette 
eine  hiebt  gans  genaue  Karte  Ton  Afrika  beigegeben :  Tripolis  und  Bnngaei 
sind  s.B.  Städte,  wo  jede*  Jahr  noch  Sklaveukarawanen  ankommen:  sie 
sind  aber  aul  der  Karte  verxeichnet,  aLa  ob  sie  gans  aulaerbalb  daa  Sklaven- 


Daa  swrite  Heft  enthalt  die  Verträge  and  Konventionen,  welche  von 
und  mit  den  verschiedenen  Staaten  aar  Abschaffung  dea  Sklavenhandels 
und  der  Sklaven»  abgeschlossen  wurden. 

Dee  dritte  Teil  endlich  enthalt  die  Akten  der  Kontere«,  38  froto- 
kulle  der  Sitiungen,  den  definitiven  Text  der  Üenaralakte  und  die  Inbalts- 
vemiehnisse.  tfernerd  KMf: 

G90.  KIcIb,  F.:  Le  cardinal  Laviffcrie  et  aua  teutrea  dWfriquc. 
18°.   Paris,  Poimsielqne,  1890.  fr.  3,so. 

tWl.  Searsei  de  Loe<|uenenille :  LWlava«e,  (es  pronwteurs  et 
so«  aUvorsaircu.  Notes  et  iWuinout»  pour  survir  ä  riiistoire 
de  l'eaciavage  dan*  »es  rapport*  avec  le  c«tbulici»me.  le  pro- 
testantwme  et  le«  principe»  de  H8.  12',  :t*2  SS.  Lattich, 
L.  Urandmont-Donders,  1890 

692-  Lucour,  A. :  L'Eaclavage  afrifain.   8°.  Gtl  SS.  Düiikirrhen, 

impr.  Michel,  1890. 
»593.  Bethune,  h.  de:  Lea  Mission»  Catboliquc*  d'Afriquo.  8°, 

3-20  SS.,  1  Karte.   Lille,  Soc  St  -Augusün,  1888.  fr.  4. 

Der  aiemtieb  starke  Band  giebt  e*ne  nach  katholiachen  Quellen  gr- 
irbritiit«  Cberakht  über  die  katholiachen  Sliasionsgabiete  in  Afrika  in  ihrer 
gmrhichtllchea  Entaiekeluog.  Di«  Darstellung  ,*t  aehr  allgeoieio  gehalten. 
Von  den  Miasiomsitationao  im  «inselnen  ist  meist  nicht  di*  Bode.  Stati- 
stiaeba  Angaben  Huden  sieh  nur  sehr  Vereinselt.  wie  ea  scheint  da,  wo  sie 
bcaondera  günstig  lauten.  Dar  Oeacbichtachreiber  wird  daa  Buch  aar  mit 
Vorsicht  benwtxeD  dürfen.  Für  den  Ueographsn  aber  entbilt  ea  nichta 
von  Bedeutung.  Die  beigefügte  Karte  wird  wenigstena  bei  allgemeinem 
Darstellung  an  Sur  Angabe  der  katholischen  Dtöassen  benutxt  werden 
k^nnea.  R.  0n>ndVaNmM. 

694.  Boaraiehwii,  J.:  I/Invanon  mtuulmane  en  Afriqoe,  gnivie 
du  ReTeil  de  la  foi  chretienno  dann  rea  contrtlea.  4°,  362  SS. 
Tour,  l^atticr,  1890. 

t»5.  ADtlrleaaea,  W.  F.:  Muuteii  ea 
Afrika.   (Oe  Natuur  I8!»U} 


Agypttn  und  Nubien. 

f£)6.  Kiepert,  H.:  Politiache  OberalrbUkarte  der  Nilltnder. 
1  :.rXI0<JO0.  Mit  Karton:  Daa  Nil- Delta.  1:1600000.  Neu- 
bearbeitung »on  Rieh.  Kiepert.  Kpfrst  q.  kolor.  (>r  -Folio. 
Berlin,  I».  Reimer,  1890.  M.  l,t» 

«97.  Xer  Koaire.   Mouillauea  dana  la  .  Mohammed  fShoal 

(Raidib)  4c  tNo.  4HX>.)  Pari«.  Serv  hydroirr  de  la  marine, 
1W0.  fr.  l. 

U98.  Bonola  Uey,  Kr.:  L'Eg^pte  ot  la  Urographie :  aoiainairu 
hiatoriquo  dea  travaux  g^ographiqnea  exeeutea  en  Kgypte  aoua 
la  dynastie  de  Mohammed  Aly.  118  SS.  Cairo.  Impr. 
Nationale,  1«K». 

Hin  unfertiger  Probedruck,  wie  aoiebe  sur  Befriedigung  dea  instän- 
digen Ministers  und  andrer  nicht  sachkundiger  Leute  in  Ägypten  gebräuch- 
lich sind  und.  wenn  ai«  unerarartet  in  Europa  unter  die  ilände  von  Km- 
geweibten  falten,  grofre  Cberraschung  erregen.  Bei  den  rieten  gründlichen 
Zusammenstellnngen,  die  bereits  über  die  Oeechichte  der  Keiaen  in  Afrika 
vorliegen,  wärt  die  vorliegtniie  entweder  überllüaaig,  «Inr  man  ntUfate  von 
derselben  eine  Überaus  ersehtipfeode  Behandlung  dea  Stoffes  erwarten. 
Utiterea  ist  leider  nicht  der  Fall.  Die  Arbeit  trägt  einen 
taatisrhen  Charakter  au  sieb. 

Der  Verfasser  bat  sich  eine  Aufgab«  gestellt,  die  mit 
mittein  nicht  in  Inson  war,  denn  in  Ägypten  seihet  findet  man  am  arhwer- 
steo  Auskunft  Uber  die  Vorginge  der  letzten  Kpnrhen.  Sogar  dir  aus  den 
Ministerien  selbst  erhaltenen  Angaben  tiori  mangelhaft.  Im  Annex  K  findet 
sich  eine  Liste  von  Karten  und  Plänen,  deren  Herstellung  daa  ägyptische 
Arheitainiuisteriuni  veranlafat  hat-  Das  Ministerium  selbst  scheint  keine 
Ahnung  von  dem  riafang»  seiner  im  Laufe  der  Jahre  angehäuften  (aller- 
dings «um  grofaen  Teil  verloren  gegangenen)  kartographischen  Arbeiten  an 
haben,  denn  unter  den  <l  Nummern  eiud  nicht  einmal  die  vom  Kataater- 


aiut  ruwegs  gebrachten  Arbeiten  vollständig  aufgerührt. 

Waabatb  sind  die  sahlreicben  und  meist  gediegenen  Arbeiten  der  eng- 
lischen Okknpationaarnsne  mit  Stil  lach  w  eigen  übergangen  wurden  i  Die 
franxbaiache  Nenisnerbreibung  iat  überall  äufserat  verwirrt  vnd  inkorrekt. 
Wiederholt  liest  man  Kostki  (für  Tbsoilor  Kolschy),  und  ebenso  willkürlich 
ist  di«  arabiacbe  Tranaskription :  wir  kaaen  .Khartoum-,  dafür  aber  „Mok- 
tar"  u.  dgl.  q  sdntrin/ura. 

ta».  (.oaxenbaeh,  C.  ».:  Nilfahrt.  4°,  212  SS.  Stutt|tart,  Ver- 
lagsanitalt,  1890. 

Aateige  in  Aualand  1890,  S.  580-  Mitteil.  K.  K.  Oeogr.  flea. 

Wien  1891,  8.  59. 

700.  Yalaore,  J. :  L'Egyptc  contemporaine.  18»,  330  SS.  Paris, 
Cbarpentier,  l«9a  fr.  3,»o. 

701.  KoBgT«,  .1.  de:  (ieographie  ancionno  de  la  Baase  -  Kgypte. 
8°.    Paris,  Rothschild,  185K).  fr.  20. 

702.  Fllndera-Petrle,  W.  M  :  Kahan,  Uurob  and  Hawara.  4«, 

mit  28  Taf.   London,  Tröbncr,  1891.  16  ah. 

7(ö.  Whitehonae,  top« :  Tbc  Raiyän  Moeria.  8",  52  SS ,  mit 
Karten.  New  York,  Clark  &  Zqgalla,  1890.  (Al>dr.  au»  Bull. 
Amor.  Oeogr.  Soc.  1889,  XXI,  Ö.  MO— 83.)  4  »h. 

704.  Mianaert,  E. :  Le  Caire;  hiatoire,  mcpiira,  couturoe«  de 
l'Egypte.  12».  Paria,  Le  Soudior.  1891.  fr.  3,i«\ 

706.  Uasep«,  F.  de:  Orixiuea  du  canal  de  Snea.    16»,  224  SS. 
Pari»,  Marpon  &  Flammarioii,  1890.  fr.  0,*o. 


70tj.  Ooz/1  DalTriiso,  uuigjüore:  Note  aUa  buona  augli  a*reni- 

menti  di  Eajitto  c  Sudan  dal  1882  el  1886.   8»,  521  SS.,  mit 

12  Taf.   Florenz,  Pasteri,  1890.  I.  10. 

707.  Nile  Campaigra  0f  1889;  from  Argin  to  To»ki.  (Blackwooda 
,  Juni  1890,  S.  747-772,  mit  2  Karten.) 


70«.  Falkenhorat,  C:  Erain  Paacba*  Vorläufer  im  Sudan.  8». 
Stuttgart,  Union,  1890.  In  Liefer.  h  M.  0,«fl. 

709.  Petrie,  W.  M.  Flindera:  Wind  action  in  Egypt.  (Proc. 
R.  tiooftr  Sor.  London  1889,  XI,  S.  »eiß^ftO) 


Digitized  by  Google 


56 


710.  Walt  her,  J. :  Ober  ein«  Kohlenkalkfauna  aus  der  »tryp- 
Bw  h-nuhischen  Wüste.  (Ztsehr.  Deutsch.  Geol.  Oes  IM«», 
Bd.  XLH,  S.  -119 — 

Vgl.  Utt.-Rer.  1888,  Nr.  338. 

TU.  (irad,  Ch.:  I/j  regime  de*  eaux  du  Nil  en  ßftypte. 
(Bull.  Sor.  Ueogr.  Pari*  1889,  X,  S.  372-95,  mit  Karte  u.  Taf.  i 
Charles  Grad  bitte  »inen  Aufenthalt  in  Ägypten  euch  Studie»  obor 
di»  VYaaeerstande  «1«  Nil»  und  die  Nilnrncter  besaut.  Kr  gibt  in  Cairiner 
—  mit  den  tu  541n.ru  aoMuetxenden  Ellen  de«  Nilmetoer«  nicht  über- 
einstimmenden —  Kllen  ra  Stil  mm  eine  Tabelle  der  höchsten,  t..ii 
1733  bis  1798  am  Stlmener  der  ln*4  KM»  beobachtslen  WiiwersUnde. 
Beaanders  hoeh  »li»g  das  t)un  m  den  Jahren  1734.  173B,  1741.  1743. 
1747,  1749,  175».  175S,  1734,  1781,  1776:  beenden  niedrig  blieb  e. 
1733.  1758,  1784,  178»,  1779,  1780,  1781.  1782.  1789,  1790,  17111, 
1792,  1798,  1794,  1795,  1797.  Lalilere  Zahlen  stimme»  mit  einem 
nieb  Brückner  (Klimsarhwonkungen ,  S.  12t?)  um  1795  oniuwtxcndeu 
Minimum  der  Flafsh&heti  leidlich  uberein  Kine  «weite  Titel  bringt  mit 
einigen  Lücken  ilie  höchsten  and  niedrigsten  Widerstände  tob  1824 — 84. 
Grsd  rlt  in,  bei  rntersacbungei.  über  die  Nilmeerettnde  nicht  allein, 
wie  nun  trüber  laeitt  gelhan,  den  Nilmesaer  «uf  R/>da  tu  Grunde  tu  Wen, 
modern  mehr  inf  die  WaeeenMlndr  hei  Assuan  tu  lebten.  In  As*uan 
würden  wir  Mähe  für  du  wirklieh  nach  Ägypten  gelnngende  Wiw-rnsantnm 
erhslten,  während  der  flute  bis  Cnim  tehnn  »ehr  rtel  in  du  xn  hewae- 
seriid»  Lind  «1  beidon  Seiten  abgeben  muf*.  Aofserdem  werden  die  Wioer- 
stande  bei  der  Hauptstadt  durch  diu  grofee  Stauwerk  (lo  stand  bitrege) 
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lang,  wie  wenig  vergleichbar  die  Angaben  über  die  Nilhühen  in  ilen  ecr- 
•ebiedenen  Zeiträumen  aind,  und  wie  mihlieh  es  iit,  weitgehende  Spekula- 
tinaen  über  Änderungen  der  Wasserführung  nder  Aufbähung  de«  Flufsbettee 
darauf  ra  gründen.  ffah«, 

712.  Bar*»ls,  J  :  Notice  sur  le  climato  du  Caire.    (Bull.  Inat 
Etrypt  1880,  No.  10,  S.  79-212,  6  Tabellen ) 

In  nachstehenden  Tabellen  rereinlgen  wir  die  wichtigsten  Kiemente 
dei  Klima*  r»n  Kairo: 

Temperatur  I848-8T  l.uftdnm-lt     Kelallv»  Beerfllk. 

unui       Boenste»      Tiefeie.      !•«-•»   reucntlgkelt  o-to 
MM^'      MaaiKi(Jahr*<)nHvM         mm        uro  «*  was-» 

18,7*  IS.«* 

15,1  10.»* 

15,1  11.» 

18,4  13,8 

274  18.» 

30,7  112,7 

3t.«  15,4 

32.1  274 

32,7  174 

SM  23,s 

26,7  214 

224  I«.» 

.    .     21,4  22.»  20,4  58,4  S«  24 

Absolute  Temperalurtitretne   | -47,1  und  —2,0°. 

N         XB         K  HR  8        8W       W  KW 

Häufigkeit  der  Winde  in  Tagen  (18  Jahre). 

WinUr    .    .     12.«       84       6.4  5,0  16.1      11,4     134  6.« 

304      114       6,4  3,1  »4       8,7      144  8.« 

r  .    .     50»       8.«       2.»  l.l  2.«       44       9.»  12.» 

•    .      45.»      18.1        5,1  2.4  5.»       4.1       6.»  8.» 

Jahr  .    .    .    1494     414     19,4      114     34,0     284     434  36,4 

Windroaee  Ar  1887  (la  Abweichung  rom  Mittal). 
Temperatur  .  -f-0,Bl  -f-0,1»  —04»  -{OM    f-04«  — O.la  —1,1«  — 0,61 
Luftdruck     .    (-O.W    f-1,14    r-0,44  — 0.JB  — 0,»4  —1.17   1-0,1»    |  0.11 
Relat.  Feucht.  +4,«    +3.7       0,0    —6.»    —6,7    —54    4-3.«  +6.1 

Bs  iet  in  Ägypten  allgemein  di»  AnaieJit  Terbieitet,  dili  aicb  da» 
Klima  darrb  die  groben  Bewiaaernagsarbciten  »eit  MlhniMt-Ali  Teriodert 
bah».  Za  dienen  Zwecke  vergleicht  Dann*  die  neuer»  Beobachtungen  In 
Kairo  alt  jenen  Couteltea  in  den  Jahren  1799—1801,  worani  eich  ergibt, 
dafs  eine  derartig»  Veriaderusg,  wenigetene  wie  Temperatur,  Luftdruck. 
Bewölkung,  Regen  aud  Nebel  betrifft,  nicht  etattgefundea  bat, 
in  beeng  auf  die  Feuchtigkeit  da»  Keaaltat  noch  nnaiebee  ist. 
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Nilstindei  su  Angin   sind  iweeamilfsiger  tu 
,  weil  der  Rinflul»  der  Bewaeeerangenstalteo 
ist  (rergl.  Nr.  711).    Die  Mittelwerte  sind 
t7jihrige  (1871    871  und  »ora  Kefersnten  ins  metrische  Mlf» 


Nllhf.b«  in  mm 

Httenstee  Tlefsuu 
Monalsf  Jahr«*  loitttei 


Juni  1327 

Juli   3551 

August.    .    .  7627 

September.        .    .  Sj9ä 

Oktober    .    .    .    .  7l6.'i 

Norember .  51A2 

Dexemher  ....  3982 

Jmuat   3262 

Februar  2565 

Min   1980 

April   1350 

Mai   1012* 

Jahr   3960 


3150 
4927 

H775 
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8887 

«33:. 
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3757 
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2857 
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337 
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105174 


3690 
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II.  Uber 
Itsomm 
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70 
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87 
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84 
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82 
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71.1  Vaasel,  K.:  Sur  le»  fauncs  do  IMatiune  da  Suez.  8°.  83  SS. 
Antun,  Dejtunieu,  1891).  (Abdr.  aus  Bulletin  de  la  Suciete 
d'biatoiro  naturollo  d'Autun  III.) 

714.  AaderMa4,  L.:  Die  Landwirtschaft  in  Ätryptcn.  Dresden, 
Luders,  188Ö. 

in  MitteU.  K.  K.  Ueogr.  Oes.  Wien  1890,  S.  141. 


Tripolis  und  Atlasländer. 

715.  Trlpotitaiae.  De  Ben-Gbjuii  au  cap  Cher»one«o».  (No  4337.) 

Paris,  Scrv.  hydrogr,,  1890.  fr.  1. 

71G.  Tunlsle.   MouillaRe  de  Sidi-el-Reis.    (Nn.  4338  )  Ebenda«. 

fr.  1. 

717.  Pelet,  P.:  Carte  de  l'Algiric  et  de  laTnnisie.  1:2000000. 
Paria,  Challamel,  1891.  fr.  l,it. 

718.  Alfrerle.  ('arte  topograpbiqne  .   1:50000    Bl.  23: 

Tizi-Ouzoii ;  24 :  Tamda ;  45 :  Kort  National ;  ftft :  Ilammatn 
Meskoutiae;  56:  Boulra;  r>7:  Tazmalt:  90:  Beni-Manaour; 
129:  Sidi-bcl-Acel:  130:  Inkenuann;  156:  Kelixane;  180:  Lour- 
mel;  207:  Kl  Molcreum.   Paris,  Scrv.  geogr.,  18SK). 

719.  Maroeeo.  Tetuan  bay.  1:26000.  (No.  183.)  Undo», 
Admiralty,  1891).  I  sh.  B. 

720.  Play  fair.  K.L.:  Bibliography  of  Ute  Barbary  State».  (Suppl. 
Papers  IL  Geo»rr.  Soc  London  1889,  II,  S.  367  -  615,  mit 
Karte.) 

721.  Mereler,  E. :  nutoire  de  l  Afriqne  »eptentrionale,  Berberie, 
dopuiit  lc«  tentps  le»  plus  reeule»  junqu'i  la  conqurte  francaise. 
8».   Bd.  III.   Pari»,  L'hallamel,  1890.  fr.  9. 

722.  Nloi,  Col:  AlRerie  et  Tuniaic;  (reographie  militaire.  2.  Aufl. 
18»,  437  SS.,  mit  3  Karten.   Pari«,  Baudoin,  1890.         fr.  6 

Oberst  Nioi,  dem  wir  ichoa  die  inte  wirklieb  gut»  Kute  du  Obsr- 
fuVbsngastaltuug  Ton  Algerien  and  ein  kleines  Werk  über  die  physisch« 
tlcngrapbie  Ton  Algerien  reidanken,  gibt  In  dieeem  Bande  eine  landcfi. 
kondliebe  (im  weitaeten  Sinne)  Darstellung  Ton  Algerien  und  Taaiaim,  in 
welcher  nein  illentbilben  de»  erfabnaen  Lehrer  erkennt.  Das  Buch  ut 
wobl  in  »rster  Linie  für  die  jungen  franafiaienia  OflSiiere  geschrieben,  die 
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«rmartaa  dürfen,  kurtere  «der  lingarc  Z«it  mm  Dienst  in  der  grob««  nord- 
arnkanncben  Kolonie  berufen  10  weiden.  Ks  «lud  datier  dl«  militärischen 
Gesichtspunkte  ID  den  Vordergrund  gerückt,  iiueh  dm  Verwaltung,  di* 
Kolonisation ,  die  Bevölkerung,  dir  religiöse«  Orden,  die  Geschichte  der 
Eroberung  werden  in  den  Bereich  der  Darstellung  gelogen.  Wenn  du 
Work  «neb  nicht  als  ein  durchaus  geographisches  «u  b*1  rächten  ist,  so  int 
es  doch  als  die  btut«  Landeskunde  («■»  Algerien)  iu  beseiehecn.  die  bisher 
gc»cbri«b«o  worden  ist.  Namentlich  von  der  OberHarbenirwUltaiiii  dfirftc 
die«  freiten,  wenn  aueb  nicht  verschwiegen  werden  darf,  d.ifa  den  (reo. 
logischen  Verhältnissen  (im  veitern  Sinne)  dabei  nur  »ehr  wenig  Kochnung 
gelragen  ist,  vi*  man  ja  nicht  »ölten  hei  Offerieren  beobachten  kann,  dal» 
rauhe  und  richtige  Erfassung  der  Obertläckenfortuen  in  einaelncn  nicht 
in  gleiebnu  Mal»  mit  jener  tiefem  wissenschaftlichen  Autfssmng  derselben 
im  groben  gepaart  iat,  die  eben  nur  die  Geologie  an  die  (Und  geben  kann. 

Oer  Verfasser  gibt  unter  amlerni  ein«  gute,  weno  auch  nicht  er- 
schöpfend« Charakteristik  ton  Algeneu;  er  aeigt.  data  nnd  warum  dort  alle 
llcwagungrn  in  der  hichtang  der  Meridiane  «eh  voll«:eb«n  und  die  Ein- 
gobonien  nur  grriufe  Hcaiehuugen  in  w  «tost  lieher  Kleidung  Unterbettes, 
während  Stämme,  die  am  Sommer  ihre  Herden  an  der  Urcnse  «Im  Teil 
weiden,  im  Winter  Grcnrnaebharn  von  Toa«  und  den  Tuareg  «ind.  Her 
Herr  des  Teil  muU  unbedinat  dinarh  streben,  «eine  Hrmchaft  bia  in  die 
Wiiate  aiuiudehnen.  Mit  der  l«ndcanat«r  hingt  «•  romuumeD .  dal»  die 
UvTnlkeruDg  von  Witt  nach  Hat  (riedlicher  wird.  Sehr  aniiehrnd  und 
anaeheiuetid  im  wesentlichen  auf  Selbstseheo  begründet  ixt  die  lVsrstclIuog 
des  Auren  und  »einer  Bewohner.  Kürser  iat  ToDeaieii  b~luiidelt.  l)n(s  der 
Medjerda,  wie  Seite  380  des  Texte«  gesagt  und  auf  der  Karte  dargestellt 
iat,  in  da*  Haff  ron  l'orto  Parin»  mündet,  roiilst»  ich  glauben,  wenn  ich 
nicht  selbst  IHM«!  an  «einer  Mündung  in  den  Onlf  Ton  Tun»  gsstandr« 
halte.  Iier  Verfasser,  der  Algerien  recht  gut  kennt,  »iiricht  wiederholt  die 
Ansieht  nun,  dsf«  dio  Wassers  rmat  in  geschichtlicher  Zeit  tugenommen  habe 
und  noch  suunbine.  Au/terordenthch  lehrreiche  und  ketiDieichnend« 
Kktasen ,  so  wie  eine  Kart«  von  Algerien  und  Tunesien  in  1:3  OtRi  OliO, 
die  im  wesentlichen  mit  der  ton  1HH.%  (Algerien)  in  1  :  ]  Gimi  lirio  über- 
einstimmt, erhöben  den  Wert  de*  Buche*  bedeotend.  /vritr/.. 

723.  Cartou,  Dr, :  De  l'utilil«'  des  «Hintes  arebenliitöqiii's  au  |>oint 
de  »»in  dp  la  coloiiisatiou  «laus  l'.Urique  du  Nord  8°.  15  SS. 
Le  Mans,  im|>r.  Monnoyer.  ISIK). 

721.  Parr»n,A  :  Observation*  nur  Ins  dune»  littoraie»  de  lepiique 
actuelle  et  de  repöiiuo  plioeetie  eti  Aljrcrw  et  en  Tunisie. 
Bull.  *oc  tiol  de  Kiwe  M*K  S.  14b  2.V2.) 

Mitteilungen  Uber  die  Wanderdünen  Nordafriku«  Der  Verfasser  trennt 
Vlugvindebencii  von  den  Plugsandhergcn:  eratere  erieu^en  S«inipfe  and 
Fieber,  letstere  Bind  Triger  atirsen  Wasser».  Sobald  nämlich  Düneiihügel 
auf  midnrrhläaeigam  1'nlergrnnde  ruhen ,  lassen  sie  das  nuf  sie  nieder- 
fallende  Kcseiiwuser  an  ihre»  Hindern  aU  kialti;e  <<uellen  reinen,  klaren 
Wuters  heraustreten,  eine  Kiceuschult.  deren  Wert  einleuchtet  in  einem 
Laude,  wo  das  meist«  Wasser  saliig  ist.  Material  lur  lluumbildung  liefern 
tertiäre  und  qoartäre  Sandsteine.  Hemerkenswert  iat  die  Angab«,  dals  die 
lMnen  in  Tnnia  bia  ZOOm  lli.he  erreichen. 

In  gewissen  feinen.  Anailleertn,  (ilioeknen  Saiwlen  ».>n  wechselnder 
Mücltigkeit,  welche  die  l'nebenheitcK  ibrer  ILterlaee  amfflllen  und  »im 
offeaharen  Strand  bildungeil  mit  teil*  tcrrestri.irLer,  theits  rnnriner  Fauna 
(lberlagert  sind,  will  der  Verfanier  jilincdne  Dfinen  sehen     A*.  KriVAaci. 

TäT«  Hlanc,  F.. :  Nute  sur  la  repartilion  de«  pittcmenU  de  rom- 
lm»iibl(j>  iiitn^ranx  dang  le  nonl  «le  l'Afriquo.    r^,  H  SS. 
Mann.  impr.  Mnnnovor,  1**JH». 

7'ä  Maurncai'%  l,'h.:  La  Cyrt'naiqup.  ;Bull.  So«'.  Rf  o^r-  roininur«'. 
Paris  JHW>,  XII,  S  114—11!),  mit  Karte.) 

727.  Anlibee,  II.  S.:  A  l)ibliograi»hy  ©f  Tutiieia  front  tlie  earliest 
Üwei.  to  tl.c  «nd  ot  lr*S.  H",  I  II  SS.,  mit  Kart.-.  I^iulon, 
l»ola»,  I8S9. 

7l<H.  Hauen,  L.,  et  G.  Fleraud:  Ingtruetioti»  iiautique»  mir  le« 
röU-»  de  Tunisiu         XX  u.  |-J 4  SS.  J'ari*,  Si-rv.  |,ydr ,  1>««J. 

fr.  ,X 

Kallot,  K.:  I!ne  exenrsion  a  traver»  Iii  Ttinisie  «eiitrmle. 
S°,  »t  SS    Marseille,  impr.  Barlatier,  lrttlO. 

7:m.  TmcmI,  <>.:  Tuniai  ;  note  «Ii  viaggio.  Iii",  'Jt;7  SS.  ltora 
1SH0  I  4- 

1Ü91, 


731.  Paty  de  Cltm,  A.  du:  Fa«te«  rlironolopqtte«  de  la  ville 
de  Sfax.    Paris,  Cballamel,  IM«). 

Aiif»igti  in  lteme  de  gfngr-  189<>,  XXVI,  S.  144. 

T.i2.  IrnratTourtr,  V,:  Notke  de  (iru^rapliie  histurique  et  de- 
acriptive  sur  Sfax  et  ae»  envirous.  W\  4J  SS.,  mit  Karte 
Lille,  impr.  Dattel,  ISfU. 

733.  Monlezan,  (Jonun.:  Kairouan  ä  travere  Ic»  teinp«.  (Bull. 

Iteeirr.  hi»t.  et  deser.  1889,  S.  M-fty.) 
73».  Kit/ner,  K.:  Kin  Ausflug  zum  Oued  H'iikI  imil  dein  Djebel 

Gaehmus.    (Mitt.  Ver.  F.rdk.  Halle  a.  S.  DW,  S.  1-12,  mit 

Karte.; 

735.  :  Nach  der  Ostkuste  Dachelas.  ((rlnbnii  IrüK),  LVIII, 

7;>ti.  Boutlneau,  K.,  u.  J.  Kray:  L'Oasis  de  Cabi-a  au  poiiit  de 
vue  atfricole.   r»*,  liS  SS.   Lyon,  impr.  Pitrat,  1S>U. 

Seit  Beginn  d«r  fraofusclmo  Scbauh«rrschaA  iat  für  die  Hebung 
der  l^ndwirtschaft  in  Tunis  viel  gaacbehen,  b«aondera  im  Küstengebiet  bia 
Sfai.  Di«  Oasen  and  dagegen  noch  Tsrnaehltssigt.  auch  die  tod  Gab««, 
obwohl  gerade  hier  die  Kulturbeditnrungtii  «ebr  gUnatig  sind.  Sie  bat 
Ülqkm  und  lab  II«  18»»  10  6)11  Bewohner,  ohne  du  Militär.  Vierjlümgr 
meteorologische  Bsokachtuivgen  (lMt.'i — 88)  in  Gab««  ergaben  eine  Mitt*l- 
tetnperatur  ron  19,«u,  die  mittlem  Extreme  waren  26,7  und  13,«",  die 
absoluten  48.«  und  -— 1,&".  Von  April  bis  Oktober  herrscht  der  Ostwind, 
ron  Oktober  bis  Apnl  der  Westwind.  Mittler«  relatiee  Feuchtigkeit  6b, 
mittlere  Ueganmeng«  ITH  mm;  Mai — August  sind  gana  trocken,  Oktober 
ist  di«  Hauptregenreit  (l.'iOmm-i.  Die  Hauiitkrenkheileii  sind  trphöae« 
Kisber,  llrsentari«  und  Malaria:  die  Aruber  Inden  «neb  aehr  unter  den 
Pocken,  »er  Bode»  besteht  au«  Hn 
Sand,  der  l  otergrund  aus  magneuahaltigem  Qip«, 


rorhand«n ;  die  kunstliebe  Bewässerung  ist  sber  derxeit  noch  sehr  primitiv  ; 
wenigstens  die  Hälfte  de«  Wassers  Riefst  unbenuUt  suiu  Meere  ab.  Die 
Fruchtbarkeit  ist  überraschend  grofs  und  erklärt  die  bcgci.,t«rtm  Schil- 
derungen der  antiken  Schriftsteller:  mim  Uhlt  140  CXH)  l>alt«lpalmeu,  da- 
neben noch  eine  grofse  Zahl  andrer  Pruchlbäume ,  in  deren  Kchattaa  man 
Getreide  ( besonders  lierste),  «ismfi»,  Userne,  Henna  *e.  pdlDlt.  Die 
elungene  KultuM«rnich«  gemacht,  *o  mit 
Se-halotte,  Kartoffeln,  aowie  auch  mit 


737.  4'artoii:  Happorti  entre  Tbumidit^  du  sol  et  1 
a  SiMik-el-Arha.        7  SS.    I*  Mans,  impr.  Motmoyer. 

7:1S.  Mesle,  Le;  Note  bot  la  (-Moine  de  la  Ttintaie.  (Bull.  Soc. 
jteol.  de  France  188«,  3.  Serie.  Bd.  XV111.  SS.  -JOtt  -219.1 
l)ie«.r  durch  eine  Ueihc  schöner  1'roSle  erläuterte  Aufsiti  bebandelt 
im  w»«ent liehen  dieselben  Gebiete  >"nrd -Tunesiens  wie  der  »on  Kniland 
(N.  740V  mit  weichem  der  Verfswer  «ugleieb  1886  auf  der  Coesonerlien 
forsehungseipsditioo  d»n  Slnff  sammelt».  Auch  1*  M«sle  behandelt  die 
Knofrflorhs-Vi'rwertung  (fsille  en  boutonniere  nnch  einem  ron  dt  I^pptrsnt 
eingeHihrten  Ausdrucke)  des  Zaghuan  und  icigt  an  «wei  Profilen  die  we- 
niger scliarl  aus^eprigte  Verwerfung  der  Nordwestseite.  Er  weist  nach, 
dnfs  im  Zagbaan  die  obern  Schichten  dem  Titlion,  die  untern  dem  Oxfordieri 
(Mergel)  angehören,  unter  welchen  wieder  Kalkstein  ao  einer  Stelle  berrnr- 


tritt.  Welter  nach  SW  gehört  der  Üj.  Troasa  (4Ä  km 
der  ohrm  Krnid«  an.  von  da  nach  NW  hi*  au  dem  franio«is<'tien  Militär- 
potten  Souk  el  Djeniaa  dehnt  sich  «in  grofses  Encängcbiel ,  ton  bier 
nnd  da  anstehen'lem  Kreidekalk  unterteuft,  aus,  was  dieser  Gegend  (6il  km 
SÜ  von  Kef)  einen  gairs  elgenltlmlirbe«  Charakter  verleiht,  indem  die 
Krosion  mächtige  Kreidekalkkegel ,  die  auf  dem  Gipfel  Knmmulitsn- 
kalksrkiehtsn  trag«n ,  henaspräperiert  hat.  Sie  werden  von  den  Einge- 
dnreh  den  besondem  Samen  Kelaa  gekennsAichnst.  I*er  Kelaa  «I 
iat  (nach  dar  1  :  SO0O0O  Karte)  mit  1310m  der  höchst«  der- 
selben. Der  obern  Kreide  gehören  aurb  die  Massivs  ron  Zanfur,  Maasnuge, 
llaramsta  und  Uj.  Manila  (tum  Teil)  an  Auf  der  Halbins*]  dea  Kap  Hon 
bat  l>  Mealc  nur  Miocan ,  Pliocän  und  (tuartlr  beobaebtet,  nicht,  wie 
Holland,  Koran.  Die  Gebirge  der  Knimirei  bestehen  in  dar  Basis  au« 
oberer  Krni<le,  überlagert  von  Miocan  und  Iliocln.  Einig*  Trachrtkupptui 
treten  twisrheu  Kanguet  el  Tout  und  Kup  Negro  auf.         Tk.  »WW. 

7311.  Aubert,  M  :  Sur  quelques  puiuts  de  la  geologie  de  la  Tu- 
lüsie.   (Bull.  soe.  geol  de  Frauce  1N90,  S.  3:i4-337.1 

Die  in  den  Steinbrüchen  ron  Kodel  «wischen  dem  Senior  und  dem 
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Neokom  liegenden  Schichten  und.  wie  der  Fund  eines  Uudiatea  lehrt, 
turnnen  Alter*.  Im  Scnon  konnte  durch  nmb  Cardiastor  Italiens  die  Stufe 
dt*  Dellien  festgestellt  werden.  Noidweattirh  vi>m  Djebel  OciM  fand  eiea 
in  den  Juruclucblen  die  Etage  du  Berriasien,  deren  Spuren  kurz  vorher 
■geh  in  Algier,  allordings  nur  in  Komi  von  dem  Neokom  eiagwbeltiitoii 
Block«),  Dich|{ewie>*n  wenn.  X'.  Keiikaek. 

710.  Kolland,  (i.:  Grande  faillc  du  /.aghouan  et  ligne  princirtale 
de  dialocation  de  la  Tuniaie  centrale.  (Bull.  um-,  geol.  de 
France  ISS9,  .!.  Serie.  XVIII,  S.  29^49 ) 

Der  verdiente  Erforscher  der  joulnBiw-hcti  Verhältnisse  Tunesiens, 
deren  rtikennlois  wegen  der  Beziehungen  de«  Apennin  ram  Atlis-System 
so  lange  eine  einpbtidtiche  Lücke  ««bildet  hat  und  zum  Teil  oueh  bildet, 
gibt  hier  einen  »ubr  wichtigen  Beitrug  zur  Kenntnis  der  Teklooik  Nordost-  ' 
Tunesiens,  tum  Teil  unter  whürieur  Fassung  hsw,  Richtigstellung  mehrerer 
früherer  VtröhWIirhungen  Uber  denselben  Oeeeurttud.  Unter  Beigabt 
ein«  geologischen  kärlehcos  dee  Zsghuau  und  mehrerer  l'rotile  legt  der  | 
Verfa*a«r  der ,  dafs  die  Oberflacbengertaltung  N'ordoat-TuDcaieiis  bettiwtiit 
wird  durch  eine  Hiuiptlluic  im  Verwertungen,  welche  im  Zaghuan  iuii  I 
sebirtsUo  «ustrpragt  sind  und  weil  von  dort  nach  Nordosten  bU  tun  ein- 
epriitgendeo  Winkel  dei  üolfs  tun  Tunis,  lurli  Südwesten  auf  eine  betrXcht- 
liebe,  noch  nicht  genauor  fnetgeatclllc  Kulfernuog  fortseUen.  Diese  Linie 
witd  grkeunseirhiiet  tun  einer  Keihe  enn  Horsten  jurassischer  raarinoMiliger  i 
Kalkbankc,  von  denen  der  «teil  aus  seiner  l'nurebucg  aufsteigende  /.agbuuu 
bei  S.lkni  Bteite  und  f.  km  Lange  mit  1340  m  der  höchste  ist.  Zu  der- 
selben schüren  euch  der  sieb  dicht  übet  dem  Oolf  erhebende  Dj.  Bu 
Kurnin  {CW  tu)  und  der  Dj  Itees«  (30O  ni),  letzterer  bekennt  duirb  die  dort 
auftretenden  and  atugebeuteten  Adern  von  Hleiglan«,  die  am  Ain  Arun 
dee  j&urhuan  wiederkebrea.  Ka  enlaprict.t  dieser  Linie  von  Verwerfungen 
auch  ein*  Linie,  welch«  vorwiegend  tertiäres  Hügelland  etidOttlirh  timii 
Zaghuaii  ton  dem  kretiaeiseheu  und  jurassischen  nordwestlich  davon  trennt. 
Kraters«  ist  diesem  gegnnüoer  als  abgesunken  au  betrachten.  Der  /.lujhgsn 
seibat  ist  »on  awei  südwost-nordOstlicli  voclsofwden  Verwerfunzopalten  be- 
grenst,  von  denen  die  nordwestliche  weniger  sieher,  die  südiislisrhe  mit 
aller  Scharf*  tu  erkennen  tat.  Auf  dieser  betritt  die  Sprunghob*  loou  ' 
bis  loüOra,  das  Korän  stölat  dort  ruit  gegen  den  Zaghuaji  gehobenen  und 
aulstat  senkrecht  an  seioeu  Fufs  gelehnten  Schichten  an  den  Jura,  wah- 
rend im  NW  blaltinge,  wenig  («faltete,  nach  NW  geneigte  seueoaie  Mtlgel- 
achiebteu  an-,  rielleiebl  aun«««».  Dort  bricht  auf  einem  Kp.lt  die  be- 
rühmte,  einst  narb  Karthago,  heut*  nach  Tunis  g*leitete  starke  Quelle  des 
Nymphaeuro  hervor.  Kio«  aweite,  Afn  Djoukar  am  Folse  des  Dj.  Fkirine, 
weiter  südwestlich  i*t  wohl  »Unlieber  Entstehung.  Ualdacci,  der  I.eiter 
der  geologischen  Aufnahme  von  Sixilien,  konnte  festst« lleu ,  dafs  die  am 
Dj,  l'st,  «Ilm,  *  iuem  der  dem  Hebuogisyslem  des  Zugbuao  angehen  igen 
Junuiiasaiie  nordwestlich  vom  Zaghusn  gefundenen  Versteinerangen  mit 
denen  .1«.  TUbnn  J'«1«™  äber™.timmeu.    Der  Oolf  von  Tuai,  und  ^  der 

dieser  groben  Linie    vou  Verweilungeu    m    ureichlicbe  Beriehuneen  au 
setseD.  Fi«kcr. 

711.  Quedenfcldt,  M. :  Die  ücvOlkeruiigselumcnto  der  Städte 
Tunis  und  Tripolis.  (Au»land  im,  S-  :U4f  321,  354,  36»,  49Ö, 
51.0,  Kfi.  5fd).  ! 

742.  Fltüiier,  K. :  .\otin  Uber  tuneaiwhen  Weinbau.  (Mitt.  Ver. 

Krdk.  Halle  a.  S  I8W),  S.  Hl-W.) 
V43-  Pellerin;  La  niltun»  de  l  aracliide  en  Tunisie  et  Ic  syst,  ine 

van  den  Bo»di.    iliull.  Soc.  KeoRT.  commerc.  Pari»  lHeS»,  XI, 

S.  bVJ  -im.) 

744.  Flower,  Ch.  K.:  Alperian  llit.U  for  Tourist».    12«,  UO  SS. 

London,  Stanford,  I&S9.  2  «Ii.  ! 

Airaeige  in  l'ruc  H.  (3i-i.gr.  Site.  I>undoa  1890,  Ü.  &i. 
715.  Urldirman.  F.  A  :  Winten  in  Algoria.  8",  2G(i  SS.  London, 

Chapuiau  &  Hall,  1890.  10  «Ii.  6. 

7145.  Tardleu,  A  :  [>e  l'ari«  au  Sahara,    ltin^raire  descriptif  et 

archi-olopqtio  aux  rille«  rouiaine»  do  Lauibe»e  et  de  Tliitn^ad. 

en  Alg^rie,  et  rUlte  liivernale  i»  Di  »kr*  (Sahara).  12°,  57  SS. 

llatna,  impr.  Soldati,  IKiKJ. 
747.  Her/cot,  U. .  L'Algi  ric  teile  qu'ellc  est-  IW,  316  S.S.  Paris, 

Savinc,  INKK 

74a  Dourtrea,  M.:  Kn  Alpine.  Choses  vues  i.2«  «erie,  ferrier- 
inars  par  Maurice  Bonrgos.  12»,  93  SS.  Kontainebleau, 

impr.  Bourgim,  i*uo. 


74!).  Sertet,  ,1-  M.:  Kit  Argelia.  Itecuerdon  do  viaje.  f*>,  312  SS- 
Madrid,  Fe,  18HU  pea.  H. 

75«.  tharreriat.  Fr.:  Iluit  joitr«  en  Kabjrlie  !»>,  290  SS 
Pari»,  Plön,  18Ö0.  fr.  3,». 

Anaejge  in  L'Afriqu*  eaplore«  189«,  S. 

751.  Almaad,  V.;  I/Oa»U  d'OttarKla.  12»,  21  SS.  B.'aainon, 
impr.  Dndivers,  1890.  (Abdr.  aus:  Memoire»  de  la  Socieli' 
d'emulation  du  Doubs,  13.  Juli  ISO.) 

752.  -  :  D'Alger  *  Ouargla.  67  SS.  Alger,  Jourdan,  1890. 
Hin  Büchlein,  da*  abaolut  nichts  Neues  bietet,  sondern  nur  da*  Tage- 
buch eines  Ofniier«  ist,  der  die  Konto  in«  Innsrc  macht.  Warum  er  dies 
gend«  dem  grofaen  Publikum  bot ,  ohne  dafa  irgendwie  auf  Geographie, 
KUinographir  Ac.  Itfiekaieht  genaoimen  ist,  bleibt  «in  luitasl.  Der  eiusige 
neue  titdank*  ui  dar  Broschüre :  Blida  on  *l  -  BoteTda,  (la  petite  sill«) 
comme  toute«  les  villea  heureusvs  n'a  paa  d'hiatoire,  ist  EaUch;  unter  au- 
derm  bat  fliaw  schon  vor  iib*r  100  J«hmi  über  BlwU  geschrichra. 

Jb*l/.. 

7KI.  ßcat}  :  Notiees  »ur  les  portn  de  Xemours  et  Mers-el-Kebir. 
4",  24  SS.,  mit  Karte.    Paris,  impr.  nationale,  1890. 

754.  :  JJotice  sur  lo  port  de  Heni-Saf.    4°,  16  SS-,  mit 

Karte.  F.henda». 

756.  Paanel,  A ,  J.  Curie  n.  G.  Wautaad :  Carte  g*oloRtquo  de 
l'Alffe'rie.  Dewription  »tratigraphiiiue  generale  de  l'Alg<rie. 
H»,  ;*>;;  SS.   Algcr,  impr.  Fontana,  1890 

7545.  :  Carle  geolngiqae  de  l'AlgtSrie.    F.xpliration  de  la 

2«  edition  du  la  carte  Kt'ologique  proviaoire  de  l'Algirie  au 
1  :WlH«J0.   V,  :ü0  S3.    Alticr,  impr.  FonUiia,  1890. 

757.  RothpleU,  A.:  Das  Atlasgobirge  Algerien»  Petenu.  Mitteil. 
1890,  S.  1H«—  m,  mit  Kart«  n.  2  Profilen ) 

768.  Flehenr,  K.:  Dcxcription  geologi<iue  de  la  Kabjlic  du  Djur- 
jura.  Ktudu  speciale  de*  terrainn  tertiaires.  tir.-fJ",  I7'>  SS., 
mit  2  geologiiM:bcu  Karton.    Alger,  impr.  Foittana,  1890. 

Die  vortiegande  Arbeit  gebiirt  rn  den  umUngreieluten  und  grämt- 
liebsten  --  soweit  «in  wiche«  irrteil  ohne  Nachprüfung  an  Ort  und  Stelle 
möglich  ist  —  geotogiichen  Munnersphien  aua  Algerien.  Hie  ut  über- 
wiegend stratigrapbisclKr  und  pattootoUigiscber  Natur,  namentlich  soweit 
das  Tertiir.  reichlich  awei  Drittel  des  Buches,  behandelt  wird,  enthalt  al«er 
doch  für  den  Geographen  wogen  der  wrgaameD  Heriickaicbtigwng  il*r 
(IbernitcbcDgestaltung  und  der  Besiehungen  iu  den  NacbbargcbieUn  viel 
Wertvolles.  Hm  kann  davon  hier  leider  nur  da«  VVicbtigate  hervorgehoben 
werden.  Kin  orographieeher  Cberblick  ist  vorausgeschickt,  »in  Vernich  ins 
der  geologischen  Uterstur  angehängt.  Die  beigegebeoen  l'rotile  sind  meist 
sehr  lehrreich,  die  beiden  Karte»  leiden  unter  der  Itücksicbt  billiger  Her- 
stellung, genügen  auch  durchaus  nicht,  um  der  Darstellung  tu  folgen. 

Der  Verfasaer  bezeichnet  das  von  ihm  bcbandi  lle,  orograpbiscb  durch 
das  Sahsl-Thal,  «inen  Teil  de*  laaer-Thales  westwürta  durch  die  Metidja 
gut  abgesooderte  Oebiet  von  «  BudO  Ojkm  als  Knbjlie  du  Djurjura,  lum 
l-nterarhied  von  der  jenwit  des  Sshcl  »ich  bi«  Coli«  erstreckenden  Knhylic 
de«  Babor«.  wofür  aber  die  laugst  euigeburgerlen  Beaeicbuungen  „Qrolse 
und  klein«  Kabylei"  viel  bcaser  beibehalten  werden.  Ks  besteht  die  <irofse 
Kabjlei  im  weseutliehen  aua  drei  Teiles.  Zunächst  aus  dein  (SO  km  langen, 
schmalen,  aber  auf  weite  -Strecken  2U4)U  m  Millslböhe  besitsendea  Kumm^ 
das  Djurdjura,  der  namentlich  nach  Süden  ruia  Sahel-Thale  steil  abfallend 
aas  einer,  nach  Osten  hin  awei,  grnfsen  Autiklinalen  vou  Jurakalk  (Lies 
und  oberer  Jura)  besteht,  neben  welchem  nur  noch  da*  Korün  an  der  Kamiu- 
bilduug  teil  nimmt.  Die  Breite  diese«  Jurabandea  betragt  iura  Teil 
nur  4-t  km.  Iheae  Kalke  bilden  g**«kto  Kämme,  hohe  Felswände, 
steil«  Homer  und  Fyramidan  .  wie  die  Leib  Khedidja  (SS08  in),  der  höchste 
Punkt  der  KahyleL  Doch  erreirben  noch  xuhlreirh*  l'unkte  VOOO  sn  und 
mehr.  Die  Liaa*chichlen  de«  Djurdjura  Wilsen  giofs«  Obareinatiinniuii«} 
mit  denen  Andalusiens  auf.  Die  Faltung  der  Djundjumkctte  und  ihrer 
westlichen  FortseUung,  de«  Nextiua,  lleni  Khalfnn  und  Bn-/egu,  i«t  durch 
seitliches  Druck  von  Süden  her  erfolgt.  An  der  Nordseile  dieses  Falten- 
sTstems,  »scheinend  durch  V.rw«rfung«o  getrennt,  lagert  du  Mawur  d« 
Kabvlie,  das  bei  einer  raittlero  Höhe  von  800—1000  m  und  höchsten 
Erhebungen  von  1800  m  aua  einer  grobem  Antiklinol*  von  Oneib  bestellt, 
welch«  vns  kriatalliniaehen  Schief«»  umhüllt  ist.  Auch  (Jraaiiiiurchbruciie 
kommen  nordlich  von  Mcuerville  vor.    Die  Oocifse  bsgeo  »toU  unter  den 


Digitized  by  Google 


Litteraturbericht.    Afrilca  Nr.  759—774.  59 


Schiefer»,  lin*wif':'rT!ii(ft  Mu«*n  krislallrniseben  Kalkstein«,  euch  blau«  ee- 
sebicbtete  Kalkateiae,  denen  des  Buearea  Ihnlieh,  kommen  in  beiden  tot. 
An  Ott*  kriat*Uliit»rhen  Schiefe»  aeblieCsasi  «ick  arehiisebe  PuTtladeii, 
Konglomerate  and  Uuanitc  id.  Dies»  kristallinischen  Gesteine  treten  weiter 
nach  Wetten  in  Ineeln  unter  den  Tettier  (Mioein)  berror,  welche  den  Zu- 
■Ammen  bang  mit  den  kristallinischen  Gebiet  dee  Kep  Matifu  und  de«  Bu- 
nte« ran  Algier  herstellen.  Oetwärla  ist  des  kristallinische  Gebiet  Ton 
den  bei  Djidjelli,  du  eirh  denn  dnreb  dee  ganse  Küstengebiet  der  Provini 
('onaiantine  ausdehnt,  durch  den  breiten  Gürtel  Ton  Jura  und  Kreide  de« 
Babnr  getrennt.  Dieeer  kristallinisch»  Kern  der  Kehylei  ist  deutlich  er- 
kennbar  eret  dnreh  Denudation  blnfsgslegt  und  dorrh  die  Erosion  der  ZurMase 
dee  Beben,  de«  Flusse»  der  K»brlel,  die  nun  Djurdjur»  her  atarkee  Gefälle 
betten,  tief  dureharhluchtet.  Auch  de«  untere  Isaer-Gcbiet  gebort  demselben 
noch  an.  Aach  der  Jon  tritt  vielfach  nnter  der  Tertiirdeeke,  namentlich 
im  Oeten  gegen  Boagie  hin  in  Djebel  Tudja  und  Gnrera  hervor. 

Eine  K  »stänkerte  schliefalicn  besteht,  namentlich  ostlieh  von  der 
Sebau-Mündung  bie  Bongie,  eae  stark  gestörten  Kreideaehicbten  (Qeult),  die 
eher  aaeh  erat  durch  Denudation  blofsgelegt  *n  eoin  scheinen,  denn  Kelsen 
Ton  Tertiär  (Eoeiinl  bilden  die  höchsten  Erhebungen.  Mittlere  und  obere 
Kreide  bildet  den  Rüdhang  (bia  1100  m)  des  westliche«  Djnrdjura,  spielt 
aber  südlich  vnm  SaJiel  und  in  der  Baborketta  eine  «eit  grofaere  Rolle. 

Vom  Tertiär,  dessen  allfremein  wichtige  Betrachtung  der  Verfaaaer  mit 
einem  Überblick  über  da«  Tertiär  Algerien«  und  Tunesiens ,  sowie  Uber 
seilte  rVMMlfübruni,',  besonders  N'uraniuliten  (auf  h  im  Anhang  noch],  einleitet, 
spielt  daa  Bocka  in  der  östlichen  Kebylia  eine  grnfse  Holle,  ein  Hand  des 
mittlem  and  obem  Botin  begleitet  die  Bildseite  dee  Djurdjur»  nnd  bildet 
ruil  Höhen  bis  su  WnM>  m  «um  Teil  eelbst  den  Kamm.  Dieeer  etwa 
100  kn  laug«,  stark  gefaltete  nnd  an  Verwerfungen  reiche  Eocänguiul 
bildet  nur  einen  Teil  eines  grnlsen,  600  km  Isngen  Gürtels,  der  in  der 
gleichen  Breite  Algerien  Tom  Kap  Teno»  im  Westen  bis  aum  Meridian  Ton 
Hon«  im  Osten  durchsiebt.  Die  (vom  Vertaner)  aufgestellte  infranummu- 
litlache  Stufe  dea  mittlern  Boeün  stimmt  nseb  Vergleich  der  von  Bertrand 
und  Kilian  mitgebrachten  Uandatüeke  in  petrographischer  uud  palioiitnl«. 
giarher  Hinsicht  anfserordeotlich  mit  dem  Uocün  Andalusiens  überein.  Das 
obere  Bocän  ihoelt  dem  Pirsch  der  Alpen,  da*  untere  feblt.  In  untern 
Miecin  fafst  der  Verfaaaer  aue  rein  atratlgraphlachen  Gründen  einen  aus 
kristallinlarhem  Konglomerat  und  Sandstein  bestehenden  Schichtcnkothplei 
bei  Dellvt  als  Buge  DellTaien  snsaiamen.  Das  mittlere  Mweän  hat  keine 
Faltungen  und  Verwerfungen  mehr  erfahren,  es,  tilgt  nur  den  Charakter 
von  ßeekenausfiülangen  im  untern  Sebau-Berken  und  westlich  davon.  Die 
stirkete  Paltung  scheint  nach  Ablagerung  des  obern  Encän  stattgefunden 
iu  haben.  Daa  Miorän  erreicAt  aeine  grölst«  Kntarickclung  in  der  west- 
lichen KabTlei.  Daa  Pliocän,  nur  im  Küstengebiet  und  bei  200  m  Hohe  I 
auftretend,  lagert  ungestört,  diskoruant  dem  Miacän,  hier  und  da  (wie  in 
Kalabrien)  dem  kristallinischen  auf.  Das  Tertiär  ist  bis  auf  gewiss»  mio- 
eine Schichten  durchaus  marinen  Ursprungs.  Eruptivgesteine ,  I.iparite 
und  Aadeaite  mitteliniocllnen  Alters,  treten  im  Küstengebiet  von  Dellrs 
woatwärts  in  sahlreicbeu  kleinen  Durchbrächen  auf,  dte  in  Besiehungen 
su  denen  des  Kail  Matifa  atehen.  Gröbere  Ausdehnung  haben  dieselben  i 
ostwärts  Ton  Bougie  «wischen  Sähet  und  Wed  Djeuaa.  Kin  echmaler  Sauro 
cjaartirer  Küstentblagenuigea  erreicht  noch  40  m  Habe. 

Vnai  hoben  Walle  de«  Djurdjur*,  vor  welchem  der  tiefe  Graben  dea  j 
Sahel-Tbalea  liegt,  rom  Innern  geeebieden,  mit  hafenloaer  Steilküste,  im  ! 
Innern  durthschluehtet  und  abschnittweise  leicht  zu  rerteidigen,  ist  dio 
grofje  Kabrtei  ein  TersehloMenes  Gebiet.  Nur  Ton  Westen  führt  der  ein- 
zige Pafs  ton  lleoerTille,  an  der  engsten  Stelle  800  m  breit,  13!»  m  horh 
hinein.  Den  Djurdjur»  überschreiten  nur  l'Sese  son  1500—  ISOOm  Höbe, 
erst  einer,  der  Tiii-n'-Tirurda  ITRO  m  hoch  5stllch  «in  Lell»  Khedldja, 
besitst  eine  Pslirwtr«rse.  Daher  bildete  die  franse  Kahvlei  stets  eine  natür- 
liche Feitung,  in  welcher  dio  Berbern  noch  heute,  rnn  den  Körnern  nie, 
um  den  Pranuiaen  erst  1857  nnterworfen,  Ihre  Eigenart  bewahrt  haben. 
D»hcr  ist  dieselbe  auch  geologisch  eret  spät  erforacht  worden. 

T».  Asckec. 

-;>!».  RUto»,  V. :  I.«»  dune»  wouvantes  d'AVn-S6fra.   8°,  25  SS. 
Pari».  lStullii.ro,  181)0. 
Die  Kin^nhiirr.onstadt  Ton  Aln-Sefr»  in  Sud-Orsn  wardo  durch  daa 
Kortarbreiten  einer  Düne  bedroht,  bia  es  Kapitän  Godroii  gelang,  durch 

Wnte^nTwHden^  bringet"  'we  M«ra™Berje^ 

Xachweiae  dargber  sind  für  alle  derartige«  Kultararbeiten  sehr  wichtig. 

Aaawn. 

"t'iO.  Weli»eh,  M. :  Tfirairn  jurMsiqtte»  (»wt«  lo*  ennron«  de 
Ti*ret.  l'rend*  et  Said».  (Ball  80c.  geol.  Franco  18B0,  XVIII, 
8.  428  -440  ) 


761.  Welaefe,  M.;  1,0*  terrnins  ctMicH  dn  ScreHOu  occidr>nUl  nt  dn 

I/choo.  {KbondM.  S.  492-010/1 
762  M»e-Carthj,  O. :  Meteorologie  d'Alner.    (Bull.  Soo.  Sc. 

Algfrie  1880.  XXVI 

7153.  Rlrlere,  C:  Climatolnpe  algfrienne.  8»  4  SS.  Versailles, 

irrjpr  Ccrf,  1830.    [\Mt.  aus:  Revtto  des  sciencea  natnrelle» 

appliqui1«»  1890') 
7«1.  KUtUtlque  «r#ii#nilc  de  l'Alg^rie.   Annce«  1885,  188C  et 

1887    4»,  4K5  SS.    Alger,  impr.  üouyer,  18»). 
7<jTj  Oepb,  N.:  I.a  Colnnisation.   (iuide  de  l>mi«Tant  en  Al- 

Kürie-   Notiie  «ur  remigration,  geographio  agricole,  produc- 

tions.  8*.  77  SS.   Pari»,  Ooamos,  1890. 
76«.  Laehapelle,  L.  de:  Do  la  colonisatlun  en  Algerie.  8°, 

31  SS.   Alger,  irapr.  Ulralt,  1890. 
707.  Domergue,  L. :  La  Region  de  Batna  et  la  colonisalioii. 

8«,  4!)  SS.    llatna,  irapr.  Herrn,  1890. 
768.  Mares,  P  :  L'agrlculturc  ort  Algerie.  8".   Algcr,  impr.  (ü- 

ralt,  1881). 

Anteige  In  C.  IL  Soc.  geogr.  Taria  188»,  S.  43R. 
7ti9.  Bertrand:  I-»  Viticultnre  algerionno    8".  47  SS.  Alger, 
impr.  Giralt 

770.  Bernlard.  L. :  L'Algerie  et  8e»  vins:  Alger  18",  251  SS., 
mit  Karte.    Bordeaux,  Ferot.  1890.  fr.  3. 

771.  RhlfTB,  C. :  Alg^rio.  Horticulturc  gt'ii^rale:  v^g^tation, 
«ultorea  speciales,  acclimatation.  H".  21ti  SS.  Algor,  irapr. 
Giralt,  1890. 

77L».  Dybownkl,  .1.:  I.e»  oasi*  du  sud  de  I»  provinre  de  Kon- 
stantine et  la  cultore  du  datticr.  (Abdr.  aus  Annale*  a«ro- 
nomiqnos.) 

773.  Comb«,  A.:  I>ea  forHs  de  l'Algene  8»,  79  SS.  Algor. 
impr.  Giralt,  1889. 

774.  Matbieu.  A.:  Le«  Forf  U  de  la  provinre  d'Oran.  8\  130  SS. 
Alger,  impr.  Fontana,  1889. 

Dirne  Denkschrift  eines  hohem  Postbeamten  über  die  Wilder  der 
bewindera  waldarmen  Pmrins  Oran  enthält  neben  epeaiellen  forstwirtschaft- 
lichen und  (»rststatistwhen  Diagen,  neben  Untersuchungen  über  forstrecht- 
liche Prägen  &c.  auch  einige  geugriphisch  wertvolle  Angaben.  Die  dem 
Staate  gehörige  bewaldete  Flüche  der  Prorins  betrug  857  Ol  B  ba,  wovon 
aber  34,}  Fror,  nur  aus  OebOarh  bestand.  Pnrstrniirsig  bewirtschaftet 
waren  nur  477  193  ha.  Dasu  kommen  noch  SI9  4B&  ha  Gemeinde-  und 
S<>7  000  h»  Frivatwald,  also  im  gsnwn  1  Ii»,  bei  einem  Kllchen- 

inhalt  der  Frorini  von  IIJ.W  <|k<n.  Von  diesen  gehören  BS&  98,1  ha 
dem  obern  Teil  an  (der  Oebirg«wald\  7  J  B7'J  lia  liegen  an  der  aahariarhen 
Abdachung.  Im  untern  Teil  mit  II»  (IBS  nkm  sind  4,ei  Proa.  der  Bnden- 
fltehe  mit  Wald,  10,«3  Prox.  mit  Oebüseh  bedeckt,  im  obern  mit  J3  Ä2S  qkm 
ül.W  Pros.  hxw.  14,97  Frnx.,  auf  den  Hochplateau  nnd  der  sahsrisehen 
Abdachong  mit  7A377  nkm  1,71  Prot.  brw.  1,1t  Prot,  tm  untern  Teil 
verschwindet  Wald  und  Gebüsch  mehr  und  mohr,  namentlich  da  er  dort 
meint  auf  guten  Ackerböden  stand.  Im  obem  Teil  gehört  der  Wald  ror- 
wiegend  (80  M  der  llnbenregion  von  ftiiO ISO"  m  an.  E«  herrschen 
Aleppokiefern,  Immergrün-Kichen,  Korkeiclien,  Zen-Kiehen,  Wacholder  nnd 
Callitris  vor.  Ein  grober  Teil  der  Weldtlielie  hat  nur  Wert  als  Weide- 
land. Der  Ertrag  der  Wilder,  in  Gevberlohc,  deren  Gewinnung  in  kuraera 
rur  völligen  Vertilgung  »Her  Kermeselchen  fbbron  arird,  Holrkohle,  etwas 
Kork,  Half»  und  Pllantenhaar  (von  der  Zwergpalme)  bestehend,  Ist  gering. 
Die  Kalhunafuhr  der  Provini  betrug  im  Mittel  der  fl  Jahre  188S-188« 
771  (IM  Zentner.  Mehr  als  10  000  Arbeiter,  meist  Kingeborne,  aber  auch 
viele  Spanier,  änd  mit  der  Gewinnung  heachültigt,  die  aber  in  dem  Mafae 
Kaiibwirtsrhaft  war.  dafs  18x8  schon  Schutrmafsregeln  ergrirTen  werden 
»ulsten.  Im  untern  Teil  eind  die  HaUatwetsnde  bereit»  gant,  im  obern  kalb 
vernichtet.  Die  foratmaTeig  bewir1»rh«fteten  WKliter  werfen  sunkchat  sehr 
wenig  »b.  doch  wird  der  Ertrag,  namentlich  an  Korkrinde,  an  steigen, 
dafa  189°  von  700  000  Korkeichen  ein  Ertrug  von  675  000  free,  au  er. 
warten  wäre.  Waldbrand«  vernichten  jährlich  bedeutende  Bestände,  188« 
ROOO  ha.  1887  ßOOO  ha.  Die  Wiederauf (orstmig  ist  echwieriir  und  koei- 
spielig  nnd  gebreitet  bei  den  geringen  rtntur  auageworfenen  Summen  sehr 
langeam  vor.  T».  «»nW. 

b' 
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77.r>.  Trabot,  L. :  Algcrie.  I.'liaipha.  so,  23  SS.  Alger,  impr. 
Giralt,  1890. 

77*>.  Forest,  J. :  Iji  queslion  de  l'elcYagn  des  autrnrhes  d'AI (Tnie 
nn  188».    8".    Pari»,  Sthlaebcr,  ISS». 

777.  Alp^rle.  Nottco  tninlralogbiue.  8",  71  SS.  Aigor,  Service 
dos  mincn.  1890. 

778.  WcbjbertTtr,  IL:  Apercu  »ur  les  conditio»*  sanitaires  hy- 
»p'eiuijues  du  Sahara  algfrien  et  de  l'oued  Kia.  'Kevuc  d'Iiy- 
(rieiip  theraporitiriuo  Paris  1890,  S.  '.'Ol—  99,  :«u— 10.» 

Du  Verfasser  i<t  der  Ansicht,  dufs  die  rngetui»dhcit  in  den  Onnen  hnupl- 
sächlie h  hermrgebrarht  wird  durch  die  Grüben,  welche  die  Ort*  umgeben.  Er 
befürwortet  die  Anlage  der  Ortschaften  nach  Art  der  alten  Ägypter  jnr«crbalb 
d«r  Palmglirten,  und  mit  kunn  iiiin  hierin  nur  beistimmen.  Ferner  iu  der 
mangelhaften  Wohnungseinrichtung;  rheumatische  leiden  endlich  lübrt  er  auf 
die  dürftige  Kleidung  und  iL«  Liege«  auf  dem  Erdboden  jurikk.  Wa»  dir 
Kleidung  anbetrifft,  so  schreibt  «r  Wölls  rnr  ;  hierin  möchten  wir  ihm  in- 
des nicht  beistimmen;  die  Wolle  irt  xu  heifa  für  di?  Sahara.  Kr  befiir- 
wurttt  di»  An!»««  tod  Brunnen  durch  iranxöalsche  Iugeincurc,  weil  dir, 
«eiche  die  Eingetmraeti  bohren,  nicht  tief  genug  sind  und  dureh  die 
faulenden  l'alr»holi»T»rsiliingen  leicht  dem  Wasj/r  organische  SuUtanieo 
mitteilen.  Am  Schlüsse  gibt  er  eine  Analyse  der  Trinkwasser  der  haupt- 
sächlichsten Os*cn  Algeriens,  sowie  iilier  die  BodenbeMtarTenhi  it.  Fki  der 
Nosographie  der  Oasen  vermissen  wir  die  Anführung  de«  clou  de  Bitcra, 
aeinet  Zeit  eine  berüchtigte  Kriuikheit,  die  jettt  also  glücklich  überwunden 
in  «ein  schoiat.  HMf". 
779»-  Jus 'I—  L™  fiiraifes  artlcicn«  de  la  provirue  de  l'oimUn- 

tine.  8",  70 SS., '2  Kartfn  u«d  graphische  Uarstpllungpii.  i-'un- 

«UnÜne  1890. 

77»b'  — .  Rf»uini(  Kra|'h>H"°  'Ion  SoiidaR*,.i  execiites  dans  U 
province  de  (.'onstatuliie  du  l«-r  juin  1K%7  au  l''jaimer  1890. 
12  8.  Tabollen  u.  Tal",   Cnnstantinc  1890. 

Di«  Zahl  der  artesischen  Bnrnnenbohruiigen  im  Departement  Con- 
stsntine  betrag  1816  bis  Knde  1809  27 Ii  mit  einer  durchschnittlichen 
Tief*  Ton  »0  m.  Die  dadurch  erschienenen  Brunnen  irehen  317  444.  die 
gehlsten  Brunnen  303  7fl<)  Uter  in  der  Minute.  Die  Kräften  Wnhlthaten 
hat  dadurch  da*  Warfi  Rir  erfahren:  478  uene  Brun  neu  wurden  eröffnet, 
die  Zahl  der  Dörfer  stieg  infolgedessen  Tun  33  auf  42,  die  der  Be. 
wohner  ron  «77»  nuf  13  302,  die  der  Datlelbaame  v..n  .15»  30«  anf 
CJK)  51*,  der  andern  Fruehtbiume  Ton  40  00»  auf  90  000,  und  der  Wert 
dieser  Baumnflanxongen  von  1  S 10  ODO  auf  Hl  1hfl  l«0  fr.  x^». 

780.  RoIUnd,  <!.:  De  ritlilisation  des  eain  arteaionnus  du  bas 
Sahara  algerien    8°    Paris  18K9. 

781.  Penbatt,  G  :  La  Navigation  maritime  et  la  Peche  eötiere 
en  Algerie.   #\  ti3  SS    Alger,  impr.  üirall,  IStiO. 

782  Martlnlrre,  II.  M.  P.  de  la:  Marorco,  jnnnieys  in  the  kiuj- 
dom  of  Kcz  aml  to  the  court  of  Mulai  Hassan  8",  178  SS, 
London,  Whittaker,  ISrt). 

Obm  Torliesendo  Werk  Ut  eine  enttliaobe  Cbeiaetxung  des  franzöeieclicn 
Mamukri))ta  dea  Veriaaaer»,  ton  0!<er«tleiitn«nt  Tmtter,  nuch  winerneil« 
ein  Kenne»  Mamkkoa,  mit  einer  kürten  Kinleituim  x-rselien.  Der  Vnr- 
faa»r  gibt  an  dem  Kaden  einer  im  Krülilinu  und  ivimmer  1»(M  unter- 
nommenen Keiae  von  'lanirrr  iibar  Woaaan  nnd  Mekine«  nach  Fex  und 
Safrou  und  rnrurk  ein  landen-  und  v»)ki,kund  liehen  Bild  um  Matukku  in 
sehr  breiter  Daratellunft,  die  dem  l^raer  aueli  nicht  deu  allerjreriairaten 
ZwiKhenfall  der  nur  «h"ti  riclfacb  lierciate«  Oebiet  umhusendi*!!  Keiie 
erapait.  Oeuloguehe  Vorlilduni;  actieiut  der  Verfaaacr  nielit  au  )ic«itten. 
-Neben  Bemerkuniien  über  ««den,  Anbau  mid  Klima  «eben  einber  *.!eb.: 
Uber  den  wirtacbaftlichen  uud  kulturellen  Zustand  Und».  nl.er  tu- 
milienleben,  Kriiehune,  iei»tiite«  Üben,  ül^r  den  Snltnn,  nein  ilwr,  winen 
Harem,  den  Scbetif  von  VVeasati,  die  roliirioaen  Orden  u.  <igL  in.  Arrhin- 
Uiffiarha  und  fteacbichllirbc  Hetrurhtuniten  «ind  einirescliallrt,  -  kurz,  daa 
linch  tr*«t  den  Charakter  der  meiaten  »ich  immer  mehr,  namentlich  in 
England,  häufenden  Werke  iilier  Marekko.  Was  ea  jedoch  Tun  denselben 
Torteilhafl  unteracbeidet,  ist  eine  Hülle  topographi.eh.n  Kkinwerka  und 
eine  lUihe  ton  Ituuten,  auch  H.'.henmewuneon ,  die  isarb  einer  irelefrent- 
lirben  Iteruerkuni  mit  kiunpaCa  und  Theodolit  aufgenommen  sind.  Kurden 
Karlujrraphen  dürften  die««  .^kiineu  wertioll  »ein.  Seht  wertioll  ist  »ueb 
ein  bcigegebene*  umfangtreii  hes  Veraeichnu  der  llarnkko-Litterutur,  alpba- 
betiacb  geufdnet,  mit  Kineehlur»  der  Korten  für  di«  Zeit  von  1844 -  ItHJfj. 

T».  >V«W. 


Afrika  Nr.  775—791. 

783.  Harris,  B  :  The  laiwl  «(  an  africaii  «ultan  Travel»  in  Ma- 
roi  '  o.   8",  :i'{M  SS.    London,  Low  «6  (  ie  ,  IH80. 

Das  T<irliofjende  Buch  be^ittl  weder  inree/d  welchen  j;eu«rrapbischen  Werl, 
noch  beansprucht  «■  aolcben.  Der  Vertawer  ist  ein  bemittelter  Knilinder 
Ohm-  spenioll"  VnrbilduriB,  der  in  den  Jahren  1HR7-89  in  Man.kk..  lierc- 
lieh  weit  herumeckt.mmen  ist  und  »eine  Krlehnisae,  naanentl.eh  aber  Wne 
Jaiideti  «ehililert.  rk.  H**,r. 

781.  Lavlene,  t:h.  de:  I.es  Kspaanol*  au  Manx-  1«",  l'.».r>  SS. 
Pari»  18X». 

Unter  diesem  T.te!  Tert.flentlieht  der  Verfaeaer  eine  SaimiJuns;  Ton 
Briefen,  in  welcj.en  deraell-  »iitirend  lies  Kr,e»„.  der  Si-nier  wi»>  Ma- 
rokko 1859/fiO  «Iber  die  Ktiitsereicuiwo  im  MouiKur  de  rAnnec  Beriebl 
erstattet  hat.    lWIbe«  sind  ohne  jeslm  geojrrapbiaebe  Interesse. 

Th.  sVssAer, 

78r..  LoU,  I'.:  Alt  Maro.-    IH",  .Wl  SS    Paris.  <'.  Lew.  18110. 

fr  :t,v>. 

Oer  Verianwr  »childert  die  Hei«  de«  fr:Mi?<<»ii>chen  Minietetreiitiltiiten 
retemMre  toti  Tanger  nach  Vti  ini  Ajtril  18811.  Wie  seine  Vor^in^er  K  de 
Amiris  nnd  I,.  TieUch  »ill  er  nur  tinti-rhidten ,  ein  /srerk.  der  bei  der 
„pikHUtcu"  Darstelluitir  wohl  ilenjeiiitreu  erreicht  aertleu  »ud,  die  mich 
iiirbls  über  Marokko  gelexen  tiulien.  ritctusis,  Muna,  Iteeen  »jiielen  die 
jt"fste  ltolle.  Neue»,  niKli  wetnirci  «nsenn>i»(tlieli  Wertsulles  biin((t  der 
Verfasser  nicht.  TS,  .FWVicj-, 

78H.  Kerr,  Dr.:  Jonrnal  of  journcy  t'rom  llabat  to  Kn/..  (Prnsby- 
terian  Mcüsenscr,  IW<tr  S,  ~,  n  S.| 

787.  TIioiumih,  J.:  Some  imiiresÄirms  <»f  Man»  t  u  and  die  Moor». 
iJoitm.  Manchester  tiuojir.  Soc.  V,  S  101  II»,  mit 
Karte.) 

788.  .«Ttgae,  «i.  de:  Lex  Kspasnols  an  Maroe.  18",  HM  SS  .  mit 
Karte    Paris.  Bayle,  I8!K».  fr  o.jn, 

78»,  Gallelti-t  amblasi,  A:  La  s.  biavitit  nel  Mann  i  o  (Holl  Min. 

Affari  Est.  ltom,  Novb.  89.) 
790.  Pellow:  Tho  adverihire»  of  Thomas  ,  of  l'eoryn.  Ma- 
riner. HerauBiffg.  von  It.  Hrown.  tir.-8",  ;I79  SS  .  mit  Abbild. 
London.  Fi»her  Vuwtn,  1890  5  sh. 

Tluimiis  l'ellnw  wurde  ITl.j  im  Aller  i«ii  11  Jahren  tou  Seerinbeni 
^uUuneo  seuxiuiueo  uud  nach  Mur»kk"  gebracht,  wo  er  bis  !;.:<(  blieb. 
Seine  Kriil.lunir,  schon  1 7 40  xuerst  erschienen,  ist  nicht  i.hnc  W-rt  für 
die  lnar.ikknniache  (iewbielite,  oi.d  eine  neue,  mit  ErUut»runj;en  «vtneheue 
Ausgube  (Uber  immerhin  dankenswert.  Su^m. 

Siluini. 

791  Robeeelil-Brlethelll,  L  :  Ali'  Oasi  di  Jove  Antmone.  1". 
."{74  SS.,  litt  Abbild,  u.  I  Karte.  Mailand.  Treve»,  1890.  1. 12- 
Kine  uufserst  ^riiudlirhe  Ahhan<llung  über  die  Jujntcr  Anunmii.  Oase, 
in  welcher  der  Vertäuter  nicht  nur  die  alte  l.itteratur,  s>iodem  auch  die 
neuere  und  neueste  berückairhtiirt.  Was  iUs  Buch  besonders  wcrtroll 
macht,  *iiid  dt«*  in  den  Test  •  in^evrlmittenen  Stiche,  die  nach  photo- 
itraiduvchen  Aufnaliuien  irttuaeht,  treu  uiml  irot  ausgi-IUlirt  sind.  Wir  sind 
Herrn  Itob^cbi-llrierhetti  um  su  lUnkbarer  für  diu  schiine  Buch,  als  er 
eigentlich  fleycri  den  Willen  der  äitypttscheu  Hev^ruiiK  diese  Reise  machte 
nnd  weder,  wie  eT  am  Sebluase  seines  Werkes  hcrmriubt,  t'nterstutzung 
lutt^  seiteo»  irirend  einer  Kecicruni:.  uneh  eines  »i«en»cluiftlic)ien  Institut*. 
Aal  der  Hinreise  terfolirle  der  Keiseoile  unuclihr  die  Koute.  die  Atcxunder 
der  ün<rse  nuhni,  als  er  diu  Orakel  de«  Ammonium  besuchte,  nnd  die  Uüek- 
reiss'  ttsliNi  ei  Uber  Itir  Mojrarali  und  dann  nördlich  v.u  0  nach  Ale.ai.dria. 
Wenn  übrigens  der  Verfasser  meint,  die  Scnairrsh  seien  italienischen  l'r- 
spruiiir»,  in  kannten  wir  sie  rti^t  irri.fienn  Kechte  als  dautscher  Herkunft 
riodi/jeren,  denn  der  Oründer  der  Dynastie  soll  ja  ,Siri(rher'"  ireheitsen  haben, 
auf  italienisch  also  „canUtore".  Was  der  Weisende  über  den  Sonnenquell 
aa^t.  rst  von  mir  schon  am  andern  Orl  (Bolletino  della  tiociet*  Keusrralira 
italiana)  beleuchtet  worden.  Im  Omnde  genommen  ist  es  gleich,  ob  der 
Verfa»Hfr  in  dein  Quell  am  el  Hammani  den  3rjnnei»i|uell  de«  HcMdot  an. 
nimmt,  oder  nielit.  Alle  andern  (Juellcn  icigen  auch  die  niroliche  Kr- 
»eheinuBg,  dnfa  sie  anscheinend  bei  Tage  kühle«,  bei  Nacht  Wirme  res 
Wasser  haben. 

Was  die  Ausstattung  des  Buches  anbetrifft,  «o  haben  wir  schon  »in- 
iraairs  dieses  die  lortttglicben  Bilder  desselben  herrorirehobeu ;  auch  der 
Druck  und  daa  l'apier  sind  gut;  alier  wie  bei  den  nieteten  deutschen 
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Hüchera,  fällt  dasselbe  Ix  im  Lesen  vollkommen  auseinander,  und  überraschend 
sind  namentlich  die  Tieion  Druckfehler,  q.  Rohif». 

792.  ChaMIr-y,  .1-:  1/p  Sahara,  1p  pays;  son  aspeit,  »»  varifHe, 

sps  rcvolutions.   Rinnoraistc  Iran«;   8  Norb  1MÜO,  S.  5«! 
703.  Desfontaines  J.:  Quaranto  jonrs  dans  In  dauert,  cmfereiKe 

sur  le  Sahara  tuniaion  fr-1,  47  SS.  Nantes,  im|ir.  Melliuet,  IHflü. 
75*4.  Ja«ko,  J :  Sur  le  Sahcl.   (Bull.  Sor.  Hongr.  de  geo^r.  1889, 

S.  78-HO.) 

795.  DjbonHkl,  .1.:  Le  Sahara  alxerton  cntre  Biokra  et  Kl  üolea. 

(Revue  de  fi6o8r.  Juni  18£Nj,  XXVI,  S.  4U— KMA 
7SH.  Fonreau,  F.:  Müsion  au  Tadeinavt  R.  Sor.  ge0)tT. 

Paris,  1890,  S.  385—91.) 

Arnwigc  in  Peterm.  Mitt.  l Hyo,  S.  X30. 
7J»7.  :  l'ne  misaion  au  Tademayt,  territoire  d'In-Salah,  en 

1«»».   H»,  145  SS.,  mit  15  Taf.  und  Kart*.    Pari»,  Challa- 

mel,  \m  fr.  7. 

TOS.  Deporter,  V.:  A   propos  du  Traimsaharien,  L'Kxtrt-rae 

Sud  de  I'AIro  rie.    8°,  475  SS.,  Karto  in  1  :  WK1O0O.  Al«er, 

Kontana  &  Co.,  1«*>, 

Der  Text  m  der  Karl«  in  1  : 800  nno.  nu  dessen  Ausarbeitung  Art 
Rat  f. mi  Kohlf»,  Duvcyrter,  C<*wnb  verwertet  werd«n  konnte,  «etat  «Ich 
>ui  nvioitgraphischen  Orts-  und  WegebewbreibunfCn,  teilweise  in  Teballen- 
fnrni ,  der  Oebief  Fl  G.itea,  Ouran,  Tust ,  In-Salali,  Tirfikelt,  Und  dor 
Tunreg,  Adrnr,  Tinibuktn ,  Agade«,  susamioen;  dieselben  enthalten  «ine 
weh»  Menge  toti  topographischen  und  atatistitcheu  Angaben ,  bei  deren 
Auswahl  der  militärgeographiscbe  Gesichtspunkt  nMfsgebeud  war.  Die  An. 
gaben  über  die  Wn»l-Ttiareg  oder  die  Konfu>l*re1inn  Atifrf  Ahnet  erträum 
diejenigen  ton  Biasuel.  welche  wir  früher  in  diesen  Blätter»  (1KM,  Litt  - 
«er.  Nr.  lull»  eingehend  bcaproebeo  haben,  «rshrend  di«  Angaben  über 
deren  IJtnrler,  als»  da»  Gebiet  W  voni  Hajrgar-Gebirge,  manche*  Neu«  bei- 
bringen Ihn;  eye  n  ist  für  so  wichtigo  ttehtetn  wie  Timbuktu  und  Agades  niebt 
einmal  das  vi»rhanilene  Material ,  x.  B.  die  überhaupt  norb  Ton  niemand 
verwerteten  interessanten  Nochriehtcn  Bary*  über  die  politische  Geographie  von 
Air  und  die  Kniehängen  iwiteheri  Agada«  and  Sakul»,  benuti».  Wertvoll 
i»t  der  Index  alphab*ti«uc  du  principe«  termci  arabe*  nu  herberes 
eoiiiloy»  duna  cet  nuvTag«  et  dünn  I*  carte  qui  l'accCTnp«jBO ;  dieae  li»te 
übcrtrifTt  an  lt«irhbaltti;keit  diejenifren  »on  Dmeyrirr  und  Biaauel.  Die 
Zxblenaniralwi  d«  Rurhes  *ind  mit  Vnnticbt  xu  bcnutieu ,  wie  a.  B.  dte 
ArtaUngrabe  Für  Tuat  »*iK<-  Xatiiriifh  apielt  le  Tranaaaharien  «ein«  ltolle, 
and  «war  ia  die  Linie  Biskru—  Tuznurt  lluerrara  (Jardain  Bt-Cinlea  - 
In*Sala  Airades cmpfotilen.  Vielleicht  xlaul.>t  der  Verfasser  daran,  aber  seine 
HantellunE  lifat,  wenn  aüi'b  r>hne  Ahsirbl,  deutlich  erkennen,  data  daa,  woa 
man  als  nolwendiiic  Vorbedinuung  der  Sahara- Kieenbabn  iui>iebt,  die  l'nter- 
werfBO«  der  erntein  aebir«ai*ieri  rua  Husitar  und  Air,  ftlr  jorti-  pniktiaehe 
pulitiach-irecurapbiwlie  Aurluasun»  ila»  liauptiiel  ist,  ebetiio  »ehwer  tu  er- 
reichen  aU  lohnend,  binter  «etrbein  noch  fiir  laog«  ila»  Ki«rnhahnprojrkt 
Lnft  bleibt.  Die  pclilliclien  Retraebtun^en  über  die  R<dle  Deuteehlan '» 
und  der  Türkei  in  der  Sabara  machen  einon  *ehr  unklaren  Kmdruek. 

F  Rttttl, 

l'M.  ttelkttdkem  ben  Hadj-Yakhlui:  Du  S.'n«'gal  a  Tiaret  (  AMrie  j 
par  voio  de  tnrre.  (Bull  Sor.  gtafr.  rommerc  Bonleanx,  1«89, 
XII,  S.  Üfi5-«J7t).) 

Aojetire  in  Petenn.  Mitt.  1R9(t,  S.  8B. 
MIO.  Rolland,  Ii.:  Sur  l'hintnire  gpnlogiquc  du  Sahara.    (C.  R. 
Atad.  fraur.-  22.  Dcx.  1H30) 

Rolland  ftiarW  diesem  Artikel  eine  kleine  geolosiarbe  Karle  der  pausen 
Sahara  eiu  aod  iribt  eine  kunc  Eiitwiekeluugati«  bichte  der  Wuate.  In 
der  UoTanseit  bedeckte  du  Meer  den  jrö'eern  Teil  der  weallicbeu  und 

der  Karborueit  war  aoeh  die  weatliche  Sahara  «Iura  Featland  irewurden. 
Die  pnlaosniwhen  Sehirhten  eeUUn  den  ureWen  Teil  desselben  suiaromen, 
aus  ibncii  erheb«  sieh  irjtelartii;  die  unUiiwhen  Blldaniren.  I'ie  Alters- 
Irage  dca  nubiaehen  Sandsteins  UC»t  K.  unberührt.  In  der  Cenoenanaeit 
tolUieht  eich  eine  t,ru(ee  TTauaKreasian,  das  Mitteln>aer  vorbrottot  sieh  über 
den  tunesuchen  und  algerischen  Atlas,  die  algensclie  und  tripolitanische 
Sahara  und  den  Norden  der  libyschen  Wüste.  Zur  Zeit  der  obern  Kreide 
«erändera  akh  die  Verhaltnisae  oiekt,  ent  (ree.eu  Knd«  derwlben  Uueht 
die  tripolitaniaehe  Sahara  empor,  und  c»«en  Schlu!»  des  Liitereofin  aach 
die  tuiMische  nnil  ideenacht,  wahrend  die  Krhibung  des  Atlas  erat  am 
*t<bluta  des  mittlem  Minräns  ein  End«  findet.    Wihr«uddeM»ii  bestand  1 


in  der  öttlichen  Sabara,  anseblirlslies  der  arabischen  Wüste,  bis  ran  Knde 
de«  mittlem  Bortoe  ein«  Meereabuebt,  dann  trat  aaeh  die  Paalludaperiode 
ein,  die  nur  durch  ein«  karte  mittelmioeäne  Tranaa^eeaiini  unterbrochen 
wurde.  In  der  l'liodn-  ond  Dilunalieil  war  die  Sahara  durch  ein  feuchte* 
Klima  aui/teieiebnet,  und  ea  landen  rmlareraniren  Ton  |i'waltig«r  Ausdrhnuni; 
dimh  Wasserkräfte  etatt.    Mit  dem  trocknen  Klima  der  Oefnrwart  begann 
endlieh  die  DtneubilduDit.  Atpon. 
HOL  M'*lther,  .loh.:  Die  Denudation  in  der  Wu«te  und  ihre 
Keolojri&rhe  Bedentune.   (Ahh.  der  math.-phys  Klasse  dor  KrI. 
«..-LH.  Gea.  der  WUsonscb.,  Bd.  XVI,  No.  III,  S  347—570. 
Taf.  I  -a>  Loipzi)-.  Hinsel,  1891. 

Zum  Zwecke  des  Studium«  der  W&ttenphloomen«  untarnahn  Verfasser 
im  Prllhjahr  I8RJ  eine  Heise  dnreh  die  Wüsten  der  Sinalhalbiuael  und 
durrh  die  awiachen  dom  Mecrbnaen  tob  Sues  und  dem  Nil  gel«gen« 
Ualtlawttte.  Di«  Keaaltate  seiner  d->rtureo  Beobaebtnnt^B  sind  in  der 
vorli«a;endea  Abhandlun»  niederfei eirt,  in  der,  xnileieh  unter  Benntauns; 
der  rinerhllcicen  Litteratur,  die  ntanni«(altie«n  lloblenw,  welche  die  Wi«t« 
darbietet,  >nn  erstenmal  son  all(t»nwineo  Geeichtspcinkten  aas  sehr  rln- 
leheod  und  trrttndlirb  behandelt  werden.  Die  Arbeit  Walthees  beseitigt 
eii>e  ffanie  Reihe  Irrtümlicher  Vorstellungen  und  liefert  den  Nachweis, 
dafs  die  heutige  Qeataltung  der  Wüste  weder  unbekannten,  fremden  Kräften 
■uiuicbreiben  ist,  neeh  aach .  dafs  wir  ea  notig  haben ,  frühere  Meereabe- 
deckung,  grofso  Wasserfluten,  ehenaligo  Oletaeher  aar  Brklärung  der  eigen  - 
tümlif hee  Oberfliehtnformen  aniunehnuni ,  aondern  dafs  dies*  als  ein  Pro- 
dukt der  in  der  Wüste  noch  beste  wirkenden  Ag«ntirn  uns  entiree  et  treten. 
Dieselben  neteomlogisrhen  Kraft«,  »riebe  in  un«em  Breiten  umgestaltend 
in  belog  aul  das  Relief  des  Bodens  thatig  sind,  rinden  wir  anch  im 
WOatcngebiat  vor,  aber  in  andern  Kombinationen:  Terindert  lat  die  Inten- 
sität ihrer  Wirkung,  ici  ea  im  iioaitiven,  aei  ei  im  negativen  Sinne. 

Ihm  Hun]>tagens,  deen  die  Wüste  ihre  eigenartig«,  Ton  derjenigen 
andrer  (regenden  ao  sehr  abw«icbondc  (rberflachengastaltvog  verdankt ,  ist 
di«  Deflation.  Diesen  Namen  schlägt  Verfasser  ftlr  die  denudietend«, 
aufräumende  Trmtigkeit  der  bewegten  Uft  Tor.  Die  Wirkung  des  Winde« 
Ut  grundverschieden  «on  derjenigen  de«  rhefaenden  Wassora.  Leuterea  ist 
in  seiner  Thitigkeit  abhangig  Ton  NtTeaannteracbteden  und  wirkt  aus- 
aehliefalirli  To«  Berg  au  Thal.  Anfserdem  ist  die  \Virknog  der  Krnsion 
an  die  lineare  Verteilung  der  Waererlaufe  gebunden ,  so  data  eiu  sich  ver- 
ästelndes TbeUystera  mit  einem  gewissen  Unfälle  gegen  das  Meer  hin  den 
Typus  der  Oberflüchenfonnen  in  einer  Krosionalandarhaft  bestimmt.  Ander« 
in  der  Wüste,  wo  die  Kortfübrun*  der  »erstörten  und  verwitterten  Produkte 
hauptsächlich  dem  Winde  «nfUlt,  der  in  semer  Thatigkeit  weder  dnreh 
Niveauverhiltnisse ,  noch  durch  die  Konfiguration  des  Bodens  beeinttufst 
wird,  der  hier  ein  Oebirgalsnd  einebnet,  dort  kesselfirnuge  Vertiefungen 
auahohlt,  dort  ein  TufeUaod  bis  a«f  einieloe  isolierte  Berge  und  tchliefslich 
auch  diese  noch  abtragt. 

Im  Diemb»  der  Deflation  stehen  Insolation  und  V  a  rw  itter  ung. 
Sie  schnflen  das  !«kere  Material,  welches  der  Wind  entfuhrt.  Die  Haapt- 
arbeit  lallt  der  Insolation  su.  Die  bedeatenden  Temperatunintcraehiede, 
hervurgernhn  durch  die  starke  Krhitaang  der  Geadeiuernaasen  am  Tage  und 
die  mache  Abkühlung  ihrer  Oberfläche  während  der  Nacht,  lockern  selbst 
di«  härtesten  Gesteine.  Die  Desquamation,  das  Abblättern  dünner  Schalen 
von  der  Oberfläche  der  Felsen,  die  Bildung  von  Sprüngen  nnd  daa 
schliefsticbe  Zerfallen  grofserer  nnd  kleinerer  ileateinsstücke  ist  eine  Folge 
der  Insolation.  Gegeoüber  der  Zerstörung  der  Gesteine  tritt  die  eigent- 
liche Verwitterung,  die  chemische  Zersetrang,  in  der  Wüste  mehr  in  den 
Hintergrund ;  ai«  rindet  nnr  an  geaebütaten  Stellen  statt,  wo  die  Feuchtig- 
keit nicht  sofort  austrocknet .  also  im  Schatten,  in  Hohlräumen,  in  Ge- 
ateinaspaltsu  etc.  Kigenartif*  Farmen,  wie  die  der  ausgehöhlten  ftesteins- 
hlocke,  der  Säulengänge,  der  Pilafelsen,  nnd  Produkte,  bei  deren  Bildung 
die  Verwitterung  einen  nieht  nnbeträchtlichen  Anteil  hat. 

An  der  Zerstörung  der  GeeteiDsrnasaen  beteiligt  «ich  auch  der  Wind 
durch  das  Sandgebläa«,  den  steten  Begleiter  dar  Deflation ,  dessen 
Thätigkeit  überall  und  stets  in  der  Wüst«  au  finden  ist.  dessen  denn- 
dierciide  Kraft  aber  v.elUh  Ubererbälvt  wird.  Die  blatternarbige  Ober- 
fläche grobkristallinischer,  die  Glättung  nnd  Abrundung  homogener  oder 
feinkristalünncher  Gesteine,  die  Entstehung  von  Knudhockern ,  von  den 
glaaialeo  durch  das  Fehlen  scharfer  [beseiten  unterschieden,  das  Heraua- 
losen  härterer  Teile  (Verstaänorungen ,  vcrkiescltes  llolx,  Feuenteinknollen, 
Mangankonkretionen,  lluara-  und  PoephTrgänge)  aus  ihrer  weichem  Um- 
gebung, endlich  die  Bildung  von  Facettengeriillnn  iDreikantern)  sind  Er- 
scheinungen, di«  wir  auf  di»  Wirkungen  d«a  SandgebUsca  turiickiufnhren 
haben. 

Geringfügig  im  Vergleich  au  den  vorher  beaprochenen  Faktoren  ist  in 
I     der  Wüete  dio  erndnrend«  und  transportierend«  Thätigkeit  de»  Wassers, 
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doch  »«n»iin»n  die  »war  selten  ,  aber  plötalidi  mit  greiser  Gewalt  und 

Wirkungen  iu  ersieht«.  Die  Bildung  oft  mächtiger 
in  den  l'adit  ist  eine  Polo«  dieser  Kegengüsee.  Gering  ist  fernet  der 
Eiuflufs  der  Vegetation  auf  die  rWenbildung  in  der  Wüste,  r*  fehlt 
jegliche  Humusdecke:  nur  lokal  spielt  der  Pflanscnwuchs  ein«  Holte  in 
betau  auf  die  Oberflachengestsltung,  indem  hier  und  dl  die  Wästenstrfueher 
als  SendfBriger  dienen  und  tur  Bildung  der  ««genannten  Kettling«  Veran- 
lassung gehen.  In  welcher  Welse  der  iitrbt  unbedeutende  Gehalt  der 
Wüstcnluft  aa  Ktektriiitlt  und  Otnn  beteiligt  Ut  an  den  Vcr- 
inderuagen ,  welche  in  der  Wüste  hervorgerufen  werden .  ist  noch  nicht 
hinmrbend  genug  bekannt 

In  der  Einteilung  der  Wliaten  schliefst  sich  Verfasser  an  die  gewbhn- 
lUrh  übliche  an.  Er  unterscheidet  Pelswuste,  Kieewüsle,  8andwiUte  und 
Lehmwüst*  und  bespricht  in  ausführlicher  Weise  die  Kigentümliehkeiten 
einer  jeden  derselben.  Bei  der  Sehilderung  der  Cell  wüste  wird  auf  dl« 
uhlrnichon  in  Ägypten  Tnrkncnmsnden  Dislokationen  hingewiesen;  sie  be- 
dingen häufte;  den  Verlauf  der  Thaler  und  ilie  Kontaren  der  Berglünder 
und  geben  den  ersten  Anlafs  tu  jener  Mannigfaltigkeit  ron  Kiveauver- 
anuVmngen,  welche  die  wüatenbildenden  Krfcftc  weiter  anaarbeiten.  Eigen- 
artig »ehrotT  und  serriaaen  sind  die  Bergformen  graaitischer  Gesteine  im 
Wüstengsbiet :  ebenso  merkwürdig  gestaltet  die  Thiler.  Vertaaser  macht 
darauf  aufmerksam ,  dafs  tur  Bildung  der  Zirkusthliler  des  Sinai  und  der 
Amphitheater  in  Tafellandecbaften  die  Annahme  früherer  Yergletarberang 
nicht  erforderlich  aei,  data  Insolation  und  Verwitterung  in  Verbindung 
mit  der  DeÜation  genügen,  um  jene  eigentümlichen  Formen  berionurulsm. 
In  dertslben  Weise  hat  Hsftrent  die  BockeDbildungcn  in  der  Kurvon  tu  er- 
klären versucht,  deren  Entstehung  man  ebenfalls  auf  glailale  Thttigkelt 
xur&cklübrte-  Anders  als  in  granitischen  Gebirgen  treten  uns  die  Ober- 
fläcbenfornseo  in  horltoutul  geschichteten  Wüstengebirgen  entgegen.  Die 
Entstehung  der  sogenannten  Zeugen,  isolierter  Berge  ton  bald  mehr  ttfel- 

Annahme,  ala  aei  die  Bildung  derselben  grofeen  Wasaerfluteii  totusebreiben, 
aufa  entschiedenste  widerlegt  Endlich  wird  noch  die  Denudation  in  dislo- 
zierten Gebtrgalaodem  besprochen. 

Die  Kieswüstn  ist  das  Endprodukt  der  Denudation,  der  Kinehnung 
ron  Gebirirslsodem.  Di«  Berge  werden  abgetragen,  die  Toller  ron  den 
Zerstörnngsprndiskten  susgefüllt.    Auslese  des  Hartem,  leichtere  Zerstörung 


der  Kieswüste  lassen  sieh  Unterstheiden,  die  als 
bvteiehnet  werden.  Krater«  iat  charakterisiert  durch  aebarf- 
Steinfragnsent»,  welche  die  Oberhache  bedecken  oder  in  eniero 
festen ,  ans  rötlichem  I<ebsn  und  Ssnd  gebildeten  Boden  eingebettet  sind. 
Der  Seerir  dagegen  besteht  aus  einer  Anhäufung  gerundeter  Kiesel.  Bei 
dem  Seertr  überwiegt  die  Abrundnng  durch  den  Sand ,  bei  der  Hammada 
die  Bildung  scharfkantiger  Sprengstiieke  durch  Insolation,  l'uter  dem  Kin- 
tlusse  besUndig  und  inteneiy  wirkender  Winde  geht  der  Seerir  aus  der 
llammada  herror. 

Die  Ssndwüste  (Erg  und  Igidi  in  der  westlichen.  Are«  in  der  öst- 
lichen Sahara,  Nefüd  in  Arabien)  ist  ausgeaeicbnrt  dadurch,  dafs  ihre 
ebenen  Fliehen  bedeckt  sind  mit  Dünenketten  und  Hügeln  lockern  Flug- 
sandes, die  absr  nur  ruin  geringes  Teil  auf  Klitteodtlnen,  also  auf  marinen 
Ursprung  xuruektafuhren  sind.  I)as  Material  jener  Sendauhiufungen  ent- 
stammt vielmehr  der  Wüste  selbst  und  wird  durch  die  in  ihr  herrschenden 


hat,  als  Mottsrgestein 
des  Wüatenaaadea  aniusehen  eei,  da  er  den  aerstörenden  Agentien  gegen- 
über, namentlicb  durch  die  Bildung  der  braunen  Schutarinde,  tiemlich  be- 
deutenden Widerstand  entgegentiuetten  verrate.  Die  wichtigsten  Sand- 
bildner in  der  Wüste  sind  rielniebr,  wie  Verfasser  mit  vollem  Hecht  be- 
tont, die  in  derselben  weitverbreiteten  kristallinischen  Gesteine,  vor  allen 
Dingen  polychrome,  grobkristalline  Felsarten  (Granit  etc.),  welche  durch 
die  Wirkung  der  Insolation  autserordsntlich  leicht  Serratien.  Durch  die 
Winde  findet  dann  eine  Aufbereitung  statt,  indem  die  feinem  Glimmer- 
und Peldspatteilchnn  als  Staub  hinweggefegt,  die  grobem  Quarthörner  aber 
in  Dünen  angehäuft  werden.  Die  Formen  dieser  Dünen,  namentlich  die 
charakteristischen  Bogcndünen  (Puldjes  in  Arabien,  Bereiten  in  Turkestan), 
werden  eingehend  besprochen  und  die  Frage  nach  dem  Wandern  derselben 
naher  erörtert,  wobei  Verfasser  aueeinandersetit ,  dafs  gewisse  Sandsteine 
mit  diagonaler  Schichtung  sls  ehemalige  Uüoenbilduugen  ansusehen  seien. 

Die  l,e  hm  wüsten  (Kebeha,  Schott)  sind  snm  Teil,  wo  st.  sich  sn 
der  K liste  Anden,  nichts  andres  sls  trocken  gelegter  Meeresboden,  im 
Innern  der  Wfiste  lallen  sie  flache  Depressionen  aus  und  sind  durch  An- 
sammlung der  feinern,  Tom  Winde  weggeführten  Teile  entstanden.  Dar 
SaltfebaU  dieser  Uhmwuateu  entstammt  den  in  der  Wüste  auftretenden 


Gesteinen.  Verfasser  will  den  Trsprang  desselben  auf  die  kretateiseh*  und 
eociee  Meeresbedeckung  rurückrühren ,  berücksichtigt  dabei  aber,  wie  es 
scheint,  nicht  genügend  die  Thatsacltc,  dals  auch  bei  der  Verwitterung  der 
Gestein«  in  der  Wfiste  löslich«  Sslre 
AWsendes  Wasser  nicht  dem  Meere  lUßefohrt 
dessen  in  der  Wüste  niriiekhlciben. 

Im  Anieblufa  an  die  Schilderung  der  verschiedenen  Wüstenformen  be- 
spricht der  Verfasser  noch  eine  lieihe  von  Erscheinungen,  welche  der 
Wüste  eigentümlich  «ind,  für  die  sich  aber  zum  Teil  eine  genügende  Er- 
klärung norh  nicht  geben  llfst:  so  die  braune  Schutsrind«  und  die  mit  ihr 
in  ßctiehung  tu  bringenden  Bildungen ,  die  Säulengange  nnd  Pitxfelaen. 
Ein  besonderer  Abschnitt  ist  auch  dem  versteinerten  Hole  gewidmet.  Ver- 
fasser weist  nsrb ,  dafs  dasselbe  in  twei  Terarhiedenen  Niveaus  vorkommt 
im  »ubUcheii  Sandstein  und  in  jüngere  tertis'ren  Schichten  des  Djebel 
Achmnr.  Die  Entstehung  der  verkieselten  Hnlier  in  den  leUtero  erklirt 
sich  Verfasser  durch  Oersirwirkongen  im  Wüstengebici. 

Zuletst  wird  noch  die  Frage  nach  der  Veränderlichkeit  des  Klimas 
Ägypter»  aufgeworfen.  Verfasser  kommt  tu  dem  Hewiltat,  dals  tur  Zelt 
der  Pharaonen  das  Und  im  wesentlirben  schon  deaseibe  Klima  heesfs,  wie 
beoto.  wenn  such  geringe  Klimaschwankungen,  Änderungen  in  den  Vag*- 
tationsverhültnissen  hier  und  da  vorgekommen  sein  mögen,   a.  Sc*««*. 


802.  QuIroKa,  D.  Fr.:  Obscrmcionoa  pcolöpica*  hcthM  en  el 
Sah«*  ocddental.  (Anal.  Sott.  Ksp.  de  His».  Nart.  T  XVIII. 
Mwirid  im.   8°,  81  SS.  mit  einer  «red.  K.rtenskiMo.1 

Vorliegende  Beobachtungen  aus  der  westlichen  Sahara,  landeinwärts 
von  Bio  de  Oro,  bis  tu  der  bekannten  Sebrha  Idsrliil  in  Adrar  «rarden 
im  Sommer  1886  wlhrcnd  einer  drelitsmiatlichen  Reise  gemacht,  welche 
von  der  «pantschen  II»ndelsteogT»phi«c!i«n  Gesellschaft  Temnlsfirt  war.  Die 
Sendbederkung  und  der  Fanatismus  der  Bewohner,  abgesehen  von  der 
Ijindcsnstur,  erschweren  geologische  Beobachtungen  sufseronlentbch.  Der 
Verf*j«er  hestitigt  die  Geireosiitte  des  Klinsas  an  der  KUst«  und  im  Innern. 
Wlihrend  man  an  der  Küste  im  Freien  schlafend  durch  den  starken  Tau- 
fall  bis  auf  die  Haut  durehmfst  wird,  ist  die»  sehr.n  drei  Tagereisen  ins 
Innere  nicht  der  Fall.  Der  pltolograpbische  Apparat  HeOs  im  Innern,  in- 
f<il|>«  des  Austrocknens  des  Holte«,  Überall  Ijcht  dureh  und  wnrtke  un- 
brauchbar, genau  so,  wie  es  dem  Berichterstatter  im  Scliottgehict  in  dcni- 
eelbcn  Jahre  png.  Im  Winter  regnet  os  im  Innern  reichlirb,  so  dafs  sich 
dann  l>ei  guter  Weide  die  Herden  um  den  Brunnen  entfernen  kiiuneu,  an 
"leren  >'Ihe  sie  sonst  gebunden  nntl.  Olutstürroe  vr>n  audernrdentlieher 
Trockenheit  waren  hKnflg.  Eine  «mite  Windrichtung  als  NO  wnrde  kaum 
beobachtet,  und  «ro  Tsge  wellt  der  l'aessl  mei^t  sturn'srtig.  Rtofse  Mengen 
Staub  mitführend ,  darum  mit  bedeutender  Erminnskmft  be?nbt.  Die 
festesten  Felsen  werden  abgeschliffen,  i^furcht  und  da.  wo  sich  widerstanda- 
iahigere  Teile  ünden,  dem  Winde,  also  NO  tugekehrten  Ppitxen  aus- 
gearlxitct.  Auch  die  niedetn,  nur  0,»io  hohen  Sanilanhliifungeu  —  Irlinen 
von  10  m  Hiihe  fanden  eich  nnr  in  der  Kühe  der  Selicl.s  Idschil  —  folgen 
dieser  Bichtunc  Dt«  Wüste  ttäüt  dort  weder  reinen  Hantms'ls-  noch 
reinen  Areg-I'lianücter.  Kahle  trejrliittele  Prlifläcben  kommen  nur  auf  ge- 
ringe Entfernung  vor,  Sanribcdtrkiing  in  gröfserer  AUMlehnnDg.  Dort  hält 
sirh  etwas  Feuchtigkeit  und  Vegetation.  Alle  Brunnen,  die  soruiam  be- 
schrieben worden,  liegen  in  Vertiefungen,  fuhren  uber  meivt  salx-  oder 
schwefelhaltiges  Wass-r.  In  der  geologischen  AutTassung  jener  Oegend 
weicht  Quiraga  stark  ron  0.  l^-ni  (und  Zittell  ab.  Der  ron  jenem  linga 
der  Saharaküale  angenommen«  schmale  Streifen  Krnidcgesteine  ist  vom 
Bio  de  Oro  Iris  Kap  Bnjador  weit  jünger,  wohl  pliocän.  Es  sind  an 
Fossilien  (Östren  etlulis,  O.  craesissima.  Arten  von  Turritells.  fonus,  Tel- 
Uns  etc.)  reich«  Kalke,  nicht  seilen  wahre  Austernbaukc ,  UDterteuft  Ton 
Tcrkiesrltes  Holt  führenden  Sandsieinen  und  blauen  Mergeln.  Darauf  folgt 
landeinwärts  ein  breiter  Gürtel  t|iurtlrer  Ablagerungen  (Sande),  der  gröfste 
Teil  des  von  l*ns  als  devonisch  angenommenen  Gebiets  ist  aber  in  der 
von  Guirogs  durchreisten  Gegend  altkristallinisch.  In  gr»fter  Auadehnung 
treten  Granite  auf,  welche  t.  B.  die  anu -.lAOm  h"he  Lnndschaft  Tiri» 
bilden.  Auch  die  etw»  lSOm  lioch  gelegene  Heheha  Idscbil  liegt  in  einem 
Granitgebiet.  Daneben  treten  ausgedehnte  Gebiete  von  Gneifaen  und 
kristallinischen  Schiefern  auf-  In  grober  Ausdehnung  tritt  also  hier  die 
archaische  Unterlage  der  Sahara  tu  Tag».  Nur  einen  schmalen ,  von  der 
Ucisegescllschuit  gekreuxteo  Gürtel  meint  Ouiraga  au*  lithnloglsehen  Grün- 
den für  polaoioisch  ansehen  in  dürfen-  Auch  Diabase  und  Melspbrre 
werden  nachgewiesen.  Der  Verfasser  giM  eine  eingebende  Beschreibung 
leerten.  Die  Arbeit  macht  einen  sehr  tnverlassigen 
ist  den.  VerWr  bei  der  Schwierigkeit,  «ich  in 


die  Vertrautheit  mit  der 
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Sttte  Courbl».  F. :  !.<•»  dunes  cl  le*  eaux  souterraiue*  du  Sahara 
(C.  K.  Sur.  de  geogr.  Paris  189»,  S.  114-19  .1  S.  •»».) 

8U3»>  Rolland,  ü.;   Loh  grandu»  dune»  de  aablc  du  Sahara. 

Ebenda*.  S.  158-W.) 
SiÜ1-  Blane,  F.,:  La  formation  de*  dum'»  «eJitrioniurs.  (Ebenda». 

Ü.  3C3-7-J.) 

Au»  der  Ktoteii  Zahl  der  Erörterungen  Ub«r  .Ii«  Bildung  d«r  Ddu«n  in 
der  Sahara  lieben  wir  hier  pur  «Iii  drei  umfassendsten  Artikel  hervor  und 
begnügen  Uli»  damit,  den  Streitpunkt  tu  KUttc  ta  beteiebnen.  Von  den 
fünf  Geseüen  über  die  Düneobildung,  welche  Kolland  im  Jahre  1881  auf- 
gestellt  hatte,  lautet  dH  dritte:  Da»  Hodenrelief  ist  die  orste  l'raach«  Ton 
Sandanhuulungen  an  gewissen  Punkten,  d.  h.  Unebenheiten  des  Te/rain* 
bilden  Hindernis»«  Mir  dio  Fortbewegung  de*  Flugsandes  und  iwingcn  den- 
selben, lieh  »uluLaafeu.  Dagegen  erklart  f/ourbi»;  Dänen  liilden  eich  nur 
»u  jeuen  Paukten,  wo  der  Sand  nach  »einer  Ablagerung  durch  du)  Boden, 
fenchtigkeit  befestigt  wird.  Dt***  Aniicht  gründet  eich  auf  die  allgemein 
gültige  Beobachtung ,  dura  die  Irünen  der  Sahara  im  Innern  feucht  sind; 
aber  diese  Feuchtigkeit  kommt  nach  Kolland  nie.Ht  ton  unten,  sondern  von 
oben,  Ton  den  uUiiotphäriscbeu  Niederschlägen ;  die  Düuen  »ind  Waaser- 
ret«r<oir»,  and  die»  itt  hauptsächlich  der  (Jrnnd  ihrer  Unbeweglichkeit. 
Danach  bitte  Courbis  Ursache  und  Wirkung  miteinander  remcheelt. 
Kör  Hollsrul»  Ansicht  sprechen  sulserdem  heaundera  dir  grossen  Dünen ketten 
auf  dem  absolut  trocknen  und  vpgotation«lneen  Kalkboden  »wischen  Kl  (loten 
und  Üuanlbaia.  Allerdings  koeDnien  auch  Dünenkrinae  um  Oasen  im  völlig 
ebenen  Terrain  Tor«  wie  Ulan«  hervorhebt,  aber  auch  da  ist  es  nicht  ilie  Boden- 
feuchtigkeit, welche  die  Düne  schafft,  sondern  ea  sind  die  Palmen  oder 
Mauers,  au  welchen  die  Kraft  der  snndbeladeuen  Luitstrome  eich  bricht ; 
sie  ersetten  also  die  anderwärts  vorkommenden  natürlichen  rnebenheiten. 

Supan. 

804.  Murray,  J-:  Ott  tue  meteorological  conrtitioiis  nf  detert 
region»  with  special  refereino  (o  thu  Sahara.  (Nature,  34.  .luni 
IKK),  S.  ÄKi— 1*7.> 
806.  Wuv  ,  A. :  Le  Sahara  et  la  Cause  des  Variation»  iiuo  »ubit 
hon  climat  depius  le*  tetup»  liistoriqucn ,  gulf  -  »trcaui« ,  coti- 
ratits  polairc» ,  loiirant»  enjuatoriaux  S",  <■<  SS.  Uran, 
impr.  Meint«,  1890. 

Die  im  Titel  obigen  Werken  augedeatrt*  schwierige  Pr*ge ,  die  seit 
langem  den  Seliarfümi  der  Uelehrten  beschäftigt,  findet  auf  obigen  70  Seiten, 
Ton  denen  vielleicht  nur  J  (  bedruckt  ist,  ihre  einfache  Losung.  Ein  neues 
Stetem  der  Luft-  und  Mcerev.lrjmung*u,  alles  mit  Hilfe  der  Lehrbücher 
To»  Maury  und  Kirnt«,  »ird  »u  dem  llehofr  aufgestellt.  Das  grofe»  coro, 
püisch-ssiatiseh«  Wlistcngetiet  Ut  da»  Uett  des  eeropeiich-mhansehen  Uaft- 
(Jolfetroins,  der  »einon  Ursprung  am  «hirUrhen  Kältepol  hat,  Kumpu.  Nord- 
atrika  und  den  Atlantischen  Otean  durchsieht,  Uber  dem  Golf  »ou  Mrliko, 
an  derselben  Stelle,  wo  auch  der  ihm  ähnliclie  marine  Golfstrom  des  nord- 
atUnlucheo  Osean»  umlenkt,  »ich  wendet  und  über  Kumps  nach  Sibirien 
turüekkehrt.  Das  kleine  Bett  dieses  Luft-Gotfitron»  Ist  Ton  der  Sahara 
beaeiobnat.  das  grofse  reicht  von  f."  X.  Hr.  hi»  4<>a  N.  Br.  Kr  schöpft 
aus  dem  Oaean  etwa  J  Millionen  cbin  Wasser  in  der  Sekunde.  Infolge 
der  IVateaaion  der  Äquinoktien,  der  Ktsentrititat  der  turdlmhn  und  der 
Anhäufung  der  Festlandsmasieii  auf  der  Nord-Halbkugel  liest  jetrt  der 
äquatoriale  Kalmengürtel  nördlich  vom  Äquator.  Nach  dem  S1000 jlbrigen 
Ojklas  der  PriaeasioB  der  Äquinoktien  ist  die  Nord-Halbkugel  im  Jahr*  1248 
n.  Chr.  am  wärmshMi,  die  Süd-Halbkngel  am  lulteaten  gewesen,  in  10000 
Jahna  wird  dts  Umgekehrte  etattfiBilcn.  Der  meteorologische  Äquator  wird 
dann  etwa  unter  10"  S.  Br.  lieger,  du»  gante  System  der  marinen  und 
der  Luft-Strömungen  wird  »ich  südwärts  rerechoben  liaben,  Nord-Karopa 
sich  mit  Em  bedecken,  die  Flnate  der  Sahara  wieder  Waever  führen,  dei 
Kongo  vertrocknen,  Theben  und  Babylon  Wiederaufleben,  dl«  Volke«  Waat* 
Karopas  nach  Afrika,  die  Ost-Kuropaa  nach  Asien  au» wandern.  In  Grön- 
land hat  die  Biahedeckung  schon  wieder  begonnen,  die  blühenden 
Ansiedelungen,  welche  die  Holländer  O  dort,  die  karte  eisfreie  Zeit  ! 
benatsend,  angelegt  hatten,  nnd  wieder  vereist.  Der  Oaeaoepiegal  ist  In- 
loliedeaatn  auf  der  Nord-Halbku.el  yebt  im  Steigen.  Um  1X48  n.  Chr. 
dehnt«  »ich  die  Sahara  »wiacbeci  dein  14-  and  SS.  l'arellel  aus,  daaialt 
war  das  Klima  von  Algerien,  wo  der  V«rfaaaer  in  der  l*roTiag  Oran  aeio« 
BeobaehUmgen  Kcanmmelt  hat,  am  troekeiMten,  in  r>>mi*eber  Zeit  noch 
wesentlich  feuchter.  Die  Ägypter  haben  in  dar  Zeit,  wo  die  Wüete  noch 
weit  eidlicher  lag,  den  gasten  Norde«  rnn  Afrika  sjriliaiert  «ad  sind  von 
dort,  wie  die  Baak«  und  Kelten  beteuger.  durch  die  Fforton  dee  Herkule« 
n«h  lberies  und  ins  Keltenlanil  eingedrungen.    SapienU  aal! 


806.  Seeliausen,  O. :  Siedlungen  in  der  Sahara.  IttauK-.-Di«».  8°, 
*1  88.  u.  1  Karte  in  1 :  7  1250Ü0.  Leipzig  1890.  lÄbdr.  aus: 
Deutsche  geogr.  Blatter  1890,  Bd.  XIII.) 

Der  Verf.  will  sich  sein«  eigne  Sahara  schaffen.  Kr  trügt  auf  eine 
Karte,  die,  nebenbei  gosegt,  far  di«  ('bereiebt  der  8iedelungen  gana  gate 
Dienste  leistet,  Terechicdene  phyaikaliaebe  and  pflanieti geographische  Grenv 
linien  ein  und  Trrbindet  die  nach  dem  Innern  am  weitesten  vorspringenden 
Punkte  derselben  miteinander.  So  erhalt  er  die  Nord-  und  die  Süd- 
grenie,  im  Westert  acbliefat  er  nicht  nur  daa  Wadi  Draa,  sondern  alle  Ge- 
biete weatlicb  Ton  0  baw.  l'l*  W,  von  der  Wüst«  aus,  als  Oetgrenxc  be- 
trj^htet  er  das  Nllthal.  Von  einem  derartigen  willkürlichen  Gebaren  mit 
geographischen  Begriffen,  die  im  gansen  nnd  grofsen  doch  feststehen,  raufe 
gewarnt  werden:  sie  schauen  nicht  Klarheit,  sondern  nur  Verwirrung.  Das 
übrige  ist  eine  tleibige  Kompilation,  aber  doch  nicht  erschöpfend  :  so  worden 
*.  B.  die  Arbeiten  Ton  UaUand  nicht  benutit.  ferner  nicht  di«  algeriKb« 
Zahlung  von  1886  fte.  *.,.„. 

!»7.  Blanc,  F.:  Le»  route»  de  l'Afrique  acptentrionale  au  Sondan. 
Mit  Karte.  1IJ.1II.  Sor  (ieogr.  Pari5.  3  trimeitre  18»» 
S.  1«9 -'>!«.. 

Als  im  Jahre  1875  der  Plan  einer  Saiuubahn  auftauchte,  die  tum 
Vorteil  des  franioriachen  Handels  di«  Verbindung  iwiiehen  Nordafrika  und 
dem  Sudan  herstellen  sollte,  waren  die  Kenntnisse  über  die  grob*  Wüste 
noch  sobr  unzureichend.  Kr*t  in  dem  nümlicbcn  Jahrzehnt  ist  es  einer 
lleifae  bedeutender  Forscher  geglückt,  die  wahre  Nstur  der  Sahara  au  er- 
gründen.   Irie  Vrröflentliehangen  dieser  Keisenden  and  der  unglllckbrhe 

iäniide  durch  das  Darapfroui  su  erschllefseu ,  ein  jähes  Ende.  Trotadetn 
buhen  Kenner  afrikanischer  Verhältnisse  den  Mut  nicht  sinken  lassen  und 
hüben  an  der  Hand  fremder  Erfahrungen  und  onterstütit  durch  eigne 
Forschungen  einen  Handelsweg  ausfindig  an  wischen  gesucht,  der  den 
Wünschen  der  Franioseo  genehm  wir«.  Di«  Krnrterang  der  rUrawasen- 
strafsen,  die,  einige  Kinielnheilen  abgerechnet,  anf  der  Karte  von  Afrika 
in  der  neuen  Ausgab«  des  Bti«ler»rhrn  Atla»  «lienso  eingetragen  sind  ,  wie 
auf  der  Karte  Bianca,  ergibt,  dar»  Marokko  über  ein  Neta  wichtiger  Wege 
nach  dem  Sudan  rerfägt,  gerade  wie  die  t'yrrnaiku,  Marmartln  und  Ägypten, 
duf»  von  Tripolis  ein  Büschel  ausgeieichneter  Straffen  aufstrahlt ,  dafs  das 
algerische  Wegenets  teils  mit  marokkanischen  Pfaden  auaammsntioft ,  teils 
in  der  Oase  Tidikelt  hei  Ain  Salah  sich  verknotet,  wo  bis  sn  soinem  im 
Frühjahr  1889  erfolgten  Tode  der  neVehtiK*  Set  rieh  Abd-cl-Kader-l'ld- 
lladjudah  den  gansen  Handel  in  der  westlichen  Sahara  unter  seinen  Hin- 
Hufs  tu  «teilen  wuftte,  dafs  srbliefalleh  Tunis  jeder  direkten  natürlichen 
Verbindung  mit  dem  Sudan  ermangelt.  Di»  Wege,  welch«  1860  Outeyrict 
von  Toagourt,  1H75  litrgeso  von  Wargla  aua  gewihlt  habsn.  um  Gbadame» 
tu  erreichen,  sind  keine  natürlichen;  sie  führen  dureh  die  beschwerlichen, 
mit  dem  Namen  Arcg  beaeichneten  Senddünea.  Auch  ist  «s  Isnjren  und 
sorerältigen  Untersuchungen  d«f  Verfassers  nicht  gelungen,  Ton  dein  Cltntt 
«l  Djerwl  eisen  Thalweg,  ihnlich  wie  da»  Wadi  Ighargliar,  ausfindig  tu 
machen. 

Wenn  es  den  Türken  geglückt  i»t.  ihren  KinBuf,  in  Tnpolitanten  «nd 
Fe»nn  dadurch  11  befestigen,  daf»  »ir  di«  wichtigsten  Oasen  militärisch  besetat 
hüllen,  wenn  sie  hierdurch  Ihr  Oebiet  westlich  bl»  Glmdame»  und  Khat, 
Bach  Süden  hin  bis  TUmmo  ausdehnen  konnten,  so  möchte  es  nicht  schwer 
fallen,  den  Bestrebungen  der  F  ran  tosen  in  der  westlichen  Sahara  Geltung 
tu  verschaffen,  falls  sieb  di«  Pforte  herbeilief«,  Ghadaroea  und  Rhst  an 
Frankreich  ahiutielrn,  und  die  dorthin  beorderten  Bntatmingvn  mit  rück- 
sichtsloser Streng«  gog«n  die  räuberischen,  treulosen  Tuarik  vorgingen.  Von 
Rbat  au»  bleiben  dann  iwei  Wege  nach  den  ergiebigsten  Teilen  de»  Sudan 
offen :  der  eine  führt  über  Air  nach  Sokoto ,  der  andre ,  wenig  bekannt 
und  benutit,  nach  Angabe  de»  Uenenls  Itiilebert  über  die  Oase  Djtbado 
nach  Kaaar,  wo  er  nordlich  von  Bilme  in  die  Kanwuenitral»*  Tripolis- 
Munuk-Kuka  einmündet. 

Diesetn  «ichligen  Handelswege  fehlt  di«  Kopfstation,  da  Fraakreieli 
aus  politischen  Gründen  Tripolis  nicht  in  Besita  nehmen  kann.  Eine  in 
den  Jahren  1885  und  1886  unter  dem  Ingenieur  Heraud  arbeitende  Ripe- 
dilion  fand,  dsjs  di«  hinter  der  Insel  Djerba  liegende  Bucht  von  Bu-Grara 
nicht,  wi«  man  biaber  angenommen  hatte,  ein«  Usch«  Lagune  darstellt, 
sondern  in  seinein  £5  km  im  Durchmeaser  besittenden  Becken  hioreieheade 
'Helen  für  die  grollten  Fshrteug*  gewahrt.  Von  den  beiden  Zagingen  ist 
der  nordwestliche  Kanal  von  Adjint  für  Schiffe  mittlem  Tiefgange»  bei 
lahrbar  und  durch  Basnrsrarbsiten  leicht  ta  vertiefen,  wahrend  die  nord- 
östlich» Straf»»  von  Kl-Kantara  nur  für  Fischerboote  gangbar  ist.  Kin  bo- 
Djorl-Bu- Grata  eingerichteter  Hafen  würde  tugleirh  den  betriebsamen 
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quem*  Verbindung  naeli  Sudan  durch  dm  D)ertra-Kheue  und  die  Thiler 
der  Ouderuas  ueeh  Ghadaroea,  anderseits  nach  Nordwest  über  ÜsJbea  m>d 
Oudref  iur.h  «lata  untl  Keriona  erlauben,  von  wo  tat  der  Anschluß  im 
die  Kudutatiou  dar  Linie  Tebeua  -  Suulurns  -  Höne  unschwer  herau*tell«D  war«. 

Der  Pia*  ut  awcilelliw  mit  ersonnen;  ob  aber  di*  politischen  Schwierig- 
keiten,  di«  »ich  ihm  »ntgegeeitelleii ,  au 


8m  (heroln  de  frr  trinssmliarle».  Dor.imenU  relatifs  *  la 
mlSKioii  dlrigee  au  aud  dp  l'Algrrie  par  M  A.  Choisy.  Text 
Bd.  I.  .1.  Barrois:  Kapport  »ur  les  (ravanx  »eodestyncs 
et  topograpbiques  de  la  inissioii  et  Ktudes  de«  lignex  de 
Laghouat  h  Kl-Golea  etdoKbkra  j  Oiiargta  —  G.  Holland: 
Kapport  geotng.  Geologie  du  Sahara  algerieit  et  Apergu  geo- 
logique  snr  le  Sahara  de  l'oci'an  Atlantiquo  a  la  mer  Rouge. 
4",  39«  SS.  mit  Taf.  u.  Albuin  in  4"  n.  41  Taf.  Paris,  impr. 
nationale,  1««). 

81*».  Philebert,  (Jen.,  et  (i.  Rolland :  La  Kraue«!  en  Afriijue  et 
le  TraiMtaharien.        JW  SS.,  mit  Karte».    Pari».  Challaroel, 

iöho.  fr 

Anzeige  in  Bull.  SiK.  ffeogr.  c.immere.  B»rdcaui  181H),  S.  351t.  

Kall.  So«,  geogr.  coeninerr.  I'ane  1S30,  XII,  S.  MW— Sin. 

810»-  Kolland,  <i.:  Lo  Transsabarien.   (C.  K.  Soe.de  G£ogr. 

1890.  S.  12» — 10.) 
810>>.  Soudrllle,  J. :  L«  Transsaharien.  8",  »iK  SS.,  I  Karte.  Oran, 

HeinLc,  1K90. 

Dl*  Frage  der  traiiuhsrischen  Eisenbahn  ist  seat  dm  groUen  Kr- 
folgna  d«ir  Franaoseii  im  obarn  Nigrrgebiol  wieder  in  Flufa  gekoiunsen. 
Von den drei Projekten:  Ar»«« — Saida— Ain— S»fr» — Niger,  Alger— lilidah-  ■ 
Kl  Oelsa  -Niger  und  Philipp.«»:«—  «-•oiisUntiue-Uulre  -  Arnj-id-Niger 
halt  RolUnd  di«  «weil«  (aentral«)  Linie  für  nicht  diskutierb.r ;  di«  wesiliche  biete 
•war  viele  Vorteile,  aei  aber  an»  politischen  Uründeu,  besonders  wegen  dar  Nahe 
Marokko«,  derzeit  nirlit  tu  empfehlen.  »  dale  allein  da*  .»Hieb*  Projekt  Übrig- 
bleibt. Dein  gegenüber  tritt  Soudnlle  gerade  10/  die  Westum*  ein.  Ohne 
HD*  in  dies*  Kontroverse  einiuloasen.  bemerken  vir  nur,  welch*  Zukunft«- 
triiiirae  die  Frausown  an  die  Saharabahn  knüpfen .  Zweigbahnen  nicht  nur 
nun  8*uejrsl.  sondern  auch  aur  Sklavcnküste ,  um  TecUsdse«  usil  sogar 
»um  Kongo!  Bin  eitern««  Band  toll  alle  ««aufriktnieeboo  Besitzungen 
Frankreichs  von  Algier  bis  um  könne  »n  einer  gewaltigen  Einheit  rer- 


811.  Blanc,  Kd.:  Le  TranBsaharien:  trai  e  par  Khadames.  (Revue 
francaiso  1890,  XJ,  S  429- m.) 

812.  KollanU,  G.;  Le  Trarwsaharien ;  r^ponse  ä  M.  Kd.  KUnc. 
(C.  H.  S.  G  rari»  18Ü0,  S.  a>7— 216.) 

813.  Rlanr,  Kd.:  Le  Transsaharien ;  rtponso  a  M.  G.  Rolland. 
(C.  R.  S.  (I.  Paris  189t»,  S.  108— 170,  2I6--22C.) 

»14.  Le  Chatelicr,  M.:  In-Salali;  repuiuo  ä  M.  G.  Rolland.  (V. 
H.  S.  G.  Paris  1890,  S.  2(51  — 2h2.) 

HI.1.  UMier,  (i. :  Notre  enipirc  alricaiti  et  le  Transafrieajii. 
Canses  ou  ltainon»  qui  doivent  faire  pri-ferer  lc  tra<'f>  d<> 
l'Ouod  Ghir  ii  tont  autre  pour  la  partie  trannsaliarienne  de  <  e 
ehemin  de  fer.   8*.  90  SS,    Paris,  Challaroel,  180. 

810.  Vlvarei,  M.:  Le  Saudan  alg^rieii;  projet  de  voie  traiM- 
Mharietuie,  Al(ter,  Uc  Tcliad.    18».   Paris,  Cerf,  1890. 

fr.  3.s*. 

817.  Radlot,  P.:  U  Transaaharien  Train-atlantique.  8»,  8  SS. 
Pari«,  l/eronx,  1891. 

818.  Tel  Her,  C. :  La  Conqutte  paeifiqne  de  l'Afrique  oecidentale 
par  le  soleil.   8»,   137  S3.,  mit  Karte.    Paris,  Mirhelet,  1890 

»19.  Rolland,  G.:  Ia  t'nlonisatioo  francaiac  au  Sahara.  8», 
31  SS.   Paris,  impr.  nationale,  1890. 

«20.  Philebert :  Cr#ation  de  poates  snr  la  route  dn  Soudan.  8°, 
f.9  SS.  Pari».  Battdoin  &  Co.,  1890  fr.  !,*> 

821  Kolland,  G. :  Le  trafir  du  Tratmaharien  (1/r 
frant.  Jan.  1891,  S.  8-10  ) 


822.  Mawiuemy,  K. :  U,  commune  rhei  I«  s  Touareft  Taitoq. 
(Kuli.  S.k  geosr.  «i.lmn.  Paris  I89«l.  XII.  S.  389  402.1 

IVV*fcii«/<i»,  ,S>-nr7«m'>«V,«l  Ulxrtjuinea. 
82:t.  Portin,  Capt..  n,  Adinir.  Kstruduu:  S«nnlan  Krancais:  ••ain- 
pagnes  l»Sfi  h.  88.   2»  Bl.  1  :.V»mi»i     Pari»,  Serv.  gtofft.  <le 
Tarnte,  189». 

824*  Bnllot,  V.:  (  arte  des.  eUblisnement«  francais  dn  Golfe 
de  Benin.    I  :  400UX).    Paris,  Trouillet,  IS><!<. 

826I-.  Albane»,  A.  L.  d°:  Carte  dn  ilas-Dahomev  et  des  r>tablisüe- 
ment»  francais  dn  Golfe  d«>  Benin.  1:2Ü01XX).  Paris,  Trouil- 
let, 1890. 

Aw»i«e  in  1'eterm.nrw  Mitt.nl.  1*90,  S.  111. 
»2<j.  Bayol,  Dr.:  Mission  au  Dahoiney.    l:2t»»0U».   Paris,  Serv 
geogr.  de*  colonies.  1890. 

An»ei)(e  in  l'eterm.  Uitleil.  IWO,  S.  30J. 

827.  Kovh,  Comm. :  Carte-croquis  du  Lahoniey  et  des  regioiii. 

vuisine».    1 : 1 13ti0U0.   Paris,  Ctiallamel,  1890.  fr.  l,w. 

»28.  Xlper :  Kmbouelmr«'  du  Niger  ou  Knara.  —  Kntree  Mun.  -  - 
Bras«  river.  —  Suite  de  la  rivifre  Krass,  de  l'lle  Opolubo 
*  BaaMinbri  (golfe  de  Guineej.  N  4392.;  Pari»,  Serv.  hydrogr 
de  la  marine,  IKK).  fr.  1 

»29.  Laehmaiin ,  G. :  Astronnmisehe  Breitenbestiminungcn  von 
Hanptm.  Kling.    (Mitt.  deutsch  Schntzgeb.  18fm.  III,  S.  168f.) 
830.  Thomüon,  J.:  Mungo  Park  and  tbe  Niger.  KI.-8",  338  SS., 
7   Karten  und   mehrere   Abbild.     London,   Philip  *  Sohn, 
1890.  4  sh.  Ii. 

In  der  Wüste  der  ^eo;ni|ilusrhi'n  Kiitdifknnirnrearbtelite,  die  in  der 
Kegel  nur  au«  mehr  odor  minder  tfoerhirkt  nbtrefahtcu  Automcen  aus  Heise- 
werken  besteht,  endlich  einmal  eine  er<|uickeuile  Oase!  Das  ist  ein  wirk- 
lirlie»  bioffrephisrbM  Clisrakterbild  des  gTotsen  aehottisrben  Knldeckers, 
ausgeatuttet  mit  talilreteben  feinen  Ztigen.  Aber  du  Urjeh  >wt  mehr  «Ii 
ita« :  «s  i«t  eine  Gcaehiebte  des  Si^crprohleros  überhaupt,  uaterstutst  ilurrb 
eiue  Keihe  butoriseber  Kart»n.  J«ur»o  konnte  Jluneo  Park  an  »eineii  rieh- 
tiiren  llatz  iu  der  nfrikumsrlien  KntdeekunK>eesrkiehte  R-itellt  werden. 
L'oWr  den  xablreiehen  Hypothesen  über  die  N'iserreündimj  hiben  wir  nur 
die  Kcieharl*  tiwu  Jahre  ISO'.'  vermilst,  idisriihl  Keferent  seli<m  vor  ein 
paar  Jahren  darauf  aufnkerkaaiu  (reinarbt  hatte;  dagegen  gebührt  ThumRon 
das  Verdienst,  dos  Werk  U'tfoeeits  .ConUiiiiuu  a  1'arliouLar  umiunt  ut  tbe 
Coarss  and  Tcmtinstiou  of  tbe  grest  ltiver  Ni^er  in  tlte  Attaotte  Ocean" 
(18SI)  »uder  ans  Liebt  1;«».«™  iu  haben.  Dieser  M'tiueeii  w^r  es  auih, 
der  «uerst  rnn  einen,  br.tisch.tn  .Nigerreicb  träumte;  der  Sehatfuu«  des- 
selben, an  der  Tbom».>ii  einen  >i>  hervorragenden  Anteil  gonnmmen  hat, 
sind  die  letzten  Kapitel  gewidmet.  Doch  sind  diese  nur  mit  Versieht  n 
benutlen  und  Uberdi«  «nch  dnrrli  hülsliehe  AnKTirTe  auf  Kle<el  entstellt. 
Wie  weit  die  t'rülensiiHien  der  britischen  NigerireselUehaften  xehe»,  lehrt 
am  betten  Kart«  I.  Di«  Deutseben  rangen  sieh  dieselbe  nur  Warnung 
dienen  lassen,  denn  nicht  nur  Adiuuaua,  «andern  du  gante  Hinterland  von 
Kamerun  bis  5"  S  nimmt  hier  Thomson  für  die  Unten  in  Ansprueb  ! 

SllSSM. 

HUI.  Heitel,  M. :  Bibliographie  des  ouvrages  relatifs  it  la  Sene- 
gatnbie  et  an  Sourlan  oeridental.  iRevne  gt'ngr.  Septbr.  iK*>, 
XXVII,  S.  210—221.) 

832.  Gnffarel,  P. :  Le  Senegal  et  le  Soudan  Kran.ais.  Mit  Holz- 
grhnitton.   8U,  237  SS.    Paris,  l'olagrave,  1890.  fr.  2. 

Das  büberh  ausgaatattet« ,  verhlltnitrakCsii;  s»hr  billig«  ltoeh  Osflarela 

biftlt   basplateblieb  eine  ausführliche  Oeacbicht«  der  Iraniosueluni  Be. 

utsuogen  in  Seoegombien.  sowie  ein*  Würdigung  der  wichtigere  frans»- 


weetlicboi  Teil  der  grofaen  Wöst«  wnd  an  Niger  bis  Timbuktu.  Aueh  der 
Kaebmann  wird  die  lebhaft  und  klar  geschriebene  und  «ehr  v.nurteüefreie 
OeaebiehtKlantellung ,  die  ein  ungemein  fesselndes  und  viele  nütilicb* 
lehren  bietendes  Hlüek  KulonraleDtwicktlnng  Torftthrt ,  gern  lesen;  auf 
Schriften  xu  weiterer  Belehrung  ist  überall  btnifewieaen.  Die  Geschieht* 
der  rrunsosisehen  Senegallander  terltllt  in  drei  Perioden,  von  denen  di* 
Hingste,  aber  thatenarnul.  bis  1815  »icht,  die  sweit«  die  auch  nicht  viel 
bessere  Zelt  bis  IHM  umfafet.  Krst  mit  dem  Kiogreifen  des 
(«e,t  1814)  in  .Ii* 
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di«  dritte,  wesentlich  •rwigretcber*  Periode-  Gegen  drei  HeupUeinde  hatten 
die  Prsnioseu  tu  kämpfen:  gegen  di*  Unwissenheit  und  den  Aberglaube« 
der  Neger ,  gegen  den  Fsnslimnnii  der  maurisch«!  Wüstenbewohner  und 
gegen  die  eigenen  Fehler  and  Irrtümer.  Von  1817  bis  IHM  haben  eich 
oicht  weniger  ele  3t  Gouverneure  abfelöet,  Ton  denen  nur  venire  einen 
Bf  folg  in  terieicbnen  bMIcn.  Von  den  Meinenden  «erden  Mtnentlich 
Urne  Cbailue,  Mage  und  Quinlin  und  Soleillet  berücksichtigt,  doch  werden 
uch  C»ron  und  Binger  noch  erwähnt-  AI«  Umleitung  dient  eine  kurrirs- 
faftte  physische  Geographie  und  Völkerkunde  der  Senegallander  mit  vielen 
Uuellennaehwcinn.  Ke  möge  auf  die  Bemerkungen  über  dm  Abhängigkeit 
der  aumniiernte  ton  der  Dauer  und  Stärke  der  beiden  Win. 

der  Toacouleurs  hingewiesen  (ein.    Die  Portugiesen  des  IC. 
nennen  deo  Stamm  Tacuxwe*  ;  jede  Ableitung  ton  ,two  coloura"  ist  i 
lieh  wruckxuweisso.  Halm. 
833.  Brunei,  J.  M.:  I.e  Ueneral  Kaidherhe.  ff,  344  SS.,  mit 
lllustr.  und  Karten.   Paris  Dclagra»e,  1890. 

In  dieser  Biographie  können  cur  die  auf  den  Aufenthalt  Faidberbee 
an  Kenegul  betäglichen  Kapitel  da«  Internes*  der  Geographen  in  Aniprnrh 
nehmen,  da  et  der  Schopfer  einer  neuen  Ära  für  die  Kolonie  geworden 
■et.  Faidherbe  war  am  8.  Juni  1818  in  Lille  geboren,  wurde  1812  Uenie- 
offiiier,  ging  1*58  ale  Vixediraktor  de*  Geni*wesen*  nach  dem  Senegal, 
welchem  ljeude  er  die  baten  Jahre  seines  Leben*  weibea  nullte.  1854 
wnrde  er  auf  Wunsch  der  Bevölkerung  Oouvorneur,  in  welcher  Stellung  er 
bin  I8GI  verblieb,  tun  dann  nothinil*  18G3— 6ii  die  Verwaltung  au  leiten. 
Die  Verdieneto  Paidberbes  um  die  Kolonie  lassen  sieh  fulgendermafseo  in- 
saiumaifaaeen :  Zurückweisung  der  Angriffe  der  fanatitrhsa  Toucouleurs, 
planmitstge  Erforschung  de*  Oebieta  bis  tum  Niger  und  allmähliches  Vor- 
schieben der  fraaaosiacbeu  Herrschaft,  Neuorganisation  der  Verwaltung, 
Förderung  de*  Bändele  und  Erweiterung  da*  Anbau*.    Auch  nach  aeiner 


834.  Senegal.  Deux  ans  au  - — -  et  an  Soudan.   (Bull.  Soc. 
geogT.  Lille  1830,  XIV,  S.  31-48.) 

835.  MaigTC,  K. :  A  la  cötc  uccidontalu  d'Afri<|iiu.   Nute»  de 
voyage».   <Bull.  Sor.  geogT.  Maraeillo  1891,  S.  9  -27.) 

836.  Bontullet,  K. :  La  Sene «ambie.  (Bull.  Soc.  Seogr.  Lille  1890, 
XIV,  S.  113-121  ) 

837.  OaBbert,       Kn  Seu£ganibio.  ^ Bull.  Soc.  ^eogr.  «runwn.  Paria 
1890,  XII,  S.  208  -285.; 

838_  BrosKelard-Faldherb«,  Capt. :  La  region  de  la  t'asamance 
et  du  Fogny.    (f.  R.  Soc.  ireogr.  Paria  181)0,  8.  380-382.) 

839.  Broaselard,  II.:  l-atiniiiecportiigaiiiect  les  poa»e*isiuns  fran- 
caiaea  voiatne».  8",  1 1»!  SS.  u.  2  Karlen.  Lille,  impr.  Dai.el,  1890 

840.  Bonralet:  Voyage  de  ('arabane  »  Cacheo.  <V.  R  S  <i.  Pari* 

1890,  S.  198-200.) 

841.  Cerialer,  C:  Lcs  riviOres  «In  Sud   (Bull.  Soc.  statlst  de  I'aris 

1891,  8.  14-20.1 

842.  La  MellaeoreV  et  la  Colunie  du  Sierra  I.eone.    8",  50  SS., 
mit  Karte.    Pariü,  Bayle,  181)0.  fr  1,». 


i  p  I.- 


Uroechiire  erörtert  dcii  Kinttub  dm  cngltsch-fransoaischf'u  Überein- 
kommen* vom  U>.  August  188!*  auf  deu  südlichen  Teil  der  Kiviere« 
du  Sud.  Oaaselbe  ist  insofern  nachteilig,  als  es  ilnn  Weg  tum  Niger  über 
|*rrt.  doch  labt  es  noch  immer  d< 
und  da*  UabuUod  frei.  Nur  miint  hier  in 
durch  Vertrag«  mit  den  Binheimiacbeu  den  Kuglindern  tuvorkomineu. 
Die  Hauptprodukte  der  Uivieres  du  Sud  «od  Kstfee,  Kautschuk,  Sesam, 
Gummi,  I*älinenkorne,  Heia,  Kola-  und  KidnIUec:  die  jährliche  Ausfuhr  be- 
trügt ca.  3,1  iliü.  fr.  Beacbteuwert  und  die  Klagen  über  die  franaö*i*cbe 
Industrie,  die  sieb  su  Konaeaaionen  an  den  Oeeebmack  der  Kingoboroen  niebt 
beijuenken  will  und  dadnrob  der  englischen  Konkurrent  erliegt.  ^wpesi. 

8J3.  Rltlere*  da  Sad:  (Vrrle  de  Dubri>ka  et  Kouakry.  (Bull. 

Soc.  R^ojrr.  rnmm.  Bordeaux  1890,  S.  1—23.1 
811.  CaNlaliig,  .1.:  Kapport  nur  la  rulltire  du  ricin  itidigene  u 

Saint- l.oui«,  da»H  le  C'ayor  &«;.  Jf*,  14  88.  Saint-I/Oiiis  I8U0. 
Am.  in  Bali.  Soc.  geogr.  oanmiere.  Bordesu  1890,  8.  405. 

Fttanann*  Qeuir.  atiiteluagen.  1891,  Ult-Berlcht 


815.  UaBJani:  Deox  (Janipaiftiea  au  Soudan  Kraii(aü  188<i  1888. 
Or.-H»,  VIII  -  SS.,  2  Karten  und  ein  Plan.  Pari«,  Haebette, 
1891.  fr.  15. 

Unter  den  sahlreieben  Werken  Aber  die  Expeditionen  der  Fnuiaoien 
in  Senegal-  und  Nigergebiet  ist  da*  vorliegende  ein*  der  leabarsten,  wenn 
atirh  freilich  sein  wiwenscbaftlichrr  Wert  dam  groden  l'mfang  ton  638  Seiten 
nicht  g»i»  entspricht  Wir  erhalten  tunicbit  die  Ueriebte  über  die  beiden 
glilcklicieu  Kriegasüge  de*  OberknmmaDdanten  (iallieni  gegen  den  llarabnt 
Mabmadu  Ijudiop,  die  mit  der  grünlichen  Niederlage  und  dem  Tode  diese* 
geAhrlicben  (iegners  rodeten.  Ferner  werden  die  mm  Teil  recht  wichtigen 
Ripeditionen  der  übrigen  Offiiiere  und  Ante  geachildert,  darunter  Carons 
Timbuktafsbrt,  übsr  die  ji  tit  auch  ein  besonderes  Werk  torlirgt  (s.  unten 
Nu.  8*7)  und  lYrnt'  Zog  nach  Wassnla  (Litt-Ber.  18TO,  Nr.  266),  deaten 
Krgebnis  die  Anerkennung  der  fransi>«lscbeii  Oberhoheit  über  Samoryi  tiebiet 
war.  Auch  Oberdorfs  und  IMaU  Kipedition  nath  Kuta-Djallon,  auf  wolcher 
eine  der  Quellen  de»  Senegal  (Irt"  33'  53"  N.  Br.,  14*88' e'w.  ton 
Paris,  7h9ra  Mcereshöbe;  besucht  wurde,  ist  susfilhrlich  dargestellt,  da- 
neben linden  sich  noch  Berichte  Qber  lahlreicbe  kleinere  ttekogn««aieruu|r>- 
Kxpcditiouen.  Wichtiger  als  die  durch  sablreiche  lilustratinnan  teran* 
schaulichten  Marsch-  und  ^cblacbtbehcbte  sind  die  Mitteilungen  über  Ent- 
wicklung und  gegenwärtigen  Znstand  der  Anstellungen  und  da«  ganxen 


nnd  obern  Niger.  Da 
über  die  Ortschaften,  ihre  Verwilderung  in  unruhigen,  Ihr  rasche*  Wieder- 
aufblühen  in  ruhigem  Zeiten,  lerne«  über  den  originellen  EUenbahnban 
mischen  Kai?*  nod  Bafoulabe  manches  Lehrreiche,  ebensu  Aber  die  An- 
schauungen und  die  llegierungaweise  der  einheimischen  Machthaber.  0*1» 
li«ni*  l'rteil  Uber  deu  Wert  dieser  entlegenen  Gebiete  für  Frankreich  lautet 
nicht  besonders  gunstig;  das  Land  Ist  arm  an  i'rudnkten,  hat  wenig  oder 
gar  keinen  Handel  und  tor  allem  Mangel  an  Menschen.  Die  Volkadtcbte 
ist  surb  in  den  bessern  Strichen  nach  unsern  Begriffen  sehr  gering.  In 
Satnvrys,  SSOn'Ki  qkm  umtassendem  Oebiet,  wohnen  nur  4,*  Menschen 
nnf  den  qkm,  dabei  verteilen  sich  di*  Bewohner  noch  derartig,  dais 
xwischeii  tchmtlen,  vrrbiiltnismäfsig  dicht  bewohnten  Streifen  fast  völlig 
menschenleere  Ejoodeu  Liegen  ,  auch  werden  die  neuesten  Kriege  nnd  Ca- 
ruhen  in  dieser  liegend  die  Dichteainer  sicher  noch  mehr  erniedrigt  haben. 
In  der  Gegend  um  Bammako  soll  die  DiobtexirTer  9.«  sein.  Von  einer  Ktsen- 
bahn  nach  dem  Niger  erwartet  Gallieni  wenig,  er  rät  sogar,  da*  bereits 
fertige  Stück,  auf  dem  fast  nor  Vorräte  und  1  Lebensmittel  für  di*  Truppen 
transportiert  werden,  wieder  aufzugeben  und  tunlichst  gana  einfach«,  billige 
Strafften  XU  bauen.  Doch  wird  man  die  mühsam  gebaute  liuhnstrecke  wohl 
ksum  wieder  dem  Verteil  übeila«aen  wollen.  Weder  Senegal  noch  oberer 
Nifr  ünil  sott"  SyJiitfshrtsntrafsen ,  die  (Ter  vielfach  wüateiihaft  und 
fast  menschenleer.  Uns  Klinse  l&bt  auch  sehr  tu  wünschen  übrig;  im  Fort 
Siguiri  wurden  nach  S.  4<ij  auch  die  Tiere,  besonders  Pferde  ton» 
Klimallcber  befallen.  Bei  weitem  wertvoller  ist  daa  watserreieh 
von  Futa-Djallou  (wo  sich  nach  Faulherbe*  Meinung  einmal  die 
da*  ganten  fr*n«<>«isrhru  Sudan  erbeben  wird)  und  der  ton  Binger  durch- 
xiigenc  Landstrich  im  S. 

Die  ethnogru|ibischen  uud  naturwisaenscJisitlichen  Notlxeu,  weldie 
durah  das  gaiuc  Buch  verstreut  sind  und  gelegentlich ,  so  8.  ff  und 
6(15  ff  xii  längeren  Ausführungen  anschwellen,  sind  nur  mit  einiger  Vor- 
sicht xu  henntwu.  So  erfahren  wir  S.  4!i«  u.  «15,  daf«  die  Fulab  fast 
reine  „Kuukasier-  sein  willen.  Uterit  wird  oft  beobachtet,  doch  wie  ea 
s>heint  nicht  klar  erkannt,  die  „baowul"  genannte,  eisenreiebe,  aellig- 
schlackige,  dem  Marsch  der  Menschen  und  Tier*  sehr  hinderliche  Bodeuart 
Futa-Djallons  ist  aller  wnbl  sieber  Latent,  sie  ist  mit  kursem,  feinem  Gras 
und  stellenweise  luit  Bauiugruppen  beetamlen.  Die  Karte  iu  1  :  4  000 000 
ist  üborsirhtlirb,  lütte  aber  die  zahlreichen  Marschrouten  deutlicher  hervor- 
heben können  und  stimmt  auch  mit  dem  Text  nicht  durchweg  uberem. 
Immerhin  bleibt  daa  Buch  eins  der  wichtigeren  Quellenwerke  ober  den 
franioaischen  Suilan.  ffoAn. 

8111.  Plat,  .1.:  l'ampai;ue  du  1887—88  ilaiu  le  Soudan  fran  ni». 
Mission«  ikus  le  Foulu- Djalon.  'Bull  S.  (j.  rotiiuj.  Bordraux 
18f0, 8. 186  223,  mit  Karte  in  1 : 1  .'«m«»);  233-2"i2,  265-312.) 

Anaeig.  in  Peterm.  Mitteil.  1890,  S.  »54. 

817.  C'aron,  K. :  De  Saint-I>otiis  au  Port  de  Toiubouktou.  Voj-apo 
d'nue  raiionniere  fran^aine  anivi  d'un  vocabulaire  Sunrai.  8», 
37Ü  SS. .  mit  vier  Karten  uml  einer  Anaiebt  von  8ei?u  -  SUtoro. 
Pari»,  Challamel,  18»1.  fr.  10. 

Das  Werk  des  Schifbieutnaut  Csron  tibor  seine  schoii  1887  nusge- 
führt*  Nigerrei»»  ist  auch  jetit  mwli  willkommen,  trotidem  die  llaupter- 

die   wichugen  Ortabe- 

i 
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«tiramungen  Oantn*,  durah  mich*  di*  Kart*  dea  oben  Niger  wesentlich* 
Veränderungen  erlitten  bat,  in  den  Qeogr.  Mitt.  bereit*  tot  raebrenn 
Jahren  gewürdigt  attvd  (Jahrg.  1888,  8.  88  u.  1211.  Hier  erhalten  wir 
Hinfahrt  im  Mafttttb  1  :  1 000  000  (anf  twel  Buttern)  die  Flufaluurte  too 
Maoambug u  bia  Tirubuktu ,  bei  der  cur  Erleichterung  der  Bonutsung  nur 
die  HintuMttung  der  einzelnen  Dtten  su  wünschen  wäre,  ferner  eine  Auf- 
nahme dea  Landwege*  von  Mopti  am  Niger  nach  Bandiagart,  der  Haupt- 
stadt dei  Keichee  Mattina  (I  :  2©n  000)  mit  einer  Aotahl  relativer  Huben- 
angaben,  wobei  der  Spie«»!  de.  Flu»**  bei  Mopti  als  Nullpunkt  enganor«. 
»en  ist.  Die  rierte  Karte  ist  «in  CbereicbtobUtt-  Km  vollständige*  Bild 
des  obera  Niger  erhalten  wir  dareh  dleee,  in  stetem  Kampf  mit  den 
Fisher,  den  Tornado*  und  anderen  Hindernissen  sufgenommenen  Karlen 
natürlich  noch  nicht,  da  der  Flub  keine  einheitliche  Wasserader  Ist ,  son- 
dern eine  aebr  grobe  Menge  von  atark  veränderlichen  Nebenarmen,  Aue- 
(tsoiuegco  und  Flufeteen  anzuweisen  bat,  deren  vollständige  karto- 
Aufnahme  du  Werk  von  Jabren  aein  wird. 
Im  Text  dea  Buchte,  da*  «ich  durch  mspniehU.se,  klar*  Sprache 
empfiehlt,  findet  man  beeondere  eine  Iteibe  von  ethnugraphiielien  und 
hnt!<in!ii(!ocT»pbiechen  Nachrichten.  Anf  du  bante  Völkergewirr  am 
Floate .  weichet  um  Neger,  Pulab  und  Berber  in  steter  gegenteiliger  Be- 
febdusg  aeigt,  Bült  manchen  neue  Streiflicht,  besondere  möchte  ich  auf  die 
Sehilderuog  der  Verhandlungen  am  Hof«  Tidiania  tu  Handiagara  and  auf 
du  Intriguerjsniel,  welche*  die  Frauaosen  am  Betreten  'Mrabuktua  Ter- 
binderte,  hinweiann.  Es  iat  wunderbar  genug,  daft  t'amn,  dem  die  Klein- 
heit und  geringe  Leistungsfähigkeit  seines  Kanonenbootes,  »wie  die 
schwierige  Beschaffung  den  Hrennmatcrials  an  den  holte rmon  l'fem  ohnehin 
grobe  Verlegenheiten  bereitete,  ohne  offenen  Angriff  davonkam.  Durch  die 
fortwahrenden  Kriege  itt  die  Bevölkerung  »ehr  gelichtet  worden ;  auf  der 
1200  km  Langen  und  etwa  6  km  breiten  l'fcmrccke  ton  Btramako  bis 
Tmbukta  mochten  1887  uur  etwa  140000  Menaoheu  wohnen,  doch  meint 
(.Von,  dab  eich  die  Negerrtämme  nach  Herstellung  geordneter  Zustand* 

leere  Orte,  deren  Häuser  bäafig  du  notwendige  Heiirotttrial  fBr  den 
Dampfer  tu  liefern  hatten.  l>«r  Handel  kann  unter  diesen  Unwtlnden 
nicht  blühend  sein,  doch  itt  Ttmbuktu  noch  immer  ein  Knotenpunkt  für 
mehrere  Karowtnciutrafeen.  Von  Marokko  her  werden  Seide,  Kaliko,  Bur- 
nutae,  The«,  Zacker,  Waffen  und  Eisenwaren  eingeführt,  Gold,  Elfenbein, 
Kelle,  Straußenfedern  und  Qummi  dagegen  turückgelitfert,  der  Uauptartikel 
itt  jedoch  d»  Salt.  Im  Mittel  wird  der  Weg  twlaeben 
erat«  naarokkanbehan  Station  Toaaouni  in  50  Tagen 
turtckgelegt ;  der  Wert  einer  Kjkiiwt--i»iilidang  aoll  600000 — 700  000  fr. 
betragen.  Auch  mit  Tripolitanlen  über  Ohadamea  besteht  ein  Verkehr, 
mit  Algerien  jedoch  nicht,  weil  dorthin  keine  SkUven  geliefert  werden 
können.  Aach  mit  den  Seiieitalhiti'jein  itt  der  Verkehr  achwach.  Timhuktu 
telbtt,  daa  1887  etwa  5O00  Bewohner  haben  mochte,  liefert  gamiebtt,  at 
Itt  nur  ein  Stapelplatz  für  die  benachbarten  Landschaften.  Auch  an 
Lebanamitteln  leidet  os  tolehea  Mangel,  daft  Zufuhren  au*  Mtatina  statt- 
finden mttaaen:  to  erklären  «oh  tum  Teil  di«  engen  politischen  Uetiehungan 
der  Stadt  tu  jenem  Staate. 

Hinsichtlich  der  kolonialen  Entwicklung  der  L&nder  am  obem  Senegal 
und  obern  Niger  urleilt  Carun  merkbeh  gllnstiger  alt  Oallienl,  er  hilt  auch 
die  Babn  von  Kayas  nach  ßafoulahe,  über  die  man  ao  viel  Pblea  getagt 
habe,  wu  sie  nicht  rerdiene,  keineswegs  ffir  wertlos.  Du  Klima  freilich 
irt  ungünstig  und  an  eine  dichte  fnntemselM-  Bevölkerung  am  Senegal  oder 
Niger  nicht  tu  denken,  doch  aber  lieben  sich 
Stationen  nach  engtiachem  Vorbild  leicht  aolch«  Ve 
daft  den  Beamten  und  Offtriertn  ein  mehrjähriges  Verweilen  möglich 
wurde.  Auch  hält  Carito  eine  Benutrang  der  Nigeriiiuder  in  ausgedehnter 
Viebmjcbt  nicht  für  undenkbar.  Cbrigent  iat  nicht  tu  rergeawn,  data  eich 
Oalllrai  einen  weit  ninfaatenderen  Überblick  über  du  ganic  Gebiet  er- 
werben konnte  alt  l'aros. 


gewöhnlich  aus  K  oder  NB  und  wurden  Ton  einer  eebr  charaktarirtiachen 
Bogenwolke,  also  ähnlich  wie  anare  .bogenförmigen  Böen"  angekündigt. 
In  den  Fallen  Ton  Oouina  am  Senegal  bemerkt«  Camn  an  2  m  tiefe 
Kieaantöpfe,    weicht  daa  W itaer  durch   seine  trcivncje  Bewegung  g»- 


848  Blager,  Capit:  Du  Niger  au  golfe  de  Uuine«.    (Tour  du 
Monde  1891,  XI,  S.  1—128.) 

849.  Caron,  M.  K:  I*  problem«  de  la  naviiraticin  du  Niger.  (C. 
B.  Soc.  ff>ogr.  Pari»  189(1,  S.  421  -42ti.) 

Der  Verfaaaer  gelangt  n  dem  Schlosse,  dab  taue  direkte  Schiffahrt 


switchan  Yanriaa  and  Sag  nur  Tieraehn  Tag*,  antat  Li 
einen  Monat,  und  iwar  twiacben  16.  NoTembet  and  14. 
itt. 


850.  Per«»,  E  :  Lo  Soudan  Franc,ais  t«t  son  avt-nir  commcrdal. 
(Bull.  Soc.  normande  jr^ogr.   Koucit,  März  u  April  189U  i 

851.  Can»a,  K:  Le  Itaaain  du  Haut-Niger.  (Revue  frati^aiso  IHHü, 
XI,  54.  414—42/1.) 

862.  BlntTer,  Capit. :  Traimactions,  objels  de  commerce,  moruiaie 

des  eontreea  untre  le  Niger  et  la  Cöte  d'Or.  (Bull.  Soc.  geogr. 

couimcre.  PariK  1890,  XII,  S  77-91.) 
86U.  Kit«.  Fundation  do  la  mlsaion  du  Saint-Boi-aire  a 

Ott-  1888,  ä  Aout  1889.  (Mieaionn  cathol.  1889,  Nr.  I0tf7— 1071» 
864.  BUttlkorer,  JV.  Kciacbilder  au«  Liberia.    2  Bde.,  8« 

440 -r 510  SS.  mit  Karte  u.  Abbildungen.    Leiden,  «rill,  18J«j- 

M.  20. 

Verfaaaer,  Konaerrator  am  Reirbsmotearo  tu  Leiden,  rerweilte  1880 
bit  1882  und  1886  bis  1887  in  [jberis,  um  sonlogitclie  Sammlungen  au- 
aammentubring^n.  Vorliegender  Keiaebericbt  iat  eine  ßberarbeitnng  der 
1883  in  dem  XII.  BeibUtt  der  Tljdachrlft  Tin  bet  Aardnjkskundig  fienoot- 
acbep  te  Amsterdam  erarhienenen  Mededeelingen  orsr  Liberia,  ergtntt 
durch  Mitteilungen  über  die  tweit«  Heise.  Lebhaft««  Intereaae  ffir  alle 
Zweige  der  Naturwisaciueluften ,  umfangreiche  Kenntniaae ,  aelurre  Auf- 
fusungagabe  und  ein  beneidenawrrtea  Oetchick  in  friwher,  anschaulicher 
Oantellung  haben  ea  dem  Verfaaaer  gelingen  laasen,  ein  Buch  tu  Kbitrcn. 
daa  geeignet  iat,  di*  Anteilnahme  einea  groben  Laterkreieet  tu  wecken. 
Auch  der  Fachmann  wird  du  Werk  nicht  unbefriedigt  tut  der  Hand  lagen, 
da  ea  einmal  manü-riachet  geographiaenes  Detail  bringt  nnd  dann  die  bei- 


wohlgelungeue,  scharf  geteichnate  Bilder  über  die  betrelfenden 
bieten.  Die  Abbildungen,  tum  grbftten  Teil  nach  eigenen  photograpbiachen 
Aufnahmen  und  Kkiaxeii  hergestellt,  sind  meist  gut  und  rharakteriatiech, 
beaondera  die  Vollbilder.  Die  kleine  reo  Karten  atallam  Orand  Hin**,  River 
Ceaa,  Sinus  und  Cape  Palmu  dar.  Bei  Anfertigung  der  Cb«nji:Mil£iutc 
von  Liberia  in  1  :  1000000  itt  die  Küttenlinie  nach  den  engliachen  neu- 


en* der  nämlichen  Quelle.  Die  Kartandetaila  sind  wegen  Mangel* 
au  geeigneten  Instrumenten  nach  sorgfältigen  Dittanaachittangea  und 
Kompafapellungen  eingetragen.  AU  Nebenkarten  bietet  Verbteer  den 
Fiabcrman  -  lake  und  Umgebungen  in  t  :  170  (MM)  nnd  die  Utlnote  des 
Measurado  und  Jank-rirer  in  I  :  200O00.  Der  Lauf  dea  Meeaurad«,  Junk- 
und  Du  Queah-river  gründet  eich  auf  eigene  Aufnahmen,  der  des  Karwiing- 
toa  rirer  irt  nach  den  Slätzaa  doa  Keitagefahrtan  Battikofera,  Stamprli, 
geaeicbnet,  dar  mehren  Monate  an  dem  genannten  Flutte  tugebrucht  hat. 
nachdem  Büttikofer  wieder  nach  Europa  tariickgtkehrt  war. 

Band  II  gliedert  eich  in  drei  Abathnitte  :  die  Liberianer,  die  Einge- 
boraen,  die  Tierwelt.  Zuerst  kommt  die  Oeachicbte  der  Kolonie  Ton  der 
UrÜndung  der  American  Coluniaation  Society  lor  cvloniaing  the  free  |ieople 
of  eolour  of  Ihe  1'nitad  State*  (1816)  hu  aur  Erklärung  der  aelbttändigen 
ittftoblik  (1847)  und  dann  weiter  dis  Entwicklung  Liberia»  bis  auf  di* 
Uegenwart,  eine  mit  Liebe  und  Sorgfalt  entworfene,  eingehendere  Dar- 
alellung.  Die  Oberrliche  du  Ijndes  mit  S7  200  qkm  nnd  dis 
tahl  mit  liOOOOO  bitt  Verfaaaer  fttr  tu  hoch  geachätit.  Kr 
keine  Schaltung,  mtiat  ahor,  daXa  die  Zabl  der  atviliaierton  Neger  itOOOO 
nicht  übersteige.  Lctitcro,  die  eigentlichen  Liberianer,  die  sich  Ameri- 
kaner nennen  und  ebenen  von  den  Eingebnrnen  genannt  werden ,  Neger 
und  Mischlinge  in  allen  Farbeaabstuhingen,  siedeln  nur  an  einigen  für 
Handel  und  Ackerbau  beeondere  geeigneten  Küstenstrichen  mit  den  (.'ongo 
uml  Aku,  Negern  ,  die  nu*  Sklavenschiffen  befreit  sind.  Dio  Eingebornen 
Tarlangen  eeltan  Aufnahme  in  den  l'nletlhaoenverbaod ;  telbtt  totebe,  die 
in  tartetn  Alter  in  liberiseben  Familien  Aufnahm*  und  Kniahung  rinden 
—  und  da*  geschieht  vielfach  — ,  kehren  erwachten  in  ihre  alten  Ver- 
hältnisse xurück.  Der  Handel  sniell  die  Hauptrolle  im  Lande,  er  ruht  be- 
sonders in  den  Händen  dreier  ausUndiacben  Firmen,  unter  denen  die  von 
C.  (Voermann-Ilamburg  die  bedeutendste  ist.  Die  wichtigsten  Autfnhrgngen- 

e,  Hotholt, 


eingeführt  wird 

viel  Kau,  dtnn  Mehl,  Erbten,  Bohnen,  Fleisch  in  allen  Farmen,  Bier, 
Wein,  Tabuk,  Gin  u.  a.  Ober  den  Heichtum  ao  Nutapflante« ,  sowohl 
wilden,  als  gepflegten ,  berichtet  unter  Üewährsuann  auerlxhrlich ,  auoh 
darüber,  dafs  die  Liberianer  weder  Ton  den  Oeachenken  der  Natu  genügend 
tiebrauch  machen,  noch  die  Viahtaeht  pflegen.    I*rlaru*nkoat  bildet  die 
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Hiii|>tr,stirune;  TranspoTtnuttel  null  Titgrr.  Industrie  fehlt  Ext  gans. 
Der  geringe  Trieb  rar  Thäliglceit  bei  dm  Liberianers,  der  Mangel  an  That- 
kraft,  der  «ich  io  ihn««  in  nlfeattiehea  and  privaten  Laben  geltend  macht, 
rerheifst  dem  KtaaLiwewn  keine  heitere  Zukunft. 

t 'hör  du  Leben  and  di«  sozialen  Zustand«  der  Liberianer,  Aber  Hm>- 
bea  und  dl«  innen  Einrichtung  der  Wohnräume,  über  Kleidung  and  Put», 
über  I  masn anformen  und  Vereinaleben ,  fiber  Religionen  aod  Sekteti .  Qber 
Scbulrerhältniue  and  Zeitungswesen  wird  sorgsam  berichtet  und  erhliefslieh 
ein  Gesamtbild  de«  Liberianeta  gewonnen ,  du  mit  gliin7«iut«Ten  Karben 
«•malt  ist  ala  die  Darstellung  in  Ii.  Oberländers  „Weatafrika  emu  Senegal 
bia  Beugueüw ,  weU  unser  Landsmann  aus  nicblol.jektiTen  -  wie  Bötti- 
knfer  meint  —  engliacben  Qncllon  geschöpft  hat. 

Mit  gan*  besonderem  Interesse  hat  Verfasser  die  Elngebnrnen  atudlart, 
die  ala  Vejr,  beb,  Golah,  Uamba,  Qaaah,  l'raay,  Baswa,  Oihi ,  Kru,  Orebo 
oder  Uedebo,  (rallinas,  Mandiago,  Busy,  Barline  daa  Land  bewohnen.  Daa 
i:*»diiiiiielte  Beobaehtuogsniaterial  ist  so  Überaua  reich,  nnd  dea  Wissens- 
werten  wird  an  riel  zusammengetragen,  dafs  die  Anthropologie  und  Ethno- 
logie sicherlich  beträchtlichen  Gewinn  aaa  der  rnrliegen.len  Schrift  liehen. 
Da  werden  di«  Eigentümlichkeiten  der  einreinen  SUanw  skisxiert ,  die 
politischen  VerblUtniase  finden  ihre  Würdigung,  die  Kriegführung  wird  ab- 
gehandelt, die  Sklarerel  besprochen,  Körpcrbao  und  lluatfarbe,  Toiletten- 
geheimniss« ,  Sehmuck,  die  Wohnungen  werden  bot  rar  biet.  l>eti  Neger- 
aptarhen  iat  ein  eigener  Abarbnitt  gewidmet,  dem  eine  Kahlenlabelle  in 
Vey,  Kaan,  Peesy,  Onlah,  Baaaa,  Kru  beigegeben  nnd  ein  knraee  Orte. 
nsmenTerseicbnie  wtit  Deutung,  wie  eine  Wörteriiste  dea  Vey,  die  eich  über 
14  Seiten  erstreckt,  angehängt  iat.  Bin  neue*  Kapitel  beschäftigt  aich 
mit  dem  Speisen  nnd  ihrer  Ilcrrichtung.  mit  Jagd  und  Fischfang,  mit  Sal»- 
bereitung  nnd  Salihandel ,  ea  redet  fiber  flewerhthitigkeit .  über  Handel 
und  Verkehr,  über  Gastfreiheit  nnd  den  Charakter  der  Landirskindnr. 
Nicht  minder  feaselnd  ist ,  waa  über  die  einaalaea  Lebensnli-sse/n  und  die 
Ereignisse  dea  Familienleben«,  über  Aberglaulsen  und  l«hanafreude<i 
■od  schließlich  Ober  Verbreitung  dea  Islam,  wie  d 
richtet  wird. 

Sehr  eingehend  wird  nach  die  Tierwelt  behsndert- 
aich  nicht  mit  Mörsern  Sammeln  begnügt,  er  bat  auch  beobachtet  nnd  teilt 
roo  Minen  Studien  mit ,  waa  auch  walteten  Kreisen  Interesse  abgewinnt. 
Von  91  gesammelten  Saugetieren  «ind  11  Arten  neu,  darunter  «in  «ahr 
Intereaaaoiter  Beumachliefer.  Unter  237  Vogelarten  aind  7  n.  an,  17 
ina  andern  in  Liberia  gefundene  Arten  der  Vögel  bat  er  nicht  beobachtet. 
8eine  51  Reptilien-  nnd  Ani|>hibiens|ie(i*s  bringen  nichts  Neues,  wohin- 
gegen die  8*  Fisrbarien  9  n.  sp.  enthalten  und  auch  die  Weichtiere  (44) 
4  ihm  Safawaeeerarhneekea  «4hl™.  Die  Insekten  aind  nur  aum  Teil 
bearbeitet,  die  Krnster  (SS)  sind  nm  eine  neue  Art  bereichert,  die  3  Regen- 
w&rmer  «iml  neu. 

Die  tehlrelehen  Abbildungen  aiad  mit  Ausnahme  einiger  Herten  hnungen 
ala  rächt  gute  und  gelungene  zu  beaeichnen.  Besonders  schön  und 
charakteristisch  aind  die  photngnphischsa  Nachbildungen  nnd  die  bunten 
Tafeln,  di«  Tier»,  meist  aber  Geräte,  Waffen,  Schmueke  n.  a.  aar  Dat- 
ateilung bringen  Wey««. 

Hfiö.  Parolwie,  O. :  Ijl  Guin«5c  fnutcaia«,  Asaini  et  (»rand-Bau-am 
(Ball.  Soc  pfotrr.  rommerc.  iiordemux  S.  23-:!l.) 

H8«.  Kcleheabstoh ,  J  C:  Ktutlo  «ur  le  royaume  <l'A»ainie. 
(Bull.  8or.  g#ogT.  Paris  l«»0,  XI,  S.  3IO-3T»:»,  mit  Kurte) 

Hö7.  BBra;i,  K.:  Durch  di'utschoa  und  englischcH  Evholattd.  Kin« 
MianiouarBine.  (ir.-9>,  42  SS.  mit  Karte.  Bremen,  Morgcnbeasur, 
IS90.  M.  0,W. 


137—165.)  HAhrmiicuiinfren.  (Rb«nd. 


».  H3i-    Die  Brfahrnngan  wal  dieser  lisuae  ermutigten  aum 
Mistiofistbltkgkeit  im  Hinterland  von  Togo,  n.  ITicAawsiii. 

8&8.  Fraatol«,  v.:  UOlieiimesejungen  anf  der  xweiton  SaUra- 
KeUe,  l«W-«9.  (Mitteil.  Deutsch.  Sohutzgel».  1««»,  III, 
S.  1C9-172.) 

m.  KIlBir:  ReUe  nach  Dutukpenne  im  Augiwt  i.Kbend. 

18Sr,  II,  S.  IM- 199  ) 
860.         -:  Bericht  Ober  einen  Ausflug  nach  dem  Fetiaehdorfe 

Dipongo    (Khend.  im>,  III,  ti.  W-M.)  Bericht  über 

eine   nach  Tiiari  ansgcfllhrte  Reiae.     (F.bctid.  S.  00-06, 

mit  Karte.) 

*;i».  -  :  Bericht  aber  seine  leütte  von  Lome  Ober  SaUga 
uud  Naparrl  nach  Biatttarckburg  auagefnhrte  Keiie.  (Ebend. 


1890,  III,  S. 
S.  I«.r)— Itti.) 

«ßlb  Teeht,  v  d.:  Bemerkungen  «ur  Karte.  (Ebend.  S.  165-16C.) 

Aueige  in  Pelerm.  Mitt.  1890,  S.  »64. 
K62.  KIIdc,  V.  -.  Über  «eine  Reise  in  daa  Ilinterland  von  Togo. 

(Verh  (ics.  l->dk.  Berlin  IKK),  XVII,  S.  ««.) 
«t;-j.  Wolf,  L.  -.  LcUW  Hei*e  nach  der  Landschaft  Barbar  oder 
Borgn.  (Mitt  DeuUcb.  SchuUgeb.  IStl,  IV,  3, 1-22,  mit  Karte.) 
Anieige  in  l'eterm.  Vtitteil.  lö'Jl,  S.  7!». 

H»J4  CbrlüUller,  J.  0.:  Eine  Boise  in  den  HinterUndem  von 
Togo ,  beschrieben  von  einem  christlichem  Neger  und  ans  der 
Asante  -  Sprache  ubencUt.  (Mitt.  lieogr.  tJesclUch.  Jena  1HH9, 
VIII,  S.  106— IM.) 

Vt'/t.  Albeea,  A.  L.  d':  Le»  etablisaementa  francai«  du  ilolfe  de 
Uenim.  8«,  240  S.,  1  Karte  in  1 :  200000.  Paris,  Baudoin  *(.'., 
1889. 

Der  «rate  Teil  enthalt  eine  allgemeine,  srst«mati»che  Beschreibung  des 
Landes  mit  geschichtlicher  Kinleitnng;  Uber  die  letatare,  sowie  über  die 
Ws^tkerunsnutatsatiachsn  Notisea,  die  riemlieh  reichhaltig  aind,  werden 
wir  an  anderer  Stelle  aa  sprachen  Gelegenheit  haben.  Erwähnung  ser- 
djeoen  lerner  die  meteorologischen  h^obaebtuogen  in  Porto  Soro  im 
Jabra  1808  (im  ganren  5tK),  über  «leren  Verteilung  ebensowenig  etwas 
mitgeteilt  wird,  wie  Ober  daa  benutate  Thermometer).  Die  Temperatur  iat 
aulserardentlich  gieichmilaig,  Mlbai  in  der  ' 
notiert«  d'Albrea  nm  Mitteln  seht  19" 
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Porto  Koro  iat  der  uogeaaadeete  Ort  der  ganzen  Kost«:  eerhUtru** 
mii/aig  geannd  aind  dagegen  Agowa,  Whydab  und  Kotonu.  Ploriatiach  amd 
awsü  Rosien  scharf  Ton  «inani'.er  ne»rrii'*iien  :  die  I jL7unen3K"vn«  mit  Palmen 
(besonders  Ölpelsnen)  und  Mangrare  und  di«  Binnenione  mit  ihren  mäeb- 

i  «tc.  18SB  wurdea  1»7U  Tonnen  PaJmeökerno  (4  927  760  h.), 
10146  Tonnen  l'almenöl  (6  072  500  fr.)  uad  6000  KrAoenüsee  (1200  fr.) 
anagefshrt:  die  Oeeamtanefabr  erreicht«  also  bereit«  den  Wert  tob 
10  Hill.  fr.  DI«  besmciitesten  II  Ifen  waren  Orofs-Popo,  Kotonu  and 
Wbrdak- 

Der  sweite  Teil  iat  der  wiasanaehaftlkh  wichtiger«.    Er  enthält  ein« 


liitteil.  1890,  8.  III. 


Cber  di«  Karte  Tgl. 


»6«  Mattel:  Baa-Niger,  Benoue,  Dahomoy.  Gr-8",  IX,  198  88., 
mit  67  Bildern  nach  Photographien  de*  Verfaaftor«  und  3  Karten, 
(irenoble,  Baratier«,  1890.  fr.  ß. 


dentung  Ton  Tomherein  keinen  Anspruch  macbendes  Buch.  Wir 
hier  die  Auäeiehnungen  eines  franiosischen  OfBsiera,  welcher  aieh  als 
Konaulansgent  aowie  Generalagent  der  chaaalisnrn  free  k">  tisch  es  Uandels- 
nesc-liscbaft  Ihr  Äquatorial' Afrika  lüngere  Zeit  am  nntam  Niger  und  am 
Benuft  aufgebalten  hat.  Die  Faktoreien  der  genannten  GeaeUsebalt  mu  taten 
anm  grofaen  Kummer  dea  Verfassen  «ehliefalicfa  an  die  Kngllnder  Uber- 
laasen werden,  daher  «abreibt  aich  dea  oft  in  dem  Buche  heriotbtechesdo 
gereist«  Stimmung  unseres  Autors,  die  eich  freilich  weniger  gegen  Bug- 
land, ala  gegen  die  ron  frautCiei scher  Seite  begangenen  Fehler  richtet.  Im 
übrigen  werden  une  in  bnatesn  Wechsel  persönliche  Rruinernngen  und 
Abenteuer  des  VarBttsera  and  aeiner  Freunde,  ethnognphiarfae  Notiien, 
politische  Betrachtungen  und  Bataehlige  für  den  Handelsbetrieb  dargt» 
botea.  Solang«  der  Verfasser  aicii  auf  8elbaterlebUe  beschrankt,  hört  man 
ihm  nicht  Ungarn  in,  obgleich  man  kaum  «twaa  Keuaa  erfährt.  Wssaan- 
schaftlirhe  Forschungen,  Quellenkritik  und  dergl.  liegen  ihm  gans  fem, 
wie  i.  B.  di«  wuiMUraam«  »«schichte  tou  Selkirk  und  den  Termiten- 
baaten  (S.  III    116)  beweist 

Unter  den  Abbildungen  sind  mehrere  gana  interessante  athnngtaphiicba 
und  landsehsftlwbe  Daralellangen ,  die  tablrejrhen  Bildnisse  ron  Beamten, 
Mnanaarea  and  Ärsts«  können  freilich  nur  für  die  das  Nigeruuter- 

i* 
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nehmongeti  näherstehenden  Krclee  eisigen  Wert  haben     Doch  freut  man 

der  Verlaaeer  überhaupt 
Uie  Karl««  <iod  nur  gaax  dürftige 


W7.  Berlin,  Capit.:  Kens*i£neroenU  snr  le  royanme  do  Porto- 
Novo  et  le  Dahomey.  HP.   Paris,  Challaniul,  18»1.       fr.  U.n.. 

titH,  Albeea.  A.  d':  I.a  Biviere  Monn  et  la  ri5j<ion  du  Tado 
(C.  R.  Socl  «eogr.  Paris  ]«90,  8.  MS— 18  mit  Skkze.) 
Anzeige  in  retermanu*  Mitteil.  1891,  S.  80. 

m.  Obautarw,  K.  1».:  Le  Dahomey.  8",  85  SS.,  2  Karton.  Lvon, 
Ville,  im>. 

Ajuelge  in  Petemianr»  Mitteil.  1890.  9.  302. 

«70.  Mairre,  K. :  De  Ijtpo«  an  Dahotriev  (Bull.  Soc.  geoer.  Mar- 
seille 1890,  XIV,  8.  IIS- 132.) 

871.  Berlin,  M.:  Itonaeignement*  sur  le  royanmn  de  I'ortn  Novo 
et  le  Dahomey.   (Kovuo  mart  1890,  l'VI,  8.  :Stti-  400  I 

872.  Pletrl,  C.  N. :  93  joura  de  captivit/  au  Dabome\  (..lotirn.  des 
»oyag-e*  30.  Novbr.  1S90,  Nr.  699  ff.) 

873.  Crouch,  A.  P. :  Dahomey  and  the  Kreuch.  (Nincteenth  Cen- 
tury, Oktbr.  1890.) 


«71. 


1880,  I.VII,  S.  369-72.) 


P.:  Dahomch  und  seine  Menschenopfer.  i.Ulobus 


Mar»      April      Mal  Juni 


875  Moloney,  A.:  Note»  on  Yoruba  and  the  colony  and  pro- 
tectoratc  of  I*g»*,  Wcat-Africa  (Pror  It.  lieogT.  Sor.  I-ondon 
IK90,  S.  0!«i-6lä) 

H7t>"  lianekelman,  A.  v  :  Beiträge  zur  KentiüÜH  dea  Kliiaas  des 
deutschen  Togolaiides  und  seiner  NachbarRebiete  an  der  Cvld- 
und  Sklavenknstc.  f Mitteil,  aus  d.  deutschen  Schutzgebiete», 
1800,  Bd.  III,  8.  1— 15,  104  f,  172 ff.) 

Koppen,  \V.:  Die  Kegeuannut  der  tioklkuste.  (Ebenda». 
1891,  S.  24  ff.) 

Wir  atellen  daraus  ein  paar  Tabellen  der  wichtigsten  klimatologiecken  Ele- 
ment« zustimmen;  daa  Original  aeltwt  ist  anhiernrdeotlicb  reich  an  Detail  und 

Inlf'dTrn  GcBen^kT^Lfti^eu  "  .dleo'  ^  WtcnüRUirü^r^luen! 
darin,  daCs  auch  daa  Binnenland  durch  i'ine  Kcibc  Tnn  Stationen  vertreten 
■st,  «Khrend  man  bisher  hauptsächlich  nur  daa  Kustenkliina  beruckahibtigte. 
l>ie  K  iial  en  itatianen  >ind  von  W  nach  0:  Rlnoiiu  (1860 — 62),  Akkra 
(1886—89),  Cbristtansburg  (1829  —  34,  Itegeu  aueb  noch  18.19 — 42,  dl« 
BeotKiehtuniteu  Oktbr.  18*»  bis  Oeibr.  188?  aind  bei  den  Mittelwerten 
nicht  berücksichtigt),  [.agne  (1886— B7.  Hegen  1863),  Akasaa  an  der  Niger- 
mundung  (1887  —  88).  B  i  nneii»  t  at  Ion  en:  Aburi,  470  m  h.  und  38  km 
»om  Meer  (Temperatur  kombiniert  mit  den  Beobachtungen  u  Akropung, 
hier  wegen  Itnitoltrtandigkeit  weggeblasen,  liefen  1883—89);  Oduman, 
ca.  110  m  h,  50  km  rotn  Meer  (nnr  5  Monate,  hier  weggelassen) ;  Abetifi, 
670  an  h,  150  km  Tom  Meer  (Refer.  hat  die  Beobachtungen  ?on  1883  mit  den 
epater  erschienenen  ran  1888  u.  8»  -  im  ganxen  29  h«w.  31  Monat«  — 
g,  710»  h,  25«  m  -om  Meer  (1888-89). 
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Besüglich  des  Harraattan,  der  top  den  Meinenden  bald  ala  kalter, 
bald  ata  «anner  Wind  bezeichnet  wird,  walat  v.  Uenekelman  nach  iU£«  er 
in  der  Thal  die  Temperatur  etwa«  erhübt,  aber  durch  »eine  Trockenheit 
und  die  daraiu  aicb  ergebende  atarke  Ventuuatung  KUtegetühl  eraeugen 


kann.    Die  ralatire 


der  Onldküate 


beaondert  in  der 

kleinen  Trockemeit  im  Hochaoraiuer  und  in  der  hirUtlitb«n  /eil  tum 
Aaadruck.  Koppen  erkhtrt  dieaelbe  durch  du  kalte  KBalenwamar  (walir- 
achainlich  Auftriebwaaaer)  in  den 
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S77.  KU»*:  Die  Tierwelt  von  Togo.  (MitL  Deutlich.  Schntxgeb. 
1880,  III,  S.  .W-70.) 

878-  Ellia,  A.  B  -.  The  Kwe-Spcakiiig  l'ooplc«  of  tlie  Slave  Coairt 
of  West  Afrita:  Their  Heli«ion,  Männer«,  t'imtoms,  l«»w», 
iMigWLW»  Ac   8»,  iftö  SS.   London,  Chapinan  &  Hall.  1«W. 

10  sh  ß. 

M»jor  Kllis  wur,  nn  wir  nicht  irre»,  1H78  briti»cb»r  Kommissar  für 
ileo  link»  vom  Votts  liegenden  Teil  der  GoldküetcokoliioU  und  bat  auch 
an  andern  Ort»  in  den  englischen  westsfrikuntschen  Oebirten  gedient 
Wahrend  dieser  Zeit  geniarhton  Untersuchungen  «erdanken  wir  die  Buchet: 
.Weet  African  Islands  1886"  ,  .Tbc  T»hi  -  Spcaking  l'eoplu  of  Ute  fiold- 
CoMt  1888",  dt»  ob«,  «»narn.t«  Buch  «her  di«  ,Kw«-Speakiiig  Peopte«", 
uud  ist  noch  am  gleiche«  aber  dia  Yoruha- Volker  tu  erwarten,  luero 
Kenntnis  überseeischer  Under  würde  grofeen  Gewinn  davon  haben,  wenn 
da»  Beispiel  von  Major  Ellia  bei  andern  Europäern,  die  dort  länger  weilen, 
Nachahmung  finde. 

Data  jeder  Forscher  und  Sammler  eun  auch  ein  Ruch  achreibe,  folgt 
daraus  nicht.  Jedenfalls  sollte  nian  vorsichtig  und  langsam  nein  niclit  nur 
im  Kucbaebreiben,  «andern  auch  in  der  Bildung  einea  l'rteiU.  Die  Frem- 
den >lnd  mehrten»  tu  aehuell  fertig.  Auch  dam  Bueh  des  Majiir  Ella  bat 
die  au  schnell  gewonnen,  tirwifsheit  riel  geschadet  and  nicht  wenig  trr- 


Man  kann  frailicli  nur  aelten  erkennen,  wem  die  Irrtümer  xur  last 
fallen.  Kinmal  Wirt  man .  dafa  Ellia  nähere  Nachforschungen  angestellt 
beben  würde ,  wenn  er  die  Wichtigkeit  einer  Sache  schon  damals  erkannt 
bätta;  ein  andermal  «rwihnt  er  den  Verlust  seines  Voksbulariume ;  ein 
drittenmal  bort  mau,  dafa  er  einen  Keger  ausgefragt.  Das  aind  wühl  alle 
Kita,  in  denen  er  seine  persönlichen  Quellen  nennt. 

Allerdings  hat  er  auch  Bücher  benuttt,  and  wean  auch  nicht  viele, 
au  doch  einige  eitlert  Aber  diese  Schriftsteller  alle,  wenn  wir  nicht  irren, 
wenn  sie  aber  die  Kvhevolker  handeln,  beschäftigen  steh  out  mit  den 
tätlichen.  Ober  die  westlichen  Kvheer  citiert  EUia  kein  Bach.  Nur 
einmal  erwähnt  er  die  „deutschen  Missionare",  denen  er  das  Zeugnia  gibt, 
dafs  sie  .die  eimigen  Miaaionare  sind,  welch«  je  aicb  darum  in  bemühen 


lieh  ist".  Diese  Anerkenauag  bat  den  Verfasser  aber  doch  i 
teil,  an  der  elnaigen  Stelle,  wo  er  die  deutschen  Missionare  erwibnt,  ihnen 
an  widersprechen,  und  ihn  niebt  veTanlafet,  die  eimigen  Europäer,  welche 
den  Gegenatand  seiner  Forschungen  studiert  haben,  mehr  als  einmal  an 
erwähnen. 

Die«  ist  sehr  entfallen«!.  Denn  dieae  Mäuieaare  haben  den  Namen 
Ei're1)  erst  der  europauehen  Welt  bekannt  gemacht,  und  man  sollte  den- 
ken, wer  über  dia  evbeapreehenden  VHlker  etwas  erfahren  und  veröffent- 
lichen will,  wurde  sich  tuent  bei  ihnen  erkundigen.  Das  mufs  such  Qlia 
wohl  gethan  haben.  80  ruht  Kap.  XIV,  das  ron  der  Sprach«  handelt, 
ganj  auf  J.  B.  Schlegel»  .Schlüssel  rar  Kvbetpraehe"  1866.  Wahrend 
sonst  in  dem  Bneh  fast  Uberall  Debora*,  also  der  Osten  des  Kvb?-*(iTJteh- 
gebiete,  rorwiegend  berücksichtigt  ist,  wird  in  diesem  Kapitel  Dahome  gana 
beiseite  gelassen  ond  nur  dar  weltliche  Dialekt  bebandelt.  ffberbaunt  iat 
fast  altes.  Sprachliche  in  dem  Buch  ans  dem  westlichen  Erhe  genommen, 

Schlegels  Vokshnlar:  oft 


man  die  Abhängigkeit  von 
liest  ea  sich  wie  CbersetMug.    Auch  dafa  Kill*  «weilen  Schlegel  miß- 
verstanden hat,  iat  erkennbar.    Wie  direkt  die  Abhängigkeit  ist,  vermögen 
wir  nicht  xu  sagen,  aber  vorhanden  ist  sie. 

Bei  dieser  Mangelhaftigkeit  der  Uucllflnnflnnung  lafat  aicb  der  Cr- 
n[.*rj0f7  der  Irrtümer  nicht  immer  nachweisen.  Bs  fehlt  an  ihnen  nicht. 
Kefeiwnt  bat  besonders  den  Westen  doa  Kthem».  d.  i.  des  Gebiet«  der 
im  Kinne.  So  mufi  es  für  dissen  Teil  der  SUaveaküste  ent- 
bestritten werden,  dafa  die  Kultur  hier  hober  als  auf  der  Gold- 

i. 

In  der  Einleitung  aihlt  Ellia  18  Stamme  oder  Lander  auf,  in  denen 
Kvhe  gesprochen  werde.  Das  Verxeicbnis  iat  voller  Fehler.  Gleich  Nr.  t 
nennt  Awnna,  weichere  Avenor  und  Atahlu  unterworfen  aein  aollen.  IWes 
Awuna,  das  »ich  schon  auf  den  danischen  Karten  Andel,  ist  vermutlich 
ein  korrumpiertes  Ava».  Es  sollte  Anglo  genannt  werden,  dem  Ateno 
(nicht  Avenor)  unterworfen  iat,  aber  nicht  Ataklo,  «in  kleiner  unabhängiger 


■)  Elim  lifst  Kwe  drurkeo  mit  d«an  Zeichen,  welche«  die  Mimioaare 

in  die  Bvheechrift  eingeführt  haben.    In  deutscher  Sprache  ist  neuerdings 

„vh*  geschrieben.  Christeller  meint,  .laf»  ph  am  betten  die«™  der  K»be- 
»Iir.u'tn  ei( 


Stamm.  Der  «weite  Name  ist  Agboaomi;  ea  aollte  Agbosnme  bei  Isen. 
Das  ase  (.»wischen")  bedeutet  nämlich  das  Gebiet;  so  Agboeoaae,  A  tat i nee, 
Uebomc.  Letaler«  darf  also  weder  Dahoral  noch  Dahomejr  geschrieben 
werden.  Dieses  me  kommt  weh  in  Agotima  (Nr.  14)  vor:  daa  Oebiet  der 
Fieherpulme  [agoti),  wörtlich:  .»wischen  den  Facherpeimen".  Ellia  hat 
atatt  dessen  immer  Agotine.  In  dinier  Landschaft  wird,  wie  er  richtig  be- 
merkt, nicht  Evbe  gesprochen ;  daa  gilt  auch  von  Qeng  (5).  Wahrschein- 
lich wild  daa  Genji  sein  sollen,  d.  1.  »du  untere  Ga".  Hier  cimlich 
bei  Klein- l'ouo  aitsl  ein  Stamm,  der  von  dem  obern  Ga  auf  der  Gold- 
kfiste  eingewandert  und  sein  Ga  beibehalten  bat.  Nr.  13  findet  steh 
K.beawo.  Das  bt  aber  nur  der  Mural  vm»  Kvfaeer  wnd  heilst:  di*  Kvheer. 
Man  kann  nicht  gut  die  Kvheer  als  ein«  Unterabteilung  der  Efheer  auf- 
tfhlen.  Und  doch  iat  Sinn  in  diesem  logischen  Fehler.  Als  die  Missio- 
nare ins  Land  kamen,  sind  aie  suerat  mit  den  Stammen  im  Innern  bekannt 
geworden,  die  sich  Evbeawo  oder  Vbeawo  nannten.  Die  Miasieikare  haben 
den  Namen  dem  ganaen  Volke,  daa  eine  Sprach«  redet ,  beigelegt  Di« 
durch  die  Schule  gegangenen  Kvheer  werden  «ich  so  nennen  und  vielleicht 
einmal  das  ganse  Volk.  Dann  könnten  vielleicht  die  Kvhewwo  im  Innam 
aicb  immer  noch  ao  nennen,  wie  die  Bewohner  der  Provinaen  Frenfaen 
»ich  IVeuCten  insbesondere  nennen  mögen.  Ellia  bat  aber  daa  Itecht  »er- 
«rbertt,  in  daesem  Sinne  Evheawo  als  besoodare  Abteiluag  u  nennen, 
denn  11  und  12  bat  er  dieae  Evheawo  aehra  als  Anfueb 
antgetahlt  and  «war  doppelt,  denn  Aufue  oder  Angfni  iat 
Kreue. 

I>ie  Unfesaaigkrit  und  die  Schnelligkeit  im  Urteil  erweisen  aich  be- 
sonders gefahrlich  bei  der  Behandlung  der  religioeen  Anschauungen,  an 
welchen  EUis  di»  Kvotution  der  Religion  darstallan  «ül.  Kr  unterscheidet 
.allgemeine  Gottheiten",  .Stammeagottbaiten"  und  .Ukalgottheiten*.  Um 
«ollstaadig  an  sein,  bktte  et  ooeh  di«  Hauagottbeiten  nennen  aollen. 
Manche  der  allgemeinen  Gottheiten,  die  er  nennt,  Anden  ateb  im  Westen 
nicht;  die  westlichen  anderseits  sind  nicht  alle  genannt.  Legbla,  den  er 
mit  »nfsahlt,  ist  überhaupt  ketn  üottername,  sondern  bedeutet  das  Götaan- 
bild.    Charakter t»t lach  tat  aber,   dafa  KU»  den  Mawn  unter  di«  allge- 


di«  Muaionar*  anders  urteilen,  aber  er  hält  seine  Meinung  fest  und  wagt 
sogar  eine  besondere  etfmolAgiseh«  Kiklarang.  Nach  Schlegel  iat  Mawn 
„vielleicht  negativea  Futurum  von  wu  —  Übertreffen,  ao  data  der  eigent- 
liche Sinn  wäre:  der  von  niemand  und  nicht»  au  übertreffende".  Ellia 
leitet  da«  Wort  von  wu  =  fainttbemiehen,  überschatten  ab  und  gibt  ihm 
dia  Bedeutung  Himmel,  Firmament,  liegen.  Schlaget  weit»  von  solcher 
Bedeutang  nicht»,  und  euch  nach  mündlicher  Erkundigung  andre  Missio- 
nare nicht  EUis  will,  dafa  Mawu  einer  der  Trawo  sei,  in  welcher  der 
Krheer  die  geheimnisvoll«,  unverstandene  Muht  dtr  sichtbaren  Dinge 
apoth«osiert.  Dafa  Mawu  nicht  wie  die  andern  Trowo  einen  best» dem 
Tag  hat,  dafa  ihm  kein  legbla  gennveht,  data  «r  nicht  wi«  di«  «ndtrn 
Gotter  geehrt  wird,  macht  ihn  nicht  irre.  Dafa  der  Erbeer  den  Gott  dea 
Himmele  nicht  mit  Opfern  nnd  anderm  ehrt,  erklärt  «r  daran«,  dafa  man 
m  Lande  aelten  von  liegen  oder  Dürre  au  leiden  habe.  Beaansent  weif», 
dafa  in  den  letalen  »9  Jahren  mehr  dann  einmal  die  Ijguoe  anatrockaeto 
nnd  der  Fischfang  darunter  litt,  dafa  di«  Kvheer  maoebea  Jahr  atandtnwait 
Waisar  holan  ruuuleo  und  grofse  Aufregnag  darüber  herrschte.  Wenn 
Mawu  der  Gott  dss  llimtnels  and  dea  Itegtna  wäre .  so  würden  «ich  di« 
Eehaer  in  diesen  Zeiten  an  ihn,  nicht  an  die  Trowo  gewandt  haben.  Der, 
von  dem  aie  sprichwörtlich  sagen:  „wir  aind  in  Mawu»  Hand",  ist  ihnen 
k«in  Tro,  aondem  der  obrrato  Gott  Die  Missionare  haben  durum  gat» 
richtig  gehandelt,  aie  aie  daa  Wort  Mawu  aar  Bezeichnung  Oottea  wählten. 

IWe  Kapitel,  welche  vom  .Ilegieningrerralem" , 
Syatem",  dae  .Geettaen  and  Gebrauchen"  und  der  „G 
handeln,  bringen  viel  Interessen tea.  Aber  auch  hier  leidet  das  Bneh  aafaer 
aa  Usgeaaaigkeit  noch  an  einem  andern  Fehler,  der  nicht  ungewöhnlich 
ist:  der  Veritaaer  iat  mit  Torhergewoonenen  Theorien  an  die  rorsrhunir 
errungen. 

Wie  oft  solche  Ineonen  den  Verfasser  in  seinen  Hutetsuchungen  be- 

wir  nicht  weiter  neigen.  Nur  eine  dieser  Theorien  sei  noch 
Major  Ellia  nimmt  aa,  dafa  bei  dem  Neger,  wahrscheinlich  bei  dem  Men- 
schen überhaupt,  die  Evolution  der  Kellglon  so  rot  sieh  gegaagen  ist  oder 
noch  gehen  wird :  Der  Mensch  wird  im  Traum  d«n  geführt ,  aarae  Seele 
von  sich  salbst  au  unterscheiden.  Wi«  er  sieh  selbst  einen  Geist  aa- 
schreibt  —  luvho  m  Kvhe  -  - ,  so  gibt  er  dann  auch  dar  W«lt  «nfser 
•ich,  die  oft  mächtiger  ist  ab)  dar  Menieb ,  Geister.  Daa  sind  die  Trowo. 
Diese  erscheinen  aaerst  als  Dorfgötter.  Da  der  Stamm  aptter  als  daa  Dorf 
entsteht  (sier),  «o  entwickelt  sieh  am  dem  lVnrfgott  der 
Gottheit".    Die  Eet 
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Vorteil  «liebenden  Priester.  Diese  treiben  M  denn  auch  spater  dahin,  data 
die  Ticl.-n  Hölter  Ternchwinden  und  nur  rin  Gott  znr  Anerkennung  knmml. 
Alier  auch  dieser  Standpunkt  wird  überwunden.  Auch  der  letzt«  über- 
lebende liidt  wird  einmal  rnn  «einem  Tbrone  gcslnfecn  werden.  Wir  haben 
es  jetat  uicht  mit  «lieser  Theorie,  ihrem  Wert  oder  Inwert  ra  thun:  wir 
gestatten  am  nur  za  bemerken»  «lata .  wenn  man  mit  solchen  Theorien  an 
die  CiitcKuoliiing  herantritt,  dieselbe  irregehen  miif».  l)«f»  Kl'.is  Mawu 
durchaus  »u  einer  der  .aUgemeinen  Gottheiten"  machen  will ,  hat  ouc  »ei- 
nen Hrnntl  in  «einer  Theorie,  nach  welcher  die  Eihcer  noch  nicht  an  weit 
und,  awh  «inen  «beraten  Gutt  denken  tu  können.  ThattwhOT,  die  ein« 
solch*  Entwicklung  zelten,  werden  nicht  angeführt.  Mtwu  muf*  vor  der 
Macht  der  Theorie  Ton  Keinem  obersten  Hätz  wrirben.  In  der  Ethnographie 
und  der  vergleichenden  KcligiooswiMenschaft  mufs  man  auch  zu  Theorien 
kommen,  alier  diean  müssen  nach  der  Kenntnis  der  Surften  und  aus  ihr 
geboren  werden.  Meine«  Kruchten*  sind  wir  hwt  überall  norli  Dicht  an 
weit.  Sy.terae  uufaubuuen,  sondern  müssen  una  L^-nü^n,  die  Steine  zu 
sammeln,  aua  denen  der  stolze  Hau  entstehen  kann,  tlei  dinaem  Sammel- 
werk und  in  dieser  Einzelarbeit  könnten  Männer  in  der  Stellung  des  Major 
Ellia  «ehr  dankenswerte  Dienste  thun,  wenn  sie  ein  klein  wenig  gcniuier  and 
ein  wenig  freier  timi  Vorurteilen  in  der  Arbeit  sein  wollten.  Zahn. 

«79.  Hühner,  H.:  Im  Lande  de«  Fetisch».   W\  IV  und  2«rt  SS. 
mit  Hildern.    Basel,  MissiimsbiiL-hhandlimi;,  1W*>  M.  2. 

Schilderung  are»t-afnkani«hen  Volkslebena  mit  eingehender  Brrürk- 
eichtigung  dea  Feliscbdicnsle«  im  Kähmen  einer  frei  erfundenen  KraälilnnK. 

Wryht. 

HHO.  Meiner,  P.:  KnltiirliestrebuniTen  auf  der  (.oldküste  wah- 
rend der  letzten  H«J  Jahre,   v Meiner ke*  Kulon.  Jahrb.  1890, 
Bd.  H.  S.  32-74.1 
m.  Henrici,  K. :  Der  Plantagenbait  in  Tojjn.  (Mitt.  Naehligal- 

Ocsollafh.  1«»,  No.  37,  S.  22»— 27.) 
882.  .Inhnston ,  II.  II. ;  British  Wem  Afri<*  and  trade  of  the 

Inferior.  iProceed.  K.  Colon.  InstiL  18««  «9,  XX.) 
HS.T  Moloney:  Cotton  interests,  foreign  and  native.  in  Yornba 
and  generally  in  West  Africa  (Jotirn.  Manchester  (rengr  Soc. 
m»,  V,  S  255-277,  mit  Karte.) 
884.  Uoldle,  II.:  (alabar  and  its  mission».  *«;  328  SS,  mit  Karte. 
Kdinhurjrh,  Anderson  «V  Ferner,  1890  5  sh. 

Der  Verfasser  dea  hUbsch  ausgestatteten  Bandes  ist  »it  mehr  ala 
40  Juliren  ala  Missionar  am  Alt-KeUbar  thatig.  Ans  seiner  langjährige« 
Erfahrung  gibt  er  in  den  ersten  Kapiteln  interessante  Zilg»  besonder«  aua 
der  Ethnographie  dea  genannten  liehittea.  Geographisch  Neues  Ist  kanm 
zu  timlen ;  nnr  die  Einteilung  dea  eigentlichen  Kalabargebictea  in  die  fol- 
genden Uistrikte  ist  bemerkenswert: 

1.  Ibokzt  mit  Atakpa  (l)uketnwu)  und  Okuritungko  (<:»aktt>wn): 
i.  Ubiitoa«  (OldtownJ; 

3.  Adiabu,  besteht  uui  den  Dörfern  der  U«iooa-K»mpe.<><*  mit  Ikotmbo 
und  Ibunda , 

i.  Mbiabo  (Ekrlkok),  beauht  aus  Ikunetu  und  lkoroAnsi;. 

l>eider  sind  die  Urenzen  dinaer  Distrikte  nieht  Re-nauer  anjrefehen. 
I)i«s  tiebiet  wird  Tun  dem  Kflk-Stamnte  bewohnt,  der  ror  etwa  300  Jahren, 
aus  der  Lindschuft  Ibibio  im  Innern  vertrieben,  an  die  Küste  kam  und 
hier  »lln.lb.lieh  den  Handel  monopolisiert«. 

Ha  werden  die  wichlurslen  Uleorante  der  rlnra  und  Fauna  anueireJieu. 
Die  Miaaion  hat  über  .'10  l'ßanrenartan  tiniceführt.  —  In  der  «Uino. 
irraphiaeben  Schilderann  wird  mehrforlt  der  t'nterschied  twiwhan  anoat 
und  jetzt  betont-  In  der  AbacharTunt  der  Mraachnnopfer  bei  den  B*- 
Krabnisaen ,  der  Ermnrdun«  von  Zwilllnuen,  der  Qiftprube  u.  a.  w.  int  der 
Kinflufa  der  Mission  onrerkennbar. 

Kin  benouderer  Abwhnitt  bebanrleit  Kalabar  «nr  Zeit  d«.  Sklaven- 
liandels. 

l>er  tröfaere  Teil  dea  Huehoa,  Kanitel  6—  11,  ist  der  (toacku-lite  der 
Uiündung  der  Miaüon  und  ihrer  Kiitwieklun«  bis  auf  die  aeoatc  Zeit  ge- 
widmet. Diaaelbe  wird  von  der  Kirche,  der  unierten  l'reabyteriemer  in 
Sebottland.  getrieben. 

Ea  folgt  sodann  ein  Abschnitt  über  die  K r foraeh un « ,  in  dem 
wir  leider  nicht  aoriel,  wie  wir  erwarteten ,  6nden.  Von  den  Heisan, 
weicht-  die  Mi>aüinare  zur  Aaadehnuint  ihres  Werke«  dann  uiwl  wann  unter- 
nahmen, werden  folgende  Tier  eingehender  besjiroeben: 

I.  nach  der  nnrdnatlieh  im  llerjtland*  eeloirenen  Stadt  Ob  an.  Hie 
Höbcnauiraba  um  2U(M>  K  («(Ml  in)  über  dem  Meere,  sowie,  daf»  ein  .100  f. 
(100  ro)  haberer  Uerg  nordweatlich  sieb  über  die  Stadt  erhebt,  dürft« 
Wertrull  sein. 


2.  Eine  Keiae  oberhalb  Ij'wet,  am  nbern  Kalabar,  erstreckte  akh,  wie 
ea  aebeint.  bi*  in  die  Nahe  der  Quellen  dleaee  Flusses  in  daa  sehr  je- 
birewe  Gebiet  ton  fiaraea,  Aofwr  dieaem  sind  Huden»  und  Ibami  als 
Namen  kleiner  SUmme  anfeawben,  die  n..eh  inner  (wie  an  einer  Stelle 
«•ea«!  ist)  unter  den  rerderblichen  Nachwirkungen  dea  SklaTenhandels 
stehen. 

3.  Am  wichtigsten  waren  die  Fahrten  auf  dem  Crofa  Kiser,  ob- 
gleich  bei  drr  Beschränktheit  auf  die  bereits  durch  Hecroft  erforschte 

Fahrten  ira  Kanu  gemacht,  aeit  1884  im  kleinen'lJajnpfer  IHrTd  SV.niamaon" 
Eine  dieser  letzteren  wird  ausführlich  beschrieben.  Ita  bildet  die  Grenze 
de«  Kalnbar-Ilandels  auf  der  einen  und  des  Binnenhandels  auf  der  andern 
Seite.  Bis  Ikntana  genügt  zur  Versündigung  die  Ktik  -  Sprache :  jenseits 
wird  ein  IXolruatscher  nötig.  Iii  jenem  Gebiet  bildet  die  Fabrikation  Ton 
Uooleii  einen  ausgedehnten  IndustriezueUjr. 

4.  Wird  eine  lUiaa  dm  Miaainnar  A.  Hof«  {1877)  iua  Gebiet  dea  Klo 
del  Key  erwähnt.  Die  Angaben  genügen  leider  nicht,  um  danach  einiger- 
malien  aicbere  Eintragungen  machen,  au  können.  Wir  beJauern,  daf«  die 
Bxvihachtungen  über  die  timue  dea  Eokatammee  gegen  die  Kamerunitämme 
nicht  genauer  angegeben  sind. 

Iha  Buch  ist  überhaupt  für  den  «Mfnereo  Kreia  dea  rtiblikuma  be- 
rnebnet. Dies  gilt  auch  von  den  letalen  Kapiteln,  in  denen  die  Sprache  (top 
den  Mlaaionaren  in  Schrift  Eziert  nnd  au  manchen  Obersettnugen  benotzt), 
die  Traditionen  nnd  Sprirliworter,  sowie  die  Misaionsarbeil  nnd  ihre  Me- 
thode behandelt  wird. 

Beigegeben  ist  -  abirevben  Ton  einig»»  Holzschnitten  —  die  John- 
stonsch«  Karte.  Wir  bedauern,  data  dieselbe  nicht  aoweit  ergimt  ist,  data 
sich  die  betreffenden,  im  Buche  erwähnten  Uegenatände  auf  derselben  ver- 
folgen lielson.  Ä.  Onuutcssai«. 

/lifjisiriirij,  Galla-  tiflri  SomailämUr. 

WT».  Erltre*.   l-arta  topogralica.  1 : 100  Ott).   IC  BI.  Floren«, 
Inst.  GeoRT.  MiliL.  1890. 

Anieigo  in  Feternnuna  Mitteil.  1890.  8.  ä». 

8*.  Massana  e  dintorni.  t  :  25  000  —  Dasselbe  1 : 20  Ott).  

Dasselbe  1:10000.  -  —   Saati  a  üogali  1:25000.  —  •- 

Saati  a  Ailet  l:.rn>J0.  Monkullo  e  Otumlo.  1:20000 

Kbend 

SM7.  LoüIo,  S.:  Schizzn  coloniale  degli  altipiani  di  Masaana. 

1:750000.    Mailand,  Locscher,  18Wr. 
«S8.  Avtab  e  dintorni.  1:20000.  —  Dasselbe  1 : 10<W0.  Flo- 
renz, Inatit.  üeogr.  Milit,  IS5Ä). 
HKSl.  d'Ahbadle,  Antoine  :  (ieouTaphie  de  l'ßthiopie :  ce  qne  j'ai 
entendu,  faisant  nulte  4  cu  que  j'ai  vu.  Bd.  I.       39  -j-  457  SS. 
Paris,  Mesnil,  185(0. 

Dies  eigenartige  Werk,  welches  dem  SanraellleifM  Antninc  d'Abbadiea 
I     »ein«  KntstehiiDg  verdankt,  »erwtit  ans  in  die  Zeiten  lurack,  in  welchen 
'     die  IHer  dor  Nllaeun  noch  nicht  von  Eurupaern  errenrlit  wareo  und  über 
I     den  Vorlauf  und  ZnaamiDonbang  der  Urws«ier  lmiemfrikaa  Hypotbesen  aller 
Art  gestattet  waren.    Der  berühmte  Keiarnde  hat  hier  alles  dasjenige  zu- 

sten  Stamm*  mitgeteilt  haben,  ferner  alle  gelegentlich  von  andern  Halsen- 
den erhaltenen  Nachrichten,  Mau  kann  sieb  denken,  dafs  auf  dieae  Weis« 
eine  bunte  Sammlung  der  allerverseliiedcnsten  Notizen  zu  stände  kommen 
raufsto.  In  der  Tbat  besteht  der  Kern  des  Buches  ans  weit  über  4O0 
bald  langem,  bald  ganz  kurzen  Aofudchnungen.  Eine  sachliche  Anord- 
nung ist  im  allgemeinen  okht  beobachtet,  doch  gestattet  wenigstens  ein 

sind  mei*t  gonuu  so  beiaasen  worden,  wie  nie  vor  mehr  ala  vierzig  Jahren 
In  Abi?a«nii*a  niedergeschrieben  wurden,  nur  au  wenigen  Stellen  linden  »ich 
Zuslitze  und  Betrachtungen  aus  neuerer  Zeit.  Doch  darf  man  daa  Buch 
|  nicht  etwa  ftir  wertlua  halten.  Die  topographischen  Erkundigungen  sind 
fnHIieh  mm  gvüfsten  Teil  durch  die  Forschungen  neuerer  Reisenden  über- 
holt und  berichtigt  worden.  Vom  Abbale-See  und  dem  Berge  Woaclia  (Woio, 
Wosn)  ist  in  mehreren  Berichten  die  lUde;  jedenfalls  itarf  man  annehmen, 
dafa  eine  ansehnlich«  Bergmaaec  ungefähr  in  der  Position  dea  Woacho  wirklich 
ezialiert.  In  der  langen,  iuhaltreicbeu  Einleabing  und  am  Schluf»  dea  gan- 
zen Werke«  kommt  der  Verfasser  auf  Travarsi ,  Boraiii  und  die  Telekiach« 
Expedition  au  sprechen.  Er  sollt  diesem  Kaiaandaa  alle  Anerkcnnang,  aber 
aa  wird  ihm  sichtlich  aebwer,  den  «iasganaointan  Flufa  Ono  einem  ah- 
dufaloaen  Soe  zu  Überwelsen,  statt  ihn  dem  Nilgebiet  anrechnen  zu  dürfe«. 
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Von  de«  Identität  dea  rkbambara  und  dm  Kudotfaeea  iat  er  noch  nicht 
rillt*  ubwraengt.    Beachtenswert  und  «och  die  in  dar  Einleitung  enthal- 

'^STd'*"**"-  il''*r  ^  e*"nikl?'i,t?tk*"  H*0™«'»'*«'  Äthiopien«, 

und  («.  B.  bei  Kit!  Do««)  verwertet  lind.  Mit  dem  alten  franiouwhcn 
Wort«  .Erme"  oder  .Hurra-  (d.  b.  „berrmiloia«  Und-)  bewnfWt  d'Ab- 
bodie  ein«  künstlich  geetharJcue  Wildau,  welche  als  TrenmiDg«.  und 
Sebutaatrei/en  awlaehe»  iwei  Stimm»  ni  dienen  lut.  Nach  Kriegen  pHegt 
dieser  Streif»»,  den  die  Galla  inoggu  nennen,  «u  Ungunsten  das  Besiegten 
veraeboban  n  werden.  Widma  dagegen  heifit  «in  seit  Mensrhengedenken 
wuet  liegende«  Terrain. 

Die  geaarameiten  Erkundigungen  aeigen  an«  aber  auch  an  einer  Menge 
ton  Beispielen,  wie  «ich  freoffrapbiach*  Verhältnisse  in  den  Kopien  «ehr  ver- 
schiedenartiger Kingeboraer  abepiegeln:  künftige  Keiaend«  linden  hier  Finger- 
»ige,  wie  eie  ihre  Fragen  aiohchten  rofliean,  um  «ich  Tor  Tänschungen  Ml 
■ichern.  Der  Vorfimr  rat  an,  nieiuale  in  Gegenwart  de*  Ansiufiaaenden 
etwa«  anrsusenreiben,  um  aein  Müstreae»  nicht  rate  «u  machen,  und  weist 
ferner  auf  die  Möglichkeit  hin,  die  nehatumedanierliu  Sitte,  beim  Gebet 
aieh  Mekka  »anwenden,  au  benutien,  am  über  die  Lag«  der  Heimat  der 
betreffenden  Indinduen  einigen  Aufathluf»  10  erhalten. 

Kndlieh  gehen  «na  die»  Materialien  eine  ao  grotee  Menge  von  Vach- 
richten  Uber  die  Verteilung  der  Vfilknr,  Religionen  und  Sprachen  Ali-Li- 
nien» am  daa  Jahr  184t),  ilafa  kein  Forscher,  weleher  sieh  mit  der  neuern 
Geschichte  Abeesiniene  oder  mit  Kpeziallnrarhungen  über  Volker  und  Sprachen 
dieaea  Ijuides  abgibt,  maa  an  ihnen  vorübergehen  darf.  Freilich  m  Ii  fite 
laoächat  eine  grbfaere  Richtung  dea  Material«  nach  Gegenstand  und  Üliiub- 

uhlraiebe  Briefe  Tun  Leon  dea  Ansehen.  d'Arruud,  M«««a>a,  ' 
o.  a.  aufgenommen,  too  denen  aber  Tiele  in  Altern  ," 
dar  1'aneer  Geogr.  Geaellachaft  bereit«  abgedruckt  waren.  Daneben  er- 
halten wir  noch  Aussage  au«  dea  Jesuiten  Mauoe!  de  Alineida  äthiopischer 
Geschichte,  welche  namentlich  eine  Heia«  dea  Peter  Antonio  Fernand«  (ISIS) 
iao  Süden  de«  Uaitee  betralfen.  Sie  und  für  di«  damaligen  Zustände,  denen 
Übrigen«  in  rielen  Stücken  die  heutigen  nur  au  ähnlich  und,  recht  be- 
zeichnend. üeAn. 

H80.  ('«ntl:  Storia  d'Ellupla.  IG",  L'H7  SS.  Mailand,  Brigola. 
1«M».  I.  J,so. 

Die«  mit  grober  Liebe  aur  Sache  und  wahrhaftem  Ftoifi  geschriebene 
Buch  durehsulnsen ,  bat  um  aafeerordcatliebr-a  Vergnügen  gemacht;  und 
wir  gestehen,  daXa  wir  riete  Belehrung  daraiu  gvarliöpa  haben.  Wir  luben 
ja  unaern  Ludolf,  Kfippe]  und  lleaglin,  die  Engländer  ihren  Bruce,  SaJt 
n,  e-,  die  Pnuiaoeeu  ibran  Ombes  und  Tartiialer  und  die  Oebrüder  d-Ab- 
badie;  aber  die  Italiener  eiud  achnell  den  Spuren  dieacr 
and  «eit  lHio  «ehen  wir  eine  Menge  italienischer 
durchforschen,  bie  es  wenigsten«  der  That  nach  —  im  rergaugenen 
JaJire  in  italienischen  Beaiti  übcrgeirangen  bt. 

Da*  Buch  eDlhilt  iu  knappen  Z(lg»u  eine  Ocacbiehle  Äthiopien«  rinn 
Anbeginn  «einer,  aagen  wir  politischen  Kii«teni  hi»  iiim  heutigen  Tage. 
I'nd  wenn  der  Autor  in  «einer  «Ilm  grofseu  Beacbeidenheit  meint,  nur  für 
daa  grobe  Publikum  geacbrie'jen  iu  haben,  eo  irrt  er  «ich.  Daa  Buch 
enthält  aehr  riel,  ws«  der  Fachmann  durum  lernen  kann.  Wir  entnehmen 
au«  demaelben ,  dafs  der  Titel  Atieh  (Atae)  immer  noch  in  Gebrauch  ist, 
sowie  dala  die  Äthiopier  awiacben  Theoilor  und  Johaanea  den  Kaiser  Teela 
Ghiorghio  II.  einschalten.  Er  regierte  Tülle  Tier  Jahr«,  war  aber  nie  rora 
ganzen  Lande,  weder  Ton  Gobeaieh  noch  Ton  Kaaaai  (Johanne«)  unerkannt. 
In  der  „Tavola  rhronologica"  narden  die  Eribiachuf«  —  denn  ao  über, 
•etat  Herr  Krmenegildo  diu  Wort  Enighie  •-  aufgeluhrt.  Sollte  da« 
nicht  ein  Irrtum  «ein?  Sind  daa  nicht  Nnnien  der  Abuna?  Aafeer  dem 
Abuna,  der  vom  Patriarehen  in  Alejcaadrlen  ernannt  wird,  gibt  ea  in  Äthio* 
pien  den  EUeJinge  in  Gondar,  dar  Ober«!«  alter  Kthater,  und  den  Nebrcid 
Ton  Anja),  auch  einer  der  boebaten  geiitlieheu  Beamten.  Der  freund- 
■ehafU-  und  Handelirertrug  awüehon  dem  Königreich  Äthiopien  und  dem 
Königreich  lulien  rinn  89.  September  IHM  W  wie  die  Zuaatikun«entloii 
Tom  I.  Oktober  |»«0i  dem  Buche  in  dankenwertcr  Wci*e  beigegeben.  — 
Daaaclbe  i«J  Praoceaco  ('riapi  gewidmet.  G  B„Uf,. 

H9I.  Hap^to,  (i. :  Ktiopia;  notizie  unllnatc  e  riaai>unte  <Jr>l  (  o- 
mando  dcl  C«rpo  di  Stato  Masjfinre.  H1,  43*i  SS. ,  mit  Karte. 
Kom,  Voghcra,  IHfMJ. 

Rin«  danketiawert«  Arbeit,  dir  religii'nen,  politischen ,  soiialan  und 
konimeriielleo  Notiien  au«nimemu»tellen , 
l»3o  bi«  1880  in  Äthiopien  gwammelt  bat. 

Ihn  Buch  urfallt  in  Tier  Teile.    Der  erste  Teil 


der  pulitiachen,  religiöaen,  milrtiriaehen  und  «oilalen  Einrichtung,  «owic 
mit  den  (Jehruurhen  dea  Lande«.  Am  intereauntecten  iat  die  Familie  darin 
behandelt.  Der  «weite  Teil  gibt  gengraphieebe  und  tuno^raphlache  Winke 
über  Turre.  Wir  gmtrhen  offen,  hier  bitten  wir  mehr  «rwartat,  und  aelbat 
die  dem  Buche  beiitegeben«  Karte  Ton  Tigre  cnlarbadiiit  um  nicht.  Der 
dritte  Teil,  die  ätbinpüclie  Oeachiebte  rom  Anfang  bi«  inr  Scuaeit,  d.  h. 
bi«  1BU8,  alao  bia  «um  Abaug  dar  Bnglinder  au«  Äthiopien,  i«t  gut  go- 
•clirieben.  Datikeuawerl  »t  aueb  der  Tierte  Teil,  der  über  Ackerbau  und 
Handel  ueb  verbreitet  ond  Aufethluf»  gibt  über  Muhe,  Gewicht«,  Mönaen, 
tiliei  Bin-  uud  Aaafuhr,  aowie  Tafeln  enthklt ,  welche  aich  über  die  kom- 
meraiellen  Beiie-hungen  dar  verKhiedcnen  l'roTinien  mit  Maaaaua  au«- 
l«»e«n.  ,;.  ftehlf: 

KU.  Ilailii,  M  :  L'Ktiopla  dcacrltu  'la  un  EÜope:  uai  naUlizI 
ncll"  Ainara.  1«",  1 1  SS.    Nnapol,  tip.  Cosmi,  lKfKJ.       I.  t),». 

SM.  Massaja,  (!.:  I  miei  trr>iiUiriiM|UU  annl  di  inUtiuup  ncll' 

alta  Ktiopia.  Vol.  VI.  «»,  2t»i  SS.  Vol.  VII.  *>7  SS. 

Mailand,  tip.  San  Giuseppe,  l!SK9  u.  90.  a  I.  12 

S*>1  Ktiopia.    Uoruuicnti  diploinatici  preM>ntati  al  l'arlaincnto 

itaüano.   I",  411)  SS.  2.  Siriu.  V,  5?  SS.  fLibro  verde  i 

Itotu  \m>, 

tJolllol,  K. :  I.a  Mcr  IIoukc  et  rAby«»inie    Los  haliuna  ä 
Maaiaonali   H«.  II  SS.    Kille,  Dancl,  189G. 

81«;  Mantetratia ,  V.:  Da  Masaana  a  Saati;  »podlziono  del 
ISKH  in  Abisnima.  tf,  axi  SS.,  mit  Illustrationen.  Mailand, 
Trovps,  1HSS. 

In  einer  Keine  im  lliefaendaten  Pauillttonatil  geachriabenei  Artikel,  die 
hier  geordnet  im  Wiederdruck  erscheinen,  irrwäbrt  una  der  ala  tiribiger  und 
gebildetar  RerichteraUtter  aueb  anderweit  bekannte  Verfiwwr  ein  lebhafte« 
Bild  der  Verhiltniaae  und  täglichen  Begebenheiten  während  der  italieuiachcn 
Kapedition  nach  Maauua  und  Saati.  Daa  Bach,  welche«  in  aahlreieben 
Illuitratioiien  dem  Leier  i'ersrmeruaenen  und  Ortlicbkeiten  Tor  Augen  fuhrt, 
macht  jedoch  aaf  geographiaaben  Wert  absolut  gar  keinen  Anspruch ;  die 
verechiedenen  Volksstämme,  die  «Ich  in  einer  Hafenstadt  wie  Mwauua  iu- 
«ammeDdrängon,  llötarn  dem  Verfaaser  nur  einige  Schitauugen  ihrer  inora- 
liachen  Fähigkeiten  ein,  wobei  die  Lerantecriechen  am  übelaten  wegkommen, 
und  Uber  dos  gnaae  Mebt«  and  anbelebta  Laodscliaftsbild  der  Kuntengegend 
erfahren  wir  niebt«  weiter,  ala  daf»  man  „bei  Suati  aafkngt,  ein  wenig  Griin 


in  mehrt  und  Ton  Ailet  an  auch  reich  genannt  werden  kann".  Cber  Ailet 
iat  der  Verfasser  nicht  hinausgekommen.  Kritiieher  Mafaatab  wird  nur 
wenig  angelegt,  dagegen  finden  die  militärischen  Vorgänge  atetia«  Beobach- 
tung und  Anerkennung;  besondere«  Lob  wird  den  «  litiHi  irregulären  Trup- 
pen (Baachibuauka)  geipendet,  welche  tum  beaaern  Teil  aus  Sudtneeen,  im 
übrigeu  aus  Bewohnern  der  Umgegend  von  Maauua,  Abnaainiern,  Hababs  fte. 


Dem  Bache  wird  entschieden  ein  besonderer  Wert  verliehen  durch  den 
Anbang,  d.  h.  den  Abdruck  dea  „Grünbuches*,  welches  dl«  Hegierung 
dem  Parlament  in  Koro  1888  nach  Kilckkehr  der  Truppen  vorlegt«.  Ke 
beginnt  mit  der  engltseh-italieaUehen  Korrespondent  Uber  die  Besetzung  des 
nordlich  an  Aaaab  angrenxenden  Hufen«  Beitut  (Oktober  lKH-t)  und  der  Stadt 
Maasatta  (ft.  Februar  iSB.'ii,  wotrber  die  der  umliegenden  Diirfer  Arkiru. 
Arafuli,  Otamlo,  Moiikullo,  Zulu,  l'a-a  und  Saati  schnell  auf  dem  Fufse 
folgte.  Im  selben  Juhr  noch  beginnen  allmählich  die  Feindseligkeiten  mit 
dem  abessiniflehen  Fürsten  Raa  Alula,  welche  mit  der  Gefangennahme  de« 
italienischen  Gesandten  Salimbeni  und  der  unerwarteten  Niedonnetaelung 
dreier  Kompanien  bei  lintmli  am  2u.  Januar  I  Hb"  ihren  Höhepunkt  erreichen. 
Anf  die  Zurllektiebun;  der  Aafaenpusten  ia  Saati  *c.  folgt  die  Blockierung 
der  ganien  Boten  Meerkäste  von  Assab  im  Huden  bis  nürdlirb  zum  Kap 
Kaaar,  der  Scbatrvertrdg  mit  dein  Ksntibar  der  Habah  und  andern  Küsten. 


unter  Sir  PorUI.  die  Itlitung  und  Landung  in 
Bviieditionaknrp*  unter  General  San  Marxanis  Bau  der  Porta  und  der  mili- 
tärischen Kiaenbahnen  nach  Arkicn  und  Saati  und  Errichtung  einer  voll- 
ständigen kleinen  Festung  daaelbst,  sowie  endlich  der  Vormarsch  de»  abes- 
aimschen  Heeres  vor  Saati  und  der  unerwartet  schnelle  ltückzuv  den  Neras 
und  «einer  Truppen  am  S.  April  IR8H.  Dm  Grunbach  enthält  auch  be- 
reit« die  ersten  Brief«  de«  Gr.fen  Antonelli  über  den  entschiedenen  Wunwh 
de.  Königs  Menelik,  ala  Prieder.arerniittlrr  iwiachen  Italien  und  Abemim.  ii 
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807.  8onniuo,  S. :  L'Africa  italiana;  appunti  di  viaggio.  (Nuova 

.\ntologi»,  Rom,  1.  Febr.  1890.) 
898.  Sola :  Impression]  d'un  viaggio  ncll'  Africa  italiana.      17  SS. 

Mailand,  Verri,  1890. 
«».  Keren :  L'OccupazIon  dl  o  doli'  Asroar*.  Documenti 

preaentati  al  Parlament«  italiano.  4",  92  SS.  (Libro  verde). 

Korn  1890. 

900.  Nerazzlol,  tl:  Itinerario  in  Ktiopia,  1885.  (Boll.  Soc.  geogr. 
Ital.  1890,  III,  S.  9fi8-«fi;  III,  S.  M-*l;  110-172,  mit  Karte.) 

901.  Smith,  IL:  Through  Abv*«iuia,  an  envoy»  ride  to  Um  king 
of  Zio».  8°,  -269  SS.  London,  T.  Fisher  Unwin,  1890.  7sh.Ö- 

Det  Verfasser  vorstehenden  Werk«  machte  di«  Gaeandtsrhaftarei»  »on 
Hewi(  im  Jahre  1084  mit  aod  erhielt  im  Deaember  1886  von  Lord  Sa- 
liabury  dm  Anfing,  einige  Geachenka  und  einen  Brief  der  Königin  Victoria 
dam  N«ffUi  Negast  Johannen  m  überbringen.  Dieser  Aufgab«  «riedigt«  sich 
Harri son  Smith  ia  geschickter  Weis«  in  Jahre  188G.  Von  geographischem 
ad*r  ethnologischem  Interesse  ist  du  Buch  nicht ,  indes  int  es  anstehend 
geschrieben.  Kr  traf  den  Kaiaar  rnn  Abeasinieo  in  Aachangi-8ee  und  über- 
reichte Brief  und  Schwort.  ELoIk«  recht  gut«  Bilder  aiud  beigegeben,  loch 
eine  Skixsr  der  Reise,  die  der  Vtr ferner  machte,  ist  zum  bemern  Verstand- 
nie  zugefügt,  Wert  hat  sie  indes  nicht.  Das  Buch  füllt  sicher  einen  Ab- 
schnitt in  dar  neuern  Oeaehichte  »na  Abeesiaien  aus  und  ist  als  solches 
wertroll.  Von  den  italienischen  Behörden  wurde  Smith  auf«  freundlichste 
■»uteem  raraen,  auf  der  Hin-  und  Rückreise  untcrstUtit  und  konnte  somit 
•eine  Mission  au  einem  guten  Ende  führen.  OerlUnf  JCeJki/«. 

902.  Hallmbeul,  A. :  Viaggio  per  raggiunirerc  S.  M.  Menilck 
Nc««8.  (Bol.  Min.  Äff.  Kater.  Juli  1890.) 

903.  Alraghl,  C,  u.  St  Hidalgo:  Duo  cscureioni  nrl  Dembe- 
las.  (.Boll.  Soc.  lieogr.  Ital.  1890,  III,  S.  77a  -84  ,  973  -78, 

mit  Karte.) 

904.  Koblfs,  G. :  Abcatlitien  — AthlopioiL  (Geogr.  Rundschau 
1890,  XIII,  8.  13—  IS.) 

905.  Bergbaus:  Di«  Italiener  in  Aboiisiniun.  (Aus  allen  Welt- 
teilen 1H90.  XXI,  S.  1G8— 171.) 

901!.  River*,  Kapit:  Irtformazioni  sui  territori  attorno  a  Beilnl 
c  üubbi.   (Boll.  Soc.  Afric.  d'Italia,  Neapel  1890,  S.  10—14.) 

907,  Antonelll,  P. :  II  primo  viaggio  di  un  Kitrupco  attraveon 
1AU8*».  (Boll  Soc  geogr.  Ital.  1H8»,  II,  S.  331-48,  52« -49.) 

9tW.  Traven.1,  L  :  \a>  Seioa  cd  i  paooi  liinitrofl.  (Kbend.  S.  703 
In»  735,  mit  Karte  i 

909.  Borelll,  J. :  Kthiopie  Mendiouale.  Journal  de  mou  vnynge 
aux  paya  Ambara,  Oromo  et  Sidama.  Septembrc  1885  a  No- 
vembre  1888.  Gr  -8°,  520  SS  .  mit  7  Karten,  4  Profilen,  9  Berg- 
«kizzen  (croquis  de  tours  d'liorizon)  und  192  Abbildungen  Paria, 
Ancienno  maison  Quantin,  1890.  fr.  HO. 

Der  vorliegende  gewichtige  Band  enthalt  erst  eine»  Teil  der  Reieeer- 

H*jbw«,nflnw0  ßoTa>llW«      ttaUl    Ultlfal    astjeefr  JOt&t  «TrCbfM*  nfcla^Twt  ff  111100*    d&iJw1   Tici    ^Clk>ISt ff t 

wurde  und  daf>  der  Wert  der  Reise  »icb  doch  erbeblich  höber  herausstellt, 
itls  nach  den  ersten  unfollsUiwligen  Berichten  termotet  werden  konnte. 
Mehnnooatliche,  srroüiUiRd«  Weiterungen  verlagerten  dun  endgültigen  Auf- 
bruch des  Reisenden  von  der  Koste  bis  »um  April  1886;  au  6.  Juli  war 
Antoto ,  die  Residens  Menileka,  erreicht.  Hier  galt  e»  wieder  eine  lange 
Wartezeit  durebiutnachen,  die  freilich  nlelit  Irnchtlu«  goaanut  werden  kann, 
da  sie  manche  Beobachtungen  über  Land  nnd  Volk  gerade  erleichterte.  In- 
awi*ehen  hatten  Menileka  Truppen  Harru  erobert ;  infolge  dieses  Ereignisses 
gelang  es  Botel  II  in  Sommer  1887  auf  einer  neuen  Koute  eon  Antoto  aas 
Harru  au  besueben.  Aber  erat  im  November  1887  konnte  der  fransouarhe 
Reisende  seinen  eigentlichen  HeiMplan  wieder  aufnehmen;  es  gelang  ihn 
bis  r>"  .10'  N.  Br.  Torsudringen.  Dieser  lettta  wichtigst«  ftenoabschnitt 
führte  Tielisch  durch  uoch  nie  durchforschte  Landstriche;  es  wurden  eine 
Anisbl  ton  Berge«  bretiegea,  darunter  iwci  ;l)eody  und  Harro),  welche 
Kraterseen  auf  ihren  üipfeln  tragen ,  ein  grobes  Stück  des  Onsoliiufes  auf- 
geklärt, such  der  ton  d'Abhodie  erwähnte  Abbalaaee  erblickt.  Zwischen  dem 
südlichsten  Punkte  Borellis  und  dem  nordliobaten  der  Telekischen  Eipe- 
dition  liegen  allerdings  noch  fast  iwei  lireitengrade,  aber  es  läfst  sieb  doch 
kaum  mehr  bexweifeln,  dafs  der  Onto  Borellis  uud  der  >"iaoamm  Telekis 
und  Uohnels  identisch  sind.   Borelli  meint  uueb,  dafi  untsr  dem  »on  ihm 


erkundeten  Sehambaraaee  der  KadoUaee  der  Oaterreielter  verstanden  werden 
müsse.  Wenn  dien  auch  grofae  Wahrscheinlichkeit  hat,  ist  doch  die  Mög- 
lichkeit noch  niebt  auageschloasen ,  dafs  im  Lauf  des  On»  nördlich  vom 
Itudolfsee  noch  ein  andrer  See  liegt,  da  die  Beschreibung  des  Rudolfsees 
auf  den  Scbambaia  nicht  so  gau  Dassen  will  (vgl.  l'etcmt.  Geogr.  MilteU. 
1889,  8.  236).  Naeh  einer  reichen  Ernte  auch  an  ethnographischem  nnd 
linguistiaebsm  Material  sab  eich  der  durch  Krankheit  geschwächte  Heisende 
endlich  iura  Kflekaag  nach  der  Küste  genötigt,  die  er  im  Oktober  1888 

Für  den  eigentlichen  Reisebericht  hat  Borelli  di«  form  des  Tagebuches 
botbehslten,  was  iwar  der  I^bendigkeit  der  Darstellung  tugut«  kommt, 
aber  für  wissenschaftliche  Benutzung  unbequem  ist,  da'.riel  au  viel  Itauiu 
auf  Hrtähluiig  gana  nebensächlicher  ErlebuiaM  verwendet  wird.  Ober  Abes- 
siniens Völkor  urteilt  Borelli  ebeneo  ungünstig  wie  viele  seiner  Vorgänger ; 
es  fehlt  dem  Lande  nicht  an  Hilfsquellen,  aber  sie  werden  kaum  ausge- 
beutet. Dem  Keiaebericht  folgt  eine  Reihe  von  Anaexen.  Da  finden  wir 
eine  kurie  Orohydrogiwpbie]  dos  Omogebietea,  eine  Diskussion  der  Rudolf- 
eoefrage,  ferner  ausgedehnt«  Vokabularien  uud  Veneiehuiaee  der  rVamnnlanean 
(Kthnograpbisches,  Stoff«,  Waffen,  sowie  wenige  Schädel  und  Mineralien). 
Die  Orts-  und  Höheobestunmungen,  über  deren  grobe  Anashl  uns  eine  vor- 
läufige Liste  Aofachlufs  gibt,  sollen  vollständig  erst  in  einem  weitern,  rein 
wissenschaftlichen  Band«  erscheinen.  Sechs  Karten  io  1 : 900  000  stallen 
den  Reisewag  dar ;  sie  sind  recht  anschaulich,  jedoch  etwas  altertümlich  im 
Aussehen  und  in  der  Teminschiaffisning  ein  wenig  so  glsicbmäfsig.  Sie 
enthalten  sahireiche  Höhenaahlen.  die  von  frühem  Angaben  tum  Teil  stark 
abweichen ;  ihre  Begründung  wird  jedenfalls  der  nächste  Band  bringen.  Eine 
Cberslc.lt takert«  ist  wegen  d«i  Eintragung  der  Spracbgreuaen  wichtig.  Recht 
nütllich  sind  die  Profile  und  besonders  die  aus  einem  grofsen  im  sweiten 
Bande  voUstandig  au  verliffentlichenden  Vorrat  entnommenen  Hergekinen, 
die  von  hoben  Punkten  aus  aufgenommen  wurden.  Sind  sie  auch  einfach 
gehalten,  gebon  sie  doch  einen  lehrreichen  Begriff  von  den  Typen  «1er  Berge 

einig«  auch  UnOscha/len,  Pflansenformsn  und  Ortsansachten.  Salin. 

910.  Poydenot,  ü.:  Voyage  dYtudc  k  Obock  (mars— roai  1889), 
4»,  12  SS.  Paris,  impr.  Blot,  1890. 

911.  l'onstautlii,  de:  L'Arcbimandrite  l'aisi  et  l'Atatuati  Acbinoff. 
Une  expedition  rcli|{ieu»e  en  Abyssinie.  18",  XV  u.  :Mö  SS- 
Paria,  Kou volle  Revue,  1891.  fr.  3,». 

912.  PrltxMelie,  U.  K. :  Die  KarawÄuetiatr&fsen  von  /.eila  nach 
Aukobor  und  diu  Kartographie  der  (ireiagnbieUt  der  Somali, 
Afar  und  fialla.  (PeU'rm.  Mite  IHS»0,  S.  113-118,  mit  Karte.) 

913.  Brlebettl  -  Rubeechi,  L  ;  Kiconli  di  un  »ogu-iorno  ncll' 
Harar  (Boll.  Soc.  Ueojfr.  Ital.  1891,  IV,  S.  23— IS.) 

911.  Dal  Verme,  L.:  II  |»e&e  dui  Somali.  8°.  53  SS,  mit  Karte. 
Rom,  tip.  delle  Mantellate,  1889. 

Anseige  in  BoU.  Soc.  Oeogr.  Ital.  188».  S.  I8«4. 
915.  BüUdl  dl  Yeame,  K. :  lünorario  fra  i  Sotuali.  (Boll.  Soc. 

Geogr.  Ital.  1890,  III.  3.  «17  -040.  Boll.  Soc.  Afric. 

d  ltalia  1890,  IX,  S.  130-132.)  Coamo«  di  (f.  (.ora  1890, 

X,  S.  178-  181.) 

Anaeige  in  l'eterm.  Mitteil.  l8tHi,  S.  23(1. 

911).  Rohecchl,  1..  Hr.:  Viacgi"  ncl  paese  dui  Somali.  (Boll. 

Soc.  üeogr.  Ital.  1890,  III,  S.  «»»-879;  99<i  — 11104.  

Boll.  Hoc  Atric.  d'Julia  189U,  IX,  S.  124-130.) 
Auaeige  in  l'eterm.  Mittril.  lM'JO,  S.  255. 

917.  Vlgoni,  P.:  Viaggio  di  un  italiano  Inngo  il  corso  del  Üiuba. 
tBulL  Sez.  Fiorent.  Soc  .Vfric.  d'lul.  IH91,  VI,  S.  222.1 

918.  (ilawir,  K. :  Die  Uoldlaiuler  Puut  und  Saau  im  Soinali- 
lande.  (Ausland  1890,  S.  521-528) 

919.  Pantanelli,  D. :  Note  gcolog.  sullo  Scioa-  4  SS.  Florenz, 
Soc.  To*c.  Sei.  Nat  ,  1889- 

920.  Taeehlul,  P.:  Sul  clima  di  Massaiift.  (Annal.  l'ff.  Meteorol. 
centrale  Rom  1889.) 

921.  Abbadle,  A.  d':  Un  caao  di  Samuu  a  Massana,  (Boll.  Soc. 
geogr.  ltai  1890,  III,  S.  222-23.) 
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922.  Zella.    Klima  von      —  ,  Golf  von  Aden.   (Mol.  Ztachr. 
1H90,  IM.  VII,  8.  ÜO  fl'.l 

923.  Dove,  K. :  Kiilturtccmen  von  Nordabusainien.  4»,  ;it  SS.,  mit 
Kurte.  (KrB-Iloft  !»7  zu  Peterm.  Mitteil.)   (iotlut,  Justus  Per- 


thes, 


1890. 
924.  B»rsarl,  I 
dell'  Eritrea 


coloidzzahili 
9»>  S.S.,  mit 


Uibliotcra  Ktiopica:  I.    Le  zonc 
dello  timtimo  regioni  etiopiche. 
Karten.   Neapel,  l'ierre,  1S4K>  1.  2 

925,  Nazurl,  V.:  Deila  coltivazione  dci  territori  di  Keron  e  di 

Aainara  8",  15  S.S.   t.'aaalu,  t'attone,  1HH). 
92«.  Alaraaanl.  E.  Q.  M. :  L'avvemre  della  colonla  eritrea :  note 

di  viaggin    H«,  IX  SS.    Asti,  brignolo, 
»27.  Galllna,  F.:  I  Porto-rhesi  a  Maaaaua  nei  secoli  XVI  e  XVII. 
(UolL  Sou.  geugr.  IUI.  1*90,  III,  S.  223-2.ii'.) 

92«.  Claacr,  K :  L'antka  e  l'odiema  AbUsinia  (Kbend.  III, 
S.  172 

92!).  Bonnet,  Dr.  E. :  Nouveaux  docuraents  relatit's  a  r»uiba*sade 
d'F.thiopie.  —  Lcttrus  do  Lonoir  du  Route  et  d'Augustiil  Lippi. 
illull.  ULOgr.  Mut  Pari»  1890,  Nr.  4,  S.  «7.» 

Äqxuitoriah*  Ostofrika,  Ml^ellytbiel. 

930.  Hlbnel,  L.  v. :  Bergprolil-Sammlung  wahrend  Ural  S.  Te- 
lekia  Afrika-Expedition  18*7— 88.  AU  Manuskript  gednu-kt  im 
Milit-Oeogr.  List    Wien  1890. 

Wer  r.  Hiihucl»  prägnante  Daretellung  seiser  KeiaeergebaUae  iu  un- 
serm  99.  Ergaiirungakefl  studiert  bat,  wild  aas  auetiramcn,  wen»  wir 
«»(ICD,  dat»  die  TeletiKhe  Kxpotiitinci  tu  dm  wirbtigatcn  Afrikareiaen  de»  letz- 
ten JshmhnU  ((»hon.  Niehl  die  DurrhqiifiruiiR  unbekannter  Linderraum«, 
nicht  die  Entdeckung;  neuer  Seen  ntatbt  sie  allein  du»,  «ludern  ta  eralor 
Linie  di«  Füll«  der  BVibtchtungen,  die  »Uten  Aufnahmen  und  die  muater- 

uud  e»  mal,  diu 


ivKiK|Hu»uii    ucB4UV|iuu(    UTIpTIUTU  ,     UtMJ     C%     iNsllS    lllaM  CrCHIII'lSTv 

1  werden,  weil  der  populäre  MafaaUb  «hr  weit  tun  dem  wuseturliait- 
lichen  abweicht.  Zu  t.  HühneU  Karteo  bilden  nun  die  an  Ort  und  S>!|e 
wifgtnomnegeo  Bergnrofilc  eine  um  au  willkommenere  Erganiung,  al*  »le 
Hlten  iu  m>  erwhäpteiider  Weil*  rerorlentlicht  tu  werden  [»Heircii.  Km  eind 
im  ganien  .'UBIäUern  ron  80  X  »1  nu  Fliehe,  die  ein  pur  Hundert  Pr»lile 
über  deren  Lage  eine  Indrikarto  in  1:1 .170  UOO  j«d"' 
AufarbiuU  iiibt.  Der  geologiacben  Ui-Iruchtung  d«  Landes 
nie  vorjüglicb*  Oicnate,  uud  aller  Wslirsriimnlicbkeit  nach  werden 
nie  der  äuefsachen  üralieiithcone  eine  mächtige  StnUe  bieten,  ^iieaii. 

931.  Afriea,  East  coast:  thale  point  to  Pangani,  intluding  the 
ialand  ol  Pomi*.  1  :  lltiOOü.  (Kr.  1390.)  London,  Hydroa 
Od.,  1S91.  2  »h  0. 

Anii|<  in  Fetervj.  Mitteil.  1891,  S.  so. 

932.  Afrlca,  hjuit  coaet:  ^anzihar  to  Moliitda.  (Nr.  »Mi4.i  1 :4300lW. 
2»h.tJ.  —  Port  Mombaaa.  1  :  12  200.  (Nr.  W>.)  3  üb.  —  - 
Port  Melimla.  tNr.  r,«7.)  l:3»;.ju».  1  »h.  ß.  Kbcnd. 

933  C4te  Orientale  d'Afrique  De  la  pointc  Maialonfra  i  U 
baie  Memba.  (Nr.  44.W.)  —  —  Porta  et  niouilla^e«,  Iii  viere 
Lindl,  Mgau  Mvania,  baie  .Mrhinga,  purt  KUworu.  (Nr.  4500) 
Pari»,  Serv.  hydrogr,  1890  u.  91. 

934.  Kettler,  J.  I.:  Karte  der  Petcr»'iM.-hen  Expedition.  1 : 3000  000. 
Weimar,  (icoirr.  Inst.,  1M90.  M  0,w. 

S35.  Kiepert,  E.:  Neue  Spezialkarte  der  deutschen  und  briti- 
schen Schutzgebiete  und  liiteresseosphäru»  iu  Äquatorial- 
Oatafrika  nach  den  Vereinbarungen  vom  Juni  lh<<0  •£  UI 
l:3000UJa  Berlin,  I).  Reimer,  IKK).  aM2 
Anwi»»  in  Pttemi.  Mitteil.  18»0,  S.  31. 

93ti.  Kettler»  Schuiwandkarte  von  Deututb-Ostalrika.  I:2("JKI00. 

2  ÜL    Weimar,  Geo(rraph.  Institut,  1«9I.  M.  3. 

937.  Kettler,  .1.  I.:  Generalkarte  von  Deutsch-Ontafrika  und  den 
NaehbarUndem.  1  : 3000110(1.  12  Hl.  2.  Aull.  Weimar,  Guo- 
irraphUc  lies  Institut,  1S90.  M.  9. 

I8M1,  Liit.-B«icht. 


Lissabon,  Couuu.  de  car- 
— .  1:200000.  Li^a- 


Kriederiehaeii,  L.:  Karte  von  Ungu,  Uaegua  und  Sad- 
L'sauibda  (DeuUch-O.ttarrika^,  zur  Vcrajiscbaulii-huiie  der 
Keitseroute,  Deobachtuneen  und  r>ktuiiligutißeu  Dr.  Frz.  Stubl- 
uianns  i.l'i.  August  bin  G-  Oktober  lNSfi).  1:jO0O0O.  llam- 
bnrif,  Friede riehaen,  lHSRJ.  M.  1. 

Anfitit;e  in  l'et''rin.  Mi'teil.  IS*M>,  S.  183. 
;t:S).  SUuatioDitpUne  der  Orte  Dar-i's-Salaain.  Ilagaiiloyo,  Pan- 

^ani  und  TaiiRa.   (Mitt.  Deutsch.  Scbutzgeb.  II,  Tal".  XI.' 
94<>.  Movamblque.   t'arta  da  provincia  de  .  1:3000000. 

Lissabon,  L'omni.  de  cartogr.,  IStiy. 
Anteile  in  Peterm.  Mitlei..  1840,  S.  iiiC. 
941.  Barlholoinen ,  J.  G.:  I'olitical  map  of  Southern  Central 
Africa.  l:5«uu 00o.    Edinburgh,  Bartholoinew,  l?<*>.      1  »h. 
Ainmw  in  Ito«.  II-  Otott.  See.  Lumina  1B1>0,  8.  öt». 
942«  laiTHton,  (i.:  A  Map  of  Nyasaaland.  2  Bl    1:1013  700. 

Loudon,  Stanford,  1««.».  H  *h. 

942>>  :  Northern  Zauibesia  &c.  1  :  I  013  7G0-  Ebend    8  sb. 

Auwirb  In  Feterm.  Mitteil.  18:11,  S.  ü«. 
913.  Mocambique.    Plauo  hyilrojjr.  da  barra  et  purto  do  Rio 
t  binde.  1 : 20  000.  —  —  Piano  hydro^r.  da  Baliia  do  Mocainbo. 

1  :  10 OHO.  Barra  e  Rio  Linde.  1  :  1ÜOOUO   —  —  Bahia 

de  Tunguc,  Parte  Oeate.   1 :  10  WH). 
t<«r.,  lt*H. 
944.  Zumbezc,  Esbo^o  do  curso  do 
bon,  L'uiiun.  de  cartogr.,  1HSJ1. 

Anwure  In  l'eterin.  MitteU.  1890,  S.  13ü. 

945  Moraes  Sarmento,  A.  de:  Cbemin  du  fer  du  Zambeze. 
1:200000.    Lissalwn  D<90. 

Anteile  iu  l'eterm.  Mitteil.  ia»r»,  S.  Sjti. 

itK'i.  Afrlra,  East  roast:  Sketch  nf  the  I.owcr  Zatnbrsl  aui!  Shire 

rivers    1 :  iM H * >.  (Nr-  1577  )  2  sh.  River  Ühinde. 

vNr.  142    1:73  0(10  «  d.)  -■        River  Chinde.    Bar  and  Kn- 

traneu.   i Nr  1421.1    1:73  000  und   1:30500.  1  sh.  London, 

Hydrogr.  Off.,  18ÖO. 
947.  Daiickolimtn ,  Ad.:  Bemerkungen  zur  Karte  des  deutseh- 

englischen  (irenzgebiets  zwischen  Nyasna-  und  Tanganika-See. 

(Mitt  Deutsch  Schntzgob.  1M90,  III,  S.  201 ,  mit  Karte  in 

1  :  1000  000. 

94«  DmmmoBd,  H.:  Inner  -  Afrika.  8",  253  SS.  Gotha,  Fr. 
Andr.  Perthes,  1890.  M.  4. 

Ueuteehe  Bearbeitung  dei  ron  uns  icbun  im  LitL-Ber.  1888,  Nr.  &7G, 
«nioiciüten  Buelie«.  Ilm  Karten  nind  wemrelween,  dalör  ein  Schlqfaküpitel 
snitedliit ,  dae  im  .^narblufi  an  die  Antinklaverei  -  Bew«i;iin|r  der  letzten 
Jahre  eioen  kriittifr^n  Aufruf  xur  Heilung  der  afrikanUrlien  BllenkraDk* 
heif  an  die  Uenteehea  richtet,  aber  ohne  tur  Klärunir  dieaer  sehr  aebwie- 
rigeo  Fr» irr  etwaa  Weaentliebea  beizutrairrn.  Supan, 

949.  Lorlot,  F. :  Explorations  et  misaions  daiu  l'Afriquo  äquato- 
riale   12»,  375  SS.    Paris,  Gaume  &  U*.  1890.         3  fr.  50. 

Mehr  als  xwei  l>rttta>l  de«  Kurbea  «od  eine  Krxählunz  d«r  Keieen 
Livinjtatooea  nnd  der  Aunwcbnnueezpeditiou  Stanleys.  Dann  foltt  die  (Je- 
aehiehte  der   frunKoeiernen  Miasioneit   am  Tunfranika-  und  Viclona>8«e. 

Hader  twiacben  Katholiken  und  Protestanten  auch  in  Afrika  keinen  Augen, 
blick  atillatebt,  worau«  »ich  die  Notwendickpit  einer  räoanliehen  Tren- 
nung ihrer  MUsiooen  ertibl:  8)  dab  die  (raniualachea  Muxioonra  nicht 
(rei  »un  franaüaiachem  t!bauriniHinaa  aind  und  daher  in  den  deutschen 
Schntigebietcn  keine  weaentlicbe  Strjt»  für  «osr»  Kolnniaationainerke  bil- 
den werden;  8)  dala  in  dem  Neger  doch  auch  «lue  grobe  »ittlifhe  Kraft 
achlummnrt,  die  aieb  in  den  Verfolgungen  in  tganda  wieder  vielfach  be. 
wkhrt  bat,  und  dala  die  katbol lache  Miaainti  eich  «ehr  befähigt  erwiesen 
bat,  dieae  Kraft  tu  wecken  und  an  starken.  Supmm. 

950.  Wlechmann,  Dr.  E  :  Das  Nilquellrngobiet,  ein  Teil  der  ost- 
alrikiuiisi  henSernreftion«  nach  dem  gegeuw  artigen  t  tufango  der 
Erlorstbuug.  Gr.-r»",91  SS.  Ludwigsluat,  Hinstorn.  l»yo.  M.  1,jo. 
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961.  R«Tea*t«ii,  K.  O.:  üeogr.  Co-ordinate»  in  tbe  Valley  of 
the  I  pper  Nile.  (Prot.  R.  Geogr.  Soe.  London  18H9,  S.  MI 
bis  >M,  mit  Kurte  «ler  Umgegend  von  Gondokoro.) 

952.  Relehard,  P. :  Kniiii  Pascha,  t-in  Vorkämpfer  der  Kultur 
im  Innern  Afrikas.  8",  314  SS.   Leipzig,  Spanier,  1891.    M.  5 

953.  Staby ,  L  :  Kmiti  Pascha,  hin  detitsrhor  Korscher  und 
Kampfer  im  Imwni  Afrikas  8*.  Stuttgart,  Süddeutsches  Ver- 
lagsinrt.,  IK90.  M.  3 

954.  Zaeohlnettl ,  Dr.:  Souvenirs  de  mon  sejour  thex  Eiuiti 
Pacha  el  Soudani.   I".    I.e  l.'aire  1890. 

956.  HOhnel,  L.  v.  :  Ostätiuatorial-Afrika  zwischen  Pangatü  und 
dem  neoefttdeckten  liinlnlf  -  See.  Ergebnisse  der  Ural'  S-  Te- 
lekischen  Expedition,  1887-88.  4",  44  SS.,  mit  :t  Karten. 
(Poterm.  Mitteil.  Erg.-Ueft  H9.)   (iotlia ,  Justus  Pertho»,  1890. 

M  4,*.. 

95«.  :  Craf  S.  Tclukis  Afrika  -  Expedition.  (Ausland  1890, 

S.  281    85,  3UÜ-310.) 

»57.  Ashe,  R.  P. :  Life  in  Ijraiida:  Imperial  England'*  Latest 
Char|(C    Gr.-S"    London,  Low,  189".  1  »Ii. 

958.  Rabenhorst,  R  :  Die  Witu -Inseln.  (Globus  1890,  LVII, 
S.  257-2tiO,  mit  Karte.) 

959  Plg-ott,  J.  R  W.:  Journey  to  tho  Upper  Tana,  1889.  Pror. 
R.  (ieogr-  Soc.  London  1890,  S.  129—  13C,  mit  Karte/; 
Anieige  üi  Peterm.  Mitteil.  lb»U,  8.  110. 

9K0.  Ravenstein,  E.  G. :  Messrs  Jackson  and  (iedge's  journey 
to  Uganda  via  Masailund.  (Proceed.  R.  Googr.  Soc.  London 
1891,  XIII,  S.  193-208.  mit  Karte.) 

Anieige  iu  l'eterm.  1891,  Nr.  5  Monatsbericht. 

9<il.  Peters,*':  Roisebriefe.  (Deutacho  Kolonialzeitung  1890, 
III,  S.  2,  127,  16»,  199.) 

Anteige  m  Peterm.  Mittoil.  1(19«,  S.  30,  15»,  IBS. 

9>i2.  Riwt :  Die  deutsche  Kmjn  Pascha-  Expedition,  tir.-B",  191  SS., 
mit  1  Karte.    Rerlin,  Lnckhardt,  1890.  M.  3. 

aas««»  ia  Peterm.  M.tteil.  tSflo,  S.  183. 

9ta.  Peter»,  C. :  Die  deutsch«  Einin  Pascha -Expedition.  8», 
500  SS  ,  mit  Karte.    München,  Oldenbourg,  IW1.         M.  11. 

Der  Verlaut  der  deutschen  Rjpedition  sur  Uutcratütsuug  Kiniu- Pascha* 
i*t  so  bekannt,  als  dafa  Kinsslbeitan  hi.r  nochmals  berührt  ia  werden 
brauchten.  Dr.  Peters  bat  durch  die  Ausführung  des  Unternehmens  den 
Beweis  geliefert,  daf»  er  nicht  allein  als  Agitator  Grobe»  su  leirtca  vermag. 
Mindern  auch  als  Keiscnder  sein  Ziel  su  erreiche«!  wetui ,  trats  aller  ihm 
entgegentretenden  {Schwierigkeiten  und  abeiehtlieh  ihm  entgegengestellten 
Hindernisse.  Kiii»  andre  Präge  ist  es,  ob  Dr.  l'eters  mit  Miner  Handvoll 
Uulmi  und  den  geringen  Vorriten  wirklich  eine  IJnteretütiung  fSr  l>r. 
Kmin  •  Pasch*  gewesen  wir«  und  er  mit  dieser  geringen  Nacht  die  tusam- 
meiibrerhende  Herrschaft  Ernins  in  Äquator»  kälte  aufrecht  erhalten  kön- 
nen. Ob  Dr.  PctcrV  Vorgehen  gegen  die  Kingebornen  gutgeheiCien  «erden 
darf,  darüber  su  urteilen,  ist  nicht  Aufgabe  einer  geographischen  Zeitschrift. 

Dtti  Hauptrrrdienst  auf  geogniphiscbetn  Gebiete  liegt  in  der  Kr- 
•ehlieUang  de«  <ibern  Tana  und  der  direkten  Raute  von  Uutm  nach  dem 
Kernt.  Vom  Quellirebiet  d«>  l'ana  bii  nach  dar  NO.Brke  dea  Victoria 
fulgte  «r  aaniihrnid  dea  n  Thorown  qnd  Orat  Trleki  neesneenen  Wegen. 
Die  lUiat*  darch  l!ai>aa  uiirdlich  T«ni  Victoria- See  l>ia  nach  L'ruida  iat 
wirder  anerlorscbuM  tlnbirt;  dor  unfflückliehe  lliarhof  lUnnington  war  at- 
lardüifs  auf  dieser  Strcrko  aeiu  Vorglnasr  cswea«ii,  ohne  sein  Ziel  su  er- 
reichen. Somit  hat  Dr.  l'eters  den  direkten  Weg  ron  dar  Küste  nach 
Uganda  suin  ersUnmal  »ru>kg«)egt,  and  swar  darch  ein  Uebiet.  welches 
als  baexrnderi  irefahrdet  iralt. 

Iis  ist  erklürlifJi,  dafa  bei  den  aahlreicben  Kempten,  welch»  die  Bs- 
peditioii  ao  Dastehe»  halt»,  bei  den  Kilürtltcheti  und  der  8»rire,  welche 
die  Krlialtung  der  kleinen  Schar  Terarauhen  raubte,  Zeit  und  aach  die 
N'ixvjog  iu  «inv>iiachiiftlich«ii  lleobachtungen  rerlorvn  kü«.  Derartige 
Ikwibaf  hlangen  srheinen  sogar  von  vornherein  nicht  in  Aussieht  ganommen 
Mi  sein ,  wpiurfttene  erfahren  wir  nicht ,  iih  überhaupt  Tnntrumente  taitife- 
niMntucii  wurden  und  etwa  hei  der  nicht  vurbereeeehenen  Teilung  der  Kl* 
imlitum  in  druj  Kolimnen  suruekgr4dicl>en  lind.    Itsher  besehrsokl  sich 


di«  Darstellung  des  Werkes  aaeseblieblieh  auf  Mitlsilong  der  KreigaiMe 
wahrend  der  Kipedition ,  and  svsr  in  durchaaa  fesselnder  Weise.  Oste- 
gsatlirb  sind  sthntigTaphiarhe  Notiani  über  die  angMrolTenen  Völkerschaften 
eiiureftuckteo,  welche  sumTeit  neu  sind. 

Dar  schwächste  Tsil  ist  unbedingt  die  Karte,  welche  augenscheinlich 
nicht  auf  Grund  ciliar  »irgfcltigcn  Itinanu*aarnabm«  konstruiert  sein  kann  : 
stelleaweise  ist  sie  surb  mit  dem  Teite  mehl  in  flbenHasllnuaung.  Manche 
Irrtümor  der  snrlliungea  Karte  ia.  l'otarmaDns  Mitteilung-D  l»»l,  8.  So), 
namentlich  die  Verlegun»  der  Tana -Quelle  an  den  Nordalihang  dea  Kenia, 
die  um  fast  an  starke  Verschiebung  des  obern  l^sufe«  dee  Tann  nach 

Sttdeu  und  di«  dadurch  bedingte  Hjoii*huug  der  8abaki -ttaallltUwe  iura 
Tana,  sind  allerdings  vermieden  worden,  trotsdero  aber  ist  die  Karte,  soweit 
I  sie  die  bekannten!  Gebist»  betrifft,  nur  ein  Uückacbritt  sa  betrachten. 
L'm  nur  »inen  Hauptpunkt  tu  erwähnen,  verrückt  l'eters  den  Kenia  gegen 
v.  llohncls  anerkannt  aorgtUtig*  Kestinunungen  am  25  Min.  nach  Wnaua ; 
dadurch  wird  sein  Marsch  durch  das  unbekannt*  Tana -Gebiet  um  fast 
50  km  in  die  Länge  gesogen,  die  Knute  durch  das  bekanntere  Maaeei-l^inl 
bis  sunt  Barrngo-So«  um  ebensoviel  verringert  and  somit  das  gaosc  Msassi- 
Land  ausanmeiigeschnUrt.  Der  Punkt,  wo  Dr.  Cetera  die  Itoate  dea  Ural 
Telcki  am  obern  Tana  gekraust  hat,  iat  nicht  (aatxuatallen.  Die  völlig 
neue  liout«  im  Norden  des  Virtoria-8*es  ist  safflillig  darftig;  glttrklicher- 
weise  ial  dem  Peteraseheu  Werke  bald  die  Karte  der  Jacksonachen  Kxpe- 
dition  (I'roc.  R.  G»»gr.  Soc.  London,  Apiil  1891)  gefolgt,  und  dieas  b»- 
richhgt  und  ergänst  die  Angaben  von  Dr.  Peters  in  auftälligaUr  Waise. 

Dr.  l'eters  legt  in  einer  Erwiderung  auf  di»  Besprechung  seiner  vor- 
läufigen  Kart*  grofsen  Wert  darauf,  nachgewiesen  su  htU  n,  dafs  ein  Neben- 
llnfa  Kiloluma  dos  Tana  nicht  exiatiert,  mit  diesem  Namen  vielmehr  Ton 
den  Wakaaoba  der  Tana  selbst  beseichnet  wird.  Diese  Tlutssche  bat  ans 
schon  188»  Olem.  l>enhsrdt  lierichlet,  eine  Notia,  die  ebenao  wie  von 
Dr.  Peters  auch  tob  den  Kartographen  übersehen  ward*.  Dr.  Paters  be- 
streitet, dafa  der  Tanu  überhaupt  einen  ebenbürtigen  Zurtufs  von  Norden  her 
iiufnimmt,  und  will  nur  fünf  bachartige  Rilduagen,  die  übrigens  auf  seiner 
Karte  nicht  einmal  angedeutet  sind,  gesehen  haben.  Von  einem  eben- 
bürtigen Zuflösse  ist  in  meiaer  Beanrecbung  überhaupt  nicht  di»  Hede  ge- 
wesen. Die  Behauptnng  von  Dr.  Peters  kann  aber  gegen  das  Zeugnis  von 
Pigott,  welcher  den  Mackensie-Plufs  7  milee  weit  verfolgt  lut,  nicht  ins 
<J»wicht  fallen.  jf.  Wirkmann. 

9G4  Prlce  W.  S  :  My  Third  C'ampaign  in  Eswt  Africa:  A  Story 
of  Missionar»  Lilo  in  Troublous  Times.  Gr.-H",  .'13*5  SS.,  mit 
Karte.   London,  Hunt,  1890.  ß  sb. 

Der  Vernssser,  Gründer  der  englischen  Missionsststin«  Frerctown  bei 
Meinbas,  verwaltet«  dieselbe  wahrend  des  Aulatandea  in  Deutsch  - Oatafnka 
und  unternahm  von  hier  verschiedene  Ausflüge  in  das  liiners.  Di«  Krtäh- 
lang  bietet  gerade  nichts  geographisch  Neues,  ist  aber  von  IntetesM  als 
Bericht  über  die  damalige  SÜmmang  unter  den  Kingeb.,rn«n  in  verschiede, 
nen  Teilen  von  Ostairika.  H.  Wukmamt 

91».  Le  Roy,  AI  :  Au  Zanpiebar  Anglai..  ;Missioru  rathol.  1891», 
XXII,  Xr.  1109  ff.) 

9tJli.  (Stevens,  Th. :  Kcouting  for  Stanley  in  Eaat  Africa  Gr.-H", 

•  2Wi  SS.  mit  lllustr.    London,  Cassel!,  1H90.  7  sh.  <i. 

'    irii7.  Meyer,  H.:  Die  Resteigung  des  Kilimandscharo.  \Peterru. 
Mitteil   1890,  XXXVI,  S.  15—22,  mit  Karte.) 

9i!H  —  :  Das  Kergland  I'frueno  und  der  westliche  Kiliman- 
dscharo. (Ebend.  S.  4C-  49,  mit  Skizze.'', 

9fi9.  Meyer,  H.:  i )stafrikaniscbe  (ileUcherfahrlen;  Forschunga- 
rcisen  im  Kilitnandjcharo-Gebiet.  Mit  3  Karten,  20  Tafeln  tu 
Heliogravüre  nnd  Lichtdruck  und  19  Textbildern.  Leipzig  189H. 

M.  20. 

Dr.  Hans  Me>-ers  Eteneht  über  seine  dritte-  Kilimandsebsro-rlinedituin 
kann  unbedenklich  ala  aia  Reianwerk  ron  grundlegender  Bedeutung  beseieh- 
nel  werden.  Die  Expedition,  Über  deren  üafsern  Vsrlauf  dl«  Geogr.  Mittel- 
lunren  bereits  berichtet  hubes,  war  vom  Olfick  begünstigt ;  die  höchste  Spitse 
des  Kilimuidscharo  wurde  erreicht,  der  sause  üebirgastoek  gründüeh  er- 

uatsrsacbt  Di»  Umaicbt  und  Kaergie  des  Anführers,  sowie  seine  und  seines 
Uegleiters  Prof.  Partseheller  aufrichtige  Begeisterung  für  di»  schöne  Auf- 
gabe verdienen  den  Dank  aller  geographischen  Kreis*.  Di«  schlicht»,  aller 
Übertreibung  abholde,  aber  nirgends  drr  Wärme  und  AnsehauUchkelt  ent- 
behrend. Sprach«  des  BerichU  macht  gerade  in  unsrvr  Zeit  einen  recht 

•  woblthu*nd«u  Kindrack 
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Do*  Buch  beginnt  mit  tiom  kurzen  Ahrifs  der  Bntd<*r*nnir*i-n«hicht* 
d*s  Kilimandscharo-Gebiet* ;  dann  folgt  der  eigentliche  Ifeiseberkhl,  d«m 
ein«  Menge  neuer  wissenschsfliicher  Beobachtungen  eingestreut  sind.  Un- 
tier- sDd  nfl.Dun«>ocraphiMb«ii 


Man  beucht«,  m  Solu  70  über  SlehuUlsrbuiigeu  dar  Tiere, 
WM  an  verschiedenen  Stellen  Iber  di«  Sehut«ioitt*l  'ler  IKanset)  gsgen  di* 
Trockenzeit,  sowie  S.  237  und  247  Ub«r  den  Kiattuf»  der  Wanderameisea 
auf  die  übrige  Tierwelt,  sowie  über  die  Mitwirkung  der  Termiten  bei  der 
UroMtaong  und  Auflockerung  dm  Badem  gesagt  ist.  Der  BleCsut  steigt 
am  Kilimsnilschar»  iceleireotlich  bii  tu  einer  Meerestiöhe  von  4000  m,  er 

Die"w1!dTeieteUu  ^ichT\lud™uThT  Ü^U/nka1'  nld^Te  dich- 
testen  Wälder,  tondern  mehr  ofTiw  Ücgendcn,  wo  ein  nahender  Keim!  leichter 
wahrgenommen  werden  kann.  Ober  Steupenbränd* ,  aowie  Uber  die  »iel- 
berufene  perkartiKe  Landschsll,  die  der  Fruchtbarkeit  de*  Bodan*  immer 
ein  Wim  Zeugnt*  auMtellt,  erfsbmi  wir  Manch**  Neue.  IMfs  in  der  nur 
etwa  fiftO  m  buch  liegenden  Mimiuiwstation  Sagais  in  den  kühlen  Juni-  und 
Juliulfhtrn  ein  eiserner  Ofen  notwendig  winl,  i<t  auch  ein  nicht  unwich- 
tiger Zoe  im  klimatischen  Bilde  Ostafrikas.  Sebr  interessant  und  auch 
■nr  nasche  l'at»rsuchuBgeo  auf  europäischem  Huden  recht  wohl  su  l«e- 
sehten  sind  die  8.  55  mitgeteilten  Nachrichten  über  die  Niururieas,  waaser- 
erfullte  relslocber,  di*  man  früher  für  Menaehenwerke  hielt,  deren  Ent- 
stehung aber  besser  anf  di*  muldenförmig*  Verwitterung  des  Saniisteina 
and  di*  langsam*  Hroaion  durch  da«  angesammelte  Waaser  zurückgeführt 
wird. 

Mehrere  der  ansieheodsten  Abschnitte  sind  den  eigentlichen  ti.ichwan. 
ueroogen  jenacit  der  Waldgrenze  gewidmet ,  ein  andrer  enthalt  die  Wan- 
derungen durch  da>  Gneifsgsbirge  flgueno  (1400  na  Mitlethöhe),  du  gegen 
den  vulkanischen  Kilimandscharo  scharf  abstiebt.  Wen»  Kilimandscharo  ist 
jedoch  noch  ein  euiiei  lusaminenuaseudes  Kapitel  aulbc  halten  —  lör  den 
Vulkan-  and  Gletscbsrforscher,  iiherhanpt  (ür  den  Gengraphen  das  Wich- 
tigste des  i^aitten  Buches.  Der  vulkaoiscb*  Uuppclberg  Kilimandscharo 
Berg  des  Qeistes  Nuscbarn)  besteht  sua  dem  ältern,  schon  stsrk  vsr> 
witterten  «od  furchtbar  serrissenen  eislossn  Mawenei  (5355  in  ;  Kimawenvi 
ist  eine  unrichtige  Snshelibexeiehnung,  daher  iu  streichen ;  Mawenri  heilst 
der  Dunkl.)  und  dem  jiingern,  riet  regelrnafsigsrn  «.bedeckten  Kit».  («Olli  n 
Kit»  -  der  Helle).  Heid*  Berge  sind  unlustig,  selbst  I 
Quellen  scheinen  sn  fehlen,  nnr  die  Srbnednsigkeit  des  Bruptionekngels 
iiu  grofsso  hlibokrater  kaun  vielleicht  auf  innere  Erwärmung  aiuückgeflibrt 
werden.  TretflieJi  werden  die  Gletscher  und  Schneeleldsr ,  die  meteorolo- 
gischen Erscheinungen  and  ihr  Einttufs  auf  Itelief  und  Iflaatenileeke  des 
Berges,  dann  die  Woiksnbildongen  und  die  Gewitter  geschildert.  Hier  noch 
einige  wichtige  llohenstufeii : 

Eis-  and  Firngrenzc  (lieide  sind  identisch)  uro  den  Kibn.  Im  S  4000  m, 
cJW  J»ih>,  W  410»,  NW  ötiftO.  N  5700.  NE  5750,  E  5700.  SB  5350  «u. 

Iltansensonen  mm  Südftifs  raro  Gipfel : 

Bsumsleppe  . 
Buschwaid 

t'rwald    ....  1900  -3000  , 
Sl«JO--:i«M)  . 
S»0O— 4700  • 
SUinflcehten .    .    .  4700— fiOOO  . 

Bs  versteht  sich  von  selbst,  dafe  anch  mancherlei  ethnographische  und 
kolanialpolitiache  Notuten  in  Dr.  Meyers  Werk  au  linden  sind ;  iram  beson- 
ders lesenswsrt  sind  die  allgemeinen  Bemerkungen  S.  285  Sou  Uber  den 
Wert  OsUfrtkas.  Wirklich  fruchtbar  ist  da.  Und  nur  da.  wo  nafser  ds« 
Zcaithslr***«  der  ltegaoseit  mich  ^teigungsregen  an  Bergalihiniren  oder 
Seeregen  fallen,  so  dafa  anch  in  der  Trnekenteit  die  Keucbtigkeit  nicht 
gsns  sasgehrn  kann.  l)in  Knltnrxone  des  Kilimandscharo-Gebiet*  ist  eine 
trefflirbe  Oase  in  weiter,  wenig  branchbarer  Ciugebung.  Dringend  warnt 
Dr.  Meyer  Tor  silsu  raschem  Vorgehen  in  das  Innere,  doch  ist  er  weit  da- 
von entfernt,  dem  denlecheu  «ebiet  allen  Wert  abrospreehen.  Den  Rehluts 
des  Werkes  bilden  wissenschaftliche  Beiträge  von  rewbiedenen  Vsrrassern, 
anter  denen  da*  Littsratnrreneiehnis  Uber  den  Kilinssndsehaio,  Dr.  Wag- 
ners Bemerkungen  Uber  die  Hohennessnngen  und  nasstnstein*  schnei* 
l>riiküchrift  über  die  Karten  den  (leogrsphen  am  nächsten  berQhren.  An 
Karten  sind  eint  Obersiebtakarte  das  Kaisern* vr-t  in  1  : 1  500000,  eine  Kart* 
dss  Kilraandaeharo  und  der  I>andaehaft  (Igueno  in  1S50000  aad  eine 
besonders  lehrreiche  Speaialkart*  das  obsrn  Kilimendsehoro  in  1:85000 
beigegeben.    Die  SS  prächtigen  Bilder,  welche  raeist  Uodwbaftsn  aas  dsr 

charakteristische 
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970  Baumann,  Dr  0.:  Ober  das  nördliche  Doutst-Ii -  Ostafrika 
Vorh.  GeselUch.  für  Erdkuudo  Berlin  1S»1 ,  Will,  Nr.  1, 

S.  79-+12.) 

971.  Seh)a»e,  A  :  Mit  Stanley  und 
Ostafrika. 

lir.-ci,  XXVIII,  8»  SS.   Köln.  Barht-ra 
Anwige  in  l'eterm.  Mitteil.  18D0.  S.  135. 

972.  WeUabuck.  Ostafrika.  VIII.  4°,  99  SS..  IX,  137  SS.;  X, 
tili  SS.    Berlin  1*90  ii.  91.  a  M.  4. 

973.  Stuft», .).,  11.  .1.  Wanajeinann :  Land  nnd  I<ente  in  Deutacli- 
Ustafrika.  In  rVI  iibiitograpliirschcMi  Originalaofnahinen  SH  SS. 
Berlin,  S.  Mittler  A  Sohn,  1890        M.  l»*u;  in  Mappe  M  15 

Diene  stnttliclic  /«Iii  von  rbotfl}traplüen  ist  während  der  Zeit  unerer 
Ulxkad*  drr  deutwh-<><urnluiii*chen  Kliste  vom  Mariuetahlmeisti'r  Slurti 
snfgenommen  worden.  Die  Bilder  gewxbren  eine  gsns  ins  emaetne  gehende 
Voranscbnalichung  des  Aussehen*  and  Stmfseolsbcns  von  FUr.ubar,  Haga- 
mojo  und  Dar-es  Salaam;  a»,  bxw.  14  und  IX  Bilder  sind  diesen  drei 
KnstrnsuUlten  gewidmet,  die  übrigen  18  betralfnn  die  Thitigkeit  unsrer 
Kriegstchifle  während  der  Blokade.  MariMpfsrrer  Wangeioann  hat  gute 
Beschreibungen  iu  den  Bildern  geliefert  und  denselben  anch  manche  per- 
sönliche Erinnerung  aus  der  bewegt«!  Zeit  vom  Juli  1XBB  bt»  sum  April 
IS»»  eingerlochten.  jrieohhoff. 

974.  Behl*,  II.  v. :  Krie(-»bitder  aus  dorn  Araheraufatand  in  Deutoeh- 
Oatafrika.  Gr.-*»,  VI»  u.  .H3  SS.,  mit  Abbildungen  u.  Karte. 
Lcipxig,  Brockhaua,  1891.  M.  C. 

Vlit  Freuden  wild  die  TorliegeDile  Schrift  von  der  deutschen  t^asewelt 
begrülst  werden,  da  ue  die  erste  ausführliche  Darstellung  (Iber  die  Nieder- 
werfung der  Anfstandiicheu  in  Dentseb-Ostufrika  aas  der  lisnd  eaues  Ollisiers 
der  deutscheu  Schntstrupp*  bringt.  W»,  der  Reicbskomraisair  in  seinem 
kurxen  Vorwort  berrorbebl,  dafa  „dieaes  Werk,  welches  durch  die  1  Lebhaf- 
tigkeit seiner  Schilderungen  dos  Interesse  an  urtsrsr  Aufgabe  fördern  und 
das  Verständnis  mehren  wird,  als  ein  beacktenawerter  Beitrag  aur  Geeohtchte 
unsrer  dänischen  Kolonien  tu  begTiifssn*  sei,  bewevvt  das  mit  Sachksnntnie 
und  üesehtck  geschriebene  Buch,  das  in  jedem  deutschen  Leier  das  wohl- 
thuende  Ueftihl  der  Üenngthuung  erwecken  wird  über  den  l'lllchteifer, 
di*  Auadauer  und  1'iitsirht  unsrer  w ackern  Landsleute,  über  ihren  Mut  und 
ihre  treue  Hingebe  sn  das  schwere  Werk  und  über  den  glsnaendea  Bieg, 
den  L"hn  der  überstandenen  Mübeti  und  leiden  Der  Verfawur  weite  seinen 
l^eser  su  Issacln.  Schou  die  Einleitung,  eiae  knappe,  übersichtlich*  Ge- 
schieh te  von  Ostafriks,  ist  vielversprechend  für  die  Dinge,  die  da  kommen 
sollen.  Nun  folgen  wir  dem  ehemaligen  pr*af*iach*n  Kavsileri*offixi*r  auf 
seiner  Kais*  von  D*ut*chl*i«l  nach  Kairo,  beobachten  mil  Ihm  das  An- 
weiben  sudaoesisrbjr  Söldner  in  der  Hsuputadt  Ägyptens,  hegleiten  lhu 
nach  Suds  nnd  von  da  nach  Aden,  tu  die  CamäglLehkeil,  aufort  geeignete 
Transportach iffe  su  chartern,  zu  Ungerra,  unerquicklichen  Aafentltalt  swingt, 
bia  endlich  die  durch  allerlei  Leiden  und  Krankheit  anaaaueng^Khmolien* 
Schar  item  Bestimmungsort  eutgegendanipft,  un>  hier  unter  sorgsamer  Lei- 
tung und  Ausbildung  m  dar  Kolonialtruppo  iu  werden,  welche  die  Uebellea 
su  l'uitren  treibt  and  das  Haupt  derselben,  8uschiri,  der  verdienten  Strafe 
Überliefert. 

Wenu  schon  der  Bericht  Uber  die  kriegerischen  Ereignisse  eine  Be- 
trachtung der  örtlichen  Verhältnisse  notwendig  mscht,  um  dem  l^ssr  dss 
Varstäudnks  für  die  mililkrischen  Aktionen  tu  erleichtern,  so  begnügt  sich 
der  Verfasser  doch  nicht  mit  einer  gedrängten  fhereieht  der  Ortlichkeit, 
sondern  er  holt  überall  weiter  sus,  wo  ihn  die  eigne  Anschauung  Land  und 
Volk  kennen  gelehrt  hat.  D*r-e»-Sal*aiu ,  Bsgamoyo,  l'anraui  und  Weil- 
Usanbara,  Tang*  und  Bondei,  endlich  Sawlani  werden  geschildert,  über  die 
in  üstafrika  ansässigen  Araber  uud  Indier.  sowie  über  die  hier  Ii*  11«  11  Je» 
Negerstämiue  wird  vieles  Wissenswerte  mitgeteilt:  der  Kintlufs  des  Kli- 
mas auf  die  Europäer,  die  geaundbeitlicben  Verbältniin*  der  grofsern  Orte, 
dor  wirUrhsftlicho  Wert  Ostafrikas,  der  Karawanenverkehr,  die  segensreiche 
Wirksunikeit  der 
spreehung. 

Dss  CberjirhUkartcbeo  (I :  IIH«K) 00»)  orientiert  nur 

97f».  CBlln,  D.  v,:  Bilder  an«  Ostafrika.  VJT,  Ii**  SS  .  mit  Karte. 
Berlin,  Buelihandl.  d.  Uentsehen  L«hrer-Zcitnng,  1891.    M.  1,». 

976.  Biojet,  A.:  De  Zaitzibar  ä  la  »tatinn  de  Kondoa.  (Bull. 
Soe.  UtSorrr.  Pari»  1990,  XI,  S.  350-aüfr,  mit  Karte  ) 
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!!77.  Bo*hart,  A. :  Uic  Znstande  im  ilriiUi  hon  Schutzgebiet«  von 
Ostafrika,  ihre  Fmacben  und  ihr«-  Wirkungen,  tfiengr.  Rund- 
schau 1890,  XII,  S.  ;)fü  -411.  44,'>  -4.r>2.) 

97«.  „Schwalbe".    Aus  d<!in  Reiseberichte  S.  M.  Kr  , 

Korv.-Kapl.  II irschberg  üemerk  muten  über  die  Oatkuatc 
von  Afrika  zwischen  dem  Malis- Kanal  und  dum  Kipiunbwe- 
Kiffe  ciuseblicrslich  Zauzibar  (Ann.  Ilydrogr.  1KI«J.  S  31tf— 215.) 
!»7!>.  Illcy.  F.:  Deutsche  Pionierarbeit  in  Ostafrika.  Uli  SS. 
Borlin.  Parcy,  M.  3. 

Bley  schildert  die  Erfahrungen  einer  «weijuhriseii  'ttiiitif)k<-it  »U  SU,- 
tiontrhef  in  ('«unguis  iu  io  feiueliider  und  luglcich  systcmatlsch-wissen- 
sehafllicber  Weis«,  «Inf«  sein  Much  geradezu  «in»  Perle  der  '«(afrikanischen 
Littornttir  bilde»,  De»  <Jvgenat«iid  «einer  Betrachtungen  int  ja  allerdings 
«na  bejrreiitt  --  im  wesentlichen  nor  die  Undsrhsft  tairanio  -  ,  ibnr 
dafür  wird  er  um  «n  gründlicher  behandelt.  In  scharfer  »>w  stellt  Bley 
den  Küstenstrich  and  diu  Binnenland  einander  gegenüber.  Der  Küsten- 
strich ist  Kuralleiirilf  and  Düne,  dio  ursprüngliche  rtlnuieiiwelt  urm,  die 
täglichen  und  jährlichen  T'mperatutscuwiuikunsen  viel  geringer  als  itn 
Binnenland1),  der  Hegen  starker  am!  gleichniüfsi^or  Uber  du»  Jahr  verteilt; 
cino  ausgesprochene  Trockenneit  fehlt.  Allerdiuis  sind  uucii  im  Inneru 
Regen  in  der  Trnciieniieit  nicht  selten,  lär  folgend»  M»P«(*  «.crdwi  Mes- 
sungen in  l'suiigulu  angeführt: 

Oktober   N'»v<itnl»«r   Dcjccniber   Januar    t'obrnar  Mar« 
105  «4  im  61         für  mm 

Im  April  tritt  dio  grofae  Kegenaeit  ein,  und  da  roreugt»  der  Nieder- 
MhlugsnieeacT  wegen  »eine»  geringe»  Dnrrliinrssor»;  Mitte  Mai  bi>  Knd« 
September  iat  Trockenzeit.  Das  Binnenland  besteht  aua  (inriiiigvbiic*  und 
Stoppeoplalono».  Den  Inlergrand  in  den  letztem  bildet  Sand  (tertiär?), 
darüber  breitet  sich  angeschwemmter  Hoden  »in.  iu  deasen  Verbreitung 
aber  nicht  blnt»  die  mr  li»geiireit  mächtig  anschwellenden  Kliias»  beitragen, 
sondern  namentlich  auch  die  Termiten.  Da»  (lobirge  ist  reich  an  kleinen 
Waiuerläufen  und  trist  dichten  und  krifligeu  Waldwach*.  Oeg«n*urtig 
liefert  drr  Wald  nur  Kopal  und  KauUchuk,  ersterer  scheint  binnen  wärta 
nur  bis  Kisearawa  xa  reichen.  Der  gegenwärtige  oder  ehemaligo  Wald- 
lioilrn  iit  ilrr  eigentliche  Kullurbiiden  Ostairikas,  die  Stepp«  ist  Werth«. 

[Iber  die  <ji-.uinllii  itniihiltr.Use  »pricht  Uley  auslührlirh  und  gibt 
diäteli»ehB  und  sonstige  Kalselilüge  (namentlich  für  dio  Hehaudluiig  des 
llall»nfi»b*re),  die  alle  Beachtung  verdienen.  Mohr  twrfh  al>  da»  Kirbcr 
sind  nacb  llley  die  Mangnbeulen  la  lärthtea.  Eine  der  Hnuptpliieoii  der 
rinheimiwhen  |!e»<Mkeruni{  i«t  die  durch  die  Araber  verbreitete  Sypbilia. 
Iu  nuiilUter  Hriiehunn  iat  io  erster  Linie  der  Hausbau  ma(»ireli»nd ;  hier 
«ulmrt  dievm  lleueiiHtaad  c,n  «>mi«  Kapitel. 

Mit  »1*1  Humnr  werden  die  leiden  e»child«rt ,  die  die  kleine  Tier- 
welt dem  Kurtipicr  bereitet,  mit  der  H'Keistenin<  eines  |io».ir.niert»n  JUifers 
da»  Tierlot*«  der  Wildni«.  Die  Viehiuelit  ilrr  Kineebomen  Inebrinkt 
sich  hauplMcblicli  uul  Ziccen,  Schal«  und  Hühner,  die  Itimler  jedoihen 
nur  au  dor  KU»te  cut  und  leiden  im  Innern  an  Huttertwineel. 

Vi»n  den  WaMramn  aprieht  der  VnTfa»*er  in  dem  Tune  tielster  Verueh. 
tunn.  Kr  ueiint  «io  (aal,  f«ii{,  ainnlich,  ireiniitlus.  frech  und  grausam  au* 
Abernlaiuhen.  Hiev  lieht  grolle  färben  und  krüf-i^e  AdKinirksweitt,  aber 
im  Urundc  evnnmnsep  scheint  er  doeh  Sympathie  dir  die  Ixiut«  rewnnnen 
iu  haben.  Lun->a»iir  Creiehunjt  der  Xejer  tri lt  auch  ihm  ui«  llauptuiil- 
irtbe  des  Kolonuten,  «her  in  »ehr  hehenuenawerler  Weise  Itigt  er  biniu, 
dafx  der  WpifV  seibat  mit  RUtem  Beispiel  vnranfrelien  inibuie  und  riah  nein« 
eiflue  TQchtütkeil  daa  beste  Kmehuu2*niittol  aei.  Auch  a^itie  nunstiurn 
Vorschlhge  verdienen  alle  Heachluni: ,  namentlich  der.  duls  an  dem  Äh- 
hbnitixkoiUverbiltoU  der  Wiuarom»  xa  ihren  Hluntliniren  nicht  nur  nicht 
uiriittelt  werden  dürfe,  s-ndern  dala  dio  Autorität  der  letttern  ireetirkt 

Die  brennen  Waauramn  brtrachlet  Uley  als  einen  Iteet  der  mit  den 
lluachmiinnerii  verwandten  Ureinwohner,  riebt  aU  ßantu.  Es  hat  sich  mit 
ihnen  in  kurner  Zeit  eine  irrofs*  l'inwundlunK  vnlUoren.  Die  einheimisch« 
Sprache,  daa  Kisaraoi»,  bat  »ich  nur  noch  an  einigen  wennren,  ahKeleipnien 
Orten  erhallen  und  ist  sonst  überall  dem  Kiiualieli  gewichen.  Auch  ihr 
Charakter  bat  »ich  iranrJtch  .«ndnrt;  Hurton  sr-hild«rt  sie  nnen.  185;  ata 
ein  kriegerisches  und  riuberuch««  Volk.  K*  hauet  dl«  wnhl  mit  dem 
Erscheinen  der  Maliti  «sararnen.    Ilirser  ÜanlusUmm  kam  enm  Weetufer 


')  AU  H^iapiel  wird  der  Monat  Juli  aneefiihrt : 
UaeaoMiy«  früh  24 — ih",  mittags  30", 
l  .onirula    .     II     Ii  ,       .,      TJ  . 


'  d«s  Nyassa  naeh  Mnlietige  und  Khtitu  und  Terscbmnlx  hier  mit  den  Cr- 
elnwohnem.  Noch  jettt  sind  hier  uwei  Tv'pen  au  unterscheiden :  ein  hellerer 
und  «in  dunkl.t;  im  <3e>;ensata  iu  Thomson  hält  Itley  auf  Urne.il  unzfil- 

!  tuter  ErkundiRunien  gerade  den  l.tatern  (ilr  den  eie«nttieh«n  MintitrpiM. 
Die  Maliti  aind  durch  ihre  tystenwlische  Itaah.  and  Mordsacht  ein«  furehl- 
bar»  Ijnitplnur,  kiinntvn  aber  ilncli  der  Zivilisation  dienstbar  cvmaebt 
werden. 

Zum  Schluf«  spriebt  Bley  von  »einer  eignen  Schöpfung:  von  der  Station 
l'sunrnla  Tahak,  Kalfee  und  Vanille  bült  er  für  die  HauptplantageDpr»- 
dqkt«  Oetafrika«.  Die  Arteiterfrage  machte  keine  unüberwindlichen  Schwie- 
rigkeiten, die  Den^eriko  und  Wasekuma  boten  »ehr  brauchbare»  Material. 
Aber  auch  die  WaMraiv.»  hatten  »rh.m  die  Vorteile,  die  ihnen  der  Weifse 
brachte,  arhltien  gelernt;  «e  bauten  ehenlnlla  Kaffoe  und  neigten  sieh 
willi«  »uro  Strefietihau.  Da  kam  der  Aufstand,  Bley  wurde  abberufen,  und 
ein  vielversprechendes  Kulturverk  verschwand  spurlos  Tom  Knlbodevi. 

Ä'UpASI. 

!isi.  Taylor,  L.  T. :  Masasi;  tho  Mauai  diaU-ict  and  pcopK 
Vt>ntral  Africa    I89U,  S.  21  -ilti.) 

KeiT  CrottH,  D  :  Geo«r.  nntes  on  thn  cotmlry  tK>tweon  lakea 
Nyaüsa,  Rnkua  and  Tanganyika  (Sctitt  (ipogr.  Magaz  1HCH), 
VI.  S.  -JHI-tS«,  mit  Karte.  Proc.  lt.  Oo««r  Soc.  Lon- 
don IMU.  XIII,  S.  Sf.-!)!».; 

Aniwige  in  l'eterm.  Milleil.  185)0.  S.  |B:i  a.  M«. 
9>ö.  Johiuton,  H.  II.:  Journcy  north  of  Lake  Nyamia  and  visit 
to   Laku  Luopold.  (Pr(if«Dd.  K.  Geogr.  Soc   London  1K!«I 
S.  335— 2J7.1 

Anteijre  in  l'eterm.  Mittfil    1890,  S.  1R3  u.  SSG. 
9SJ.  Yarbornncfa,  C. :  Thn  diary  of  ft  worklng  man  in  Zentral 
Africa.  W,  141  SS.,  mit  Abbildungen  und  Kartenaklz20.  Lon- 
don, Soc.  for  promot  chriat.  knowl     Ohne  Jahr. 

YV.  Hellingbam  bat  18»4  und  !-*»'•  einoo  Miwionnlaropfer  nach  dem 
Nratsa-Sr«  geleitet  und  iwar  Samheai  und  Schire  aufwärts  mit  Umgehang 
der  MurehiiMin-Hille.  Dann  hat  er  nnen  hia  «am  Oktober  IHH7  in  Jenen 
Outenden  geweilt.  Seine  Tagebücher,  die  iu  umreuicbter,  «rlimuckloeer 
Sprache  die  ItriMieindrücke  auf  den  gut  beobachtenden  Mann  schildern, 
werden  von  d«m  Uoriusivber .  mit  Kinleiton«  und  einigen  Zavatsen  ver- 
sehen, einem  gröfaern  Puhlikom  überreicht.  t»'i>H». 

;>H4.  FotberiBghMii,  L.  Monteith:  AdtrenturPK  in  Nyamland. 
A  tw«  ycars  strugglc  with  Arab  «lavp-dealerü  in  Ontral  Afric*. 
IM  SS,  31  Bilder.    London,  Sampson  Uf,  1«<1.  7sh.(>. 
Nbnllich  vom  Kyouaaee  wohnt  drt  friedfertig«  Bantustamm  derWankoo.de. 
l'nter  diesem  Volk  lassen  sieh  orahischo  Händler  nieder,  he«ini»n  Stnit«- 
koiten,  und  es  entsteht  ein  blutiger  Ktioa  (ISS7-  is9; .  in  welchen  die 
RiijttlinnVr  der  Afheaii  Lakes  Cnm|iany  hineingezogen  werden.    Die  Oefabr, 
die  gnnxe  handsc-haft  »ri  dor  Stevensonstrafv  iu  die  Hände  der  Skluveo- 
jkuer  Ubrrgehen  iu  sehen,  kommt  mehrmals  aehr  nahe;  die  Engländer 
werden  in   ihrer  Station  Kamnga  belagert.    N»eh    langen  Kamjifen  und 
l     schwierigen  Verhandlungen  gelingt  es  endlich,  die  Amber  «urUeluudringen 
|     und  bis  auf  weiteres  in  (riedlichem  Verhalten  >u  nötigen.    Die  Überrest« 
der  Wankonile  kehre»  in  ihr  verwüstetes  Land  iiiruck,    Di««  Ertixiiiaae 
bildeu  den  Huu|>tiiuuUt  des  vorliegenden  gut  geschriebenen  Itucbes,  deswen 
wissenschaftlicher  Wert  freilicti  nicht  bedeutend  ist.    Mit  der  Abgrenzung 
der  deutschen  und  englischen  InteresMnsphär«  iwiachen  den  Seen  ist  der 
Verfxsscr  nicht  gana  zufrieden,  obgleich  er  anerkennt,  dafs  Afriku  (ür  b«ide 
|      Machte  Kaum  hat  und  dafs  es  nnäcbat  darauf  ankommt,  dem  Treiben  der 
Kllenbeinjäger   and  Sklavenräuber,   auf  deren  Verfahren    hier  wiederum 
grelle  Streiflichter  fallen,  eutgc«en«itreteii  und  ihnen  uaineotlich  di«  Waf- 
leiuululir  abiuacb neiden.    Die  Abbildungen  aind  recht  einlach,  eine  Speaul- 
lurte  des  KncguehuunUtiea  um  Kmongs  ond  Tscbirangi  wiro  »rwönaehl 
gewesen.  Hak*. 

im.  »Jiraud,  V. :  Lps  Lars  de  TAfriquo  eqnatorialn.  tt».  CM  SS., 
mit  DU  Holzsclniitten  und  3  kleinen  Karton.    Paris,  llatbettc, 

is.no. 

Div  lotitvu  Jahre  waren  an  reich  an  wichtigen  l'nternobmuuge«  in 
Afrika,  dafa  die  Keisc  dos  Schilisleutnaut  Oiraud  (Dar  ea  Salaam  —  Nord- 
epitU'  des  Nyaaaa  —  llaugweolo  —  Moero  —  1*hngasiyka  -  -  nochmals 
Nyaiwa  —  Schire  —  Qailliman«)  heute  schon  nicht  mehr  in  Vordergrund 
steht.  Auch  war  man  durch  atsafUhrliehe  Berichte  in  Iransöaisclum  Zaät- 
sehrifUn,  besondere  im  Tonr  du  Monde  (Bd.  Sl,  ftg.  ftS.  5i).  über  den 
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Verlauf  und  dl*  Krgeboia»*  der  Reise  unterrichtet.  Trotsdem  wird  der 
dickt,  mit  sablreiehno  Illustrationen  int  Tont  da  Monde- Stil  suagestattete 
Band  in  Frankreich  g*wife  noch  manche  Leser  finden.  Kein  wiseenerbaft- 
lich  ist  nur  der  To«  Kermond  geliefert«  Bericht  Uber  die  Ton  Oiruid 
■nitg*brarbt*n  Ueateinsproben.  Diu  Werk  aelbat  rat  «im  «hl»  lUimb*- 
achreibuiu;  und  bietet  dia  bekannt«  afrikanisch«  Mischung,  in  welch*» 
Krankheit  and  Hungersnot ,  Verrat  und  Daronlaufen  der  Trager,  Oewinn* 
•acht  und  Grausamkeit  der  Hiaptünge,  Jagd-  und  Kri*gset«n*n,  Oewittsr, 
Schiffbrüche  u.  dgl.  nicht  fehlen.  Hinweiaen  möchte  ich  jedoch  aaf  die 
Schilderung  der  Zustande  in  Sansibar  und  in  dam  heqt«  deutschen  (Ivhiet 
•wichen  der  Kütle  und  den  Se*n  kurx  ><n  der  deutschen  BesilsergTeifung, 
enwie  aaf  die  Kapitel  über  dia  lÄnder  an  N'raaaa  und  Scbire;  «hon  damiils 
trat  dort  der  sogliaeh - portugieeiach*  Qegensate  echaif  heiror.  Der  Gea- 
nrnntifa  wird  auch  die  Schilderungen  der  schmalen,  lunggealreekten  Sümpf« 
(epontrea)  und  der  Rohrdickicht«  am  Bangwwdo  mit  Intere»»»  laaon  und 
Insbesondere  uhlreiche  Nolise«  über  afrikanische  Hau»-  und  Dorfanlagvii 
enwio  Bafcstigungairerke  finden ,  welche  uum  Teil  durch  brauchbar«  Abhil. 
düngen  erläutert  Bind.  Die  Studien  über 
ja  eben  jetat  im  Aufblähen  begriffen. 

986.  Bridoax ,  Mjrr. :  Uno  premicre  tournta  pastorale  au  Tan- 
j?anika.  (Mission»  cathol  1890.  XXII.  Nr.  1112  1120) 

987.  Chaddoek,  G.  A.:  Narrative  of  a  voyagc  of  nxploration  in 
tho  „Maud"  on  the  Fast  coaat  of  Africa.  8",  56  SS.,  mit  Kar- 
ten.   Liverpool  1890. 

988.  Oastllho,  A  de:  La  province  portuxuaise  de  Mozambiqtte 
(Boll.  Soc  R.  Geoirr.  An*er*  1891,  XV,  S-  2»   266  > 

989.  LasfB -Map  of  Eastcrn  Africa  botwecn  the  Kovttma  and 
the  Zambesi.  iProc  K.  Geogr  Soc.  London  1890,  S  223-225, 
mit  Kart«  in  2  Bl : 

Ariel*,  i„  (■„».rm,  Mitt.il.  1890.  S.  183- 

990.  Zajnbfsl.    Information  on  the  navigation  of  tlie  rlTCrs 

and  Shirt.  #».   London,  Hydroßr.  Off  ,  1*90.  6  d. 

991.  Rankln,  1).  .1.:  The  t'hinde  Kivcr  and  ZamlHtti  Delta. 
iFroceod.  B.  Geoirr.  Soc.  London  1890,  S.  136-146,  mit  Karte.) 

Anaoige  in  l'ete-rm.  Mitteil.  1890,  S.  1». 

992.  Johnston,  H.  H.:  British  Central  Atric*.  (Fbend.  S.  713— 44, 
mit  Karte.; 

llflSJ  Mamnd,  K.  A. :  Zamhezia,  the  new  British  posscsiuon  in 

Central  Sonth  Africa.  i.Ebend.  S.  649  —  655,  mit  Karte.) 
994  Lugard,  F.  D. :  A  glimpse  of  Lake  Nvassji.  (Hlackwood» 

Mnjfaz.  1890.  CXLVII,  S.  18-29.) 
99.r)<-  Hharpe,  A  ..:  A  jouniey  through  Üic  eouiilry  ying  betwecn 

the  Shire  and  Loan;twa  River«   tPrnc.  B.  Geogr.  Soc.  London 

1890,  S.  150-157,  mit  Karte  i 
99T)b.      -  :  A  jonrnoy  frorn  Lake  Nyassa  to  the  Ureat  LoanRwa 

and  Upper  Zambesi  Rivers.    Fbend.  S.  "41—52,  mit  Karle.) 
Anreige  in  feterm.  Mitteil.  1890,  S.  160;  1891.  S.  ,11. 
99»;  Beueke,  C:  fber  die  Keitcitzeiten  in  Ostafrika.  i.Mitt. 

Geojrr.  Gesellsch.  Jena  1889,  III,  S.  H7— 10«.) 

997.  Toeltzkow,  A.:  Faunistiache  F,rgcbnis»e  einer  Reise  durch 
das  Wituland.  ( Ausland  1S90,  S.  541—45.) 

998.  Stalilmaan,  Fr. :  Zweiter  Bericht  über  eine  nach  Ostafrika 
miteniüimm-ne  Iteise.  (Sitz^sber.  K.  Prenf».  Akad.  Wisaca^ch. 
18S9,  S.  «IVt-ßMl.) 

999.  :  Heobachtuntfen  Uber  Geoloirie  und  Flora  auf  der 

Route  Bairamoyn-Tabora.  (Mitteil.  Deutach.  Schutijtcb.  IH9I, 
IV,  S.  48-59) 

Der  tertiäre  Küatennum  baateht  aua  Sandstein  mit  anffcelajnfrtein  Koral- 
lenkalk  ;  hinter  demselben  arbelnl  aieb  ein  aebmajer  Oürtel  Ton  Jurakalk  hin- 
nulehen.  Die  Knuchtixkeit  Ut  batra/htltcb ,  dl»  Veiratatinn  BppiR.  Diese 
macht  aber  aehon  bald  hinter  der  Küste  eroer  karnpinemartiern  Oraaateuoc 
aaf  Uleritboden  HlaU.  Hinter  Maua  betrinnen  die  Oneirairebirce  «on  Ukaini 
and  l'aacara.  Die  Uramtappen  «elanircn  in  der  Kefranaeit  anr  üppigen  Kal- 
faltnni,  die  waaaerreiebern  Tbäler  sind  bewaldet  and  fruchtbar  ^besonder* 
das  Mukond6kwa-Thal) ;  Ton  den  KnlturitewIchMO  boren  Maniok  und  Itaii 
allmihlith   anf.    Das  Ton   trWetn  Oneiralwratm   umrahmte  Becken  t«i 


Mpuapna  ist  achan  eine  dlitr*  Qraaatonpr ;  noch  mehr  atetin>rt  aith  die 
Trockaoheit  in  l'fof",  wo  der  Orunil,  in  Hutteln  und  Rücken  die  Saod. 
ebenen  &berrairend,  den  Uneila  Tenlrinfrt.  Onoff»  iat  fast  mehr  Wflat»  ala 
8teppe,  auf  weiu  Streeken  mit  Fori,  einem  dam  aortraliarhen  Skrub  ihn. 
heben  Dum««bUseh .  bewacJtaen.  Die  Veawtati«neti«riod«  drüngt  aicb  auf 
dia  Monate  Januar  bu  Man  iwammen,  doch  iat  <Ue  Orundwaawr  reichlich 
•nd  nicht  tief,  and  durch  artesiath«  Braunen  Iteben  aidi  Inirbt  Oasen 
echaffen.  Auf  dm  Dornbusch  folut  weiter  nach  W  dar  Laubbusch,  und 
endlich  bei  Bihiaandi  der  Wald  tut  MroraboMumen.  Unianierab»  ist  wieder 
eine  baumarnie  Qrasatepp«,  die  durch  Uraoitbübea  in  Mulden  (eteilt  wird. 
I»r  hob»  Orund  wasseret  and  fordert  die  KaltUT.  tün  boUniacbea  Unikum 
ist  daa  Vorkomm«»  der  Kokospalme  in  so  Ktufaer  Kntfernun«.  Tom  Meere. 

Susan 

II  110.  Bonrgttlarnat,  J.  R  :  Mnlln»ii«es  de  rAfrique  äquatoriale 
de  MoKuedoucbon  a  llauiamoyo  et  dn  Hagauioyo   ä  Tanganika 
229  SS.,  8  Tafeln.    Paria,  impr.  Oumonlin,  1«H). 
1U01  Vlrcfcow.B.:  I)inka-SeKer.  iVerh.  Berliner  Ges.  f  Anthro- 
pol  Ac.  18S9,  S.  515  -51.) 

Korpenuafse  ron  fünf  anitebliehen  (linkt- Neirem ,  die  in  Berlin  aua- 
Kcalellt  waren.  Sehr  beachtenswert  iat  besonder»  dia  Btofae  Diffeeeni  der 
(iewiehuindteas  (hei  dreien  »x,«,  — »5.1,  bei  den  andern  78,1),  aua  der 


Uemewenen  weht*  woif».    Uinnenbraitanlnd«  «7  —  72. 

Itlilß.  Kali«  Pascha,  Dr. :  Zur  Ethnologie  des  Albert-Sces.  (Aus- 
land 1890,  ö  21kJ.) 

I0IÖ.  Keiehard,  P.:  Gebärden  und  Mienenspiel  du»  Neger«, 
iahend.  S.  381-lCi,  425-2H.) 

1004  JouAgeauoie :  Obsenrations  anthropologiques  faites  par  le 
comte  Teleki  sur  quelques  pcuplnde*  du  centre-e»t  de  l'Afrique. 
a»,  IG  SS.  Paris,  impr.  Hennuyer,  1890.  (Abtlr.  am  Bull.  Soc 
d'anthropolojfie 

luß.  Belehard,  P. :  Dio  Wanjamnesi.  (Deutache  Kolonialzeitung 

1890,  S.  228—2:«),  23JI-41,  2G3— 65,  276-73  ) 
1006.  Verrier,   F.:  La  ltoRion  montagneusu  de  l'Est  africain. 
Rtude  B(H-iale  sur  les  indigünes  de  ce  pays.  b",  15  SS.  Ebcnd- 
(Abdr.  aus  Boll.  Soc.  d'anthropologie .) 
1007  OaUfrlka.   DeuUche  Kolonisation  in  -       .8*,  56  SS. 
Gotha  1891.  M..  l,t*. 

Rine  aorgfaltige  Analne  der  Hondatiersebiikete  von  AujtUHt  IHBK  bia 
Anlast  läb'J,  die  insofern  nicht  mafafebeml  sind,  ala  iu  der  Zeit  der 
Aufstand  an  der  KUite  watete,  ab»r  ferad«  deshalb  auch  lehrreich,  weil 
aie  aeifcen,  welches  Aufarbwunires  der  Handel  Tun  Deutsch  -  Oitafrika  in 


Zeiten  fslii«  Ut. 
beteiliai : 


Di« 


Taiira 

l'anirani 

FUgsmayo 


Einruhr  M. 
171  S79 
186311 
888  173 
499  507 
439  896 
204  1)54 
9S  470 


Aaafobr  M 

227  089 
733  183 
1  284  592 
652  989 
746  118 
399  921) 
226  762 


in  Mäander  Weise 

lu  Prozenten 
Einfuhr  Auafuhr 


6.» 

36.» 
'.'0,0 

17,; 

8,1 


U,J 
30.1 
I5,i 
17.4 
9.« 
5.3 


Kilws-Kiwindsehi 
Lindl .... 
Mikindani    .  . 

Summe  2  491  790      4  270  653     1UO  ILIO 

Von  den  Einfuhrartikeln  nehmen  die  tiunmwollatolfa  mit  66  Troaent 
weitaus  die  erst«  Stelle  ein.  Baxsmoyo  war  für  alle  Artikel  der  Hsnpt- 
einfubrhafan ,  nor  f&r  Schiefsbedarf  machte  ihm  Kilwa  erfolgreich  Kon- 
kurrnia,  and  in  he«nn  auf  Petroleum,  Butter  und  SpeiaeiU»  wurde  es  ron 
Ktlwa  sosar  bedeutend  uberflutelt.  Wiebliawr  ist  für  ana  Oeoarapben  eine 
■anavera  Analyse  de.  Ausfuhrhandels,  aehnn  deshalb,  weil  hier  ein«  Schei- 
dung des  K taten  -  und  Karawanenhandela  möglich  D'e  Hauplartikel 
aind  Elfenbein  (42  l'roa.),  Kopul  (lü  l'roa.),  Kantsrhuk  (11  l'rot.)  und 
Seaam  (3  Pros.).  Die  «inielaco  Distrikte  haben  ab*r  einen  sehr  Ttrschie- 
denartiiren  Charakter.  Nimmt  man  nut  dem  Verfasser  sn .  itass  dir  Jujrd- 
und  die  nuiieten  Viehniehtprodukt*  aua  dem  Innern  stammen,  tie  Wald- 
uivd  Ackerbau-EracDirnisw  aber  ron  der  Koste  und  dem  unmittelbar  daran 
airh  achlieCaendnn  tlintcrlande ,  ao  stigt  ea  aich,  data  nur  Bagamoyo  und 
l"asani  «igentliche  Karswanenplatae  sind,  die  übrigen  Orte  aber  hauptsäch- 
lich ,  ja  Tanna  hat  auaacblieblich  Kettenhandel  treibt.  Auf  die  Wicbtig- 
ifmarkaaiu  gemacht  su  baban, 
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1008.  Weift,  K  :  Die  Verkok 


Litter&tarbericht.   Afrika  Nr.  100»— 1044. 

s,  der  daran  «neb  behersigraswem  Wink« 


(Am:  „Deutsche 


j  ")  Gr -8*,  22  SS.,  mit  1  Karte    Berlin,  Hey- 
1990  M.  4,so. 

1(109.  Rctehard,  I».:  Verkehr  und  Verkehrsstrafson  von  Deutsch- 
Ostafrika  nach  dem  Innern.  (.Export  1890,  S.  97—101./ 

1010.  Win  tun.  Kr.  de:  England  and  German)-  !n  East  Afrira. 
(Nineteenth  Century,  Mai  1889.^ 

1011.  Gaude'roy-DeiiombYnfs,  M.:  Zanxibar;  le  traittf  Anglo* 
Allemand  et  l'Kst  Africaiu.  (Revue  de  geogr.  1890.  XXVII, 
S.  297  -304.) 

1012.  Leu,  0.:  Die  Bedeutung  des  Zambesi-Shiru  für  die  Kr- 
reirhung  der  Innerarrikanischen  Seongobinte.  i  iMcrr.  Monats- 
schrift f.  d.  Orient  188!),  S  50  54.) 

1013.  Raak.»,  D.J.:  The  Portugucse  in  Hast  Africa.  (Fortnightly 
Rev,  Februar  1890,  S.  149- 1.!3.) 

1014  Weale,  J.  P.  M.:  Thu  truth  al.ont  the  Portuguese  in 
Africa.  8»,  198  SS.,  mit  Karte.    London,  Somienschein,  1891. 

2  sh.  Ii. 

1015.  Waller,  H.:  Nyaasaland :  Great  Britaiu's  caac  against  Por- 
tugal, ff,  58  SS.,  mit  2  Karten.    Undon,  Stanford.  1890.    1  sh. 
Ansei«»  in  relerra.  MilUil.  1800,  S.  256. 

101  ß.  Markus  Ferrao,  J.  II  :  La  queBtion  souslcvte  entre  l'Angle- 
terro  et  le  Portugal.  8»,  17  SS.  Lissabon,  Impr.  National,  1800. 

1017.  Meli«,  C.  du :  A  questiu  Ingleza.  0  tratado  aubyidius  para 
a  sua  historia,  eritica  do  seu  vnlor.  tr,  438  SS.  Ij*sabon, 
Bcrtraud,  1890. 

<>*  Inglozo*  na  Afrira  Austrat.  83,  238  SS.  Kbeml. 

1018  Carvalho,  H  A.  I).  de  -.  Ob  .  «es  britannicos  ou  a  Nvww- 
land  do  Rev.  Horaro  Waller.  8°,  71  SS.    Lissabon  1890. 

1019.  Rela,  J.  B.:  0»  Portugnewi»  na  regiio  du  Nyassa.  8»,  42  SS. 
Lissabon  1889. 

102a  Barros  Gorae»,  H.  de:  A  iinostäo  du  Zumbo,  O  camin h« 
de  ferro  de  Lourenco  Marques.  8».  92  SS  Lissabon,  Impr. 
narional,  1890. 

1021.  Maller,  J.:  Die  Araber  über  die  Nilscen.  (Peteim.  Mitteil. 
189«,  S.  196-90.) 

1022  Marcel,  G.:  I«  Portugals  daos  l'Afrique  australe  Le 
Tchambezc,  sonree  du  Cnngo  decouvert  per  les  Portii"ais  cn 
179«.  (Kevue  de  geogr.  1890,  XXVI,  S.  1*51-74,  mit  Karte) 

1023.  Capello  4s  Iren»:  yuelqnea  notes  snr  lYtablissemeut  et 
los  traraux  de»  Portugal»  au  Monorootapa.  8».  70  SS  Lisia- 
Iwn,  1890. 

Aniniff  in  L'Airiijuc  esplort«  1890,  S.  liii. 

1021.  Coartols,  Kev  P. :  Notes  chronologiqncs  sur  les  aucioniies 
raisFions  ratholiques  an  Zambeze.  8«  7».  SS.    Lissabon  1889. 
Anieig«  In  L'Afrirni«  cuploree  ikko,  S.  Ifitf. 

Weltliches  Äi/witorialafrika. 
I02f>.  Jawk,  L:  Recunnaissances  prelimiiiaire»  pour  l'eiude  des 
voies  du  Communications  entre  la  cöte  du  Loango  et  Rrazza- 
ville  par  la  vallee  de  Koutlou-Niadi    3  Hl    |;  1H5200  Paris 
Trouillet,  1890 

Ansei**  in  Peterm.  Mitteil.  18W,  S.  311.1. 
102«.  «n  Flef,  J  :  c:artc  de  rfitat  independarit  du  Uongo  et  de 
TAlriquo  centrale     1:7000000.     Brüssel,  Severeytis,  1890. 

fr.  0.61'. 

1027.  ..Hyame".  Aus  dem  Itcisehoricliii'  S  M.  Kht  ,  Kapt- 

Lentn.  /.eye,  llydn.gr.  ii-  kartugr.  Beobachtungen  an  der  West- 
küste von  Afrika  auf  der  Heise  von  Kapstadt  nach  Kamerun. 


(Ann.  Ilydrogr.  1890,  XVII,  S.  201—213,  mit  Karte  des  uutem 
Kongo.) 

1028  Vecbt,  L.  v.  d. :  Bemerknngeu  zur  Karte:  Aufnahmen  von 
Dr.  Zintgraff  und  Hauptmann  Zcuner  im  Gebiet  des  Dibombe- 
Flusses  188«  u.  1S89  (Mitt.  Deutsch.  Schntatgcb  II,  S.  202, 
mit  Karte.) 

1029.  Dimckelinan,  A.  v. :  Die  neuesten  Fortschritte  dur  geogr 
Forschung  im  Kameningebiot    (Ausland  1890,  S  44i4  -<>7.) 

10TI0.  Scbran,  F.:  Das  Kamernnbecken  u.  soine  Zuflüsse.  (Mitteil, 
Deutsch.  SchuUgeb.  1891,  IV,  S  34-.I9,  mit  Karte) 

10.11.  Zenker,  G.:  Dalla  Baia  di  Uiafra.  (Holl.  Soc.  Afric  d'luüa, 
Neapel  189t»,  S.  28-33 ) 

1032.  Roroüln*kl,  S.:  Sotto  all"  Kquatore  (Holl  Soc  Afrlc. 
dltalia  1890,  IX,  S  73—85.) 

1033.  Zlulgraff.  E. :  Bericht  über  seine  Heise  von  Kamerun  zum 
Bernte  und  durch  Nord-Adamaua  zurück  nach  Kamerun.  (Mitt. 
Deutsch  SchuUgeb.  1890,  III,  S  74—87.  ■  Verb.  Gesellach. 
f.  Krdk.,  Berlin  1890,  XVII,  S.  210  -232,  mit  Karte.) 

Amt«;«  in  l'olrrm.  JlitUil.  18'jd,  S.  159. 
ltt)4.  Yaldau,  G.:  Skildringar  fran  Kamerun.  II.   (Ymor  18S9, 

IX.  S.  97  -112,  mit  Karte/ 
1035.  Preafs:  Reise  von  Kamerun,  den  Mutigostrom  aufwärts, 
nach  Muudamc.  (Mitt.  Deutsch.  SchuUgeb.  1891,  IV,  S.  28-34  ) 
1038.  Kamera a.  Meteorologische  Beobachtungen  artf  der  Rhode 
und  im  Ilafon  von  ,  1888  u.  89.   (Anna),  d.  Ilydrogr.  &c. 

1890.  IM.  XVIII,  S  277  fl  ) 

Wir  «Uen  hi«t  um»  Antun  im  Uttar.-Btr.  18«D.  Kr.  1138,  (ort: 
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KB7.  Relchenow ,  A  :  Die  Vogelwelt  von  Kamerun.  (Mitteil. 
Deutach.  Schutzgeb.  1890.  Hl,  S.  175-19»;.) 

HXiS.  Flad  :  Zur  Geschichte  der  Vergangenheit  der  Dualla.  lEben- 

das.  1891,  IV,  S.  .19-17.) 
1039  ZlntgrarT,  F.  :  Cber  Gesten  und  Mienenspiel  der  Neger. 

(Ausland  1890,  S.  4»il—  (U  ) 

1040.  tiialnea  CKpanoIa.  Noticia  bistorica  y  geogralica.  (Hol. 
-oc  Geogr.  Madrid  1890,  XXX,  S  7-12.  mit  Karte.) 

1041.  Blumentritt,  F:  Spanisch -Guinea  iGlobns  1891,  LIX, 
S  139-140) 

1012.  Oat,  K-:  Notice  sur  la  .arte  de  rOgüoue.  8»,  mit  Karte. 
Paris,  Leroux.  1891».  fr.  .1. 

Kiiw  T*riii«n»1rolle,  mit  vielrr  Sirhsenntmi  TrrfshK;  Kritik  d«r  ksrt"- 
^rspbisrhfn  Urnndtssvn  Iii?  dt«  iMruteltun^  lies  O#>W0'L*ufos  liebst  einem 
Hinweis  auf  l/ücfcen,  welch«  noch  siL^tnniUerj  eiud.  Eingebend  wird  «nd- 
lleJi  auch  die  Nomenklatur  des  mnen  Oebietn  (rrprült  and  ein  olpbsbetl- 
sebeft  Vnrxeacbnii  särntHeber  liisber  von  Keiseadon  säffeluhrten  Kamen  bei- 
«♦(Hut.  üa»  kleine  Uaeh  i«t  ein  w>rhrig»  nilfcmitlrl  wiwnhl  für  Oeoirra- 
phen  und  Kertonniplien,  als  «ueb  für  UViwnrln  und  Verwaltuo«sbe«mle. 

1043.  Kroger,  F.  II.:  La  Gabouie  et  le  Longo  francai»,  uotice 
liistorique  et  g^ograjihique.  8",  27  SS.,  mit  Karte,  l'ari»,  imp. 
NobleL,  l«!H>.   (Abdr.  ans:  Journal  des  missions.) 

H>4I.  Ogooul.    La  premiire  rxploration  de  la  vallee  de  I'  , 
WS.  (Hu".  Soc.  geogr.  Paris  1889,  X,  3.  279-328.) 
AueigL-  in  Helen».  Mitteil.  18»0,  S.  87. 
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I(H:Y  Mlxaa,  Voyage  de  Hanl  t'rampel  au  nnnl  dn  tlongo 
fransais.  .Ebend.  1890,  XI,  S.  534— 553,  mit  Karte) 

HMti.  Crampel.  P.:  Au  pays  des  Mfan*  (Tour  du  Monde  1890 
LX,  S  mit  Karte.) 

1017.  Fondere,  A  :  De  Diele  ü  Bra*zavillo  |»ar  le*  sonne*  de 
l'Ogooue  et  da  Xiari-C>uilloii.  (bull.  Soc.  i?eogr.  Mars.  illn  1890, 
XIV,  S  111-118.) 

1018.  Augouard,  Pr.:  Do  Loaitgo  a,  d'Oubatitfbi.  (MUaion»  rathol, 
1890,  XXII,  Nr.  1108—110«.) 

1019.  Muay,  M. :  Currespondence  du  poste  a  llangui.  (Kevin«  de 
geoxr  XXVII,  Novemlicr  1890.  ff.) 

1050.  Alls,  Harrv:  Lea  Hayaira*.  petit*  bomine*  de  la  sraiwle 
foret  eqnatoriale.  (C.  R.  Sor.  de  üeogr.  Paris  1890,  S.  54* 
bis  564.) 

Di«  kleinwüchsigen  Bewohn«!  <l«r  aamp&gru  und  waldreichen  Striche 
nördlich  vom  Ogoweh,  Bayegw  (an  Akka  und  Akula  anklingend ,  auch  an 
dt«  Okoa  derselben  Uegton,  welche  uns  früher  schon  Oakar  Lena  im  «rate» 
Bande  U*r  Deutsehen  Geographisches  Blätter  beschrieben  hat)  genaont, 
werden  livinUeh  auafuhrlich  geschildert.  IHw  Wesentliche  iat  Folgende*: 
.1)19  Bayaga  laben  in  kleinen  Gruppeo  unter  den  Faa  xeretreut  in  jenen 
Bilchtigen  Laubhütten ,  welch«  «hon  Dn  l'liaillo  aus  AkIuoiii  beschrieben 
und  abgebildet  («.  auch  n>.  Völkerkunde,  Bd.  I,  S.  12«)  and  welche  in 
kleinen  Ii r Uppen  im  Walde  liegen,  wahrend  die  Fan  ihre  Siedelungen  aut 
den  Buhen,  trocknen  Erhebungen  dea  tauchten,  Ticlfacb  eumptigeu  Lsndee 
anlegen.  Angeblich  weehaaln  die  Kaya**  alle  4 — 6  Tage  ihre  Wohnbütten, 
in  deoeo  von  ethnographisch  -  bemerkenswerten  Gcgrtßftläiidcn  Bogen  und 
Pfeil*,  mehrere  Asaagaieu  (die  östlichen  Akka  beulten  di»*t  nieht\  Schlägel 
für  Uiadeueug  und  ein  Stück  Bisen,  daa  ala  Hammer  dient.  Man  kann 
aie  aU  Ji««r>tan>R>  beaekhnea,  and  ihr«  Stellung  tu  den  Faa  liefert  einen 
weitem  Beitrag  au  ihrer  AufoMeung  ala  .eoliale  KaaM",  der  wir  im  rorigen 
Jahrgänge  S.  f.M  Aundruck  g*<et>en  hüben.  Von  iten  nMtchtigern  Fan-Häupt- 
lingen unterhalt  jeder  eine  Gruppe  dieser  kleinen  Leute  für  Jegd  und  PHen- 
beinsueben;  nieldan  aie  ihm,  dafa  ein  Elefant  getötet  iat,  *o  sendet  er  «eine 
Weiber  mit  Maniok  und  Bananen  und  der  Tausch  gegen  Elfenbein  und  Kle- 
lautenBel,ch  votliieht  sieb  an  Ort  und  Slatl«.  Ihre  Stellung  iat  also  keine» 
w«ga  die  top  Höngen,  sondern  die  beiden  Stsmme  terkebmn  tut  auf  dem 
Fufse  der  Gegenseitigkeit.  Den  Besagt  bleibt,  wenn  aie  unzufrieden  sind,  die 
Freiheit,  lieh  andre  Jagdgebiete  <u  »uebon.  War  die  körperlichen  Merk- 
male anlangt,  «o  gibt  der  Verfasser  don  Bavaga  dutchaebnittlieh  Mom 
Höhe  -  ein  starker  Abstand  »ob  den  1,T>-  l,s»>  der  Fan  — ,  gelbbraune  Haut, 
dir  durchaus  Behaarung  aeigt.  Die  Schilderung  der  BiDielheiten  dea  Wüchse* 
und  dea  Froäle.  >.  B-  die  herTuistelienden  Backenknochen  und  die  einge- 
druckt« breit«  Nsse,  eriunert  an  Utterbnia.ni.er.  fr  Jtatmi. 

1061.  Bichel,  K.  P.:  I.a  miasion  du  Saintc-Atmu  an  Kornan-Var. 
(MUaiotia  cathol.  1890,  XXII,  S.  51- &6.) 

1062.  Aug-uttard,  U  P.:  U  .Mission  tle  rOubaiiKhi.  51  SS. 
Poitlor»,  Uudin,  IKK). 

1068.   :  LanUiropophagie  dans  lo  basain  <lo  rOubanghi. 

{Ann.  apoat.  congri^.  de  St.-K«prit  1890,  S.  85-103.) 
1054.  Itaumann,  ().:  Itogleitworte  zur  Karte  de«  mittlem  Konto, 

(Mitt.  K.  K.  GeoRT.  UeaelUeh.  Wien  1880,  XXXIII,  S.  Jttt  J07, 

mit  Karte  1:400000l) 
1055  Blaltte,  P. :  Lc  Cungo:  histoire,  doscription ,  mn-iir»  et 

coutumiM  Hf,  240  SS    Pari»,  Hb  Le.  ene.  I«R>. 
1056.  Allart,  J.  Ii.:  L'Etat  iudepettdaut  du  Cottgo.  8",  31'  SS. 

Brüssel,  P.  Weisaenliruch,  1891.  (Abdr.  aiu  du  Ke^ueil  cotuit- 

lairo.)  fr.  1 . 

1067.  Blink,  H. :  llet  Kougo-Latid  «n  zijtic  bewoner*.  iV,  195  SS 

I  Karte.  Ilaarlem.  Willink.  IS91. 
Di«  vorliegend«  Kompilation  bat  wohl  hauptsächlich  den  Zweck ,  den 
auhlreicben,  am  Koni;o  unmittelbar  interessierten  Kreisen  Hollands  einen 
Überblick  dea  Laadee  und  «einer  Bewohner  xu  tiefem.  Nach  einer  hintn- 
ruefaen  üinleitang  gibt  dar  Verbaaer,  landeanwaru  voraehreitend ,  eine  all- 
gemein' Darstellung  der  physisch  -  geographischen  and  ethnoitrepbischrn 
Verhältniwe  dei  Kongo  -  Ijuides.  Die  Litteralui,  besnndera  die  deutvhc, 
wird  xiemlich  vullatfiadig  benutst,  nur  scheint  mir,  data  der  Verfasser  des 
sehlreiebe,  in  den  Natiien  des  .Moureaneot  g«o«rapbique-  lerstreut«  Ma- 
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terial  nicht  eingehend  genug  berücksichtigt  hat.  Der  Verfasser  beschrankt 
sich  fast  nur  auf  den  Lauf  dea  Hauptstranaa  und  erwähnt  die  Neben- 
gewsaur,  mit  Ausnahme  des  Keasai,  nur  gaiu  nebenbei,  wodurch  die  Voll- 
ständigkeit d«  Buches  sehr  leidet.  Am  meisten  wird  unser  Intens» 
durch  daa  dem  Kandel  gewidmete  Kapitel  gefesselt,  weichet  in  eingehender 
Weier  die  Grundungaurichiehte  und  den  jetzigen  8tand  dea  grnfsea  hollän- 
dischen Hauaaa,  der  „>ieuwe  Afrikaanscbe  Ilandels-Vennotacliap"  darstellt. 
Oegenwirtix  besitit  diese  Firma  nicht  weniger  ala  75  Faktureieii,  darunter  7 
aar  vberu  Kongo  bi»  xu  den  Stanley -Fullen,  und  iet  heute  noch  ein  iwei- 
fellos  bedeutendere«  Unternehmen  als  der  Kongnataat.  Aua  den  mitgeteil- 
tes offliielleo  Ausfuhratatistiken  dn  Koniroetaatea  geht  hereor.  dafa  naheui 
drei  Viertel  dea  Kongohandele  in  holländischen  Händen  ist.  Weon  der 
Verhiastr,  wie  er  im  Vorwort  erwihat,  fiele  wicbtice  Ergänzungen  daa 
Beamten  dea  hollindischen  llausea  »erdaiikt.  ao  acheint  es,  dafa  deren,  dem 
Kongostaat  nicht  übermaTsig  freundlich«  Heeinnnn.-  ebeofalla  auf  ihn  Ober- 
gegangen  itt.  W«on  man  die  maalerbafte  Ordnung,  den  behaglich»  Kom- 
fort und  den  TarbsJtiiisiaiung  treulichen  Gnsundheituuetand  der  Buropier 
in  den  Ftktureieo ,  besoodsn  aber  die  ruhig« ,  aieibewufate  Thatkraft  in 
bolllodisrhen  Hause  mit  der  oft  etwa«  krausen  Wirtschaft  des  Kongo- 
stsstea  rergleicbt,  so  611  II  dies  freilich  nicht  «u  gunetea  de«  leUtern  eua. 
Wenn  man  nun  bedenkt,  data  diese«  feste  QefÜge  schon  lange  toi  dem 
Kongostaste  bestanden,  dafa  lettterer  dem  Hause  keinerlei  Vorteile,  wohl 
aber  namhaft«  Steuerlasten  gebracht  hat,  ao  acbeiat  es  nicht  Tcrwuodarlich, 
dafa  die  Holländer  dem  Staate  sieht  beiondera  geneigt  sind.  —  Dem  Buch* 

O.  Aiiuni.inn. 

1058.  (iuiBMsti,  Mrs  11  (iraMaw:  Tbc  New  World  of  Central 
Afrirji.  With  a  Hiatory  of  the  First  Christian  Minsinn  on  the 
longo.  (ir  -Mf,  510  SS.,  mit  Karten.  Urulon,  Hodder  &  StouKh- 
ton,  1«9Ü.  ij  gb. 

Anaeig*  in  Seott.  Oeogr.  Magax.  1890,  8.  333.   —   —  Aeademy, 

30.  August  18« Ii. 

1059  Delporl«,  A  :  rjcploration  du  Coitgo.  8",  SS.  Brunei, 
Hayez,  l>j90.  fr.  <),im, 

lOliO.  Wautem,  A.  J.:  1^  region  au  nord  du  Conijo,  rUulianiri, 
le  Koubi  et  la  MoiiRalla  d'apres  les  recent«  explorations  do 
M.  M.  van  Oele,  Le  Marinel,  Böget  et  llndiater  (Moitvein. 
tfeour.  1891,  Nr,  5,  S.  19   23,  mit  Karte  * 
Aiiteige  in  Peterm.  Mitlei).  1891,  S.  103. 

10T.1.  Hodlalcr,  A  :  Kxploration  dea  branches  aupericurea  de 
la  >lonsx>la  {Mouvement  »?eogr.,  ä.  November  1890,  S.  loa.) 
Auieige  in  felerm.  Mitteil.  i«;ni,  H.  303. 

lOtiä.  Banl8,  D':  Le  district  d'l'poto  et  la  fondation  du  camp 
de  l'Aruwimi.  (linll.  Soc  K  Belg«  de  gtagr-  1890.  S.  5 — 15.) 

10(i3.  1'arvalko,  H.  A.  Dias  de:  O  Lubnrn.  Alftumaa  obaerva- 
cöea  »obre  0  livro  do  Sr  Latrobe  Batetaan  intitulado :  Tbe 
tirüt  ascent  of  the  Kanal.  8",  59  SS.  (Mit  engl.  ObereetzuiiK.) 
Lissabon  1S89 

ICXil  Seidel,  11.:  Die  Krfomhung  de»  Kaasaisvatcma.  (lieoBr. 

liumUrhau  1891,  XIII,  S.  145-150) 
IIK5  Todd,  Dav.  P. :  The  Cnited  States  scientittc  cxpeditlmt  to 

West  Afric*  1S89.  (Xature  1890,  XLII,  S.  8-11.) 

(«rvalbo,  Huiiriquo  Auguato  Dias  de:    Kxp«di4*o  Portu- 
^K>3t*  aoMuatiimua  1884   188H.  4  Bde    Liaaabon,  Impronaa 

Xa.iot.ai,  ieno. 

I)  Detcripcio  da  Viagam  a  Muaaumba  do  Muatianrua,  Bd.  1.  De 
Loendu  ao  Cuango.  618  SS. 

1)  Ethnograph«   e    Hiatona  TradMiocel    do*    furo,    da  Lende. 

"ai  ss. 

3)  Mathndo  Ptatico  para  fallnr  a  Lingua  da  Lnnda.  SS. 
4}  Memoria:  A  Lunda  ou  01  EftUdoa  do  Mtistuinrua  l>nminio  da 
Soberania  de  Portugal.    422  SS. 

Diese  riar  starken  Rinde  bilden  die  ersten  Bestandteile  eines  Werkes, 
da.  die  Oeaehicbt«  und  die  Ergebnisse  der  genannten  Expedition,  dem 
Prospekte  gensifs,  in  nicht  weniger  als  In  Händen  behandeln  soll. 

Schon  gleich  die  Beseichaung  jene«  dunklen  Könige,  welcher  das  Keiae- 
aiel  geweern  ist,  bedarf  einiger  Erläuterung.  Wir  haben  denadbeu  bisher 
immer  nur  M aata  J amro  oder  M uatiamv o  geachriebeu.  Mu ata  heilst 


Digitized  by  Google 


Litteratnrbericht.    Afrika  Nr.  1067—1081. 


Meister,  Jimto  ist  «in  Orannenname,  d»r,  (hnlieh  wie  L'äaer,  die 
Nebenbedeutung  Machthaber  angenmmnien  hat.  Ich  a«)b«r  habe  in 
Massunibu  für  gewöhnlich  immer  nur  Muat*  Jini»  gehört  uoit  schreibe 
deshalb  »in  liebsten  Muatiaiavo.  Kh  Ut  «in«  Bildung  etwa  wie  unser 
Herrgott,  ffitlic  b  von  Muesumba  scheint  mao  M  u  a  t  i  ä  v  an  sagen, 
«östlich  davon,  aia  h'asaai,  in  Land»  dar  MuUba  «od  im  Gebiete  Je»  Ka- 
hungula,  horte  ich  meisten»  Muetiamvua.  Lautere*  ist  «gleich  eine 
emphatische  Xorm,  dm  auch  bei  doo  Hofleuten  von  Uaaniinhu  häufig  itt 
vernehmen  und  in  getragener  Kedeweia»  sogar  Kegel  aar.  Da«  n  »tatt  m 
vor  v  Ut  eine  rein  jiortugiasischa  Eigentümlichkeit. 

Di«  Verteilung  da*  Stoffe«  aul  dio  vier  Binde  Ut  nicht  streng  «•wohin  leu 
und  entspricht  nicht  immer  den  ton  ihnen  gefährteu  Titeln.  Der  Zweck 
der  Rxpodition  war  weniger  «in  wissenschaftlicher  als  ein  politischer,  and 
deni  herrschenden  Qiundton  noch  bandelt  «a  aitb  mehr  um  eine  Kampf- 
schrift gegen  die  Übergriffe  des  Kongo-Staates,  welcher  darauf  ausgeht, 
auch  Doch  daa  weit«  tiebiet  de«  Muatiamvo  »ich  »iniuverteiben.  Da  aolt 
nun  bewieaen  werden,  data  daa  Lunda-rleich  schon  lange  eigentlich  portu- 
giesisch ist.  Wann  eich  der  neue  Begriff  lnter«»»en»phür«  auf  awei 
Jabrhnnderte  alte  Beziehungen  anwenden  lilat,  mal»  inao  dem  Autor  gan« 
anbeaweifelbar  recht  geben.  Uni  gani  aicher  an  aeiu,  bat  er  Uherdiea  aller- 
wärta  Huheitarertrige  abgeacblosevn  und  betrachtet  sich  für  diu  Dauer  »einer 
Anwesenheit  im  Lundn-Keicb  all  politischen  Keaidenten. 

D«a  Streben  de»  patriotischen  Manne«,  mitten  in  dawi  gierigen  Trcil»en 
der  modernen  Konquistadoren  für  tein  Vaterland  »u  retteu,  was  noch  an 
retten  iat,  wjuta  Sympathien  erwecken.  Sur  fallt  er  dabei  in  eine  Klag- 
lehgkelt  und  Gerelitbeit ,  die  ihn  ungerecht  werdcu  lafat.  So  kornniau 
a.  B.  wir  deutsche  Ifeieende  vielfach  aehlecht  weg.  Wir  werden  dea  Cn> 
danke  geliehen,  weil  wir  den  Kongo-Staat  gefordert  haben,  nachdem  uns 
von  leiten  der  l'ortugieaen  doch  ao  ungeheuer  viel  Hilfe  geleiltet  worden 
iat.  Ein  Kepitol  trägt  die  Anfacbrift  l'rote.t  gegen  die  Informa- 
tionen WlaimaniiH.  Wenn  man  »Iber  ueieht,  beschäftigen  neb  jene 
Informationen  nnr  mit  den  vielen  rnregdmüfiigketten  Im  Tauichverkehr  von 
Melange,  die,  wie  überall  an  den  Uranien  der  Zivilisation,  daran  erinnern, 
dala  Mercuriui  nidit  blafi  der  Üott  der  Kaufleute,  sondern  auch  der  Spitz- 
buben iat,  und  enthalten  im  wesentlichen  nur  dieselben  Vorwurfe,  die  auch 
der  Portugiese  Carvalho  seinen  Landsleuteii  machen  ruuf».  Der  Protest 
dürft«  also  Mob  ein  Auadruek  .1«.  Ärger«  »ein,  daf»  ein  Fremdling  daa 
lieikle  Thema  ta  bettthren  wagte. 

Carralhn  hat  gleich  von  Melange  aue  den  durch  Major  von  Mechow 
eröffneten  Weg  nvcli  Nordost,  nördlich  an  den  eehwierigen  Kangala  vorüber, 
«iujre»chlBgen.  Vom  Koango  ab,  wo  der  erste  Band  endet,  folgt«  er  im 
wesentlichen  der  Linie  meiner  Uürkreue  18M0.  Eine  Ausführlichkeit  ohne- 
gleichen, eine  game  Helhe  von  Widmungen,  amtliche  Briefe ,  welche  ge- 
»rhriebno,  almtlicht  Tnaat«  und  Ansprachen,  die  bei  Dtnura  and  faJavern 
gelalten  wurden,  schwellen  das  Buch  in  ungehöriger  Weise. 

Cberschweuglirke  Hoffnungen  für  die  Entwicklung  Angola»,  wenn 
nur  erst  einmal  die  Eiaenbabn  durchgeht,  am  den  in  echt  portugiesischen 
Soperlativen  gepriesenen  Iteicbtum  dea  Landes  tu  drainieren,  einige  an« 
Kindlich«  streifende  laienhaft«  Vorschlage  für  die  Bekämpfung  de»  Fieber- 
rata» siaa,  interessante  Ausführungen,  welche  den  Handel  und  Mifsttiind«  in 
der  Verwaltung  b«  treffen,  Betonung  dar  Viehsuebt  and  der  Agrikultur, 
worunter  hauptsächlich  Zackerruhrptbuwung  um  Schnapabminen  in  ver- 
stehen ist,  Widerspenstigkeiten  ond  Desertionen  der  Trüget,  Ermahnungen 
an  die  Häuptlinge,  deren  Denen  »chon  langst  den  fortugieeen  entgegen- 
scblagen,  bilden  den  gröfseru  Teil  des  Inhalt».  Am  besten  gefallt  mir  die 
l!ucb»cbüt*aag  de»  Neger»  und  die  Anerkennung  »einer  Tielea  ronüglicheii 
Eigenschaltco.  Out  aind  auch  die  reisetechniaeban  Mitteilungen  über  l'rciae 
and  Art  der  Bcuhlung.  Die  roeteorologiiehen  Aufzeichnungen  entbehren 
der  Angaben  Uber  Methoden  und  Instrumente. 

Nach  dem  Schluf»  dieses  Bandes  mufa  die  Ertfbiung  unterbrochen 
werden,  weil  daa  Müiiatenum  in  Lissabon  Belichte  über  die  Zustande  in 
Lsnd.t  eingefordert  hat.    De»  ergibt  den  vierten  Band. 

Dai  alte  Muatiamvo-Iteich  ist  im  Zarfall  begriffen.  Von  all  den  wich- 
tigem l'ntenlaton,  die  ich  selber  1879  ond  1880  vorgefunden  habe,  scheint 
kein  eimiger  mehr  au  leben.  Der  damalige  Muatiamvo  Scbanama  hatte  »ich 
durch  Hinrichtungen  eiutlufireitber  Personen  mifslieliig  gemacht  und  ut 
ermordet.  Seitdem  sind  nicht  weniger  als  drei  Prätendenten  vorhanden,  die 
»war  gern  Muatiamvo  werden  milchten,  aber  nicht  genügend  Mut  und  An- 
hang datu  haben,  so  daf»  Curvallio  in  Verlegenheit  ut,  w«n  er  dann  eigent- 
lich alt  »nlchen  Mischten  und  feathalten  soll.  Einmischungen  der  Kiuko 
erhöben  die  Schwierigkeit.  Du  Klteel  bleibt  ungolhst  und  daa  Buch  endet 
mit  einem  unfertigen  Zustand.  Doch  worden  mehrere  Vertrag«  tu  gaoiten 
der  portagieaiechen  Souveränität  abgeschlossen. 

Urolsle  Beachtung  verdienen  die  beiden  au  »weiter  uml  dritter  Stelle 
genannten  Bünde.    (Urralbo  iat  Historiker,  aber  kein  Beobachter.    Kr  bat 


•  aa  vamanden  wie  kein  andrer,  daa  seroUeut«  Wiaavn  der  portugiesischen 
|  Handelsneger  aufaoaammeln.  Kreilicb  ut  nicht  alle»  immer  guter  Weisen. 
Di«  meisten  jener  sageohafteo  Kneblungen,  die  man  von  jenen  llandcli- 
oegern  hören  kann,  haben  durch  wiederholtes  Wandern  von  Mund  >u  Mund 
ohne  schriftliche  Puinrung  an  viel  Umgestaltungen  erlebt,  daf»  die  reine 
Wahrheit  nur  durch  kritische  V  ergleieJiung  herauaiUKhalen  wäre. 

fleradeiu  eraUunlieJi  iat  die  Menge  de«  Gebotenen  in  dem  liuguutiaclien 
Teil.  Ein  aolcLee  Material  aa  Vokabeln,  kunco  Iteden  und  lüngern  Kr- 
slhlungen  in  der  iAnda-Spracke  könnte  faat  erschöpfend  »ein.  Doch  liao- 
delt  es  sich  hierbei  iweifelloa  nicht  um  da*  rnine  I.unda,  wie  es  in  Miu- 
«urotia  geaprochen  wird,  sondern  um  jeue  Abart,  au  der  dasselbe  aieb  im 
Munde  der  Ambakisten,  der  portugiesischen  Handelaneger  una  Angola,  »a 
verwandeln  pflegL  Offenbar  hat  der  Autor  «eine  Krhcboogen  nicht  direkt, 
sondern  von  einem  aolchen  Ambukialen  beaogen.  Das  gellt  au»  Folgendem 
hervor.  Daa  Luoda  klingt  im  üegeusati  zum  Angola  rauh  und  ist  arm 
ao  Vokalen.  Den  Ambakuten  nufsiällt  daa,  und  aie  »uchen  deshalb  Ver- 
»cfaönerungen  des  fremden  im  Sinne  ihre»  onrnen  Idiom»  anaubriegen,  deren 
bnaptaftohliclute  darin  beetehen,  dafs  aie  die  ebgeetofaenen  Endvokale  wieder 
anlügen  nnd  das  »chnarranda  linguale  r  durch  das  weiche  I  eraetieu. 
Die  Lunda  haben  Werter  und  Silben,  die  icb  ganilieh  «bn»  Vokal«  schreiben 
»u  dürfen  glaube,  t.  B,  rrtt  —  der  Löffel,  rrpaai  —  der  Becher.  Wenn 
Ambakis4*n  diene  beiden  Worter  auaanpiecben  haben,  sagen  »ie  regelmirsig 
lutu  and  lupaaaa.  Diese  cbamkteristisclie  Verweichlichung  gebt  im 
wesentlichen  auch  duieh  den  vorliegenden  Worteebata-      Mai  Hm-Hntr. 

1007.  Wauter»,  A.  J. :  Loa  pri-teotiems  portiiu^iUes  »ur  1c  Muatu 

Ymdvo.  (Mouvctu.  gfogr.  18Ö0.  XII,  Nr.  21.) 
10U8.  Tool,  C.  G.:   La  »pudiziono  Portoghese  nogli  Statt  di 

MuatiaiiTua-    l/liuplorsz   comtuerc.  Mailaml  V,  S.  303 

bist  309.) 

101».  Swan,  C.  A  :  Lt-Uer«  and  dlary  of  Oaronganze,  S>opt.  188« 
to  May  1«B9-  12»,  32  SK.    London,  llawkina,  18H0  I  d. 

1070.  Alexia,  M.  (i.:  Le»  f^onjfolaU,  lours  maurs  ot  usagog, 
lliatüirc,  g^ographic  et  ctlinoRraphio  dt)  l'£tat  indcpendaiit  du 
Congo.  8",  lt>2  SS.,  mit  2  Karten.   Li*gc,  H.  »essain,  1890. 

fr.  0,9o. 

1071.  Baerl«:  OrgauiiiatioD  politique,  civil«  et  pönale  de  la  trtbu 
de»  Moiissorongrie».  (Boll.  So«.  H.  Helge  geogr.  IStO,  XIV, 
S.  137-154.) 

1072.  tSalllcu»,  K. :  Au  paya  de»  Tenebros;  histoire  de  la  pre- 
nicre  misaion  chrt'tienne  an  Congo.  »>.    Paria,  FUchbacher, 

\m>. 

1073.  Claris,  H  F.:  The  Congo  missnon«.  (Missiottarv  rovtew 
1«K»,  S  82«i-cü33.) 

Hi74.  Zbolnskl,  C.  H.  T  -.  J  o  rhemln  de  für  de  l'ßtat  indppen- 
daiit  du  Congo.  (liull.  Soc.  geogr.  Anvent  1880,  XIV,  S.  123 
bi«  142) 

1075.  Bohl,  J.:  Neilerland»  Congo-belang.  8°,  24  88.  Atnater- 
dam,  Brittkmaii,  1890.  tl.  0,is. 

Hm  Kelle»  van  der:  lU'is  van  Gambo«  naar  HomM.  (Tijdsclur. 
j       Ned.  Aardr.  (ieitooUcb.  1«1»0,  VII,  S.  631-39., 

1077.  Lecomte,  Tadre:  No  CuUngo.  ;Bol.  Soc.  geogr.  Liabua 
1889,  VIII,  S.  34.r.-3.V.J.i 

1078.  PalT»,  A  de:  hjcpeditio  ao  CuUaiigo,  188!».  (F.bcnd.  185*0, 

S.  2Ü3-293.) 

Südafrika. 

1079.  South  Afriea.  New  Lurgc  Scale  Map  of  -  :  Sbowing 
all  tho  Latest  Dlacoverius,  New  Bouudarius,  Kailwaya,  Roada  Ac. 
In  Futteral.    London,  Kacon,  18:10.  1  ab. 

1080.  Rugg-y.  R, ;  New  Map  of  the  Matabili  (iold  Heids. 
l:13cWllÖ0.   London,  Uroom,  181«), 

1081.  Troye'8  Map  of  the  Witwatewrarul  Gold  Fielda.  1  : 91  250. 
Mit  genlog.  Sektinnen.  Johanneaburg ,  S.  A.  R. ,  Mendels- 
sohn &  Scott,  18JH». 

Auaeige  in  Pioc.  K,  Ocogr.  S«.  LoikUo  mti«,  S.  Si3. 
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l(*5».  Pool«,  P.  G.:  Map  of  Ihr  Klerkulorp  goldfield».  Johan- 
nesburg 1890. 

HH3.  Moeanibiuue.  Frovincia  de    -      Foz  <lo  Punguc.  Li»- 

10«.  Blink,  H.:  Aanlrijkftkunde  ran  Znirl ■  Afrika.  8»,  90 -|- 

88  SS.   Amsterdam,  de  Bussy,  IHS5»  a.  90. 
1««».  MatbeiK,  K.  P. :  South  Africa,  and  Low  to  rcaoh  it  by 
the  Castle  Lina.  I  Aatt.   London,  Simplon,  Maraball  &  Co., 
IHM).  «  p. 

Ein«  kurze,  geschickt  ausgewählte  and  übersichtlich  angeordnete  k«m- 
pilaiorisehe  Arbeit ,  die  für  die  Hebenden  der  Castle  Mail  -  Dampfer  be- 
stimmt ist.  Mehr  ein  Leitfaden  der  irädafrikanierhcn  Underkande,  als  ein 
gewöhnliches  Keieehandbueh .  na«  du  Weckehen  auch  denjenigen  dienlich 
■•in,  die  neb  über  die  ürundaäge  dar  Geschieht«  and  politischen  Urogra- 
phie du  Kapland««,  Natals  »d  dar  Itannataatan  unterrichten  wollen. 

1086.  llolub,  Dr.  K.:  Von  Kapstadt  ins  I.aiid  der  Mascbuku- 
lumbe.  II.  Bd.  W,  fntt  SS.,  mit  Karte  Wiun,  Holder,  1890. 
In  anschaulicher,  faaa«lnd«r  Darstellung  macht  am  diseer  sweite  Hand 
daa  Holabsehen  Keiaewerkea  mit  dem  Zu«*  d«a  Verfassen  ran  Panda  Me- 
tsnka  bia  mm  Luengc  (Kares)  bekannt  Am  i.  nnd  s.  Juni  1886  über- 
schritt Hoiub  bei  Guunguta  den  Sambesi,  dorebsog  dann  in  nordwest- 
liebtT  Ilirbtung  daa  IjmA  dar  Matoka  nnd  erreichte  endlich  Ende  Juli 
daa  Gebiet  dar  Haaehnknlnmbe.  Von  Anfang  an  litt  die  Bapeditum  unter 
dam  PbebUad,  defs  .br  «in«  fest  «gegiert«  Tragerkolom.e  fehlte.  Mit 
grobter  Mühe  malst*  man  daa  Gepäck  ran  einem  Häuptling  tum  andern 
schaffen  lassen.  All  man  du  Land  der  Mtioliuliiilunbe  betrat,  welche 
den  Merotae  nnd  daran  Freunden,  den  Sejnlresi-Hkndlern ,  feindlich  jte- 
ainnt  sind ,  wnrd«  Bolub  aalbat  ton  seinen  20  „Dienern"  bia  anf  ainan 
vr-.-la-ivo  nnd  war  somit  in  den  Minden  der  ibm  feindseligen  Barölkerung. 

beraebritt  «r  trotadem  am  S5.  Jah  dci 
bei  Ijaluloogi  aain  Iberer  geplündert  und 
Der  UesMHa  ermordet  worden  war,  fliehend  nach  dem  Hamb« 
kehren,  wo  er  am  83.  August  wieder  eintraf.  Br  blieb  biet  noch  drei 
Minute,  am  •eine  Sammlaogen  cu  rarrollatAndiaen,  und  kehrt«  dann  unter 
gtoleen  Bcachwarden,  welch«  der  Biotritt  dar  Begwnseit  reruraarhte.  im 
Anfang  daa  Jahre»  1887  in  die  Büdlich  gelegenen  Gegenden  turwek. 

Oio  wiaaeciaebaftlicb«  Ausbeute  der  Keiaa  wnrda  durch  den  Verlnat 
rialer  Tagebücher  mit  "00  Zeichnungen,  eieten  Ortabutinuaungtn  dt«, 
beeinträchtigt-  Indeaaen  Ut  auch  die  gewonnene  Kenntnis  eines  bis  dahin 
aoerachhieeaaen  OebieU  r»o  Wert.  Die  dem  Werk  beigegeben«  Karte 
(aoagaiuhrt  in  der  geogr.  Anstalt  ren  Prcrtag  Ä  Bernd t  in  Wien)  bringt 
Nahen-  und  Zuttttsee  des  Kaschteja  (Madjila)  nnd  daa  mmplie*  Gebiet  am 
Lneng*  zur  Darstellung.  Von  Wert  aind  auch  die  Angaben  Uber  Katar 
und  Lebensweise  dar  Matoka  und  bcaoodem  der  hin  dahin  nnhekanntan 
Maachukulumhe;  freilich  »st  sehr  in  bedauern,  dafs  es  nnt«r  den  obwalten- 
den l'msUnden  dam  Reisenden  nicht  gelangen  ist,  Proben  der  betreffenden 
Sprachen  tu  sammeln.  Am  Sambesi  gelang  es  ibea  indeaaen,  anfassend* 
Sämmlongen  ron  Huuton,  Voe*lbilgen,  Samen,  Hötsern,  Nestern,  Pnsnwo. 
Mineralien  und  Industrie  -  Artikeln  der  Kingcborneo  ansnlrgen,  welche  in 
Traaaraal  nnd  im  Kapland«  noch  weiter  i  emiehrt  wurden.  Bei  AnJuh- 
rnngeu  in  der  Sprache  drr  Betacbuanen  nnd  Marntae ,  snwie  bei  manchen 
holländischen  und  englischen  Namen  machen  sich  auch  in  diesem  Bande 
Fehler  bemerkbar,  die  tum  Teil  auf  mangelnder  Sorgfalt  bei  der  Korrektor 
des  Werkes  beruhen  dürften. 


1087.  Fluch,  J. :  To  South  Africa.  aitd  back.  12»,  186  SS.  Lon- 
don, Ward,  Lock  &  Co.,  1890. 

1088  Youur,  Fr.:  A  wli.ter  tour  in  Sooth  Africa.  »\  178  SS., 
mit  Karte.   Undon.PethcricV.IH90.  7ah.ü. 

Anaaign  in  Atheaaenm,  6.  April  1890,  S.  431.  —  Academ,,  2*.  Mai 
1890,  8.  1153. 


lufö.  Maller,  II.  P.  N. :  /ttid  -  Afrika. 
39«  SS.,  mit  2  Karten  n.  33  Taf. 

im>. 


Reiabt'riiineringcn.  S*, 
A.  W.  Sijthoflf, 
tL  11,»». 

1090.  Stewart,  J.:  Soothern  Africa.   Paat  and  Proucnt.  (Scott. 
Gcogr.  yiüff.  1«)1,  VII,  S.  177-191.) 

1091.  Hello,  C.  do:  Oi  Irtirleze»  na  Africa  Aitstral.  UV.  240  SS. 
l,iaaabon,  Succ.  t:ar»alho,  INNO. 

1891, 


1092.  Torre8  -  CaiapaM ,  R. :  Portugal  o  luglaterra  en  ol  Africa 
Auatral.  (Bol.  Soc.  Geogr.  Madrid  1H9»,  XXIX,  S.  333-379.) 

1093.  Sawyer,  A.  K. :  Ooal  Mining  in  Soutli  Africa  (Tran«action« 
of  tbe  North  Stafforduhirp  Institute  of  Mining  and  Mecbanical 
Enirineor«  1890.  B<1.  X,  44  SS.,  Taf.  18-21.) 

rj  werden  rier  KnhleTorkomrcen  im  mittlen)  nnd  aädlichen  Trans- 
raal  baach rieben:  eins  bei  Bckeburg,  13  mitea  üatllch  mn  Juhanneaburg, 
awei  andre  öatUrh  ron  Bakebarg  nnd  eins  35  milos  südlich  ron  Johannes- 
burg an  dar  Vereinigung  de«  Klip  Hirler  und  des  YaaX  üiaae  Kohlen- 
lager befinden  sich  all«  in  der  Näh«  der  Witwatersrand-Holdtelder  nnd  aind 
son  grofser  Wicbtigkeit  für  diese.  Im  Aaeehlufe  an  obig«  Mitteilungen  gibt 
der  Verfasser  Notiten  Uber  du  Vorkommen  der  Kahlen  in  Natal  und  der 
Kapknlonic  auf  Orund  der  Arbeiten  ron  Nnrtb,  Oreen  nnd  Oallowar. 

A.  A*er*dr. 

1094.  Krebs,  W. :  Ober  das  Klima  des  »ufsertropiachen  Sud- 
afrika. (Geogr.  Rundschau  1890,  XII,  S.  491-499,  mit  KarUi.» 

HÖT).  Thompson,  S  :  South  Africa  aB  a  Health  Resort.  (Proc. 

R.  Colon.  Inrt.  1888/89  XX.) 
1096  Haartoff,  B.  J.:  Die  Bantuslammo  Südafrika«.  8»,  126  SS. 

Lcipglg,  Fock,  1890.  M.  2. 

.Wir  haben  einlach  ana  dem  gaaamten  Kreise  ihrer  Mythen,  liegenden, 
Fabeln  and  Kltael  snlcbe  Beispiele  auagewühlt,  in  denen  wir  Beeiehangen 
auf  noch  heute  amutreffende  Uewobnbeiten  linden,  and  anf  Grund  dea  so 
gewonnenen  Materials  Tarsnichten  wir  ein  möglicher  rollatandigaa  Bild  an 
aeichnen  «an  den  HegkertuigaforaeQ,  Sitten  nnd  Gewohnheiten  und  religi6sen 
Anacbanungen  dar  Rantu."  Dieses  rwlleicht  nicht  anf  den  ersten  Blink 
klare  Programm  will  du  Dooken  nnd  Leben  der  südlichen  Bant«  in  ibron 
eignen  Überlieferungen  sich  apiegeln  lassen.  Der  Oedanke  ist  gut,  seine 
Verwirklichung  aber  iat  lückenhaft  anagefallen.  Wiewohl  der  Verfasser 
Südafrikaner  ist,  hat  er  aus  eigner  Erfahrene,  und  ungsdruekten  Quellen 
nnr  wenig  mitgeteilt,  sondere  sich  rielmehr  grofsenteile  nn  die  gedruckten 
Schriften  bekannter  Gewahrsminner  gehalten,  (tnd  wo  er  eich  in  dan- 
kenswerter Weise  bemüht,  etwas  tiefer  einzudringen,  wie  in  dem  Abschnitt 
Uber  die  religiösen  Vorstellungen,  fehlt  ea  sielfaeh  an  Klarheit  Immerhin 
wird  du  Büchlein  ala  eine  belehrende  Einführung  in  das  Htudinm  der 
Ethnographie  der  südlichen  Hanta  mit  Nntten  nnd  bei  der  Mannigfaltigkeit 


1097.  HetckalkoeY,  L.:  Böhmen  et  HoUentoU.  (Boll.  Soc. 
Nouchit.  geogr.  1890,  V,  S.  53-101.) 

10118.  Kropr,  A. :  Die  Lebenswoiae  der  Xosa-Kafforn.  (Mitt. 
Googr.  Goa.  Jena  1890,  IX,  S.  7—17.) 

1099.  Coeorda,  (üulio  D. :  Sud-Africa  comtnerciale  ed  industrialc 
(Supplcmento  al  Bollcttino  di  Gcnnaio  1890  della  Societn  di 
Ksplorazionc  Comtnerciale  in  Africa.)  88  SS.,  mit  Karte.  Mai- 
land 1890. 

Die  Schrift  hat  wesentlich  den  Zweck,  für  die  Bildung  einer  Bandela- 


Sie  enthalt  tuaacbet 
die  wirtschaftlichen  und  Hendels- Verhältnisse  der  einaelnen  Linder  Sod- 
a/risse, wobei  namentlich  di«  Bedeutung  der  Transraal  -  Goldfelder  brrror- 
geboben  wird.  Es  schliefst  sich  daran  eine  Beepreehtuig  der  Artikel, 
welche  für  einen  UsodcUserksht  twiachen  Italien  nnd  Hüdafrika  in  Be- 
tracht kommen.  A.  Manct. 

1100.  Sehwant,  B.:  Das  dotttechc  KaUfornien.  (Geogr.  Rund- 

schau  1890,  XII,  S.  241—246.) 
I |0I.  Tlebe,  Mist). :  Diu  La^'c  der  Rheininchea  Mission  in  Hercro- 

Land  seit  dem  Beginn  der  Deutschen  SchuUlicmchaft  (Allgem. 

Mi»..-/eiuchr.  1890,  S.  158-170.) 
U<r2.  Hehlnx,  Hang:  Die  deutsche  lntereweMpbare  in  SQd- 

wc»t-Arrika.  (Femschau.  IV.  Bd.  Aarau  1890.  42  SS.) 

Der  Verfasser  gibt  eine  übersichtliche  Darstellung  der  BodenhescbarTen- 
heit ,  aowi«  der  klimatiecben  Verbültniss«  und  der  Vegetation  des  deat- 
aclten  aüdwaatafrikaatsebra  Sehntxgebiete  auf  Grund  eigner  Corachnngen. 

A.  Schiuck. 

1103.  Blittner,  Dr.  C.  G.:  Erinnerungen  an  meine  Reise  in  SDd 
wert- Afrika  von  Bersaba  bis  tlkahandya,  1886.  (Verh.  Oos.  f. 
t>tlkunde  Berlin  1891,  XVII,  Nr.  7,  S,  371.) 
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IHM.  Ullrich,  G. :  Goldlagcrstatten  In  Deot*cli-SW- Afrika 
(Zlschr.  Deutsch.  Geol.  Geg.  18H9,  Hd.  XU,  S.  569  -  73.) 

Oürich,  der  einige  Lag erstatten ,  besonder*  die  vielbenifene  .Pot 
Mine'  selbst  besucht  hat  und  tu«  den  andern  wenigstens  üoldfuodc  iar 
Untersuchung  bekam,  fällt  —  wenigsleua  Uber  die  entern  —  ein  durchaus 
»biprerhccdcs  1'rteil.  An  de»  meisten  Sellen  kommt  Ould  in  Verbindung 
mit  Kupfur»u!pbiden  tur  und  konzentriert  sich  dann  an  der  ObcrltWie 
oder  Iritt  Dur  hier  auf.  Ktwe.  beständiger  zeigt  e»  sich  in  den  Wismut, 
gange«  (l'tsia).  ab*r  ebenfalls  in  nicht  abbauwürdigen  Mengen.  supm. 

I  Kl").  WalHitehbay .  Deutsche  überseeische  meteorologische  Beob- 
achtungen, ^csammult  und  herausgegeben  von  der  deutschen 
Seewarte.  Fol ,  51  SS.  Hamburg,  Fricdcricbrien,  1891.   M.  «,«. 

110«.  Bruce,  G.  W.  IL:  Notes  of  a  jourooy  thruugh  M&shuna- 
land  in  18«).  (Proc  R.  fieogr.  Soc.  London  1890,  S.  34« -352, 
mit  Karte ) 

Anlege  in  l'etcrra.  Mitt«l.  lr}l>0,  S.  25«. 

1107.  Mauud,  E.  A. :  On  Matab»lc  and  Mashona  Land«.  (Ebeud. 
1891,  XIH,  S.  1-21,  mit  Karte.) 

1 108.  Selon».  F.  C. :  A  recent  voyagc  in  Eastern  Mashona  Land. 
(Kbend.  1890,  $.  IHi-150,  mit  Karte.) 

Anzeige  in  Feiern.  Mitteil.  1890.  S.  1C0, 

1109.  Rngg,  Matabililand :  ita  gold-ticlds,  boundarios,  goo- 
logy  &c.  »>,  litt  SS.,  mit  Karto.  London,  Grube,  1890.  2  »Ii.  «5. 

1110.  Ferreira,  J.  J.,  u.  J.  C.  Palva  de  Audrade:  Catnpanha* 
da  Zambe*ia.  (Bol.  Soc  geogr.  Lisboa  1889,  VIII,  S.  WrV- HO.) 

Uli.  Palt»  de  Amlrado,  J.:  Manica.  «»,  63  SS.  mit  Karte. 
Londun,  Philip,  1891.  1  sh. 

Kngliacbe  Übersetzung  de«  Bericht!  von  «Um  Leiter  der  portugiesi- 
■cbeu  Kipediliun  nach  Manica  über  die  ersten  Zueamnierate.br  mit  der 
Britischen  SüiUfrikaniscbtn  OeeclUchaft  Kode  1890.  Die  tu»  K.  Ilavcn- 
atei.  geaeiebnete  Karte  bi  1.2  SOO  000  ist  eine  dankenswerte  Beigabe. 

H.  »tcAiMna- 

1112.  Mour»,  Fr.  J.  G. :  Campanba  nas  terras  do  Bire.  (Ebend. 

s.  äs«— ;W9.) 

1113.  Glluiore,  I'.:  Through  Gasa  Land  and  tbc  Seena  of  the 
Fortuguese  Aggression :  Tbe  Journcy  nf  a  II  unter  in  Soarch 
of  Ivory.  8*,  310  SS.    London,  HarrUon,  1890.  7sh.«. 

Anzeige  in  AÜiensenro,  24.  Mai  1890,  8.  C69. 

11H.  Maekay,  Wallis:  The  Frisoner  of  Chiloann ;  or,  Willi  the 
Portugiese  in  South  cant-Afric*.  8»,  182  SS.  London,  Trisch- 
ler,  1891.  7sh.«. 

II  Ki  Maehudo,  J.  J.  .  Maputo,  Loureur/>  Marques,  Mossatuedes. 
(Bol.  Soe.  Geogr.  Lisboa.  Acta«  IX,  S.  22-56.) 

111«.  Kindel,  M.  IL:  Dio  8udafrikaiuVl.cn  Republiken.  Buren- 
Freistaaten  f.  Deutschland«  Export  u.  Auswanderung.  2.  vorm. 
Aull.  Gr.-*',  XII  u.  231  SS.,  mit  Karte.  Leipzig,  Ü.  H.  Mayer, 
1890.  M.  4  w. 

1117.  Blink,  IL:  I>e  Zuid - Afrikaansche  repnbliek  nn  hare  bc- 
woners.  8",  128  SS.   Amsterdam,  Suyffardt,  1800.        H.  l,to. 

IHK  Dutoit,  J.  S.:  Afrika  het  land  der  toekomat  en  de  Trans- 
vaal  en  zijuo  goudvelden.  8",  47  SS.  Amsterdam,  do  Busiiy, 
1890.  fl.  0,w. 

Anzeige  In  Tijdschr.  K.  Nod.  Amrdr.  Oenontecb.   Amsterdam  18!>l), 

Vif,  8.  875. 

1119.  Albrecht,  M.  .1.:  La  lUpublique  »ud-africaine  i  Transvaal) 
au  jioint  de  vue  de  lY'uugration  eurup denne.  t**,  45  SS.  Brüssel, 
Woissenbruch,  1890.  (Abdr.  au*  Recucil  cousulaire. ;    II.  l,»o. 

112(1.  Jacot,  .1.:  Au  pays  des  Roers.  (Bull.  Soc.  Neue  hat.  geogr. 
189«.),  V,  S.  101  -122.) 

1121.  NorrittOH,  F.:  A  Visit  to  tliü  Tranavaal,  Barberton,  Johan- 
neabnrg  and  Baik  8",  mit  Karte.  London,  Soimcimehein, 
18HO.  1  sh. 


|  1122.  Kennedy,  E.  E.:  Waiting  for  the  Boom:  A  Narrative  of 
Nine  MonÜi*  S|tent  in  Johannesburg.  1«^,  «0  SS.  London, 
Wilson,  1890.  «  d. 

1123.  Waireaer,  K. :  Auf  den  Goldfeldern  des  Nooril  Kap, 
Transvaal.  (Gcogr.  Rundschau  1891,  XIII,  S.  l-fi.) 

1124.  MnlfiifrralT,  u.  A.  F..  Sehet»  van  de  bodem^osteldheid 
van  de  Zuid-Afrikaansche  Repubück  In  verband  im*  ilic  vau 
Zuldafrika.  (Tijdscbr.  K.  Ncd.  Aardr.  (ienootseb.  1890 ,  VII, 
S-  579— «31,  mit  3  Karten.) 

j  1125.  Alford,  Charles  J. :  Geolngical  Featuros  of  thn  Transvaal, 
South  Africa.   London,  Stanford,  1891.  5  sh. 

Der  VorEaaeer  «rill  ia  der  vorliegenden  Schrift  eine  populäre  üaretel- 
long  der  geutogiteben  VcrhUtuieM  TraaavaaU  geben.  Dieselbe  enthalt  eine 
Reiho  von  Aoteitaen  über  die  Witwatennuid-Onldrelder,  die  Do  Kaap-Unld- 
(eider,  daa  nördliche  Tranaraal  (Zoutpaaeberg),  die  Koblenlageratiitten  und 
die  nutzbaren  Mineralien  des  Und«,  nobel  einer  Einleitung  Uber  die 
Klassifikation  der  Dteteine  and  deren  Bildnngsgoechiehte.  Die  Fumiationen, 
welche  der  Verfuaer  unleracheidet,  sind  folgende: 

1)  Alluvial  denoeit«,  und,  peet,  recent  claya  and  drill. 
S)  SUicUies  sanda  aud  dayi  «IIb  local  beda  of  eoal. 

3)  Seadstonee  paanng  into  wndatono  quartaite»,  with  interbedded  coo- 
glonaoratea. 

4)  Clav  modeliMies,  «ehiaU,  and  ahalea,  with  bede  of  coropaet  qnartaite. 

5)  Trappeen  roeke,  gonerally  intrnsive  and  of  the  greenatone  ehvsa. 

6>  Qraoite  rotka  —  Qranite,  eyenlte,  gneias,  pegmatite,  quartaporphiry, 
felaite  roeke  and  others. 

Dieae  Formatiaiieu  sind  auch  auf  den  beiden  dem  Hache  beigegebenen 
Karten,  derjenigen  der  llngebang  des  Witwaterannd  and  derjenigen  des 
oetlieben  Tranaraal.  eingeaeichBet  wurden.  Im  allgemeinen  entspricht  Nr.  4 
den  Swnaieehichlen,  Nr.  3  der  Kapformalioo,  Nr.  i  der  »bereten  Abteilruig 
der  Karroofoinastion  (StormbentMhichteD) ,  Nr.  1  den  rcaenten  Uildangen 
des  tteferenten  (rgl.  l*etemi.  Mitteil.  18*8,  S.  -Hb),  doch  ist  in  benaerken, 
dafa  Alford  mehr  auf  Orund  rein  petrographiecher  VerbUtoiai«  aeiae  For- 
mationen unterscheidet  und  die  tek tonischen  Beziehungen  fast  ganatich 
anberiieksKhtijjt  lar«t-  So  vereinigt  er  die  der  Kaprormtion  asgeborigwn 
Sohiefer  dar  Drakeiiaberge  Tranataala  mit  denen  der  Swuaisehichlen ,  trotr- 
dem  eine  scharfe  Diskordanz  wischen  beiden  an  Duiveta  Kutoor  ihn 
selbst  nicht  eotgingm  ist.  AnderaeiU  werden  wiederum  Sandsteine  der 
Swaeiacluchten  mit  denen  der  Kapforraeuon  vereinigt. 

Die  Arbeiten  Bains  und  Ounns  über  die  Kapkolonie,  Grieebaoha  übet 
Natal  scheinen  dem  Veriasser  nicht  bekannt  au  aeln ;  sie  würden  ihm 
manche  wertvolle  Anhaltspunkte  zur  Beurteilung  der  Verhältnisse  Trane- 
vaala  gegeben  haben.  Wenn  der  Verfasier  die  Lvdenburger  Schiefer  mit 
den  Maritzhorger  Schiefern  und  dm  Nanrnpulandacbivfern  flir  identisch 
hält,  so  beweist  dies,  dab  er  über  die  geologischen  Verhaltnuee  Sudafrlkaa 
in  allgermeinen  wenig  orientiert  ist. 

Von  den  nonern  Ansichten  über  Oebirgsbildung ,  falls  sie  ihm  über- 
haupt bekannt  sind,  scheint  der  Verfaaaer  kein  grofaer  Freund  zu  snn, 
denn  er  schreibt  dio  Anfricbtun«  der  den  Swaaisehichten  angehorigen  Qe- 
ateino  und  der  Konglomerate  des  Witwaterannd  dem  Empordringen  der 
Trapp- Oesteine  zn.  a.  Sokei«*. 

112«.  Sehenck,  A.:  Vorkommen  des  Goldos  in  Tnuuvaal.  (Ztsebr. 
Deutseh.  Geol.  Ge».  1889,  Hd.  XU,  S.  573-81.) 

Daa  Oold  kommt  inr  entweder  im  festen  Gestein,  und  zwar  teils  in  den 
mit  Orilusteiaen  verbundenen  Quarzgängen  der  Swasifnmiation,  teils  iu  den 
Konglomeraten  der  Kapformatioo ,  oder  es  tritt  im  lockern  Boden  (Latent 
und  Alluvium)  auf,  üorb  aiiul  die  letxtern  Vorkommnisse  von  gairx  unter- 
geordneter Bedeutung.  Die  Windwaterarund  -  Goldfelder ,  die  ausführlicher 
besprochen  werden,  sind  Konglomerat  -  Diggings.  Das  tiold  befindet  sieh 
aber  auch  hier  auf  sekundärer  Lagcrrfktte  und  aUamt  aus  den  U Erz- 
gängen der  Swasiscluchten ,  die  durch  dss  Devon-  und  ältere  KarhoDiiioer 
einer  ausgedehnten  Abrasioo  unterlagen.  Supan. 

i  1127.  Knoehcuhuiier ,  B. :  Die  Goldfelder  in  Transvaal.  55  SS. 
Berlin,  Walthcr  &  Apolant,  1890. 

Auf  (irund   persönlicher  Anschauungen  entwickelt  der  Verfasser  seine 

wirtschaftlichen  Standpunkt  aus.    Ks  wird  darauf  hingewiesen,  duis  die 
im  vergangenen  Jshro  auf  den  Goldfeldern  eingetretene  geschäftliche  Krins 
I     ihren  Grund  nicht  in  der  Wertlosigkeit  der  Uoldinliien,  sondern  in  den 
i     schwindelhaften  SpekuUtiuneii   und  der  mangelhaften  tecliniacben  Uitung 
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d»r  raeisten  Mioer  habe.  Interessant  sind  die  Vergleich«  swisehen  den  ' 
Witwalemaod-  und  den  De  haap- Goldfeldern:  der  Verfasser  glaubt,  daf« 
auch  die  leUlcrn  bei  einem  mehr  rationellen  Betriebe  eine  bedeutende  Zu- 
kunft lusbcn  werden.  In  dm  [joologisehen  Bemerkungen  werden  die  kohleo- 
lübreaden  Sohirbteo  de*  Hoebfelda  mit  den  Schiefern,  Sandsteinen  und 
Dolomiten  de«  mittlem  Transvaal  unter  den  Nssnen  HixhfcliUcbicbteu 
/.u^nimeogefafst  uod  der  Kapfbrmntion  angerechnet ;  sie  geboren  aber  hiebt 
dieser  »n,  sondern  dar  obersten  Etage  der  KarruCurnution,  den  Storraberg- 
echichten,  aind  alao  bedeutend  junger,  a..  Selmtk. 

I  l'Ä  Fnrlonife,  W.  H. :  Notes  cm  tho  gimlogv  of  tho  Do  Kaap 
Transvaal  goldfields.  (Traiwacl.  Amor.  Inst,  Mining  Enginccr» 
1889.) 

1125».  Savr.Ter.  A.  R  .:  The  Witwatererand  Goldltcld.  iTran«- 
actions  of  the  North  Staffordshiro  Institute  of  Mining  awl 
Mechanical  Kntjincor»  1890,  Bd.  IX,  :M  SS.,  Taf  9-17.) 

Kntbalt  ein«  Uescbreibong  de«  Goldrorkonnncik»  und  der  Art  der  Ge- 
winnung de«  □oldea  auf  den  Wttwiitenniiid  -  Goldfeldern,  Van  Interna« 
ist  die  Mitteilung,  daf»  die  an  der  Oberflilch«  meist  lockern,  riitlich  ge- 
ftrbtco ,  goldführenden  Konglomerate  nach  der  Tiefe  in  in  lütte ,  feile, 
grünlichgraue  und  blauliche  Gesteine  übergeben,  in  donen  die  tln&rrgeriille 
fmt  eingebacken  aind.  Der  Uebalt  an  froiem  Uotd  nimmt  nach  der  Tiefe 
ru  ab,  der  au  goldhaltigem  Eiseukie«  dagegen  tu.  Der  Verfasser  denkt 
(ich  da»  Gold  abgelngcrt  au«  eofsteigendeo ,  heifaeo,  goldhaltigen  Gewäa- 

1130.  WUw.Uru-aad  Chamber  of  Mine*.  First  Report  to 
31«  Ueeernbor  1W9  with  SUüstic».  27  SS.  Jobanneaburi?, 
jVrgna  Co. 

Au»  dem  Bericht  Ist  die  hervorragende  Bedeutung  der  Witwntsrsrand- 
Ooldlelder  für  Transvaal  ersichtlich.  Die  Ooldproduktinn  Transtaais  betrug 
Im  Jahre  18H9  4,*,ü  99i  l'rjjen  im  Wert»  voo  t,  I  filfiSJd.  Hiervon  ent- 
fallen allein  auf  Witmtorarand  STD  408  Ifnaen  im  Wert«  von  I.  1  3(19  OSO. 
Die  Bevölkerung  der  Witwatersrand  -  Goldfelder  wird  tu  2»  000  Weif««» 
und  15  0OO  Sehwarneri  engegeben.  X.  Sc*«ik* 

11.11.  Dahn*,  P.  II.:  Cber  einige  Eruptivgesteine  an«  Transvaal 
in  Südafrika.  »\  42  SS,    Di*«.   Greifawald  1890. 

1132.  Lt'lu,  P. :  L'Afrique  da  Sad  Ilistoiro  de  la  colonic  anglaiec 
du  C'ap  de  Bonne  -  fcprrartfc  et  de  ue«  amtexos.  8°,  Mr>  SS, 
Paris,  Loroux,  1SN1. 

Soweit  e«  der  Kaum  tun  144  Selten  gestattet,  hat  der  Verfaaaer  die 
Aofga.be,  welch«  «r  eirb  Hellte,  mit  Geschick  gelost.  In  fUuf  Kapiteln 
gibt  er  da«  W Uaeoawerteste  au«  der  Geschickte  der  Knpkolonic  and  der 
aogtentenden  Kolonlalgebiele  bis  in  die  neuste  Zeit.  Kr  folgt  dabei  nicht 
nur  »einer  Uauptquelle,  .Noble»  South  Africa  past  aod  preaetit"  ,  «.indem 
benutit  euch  die  Utero  Werke  Ton  Sparrmana,  U  Vaillaat  und  l>ele- 
gorgucs,  wie  die  neuem  emi  Proude,  Wilnvot  und  Mackenue.  Den  Streitig- 
keiten «wischen  Knglanderu  und  Buren  gegenüber  (letitera  werden  Ton 
ihm  Pranco-llolländer  genannt )  beflcitiig!  er  »ich  möglichster  t'oparteilich-  j 
krit.  Wertmll  sind  aarh  die  beiden  Schlnfskapiitel.  Das  seelut*  Kapitel 
bandelt  vou  der  Selbstverwaltung  der  Kolonien,  und  daa  «ieberit«  (letale) 
bringt  auf  Grund  der  neusten  •ädafrilcanjarben  Quellen  intereaatnte  statiati- 
«che  Angaben  über  dla  Verhültniaae  in  der  Kapkolanse ,  Natal,  dem  Ktei- 
•taat  und  'franaraal,  in  Baatntoland  und  auf  den  Diamantfeldero. 

Zu  bedauern  ist,  daf«  die  beigegebene  Karte  an  riel  Kehler  ««igt, 
dafa  man  Teraucht  wird ,  sie  ala  unbrnnebnar  «u  boaeiehnen.  Aueh  bitte 
den  Buche  ein  Vcrieirboi«  der  Diuckfehler  beigegeben  werden  «ollen. 

Ifernu««;. 

1133.  Moatnort,  de:  La  Colonic  du  <ap  de  Unnne-ksperanrc 
8°,  34  SS.,  mit  Karte    Paris,  inipr.  Heuroux,  1891. 

1134.  Maedonald,  .1.:  Lifrbt  in  Africa.  H»,  »BJ  SS.  Undon, 
Hodder  &  Stougbton,  1890. 

Von  1875 — 87  verweilte  der  Vertafaer  ala  Kliaiionar  in  den  östlichen  1 
Gebieten  der  Kapkoloni«  und  machte,  t»achdeen  er  wihreud  der  unruhigen 
Zeiten  de«  Kaffern-Aufitaodei  Bode  der  70er  Jalira  in  den  Must«ran«taltnn 
der  bekannt«»  Hiasinniwtatinn  Loeedate  sich  aufgehalten  hatte,  aaagedehnte 
Reisen  durrb  0«tgri(|na-IjMd,  Fondoiaud  and  Tranikei,  wn  talilreiehe  neu« 

rtri>rWW*u° 

ttiebeu  ■«  erkennen  »t,  die  Kulturfahigkeit  der  KarTmn  au  beweisen. 
Hierfür  sprechen  auch  die  Kr  folg«  »on  Loredale.  Von  S468  Zöglingen  der 
Anatalteo  wurden  16  Ueiatllche,  So  Ktaneeli.ten,  376  Lehrer,  Ii  Advokaten, 


3  Journalisten  tu.  ausgebildet .  wahrend  nur  IS  tum  Heidentum  wieder 
abfielen.  Die  Sehlufekapitel  bilden  eine  ethnographische  Skiue  (tgl. 
Nr.  1 1 37) ,  aoologieehe  Rkiraen  «od  einige  uatolleUadige  Natiaen  fiber 

H.  >Tirli«aHJi. 

1136.  Weltzecker,  G. :  1'na  eacursioue  nelT  Africa  Australc. 
(Boll.  Soc.  geogr.  Ital.  1890  III.  S.  528-5-10.) 

113(5.  :  La  cascata  del  Maletsuniane.  (Kbcnd  S.  178-182.) 

1137.  M;icdunulit,  J.:  Manner« ,  custom»,  suporütitions  and  rnli- 
irioiis  of  sonÜJ  african  tribes.  (Journ  Anlbropol.  Inst.  18ü*i, 
B.I.  XIX,  S.  2r^-9ti.) 

Iteicbhaltige  KrgabnUae  eingehender  lleobarhtungen  «ahreud  eine« 
awolfjabrigan  MbainDadicnatea  In  Südafrika.  Die  Ritteuchildeningen  gelten 
den  Kingebornen  das  Küatanlandaa  awiaebon  der  Kapkolonie  und  Kalal  bis 
etwa  200  engl.  Meilen  landeinwärts,  d.  h.  den  Stammen  der  Oiacas,  Uca- 
lokas,  Tembos,  Pondos ,  l'ondonsiai,  Xeaebis,  lllubis,  Kingus  und  Beaotua. 

ligion  don  Sulse.  Sprachlich  stehen  unter  ihnen  nur  die  llesutot  für 
aich,  die  übrigen  sprechen  verschieden«  Mundarten  einer  und  derselben 
.Sprach«,  lu  d«u  Trachten  unterseheMieo  sie  «Ich  wenig  voneinander:  der 
eine  Stamm  verziert  alles ,  was  er  am  I^ibo  trügt ,  mit  Muscheln ,  der 
andre  mit  l'erlen,  ein  dritter  mit  tureehtgesehoititcn  Holtstttekehen ;  aber 
diese  streng  atammschaftliehen  Abaeichcn  gelten  gewöhnlich  blols  für  eise 
kort*  Kelhe  von  Jahren.  Nur  «ine  St»rumesi«iod«  dauert  •  die  Haartracht ; 
einen  Königshofen  beiroaenden  mit  abgeachoittenem  Haar  bedeutet  Kriegs- 
erkliruDg. 

Nach  der  (retnirt  «in«*  Kinde«  lebt  die  Mutter  einen  Monat  bindnreb 
abgesondert,  ohne  iu  einer  beaoodera  Diät  v«rpdieht«t  au  aeiu.  Di«  Oe- 
burl  wird  vom  Vater  (östlich  begingen,  indem  er  den  Geislern  seiner  Vor- 
fahren ein  Schaf,  eine  Ziege  oder  einen  Ochsen  als  Opfer  schlachtet,  damit 
jene  das  satte  liehen  in  den  am  meisten  getlbrdateu  Krstlingejahren  iu 
ihren  Schuta  nehmen.  Kindermoni  kommt  nicht  vor.  Jedes  Kind  gehört 
iura  Summe  dee  Vater*. 

Zwischen  dem  IG.  und  18.  I^bensjabr  werden  die  JliDgüoge  b*. 
schnitten  durch  den  Mcdiitumann  des  Dorfes  uod  müssen  dann  in  Hütten, 
die  an  entlegner  Ortlirhkeit  iu  diesem  Zweck  errichtet  sind,  4— IS  Monate 
lang  als  .weifs*  Jungen*  (den  Korper  mit  Kalk  ansrestrichen)  die  strenge 
Schule  von  Hunger,  körperlicher  Anstrengung  und  Hutenpcitsrjiung  durch- 
machen,  streng  ebgeaebieden  von  den  Frauen  und  Midchen ;  Fleisch  be- 
kommen sie  dabei  uur  an  essen,  wenn  «ie  e«  sich  stehlen  (Gelungener 
DlebsUht  wird  gepriesen,  mifslungener  mit  der  Ruts  gepeitscht).  Nach 
bestandener  PTlifungueit  <der  manche  erliegen;  also  Darwinsche  Auslese') 
erhalten  sie  die  Waffe  und  gelten  fortan  als  Männer.  Die  herangereiften 
MUehen  erfahren  Ähnliche«:  eine  alt«,  erfahren«  Frau  der  Gemeinde  voll- 
siebt an  ihnen  eioen  gewissen  chirurgischen  Kmghff;  nach  einer  Zeit  der 
Abgesthlosaenheit ,  wo  Tsnieo ,  Singen  und  nichts  verhüllend«  Vorberei- 
tuugen  fttr  das  Leben  als  Gattin  geübt  werden,  schlachtet  man  sutetit 
einen  Oohsen  .auf  guten  Krfolg«,  und  die  Mildrhen  «iod  nun  mannbar. 

Kh»o  «wischen  Blutsverwandten  werden  gemieden.  Tneheliehe  Ge- 
burten kommen  sehr  selten  vor,  weil  die  Mediiinmünner  für  rVarhtobtrei- 
bung  wirksame  Kräuter  kennen.  Khebruch  dagegen  ist  blufig,  ja  im  Bin- 
remUsdnis  mit  ihrem  Gatten  begeht  ihn  die  Eliefrau ,  weil  der  ertappte 
Liebhaber  regelrecht  vom  Häuptling  verpHichtet  wird,  dem  Khemann  Ueld- 
bufse  xu  fahlen.  Die  Khen  werden  «wischen  den  Eltern  der  so  verhei- 
ratenden  jungen  Lauts,  nicht  von  diesen  »elhet  vereinbart,  l'olvgsmi«  ist 
sehr  allgemein.  Der  Mann  hat,  um  ein  Weib  tut  Ehe  au  empfangen,  an 
derea  Vater  eine  bestimmte  Aniabl  Vieh  au  entrichten,  was  aber  nicht  als 
eigentlicher  Kauf,  «ondern  «oiusagen  «)s  Dnrbietunc  eines  Oarantiefonds 
aufsufasHjo  ist.  Verlädt  die  Uattin  ihren  Gemahl  böswillig,  so  lullt  jene« 
Vieh  an  ihn  inrfiek;  umgekehrt  versrherrt  er  es  sich  erst,  wenn  er  die 
Krau  schlecht  behandelt  oder  eigenmächtig  veritofst.  Auch  kann  daa  Vieh 
vou  den  Verwandten  des  Galten  turückgefonlert  werden,  wenn  di*  Krau 
kinderloa  verwitwet.  Zeitweiliger  Kraueotauseh  kommt  bitweilen  vor  awi- 
sebea  Ehemännern  Im  Fall  von  Kinderioaigkeit ;  das  wahrend  der  Vertuu- 
schungsaeit  etwa  gezeugt*  Kind  gilt  dann  als  Kind  das  rocbtnssfsigen,  nicht 
dee  teitworsen  Gatten. 

Kommueiatlsehes  Eigentum  der  Gemeinde  am  artbaren  Ijinde  herrscht 
überall;  der  Häuptling  ttilt  dem  Einseinen  Ijnid  snr  Bestellung  >u,  und, 
solange  er  »eine  Frucht  darauf  hat,  gehört  •»  ihm.     Aach  die  grofsen 

kein«  Hasen,  kein  lahme»  OeBÜgel  essen;  Fische  wie  Schlangen  sind  allen, 
auch  den  Frauen,  verboten.  Kannibalismus  winl  nicht  geübt;  auch  bei 
iura  Haantos  hat  er  ganz  aufgebort.  ludessen  kommen  bei  <t«n  fernerhin 
beaeltiiebeMn,  hier  nicht  weiter  111  verfolgenden  sbergleubiachen  Sitten- 

1« 
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rügen  Brauch«  vor.  dj«  hirt  an  Kannibalismus  streifen.  80  pDegt  nu  in 
die  Färb«,  mit  ««Uber  sich  die  Krieger  kaum  sichtbare  Streiten  ine  Üo- 
iiobt  nnlen ,  Kürperteile  erlegter  Feinds  rinsukuchen ;  um  sich  mutiger  su 
machen,  w «einen  di«  Krieger  Lüsen-  und  Leopardeofleiwh. 

Kird*»ff. 

Afrikanische  Inseln. 

113H.  Cabo  Verde.   Uli«,  de  S.  Thiago.  1:100000.  Piano 

hydrogr.  da  Bahia  do  Tarrapol.  I  :.issiO.  —  Ilha  Itrava.  Piano 
hydrogr.  do  Fajio  d'Agua.  1:5000.  Lissabon,  t.'omm.  da  car- 
tOgT.,  1890. 

1139.  Ite  du  Prince.  Boie  San  Antonio.  (Nr  4401.)  Pari«, 
Scrv.  hydrogr.  du  La  marine,  1890.  fr.  U,u. 

1140.  Laaatnark,  N. :  Missionskart  over  Madagaskar.  1  :2O00i»M). 
(Nobenkartp:Zulu]and  1  : 2000  000.)  Christiania,  Missions-Selsk 
Forlag,  1868. 

Auieig»  in  l'«term.  Mitteilungen  1B90,  S.  111. 

1141.  Durand,  A  :  Carte  dos  Etablissement*  Francais  du  Diego- 
Suaroz.  Nossi-B6  et  Depcndanceii ,  1890  Couiptoir  de*  Inte- 
rt»U  Coloniaux.  fr.  5. 

1142.  Madagaskar.  WtoNO:  Mouillagcs:  riviJrr  Bar&mahamry, 

baie  Andranoaomby.  (Nr.  4372.)  fr.  0,7*  Baie«  Ampa- 

raonty  et  Ampasindava.  (Nr.  4378.)  fr.  I.  —  —  De  la  b*io 
Ampaaindava  ä  Nosy-Saba.  —  lies  et  port  Radama.  (Nr.  4379.) 

fr.  2.  Baio  Ambavanibe.  —  Port  Liverpool.  (Nr.  4399 ) 

fr.  1.  —  —  Cöte  O:  l>u  rap  Saint-Sebaatien  *  la  ri viere  Sahi- 
nana.  (Nr.  4462.)  Paris,  Serv.  hydrogr.  1890  u.  91. 

1113.  Brown,  A.  8.:  Madeira  and  the  Canary  Islands.  124  SS., 
mit  Karten.  2  ah.  6  d. 

Besprechung  in  8eott.  Geogv.  Mag.  1891.  8.  ISA. 

1144.  Smiths.  C:  i»agbog  paa  Keiscn  til  de  Canarisko  Oer  i 
1815  ved  F.  C.  Kiar.  (Chrutiania  Videnakabs- SeUkabs  For- 
handlinger  1889,  Nr.  10.)  8»,  74  SS.  Cbri&tiania,  Dybwad,  1890. 

kr.  l,«o. 

1145.  Chll  y  Naranjo,  G.:  Kstudina  hiatoricoa,  climatologicos  y 
patologiios  de  las  Isla«  C'anariaa.  I.  Teil ,  Bd.  1—2.  Gr, -8°, 
626  u.  641  SS.,  mit  Karten.  Palnuw  de  Gran  t'anaria,  1876 
und  1880. 

Wenn  wir  dios  vor  längerer  Zoit  (auf  dem  Hulaern  Titel  stehen  die  Jahrtw- 
aahlon  187!»  and  1889)  erschienene  Werk  n<irh  naohtriglich  aneetgen,  ea  ge- 
schieht es,  nn  nach  unserseits  tu  verhüten,  i*U  dsssclbo  in  deutschen 
Oslehrtenkreieeu  unbeachtet  bleibe.  Freilich,  geographisch  in  engem  Sinne, 
enthalt  dasselbe  so  gut  sric  nicht*.  Di«  beiden  bis  jetst  vorliegenden  Blöde 
des  sehr  gelehrten ,  zu  Telde  auf  Gran  Cansria  gebomen  und  als  Arst  in 
Pari«  gebildeten  Verfassers  enthalten  nur  Geschichtliches,  Vorgfisebichtliches, 
Anthropologisch«*  und  Kthnolovrisrhes.  F6r  den  Geographen  und  auch  nur 
für  den  Poreohet  auf  dem  Gebiete  der  Kntdechungseesehiehte  ist  im  ersten 
Band«  die  eingehende,  aber  doch  nicht  lückenlose  Betiacbtung  der  Knt- 
deeAungsaetehiehle  der  Cluiariacben  Inseln  von  Untern  bis  Betkeaeour  von 
gewissem  Wert.  Wichtiger  ist  das  Werk  fllr  die  oben  genannte«  Wissen, 
schalten,  namentlich  die  eingehende  Darstellung  der  Eroberung  im  aweiten 
Bande,  die  umfangreichen  Tabellen  über  Messungen  von  Guancbeuachiideln  ! 
Tun  den  einaelma  Inseln  und  die  langen  Venaichuisse  von  Wintern  der 
Guauehonspracbe  iu  ersten  Bande.  l>er  mitgeteilt«  Tbatsachcnachata  macht 
das  Werk  su  einer  wertvollen  Fundgrube ;  es  erginst  das  von  Verneau, 
mit  welchem  der  Verfasser  vielfach  in  Basiebungsn  stand.  Die  Darstellung 
ist  allerdings  sehr  breit,  dis  Ausstattung  such  mit  Nachbildungen  mittel- 
alterlicher Karten  gut.  n.  r,*)><r 

114«.  Whltfora,  .1  :  The  Canary  Islands.  8»,  ISO  SS.,  mit  Kar- 
ten.  London,  Stanford,  1890.  7  sh.  6. 

B*.pr«hung  in  Scott.  Geogr.  Mag.   1891,  S.  225.  Tweed. 

Kay.  Grogr.  So«,  1891,  S.  184. 

1147.  Tburslau,  E.  P.:  Tho  Canarie«  for  consumptive».  8", 
98  SS.   London,  Allen.  1889. 

Anwign  in  Scott.  Qeogr.  Magna-  1890,  S.  2«0- 

1148.  Allart,  J.  II.:  Le»  lies  Canarics.  8°,  «1  SS.  Brüssel, 
B.  Weifseobruch.  18510.  (Abdr.  aus  Kecueil  con&ulaire.)  fr.  1,jo. 


1149.  Verwais,  R.:  Ciiw,  anneoa  de  aejour  aux  Ucb  Canarie« 
8»,  XVI  u.  412  SS.,  mit  Karte.  Paris,  Hennuyer,  1890.  fr.  12. 
Dieses  Werk  beruht  auf  einem  fünfjährigen  Aufenthalte  des  Verfasser« 
auf  den  Canariaehen  Inseln  In  den  Jahren  1876—78  und  1884—87. 
Derselbe  ist  Arst  von  Beruf  und  widmet  dementsprechend  seine  Aufmerk- 
samkeit »uniebst  der  Bevölkerung,  nsmentlirh  den  Gusneben.  In  diesen  Ab- 
schnitten mag  du  llauptverdienst  des  sehr  persönlich  gehaltenen  Werkes 
liegen.  Die  Durchforschung  der  Insel  galt  rar  allem  der  Sammlung  von 
Sei  Wein  und  sonstigen  Altertümern  und  Überresten  dieses  Volkes.  In  der 
Ortschaft  San  Juan  de  la  Barabla  auf  TraeruTa  meint  derselbe  noch  «ieralich 
reine  Ounnchen  gefunden  su  haben.  Auch  möge  die  schon  von  Uuedenfeld 
beobachtete  Eigentümlichkeit  der  Bewohner  von  Gomera,  sich  durch  I'feiren 
bis  auf  3  km  Kntferniing  Mitteilungen  su  raschen,  erwihnt  werden. 

Da«  Buch  besteht  aas  swei  Teilen.  Im  ersten  wird  eine  kun*  Ge- 
schichte der  Inseln  und  eine  Darstellung  ihrer  ehemaligen  Bewohner  ge- 
geben, im  sweiteu  oine  topographische  Schilderung  jeder  einMinen  Insel, 
welcher  ein  kurser  geographischer  Überblick  über  dieselben  vorausgeschickt 
wird.  Das  giuis«  Werk  trägt  keinen  streng  wissenecheftlicben  Charakter; 
der  Geograph  oder  Naturforscher  wird  dasselbe,  trotidem  et  von  der  Aca- 
deroie  des  scienees  preisgekrönt  ist ,  enttäuscht  beiseite  legen ;  von  den 
vielen  wichtigen  Kragen  der  phyuieheo  Geographie  und  Geologie,  xu 
denen  gerade  diese  Inselgruppe  angeregt  hol  und  noch  anregt ,  ist  kaum 
eine  berührt,  man  wird  nach  wie  vor  su  L.  v.  Buch,  v.  Fritseh,  Härtung, 
Sünony  u  a.  greifen  müssen.  Der  Verfasser  hält  noch  :ui  Krkebungskra- 
lern  feM  und  schildert  dementsprechend  die  Caldera  mn  Palma.  Die 
Ansicht,  daf«  irgend  ein  Teil  der  Inseln  niobl  Tulkaoisch  sei,  wird  durchaus 
verworfen.  Dagegen  mochten  wir  gebildeten  Besuchern  der  Inseln  das 
Buch  als  ein  Hilfsmittel  su  vielseitiger  Orientierung  wärmsten*  empfehlen. 

Als  GesuBilbeitestation  worden  die  Inseln,  namentlich  Gran  Canaria 
und  Teneriffa,  wegon  ihres  gtelehmlleigen ,  troti  sehr  geringen  Itcgenfalls 
hinreichend  leuchten  Klimas  sehr  empfohlen.  Das  regen-  und  wasser- 
reichste, darum  an»  besten  angebaute  Gran  Cansria  hatte  1881,  einein  sehr 
regenreichen  Jahre,  nur  4»  HegenUge  und  16,3  esu  Kegeu.  Di«  nord- 
liehen, landnabcn  Inseln  Laioerote  und  Puerteventura  hatten  von  1871 — 7V 
keinen  liegen  und  dio  Bewohner  mufften  mit  ihrem  Vieh  auswandern. 
Noth  heute  werden  viele  der  aablrekben  Höhlen  (olfenbar  die  Kinnssl« 
aller  Uvastrbme)  bewohnt,  ja  gsnie  Hohlendorfer  kommen  vor. 

T*.  Fischer. 

1  ISO.  Htrettell ,  G.  W. :  Teneriffc ;  personal  experiem-es  of  the 
Island  as  a  Health  Kosort  8".   London,  Unwin,  1891. 

1  ah. 

Anseige  in  Academy,  14.  Februar  1891,  S.  169.  Scott.  Geogr. 

Mag.  1891,  S.  2«. 

1151.  Staaswao,  S.:  Las  Palma»  nel  188S  n  oggi.  8",  11  SS. 

Mailand  1890-  {Abdr.  au»  lUiwtrazionc  ItaL) 
1152  (Hon,  C:  Beriebt  Ober  eine  nach  den  Canarischen  Inseln 
im  Winter  1887/88  angefahrte  Reise   (Sitzung»ber.  K  Preiifs. 
Akad.  Wi«*ensch.  1889,  S.  .r)19-!i53.) 

1153.  Shnony,  0.:  Ober  eine  natnnriaaenaihaftlicho  Reise  nach 
der  westlichen  Gruppe  der  Canarischen  Insul n.  (Verb.  Gesellsch. 
Erdkunde  llerün  1H90,  XVII,  S.  207  -210,  mit  3  Taf  ) 

1154.  Las  Palma*.  Resultate  der  meteorologischen  Beobach- 
tungen zu  ,  Canarcn,  1884  u  85.  (Met.  Ztschr.  1890, 

j       Bd.  VII,  S.  79.) 

I  1IÖ5.  Paula  Brit»,  A.  de  :  Subsidios  para  a  corograpliia  da  ilba 
do  S.  Tbiago  de  t'abo  Verde.  (Bol.  So«-,  googr.  Usboa  VIII, 
S.  449-527.) 

1156.  Fernando  P60.    Memoria  de  la»  Misiones  de  y 

sus  dependencia».  102  SS.   Madrid  18SHI  pes.  2. 

Di*  vorliegende  Schrift  ist  der  offisielle  Bericht  über  die  bisherige 
Tbitigkeit  der  spanischen  Missionars  „Hijos  del  inmaculado  coraxon  do 
Maria"  in  Fernando  l'öo  und  den  Übrigen  apaniseben  Kolonien  aiu  Guinea- 
golf.  Dieselben  lithwn  sich  1884  auf  der  Insel  nieder,  hatten  jedoch  1886, 
wahrend  meine«  Aufenthalts  dortaelbst,  noch  nichts  Nennenswertes  gehlistet 
1  und  schienen  mir  auch  nicht  annähernd  die  Thatkrsft  der  ftwisoaiaehen 
Missionare  desselben  Ordens  in  besitsen.  Nach  dem  Beriebt  tnuf*  sieh 
dsr  Wirkungskreis  der  Mission  inawischen  jedoch  namhaft  erweitert  haben. 
Vor  allein  wurden  aufscr  dem  Htammhausc  bei  Sts.  Isabel  noch  swei 
Hauiei  (an  der  San  Carlos-  und  Concepcions-Bai)  errichtet,  die  gans  spe- 
siell  die  Bekehrung  der  Bube  erstreben  sollen,  bisher  jedoch  noch  keinen 
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Krfolg  aufsuwsieen  haben.  Anfserdsm  wurde«  Station««  suf  Annnbou, 
Coriske,  Grofs-  und  Klein-Kloby  and  dem  Kap  8t.  Juan  errichtet. 

Geographisches  Material  na  irgendwelchem  Interesse  ist  in  dem 
8ehrlflchen  kaum  Mithalten.  Höchstens  «in  tu  erwähnen,  tu  die  Psters 
über  die  leiten  genannte  Insel  Annobon  anfuhren.  Dieselbe  eolt  in  de» 
kleinen  Kratersee,  der  in  ihrer  Mitte  («legen,  gutes  Trinkwasser  besitaen 
und  bei  eteta  /riechen  Drieen  einen  angenehmen  Aufenthalt  gewahren.  Der 
aribeufiibige  Grund  iet  allerdings  klein,  genügt  jedoch,  um  der  etwa  'Inno 
Seelen  Marken  Bevölkerung  auaawmen  mit  dem  Piechtang  reichliche  Nah- 
run« in  liefern.  —  Dir  Bingeboruon  sprechen  einen  portugiesischen  Dialekt 
und  waren  im  18.  Jahrhundert  reo  portugiesischen  Missionaren  «um  Christen- 
tum bekehrt  worden.  Durch  über  100  Jahre  *irb  selbst  überlassen,  hiel. 
teil  »le  doch  wenigsten*  aufaerlirb  an  den  katholischen  Gebrauchen  (eet 
und  wählten  einen  unter  eich  tum  „Ifarrer*.  Ober  ihre  sonstigen  Sitten 
wird  wenig  mitgeteilt  und  nur  erwlhut,  dafe  die  Häuptlinge  durch  Wabl 
beetimrat  werden.  —  Dem  Buchlein  aind  aafser  einifren  primitiven  Iltustra- 
lioneo  noch  eine  rohe  übersieh  takarle  Ton  Spanisch -Westafrika  und  ein 
Kärtchen  ton  Fernando  Poo  beigegeben.  Untere«  iet  eine  schlechte  Re- 
duktion der  alters  rnngat^uberhotlen  Pellonscbcti  Karte,  falsch  orientiert, 

dürfem  als  einrige  frginiang.  |)r,  o->ir  Anusu««. 

1157.  Roroglnskl,  E.  de:  Ancension  du  Clarence-Pie,  Fernando- 
PA.  (U.  R.  K.  0.  Paris  18510,  S.  2«!  -  »SB.  (Bol  Soc. 

GeoRT.  Madrid  1H90,  S.  «3— 73  ) 

1158.  Garibaldi,  G. :  La  Isla  Fernando  Pöo.  (Hol  Soc.  Geo^r. 
Madrid  1890,  XXX.  Nr.  2,  S.  !U.) 

115».  Ortnleren,  Dr. :  Lc*  lies  Comoren.  «».  32  SS.  (Abrlr.  aus  Rull. 
Soc.  geoirr.  comraerc.  Pari»  1«>0.)  Pari»,  impr.  Htigoni»,  I«!H>. 

Ilrio.  Ball,  K.  P.:  L'ne  exenrsion  apostologiquc  aux  lies  Comores. 
(Missions  cathol.  1H91,  Nr.  UJU-1UI.) 

II (U.  Hu«,  F.:  La  Rcunlon  et  Madajrascar.  2351  SS.  Paris, 
Leccnc  &  Oudin,  1890. 

Il(!2.  Bastian,  M.  de :  Essai  sur  la  cartographie  de  Madagascar. 
8",  30  S.S.    Pari»,  Cballamel,  189(1. 

1 163.  Vlgnols,  L. :  La  France  a  Madagascar  de  lt>"4  ii  1750. 

(Revue  de  RÄopr.  1890,  XXVII,  S.  292  -296;  360-3C4J.) 
1104.  Imniaim,  R:  Das  Land  inmitten  der  Gewässer.  (Zeitschr. 

f.  SchulfteogT.  IKK),  XI,  S.  .139-341.) 
11U5.  Slrooud,  (J.:  Madagascar.  12»,  72  SS.   Paris,  Leceno  & 

Oudin,  1«>0. 

IHM.  Fave:  Rapport  sur  la  mission  hydropjaphique  de  Mada- 
gascar en  1887—1888.  8»,  «3  SS.,  mit  Karte.  Paris,  Impr. 
nationale,  1890.  (Abdr.  aus  Annales  hydrographiques.) 

lU,7^Urandld.er,  A.:  I-o  yoyagc  do  MM.  CaUt  et  Maistrc 
dan«  l'Eitt  et  lc  Nord  de  Madagascar.  (Bull,  de  geogr.  List,  et 
descript.  1890,  S.  115-119  } 

1167h  :  Deuxieme  rapport  snr  la  mission  de  MM.  Catat  et 

Maistrc  a  Madagascar  1«>0.  (Kbend.  S.  453  ) 

1167«-  :  Exploration  de  Madagascar  par  le  Dr.  Catat  et 

M.  Maistrc  (Bull.  Soc.  geogr.  Pari*  1890,  S.  558— 5«1,  mit 
Skizze.) 

Anzeige  in  Teten*,  kl  11  teil.  1690,  S.  ISA,  301;  lBtfl.  8.  103. 
1168.  Ponrarl,  G.:  La  valleo  du  Mangoro.  (Bull.  Soc  g*ogr. 

comrn.  Paris  1890,  XII,  S.  252—268,  mit  Karte.) 
1161).   :  Do  Tamatare  a  Tananarive.  8".  47  SS.  Lille, 

impr.  Danel,  1890.  (Abdr.  aiw  Bnll  Soc.  geogr.  Lille.) 

1170.  Rollaud,  J.  B  :  Huit  mois  a  Madagascar.  8».  Marseille. 
Sawat,  1890. 

Anseige  in  Bull.  Soc.  geogr.  eomm.  Paria  1889  ?0,  XII,  8.  $37.  

Hüll.  8ot.  geogr.  Marseille  1»»0,  XIV,  8.  421. 

1171.  Marleld,  J.:  La  France  h  Madagascar.  8*.  Paris,  Chal- 
lamel, 1890. 

Anseige  in  Bull.  Soe.  geogr.  cummere.  Paria  1890,  XII,  S.  612 — 414. 


1172.  Voeltzkow,  A. :  Besuch  des  Küikoni- Gebiets  in  West- 
MadagaRkar.  (Ztschr.  Ges.  f.  Erdkunde  Berlin  1891,  XXVI, 
Nr.  I,  S.  65-82,  mit  Karte.) 

1173-  Lalltet,  K. :  Etüde  mir  r^Ubliascment  des  ports,  docks  et 
phares  de  Tamatavo  et  Majnnga.  8".  Paris,  (  liallarncl,  185K». 
Auaeige  in  Rull.  Soc.  geogr.  commorc.  Pari»  1849/91),  XII,  S.  639. 

j  1174.  Shaw,  H.  A.:  Pioneering  in  Madagascar.  (Cliron  London 
Miss.  Soc.  1890,  S.  .'19-4.5,  mit  Karte  ! 

1175.  Mackuy,  K.  P. :  Journey  in  Antsihaiiaka.  (Kbend.  1890, 
S.  312-315.) 

1176.  Slbree,  J  :  Ambositra;  a  mission  Station  in  South  Central 
Madagascar  tEbcnd.  1891,  S.  67-75  ) 

!  1177«  McMabon,  E.  0.:  First  tisit  to  tbe  Betsiriry.  (Miesion 
j        tield  1890,  S.  125— 133.) 

1177h  :  Second  journey  to  Ujc  BeUirirv.  (Ebeud  18tH>, 

S-  165-171,  207-  213,  mit  Karte.) 

Antetge  in  Peterra.  Mitteil.  lSflO,  S.  136  und  303. 

1178.  Supa«,  A. :  Uepenfall  In  der  Hauptstadt  von  Madagaskar, 
(Peterm  Mitteil.  IH90,  S.  130  ) 

1179.  Colin,  E.:  Obacrvatoiro  royal  do  Madagascar  ä  Tanana- 
rive. (Bull.  Soc  Geogr.  commen.  Bordeaux  1890,  S.  223-228.) 

1180.  Elllott,  G.  F.:  Notes  on  a  hotaniral  trip  in  Madagascar. 
(Proceed.  Roy.  Googr.  Soc.  1891,  XIII,  Nr.  3,  S.  158  ) 

1181.  Fleury:  La  maiii-d'o^uvre  »  la  Rennion.  (Bull.  Soc.  Geogr. 
commerc.  Paris  1889  -  911,  XII,  Nr  6,  S.  6.'Ä> -(>;V).) 

11H2.  Dyer,  W.  T.  Thisclton,  u.  J.  W.  Judd :  Tbc  (ieology  of 
Round  Island.  (Katnrc  1891,  B<1.  XLIII,  S.  253  f.) 

Der  untere  Teil  der  liound  -  Intel  (ca  13  mite»  NO  vi>n  Mauritius) 
besieht  ase  Muschel-  und  Konllonkalkatein;  darüber  liegt,  den  gröfsten 
Teil  der  lnael  einnehmend,  gaaeblehteler  Palagonittull  in  Verbindung  mit 
Lara.  Palmen  sind  die  einzigen  Bäuaio  der  Insel;  groCs  ist  die  Zahl  der 
wilden  Ziegen.  .VMjwn. 

I  1 183.  Roland  Bonaparte,  Prinz :  Le  premicr  Etablissement  des 
Neerlandais  ä  Maurice.  4»,  60  SS.,  5  Tafeln.  Paris,  impriine 
ponr  l'auteur,  1890. 

Der  Verfasser,  welcher  sieh  mehrfach  die  Aufgabe  gestellt  hat,  ein* 
seine  wenig  bekannte  hollandieche  ({aellcn  Uber  intereeaante  Abschnitte 
der  Lander-  und  Volkerkunde,  sowie  der  hittorlicheu  Geographie  tu  be- 
arbeiten und  weitem  Kreisen  laganglich  »  machen,  behandelt  hier  auf 
llrund  der  von  Lenpe  (Verhandellngen  eo  Btrigte»  betrekkelijk  het  tee- 
wegen  en  do  »eesartkunde,  rertemeld  en  uitgegeTen  door  Jacob  Swart  1854, 
S.  265-  81)  gemachten  Mitteilungen  die  Geschichte  dar  Niederlassung  der 
Holunder  auf  der  erat  do  Cime,  dann  Diego  Uodrigoa,  seit  der  1598  er- 
folgten BeaiUergrelfiuig  aber  Mauritius  genannten  Insel.  Veranlafst  su 
dieeem  Anfastx  wurde  der  Verfasser  durch  eine  kritische  Bearbeitung  der 
Heise  Abel  Taemaus,  der  dort  1U4I  ankerte.  Kinige  kurse  Notiien,  die 
Krgcbnuse  betreirend,  lassen  wir  hier  folgen.  Wie  ee  dem  VerCaaaer  scheint, 
hat  Diego  Fernande*  l'ereira  die  Insel  um  den  9.  Heumar  160"  entdeckt : 
das  Jahr  der  ßesilsergreUung  durch  die  Holländer  (1538!  stand  fest,  da- 
gegen wurde  die  Zeit  der  ersten  wirklieben  Niederlassung  tcrechieden 
(1038,  1840,  1044}  augesreben.  Die  Staaten  entsendeten,  rerrautlieb 
1B37,  ein  Geschwader ,  welches  dort  1638  ein  Port  gründete,  so  dats 
diese  Zahl  sie  richtig  betrachtet  werden  mafs.  Als  weniger  bekannt 
möge  erwähnt  aein,  dats  die  Insel  tweimal  (1044  und  1654)  ton  de»  Hol- 
ländern Torübergehend  gerannt  wurde;  rerlassen  wurde  sie  1710  (nicht, 
wie  man  baut*  Andel,  1712).  Die  son  Leupe  (>.  a.  0)  mitgeteilten  Do- 
kumente aind  in  fransösisrlier  Übersetzung  hier  beigefügt,  begleitet  von 
einer  Keihe  iura  Teil  recht  interessanter  Notixen ,  welche  der  Verfaecr 
rerechiedenen  Werken  entnommen  hat.  Die  Tafeln  bringen  Dantellungen 
von  Mauritius  sus  altem  und  aus  jüngerer  Zeit,  die  größtenteils  verschiede- 
nen Quellen  entlehnt  sind.  Wenn  das  Buch  im  strengen  Sinne  des  Wortes 
auch  nichts  Neues  bringt,  eo  ist  es  doch  jedenfalls  sehr  geeignet,  die 
immer  noch,  troti  der  Arbeit  Leupea,  auftauchenden  irrigen  Angaben,  die 
wir  oben  erwähnt  ballen,  rvehtigauatellen ,  und  büchstnahrscbelnlleh  ist 
der  Inhalt  bisher  nur  in  eagern  Kreisen  bekannt  gewesen,  weehnlb  dio 
Sehrift  als  ein  wichtiger  Beitrag  aar  historischen  Geographie  beseichnet 
werden  darf.  KtUgfr  (f,. 
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Australien  und  Polynesien. 

Allgemeines  und  ijräßere  Teile. 
1184.  Bartholome* ,  J.  G  :  Tbc  Royal  Atla*  and  Gaxctteer  of 
Auatralaxia.  8".    London,  Nelson  &  S-,  18SK.J.  12  sh. 

Der  Atlua  enthalt  1)  rin«  kune  statiiliirh-KetigiiiutiisrUe  Bcsflireibunj; 
der  australischen  Kolonien;  2)  3  (Ibefwehtskarten ;  3)  10  physikalUche 
und  kulturseographierlie  Karten  Tun  Australien  »ml  Neuseeland  ,  «ehr  f«io 
und  gefällig  ausgeführt  und  der  wertT.illat«  und  origiuellate  HctUndteil 
des  Atla*  :  *;  15  pulilij.  br  Suenalkartcn  der  australischen  Kolonien  ein- 
»cbliefelicb  dci  Kidurl.i- Inseln  und  Neuguinea»,  eine  llcnroduktion  der 
Karten  aus  dem  Ehrlich  erscheinenden  Australisn-Handhook,  die  nach  eng- 
lischem Qesi-hmaek  hauptsächlich  nur  die  Orte  und  die  politische  Kint'i- 
Inng  colli iltro  [fiir  SüiUuttralien  lenicr  unvollständig):  h)  ein  geographi- 
sche« Lexikon  «an  Australien,  In  dem  <ii  cbenful)*  die  neuen  Ouuties  von 
SiidaufträlicD,  Iranerin  und  Wav,  vergebens  gntacht  haben.  Snptu. 

llHf..  Aaetrnliifclii.  Library  Map.  London,  W.  u  A.  K.  John- 
sen, 1H90.  21  »h. 

Anieige  in  Colonie«  and  Indlu,  15.  Oktober  1990,  S.  SS. 

118«.  liacon,  <i.  W.:  Ttic  Kxcelsior  Map  of  Austrolasia  Monn- 
ted  on  Uoth,  KoILth  and  Varnishod.   London,  liacon,  IS90. 

13  »h. 

11*7.  AuKtralie.  Cfite»  K  et  Nlv  La  mer  du  Corail.  8".  (In- 
xtrurtioiu  nauliiiucs  Nr.  712.)   Paris,  Serv.  hydrogr.,  1389. 

118«.  Levey,  G.  C. :  Handy  guido  to  Australia.  London,  Hut- 
chinson, 1*U. 

Anrege  in  Clonice  and  Indi«,  IS.  Februar  1891,  S.  20. 

1180.  Le  (  hart I er,  IL,  u.  C.  Legraad:  Guido  de  France  eu 
Oceanie  et  d'O.eanie  011  France.  1S>,  314  SS.,  mit  Karte. 
Paris,  Jouvet,  1890. 

1190.  Ferruaon,  D. :  Vicissitudcs  of  Buah  Life  in  Auatralia  and 
New  Zealand.  8",  .»27  SS.   London,  Swan  Sonnenschein,  1890. 

10  ah. 

Anieige  in  AeademT.  30.  Mai  1831,  8.  512. 

1191.  Nlsbet,  II.:  A  Colonial  Tramp:  Travel«  and  Adventure» 
in  Australia  and  New  Guinea.  2  Ilde.  8*,  570  SS.  London, 
Ward  &  Downey,  1891.  32  »h 

Anaelgc  in  Acadoiny,  30.  Hai  181)1,  8.  511. 

1192.  Tlssot,  V.,  u.  C.  Auer«:  Aux  antipodes  Terres  et  Peu- 
plade«  pen  coiinnes  de  l'Oceanlc.  8°,  224  SS.  Paris,  Firmin- 
Didot.  1890. 

li;«3.  Voyafte  pittoreske,  recreaüf  et  instrurtif  eu  Aiitttralie 
et  eu  Nouvolle-Zelande  au  muyen  des  projoctioits  luinincusea. 
Cataloguc  oxplimtif  de  nie»  sur  verrc  sur  l'Australie  et  sur 
la  Nouvelle-Zolande.  8»,  112  SS.  Paris,  LiKue  tranc,ai*c  de 
l'enseigtiomeiit,  HM. 

IHM.  Fernaader,  A.:  An  aeconnt  of  tlie  Polynexian  race,  its 
origin  and  miprations  and  tbe  ancient  hiitorv  of  the  Hawaiiau 
people  to  the  times  of  Kamehameha  I.  IM  I.  See.  Edition. 
8°.  XVI,  247  SS    London,  Trthncr,  1890.  7  »Ii.  6. 

1)1«  »weile  Ausgabe  d«  Turlicgcndcu  enten  IkDdca  ia4  «in  «aoi  un- 
rrränderter  Abdruck  der  enten  Au^il»  ron  18*6.  D-r  Vvrfuawr  elaubt 
(S.  169;  8.  2)  teilen  tu  können  uml  fi«7*nrt  «u  haben,  dal»  die  1'uJrnaier 
abi lammen  vi>n  einem  den  vediacben  Ariern  terwuidten,  aber  lüUrn  Volk, 
velrbea,  vor  dieaen  vadivhen  Ariom  in  Indien  wohnend,  durch  starke  Ver- 
miafhuriK  mit  den  Ora«ida  aeine  Phyeia  lllr  Inuner  modifiaiert*  und  an 
derselben  Zeit  Tun  der  euaeliitiaeb^rabiaclirn  Ziriliaatton  mehr  oiler  mibder 
wurde.  Spater  ijeawuDgen  oder  froiwillic  Indien  iertaa>cnd, 
»ich  im  Mulaliacben  Archipel  Ton  Sumatra  über  Timor  bi> 
1;  hier  aber  wurde  der  eoaehitiache  Euiflur«  w  überntle hÜK ,  dafa  er 
alUn  Lesenden,  Uvlben,  Heliai<>i»gebräuihefi ,  Ttelen  lutilulioneo ,  der 
Folklan  und  den  Sitten  and  Ocbrüncben  drr  l'olyneaier  winen  Stempel 
auf  Iriii-kte.  Von  naebrllekewlen  brahniiniaeben  oder  huddhialuchen  Ario- 
UraTUliern  Ottdekkana,  die  waUnicbeinlicli  atark  mit  Itarmah-Tibetern  Tet- 
mi*rht  waren,  wurden  aie  iu  die  Itcrae  der  Krttfaero  Inaein  oder  K»tu  aui 
dem  Archipel  Tordrangt,  jedenlatla  nicht  spiter  ala  im  «raten  Jahrhundert 


der  ehristlithan  Ar»,  wabraeheinlieh  tU.1  früher.  Dia  UennigfaUrgkeit  Jea 
polyneaiiieben  Typua,  die  breite  Stirn,  di«  romiaohe  Kaae,  die  ball«  OliTen- 
farbe,  daa  wellig«  und  biaweilm  rötliche  Haar  bcaauxerj  die  ariaehe  Ab- 
■tiunmuna;  und  cuwbitlacben  EinHufs;  die  dunkle  Karbe,  di«  weiten  Nimd- 
flfigel ,  daa  sc^i warte  Aufe  die  dniTidiathe  Beimincbiing.  Die  |Kj|yoe«iaehe 
Sprache  »lammt  nieJit  ron  der  ruilaiiwhen  (S.  133).  Um  «in  llniafiiel  der 
Ktym-ilogien  dea  Verfaa*eri  iu  ffeben,  »enllgl  dJa  erat« :  mal.  .ooea,  Inael"  ; 
pol.  .nuka'-biwa ;  grieth.  Oe-.nnaae".  Unter  den  aehr  betebrankten  QueU 
Ich  das  Verlaeaara  apielt  Kieuiis  .Ocoaule"  eine  Krabe  Kalle.  Eine  Kritik 
dieser  Anrichten  und  Studien  i»t  nielit  miiglkli  and  nicht  uuti(.  Ei- 
nigen Wert  haben  die  S.  80  (.  awutelührten  hawaiiwhe»  Uanealom'an, 
sowie  eine  Hoihe  Ton  ptdTneaiaehcn  mytbiachen  Uedem  in  Urtext  und  Über- 
setzung, die  freilich  keine»««)!«  alle  »um  ft ratenmal  (eKcben  werden.  Ab«r 
aueh  hinsichtlich  der  Taste,  deren  Veröffentlichung  wir  furaander  rerdan- 
ken  (a.  II.  S.  93  f.),  mfifaten  wir,  wenn  aic  den  Tollen  Wert  haben  sollten, 
genaser  filier  ihre  llerkonfl  unterrichtet  werden,  »nrilber  der  Vetfawer 
gast  »ehweid.  So  bietet  diraer  erale  Band  aueh  in  der  neuen  Auflage 
der  potynesisrhen  roraebune,  in  seinen  rueiate«  Parties  nicht«  Brauchba- 
re«, und  die  wenigen  guten  Kömer,  die  sieb  etwa  linden,  künnen  nur  mit 
grnfaer  kritischer  Vorsieht  bennttt  werden.  o.  Orriami 

llfk*>.  SittlaT,  O. :  Olier  unfroiwilligo  WandonuiKOu  im  Grofsen 

Ozean.  (Pcterra.  Mitteil  1«90,  S.  l»U-tl7,  18.r>-  SB,  mit  Karte.) 
ll'.hi  Schnorr  v.  l'arolsreld:  Ileiträgc  zur  Sprachcukundc  üxea- 

niens.       45  SS.   München  1S'.«.>. 

Festland  und  T»»maina. 

111)7-  Anntralio,  K  coaat :  Port  Macquarie,  Clarencc  River  on- 
tranco  <fcc.  i.Nr.  1379.)  2  ah.  Magnetic  island  to  Double 

Point.  1  : 292  l.'iO  (Nr.  2349.)  2  *h.  H.  -  —  Port  Jackson. 
1:12200.  (Nr.  1069.1  3  »h.  «.  London,  Hydropj.  Off. ,  1800 
und  1891. 

1198.  Aostrallf.  C6te  K:  lies  SollUirea  et  cito  adjacente. 
(Xr.  43" »7. )  fr.  1.  —  —  Baie  Trial ,  Mouillaifc  de  Sugarloaf, 

Cap  Crowdy.  (Nr.  4370.)  fr  0,J».  Port  Molle,  Sound  de 

Kesniedy.  {Nr.  4398 1  fr  I.  Port  Curti«  (Nr.  4441.) 

fr.  2.   töte  Sud :  Kntrf-ea  de  Port  Phillip.  (Nr.  4393.1 

fr.  2.  Port  Victor  et  Elliot.  (Nr.  4-139.)  fr.  1.  Port 

August*,  (!olfe  de  Spencer.  (Nr  4487  )  Paria,  Serv.  hydrogr. 
de  la  marine,  1H90  u.  91. 

1199.  ([ueensland.  Map  of  ,  illuatratiuc  the  counties. 
1:2  920  000.   llriabane,  Snrveyor  General'a  Oftice,  1890. 

1200.  Vletorla.  Map  of  .  lica'^MHI.  Conatrncted  and 
engraved  at  the  Snrveyor  General'a  Oflice,  Melbourne.  4  Bl. 
Revidierte  Ausgabe  von  1888. 

Nach  engliacher  alanirr  ist  das  lluiiplgewiehl  auf  genaue  Wiedergabe 
der  lopinrwpUbch'ii  Eiu«lbeiUn  gelegt.  Oi*  Terraiiireiehiiuiii  i»t  aeheiTia- 
tiwli  und  berürksichligt  nur  wenig  die  IIöhenTerbältnis«,  »■>  dafa  kein 
plafltisebca  Bild  entataht.  Weniger  bekannt*  üebirgsgeranden  sind  gana 
echematisch  g»b«Ucn,  wodurch  rtellenweue  gans  unnatürliche  Voratellungeu 
erweckt  w«nlen  (Tgl.  r,  B.  di«  Barry  Mountains  in  d«n  Aastralalpeo).  Der 
tlrnck  M  deutlich  and  die  Schrift  gut  leabar.  Sttpau. 

1201»-  Soath  Au*tralla.  Map  of  excluwve  of  Uie  Northern 

Territory,  shewing  Paatoral  I.eae.eK  and  Claims.  1:1013800.  2B1. 


1201*-  Nurthcrn  TeiTitcry.   Plan  sbeviin),'  Pastoral 

Claims  in  the  .  1:1013800.  3  Bl. 

1201'-  Northens.  Territory  and  Queenslatid.   Plan  of  Houndary 

Linn  between  -      .  1  : 500  900.  2  Kl. 

Allo  drei  herauagegehen  vom  Snrveyor  General'»  Office, 

Adelaide.    Ausgabe  1890. 

Dia  Karten  vimi  SiWweatauatralien  und  dem  Nordtenitoriun»  dienen, 
wie  der  Titel  airxeigt,  auaacliliefslich  prakliachen  /.wecken.  Dalier  ist  auch 
uberall  die  TerrainaiHtknung  wegaalaaien,  wihrend  die  pnlitiachen  und  Ver- 
nisssungagrvnaen ,  sowie  die  Topographie  mit  gröfster  Oenaaigkeit  eingelra- 
Ceti  aiml.  In  bezog  auf  die  Umriase  der  Seen  von  Südauatralian  sind  viel- 
faclic  Verbeaacrungen  zu  bemerken  (s.  It.  Lake  Promo).  Oie  techniacbe 
Ausführung  läfat  einige»  ta  w5n«chen  übrig.  Der  0reni|tlan  bcsrlirlinkt 
.ich  anathliefelieh  auf  die  unmittelbare  I  mgebuog  des  138.  Meridian«. 

.VUJMK. 
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1202.  B«Hr«lt  de  Bush.    Ports  et  mouillagrs.    Passe  Murrar  Ac 

(Nr.  «»».)  fr.  0,:».  Partie  ouest  du  detroit.  (Sr.  im.) 

fr.  2.   Paris  Sit»,  hydrour.,  I«K)  n.  91. 

l'ül«.  Tasmanle.   Ports  et  tnouillages  de  la  cüte  KsL  |Nr.  -»53.) 
Kbend.  IW'I. 

ISO*.  Thier),  G.:  Australie.  4«,  201  SS.,  mit  Kupfern,  Brüssel, 
»iuyot,  1H90.  fr.  5. 

Mona.  Tlliiry  trat  eis  belgischer  Kommissar  für  di*  bevorstehenden 
Wellnusetellangen  in  Australien  am  6.  April  lnrU  »in«  Ret*»  nach 
Australien  an.  DI«  verschiedenen  llfitre,  wi«  AH»,  Pnrt  Victnna  (Mähe), 
81.  Denis  {La  Rcaninn)  wo  .1er  Dampfer  anlegt«,  werden  kurs,  ab«, 
wie  namentlich  Aden,  hübsch  beschrieben.  In  Australien  wurde  lu  Utk'" 
Bay  irclandet. 

Die  „Auetralie"  behandelt  In  anachronistischer  Reihenfolge  di*  Kolo- 
nien ,  Süduuatralien  im  engern  Sinne,  Victoria,  New-Seelend,  Neu-Süd-Walea 
and  Unecnsland  —  Tielleiebt  weil  Möns.  Thier«  sie  in  dieser  Pnlge  he- 
suchte.  Der  Titel  „Australia-  trifft  inaafem  nicht  tu,  »U  das  Nordterri- 
torioro  und  di«  Kolonien  Westatistralieii  and  Tasmanien  naegeechloseen  sind, 
wiewohl  die  allgemeinen  Stutialiken  gelegentlich,  wie  bei  den  Eisenbahnen, 
auch  diese  stillschweigend  cinbegreifen.  Die  Diktion  in  diesem  Werke  iat 
elegant,  lebendig  und  anstehend,  dabei  kure,  leicht  veratlndlich  und  über- 
sichtlich, ob  aber  den  realen  Verhältnisse«  immer  entsprechend,  iat  eine 
andre  frag*.  Den  Leaern  wäre  sicherlich  beater  gedient  gewesen ,  wenn 
anstatt  der  fielen,  «um  Teil  recht  unten  Ulusbwtinnen  min  leichtern  Ver- 
ständnis Spesialkartcn  der  behandelten  Kolonien  beigegeben  wiiren.  Xwni 
besonder*  Kapitel  aiud  den  beiden  internationalen  Industrieausstellungen  in 
Adelaide  und  Melbourne  gewidmet,  unser«  Kruchten!  m  ausführlich  für 
frwrad«  Laaer  und  auch  in  keinem  Verhältnis  sur  Behandlung  der  Iw- 
ttelfenden  Kolonien.  Die  am  IT.  September  187»  in  Sydney  erufinete 
giofae  Weltausstellung,  welche,  bei  einer  Hinnahme  «on  nur  A'J n(K>  L, 
den  Staat  31S  39«  I.  kostete,  ut  unbeachtet  gelassen. 

Wir  geben  gern  tu ,  dal»  gebildet*  Lo«cr ,  welche  ein  aUgrmeine« 
Intetta**  für  geogrsphisehe  Reisen  und  berichte  haben,  di«  „Auitralie*  mit 
Vergnügen  lesen  und  gar  manche  Belehrung  über  Australien  daraus  ge- 
winnen werden.  Pur  Ueogrsphen  mn  Fach  und  für  Auslrslieukrniier  dürfte 
das  weniger  der  Fall  »ein.  Kineo  besondern  wissenschaftlichen  Wert  kei- 
nen wir  dem  Buche  nicht  zuerkennen.  Wer  die  Wecke  mn  Harter, 
t'oghtan,  Stow,  das  „Australian  Handbnok"  4c.  kennt,  wild  uns  lustimtne». 


Die  Kolonien  wod  nicht  plnuruaTsig  systematisch,  nicht  kompnrati«  tcir- 
beitet ,  wodurch  aich  die  eben  crwUiuten  Werko  Ton  Hayter  ftc.  »o  vor- 
xüglich  auaaeschnen.  I*ar1ien  in  der  eioon  Kolonie  gründlich  and  er- 
schöpfend ,  sind  iu  der  andern  wieder  kara  und  lückenhaft  nd*r  auch  gar 
nicht  behandelt.    Ka  fehlt  an  gemeinsamer  Abruudung.  Ortffratk. 

12U5.  Lendenfeld,  R.  v.:  Australia  Felix.  [Aua  „Preufa.  Jahrbb.'-] 
Gr.-»1.   Berlin  (Leipzig,  Fock),  18ÜÜ.  bar  M.  0,*). 

1206.  Coraettalit,  O. :  Au  pays  de«  kanaourous  et  des  mine*  il'or. 
HP,  3rjü  SS.    Paris,  Fiscbbacher,  1890.  fr.  3,so. 

Sir.  Cometlont  hatte  aich  im  Auftrage  des  fratuösiethew  Ilandela- 
ministers  nach  Melbourne  begeben,  um  ala  Mitglied  der  Jury  bei  der 
dortig«u  Anaatelluog  thktig  «o  «ein.  Beinen  fiermoiiatlicheu  Aufenthalt  in 
Australien  hat  «r  beauUt,  aich  durch  eigene  Anschauung,  besonders  aber 
durch  Ktkandlrangen  mit  den  australischen  Verhkltnieacn  vertraut  in 
machen.  Wae  er  in  seinem  'riech  geschriebenen  Buche  bietet,  wird  im 
aUgenwinen  hinreichen,  die  Wißbegierde  eine*  gröfaern  Lasierkreises  m 
befriedigen,  kann  man  doch  ton  einem  Musiker  und  Kunstkritiker  nicht 
verlangen,  daf«  er  in  alle  Gebiete  der  Lauderkunde  eindringt  und  in  klima- 
tischen, geologischen,  tier-  und  plkuixeiiKPugraphischen 
gleicher  Sorgfalt  unterrichtet,  wie  Uber  Dinge,  die  seinem  < 

Diu  atatuliecbcn  Kachweise,  die  «od  II.  Hilter,  dem 
Uoterament  etauatie  Office  ton  Victoria,  stammen,  bil- 
den eine)  dankenswert«  Bereicherung  der  Schrift.  Wir  bieten  keine  Aas- 
lüge, and  «war  aus  den  Ürtindeo,  die  frof,  Supan  im  Litteratutbericht  13 
toin  Jahre  1687  «eltcnd  macht.  Auf  S.  SSf>  6ndea  sieb  einige  recht  be- 
denk Uah*  Irrtümer:  Auckland  wild  als  die  liaoptsbtdt  Neu-Seelande,  fürt 
Moceaby  ab»  die  Neu-Ouineaa  genannt.  Ncu-üuiooa  iat  «ine  Insel  „peoplee 


sich  mit 


trea  inclangee«  d  a  pen  pre<  4 oll  000*'.   KapiUn  Moreeby 
«an  Neu-Oulne»  sein-    Le«uU  und  Saba,  «wei  kleine 
i- Archipel».  mil  'W>0  (')  Weitaen,  gehören  samt  Neu- 
und  Tssnssnla  au  den  Nebeuiendcrn  Aitatralieoa,  die 
Auatral-Aaieti  genannt  werden.  WeyAe. 

I'jtjr7.  Rltchle,  J.:  An  Auntraliati  Itainble.    >♦>,  235  SS.  Undoti. 
T.  Fiabcr  l-uwm,  IKK».  5  ab. 


1*308.  Thomson,  W.  ('. :  Tho  Gull' of  Carpentaria.  (Proc.  K.  tieonr. 

Soe,  Australasia,  Queeitalaud  Rranth  181*0,  V,  S.  2ti— 39.) 
I-Jfia.  McnUm,  A.,  Bailey,  F.  M..  und  Tryou,  H.:  Heport  of  tbe 

Uovurnment  Siiuntitic  expeilitioti  lo  Belletldlen  Ker  KanK«.  W, 

1-J7  SS    Uriabaue  18M9. 

Anlerne  in  retanu.  MiUeil.  1B90.  S.  iT8. 

1210  Thomas,  W.  K. :  In  the  tUrly  Uaya.  A.  Faithful  A<  count 
of  the  F*rlv  l)ay»  of  tlie  Barrier  Süver  Field  Ur.-M»,  JX  SS. 
Bröken  Hill,  N.  S.  W  ,  1«#0.  1  alt 

1Ü11  Helmü,  lt. :  Iteport  of  a  collecüiiff  trip  to  Mt.  Koaciutkn. 
(Ree.  Austral  Muaeiun  1890,  1,  Nr.  I  i 

1212.  Ktherldgc,  lt.:  Visit  to  Mount  Sansafraa,  Shoalhaveti  Distr. 
(llt'c.  Austral  Museum  in90,  I,  Nr.  1.) 

1213.  Thomaa,  J.:  Victoria  «>n  11*«9.   t*1.    Melbourne  1*V9. 
12U  Langtrel,  C.  W.:  Tbe  goldKelds  of  Vi.  torta.    I«;  mit  Tat. 

Melbourne,  Hrain,  im*. 

1215.  SlBipsou,  U. :  Arroutit  of  a  trip  front  York  to  llampton 
Plains.  (TrsnsaeL  R.  Üe»?r.  Soi'.  Australasia,  Victoria  Br., 
Melbourne  1891,  VIII.  S.  HO  95,  mit  Karte.) 

1216.  Hemunan,  A.P.:  Wüstem  Australia;  it»  preierit  and  future. 
{Proc  R  Colon.  Inst  l#*  K9,  XX.) 

1217.  Hackeuborger,  Chr. :  Western  Australia,  nonveau  ^'ouveriie- 
munt  volonial  autonome.  (Revue  de  tieogr.  Nuvbr.  1**9U,  XXVII, 
S.  372  -74.) 

1218.  Brooks,  J.  P. :  Victoria  Spring,  Wustern  Australia  rotisited. 
(Transact.  R.  tieogr.  So<-,  Atrstralasia,  Vittoria  Br-,  Melbourne 
1891.  VIII,  S.  Kl  u.  tö.) 

1219.  teilen,  E.:  Australia  twice  traversud.  2  Bde.,  LIX  u 
320  SS,  und  X  it  3113  SS .  mit  0  Karton  u.  -14  HoUachnittcn. 
London,  bw,  |8t<9.  30  ab. 

Der  Verlauf  der  lunf  Ueiaeu  to«  E.  Olles,  welche  hier  eingebend  ge- 
acbildert  werdeo ,  ist  dem  geograpbisclien  t*ublikum  Ungat  bekannt.  Ks 
bandalt  eich  an  die  beiden  Kipeditioaen  aa  der  Mac  Donneil- Kette  und  am 
Amadaus-Se« ,  dann  um  die  Vorcipedilion  «im  Powlera  Buy  nach  iteltana, 
endlich  am  di*  beiden  grofien,  mit  lUcht  gerühmten  Darehkreoiungan  der 
weetaastralischen  Wdtte.  Australiwhe  Ueisewerke  gelten  gewuhnlich  als 
büeliat  einrörrnig,  dies  ist  jedoch  keineswegs  allgemein  richtig,  und  wo  ea 
zutrifft,  liegt  es  weniger  au  der  Kinjoruiigkeit  der  Laodeenatur ,  welche 
immerhin  eine  Menge  höchst  interessanter  l'robleme  bietet,  ala  an  der  oft 
mangelhaften  Vorbildung  dar  ((eisenden.  Oilea  ist  anter  den  australischen 
Iteisenden  einet  der  besten.  Wenn  wir  auch  wünschten,  an  Stelle  der 
atlau  breit  »orgetragenen  persönlichen  Krlrbntsan  und  Stimmungen,  der  um- 
ständlichen Nachrichten  Sber  das  Befinden  der  Pferde  und  Kamele  u.  dgl. 
trauriger  Schilderungen  der  Landschaft  oder  der  Horn  and  Kaun*  iu  Anden, 
entdeckeu  wir  doch  manche  dem  wiasenachaftliehen  Geographen  nicht  an- 
willkommene  Notis.  Orogrepben  und  tieologen  werden  die  Bemerkangen 
Uber  den  isolierten  Chambers  Piilar  (I,  9),  Uber  lange,  enge  und  gewun- 
den« Thöler  (I,  28),  über  Magnetfelaen  (I,  148),  über  den  Mount  Olga 
<l,  18V),  ein  Erdbeben  in  Z*ntrel-Auatrali*D  (1,  210),  die  teilweise  an 
Mondgebirg«  erinnernde  l'etermann-Kette  (II,  3),  die  wellenförmigen  llerg- 
UndachaAen  am  obern  Ashbiirton  (11,  f)0)  intereaaiernn.  Mtteorologeii 
finden  Notisen  ober  Gewitter  and  Blittschllge  (I,  106.  HIB),  Mondregen- 
bogen (f.  IT IX  einen  Wirbetsturm  ^1,  ÄlO),  raschen  Wiirinrni^-kgang  (I,  231) 
nnd  aahlreicbe  zerstreut«  Temperaturangabea.  Kür  die  Beurteiluus;  der 
avstralieehen  bSingebomen  bringt  Oiles  auch  eüügee  bei;  ich  habe  u.  a. 
die  Andeutungen  Uber  den  einheimischen  Namen  de*  Fink«  (Larapinta,  d.  h. 
Schlange,  angelilich  wegen  seiner  Windungen)  h«r«or  (1,  II);  ferner  die 
Waaaergowinanng  aua  Kuealyptuiwurwln  (I,  Ii),  die  «eraebiedenen  Be- 
■chreibuniren  roo  Kelsteichnungen  (I,  7  g.  95.  1C1);  besonders  sorgfilttge 
Hlittenbauten  (1,  1GS),  Schlängelungen  (II,  JfJ);  Wasserdamme  (1!,  93), 
«erseliiedenfaibige  Kaurhsignale  (II,  153)  und  Spuren  von  strategischen 
Talenten  bei  einem  Angriff  (II,  fit). 

Zum  Beginn  des  ersten  Bandes  gibt  UUea  ein«  karte  Qeaehicbte  der 
Wem  lUison,  am  Schlüsse  dea  «weiten  hat  Baron  «.  " 
der  ron  O.let  g«saamellcn  Pflinxen  beigefügt.    Die  Karten  nehmen  auf 
die  Kauten  andrer  Reisenden  im  allgemeinen  keine  KUckaiebt;  die  nach 
Ski«**»  dea 
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Litteratarbericht.   Australien  and  Polynesien  Nr.  1220 — 1236. 


Queensland.    [Alulr.  »us  „Fror   Aiistr.  Am.  A.lv.  Sc."]  8°. 


1*1).  Dawe,  W.  C:  Tlie  Golden  Lake:  The  rnarvollou»  History 
of  a  Journey  throujrh  (ho  Grcat  Lone  Land  of  Auntralia.  8°, 
270  SS-    London.  Trmhlcr,  181M.  «  »h. 

1221.  Pantoa,  .).:  Siippoaed  further  traros  of  Lekhhardt.  (Rop. 
An«tral.  Amoc.  Advanr.  Sc.  1839,  I,  Seet.  K.) 

1222.  Mueller,  V.  v.:  Nonn  Spuren  von  U-irhliardt  (i'eterm. 
Mitteil.  1890,  S.  i:ü  u.  l;(2.) 

1223.  Brassey,  T.  A. :  Water  in  AiiHtralian  Saharas.  (Nincteenth 
Ontnry  Sept.  1890.1 

1224.  Braddon,  K.  C.  N-:  Taamania;  ita  rcnouree»  and  prospeet». 
(Proceed.  R.  Colon.  Institut  London  IrWX'Stl,  XX.) 

122f».  Jack,  H.  I.-:  On  »um«  Salient  Points  in  tho  Geolouy  of 
Queensland. 
Sydney,  IHM». 

122«.  Andertwa,  W.:  Tho  Tertian  Deep  Lead  at  TumbarutnUa. 

(Km.  <ieol.  Sun.  N.  S.  Wales  1890,  Bd.  II.  S.  21-2»..) 
1227.  Monltr,  G.  A.:  Tho  Gunnedah  Coal-lioM.   (EbemJ.  S.  C« 

hi»  71.) 

122)*.  Anderson,  W.:  «n  the  mineral  «pring  at  Kork  Fiat  Crock 
near  Cooraa,  N.  S.  W.  (Ree.  Geol.  Surv.  N.  S.  W.  1890,  I, 
S.  17!)— 183,  mit  Karto.) 

1229.  David,  T.  W.  KI«eworth:  Otigin  of  tl.c  Latente  in  the 
New  Kngland  DUtrict  ..f  New  Sontb  Wales.  (Kep.  lirst  Meeting 
Anstralas.  Ans.  Advamement  of  Sc.  1888,  S.  233-41.) 

I>n  aogoiuniite  Laterit  dieee»  (icl>iet,  kommt  in  Hesel  Ixheft  dos  encannn 
BrnsalU  vut  and  wird  tarn  gtüfsleo  Teil  als  uingewundelter  Uimalttan*  ge- 
deutet. Schon  dieser  t'mstand ,  a«wi*  auch  die  nfihere  Beschreibung  des 
Gesteins  leiijt  «n,  dufs  min  unter  Latent  in  Australien  etwas  andere  ver- 
steht, ala  in  Europa  oder  Asien  ,  und  «4  «irr  an  der  Zelt ,  diesen  Begriff 
etwas  tu  beschrsnkeg.  Suy*n. 

1230.  David,  T.  W  Fxl|?eworth ,  u.  It.  Etherldire  jttn.:  The 
Itaisod-bcachcs  of  the  llunter  River  Delta.  (Ret:,  tieol.  Surv. 
N.  S.  Wale»  IHtW,  Hd.  11,  S.  37— 52,  Tai.  III.) 

Berikkdchtlgl  werdeu  hier  hauptsächlich  di«  Allurialtcrriwwi  dm 
llunlerrluBse*  in  der  1'nigeUung  %an  kleitland  (unter  £. ,  ca  Ü5  km 

von  der  Oatkilai*  entfernt).  Dieee  Ablagerungen  erweisen  »ich  durch  ihre 
Piueilien  als  murinen  Crsprungs  and  erklären  eich  durth  eine  nachtertiiire 
negative  Strundcerecbicbung ,  von  der  auch  Anwehen  an  andern  Funkten 
der  uustraliscbcn  Oalküstc  vorliegen.  Die  Hebung  erreicht  ihr  Maximum 
in  Innern  de«  Landes  und  nimmt  (tr(t*rn  4<*  Küata  tu  ab.  Dadurch  zu 
neuer  Browunathäligkeit  angeregt,  hat  der  Hufs  dann  dieee  Ablagerung  bu 
au  einer  Tiefe  von  ungefähr  '.'II  m  durchsrunitten,  so  daf»  «in  dem  alten 
IMta  nur  seeli»  Teiraaieo  zu  beiden  Seite«  de*  PluaM*  übrig  blieben. 

1231.  Howltt,  A.  W.:  Metamorphic  Rock«  of  the  Ornco  Di»triet, 
(iippsland.   (Kep.  tirst  Meeting  Auatralas  Soc.  1HW,  S.  2t)ti 

bis  222.) 

Kioe  einirebende  Aunlrae  der  geofrraphiaehen  YerliiltnjaM  de«  Oma»' 
Diatriktea  in  Ältlichen  Victoria  führt  den  Vertatet!  au  den  ScUluaae,  data 
die  UlimnienKliirffr  und  ilnatrae  diima  OebieU  matamnrphiaehe  UeaUine 
aind  ,  und  data  die  L'»waiidlunj<  eineraeita  durch  den  Drack  bei  der  Fal- 
tung, anderaeita  durth  den  cheaiuelKn  Einltula  xon  Miueralloauagan  herbei- 
geführt  aurde.  8»fan. 

1232.  Fo*t«r,  J.  .1.:  The  Jenolan  Caro».   »',  9»  SS. 
I'oUer,  1K«J. 

Die  Jenolan- Orotten,  eine  der  borvorragendaten  Natunnerkwitrdigkaitcfl 
Auatraliena,  liegen  weatlirh  tun  Sydney  an  der  Üatlicben  Waeeerwbeid*  d«a 
tlrntt  Difiduig  Uanga  in  urauen  naltotaiaehen  Kalk*t«in.  Schon  1841  anl- 
de«kt,  wurden  eie  aber  erat  in  den  letiten  Jatuietmten  genauer  erforaeht 
und  »gingUeü  gemacht ;  18«H  erklärte  die  Itegierrung  tob  N.  S.  Walea 
die***  Ochict  für  Staat«eigentais.  Aufaer  3  gewaltigen  natürlichen  Ue- 
wutben  tahlt  uuui  y  txt  achon  16  grulae  und  viele  kieinere  Urutteu,  Inn 
denen  di«  Mammut- llihle  U8B2  entiUckt)  die  auagcdehnUat«  and  wii- 
deate  u  um  «cheinL  Tri^pfatetiitnUlungefi  eüid  in  grober  SehiSabeit  vor- 
hanilcn. 


Sydney, 


1233.  NoKiunoy,  IL  G.:  Rivers  of  the  New  South  Wales.  (First 
Meeting  Aimrala«.  A»»oe.  for  the  Advane.  of  Sc.  1SS8.  S.  3St: 
bis  40ti,  1  Tat) 

In  baang  auf  dit  Trai»p.>rtfahigkeit  (und  diei  beliebt  aith  wohl  auf 
den  irrölatui  Teil  de«  aunlralwtben  Oatcn«)  teilt  der  Verfouer  die  H5»f 
von  New  South  Wala*  in  iwei  Klassen:  in  K.lche,  wrlche  ilir  Uuerpiofll  un- 
venalndert  erhalten  und  Ihre  fealra  beetandleile  bU  an  die  Mündung  fort- 
cuftihren  vermögen,  und  in  »Mtho,  deren  Qucrproßl  eich  über  einen  v- 
wuaen  INinkt  hinaua  uud  mit  «acheeuiler  Entfernung  vnn  der  (luelle  immer 
mehr  verkleinert ,  und  die  ihm  realen  ttaatandteile  tum  grörRten  Teil 
entlang  ihrem  Laufe  nbeetaen.  Zur  e raten  Klacae  gebüren  all«  KUateulluaoe 
(Ueaiuutgebiet  t  tu  SOO  ijkm) ,  aar  aweiten  die  weatliehen  rlüaa*  mit  Aue- 
nähme  ihu  Munay  igeaumU»  IVarlinggebiet  CH039(»  qkia).  Di«  t'raaeh« 
liest  in  den  NiederwhlagaverhältnisMu :  für  das  Gebiet  der  Küatennüaae 
der  Kolonie  berechnet  der  Verfaeaer  eine  mittlere  llegonhbh«  von  897  mm, 
für  die  w»»tlichon  üebiete  eine  etliche  ioo  333  mtu.  Daraus  erktirt  es  eich 
a.  B. ,  dafi  hei  fluchwiuMr  der  kleine  Oareuce-KluCa  mehr  Waase r  fuhrt, 
als  der  Murniv  unterhalb  Wentwortb.  Die  KuatenMuaa«  Dehnen  an  dea 
()<4eiten  teil,  dl«  uhere  Grente  derselben  fällt  im  allgmieinen  mit  den 


Troti  der  grofaen  Menge  von  FtufMdimanten,  die  sieh  iu  Barmt  vor  den 
Mündungen  anhäufen,  haben  die  iiatLichen  Klüaae,  dank  der  grolaen  Traue- 
pitrtfithigkeit  der  Kuatanatramungen,  kein«  Deltas  aneiebaat.  Die  Kostea- 
fliaae  aind  eur  Sehinabrt,  aber  weniger  tu  künstlicher  Bcwäaaarung  an  be- 
nataea,  wlihrend  die  westlichen  Klüaae  trotz  ihrer  Lang*  aar  Schiffahrt  un- 
geeignet lind,  aber  «u  BewäaaurUDgaarbeilen  sieh  benutaan  lassen. 

SxawH. 

1234  Ranttell,  11.  <-'.:  The  Sonrce  of  the  l'ndergronnd  Water  in 
the  Wettern  Distriets.  W>,  7  SS.  Sidney,  Royal  Society,  188t). 
Der  Verfasser  auebt  nachzuweisen,  daf*  der  Boden  der  groleeu  Kbenen 
am  Darling  und  Murrsy  erhebliche  Waasrnnengen  enthalten  mufa,  und  data 
diese  Wasaereorväte  nicht  etwa,  wie  man  hier  und  da  angenommen  hatte, 
auf  unterirdüyhem  Wege  von  den  Hochgebirgen  Neu-Üuin«as  stammen 
können,  aondern  lediglich  auf  die  «war  »eiteren,  aber  dunn  heftigen  Nieder- 
aehläge  der  Klwnen  selbst  tuTÜekiufiihren  lind,  lat  nach  einem  Regeagul» 
die  oberste  Itodruacbieht  wlrdet  auügelrocknet,  so  bildet  sie  einen  Srhuts 
für  die  tiefern  noch  durchnifeten,  au«  denen  nun  kaum  noch  riii  Verlust 
durch  Verduritung  stattfinden  kann.  Der  Darling  l&brt  bei  Uourke  nur 
etwa  1J  l'roa.  dea  gefallenen  Itegeiu  ah,  der  Murray  freilieh  Sfi  rro»., 
itbalt  Kndenarhithten.  welche  das  Eindringen  des  Kegen- 
Im  Boden  des  Darlinggehiet«  murs  ntso  nach  Russell 
liemlich  viel  Wewer  zurückhleih*n,  welches  sich  für  Zwecke  der  Viehzucht 
and  <le»  Ackerhaue»  uutthar  machen  liefse.  Auch  in  der  l'ngebung  ihn 
>et«l  oft  genannten  lak«  George  bat  Kusaell  wahrgenommen,  data  ei«  er- 
heblicher Teil  der  gefallenen  Kegenaenge  den  8e*  nicht  erreieht,  sondern 
im  Boden  versinkt.  HaMm. 

12ilTi  Sllrllnr,  3 ■■  Thn  Physiography  of  the  Anstrallan  Alp». 
(Fror.  Anstrat.  A«*oc.  Adv.  Sc.  18X8,  I,  S.  &W—  85,  2  Protiltai.) 
Wenn  wir  daraus  keinen  Auszug  gebeo,  an  geschieht  die«  nur  deshalb, 
weil  eine  *t>  gedriugte  Nalurheachreibung  etuea  grofsen  Gebiets,  wie  sie 
hier  vorliegt,  ohnehin  nur  dos  Wichtigste  eotbält;  und  wir  wiirtien  es  mit 
Freuden  begrüfwn ,  wenn  diese  Arbeit  dea  Geologen  von  Virtoria  bald  in 
Cbereatxung  dem  deutschen  INibliltura  vorgelegt  würde ,  da  sie  «ine  gute 
Krgjrnxung  <u  v.  Lcodenfelds  Abhandlung  in  unterm  87.  Erg.- Kit.,  auf  die 
aie  noch  I  ht  Uilckaicht  nimmt,  bietet.  Nach  einer  karten  1 
Einleitung  werden  die  hauptsächlichsten  Tbelbilriungen,  die  i 
Verhältnisse,  die  l'flanicnwett  und  eodlieh  die  geologiache  Zusammessettung 
hesprnehen.  Die  Kormationareihe  der  Anstralalpeo,  soweit  sie  an  Schiehten- 
störungen  teilgenomroeo  hat ,  beginnt  mit  L'nternilur  und  endet  mit  t)her- 
devon,  wobei  awischen  Silar  und  l>evnn  und  swiaebo«  Unter-  und  Ober- 
deron  Diakontaat  berracht.    Vom  Devon  bis  mm  Mioeftn  fehlen  all«  For- 


aber  auch  von  Utem  GIi 


und  t)oe,. 


An  der  A 
er  spricht 
silur. 

1236*  Brown,  H  .1.  L. 

1  Karte  und  1  Profil. 
123»»»  :  Jourtioy  frora  Warrina  to  Musjrrave  Range.  1  Kart» 

und  1  Profil.    Adelaide  1890«). 


Journcy  frum  Adelaide  to  Haie  River. 
Adelaide  1889. 


')  Vgl.  l-elerm.  Mitteil.  1890  ,  8.  24»  u.  Tai.  Ig. 
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1236*  Brown :  Country  in  the  Neigliborhood  of  Alice  Springs 

1  Karte.   Adelaide  1880. 
12.W  :  Tin-  Mesozoic  Plmins  of  South  Australia.  (Kirst 

Meeting  Anstral  m.  Soe.  |for  the  Adraitr  of  Sc.  1888,  S.  241 

bin  24.1 ) 

Tletken»,  W.  IL:  Journal  of  Um  l'entral  Australia»  Kx- 
plorüig  Kxpedittali  H",  H4  SS..  1  Karte  and  1  Pmtiltafel 

Adelaide 

(<uer  durch  Siidnustraliea  hindurch,  etwa  ratschen  86°  B.  Br.  im  N 
und  der  NuILsrbor-Eliene,  dir  Warburtoo-Kelte  and  dein  Frnene-See  in  S, 
erstreckt  «ich  «in  Gebiet,  wo  meeoioische  (Kreide-;  Ablagerungen  die  Ober- 
fläche bilden  oder  nur  von  einer  dünnen  tertiären  lliill«  bedeckt  sind.  Die 
Seohobe  dieses  Gebiets  lisgt  «wischen  ca  com  üb«  und  H— Uro  unter 
de»  Meeresspiegel  (Lall*  Ejre);  einig«  Dnrrbhrüehe  palüoauuwiier  und 
atoischer  Gesteine  ragen  sber  il«  Gcbiru*  bis  tu  SiHi  ra  übel  du  Kreide- 
Und  ssnpor.    Innerhalb  der  letttern  lassen  «ich  4  Typen  unterscheiden : 

1)  die  Tafelländer  und  Tafelberge  mit  scharfen  Abfällen,  ans  hnritnntalen 
und  schwscb  geneigten  Schichten  der  «bem  Kreide  oder  de«  Tertiärs  lie- 
stchend  und  stets  «rekrhiit  von  einem  gelben  Fcuersteiw-Jsjrpis.Üeeleiu  oder 
Tan  pnrsellanäbnlicben  Sandsteinen  und  Uaaniten.    Sie  werden  qrngeliwn 

2)  voll  den  ebenen  oder  welligen  Sleinniederungen,  die  mit  Kröbern  und 
kleinem  Brurken  Ton  PeweTsteinjsspis  and  andern  KieeelgeaUrinrn  üliersaet 
aind,  die  muh  Brown  auf  einen  Tratisport  durch  schwimmendes  Eis  deuten, 
lboeo  sehjiefsen  sieb  3)  die  Schlamm-  und  Sond-Kboncu  (eilt  plaius)  an. 
Alle  diese  Oherflarheageliilil«  nihen  auf  den  Gipathoneu,  Mergeln,  Kalk- 
eleinen,  Sauden  aud  Gerollen  der  Kreidefornistinn,  die  nie  tu  370  m  Mich- 
t^keit  (Bohrloch  »on  Tarkiniune)  erreicht.  Natürliche  Quellen  «od  arte- 
sische Brunneu  geben  sodabaltiges,  wsrmes  and  im  allgemeinen  trinkbarn 
Wuo  in  genügender  Menge.  AI»  4.  Typus  aind  endlich  die  Sandhügel 
tu  erwähnen,  di«  in  ei  meinen  Hügeln  oder  parallel  angeordneten  Kücken 
tod  20  —  25m  ret.  H.  und  100--200tn  Durchmesser  an  der  Hüls  die 
Lehmebenen  und  Steinniedeningen  bedecken.  In  den  obero  Teilen  ist  der 
rüllicbe  Sand  lvee  und  ungeachichlet,  in  den  untern  dagegen  eebon  etwa« 
verfestigt,  tum  Teil  mit  Thun  gemischt  und  ient  bnritontnle  Schichtung. 

In  einiger  Entfernung  Tora  Muagravc-  und  Mac  Danetl-Gt-birge  scheint 
du  Und  rierourb  rasch  Sber  4 (Mim  Sccbohe  snioateigcn.  l'aläoioiube 
Ouanite,  Sandstein«,  Kalksteine  und  debitier  in  dutotierterii  Zustand  und 
Ton  atark  metaraorpbusierter  BeerhatTenheit  treten  hier  an  die  Oberfläche 
oder  nnd  aar  mehr  laicht  Ton  naeeosoiacbeo  und  tcrtilren  Ablagerungen 
bedeckt.  Die  kristallinische  Unterlage  tritt  dann  in  den  mächtigen  Mua- 
«Ttve-  uod  Mac  Donetl  ■  tlebirgen  tu  Ta«f.  Itaa  entere  lieatelit  ana  an- 
deutüch  «ewbicbteten  liranitaneifaen  und  Eruptiraranit  mit  Diorit-  und 
Unloritginiten  und  erreicht  im  Mt.  Wnodroffe  I5«0n.  Seahnbe.  Ümnitiwhe 
nnd  meUnvorpbi.rhe  Oenteine  »etieii  auch  du  Mac  Ifcraeil-Gcbirge  luaamme«. 
Bald  Hill  hat  1 100  m  Seehähe.  Uie  ost-weMlich  •treichenden  Ketten  wer- 
den Ton  Uarehbrnchen  (Oapt)  dorchachnitten,  die  nacb  Brown  nicht  Ero- 
•iooserteuitaiaie,  aondern  uraprilnglicJie  Spalten  aiwl.  Der  griilite  dcraellmi 
ut  die  Schlacht  Glen  Annie,  welche  der  Ilale-Flnla  beautit.  Die  OaanhrTe 
dieaet  (JebieU  enthalten  Gnld  in  lein  icrteilten  Mengen,  an  den  reichsten 
Stellen  2—3  l'naen  pro  Tonne.  Ein  aadrea  Goldgebiet  liegt  bei  den  Alice 
Spring»  am  CberliuidUlrgnirdi. 

Von  dein  «uletit  genannten  Punkte  ging  di«  Kipcditian  Ton  Tietkena 
nach  W  mm  Deaeatdeekten  Mac  IXiiuld-See  und  Ton  da  nach  SU  Uber  den 
Amadea*- See.  von  deeeen  Geetalt  uns  lara  ernten  Mal  ein  annthernd  rich- 
tige» Bild  entworfen  wnrde,  aar  Kring* -  Station.  Brown  bat  hienu  nach 
den  mitgebrachten  Belegatücken  ein  geulogiache»  PrtiSl  geaeuhnet.  Diu 
Kreideland  beginnt  hier  erst  örtlich  von  der  Krldana-Staticn,  annat  ruhen 
die  tertüren  and  quartkre»  Ablagerungen  unmittelbar  auf  den  palloauiacbeii. 
Im  allsnneiiien  haben  wir  aber  Iiier  dieselbe  Oberflächen geataltung  wie  im 
Kreideland;  die  tertiire  nnd  qn.irtlra  Decke  dachea  oder  wellig**,  nur  mit 
Spinilei  bewaebaenea  IjmA,  daa  niedere  Samlbügel  durchziehen,  und  da 
und  dort  Iforrlilirüche  ältem  (palboanUcherj  und  aach  metamorphischen, 
metallhaltigen)  üeateina  in  dar  Form  ron  knnen  BergTÜeken,  Ton  denen 
die  Karte  eine  zirmlich  grnlsc  Menge  anfuhrt.  Smpun. 

V£i7.  Täte,  IL:  GlacialplK-nomena  in  South  Auotralt».  (Prnr. 
Atratral.  Asaoc.  AiW.  Sri.  1«W),  I,  SocL  C.) 

1238.  Eaat,  J.  J.:  Oa  tbo  g^'0)?'  «tmeturv  aiul  phyaical  (features 
of  Central  Aimtralia.  {Tranaact.  K.  Soc.  South  Atwtr.  II**  H», 
XII,  S.  31-  fö  ) 

1239.  Woodward,  IL  P. :  Weatem  Anntralia.  Annual  Uvncral 
Keport  for  188»  89.  H".  tit>  SS.   Porth  188a 

Der  erste  JabrwsWicbt  dea  Amterenlogen  aarflUlt  in  einen  allgameiuen 


nnd  »inen  «petiellen  Tai).  Der  erster«  enthält  eine  kurxe  gooJoguclic  Be- 
schreibung dar  Kolonie  einerseits  in  geographischer,  andoraaits  in  »trati gra- 
phischer Anordnung,  der  «weite  die  Berichte  an  den  Gouverneur  über  die 
Aufnahmen  1888  und  89. 

Bia  in  die  jöngste  Zeit  glsnbte  man,  dafs  archäisch«  and  ra e ta- 
rn o  r  p  h  i  a  t  b  e  Gesteine  (Gneils  Schiefer,  Quaraite,  Grunitoide  und  Granat- 
(eben;  in  der  SW-Kcke  ihre  griifste  Verbreitung  hatten,  wühlend  der  Norden 
und  daa  Innere  eine  weite  SarrdiläelM  sei.  Xao  weifs  rasa  aber,  data  aic 
gerade  im  SW  cneiet  nor  in  den  tiefem  Thajeinsehnitten  blnfagelegt  aind, 
wahrend  sie  im  Innern  in  der  Form  con  Bergketten  tu  Tage  treten ,  wenn 
nie  auch  hiuns  noch  eine  dünne  Decko  Ton  Wü«ter»and.tein  tragen.  Bc- 
sonders  reich  und  mannigfaltig  cot  Wickel!  sind  die  Hornblende -Ueateirw. 
In  inniger  Gesellschaft  mit  den  archäiseben  Bildungen  treten  fossilleere 
Schiefer,  Kalksteine,  Sandsteine,  Uusreite,  Konglomerate  Ar.  aaf,  welch« 
man  dem  Silur  auweist,  Diskordant  Urem  daranf  im  Kiraberle^'-Diatrikt 
(Tgl.  Lltt«r.-Ber.  1887,  Nr.  14)  ebenfalls  friastlleere  Schichten  Ton  ähnlicher 
GewteiaaheaeharTenhejt ,  die  man  far  deroniaeh  hält.  Eine  paltontolo- 
giaehe  Bestimmung  lassen  erat  dl«  karbonischen  Sandsteine  und  Konglo- 
merate {mit  Eisenstein)  und  Kalkstein«  und  Schiefer  (mit  EiaenpTrit,  Gips 
and  Steinkohle)  zu,  die  in  eiuigvn  ThsleUischnitten  unter  den  mceoiuischen 
Gesteinen  gefunden  wurden.  Die  Triu  feblt.  Jurs  and  Lies  kennt  man 
nur  Tim  ein  paar  I*a»kt«n  der  Westkuite.  Eine  grouuutu,'»  Kiitwickelung 
hat  die  Kreide,  bestehend  aus  Kreidekalken  mit  Feuersteinen,  Sandsteinen, 
Konglomeraten  und  Thonen ;  aie  bedeckt  sowohl  im  Westen,  wie  im  Innern 
weite  Strecken  aad  bildet  hier  wahrscheinlich  die  unmittelbare  Fortaetsiuuj 
der  Wustensmndstein.  Formation  dar  östlichen  Kolonien.  Zum  Teil  ist 
diese  Formation  terrestrischen  rrsprunga  und  erst  nach  der  Hebung  des 
Festlandes  entstandeu.  Der  Verfasser  macht  dabei  auch  einige  Bemerkunsren 
über  die  wichtige  Holle,  welche  die  weiCsea  Amaisoa  bei  der  Zerstörung  nnd 
Umformung  der  Oberschichten  spielen.  Ob  auch  die  kristallinischen,  KorallM- 
und  Kruidekalke,  welche  sich  entlang  der  ganten  Ornfsea  Anatralischen  Bucht 
and  240km  weit  landeiuwärta  erstrecken,  kretarelsch  oder  schon  eocau 
aind,  geht  aus  Woodwarda  Uarstellang  Dicht  mit  Sicherheit  hervor.  Du 
Tertiär  (Kocun  und  Hinein)  tntt  sonst  nur  in  ortlicher  Beschränkung  auf. 
Von  den  Quart arbil düngen  aind  besonders  wichtig  einige  Kiittenab- 
hururuiigen  mit  reaenten  Tierrosteo ,  alen  Beweise  einer  jungen  nngatiTcn 
Strand terschielianir ,  and  die  irrofsen  Saiideiienen ,  welch«  ein«  charakteri- 
slisehe  Kigentümlichkeit  Ton  gsnx  Westau*tralien  bilden.  Im  Innern  haben 
sie  oft  einen  Durcbmeaser  »on  30  — 50  koa,  enthalten  aber  stellenweise  Thon 
und  Eisen,  welche  die  Handkörner  aueammenkitten.  Wo  etwiu  Kegen  fällt, 
bedeckt  sie  eine  harte  Vegetation ;  in  den  beiden  r"ruhling*m.-.n*tcn  prangen 
sie  in  dem  Üppigsten  Blutenachmueke.  Sie  sind  also  nicht  so  abschreckend, 
WM)  die  grnfeen  Sandebcnen  Ton  S\V-(<ncenaland  and  eines  grotsen  Teiles 
des  Nnrdterritoriunui.  Der  Sand  stammt  toii  dar  Zeraetiang  des  Wlisten- 
sandsteuis  her,  an  den  Küsten  des  südlichen  Teils  der  Kolonie  auch  aus 
dem  Meere. 

Von  Eruptivgesteinen  spielen  die  Granite  in  Verbindung  mit  den 
archäischen  und  nMsnwrphiscr.cn  Gesteinen  die  bevorratend».«  Ilolle,  na- 
mentlich in  der  Zone,  die  aich  von  der  Kurte  240— 320  km  weit  nachdem 
Innern  erstreckt,  und  am  ale  in  der  Form  einte'.ner  Berge  aus  den  AlluTial- 
ebenen  hervortreten.  Diente  aind  ebenfalls  bänle.  im  NW  nach  Mandel- 
steine. Jüngere  vulkanische  Gesleinn  kommen  nur  an  swei  Stellen  Tor: 
im  Greisen  Antrim-I'lateau  im  Kiraberley  -  Distrikt  und  bei  Uunbury  und 
Kap  Beaufott  (Siulenbasa.lt). 

Mit  Ausnahme  der  reichen  Blei-  und  Kupfertagcr  des  Nnrtbampton- 
Distrikts  hielt  man  bis  in  die  neuest«  Zeit  Weatauslndien  für  bergmännisch 
arm.  Jeltt  weit*  man  du  Gegenteil.  Die  Ausbentuns;  von  wenig  ergiebigen 
Gitldsrifen  führte  rar  Knideckung  reicher  Goldriffe:  1884  im  Kiraber- 
ley-Distrikt,  1887  in  den  Yilgam-Bergen,  ea  300  km  östlich  von  t'erth,  und 
1  1888  östlich  von  der  Itocbonme-Dai  (Pilbarra-Goldfeld).  Zu  den  rerbrei- 
tetaten  Mineralachätten  der  Kolonie  gebort  Eisen,  hauptsächlich  in  der 
Form  ron  Msgnetit  und  Hämatit.  Ob  die  Knhlenflöae  Ton  evnsewr  Bedeu- 
tung sind,  Ufst  sich  noch  nicht  mit  Sicherheit  sagen1).  Supan. 

1240.  Foord.  A.  H.:  Note»  on  the  Palaetintology  of  Weatern 
Australia.  (Goolog.  Mag.,  April  18tK),  145—155  SS.,  mit  Taf.) 

1241.  Nicholson,  H.  A_,  u.  U.  J.  Hlnde:  Notes  on  Ute  Palaeon- 
tology  of  Weatem  Auatralia.  ((ieolog.  Mag,  Mai  18H0,  ia3  bu 
204  SS,  mit  Taf.) 


t)  Ausführlicher  handelt  Woodwsrd  Aber  die  Montancrtsugniss«  der 
Kolonie  im  Katalog  der  internationalen  Montan-  und  Metallargtschen  Aus- 
stellung in  London,  1890. 
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1242.  Russell,  II.  C:  ltesitlts  of  Rain,  River  and  Kvaporatiun 
Obuorvatlons  mado  in  XcwSonth  Wales  during  1887-89.  3  Ilde 
8°.  Sydney  1888 -ftO. 

Diese  Berichte  enthalten  neben  Jen  Beobachtungen  dos  laufenden  Jahres 
uueh  «in«  Zusammenstellung  der  jährlichen  Hegi-nmeugeo  und  Regentag«  fiii 
alle  Stationen  der  Kolonie,  di«  seit  1874  wenigstens  dreijährige  Beobach- 
tungen aufweisen  —  di«  /41hl  derselben  itt  1889  bereits  aal  799  gestiegen  — 
nnd  eil»  Obersicht  über  dm  Hegen  det  wichtigem  Stationen  von  gast 
Anatralien  eeit  1840,  so  dah  man  in  stand  geactat  i»t.  duKli  lteduktion 
härterer  BeohachtiiBgareibeu  tut  Magere  die  Kcgenraengen  für  eine  Normal- 
periode KU  berechnen.  Die  Kagenkarten  befolge«  niebt  die  unliebe  Mathode 
der  Linien  gleicher  Kogefiaiengen,  eondern  aeigen  die  Verteilung  der  Nieder- 
schlage  in  der  VI  tue,  dab  jede  Station  ein«,  ihrer  Itog, 
«bend  grobe  Kreisfläche  erhall.  Die  «ratgeuannte  Methnd 
bin  Torznaiehen  Min. 

1243.  Miller,  F.  v.:  Srcond  Systoiiuvtit  Cenaii»  of 
plante,  wilh  Chronologie,  litorary  and  geographic 
Part  1  Vasculare».   Melbourne  1*8». 

Sieben  Jahre  sind  aeit  der  Herausgabe  dea  ersten  „t'ensits" 
der  airb  mach  «iner  crolaen  Beliebtheit  erfreute  und  initiier  tar  Verwen- 
dung gelangt,  wenn  man  sich  nach  über  eine  bestimmte  iHana*ngni|>p« 
in  Australien  orientieren  will,  /war  redet  er  in  der  nur  ilera  botanischen 
Fachmann  rertrauteo  Sprache  dea  schliehten  Stetem-  und  Autorea-Kumetai 
(Bentheim  Flora  australiensis  und  dea  Verfasse»  eigne  Fragments  »'hjrto- 
grsphiae  Auatrsliee),  »b«r  ea  gtBÜgt  aar  Belehran«.  über  die  thatsachlirh 
slatttlndende  Verteilung  und  besondere  fiber  den  enoraien  Arten-Eudetnisnius 
in  Weatauatralion.  Uanie  Kolumnen  hinunter  liaat  man  stets  di«  Signstor  r 
W.  A.  Dieee  neu*  Ausgabe  enthalt  Tun  Neuerungen  die  IiiBiufügung  der 
Verbreitungssignsturen  auch  aulserhall»  Australisns,  und  S.  2941  lindan  wir 
die  Flora  auaemmengiirabit :  Von  der  Uosamtiahl  an  88.1<)  Arten  GelkfspAaiiten 
sind  7501  in  Australien  nnd  Taaenanien  endemisch;  nur  1338  (15,1  Ptna.) 
breiten  sieh  auf  andre  Linder  ans,  nod  iwar  160  Buropa,  1032  Asien, 
516  Afrika,  315  Amerika,  558  Polynesien,  S91  N.oa«l.nd.  -  Di«  aehlrelcueo 
Entdeckungen  a«it  den  Jahre  1882  «ummicreu  »eh  in  faat  200  iwu  bin- 
sugefhjteo  Arten.  Ihn  Formst  tat  gegen  de»  normale  Quart  der  ertten 
Ausgabt!  nicht  arhöner  geworden  und  entspricht  der  tabellariacben  Anord> 
Dung ,  welch*  für  di«  Verbroitunirsnotiaen  fremder  Linder  Baum  gewinnen 
muhte.  DruaV 

12-14.  Stlrilug,  K.  f.:  A  New  Atistralian  Maminal.  (First  Mee- 
ting Anstrala*.  Asaoc.  for  the  Advanr.  of  Sc.  1888,  8.  319  ff.) 
Daa  neue  Säugetier  scheint  der  Familie  dar  Cbrysochlnrida«  (Gold- 

mutlen)  rerwindt  au  «ein,  Ton  der  di«  mutigen  Repräsentanten  bisbsr  Tom 

Kapland  bekannt  waren.  5i<f*ra. 

I24.r».  Wyudbam ,  W.  T. :  The  Aborigines  of  Australia.  (Jnuni. 
rt  Proc.  of  the  IL  Hoc.  of  New  South  Wale».  Bd.  XXIII,  1, 
Sydney  1889.) 

Ka  wird  ausführlich  der  roni  Teal  bia  »um  SoTtraujrji  Uir«r  wohnend« 


1251. 

Da*  tlold  in  Auntralien.  (Ausland 


124)..  Lradeafeld,  Ii.  ».-. 
IHJK),  Nr,  7  it.  H.) 

1247.  New  South  Wale».  AnnuaJ  Keport  of  the  Department  of 

Mines  for  1888.  Fol.    Sydney  18*. 

im  J.  18 »8  betrag: 

Menge  Werl 


Gold 
Süb«r 


Zinn 
Kupfer.  .  .  . 
Kohle  .... 
übrige  Mineralien 


37iUßa  . 
39  842  ton« 
*  8'r»  . 
3  899  . 
3  SOS  448  . 


317  1<>0  f. 
Cli  668  » 
1  075  737  . 

58S  49«  - 

175  034  „ 
1  455  198  . 

107  675  . 


3  879  !»08  L 


Im  Vergleich  au  den  Hrgebakaen  der  ietatai  10  Jahre  Lit  die  Metall- 
,  mit  Asanahuie  der  «ilbcrhaltigan  Blaierui,  beträchtlich  «urück- 
wlhrend  die  Kohlengewinnung  eletlge  und  gtofa*  Fortaehrltl« 


1248.  McKInney:  Irrigation  in  ita  Itelation  tu  tho  Paatoral  la- 
dMtry  of  Nr-w  South  Wale«,  il'ruc  K.  Soe.  N.  S.  W.  IHK», 
XXIII,  Nr.  I,  mit  2  Karten.) 

1249.  Brown,  H.  Y.  L. :  A  Record  of  the  Mine»  of  Sonth  Au- 
stralia.       V.W  SS,  1  Karte.   Adelaide  1H90. 

Die  BergwerkaindnetrU)  von  SudaaiLralien  beginnt  1841  mit  der  Knt- 
deckung  der  Bleimin*  ron  (Ilm  Oemond,  6  km  aüdoatlich  tob  Adelaide.  Im 
nächsten  Jahn-  folgt  dann  diu  Krüfuiung  der  Kopfemilne  Ka|ianda,  80  km 
nordlkh  »on  AdeUide,  und  1845  die  Kntdeekung  der  berühmten  Bnrra-Kupfer- 
mine,  ca  160  km  Bord-uurdosUich  too  Adelaide,  deren  Krtrag  so  reichlich 
war,  dal»  die  Aktien,  die  ureprünglich  5  t  kosteten,  bald  auf  iOU  L 
eüegen.  Noch  (pveheiuacheuder  war  die  Krolfuung  dar  beiden  Kapferimueo 
Wallaroo  1860  und  Monnta  im  J.  1663,  beide  auf  der  York-Halbirurl  in 
dar  NHb«  des  Spancergolfa  unter  ca  34"  Br.  Kupfer  ist,  wie  muu  aus 
der  unten  folgenden  Tauelle  einteilt,  auch  dua  UaujitmontiuieTteagiiis  der 
Kolonie,  und  di»  Blliteesit  dieser  Industrie  fällt  in  da»  Dstcnniuni  1865 
bia  187  4.  Das  bedeutendste  Silber-  und  Bleiwerk,  Talieker,  liegt  in  der 
Nibe  das  Kap  Jerris.  An  Uold  acheint  die  Kolonie  reich  au  sein ,  aber 
es  kommt  meist  in  so  fein  verteilten  Mengen  im  Uestein  eingesprengt  »ur, 
dafa  die  Gewinnung  tet-bniaeh«  Schwierigkeiten  bereitet.  Diamanten  wer- 
den in  den  goldführenden  Ablogerniuton  tob  Ecbunga  gefunden  und  kom- 
men el»enhtlli  in  den  Granateutklagcrungen  des  Uale  River  -  Distrikts  «ur. 
lo  deo  lehrten  Jahren  hat  die  Kegierung  manche«  tur  Förderung  dea  Berg- 


zrugnixfte  von  Südautlrnlu-n. 


: 

1   Wer«  In 
1    1000  t,. 

1S(»  «1. 

181*-  11. 

1800— »t. 

IS44— S.1 

t6M>-st- 

isse.-  et. 

1BT0 — 7*. 

1SID-79. 

IBWI— 84. 

ISAjf — 8!) 

18M-W 

Kupfer,  cwU  .... 

8  74'J 

166  »78 

Sit.  «69 

442 44S 

583  346 

661)  713* 

488  Uli 

374  964 

364  034 

1  J  19  478 

Kupferem,  toos.    .    .  . 

S78 

43  53a 

32  057 

35  546 

2»  018 

91  990 

118  213* 

9B  372 

104  612 

76718 

Blei,  ewta  

316 

633 

1  «77 

3  640 

10  BU»» 

5  P55 

442 

8  735 

1  »» 

Hlowri,  tnas  .... 

U21 

1  318 

611 

*716* 

1  1»8 

1046 

88 

155 

1  465 

C90 

Hegultti,  tons  .... 

190 

875 

508 

1  »37« 

30 

83 

44 

545 

126 

Wismut,  cwts  .... 

926« 

357 

120 

llangao.  tons  .... 

528 

3  619» 

_s 

Zinn,  cwts  

296 

Gold,  ou  

1  187 

4  648 

7  625 

51  451» 

214 

Silber,  nzs  

4  629 

Uesomtwert  in  1000  L  . 

7 

871 

1  323 

1  8U7 

1680 

3  449 

3  500» 

2  694 

2  125 

1  659 

20  115«) 

12Ü0.  Sudenfeld,  K.  v  : 
1H9I1,  LVIII,  S.  <J—11.) 


Die  t^hinesei»  in  Australien  (Globus 


i)  Ei 
1'ostcn. 


in  der 


nicht  an 


1251 .  Johnstorj ,  It.  M. :  Syi-tematic  Account  of 
Tasinania.  4°.  408  SS.,  67  Tafel  u.  1  Karte. 

Krst  »Ott  ist  dieses  wichtig«  Werk  in  untre  Hbide 
hatten  bereits  im  Utter.-Her.  1888  (Nr.  19)  Gelegenheit 
ron  Johuslon  au  rerweiseu  und  der  geulogtKhen  Karte 


^Hjiaii. 

the  Geology  of 
Hobart  18SS. 
1)3  nh. 
gelangt,  aber  wir 
au/  die  Arheaten 
Ton  Taasimnien  tu 
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cedenksa,  die  hier  in  asTeTindarter  Weit*  wiederkehrt  and  im  kleinem 

|upi  u*-  Als  Krttfazung  ra  unserm  ersten  Bericht  mochten  wir  hier 
•ine  kurze  systematisch*  übersieht  d«r  lasnianiaehen  Geologie  (»Igen  Insten : 

1.  Die  archäische  Formation  ist  durch Granite,  Gneifoe,  verschiedene 
kristalllnbehe  Schiefer,  Serpentine  und  Quariitc  Tattreten.  Eine  Zweltei- 
lang  Ut  stellenweise  erkennbar,  wobei  die  obere  Abteilung  durch  die  Ver- 
bindung von  Chloritechiefer  und  Serptutin  mit  groben  Mengen  von  Hä- 
matit  und  Magnetit  charakterisiert  wird, 
marlon  noch  via)  Zinn. 

•Ulli«,  miii  Teil  too  schisfriger  Stinkt«  iMagog-Grupp*)>  und  innig  duait 
verbunden  Konglomerate  und  kristallinische  Kalksteine,  ebenfalb  abne  Pelre- 
fokte  (primordiale  Kalkgrupoo).  Sir  aind  entweder  eambriieh  oder 
unteniluriaeh ;  eine  paläootologische  Bsatimmun*;  lieben  nnr  die  Caroline 
Crcek-Scbiebten  (hier  auch  Uikclocopbalns-Üruppe  genannt)  an,  Gold,  Zinn 
und  andre  wertvolle  Iletalle  kommen  häufig  in  dieser  Formation  Tor. 

3.  Wirbtiger  i*t  da*  vollständig  ausgebildete,  fossilreiebo  Silur.  L)at 
l'nterailur  bsginut  mit  der  goldführenden  Sehiefergruppe  Ojewöhnliehe  Thon- 
schiefer,  wechsellsgernd  mit  Sandsleinen  und  Konglomeraten),  worauf  die 
Quaraaandateuie,  Kalke,  Konglomerate  und  Schiefer  der  Gordon  River-Gruppe 
folgen ;  dem  Obersilnr  geboren  die  ebcufall*  uns  verschiedenen  sandigen, 
thonigen  nud  kalkigen  Gesteinen  bcatehendan  Uuoeu  Riter-  und  Bldon- 
Gruppcn  an.  bat  Silur  enthalt  die  Goldmiuea  tun  Tasmanien,  unter  denen 
die  wichtigst*  die  im  Bcacmuneld-bUtrikt  ist. 

4.  Du  Vorhandensein  dea  De  Ton  ut  nicht  mit  Sicherheit  konstatiert, 


Die  nsogMao  Thon«  und  Gerollterraasen  dar  Haupttbäler  ceiehnen  uch 


n  Schiefer,  die 
und  karbonische 


Schichten  vorkommen, 


j.  Da*  tasmanisehe  Karbonsystem  schliefet  eich  eng  an  die  Aus- 
bildangsweise  in  >'oq-Sild'VTalea  an;  zwischen  dos  uotero  und  oberu  mari- 
nen Ablagerungen  liegeu  die  kohlenlubrenden  Schichten  e'insehliefsUeh  jener 
Scoiedergeateinc  marine»  Ursprungs,  welche  das  eigentümlich«  Mineral  Tax- 
rnanit  enllialten.  Nur  die.  Kewcastlc-Scbichten  mit  der  obern  Kohlenetaga 
fehlen  in  Tasmanien.  Die  Kohle  witd  an  mehreren  Orten  abgebaut,  ist 
aber  iu  beträchtlich  geringem  Mengen  vorhanden,  al*  auf  dem  Festland. 
Die  Faltung  der  archäischen  und  altern  palsozoiscbsn  Schiebten  hatte 
nu  der  Stcinkohlenseit  seinen  Abschlufa  gefunden ,  die  Kar- 
liegen, wie  die  mesozoischen ,  borisontsi  oder  nach  geneigt 
und  haben  —  sufset  der  sUgenieinen  Erhebung  —  nur  örtliche  Störungen 
erfsbreu.  In  inniger  Verbindung  mit  dem  Ksrbon  stehen  die  gewaltigen 
Lulxiserguese,  welche  da*  teutrale,  oe  12(10  m  höbe  Seenhocblaad  einneh- 
men ;  der  gröbere  Teil  derselben  erfolgte  vor  Ablagerung  de*  untern  Kar- 
bon», andre  Diabasauabrüche,  die  eereimelle  Bergrücken  bilden,  sind  darben 
Di* 


ut  ein  Ergebnis  aasgedehnter  Abtragung. 
6.  Seit  dem  Ende  der  Knrbonzelt,  die  mit  marinen  Ablagerungen 
schliefst,  scheint  Tssmnnien  dauernd  Land  gewesen  su  sein.  Die  raeso- 
s  o  i  s  c  b  e  n  Schichten,  aus  Sandateiuen  und  Tbonen,  oft  Ton  beträchtlicher 
MurMigkeit,  bestehend,  sind  in  einsei ne  Berken  abgelagert;  und  obwohl  sie 
eine  siemlieh  reiche  fossile  Flora  enthalten,  *o  Ut  doch  eine  arteriellere 
Scheidung  nach  dem  europäischen  System  hier  nicht  durchführbar.  Man 
kann  nur  im  allgemeinen  aunehmeu,  dafs  «IramtlieJwi  i 
nen  in  Tasmanien  vertreten  sind.    Durch  : 


tum  an  Kohlenflöz*«  Ton  »;»—  •  ■>.  manchmal  sogar  nitn  Mächtigkeit, 
sind  sie  (Ur  die  Insel  von  gtoOstar  Bedeutung  geworden. 

7.  Auch  da*  Tertiär  gestattet  keine  detailliertere  Kinteilung  uls  in 
Paläogen  (Boeän,  Oligocin  und  Mtoeilu)  und  Neogen  (Pliocän).  In  die 
altere  Abteilung  fallen  tunlcbst  die  marinen  Kalk-  und  Sendetet»,  die  in 
vereinzelten  Bruchstücken  an  der  Xordktiate  Ton  Tasmanien  und  auf  dao 
Inseln  der  Bauwtrafse  vorkommen  und  offenbar  von  dem  «ildlicbsten  Aus- 
läufer jeu«  Meeres  herstammen,  des  die  oiedere  Gegenden  Ton  Süriautra- 
lien,  Victoria  und  die  ÜesUdelander  der  Qrofsen  Australischen  Bucht  be- 
deckt«. Viel  wichtiger  i»t  die  alrtertiäre  Südwasaer-Forrnntion,  die  im  Laun- 
eastonet  Becken  1550 (|km  mit  einer  Mächtigkeit  Ton  im — 300  m  bedeckt 
Sie  besteht  ans  lockern,  sandigen  und  thonigm  Ablagerungen  nnd  Ligniten 
und  enthalt  als  Ausfüllung  attar  Kanüle  die  wertvollen  gold-  und  zinnfuh- 
renden  AUuvloncn.  Die  ßaumOora  zeigt  eine  eigentümliche  Mischung  von 
echt  australischen  Typen  mit  europäischen  Formen,  wie  Kichcn,  Ulmen, 
Buchen,  Holundetbaum ,  Lorbeer  und  Weide.  Am  Schlufs  der  Paläogen- 
Periode  erfolgten  gewaltige  Ergüsse  too  ilnleritischer ,  anssneeitisrher  und 
biuLtiseher  Lara,  die  in  Verbindung  mit  Tuffen  auagedehnte  Fileheu  der 
SäurwseseT-Fomation  bedecken,  dsgegen  selten  in  der  Form  isolierter  Par- 
tien oder  konischer  Hügel  vorkommen. 


i  Gründen  bat  man  suf  eine  beträchtliche  Abkühlung  de.  Klime» 
geschlossen.  Db  Neogenseit  wird  als  eine  Plorialperiode  bezeichnet,  welche 
sich  bis  in  das  Diluvium  fortsetzt  und  hier  dsr  Eisaeit  entsprechen  würde. 
Das  Vorhandensein  von  Olaii&lipuieti  im  Tasmanien  wird  entschieden  ge- 
leugnet. 

8.  In  der  U  u  e  r  t  ä  r  periode  sollen  verschiedene  Niveau  Veränderungen 
stattgefanden  haben:  im  Korden  und  in  der  Hsbstrebe  eine  positive,  dann 
negativ«  Bewegung  (Strandlmisti  in  12 — 15  m  Hohe},  im  Süden  nur  eine 
poeitive  (die  palaogene  Süfowsaact-  Formation  vielfach  unter  dem  Meer), 
womit  auch  die  Fjordenbildung  und  reiche  Kustsugliederuog  in  Verbindung 
gesellt  wird.  Von  irgend  welcher  Bedeutung  für  die  OberuachenbeseüaSien- 
beit  sind  die  quartärm  Ablagerungen  nieht;  sie  enthalten  auch  keine  Über- 
reste der  groben,  nun  aaageatorbenen  Beuteltier«,  wie  auf  dem  Festlands, 
und  die  fossilen  Bl nachlasse  «eigen  die  grübt*  Annäherung  an  die  Gegen- 
wart. 


1252.  Rath,  H  Linjc  The  Aborigines  of  Tftantania.  8°,  XXVU, 
•221,  CX  SS.  London,  Trubner  et  Co.,  18BG 

Das  vorliegende  Werk  ist  du  beste  and  vollständigste,  das  wir  über 
Tnitnanien  beeitten,  und  wird  insofern  grundlegend  bleiben,  nla  es  bei 


übrigen*  etwas  willkürlicher  und  keineswegs  vollständiger  Zusammenstellung 
der  Litteratur  wohl  jedenfalls  alle  —  so  weit  das  möglich  —  Origiual- 
nuellen  Übet  die  Tssmsnier  und  ihre  Sprachs  susammengebracht  und  auv 
genutst  bat.  Nach  einer  Einleitung,  welche  eine  unverbältniamitsig  kurze 
Qeschichte  der  leisten  SebieJuala  der  Bevölkerung  gibt,  behandelt  Kap.  II 
(S.  9— Z8)  die  PhysU  der  Tssmsnier  in  eingehendster  Schilderung,  und 
«war  nicht  nur  ihn  Leibeebeachaffenbeit ,  sondern  noch  ihre  Art.  »ich  ru 
bewegen,  ihre  leibliche  Geschicklichkeit,  den  leiblichen  Ausdruck  ihrer 
Kmpfindungon ,  farner  ihre  Krankhelten,  ihre  Kraft,  Sinnenscbärfs  Ac. 
Kap.  III  (S.  !»— 75)  wendet  sieb  au  ihrem  psychischen  Leben,  ihren  geisti- 
gen und  moralischen  Fähigkeiten,  behandelt  »gleich  aber  auch  ihre  Re- 
ligion ,  Ihre  Verfassung  und  ItecJitsansebauungen ,  ihre  L°mg*9f**itten ,  das 
Tabu  und  die  Behandlung  der  Kruken.  Wahrend  Kap.  IV  (8.  79—95) 
den  Krieg  schildert,  ihre  Waffen,  die  Art,  wie  sie  untereinander  und  gegen 
die  Europier  kämpften,  beschäftigt  sieb  Kap.  V  (S.  9« — 11«)  mit  ihrer 
Art,  Feuer  ru  machen,  mit  ihrer  Nahrung,  Kochkanet,  Jagd  und  Fischerei. 
Kap.  VI  (S.  U7— 104)  bespricht  zunächst  ihr  Wsndetleben ,  sodann  ihr» 
Wohnungen,  ihre  EhevorhMtniese  Ac,  sowie  die  Tcfongebiiuehe ;  Kap.  VII 
(S.  115—155)  ihre  Art,  des  Haar  su  tragen,  die  Bemalung,  die  (ornamentalen) 
Haulnarben,  Kloidung  und  Schmuck;  Kap.  VIII  (S.  ua— 153)  ihre  Wis- 
senschaften und  Künste,  Zeitrechnung,  Zihtmethoda,  Musik,  Zeichnen, 
Spiele  Ac. ;  Kap.  IX  (S.  155  — 159)  ihre  technischen  Fertigkeiten  im 
Flechten  und  in  der  Bereitung  von  Stetnwerkaeuge« ,  sowie  diese  selbst. 
Nach  kurzen  Bemerkungen  über  ihre  Unkunde  im  Handel,  über  Vertäu- 
Schaag  von  Weibern  gegen  begehrte  Gegenstände,  über  ihre  Verkehrswege 
bespricht  Kap.  X  (S.  160—16«)  Ihre  Boote,  Ächiflshn,  Schwimm-  nnd 
Tauchkunst,  namentlich  die  d«  Weiber,  die  hoher  entwickelt  war,  als  die 
der  Mkuner,  ihre  topographischen  und  naturwissenschaftlichen  Auflanun  gen 
und  Kenntnisse.  Der  Kindes-mord ,  der  erst  nach  Ankunft  dar  Europäer 
ausgeübt  wurde,  die  Bevölkerungszahl  und  die  grauenrolle  Behandlung  der 
Eiegebornen  seitens  der  Knglünder  werden  in  Kap.  XI  (H>.  167—174)  be- 
handelt; Kap.  XII  (S.  17Ü-1H9)  ist  der  Sprache  gewidmet;  Kap.  XIII 
(S.  190— ÜI5)  umbist  Ümrsnns  Osteologie.  Kap.  XIV  bespricht  (nnd  hier 
sind  manche  Lücken  gablieben)  die  verschiedenen  Ansichten  über  ihre  Her- 
kunft, kommt  aber  iu  keinem  liesultal.  In  den  nun  folgenden  Appendiee* 
A  —  Ii  aind  die  vorhandenen  Vokabulare  nnd  die  Sprarhproben,  welche  man  bat, 
abgedruckt;  App.  E.  bespricht  Tasmanien  Shelliuounds,  P  die  letzte  Tasma. 
nicTui.  Von  den  Abbildungen  im  Buche  sind  leider  die  Portrits  einssl- 
nei  Tawnanier  tum  Teil  nicht  besonders  gut;  die  übrigen  genügen.  Van 
dem  ungemein  reichen  Inhalt  des  Werke*  gibt  diese  kurze  Cbernicht  nur 
wenig  wieder,  denn  die  Details,  bisher  oft  schwer  zugänglich,  sind  un- 
erschöptlich  und  sehr  wertvoll.  Sehr  mit  Hecht  sagt  Tylor  in  seiner  Vor- 
rede au  Kolba  Boch,  in  welcher  er  auf  die  Tssmsnier  als  auf  den 
Typua  eines  völlig  unentwickelten  .palaulittcheo"  Volkea  hinweist,  man 
müsse  staunen ,  wie  ve^tiältnisnutrsig  reich  und  viel  das  alles  sei,  was  man 
von  den  Tasmaniern  wie**  und  sich  hier  beisammen  finde.  Das  ergrei- 
fende treue  Bild,  welches  Ling  Uoth  ton  dem  vertilgten  Volk  zeichnet, 
ohne  eigne  Zutbatcn  von  Theorien  Ac. ,  aber  mit  liebevollem  Kifer,  ist 
gloichsam  ein  versöhnendes  Denkmal  auf  dem  Grabe  der  Tnsmanier.  Alles, 
was  aie  waren  nnd  geleistet  haben,  fuhrt  er  vur ;  sogleich  aber  ergibt  sieh 
uns  die  höbe  Wichtigkeit,  welche  dies  Volk,  nnd  so  jedes  nueu  noch  so 
roh«,  für  die  Geschichte  und  daa  Stadium  der  Menschheit  hat. 

a. 
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1253.  Ag»«w,  J.  W.:  The  La»t  of  the  Ti 
Adv.  Sc.  1889,  I,  Sekt.  G.) 


«oore,  J.  M.:  New  Zealand  for  the  Emigrant,  Invalid  and 
ist.   *>,  2«  SS.    London,  Low,  1890.  5  sh. 

Roy.  Geogr.  So«.  1891.  S.  186: 


1258.  Xi 
Tourist. 

24.  Msi  1890™S.  MS. 

126».  Wakcfleld,  K. :  New  Zealand  aftcr  Fifty  Yoars.  Roy. 

228  SS.   London,  Cassel!,  1800. 
law.  Firth,  J.  C:  Nation  Making,  a  story  of  NewZcalaiid.  8», 

VIII  und  402  SS.    London,  Longinan»,  Green  &  Co.,  1890. 


von  Non-Seeland  «greift  du  Wort,  ein  neuaeeUn- 
t. 


Ein  alter  Kolonist 
eoglieehcr 

behauptet,  dal«  sie  arischen  Stamm«  seien.  Sein  Buch  enthalt 
viel:  tu  NeQ.^eoUnd  wut  und  wiu  e*  geworden  igt,  Sitten  and  ßraurho 
det  Eingebaraen,  Erlebnisse  unter  doo  Wilden  and  Bemerkungen  Uber  den 
Maorikrieg,  dann  aehr  viel  Politisches  and  Sflaialpolitische«  —  vieles,  was 
der  Geograph  Iwim  Lesen  Kern  überschlugt.  1888  be«af»  Neu- Seeland 
187  382  Pferde,  853  358  Kinder,  1Ä  6« I  Schafe,  377  901  Schwein«. 
Ausg«lfihrt  wurden  rm  Kcchnungajahr*  1888,  »»:  Wolle  87  077  030  Ifund, 
Talg  7, INS  Tünnen,  Kaninchenfelle  12  593  177  Stück,  Gold  211  764  l'nscn, 
Weinen  2  7*5  784  BushH«,  Gerste  2  723  102  Bushel»,  Butter  3  031  376 
Pfund,  Kate  :i  781  840  Plund.  gefrornes  Fleisch  CS  003  472  Pfund,  Kio.fi- 
barr.  8533  Tonnen,  Phormlumfaaera  5603  Tünnen,  Holt  44  219  84  Feet. 

WMircnd  eine«  Zeitraums  von  23  Jahren  kamen  auf  da«  Jahr  und  auf 
100O  Einwohner  39,4  Geburten,  innerhalb  7  Jahren  aul  die  Ebe  ft.t«  Kin- 
der, innerhalb  10  Jahren  betrug  der  f  Iterachuf«  der  Geburten  über  Bterbe» 
fMte  2.7«  Proi.  jährlich  ,  in  der  nämlichen  Zeit  starben  jährlich  11.8  pro 
mill«  <«&,»  in  DetiUchknd).  Anf  I0  00O  Einwohner  kommen  2,»«  Taub- 
stumme  (9,31  in  Deutschland),  2,M  Illind«  (7,M  in  Deutschland)  und  1,1« 
Idioten  (I3,*i  in  Deutschland).  Oleae  günatigen  Zahlen,  die  übrigens  offl- 
«iellen  Uuellen  entnommen  sind,  sprechen  lebhaft  für  die  anberordentUch 
KUten  gesundheitlichen  Verhältnis««  Neo-Seeland«.  nVya«. 

1261-  Heische  k,  A.:  Moinc  Reisen  auf  Ncu-Seeland.  (Milt  K.K. 

Geogr.  Gen.  Wien  1890,  XXXIII,  S.  610-4128.} 
12ta.  Versehuar,  G.:  Vnyage  n  la  Nouvelle-Zelande  (Tour  du 

Monde  189(t,  LX,  S.  209-2-.) 
1263.  GrcfTrath,  II.:   Nen-Secland    {Geojrr.  Rundschau  1890, 

S.  76   79,  mit  Karte.) 

1264  Rnüevell,  P.:   A  joumey  to  Lake  Taupo.  8".  London, 
Petherick,  1890. 

Anaesf»  in  Ac.denuv  24.  Mai  1890,  8.  B43. 

1265  Glbaon ,  II. :  Taranaki.    <  Joura.  Manchester  Gcojrr.  Soc. 
1889,  V,  S.  17.3-181.) 


(Rcp. 


Nru-Seeland. 

125».  New  Zealaad,  Nortli  Island :  Coromandel  harbonr.  1 : 365(10. 

(Nr.  2035.)  2  ah.  London,  Hydrogr.  Dopartm.,  1890. 
1255.  NouTelle-Zelaiidc.   Mouillageu  sur  la  rVde  E»t  do  la  Non- 

vclle  Zelaude,  lle  du  Milieu.   Presque-ilo  do  Kaikoura.   (.Nr.  I 

4408)   Paris,  Serv.  hydrojrr.  de  la  marine,  1*90. 
1266.  Smith,  S.  P-:  Southern  Alpa,  Kastern  slope  of  Mt  Cook. 

1  : 320  000.   Wellington  1 891 . 
1257.  :  Report  of  tlie  Snrvny  Department,  New Zealand, 

for  the  years  1889  —  90.   Fol.,  51  SS.,  7  Karten.  WollingUm 

1890 

Topographisch  aafgeunmtucn  und  Irianguliert  wurden  6£G2  ukiu,  die 
abrjKtu  Aufnahmen  für  rein  praktisch«  Zwocko  umEsswi  6151  qkm.  I>ic  ! 
betrugen  63  085  Ii. 
ine  wertvolle  Beigabe  sind  die  Aufnahmen  der  (luellgcbiete  des  Okuru*, 
ond  Barke -FluBea  in  Weetluid  durch  0.  Mucller,  der  besonder» 
auf  di»  Burkcklumin  al»  eine  der  grüdlen  Sehenawilrdurkeiten  der  Südalpen 
hinweist  Der  Bach  fällt  hier,  vor  »einer  Kinmündnni;  in  d*o  IIiart-Flola, 
auf  2J  kra  uro  120  m;  die  60 -90  in  hoben  Felswand«  sfIivu  e.ncm  Thtd- 
boden  ton  nur  15m  Breite  Kaum,  wahrend  ti«  sieh  oben  anf  3— 4  w>  an 
einander  neigen.  Eine  «weite  Beigabe  ist  d«r  Beriebt  Brodnrk«  üb«t  den 
Uuxlcj-Pan)  (1818m  hoch),  d«r  vom  lundthorough •  HiaJ  mm  Obou-See 


1266.  Leadeaf>l«,  R  t  :  Die  Alpen  Neti-Seelauds.  (Aus  „Zeit- 
»ebrift  d.  lMutsch.  il  Österr.  Alpenver.")  Gr.  8»,  35  SS.,  mit 
Abbildgn.    1-oipzig,  Kock,  1890.  M.  l,t». 

1267.  Ross,  M. :  A  completn  guido  to  the  lakes  of  Central  Otago. 
H»,  67  SS.    Wellington,  N.  Z.,  1889. 

1268  Hatton:  The  r-irtbquake  in  tbe  Amuri.  (Traitiact  N. 
Zealand  Inat.  1888,  Bd.  XXI,  S.  269—29«.) 

Das  neueeclaDdiarho  Erdbeben  vom  1.  September  1888  erstreckt«  sich 
Ton  New  Phmonlh  aul  der  Nurdinael  bis  an  die  Sfldspitt«  der  Sfidin««! 
und  au  («ort«  «ich  am  heftigsten  in  der  Gegend  der  HanmerPUin«  an  drr 
Oslseit*  der  Stidslpen  (Vilich  vom  Sumnor-See  in  ca  42"  43'  S-),  aber 
such  hier  waren  die  nralorniden  Wirkungen  nicht  sehr  beträchtlich.  Die 
wrfhrscheislifh«  Tiefe  de«  Centroro»  betragt  e»  32  km,  di«  OhorBieben- 
gesebwiDdigkeit  bis  cu  den  dem  Epleeutrum  nah  erliegenden  Stationen  dureb- 
achnittlicb  19,S,  bis  au  den  entferntasten  Orten  dagegen  aoflallenderweisa 
44,1  —  58km  pro  Minute  (die  Zeitangaben  achein«n  sehr  mangelhaft  i« 
sein).    Di«  t'rsaeh*  ist  wahracheinlfceh  tektooiacher  Natur.  .Vnj™.,, 

12<Ät.  Hutton,  F.  W.:  The  rioeks  of  tbe  Haur&ki  Gold-fields. 

(Uep.  Aa«tr»la».  A880C  Adv.  Sei.  1888,  S.  245—274.) 
1270  Hutton,  F.  W.:  Tbe  Eruptive  Rock»  uf  New  Zealand  (Proc. 

K.  Soc.  of  N.  S.  W.,  XXIII.  I,  1889.) 

1271.  David,  T.  W.  F.:  Coupriferous  Tuffs  of  tbe  Passage  Beda- 
betwecn  the  Tria»»ic  Hawkesbury  Series  and  tlie  Pormo-Car- 
boniferous  Coal-Measure»  of  New  South  Wales  (Hop.  Australa». 
Assoc.  Adv.  of  Sei  1888,  S.  275-290.) 

1272.  Park,  G  :  Tbc  F.xtent  and  Duraüon  of  Workable  Goal  in 
New  Zealand.  (Tranaaet  N.  Zealand  Inst.  188«,  Bd.  XXI, 
S.  325-331.) 

Alle  «hbauwirdig«  Kohle  in  Neu  -  Seeland  gebort  der  Kreide -Tertiär- 
formatiou  an ,  und  iwar  kommt  ei«  in  der  Baals  der  Oruppc  mit  tertiärer 
Facies  vor  (vgl.  Nr  1273).  l'mtidem  dliTeriert  säe  erheblich  in  beug  auf 
Zusammensetzung  and  mineralisch«!  Charaktor.  Man  unterscheidet  Braun-, 
Pocb-  und  bituminöse  Koble ;  die  ersterc  achttit  mau  io  summa  auf  500,3, 
die  (weite  uf  525,  die  dritte  auf  187  Mill.  Tons,  so  daf«  die  abbauwür- 
dige Kohle  (von  60  cm  und  mehr  Maehtigk»it)  ohne  die  Lignit«  1218  Mill. 
Tons  entbtlt,  di»  —  nach  der  bisherigen  Produktionsateigerung  —  im 
Jahre  1978  erach&pft  aeiu  dürften. 

Di«  grötston  Hrauokoblenfelder  sind  WsJkalo  (140  Mill.  Tons),  Clutha- 
Tokomairiro  (140)  und  Wairaki  (100);  di«  grüfaton  Pechkohlcnfeldar  Mo- 
kan-Awakino  (210)  und  Inangahua  (100);  das  grbfst«  bituminb 
Buller  (140  Mill.  Tons). 

1273.  Uuttou,  F.  W.:   The  Relative  age  of  the  New: 
Coalfleld».  (Fbendaa.  1889,  Bd.  XXII,  8.  377-  387.» 

Entgegen  der  Ansicht  de«  Genlogical  Kurvey,  dala  all«  neu-aeeländüehrn 
Kohl«nf«lder  der  Kreide-Tertiär-Konnation  lugebore«,  lueht  Hutton,  aageregt 
durch  neue  pnläontolugitehe  Funda,  nachauwaifaen ,  dafs  mindestena  drei 
verschiedene  Koblenfornuitionen  iu  unterscheiden  sind,  die  durch  verschie- 
den« Faunen  gekennssichaet  werden  (den  Aller  nach:  die  Aman -Gruppe 
[fraglich],  Walpara  ,  Oamara-  um)  Pareors-Oruppe).  Hupen 

1271.  Cnfaen,  L  :  Notes  on  the  Waikato  River  Bansins.  (Ebenda«. 
1888,  Bd.  XXI,  S.  406-416,  I  Karte  und  1  ProfiUafel.i 
Cafaen  entwickelt  hier  die  Grutidauge  der  siemlieh  verwickelt«»  0*- 
aebichtn  des  Waikato  -  Klus««« ,  deren  Ilaupiepochen  durch  Seenbildungen 


Hots  durch  dna  Waiotapu •  Thal  aur  Plentv-Bai  erfolgt  «ein,  dann  Über  die 
Uinuw«ra-S«heid«  iura  Hauraki-Oolf  (durch  Vermittlung  dea  heurigen  i'iako- 
Tbals),  hierauf  am  untern  Ende  des  grafsen  Zentraibeckcn*  durch  di«  Thal- 
nioderung  swischen  ilon  llangawera-  und  iiahnakobe-Oebirgen  «benfalla  in 
östlicher  Hichtung  tum  Piako,  und  endlich,  nach  Durchbruch  dea  Taupiri- 
Uiegela,  nach  W  in  seiner  heutigen  Itichtung.  Di«  Ursach*  dieser  Laof- 
veiitnderoDgen  wird  iu  Bodenbewegangeo  gwnebt.  SHson. 

1275.  Hill,  II. :  Descriptive  Geolo«j-  of  the  District  between  Na- 
pier  and  Ruapehu  Mountain  via  Ktiripapanpa  and  Krcbwon. 
(Kbend.  1889,  IM.  XXII,  S.  422-429  ) 

Diese  Strafe«  scheint  bisher  noch  niemals  von  einem  Geologen  be- 
gangen worden  tu  sein ,  und  es  ist  daher  um  so  bedauerlicher,  data  Hill 
aeine  Beschreibung  weder  durch  eine  Kart«,  noch  durch  sin  Profil  unter- 
stütst.    Zwischen  Kapier  und  dem  vuUuniaehen  Becken  sind  jnng-in«soto- 
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iaobe  und  alttertiäre  Gestein«,  wie  aie  weiter  südlich  »«fand«»  wurden, 
nicht  m«hr  vorbanden.  Di«  bleuen  Thon«  und  Mergel  und  inior4u;  die 
Kalketaine  gehören  teils  den  ob«o  Naplersehlehlen,  teil«  der  Stufe  iwuebrn 
den  Ictxb-TB  ond  den  nincineo  Mergeln  an.  I'lineto  »ind  dio  Woodtborpe- 
•ebicbten  und  Bimsateintenaaaeu.    Neben  diesen  jungen  Bildungen  treten 


127«.  Iltll,  II.:  Arteiian  Well«:  Nr.  2.  (Transart.  N.  Zoaland 
Inst.  18H8,  8.  429-438,  1  Tafel  i 


1277.  Thon»«,  A.  P.  Vf.:  The  ficology  of  Ton>?»rlro  and  the 
Taupri  District  (Kbendaa.  IM.  XXI,  S.  338— 3.VI,  7  Tafelnd 
[Vgl.  Litt.-B*r.  1890,  Nr.  K02.) 

Die  vulkanische  llauptlinie  der  TaupoMine  verlauft  niit  einer  kleinen 
Biegung  tont  Uaaiwhu  bis  iu  White  Island:  parallel  damit,  aber  im  S 
argen  den  Kuspebu  etwa«  krmrergi«r»nd ,  eerlanfen  zwoi  «edre  Linien,  die 
durch  heif«  Quellet,  ond  a«tt*in»dial«kati»nen  gekeiittaeiehuet  werden; 
und  aufserdem  lind  Querspalteo  vorhanden,  so  ein«  am  Südend*  dea  Taopiw 
8e*e,  der  die  Vulkanberge  Knkararaea  (4266'  =  1300  >»)  und  dar  naheiu 
rleirbbobe  Pihanga  aufgesetzt  sind.  In  der  Huuptlinie  liegen  die  3  Vul- 
kane Ruspehu  (SB78' —  2706  m),  dann  durch  «inen  Kucken  von  tuI- 
kaniacbem  Ueateui  damit  verbunden  der  Ngaaruboe  (7481'  ■=  2380  in),  der 
Mit  Hochstetten  Aufnahme  im  Jahre  lbS9  batriehtlicbe  Porm*nvertnde- 
rungen  erlitten  hat,  und  «udlicb  der  (baufig  mit  dem  Nguuruhoe  renr  «Ch- 
arit«; Tnngsriro  («a  6440'  —  1970  m).  den  Ttiomaa  i.  J.  18««  «uro  «rsten 
Hai  erstiegst)  hau  Kr  tat  am  einer  Anzahl  baatimmt  nnteiscbeidbarer 
Kegel  tuwnmengewachsen  und  tragt  oben  7  Kratar.  .Das  Geatein  iat 
Aiigitandssit,  dam  mehr  basische  Uesteine  von  dar  flanltgrupp«  unter- 
geordnet aiod.  Der  Tau|H>-See  iat  4Tj  kra  lang,  bia  tu  37  kn  breit  nnd 
bat  627  qkm  fliehe.  Schon  ausgebildete  Terraiiaen  «eigen  einen  einet 
höhere  Wasserstand  bia  tu  120  m.  Di«  Laven  an  der  Nord-,  Ort-  und 
«um  Teil  auch  an  der  Wertaeit«  «iml  Khyolitbe,  am  KOdende  Augitaadesit«. 
Die  bis  tu  90  rn  iniehtigen  BiiiiMteiB»blajt«ruBgeiiruBd  am  d*a  See  werden 
den  Vulkanen  Hiupehu,  Ngauruho«  und  Tongariro  sugeachrieben,  stimmen 
«her  «um  groC-r,  Teil  wahrscheinlich  vom  Taubara  (3603  V.  =  lOIIB  m) 
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A.  P.  W. :  Report  on  tho  Kruption  of  Tarawcra 
8«,  74  SS.,  2  Karten  nnd  10  Tafeln  mit  Alt- 


an Teil  die  Monographie  ran 
i,  un«B  Inhalt  wir  bereit«  nu  Litt.  -Ber.  1888,  Nr  27,  in  einem 
i  Ausaug  mitgetoilt  haben.  Wir  können  sne  daher  hier  nur  auf  ein 
paar  Punkte  beschranken.  Der  ende  betrifft  die  ursprüngliche  Natur  dea 
Tarawera,  der  ala  «in  wirklieber  Vulkanberg  au  betrachten  iat,  ähnlich  d«n 
1*117«  dar  Auvergne.  Der  Schlot  lag  «wischen  dem  Knawahia  nnd  Wahanga, 
wo  di«  Schichten  daa  Awhenkegela  allerseits  ton  der  Bruntjonsstsll«  ab- 
fallen. Aua  Spalten,  welche  »ich  nach  NO  und  SW  öffneten,  raufa  dann 
di«  rfaynlithuch«  Lara  anageflaeaen  «in,  welch«  da«  Uebirga  aufhaut«.  Die 
Kruptkooaprodukte  dea  1886er  Anabruch»  «ind  AugitaDdesite,  die  tum  Teil 
«ich  Kehr  den  Hamdten  nlhern.  Daa  Geeets  f.  Kichthofens  findet  slso  hier 
in  seiner  strengsten  Portn  keine  Bestätigung,  wobl  aber,  wenn  mao  ihm 
einen  allgemeinern  Auadruck  verleibt.  Thema«  formuliert  es  in  folgender 
Weise ;  Die  «raten  l»e*n  eine«  Vnlkangebieta  aind  Ton  mittlerer  Zuwnmen- 
•etseog,  dann  folgen  aaur«  und  am  Schiufa  basische  Laven. 

I>ie  Asche  Ton  1886  besteht  ans  einem  OemHeh  Ton  IlbTolitheo  und 
Augitandeaiten ;  die  entern  aind  loigerisaen«»  altos  Oeatein.  Kine  Karte 
«eigt  die  Verbreitung  der  Aaebe  mittels  Linien  gleicher  Mkchllgkeit;  dies« 
dringen  sieh  iru  SW  nah«  aneinander  und  treten  am  weitaatt«  gegen  NO 
auaelnander :  eine  folge  dea  SW-Winde«.  Im  SW  reicht  der  Aschenfall 
nur  3  km  ürwr  da«  Knde  der  Kruptioniwpalta  hinaus.  Mit  mehr  als  'i  Zoll 
(6 1  mm)  Asche  wurden  295r>,  mit  weniger  1 1*9*  qkm  bedeckt,  im  ganxen 
ab»  15850«ikm  Ton  dem  «iirdUcW  Teile  der  N.irdinsal.  Die.  repriaeD- 
tiert  oiiie  Ueaamtmasae  «an  1269  Hill,  ebm;  nimmt  man  noch,  ina  Meer 
hiuiuuffetiuxene  Aiebe  blnsti,  so  steigt  sie  auf  nahezu  1400  Mlll.  ebm. 

Aqf  das  Vorkommen  Ton  nnrersührten  (  briiekmaKigrn  Stellen  inner- 
halb der  14  km  lsngen  Kraptiontspulte  scheint  Referent  s.  /.  doch  tu  riet 
Gewicht  gelegt  zu  haben.  Auch  jene  Stellen  werden  Ton  engen  Vertikal- 
apalten  durchsetat,  und  die  Lokaliaiorung  der  Ausbrüche  erkürt  Thomas 

durch  UBgleicbniUreice  Dampfiraruhr.  Indes  wir«  dieser  UinsUnd  such  dann 
ohne  weiteree  erklärbar,  wenn  sieh  entlang  einer  Linie  mehrere  Sehlote 
nach  einander  öffnen  würden,  ohne  ilsfs  Tor  her  eine  lange  Spall«  ror- 
Von  den  Spelterwrgiiwen,  wie  man  sie  tur  Krkllruog  grofser 


l^Tuleider  annimmt,  untarachvidet  sieb  aber  die  Tsinwer^-KrupUnn  w*>*ent- 
licb  dadurch,  data  aie  nur  locket«  Produkte  in  Tage  förderte.  Supa». 

1279.  Hartleaatle,  J. :  Origin  of  the  Ivoefa  Deposit  of  tbe  Tirnaro 
Plateau.  ;Transact.  N.  Zealaod  InsL  1S89,  Bd.  XXII,  S.  IOC 
bis  414.) 

Ober  die  Bildungaweiee  der  genannten  Löfaablag«iuag*B  sind  terschic- 
dene  Ansichten  ausgeaproeheo  worden,    i.  t.  Ilaart  entschied  sich  a  Z. 
für  die  ioliseh«  Theorie  t.  Kichthofens,  und  llardrastt« 
selben  durch  neue  B«w«tsgrfiude.    Kr  Termutot,  data  auch 
Ablagerangen  der  Banka- Halbinsel  soliathen  Urspruncs  sind.  Bufam. 

12*1  Beal,  L.  0.:  Tbc  Alluvial  Deposits  of  Ougo.  (Kbendas. 

1X18,  Bd.  XXI,  S.  :K{2fT.l 
1*1.  Blnnb,  (1-  J-:  A  Striated  Korksurface  frorn  lioattnan's. 

(Kbcnda*.,  S.  XV)  (!  ) 
12f<2.  Hardltifr,  J. :  The  Nelphbourbood  of  To  Aoroa,  Northern 

Wairoa.   (KUendaa ,  S.  33«  IT.) 
12SI.  Whlle,  T.:  Stvow  Scooon  of  the  Southen»  Alps.  (Kbendas., 

».  398-401.) 

liflil  Ilntlon,  F.  W.:  The  flenloRj-  of  tbe  Couutry  ahout  I.yell- 

(Kbeiulto.  1W9,  IM.  XXII,  S.  .W  -390  ) 
12KV  Toeppea,  H.:  Die  Insel  Norfolk,   (üoosrr.  KuiuUehau  IKH1», 

XI,  S.  417-451.) 
I2ÄJ.  „AlexandrUe".    Aus  dorn  Bericht  S.  M-  Kr.  , 

betreffend  den  lJesui  h  der  Lurd  Ilowe-Uruppe.   (Mitt.  deutsch. 

SrhuUKol).  DOO,  Hl,  S.  87  88.) 
1287.  ReUchek,  A.t    Note«  on  the  lalaml«  <o  tho  South  of 

New  Zealand.    (Transact.  N.  Zealand  Inst.  IHHX,  IM.  XXI, 

S.  378— 389.1 

Knthalt  Beiträge  sur  Vuuna  der  Inseln,  die  sein  Reisegellihrte  Dougall 
photi^raphisrb  sufgenooimen  hst  (a.  l,ilt..Ucr.  1890,  Nr.  618).  Voo  Land- 
Togelsrtcn,  die  auf  Seu-SeeUnd  nicht  vorkomiuem  wurden  auf  den  Snar*«. 
Inselu  3,  auf  den  Aucklsnd-Inseln  3,  «of  den  Antipoden  ebenfalls  3  ge- 
funden. Die  höchste  Hohe  der  Campbell  -  Insel  wird  mit  ISfifi'  (569  m), 
(Mt.  Gallmr«)  mit  1310'  (400.,.)  angegel.cn. 


12HS.  Kcrioadee-loselB.  UeschreibuiiK  der  .    Annal  d. 

Hydrogr.  Ae.  Berlin  1890,  BtL  XV11I,  S.  261  ff.l 


1280.  CbeeHemaa,  T.  F.:  On  Borne  Binl»  from  the  Kcrmarlec 
Island».  ;Transact.  N.  Zealand  Inst-  1KS8,  Bd.  XXI,  S.  121 
M»  121.) 

Neben  einigen  aoologiachen  Brgtaiwigen  (vgl.  Utt.-Bsr.  1890,  Nr.  SSO) 
finden  wir  hier  di»  ersten,  wenn  auch  unvollständigen  meteorologischen 
Bell  beobachtete  1887— 8B  du,  Tem|>eratur 
um  9h  u.    Di«  Uatelwerte  sind  iu  v  C. 


Daten  für  diase 
auf  der  Suun 
folgende  : 

Januar  24,1 
Februar  33,7 
S3.S 


30,«,       Juli  16,T 
Mai     20,1        August  17.» 
Juni    18,t  8«ptbr.«0,a 
Jahr  31,1. 

1290.  KoberUaa,  J.  A. :  Cbatham  Island«.  (Pn 


Oktobsr  20.1 
NoiUr.  23.« 
34.1 

Swptie 

and  Traosact- 

V, 


Queensland  Brauch  R  Oeugr.  bor.  Australasia  lfiilO,  Bd 

S.  72   92,  1  Karte.)») 

Dte  llsuptinsrl  der  (liatbun  ■  Gruppe ,  Wharekiuri ,  hat  ra  XSOqkm, 
die  taeitgrWste.  Uaiigiauris  oder  l'iltiiwl  (höclutor  1-onkt  Wim),  63 qkm, 
die  übrigen  erreichen  kaum  I J  qkm  und  sind  tum  grofsen  Teil  nur  Felaen- 
ktijrpen.  Kin«  daton,  Mangerr,  UBgt  die  höchste  Krbelrtiiif  der  gansen 
Gruppe  (286  in). 

Die  llanptinael  itt  offenbar  im  I^iufe  der  Zeit  durch  Anschwemmung 
aus  Teraclüedeneu  Inseln  susainmengewacbsen.  lker  südliche  Teil  ist  der 
kompakteste,  ein  sanft  nach  N,  steil  nach  S  »Wallende«  DasaltnisssiT ,  das 
im  Pipitarasrai  2K4  in  erreicht,  »er  nördliche  Teil  •  lUchc«  Ijind,  aoa 
dem  aieb  iaoliert«  Baaaltptramiden  (der 
101  in)  erheben  —  ist  mit  dem  südlich 

200<i*»n  grofso,  brsekische  Tc  Wlumira  ljiguos 


i)  Ober  die  Kart«  Tom  Mc  Kerrow  t.  Litt-Ber.  188»,  Nr.  U99. 
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riiuelilicbtn.    Diese  ist  tat  Zeit  de*  Niederwasser«  nur  30 — «0  cm  tief.  I 


TOD  4-6 


an  1  m  and 


Süll 


hi»  ein  Ostslurm  <li*  Öffnung  wieder  schliefst.  Aufscr  dieser  Lagune  gibt 
•«  noch  «ine  K«Uie  andrer  Straudwallseen ,  allerdings  Ton  lietrachtlich  ge- 
ringerer Anxdehnuiur. 

Du  Klima  ist  foutht  and  stürmisch.  DU  mittler*  Winterteaipcratur 
betrügt  8,1°,  die  Mittlere  Boiwinerteraperatur  14,»°;  im  Winter  Mit  durch- 
schnittlich im  Mnest  8»,  im  S.immer  50  mm  Kauen.  Km  trockener  Tag 
irt  TerhMtmtm&fsig  selten,  noch  seltener  «in  wiodstiller. 

Die  iltesten  Bewohner  und  di«  Motion,  ein  Zweur  der  Maori.  Im 
Desember  183G  wanderten,  durch  innere  und  Höhere  Kämpfe  gezwungen, 
klaori  vu«i  Taraoakl  ein  und  frafaen  die  Ureinwohner  teile  auf,  teiU  machten 
sis  aie  in  Skleren.  Dia  Ankunft  christlicher  Missionare  (|8«4  oder  46) 
änderte  nichts  daran,  erst  di«  Einführung  des  englischen  Hechtes  uiu  IHSS 
brachte  den  lloriori  die  Freiheit  wieder,  aber  ohne  ihren  allmählichen 
Untergang  aulsubalten.  1883  xahlte  man  nor  mehr  44  neben  82  Meori 
und  197  Europäern,  ron  denen  aber  twei  Drittel  Kinder  wnreo.  Die 
llsui.tansiodclung  ist  Waitangi  um  Südurcr  der  östlichen  od„,  l'etri-ttai, 
zugleich  auch  der  am  blutigsten  besuchte  Haien,  wenn  auch  Whangaroa 
an  dar  Nardseiie  der  genannten  Kai  allein  TüLllge  Sicherheit  bietet.  Die 
Intel  ist  nicht  fruchtbar;  twei  Dritte]  de«  Bodens  Ut  Torfmoor,  daneben 
nimmt  der  Rand  weite  Strecken  ein,  und  daa  kultirierbare  Ltmd  besteht 
eigentlich  nur  aas  schmalen  Streifen  zwischen  Sand  und  Moor,  noch  dazu 
;  durch  der.  Flugsand  bedroht.  Mai«,  llafor,  Kartoffel,  Kilben,  Lein- 
nnd  englUth«  Qraarten  werden  angebaut  Der  Wold  bietet  keine 
XutaMlser,  es  ist  meist  nur  Buschwerk;  der  höchste  Baum,  der  Kursks, 
erreicht  0  m  Höhe.  Den  Glanspunkt  der  C'hatbantTegetitian  bilden  die 
Farne  und  Parnbeiimc.  Saugetiere  fehlten  der  Inselgruppe  ursprünglich 
gans,  denn  auch  di«  Hatte,  Tun  der  man  behauptet,  dafs  sie  ursprünglich 
sei,  unterscheidet  sieh  in  nichts  Ton  der  gewöhnlichen  Hausratte.  Durch 
die  Ansiedler  sind  aber  Tiele  Haustiere  eingeführt  worden,  Binder,  Pferde, 
Schweine  und  Tor  allem  Schüfe,  ran  denen  man  Ende  der  "Oer  Jshrc 
ea  70  ODO  «Milte.  Sehr  reichhaltig  ist  die  Vogelfauita ,  die  ursprünglich 
mehrere,  seitdem  ausgerottete  flügellose  Arten  enthielt.  Besonders  gepllegi 
wird  di«  Jagd  uuf  junge  Albatros,  die  auf  dm  kleinern  lirselchen,  nament- 
lich auf  den  Forty-fours  und  Sisters,  nisten.  Fische  gibt  es  in  Mengt  und 
sie  bilden  ein  Haaptnahrungsmittel ;  auch  der  Wslnsehfang  wird  in  diesen 
Oowaseern.  namentlich  Ton  Amerikanern,  siel  betrieben.  Di«  Haaptauafuhr- 
artikcl  der  Chalham-Oruppe  sind  Wolle,  Hinte,  Talg,  Schwämme  (besonders 
mich  China),  lebend«  Tier«,  ior 


Melanesien. 

liSM.  Kettler,  J.  I.:  Schnlwandkarto  der  deutschen  Srhutzge- 
biete  in  der  Sudaou.  1:2000000.  9  Bl.  Weimar,  Gongr. 
Institut,  1891.  M.  11. 

12«.  Nleuw  Galnea.   Noordkust  van  .    Von  133"  ü.  L. 

W»  141"  Ö.  L.   1:1000000.    Batavia,  Hrdroirr.  Bureau,  1889. 
Von  dem  niederländischen  Beamten  und  Neuguinea -Keiacuilen  F.  S. 


A.  de  ('leren,  der  in  den  lettten  Jahren  eben  dies«  Nordkutte  mehrere  Male 
besucht«  und  beschrieb,  werden  über  die  Ijure  der  Kempcngs  und  Inseln, 
die  Kichtigkeit  der  Namen ,  dU  Orthographie  &c. ,  so 


,  Juli  1890,  8.  1358    1364,  meb- 
Kam. 

-.  Batavia, 

rl.  2. 


Korto  Torkomnten,  in  „De  ludische  Glds 
rere  wichtige  Bemerkungen  gemacht. 

1293.  Nlnw  Guinea. 
Hydroer-  Bureau,  1890. 

1294.  New  Guinea,  Northwest  coast:  Bunt  harbour,  Kabobolol 

strait  An.  (Nr  1U6.)  1  »h.  Ii.  Louisiade  archipelago : 

Ho»*el  Uland  and  lagoou  ic.  (Nr.  1473)  1  sh.  6.  London, 
Ilydrogr.  Departm.,  1890. 

1295.  Solomon  Islands:  Utuba  barbonr.  1  :29  »10;  Si«  harbour. 

1  :  86500:  Waini»*  or  RoyalUt  harbour.  1:HS00.  (Nr.  HH.) 

2  sh.    London,  Hydrogr.  Departm.,  18«0. 

12%.  Hanta- Cruz.   He»       -  .  {Nr.  «10.  ,  fr.  1.  Baio 

Gradosa  et  havre  du  Basilisk.  (Nr.  4406.)  fr.  0,?».  Pari», 
Sorv.  hydrogr.  de  la  marine,  1890. 

1297.  Nonr,  Hybriden.  Mo  du  Saint-Esprit.  (Nr.  4438.)  Kbend. 
fr.  1. 

12!«.  Fldjl.  Port  Leruk*.  (Nr.  4374.)  Ebend.  fr.  0,t». 


1299.  PaelBc  Islands.  Bd.  I.  (Wettern  Group»  i  Sailing  Dircc- 
tion»  for  the  Sonth  East,  North  Ea-^t,  and  North  Coasts  of 
New  Guinea,  Louibiade,  D'Entrucaateaax ,  New  Hcbride*  &c. 
London,  Ilydrosr.  Departnx,  1891. 

1:^)0.  Monfat,  A.:  Dix  aniu'cs  on  Melan^sic,  dtudo  bistorique  et 
rcligieusc.  8",  375  Sb ,  mit  Karte.   Lyon,  Vitte,  1890. 

1301.  Danekelman,  A.  v.:  Die  Datumsgrenze  und  die  deutschen 
SchuUKCbietv  im  Grufsun  Ozean.  [Verb.  Ges.  f.  Erdkunde, 
Berlin  1890,  XVII,  Nr.  10,  8.  .V26.) 

1302.  Kt'nnuurd,  A.:  Lea  comp^tidons  enrop^ennea  eu  Nouvello- 
GninfJc.  (BuU.  See.  giogr.  Lille  1889,  XII,  S.  402-411.) 

130.1.  Oppol,  A  :  Zur  Entdeckungajresihiibte  und  Landeak.nvdc 
in  NoiiBuinea  I.  (Deutsfhe  geogr.  Blätter  188!),  XII,  S.  297 
-813.1 

laM.  <  lcreq,  F.  3.  A  de:  U  baia  di  Wandami-n  e  la  costa  di 
Ja-ocr  dolla  baia  del  Gechink.  (Cosmo»  di  G.  Cora  1890,  X, 
S.  136-152.) 

I3UV  :  Lo  Isolc  Jamtia,  Mauiinagi  e  Moar  e  la  »piauaia 

apposta  dclla  Nuora  Guinea.  (Ebend.  6>-  97—  Mi,  mit  Skizze.) 

1301).  Hindorf,  lt.:  Wo  Lage  in  Kaiser  Wilhelms -Land.  (Deut- 
»ibe  Kolonialzeitung  1890,  S  222  -224.) 

1307.  Kitter-Iusel.   Die  und  die  Flutkatastrophe  in  der 

Dampier-Stra/ao  am  13.  Mai  1888.  (Mitteil.  Dcutatb.  SebuUgeb. 
1891,  IV,  S.  Ö9  -(52.) 

1308.  ZQUer,  H.:  Meine  Expedition  in  das  Einiatcrrc  -  Gebirge. 
U'otorm.  Mitteü.  1890,  S.  233  -235,  mit  Karte.) 

130».  KeeknatTel:  Geogr.  Verliälüuaso  der  Umgebung  der  Station 
llatzfeldthafen.  (Nachr.  Kaiser  WUhelius-Land  1890,  S.  89  -93.) 

1310  Patt  kamer,  W.  v.:  Rekognosziernng  der  weitem  Umge- 
hung der  Station  HaUfeldthaien.  (Ebend.  S.  21-27) 

1311.  Pfeil,  Graf  J.:  Bericht  Uber  eine  Reise  in  DeuUch- Neu- 
guinea. (Peterra.  Mirteil.  1890,  S.  219—227,  mit  Skizze.) 

1312.  Hellrrir,  Dr.:  Exkursion  nach  Poom  und  dem  Sattclbergo. 
(Nachr.  KaiaerWUhelms-Land  1890,  8.  19  21.) 

1313.  Pitcatrn,  W.  D.:  British  New  Guinea;  iU  geography  and 
the  manncr»  attd  custoui*  of  tbc  Nativcs.  (Jouni.  Manchester 
Geogr.  Soe.  1890,  S.  49  -  63.) 

1314  New  Gnlaea.  Aflairs  of  .  Further  Correspoudencc 

(Blucbouk  Nr.  5883)  mit  Karten.   London  1891.      4  sh.  3  d. 

1315.  Bevan,  TU,  F.  :  Toil,  Travel  and  Discovery  In  British 
New  Guinea.  8»,  324  SS.,  mit  Karte.   London,  Trtlbncr,  1890. 

7  sh.  6  d. 

In  den  Jahren  1884  —  88  unternahm  Verfasser  fünf  Ausflüge  nach 
Neuguinea ,  T»n  denen  die  ersten  uur  Küitenreisen  au  llandebncweekcn  mit 
eimelnen  Exkursirmen  landaiowa'rts  waren,  während  die  beiden  lotsten  Unter- 
nehmungen 1 887  —  88  sii  der  wichtigen  Kntdeckung  und  Erforschung  des 
hydrographischen  Systems  der  in  der  lVpua-Oolf  einmündenden  Flüsse  führt«. 
Die  Herichte  über  dies«  beiden  Furschungsreisen  sind  ein  Abdruck  aus  frü- 
hen) Veröffentlichungen  des  Halsenden  (Tgl.  Peterra.  Mittei).  1887,  S.  372 
und  1889,  8.  ftfi).  Die  ertten  Kapitel  sind  nebon  dem  Bericht  Über  die 
Krlebniasn  wesentlich  pntemlscber  Natur,  ludern  der  Verfasser  eine  Reib« 
ron  Vorwürfen  gegen  Missionsre  und  llegierungsbeamto  richtet  und  nament- 
lich ein  »trengetea  Auftreten  gegen  die  CbergriHe  der  Biogebornen  fordert. 
Die  gut  ausgeführten  Karten  sind  eine  Ohorwbl  de«  nidintlichrn  Teiles  »ob 
Neuguinea,  der  Flllss«  des  Fapua-Uolfta  Tut  und  nach  der  Katdeckung  des 
Vertäuen,  wodurch  die  Ansprüche  ron  Kct.  L'helmcrs  auf  di«  Kntdeckung 
das  Jubiliiuua-Fluaaee  genügend  widerlegt  werden,  und  endlich  eine  Kart« 
dos  l/iuisiaden- Archipels,  welche  teilweise  durch  neuere  1 
holt  ist. 


131«.  Porbes,  II.  0.:  Tho  Owen  Stanley  Range.  New  Guinea. 
(Prot-.  R.  Geogr.  Soc,  London  1890,  XII,  S.  538— 663 ) 

1317.  Lorla,  L..  Viaggio  uella  Nuova  Guinea-  (Boll.  Soc.  Geogr. 
IUI  1890,  III,  S.  479-92,  509-86.) 


Digitized  by  Google 


Litteraturbericht.   Australien  and  Polynesien  Nr.  1318—1825. 


95 


1318»  Maegreror,  W. :  .lourney  to  the  aumrnit  of  the  »»wen 
Stanley  Range.  (Proc.  R  Geogr.  Soc  London  18U0,  S.  223, 
mit  Karte.) 

1318b-  Tksnson,  J  P, :  Sir  Will.  MacGregors  Aacents  <>f  Mount 
Victoria  aml  exploratiou»  of  the  Owen  Stanley  Bange.  (Proc. 
R.  Geogr.  Soc.  Australasia,  Queensland  Branrh  189Ö,  V,  8  2 
bis  26,  init  Karte  und  Panorama.) 
Anzeigt  in  P«l*i».  Mitteil.  IB90,  S.  ICO. 

1319.  Kattun •  Richards,  T.  H  :  Travel*  with  tlie  Hon.  Sir  W. 
MacGregor  in  Hrit  New  Guinea.  (Transact.  H.  Geogr.  Soc. 
Austra|asia,  Viel.  Br.  Melbourne  1891,  VIII,  S.  4:»-ti2.1 

1320.  Trotter,  C:  On  recent  exploratiou  in  New  Guinea-  (Procced. 
It.  Geogr.  Soc.  London  1WX),  S.  687-699.) 

1321.  Kdelfeldt,  K.  G.:  Rcsor  i  Britink»  Nya  Guinea.  (Ynier 
IM«»,  IX,  S.  147—167.) 

1322.  Strehl,  W.:  Negative  Strand  »erschieliaiigen  im  Gebiete  de» 
südwestlichen  Paeitic,  insbesondere  auf  Neuguinea,  (/eitsrbr. 
f.  wlsa.  Geogr.,  Erg.  -  Heft  Nr.  3.1  Weimar,  Geogr.  Iiistitnt, 
1890.  M.  2. 

Auf  den  Inseln  dee  südwestlichen  fVific  tritt  in  weiter  Verbreitung 
ein»,  mehr  oder  weniger  Über  dem  Meeresnireeu  erhabene  Kiffkalk-Kormstina 
not,  welche  nun  teils  als  jungtertiir,  teils  »1*  pailtetliar  {tu  nach  Guppy 
auf  de»  Salomonen)  ansieht.  Diene  Übertneemehen  Riffkslkc  beweinen  eine 
negatlre  StrandTersebiebung  aeit  der  jüngern  Tertlärzelt ,  auf  die  schon 
Suent,  nach  welchem  ihre  Hobe  100  tu  nicht  übe Metgen  »oll,  hingewiesen 
tut.  {Antlit«  der  Krde  II,  S.  398  lt.)  Iii  «inliegender  Schritt  ainrf  mit 
Kröbern  Kleilee  alle  Nscbriehtcn  über  da«  Auftreten  dieser  .KslkUfelatücke" 
in  Neuguinea  und  den  benachbarten  luaetn,  im  W  bia  rar  Bande- See, 
im  0  bia  sur  Loralty-Gruppe,  gesammelt  und  dabei  auf  h  über  die  sonstigen 
geologischen  Verhtltnise*  dieses  Gebiets  wertTolle  Anitaben  «asemmenge- 
tra«en.  Danach  erreichen  die  liiffkalke  bedeutendere  Höhen,  als  man  bisher 
glaubt*  (auf  Neuguinea,  südlich  rtaerhhafcn,  bi»  40O  '?]  m,  auf  der  Imel 
Mucb-Kei  sogar  4-  bia  600  m).  Sie  trauen  die  Merkmal»  aufsteigender 
Terraseeobildung,  d.  h.  einer  Reihenfolge  ruckweiae  erfolgtet  uegatirer 
StraudrersehisbuDgen.  Das  wichtigste  Resultat  iat,  data  „die  Annahme 
einer  Meerestnuiagreasiofi  viel  regelmaTsigeTe  und  einheitlichere  Werte  für 
du  Innehalten  der  Slrsndlinisn .  all  sie  tbatseehlieh  sziatieren,  bedingt", 
und  dafa  „der  Annahme  einer  Abbingigkclt  dieaer  weit  über 
lOOio  aufsteigenden  negetiren  Zeichen  Ton  hebenden 
Kräften  unbedingt  der  Voraus  «»'  der  Hypothese  eine)  in 
jüngster  geologischer  Vergangenheit  erfn  1  gt  en  öftern  Ab- 
Sinkens  des  M eerean iTeaua"  au  geben  iat.  Der  Verfasser  aucht 
au  beweisen,  dafa  die  erhobenen  Kalktafelstücke  jedcenuil  in  der  Aubeiuone 

den  an  der  Küsle  ton  Kaiser  Wilhelms -Land,  ror  welcher  aiob  ein  nach  N 
konkaver  Vulksabogen  fiber  rite  Inaein  dar  Aitrolaba-Bai  nach  Neu-l'ommern 
biueinsleht. 

Ob  diea  in  der  Ttiat  durchgängig  iler  Kall  ist  und  demnach  diene 
Hebungen  Ton  dem  Vorhandensein  einea  von  Vulkanen  umgürteten  Kin- 
hrueha  abhängig  aind,  das  an  entscheiden,  scheint  dem  Referenten  doch  daa 
Beobechtungsmsterial  noch  tu  tuiTolleteodig  au  eeio.  Jedenfalla  werden 
dnreb  (Ue  Vorkommen  gehobener  Riffkalke  tweifeibaften  und  Teracbiedenen 
geologischen  Altera  am  tüdweatlieben  Kande  de»  faciAc  die  Anrichten  Dar- 
wins und  Unnas  über  die  Entstehung  der  recent en,  aus  groben  Tiefen 
aufsteigenden  Korallenriffe  und  ihr*  Auffassung  des  Orofsen  (»scann  als 
eines  gegenwärtig  im  Absinken  begriffenen  Teibi  der  BrdkiBate  nicht 
widerlegt.  Das  geologisehe  Alter  dieser  lliffkalke  ist  in  den  meistsn  Killen 
noch  oiebt  bestimmt,  auch  scheiuen  sie  keineswegs  gleicbalterig  au  sein.  — 
Kine  gröfsere  Klarheit  und  Cberaiehtlichkeit  der  Darstellung  würde  den 
Wert  der  terdienstlichen  Arbeit  aebr  arbitht  haben.  PhiUpfm. 

1323.  Hassel t,  J.  L.  van:  Die  PapuastAnuno  an  der  Geclvinksbai, 
Neogninea.   (Mitt.  Geogr.  Ges.  Jena  1H5KJ,  IX,  S.  1 — 7.) 

1324.  Zöller,  H.:  Untersuchungen  über  24  Sprachen  au«  dem 
Schutzgebiet«  der  Neuguinea- Compagnie.  (Peterm  Mitt  1H90, 
S.  122—  Iii»,  146—163,  181.) 

132.r>.  Haddon,  AU. :  KUmography  of  the  weatern  tribe  of  Torres 
Straite.  i.Joorn.  Anthropol.  Inst  1890,  Bd.  XIX,  S.  297—440, 
3  Tafeln  Abbild.,  1  Karte.) 

Zu  toologiaehen  Zwecken  1888  •seb  der  Torrea-Strafee  gereist,  sam- 


melte der  Verfasser  tteibif  ethnologisches  Material  über  die  Bingebornen 
der  dortige«  Inseln  swiseboai  Kengwinea  and  Ksp  Vork,  da  er  nicht  nur 
deren  Kopfaahl  in  raeeher  Abnahme  begriffen,  sondern  noch  rascher  ihre 
ursprüngliche  Gesittung  in  Berührung  mit  der  europäischen  Kultur  hin- 
schwinden fand.  Er  beschreibt  naeb  eigener  Ermittelung  und  nach  frühem 
Mitteilungen  euglueher  Keisendcr  die  Sitten  der  Bewohner  derjenigen  In- 
seln, welche  wsstlkh  toii  U3J"  L.  liegen,  erst  im  allgemeinen,  dann  lür 
die  einzelnen  EUaude. 

über  die  Natur  der  meist  gana  kleinen  Inaeln  begegnen  uns  onr  wenige 
Notiieu.  Viele  sind  gasa  nach  und  dann  meist  durch  Sumpfboden  schwer 
sugiinglich  (»oSeibiu  uDd  Holgn  ror  der  Kfisle  Neuguineas),  andre  hügelig: 
Dauan  (oder  Tsoao)  «-  B.,  dicht  wcstlkh  Ton  Baibei,  besteht  aus  Urunit- 
gehitgel  in  phsnlaatierlnn  VerwitterungafoTinen,  im  Cornwallig-Berg  mit 
212  m  gipfelnd.  Die  näher  nach  Australien  tu  gelegene,  ose  hat  Murelug 
grblste  Insel  des  Archipels,  die  Banks-lasel  unsrer  Karten ,  erhebt  sich  iu 
ihrem  sehr  bergigen  Oalteile  bia  zu  39  !#  m  und  heilst  daselbst  Mua,  der 
ebene  Westen  wird  dagegen  lt  genannt  (einen  Oeaamtnamen  führt  die  Insel 
bei  den  Kingebornen  niehl). 

Die  InsuUner  reden  bei  häufigem  Verkehre  Ton  Insel  tu  Insel  alle 
eine  und  dieselbe  Sprache  nut  Mofs  mundartlichen  t'ntersebieden  und 
dürfen  im  wesentlichen  als  lVpuas  gellen ,  obwohl  der  Verfasser  über 
i     Anthropologisches  niebta  beibringt.    Sie  nntsracbeiilen  salbst  auf  Grund 
näherer  Verwandtschaft  Tier  Gruppen:  I)  Kauraleg  (Peius  tou  Walte  -Gruppe 

Muralag  mit  b'aehharinseln]  und  Moa-lt),  g)  Gumuleg  (Uadu  und 
Mabuiag),  3)  SaibarumU'  (Buigu,  Dauan  und  Saibai),  4)  Kulkaleg  (Nagir, 
Tod,  Masig  und  die  übrigen  Inseln).  In  diesen  Qruppenbeseiehnungen  be- 
deutet leg  (laig)  und  14  Leute,  Volk. 

Vot  Annahme  europalseher  Bekleidang  gingen  die  Minner  wohl  ineist 
ganx  uaekt,  höchstens  buiro  Tans  legten  sie  ein  I^ndenröekf  hen  an,  welches 
für  gewöhnlich  nur  Frauen  trugen.  Echt  papuaniscb  iat  als  alttetbreitele 
Warte  Bogen  und  l'feil  (der  Bogen  beim  Schub  stets  senkrecht  gehalten) ; 
daneben  waren  iu  Gebrauch  Keule«  aua  Heia  oder  Stein  uml  (als  einzige 
Entlehnung  tob  Australien)  Wurfepiefa  und  Wurfatock;  auf  den  Australien 
ferner  gelegnen  Ustiossln  der  Torres-Strafe*  sind,  wie  in  ltaudai,  der  be- 
,  nachbauen  Kasteulsndschart  Neuguineas,  Bogen  und  Ifen  die  alleinigen 
Waffen,  wiederum  fehlen  diese  ganz  unaustntlisehen  WutTen  bereits  auf  der 
nördlichsten  Spitze  des  Festlandes  bei  Kap  York. 

Die  sonst  bei  den  l*apuas  so  allgemein  eerbreitete  Töpferei  wird  Ton 
den  Weet-Inaulanem  der  Torres-Stra/se  nicht  betrieben.  Metall  wsr  durch- 
aus unbekannt:  Spiels  und  lfeil  worden  mit  Knochenepitze  t ersehen. 

Oetreiile  bessfa  man  nicht ;  aqfser  KrüchUn  und  Zuckerndir  bildete 
Jam  und  Batate  die  Hauplnuhrnng;  zumal  Jum  pflanzt  nun  gern  an,  weil 
dieser  auch  in  der  trocknen  Zeit  die  Ernte  nicht  Teraagt.  Die  Banane, 
eine  llauptnahningipHanz«  der  Oit-lnselu ,  wird  nur  auf  einigen  der  West- 
Insetn  gebaut,  klanche  der  letatern  entbebreu  such  der  Kokospalme:  wo 
disss  Torkomrat,  befiadot  sich  jeder  Baum  in  PriTateigeutum.  In  Er- 
mangelung Ton  Land-Siugetieren  (nur  den  Uund,  der  Verfasser  bezeichnet 

iihn  ala  Dingo,  hielt  man  früher  auf  einigen  Inseln,  doch  nicht  nachweis- 
lich mm  Verspeisen)  dienten  zur  aniaasliscbeB  Kost  Vögel,  Fische,  Schild- 
kröten und  Kidscbsen,  Sehaltiere,  Krebse,  Insektenlarren  und  (wie  dis 
Ktsebe  gespeert)  eise  Dugong-Art  (llalicore  australis),  eino  bis  4J  m  Lunge 
szreacbende  Sirene.  Gekocht  wurde  in  grufsen  Schnecken-  und  Muschel, 
schalen,  gebacken  und  gebraten  in  Erdgruben  zwischen  hsifsen  Steinern 
unter  BMlterbedeekung.  Salz  blieb  unverwendet.  Scharfe  Muechelaehalen 
und  sngeschsrfte  BambumplitUir  rert raten  da*  Messer.  Getrunken  wurde 
allein  Wasser  uder  Kokosmilch.  Das  Mab!  nahmen  beide  (lese  hl  echter  zu- 
sammen. Der  Einzelne  ifst  weniger  als  ein  Durdischnilts-Englüodsr.  Keusr 
wurde  mittels  de*  Drillbohrers  angezündet.  Tabakgsnsfs  war  sehr  allge- 
mein; mau  raachte  aus  Bambus|nfeifen  und  sog  den  Bauch  in  die  Lungen 
ein  bis  zur  Betäubung. 

Gewöhnlich  bewohnten  mehrere  Familien  du  Haus  zusammen.  Das 
Wohnhaus  errichtete  man  im  Rechter ksstil ;  auf  Muralug  scheint  es  nur  aus 
einem  hoben,  am  Boden  befestigten  hohen  Dache  bestanden  zu  haben.  Das 
bestellte  Land  war  in  Einzelbesita.    In  jedem  Dorfe  befindet  sich  nach 
echter  Papnsaitte  ein  Junggesellen  haue.  Di*  Boot*  beaitxeu  swti  Ausleger, 
was  für  dl*  Tor ree-Iiira Isaer  überhaupt  charakteristisch  ist  und  längs  der 
Ostküste  Australiens  nachgeahmt  wird  Tom  York-Vorgebirge  bis  zur  Kitaroy- 
Insel;  nur  an  der  Daudai-Küste  nnd  auf  den  ihr  benachbarten  Inseln  be- 
merkt man  Boote  mit  nur  einem  Ausleger- 
Auf  dar  Hurslug-Grupp*  freien  die  Minner  oder  die  Mädchen ,  sonst 
iat  ihm  Freien  Vorrecht  der  Madeheu.    Der  Verfasser  sieht  dann  einen 
Cborrost  daa  Matriarchats,  und  aUecdinga  pafst  za  dieser  Deutung  dis  ssbr 
1     auffällige  Sitte,  data  der  Mann  nach  der  Verheiratang  zum  Stamme  seiner 
I     Frau  (offenbar  aber  nur  der  Hauptfrau)  übersiedelt,  such  wenn  er  somit 
I     auf  eine  andre  Insel  hinüberziehen  mute.    Sobald  ate  rerheiratet,  alt  die 
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Krau  jmt«ti  ginilieh  d««  Minnet  Kigen ,  iler  aw  uoireatrtiA  sogar  morden 
darf.  Hpalanreheiratet«  Krauen  niUs»en  der  Eratgeneiratetra  (der  .Meisterin*) 
Oehoraam  leisten  Fraehtabtrsibung  und  Kindermord  schmälert  oder  schmä- 
lerte wenigstena  früher  dl«  Volkmahl,  bsannder«  wenn  ihm  eine  Tochter 
geboren,  weigert«  der  V*t«r  Ton  jäher  sehr  oft  ttach  kalter  Koroocnrt  «Ii» 
„sublatio",  wuraaf  da*  Kleine  lebendig  in  den  Saud  begraben  wurde.  (Die 
Aufiiehsng  <on  Kindern,  sumal  Ton  Mädchen  erschien  bei  unsur»ich«nd*m 
Vorrat  namentlich  an  lHanaenkost  auf  mancher  kleinen  Insel  eiu  „tu 
hartes  Werk».)  Bis  in«  2.  oder  .1.  Lebensjahr  wird  du  Kind  gesaugt; 
selten  fallen  Geburten  in  kürxsrn  Zwischenräumen  Tor  al»  S— «  Jahren. 
Dos  lle.raU.lter  i.t  uo^fiihr  dea  18.  bis  19.  Lebensjahr  bei  Madeben,  daa 
SO.  b«i  Männern.  Über  3  Kiwier  sah  man  selten  in  einer  Familie;  auch 
jetst,  wo  der  Kindermord  unterdrückt  i»t,  bemerkt  man  deren  kaum  je  • 
Uber  4.  Wlhrend  der  «raten  Wochen  nach  der  Oeburt  tischt  di«  Mutter 
dem  Kinde  mit  der  Haitd  das  Vorder-  und  dos  Hinterhaupt  ab,  data  der 
Kopf  Kegtlgestatt  annimmt  («ich  verbreitert  nnd  erhöht).  Sonst  knmmt 
keine  Korperverunstaltuug  ror  auher  Durchbohren  der  Nasniscbeidewand 
und  der  Ohren,  um  Schmucksachen  durchsuvtecken.  Boschosidung  wird 
nicht  erwihnt  (mittelbar  sogar  verneint  naeh  dem  eben  Berichteten),  wohl 
aber  eine  Art  Weihung  der  Jüngling«  oder  Vorbereitung  derselben  mm 
Leben  als  Mann.  Kirne»  Zeit  abgasnodnrt  Ton  den  übrigen  borfe, »lotsen, 
werden  die  Jünglinge  gans  wie  bei  den  Kaffern  in  Sitte»  und  Zucht  unter- 
wiesen,  ans  Aushalten  von  Sehnten  und  Anstrengung  gewohnt:  such  darf, 
wie  in  Afrika,  kein  weibliches  Wesen  (bei  Todesstrafe)  den  Ort  solcher 
Schulung  betraten. 

Die  Religion  halte  keinerlei  Beiiebung  ist  Sittlichkeit.  Keuschheit 
ror  der  Khe  war  keinem  »Hiebt;  besonders  die  Miidchei.  «alten  (entsprechend 
ihrem  Freiungswirreeht)  als  die  Verftilirerinucu,  es  hiefs:  .Uta  Weib  atieblt 
den  Mann".  Heim  Tode,  meint  man,  entwiche  ein  Unsichtbar)»,  eine  Seele 
(„mari")  au«  dem  Leibe.  Den  Namen  der  Toten  darf  man  so  wenig  aus- 
sprechen wie  den  der  Schwiegereltern.  I'apuanisehe  Kvpfrauberei  im  nlfben 
Kampf*  oder  dnrrh  lütigen  Oberfsll  war  arg  im  Sehwang*.  Da»u  »nehte 
man  sieh  schwiebere  lntelvülker  aus,  ohne  mit  denselben  irgendwie  im 
übrigen  verleindst  ru  ein.  Berühmt  machten  sieb  als  kopfabechtaetnde 
Krieger  namentlich  die  Tad-Ineulaiier ;  si»  unternahmen  blofs  tu  solchem 
Zweck*  auf  andre  losein  Kricgsiüg»,  dsmit  ibre  jungen  Leute  Kopftrophfcen 
erbeuteteu,  ans  ihnen,  ähnlich  wir  in  andern  Stimmen  Gsseblcklicbkeit  ün 
Tana,  Onado  und  Qehör  bei  den  Weibern  Terschaifle. 

Oewohiiheitcniäfsige  MeoechenfreaHrei  hat  nie  stattgefunden,  wubl  aber 
ein  cntsstslieber  Kannibolenbraueh ,  um  sieh  oder  andern  Tapferkeit  eiuni- 
flöfsen,  indem  man  di*  Zunge  oder  sonst  einen  Körperteil  des  im  Kampf« 
erlegton  U«gners  roh  oder  teilweise  gekocht  verschlang.  Von  d*r  Insel 
Nogtr  wird  Nachstehende«  berichtet:  Im  den  Knaben  Krwgergeiat  einau- 
impfen,  «ist  man  sie  niedersetaen  ond  die  Augen  «rhiielsen,  darauf  «tupft 
ein  Krieger  jedem  Knaben,  indem  er  hinler  ihn  tritt  uud  dsasan  Kopf 
»ischen  seine  Beine  klemmt,  ein  Gemisch  tob  Urin  mit  der  xerstuekelten 
Zunge,  und  dem  seratückcltcn  Augs  eines  toten  Mannes  (wahrscheinlich  | 
eins«  erschlagenen  Feindes)  in  dem  Hund,  binaufligend :  .Ich  gebe  euch  ein 
absonderlich  Kaikai-  (Kaikai  beibt  in  dem  auch  dort  jetit  üblichen  rag- 
liscben  Und«- Jargon  Spei,.).  .Fortan",  sagt  man,  .fühlt  das  Hera  dea 
Knaben  keine  Furcht  mehr." 

Gesuhlt  wird  mit  urannn  («ins)  uitd  ökösä  (awei)  bis  «ur  Zahl  Sechs 
(awei  eins  S,  swei  «w«i  —  4,  iwei  awei  eins  =-  5,  »woi  swej  iwei 
-»  6);  was  aber  fi,  helfet  ras  («ine  Menge).  KirrMef. 

I3äi>.  lUddoa,  A.  t\:  Manners  tuid  custoros  of  the  Torrcs  Stroits 

Isländers.  (Nature  30.  Oet.  1890,  S.  »OT-tUi»  ) 
1337.  Hindorr,  R. :  Kiniße  Vorschlage  für  diu  praktische  Koloni- 
sation iw  Schutzgebiete  der  Ncuirtiüwa-Komiiaroe.  (.Deutsche 

Koloniakeitnng  IröO,  S  9—12.) 
135J8.  „Sophie".  Beobachtungen  S.  M.  S.   im  Bisrnarrk- 

Archipel  und  an  der  KQste  von  Rainer  Wilhelms-  ljuvd.  (Ann. 

Ilydrogr.  1890,  XVIII,  S.  337— 341.) 
13-29.  Pfeil,  J.  Oraf:  l.and  und  Volk  bn  Bismarck- Archipel. 

(Vorn.  (ies.  Krdkunde  Berlin  1890,  XVII,  S.  144—150.) 
1330.  Laden,  C. :  Oer  Uiatnarrk-Archipcl  und  «eine  Bewohner. 

10».  (CicogT.  Bibl.  Nr.  25  )  Weimar,  Ooogr.  Inatit-,  1M91.  M.0,w. 
1831.  Beurdmore,  K. :  The  Nalives  of  Mowat,  Daudai.  New 

tiuine».  (Jonrn.  Anthropol.  Inst.  1H80,  Bd.  XIX,  S.  459-74.) 
1332.  /»Her,  H.t  Dio  dentachen  Salomon -  Inseln  Buka  uimI 

Bongaü»«!!«.   (VaUsTta.  MltteU.  1891,  S.  8-12,  mit  Karte  in 

1:300000.) 


1338.  Woodford,  «Jh.:  A  natnralist  amonß  the  head-huntor». 
H",  XII  u.  iH!»  SS.,  mit  Karten  uud  Abbildungen.  London, 
Philip,  18510.  8  »h.  ii. 

Verfasser  bat  sich  wahrend  der  Jahre  188a,  t88<  und  1888  in  ret- 
achiedeneu  Gegeudeii  der  Salomonen  laiigere  Zeit  aufgehalten,  nm  die  Tier- 
welt dieser  Inseln  tu  studiemn  und  »oologijche  Sammlunscn  aniulcgen. 
Das  Wichtigate  toji  seinen  KrUhrungeu  but  er  dem  Torliegenden  Buche 
anTertraut.  Aus  der  Schilderung  der  Umwohner  entnehmen  wir  einige 
Kinzvlheiteu.  Nur  dio  Bewohner  Ton  Malsita  sind  Tötlig  unbekleidet.  Im 
Nordwesten  bildet  Sago  einen  wiebtigfu  Tori  der  Nahrung,  aaf  den  übrigen 
Inseln  Verna,  Tsro,  Ton  dem  die  jungen  Uliitter  als  Gemüse  vertratst  wei- 
de», und  Bananen.  Auf  Giuulalcanar  dienen  Bogen  und  l'feilc  nicht  eis 
KriegswiuTcn;  die  kleinen,  aus  der  Mittetrippe  eines  SaRuiialmnililaltes  her- 
gestellten Bogen  werden  tur  Vogel-  und  Fiwbjsgd  terwendet.  In  der 
Itubiaru  - 1  Jgune  werden  die  Leichen  auf  einer  Laguncninael  auagesetat,  in 
Alu  begrübt  man  die  Veratotbcnon,  «uumelt  nach  einiger  Zeit  die  Cbcrraete 
und  bewahrt  sie  im  Kanu  •  Hause  in  groben  Holibehiiltern  tun  Hai-  oder 
Schwertfiachfonn.  lu  Savo  wird  der  Lnchnum  dem  Meere  »der  der  Knie 
anTertraut,  je  nachdem  die  Matter  bei  der  Geburt  des  Kindes  erklart  bat, 
ob  es  der  Se»  oder  dem  Lande  angehöre.  Di*  Bewohner  y»n  AoU  auf 
Guadaleanar  begraben  ihre  Toten  im  Bosch. 

Betrolfs  der  Tierwelt  bringt  Verfasser  manches  Neue.  Dar  an  den 
Phalangisüdae  gehörige  Kuskua  auf  den  Salomonen  ist  nur  eine  Subspezies 
des  auf  Neuguinea  hairoischen  l'lialanger  urientalu.  Die  Fledermäuse  sind 
in  Individuen-  nnd  Artiahl  reich  rertreteu.  Von  17  bekanntau  Speiies 
sind  G  den  Salomonen  eigentümlich.  Sie  scheinen  sieb  gleiclimsJsig  über 
die  Inselgruppe  tu  verbreiten.  Shortland  hat  diowlben  Spoiies  wie  das 
400  mile»  entfernte  Guadaleanar;  darunter  Pteralopex  atraU.  Die  Murida« 
sind  neben  den  ubiquitilreu  Mus  rattus  uwl  ilorumanns  durch  4  einhei- 
mische Arten  Tertrrten,  Ton  denen  der  mit  Kleltersehwant  Tcrsehen« 
Mus  rex  ein  Baumlebeu  lübrt.  Di«  Insaln  bnsitten  weder  IVradisaTogel 
noch  Kamar«,  die  bU  «ur  Duke  of  York -Gruppe  reichen,  aber  manche 
Papageien  aind  mit  papuiuiuKhcn  identisch  ;  eigentümlich  sind  lynos  csrdi- 
nalis  und  Oaratua  Ducorpsii.  Colomhidae ,  Alcfidiiiidae  uud  Musciespida« 
sind  aahlreich  Torhanden.  Von  17  Kehs«iiart*n  sind  7,  von  11  Scblsngan- 
artra  5,  ron  n  Ftusch-Bpesiea  II  eigentümlich.  Die  Lepidoptera  haben 
durchaus  roalaiiachtn  Typus.  Dui  l'ieridae  sind  selten,  llesperidae  schwach 
Tcrtreteu;  Mi  den  genieinsteo  Gattungen  gehürt  Huploea;  l'apiliouidae  sind 
gut  repräsentiert;  au  den  schönsten  und  grölsten  Schmetterlingen  gehören 
die  dem  Genus  Oruithoptera  *ng*horigan.  Woodfords  Sammlung»n  unter- 
stlitaen  die  Ton  Wullsco  Torgenommene  Binreihuog  der  Sslomoncn  in  die 
auslm- malaiische  Subregion.  Die  von  Woodford  heimgebrachten  Käfer, 
Gradfingier  und  Spinnen  sind  noch  nicht  bearbeitet.  Weykt. 

1331.  Woodford,  C.  M. :  Kurtber  exploration»  in  Solomon  Ulandn. 

(Proc  K.  ticogr.  Soc.  Umdon  IHJK),  XII,  S.  393-  41»,  mit  Karte.) 
133T).  Beek,  fi.  v.:  Flora  d.  Stewart  -  Atolls  im  Süllen  Ozean 

(Satnmoii  - 1.).    (Aua  „Annaleti  d.  Nattirbistor.  Hofmiisenins".) 

Lex.-«",  G  SS.    Wien,  Hölder,  1889.  M.  0,tu. 

133(1.  Sehiuiele,  G. :  Die  Insel  Nissan.  (Mitteil.  aus  d.  deutschen 

Schutzgebieten  1891,  Bd.  IV,  S.  100—109,  Karte  auf  Tat  IV, 

mit  Bemerk.  S.  60  f.) 

Nissan,  sonst  iiach  Sir  Charles  Hardt  -  Insel  genannt  und  nördlich  ton 
den  Salomou-Inaeln  belegen,  ist  nicht  ein  geschlossenes  Atoll,  wie  man  es 
bisher  dargestellt  hat,  sondern  im  NW  Ton  3  Kanülen  durchbrechen,  so 
dafs  der  Korallenring  aus  3  Inseln  besteht :  der  Hauptüuel  Niaaan  und  den 
Nebeninseln  Barahan  und  Sirot;  aufierdem  gibt  es  noch  ein  paar  Kilaade 
in  der  Lagune.  Für  die  Schiffe  ist  nur  die  Einfahrt  »wischen  Niaaan  und 
Baraliun  benutsbar.  Die  Inseln  bestehen  aus  Korallenkalk  und  dessen  Ver- 
witterungsprodukt, einem  gelbrötliehen  Lehm;  die  Ost-,  d.  h.  die  l'aatut- 
seifa,  ist  hoher  als  die  Westseite  und  bildet  im  mittlem  Teile  einen  Steit- 
abeturx  von  10  bis  00  m  Höhe.  Die  Vegetation  ist  Üppig,  aber  artenami. 
Di«  Bevölkerung  übersteigt  jedenfalls  nicht  die/abl  Tnn  IbOO;  sie  stammt 
wahrscheinlich  Tan  der  Bults -Insel,  von  der  sie  auch  den  Hausbau ,  die 
Waffeu,  Geräte  uud  sonstig«  Oebraucosgogsnständ»  entlehnt  hat,  und  mit 
der  sis  auch  j«Ut  fast  auswblieCsIich  im  Verkehr  stallt.  Nur  die  Sprache 
hat  aaf  Nissan  schon  eine  so  bvtraehtlich«  Umwandlung  erfahren,  dafs  sie 
vnn  den  Bukaleuten  nicht  mehr  verstände  nwird.  Di«  g«istig*n  und  auch 
monüiechen  Bigenachaften  der  Nisaaner  werden  (trnti  Ksnnibulismus)  ge- 
rühmt, nur  haben  sie  di«  reichen  Gaben  der  Natur  trage  gemacht.  Sic 
leben  in  Dörfern  tob  2  bis  12  Hütten ,  bauen  besonders  verschiedene 
Knollengewächs*  nnd  halten  mehrere  Haustiere,  vor  allem  Sehweine.  Das 
nördlicher  belegene  Atoll  l'iusjpil  (Ureu-lnsel)  besteht  ebenfalls  aus  3  In- 
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1337.  Goerne,  J.  v.:  Die  Banks- Inseln.   (Globus  1890,  IAH, 
S.  234  u.  236.) 

1338.  Inhal»,  K.  Y:  I<es  Nouvollra-Ilebridc».  XV  u.  1GS  SS.. 
I  Karte,  7  Stiche.  Paris,  Herger-Loverault  &  O.  1890.    fr.  5. 

Eine  ivu  laienhaft  obartlscbliebe  Schilderung  der  Neuen  llebriden, 
die  doch  saroil  übet  dir  Bevölkerung  dieser  Inselgruppe  manches  Brauch- 
bare liefert,  da  drr  Verfasser  einige  Z«it  dort  ansässig  m,  anscheinend  als 
.  Neuhebriifcn-Konipognle". 
I>it  Inseln  haben  einen  »ehr  fruchtbaren,  grolsenteils  vulkanischen 
Budes  bei  starken  Niederschlagen  (Hauptregenteit  Kode  November  bin  An- 
fang  April);  die  Wärme  sinkt  such  früh  morgens  nicht  unter  SO",  «laigt 
aeiten  Uber  SS*.  Oer  Huraasboden  der  meist  dicht  bcwsldetsn  Insaln 
•oll  an  einigen  in  Kultur  genneamenen  Stellen  bis  tu  2  rn  Mächtigkeit  er- 
reichen ;  geringerer  Güte  M  der  Boden  der  drei  Hnuptira»ln  der  Südgruppe 
Brromangu,  Tanna,  Anostum.  Lettlere  Ineel  ihnett  den  Sttdstricben  Neu- 
Kiledonieue  mit  ihrem  raten  Baden,  der  wolligen  Oberfläche,  den  lichtem 

•berfrei).    Drei  besonders 
and  l'urt  Villi  auf  der 
Mittelirael  Sandwich,  Port  Sandwich  auf  der  nördlichem  Ineel  Msllieoln. 

Auf  8.  Ii?  —  1SJ  Inden  sieh  einige  Kothurn  über  Bodenbeu  und  Gec 
guustischee  fon  Lernt.  Danach  beobachtet  man  deutlich«  Spuren  rhyth- 
misch erfolgter  nefratiter  StrandTerecbiebungen  an  manchen  der  koralliniiieheB 
husten,  so  an  der  Küste  bei  Port  Villa  drei  Koralleabtnke  etutraartig  über- 
einander. Die  kleine  Ineel  Vantia  La«  (in  der  nördlichen  oder  Baake- 
Urvppe)  beetebt  unten  aue  feinkörnigem  Oneif»,  weiter  binaal  aiu  trsebv- 
tisebaa  LaraergUaeen  mit  Soltataren  und  aebwefeligen  Ethalationen.  Knie 
Menge  gelber  Sehwefelkegel  laeaen  dort,  bei  «20  m  Se*böbe,  an*  dem  spal- 
tenretchen  Untergründe  koehbeien  schwefelhaltige  Lauge  anaflieCieu.  Noch 
hbfaer  empor  trifft  man  Tümpel  ewdandan,  Schwefel  nbeeteenden,  schwnrs- 
Itahea  Waaaen  als  Quallen  heifaer  Bich«;  aus  dem  grofsten  derselben  (tob 
etwa  14  m  im  Durchmesser)  wird  eine  aebon  ron  weitem  ra  achende  Warner- 
tänle  hervorgestofsen  (doch  wohl  periodisch,  also  ein  eebter  Oenit!). 

Imbana  achltat  die  Rtngabornen  der  Nea-Hebriden  auf  "5-  bis  80000 
(die  Zahl  der  Weiften,  teils  Mratwaare,  teils  Händler,  sof  150).  Sie  leben 
in  versteckten  Walddörferu,  die  man  oft  nur  am  Itaneh  erkennt,  der  über 
die  grünen  Wipfel  aufsteigt.  Jedes  Dorf  bildet  einen  Stamm  für  sich,  tu 
20  bis  100  oder  160  Köpfen.  Tarn  und  Jam  (Igname)  liefern  die  Kost, 
un  den  Kuatcn  auch  Ki^hc  anit  Muwlteln,  Die  Kopfe  werden  den  Kin- 
dern sahmal  und  hoch  gedruckt;  diea  besonders  auf  Mallioolo.  Ebenda 
beeitaan  manche  Dörfer  eine  .  Vwlabwohitte-,  in  welcher  man  die  Leich- 
name lerdienter  Dorfgeooeeeo  (suagastopfl  mit  Kokoafaaer,  Ubetiogen  mit 
Thon,  rot,  blau  nnd  Schaars  bemalt)  aufhingt,  ohne  dies  rechteckig  gebest« 
raiithaua  mit  seinen  Malaie«  an  den  Wanden  an  andern  Zweck  su  betreten 
als  sn  dem  einer  neaen  Ehrrnhwisttang.  Menschenfresserei  ist  noch  nicht 
gans  auagetilgt.  Ks  wird  eogar  mitunter  Meuacheuflaisch  son  einer  Ineel 
snr  andern  Terhandelt;  lo»7  erhängt*  man  auf  Tanna  awei  Krauen,  um 
den  Tod  eines  grofsen  Häuptlings  ehrenvoll  tu  begehen,  und  verspeist«  dann 
die  bereits  in  Verwesung  abergehenden  Leichname  bei  der  Festfeicr.  Aber- 
gkiabiaeh  in  hohem  Mafse,  vergreifen  sich  die  Keu-Hebridiar  gelegentlich 
am  liehen  der  Weifsea,  wenn  U iniernte  oder  Krdbsben  eintritt,  weil  sie 
solche  Heimsuchung  jenen  schuld  geben.  Heimtückisch  wird  der  Oberfall 
geübt,  offner  Angriff  für  Thorhelt  gehalten.  Die  Leute  sind  rechtschaffen, 
achten  das  Eigentum  andrer  (sie  selbst  sind  völlige  Kommunisten,  sn  dafs 
die  Brote  wie  der  Fisching  stets  d 
das  gegebene  Wort 

Die  nach  photugraphiseber  Aufnabme  i 
die  N«u-Il,bridi«r  aU  echte  i'srmsa  Ihre 
drige  ZvünderhUtten  mit  hohem  Kegeldach  oder  niedrige  RechteekhOlten 
mit  hohem  vierseitig  nach  den  Wanden  den  langgestreckten  Rechtecks  ab- 
geschrägten Dach :  mau  bemerkt  nur  eine  ThSroffnung,  keine  Fe  Dater.  Meistens 
lic-jcn  i;,r;  I)iirfchcn  In  der  Nibe  de;  Meere.ik'j.fte,  Ton  Kakaahainea  um- 
geben, aber  nie  an  einem  Flute  oder  Bub.  Eine  sehr  beachtenswerte  Sehen 

n: 


e  Brücke  darüber  und  trinken  Kokosmilch  statt  Wasser.  Wie 
Salt  tut  Speise  tban,  ist  auch  dio  Verwendung  ron  Wasser  nur 
eine  ausaahmsweiee ;  ein  wenig  davon,  in  ein  dann  dicht  verschlossene*  Bam- 
buarohr  geschöpft,  reicht  für  den  Tagesbedarf  mehrerer  llaaasttnda,  ja  sanier 
Dörfer  aus.  Manches,  auch  gant  klar  aahianieuasad*  Oewiaser  meiden  sie 
durchaus,  behaupten,  .der  Teufel  aide  drin*.  Der  Verfsaecr  iat  dar  An- 
sieht, dafs  in  der  Thal  darin  ein*  Krfahrursrswshrheit  stecke,  d.  h.  be- 
Oewisoer  mehr  mit  Pwbarmiaemco  durchseist  seien. 
Wie  suf  dem  Bistnarck-AKhinel,  mit  cm  kreisförmig  gebogener  K<  ■■ 

ren.  ibttl,  Litt..bWit 


den  Hauer  au*  der  Bberkinuuds  durch  fleifslges  Massieren  nach  auCses, 

mehr  sin  Krieger  oder  Hiuplliug  ton  soleheu  möglichst  wuchtigen  King- 
hauern am  Ijeibe  trtgt,  desto  mshr  wird  er  geachtet. 

Obwohl  in  einer  hier  mit  abgedruckten  Eingab*  frantbeiseber  Hindier 
der  Neuen  Hebriden  an  dsn  Üouremeur  Ton  Nnu-Keledonien  (behuU  An- 
nexion) der  dortige  Handel  einweh  ala  in  Händen  frauaosiseber  Kaufleute 
von  Nourueu  und  der  nbengenannten  Knmnugnie  liegend  bescichoet  wird, 
gebt  nu>  dem  seitens  der  Eingeboroen  gebrauchten  Jargon  der  eigentüm- 
lichen neuhebridisrben  Handetsepnche  hervor,  «ss  S.  40  auch  eingestanden 
wird,  dsls  .die  Zahl  der  engliecbeu  dort  Terkehrenden  Fabrteuge  leider 
weit  grbfser  ist  als  disjenige  der  (rantosiseben* .  Dies  Jargon  wird  .blcbe  la- 
mar"  genannt  (»nm  spanischen  Wort  für  die  Trepang- Holothuria,  die  als 
Aphrodisitcum  auch  heute  noch  den  gewiruireichtteu  Ausfuhrhandel  nach  China 
reranuibt);  neben  spsnischen  Brocken  und  einheimischen  Wortso  wsltsn 
ilann  sngliscb*  Ausdrück»  vor;  .ooe  guam*  (»örtlich:  eine  Jans» -Ernte) 
beifst  t.  B.  ein  Jahr.  «Tireahof. 

1339.  Pnton,  J.  (i.:  John  6.  Patnn,  raiagionary  tn  the  New  Hebri- 
dc» :  an  aotobiography,  ed.  by  bis  lirotber.  2  Ilde.  »»  370  + 
382  SS.   Chiiaßo,  Kcvvll,  1891.  dol.  3. 

im.  (»mpbell,  F.  A.:  Some  Coral  and  Wl.  anic  Iglatid«  of 
tho  Weatern  Pacitic;  with  an  aecount  of  the  aetive  Volcjino 
of  Taao.  (Traimait.  R.  Gcogr.  Sw.  Ausfraluia,  Victor.  Br  , 
Melbourne  1889,  VI,  S.  30—  32,  mit  Karte.) 

1341.  Llndt,  J.  W. ;  Ascent  of  the  Tanna  Volcano  and  a 
tour  through  the  New  llebridoa  üronp.  (Kbend.  ltöl ,  VIII, 
S.  ßu — 75.i 

1342.  Ordinalre,  F.:  La  Nouvelle-Caledonie.  8«,  20  SS.  Lyon, 
impr.  Vitte,  1891.  (Abdr.  aus  Ktill.  Soc  geogr.) 

1343.  Xauvelle-Caltdonle:  I-a  Tribu  de  Wanap:  scr  mreurs 
et  aa  languu,  d'aprt^s  lca  notes  d'un  misHionnairc  marisUi.  tfi, 
142  SS.   Paris,  Hb.  Cbadenat,  18M. 

1314-  Yersehanr,  G.:  Voyage  aax  lieg  Fidji.  (Tour  du  Monde 
1H90,  LIX,  S.  401— 416.) 

1345-  Thomson,  .1.  P.:  Tbc  Island  of  Kadavu.  (Scott.  Geogr. 
Mag.  1K89,  Bd.  V,  S.  638— «S62,  Karte  in  1:19009«) 


K;iJsvu,  wo  sich  der  Verfmaer 
sudlicbste  Insel  der  Fidscbi-Üruppe. 


lehrere  Jahre  aufgehalten  bat,  iat  die 
Wir  die ,  ron  Thomson  ristfach  ver- 


besserte Karte  »igt,  besteht  ee  eigentlich  aus  awei  Inaein,  die  durch  die 
flach*  Landenge  ron  Turuki  verbunden  sind.  Jede  Hilde  wird  ihrer  ganten 
Lingsriebtang  nach  von  einer  Gebirgskette  durchsagen,  die  im  silgenteuien 
von  den  Enden  gegen  die  I^ndnnge  su  au  Höhe  absunebrueu  scheinen ; 
die  höchsten  Krbebuogen  sind  daher  nm  Waat-  (Mt.  Wsshington  810  m) 
und  nahe  am  Ostende  (Mt.  ('hallenger  660  ra)  gelegen.  Die  vulkanische 
Ineel  üno,  Dbrdlich  vom  Ostende  von  Kadavu,  orreicht  nur  350  ro  Hbhe. 
An  den  Küsten  Duden  sich  gröfsere  und  kleinere  Anschwemmuagsebenen. 

gliedert  und  im  SO  durch  das  grofse  Aslrolshe  -  Kiff  gegen  die  Brauduug 
geschüttt.  Dos  Klima  ist  gleichmifsig  und  troekeo,  daher  im  allgemeinen 
such  für  die  Europier  gesund.  Der  tiefgründige  Verwitterungabuden  trügt 
eine  reiche  Waldvegetation  bis  tu  dou  höchsten  Gipfsln  hinauf.  Die  nun- 
mehr christianisierten  Eingebornen  (nngefihr  7500),  ein  kriftiger  ManHch^ti- 
scblsg,  sind  Ackerbauer,  die  teils  suf  den  Ebenen,  teils  auf  den  künstlich 
terra« le  den  und  bewässerten  Bergabbingen  Tabak,  Zuckerrohr,  Mais,  Baum- 
vrolle, Ysms  Sc  kultivieren;  indes  bietet  die  Nstur  an  Kakosnüssen,  Brot- 
und  Banai 
Von  dsn 


Insel; 

134«. 


erdero  giebt  ea  noch  sine  Antabl  Miatii  inare, 
ubeiir»  K.  G-:  Kn  fotrandring  pa  nji 


auf  der 
Sufam. 

arna.  (Ymor  1890, 


1347.  Vldal,  Mgr.:  Premiere  visite  paatorale  au  Colo  de  la 


o  pi 

1890,  XXV,  S.  368-370.) 


Polyneneii. 

1348.  Hawalian  Ialaadn.  Harbors  of  Maui.  1 : 18  250.  (Nr.  1244.. 

dol.O,«.  Harbor»  of  Kauai.  1 :  1025a  (Nr.  1201.)  dol.O,») 

 Harbon.  of  Oahu.  1:910>,  12000,  1«2Ü0.  (Nr.  1252.) 
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dol.  0,so.  Hmrbor»  of  Hawaii.    1:18250.  (Nr.  1357.) 

dol.  «,».   Washington,  Hydrogr.  Off.,  1891. 

1349.  Hydrorr.  Uepartm. :  North  Pacific,  Carolineislands;  Tonül 
hay.  1:13«  ODO.  (Nr.  i486  )  Undon,  Hydrogr.  Departm,  189U 

1  sh. 

1350.  Marschall -Inselu.    1:2000000.  (Nr.  87.)  M.  l,so.  

Plaitu.  (Nr.  113.1    Berlin,  Hydrogr.  Amt  (D  Reimer),  1890. 

ü.  M.  1,M. 

Auaeige  io  Pehrrm.  Mittoil.  1890,  S.  S78. 

1361.  Eggert,  Sekr.:  Karte  der  Insel  Nanni,  Plcasanl 
i  Mitteil.  Deutsch.  SchuUgeb.  1890,  Taf.  VIII,  nebst 

S  135.) 

Anseilte  in  Peterineunt  Mitteil.  1890,  S.  2 ig. 
läng,  (iuano  1  »Lands.    Baker  and  Howland  Islands.  1:18260. 
(Nr.  1198.)  dol.  0,».  Canton  Island  1:4»>0UU;  Phoenix  Is- 
land 1 :  3»i  500.  (Nr.  1211'  dol.  U^s.    Washington,  Hydrogr. 
Off..  IH5R» 

1353.  Tonga  Islands:  Tongatabu.  (Nr.  23G3-)  1  :  30  500.  2  sh.  ß. 

 Nukualofa  anchoragc   1:18250;  Ena  Island  1:73000. 

(Nr.  1385.)  2  sh.  0.   London,  Hydrogr.  Dop ,  1890. 

1354.  Sanou.  Porta  et  mouillages:  anae  Safatu,  blies  Leun»  etc. 
(Nr.  4388.1    Paris,  Sorv.  hydrogr.,  1890.  fr.  0,is. 

1355.  8odet)  Islands:  Bora  Bora  Island.  1  : 22 Out).  (Nr.  1428.) 
London,  Hydrogr.  Den.,  1890.  1  sh.  ß. 

1356.  Vollmer,  A. :  Die  Sadaeeinseln  im  J.  1889-  (Globus  1890, 
LVUI,  S.  184-189,  217-221.) 

135".  Le  Brun  Kenaad,  Ch. :  Impressions  de  sejour  en  Oceanie. 

(Bull.  Soc.  geogr.  comm.  Paris  1890,  XII,  S.  «55— 472.) 
13.18.  Brake  del  Castlllo:  Remarques  sur  la  Flore  de  la  Poly- 

nesio  et  sur  ses  Hapports  avec  celle  dos  terres  voisines.  lu, 

52  SS.,  mit  C  Taf.    Parin,  Massen,  1890. 

Diese  mit  d«ra  Q«y.Prei»e  der  Puiatf  Akademie  gekrönte  Abhandlung 
beantwortet  die  tos  jener  gestellt«  Prags  :  „determiner,  pur  l'etude  compa- 
riUre  des  Fsonse  ou  das  Flut  et,  le«  relatiuns  qui  out  existe  entro  lue  Um 
de  le  Polyncaie  et  le«  terre»  ToUioes"  üi  besug  auf  die  Florenrergleichuug. 
l'oter  Polynesien  werden  die  Inselgruppen  ostwärts  dei  Linie  Gilbert-Inseln 
und  Nene  Hebride«  Dach  Neuseeland  rertUnden ,  mit  Kiasehluta  der  Ha- 
waiischen Oroppe.  E»  tetsteht  eich  ton  telbet,  dats  die««  kuoatlicb«  Grrm» 
die  Vorbeautwortung  jener  andern  Kroge  nahelegt:  wie  alob  die  Inseln  weal- 
lleb  ton  der  genannten  Linie  sa  ilei  neuseeländischen,  australischen  oad 
Mtasistisebcn  Tropenttore  Terhalle« ,  worauf  aber  der  mit  der  Flora  der 
pealliacheo  Inseln  vielbeschäftigte  Verfasser  nicht  nlhnr  in  dieser  Abband- 
Inns;  eingebt.  Sie  gipfelt  in  einem  abschätsandea  Vergleich  der  endemi- 
schen Elemente  und  in  einer  Prüfung  ihre«  verwandtschaftlichen  Anschlusses 
an  die  ringsum  liegenden  TropeoÜorcn.  Im  (mnxäsischen  Polynesien  aiitd 
etwa  30  Prosent,  in  der  Fidschi-Gruppe  40  l'roiont,  in  der  Huwaii-Oruppe 
HO  Prosent  endemiseher  Kiemente ,  und  ausführliche  Tabelleu  oeoaeo  die 
systematischen  üattungen,  u  welchen  die  endemischen  Arten  geboren, 
samt  ihrer  sonstigen  geographischen  Verbreitung.  Diese  Zusammenstellung 
ist  eebr  nutalich ;  den  Fachmann  interessieren  die  für  hervorragende  Fanii- 
lien  gemachten  VerbroitungaUIeln  II- VII  und  dn  «ugeh&rige  Text.  Auf 
mehr  als  liOO  Arten  stttlsl  sich  dann  die 

lisie,  in  welchen  Vorhaltnüuahl.u  sieh  dieselben  so  üite  weitere  Umgebung 


Typus 
Typus 

Neuseeländischer  Ty 
Amerikanischer  Typus 
Kosmopolitischer  Typs 
Diese  Grundiere 


n  Hypotheken 


die  FJorenent- 


maJsfo 

wiekeluDg  aoageontst,  welche  die  einstige  Kxisleas  eines  Kontinent«  ver- 
werfen nud  mit  der  normalen  Kinwaoderwag  in  langen  Zeiträumen  reeboen. 
.Die  fast  gana  plutooisebe  Knbrlebeng  dieser  Inselu  seheint  jedenfalls  iu 

de  Kpocbe  in  fallen,  in  welcher 


waiiduehaft  der  enderoischeo  Arten  im  geraden  Yerhältnia  so  der  Nahe 
«tfendsn  Archipel  gegenllberliegeuden  kontinent*  steht,  nach- 
aliach-neuseelunduebe  Flore  ans  swlern  (irüud 


von  der  jeUigsa  etwas 


Flora  die  benachbarten  Kontinente 
def.  die  V.r- 


iet.    Aber  die. 


des 


mgst  thu  Ancient 
Ihr«,    Bd.  XXI, 


1359.  Tregear,  E.:  The  Knowledge  of  Cattlo 

Polyuesiaus     (Transact.  N 

S.  447-7G,  1  Tat  ) 
1380»-  lürehhoff,  Tb.:  Eine  Reise  nach  Hawaii,  tir.8».  XII  ... 

199  SS.,  mit  Bild  und  Karte.  Altona,  S<  hinter,  |89t>  M.  4. 
13U0b-  Wkltaey,  lt.:  Tbc  Tourist'»  titiide  througb  the  Hawaiian 

Islands.    Ut.&>,  XII  u.  175  SS.,  mit  Karten  u.  Abbildungen. 

Honolulu,  Haw.  üazette  Comp.,  1890.  dol.  0,». 

rSchnf^lers. 'der' «Tmcht  Wofa' *")tZ 
teilungen  aber  seine  tob  Ben  Prsncisn  ontsrnaniineoii  Keue  beschrankt, 
sondern  auch  mancherlei  Wieeenewette*  bringt,  wee  auUeeholb  des  itahmens 
einer  gewAbnhehen  Heisebeachreibang  liegt.  Nach  der  offiaieUeo  bawsiiaebeB 
Vermessung  betrügt  der  Placheuinhalt  des  Königreichs  IJ  «83<|km;  Hawaii 
fa(*t  10J94,»,  Uani  l»4ft,T.  Oabn  1638,4,  Kau«  1&12,8.  Molokai  MiJ, 
I«nai  384,4,  Niihau  'i48,T,  Kahalawe  161.1.  (IWsrent  bat  das  in  engl. 
Uuadratineilen  angegebene  Areal  der  Inseln  in  Unadrstkilometer  arogewsn- 
delt.  l  «km  —  OA*  engl.  UasdratmeUe.)  Die  Kinwobnenabl  wird  auf 
9X000  angegeben  (Mai  1890),  darunter  17  OOu  Weife«,  nbalieh  3000  Ame- 
rikaner, 15UÜ  Dcuteelie,  1«  (KK»  Portagiesen  4c,  IpoOO  Chinesen  und 
8600  Japaner.  Die  Warm*  steigt  selten  über  S3,»"  lt.  im  Schatten:  d«r 
'femperaturnntersehied  swischen  Her  feaebten  Wind-  und  troekaen  l,eeaeite 
ist  oaliedentcad,  die  mittlere  Jshrestemperstnr  an  der  Koste  wird  tn  UM"  It. 
angegehen,  in  Waimea-Distrikl  Säd-Kohsla,  Hawaii.  40<K)  fest  —  U,i"  K. 
Pasast«  homehen  im  Frühjahr  und  im  Sommer  rar,  eetsen  euer  im  Winter 
nicht  gut  aas,  wo  sie  mit  dem  erschlaffenden  Südwind ,  dem  Koaa,  ab- 
weebeeln.  Dio  Regenaeit  wahrt  von  Oktober  bis  Mira  (nach  Fmdlty  auf 
Oaho  Im  allgemetnen  ran  Mai  bis  Septombei !}.  Dia  Niedersehlage  sind 
•turk,  ab«  nicht  stetig,  der  Wechsel  swischen  heitenu  und  regnerischem 
Wetter  ist  meist  ein  pliitxlicber.  Oebo  gilt  för  trocken,  Hilo  hat  240  bis 
300  inches  ylbrlieha  BsgenboUe. 

Ktwa  der  swaoaigate  Teil  de«  Königreichs  ist  kulturfshiger  Boden, 
Kausi,  dm  „Uaxtcninsel-,  seiehnet  sieb  besonders  durch  ihre  PrncbUiarkeit 
ans;  sie  be&adet  sich  tum  grofsan  Teil  in  deutschen  Händen.  Oberau1  iu 
Feld  und  Harten  sind  BerineelungssaUgeo  eingerichtet.  X.neker  und  IteU 
bilden  die  wichtigsten  Kulturpltenxen.  He  gibt  Ii  Zuekerplantagen .  «ki 
denen  die  meisten  1(100  bis  2500  Acker  bearbeiten.  Die  Weideplätse  des 
Innern  werden  von  salü reichen  Herden  auageseicbncter ,  meist  verwilderter 
Kinder  belebt,  auch  die  Pferdeiucbt  ist  bedeutend.  Die  laodac-halUicbc 
Schönheit  «ird  durch  eingeführte  Rauns,  Stuucher  und  Kriuter  gehoben. 


entlwhrm  de«  Dufte«.  Zur 
tageoarbeit  haben  die  Kingeboroen  wenig  Lust.  Die  Grofsgrundheaitser 
sind  auf  Chinesen,  Jajmosr  und  Portugiesen  angwwwse«.  Den  surkeo  Zu- 
drang  der  Chinesen  hindert  jatst  ein  scharf  gehsadhabtea  Kestriktiouagesets 

ton  ISiK). 

Die  Japaner  sind  gerngseeheo.  Sie  konsnsen  mit  Weib  und  Kind, 
verpflichten  sich  für  15  Dollars  MocuOaloha  auf  drei  Jahre  und  bleiben 
unter  steter  Konbolls  ibrer  Regieruag.  Die  Portugiesen  stammen  aas 
Madeira  und  besonders  tob  der  Aaoreniosel  San  Miguel.  Sie  gehen  ähn- 
liche Kontrakt*  ein  wie  die  Japaner,  aber  manche  ton  Üioen  bleiben  nach 
Ablauf  ilirei  Dienataeit  als  Kleinkrämer  oder  Viehaachter  im  Lande.  Seit 
eis  sich  als  ssrwegene  Sehnspsscbmuggln  entpuppt  bauen,  beseitet  nmn 
ibrer  Biawanderuug  Sehwisrigkeiteo. 

Die  UaadslsTsihsltaiase  haben  sich  seit  dem  reeiprocity  traut;  mit 
der  Union  (1836)  sehr  günstig  gestaltet,  du  hawaiische  Rohprodukte  soll- 
i  Vereinigten  Staaten  «ad».    1876  bewertete  sich  die 


Hinfuhr  auf  1*11  770,  die  Aasfuhr  auf  2  241041  Dollars,  1889  waren 
die  entsprechenden  Werte  3  bsw.  mehr  als  6  mal  so  hoch.  Im  Übrigen 
sind  die  Angaben  des  Uotbaiacheo  Uofkslendera  den  Zahlen  Kircbboffa  um 
eis  Jahr  voraus.  —  Als  wichtige  KmlubrgcvrTistsnde  verdioneu  Bauhola 
(von  San  Francisco  und  dem  Pugetsund]  und  gebrannte  Sterne  (Ton  San 
Praaeiaoo)  genannt  au  werden.  —  Aof  einen  Irrtum  sei  aufmerksam  ge- 
macht: der  Manna  Loa  ist  nicht  der  höchste  thilige  Vulkan  der  Knie, 
wie  Seite  70  behauptet  wird. 

Das  andre  Schriftehes  ist  ein  Fremdenführer.  Die 
t,  die 
SberelnaUmmend. 
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141  SS.  Paris, 


dienen  nur  dtr  nberBseblichsten  Orientierung.  Strafsen  and  Weg*  kannten 
»eil-iiTfnitiij'ilieh  blofs  «parsm:  e:aKeseiehn*t  werden.  Dt«  Kiecsihehnlinien 
«ind  in  dum  Oothsischeii  Hoflralender  ron  1891  vollständiger  angegeben. 
Zwar  dstlert  der  Führer  ron  1890.  aber  warum  sind  die  projektiert« 
P.isenbnh»ea  nirgends  erwähnt r  Inwieweit  du  Mitgeteilt«  suverllseig  ist, 
vermag  liefe  reut  leider  nicht  überall  tu  beurteilen.  Lrab  Mr.  White»; 
•sin*  nein  Heimai  in  allxu  rosigem  Licht*  erbilitert,  msg  «ein*  (roten 
Grunde  beben.  Ähnlich*  Schilderungen,  wie  ei«  Kirehbutl  suf  Seite  173  IT 
Ton  der  Moskitoplsg*  gibt,  konnten  doch  manchem  Vergnügungsreissndao 
di*  Lact  benehmen,  der  freundlichen  Kinladuog  des  Tourists'  Onide  &t. 
Folg*  vu  Ui ixten. 

IStil.  CruTea,  M»«  A.:  Le  Pere  Damien 
Perrin.  1880.) 

m  >.  Bflltoi,  H.  t.:  Tbe  Barlring  Sand»  of  tlio  Hawaii*«  Is- 
land«. (Nature,  21.  August  1890,  S.  389-90.) 
1383.  HoDolnln.  liegen,  Temperatur  und  Luftdruck  su       — , 

1877-88,  (Met.  Ztschr.  18.10,  Hd.  VII,  S.  75.) 
13W.  Hainolr,  (Jh.:  La  misaion  de  M.  Marek  atu  lies  Mariannes. 

(BulL  geogr.  bist,  et  dencript.  1890,  S.  121-123.) 
l.K».  Nlelnon,  Y.:  Ora  Polau-öentc.   iNoreke  (icogr.  Sclakab* 

Arbog  1880-90,  S.  83,  mit  Karte.) 
Ii-Mi»;.  Seidel,  H. :  Zur  Geschichte  und  IkhnoRTapliio  der  Mar- 

scball-lnselu.  (Deutsche  KolonlaUoUung  1800,  S.  224-22»;.) 
1H«7.  Oldbam,  C.  F.,  u.  J.  \V.  Jadd :  Eua  Island,  Tonga  Grouji. 
(N'aturc  1890,  Bd.  XLII,  S.  &>  ff.) 

Die  Inael  besteht  aus  einem  Porphynlker» ,  der  eine  rerhUtnUmitsig 
dünne  Kalksteiukruste  tragt.  Sir  bildet  iwei  Terramen  ron  HO  und  310  tu 
Seehohe,  die  besondere  deutlieh  auf  der  saufleni  Westboschuog  dee  Kern 
entwickelt  sind.  Die  obere  Terrasse  besteht  aas  Fomminiferen-  und  Null!» 
poien-Kslkstrio  und  Korallenriffen,  die  hohem  Teile  der  Woltems«  sae 
Korallenriffen.  Auch  hier  slea  wieder  Beweise  einer  negativen  Niveauver- 
indernag,  die  einet  positiven  folgt*.  Supam. 

Phillips.  Cli.:  Samoa,  p*et  and  present  8»  96  SS.  Lon- 
don, Snow.  |K90.  1  sh.  (5 
Anreige  in  Scott.  Geogr.  Magax.  180O«  S.  333. 
13t»t».   Moore,  F.  F. :  t'oral  and  cocoanut :  the  cruise  of  tbe 
Kiretly  to  Saraoa.  12°,  379  SS.   New  York,  Young  &  Co.,  1S90. 

dot  1,50. 

1370.  Sonht,  A  :  I.cs  Samoa.   Gr. -8°.  XV  u.  403  SS.  Lyon, 
Vitte,  1890.  fr.  4. 

Die  kurv  Schilderung  des  Landes  i«t  >u  allgemein  (ehalten,  topo- 
graphische Eüisclheiten  lehlen.  Die  Besprscbung  des  Klinuu  ist  uoanr«. 
chcod;  liel«  Worte,  aber  wenig  Thatsschen.  Jisch  den  Mitteilungen  des 
Verfassers  bleibt  es  unklar,  ob  die  verheerenden  Stürme  alljahilich  eintrete« 
oder  eeltenere  Gäste  sind.  Das  Kapital  .Flora  nnd  Fauna-  berücksichtigt 
nur  die  Nutipaanten,  verbreitet  »ich  aber  ui  dankenswerter  Weis*  übet  die 
lllege  der  betreffenden  liev,  Sehls,  über  ihren  Wert  und  ihr«  Verwendung. 
In  der  übersieht  der  Fauna  werden  neben  Hauetieten  auch  einige  wildle- 
bende Tiere  erwähnt.  Flache  londerlielt  und  vor  allem  die  merkwürdige 
Annelide  „Palolo",  die  tu  bestimmter  Zeit  am  achten  Tage  nsch  dam  Ok- 
tober-Vollmond, inweiten  Tier  Woehen  «püter  noch  einmal,  in  nnslhlbaran 
Mengen  an  der  Küste  erscheint  und  für  die  Saiuoaner  Wert  hat,  weil  ai* 
selbst  genlefiliu  ist,  dann  aber  auch  eine  grofse  Zahl  ebbarer  Flache  her- 
benieht.  Das  Brscheinen  des  I"alolü  ut  für  die  Kinwobnrr  ein  Fast,  man 
beschenkt  >i«h  gegenseitig  wie  bei  uns  au  Weihnachten. 

Di*  Bewohner  werden  ans  in  ihrer  körperlichen  Kncbnnsng  tu  kun 
rorgefsbrt,  desto  umfsngreieher  sind  die  Auseinandenetiungeu  Uber  ihre 
geüitigen  und  moralischen  Eigenschaften.  Bai  Schilderung  der  unsittlichen 
Taufe«!*  gibt  l'atei  Moofat  dem  Weltreuendeu  llilbner  da*  Wort,  der  in 
„8u  semsine«  en  Oeeoair-  das  weniger  ergdUlielie, 
out-  mit  hochtönenden  Worten  malt. 
Litteratnr,  Ktegreitdiditungen ,  l^ob-  und  Kpottgcsinge  werden  eingehender 
bebsndolt,  ebenso  der  Ackerbau,  die  Zubereitung  der  Speieen,  die  den  Msn- 
nern obliegt,  der  Hsnsbau,  Belenehtang,  Kleidung  und  Schmuck,  Matten- 
und  KarbHeehterei,  lloothan  —  Matton  ale  Münae  bei  dem  itandel  —  und 
dar  EinSuCs  der  Fiamden  suf  die  llundetaverhältuuae.  In  dem  nkchaten 
die  Hegirrung  umstandlirb  basprneben,  die  Vertreibung  dar 
tyrsnaiauheu  Könige,  der  rerschiedea*  Bang  der  Hiupt- 
und  ihre  Hechts  u.  a. 


Die  tweit*  grofsere  BUfte  bssehtftiKt  sieh  mit  dam  Heidentum  dar 
Sxmouner  und  mit  der  prot  est  an  tischen  und  katholuohsn  Mission.  Der 
Verfasser,  Mitglied  der  Soeitte  de  Marie,  welch*  die  kstlioliscbe  Mission 
«•igt  sieb  hier  als  i 


Ken, 

1371.  Monfat,  A. 


Mgr.  L.  Klloy. 


8°,  4tü>  SS ,  mit  Taf.  Pari»,  Vic  et  Amat,  1890. 
1.172.  Santo«- Inseln.    RegenfaU  auf  den  .  (Aimal.  d. 

Hydrogr.  &c.  BerUn  1880,  Bd.  XVIII,  S.  196  ff.) 

Dr.  Funk»  Messungen  suf  dar  Planlage  Utunispa  (suf  der  Insel  L'poln, 
in  r»  260  m  Sethohe  und  suf  der  Leeseite  des  Pssssts  belegen)  «luliwnu 
die  Jshre  1882—88  (fnr  die  Tage  nur  1884 — 88).  Dia  Mittelwerl*  and: 
Tage  1  mm  Tsge 

äO.I  April  .  .  2S9  1S,S 
22,1  Mai  .  .  .111*  12,0 
21,6  I  Juni  .  .  178  12,4 
20,*  I  Juli  .  .  .177  10.S 
Jahr  S433  mm  und  192,»  Tage. 

2702  und  4122  im». 
Die  Mittelwerte  einiger  sndm  polrnemsther  Stationen  sind  tum  V.r. 


Desember  .  419 
Januar  .  .  632 
Februar.    .  363 


Tag* 
8.** 


Au^nst  .     .  113' 

Beptember   286  14,9 

Oktober    .  247  1C.J 

Norember  .  234  15,4 


im  Rh»,  F.:  Lc  isole  delU  Sodeti  et  ginndigeui  della  PoU- 
neaia.  Note  del  vlaggio  tulla  „  Caracrtolo ".  8°,  81  SS.  Rom, 
Forzanj,  1880. 

Beschreibung  eines  nächtigen  Besuchs  der  Pauraot»  -  Gruppe ,  des 
Kunbei- Atolls  und  eines  ausführlichem  Besuch  i  der  OesallsehsÄsiusalii, 
insbesondere  der  beiden  Inseln  Tahiti  and  Moores  (Rimeo).  Angereiht  sind 
Betrachtung«!  öbsr  1'Rsnsen*  und  Tierwelt,  basondrrs  aber  über  das  Aus- 
sehen, di*  Kultur  and  das  Leben  der  Bevölkerung. 

Dia  Tshitier  sind  hochwüchsig,  ron  lichtbraunsr ,  ins  Kapfsrfarben* 
oder  Otireusarban*  spielender  Hautfarbe,  stete  heller  als  di*  Malaien;  sie 
sind  subdoliehoeephal  (UreitenimUx  (76,»),  haben  orale  Oeatchtaform,  dunkle 
uml  schragstobeade  Augeo,  ichwaraes,  bisweilen  welligee  Haar,  nach  unten 
verbreiterte  Nase,  stehen  über  im  ganxen  dem  europäischen  Trpas  nicht 
fem.  St*  leben  bei  der  Füll*  von  Frürblen  and  Piseties  trag*  und  ge- 
nufMuehtlg  ia  den  Tsg  hinein ,  sind  jedoch  gewflcktan  Geistes  (konnsa 
bsatsutsg*  sogut  wie  alls  lessn  and  schreiben,  .sind  bessere  Osographen 
als  manche  Italiener");  Seefahrt  uad  Seaäschiaog  erhalt  ihre  kvrperliehe 
Gewandtheit,  scha«  ihnen  siehern  BUck. 

Der  kolonisierend*  RinBufe  der  Fraososan  suf  dissr  Insulaner  ist  so 
siamlich  null.  Hube  herrscht  swar  im  Lande,  jedoch  ist  der  Verwaltungs- 
spparst  verwickelt  bureaukratiseh ,  dar  Ilsede!  gsns  gering;  letalerer  liegt 
in  der  Hand  von  iwri  oder  drei  englischen  und  aiaeriksniacheii  Finnen. 
Di*  nötigen  Handwerke  w«rdn  vielfach  von  Chinesen  betrieben.  Das 
Klima  ist  nicht  ungesund ,  auch  Kojopaer  vertragen  es  gut ,  werden  nur 
mit  den  Jahren  infolge  von  Blutverarmung  etwas  echlarT.  Malaria,  Oallea- 
flebar  nnd  Cholera  sind  unbekannt,  nur  Dysentsri*  sacht  mitunter  gewisse 
Bezirke  heim.  Di*  Kingehornen  leiden  sporsdlseh  an  Ktephanliuaij  und 
Hautkrankheitsa.  Metaorologisdie  Beobachtungen  werden  nur  im  Hospital 
tn  Papaet*  angestellt.  Nach  denselben  betrag  im  Jahn  1882  die  Mittel- 
teniperatur  dar  einielnen  Monate  24 — 27*  C.  (geringste  Temperatur  18", 
im  August,  höchste  SU",  im  Februar  und  Mint):  der  Luftdruck  schvsnkl* 
twisehsa  756  and  766  mm  bsi  ni«  mehr  als  5  —  6  mm  Tagssosiilletion. 
Dir  liegenteit  (mit  echt  tropischen  Mssaenergüsseo)  fallt  in  di*  Monate 
Desombftr  bis  Mira.    Südliche  l^sgsn  sind  regenreicher  als  nordtiena, 

Tahiti  samt  dem  benachbarten  Moore*  sablt  wenig  über  10  004)  Kia- 
geborne  und  etws  1500  Europäer;  in  Tahiti  allein  wohnen  jetat  kaam 
über  900U  Leute ,  wahrend  Cook  sa  seiner  Keil  die  Zahl  der  Tahiti«  auf 
150-  Iiis  2ÜO0OO  schaUte.  Abgesehen  von  Epidemien,  die  mebrmsis 
furebtfosr  unter  den  Insulsnem  sufgerlinmt  haben,  gesteht  der  Verfasser 
ein,  data  die  Ursachen  eines  so  starken  Rückgangs  der  Bevitlkefuiniah: 


geklirt  sind,  aaeh  nicht  mit  dm  Appell  an  das  freilich  so  oft  i 
warte  beseagte  Abnahmen  der  Kopfsähl  eines  Nsturvnlki  in  phyaiacher  Be- 
rührung mit  den  Weifeso.  Doch  er  meist,  es  Scheins  gegenwärtig  das  Zu- 
rückgehen der  Bewohnenahl  aal  Tahiti  tum  Stillstand  gekomman  au  sein, 
und  wirft  dis  gewifs  beachtenswerte  Bemerkung  bin ,  ob  nicht  vielleicht 
nach  Mafsgahe  natürlicher  Auslese  nur  eboa  diejenigen  allein  fortleben, 
welche  gegenüber  den  inhsiersndm  KrsakheiUeintussen  der  Europäer  (übet, 
trscing  vorher  hier  aabskanat  g*wssener  Mikroorganism*o)  eine  < 

n« 
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1371.  Hort,  D  :  Tahiti,  Ute  Garden  of  the  Pacitic.  8»,  352  SS. 
London,  Unwin,  1891.  10  sh.  «>. 

Anzeige  in  Aeedemy,  30.  Mai  1891,  8.  5!». 
1375.  Berchman«:  Heu  Marquises.  (Miss,  rathol.  IH01,  8.  44-45.) 

Amerika. 

AUgcmemeu  und  größere  Teile. 
137*i.  Vulllemln,  A. :  Atlas  den  b&asiru.  des  grands  Houvrs  des 
Araerique«  du  Nord  et  du  Sud.  Fol    Pari*,  Delalaln,  1831. 

fr.  6,io. 

1377.  Handbook  of  the  Amcricau  Republik  8»,  288  SS.,  mit 
Karton.   Washington  I).  C,  Aureau  of  Atner.  Hop.,  1891. 

Im  Anschluls  an  den  iaternatiMialen  amerikanischen  Kongreis,  1889 
bin  1890,  wurde  ein«  „internationale  Vereinijrunir  der  amerikanischen  Repub- 
liken zur  schneiten  Sammlung  und  Verbreitung;  loa  Handetniaehrtihieii" 
errichtet ,  dessen  Bureau  von  Zeit  xa  Zr.it  einschlägige  Schriften  heraus- 
gibt. Di«  Torlingendc  ist  ein  statistisches  Handbuch  der  amerikain-eheo 
SUaleu  und  Kolonien;  du  hnndelsstatistitche  Material  ist  in  der  Kegel 
ikas  neueste  und  beste,  aber  häufig,  wann  der  betreff*™!«  Staat  kein  Mate- 
rial beibrachte,  sah  sich  daa  Bureau  genötigt,  auewsrtijre  HandetstabeUeo 
zur  Hilfe  tu  nehmen,  und  da  beschränkte  es  eich  meist  nnr  auf  die  Ver- 
einigten Staaten,  England  und  Frankreich.  Mai 
wendet  iat  dai  besülkerungastotistieche  Material. 

1378.  Cob«,  P.  Bern.,  S.  J. :  Historia  de>l  Kuevo  Mundo,  publ. 
por  prim.  ve*,.  I.  8»,  530  SS.  Sevilla,  Soc.  de  Bibl.  Anda- 
luces,  1890- 

Anzeige  in  Verh.  Oes.  Enlk.  Berlin  1891.  S.  146. 

1370.  Buk«,  S  :  Die  auftersten  Punkte  der  Neuen  Welt.  (Glo- 
bus 1891,  UX,  S.  1-3  ) 

1380.  -.  Die  Äußersten  Ostpunkte  der  Neuen  Welt.  [Ebend., 
S.  270.) 

1381.  Yuxiiaez,  M.  Llorente:  Cuadros  Ajnericanos;  Veuezucla, 
Brasil,  California,  Guatemala,  Montevideo  y  Ecuador.  Con  un 
prologo  de  Luis  Vidart.  8°,  432  SS.  Madrid,  Fernando  Fe,  1891. 

pes.  5. 

Bei  Besprechung  die*«  Bncbi,  welche«  an  fielen  Stellen  einen  stark 
pnleniKhea  Charakter  zeigt,  kann  der  gewissenhafte  IU«cnseot  mit  ziom- 
lieber  Bestimmtheit  darauf  rechnen,  data  er  ra  mit  beiden  Teilen  retdiibt. 
Es  bandelt  sich  um  Fehden,  die  aus  dem  übertriebenen  und  oft  falschen  i 
Patriotismus  der  Hispanu-Amerikaner  and  Spanier  resultieren. 

Der  Verfasser  war  lango  Zeit  Vertreter  Spaniens  in  den  im  Titel  g«-  ! 
nannten  Landern  und  schildert  die  politischen  und  sosialen  Verhältnisse 
derselben  mit  lobenswerter  Offenheit,  wobei  er  fast  immer  ein  gerecht«« 
Urteil  zeigt.  —  leb  beeile  mich,  zunächst  tu  erklären,  dats  ich  der  Vor- 
rede Tun  I,.  Vidart  in  allen  Stücken  beistimme.  Dieselbe  ist  eigentlich 
eine  eingehend«  Besprechung  des  Bock«  Data  Vidart  als  Spanier  es  ta- 
delt und  bedauert,  dafs  Herr  M.  IJorente  Vezquez  an  mehreren  Stellen 
«eine«  Bucha  für  die  StieTgefecbte  eintritt,  ist  au  loben.  leb  will  hier 
anf  dies«  .«panisch«  Frage*,  die  durch  daa  Torzüglicbe  Buch  Ton  W.  Jneat 
für  jeden  gebildeten  Menschen  «am  Abteil  lasse  gebracht  ist,  nicht  «reifer 
eingeben.  Di«  Vorliebe  der  greisen  Mehnahl  der  Spanier  für  dieses  bar- 
barische Schauspiel  verdient  nur  noch  das  Interesse  de*  Payehisteta.  Data 
die  llispano  •  Amerikaner  die  .toros*  mehr  und  mehr  rera bscheuen  «der 
bcUcheln,  Ist  einer  der  besten  Beweise  der  fortsciireiUndsn  Zivilisation 
jener  Lander,  einer  Zivilisation ,  die  sieh  unabhängig  von  der  durch  die 
Spanier  importierten  entwickelt  hat. 

Was  nun  daa  Bach  das  Herrn  Llorcut«  Vasquei  selbst  belrifTt,  an  be- 
daure  ich  hier  —  wie  oie  zuror  •  -,  dafs  der  mir  angemessene  Kaum  nur 
ein  beschränkter  ist.    Viele  Wahrheiten,  die  da*  Ruch  enthalt,  sind  Ton 


mute  In  jeden  einzelnem  dieser  Staaten,  wo  eff  sieb  getada  tiecmdet  (wi« 
IJorent«  Vaarpjoz  schreibt),  die  Ten,[>eniti!r  sr.penehm,  dis  Kinriehlnngen 
und  Oeseue  gerecht,  die  Menschen  tapfer  und  -»bildet,  die  Sitten  distin- 


lich  sämtlich  publuiert  werden  mühten.  Er  bemerkt  «nächst  in  der  Ein- 
leitnng,  dafs,  wer  sich  die  Sympathien  der  Bewohner  des  spanischen  Ame- 
rika erwerben  will,  ein  Schmeichler  sein  oder  werden  mufs,  der  alle«  lobt, 
was  er  sieht,  und  daa  Bessere,  das  er  anderswo  gesehen  oder  erlebt  hat, 
Tergifst  oder  Tersehweigt.  Die  kindische  Eitelkeit  und  der  krankhafte  and 
falsche  Patriotismus  dieser  Menschen  macht  «s  schwer,  sich  dauernd  mit 
ihnen  tn  beschäftigen,  sich  für  sie  und  ihre  Lander  von  Herten  au  interns- 
Dicse  Erfahrung  habe  auch  ich  -  and  hat  wohl  jeder  unabhängige 
t.  der  über  die**  Lander  schreibt  —  gemacht,    leer  Schriftsteller 


nicht  leicht  und  angenehm ,  aber  doch  möglieb  und  ertaubt.  Dafs  man 
aber  bei  Beurteilung  daa  Klimas,  de*  Bodens,  der  politischen  und  sosialen 
Verhältnisse,  der  zeitigen  Machthaber  Sit.  Ding«  and  Mcstchen  in  richtiger 
Weise  nach  bsstor  Dberseugung  beaeichnen  male,  a*h«n  nur  w«uige  His- 
speno-  Amerikaner  ein.  Auch  mufs  der  Schriftsteller  —  will  er  sieht  sie 
Barbe/  und  Mensch  .q«>  habla  mal  del  peis*  behandelt  werden  -  asure- 
ben,  dafs  alle  diese  interessanten  Natiouen,  die  meist  noch  heute  daa 
Wort  „Freiheit*  nur  dem  Sehall  und  nicht  dem  Inhalte  nach  kennen,  lie* 
reit*  1810 — 20  TollsUndig  reif  für  die  Unabhängigkeit  and  republikanische 
Freiheit  waren.  Hält  man  denselben  Leuten  aber  ihre  bluttriefende  Ge- 
schichte, die  schreckliche  Tyrannei  ihrer  Machthaber  Tot,  dann  sagen  ai« 
(und  «war  mit  Kecbt):  Ja  dies  ist  eine  Folge  des  plötzlichen  Cbercan^t 
tos  der  spanischen  Tyrannei  rar  absoluten  Freiheit.  Di«  jammerhelten 
politisch«!  and  socialen  Verhältnisse  bei  Uber  -V,  dieser  Republiken  sind 
di«  Folge  der  politischen  linroifs,  des  Mangels  an  wahrem  Patriotismus  bei 
den  Creoleu  und  Ladinos.  Selbatsarstaodlich  gibt  ea  auch  im  spaaiscbeu 
Amerika  (besonders  in  Chile  und  Mitlelsmexika;  Ausaahroen,  weite«  Haben, 
welche  die  offenkundii!«  Wahrheit  einsehen  und  gestatten ,  data  auch  ein 
.Fremder*  dieselbe  publiziere.    Aach  Herr  Llorents  Vatqacz  gibt  dies  tu. 

Weiter  mufa  ich  dem  Autor  darin  beistimmen ,  dafs  dis  Redner  und 
Schriftsteller  Spaniens  in  überwiegender  Majorität  den  H  iidsum- Amerikanern 
freundlich  gesonnn  sind  und  di«  Regierung  de*  Mutterlands  auf  all«  er- 
denkliche Weise  freundschaftliche  Beaiehungen  tu  denselben  unterhält  und 
tu  unterhalten  sucht.  Dag-men  geht  im  spanischen  Amerika  kein  l)n- 
abhiruriukeitsfett  so  rüber,  ohne  data  die  Heldenthaten  der  Patrioten  und 
ihre  Siege  über  die  spanischer«  Tyrannen  gefedert  werden,  und  oft  in  einer 
für  jeden  Spanier  Terletsendeo  Weise.  Zudem  haben  die  Patrioten  nicht 
die  Spanier  «der  Spanien  besiegt-  Spanier,  Creolea,  Ladinos  und  Indianer 
fochten  auf  beiden  Seiten:  das  Mutterland  war  durch  die  europäische« 
Wirren  fast  machtlos.  Es  war  —  wie  der  Autor  sehr  richtig  bemerkt  — 
d«  Kampf  s Weier  Prinzipien,  zweier  WslUnKhauuogeii.  Anderseits  dürfen 
die  Spanier  aber  auch  nicht  empandlich  Warden,  wenn  Ton  den  Grausam- 
keiten und  Schurkenstreichen  der  Eroberer  und  der  Ausbeutuugstnit  der 
Spanier  nnd  der  systematischen  Berorraundung  und  Unterdrückung  durch 
dieselben  während  der  Kolontalseit  gesprochen  wird.  Auch  die*«  Au- 
sehuldigunge»  enthalten  viel  Wahrheit. 

Zu  den  Schilderungen  des  Autors  ist  tu  bemerken,  dafs  er  den  Dik- 
tator Oiuterualaa,  D.  Rof.  Benins,  TollaUndig  falsch,  übertrieben  opti- 
mistisch schildert.  Herrin«  ist  nicht  besser  wie  Outroen  Blaneo  (Venetuela) 
gewesen.  Letztem  und  seinen  .Liberslismus-  lernen  wir  gebührend  durch 
das  Buch  keuneo.  Mit  Barrioe  scheint  Herr  Llorente  Vaxques  befreundet 
gewesen  zu  sein,  mit  Ouarnan  Blaneo  war  er  Terfeiadet;  derselbe  wie« 
den  Verfasser  aus  Venezuela  aus.  Auch  die  Angriffe  auf  einen  der  bessern 
Staatsmänner  der  Artwtios,  Herrn  Sarmiento,  sowie  die  Fehde  mit  J.  Leo« 

Ober 


Heiteachriftsteller,  und 
Produkte  Venezuelas,  die  Jiraraa  in 
Wert.  H.  JVloJuxrity. 

I3K2.  Camacho  Roldan,  S.:  Nota»  de  viaje.  (t  olombia  y  Eatadog- 
L-nido*  de  Am#rica.)  8»,  VI  u.  900  SS.    Bogota,  Su4rez,  1890. 

pes.  10. 

1383.  Session»,  F.  C:  Froro  Ycllowatonn  Park  to  Alaska.  12», 
W>  SS.   New  York,  Fracker,  1890.  dol.  l,je. 

1384.  fllbw,  M. :  Route  and  reference  book  of  the  Uuited  States 
and  Canadft,  8» .  251  SS. ,  mit  Karten.  New  York  ,  Glbb  A 
Moran,  IKro.  dol.  5. 

1385.  Cblsholm,  G.  C.  u.  C.  H.  Leete:  Schoo)  geography  für 
North  America.  12",  384  SS.  New  York ,  Longmans ,  1890. 

dol.  1,». 

138t>.  Hesse- Warte*rf,  E.  v. :  Tausend  und  eiu  Tag  im  Occident. 
2  Bde.  8°,  VIII,  328,  248  SS.  Leipcig,  Reifsner,  1891.  M.  8. 
Ttlel  und  Inhalt  decken  sich  nicht.  Wer  rsrmutet  hinter  dem  ge- 
wählten Aushängeschild  Bilder  acta  dem  Kulturleben  der  Nordsmsrikaner 3 
Die  Vurrede  kommt  der  rätselhaften  Obersehrift  tu  Hilfe;  sie  erklärt,  was 
beabsichtigt  wird:  Bulwrckelungsphasen  Nordamerikas  tu  zeichnen.  Bei 
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seinen  UtrsteUangen  »wsebmuht  der  Verfasser  lehrheften  Ton  and  wiseen- 
sehaAliehss  Gewand!  .Di«  bleierne  Schwere  bleibe  indem'"  Nim,  jeder 
nach  seiner  Art!  Hesse-Wsrtegg  i»t  Meiner  Iii  feoilletnniatischeo  Schilde- 
rungen. Das  bekundet  er  euch  hier  wieder.  Seioo  Skills«  leeeo  eich 
gut.  Ka  eehelnt,  eis  aeieu  die  meistca  noch  unter  den  Bindrock  de*  Kr- 
»  frisches,  warmes  Üben.  Nicht  in  eile  Kln- 
Lebcne  dringt  unser  Gewihrsiunn  ein,  nur 
besonders  hervorstschends  Züge  gelangen  sur  Besprechung.  De  wird  fiele« 
Neue  geboten,  andres  erscheint  in  besserer  Beleuchtung  als  bisher  und 
gewinnt  dadurch  beaUmmterc  Formen,  manche  althergebrachte  Ansicht  wird 
über  den  Haufen  geworfen ,  wieder  andres  wird  beaUtigt.  Mac  *°*r  *n 
dem  Hafen  von  New  York  dio  Machtstellung  der  Millionenstadt ,  an  dem 
stet«  wachsenden  Verkehr  Chicagos  der  kühne,  aber  nicht  ausaichtslose 
Versuch,  das  Kmporinm  am  lladeon  tu  uberfillgeln.  geicigt  werden,  mögen 
wir  ran  Cspc  Mar  und  Narmganaelt  Hier,  wo  in  den  Bedeleben  die  Cber- 
kullur  wunderbare  Prücbte  »eitigt,  in  die  stillen  Siedeltingen  der  arker- 
bauenden  rueblo  -  Indianer  Neuruuikoe  oder  in  die  Hauptstadt  der  Choro- 
kesen  flüchten,  mögen  die  Algobiete  l'enntylvsniens  oder  die  Minenildlstrikte 
Coloradne,  du  eigenartig«  Stidteleben  des  Westens  oder  die  Farmen  fren- 
säsiaeh*r  l'hanset  am  anlera  Mississippi,  Spi  iitiiten*h Windel ,  Heklsme- 
fabrikalinu .  Selbstjuatia  Ac.  vor  Augen  gestellt  werden ,  überall  bewährt 
sieb  der  Verfasser  alt  ein  euageteiebneter  Kühr«,  der  sein  bochiattresaantee 
Vorschungagebiet  genau  kennt  und.  au«  dem  Vollen  schöpfend,  reiche  Gaben 
aus  den  Schatze  aeinat 


1387.  Harmier,  X  :  Lea  EuU-LiiU  et  le  Cutdi.  8»,  239  SS. 
Tour»,  Maine,  1891. 

vm.  Flock,  H.  T.:  Tho  Parinc  Cowt  Scenic  Tour.  &>,  309  SS 
lxmdon,  Low,  1891.  10  sh.  6. 

Besprechung  in  Procecd.  Rot.  Ooogr-  Soc.  1891,  S.  185. 

1389.  Kate,  rL  F.  C.  ten:  Over  Llano  en  Sierra.  (Tijdachr. 
K.  Nod.  Aardr.  Geuootuch.  1890,  VII,  S.  639 -66&.) 

1390.  Niller,  S.  A.:  North  American  Geology  and  Palaoontology. 
Gr.-8°,6tU8S.  Uinciunati  (Ohio),  R  Clarke  A  Co.,  18».  dol.5. 

Bin  Leitfaden  und  Tor  allem  NaehsthUgebueh ,  das  aus  drei  Haupt - 
teilcn  besteht:  aus  einer  kurteu  Einleitung,  welche  über  die  wichtigsten 
geologischen  Begriffe  orientieren  soll;  au»  einer  auaführiieliern  Beschrei- 
bung der  eintelnen  Formationen  und  Stufen  dee  nonlamerikanisehen  geo- 
gnostischen  Systems:  endlieh  aas  der  puli<.ntoloSi»cheu  AbteUung,  die  »i, 
des  Buthi  in  Aasprueh  nimmt,  aber  sieh  aaisehliefalirh  auf  d»  peJäoioi- 
erbe  Zeitalter  beeebrinkt.  Iiis  einseinen  Klassen  werden  kun  besehrieben, 
denn  folgt  innerhalb  jeder  Klasse  die  alphabetische  Aufsültlung  der  Uenera 
mit  kurier  Beschreibung  derselben,  und  der  S petita  mit  Angabe  der  ameri- 
kanischen Utteritur.  Kali«  an  llton  Abbildungen  aind  dieser  Abteilung 
beigegeben,  die  als  Nachschlagewerk  untwcifelraft  vortreffliche  Dienste 
leisten  wird.  Sbjkw. 

1391.  Speneer,  J.  W.:  lligh  Level  Shores  in  the  rejrion  of  tho 
(ireat  Lakoa,  and  their  Deformation.  (Amor.  Journal  of  Science 
1891,  Nr.  41,  S.  201—211.) 

Rund  um  die  fünf  grofsen  csDadlschen  Seen  sind  die  Spuren  eines 
'saserstanitae  in  Form  tob  Strandliniea,  Terruoen  und  an- 
der erodierenden,  transportierenden  und  anhäufenden  Wir- 
Wsssers  ausgeprägt.  Kinselne  der  8trudliuien  aind  nur  auf  das 
andre  Seebeckon  beschrankt ,  so  die  Iroquois  -  Unie  aaf  den  On- 
terHieec ;  die  Algonquin  •  Linie  umniurat  ein  Harken ,  das  dis  Georgianhai, 
den  Huron ,  Michigan  und  Obern  See  umfafste.  Ober  diesen  Strsndlinien 
sind  aber  noch  andre  vorhanden,  die  sieh  nicht  auf  einen  der  jetiigen 
Seen  beschranken,  sondern  des  gante  grorse  Beeken  der  fllof  canadlaehen 
Seen  amschliefsea.  Pflr  diese  weit  ausgedehnte  Wamermiaa« ,  aus  der 
durch  Zergliederung  die  heutigen  Seebecken  hervorgegangen  sind  ,  schlagt 
Spencer  den  Neiueu  Lake  Warren  vor.  Alle  Sternallinien  sind  jünger 
als  die  Driftali  .i;riun?m ,  einige  anai  ihnen  sind  sogar  in  den  obern  Oe- 
achishemcTgcl  eingeschnitten. 

Trutx  dem  nicht  gans  unbedeutenden  Höhenunterschied  twischen  je 
tweien  der  su  beiden  Seiten  des  St.  Cleir  River  einander  gegenUberiiegeit- 
den  Strandlinien  steht  Spencer  nicht  an,  dieselben  tu  identifitieren.  Die 


schieden  starke  Neigung  auf.  Im  Staate  Michigan  heetttt  Ma 
eine  nordöstlich  gerichtete  Steigung  von  etwa  1  Kala  auf  die  Meile  ;  Rid- 
gewaT  Beech  in  gleicher  Riebung  etwas  weniger.  Für  Arkuns  Beaeh  be- 
tragt die  Steigung  östlich  rem  Hnronsee  I.T)  Fufs  per  Meile,  für  die  pa- 
rallele und  jüngere  forest -Unie  1,4  Fafs  and  für  die 


1,9«  Pub;  östlich  tob  der  Genrgian-Bsj  steigt  die  Neigung  aber  bis  auf 
e,l  Fufa  per  Meile.  Bei  einem  so  hoben  Wasserstande,  wie  ihn  die  Strand- 
linien des  lAke  Warren  angeben,  mUtseo  auch  die  südlich  toi»  dem  Beeken 
gelegenen  Thiier  untsr  Wasser  gestanden  haben ;  die  l?ntersucbangen  sind 
jedoch  noch  nicht  weit  genug  gediehen,  um  die  beiderseitigen  Bildungen 
miteinsodci  vergleichen  au  können.  Die  Frage,  ob  Lake  Warren  nur  eine 
Meeresbncht  des  Olsens  bildete  »der  ein  Ktaene  war,  lUfst  der  VerCssaer 


einen  Kisdamm 
1392.  Hornel 


die  AbcpcTTuag  einer  an 
.t  aber  sehr  unwaliracheuilirli 


T.  (i  :  The  Origiu  of  the  Great  Laktui  of  North 
Arnerir*.  (Nature  1891,  Bd.  XLIH,  S  203  f.). 

Bonney  bilt  dis  canadischen  Seen  nur  ffir  ein  System  vorgluisler 
Flursthller,  die  teils  durch  Ablagerungen,  teils  durch  Bodenbewegungen 
abgedämmt  ward»».  Suva«. 

1393-  Bosikj,  W. :  Die  nordainerikanischeii  Tornado».  8".  2S  SS. 

(Vrogr.  Altatadtor  lle*l-An«t.  Prag  Michaelis  1889.) 
1394*-  Kchwane,  G.:  Die  Firngronze  in  Amerika.  8°,  92  SS.,  mit 
1  Tafel.  (DiMcrtatlon.)  Lciprig  1890.  (Abdr.  aus  Wissenschaft!. 
Mltt.  d.  Ver.  f.  Krdk.   Leipzig  1890  ) 

1394>   :  VerbreitoJiR  der  Gletscher  In  den  We»t«ebirgen 

Amerika».  (Ausland  1891,  Nr.  II  u.  12.) 

Diese  fleifsigen  Zuaaaimenetellungen  der  auf  die  Loge  der  Sehnee- 
grenie  und  die  Verbreitung  der  Uletseher  in  Amerika  bexüglicben  Tlut- 
sschen  gelangen  für  viele  Gegenden  leider  weniger  su  positiven  Brgebnissen, 
ala  dafa  sie  uns  vielmohr  die  q»*'i-in.fticWett  anarer  Kenntnisse  vor  Augen 
führen.  Als  Haupturtachen  hierfür  mttaen  die  wechselnde  und  oft  sehr 
willkürliche  Auffassung  des  BagriHa  Schnee-  oder  besser  Firngrenie  durch 
die  Turstbledeneu  Reisenden,  das  Vorhandensein  greiser  periodiacher  Schwan- 
kungen und  die  Schwierigkeil  guter  Messungen  von  grofsen  Meoreshühen 
augeeehen  werden;  der  Verfasser  hat  die  entere  l'rascbe  meist  sorgAltig 
erörtert,  aber  er  bitte  wohl  ach  durch  eine  allgemeine,  an  hochgelegeneai 
Ortschaften,  Fasten  und  Qipfelo  darchtu führende  Kritik  der  Höhenmes- 
snngen  eine  bessere  Grundlage  für  die  Kritik  btw.  Redaktion  der  Mes- 
sungen der  Firngrense  gewinnen  können. 

Die  Untersuchung  beginnt  bei  den  Vulkanen  von  Kcaador,  wo  be- 
sonders viele  hermmgende  Forscher  dem  Problem  ihre  Anfmerkaamkelt 
gewidmet  haben.  Verfasser  gibt  nach  den  Beobachtungen  von  Humboldt, 
Bousainganlt,  Moritt  Wsgner  und  Keife  und  Stabel  als  mittlere  Hshe  der 
Pirugrente  47M>  m  an,  wahrend  Referent  vorsiohen  würde,  hlofa  die  Höhen- 
meewungen  der  beiden  letztgenannten  Heisenden  iu  berücksichtige»  und 
demnach  4680  m  oder  rund  47110  m  anranehmen.  Die  Firngrense  unter- 
liegt geringen  j&hreaietilichen  Schwankungen  und  acheiot  iu  der  Oetkor- 
dillere  tiefer  als  in  der  Westkordillere  su  liegen.  An  vielen  Bergen  aind 
durch  M.  Wagner,  Reils,  Stabel  und  Whymper  Gletscher  gefunden  wor- 
den, die  bis  4300  -4 1100  m  herahreichen  An  der  SUdweaUelte  des  Chim- 
buraso  Hoden  sich  deutliche  Spuren  einer  früher  grofeem  Vergletecbc ning. 
Wenn  wir  uns  von  Kcasilor  südwärts  wenden,  so  prägt  sieh  der  l'Dterschied 
swischen  West  und  0«  viel  mehr  aus,  und  tugleich  findet  ein  allgemeines 
Ansteigen  der  Firngrense  statt.  Im  mittlem  Peru  gibt  Tschudi  für  die  Ost- 
kordillere  4870  ro,  für  die  Wostkordillere  5X30  m  sn;  Ksimondi  .Anescbs" 
ist  nicht  betratst  worden.  Im  sildliehen  Peru  steht  die  Unuverlissigkeit 
der  Hohenmassungen  hewoderi  bindernd  entgegen.  Rintelns  Pirnlleeke 
finden  sich  schon  wenig  Über  5OO0  m,  eine  wirkliehe  Scbneekappe 
teigt  der  Misti  bei  Arequipa  erst  in  etwa  3500  m ,  absr  sie  Tcracbwindet 
mitunter  gsna.  Kwlger  Schnee  liegt  nach  den  Beobachtungen  des  Refe- 
renten auch  hier  (in  16°  S.  Br.)  erst  über  6000  m ,  wie  es  Verfasser  für 
Ig*  S.  Br.  ausführt.  In  der  Ostkorditlere  scheint  die  Firngrense  dsgegen, 
den  reichern  Niederachligen  entsprechend,  viel  tiefer,  nämlich  sn  den 
Sehnawbergen  von  Vilcanota  in  4SO0— 4900,  in  Holirien  in  »SOO-MOO  m 
tu  liegen :  au  der  KUdweetseite  des  Illimani  reicht  sie  nach  Pentland  sogar 
bis  beinahe  4700  ra  herer,  (?).  In  der  guten  Oslknrdillere  sind  Glftacher 
tiemlich  reichlich  entwickelt.  In  der  Waate  Alacanvs  seigeu  nur  die  hfich- 
aten,  über  trOUO  m  ansteigenden  Gipfel  kleine  Schneedecke.  Für  die  Kor- 
dilleren der  Gegend  von  Copispo  und  des  nördlichen  Argentiniens  sind  die 
Angaben  noch  tu  widerspruchsvoll.  Für  30°  können  wir  wohl  mit  1'iaaU 
4900  m  annehmen,  für  3S— 33"  ergeben  die  guten  Beobachtungen  OiiU- 
feldta  430ti  m ,  für  84*  «ROO  m,  mit  einseloen  Firvifleckw  bis  30O0  in 
herab,  and  Artlichem  Ansteige«  am  Vulkan  Maipn  tu  4000  m.  Hagem  arm 
gibt  für  34  —  35"  3100  —  3500  m  an.  Der  nrugrsprutchn  Hau  Ikfst  im 
allgemeinen  nur  kleine  Oletscher  tur  Entwichelung  kommen; 
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31"  bi«  ioon  Heemhobe  herabreieht.  Nun  senkt  eich  die  Firagreata 
rasch.  Bai  den  Bädern  tos  Cliillan  (36-{  —3"*)  anll  «i«,  allerdings  viel- 
leicht  nur  örtlich,  zwieelieu  180«  and  2100  m,  am  Volkan  Villarica 
«wischen  |4}(Hl  and  l'OO  m,  im  Vulkan  Osornn  (41J")  «wischen  Huo 
und  1500  m  liegen;  doch  weichen  auch  hi*t  die  verschiedenen  Bestim- 
mungen sehr  voo  einander  ab.  An  Coronvado  wutda  sie  von  Klug  in 
1.160  m  bestimmt.  An  dar  Megell&nstrsü*  lieart  sie  nach  King  and  Darwin 
ungefähr  in  I0OO  m.  Mit  diesem  Sinken  der  Firagrcnze  ist  reichere  Ver- 
gletaehening  verbunden.  Der  Oletscbor  des  Tronador  (41°)  roiebt  fast  bis 
mm  Spiegel  dea  Nahuolbuapüees  (530  m),  der  GletMber  ton  San  Kufael 
(46j°)  und  viele  Gletscher  weiter  südlich  bi*  zum  Meeresspiegel. 

Wann  wir  nna  jetzt  von  Ecuador  aua  uordwirta  wenden,  so  treffen 
wir  im  nördlichen  Südamerika  ein  allmähliche«  Sinkon  dar  Firngrente  au. 
In  der  eolunbianiacben  Zentraikordillere  liegt  sie  nach  den  Beobachtungen 
voo  Halb  und  StObel  wechselnd  awiachan  4500  und  4700  m,  in  den  mr 
Ostkordillere  gehörigen  Schneehergen  von  Cocui  (6  — J"),  nach  Kanten  und 
Heltuer  in  4550  —  4600  in,  in  den  Scbncehcrgen  mit  Merida  in  4501) 
bia  4600  m,  da  Verfasser  die  Ton  Sievera  in  4400  m  angegebene  Firo- 
grenze  alt  nar  orograiihieeh  bedingt  ansieht.    Auf  der  Südseite  der  Sierra 


nichteU    Hie  Nordberde  verdenkt  ihren  Untergang  aufs« 
basnndera  den  Indianern  der  nordwestlichen  Territorien  der  Union;  1864 
war  et  aua  mit  ihr. 

(tilgende  : 

Pan-bandle  countrv  (l'eiaa)  .25  Stück, 

North  und  SoutU  Park    .  .    «0  „ 


4710  m,  aber  auf  der  niederscblagsreiehern  Nordseitc  soll  sie  riet  tiefer 
heranreichen.  An  fielen  Stellen  sind  kleine  Gletscher  vorhanden.  Am 
t'bilea  wurde  durch  Keil«,  in  den  Kcbneebcrgeu  von  l'ocui  durch  Uettuer, 
im  Sehneegebirgo  ton  Santa  Marta  durch  Acosta  und  «pkter  durch  Sietor« 
eine  ehemals  grbfsere  Vergletaeheniug  festgestellt,  in  den  Sehoecbergen  von 
Merida  ton  Sievern  vermutet. 

Dia  Yulkaaberg*  von  Guatemala,  die  »ich  bia  iu  4200  m  erbeben, 
>  hü  inr  Pirngrenze  heran ;  ewiger  Schnee  tritt  in  Nordamerika 
19"  an  den  Vulkanen  von  Meiik»  «u(.  Di«  schon  «iemlich 
jahreszeitlichen  Schwankungen  lauen  hier  nur  im  Oktober 
und  November  angestellt«  Beobachtungen  als  brauchbar  erscheinen.  Auf 
den  Nordscittn  liegt  die  Kirn  grenze  tiefer  als  auf  den  Südseiten :  im  Mittel 
kann  sie  in  4400—4500  m  angenommen  werden.  Pieschel  fand  am  On- 
zaba,  l^cnk  am  lxtaccihuatl  kleine  Gletscher, 

Iu  deu  Vereinigten  Stuten,  BritUch-Nordiimerika  und  Alaaku  sind  die 

Gletscher  der  Vereinigten7  Staaten  eine  tusammenfiimnde  Darstellung  von 
J.  C.  Kuuel  (I'.  S.  Geological  report  1883/84,  S.  .103  IT.)  bnitien.  Im 
südlichen  Teile  dea  Felseiigebirgcs  linden  wir  nur  einMine  Firnfsldcr.  die 
unter  33  -  36*  in  3600— 4000  a  Hübe  liegen.  Auch  zwischen  40  uixl 
4 1  fehlt  noch  eine  wahre  Pirngrenae ,  obgleich  wir  Höhen  ton  mehr  als 
4300  m  luban;  am  Vellowatonepark  kann  sie  jedoch  wenig  über  3oo0  m 
angesetzt  werden;  unter  51  j°  sinkt  sie  auf  2600  m  herab.  Dem  ganzen 
südlichen  Teil  der  Sierra  Nevada  fehlt  Sehne«  überhaupt.  Krst  in  :!7i" 
linden  wir  Firn  über  .1600  in,  ohne  dafs  man  jedoch  von  einer  eigent- 
lichen Firotiuie  apreeben  könnte.  Am  Mt-  Sbasta  liegt  sie  dagegen  schon 
in  2400  m  nnd  senkt  «ich  iu  deu  Kaakadeubergen  bia  aur  Nordgrense  der 
Voreiuigten  Stauten  auf  20o0  m.  Im  gauzeo  südlichen  Teile  sind  nut 
voreimelte  kleine  (iletscber  vorbanden,  erat  tom  Ml.  Soasta  an  stellen  eich 
StHfaere  GleUcher  ein. 

Aul  der  Vsocoiiterinael  kann  die  Pirngrenie  in  18*0—1580  m,  im 
an  den  Quellen  d«  Atbabesea  in  2600  m  floh*  «iigeeeUt 
n.  und  an  beiden  Stellen  I raten  grofae  GleUcher  auf.  Am  Mt.  Elia« 
liegt  sin  in  «00  in,  und  Gletscher  reichen  bis  sum  Moeresapirgol  In  Friivce 
Willinnst  -  Lind  (61  62")  liebt  sie  sieh  jedoch,  der  geringem  Feuchtig- 
keit entsprechend,  wieder  auf  1050  m.  Auf  der  Alenteninscl  1'nslaaks 
(f>3"  50')  wurde  die  Höhe  des  ewigen  Sehnest  von  Kotiebue  aul  580 
bi«  7  SO  m  geMhitit  und  von  Davidson  ein  kleiner  Gletscher  beobachtet. 

Alffnä  UcUner 

KB«).  Hornadrt} ,  W.  T.;  Thu  cxlonnination  of  tho  amoriijin 
bison.    A.  fl.  Siiuthsoniaii  Institution  1887 

K.inat  dehnte  aich  daa  Wohngebiet  des  Bison«  von  den  atlantischen 
Staaten  der  Union  bis  in  die  Berggegeudeu  des  ««tltchen  Oregon,  (:Uh 
und  Noumeilko,  von  dem  Nordgeatade  des  GroCseu  Skluvenee«s  bis  IUI» 
meiikanueben  Mmitcrey  aua ,  im  Delta  des  Mieaiviipni  und  iu  Teua  be- 
rührte t*  da«  Meer.  Schon  am  Anfang  des  Iii.  Jahrhunderts  waren  die 
Bison«  su«  den  <i«tliehnn  Vereinigten  Staaten  »^rdringt.  Von  18S0  ab 
wurde  ihr  Abschlachten  »vsteirmtiech  betrieben,  QeselUKbaften  begannen  sich 
zu  bilden,  die  «unkch«!  vom  lud  Uiver  und  Missonri  ans  ein  Neti  von 
Stationen  in  die  bisoureieben  liehiete  nach  dein  Sa«katachewun ,  wie  nach 
dem  Platte  hin  torseboben.  Der  irnion  Paciric  Kailwsy ,  die  Bahnlinio 
Atcbinson — Topeka  Santa  Fe  und  iler  Kanus  Pucinc  Uailruad  untcvstUUten 
die  Setilaelitoreien,  die  «ich  gegen  die  tum  S<iatb  Platte  bi«  Meiiko  wei- 
lt»? 5  war  diese  mit  i 


10  . 

Wett-Dskota  4  . 

Brttiacb-Nordamerika       ....  550  . 

Yellowatone  Park  200  , 

In  Gefangenschaft  2S6 

lUOl  Stück. 

Die  im  National  Park  beAudlicheu  Tiere  sind  unter  Schutt  und  Auf- 
weht der  Itagierung  gestellt-  Dax  ist  das  einzige ,  was  von  selten  der 
StaaUleituug  (Er  die  Erhaltung  der  Bisons  getban  ist ,  die  wegen  ihrer 
Furchtsamkeit  und  wegen  der  Stumpfheit  ihrer  Sinne  für  den  Dasnnakanipf 
schlecht  auagaruatet  waren.  HVatae. 

IS!M>.  <}roK»l,  V.:  Lingiic,  lotterst  arm  o  trsdizioni  popolmri  degli 
iiuligoni  d'Amt'rica.    Pmrto  I :  Escliimcsi ,  Polli-roisc 
ernni.  k°,  M  ÜS.   üeoovm,  Ctmiiimgo,  1H00 

Besprechung  in  Hol.  S.«.  «sogt.  Ital.  1890,  S.  1125. 

i:»97.  M  Lemn,  J. :  The  Indiaits;  their  utwincr»  motl 
Toronto,  Bri^n,  18»9.  dol.  I. 

Anseige  in  Scott.  Gen.gr.  Magazine  WO,  S.  223 

|:ff»S.  Boa»,  F.:  Uissetninaüoti  of  Tains  arnong  tlie  Nativpa  of 
North  America.  (Journal  of  tlie  Amoricau  Folk  Lore  Soci«'ty 
1891,  S.  13-30.) 

Käoc  kloino,  aber  gedankenreiche  und  wichtige  Arndt,  welche  dazu 
beitragen  wird ,  der  anthropogeographnKben  Metbode  in  der  Völkerkunde 
»n  auagedehnterer  Anwendung  su  verhelfen.  Zuerst  wird  festgestellt,  data 
die  weite  Verbreitung  von  Sagen  «.  dgl.  in  Amerika  geradeso  su  beobach- 
ten i*t  wie  in  der  Alten  Welt,  und  die  Methode  der  Vergleichuus;,  welche 
10  Ermangelung  Uttcrariaober  Festhaltung  ihre  Schwierigkeit  bat,  naher 
bezeichnet.  IHeselb«  l&Xit  aich  kurz  an  bereichnen :  Jede  Sage,  jedes 
Märchen  Are.  aetit  eich  aus  einzelnen  TeUen  zusammen,  Gedanken,  welche 
an  jedem  Orte  gelreont  von  einander  entstehen  konnten.  Wenn  diese 
Elemente  in  bestimmten  Kombinationen  wiedcrkeliren ,  «i  Ut  Obertragung 
an2uuelinten.  Kr  führt  die  Erzählung  der  Uoiidarippen - Indiaoer  an,  ton 
dein  Weibe,  diu  ton  «einem  Stamms  aaagealufaeii  und  au  einen  Hund  «er- 
heiratet war  und  sechs  jange  IJunde  gebar,  die  aie  einmal  übernachte,  als 
«ie,  ihre  Kondsrclle  abwerfend,  su  Kindern  geworden  waren;  sie  nahm 
ihre  Felle  weg,  und  so  wurden  sie  su  Menschen  and  Stammvätern  eines 
lndianarst«mma.  Er  zerlegt  diese  Slaznuieseage  in  Ihre  Bleraente  (l*  Weib, 
das  sieh  einem  Hundo  vermählt ;  2.  wird  von  seinem  Stamme  veratofsen  ; 
3.  gebart  Hunde  &c.)  and  weilt  nach,  dafa  diese  Elemente  auch  sonst  In 
der  Welt  weit  terhreitet .  aber  genau  in  derselben  Verbindung  wieder  auf 
Vaucoavers-Iuset  vorkommen.  Zaischeu  dieser  letztem  und  dem  arktischen 
Nordamerika  ist  also  eins  Verbindung  anzunehmen.  Wohl  gibt  es  sbsr 
Falle,  in  welchen  dieser  Scblufs  sieb  nicht  so  rasch  und  klar  ergibt, 
nnd  wo  wir  a.  B.  dieselben  Elemente  teilweise  oder  in  andrer  Grup- 
pierung wiederfinden.  So  gibt  es  Abwandlungen  der  eben  orwähntea 
Sage  von  Oregon  bis  Alaska,  sin  Groden  Sklavensee  UDd  In  Grönland. 

Da  aber  die  Cbereitutimmnug  nicht  vollkommen ,  so  ist  nun  dlo  Zahl 
übereinstimmender  ('bertieferungen,  sowie  die  Art  der  geographischen  Ver- 
breitung mit  herautuziehen.  Wäbrond  jene  seihstverstsadlich  ist  —  wir 
kennen  ja  gerade  aus  Bous*  Arbeiten  eine  ganze  Anzahl  nächatterwandter 
oder  übereioaliioniendor  Sagen  aus  Grönland  und  von  Oregon  — ,  glaabeu 
wir  in  t>ezug  auf  dieso  zn  der  Bousseben  Auffastung  uinige  Zusätze  machen 
su  können.  Kr  sagt :  .Wo  immer  wir  ein«  Sag«  (itsarnntcubsageud  über 
einen  Kaum  ausgebreitet  linde«,  müssen  wir  anwebnieii.  dsfs  sie  «ich  über 
dieses  Gebiet  aua  ciuem  einzigen  Mittelpunkt  verbreitet  habe.  Wenn  wir 
aufeerdem  noch  wissen  aolllen,  dafa  ei«  aufserbalb  der  Grenzen  diese«  Ge- 
hiots  nicht  vorkommt,  wird  unser  Schlafs  erheblich  «erstarkt  sein.  Die- 
ser Grund  wird  auch  dann  guverlaseig  sein,  wenn  die  Sag«  eine  «ehr  ein- 
fache «ein  sollte. "  SVaa  bedeutet ,  müssen  wir  fragen ,  ununterbrochene* 
Vorkommen  bei  Gebilden  so  veränderlicher  Art,  wie  Sagen,  und  wer  andere 
bezeugt  Vorkommen  and  Niehtvorkommen,  als  der  Sammler,  dam  nicht  alle« 

ist.» 
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eamkeit  da*  Crtpruugs  der  Zirbelkiefern  sa  <Ur  rUten  Wand  und  in  Ost- 
sibiricn,  weil  so  Tielen  dt»»tsrhriiUcn*-ii'lfO  Gebieten  eie  (fehlen  f  Lügt 
mibt  diu  lückenhafte  Vorkommen  im  Wf»en  »litt  Lebensaushroitung  auf 
d.i  Krd.?  Cnd  wire  denn  Bichl  «uleUt  »ut 
mm,  an  die  ich  allerdingt  nicht  glanbe, 
hrwluugwrebiete  lieh  versebmolaen  bitten?  Autfallenderweise  beuutst  Uom 
durchaus  siebt  Ava  wichtigen  Bo««i»grund ,  daf«  Obereinstimmung  in 
einem  Falle  diu  Vorhandensein  nun  VerbiuduDgakanal»  anaeigt  ,  der  utv- 
gcxshlte  weitere  Verbindungen  vermittelt.  Die  menschliche  Seele,  in  welcher 
rine  Sage  diesen  Weg  machte,  bat  muht  bltifn  diese  «ine  gewuftt,  sie  bat 


Zmu  Schlüsse  itoutct  Boae  einige  (iebiete  an,  «eiche  durch 
Stempel  Ihrer  Sauen  ausgezeichnet  sind.  Die  nordpaxiti» 
arktischen  Küsteitvolkcr  besitzen  eine  Anzahl  ton  Sagen  jenteuiaani ;  eine 
andre  Keihe  reicht  von  den  niittelpesiusehsa  an  den  nordatlaiitiachen  Qe- 
biet«n  Nordamerika».  Di«  Kiowu-  and  die  nordwestlichen  Sagen  deuten 
endlich  eine  Verbindung  an,  welche  Iii«»  de*  Felaengebirge«  aich  vollzogen 
habe«  dürft«.  Auffallend  gering  lind  Verbindungen  iwisehen  Kekimn  und 
Algonkin.  Boa*  (Ulm  diese  Thstauehcn  für  seine  Ansicht  ine  Feld,  daf* 
die  Kakimo,  ehe  nie  nir  arktiacheu  Kiiete  hinabstiegen,  im  Mackeniicbcckcn 
eafaen  und  durch  die  Athapaskco  nordwärts  getrieben  inirden.  Wir  uuaer- 
Mita  aehen  in  den  Eskimo  ein  au  ausgesprochenes  Seetolk  ,  data  wir  ihm 
immer  cor  KlUten-  und  Ineeluraprung  lutealen  aaüehten,  und  m  diesen» 
Sinne  aeheinen  nna  die  am  Schlueaa  der  Arbeit  mitgeteilten  pnlynasierhen 
und  nordniialiscbeD  Cberrinetimmnngra  ton  ganz  andrer  Tragweite. 

Beim  Empfange  der  Bosenben  Arbeit  war  der  awaite  Teil 
Aothrnpogoographie  eben  im  Krsrbeiaen  begriffen.  Dort  ut  im 
abacbnitt  „Die  geographisch«  Verbreitung  von  VolkenBerkraalan*  die  Ver- 
breitung sowohl  materieller  al»  geistiger  KulturbeaiUtümer  eingehend  be- 
handelt, nml  awar  vielfach  in  einer  ao  grauen  Übereinstimmung  mit  der 
hier  ia  Kürze  mitgeteilten  Boaaeehen  Auffassung,  iafa  ich  darin  wohl  einen 
erfreulichen  Beweia  des  Nahegslegtaeins  der  ■nUiropogsngrspbiacben  Me- 
thode in  Anwendung  auf  ethnograiAUehe  Probleme  erblicken  darl. 

frudritk  Jtalut. 

1399.  Amerle*.  Report  of  the  International  American  (Jonfe- 
rettec  relative  Co  Mi  lntercontinental  Kailway  Line.  8°,  216  Sä. 
Washington,  (iovernm.  print  otticu,  18UU. 

Ui«  Internatiouale  amerikanierhe  Koofcrevi,  die  in  den  Jahren  1889 
hia  18tt0  in  Washington  tagte ,  besehlofa,  data  die  Erbauung  einer  Kisen- 
bahn,  welche  alle  uder  dl«  llebrtahl  der  im  Kongreaae  vertretenen  Natw 
cur  Entwiekelung  und  >u  freundechaftlicben  Be- 
itragen werde.  Hin«  internationale  lugenleur- 
Kouunieeion  «oll  die  beaten  Itouten  für  die»e  Bahn  untersuche«.  Zur  nä- 
hern Prüfung  der  ganzes  Angelegenheit  wurde  eine  Koamuaaioa  auf  der 
Kontere«  ernannt,  ileren  Voraitaender  der  Vertreter  ÜoUrias,  Herr  i.  Fran- 
cisco Velarde,  war.  An  dieaen  richteten  die  Vertreter  aller  Stuaten  von 
Mittel-  und  Südamerika  8pcjieJb«rieble  über  den  Staud  de«  Kisashahnbaus 


den«  in  den 
Mbnadener  Staaten  (ao  s.  B. 
waren.    Nach  dji 
folgende  Tabelle: 

Lange  der  fertiges 
Staat     Ktseubahoen  (Anf.  I8»l> 
engl.  MetUtn  km 

40311,0  8490 


Argentina 


Chile 
Colorabiu 
Costa-Rica 
Ecuador . 
'  Jiuti'nmlk 
Hi.-udura» 


106,1 
4»«31,« 
17S9,» 

sstt.o 

110,4 

40,0 
103,0 
69,0 


1*1 

19S4 
2832 
304 
177 
64 
166 
III 


Kl  III 
Me\lko  . 

Nicaragua  . 
1'araguaT 

Terü  . 
Sal»*d«.r . 
Ilrugua; .  • 
Veueiuela 
Rrit-iiuiana 


LXnga  der  forttgeo 
taseuhahuentAnf.  IHM) 


8081 
14» 
148 
1C69 
62 
644 
315 
3i 


S02M 
»l),0 

»i,« 
lfW7.« 

32,e 
400.0 
19«,« 

!0,o 


Die  awaite  llklfte  de»  sehr  wertvolle«  Buchs  nimmt  ein  eingebender 
d«s  Herrn  l'remierleutiant  und  Ingenieur  Geo.  A.  Zinn  an  die 
H.  O.  Daria  und  Aodr.  Carnegie,  Mitglieder  d«  Komitees  für 
rWuhahUTerbuiduiig,  ein.  Dar  Bericht  beleuchtet  und  kritiaurt  den  Wert 
der  in  j«detu  eimelncn  Lando  hereita  fertiggeatellteo  Buhnen  und  ihre  even- 
tuelle Benutzung  für  die  geplant«  international«  Bahn.  Meiika  iat  lu>  >ur 
iUuputadt  nut  den  l'n.  8t.  verbunden,  anderveita  werden  die  mit  reieh 
KiaenbahnnaUe  varaeheoen  linder  Chile  und  Argenlini«o  bald  durch  di« 
trausaudinieche  fmhn  in  direkte  Verbindung  keeuinen.  Die 


«tu 
di« 

in-  1 


teruatUinale  Bahn  wurde  von  der  Stadt  Mexiko  bia  tur  Greine  awiaerum 
Coflta-Itiea  und  Colombia  ein«  I4nge  von  1700  engl,  Msilen  haben.  Davon 
aind  heute  bereit«  iVS  Meilen  fertig  und  im  Betriebe,  7»0  Meilen  sind 
im  Baue  oder  werden  venmueen ,  und  ao  wäre  nur  von  «16  Meilsn  di« 
haute  Trace  feelruttellen.  —  Um  von  hier  den  Attachlufa  an  die  argeutim- 
achen  Bahnen  au  emichen,  werden  vier  Wege  kurz  beschrieben  und  als 
der  praktischste  der  über  die  Hochebenen  g«hcnde  bezeichnet.  Die  Bahn 
würde  auf  der  Südwealeeite  des  Isthmua  bai  nach  Qulbdo  am  II»  Atrato 
gehen,  dann  in  diu  Cauca-Thal  eintreten  und  über  Cartago,  Pupayan, 
IWo  nnd  Ibarra  nach  Quito  führen.  Von  hier  antl  di«  Bahn  ülwr  Si- 
i,  Cuenca,  U»ja  und  Cem.  de  l'aaeu  Anaehluls  an  die  im  Bau  he- 
Oroya-Balm  findeu.  Kin«  Zweigbahn  wird  nach  Jauja  rühren,  up.l 
anll  die  lnterkimtinentale  Kiaenbahn  nach  Cntrn  gehen  uud  hier 
an  di«  schon  bestehenden  reap.  lu  Auaftihrang  bagrlnWn  Bah- 
neu.  welch.  Peru  mit  Bolivia  verbinden  sollen,  linden.  -  Kino  Speiial- 
karte  der  Kisenbabnen  CoUmbia«  ist  dem  ftenebt«  beigegeWn. 

H.  /Wo4ew>Jty. 

1400.  Kehlcr,  W. :  Wakl  und  WuldzcrsturunK  »uf  dem  westlichen 
Kontinent,  (Verb.  «e«.  Fanik.  Berlin  1«80,  XVII,  S.  299-:il.V) 

1401.  HatwUyne,  G.  11.:  Fruit  gmwinp  in  the  (iulf  States  of 
America  (Timehri  1889,  S.  209-220.) 

1402  Kagaean  d«  HaJnUP^re,  K.:  Mouvement  de  la  popttlatinn 
catholique  dann  rAmeriqne.  < Itevn«  franc  IK9U,  XII,  S.  .I3K-47.) 

MW-  Pcyrol,  J.:  I.e«  Kran^ais  en  Ainpriipte  (Canada,  Acadic 
Luiilsiano).  H°,  210  SS.    Paria,  Locene  &  Oudin,  1891. 

1401  (iaffarel,  1'. :  Irlandajg  en  Amerique.  (Ii  d.  Uengr.  XXIII, 
S  281-391.) 

1 40f>. Shipley,  J.  B  ,  u.M.  A.:  The  Kngliali  Re-diBcovery  and C<ilo- 
niaation  of  America.  K°,  XVI  u.  102  SS    Loiulon,  Stock,  1«»1. 

Alaska,  Canada,  XrufumUanH 

1406.  LlHde»kobl,  A.  u.U.:  General  Map  ol  Alanka.  I  :  .Ha»)  000. 
Wa»hinfft«n,  U.  S.  Coa»t  &  Good.  Surv.,  l«SXi. 

Anzeige  in  Peterm.  Mitt.  1B9»,  S.  «36. 

1407.  Aliuka:  Croa»  »ound  U>  Kadiak  Island  1  :0,«s.  (Nr.  1499.) 
—  Aleutian  Island«;  Kadiak  Inland  to  Siguan« 

l:4"W0li0.  (Nr.  1500)  Siguam  Island   to  Attu 

I  :«2.ri000.  Nr.  1501-)  Anchorage«  iu  Sumnor  and  Cla- 

rence  strait»  l:2t)0Ü0.  (Nr.  143.*!  )  AnrhuruKtw  in  Alaska 

Popufl  atrait  *c.  (Nr.  1457.)  -  —  Port  Ktehes  *«    |Nr.  1454.) 
-       Port  Mn  Artiinr,  Red  bay.  (Xr.  1449  )  «  2  »h.  London. 
Hydrogr.  Dep.,  1H90. 
14fW  Bartholomew,  J.  G.:  The  Porket  Adas  and  Gaxctteer  of 
the  Dominion  of  tanaila.  32»,  M  Karten.    Union,  J.  Wal- 
ker, im.  2  sli.  0. 
In  der  bekannten  handlichen  Form  und  gefalligen  Ausstattung  Sud«! 
man  in  dienern  Bäiulehcn  alles  heiaainmen,  was  der  Praktiker  über  CaiusiU 
su  wiesen  verlangt:  einig«  statiitiache  Tabellen,  «in  ausführliebea  geogra- 
phisches Namenverzeiehnia,  Süuflpliine  und  Kärtchen  mit  viel  topographi- 
schem Detail.    Es  iat  die  erste  Anwendung  der  Idee  de*  Taarhenatlaa  auf 
ein  einielne*  Land.  Xuyan. 

1409.  St,  Uwrenee  River.  l:«120O.  Sagnenay  river  to.  Orig- 
naux  poinl-  (Nr.  313.)  —  Orignatix  point  to  Goos«  islatid. 

(Nr.  314^  Goose  Island  to  Quebec.  (Nr.  315.)  n  2  »Ii.  0. 

London.  Hydrogr.  D?p.,  1H90.  Quebec  Harbor.  1:12200. 

tNr.  1207.)   Washington,  Hydrogr.  Off.,  1H91.  dnl.  I. 

1410.  Saint-  Uurent:  De  la  pnintc  des  Urigneaux  an  Pilter. 

(Nr.  l.kVi.)  fr.  1.  Du  Pilier  ä  Qup|>er.  (Nr  4377.!  fr.  2. 

 De  la  pointe  des  Monts  Peles  k  Quebec.  (Xr.  4.H!fi.)  fr.  2. 

 D'Anticosfi  k  la  pointe  des  Monts.  (Nr.  4375.)  fr.  2. 

Paris,  Serv.  bydrogr.  de  la  marine,  1890. 

1411.  Lake  Uaron:  Cape  Rieh  to  üabot  head.  1:93000. 
(Nr.  1214.1  2  sli.  6.  —  —  Oollingwood  and  its  approaches 
1 :  30  500.  (Nr.  140K)  1  eh.  0.   London,  Hydrogr.  Dop.,  1X90. 

1412.  New  BruMwIek.  Miramichi  bay.  I:8IOO  (Nr.  1179.) 
Washington,  Hydrogr.  Oft.,  1890.  dol.  0,r». 
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1413.  Not»  Scotla.  Sheet  harbor.  1  ::«SO0.  (Nr.  1173.)  Ebend. 
dn!.  0,10. 

1414.  New  Kouadladd.   Sarago  Island  and  Old  Port  au  Cboix. 

I ;  12  170.  (Nr.  1182.)  dol.  0,w.  Cape  BonavUta  to  Cape 

St.  Mary'».  1:298000.  (Nr.  1102.)  dol.  1-    Ebend.  1890  u.  91. 

1415.  Tcrr*  Neave.    Approches  do  Groviiapond.    Port  Poll. 

(Kr.  4421.)  fr.  I.  Port»  aar  la  tote  sud.    Havr?«  (iaultois 

et  Pkarre.  (Nr.  4426.)  Port*  et  mnnillagea  sor  la  cöte 

nord.  Port  de  Toulinguet,  port  Kogo  Ar.  {Nr.  4127.)  Pari», 
Scrv.  hydrogr.,  1890  n.  91. 

Ulli-  Allen,  W.  B. :  Tho  lted  Mountain  of  Alaaka  8",  348  SS. 
Boston,  Ente«  &  Lauriat.  1889.  dol  2,iu. 

1417.  Aldricb,  11.  L.:  Arctic  Alaska  and  Siberia.  12«.  234  SS., 
mit  Karte.    Chicago,  Hand,  MiNally  &  Co.,  1S8H       dol  l,.-o. 

1418.  Colli»,  S  M  :  A  woman's  rrip  to  Alaska;  beinjr  an  ar- 
cciunt  of  a  voyage  through  the  inland  was  of  tbe  Sitkan  Anhi- 
pelago  in  1890.  12",  194  SS.  New  York,  Ca*»ell  Publishing 
Co.,  1890.  dol.  2,w. 

1419.  Mbepard,  I.  S.:  Tbe  erniae  of  the  1".  S.  Steamer  Bush  in 
Behring  Sea:  Summer  of  1885».  12».  257  SS.,  mit  Karte.  San 
Kranriaco,  Bancroft,  1890.  dol.  1/«. 

1420.  Hallo« ,  M.  M. :  The  New  Eldorado.  A  Siunmor  Journoy 
to  Alaaka.  8»,  352  SS.   Boaton,  Iloughton,  MiBlin  A  Co.,  1889. 

dol.  l,w. 

Ballone  Buch  ist  wesentlich  ein  Auszug  aua  Kueobahn  -  Führer«  und 
ähnlichen  Schriften  und  enthalt  k«tn*  neue»  Thetsarhen  von  irgendwelchem 
Werte.  Wo  der  Verfasser  sich  anf  aeia  eigne«  l'itail  und  Wiaaeu  verläfet, 
etbalten  wir  nur  unrichtig«  oder  doch  arg  entstellt«  Thatwbcn.  Selbst 
•ein«  Latidscbaftsachilderuogen  sind  voller  Cnriclitigkeite» ,  so  wenn  er 
8.  81  die  Aussiebt  von  Port,  Towoseud  übet  ilaa  ganze  (Jeaeaden  -  Gebirge 
genielat  und  dl«  SUdt  selbst  beschreibt ;  öder  wann  ar  die  majestätischen 
Bergketten  im  (lallatin  Valley  von  der  Eisenbahn  au»  bewundert,  und  viel« 
Dörfer,  Farmen  und  Hopfenfelder  vom  Dampfer  aua  am  i*iget-Sunde  aiebt 
Wir  finden  ebenfalls  aJla  Anekdoten,  welcbe  im  Rlseobahnwngen  und  auf 
Dampfern  unermtidet  erzählt  werden,  getreulich  nje  bare  Münte  wiederge- 
gclien.  Die  meistens  sellwUindigen  Bemerkungen  Balloua  belieben  eieb  auf 
die  Bingeburneu,  and  da  itt  aa  nur  nötig  au  bemerken,  dafa  ar  die  Modoc 
narb  Putrallup,  die  Xaide  und  .Tiraptou*  (wobl  Tainuhian)  nach  dem  eüd- 
lichon  Vaneouver  Island  versetzt,  sowie  dafa  er  die  Stämme  dieaer  Gegen- 
den aich  sor  Bcgrüfsong  in  die  Schulter  Wifeea  lifat  (8.  92).  Seite  178 
wird  die  inteteawnt»  Tbataache  festgestellt,  data  im  arktischen  Alaaka  im 
Winter  daa  Nordlicht  allein  daa  Und  tagwabell  erleuchtet,  sonst  allea 
finstere  Nacht  sei.  f.  B<xu 

1421.  Woodmail,  J.:  Pieruresqnc  Alaaka.  A  Journal  of  a  Tour 
atnong  tbc  Mountains,  SeaH  and  Islands  of  tbe  Northwest,  from 
San  Francisco  to  Sitka.  8°,  212  SS.  Boston,  Iloughton,  Miftlin 
4  Co.,  1890.  dol.  1,». 

Kine  Beschreibung  der  vielbereisten  Alaaka-Koata,  die  aich  durch  Kriatba 
der  Darstellung  aaf  da»  Vorteiihaftoete  reo  der  gruleeu  Zahl  ähnliche* 
Uaehar  unterscheidet.  Die  Verfueserin  gibt  trelfliebe,  lebhaft«  Schilderungen 
der  Landschaft  und  der  Bewohner,  mit  «eichen  ata  in  Berührung  gekommen 
iet  und  lalet  eich  nur  aeltan  earfübren,  anf  Hörensegen  bernbeztde  Angaben 
tu  mache«.  Ibr  Buch  gibt  daher  eine  in  grolsen  und  ganzen  treffende 
Schilderung  dar  bereiaten  Gegend ,  unweit  dieaalbe  aicb  vom  Fenster  d«a 
Eiseobahawagena,  Tom  Deck  dea  Dampfen  und  in  den  Ueaallachaitariuman 
von  HoteU  kenneu  lernen  lifat.  Daa  Bueb  erhebt  keinen  Wort  auf  wissen- 
schaftliche Bedeutung,  verdient  abar  wegen  »einer  getreuen,  anschauliche« 
Schilderungen  Beachtung.  B«u. 

1422.  Webltseb,  E.:  The  Mt  St  Eliai  Ezploring  Expedition. 
(Goldthwaitc  a  Ucogr.  Magaz.  1891,  S.  G2— 158,  mit  Skizze.) 

142a.  8*toa-Karr,  II.  W.:  Exploration»  üi  Alaaka  and  N'orth- 
We»t  British  Colnmbia.  (Prouced.  R.  Googr  Soc.  London  1891 
XIII,  S.  fiö-86,  mit  Karte.) 

Beapreehung  »on  D.  A.  Kran»»  in  Oeutaeh«  Üaogr.  Blbttar  lo»l. 

S.  64  6«. 


1424.  Unillemard,  F.  H.  H.:  The  Seal  UUnda  of  Boring's  Sea. 
(Morray'a  Magaz.,  Marz  1891.) 

1425.  All'uten-Iaseln.  Bemerkungen  über  die  Foi-Iiu>eln,  dem 
lüluk-llafeu  und  diu  Otinabuka-Aitaivdelung.  (Ann.  Hydrogr. 
1890.  S  493-94) 

I42ü.  Ruhacl,  J.  C, :  Note»  on  tho  Surfare  (ieology  of  Alaaka. 
(Bttll.  of  the  Cool.  Soc.  of  Ainerii  a,  Bd.  I,  S.  99— 1(»2.)  mit  Karte.) 
Verfaiaer  hat  im  Sommer  1H8V  deu  Yuknn  roll  der  Mündung  bi>  mm 
Lake  Liodemuno  (bu  tur  Mündung  dea  l'elly  im  Üampfbnut  .Vukou"  der 
Aluaka  (nmmerciat  t^ompanr)  verfolgt,  von  «n  er  zu  Knfa  über  den  CluU 
koot-Pafa  nach  dem  Nordende  dea  Lrun-Kaaala  gelaugte.    Er  schildert  den 

cbeiiden  Falten  gebaut.  Die  Verwerfungen  aind  durch  8eitenthtl«r  mit 
xteilera,  felaigen  OebLnge  im  Oaten  und  unft  ah  gedachter  WeaUeite  he- 
aeiebnat, 

Kn  Hauptaugenmerk  wird  auf  daa  Varkommen  der  Gletscher  gehebtet, 
welche«  aicb  unf  den  südlichen  Kami  dea  Ynknngebieta  hearbrankt ;  dem- 
entsprechend aeigen  nur  die  grofaern  audliehen  Nehentltiase  die  eigentüm- 
liche Trübung  der  OlatacliersUnme.  Am  untern  Yukon  fehlen  auch  Spuren 
ehemaliger  Vergletacberung,  dagegen  finden  aich  ndebe  oberhalb  der  Mün- 
dung dea  Big  rjaloranii  Itirer;  dieselben  sind,  naeh  ihrer  Krhaltnng  au 
schliefen ,  nur  von  geringem  Altar.  Die  Richtung  der  Bubcwegung  war 
am  obern  Yukoo  K.  8"  W.,  audlicb  mm  Chilioot.Pafi  aieiutich  rein  S;  das 
Küatangcbirge  im  Alaaka  bildet«  danach  ein  Zentrum  der  Vergletsche- 
rung. Dl«  noch  vorhandenen  Gletscher  heaitaen  nur  sehr  geringe  Moränen- 
bildungen. 

Besondera  beaebtenanert  iat  die  am  Scbluane  der  Abhandlung  ausge- 
aprocheiw  Ansicht  dea  Verfa»»»«,  dar»  di«  ehemalige  Verghjtaehening  loa 
Alaaka  junger  aai  ala  die  ton  Labrador,  dafa  V e rgtetscb e r ung 
überhaupt  eine  lokala  Erscheinung  aei:  in  Alaaka  im  Verschwin- 
den, in  Grünland  wahrscheinlich  uoeb  im  Wachsen,  in  Canada  und  in 
Nordweataumua  erst  rar  kurzer  Zeit  verschwunden.  Wenn  sich  diese  Auf- 
fasrang,  waa  allerdinga  nicht  laicht  au  verwirklichen  aeia  wird,  durch  Be- 
weise weeentlich  verschiedenen  Altera  der  «inaeinen  Vereisungen  richtig  er- 
weisen sollte,  an  wurden  damit  aine  Meng«  tob  Schwierigkeiten  fallen, 
welche  gegenwärtig  die  Präge  nach  den  I' rsaehen  sowohl  ala  nach  deu 
notwendigen  folgen  einer  allgemeinen  V er g I etsc h e r u n g  der 
geophysikalischen  Forschung  bereiten. 

Krwibnt  mag  noch  werden,  dafa  sa  Kussel  gelang,  di«  gelegentlich* 
Bildung  eintelner  (Pseado-)  OUiiaJeracbcinangen  (Schliffe,  Gcacbiebelehin, 
facettierte  Blöcke)  durch  Klufaaia  nacbaowaiacii,  ferner  ein«  Berechnung  der 
Tief«  dea  gefrornen  Bodens  durch  Wood  ward ,  und  »chliefslich  der  jede 
Bmaion  hindernde  KinJlufs  dar  Moocdeck«  in  d«r  Tundra.  übAreocA. 

|427.  Jacobsea,  J.  A.:  Der  Seehundafang  im  Beringsmoer.  I.Aus- 
land 1891,  S.  150—152.) 

1428.  Canada:  A  memorial  volnmo.  937  SS-,  8  Kärtchen,  viele 
Abbildungen.   Montreal,  Biggar,  1889.  dol.  3. 

Wohl  daa  umfangreichste  Handbuch,  daa  wir  von  Canada  besitsen,  ala 
Kaehschlagebucb  Toraiiglirb  an  benutaen  ««gen  »einer  Keicbbaltigkait  an 
statistischen  Notizen,  aber  nicht  durchgearbeitet  und  hauptsächlich  nur 
praktischen  /wecken  dienend.  Der  rein  koropilatoriacb«  Charakter  drückt 
sieb  echem  iutaerlicb  dadurch  ans,  dafa  die  verachiedenan  Abteilungen  ihre 
eigne  Swtenaablaog  und  »um  Teil  «ogar  verschiedenen  Druck  haben.  Di« 
ersten  160  Seiten  aind  ein  Wiederabdruck  eines  offiziellen  Handbuchs,  dem 
di«  neuesten  slatäatiechen  Ausweise  bis  1888,  baw.  Ig» 9  zugefügt  siad. 
Kapitel  über  Eisenbahnen  und  Dainplschlfliüirt,  Sber  Mille  von  Langlebigkeit  in 
daa  maritimen  l'rovinzon  und  über  Sabla  Island  Bchlielsen  die  «rata  Abtei- 
lung. Dann  folgen  die  Beschreibungen  der  Prorinarn  und  Territorien,  die 
sehr  anglcicbmifaig  sind,  ila  i.  B.  die  Besch revhung  von  Neubraunaehwsig 
dreimal  soviel  Kaum  einnimmt,  als  dl«  von  Quebec,  oder  der  Abschnitt 
über  daa  l'ntsrrkhtaweaen  von  Ontsrio  gerade  doppelt  anviel  Kaum,  wi« 
di»  ganae  Beschreitung  der  Provin» !  Dar  Beriebt  des  Ma«keniie-Komite«a 
(a  Ijtt-Ber.  18»0,  Hr.  137)  brt  aaafQbrlirb  benutzt  wordm.  Den  Scbluf» 
bilden  Beadireibungeii  der  wichtigsten  SUdt«,  einige  Zeitungsartikel  und 
ein  paar  Zellen  über  Neufundland.  Bupan- 

1429.  Qrcawell,  lt.  W.  P.:  Gcography  of  the  Dominion  of  Ca- 
nada and  Nowfonndland.  8",  154  SS.,  mit  10  Karton.  Irfiodon, 
(  larondon  Prosa,  1890.  tl  ah. 

1430.  Roper,  E.:  By  Track  and  Kail:  A  Journey  through  Ca- 
nada 8°,  502  SS.    London,  Allen,  1890.  18  sb. 

Anaeige  io  Natur»,  S.  April  1891,  S.  5»g. 
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grent  Northwest. 
<lol  •_>,«. 


April. 


1431.  Demaaehe,  O. :  An  Canada  et  che«  les  Peanx  -  Konges. 
Gr.-8",  192  S8.,  mit  Abbildungen  and  Karte.  Pari«,  Haihotte, 
1H90.  fr.  ft. 

BVsthrejbuBp  eiuer  1885  ualemommenen  Reit«  Hürth  Kanada  und  da« 
übrige  südliche  Britisch  -  Nordamerika  bia  Vancouver.  Ii«  Schrift  Lit  «in 
verbesserter  Abdruck  von  Aufsstxen,  4m  IHR«  bia  1888  in  der  Kumt 
r>in;iiif  nrarliieneo  aind.  Ihr  Zweck  ist,  die  Aufmerksamkeit  der 
FraatoMtn.  die  nm-b  Nordamerika  «u«uwar.d«rn  beabsichtigen,  auf  .Ii.-  ultc 
rnniniMb«  Besiliung  hinauleuken.  lrrusr 

1432.  Bawson,  O.  M.:  On  »ome  of  the  larger  imoxplored  re- 
gion«  ol  Caiiada.  8°,  12  SS ,  mit  Karte.  Ottawa  1*10.  (Abdr. 
au«  Ottowa  Naturalut,  Mai  1890.) 

Aussigs  in  l'etsra.  Mittsil.  li)!H>,  S.  27». 

1433.  Bntterwortk,  II. :  Ziirzay  journeys  in  tlu 
8°,  319  SS.   Boston,  Euter  *  Lauriat,  1800. 

1434.  Moor«,  H.  F.:  Canadian  Land«  and 
(Proc  R.  Colon.  Inst.  18W      XX  ) 

im  Smith,  G.:  Canada  and  the  Canadian 
Macmillan.  im. 

Ansäure  in  Alhensauni,  II.  April  1891,  S.  470;  Acadcmr,  II, 
S.  339. 

113*:.  Halene,  M  ,  u.  Mgr.  l-al»olU" :  l<c*  Krancais  an  Canada. 

(Bull.  Soc.  geogr.  Lille  1S90,  XIII,  S.  259-2U8.I 
IL-ri.  Fleming,  S. :  Expedition«  to  the  Parilic.   8".  Montreal, 

liawson.  1890. 

Auwig*  in  AcademT,  iü.  8e|>t«mber  1890,  S.  24*. 

1138.  Prlnee  Edward  Island.    Information  regarding  it»  rli- 

mate,  «oll,  resonrees.  8°.    Ottawa  188X. 
14.'».  Crenwell ,  W.  P. ;  Gcograpky  of  tbe  Dominion  ol  Canada 

and  Newfoundland.  KI.-8».  164  SS.,   10  Kärtchen.  Oxford, 

Clarendon,  Preis,  18»  I. 
1110.  Kay,  R.  C:  The  Coast  of  British  Columbia.  (Segelhand- 

buch ,  hur&nsgeg.  vom  Hydrographie  Office  der  Vor.  Staaten.) 

8°,  4S4  SS.,  1  Karl*'.    Washington  1KH1. 

1441.  kamen  u  de  Saint -Pere.  Nie  colonie  feodal«  eu  Aine- 
rique.    L'Acadie  U«04-l>«l \  2  Bde.  18".    Pari«.  Plön,  188». 

fr.  * 

1442.  Lorrain,  N.  Donitc  eents  iuilloit  en  ranot  d'ecorce; 
rivierea  Ottawa,  St.-Maurice,  Waawanipi  et  Mekiokein.  (MU- 
«ionn  catbol.  1891,  S.  112tl,  mit  Karte.) 

im  T«ppen,  H.:  Dunenlandschaft  am  Ontario-See.  (Globus 
1890,  LVIH,  S.  225-227.) 

1444.  Haiut-VlMWt,  M.  de:  Sur  lea  bord*  du  lac  Ontario. 
8",  71  SS.   Pari»,  Lefort,  1890. 

144.1.  Ogtlvle,  W.:  Exploration  »urvey  of  part  of  the  Lewes, 
Tat-oii- Huf ,  Porciipine,  Bell,  Tront,  Peel,  am!  Mackenrie  Ri- 
vers, 1MJCT— KM.  »»,  1U  SS  (Annual  Report  of  the  Oepartm. 
of  tbe  Interior  for  1XH9,  Part  VIII.   Ottawa  1890,) 

1444;  Kaxby,  .1.  M.  K  :  We*l-Nor'-We»t.  K*.  London,  Nisbet.  1890 
Anzeige  in  Aeademv,  24.  Mai  18!)n,  8.  ;if>S 

1447.  Green,  W.  Sp. :  Amonie  tbe  Selkirk  tilaciers:  Bping  tbe 
Account  of  a  Itough  Survey  in  the  Rocky  Mountain  Kegions 
of  British  Columbia.  Or.-8»  XVI  u,  261  SS.,  mit  Karte.  Lon- 
don, Macwillan,  1890  7  sh  Ii 

1448.  A  III  hau,  A.  E. :  Britiska  Columbia  oeb  dexa  ekononiinka 
förh&llamlen.  (Oeogr.  Foruningena  Tidskr.  Helsingfors  1891, 
H.  59.) 

IL:  Expedition  down  tbe  Begh-nla  or  Ander- 
r,  IST.7.  (Canadian  Record  of  Sei  Jo.im  1S90.) 
1450.  Hoffmaan,  0.  Chr.:  Annotatetl  list  of  the  minerals  occur- 
rin«  inCanwIa.  \Trans.  R.  Soc.  Canada  ISO,  VII,  S.  IST,  1UV, 
.r.  Joara.  Sc.  ltttaik.  XI,  S.  9i. 

1891,  ütL-UtfichL 


1451.  Bell,  R.:  On  Glacial  Pbenomcna  in  ('auada.  (Bull.  Gool- 
Soc.  America  1890,  Bd.  I,  S.  287-310."* 

LHs  in  r«r«ehied«n«fl  (inganden  (!«nadu  TorKffiwiminrnen  Kf^oloirisehtn 
l'atenuchungcu  haben  ergebe«,  data  auch  oatlicb  eoiu  FelunitebirKe  meh- 
rere Aaipmaxpinnkt«  d«  inlandeues  beaUnde« ;  einer  daran  lag  im  «et- 
lichen Labrador,  ein  i»  eiler  i*iach«ii  der  Iludaunhsi  und  d<im  Mackenii«. 
Znr  Erklärun»  der  RUboweinnif  nach  S  und  W  wird  «in*  IwtrKehtlM-h  häher* 
l^ige  de«  LtureiitiorteheB  Oebieta  in  t'anada  und  it»  Ap 
in  den  Vereinigten  Staaten  anirenoenmen ,  naeh  dein  Scbln 
dann  wieder  ein«  Senkung  nnter  du  |r*B.enwfrtix*  Niveau,  worauf  dann  di« 
bis  in  di«  Jetatuit  reichende  Hebung  folgt«.  Die  eich  kraulenden  rtlet- 
»chcretreifm  erfordern  nach  Bell  nicht  die  Vnrasamtxung  iweier  Eisiciten, 
•DBdem  Ismo  sieh  auch  durch  Abdachungsr«rft>deruiigee  und  Schwankungen 
der  Kumicbtigkeit  arkliren.  Bcacbteniwart  »ind  noch  bexioden  die  lie- 
merkuiiüen  Uber  di«  Eiserosioo.  Der  Langwturchraemer  der  Rnndhügel  ist 
in  der  Hewel  parallel  mit  dar  lüchtung  der  Oietucherst reifen,  und  die  Stofa* 
teil«  int  steiler,  sie  die  Ltncito.  Wenn  gescbicbt«te  Gestein«  flach  auf 
eiDem  kristallinincben  Kern  aufliegen,  so  hing  alle«  davon  ab,  ob  die  Eis- 
bewegung von  der  Deck*  gegen  den  Kern  od«r  umgekehrt  verlief;  in 
antem  Falle  find  kein«  Krnainn  statt,  im  letitern  aber  stell.  Seebecken 
und  Klufathiler  wurden  nach  Beils  Ansicht  auf  dioe*  Weis«  gebildet.  Die 
i  der  Nitrdwest-Territorien  liegen  alle  an  oder  in 
a  archaischen  und  jungem  lieateiiien-  Faltung, 
ftllwiakel  der  Schiebten,  Brüche,  Oeateinahkrte  Ac.  mudlttierten  die  Kro- 
aüiniwirkungen ;  intaresaant  ist  namentlicb  der  Sschweis,  dafs  sich  Thaler 
entlang  aulgedehnter  Gange  entwickelt  haben.  Manche  Kecken  >ind  aller- 
dings alter  nie  die  Riaxeit  (Oberer,  Kipigon-,  Teffniaeaming.,  St.  Jnhn.See, 
»nr  allsm  aber  di«  Hudeonbai)  sb*r  such  sie  sind  durch  das  Bia  erweitert 

ira  Kberoeinn  ist  auch  die  VarUaehuug 
ii  mit  doppeltem  Aueflcfi  nach  entgegen- 
in  Canada  .iixL 


1152.  Balley,  M.  A,  u.  W.  M.  Mclnnes:  ExploraUon»  and  Sur- 
vey» in  Portions  of  Northern  New  Brunswick.  (Ann.  Rep. 
fieol.  and  NaL  IlisL  Surv.  Canada  1889,  Bd.  III ,  Abteil.  M, 
1  Karte.) 

Ihm  hier  he«l,rieb«ne  kleine  Gebiet  liegt  am  «bern  St.  John-rW«, 
westlich  r«n  Edtm.ütnn,  und  enthalt  nur  rambriarhe  und 
lageruiigen.    Ina  l!lar.ial.t reifen  haben  eine  .udöstllche  Richtung. 


1453.  (  kalraera,  R.:  Surface  Geology  of  Nortboastem  New  Bruns- 
wick. (Ebenda*.  Abteil.  N,  2  KaHen.)  [Vgl.  I^ttsr.-Ber.  ibhsi. 
Nr.  1445.) 

liu  hitemsaateate  Ergebuia  der  I 'ntenuchung  de»  Gebiets  sn  der 
Miraniiehe-Bai  und  d«r  Sbippcgnn-  und  Miac,>u-In«el  ist  der  Nachweis  vor- 
gluialer  Sande  und  üerülle,  die  besoudera  lo  der  Kliiteiigi-gend  «ine  bedeu- 
tende Müchtigkoil  besitsen.  Sie  liegen  untarr  glaaialen  AblagArungen ,  e^u 
Beweia,  daln  der  «iazeitliche  Gletscher,  der  hier,  nach  d«o  Streifen  au  ur> 
teilen,  v„n  W  naeb  O  sich  bewegte,  in  der  Mibe  der  Küste  verbilltuisinafsig 
dünn  war,  Die  Menge  der  Ueachiebe ,  die  Uber  das  gause  üebiet  auage- 
alreut  aiitd,  ist  eine  eaurme,  Naebglatialc  murine  Terraaaen  kommen  nur 
bis  5o  m  Seehl.be  v..r.  Den  Torfoiunren  uimI  Dünen,  die  noch  immer  in  Fort- 
bildung  begriffen  sind ,  der  Ausdehnung  .1«  Vt  aide*  und  der 

182.U 


1454.  Klls,  R.  W.:  The  stratigraphy  ol  tbe  Quebec  Gronp. 
(Bull.  Amer.  Genlog.  Soc.  I  > 

1455.  Ella,  R  W. :  Secotid  Report  on  the  tieology  of  a  Portion 
of  the  Proviure  of  Quebec.  (Ann.  Rep  lieol  4  \at.  llist. 
S.  Canaila  1KX9.  B<l.  III,  Abteil.  K,  2  KarU-n.i 

Beaehreibaag  des  Gebiete  südlich  vom  I>nrrnao9itrom  swiseben  Ij>tbi- 
niere  und  L'Ielet.  das  seil  ea  1878  durch  di«  Aebest-Ablagerangan  ronThet- 
ford  and  Broughlon  bekannt  geworden  ist.  Kür  die  Stratigravbie  and  he- 
die  Kr.irtc.r«ng«B  Uber  di*  „Uiwbae-Orupp*"  von 


M/Hi.  Bell,  R.:  The  Goology  of  Ontario.  S", 
1889. 

ler  sich  durch  di. 
die  klare.  k«ii 

Da  er 


öd.    i oronto 
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bestimmt  i»t,  »o  wurde  auf  die  nutzbaren  Mineralien  besonder«  Rücksicht 
genommen.  Supau. 

1457.  Low,  A.  IV.  Exploration«  in  Jatucs'  Bay  and  flountry  east 
of  Hudson  Bav.  (Ann.  Rep.  tteol.  n.  Nat  Hist  S.  (anada  1889, 
Bd.  III,  Abteil.  J.) 

Daa  West-  uimI  Siidufor  dar  Jim^bu  ist  fluch  und  du  Wiimoi  hat 
eine  geringe  'Hefe.  Nahezu  horizontal  gelagerte  siluriache  und  devimiscbe 
Kalk«  erstrecken  aich  tob  hiar  c*  240  km  weil  in  du  Land  hinein,  wo  «rat 
di«  arehliaebe  Oberfläche  beginnt,  und  bilden  ein,  möglicher  Weise  auch 
für  Aekorbau  geeignetes  Flachland.  Die  Kliitae  entspringen  im  sreliaischen 
Hügelland  und  durchziehen  hier  mit  häufigen  Stromschnellen  und  Fallen  ab- 
Thalangen  und  Thalweilen,  während  «in  im  pstfoaaisrbcn  Flacb- 
in  liemlieh  gleicbmufiiipe«  Gefall«  besitren,  aber  doch  dui  bei  Boch- 
»cbiiniu  sind.  Qaoi  andera  iit  das  Ostafer  der  Jamcsbai  gestaltet, 
daa  nur  einen  euiiigen  guten  natürlichen  llafcn  am  nigtluf»  beutst.  Hier 
erbebt  sich  dos  rauh«  arebiische  Tufelland  Ton  I-abrador ,  Tun  2ÖU  tu  See- 
hob« am  Rand  bia  600  m  gegen  du  Inner«  »u  anrteigend  Low  bat  die 
wortliebe  Abdachung  diesea  Tafellandes ,  die  Gebiete  dea  Big,  Wbale  and 
Clearwater  River  erforerht.  Dio  Oberfläche  bildet  fast  überall  laurcotiniacher 
Goeifs,  swucii.n  MW  und  SW  streichend,  und  an  vielen  Stelle«  iou  Dia- 
ritgängoo  durchbrochen.  Unterhalb  daa  I'ospiskugsmi-Sees  nnd  an  der 
Hirhmond-Bel  tritt  auch  dio  buronitehe  Formation,  und  an  einer  andern 
Stelle  dea  Clearwater-Uchieta,  in  der  Nkhe  der  Wiachliwan-Mündung  Bella 
Monitounuek-Geiiteino  auf.  Neben  den  glaiiolen  Ablagerungen  aieht  mau 
an  den  Flufsqfcrn,  auch  in  gruTserer  Kntfernung  Ton  der  Hudsonbai,  go- 

Die  Obertliiehenforro  kann  In  Kürt»  ab  flochhiigeligea  Tafelland  besaiehnet 
werden.  Die  Htigel  and  Uügelkettan  steigen  im  Innern  meist  nur  15 — .Wim, 
und  nur  in  Terbültiüsmifsig  wenigen  Fullen  gegen  uud  u0*r  100  m  über 
daa  umliegend*  Laad  an.  Sie  «iud  alle  abgerundet  toii  dem  groben  Bionen- 
cm  der  Diluvialieit ,  daa  —  wi«  die  zahlreichen,  sorgfältig  notierten  Glet- 
echerstreifeii  hek«nden  —  über  alle  natürliche»  Hindernis»«  hinweg  nach 
W— WSW  aich  bewegte,  ausgenommen  das  tiefe  Thal  deaGreat  Whale  River, 
wo  ea  abgelenkt  wurde  und  der  TbalricJitung  gegen  WNW  folgte  DieKlufe- 
liufe  dea  archaischen  Lande«  haben  folgende  gemeinaame  Cnaraktenuge : 
im  Oborlauf  Seen,  dio  mit  Stromschnellen  Terhundcn  aind ;  dun  groTaere 
Kntwickelung  nut  inäfrigerra  Ge  lalle,  aber  noch  immer  Tun  Stromschnellen 
unterbrechen ;  am  Uande  dea  TafeUamlea  mächtige  Fälle ;  endlich  ruhigerer 
Unterlauf  durch  naebplioeaite  Sande  und  Tbone.  Der  Hauiuwuch»  nimmt 
gegen  N  natürlich  ab,  kommt  aber  auch  noch  tn  den  tiefern  Hegenden  am 
Clearwater  vor,  während  Nooe  and  arktisch«  Flor»  die  Hügel  bedeckt,  dio 
noch  Kixle  Augual  Schneeflocke  trogen.  Waldbrtnde  aind  hiuSg.  Die 
Inseln  der  Jansesbai  worden  in  drei  Kategorien  geteilt.  Zur  ersten  gehört 
nur  die  grofse  Insel  Agoowski,  aur  iweiten  die  hüben,  steilablallenden 
Ki lande  der  Osthaifto,  die  gani  aua  Sand,  Thon  und  Geschieben  bestehen 
und  kein  anstehendes  Qeateiu  «eigen ;  aur  dritten  die  Felseninaeln  und  Sand- 
litlnke  der  Ostkürte.  Low  bmchreibt  aushihrlirh  die  Inseln  der  sweiten 
Kategorie  und  erwihnt  bei  di«ier  Gelegenheit  auch  hochgelegener  Treib- 


wurdeo.  Low  halt  aufaergewohntiebo  Sturmfluteo  aur  Krktaning  für  aua- 
rriehend  und  hSH  auch  aus  historischen  Gründen  eine  KiTeauveränderung 
für  unminehinbar. 

Leider  ist  dem  wichtigen  Berichte  keine  Karte  beigegeben.  TA»  ist 
dies  untsomebr  iu  bedauern,  als  nicht  blofs  die  Laodrciacn  Lowe  viel  neues 
topographische*  Detail  beiseharTtea ,  aondern  auch  die  L'rarisse  der  James- 
bni  auch  seiner  Angabe  unrichtig  dargestellt  sind.  Supaa. 

im  Tyrrell,  J.  Ii. :  Posttcrtlary  il^posiüi  of  Maiutoba  and 
tbc  aiijuining  torrltories  of  Northwestern  Canad».  (Bull  Oeolog. 
S.j«'.  Amt-rica,  Bd.  I.) 

Anieige  in  Amer.  Jcwrn.  Sei.  18»0.  XU  S.  88. 

14.riü.  La n' mim  .  A.  C. :  The  (icology  of  tbc  Kainy  Ijike  Honion. 

(Amt.  Itep.  UroI.  &  Nat.  Uist  S.  Canada  1KWI,  Bd.  III,  Abteil.  F, 

mit  1  Karte  1 : 253  WO.) 

Die  aufgenommen«  G**gend  der  Protinx  Ontario  schliefst  sieh  im  W 
an  daa  Gebiet  an,  über  welche«  schon  im  Litter.-Iter.  1888,  Kr.  3.1c  refe- 
riert wurde.  Die  Verhältnisse  aind  ahnliehe.  Das  lUiny-See-Oebiet  um- 
hfst  »wm  Tjnm :  daa  faltige  Sawnland  und  die  AlluTialeben*  oder  da« 
Klufsland.  Da«  ersten  ist  ein  l'lateau  (Kainy-S«  S«0  m.  U.  d.  M-),  das 
trotr  seiner  Flachheit  im  grofsen  im  einxolpeo  doch  eine  sehr  unoli*ne 
Oherlläch«  hesitit.  Die  rebtirc  Hfthe  der  Krhebungen  übersteigt  selten 
3»  m,  und  nur  in  einem  Falle,  im  KUhkuUna  Riickni,  etnticht  sie  150  m. 
Der,  durch  das  nach  SW  aich 


liegt  entweder  nackt  »tage,  oder  ist  mit  Wald  and  Waldlebwi  bedeckt; 
feinere  ghuiale  und  allatiale  Ablagerungen  fehlen  fast  gaus.  Die  abi- 
reichen Felsenbecken  sind  mit  Seen  gelallt,  unter  denen  der  Ksiny-See 
von  H3  m  (neben  einer  mittlen!  Tiefe  Ton  ea  14  wi), 
-  See  ein«  solche  Ton  48  m  und  der  PUkerel  -  Sc«  »ine  solche 
Ton  10  m  beeilst.  Diene  grofsten  Tiefen  scheinen  in  Verwerfungslinien 
an  liegen ,  wie  ja  überhaupt  die  Gestaltung  der  Seebecken  und  die  Bkch- 
tnng  der  Erbebungen  durch  du  Streichen  der  Schiebten  wie  die  petro- 
gTaphiache  Iteachalfcnheit  des  Bodciis  (also  durch  di«  Widcrrtaailsfiliigkeit) 
weeentlieb  beeinrlulst  wird.  Dio  Flu»»  de«  Felscolsodea  sind  weder  »mhl- 
reich  noch  lang  uc 
einander. 


Im  Alluvialgabiet  ist  die  FeUenunterlag«  dnreh  ein«  10—12  m  rnacJi- 
tige,  gtoicbmäfsig  ausgebreitete  Decke  Ton  nschglsiialen  Ahlageningen  »er- 
Iiilllt.  Die  Oberflkcbe  derselben  bildet  eine  verhaltiiiamifaig  ebooe,  bewal- 
det« FUcho,  Seenbildung  fehlt  so  gut  wie  gani,  die  Flüsse  sind  entwickalt 
und  haben  aia  3—10  ro  tief  in  di*  Ihonigen  Allusionen  eingeschnitten. 
Der  hftchsle  Teil  der  Ebene  liegt  nur  3  — *  m  über  dem  Spiegel  des 
KainT-Seet. 

Dos  Felaeolaod  besteht  aua  archäischen  Gesteinen ;  Ton  spätem  Kr- 
seiignUsen  sind  aulser  den  quartären  Ablagerungen  nur  Dtabasgänge  au  er- 
wähnen.   Di«  arebaiachr  Formation  gliedert  aich  folgendermofsen : 


Obere  Formation 
Keewatin-Stufe 

Obere  saure  Abteilung 


fntere  (laurenlinische)  Formation. 
Die  luurentiniscbrn  Gesteine  sind  ihrer  Natur  nach  plutoniaehe  Gra- 
nila und  Syenite,  aber  durch  mehr  oder  weniger  deutlich«  Faltung  su 
Uneifeen  umgewandelt.  Sic  bilden  weitaus  den  gröfsten  Teil  der  Ober- 
fläche dea  FelBenlandes ,  sind  ringsum  von  Keewatinxnnen  umgeben  und 
«eigen  eine  merkwürdige,  aber  deutlich  erkeunbsre  kon aentruebe  Faltung 
um  einig»  Kernpunkte  herum.  Di«  inner«  Zonen  bestehe«  Torwiegead  aus 
Bitoit-Oranit-Gneifsen ,  die  peripherischen  dagegen  aus  mehr  basischen  Ge- 
steinen (Syenit*  oder  Hornblende-Graulle  mit  wenig  oder  ohne  Quart).  Üw 
folgende  '.'ouiehiehiiig-Period»  war  allem  Aoaeheine  nach  ein»  Zeit  ruhiger 
Ablagerung,  doch  aind  die  Sedimente  einer  hochgradigen  Metamorphose 
unterworfen  word ob  (Glimmer-  und  Feldspatgliminerschiefcr ,  feinkörnige 
graue  GDoifse).  Ihre  Hsuptent wiekelang  erreichen  sie  in  der  Bildlichen 
Umgebung  des  Kainy -See«.  Die  Keewatin  -  l'eriode  wird  durch  grofsartige 
vulkanische  Ausbräche  charakterUiert .  eine  Braptumsrtelle  ist  noch  am 
Vermil«n-See  erkennbar.  In  dar  untern  Abteilung  berr,chen  Diabase  und 
in  der  ob* Ml  tjuanepornhyre  Tor;  daneben  gibt  ea  noch 
i  Teil  allenfalls  valkauisrhou  Ursprungs,  wie  grüne 
Sdüefer,  Konglomerate,  Grauwacke  Are.  Di«  ober«  archaische  Formation 
ist  in  stelle  Falten  gelegt;  daneben  kommen  auch  grofse  Urücbe  tot. 

WertTnlle  Mineralien  sind  bisher  noch  nicht  gefunden  worden ,  fBr 
Ackerbau  sebeint  sieb  aber  das  Land  gut  su  eignen.  Supam. 

14ÖU.  Ingwll,  K.  U. :  Mine«  aud  Mining  on  Lake  Supcrior.  (Kl«jnd. 
Abtnil.  II,  mit  2  Karten.) 

Im  >*  Tom  Obern  See  dehnt  sich  ein  felsiges,  unfruchtbares  Uuerb- 
Und,  unterbrochen  toii  ausgedehnten  Sümpfen,  aua,  daa  aber  beträchtliche 
Mineialscbats«  {Gold,  Silhar.  Ku|i(er,  Kiarn,  Blei,  Unk,  Nickel  Ac.)  birgt. 
Eine  grofse  Fläche  besteht  aus  laurentinisohen  Gnoilaeii  und  Graniten  mit 
häufigen  Vorkommen  von  KraplKgeataiaen.  Dann  folgen .  auch  n  och  steil 
geleitet,  die  hurouiidien  metanaorpbiaehen  Schiefer,  endlich  dia  altpal  ilosoi- 
schan  Aniraikie-,  Nnepigon-  und  Kewaeoiaa-Sehiehten ,  die  im  Gegenaata 
inr  archäischen  Formation  nahezu  hnrisontal  liegen.  Die  kambrischen  Ani- 
mikie- Schichten  sind  di«  eilberftthreod*  Formation;  die  Hauptxone  de« 
Silberbergliau«,  der  hier  in  allen  «einen  Kinselheiteo  aaafährlich  besprochen 
wird,  liegt  an  den  Ufern  der  Thunder  -  Rai.  l>ia  ersten  bergmännischen 
Versuche  begannen  schon  1846,  dann  nach  einer  langen  Kuhepuose  wie- 
der lBtia,  dar  eigentliche  Aufschwung  dstiirt  aber  erst  seit  der  Entdeckung 
der  reichen  Kralager  des  Kaubbit  nlountain  im  Jabro  16812.  swpon. 

l  lti I.  Tyrrell,  .1.  B. :  The  Duk  and  Riding  Mountain«  in  North- 
Westcrn  Manitoba.  (Ebend.  Abtull.  E,  mit  1  Karte  1  i  SU»i  tSSD.) 
Das  breit«  Dwkplateau  (7«0  m  hoch)  und  der  nach  NW  streichende 
Riding .  Hucken  (600  m  hoch)  scheiden  awei  Kbencu ,  welche  einst  von 
naehglaiialeii  Seen  bedeckt  waren:  im  W  der  Asiiniboiue- St«,  im  O  der 
Agamis  See,  deseen  einstlgea  Weaturer  teils  durch  StciUbfülle  des  Kidiug- 

(Gravel  Kidge«)  ge- 
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kaDuseichBt't  wird.  Diu  Cberrutc  dm  Agassis -See«  aind  in  dieeer  Gegend 
der  Dauphin-  und  Winnipopiaie-S«e  >»  2Cti,  l»w.  *&o  m  Seeböbe.  Du 
«um  U«bi«t  Ut  reichlich  bewaldet,  »ehr  frueutbar  nnd  Leidet  night  unter 
SomfMrfroataii.  Supan. 

I1R2.  Dawaon,  0.  M.:  The  later  Physiojfraphkal  Gcology  of  (ho 
Hocky  Mountain  Region  in  Caiiada.  Gr.-4n,  T:'>  SS.,  3  Tafel. 
(Sop.-Abdr.  aus  Transact.  lt.  Soc.  Cauada,  IM.  VIII,  See  IV,  . 
1880.) 

Canada  «erfüllt  in  diel  Hauptabschnitte:  du  Laurentiniache  Plateau 
im  O,  die  IMm  Ebenen  in  der  Mitte  und  die  Kordilleretieone  im  W. 
Die  Gruiten  Ebenen  haben  um  Ootfufs  dn  Palaengabirgca  eine  Seehoh«  Ton 
1200  m  unter  iu"  Br.,  Ton  9O0  m  unter  5«"  Ur.,  und  eine  noch  jwrag.ni 
«eitel  nach  N. 

Die  Kordillerentooe  besteht  im  W  nach  0  •»»  folgenden  Teilen : 
1)  daa  Faltengebirge,  bn  eildlkchstea  Teile  100  km  kteit,  erreicht  im  Mt. 
Brown  espn  Gipfelhöhe  tun  4ob0  m  und  nimmt  dann  naeh  N  Mi  Hohe  und 
Breite  ab  (am  Peaee  Kiver  nur  uuter  30  km  breit  und  in  wenigen  Gipfeln 
18O0  m  übersteigend,  am  Liard-Durrhbruch  noch  unbedeutender,  weiter  im  N 
aber  wieder  kräftiger  wegebildet);  —  i)  du  arehiieebe  Gctdgebirge  (Purccll., 
Selkirk-,  Columbia,  Ciiribon.  and  andre  Ketten  umfaeaend);  -  3)  iUu  Innere 
Plateau  mit  einer  durchschnittlichen  Breite  von  IAO  km  und  oiner  mittlem 
Höbe  Tim  1070  m,  in  der  Nähe  r«n  49°  und  5Ji"  Br,,  durrh  tiuergebirge 
abgeaebloeten ,  so  dafa  ea  eine  Länge  Ton  ca  800  km  beeitit :  dann  folgt 
im  Aosehlufs  an  den  nördlichen  Querriegel  eine  unrep^lnaäiaige  Gebirgeanne 
von  ca  400  km  Unge,  worauf  abermala,  in  der  Nähe  Ton  A9"  Br.  du  Fialen« 
erscheint,  um  sieb  Tun  ca  7 CO  m  Seeböbe  langsam  nach  NW  aliiudachen ;  — 
4)  die  Küatenkette,  über  1400  km  lang,  liemtich  gleiehmafeig  InOkm  breit 
und  mit  einer  mittlem  Oipfelböbc  von  2000— 2400  m;  —  J)  die  jetst 
lenplitterte  Insel-  oder  VaneouTcr-Kette 

Die  Geschichte  dieaer  Kortiillereutone  «erfolgt  Dawann  Ton  der  Triu- 
aeit  angefangen.  In  dieeer  Periode  reicht  du  Binnenmeer,  in  welchem 
rot*  Schichten  mit  Gips  and  Heia  abgelagert  wurden,  im  Fetseugeblnre  nur 
wenig  fiber  49°  Br.  nach  N,  anderseits  drang  der  Otean  bia  an  den  Weat- 
fult  de«  Goldgebirgea  und  an  deaaen  Nordend«  aogar  bis  Ober  die  Kordil- 
lereaanne  weiter  nach  0.  Du  Peleeugebirge  beatand  noch  nicht,  du  Gold- 
gebirge  dagegen  bereit«  ala  ein  niederer  HobcBtug  bia  tum  Wahsalch-Oe- 
birge  in  l'tiili.  Am  Bade  der  Triaeseit  traten  Paltungen  nnd  Granitergüaae 
ein,  die  aieh  besondere  deutlieh  in  der  Konten-  und  Vancouver-Kette  nach- 
weiaen  lamm,  and  damit  war  wahracbeinlielt  eine  Hebung  de«  ganten  Iäu- 
doa  ferbunden,  da  juraaeieche  Ablagern ngeu  biaber  nicht  gefunden  wurden. 

Die  Kreidepertude  iat  eine  Zeit  ausgedehnter  Traiiagrenaion.  Kinactne 
Inecln  ragen  herror,  der  gröhrte  Teil  der  Unldkette  i*t  auch  jeUt  uoeh 
Laad.  In  der  jüngarn  Kreideaeit  (toikota-Gnipii*)  reicht  du  Heer  weiter 
nach  0  und  Ut  tiefer,  ala  in  der  Sitten,  und  gleichseitig  erfolgten  auch 
vulkanische  Ausbrüche.  DaoD  tritt  wieder  Hebung  ein.  In  der  Ijiramie- 
periode,  in  die  die  traten  Anfänge  der  Pelsengchirgsbilduiig  fallen,  kommen 
am  Oatiand  der  Kordillerensone  Aatuarien-  oder  Saenbildungen  rar ,  wäh- 
rend Teile  des  Weatmndce  noch  Meeresboden  Rind.  Das  Kocän  ist  eine 
Denudalioneperiode ;  die  thalbitdeodeu  Kräfte  (?)  acharTen  auagedebntea  Plach- 
laad  iwisclicn  der  Gold,  und  Küstenkette,  eon  denen  uniaaamincDblliigcnde 
Ke»te  noch  Torhauden  aind. 

In  der  Mioeäiueit  nahm  ein  See  oder  walirscbeiiüiaher  eine  Reihe  Ton 
Terachiedeu  grofaen  Seen  da«  Innere  Plateau  «in.  Dio  Ablagerungen  deracl- 
ben  nahen,  mit  einigen  örtlichen  Auanaliraen,  keine  tektoniacbe  Störung  er- 
fahren. Eine  Reibe  rulkaniachar  Auabrttche,  deren  llauptmittelpunkte  be- 
anndera  am  Oetfufa  der  Kniteokettc  Lagen,  lieferten  lockere  Produkte  und 
baaaltiacbo  und  andre  larutrhni«.  Oröfeere  Hodenbewegungen,  wie  im  W 
der  Cnton,  «keinen  in  Canada  nicht  stattgefunden  tu  haben.  In  die  II». 
eJLnxeit  mit  die  eigentliche  Krhabung  der  Kordilleren,  die  nun  ein  um 
270  m  haberea  Nireau  einnahmen,  ala  Jetat.  Die  Thalbildung  achlug  noch 
mehrfach  andre  Wega  ein,  ala  beutiatage,  wie  im  dem  UWapiele  de«  Old 
Cache  ValleT  naehgewteten  wird.  Durch  AbllulaTerüaderungen  entettndeii 
dann  hlindr  Itinjatücke,  die  jetat  als  Wasserscheiden  fungieren. 

Der  Biaaelt  widmet  Dawaon  die  gri^fate  Aufmerloamkeit  *),  aber  dieeer 
Abschnitt  iat  auch  der  hTpothesenreiehst*.  (aneda  hatte  awei  Vereisunga- 
raittelpunkte :  im  O  (Laurentiniechea  Ki»)  uud  innerhalb  der  Kordillerenioue. 
Du  Kordil lereoci«  bildete  awiseben  Wi*  und  59*  einen  Kücken,  Ton  wo 
ee  nach  NW  und  SO  abnofa:  der  nordweetlieha  Arm  (SfiOkm)  endete  am 
Uweadufa  in  61*  4l'  und  am  Pellyrrafs  hei  30'  Br,  der  südöstliche 
Arm  (»70  km)  reichte  am  Peml  Dlheille-8et  bis  48'  20'  Br.     Die  Oe- 


•)  Vgl.  auch  den  Auuug  im  American  Oeotogiat,  Sept.  18»0,  S.  153  IT. 


Mnitliiiigt  de*  Kordillerecieiaea  betrug  also  nakoiu  2000  km.  Naben  dn 
Haoptbewngung  nach  NW  und  »0  drang  diu  Kia  auch  über  die  KiueeJnutte 
der  ftandgebirge  nach  0  und  W,  im  0  reichte  ta  kaum  Uber  den  Oatfuh 
dea  PeUeiiKetiirgaa  hinaus,  ao  dafs  (wenigateos  südlicli  vom  tk).  Parallel)  eine 
schmale  ciafreie  Zone  «wischen  den  beiden  Kiabildungen  Cauadiu  entatondj 
im  W  rermiichte  et  sich  mit  den  Gletschern  der  Vancourer-Kctte  und  Hole 
•inerants  nach  dem  (Jueen  Charlott*  -  Sund ,  anderwila  nach  der  Georgia- 
Strafte  ob.  Die  Mächtigkeit  da  Kiaee  betrug  auf  den  böhoro  Teilen  dea 
Plateaua  6-  bia  »00  m,  in  den  Thllera  und  Vertiefungen  aber  ca  1800  nu 
Der  nordwestLiehe  Arm  war  nicht  nur  kürwr,  sondern  auch  weniger  mAcli- 
Ug,  aU  der  agdbetlicbe. 

Zur  Erklärung  der  GLatialpbAn<imeoe  und  -ab Lagerungen  nimmt  Dawaon 
eine  Ueihe  von  Bodeobewegungan  an:  1)  >lcbung,  e^ilftto  Kotwickelung 
du  Kordillereoeiae«.  2)  Senkung,  Auflösung  der  Eisdecke,  Aufaluuung  Ton 
Seen  durch  Gletacliercia ,  AbLagerang  dea  untern  tieachiebolobiita  und  der 
intergtuialcn  .Saude  der  Ktttteuwiae.  Kotttehuag  der  Tcrraaaeo  itn  den 
lllüidern  der  Eiaaeen;  dio  höchsten  deraelben  reichen  un  Mittel  bia  tCuOin 
Seeki.be,  die  gröftte  Kotwickclung  erreiclion  sie  aber  unter  1100»  Hube. 
Das  Innere  Ptutcuu  iat  unter  900  m  Hübe  rollsUndig  terrasaiert,  und  «aar 
ist  die  SiufenbilduoR  nicht  bloft  au  die  Thtler  gebunden,  mi  dufa  eine  allgu- 
nieine  Überflutung  (durch  die  geoauuten  Kiaseen)  angenommen  werden  mufa. 
3)  Abermalige  Hebung,  iweite  Kieteit.  4)  Teilweise  Senkung  bia  tu  einem 
Niveau  Ton  7 CO  m  unter  dem  jettigeo,  betriiehtliclie  lieduktion  de«  Kiaes, 
Ablagerung  dea  nbern  OcKbiebelehms  an  der  Küste.  3)  Abermalige  tlrbuug 
mit  einer  gut  «rkaonbaren  Pausa,  wo  die  Kordlilerenaone  60  m  unter  dem 
gegenwärtigen  Niveau  «Und;  endgültige  Auflösung  de«  Kues. 

Während  dieser  fünf 'Perioden  ToUtogea  tlcli  tu  den  Ebenes  im  O  d« 
Felseugebirges  entgegengeaetita  Bewegungen:  I)  Senkung,  Hauptentwicke- 
lung du  Laurenliolacticn  Kiaee,  Ablagerung  den  untern  Geseiiiebeletuns. 
2)  Unregelmäulge  Hebung,  Seenbildung,  Ablagerung  der  interglatialen  Bil- 
dungen. 3)  Senkung,  iweite  Kiaaait,  Ablagerung  dea  obera  GeschieibeLehnui 
und  Auaatreuung  der  grofaen  Krratiea.  4)  Hebung,  wodurch  der  heutige 
retatire  NiTeauunteraebied  twitehea  der  Ebenen-  und  Kordillereutuue  fest- 
goatollt  wurde.  In  diaae  Zelt  fällt  wahrscheinlich  die  Bildung  dea  Mistouri- 
jiluteau«  entlaog  einer  Küstmlinio.  5)  Utbung  auf  du  gegenwärtige  Niveau 
und  endgültiger  Autechlnfa  dea  Meeres;  Entstehung  dea  Agiuait  Seea  und 
Abflufs  desselben  gegen  Ende  der  Periode. 

In  den  rier  ersten  Perioden  herrschten  also  uaeh  der  Auuahine  Ii»w- 
sunt  im  W  Cananaa  Schaukelbewegungen,  die  Oreoxe  deraelben  bildeto  aber 
keine  Uruehlinie,  aooderu  ein«  .hingelike  Aexure*  aai  Oitrand  dm  Felsen, 
gebirges.  Mit  der  lettten  gleichzeitigen  Krhelmng  heider  Zonen  »und  wahr- 
scheinlich eine  allgemeine  Erhebung  de«  nördlichen  Landen  am  Schlüsse 
der  Eisteit  in  Verbindung.  Svpan. 

Uli;).  DawsDM,  ü.  M. :  Notes  ou  the  CroaUcoous  of  the  Uritish 
t'olumbian  K<«gi.)n;  the  Nanftimo  Group.  (Amer.  Journ.  Sc. 
WH),  XXXIX,  S.  180-183.) 

1404.  Bowmau,  \..  Tbe  Gcolog-y  of  the  Minen  ÜUtrict  of  Ca- 
rihoo.  (Ann.  Rep.  Geolog.  Ac.  S.  Canada-  Bd.  III,  Bep.C, 
40  SS-,  1  Karto.  1 : 15»!  72U,  mehren»  Tafeln,) 

Der  hier  behandelte  Golddistrikt  liegt  im  Innern  eon  Britiech-l'olumbia 
awiachen  32"  23'  und  53°  15*  Br.  und  zwischen  120*  41'  und  122°  U 
Die  tektoniacbe  und  orographiache  Achse  streicht  nach  NW,  so  daft  die 
Ponnationsstreiten  in  nordöstlicher  Itichtung  aufeinander  folgen:  1)  im  SW 
der  meeotoiache  Streifen  (Wueanel  River-Schichteo,  Thongeitcin* ,  Konglo- 
merate 4c.)  mit  GiiHelhöbeu  bia  tu  14l>0  und  Thalböhen  bia  en  COO  m 
Höhe ;  dnan  folgen  nach  NO  2)  ein  gegen  NW  bin  Tcraehwindeoder  Streifen 
archäischer  kristallinischer  Gesteine;  3)  die  unlerpaläutotaehcn,  mehr  oder 
weniger  kriatalliDtecbcn,  goldiubremlou  Caribflo-Scliieliten,  die  nur  im  SO 
tu  beiden  Seiten  dea  Qaeanel-Sees  von  der  archäischen  Zone  güutlich  ver- 
drängt werden ;  4)  die  oberpalaoioiacben  (tum  Teil  wahrscheinlich  kurbo- 
niarhen)  Bear  Ititer-Schiehten,  aus  Kalksteinen,  Quartiten  und  vulkauixchen 
(Luternen  liestebend ;  tt)  abenuaU  eine  Zone  von  Ctirihoo-Gcsteincn  im  Ge- 
birge gleiches  Namens.  Innerhalb  der  mesoioiachen  Gruppe  aind  die  Palten 
sehr  llach,  dagegen  kräftiger  entwickelt  und  tum  Teil  noch  SW  »ich  nei- 
gend in  der  der  nachfolgenden  Zonen.  Die  Gipfelhöhe  nimmt  nach  NW 
ab;  aie  erreicht  im  Urnnitatock  des  Mt.  Stephcnson  um  tcueanel-See  2200  m 
und  sinkt  im  NW  auf  13-  bis  lhHOm  herab.  DieThller  aind  teils  Länirs-, 
teils  «uerthiler,  die  aiemlicb  aafalreidien  Seen  liegen  hauptsächlich  in  let»- 
t»m.  Der  gri^te  davon,  der  Queanel-Sft',  hat  690,  der  Cariboo-See  7b0m 
Meerealsiihe.  Sujmh. 

I4bo.  Sklnaer,  Ch.M.:  Tho  «r«ai  Solklrk  Glaclor.  (Goldthwalto's 
Geogr.  Maga».  1891,  I,  S.  9-13.) 
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I4ii>.  DKWNon,  U.  M.:  The  fJcological  Structuro  of  the  Selldrk 
HartR«.   (Bull.  Geol.  Soc.  America  1891,  Bd.  II,  S.  16ft-7ti.) 

Kntlsng  dar  l*»eiflk-B«bn,  dir  du  Selkirtt-Gebirge  durchschneidet,  linden 
wir  «imi  W  nach  0  drei,  biw.  Tier  Zonen,  Ton  denen  jode 
Faltung  teigt: 

1)  Di«  «ff Much«  (Jotifsscwe 
Mens  1500  m  mächtig. 

S)  Thouaeluefer  und  Phyllit«  mit  untergeordneten  Kalkstein-  and  Uuar 
ulbkaken.  atJOOm  mfchtig.   Die»  N  iscoUth.tufe  wird  identifiziert  mit  der 


3)  Drau«  Schiefer  nnd  Quarsit«  mit  untergeordneten  Konglomeraten 
and  trhwärsllehfn  Tbonichiefcrn,  70OO  ra  mächtig.  Dies«  Selkirkstufe  wird 
Slcichgnitcllt  der  der  Adam  Lake-Sture  am  gleichnamigen  See  nod  der  Cadtie 
Mountain-Stufe  dp»  westlichen  Pelsengebirgt,  und  somit  als  obercunbrueb 
und  earabro-silarisch  autgefafat. 

4)  Den  östlichen  Ahachlufs  bildet  ein  Komplex  Terachiedeuurtig«r  Ge- 
steine, die  die  Graptolithen-  und  Hslyaiten-Schiehten  des  Feleepgebirga  (eam- 
brnaälnriach  und  silnriscb)  zu  vertreten  scheinen.  Supa». 

14U7.  Motwes,  F.:  Au»  dem  Tierloben  der  HudRonbai  -  iJtnder. 
(lilobus  im),  l/VII,  S.  235-37.) 

I  M*.  Rand,  S.  T. :  Dictdotiary  of  tbc  laitguaRo  of  tho  Mictnac 
Indiana.  1»,  2Hti  SS.   Halifax  1890. 

1469.  rlotarreet ,  C.  E.:  Cree  Indiana  of  (algary.  (Journ.  Man- 
chester (ieogr.  So.;.  London  IHK»,  V,  S.  191 -lim.) 

1170.  (aaada.  _ Report  of  the  North  Wertem  Tribes  of  Assoc 
advanc  of  scienco, 

Vierter  Bericht  1889.  Fr.  Unat  berichtet  sunachet  über  seine  Heise 
in  den  nördlichen  Stämmen  dea  Britischen  Kolumbiens ;  er  nufs  xa  Victoria 
(Vtuicouver)  Hfl  Sehädol  (aua  Privatsa*nmluiig«n),  die  tu«  den  Tersehied«non 
Kiutengc-,renden  herstainraten.  Hierbei  ergaben  sieb,  auch  bei  nah  ver- 
wandten Stimrntn,  grofse  Unterschied«  der  SchbUlhilduog,  die  keineswegs 
etwa  aof  künstliche  Information  zurückiaführen  aiud.  Die  Hauptsprachen 
sind  Taimaüiian  und  Nutkat  doch  verfallen  rasch  alle  die  einheimischen 
Spmche«  <u  guusten  dea  aich  auabreitenden  Chinuk.  Asch  die  Volksxahl 
der  Stimme  hintmt  ab ,  ihre  Industrie  geht  iqrück.  ßoiu  nimmt  aiebeo 
„Kassen"  als  Kinwohner  dieses  Gebiets  an ;  er  beapriebt  eodano  die  Stamuiea- 
Verfassung,  die  Mythen,  Religion,  Schnnuuiieinus  und  Todeug«briiuclto  dieser 
Volker.  Ein  ausführlicher  und  reebt  intareaaaater  Bericht  Uber  die  wenig 
(«kannten  Ssrcre-lndianer  von  K.  F.  Wilson  acblierat  »ich  an,  die  aich 
aelbat  Sötern»  nennen  nnd  aich  ihrer  Verwandtschaft  mit  den  Teehipnewä 
noch  herrufst  sind.  Kin  sieralich  reichhaltiges  Vokabular  und  (fraromatika- 
liacbe  Notiien  airxt  beigegeben.  Boa«  Bericht  ist  mehr  ala  ein  priliwi- 
atriarner  aufzufassen. 

Fünfter  Berieht  1890.  Nach  einleitenden  Bemerkungen  von  H  oratio 
Haie  über  die  linguistischen  Verschiedenheiten,  welch«  aich  unter  den  KvV- 
Amerikiuiern  finden,  die  doch  ihrenieilB  physisch  aebr  von  d«n  Indianern 
lior  Voreinulf»  Staaten  abweichen,  schildert  Kr.  Boas  ruiiilchst  die  Geben- 
den dea  Nordwestens,  zählt  die  dortigen  Stämme,  von  deu  grOtaern  uueb 
die  Interiibteiiungwi  auf  uud  bespricht  aodiuiD,  mit  ublvedcben  Mafaangaben, 
die  Phyto*  dieser  Völker,  ihre  leiblichen  und  Heutigen  Fähigkeiten,  ihren 
t'liurakter.  Hierauf  xtht  er  über  tur  Heaprechuwt  ihrer  Lebenaroiltel,  i« 
Jngd,  Fiacherei,  Klaiduna;,  Geritc,  Hauabau,  >uwl«  au  ihrer  aoiialen  Orjra- 
iiination.  Alle  dirae  Stämme,  mit  Ausnahm«  der  Koutcnar  und  Saligb,  s«r- 
fallen  in  Totenu  oder  gentei,  die  wieder  in  xahlreiche  ITnterabteiluniren 
»iuein*nder(ahen,  deren  jede  in  einem  (KerarosDe!-)  Haus  wnhnt  und  bei 
denen  Bxogainie  mit  (tum  bcatitnmten  Geaetsen  herrscht.  Cuer  die  Totema 
tnbt  ca  viele  Legenden  nnd  die  «rarhnitxten  HauspfUhl«  der  «ini*ln«n  I  ntcr- 
abteüuDjan  stehen  mit  ihnen  in  Ziuanimeiibang.  Verfaaiuug  und  Hecht, 
Gebart,  Klie,  'I'ikJ,  IWi(pon,  Schomanisnins  und  geheime  G«**llarluft«D  wer- 
de« aodaiin  beaprochen.  welche  lelafre  Uberall  vun  deu  Kwakiutl  ataninieit. 
Hierauf  b*f'Dnt  der  linpiuliache  Teil  des  liejxjrt,  dar  aich  auf  du  Thlinkit, 
daa  Haida,  das  'fainmhian  und  endlich  das  Kvtonifpi  beucht.  Die  bai^ra- 
irebenen  drei  IVfeln  atellen  TaimahUn-. Schädel  dar. 

Sechster  Bericht  1891.  Auch  dieser  tWricht  aarlallt  iu  drei  Teile,  wie 
der  vorige-  1)  Biul«ituu|[  von  Her.  Haie  (l — S).  X)  ethnolugiacher  Be- 
richt (i— 1031:  3)  linnuisUk  (103-  1«3)  Ton  Dr.  Krana  Boaa.  l)w  eth- 
nologische fUrtebt  umtafst  diesmal  die  irenauer«  Schilderunir :  l)  der  Uringen 
(Sonoiab,  Siduaten  der  Yauoouver-Insel,  an  d«n  CoaatSaliah  «ahörig);  «  der 
Koutka;  3)  der  Kwakiotl  und  t)  dar  Sbsahwap;  der  linguiatiach«  «rgiinit 


dni  T»rytbrifen,  indem  «r  du  Karakiutl-,  Nutka-  und  SaBah-Spranbe  behan- 
delt. Von  den  Lkdäften  wird  luniohat  dar  Hauabau  uud  k'abnbau  beapro- 
eben,  mit  sehr  inUreaaaatan  Details  nauwntlich  über  die  oft  Heechnititen 
Hittalpfuatan,  di«  aber  bei  diesem  Stamme  stets  Tun  den  Kuwitchin  «ing«- 
fShrt  aind.  Industrie  und  Sahrnng  und  die  LncJisfischerei  werden  aodann 
besprochen,  hierauf  Geatileinricbtutit:  und  Verfassung  (drei  Stand«:  Vor- 
nehme, Mittelklasse,  gemeinea  Volk) ;  Spiele,  Gebrauche  bei  Geburt,  Kho 
and  Tod,  beim  Kintritt  der  Geechlecbtsreife  fTatoienmg  dar  W«ibet  an 
Armen  und  Kinn) ,  Heilmittel ,  Omina  and  Tersebiedene  Aberglauben.  Ka 
gibt  sw«i  gehairo»  Ucsellachsftan,  die  auch  hier  Ton  den  Kwakiotl  atammen, 
in  deren  «in»  eb  jeder  aua  dem  Volk,  in  deren  andre  nur  Kelch«  «intreten 
können ;  leUter«  feiert  ihr«  Ptatc  nur  im  Wiater.  Oie  Gebrauch«  bei  der 
Initiation  werden  beschrieben  und  achlieulieh  Kelifjioo  und  Sehamanisoiua 
bciprnchen.  Gani  ebenso  handelt  liosi  über  dit  Nutka,  tunichat  über 
ihre  2S  Stamme,  die  wieder  in  ublreich«  eimelne  Familien  (Jede  mit  be- 
atimmtan  Wop|i*n)  urfallen ;  stgMitümlich  sind  bei  ihoon  die  gruben  Keste, 
die  vielgenannten  Potuitch,  die  mit  Angabe  einiger  sugehorigen  Gesang« 
besprochen  werde»,  ebenen  die  Spitts,  di«  eigentümlichen  QeJireuche  beim 
Eintritt  der  Pubertät  (nebet  «ug«h»rtgen  Geiänsjeo.  die  mit  Text  und  Noten 
gegeben  sind),  hienuaf  in  gl«ich«r  Weise  Religion  uud  Scbamaniamna.  Dia 
geheime  Geaellscbaft  der  Tlokuala  und  ihn:  Wiutertänse  etammt  wieder  Tun 
deu  Kwakiutl,  und  wie  bei  dieaen,  tritt  auch  bei  deu  Nutka  beim  Beginn 
der  Tlokoala-Festt  «ine  nur  wfihrend  ihrer  Dauer  geltende  andre  Verteilung 
dea  Votkea  ein.  Aus  der  Schilderung  der  Kwakiutl  ist  besonders  ihre 
schwierig«  aoaiale  Organisation  hervorzuheben,  sowie  di*  Besprechung  ihrer 
geheimen  Gesellschaften,  deren  Gcbriuebo  sehr  ausführlich  beschrieben  wer- 
den: 10  lugehorig«  üoadnge  erhalten  wir  in  Ursprach«  und 
Bei  deu  Sbuabwap  wird  «mächst  ihr  esgeutündieber  unterirduc 
ausführlich  geschildert ;  besondere  bervorsuhebeo  ist  daun  noch  das  über 
ihre  7^ieheus|iracbe  Gesagte.  Wie  die  Kwakiutl  scheinen  die  Sbuabwap 
Sonnenanbeter  au  sein ;  wenigstens  bringen  ei«  der  Sonno  Kaocbopfer  mit 
ihren  Heilen  dar ;  ebeiiao  die  Kout«naij.  Kin«  Besprechung  deformiter  Schädel 
Ton  der  nordpaeihschen  Küste,  nebst  Uafsaogabon  und  gutsn  irmrifssbbil- 
dnngen  echlielat  diesen  Teil  der  Abhandlung.    Der  linguistisch«  Teil  gibt 


Interesse  iat  die  Besprechung  der  Veruandlscha/tsbeieichnungen  in  den  Sa- 
lishspraebcn ,  sowie  du  vergleichende  Vokabular  von  18  Sprache«  Hritiseh- 
Colambias,  welches  wir  tchli«uuieh  erhalten.  —  Die  vorliegenden  Arbeite« 
sind  für  dit  Stämme  des  Gebiets  sehr  bedeutend,  Titlfsch  grundlegend;  sie 
sollen  als  vorellglieh,  sowohl  durch  ihren  Ueichtum,  als  durch  ihre  Klarheit 
hier  recht  hervorgehoben  werden,  da  ihrem  Inhalt  auch  in  Beairbnng  auf 
Kinaelbaitni  gerecht  au  werden  hier  leider  unnioirlkb  ist.  Die  Illustrationen 
sind  cJcicbfaUe  too  gmlsem  Interesse.  Auch  Haies  KinleHung,  tuoacbsl 
Bemerkuniren  über  die  Ethnologie  mn  Britisch  -  Columbia  gebeud,  betont 
die  WicbUgkeit  der  Forschungen,  die  Fr.  Bona  b»r  mitteilt,  sehr  einge 
hend  und  sehr  mit  Hecht. 


1171.  Mblack,  A.  F.:  The  ('uast  Iniliaits  of  Southern  Alaska 
and  Northern  Britiah  Columbia.       ]5ti  SS.    Waahington  IctUO. 

1472.  Boa«,  Fr.:  Tho  Indiana  of  British  Columbia.  (Trans.  Roy. 
Soc.  Camilla,  Sektion  II,  1S88,  S.  47  57.) 

l'ro  den  l'rsprunf  der  merkwürdigen  Kultur  NW-Ani«rikjs  auafindig 
au  machen ,  wendet  aich  Bou  aunaohst  tum  Studium  de«  etiinologiechen 
und  physischen  Charakters  der  Völker  janer  Gegend,  die  so  aufecrordeutlich 
munnigfaltig  sind.  Kr  teilt  sie  linguistisch  in  verschiedene  Gruppen,  von 
denen  die  Gruppt  der  Salish  bei  weitem  dit  wichtigst«  iat.  Si«  urtallt 
selbst  1)  in  die  Gruppe  dar  Dialekte  de«  Innern;  -.•)  in  die  der  Kütten- 
dialekte,  gesprochen  am  fugetsund  und  der  Straf ae  von  Georgia;  3)  in  die 
Bilqulagruppe,  welche  von  den  beiden  andern  weit  abstellt.  So  ergibt  aich 
ihm  neben  der  «thrmgruphiacben  Wichtigkeit  lioguisliecber  l'ntersucbungsn 
augleich  eine  Reibe  von  Wcehselbuiehungen  awische«  jeneu  Vblkern,  die 
«ich  durch  Spracfaeiitlebnung  keonxcichncn.  Jeno  nnrdwratanierikiinische 
Kultur  nun,  welch«  Volker  sind  von  ihr  oder  Itaben  sie  beeiuilulst  ?  Beein- 
rlulst  sind,  wie  es  scheint,  die  nordwestlichen  Kskrmo  von  Aluka  aua  und 
awai  so  aohr,  dsla  West  Tom  Muckeuzie  wir  di«  lautem  nicht  üu  primi- 
tiven Stand  ihrer  Kultur  finden:  umgekehrt  üMen  auch  ei«  Hinflafa  auf 
NW-Am«rika.  Gestütat  auf  vcrechi«d«n«  Unrend«u  meint  der  VeKasaer  drei 
Kultunentren  annehmen  su  tollen :  im  N  die  Thlinkit,  dann  di«  aentralen 
Volker  (Kwakiotl;,  und  endlich  di«  aiidlichcn  Stamme ;  di«  Kulturelemente 
und  Mythen,  welche  jedem  dieser  Untren  angehören,  werden  uufgeaahll; 
gemeinschaftlich  iat  übrigana  ibnen  oll«n  «in«  grob«  Kunstfertigkeit,  gleiche 
Feste  und  gleiche  Lebensweise.  —  Die  Abhandlung  ist  im  hohen  Grad«  an- 
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1173.  Ruft»,  F.:  Physicul  Chftrai  tcristics  of  the  Indiana  of  lhr> 
North  Fftcilic  Coa»t.    (Amer.  Anthropologin  IH»|,  Bd.  IV, 

S.  25  32.) 

Wir  gehen  hier  einen  Aunu«  aus  der  Tabelle,  die  aul  1 23  Messung« 


Bilqula  .  .  . 
Vsoeouter  I.  . 
lUrrisori-See  . 
Washington 
Columbia -Klüts 
N. .Oregon  . 
l\.OtiKDii  ♦  . 
S -Of  efcoo 


Männer 

Weiber: 

üröff 

Hchadvl- 

GenirbtA 

(»  ro£»r 

Wrll*dol- 

Oe«MiU- 

llMl««, 

mm 

tut«. 

lades. 

16S1 

79,4 

82,* 

16.» 

84,1 

83,11 

1568 

83.1 

1635 

7  a.» 

»3V* 

1611 

89.7 

76,0 

1522 

87,* 

78,» 

1647 

(»3,9) 

82,7 

1552 

78,J 

165» 

(63,5) 

88.1 

1651 

80,5 

1546 

82,4 

1653 

Bs,« 

85,4 

1567 

82.1 

82.» 

1623 

85,ll 

1531 

82,: 

83," 

ist  di«  imfsergrwöhnlirhe  KiirpcrgröCi«  ilcr 
Cntanibianer ,  die  uuch  snderweitig  beseugt  ist,  die  Übereinstimmung  der 
Kustcnberiilkerung  Tim  llritiscb-J'nlunibis  mit  den  Bewohnern  «in  Vuieourer, 
mit  Ausnahme  der  BilquJs,  deren  Brachyoephaliaaua  auf  Vertniwhuog  mit 
den  Athabtakcn  nrückgefiihrt  wird,  und  die  Ausnahmestellung,  welch«  di« 
Stimme  sm  Harriaou-Seo  (im  utttern  Fr**c<r-Gebi«t}  einnehmen. 

Supam 

1474.  «riffln,  W  :    Canada,  thr  Land  of  Wurerways  <.Hull. 
Americ.  Geogr.  Soe.  New  York  1*90,  XXII,  S.  :IT>I— 442.) 

1475.  Colontastlen  du  lac  Temisraminguc  et  du  lac  Kippewa. 

8».    Ottawa  1KKR. 
117«.  Ell«,  R.  W.:  The  mininR  industries  of  cantirn  Quebec. 

(Transact.  Ainer.  Inst  Mining  Kiigmeer»,  Oktober  \m>.) 
1177.  Oppenfceiincr,  I) .:  Tbc  minoral  moim,  of  British  Co- 

liimbi«.  8».   Vftiicouvcr  1889. 
147b.  Paekard,  A.  Sp, :  The  Labrador  coast:  a  journal  of  two 

summor  cruises  to  thftt  region,  with  notea  oti  its  uarly  disco- 

very ,  nn  the  Kakimo  ,  ou  iu  physie»!  geography,  geology  arul 

natural  hi.story.  S>,  400  SS.,  mit  Karte.   New  York,  Hörige», 

1891.  dol.  3,K>. 

117:».  Lue«*,  K.  A.:  The  expedition  to  the  Funk  Island,  with 

Observation*  lipon  the  history  of  the  Great  Auk.   «",  37  SS. 

Washington  18»». 
14-HO.  Körnig,  1,. :  Le    Kreuch  Shoro'%  Terre  Neuvu.  (Tour  du 

Monde  1WK),  LX,  S.  389— KU),  mit  Karte.) 
I4VHI.  White*»?,  W. :  Hie  Newioundlftiul  Flaberica  Dispute. 

(I-'ortnightly  Review,  September  1890.) 
1482-  Marbeau,  F..,  u.  A.  Nftlalgaar:  I.o  ronflit  franco-terre- 

uouvieu.  JIovmo  fraiicftisc  1890,  XI,  S.  3H5— 191,  mit  Karte.) 
1483.  Toppe«,  11. :  Die  Urbewohner  Neufundlands.  (Globus  18ÜO, 

LVR,  S.  177  180.) 

Vereinigte  Staaten. 

14H4.  Uulled  Mtfttcs,  compiled  tmder  the  diroctiun  of  Henry 
Gannett  by  II.  King.    Wa&hington  1890. 

l)aa  Department  of  the  Iutcrinr  der  Vereinigten  Ktsnton  bat,  um 
endlich  einem  eropllndlieben  Mangel  abzuhelfen,  eins  Generalkarte  trinea 
lande*  Trri>ir«ntlicht.  Sie  besteht  aus  neun  ansehnlichen  Sektionen  und 
lat  in  der  geologischen  Abteilung  unter  Iiirektion  von  J.  W.  Powell  Tom 
Topographen  Henry  Gann«tt  und  toiu  Kartographen  Harry  King  im  Mafs- 
stab  wn  1:2  500  000  bearbeitet  Da  de«  HerausgebTu.  allen  offtuelte, 
publtslerte  und  nnpublititrt«  Material  sur  Verfu^nnK  auod,  ao  ist  diese 
Kart«  in  bejut  auf  Topographie,  Kontumi,  fläue,  Uebirge  und  Eisenbahn- 
traeen  die  beste  nt  Zeit  »iisti«t»nde.  Hsuwuders  scheinen  lwi  ■brer  II«- 
arbeitun«  fiir  oiirulae  TaJIe  vno  Waaliinaton,  Orefon,  Idaho,  Mnntan*  uod 
Florida  uapabllaierte  oder  doch  uns  unbekannte  Aufnahmen  Torgel«|reu  toi 
haben.  Die  harte  enthalt  safeerdesu  buomlers  aablreieh«  neu«  Kiseo- 
bahuen,  welche  in  der  6  Blatt  •  Kart«  von  Btiel«re  Haadatlaa  baldlirst  nach« 
jretneen  werden  sollen.  Ks  kommt  wohl  aueb  hier  und  da  tat  ,  dafa 
uimt«  Kart«  einige  Linien  m»hr  enthalt,  als  di«  in  Rede  stehende .  diese 


oder  aber  si*  wurden  auftrieben.  Biseobsbneii  in  Ruiae*  dürften  in  den 
V ereiiiigteo  Staaten  nichts  llnbekaontes  sein.  Die  |1neherjh«lten  des  Bo- 
deoa  sind  durch  braune  Linien  gleicher  Hohe  too  500  su  500,  r«sp.  1000 
»u  1000  eogt.  Psfs  dsTgcstellL  Ui«  Itednktioo  ist  offenbar  mit  Fleila  ge- 
macht, bleibt  aber  doch  weit  hinter  den  Arbeiten  «.  B.  «in«s  C.  Vogel  in 
Stielen  Handatlas  torüek.  Bin  Topograph,  und  wenn  er  auf  i 
noch  ao  tüchtig  ist,  nur»  doch  du  Oeneraliaiercn  in  kleines! 
erst  durch  langjährige  Obung  erieruen.  Die  Akribie,  welche  »  einer 
guten  U*nersliei«iung  erforderlich  ist,  wird  meist  unterschätzt.  Besonders 
gilt  dies  tob  Temltüomieu;  man  Tcrglelebe  daraufhin  die  Teile  tu«  Colo- 
rado und  Ariinn»  der  in  Bede  stehenden  Kart«  mit  den  Originalaurnahroe- 
karten. 

Hei  NomeuklRtur  der  Kart«  acheinen  besonders  admiolstratiTe  Ver. 
baltnisie  Bertkluurbtiguog  gefunden  su  haben.  Dt«  Karte  enthalt  die 
Hnuptorl»  und  Urenscn  simtliebcr  l'ounties.  Ala  enUchiedener  Mangel 
fallt  die  stellenweise  Armut  der  Nanieng«buug  auf,  besonders  in  den  west- 
lichen 'leilen.  So  vorraissen  wir  d«n  Namen  des  wettbertthmteu  Yosemite- 
Thals,  die  berühmten  Seebäder  des  atlantischen  Ufere,  das  Kort  Monroe  Hr. 
In  dem  gewaltigen  Yallow  Stooc  National  Park  ist  aufaer  «enieiu  kein 
Name  IU  fitideu.  Dies«  Mangel  «lügen  jedoch  den  Herausgebern  nicht  zur 
Last  fsllsn,  da  di«  Ksrts  wohl  weniger  den  Zweck  einer  tum  allgemeinen 
Gebrauch  dienlichen  Cbersichtikarto  hat,  aondern  wohl  hauptsächlich  sur 
Grundlage  oiiwr  goologiKhen  Kart«  bestimmt  ist.  }l_  HaitnicM. 

1485.  Topographie  Snrvey  of  the  l'nitnd  State».  Alabama. 
I:  ISA 000.    Bl.:  Beseemer,  BpringTille,  Tsllsdega. 

Arkansas-    1:1SJ0U0.    Bl.:  Benton,  Dardanelle,  Port  Smitb,  Hol 

Bpriogs,  MajrjuiM,  Mt.  Ida,  l'oteau  Mountain. 
California.   1  :  1S4  00O.    Bl.:  Jsrluon. 

Colorado.   1:125  000.  Bl- !  AnthraciU,  Crssteil  Butte,  Knst  Dvomr. 
Connecticut.   1:62  500.    Bl. :  Moosup,  Pulisam,  Stonington. 
Georgia,   t  :  1 2Ä  000.    Bl. :  Atlanta ,  Cartersrille ,  Bow 


Musouri.  1:125000.  Bl. :  Pnltou  ,  Ulsagow,  llrrman  ,  Indcpeu- 
donce,  Kansas  City,  Louisiana,  Msrshall,  Mexico,  Mobcrlj-,  SjiTing- 
field,  SL  Louis,  K.  u.  W.    |  :  «2  500. 

Kansas.   1:  125000,    HL:  Ahilene,  Newton,  Wellington. 

Kontucky.   1:125  Ol  in.    Bl. :  WilUaiusburgh. 

Iowa.   1:62  500.    Bl. :  Antana,  Auamoaa,  Duraat,  Marion,  Shella- 

burg,  Tipton. 
Maryland.   1  :  02  50O.    Bl. :  Baltimore. 

M  nseuehuset  ts.  1:62  500.  Bl.  :  Harre,  hVlelwrtowu,  Blackatone, 
ItriHiktield ,  Dedham,  Pitchburg,  framington ,  Franklin,  Greenfield, 
Uruloii,  Uawley,  HaTerhill,  Marlboro.  Xlartha's  Vineynrd,  Muakeget, 
Nsntuekct,  Kewburry  l'ort,  Palmer,  Piltafteld  ,  1'lvmoiith.  l'm,iore. 
town,  Springdeld,  Warwick.  Webster,  Welldcel,  Wii.cheiiden ,  Yar- 
mouth. 

Montaua.  1:250  000.  Hl.:  Big  8nowy  Mountain,  Dillon,  Kort 
B«nton,  Helena. 

New  Jersey.  1:62  500.  Id.:  Bay  Side,  Bridgetoo,  Burlüigton, 
Ksstim,  tllamboro,  Oreat  Kgg  ilarbot,  Hemrnonton ,  High  Bridge, 
Lambertvill«,  Msunc«  Cot«,  Mullicaa,  S^em,  TucUboe. 

New  Hampshire.  1:62  500.    Ut. :  Dorcr,  York. 

New  Ueiico.  1:125000.    UI.:  Alburqneniue,  Jena»,  Santa  ("lau. 

New  York,   1:62  500.    Bl.:  Berlin. 

NorthCarolina.  1:125  000.    Bl:  Mt.  MicheU,  I'isgsh.  Saluda. 
1'ennsylTania.   1:62  600.    Bl. :  Doylutown ,  Genmuilowu ,  Qna- 
kertown. 

Rhode  Ialsnd.  1:62  500.  B).:  Block  Island,  Burrillrille ,  Chat- 
iostown,  Kent,  NarrangaaeU  Kay,  Newport,  l'rofideiioc. 

Texas.   1:125  000.    Bl.:  Breckearidgc,  Oranburr,  Steplienrille. 

Virginia.   1:125000-    Bl  :  Buckingbarn,  Cbristiansburg,  Dublin, 
Goochland ,  Hsrrisouburg  ,  Mt.  VernoD ,  Natural  Bndge , 
SpottsylTania,  Warronton,  Wylberille. 

West  Virgin  ia.   1:  125000.    Bl. :  Beserly,  Lewisburg. 

Wisconsin.   1:62  500.  Bl.: 


I'rairie. 

Washington,  U.  S 

14«!.  Mftasachunetta.  4  Bl 

Geolo?-  Sttrvey,  1HS9. 

1487.  Rftueroft  s  now  map 
San  Francisco  1889 

in  Proceed.  K.  Oeogr.  bot. 


Geolog.  Sttrvey,  1890  u  91. 
1 :  250000.    Washington,  l)C  ,  II.  S. 

California  and  Nevada.  1:7*9  200. 

dol  0- 

I8W.  S.  18S. 
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148H.  North  Anteric«,  cut  cout:  MachiaK  Seal  island  to  Golds- 

borouRh  bay.  1  :  S1250.  (Nr.  124«.)  2  »h.  (».   I^ontlon,  Hydrogr. 

Dcp.,  1890.  —      Maine:  Pasnamaipiodilv  bay  and  approaches. 

1:73  UDO-    Wa*hin»Jon,  liydroffr.  Off.  1891.   dol.  1. 
1489.   Haie   de  Fundy,  baie  il' Annupoli* ,  gouk't  de  l>ij{by 

(Nr.  4434.)   Pari»,  .Sit»,  hydrugr.  do  la  marine,  1891. 
149(1.  Gulf  ofMexleo:  Tortiigas  cays  tu  capu  San  Ulas.  1 :  730  000. 

(Nr.  1274.)   London,  Hyilrogr.  Dcp.,  1890.  2  sh.  Ii. 

1491.  Luke  Eric.  Erio  Harbor.  1:12  200  (Nr.  1200.)  Wash- 
ington, Hydro«r.  Off..  1K»1.  dol.  1. 

1492.  Towmend,  M. :  United  State* ;  an  index,  historical,  geo- 
graphica! and  pnlitical.  12",  1*2  SS. ,  mit  Karte.  Uuston, 
Lothrop,  18»0.  dul.  I,»- 

1493.  l'nited  State«  Cuast  and  Geodetic  Survev.  Report  Isss. 
Part  I.  Text  (XXVIII  u  566  SS.;.  Part  II.  Sketche».  Wash- 
ington 1889. 

Dem  vorliegenden  Keport,  welcher  eich  auf  daa  mit  dem  30.  Juni  IHfsa 
einigende  Etatajahr  bcaieht,  folgen  1A  Aiipcaidice»  t,S.  97 — 5S31.  die  tiil» 

teil,  U'ib  daran  Mwehliefarmlc  Itiitcraacbungen  enthalten. 

Nr.  1 — 5  neben  wesentlich  tfUtiatiacbe  (.'berankten  aber  die  aaairt- 
führten  Arbeiten. 

Nr.  6.  (Ii.  A.  Sehott  gibt  ein«  kurj«  Iuhaltaabeniclil  eines  tu  Plo- 
rani  164fc/47  erschienenen  nautitehen  Werk»:  „Ikell*  arcaoo  de!  mar«" 
und  bespricht  die  darin  nicdurgeleg ten  Angaben  über  di«  magnetiache  De- 
klination, »"weit  dieeelben  auf  die  Meen-sgcbietc  in  der  NAbe  der  Verei- 
nigten Staate»  Hetaa  habe«.  Kr  iat  geneigt,  diese  Angaben,  walcbc  er 
durch  eine  laogonenkarle  darstellt,  für  rerhältniaaiäleig  ««mUaaür  tu  hat- 
ten, lu  einer  «weiten  Karte  «teilt  er  di«  SAknlarferaebiebung  der  durch 
Anwnka  gehenden  Agone  für  die  Zeit  «an  |,',flo  bis  l'J(H)  dar.  —  Hieran 
schliefst  sich  eine  hiatorieche  Oberlicht  dar  «rdinaicnetieelien  Arbeiten  der 
(!.  a.  G.  Surret.  Vier  kleine  Karten  im  Text  «eigen  den  gegenwärtigen 
Zustand  dar  magnetischen  Krifttcrteilang. 

Nr.  7  (130  tjS).  Umfangreiche  Abhandlung  tob  Ch.  A.  Schott  aber 
die  Sikularrariation  der  magncliechen  Deklination  io  den  Vereinigten  Staa- 
ten und  an  einigen  Stationen  außerhalb  deraelben  («.  II.  Paria,  Hin  de 
Janeiro).  Ina  ganaan  aiod  124i  Ikrklinationawerte  an  109  Stationen  be- 
rücksichtigt. Par  jede  Statiou  aind  die  beoutiten  Wart«  mit  ihren  ijuel- 
irn  angegeben,  and  e*  werden  dicae  Wert«  durrh  eine  periitdiacbe  rormel 
auauvdrhekt.  Daran  schllefseu  alfh  ausführliche  Tabellen,  welche  u.  a.  die 
rttrmcn  Watte,  di«  Wendepunkt«,  die  jährliche  AnderuDg  fiir  beatirnmt« 
Kporhen  enthält.  Kecht  günstig  fällt  im  allgemeinen  der  Verfielen  der 
beobachteten  Wert»  mit  den  bereelinelen  aoa,  obgleich  die  Beobachtungen 
tum  Teil  bia  in  den  Anfang  des  17.  Jahrhundert»  »uröckgehon  und  die 
meiaten  Formeln  nur  ein  periodisches  Olied  enthalten.  Mebtena  bleiben 
dio  Differenaen  unter  1".  —  Weitere  Kiuzetheiten  aua  dem  raichan  Inhalt 
der  vorliegenden  Abhandlung  namhart  aa  nuiehen,  würde  hier  tu  weit 
führen. 

St.  8.    Oeosrauhiiehe  Lage  der  trigonninelriechon  l'mnkte  in  Comiec- 


Nr.  9.  Rn.llH.ben  nud  Flatatiomun«en  in  der  New  Yorker  Kucht 
nach  Beoharlitungen  an  i2  Stationen,  nebat  «iiwr  kartogiaphiachen  Dar- 
atellunt  der  Brnebni««  für  jede  Mnodatuode. 

Nr.  10  —  12  enthalten  3  l'rkaitiiHiaDiveUeineiita. 

Nr.  13  gibt  eine  Methode  aar  Vereinfitrhnng  irvwUaer  lieduktiona- 
reehnunsen  bei  ßreitenbe4timmanit«n  ac. 

Nr.  1A  endlich  enthält  eine  uiufulirlicbe  Damtcllons  ton  llreittn- 
iikeaauniren  und  SchwerelxatimniaiiKen  (letztere  an  Stationen)  auf  de« 
Hawaiiaehcn  Ineeln.  ScA-i*. 

1494.  New  York  :  42«»  Ajiuual  report  nf  the  State  MusoHin  of 
Natural  History  for  ttie  year  188»,  S",  41W  SS.,  mit  2  Tafeln. 
Albauy  IrW!). 

Goographiacb  iiitereeaant  iat  daa  Veneiehnia  der  Schriften  von  J. 
Hall,  S.  75—97,  welche  fiw»  durchweg  die  ücvl>i|tie  de»  Staate  New 
York  betreffen  ,  ein  Verxeichnia  der  tOr  den  Staat  neu  aufgetandenrn  Prlan- 
ten  rora  Btaatabotuniker  lliarlea  H.  1* eck,  S.  111  —  131,  «in  Veneichuu 
der  »ehädlithcn  tnaekten  de*  StasU  (»in»thli*r>lieh  der  Milben  nmt  Mjrio- 
poften),  S.  I5S-34A,  lind  die  lleaebrcibung  eine«  Vorkoaramu  ton  Feaer- 
Jtein-Werkaeagen  in  Wnwning  lounty.  >'.  Y.,  dureh  J.  1'.  Iliahop,  S.  ASS 


I4!ft.  Camdeu  Mountains:  The  Norway  uf  America:  a  haiHlbouk 
of  nmnntain,  rn  ean,  aitd  lake  secnery  nn  Ute  coaat  of  Mainn. 
Ohl.  4»  SS.    Uoaton,  Lee  *  Shopard,  l«*r.  dol.  0,«. 

llüti.  Ward,  J.  11.:  The  White  Mountains:  a  guido  to  their 
Interpretation.  W,  2ÖW  SS.,  mit  Karte.  New  York,  Appleton, 
1890.  dol.  I,Ji. 

1497.  Murnkj  ,  W.  II.  II. :  Lake  Champlain  and  its  shorcs.  12", 
2U1  SS.    üoaton,  l)e  Wolfe,  1890.  dol.  1. 

149».  Kobbe,  (i.:  New  York  and  its  ciiriron«.  16»,  3Ö2  SS.,  mit 
Karten.   New  York,  llarpcr,  1891.  dul.  1. 


149».  Brure,  T. :  Southwest  Virginia  and  Slienamloah  Valley. 

H",  äVI  SS.  Kichmond,  Va.,  J.  L.  Hill.  Pub.  Co.,  IN91.  <|0I.  1,m. 
M*)  Fernow,  Ii.:  The  Ohio  Valley  in  «olonial  day».  &,  iS«  SS. 

Albauy,  N.  Y.,  Joel  Muiisell's  Sons,  1HÜ0.  dol.  ü. 

1501.  Anderson,  A.  I).:  Pcncriptive,  tommertial  and  Statistical 

reviow  of  the  Misnissippi  and  its  41  tributaries.  Fol.,  40  SS-, 

mit  .'i  l'ia^r.    WashiiiRtun  1890. 

Anacig'  in  Hüll.  Aanor.  tiwgr.  So«.  New  York  1890,  XXII,  S.  4B6. 

1502   Üeckert,  E  ■■  Rcisebilder  aua  dem  nordamerikaiiiitchcn 

Süden.  (OlobiiB  IH90,  I.VIII,  S.  113-11«,  HI-  144.1 
\im  Deland:  Flurida  Days.  S".    London,  Loiijfjiuam,  1HÜÜ. 
Anaeige  in  Atlienaoain  18.  Okt.  1890,  S.  MO. 

1504.  Norton,  t;h.  L.:  A  handbuok  of  Florida.  12",  Jt*J  SS., 
mit  Karte.   London,  Loiigmans,  |S!>1.  5  »h. 

Beaprechmig  in  Pr.iceed.  ltoy.  üeoft.  Snc.  Ib!>l,  S.  18U.  —  — 
Science  1890,  XV,  S.  Iü9. 

Ifitk'j  UonteQore,  A. :  Florida  anrl  tlic  Fngliah.  (Journ.  Man- 
chester Ueogr.  Sue.  1889,  V,  S.  119—129,  mit  Karte.) 

I5UT..  Warner,  Ch.  IX:  Studie»  in  the  South  and  West,  with 
commenU  on  Cauada.  H°.   London,  t'isher  l'nwin,  1SH». 
Aniteiire  in  Acaderay,  Ii.  April  1990,  S.  248. 

1507.  River»,  J.  D.:  Tho  Scttler»'  Guide  to  tho  Great  Sioux 
Reservation.  12°.   Cldcago  1890.  1  r.h.  Ii. 

15t«.  Firmln,  F.:  Le  KaimaH  ou  1««».  S».  Topcka,  KaitBa» 
Hist.  Soc,  188». 

Auatug  iu  Bull.  Soc.  geogt.  coenm.  Paria  1B9U,  XII,  8.  134— US. 

150».  Clark,  S.  C:  The  ronnd  trip  from  tho  Hub  to  the  Golden 
Gate.  12*',  193  SS.    iiostou,  l^so  &  Shepard,  IcW).    dol.  1. 

1510.  St.  Maar,  A.  .  lmprc«aionä  of  a  Tendcrfoot  during  a  jormicy 
in  scarch  of  sport  in  the  Far  Went  tf.   London,  Murray,  1890. 

Auaeige  in  Academy,  10.  Juni  1890,  S.  33. 

1511.  Donkin,  J.  G.:  Troopcr  and  Redjikin  in  the  Far  North- 
«rc»t  8*>a  289  SS.   London,  Low,  1889.  8  ah.  «. 

Anteig«  in  Scott,  fieogr.  Magai.  1890,  8. 

1512.  Sbields.  G.  0.:  Cntisings  in  the  Caacadca.  Gr.-fi",  :i30  SS., 
mit  Abbildungen.  (  hicago,  Hand,  McNally  et  Co    1889.    dol.  2. 

Lhu  Boeh  enthttt  Jagdabeiiteser ,  aber  wenig,  waa  dem  Geographen 
Anteil  abgewinnen  könnte.  w,y)\* 

15l.*l.  RQI1,  J. :  Ennmrlaw  in  den  nordamerikanisrhen  Kaskaden. 
(Ausland  18:h»,  S.  1021  -i.V..) 

1514.  Cenlearer,  AA.  de:  Le  Colorado.  (Bull  Soc.  gfJogr.  An- 
ver»  18IX),  XIV.  S.  H»-194  ; 

1515.  Boyd,  I).:  tireeley  and  the  Union  Colon)    Gr.-8*  418  SS  , 
mit  Abbilduni?tn.  Grceley,  L  olp.,  Gn>eley,  Tribüne  Pres»,  I80«j. 

dol.  2. 

Daa  Buch  behandelt  die  Urüoduug  und  Kntwiekelung  der  Union  Co. 
lony ,  d.  h.  einer  vmi  mehreren  Männern  gcaneinaam  Ina  |y«licn  ge- 
rufenen Ackcrbaiikoloni«,  and  der  Stadt  lifeckey  in  Colorado,  die  balbwega 
»wiKheo  Denver  und  l'herenne  geiegeu  iat.    iJie  weiUchwafttge,  alle  Bin- 
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1610.  Deekert,  E. :  Der  Grofae  Salxaeo.  (Globus  188»,  LVII1, 

8.  7-9.) 

1.117.  Zlttcl,  K  A.  v.:  Vulkane  un.l  Gletscher  des  nordamerika- 
ninthen  Westen».  (Ztschr.  1).  u.  Ö.  Alpenvor.  185X),  Bd.  XXI, 

s.  1-20.) 

Uutbält  neben  einem  ererhichtlicaen  Obelblick  über  die  Erforschung 
der  Westgabicte  »ine  kutw  Beschreibung  der  Besteigung  dn  Tacntu* 
(Ml.  Kalnier)  io  Wosbiogtoa  durch  den  Verfasser.  Supon. 

1518.  Robinson ,  A. :  Lite  in  California  dnring  a  re»idenee  of 
»evcral  yeara  in  that  territory.  Ii",  281  SS.  San  Francisco, 
Doxey,  1891.  dol  l,w. 

1519.  Anderson,  W.:  Mineral  «pring«  and  bcalth  resort»  of  | 
California.  8»,  384  SS.    San  Francisco,  Bancroft  Co.,  1K90. 

dol.  l,v>. 

15a).  BlalkU,  W.  G.:  Southern  California,  past  and  present 

(Scott.  Gcogr  Magazine  18»»,  VI,  S.  187— 202.) 
1521.  Ktorej,  S.:  To  tho  Golden  Land.   Sketche»  of  a  Trip  to 

Southern  California.   London,  Scott,  lfSHJ.  3  sh.  C. 

1.122.  Bändelt  er,  A.  F.:  Quivira,  geogr.  and  ethnogr.  naines  of 
North  American  Sonth-Weat.  (Nation,  Oktbr.  u.  Novbr.  1885».) 

1.123.  CozxeiiK,  S.  W.:  Th«  Martellous  Country;  or  thrce  years 

in  Arizona  and  New  Mexico.  8°,  310  SS.   London,  Lovr,  I8Ü0.  ; 

2  sh.  ti. 

Besprechung  io  Scott.  I)«p.  Mag.  1891.  8.  105. 

1.124.  Branner,  J.  C:  The  rclatlou»  of  tho  Stato  and  National 
(ieolog.  Snrveys :  to  cach  other  and  to  the  geologists  of  tho 
country.  (Science  1890,  XVI,  S.  120—123.) 

1525.  Khaler,  N.  S.:  The  geology  of  the  Uland  of  Moniit  Dotiert, 
Maine.  Kight  anuual  roport  U.  St  geol.  snrvey.  K9,  S-  WM  hin 
KJGO,  mit  13  Taf.  u.  23  Fi«,  im  Text.    Washington  IHK». 
Mannt  D««nt  Island  ist  «in«  an  der  Knete  de*  Statu  Maina  Krie- 
gen« Imel ,  die  am  Graniten  und  durch  dieselben  metamorphosiert»»  ver- 
«teinetuDirslccren  Ablagerungen  wahrscheinlich  untercarubrisebeii ,  iura  Teil 
auch  vielleicht  ailurueken  alten  angebaut  ial.  Eine  Kvibe  von  alten  über- 
einanderliegenden Küstcnlinicn,  di«  aat  den  Kelsen  ala  Steilufer  herausge- 
arbeitet aiiid,  da»  Auftreten  ton  poatglasiaJeTi  Ablagerungen  mit  marinen 
Sc bairealen  io  beträchtlichen  Hohen  ober  dem  heutigen  Seespicg*)  und  die 
t  aterUgeruug  der  lautem  dareh  rrlaalele  Sediment*  führen  den  Verfasser  au 
einer  lirihe  tob  bemerkenswerten  Schlüssen,  die  »I  in  Kurie  folgender- 
rrsafsen  uaaauneuhfat : 

1.  Nach  dem  Verschwinde«  d«a  diluvialen  Kiaea  aua  denk  vorliegenden 
Gebiete  wurde  du  Land  unter  die  See  versenkt,  wahrscheinlich  bia  in  den 
Gipfeln  der  höchsten  Berge  (15«  Hub),  eicberliot  bia  tu  einer  Höbe  «oai 
1300  Pufa. 

J.  Üie  Wieuererbebung  de.  lud.  tand  nicht  in  glmelimstfaig  ununter- 
brochener Folge  statt,  aonderu  stufenweise  mit  daxwiaebenlleinsnden  Täter, 
breehungao. 

,1.  Dies»  Kibebungen  müssen  iu  manchen  Pillen  an  schnell  einge- 
treten aein,  data  die  glaiialen  Ablagerungen  dareh  die  VYngcn  nicht  von 
der  garoen  ObertUeh*  desjenigen  Gebiet»  »Dtletot  werden  konnten,  ■  ei- 
che« iw  neben  iwei  aufeinanderfolgenden  Kuatenlinicn  lag. 

4.  Dia  Kuatealinie  rnufa  wihrend  der  Erhebung  der  Inael  in  irewiaear 
Höhe  beträchtliche  Zeitraum*  hindurch  beständig  geblieben  sein,  während 
welcher  Steilnter  durch  die  Tblitigkcit  der  Wogen  herausgearbeitet  wurden, 
die  nicht  weniger  in  die  Augen  fallen ,  ala  diejenigen,  welche  die  heutige 
Küste  umaasrnen.  Sieben  aolcher  alten  Iferlimen  sind  beanndera  in  die 
Augen  fallend. 

A.  t)iea*  Steilufer  werden  immer  deutlicher,  je  mehr  man  vom  Gipfel 
der  Berge  herabatMgt,  «»raus  der  Vertaeeer  den  Schlufs  riebt,  data  die 
raueeo  awiaehen  den  ainuitoen  Krbebungcn  >»  »pdter,  je  Unger  wurden. 
[Sollte  die.  aich  nicht  beaeer  eiklireu  durch  den  lüngern  Zeitraum,  wäh- 
rend dcaenn  die  obern  StrmndlmicD  dem  aenlörendm  Kinfluaw  der  Atmnspha- 
rilicn  euageeelii  waren.    Anm.  d.  Kef.j 

6.  Die  geschichteten  und  foasilftjhrandcri  Tttone  und  die  geachichteten 
Sande  berechtigen  iu  dem  Schluate.  dafa  dar  Seeapiegel  aar  Zeit  ihrer  Ab-  I 
lagerung  mindealrua  340  Kur.  ülier  dem  heutigen  lag. 

7.  Di*  irnteTMliied*  xwiaclien  dem  Auseehan  der  oberaten  Stnutdlinien 
und  denjenigen  der  nnteraUm  84.MJ  KuU  de.  Und.  sind  nur  graduelle.  In  | 
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ihren  weaentlichen  Krscbaoungeu  stimmen  alle  Kaatenllnien  »rem  heutigen 
Seeapäagoi  bia  lum  Ginfei  de.  Green  Uountaun  mitesnanrler  Uberein. 

E.  ist  ltiicbat  wrdineheinlicli ,  data  dies*  Hebunjra-  und  Senkusgaor- 
echainungtin  nicht  auf  diese  kleine  Intel  beschrankt  sind,  sondern  in  einem 
gröfsem  Teile  der  Neuenglamhitiuiten  «ich  Warden  nachweisen  lamen. 

et.  A>s7Aaol  . 

lf>20  Stone,  (i.  II.:  Clasailication  of  Uiu  G  Lac  ial  Sesliment»  of 
Maine.  (Anieric.  .lourn.  of  Science  1(90,  Hl,  Bd.  Xi^  S.  122 
hin  144.) 

Als  allgemeine.  ItesulUt  ergibt  sieh  ui  der  Anordnung  der  kam  es  uml 
Our,  rnr  ailom  der  lugehorigen  Deltabilduugeu ,  dab  wihrend  der  Ver- 
glatMherung  ton  Uaine  die  Küste  ungehthr  der  heutigen  Isohypse  ton 
230  Kufs  entsprach.  Im  einaetrien  werden  unterschieden:  isolierte  Kämet, 
hill-ude  K.,  K.,  welche  1)  in  manne,  t)  in  See- Deila,  enden,  maastve  K.- 
Kbenan,  unterbrochsoe  K. -Systeme,  Oaar,  Oear- Ebenen,  netzförmige  K.,  Osar 
Dorder-claya,  Pronl-Kbenen,  .Valley  Drift'.  c.  Hokrbatk. 

1527.  MeGoe,  W.  J. :  The  southern  >lxtenaion  of  the  Appowat- 
tox  fnrtnatJon.  (ivjner.  Journ.  of  Sc.  ltSK),  lld.  XL,  S.  15-41.) 

Die  frühem  AuaeüuuiilerecUuugen  des  Verlosest*  (s.  Utt.-Uer.  IdoH, 
Nr.  arfahren  hier  ein»  beträchtliche  Erweiterung.  Die  Appwiattox- 
Fomnitton  kann  in  Kurse  beaebrieben  werden  ala  eine  Keine  undeut- 
lich ge«chichteter  Lehm«,  Thon«  und  Sande  tob  eurherrscheiHl  orangegelber 
Farbe  mit  örtlichen  Anhäufungen  tun  Gerollen  entlang  den  Klüaseo.  Dteee 
p*trugranhi»che  Beachulfenbeit  wechselt  mar  etwas  too  Ort  iu  Ort,  steht 
aber  stet,  in  Cberelxkttiromung  mit  der  Unterlage.  Sie  breitet  sich  von 
rotoanac  bis  an  den  Vissiaaippi  aus,  d.  h.  über  ein  Gebiet  tun  1 3UQ0O qkru, 
wo  ste  an  tahlloMn  Stellen  in  tage  tritt.  Ihre  untere  Grense  liegt  ia 
cu  7  — ti  m  Seebiibe ,  steUenweiee  etwas  tiefer;  die  obere  Tariirt  iwischen 
45  und  JI0U  m,  entsprechend  den  Hühenverbältuusen  der  KiUtenebeiie. 
Nur  an  einer  Stolle  wurde  ein  Foaiil  gefuudon,  «in  Magnolienblatt,  welche* 
augeuscheinlicb  mit  den  Blättern  der  noch  jetit  und  nn  derselben  Stelle 
wachsenden  Tulpenbünm*  idenUach  ist.  Wichtig  ist  die  Lagerung;  die 
Apporoattoi  -  Formation  ruht  diakurdunt  auf  der  wahrscheinlich  mioeänen 
Grand  Gulf  >  Kormstmn  und  wird  ebenfalls  ungleichförmig  vom  l'lcittorän 
überlagert;  sie  kann  also  im  allgemeinen  als  pliocan  beselchnet  werden. 

Ausführlich  erörtert  der  Vorfasaer  «um  SehluCt  die  Voraiige  der  bei 

JSusm*. 

l.VJH.  Darls,  W  M ,  u.  C.  L.  Whlttle:  The  intruaive  and  extru- 
nive  trap-aheehs  of  the  Connecticut  Vallvy.  (Bull.  Mua.  t!otnp. 
Zuol.  XVI,  Nr.  G,  Dezember  1889.; 

Anaeige  in  Amer.  Journ.  Sc,  Mai  lSDO,  S.  4<>4. 

1521).  Beckcrt,  K.:  Zur  physikalischen  Geoffraphie  von  Lonjf 
Island.  (Globus  1890,  LVIII,  S.  345-347.) 

15CH).  Dana,  J.  1).:  Long  I&laud  Sound  in  tho  Quatoniary  Kra, 
with  obaarvations  ori  the  Submarine  Hudson  Itiver  t'banncl 
(Arnim.  Journ.  of  Stlence  1S«I,  Bd.  XLI,  S.  425—137,  mit  Karte.) 
Verfnmer  gibt  hier  namentlich  anf  Grand   der  Untersuchungen  de» 
L".  S.  Cuaet  Surtey,  denen  Karte  in  einer  verkleinerten  Reproduktion  mil- 
geteilt  wird,  Krginznngen  und  Berichtigungen  »einer  frühem  Auslebten  Uber 
diesen  Gegenstand.  Luug  Island  Sound  war  in  d»r  Glaaialwit  in  »einem  git>Csleo 
Teile  nur  ein  aebmuler  Kanal,  in  welchen  die  Flüsae  Couneeticuta  uud  die 
kleinem  Oewiaaer  von  Long  Island  aicb  ergoeaen ;  erat  wahrend  der  flmm- 
pluin-  Periode  erlangte  er  dorch  Senkung  aeine  jetatgen,  oder  vielmehr  au- 
näch.'  noch  etwas  groftere  DiniSBsiimen.    Di*  schmalen  Nehrungen  an  der 
SiMoetaeit*  der  Iruel  kamen  erat  nach  dieser  Zeit  mir  Ausrjllduug. 

Die  Uinue  «wuebeo  Montank-I'oint  un.1  Ülnck-IsUnd  wird  der  Kru.ioo 
durch  Geseiteusttömung  lugeecbrlebeii ,  wogegeu  die  Kinne,  welche  »ich 
in  ihrem  untern  Teile  Uber  700  m  tief  fjordartig  ainireechnitten  von  der 
Bucht  von  New  York  bis  anm  Abfall  dea  kontinentalen  llaleaua  nach  SK 
verfallen  Ufat,  aweifetlos  «in  alte»  Bett  des  Hudson  darstellt.  Verfaa**» 
glaubt ,  dafa  »eine  Bildung  gegen  Knde  der  Jurn-ltiaa-Feriode  erfolgte ,  da 
gegen  eine  so  bedeutende  llobung  während  der  Ulasiaiceit  das  Verhalten 
der  übrigen  Flüsse  an  dieser  Küste  spreche.  c.  KcAretsdb. 

1.131.  Bralnerd,  E.,  u.  II.  M.  Stselj  :  The  calcifcrona  formaüon 
in  the  Chaniplain  Valley.    (Aracr.  Jount.  Sc.  18W>,  XXXIX, 

S.  235-238.) 

15.12.  M  alcott,  C.  D. :  The  valne  of  the  tenu  HmUon  river  (rroup 
iu  (tenlHg.  nomonclatnro.  (Bull.  Geolog.  Soc  America  IHSü.) 
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1533»-  Davis,  W.  M. :  Tbe  river»  and  Valleys  of  Pennsylvania. 
(The  National  Geographie.  Magazine,  IM.  I,  Nr.  3,  S.  1—71.) 

1533''  I»ttTis  W.  M-,  n.  J.  W.  Wood:  The  geojrraphir  dovelop- 
ment  of  Northern  New  Jersey.  (Proc.  of  tho  Hosten  See.  of 
Nat  übt.  1889,  Bd.  XXIV,  S.  »55-423.) 

IfÄi--  l»arlK,  W.  M. :  The  ri»er»  nf  Northern  New  Jersey,  with 
noles  on  the  elasaihcation  in  general  (The  National  Geogra- 
phie Magazine  IRK),  Bd.  II,  Nr.  2,  S.  Hl -110.) 

Di«*«  drei  Arbeiter  knüpfen  an  einen  schon  früher  (Metuuds  and  mo. 
ri«l«  in  geagrapblc  teuching,  Uttcr.-Ker.  mau,  Nr.  1235)  vom  Verfasser 
gegebenen  Hinw«ie  auf  di«  Vorteile  einer  konsequenten  allgemein  neoitra- 
phischeo  Terminologie  hin  und  wenden  ein«  befanden  in  der  ersinn  I 
dieser  Abhandlungen  ausführlich  dargestellte  Klassifikation  der  rliefseuden 
Gewässer  und  Thalbildangen  auf  die  Flüaae  Pcunsvlraiiiens  und  New  J«r- 
aeva  an. 

Bai  ungestörter  Eetwickelung  folgen  «ich  fttr  jeden  Flula  der  Keil.e 
nach  Kindheit,  Juxend,  Itnif«  und  Altar,  »u**roro«n  «inen  »Cyklu*-  bil- 
dend. Eine  nachträgliche  Hebung  kann  ein  alterndes  Flufssvatetn  wieder 
verjüngen ,  eine  Senkung  der  Entwicklung  ein  verfrühtes  Ende  bereiten, 
den  Flula  „«rtiilnken".  Weiter  werden  beaoDdera  auch  in  der  dritten  Arbeit 
die  Bcuobungen  dea  Ftiuaaa  lum  Bau  seines  Gebiet*  ;  conteyuent .  oiirc- 
cetlml,  tuptrimpiMed  (epigenetUeh],  mbt&jutHt,  adjutttd  riienj  hervor- 
gehoben, Ablenkungen  und  der  Pul!  der  etMgeuetleehen  Tbüler  in  der  ernten 
Arbeit  «urilihrlich  behandelt  und  srhliefaiich  eine  Heihe  neuer  Begriffe  ein- 
gvfuMirt :  tintjtlß  r.,  deren  ganzes  Gebiet  gleiehraäfsigen  Bau  und  gleiche* 
Alter  besitzt;  c<ympn*Ue  r.  mit  abwerbendem  Ran  der  vcrerbi«d*neii  Ue- 
bietateile,  cvittpoitrui  r.  in  ihren  verschieden«'»  Teilen  von  ungleichem  Altar, 
compltx  r.,  waleba  mehr  als  einen  „Cyklus*  durrblebt  haben. 

Die  tttliee  der  oben  genannten  Staaten  werden  nach  dieaen  Gesichts, 
punkte«  betruchtet,  und  es  wird  versucht,  nux  der  heutigen  .angepnfsten" 
die  ursprünglich«  Hydrographie  deraelbcn  la  rekonstruieren. 

D«r  Susquehaiia  erarheiiil  angleich  ata  eomposite,  ewnpoiind  qnd,  <ta 
er  nach  Anweht  daa  Vsrfasar*  bereit*  vier  oder  fünf  Oykleu  durchlief,  in 
boliem  Meere  komplea. 

die  Arbeiten  reigen  eine  gn>fs»  Klarheit  der  Behandlung,  verbunden 
mit  lltefsender  leabarer  Darstellung,  und  man  kann  nur  wünschen,  dufa  die  r 
Hoffnung  dea  Verfassers,  auch  wenn  Teil«  Miner  Darlegungen  noch  Berich-  L 
tigungen  bedürfen  sollten,  tu  ähnlicher  Bearbeitung  luidrer,  bereita  genau 
kartierter  GcbiM«  anraregen,  eich  «rfälle.  c.  H«kr*mA. 

UM.  Poabay,  P.  M  :  I'reelaiial  drainagc  and  recent  Kiel"«, 
hiatory  of  Western  Pennsylvania.  (Amer.  Jonrn.  Sc.  I«M).  XI, 

S.  39-7-4«..) 

1M6.  Orton ,  K  :  The  Trentmi  limestnnc  an  a  nourrc  of  prtro- 
lenm  and  inHanimahlc  (faa  in  Ohio  and  Indiana.  (H'b  annual  re- 
port  of  the  II.  St.  BeoloKieal  survey.  S>,  S.  4K't — 9*54,  mit  7  Tai) 
Washington  188». 

Km  neuer  Naturgae-  und  Ölhoriaont,  der  eich  hl  jeder  Besiehang  ton 
dem  altbekannte»  Penneylvaaien«  unterscheidet,  Andel  eich  in  ge«  iate»  Teile» 
der  Sloatan  Obin  und  Indiana  in  dem  Trentonkalke,  einem  tielliegenden 
Gliada  daa  L^nturailur.  Ka  itt  ein»  der  überraacheiKlaten  Thntaachau  unter 
dm  neuem  geuluffiscben  BeobuclitttBiren  in  den  Vereinigten  Staaten,  dafa 
eine  in  untenäloriarhani  KalkatniiM  beginnende  Bohrong,  die  in  ItnHI  bU 
I.-.00  Fub  Tiefe  in  den  ..beraten  Schichte«  dea  Trentunkiüka  aufhurt,  au. 
dar  lalatgcnannten  Schiebt  IOUU  -6000  Tonnen  öl  in  U  Stunden  liefert 
und  d»Ca  dieser  Zultula  niunatelain;  mit  gleicher  SUrke  anhält;  oder  dafa 
Nalurga»  unter  hnben  Ihnirke  in  Wengen  bie  au  15  Miil.  Kubikfufa  tiiglirli, 
mit  nur  «eiinger  Vcnuinderung  des  Druck»  und  der  Menge  i  -3  Jahre 
lang  am«tromt. 

Ea  kann  na  dar  mrliriteuden  auefülirlMbea  Arbeit  tiber  diese  wun- 
derbar* Kutderkuirg  nur  der  Hauptinhalt  mit  einigen  Erlau terungim  ange- 
geben «erden.  Kap.  I  bearbäftuit  sich  mit  einer  Kritik  der  tablreieheii 
Thoru-n  über  die  Kntatebnng  daa  l'atmlannu  und  ■teilt  einyre  Fundamen- 
lala&tae  attf:  Ii  l'etruleum  ial  orgaaiKhen  Lraprunga.  'i)  Ka  iat  hilufigar 
pAanalicben  ala  tierischen  Crapranga.  8)  Da*  l'etroieum  ^enmaylvanteBa 
sUmmC  aua  bitumiDhaen  Schiefern  und  iat  pflanilichor  Knlataliung.  4)  l'e- 
tnileum  Vinn  Canada-  und  Lima -Typus  aUmmt  aua  Kalkatainan  und  int 
tiariachtr  Entstehung.  5)  Ks  iat  bei  normal  nr  Oeatainaiempemtur  entstan- 
den and  kein  DesttllationspriHlukt  aus  bilumiDtiaen  Schiefern. 

Kap.  It  beschäftigt  »ich  mit  der  pelrograpliiacban  HesehiuTenhcit  der 
r.lfölireniten  Schichten  und  mit  dem  Rinttuaae,  den  Schichterjsfiruni;ea  auf 
den  (lebalt  an  Ol  und  Uaa  ausüben. 


Kap.  III  berichtet  über  die  Geschichte  dar  Entdeckung  daa  Gas-  und 
Olgehslta  im  Trent-nkalke.  Wir  sehen  daraus,  dar«  bereits  in  den  dreilaiger 
Jahren  die  ernten  Spuren  vnn  fiua  und  Öl  in  demselben  sich  (aodan,  dal» 
aber  erst  im  Jahn  1884  die  crataTiefbnhrung  au(  diese  l*rodokte  in  Findlay 
begonnen  wurde.  Sie  lieferte  280  000—300  tXK>  Kubikfufa  Uaa  täglich. 
Nur  in  Ohio  fUbrt  der  Trantnnkalk  Gaa  und  Petroleum,  in  Indiana  nur 
entere*. 

Kap  IV  enthält  eine  Darstellung  dar  geologischen  Verhältnisse  «on 
Indiana  und  Ohio.  Unter  dem  Devou  folgen  daaOberailur  mit  den  tiruppan 
Orinkiuy-,  l'ntar*  llcldarborg-,  Salin»-  und  Niagara-  und  daa  l'ntersilur  mit 
der  Trentnngrappe.  Letttere  setit  sich  rossrrimsn  aua  der  lludaon-ltiver- 
Stufa,  dem  l'hkascbiafer  und  dem  Trentmi  kalke.  In  den  vielen  Tauaend 
Uusjdnttmeileu,  die  der  Trentonkalk  untarlagert,  aind  es  immerhin  verhält- 
nismäfaig  klaina  Gabier*,  die  sich  als  produklir  erwiesen  habeu.  Die  Tr- 
asche dafür  liegt  in  dem  t'mstsjide,  ilafa  zwei  Eigenschaften  des  Trenton- 
kalka  sein«  Ol-  und  Gasfuhruni;  beeinfluaaatk 

1.  Die  Porosität.  Dieee  ist  direkt  abhängig  von  dar  Dototniliaicrang. 
Cbemll.  wo  der  Kalk  aieh  ala  Calciuiubajbonat  arwiea,  war.»  di.  Bnbruagen 
«rgebnlalua;  wo  sie  einen  Erfolg  hatten,  bestand  da»  Gestein  aus  40-«0 
Pro».  Ca  Co,  und  26—46  Pro«.  Mg  CO,,  also  aua  *in*m  Übrigeos  grob- 
kristallinischen Dolomite.  Diese  Dolomilisiernng  ist  auf  die  ober»  Schichten 
des  Treotonkalks  beschränkt. 

2.  Die  Gestalt  dar  OberlBehe  dea  Trentunkalka.  Um  jode*  der  ent- 
deckten Gas-  und  Ölfelder  lieht  sich  wo«  engcnanntc  .Tote  Linie "  herum, 
die  die  Urem»  iwischen  den  Gas-  und  ÖUiihäufuDgcii  in  den  dolomitiaiertait 
Kalken  und  den  Sslswaaaerarwammliingcn  in  den  tierern  Tetlan  deraell*n 
Schichten  darstellt.  Der  eigne  Druck  dea  Gase*  bat  di«  Seltwaaacr  au* 
diesen  obern  Teilen  verdrängt.  Nicht  sowohl  die  ubsolute  Höhentage  der 
Oberfläche  des  Trentonkalka  ist  hierbei  mafegebend,  ala  vielmehr  die  rela- 
tive. Gaa  und  Öl  seigen  daa  Bestroben,  sieh  in  den  einislnen  Oebieteo  in 
do«  bArhst  gelegenen  Teilen  so  konzentrieren  und  dieselben  von  Salzwasser 
frei  au  halle«. 

Kap.  V  beschäftigt  sich  mit  pi*ktisch«n  Fragen,  /.iieenimenactxuea}  and 
Verwendbarkeit  dm  Petroleums,  des  Gusea  und  dea  Salzwassers  in  den  ver- 
srhimlenen  Feldern,  mit  der  Menge  des  geforderten  Öls  und  Gases  und  dar 
wahrscheinlichen  Zeit,  während  deren  der  Gaaaurlufa  fortdauern  wird. 

Kap.  VI  gibt  eine  kam  Zusammenfassung  der  für  die  öl-  und  Gas- 
fuhrang  wichtigsten  Kigenachaflsn  des  Trantonkalk*  (a.  Kap.  IV)  uad  be- 
legt dieselben  mit  einer  grofaao  Ueib«  von  Analysen.  IC  Knlhatk. 

lfj»;.  btoae,  O.  H.:  Was  Lake  Iroquol»  an  Ann  of  tbe  Sea. 

(»dence  IW»1,  XVII,  S.  107  u.  108.) 
1537.  Kennedy,  W.:  The  Central  Basin  of  Tcnnuaac«.  (Proe. 

Canad.  Iit.tltute,  Oktober  IHK».) 

IM8.  Laardon,  I).  W.:  Goology  of  Mon  Louis  Island,  Mobile 
Itay.  (Amerir.  Jonrn.  of  Science  1«R>,  IM.  XI^  J>.  237—338.) 
Aua  dem  Vorkommen  ernea  blauen  Thona  mit  Natiea  duplicaU,  Area 
tranmirsn,  Cardiuro  magnaae,  etwa  3  Fuf«  aber  dem  HoehwasscrvUnde  auf 
der  Insel  Man  Luis,  wird  geschlossen ,  dafs  die  Küste  hier  etwa*  weiter 
landeinwärts  lag,  und  aus  dem  Vorkommen  unter  dem  Vorigen  liegenden 
dunkeln  Thooe  mit  reichlichen  «  yproaeenreaten  »uf  eine  die  Hebung  dea 
tertiären  Meeresboden«  unterbreitend«  Seoknng.  c.  »Ari-r*. 

I,'i39.  Tarr,  R.  S.:  OriRino  of  koiiic  TopoRTaphir  featnres  of  On 
tral  Texas.  (Kbuttd.  lSHt».  IM.  XXXIX,  S.  .800-11.) 

Im  mittlem  Tcias  treten  drei  orographiache  Typen  auf:  1)  da*  Ilerg- 
land  im  (»«biet  der  gefalteten  und  metattierpaoaierten  ailurtachan  Gesteine, 
dessen  charaktariatiarhe  Züge  xum  Teil  noch  aua  der  Torkretaaelaehen  Pe- 
riode summen :  2)  das  niedere  karboniacbe  Hllgatlaad  mit  seinen  llseh- 
kö|s1igeii  Bergen,  welches  immer  roebr  der  IVnudatisin  verfällt,  so  ilafs  der 
('aonnebarakter  dea  fl'eia»-)  t'olorailothala  im  machen  Verschwinden  be- 
griffen iat;  .1)  der  sphartwinkelige  Mesatypus  des  Kreidegebiete,  der  einer- 
seits der  nabeaa  horituotalen  Laitemng  der  Schichten  und  dem  Wechsel 
harter  and  weich«?  Gcstauie,  sndarseita  aber  auch  der  heftigen  Eruaio« 
ausschreiben  l«t,  die  nach  der  letzten  quarUren  Hebung  «intrat. 

1M0,  llay,  R  :  A  gcolojfiral  rvconnaJaMnce  In  wiithwestem 
Arkansa*  M»  17  SS.,  mit  2  Tat.  (Bull.  U  St  geol.  survey, 
Nr.  57.)   WaahiiiKton  1SD0. 

Ein«  »ummansche  Darstellung  der  (enlogisclien  Verlultouae  de»  »iid- 

lieleenJCunses,  wie  sie  anf^einer  aweim.*atlicben  ter»i«ung  jÄdli,  h  tom 

arbliafsen  sieh  nach  Westen  m  dukotdantei   AoiTagcning  Sediment«  von 
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meist  roter  Parke,  die  —  bei  rolligem  Mangel  organischer  Rette  —  auf 
Groiid  i hrrir  petrc-eTsphiaehTn  BosrhRrT*mhnit  sie  Joru -Trias  gedeutet  wur- 
den. An  ihrer  Buk  liegen  SteinseltatilairernogiMt,  in  ihm  obern  Tauen 
Gips*.  Kr.nknrdmt  fnlgt  Kreideforaialinn ,  mnn'.  Sendetet  rie ,  mit  eir-sr<- 
»clinlteten  Llgniten.  D«n  ganten  Westen  da«  Stent*  Kl  neos,  »owie  den 
Orte«  tob  Colorado  bu  tun  Pubs  der 
»bleiremu><en  eil.  Ober  7 
i:en»nnt«n  Schiebten  überlagernd,  Konglomerate  tue,  die  nun  Teil  mit  fei- 
ne« (öfter  Tulkaaieeheai)  Materiale  gemengt  eind,  teil«  eogsr  durch  eolrhee 
T«rtr»te»  werden.  Dia  ganten  Schotter  dieeee  veiten  Gebiete  bietet  ritl 
Kätselhsftee ,  »itid  »ber  »Ii  Küitprjbildangen  mjfiofa**rn.  Her  nimmt  an, 
dali  wahrend  dar  Brbebang  der  Raak;  Mountaine  eine  aJlmlhliebe  V»r- 
>  tod  Ueten  nach  Wertet)  atetthad.  Die  Schalter 
Mieten  Stellen  ran  (plloataea  r)  Mergeln  überlagert,  welche 

weiten  Frlriaa  Ton  Kenuu   einnehmen      Ihne  Mrrgat   Und  wtsnerlt.j. 


troiren  UuLrungeii  (aal  immer  in  dam  uDterlscernden  Schotter  Waaaer 
an.  Von  (iiiarTiirablsreruniten ,  drrrn  Entstehung  cum  Teil  aueb  Doch 
rätselhaft  ist,  Anden  eich  fette  Thune  (Oumbo),  Sand»,  Kies  nnd  Loh. 

Wunderbar  iet  die  Art  nnd  Wala«,  wie  durch  lange  geologische  Perio- 
den hindurch  die  Broeion  in  dieselben  Linien  anknüpft  blieb.  Die  ante 
Kroei.injporioJe  flllt  to  die  Zeit  nach  dar  Kreide  und  TeranUttt»  die  Bil- 
dung Tun  mehrere  Hundert  Pub  tielan  Tbflera  in  < 
Dann  erfolgte  eine  8aokung  und  der  Abaate  dar  bie  60  Fol« 
lVrliirsohotter.  Rrneate  Hebung  and  Broeionawirkung  (est  iceaan  ha  Zuge 
dar  frühen  Thaler.  Naeh  abermaliger  Senkung  Abaata  dar  bis  Itoo  Pub 
lulchtiireu  Tertijiro"iruel.  Nach  dar  latetern  Hebung  eetete  dia  Erosion 
tan  drittenmal  entlenr.  derselben  Wasser  laufe  ein  nnd  bat  bi*  heute  Kin- 
eeunilte  geliefert,  die  arhon  wieder  in  dia  Kreideeehichten  hineinreichen. 
Dee  Thal  daa  Arkanisadu«**  itt  all 

tbUer  dar  heutigen  Knie.  K 

1511.  f  hamberlln ,  T.  C. :  The  Rock-Scoringa  of  the  Ureat  Ice 
Invasion«.  (VII.  Ann.  Kap  ü.  St  Geol.  Sorvey  1886  —  86, 
8.  156—218.)   Washington  1888. 

Dia  durch  dia  jüngsten  Untemnehnngen  in  dem  eieaeitMcbea  Var- 
gjetechsrungagebiet  Nordamerika!  tu  Tage  geförderten  Braebatnungeo  aeigen 
eine  eobtfaa  Manoigftltigkeit  in  dar  Art  ibree  Auftretens,  dab  eine  beson- 
dere Betrachtung  jedaa  «meinen  Phinoiuena  notig  ist,  wenn  nun  ds« 
Weecu  deeeelbet  lerstaben  will.  In  dem  Yorliegenden  Aufaati  bebandelt  der 
Vitrfiueer  die  unscheinbarste  Wirkung  dar  eieaeitlicbes  Gletscher,  die 
Olataebaraohram  man.  Kach  eurer  einleitenden  Hemerkuag  Uber  die 
geographische  Verbreitung  der  Schrammen  und  die  Ursachen  der  ungleichen 
Verteilung  derselben  über  das  genannte  Ire  Inet  werden  sunuekst  dia  topo- 
graphischen Verhältnisse  und  dia  retschiederm  Lage  dar  geschrammten  Fliehen 


ob  horitootel  oder  rertikal,  ob  geneigt  nnd  twar  in  der 
daa  Torruckenden  Oletechen  oder  nicht,  oh  eben  oder  gewölbt:  unter  allen 
nur  dankbaren  Verhältnissen  finden  eich  die  8cbnunmen  aaageprigt. 
Gleirhtertig  liefert  der  Verhuaer  den  Beweis,  dab  alle  dies»  Sparen  nicht 
ron  Eüberrjen  und  Bteaehollen  barrflbn-n  Manen,  anndarn  nur  ran  den 
KL.mMeen  koutbrenteler  Oleteeher.  Dafür  spricht,  abgeaeben  Ton  der  be- 
deutendan  Hobe,  hie  tu  welcher  die  Sparen  tob  Gloterherwtrfcang  Tor- 
kommen,  tot  allem  dar  rmetend,  dab  dia  endlich»  Urcrrtliuie  dea  Var- 
rletrchcrutiiMgebieta  in  Tcrtikaler  Hnaueht  in  Wallenform  rerliuft,  in- 
dem me  eieh  im  allgemeinen  dea  Unebenheiten  daa  Boden»  anachliefst; 
dieselbe  Aal  also  nie  mit  einer  t'ferliale  tusaiumen.  Wihrend  aomit  einer- 
»eitr  dw  KiBiussffti  Tui  den  topo^rAphiichrn  Zuatäridi-n  unabhängig  waren, 
hat  anderteito  doch  daa  Bodeurelief  einen  grofeen  Binftah  anf  dia  Ver- 
teilung nnd  Mehrung  der  SehrariMnen  ausgeübt.  In  den  weiten  und  flachen 
Depreeeaoneu  dea  Bodena  reichten  dia  Biamaaaan  weiter  nach  Hades  ab 
wo  die  Kiadecka  dänner  war;  infolge  dar  an  den 
ir  starkem  Ablaliou  wurde  die  Rtaoberflterie  anf 
na  tiefer  gelegt,  gnd  dia  Riedeoka  yereehwand  aar  Schlafe  der 
hier  luerst.  So  konnte  es  kommen,  dab  in  der  Periode  das  Ab- 
Khoielo-m  der  Glcrerher,  wo  die  Kiabewegnng  allgemein  nach  den  Hoch- 
Isndern  hin  garichtat  war,  das  Q-leteclier^i«  und  dir  UleU?he™ehrRmmen 
ans  dar  Tiefe  der  Bodenbeeken  am  Ahhanga  der  Hoehltacben  emporatiegea. 
grafaen  Bintafa  haben  di 
I  die  rtewaejnnaageacbwindigkelt  dea  I 
klairt  rem  der  Tamperatar  dee  Beate  and  der  Durchdringung  deeeelben  mit 
»tniuepbiriecuera  oder  rtehmeiiwueer  ah;  erster»  ist  ein»  Folge  der  im 
(lletrcner  wirkenden  Drueikrkfte  Der  Verfasser  heureift  nun  nieht,  dab 
in  dea  t erschied enen  Buoch en  dar  Kisieit  da»  Gletecbereie  tünaa  rer- 
ec biedern  hoben  Qrad  Ton  PbaitlritlU  und  rhwegungagwhwrndigkert  gehabt 
hat  aad  dementsprechend  bei  grofaer  Michtigkeit  dea  Bisse  ateh  in  den 
Petarmaana  Oeogr.  Mitteilung  es.  lttPl,  Utt.-Be  rieht. 


antera  Schichten  den  Unebenheiten  dea  V nteri^ruDde  ungopafet  hat ,  bei 
geringerer  Dicke  aber  infolu»  doe  hohem  Süirrhcitgrtdo*  derOber  hinweg 
ging,  ohne  in  den  Vertiefungen  etwaige  Sparen  tu  hinlarlaaaen.  Da  aomit 
die  Wirkung  daa  Bodenrelicb  in  den  nufeinimderfoluenden  Abschnitten  dar 
Vtrgletacherung  jedesmal  eine  andre  war,  ao  folgt,  dab  die  rerachiedenen 


aachea  besprochen  hat,  welche  etwa  eine  Änderung  in  dar  Bewaguniniriehtung 
dea  Kiee«  Teranlaist  beben  kbnntoa,  geht  er  im  leteteo  Abathnltt  anf  die 
Solinoiimeubitdang  und  die  Qletfrhcncbnmmen  salber  mit  aller  Aunfiihr- 
tiehkeit  ein.  Bei  dem  reichen  Inhalt,  den  gerade  dieaea  Kapitel  bietet, 
ist  et  nmabglich,  Hinsel  heilen  tn  erwähnen,  and  wir  müssen  uns  be- 


dierendeo 

Bruch,  Farehung,  Streifonu,  Politur.  Zwischen  den  ran  Gletschern  ge- 
legenen Pärchen  und  Streifen  besteht  nur  ein  quantitativer  Unterschied. 
An  die  eingehende  Dariagang  aller  Erscheinungen,  welche  auf  die  Streifen 
IWiiÄ  hsbeu .  wie  dia  KontinultAt  dar  Linien,  Krimmung,  Ursprung  und 
Aufhören  derselben ,  achtiefst  eich  eine  karte  Brliuterang  dea  Prnsesaec 
dar  Scbrajnnteobildung.  Aaf  die  Frage  nach  der  (iletechererosion  gebt  dar 
Verf.  nicht  naher  ein,  da  das  Phänomen  dar  Gleteeherach rammen  wenig 


1512.  Skaler,  N.  S.:  Report  on  thv  fjcology  of  MartLa'B  Vinuyaril. 
(Kbend.  S.  303-380,  mit  11  Tnf.  a.  9  Fig.  im  Text)  Wash- 
ington 1888. 

Die  an  der  Küste  des  ctdbetUabea  klaaaachneetta  liegende  Insel  Mar- 
tha'a  Vinersrd  besteht  oberflächlich  Totlkonunen  aus  Ulaaialal>ls^erur>;nn, 
dia  im  NW  prächtige  Badmentneo  tragen.  Dan  liefern  Untergrund  bilden 
tertiäre    rerstemerungareiche   Sanile^  und   Tb..r»    mit   K;ol.merunaen  ron 

X.  *T«»IAm». 

1513.  BUae,  G.  II.:  Sourco  ofthe  Rocky  Mountain  PrccipiUtion. 
(Scienf«  1890,  XVI,  S.  131-135.) 

1614.  Knmonti ,  S.  F.:  Orographic  movement»  in  the  Rocky 
MonnUint.  (Bull.  Cieol.  Soe.  Amcric«  1889.) 

1545.  Gilbert,  O.  K.:  I^ke  BonnOTille.  Monoa^apba  of  tbe 
U.  8.  Geol.  Surrey.  Bd.  L  8»,  438  SS.,  mit  51  Tai.  u.5l  Fig. 
Washington  1890. 

Biaa  in  der  splendidesten  Watte  mit  Karten,  Tafeln,  Profilen  und 
Ansichten  ausgestattete  umfangreiche  Abhandlung  über  den  gröbten  der 
dea  abnufaloeen  „droben  Betkeua*  im  Wetten  der  Verej. 
In  dem  rings  Tom  fotwsaecruainigebirte  des  Pacific  ein- 
geecbloseeacn  Oruben  Becken  liegen  heule  über  |(K>  gesonderte  Kotwame- 
mn?T3»i»trsn .  ron  denen  »in  kleiner  Teil  «findig  Waaaer  führt,  wihrend 
die  Metuaabl  sogenannte  l'lsyes  und  nur  periodisch  kleine,  echnell  rer- 
duruteade  Seen  bildet.  Jetat  iat  das  gante  Oehiat  durch  aufaenidentlich 
geringe  Niederaeblagsmengen  ausgataichnel  und  beutet  in  sehr  groben 
lesprocbtnen  WQrteeebarakteT.  Zur  Zeit  einet  I 
alle  dieae  Depraaaiorieo  Waaaer,  die  heutigen  ! 
bedeutend  gröber  und  standen  miteinander  in  Verbindung,  ja  während  des 
höchsten  Wasserstands  wurde  sogar  auf  einige  Zeit  eine  Verbindung  mit 
dem  Pacific  hergestellt.  Daa  grbTete  dieser  alten  See  bocken  war  der  im 
Nardottea  des  Grobnin  Beckens  liegende  eogeoannto  Bonnerille-Sae,  der  ein 
Viertel  daeaalbea  bedeckte  Sein  Gebiet  iat  nur  im  Oaten  ron  hohen  Ge- 
birgen, der  Wahaatsch-  und  Uinteh-Krtte ,  begrenzt,  deren 
in  den  übriggebliebenen  kleinern  Salueen  rerdampfen. 

Der  grobte  derselben  itt  der  bekannte  Orofae  Salaaee  in  Utah,  ■ 
Oberftuehe  noch  immer  15  U0O  qkm  bedeckt.  Die  Zeichen,  dafe  hier  froher 
in  der  That  eine  weit  ausgedehntere  Waeaerlhveba  sorlag,  sind  die  wander- 
bar schon  entwickelten  Straudlinien  und  Terrassen  (Kap.  I).  Ba  iat  ein» 
wahre  Freude,  die  prachtigen  Abbildungen  dieser  Ten 
HbheakurTta  ron  10,  SO  oder  S&  Pub  dargestellten 
einbilnen  dieser  Terraneenucbiete  tu  betrachten. 

In  Kap.  II  wird  die  Entstehung  ron  Strandlioieo ,  Terrtaaen  und 
Deltaa  In  Sflbwateereeea  eingebend  erörtert,  dia  Wirkung  loa  Wallen  and 
Künteutn-muageo  klargelegt,  die  Eroalan  an  der  Knete,  die  Portrabruag 
der  erodierten  Minsen  und  ihre  Ablagerung  an  andern  Stellen  einsehend 
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Di«  hü*h«t«  der  an  das  Abhangen  dt»  Becken«  erhaltenen  X  Hand- 
linien, die  eogenaante  BefliBevilk-Strsniilinie,  liegt  c*  10OO  Fall  über  dem 
Spiegel  dw  Groben  Silum.  Infolg«  ihrer  Lege  tra  obern  Hand*  d«r 
Kailta  fallt  ata  an  meisten  in  dia  Augen ;  tiefer  eingeschnitten  aber  ä»t 
tlia  375  Fuf«  ont«r  ibt  liegende  Prornlinie.  Zwischen  beiden  Hegen  dia 
.mittlere  Strendliniee" ,  die  durch  Ablagerungen  ran  grofeer  MJehtigkeit 
charakterisiert  »od,  »bar  siebt  mit  Steilufern  und  Tanaaaan  in  Verbindung 
atabae.  Unterhalb  der  Provoliuie  Überwiegen  Ablagerungen  daa  Seee  mit 
gelegoatlichea  Sireodlioicn ,  unter  denao  die  SUfieburylinie  an  meisten 
hervortritt.  Dia  Booneville- Linie  tunechliefsl  ein  Gebiet  tob  19  750  Qua- 
drutnieihrsi  ,  die  Provoliuie  von  13  00<i  Qu*rfrat3ii<i-«n,  di»  St.inr.bnrr-  tou 
7000  Quedratmeileo.  und  der  heutig«  Gtofae  fialian  nahm  im  Jahre  1896 

diaaar  Keih«:  l.  mittlere,  1.  BoBBeville- ,  3.  1'roTo-,  4.  Stannburrunie. 
Wilincd  dar  Bildnngseeit  der  mittlern  Strandliaien  gab  ea  kernen  gleich- 
raafaigen  Wasserstand ,  sondern  deraelbe  «chwaakt«  auf  uad  ab.  Dieee 
Schwankungen  danertea  wahrend  der  Bomnerille- Periode  (ort,  und  die  höebat- 
gelegene  BonneriHa  -  Linie  iat  ein  Werk  dar  Welten  wahrend  einer  Reihe 
too  WaaaeretAoden ,  deren  höchster  und  niederster  einen  Abstand  von 
JO  KnJa  ««igten.  Dann  fiel  der  Wasserspiegel  acbnall  hia  rar  ProTolin», 
babarrte  hier  längere  Zeit  and  ging  dann  allmiblich  mit  gelegentlichen 
Piusen,  deren  längster  die  Btanehurjüni»  enUprieht,  auf  seinen  benligen 
Staad  tutttek  (Kap.  III). 

Daa  achnelle  Valien  de«  Wasserspiegels  Ton  der  Bonoeville  aar  Proro- 
lini«  harte  aeinen  Grund  in  eipeiu  Abflüsse,  den  di«  Wusnr  des  See«  nur 
Zeit  ihre«  höchsten  Stand«  nach  Norden  fanden.  Deraelbe  ging  tob«  Mord- 
ende daa  Seaa  durch  da«  Cache  Valley  inm  Snake  Rrier  und  aUIIU  ao 
eine  Verbindung  de«  Arolsen  Becken«  mit  dem  Paciftc  her.  Dieaet  Aua- 
Hot«  konnte  «ich  durch  loa«  AlloTialmeesen  «ehr  achnell  eingraben  and 
den  See  nach  entwässern.  Erst  aaehdaen  er  eich  875  Pn(a  eingaaenkt 
und  den  Seesplegel  um  eben  dieaen  Betrag  erniedrigt  hatte,  kam  er  auf 
eine  harte  Kaiketeinbank ;  der  Heber»!*..'»  derselben  uod  dem  itniiurcb  be- 
diagten  Stillatande  im  Kiiekganga  dea  Waiaara  entepriebt  die  Pmvolroie, 
Von  hier  ab  gebt 
eich  (Kap.  IV). 

Unter  den 

Bedeutung.  Zu  Unterst  liegt  gelber  Thon,  ca  90  Fafa  niiehtig,  mit  Schalen 
«on  Süfswamerbivslven ,  die  auch  in  den  folgenden  Schiehteo  sich  finden. 
Darüber  folgt  der  veifee  Mergel,  etwa  10  Fafa  mächtig.  Kr  Überlagert 
den  Thun  aber  keinaaweg«  konkordant ,  sondern  swi«ch«n  beider  Bildung 
liegt  ein«  Zeit,  in  der  die  UberfUeh«  de«  Thon«  ohne  Wataerbedeckung 
war,  erodiert  und  stellenweise  mit  Send  aad  Sehottetn  Bberscbfittet  ward«. 
Dann,  nachdem  du  Weese r  wieder  engeaehwoUen  tu ,  wurde  dar  weifte 
Mergel  abgelagert.  Man  mufa  alao  an«  diesem  l'mstaada  auf  eine  trocke- 
ner« Periode  swiecbeai  tw*i  f«uebten  «chliefMB  (Kap.  V). 

Im  nschsten  Kapit«!  folgt  die  Geschichte  de«  BonoeriUe  -  Becken«. 
Im  llioc&n  wer  e«  trocken;  dann  folgt«  die  erat«  lang  andauernd«,  ab- 
dnfaloee  Schwellung,  wahrend  deren  der  gelbe  Thon  abgeaetat  wurde. 
Nach  einer  Trorkenseil  kam  di«  «weite  Schwellung  mit  Abduls  und  Ton 
kurier  er  Daaer,  während  deren  der  weifte  Mergel  abgeeeUt  wurde.  Dia 
dann  folgende  Auatroeknung  teilte  du  Becken  ia  ein  Dntaend  kleinerer, 
deren  gnifate«  den  «rotten  Saltsoe  enthalt ;  der  Spiegel  desoelben  i 
•eit  1845  innerhalb  einea  Spielraums  Ton  10  Pnfs. 
der  Lake  Sevicr,  iat  »ait  jener  Zeit  fast  ganz  ausgetrocknet,  da  alle«  W aa- 
se r  «einer  Zuflüsse  «u  Berieselungsswecken  Verwendung  fand.  —  Diaaalben 
Schwankungen  wie  das  hVinooville  -  Becken  «eigt  auch  dar  aweite  grofae 
•  luartir»  See  im  Werden  de«  Gruben  Becken«:  der  Lahontan  -  See.  Dieae 
Übereinstimmung,  die  Zweiteilung  der  Bracheinung  und  die  eigentümliche 


Terraaeen  de«  See«  laesen  den  Schlaf«  wohl  begründet  eracbernen,  dal»  Rie- 
aeiteu  und  Zeiten  hohen  Wataerstuiiils  «aitlich  insammen fallen,  daf«  also 
die  Terraaeen  vollkommene  Äquivalente  der  Oletschcruhlagerungcn  sind. 
Dio  Binschneidung  dea  37f>  Fuf«  tiefen  Abflufstbale  nach  Norden  kann 
daher  al«  in  der  Dauer  mit  der  «weiten  Kuweit  Kusamme □teilend  betrachtet 
werden,  and  der  jeweilige  höchste  Weinerstand  fallt  laaararaen  mit  dem 
der  Vargletaeherung. 
Die  vulkanischen  Erscheinungen  im  Oebiete  dea  Itiwmeville  -  See«  ge- 
■  iedenen  Zeiten  an.  Die  Mehrtahl  der  BaaaltTorkommniaae  Ist 
plioeen,  einig»  Rhrol ithpunkte  noch  Uter.  Bin  kleinerer  Teil  dar  basalti- 
schen Laien  Ist  unter  Wrunerbedeckunc  oder  in  der  mittlern  Troekenpernxie 
an  die  Oreeriusebo  gelangt .  und  «in  noeh  kleinerer  ist  piKitglai.iiilen  Al- 
tera, —  im  Kanten  dasselbe  Verhältnis,  wie  es  ia  allen  Teilen  de»  Wettern 
beobachtet  iat.  Eruptionen  narli  der  Kntdcckung  dea  Ismds  «ind  niebt 
bekannt,  die  Mligliehkeit  Ihrer  Wiederkehr  aber  ist  nicht  aangeechlo 
(Kap.  VII). 


Pur  die  grofeea  Btsjuagen ,  welche  oaeamtsehe  Becken  und  koaliaea- 
tale  Maasen,  «r.wie  RTofse  EWknn  innerhalb  der  Knntmeiite  »rbatTen,  sehlftgt 

Gilbert  den  Auedrreek  .Bpcirogeate*  (too  ry.tei^o»'  =  da«  Peatlaad)  tot  und 
qinfsfst  diesen  13»«rhT  und  den  dar  Orogenie  mit  dem  Worte  DiaatronhiamBa. 
Beiderlei  Störungen  «ind,  und  zwar  aus  der  paatgtaiialan  Zeit,  im  Oebiete 
des  Kaunerille-Keekena  noch  au  beobaabren,  and  twar  laiaarn  «ich  etatore 
ia  atarken  Abweichungen  der  Strandlinlei»  Ton  der  HoriaeoUlen ,  letatare 
rm  Auftreten  tob  VerwerlaDgeu  mit  Sprun^liiihen  bis  in  90  Fnra  innerhalb 
der  diluri«leo  See-  und  Glet'trbsrablBKemogrn,  Auch  die  ostliche  i-«gn 
dee  Grotaen  Hsltsesa  mII  neeh  Gilbert  dareh  epeirogenetische  Stömugen 
v «Ten tatet  aern  (Kap.  VIII). 

Dea  SeJüulakapitel  behandelt  daa  Atter  der  ia  dir  Nabe  dea  Christines 


IM«.  Idding«,  J.  P.:  Obndiao  cliff,  Yellowatone  National  Park. 

(7.  arui.  rep.  V.  St  gtmlog.  rarvey,  8.  256—295,  mit  10  Tai- 

u.  4  Fig.  im  Toxi)  Washington  188& 

Am  Nordeode  dea  BeaTer  Lake  im  National  Park  erbebt  «ich  ein  ge- 
wsltige«  Bin*  Ton  Obaidi»,  150— {00  Fafa  boeh,  Vi  «>'<•  M«H»  »»»8. 
nach  Norden  eanft  einfallend.  Seine  Xoaammeimetnng  Iat  di«  gewöhnliche 
aller  grofeera  ObeM iaiimseseo ,  die  Struktur  teil»  dicht,  teil«  porpbyriscb, 
Tteltkeli  «phlrulitiach-  Pnterachleden  tat  daa  Vorkommen  too  faat  alten 
andern  Obeidiniiniusen  der  K.rdc  durch  aerne  Auedehnung  und  Dieke  (ea 
wird  nur  von  einigen  mexikanksehen  Vorkommnhwen  Sbertredfen),  aowte  dareh 
den  Umstand  data  ea  eine  auageaoiahaet»  aaularjfbrmig»  Abenoderuog  eeigt. 
Die  ebaolute,  durch  keinerlei  thermale  Einwirkungen  beeinflnfata  Frieebe 
de«  Gesteine  gestattet  genaaee  Stadium  der  orsprün glichen  EratanuTsgi- 
ptodukte.  AT.  XtOhmck. 

1517.  RS1I,  J. :  Ober  die  vulkanische  Thiögkeit  de«  Motmt  Hood 
in  den  nordajnerUuuiiachen  rtaakaden.  (Mitt.  D  u.  Ö.  Alpenver. 
1880,  8.  282-  84.) 

1546.  Lndloff,  K. :  Geologische  Mitteilungen  ans  dem  Staate 
Washington.  (Aualand  1890,  8.  1»*— 198.) 

1549.  HelTllle,  W.  H-,  u.  W.  LlDdgTew:  Contribatioa«  to  tho 
Mineralogy  of  Ute  Pacitic  Coagt  8»,  40  SS.   Waghington  1890. 

1550.  Dlllr-r,  J.  8.:  Gcology  of  the  UiaenPcak  dlutrikt  (VIH 
aim.  rep.  U.  St.  geol.  »nrvey.  9>,  S.  401-4^2,  mit  7  Taf.  iL 
7  Kig.  im  Text)   Waghington  1883. 

Das  Ism  Paek  -  Gebiet  hegt  im  nöedUeheo  Teile  der  Sierra  Nenda. 
da,  wo  «wkschea  ihr  und  dem  Kuksdeneeoirge  der  litt  lUrer  darebbheht, 
Im  Oaten  atrelft  das  dsrneitelit«  Gebiet  den  Wettmud  d*i  irreal  basin,  im 
Westen  dm  Tb&llinche  dea  Hacramanto.  Ka  gliedert  aieb  aeolij^iseb  in  der 
Weise,  dafa  im  Westen  so  das  Sacraiaeato-Tbal  ein  niedrige«,  1000  bia 
3000  Puls  bobea  Gebirge  sieh  aonehliefst,  welche«  aus  Kreide-  end  Tertilr- 
schichten  aufgebaut  iat.  Die  Hauptmasse  dea  Gebirges  besteht  sus  jaag- 
Talkaniaeban  KruptiTgeateinen  too  mannigfaltiger  ZnaammeaaDtaang ;  den 
«Udostlicbeo  und  nordwesÜMben  Teil  nehmen  alte  goldluhreode  Ablagerun. 
gen  ein,  ia  denen  hier  nnd  de  Im  SSdosten  Ksrbnukslicatein  an  Tage  tritt. 
Dteee  g^iMliihrrtiden  Scbtcbr^n  entbsltn  teila  aedimeotire ,  teile  lusssige 
Gesteine,  anter  denen  aus  Penduliteu  herrurire?sxi|retie  Ser]>«ntine  eine 
grobe  Rolla  spielen.  Daa  Altar  dieser  Schiebton  iat  teila  roeeoeoieeh,  teile 
wahraeauanlieh  liier  als  das  Karben.    Zwuehen  dea  beiden  Gebieten  gold- 

Meeresarme,  der  Laues»  Streit,  aingenemmea  war,  welche  daa  Kretdeuseer 
Uregona  mit  demjenigen  Keii/orniene  «erbamd,  wobei  die  Sierra  Nevada  ala 
Kontbentgrenae,  daa  KaakadaDgebirga  ala  Inael  araefaiaa.  Die  Kreideacbiea- 
tea ,  die  diakordant  »uf  dee  gefalteten  goWrubreoden  Alilsgomnjjen  liegen, 
gehören  den  Cnica-Ablagerun^eM  an  Zwittbeu  der  Kreideteit  und  den 
Beginne  des  Mioeine  wurde  durch  Hebungen  westlich  Tom  SeersnwiDto- 
Thale  and  im  Kaalsdenstebirite  das  Meer  ion  «rsterni  and  dea  SetJicben 
Oebietea  Oregon«  ahgeeebnitten ,  eo  dsfi  in  dar  Miocsns-  und  liiooio-Zert 
dort  aar  Snatwasaerablagerunrei i  »ich  bildeten.  Gegen  daa  Br,d«  der  l'iun-in- 
Zeit  wurde  durch  ungeheure  Tulkaniaebe  TUtigkeit  die  Depreeiion  der 
alten  L««Mii-Str»fse  reit  eahlreichen  Eruptivgesteinen  (llasslleu,  Rh  voll  th  an 
und  Ar.deijten'  msgefal'.t  und  das  bsute  Torlisnder.e  juii[;rulksoiscba  Ge- 
birge gebildet,  wabread  gleiahseitier.  oerb  Wisten  hin  susgedehute  Tuff- 
nblsg^rungrn  dss  Ssrnunsnto-Tbal  erflUlten.  Auch  hier  tlrsdaB  aich  (vgl. 
Nr.  1551)  deutliche  Spuren,  au  mal  in  der  Tbalhüdung,  dafa  nach  Ab- 

,-Th.is  noeh 
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-lieblet«  «taufenden, 
heute  nu  Sierra 
Kaakadcnjeriirge  an. 


In  nrngmphierher 


irehürt  dies  Vulkan* 
aber  ecklieitt  «a  awh  aa 

K.  MtiOUKk. 


1561.  BvmcII,  I.  C:  QaaterrMury  hittory  of  Mono  Valley,  Cali- 
fornia. (Ebend.  S.  271—894,  mit  29  Tat.  a.  12  Fig.) 

Eine  aufwrurdentlieh  feaaelnde  BeachreJbang  «ine«  in  eich  abfeechlo*. 
»ontn  Hecaen»  dee  Qreei  Baain  im  Waatao  d»f  Vereinigten  Staaten.  Den 
tiibtca  Teil  diaaaa  Sr,ieii«lb«ekeo«  füllt  dar  87  engl.  Qraadratmeilen  grobe 
Mono -See,  dar  am  iuCeertten  Wealrtnda  daa  Oraat  Baiin,  uemittelber  an» 
Kufe«  dar  Sierra  Nevada,  gelegen  i«t.  Beine  Hübe  (bei  dam  Meereeapiegel 
beträgt  beule  «l«0  Fol«,  aaiM  grofate  Tiefe  IM  Pule.  Wie  alla  Gebiete 
daa  Oraat  Baain,  eo  hat  auch  diaaaa  Becken  die  deutücbttoo  Sparen  eitrenier 
klimatischer  8«bwarütui.gea  tut  Quartär*«»  uua  überliefert.  Di.  Beeobrei- 
baug  flhrt  une  ranlebet  auf  eine«  mehrtägigen  KnkcTr.iwmr  int  »ritt«  an 
einer  Beil»  dar  loterrennteitrs  Punkte  und  wendet  aich  dann  der  Hpa- 
ulbctcbnibung  dar  G«ach>cbte  dea  8m  wit  der  tjuirtiraeit,  dar  diluvialen 
Qlataakar  und  dar  Tulkaaieehen  Umgebung  to. 

Dar  heutige  8ea  etcllt  in  ehcnilecher  lletiehung  eine  Sole  dar  ran 
etwae  Uber  6  Prot.  Balagcbalt-  IKa  folgende  Analree  gibt  den  I'rownt- 
gehalt  der  8alae  and  die  in  ganten  8a*  vorhandene  Hanta  derselben  in 
Tonnen  m  2000  Pfund: 


l'roa. 
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0,OJrl 

1  3SS  200 
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■  0,0«* 
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.  0.oaa 
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.  o,m 

10  33»  000 
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■  l.»IJ 

8C  099  600 

Schwefeiaaeree  Natron  . 

i.OOT 

•7  386  400 

Boreaure*  Natron  . 

O.OTO 

945  100 

Kohlenaaures  Natron 

9*  101  100 

Nicht  beatinnt  . 

1  51SU00 

5,l»i 

145  OSO  100 

Infolge  daa  hohen  Salsgebalta  Anden  eich  weder  Fleche  noch  Mollusken 
uo  See,  nur  ungeheure  Mengen  ran  Octmcedeo  and  Pliegenlarven  bewoh- 
nea  desselben  und  locken  in  beetimenten  Jabrcaaeitaa  Tauende  tob  Wueeer- 
rigeln  herbat  Dar  Waaaerataad  daa  8aea  iat  ein  eebwaakender  and  »«igt 
innerhalb  tweier  Jabraabata  DiffareBaan  ran  15 — 20  Kaie.  Dar  Saa  iat 
natürlich  ibflawloe  und  arbllt  Üurin»»  aua  einigen  gewaltigen  Canone,  die 
tief  in  die  Sierra  eingeschnitten  aind ,  eowia  ana  sablreielien  heitaen  and 
kalten  Quellen. 

In  einer  Höh«  ton  ea  700  Kote  ibar  den  heatigea  Wasserspiegel 
liegt  «in*  an  den  nteiatea  Stellen  aufaetordentlieb  aebarf  markierte  Tcrraav, 
die  aaf  du  achärfete  die  Uferlioi«  dea  S«aa  nt  Zeit  aainar  grofatea  Aua- 
dahaung  entaigt.  Dieae  Terratec  liegt  aber  nicht  gast  horuoetal,  vielmehr 
aebwankt  ihre  Hübenlage  iwiacben  «70  und  710  Pule.    Urteerll  erklärt 


auch  die  uhlreicbtn 
hallaan  Qi>ell«n  und  Krater«  in  betrachten.  Von  einer  Haaptverwerfungt- 
epalte  aind  die  Moränen  und  lmltsbildungeu  an  der  Miindurur  dea  Lundy 
Canon  dawebaebnittas  und  am  50  Puft  verworfen.  Aach  der  ümataad,  dala 
dar  See  heute  rece-nuber  deen  alten  Ben  eaeentrraeh  liegt,  and  twur  am 
Pube  der  Sierra,  wo  durch  die  Ul«t*»ber  and  Strome  die  Haaptauechat- 
tung  erfolgte,  apricht  für  eine  Verarmkur«  diaaaa  Teile  dea  Becken«  aa 
poatqnarttren  Verwerfungen  ebene»,  wie  daa  Auftreten  geeUnchter,  in  ihrer 
areprüngtich  horitontelen  Ablagerung  etark  geatörter  lskuetrer  Ablagerungen. 
Dia  grobte  Tiefe  dea  alten  See«  betrag  827  Pule.  Zahlreith«  Terraaaaa 
iwiaeben  jener  »beraten  and  dem  heutigen  Seeepiegel  deuten  darauf  hin, 
dala  die  Auatrocknung  daa  See«  etappenweise  erfolgt«  und  tob  Perioden 
dea  Stilletaada  unterbrochen  war.  Im  Sea  liegen  iwei  Ineeln ,  deren 
gröbere,  hell  gefärbte  au«  Sedimenten  dea  Sece  aargebaut  iat,  wahrend  die 
kleinere,  achwane  au  Lara  beatebt.  Entere  teigt,  data  der  See  mit  ab- 
wechselnden Schichten  ran  Lahm  ,  aandigem  Thon«,  Thoamergei ,  Quam- 
aand,  Laoilli  and  Bimeatein  fuhrenden  Schiebten  ia  buetem  Wecheel  aua- 
g« füllt  wurde.  Von  ebemieeheo  Abaltian  aind  beeondara  Kalktuh*«  ran  In- 
tereeee ,  die  in  Porm  ton  Klippen  und  turmformigen  Itaaaen  ron  10  bia 
40  Pafa  Durebmeeeer  und  40—50  Pafa  Höhe  auftreten.  Sie  werden  ala 
ALiiiti»  aabrnkuatriaer  Quellen  auhrafatat.  Ihr  Kare  beatebt  aua  matairem 
Kalktuf»,  d«r  «ob  «hur  Schale  dendritleehen  Tuff*  umgeben  iat.  In  leta- 
t,  oft  aber  aui 


»ewichnet.    Kemlien,  mit  Annahme  »nn  Diatomeen  unrl  (»etracodeniwlialrii. 


Ib  dar  Hobaa  Sierra  Nermda.  an  dem  Pato  der  Mono-Se«  li*gt, 
finden  «ich  eine  Aoaabl  kleiner  Gletaakar,  vielleicht  die  leteten  Beate  der 
gewaltigen  Qletacber  d«r  Dilovialaert ,  die  ala  riaaiara  EiaatrBme  naeh  Oataa 
tum  Backen  dea  Mono  -  See«  niedergiagea  aad  tum  Teil  dt*  WaaaerlUcbe 
deuelbcn  eereiebtea.  Tafel  XXIX  gibt  ein  wundervoll«  Bild  der  diluvialen 
Siarrarerulclecherutig  untere  Gebiete  aarat  der  Heaptaaadeboaag  dee  8e«a 

Zweifel,  data  tur  Diluvial, 
nblngaeiden,  vwn  S6. — 40.* 
N.  Br.  reichenden  Ptmfelde  begiabe«  lag,  aua  welchem  nur  eine  Aatahl 
von  echroffen  Kimmen  und  Spitaea  hervorragten.  Dieae  Firndeck«  war 
aber  lokaliaieft  und  ataad  ebeaeowenig  mit  dem  nordieeben  BimaBeiat  in 
vVrbindapg,  wie*  daa  Ureat  Baaia  audlieb  vom  mrltlvra  Oregon.  Die  Spa- 
ren der  BuegedebBtea  alten  Vergfoteoberang  beetehen  in  einer  allgenteinon 
Abruoitung  nod  Abraaion  der  Oberfläche  aaf  weitem  Gebiete,  in  der  Bil- 
dung von  Cirkuethllern  an  den  Abhängen  der  Haoptgipfol,  in  der  Kotier- 
nung  de«  verwitterten  Geateina  von  der  Obertmebe,  in  der  Verbreiteruag 
und  Anah&hluug  dee  Boden«  dar  Caioua,  aowie  in  der  l'- formigen  Gewtalt 
dea  Querachnitta  deraelbea,  in  dem  Abaatae  tob  Seitewmorineu  in  den 
'Unilcm  und  Kodraonloea  in  der  Kbeae,  in  gwachiwnvmten  and  polierten 
»lillächeu  uDd  cf>eoi»<>Lchen  Oe^chiety'u,  Mabfhft  der  dleeem  gewaltigen 
Kimfnlde  entflieij^ndm  ületachcr  begaben  eine  Lange  von  40 — 60  Meilen 
(engl.),  eine  Breit*  von  l-  bia  3000  Pafa  und  eine  Dicke  von  50t>  bia 
1000  Pufo.  Diel 


ein  awelmallgeo  Anechwellen  und  Zarfiekgehen  daa  Seea  atatt:  beide  Breig- 
niaae  fallen  leitrieh  «iehertich  mit  dea  analogen  Ereägniaeen  bei  den  beiden 
Hauiithecken  dee  Great  Baain,  dem  Boaneville-  und  dem  l^ontaavSee,  tu- 
aammes.  Der  letale  Kuekgaog  dea  Kate*  fand  etappeeiwaiae  atatt;  dafür 
apricht  da«  Auftreten  inehrerer  mächtiger  Kndnwranea,  die  mehrere  hun- 
dert Pure  hohe  Hagel  in  vertehiedewen  Oaion*  bilden  und  entwed. 
aich  einen  See  liegen  haben,  oder  einen  aua  der  Ausfüllung  einet 
betnrgea^aganen  ebeneo  Thalboden ;  dadnreh  wecheaia  in  den 
gana  «teile  Aaatieg«  und  flache  BbaBea  ah.  —  Die  Hübe  der  Seitaafl 
in  den  Thilara  betragt  bia  500,  diejenige  der  tloräaenbfigel  in  der  Ebene 
»teilen weite  1000  Pum.  Die  gtanaleu  Seen  der  Sierra  aind  teile  Auefäl- 
luncen  tun  Bususe,  welche  die  Glettcher  an«  dem  anatebeoden  Felaen 
berauarrearbeitet  haben,  teile,  «w  oben  bemerkt,  durch  Endmoränen  aafge- 
atauL  Aua  den  lletieliuagen  der  liortoennbLairfrangan  in  de»  Eben«  au 
der  obentaa  Tcrraeee  dea  altea  Seea  geht  hervor ,  data  der  höchste  Staad 
dea  See«  auf  die  gratete  Ausdehnung  der  Gletscher  folgte. 

Die  quertire  Geacbiahte  dee  Maaogebieta  wird  noch  gana  auCter- 
ordeotlich  kompliiiert  darob  din  KDtfaHoag  reieber  vnlkaniseber  'i'liitii:- 
kalt,  die  In  ihres  Anmngea  in  die  praoiluvmle  Zeit  lurttekreicbt-  Doch 
iat  ea  eicher,  daft  aaeh  tu  einer  Zeit  noch,  alt  der  See  bereite  eeinen 
heutigen  Stand  wieder  erreicht  hatte,  eise  Intenaire  vulkanische  Arbeit  ge- 
leistet wurde.  Den  betten  Beweis  liefern  die  eebonco  Krater,  auf  der 
Intel  Pa^o-ha  im  hloao-See.  Ihn  Krater*  aind  weder  mit  Seeaedimenten 
erfüllt,  noch  tragen  sie  tajeartich  Straadliaien.  Auch  rat  ee  gant  undenk- 
bar, dala  die  an*  loa»  Lapilli  aufreeebatteten  KraUrc  jemals  den  Angriffen 
der  Wogen  auageeetat  waren.  Anfaer  dieeen  Krataien  tragt  die  Inael  die 
einiigeo  Pumarolen  dea  Gebiet«.  Audre  Krater«  finden  «ich  am  Ufer  dea 
Seea,  die  eehönate  Partie  aber  liegt  im  endlichen  Teile  dae  Beckens  und 
iat  mit  dem  Namen  der  Mooo-Kratere  beaeiebnet.  Ke  »ind  lahlreiehe  Ina 
tu  2500  Futa  über  den  Spiegel  dee  Mono -Seea  aich  erbebende  Tuffkegel, 
die  auf  einer  1 1  engl,  Meilen  langen ,  Dordaädlieh  verlaufenden  Spalt«  un- 
geordnet aind.  Dieae  Spalte  Iat  vielleicht  eine  Abzweigung  von  der  Haupt- 
rnrwcrfung  entlang  dea  Oatfafaee  der  Sierra.  Die  Kratere  dar  Mono-ürupi* 
aind  tum  Teil  älter  ala  der  Bocbw^uerxtaud  dee  Best,  aber  in  ihrer  gan- 
ten Brecheinun^wweiae  ao  jugeodliefa,  data  aie  trotadem  erst  eio  genngea 
Alter  beaitaan  können.  Für  die  Tbltigkait  eiuetner  der  Mooo-Kratere 
vabreod  dea  boben  Waaai  retautU  im  Sa*  apricht  daa  Vorkommen  von  La- 
pilli- an 

lakuelren  Mergelaehiehten.    Die  Kraptionaprodukte ,  die  in  fetter  Form  an 

rdneter  Art  und  tn-ii -imt;  um 
l  Horablendeandeaiten. 
K  Ktilhadt. 

1Ö52.  Uevker,  D.  W.:  History  of  the  Harvard  CoIIorc  Obacrvatory 
durin«  tho  period  1840—90.  »>,  32  SS.  Cambridge,  Man«,  18!«). 

KÄi  Greely,  A.  W  :  lUiitfall  ol  the  Paciüc  Slope  aii  th<? 
WoatcrnSts^eaw^Torritorio»  4*  IUI  SS  ,  1.0  Karten.  Wash- 
inifton  HÄ*. 

Auf  Grand  na  Beobachtungen  an  532  Stationen  innerhalb  dea  Cor- 
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Stuten  mit  Ausschlafe  von 
an  ist»  Stationen  in  Texs*  and  Indien  Territory  fühlt  Greelj  dem  Nach- 
weil,  dais  dieses  Gebiet  bei  weitem  nicht  eo  trocken  ist,  alt  man  bisher 
annahm.  Wahrend  noch  im  Jahre  1860  auläfslicb  dea  Zensus  die  Flüche 
mit  weniger  ale  10*  (250  dib)  auf  624  000  ehm.  and  die  mit  10— Ii" 
(250— 380  mm)  liefen  enf  997  000  qkro.  berechnet  werde,  iet  auf  Grund 
der  neuen  Karten  die  enter*  jetzt  eof  329000  und  die  «weite  auf  670  000 
nkm,  redimiert  worden.  Indes  ist  noch  fraulich,  ob  eine  Regenmenge  tob 
ca.  380  mm  wirklich  die  untere  Urem*  für  die  landwirtschaftliche  Be- 
nutsuug  das  Bodens  darstellt,  denn  DaeoU  liefert  Sber  8  Millionen  Hushcl 
Wetten  in  Gegenden,  wo  die  jährliche  Nieri.-rvl'.lscKrneng»  zwischen  350 
und  864  mm  schwankt.  Es  kommen  da  eine  Menge  andrer  Vektoren 
in  Betracht,  die  jene  anter»  Qrentc  bald  beraaf-,  beld  heranrücken,  Tor 
allem  die  Temperatur  und  damit  die  Verdunstung. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  Karten,  die  die  Verteilung  des  Regem 
in  den  einielnen  Monaten  und  im  Jahre,  sowie  auch  die  sl«sls»s  gnd 
M  mims  der  Jabresenmmen  »eigen.  Die  Jahreskarte  berichtigt  jene  Ton 
Schott  (danach  auch  daa  Kärtchen  auf  Taf.  37  in  Bergbaus'  Physikalischem 
Alisa)  im  einaelnen  vielfach ,  aber  ohne  die  Hauptxuge  sei  verändern.  Er- 
wähnung verdienen  0.  a.  das  Auftraten  eine«  Trockengebiets  (180  —  380 
mm)  hinter  dem  Ksakadengehirge  >u  beiden  Seiten  des  Columbia  and 
der  grofee  Kcgcureiehtuin  des  Waheatch  -  Oebirges  in  der  Gegend  de* 
Utahs*«  (bis  aber  »00  mm).  Die  beobeebteten  Jahrea-Maxiina  erreichen 
nur  im  Küstengebiet  (im  N.  bis  sam  Kaskadesgebirg»  rsaohmd),  in 
der  nordliehen  Sierra  Nevada,  im  Wahsatch-Oebirge  und  im  nntern  Texas 
1UO0  mm  und  darüber  (an  dar  Küste  nördlich  vom  Kap  Ueodocioo 
über  2 fron  mm),  bleiben  aber  in  der  ganten  SOdbalfte  dee  Innern 
Hecken^  unter  200  mm  in  den  trocksfisten  Gebieten  (wettere  llmge^iang 
des  Walkersees  und  unterer  Colorado)  sogar  unter  100  mm.  In  den 
trockensten  Jahren  hat  die  paaioaebe  KOste  nördlich  von  41*  Br.  noch 
immer  Kegernnengwn  von  1000  mm  and  darüber,  die  Süd  haltte  de*  ionern 
Beckens  und  daa  S.  Joesinin-Thal  aber  unter  800,  ja  im  grauten  Teile 
sogar  weit  unter  100  mm. 

Indes  mufa  hier  auf  einen  methodischen  übelstand  aufmerksam  ge- 
macht werden.  Unter  den  661  Stationen,  die  aar  Verwendung  kommen, 
haben  kaum  10  Prowut  eine  genügend  lange  Beobachtungadauor.  Die 
allerdings  mühsame  Metbode  der  Reduktion  kämreg  BooWhtiingsieiten 
auf  Ilagere ,  die  Hann  mit  so  grobem  Ki folg  geübt,  hat  in  Amerika 
leider  noch  nicht  Eingang  gefunden.  Bs  werden  hier  nneh  immer  die 
rohen  Mittelwerte,  gleiehgiltig,  aus  welchen  Jahren  sie  stammen  und  ob 
sie  auf  langen  oder  kursen  Beobachtungen  beruhen ,  einfach  nebenein- 
ander gestellt.  Nun  aber  liegt  hierin  gerade  dir  die  trockenen  Gebiete 
eine  bedeutende  Gefahr  der  Oberschätaung ,  weil  hier  käme,  nnrrduxierte 
Be.:.trj.ebtungsreiheii  durch  einen  einsgen  Wolkenbrueh,  wie  eie  hier  eo 
häufig  entkommen,  bie  aar  völligen  Verdunkelung  der  wahren  Mittelwerte 
beeinnufet  werden  können.  Das  erst»  Hauptergebnis,  au  dem  Greeiy  ge- 
langt, dals  die  trockenen ,  der  Kultur  unaiagänglichen  Gebiete  nicht  eo 
grofs  seien ,  ale  man  bisher  annahm ,  ist  also  noch  nicht  über  allen 
Zweifel  erhaben. 

Das  iwsit»  Hauptergebnis  ist,  dafa  der  Regenfall  in  den  leUten  . 
hier  angenommen  bat.    Besser  wird  diee  noch  beglanbigt  ' 
jahrigen  Mittel  dee  Weaaerstande«  des  Grofsen  Sala 
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Dabei  mufs  berücksichtigt  werden,  dafa  die  Senkung  de*  Niveaus  in 
in  den  letalen  Jahrfänften  sam  grnlsen  Teil  durch  die  Anise»  von  Be- 
waaeerangakanalen  bewirkt  wurde.  Die  Amerikaner  sind  bekanntlich  geneigt, 
in  dieser  Kie<li-rMi-hl;u;M'.eigcrang  einen  Krfolg  der  fortschreitenden  Buden- 
kultur  und  Bauroanptlanxong  in  erblicken,  eert  Brückner»  Ksitdeckaag 
limaperioden  denken  wir  aber  Uber  dieeen  Fall  anders.  Kur 
lange  Beobechtungtreihen  kennen  die  Hrsg*  sur  Kntecfaeidang  bringen, 
ob  das  Klima  eine  dsuernde  Verbesserung  erfahren  bat. 

Sehr  lehrreich  sind  die  Monatskarten,  doch  kann  hier  wegen  Raum- 
mangels nicht  darauf  eingegangen  werden.  Greeiy  hat  data  Dach  Lander- 
grnppen  ausführliche  Erläuterungen  geschrieben,  in  welcher  alle  Faktoren, 
die  den  Regen  beeinflussen,  ihre  Beruckaichtigung  Anden. 


lf>M.  Greely,  A.  W. :  Climate  of  Oregon  und  Washington.  4«, 
37  SS.,  ß  Karten  u.  I  Taf.    Washington  1889. 

Die  Untersuchung  erstreckt  sich  auf  den  Regen  und  die  Temperatur, 
und  besondere  roufs  hervorgehoben  werden,  dafa  die  Tabelle«  auch  die 
einaelnen  Beabaehtungajahre  enthalten.  Unmittelbar  au  der  Küste  betrügt 
die  jährliche  Regenmenge  1800  bis  2700  mm,  aber  dieses  regenreichste 


Gebiet  dar  Union  nimmt  sur  6  Pro*,  der  1 
ist  Jus  t rocke oe te  Gebiet  tu  beiden  Seiten  de«  Columbia  (unter  250  nun), 
nicht  grobe»  als  5  Pros,  des  Ossein tareels.  Merkwürdigerweise  bedarf 
in  den  meisten  Teilen  dee  Innern  Trocken  gebiete  der  Wetsenbau  keiner  künst- 
lichen Bewässerung ,  was  wohl  daraus  sieh  erklärt,  dafa  trota  der  ausge- 
sprochene« subtropischen  Jahresperiod*  kein  Monat  völlig  trecken  ist.  Die 
mittler»  Jahrestemperatur  schwankt  in  beiden  Staaten  nur  »wischen  7,4  and 
12,1°.  Im  Sommer  liegt  das  heifeeete  Gebiet  so  beiden  Seiten  des  Colum- 
bia  (d.  b.  innerhalb  der  trockensten  Gegend);  Fort  Dalles  hat  ms  Juli 
23,2",  wahrend  an  der  Küste  die  mittlere  Soiumortempcretor  iwiachen  13 
und  15"  liegt,  im  Winter  tritt  die  es)tgegengesetrt*  Verteilung  ein: 
die  Temperatur  nimmt  landeinwärts  ab;  an  der  Käste  sehwankt  sie 
»wischen  4,5  nnd  7°,  wahrend  sie  jenseits  des  Kaakadengehirgee  wenigstens 
im  Jsnuar  schon  allgemein  unter  den  Gefrierpankt  sinkt.  Xrspa». 

1560.  Plbe*8  Peak.  Meteorological  Observation»  made  on  Ute 
»ommit  of  — —  ■-,  Colorado,  Jan.  1879  to  Juno  1888.  4«,  475  SS. 
Cambridge,  Mas*.,  Wilson,  1889. 

Die  QipfeUtation  Pike's  Peak,  unter  88*  50'  N.  and  105*  1'  W. 
und  in  einer  Hohe  von  4308  <a  gelegen ,  blickt  nun  auf  1  »jährige  Beob- 
aebtuogadauer  (1874—88)  aurück.  Die  BcnliorMuogen  werden  im  vorlie- 
genden Bande  in  extenso  veröffentlicht,  ein  Material  von  aafeargewohn- 
weno  man  die  Höhe  der  Station  nnd  die  Lang»  der  Zeit 
Wir  müssen  uns  hie»  mit  einer  kursen  Tabelle  der  Mit- 
telwerte begnügen  und  verweisen  im  übrigen  auf  den  Ausaug  von  Hann 
in  der  Met.  Zeiteehr.  1891,  S.  201  ff. 
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155«.  «iregforj,  K.  A.:  Klectrical  Storuia  on  Pike'»  Peak.  (Na- 
ture,  1«.  Oktober  18«),  S.  535/9-t>) 

1557.  Xlpher,  F.:  Report  on  Missouri  ltainfall  witb  averagos 
for  10  yeam  emding  Dec.  1887.  (Trans,  of  the  S.  Lonis  Aca- 
deray  of  Seien«-.  Bd.  V.  N.  3.)  8*  51  SS.,  mit  Tabellen  und 
Tafeln. 

Angele  igt  im  Lilt.-Ber.,  Met.  Ztscbr.  1890,  Nr.  17. 

1558.  Bureau  of  Ethnology.   Fifth  annaal  report  of  the 
1883-84  bj  J  W.  Powell.  <ir.-8».  Uli  u.  ftf  S84.  Wash- 
ington, Oov.  print  off-,  1HK7. 

Dem  Report  dee  Direktors  Über  die  Thltigkeit  dee  »Bureau  of  Ethnology* 
und  sein«  Beamten  folgt  «mächst  eine  Abhandlung  von  Prof.  Cyrus  Thomas: 
.Burla!  Mounds  of  the  Northern  Seetions  of  the  United  States"  (8.  1  —  1 19). 
Nach  Hinweis  auf  die  Wichtigkeit  der  alten  Gräber ,  au»  denen  wir  für 
Gewerbe,  häusliches  Leben,  Kunst,  Geschmack,  TotenbestattuoR,  in  einielnen 
Killen  wohl  auch  für  die  Krankheiten,  ferner  für  Religion  und  sogar  für 
die  Slsndesunterethiede  Ihrer  Erbsoer  viel  lernen,  erschliefet  Thomas,  auf 
die  linterschiede  sowohl  der  Form  wie  des  Inhalts  der  Gifber  geatStat, 
acht  Distrikte  »I»  schon  in  prähistorischer  Zeit  von  verschiedenen  Stämmen 
bewohnt:  1)  Wisconsin,  die  Area  der  Tlerbililbttgel,  SlldhUfte  van  Wisconsin, 
N-fllinois  und  N K-Iowa;  2)  Illinois  und  oberes  Misaüsippigebiet ,  K-Iowa. 
NB-Missouri,  N.  und  Zantral-Illinois  (konische  Hügel,  viel  Grüner);  5) Ohio, 
nebst  W-Virginie,  W-  und  B-Indisoa  (Vierecke,  Kreise,  I*arallelwerke,  Altar- 
mounds;  4)  N-Scw  York  und  B  der  mitralen  Seenregion;  6)  Appalaeliengebiet 
(N-Carolina,  »Tennessee,  SW-Virgiais;  6)  Mittel-Mississippi  oder  Tsonesaee- 
gebiet,  SK-Miasonri,  N-Arcansaa,  Mittel-  nnd  W-Teooeasee,  S-  und  W-Ken- 
tueky;  7)  unterer  Mississippi,  nur  wenig  unterschieden,  wie  überhaupt  nach 
8  die  Oherrrtage  sehr  allmählich  sind;  8)  Goifdistrikt  mit  E-Misaissippi; 


Digitized  by  Google 


Littemturbericht    Amerika  Nr.  1559. 


117 


Flonds  scheint  »•Jbstindkg  au  asäa.  Dies«  Einteilung,  die  Thomas  selbst 
nur  dutchsu»  problematisch  hinstellt,  da  »ist  eingehendere  Ausbeutung 
der  Qriber  rbUig  siebern  Sölscheid  gaben  kann ,  wird  nun  im  einselnc u 
an  den  Gräbern  und  ibrma  Inhalt  tunachst  auafuhrlieb  für  den  Wisconsin-, 
den  Ulinoie-,  den  Ohio-  uud  den  AppeJuehendistrikt  nuehgewieeen  und  ullerdings 
schon  jetst  sehr  wahrscheinlich  gemacht.  Seine  schon  früher  aufgeworfene 
Prags:  War  wann  die  Mouod-bnilders )  beantwortet  Thomas  auch  jetst  wie 
früher,  not  jetst  mit  ausführlicheres  Nachweis:  Die  Vorfahren  der  ran 
des  Entdecken!  ««gefundenen  Indianer.  Sehr  intereaant  iat  der  Nurhweia, 
der  bier  «um  erstenmal  aioher  geführt  wird,  data  aqch  die  fbemkoe  Mooud- 
builderi  wann,  eowie  die  Besprechung  der  Etonah-Mounda  in  K-Georgien, 
hl  denen  sieb  Kupfur^lattoo  mit  raraüftlicheti  /eirhnunj;ro  in  mexilEnni*rherci 
Stil  Torfandon.  Uuwa  Hügel  aber  stemmsn  nicht  Ton  den  Cberokee.  Ala 
Euilrnattat  ergibt  sieh:  die  »erschienenen  Stämme  batte«  «erscbiedene 
Arten  dea  Begrübniaaea ;  tot  der  Beerdigung  wurde  da»  Fleisch  Tom  Skelett 
entfernt;  die  Gebeine  dee  Volks  wurden  in  Haufen  susararoengeworfen 
und  übet  diese  Mounda  errichtet ;  Ksoer  «piclte  hei  den  BegTibnisHirmnonien 
ein«  grofae  Rolle,  nicht  aber  Menschenopfer ,  Mounds  wurden  auch  noch 
in  nacbeolnmbisehen  Zeiten  aufgeführt,  dir  ilteaten  mögen  in  daa  fünfte 
nie  sechste  Jahrhundert  n.  (.Tit.  gehören,  denn  die  groCse  Gleichheit  dar 
Kultur,  die  eich  in  allen  seigt,  labt  die  Ausdehnung  dieser  Kulturstufe 
nicht  sllin  lauge,  nicht  länger  ala  etwa  1000  Jahr«  annehmen.  —  Den 

nach  den  Schilderungen  der  Jesuiten  ran  Mrs.  Nora  Thomaa. 

Die  iweite  Abhandlung  dea  Band«  ist  betitelt :  .The  Cberokee  Nation 
of  Indiana;  ■  narratiTe  of  their  nfncial  rclstions  with  Uie  Colonial  and 
Fsderal  QoTcmnssnts  Ton  Charles!'.  Royce  (S.  121—378).  Daa  .Bureau 
of  Ethnotogy  "  bereitet  seit  einiger  Keil  einen  historischen  Atlas  der  Indien 
arTsirs  (nebst  ErläuUrungsbändeu)  tot,  und  ala  eine  Art  tou  Vorarbeit  and 
Probe  dieeea  grofeen  l'nternehmens  soll  der  Tortiegende  Artikel  dienen,  dem 
swei  Karten,  die  Tersebiadenen  Wohnsits*  der  Cherokeo  Ton  den  älteroa 
Zeiten  an  bis  jetst  darstellend,  hcigcgeleen  sind.  Der  erste  Vertrag  mit  den 
Vereinigten  Staaten  ran  jf8.  XoTember  1785  steht  an  der  Sprits«;  es  folgt 
dann  di«  Vorgeschichte  der  Cberokee  ton  de  Solo  an ,  hierauf  kommen  die 
üurigeo  Verträge  und  ihre  Geschieht*  Iiis  au  dem  ran  17.  April  18SH.  Ute 
tleachicht*  kaum  eine«  Stamme  der  Indianer  iat  werhselroller  uud  mgleicb 
tb»ralteri«titth«r  für  Indianer  und  Weifar,  als  die  der  Cberokee.  Die 
„(iennnl  remarks",  welch«  den  Schiufa  bilden,  heben  die«  berTor,  besprochen 
die  Wulnu»ee»  der  bekanntem  RernoraU,  sowie  den  jetaigen  Zustand  der 
Cberokee,  die  heutintage  ein  gemischt«*  Volk  sind.  Sie  bestehen  aus 
Cberokee  Ton  reinem  and  gemischt* tu  Blut,  aus  Dclawareu,  Shawnees, 
Weibra,  Creeks  und  Xatehes.  Wenn  die  Regierung  der  Vereinigten  Staaten 
jettt  wenigstens  di«  Vertrag«  mit  de«  Cberokee  wirklieh  aufrecht  hIH,  an 
wird  eich  «eigen ,  data  die  Indianer  Tollbefthigt  eind,  unter  günstigen  Be- 
dingungen .to  resJiae  in  a  high  degree  the  possibillttes  of  Anglo- Salon 

Ks  folgt  «ine  Arbeit  ton  Dr.  Wash.  Matthew«,  .The  raountain 
chant;  a  Narsjo  Cerewony"  (S.  3*9—467),  in  welcher  ein  grobes  neun- 
tigigea  Winterfest  der  Narajos  geschildert  wird.  Man  begeht  es,  um  Krank- 
heiten xu  heilen,  um  die  Götter  für  die  Rrnte  u.  dergl.  gnädig  in  stimmen. 
Wxtthcws  ersählt  snerst  den  sehr  weitläufigen  Mythus  der  Entstehung  dea 
Festes  und  beschreibt  hierauf  die  Tinte  und  Ceremonlen  desselben,  sowie 
die  eier  mythischen  Gemälde,  die  au«  farbigem,  trockenem  Sand  am  Boden 
der  Medixinbütte  hergestellt  werden  und  nur  Feier  unentbehrlich  sind. 
Schlicfslich  sind  eine  Reih«  ran  Originaltexten  (nebst  Cbersctiongen  und 
Erläuterungen)  gegeben,  wie  dieselben  «ich  auf  einielne  Teile  dee  Mythus 
beliehen  oder  au  den  einseinen  Tänsen  gehören. 

Sehr  interessant  ist  dann  ferner  die  Abhandlung  .The  Seminole  Indiana 
of  Florida"  Ton  Clay  Maecauley  (S.  169^531).  Der  Verfasser  lebte 
im  Winter  1884) — 81  unter  den  Seminolen,  um  eie,  die  1880  HÖR  Seelen 
(in  37  Familien  und  Si  Niederlassungen)  sählten,  jetst  aber  unter  günstigen 
Bedingungen  lebend  sich  wohl  Terroehren  werden,  eingehend  kennen  iu 
lernen  und  tu  studieren.  Er  gibt  anerst  die  Sehilderang  ihrer  retssönllehen 
Erscheinung,  ihrer  Physis,  ihrer  Kleidung  und  Schmucksachen,  sowie  ihrer 
I»Tf  bischen  Eigentümlichkeiten.  Dann  bespricht  er  die  .Seminole  snciety*. 
»nächst  die  Familie,  das  Familienleben,  Nsbrung,  Spiele  &*. ;  hierauf  di« 
.gentea"  der  Seminolen,  9  — 10  an  der  Zahl  und  alle,  auber  der  Wind- 
gena,  nach  Tieren  benannt;  aie  aind  exogara  nnd  rarerben  in  weiblicher 
Linie.  Di«  Verfassung  ist  sehr  einfach ;  nur  die  drei  südlichen  Clans  haben 
eine  gemeinschaftliche  Obrigkeit. Welter  schildert  der  Verfasser  das  .tribsl 
Uta",  di«  Industrie,  Kfinsto,  Religion,  Zeiteinteilung,  Farbensinn  AVc,  endlieh 
die  Naturamgebung  der  Seminolen  und  ihr  Verhältnis«  tu  den  Weifsen, 
die  jetst  imm«r  ashl reicher  in  Florida  eindringen  nnd  das  l«ebcn  der 
Seminolen  sehr  beeinfluaaen  werden,  bildet  den  Sehlnb. 

Dan  Sehl  Ufa  das  ganten  Bande«  bildet  die  interessant«  Mitteilung  der 


Mrs  Tllly  E.  Sterenson:  .The  religioua  Uf«  of  the  Zuül  enitd*.  Si« 
belehrt  uns  nach  ctnselncn  Mitteilungen  Uber  die  Religion  der  /.uni  xu- 
niehst  über  die  Birth  customs,  dann  filier  di*  freiwillige  oder  unfreiwillige 
Initiation  dea  jungen  Zaäi  In  die  religiöse  Qeaellschsft  der  Koko,  der  Ter- 
gitterten  Ahnen.  —  D«r  Band  ist  wie  immer  sehr  reichlich  und  sehr  ror- 
xüglieh  illustriert;  ein  aehr  urataaaender  Index  bt  ferner  beigegeben. 

Georg  Orrland. 

15ä0.  Bure»«  of  Ethnol«ry    Sixth  «jinnril  report  of  tbc   , 

18B4—«6.  0r.-8»,  LVIII,  «76  SS.   W«hingt.on,  (ior.  print  off.. 

Im  ersten  Artikel  (8.  1 — 187,  mit  Obersieb. taklrtekta  und  rielen  Ab- 
bildungen) bebandelt  William  II.  Holm  es  die  .anciant  art  of  tbe  Pro- 
Tlnce  of  Chiminx.  Colornbta*.  Di«  Iandaehaft  Cfairiqui  auf  der  Landenge 
Panama,  die  jetst  bewohnt  ist  ran  Mischlingen  und  wenig  kultitierten 
Indiaoerstiinmen ,  s*igt  GrSberbauten  einer  hobern  und  wnhl  mit  der 
mnikaniacben  einst  glelehaeltig  blühenden  Kultur.  Ihre  Oberreate  beechrelht 
Holme«,  averst  die  anhlreiehen  meist  kleinen  Gräberfelder,  dann  die  Griber, 
die  fast  gar  keine  Knochen  enthalten,  hierauf  die  «um  Teil  aehr  merk- 
würdigen in  den  Orabem  gefandenen  Gegenstände,  die  wohl  mit  den  Toten 
begraben  wurden.  Andre  wurden  auf  das  fertige  Grab  aufgestellt:  so 
Steine  mit  uifgeseichnelcn  Figuren,  Steinaüulen,  Steiuidnle  und  wohl  auch 
grofee,  oft  prächtig  «errierte  Hundmühlen  ran  Stein,  in  Tier-  und  Tiseb- 
gesUlt,  sowie  künstliche  und  sehr  schon«  Stuhls;  häufig  sind  Steinwnflsn, 
Alte,  LaniempilMn  kt-  All«  diese  Steinolijekte  aind  aus  Tulkaniscbem 
Material  mit  grofser  Kunstfertigkeit  gearbeitet.  Von  Metallen  linden  «ich 
lunäthat  Gold  und  Legierungen  ran  Gold  and  Kupfer,  denen  gaus  wenig 
ftilber  beigemischt  ist.  Die  Gegenstände  sind  wohl  alle  gegossen ,  und 
Holme«  bespricht  ausführlich  die  Art  der  Bereitung.  Dargestellt  sind 
Menschen-  nnd  Tierflguren,  die  wnhl  als  Sehmuck  oder  Amulette  getragen 
wurden.  Von  Brause  sind  sehr  «lerlich  gearbeitete  Glocken  gefunden.  In 
Material  und  Arbeit  stehen  dies*  Metallfande  aafaerordentUch  nahe  denen 
rem  nördlichen  Südamerika.  Gant  aafserordentlich  mannigfaltig,  nft  «ehr 
kunstreich  rersiert  sind  die  Thongefifse,  welche  die  grofite  Mawe  der 
Funde  bilden.  Von  den  getauften  Geflfsen  lassen  «ich  alUin  sehn  rer- 
eehiedene  Arten  ant«rseheid«n.  Auch  Pigureu ,  Seesei ,  Musikinstrumente 
wurden  aus  Thon  angefertigt.  Von  letiteron  sind  naraeutlieh  eigentümliche 
Pfeifen  (nicht  selten  in  Tvergestalt)  mit  meist  sehr  hohem  Ton  tu  erwähnen, 
über  der»  Gebrauch  sich  nicht  leicht  urteilen  lifst.  Zu  wirklich  musikali- 
scher Verwendung  eignem  sieh  nur  wenige.  Nachdem  Holmes  dann  noch 
die  Ornamentik  und  namentlich  die  in  ihr  Sur  Verwendung  kommenden 
Tiergestalten  und  ihre  konTeutkoneUe  Auflösung  in  freie  Formen  besprochen 
bat,  anrieht  er  scbli*(sli*h  di*  Ansicht  ans ,  data  die  Gegenstände  in  Tor- 
columbtsche,  sum  Teil  in  sshr  entfernt  Toreotumbisrh«  Zeit  geboren  und 
daCt  nur  die  Brome -Geräte  auf  nachcolumbische  Binflllsse  deuten.  Das 
der  Abhandlung  au  Grund«  liegende  Materia]  ist  den  Terschiedcnsten  Samm- 
lungen  ungehörig. 

In  dar  «weiten  Abhandlung  de«  Band««  . A  study  of  the  textile  art  in 
its  relattoo  to  tbe  deTelopment  of  form  and  ornament"  (8.  189—2$!), 
•etat  Halmes  dis  kuMtgeeehichtlich«n  Studien,  die  er  «chon  im  .Fourtb 
annual  report* ,  und  swsr  auf  dem  Gebiete  der  Keramik  begonnen  hatte, 
auf  einem  neuen  Gebiet  mit  grobe«  Erfolge  fort.  Er  bespricht  tuerst  die 
Form,  dann  die  Farbe  in  der  teitllen  Kunst  und  biaraaf  da«  tertile  Orna- 
ment, daa  tdu  geometrischen  Motiran  ausgeht,  in  seiner  höheren  Kntwicke- 
lung  aber  xu  gnna  freien  Darstellangen  gelangt-  Die  aablreiehen  Abbil- 
dungen sind  tob  bnheni  Wert:  sie  «eigen  einen  überraschenden  Reichtum 
ran  Formen  und  Moireen,  oft  Ton  grober  Schönheit;  alle  besprochenen 

'  Gegenstände  geboren  der  ara«rikanisrli«n  Kunst  an  und  stamme«  ran  den 
rarschiedenaten  Gegenden  dea  Kontinente. 

Ks  folgt  nun  (S.  X&3~S7I)  eine  Arbeit  «on  Prof.  Cyrus  Thomaa, 
.Aids  to  tbs  study  of  the  Msya  Codices*,  welche  über  die  Zablseiehen  d«a 
Dresdener  Codex,  über  die  Deutung  der  MaTaebankter*  und  aber  ihre 
phonetische  Geltung  handelt. 

Der  ala  genauer  Kenner  der  Siosirolker  an  bekannte  Rsr.  I.  Owen 
Dorsey  Terweilte  im  Januar  1883  in  Indien  Territory  und  hörte  dort, 
dafs  unter  den  Mssgen  eine  geheim«  Gesellschaft  tou  7  Grsdsn  h«tehe. 
in  welcher  die  Sagen  und  Mythen  des  Volke  bis  suf  den  heutigen  Tag 

!  überliefert  xien.  Nur  die  Eitern  l^ente  kennen  diese  Überlieferungen  noch ; 
es  gelang  ihm,  einiges  tou  denselben  an  erhalten,  und  dinee  .Ossge  tradi- 
tions*  TcrörTsntlicht  er  hier  (8.  37.1—97)  im  Originaltext,  mit  Erläuterungen, 
Interlinear-  nnd  freier  t'bersebning.  Sie  eraihleo  die  Entwicklung  der  Men- 
•ebrn,  wie  dieselben  aue  Seelen-  und  körperlosen,  allerdings  unbegreiflichen 
Zuständen  durch  Hilfe  göttlicher  Wesen  «u  immer  hohem  Welten  und  hohem 
I^bensformen  aufstiegen  und  erat  Vögel ,  dann  Monechen  wurden.  Dienen 
Mythus  haben  die  Osegeu  auch  bildlieh,  dargestellt,  and  Teil«  die«««  Bild«« 
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tragen  die  altera  Mitglieder  dir  Gesellschaft  eiutstaiert  an  IUI»  und  Hroit. 
Doch  sagt»  ein  0«««  »u  Don*y:  .Wir  glauben  nicht  in  die  Wirklichkeit 
•11«  de»  Rriiblteu  ;  es  sind  nur  Symbole  von  etwas  llnh«rrat  -  .  wobei  er 
gen  Bimmel  »igt«.  Diese  Mythen  «ind  ebenso  »i«  all«  Stamm-  und 
Personennamen  streng  Ulm.  Bei  dm  Iowa  und  Kanaaa  gibt  n  ebcnralle 
geheime  Gesellschaften  und  beilige  Gesang*. 

Den  Schlafs  de«  Bandes  bildet  eine  umfangreich«  Arbeit  von  l>r.  Prinz 
Bon,  „The  Central  Kekim«'  (8.  SSO — C6B  mit  2  Kartontsiela).  Nach 
AnK»h.c  der  Uuellen,  die  Buaa  aufaer  der  evgniin  Beobachtung  beimtat  hat, 
nach  geographischer  Schilderung  de»  nordwestlichen  Amerika  bespricht  «r 
lunichst  di«  «inialnen  Stämme,  die  nach  Krake  Einteilung  tu  den  i*n- 
tralen  Eskimo»  geboren:  die  Stamm«  von  Bafflnlend,  der  Westküste  der 
Hudaoashii,  Ronthia  Felis.,  Back  River  und  Smith-Sund  (Etleanete  Land, 
Nordgrontand) ,  von  denen  er  nur  aweifelnd  und  vorläufig  die  U«wnhoer 
lAbradors  abtrennt,  die  jedenfalls  den  Kskiinu  auf  der  Westküste  der  Had- 
aonebai  aahr  nahe  stehen;  die  einzelnen  Stumme,  ihre  Jngdgruod«,  Wander- 
atraisen,  Niederlassung»,  Vnlksaehl,  Leben»w«i»e  *c.  werden  besprochen. 
Auf  die  Anlag«  der  Niederlassungen  iat  natürlich  die  jedesmalige  La««  der 
Jegdgrilnd«  »011  grofster  Bedeutung.  Auch  Handel  nnd  Verkehr  der  «in- 
ieinen Stimm»  wird  gewbildart :  der  Verkehr  twieehoo  den  Stammet)  iat 
kern  gleiehmiCriger,  indem  einarln»  untereinander  eng  verknttpft ,  andern 
gegenüber  »ehr  fremd  eind ,  auch  ohne  rieh  die  Lage  der  Wohnplatie  die« 
bedingte.  Alte  Leute  kehren  «teta  wieder  au  den  Gegenden  ihrer  Jugend 
aarürk.  Der  Handel  der  8tamnie  untereinander  iat  durch  den  Handel  mit 
den  Walero  tillig  umgeändert,  doch  liumro  «ich  die  alten  Handelntrahicn 
der  Ringebornen  auch  jeUt  noch  feststellen.  —  Ka  folgt  dann  eilte  genau« 
Schilderung  der  Jagd  und  de«  Fischfangs,  der  Manufakturen  (Leder,  Nähen  ftc), 
der  Boote  and  Schlitten,  Wohnung  und  Kleidung  der  Kekimo,  der  eich 
die  Besprechung  ihre»  socialen  und  religiösen  Lehcna  ansehilefst,  sowie  dl« 
Schilderung  der  Gebrauche  bei  Geburt  ,  Krankheit  und  Tod.  Ilosa  gibt 
ose  ferner  eine  Reibe  Ton  raeiit  mythischen  Ersahluugeii,  di«  von  hohen 
Interesse  sind.  Die  meisten  dieaer  Rrxkhlungen  haben  eine  weit«  Ver- 
breitung, wie  eine  Vcrglnicbung  mit  Grönland  und  Alaska  ergibt.  In  den 
Abschnitt  über  Wtesenerhaft  und  Kunat  der  Eakirao  sind  ein«  Keihe  roo 
Oeningen  in  Text  und  Melodie  g*g*b«i.  ebene,  »ina  Menge  »ehr  hübscher 
und  intereaaaater  Kakinioieiehnungan ,  «um  Teil  mythologischen  und  karto- 
gruphiachen  Inhalts.  Dann  folgt  ein  Vokabular  der  in  der  Abhandlung 
vorkommenden  Kxkimoworta ,  mit  Ableitung  und  Erklärung;  endlich,  al« 
Appendix,  «inige  erläuternd«  Noten.  Di»  Karton  sind  von  Intoreas«,  doch 
ist  ihr«  Lagand«  so  ddrftif ;  wir  erhalten  eine  Übersichtskarte  über  daa 


SpetieldarsMlIuairen. 

Auch  dieser  ttand  hat  den  üblichen,  brichst  suafübrlichen  und  höchst 
dankenswerten  Indes,  di«  Gblirheo  uhlreichen  und  ronugtieban  Illustra- 
tionen. So  bringt  das  .  Bureau  of  Rtbnology  -  alljährlich  den  Fecbgc- 
noaaen  Gabon  von  einem  Reichtum  und  einet  VortrefSicbkeit  der  Bearbei- 
tung, wie  «i«  in  solcher  Fülle  nirgends  sonst  veröffentlicht  werden. 

ßeoro  QtrUw4. 

1560.  (haraherlaln.,  A.  F.:  African  arnl  Araerican;  the  eontact 
of  Nogro  and  Indian.  (Science,  13.  Febr.  1890,  XVII,  S.  Hi>— 90.) 

15«  I.  Tromnau,  A.;  Die  Angahl  der  Indianer  in  der  Union. 

(fieoirr.  Kunduchan  1890,  X»,  S.  514-515.) 
1562.  Thon»»,  C:  Fact  and  Theory  papors    The  Cherokeea  in 
12",  97  SS.   New  York,  Ilodge»,  1890. 


Daa  kleine,  ab*r  kulaerst  inhaltsreiche  Buch,  in  welchem  I'rof.  Thomas 
den  Versuch  itiacht.  die  Geschieht«  oinev  einseinen  Indianerstararae  and 
ssrsr  der  Cheroker  surikkiuverfolgen  bis  in  das  prähistorische  oder  mound- 
errichtende  Zeitalter,  aerfitlll  in  acht  Kapitel.  Das  erste  gibt  nach  allen 
vorhandenen  Nachrichten  die  Geschieht»  der  Chcroke»,  welche  mit  den 
lallega  oderTaltegwio  Herkewaldfrs  und  der  Delaware  rccnnls  (Walam  Olum) 
auch  den  Namen  nach  als  identisch  erwiesen  werden  und  jedenfalls  von 
1«90  und  ja  wobl  schon  eegen  Ende  des  13.  Jahrhunderts  in  den 

Heir'iiatsode  den  trarlten  der  Indianer,  di«  das  Gebiet  vor  l«90  bewohnt««, 
Gegrndtn,  di«  sie  spater  inne  hatten,  sefsbaft  waren.  Kapital  2  beschreibt  die 
Mounds  dieaer  Gegend :  Thomas  weist  nach,  data  die  iu  denselben  gefundenen 
als»  der  fherokee,  völlig  entsprechen ;  daia  ferner  die  Chrrokcc  noch  nach 
1830  Mounds  errichteten  und  endlich,  dal«  (Kapitel  3)  Moaod»  andrer 
Gegenden  gleichinitig  sind  mit  denen,  die  wir  in  E-Tenne«e«  und  N-Cnro- 
lina,  im  Gebiet  der  Flierokee,  finden.  Da  nun  (Kapitel  4)  diese  Mounds 
«u  denen  in   Ohiothal  atinnwn.   so  müssen   die  Therokee  vom 


btwanara.  Mfigwn  nun  auch  (Kapitel  J)  die  anwrikaniaohen  Indianer  nicht 
tob  einheitlicher  Baaae  sein ,  sondern  von  venchiadeKr  Abstammung:  in 
den  Mounds  aeigen  eich  durchaus  nicht  Spuren  mehrerer  Baasen,  sondere 
dui  Tersehiedenartiger  Stimme.  Das  g«bt  auch  aus  den  Krdartieitati  her- 
vor ,  in  den  wir  (Kapitel  S)  nicht  sowohl  Opferulllt«,  als  V«rt«idi|<iini;t- 
werk«  g«g*n  feindliche  Angriff«  in  sahen  haben,  wv«  sie  awiaehan  rar- 
echiederwn  Stimmen  gewöhnlieh  sind;  Verteidlgongswerk«,  welch»  du  Dorf 
nebet  dsn  Maisfeldern  (nach  Lewis  Morgan)  ainfritdigtan;  all«  dleaa  Bauten 
Snden  wir  in  genauer  Cberainstimraung  mit  den  Berichton,  die  wir  von 
den  Tallegwi,  also  d»o  Ch«rr*c«  iltarer  Zeit,  haben.    Die  Monnda  aeigm 

d^ngSTak.  Ton*NW  iL  M^isa^u^^^da^Lh0^^  und  kam»» 
so  auui  Ohio.  Hier  verweilten  na  langt,  ihr»  letaton  Kaste  bis  gegen  1700, 
ihre  Auswanderungen  erfolgten  in  «inselnen  Wellen.  So  laaaen  sieh  Ter- 
schied«ne  Wanderweg«  für  verschieden«  Vblkergruppen  der  Indiansr  durah 
die  Vrraehiedenheit  d«r  Mound«  fcstlegeo.  Dar  Misaiaaippi  wird  nur  stolleu- 
weiae,  nur  auf  karu  Strecken  berührt ;  di»  Moundbailders  sind  eeuhaJt  and 
r*nn  si»  Terdrlngt  werden.  Nun  sind  die  Cheroke»  ein 
da  von  West  iura  Ohio  kamen,  so  trennten  sie  sich 
von  ihren  lirverwandten,  indem  aus  »wischen  den  Obere-  und  dem  Haronen- 
Sa«  heni«band  ondlich  die  MisaissippiulVr  »rreiealen,  wahrend  ihre  Stainme»- 
verwandten  ostwirta  sogen,  an  den  untern  Lorenistrom,  wo  Haie  ihre 
klteateD  historischeD  Hitse  nachgewiesen  bat.  Daa  mag  im  elften  oder 
swölften  Jahrhundert  geschehen  sein.  Di»  Mounds  sind  tob  den  verschie- 
denen Stammen  unabhängig  von  einander  errichtet.  Jedenfalls  war  die  Zeit 
der  Mounderbauuug  (Kapitel  8)  eine  nicht  unterbrochene  wfhrend  langer 
Jahrhunderte;  und  die  Erbauer  waren  Indianer  dar  betreffenden  Oeger.itiiD 
bxw.  deren  Vorfahren. 

Hiermit  iat  daa  Buch,  welches  sehr  anhoerkuo  gelesen  aain  wül, 
noch  k«in«aw«ga  «rschbpft.  Jcdsnfalls  hat  der  Verfaaaat  getaigt,  dafa  die 
Geschichte  der  e:nselnen  Stimme  im  Licht  der  Moundforscbung  «ich  weit 
>uiückv«r<olg»n  Ufst.  Freilieh  ist  in  seiner  Geschichte  dar  Charoka«  noch 
manebea  hrrnlhettMh :  aber  so  viel  Thatsaeheo  bat  »r  al»  feataiehead  «r- 


werdsn.    Das  Buch  ist  reich  und  gut  illuatriert. 
15Ü3.  Shopherd,  H.  A. :  Tho  Antiquitioa  of  tho  Stato  of  Ohio. 

Füll  of  Accuratc  Dearriptions  of  tho  Works  ot  Ihe  Mound 

Bnilders.  1°,  139  SS.,  mit  Iliuetr.  Cüicinnati  (0.)  185W.  10  ah.  6. 
15tU.  Tbomst»,  C  :  The  problem  of  the  Ohio  Mourid«.  8»,  54  SS. 

—  -  The  circular,  «quare  and  oc  tagonai  earthwork»  of  Ohio. 
3<">  SS.   Washington  1889. 
Aoaeige  von  R.  Andre«  in  Anajaiid  l»»ü,  S.  «41  — 4*3. 
1566.  Matthews,  W.  :  The  üentile  Svatctn  of  the  Narajo  Imliaus. 

(Journal  of  American  Folklore  1890,  Bd.  III,  S.  89—110.) 
W.  Matthewa  gibt  In  der  vorliegenden  aabr  lehrreichen  Abhandlung  iu- 
nachat  di«  RntatebunKsgvecbicbte  der  einselneu  ,  gentea "  der  NaTajoa,  die 
entweder  rein  mythisch  wter  iuYthj«ch-bisturieeh  oder  drittens  rein  historisch 
ist  und  ilann  oft  ans  recht  später  Zeit,  aus  der  Zeit  nach  der  Kotdeckuog 
»tasnnt.  Im  gansen  tlhlt  er  &.1  gtnte«  auf,  di«  fast  alle  nach  Örtlich- 
k«tnn  lieoannt  «ind  und  von  ihm  ala  ursprtiinjttieh  eaogarae  Lokalgruppen, 
nicht  als  „tricaa"  aufgefafst  werden.  Ähnlich  ist  di«  Einrichtung  bei  den 
Silela-Athapaekeu,  jetat  in  Silets-Agencv ,  Oregon;  di«  Namen  der  Sileta- 
dorfer  entapracbeQ  denen  der  NaTsjos-gentes,  nur  dafa  bei  den  Siletx  die 
Vererbung  in  minnlicber,  bei  den  Navajoa  iu  weiblicher  Lini*  gilt;  doch 
weist  Matthews  nach ,  daut  bei  den  letitern  Vater-  und  Muttarrecht 
nebeneinander  bettandeu  haben.  Allerdings  scheint  ea,  dal»  ein  seine  der 
Navajoefrruppen  ursprünglich  mit  Totemnsnen  Iwnannt  waren;  spiter  aber  gab 
man  diese  Benennung  auf.  und  so  gingen  di«  Namen  in  rein»  Ornbeaeich- 
nung*n  über.  Die  Überlieferung  erxählt ,  daia  hei  der  aUmäblinben  Aua- 
breitung  der  Navajos  eiu  Teil  dieser  genta»  sich  freiwillig  einte,  daia  da- 
gegen andre  sieh  nur  geswungen  und  widerwillig  anaehloaaea.  Matthewa 
sieht  hieraus  den  Schlafs,  dafa  letzter«  ursprünglich  fremdsprachig*  und 
stammfremdo  Völkarteile  waren,  di«  von  den  Kuvajoa  gewallaaai  ihrem  Volke 
«in verleibt  wurden ;  das  ist  höchst  wahrscheinlich  nach  allem,  was  wir  sonst 
von  ihrer  Oeachichte  wissen ,  und  auoh  jeUt  noch  aeigt  die  Spraehe  der 
Narajoa  ri»lo  Fremdwort«.  Di»  «inialnen  Gruppen  aarfallen  wieder  in 
9  — 11  . 1'hralrien " ,  dt«  keine  be*»ad«ru  Namen  führen.  Wie  dl« 
gentea  nach  der  Muttor,  so  acheinon  diese  l'hratrien  nach  dem  Vater  au 
vererben.  «eery  (.VW.ixL 

lli»S»i.  Boarke,  J.  <*.:  Noto»  apt.n  the  gontile  otfraniiatlon  of 
the  Apaohe»  of  Arizona   (Ebenda*.  S.  111-126. 

Wahrend  man  frlhtr  unter  dem  Kai 
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Apache  und  Natltjoe,  masmnieTifsfato,  bKbfii  sieh  beide  jetst  immer 
voUstiud  urer  cetrentil ,  doch  stehen  eie  noch,  tretl  Teffsehiedener  Htsrornes- 
r«ii«riiaK,  im  Coooubiam  mit  einander.  Z»  den  Apachen  geboren  ala  D*bt 
Verwandte  die  Tonto,  die,  ursprünglich  einen  eerecbiedenen  Dialekt  redend, 
jetst  imiMr  mehr  das  Apache  annehmen,    flimlisb  ron  dm  Apache  ge- 

namsilwierwids  Stumm*  der  Vurni,  der  Mojar«  und.  (Trmgma  lind  «ocb 
cinrelo»  dar  Apecbe-gsotoe  fremden  Ursprungs ,  absorbierte  Teil«  andrer 
V&lker,  n.  B.  der  Zaöl,  <U  jetet  noch  eiaige  dieeer  geatos  sons  Teil  du 
Zun)  sprechen.  KsTajoa,  Aptobt  »od  Tonto  stimmen  hinsichtlich  d«r 
Gentilnsmeu  »ehr  irensu  übi-rf ia ,  ebeaeo  di*  Chimahua,  di«  lang  ksnilerto, 
enllig  uokultiTMTto  Apache  «od.  Auch  b«i  tum  Apache  haben  du  Oontjl- 
DMtise.  abwrackend  tob  deaea  der  Nechberrltlker ,  dar  Moqal  u.  a. ,  nur 
Inkslc  Hetie utunaj,  aiDd  durcbsns  nur  eon  Lofculitktcn  abgeleitet  und  Bio 
Totembeieiehr.unirer»  gewesen ;  wohl  aber  aind  sie  durch  Verfctlnung.  durch 
den  Qtbrsaeh  ia  tnteroannliehe  Nsroeu  flberrregangen.  Diese  geotea  oder 
Claaa  aiDd  esogsr«,  ia  weiblicher  Liaie  rerarbead ;  aabaa  ihnen  beeteben 
jüuj;ere,  mehr  lutüllig  und  aua  allen  Clanefl  «ntsUaiteoe  Banden ,  wie  dia 
CKIanoa,  di«  Sierra  Bianeaa  Ac- ,  dio  aicb  leicht  und  sofort  dareb  d«n 
Nennen  unterscheiden.  Die  gen  toi  entstanden  entweder  aua  reis  lokalen 
Vsreinignngsn  etwa  iu  gemeineamer  Abwehr;  oder  durch  Schamanen  nad 
deren  Priestersehnft ,  welche  Uber  den  Hinab,  den  Adler  &e.  Muht  au 
haben  glaubton  und  nun  eine  Mannschaft  dea  Hirsche«,  da*  Adlers 
um  sich  sarnmeiton.  Doch  gehören  die  Medrsiomanner  der  Auaeb«  keines- 
wegs basoadera,  heilige«  Clanen  aa ,  wie  ai«  bei  andern  Völkern  akh 
findcD. 

Ober  die  tieutilorgsniestion  der  nördlichen  TiDDa  liegen  eingehend 
genaue  Forschungen  bie  jetit  kaom  ror.  In  sausen  acheint  eie  aa  der 
der  Apache  tu  etimnten.  Die  Ixiucbeux,  die  iiundsrippen  freilich  haben 
Clan«  mit  Tiernamea;  di«  Absah  nnr  airuelo«  eo  benannte,  die  Kutehrn 
Bar  eotohe  mit  Lokalbexeicbnangen ;  Biogunie  und  weibliche  Vererbung 
herraeben  vor.  Zu  den  Tiene  (teilt  Bourke  —  (regen  Boas  —  auch  die 
Kutani,  die  wie  die  Salish  keine  Tatems  beben  und  deren  Namen  Boarke 
we  dem  Apaehe  ala  ,  Feuereolk "  deutet.  Die  spanischen  Qoelleo  Mexikos 
ergeben  nichts  für  das  Geotllsratem  der  Apache.  Die  Rxogamic  der  letstero 
erklärt  Boarke  gegen  Matthewa  ala  aua  rein  praktischen  Ortinden  entstan- 
den ,  um  dem  Stamm  Ton  aufeen  her  noch  mehr  » beesta  of  bürden "  au 
rembstTen  (deao  ala  solch«  behandelt  man  die  Weiber),  um  Interpretinnen 
au  gewinnen  ÄC.  Qtorg  Otrlumd. 

1567.  Vewkee,  J.  W.:  A  journal  of  American  ethnology  aud  ar- 
chaeolofry;  the  Hemenway  arebaeolog.  expedition.  Bd.  I.  8°, 
133  SS  ,  mit  Karten.   Boston,  Houghtoru  MiflTin,  1891.    dol.  2. 

läütt.  Carltar,  A_:  Ia  lUpublique  AuterictUDB.  £tais-UnIr>.  Inati- 
tution«  du  l'Union.  Institution»  d'£t*t.  4  Bde.  H",  Mi  623  ■(- 
601-1-606  SS.   Paris,  GuiUaamin,  1890. 

Sehr  eingebende,  an  Uatorral  reiche  Darstellung;  der  staatsrechtlichen, 
rechtlicher»,  admiBietratiren  und  politiachen  Bntwickdang  und  7,nstinde 
der  Varsiaigtan  Stsatea  von  Anurriks.  Daa  Werk  unifslst  also  unirefithr 
deiMcibaB  BtotT  wie  das  aainar  Zeit  berühmte,  glfcuvend  geechrieben« ,  aber 
viBlfiuJi  Taretogenorn morse  und  obertltchliehe  Bocb  Toequerille'e.  Der  «rate 
Baad  behandelt  di«  Geschichte  bis  tu  deu  Neagestaltangen ,  welch«  dem 
L  usl>hkn[r<|.'kcitskni>ge  folgten,  und  ist  durch  eine  höchst  uueollkotiinM«« 
skronolorrssch«  Kart«  der  BntwickefaBg  der  BiuieJataaten  Ulnetnert-  Der 
l weite  baapriebt  die  Variasanag,  die  Stellung  der  t»rs«bi«l'--i»n  lutsssB,  den 
ÜQndoeilistnkt  nad  di«  Territorien  and  di«  Staats  lind. eff.  Im  Anbang  int 
eine  Cbanetiuag  dar  VarmaaBag  das  Vereinigtan  8taat>n  ™  tuet.  dt.  Im 
drittaa  Warden  die  Verbiltaiaae  der  Armee  and  Marine,  die  Stsatenregierun. 
jsn  und  Lokalbebftrden,  endlich  Kirtli«  und  Schale  gsarhildert.  Der  eierte 
stellt  in  der  ersten  Hille  di«  Oerichtererhaltnisse  der  l  aion  und  der  Einael- 
»tua'.cu  und  in  dar  swaiten  die  Zuatinde  der  Indianer  und  die  Indianer- 
Politik  der  Dnion  aeit  dem  Ende  dea  Onabhasirpekeitakriege  dar.  Dieser 
Teil,  eis  Bach  ron  «08  Seiten  fUr  eich,  ist  der  Här  den  Geographen  und 
Kntbnotrrspben  wertrollate  des  grünten  Werks;  er  enthalt  Überhaupt  die 
enllsUndiKitc  Darsteilang  der  Kntwlckelsng  des  ludianer-Territonams ,  wie 
eie  in  so  übersichtlicher,  prektiechcr  Weise  eelbet  in  dar  amerikainseben 
Litteratur  nicht  «u  finden  ist.  Leider  hat  diese,  lehrreiche  Buch  iw.i 
Fehler:  es  schliefst  gerade  beim  Beginn  der  trolsen  Umwaliang.  welche 
in  den  lehrten  fünf  jahrein  daa  Indiaaertorritoriam  erfahren  bat,  und  ea 
Wüte  dam  Verfasser  leider  jede  breitere  ethnographische  Ormidlage,  weshalb 
amae  Beurteilung  der  in  Präge  kommenden  Völker  und  ihrer  Wechsel- 
(•eriehiiasjen  etwas  sehr  Scheinatiaehes  bat  und  sur  Phrase  neigt.  Mangel 
an  eurnem  Oeiat  und  Urteil  macht  sieb  überhaupt  tn  dem  rranxen  Werke 
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und  Volksbildung  gewidmet  sind.  Mau  wird  dasselbe  weeeouieh  als  Material- 
asmni'uag  an  benatun  haben.  FriedrvM  Üirssrl. 

1569.  D«j,  D.  T.:  Mineral  Ke«ourcea  0f  Ute  United  States,  1888. 
Gr.-W.  652  SS.    Washington  1890.  dol.  0,». 


im  Kalenderjahr  1888. 

Klean  (long  ton»)  .... 

gusatitsl 

6  481)  7S8 

Werl,  !>»Har. 
107  UOOOOU 

Silber  (Unsen)  

tS  IM  612 

69  lflfi  000 

SSI  S70  ttt 

33  838  954 

Qold  (Dosen)  

1  C04  927 

38  175000 

Blei  (shnrt  tons)  .... 

180  555 

15  924  951 

7  128612 

2Ü6  257  517 

Kohle  (long  tons)  .... 

91  10«  998 

122  498  141 

i'ennsTltaaia-AntnrvitO.  tone) 

«1  b«4  611 

89  020  48» 

25  600  00t» 

Kalk  (Harreis)  

49  087  000 

24  648  />00 

22  629  875 

Petroleum  (Barrels)     .    .  . 

27  615  92» 

17  950  353 

Andre  Mioeralprodukte    ■  . 

20  160  807 

Nicht  metalliocbe  Prodakt«  . 

322  293  169 

Niehl  speransierte  Produkt« . 

6  000  000 

Mineralprodaktion  188*  .  . 

684  55Ö~«76 

18B7  .  . 

542  284  226 ') 

Charakteristisch  ist  die  bctriiclitlich«  Steigerung  der  Kupferproduktion, 
die  nun  den  drittes  Hang  einnimmt.  Sowohl  Montana  wi :  das  Gebiet  am 
Obern  £r«  nehmen  daran  teil,  aber  auch  Ariiona  hat  einen  neuen  Auf- 
schwung genommen.  In  beäug  auf  die  EdelmetallgewLonusg  hat  Montana 
den  ersten  i'lats  wieder  Colorado  flberlswen  müssen.  Skipsa. 

1570.  Stelaach,  A  ;  Geschichte  und  Leben  der  Schweiger  Kolo- 
nien in  den  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika,  unter  Mit- 
wirkun>j  de»  nordamerikaniachen  (Jrtitli  -  Bunde«.  8",  37r»  S8. 
Zarich,  Alb  Maller,  lrWW.  fr.  5. 

1571.  Krause,  K.  H.  L. :  Die  Witlder  Virginiens  unler  dem  Kin- 
flura  der  Kultur,    (tilobu  1891,  LIX,  Kr  23,  S.  :I5:J.) 

1572.  Firmln:  L'emigration  fran^aiac  et  le  Kansas.  (Unll.  Sor. 
»^eogr.  comrn.  Paris  1889/90,  S.  679-586.) 

1573  Diebitseh,  E. :  Irrigation  in  the  Tnited  State«.  (Irold- 
thwaites  (ieogr.  Magax.  1891,  S.  287-292.) 

1574.  Wilsen,  H  M  :  The  Irrigation  Problem  in  Montana.  (Nation. 
Oesjgr.  Magtu.  189<J,  II,  S  212  -229.) 

1575.  Blaekmar,  F.  W.:  Spaniah  Colonigation  in  the  Sonth 
West.  8°,  79  SS.    Balthnore  189a  dol.  0.»». 

1576.  Vruke,  J.  (.'. :  Sounds  and  Kstnarieu  of  Georgia  wlth  refe- 
rence  to  Ojstcr  Cultnre.  (TJ.  St.  Coast  and  (»cod.  S.  Bull., 
Nr.  19;  Waahingtnn  1891,  mit  7  Karten.) 

1577.  Blair,  L.  H.:  The  Prospcrity  <»f  the  Sonth  depeadont 
opon  the  Klevation  of  the  Negro.  12»,  147  88  Richniond.  Va., 
1890.  6  8h. 

1578  C*ble,  0.  Vf.:  Tbe  Negro  Quesüou.  12»,  173  SS.  New 
York  1890.  4  »h. 

1579.  Taylor,  C.  H. :  White»  and  Black»;  or,  The  QncsÜon 
Settled.  12«,  V  u.  52  SS.   Atlanta,  Ca.,  1880.  2  «h. 

1580  Clovres,  W.  L. :  Black  Aroeric«;  a  study  of  the  ei-slave 
and  hl«  latc  master.  12«,  240  SS.   New  York,  Cassel!,  1891. 

dol. 

1581.  MmOouii,  T.:  An  hUtorical  Geographv  of  the  United 
Statea.  Kl  -8».   New  York,  McCoun,  1889. 

Das  Bauptgewicbt  ruht  auf  einer  grofsen  Zahl  kolorierter  Karten, 
denen  eis  kurier  erkürender  Test  beigegeben  ist.  1.  Die  Periode  der 
Entdeckung  ist  illustriert  darch  6  rerkleinerte  Facsimilee  alter  Karten  twl- 
schen  1474  und  1566 ,  an  deren  Wahl  aicb  einige  Ausstellungen  machen 
lieben.    2.  Di«  9  Karton  für  di«  KotoBialptriod«  rerarsschauKehen  dl«  Knt- 


>)  8.  Utt.-Ber.  1890,  Nr.  842. 
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arirkaJung  d«r  «oglutrh« n  Kolfiueu,  dit  politische  Rinteilnng  denselben,  die 
Ansprache  andrer  Nationen  and  di«  Forschungen  dar  Krenxoeee  im  Mi»«i<- 
aippigebiet.  Bin*  S-  Gruppe  too  It  Kutan  gibt  die  allmihuebe  Aus- 
dehnung der  Vereinigten  Stuten ,  d.  b.  dia  Erweiterung  ihrer  Urennu, 
wahrend  dia  4.  Oruppe  (17  Karten)  dia  Innern  politiechen  Verinderuu- 
gen  oder  dia  Oreimeranderungen  der  einaeOntn  Stutan  und  Territorien 
and  di«  Verwandlung  der  Territorien  in  Stuten  Teraneehaulieht.  Die 
lallten  Veränderungen  (Idaho,  Wyoming,  Oklaboo»)  konnten  natürlich  noch 
nicht  berüeaairhtigt  werden.  Du  kleine,  handliche  und  aanbar  aaagestat- 
tete  Werkeben  kann  aabi  empfohlen  «erden.  Sufam. 


Mexico  und  Zentral- Amerika. 
1588.  Rcpnbtlea  mexicaia.  Carta  de  la 


-.  1:1000001). 

Bl.  19,  I,  M:  Mexico:  1»,  I,  S:  Popocatepotl :  19,  I,  T:  PucWa- 
Mexico,  Secrctaria  de  Formmto,  1889  u.  1890. 

Mit  dienen  Blutern  tritt  die  ■nerikennwbe  Republik  in  die  Keihe 
derjenigen  Staaten  ein,  walehe  eine  einheitliche  topngraphiaehe  Aufnahme 
ihren  Gebiete  beaitaeai.  Bereite  im  Jahre  1877  wurde  eine  Oomiaion 
geograliu  eingewtat,  welche  mit  dieeer  Arbeit  betraut  wurde;  aua  Hangel 
an  llittnln  und  beaondere  an  geacbultera  Personal ,  welche  aie  aelbat  erat 
heranbilden  muffte,  wuron  in  den  ernten  Jahren  die  Fortachritte  aehr  gering. 
Krat  in  der  «weiten  Hälfte  dee  letalen  Jahraebnta  wurden  die  Arbeiten  be- 
t,  ao  data  ln»0  dia  Anfnahinen  abgeechloieen  waren  im  Baudee- 
in den  Stuten  Pnebla  and  TUicala;  in  Hidalgo,  Moreloa  und 
ar  der  grbfaere  Teil  der  Arbeiten  beendet,  in  Nuevo  Leon, 
lieiiko  und  Sonore  hatten  aie  erat  begonnen.  Im  ganaea 
waren  1O0OO0OO  ba  Termeeeen.  Ober  du  Vorgeben  bei  der  Aufnahme, 
Ober  die  geodätiieben  Messungen  und  den  artielten  Qrad  der  (renauigkeit 
gibt  der  Direktor,  Ohent  Aguetin  Dia«,  in  einer  kleinen  Schrift,  welehe 
für  die  Weltausstellung  beatimmt  war,  Aukunft.  Jadw  Blatt  nimmt 
einen  Beuna  ein  ron  80  iJogeominulen  uad  ii  Ureiteominaten.  Die 


rot  für  Ortneharten, 
n  ron  je  50  in  Rnt- 
wirkliehe  Meerengen 
ff.  Widummn. 

1583.  fUpablica  mexlcaaa.  Carta  goneral  de  la   -  -      4  Bl. 

Ebend.  1890. 

1684.  Xexleo.  Karton  von —  -.  1:3000000.  1889  u.  1890  (?). 

Die  Karten ,  die  wir  hier  anauuigeo  haben ,  aind  —  wie  die  nach- 
folgende Inhalteangabe  beweint  —  eine  nahe»,  eraebopfende  Uarelellung 
nd  wirtschaftlichen  Verhältnisse  du  Lande  in  einem 
eine  detailliertere  Ausarbeitung  gertartet,  und  damit 
ainu  der  wiehtigaten  CjuellcBwerke  rar  geographischen  Kenntnia  dieaer 
grofeen  und  in  unleugbarem  Aubehwang*  begriffenen  Republik.  Die  tech. 
aieeba  AoafDbning,  dia  der  Seerctario  da  fomento  (WohlCahrtaminieterium) 
in  Paria  betörten  lieb,  iat  mit  Ausnahme  der  all  tu  bunten  l(6henaebiebtenkarte 
und  der  Montankarta  eine  ladelloae,  nnd  die  durchgangige  Verwendung  den 
KUebenkolorita  ermöglicht  einen  machen  Überblick  aller  dargestellten  Verhält- 
Fllr  die  Mnntankurte,  wo  natürlich  du  Flühenkolorit  nicht  aur  An- 
gilt dieaea  gsoatige  Urteil  nicht ;  hier  wir*  ee  an- 
atreitig  «orteilhafter  geweeen,  für  die  rereehiedenen  mineralischen  Kraeoi'nim.- 
»eraebiedene  Farbao  au  wählen.  Leider  iat  nirgend*  angegeben,  wo  nnd  an 
welchem  Preise  di*  Karten  au  beziehen  aind. 

1.  Hohen eehl chtenkarto  mit  6  Stufen  ron  je  600  ra.  Die 
1000m -Linie  amecbliefal  du  ganae  mittlere  Baehland  und  erleidet  nur 
eiae  rnterbrechung  hei  der  landcnge  tob  Tebuantepee.  Nordlieh  daron 
wird  du  Hochland  ron  Maiieu  *ou  dein  Tun  Oaanca  abermaia  durch  eine 
Rinne  «wischen  1000  und  1400  m  geeehieden  (Rio  Murale  und  Kio  l'apa- 
lonpan).  Dia  grdrate  Fläche,  walehe  di*  iOOOm-Unic  umfafst.  eralreekl 
aith  ron  dem  SUat  Zeeeleuu  nach  PueUa.  weiter  nordlich  treten  die  hoh- 
em Partien  nur  isoliert  und  nur  in  der 
auf.  Bin  breiter  Streifen  Lande*  mit  i 
moodförmig  die  Stadt  Meiieo. 

i.  Qeolitgiaehe  Karte  ron  Professor  Antonio  del  CatltUo.  Unter- 
aehieden  werden  a)  Quartär,  b)  Tertiär  mit  besonderer  Angabe  der  figwite, 
c)  Kreide,  d)  Jura  mit  besonderer  Angabe  der  Kohlen,  e)  Tri«,  0  arebb- 
aeba  und  Bietamorphiuhe  Sedimentgesteine ,  g)  Altere  BruptrrgMteiBe, 
10  jüngere  KruptiTgeeteia* ;  außerdem  werden  noch  die  tbatigeu  und  er- 
Vulkane uad  die  Bolfatsrea  dareh  beaondere  Signatoren  u-nnee- 


hiete,  die  mehr  oder  weniger  erforscht  aind;  eüdlieh  Ton  IS*  Dr.  und 
»ertlich  ron  W*  L.  iat  nnheau  alles  weile  gelataeo.  Die  jtrbfateu  Flachen 
nehmen  du  Quartir,  die  Kreide  und  die  jfingern  KruptiTgesteine  ein. 

Btwa  nördlich  tob  der  Breite  von  yuereuxu  folgt  dann  (tob  <»  nach  W) 
eise  sehr  breite  Zone  mit  kalkhaltigem  Thenbeden  (Gebiet  der  Kreide- 
formation),  hierauf  eine  Zoo*  Tun  tbonigem  Sandboden,  endlich  (paattisrfae 
Abdjchung)  eine  ulehe  Tun  «undnjem  Thonhoden.  Südlich  tob  dem  ge- 
nannten Parallel  sind  die  Verhalts!«*  andere:  im  0  eine  Terbillniannil»» 
v:litr.jle  Zone  Ten  Thoaboden,  der  sieh  an  eh  über  den  ganian  latbniu*  Ton 
Tehnantnpec  erstreckt;  des  Hochland  and  die  Weetahdaebang  haben  mit 
wenigen  Ausnahmen  sandiger  Tbonboden,  Du  Innere  tob  YncaUn  ist 
kalkhaltiger  Thombodea ,  du  Inner*  der  califonriacheii 


4.  Die  Klimakarte,  beerb. rankt  auf  die  Verteilnng  der  anredu- 
lierten  JahnMteni|i»retnr  Ton  6  tu  b*,  iat  also  Im  gridsen  and  tptnren 
eine  Wiederholung  der  llöbeneeh ich tenli arte.  Die  höchste*  Teil*  haben 
s würben  10  und  16* ,  die  tiefatan  swieehen  36  und  30* ,  Iber  SO"  nur 
du  Thal  du  Rio  Meseala. 

5.  Mai. karte    Die  Müekultur  iat  über  die  gen 


und  dem  Isthmne  tob  Tehaantepae ,  mit  A'j»n«hme  det  Stuten  (iuerrero 
and  Moreloe. 

6.  Weiaenkarte,  Der  Weiuuhau  «et  beeehrinkt  aaf  du  Hochland 
Ober  1000  m,  alldliob  von  so*  Br.  aaf  du  Uber  1600  m  Hob*. 

7.  Kaffee-  nnd  Tabakkarte.    Eine  euaarainenhSngende  Zone  dar 


e  nar  noch  rereinarll  südlich  ron  «*  Br.  (mit 
Ausnahme  Ton  Yncatan)  tot.  Aach  die  Tabakkultur,  die  besonder«  in  den 
Stuten  Verarm«,  Jaliaeo,  Collroa  und  Oasneu  blüht,  bleibt  dem  Hoch- 
lande fern  und  erreicht  ihre  Nordgrenae  bei  1S°  Br. 

8.  Baumwollen-  nnd  Agaeenkarte.  Die  Baumwollankaltur  be- 
gleitet sowohl  des  panischen  wie  den  atiantiacben  Rand,  kommt  aber  auch 
in  den  Thilern  it»  Hochlande  bis  aa  die  Nordgrenae  Tor.  Die  grüfete 
Menge  liefert  der  Stut  Vcracrus.  Die  Teracbiedenen  AgaTenknlturen  beben 
benrhrlnkte  Verbreitung:  Agare  heterocaatha  in  eisern  breiten  Streifen  im 
üatlicben  Hochland  Tom  Rio  del  Norte  bis  in  dan  Staat  Hidalgo,  Agare 
Hoiimina  «wischen  den  Städten  Thucala  and  Pachuea,  Broruelia  ailnatri* 
auf  dt?m  Hi.'tLlnnd  ron  Ouars.  und  Agare  aaexi  (Henequen)  in  Yuentan. 

9.  Mineral  karte  ron  A.  del  Caetillo.  Sie  renwiebnet  alle  Vor- 
komrnniate  Too  aab baren  Mmenileraeugniaien  nnd  sämtliche  Bebaue  auf 
Kdelmetalle. 

Zum  Sehlnau  iat  noch  su  bemerken,  dab 
den«  «Utiatieehe  Notiun  enthalten,  nämlich  die  < 
Staaten  an  Mala,  Bohnen,  Weiten, 

Ke  aind  wahrscheinlich  Mittelwerte,  doch  ist  nirgends  angegeben,  auf 
welche  Jahre  aie  eich 


1585.  Coltoa  s  General  Map  of  Mexico.  1  : 3  800000.   New  York 
1890.  b'  ah.  fi. 

Bin*  der  vielen  anerikaBitchen  Ueiukarten,  welehe  teehniaeh  wie 
wiesen aebaftl ich  auf  uemlirh  niedriger  Stuf«  stehen.  I'nter 


der  Kkeenbalinlinien  kann  die  Karte  du*  dienen,  den 
tieren.  Au*  der  Karte  ober  ein  Terruinbild  an  gewinnen,  iat  trete  der 
«ielen  Bergatriehe,  die  auf  di*  Darstellung  du  Terrains  rerwandt  aind,  ein- 
fach unmöglich.  Di*  Bcbrtfi  in  den  Teilen,  wo  Terrain  dargestellt  iat,  iat 
meirt  mehr  oder  weniger  aaleeerlieh;  du  angewandt*  FlichenknloTit ,  wie 
bei  ilirn  mpirten  litrartiRrn  Kurten,  «rcniky  ^eücljnieckrnll  und  ansprechend. 

l.'>8G.  Lower  California.    CVrros  Inland,  South  Bay.  1  : 36  500. 

(Nr.  1192.)  dol.  0,ji.  Lagoon  Head  to  Cerro»  Island. 

1 :  SWUOIJO.  iNr.  1193.  )  doL  1.  San  Benito  Island*.  1  : 183D0. 

(Nr.  1194.)  dol.  0,(o.  —  —  Port  San  Bartolom«.  1  :3G">00. 
(Nr.  1204.)  dol.  0,j».  -  —  Anuncion  and  San  Hoque  Baya. 
I:365U>.  (Nr.  1-Ä8.1  doL  O.m.  Washington,  Hydrogr.  Ofl., 
IHHD  ii.  1891. 

1587.  Yaeataa.  Gantern  and  Southern  Triaugles;  UbU|M>  äboala. 

1  tÜßaflO.  (Nr.  1239.)  Alacran  V*vl  1  ;  I40U00;  Alacran 

Port.  1:  »436«  (Nr.  1240.)   Ebewl.  1H9I  a  dol.  0,». 

1688  Colto».   Map**  de  Auierita  f'entral.  1  Hl.  1:1706000. 
New  York,  Appleton,  1889.  31  ah.  6. 

in  IVoeeed.  It.  (ieogr.  Soc.  London  1890,  8.  tb». 
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1589.  Laoogte,  Ch. :  Noevo  Mapa  de  Amoric»  Central  y  Antillas, 
Mguu  loa  iti&i  reciente*  docomentoa.   Pari«,  Turgitt  et  Iiis 

Die**  n  Tin  Bettlern  im  Jahre  1888  erschienene  Karte  uutUTst  da« 
Gablet  Amerika*  zwischen  den  6.  und  81- *  niirdl.  Br.  Mafaetab  (der  nicht 
»nii>-g«ben  tet)  1:3180000.  WlMierisebsftliche  und  technische  Aus- 
führung dieser  Kart*  lind  gleich  «ehleebt,  KMn  und  bwndm  FiuteMtz 
«ad  junnesrhaft  sweeiehnet.  Die  Eieeabahnen  «ind  im  eigentlichen  Mittel- 
Amertka  Amtlich  raiseh  angegeben ;  di*  Ortschaften  sind ,  obgleich  tos 
denkbar  Tereesusdeiister  Bedeutung,  meist  gleichförmig  darth  flott»  runde 
Kreiee  markiert:  d»  Gebirg*  «ad.  sslbst  an  bennndars  wichtigen  Stellra. 
wie  aaf  dam  bUintns  von  Rlraa,  oft  (alarh  geseichnet  *e.  jj.  JWaWsl». 

1590  Hoadarae.  Approache*  to  tbc  (Jalf  of  .  1:990000. 
(Nr.  1120.)  Washington,  Hydrogr.  Off.,  1890.  dol.  0,». 

1091-  Dawaaa,  G.  J.:  Mafia  polltico  oacolar  y  telegraüco  de  La 
RepiibUca  del  Salvador.  San  Salvador  1887.  Pari»,  grave  et 
irapr.  par  Erhard  freree. 

Diese  Karte  iat  uuitreitig  die  bette  der  in  den  letzten  Jahren  er- 
•chieneneB  K«rt«n  tob  rier  dir  Republiken  Mittelamertka*  (Goateinala, 
Salrador,  Honduras  and  Costarica).  leb  bemerke  dabei ,  dafs  ich  die 
erofs«  Ausgabe  der  neuen  Guatemala  -  Karte  ron  raerbke  noch  nicht  in 
Händen  habe.    Ein  Vergleich  mit  der  Karte  Ton  t.  Sonnensteru  zeigt  ganz 

nrunateo  eegLn-he«  und  aaMrikauMcbcii  Aufnahmen  gezeichnet  Das  Plulsuete 
ist  rortüglieh  anagesrbeitet,  genau  den  Höhenlagen  tngepafet  (bis  auf  wsnige 
fatech  gezeichnete  Stellen)  and  nicht  durchaui  den  Eindruck,  ab  ob 
m  nach  genauem  Studium  an  Ort  und  Stelle  eingezeichnet  ati.  Alle 
Ortschaften,  aelbst  die  grobem  Hacieaden,  und  eingezeichnet,  die  Pshr- 
strafsen  gensn  eingetragen,  die  fertigen  und  projektierten  Hahnen  markiert. 
Bezüglich  der  Bahnen  iat  die  Karte  bereite  heute  (nach  den  Aogabea  von 
E.  I'eetor  in  .Nolice  aar  le  Salrador',  l'aria,  1889)  reralteL  Di«  beute 
fertig*  Linie  Ateoe-  -San  Salrador  tet  noch  nicht  als  projektiert  aageitfbt ». 
auch  fehlt  dl*  Ortaebaft  Atooe  (am  Rio  Ateo),  wo  die  Bahn  sich  in  twei 
Arm*,  nach  Santa  Ana  und  San  Salrador,  teilen  soll.  In  einer  Bode  Juni 
in  New  York  erschienenen  Broschüre  (Coueeeaion  grsnted  liy  the  Repnblie 
of  Salrador,  C.  A.  to  A.  J.  Scheuer)  ftndit  ikb  ein*  Map  of  Sante  Ana 
Kailwat,  die  wMentlieh  tob  Dawaona  Karte  abweicht. 

Auegeaeicbnat  bii  in  die  feineten  Detail*  iet  die  Terrainzeich  na  aa«- 
getrbtitet,  und  irb  befürchte,  daXa  hier  nel  Phanteaiearbeit  eorliegt,  da  die 
an  Honduras  grenxenden,  dünn  berölkerten  Gebiete  unmöglich  bereite  an 
g»o»u  uurebforeebt  »in  können.  Dali  aber  auch  in  dieser  Beiiebung  riel 
neue«,  biahar  unbekanntea  Material  in  dieser  Karte  rerwertet  Ut,  iet  gani 
umwcifolhuft.  Bedenklieb  eraeheint  ee  allerding*,  dala  die  Namen  Dullfu* 
und  Mont-Sarrat  unter  denen  der  benoteten  Autoren  and  Dokumente  nicht 
genannt  sind,  die  Höbenangaben  nicht  die  tob  Dollfu*  und  Mont-Serrat 
bestimmten  aind,  der  wichtig*  La/u  de  Guija  riel  gröfser  (tob  W  nach  O) 
und  mehr  nach  Werten  liegend  gezeichnet  itt,  ala  den  Angaben  jener 
Forscher  enteprltht.  (S.  Mies,  ecieotif.  au  Mex.  etc.  Orologte.  Paria,  1888.) 
I'nter  der.  benntiten  Autoren  findet  sieh  auch  der  Name  Dario  Oonzalss. 
Diaaar  ettiert  Dollfu«  und  Moal-Serrat,  sh«r  oft  falsch,  und  gibt  gleiehhlla 
die  lag*  daa  Lseo  de  Quija  falsch  an.  (I^eec.  de  Oeogr.  San  Salrador, 
1878.)  Da  die  Grenzlinie  gegen  Guatemala  durch  diesen  See  geht,  ao  ge- 
■ehirbt  die  Verlegung  nach  W  unzweifelhaft  in  „patriotischem"  Int^rrMf. 
um  Salrador  tu  TergrAfeero.  Viele  Knm  der  benntiten  Autoren  aind  mir 
5«nilieb  unbekannt.  Leider  gibt  Dawaon  In  seiner  Bude  1889  erschienenen 
Schul*«n«raphio  ftr  Salrador  (Paria,  Haebette)  nicht  an,  worin  die  Leistun- 
gen dieser  Herren  bestehen. 

Stetistische  Tabellen  aber  Orifae,  Berolkernng ,  Stldte,  Irürfer  und 
Verkebmnittel  der  mrechiedenen  Departements,  (Iber  die  Unt*  der  Haupt- 
M*e*  dea  laodes.  die  Bnlfereung  der  bedeutenderen  Ortec haften  ron  der 
Hauptetadt  San  Salrador  und  Rfiherangaben  der  wichtigslen  Berge  und 
Vnlkine  sind  am  Bude  der  schonen  Kart*  angebracht  Ausfuhrung  und 
Ausstattung  sind  rnnrfigtkh.    (Mafiarteb:  15  mm  —  6  tan.) 

*n.  rutu*  '  |f 

1ÖB2-  Nicaragua.  Oreytown  Harbor.  1 : 182M)  (Nr.  118«  )  Waab- 
ington,  Hydrogr.  Off.,  1890.  dol.  tl,»o. 

Ifli93.  Hall,  3.:  Mexitx).  „Story  of  the  Nation«"  Serien.  H°, 
428  SS.   1/ondon,  Unwin,  1891.  r»  sh. 

Besjpreebnng  in  Scott.  Oeogr.  Magas.  1891,  S.  174;  Acadrmy, 
17.  Januar  1891.  S.  58. 


!  I&94.  He««e-Vi'artegT,  E.  v. :  Mexico,  Land  und  Leute.  Gr.-8°, 
4Ö3  SS.,  mit  zahlreichen  Albüduugcn  und  einer  Ueneralkartc 
Mexicos.   Wien,  K.  H61zcl,  1890. 

Diese*  Bach  ist  die  Frucht  mehrerer  Reisen,  welche  der  Verfasser  in 
den  letetea  Jahren  ausfuhrt*  und  auf  denen  er  fast  alle  Staaten  dieses 
schönen  Lande*  besuchte.  Hesse- Warte»»  ist  all  scharfer  und  objektirer 
Beobachter  und  erfahrener  Reisender  bekannt,  und  daa  TorUegend*  Bach 
über  Mexico  sengt  gut  besonders  ron  rieteeitigen  Kenntnissen  und  Rr- 
tah rangen  de*  Autors.  Im  *r*ten,  3.1  Kapitel  umfassenden  Teile:  Vom  Rio 
Qrande  mm  Hopocatepetl,  werden  lunicbst  die  Stedt  El  Paso,  ein*  Begegnung 
mit  den  Apachen,  die  nordiaejxikanische  Wüste  und  die  Stedt  Chihuahu* 
geseuildert.  Die  Beise  ging  dann  weiter  sum  Rio  Koxar,  nach  Durango 
und  dem  Eisernen  Berge,  nach  Zaeateras.  Aguas-Caliente«,  der  Silber- 
Rtgion  roa  Goanajuato  und  Qoeretero.  Ein  eigene*  Kspitel  enthilt 
neu*  und  interiasunto  Mitteilungen  übst  di*  letzten  Tag*  de*  Kaisers  Maxi- 
miliau.    Dafs  Hees*  -  Wartegg  die  republikanischen  Truppen  und  daa  den 

I Kaiser  Terurteilende  Gericht  einlach  ala  »  Mörderband« "  bezeichnet ,  ist 
ungerecht  und  xeigt,  daf«  er  die  Geaehiehte  der  Tragikomödie  des  mexlkani- 
•ehen  Kaiaeraehwindels  niaht  genau  kennt.  Ks  folgen  Schilderungen  der 
Stedt  Mexiko,  der  mexikanische«  Armee,  de*  Prauanlebens ,  des  Pouo- 
catepetl,  das  Bochlhals  tob  Mexiko  mit  seinen  Seen,  ran  Cbapultepee  und 


Der  xweite  Tail  iat  der  Schilderung  der  Undatriche  SstUch  and  wert- 
lieb  der  Siems  gnsridniet.  Verfasser  beechrsibt  Toloca,  Micboaean,  Morelie, 
den  See  ron  Paticaareo  und  den  ron  Cbapula,  Guadalajara,  Puebla,  die 
!  Prramidt  ran  Ohnlnla,  Tlunala,  Orisaba,  Verserui  und  dss  heutig*  Vueutan. 
Ala  scharfer  und  richtiger  Beurteiler  amerikanischer  Zustande  erweist  sich 
Vsrfaswr  besonders  im  letzten  Kapitel,  welches  Unter-  Kalifornien  und  den 
neuesten  Ausbrach  de«  .  Goldraineoflebers "  behandelt,    jr.  Matovstv. 

159Q.  tsooeh,  F.  C:  Face  to  Face  with  tbe  Mexicani:  the  dn- 
ovesüc  life,  educattonal,  »oclal  Ae  8«.  684  SS.  London,  Low, 
1890.  16  sb. 

Boeprocbnng   in  Praeeed.  lioj.  Geogr.  Soe.  1891,  S.  127;  Scott. 

(ieogr.  Mag.  1891,  S  104. 

159«;.  Ballon,  M.  M.:  Axtec  Land.  12»,  365  SS.    Boston  1890. 

7  Hb.  ti. 

1597.  Brmnl,  L. :  Attravewo  il  Meanico:  mici  riaggi  o  mic  av- 
vciiturc.  4»  334  SS.  Mailand,  tip.  degli  Operat,  1890. 

1598.  Prlda  y  Arteaga,  KrancUco  de:  Le  Mexiquo  tel  qu'il  e»t 
aajourd'bui.  2.  etlit  8»,  376  SS.,  mit  4  llildern  a.  1  Karte. 
Paris,  Alb.  Savine,  1891. 

Der  erste  Teil  des  kleinen  Werks  ist  der  Geschichte  und  Politik  ge- 
widmet.  Di*  ersten  Kapitel,  hi»  «um  Sturze  Maximiiiana,  sind  objektir 
und  geistreich  geschnoben  und  deshalb  ron  hoben  Werte.  Wir  linden 
hier  dw  Thatsacb*  migsgnben,  daf*  die  Masse  der  Berölkerung  durch  die 
L'nahhäagigkeitekämpfe  tob  1810— SO  nicht«  gewann,  dafs  an  die  Stelle 
dar  Ausbeutung  und  Berormundang  durch  die  Holm ten  und  Kreaturen  der 
spantsehen  Krone  die  Ttrennei  der  Grofagrundbeaiteir ,  General*  und  Poli- 
tiker trat,  welche  (eine  Oligarcbis  bildend)  de*  Land  bis  1855  mit  wenigen 

und  Kien»  auf  der  einen ,  und  Demokratie  mit  einem  Teile  der  niedem 
Geistlichkeit  auf  der  ander*  Seite  sifchtren  sieh  die  eigentlich  bi*  1877 
wihrenden  Bürgerkriege  und  Revolutionen  Mexiko*.  Dazu  kommen  seil 
1806  di«  Streitigkeiten  und  KAmpfe  der  remitiertem»  Gruppen  der  Liberalen 
ante*  sieh. 

Im  übrigen  ist  de*  Bach  eine  Verherrlichung  des  heutigen  Präsidenten 
IW.  Diss.  Deshalb  werden  auch  Charakter  und  Verdienste  seines  grofeeo 
Gegners  (in  den  letzten  Jshrsn  tot  Juarca'  Tode),  des  Benito  Juarea,  nicht 
gebührend  gefeiert,  dsgegen  alle  Theten  des  Porf.  Diaz  nnd  seines  Freunde* 
Man.  Gonzales  beschönigt,  gerühmt.  Die  ganze  Geschichte  ron  18 76  sn 
ist  ziemlich  wertlos,  nfflän««  Mache.  Ich  gehe  gern  su ,  dafs  die  zweite 
Verwaltung  de*  P.  Data  (seit  1884)  als  eine  für  blspano-ainerikaaurhs  Ver- 
hältnisse sehr  ehrenhafte  bezeichnet  werden  mutz. 

Im  zweiten  T«üe  (8.  77—166)  «erde*  di*  grofeen  Fortechritte,  weleb* 
das  Land  zeit  187T  getuscht  hat,  eingehend  geschildert  und  im  günstigsten 
Lichte  gezeigt.  ß<>  ist  die  Anzahl  der  ElenteBtarschulen  tob  8103  im 
Jahre  1876  auf  107««  mit  543977  Schülern  bis  sum  Jahr«  1890  ge- 
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stiegen .  1 882  gab  es  300S  km  EieenbahBen,  Mitte  September  1 890  9399  km. 
Wi»  aber  P.  Dui,  Goasslei  und  andre  hohe  Staatsbeamte  bei  diesen  Kisna- 
hahnkonimissionen  sich  bereichert  haben,  welcher  «ländliche  Musbrauch 
mit  den  meist  viel  tu  hohen  Subventionen  getrieben  worden  ist,  scheint 
Herr  d»  J'rid»  nicht  «u  wissen.  D«r  dritts  Teil  gibt  eine  apexieller»  Be- 
schreibung d*r  einsclncn  Staaten.  Die  Griifse  <l«t  gsireen  Gebiets  wird 
«uf  1921240  irkm  angegeben.  Nsrh  holet.  Serueslr.  de  U  Eetadist.  de  1» 
Mexico  num.  3,  publuuert  im  Jahre  1890,  i«t  dieselbe  (inet.  Inseln) 
aar  1  987  003  qkm  berechnet.  Audi  die  Angaben  über  Urohe  and  Kiu- 
wohnenahl  der  einnelnen  Staaten  weichen  tiomlieh  beträchtlich  van  denen 
des  Statistischen  Ante  ab.  Der  vierte  Teil  ist  det  Organisation  des 
8Uats  gewidmet.  Der  Anhang  enthält  die  Verfassung  des  Landes  Tora 
5.  Februar  1867  mit  dm  neuesten  Abänderungen.         n.  raUkoKwky. 

1599.  Revlroaa,  J.  N. :  Nonibres  geogr.  dcl  EsUdo  de  Tahaaco. 

4°.  Mexico,  Seer.  Fomcnto,  1888. 
lfiOO.  Zendejax,  .1.:  Tabla*  psyerometricas  calculada*  para  I» 

altura  do  Mexico.  8°,  93  SS.  Mexico,  Obson.  Metcorol.,  1889. 
leoi.  Sehwatka,  Fr.:  „America'»"  Expedition  to  Cbüiuahua. 

I America,  Chicago,  2».  Juli  1XH9.) 
1G02.  Zedtwitz,  Frhr.  v.:   Eine  Hesteigung  de»  Ixtaccihuatl. 

(MitteiL  wisscuech.  Verein.  Mexiko  1890,  Nr.  1,  S.  24— 27.i 

1603.  Whltebonae,  II.  R.  ■  A&cent  of  IztaccihuatL  (Alpin«  Journal 
XV,  November  1890,  S.  268-27-2 ) 

1604.  Ileilprin,  A.:  Exploration  in  Mexico.  (Proc.  Arad.  Nat. 
Sei.  Philadelphia,  Aug.-Oktbr.  189»),  S.  251-2*5.) 

Ameige  in  Pelerm.  Mi«.  1890,  S.  380;  1891.  S.  104. 

1605.  Garay,  Fr.  do:  El  vallo  de  Mexico.  Apuntes  bist,  «obre 
sn  hidrograiia.  8°.    Mexico,  Socr.  Foniento,  1888. 

1606.  Fernande*,  ü.  M. -.  Esploraxione  doli'  istmo  di  Tehuantepei- 
o  proposU  d'wi  canale  attravcruo  il  medoaimo  (Co.mo*  1880. 
X,  S.  94-90.) 

1607.  Thompson,  E.  H  :  Exploration»  at  Laboa,  Yucatan.  8", 
7  4-  10  SS.  [Abstraft  of  a  diary  prene.nted  at  the  Seml-Annual 
roecting  of  Ute  America«  Antiquarian  Soc.  1887  it.  1888.) 

1608.  Letzen,  Th.:  Ilcimch  der  mexikanischen  Sdinoebcrgc  im 
Frühjahre  1884.    Mi«.  D.  u.  ().  Alpenvcr.  1890,  Nr.  IG— 18.) 

1009.  liullleralu-Tarajre,  M. :  Geologie;  deecriptiott  de»  an- 
ctenncs  poniessiona  mexicainea  du  Nord.  II.  1.  Lief.  4", 
216  SS.,  17  Taf.,  2  Karten.  (Mlnsion  sciont.  au  Mexique.) 
Paris,  iinpr.  nationale,  1M90. 

1610.  Felix,  J  ,  u.  Ii.  Lenk:  Beitrage  xurdeologie  und  1'alUon- 
tologie  der  Republik  Mexiko,  I.  Teil.   Leipzig,  Felix,  1890. 

M.  10. 

Die  Verfasser  wollen  lanächit  die  wissenschaftliches  Resolute  ihrer 
in  den  Jahren  1887  und  1888  ausgeführten  Kosen  in  Mexiko  mitteilen, 
berücksichtigen  jedoch  auch  die  Arbeiten  andrer  Forscher  in  ausgiebiger 
Waise.  Dio  allgemein  geologischen  and  topographischen  Absthnitte  sind 
von  beiden  Vertusem  gemeiBsehsitlkb,  die  psUontologisehen  von  Dr.  Felix, 
die  petrogrspulisebeu  von  Dr.  Ijenk  bearbeitet. 

Der  Inhalt  des  Totlief, enden  ersten  Teils  ist  in  der  Weise  gegliedert, 
d»fj  Bach  einer  einleitenden  elliretneinen  Darsteltanii  der  Oeologie  ton  Mexiko 
snniebit  die  Keihcnrulkane  des  tentraleB  Meiik«  besprochen  «erden  (Vol* 
kan  ton  Ttutla,  Fnpncatepetl ,  Ajui».  N'erado  de  Toluea,  Jorallo,  Tauri- 
tar»,  Vrdkaji  »on  Colima,  fiUaltepetl ;  Nsnhsrampeteoetl,  V«lkan»ebirt  der 
Derrambados,  Nslinrh»,  Ixtaeeihuttl.  Vnlkuiixebiel  tou  San  Andre»,  Cebo- 
rueo,  Vulkan  Tun  Tepic)  anJ  dunn  das  Valle  de  Mexico  mit  seinen  <in»r- 
Urbildnni(nn  und  seinen  Kruptif(eeteineB  irrscuildert  viid. 

Eis  HÄheiiTeneichiiii  ist  als  Anbang  beigegeben  ^  dasselbe  enthält  für 
n>  ■i'Mi  Fnnkte  die  llobenangabeg  der 
luttntnaeiieertellt. 

tkmerkemsert  ist,  vns  über  die 
reibe  geasgt  wird,  Seen,  welche  einerseits  durch  den  Hanptkamm  und  die 
tun  dieeem  ausgehenden  Nebeiiksmroe,  anderseit*  durch  ungeheure  Aufschich- 
tungen lasen  rulkaniwben  Materials  eiugescbtneaen  erscheuiea. 

l'nler  den  Vulkanen  wenlen  besonder»  der  Popocatepetl ,  der  Jorallo 
und  der  liUreiliuatl  «um  Gegenstand  an.fiiliriieberer  Besprechungen  go- 

f.  i 


ICH.  Lenk,  H.:  Geolog.-petrograph.  Mitteilungen  Ober  daa  Valle 

de  Mexico.  4*.  28  SS.  (Habih'tationaschrift.)   Leipzig  1890. 

1KI2.  Hellprin:  The  Geology  and  Palaontology  of  the  creta- 
ceons  dcpoüiU  of  Mexico.  (Prot,  of  the  Acad.  of  Nat  Science», 
S.  445-  -4M».  3  Tafeln.   Philadelphia,  De*.  1890.) 

Vorliegende,  größtenteils  paUostologiMba  Abbadlanng  gibt  hauptabeb- 
lieh  die  Ueaultate  eigner  Forschungen,  welche  Verfasser  in  Frühjahr  lt»90 


Die  Schlüwe,  iu 
der  Hauptsache  nach  folgende: 

Der  groCrte  Teil  tob  Mexiko  wird  Ton  Kreideschichte«  bedankt,  welche 
in  Zusammenhang  stehen  mit  denen  der  Vereinigten  Staaten  und  niTc^ndn 
alter  sind  sls  das  (!enoraan,  meist  aber  dem  Turcm  and  Sennn  susureehnen 
sind,  wenigsteni  sind  xweifolln»  unterkreisxeische  Sebkhten  bbher  nicht 
neebicuweisen  gewesen,  in  Mexiko  ebensowenig  wie  in  Texas  and  Arkansas, 
oder  Oberhaupt  in  den  Vereinigten  Staaten  ostlich  der  Felaemgebirge. 

Die  ursprünglich  unebene  Oberfttrhe  der  den  Kern  des  raexikenisehen 
Plateaus  bildeoden  Kreideerhichten  (dieselben  Anden  sich  bis  über  8000  Puff 
Meertsböbel  ist  durch  jüngere  Flufeeediment«  und  besonders  durch  Tnlka- 
nische  Astwurlsmassen  anageehnel. 

Die  parallelen  Kücken  der  Kreidesebtcbten  laaeen  sich  nach  SUdeD  bis 
Ober  den  Südabfall  dos  l'lateaue  hinaus  verfolgen,  so  dsfs  ihre  Erbebang 
nicht  ton  der  E — W  Terlsufenden  Anordnung  der  Vulkane  bestimmt  er- 
findet sieb  in  der  Kbene.  welche  den  Golf 
mit  dem  Kio  Orande  ab; 


1613.  Hamy,  E.  T.:  Anthropologie  du  Mexique.  I.  2-  lief.  4«, 
56  SS.,  mit  Taf,  (Mission  scient.  an  Mexique.)  Paria,  Hachotte, 
1890.  fr.  12. 

1614.  Neler,  Ed  :  Altmexikaniscbe  Studien.  (Aus  „  Veröffont- 
licbungen  aus  d.  K.  Museum  £  Völkerknndu ".  1  Fol.,  mit  Ab- 
bildungen.  Berlin,  Spemann,  1890.  M.  6. 

1K15.  Strebel,  II.:  Archäolog.  u.  ethnolog.  Mittcil.  aas  Mexico. 
(Abb  Naturw.  Ver.  Hamburg  1889,  XI.) 

1616.  Vincent,  F.:  In  and  Out  of  ('«ntral  America:  and  otber 
Sketche»  and  Studie»  of  Travel.  Gr.-ff.  246  S.S.,  mit  Karte. 
New  York,  Appleton,  1890.  6  >h. 

1617.  Bell)',  F. :  L'Uthme  americain.  Notes  d'un  premier  voyage 
1858.  8",  161  SS.,  mit  Kart«    Brüssel,  P.  WciTsenbricb,  1890. 

fr.  5. 

1618.  Centro  -  Amerlea.  Pocumentos  relativoB  a  la  Union  de 
 .  Gr.-W>,  137  SS.  Guatemala,  Typugr.  „La Union",  1889. 

Diese  Ilmschür»  entbUl  die  Telegramme  und  Schriftstücke,  welche  die 
Heglerung  Ton  Guatemala  behufs  Herstellung  einer  l'aioa  der  fünf  Repu- 
bliken Mittel-Amerikas  mit  den  Regierungen  der  Tier  andern  Republiken  in 
der  Zeit  rem  8.  August  bis  22.  Noeember  1889  ausgetauscht  bat.  Aufacr- 
dem  erstattet  dieselbe  Beriebt  über  di«  Beratungen  der  Vertreter  der  fünf 
SUaten  in  der  Hauptstadt  San  Salvador  im  September  und  Oktober  1889 
und  bringt  den  provisorischen  t'nionsvertrag  der  Staaten  von  Zentral-Amerika 
vom  1 5.  Oktober.  Dir  Prlsideoten  der  fünf  Republiken  erklärten  sofort  ihre 
Zustimmung  su  dem  Vertrage ;  bis  heute  haben  aber  erst  die  Kongresse 
tob  Guatemala  und  Honduras  denselben  angenommen.  Der  Kongrefs  von 
(  ostarica  brach  die  Verhandlungen  Ober  diesen  Vertrug  su  Deginn  dee 
Monats  Juli  1890  angesichti  der  neaeeten  Wirren  in  Mittel-Amerika  sb  und 
erklärte,  data  der  Kongrefa  erst  die  Wiederherstellung  einer  geeeUlicben 
Ordnung  und  vcrfsseungsm&ieigeB  Regierung  in  Salvador  abwarten  müsse, 
ehe  er  an  die  Herstellung  der  Union  denken  könne. 

Die  Militär-Revolution  in  Salvador  und  die  Ermordung  des  verdienten 
Präsidenten  Franc.  Menendex  aeigen,  dafs  ein«  innige  t'nion  iwiechm 
civilisierten  Staaten  wie  Guatemala  und  ('ostarica  mit  Salvador  einfach 
unmöglich  ist.  Birea  wahr»  Union  der  Stüter,  MittsJ-Amerikas  wird  -  bei 
der  Eifersucht  der  Tersehiedenen  Machthaber  und  Parteien  und  der  Ver- 
schiedenheit des  KuHurxusUnds  der  fünf  Staaten  —  nach  meiner  Ansieht 
anf  friedlichem  Wege,  durch  Vertrag»  *e. ,  nie  hergestellt  werden.  Die 
lobenswerten  Bemühungen  der  Regierung  des  Präsidenten  Barilhu  von 
Guatemala,  die  leider  nur  von  Honduras  energisch  unteratütat  werden,  rer- 
ilieoen  IrotftriVm  voll»  Anerkennung.  H. 
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1619.  Pal&kowiiky,  II.:  Die  R«publikon  Mittelamerikaj  im  J.  1889. 

(Zeitachr.  Ge*.  Erdk.  Berlin  1890,  S.  168—182.) 
1630.  Miik-Ilunu,  R.:  Intcrcusi  italiani  noll'  America  Centrale. 

8«,  193  SS    Rom,  Tip.  dcllc  Mantellate,  1889. 

Besprechung  in  BoL  So«.  Qeogr.  IUI.  1890,  8.  132  o.  11S6. 

1621.  Blaacaol,  F.,  u.  CrUaiito  Medlna:  Republique  du  Guate- 
mala. Gr. -4«  3!  SS.,  mit  Karte.  Pari»,  Libr.  Chaix,  1890 
(Carte*  Commcrc.)  fr.  4. 

Gleich  du  evtto  Kapitel:  „Historischer  Cbwblick",  «igt,  dafs  es  sich 
am  eine  offiilelle  Publikation  bandelt.  Die  Dateu  Übet  die  neueste  Ge- 
schichte und  nicht  ernstbsit  tu  nahmen,  Hsrrio«  hat  Guatemala  rinaniiell 
ruiDiert  nnd  die  vertnogendern  uad  gebildeten  Klassen  der  Bevölkerung 
dureh  eine  beispiellose  Tyrannei  su  Sklaven  gemacht.  6»  wurde  jede 
selbständige  Haging  ia  Reformen .  jede  Kritik  der  offenen  MifetUnde  bei 
der  aberwiegenden  Mebrsshl  der  Guatemalteken  andickt.  Banilai  und 
idei  aeit  1888  da*  Laad  bwt  to  eehamlo*  an*  wie 
Von  der  Anleihe,  die  Mitte  18*0  mit  Cuttu  et  Comp.  (Pari») 
perfekt  geworden  «ein  «oll,  bat  nun  nicht*  weiter  gebart.  Da  die  heutigen 
Hegenten  (richtiger  Ausbeuter)  de«  herrlichen  Laude*  ihre  Stellung  nicht 
Tertiären  wollen,  wird  man  verflachen,  BarrilUf  Wiederau  wählen.  Quatrnial.i 
naht  deshalb  schweren  Innern  Wirren  entgegen,  aeriallt  vielleieht  in  swei  Teile. 

Nach  einer  kurieo  Beschreibung  der  physikalischen  Geographie  de* 
Lande*  wird  im  Kapitel  3  gesagt,  dal*  die  Bewohner  (Weihe  wie  Kioge- 
borne)  im  allgsmcinen  intalligent,  ehrenhaft,  arbeitsam  and  tob  ruhigem 
<  htrakter  seien.  In  den  SUdteu  seien  die  Sitten  and  Gebrauche  ungefähr 
die  Europas;  die  Civiliaation  habe  daselbst  einen  glelekbohen  Grad  erreicht. 
IHoae  Proben  optimistischer  Beurteilung  können  leicht  vermehrt  werden. 

Bs  folgen  AoaxUge  aus  der  Vertassnng  uad  einige  sehr  gvte  Abschnitte 
über  Ackerbsa,  llsndcl,  InduMris.  —  Die  gante  Schrift  beiweekt  in  erster 
Linie  die  Anlockung  europäischer  Eiawsnderer.  Die  Fruchtbarkeit  eine* 
groben  Teils  d*s  Lsnde*  wird  mit  Keeht  gerühmt  Der  gute  Boden  ist 
*b»r  meist  bereit*  rergeben,  und  es  werden  für  KaffeeplaoUgeo  »am  Teil  «norme 
Preise  gesuhlt.  Was  die  Regierung  den  Einwanderern  bietet,  wird  nicht 
in  bestinnnter,  bindender  Form  gesagt.  .Ein  Sposialgeaeti,  welchss  die 
liberalsten  Bestimmungen  enthilt,  ist  in  Vorbereitung  und  wird  bald  publiiiert 
werden."  Mao  hatte  besser  getb*n,  mit  dor  Rintadung  der  Einwanderer 
bia  aum  Erlasse  dieses  Oesetses  au  warten.  —  Eine  karte  Beeehreibung 
der  eimelnen  Departements  and  dsf  ofBtielle  Bericht  über  die  Teilnahme 

die  dritte  Stelle  nuter  den  Republiken  des  spanischen  Amerika  einnahm  — 
aehtiefsen  den  Text  ab. 

Was  die  Karte  betrifft,  *o  ist  dieselbe  in  jeder  Besiehung  als  voraüg- 
lieh  su  beseichnen.  Sie  ist  null  der  de*  Horm  Teod,  Pascbke,  wslehe 
auf  der  Weltansitellnng  war,  geeeiehaet  und  nur  wenige  Nachtrage  im 
nordliehen  Teile  sjdc(  tu  konstatieren.  Die  Ausführung  ermöglicht  eins  klare 
Übersicht;  jeder  Nsme  ist  au  lesen,  was  leider  bei  der 
Pascbko-Ksrte  dnreh  Waterlow  and  Sons  nicht  der  Fall  war.  (S.  . 
d.  Ges.  f.  Erdk.,  Berlin  1890,  S.  170  f.)  Dureh  roten  Druck  sind  die 
llauptkulturen  jedes  Distrikt«,  sowie  die  Wildsr  und  Minen  markiert,  was 
der  Karte  einen  hoben  Wert  gibt.  Zu  bedauern  ist  nur,  dafs  al*  Autor 
nur  Karr  F.  Hisaeoui  ond  nicht  in  erster  Linie  Herr  Teod.  Pascbke  ge. 
nasal  wird.    Msfsstab  der  Karte  :  t  :  760000.  H.  PoMkeirsfe*:. 

1(522.  Guatemala.  Memoria  de  la  Sccrctaria  de  Kstado  en  el 
Deapacho  de  Foinento  pres.  &  la  Asamblea  Icgisl.  de  la  Repdb). 
de  en  1891.  Lex.-*».  Guatemala  1891. 

Diener  Bericht  behandelt  die  Zeit  rom  1.  Mira  1890  bis  S8.  Fe- 
bruar 1891.  —  Von  den  Vertragen,  welche  die  Regierang  abgeschlossen 
hat,  rerdient  besondere  Hsrvorbabnog  der  sur  Schiffbsnnaehnng  des  Mo- 
tagu*- Strom*  bis  Gutlau,  Auf  dem  Rio  Polochjc  (bis  Ptntns)  und  der 
Laguna  de  Isabel  laufen  bereits  Dampfer.  Die  Eisenbahn  «wischen  Retal- 
bnleu  und  San  Felipe  Ulbert  eich  ihrer  Vollendung.  Wegen  der  Ereig- 
nisse dea  Jahres  1890  (Krieg  mit  Salvador)  war  es  dem  Herrn  H.  L.  F. 
Cottu  (Paris)  nicht  möglich,  die  sur  Brb.wnng  der  Ncrdhaun  bestimmte 
Anleihe  su  machen,  und  Ist  der  Termin  für  dieselbe  am  8  Monate  rar- 
längsvt.  Resuglieh  der  Notwendigkeit  der  europäischen  Einwanderung,  die 
bisher  auableibt,  werden  die  alten  Redensarten  wiederholt,  die  ich  seit  e» 
10  Jahren  in  den  Momorisa  der  verschiedensten  Staaten  dea  spanischen 
Amerika  gelesen  habe.  Diskutiert  kann  die  Frage  erst  werden,  wenn 
Guatemala  klar  und  bestimmt  (dureh  Oeeets!)  sagt:  wo  ea  die  Einwan- 


Aas  dem  Berichte  dea  Statistischen  Amt*  (Aaexo  7)  hebe  ieh  fol- 
gende Augaben  kerror:  Die  Zahl  der  Geburten  betrug  im  J.  1890  fil  575, 
dis  der  Tndesfllle  69  1489.  der  Eheachliefsangen  4(109,  darunter  99  Knaben 
und  672  Mädchen  im  Alter  von  1J-15  Jahren.  Die  " 
belief  sieb  im  Janaar  1891  auf  1  462  003.  Die  gl 
klart  sich  durch  das  farchtbaie  Auftreten  der  Pocken,  denen  32  125  Per- 
sonsn  suiu  Opfer  fielen.  //,  . 


1G23.  Kapper,  K.:  Wanderungen  durch  die  Alta  Verapaz.  (Allgcm. 
Ztg.  München  28.  Juni  1890.  Beilage.) 

1624.         -:  Die  Quckch (-Indianer.  (Ausland  1890,  8.841-844, 

892—895.) 

1G25.  Charles,  C:  Honduras:  The  land  of  groat  deptha.  W>, 
216  SS.,  mit  Karte.  Chicago,  Rand,  Mc  Nally  1890.  dol.  1,*». 
Die  Karte  ton  Mlttelsmerika,  die  diesem  dem  Präsidenten  ton  Hon- 
duras gewidmeten  Buche  beigegeben  ist,  ist  jsmmerhsft-  Die  Porträts  be- 
stehen ans  den  Pbi'tohtiio'.'raphieii  des  Präsidenten  D.  L.  Bogren  und  dea 
Dr.  K.  Fritagärtner ,  Oenoralinspektor  der  Bergwerke  gnd  Herausgeber  des 
.Honduras  Progress*.  Fritagärtuer  ist  ein  geborner  Freude,  der  liegen 
Zeit  in  den  Vereinigten  Staaten  gelebt  bat.  In  der  Vorrede  rersichert  der 
Verfasser,  dafs  sr  trots  aller  Begeisterung  für  das  Land  sieh  bemüht  habe, 
in  nüchterner  Weise  aber  alle  wichtigen  Dinge  sn  schreiben,  und  dafs  das  Buch 
allen  nfitsen  solle,  welche  ihr  Glück  in  Honduras  euchen  and  sich  ia  diesem 
Zwecke  über  die  Sitten,  Hilfsquellen  und  Industrien  das  Undes  informieren 
wollen. 

Di«  Reiseroute  ging  tob  Ainapeia  über  Pesplre,  La  Venia,  Sabaaa 
Grande,  Cerro  de  Hule  nach  der  Hauptstadt  Tegucigalpa.  Der  erst*  Teil 
das  Wegs  (bis  Peapire)  und  die  ra  30  engl.  Meilen  von  Sahen*  Grande 
an  werden  uls  gsns  rnraugliebe  Fahrstrafsen  bescirbnet  Die  eingehende 
nnd  interessante  Schilderung  der  Hauptstadt  »eugt  Ton  der  Befähigung  des 
Autors  für  derartige  Keisewerk*.  Ich  habe  diese  Schilderang,  wie  die  des 
gesunde*  Klimas  dsr  Hochebene  und  der  für  Europäer  passenden  Lebens- 
weise  mit  Vergnügen  gelesen;  ist  doeh  die  neuere  Literatur  arm  an  guten 
Bachern  aber  Honduras.  Teil  II  (S.  53—89)  gibt  eins  Beschreibung  der 
Bergwerke  und  de*  Leben*  in  denselben:  Teil  III  (S.  91-M8)  handelt 
ton  der  Einwsnderung  und  dem  Ackerbaue  und  der  bisherigen  Thätigkeit 
der  American  Honduras  Company.  Diesslb*  bat  grob«  Gebiete  in  Mnnquiti» 
erhalteu  und  sieb  dafür  aur  Erbauung  einer  Fabrstrafse  Tun  der  Hauptstadt 
bis  sur  Nnrdküsts  (300  engl.  Meilen),  eines  Telegraphen  und  eines  Kanals 
«wischen  dem  Kio  Patuca  (Guayepe)  und  der  O^rat&i.a-I.Agoou  erboten.  Die 
Vorarbeiten  so  einer  Kolonisation  im  groben  Stile  haben  in  der  Nähe  der 
Carataska-Lsgoun  begonnen.  Herr  C.  Charles  lergifst  leider,  NorrUmcrikaner 
und  Europäer  dringend  Tor  der  Ansiedelung  an  dieser  Fieberküste  in  warnen, 
la  Kap.  III  werden  die  Finsnilsge,  die  Kegierang  and  dss  Postwesen,  in 
Kap.  IV  diu  Caribnn  geschildert.  In  Ksp.  V  wird  die  Rentabilität  der  tro- 
pischen Kulturen  beschrieben,  der  Reichtum  der  l'rwälder  gepriesen  Kap.  VI 
bandelt  rem  der  Viehsucht,  Kap.  VII  roo  der  Kultur  der  Pita  (Agare  Ame- 
rican*). Teil  IV  beschreibt  sehr  eingebend  die  Reis«  von  der  Hauptstadt 
Uber  Coinayagus  nnd  San  Pedro  Sula  nach  dem  Hafen  ton  Puerto  Cortet. 

Im  Anhange  gibt  der  Verfsner  eine  kurse  sllgemeine  Beschreibung  de* 
Uude*  mit  statistischen  Osten,  eiu  kleines  spaniuh-englisehes  Vokabular 
der  gebräuchlichsten  Worte,  einige  Angaben  über  di»  Bedeutung  indianischer 
Ortanameu  (lisch  Ant.  R.  Vsilejos,  Censo  General),  eine  speiielle  Listo  der 
im  Jahre  1887 — 88  importierten  Wnrsn  (nach  dem  Zollsätze  in  11  Gruppen 
geteilt)  und  ein  spezielles  alphabetisches  Jnbiltsveneitbnis,  welches  die  Be- 
ult long  dea  Bucha  sshr  erleichtert-  H.  J\,ta*«u.«*y. 

1626  Plleher,  W.:  Spaniah  Honduraa.  (Scott  Geogr.  Mag.  1890, 
VI,  S.  633.) 

1627.  Davraon,  G.  J. :  GeograiTa  ElemenUl  de  Ia  Reptiblica  del 
Salvador.  Gr.-4",  72  SS.  Paria,  Hacbette  &  Comp.,  18«).  fr.  3. 
Diese  mit  aablreicben  nnd  gntea  Holascbnitten  (n*ch  Photographien) 
geschmückte  Schulgeographle  ist  in  40  Lektionen  eingeteilt,  in  denen  in 
Form  Ton  Frsgnn  nnd  Antworten  zwischen  Lehrer  und  Scbülcr  sehr  spesielle 
Daten  über  die  ganse  Republik  gegeben  werden.  Nur  die  erste  Lektion 
iH'vlultigt  sich  mit  Zentrslamerika  und  die  Lektionen  ü — 8  mit  Salvador  im 
allgemeinen.  Leider  sind  diese  Augaben  sehr  ungenügend.  So  wird  nichts 
Über  die  Schiffbarfceit  der  Flüsse  oder  Uber  den  Wert  der  Häfen  nnd  Buchten 
gesagt.  Di*  Läng*  der  fertigen  Fahrstrafsen  wird  sul  3400  km ,  die  der 
Bahn  auf  fiS  km  gesebitit.  Die  Bahn  verbindet  Sousonste  mit  Amsic  Marin 
nnd  soll  bis  Santa  An*  und  anderseits  über  Santa  Tecla  nach  San  Sslrador 
erden.  1268  km  Telegraphenleitung  verbinden  74  Stationen. 
Pia  übrigen  Lektionen  enthalten  folgende  Angaben  Uber  jedes  Departa- 
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roaoto:  Lege,  Greuaeo,  Ausdehnung,  allgemeine  physikalische  Beschaffenheit, 
Gebirge,  Vulkane,  Thaler,  Beschaffenheit  der  Küste,  Dachten,  Plusse,  wtfmi 
Quellen,  See»,  Sttmpfc,  Nsturmerkwürdigkeiten,  historische  Nöthen,  Handel, 
Industrie,  Ackerbau,  wichtigste  Produkte,  Port,  Telegraphen,  Pahrstrefeen, 
Brücken,  Schulen,  WohlthatigkeituneUlten ,  Bevölkerung,  politierh«  Ein- 
teilung. Aufserdem  werden  die  Stldto  «od  OrtoehaAea  jede«  Distrikts  be- 
schrieben. Du  Bach  ist  tdci  hohem  Werte  für  die  Geographie  MitteUmeh- 
lue.  Durch  ein  alphabetische«  Inbaltiterxeiehnis  wurde  die  benutxung 
desselben  «ehr  erleichtert  «ein.  Manche  Allgaben  «od  optimistisch  uud 
unrichtig :  ao  erhalt  i.  B.  S.  Salvador  £8  00O  Einwohner,  faktisch  s&blt 
die  HuupUUdt  nach  dem  letaten  Zensus  16327.  Einig«  Stellen  xeugeo 
ton  gaox  bedenklichen  „  wissenschaftlichen"  Ansichten  dee  Auto».  —  So 
rit  er  i.  B.  »uf  S.  34  bei  Besprechung  der  Ltguoa  de  Ilopaogo:  „Dal 
eioiig«  Mittel  zur  Vermeidung  der  Erdbeben,  oder  »ur  L'aacbadlicbniachuog 
derselben  mit  geringen  Kosten  und  viel  Sichelbeil,  besteht  in  der  Anlage 
einer  Art  von  artesischem  Bronnen  ans  passendem  Metalle  und  genügender 
Weite,  der  all  Sitherheitsientü  dien»  kann,  wodurch  die  Oase  and  Dampfe, 
die  sieh  immer  in  den  ungeheuren  Krater  höhlen  auearnnitlo,  entweichen 
können."  a.  Pvtakowky. 

1028.  t'halle;,  J  :  La  repttblique  de  Salvador.  {L/Economiste 
francai«,  1.  Marz  1H90,  S.  263-65.) 

1629.  tialTador,  Notice  sur  lo  ■.  Expo«.  I  nW.  do  Paris  en 

1889.  H>,  140  SS.   Pari»,  J.  Kugelmatin,  1889. 

Eine  of6iie.ll«  Publikation  aus  oder  Uber  die  Republik  Salvador  ist  eine 
lltterariuhe  Seltenheit,  deren  Beschaffung  fast  unüberwindliche  Schwierig- 
keiten bietet.  Ks  icheint  —  nach  meiner  Erfahrung — .als  wenn  alle  diese 
Publikationen,  die  faktisch  vorhanden  sind,  mit  Ausschlafe  der  Ölfentliehkeit 
erscheinen  aollen.  Weder  die  Gesandten  noch  die  Konsuln  dieses  Hu-i!n- 
Staats  erhslteo  dieselben ,  auf  Anfragen  von  Interessenten  nach  San  Salvador 
wird  gar  nicht  geantwortet.  Erst  seit  Beginn  de«  Juhres  1891  kann  kb 
eine  Besserung  konetaticreo. 

Verfasser  des  vorliegenden  Buchs  Ut  Herr  Generalkonsul  Eugene  Pector 
in  Paris.  Dasselbe  verdankt  seine  Entstehung  der  Pariser  Welte unteUaog 
von  I889  and  enthalt  rou  S.  91  an  ein  VeneichnU  der  Ansstellungeob- 
jekte  der  Kspablik  Salvador.  Die  ersten  Abschnitte  des  Buche  bringen 
eine  Fülle  interessanter  Daten.  Zuerst  wird  eiu  Auaxug  aus  der  Verfassung 
der  Republik,  soweit  dicaolbe  für  den  Einwanderer  oder  Fremden  von  Be- 
deutung ist,  gegeben;  es  folgt  dann  eine  karte  Beschreibung  der  Republik 
selbe!.  Die  Grillse  des  Freistaat«  wird  »uf  9600  Qu.-Mln.  oder  u«S  .lieuas 
cirrcei-  geschallt,  die  Einwohnenahl  betrug  18B7  683 61».  Salvador 
ist  iu  14  Deparlamentos  geteilt;  die  Namen  derselben  sind  die  von  Dario 
(Jonialci  1878  sufgenihrteo,  nur  ist  der  Name  des  Dopartamento  Getera 
in  „Moraxun"  umgeändert.  Hauptstadt  dieies  Departamcnto  ist  Goten. 
Da*  Klima  wird  all  eebr  gesund  beseiehnel.  Die  Ängsten  aber  die  Sehiff- 
barkeit  de«  Rio  I^mpa  und  andrer  Flilsae  aiod  ungenügend.  Zwei  neue 
llifnn,  Coneordia  and  Triamfo,  eind  kürxlirh  dem  Handel  eröffnet  wurden. 
Ei  folgen  Angaben  Uber  die  polituche  Organisation  und  die  Finamen.  Die 
Staatseüinalimen  betrugen  1887  2  959  775,  1886  3  630  539  Dollar. 
Di«  inutre  Schuld  —  6  544  07  9  Dollar.  Eiu  Teil  der  Zolleinnahmen  ist 
aar  Aroortisierung  dieser  Schald  bestimmt.  Die  auswärtige  Schuld  belauft 
•ich  auf  aar  200000  I.  (für  die  Bahn  von  Soniooat«  nach  Santa  Ana). 

Der  Elemcnturunlerrieht  ist  otiligatorisch  und  unentgeltlich.  Die  681 
Elementarschule«  werden  von  SO  367  Kiodera  besucht.  Manien,  Mafse  und 
Gewichte,  Saläre,  Preise  der  Lebensmittel  und  Verkehrswege  werden  in  den 
folgenden  Abschnitten  behandelt.  Ks  bestehen  ur  Zeit  angeblich  drei  Eisen- 
bahnen :  Acajulla-SooKinale;  Sonaonete-Atene-Sante  Ana  und  Ateoe-San  Sei- 
rador;  San  Salvmdor-8a»U  Tecla.  3392  km  Pahntrafaen  sind  vorhanden.  Du 
Telegrapberineti  war  am  1.  Januar  1888  2388  km  lang.  Der  Import  (aur 
Seo)  hatte  1887  einen  Wert  von  3  379  661  Dollar,  der  Export  (aar  See) 
einen  solchen  von  5  649  398  Dollar.  Weiter  folgen  Daten  über  die  Berg- 
werke, den  Ackerbau ,  die  militärische  Organisation  und  ein  kurier  Abrils 
der  Geschichte  du  Landes.  Di«  neueste  Geschieht«  ist  leider  roehl  ob- 
jektiv gehalten. 

Auf  S.  61  beginnen  die  Angaben  über  die  Organisation  der  Auestellung 
der  Objekte  Salvadora;  e«  folgt  die  Beschriibung  des  Pavillons  dieser  Re- 
publik und  eiue  aiemlieh  genaue  wissenschaftliehe  List«  der  NutiptUmen 
ilerpniben.  Du  kleine  Buch  verdient  die  Beachtung  aller  Geographen;  ich 
empfehle  dasselbe  hiermit  beiteni.  H.  /Matswsey. 

1630.  Salvador,  Anuario  eatadistlco  de  la  Rcpüblica  dcl  —  , 

1888.  Gr  -Kol.,  56  SS-   San  Salvador,  linpr.  Nac,  1888. 

Dieses  leiste  Jahrbuch,  k<noi3tptku  ton  der  Direeelon  Gener.  de 


elmeinen  Departaraento«  in  den  Jahren  1884,  1885  und  1886,  und  dann 
ipesiellere  Angaben  über  die  Bewegung  der  Betolkerang  im  Jahre  1HR6  mit 
Angabe  der  Bevölkerungen*)  jeder  Ortschaft  am  1.  Januar  1887.  Die  Be- 
völkerung betrug  am  genannten  Tage  «64  618.  Die  BOcaitc  Zahl,  77  597. 
seigt  du  Depart.  Santa  Ana.  die  niedrigste  du  von  Moreaaa,  34  484. 
Es  folgen  sehr  eingehende  Tabellen  Über  den  Export  and  Import  dea  Lan- 
de«, nach  Produkten  and  Artikeln,  Hafen,  Wert  und  Monaten  für  das  Jahr 
1887.  Der  Export  hatte  einen  Wert  von  524X696,  der  Import  einen  von 
3  343  820  Pee-  Hieran  schliefsen  sich  «pexlelle  Listen  über  d«  iu  den 
einulnea  Ortschaften  Im  Jahre  1887  Geborenen  (27  812)  und  Gestorbenen 
(13825).  uod  über  dia  im  Jahre  1887  begung»r»»n  Verbrechen.  Noch  aehr 
unvollständige  Tabellen  Uber  den  Wert  des  ländlichen  und  itauttserten  Orund- 
buitus  und  der  bewegliehen  Habe,  die  «ich  aber  nur  auf  ftnf  Departe- 
ment«« Imieheo,  schlief«»  du  Jahrbuch  ab.  H  7W«ee*v. 

1631.  Menucal,  A  G.:  The  Nicaragua  Canal.  Iu  deaign,  final 
locatlon,  and  work  accoinplUhed.  Gr.-8°,  29  SS.  New  York, 
Prinüng  Comp .,  1890. 

Der  Chefingenieur  der  „Marit.  Canal  Comp,  of  Nicaragua"  gibt  in  diesem 
Vortrage  eine  Fälle  interessanter  Details  ober  den  geplanten  Nikaragua-Kanal. 
(S.  meinen  Artikel  in  Heft  7,  Jahrg.  1890  der  .Mitteil.")  Wie  ich  langst, 
schon  nach  Studium  du  Berichts  ton  Pcary  nnd  der  Aufsatte  in  deo  „Engin. 
News1*  annahm,  aind  sur  Schaffung  der  von  der  Natur  nicht  rorgesoieh- 
neten  künstlichen  Seen  oder  Becken  noch  rlele  Dimme  notwendig,  am  die- 
Mlben  wenigsten«  gegen  Süden,  nach  dem  San  Juan -Strome  xu,  iu  sichern. 
So  müssen  allein  im  S.  Pruncasco- Becken  acht  Gebirgslfickea  durch  Damme 
gesperrt  werden,  die  xuearanien  ein  Llngi  too  12  260  Fufs  (auf  dem  Kamme) 
haben.  Aufserdem  und  69  kleinere  Damme,  die  xonmmen  18  280  Fu(s 
lang  lind,  su  erbauen. .  Herr  Msnoeal  glaubt,  data  die  Arbeiten  in  sechs 
Jahren  vollendet  sein  können,  und  schaut  die  Kosten  auf  nicht  Uber  90 
Millionen  Dollar,  „oxkluivo  Hnjikgebibren,  Bausineen  und  andre  AuigeSen. 
die  nicht  in  die  Berechnung  der  Ingenieure  eingeechlossen  sind". 

Die  Angaben  über  den  Stand  der  Arbeiten  Ende  Juli  1890  stimmen 
mit  denen  im  Berichte  du  Herrn  Pittier.  (S.  Petemn.  Mitteil.,  Heft  9, 
Jahrg.  1890.)  U.  PUoXawtk^. 

1  1632«-  Nicaragua  I  uiial.  An  aecoont  of  the  exploratious  aml 
mirveya  for  thia  Caoal  front  1503  to  the  proeont  timc  and  a 
»tatement  ihowing  tho  rolatlonii  thoreto  of  the  GoTerntnent  of 
Ute  United  State*.  4°,  56  SS.  New  York,  Printing  Company, 
1890. 

1632*  Atkla«,  B.:  Report  on  prospeedve  tonnage  of  traffic.  4P, 

I       27  SS.   Ebendas.,  1890. 

Die  erste  Broschüre  bringt  luuschst  einen  kuraen  Abrifi  der  Geschichte 
der  Aufsuchung  und  Herstellung  eines  Traositwegs  xu  Wasser  und  xu 
Lande  über  den  Isthmus  von  Amerika,  von  den  Reisen  des  Kol'im^a»,  des 
Sott«.  Pinxow,  Baiboa,  Davila,  Cortex  uud  Gotnex  (bia  1530)  bis  xuiu  KdiIü 
des  16.  Jahrhunderte,  berührt  tun  die  Geschieht*  dieser  Versuche  im  17. 
und  18.  Jahrhundert,  bringt  dann  speiiell  die  ton  der  Regierung  und 
einulneo  Bürgern  der  V.  St.  urt  1825  gemachten  Versuche  cur  Erbauung 
eines  Schiffelmals  and  schlicht  mit  dem  Berichte  du  Committee  od  Com- 
merce (Ii.  K.  3036),  vorgetragen  ton  Mr.  Baker  am  30.  August  1890  tar 
dem  Hoase  of  Repco»entor»  ab.  Durch  diesen  Adveise  Report  wird  die  Black- 

|      man  Bill,  welche  die  Zurückziehung  der  Privilegien  der  Mar.  C.  C.  of  Nie. 
forderte,  verworfen. 

Iln  der  «weiten  Broschüre  kommt  Herr  Atlone  auf  Gruud  eorgfaltigcr 
Berechnungen  xu  dem  Schlüsse,  dafs  den  Kanal  im  Jahre  1889  8112  093 
Tone  passieren  werden.  Ea  eind  dieser  Kalkulation  die  Berechnungen  Le- 
vuaeurs  vom  Jahre  1879  su  Grunde  «wiegt.  Derselbe  sehitxt  den  Transit  pro 
1876  «uf  5  268000  Tons  und  pro  1889  »uf  7  250  000.      B.  JVIekowky. 

1633.  Ammen,  1).:  The  Nicaragua  Caoal.  (LippmcoU'a  Moathly 
Maga».,  Septbr.  189a) 

1634.  HmeaUtn,  J.  C. :  The  Nicaragua  Canal.  (Goldthwaite'a  Geogr. 
Magaz.  1891,  I,  S.  106  -110) 

1635.  Polakowskj,  H. :  Der  Nikaragua- Kanal.  (Petenn.  Mit  teil. 
1890,  S.  167-164,  mit  Profil.) 

1636.  :  Ober  die  Arbeiten  am  Nikaragua-Kanal  (Eben- 

du.  S.  227-228.) 

1637.  Manter»  BarTanUn,  F.  :  Geografia  de  CosU-Rica.  Terc. 
edic.  San  Jose  de  Costa-Rica,  Tipogr.  Nacion.,  1890  8»,  108  SS. 

Diese  klein»  rkiulgeographle  ist  ein«  der  besten  der  sahlreiehen  mir 
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in*  dem  spanischen  Amerika  bekannten.  Za  bfkliim  ist  nur,  dab  keine 
Karl*  dem  Büchlein  beigegeben  irt,  der  Autor  nicht  Hin«  teblrelehen  Daten 
ia  die  Mue  Kau  von  Montesdeoca  eingetragen  hat.  Diea  nach  dem  vor- 
liejjcudeo  Buche  »elhat  tu  than,  dürft«  gewagt  und  nur  aa  ( 


tob  in  UuXt^'dfv^«»  ob'  mr"  'punta  BtttW*'  uTu^hnahl  der 
Costariseoser  halt  diese  Grenatinie  für  die  richtig*.  Mim.  M.  IVralU,  der 
Vertreter  Costaricaa  in  Prankreich,  Deutschland  oud  Spanien,  der  CcaUhca 
Tor  deai  Schiedsgerichte  (durch  die  Regeutin  von  Spanien)  inr  Beilegung 
diäter  Streitigkeiten  vertritt,  wird  eiae  andre  Grentlinie  Terteidigoa.  Die- 
Mibe  beginnt  südlich  Ton  der  lala  Escndo  de  Veragua  an  der  Mündung  det 
Hin  Cbiriqui  (Calobeboro  oder  Coleb»),  folgt  diesem  bis  tur  Quell», 
gebt  daaa  in  nordöstlicher  Richtung  über  die  Cordillera  de  Cbiriqui  bis  lor 
Quelle  dee  K.  Cbiriqui  Tieju  and  folgt  dieaetn  Floate  bis  tu  Miner  Mün- 
dung ia  die  Bahia  de  Darid.  (8.  die  Karte  in  der  deutschen  Auagabe  von 
T.  Blollevs  Werk  ober  Costarica.  Berlin,  Thormano  und  Uoeteeh,  1890.) 
Kolumbia  dagegen  baaoeprnebt  dat  Gebiet  det  ganten  Laguiin  de  UilrU|tti. 
Die  kolumbbnbuthe  Grenilinia  würde  an  der  Punta  Sarubeta  (P.  Toreio 
Tbrvi  aaf  der  Kart«  ron  KriedericbaeB)  am  nordwestlichen  Riagange  aar 
Boea  dal  Drag«  beginnen  und  an  der  Ponte  Burice  enden.    AI«  (aktuelle 

beute  der  in  die  Lag.  de  Cbiriqui 


Bei  der  Besprechung  der  Orographi«  de«  Landes  wild  gteagt,  dab 
in  den  Cerroe  de  Sarapiqui  io  der  Protint  Heredia  (nördlich  vom  Barba 
iwwchru  ürai  Sexepujui  und  den  K.  PuortoViojn  auf  der  Karte  tob  Friede- 
riehsen)  ein  n«u  entdeckter  Vulkan  „Caeho  Negro*  sieh  befinde.  Sehr  riehlig 
wird  bemerkt,  dafe  t'ostarice  gut  3  Hillionen  Menorhro  ernahreit  könne  und 
die  europäische  Einwanderung  für  dieeea  Laad  eine  Notwendigkeit  «ei.  Ea 
wird  aber  aoeh  hier  nicht  genagt,  ru  die  Regierung  den  reap.  Eiiiwan- 
deren  bietet,  wo  ai«  ibnea  Land  aaweiaen  will.  Ein«  Anaahl  Seea,  Ton 
desto  nahrare  auf  allen  Karten  fehlen,  wird  angefahrt,  die  Lage  derselben 
aber  leider  völlig  ungenügend  angedeutet.  In  der  spestellen  Beschreibung 
eiflaebaer  Fror  inten  Huden  sieb  aebr  wertvolle  Ihtton  älter  daa  Fluuaeta, 
die  Ij«<i  der  verschiedenen  Hochebenen,  die  Kulturen,  die  io  deo  verschie- 
denen Gebieten  betrieben  werden  oder  mit  Vorteil  aorureiöhrt  werdeo  können, 
die  Sehiffbarfceit  der  WasecrlKufe  Ac.    Die  grobem  Städte  werden  genauer 


leib  folgt  der  Verfaeaer  den,  Berichte  de.  0.  B.  V, 
Limos,  vom  Jahr»  1880.  Die  1 
ich  deaaelben  »fort  in  der  Her.  Colon.  Intern.  1886,  Bd.  II,  8.  380  f., 
eingehend  publiaiert 

Allee  in  dieeer  kleinen  Schrift  tragt  den  Stempel  der  raiiglich.it  groben 
aad  w«tecn«ehaftLieheo  Geoanigkeit  Leider  aiod  nicht  alle  Druckfehler  be- 
richtigt. 8o  wird  a.  B.  SanU  Maria  del  Dota  al.  südöstlich  von  Man 
Mareoa  g«l«g«o  angeführt,  in  Wahrheit  liegt  «a  nord örtlich. 

1638.  Plttler,  H.:  ApuntamJento«  «obre  cl  clima  y  geografia  de 
Ia.  Reptibl  de  CosU-Rica.  Ubnervac.  efect  an  el  afto  do  I88a. 
W,  41  SS.    San  Joar*  de  CoHtav-Rica,  1H90. 

Dieee  ioterescante  Broechflre,  ein  Aueaug  au  dem  iweiten  Bande  der 
Aualea  del  InatiU  Pirico-Oeogr.  Naejoo.,  resümiert  den  Inhalt  der  (ahlreichen 
Tabellen,  welche  die  «reU  Hilft«  daa  genannten  Banda  bilden.  Es  worden 
taaeehet  die  banalsten  Apparat«  beteiebnet  aad  dam  einige  Resultate  der 
geins.-htrn  B«obachtojig«a  hervorgehoben.  Danach  betragt  dj»  mittlere  täg- 
lich* Schwankung  dea  Bert. nieten  g,i  mm.  Die  kilteate  Tageatait  ort  kurt 
rar  6  l'hr  Borgena  (17,01*  0.  in  Mittel  nra  5  und  I7jn*  am  6  Uhr). 
Der  kilteate  Monat  iat  der  Detember  mit  einem  Mittel  tob  18,«  und  der 
wirraiie  der  April  mit  einem  Mittal  Ton  21,1*.  Ka  folgen  eingebend«  An- 
S»ben  iib»r  TenperiturbeobafhUrngm  in  ■ 


auf  die  ich  hier  leider  nicht  eingeben 
Der  trockenste  Monat  iat  der  Pebraai  mit  73,  der  feurbteat«  der  Oktober 
mit  87  Prot,  relativer  Feuchtigkeit  (Hygrora.  tod  Hottiogvr).  Von  den 
1163,«  mm  Kegso  de*  Jabia  kommen  1975,«  aaf  die  iweit*  Tegrahtlft«. 
Dl«  vorht'rrtc l:"D<1f.  Windnrbtuug  iat  die  aus  K,  gana  unweaentlich  und 
selten  aind  die  aua  der  Michtuag  iwiachen  S  und  O  kommanden  Wind».  Von 
,  Wert«  arnd  die  Ausführungen  über  die  . 


Herr  Pittier  beklagt,  dab  die  nseteorohigiacben  and  aeiaruologiacbeii 
Beotjsrbtungen  in  Coatarica  aaf  grofee  Schwiarigfceiten  stoben,  da  ea  aa  tüch- 
tigen Beobachtern  fehle.  Trottdem  iat  gerade  Zeotralameiika  neben  Japan, 
wo  Toradglieh  beobachtet  wird,  das  geeignetste  Feld  für  aeismologieche  Stu- 
dian.  Dab  die  Erdtrathllttaruii'.^u  in  /'utralamerika  in  direkter  Beziehung 


kaa  hat  nie  durch  Erdbeben  Rcllttesv.  Die  starken  BrechGtterungea  aaf  der 
Hochebene  Ton  Coatarica  wurden  in  Nikaragua  «od  südlich  von  SU.  Maria 
de  b  Dota  nicht  verspürt.  Herr  Pittler  eprlrht  sieb  entschied en  für  di«  An- 
sieht aus,  dab  die  Häufigkeit  dar  ErdersehlilteroDgen  wahrend  der  stärketen 
Uegenteit  in  nraachlieheni  Zavaiumenbange  mit  dieeer  etebe.  Die  grobe  W  iA*cr. 
menge,  die  auf  di«  glühende  Lava  etöht,  gibt  durch  ihr«  ple-tiliehe  Verdampfung 
Veranlassung  in  einer  starken  Ausdehnung  der  in  den  Höhlen  de«  Krater- 
grands  angeaainmelteo  Gas«.  Sperren  die  Wasser  nun  die  Abiugsaege  für 
die  Gas«,  so  finden  gvwaltaanM  DurcbbrUehe  (mit  Erderachüttarangen)  statt. 
Pittier  beeilt  sich  aber  au  bemerken,  dab  der  starke  Ke^cnrall  nicht  di« 
oiaaige  Uraacb«  der  Erdbeban  in  Zeotrehuoerika  ael. 

Nach  den  Baobaebtnogea,  die  A.  Maison  in  San  Jose  von  1866  —  80 
unbestellt  bat,  fallen  im  Mittel  pro  Jabr  1631  nra  Regen.  Davon  kommen 
auf  den  Mai  817  und  auf  den  September  299  rar».  Von  den  S70  Krder- 
eebütternngen,  di»  in  derselben  Zeit  beobachtet  wurden,  fallen  46  auf  deo 
Mai  und  17  auf  den  Sspteinber.  Pittier  gibt  so,  dab  die  Vulkane  als 
Sicherheitsventile  beaeieboet  werden  können.  8i«  fungieren  aber  aebr  un- 
auTerlriasig  und  aind  deshalb  immer  garahrlicha  Nachbarn.  —  E»  folgt  eioa 
chronoUigiacbe  Aufzählung  der  Erdbeben,  die  vom  23.  Februar  bia  End« 
Doseaiber  1889  beobachtet  worden  sind.  Die  gröfste  Aoaahl  der  Erdbeben 
fallt  auf  dj»  Monate  dea  stärksten  Hrgenfalls,  d.  h.  Saptember  und  Oktober. 

•ich  in  dar  Kegion 
kura  über  dieThätig- 


1889  bestellen,  berichtet. 


1«».  Schröder,  J.:  LHrectorio  de  Ia  ciudad  de 

jimigracion.  8»,  130  u.  62  SS.    San  Jose  de 
Nacion,  1890. 

Dieaea  acute  Adrabbuch  der  Haaptatadt  Ton  Cottarica  enthalt  neben 
asbtrrachen  Annoncen  und  den  Namen  und  Adressen  der  in  San  Jose  woh. 
»enden  Herren  und  Damen  noch  weiter:  Die  Geschichte  der  Stadt  Mit  ihrer 
Gründung  (1751),  di«  Lute  dar  spanischen  Gouverneure  und  der  l*räsiden- 
tea,  ein  Veraaichnb  dar  Bisehöfe  dea  Landes  Mit  1531,  di«  Warnen  dar 
hsoiifrrn  Mitglieder  der  aoattbanden,  geaetagebendeo  aad  richterlichen  Ge- 
walt, ein«  Liste  dea  diplomaliecben  und  Konsular  -  Korps  und  mehrere  für 
den  l^sadwirt  wichtig«  Tsbslleo.  Ein  solches  Nscbaehlagebuch  war  fBr  die 
mehr  und  mehr  aufblähend«  Stadt  aidwr  Bedürfni»  geworden.  Auf  Voll- 
sUndigkeit  dea  NameoeTeraetehniaaea  macht  daa  Buch  keinen  Anspruch. 

Di«  des  Adrebbucbe  angehängt«  Broacbür«  habe  ich  mit  grobem  In- 
ternsc  Kelosco.  Verbaeer  war  fünf  Jahre  hindurch  in  Coatarica;  luarat 
ab  Konaul  der  Vaninigten  Staaten  und  dann  als  HacMndenbeaitiar.  Zweck 
dieser  Bioscbür«  ist,  Binwsoderer  mit  »inani  Ksjiital»  Tun  mindeatena  600 
Ton  dar  ; 


BvgMse  für  ungMignet  aur  Arjatadelung  Ton  Nordamerikanern  oder  Euro- 
paaru,  gbubt  aber,  dab  die  300  Fub  über  dem  Meere  g«l«g«u«o  und  it«n 
Winden  tagiogUebeo  Gebiete  bereits  genügen.  Er  empfiehlt  als  geeigneten 
Niederlaaaurigeplata  besonders  das  Thal  das  Ben  Carlo«,  was  ich  für  Tüllig 
angeeignet  halb,  da  dasselbe  iu  tief  liegt  und  Urwilder  ood  Sümpfe  bat 
daa  gana«  Gebiet  bedecken.  Herr  Scbrüder  meint :  di«  Kolonisten  konnten 
ihre  Produkte  mit  Vorteil  an  die  Dampfer  verkaufen .  die  den  San  Juan 
befahren:  eine  Reise  »an  l  —  J  Tagen,  teil»  tu  Lande,  teils  «o  Waawr, 
genüg»,  am  diäten  Strom  tu  erlinr.ee  Noch  mehr  würden  »ich  dieee  Vor- 
teil» nach  Fertigstellung  des  Nikaragua-Kanals  geltend  machen.  An  der 
Mündung  dea  San  Carlo»,  wo  «In»  der  Schleusen  dea  Kanals  erbaut  werde, 
würde  bald  eine  Stadt  mit  Fabriken  Ac.  entstehen.  Alle  diese  Annahmen 
aind  irrig.  Der  Verkehr  auf  dem  San  Juan  ist  henlich  unbedeutend,  den 
Transport  bis  «um  San  Juan  können  nur  wenige  Produkte  tragen,  die 
egen  im  0  der  Wasserscheide,  di« 


den.  Wird  der  Strom  nach  O  abgelenkt,  so  dab  er  unterhalb  dea  Damms 
von  Oehna  in  den  San  Juan  mündet,  so  geht  die  San  Carloe-Koate  für  den 
Kanal  gan»  verloren.  Verfasser  gibt  selbst  tu,  dab  die  Humusschicht  I — 10 
Pufs  dick  ist  und  ea  in  diesen  Gegenden  daa  gante  Jahr  regnet.  Jeder 
Kenn«  tropischer  und  subtropischer  Gebiet«  wird  hieraus  ersehen,  welch« 
Gerahmt  ftlr  Leben  und  Geaundbeit  europäischer  Einwanderer  hier  bei 
Lichtung  der  Wälder  erwachsen  müssen.  Das  Terrain  eelhal  rät  Herr  Schröder 
der  Regierung  aa,  den  Einwanderrom  tu  schenken.  In  der  Thst  bat  man 
ifauswlb»  den  Costaritenaero  Mit  60  Jahren  an  Spottpreisen  angeboten,  und 
doch  ist  erat  ein  Teil  dieser  Wälder  .denunsiert'  worden.  Dio  Ertrags- 
berechnung  auf  S.  Sl — 33  halte  ich  für  gant  irrig.  Wer  soll  dem  Kolo- 
iloller  ftlr  die  Panega  Mau  sahlen?    Und  nach  i 
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pnrt  (auf  Maultieren)  vi*l  mehr  kontra,  ol»  der  Mais  wert  ist.  Die  wich- 
tigen Krtc«a :  Wi>  K«di>nkt  "Ii«  Regierung  tob  (.'o-tarica  Kolonien  anzulegen 
und  was  bietet  eie  den  Einwanderern?  wird  durch  diene  Broschüre  in  keiner 
Weit«  beantwortet.  Dal»  freie  Einwanderer  mit  mmdeetar»  600  Dollar 
am  Europa  kommen  werden,  ura  sich  in  den  Urwaldern  der  Tiefebenen 
Cnitarirna  ansutiadelu,  ist  «in  Pantauogebilrie.  Di*»o  Btotchüro  braucht 
deshalb  nicht  In  verschiedene  Sprachen  überaettt  und  In  Kampa  Terbrtitet 
in  werden,  wie  beabsichtigt  wird,  /f.  iWatenesly- 

1640.  Plttler,  E. :  Tcrroiuoto  di  S.  Jose  de  Oostarica.  (Boll.  Soi  . 
Meteorol.  ItaJ.  1NW,  X,  Nr.  4,) 

1641.  Hann,  J.:  Resultate  der  roetoorologiacbeii  Ueobacbttnigcn 
im  J.  1888  zu  San  Jo»e  do  Costarica.  (Met  Ztschr.  18»), 
Bd.  VII,  S.  63  Ii.) 

1642.  Pittler,  E.:  Anales  dul  Istitnto  liaito-ireoc-r  nacinnal,  1889. 
4°,  157  SS.   San  Jose  1890. 

1643-  Costa-Klea.  Anuario  Kstadtstico  de  la  Rcpübliea  de   , 

corresp.  al  aflo  dR  im.  Tomo  «ctimo.  tir-4».  Salt  Jose, 
Tipogr.  Narion.,  1890. 

Die  Bevölkerung  Costarieaa  erreicht«  am  31.  I)«emler  I88R  die 
Zahl  205  731,  die  Zunahme  im  Jahre  1889  3913.  Dio  letite  Kaffec- 
ernt«  (Noveruber  1888  bis  April  t8»»)  ergab  338352  (luiutalee.  Im 
Jahre  188»  produzierte  da»  Land  I36H0  Uuintalos  Zuckor  und  184  540 
ttuintale*  Dalro  (sehr  unreiner.  stark  braun  gefärbte»  Zuckert.  Der  Import 
dca  Jahna  1889  hatte  einen  Wert  von  «30«  »OB  I'*»-  Davon  kommen 
I  862 2 80  Pe».  auf  Holtland,  1  780  156  Pen.  uuf  die  Vereinigten  Staaten 
und  I  3?»  »4.0  i'n.  auf  Deutschland.  Die  viorto  .Stell«  nimmt  Frankreich 
mit  569C97  Pe»  ein-  Der  Biport  desselben  Jahre»  brtrns  f.  966  371 
Pe».,  wovon  Uber  6  Millionen  auf  Kaffee  und  über  eine  lialb«  Million 
auf  Bananen  kommen. 

Der  vorliegend«  Baad  enthält  «pezielle  Tabellen  über  die  Bevölkerung 
jede»  Kanton«  tu  Ende  d.  J.  1888  and  über  die  Zunahm*  und  Bewegung 
derselben  im  Jahre  1889,  über  die  BesclüfUgung  der  Bewohner .  Uber  die 
Anzahl  der  KefTeeplantae.cn  und  der  in  denMlhen 
Uber  die  Zuekerplantagea ,  über  den  Viehetand  and 
Dürftig  nimmt  «ich  dagegen  die  Liste  der  nach  der  Pariser  1 
»«echickte»  Laiideaprodukte  aus.  Die  73  PAaoicn  und  ritanaentailc  und 
die  46  Holzarten  sind  nur  mit  dem  Volksnamen  beaeiebnet. 

164-1.  <o»U-Rlra.  Anuario  Kstadlstico  de  la  Repiiblica  de  — , 
corrnsp.  al  aflo  de  189(1  Tninn  octavo.  Fol  (Sieht  paginiert) 
San  Jose,  ebond ,  1891. 

Der  Inhalt  diwe»  wertvollen  Jahrbuchs  ist  in  fnlgoorte  Abecbnitte  g*- 
teilt:  I.  Eine  objektive,  kurae  Besch reibung  de*  Landes  mit  genauer  An- 
gabe der  lirenitoti  der  einzelnen  Provinzen  und  tkepsrtemiwte.  2.  Kitte 
Aufzählan«  der  Nutzpltznzeii  der  Provinz  Guauaratt«  nach  ihren  ein- 
heimischen Nomen.  Da  die  dazugehörigen  wissenschaftlichen  Neman  fehlen, 
ist  die  Liste  ohne  praktischen  und  w iiaecuehafUiehen  Wert.  ,1.  Arkerhuu- 
«tatistik.  Hier  werden  nach  Provinzen  und  Depsrtemeats  die  ausgesäten 
und  geeintsten  Mengen  aller  Kulturpflanzen  angegeben.  Ich  flUir»  nur  an, 
doli  26  558  251  in  8130  flacicoden  rercinigt«  Kaffeebaam«  eine  Ernte  Ton 
15347  072  Kilo  Kaffee  ergaben.  Auch  die  Uananenkultnr  {an  der  Uatkunte) 
hat  einen  angehenren  Aufschwung  genommen.  Ei  wurden  von  Mitte  186» 
hia  Mitte  1890  exportiert  1  091 025  Fru  entstünde  Cracimne).  4.  Vwbstatiitii. 
5.  Tsbelleii  über  die  Anzahl  der  in  den  verschiedenen  Kantonen  im  Jahre 
1890  geschlachteten  Stück  Rindvieh.  Summa  30  «99.  deren  Oewicht  aof 
8  400  528  Kilo  geschätzt  wird.  Ii.  Tabellen  über  den  Stand  des  hlTent- 
liebeo  l'nterrichts.  198  BlemenUrachalen  wurden  von  »489  Kindern  be- 
sucht. 7.  Miütarelatistik  Ks  gab  aacb  derselben  im  Jahre  1890  im  ganzen 
Lande  32  273  waffenfähige  Manner  im  Alter  to«  18  bis  So  Jahren. 
8.  Grüfte  der  Republik.  Dieeer  ganse  Abschnitt  besteht  aus  etaer  Seite, 
einer  Tabelle,  welch«  dem  Anoar.  Estartist  dal  Paraguay  entnommen  ist, 
and  di«  Tubelle  ist  auch  danach  •  Herr  Villavicenci«  »Ute  doch  wissen, 
welclten  Wert  offizielle  Publikationen  jenes  Staats  buben.  Imfs  er  die 
Zahlen  jener  One.  Kitad.  von  Asuneiori  krltikin«  kopiert,  irt  zu  tadeln. 
Auf  dieser  Tabelle  ist  z.  B.  die  Grotse  der  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika mit  6  802  215  <|km  (fakti'ch  Uber  8}  Mill.),  die  von  Ecuador  mit 
»83  294  <lkm  (faktisch  etwas  über  3Ü0OOÜ),  die  von  Chile  mit  630769 
qkm  (faktisch  mindesten)  75SOOO)  angegeben.    Uns  interessiert  nur,  du!» 

von  Costarie«  auf  09S7O  qkm  berechnet  wird.    9.  Die  An- 
betragt  2312.    10.  Tabellen  über  di« 
m  31.  Dezember  1890  au« 


SM  271  Seelen.  Dia  Anzahl  der  Ufbnrten  betrug  (im  Jahre  1890)  "112, 
die  der  Kh«acblM>fang«B  930-  Beide  Zahlen  sind  entschieden  viel  zu 
niedrig.  Sie  entstammen  den  StaDdesrecirteni ,  deren  Punktion  noch  sehr 
vi«l  zu  wünschen  übrig  Isswn.  Das  Statist.  Amt,  welches  auf  di*  Angaben 
der  Beamten  der  Standeiregiater  angewiesen  ist ,  kann  für  diese  lluten 
nirnt  verantwortlich  gemacht  werden.  Als  gestorben  nurden  548i  Per- 
sonen gemeldet.  II.  Auswärtiger  Kandel.  Der  Import  hatte  einen  Wert 
von  6616410  l'ea.  Dsvoa  kommen  1426.117  aof  Euelafid ,  1261  798 
aor  Deutschland  und  2  255138  auf  die  Vereinigten  Staaten.  Der  Ezport 
hatte  einen  Wert  von  10  063  765  Pe».  —  Zum  Sehlufs  fordert  der  lang- 


aofnehm«n  zu  laswn.  B.  P^takomtkf. 

1645.  Panama.   Rapport«  de  la  corumisaion  dV'tndcs  inatita^e 
par  lo  liqnldateor  de  la  ('ompag^iie  nniver^nlle  du  eanal  inter- 
oc^aniquo.  8  Hefte  8°,  mit  Karte.    Parin,  irapr.  Mouillot.  IStJO. 
Anzeige  in  Pelcrm.  Mitt.  1890,  S.  196—198. 

164«.  Lemolue,  A  :  Canal  de  Panama.  Coneluaion  i  tirer  de« 
rapports  de  la  conuniswon  d'etudes.  4" ,  24  SS. ,  mit  Plan. 
Paria,  Dupont,  1890. 

1617.  Polakowsky ,  IL:  Die  Panamn-Kanal-f.eBcllHcliaft  (Mitt. 
K.  K.  Geonr.  Go«  Wien  1890,  XXXIII,  Nr.  10,  S.  f»ä\) 

1618.  Xeliton,  V!.-.  Fivo  Year«  at  Panama,  tlie  Trans  -  Isthraian 
Canal.  8",  288  SS  ,  mit  Karte.  London,  Low,  1890.  6  sh. 
Chersetznng  Pari»,  Fcrreyrol,  IWK).  fr.  J,m. 

Anzeig«  in  Scrtt.  Ooogr.  Magna.  1890.  S.  445. 

1619.  Ctaemln  de  fer  a  navires  «le  Panama,  avoc  achevement 
ulteriour  du  eanal  n  tdveau.  Projet  Amedee  Sebitlot.  4", 
60  SS  ,  mit  2  Tat.   Paris,  itnpr.  Ktliiou-Pi'-ron.  1890 

1650.  Panama.  La  V^rit«!'  aar  1c  Canal  de  .   (Public  du 

12  Octbr.  1889  au  12  Mars  1890  par  le  Journal  I-a  Paix.)  8P, 
.148  SS.,  mit  2  Karten    Paris  1890. 

Je  bulfnangsliMer  die  tage  des  Paaanis-Kafttls  r*»p.  di«  Aussichten 
auf  ein*  Vollendung  dewelben  wertien,  desto  grorser  wird  dt«  Ansaht 
der  .Wahrheiten",  welche  über  denselben  publiziert  werden,  »io  Zeitung 
.La  Paiz-  in  Paris  nahm  sieh  Knde  1889,  als  faktisch  nichto  mehr  su 
retten  war.  der  unglücklichen  Aktionär»  und  Otiligation*inhnb*r  an  and 
brachte  fast  täglich  einen  Artikel  über  die  PununiA.Angeleyeaheit*  Die 
Mehrzahl  dieeer  Artikel  ist  wertlos,  enthüll  läng«t  Bekanntes  od»r  allge- 
mein« Versicherungen,  dnf*  die  Wahrheit  rüeksichtsloe  gesagt  werden  soll, 
data  die  1400  Mill.  Franca  französischer  Krsparniwi  nicht  verloren  gehen 
dürften,  dafs  Prankreich  den  Kanal  volleuden  müsse  und  werde  Are.  In  ver- 
miedenen Artikeln  wird  di«  „bände"  ,  welche  Herrn  v.  Lossens  umgeben 
habe,  scharf  angegriffen.  Nirgends  wird  aber  klar  gesagt,  dafs  dieser  Herr 
v,  Leweps  die  Wahrheit  nicht  boren  wollt*  und  mit  dieser  ihn  in  ekelhafter 
Weise  feiernden  .Bande"  zauminengmg,  ai*  anführte  vom  Kongresse  von  1879 
an  bis  heute !  En»  aufmerksam«  Lektüre  des  Bullet,  du  Canal  Interoe.  genügt 
zum  Beweis«  dieser  Behauptung.  Ich  «erweis«  besonders  auf  don  .Rapport 
de  la  Commissiofl  technique"  v.  14.  Febr.  1880  (in  Nr,  Ii  des  .Bulletin") 
und  auf  den  gleich  darunter  abgedruckten  Bericht  dei  Ueno  v.  Lnaeps, 
welcher  d»n  Titel  fuhrt:  .Resnltat  de  roes  Observation»  sur  In  chidres  du 
Hiimart  de  la  Commissi«"  (s.  m.  Auf»,  in  H»ft  2.  Bd.  XII  der  „Dtxh. 
Ueograpb.  Bt."). 

Mit  der  Kommission,  die  End«  1889  vom  Administrator  Brunei  nach 
dem  Isthmus  geschickt  wurde,  um  den  Stand  der  Arbeiten  SU  begutachten, 
ssndte  auch  die  Redaktion  des  .La  Paiz*  einen  Berichterstatter  mich  dort, 
dessen  wahrheitsgetreu«  Berichte  über  den  Stand  der  Arbeiten  vorher  wieder- 
holt angekündigt  wurden.  Faktisch  bat  di«  gen.  Zeitung  nicht  einen  der- 
artigen Bericht  gebracht  {weil  es  eben  trostlos  auf  de«  Isthmus  aussieht), 
sondern  nur  «ine  Unterredung  ihres  Vertreters  mit  Herrn  lug.  Santereau. 
eine  mit  dem  Vertreter  Kolumbias  bei  der  Panama-OeaotlKhaft,  Herrn  Ro- 
man, und  einig*  Depetrhen  über  Bankett«  Sc.  Von  dem,  was  der  Ver- 
treter de«  „Ia  Pmi",  Herr  E.  I^ndrodie ,  aelbrf  an  den  verschiedenen 
Arbeitsplätzen  der  Trac«  gesehen  hat,  erfahren  wir  kein  Wort.  —  Sehr  be- 
stimmt tritt  ,.  Ii»  Paiz  •'  für  da»  Projekt  Santereau  (a.  Litter.-Ber.  Nr.  606) 
ein,  in  welchem  di*  einzige  Rettung  der  Aktionäre  und  Obligationalnhaber 
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Kadpunkttn  bU  so  diesen  Sehlcneen  allmählich  to  1a  erweitern ,  dafa  er 
dem  grifden  Verkehr»  genügen  kann.  Der  kUnstlichs  See  erreicht  aber 
nach  der  Zeichnung  nur  von  km  37  t.i«  46.  H.  /VUlarteeJly. 

1601.  Florldlan.  L.  M.:  Le«  Coullwe»  du  Panama.  18»,  295  SS. 
Pari*.  Savinc,  1WU.  fr.  3,*o. 

Dieses  Buch  ist  die  beste,  akteumäTsige  Uurstellung  <im  gauen 
Panama  •  Skandals ;  der  Autor  hcseiehriet  Personen  und  fla.ii (Mutigen  mit 
dem  richtigen  Neuen.  Es  war  die«  m  Frankreith  »ob  Anfang  an  mög- 
lich und  geschah  auch  in  einein  kleinen  unabhängigen  Teile  der  Presse 
duteh  wahrhaft  patriotische  und  intelligente  Praoioscn.  die  dafür  von 
Ferd.  t.  I^aaeps  und  seiner  Clique  als  Verleumder,  Agenten  der  Ameri- 
kaner und  schlecht»  Patrioten  beseirbnet  wurden.  In  Deulachland  war  e« 
selbst  in  wissenschaftlichen  Organen  nicht  möglich,  die  utile  Wabrbeit  in 
sagen,  leb  erkannte  dieselbe  bereits  Ende  188C,  wufst«  aber  damals  noch 
nicht,  dafa  die  Leiter  der  Compaguie  ibre  Schlachtopfer  nicht  nur  in  ayrteroa- 
tue  bor  Weise  belogeo,  sondern  disawlhsn  auch  im  Kimerstandnüwe  mit  den 
Unternehmern  boalablen,  wie  im  vorliegenden  Buebe  mit  Rani  orecbieek- 
1  icher  Klarheit  nachgewiesen  wird. 

AJa  ich  Ende  1888,  wo  der  Schwindet  klar  au  Tage  trat,  die  Oe- 
•fluchte  der  Panama  •  Gesellschaft  für  die  .Zeilarhx.  d.  Oes.  f.  Krdk.  in 
Berlin"  (die  «tauge  geographisch«  Gesellschaft,  deron  Annalen  aeit  1878 
niehta  über  den  Panama  .Kanal  gebracht  bähen)  schrieb ,  wurdo  mir  das 
Manuskript  vom  Vorstände  als  au  scharf  und  aggressiv  gegen  lirv.  v.  Lea- 
sens «urüchgegeben.  Man  fordert«  tob  mir  eine  völlige  Cmarbeitung,  welch* 
die  Arbeit  wertine,  unwahr  gemacht  hätte,  bat*  die  betreffende  Arbeit  au 
milde  gehalten  ist,  wie  ee  ein«»  unabhängigen  und  unterrichteten  Autor 
nur  möglich  ist,  wird  jeder  Versündige  einsehen,  der  dieselbe  liest.  Sie 
ist  abgedruckt  in  Heft  X,  Jahrg.  188l>,  der  „Deutsch.  Geogr.  Bl."  — 
Auch  Herr  Floridiao  befolgt  in  vierten  Kapitel  seines  Bucha  di«  damals  von 
mir  gewähito  Porni,  da«  Lügengewebe  durch  Auszüge  ans  deo  Briefen,  II«, 
richten  and  Keilen  des  Herrn  Ferd.  r.  Leasepe  selbst  klariologen  (nach 
dem  .Bullet,  du  ("anal  Interne, "),  wobei  er  natürlich  eine  riel  gröCaere 
Anzahl  ron  Citat«»  anfuhren  und  besprechen  kann.  Die  bciilcn  ernten 
Kapital  beschäftigen  sich  mit  den  angeblichen  Erfolgen  des  Diplomaten 
t.  Leasepa  uod  der  Geschiebt*  des  Suei-Kaoali, 

Üia  dritte  Kapitel  weist  nach,  wie  Herr  r.  Lessen«  erat  begeisterter 
Anhänger  des  Nikaragua-Kanals  war,  dann  für  das  faule  Projekt  de  Puydt 
eintrat,  um  iwci  Jahre  später  Herrn  Wyse  untor  sein»  Protektion,  richtiger 
Beklune,  in  nehmen.  Weiter  wird  gcaeigt,  wie  Prem*  und  KedoertribSnc 
gsraitsbraucht  wurden,  um  die  etstco  Gelder  für  Panama  aufkutreibeo,  und 
wie  grob  die  Gläubigkeit  der  Aktionäre  viele  Jshre  hindurch  war.  —  Im 
fünften  Kapitel  wird  die  Verwaltung,  d.  h.  die  Art  der  Cicldvergmidnng, 
naher  beschrieben  und  wie  im  aicttenton  Kapitel  apesleller  nachgewieeeti, 
dafa  auch  die  Liquidatoren,  di«  Begierung  und  di«  Uorichte  nicht  für 
die  unglücklichen  Schlaehtnpfer  der  I,eitcr  der  Compagnie,  einiirer  Bankiers 
and  Unternehmer  eintreten,  sondern  die  wahren  .Schuldigen  nach  Kräften 
schonen,  die  Sache  hinziehen,  bis  die  gunaen  Aktlea  aufgeiehrt  sind  und 
Verjährung  eingetreten  ist.  Cm  dies*  (u  icrmeiden,  schritten  di»  Gericht« 
nun  Knd«  Juni  doch  endlich  ein. 

Von  intereesanUn  Thataacben,  die  daa  Bueh  konstatiert ,  fTIhre  ich 
noch  folgende  an :  Bin  amerikanische«  Komitee ,  welches  nichts  für  den 
Panama-Kanal  that,  erhielt  11  Hill.  Frank  („Schweigegelder"  nennt  Pmeheck 
In  einem  eeiner  Berichte  diese  Summe).  Dnrcb  den  Ankauf  der  £8  476 
Aktien  der  Panamabahn  ist  die  Carapagnie  nicht  Besilserin  di«a«r  Bahn  gewor- 
den, vielmehr  in  einen  schweren  Konflikt  mit  der  Regierung  von  Kolumbien 
geraten,  der  noch  heate  nicht  beigelegt  ist.  Für  diese  Aktien  sind  63  Mill. 
Frank  mehr  geiahlt,  als  der  reelle  Wert  der  ganten  Hahn  beträgt.  Di« 
HUft*  der  Aktien  sind  inzwischen  verpfändet ;  auf  die  andre  Hälfte  —  falls 
sie  noch  vorbanden  ist  —  wird  Kolumbien  Anspruch  machen.  855  Mill. 
sind  vergeudet  worden,  ihr  Verbleib  itt  «um  Teil  nicht  nsehiuweisen.  Den 
grofsen  Unternehmern  sind  über  100  Pros,  mehr  cbm  bexahlt  als  fakti<h 
auagehohen  worden.  —  Werden  die  Schuldigen  nicht  streng  bestraft,  wird 
die  Wahrheit  nicht  schonungslos  publraicrt,  so  wir«  ee  um  dir  Justin  in 
Frankreich  nicht  besser  bestellt  als  in  Argentinien  !       H.  AfaUto»»*». 

1652.  Paponot,  F.:  I.e  Canal  de  Panama.  Etudc  rr-trospoctivo 
histor.  et  techn.    ßr.-t»,  »W  SS.  Paria,  Baudry  *  Co  ,  183a 

Herr  Paponot,  dem  wir  eine  Anabl  der  besten  Arbeit«»  über  die 
Kanäle  ron  8u«a  and  Panama  rardanken,  kritisiert  in  dieser  hochtnteressan- 
law  Hmscbäre  den  Bericht  der  Kommission,  welch«  Ende  18H9  nach  dem 
Isthmus  von  Panama  gegangen  war ,  um  ein  detinitives  Crteil  Uber  den 
Stand  der  Arbeiten  und  die  Vollendung  derselben  abnugehen.  (S.  .Mitteil." 
1890,  Heft  8.)    Herr  Paponot  bcatcht  darauf,  dafa  der  Kanal  «in  Nlreau- 


viaoriach  an  betrachten  sei.  Kr  glaubt,  dafa  ein  Zoll  von  15  Franken  pro 
Ton  nicht  au  hoch  sei,  and  schälst  dl«  Kosten  für  die  Vollendung  seines 
X  iteaukanals  auf  nnr  ein«  Milliarde  Kranken,  während  die  genannte  Kom- 

^/r^VwirTta*^  To^'wd 
nach  Kl  J*hr*n  auf  8  Millionen  geacbälit  Kr  richtet  einen  Appell  an  die 
Finanigrofsefi  und  Banken  Frankreichs,  das  Bauknpital  >u  3  Pros,  hersu- 
geben ,  und  macht  den  unglaublichen  Vorschlag,  als  diplomatischen  Lrit*r 
der  neuen  Gesellschaft  wieder  —  Herrn  Oralen  Ferd.  v.  Lessens  au  ver- 
werten !  Gans  unveraeihlich  Ut  aber  die  unwahr«  Angabe,  dafi  die  uns 
neun  Mitgliedern  bestehende  international  Koran>i<aion,  die  tu  Anfang  des 
Jahres  lKBil  den  latbmus  besuchte,  die  .  voraussichtlichen  Kasten-  auf 
600  Miltioneu  Pranken  und  dt*  Arbeitsteit  auf  sieben  Jahre  geachlut  habe. 
Faktisrb  schätzte  die  Kommission  die  Kosten  der  reinen  Arbeiten  (mit  nur 
10  Pro*.  Zuschlag  für  .rnvurhergesebenei*)  auf  843  Millionen  und  di* 
Arbeitsxeit  auf  acht  Jahre  (Hallet,  du  ('-anal  Interoe.  Nr.  14).  Ks  war 
und  ist  unreraeihlich,  dsfs  Herr  v.  Lotte pt  dUnen  Bericht  ruerst  korrigwrte 
und  dann  ignorierte.  So  verschuldet  er  von  1880  an  den  Zusammenbruch 
der  Gesellschaft.  H.  Ptfkotriky. 

1053.  Wj/se,  L.  N.-B. :  (.'anal  Intcror^aoiqao  de  Panama,  Mission 
do  1HS10-91  en  Colombie.  Rapport  Oerufral.  *f>,  154  SS. 
mit  Karte.    ParU,  Heymaiin,  1H91.  fr.  5. 

Verfasser  ist  der  intellektuell«  l'rheber  der  verkrachten  Panama,G«s»ll- 
achaft.  Kr  vertrat  aeit  1878  mit  Energie  nnd  Gesebrek  die  Idee  der  Er- 
bauung eines  Siveaukanals  snf  dem  Isthmus  von  Panama.  Nach  Kon- 
stituierung der  Comp.  Univera,  mufste  er  sich  über  (wegen  DirTerensen  mit 
Herrn  v.  Lesse pe)  von  derselben  xurackxiehen  nnd  ut  er  deebuib  fQr  die 
skandalös«  MifswirtBcnafl  und  den  beispiellosen  /assmmenbrueb  der  Comp. 
Cnlvers.  du  Canal  Interoe.  in  keiner  Weise  verantwortlich  in  machen.  Im 
Gegenteil,  Wyse  hat  wiederholt,  und  besonder«  in  seinem  grol»«n  188«  er- 
schienenen Werke  Uber  den  Panama- Kanal  gewarnt,  die  Katutrophe  vorher- 
geaagt. 

Als  nun  alles  verloren  wir,  der  rietuliefa  hidTnungslnee  Bericht  der 
internationalen  l'n(cnachungs.Komniissioii  vom  Mai  18'JO  vorlag,  dn  dachte 
man  wieder  an  Herrn  Wyse.  Derselbe  wurde  von  Herrn  Moucbicourt, 
Liquidator  der  seit  1888  in  der  Agonie  liegenden  Compagnie  L'niveraelle,  er- 
sucht, nach  Kolurabia  *u  gehen,  am  cin»n  neue»  Kontrakt  mit  dar  dortige« 
Hegiening  uhiunehlieCsen  (um  Verlängerung  der  Bim  reit  su  erlangen),  die 
Arbeiten  auf  d«m  ]«thmuii  jtu  inspirieren  und  sein  l'rteil  über  die  eventuelle 
Vollendung  dea  Baues  alirogeben.  In  Panama  angekommen,  bi-auftragte 
Wyse  die  Herren  Sosa  (der  schon  1877  —  78  Wyse  auf  seinen  Explorationen 
in  D seien  und  Panama  begleitet)  und  Joirueraio  nut  der  l'ntersnchung  der 
Arbeiten  und  der  Trsc«  und  eilte  nach  Bogota.  Nnch  unendlichen  Schwierig- 
keiten, die  er  spesiell  und  in  n,af»v»ller  Wei«e  schildert,  gelang  es  ihm,  im 
Deseniber  18110  einen  neuen  Vertrag  mit  Kolumba  abioschliefsen,  der  ein« 
Baufrist  von  weitern  tebn  Jahren  (bis  lflos)  bewilligt,  die  aber  di«  Gssell- 
»chnft  durch  eine  RnLwhBdigung  von  10  Millionen  Franken  bar  uod 
5  Millionen  in  Aktien  erkaufen  mur«.  Diotcr  Vertrag  hat  in  Pari«  wenig 
Heifsll  gefunden,  nnd  es  ist  bis  dato  nirht  gelungen,  eine  Gesellschaft  su 
bilden,  die  nach  diesem  Kontrakte  den  Hau  vollenden  will.  Kommt  die- 
selb*  nicht  hi.  Februar  1893  xu.tande,  so  ist  der  ganse  Vertrag  aufge- 
hoben. 

Ober  den  Stand  der  Arbeiten  und  die  Art  ihrer  Vollendung  bringt 
das  Buch  einen  eingehenden  und  Vorsichtisen  Bericht  der  Herren  Soe«  nnd 
Jsquemin.  Wie«  glaubt  das  Projekt  derselben  etwas  modiAiieren  tu  müssen. 
E«  wird  so  nur  ein  künstlicher  Sc«  als  Scheitelberken  (9000  ha  grots)  an- 
gelegt, der  von  it  bis  ifl  km  reicht.  An  beiden  Enden  wird  eine  Treppe 
von  je  drei  Doppclsehleusen  etbaat.  Kinn  spätere  Ilmwandlung  dieses  Kanals 
in  einen  Niveuukanal  hält  Herr  Wyse  Dir  möglich.        ff.  /vroioiresw. 

KM.  Marax*!,  Fr.:  II  ranalc  di  Patuuna.  (I/Ksploraziono  rom- 
mtTC.  1890,  S.  12B-i:H.) 

Weitiwiien. 

165:..  ßahamaa.  V^g  Inland  to  Klcuthera  Island.  1:3t}  500. 
vNr.  1241.)   WteUngton,  Hydroa  Orl ,  1.^1.  dol.  O,to. 

IGT*.  Cata.  KIPortillo.  (Nr.  1196.1  Khcnd  1X90.  dol.  0,so  

Porta  et  inouillageH  de  la  Cote  Nord   Port  Nituvita«,  .hiruru  *r. 

(Nr  44-23.1  Port  Bariai,  Gibaral  Ac.  (Nr.  44-.'4  )  

Cote  Sud.  Porta  Cawilda  et  Maclo.  (Nr.  4-102 )  Pari«  ,  Sorv. 
hydroirr.,  1WI0  t«  91. 
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1657.  Santa  Domingo.   Manzanillo  Ray.   1:1825a  (Nr.  1210.) 

dol.  O.m.  Port  Cabarct.  1:9200.  (Nr.  1269.)  do).  0,». 

Washington,  Hydrogr.  Off.,  1890  n.  91. 

1668.  Ttppmhaaer,  L.  G. :  Plan  de  la  rille  de  Port-aii-Prince. 
1:3000.   Port-au-Prince,  Chancy,  1890.       f.  Lwd.  14  piastcr. 

16T»9.  Santa  Lucia.  Haie  dn  Vieux-Fort,  baic  du  Grand-Cul- 
de-Sac.  (Nr.  4390.)  Paris,  Serv.  hydrogr.,  1890.  fr.  1. 

1660.  West  Indles.  Florida  «trait  (»outh  part\  1:456000. 
(Nr.  1217.)  London.  Hydrogr.  Dcp.,  1890.  2  »Ii.  6. 

1661.  Porntraiid:  Bermudas.  (Ymor  1890,  X,  S.  65—741 

1662.  Perplna,  A.  P. :  El  Camagucy.  Viajos  pintorescos  por  el 
inferior  de  Cuba  y  por  *us  costas  con  dcscripciones  del  pais 
Ur.-H».  448  SS.    Barcelona,  J.  A.  Bastinos,  1889. 

Dm  Bach  «itbilt  ein«  Reihe  ron  Schilderungen  der  Landschaft  und 
de*  Kultunrustends  de>  östlichen  Teil«  von  Coba.  Der  (labende  Patriotis- 
d«  Aatiii*  geht  aber  leider  oft  in  die  Tielen  Spaniern  eigentümliche 
8ber.  Veriuier  ist  katholischer  Priester  and  scigt  sls 
solcher  an  vielen  Stellen  einen  Fanstismu*,  wie  man  ibn  tum  Glücke  bei 
deutschen  katholischen  Priestern  selten  findet  So  wird  s-  B.  8.  331  drr 
dnreb  die  Engländer  eingeführte  Protestantismus  für  ein  gröbere«  Unglück 
erklärt  ab  —  da«  gelbe  Fieber ! 

Die  Reis»  de»  Pater»  und  seiner  Begleiter  triog  Ton  Poerto  Principe 
{tu  Pferde)  in  östlicher  Richtung  nach  der  Bahia  de  Nuevita«.  den  Städten 
San  Miguel  de  Nueritas  und  San  Fernando.  Cher  dieae  and  die  «Dilern 
van  der  Gesellschaft  besuchten  Plätte  werden  «petiellere  Angaben  gerauht. 
Leider  ist  ana  denselben  nicht  ersichtlich,  wann  die  Keüw  unternommen 
wnrde.  In  Juan  Duane  schiffte  sieb  die  kleine  Oeeellschsft  ein  und  be- 
suchte den  Arehipielago  de  loa  Jardlnes  del  Rey.  Anf  der  Insel  Ouajaba 
wnrde  gelandet  and  in  Oasnsja  (200  Umwohner)  der  Boden  Cubaa  wieder 
betreten.  Die  Klint»  wurde  dann  weiter  nach  W  befahren,  verschiedene 
(ladenden  besucht.  Einige  der  religiösen  nnd  rooraliarhen  Gespräche, 
mit  denen  da»  Buch  überreich  duretuetet  in,  wie  das  Über  du  Hecht 
der  katholischen  Kirche,  steh  als  die  .allein  eelignmcbende •  an  be- 
setchnon  (S.  148—58),  machen  du  Boch  fflr  jeden  Leeer,  der  niebt  ein 
fj.nsti*rher  Katholik  ist,  fast  nngeniefshar.  Dagegen  bat  derselbe  strenge 
Richter  kein  Wort  dee  Tadel«  dir  die  bsrbariecben  Babtienkiraple ,  die  er 
beschreibt .  »der  f6r  den  Jammer  der  Sklarerei,  den  et  täglich  tot  Augen 
hatte.  Alles,  was  er  sieht  nnd  hört,  macht  den  angenehmsten  Kindruck 
auf  ihn,  ein  beneidenswerter  Optimismus  dokumentiert  sieb  in  dein  gunsen 
Buche. 

Ks  folgt  eine  Beschreibung  der  Hohlen  in  den  Lomes  de  Cnbitua  nnd 
dee  Tnabwiney,  dee  Gipfels  jenes  Höbenxu.i.  Von  La  (hu  na  ja  wurde  die 
Reise  ta  SrhirT  fortgeeetit  und  «anichst  in  den  Rio  Maximo  eingehuifen. 
Das  Plufsnets  desselben  wird  genau  angegeben,  die  Umgebung  des  Städtchens 
Oueimaro  (1687:  «000  Kinwohnor,  jettt  nicht  £00)  beschrieben.  Weiter 
ging  die  Heise  nach  SO.  nach  Bayaroo,  welche  Stadt  1869  durch  die  Re- 
solution tu  fünf  Sechstel  xerstärt  wurde.  Dsmsl«  hatte  die  Stadt  über 
1OO0O,  heute  bat  si«  nur  4000  Buiwohiter.  Eine  speziellere  Beschreibung 
der  Sierra  Maeetra  schliefst  «ich  hier  an ;  die  Höhe  dee  Pico  de  Tarquino  wird 
auf  2431  m  angegeben.  Die  Reis*  ging  dann  weiter  den  Rio  Canto  hinab 
au  Schilf  Dueb  dem  Mio  San  Pedro,  dessen  l'mgcbiiriir  be*ueht  and  ein- 
gehend beschrieben  wird.  Die  schonen  Illustrationen  geben  «in  deutliches 
Bild  eon  dsm  Reichtum  der  Vegetation  und  Vogcluuna  der  besuchten 
Oegeaden.  Verfasser  teigt  überhaupt  anerkennenswerte  omithotocisehe 
Kenntnisse.    Die  Reise  endete  wieder  in 


uf  Cuba.   (Globus  1890, 
Haiti:  son  pas»#,  son  aTenir.  8»  158  SS. 


1663.  Regere ,  H. :  Der 
LVITI,  S.  .11-57.) 

1664.  Roehe-Grelller: 
Paris,  Rousseau,  1890. 

1666.  La  Seite ,  K. :  La  Republique  d'Halti ,  ancioune  partie 
francalse  de  Saint  -  Domingue.  8°,  136  SS.,  mit  Kupferstieb. 
Limoges,  Ardant,  1891. 

1666.  Texler,  C:  Au  pays  dos  generaox  (Haiti).  18°,  311  SS. 
Paris,  C.  Levy,  1891.  fr.  3,». 

1667.  Rdoaard,  E.:  Essai  sur  la  politiqne  Interieure  d'Halti 


18».   Pari»,  ('ballamel,  1890. 


fr.  •>p>. 


1668.  Abad,  J.  R:  La  Repiiblica  Dominicana.  Besefla 
geogranco-estadistie*.  Gr.-S»,  428  SS.   Santo  Domingo,  impr. 
de  Garcia  Unna.,  1889. 

Der  Hauptwort  dieses  mit  Sachkenntnis  und  ohne  Cbertrmbang  and 
Ruhmredigkeit  geschriebenen  Werk*  liegt  im  ersten  Teile,  der  auf  96 
Seiten  eine  popatär-wimaashaftliehc  gsographisehe  Beschreibung  des  Lan- 
ds« bietet.  Zweiter  Teil:  Politische  und  »osiale  Organüsttion.  Die  Kap. 
1 — 3  enthalten  eine  interessante  nnd  sachlich  geschriebene,  leidlich  ein- 
gebende Qesr  Dichte  der  Republik.  Man  ersieht  aas  derselben,  dsX«  San 
Domingo  grofsere  Opfer  lür  sein«  l'nabhängkeit  briDgen  mufste,  an  irgend- 
ein andrer  Staat  Amerikas.  Nach  d«n  schrecklichen  Kriegen  mit  Haiti 
brach  eine  fast  ununterbrochene  Periode  eon  BorgerkTiegcn  und  Rem- 
lutlonen  an,  die  bis  1880  dauerte.  Ksp.  4  behandelt  die  politische  und 
administrative  Organisation.  San  Domingo  ist  in  6  ProTioien  and  S  See- 
dintrikte  (Ssrnsni,  Puerto  Plate,  Monte  Cristi,  San  Pedro  de  Maeotis, 
Harihons)  geteilt.  Ksp.  5:  öffentlicher  l'ntemcht  Kür  denselben  konnte 
1887  die  Summe  ron  820««  Pes.  susgegeben  werden.  Nach  der  loteten 
ScboMtatistik  Tom  Jahre  1883  besuchten  6535  Kinder  die  Elementar-  und 
Mittelschulen.  Keg  ab  im  gen.  Jahre  175  öffentliche  nnd  Priest-Schulen ; 
es  hat  sich  die  Ansah!  derselben  bis  honte  nur  unbedeutend  Termehrt. 
Kap.  6 :  Verkehrswege.  Kioe  Eissnbahn  «wischen  Seman«  und  Santiago 
ist  im  Ben  nnd  die  132  km  längs  Strecke  Ton  I*  Vega  nach  Kattenes 
ist  bereits  im  Betriehe.  Kap.  *:  Organisation  de«  Verkehrswesen»  (Post, 
Telegraphen  Are):  Kap.  8:  Auswärtige  Ketiebuagen;  Kap.  9:  Pinansen.  Im 
Jahre  1888  wnrde  eine  neue  Anleihe  tob  n«m.  770  000  L  u  (  Prot, 
gemacht;  die  innere  Schuld  wird  sa  1 6AO00O  Pes.  angegeben  Die 
Summe,  die  San  Domingo  englischen  Gläubigem  aas  der  berüchtigten  An- 
leih«  eon  1869  schuldet,  wird  nicht  angegeben,  wohl  aber  gesagt,  dafs  die 
Republik  faktisch  nur  38  509  t.  aas  dietwr  Anleihe  erhalten  habe.  Ver- 
handlangen  tar  Tilgung  dieser  Schuld  schweben.  Die  Zollhäuser  ergsheo 
Im  Jahre  1886 — 87  eine  Einnahme  ron  1485177  Pes.  hten»  kommen 
ca  50000  Pes.  andrer  Steateeinnahiuen  pro  Jahr.  Nach  dem  Budget  pro 
1889  bleibt  ein  Überschuh  ron  147  740  Pes  ,  ron  dem  25000  Pen.  tar 


Der  dritte  Teil  dee  Werks 
es  werden  hier  darin  eingehend  besprochen 
kunft,  Industrie  und  Handel.  Auch 
Pariser  Wel 
und 


die  Produktivkräfte  dea 

in  Gegenwart  und  Zu- 
Buch verdankt  seine 
gröfeer»  Verbreitung  dea» 
il  wäre  wünschenswert, 
H- 


1669.  Suluirnmc.  A  :  Republique  Dominiraine :  Vallee  de  Cibao 
et  le  golfe  de  Satnana.  (Revue  franf .  1891,  S.  12—22.  mit  Karte.) 

1670.  Santo  Domingo.  Notice  snr  la  tominune  de  San  Crigtobal. 
4«,  mit  Karte.   Santo  Domingo  1889. 


1671.  Reld,  Vf.:  Meteorologie*!  Obscrvations  made  ad  Sanche* 
(Samani  Bay),  St  Domingo.  Ueransgeg.  vom  Metoorol.  Council, 
London  1890.  4°,  6-1  SS.  8  »b.  6. 

Die  Beobachtungen  im  östlichen  St.  Domingo  umfassen  volle  3  Jahre 
(1886—88),  aind  sorgfältig  und  mit  gutsn  Instrameotea  durchgeführt  and 
dsher  ein  wicJiturer  Beitrag  cur  Kenntnis  der  klimatologiscb  noch  sn  wenig 
erforschten  Insel  Haiti.  I  nglücklieherweise  sind  rm  Uteten  Jahre  die 
tleobacbtungslermine  geändert  worden,  so  dsb  man  erst  suf  indirektem 
Wege  tu  dreijährigen  M.Itel werten  gelangen  kann.    Nur  folgende  lassen 

sfitüerc  TemperMiirestretn* 


Mai  . 
Juni 
Juli  . 
Auen«: 


18,s" 
18,7 
U.« 
19* 

21.  « 

22.  « 
22.1 

2iB 

22.S 
21,t 
21.« 
19.4 

20.9 


27,a" 
27.*« 
»8,4 
29> 

29e» 

SOrt 
30,> 
Sie* 
81.5 
31,1 
29.« 


2»et 


165 
79 
56* 
202 
241 

285 

120 

258 

191 
141 
178 
142 

2061 
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1673.  Gdmei,  J  ,  Seodraa  u.  A.  Barin: 

Rico.  I.  Bosquejo  htatorico.  8°.  199  Sf 
Jose  Gil  y  Navarro,  1691. 

1673. 


La  isla  de  Puerto- 
.   Madrid,  Impr.  de 
pe».  2^o. 

r,  A.  C,  u.  S.  P.  Maaaan:  Tbc  Handbook  of  Ja- 
.  for  1890-91.  8»,  im  SS.,  1  Karte.   Jamaiea  1890  (Lon- 
don, Stanford). 

1674.  toll,  H.  J  :  Obeab.   Wltchcraft  in  tbo  Westindiiis.  200  SS. 
I«ondon,  Sampaon  Low  &  Co.,  1889  3  ah. 

Skisaen  tu  dem  Leben  der  Neger  in  Weetindien  —  and  dsls  Aber 
intnrho  Vorging«  da  lach  fiel  im  lernen  ist,  bat  u.  s.  Speossr  St.  Jahn 


Anschauung  beruhen, 
dunkles  Seite  dee  Negerlebena,  mit  Abergtsaben  and  Scblangeo- 
ut  Oift  nnd  Ueisterglsubea,  wu  alles  unter  den  Namen  Obesh 
engelster.  »ird  (ein  andrer  Neue  tat  Wangs);  derselbe  eoil  »od  eioem 
in  Oetafrika  vorkommenden  Werte  Ubi,  Zauberei,  abgeleitet  sein,  wae  fiel- 
leicht  mit  Ob  oder  Aob  ausaninenhanft.  Der  Inhalt  bietet  vielfach  Oele- 
genheit  iu  inlereseanten  etbaograpbieeheo  ftrelleltn ;  r-  B.  seigt  ee  wob, 
dafs  du  geheimnisvolle  Stainwerfen,  über  welches  iu«.tirfs«h  aas  dein  Ma- 

U<itg*r  if\. 

1675.  Hearn,  L. :  Two  Veant  in  the  French  Weit  Indies.  8°, 
431  SS.,  mit  Abbildungen.  New  York,  llarpcr  &.  Bröthens,  1890 
Prächtig«,  in  glübeudeo  Farben  gemalte  Bilder,  eanbor«,  bie  suf  die 
Kinietbeiten  sorgfältig  behandelte  Oemätde  nnd  ee,  die  der  Verfaeeer  vor 
den  Aagen  seiner  Leser  entrollt,  msg  er  sie  ober  die  Kleinen  Antillen  nach 
Georgetown  an  Demersra  geleiten,  mag  er  tie  *n  «einen  StreiUUgen  Uber 
Martinique  teilnehmen  luven  oder  ihnen  du  Krgebnia  »einer  Stadien  Uber 
die  Volkskunde  jener  Ineel  überanitteüi.  Einige«  Thstaaobliche  eei  über 
Martinique  hervorgehoben.  Die  Häu&gfceil  dee  giftigen  Trigonoceuhalu» 
Isnceolatas  (f«r-d*-laue»)  ist  einer  Erforschung  de«  Kilanda  in  tlonttuthtr 
und  fannisliecheT  Beziehung  hinderlich;  an  So  Mensehen  geben  jährlich 
durtb  üchlangenbih  in  Urunde,  Die  Wilder  werden  dareb 
Behandlung,  beaondere  seitens  der  Kohlenbrenner,  »ei 
an  NoUUWiern  findet  keino  Beschtang.  Die 
den  Hont  Feie«,  dem  höchster,  Berge ,  bu  2504)  leet 
drei  JsbtaneiUp  : 

Swni  frolche,  Deaenber  bis  Hirt  .  Kogenhöhe  474  nun, 

Saison  cliaude  et  eeebe,  April  bie  Juli  .        140  * 

Haieon  chaude  et  pluvieuas,  Juli  bU  Novhr.  „      1121    .  . 

(Angabe  der  Beabachrurijut.itmneu  Mslt.)  In  der  heilten  Uegentrit 
lallt  der  meiste  Regen  atn  Mittag  «der  ani  lteitaen  Nachmittag.  Die  wifse 
Bevölkerung  iat  in  steten  Kaekgsng  begriffen,  aie  wird  jetit  auf  J000 
gaschatst,  gegen  15  000  im  Jahre  181». 

Wann  die  ofusisllen  Berichte  u»t«r  den  US  000  Bewohnern  20  000  Par- 
bige  tihlen,  so  Andel  die«  seine  Erklärung  darin,  dal«  die  weife»  Kreolen 
mit  gena-de-eoulaor  aar  d  i  e  Mischlinge  baseiehnen  t  die  hellere  Hautfarbe 
beeitwn  aU  die  Mulatten.  —  Die  Abbildungen  eiod  vorsugiich  wv»A«. 


167C.  Cafttoanet  de»  Fosaea,  H  :  l^i  petites  Antillen 
8°.   Angera  1890. 

Anaeige  in  Bull.  Soc  geogr.  Marseille  1890,  8.  328. 

1677.  Hamrigot,  G.:  Excareion  aux  Antillea  francai»*«.  «",239  SS. 
Paria,  Lecenc  &  Oudin,  1891. 

1678.  Rrvellliere:  Lea  II«*  Vierges,  8*.  19  SS.  (Abdr.  aua 
„Revue  maritime  et  colonlale"  Januar  1891.  Pari»,  Bandoiu 
1891.  fr.  0,7«. 

1679.  Matkieu,  .1.:  Martinique  et  (äuadeloupe.  Lvur*  rapporta 
commerciaux  avec  Marseille.  (Rull  Sor.  (ieogr.  Maraeille  1891, 
XV,  Nr.  2,  S.  143.) 

1680.  Hart,  .1.  H. :  Begenfatl  auf  der  Insel  Trinidad,  1HÖ2-8H. 
(Met  Ztachr.  18911.  Bd.  VD,  S.  40.) 


16*1». 


AUgrmeinrs  uml  grfifitcre  Ttiie. 
it,  J.      o.  R.  H.  Orr:  Tbe  Fast 
8»,  m  SS.    Waabington  1SH9. 

I8»t,  Utt.-Beneht. 


1681b.  Kay,  R  C. :  Tbe  West  Coaat  of  South  Aroerica.  8», 
379  SS.   Waabington  1890. 

Beide  Segelhaadbürljcr,  ran  dee  hrJro([Taphu.-hrit  Amte  der  Ver- 
einigten  Staaten  beraDegegebea ,  teichnen  sieh  durah  handliche  Form  and 
klare,  knappe  Daratellangrsreiae  sns.  Aie  behandeln  enfaar  den  eigentlichen 
»mWrikaoiaehen  K<W«(in>>  Kap  Ui.r.ge       tw  ^Ksp^VinriM,  b  die 


del  Sud. 


Inseln  (Nr.  1681*). 

1682.  fJroasi,  V. :  Geograiia  Commerciale  dell' . 
1.  Chili.  8»,  62  SS.    Genua  1890. 

iat  »n  Aasaug  an«  den  Vorlesungen  das  rühmlichst  be- 
Uber Handelageographie  des  lateinbehen  Amerika. 
Uie  liersuagabe  wird  dareb  die  Krriehtong  einer 
(durch  Frat.  Qoudrand)  swieebeu  Qeuua,  Talrah nan 
die  für  1892  geplante  italieaiach  •  amehkanisehe  Handelsauastellung,  die  in 
üenua  etettuDdea  «oll,  notiriert. 

DU  Arbeit  enthalt  eine  kurae  Beaehrefbung  der  phrsiksliachen  und 
li  kcinirniiacben  Oeographie  Chiles,  statistische  Daten  und  eolebe  aber  Acker- 
baa,  Bergbaa  und  Induetrle  und  Handel,  alles  nach  der  .Betadist.  Coajer- 
cial  de  Ob.-  nnd  den  Buche  ron  Cb.  Wieoer.    Bin  Mgnea  Kapitel  iat  dem 


on  the  volcanic  Islands 
8°,  mit  Karten.  London, 
12  »h.  6. 


des  Herrn  Dronillr  über 
abgedruckt  werden. 
H.  MoaeMty. 

1683.  <'«a>pla,  H. :  Quatre  RrpabUquca  do  l'Ameriquc  du  Sud. 
8",  344  SS.  Pari»,  E.  Dentu,  1890. 

Baaprechung  in  Bol.  Soc.  (leogr.  IUI.  1890,  8.  1124. 

1684.  WatertUB,  C:  Wanderinga  in  Sonth  America.  1W.  Lon- 
don, Casaeli,  1891. 

1685.  Yiaeeat ,  F. :  Arouud  and  About  Sonth  America :  Twenty 
Montha  of  Queat  and  Query.  8°,  496  SS.,  mit  Karten.  London, 
Trubner,  1891.  21  ah. 

1686.  GiffiloU ,  E.  II. :  Uli  Ultimi  giorui  dell'  etk  della  pietra 
nell'  Auterica  Meridionale.  (Soc  ItaJ.  Anthropolvg ,  Kthnolog. 
e  Psicolog.  Comparata  1890,  XX.) 

1687.  Darwin,  Cb. :  Geolog.  Observation 
and  parta  of  South  America.  3.  Aufl 
Smith,  Eider,  1891. 

1688.  Hcalabrial,  A. :  Sulla 
apecialmente  nell'  America 
1890,  III,  S.  453-474  ) 

ÖttlUhe 

1689.  (iniaaa.  Nickerie  river  i 

I/ondon,  Hydrogr.  Dep.,  1890.  1  ah.  

Paramaribo  Harbor.  I:36£i00.  (Nr.  1271) 

Off,  1891.  dol.  0,h. 

Port  Macelo.  1 : 18250.  (Nr.  127a)  Waabington, 

Hydrogr.  OB.,  1891.  dol.  0,».  Parahyba  river.  1 : 18  300. 

(Nr.  1396.)  London,  Hydrugr.  Departiu.,  1890.  1  ah. 

1691.  Sampalo,  Th.  F.:  Eaplorafio  dos  Rioa  Itapetininga  e  Pa- 
rBnapanema.  25  Bl  1:  SO  000.  Rio  de  Janeiro,  top.  Nacional, 
1889. 

Anseig»  in  l'eterm.  Milteü.  1890,  8.  17. 

1692.  Laage,  H.:  Karte  von  SQd-Braaili«n  mit  Angabe  der  Eiaen- 
bahnen.  1:5260000.   Berlin.  Schropp,  1890.  M.  1. 

1693.  Laura ,  F.  A. :  Mapa  de  ferro-carrilea  y  telUgrafos  de  la 
repdblica  del  ürnguay.  1 :  926  000.   Montevideo  1889. 

1694a.  Cfaavanae,  J. :  Mapa  politico  de  la  Repüblica  Argentina. 

1  : 2500000.    Edit  per  la  Comp.  Sud-Americ.  de  Billetea  de 

Banco.   Bneno»  Aireg  1890. 
1694b.  -     -.  Map*  flaico  de  U  Repdblica  Argentina.  (Ebend. 

Leipzig,  Brockbaua).  a  M.  10. 


Sud.   (BolL  Soc.  Geogr.  Ital. 


e».  1 : 18200.  (Nr.  1156.) 

river  and 
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trauen  ixt  dar  kritiacben  IVuruug  herangehen.  Dianes  Mifstraunn  seigt 
•ich  euch  b«i  diesen  neuesten  Seh '.pfnogeu  schnell  aia  veüattndlg  berech- 
tigt- Du  hwU  Material  {».  Seelateang,  Latnan,  Brwkrbmch ,  SilTsir» 
und  Dacient)  ist  »war  ran  Teil  bsnoUt,  meist  aber  in  oberflächlichster 
Weit».  Ich  habe  einigt  Provinien  genau  durchgesehen.  Dm  seigt  sieh, 
dsfs  s.  B.  in  der  Provina  Buenos  Aires  die  Lsganaa  Im«  SaUdes  uad.Urnge- 
baag  /tisch  geasiehnet  sind ,  dsegleiehen  dae  Hex  Chisjuita.  Willkürlich 
iat  eine  groXae  Anseht  kleiner  Seen  asngeseictwet.  Dasselbe  gilt  vom  NW 
der  l'roviaa,  tob  der  Umgebung  de*  Mar  Chiquita  nod  der  Lagana  de  Gomea. 
Beaoaden  die  SW-KUat«  dar  Proline  tat  sehr  tun  der  Wirklichkeit  ab- 
Die  Kinteilung  ia  Kreise  (pertidoe)  weicht  an 
n  genaiHitea  guten  Karten  ab.  Peuerleod  ist 
leidlieb,  die  Legan«  Fontane  aber  gaat  abweichend  ton  Fontane  (dem  die 
obigen  Autoren  gefolgt  aind)  geuichnet,  die  Darstellung  Chiles  tat  jaramer- 
haiL  Die  Pluaae  aind  darohgabaoda  viel  an  stark  (breit)  eingetragen ,  die 
tluhnen  nicht  immer  roUatlndig;  ao  fehlt  s.  B.  die  projektierte  Bahn  von 
Monte  Caaeroa  aae  Uruguay  nach  Gor»  in  Panne.  Dugeawn  iat  die  Bahn 
bei  Trenque  Lenqneo  ala  fertig  angegeben,  was  mir  aabr  fraglich  er- 
achednt.  —  Dia  Städte  lind  durch  nichtige  Kreise  und  grobe  Schrift  be- 
se  lehnet;  tretsdem  ist  die  Orientierung  schwer.  Zeichnung  and  AaaAh- 
rang  aind  ia  derselben  rohen  Weise  wie  seiner  Zeit  bei  der  Karte  von 
hl  Ittel- Amerika  dteeelben  Antora  gacaacbt.  H.  JWaeeenJ*. 

1*595.  MartUl,  F.:  Mapa  gener»!  de  loa  ferro-carriles  de  Ia 
Repnbliea  Argentina.  1 : 1  800000.   Buenos  Aires,  Ruuutd,  1890. 

M.  96. 

Dia  Karts  repräsentiert  den  Stand  vom  l.  Oktober  1890.  üater- 
athiedeo  werden  die  Linien  in  Betrieb,  die  im  B&u  uebudlii-hm  und  die 


Die 


hier  eine 
«'  S.(  die 

>den,  das  Temin  ist  nicht 


1696.  Vordon,  C:  Map»  de  loa  Ferro  Carrilos  de  la  Repiibtiea 
Argentina  y  los  paiset  limitrofee.  1:1800000.  London,  Ma- 
clnre  &  Co.,  18t».  15  ah. 

1*»7.  L«5vy,  A-:  Carte  de«  chemins  de  fer  de  la  RepobNquc  Ar- 
1  : 3500000.   Paris,  impr.  Hth.  Dufr.  noy,  1890. 

F.  V.:  Plana  topogr.  de  U 


1889. 


y  del  Chaco.  1:1  200000.   Buenos  Airee, 


16  sh. 


1699.  Rohde,  J.  J. :  Mapa  parcial  de  la  repüblica  Argentina 
eotru  la  latitud  36  hasta  42  »ad  y  lougitad  desde  62  hast» 
74  oeste  de  Greenwleh.  1:1000000.  Buenos  Aires,  Nolte. 
1889.  38  sb. 

1700.  Argentlae  Repabllc.  Rio  de  la  Plafa,  Flores  bland 
1:9000.  (Kr.  1215.)  dol.  0,».  -  —  Bahia  Bianca.  1  :  73  000 
(Nr.  1187.)  dol.  1.   Washington,  HydrogT.  Off  ,  1890 

1701.  VeUz-GolUeoa,  N.:  Lea  Etate-Uni»  du  Venezuela.  (Soc. 
Geogr.  Counnerc.  Bordeaux  1891,  XIV,  Nr.  3 — l,  S.  33  41.) 

1702.  Tem  Kate,  H.  F.  C:  Over  Llano  en  Sierra:  Fragmenten 
uit  mgn  relajournaal.  (Tijdscbrifl  Tan  bet  Kon.  Ned.  Aardrijksk. 
Genootschap  1890,  2.  Serie,  Bd  VII,  8.  639.) 

Nachdero  Verfaaaer  seine  bekannte  Reise  In  Surinam  Tollendet  hatte, 
machte  er  im  Mira  und  April  Streiftüge  in  Venasuela,  mit  dem  besondem 
Zweck,  ilie  Klugeboracn  iwiecben  Orinoko  und  dem  Karaibiachen  Meer 
«n  au  lernen.  Aus  seiner  Ikbebeeehreibung  beben  wir  besonders  seine 

:  rraeher  dieser  tragenden,  hsrrnr.  liieie.tMi  nahen  ntb  ^  siciUrh 
vermischt,  data  es  eins  rchwierige  Aufgabe  war,  dieee  Vilkermaaae  au  ent- 
wirren. Seitdem  t.  Humboldt  dieee  Stimm»  beschrieben  hat,  haben  aia 
eich  in  mancher  Hinsieht,  wahrscheinlich  Infolge  der  Aufbebung  d«r  Mihi> - 
mb,  geändert.  In  der  Kleidung  atimmen  aia  mit  den  andere  Bewohnern 
überein,  ihre  Sprache  haben  als  teilweise  verloren,  »ob  ihren  frübern  Sitten 
and  Gewohnheiten  bat  eich  fast  nichta  erhalten,  und  auch  der  S  tarnt«  ver- 
baad  bat  «ich  aafgelist.  Bemerkt  au  werden  rerdient,  dafe  einige,  die  Tom 
Verfasser  snthropologisrh  den  Indianern  aagealhlt  werden,  aolchee  beet  Im  rot 
leugneten,  entweder  aaa  falscher  Scham,  dafa  sie  nr  Käme  der  gvntiles 
(Helden)  gehörten,  oder  an»  Mifetraaea.    la  Agusssi  etellte  Vertaaser  bei 


fünf  Individuen,  Chaymaa  oder  Cumanagotoi,  aalhropologio  h«  rntfrauehun- 
ftu  an ,  mit  dem  Rrgebnie ,  dafa  sie  durchschnittlich  1  r*4S  m  hoch,  snb- 
braehvcephel  (83,8»)  und  mnaonbin  (79,ei)  wuen.  Di«  Oeeicbtafarbe  iat 
hellbraun  oder  gelblich,  daa.Haar  ist  kuhlrebeaachi 


den  meiatan  ein  apathischer  and  nicht  sehr  intelligenter.  Die  Kinge- 
bornen dieser  Oegwnden  kermseiicbnen  sieh  durch  die  nimlichen,  sowohl 
poaitieen,  wie  negatiren  Merkmale,  wie  die  Karaibe»,  Arowaken  und  Warraua 
Harinants.  Dia  Hütten  bestehen  meistens  aus  einem  Holrgreripcie,  das  an 
allen  Seiten  mit  getrocknet«»  ralmeabUttern  bedeckt  wird.    Von  ethn»- 


!     seit  fand  dar  Itaiaende  l'feil  und  Bogen  und  eine  Mariee,  d.  h.  , 

ana  Ktlrh laschsten.  Dieselbe  ist  das  Tana-  und  Mauainatrument  par  ex- 
eellenea ;  nach  Im  beiben  Teil«  Nordamerikas  spielt  sie  eine  wi< 

|     Verfasser  rühmt  die 


1703.  Maroano,  G. :  Fthnographie  precolombicnne  du 
Region  des  raudals  de  TOr4noque.  «»,  128  SS.,  mit  Tafel. 
Paria,  Chadonat,  1890. 

1704.  ßlanco ,  Guzman:  Limites  guayaneses  eutre  Veneznela  y 
la  dran  Breun»,  8°,  II  SS.    Paris,  impr.  Pariact,  1890 

1705.  0>elch,  J.  J. :  On  the  Upper  Demerara  River;  about  »ml 
above  tbe  Oreat  FaUs.  (Tiniebri  1H90,  IV,  S.  96-133.) 

1706.  —      :  On  the  Upper  Berbice  River   (Kbend.  1890,  IV, 
S.  312.) 

1707.  Luckle,  E.  Fr..  Jolling»  front  the  UriHsh  Ouiana  (iolil 
Diggings.  (Ebend.  185»,  IV,  S.  62-70.) 

1708.  Oneleh,  J.  J.:  Note»  on  the  Geolog.  Reports  of  Britifh 
Gtdana.  (Ebend.  IV,  IL  272.) 

1709.  Eue,  F.:  La  Guyane  francalse-  8°,  239  CS-,  mit  Kupfer- 
stich. Pari»,  Leceno,  Ondin  4  O»,  1890. 

1710.  Broaettl,  1.:  ljt  Guyane  francaiae.  Souvenirs  et  impres. 
sions  de  voyage.  Gr.-8»,  296  SS.   Tours,  Maine,  1890. 

Dar  der  Congrtgatioa  da  Saint-Kaprit  el  du  Saint  <  irur-de-Marie  ange- 
hörende l*aler  Brunetti  macbU  18SJ  «ine  Missionare  ine  nach  dem  ••bern 
Maroni  au  den  Buecbnegorn.  Von  CaTerme  begab  er  eich  nach  Mana  an 
der  Mündung  dee  gleichnamigen  Flueeea,  einem  Orte  mit  «ehr  gemischter 
Krrfilkerung,  die  ans  Kulis,  Ohineaen,  Annami len,  Tapuyaa,  Booia,  Bnacb- 
negern,  Paramacaa  c?c,  aowie  wenigen  Baropdern  beeteht-  Darauf  fuhr  er 
den  Maroni  aufwlrta.  Die  Striflingakolonleu  St.  Laurent,  St.  Maarice,  StLonie 
aind  im  Verfall,  St  Pierre  und  St.  Jeaa  garte  Terussen.  In  St.  Lanreot,  der 


sucht  herrscht ;  überhaupt  iat  de*  Bild,  welches  Brunetti  von  i 
der  Kolonie  entwirft,  ein  traurige»  Er  klagt  Uber  den  Mangel  an  Religio, 
eitst  und  Moral  in  gana  Cayennc,  über  die  Zunehme  der  Freimaurerei,  Zer- 
störung des  christlichen  Olaabena  durch  die  Regiemag  seibat.  Die  Ptnensen 
sind  sehr  schlecht;  etwa  10  mal  so  fiele  Beamte  erhült  Careooe  als  (im 
Verhiltnia)  daa  Mutterland.  Die  Rhode  und  der  Hafen  von  Cayenne  sind 
verschlammt ,  dis  Hauser  der  aortat  gut  genanten  Stadt  mit 
bedeckt,  Aasgeier  besorgen  die  WegacaarTung  der  Abfille , 
überall.  Anfaarhalb  Oayennes  hüreo  alle  Verkehrswege  aaf;  nicht  einmal 
ein  Kiiatendamprer  existiert,  aoodern  man  mala  die  kleinen  Segel-  und  Ruder- 
bote benutaen.  Die  Hoffnung,  welche  auf  die  Goldminee  betreffe  Hebung 
der  Kolonie  geaetst  wir,  hat  eich  night  bestitigt.  Dieselben  liegen  am  mitt- 
lre Maroni  In  den  Lingsthilern  awrachen  den  Uohensfirren ;  ■  aind  Uold- 
n  isrhen,  nur  an  awei  Stellen  gibt  es  Muscbnaen  aum  Zemialroeo  doetiuarses. 
18f>6  wurde  daa  erst«  Quid  gefunden.  1866  stieg  die  Ausbeute  auf  100  kg, 
187S  auf  1000,  18Ö6  auf  iOOOkg  im  Warte  ton  6  Mill.  Praak. 
dinge  aind  an  der  (ireaae  gwiachen  Hollindieoh-  and  Prsnsöeiaeh. 
reichere  liager  gefunden.  Das  Sold  bleibt  aber  nicht  im  Lande.  Kranso- 
aiaehe  Gesellschaften,  fremde  Arbeiter,  auch  Chineeea  beechiftigen  sich  mit 
der  Gewinnung;  die  jungen  Leute  ana  Caysnne  eelbat  kSnnen  daa  Klima 
nicht  vertragen  and  aterben  oder  kefarsa  niintert  so  Ihren  Pamilien  au- 
rflek.  In  der  gansen  Kolonie  gibt  es  nur  eine  grrjieere  ZackerpHananng. 
Kaffee,  Zucker,  Oewfino  mussea  aus  Prankreich  eingeführt  werden.  Vieh 
wird,  obwohl  schiine  Sarsnnen  eiietiere»,  vom  Orinoco  und  Pari  aa  hohen 
Preisen  belogen.  Trotrdem  neun  Zehntel  der  Kolonie  mit  Wsld  bedeckt  sind, 
wird  dneh  da»  Banholt  von  Nordamerika  geholt.  Daa  Klima  iat  so  schlecht, 
dsfs  die  Bevölkerung  sich  vermindsrl.  Die  guee  Koroaie  rst  im  Verfall. 
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Für  die  Keelenrge  eiad  2S  Minions»,  13  Weltprieetar ,  IX  Mitglieder  der 
t'ongregatioa  du  Saint-Eeprit  thitig.  Auletr  den  Oottetdieaet  in  Cavenne 
betorgen  dieselben  «neb  die  Mission  unter  den  Tipnyu  in  den  twieehen 
Frankreich  und  Brasilien  ttrtltigen  Geldet.  IH»  Bevölkerung  gibt  Brunetti 
«r  81.  Det.br.  1884  auf  «8»mi  Köpf,  an,  davon  ZZ60  StTifling».  Nnqere 
tguelleu  ergeh«*  für  *£87  :  26  796  Seelen.  Du  (reibe  Heb«  ist  nieht 
selten  an  der  Küste;  aach  dit  Humusdecke  toll  nicht  m  dick  «in,  um 
dm  Ackerbau  eehr  lohnend  an  machen.  Am  untern  Maroni  blüht  nur  «in 
HaiideUtweig :  dar  mit  Getrinktn ;  Ettaaae  aind  bei  beiden  Oeaathlechtern 
hastig.  Sterblichkeit  antar  den  Sträflingen  iat  Kraft;  «eil  18S1  tiad 
20000  nach  Cavenne  deportiert  worden,  waa  100  MIU.  Krank  geknetet  bat 

die  Anstellen  turnck.  Auuatt  tierrwcht  In  der  Kolonie,  doch  wird  daa  Aav) 
für  denaelbea  bei  Mau  nor  ton  12  Kranken  bevölkert. 

Der  Maroni  mundet  alt  7  km  breiter  Trichter  in  deu  Atlantik.  Bein 
Unterlauf  reicht  bis  tu  den  erste»  Sttoroechocllen  bei  Harmiuo,  etwa 
96  kn.  Bit  hierher  iat  er  ethüTbar  und  dringt  auch  die  PloL  Daa  Wewer 
ist  (reib,  der  Orund  schlammig,  lange  Inteln,  niedrig*  einförmige  Ufer, 
Kalkar  WaM  mit  lebhaftem  Tierlabea  chandrttrieieren  ihn  hier.  Bisa  aar 
Holaauebentung  gegründete  Soritte  foraatlere  befand  aieh  in  Liquidation. 
Daa  Dorf  auf  dar  Inael  Baetioa  mit  ebriatlicbar  Bevölkerung  iat  in  Verfall. 
Mit  Apatou,  dam  Diener  Crov»us\  befabr  Brunetti  den  Mittal-  und  Obarlanf. 
Dar  Mittellauf  führt  bia  ran  ZuaannataBufe  von  Awa  und  Tapaneoni, 
iat  100  km  lang  und  lihlt  1 1  Stromschnellen,  die  den  qaer  Aber  den  Strom 
streichenden  ostwestliclinn  Hügelketten  entapracbea.  Diene  aind  etwa  eOOin 
booh,  ihre  Abhänge  aar  Kultur  geeignet,  lange  Creeka  fQbreo  switehen 
ihnen  oft  10— IS  Tagereisen  safwirts.  Dia  8toomaebnallan  aind  aan  Teil 
undan  wardai 

la 

vbwiirsmt,  eitle  aber  bat  tau  aieh  auch  über  Hoebweaaer.    Daa  Wetter  iet 


klar,  der  Orund  ateinig;  iwiaeben  den  Stromschnelle«  hegen  greisere  Strecken 
icintTbaren  Bette.  In  Januar ,  Februar,  Mai,  Juni  htmeht  Hochwasser, 
im  Raptambar  Niedrigwaaaer.  Nur  di*  Butctiueger  verstehen  die  Schnellen 
ra  überwinden.  In  10  Tagen  erreichte  Brunetti  ton  Sparwin  am  Unterlauf 
aa  daa  Dorf  der  PoiTgndne  an  ZuaeMonieoflu»!*  daa  Awa  uad  Tapenehoni. 
Unterer  iat  die  eigentliche  Porteetsang  daa  Maroni;  er  iat  250  km  lang 
und  fahrt  35960 ebn  Wataar  in  dar  Minute;  dar  Tapanaboni  nur  HO  100. 
Auch  in  Awa,  den  Bruuatü  auniehat  befahl,  liegan  viel*  aoa  Diortt,  Gra- 
nit, Schiefer  gebildete  Ftlaanbtrrtn  mit  Stronaachnellen.  Bei  Cottica  iat  dar 
Flufa  600 — 600  m  breit,  5 — 20  m  tief  and  St— SG"  C.  warn.  Der  Ta- 
peaaheai  fliaiat  eiogeacbloeaco  twiaebtn  Hageln;  aein  Thal  iat  angar  ala 
das  tloe  Awa;  daa  Klima  iat  daher  hier  ungünstiger,  btafetr;  48°  in  der 
Sosne,  naehta  510 — 24°  waren  die  Kttrtn«.  In  April  berraebleti  eehr 
haitige  Gewitter  mit  wolhenbruehshoLcheu  Hegenfeilee.    Am  6.  und  2». 


Im  Mittellauf  trifft  man  dit  , 
'ler  Bewohner  auf  den  Ineeln  in  Strome,  ton  Winde  bettriehen ,  im 
Oheriaute  aber  an  beiden  Kinasen  an  Ufer  im  Baach,  daher  in  uage- 
tuoder  Lag*.  Dia  Bevölkerung  beeteht  aaa  Bsaebutgern  ( [locht),  welch* 
nett  1663  aoa  Surinam  auagewandart  aind:  Nachkommen  dar  Sklaven  der 


die  dwi"  b*™  r»tl»^*aT^indu^ht',  aJtt dirT  ' 
auch  der  Uaupthaad*!,  weil  di«  lilndler  ton  Cavenoe  ala  unreell  vartehrieea 
aind.  Die  Paramaca  aind  erat  etwa  186S  aua  Surinam  ausgewandert  and  aio- 
bea  aieh  aUnahlich  an  Maroni  abwarte  bit  Sparwin  und  St.  Laurent.  Di*  P  o  - 
1 1  g  a  d  u  haben  aiae  taubere,  SO  Hüttao  ishltnde  Ortaehaft  im  Delta  iwiacban 
Awa  uad  TaiwuaoBi,  hangau  aber  rata  Grand  Mao  (Häuptling)  der  Tue* 
ab,  der  die  Herrschaft  über  den  Tapanaoui  bat.  Dia  Hiuarr  aind  gana 
gaaeblotaaa,  mit  Falmetroh  gedeckt,  4  m  hoch,  4 — 5  m  lang,  3 — 4  m  tief. 
Die  Bani  haben  ala  flsnptort  Cottioa  am  Awa,  IS  -  20 ra  über  dem  fluni», 
tat  rier  Dorf  ein  beetehand,  eehr  unrcg'lmufrig  gebaut.  Die  Kleidung  dar 
Born  haateht  aua  dem  Leodanaehart  bei  Manne ru,  Hemden  hei  du  Frauen. 
Ibra  Gerätschaften  tiad  spärlich,  die  Bewaffnung  Flinte.  Tkttuwienuig  iet 
übliab,  die  äiUeuresaheflt  wird  ton  Bruuatü  gerühmt.  Alle  Bueebneger  tiad 
Ton  früh  au  auagaaaiehneta  Schiffer,  Schwiiuiaar,  Fischer;  ihre  Hauptnah- 
rung beataht  aut  Pienhan,  aufterdan  betreiben  ai*  di*  Jagd,  aber  wenig 


Nahrung  aller 

Itote  und  blaue  HaMändar ,  baumwolwae  Beiaatbieaan,  Kupferringe  an 
Am ,  Band ,  Fuft ,  werden  getragen.  Zu  abergtaubiechto  Zwecken  ge- 
eehiebt  Eioreibung  mit  weifaem  Thon.  Die  Friaur  wird  eifrig  gepftest. 
Schlangen ault  kommt  tor;  anch  haben  ete  Idole,  meaaehliehe  Figuren, 
weiche  die  Mutter  der  Bf  de  aad  di*  dee  Waaaera  Toratellea  tollen,  doch 
angeblich  sieht  mehr  verehrt  werden.  In 
Cottioa,  opferte  nau  einer  Holangur  aber 


Cottica  liegen  noch  fünf  Dörfer,  meiat  auf  hoben  l'fem.  Dia  Yuea  oder 
eigentlichen  Buichii»,'»r  ;B  ich»)  aind  der  grüfate  Stamm  unter  den  funfen. 
Di*  Reejdeet  daa  Qrand  Mau  iat  Dri  Tabiki  (drei  Inaein) ;  Braaetti  gelangte 
jedoch  nur  bia  Planet,  d*m  Sitae  de*  Hohen  Itatt  und  daa  Obergerichtahofa, 

 ~1  .  > '  Tut-f   1  n  211  


Nur  in  PSouet  berracht»  Mangel  an  Lebeotnitteln.  Di* 
weniger  freundlich  alt  bei  den  andern  Stammen.  Nahrung,  Kleidung  aind 
wie  am  Awa,  die  Dörfer  aber  grbfeer.  Diebetabl  wird  eehr  eebirf  bat  traft 
Polygamie  berracht,  wird  jedoch  4»reb  die  Sitte,  dafe  Ar  jade  Prag  ein 
beaonderae  Haut  nbtig  iat,  beachrinkt.  Di*  Frauen  haben  leidlich  enge- 
eehene  Stellung.  8*bon  früh  werden  aie  alt  Ktnder  in  daa  Haut  ihrer 
ZakSnftigen  gebracht,  die  ata  unmittelbar  vor  dar  Bccbtail  ihren  HJteni 
wieder  mit  Oaechroken  vorübergehend  igrttckbringen.  Alt*  Laut*  werden 
geachtet.  Lelchanbegäiigabaw  aind  eehr  feierlich  und  kottapielig.  Dieljalebe 
bleibt  fünf  Tage  in  einem  Kaattn  und  wird  taglich  in  Dorfe  rjmberijelragen. 
Der  Leiehaoaehniaaa  iat  oft  eehr  lang  nnd  kottapielig  Zauberer  linden 
aieh  bei  allen  Stimmen,  doch  aind  viele  Niger  lufterlich  Chritten.  Viele 
Oebriucbe  aind  den  Indianern  entlehnt.  Der  fünfte  Stamm  aind  die 
Saramact.  Braaetti  wollte  von  Awa  ase  ueab  di«  Racuvernea-Iudianer  ba- 
aueben,  welche  an  deu  Quellen  de*  Strona  titaen,  allein  dieaalben  hatten 
aieh  wagen  einer  Blattarnepldemia  nach  dam  Oyapock  gwtogen. 

Auch  an  untern  Maroni  wohuen  Rette  der  Kaeuvenaea,  BaeriUoe*  und 
Oalibe-IadkUMr,  letalere  ia  aaehe  Dörfern,  alle  aber  im  Niedergang,  be« 
anndrtrt  wegaa  Trunkaucbt-  Oe tauft  aind  aie  alle,  aber  wobl  nur  aua 
iufeerliehee  Qrundao,  um  die  Oeachenke  der  Palen  tu  erhalten.  Die  Sahll- 

kindbett. 

^ich  eine  Aofl»^une  <"•'  ™'  z""  bewelmta»  Ort- 
Tul.1°uiid*,die  Vtnf^tT 


1711.  Mannolr,  Ch.:  Rapport  aar  lc»  derniers  truvuux  de  M. 
Coudreati  on  Oaywie.  (Bull.  Giogr.  Hlet  Pari«  1890,  Nr.  4, 
S.  456.) 

1712.  CoadrcWw,  H.:  Le  conteate  franco-hresilien  (Bult.  Soc. 
GtV>gr.  Paria  1890,  XI,  8.  289-310,  mit  Karte.) 

1718.  Gerlgl«r,  C:  La  France  «qainoxiale,  uotes  et  impresBiow 
aar  la  Giiyane  francJuse.  (Joum.  Soc.  «tatist.  Paria  1880, 
8  146-150.) 

1714.  Marc,  A  :  I*  Bresil,  excuraion  k  travera  ses  20  provinceti. 
2  Bde.  K»,  477  -  »521  SS.   Paria  lfm. 

Daa  Werk  beginnt  mit  einer  Zutehrift  daa  Verfaaaera,  der  Redakteur 
da*  Joamalt  .La  Breail*  und  Viiepriaideot  der  II.  Sektion  der  HandeU 
geugrupbiaehen  Üetellathaft  tu  Paria  iat,  aa  A.  M.  Java*  Oomei  de 
Argillo-Ferrao,  Direktor  daa  Joaroalt  .Le  Breail*.    Eigne  Angelegenheiten 


Ferra«  Temnlaftte  ihn.  gaui  Bratilien  tu  bereiten  und  ein  Werl  I 
lleo  im  Lieht*  der  Wahrheit,  ohne  die  Schatten-  und  Lichtaeitau  iu  ver- 
tuteheo,  herauitalleo.    So  entataad  veiriiageodet  Wtrk. 

Au,  d..r   Luraen  Aatutiraag  dea 
Stoff,  weteben  **  hebaudalt,  au  erkennen.    Der  erste 
Kapitel,  der  aweite  denn  tiebeu. 

1.  Di*  Stadt  Pari  (beleni).  t.  Von  Pari  nach  Maoeoa.  3.  Di*  Pro- 
viaa  Amaxonaa.  4.  Daa  Becken  dea  TootDtina- Aragaaya.  Dit  Provianen 
Pianhjr  und  Oaara.  S-  Die  Pravinttn  Ria  Ortnde  do  Nort*  und  Parthvbn. 
6-  Die  Proviaa  Pernambueo.  7.  Die  Regtoo  dea  Rio  San  Franciaeo.  8.  Von 
Bthia  nach  Bio  de  Janeiro.  9.  Die  Hauptttadt  Brasilien*.  10.  Minaa 
Qtraet.  11.  Di*  Falirttrtfeen  tu  Waaaer  und  tu  Ltndt.  lt-  Sin  Paulo. 
S.  Paulo,  die  Hauptttadt  der  Proviaa.  IS-  Die  Froviattu  Pars  na  und 
Sta.  Catbarine.  14.  Die  Provini  Rio  Urande  do  Sul.  13.  Die  Pruvina 
Matto-tJroato  und  daa  grotae  Itadianar-Tenitoriun.  16.  Oberncht.  —  (iegtn- 


in  den  beiden  Banden,  welche  1084  Seiten  enthalten, 
nicht  nur  teint  eignen  Beobachtungaa  und  Krlebaiaae  niedergelegt,  tondern 
lieh  benäht,  tueh  aut  amtlichea  Uuellea  tu  achoplen,  und  di*  tiaachbigige 
Litterttur  benutat.  Binen  wichtigen  Abeehnitt  bildet  dat  Kapitel  der  Ko- 
lonien Ton  Rio  Qrand*  do  Sul.  Hier  verofftollicht  Marc  die  folgende  Ta- 
belle, welche  Alfred«  Nogucara  im  Jahre  18*7  für  dl*  Oeographiaohe  Oe- 
talltebaft  von  Rio  de  Janeiro  nuamaengeatallt  bat ;  dieealbe  iat  noch  von 
1888  berichtigt. 

r* 
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Kummer. 

NfcJBfm  der  Kolonien. 

1»7. 

Oefirte. 

nanousuiaien. 

Jahr*  dar 

BevSU 
kernne;. 

OherMcac 

In  qni. 

1 

Cond«  d'Bu* 

8.  Sebastian  do  tshy 

Italiener  n.  Bnailiai 

730 

1876 

8516 

528  874  00« 

StsnU- 

2 

Dona  lsabel  * 

■ 

•       .  . 

1380 

1876 

087  8HC  000 

Knlouieu 

3 

Ctiifli  * 

■<                  .  t» 

1Ä50 

1876 

16604 

870  686  000 

4 

Silveim  Martine  • 

S.  Nana  da  Bnoa  do  Monte 

n  i 

SSO 

1877 

6937 

768  840  000 

Santo  Angelo* 

Cacboeira 

Deutsche 

598 

1867 

4008 

318  880  000 

e 

S.  Pelielane  • 

8.  Joe*  da  Putmelnio 

19 

1874 

163 

13  31 1  OOO 

lisl- 

7 

Moni  Alverne 

Santa  Cr« 

DvaUeh«  n.  Bnwil.« 

»50 

185» 

1253 

327  847  000 

Kolonieu 

g 

S.  Pedro  • 

Torna 

-          »  w 

1827 

1340 

588  000  000 

9 

Not»  Petropolia* 

8.  Leopoldn 

-      •  . 

245 

1R57 

2161 

338  800  000 

10 

Santa  Emilie 

'1  iiijüan1 

DmiUcIi« 

87 

1860 

350 

396  000  (HM) 

XI 

Teutonia 

* 

124 

1870 

580 

594  OOO  000 

lt 

Eetrella 

Ketrcll» 

■« 

516 

1860 

2660 

792  OOO  OOO 

13 

8-  Loureuc.o 

Pelota* 

» 

1858 

8000 

792  000  000 

14 

Rio  Purdense 

Santa  C  rua 

•• 

18 

1880 

120 

198  000  000 

15 

Ijuhy  Grand» 

Santo  Angelu 

•* 

1880 

594  000  000 

16 

Manila 

S.  Sebastian  do  Cahj 

- 

132 

1876 

580 

396  OOO  0(10 

Privat-  , 
Kolonien 

17 
18 

beiiirJJ 
Salvador 

27 

30 

1876 
1876 

160 
180 

— 

10 

CoT(t  ti  t  0*i 

Kstrnül 

» 

135 

1675 

Pinn 

ftQrfl  Oftia  i\|lr b 
AjO  Vl'w  V'v 

SO 

Muodo  NoTCi 

S.  Leopolde 

•• 

SO« 

1876 

2350 

792  000  OOO 

11 

Germania 

Kio  Pardo 

1020 

1870 

4650 

396  0O0  0OO 

23 

Porqueta 

Eatrella 

- 

125 

18611 

540 

198  000000 

»8 

Ministe 

- 

97 

1860 

360 

24 

S.  Luis 

8.  Joao  do  Camaqaam 

18 

18BO 

80 

25 

Kon  Santa  Crui 

Hineao  d«  S.  Pedro  (S.  Maria) 

1885 

130 

792  000  OOO 

26 

Joao  Bnet  (Boruaaia) 

Concaicao  do  Arroio 

1887 

MiliWr- 
Kolenlen 

27 

('nitroi 

Santo  Angela 

1880 

250 
230 

28 

Alto  Uruguay 

1680 

2» 

Nonohey 

,  Paaao  Fnndo 

t 

1850 

1330 

Di*  mit  einem  *  beaeichoeteD  Koloniao  sind  enueiipiart 


Flir  Loureoco  haben  wir  daa  Jahr  der  Gründung  berichtigt  und  die 
fehlende  Zahl  der  Bewobner  hintngetuft.  Die  in  der  Tabelle  angeführten 
Grttnduncsjahre  fiii  Cond«  d'Ku,  Dona  Isabel  und  Caiiaa  atirnmeo  mit 
andern  Quellen  nicht  überein.  Langhan*  gibt  aaf  Grund  einer  atottiehen 
Publikation  von  Maria  do  Camino  fllr  Cond*  d'Bn  and  Ilona  Isabel  du 
Jahr  1876  an. 

Ki  ist  besooder»  bervortnbeben ,  dab  Mr.  Marc  e*  nicht  unterlafet, 
jifb  bei  der  Besprechung  der  Kolonien  vielfach  auf  deutsehe  Quellen  tn 
atStsen,  hier  nanantlicb  auf  Beneble  von  Soyaui.  Von  der  ehemalige« 
Kolonie  Santa  Cru«  redend,  aagt  er:  .Die  Kolonie  iat  erat  1849  gegründet, 
die  Koloniaten  batteo  in  10000  Mark  beerte  Geld  mitgebracht,  und  dieaee 
Kapital  tat  hier  eo  fruchtbringend  angelegt,  dafa  1886  der  Export  aehon 
1  300  000  Mark  betrug.  Die  18  000  Bewohner  der  Kolonie  eind  meiat 
Deutsche,  welch«  gnt  leben,  wie  wir  nne  reit  eignen  Augen  überzeugt  haben. 
Hitte  wohl  dieaelb*  Zahl  von  Tagelöhnern  nnd  kleinen  denlacbe«  Land- 
wirten, welche  bauptatehlich  aaawanderten ,  wenn  eie  in  Deutachland  ge- 
blieben wimt,  rereeben  mit  demeelben  Betriebckapilal,  denaelben  Grad  daa 
Woblatande  nnd  dieeetbe  ErtngaiirTer  för  verkauft*  Prodakto  erreicht  r" 

Wir  möchten  dien  beachtenswerte  Werk  namentlich  den  Gegnern  der 


recht  anaiebern  B«eitav*rbaltniss*  im 
Koloniaation  de*  Landee 
leuchtet  werden  können. 


fttr  die 


B.  Lamft. 


1715.  Leeler«,  M. :  Lettre»  du  Breill.  18*',  272  SS    Pari«,  Plön, 
1880.  fr.  3,»*. 

Will  man  «ich  kam  fernen,  an  den  Inhalt  dieaea  Werkehen*  in 
kennaeiehneii ,  eo  konnte  man  tagen:  et  behandelt  daa  Kode  einet  Mo- 
narchie nnd  den  Anfang  einer  Ropobtik.  Aber  ea  bietet  weit  mehr; 
Herr  Max  Ledere  iet  »iner  der  nmaichtigen  Redakteur*  daa  .Journal  daa 
Dehnt** ,  der  mit  richtigem  Blick  nnd  uoToreingenoramen  die  «ich  ihm  in 
Rio  de  Janeiro,  wobin  er  eich  nach  der  Revolution  vorn  19.  November  1889 
begeben  hatte,  nnd  aof  aelner  weitem  Reite  nach  der  Provini,  dem  baw- 
tigen  Staate  8.  Paolo,  darbietenden  Verhiltnine  und  Penbaliehketten  und 
deren  Handlungen  einer  eehr  trerTenden  Beurteilung  unterwirft.  Di*  vier 
«raten  Briefe  handeln  nur  von  dam  biatoriachen  Ereignia  nnd  von  dm 
Peraonen,  welche  den  ITnuehwang  der  Verhiltnlaae  in  Rio  geleitet  haben 
and  noch  tbütig  *>nd.  Rio  de  Janeiro  iat  nicht  Bruilieo,  aondern  ein* 
koamopolltiKhe  Stadt ,  und  wer  Braailien  kennen  lernen  will ,  darf  «ich 


nicht  eait  dem  Besuch  ton  Stadt  nnd  Staat  Bio  de  Janeiro  begnügen,  er 
ronft  andre  Staaten  tienuehen;  von  diesem  richtigen  Gecicbrapunkt  aua- 
gehand,  begab  eich  Verfasser  nach  der  Stadt  und  dem  Staat  8  Paolo,  und 
awnr  mittele  Bisetibahn ,  da  «r  auf  dieaem  Weg«  mehr  an  boobaehbwi  Ge- 
legenheit batte,  als  auf  dam  Wasserweg  nach  Santo«.  Seine  Reise  im 
Staate  8.  Paulo  macht  ihn  mit  der  Bebandlung  nnd  der  Kultur  dea  KafTae- 
etraueba  bekannt  und  gibt  ihm  vielfach  Gelegenheit ,  Aber  Arbeitervorblilt- 
nime  Betrachtangen  aniuatellen,  für  welche  ihm  volle  Anerkennung  gesollt 
werden  mul*.  Kr  erteilt  den  Brasilianern  manche  gutgemeinten  und  be~ 
achtenawerten  Winke  beeuglicb  der  Rinwaoderer  und  der  Anaaulxnng  de« 
i;  er  befürwortet  die  Oberleitung  der  fr«i«n  europftieeben  Binwu- 
<u  kleinen  Landbeaitxern ;  er  tadelt  daa  unaeitige  Vorgeben  der 
pmvieorierhen  Regierung  beinglich  de*  Abecblaaae«  dea  Grenivtrtrags  »wi- 
achen  Brnailieo  und  der  Argeiitininchen  Regierung.  Die  Handlung  dea  ehe- 
maligen Zeitungsechreiben  Wiunüno  Bneayuva,  ein**  gebomen  Argentiniers, 
der  nach  Bnenoa  Ayres  gegangen,  am  den  Vertrag  in  vollliehen,  erscheint 
nna  alt  ein  Verrat;  nur  eine  zu  Rrebt  bestehende  Regierung  darf  Ver- 
trag« mit  fremden  Staaten  abachliefeen.  Auch  Uber  die  Pinanaen  Brasiliens 
nnd  die  Unternehmungen  de*  Pinansroiniatera  Kirr  Barbae«  gibt  der  Ver- 
la-ter  ein  offne»  und  treffend  et  Urteil.  Du  .Jornal  do 
Rio  infaert  sieh  seiner  Zeit  aber  die  MaJenehmcn  de* 
minietera  siernlieb  abfUllig.  In  einem  Artikel:  .Di*  finansiello  Gefahr* 
fahrt  ea  aus:  die  finanzielle  Gefahr  bestehe  in  dem  Milevcrhiltnie  «wi- 
schen den  öffentlichen  Auagaben  nnd  den  erreichbaren  Hinnehmen  dea 
l^ndea;  in  der  Dekretierung  Qnptodnktirer  oder  aufachmbbarer  Aufwen- 
dangen,  für  welch*  Mittel  gefordert  werden,  welche  die  gegenwärtigen 
Kräfte  der  Pmduktinnaijaellea  (lberateigen ;  in  den  Experimenten,  die 
nicht  anf  gereiften  Studien  beruhen ;  in  dem  plötsliehen  Wachtel  der 
admtnlatratlveu  Praxia  nnd  Gewohnheiten  und  endlich  in  der  Beunrubi- 
gung  dea  Handel*.  ...  Im  letzten  Kapitel  oder  Brief  beleuchtet  Herr 
Ijeelerc  die  swei  Kriaen:  die  eoiial«  und  die  ökonomische ,  welche  die  Re- 
publik au  bestehen  hat,  auch  liefert  er  ein  gedrängtes  Bild  von  den  phyei- 
kaliaehcn,  etalittiacben  VcrMttniaaea  Braailieoa,  hin  und  wieder  durch  An- 
gaben von  Zahlen  unterstützt.  Die  Arbeit  des  Herrn  Ledere  sei  hiermit  der 
Beachtung  empfohlen.  ff.  fang*. 

1710.  N#ry,  F.  J.  de  Santa- Anna :  Aux  £tat«- l  ois  do  Brasil. 
Vuyafoa  de  M.  T.  Durand.  8»,  340  SS.  Paris,  Italagrave, 
1890.  fr.  10. 

Seil  der  leisten  Weltausstellung  in  Paris  1889,  wo  Brasilien  recht 
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sabltHchrn  fmnx.aaelwn  Publikationen 


Brasilien 

An  erster  Stelle  ist  „  Le  Bresil  eu  1*89".  du  für  die  Ausstellung  von 
einer  Ausahl  bekannter  SchrifteteUer  uiUr  der  Direktiea  des  Herrn  F.  J.  de 
Sintii- AnDK  Nijry  YLTfafst  wuritt',  zu  nennen,  and  „  Le  Brasil,  cscursion  n  trs- 
T«rs  ms  »0  prorh>e«s"  too  Alfred  Maro  (*-  Nr.  1714):  das  mag  genügen. 
Dts  oben  gensant«  Werk  «erfolgt  den  angeführten  Zwrri  in  sehr  ge- 
Imbenewurdigcr  Weise.    Herr  Durand,  «in  in  Handel  mit 

ich  »er»r.laM. 


er  genug  erworben  hat,  sein  Geschäft  «ineni  Nschfolgsr  ra  über- 
ad  du*  das  Land ,  deen  «r  iura  Teil  seinen  Reichtum  in  danken 
hat.  durcb  eigne  Anschauung  kennen  su  lernen.  Kr  säst  seiner  Kran  und 
seinen  Freunden  Lebewohl,  gebt  nach  Hurdeaui  und  Pauilmc,  tu  er  sieh 
aar  Heise  nach  Mio  de  Janeiro  ernschiJR.  In  Rio  angekommen .  Andel  nr 
rinen  Landsmann,  der  ihm  bereitwillig  als  Fuhrer  dient.  Herr  Durand 
macht  alsbald  die  Bekannlsehait  Ton  Gelehrten,  Kaofleuten  und  Politikern, 
ei  durchstreift  Urwälder ,  besucht  grob«  and  kleine  Ksflee  guter  in  dem 
Staate  San  Paolo  und  die  Fuendeiroa  (Gotsbesitaer) ,  lernt  brasiliantsch« 
Gastfreundschaft  kennen  and  echttsco.  Zurkerplantagen  nnd  Zucker- 
fabriken, Diamanten-  und  Goldfelder  »erden  besucht.  Er  beleuchtet  die 
Abschaltung  Her  Sklarerei  nnd  ihre  Folien,  politisiert,  trinkt  Mate, 
studiert  die  Lac«  der  Fremden,  die  VVobltbätigketlaanstalten  etc.  Herr 
Durand  gibt  such  Knaunrnenstellungmi  ober  den  llsndelaverkehr  der 
Haoptplitie  der  «reinigten  Staaten  Ton  Brasilien.  Kr  liefert  eine 
wirtschaftliche  Studie  oder  ein  Bild  Ton  den  Staaten  Buhla 
bueo  «V«.  Durand  sehildert  ateo  nicht  nnr  seine  eignen  Erlebnisse,  son- 
dern an  der  Hand  eraea  reichen  Quellenmatenials  vertsCst  er  sein  voll  le- 
gend es  Werk,  dsn  er  anth  die  Liste  der  too  ihm  an  Rate  gesogenen 
Schriften  beifügt.  Dafa  er  Uber  die  Gseohichte  Brasilien«,  die  Iterolntion 
Tom  15.  November  1889,  welche  Dom  Pedro  II.  mit  seiner  Regierung 
lepnblik  anter  Deodoro  da  Föne«»  aicb  ausspricht,  ist 
Ks  finden  eich  an  den  paeeendaei  Stellen  in  den  Test 
eingedruckt  die  Bilder  d»r  kaiseilichea  Familie,  des  Kaisen  nnd  der  revo- 
lutionären Männer,  welche  sich  uro  den  Deodoro  gruppieren;  der  Be- 
deutendste in  diesem  King ,  Benjamin  -  Constant  Botelho  de  Magalhasa 
(S.  174),  ist  bereis  gestorben. 

Der  schone  gute  Druck  des  Werkes  thut  dem  Auge  wobl.  Der  In- 
halt Terteilt  eich  auf  »5  Kapitel.  Die  Briefe  des  Mr.  Durand  an  seine 
Frau  über  die  Haltung  der  Skleren  in  Brasilien,  die  eo  sehr  abwirb  Ton 
der  harten  Behandlung  derselben  in  Nordamerika,  nnd  sonatiiie  Mitteilnagen 
nnd  Hrleboiaee  sind  recht  unterhaltend ,  wenn  sie  auch  eben  nichts  Neues 
geben.  Herr  Durand  ist  Herr  de  Santa-Anna  Nery  selbst ;  nur  des  |»pn- 
IMrcn  Gewandes  wegen  ist  der  Kaneehändler  erfunden  worden.  Wir  bc- 
sltaen  in  der  dealeehen  Utleratur  kein  Werk  Uber  Brasilien,  daa  Land  and 
Volk  in  seiner  Verfassung,  seinen  Sitten,  Kunst  und  Litteratur  in  so  um- 
fassender und  liebenswürdiger  Weise  behandelt  wie  dieses. 

geratenes  ^Vrk'lel'"  Jo^g*  AuswenderTr.  °nlt^rtlerlsbsng1n^M- 
breiilirn".  Schon  der  Titel  deutet  auf  die  BegrenKnng  des  Inhalts  bin. 
Nerv  bebandelt  gant  Brasilien. 

Ke  will  nns  scheinen ,  als  ob  der  Praasose  sich  «u  günstig  Uber 
dis  Begründer  der  Kspublik  ausgesprochen  Mtle.  Ob  es  der  gegenwär- 
tigen Itegierung  gelingen  wird,  die  erregten  Hoffnungen  >u  befriedige»,  ist 


Als  angenehme  l  ntarbaltungalektore  können  wir  das  Werk 
empfehlen.  H 

1717.  Biaueual, F..  ti  A.  Marc:  Bresil.  Carte*  coinmeri iales,  phy- 
aiques,  politiques,  administrative«,  mutiere*,  ethnograpbiqueii, 
miniere!»  et  agTitole»  avec  notive  descriptive.  Paris,  Chajx,  1889. 
Ans  diesem  grobem  Werk  über  Handelegeographi*  liegeo  ans  die 
Hefte  Nr.  0  und  7  rar.    Nr.  G   enthalt  eine  Karte  roin  nordlieben  Teil 
tou  Brnsilien  bis  17"  S.  Br.  im  Usfsslab  1:7  500  000.     Dies»  Ksrte 
ist  too  einem  31  Quartaelten  etarken  Tut  begleitet.    Nr.  7  enthalt  eine 
Karle  Ton  dem    südlichen  Teil   Ton  Brasilien  rom    17"  S.  Br.  bis  ca 
33'  8.  Br. ;  der  Mafmtab  ist  derselbe  wie  auf  der  vorgenannten,  doch 
findet  eine  nweckmafsige  Teilung  statt.    Dos  Blatt  bietet  swei  Karlen:  die 
eine  kat  den  Kulturen  und  Verkehrswegen  sur  See  und  sn  Lande  gewidmet, 
srlhmnd  die  andre  ein  mehr  orn-  und  hydrographisches  Bild  liefert,  aber 


Der  diese  Karte  begleitende  Test  enthalt  47  Üuartasiten.  Jede  Frort« 
—  die  Staaten  sind  hier  noch  Prorinien  genannt  —  bat  eine  besondere  Mono- 
graphie. Der  anscheinend  noch  tot  der  Entstehung  der  Republik  abgefafste 
Trat  lerfUlt  meist  in  fünf  Abschnitte :  Klima  und  physikalische  Beerbst- 


enheit,  Kneugnisae  des  Bodens,  Berolkerung  und  bemerksaswerte  Staute, 
Ackerbau,  Handel  und  Industrie.  Kolorjieatwo  un 

Bei  der  Beschreibung  einet  Landes  wie  Brasilien 
rnuiden,  au  Tiele  Zahlenangaben  ja  machen,  denn  es  ist  schwer,  die  rich- 
tigen, lutreffendcn  sa  erhalten.  Im  allgemeinen  mögen  die  Zahleaaneiiben 
hier  einen  Anhalt  gewähren,  nur  hei  der  Stadt  l'etotas  mit  8000  Einwoh- 
nern scheint  Verfseaer  sieh  geirrt  au  haben :  der  Ort  bat  gut  30  000  Ein- 
wohner, während  Urugistyann  mit  20  000  Einwohnern  au  hoch  angegeben 

wohl  du  Muniiipiura  gemeint  sein,  denn  die  Villa  hat  eine  eo  , 
wobnembl  noch  nicht  erreicht ;  aber  so  etwas  • 
den.    Auch  der  Ort  S.  Jose  hat  nicht  9800  Einwohner, 
sollen  wobl  ale  Distrikts-Namsn  sufgefafst  werden. 

Ks  heilst  im  Test  S.  37 ,  Nr.  7  '■  Die  forteil haftesten  Kulturen  sind 
gegennirtig  im  Staats  S.  Catbsrina  die  Koehenille,  —  die  eiosige  Arbeit 
ist,  sie  einsusanmielu  &c  (Lea  plus  aTaatageuses  culturte  eoot  actus U erneut 
ta  Cochenille,  —  le  enul  trarail  est  de  ls  reeolter  kr.)  Wie  hier  unter 
Koehenille  beseiebuet  wird,  ist  uurersUndlirb ;  sollte  da  nicht  ein  MiUver- 
standnis  obwalten1  Zu  den  Kaffee  mengenden  Staaten  ist  S.  t'atbarin« 
nicht  su  rechnen.  Die  Uteos«  awischen  8.  Catherine  und  Parana  ist  aach 
nicht  richtig.  Die  V erfasset  haben  es  offenbar  unterlaasen,  deutsch*  Ar- 
beiten au  Kate  iu  sieben  ,  das  erkttrt  nuacbea  Verseben.  Dagegen  lind 
die  brasilianischen  Quellen,  die  „  Helatorien " ,  die  grofsen  amtliehen  Publi- 
kationen ,  in  sehr  ausgisbiger  Weise  benntat,  ob  immer  mit  der  sehr  nöti- 
ge» Kritik,  ist  fraglich.  Daa  Eisenbahnwesen  bat  Herr  Marc  auch  in 
seinem  Werk  „le  Brasil"  behandelt,  und  in  dem  vorliegenden  Werk  wer- 
den uns  suf  den  Kalten  die  Eisenbahnlinien  in  so  ausführlicher  Weise  vor- 
geführt, wie  auf  keiner  andern  brasilischen  Karte. 

Durch  die  Errichtung  der  Republik  Brnsilien  ist  auch  der  Text  der 
Torliegenden  Arbelt  in  vielen  Stücken  beeinflafst  und  nurückifüblielien. 
Nr.  6  enthalt  folgende  Staaten:  Amaaoaas,  Uran  Pars,  Hatto  Grosso,  Goyas; 
Nr.  7  enthalt  Maranbäo,  Ceara,  Plauhy.  Bio  Grande  do  Norte,  ftmhvba, 
l'eroambuco,  Alagoas ,  Sergips  und  Bahia,  Kspiritn  Santo,  Miua  (Jenes, 
Kio  de  Janeiro,  S.  Paulo,  Paramt,  Santa  Catbartna,  Rio  Grande  do  Sul. 

Die  Kartco  sind  in  Tier  Farben  gedruckt.  Kisanbahnen,  Grsnalioieo, 
die  Namen  Ton  Gienilsndern  und  Staaten,  sowie  Ortsnamen,  welche  lieht 
Kolonien  beseiehnen,  sind  achwars ;  die  Namen  von  Kolonien  oder  ean^nsi  ■ 
pierten  Kolonien,  wie  Blumenau,  Sta.  Cras  4c,  der  Landesprodukte ,  wie 
Kaffee,  Zucker,  Tabak,  Diamanten,  Metalle  arnd  rot  gedruckt.  So  tieal  man 
in  den  rerechiedeosten  Stellen  der  Ksrte  Forets,  Patursges,  Coton,  Orealss, 
Cafe,  Kis,  Sucre,  Caouleluiuc,  Or,  Diamnala,  Cacao,  Hixlille  ««.  Blau  ge- 
druckt sind  die  KIDsao ,  Flufaumen ,  dis  Seen,  der  Oscan.  Ferner  ist  die 
Schitlbarkeit  oder  der  Beginn  der  SehirTbarkeit  der  Flusse  durch  einen 
blasen  Anker  beseiebnot,  und  hier  ist  noch  unterschieden,  wie  weit  daa 
Ksbrwaseet  den  8eeaehlfTeo  ruclnglich  ist.  Wie  weit  diese  Angaben  tum- 
läasig  sind,  tat  schwer  au  sagen.  Am  Rio  Jacuhy  fehlen  x.  B,  diese 
Zeichen  gaullieb ,  wsJuend  Porto  Alegre  doch  von  kleinen  SeeschirTen  su 
erreichen  ist  und  eine  regelmiTsig*  Üumprsehirlahrt  auf  dam  Jacuhy  tob 
Porto  Alegre  bia  Cacboelra  sUttflndrt.  Ansuerkenoen  ist,  data  die  Auf- 
nahme des  Schingustroms  von  Dr.  0.  Clans  Ton  der  Ei|wditiou  des  Dr.  K. 
mn  den  Steinen  Berücksichtigung  gefunden  hat. 

Die  Tierte  Farbe,  sebwars-  oder  grsublsa,  ist  für  die  iu  Schummerung 
ausgeführten  Gebirge  eerwendet,  Dis  Orientierung  ist  selbstTerettadlich 
rora  Pariser  Msridüm  gerechnet,  während  der  too  Klo  de  Janeiro  hier  am 
Platr.  gewesen  wlre.  H.  Lmn/r 

171».  Krancdis,  M.:  Ueyoud  Ütn  Argoiitini'.  letters  rrorn  UrajtU. 
8".    London,  Allen,  lKIrO. 

Aareige  in  Arademy,  24.  Msi  1890,  S.  363. 

171».  Kijcicetonci,  K.  van,  u.  K.  EBgelcmbura; :  Magtietic  attr- 
vey  of  the  eastent  part  of  Brtuil.  l'ublisbed  liy  fbe  Roy»l 
Acatlcmy  of  m-ience»  at  Amttcrdam.  4».  DK!  SS.,  mit  2  Karten 
n.  3  Tafeln.    Amaterdaro,  .lob.  Mutier,  1890.  H.  S. 

Ameige    in  J.  A.  ('.  Ondemaiie   &   II.  Kameriineli  Onnev  u.  Veril. 

A.  Meiled.    Kbend.  18KD,  VI,  S   77  —  88- 

1730-  Cham berUln,  <■-  W. :  ("ondilion  arid  prospout»  of  Brajtil. 
(,Bull.  Americ  lieotrr.  Soe.  IS«),  XXII,  Nr.  4,  ?>.  .V17.) 

1721.  Fernando  de  Noronhn.  The  Natural  Hiatory  of  the  Is- 
land of  ,  baaed  on  thu  collecüuna  rnade  by  the  Hritisli 
Museum  Kxpedittnn  in  1H»7.  (Journ.  of  the  Linnoan  Soc.  18900 
fi>.   Mit  Karte.  London. 

in  Prooeed.  Roy.  Oeogr.  Soe.  1891,  XIII,  Nr.  6,  S.  305. 
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LitUimturberii-ht.   Amerika  Nr.  1722— 1780. 


ITiU.  Kaiffht,  K  F.:  Tbc  Cniise  ol  Ute  „Alerte".  8°,  32*  88., 
mit  Abbildungen  ii.  Karton.  London,  l.ongmans,  Klah.ti. 
Mr.  Knight  halte  in  Krfahrnng  iiebraxbt,  dnft  zur  Zvit  de»  peruani- 

ton  Seeräubern*  au  rgetMmerT  und  auf  der  braailianitehen  Ihm)  Trinidad  »er- 
borgen wir«,  ohne  ton  dm  Pirutcn,  di*  ihr  Verhiiugni»  erreicht  hätte,  »ei- 
ner» Verateck  «ntrieaen  worden  Hu  können.  Kr  rbarterte  «in«  Jacht,  »cmUi 
■I»  mit  allem  mr  Hebung  de«  Schatzes  nollgen  Werkzeug  unil  beeucbte 
Trinidad,  da«  er  schoo  auf  einer  frühere  Keiao  kennen  gelernt  hatte.  Die 
Nachgrabungen  waren  nieht  von  Erfolg  gekrönt. 

Dl«  Beaehreibung  der  Kaien  Urt  leaenawert.  Yerfuaaer  »eichnet  ein 
gute«  Bild  »<in  dem  wilden,  aehwer  »uganglichen  Poleeiland«.  Der  ur- 
apranglleh  vorhandene  Wald  iat  »eniichtot,  abjeatorticnc  Stimme  lieaimcen 
den  alten  Zustand.  Die  einzigen  Saugetiere  aind  Man»«;  Seerngel,  Heer- 
arhildkroten  und  Lundkrabben  finden  «ich  in  grober  Zahl.  Die  Ineel  Iat 
unbewohnt.  Von  der  ehemaligen  portugicaiachen  Strafkolonie  »ind  nur  die 
Kiiinen  der  Wohaplitae  erhalten. 

Daa  Kärtchen  der  tnael  iet  nach  den  AdiniralitaUlurlen  gezeichnet  mit 
Verheieerungen  »on  der  Hand  dea  Autor«  Die  naeb  Skiuan  de«  Verfaa- 
aera  angeführten  Abbildungen  neben  eine  anerh.nliche  Daretellung  dee 
Undeebartlieben  Charakteia  der  Inael.  Wtvht. 

1723.  Krcnth,  W. :  Kino  Wasseratrafsp  in  Südamerika.  (Mitt 
K.  K.  Gcogr.  Oc*.  Wien  1891,  XXXIV,  Nr  2,  8.  74  ) 

1724  Ehrenreloh.  P. :  Rnim;  auf  dorn  Amazoiienstrorn  und  dum 
Puros.  (Verb.  Ooa.  Erdk.  Berlin  1890,  XVII,  8.  150  -175  ) 
Anzeige  in  P»terni.  Mittail.  1690,  8.  iMi. 

1725.  Ktrmdelll,  E.:  iVUaupfcs  et  gli  Uaupfcs.  (Holl.  Soe ,  «i ,o8r. 
Ital.  1890,  III,  S  425  -453-1 

172»5.  Ebrenrelch,  P.:  Mitteilungen  Uber  diu  2.  Xingii-Expeditinn 
in  Bnwilicn.  (Zeitacbr.  Kthnol.  1890,  XXII,  8.  81   99  ) 

1727.  (Joroelx,  H. :  Minas  Ueracs  (BrtSsil);  sa  Situation,  s.e»  re*- 
aonrcca,  sa  population.  (Bull.  Soc.  Giogr.  Coromerc.  Pari»  1891, 
XIII,  Nr.  1,  S.  19.) 

1728.  Harnet:  Court  aperen  do  la  province  de  Mfruu  (ierars 
(Bresil).  Etudoa  preliminaires  pnnr  le  träfe  d'nn  choinin  de 
fcr  dfPitanguy  ä  Patos.  fBull.  Soc.  Hoy.tteo^r.  d'Anvere  1891, 
XV,  8.  198.) 

1729.  jherla»,  H  v  :  Indianer-Zustando  in  Matto  Gross«.  .Aus- 
land 1891,  8.  tilii-tin.) 

17.10.  Hettner,  A.:  Da»  »üdlirbatc  Braailien,  Bio  (»rando  d<i  Sul. 
iZeitu  hr.  d.  (leg.  f.  Erdk.  Berlin  1891,  Bd.  XXV,  8.  85-144.) 
Ufr  »Udlichalc  Staat  der  Vereinigen  Staaten  »on  Brasilien,  di-  ehe- 
malige Proein»  Rio  Grande  do  Sul,  i«l  «in  »wlgeiiairate»  Gebiet,  bei  bim 
haoptalthlich  bekannt  durch  die  deutschen  Kolonien  und  die  Beetrabungon 
für  und  wider  die  deutecb«  Auawanderung  narb  dorthin.  Trotzdem ,  und 
trete  einiger  Ueieen,  die  ton  einzelnen  Gelehrten  unternommen  wurden, 
fehlte  ea  bii  jetzt  noch  an  einer  wiaacniehaflliehen  Daratelluitpc  der  Ver- 
hiltniwe  dieaes  Laudea.  Ka  iat  daher  mit  Kreiden  iu  becrürecn,  daEt  A. 
Hcttni!»  in  der  Torliefiendcn  Schritt  den  Vernich  e»iuacbt  bat,  eine  kun«, 
auf  eiine  Anechannn«  (egründite  Sebildernnn  »oq  Bio  llrande  do  Sul  au 
Heben.  Kr  berfilirt  daliei  alle  haupla>hlieluten  Gebiet«,  ttodenbeacbarTeu- 
heii.  Vcfetation  und  Fauna,  auwie  die  Kultur-  und  Koloniaatlunaverbilt- 
nuec.  In  topographiacher  Beaiehung  teilt  er  du  Land  in  fünf  Gebiete: 
die  KültvnelMtne,  ilaa  IlügelUnd,  daa  lUodael.irjrc,  daa  Tafelland  und  du 
l'rwaldir«bi«t  dea  obern  l'rturuu«.  .Der  addottliche  Teil  (Hügelland)  beateht 
wwentlich  an»  arch&iachen  UeaUinen,  Thonaehiefer  und  kriatauiniarhem 
Kalk  ,  die  nnr  an  »«einleiten  Stellen  »oo  jünger«  Schiehtgeeteinen  über- 
lagert oder  ron  Ba«lt  dorebbrochen  werden."  Unter  deo  jungem  Auf- 
lagerungen aind  baaonden  dl«  Kohlen»orkon>mni«ae  «u  erwähnen  .  -  kolilen- 
lührendc  Sandateinc  in  Mach  becken förmiger,  wenig  gntorter  Lagerung,  auf 
ttranit  und  Gneif«  aufruhend  —  ,  die  «ich  dnreh  ihre  rilanxcnreate  ala  aum 
Gebiete  dee  GloampterieHnra  and  wahrechemlieh  aur  Tri«  geborig  erweiaeo. 
('her  diaaem  archäLachen  Grundgerüate  lagert  eine  Decke  Ton  rotem  Hand- 
»teln  und  'IVapp,  die  im  X  und  W  erhalten,  tm  SO  und  eioen  grofeen 
Teile  Ton  l'ruguay  aber  hu  auf  kleine  Kcetc  abgetragen  iat.  Daa  Hand- 
gehttge.  durch  die  Denudiarung  dieeer  Decke,  nicht  durch  Verwerfung  enj- 
etanden,  heateht  in  aeinom  untern  Teile  an«  flnchgeneiirtem ,  dickuaivkigen, 
fcdeillctrefli  roten  Sandettin.  Darüber,  aber  wohl  .nicht  ala  ciufarhe  Clioc- 
iagwrang,  «oadem  durch  WechtaJIagerung  »erbundeii" ,   und«!   «ich  ein 


braune«  Trappgeatein ,  bald  ul»  alelaulirr,  bald  ala  Baaalt.  bald  ala  Augit- 
andeait  b»4»iehiwt.  Daa  Alter  dka«r  Bildungon  wird  «rat  durch  Poeal- 
runde  aiciiergeetdlt  werden  können  (f  Kreide  —  B»f  ).  Einaelrw  Kaeta 
dicanr  Docke  im  arehAiache«  Gebiet  aind  dar  Cerro  l'artido  and  der  Catro 
Taiiuleir«  in  der  Nihe  dea  Stidtchene  Kocruiilhada,  dar  Kaaim  dar  Serra 
bei  (.'arapaTa,  dar  Gipfel  dea  (!erro  de  Raoucaya,  nhrdlieb  tob  Porto 
Alegre.  —  Kur  in  der  eigentlichen  K&etenetreck«  nehmen  angeaehwvaml« 
Bodasarten  gröfacre  Plbhanninmc  ein ;  dar  argentiaierJi«  Pantpalehm  ecbeint 
im  llio  Grande  an  fehlen  (f  —  K«f.).  Der  Boden  ron  Bio  Grand«  heateht 
«um  grateten  Teil  aua  einem  roten,  irlaatiaehen  Lehm,  dam  Latent  tot- 
aprechend,  «inemt  Verwitt«ningaptodukt  »on  archi lachen  Oeetainan  aewohl 
ala  ron  Trapp  und  Mandelateui. 

Grotee  Granitbloeke,  die  eich  an  Tieten  Stallati  Anden,  werden  riel* 
fach  alt  erratiach»  Block«  beieich oet.  flettner  iat  aber  der  Anaicät,  dafa 
auch  aia  nur  Denudationareat«  aind ;  denn  Sparen  einer  ehemaligen  Var- 
gletaehenwg  aiod  noch  nirganda  gefunden  worden,  und  ilaa  heutige  Klima 

|  lefat  auch  nieht  darauf  achliafaan,  data  ad  bat  in  der  Kiaurt  ewiger  Schnee 
und  Uletacher  rorbanden  geweaes  aeion.  Daa  jetaiga  Klima  tat  ein  «nh- 
tropiachea;  die  meiaten  Niederechlüge  Baden  «ich  auch  hier  im  Winter, 

I  doch  iat  di«ae  Kracbeinung  nieht  eigentlich  au  den  «blropiacheo  Wmter- 
regen  au  atelien,  eondern  nach  Hethier  mehr  durch  lokaio  Binflnaa»  bc 
atiramt- 

In  der  Vegetation  iat  di«  am  neieten  in  die  Augen  fallende  Kmchci- 
nun«  die  Zweiteilung  dee  Laude»  in  Graaaleppen  (Camp)  und  Waldgebiat. 
Kratere  nehmen  den  bei  weitem  grofaern  Teil  dea  Lande»  ein,  letalere»  rindet 
■ich  im  lUodgcbirge  und  den  PluhtbUam.  Der  Verfaaaer  eermutat,  data 
die  natürliche  l'raecbe  f3i  diaae  Kracbeinung  in  den  Waaearrarliillnuucii 
liegt.  Auch  in  der  Verteilung  der  BeiüUterung  lälat  eich  diaae  Venehiedco- 
artigkeit  do»  Boden»  verfolgen.  Die  Luaohraailianar,  eingnwunJcrt«  Vortn- 
gieaen  mit  etwaa  Neger-  uud  «inecn  Tropfen  Indianerblut,  aind  di«  B«wob- 
nar  der  rtteppa,  auf  dar  aie  eich  Ton  Viahaucht  emthren.  Die  deatachm 
und  italieniachen  Kolouiaten  haben  aieh  im  Wald  niedert'lawn,  in  deeaen 
j  Rodungen  aie  Ackerbau  treiben.  Beidea,  Viebaueht  und  Ackerbau,  wird 
aur  Zeit  noch  »ehr  «iteocir  betrieben,  ea  wird  wohl  in  hartem  ein«  inten- 
'     nrere  ßewirtaehaitung  nötig  werden. 

Die  Hieeralachltte  daa  Landea  aind  gering:  in  einem  Bergwerk  wird 
ctwni  acbwelelhaltige  Kohle  gefördert,  die  nietet  an  Kiaeabahnen  und 
DampfKhiffe  »erkauft  wird. 

Den  «weiten  Teil  der  Schrift  bildet  eine  geaaaer«  Schilderung  dar 
eiatelaea  Teile  dea  Lande»,  und  »war  aunäohat  daa  KBatenhtnda,  dc»wii 
haupUäehlichatea  Marlunal  die  beiden  Hana  Lagna  dea  Katoa  und  Leg.» 
Mirim  »ind.  Doch  behau  die  beiden  Lagunen  nur  ein«  gemainaam«  An- 
aataatellc  der  Nehrungen,  da  du»  Land  «wiachaa  den  beiden  II« IT»  jüngerer 
HiUlnng  iat.  Dem  Sinken  dea  hleereetiucgela,  daa  man  tur  Entatthang  dar 
N>.riTUDg  wohl  »orauaaetaco  mute,  war  Hettner»  Anaiebt  nach  ein  Steigen 
»orauagegangen ,  denn  der  nördliche  Teil  dea  Patoehefte,  der  aogeriiiiiiite 
Kio  Uuahyha,  i«t  ein  auagefttlltaa  Plafethal.  Marin«  Koaaüien,  die  an  der 
Inneuaeite  der  Nehrung  gefunden  aind,  »taramen  wohl  au»  der  Zeit,  all 
die  Nehrung  »rat  unTnlliUndig  gebildet  war.  Hehr  eigentümlich  aind  die 
Stitimuiigen  und  Waaaenchwankungen  an  der  Lagt»;  im  Winter  iat  die 
llogenmcnge  «rnfecr  al«  die  Verdanatung,  dann  findet  ein  Auaflnfa  ran 
aufaem  Waaeer  »tatt,  im  Suamner  umgekehrt  ein  Zuflufa  »oa  Habnraaaer 
nach  innen.  Wegen  dieeer  irngleiehmäraigkeit  de»  Salagehalta  ict  die  Fauna 
eine  »ehr  arme  und  ihr  Charakter  im  Sommer  ein  gaes  andrer  al»  im 
Winter.  Die  Kn»ton»«rbältnia«  dea  Lundea  aind  aehr  uogllnatig ;  die  ein- 
■i««  Hinfahrt  geht  Iber  die  Barre  «on  Kio  Gnade,  die  bei  etarfcer  Aua- 
atromang  tut  ganz  trocken  ist;  ea  bestehen  mehrere  Pläne  «ur  Hebung 
dee  (jbetatanda.  man  will  die  aandigeu  l'fer  anptlanien ,  um  den  Klugaaad 
zu  »ermindem ,  und  durch  veraenktea  und  beich  werte»  Kl  echtwerk  einen 
Pebiffahrtarkanal  oaTen  halten.  Im  lntereeae  der  Bntwieaatung  dea  Iuind» 
wir«  ea  »ehr  au  wfinachen,  data  diene  Projekte  den  gehofftan  Krfnlg 
Mitten. 

Ea  folgt  eine  kune  Beachrciburui  der  drei  SUdt«  Kio  Grande,  l'e- 
lotaa  und  Porto  Alegre  —  du  letalere,  der  Hauptort  dea  Unna,  »erdankt 
•cm  Aufbllibeo  hauptaaeblieb  du  Nihe  der  deutechen  Kolonien  — ,  dann 
geht  der  Verracaer  zu  einer  Schilderung  dea  Hugellande  fiber,  einer  <om 
VVateer  »crachnittenen  Tafel,  mit  Gmaateppen  bedeckt,  auf  der  di«  luan- 
braailianlacbe  HirtenbeTölkarung  ihre  Jündfiehauehl  betreibt.  Dann  folgt 
da«  Kandgebirgc .  dar  gebirgaartige  Ablall  dea  dahinter  gelegenen  Tafel- 
land». Hier  lindet  eich  daa  heuptakchlichale  Waldgebiet,  ein  gatiuechter 
l^ubwald  »on  tropieebe«  Typu»,  und  hier  aind  demnach  auch  die  meieUu 
I  europliechen  Kolonien,  deren  Schilderung  der  Veriaaaer  mehrere  Selten 
widmet.  Im  ganiea  iat  daa  Bild,  daa  er  una  »on  dem  Laben  euerer,  deut- 
schen Landeleule  in  den  bmailianiachan  Wildern  entwirft,  ein  duirhaua  er- 
freuliche»; lie  bauen  baaptaichlich  achwanu  Bohnen  für  die  Auafahr  und 
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Maie  für  die  8ehweio»iocht  und  k «Kauen  dabei  bald  tu  einer  unabhängi- 
gen ,  leidlich  behaglichen  Bxistenx  Doch  leiden  «ie  «tww  unter  den  un- 
günstigen VerkehraverhlltniMen ;  dadurch  fehlt  ihnen  der  Absatt  und  auch 

—  Das 

du  Kleiehe  Ui.dschaitsbild  wie  du  HO,«!, 
laud;  deeh  bringt  die  höhere  Krhebnng  Über  dtro  Meer  etwn»  grofser* 
Mannigfaltigkeit,  de  die  TbJUer  im  garttrn  tiefer  einschneiden.  Der  Boden, 
eine  Verwitterung  reit  Trapp  und  Mandelstrin,  iit  vielfach  mit  Uuarikugelu 
bedeckt,  die  Achate  oder  lfergkristall«  enthalten.  Du  Tafelland  ist  weni. 
irer  bevölkert  nie  diu  Hügelland;  die  luaobnuUianisehen  Bewohner  treil»n 
Viehtuebt;  Im  Gegenutx  an  dem  Hügelland  tiehen  «e  iiber  nieirt  Pferde 
and  Maultiere,  die  «ie  nach  San  Paulo  verkaufen.  Auch  vom  Sammeln 
von  Floht,  Lohe  and  Mate  leben  eis;  Arkrrtuui  wird  »o  wenig  getrieben, 
dafs  enger  für  den  eignen  Bedarf  aus  den  deutschen  Kolonien  importiert 
wird.  Die  Verkehraverhlltnume  sind  noch  ungünstiger  all  im  Randgebirge, 
die  Plaaee  unsrhifTbaT.  die  Lendwege  echleeht,  wie  überall,  und  besonder« 
im  Winter  tut  unbrauchbar.  So  in  du  TeMland  dn  luriickgtbliehenst« 
Teil  der  Prnvint,  der  einiige,  in  dem  »ieh  noch  halbwilde  Indianentänirne 
Snden.    Den  Schlafe  der  vorliegenden  Arbeit  bildet  eine  kurcr  Schilderung 

lü 


Kolonien  birgt.  arimimn  '' 

1731.  Besehoreu,  M  :  Beitrage  zur  nfthent  Kenntnis  der  brasi- 
lianischen Provinz  S4o  Pedro  do  llio  Grande  do  Sul.  4",  91  SS., 
mit  Karte.  (Krg.-Heft  Nr.  %  zu  Poterrn.  Mitteil )  Gotha, 
Justu«  Perthes,  \m>.  M.  .0. 

I7.fi>.  Vieira,  I).:  Atravcz  do  Rio  da  Pr*U.  H°  Porto  Alegre, 
TjpoffT.  JornaJ  do  f  'oniraercio,  1891i. 

Anaeige  tob  Dr.  H.  r.  Jhering  in  Ausland  1K9I.  S  278—276. 
\7:W  Ktntzer,  (i.;  Das  Itajahy  -  Thal  und  da*  Mutiizipium  Hlu- 
nx-n*u.  2.  Aull.        144  SS ,  1  Kärtchen.    Uo.lar  a.  H  ,  Koch, 
IW1.  M.  l,io. 

Die  ante  Aollage  iat  im  Litt.-Ber.  IB88,  Nr.  70,  angezeigt  worden. 
Dio  iweite  Auflage  unterscheidet  aiefa  Ton  der  ersten  nicht  wesentlich ;  tut 
Krheitenwg  der  Leaer  bat  der  Verfuaer  sogar  den  «einer  Zeit  angeführten 
klassischen  Ausspruch  (H.  20)  *t«h«o  laeeen.  Auch  da*  statistische  Ha- 
tetul  bat  nnr  geringfügige  Bereicherung  durch  neue  Daten  erfahren,  ob- 
wohl man  vom  .Koltarvereiu  in  Blumenau",  dar  die  neue  Auflage  durch- 
bat,  doch  füglich  mehr  erwarten  konnte.  awoa» 

1734.  Goerae,  J.  v.:  Joinville ,  die  Ilauptatadt  der  deutlichen 
Kolonie  Dona  r'rancisca.  (Globu«  1H9G,  LVIII,  S.  4.r>-4t>.j 

1736.  Branner,  J.  C:  Aeolian  Sandstones  of  Fernando  de  No- 
ronha.  (Amer.  Jouru.  of  Sc.  USW.  Bd.  XXXIX,  S.  _N7  ->£*,.) 
Vgl.  Litt.-Ber.  1»9H,  Nr.  1004. 

17*;.  Derb)  ,  O.  A. :  Xota  «obre  «  Geologia  e  Palcontoloiria  de 
MaUo  Grosso.  (Arebivos  do  museu  national  do  Kio  de  Ja- 
neiro 18SK),  iX,  S.  59  8a) 

Unter  Bericht  gibt  Kunde  von  der  AufBodung  von  devoniachen  Ver- 
stednerungen  in  Matte  Grosso  und  der  dadurch  ermöglichten  «eitlicben 
K««t!«giu»g  der  Betäubung  weiter  Teile  ton  Brasilien.  Der  Zoolog  H.  H. 
Smith  fand  in  halh  aerwutena  eiaenachuaaigeo  Sandatein  bei  Cbapada,  nahe 
dem  8üdrende  dea  bnuiliaeben  Tafeilanda,  in  der  Gegend  dar  WakHcathelde 
twiiehen  l'ereguAy  and  Tapajot  VeretemeningeB ,  bald  darauf  auch  in  an- 
stehendem  Oeetein.  Ka  war  du  eine  leicht  gegen  Karden  fallende  kotv 
konUnte  Sehiehtaagrappe  von  weichem  rosa  Sandstein,  sandigen  Thoneei, 
wsifsen  tbnnigeo  Sehiefen,  sandigen  Tbonen,  Sandsteinen  (rnn  unten  nach 
ob»«);  die  »bern  »andatejoe  wareo  200  m  mächtig,  die  untern  100  ». 
Unmittelbar  unterhalb  der  oUero  Saadateiue  betenden  sieh  die  ••etrefaktei,, 
14  Arten  ron  9  Oatlungea  llrachiopoden,  l  im  Oasteropoden,  2  «du  Piere- 
podsn.  Festgestellt  und  sum  Teil  abgebildet  wurden  Limrnls,  Diseina, 
Strophodoata ,  Vitaltna,  Rh fnchooella ,  8pirlfcr,  Tentaeulliea  n  a.  Clier 
dem  obersten,  gtjo  n*  m£fb'. iL'eo  Sandatcine  li'gen  nunilige  Thona  und  hori- 
aantal  abgelagerte  Sandstein«,  au  deren  Beate  sieh  eine  Knoche  nachlebt  fand 
mit  Heeten  von 


für  sekundären  Altera  gehalten. 
Diene  Puode  gestatten  sicherere  Angaben  6ber  du  Alter  und  die  Kot- 
stahaag Zentral-Braeiliens.    Hau  waftte  bisher  ran  Matt«  Uroaau  in  g*o- 

IVnaioa.  Xiugii, 


Tneantint  liegt  l'rgebirge,  nahe  denulben  angeblieh  Karbon.  Tlertir  hatte 
schon  ermittelt,  data  die  Sskvndlreehiehten  Ton  Pamabrba  und  Sia 
Praneisco  sich  sum  Amuonuheeken  auadebnen,  auch  data  Deran  and 
Karbon  «ich 

den  Quellt)  aasen  de*  lüo  Madeira  laue»  sich 
feststellen  wir  in  der  Qegend  von  fuyalai ,  ferner  im  Staate  l'arana  Wi 
Miranda  und  au  den  Katarakten  der  Ketieiiddase  de«  Amaaonu.  Überall 
liegt  ein  gefaltetes  Onelf«.  und  kristalUniscbes  Schiefergebirge  ui  0 runde, 
darüber  aber  breiten  sich  leicht  geneigt  oder  geaalieli  boriaoittal  hiü^litn:' 
Sandsteinnauaen  aus.  Die  Faltung  das  Grundgebirgen  ist  Torderoniech : 
wahrer  betulich  Ut  duhor  d'Orbignys  Dernn  Silur,  nein  Karbon  Deron. 
Auf  du  paleoii'iacbe  Gebirge  folgt  an  mehreren  Stellen,  doch  nicht  Sberall, 
Sandstein  der  meaoaoischen  Periode,  vielleiebt  Ton  tnamiseliejn  Alter.  Zwi- 
schen den  meist  roten  Seadeteineo  brechen  an  eitlen  Stellen 
geateiue  durch,  wohl  AugitporphThL.  a.  B.  am  obern  Parani, 
beiden  l'fem  des  l'aranu  und  am  Bio  dos  Morles.  Dagegen  fehlen  sie  in 
den  Beckeu  dea  Paraguay,  Tocantina,  Xiiigü  und  Hao  Praneisco. 

Diue  Kruptirgestsinc  gehi»ren  al«o  der  Sekuodirperiode  an.  Der  ge«i- 
logische  Aufbau  BraeilHiaa  ist  demnach  im  ganten  and  Uber  weile  Strecken 
hin  ein  einförmiger. 

l'nter  deo  geaaranielten  Versteinerungen  sind  iwei  neu«  Braebwfndan, 
Notothyris  (rj  Smilbii  und  Centronella       Margarida.  A*e#rs 

1737.  Brasilien.  Holetin»  meiiäaos  do  I."  Oliservatorio  tneteoni- 
lo<!ico  da  re|)arti..ao  doi  tole^rapho»  do  lirazil  na  ilua  du  jfover- 
nailor.  3  Hefte,  ISSG  H.H    Rio  de  Janeiro. 

I73H.  (JroM,  v.:  Aptttiti  »ttlla  G<M>BTan»  Medica  del  Rraaile. 
K",  44  SS.    Genua  1«»(). 

Du  rtsta  Kapitel  dieser  internuinten  Broschüre  ist  der  Klimutolagis 
gewidmet.  Verfasser  teilt  du  Gebiet  Brasiliens  in  ilici  Zonen.  Die  tro- 
pisch« umfaftl  die  nordlich  der  Isotherme  -f-  2&"  C.  belegenen  Landes, 
teile;  die  iweite,  subtropische  Zone  die  zwischen  dieser  und  der  laothenaie 
i  20"  0.  gelegenen,  und  die  dritte,  die  geraaTugte  Zone  (Temiieratur. 
mittel  1d— 20")  besteht  aus  dem  südliche«  Teile,  den 
Staaten)  Psren*.  S»dU  Cetharint,  Rio  Grund«  du  Sul 
Ton  Sio  Paulo  Im  «weiten,  der  Pathologie  gewidmeten  Kapitel 
die  hinfigaten  Krankheiten  Brasiliens  und  ihre  VerbreitangageUitte  ange* 
geben.  Ks  sind:  du  Sumpf*  >*ler  Malaria- Fi  eher,  die  l,ungenschwiudsncbt, 
die  Dysenterie ,  dir  Klefintusis  oder  Lepra ,  eine  als  „  pian  •'  beteichnet« 
flsuftrankbeit,  die  Syphilis,  der  Kropf,  die  Anämie  dar  Troiienländer,  die 
llämutorrhöe  der  Tropenlinder ,  und  von  epidemische»  Krankheiten  du 
pemisibea  Fieber,  diM  typbbse  Fi«tier,  du  gelbe  Pitbor  und  du  Beri-Beti. 
Nach  einer  Not«  über  die  «poradiiehen  Krankheiten  folgen  eine-ehende 
Talwllrn  über  die  Sterblichkeit  in  Bio  de  Janeiro  «ach  dem  .,  Boletim 
aiiual  da  Mortsttdade  da  Ctdade  do  Klo  de  Janein.  <*.      h.  M-M,. 

I7;19.  PfalT,  F.:  Die  Tncano«  am  obern  Amaxona«.  (Vcrh.  Herl. 
Anthr.  Gea  1890,  S  096-1.06.) 

(Iber  die  Kthnngraphie  der  Uodsr  am  Bio  Negro  herrscht  tmtl  an 
mancher  Publikationen  aber  dieee  Gegend««  immer  noch  grofse  Unklarheit. 

I'm  so  erfreulicher  ist  es,  dafs  der  Vertsaser,  obwohl  seine  Heise 
keine  eigentlich  «thnographitchan  Zwacke  «erfolgte,  nicht  «erubaiiuiiiir, 
über  einen  der  wichtigsten  dortigen  St&mma,  die  Tuceno«,  ainige  wirk- 
lich «lakte  Knnittelongen  tmattellen.  Besonder«  «chlltbar  ist  daa  reich- 
haltige, sorgfältig  tranuknbierte  Vokabular,  in  welchem  auch  die  Namen 
für  die  (ieginetkndc  dea 
gefunden  haben.  Wichtig  sind  ferner  die  I 
fest,  welches  jedoch  keineswegs,  wie  der  Verfaaser  annimmt,  den  t'snpe- 
suunmen  eigentUmlicli  i«t ,  «undern  in  gana  ähnlicher  Pom  bei  vielen 
Stammen  Südamerikas,  namentlich  hei  den  Aruekvölkem  Guayanas  und 
am  Purin  vorkommt  Leider  erfahren  wir  nicht,  wie  die  Tuceno«  diese« 
Fest  in  ihrer  Sprache  nennen,  was  allein  darüber  entscheiden  könnte,  ob  es 
ihnen  ursprünglich  lukommt,  und  auch  sonst  vor 
Interesse  wiire.  Der  Name  Jörn  pari  ist  der 
der  Tupi.  Di*  roifebruurhlicbe  Benennung  der  Hinrichtung«»  aod  Ge- 
räte der  verKhiedenartigsten  Stimme  mit  vulakren,  «um  Teil  erat  durah 
die  Ansiedlor  oder  Missionare  eingeführten  Tupinamcn  tragt  di«  Haupt- 
schuld an  der  in  der  bnttlhuiiarheo  Kthoographie  herrseheudeD  Verwirrung 
und  wird  in  solchem  Polle,  wo  es  sich  um  Gegenstände  der  Polklara  han- 
delt, besonder»  «t»reod 

Nur  mit  Rücksicht  aal  die  Wichtigkeit  der  Sache  mutete  auf  diesen 

Kr  wird  uns  im 
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1740.  BarboMt  KodrlicucN,  J  :  O  Muyrakyta;  estudo  da  origem 
aaiatir.a  da  civilisa^io  do  Amaxona»  no»  Icmpos  prebiatnruoe. 
[.  8",  162  SS.,  2  Taf-    Manao»,  Tip.  do  Amazonas,  lrW9. 

Beepreehuag  'n  BotL  Soc.  geogr.  IUI.  1890,  S.  1 133. 

1741.  Grupe  y  Thode,  G.:  Über  den  Rio  Blanco  und  die  an- 
wohnenden Indianer,  (Globu*  1890,  J.VH,  S  251  254.) 

1742.  Baguet ,  A. :  Lea  Indien«  Pareci».  Tradition*  et  mytlio- 
logie  de«  Indien»  du  Bresil.  vBul).  Soc.  Koy.  Geogr.  d'Anvers 
1891,  XV,  S.  187.) 

1743.  Well»,  J.  W.:  The  Pbyvical  Features  of  Brazil  in  tkeir 
ltelation  of  the  Conunercial  and  Industrial  Development  of  tbe 
Country.  (Scott  Geogr  Mag.  im,  Bd.  VI,  8.  505-51U) 

1744.  Boll«,  C:  Da«  Deutschtum  in  Brasilien  iMeinecke»  Kolon. 
Jahrb.  189a  Bd.  II,  S.  7Ü-9J*.) 

174.r>.  UoUo»  >  Po«»,  1>.  Jaime:  Diccionarlo  geogrutico  .1«  1a 
Itepublica  OriunUl  dol  Uruguay.  8»,  112  S.S.  Montevideo, 
liupr.  Nacion.,  1888. 

Diese*  mit  grobem  Pleitse  aus  den  T erschiedeneten  Werkt»  «her  Uruguay, 
dim  Aaasrio  Estndist  Ton  1846  und  Tiden  noch  nicht  publizierten  Noll- 
•en  aaaatnuitngestellte  Buch  iat  ton  greisem  Wert  llir  den  üeogrsphen, 
indem  Laie  und  Verlauf  aller  Weaiertäufe,  Gebirge  und  Hügel  angegeben 
ist.  Die  bedeutenderen  Ortschaften  sind  epeiiell  beschrieben ;  liei  den  klei- 
ne™ wird  angegeben,  ab  Schale,  Kirche  und  Guibaue  Turhsndeu  ist,  welche 
Industrie  daselbst  betrieben  wird,  Data»  der  Gründung  and  Einwohnerzahl. 

174«.  Kreith,  W. ;  Au«  den  La  Plata  -  Staaten.  8»,  120  SS.,  init 
10  lilustrat  u.  1  Karte.  Wien,  A.  Hartlcben,  1891.  M.  a. 
In  den  drei  ersten  Kepitelii  (bis  S.  41)  schildert  der  Verfteeer  trächtig 
■eine  Hebe  ron  Genus  nach  den  Ksnarischen  Inseln  und  vou  dort  nach 
Monteriden  und  Buenos  Ayres.  Von  hier  benutzte  er  die  Hutsdsinpfsr  an 
eiset  Keu*  nach  Asuneiou  und  dem  feruea  Cuyabs  in  Matto  Uroeeo.  Höchst 
aiufallsnd  and  beunruhigend  iat  die  Schilderung  ron  asphaltierten  Straften, 
elaktriecher  Beleuchtung  **.  jener  Stadt.  Ott  Wert  dieser  Schilderung 
einer  »um  grofeen  Teile  oft  beecbriebeiien  Koute  liegt  in  der  übereil  herror- 
trrtendeo  l'nparteuichkeit  des  Autor*,  der  w  zudem  Terstandeu  bat,  aut 
riebtigetu  Takte  beeondere  chsrekterietische  Momente  hervorzuheben. 
Die  folgendea  Kapitel  sind  der  epestellen  Beschreibung  einiger  Gebiete  ge- 
widmet, ao  x.  B.  dem  Kuiupleben  in  Kotre  Hjox  und  der  Stadt  Aauneion. 
Viel  Neu«  rutU.lt  auch  Kastel  V :  Pber  de*  Iferd  und  den  feldatea.  und 
mit  groteem  lulereme  hebe  ich  die  Heise  durch  die  mutete  Pronoa  San 
Salrtdor  in  Paraguay  (Kapitel  VIII)  verfolgt.  Wertzoll  iat  auch  die  Be- 
schreibung der  Zustände  in  der  paragusysohe«  StaatakoUmis  San  Herunrdino, 
über  deren  Wert  die  Aneichten  bia  in  die  neneete  Zeit  ao  aebr  verschieden 
wareu.  Auch  Herrn  Kreuth  wurde  iou  kompetenter  Seite  versichert,  dafa 
die  Kolonialen  nur  daa  zum  lieben  Notwendigste  erwerben,  keiner  Iteirh- 
ttraar  sammele. 

Oes  lurafiglicb  ausgestattet*  Buch  verewigt  in  aetteoer  Weise  l'nter- 
haltung  und  Belehrung  und  eei  deebalb  bcaUoa  empfohlen. 

fr.  Mitwit|. 

1747.  Levey,  (>.  <J. :  A  Handy  Guide  to  tbe  Kiver  Plate.  Im  lu- 
dirig  the  Argeutine  Itepublic,  Uruguay  and  Paraguay.  8",  19*i  SS., 
mit  Kart«.    London,  Hulchison,  1890.  2  ah. 

1748.  Marr»,  V.  -.  Manuale  praücu  dclP  Ktnigrante  all'  Argvutina. 
IC,  232  SS.   Genua  I8H9.  I.  1. 

Anaaige  in  Bult.  Soc.  geogr.  IUI.  IHUD,  III.  S.  73». 

1749.  Landia,  J  :  FrÄn  Argentina.  Rraeininneii  oeb  studier. 
*fi,  150  SS    Stockholm,  Nordin  &  Josopbson,  1890.        2  kr. 

17.r>0  Keurtels:  Naar  ArgenÜnal  lr)8».  2  Ilde.  12»,  liÜJ      188  SS. 

Gent,  W.  Gescbj,  1890.  fr.  3. 

1751.  Antigua«,  IL  d':  Amerii|ue  du  Sud.    Trois  ans  cbez  lea 

Argentina.   i",  490  SS. ,  mit  Kupferstich  u.  PortrAt.  Parin, 

Plön,  Kourrit  &  Co  ,  1890. 
1702.  Modrleh,  G.:  Itepublica  Argentiiut  note  dl   viaggio  da 

Buenos  Airen  alla  Terra  del  Fuoco.  H°,  447  SS.  Mailand, 

libr.  editr.  (ialli,  1890.  I.  4. 

In  der  im  Juli  18SO,  aleo  lutrb  der  leUten  durch  die  allgeuwine 


Kompboa  «mnlabten  Rerolutu»  geschriebenen  Vorrede  behanptot  der 
Vertaner,  data  Argentinien  trotadea  „der  bochberng*  ZaflncbUort  lür  alle 
diejenigen  eei,  welche  in  Kuropa  nicht  genügend  (Gr  den  Kampf  um  die 
Biiatenx  gewappnet  ahtd ".  Er  habe  auf  seinen  Kereen  durch  jene  lUpsbnk 
mehr  die  Sache  sie  die  Menschen,  mehr  das  PoeiUf»  ale  daa  Vorüber- 
gehende atndiert.  —  Hienu  ist  zu  l>erserkeu ,  dsfa  jeder  Kenner  der  Ge- 
■ebichU  Argentiniena  die  Korruption  und  die  KeeotatiiMi  au  d«n  1'ositireB, 
Dauernden  diese*  Landes  rechneu  mub.  Alle  drei  bis  fiW  Jahre  iat  er- 
klärt worden:  >eW  ial  die  Zeit  der  Bürgerkriege,  Militär- Iterationen, 
Uiobktthla  der  Mscbthaber  *c.  »oruhsr ,  und  dabei  bat  die  Korruption  in 
Wahrheit  mit  dem  sogenannten  „Aufschwung"  de*  Landes  durch  dis  un- 
sinnigen Anleihen  nur  lugennenmen. 

Verfasser  wurde  aar  heise  nach  der  Argentina  durch  die  Letale  Pariser 
Wellsusstsllung  angeregt.  Kr  fuhr  von  Genus  nach  Mutitefideo,  blieb  da- 
selbst einen  Tag  und  ging  iu  lingerm  Aufenthalt  nach  Buenos  Ayres, 
dessen  Einrichtungen  nnd  Lebensweise  er  in  eingebender  und  interessanter 
Weise  schildert  Mit  welchem  unerlaubten  Optimismus  Verfasser  die  jüng- 
sten Machthaber  und  die  Pinauoperatiorien  der  leUten  (ünf  Jahr*  beurteilt, 
aeigt  i.  B  das  dem  Eiprisidenteu  Miguel  Jusres  Cslman  gewidmete  kurse 
Kapitel.  Es  wird  durin  gesagt ;  „  Der  Doktor  Jusres  t'elmsn  sereinigt  in 
sieh  die  suserleseneii  Tugenden  des  Bürgers  und  des  Kdelsssan***  (geotil- 
uooio).  —  Wer  nach  läagerm  Aufenthalte  in  der  Argentina  (bia  sam 
i  26.  Juni  1890)  und  intimem  Verkehr  mit  eindufsrekhen  Leuten  so  schreibt, 
iat  entweder  nicht  tlbig  die  Wahrheit  «u  erkennen,  oder  er  will  dieselbe 
nicht  sagen.  ff.  iMeftottvfty, 

1753.  Reaaaco,  F.:  Alle  rive  del  Plata;  ricordi  di  viaggio.  8", 

483  SS.   Mailand,  Trcves,  1890.  1.  5. 

Besprechung  in  Bol.  Soc.  Geogr.  IUI.  18ÜU,  H.  IU'8. 
I    1764.  Durand,  St.  0.:  AI  traves  de  la  Meiopotamia  argentina 

y  pa6ae»  limltrofe».   12°.   Concejicioit  del  Uruguay  1887. 
i     1756.  Alcorta,  S. :  La  Itepublica  Argentina  en  la  Eiposicion 

uiüversal  de  Pari»  de  IH89.    Publicacion  oüdal.    2  Bde.  8». 

(J56  -f-  971  SS.,  mit  Fig.  u.  Kupferst   Part»,  Mouillot  189a 
1756.  Tbouar,  A-:  Kxplorations  <Uns  l'Amerique  du  Sud.  8», 

422  SS.,  mit  2  Karten.   Pari»,  llathette,  1891.  fr.  4. 

Dieses  Buch  des  durch  seine  Keieen  und  mehr  auch  durch  die  nn- 
en)uiekliche  l'olemik,  die  sich  an  dieselben  knüpfte,  bekannten  Autors  ent- 
halt Schilderungen  1)  seiner  Heise  aar  Aufliuduug  der  Beste  der  Expedition 
frefsux'  (Abreise  TImhmus  ran  Tsrijs  anu  l.  Juli  1883,  Ankunft  in  Asuncion 
del  P.  ein  12.  Norember);  2)  einer  Heise  im  DelU  des  Pilcomayo 
(31.  Juli  bis  13.  Dezember  1883);  3)  einer  Iteise  von  Buenos  Aires  nach 
Sucre  (*6.  Eebrusr  bis  10.  Juli  I8&G)  und  4)  einer  bVisn  im  nördlichen 
Chaoo  (S.  Dezember  lrj»6  bis  18-  Norember  1887).  —  Die  Ret**»  2 
nnd  4  wurden  zum  Zwecke  der  Auihadung  einer  VerksbrsstniXse  zwischen 
Bolirisn  und  dem  Bio  Psrsgusjr  nördlich  «um  Pilcomayo  unteniommeo,  and 
'  zwar  t  (und  3)  im  Auftrag*  der  argentinischen  Regierung,  4  (wie  1)  suf 
Kosten  der  Regierung  eon  Buhns.  Ich  schicke  «orsut,  dafs  alle  diese 
Keksen  ahne  nennenswerte  prsktisciie'  oder  wisssnschsftliche  ltus'-ltute  eer- 
laufso  lind,  die  Torliegenden  Iteisebesrluuibuugeu  keinen  witssosrbsfUicben 
Wert  haben  (abgesehen  Ton  einzelnen  Abbildungen)  und  höchst  unangonshru 
durch  das  Selbstlob  berühren,  weichet  sich  der  Autor  im  reichsten  Msfee 
»pendet. 

Uber  die  erste  Heise  existiert  ein  »Hireits  1888  erschienenes  Werk: 
„De  Tarif*  ä  la  Anincion.  Einedieion  BoIItIso*  de  1883.  Infurtae  del 
Dr.  Dan.  Campne.  Kdic.  Ohr.  Buenos  Aires,  1888."  —  Ich  führe  den 
genauen  Titel  hier  an,  weil  Herr  Tbouar  dasselbe  nicht  nur  nicht  anfahrt, 
xondern  such  dsn  Namen  des  Verfassers,  des  TcrdicnetToilen  wahren  Lei- 
ter« der  Ezpeditiva,  im  guiiaen  Bericht  nur  einmal  (zum  Schlüsse  bei  sei- 
nsr  Fshrt  nach  Amiucion)  nennt,  ohne  ein  Wort  der  Anerkennung  für  die 
Thttigkeit  dieses  Msaass  zu  haben.  Durch  diese  Thatsach*  zeigt  Herr 
Tbouar  aliermalt,  dsXa  er  unfähig  ial,  leidlich  objektir  zu  sehreiben. 
Lscherlich  ist  es,  dafs  er  sich  grobe  Verdienste  um  die  Leitung  dieser 
berühmten  Kzpedilion ,  die  nahe  daran  war,  dareh  Uunger,  Wassermangel, 
Krankheit  und  Erschöpfung  zu  Oruade  zu  geben ,  zuschreibt  Die  Ver- 
antwortung für  die  Mifaleitung  auf  der  letzten  Strecke  in  der  Nlhe  des 
Paraguay  triff»  Herrn  Tbouar.  Ich  Terwcis*  weiter  suf  meine  Besprechung 
dee  ganzen  Werks  von  Campu*  in  Verb.  d.  Ges.  f.  Krdk.  zu  Berlin, 
Bd.  XVI,  H.  406.  und  Utt.-Ber.  d.  MitU  18W>,  „Amerika".  Nr.  1U18. 
Die  Beechreibang,  die  Tbouar  com  Uufe  des  Pilcomayo  gibt,  ist  ua- 

I      richtig.    Man  Uns)  die  kuraea,  aber  inrzuglieheo  Dsten,  die  Keder.  H.  Per- 
naadez  im  Botet,  del  InstiL  üeogr.  Argeat.  VII,  S.  218  ff.  und  VLU. 

|     S.  151  S.  gibt,  und  auf  die  Ton  Staren  und  Page  iu  derselben  Zait- 
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wLnft  XI,  8.  III  ff.  —  Ferasude*  spricht  von  eiawr  „Kipedition  C**»- 
pos",  worunter  die  erste  Keiee  des  Herta  Tbauu  zu  verstehen  ist,  und 
Stören*  Krfabrungen  seigen  nochmals,  wie  unrichtig  die  Angeben  Tbanar* 

(8.  17« 
•hs,  welel 

ringe*  Vergnügen  bietet,  erkennt  nun,  d*f*  Herr  Thouar  die  Litterstur 
über  deo  Pilcoinayo  und  eeiue  Umgebung  nicht  kennt  oder  abaichtlich  die 
Resultate  gaaebickterar  oder  glücklicherer  Pur« her  verschweigt  Auch  die 
Zeichnung  »tun  Laufe  des  Pileooutyo ,  die  Tbuuar  auf  den  awei  kleinen 
Karten  gibt,  ut  unrirhtig.  «ehr  verschieden  ran  eilen  neuem  guten  Karten, 
eo  i.  B.  Stieler,  „  Handattaa ".  Tai.  92  n,  98  ,  H.  Kiepert ,  ,.  Map*  Oener. 
dal  Amer.  Meridiooal  l»!>0      Seelstraag,  „Atlas  de  la  Kep.  Argent.". 

I>ie  vierte  Expedition  war  die  schwierigste.  Herr  Tbuuar  und  seine 
Begleiter  litten  furchtbar  durch  Wassermangel.  Die  Expedition  verlief  re- 
sultattoa,  ohne  ein  Urteil  Uber  die  Herstellung  einer  Fahratrafee  naeh 
Poerto  Pacheeo  su  ermöglichen.  Herr  Thooar  meint,  dafi  nur  eine  Kisen- 
bahn  den  gewünK-bten  Zweck  erfüllen  könne.  Herr  Tbouar  kam  infolge 
dieser  Eipedition  mit  einigen  Miaeioiiaren  nnd  bolivianischen  Itehürden  in 
Streit.  u.  Fblnkowilcy . 

1767.  Baldrlcb,  J.  A.:  El  Cbaco  Central  Xorto.  Lux-W,  2t«  SS., 
mit  1  Karte,  lluenoa  Aires  u.  La  Plata,  Jacob«  IVuaer,  18J0- 
Ober  die  in  den  letzten  sehn  Jahren  «uu  den  Argealinern  unternom- 
menen Expeditionen  aar  Uktiacben  Okkupation  des  Otbji  Cbaco  ist  viel 
geschrieben  werden.  Da*  vorliegende  Bach  füllt  aber  wesentliche  Lücken 
io  der  vorhandeneu  Lilleiatur  aus,  indem  es  «ine  gsns  speaielle  fteschrei- 
da*  Chsco  Central,  ihrer  Lebensweise  und  Sitten  eut- 
die  gmfseu  Expeditionen  der  Jahre  1883  nnd  »4 
als  Vertreter  de*  lostit-  Oeograf.  Argentina  mit  and  berichtete  bereite  in 
„Buletin"  dieser  Gesellschalt  Über  jene  Reisen. 

Dar  Autor  gibt  iai  ersten  Kapitel  eine  lebendige  und  klare  Schilderung 
der  groben  und  wilden  Xeturerhiinhett  der  Landschaft  km  nördlichen  (Jiaa 
Cbaco  und  beschreibt  dann  apetieller  Iis  Kapitel  II)  den  Laaf  der  .Ströme 
l'ilcutuayu  und  Bermejo.  Eraterer  teilt  sieb  bekauutlich  in  iwei  Anue,  von 
deaen  der  öetliehc  noch  nicht  genügend  untersucht  nnd  deshalb  auf  der 
beigegebeoeo  Karte  oicht  roll  ausgesetchnet  ist.  Diese  Teilung  des  Stroms 
Bndet  unter  B2°  10'  W.  L.  «.  Or.  atalt.  die  Wiedervereinigung  erat  un- 
gefähr bei  i8*  40',  Herr  Baldrich  gleulrt,  daf*  der  westliche  Arm  (Brase 
dal  Institute  Geografleo)  schiffbar  gemacht  werden  kann.  Fast  des  gante 
Wssaeriiiasee  des  Berniejo  geht  jetzt  durch  den  riellicben  Alm  desselben,  den 
Canal  del  Teuco.  I)aa  alt*  Bett  das  Beraiejo,  bis  aar  Wiedervereinigung 
mit  de»  Teuco,  wird  rem  Jshr  su  Jahr  trorkner.  De«  Tcaco  ist  dar 
eigentliche  Berniejo  and  wird,  nach  Ansicht  de*  Autor*,  daa  definitive  und 
dauernde  Bett  de*  Strome  bleiben.  Oer  uutere  Teil  dea  Berniejo  nnd  der 
Teuco  können  leicht  für  die  Schiffahrt  (Fahrzeuge  mit  4  Pub  Tiefgang) 
eingerichtet  werden.  Das  Kapitel  111  enthält  eine  eingehende  Schilderung 
der  Hidrugraphi»,  geologischen  Beschaffenheit  und  der  Vegetatioo  de*  Ge- 
biets swiachen  dem  Pilcoinayo  und  Benuejo  Kapitel  IV  behandelt  dea 
Wert  dea  Chae»  für  die  Landwirtschaft  und  lübrt  «peaieller  aas,  dals  dar 
Karopäer  tu  den  vom  Verfasset  genauer  erbrachten  Teilen  de*  Cbaco 
Ceatral  Ackerbeu  treiben  könne.  Urotae  landalnrbe  sind  hier  mit  wilder 
Baumwolle  and  wildere  Tabak  bedeckt.  Kapitel  V  iat  der  Beschreibung 
de*  Bodens  gewidmet.  Derselbe  ist  ün  allgemeinen  sie  aehr  fruchtbar  iu 
beaeicbaeti.  kapital  VI  fUbrt  den  hobeo  Wert  des  Cbaco  Ceatral  lür  die 
Viabaacht  näher  ans;  Kapitel  VII  be.pr.ebl  des  Klima.    Daaselbe  wird 

Katancia  Villavicemeao   82*  88'  S.  Br.,  «9«  0' 

Cru*  del  ParamUlo   8t  29  .  69  6 

Grub«  KcoarU)   32  29  »  69  8 

KsUneia  Uapallata  (Bovechu)     .    .  82  34  „  69  19 

Cerro  del  Ouaico   82  19  .  68  SM 

.     San  Bartolo   32  28  .  69  5 

Porteauelo  de  Bonilla   32  40  .  69  10 

Die  Apante*  örogräficoe  bilden,  ihrer  gunisn  Antsg*  nach,  dea 
tweltea  Teil  der  angeführten  Abbandlong  im  Bolettn  de  La  Aead.  Nac.  de  Cieoc, 
Bd.  XH,  welche  uns  aber  noch  niehl  im  Druck  vorgelegen  bet  (s.  Nr.  1766), 
and  behandele  dea  südlichen  Teil  der  Sierra  de  Uapallata,  bis  tum  Bio  de 
Mo  od  ose,  worüber  einst  Barmeister  die  ersten  eingebendem  Datea  veröffent- 
licht* l),  welche  im  vorliegenden  Aufwtte  wesentlich  erweitert  werden ;  ein« 
in  Aussiebt  gestellt.  Als  höchste  Gipfel 
im  westlichen  Kordon  der  Cerro  de  Bc 


IV. 


>)  Burmeister  in  Ni 
S.  276,  and  Bei**  ■*  den  L* 


als  für  dea  Aekerbau  erträglich  bessietuiet,  obgleich  die  Temperatur  in  der 
Soane  auweilen  bis  54*  C.  steigt.  Im  Winter  fallt  das  Thermometer  ia- 
wsilen  bis  auf  —  2*  C    Die  Itegeaieil  dauert  vom  Juni  bis  Oktober. 

bung  dar  Flors.  Kapitel  IX  bringt  Angaben  über  dt*  Fauna.  Die  leUtea 
Kapitel,  X— XIII,  sind  dea  Kiugehornen  gewidmet,  deren  Aniahl  Yerfaasei 
für  den  Chaco  Centrul  auf  30-  bis  40000  sebätat.  Kr  ball  sie  für  der 
Zivilisation  auganglieh  und  rät  an,  dieselben  sl«  Arbeiter  für  die  geplanten 
Ackerbaukolonien  im  Chacv  in  verwerten.  Die  Cbitiguaaos  aiud  sefshaft 
and  treiben  Ackerbau  und  etwas  Industrie  Die  Matscos  (Malaguevoc) 
stehen  auf  der  niedrigsten  Kulturstufe,  die  Tob*»  sind  die  grauaaniatea  nnd 
tapfersten  dieser  Indianer.  Ich  empfehle  dea  Buch  besonders  der  Aufmerk- 
samkeit der  Ethnographen.  H.  JMeiowa*«- 

1758.  Pernaudez,  F.  W. :  Navcjrabilidad  del  rio  Otuquis.  Kx- 
ploraciun  praticada.  en  lHöiJ.  12°.   üuetios  Ayrca 

17M  liraekebnaeh,  I,  :  tteUcn  in  don  Kordilleren  der  argen- 
(iiilecbeti  Kepublik.  (Verb.  CiosolUcb.  f.  Krdkittidc  Uerlüi  1891, 
XVIII,  S.  53-79.) 

17K0.  Tbooar,  A. :  La  Itfpubliqae  ArRenlinc;  exploration  aar  Ii« 
Rio-Sakdo.  (Sor.  Gtiogr.  Comraorc.  Bordeaux  1H91,  XIV, 
Nr.  3-4,  S.  113.) 


:  Dato»  iftxigriticog  de  la  Provinria  de 
la  Cordillora  de  loa  Andea.  Apnntea 
irdillera  de  Meiidoza.  (Holet,  d< ' 
i— 301,  302-311,  351-3Ö7.1 


I7til.  Afe-Lallemaat,  G 

Mcdnoza.    Kstudio»  en 

oropnUnco»  aobre  la  Ci 

guogr.  arguat  X,  S.  2Ö\ 

Der  Verfasser,  bekannt  durch  mehrere  Arbeiten  über  die  argeatinuchr 
l'rovins  San  Luis  Ate,  aeit  einiger  Zeit  als  Betgwerksdireklor  in  den  von 
einer  Aktiengesellschaft  neu  airii/rrvnaimenen  Minen  von  Cspallsta  an^t^t^llt, 
bat  aeine  Vlufeezeit  d*su  verwandt,  die  Meodoiiaer  Gebirge  einer  eingehen- 
den topographischen  und  geagnosttseheu  l'uUrsachung  su  unteruehen.  Kine 
grülser*  Arbeit  über  den  nördlichen  Teil  des  CspeUaU-Gebirges,  begleitet 
von  Karten  nnd  Profilen,  wird  mittlerweile  iu  dem  Botetin  de  In  Acad. 
Nac.  de  Cieoc.  de  Cördoba  erschienen  sein ;  die  vorliegenden  Aufsitie  können 
als  Fortseteuugeu  jener  Abhandlung  betrachtet  werden. 

la  dea  Dstos  gsograficoa  gibt  uns  Ave-Lallemaat  zunächst  eine 
Liste  von  140  Bergepitsea  und  Ortschaften ,  uebst  deren  geographischen 
Koordinaten  und  Meereahiiben ,  Innerhalb  der  Orenseu  von  31°  42'  und 
32"  46'  S.  Br.  und  68°  4a'  und  6»*  40'  W.  Or.  Als  Ausgangspunkt 
bat  di*  l'iausachc  Beallmiuuusj  de*  Acoucagua-Oipfels  gedieut,  welche  nach 
dsn  neueru  Koordinaten  von  Santiago  de  Chile  in  82*  39'  57'  8.  Br. 
and  B'j°  69'  4*  W.  Gr.  angenommen  ist;  nach  Gttfafaldt,  der  noch 
die  alten  Moeslascbsn  Angaben  TonSnntis?n  benutzte,  würde  derselbe  ^nach 
dar  aeaen  Länge  vi«  Santiago  70*  41'  34,4"  W.  Gr.)  unter  82*  39' 
8.  Br.,  7(1°  0'  30"  W.  Or.  fallen.  Die  bia  su  den  Kirchtürmen  von 
M sodass  fortgetetste  Triarjgalatiou  gab  «in*  zufriedensUlletide  Übereinstim- 
mung mit  der  l.age  dies**  Orte  nach  den  Angabea  Ooulds  (32"  68'  S.  Br., 
68"  49'  42"  W.  Or.)"). 

Von  den  Angaben,  die  immer  wieder  an  der  au  viel  verbreiteten  Un- 
art leiden,  bei  solcboo  nicht  mit  geodätiaeber  Schärfe  eusgsfnhrten  Arbeiten 
Bogeneekunden  und  Einer  dar  Hohaotahlaa  auttuflUireo,  greifen  wir  (mit 
abgerundeten  Werten)  hanoa: 

W.  Gr., 

m  HauptlrMpenwagi) ; 


UsUiebeo  Vorkett*); 


2960  m  (1 
2810.  ; 
1890.  ; 
.         2640.   (höchster  Punkt  der 
S840  .  (     .  .  . 

3140  .  (IVsböhe  des  Wsgee 

uüla  (34  30  m)  und  der  Cerro  de  laa  Invernadas  (3370  m),  im  mittlern  der 
Cerro  Peledo  (32*  47'  H.  Br.,  69"  6'  W.  Or.  3640  m),  die  Cumbre  del 


l)  Siehe  Peterm.  Mittaü.  1888,  Bd.  XXIX,  8-  237.  Obig*  Angab* 
korrigiert  Bach  der  jetat  als  endgültig  aageaoeiiaiweD  Lage  von  Cördoba 
(Sternwarte):  31"  ii'  15,4"  8.  Br.,  64*  12'  8"  W.  Or.  Die  auf  S.  466 
dornst bsn  Bandes  gelegentlich  einiger  Korrektur«  wiederholten  Zweifel  su 
der  richtigen  Bestimmung  von  Hsndosa  sind  unbegründet.  Refereot  wird 
in  einer  demnächst  encheiaend«.  Abhandlung  sieh  de»  weitem  über  die 

Ort. 
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Triegrifo  (3570  m\  im  westlichen  der  Cerro  Chimeoe»  (8260  n)  asd  Cetio 
Hui  Lorenso  (3170 «).  Du  Gebirge  besteht,  wi»  schon  tob  Burmeietec 
erwähnt  wurds,  aus  silariseben  (und  archMscben)  Schiefern  und  Grauwicken, 
Kalken  and  Dolomiten,  denesi  "ich  im  Westen  tTachytiaehe  Gesteine  und 
in  d*r  Zentrelketle  Quartporphire  aneehlieben.  Der  Oitahbang  du  Ge- 
birges wird  tob  rbltiscben  Schiebten  »»bildet,  die  teerst  tob  Steimel  aod 
Oeinits  uli  solche  erkannt  wurden l).  Die  Erdbeben  Ton  Mendou  werden 
Ton  ATC-Lsllenisnt  auf  Aujwuehungen  Ton  Gips-  und  Salastbeken  xurttck- 
geführt,  die  in  dem  Kit  sieh  htufig  finden ;  den  gleichfalls  in  dienen  Schieb- 
ten sieh  Tortindenden  Petroteumquellen  und  Kohlenlagern  wird  kein  teeb- 


in dem  Estndios  en  la  Cordillera  de  loa  Andes  erfahren 
wir  Tora  Veits*»«,  dafa  du  Jahr  1889  durch  geringer.  Schneefall  auf  der 
Kordillere,  welche  den  Acoueagua  umgibt,  zu  einem  Studium  dimer  Gegend 
eingeladen  bat  und  dafs  diese  günstigen  Verhältnisse  Ton  demselben  eus- 
genutzt  sind.  Sein»  Errungenschaften  »ind  denn  auch  Ton  allerhöchstem 
laterease  and  verdienen  die  weitestgehende  Anerkennung,.  Sie  bilden  eine 
Fortsetzung  der  glänzenden  Studien,  die  weiter  nordlieh  GuTsfeldt  («ehe 
dessen  Reise  in  die  Andes  1888)  in  Jahre  1883  angestellt  bat,  und  wer- 
den ein  dan erwies  Verdienet  ATt-Lallemanb)  bleiben.  Sie  warsein  in  der 
Entdeckung  des  groben  aeblachtenreicbeii  Hochplateaus  (Mens  del  Voleaa). 
welches  sieb  auch  netlieh  und  südöstlich  Tom  Aconcngua  in  einer  Ilurcb- 
sebnittahöbe  von  5000  m  erhebt  und  bei  guten  Wetter  und  wenig  Schnee- 
fall ohne  grofee  Schwierigkeit™  mm  Rio  de  (Tuest  (Kebeufluf*  des  Hin 
de  los  Patos  in  der  Prunns  San  Juan)  aus  über  die  Cienega  de  loa  matiaos 
nach  den  Qaellgebieten  der  Hiae  de  Pielienta  und  de  las  Yscaa  mit  Maul- 
tieren Überschritten  werden  kann,  indem  man  den  Abstieg  «am  Rio  de  Meo- 
dau  in  jenen  Plnfsliufen  bewerkstelligt.  Aue  dem  Platenn  erhebt  sieb  der 
Aconeagua  (ton  deo  Landeebcwobnorn  Kl  Volcnn  genannt)  als  freistellend« 
imposant»*  MaasiT  Ton  fast  70O0  m  Heereah&he. 

Im  Osten  wird  diese  Hochebene  »na  der  schneebedeckten  Cordillera 
del  Tigre  begrenzt,  denn  Schönheit  bereite  Ton  Stebmer  bewundert  wurde. 
Ihre  höchstes  Gipfel  wurden  ron  ATC-Lellemant  folgendem)  efsen  bestimmt: 
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Cerro  de  Jembillu.    .  . 

„     Chiquero  32 

„     del  Valle  32 

•  Tigre  32 

„     de  Crueta  32 

Ihre  nördlichen  und  nordöstlich«*  Fort»»imn;i-n  werden  durch  die 
Cienegs  de  Talanaraa  Ton  den  südlichen  Aualaufcrn  der  Sierra  del  Tontal 
getrennt.  Die  wichtigsten  Flüsse  nnd  Bliche,  welche  dem  Osten  hang  des 
Gebirges  entspringen,  sind  der  Rio  Negro  (welcher  dem  tiefen  Keeeeltbal  dea 
Rineon  de  Barrancu  entspringt),  der  Rio  de  kos  TambiUos  nod  der  Arrojo 
del  Chiquero,  welche  dem  Rio  de  Mendoxa  sufliefeen;  weiter  nördlich  der 
Arrojo  del  Tiger  und  der  Csjoo  amarillo ,  welche  schon  dem  Fluhst-ttem 
dea  Rio  de  los  Patoa  angeboren.  Den  Hio  del  Tigre  aufwärts,  kann  man 
du  Gebirge  auf  einem  4230  m  hohen  Pasee,  der  eine  wunderbar  schöne  Aus- 
sieht darbieten  soll,  ohne  Schwierigkeiten  überschreiten.  Am  Pulse  des 
üeblrgee  liegen  die  fetaoeias  ron  Tsmbillo  und  Bella  Vlata.  Südlich  und 
westlich  Tom  Arrojo  Chiquero  beeteht  du  Terrain  (wie  aurh  die  Hochebene 
du  V olesn)  aus  QuarzporpbTren  und  deren  Tuffen,  sowie  aus  Granit ;  weiter 
nördlich  und  nordöstlich  aus  aUirtaehen  Schiefern  nnd  Orauwacksn ;  darin 
finden  steh  einige  aaffiüsaige  KupfergTuben. 

Ih'e  ran  Gühfeldt  beschriebene  Haabe  bat  Aee-Lallemant  Cerro 
del  Instituto  (32*  34'  8.  Br.,  67°  58'  W.  Gr..  6300m),  sowie  einen 
andern,  aus  dem  Aconcagua-Plateau  sich  erbebenden  hoben  Schneegipfel  Kl 
Doetor  ZsbalUs  (32"  4S'  S.  Br„  69°  57'  W.Gr.,  A830m)  getauft. 
  t..  , 


>)  St  elener,  Beitrage  sur  Geol.  u.  Pel.  der  urgent.  Hep.  I,  S.  76, 
II,  S.  1  f. 

*)  Diese  Ansteht  dehnt  der  Verfasser  auch  auf  andre  analoge  Vor- 
kommnisse der  Argentinischen  Republik  ans;  ob  er  darin  recht  hat,  mufa 
die  Zukunft  noch  lehren.  Referent  wahrt  sieb  Übrigens  gegen  die  ihm  bei 
dieser  und  andern  Gelegenheiten  rosa  Verfasser  gemachten  Angriffe  b*J.  seiner 
Studien  der  Kohlenverhältnine  Ton  Pnganxn  (Pr.  la  Rioja).  Ks  ist  ihm 
nie  eingefallen,  jene  Gegend  als  ein  grasartiges  KoblenreTier  biniuetellen, 
bat  sie  nur  aU  rennlgtieh  geeignet  gehalten,  dort  durch  Bobrungen 


1762.  Bode  üben  der,  W. :  YorlAolige  Mitteilungen  Ober  eine  Reise 
nach  dem  Ontabfa.ll  der  Anden  zwischen  Rio  Dtaroante  u.  Rio 
Kegro.   (Petcrm.  Mittcil.  1H90,  S.  242-247.1 

1763.  Marquiaa,  P.  R.:  La  provüicia  de  Tttcuraan.  8»,  20  SS. 
Tucuman  1890. 

176t.  Kobdo,  J.  J. :  Doacripciou  de  Üb  Gobernaciones  Nacio- 
ualo«  de  la  Pampa,  del  Rio  Negro  y  del  Nenquen  Gr.-8°,  53  SS., 
mit  einer  Karte    Bnenos  Aires,  Comp.  Sndamericana,  1S89. 
Der  rühmlichst  bekannte  Verfasser  gibt  in  Torliegendeai  Buche  eine 
kurt«  und  klare  Beschreibung  der  drei  genannten  Gobernacionoa,  speiidlore 
Daten  Ober  die  Fauna  (wiswnschsfiliehe  tabellarische  Veruicbuisu)  und 
statistische  Angaben  mit  Aufteiehuung  der  Namen  der  Herren,  welche  He- 
aiUer  gröberer  Landlose  in  genannten  Gebieten  sind.  Sehr  interessant  sind 
die  Angaben  über  die  Einwohnerzahl  der  eimelneo  Orte,  die  bebaute 
Fliehe,  die  Art  der  Kulturen,  den  Viehstand,  den  Wert  dee  Eigentums  ftc. 
Die  sehr  gut  ausgeführte  Karte,  welche  du  Gebiet  der  Argentinu  »wischen 
dem  35  und  42°  S.  Br.  nnd  62—74°  W.  L  t.  Gr.  darstellt  (1 :  1  Mill.), 
ist  wohl  der  wartTollate  Beitrag  rar  Kenntnis  der  Geographie  jener  Gebiete, 
der  in  den  leisten  Jsbren  publltiert  ist.  B.  /*4oko«e**j\ 

1766.  Bedenbender,  W. :  La  Cueuca  del  Valle  del  Rio  Primero 
de  Cordoba.  (Bolei  Ar.  Nac.  de  Cienc.  Cdnloba,  XII,  S.  5  f., 
mit  einer  gcoL  Skizze  nnd  mehreren  Profilen.) 

Die  Torliegende  Arbelt  gibt  Zeugnis  ton  dem  Eifer  und  Pleuse,  mit 
dem  sich  der  Verfasser  seit  dem  Jshre  1885  dem  Studium  der  sogenannten 


Ameghinoe,  welcher  dsmals  die  Profeesur  «r  Zoologie  an  der 
llniTeraitit  Cordoba  bekleidete,  die  Veranlassung  boten.  Referent,  auf  dessen 
Anregung  Dr.  Bodnnbendnr  naeh  Cordoba  kam,  kann  aus  eigner  Anschauung 
die  Gewissenhaftigkeit ,  Energie  und  Ausdauer  beseugen,  mit  denen  der 
Verfasser  seine  Aufgabe  su  losen  auehte,  und  die  wrasensehaftliehe  W»lt 
kann  diese  Arbeit  um  »o  mehr  begrüben ,  da  sie  nicht  nur  einen  kufserst 
wichtigen  Beitrag  anr  Lasung  der  g roden  Frage  über  den  Ursprung  der  Pamtna- 
fonmation  bildet,  sondern  sueb  dsdnrcb  hauptsitbueh  tou  Wert  ist,  dafs  sie, 
so  in  sagen,  die  Untersuchung  ab  oto  beginnt  Anstatt  gleich  mitten  in  die 
grossen  Flächen  der  Pampa  hinabsuateigen,  womöglich  an  deren  Kode  am  Atlsn- 
tiseben  Oleen  oder  dem  Ufer  du  La  l'lata  rasp.  ParanA  sein  Arbeitsfeld  eintu- 
rebten,  beginnt  Verfasser  seine  Studien  unmittelbar  am  Pufse  der  Sierra  de 
Cordoba  jener  insularen,  »orwiegend  ans  kristallinischen  Schiefern  bestehen- 
den Oebirgsrnasu,  welche  sweifeleohne  einen  grotsen  Teil  dee  Materials  für 
die  ostikh  gelegenen  Flaehlandsgebilde  geliefert  bat.  Es  ist  ibm  tot  allem 
daran  gelegen,  nachzuweisen,  wo  und  wie  die  erste«  Anfange  jenes  mich, 
(igen  Scbichtenkomplese*  snflrnten ;  nnd  wohl  kein  Punkt  konnte  su  diesem 
Zwecke  beaaer  gewihll  werde»,  als  gerade  die  Umgebung  Ton  CArdoba.  Nicht 
nur  die  Lag«  dieser  Stadt  in  Terhältnismsfsig  geringer  Entfernung  »otn 
Pufee  der  Sierra  (ca  10  km).  sondern  auch  dos  grobe,  »on  endlosen  Auf- 
sehlltMen  reiche  Brosionsthsl  du  Rio  Primaro,  der  noch  mannigfach  gewun- 
denem Laufe  sieh  in  die  grofsc  abffurslou  Lagune  Mar  chiquita  er- 
gieüt ,  wsren  die 


Hsuptunlersuehongen  sich  nur  suf  die  Entfernung  Ton  ca  10  km 
and  ebeuoeiel  sbwirts  ton  der  Stadt  erstrecken  (weiter  reichen  auch  die 
beigefügten  Karten  und  ProRle  nicht),  so  bat  Dr.  Bodenbender  doch  »neb 
du  ganae  Thal  bis  anr  genannten  Lagune  rerfolgt,  allerdings  dieseu  Teil 
nicht  so  im  einseinen  studieren  können ,  woan  auch  die  weniger  günstigen 
Aufschlösse  das  Ihrige  beitragen.  Von  grofser  Wichtigkeit  ist  ror  allem 
der  Nachweis  einer  bisher  unbekannten  Undulation,  welche  wahrscheinlich 
dem  allgemeinen  Streichen  (K — 8)  der  Ketten  der  Sierra  de  Cordoba  pu- 
rsllel  lauft,  derart,  dafs  die  Stadt  Cordoba  in  dem  tisfsten  Teile  des  Wellen- 
tbals  liegt,  wahrend  35  km  weiter  östlich  (Hufs  abwärts),  an  Paso  ds  Is» 
Tropas,  der  östliche  Flttgel  einer  Mulde  tu  Tage  tritt,  deuen  Gestein  gatix 
dem  im  Westen  unmittelbar  dem  Gneib  aufgelagerten  entspricht.  Es  sind 
dies  rote,  etwu  lockere  gipaltthrend»,  glimresrreiche  Sandsteine,  die  in  grobe, 
rote  Konglomerate  übergeben  (Stnfe  7)  und  auch  an  vielen  andern 
in  Thälern  oder  am  Fuhr  der  argentinischen  Oebrrge  auftreten, 
rangen  sind  liei  Cordoba  nicht  beobachtet  ;  als  Alter  wird  du  tertiäre  an- 
genommen.  Ober  dienen  Schiebten  folgen  dünne  Lagen  kreidigen  Kalks 
(»um  Teil  Travertin,  wahrscheinlich  in  situ  abgelagert),  Toska  (eine  Beschrei- 
bung dieaea  Gestein*  wird  ron  Bndenbendar  nicht  gegeben:  unter  demselben 
Namen  gehen  im  Lande  mannigfache  Dinge),  und  dichten,  porösen,  braun- 
bta  siegelroten  Thons  mit  feinen 
Mächtigkeit  bat  6  m.  (Stufe  Ii). 

Diese  Stufe  bildet  den  " 
Steinpartikel  (tou  Unart,  Gneils  **.)  bis  l  cm  Grülee 

Die  kalkhsltiire  Toeka  ist 
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scheinlieh  durch  Infiltration  kalkhaltiger  Gesrsaeer  entstanden.  Nichtigkeit 
b»  1U  ta.  (Stuft  5.) 

Durah  helle  Farbe  (grau  bi«  rötlich)  aiisgeteiehnet ,  lagert  über  der 
Toska,  nach  unten  >u  uoob  mit  derselben  lokal  vermengt,  dl«  Hsupttbon- 
formalioa;  «*  «od  fein«,'  pulTerforniige,  tum  Tüll  etndige,  dicht«  MaMen, 
welche  durch  Einlagerung  von  Qerülleo  und  Kien,  iura  Teil  von  Kalk  rer- 
kittot,  diu  i'hsrftkler  dos  Geschichteten  bekommen;  darin  fiuden  «ich  er- 
diger Vlrienit,  Gips;  Q  tau  benalt  uud  Chlomatriuiu  sfHorestbren  deraus  her- 
tot.  Dl*M  Formation  bildet  steile  Abfülle  (Barrancas),  «eist  eher  niebt  *o 
tief  eingeschnittene  Waeserrisse  tut,  wie  der  weitet  tu  erwähnende  Löf». 
Die«*  Stufe  (4)  wird  tob  Bodenbender  in  iwei  Abteilungen  terlegt : 
e)  untere  l'unputformetion .  wenig  roter  dichter  Tboo  mit  fiel  roter 

Toelts  (Stetnfragmenle  amscblietsead) ; 
b)  obere  Pempetfonoettoo :  siel  (tuet  pulreriger  Thon  mit  wenig  Taekt, 
tum  Teil  oandig  and 


trennt  Bodenbender  Ton  dieeer  Stufe  noch  eine  Facies  unter 
.lokal"  ab,  die  im  Oegenaati  tu  noraoaleo  Bntwickelung 
(wenig  Sendsehiebten,  Zurücktreten  der  Schichtung)  durch  nichtige  Send- 
laget  anafeawbhnet  ist,  welebe  dem  Ganten  den  Charakter  dee  Ueechichteten 
..ufd  rücken.  Diane  Lokalformatton  erfüllt  daa  alte  und  neue  Flufathal;  je 
weiter  Ton  demaeiben  Büdlich  oder  nördlich  entfernt,  um  ao  reiner  werden 
die  Tlumataaeen,  wie  Brunneuanlagea  (bit  68  n>  Tiefe)  beweiaan. 

Die  lokale  Pampaaforinstiou  iat  anf  den  Unken  (Nord-)  l'fer  dee  jetzigen 
Flu****  starker  entwickalt,  ala  auf  dem  rechten,  und  beweist  deeeen  all- 
■aiblicbea  Vorrficken  nach  Süden  j  die  ungleiche  Verteilung  der  Knud-  and 
Kieeec eichten  rührt  tou  einicloea  Annen  her,  in  die  «ich  der  Fluh  t*r- 
teilt.  Belm  Bahnhofe  Ton  C6rdoba  ainkt  dieee  Formation  tut  unter  daa 
Niveau  dea  Fluasce  hinab  und  teigt  hier  den  tiefsten  Stand  der  Mulde, 
resp.  d«^i  h  esjcla ;  weiter  abwarte  bildet  aie  wieder  Torwiegend  die  hohen  Ufer* 
benkc  dee  Kio  Primero.  Von  sshireieheu  tob  Prof.  Dr.  A.  üoeriog  so-mr- 
lührten  Analysen  dea  Thoaa  werden  twei  angeführt,  welche  eines  Qehalt  tou 
ca  40  Prot,  luonaubetant  und  40  IW.  »and  nachweben,  überlagert  wird 
der  genannte  PorroatioBskoinplex  durch  uoregelnafsig  Terteilte,  abar  deut- 
lich geschieht*!*  Sande,  Kiate,  Geröll«  (tum  Tnil  mit  Sehollen  too  dichtem 
Thon),  welche  ebenfalle  auf  der  Nordseile  des  Fluaaea  mächtiger  entwickelt 
erscheinen  (bis  30  m  beobachtet),  auch  nach  Osten  (Flub  abwart«)  abneh- 
men und  tulettt  Torscbwindsn  (Stufe  S).  Die  Gerolle  dürfen  nicht  mit 
modernem  Flobgerull  terweehselt  werden,  Ton  dem  sie  durch  die  gleich  in 


Zwischen 

«ich  an  Tertchisdsaen  Stellen  eigentümliche  I jagen  eines  weiben  bis  grau- 
weiben  PulTara,  daa  nun  Teil  Ähnlichkeit  mit  Kieselgur  hat,  tob  Unkun- 
digen wohl  für  Kaolin  gehalten  ist,  Tocn  tief,  aber  als  Tutkanische  Asche 
srknnnt  wurde.  Dieselben  Masieu  flnden  nah  an  vieleo  andern  Stelben  im 
Lande  nnd  scheinen  das  Produkt  eines  mächtige*  Aschenregen«  gewesen  tu 
sein,  dessen  Kruntionsberd  allerdioga  noch  nicht  näher  fitiart  ist. 

Cber  der  Stufe  8,  welche  auf  der  Südseite  des  Flusses  »weilen  gans  tu- 
ruektritt,  erbebt  sieb  nnn  eine  bia  1«  m  mächtige,  durah  tshlloee  tiefe  W*. 


risse  terklUnete  Schicht  sandig  pulverigen 
als  Lob  beteichnet,  ohne  auf  eine  nihere  Pransbrung  dieees  im  Spanischen 
nicht  gewöhnlichen  Ausdrucks  eintugehen ;  dasselbe  ist  nach  oben  hin  meist 
.i  niirv-hichtet,  nach  nuten  tu  tritt  durch  glimmerigen  Sand  und  Lagen  dien- 
ten Materials  eine  Art  Schiehtnng  auf  (Stufe  2).  Darin  flnden  «ich  Sueei- 
nea  und  Ctenomis,  sowie  Koste  früherer  menacblieher  Thitigksit  (Kohlen, 
«erschlagene  Knochen).  Bodenbender  führt  aaeh  einen  GlrptodonteDpenser 
auf.  doch  retmutet  Beferent,  dafs  derselbe  nicht  dort  seine  nrenrttnglicbs 
L*ii<  rstltte  hatte,  eondern  den  Ureinwohnern  tu  irgend  welchen  häuslichen 
Zwecken  gedient  haben  wird.  Chrigene  sind  die  genannten  Fossilien  die  ein- 
«igen,  welche  Bodenbender  in  seiner  Arbeit  anführt.)  Als  moderne  Bildun- 
gen treten  Ackerkrume  (J — 3  m),  eowie  resente  Oerölle  und  Sand  auf, 
welche  Doch  heute  im  Flosse  seihet  ihren  Lagerplatt  wechseln  {Stufe  1). 
Die  Torstehende  Schlehtenreihe  wird  Ton  einer  groben  Aniahl  «on  l'roflleo 
naher  begründet. 

Den  Hauptfaktor  bei  der  Bildung  der  Cnrdeba-Mulde  sucht  Bodenben- 
der in  dem  Wsseer;  dsm  Winde  und  der  Vegetation  wird  nur  geringe  Bei- 
hilfe tugeaehiieben ;  der  Verf.  sttiut  sich  dabei  auf  die  Lagen  grofeer  Oe- 
rölle, welche  nur  Tora  Wasser  berb*ig*tubrt  werden  können.  Ob  der  Kin- 
flnfs  der  beiden  andern  Faktoren  bei  der  Bildung  der  reinem  Tfaonrmasen, 
abseits  mm  alten  und  neuen  Plufctlwl,  ein  grötserer  genesen  ist,  UM  er 
unentschieden,  sieht  überhaupt  von  einem  Hingeben  auf  die  Thitigkeit  von 
Wind  und  Vegetation  gans  ab. 

Den  Ursprung  der  die  Umgebung  ron  Cordoba 
in  de«,  i 


nicht  direkt  in  den  QerUUea,  welche  unmittelbar  den  kristallinischen  Ga- 
»teinen  der  Sierra  entatamimen,  obwohl  letttere  einet  daa  Material  für  jene 
Bildungen  bergegeben  haben  werden.  Br  vermutet,  and  gewifc  mit  Recht, 
dafs  die  fragiiehea  Randstein«  in  frühem  Zeiten  eine  wdl  gröbere  Ver- 
breitung gehabt  haben,  eowohl  in  der  Sierra  selbst,  Tortäglich  in  dem  wei- 
ten and  begcer< 'jenen  Llngsthei  der  Punilla,  als  auch  an  deren  östlichen 
Fafee.  Die  Umsetsuag  in  die  Schichten  der  Punpmfnrmntinn  erklart  sich 
Bodenbender  nach  Art  der  Laletitbilduug,  durch  Vennittelaag  Ton  eehr 
niedrigen)  YV»*«cr,  At-nütpti  ire  und  Vet;rtK*!'">n.     Knrner  nimmt  er  an,  dafs 

die  Sierra  de  Cordoba  in  früherer  Zelt  bedeutend  niedriger  gewesen  sei,  so 
dar«  di«  anfänglich  abfliefeenden  Oewe-er  aar  ein  leichtes  Gefalle  besabea 
und  wenig  grobe«  Scfauttmateriel  mit  eich  führten.  So  bildete  sich  ein 
System  viiu  Lagunen  in  der  Umgebung  Ton  Cordoba,  in  denen  eich  wech- 
selnde Masse  too  Kiee  und  Thon  un regelmässig  ablagarten,  doch  eo,  dela 
die  gröbern  Gerolle  durch  Vorrücken  dea  Plnaaes  nach  Süden  sich  anf  der 
nördlichem  Seite  in  groTvreT  Menge  «nMonririten.  Durch  Hebung  der 
Sierra  wurde  die  Waste  ran  asse  reibender,  es  trat  sine  bedeutende  Batwieke- 

euf^wl^ker^Sritt  dee'Thlb  i 
sieh  am  rechten  l'fer  in  einer  die  Stadt  Cordoba  amgebenen,  groben  La- 
gune koaaeatrierte.  Bodenbender  paralleUsiert  daher  die  Stufen  8  und  3 
mit  der  „Formaclon  piimpeonu  Ucus're"  ArncKhinoe.  Durch  fortvehnutemln 
Hebung  der  Sierra  de  Cordoba  wurde  die  Schuttraesso  immer  mlohtiger, 
das  QePille  der  Wasser  imnitr  reibender,  eo  dab  nun  eine  erodierende  Wir- 
kung derselben  begann,  dem  das  jettige  Flaftbett  seinen  Ursprung  ver- 
dankt. Je  nach  dem  Widerstände,  welchen  hei  der  uartgelmifaigcn  Aus- 
füllung der  Mulde  die  andringenden  Massen  an  den  Kiee-  oder  Thonab- 
lage rungen  fanden,  gestaltete  sieb  der  neue  Leuf  <le«  Flusses  gerade  oder 
in  Krümmungen,  wurde  sein  Bett  weiter  oder  enger.  Neue  Schnttmaaeen 
bedeckten  nach  und  nach  den  Boden,  ao  dafs  die  Wasser,  die  einst  weit 
«bwürts  Arsten ,  in  dein  Torgeeehobeoea  Sende  reraiegten  und  not  nach 
langenu  unterirdieeben  Laufe  wieder  tum  Teil  als  besondere  Bache  au  Tage 
traten,  wie  ee  noch  heut*  im  Unterlaufe  des  Klo  Primero  der  Fall  Ist 


de  las  Tropen,  wo  der  Ostflügel  der  Crdoba-Mulde 
dia  Basis  de«  Schichtenkornpleiee  bildenden  rotes  Sandsteine  tu  Tage  kommt, 
eine  Veränderung  dee  Habita«  der  obengensnnten  Stufen  ein;  die  Stufe  4 
nimmt  mehr  den  Charakter  Ton  Stufe  3  an,  d.  b.  wird  l&faartig;  die  Stufen  3 
und  3  werden  darch  echw&raliehe  poröse,  sandige,  dieht  bb  pulTerfbrmige 
Schichten  ereetit;  daa  Flobthal  erweitert  sich  nnd  die  hohen  l'ferblnke 
werden  unarhelnbarer.  Anf  der  hoben  Fliehe,  abseits  tob  Flüssen  fehles 
Sende  und  Gerolle.  Abwart«  tob  Santa  Kose  (90  km  To«  Cordoba)  Ter- 
schwinden  die  Itarraneaa  fast  gant,  daa  Terrain  dea  Flufrtbals  ist  mit  nw- 
dsrnem  8ande  nnd  vegetabilischer  Krde  bedeckt.  Der  Flafs  sergliedert  sich 
und  lost  sich  tuletst  in  Lagunen  auf,  aus  denen  in  einem  3  m  tiefen  Wueer- 
risse  sich  die  wieder  herTorrjutdleoilrn  Walser  (tum  Teil  aaltig)  is  des  gro(i»eij, 
stark  salahaltigen  Binnensee  Mar  Chiquita  ergieben.  Heutzutage  gelungen 
die  Oewlaser  dar  Sierra  au  dar  Oberfläche  nicht  mehr  an  dies  Ziel,  selbst 
bei  grofssn  Obsrschwetumungen  nicht ;  doch  sollen  Sandhinke  beweisen,  dafa 
diea  einet  der  Fall  gewesen  ist.  Die  vegetabilische  Krde  bei  Mistole*,  in 
der  Nebe  dss  genannten  Binnensee*,  enthilt  Aropularia,  Planorbis,  8uocinea, 
Ctenomis,  die  beiden  letttem  identisch  mit  den  im  sandigen  Lob  bei  Cor- 
doba gefundenen.  Der  Eintritt  der  lebten,  dem  Kio  Primero  tugebirigee 
vs  u»erllafe  in  den  Binneoee*  (in  den  sieh  auch  der  im  Gebirge  too  Taea- 
msen  entvjinn^rnile  ICio  s«I«iiilk>,  welcLer  u*jch  Paesierung  der  fjn>l«ii 
Salinen  starken  8slsgehslt  mit  fortfuhrt,  sowie  der  Kio  Segundo  er- 
gwtien),  ist  ssl 
iiuaxielicb. 

Wb  schon  im  Eingang* 
bender  den  ganten  Untsrtanf  dae  Flusses  nur  sehr  kun,  da  er  i 
nach  dee  Referenten  Erinnerung,  aar  einmal  b «sucht  bat.  Bei  eioer  Fort- 
tetsung  der  Arbeit  würde  ea  tou  grobem  Interesse  sein,  db  Vc-rinderunK, 
welche  der  Habitus  der  Stufe  4  erfahren  hat,  einer  eingehenden  Untersu- 
chung tu  würdigen,  da  hierdurch  eis  weiter  Schritt  tur  Lösung  der  noch 
immer  brennenden  Ldfafrage,  welch*  in  der  vorliegenden  Abhandlung 
fast  gans  übergangen  Ut.  gewonnen  würde. 

Die  der  Arbeit  beigefügt«  Karte  und  Protle  in  Farbendruck  sind  in 
der  Hellbrtheehen  Lithographie  tu  Ootba  auft  sauberste 
vollete  bergistellt  fc, 

176«.  AT^Lkllemtint,  Ü. :  Ka^udloa  minoros  en  la  Provinci*  <ir> 
Mondoza.    La  parte  wjptontrionaj  <lo  U  Sierrm  tlc  Uapsllata 
(Bol.  de  la  Au.  Na«,  d«  aenc.  de  Urdob*  XII,  S.  131  f.) 
Nachdem  obige*  Referat  über  die  «Dato*  geogrifleo  de  la  Pror. 

ds  Mendota-  (Nr.  1161)  bereiu  Tollesdet  war,  kam  uns  erat  die  rot- 
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Renda  Arbeit,  diu  wir  achon  im  Manuskript  kannten,  gedruckt  tu  Gesieht. 
Dieaelbe  b«h«Ddett  rutäfhit  dia  Leg«  da«  baaibaitctan  Geble ts,  dl«  Bestimmung 
d»i  geographischen  Positionen,  enthalt  ein«  •mlSliriM-hara  Beschreibung  dar 
nrogrephlachen  nod  hydrographischen  Verhältnisse  nnd  uespricht  denn  die 
Geologie  und  RrzTorkoramen  de«  llspsllata-ßebirgca ,  welche  durch  Kwai 
Kutan  nabet  einer  Tafel  in  Farbendruck  (herrorgegantea  aus  der  lithogra- 
phischen Anatalt  ron  C.  HelLfarth  in  Gotha)  naber  erläutert  werden. 

Ana  dem  Kapital  Orografie  ersehen  wir  deD  Zusammenhang  dar 
Sierra  de  Uepallata  (daran  Beechreibuug  durch  Darwin.  Burmeisler,  8t«U- 
n*r  u.  a.  eich  fa»l  «iisscblietelirb  auf  den  nltberähmten  Tropenweg  ron 
Mendoia  Uber  VilU-Vieeneio  nnd  den  Paramilla  noch  UspeJIaU  beschränkte; 
Dar  Kurmeister  beeebrieb  aufscrtlem  noch  den  Wa»  über  Chaltao  und  di< 
Manantiilaa)  mit  den  weiter  nordlich  gelegenen  Sierrae  de)  Tuntel,  Pare- 
anillo  und  Zand»,  welcher  Weher  noch  nicht  njber  ermittelt  war  (aiahe  Stels- 
ner,  Beitr.  mir  Geol.  n.  Tal.  der  Arg.  Rep.  I,  S.  40). 

Dia  Sierra  de!  Tontal  (welche  Ton  den  Paramillo  diu-rb  die  nördlich 
raap.  südlich  etroiehenden  Thaler  de»  Rio  da  las  Co» ms  und  Sombrero  jre- 
trennt  int,  deren  Scheitelpunkt  in  die  Nihe  dea  Cerro  Bianca  fällt)  endigt 
im  Süden  mit  dem  bnhon  Orr»  del  Cielo  (32°  13'  S.  Hr.,  88°  S9'  30" 
W.  Gr.,  3267  ai),  welcher  aue  (ritischen :)  Sandsteinen  und  Mergel  aieb 
tusnmmensctxt.  Weiter  südlich  breitet  aich  die  2300  m  hoho  Pampa  da 
loa  Borreales  aue,  Ton  der  Terschiedene  neue  Höhenzuge  aich  nach  Süden 
fächerartig  erheben:  der  mittlere  erreicht  im  Cerro  Bartnln  »einen  Kulmi- 
nationspunkt (333»  m)  and  eenkt  aich  xur  Pampa  Ton  ('«not*  htrab:  die  afld- 
lichcr  gelegenen  Gebirge  wurden  in  der  Besprechung  der  Apuntes  orogra- 
ficos  aobre  la  CoTdillere  de  Mcnrtoaa  erwähnt.  Ala  Foneounn«  dar  Sierra 
de  Zondu  kann  die  örtliche  Vorkette  aufgefafat  werden,  walebe  Toni  Cerro 
Guaico  (32°  19'  S.  Br.,  68°  .r»9'  W.  Gr.,  2641  m)  über  den  Cerro  0.ue- 
raado  (2060  m)  eUdlicb,  nach  den  Cerlllos  and  der  PunU  Xegru  atreicht, 
welche  in  der  weiten  Mendoziner  Ebene  Terlaufen. 

Eigentliche  FlOaae  gibt  ea  in  dem  nfirdl.  Cepallata-Oebirg  e  nicht,  wohl  aber 
nhlreicbe  rVbluchlen,  die  rieb  in  der  Resenteil  gelegentlich  tu  reifaenden 
Bcrgrtrfimen  umsetien.  Bald  aich  im  Sande  rrrrlaafende,  meiat  aebr  unbedeu- 
tende Quellen  aind  spärlich  Uber  daa  Gebirge  Terteilt.  Die  Tbiler  gehören 
Tier  STstemcn  an.  Bin  Teil  der  Abflnfawaaaer  stagniert  in  den  2500  m  hoch 
gelegenen  Rarrealea  (gewfthnllcber  Name  für  abaolut  kable  nnd  «ollstäudig 
ebene  Kitehen,  ana  feinem  Schlamm  gebildet  und  aiiageaeiehnet  durch  daa 
Fabian  Ton  SaliefAoreesenzen),  welche  eeitweölig  eine  grobe  Lagune  bilden. 
Nach  NW  llieleeo  die  Waacer  aar  Cienegn  de  Yalguanu  nnd  tod  da  tum 
Rio  de  Catingwta  (oder  Rio  de  San  Juan)  ab ,  Dach  8  W  zum  Rio  de  Capel- 
l>U,  welcher  aich  in  den  Rio  de  Hendota  errietst;  nach  SO  Tsreinigen 
aie  aich  in  dam  Ldngsthale,  durch  walchea  der  Tropenweg  von  Jlendou  nach  ■ 
Villa  Vicencio  fahrt;  die  Regenwaaser  derOataeile  der  Uetliehen  Vnrkette  Ter- 
laufen  in  der  grofaan  Ebene  awiachen  Mendmui  und  San  Juan,  ein  Teil  der 
Zeatralwaaser,  TortOglich  Tom  Carrlsal,  (liefst  gleichfalls  dahin  durch  die  Qu«, 
broda  do  laa  Ponns,  welche  die  Vnrkette  in  einem  tiefen  Querthal«  durch- 
schneidet, eben»  wie  die  Tbiler  Ton  Areqnlon  und  Karoblon,  welche  die 
Gewässer  dea  NO  inr  genannten  Ebene  fahren. 

Auf  den  beiden  {geoingiseb  kolorierten)  angefügten  Karlen,  deren  eine, 
im  Mafsatabe  Tan  1:200  0t>0,  die  Gegend  iwiaehen  32°  19'  und  31°  38' 
S.  Dr.,  rc*p.  68°  48'  and  09°  20'  W.  Gr.  umfafat,  während  die  andre, 
im  Mafssube  Tan  I  :t>00O0,  epexieller  die  Hinendiatrikte  awiachen  dem 
32°  23'  und  32°  33'  raap.  69°  0'  nnd  89"  10'  darstellt'),  aind  eine 
grofae  Menge  Ton  Bergen,  Schlachten.  WaaaerpIiUen  (mit  aoblreichen 
llühenangaben)  namhaft  aufgeführt,  deren  Wiedergabe  aber  hier  natürlich 
su  weit  fllhren  würde.  Die  geologiachen  Angaben  (erllotart  durch  dia  bei- 
den Karten  und  drei  Proftla),  beruhen  hauptaleblieh  auf  den  Vorarbeiten 
Ton  Darwin,  Rurmeitter  und  TonUglicb  Stalioer  und  geben  eine  anlearor- 
denllieh  willkommene  Erweilerong  der  Bcohaehtnngen  das  letztgenannten 
Forschers.  Der  Verfasear  untemheidet  zunächst  llrthoneehiefer,  Glimmer- 
schiefer, Quanit  und  Chlnriterhiefer  (mit  Rinlagernngcn  Ton  Kalk,  Dolomit, 
Diabas  und  Serpentin),  welche  daa  Kerngehirg»  rnprteentieren  und  Toratig- 
lich  den  Abfall  dea  Gebirges  westlich  t<ib  Canotapampa  nach  Uspallau, 
avfaerdem  aber  auch  einige  kleiner«  Partien  weiter  im  Norden  bilden.  Daran 
aehliefeen  aich  ailurisehe  Grauwacken  und  Thonaehiefer,  welche  cum  Tantal 
fortatreieben.  Darüber  treten  die  Ton  Geinita  ala  riliach  erkannten  Schichten 
auf:  Sandstein«,  Konglomerate  und  Mergel,  über  welche  Toriüglich  Stellner 
das  Nähere  berichtet  hat    Der  Vertaner  gibt  ein  eingebend..  Prodi  der 


>)  rraprfinglich  war  die  ganss  Karte  im  Mataatal«  Ton  1:60  (KM)  aU 
Manuskript  an  die  Acad.  de  Cünc.  in  Cnrdobe  eingeewidt :  da  dieselbe  eher 
ein  an  grofaea  Pormat  beseb,  wnrde  auf  de«  R«r.  Vorschlag  nur  ein  Teil 
in  diesem  Maleatabe  gebusen,  dia  game  Karte  aber  pbotognphiacb  auf  den 
MafasUb  Ton  200  000  rodoirert.  B. 


Sehiehtenreihe  Tom  Panrmillo.  Sandsteine  geben  aaeh  daa  Haoptmaterial 
für  die  ostliche  Vorkette  ab.  Intereeaant  ist  die  genaue  Abgrenanng  der 
eine  bedeutende  Entwiekelung  erlangenden  ritiachen  Kruptirgeeteine,  die 
achon  früher  ron  Burmeiater  als  Melaphyre  beicbrieben,  ron  Stelaner  «um 
Teil  ula  der  Olmndiabaae  (PalUodolerit;  angehörend  erkannt  wurden.  An 
dam  Woatabbang  der  Zentralkette  treten  auch  Sandsteine  nnd  Konglo- 
merate auf,  die  ein  jflngeree,  wahrscheinlich  tertiäres  Alter  beanspruchen. 
Uaariporphyr  tritt  blofs  in  dem  grnfsan  Stocke  auf,  der  ran  Canotapampa 
aus  aich  Über  die  Carneada  weiterhin  nach  Süden  eratreckt.  1'nter  den 
jungTulkaniachen  nnd  Kruptir-Gasteinon,  welche  an  TerschiedeneB  Punkten 
die  genannten  Sedimente  durchbrechen,  unterscheidet  der  Verfasser  TraehTte 
und  Andasite  (nebet  deren  Tuffen) ;  eine  gonauere  Beschreibung  dieser 
Pelaarten  auf  moderner  petrogruphischer  Grandlage  raufe  erst  noch  abge- 
wartet werden. 

Die  Eralageretitten  daa  Uapallatagebirgee  (die  Gange  aind  auf  der 
Karte  eingetragen)  waren  achon  aeit  langer  Zeit  bekannt  und  mehrfach  be- 
scbrielien.  Der  Vertaner  erweitert  such  in  benug  auf  ei»  nnar«  Kenntnisse 
in  dankenswert«  Weiae.  Gold  in  Quanglngen  Andel  sich  mehrfach,  immer 
an  Andesite  und  deren  Tuffe  gebunden  (Tordilln ,  Bnqaes) ;  Kupfer  in  sog. 
Mantne  desgleichen  (Cerro  Cbileno,  Canada  Larga).  Auf  beide  Metalle 
wird  nur  ein  unbedeutender  Bergbau  betrieben;  wichtig  dagegen  iat  der 
Betrieb  der  Silbergruben  dee  Paramillo  (San  LorenuO,  der  achon  aus  dem 
Jahre  1838  erwähnt  wird.  Die  Oingc  (Eber  die  auch  schon  Stelaner  ein- 
gebender berichtete)  aetwra  fächerartig  in  den  rlrischan  Sandsteinen  und 
den  «1»  begleitenden  Ollilndiabaaen  auf  und  wurden  unter  des  Vcrlieseers 
I,«itnng  neuerdings  in  bedeutend  Tergrofsertem  MafaataJbe  betrieben.  Es 
Huden  aich  in  den  obern  Teufen  Chlorsilber  und  Clilorbrorasilbnr ,  in 
gröberer  Tiefe  Bleiglsni,  Bland«,  Eisenkies,  Fehlen,  Kupferkies,  Kupfer- 
glan«, Anliinonglan«  und  (seltener)  edle  Silbererse  (Rothgültig,  Hilbergtaua, 
ged,  8ilber);  di«  Gaiurrnasse  (maaacots)  ist  tbonig;  es  finden  sieh  Braun- 
apat,  Eisenspat,  Hornstein,  Quars,  Kaloit  und  Biirt,  in  den  obern  Teufen 
auch  Brauneteenatein.  Der  Gebalt  an  BdelmaUll  schwankt  sehr,  die  Blei- 
glan!« führen  0,1t— 0,M  Prosent  Silber,  die  Fahterte  bis  7  ProaenL 

/,  eVwcJrenMeok- 

17ß7.  Amc^hlnn,  C. :  Exploraciones  gcologicas  en  la  PatAgOnla. 
(Bol.  Inst.  Goort.  AtTfontiiio  1890,  Bd  XI,  S.  3— 4t». ) 

Dvr  bekannte  PaMontolog  Amegbinn  machte  Tom  Janaar  bla  Septem- 
ber 1887  eine  Reiae  nach  dem  südlichen  Pstagonlsn  an  den  Rio  Santa 
Chi,  Tora  August  1888  bis  Januar  1889  ein»  nreite  nach  Zentral-Pata- 
gonien  den  Cbobut  aufwlrta  nnd  Sengel  abwärts,  ana  welchen  er  folgend» 
Resultate  über  die  geologisch«  Zusammensetzung  IVtagoniena  gtwann : 

Wihrend  man  hei  der  «raten  oberflächlichen  Erforschung  Patsgnnieru 
nur  Ton  einer  gtofsen  marinen  Pnrmacion  patagonien  **  sprach ,  erfolgte 
ein  Umschwung  der  Ansichten  über  die  Entstehung  des  Landes  nach  der 
Entdeckung  anhlreicher  Reste  Ton  Lenda&ugetieren  an  der  Boea  Gallego«, 
sowie  spltar  im  Innern  durch  Mortno,  Lista,  Morano.  Seitdem  hielt 
man  Patagonien  für  ein  tertiäres  Land  mit  Baeeltbedeckuug.  Modifliiert 
wurde  diese  Aneicht  dnreh  di«  Anffindnog  aahlrvicber  Spuren  der  aüdäqaa- 
torialen  Bisuit ,  in  Geatalt  erratischer  Blöcke,  Moränen,  Geröll«  Ac.  Jvtit 
aeigt  Ameghino,  dafs  die  Znsammensetirung  Pstsgoniens  doch  weit  rer- 
wickelter  ist  als  man  annahm. 

Die  „  Pariaecir/n  patagonica  **  bedeckt  nicht  gans  l'atagonien ,  aondern 
nur  einen  schmalen  Streifen  an  der  Kflate  Ton  etwa  10 — 2ft  Legnaa  Breite 
im  Süden.  Sie  serrätlt  in  twei  Etagen.  Die  untern  bilden  13— 20  m 
machtige  thonige  Sandsteine  Ton  dunkelgrauer  Farbe  mit  Maasen  ron  Austern  ; 
die  »bero  besteht  aus  geschichtetem  Tulkanlsehen  Detritua  mit  I<agen  Ton 
thnnigem  Kalkstein  daiwisclien. 

Auf  die  Formation  patagonica  folgt  landeinwärts  eine  Doppelbildung, 
die  in  awei  Streifen  «erteilende  Pormacion  snntacnisetia,  nach  dem  Rio 
Santa  Cru«  genannt.  Die  untere  Stufe  ist  mariner  Bntatehuog,  ron  ge- 
ringer Mächtigkeit  und  heifst  die  „aüdpatagoniacbe".  Die  oliere  Stuf«  ist 
entweder  flusiatiler  oder  aabaeriseber  Entstehung,  enthalt  graugrBna  thonig- 
sandige  Stbichten,  aowie  rulkanlschen  Schutt  im  Wechsel  mit  Kalk-  und 
Sandstein,  aufserdem  aber  ungeheure  Musen  ron  Kosten  fossiler  Säugetiere. 
Amesrhlno  hilt  beide  Stufen  (Ur  Koeiii ;  die  letilere  Iat  100—130  m 
mächtig.  Ober  die  Pormacion  santscruxeüa  und  die  Patagonica  breitet  sich 
lUsiltgerül)  ana,  Uber  die  entere  aber  auch  die  luaammenbüngende  Basalt* 
decka;  letstere  tritt  also  im  Innern  dos  Landes  deutlicher  tu  Tage.  Ans 
der  Santaerosma  entnahm  Ameghino  mehr  als  2000  Knoehenreate ,  die  su 
120  Arten  geboren,  «nn  denen  nur  12  bekannt  waren.  Seite  21,22  ent- 
halt die  List«  derselben.  Am  Rio  Santa  Cru«  sind  stark»  Verwerfungen 
feststellbar. 

Wahrscheinlich  dehnen  aich  diese  Ablagerungen  gegen  Norden  nach 
dem  Chubatgebiet  ana,  doch  war  aa  Ameghino  nicht  moglieh,  die  dort  ge- 


Digitized  by  Google 


Litteratnrbericht.    Amerika  Nr.  1768—1777. 


141 


fundetjeri  Ablsserong«»  mit  Sicherheit  mit  denen  am  Suta  Crui -Flusse  tn 
idrnti&aiereti.  Am  Chabut  aufwärts  siehend,  fand  er  starken  Wechsel  ?«n 
s.iircn«tieinu'ch  tertiären  Gebilden  mit  »ilrni  and  dazwischen  jüngere  und 
iltere  BraptiTgeateine.  Rlaugetbe  Sande  enthielten  aacb  hier  Kette  Ton 
Ijir.ilmif etieren ;  eist  andre  Iteth«  reu  Ablagerungen,  nächtige  Sand-  und 
nlkanisebe  Detritus -Massen  A*w  bildeten  das  stärkste  Glied  der  Zu- 
PWerooMetiao»  d«a  Landes.  Neben  Lands&ugeÜerrn  fanden  sieh  auch  UmU 
eoa  Meerettlereu ,  WalAaebknorhen,  Fische  und  Schildkröten.  Cber  dem 
Gassen  Im  nilkuiiVhec  GerlHle. 

Gegen  das  Innere  nehmen  die  RruptiTgeetainsderken  auch  hier  er- 
beblieh tn;  daneben  buntscheckige  Sandsteine  und  Thone,  nun  Teil  mit 
schwachen  Banakdeeken  gekrönt  nnd  daher  der  Denudation  Widerstand 
daCs  Tafelberge  und  Kappen  Ton 
Chioi  ran  solchen  Pisa  6ndet  eich  am 
CrjubtU  nnd  Senget.  Hier  eher  Usern  «neb  metamorphieche  Schiefer  und 
Sandsteins,  die  der  Landschaft  ein  5dea,  triatea  Äufeere  geben  eollen. 
Gegen  daa  Innere  werden  die  Sltern  Oeatein«  bioriger  und  treten  Ober 
die  tertiire  Dreba  empor.  Alte  Eruptivgesteine,  Grünsteine  nnd  Porphyr, 
aber  auch  Granit  «nd  Gaeüe  treten  am  Sangel  «wischen  dem  Lato  Colbne 
nnd  dem  Nebenan«»  Oennu»  auf,  ebenao  am  Rio  Cbnbnt  an  mehreren 
Stellen,  i.  B.  bei  Valte  Alarm;  an  einigen  Stellen  lehnen  lieh  dann 
Glimmerschiefer  ond  andre  kristallinische  Schiefer;  darauf  folgen 
buntscheckige  Sandsteine,  die  Ameghino  der  Kreide  «unirechnen 
iat ;  bieraaf  obere  Kreide  (?) ,  in  Grault  Ton  Sandstein  -  Konglomeraten, 
dun  die  iltere  marine  Formation,  wohl  die  sunrauagnnierhe  Stufe  rom 
Rio  Santa  Cru«,  wahracbeinlieh  Borin :  daranf  die  natagonisehe  Formation, 
die  dem  obera  Olignean  entepreehen  dlrfte.  Auf  dem  Ganxeo  liegt  die 
baaaltieehe  Oerilldecke,  und  erheben  aieh  Kuppe  i  and  Spitxen  tor  Basalt 

Stark»  Störungen  «ind  im  Bau  n  erkennen.  Die  patagonlaebe  P»r- 
roatioo  itt  leicht  gegen  Osten  geneigt  nnd  aeigt  lokale  Verwerfungen ;  bo- 
eondera  am  Sengel  ist  aber  rielfacb  Faltung  im  Grundgebirge  und  Ein- 
bruch der  8edimentardeeke  au  konstatieren. 

Autoer  einer  aneehnliehen  Goetaiaasammlqng  brachte  Ameghino  Ton 
seiner  anreiten  Reite  auch  eine  Schidelnunmluog  der  Indianer  rom  Rio 
Sengel  und  Gennua  mit,  aowie  aneh  rielt  Skelett«  Ton  jettigen  und  foe- 
eilen  Saugetieren.  Ffinf  Profile  begleiten  die 
Forteetsung  in  Anaaleht  steht. 

176S.  Darin,  0.  G. :  Anales  <lo  la  oücina  mcteorolögira 
üna.  Bd.  VItl.  4°,  569  SS.   Buenos  Aires  1890. 

Inhalt:  1)  die  Beobachtungen  der  Jahre  1887  und  188«:  2)  slrnt- 
licbe  Banbachtungu ,  bstrerTend  Temperatur,  Luftdruck,  Peuehligkeit  and 
Windrichtung.  Bewölkung  und  Hegen,  die  an  folgenden  Stationen  angestellt 
wurden:  Charca  de  Mataaaaa  1877—89,  l'orriairtoe  1881—89,  Catamarea 
1881  —  88,  Mailin  1882 — 84,  Corhinora  1881 — 82;  0)  eine  auaammen- 
biin^node  Iisntdiang  des  Klimas  der  genannten  Orte,  die  awar  aahr  uu*- 
fBhrlieh,  aber  leider  wenig  übersichtlich  ist,  so  dafs  wir  erat  rem  der  Mo» 
twirolnjri-cben  Zeitschrift  einen  brturbbarrn  Kitr-ikt  Ton  Monatsroitteln  er- 
hoffen müssen.    Nur  die  raittlern  Regenmengen  laasen  eich  jetat  aebon  be- 
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1789.  Beer!  aar,  O. :  La  variabilidad  üiterdinrna  de  la  teinpera- 
titra  en  algunos  puntns  de   la  Kepüblka  Argen  Li  na.  V.  S. 
Juan.   (Hol.  Arad.  nac.  de  cieneiaa  rördoba  1890,  Bd.  X, 
S.  353—410.)  VI.  Cördoba.  (Ebend  Bd.  XII,  S.  55—121.) 
lineern  Aussagen  in  Litt.-Ber.  1887,  Nr.  340,  u.  1*88,  Nr.  461 
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1770-  Marcel,  0.:  Lea  ftiegient  au  XVII«  »iecle,  d'apre»  de» 
dnciiments  fran^aia  inidit*.  (ReTne  de  Geographie,  Febr.  1891, 
S.  104-111.) 

Fransieiaehe  FUbusbert  erlitten  in  nennte»  Jahnebnt  den  17.  Jahr- 
hnnderls  Schiffbruch  am  Fenerland  nnd  mufaten  daaelbat  1 1  Monate  rer- 
weilen.  Daraus  entaprang  eine  Expedition  naeb  der  Westküste  Südamenkn^ 
1697  ,  anf  welcher  auch  Fenerland  besucht  wurde.  Die  Berichte  der  Kx- 
peditionsmittlieder  de  Beancbeene  de  Gouin,  dn  l'loesis  und  de  Uhal,  sowie 
der  des  Flibuatlers  Jean  de  Otulbaudiere  sind  noch  in  der  Nationalbiblio- 
thek  nnd  der  dea  Depot  de  la  marin«  erhalten.  Sie  aind  wertroll ,  da  ale 
die  llteeten  analuhrllcben  Nachrichten  Uber  die  FeuerUeder  geben.  Man 
ersieht  jedoch,  data  Lebensweise  und  Sitten  derselben  rar  800  Jahren 
wenig  ron  den  jetaigen  rerachieden  waren.  De  Gnilhaudicre  brachte  ein 
Vokabular  Ton  8O0  Wörtern  «usammeo.  Sleeere. 


1771.  Bellet,  !>.;  Le»  procedt?«  de  colonisaüon  de  la  R#publique 
arirentirve.  (Revue  de  ge?ogr.  ISK>,  XXVII.  S.  81-94.) 

1772.  Barrion,  U.  .  Le  IMvcloppement  de  l'rXcvaire  du  kr>tail  daa» 
la  R4pabliqne  Argontine,  rÄlgrjrie  et  la  Tunl»ic  9°,  '29  SS. 
Paria,  Marpon  A  Flammarian,  1890. 

1773.  H6skold ,  II.  D. :  Memoire  general  aar  le«  mines ,  la  m4- 
Ullurgie  Ac.  dana  la  Kepubliquc  Arffentlnc.  4°,  mit  Karten. 
Bnenos  Aires  1899. 

HVgflteA«  StViafew. 

1774.  Pax,  M.  M..  u.  F.  Peres :  Atla«  «eograf.  *  hUtdrico  de  la 
repüblica  de  Colombia  (anliqua  Nuera  Granada)  con  arreglo 
a  los  trabajos  (teogr.  del  general  Ag.  Codaisi.  äO  Bl.  Pari», 
impr.  Lahare,  1890. 

Aueige  in  Proc.  R.  Oeogr.  8oe.  London  1891,  S.  I9S. 

1775.  Ralmondi,  A. :  Mapa  del  Peru.  1:500000.  Bl.  1-8. 
Paria,  impr.  Krhard,  1890. 

Aoaeige  In  Petarm.  Mitteil.  1890,  S.  23 S 

177«.  Peru.   Ilo  Read.  1:73000.  (Nr  1199.)  Port  Ber- 

mejo.  1:18500.  (Nr.  1201)  Salavorry  Road.  1:18500- 

(Nr.  1213  )  Atico  Road.  1 : 147000.  (Nr.  1214.)  Wash- 
ington, HydrogT-  Off.,  1890.  dol.  ftts. 

1777.  Chile.   Port  Papndo.   1  36500;  Horeon  Bay.    1: 73(101). 

(Nr.  1202 )  dol.  0.».  Arioa  Road.  1 :3B500   (Nr.  1203.) 

dol.  0.»*.  —  —  Approacbe«  tn  (  «ronel  and  LoU.    1 : 73OH0. 

(Nr.  120»  >  dol  0,JJ.  Lavata  Bay,  Pan  de  Aiücar  Ancho- 

rago.  1:73  000   (Nr.  1212.)  dol  0,»s  Harbor»  on  the 

Coant  of  Chile;  (Jueule  Bay,  River  Tolten  Äc.   (Nr  1253.) 

dol.  0,m.  Tocopilla  Road.  1  :24  400.  (Nr.  12»».)  dol.04». 

 Juan  Fernande»  Island«,  St  Ambro*e  and  St.  FelLx 

Island«.  I ;  147000.  (Nr.  1267.)  dol.  0,».  Blanco  Fjicalada 

Covc.  1:18500.  (Nr.  1273  )  dol.  0,»6.  Ebend.  1890  u.  91. 
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1778.  Detroit  de  Mirellas.  Forts  et  moutllages.   Anne  Sylvia,  I 
4«.  (Nr.  4430.)   Pari»,  Scrv.  hydrogr.  de  la  marine,  1891. 

1775».  Hermoa,  H.:  La  republiquo  de  Colombie.  (Bull.  Soc.  geogr. 
Anvere  1880,  XIV,  8.  103-122) 

1780.  VlgHettl,  M.:  Awenturc  di  una  spedisione  alla  Colombia, 
per  cur»  dl  .  16«,  300  SS.   Turin,  Salesiana,  1890.  1.  0,». 

1781.  Tool,  C.  Q. :  Monumenti  preistorici  dclla  üolatnbia,  viaggio 
di  G.  M.  Uutierrcz  de  Alba  nella  valle  di  8.  Ago»tino.  (L'Eiplor. 
Cotumerc.  1891,  VI,  1,  S.  15.) 

1782.  Ragnial,  K. :  Lc  miniere  dolla  Republica  di  Colombia. 
(Boll.  Soc.  geogr.  Ital.  1890,  S.  309-332.) 

1783.  Le  Brun,  R  :  Compagnie  franco-bolRO  dos  chemins  de  fer 
colombicn».  4°,  232  SS.   Paris,  impr.  et  lib  Chaix,  1891. 

1784.  Bomaaet  du  Calllaad:  lüneraire  du  P.  Magalll  de  Kio- 
bamba  a  Canolo«,  fiquatenr.  (C.  R.  S.  G.  Pari»  1890,  S.57-58.} 

1785.  Pierre,  P.:  Viaggio  desplorazioiie  fra  le  tribü  selvagglc 
dell'  Equatorc  nell'  America  del  Sud.  8»,  254  SS.  Miiano, 
tip.  pout.  di  S.  Giuseppe.  1-  1,». 

1786.  Ellis,  II.  L.:  Note»  on  a  recent  visit  to  Peru  and  Bolivia. 
(Proc.  R  üeogr.  Soc.  Undoa  1890,  S.  227— 229.) 

1787.  Hettaer,  A.:  Über  »eine  Reisen  in  den  Anden  von  Peru 
und  Bolirien.  (Verh.  Ue«.  Mk.  Berlin  1890,  XVII,  Nr.  10, 
S.  512-525.) 

1788.  Carlen,  A.:  Rapport  snr  lo  Chili,  le  P'ron  et  la  Bolivie. 
8»,  34  SS.    Brüssel,  Wcifsenbrucb,  1880.  fr.  1. 

Abdr.  mm  .Hecueil  ooaaalaire  beige*. 

1789.  Kalk,  C.  de:  Sorae  notes  on  the  Upper  Amazon.  (Bull. 
Amcr.  Geogr.  Soc.  New  York  1890,  XXII,  S.  474-479.) 

1790.  Nasser,  Chr. :  Die  physische  Beschaffenheit  der  peruani- 
schen Provinz  Carabay».  (Ausland  1890,  S.  898-900.) 

1791.  Brühl,  G. :  Ein  Ausüug  nach  Pachacamac.  (Globus  1890,  , 
LVII,  S.  289-294.) 

1792.  Peru.  Report  on  the  Auriforous  Deposits  of  — ,  fC, 
28  SS.  (Miscellancous  Sorica,  Nr.  1Ö7.)  London,  Foreign  Office, 
1890. 

Dieser  Bericht  enthalt  «ine  Auiiählung  der  Goldvorkonomniaa«  in  Pera 

DMhl«Ud«1lcu^iir^o'dtrUnd«  findet  eich  Odd  fsst  sussehliefilieh 
in  Quar-sdern,  welche  Onnite  und  Syenite  durchsttxeu,  vergeselUehsitet  mit 
•eibUtanmileif  beträchtlichen  Mengen  tou  Kisenoxyden  und  mit  Uliiainer; 
weit  ae( teuer  ist  hier  d*e  Oold  ein  Begleiter  der  Kupferers-Lagerstitten. 

Im  Hochland«  dagegen  beschrankt  sieh  du  Vorkommen  keineswegs 
auf  rasanjgc  U  est  eine;  vielmehr  werden  dort  vielfach  Thoneehiefer  and 
Quarsite  Tun  goldhaltigen  ttuarsadern  durebsehwarmt ,  die  aber  weit  inner 
an  BascDoxydca  sich  erweisen,  all  diejenige«  der  Knateuregion.  Meist  tritt 
das  Oold  rein  auf,  taweileu  wird  es  von  goldhaltigen  Ersen,  wie  Kupfer- 
kies ftc,  begleitet  oder  ist  in  Eisenkiesen  enthalten.  Hier  wird  Oold  nach 
vielfach  in  Sehwetnmlunde  und  in  Fl  Saun  gewonnen,  wse  in  der  Küsten, 
regle  .ieht  der  Kall  ist.  »4..»»«.. 

1793.  BaUlviau,  M.  V..  u.  E.  Hlauueg:  Diccionario  googr.  de 
la  republlca  de  Bolivia.  I.  Dep.  de  la  Pa*.  4*,  164  SS.  La 
Pa*  189a 

Anlege  in  Prot.  Ii.  Geogr.  So«.  London  189«),  8.  7(*5. 
1794*-  Qmljarro,  A. :  Conforencia  pronunciada  vi  3  de  agosto  de 
1890  »obre  cxplorariones  ofectuadas  en  el  Rio  Madre  de  DIos 
y  buh  atlucntes  8»,  40  SS.   La  Paat,  Impr.  de  „El  Comercio '*, 
I8«J0. 

1794»-  Balllvlaa,  M.  V.-.  Kxploracionc*  y  Noticias  bidrogralicas  , 
de  los  Rios  dcl  Norte  de  Bolivia         Traduccionos  repro- 
ducciones  y  documentos  ineditos.   8",  62  SS.    Ia  Paz,  Folle- 
tines  de  „Kl  t'oirvercio "  1890,  Nr.  2. 

1794«  ■:  Scgunda  parte.  8°,  138  SS.   (Ebend.  Nr.  3.) 

Alle  drei  Scb  ritten  verfolgen  minlichst  einen  eminent  praktischen  und 


patrutiaehan  Zweck.  Sie  aollen  die  Herstellung  einer  guten  Ijnd-  und 
Waaeeretrsfae  vom  Zentnwi  Bolmaa  nach  dam  Stromgebiete  dea  Anssonss 
und  La  PlsU  fördern  aod  die  Bolivianer  iu  nie  hat  mit  den  bereite  ge- 
machten  Forschungen,  reap.  mit  der  vorhandenen  Litterstur  bekennt  machon. 
Durch  die  Zuastse  aas  Briefen ,  Zeitungen  und  bisher  uobeksruiten  Be- 
hebten  gewinnen  dieee  Brosehüten  aber  einen  sllgemeioern  Wert :  der  Ooo- 
grsph  und  Ethnograph  wird  in  denaelbcn  manche  wichtige  und  interna, 
»ante  Angabe  Huden.  Ba  ist  nur  su  w&nschen,  dsfa  die  Zeitung  und 
0  ■  Ii p f*r*?i^  gj Kl  Csiiawtti^io    C» Lts^*.   H ri .'Sc hiiiri-naf-ili£  f'.irt i^Lzt? . 

1  enthalt  »ine  kurse  and  klare  Sehilderaag  der  Bipeditioneo,  weicht 
Bolivia  enit  der  Uegiarungszeit  dea  Joae  BailiviAn  sur  Brloncbung  des  Set- 
licheo  Teils  dea  Lands  and  der  Wsueratraiaen  nseb  dea  Msders  und  Pa- 
raguay ruugeaaadt  hat.  Speziell  bandalt  es  sieh  hierbei  um  Untersuchung 
des  Laufs  4er  Ströme  Filcemavo  und  Madre  de  Dioe.  Letalerer  wurde 
lange  Zeit  mit  dem  H.  Puma  verwechselt.  Erat  dem  FraniHkaner  Padre 
Fr.  Nie.  Aratenti*  (geb.  m&  in  Spaniea)  geUn«  ea  18«4— 84,  dea  gsnsen 
Lsaf  dea  Madre  de  Dies  au  befshren,  die  äcbilfbsrkeit  dieses  Strom« 
nsrhsuweisen.  Herr  Qnijarro  fordert  am  Schlüsse  eeiaes  intermaanten  Vor- 
trags, der  aebr  wertvolle  Daten  für  die  Geschichte  der  Geographie  das 
»utalen  Södamcriks  enthält,  die  Jugend  Botiviss  auf,  sieh  mehr  der  Er- 
foraebung  der  reichan  LAader  üu  0  und  M  der  Kepnblik  su  widmen. 

2  bringt  sunächst  einen  kursen  Bericht  über  die  Reisen  des  brasilia- 
nitchea  Obersten  AaC  Rodrig.  Pereira  Lahre  aaf  dem  Gebiet«  swiseben 
den  Strömen  Beni,  Madre  de  Iltoe,  Orton ,  Abuna  and  Acre  (geiiohnlich 
auf  den  Karten  sls  aquiry  beseiebnetj.  Letsterer  Strom  wurde  bei  der 
kleinen  Niederuaanng  Plor  de  Ouro  (auf  Kieperte  neaer  Karte  bereiU 
markiert)  erreicht.  —  Ks  folgt  eine  Obersetsung  (Aussug)  der  Arbeit  I>abrea 
im  .Betet,  de  bt  Social,  de  Geogr.  de  Bio  Janeiro"  (Bd.  IV,  188«,  Kr.  S). 
Die  Verdienste  sweiar  Begleiter  Lahres,  dar  Bolivianer  Victor  Mernes  and 
Joes  Farhtn,  werden  hervorgehoben  und  Tagebücher  derselben  abgedruckt 
Besonders  das  von  Karisn  iat  niebt  ohne  Wert.  —  Dann  kommt  eine  Cber- 
»euuug  des  Vortrags,  den  P-  Bhrenreieh  am  8.  M&rs  1890  vor  der  .(ist. 
f.  ürdk.  an  Berlin*  Ober  den  Bio  Pures  hielt  (nach  ltoy.  Geogr.  Soe.); 
ein  Vortrag  daa  Herrn  A.  Kairnendi  über  di«  Provineta  de  Csrabayo,  ge- 
halten am  SO,  September  1888  in  Lima  nnd  pobliiiert  in  .El  Ateneo  de 
Lima" ,  ein  Artikel  des  Padre  Armentis  über  die  Schrübsrkeit  der  PlSase 
dea  Depsrtank.  da  ls  l^a ,  and  sam  Schlnsae  ein  Anfaata  über  dla  Hydro- 
graphie des  Depsrt.  de  ls  Pss,  iler  ein  Aussug  sua  dem  I.  Bande  dea 
„Dleeiou.  Geogrsf.  de  la  Kepdbl.  de  Bolivia  von  Man.  V.  Balllvian  und 
Bd.  Idiaqnes-  (Ls  Pas  1890)  ist.  Dianas  Werk,  daa  ich  leider  noch  nicht 
kenne,  scheint  von  eminenter  Bedeutung  su  sein. 

8  behandelt  di«  Heisa  dea  Psdrs  N.  Arraentia  nach  dem  Madre  de 
Dios  in  den  Jahren  1884/85  and  ist  ein  fast  unveränderter  Abdraek  des 
erflcü,  Ti-lUtiitidiff  Tcr/rifftnrn  Auk^üIk  i1ip»^.s  ]>i*c:^nrhU   h.  Litt  -Her.  l»lKy. 

Nr.  1689),  der,  wie  Herr  Ballivian  in  der  Einleitung  aagt,  das  gnlfste  In- 
tererae  der  gansen  gebildeten  Welt  erregt  hat,  so  dsfa  nicht  alle  Bitten 
um  Zusendung  eines  Kiemptsra  erfüllt  werden  konnten.  —  Bs  wäre  su 
•Ünsnheu,  dsfa  eine  europiieche  Buebhandlang  mit  dem  Vertriebe  diaeer 

h.  rvkoH**. 

1795.  Nasser,  Chr.:  Vom  Madre  del  Dios  zum  Acre.  (Ausland 
1H0O,  S.  792-796.) 

1796.  Valdes,  C. :  La  Pas  de  Ayacucho.  Rilacioii  ulstorica,  dc- 
script.  y  commerc.  8°,  33  SS.    Ia  Pax  1890. 

1797.  Axplaxu,  A. :  La  Mcseta  de  los  Andes    8",  II  SS.  La 
Pait  1890. 

1798.  Otuqnla.   Colonization  dcl  tarritorio  de  -.  8",  96  SS. 

La  Part  1890. 

1799.  Ksptnoza,  K.:  .leogratia  descriptiva  de  la  Itepublica  de 
Chile.  KI.-8»,  264  SS.   Santiago  de  Ch  ,  impr.  Gutenberjr,  1890. 

pcs.  3,M>. 

Diseaa  kleine,  aber  »ehr  nütsliebe  Buch  enthält  saniertet  eine  allge- 
meine Beechreibung  dee  Landes  (bis  S.  in)  und  gibt  dann  ein«  spetieUere 
Schilderung  aller  Provinsen  nnd  Departsmcntoc.  Bei  jedem  deraelben  aind 
Assshl  und  Ksnwn  der  Subdelegationen,  der  Psreehien  und  der  Stsndes- 
;iTnt*l>rxirke  angegebeo.  Die  8ts*dte  jede«  Departamentos  werden  kars,  aber 
völlig  geofigend  und  klar  beechriebeu ;  von  den  wichtigsten  Dorfern  nnd 
Geholten  werden  Ijge  und  Binwobnerssbl  angeführt.  Die  Daten  des 
leisten  Zensus  (vom  ii.  Kovsaber  1886)  finden  hierbei  ausgiebige  Vor- 
wertung. —  Das  Buch  enthalt  mehr  Angaben  von  allgemeine«!  Interesse 
ala  die  grolse  .Geografts  nolllies  de  Ch."  dee  Herrn  A.  Ecbeverris  y  Reyea 
und  der  leiste  Sensau  salbst.    Bei  dem  billigen  Preise  (1  Peso)  dürfts 
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disses  Bach,  welch««  i«h  hiermit  bestens  empfsttle,  malt  s^otaen  Vsrbrsl- 
tong  «eher  ssin.  h.  Fatsiairaey. 

1800,  Harros  Ann»,  D  :  llistoria  geiieral  de  Chile.  Bd.  X.  4» 
646  SS.,  mit  Karten.   Santiago  de  Chile,  Rafael  Jovor,  1889. 

pe«.  20. 

IH01.  Medlna,  J.  T.:  Knaayo  aecrea  de  nna  Mapotcca  Chilena. 
Kl.-S*  CXXVIII,  ÜSÖ  SS.  Santiago  de  Ch.,  Impr.  Krcilla,  |fjf» 
i  dieses  Autor»  Uber  ssin  Heimatland  Chile, 
vorliegend«  Buch  durah  hohen  wiasenacaaft- 
liehen  Wart  au*.  Dasselbe  iat  die  Fracht  Untrer,  sorgfkltigsr  Ssatmlunit. 
De»  Verfasser  bemerkt  bescheiden,  defa  eeiue  Znaammenetellang  keinen  Ad- 
sprach  «u(  Volletutdigksit  *rh*b«.  Ich  hob«  »bor  von  den  mir  tiemlieli 
gut  bekannten  neuesten  Karten  tob  Chile  aar  dt«  Anführung  der  drei  in 
P.  Oütsfeldts  Keisswerk  enthaltenen  Karten  »ermikt- 

Der  erat*  Teil  der  Einleitung  (S.  XI— XC1I)  gibt  eine  Geschichte  der 
Kntwkkslung  nnirer  geograpb  lachen  Keuntnia  Südamerikas  and  spssiell 
Chile«.  Kr  ist  mit  der  Klarheit  und  Ssebtoantuis  geschrieben,  die  nur 
eine  Fracht  eingebender  Studien  sind.  Der  »weite  Teil  der  Einleitung,  die 
kartographische  Geschichte  (S.  XCIII — CXXVIII).  behandelt  die  kartogra- 
phischen Arbeite»  der  Neuxeit,  nach  der  grofaeo  Aufnahme  von  A-  l'iatü, 
«ebr  kursorisch,  and  swar  nur  bis  iura  Jahre  1874.  Bs  folgen  nnn  die 
genauen  Titelaagaben  (in  ckrmologtacher  Folge)  Ton  ISO  Kurten  roll  Süd- 

eeaUUt  ist;  881  Karten  Chile«  oder  von  TeUen  dleaea  Lande« ;  966  Karten 
dea  wesliitheo  l'atagimien,  dar  MagslbaeBs-^traree  and  de«  Kraerlanda,  ond 
endlich  St  Karten  der  in  Chile  gehörigen  (und  nn  Featlande  enttarnt 
Einige  wichtige,  auf  die  Erforschung  Chiles  beaügliche 
Buch  ab.  H.i 


I8U2.  GrossL,  V.i  Guida  practica  doli'  Kiiiijrrante  luliano  «1  Chili. 
8»  32  SS.   Genua  188U. 

I>ie  Broschüre  enthalt  einen  Aufing  aaa  Nr.  1683  «ad  dann  viele  für  den 
italienischen  Einwanderer  wichtige  Daten.  So  und  a.  lt.  die  von  Italienern 
geführten  Hotels,  Restaurants  and  Werkstätten  in  den  wiebtigsten  Stillten 
angegeben.  Zum  Sciluaw  werden  einige  Worte  aber  den  Charakter  der 
Chilenen  genagt;  leider  vergibt  der  Autor  hier  auf  den  inteoaivee  Freai- 
,  an  welchem  die  aalera  Klassen  der  Eingewanderten  (die  rotna) 
aufmerksam  zu  machen.  Binar  italienischen  M;t*«  n-iu»».it»d«ning 
Chile  atehen  entschieden  «male  Bedenken  entgegen;  iat  aa  doch  nicht 


aatenubringen,  denselben  Arbeit  in  den 
ihrem  Loa*  als  Tagelöhner  auf  Aa 
bald  nnsafrieden  aein. 

1808.  Kiuu,  n.:  Chile  und  die  deutschen  Kolonien.  8»,  634  SS. 
Leipzig,  KHnkhardt,  1891.  M.  10. 

Dieses  Werk  gibt  eine  ebenso  eingehsnd«  wie  sachkundige  und  unpar- 
teiische Schilderung  dea  heutigen  Chile  auf  Oruad  der  besten  offiliallen 
und  wuaenarliaRlichen  Quellen,  auf  welche  an  passender  Stelle  stets  ver- 
wiesen wird.  Bei  der  Beschreibang  des  Landes  fsilt  ea  auf,  data  die  Hohen- 
messuagen  von  Dr.  I*.  Gütsfeldt  nicht  berücksichtigt  aind.  Da«  mit  Keeht 
gerahmte  Werk  Oüfsfeldta  (Heise  in  den  Andea  4c.)  scheint  in  Cbile  noch 
gar  nicht  bekannt  >a  aein.  Einseine  Kapitel  (wie  das  über  Hydrographie) 
aind  von  Herrn  Dr.  C.  Fonck  in  Uuilpue  geschrieben,  andre  (wie  die  über 
Fauna  und  Flora  dea  Gebiets  im  Süden  daa  Valdivia-Flaasss)  bat  Herr  Dr. 
C.  Martin  in  Puerto  Montt  geliefert.  Von  den  Angaben  Uber  die  Handsls. 
beaiehangM  iwieehen  Deuuchuutd  und  Chile  bsbe  teh  hervor,  dafs  bisher 
Deutschland  auf  davo  MaaehiaeDgsbiete  nur  in  der  NiUtruaachinenbranelM 
dominiert.  Ks  wurden  1888  für  173  679  feans  Nüimsscbinen  importiert, 
wovon  für  163  999  Pos.  anf  Dautschlsnd  kommen.  In  landwirtschaftlichen 
MuKbinen  dominieren  England  und  die  Vereinigten  Staaten.  Dagegen  «and 

afantlicb  dirskt  aoi  Deutschland  beengen  worden. 

Sehr  spesiell  —  wie  in  keinem  andern  der  tahlreirhen,  in  den  letal  so 
Jahren  über  Chile  erschienenen  Bischer  —  sind  die  Angaben  aber  den 
Heralisu,  die  Landwirtaehafl,  daa  Verkehrswesen  and  die  Handelaberieharureii 
speziell  m:t  Drainrtilaod.  in  dem  Kapital  Aber  das  Erakshainrawearn  geilaell 
der  Autor  iure  nud  treffend  die  Affenliebe  der  Hispsnn-Amesikatter  «»  ihren 
Kindern,  welche  einen  nsuhm  ^n.i»n  Schulunterricht  —  besonders  wenn 
er  von  Enrapleni  erteilt  wird  —  fsst  unmöglich  maebt.  Auch  dieScbldsn 
der  acbiankanloaen  llatarricblafrsibsit  werden  klargelegt.  Eine 
der  Armee  and  Marine  und  vergleichende  Tabellen  Iber  MS 
an  ersten  Teil  daa  Werke. 


Der  aweite  (»on  S.  14)7  an)  beschreibt  naschst  eingehend  die  Reise 
von  Europa  nach  Chile  (Valparaiso)  und  gibt  gute  and  praktische  Ratschlag« 
für  dieselbe.  Bs  folgt  eins  Schilderung  der  Stadt  Valparaiso,  ihrea  Hau- 
data,  der  dortigen  deutschen  Kolonie  und  dea  dasslbst  bss Iahenden  Deut- 
sebsn  Vereins  von  ssiner  Gründung  (1847)  an. 

Die  nördlich  von  Coquimbo  belegenen  l'rovinaen  werden  einsela  spe- 
tisller  angebandelt,  desgleichen  die  Bisenbahn  von  Vslparaiso  nach  Saatisgn, 
Santiago  und  die  dortige  deutsobs  Knlonic  and  die  Bader  »on  Chillan  and 
(«unusnei.  Kurs  werden  Coneepciun  and  die  neuen  Kolonien  im  Areuka- 
nenlande  beaproshen  ;  es  folgt  dann  eine  apetiellere  Geschieht«  der  Kalo- 
nisstion  der  l'rovinaen  Valditia  und  LLanautbue  und  srne  Schilderung  dss 
heutigen  Standes  der  dortigen  deutschen  Kolonie  und  der  durch  deatachen 
Fleif«  sntstsndsnen  Ortschaften,  Fabriken  A-c.  Sehr  richtig  bemerkt  Ver- 
fssser,  dsfs  der  Aufscbarang  jener  tiebiete  ein  viel  bedeutenderer  sein  müfste 
und  sein  würde,  wire  derselbe  nicht  durch  die  Indolena  und  l'nlahigksit 
der  meisten  Intsodenten  und  ehileaiacfaeu  Beamten  und  den  Freasdcuhaln 
der  untern  Schichten  des  chilsoiscben  Volks  erschwert  norden.  Binige 
N otisen  fibsr  Cbilo»  und  über  wichtige  Distrikte  des  Mas^lhsans-Territoriutoa 
and  ein  Kapital:  .Die  kulturell»  Mission  dss  Deutschloms  in  Chile- 
sehlisfssa  das  wertvolle  und  vorrüglich  ausgestattete  Werk  ab.  Ein  136 
Saiten  atarker  Anhang  enthalt  Annoncen  der  verschiedensten  Art  aber  chi- 
lenische Banken,  Hotels,  tissehafts  Ac. 

In  dem  Scblnfskapitel  wird  gesagt:  .Der  freisinnigen  Koloatalpolltik 
Chiles  gereicht  ea  sor  Khrs,  dsr  individuellen  Freiheit  des  germanischen 
UbenstriebM  überall  im  Lande  alle  möglichen  RUnksiehtan  srtgede.hen  tn 
lassen.«  (S.  630.)  Leider  ist  diss  fnr  die  nsaeste  Zsit  nicht  richtig.  In 
kindischer  Angst  vor  der  Bildung  .deutscher  Zentren*  hat  mau  in  den 
neuen  Kolonieo  (in  Arsuco)  Deutsche  mit  Pran tosen  und  Spanisrn  vsr- 
ea  lacht  ongsaiedelt,  keinem  Dsntscben  sin  Amt  über  retten.  Weite  und  e»n- 
Aulsreiche  Kreise  wollten  keina  «weite  Aoflssje  der  sogersanntsn  .Deuisctien 
Kolonisn-  von  Valdivia  Jrc.  Bin  Deatscher  mülst«  Ocoenldirsktor  dsr 
nenen  Kolonien  werden,  dann  wtre  der  Erfolg  derselben  ein  andrer  ge- 
wesen! übrigen«  schrsibt  Her»  Kuns  eine  Seit»  »or  obigem  Ausspruche 
selbst,  dafs  .daa  aait  1843  nach  Arankanien  verpflauate  Deutschtum  in  Zwie- 
spalt seines  nationalen  Nsturdrsng» ,  allen  tiebbren  der  Verführung  and 
Verfslschung  blofagaatallt,  bereiu  in  der  ersten  Ueneratioo  entnationslisiert  nn.i 
sU  Kaltnralament  auch  für  Chile  aa  Orunde  geht."      u.  iWaioanlv. 

1804.  Ivens,  i. :  Jahr-  und  Adrefabnch  der  Deutschon  Kolonien 
In  Chile.  II  .lahrg.  1890.  8»,  716  SS  Sanöago  de  Ch.,  Kom- 
miss.-Verlag  von  Jul.  Klinkhardt  in  Leipxig. 

Daa  mit  34  guten  Abbildungen  snsgeststtale  Buch  bringt  eine  aslir 
gute  Besch reiltuug  der  heutigen  8tadt  Santiago  (leider  fehlt  «in  Plan  der- 
sslben),  der  von  Vsldivia  und  dar  Bntwiekeluug  diessr  Kolonie,  deren  Üe- 
sebiebte  für  die  Regelung  <ler  dentsebsn  Auswanderung  von  höchstem  In- 
teresse ist.  NamensrsraeieJinisse  der  im  mittlem  Chile  wohnenden  deuteeh- 
redeoden  Personen,  mit  genauer  Angabe  ihrer  Adresse  und  ihres  Berufs, 
and  Annoncen  aller  Art  füllen  den  grof.ten  Teil  dea  Bucha  an.  Dasselbe 
ist  für  den  deutschen  Kiporteur  sieber  von  hohem  Werte. 

Ds  das  nördliche  Chile  und  die  wichtigen  deutschen  Kolonien  von 
Puerto  Montt  und  Dsorno  nicht  berücksichtigt  aind,  ao  milfste  der  Titel 
dss  llucha  geändert,  statt  .in  Cbile-  .im  mittlem  Ctiile* 

H. 

18UV  Chile.  Anuario  mdrofrifico  de  1»  Marina.  Bd.  XIV.  8», 
51?  SS.  Bd.  XV,  458  SS.  Santiago  de  Ch.,  Impr.  Nacion,  18H» 
«.  90 

Dsr  14.  Baad  des  berühmten  Jahrbuch«  sotbslt  keine  neuen  bvdrogra- 
phisehsn  Untersachungen ,  die  ehileniscbs  Sehlfle  ausgeführt.  Dsr  erste 
Teil  bringt  eine  Kelbe  »on  Dokumenten  iur  neubsrhen  Geschichte  Chiles, 
dis  »on  Interesse  für  den  Historiker  sind.  Es  sind  besonders  die  Tage- 
bücher über  die  lteisr  das  Jesuiten  Jose  Oareis  (1766 — 67),  über  die  des 
D.  Costa«  Ugarte  (1767—68)  und  eine  speaiellere  Beschreibung  der  Kelsen 
D.  Franc.  Machado  (1768)  aa  nennen.    Die  Teils  II  — V  est- 


und  Rille,  dber  Bojen-  und  Leuchtfeuer  and  hnlrngrepbbche  Notisen  aller 
Art.  Im  VI.  Teile  bringt  daa  Jahrbuch  eine  Cbenetxung  dea  Berichts  des 
r^egstUokapitaas  L.  Martial  von  der  .Kovoanehe*  über  die  Ergebnisse  der 
wissenschaftlichen  frsntosisehen  Expedition  nach  dem  Kap  Horn  in  den 
Jahren  1882 — 83-  Zwei  Karten,  von  denen  die  den  Archipel  der  Inseln 
des  Kap  Horn  darstellende  ashr  wertvoll  tat,  begleiten  disssn  sasfährlicbesi 
Bericht,  der  ein  Auasag  ans  dsn{  bisher  aber  diese  Kaisen  publiiierten  vier 
Binde  ist.  Schon  frühere  Binde  des  Anuario  beschäftigen  steh  mit  dan 
Krirchnissen  der  ttaisa  der  .Koanaaebs*. 

Der  erste  Teil  dea  14.  Bandes  satbdUt  die  dokuinent«r,»cbc  öesthrsd- 
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bang  der  Haue  de«  Palera  Francisco  Menendaa  nach  dem  Ijsgo  Kihsel- 
Quapi ,  den  verlassenen  Mb»ioB«Uti<roeii  der  Jesuiten  und  der  fabelhaften 
Stadt  der  Cäaereu,  einer  Art  .Eldorado-,  in  dm  Jahren  1791—94.  Bin 
eingehender  Auszug  aus  dieeer  interessante»  Hejeebeaehreibung  tu  bisher 
nur  Tan  D.  Uarroe-Arena  in  5.  Diode  seiner  .Mut  Jen.  de  Chile"  publi- 
ziert. —  Die  Teile  II  bU  V  neben  die  abliebe  jihrliebe  Obenlebt  Uber 
neue  Ineeln,  Riffs,  Leuchtfeuor.  Bojen,  iWmoasungeu  &e.  Vom  Inhalt 
dee  Mebeten  Teil«,  Mnuellen,  verdienen  besonders  hervorgehoben  tu  «erden: 

rlniu  in  Santiago  Uber  die  Ungeubeatiramuugen  durch  die  Beobachtung  der 
Verdunkelung  der  Sterne  durch  den  Mond;  2)  eine  Beschreibung  der  Geia- 
pagoa-Ineeln  durch  Franc,  Vidal  Gorma*,  dem  Obel  der  Ofie.  liidrograf.  »elbat ; 
3)  die  fcidbeecbliUee  der  Internationalen  Marinekonferena  in  Washington. 

Eigne  grbfscr*  hydrographische  Untersuchungen  der  chilenischen  Ofic, 
Hidrogr.  enthält  der  Bund  nicht,  und  es  sind  für  den  Geographen  aar  die 
am  Schlüte»  beigegsbenen  tlline  der  Häfen  too  Vallenar  (44°  lo'  SO* 
S.  Dr.),  Quinten  (32"  45'  S.  Br.)  and  ToeopQia  ren  Intemee. 

H.  PbosAoesafy. 

lWMi.  Kunx,  II.:  Die  chiluni&the Pruviiiz  Tarupaca.  (Glubun  1891, 

L1X,  S.  241—24»'}.) 
1HII7.  Uilllngbantt,  U.  iL:  Loa  capitalce)  salitrero»  de  Tarapaca. 

Gr-8",  132  SS.  Santiago  de  Ch ,  linpr.  ..Kl  Progre»o",  1889. 

In  dieeer  nutioual'okonoroiacben  nud  politischen  Abhandlung  erörtert 
der  durch  frühere  Publikationen  über  die  Snlpeterregicm  Chile*  lübroliehtt 
bekannte  Verfasser  eingehend  die  Präge  :  .was  Cbile  thun  rund,  um  die 
Salpetennduatrie,  welche  vielen  Taaeend  Chilenen  gewinnbringende  Arbeit 
und  dem  Staate  durch  die  ExporUolle  ein«  von  Jahr  tu  Jahr  wacbeeade 
enorme  Einaahms  liefert,  auf  ihrer  jetzigen  Höbe  zu  erhalten.  Kr  wirft 
die  Frage  aal,  ob  ea  klag  e*i,  dal«  der  Staat  lieh  gleichgällig  der  Thal- 
aacbe  gegenüber  verhalte,  data  dieee  Induatrie  eieb  in  den  Händen  einer 
gewissen  Gruppe  Ton  Fremden  (Engländern)  koateotriere.  Herr  Billingburtt 
meint,  und  aicber  nicht  mit  Unrecht,  dafs  bei  einer  Steigerang  dea  Sal- 
peterzolls oder  aiaer  lür  die  lirubcobesitisr  ungünstigen  Xnderaag  der 
heutigen  Bestimmungen  aber  die  Salpetergcwiiinuug  lakbt  die  Empfindlich- 
keit  der  Engländer  gereist  werden  kann,  dieaalbea  WideretaDd  leinten  oder 
England  eventuell  Repressalien  ergreift.  —  Die  Neuordnung  der  Salueter- 
induitrie,  wonach  dieaelbe  fast  aueaehlieJklieh  mit  eagliachefn  Kapitale  be- 
trieben wird,  datiert  vom  Jahre  1881. —  Die  bedeutende  chilenisch*  Zeitung 
„lji  Epnea*  aebrieh  in  einem  Artikel  loa  Märt  1841!»  dafa  sie  ea  ganz 
natürlich  und  hebtig  finde,  dafs  englisches  Kapital  die  Ausbeutung  der 
Salpeterlager  betreib«,  da  daa  chilenische  sicherer  aed  nutabringender  in 
andrer  Weis*  angelegt  »ei. 

Herr  Billingburtt  weist  nun  eingehend  nach,  dsfs  nicht  englisches, 
aondern  aaerat  peruaaiachee  und  dann  chilenische*  Kapital  die  Salpetar- 
iaduatrie  begründet  bat  and  englische*  Kapital  «ich  deraelben  erat  iagrbleerei 
Hange  anwandte,  ala  aie  und  ihr  hoher  Gewinn  feet  begründet  war. 
Aa*  der  tu  dieee  na  Zwecke  angestellten  historischen  l'ntsrsuchuag  hebe  ich 
folgende  baten  hervor:  Die  Zeitung  .Minerva  Peruan*»  (Lima)  brachte 
uro  Ii.  Juli  1809  die  Notiz,  dafs  in  der  Provius  Tarapac*  Lager  von  Soda- 
Nitrat  entdeckt  eeieu,  die  eine  Flach»  too  SO  Uuad-atlegtu»  bedeckten,  dafa 
dia  peruanieeben  Chemiker  eich  aeit  10  Jahren  bemüht  bättco,  dieaeu  Sal- 
peter tu  Soda  ao  verarbeiten,  und  dala  der  deutsche  Naturforscher  Indens 
Haenke,  der  damala  in  Coebabannba  wohnte,  jetzt  eine  Methode  tut  Ver- 
arbeitung dea  .etliche*  tu  Soda  angegeben  habe.  Haenke  prophezeite  au- 
gleich,  weichet  ungeheure  Reichtum  in  dieaen  SaJ peterlagern  stecke.  Die 
•raten  aieben  oder  »ebt  SalpetergrabeB  wurden  1810—  IX  auf  den  Pampe* 
tob  Negreiroa,  Negra  und  Zapiga  angelegt.  Vom  Hkra  1813  bis  Ende 
Jan ou  1813  wurden  bereiU  22  723  quintalea  Robsalpeter  nach  Callao 
verschifft.  Es  wurden  dafür  35  68ft  Pa*.  gezahlt ;  die  Trsnsportkosten  tob 
dao  Gruben  bia  aar  Küste  betragen  103x9  Peaoa. 

Die  ersten  Bearbeiter  der  Gruben  waren  sämtlich  Peruaner;  der  orale 
tingander,  der  aicb  beteiligte,  war  Jorge  Smith,  der  eich  apiter  mit  einem 
Spanier  aaaoiiierte  und  (18511)  die  Corapania  de  Salitrea  de  Tarapac*  grün- 
dete. 1853  fahrte  ein  Chilene,  Pedro  Garnboni.  die  Benataung  Ton  Waaeer- 
dampf  tan  Aufl&ean  dea  „ealicha-  (itatt  dea  freien  Feuert)  »ia.  Bald  darauf 
wurden  auch  die  e raten  Maschinen  in  den  Gruben  aufgestellt.  Der  etat* 
Salpeter  kam  1827  und  1830  nach  England  and  Nordamerika,  war  aber 
daaetbat  nicht  au  verkaufen.  Brat  1831  fand  er  Absatz  (Ober  30  Frank  pro 
Quinta))  in  Frankreich. 

Ba  wurden  mit  Uilfe  der  Maacbinen  »ua  den  Salpeteilagexa  gefordert : 
ia  dar  Zeit  ten  1870—7«  .    .    3  »00  000  qaintalee  pro  Jahr, 
....    1878—74  .    .  11713000        .        .  . 
....   1874—78.    .  16  383  000       .  ... 


Dana  waren  noch  1874—78  ober  9±  Millionen  quintalea  durch  pern- 
auieebe*  Kapital.  Ober  3  Mill.  durch  chilenisches  und  nur  2  200000  quin- 
Ule*  durch  engliache*  Kapital  (reap.  Besitz  der  Oruben,  Maacbinen  und  An- 
lag») gefordert.  , 

Im  Mai  1875  eipropriierte  die  Regierung  tob  Peru  alle  Salpatetberg- 
werke,  am  den  Suli-ctcrbuade]  tum  Kegierunge-Monepol  tu  machen.  Die  Re- 
gierung gab  den  GrubeDbeaitMra  Schuldscheine  von  in  Samnia  20  339  203 
l'eeoe.  Davon  kamen  auf  Peruaner  über  loj  Mill-,  auf  Chilenen  3^  Mill-, 
auf  Engländer  2825  000.  auf  Deutacbe  ca  1|  Mill.  Pe~a.  Verfaeaer  wtiat 
genau  nach,  dafa  hierbei  der  Anteil  dea  engl  iiieben  Kapital*  äberwhättt  war. 
Da  die  Regierung  tod  Chile  bei  der  Okkupation  der  Pro» irrt  Tarapacä  die 
peruaniacben  SchuldpapieTe  nicht  elnlöacn  konnte,  auch  dia  Halpeterinduatrie 
nicht  aclbet  ttberuehmtn  wollte,  beatinunte  aie  durch  Geeett  vom  Juli  1881, 
dafa  alle  Gruben  und  Werkatätten  an  die  allen  Bceitaer  gegen  Rückgabe 
der  neru an ierhen  Schuldpapiere  wieder  übergeben  würden.  Kioige  Kngländer, 
die  durch  ihre  Stellung  in  der  Verwaltung  der  Salpeterlager  während  dea 
Krieg*  von  dienern  Kntechlatee  der  chilenischen  Regierung  vorher  Kenntnia 
erhalten  hatten,  kauften  den  grateten  Teil  der  Salpeterpapiere  in  Lima 
schnell  au  einem  hilligen  Preise  auf.  Da*  Geld  für  diese  Operationen  echot* 
ihnen  die  Bank  von  Valparaiso  vol.  Herr  Billingherat  bespricht  dann  die 
Gründung  und  Thätigkeit  der  englischen  Kompanien,  welche  heule  die  Sal- 
petergewinnung faat  aueacbliofalirh  in  Hände«  haben,  und  fordert,  daf*  die 
Iteiricrqnir  las  Ass-jciatioaetveht  beschränke  und  die  Geaetze  über  anonyme 
Gesellschaften,  besonder*  ausländische,  reformiere,  im  InUreeee  der  Salpeter- 
konturoenten  und  Chiles  seihet.  u.  PotaJtowevy. 

1808.  Prior,  M.:  A  visit  to  Chile  and  the  uitratv  liold«  uf  Tara- 
|>aca.  8»,  Sli  SS.   London,  Virtue,  1890.  12  «h. 

Amcige  in  Academy,  18.  Oktober  1890,  S.  834. 

18tw.  (ten  Kornau,  Fr. :  Map»  geogritico  del  Doaiert»  v  Cordil- 
leras  de  Atacama.  8".    SanÜaRo  1830. 

Aoteige  von  L.  Braekebtuch  in  Petenn.  Min.  1891,  8.  225- 

18ia  PltUippt,  R.  A  :  Diö  Eisenbahn,  von  AntofagaaU  do  Ia 
Costa  nach  t'ytiui  in  Bolivien,  (.(ilobus  1890,  LVIII,  S.  334  -335.) 

1811.  Kuala,  11.:  Cobija.  (Ausland  1881,  S.  30  u.  31.) 

1812.  Asuerniiiio,  T. :  La  traveraaU  del  Cachar:  «pisodi  dell' 
emigrazione  al  Chili   10».   Mailand,  Guindaid,  1891.      I.  I,u. 

1813.  Lara,  II  :  Cronirji  de  La  Araucania;  duseubrimionto  j  cüii- 
quiata;  |>aciticaciön  dotinitiva  y  campafia  do  Villa  Rica.  4°, 
474  SS.   Santiago  do  Chilo,  Impranta  de  El  Progreao ,  1889. 

pes.  17,*». 

1814.  Koenip,  A  :  La  Araucaua  du  Dou  Aluiiao  de  Erclila  i 
ZufliR»,  odic.  para  ol  uso  de  Ion  chiieno»  con  noticiaa  hiator., 
bibliogr.  i  etimoloj.  4»,  1%  SS.  Santiago,  Impr.  Cervautea,  1890. 

Diese  neue  Aiiagabe  dea  berühmten  HeldengeiiiehU  de*  Kreilla  soll 
tur  Belehrung  und  Cnterhaltuag  der  weitetten  Schichten  de*  chilenischen 
Volks  dienen  und  ist  tu  diesem  Zwecke  mit  tahlreiehea  erklärenden  An- 
merkungen versehen.  Die  Orthographie  ist  die  chilenische ,  die  Ton  der- 
jenigen der  Akademie  tu  Madrid  abweicht,  aber  eine  grossere  Cbersiostim- 
mang  twiachen  Schreib-  und  Sprechweise  für  aieh  bat.    Die  einleitenden 

rrtc'.Tc  berühmter"  chrifbZlTer  übTr^CT  ^lueh 

derselben,  eine  eingehende  Schilderung  dea  Lrbeoalauf*  da*  KreilU,  eine 
liste  der  verschiedenen  Ausgaben  der  Arankana  (nach  J.  T.  Medina)  und 
die  Etymologie  der  Eigennamen,  die  in  derselben  vorkonrmea.  (Messt  nach 
Franc.  B-jLsnu  Astu-  Buraaga  und  Juato  P.  Semrasusee.) 

Der  Teit  ist  mit  aahlrnicben  Koten  veraeben,  und  am  Ende  jede*  Ge- 
sangs findet  sieb  «so»  längere  historische  Notis.  Dies»  Krklärungea  sind 
meist  dem  klaamsehen  Werk*  de*  Diego  Bsrro*  Araoa:  „Hiatoria  Janerai 
de  Chile*  (von  welchem  Eude  1889  der  X.  Band  erschienen  ist)  entnom- 
men. Auch  die  schönen  Porträt*  de*  Kreilla  und  Magelbaeaa,  welche  des 
Buch  schmücken ,  «ad  dem  Werk»  dea  Herrn  Uarma  entlebat.  —  Der 
Text  folgt  aicmlich  genau  dem  der  Aasgab»  der  .Real  AcaiJemia  Kspsnola" 
vom  Jahr»  1886.  Alle  Gesäuge,  die  aicb  nicht  mit  den  Kriegen  der  Spa- 
nier gegen  die  Araakaner  «der  mit  den  Sitten  und  Fasten  der  letxtem  be- 
schäftigen ,  sind  ausgeblasen.  K*  fehlen  ab»  Gesang  18  (Schlacht  bei 
St  Uaiatin),  Gesang  «4  (Schlacht  bei  Lepaato).  Gesang  27  (Visionen  in 
der  HShle  dos  Magier»  Fitoa),  Gesang  33  und  ein  grober  Teil  von  32 
(Geschichte  der  Dido)  und  Gesang  37  (behaadelt  das  Recht  der  Aaantüeh» 
Philipp*  II.  uf  Portugal).  Di»  vorliegende  Ausübe  besteht  also  nur  aus 
32  Gesängen.    Di*  alte  EinUllaeg  das  gaaata  GedichU  ia  drei  Teile  Ist 
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berVhalt»«.  All«  Krkliruniren  airel  leicht  venrtandlirh ,  du>»txm  ut  aber 
immer  tuf  dl*  b«tr«ffe«d«  Littsrslur  Terwissen,  m  dala  du  Schoos  Bach, 
dem  kb  dir  wntwt«  Verbreitung  wünsche,  auch  (Et  den  Foreeher  ton 
Nateen  ut.  H.  JV«*»««*»'. 

1815.  Kusse,  H.:  Chiloü.  (Ausland  1890.  S.  737-739;  7.>4— 7ö7.) 
181»i.  Anbault,  A. :  D'un  Oelan  a  lautre  par  U  voie  des  canaux 

lateranx  de  la  Patagonie.  (Bnll.  See.  gtagr.  Marseille  IttiO, 

XIV,  S.  132-139.) 

1017.  Fonck,  F.:  GleUcherphwwinpnc  im  südlichen  (."Wie.  (Im 
Auszug  mitgeteilt  von  Dr.  v.  Ilarapsky.  Zeitsehr.  wiasoiwhaftl. 
Geographie  1891,  VIII,  S.  53  ff.) 

Der  an  di*  Geographie  d«s  südlichen  <"hil«  hochverdient*  Verfnaser 
lenkt  in  die»«  Aufaatss  dit  AniiMrfcaaaikail  sunäehst  tu/  «In  durch  Glier- 
aehwirumtr  Wilder  r.rxrugtea,  echon  noit  mehreren  Jahrhunderten  andn-icrn. 
des  (?)  Ansteigen  des  Waeserapiegel*  sowohl  siu  See  von  Todo«  lr>i  Sanloe 
tb)  in  den  engen  M*eraaf}«rden  weiter  südlich,  und  sucht  es  durch  di« 
Einschwemmung  tod  Glatseherachutt  su  erklärt».    An  «in*  Äufserung 


di* 

i  Ulis  ia  (losrtbälsrn  im  Gebirge,  wie  d«r  See  Todoa 
teils  ia  der  Niederung  um  Pulse  de«  Gebirgee  liefen,  wie  der  Usnuuihnesee, 
teils  sieh  sns  dem  Gebirge  ia  di»  Niederung  erstrecken,  wie  der  Puyebue, 
als  eise  Glsaialersehetnung  auf,  die  er  duxeh  dis  Analogie  des  Gletschers 
aad  der  Lagune  von  San  Rätsel  tu  crklAren  «acht;  bei  einem  hohem 
Staad«  des  Meetvmplegata  in  der  Eiaasit  bitten  die  Gletscher  daltsartig  in 

worden,  und  dahinter  seien  in  Halden  die  Seen  entstanden. 

Alfnd  Jfxriwr. 

1818.  Marille,  A. :  Plantee  medicinalea  du  Chili.  8°,  XII  u. 
234  SS.   Paris,  Expos,  univ.,  section  chilienne,  1889. 

1819.  Hestu  Ons»  Jearral  de  la  poblarion  de  Chile  levant  el 
2G  de  Novicinbro  do  1885  j  comp.  por  la  Oüdua  Central  du 
Ksta<listica  ett  Santiago,  bd.  I,  1889.  Fol.,  872  SS..  Bd.  II, 
1890.  Fol.,  499  SS.   Valparaiso,  Impr.  de  „U  Patria". 

Dieser  neueste  Zensus  der  Hepublik  Chile  bt  viel  umfassender .  als 
di«  vorigen  waren.  Der  vorletvte  Zensus  war  der  tod  1875.  Im  Zensus 
Ton  1885  ist  die  Bevölkerung  nach  Distrikten,  Subdelegationen ,  Deports* 
meatn*  und  Provinseu  angeführt  and  nach  ssblreirheo  Altersstufen  (tn'a  in 
1  Monat.  1—3  Hub,,  3-l>  Mon.,  6  llon.  bis  1  Jahr,  1—1,  8—5,  5  hl« 
10  Jahre  Ac.  bis  96—100  und  iihet  10«  Jahre)  kleeerfluett.  Die  Ko- 
Tälkerung  ist  weiter  nach  den  Zirilstaade  und  tieseblechte  aufgeführt,  die 
Zahl  der  Geimpften  und  der  des  Lesen*  und  Schreiben*  Kundigen  bsi 
jeden  Besirfce  sngegebeo.  —  Der  iweile  Band  enthalt  di«  Bevölkerung  der 
DepaHaspeatoe  und  Provinzen ,  ascb  Profeeaion  nnd  Geschlecht  geordnet, 
die  Ansah!  der  Krüppel  nnd  Geisteskranken ,  die  Zahl  der  Fremden  nach 
Nationalität  mit  Angabe,  ob  dieselben  aicb  Torubergebend  im  Land«  auf- 


Geschlecht  nnd  Profession  an. 
Besflglleh  der  Bevölkern  ngsxahl  Terweia«  Ich  suf  die  Besprechung  dar 
letalen  .Sinopais  «stadial-  (s.  Litter.-Ber.  1890,  Nr.  1089).  Am  Schlüsse 
des  ersten  Bands  des  Zensus  (8.  889 — 872)  linden  sich  sehr  wertvolle 
nniunmenfiiseod«  Tabellen,  tod  denen  besonders  die  letzt*,  welch«  di*  g*. 
aamte  B*v5lkerung  aller  Städte,  Dorfer,  Ortachaften,  Meckel.,  Gehöfte  und 
Bergwerk«  anführt,  tob  Wichtigkeit  i»t  Dis  allgemeine  Einleitung  tu 
Bd.  I  serfallt  in  drei  Abschnitts.  Der  erste,  eine  Beschreibung  des  ganten 
Gebiets,  enthalt  viele  f6r  den  Geographen  nsHsticbe  Daten,  besonder»  über 
die  Hydrographie  des  Landes.  Abschnitt  II  beschäftigt  sieh  mit  der  Be- 
völkerung nnd  f&hrt  auch  die  Zahlen  der  frübern  Zernien  (1835,  43,  54, 
CS  und  76)  an.  Interessant  ist  die  Tabelle  der  Aber  I0O  Jsbre  alten 
Personen.  Di*  Anaahl  derselben  wird  suf  «84  angegeben.  Ein 
IM)  Jahre  alt  sein. 
Die 


Verwaltung  des  Landes,  die  den 
treifeudeo  Minister  entnommen  aind.  Spesiellcre  Tabellen  {über  Administra- 
tion, öffentlichen  Unterricht,  Wohlthätigkeit ,  Industrie  und  Handel)  finden 
sieb  am  Ende  dea  sweiten  Bands.  —  LTnter  den  Fremden  ree]».  Europäern 
nimmt  das  deutsch*  Kleiaeat  di«  erste  Stelle  ein  (mit  0808  Individuen) ; 
es  folgen  5303  Engländer,  4198  Praaaneen  Ac.    l'nter  den  natural iaieitea 

616  «b«ns»i;  es  folge«  461  Peruaner, 

218 

Mit  1880  in 
1B»1, 


I  Import  Deutschland!  ist  aalt  1880,  wo  er  einen  Wert  tou  4  785  6t«  Pesos 
hatte,  bis  1884,  wo  er  10  3&9  840  Pesos  betrog  (1888  —  14  0««  57  7  Peso«), 
stetig  gewachsen.  Auch  im  Export  nimmt  Deutschland  ssit  1883  d» 
sweite  Stelle  ein.  h.  Mnhawaka;. 

1820.  (iron«!,  V. :  Gcografia  commercialc  di?U'  America  dcl  Sud. 
I.  ChiH  62  SS.    Genua,  Slab.  Artist  Tipogr.,  1890. 

Baapracbant;  ia  Bot.  So«.  Gsogr.  ltal.  1890,  S.  1125. 

1821.  Cklld,  Th  :  Agricultural  Chili.  (Harpen  Magtu.  Okt  1890.) 


Ober  den  jetxigen  Stand  der  Kolonialverhilt- 
(Mltteil.  Georer.  Gesellstb.  Jena  1889,  VIII, 


1822.  Marli»,  K. 
nisso  in  Chile. 
S.  174-178.) 

182a.  PatpMsil,  Notixla  staUst.  e  geogr.  sulla  repp.  dcl  Chile- 
(Boll.  Minist  Affari  Est  Rom.  Sept  1889.) 

Polarländer. 

Allgfmtint». 

1824.  Die  interuatiouale  Polarfor»eliiiiig  1883  83.  Die  deut- 
schen Fjipeditionen  und  ihre  Ergebnisse.  2  Bde.  gr.-rK  (1.  24^1  -f- 
120  SS.,  17  Tai.;  U.  S74  SS.,  3*J  Taf ),  henusgog.  von.  G.  N  eu- 
mayer.   Berlin,  Asher  dt  Co.,  1890^1.  M.  36. 

Daa  Werk  wird  durch  eine  kurt*  Geschichte  der  lnterastiaBslen  Polar- 
forschung  eingeleitst,  wobei  mit  Kerbt  darauf  hingewiesen  wird,  dsf*  schon 
ein  Jsbr  vor  der  bekannten  W et prech lachen  Progranunrede  Dr.  Neutnajer 
in  einem  üffentlieben  Vortrag«  all«  die  Uetichtapankt*  erörterte ,  welch* 
Ar  dss  Zustandekommen  Jenes  wissenschaftlichen  ÜuleruebnieBe  mafagebend 
waren.  Der  Uegensats  swiaeben  .geogrspbiseher  nnd  wisaensebaltEieher 
Forschung''  —  d.  b.  Wissenschaften  sind  die  Meteorologie  und  die  Lehre 
Tom  Krdmagnetiamua,  aber  nicht  die  Geographie  —  tritt  hier  swar  in  mil- 
derer Form  suf,  aber  «s  wird  doch  daran  festgehalten,  dsfs  die  geogrspbi- 
aebe  Porarhnng,  apesiell  die  Aufaaehung  daa  Nordpola,  nicht  ala  Selbataweck 
su  betrasbten  *si;  und  ss  wird  such  in  dem  1.  Kapitel  des  fortlegen- 
den Werkes  dieser  Gegenasts  Tergeblich  su  fiberhriicken  gesucht.  Di* 
deutschen  Polnreipeditionen  baban  **  sich  slletdings  angelegen  sein  lassen, 
neben  Meteorologie  und  Erdmagnetismus  auch  andre  GegenstAnde  in  den 
Kreis  ihrer  wissenschaftlichen  Arbeiten  su  sieben,  und  wir  mUasen  «a 
dankbar  anerkennen,  dafs  niiar«  Polukoamisaion  dein  eigentlich«)  Haupt- 
werk* noch  einen  ersählenden  und  boacbrei-ienden  lleil  folgen  lief«.  Der 
letalem  iat  sehr  reichhaltig,  wenn  auch  in  r 
neiiriga  etwas  mehr  Ryatem  wünschenswert  , 
tragen  sie  keinen  gleichmsfaigea  Charakter;  uisp 
iiestmidan  haben ,  ein  populirea  Werk  su  *e baffen , 
wurde  nicht  Ton  sllsa  Mitsrbeit«rn  f**tg*halt«n. 

Aus  dem  1.  Bsnde  heben  wir  suniebst  die  Abschnitt«  über  Bild- 
Georgien  und  Labrador  herror.    l>r.  K  o  e  h  hat  auch  recht  lehrreich* 


in  siemlieh  raschere  Auaterben  begriffen  sind,  mitgeteilt, 
rerd anken  wir  ihm  ein  sbgerandetes,  populär  gehaltene« 
üb«r  die  Polarlichter,  daa  aieb  allerdings  fast  nur  auf  die  in  Kingua-Pjord 
und  Jfsin  gesammelten  Btfahningen  atlitit  Sain,  etwas  südlich  Ton  einem 
Msuptherde  iler  Polsrlichter -  Entwicklung  gelegen,  bot  blertu  di«  gUnatig- 
aten  Bedingungen;  sbsr  es  ist  doch  wobl  etwas  verfrüht,  den  direkten 
Zusammenhang  awiachen  Erdmsgnetismua  und  Polarlicht  tu  leugnen,  und  ftir 
•ine  allgemeine  Theorie  ist  die  lleransi«buug  umfangrevebern  Beobachtung*- 
maleriala  von  der  afidlichen  Halbkugel  unetllfalieh.  Einige,  auch  geogra- 
pbiseh  beachtenswerte  Zussmmenstellungrm,  wie  die  oteaniachrn  Mcaaungen 
der  „Oermania*  und  daa  Vanelehnia  der  Tiere  loa  Labrador  Dach  Missionar 
Weis,  sowie  die  iir:n*rkaniren  Borgen*  über  die  auch  auf  SUd-Uf-in-MTi 
beobachteten  Krakatau-Welien,  als  deren  primäre  Ursache  er  —  entgegen 
der  Meinung  Kapitän  Whsrtona  —  di«  relativ  kursen  Wellen  ansieht, 
die  durch  di«  in  das  Meer  fallenden  aerntörten  Teile  des  Vulkan«  eraeugt 
wurden,  wobei  au»  die  Annahme  einer  Bodenerhebung  susgesehloaseu  bleibt ;  — 
sind  in  den  Anhang  Terwieeec. 

Allgemeine  Behereigung  verdient  daa  9.  Kapitel,  das  .einige  Betrach- 
tungen Ober  das  durch  die  internationale  Polarforschung  Erreichte  und  aber 
dss,  was  ia  Zukunft  auf  diesem  Gebiete  su  geschehen  haben  wird*,  und 
u.  s.  such  einen  Ansang  sus  dem  unveröffentlichten  Gutachten  Dr.  Gi*s«s 
Die  PordeniDg  «bser  übersichtlichen  Bearbeitung  der  gssantsn 
ist  unabweisbar  und  augleich  auch  die  erste  Bedingung  flu  eine 
Wiederholung  dea  ganrwn  Unternehmens,  womöglich  a 
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Ihm  Inhalt  da  II.  Band«,  der  rar  deno  I.  hrmang»c*»hoi  wurde ,  bil- 

ten.    Devon  «od  die  ersten  sechs  dar  nördlichen  Station  an  Cumbcr- 
lnndgolf  and  die  otf  folgenden  Süd-Georgien  («widmet. 

Au«  der  ersten  Abteilung  heben  «kr  besonder«  hervor  die  Aibeit  ton 

H.  Abbe«  über  die  E  e  k  i  m  o ,  dia  zu  der  umfassend«n  l>ri«Tt«iniE  von  Dom 
im  SO.  Ergäniungshefte  unstet  Mitteilungen  allerdings  nur  eine  spärliche 
Nsrblese  iu  bieten  Tennocbte;  femer  die  allgemeinen  Beanerkangea  von 

II.  Ambronn  über  die  Flor»  de«  K ingu a- Fjord ■ ,  die  «ich  in  eine  | 
Flora  de«  Schwemmlandes  und  ein«  Flora  der  felsigen  Bergebbingo  teilt 
—  er  gelangt  dabei  «ach  na  dem  allgemein  wichtigen  Schlab,  daf«  die  I 
grobe  Widerstnndsuihigkeit  der  arktischen  Gewächse  niebt  durch  die  reichere 
Behaarung  ond  den  resistentem  lUo  der  Vegetationsorgane ,  sondern  vor 
allem  dsreh  die  lange  Erhaltung  der  Individuen  trotz  kümmerlicher  Er- 
nährung bedingt  iat  — ;  endlich  iti«  Bearbeitung  der  mitgebrachten  Ge-  1 
steinaproben  durch  Steinest un  und  B  Ilching,  «u»  der  «ich  ergibt,  daf« 
dia  Umgebung  dea  Cumberhuidgolb  au»  kristallinischen  Gesteinen  (versehie- 
denen  Oneils™,  GruniUn,  Grenitit,  Syenit  *o.)  beatebt,  die  von  untersilu- 
rischen  Kalksteinen  bedeckt  «erden. 

Bin«  geognostisebe  Beschreibung  des  Kskursioosgebiets  Ton  S  ü  d  - 
Georgien  liefert  U.  Thürach  Gesammelt  müden  hier  ausnahmslos 
geschichtete  und  foasillnsc  Qeeteine.  Sie  streichen  vorwiegend  Ton  SO 
nach  NW  und  fallen  nach  SW.  Di«  lltcre  Phyllit-Gruppe  beherrscht  al«o 
vorwiegend  den  NO,  die  jüngere  Thnnscbiefer-Grappe  den  SW  der  Insel.  : 
In  der  Nibe  der  d.ntachen  PoUrstation  an  der  rSoyalbai  nahm  die  entere 
die  nördliche,  die  letatere  die  südliche  Umgebung  ein.  Das  vorherrschende 
Gestein  der  Phyllitgrnpp«  Ut  der  graue,  den  Sericitgneifaea  de«  Rheini- 
schen Uebirges  «cht  ähnliche  Phvllitgneib ;  ihm  gesellen  «ich,  durch  Wech- 
sellagerung und  allmlhliche  C herginge  innig  Terbunden,  Pbyllite  an,  die 
manchmal  in  echte  Tbnnschiefer  übergeben,  lernet  (luanitacbiefer ,  Kalk- 
pbyllite  und  körniger  Kalk.  Die  Weehsellsgerung  tod  Gneils  und  l'hyl.'it  &c. 
i>t  selten  parallel  der  Schmierung;  und  da  hier  an  eine  durchgreifende 
Lagerung  nicht  gedacht  verdau  kann,  so  ist  wahrscheinlich  eine  Transvenml- 
achJefernng  in  grouuxtigem  Mafsttabe  suzuochmen-  Auf  die  Küatenfomien 
bat  die  Wechaellagerung  Ten  harten  und  weichen  Qeateinen  einen  nach- 
baltigen  EmUofs  ausgeübt;  die  l'hyllite  und  Thonsrbtefer  wurden  sos- 
gewaschen,  während  der  Gneite  «teile  Voraptünge  bildet.  Das  sanfter  ge- 
bbechte  Thonschiefergebiet  (vielleicht  aebon  lumbriaeh)  besteht  an«  halb- 
kristalliniscben  Thoneehiefern ,  deren  quarxreieh«  Formen  direkt  in  Sand- 
stein Ubergehen,  wecheetlagetud  mit  Qiurxiuobieferu  und  Sebalsteinen,  deren 
eruptives  Maltnrgestein  nicht  aufgefunden  wurde.  Ein  Gerollstück  Tun 
körnigem  Oneib  ut  «icher  fremden  Ursprungs.  An«  den  klimatischen  Ver- 
hältnissen Ut  ml  erklären,  daf«  der  für  Uneife-  und  Phyllilgsbiete  charak- 
teristtsche  gelbbraune  Verwitterungalehan  hier  fehlt.  Mit  den  scharfen 
Formen  der  Berggrate  kontrastieren  eigentümlich  die  breiten  ThHIer ,  deren 
heutige  Gestaltung  auf  Ausweitung  durch  die  Gletscher  zurückgeführt  wird. 
Daf«  auch  jetzt  gletseherlose  Thaler  oioat  vereist  waren,  beieugcn  die 
Moränen;  nb  aber  die  Matern  wirklich  quartar  sind,  laTrt  «ich  nicht  er- 

Di«  Beitrage  zur  Fflanacnk  nnde  Ton  Süd-Ocorgien,  die  bisher  so 
gut  wie  unbekannt  war,  stammen  Ton  Will,  A.  Engler,  C.  Müller, 

I.  Müller,  P.  F.  Keinsch  und  C.  M.  Uottsche.  Die  Vegetation 
wird  Tor  allem  durch  die  Tullige  Abwesenheit  baumartiger  Gewächse  cha- 
rakterisiert. Der  mbreitetate  Iteprisentanl  der  I'hanerogamenllora ,  die  bis 
300  m  Seebälio  nnateigt ,  ist  das  Toussockgras ;  neben  den  Phanerogamen 
sind  die  Laubmoose  die  herrschenden  Formen.  Im  allgemeinen  hält  sich 
die  Vegetation  an  dia  Küstcnsnn«,  stsilere  Abhänge  sind  pdaniealoa.  Der 
Eintin  Ts  der  Beeoauung  äubert  «ich  darin,  dafa  dia  Nordgehänge  üppig  i 
bewachsen,  die  Südgehänge  dagegen  öde  und  steril  sind.  Auf  den  Hoch- 
plateau« dominieren  Mooae  und  Flechten. 

Di«  gefundenen  13  Phancrogamenartan ,  die  auf  6  Familien  sich 
Tirteilen,  kommen  mit  Ausnahm«  einer  einiigen,  die  nur  noch  in  Neu- 
seeland lebt,  auch  auf  Feuerland  »der  auf  den  Falkland -Inseln  oder  an  I 
beidon  takalitäten  vor,  «o  daf«  Sfid- Georgien  in  dieser  Besiehung  «ieh  als 
eine  Dependeiis  dea  südamerikanischen  Florenreith.«  erweist  Ute  Mooswelt, 
hier  weniger  artenreich  als  auf  Feuerland  und  don  Kergoelen  (sie  zählt 
nur  9  Fsmilieo  und  63  Speele«),  ist  durehau«  selbständig,  indem  mit  Aus- 
nahme einer  Kerguelenert  alle  Spezies  endemisch  sind.  Sie  zeigt  «war  in- 
nige Beliebungen  >ur  Feoorland-  und  Kergueien-Flora,  aber  fast  gar  keine 
lur  australischen ,  und  nähert  sieh  im  groben  (Jansen  mehr  dem  aord- 
polaren  Typus.  Von  SUbwasseralgea  wurden  74,  Ton  Meereaalgen  34  Arten 
gefunden;  die  Ulstern  sind  fast  gas«  unabhängig  von  der  Feacrland-Plora. 

Ober  die  Tierwelt  Süd-Georgiens  schrieben  K.  v.  d.  Steinen  and 
0.  Pfeffer.    Die  Landesfsitua  besteht  allerdings  nur  aus  Vögsln  (iü  Ar-  , 
teu),  Würmern  und  liliodertieren,  ist  sber  unterhalb  70©  m  Seehiih«,  wo 


alles  Leben  erlischt,  in  besag  naf  iDilindnensahl  im  Frühling  und  Winter 
auberordentlicb  reich  entwickelt.  Pfeffer  betrachtet  die  arktische  and  snt- 
arlrtistb«  Fauna  als  (Iherblsibsel  der  «llgemeineo  Fauna  der  vurjurassäcban 
Periode,  wo  auch  nicht  mit  zunehmender  Krderkaltung  eine  DirTerenaierang 
in  l<okalfaunen  eingetreten  war.  Da  ergibt  sieh  nuu  du  überraschende 
Kesultst,  daf«  in  der  antarktischen  Lrtoralfaana  der  sirkampolare  Charakter 
sehr  schwach  entwickelt  ist,  so  dafs  wenigstens  Tier  Bezirke  (der  masrl- 
haensache,  alMgeorgisebe ,  kerguelisebe  und  anaUandisehe)  skb  deutlieh 
untersebeiden  lassen.  Soweit  ea  die  festsitzenden  Tie»  anlangt,  sind  die 
Besiebungen  der  antarktischen  Fenns  zur  arktischen  Tiel  iuniger,  «Ja  die 
der  Faunen  der  einielneii  antarktischen  Bezirke  unter  sieh ;  and  man  kann 
daran«  don  wichtigen  Schlafs  «iehsn,  data  die  Trennung  der  Bezirke  durch 
weite  Meeresrinme  schon  eine  uralte  ist,  womit  die  Annahme  eines  groben 
antarktischen  Festlands  der  Vorzeit  entfällt.  Atswi. 

182f>.  Sapa»,  A.t  Die  »rktiarhe  Wlndurhcidt?  und  die  modernen 
Polarprojckte.  troterm.  MittoU.  1891,  8.  191-  ltt,  mit  Karte.) 

1826.  Arsmana,  K.:  Zur  Frage  der  Verwendung  von  LuftballotL»  b«l 
Polaregneditionon.  (AusUrtd  188«),  8.  GÜ1-M2;  liöl,  S. 92-93.) 

1827.  llartmanD,  (!.:  Der  Kintlnfs  den  T reibet »e»  auf  die  Bndon- 
gosUlt  der  Pcilargebicte.  11t  SS.  und  2  Karten.  {Di»».) 
Leipzig  1891. 

182H.  Observation«  internationales  polaire«  IHrö— 83.  Expedition 
danobe.  Aurores  bor^ales  observees  ä  Uodthaab,  par  A.  F.  W. 
PanUen.  Kxtrait  du  Totno  I.  4°,  73  SS.  Kopenhagen,  (i. 
E-  0.  (inid,  1891. 

Bei  kräftiger  Rntwickelung  des  Polarlichta  bsaaen  sich  in  den  arktischen 
Gegenden  zwei  Hauptformeo  unterscheiden ,  je  nachdem  die  Tendenz  vor- 
herrscht, in  langen  Streifen  «ich  auszudehnen ,  oder  die  Atmoephire  tos 

im  letale»  die  Strahlen  form.  Haudg  treten  beide  Formen  in  einem 
and  demselben  Phänomen  auf. 

Die  Bngenform  ist  wieder  doppelter  Art.  Bei  Bogen,  Rindern  und 
Draperien  iat  dio  Dicke  od«r  senkrechte  Aasilehaong  euIserordeaUleh  ge- 
ring im  Vergleich  au  den  Übrigen  Dimensionen,  bei  der  Zone  (neue  Kate- 
gorie!) dagegen  ziemlich  beträchtlich.  Die  Zone  erscheint  stets  nur  in  den 
höhern  Luftschichten ,  als  langes  leuchtend««  Baad,  du  hiafig  iiher  das 
ganze  Himmelsgewölbe  von  einem  Punkte  des  Barizunta  Iti«  zu  dem  ent- 
gegengesetzten eich  ausdehnt  and  dabei  dem  Zonith  sehr  nahe  kommt.  Die 
leuchtenden  Partien  sind  in  Lingafsaern  angeordnet,  so  dafs  man  die  Zone 
utibthao  kann  als  eine  Häufung  von  Draperien  oder  nebanednanderliegen. 
dan  Strahlenreibea.  Zwischen  den  beiden  Kategorien  der  Bogeoform  be- 
steht also  eigentlich  nur  ein  IntensiUtsuntersehied. 

Ist  das  Polarlicht  nur  sehwach  entwickelt,  ao  erscheint  ee  in  der  Form 
tou  Wolkon  oder  Flecken  and  to«  undeutlichem  8 e h i m m e r  (Schein, 
Dunst),  ohne  jegliche  Streiteos traktut.  Ee  ist  bemerkenswert,  daf«  die  Krone 
in  Paulsens  System  keinen  besnndern  llaU  einnimmt;  eis  ist  nur  ein«  Be- 
gleiterscheinung andrer  Purinen,  wie  l.  B.  der  Zone. 

Die  Farbe  des  Nordlichts  ist  weite  mit  einem  leisen  Anflug  von  grün 
oder  gelb.  Die  Bänder  der  Draperien  erscheinen,  besonders  wenn  sie  sieb 
iu  starker  Bewegung  befinden,  auf  Augenblicke  grün  oder  rot  gefärbt. 

In  Godlhaab  entstand  die  Mehrzahl  der  Polarlichter  im  südöstlichen 
Quadranten  (mittleres  Azimut  det  BogenkuUnination  ia«°);  SO  Pro«,  «liegen 
bis  «um  Zonith  odur  Tetbreiteten  «ich  über  den  gausen  Himmel.  Die  ge- 
measene  Höbe  schwankte  iwisehen  600  und  67  800  m.  in  dea  Lindern 
der  geroiliiiten  Zone  epislen  sieh  dia  Nordlichterscheinungen  nur  in  den 
höhern  Luftschichten  ab,  und  man  raufe  annehmen,  daf«  der  elektrische 
Strom  erst  in  der  eigentlichen  Polarlichter-Zone  sur  Krdoberflache  herab- 
steigt. Diese  Tertikaie  Bewegung  des  Stroms  in  Verbindung  mit  dam  Dichte- 
unUrschied  der  Luftschichten ,  die  er  durchläuft,  bewirkt  in  den  höiieru 
Breiten  ein*  gan«  andre  Entfaltung  dea  Polarlicht-Phänomens,  als  wir  es 
in  unsem  Gegenden  kennen. 

Die  tägliche  Periode  zeigt  ein  Mazimum  zwischen  8  und  «jh 
ebenda.  Das  angeblich«  Geeelz  Tnmholts,  dafs  die  Nofdlichtsone  (Mazimal- 
soae)  innerhalb  U  Stunden  ihren  Ort  ändert,  indem  sie  sich  während  der 
Steht  gegen  N  verschiebt,  wird  als  nicht  autrerTend  dargethan. 

Iin  jährlichen  Gango  tritt  du  grönländische  Mazimum  am  die 
Winter-  und  Sonnenwende  ein.  Nach  dea  längern  Beobachtungen  an  der 
Westküste  Ton  Grönland  mhilt  eich  die  Itänflgkeit  der  Polarlichter  gerade 
umgekehrt  wie  die  der  Sonnen« ecke,  während  üi  der  gemäbigten  Zone  beide 
Erscheinungen  einen  parallelen  Gang  aufweisen.  Werprseht  hatte  eine  jähr- 
liche Verschiebung  der  Muzimalzone  von  N  nach  S  angenominon,  was  aber 
mit  den  Beobachtungen  sieb  nicht  vereinen  läfst ;  immerhin  scheint  aber 
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sine  grölsrre  Kotwiekelang  des  l'oisrliehts  in  der  geumfsigteo  Zons  da 
i'Uiannwn  ia  dem  eigentlich««  Nordliehtgurtel  absnischwschen ,  oho*  dafs 
letalerer  aufhört,  die  Maximslsons  u  Hin.  Smjmm. 

1829.  Friedrich,  M. :  Niedersehläge  and  SchiieeUgerijng  in  der 
Arkti».  Inaitg.-Dis».  8°,  78  SS.  Leipzig  1881.  (Auch  in  „Hei- 
trage xur  Geographie  dos  festen  Wasser»*'  ,  Leipzig  1891, 
S.  93—172.) 

Au  dieser.  Dicht  immer  gnm  ubeeeicbtlieben  Zusanimeustellang  der 
betrtffeoden  Angaben  ras  der  polaren  Lilteratur  beben  vir  Weende  Punkte 


DI«  gesamte  Niedirnc)il»««irnng#  ist  in  den  arktischen  Hegenden  im 
sllgsnrancn  gering.  Hegen  kommt  meint  awischen  Hai  and  Oktober  tot, 
■msmiinuwe «  aber  anch  im  Winter,  und  «wir  hauptsächlich  in  der  Form 
kunsr  Sebtusr  and  langer,  «tätiger,  nebeliger  Regen.  Monate  ohne  oder 
mit  wenig  Schnee  sind  nur  Juli  und  August ;  aber  wenn  ea  ewlaeheu  Juni 
und  September  sneb  schneit,  ao  fallt  der  Schnee  doch  auf  cutblotsteu  Boden 
and  Tersehwindet  mach.  Die  Schneemengen  aind  nicht  raefibar,  eebou 
wegen  des  Windei  nicht ;  wir  raunen  sni  also  mit  den  Angaben  der  Schnee- 
tage  bignagen ;  aber  auch  diese  reichen  nicht  aus,  um  uiia  ein  Bild  tob 
der  geographischen  Verteilung  de«  ochoees  iu  gehen.  Die  rac inten  Schnee- 
tage  haben  Asien,  Amerika  nnd  Weetgronland  an  Anflug  und  au  Kode  des 
Winter«;  in  Aalen  ist  die  entere,  in  Amerika  die  letalere  Periode  Mhuee- 
reicher,  während  in  Wrt^tgrcnland  beide  sieralieh  gleich  sind.  Allerdings 
kommen  in  den  hohen  Breileo  auch  schwere  Schneefälle  »er,  aber  riel 
Läufiger,  besonders  im  Winter,  ist  die  Staubform:  ja  manchmal  int  der 
Scbne«  so  hin,  dafs  er  nur  durch  die  Trübung  der  Atmosphäre  und  ein 
prlekelodss  Oefabl  an  der  Haut  erkennbar  iat.  Die  Scbnscliefe  ist  sehr 
Tsriabel,  je  nach  Wind-  und  Terrainbeschaffenhelt,  aber  im  allgemeinen  ge- 
ringer, als  man  roranssetaen  mochte.  Im  Mai  «dar  Jnni  beginnt  der  Schnee 
an  acbmelsen  nnd  rereebwindet  dann  TwnUtnisnsif»ig  rasch :  neben  den 
allgemein  wirkenden  Faktoren:  Wirme  nnd  Regengüsse,  wirken  anch  örtiieh 
beschrankt  der  Föhn,  die  Qestciosfsrbe  u.  a.  m.  Die  Firngreaie  ist  grofsen 
Schwankungen  unterworfen  und  in  enter  Linie  «on  der  mittlem  Sommer- 
ierar*mtur  abhängig.  Nur  die  orogniphischc,  aber  niemals  die  klimatische 
Schneelinle  erreicht  daa  Meer.  Ober  dl«  Höhe  der  letttern  bat  Friedrieh 
eine  Keihe  beachtenswsrter  Datin  gesammelt.  Zum  Sehls  Ii  beepricht  er 
anch  Kurs  den  Binfrufe  der  (Schneedecke  auf  daa  Klima,  dsn  Boden  und 
die  gesamte  Lebewelt.  Supan. 

1830.  B»bot,  Ch.:  Lea  Gladem  polalres.  (Abdr.  aas  Ball.  Asso- 
ciation francaisc  pour  1'aTtuicemctit  de«  Sciences  1890.) 

Der  bekannte  Nordlaodriieende  fafst  hiar  seine  reichen  Erfahrungen 
über  die  Gletscher  Grönlands,  8pltsbergena  und  des  nördlichen  Skandina- 
vien in  einen  sehr  lesenswerten  Vortrngc  ruiummen.  Kr  unterscheide«  an 
den  polaren  Gletschern  drei  Tvpen:  eretene  den  alpinen;  ihn  neigen  die 
an  Gebirgen  liegenden  Oleisoher,  charakteristisch  ist  für  ihn  die  Einechlies- 
sung  das  Fimfelda  dnreh  deutlieh  hervortretende  Grate,  starke  Morsnso- 
entwickelung.  »tn.mohnl.rhcT  VerUul  der  Kiizunge;  rwi-urns  den  eigentlich 

.Tercn  irgendeiner  rettnppe,  uji  lirnn  gewsuifren  r irr.cri uci  [tragen  rahl- 
reiehe  kleinere  Eissungen  in  Fjorde  und  Thllsr  hinab;  drittsns  eine  Misch- 
form,  die  darin  besteht,  dsls  einielDc  Abschüttle  der  ^rniser.  Kirnflürüen 
durah  leieht  angedeutet«  Polijratn  bcckeoirtis  jo»oudsft  erscheinen  Weira 
man  des  Gletscher  des  ersten  Typus  mit  Biastronum  targliehsn  hat,  so 
konnte  man  die  der  beiden  andern  als  Kiaeccn  bsssichuen,  —  nur  schade, 
dafs  disaes  Wort  im  Deutsche«  schon  fUr  einen  and.ru  Begriff  «ergehen  ist; 
einer  frühem  Generation  war  das  Wort  „Kisroesre-  in  diesem  Sinne  ge- 
läufig. Di«  nun  folgende  Beschreibung  dsr  Oberfi^lietikmuen  der  polaren 
Kwrwsssn.  der  Schwierigkeit  der  Begehung  &e.  «errit  den  erfahrenen  Rei- 
senden. Ober  die  Broatouswirkung  bat  dsr  Verfasser  überraschend  radikals 
Ansichten.  Kr  setst  sis  gerades«  gleich  Null.  Seiner  Rrfahrung  nach 
seien  die  «orhandeoen  Gruodnvorfnen  höchst  unbodeuteud,  nur  das  allsr- 
wetehste  Muterisl  werde  beiseite  geschoben,  einen  harten  Gntifs  oder  Granit 
BMugraifen  sei  das  Kia  gsns  unfähig.  Dis  nngeheuren  Sand-  und  Schlamm- 
msngwn,  welche  die  grönländischen  Eisströme  fuhren  (der  Isortork  über 
4  Millionen  Meter  Tonnen  pro  Tag !},  kämen  nicht  «on  der  Abnuttung  dss 
Bodens,  also  eua  der  Grundmoriue,  sondern  hauptsächlich  «on  dem  Staat), 
der  die  DbcrHaA'hc  ilc»  Inliui  Jeiv-.i  liedeckt,  dem  KrrokoniU  Die  Verschlsm- 
mnng  der  Fjorde  sei  allerdings  höchst  bedeutend .  der  Transport  «on  Ge- 
stein  and  Lehm  durch  selWiromt'Dtles  Hm  über  nach  verschiedenen  Oegen- 
den  aehr  ungleich.    Die  aus  den  Fjorden  dos  östliche«  Grönland  kommen- 

beladen,  die  der  I 


wohl  durch  direkt«  Erosion  de«  treibenden  Kens,  als  durch  immer  wieder- 
holte Verlegungen  der  Rinnsale. 

Zwei  Anschauungen,  welche  der  Verfasser  gelegentlich  iufsert,  heben 
den  Referenten  in  Verwunderung  gesetzt ,  und  «war  deshalb,  weil  nun  die- 
ssll>en  bei  uns  schon  lange  als  nicht  mshr  stichhaltig  betrachten  durfte: 
einmal  die  Vermutung,  dafs  die  pulsren  Gletscher  nicht  uns  den  gegenwär- 
tigen meteorologischen  Ycrhäitnuacn  in  erküren  seien,  sonder»  al«  Über- 
bleibsel der  Eiszeit,  und  «weite u*  der  Ausspruch,  man  sei  über  die  frische 
der  Gletseherbewegung  noch  nicht  im  klaren.  Krater«»  halte  ich  für  eine 
phytiksJiseh  untulassige  Annehme  und  behalte  mir  rnr,  auf  diesen  Gegen- 
noch  einmal  lurüekiukoramen ;  letateres  werden  in  England  und 


1831.  Htwsert,  K.:  Die  NordpoIarKrcnze  der 
bewohnbaren  Erde.   Gr.-8»,  KK  StJ  ,  mit  Karte. 
Lcipril?,  Kock  in  Kommiss.,  1891.  M.  3. 

Ausrag  in  IVtrrm.  Mittril.  1891,  S.  141. 

1833.  Rltlk,  II.:  On  a  aafe  conclojion  ronceming  the  urigin  of 
the  Eskimo,  which  can  be  drawn  front  the  designation  of  cor- 
tain  objecto  in  their  langttage.  (Joorn.  Anthropol.  Innt  I/On- 
don  US»,  Bd.  XIX,  S.  453—  CÄ) 

Rink  unterscheidet  die  nraprungliehe  nnd  die  Kulturheimat  der  Eski- 
mos und  beschrankt  seine  t'ntersucbung  lediglich  suf  letztere.  Die  Kultur 
kann  nur  auf  einer  einsigen  Brdalelle,  und  nrar  nur  auf  einer  «oo  be- 
schrankter Ausdehnung  entstanden  sein,  weil  aar  in  diesem  Falle  die  Be- 
dingung einee  geistigen  Verkehrs  gegeben  war.  Die  Binheit  der  Eskimos 
beweist  Hink  durch  eine  Sammlung  «on  3$  Wörtern,  dis  sich  auf  die  Robbon 
und  Walfische  und  deren  Fang  besiehen  und  den  Dialekten  östlich  und 
westlich  vom  Kap  Bathurst  gemeinsam  aind.  Die  Kulturheimat  «erlegt 
Hink  naeh  Alaiks ,  eher  ohne  die  Möglichkeit,  dsfa  sis  auf  der  ssiatischen 
Seite  dos  Beringsmeeree  gelegen  hübe,  gans  aasnischliefssn.  Dis  Wande- 
rung erfolgte  «on  W  nach  0;  die  «erncbiedenen  Unterschiede  »wischen  den 
Stimmen  westlich  und  ostlich  Tora  Ksp  Bathurst,  sowie  die  Terbältnismifaig 
grofse  Zahl  der  Auswanderer  naeh  Grönland  erklärt  Rink  durch  die  An- 
nahme, dafs  bionenUadische  Kskimos  sich  mit  den  nsch  W  eiehmdsn 
Kostensummen  «erelnigt  haben,  als  dis  letatorn  die  Gegend  ostlich  «om 

Arktitcfte  Länder. 

1833.  blande.  Knvirons  do  Stykkisholmr-Bredebngt  (Nr.  433(3.) 
—  -  Faxe  Bugt  (Nr.  4352 )  Paria,  Sorv.  hydrogr.  de  la  ma- 
rino,  1S90.  ii  fr  1. 

1834.  Aretle  8ea,  front  Point  Barrow  to  the  Mackcnzic  River 
1:<;7:'»0Ü00.   (Nr.  1189.)    Washington,  Hydrogr.  Off.,  lrW). 

dol.  0,». 

Anseig«  in  Peterra.  Mitt.  1890,  S.  >84. 

1836.  British  Amerien.  Hcrschel  Island;  Pauline  Covo.  1 :  7301)0. 
Kbeud  dol.  0,t». 

183t».  Rabot,  C. :  I^cs  Kiplorations  aretiques.  SP,  29  SS.  Pari», 
Itnpr.  nationale,  1891. 

1837.  Bajre,  Ch. :  Premiers Toyages  au  pays  de» glaces.  4°,  404  SS., 
mit  1  Karte.   Möns,  Manccaox,  1890.  fr.  3,u>. 

1838.  Deoisford,  It.  A.  N.:  The  opening  of  the  Arctic  Sea.  Lon- 
don, Ridgway,  1890. 

Anaeige  in  Scott.  Geogr.  Mag.  1891,  VII.  Kr.  «,  8.  »43. 

1839.  Xanaeii,  F.:  Plan  til  en  ny  polarekspedition.  (Norske 
Geogr.  Selskab^  Arbog  18?!)—  90,  I,  S.  53,  mit  Karte.) 

1840.  FaerSlskc  LotLt.  8°,  28  HS-,  2  Taf.  Kopenhagen  ,  Sokaart- 
ArchlTCt.  kr.  1. 

1841.  De  Grootc,  E. :  Island.  8°,  320  SS.  Brüssel,  Socidtö  beige 
de  libr.  18!K).  fr.  5. 

1812.  »mlth.  C.  S.:  Modem  IccUitd.  (Bull.  Amcr.  Geogr.  Soo. 
Now  York  185*0,  XXII,  S.  443-474.) 

1843.  Hlanrtske  Lods.  I.  Bcskrivelse  af  Kysten  fra  Kap  Rcyk- 
janaes  til  Stigahlid.  8",  28  SS.,  5  Taf.  Kopenhagen,  SOktvart- 
A^chiTe^  1891.  kr.  1. 
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1844.  Wandel,  ('.  F.:  Iceland,  Information  Rclating  to  Gurren!*, 
Ico  and  Magnotism.  With  General  Remarks  on  the  Navigation 
on  the  Coast   Lomlou,  Hydrogr.  Dep.,  1891.  1  »Ii. 

1845.  :  Don  paabegrndte  inlandsko  Sömaaling.  (Geogr. 
TidiOcrift,  Kopunha^en  1891,  XI,  S.  50-62.) 

DM«.  Thoreddaen,  Th.:  l'erd  til  Veithivatna,  «ummarith  1889. 
(Andrari  1890,  XVI.) 

1847.   :  Ferd  um  Snaefclliines,  snnHoarith  I85W.  (Fronet. 

XVII.  S.  1-H80 

1848.  Petiet,  II.:  RelM'crinnerungen  aus  Island,  ((ilobu.  1890, 
LVIII,  S.  211-217,  227-232.) 

1849.  Thoroddsen,  Tb.:  Vulkane  im  nördlichen  Island.  (>Iitt. 
K.  K.  Geogr.  Ges.  Wien  1891,  XXXIV,  Nr.  3,  S.  117  ) 

8.  Lilt-Bet.  1890,  Nr.  113. 


1850.  —  :  Fra  Mandl  indre  Höjland.  Kn  Kejwberetniu« 
fra  Brauner«  1899.  (AUIr.  an«  GeogralUk  TidKkrift  1890. 
4»,  24  SS-,  mit  Karte.) 

lo  der  Erforschung  des  unbekannten  Ionern  von  Ialand  nt  ein  »ehr 
wesentlicher  Fortschritt  au  TeraeteJraen  infolge  einer  vierwöeheatlichan  l'n- 
tersuehung  dt*  Gebiete  der  teilweise  hat  segenbeA  gewordenen  „Fiakivotn", 
Purheeeo,  swiacben  dem  Torfa-  uod  Vatna-Jokoll  im  Budostsn  der  Insel, 
seitens  de«  unermüdlichen  isländischen  Geologen  ThoroddeoD.  Du  Haupt- 
ergebnis dieeer  durch  den  Manuel  an  Gras  für  die  Pferde  eehr  umständ- 
lichen and  beschwerlichen  Keim  beetebt  darin,  dsfs  die  thateaeblicb  in 
grofserer  Zahl  vorhandenen  Seen  nleht  Moränenseen  sind ,  wie  man  ton 
vornherein  taet  sicher  »»nehmen  konnte,  »indem  Kraters««»,  teil«  Ausfül- 
lungen einzelner  Kraler,  teile  ganter  Systeme  von  solchen.  Ki  tieft  hier 
oben  in  diesen,  Torher  noch  nie  vom  Aagc  einen  Naturforschers  gesrbaaten 
Gebieten  eine  VulkmrcUniUrLilt  eou  solcher  Grofsartigkeit  und  Schönheit 
vor,  wie  man  »i»  kaum  wieder  findet.  Uae  Streichen  der  langgestreckten 
TulTriickea  Ist  noch  immer,  wie  im  Haklssystem»,  mit  dem  sie  ia  unmittel- 
barstem Zusammenhange  stehen,  ein  nordöstliches;  nach  dem  Vatae-Jnkull 
ra  aber  tritt  eme  Ablenkung  nach  Kornea  «u  ein,  und  die  Nordeudrieb- 
tuug  der  Volkanepalten  da  nordöstlichen  bind  i.l  die  Folg«  einer  wei- 
tem l'mlenkung.  Wir  wiweo  nunmehr,  dafs  vom  Kap  Keykjaoes  im 
äufsereten  Südwesten  bis  mm  Eismeere  östlich  von  Akareyri  dureb  g»ns 
Island  ein  breiter  Stroifen  ia  Form  ein«  Kreisbogens  «ich  hinrieht,  der 
gana  auaschliefslich  am  meiet  basaltischen  Laven  und  Palagonittntfen 
aufgebaut  ist  An  mehreren  Stellen  fanden  aicb  aauro,  tiparitiwhe  Krup- 
tionapendqkte,  so  aufser  dem  Obaidiaa»troiu  östlich  des  Hekla  ein  tweiter 
vi«  gana  ähnlicher  IteeelialTenbeit.  Nördlich  von  der  Qrn|ipe  der  Fiskivüt» 
wurde  in  Tuffberg*  eingesenkt  ein  auherordentlieh  grnfaar  einielner  See, 
Thorürstn.  genauer  kartiert,  der  in  seinem  östlichen  Teile  iwei  fjeriUrtige, 
tiefe  Rächten  bildet.  Dieeer  See  erstreckt  «ich  über  IS  km  von  Ost 
nach  West.  Aach  der  Itand  des  ungeheuren  Vatna-Jökull  wurde  an  den 
Quellen  des  TnngDa  besucht.  Diese*  gtftfst»  eorcpdische  Uletscherirebiet 
besteht  in  seinem  westlichen  Teile  aas  einem  einzigen  ungeheuren  Schreit- 
gletseher  von  mehreren  Meilen  Breite ,  der  tut  aussehliefslich  saf  jungen 
vulkanischen  Bildungen  ruht.  Dl«  gtof.ru  Strome  Tungn»  und  Skapta 
entspringen  nahe  beieinander;  awiseben  beiden  liegt,  rechtwinkelig  sunt 
Kisrancle,  ein  soften  20  km  langer,  gana  schmaler  See,  der  mit  milch- 
weifsem  Olelacberwasser  erfüllt  ist.  I)aa  Kia  goht  in  ihn  hinein,  ist  aber 
so  serklüftet-,  dafs  es  nicht  uberacbritteri  werden  konnte;  eine  UntenturLum! 
dea  Qaellgebieta  der  Skanti  war  infolgedessen  unmöglich. 

Von  ungeheurer  Ausdehnung  sind  in  diesem  Uebiete  die  Flugsandbil- 
dungea ,  die  aus  der  Verwitterung  der  l'aümonitlttfle  hervonrebeii ;  sie  be- 
dingen auch  den  meist  absoluten  Mansel  an  Tier-  and  Pnaasenlebeii  in 
i  Uebiete  nördlich  der  See».  In  rinevn  Teile  dieser  selbst  finden 
Forellen  und  viele  Vogel,  vor  allem  Schwlao.  Auf  dem 
Rückwege  wurden  die  wannen  Quellen  am  Torfe.Jökull  noch  einer  Unter- 
suchung unterworfen.  Hier  hcrowht  noch  rege  Solfatarcnthktigkeit ,  doch 
bilden  sich  bereits  aoeh  einulaa  Kieaelsinterbecken  aus.     je.  K'iümek. 

1851.  :  Snaefollsne»  i  Island.  Ileretning  om  cn  i  Souune- 
ren  18110  med  understöttcUo  af  Frih.  ().  Dicknon  foreUgen  Rejge. 
(Ymer  1890,  S.  144.) 

1852.  Vetter:  West-Island  und  deiaen  mittelalterliche  Kolonien 
in  Amerika.  <IX.  .lahresber.  Geogr.  Ges.  Bern  1888-89,  S.  2"J.) 


I8f>3.  Fabrieltw,  I>. :  Mand  und  Grönland  zu  Anfang  de»  17.  Jahr- 
hundert!«, knrz  «ml  bundig  narh  wahrhaften  Berichten  beachrie- 
ben  von  -  Obcraetrt  und  mit  gesebichtliehen  Vorbemer- 

k »»gen  verüohen  von  K.  Tannen.  8",  47  SS.   Bremen  1890. 
Kine  IfllS  erschienen«,  in  niederdeatseker  Sprache  verfaXste  Schuft 


den  Ver- 


and  Grönland  aeigend.  Die 

ich  auf  biographisebe  Notiteo  Uber 
K. 

18.M.  Zonderran,  II.:  De  gdjiers  van  Ijsland.  (De  Natnur  1890.) 
18tV).  Klkenthal,  W.:  Skizzen  au«  dem  hohen  Norden.  (Globua 

1890,  LVIII,  S.  1-7,  mit  Karte.  24-28.) 
lK5t>.  Laurldtven,  1'.:  Bibliographia  Groenlaudica.  8°.  („Medde- 
deliter  on»  Grönland"  XIII.)  Kopenhagen,  Heitzel,  1890-  kr.  3,m. 
Enthalt  im  ersten  Abschnitt  ,Re>«er  til  og  i  Oma  Und" :  sine  historisch 
geordnet«  Bibliographie  aller  von  Ounbjnrn  (877?)  bis  auf  die  dänischen 
Forschungsreisen  (1871-1880)  gsinaehten  Fahrten  und  Kapeditionea  nach 
Urbnlend,  nehst  einem  Anhang  der  wichtigsten,  suummenfussenden  Werke 
filier  die  Qesefaicht«  dar  lisiseii  narh  dem  Norden.    Dea  Beeehluls  der 
Arbeit  bildet,  im  13.  Abschnitt,  wieder  eine  chronologisch  geordnete  Ober- 
sicht aller  den  Norden  der  Knie  darstellenden  Karten,  vea  der  Karte  des 
(1.  Clavaa  sn,  vom  Jahre  1437  bis  1880.  Htf 
1857.  Hink,  II.:  Die  neuem  dänischen  Untersuchungen  in  Grön- 
land 1880  it.  189U  (Peterm.  Mittoil.  1*91,  S.  72-75.) 

186H.  Nansen,  F.:  Paaaki  o»er  Grönland,  8«.  In  Uef.  Chri«Üania, 
Aschehoug,  1890  u.  91.  a  kr  0,io. 

Deutsche  Übersetzung  2  Bde.  8",  400  450  88 ,  mit  4  Kar- 
ten und  Ober  IKO  Originalabbildongen.  Hamburg,  Ver- 
lagKanatalt  M.  20. 

Englische  Dbursetzung.  I»ndon,  Longiuan«,  1890.  36  «h. 
Schon  die  ersten  Dorwegisebca  Kolonisten  halten  sielt,  wie  eine  denk- 
wfirdign  Stelle  im  .Kouigssuiagel"  erweist,  ein«  richtige  Vorstellung  toci  der 
Beschaffenheit  des  Innern  van  Grönland  gemacht,  aber  bis  aof  die  Durch - 
nuernug  des  Iniandeiaea  durch  Kanaan  tauchten  immer  wieder  Vermutungen 
und  Hoffnungen  auf,  dafs  es  in  der  Kuwüste  auch  schneefreie  Oasen  gebe. 
Die  ersten  Versoehe,  in  dieeca  geheimniavolle  Binnenland  einsadriagen,  die 
bis  in  du  Jahr  1729  surückreichen,  führten  in  keinem  Resultate ;  du  Ia- 


erst  dureh  ltinks  Forschungen  wieder  wach  rem  f Mi ,  nnterstnttt  von  der 
steigenden  Bedeutung,  welche  die  glaaialen  llntennchungen  und  Theorien 
der  Kiantt  in  der  fleologte  erlangten.  Seit  1870  beginnt  eine  m 
die  durch  die  Wanderungen  Nordemktölds  eingeleitet  wurde  und  in 
aena  Durchnaerung  einen  vorlaaflgen  Abacblufa  fand. 

Das  Charakteristtschs  der  Nsnsensebsn  Kipeditioo  liegt  in  swei 
menten:  1)  darin,  dafs  die  Heise  von  der  schwer  erreichbar» 
angetreten  ward»,  and  2)  in  der  Benutsung  der  Sekoeeschnhe :  ein  tie- 
danke, der  schon  1728  aufgetaucht  war  und  lum  Teil  auch  bsi  NordenskiiUde 
nad  Pearys  Orönlandreisen  Anwendung  gefunden  hatte.  Ja  man  kann  aagsn, 
data  Nansen  ein  gansea  Frojekt  auf  den  Sc)!nne»rhuhrn  gniatiet»,  und  der 
Krtolg  entsprach  auch  dureltaaa  seinen  Erwartung«.  Kr  widmet  der  Kot- 
wicketuegageaehiebte  and  Verbrcitaag  dieses.  f9r  die  polaren  Mader  un- 
vergleichlichen Bewegnngsmiltobi  und  seiner  Verwandten  ein  auafllhrlichea, 
auf  sprachverglsiebeode  Untersuehungen  basierte«  Kapitel,  aas  dem  wir 
entnahmen,  dafs  die  nrapungliche  Heimat  der  Schneoaehuhe  die  Gegend 
am  das  Altaigebirge  aad  den  Baikal  ist,  dafs  der  Ski  sich  aus  dem  Truger 
entwickelt«,  und  dafs  dl«  Lappen  oder  Finnen  dea  Gebrauch  dea  Ski  den 
arischen  Völkern  üb»mortt»lt«n. 

Aufaerdem  blng  du  Gelingen  der  Rspeditiou  auch  von  der  eonfiiigcn 
Ausrflstung,  namenttieh  von  der  sweekmaTsifen  VerjaroTiantuTuns;  ab.  Ks 
ist  auberordentlicb  interessant,  au  verfolg«»,  wie  alle«  nach  dem  Priaiip 
des  kleinsten  Gewichts  geregelt,  wie  aorgSItig  auch  da«  scheinbar  Neben- 
sachliche  erwogen  und  geprüft  wurde;  und  wir  müssen  im  Hinblick  auf 
künftige  Kipeditinnen  dem  Verfasser  doppelt  dankber  sein,  dafs  er  uns 
einen  so  lehrreichen  Kiablick  in  seine  mühevolle  Vorbcreitunraarlieit  ge- 
stattet hat 

Am  9.  Mai  1888  varlisfs  Nansen  mit  seinen  Kegleitern  —  drei  Nor- 
wegern und  swei  Rerglappen  —  Buropa,  ging  tuulchst  nach  Island  and 
dana  mit  dem  Fangschiff  .Jason*  nach  Ostgrönland.  Am  17.  Jnti  beginnt 
die  eigentliche  Bipedition,  ansiehst  freilich  unter  den  widrigsten  Ver- 
hältnissen. Das  Treibeis  entführte  die  banden  Boote  vom  Sermilik  •  Fjord 
etwa  800  km  weit  nach  dem  Suder, ;  erat  am  2«.  Juli  konnte  man  den 
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Ki«fur1»l  durchbrochen,  und  nun  gint  es  wieder  in  Boot  der  Knete  eat- 
liuia:  nach  ü ,  bin  am  10.  Augaiil  das  Knl  laod  in  der  Klhe  von  Umtvik 
betreten  wurde.    Nun  beginnt  die  DurehqneruDg  (Ix  Inlandeis»,  die  vom 

e;  der  Kun  wir  urapruugüeh  nach 
i  Ziel  wurde  bald  in>  nnt»  tob  Godt- 
■ufVeeeben,  an  noch  reehueitie,  das  leiste  nach  Europa  abgehende 
m  erreichen.  Aber  «nl  u>  3.  Oktober  gelangte  Stirnen  nach  Godt- 
haab,  und  die  Hoffnung,  nach  ha  Herbst  nach  Europa  saruckkehren  in 
können,  war  vernichtet.  Bit  Milte  April  1869  nbte  min  hier  verweilen, 
aber  die  lange  Wiaterieit  wurde  durch  Beobachtungen  daa  Volkslebens, 
durch  kleinere  Expeditionen  und  mancherlei  Sport  nntalich  und  angenehm 
ausgefüllt.  Krat  am  81.  Mai  betrat  Xanten  wieder  den  Bodoo  aeiner  Heimat. 

Dies  iat  in  den  kurtesten  Zun«)  dar  Verlauf  der  berühmten  Kette, 
deren  Schilderang  neben  gelegentlichen  geschichtlichen  Kikureen  über  daa 
Sebneesehuhlauren,  Aber  die  frühem  Forscbungsvereuehe  an  der  grooLladi- 
acben  Ovtkiitte  nnd  über  die  Kntwiekelung  untrer  Kcnntaiiae  Ton  dem 
Intaedeia  daa  vorliegende  Werk  gewidmet  iat.  Die  geophrukaliechen  Er- 
eebtiiMe  mnd  nur  anhangsweise  sbirrbsmlclt,  da  Kanaan  nnd  Prof.  Mohn 
die  Absicht  haben,  dieeelbeo  ia  einem  untrer  stchateo  Ergantungsbelte 
einer  eragehendern  iHtkuatioo  tu  unteniehen.  Wir 
läufig  aller  kritischen  Krort*rangen  tu  enthalten  i 
darsaf,  den  waaeoeehaftueheu  Inhalt  daa  Werkt  m  alle«  Karte  tu  ekittleren. 

Ina  wichtigste  Ergebnis  iat  natürlich  der  Nachwelt  der  Britten!  einer 
Eiskalotte,  die  sich  mit  echwaeber  Steigung  aaeb  N  über  Grönland  wölbt, 
und  ttrar  derart,  daft  die  Batliebe  Böt>fh'}nu  bctrüehtlieh  steiler  ist  alt  die 
•«etliche.    Hm  Durchschnitt  durch  daa  Durerji|ueninrsgebiet  Nansens  er- 

Kntfernang  »ora 
»ortgen  renkt,  km 

Auleerer  Kebeerenkraox  der  Ottktitte  . 
Aufstiegspsnkt  an  dar  Ostkäele .  .  . 
Höchster  Punkt  de*  Inlandtiae* .  .  . 
Inner«  Knda  dee  Ameralik.Pjords  .  . 
Äutsever  Scheeretikrant  dea  Aineialik- 
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In  gleicher  Weite  hat  Naitun  aus  tuertt  sutbentiacbe  Kunde  Aber 
die  OberflirhenheeehanVriheit  und  die  klimatischen  Verhlltuiiae  der  iistlieben 
und  biriiieriUmtuc he n  Teile  dea  Inlandeises  gebracht,  und  et  liegt  auf  der 
Hand,  data  damit  auch  untre  Vorstellungen  von  der  Olatialseit  Tielfache 
Klärung  nnd  Berichtigung  erfahren 

Die  wiaaenacbaflliehe  Ausbeute  der  Kipcdition  tat  aber  damit  noch 

n.n  der  OttkStte  Grönlands  wird 


Hebune  der  wMtkutte,  Uber  die  ostgrönUndiache  Strömung,  über  die  Ent- 
stehung der  Biabcrge  (Otetacberbrachatfieke ,  die  in  ihm  ursprünglichen 
Lege  Ttrbarren,  und  solche,  die  eich  umgekehrt  haben)  <rc.  angestellt. 
Die  Zoologie  wird  durch  intereaaanta  Schilderungen  dea  Klapsimuiienfiiiigi 
bereichert,  ebenso  die  Ethnographie  durch  ein  eingehandea  Studium  der 
Eskimos ,  mit  denen  Naiuen  »owcJU  an  der  Ott-  wie  an  der  Wettkütt«  in 
Berührung  gekommen  iat.  In  aeiner  geschichtlichen  Darttcllung  schliefst 
er  eich  twar  im  allgemeinen  an  Kink  an ,  aber  ohne  gant  auf  eigne  An- 
eichten  tu  versiebten :  ao  halt  er  a.  B-  «Uran  fett,  dtf»  die  Kakimoe  too  der 
Westküste  nach  der  Otlkütte  Grönlands  kamen,  nicht  umgekehrt,  wie 
Rink  annimmt.  Aueb  dafa  die  Kakimoe  ia  den  höhera  Breiten  der  Oet- 
kütte  auageelurben  teian .  bHlt  er  liir  durchtos  nicht  erwieten ,  trott  der 
Erfahrungen  der  deaterhen  Expedition.  Den  Charakter  der  Kakimoe  echil- 
dert  er  in  hallen  Farben,  aaeh  Ittr  ihr«  Ehrlichkeit  tritt  er  lebhaft  ein, 
und  die  Verschlechterung  der  Sitten  erbreibt  er  da 
ia.  Der  Kackaag  der  Horopter  iat  nach  aeiner  Meinung 
Mittel,  am  die  Grönländer  ror  völligem  Untergang  ta  retten. 

Nicht  nur  der  ai*s»n»eh;Ui. liehe  Gehalt,  eoudern  auch  die  IHr*t«*llq:)i;<^ 
weite  nivbt  Ntnsene  Werk  an  einer  der  wertvolltten  Bereu  berunijen  der 
IteiseLiUerstur.  Leider  itt  die  Pb«r**uuns  nicht  frei  ron  rliirbtiakeiten 
und  aniioaterben  Wnuluageu.  Die  Kartanheilagen  aind  voraAgliehe  Lti- 
«li:iir<i|! 


>.  tieiki«,  J.:  On  tbc  teientifie  rcsulLs  of  Dr.  Nansens  oxik>- 
diÜon.  (Scott.  GcogT.  Mag.  1891,  VII,  Nr.  2,  8.  79-8d) 

IW.  CarsUiBH«»,  A.  Büs :  Two  Summers  in  Greenland:  An 
Arliat't  Ailventurc»  amuug  I« c  and  Islands  in  Fjords  ainl  Moun- 
tains. H°,  210  SS.  London,  Chapinau  it  Hall,  1890.       H  ah. 

Araeige  in  Proe.  K  Geagr.  9oe.  ligndon  1»90,  S.  43«.  Athe- 

naeum,  8«.  April  18»0.  8.  51«. 
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1861.  Kabot,  Ob.:  Une  excursion  an  (ironlanrl. 

1H90,  lx,  s.  aift— aao.) 

I8«a.  Garde,  V.  :  Om  Ostgrotdaendonie*  Rtjsor  üg  dercs  Kirm- 

Üdsudsigtor.  (Geogr.  Tidskr  1890.  S.  181-190.) 
18»W.  :   Östgronlandskc  Boso*   i  Vcatgrönlaml  i  1890. 

(fiongr.  Tidslcrift  IWI,  XI,  8.  27-29) 
IWU.  Ryder,  C:  Tidllgcre  expoditionrr  til  Gri'mland»  Ostkyst 

nonlfor  M°  N.  Br.  (Kbend.  1891-92,  S.  Ü2-I07,  mit  Karte.) 
18K5.  :  Korslag  og  Plan  til  en  undcrsegelsc  af  Grönlands 

Ostkyst  ira  W  tU  78"  N.  Br.  (Ebern).  1890,  S  173-181.) 
Autlug  in  1'rterm.  Mitteil.  18«0,  8.  !«8-  803 

18tM).  Lindeman,  M. :  Ziele  und  Aufgaben  der  gpplanti-n  däni- 
schen Expedition  nach  Ostgrönland.  (Ausland  1891,  S.  198  -200. < 

1W7.  Kink,  H.:  Die  historische  Entwicklung  der  Kunde  Tom 
grönlimliM-hen  ninm-nlaiicloise.  (Peterm.  Mitteil,  1890,  S.  200 

bis  202.) 

I8ti«.  I'eary,  lt.  E  :  The  InUnd  I.e  of  Greenland.  (Gol.Uhwaites 

Ge.,f?r.  Magaz.  1891,  S.  83-90.) 
1869.  Hana,  J. :  Zur  Witterungsgoscbichtc  von  Nordgrönland, 
Westküste,  (Met.  Ztschr.  ISSN),  Bd.  VII,  S.  10».) 

Durch  Kofflbination  verschied ener ,  tum  Teil  noch  gar  nicht  1 
neter  Beobachtungen   (1840—88)  erhalt  Kann    für  Jakobaharn 
ISijtbrigea  Tempertter mittel , 
baaitaen: 
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November  . 
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Jahr:  Mittel  —&,«".  mittlere  Veränderlichkeit  LIT"  ,  abenlute  8,1° 
(  -  — &,*  und  tji°\  wahracheinlieher  Fehler  des  43j jährigen  Mittels  0,1a*. 

Ein  Vergleich  mit  Wien  lehrt,  dafa  in  der  Mehrsahl  der  Fülle  milde 
Winter  in  Grünland  errangen  Wintern  in  Mitteleuropa  uad  umgekehrt  ent- 
sprechen. SUJHW. 

1870-  folleU,  R-:  Om  nogle  af  Kantern  Knudsen  hjembragte 
dyreformer  fra  Grönlands  Ostkyst.  (Norskn  Geogr  »clskabs 
Arbog  1889—90,  I,  S.  86.) 

1871.  Holm,  G. :  liidrag  til  KJcnokabct  oru  Eskinwerne*  Her- 
komst.  ^Geogr.  Tidskrift  1891,  XI,  S.  In— 27.) 

1872.  Hkewen,  J.  II.:  Sir  John  Franklin.  The  True  Socret  of 
tbc  Discovery  of  Iii»  Kate.  8",  243  SS.,  mit  2  Karton.  Lon- 
don, Romrose,  1889. 

1873.  Oolllnson,  K. :  Journal  of  11.  M-  S.  ,,  Kuterprii*e"  on  the 
Expedition  in  Searcb  of  Sir  John  Franklin'*  Ships  by  Uobring 
Strait,  18;iO-M.  8°,  5.J2  SS.,  mit  Karton.  London,  Low  *  Go., 
1889.  14  sb. 

Die  denkwürdige  Fahrt  der  .Knierprise"  unter  Kapitän  Kiehard  Cal- 
linaon  aar  Aufauehung  der  verlornen  Franklin  •  Eipeditlon  iat  bialuig  nur 
aus  den  magern  Berichten  in  den  BtauhOchern  des  englischen  Parlaments 
bekannt  geworden,  obwohl  sie  Anspruch  darauf  machen  darf,  tu  den  her- 
vorragendsten Ijctttuogen  jener  Periode  grober  Entdeckungen  geslhlt  ta 
werden.  Dieser  l'mttand  beruht  auf  der  Thatsaehe,  daft  die  Mannarhaft 
des  iweiten  Schilf«  der  Espedition,  dea  .Invettigator"  unter  Kapitän 
MtClure,  vor  der  .Enterpnee-  lurteikelirto  und  dals  deeeen  Mannschaft 
den  Rahm  ibr  eigen  nennen  knonte,  ni  Schiff  oder  auf  dem  Seeeise  die 
gante  Kordweetiiurchfahrt  bereiat  tu  haben.  Die  „Knterpriee*  wer  durch 
nngfinttige  Winde  suruckgehstten  worden  und  erreichte  die  Bering»;trslv 
erst  »ehr  »püt.  Kapittn  Mcflura  ging  daher  aelbatindig  vor,  wie  eeine 
Inetruktionen  Ihm  gestatteten,  wartete  nicht  aof  den  Befehlshaber  dar 
Eipedition  und  drang  in  daa  Kieme«  vor.  So 
of  Walea- Strafte  uad  Btnkt  Island 
ein  Jahr  apitar  von  der 
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Litteraturberirht.    Ozeane  Nr.  1874—1882. 


UliUra  wandt«  «ich  apUer  lush  84id«n  und  OaUii ,  berühr  cUn  rrinc« 
Albert-Sund  und  di«  Sfideeite  too  Victoria- Land.  Von  bi«r  l<u  betuchte 
Coltinaon  in  Schlitt.u  di«  W «t«it.  dar  Virtoria- Straf«..  Win  man  m.bl, 
brachten  di.  I'mjtäude  na  mit  «ich ,  dafa  ei  auf  dieser  .rtolct.ifh.il  Reise 
et.ta  schon  geaebtn«  Küsten  beeurhte.  McCIure  war  ihre  im  Wulm  suror- 
gcknnirwn  —  auf  den  SchlitUiireuwn  null  Mrlrille  Island  um  die 
Scblitlenp«rträ>n  beider  Schiff«  in  llnrwoit«  too  einander  — ,  im  Süden 
und  Ostm  hallen  Deu.  und  Simpson  1639  und  Hu  1*51  ihn  den  Hiihro 
der  Kotdeckung  Torw.ggenmnm«n.  Cntlineon  eelUt  hat  »  T.rafhmrÜil ,  je 
di«  Bedeutung  **in«r  R»i>.  an«  Lieht  tu  liehen,  und  vir  rerdankcn  «einem 
Druder,  GeMralroajor  F.  Ii.  Collinaon,  die  Herausgab*  dea  Tagebuchs  Jener 
langen  Expedition.  Uueelhe  hat  ror  alle«  hi.toria.Utu  Interne«  und  i>t 
ein  wichtiger  Beitrag  tur  Entdeckungagestkichte  der  nordwestlichen  Durch- 
fahrt.  Inwieweit  di*  Behsaptung  de«  II«ranag«b.r8  g*re.hlfertljr.t  ist,  dat. 
t'ollineoo  sein  Ziel  erreicht  bitte,  wenn  MeClnr«  eaf  ihn  (.wertet  h*tt», 
indem  er  dann  sein«  Scblittenreieen  auf  beid.  Sölten  der  Victoria -Straf«, 
bitte  eaedehnen  kbnn.il ,  rauft  wohl  immer  onenUehiaden  bleiben.  Col- 
linaon bat  Dt«  Vorwürfe  gegen  MeClure  erhoben,  ri.lm.hr  dessen  Verdienste 
auf  dae  fr.iratitiget.  anerkannt.  Er  mag  u  Zeiten  daa  Fehlen  ein« 
«weiten  Schiffes  sehr  empfunden  haben.  In  ecinera  Tagebuch,  beklagt  er 
eich  aelbst  (8.  339)  öfters  über  d«D  Mangel  einee  Dolmetscha  f  der  auf 
dem  „Investtgator*  geblieben  war.  Bei  «einem  Aufenthalt  in  Victoria-Land 
mag  die«  allerding«  di.  Ursache  gewesen  »ein,  dafa  er  den  uiilien  Schau- 
plats  dea  ('nt.rgaaga  der  Franklin -Expedition  nicht  gefunden  hat.  Jeden- 
falls ».rdi.nl  «eine  ruhige  Zurückhaltung  and  freimütig«  Anerkennung 
Medm-n»  unara  roll«  Bewunderung. 

Von  wuamisehuflliehem  Interne«  aind  eine  Brille  kleiner  Schilderun- 
gen in  dem  Tambach»,  die  aber,  wie  **  «theiut,  achon  auf  den  Karten 
der  Admiralität  und  in  andern  euaammenfaaaenden  Arbeiten  für  Verwertung 
gekommen  find.  IM«  Schilderung«!  der  Winterhäfen ,  eowle  der  Kaklrao 
auf  8.  283  IT.  sind  h.rrorsnbecien.  Letsterr  «rscheinen  in  ihren  Sitten  I 
ale  nahe  d«n  Bewohnern  t«  King  William«. Und  verwandt.  Collinson  , 
enribnt  du  Vorkommen  Ton  Kalk  uud  Sanda«.in.n  „mit  Sparen  Tolkani- 
scb.r  Thitigk.it*  im  Minto  Inlet  und  an  der  SniUrit*  ron  Victoria-Land. 

Di.  Anmerkungen  dea  Herautgeben  dienen  meiet  mir  Dihern  Krkli- 
ruag  tob  Kraigniaseii  oder  tSrscbeinungen  arktiacher  Natur,  welch,  in  dem 
Tagebu«be  erwihnt  aind.  Di«  letst.rn  bieten  nicht«  IT  .nee,  «andern  sind 
alle  leicht  sngungti.h«n  Quellen  entnommen,  besonders  dem  „Arctic  Manual*. 
Daa  Buch  achUeftt  mit  einer  Lebensbeschreibung  CoIIImoiu. 

Allgemeine*. 

1874.  (lotiftClet:  I.ns  denn»  et  Ich  Mcrs.  (Bull  Soc.  grogr.  , 
Lille  \m>,  XII,  S.  357-«4;  1K90,  XIII,  S.  47  -52;  113  121  ' 
185—93,  «»-58,  313-24,  .Je«- 97;  XIV,  S.  7—11,  Hl-W.) 

1X75.  Thoulet,  J. :  Oceatiu-rraphic  (atati.iue).  8»,  492  SS.  Pari», 
iiaudoin,  1890. 

ZiHamraenet.ltung  miih  Serie  Ton  Aufsotten  au.  der  »Hern*  maritime 
tt  eolouiale"  IStHi.  Nncli  «iner  Kinleitnng,  welche  ihn  als  Geologen  er- 
kennen liftt,  behandelt  d.r  Autor  »nächst  die  Topographie  der  See,  d.  b. 
di.  Apparate  und  Methoden  der  Ti.feeclolung.n  und  daa  Boden  retief  der 
Owmi»  (124  SS);  darauf  folgt  eine  „untarrareriaehe  Mioerstngi«  und  Geo- 
logie" (-3  SS.),  eine  .Chemie  des  Meer»-  (r.  SS.),  .ine  .Fhysik  dee 
M«erea-  (13.1  SS.,  .im«hli.r.lich  «leer  .Biologie  de«  Meere."  aaf  21  SS.) 
und  ala  besondere«  Kapitel  „daa  Kia-  (oof  »2  SS.).  Di.  Znaanin.natellung 
anebt  überall  daa  Nannte  und  Beet«  iu  g.b.n;  auch  Eigen«  wird  hier 
und  da  beigebracht,  dn.h  T.rhült  airb  der  Verfaairr  ttb.rwieg.nd  .iT.rpi«>- 
r.nd  und  referierend.  Sehr  «orgaoni  aind  Überall  die  lnatrumcnte  Qnd 
Bmhtchtungamothoden  bia  auf  die  noueate  Zeit  beaebrieben ,  eo  daif  diaae 
atatiacb.  Otcanngraphi. ,  di'  .r*t«  ihrer  Art  in  franiukiKlier  Sprache,  ala 
ein*  dem  «raten  lland«  tou  Bogualawaku  Orcanngraphie  analog.  Arbeit 
*n»«o«n  lat.  Ihrer  VolUandigk.it  und  Klarheit  wegen  trau  .1.  auch 
d.ut«cb.n  Usern  beten,  empfohlen  «ein.  JTri.«i»iW. 

187«  Monaco,  A.  Kürst  v.:  Zur  Krforscluins  «1er  Meere  und 
ihrer  Bewohner.  Gesammelte  Schriften,  über*  von  Ih-  K. 
v.  Marenzellrr   W>,  »17  SS.    Wien,  Hohler,  1«91.  M.  5. 

Di«  Sammlung  enthalt  IC  Aufeätae:  In  einer  Cykloiie;  Da»  öl.n  der 

S..;  Emihruiig  d«  Schirfbrüchig.n  «uf  ollener  S«nnimlich  durch  rianktou- 


')  l'm  den,  ohnehin  «chon  atark  in  Anspruch  genomm*n*n  UtUratur- 
beritbt  etwaa  au  «ntlaaten,  werden  wir  Sbei  die  Tiefealotungeu  an 
anderer  Sülle  berichten.  4.  &  l 


lutaherwi)  ;  üb«r  den  Ooliatrom;  UamoieterfcurTeii  an  Bord  der  .  Uirond.lle* ; 

ailantiaehen  Oieaa;  Reib.ntemperataran  ane  dem  Qolf  tob  Oaaeogn«;  Zoo- 
log räche  Arbeiten  wibmid  der  «weiten  wiaaen*ehaftlicheD  Campagn«  der 
.Rirondelle"  ;  Berichte  über  di«  dritte  und  tiorte  Fahrt  der  „liiroDdell«'' ; 
über  die  Tiefanofaiina  d.a  Mittirlmveree  «««wHrta  tou  Monaco ;  Sardinenfaug 
an  den  apankachen  Kttoten;  Aber  den  MondAch  (Orthagnria.ua  nanla);  über 
einnn  Fotwal  Tun  des  Aanren:  daa  Srhlüamllot  der  . HirondeJIe" ;  Metho- 
den lim  Faageu  too  Seetieren.  Ober  dt.  Autaltx.  oaeanueben  Inhalt«  rät 
•einer  Zeit  bereite  referiert  worden.  KrimmtL 

1877.  Xeuber,  A  :  Die  MeereBhuchtea  und  ihre  Bodeutunp. 
(.Geogr.  Rundwhau  1891,  XIII,  S  193-197.) 

187R  Buehanan,  J.  Y. :  On  the  oct  urronce  of  ttulphnr  in  marine 
muds  and  noilule«.  and  Iis  hearing  on  tbelr  mode  offormation. 
(Proceed  of  the  royaJ  »oc.  of  Kdinhurgh  1831,  S.  17-3»  ) 
Faat  aller  Orundarhlamm  der  Tiefaee  iat  kalkarm  bia  kalkfrei,  enthält 
aber  rncblieJt  Knotehen  Tan  Manganpernxrd  nnd  Kräenojyd.    Die  innig« 
Verknüpfung  aoleh«r  Schlamme  mit  ti.riacb.m  Lehen  (Aunelid.n,  Ophiumi), 
die  dorch  einen  Amniui:i;ik?t-*liall  i^Mülbeo  angezeigt  wird,  und  mit  Schwefel- 
waMeraton'  und  frviem  Sfhwef«),  fuhrt  mr  Erklärung  der  Mangankntttcben 
ala  Koprolithen.    rraprüoKlich  aua  Sulfid «i  mn  Mangan  (und  Eiani)  b«- 
«t.bcnd  und  einen  Teil  de«  unTerdaulichon  Rürkatandee  dea  durch  den 
tieriacben  Korpet  hinduchg«gangen.n  8. h lamme,  daratellend,  «etaen  diene 
Koliialteo  mit  dorn  Sauoralnfl  du  Setwataor«  «ich  um  and  liefern  Oxyde 
und  Schw.f.lwan.ratolf  und  einen  Teil  bleibenden  Schwefele. 

K.  KnXkati. 

1879.  Llttlehavlea. ,  G.  W. :  Tho  avera(ro  form  of  isolatcd  anb- 
marinc  peak».  8",  7  SS.  und  Ii  Tafeln,  (ü.  S.  Hydrographie 
Office  paper,  Nr.  95.1    Washington  189a 

Anf  Grund  der  Speiialkarten  d.r  Daciabank  (.11°  10'  N-,  13"  40'  W.\ 
Seino-Biuik  (33°  SO'  Nn  14*  2il'  W.),  d.r  RalTmge.-Ina.ln  (30*  5*  N., 
15*  55'  W.),  Knd.rbury-Ina.ln  (3*  10'  8.,  171"  10'  W.),  Ta.rarnr»- 
Bank  (32°  45'  N.,  132°  30'  W.Jwird  Terau.hl,  ein«  mittler«  BoacbangaknrTe 
di««er  uiit«r«e«ivhni  Vulkankappan  iu  bcrMbnen,  deren  Gleichung  inj 
thearellanbe«  GrUndra  die  Form  x  —  A  •  j  B  e  lag  y  erhält.  Die  Kon- 
atiuitro  A  6H  .  8  und  B  =  641  . 84  ergeben  aich  aua  28  BediDgunga- 
gleichungen  nach  der  Methode  der  kteinaten  Quadrate;  x  wird  in  «ngii- 
»rhen  Kaden ,  y  in  Seemeilen  «»gedrückt ,  e  iat  die  Baal,  der  natürlich.« 
Logarithmen.  Di.  ao  erhalten,  mittler«  BoMhungakurr.  T.ranlaüt  den  Ver- 
fasser au  einer  Rrwiguog  über  die  TorteitbufUoten  Ahatand«,  in  deneo  Lo- 
tungen in  d.r  Ti.facc  Torgcnommen  werden  muteten,  urn  ao  kl.in«  unter- 
seeiacbe  Kegel  nicht  iu  Terfehlen.  Er  lindet  am  bcaten,  di.  Lotungen 
panrweiae  (iu  Abetändon  ron  2  S»cni»il.n),  j.d«a  l'aar  wieder  getminl 
durch  j«  10  SeeoiraJeu  Abitand,  aaaiufiihren.  JTr««w/. 

1880.  Chaix,  K.  t  La  eircalation  oc^aniqite  generale.  f*>,  2S  SS. 
(!.<<  Globo,  t.  29,  Gnnf  ve  1«90,  tnars.l 

Kurie,  hiatoruich  referierende,  w.aentlich  Naaea  nicht  enthaltende 
Darxtrllung  der  Tcrachied.n.n  Theorien  der  Meontaatrbmungen. 

Krilnmtl. 

1881.  Hoyel,  A.  J.:  Ocean  Currents.  (Koy.  Geogr.  Soc.  AuatraU 
asia,  Melbourne  18SH> — »1,  II,  S.  29.) 

1882.  PufT,  A. :  Das  Auftricbwasscr  an  der  Oateeitc  des  Nord- 
atuuitischeti  und  der  Westseite  dea  Nordindischen  Ozeaus. 
(Inaug.-Dissert.)  8",  IUI  SS.  und  2  Tafeln.    Marburg  1890. 

Auf  Grund  d.r  Schiffsjournal*  der  Stewart«  wird  daa  kalt.  KSatea- 
warraer  rilrer  der  Weatküal«  Nardafrikaa  hutaue  nordwirta  bia  39"  N.  Br., 
an  der  portngreaiatheii  K&rne  naehg«>wi«aen ,  wenn  auch  nnr  für  den 
Uochaomnxr ,  eletiger  dageg.n  und  recht  aurg.prugt  bei  Liaaaboa  eelbet. 
Weiterhin  fehlt  m  der  breiten  Bockt  «on  Cadia.  Dagegen  tritt  ««  in  d«r 
Strafe,  ran  Gibraltar  um  ao  auageprigter  auf.  regelmifaig  an  der  a/rikarn- 
sehen  Seit«,  aelteuer  (bei  aebr  starken  Wrwtwindrrn)  auch  an  der  europäi- 
schen, und  dann  frtlieh  Über  Gibraltar  hiuaus  di«  «panUch.  Mitt.lmeer- 
kf»1.  In»  Kap  de  Gatu  kennieiehncnd.  Ihne«  Anordnung  dee  kalten  Waaacra 
in  d.r  Straf««  aelbat  hat  d.r  Verfaaaer  auf  physikalisch  unmöglich«  Wein» 
au  erklären  ..raucht;  ich  gelange  au  dar  Aiiifaaaung,  dafi  hier  Dnppcl- 
asiriralion  nach  «wei  dtTergi.rend.n  S«it.u  Torlicgt  (Tgl.  da«  Schema  S.  3C1 
der  Oteanographie)  und  alsdann  durch  Kingrrifen  d.r  Erdrotation  daa  kalte 
aufgestiegene  Wasser  an  die  afrikanische  Küste  gedrängt  wird,  wo  es  sich 
dann  weit  nach  Osten  hin  erhalt.  Die  Waasertemperaturen  Tun  Nentoura 
(Oranküate)  erachoinen  in  der  That  »twaa  Tcrdlcbtig;  neben  den  Üwbar.h- 
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1884.  Jordaa,  W  L. :  Tbu  Admiralty  I  alsitication  of  tho  „thal- 
longcr"  Rocord.  36  SS.  u.  1  Tafel.  London,  Spottiswuod,  1890. 
Abdruck  einer  Korrespondent  de«  V.Kmw,  mit  der  englischen  Admi. 
ralitit.  dam  &ebatxamt  und  dem  Leiter  der  Challenger  -  Publikationen, 
Dr.  Murrav/.  fitwr  die  Art  der  VeriHfentlirbung  der  Tlefaeetetnperaturen. 
Di*  wihrcad  der  Ret»  ausgngebenen  Beports  enthielten  angeblich  di* 
Thermontetenuguben .  thatuichtlrh  aber  nicht  die  irirkliehen  Ablesungen, 
eoodern  durch  graphisch«  Ausgleichung  korrigierte  Werts.  Der  Verfasser 
beschwert  »ich.  dafa  die  wirklichen  Abt«auogen  ent  »eht  volle  Jahre  später 
varnrTeutlieht  worden  und,  ond  greift  die  .vorgcfafsteo  Meinungen", 
angeblich  für  dies»  graphische  Ausgleichung  mafagtbeod  gewesen 
i,  obwohl  ea  eich  doch  hierbei  nur  um  di« 


18ST,.  HBckel,  K  :  Plankton -Studien.  Gr.-»»,  VHI  u.  105  SS. 
Jena,  Fiacher,  1890. 

Vom  7.  Juli  bi»  rum  t5.  Notember  1889  unternahm  Pr..feaaor  Viktnr 
Hansen-Kiel  in  Begleitung  der  Zoologen  Brandt  and  Dahl,  dna  Botaniken 
Schutt,  de«  Bakteriologen  Plseher.  dea  Geographen  Krumm«!  und  dt«  Ma- 
rinemalers Karhk«  «in*  Seefahrt  hahurs  planktonwehcr  Knrarhungeu.  Der 
au  diesem  Zweck  gechartert*  Schreubendampfer  .National"  durehfahr  den 
nördlichen  Teil  dea  Atlantischen  Oaeanet  wandt«  sieh  dann  über  die  Ber- 
mudas-Inselu  and  Kap  Verden  nach  Aetvnaioii,  hierauf  nach  Bmailien 
and  nahm  den  Heimweg  über  die  Auren.  Wahrend  der  93tig><reu  See- 
fahrt —  der  Landaufenthalt  iat  abgerechnet  —  wurden  140  /See  mit 
dem  Planktnn-NeU,  »«0  Knge  mit  andern  Netaen  gemacht  Daa  für  den 
tieognphen  besonders  wichtig*  Krgebata  der  Kskursion  iat,  data  die  Menge 
daa  Plankton  unter  and  nahe  den  Tropen  relativ  gering,  im  Mittel  achtmal 
cenmrac  iat  ata  im  Norden  bia  au  den  Neufundland  -  Hanken  hinunter,  — 
ein  fih*rraacb«nd«s  Resultat,  daa  im  geraden  Oegenaata  au  den  Iber  di« 
Verbreitung  der  Landtiere  ermittelten  Tbataachen  aleht. 

Die  vorliegend»  Schrift  dea  Altmeister»  pelagiacher  Biologie  tiekiimpft 


turnten  tob  Kap  Caxine  vesaauml  der  Autor  eaffaUcnderwme* ,  auf  die  aabr 

wichtigen  und  durubaua  aieharn  Bcobaehtangaa  Airoe»  In  Alger  (Bxplor. 
acienlif.  de  l'Algerie ,  Fhvatqu«  generale  I,  Pari«  1841;  S.  1*8  ff.)  auch 

1845  die  Waaaer- 
1»,*°  (einmal,  nach 
Schneefall  allerdings,  enger  nur  II,»")  und  Halbst  im  Juli  mehrfach  18° 
bis  19"  hei  Lufttemperaturen  tob  Si"  bia  30".  Der  Weg  von  Cents  hu 
Alger  wird  von  der  Strömung  in  rund  drei  Wochen  durchaaeaeeu ,  und 
unterwaga  bietet  eich  im  La«  von  Kap  Treu  Porree  und  andern  Vorgebirgen 
noch  Gelegenheit,  bei  Waatninden  daa  Auftriebwaaaef  mwuaageu  wieder 
aufiufriarhen.  —  Die  Dornarnkaniarbe  Auftriebinn«  wird  dann  bia  aum 
Kap  Verde  und  im  Oarabiauiundung  (im  Winter)  verfolgt.  —  Intereaaaut 
und  wichtig  und  die  klimatiarhen  Wirkungen  d«a  kalten  Kiersnwaassre: 
niedrige  Lufttemperaturen,  Nebel,  Taufalte:  dagegen  grofa»  Armut  an  Hegen- 
und  Gewittertageu  aeichnen  ea  überall  aaa.  Wirtschaftlich  wichtig  ut  dann 
der  Kiachreiehtuin.  Die  gleichen  Wirkungen  Anden  aicb  bei  dem  aweiten 
rom  Verfaaaer  untersuchten  Aufliiebgebiet ,  an  der  WeatseiU  de*  Indischen 

Das  Auftriebgebiet  an  der  Somalikuat*  im  SW-Monaun  erfahrt  hierbei 
eine  »ehr  eingebende  Daralellung,  die  aicb  aufar  auf  die  englischen  und 
niederlitudiichen  Publikationen  auch  wieder  auf  daa  reiche  lundaehnftltehe 
Material  dar  Seewarte  stillt.  Zu  dieaeni  Auftriehg«bi«t  kommt  dann  nach 
«in  fernere«  an  der  Nord-  und  Uatkliat*  der  Iaael  Sokotra,  ein  drittea  an 
der  Sudoatkuate  Arabiena  öatlich  von  Kap  Partak,  und  ein  vierte*,  neu 
aufgefundenee  an  der  Südküate  Arabiena  westlich  von  Aden,  wo  der  Som- 
meirnonauii  aus  NW,  alao  ablandig  weht.  Eine  Karts  der  Strömungen 
im  Oolf  von  Aden  und  ein«  Karte  der  ObertUcfamtcmperaturim  für  das 

(für  Juni,  Juli.  August,  Septero- 

eine  wertvolle  Zugabe 

Krümmel. 

1883.  Tbonlet,  J. :  Note  »tir  le  puids  speciHque  et  U  denaite  de 
l'ean  de  iner.  (Bull,  de  geogr.  hiator.  et  deseriptive)  8",  10  SS. 
Paris  1«*0. 

Die  verschiedenen  ?*nrnsaletnheitcn,  wclcho  bei  Daratellung  de«  apexi- 
Aschen  Gewichte  dea  Seowaaeers  angewendet  worden  aind ,  eowl*  die  ver- 
achiedenon  araornetriachea  Methoden  werden  kura  beschrieben ,  di«  Benau- 
tung  der  Temperatur-  und  Druekkorrektion  (letatere  nach  Mohn)  dargelegt. 
Von  den  deutsche«  Aräometern  acheint  der  Verfasser   den  engenannten 

i  Intervall  l.nooo  bia  I.oso»  nieht 


kann.  Es  dürft»  den  Ijasern  der  „litteraturbericht*"  genügen ,  wenn  wir 
aaa  der  Stotrnsenge,  die  der  gelehrte  und  erfahren«  Jenaer  Zoolog  bietst, 
nnr  das  herausgreifen,  was  daa  eben  angeführte  Krgehnie  dar  National- 
eaiiedition  angeht.  Da  iat  aunarbat  dar  Begriff  Plankton  streitig.  Hrneen 
rrrsteht  darunter  alle  paaaiv  in«  Meere  treibenden  Organisras», 
Uirkel  alle  im  Meere  ac Ii w immenden  Weaen,  wail  er  ea  für  un- 
möglich halt,  eine  Grenae  au  lieben,  rla  die  Bewegung  ein  und  dsmelben 
Tieree  bald  aktiv,  bald  paaaiv  eein  kann,  gant  entsprechend  dea  rm  aufaen 
wirkenden  Onutüudco.  Sodann  »teilt  Hacket  aeina  36jährige  Krfabrung 
pelagisrher  Korachung,  sowie  ueaondera  die  Resultate  der  Cballenger-  und 
Vettor  Pisani-BipaditioTMin,  di»  tnaammen  vier  Jahre  in  tropiachan  Ge- 
wäaaern  gefischt  haben,  dea  .unaalingliehan  Krrakrungen  Hansels"  und 
seinem  dreimonatlichen  Kreuma  in  nur  einem  Oxean  gegenQber,  um  seine 
Cberseagung  dahin  auaauaprmhen ,  data  di«  tropiachan  Teile  der  Ossär« 
sowohl  qualitativ  reicher  aind  ala  Ihre  gernäfaigleii  und  kalten  Gebiet«,  al» 
anch  ipiantitaliv  ihnen  flicht  nachstehen. 

Was  die  andern  Punkte  dea  Streite«  betrifft,  so  eignen  eich  diesel- 
ben mehr  au  einer  Besprechung  in  «iner  biologischen  ala  in  einer  geogra- 
phischen Zeitschrift.  Im  Übrigen  mufs  noch  hervorgehoben  wmien,  dafa 
Hackel»  Schrift  ao  viel  Positives  «.thllt,  data  als  eehon  aus  i" 
die  Bcaehtaug  alle 


ISSfi  Brandt,  K.:  Hftckcla  Ansiebten  über  die  Plankton-Expe- 
dition. (Si<p.-Ab<lr.  au»  den  ..Schriften  de»  Natur*.  Ver.  f. 
Scbleawig-lloUtein",  Bd.  VIII,  Heft  2.)  S\  lf.  SS.  Kiel,  Uo- 
maiin,  181H.  M.  0,«o. 

UlitUrn  von  selten  eiaea 
,  leider  oft  au  persönliche 
Wrytu. 

1887.  Uensen,  V.t  Die  PUinkton-Kipeslition  uns!  Hilckels  Darv.1- 
niMmts   Cr.-8«7  87  SS.,  mit  2  Tafeln.    Kiel,  I.ipaius  4  Fincher, 

mi.  m.  3. 

Di«  Schrift  enthUt  eine  BrwMerang  auf  Hackers  Angriff.  Hcnsen 
verteidigt  eich  auf  Pwhterart,  er  pariert  nicht  blofs,  sondern  sehlägt  auch  »iL 
Mit  den  beiden  vorhergehendes  Arbeiten  teilt  die  vorliegende  die  hifalicb» 
Eigenschaft  einer  geniale«,  ina  Persönliche  ausartenden  Polemik,  di*  man 
im  Interesse  der  Sache  und  der  belailigtan  Koraeher  nur  aufs  tiefst*  be- 
klagen kann. 

Dia  «rata  Talel  —  nur  diee«  wird  den  Geographen  interessieren  -  - 
veraeiehnet  die  fahrt  de»  .National"  mit  Angabe  daa  Volumen*  der  Plaak- 
to« finge  durch  Oidinaten  auf  die  Pahrtlini«.  i»e»*,. 

Atiantiteher  Oxtan. 

188H.  Deutache  AdmlraliUt.  »er  Bottniscbc  Meerbuson.  Nordl. 

Teil.  1  MMOOOO.  (Nr.  81.)  M.  1,».  Nordsee,  Die  Hoof- 

dett.  1 : 300000.  (Nr.  03.)  M.  4.    Berlin,  D.  Iteimer,  18!»0  n.  91. 

188».  Hwart,  J. :  Kaart  van  de  Noordzcc  »an  Texel  tot  de  Klhe 
en  Wcacr.   Arastenlajn,  Seyffardt.  1890.  M.  2,t». 

18ao.  Noordiee.  Zeegat  van  (Joeree.  1:30000  Haag,  van 
(Jlcef,  IM91.  H. 

1811.  Tbonlet,  J.:  I-a  campagne  scientir.  du  srhooner  de»  KUt»- 
Vm»  „(inunpus"  en  188».  \Bull.  Soc  geogT.  Paria  1890,  X, 
138-144.) 

UHri.  KrHinmel,  0.:  Die  Verteilung  dea  Sal/.;ehaltea  an  der 

Uberiliache  dea  Nordatlantiachen  Oac*n>.  (Peterm.  Mitteil.  1890. 

S  174-177,  mit  Karte.) 
18H3.  HUubfllll«  im  PasaatKebict  den  Nordatlantischcn  Ozeans. 

Mittcil.  d.  Deutschen  Seevrarto.  (Annal.  Hydrogr.  Ar.  Berlin 

1801,  Bd.  XIX,  S.  313-318.) 

Die  chronologisch«  Übersicht  der  SUubfille  von  Mai  188A  W«  Fe- 
bruar 1891  heet&tigt  die  Ergebnis»»  der  Altem  Zusammenstellung  voll- 
inhaltlich  (a.  Litt.-B«r.  188«,  Nr.  i»0).  Von  den  80  Tagen  mit  Stauh- 
Sllcei  »ntfallen  wieder  die  metatvn  auf  die  Monate  Januar  (18)  und  Fe- 
bruar (?f>):  auch  sind  aie  mit  Ausnahm«  von  vieren  nur  innerhalb  der 
frahsr  gemgenen  Grensrn  beobachtet  worden.  Nur  mufs  die  Wratgreni« 
auf  41"  W.  Tarechohen  werden;  und  ferner  werden  ein  psi 
von  aufaergwwöhnlieh  hoben  Breiten  gemeldet.  De»  der  Sal 
Punkt  l«t  40,»"  N  ,  S7,«°  W. 
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1894.  Monaco,  A.  Princo  de:  Eipirieoceu  do  flottage  aur  les 
counutU  aaperticieU  de  l'Atlantique  nonl.  8°,  14  SS.  Lo  Mar», 
impr.  Monnoyer,  1K9I.  (Abdr.  au.«  Congrirs  international  des 
scienecs  gOographiquvs  en  1889.) 

1895.  Ilaatreiu,  A. :  lrregularit£*  de»  couranta  do  l'AÜaiitiquc 
nonl.  8°,  15  SS.  Bordeaux,  imprim.  tiounouilboa,  1891. 

Auszug  au»  „  Memoire*  de  la  Bootete  dee  seien  c«s  physiques  et  natu- 
relles d.  Bordenuz*,  T.  6,  S.  Serie. 

189*!.  :  Lo  priuleiiip*  do  1890;  glace.  ot  bourraaque»  do 

l'Atlantique.  (Bull.  Soc.  geogr.  Bordeaux  1890,  XIII,  S.  393 
bis  404.) 

1897.  Bodman,  H.:  Report  of  leo  and  Ice  Movement*  in  the 
North  Atlantic  Ocoan.  .  U.  8.  llydrogr.  Office  Public,  Nr.  93.) 
8»,  26  SS.  und  5  Tafeln.)   Washington  1890. 

Sehl  wichtiger  and  lehrreicher,  teilweise  auf  Grund  von  besonders 
verteilten  Fragebogen  bearbeiteter  Beriebt  aber  du  Treibeis  der  Neufund- 
land see.  Uta  EU  iat  Hiebt  auaacfaliefslich  arktischer  Bildung,  der  Winter- 
frost produziert  aal  den  KUstenuewassern  von  Labrador.  Neufundland  and 
am  St.  Loreus  -  Uolf  „Meilen  von  Kisfcldcrn".  Diese  treiben  jedoch  nur 
Mellen  und  niit  den  letzten  Keeten  in  den  fiereieb  der  trait>.itlsr.trschrH 
Dampferrouten.  letztere  werden  roebr  durch  Eisberge  von  UDtweifclbaft 
arktischer  Abkunft  behindert,  von  deneu  80  Prozent  ans  Westgröuland 
stsronvsr..  Kin  Nonaialberg  bat  SO  bia  30  m  Hoho,  auKchliefslieh  der  bie 
SO  und  80  <n  hoch  aufragenden  Spitien  und  Zacken,  dabei  3-  bis  600  m 
Lang»;  '.'s  bis  V»  uer  Masse  (nicht  der  Hohe)  ragt  an»  da«  Wewer 
Hauptsächlich ,  aber  nicht  waerhliefelica ,  werden  aie  im  Summer  von  den 
gröaUndiscben  Gletschern  in  oft  geschilderter  Weise  erzeugt.  Viele  Berge 
atheiteru,  vom  arktischen  Meercsstrotn  sudwarte  getragen,  schon  in  Flach - 
waaser  and  an  den  Scbäreu  der  Labradorkäste,  und  nur  wenige  Prozent 
gelangen  wirklich  in  die  transatlantisch«  Hampferroule.  Bei  einer  Fahrt 
»on  10  Seemeilen  taglich  würden  die  Berge  die  12-  bis  1600  Seemeilen 
von  ihrer  Gaburtsatitte  bia  uuf  die  Hübe  der  Orofaoa  Bank  io  4  bis  6  Mo- 
naten durchmessen ;  also  im  Juli  dort  abgegangen ,  im  Desesnber  hier  an- 
komme!]. In  Wirklichkeit  aber  sind  gerade  im  Wioter  Kiaherge  auf  dar 
Grofoea  Bank  oine  Seltenheit.  Sie  werden  nach  Rodiuana  Erkundi^titi^cn 
eben  schon  an  der  Lab r&dork acte  im  Herbst  und  Winter  festgehalten  und 
erst  im  Frühjahr  wieder  freigegeben ,  diu  dann  mit  dem  ortlich  gebildeten 
Kuateneis  gemeinsam  den  Weg  fortzusetzen.  Ute  Winde  sind  für  Reichlich- 
keit  und  Zeitpunkt  des  Auftretens  mafegebend,  auflandige  Winde  bannen 
das  Kis  an  die  Kuala.  Kach»td«m  wirkt  der  Meerasstram  nameutlicb  für 
die  eigentlichen  Kisberge  entscheidend.  Der  St.  Loras -Trichter  iat  durch 
Ria  geschlossen  von  Mitte  Kovomber  oft  bia  in  den  Mai  hinein,  wo  alsdann 
das  l'eldeia  durch  den  Cabotslrom  abströmt  und  (offenbar  die  Wirkung  der 
Erdrotation  auf  das  abfliefaeude  Sebmeliaasacr  beseligend)  die  Neigung  hat, 
eich  rechts  a»  Und  antulehnen,  und  dabei  «ft  Sable  Island  erreicht, 
wahrend  die  Sfldkuete  ton  Neufundland,  also  die  Fisehgrunde  ton  St.  Hern 
und  Miquelon,  meist  frei  bleiben  und  nur  gelegentlich  durch  Kiefelder  be- 
droht werden ,  welche  von  0  hör  um  Kap  Kaee ,  ebenfalls  eich  rechts  an 
lauid  lehnend ,  herumkommen.  Die  Bildung  dieses  Kustaaoisoa  wird  ge- 
nauer beschrieben.  Auf  den  Labrador banken  bildet  sieb  auch  oft  Gründern 
in  10  bis  1&  Faden  Tiefe;  die  Steingewichte  (Killik)  der  grofson  Robben- 


Berge  erat  im  April  auf  der 
■ehr  locker  war  und  das  aon 


netae  steigen  dann,  durch  BSsumhatlnng  erleichtert ,  schwimmend  an  die 

wird  von  den  Fischern  sehr  gefürchtet.  Du  Füi  iat  oft  gefärbt  un>3  ent- 
hält Steine-,  namentlich  im  Bereiche  starker  Gocaiteabewegung,  wie  entlang 
der  Lsbradnrkuste,  frieren  Mud  und  Seekraut  bei  Niedrigwasser  ein.  Ähn- 
lich Prof.  Thoulet  »eint  auch  Bodman,  daf»  dieses  K&ateneis  mehr  Detritus 
auf  die  Orofse  Bank  liefert,  als  die  grfialtnrhschen  Kiaherge  von  ihren 
(rrundmeranen.  Beim  gelegentlichen  Kentern  von  Schollen  wird  dieaer  an- 
gefrorene Detritus  sichtbar,  den  die  Fischet  als  foxy  »Um«  (wagen  seiner 
galhrotlieben  Färbung)  sehr  wohl  kennen,  denn  unter  solchen  Schollen 
hilt  sieb  mit  Vorliebe  der  Stockfisch  und  auf  denselben  der  Seehund 
auf.  —  Auf  dar  trau  satten  tischen  Dampferroute  beginnt  die  Eiagefahr  in 
der  Hegel  selten  vor  Februar  (in  46*  N.  Br.);  meist  tritt  Treibeis  im  Mira 
auf  und  braucht  einen  Monat,  um  43°  bia  48°  Br.  und  den  Hand  dea 
Florldaatroma  tu  erreichen.  Hier  teilt  es  sich  gewöhnlich:  etwas  gebt  mit 
dem  letztem  Strom  nach  Osten,  das  meiste  aber  bleibt  im  Labradorattum 
und  wendet  eich  nach  W.  Aa  der  Südoetkante  der  Arolsen  Bank  sind  die 
Berge  immer  am  reichlichsten,  wie  lange  bekannt;  im  Juli  nimmt  ihre  Zahl 
merklich  ab,  den  September  erleben  nur  wenige,  und  im  Oktober  ist  ge- 
wöhnlich der  letzte  spärliche  Rest  fort.  November  bis  Januar  aind  in  dar 
Kegel  gana  eisfrei.  Das  Jahr  1885  wird  als  ein  Kormaljahr  bezeichnet 
und  auf  12  Karten  für  jeden  Monat  die  Ausdehnung  der  Ktstrift  var- 
*r-«f hauiiebt.  Die  grotaertigen  Vorginge  wo  1890  werden  nor  kurz  be- 
rührt und  die  Meinung  geaulaert,  data  1888  daa  arktische  Bis  sehr  fest 
lag,  daher  188»  die 
«ihren«  1889  di 

bene  frische  Kis  dem  vorjährigen  fast  unmittelbar  auf  der  Feme  folgte  und 
freilich  dann  bia  in  den  Sommer  18(10  hinein  überaus  reichlich  auftrat. 
Die  von  den  nautischen  Instituten  für  die  Kiaaaison  empfohlene  Dampfer- 
roote  alidbeh  um  die  Urofee  Bank  herum  gibt  zwar  20O  Seemeilen  Umweg, 
ist  aber  vorteilhafter,  als  der  gerade  Weg.  aaf  dem  neben  der  Bukollinon 
der  stete  Nebel  Gefahren  darbietet  und  Fabrtvertögeruog  verursacht.  Kin 
Verzeichnis  der  seit  1882  dem  Hydrographischen  Amt  bekannt  ««wordenen 
ScbiSeuofUle  durch  Kiskollision,  sowie  der  Tage  de*  Schlusses  und  Wieder- 
beginns der  Schiffahrt  für  die  Utfeo  am  lurenliscben  Golf  schliefst  die 
Arbeit.  Krimmtl, 

1HH8.  Krlmmel,  0.:  Die  nordatlantlachc  Sargas-so-Sec.  (Peterro. 
Mitteil.  1891,  S  129-141,  mit  Karte.) 

189».  Goerne ,  J.  v. :  I*udfcrne  Schmetterlinge  Uber  dem  Sud- 
aÜanti&chen  Oiean.  (Globu*  18D1,  LIX,  S.  289-270.) 

1900.  Xederla-dacho  Kaat.  De  Stroomen  op  de  .  Uitgeg. 

door  het  Kon.  Nodcrl.  Motoorologink  InatituuL  8  Blätter  4«. 
Ktrecht  1880.  (Text  lioUandiach  und  englisch.) 

Nach  (zehnjährigen  ':)  Beobachtungen  an  Bord  der  FenerschirTe  T«r- 
:hoaneo-  und  Noord  Binder -Bank  werden  die  metaorulogiacheo 
Stramvethältuiasa  kurz  dargelegt-  Nachstehend  ein  Verzeichnis  der 
Temperaturen  der  Luft,  MserasobcrfUche  und  in  10  Faden  (18  m)  Tiefe, 
ds  derartige  Beobachtungen  von  diesem  Teil  der  Nordsse  wenig  bekannt 
geworden  sind:  das  Schönnen  -  Feuerechiff  liegt  in  61°  47'  N.,  Su  S7' 
0.  L;  die  Noord  liinder-Bank  in  41°  37'  N.,  2*  34'  Ö  L.,  letztere  also 
nabeau  mitten  zwiaeheu  der  Küste  von  SulTolk  und  den  Scheldeni&nduiigen. 
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Der  Flutstrum  hei  Teracbelling- Feuersehilf  ist  nach  NOaO  gerichtet  und 
kentert  bei  Voll-  oder  Neumond  um  3B  45"',  rechts  herum  (durch  O) 
nach  SW  drehend,  wenn  nicht  eterke  Windtrift  störend  eingreift.  Bei 
Schouwsn  •  FeoeraehüT  kentert  aar  Zeit  dar  Syzigwn  der  Flutslroru  um 
11h  4&m,  ,ou  NOzO  durch  NO  und  N,  also  links  beram  nach  SW 
gebend.  Im  gleichen  Sinne  dreht  der  Strom  auf  der  Noord  Hinder-Bank, 
wo  um  IIb  iyn  die  Flut  »„,  no  durch  NNO  und  N  umgebt  und  die 
Ebbe  aus  SSW  kommt:  Vorginge,  welche  daraaf  hinweisen,  dafs  hier  eine  | 


Uurcbdringiing  der  Kanalwelle  durch  die  .schottische"  Welle  (vgl,  mein 
Ozeanographie  II,  S.  242  ff-)  erfolgt.  Mit  der  Angabe  über  die  Strora- 
ksbbelungen  ist  nicht  viel  anzufangen,  da  nur  Di 
drei  Feuerschiffe  ohne  die  Zahl  der  Bau'sachtuns 


Weitaus  surherracbend  laufen  die  Kabbelungen  naeh  W,  alau  dem  Me«- 
unit  Flutstrom  entgegen,  und  scheinen  um  häufigsten  um  die  Sprinszcit 

hat  der  April  die  i 
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1901-  Petersen),  C.  0-  J. :  Dct  videoakabelige  udbytte  af  Kanon- 
baaden  „Hauchs"  Togtcr  i  de  danake  Have  indenfor  Skagen 
1  Aareiio  lt***3 — 86.  III.  4°,  8ß  SS.  und  Atlas  mit  14  Karten. 
Kortenhagen,  Hort,  1891. 

8.  Litter  Ber.  1830,  Nr.  1181«. 

191*1.  Urofsmaun :  Die  Sturme  an  der  deutschen  Kusto  zu  An- 
fang Oktober  1890,  nebst  einem  Überblick  über  die  Wetter- 
lage im  September.  (Annal.  Hydrogr.  Berlin  1891,  XIX, 
S.  259-274  ) 

1903.  K*-l.  Preuh.  UeiMillt.  Iifrtltut:  Das  Mittelwasser  der 
Ostsee  bei  Swinemunde.  2-  Mitt.  4\  38  SS.,  mit  4  Taf.  Bor- 
litt,  Stankiowicz,  1891.  M.  4. 

1904.  Nordqtist,  0. :  Om  marcld  iakttagen  i  norra  dclen  af  Öster- 
«jdn.  (Geogr.  Füren.  Tidskrift,  Ilelsiiigfors  1890.) 

Verfasser  teilt,  mit,  dafs  du  MoerleufhteiL  von  ihn  i>n  Winter  188» 
such  im  nördlichen  Teil  du  Ostsee  beobecblel  wuiden  ut,  und  reimu- 
let,  dsu»  di«  Pnospboreaeni  Ton  «wei  neuen  Synehse  tu-  Arten  herrührt: 
8.  epue  Piste  und  S.  monopue  Pitt*.  BM. 

1905.  Playfair,  B.  I. :  The  Mediterrane»..!,  physical  and  historical. 
(Journ.  Manchester  Geogr.  Soc.  1890,  VI,  Nr.  7-9,  S.  244, 
mit  Karte ) 

190b\  Andrusaow,  N.:  Über  die  Notwendigkeit  der  Tiofaeenies- 
sungen  im  Schwarzen  Meere.  (law.  K.  Bus«,  üoogr.  Ges.  St.  Pe- 
tersburg 1890,  XXVI,  S.  171-18«.) 

1907.  WrangeH,  Baron  F.,  u.  N.  Andrasatow:  Die  Expedition 
zu  Tiefenmessungen  im  Schwarzen  Meer.  (Iswest  K.  Runs. 
Cet.gr.  «csellscli.  St  Petersburg  1890,  XXVI,  S.  380-410, 
mit  Karte  ) 

1908.  Woelkun,  A.:  Die  Tiefseeforschungen  im  Schwarten  Mecro 
im  Jahre  1890.  (Peterni.  .Mitteil.  1891,  S.  33-38,  mit  Karte.) 

1909.  Sllvestrl,  O.:  La  inagglori  profondita  del  Mediterrane« 
rveentemeute  esplorate  ed  analisi  geolog.  dei  relativi  sedimenti 
inarini.  (Atti  Accad.  Giouuia,  Catania  1889,  IV,  Nr.  1.) 

1910.  Buchoiiau,  J.  Y.:  On  Üio  composition  of  some  deep-sea 
deposits  from  the  Meditcrranean.  (Prot.  II  Soc.  Edinburgh 
1891,  S.  131—138.) 

1911.  KetnrlMi,  N. :  U  densita  de»'  ar.,ua  del  Mediterraueo. 
{Bend.  B.  Accad.  Iincei  Bora,  2  Febr.  1890.) 

1912.  Keller :  Scylla  und  Cltarylxlis,  die  Ströinungsnrecheinixngcu 
in  der  Strafnc  von  Mcssina-  (Annalen  der  Hydrographie  1891, 
S.  299-303,  mit  2  Karteben  im  Text.) 

Nach  dw  Überlieferung  wird  «in  in  d*r  Nah«  dm  Stadtcbena  Scilla 
•a  d«r  calabriacfaeu  Küste  gelegener  QneÜsfelsan  ab  Bits  der  Scjlls.  dis 
Strudel  toi  d«a  Hofen  m  Messias  als  Charfbdis  Iwseicbuet.  Waseerbau- 
Inspektor  Kell»  •taltat  Uli«  die  Slromereeheiliungen  an  lieiden  Stellen 
der  Strebe  tob  Kessins  eineo  amtlichen  Berieht  ab,  dem  folgende  Hat«» 
entnommen  eeia  mögen.  Ein  Plutmesser  int  Halen  Ton  Mresiss  teigt  sie 
Plutgröfee  bei  Springt«!  im  Durchschnitt  33,  höchsten»  45  et»,  bei  tauber 
Hut  im  Durchschnitt  SO,  mindestens  aber  5  cm.  Windetau  verändert  die 
Mittelwawentiade  eabr  erheblich,  doch  ist  er  nur  tob  aatergeordoetsm 
Kinllufs  sui  die  Strömungen  ü>  der  Strato,  welche  ton  den  Oeseiten  be- 
herrscht werden.  Die  Anwohner  unterscheiden  eine  rem«  tctndetitt  »ler 
«oliufsndeB  Strom  tob  N  ascb  S,  nach  Keller  der  Klutsttom,  und  eise 
rme  montanit ,  einen  auslaufenden  Strom  Ton  8  Dach  N ,  usob  Keller 
der  Bbbeotrong  (bei  Nissen,  IUI.  Laodeekde.  und  v.  Kloden  aragekehrt  be- 
find Abfallen  der  Wasserstande* nicht  raaammeo,  sondern  eebwaakt  in  ge- 
ringen Orenteu  in  je  0  Standen",  Ut  nicht  deallich  genag,  um  die  Stel- 
lung der  Strömung  (als  Orbitalbewegung}  in  der  Plotwelle  aniugebeu.  Im 
lliti»lm*er  pflegt  TorhetreebeBd  normal  das  Kentern  de*  Strome«  3  Stun- 
den nach  Hoch-,  baw.  Niedrigwseser  eiaautreten.  Sind  bei  Messina  Ab- 
weichungen Ton  dieser  Norm  Torbasden  «der  nicht?  —  bis  Plutkarre  ut 
jedenfalls  anomal  gebildet,  durch  ruefaie  Ansteigen  des  Wasserstande«  ia 
1  bis  X  Standen  und  langeamee  Abfallen  in  10  bis  II  Stunden.  Di« 
Starke  de«  Geseiteastromee  tat  selten  anter  5  oder  Uber  II  kn  in  der 
Stund«  (1,«— 3,3  m  pro  Sekunde),  aber  örtlich  sehr  verschieden  and  er- 
reicht stoLlenwsise  bis  4,4  und  5  m  pro  Sekunde;  am  knltiisten  ist  des 
l'etsnaaaas  Oeogr.  llilUüaaK«a.  1881,  LitU-Uericht 


Strom  natürlich  bei  Spriagssit.  Dis  Kiehhiag  der  Strdmgngea  ist  durch 
ewei  Kirtcben  rerdeoUicht  tum  Ablenkung  rerurssebt  die  (eisige  Doden- 
scbwelle  too  nur  ISO  «  Tief«  (bei  sonst  250  m),  welch«  swischen  funla 
del  Pesao  und  S.  Agata  aehrag  hinüber  TerliufU  Namentlich  durch  den 
kbppenreicheo  Untergrund  an  den  Kindern  enUteben  Kerströme  und  Wirbel, 
deren  Kraft  mit  der  HaupUtromung  auwtohst.  Von  kleinern  Kuiteneeglern 
gerurehtet  eind:  1)  die  Strudel  im  N  dos  Hamas  Ton  slenins,  die  bei 
Spiingseit  im  Verein  mit  dem  sufstauenden  Sudoetwind  am  gelahrlicbsteu 
suftreten,  und  die  Keller  sIs  CharrbdU  beteiebnet;  z)  bei  Karo,  wo  die 
Segelboote  Ton  den  Ankern  gerissen  und  sn  den  Strand  geworfen  werden 
oder  mit  dem  Strom  qaer  (Iber  die  Susis«  hinüber  nsch  Torte  Csrallo 
treiben ,  um  dann  je  nach  der  Oeaeit  entweder  auf  die  Klippen  too  Pvnta 
dsl  Ferro  oder  Ton  Soll»  au  geraten.  Oer  Scillafelatn  selbst  ist  hier 
keineswegs  die  acblimmste  Stelle.  —  Kim  Änderung  in  der  Kouligursüoo 
der  Strafse  na  Meatioa  seit  dem  Altertom  scheint  Keller  für  suegeschlossra 
su  halten,  eher  im  Hinblick  auf  die  tou  Boratiis  erwiesenen  Verbreiterun- 
gen de«  Bosporus  und  der  Dardanellen  seit  Herodot  und  Strsbo  mfifste 
di«  Krag«  doch  erst  naher  geprüft  werdea.  Krummti. 

1913.  Forel,  F.  A.:  La  thermiqoe  du  U  MediU'rranec.  (Arch. 
Sc.  phys.  ot  ttat.  1891,  Nr.  2.) 

1914«-  Marlon,  A.  F.:  Consldt-ratiou«  sur  les  fanncs  profondes 
de  la  Mediterrane«  d'apres  les  dragages  operes  an  largn  des 
cotes  meridionalcs  de  France.  (Annales  du  musee  d'bisL  uaL 
de  Marseille  I,  Nr.  2.) 

19Ub-  :  Esquisse  d'une  lopographie  zoologique  du  golfe 

de  Marseille.  (Ebond.  I,  Nr.  1.) 

Ftuifitcber  Ozean. 

1915.  llesreniana,  Fr.:  Das  Eis  und  die  Strömungsvorhülbiisse 
des  Beringsmeeres,  der  Beringsstrafse  und  des  nordlich  davon 
bulegcnon  Eismeere«.  (Annal.  d.  llydr.  185K),  S.  401  f.  u.  425  f.) 
Anknüpfend  an  die  im  Litt. -Bei.  189(1,  Nr.  II9G,  besprochene  Schritt 
Ton  Simpson  berichtet  der  berühmt«  Polartonclwr  über  «eine  Booboch- 
tungen  im  B»ringssUsfeeugebiet  wkbrend  der  Jsbre  18(10/01  und  1HB4,  II», 
di«  Aniaben  des  AmerUumrs,  namentlich  für  den  westlichen  Teil  der  öe- 
ringssee,  TerTollrtsndigtnd.  Jb-wsiasel. 

I9|)i.  Sehott,  G. :  Die  Meeresströmungen  und  TemperaturTer- 
hültnisse  in  den  (>sta*iali*cheu  Gewässern.  (I'eterm.  Mitt.  1891, 
S.  209-219,  mit  4  Karten.) 

1917.  As«ber,  Korv.-KapiL:  Bemerkungen  Uber  dio  Ja|>anischc 
Inland-See.  (Ami.  Uydrogr.  Berlin  1890,  XVIII,  S.  173-17«  ) 

Allgemeines. 

Allgemein?  Dar»tellun>jen. 

1918.  Stlflers  Mandat  las.  8.  Ausgabe.  Heraiiagegebeu  von  Brof. 
Dr.  II.  Berghaus,  Dr.  C.  Vogel.  II.  Habenicht  und  Dr. 
K.  Lüddocko.  Fol.,  95  Karten  in  Kupferstich.  Mit  Namen- 
verzeichnis.  Gotha,  Justus  Perthes,  1891. 

Geb.  M.  65.  —  Ausgabe  in  44  Karten  geb.  M.  25. 

Vgl.  Petsrm.  Mitteil.  1890,  8.  277;  1891,  6.  »SO- 

1919.  Bartboloinew ,  J. :  Handy  Bcference  Atlas.  London,  J. 
Walker  &  Co.,  1890.  7  sh.  6. 

Handlichkeit  de»  Porraatss,  reichlich««  Ksrtenonaterial  (im  gaosen 
71t  Tafeln),  ein  suerubrliches  Namsnrerseiehnis  und  die  Beigabe  statisti- 
scher Notisen  für  denjenigen ,  der  sich  keiner  gröfsarn  Werke  bedienen 
will,  sind  die  Vonlhr»,  welche  diesem  neuesten  Werk«  des  rührigen  Edin- 
burgh Kartngraphea  bei  dem  englischen  Publikum  sicher  Kingang  rer- 
eebaffeu  werden.  Dafa  es  nur  auf  des  oiahei  mischen  Kluferkrei»  angee«heii 
ist,  beweist  sowohl  die  Auswahl  der  Karten,  dt«  hauptsächlich  England 
und  die  britischen  Kolonien  btrueksichtigt ,  als  sacb  die  Dsrstellungs- 
mamer,  welche  das  Terrain  tu  gunsten  der  Topographie  and  der  politischen 
Einteilaag  surücktrsten  lilst  und  nnserm  kaotinenteien  Oeechmacke  nicht 
soaagt.  Sun««. 

1920.  Philip'»  Imperial  Atlas  of  the  World.  Imp.-Fol.,  80  Taf. 
London,  G.  Philip  &  S.,  1890.  8  I. 

üen  Inhalt  dieses  Hoastr«sUss  bilden  11  Weltkart««  («af  4  Tatstn) 
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nül  allgemeinen  physikalischen  Darstellungen,  S  Karten  da»  Atlantischen 
Oimdi  und  Mittelmesr**,  31  Kurten  von  Kur»|ai  (darunter  J  Cb«r.iehts- 
karten  and  13  Karlen  der  Britischen  Inseln),  IS  Karten  »ob  Asien  (d«run- 
ter  3  ron  Indien),  6  Karten  Ton  Afrika,  16  Karten  Ton  Amerika  (davon  4 
von  Canada)  und  10  Karten  von  Australien  und  der  Süds**  auf  9  Tafeln, 
Oer  Inhalt  ist,  wie  man  sieht,  reichhaltig  und  sweekmeULg  uuf  die  Hol- 
länder vsrteilt  ;  bei  der  Auswahl  war  dnr  englische  Standpunkt  in  erster 
Lisi«  maitgebend.  Leider  Ut  aber  auch  di»  Dantellungsveüe  durchaus 
englisch ,  oder  baaser  gesagt ,  nach  veraltetem  englucben  Geschmsc  k, 
denn  auch  jenseits  des  Kanal«  wird  der  völlig«  Sieg  der  kartographischen 
Kefonnpertei  nicht  Lange  mehr  autiulialten  nein.  Der  Hauptmangel  besteht 
in  einer  völlig  nniareiclienden  TVrniindsrstellnng ,  welche  die  alt«  Raupen- 
minier  noch  immer  nicht  ganz  überwände»  hat ,  und  man  versucht  ver- 
gebens, ihn  durch  politinchea  Flächenkolorit  nnd  eine  l'naabl  von  Namen 
tu  verdecken.  Es  aoll  iwar  nieht  geleugnet  werden,  dafe  1'bilip«  Atlas 
noch  immer  bedeutend  über  da«  Niveau  des  Stanfardacben  (•.  I.iU.-Ber.  1888, 
Nr.  101)  sieb  erhebt,  aber  Karten,  wio  di«  Schwei»,  kommen  trotadoai 
noch  am  «0  Jahre  tu  »put.  Diesem  Mangel  an  guten  orogruphiseheu  Bil- 
dern haben  die  Herausgeber  durch  Höhenschichtenkarten  der  Erdteil,  (mit 
Ausnahm»  ron  Australien)  und  der  Britischen  Inseln  abzuhelfen  gesuoht. 
Bs  werden  auf  denselben  nur  vier  Stufen  unterschieden:  unter  50<)  F.,  500 
bis  itMM)  F.,  3-  bis  5000  F.  und  fiber  .VHio  F. :  di*  beidon  untem  Stufen 
tragen  grünes,  die  beiden  obern  braunen  FUchenkolurit  in  verschiedener  Ab- 
tönung. So  entstehen  zwar  recht  grolle ,  obor  doch  charakteristische  Bil- 
der,  welche  die  Heuplzuce  des  Gelindes  scharf  hervortreten  lassen,  und 
auberdem  Ut  auch  du  umgebende  Meer  mich  den  gleichen  IVIenstufen 
gegliedert-  Aber  abgesehen  von  diessra ,  nach  kontinentalen  Anschauungen 
doeh  niebt  genügenden  Ersatz,  Ut  der  Atlas  ein  rein  politischer,  und  eine 
solche  Beschränkung  verlangt  vor  allem  peinlichste  Gcnouigkeit  auf  dem 
gewählten  Usbtete.  Daf9  die  Karten  von  Afrika  schon  Terallet  sind,  ist 
nicht  hoch  anzuschlagen  ;  die  neuesten  Staatsvertrage  konnten  eben  nicht 
berücksichtigt  werden.  Kin*  scharfer«  Beurteilung  «rhoucht  dagegen  di« 
teilweise  Vernachlässigung  der  schon  1884  iu  Ende  geführten  Gtenzregu- 
lierung  swiacben  Brasilien  nnd  Venezuela  oder  die  falsche  Angabe  der 
Grenze  (wischen  Peru  nnd  Chils.  Kuhinend  mnfs  hervorgehoben  werden, 
dafs  die  Herausgeber  bei  der  Darstellung  der  britischen  Ueaitxungen  im 
DllgsmeiiMn  weis*  Mauriguor;  walten  lierWn,  wahrend  es  anderseits  nicht 
SU  billigen  Ist,  dafs  s.  B.  auf  der  Karte  von  Oxeunien  die  Franzosen  ent- 
schieden zu  krurs  kommen. 

Jeder  Karts  Ut  «in  XansenverseichnU  mit  Ansäte  der  geographUcheii 
Koordinaten  der  einreinen  Ort«  beigegeben.  [Jus  ha«  den  Nachteil,  dafs 
man,  um  «inen  Nai 
welcher  Karte  er  in  Hoden  Ist. 


1921.  8<*r«der,  F.,  F.  Prmdent  u.  E.  Anthoiae:  Atlas  de  geV 
graphie  moderne.  Fol.,  W  Tof.   Paris,  HachcUe  &  Co.,  1890. 

fr.  25. 


mit  denen  di«  französischen  Zeitungen  dieses  neue  Karten- 
werk begittfsten,  annahmen,  dafs  ea  mit  der  Vorherrschaft  des  „grufseu 
Stieler"  nun  ein-  Iii  aUemal  vorbei  sei.  I'nd  in  der  'i'bat,  es  Ut  «in« 
tüchtige  fcistung ,  wie  man  si*  von  einem  Mann ,  wi«  Schräder,  nicht  an- 
ders erwarten  kann;  aber  die  deutsche  Kartographie  ist  damit  noch  lango 
nicht  geschlagen.  Weder  in  besag  anf  diu  Art  der  Herstellung,  noch  in 
beäug  auf  die  tteicbhaltigkoit  des  Kartenmaterials;  weder  in  berug  auf  die 
Terraindarstellung,  der  es  vsrbaltnimnUsig  selten  gelingt,  dis  Formen  dss 
Geländes  kräftig  und  mit  körperlicher  Wirkung  herrortreten  au  laasen,  noch 
in  beiug  auf  den  Malsatab  —  selbst  die  Hpezialkarte  roo  Frankreich 
(t  :  1  750  000)  bat  einen  kleinen!  M  staub  ala  die  von  C.  Vogel  — ,  wovon 
zunächst  auch  dis  Keiehhaltigkeit  des  topographischen  DeUlla  abhangt, 
kann  Hachettea  Handatlas  mit  dem  von  Slisler  wetteifern.  Aber  ein  solcher 
Vergleich,  zu  dem  wir  nur  durch  die  frsnidsisefas  Zeitungsreklanie  aufge- 
fordert wurden,  ist  überhaupt  nicht  statthaft,  weil  der  Hachettescbe  Atlas 
wesentlich  andre  Zwecke  verfolgt.  Nach  dor  jetzt  beliebten  Manier  Ut  er 
Atlas  und  Lehrbuch  zugleirb  und  damit  auf  eine  gewisse  Schicht  des  IN», 
blikunis  berechnet,  die  von  der  Geographie  nur  gelegentlieh  Gebrauch  macht. 
Auf  der  Kuekseite  jeder  Karto  rindet  sich  der  dazu  geborige,  ron  tüchtigen 
Mitarbeitern  »rfauite  Text,  selbst  wieder  durch  clor  Hein«  kleiner  einge- 
druckter Kittchen  erläutert,  dis  mitunter  auch  für  den  Faohgeographen 
nicht  ohne  Interesss  sind.  Auf  dieser  Grundlage  ist  ein  eigenartiges  Werk 
n,  das  allseitige  Beachtung  und  Anerkennung  verdient,  aber  noch 
k«io  epochemachende«  Ereignis  ist.  wie  es  von  französischen  Zeitun- 
gen ausgegeben  wurde.  Selbst  der  Franzose,  dsr  «ich  eingehende«  mit 
Geographie  beschäftigt,  wird  su  andern  Kartensamralangen  »eis«  Zuflucht 
nehmen  müawu. 


1922.  Xlox,  Col.,  o.  E.  Darsy:  Atlas,  de  Geographie  physique, 
poliüqu«  et  historique.  4»,  72  Karten.   Pari«,  DsJajfxavo,  1890. 

fr.  10,». 

1923.  Levasseiir ,  E.:  Grand  AUas  do  geographie  physique  ot 
politiqttc.  «0  Karten.   Paris,  Dclagrave,  1891.  fr.  <X>. 

1924.  Pelet,  P.:  Nouvel  Atlas  des  colonies  franraiau».  8»,  7b*  SS. 
und  KarU-n.   Paris,  Cballamcl,  1891.  fr.  7.M. 

1925.  Port«  cMr»D(rers.  Atlas  des  -  — .  Parin,  Minist  ilen 
Travattx  Puhl..  IHÜI. 

192C.  World.   Chart  of  tho  showing  tracks  followed  hy 

fnll-powered  ateam-vossels.  (Nr.  12G2.)  Washinrrton,  Hydrogr. 
Off.,  1891. 

1927.  Bartbolonew,  J.:  Commcrdal  Chart  of  th«  world  011  Mer- 

rators  projettion.    Loodon,  Pldlip,  1891.  M  sh.  6. 

Besprechung  in  l'roceed.  Boy.  Geogj.  Soe.  1891,  XHI,  Nr.  5.  iJ.  .109. 
192b.  Audry ,  C. :  Carte  des  coininurneationa  posLalo»  niaritinius 

et  ba-nc»  telcgr.  du  globe.  2  Bl.  Paris,  Cballaincl,  1891.  fr.  K. 
1929.  LcTaascur,  E. :  Carte  des  colonies  fran^aise*  et  pays  de 

protectoraL  2  Bl.  1 :  7WJ0Ü0.    Pari»,  Dolagravc,  18!U. 
I'.K'M).  Cora,  G  :  Carta  geogr.,  fisiea  e  jiolitica  del  tnappamondu. 

Turin  1891.  1.  1,76. 

1931.  Torrcatrial  (Hobe.   London,  W.  4  A.  K.  Johnstou,  1891. 

5  ab. 

1932.  «lobe  Terr«trej.  Le  monde  on  poebe.  1  m.  de  eircon- 
fÄroncc.   Paris,  Lobiquo,  1«91.  Mit  Ktni  fr.  7,w. 

1933.  Cora,  G.:  Globo  terrestre  del  diam.  di  cm  40  con  meri- 
diauo.   llom,  Paravla,  189U. 

1934.  0  Out  her,  S. :  Lehrbuch  der  physikalischen  Geographie. 
8°,  frtJB  SS. ,  mit  l(>9  in  den  Text  frodruckten  Holzsclinitten 
und  '.i  Tafeln  in  Farbendruck.   Stuttgart,  Euke,  1891. 

Der  V«rf«ss«r  rtumt  ein,  dauj  ««in  1885  in  dem  nlmlichen  Verlag 
erschiraenea  „Lehrbuch  der  Geophysik"  mehr  den  Charakter  eines  Hand- 
buchs tragt.  In  dem  vorliegenden  Werk  beabsichtigt*  er,  denselben  Gegen- 
stand in  knapperer  Fassung  und  ohne  di«  umfassenden  littararUcbeu  Nach- 
w«u*  j«Dfls  zweibändigen  Vortäufers  in  Kompendiumfurm  zu  behandelt!, 
.wesentlich  iura  Gebrauch«  der  Studierenden".  Trotsdom  liegt  hier  keines- 
wegs ein  blofsex  Aussug  des  gröfsern  Werkes  tot,  wi«  schon  di*  mehrfiach 
neue,  übersichtlicher«  Gliederung  des  Stoffs  verrat  und  wie  di«  fUrücksich- 
tigung  der  Inzwischen  erzielten  ForUrhritte  der  WUsenscbaft  darthuL 

Der  Inhalt  bnwhriinkt  sich  streng  auf  die  Geophysik ;  dis  allgemeinen 


ausgeschlossen.  Vor- 
bUtnismälVig  kurz  ist  di«  Uhr«  vom  l.uftnteer  behandelt,  namentlich  den 
Klimazonen  sind  nicht  ganze  vier  Seiten  gewidmet.  Dagegen  findet  man 
eingehend  bedacht  die  l/ehren  von  den  kusmiseheu  ßesiehungen  der  Erde, 
ihrer  Gestalt  und  tivbfs«,  d*r  Natur  ihras  Innern,  de 
dem  Meere  im  ruhenden  und  im  bewegteu  Zustand  und  vun  den 
gischvn,  hydrographisehsn,  morphologisch««  Erseheinuagen. 

geographischen  Kähmen  sogar  hinaus,  oimlich  bis  hu  Mlneralogisebe  und 
PsMontologtsch« ,  doch  geschah  die«  aus  rein  iuCerrlicber  Köcksicht,  um 
solchen  Studierenden  entgegenzukommen,  welche  di«  notigen  Vorkenntnisse 
«um  Verstehen  der  entwickslungsgeschiehtliehsn  Erdvorgange  sowi«  dsr 
i J-.nioktonik  nicht  mithringen. 

In  Kinzelhsitwn  wird  «ine  Neuauflage  allerdings  diss  und  jenes  su 
berichtigen  haben.  So  versteht  man  sieht,  warum  der  Thunogerwald  (S.  98, 
Anro.  X)  als  Beispiel  genannt  wird  für  .plateauartlge  Formen  der  Blnneu- 
triss*,  da  dieses  Gebirg«  doch  gerad«  da  anfingt,  wo  die  Trias  aufbort. 
SehicbUmkonkordanz  Ut  <S.  108)  wohl  nur  versehentlich  auf  glstchmätugas 
HB«nfall«a~  bezogen,  der  nicht  «sltsu«  Fall  der  Honaootallage  blisb  also 
aua  der  Definition  ausgeschlossen  (es  «ei  denn,  dsfs  man  von  einesa  Ein- 
fallswinkel ■  —  0°  reden  wollte).  Itasnadars  bedarf  die  Darlegung  fibar  di« 
Binnenseen  «in«  gründlichen)  Durchsieht.  Ks  ist  doch  wohl  des  Verfaa- 
-sers  Ansicht  selbst  nicht ,  dafs  der  Tsudse«  sein  .im  wesentlichen  süsses 
Wasser"  der  in  den  Steppen  Zmtrslafrikas  »ehr  bedeutenden 
su  verdanken  habe.  I'nd  wi«  soll  man 
Seen  „taila  durch  Abfuhr,  teils  durch  Verdunstung  susgssälst"  werden  - 
Sie  unterliegen  doeh  Überhaupt  nicht  «inen  AussliCsungsvorgssg ,  sondern 
erhalten  sich  auf  «iner  ganz  mAQugcu  Sediaitatastafe,  indem  die  Sieker»  s»»er 
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der  Umgebung  ihnen  ungefähr  so  titl  Saht  anführen,  wi»  die  Salaka  nu 
Saalo  ableitet;  stärkere  VerdunttUBg  müfste  eelbstTerstendlieh,  den  Selsge- 
halt  steigern.  Ihnve*  .Venrerfuttgsnuelle"  »'i  wl*  ^gui  auf  S.  3»» 
»igt,  nur  eine  besonder*  Erscheinungsform  der  Üb»rf*llqu*lle  (od^boi 

eine  Mich*  der  Sehiebtn,uells) ,  verdient  ab»  nicht  koordiniert  su  werden. 
Kikdlleh  l*t  die  Behauptung  (8.  481 .  Anw.) ,  dsf*  8*Jt]>rhuirerj  und  Saner- 
graser  „dea  fl*u|>tknntiogeat  n  dm  berüchtigten  Busehlande  Neubollsnds, 
dem  8krub,  liefern*,  «in«  etwas  unglückliche  Abschweifung  in«  Pflsoseo- 
geographiscbe.  KirttJutff. 

1935.  Gill,  G.:  Tbc  stadont's  gcography ,  pbyaical  and  deskrip- 
tive &c.  8»,  10UÜ  SS.,  mit  200  Karton  4c.    London,  GiU,  189». 

4  ab.  t>. 

Anseige  in  Beott  Geogr.  Mag**.  1891,  8.  167. 

193«.  Thornton,  J.t  Advancod  Physiography.  8",  342  SS.  Lon- 
don, Longmans,  1890.  4  ab.  6. 
Anseige  in  Scott  Geogr.  Magat.  1B90,  8.  4i5. 

1937.  W»rr«n'»  New  Physical  Geography,  heratugvg.  von  W.  11. 
Itrewor.  Gr. -1°,  144  SS.  Philadelphia,  Cowperthwait  <fe  Co., 
1890.  dol.  1,M. 

Wie  ans  den ,  dea  eiaaeluen  Kapiteln  angefügten  Fragen  hervorgeht, 

M  «las  Buch  hauptsächlich  für  Schulen  der  Vereinigten  Staaten  bestimmt. 

Es  behandelt  die  iBatheiiiatiafhe  Geographie  (mit  «iu«m  ullsa  kirnen  Ab- 

d  Di^laiwähf  d ^Ä'  V"b7wwttadig*"^rt  Ab  Uu- 
Stellung  Um  and  dam  häutigen  Stande  du  Wissenschaft  angemessen.  Viele 
charakteristische  Abbildungen  und  Karten,  di»  taila  in  dam  Tcit  einge- 
drackt  «od,  taiU  bewundere  Beilagen  mit  farbiger  Daratelluog  bilden,  er- 
höhen dia  Brauchbarkeit  da«  Buche*. 


1938.  Chitin? rasse,  J.  B.:  Cour«  de  glographie  contemporaine 
universelle,  rivile  et  militaire,  traitant  los  questions  agri- 
coles  Ac  Bd.  I.  8»,  LVI  u.  289  SS.,  mit  Karton.  Paris,  Libr- 
civile  et  militaire,  1891.  fr.  lb,». 

1939.  Bonardl,  E. :  Manuale  di  geografia  storica.  2  Ilde.  8",  221  -•• 
2t*  SS.   Turin,  Hohenberg  4  Selber,  1890. 

1940.  Pcncli,  A.:  Dio  Geographie  an  der  Wiener  Universität 
Vorwort  zu  den  Arboltcu  de*  Geographischen  Institut«  der 
K.  K.  tnivereiut  Wien.  Geograph.  Ahhandl.,  licrausgeg.  von 
A.  Pen.  k.  Bd.  V,  Heft  1,  XXII  SS.   Wien  u.  Olmotz,  1891. 

In  dam  fUnfteu  Bande  seiner  Geographischen  Abhandlungen  bringt 
l'enck  eine  Heilte  wertviriler  Arbeiten,  welche  unter  lainer  Leitung  von 
Schülern  des  Geographischen  Institut*  der  Universität  Wicu  auagefllhit  sind, 
l'enck  salbst  konnte  diese  Veröffentlichungen  wohl  kaum  bouer  einleiten 
als  durch  einen  Bericht  über  die  Kotwickaiung  der  geogrupbiscboo  Lahr- 
thitLgkett  ao  der  Wieoer  Uuiteraitit.  Wir  entnahmen  aeLneu  lulewmanten 
Ausführungen,  dafs  bereits  vor  500  Jahren  (1391)  die  srsten  geographischen 
Voclaaungen  das*] bat  von  dem  Magister  Hudgar  Dole  ton  Koremund  ge- 
halten worden  sind  und  dafs  seitdem  fast  ununterbrochen  die  Geographie 
tu  den  Lcbrgegsnttandeo  der  Wiener  Universität  gebort  bat.  Nur  in  dal 
Zeit  des  Verfalles  dieser  Hochschule  nach  dem  Tode  Maiiminaiia,  aowie 
wahrend  de«  17.  Jahrhunderts,  wo  dia  philosophische  Fakultät  iu  ilen 
H Huden  dar  Jeeuiten  tag,  ward  der  geographiaebe  l'Dterricbl  arg  reruarh- 
lstsigt.  Anch  hei  der  grohwa  tütndienrelonn  unter  Usris  Thereai*  und  Jo- 
seph II.,  welche  wesentlich  praktische  Zwecke  verfolgte,  wurde  d>o  Geo- 
graphie nicht  allsn  günstig  bedacht.  Erst  iu  der  Mitte  dieses  Julirhuuderts 
beginnt  dieselbe  in  dio  ihr  gebührende  Stellung  an  der  Universität  euisu- 
ruekeu.  In  Jslire  1961  wurde  nach  einer  ehenaialigen  Neuorganisation  der 
Universität  Friedrich  Simoov  als  IVofeasor  dar  Erdkunde  berufen.  Ee  ist 
diaae  Berufung  von  beso oderer  Bedeutung,  weil  damit  von  vornherein  die 
Geographie  an  der  Wiener  Univenitil  den  Natura  isseneebaften  sugereehnet 
wurde;  doun  Simouv  ist  Naturhistoriker.  Unter  der  fiihrung  dieaes  treff- 
lichen Porsehers  sebsn  wir  schnell  die  geographische  Wiaaansebaft  sich  noter 
den  Schwsstenlisaiplinco  einen  hervorragenden  l'latt  erobern.  Ihm  verdankt 
auch  das  so  segensreich  wirkende  Geographische  Institut,  detaon  gegenwär- 

für  physikalische  und  historisrbe  Ueogrspbi«  srrichtet ;  die 

W,  ' 


1941.  Klei«,  II.  J  :  Jahrbuch  der  Artronomic  und  Gcopbyaik. 
8»,  35«  SS.  I.  Jahrgang  189(1  Leipzig,  VA.  H.  Mayer,  1891. 

M.  7. 

Angesichts  der  auch  für  den  Fnchniaiiii  bestehenden  Schwierigkeit,  den 
neuen  Erscheinungen  dsr  ljtteratur,  sumal  dar  fremdländischen,  su  folgen, 
sind  Übersichten,  wie  eis  .l'otsnci.  Mitteilungen*,  Wagner*  .Geogr.  Jahr- 
buch*, die  „Fortschritte  der  Physik*  und  sodre  periodische  Schriften  bringen, 
UDentbahrlich,  und  so  wird  auch  dos  vorliegende,  von  einem  kundigen  Her- 
aaageber  geleitete  Unternehmen  sich  bald  einen  Leserkreis  erworben  haben. 
Der  Titel  entspricht  dam  Inhalte  insofern  nicht  genau,  iüs  die  rechnende 
Astronomie  keinen  l'lstr  in  dem  .Jahrbuch"  erhalten  hat;  der  Astrophysik 
sind  oft,  der  Orojdiysik  266  Seiten  eingeräumt.  Auch  dia  erstgenannte 
Abteilung  beansprucht  das  Interesse  dea  Oeograpbon,  deon  es  werden  darin 
eolche  Arbeiten  übet  die  physische  Konstitution  der  Souue,  über  die  Achsen- 
drehung  der  untern  l'laneten,  über  MetenriU,  über  Slerophotogrephic  und 
Spektralsnalys»  besprochen,  welche  die  physikalische  Erdkunde,  wenigstens 
nach  der  Ansicht  des  Bericbterststters,  nicht  unbeachtet  lassen  darf.  Na- 
mentlich möchten  wir  auf  den  vom  Monds  handelnden  Abschnitt  hin- 
weisen, au  dessen  genauesten  Kennern  der  Herausgäbet  bekanntlich  selbst 
gehört. 

Die  20  sposiell  der  physikalischen  Erdkunde  gewidmeten  Abschnitte 
tragen  nachstehende  Überschriften :  Allgemeine  Eigenschaften  der  Erde; 
linden-  und  Erdtemperatur;  Erdmagnetismus;  Vulkanismus;  Erdbeben; 
fttraadvertchiebuDgeo.  Hebungen  und  Renkungen,  Korallenriffe ;  Das  Meer; 
Grundwasser  und  Quellen;  Müsse;  Seen;  Gletscher  und  GUuialphysik ;  Die 
Lufthülle  der  Erde,  AUgemeinea;  Temperatur;  Luftdruck;  Luftfeuchtigkeit, 
Nebel  und  Wolken;  Nied  erschlag;  Winds  und  Stürme;  Elektrische  Erschei- 
nungen in  der  Erdatmosphäre;  Optische  Erscheinungen  in  dsr  Erdatmos- 
phäre; Kliraatotogie.  Nur  ein  wichtiges  Kapitel,  das  der  Erosion  und 
Denudation,  ist  entschieden  tu  kuri  gekommen,  denn  et  hat  «ich  mit  drei 
Seiten  begniigsn  müssen,  und  auch  die  eigentliche  Geodynamik,  die  Lehre 
von  den  Dislokationen  der  Erdrinde,  ist  nur  —  iu  ihrem  experimentellen 
Teile  —  gestreift  worden.  Auf  absolute  Vollständigkeit  hat  der  Herausgeber 
naturlich  kein  Gewicht  gelegt,  er  bat  vielmehr  eben  diejenigen  Fragen  und 
Arbeiten  herausgegriffen,  welche  ihm  beaondere  aktuelle  Bedeutung  iu  be- 
sitsen  schienen,  und  man  wird  nicht  leugnen  können,  data  die  Auawshl  im 
wesentlichen  gut  and  geschickt  »ctmcTcn  worden  ist.  Die  Darstellung  ist 
ein*  referierende;  die  eigne  Auffassung  des  Berichtenden  kommt  nur  mehr 
gelegentlich  lur  Geltung  und  trägt  selten  eine  siugesprnchen  subjektive 
Färbung.  Nur  ausnahmsweise  fordsr»  diese  Aufseruogen  n  gegenteiliger 
Kritik  heraus;  ein  solcher  Fall  ereignet  sieh  S.  110.  Es  hsilst  da,  eine 
Internationale  magnetische  Aufnahme  der  Erde  würde  keinen  dorn  Aufwände 
von  Mühe  und  Zeit  entsprechenden  Erfolg  hsbeo.  Nun,  dafs  sie  nicht  ge- 
macht wird,  ist  freilich  wobl  sn  lürebten,  denn  für  solche  Aufwendungen 
fehlt  aa  uusern  Kulturstaaten  albmsehr  arn  notwendigsten,  allein  dann  ist 
fasttuhalten,  dafs  eine  derartige  Aufnahme  uns  die  einiige  Möglichkeit  ge- 
wahren würde,  über  die  gcstaJtlicben  Anomalien  der  geoiiisgnctiechcD  Kur- 
ven und  Uber  deren  Zusammenhang  mit  tektonisehen  odi 
lu  der  Erdkruste  ins  klare  su  kommen. 

Die  Ausstattung  das  Bande«  ist  eine  aahr  würdige,  der  Preis  (M.  7) 
kein  tu  hoher.  Einen  besondern  Voreug  siebern  dem  Werke  die  trefflichen 
Illustrationen,  mit  welchen  ea  geschmückt  ist.  Ein  schönes  Wolkenbild, 
eine  in  rartcu  rurbenlüuen  gehaltene  Darstellung  des  bishopachco  Kingca 
sind  dankenswerte  Heigahen;  ganz  besonders  aber  wird  sc  Viel*  freuen,  eine 
sehr  deutliche  I'botogrupbi«  der  „Parallel  Uuada  of  Loehaber"  hier 
finden,  jener  in  der  Tlut  äufserst  merkwürdigen 
denen  sich  nsncrdinjcs  britische,  norwegische  und 
so  eingehend  beschäftigt  haben. 


1942.  VTIldrrtnann,  M.:  Jahrbuch  d. 


Gr.-8«, 
Krei- 


V.  Jahr*.  189t),  527  -f  516 SS.;  VI.  Jahrg.  1891,  0W>  SS. 
bürg  i.  Br.,  Herder. 


dam  Umstände,  dafs  ea,  im  Tomas  auf  Systematik  und  Vollständigkeit  ver- 
tiebteud,  in  einer  Beihe  kleiner  Eiuzeiartikel  die  wichtigsten  Erraogen- 
sch alten  dem  Leeer  vortulegen  bestrebt  ist.  Natürlich  kommt  es  dabei  in 
erster  Linie  auf  di*  Auswahl  dos  Stoffs  an,  und  in  dieser  Besiehung  können 
wir  nur  wiederholen,  was  wir  schon  bei  den  frühem  Jahrgiin^ün  gesagt 
haben,  wenn  wir  anth  gern  auerl 
bemerkbar  ist.  Auch  geht  es  nicht  an,  wis  es  *.  B. 
Abschnitt  des  letstcn  Jahrgangs  an  einer  Stelle  geschah,  misommeatasaendo 
populäre  Darstellungen,  die  für  den  Fachmann  nichts  Ne 


Digitized  by  Google 


156 


Littoratnrbericht.   Allgemeines  Nr.  1943—1944. 


1913.  Challeairer :  Itepnrt  on  the  scientific  Reaalu  of  tho  Yoyagci 

of  H.  M.  8.   .    Herausgegeben  von  C.  W.  Thomson 

und  J.  Murray.  Physks  and  Chomistrv,  Kd.  II.  4°.  London 
\m.  25  ab.  (i  d. 

Von  den  4  Abhandlungen,  welche  den  Inhalt  diese«  Bandes  bilden, 
tat  weitnne  der  wichtigste  der  Bericht  Bucbane  über  den  „atrnosphlrischen 
Kreislauf",  Ina  er  greift  weit  Ob«  den  Rahmen  «ine«  s|>cziellen  Challenger- 
werks  hinaus  und  »Ich»  daher  bi«r  eigentlich  am  unrechten  Platze.  Nur  so 
Ist  es  «o  erklaren,  dala  er  noch  riet  weniger  bekannt  und  beachtet  ist,  ala  ei 
ra  vordient.  Seit  nahezu  vierzig  Jahren,  eeil  Dure»  erstem,  epoe hemBchendern 
Versuch  sind  bia  aaf  diese  Abhandlung  von  Bucban  keine  Isothermenkarten 
für  alle  Monate  m«hr  gcieiebnet  wurden.  Ebermowenig  iat  dieselbe  karto- 
graphische Arbeit  für  dio  Verteilung  de«  t.uftdnieka  ond  der  Winde  aeit 
Buchen»  enter  Darstellung  im  Jahre  I8fit)  wiederholt  worden;  aueh  in 
dieser  Beziehung  begnügte  man  »ich  mit  verbesverten  Erdkarten  fSi  daa 
Jahr  and  die  beiden  e.tromen  Monate.  Buchene  vorliegend«  AMiandlung 
enthält  nun  >nm  entenmale  wieder  Temperatur-,  Luftdruck  und  Wind- 
karten  für  daa  Jahr  und  für  alle  Mnnate  in  genügend  grofsem  Mafsatab 
und  klarer  Darstellung  —  wenn  aueh  leider  ohne  Flirbenkoloril  — ,  und 
awar  in  doppelter  Ausführung:  für  die  ganze  Krde  in  gemäfsigter  Mrreator- 
Projektion  und  für  die  Kalotte  nördlich  tob  3<j°  N.  in  Polarprojektion  — 
im  Üanien  alao  bi  Karten,  die  wir  ala  ein  unentbehrliche*  Quellenwerk 
flir  daa  geographische  Studiuni  bezeichnen  müssen.  Di«  taoharen,  bei  denen 
tum  Unterschiede  toii  Ruehtna  ilterer  Darstellung  aoeh  die  Sehwere- 
korrrktion  Berücksichtigung  fand,  sind  mit  Ausnahm«  der  südlichsten 
Breiten  in  Abetinden  von  0,OS  hieb,  dio  Isothermen  in  solchen  »on  5*  F. 
eeto gen  Leider  i«t  ,  wie  man  aiebt ,  durehaua  daa  englische  Mafa  zur 
Verwendung  gekommen:  ein  Cbelstsnd,  der  bei  einem  Werk  Ton  inter- 
nationaler Bedeutung  nieht  lebhaft  genug  in  tfk  lagen  iat.  Bin  Mangel, 
der  aber  inr  Zeit  noch  nirbt  allgemein  au  vermeiden  iat,  betrifft  die  Un- 
gleiehaeitigkeit  der  Beobachtungen ;  waa  aar  Milderung  desselben  geerhehen 
konnte,  i»t  gethan  worden,  indem  für  einen  grofsen  Teil  der  nördlichen  llemU 
spUsr*  und  aueh  für  einige  IJInder  der  Sfidhalbkugcl  die  Beobachtungen  auf 
die  Periode  1870  -84  reduziert  wurden  —  eine  ungeheure  Arbeilslei<tung, 
die  mit  besonderer  Anerkennung  hervorgehoben  zu  werden  verdient.  Die 
Zahl  der  Beobachtungaatationen,  welche  im  Verwertung  kamen  und  in 
den  umfangreichen  Tabellen  aufgeführt  aind,  beträgt  für  die  Temperatur 
ca.  IfiOO,  «r  den  Luftdruck  ca.  1400.  für  die  Winde  ca.  SCK).  Neben 
den  Karten  und  Tabellen  ial  ala  dritter  Teil  die  Diaku.tion  «u  nennen,  die 
eich,  »»weit  ca  die  drei  genannten  meteorologischen  Phänomene  betrifft, 
au  einem  kleinen  Kompendium  erweitert,  indem  neben  der  jibrliehen  nncli 
die  tiglicbe  Periode  in  den  Kreis  der  Betrachtungen  gelogen  wird.  Im 
Internen  der  Geographen  und  Meteorologen  wirc  e»  bliebst  wünschenswert, 
wenn  von  dem  Horicht  Bucban»  ein»  Sonderausgabe  verauataltot  würde. 

Von  dem  Berichte  A.  Uenard»  über  die  von  der  ('ballenger- 
Eipeditiun  mitgebrachten  Geateinaproben ,  die  auf  den  oteaniachen  Inseln 
gesammelt  wurden,  kann  hier  nur  eine  kurie  Inhaltsangabe  gcffehen 
werden.  (Vgl.  auch  Litt-Ber.  1686,  Nr.  44z).  I  Teneriffa:  baaaltiaehe 
Schlacken,  Dolerit,  Ofaaidian,  Fyroien-  und  Augit-Andedte  tum  Teil  mit 
Obergangon  in  Trachyt-  X.  Kapverdan;  von  8t-  Vincent  nur  reieote 
Basalte  und  Audeaite ,  auch  Pvruienita  mit  eebr  naher  baaaltiarher  Ver- 
wandtschaft werden  hier  unter  die  jungmlkanisehen  Oeateine  gezählt :  von 
S.  Tbiagu  werden  Limburgit,  Dolerit,  Fhonolitb  o.  a.  w.  und  die  Kontakt- 

St.  Thenn  (Westindien)  geben  eine  ununterbrochen«  Keibe  von  Hom- 
bleodegeeteinen  mit  Oligakbia  bia  tu  Augltgesteinen  mit  PUaiokla«,  daa 
■ich  dem  Anortbit  nähert.  4.  Fernando  Noronhn  lieferte  neben 
Phonolith  (St.  Michaela-Berg)  and  Nepboliu-Beaalt  einen  Kalkstein,  an 
deesen  Zuaammenaetsang  sirh  sowohl  Musrhein  wie  vulkanische«  Material 
beteiligen.  Derselbe  Kalkstein  erscheint  wieder  auf  der  Fletfurui  -  Ineel, 
wo  er  dem  Saulenlieaatt  auflagert.  6.  über  Aaeenaion  wird  ein  ein- 
gebender Bericht  erstattet,  der  Darwin«  Darstellung  bestätigt.  Daa  Grund- 
gestein  iat  Augittraehyt ,  der  mannigfache  überginge  in  Ampblboltraehyt, 
Andeait  und  Khvnlitb  teigt.  Der  Trachyt  ist  tum  groben  Teil  mit 
schlackiger  Basaltlava  bedeckt;  die  von  „Challenger"  mitgebrachten  Proben 
sind  meist  Feldspat  -  Basalte,  aalten  Dolerite,  einige  auch  Andeaite.  Aach 
anageworfene  Fragmente  de«  unsichtbaren  Geruatej  der  Insel  wurden  ga- 
aammelt  und  ala  Amphibolgranite,  Gmnitite,  Diabase  und  Ouhbra  erkannt. 
Der  organ isebe  Ursprung  der  Konkretionen  in  den  lockeren  vulkaniiehen 
Ablagerungen,  welebe  der.  unter  dem  Namen  .Teufel.  Keiteebule"  bekannten, 
weiten  Hohlraum  erfüllen,  wird  aufs  neu«  bestätigt,  wenn  sio  aoeh  Renard 


l)  Vgl.  hierzu  die  kritischen  Bemerkung«  Ton  Daun  and  Mohn  im 
Soptambtrheft  1891  der  Meteor.  Ztacbr. 


|     Im  Gegenaata  tu  Bhrenberg  ala  Bildungen  in  einam  Kntenee  aufTafat.  Die 

!  die  durch  ein  Kalkzement  verbunden  sind.  6.  Das  300  -  600  m  blbe 
Kttitenplateau  der  Tristan  da  Cunba-Inael  besteht  aua  nahe  hori- 

!     xontalen   Levasehichten  mit  swUchen gelagerten  Tuffen,  die  stellenweise 

1  einen  Iticbleu  Abfall  gegen  die  Küste  seigeo.  Das  Gestein  gebort  au 
den  Peldapat- Basaltan.  Ober  denaelben  liegt  Basnliton*  und  daranf  ein 
Gestein  von  gleicher  Beschaffenheit ,  aber  gröberem  Korn.  Die  mächtigen 
Ginge,  die  diesen  Schkrhtenkamplet  durehsettea,  beateben  ebenfall«  aui 
Feldspat -Basalt  mit   teilweisen  übergingen  in  Angitandesito.     (Iber  die 

.  andern  Inseln  der  Tmtan  -  Gruppe  ».  Litt.-Ber.  1887,  Nr.  667  und  S68. 
7.  Weniger  Interees»  bieten  die  Notiien  über  die  Falkland-Inseln; 
Erwähnung  verdient  aber,  dafa  einig«  Gestein«  der  ,6lor>o  Kivsn*  (vgl. 
Lilt.-Ber.  1890,  Nr.  10&3)  Hornblende  -  Diabase  sind.  8.  I>cr  Abtchnitt 
Uber  Ksrguelen  i»t  vorwiegend  komnilstorisch.  Ks  geht  daraua  hervor, 
dafa  die  Insel  allmählich  aus  nieiit  Sbeneeisckcn  Krg&ssen  von  Baaaltlaren 
(Felilspnt-Ilnaalt  in  Verbindung  mit  l*alagonittun*en  und  Urabnrgiten).  die 
in  beträchtlichen  Zwi.rhenriua.en  auf  einander  folgten,  aufgebaut  wurde, 
und  daf»  die  Trachyt»  und  llineiolitb«  der  Anhöhen  alter  aind.  Noch 
fitere  Eruptivgesteine  lassen  aieh  dagegen  nieht  mit  Sietarheit  nachweisen. 
Cber  die  Gesteine  der  Marion-  und  Heard-Insel  s.  Litt.-Ber.  1888. 
Nr.no  q.  Ol.  9.  Von  Kandavu  (Fidschi. Gruppe)  werden  Hornblende-  und 
Augitandealte  beschrieben.  1 0.  Die  Anabeute  auf  G  u  11  u  n  g  A  p  I  (Banda* 
Inseln)  lieferte  nur  Augitaodesite,  desgleichen  auch  auf  Tarnate,  doch 
kommen  hier  untergeordnet  auch  Basalte  vor.  II.  Der  Vulkan  auf 
Camigoin  in  der  Philippinen-Gruppe  wurde  4  Jahre  nach  seinem  groben 
Ausbruch  besucht;  alle  Spuren  einer  Kraterbildang  waren  bereite  ver- 
schwunden und  weder  ßimutein  noch  andere  lockere  Auswürflinge  vorzu- 
finden. Die  gesammelten  Gesteine  gehören  rar  Andtsitfämilis;  Augit  und 
Hornblende  sind  stets  vorbanden ,  aber  bald  herreetit  daa  eine ,  bald  das 
andere  Mineral  vor.  Daneben  kommen  auch  granituchc  und  i|u*rvitisrhe 
Auswürflinge  vor,  die  augenscheinlich  aus  dem  Untergrund«  herstam- 
men. Die  pelrographiscbsn  Notizen  über  Zebu  und  Malanipa  aind 
wichtig,  einerseits  weil  sie  daa  Vorhandensein  krystallinlarher  Schiefer  in 
Verbindung  mit  alten  Eruptivgesteinen  (Melspbyr,  Diabas,  Diorit)  nach- 
weisen, anderaaita  weit  eis  auf  dio  Umwandlung  der  Oeateine  durch  die 
auf  den  Philippinen  Iiiuli  reo  Schwefel  fumsrolen  (meuuiiorphlieher  Diorit, 
Bildung  von  Gips  in  Verbindung  mit  Pyriten ,  Serpentin)  neues  Liebt 
werfen.  Auf  Malanipa  wurde  ein  KalkturT  organischen  Ursprungs  gefunden. 
IS.  Die  Juan  Fernand  et- Gruppe  Kt  der  Cbermst  eines  alten  Vulkans, 
aus  btaaltlacbem  Gestein  (Feldspat- Basalt,  Dolorit)  bestehend.  Weder  Krater, 
noch  Tuffe  und  Asche,  noch  neue  Lavatrgüsse  «ind  vorbanden. 

Von  den  beiden  anders  Abhandlungen  des  II.  Bande«  können  nur 
die  Titel  angeführt  werden:  der  Bericht  über  die  phyiikalisehen  Eigen* 
»cbaften  dea  Süf*-  und  8«ewaaeete  von  P.  0.  Tait,  und  der  Bericht  Ober 
die  magnetiseben  Ergebnisse  der  Challengcr-Ei,«dition  von  E.  W^Oreak. 

I!»lt  LSITIer,  A  :  Ober  Klima,  Pflanzen-  und  Tiergeographie.. 
ia  11.  67  SS.  Pwgnuiimarbeit.   Brüx  1889  11.  1890. 

Der  er.le  Teil  beschäftigt  sieh  mit  dem  Klrnsa  im  allgemeinen,  der  zweite 
mit  den  klimatischen  Kigentiimlicbkeiteci  und  der  PÜanien  -  und  Tierwelt 
Nurdafrikaa  — -  es  kommen  aber  nur  ftiogetiere,  Vogel  und  Kriechtiere  zur 
Betrachtung.  Fisch«  sind  gnus  bberganien,  Lurche  werden  nur  gestreift  — 
und  mit  den  wichtigsten  Familien  der  Kifer  und  Schmetterlinge,  wie  nrit 
den  Uaustierrn.  Die  niedem  Tiere  und  die  Haustiers  sind  im  engsten  An- 
schluß an  Marahalla  kartographtsche  Darstellung  der  betreffendea  Verbält- 
niste  in  Bergbaus'  pbyrikslUehera  Atlu  bebandelt,  den  Verfasser  durchweg 
als  ,8obr-  Berghaas'  falsch  eitlert.  Der  nücbsU  Abschnitt  behandelt  daa 
Klima  de«  tropischen  Afrika  und  seine  1'flanten ,  dann  folgt  Südafrika  und 
Maitageskar  in  derselben  Beliebung,  den  Schlafs  bildet  die  afrikanische 
Tierwelt  wenigstens  nseh  der  Karutelüberachrift ,  thataichlich  werden 
nur  Säugetier«  und  Vögel  erwihat 

Aua  dieser  Inhaltsangabe  geht  hervor,  dafa  Verfasser  weniger  bietet, 
als  er  durch  dio  Überschrift  seiner  Arbeit  verspricht  Beim  Durchlesen 
dea  Thal»  erwartet  man,  dafa  die  Ausarbeitung  Klima,  Pflanzen-  und 
Tierwelt  in  Beatebung  setzen  werde.  Der  Vorwurf  ist  zwar  nicht  neu, 
warum  sollten  aieh  aber  bei  eluer  derartigen  Betrachtung  nicht  neue  Ge- 
sichtspunkte gewinnen  lassen  ?  Aber  wir  werden  enttäuscht ;  wir  6aden 
weiter  nichts  ala  eine  Zusammenstellung  von  Thateachen  aus  bekannten, 
jedem  zuginglicben  Werken.  Nun  sind  zwar  solcherlei  Arbeilen  oft  recht 
verdienstvoll,  man  hat  in  gedrängter  Übersicht  b^sansmen,  was  flir  schnellen 
Gebrauch  not  tbut.  Aber  in  dem  vorliegenden  Aufsätze  fehlt  die  wohl- 
thuend«  Knappheit,  mangelt  die  Oberaiebtlichkeit,  t»esclir5nkt  sich  die  Ver- 
wendung der  UteraUr  auf  das  Undlfangate.  In  den  Fachzeitschriften  ist 
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Mit  Wtllaee,  wir  lassen  ••  bsj  einem  Beispiel  bewenden,  unendlich  viel 
üb»r  die  tirikiuiwflta  Tierwelt  geschrieben,  t*  liegen  gröfsere  Werke,  nament- 
lieh  »ueji  Tierverseiehniaae  too  berufenen  Gelehrt««  vor,  ich  erinnere  nur 
ui  Trouessart  und  Boulenger,  in  Oüother  und  Palnrkf,  an  Gray,  Sharps 
und  Setbohm,  und  doch  wird,  wi*  Verfasser  II.  SS,  Pohnoi»  S.  aasdrurk- 
lieh  hervorhebt,  die  Wallaceaeb«  Gatlungaliste  der  Landsäusjetirro  und  Vögel 
nr  Grundlage  genommen.  In  den  Sitzungsberichten  der  Künigl.  Itfthm. 
GessOleeUft  der  Wissenschaften  ton  1886  bitte  Verharr  Material  linden 
können,  tu  dem  hervorgeht,  d»f»  rmn  »uf  Weilar«,  an  grofz  min«  Ver- 
dünnte loch  «sin  mögen,  nicht  schwören  kann. 

lUe  klimatlsrbeu  Betrachtungen  (ebnen  «ich  an  eng  an  Hanne  .Klint*- 
Mo«!«-,  bezüglich  an  den  «raten  Abschnitt  von  Hann,  llnehstcltsr  und  l'o- 
korny:  .Allgemeine  Erdkunde"  an,  data  viele*  »»gar  d«m  Wortlaute  nach 
vollkommen  übereinetinunt  Ks  fehlen  aber  die  Beseirhnungno  dafür,  d»f» 
Verfasser  hier  fremde*  Eigentum  bittet.  Da»  nämliche  ist  für  unnötig  (re- 
belten, wo  die  PAsiuenwelt  Nnrdweatafrikas  zur  Besprechung  gelangt  (I,  44  ff,). 
Hier  sind  Rani«  Abschnitte  in  wörtlicher  Übereinstimmung  mit  Stellen  aus 
l'rof.  Drudei  Aufsatz:  Ui«  lloriitiwhe  Erforschung  Nordsfrikee  von  Ma- 
rokko bia  Rsrka-  (IVterm.  Mitteil..  Bd.  S8,  S.  14»  lt.). 

In  dem  Vorwort  bemerkt  Vertaner,  dafs  «eine  .Arbeit  für  den  geo- 
ajTSpbiseJien  Unterricht  am  gooren  Gymnasium  erdacht  ist".  Soll  sie  in 
die  Hand*  der  Schüler  geOeirt  werden  r  Wir  würden  die  armen  Jungen  be- 
dauern, die  lieh  durch  den  Wnst  hindurcharbeiten  muteten.  Roll  sie  dem 
Lehm  «um  Wegweiser  dienen,  soll  sie  ihn  lehren,  .den  geographischen 
Unterricht  anstellender  und  nutzbringender  in  gestalten"  (Vorwort)?  Jeder 
Erfahren«  wird  dem  Iteicrentcn  beistimmen:  dergleichen  Ding»  und  beim 
Unterricht  nur  als  Lerkerbbaeii  zu  bebandelu.  forkercien  schmecken  aber 
nieht,  wenn  »e  arhlocht  zubereitot  «ind,  aie  fordern  «inen  guten  Koeb. 
Des  aber  bildet  die  Erfahrene,  —  und  di«  Benutzung  be.emr  Kochbücher 
«la  Herr  LölTler  es  bietet.  Wtj*. 

1946.  Hinterwalder,  J.  M-:  Wegweiser  für  Natiirwllengwitmlcr. 
Gr-B",  ÖKJ  SS.  Wion,  Pichler,  IKS9.  M.  10. 

Wir  erwähnen  diese*  Buch  an  dieser  Stelle  nur  deshalb,  weil  ea  uusrer 
Ansieht  nach  eine  brauchbare  Ergänzung  tu  den  verschiedene«  Anlestungan 
•u  Beobachtungen  auf  Reisen  bildet  and  angehenden  Forachungsreiseoden 
besonders  deahalb  tu  empfehlen  ist,  weil  ra  auch  die  geringfügigen!  Mani- 
pulationen und  Mafiregeln  bei  dem  Sammeln  und  Konservieren  ton  Pro- 

19«.  TehlhattshelT,  V.  de.  f-tudes  .le  neopraphie  et  .lTiistoirr. 
naturelle.  Gr.-8»,  «J3  SS.   Flnrm.x,  Nicolai,  I89G.  I  15. 

Sechs  schon  friihor  in  Zeitschriften  veröffentlichte  Abhandlungen  aind 
hier  in  Buchfotn  rereinigt. 

IM»  erat«  Abbandlang  betrifft  da«  Vorkommen  de«  Erdöls  oder  Pe- 
troleums, besonder«  daa  in  den  Vereinigten  Staaten  und  in  Ha  bland. 
Ilue  schätzt  die  Gesarolausbeuta  an  Petroleum  nof  jährlich  10(1  Millionen 
Hektoliter ,  wovon  £4  auf  die  Vereinigten  Staaten  ,  26  auf  Rufaland  ent- 
fallen- Während  jedoch  die  amerikanische  Erzeugung  an  Erdöl  keiner 
grofMO  Erweiterung  fähig  zu  «in  scheint,  ja  örtlich  bereit»  stark  zurück- 
geht, ist  in  Europa  und  Asien  daa  Gegenteil  der  Fall,  beannders  iu  Hufs- 
land, obwohl  »eh  du  dortig»  Vorkommen  wesentlich  auf  die  ongen  Bezirk« 
am  Kaukasus  beschränkt.  Gleichwie  in  Galizien  aind  aa  am  Kaukasus 
Tertisrgesteine,  welche  das  Ol  liefern,  in  Nordamerika  dagegen  paläozoische 
(auch  in  Frankreich,  bei  Antun.  Petroleumquellen  im  Penn).  Im  Tseha- 
Imgh  der  Kuhan-Prmrins  vwiseben  Dnrbent  und  Aisseberon  flammen  in  einer 
H6hc  von  S600  m  zu  Kemavgi  ewig»  Foucr  von  «nteündeten  Kohl«nwa*scr- 
stolTgascn,  ebenao  auf  dem  Sehubani  isiidweatllck  vom  Kap  BsItolT,  ilia 
Iber  dem  Kupisehen  Sorapieirel) ;  auch  in  dem  svirliten  tlnlf  südlich  dra 
letztgeaannten  Vorgebirge»,  unfern  de«  Dorf»  Baibat,  strömt  aus  drei  Quellen 
in  ri  m  Tiefe  und  etwa  2  km  von  der  Küste  entfernt  Kohlen sraiM erstarren* 
hervor,  so  daf»  diu  Wasser  das  Golf»  steta  durch  die  aufbeodclndon  Gaae 
erregt  ist  und  die  Bewohner  vun  Baku  sich  öfter»  den  Bpsts  rauchen,  dort- 
hin Kabnpartien  zu  untemehmsn,  um  unzahlig«  Flammsngarben  auf  dem 
Mm»  anzuiOnden.  Bei  der  Reimjung  des  kauLaaiaehen  Petroleums  (des 
»Napht«")  behufs  Gewinnung  von  Hrennöl  hinterbleibt  6(1  Pros,  eines  schwar- 
zen Rückstand««  (ostatrki  der  Ruaaeo,  maaul  der  Tataren) ;  damit  heizt  man 
die  kaspiseben  Dampfer  (jetzt  auch  die  I^iknonotiren  der  transkaarüseben 
Kisenbabn).  Hinsichtlich  sonstiger  Ausbeut«  an  Erdöl  lllhrt  der  Verfasser 
noch  auf:  Italien  (1882  62 340 Tonnen),  Österreich  (!8B3  i'ib92  Tonnen), 
Vereinigt»  Staaten  und  Kanada  (18811  3  822  084  Tonnen),  Australien  und 
Neuseeland  (1682  478 IOC  Tonnen),  f'hina  (iggs  82  410  Tonnen),  Japan 
aufser  Jeao  (1882  65  117  Tonnen),  Jeao  {1879  350000  Tonnen,  Geeamt- 
vorrat  von  Lyraan  »uf  400  Mill.  Tonnen  geaehitzt),  Birn»  (j»hrticb  rund 
121000  Tonnen).   Ohne  AwbtntungsxarTer  werden  noch  genannt  di«  Tetro- 


lrumachfctz«  der  Lüneburg«?  Heide,  Humüniena,  Paraien»  und  am  Golf  von 
Suez  (am  ibrvptieche«  Ufer  am  Fofa  des  Daehebel  Zeit,  des  Mona  Petrolus 
der  Alten,  nnd  auf  der  Halbinsel  Jnmssh,  20(1  km  ort  fem  t  ran  der  fttadt 
Su»»).  Seltsamerweise  Iwbauptet  der  Verfasser,  die  Erdiarehvorkommen 
dea  Euphratlandes,  von  denen  Diodorua  Sieulu»  berielite,  seien  noch  nicht 
sichergestellt,  obwohl  jener  Schriftsteller  sie  ftir  unenehr<pflich  erkltm  und 
ersiüile,  olle  groben  Bauten  Babylons  seien  damit  inaammemretart  worden ; 
er  seihst  hsbo  während  »«in»»  Aufenthalts  in  Bagdad  rergablich  »ich  da- 
nach crkundlet.  Ea  atnd  aber  die  ganz  bekannten  Vorkammuiaae  von  Hit 
(oberhalb  der  RiiinonaUitt«  von  Babylon),  fiher  welche  «rlion  Herodot  ein- 
gehende Mitteilungen  maclite. 

Die  fünr  übrisen  Abhandlungen  schildern  di«  Sahara,  die  ostturkesta- 
nwch-mnngoliarhe  Wiiato  Tibet,  die  aralokaspische  Siederuog  und  die  (las« 
Merw,  hinsichtlich  Ihrer  Naturvrrhältniase,  insbesondere  ihrer  Pltamen-  und 
Tierwelt.  Neues  dabei  zu  hinten,  war  wohl  nieht  die  Absieht  de«  Verfasacrs. 
cmi  angenehm  sieh  die  Schilderungen  lesen,  an  sind  sie  doch  nicht  frei  mn 
Flüchtigkeiten.  Daf»  Oustav  Itadde  stets  »J.  Itndde"  genannt  wird ,  tvt 
nicht  so  ungenau  wie  die  Bemerkung,  wenn  man  die  Sahara  m  etwas  über 
II  Mill.  qkm  aaset»,  an  betrage  daa  .fast  die  Hüfte  von  Afrika*;  die 
Mittelhöhe  der  Sahirs  ist  mit  .11-  bis  400  m*  grwifs  zu  nindrig  bemsaaen ; 
der  Saiaul  lat  keineswegs  .ganz  liiiieraiieu  eigen  vom  Kaapischen  Meer  bis 
nach  Chtns*,  kommt  aJier  gerade  im  Tarimbocknn  weit  und  breit  vor  wo 
cv  naeji  dem  Verfasser  fehlon  soll.  Kirrkhetr. 

1947.  Haurlirot,        U'»  Elabllüsenicnt«  frwifiti»  <J»ns  l'Indo  et 
cn  Ocf^anic.  8",  239  SS.   Paris,  Lccine,  Oinlin  it  Co.,  1P»1. 

1948.  Hailhol,  D.  de:  Dictioniiairt'  gtogr.  dea coniTimne»,  Kranen 
ot  colonies.  ff,  800  SS.   l'ari«,  Noi/.ttte,  1891.  fr  15. 

1949.  Report  ort  uniforni  gystcro  for  spellin«  forcign  geograpliic 
itamcs    H',  89  SS.    WasbinRtoii,  Navy  Oepartmont,  IS*M 

Im  September  1890  setzt«  der  Präsident  der  Vereinigten  Staaten  ein« 
Kommission  ein,  welche  unter  der  amtlichen  Bezeichnung  „V.  St.  Buard 
nn  Geographie  Nnmns"  maragebende  Grundsiittn  für  „ Nomenklstiir  und 
Rechtschreibung"  (seographischer  Namen  feststellen  uod  auf  di«  Dauer 
eine  entscheidende  Instanz  bilden  sollte  für  noch  ungelöste  Fragen  auf 
diesem  Gebiet.  Ks  handelte  sich  dabei  nicht  blofs  um  die  Vereinigten 
Staaten  selbst,  sondern  auch  um  olle  auswärtigen  Staaten,  mit  welchen  die 
Union  im  Seeverkehr  steht,  denn  es  hatte  sieh  hcniuagaslellt,  data  die 
ärgste  Verwirrung  stellenweise  auf  den  Seekarten  dadurch  eincerisaen  war, 
dnfs  ein  und  derselbe  Kiistenplats  auf  den  Srrkarten  verschiedener  Nationen 
ganz  verschieden  geschrieben  wurd«,  je  nach  dem  Ijio'.wert,  den  man  d«n 
verwendeten  Buchstaben  beimafa 

Die  Kommission  »etato  sich,  nm  ihre  Aufgab«  gründlich  zu  erledigen, 
mit  den  esnsclilägigen  Behörden  (meistens  also  mit  den  hydrographischen 
Ämtern)  der  wichtigsten  in  Betracht  kommenden  Staaten  Rurn|iaa,  Amerikas 
und  Ostasien»  in  Verbindung.  Die  vorliegende  Veröffentlichung  sntbSIt 
1)  die  auf  Grund  der  Erwägungen  aller  eingezogenen  In  formst  Ion  i-n  von 
der  Kommission  vereinbartes  allgemeinen  Grundsätze  nebst  hesrnidern  Trarw- 
»kriptionsregnlo  für  das  russische,  griechische,  japanische,  koreanische,  ebi- 
neslache,  malaiische  und  spanisch«  Sprachgebiet ;  1)  jene  eingeholten  amt- 
lichen InformatMisieii  selbst. 

Wio  man  sieht,  handelt  es  sich  nicht,  wie  der  Titel  sogt,  um  die 
Ausspruche,  sondern  oni  die  einer  richtigen  Aussprache  dienonde  Recht- 
schreibung geographischer  Namen.  Erschöpfendes  ist  naturgemKfs  nicht 
geleistet  worden :  da»  Herr»chalt«gebiait  dea  Arabiarhen  z.  B-,  also  SW-Aaien 
und  N-Afrik»,  blieb  unberührt,  desgleichen  seeferne  Länder,  wie  Tibet,  wel- 
ches immer  noch  auf  nnsern  Karten  mit  den  zwecklos  mitgeschriebenen, 
völlig  stammen  Buchstaben  »einer  Namen  prangt  (wie  „Lhasas"  »tatt  Lsaa). 
Das  aber,  was  gegeben  iat,  verdient  Beachtung,  weil  es  ohne  jedwede  imtio: 
nale  Voreingenommenheit   den  Gegenstand  praktisch   tu   erledigen  sncht. 

S«br  «u  billigen  iat  die  Anweisung,  Namen  aus  Sprachgebieten  mit 
lateinischer  oder  gotischer  Schrift  ortsüblich  ra  schreiben,  alle  andern 
Namen  aber  phonetisch.  Zu  dein  Ende  wird  eine  Tabelle  hinzugefügt, 
die  angibt ,  welchen  Laut  di»  für  die  Schreibung  von  Namen  der  zweiten 
Kstozurie  verwendeten  l-aulreiclien  haben  aollen:  darunter  rinden  wir  echt 
deutsch«  Lautform«n  bevorzugt,  s-  B.  ü,  1.  au  (statt  ow);  e  fällt  für  Aus- 
druck des  k-Lautrs  ganz  fort,  auch  statt  dj  soll  stets  j  geschrieben  werde« 
also  nie  Pidji,  sondern  Fiji. 

Bei  den  koreanischen  Namen  wird  Dr.  Satnw«  Umschreibung  »I»  die  einst- 
weilen ratsamste  empfohlen.  Indessen  mlUate  danach  di«  Hauptstadt  Korans 
wirklich  Soul  oder  Beul  Iss-ulJ  genannt  werden,  wie  wir  den  Namen  zuschrei- 
ben pllegsn,  während  lelxterer  nach  Gottscbes  Versicherung  ,,.eh»ul "  lautet. 

Die  Transskription  der  russischen  Namen  ist  za  mechanisch  «bg«than. 
Bs  genügt  doch  nicht,  zu  sagen:  russisch  «  ist  aquivaliat  dem  enajluKhen  e; 
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denn  jenes  tnrtritt  uatar  rmatäaden  vielmehr  deo  Laot  o  oder  jo  (die 
Nichtbeachtung  dessen  hut  auch  on»  Deutsche  tu  zahlreichen  fälschst)  Aue- 
sjiracben  riuuwhof  Orttaamen  uud  cur  Einbürgerung  ion  „  iacheraoeeni " 
»erfuhrt,  ■«  uur  dio  russische  Schreibung  für  „T»clicrn«»jojn"  ist).  Mit 
H«*lil  wird  angeordnet,  das  Jirr  fl,)  nicht  tu  schreiben,  da  es  on  »ich 
K*r  kein«n  Laut  vertrete;  duru  bitte  aber  die  BeifÜRuiin  gebärt,  dsf»  Jerr 
den  vorangehenden  weichen  Konsonanten  hirtct ,  ph"i>oti«ch  aluo  demzu- 
folge i.  H.  nach  Abwerfou  des  Jcrr  nicht  genial»  deutscher  Marotte  ta 
schreiben  tat  Kiew,  t'bnrkow,  l'nko«,  »iiidern  Kiel,  t'harkof,  l'»kof.  Oiuiz 
faltth  iat  ferner  din  Aurel»,  daf«  ru»»i»eh  o  einfach  mit  o  phonetisch 
wied«riugebeii  »ei  auch  im  Englischen:  denn  jedea  nicht  betont«  ruazieebo  u 
lautet  *.  Bs  i«t  nur  aine  cedankcnlp*»,  falarhe  Aussprach«  fördernde  Schrei- 
bung, wenn  wir  t.  U.  den  Fluhnaii*»  AkJi  »klauscb  nach  der  rassischen 
Schreibart  Oka  formen,  in  der  Kefrol  ohne  jeden  Au«iq>recbcvemicrk  daneben. 

Unter  den  nun  Deatscheu  hydrographischen  Amt  einzemiMlteu  llegvlu 
findet  aich  u.  a,  nach  die,  d»f«  Vokale  nur  doppell  geschrieben  werden  »■■Hon, 
fall»  aie  deutlich  ula  «wiefzeh«  Ijiute  hörbar  werden  (wie  in  Ooaima),  die 
Ibippelacbreibung  also  nicht  zur  Andeutung  der  lilngc  eine«  einzelnen  Vo- 
kala  benutzt  werden  ilarf.  Demnach  ver.ti.r.t  unsr«  amtlich«  Schreib«!* 
lJai-es-Sulaam  »egnn  eine  amtlich  iiusgeg.ibcn«  Regel.  KirtUicff. 

l'.tM.   Bchlottniann :    Chor   Deutung  erdkundlicher  Nomen. 
(Zelts«  hr.  Sehtilgeogr.  IS'M.  XI,  S.  •».".:»  271.) 

1U5I.  Huselmmfer ,  J.  K.:  Übrr  Ort-wanienkuiidi.'-   S>.  W 
WUMbur»,  J.  Kellner,  1P.M).  M  O.ou. 

Besprechung  in  Vcrh.  d.  Ii«-  f.  Krdk.  Itcrün  1K01,  XVIII,  Nr.  I,  S.  R!t. 

I!t5!>.  GUblrr,  I..:  Din  iteogr.  Einvnnainett  im  Liebte  der  geogr 

Namenkunde.  (Neue  Hahnen  S.  i">'.'  -71.) 

Anleite  in  Zeit»chr.  f.  Schulseogr.  189fr,  S.  3511 
l'.tra  Ganzcnmllller,  K.:  Ilow  to  oitliven  geujirnjiMral  iii^lrmtiun 

an<l  lighten  it.   :Kepriiited  frora  the  American  Geogr.  boc. 

IIull.  1887.) 

l>er  Verfasser  Hebt  Tnn  dem  riehtLren  Gründau!«  an»,  daf*  e*  geistlos 
und  crfolgarvn  iat,  den  Schülern  die  geographischen  Name»  ala  leeren 
Schall,  uhne  Erklärung  ihrer  Wurtt-edeutuug  (wo  ittueelhe  üiunlich  and 
nützlich  iat)  einprägen  to  wollen.  Sein  Au  Out*  (denen  Titel  »I»  iu  «II- 
geiuein  gehalten  iat)  beriebt  »ich  ltdiglicb  auf  diese  Deutung  geuKraybi. 
»«her  Namen;  letrtere  rerhrwtet  »ich  aber  über  alle  HuupttcUo  der  be- 
wohnten Krd»,  Daturlich  blof»  in  ooaer»r  Auiwabl. 

Nor  wen  ige  l'nrichtifikeilen  »tofaen  auf.  Kioiee  sind  wohl  durch  den 
am«rikani»cben  Gbertrasrcr  »der  Setrer  Tenehiildet,  an  „Kicbentuvri"  (atatl 
Kjöbenbam),  «Datlar"  und  ^ÜalUrne"  (itatt  UiUr  und  ÜiUarue)  u.  iL 
rnaulretrend  iat  die  Cbcraetaanir  daa  »cliwedi»cben  «tjeli**  (vielmehr:  rjell) 
und  de»  däniieb •  norwegischen  .fietd*  (vielmehr:  ljeld>  ula  .Tafelland, 
Hochplateau" ,  nana  abgesehen  davon,  dufa  una  Kichtbnten  gelehrt  hat,  den 
BogritT  Tafelland  atrenger  atritigriphiach  111  (aa»«n  und  den  Autdiuck  Pla- 
teau (und  nun  gur  .Hochplateau'!)  ala  lollkonimen  entbehrlich  abaiutlial- 
fen,  deutach  .Platte"  iu  aagen.  Jene  nnrdiarben  Anadriicke  hohen,  im 
Qefranntt  au  der  bei  una  verbreiteten  Ansicht ,  nicht»  mit  dem  Begriff  der 
Hneliebfne  iu  thun  (wir  denken  dabei  immer  irrtümlich  an  „PHd"  und 
an  die  »chwdbiMiien  .Fieldtr"),  »ie  bedeuten  tielmehr  Kelt,  Kern,  Uebiige, 
.Jrituuf}eld"  a.  It.  tat  uIihi  kein  „ruuenhobes  Tufelliuid*1,  sondern  vollkom- 
men gleichbedeutend  mit  anaemi  Namen  Kieaengebirge.  Kenm  kann  man 
nirht  obno  weitere»  <ug«b*ii,  dul»  l'njamued  Muiulland  bedeute,  denn  die 
llantafnrai  für  MondUod  würde  q-mueai  lauten.  Noch  grtru  orTon  iat  die 
Frage,  wa»  in  jenem  LandeMiumen  .nju"  bedeutet,  fall»  Überhaupt  motti 
darin  »leckt  und  niebt  etwa  die  »prueltlicbe  Atialr»e  auf  die  Trennung 
u-iijam-uni  fuhrt  (vgl.  l'ujatnwenda,  Cn^mbuncu  &c). 

Ihr  hier  nieht  dar  Ort  ut  für  aiufÜhrlirhere  didaitiache  Au»etn»nder- 
aetiuogen,  macen  in  »cliuliiiethodiKber  Bejiehuiig  nur  onch  ein  nur  R*- 
merkungen  l'Uti  finden. 

ttewifa  belebt  »ich  der  ge/igraphi*rlie  l'ntcrrurbt  durrh  da»  Fjngehen 
auf  »prarblicbe  Nameuerkllrung,  ober  er  darf  dadurch  nicht  in  einen  über- 
wiegend piiilologi»ebcii  ausarten.  Vor  uileni  tat  richtige  Ausspruche  freut, 
der  wie  lietmiacber  Numejn  zu  verlangen,  nl»n  ilnrauf  r.u  hulten ,  Chiomanc 
nicht  .jinue*",  wie  die  Durddeuttclien  gew^liulich  aai;eti.  lindem  .Kiin»eea, 
Krfurt  nicht  mich  aüddeutsrher  Neigung  „erfurf,  «ondem  .erfurt"  ta 
apreclien  u.  i.  Namen,  die  gar  keiner  Kultunprwho  nnnebüren,  kullten 
wir  richtner  Aa»*praebe  lUliebe  pbonetiieh  »clireiben,  i.  B.  Kalaeliari 
nicht  Kalahari,  au»  analujimi  tlrund«  da«  Mhwiicli  guttarale  h  de«  Anbi- 
»dien  lieber  ch ;  uur  „barbr"  ,  nicht  aber  da»  Übliche  .bahr*  schützt 
gegen  dw>  gruir  falaeba  Aanapnehe  .bar",  lleutung  der  ebinnziaeben  Worte 
l^e,  nun,  tunsr,  ai  uuterallltit  zugleich  daa  gvdichtaiainifaiKe  Behalten  und 


I     richtig«  Begreifen  der  vielen  chineaiaehen  Namen,  welche  mit  diearn  h>- 
Miebnungen  der  Hiinmel<tr«g*nden  mzajnmenireaetzt  aiod.    Kiaen  to  wich- 
|     Ilgen  Namen  wie  HimAUja  mag  man  (augleieh  korrekter  Auas|>racbe  halber) 
I     dorn  Schüler  deuten  al«  Wohnung  (Alaja)  de»  Schnee»  (hima).    NHtit  e» 
hingegen  viel,  dem  Schüler  zu  aagen.  dal»  Oauriaankar  .weifeer  Saukar* 
hoilie  und  Sankar  ein  Nebennam«  der  Gottheit  9iv»  Mi  r 

Wa«  der  VorfHaer  betrrrl»  fnlorweiinng  Uber  Framoaiach  und  Orieebiseh 
in  der  ÜNigruphimtunde  von  ulchen  Schulen  Verlangt,  welche  dieee  Sprachen 
nicht  im  UhrpUo  führen,  geht  zu  weit.  Zum  Sehlnfa  gibt  er  Auaaprachen 
franiosjarher  Namen,  darunter  aolcbe  mit  tonloaem  a  am  Schlot«  Uem 
gegenüber  betone  ich  (zitglekrh  al»  Antwort  auf  die  Bemerkung  in  Nr.  «3 
d<«  Litteraturbeiichta  von  ItttlH  dar«  du  für  «uüwrdeuUeho  Linder  gelten 

{od«  ^Aft™\*X™-DTe'^h\^t,A»TU  JlL  JoW-T!DUrT,«""'*c. 

aTlrrAAor- 

V.M.  Ofden,  II.  G. .  G.  Ilerrle,  M.  Baker  n  A.  II.  ThowpHon: 

(ioograpltic  nometiclatnrc.  (Nat  Gt-ogr.  Magax.  ltW),  II,  S.  2G1 
M»  -JSti.) 

Ift.%.  Günther,  S.:  Wn  Wort  »b-r  don  Boottr  üntorriebt. 
:.Z..itachr.  f.  Srhulgi-ogr.  im,  XI,  S.  aW-,'8».) 

HOG.  Illnchreld,  (».:  Zur  prakÜHcbcn  Gestaltung  de»  «<«ri>;r. 
Utitcrrirbtii  an  den  Gymnasien    (Zeitacbr.  f.  Scbulgeo«r. 
XII,  S.a:.7-Lt;i.,  Noch  einmal  der  nnUtundlii-h«  Unter- 
richt. (Kbend  S.  2G1— 2ÜG  > 

IH:">7.  Marek* ,  .1.  F. :  Ufltnlge  xur  Methodik  des  (?eogr.  rttter- 
ritbt».  iZeittsflir.  f.  Gyiiiiiasialvrcaen,  IKM),  S.  1S5-101.) 
.Vnzcig«  in  Zeitacbr.  f.  Schulrreogl.  ISitü.  XIII,  S.  3Si. 

VX>S.  Malt  mann,  J  :  Über  Geopraphie  u.  geogr.  Intorritht. 
CZeittchr.  f.  Srbtilgeogr.  1891,  XII,  S.  2«H-27R.) 

VXAt.  Wendt,  A  :  Die  Behandlung  des  i^pfr  Ilnterrirhti*  auf 
hohem  Uhraiwtalton.  4",  19  SS.  \Xrogt.  Kealgymnasium  Len- 
nep im.) 

An»*ige  in  Zeit*cbr.  f.  Schulgeogr.  1890,  XI,  S.  911. 

r.HJt».  Tromnau:  Vier  Zellfonlorungen  auf  dem  (iobietc  des 
bciiiuttkuiHll.  UnterrichU.  (Aua  der  Schule  lSHll,  Nr.  0  u.  7.) 
Anzeige  in  Zcitschr.  f.  Sebuliteogr.  1R90.  XITI,  S.  3B3. 
1!»>1.  Lehtnatin,  It.:  I>a»  Kartenzeithnen  im  geopr.  Uuterrirht. 
!■» ,  l:«.">  SS ,  I  Tal'.,  H  Fig.  im  Text   Halle,  Tau*»b  i  Grosse,  1K>1. 
Für  eine  gedeihlicbe  EntwirkeluDg  de»  geographiMben  l'ntcrnrbta  iat 

I  daa  Kartonieichnen  germdetu  unentbebtlich,  denn  kein  Mittel  iat  ao  geeic 
net ,  dl*  UaupUllge  der  Kartevbilder  den  Sehülern  klar  und  dauerhaft 
oiiuuprilgen,  ala  daa  «»»tüiitige  Nachbilden  deraelben.  Huf»  die  W»hr- 
b»it  die««»  Satze»  ne«b  immer  nicht  von  allen  Qongraphielebrem  au- 
geztanden  wird,  ist  entachiedeo  «a  bedauern.  Allerdings  nicht  jedta  Karten- 
letebnen  veniu«  dem  l>ebr«r  in  gleicher  Weite  bei  dam  I  nterncht 
bebilflirh  tu  Min.  Die  Frage,  wi«  und  wa»  aoll  gezeichnet  werden,  iat 
zum  minderten  ebenso  wichtig,  wie  die  vielumatritteiie  Frag«,  ab  überlianpt 
geaeiehnat  worden  anll.  Da«  vorliegende  Buch  Itt  nun  da»u  bestimmt,  dem 
UOirer  ala  Itatgebor  zur  richtigen  Beantwortung  die.«  Fragen  «>  dienen. 
Intel  eingebender  Ikrüclunchligung  aller  beochtenawerteu  Aiuwhauuugen 
auf  dem  Üebiete  behandelt  da«Mltie  «untrhst  den  Zweck  und  Wort  dea 
Kartanreichnen«.  Sodann  werden  anter  kritiarber  Prlifuttg  auf  ihre  Ver- 
wendbarkeit, Lei«tuair»fuhigkeit  und  /.weckmiifsi^keit  der  Ueihe  nach  alle 
zur  Zeit  üblichen  Verfuhren  de»  Kartenieichiien«  eingebend  beaprncheu. 
In  dem  letzten  Teil«  dn  Hache»  endlich  erörtert  der  Verbatet  auch  die 

i     praktisch«  lUudhabung  des  Kartenieichneo»  im  Untarrichl. 

llu  Kracheinen  der  vorliegendeu  Sehrift,  deren  Inhalt  nur  «inen  T«l 
von  des  Verfassers  aV«»rle»ungon  iilwr  Hilfsmittel  und  Methode  des  geo- 
graphischen l'ntcrrirbtj*  bildet,  Ut  entschieden  in  begrüben-  Hervor* 
gßirungen  aus  der  Feder  eine«  Mannas,  der  nicht  nur  den  Gang  des  Unter- 
richts an»  eigner  Kthbrung  keimt,  sondern  auch  al«  Uozeut  einer  t  nner- 
aittt  das  zum  Studium  erforderliche  Mu(»  der  Vorbildung  »u  beurteilen 
weit«,  wird  die  Schrift  onlscIiieiUili  die  Anacbauungen  Über  den  wichtigen 
tiogonidaiid  in  nvafsgebender  Weise  zu  kliren  im  »tande  sein ,  zum  Segen 
des  gCKtrapliweheo  1'otcrricht»,  «um  Nutaen  für  I*brer  und  Lernende,  vir. 

lOf.'».  UiMnarek,  O. :  Skizzenwandtafcln  f«r  den  l'nlerricht  in 
der  Fj-dkuwle.  1.  Kurs.  11  Hl    Karlreudr.  Qn.-gr.-Fol.  \Yit- 
,       benberg,  llenosti,  1890.  M.  ». 
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Dm  Kartenxeithnon  als  Hilfsmittel  dos 
1««,  XII,  S.  »14 


1963.  Erdmaan,  0.  A 

Unterrichts  in  der 
bis  MI.) 

Anaeig*  in  Z*it«hr.  f.  rVtiutgeotr.  1890,  XI.  8.  313. 
19«4.  Keltle.  J.  Scott:  Applied  Gcography.   Kl.-B»,   Kit)  SS., 
9  Karten  u.  2  Diagramme.    London.  G.  Philip  et  S.,  1890. 

3  sh.  C 

Kellie  erblicht  du»  W«m  der  Geographie  in  ihrer  Anwendung  auf 
die  geschichtliche  Kiitwiekelung  du  Mensche.»,  aber  ohne  dieses  Problem 
schärfer  so  fassen ,  so  dafs  mischen  Geographie  und  Geschichte  nirgends 
eine  deutlich  wahrnehmbare  Greuae  erscheint-  AI«  praktischem  Knglaraler 
kommt  *e  ibw  hauptsächlich  darauf  all,  die  Bedeutung  dt«  geoirMphixhen 
Studiums  für  den  Welthandel  darsulogen.  Voii  diesem  Oesichtsponktc  an* 
behandelt  er  Afrika  und  du  britiache  Kolonialreich  und  gibt  tum  Schlafs 
einen  Überblick  über  die  geographische  Verbreitung  der  wichtigsten  Natur- 


1965.  Macklader,  II.  J. :  0«  Ute  neecssity  of  tborough  teaching 
in  general  geography  »s  a  preliminary  to  tbo  teaching  of  i  om- 
raercial  geography.  (Journ.  Manchester  Geogr.  Soc.  l«Xr,  VI, 
S.  1-7.) 

1%G.  Sehardt ,  II. :  Lecon  d'Oiivortan?  du  cours  de  Geographie 
pbyeiipic  profe*se  a  la  Kaculte  des  Sciences  de  l'l/iiiver»ite 
de  Lausanne.  23  SS.    NeurhAtel  WH. 

Ute  juogo  Univonitat  Lausanne  tablt  unter  ihren  Lehrkräften  den 
durch  eine  Keibe  tüchtiger  Arbeiten  über  die  waudtlündiscken  Alpen  und 
den  Jura  bekannten  Geologen  Dr.  Hau»  Schardt,  welcher  seit  kurxem  die 
Geographie  vertritt  und  in  der  »(Liegenden  Antrittsrede  den  Übergang  «an 
der  Geologie  sur  Geographie  auch  methodisch  iu  begründen  sucht,  tria 
klar  und  aiuiebend  geschriebene  kleine  Abhandlung  ist  dna  Programm  einer 
vorwiegend  geologischen  Auffassung  der  Geographie.  K*  wird  als  Geogra- 
phie pbvsio,ue  jene  Betrachtungsweise  bewirhnet ,  welche  in  der  Erde  nur 
„une  paxeelle  de  l'Unirera"  sieht,  deren  Form  und  Kelief  samt  dem  Kin- 
lloaM  der  Lpft  und  de*  WaaMta  auf  dieselbe  beschrieben  wird;  daran  reiht 
lieh  die  Geographie  biulogujae ,  welche  in  die  Unterabteilungen  Etbnogm- 
pbie,  Tier-  und  llUnscngcographio  serfällL  !>ie  Geographie  politiipje, 
„miern  rramroc*  peut-etre  geographi*  aociale  o«  colonial*  (SiedeJongskunde) M 
anteraebeidet  aich  Tun  den  andern  Zweigen  besonders  dadurch,  dafs  sie 

graphie  bleiben  unrerändert,  wahrend  die  politische  Geographie  mit  den 
Völkern  wechselt ;  aic  hat  nua>  in  der  Gcgensurt  Bestund,  ihre  Vergangen- 
heit gehört  dem  Gebiet  der  Geschichte  an  rrnd  tat  die  hiatorierhe  Geogra- 
phie. In  dienen  Kreia  wird  auch  die  vergleichende  Erdkunde  im  Sinne 
Carl  lütter«,  d.  h.  die  Betrachtung  der  natttilichon  Bedingungen  der  Ge- 
sehlcJbte,  mit  einbezogen,  aber  der  gauxe  Koruplei  wird  nicht  tiefer  errafft 
oder  gegliedert.  Ala  Ganze*  wird  die  Geographie  all  eine  Wissenschaft 
aiuthetUeher  Methode  der  Geologie,  welche  analytisch  Vorgeht,  gegwiiüber- 
geatetlt  und  in  der  Verbindung  beider,  etwa  nach  dem  Muster,  welches 
Suefa  in  „Aotliti  der  Erde"  gegeben,  du  Heil  der  Geographie  erblickt. 
Wenn  der  Herr  Verfasser,  wie  aeine  Absicht  iit.  Beine  Vorlesungen  auf  das 
Oosarotgebiet  der  Geographie  auagedabnt  haben  wird ,  wird  ihm  vielleicht 
dieser  UnteTachied  der  Methode  weniger  scharf  erscheinen.  y.  KaUtt. 
19(37.  Keaumont,  11.  B.  de:  Präsentation,  avec  carte»  nouvelles, 
d'uno  cartographie  generale  pour  le  raeillcnr  onscigneniout  de 
la  geogTaphio.  (U  (Hobe  1891,  XXX,  II,  3.  213.) 
1%&  Boularjgler,  Coinm.:  Nouvclle  nietbode  de  g6«gr.  et  de 
cartogr.  »>,  2ri0  SS.,  mit  &2  Karten.   Pari»,  Rongrier,  18!H. 

fr.  10. 

19ÖH.  CarlüOD,  E. :  Geografien  »a&oru  vetenskap  och  «eofr.  »aaoia 
■kolaiune.  Yttramlcn  af  K.  Nordenakiüld.  0.  Mouteliust,  V.  C. 
Brögger  oeb  (!.  Ketaiu«.  (Ymer  1SXJ,  Heft  2,  S.  «I.) 
1970.  M«ol,  A. :  Die  Entwickelnng  der  Touristik  in  Deutschland. 
«P,  21  SS  Berlin,  M  Schneider,  lH'H.  (Sep.-Abdr.  a«ü  „Der 
Tourist".)  M.  0,5». 

Wir  erwähnen  dieses  Scbriftchen  nur  wegen  der  geechirbtlicben  Kin- 
laitnog,  die  allerdings  dürftig  genug  ist,  aber  wegen  ibr:r  liibliograpbiachen 
Angaben  über  die  Keisebücher  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  manchem 
willkommen  sein  dürften.  Die  neue  Kpuche  dieses  Littersturawelga  atamiut 
aua  den  Suer  Jahren  (EUedckcr  nnd  John  Murray)  ;  ala  ernte  touristische 
Vereioigung  wird  The  Kogliabinen  l'lajgroubd  (1867),  der  sieh  I8fil  in 
den  Alpin  Club 


1971.  Lauekuroüakl ,  Graf  K. :  Ituird  um  die  Krde,  IcSS«— 1««). 
Ge»rhautcs  und  Gedachtes.  Gr.-*-,  613  SS.,  mit  2  Karten. 
Stuttgart,  J.  G.  Cotta  Kachf.,  WH.  M.  10. 

1972.  Brehm,  A.  K. :  Vom  Nordpol  nun  Äquator.  Stuttgart, 
l'mon,  1891.  In  Lief  a  M.  I. 

1973.  Eran»,  A.  C:  The  ('roine  of  II,  M.  S.  „Calliope"  in 
China,  Auatralian  and  Eaet  African  Water».  N»,  IV  n.  156  SS. 
PorthsrnouÜi,  Griftin,  1890.  2  ala. 

Her  Murin rpfarrer  Krans  gibt  in  dem  vorliegenden  Büchlein  eine  ge- 
drängte Uexhreibung  der  Kreuterfahrten  der  „Oiitiope" ,  die  übrr  Kap- 


tfort  naeh  AiMtralieo  und  der  westlichen  Süd*««  ur.d  endlich  >u  Suet 
beimwirts  dampfte.  Vou  den  berührten  Lindern  und  Inseln  und  ton  den 
angelaufenen  Stallten  wird  in  aller  Kürze  das  Wichtigste  und  Merkwürdiget* 
mitgeteilt:  eingehender  ist  der  TerhlagnisrnUe  WirbeUtumi  behandelt  der  am 
16.  Min  l?(Si»  bei  Apia  die  Knegsachilfe  Calliupe,  Adler,  Olga,  Uber,  Treuten, 
Vandalia  und  Nipsie  überfiel.  Beigegeben  ut  eine  itto  dem  Midibipmun 
Itlchinond  geteichnete  Kartenakiue:  Apia  lUrbotir  mit  Meerestiefen  in 
Kaden,  Kiffen  und  der  Sullnug  der  genannten  deutschen,  englischen  und 
ameriluniaeben  >rhi!Te  vor  nnd  nach  dem  Sturme.  HcyA*. 

1074.  Keeve,  (ii.  Sic  Cormick :  llow  wo  went  and  what  wesaw; 
a  Aying  trip  tbrough  Egypt,  Syria  and  the  Aegcan  Island».  W>. 
London,  Putnam,  1891. 

Antsig*  in  Atbenueum,  i.  Sopterober  |81»1,  S.  315. 
I97.r>.  Rae,  F.:  Tho  Uuaineua  ol  Travel.  Gr.-*,  318  SS.  Lon- 
don, Cook,  1891. 

Geschichtlicher  Kürkblkk  auf  die  60jührige  Kntwiekelnng  der  Vilm 
ihomaa  Cuek  and  Sou ;  Cook  ist  der  englische  Mang« ,  Vorsteher  eines 
KctseburBsaa,  H'iykr. 

197(i.  Pieron:  Vaya^e  de  circutniiavigatlon  du  transport  le  t'ale- 
donien,  8°,  <i5  SS.,  mit  12  Tal.  I'arii.  Inipr.  nationale,  WH. 
(Abtlr.  aus:  Annale»  bydrograpbiqne»  1891.) 

1977.  IIa«,  F. :  Voyaije  h  trarers  noa  colonie».  H9,  24»  SS.  Paris, 
I-ecene  <t  Üudin,  1891. 

1978.  Veoehaur,  G.:  Aux  Antipode*.  8°,  497  SS  ,  tuit  AbbU- 
dungen.    Pari»,  Ilarhette,  1H9I.  fr.  4. 

Bsscbreibnng  einer  Erdumsegelung.  SUd-Au«triilien,  Victoria,  Neu* 
Südwales,  Neu -Seeland,  die  Fidschi -Inaein,  Neu  -  Kaledouien ,  die  Neoeu 
llebriden  und  Lunlty-ldMln,  Argentinien,  1'rngauy  und  Braiilien  wurden 
beaucht.  Von  besonderm  Interesse  möchte  die  Schilderung  Neu-Kaledo- 
niena  und  des  dortigen  StrUlingalebena  sein;  aber  auch  die  übrigen  Teile 
das  ans  der  Feder  eine«  rielgereiaten ,  er- 
i  Menne*  stammt,  verdienen  die  Beachtang  eilte* 
weitern  Leserkreise*.  Kleinere  Irrtümer ,  besonders  in  den  Zahlenangaben, 
von  denen  sich  wohl  einaelne  auf  Druckfehler  turückfübren  lassen ,  ver- 
mögen den  Wert  dea  Büches  nicht  iu  beeinträchtigen.  wvyke. 

1979.  Mlehel,  E. :  A  travers  l'llemisphere  Sud.  »•.  Pari», 
Palme,  1890.  fr.  C 

1980.  Damblftt,  A. :  Lettre»  et  Souvenir»  de  voyage,  Algerie  et 
Paiiaina-        \i<i)  SS.    Pari»,  Soc.  d'edit.  scient,  I8t»l.     fr.  Ii. 

1981.  Belnona,  Marq.  de  :  Viaje  de  circutnn&vcgaciän  de  la  Nu- 
maneia.  (Bol.  Soc.  geogr.  Madrid  1890,  XXYIII,  S.  :J27-38:1.) 

J/titAcniafirrcJM'  Otogrttpkit. 

1982.  Riedel,  0. :  Die  Grundlehren  der  aatronomiKcben  (ieogra- 
pbie  und  ihre  untcrrichlJ.  Behandlung  171  SS.,  mit  Muktr. 
it.  2  Karten.    Wittenberg,  Ilorrose,  1890.  M  2,:>o. 

Aueig«  im  Lltter.  Zentralblatt,  11.  Oktober  l»!Mi,  8.  Hl!,. 
l'.tSCi.  Banr,  >l  :  Die  Lehre  von  der  Gestalt  und  Gröfse  der 
Erde  iu  ihrer  geschichtlichen  Abstammung.  (Beil.  Staatxanz. 
f.  Württemberg  1890,  S.  155-1«.) 
I9HI.  PUrster,  W. :  Über  periodische  Ändeninjren  der  Lage  der 
Urehungaach»«  der  Erde.  iVerh.  d.  Ge».  f.  Enlk.  Berlin  1891. 
XVIII,  S.  108.) 

Hei  j«)era  rotierenden  Korper  lassen  sich  dre.  , 


de*  gut  geerl 
fahreoeo  und 
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heiteachsen  unterscheiden.    Nur  dann,  wenn  dia  Drehungsachse  mit  einer 


in  der  Drehung  vollständige  Stabilität,  wahrend,  wenn  dieas  Übereinstim- 
mung nicht  vorband«  ul ,  die  thjtsachliche  Kotationaachs*  «Ith  auf  dem 
Mantel  «ine«  gewissen  Kegel»  bewegt,  t  Tsprünglieb  naa  scheinen  din  beiden 
biar  ia  Krage  kommenden  Linien  wirklich  nur  eine  emsige  Grad*  ausge- 
macht Iii  beben,  aber  die  grofsen  l'mwiUungen,  welche  aus  der  Zusummen- 
•i«buai{  de»  Erdball*  and  tue  der  Oebirgebildung  entsprangen,  haben  mut- 
mafslich  es  uehm  gebracht,  data  diese  Achsen  nunmehr  einen,  wenn  euch 
nur  ea.ru  kleineu  Winkel  nileinender  bilden  and  iU(e  mithin  eine  Osiillation 
doc  Umdrehungsaehse  von  periodischem  Charakter  sich  einstellte.  Später 
»lädierte  nun  eingehend  jene  Ache»n*chwankuag«n,  welche  entweder  dareb 
die  üulecre  Einwirkung  Storeuder  Körper  oder  «bor  durch  Msssenumsetsungeu 
im  Innern  der  Krde  selbst  ausgelost  werden,  und  konstatierte,  ilafs  lrtitcrn 
wesentlich  aueb  eine  Dislokation  der  Umdrehungsaehse  bedingen,  eine  Dis- 
lokation ,  welche  an  der  Veränderung  der  geographischen  Koordinaten  sol- 
cher Krdorw,  die  too  Lotstörungen  vollkommen  froi  sind,  sieh  bemerklich 


dieser  Art  sind  ae.t  Bessels  Vorgang*  (ma) 
angestellt  worden,  aber  da  eieh  dieselben  wesentlich  nur  an  die  Kalenche 
Periode,  deren  wir  oben  gedachten,  hielten,  so  blieben  sie  obne  greilhares 
Resultat,  liod  erst  W,  Thomson  leitete  ein«  neue  Kpocb«  ei»,  indem  er  auf 
die  Notwendigkeit  hinwies,  Osch  chruuiifheii  Veränderungen  in  der  Pblhühe 
genau  be»timmter  Kntortc  xu  suchen.  Solche  wurden  in  den  Jahren  ron 
IHM  an  durch  Kästner  für  die  Berliner  Sternwarte  wirklich  : 
and  seit  1888  begann  das  fori  Helmert  geleitete  Oredn 
Änderungen  sjrsttrnatiscb  in  verfolgen.  Bald  »teilt*  sich  heraus,  data  auch 
Potsdam,  Kulkovu  und  l'rug  gans  ebenso,  wie  Berlin,  aich  verhielten.  Allein, 
solang«  solche  Beobachtungen  nur  für  einen  immerhin  br*rbrilnkt*n  Teil 
der  Krdoberlttebe  vorliegen,  laaaeu  sie  sich  auf  verschiedene  Arten  aalt  an- 
•cheinend  gleicher  Berechtigung  erklkren,  und  erat  dann  darf  die  Thatsscbe, 
dafa  die  Braachs«  in  der  Erde  steh  verschicht,  als  gesichert  gelten,  wenn 
gleich«  Wahrnehmungen  aueb  von  der  entgegcngeielslen  Halbkugel  vorliegen 
werden.  Mit  einem  Hinweise  aaf  den  »ach  dieser  Seit«  hin  «u  organisie- 
renden ustrononilscli-geodatisehrn  Cuerwachuugedienit  schliefst  dieinbullreiche 
Mitteilung.  QünlKtr. 

1985«  Beako.  J.  v. :  Das  Datum  auf  den  Philippinen   H°,  U  SS. 
Wien,  Selbstverlag,  1890. 

1986*.  Daurkelinan,  v.:  Die  l>atum»gretutc  und  «Ii«  deutschen 
SchnUgebiete  in  der  Stidnee.  1-Mitt.  aus  Deutlichen  SclmUgek 
1891,  IV,  S.  tS2-«i.) 
Du  Schtiftchen  des  Herrn  v.  lleuko  stnfat  im  wesentlichen  offene  Tho- 
ren ein.  Wie  v.  Dsneketman  bemerkl ,  herrscht  über  das,  was  man  histo- 
rische und  tbatescbliebc  Datunugren»  uennt,  wenigstens  unter  den  Geo- 
graphen ,  gar  keine  L'nkiarheit  mehr ;  mau  weife  ,  data  schon  seit  bemahe 
einem  halben  Jahrhundert  die  anomale  Zeitrechnung  der  »panischen  Kolo- 
nien in  Oslssieu  beseitigt  wurde  &c.  Wenn  der  erstgenannte  Autor  sein« 
Ansicht  über  das  Wissen  dar  deutschen  Üelehrteii  tpexiell  uua  einem  Work« 
des  Herrn  IL  Falb  schöpfte,  su  war  er  eben  iu  der  Wahl  »einer  ßcsags- 
quellen  recht  wenig  glücklich.  Wirklich  nutzbar  in  dein  Schriltch.n  ist 
lediglich  der  Abdruck  jenes  erxbiwhoflirhen  Dekrets  vom  1«.  August  1*44, 
durch  welches  die  chronologische  Heforta  eingeleitet  wurde.  In  Ispidsrcr 
KUra*  bestimmt  es,  dals  der  31.  Deseinber  genannten  Jahres  in  Wegfall 
au  kommen  und  auf  den  in.  unmittelbar  der  1.  Januar  1845  au  folgeu  hub-. 

Herr  v.  Danckelnaan  nsaebt  darauf  aufmerksam,  lief»,  obwohl  jotat  gans 
allgemein  —  das  Oitendo  lou  Sibirien  natürlich  ausgenommen  —  der  auf 

von  Om-nwirh  als 

gelle,  doch  noch  eine  Abweichung  von  dieser  Kegel  su  kon- 
sei: im  Karolinen-  und  Marschall •  Archipel ,  ja  sogur  aaf  den 
■las  Datum  mit  dem  in  Australien  und  China  giltigen, 
nicht  über,  wie  ei  doch  von  reeblswegeo  der  Kall  aein  sollte,  mit  dem  in 
Amerika  geschriebenen  überein.  Kraktiach  -  merkantile  iliicksichten  haben, 
nach  Hernaheima  Bericht«,  die  wesentlich  mit  der  Alten  Welt  Handel  trei- 
benden Kaufleate  in  jenen  liegenden  lur  Durchbrechung  der  aouet  inne- 
gehaltenen Norm  veranlagt.  Die  „tbalaacbliehe "  Datunngrenu  gilt  in 
aller  Strenge  somit  nur  für  die  offene  See,  wülirend  man  der  ,, historischen " 
und  der  nunmehr  als  die  „theoretische"  iu  beteichnen'lcii,  so  weit  die 
polynesischen  Eilande  in  Betracht  kommen,   noch  eine  „im  eigentlichen 

haben  wird. 


eriiliau 
1890. 
«olarc 


Initiale  e  dell'  ora  univer- 


universalc  a  teinpo  tuedio. 


198«.  rWtUher,  J.  K. :  Nationatzoit ,  ortliche  «Hier  Weltweit? 
8«,  IC  SS.    Leipiig,  Uruiww,  185,1 .  M.  0,*o- 


1987.  Itoemnents  Kclating  to  the  Fixinic  of  a  Standard  of  Time) 
and  the  Legalisation  tbereof.  Priiited  by  Ordor  of  Parliamcnt. 
Session  1891.  8",  ao  SS.,  mit  1  Karte.  Ottawa,  Brown  dham- 
berlin,  1891. 

Die  Volksvertretung  von  Britisch  -  Nordamerika  legt  »in  lebhaft« 
Inlereese  fiir  die  wichtigen  Kragen,  die  sich  an  die  Beseitigung  der  Orts- 
»lten  im  Weltverkehr  anknüpfen,  an  den  Tag,  wie  dio  hier  in  Rede 
stehende,  vom  Stsetssekretär  Chapleau  besorgte  Dokuinectenaunimlnng  be- 
weist. Dieselbe  umfafst  neun  Nammen,  ntmlich  die  folgenden:  1.  Me- 
morandum des  bekannten  Vorkämpfers  dieser  Bewegung,  Ssedford  Fleming, 
über  die  einfachste  und  lieate  Art  der  Zeitrechnung,  nebat  den  sustimmenden 
Erklärungen  des  «Seieiice  and  Art  Department* ;  g.  ltefcrut  von  Carn- 
mael  iib«r  eine  in  dunem  Sinn»  den  geeetzgebenden  Körpern  rursulegende 
Bill:  S.  Wortlaut  de«  eingereichten  üesetieotwurfes ;  4.  Wortlaut  der 
mit  Kückaielit  hierauf  von  verschiedenen  Stellen  Sbergebeneii  Ketitivnao ; 
5.  Handschreiben  des  l'nion.Staatssekrettrs  Mir  die  int«rn*tiona|n  Ueridian- 
Konlereua,  welche  im  Jahr«  1884  in  Washington  lusatnaieuUat ;  C.  Die 
Zeitrecbnangs-Rill  der  Vereinigten  Staaten;  7.  Bericht  des  nordamehka- 
nischen  Ingeoieur-V  ereins  iura  gleicbeo  (JegeiMtande ;  8.  Moltkee  berahmte 
Itcichstagsrede  vom  Iii.  Mira  18'Jl  (der  bekannte  Abgeordnete  heifst 
v.  Stumm,  nicht  v.  Stramm) ;  0.  Gutachten,  welche«  die  Kgl.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  für  Kanada  am  I.  Juni  1*91  Uber  die  vorwui&ge 
Krago  erstattet  bat.  QütUhtr. 

1988.  Nurdlinr,  W.  de:  L'Unifit-adon  dea  heure«.  (Holl.  Soc. 
IfeegT.  Part»  18911,  X,  S.  111    •  138.) 

1989.  Buaachere,  J.  de:  LTniiiiration  des  heure«  et  aou  appli- 
catiou  en  Bultrii|Ue.  (Bull.  Soc.  Ii.  Beige  geogr.  1890,  XIV, 
S.  2T)3  — 301,  mit  2  Karten.) 

1990.  B.  Accad.  Sei.:  Del  Me 
sale.    8",  10  SS.  Holo_ 

1991.  Sfhenek,  E, :  Orologio 
8°,  M  SS.,  5  Taf.    Mailand.  Hoepli,  1890. 

Anxelge  in  Boll.  Siic.  Oaogr.  IUI.  18'JO,  Ul,  S.  741. 

1992.  Tondlni,  de  QuaTHnghi  0. :  Expose'  des  raison«,  appnyant 
la  tranaaeuou  propoiteu  par  1'acad^iuie  de»  isi-icuco»  de  Hologtie, 
au  »ujet  du  meridien  initial  et  de  l'lieure  universelle.  8°,  54  SS. 
Jtolofnie,  impr.  Gamberüii,  1890. 

1993.  DraTSvit,  A.  \V.:  Untrudden  U round  in  Astronuuty  aud 
(ieology:  Uiving  Knrther  DcUil»  ot  tlie  Sei  oiul  Rotation  of 
tlie  Earth,  and  of  the  Iniportant  Calciilations  which  can  be 
inade  by  aid  of  a  Knowledge  tltercuf.  8",  IlOti  SS.  London,  Paul, 
1891.  U  *h. 

1994-  BlBchoff,  J.:  Über  da*  tieoid.  32  SS-,  mit  einer  figuren- 
Inang.-Diaaert.  Mümheit  1891. 
Im  »raten  Teil  der  Ahbandlnng  werden  Pormeln  entwickelt,  dia  Be- 
I'uukten  d«r  Grundfläche  aufstellen,  obne  da/» 
Uber  die  Natur  dioser  Kläche  irgendwelche  Vorattaeelruiigen  gemacht 
werden.  Der  iweite  Teil  beschäftigt  aicb  mit  der  Verwertung  der  Wiud- 
beobachtung  IUI  Kotierung  dea  (ieoiils.  Du  Iteaultat  ut  eu>  wesentlich 
negatives,  da  eine  Genauigkeit  der  Wimlbeobacbtungen  verlangt  werden 
mofs,  wie  sie  lur  Zeit  nicht  nii.<glirh  ist.  u.  lUrytU. 

1995.  Helmert,  K.  K.:  Die  Schwerkraft  ün  Hochgebirge,  iuabu- 
«ondere  in  den  Tiroler  Alpen  in  geodätischer  und  grrologiaclier 
Beziehung.  (Veröffentlichung  des  K.  preufaischen  gucMlatuchen 
Institut»  )    Berlin,  Stankiewiez,  1891.  M.  4,w. 

Hund  des  treograph lachen  Jahrbuchs  ist  di«  Anaieht  auage- 
rn,  dafe  die  genauen  Untersuchungen  aber  die  Gestalt  der 
jetxt  im  Gange  aiud,  auch  vielleicht  einigen  Autschiufa  übst 
das  Erdinnere  geben  werden.  Die  gegenwärtig«  Arbeit  bat  diese  Hoffnung  rasch 
bestätigt.  Helmert  benutrt  die  aablreuhen  Sehwere-Meaaungen,  die  der  Leiter 
der  astronomischen  Abteilung  dea  Kais,  and  Kon.  militkr-geogTaphiachen  In- 
stituts zu  Wien  in  den  Jahren  1H87  and  1888  in  den  Alpen  angestellt 
Itst ,  um  wichtige  Schlüsse  über  den  Bau  der  Rrdrinde,  spuiell  in  der 
Alpengegend  su  tieheo.  Die  Arbeit  behandelt  drei  Themata,  die  natürlich 
in  engem  Zusammenhang  »teilen.  Zuerst  werden  die  Keduktionsgröfsen  unter- 
sucht, di«  ao  doo  Alpennivellenaasts  wegen  Äuderang  der  Schwerkraft  u- 
u  Vwbalteo  der  Schwerkraft  in 


Im  XI 11 
aprocheu  wir 
Krde,  wie  sie 
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ober  die  Schwere  und  MassanatSrnngen  ig  Indien  and  Im  Kaukasus  gehxn- 
d»lt;  den  Schlafs  bilden  B*tr»cMunsen  6b«r  die  Konstitution  d*r  Erdriad* 
im  allgemeinen.  Den  «raten  Teil,  tob  wesentlich  geodätischem  Interesse, 
können  wir  hier  übergehen,  um  so  Interessant»»  sind  für  uns  die  Unter.u- 
«hangen  aber  da«  Verhalten  der  Schwerkraft.  Die  Resultat«  Uswn  «ich 
mit  U«l«9*rt  in  folgende  Sin»  irjttmmeni'uuM : 

1.  Die  Schwerkraft  seigt  rurh  Absug  der  Arrriehung  der  über  dem 
Meereeaiveau  liegenden  Oebirgsmassen  in  dem  ganzen  Gebtete  der  Tiroler 
Alpes  «wischen  Innsbruck  and  Lsndsck  im  Norden  and  Baien  ond  Stilf- 
eerjoch  in  Süden  einen  gleichmäßigen  Defekt,  welcher  auf  einen  Massen- 
defekt  in  den  obere  Schiebt*«,  der  Brdrinde  hinweist,  der  «ich  »ber  in 
Manchen  and  l'»dn*  nur  noch  wenig  fühlbar  macht.  Der  Maaaendefekt 
wirkt  nach  aafsen,  wie  eine  aufs  Meeresalreau  kondensierte  Schiebt,  deren 
ursprüngliche  Mächtigkeit  im  bezeichneten  Gebiet*  bei  —  2,4  (l.t)  Dichtig- 
keit 13UO  (1000)  in  betragt.  Der  Verlauf  der  Mächtigkeit  dieser  ideellen 
Schiebt  aufaerhalb  de«  lieaeichneteo  OebieU  bedarf  noch  der  Untersuchung. 

1.  Der  ideelle  Defekt  d«r  Man*«  unterhalb  de«  Meereaaiveeua  kompen- 
siert in  dem  bescleliuetea  Gebiet  nicht  ,611«  di«  auberbalb  liegenden  Gr- 
birpanassen.  jedoch  iat  m  nicht  euaeeechlosssa ,  dafs  die  thaMchliebeo 
Mufeiidrlekte  ein«  «ollsttndige  Kompensation  geben.  Derartige  M  nwo- 
defekte  aind  nicht  übarall  in  den  Alpen  sorbariden.  Unter  dem  Sehtkkel 
bei  Uro*  scheint  entsprechend  der  geologischen  Porscbang  kein  solcher  in 
bestehen. 

S.  Ebenso  wi«  io  den  Tiroler  Alpen  ttigt  die  Schwerkraft  nach  Ab- 
lag der  Attraktion  der  Gebirusoiassan  «ach  im  Himalaya  und  im  Kankaaue 
Defekt«,  die  «af  unterirdische  Masaendefekt«  ie  dea  ober«  Schichten  der 
Erdrinde  hinweisen,  welch«  di«  Gabirgniwaen  mehr  oder  weniger  k»m- 
peniiüren. 

4.  Die««  Wahrnehmung ,  data  di«  Maasen  einiger  der  gröfsten  Hoch- 
gebirge mehr  oder  weniger  durch  unterirdische  Ms.»-*f-itdi>(i'kt«  in  den  obero 
Schichten  der  Erdrinde  kompensiert  sind,  legt  dea  AnalogieeebluCs  nahe, 
dal«  noch  dl«  gewaltigen  Maasen  der  aus  dam  Meereogrunde  berauaragen- 
den  Pestieadcr  durch  darunterliegende  Defekte  mehr  oder  weniger  kompeu- 


5.  Zu  die«en>  Schlot«  wird  man  «och  durch  Betrachtung  der  Schwerkraft 
auf  denjenigen  kleinem  Inseln  der  Oseane  geführt,  welche  im  tief  n  Wasser 
den  Kantinenten  bis  auf  wenige  Hundert  Kilometer  nahe  liegen.  Der  (Iber- 
eebuf*  der  Schwerkraft,  der  sich  in  ihnen  leigt,  kann  nur  darauf  aurüek- 
geführt  werden,  dafs  in  der  Erdrinde  hei  den  Ingeln  im  Vergleiche  au 
dea  kontinentalen  (legenden  eine  Maawii»ub»u/aog  statt  hat.    Dieac  An- 

I  wahrscheinlich  »um  Teil  auf  Kechnun 
tu»  Teil  aber  auch  recht  wohl  in  einer 
des  MoercAjdene  ihren  Grund  haben,  m  der  Weise,  dafs  die  PestUrjda- 
ranateu  überkompenaieTt  erxheineu.  jedoch  auch  raalaige  Uoterkompenaa- 
tioaen  aind  nicht  aiiagseebioeeeu.  Immer  aber  scheint  di«  Dicbtigkrit  der 
U>«n  in  gewissen  niebt  naher  bekannten  Schichten  unterhalb  de«  Meere« 
grober  au  «ein,  al«  in  gleicher  Tiefe  diejenige  unterhalb  de«  PsaUsndss. 

6.  Die  Abstünde  des  Geotda  com  Brdellipsoid  ddrften  i  100  n  nicht 
ftberschrsiten ,  ein  Betrag,  der  mehr  ala  ausreichend  ist,  uro  den  Wider- 


1996.  Henreseil,  W.:  Ober  dio  Formel  von  C.  0.  Stokcs  zur 
Berechnung  re»rioiialer  Abweichungen  des  (ieoide«  vom  Normal- 
spharoid.  (In»a*ttirulili«acrt*tion.)  Strafsburg.  Dttmont-Scbau- 
berg,  1891. 

Wie  man  weüa,  ist  Helmert  in  einer  jüngst  erschienenen  Publiketioo 
wesentlich  so  die  gleichen  Prägen,  weleb»  in  der  vorliegenden  Abhandlung 
erörtert  werden,  unter  ganx  andern  Gesichtspunkten  beraagetretan,  nod  as 
grwiaot  da  die  letrtcre  umso  mehr  Interesse,  als  sie  eigentlich  schon  im 
reriringancn  Jahre  (al*  Programm  des  Grranasiurus  an  BiSchweiler  i.  E.)  »er- 
SVentlieht  wurde  und  trota  des  gans  verschiedenen  Kntwickelungsgunges  in 
ihren  Ke«uli«t»n  weaentlich  mit  dea  »on  Helmert  erhaltenen  übereinstimmt 


—  wir  sehen  I eiste ren  Ausdruck  ror  —  in  Form  eines  Lmppelintegtalsa  ua«- 
dräeht.  Auswerten  kann  man  letaleres  nicht  direkt,  wohl  aber  kann  man 
es  in  andre,  leichter  Übersehbare  Ausdrücke  überführen.  Dies«  sind  inso- 
w«it  diskutierbar,  dafs  nun  mit  ihrer  Uilf«  die  Greoaen  eriaittela  bann, 
tuuerh&lb  deren  jea«  AbaUnde  «ich  bewegen.  Bs  ssigt  sieb,  dafs  gröbere 
ata  400m  nicht  »orkominen  können,  womit  jedoch  keineswegs 
soll,  dafa  so  gtofae  auch  wirklich  existieren.  Auch  spricht  in 
dan  Formeln  Hergeeells  sieh  die  Bestätigung  daiür  aus,  dafs  dis 
der  Gebirge  mit  dar  Eotetehaag  eine«  slkMeodelrkta  unterhalb 


cbend,  die  Erdkruste  da,  wo  aieb  Meer*  laden,  eine  grofsere  Dicke  al«  da 
bc«iu%  wo  sieh  Gebirgsiuaseen  erbeben.  (Harter. 

1997.  SehBek,  A. :  Das  Blatt  der  Kompaferoi«.  (Jabresbor.  Googr. 
Gowllsch.  München,  XUI,  S.  20-40.) 

1998.   :  Dio  PoilTorricbtong  dt 

für  Optik  u.  Mechanik  1891,  Mr  2-6.) 

1999.  Weyer,  G.  D.  E. :   Ober  das  nautische 
(Ann.  Hydrogr.  1890,  Will,  S.  471-88.) 

2000.  Nortis,  3.  A. :  On  tbe  telegrapbic  Determination*  of  longi- 
tude  by  tbe  Baroau  of  Navigation.  (Tbc  National  Geographica] 
Magazine  1KKJ,  1—90.) 

Der  Anfsatx  enthllt  Nachrichten  über  die  »on  selten  der  Vereinigten 
Staaten  «argenoiamenen  telegraphischen  l-ängcnbestirnmungen,  wobei  such 
der  methodischen  Verbeseeningea,  welche  di*  Methode  selbst  im  Leute  der 
letzten  Jahre  erfahren  hat,  gedacht  wird.  Bald  nachdem  1866  das  atlan- 
tische Kabel  «elleodet  war,  bestimmte  Gould  mit  dessen  Hilfe  die  Langen- 
differem  Greenwich-Washinirton,  1SI3  begann  Wrman  mit  der  Festlegung 
einer  Ansahl  xootralamerikaoischer  Orte,  und  dieae«  Werk  ward  1876  fort- 
getetit.    Alsdann  ward  die  O.tkiUte  »on  Sudamerika  in  Angriff  genommen. 


Seit  1881  hat  daa  nautisch«  Bureau  in  Washington  «ein  Augenmerk  haupt- 
sächlich auf  das  östliche  Asien  geriebtet  und  insbesondere  von  dem  iwücben 
Hongkong  und  Wladiwostok  gespannten  Kabel  Gebrauch  gemacht.  Die 
längste  asiatische  submarine  Telrgrapheolinie,  welche  bisher  dem  Zweck  der 
Ltngenbeatiremung  durch  galvanische  Signale  gedient  hat,  iat  diejenige, 
welche  »on  Madras  nach  Singapurs  geführt  ist. 


2001.  Oltrumarr,  M.:  Approximation  avec  laqnelle  une  longitude 
est  detenninee  par  une  Observation  d'occultation  dVtoile  par 
la  Inne.   (.Revue  raaritüne,  August  1889,  CVI,  S.  280— 2S7  ) 

2002.  Scalfe,  W.  B. :  Geographical  Latitude.  (Smithwnian  Re- 
port 1889,  S.  749-79a) 

2003.  Jordan,  W.:  Handbuch  der  Vermessangsknnde.  Dritter 
Band.  Landesvermessung  und  Grnndaofgaben  der  Erdmessung. 
Dritte  verbesserte  n.  erweitert*  Auflage.  Lcx.-8»,  VDI.  550  c3S_, 
48  SS  HilfsUfeln.   Stuttgart,  J,  B.  MeUlcr,  1890.        M.  13. 

Der  vorliegende  Scblulsbaad  eines  gediegenen  geodätischen  Werkes  ist 
auch  lür  den  Geographen  »on  hohem  Interesse,  weil  darin  di«  Behandlung 
de«  Problem«  der  Erdgestalt  sehr  weit,  und  «war  gerade  so  weit  geführt 
wird,  ala  es  ohne  die  prinsipiell«  ZubilMaabm«  mathematisch-physikalischer 
MctbcJen  geschehen  könnt«.  Mit  andern  Wurten:  Die  Lehre  vom  Oeoid 
wird  «war  in  dem  Werke  berührt,  und  es  wird  sebr  singvhend  geaeigt,  wie 
durch  Vergleichung  astronomischer  und  geodätischer  Messungen  die  Lotsb- 
lenkang  ermittelt,  und  wie  «on  dieser  aus  wiederum  auf  die  gesUltliebea 
Uaregeunsfaiakeiteu  der  Erdoberftaeh«  geecbloesen  werden  kann,  aber  Po- 
tcntklbetrachtuagen  aind  von  dem  Programme  dea  Buches  eingeschlossen. 
Msa  kann  diss  insofern  bedauern,  als  man  gerade  an  der  Ii  aar!  «ine*  aol- 
chen Führers  sich  gewib  gern  in  diese  eehwierigen  Gebiete  einrühren  liefse ; 
aaderaeita  aber  ist  man  ja  durch  die  Arbeiten  Helmerts,  der  beiden  lUrce- 
sel]  u.  a.  mehr  und  mehr  von  der  Cbexacbatxung  der  früher  vermuteten 
bedeutenden  Diakrepanaea  «wischen  Oeoid  und  Korraalellipenid  surtickge- 
fübrt  worden  und  weib,  dafa  es  nach  wie  vor  in  den  allermeisten  Pillen 
gsetattat  iat,  die  ruhige  Meeresnache  ala  HoUtionsellipaoid  au  behandeln. 
Und  eben  nach  dieser  Seite  hin  g*nigt  dieser  dritte  Band  wohl  allen  An- 
forderungen. 

Einem  sehr  gründlichen  geschichtlichen  Oberblick  üb»  die  wichtigem 
Erdmessungen  seit  Eratosthenee,  erläutert  durah  verschieden*  Kartenskiasen, 
folgt  eine  detaillierte  Darstciluni?  dta  ganzen  Trian^uIieruDiriirccri ifts,  so- 
weit ea  die  Dreiecke  der  ersten  Ordnung  iu  litferu  bestimmt  iat.  Der  Bau 
dar  Signale,  die  Handhabung  der  Heliotrope,  die  KektiSkation  der  Instru- 
ment«, mit  besonderer  Beruckmehtigang  des  Beeselsctten  Apparats  rar  Ba- 
siamsesung,  sowis  die  Vervollkommnungen  dieses  Apparats  und  »iele  «aast 
mehr  ala  aelruadir  betrachtete  Punkte  Bndsn  aorgfaltige  Würdigung,  wie 
dies  »on  einem  in  den  praktische«  Verrichtungen  dar  hohem  Geodäsie  so 
erlalirL-nen  Schriftsteller  erwartet  werden  konnte.  Ba  reiht  aieh  an  dio 
rechnerische  Ausgleichung  der  Dreiecksketten,  wobei  namentlich  laf  den 
»om  Verfasser  eingeführten  Begriff  der  «Fehierfortpflaninng*  hingewiesen 
•ein  möge.  Neu  und  für  die  atmosphärische  Physik  an  sich  wettvoll  ist 
die  hier  su  lindende  Theorie  der  Lateral refraklion,  die  sonst  meist  etwa« 
,  hier  jedoch  eine  umfassendere  Würdicnng ,  »1« 
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Kapital  kann!«  der  Teil  der  Erde,  den  die  GrsdmessungspolTgon  Überdeckt, 
noch  als  eben  rcIIod  ;  da«  dritte  Kapitel  i»t  tunlcbst  siner  min  gewmc- 
trieeben  Herleituug  derjenige  Situ  vuni  Sphirolde  gewidmet,  welchen  für 
die  Ü«ndil»wi  Bedeutung  ankommt,  and  obensn  ist  daa  tisrto  Kapitel  mathe- 
matischen, uamlicb  apliinsrh-trigonorsetrlscbeu  Inhalte«.  Die  aphärieeben 
Koordinalcasyatorae,  unter  denen  dasjeuig«  Ton  Söldner  eine  bcrortugto 
Slellmig  einnimmt,  brldeu  deu  Gegenstand  des  fünften  Kapitel«,  ala  deeaen 
bemerk  «wertesten  Teil  vir  die  flherfobrung  der  Soldnersehcn  in  Geufsscbe 
konforme  Koordinaten  bezeichnen  mochten;  all  „geodätische  liauptaufeab«-' 
«teilt  Jordan  übrigens  die  Auffindung  der  Beticbungen  twiteben  den  geo- 
graphischen und  Polar-Koordinateu  hm.  Weiterhin  erhalten  wir  «ine  Therm« 
der  geodätiechen  un[e^  Mf  Omnd  welcher  die  eben  erwähnte  Aufgabe 
tarnt  ihrer  Umkehrung  in  einom  neuro  Liebt«  erscheint,  and  die*«  Tbeorio 
findet,  nachdem  ein  Schaltkapitel  eich  mit  der  ton  Gaofa  ftir  die  praktische 
Ueonietrio  nutzbar  gemachten  winkeltreucn  Abbildung  de»  Ellipeoidet  auf 
der  Kuirel  beMbüftiirt  hatte,  ihre  Fortsetiung  in  einer  teilweise  nach  Beuel 
gearheitoten  Darstellung  der  i^odatisehen  Trigonometrie,  bei  welcher  nur 
Dreiecke,  deren  Seiten  Teile  Ton  klinestra  Linien  aind,  io  Betracht  gelogen 
werden.  Den  SchluG.  de.  Buches  bilit.t.  wie  bemerkt,  iter  von  den  lx.t- 
abweithungen  handelnde  Abschnitt.  Slebaehu  Hilfsta/eln  mit  besonderer 
PuginieruiiK  raarben  da«  Werk  für  den  aelbat  bei  grbTeern  Landesvermes- 
sungen thatigen  Goodiiten  besonders  wertvoll.  Gäntittr. 

2001.  WUHcenu«,  W.  F.:  Handbuch  der  geographischen  Orts- 
bestimmungen au«  Reisen  Jtum  Gebrauch  für  Geographen  und 
Forschungsreisende.  8«  ,  2ü9  SS. ,  mit  19  Figuren.  Leipatig, 
Kngelniaiui,  1891. 

Wiewobl  in  den  bekannten  Lehrbüchern  Ton  Brüunow  und  Cbaur«Del, 
eowie  in  den  Werken  von  Sawitech.  Herr  und  Tintor  ein  reiches  Material 
ru  finden  ist,  welche«  eile«  Wesentliche  liir  die  Theorie  und  Praxis  geo- 
graphischer Ortsbestimmungen  enthalt,  begrtifsen  wir  dennoch  das  lirseheüieu 
dea  Wielleenueacben  Werke«  mit  sr rotier  Preade,  und  iwar  gerade  tum  geogta- 
phüclien  Standpunkt  aus.  Ii«  ist  niclit  jedermanns  Sache,  und  Tor  allen 
oft  nicht  derjenigen,  von  welcheu  wir  genügende  geographische  Ortsbeatirn- 
mongen  verlangen,  sich  durch  die  eahlreirhen  theoretischen  und  praktischen 
Erörterungen,  durch  die  Pehlertheorien  jener  genannten  gtofsern  Lehrbücher 
durrbauarbeiten,  um  gerndo  das  in  finden,  was  für  den  bestimmten  Messnnga- 
aweck  notwendig  erscheint ;  es  ist  nicht  leicht,  und  für  den  geographischen 
Reisenden  aus  Mangel  an  Hilfsmitteln  oft  utiraöglich,  diejenige  Messungs- 
metbude  iu  Soden,  die  für  die  gegeben«  Lage  am  besinn  palst.  Das 
Wislieenussche  llundhach  erfüllt  alle  diese  Ansprüche  im  »ollsten  Malse.  Der 
BenutscT  wird  nicht  durch  theoretische  Erörterungen  Ton  dem  praktischen 
Hsaptsweek  abgehalten,  die  notwendigen  ratthematisclu-u  Formeln  werden 
ohne  Ableitung  in  der  aar  Anwendung  am  besten  geeigneten  Form  gegeben ; 
derjenige  Leser,  der  die  Ableitung  selber  kenneu  lernen  mochte,  findet  atn 
Anfang  der  Kapitel  dis  nötigen  Hinweise  auf  die  gröfsern  Ijehrbücher. 

Wahrend  der  erste  Teil  die  Grundbegriffe  der  sphärischen  Astronomie 
enthält,  werden  ini  »weiten  Kapitel  die  Instrument«  besprochen,  —  nicht 
ihre  Theorie,  sundern  die  Art  and  Weise,  wie  sie,  besonder«  auf  der  Reite, 
au  behandeln  aind.  Der  dritte,  wichtigste  Teil  enthält  die  Tersrhiedenen 
Methoden  der  geographischen  Ortsbestimmungen-  Derselbe  ist  besonders 
reichhaltig;  am  seine  gerade  für  geographische  Kelsen  su  betonende  Wich- 
tigkeit tu  teigea ,  hoben  wir  berror ,  dals  derselbe  Mesaungsartc-o  enthält, 
die  kaum  iu  den  geläufigen  gehören,  aber  gerade  iu  eluera  solchen  Buche 
nicht  fehlen  dürfen.  K«  sind  dt«***  die  Meunoethodon,  welche  gerade  auf 
der  Heise  bei  Unbrauehbarkeit  des  Mefsinstrunients  oder  der  Uhr,  oder  bei 
beschränktem  Ausblick  eo(  den  Himmel  aur  Anwendung  kommen  müssen. 

In  «inetu  Scblufswort  werden  eodlicb  allgemeine  Vorschriften  Abel  die 
Anwendung  der  Terschiedenen  Beobachtungsmetboden  gegeben.    Als  wertvoll 
müssen  wir  noch  erwähnen,  dal«  jede  Meaaungtart  durch  sorgfältig  aus  I 
der  Pralls  gewählte  Beispiele  erläutert  wird.   Dem  Benutser  ist  so  Gelegen-  I 
hsit  gegeben,  die  Verwertung  der  Beobachtung  seihst  in  Angriff  tu  nehmen 
und  deu  Gang  der  Iteekunng  auf  die  ktLrseste  Art  festaalegen. 

Wir  »ind  der  (Ineirteugung,  dafo  durch  das  Krscbeinen  de*  Wialieenns- 
seben  Werkes  der  Geographie  und  speziell  der  Kartugraphie  ein  grofser  Dienst 
erwiesen  ist,  indem  au  baffen  steht,  dafs  durch  Benuttung  der  io  demselben 
enthslteueu  Vursohriften  ans  geographischen  Ueiaeu  ein  reichhaltigeres  und 
Tor  allem  brauchbareres  Beobuhtunovmateriel  hervorgehen  wird. 

B.  RtrftutU. 

200ö.  Steiner,  F. :  Die  Photographie  im  Dienste  des  Ingunieurs. 
Kin  Lehrbuch  der  Pliotograminetrie.  I.  Lieferung.  Wien, 
R.  Lcchncr,  1891.  ä  M.  2,«t>. 

Der  Torliegende  erste  Teil  eines  in  grobem  Stile  angelegten  Werkes 


welche  direh  die  Arbeiten  Ton  Pagaaini,  Pollack  and  tot  allem  ton  Finater- 
walder  «itva  immer  aktuellere  Bedeutung  für  die  Oeogtaplue,  tumal  der 
Gebirgsltnder,  erhalten  bat.  Ks  wird  davon  ausgegangen,  dafs  die  als  Ab- 
bildungaebene  dienende  lichtempfindliche  l'latt«  eine  genau  Tertikaie  Stel- 
lung im  Baume  elnulrumt;  dann  ist  die  Aufnahme  eins  genaue  perspek- 
tivische Wiedergsbe  des  anvisierten  Objekts  in  der  Vertikslebene ,  und 
dadurch ,  dafs  man  den  photugraphiseheo  Apparat  an  swei  Terscbisdenen 
Punkten  aufstellt,  erhält  nun  ein  tweites  l'erspektivbiid.  Graphische  Kon- 
struktion «rm&gticht  es,  in  einer  Plaoieicbnong ,  als  deren  Fispsinkt«  die 
beiden  Aufstellungen  des  Apparats  dienen,  denjenigen  Punkt,  dessen  Bilder 
sieb  auf  den  Platten  torflriden,  seiner  Lag*  nach  scharf  an  bestimmen.  Di« 
beallglicben  Porraetn  werden  entwickelt.  Am  besten  ist  es,  wsnn  man  die 
Kntfemang  des)  ObjektiTe*  too  der  Bildobone,  den  Augpankt  und  di*  kurt> 
weg  Uorisont  genannte  Schnittlinie  jener  Ebene  mit  einer  durch  di«  op- 
tische Achse  de*  Apparats  gelegten  liohsootalebeue  kennt;  es  wird  sieh 
aber  auch  ereignen  können,  dals  alle  diese  Konstanten  nicht  gegeben  sind, 
und  alsdann  tritt  die  Aufgabe  an  den  photogrammetriseb  Arbeltenden  heran, 

Lösung,  welche  darauf  binaaslluft,  daU  net'punkte  in  einer  Ebene  ein 
sogenannte*  KegebKbnittabäacbel  festlegen,  wird  vom  Vor  lasser  geomstriach 
und  analytisch  durchgeführt ;  dies  Ist  unsres  Wissens  bisher  noch  nicht  in 
gleicher  W'eise  geschehen.  Aach  darin  weicht  der  Verfasser  von  andern 
Schriltstelleru  Uber  Pbotogrsmmetrl«  ab,  dafs  er  <he  Hsuckachen,  auf  dein 
l*riosipe  der  thlineaxeD  Verwandtschaft  beruhenden  Methoden,  die  man  bis- 
hsr  trots  oder  wegen  ihrer  ktoCmii  Elegant  als  für  die  Praiis  woniger 
geeignet  «raetitete,  sehr  eingehend  vsrwtrtrt  und  insbesondere  auf  die  Ver- 
teichouog  des  Aufrisse«  aus  twei  vertikalen  Perspektivbildera  anwendet. 
Da  aber  die  llcdingung  de*  Vertiksistebena  nicht  immer  eingehalten  werden 
kann,  so  rnnli  auch  der  Füll  geneigter  Bildebenen  io  Betracht  gesogen 
werden,  und  gleicherweise  wird  daranf  Itückaickt  genommen,  dafs  die  pho- 
tographisebo  Platte  eine  ry  lind  rieche  Krfimmang  beeittt.  Di«  Bewprwebang 
einiger  pbotognmmstriseb  vargsnommener  Aufnahmen  bildet  den  Seblufa 
dieser  Lieferung. 

Daa  Bestreben  dea  Verfassers  gebt  dahin,  allenthalben  exakte  Metho- 
den «a  geben,  durch  welche  ein  bestimmter  Punkt  in  der  Hanebene  sofort 
eindeutig  filiert  wird,  und  diese  Methuden  erwecken  ebensosehr  unter  dem 
rein  ms  thematischen  Gesichtspunkte  Interesse,  wie  sie  anderseits  für  die 
Kartierung  ton  Gebäuden  oder  nicht  allsu  kapierten  Ortlicbkmten  sich  vor- 
rsüglleh  eignen.  Zweifelhafter  kann  man  darüber  sein,  oh  auch  bei  den 
tilr  die  Bedkunde  wichtigeren  Betbatigungen  der  Pbotogrtnmmetrie,  wenn  es 
sieb  insbesondere  um  »ebluchtenrtiehe  BergUnien  oder  um  Gletscher  u.  dgL 
harxlelt ,  die  direkt«  Metbode  sich  ebenso  bewahren  wird,  wie  jenes  von 
den  Mibiusschen  N eisen  Gebtauch  machende  Annaheruri  {»Verfahren  Fineter- 
wwldert,  weiche*  den  gesuchten  Punkt  twrar  nicht  unmittelbar  ansugeben, 
wohl  aber  in  Flächenatücke  von  Immer  abnehmender  Grofse  ei ntuwrh  ranken 
gwstattet.  Vielleicht  kommt  der  Verfasser  in  den  apitsrn  Abteilungen  seine* 
jedenfalls  sehr  verdienstlichen  Werkes  noch  auf  diesen  Gegenstand  «uiuck. 

«tVntAer. 

5»»J(>*  Pollack,  V.:  Ober  photographiache  Mcftkunat,  Photo- 
grammetrie  und  Phototopographie.  (Mitteil.  d.  K.  K.  Geogr. 
üesullschaft  1891,  S.  176-195.) 

•JOOCb-  — :  Diu  phutogxaphl8chcTerraiisaufnahmo(Photogr*>m- 
metric  oder  Licbtbilduierskunst)  mit  besonderer  Berücksich- 
tigung der  Arbeiten  in  Steiermark  und  des  dabei  verwendeten 
Instruments.  K',  15  bS.  Wien,  R.  Lechner,  1891.  M.  (»,t». 
Die  beiden  Abhnndlongen  stimmen  inhaltlich  sehr  nah«  miteinander 
Cbeteln ;  nur  in  Euselbeiten  geht  die  tweite  derselben ,  ein  Abdruck  au 
dem  «Zentralblatt  für  das  gesamt«  Forstwesen",  otwaa  mehr  aaf  wirklich 
im  Terrain  ausgeführte  Messungen  ein.  Der  Verfasser,  Oberiogeniear  der 
Genrraldirektinn  der  mlerrwiehiscben  Ktaatsbsbnen ,  hatte,  rums!  heim  Bau 
der  Arlberg-Bahn,  reichlich  Gelegenheit,  Erfahrungen  Uber  den  Nutten  der 
Bildmefskunst  iu  schwer  augfngliehen  Gegend«!  tu  «amraeln,  und  seine 
Ansicht,  dsfs  ein  Fonchungsreisendar  ohne  photographischen  Mefsapparat 
nicht  mehr  als  auf  der  Höbe  der  Zeit  siebend  anerkannt  werden  kann«, 
verdient  von  gsngrapbiscbct  Seite  sicherlich  beachtet  tu  Warden.  Di«  An- 
finge der  Pnotograittiaetrie  gehen  auf  Lauaawdat  und  Metdenbauer  surilek, 
welch  letsterer  dse  Anwsnduog  der  n«u*o  Kunst  im  Arebitektarfaehe  tu 
hoher  Vollendung  gebracht  hat.  Jordan  nahm  auerat  auf  diese  Waise  (1874) 
dio  Os*>  Dacbel  in  der  Libjwbea  Wüst»  auf,  und  spitar  waren  «s  rornahm- 
lieh  die  iUllenttehen  Militargeographcn  MsntL  Ferrero  und  in  etater  Linie 
Paganini,  welche  mit  groCsem  Erfolge  di«  Mappi«rung  der  rauben  nördlich«! 
Grenigeliirg»  ihres  Landes  auf  dies«  Weiae  durcblubtteo.  Auch  iii«  Namen 
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utgtAUiit,  und  du  Verfasser  rerereDt  bei  eioaeloeu  ihm  fit  die 

Verfasser  dar,  wie  er  seihet,  als  et  die  SchuUbeutea  gegen  Laniaengafahr 
am  Arlberg  auszuführen  halte,  lehr  bald  die  Notwendigkeit  erkannte,  im 
Hoh«vitttervelle  «an  1000 — 2400  m  «ich  auf  die  Photographie  m  beschran- 
ken, ood  eeine  noch  dazu  ant*r  ungünstigen  Witlerungavcrhaltnisseu  auf- 
genommenen  Photogramme  lieferten  ihm,  eo  wenig  sie  künstlerischen  An- 
forderungen «n  entsprechen  vermocht  bitten,  alle  die  Üuten,  welche  dareh 
wirkliche  Meseont  nicht  in  erhalten  gewesen  wiren.  Auch  der  Glelscber- 
vtraeaningen  Plnsterwslders  wird  gedacht ;  es  wird  auf  die  Wichtigkeit  dee 
Verfahrens  für  deo  die  SrbirhtiingsrerbäJtnieee  studierenden  Geologen  hin- 
gewiesen, und  zuletzt  wird  anch  das  erstnalig  von  Pletseh  versuchte  Ent- 
werten Ton  Karten  aus  dem  Luftballon  kuri  erwähnt.  In  diesem  Punkte 
können  wir  hinzufügen,  dafs  nach  nenern  VerMieheo  Plnsterwslders  und 
v.  8igsf*|da  auch  die»»  neue  Manier  der  flüchtigen  Torrainaufnabmo  gute 
Erfolge  Iii  Aussicht  stellt. 

Die  geometrischen  Qrandprobltm*  der  Photogrsmmttric  erlsatert  der 

gründe  der  Mathematik  inne  hat^daa  Wem  der  Methode  »«fort  sich  zu 
eigen  machen  kann.  Sodann  gibt  er  eine  Gberaicht  über  die  deo  Prak- 
tikern jetst  sur  Verlügnng  stabenden  Instrumente,  welche  er  in  drei  Klassen 
einteilt  Die  bbebete  Vollkommenheit  hat  der  „Phototheodolit" ,  dem 
aber  Follsek  eine  van  denjenigen  Koppen  und  Pinsterwnldsr*  etwas  abwei- 
chende Einrichtung  gegeben  bat.  Guwraer. 

2007.  FlDsterwalder,  S  :  Die  Terrainaufnahme  mittelst  Photo- 
gTwnmetrie.  (Bep.-Abdr.  aus  dem  Uayr.  Industrie-  u.  Gewerbe- 
blatt  1890.  Nr.  47.)  8>,  19  SS.,  mit  Skizzen.  München,  Littcr.- 
artist.  Anst,  1891.  M.  0,«». 

]lwf*  man  aus  einer  LflnilHcbalLvrhntnjTuplne  ilarilantal-  und  Vertikal, 
winkel  abmessen  kann,  wenn  man  aar  die  Entfernung  der  Bildebene  vom 
Zentrum  des  I  intens  ystems  kennt,  durch  welches  alle  Visierslralilen  durch- 
gehen,  wird  auch  der  geometrisch  wenig  Vorgebildete  leicht  einsehen. 

graphie  gibt  also  eine  geometrisch  richtige  Perspektive  dee  Terrains,  und 
es  wird  sich  nur  darum  bandeln,  einen  photographisehen  Apparat  tu  kon- 
struieren, bei  welchem  die  Entfernung  des  optischen  Zentrums  ron  der 
Bildebene  konstant  bleibt  und  bekannt  ist,  so  dafs  bei  allen  Aufnahmen 
gleiche  Entfernungen  der  Punkte  auf  den  Bildlichen  stets  den  gleichen 
Winkeln  entsprechen.  Macht  man  dann  Aufnahmen  derselben  Gegend  tob 
vereehiedssiew  Standp 


ein,  eo  werden  sich  die  iu  den  anvisierten  Punkten  gehörigen  Strahlen 
eben  dort  auf  der  Karle  sehneiden,  wo  der  betreffende  Punkt  hingehört. 
Man  wird  also  denselben  Vorgang ,  den  man  mit  der  Kippregel  oder  dem 
Diopter  im  Feld  auf  dem  Mefslisch  befolgt,  du  sogenannte  „Vorwärtesln- 
sebneiden",  daheim  nach  den  Photographien  einleiten  können.  Hufs  die 
Aufstclluugspunkte  bereits  gegeben  sein  müssen,  versteht  sieb  too  selbst. 

Trotzdem  diese  Eignung  der  Photographie  tu  geodätischen  Zwecken 
schon  sofort  nach  ihrer  Erfindung  erkannt  worden  ist  und  wiederholt 
interessante  und  auch  gelungen*  Versuche  in  dieser  Hichtang  gemacht  wor- 
den sind,  hat  die  photograniroetristhe  Metbode  doch  eine  durchgreifend* 
praktische  Wirksamkeit  noch  nicht  entfalten  können.  In  neuester  Zeit  haben 
Koppe  und  andre  die  Theoria  weiter  entwickelt  and  tum  Abecblufs  ge- 
bracht ;  eins  praktische  Anwendung  ra  gTofserm  Stile  ist  aber  nur  In  Ita- 
lien tersueht  worden,  wo  Hauptmann  Psganini  eine  Zone  von  lUuOokrn 
in  den  Grajisrhen  Alpen  (Gran  Paradisa)  auf  diese  Waise  aufgenommen  hat. 
In  den  letateu  Jahr*»  bat  dann  Ptraterwalder  bei  seinen  Aufnahmen  des 
Vemsgtgletsebars  mit  einem  nach  seiner  Angabe  konstruierten  Apparat  die 
Sache  neuerdings  susgeprobt,  UDd  nach  den  Ergebnissen  dieser  beiden  l'n- 
ternahmuuieo  scheint  es  nun  gestattet .  auch  Uber  die  praktische  Bedeu- 
tung dar  Metbode  ein  besser  begründetes  l'rteil  abtugeben.  Dasselbe  läTtt 
sich  vielleicht  so  fassen:  In  allen  Gegenden,  welche  starke  Vertikaler- 
hebuugen  bssitsea,  alen  im  Hochgebirge,  bietet  die  Phntagrammetrie  eine 
aasgeaeichnele,  durch  nicht*  aodres  tu  ersetiendo  Er- 
gknaung  der  gewöhnlichen  und  bisher  üblichen  Aufnuhiuemelhuden.  Und 
twar  elumal  durch  die  Reduktion  der  Peldarbeit  in  dem  so  schwierig 
an  begehenden  und  zu  erreichenden  Terrain,  in  welchem  man  so  sehr  mm 
Welter  abhängig  ist,  auf  einon  geringen  Bruchteil  der  bisher  benötigten 
Zeit ;  zweiten*  aber  (und  darauf  möchte  Referent  das  gröfste  Gewicht  legen) 
durch  die  Möglichkeit,  «in*  bsiweitom  gröfsnre  Zahl  ion  festgelegten  Punkten 
an  dem  Gebirgssbhsngen  jeder  Art  su  gewinnen ,  wodurch  eine  fiel  natur- 
getreuere Wiedergabe  gerade  dar  interessantesten  Einzelheiten  erreicht  wird. 
Das  Fertigniehnea  det  im  Velde  ststa  nur  ekiuanhaft  anzudeutenden  Ein- 


nanaa  Studium  der  Photographien  ersetzt  werden,  dem  sich  der  Zeichner 
in  seiner  Stube  mit  allst  Ush*  hingeben  kann,  wlhreod  er  rot  der  Natur 
fast  immer  au  ftebcrhalter  Eile  sich  getrieben  fühlen  wird.  Das  blnfsc  Vor- 
handensein einer  Reihe  zusammenhangender  Photographie,  auf  denen  die- 
selben Objekte  stets  ton  mehreren  Kelten  aufneu. mimen  sind,  würde 
schon,  ohne  die  Möglichkeit,  nach  ihnen  Punkt«  bestimmet 
einen  unschltzbaren  Vorteil  gewähren:  um  so  mehr,  wenn  ms 
grerome  auch  noch  zu  Mrueungen  verwerton  kann. 

Wer  Paganlnia  Arbeit  gesehen  hat,  wird  nicht  im  Zweifel  aeiu,  dafa 
für  die  H oc hgeb irgs- Kart ogr nph  ic  durch  die  photogram- 
metriache  Methode  die  Möglichkeit  eines  ganz  gewaltigen  Fort- 
sehrittes gegenüber  den  bisherigen  Leistungen  gegeben  ist,  ein 
Fortschritt,  »ebben  die  betretenden  Institute  sieb  nicht  tollten  entgehen 
lassen.  Für  Arbeiten  iu  flachem  Terrain ,  sowie  lür  die  Herstellung  des 
eigentlichen  trigonometrischen  Netice  erachtet  Finsterwalder  die  bisherigen 
Methoden  hingegen  für  geeigneter. 

Eine  nicht  uninteressante  Frage  wäre  endlich  die,  ob  die  Phntogram- 
metrie  bei  entsprechender  Einrichtung  der  Apparate  sich  nicht  such  lür  die 
ersten  kartographischen  Rekognoszierungen  in  unbekannten  odi 
bisher  nicht  aufgenommenen  Gebirgen  verwenden  liefse,  wo  ea  ja 
sieh  nicht  um  ganz  genaue  Aufnahmen,  sondern  um  Oevinnur, 
lieh  richtigen  Gonmtbildes  handelt.  E.  stichln- 

2U08.  Lerro»,  V.:  Elemente  de  phntngrarametrio.  18«,  273  SS., 
mit  Fig.   Paria,  Soc  d'6ditiuii»  scient ,  1891.  fr.  5. 

2009.  Vertier,  C.  W.:  Notes  on  military  topography.  8°,  127  SS. 
London,  Allen,  1891. 

Besprechung  in  Proeeed.  Roy.  Geogr.  Soc.  1801,  S.  877. 

2010.  Croozet,  E.:  ElomcnU  de  topographie.  pr*r#des  de  no- 
tion*  snr  la  consLruction  de«  carte«.  3',  120  SS.,  mit  Tafel. 
Paris,  Nony,  1WM. 

2011.  Taeeblnl,  A.:  TratUto  teorteo-pratico  di  topogr.  modern*. 
8«,  766  88.,  mit  192  Hg    Malland.  Hoepli,  1890.  1.  IG. 

Anzeige  In  Boll.  Soc.  Geogr.  IUI.  18!K>,  III,  S.  742. 

2012.  Durand-Ilave,  t  h.  L  :  Levern  des  plans  et  nivclicmenta. 
8»,  mit  Taf.   Pari»,  Bandry,  1890.  fr.  25 

2013  Ceordes,  G.  A.:  Kleinen  Lehrbuch  der  Landkartenprojck- 
tion.   Zweite  verbesserte  und  vermehrte  Auflage  von  S.  Koch. 
8°,  M  SS.,  mit  70  Holzschnitten.    Kassel,  Fr.  Krislor,  1891. 
Das  Büchlein  ran  Coorde*  ist  ollgeuveiu  al«  zu  dem  Zweck,  den  os 
erfüllen  sollte,  sehr  brauchbar  gefunden  worden,  und  es  kann  aucli  in  sei- 
ner Neuauflage  Anfingen  bestens  empfohlen  werden.     Der  Herausgeber 
hat  einseines  gebessert,  wie  denn  s.  K.  die  unglückliche  Erklärung  des 
Begriffes  „konforme  Projektion  *  jeUt  verschwunden  ist.    Dagegen  kann 
die  mathematische  Erklärung  der  Mereator-ProjektUip  auch  jetzt  noch  nicht 
als  genügend  anerkannt  werde*,  ja  wir  halten  es  überhaupt  für  unmöglich, 
deren  Weeen  mit  den  vom  Ver(a«er  vorausgesetaten  goringen  luatbemati- 
eehen  Vorkenntnissen  richtig  zu  definieren.  OünUir. 

2014.  Frischauf,  J. :  Beiträge  gur  Genchichte  nnd  Konstruktion 
der  Karten-Projektionen.  Ur.-^,  11  SS.  Graz,  Leoschner  & 
Lubensky,  l«H.  M.  0^>. 

Anzeige  in  Peterm.  Mitteil    IH91,  B.  197. 

2015.  HoUBader,  E.:  Über  (Ufbentrene  Abbildung.  (Gymnasial- 
programm.)   MCtlhrntu  a.  d.  Huhr,  Marks,  1891. 

Die  Abhandlung  verfolgt  in  erster  Linie  mathematische  Zwecke,  indem 
sie  von  der  allgemeinen,  die  äquivalente  fjhcrtraguug  einer  Ftärbe  auf  eine 
andre  ausdruckenden  DUTerentialgieirbung  auagtlit.  Da  letiter«  partiell 
Ist,  so  schliefst  ihr  Integral  willkürliche  Funktionen  in  sieh,  und  wenn  des- 


w*it*r*  Bedingungen  hinzutreleo.  Es  wird  utso  zuerst  »erlsngt,  dafs  die 
Projektion  „kongruent* ,  d.  h.  zugleich  winkel-  und  Kirhantreu  sein  soll, 
und  da  zeigt  sich,  dab  dies  nur  möglich  ist,  wenn  beiden  Flächen  daa 
nSmliehe  Flächenraars  zukommt.  Hierauf  wird  der  Fall  zweier  einander 
zugeordneter  Ebenen  in  Betracht  gezogen,  zugleich  mit  Itäckairht  auf  di* 
bekannten  allgemeinen  Sitte  von  Tiasot,  und  für  eine  Reihe  von  Spezial- 
fällen ,  in  denen  sich  die  Integration  in  geschlossener  Form  rollziehen  Ufat, 
werden  die  „automekischen  Kurven",  in  welche  das  «artesische  Netz  von 
Doppel psrallelen  übergeht,  wirklich  bestimmt.  Die 
Uber  Flachen  von  konstant  poeitivem  und 
gehen  über  die  kartographischen  Bedürfnisse 
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2016.  Blaviau,  A  :  Die  flachentrcue  Aximutalprojektion  ton  : 
bert  und  ihre  Verwendung  bei  Karten  von  Asien  und  Kuropa- 
(Zeitschr.  d  Ges.  f  Erdkunde  zn  Herlin  1890,  XXV,  S.  SM».) 

der  theoretischen  Kartngraphi«  in  ausgiebigerem  Mab«  auf  ili*  Karteuzeich- 
nnng  selbst  anzuwenden,  als  die«  bisher  gewheben  ist.  Für  die  beiden 
oben  genannten  Brdteile  glaubt  der  Verteiler  in  der  arjuiTaleuton  Aziroutal- 
Projektion  Lamberts  den  geeignetsten  Netzcntwurf  ermittelt  in  beben. 
Dnii  dieselbe,  wenn  men  Ton  den  allgemeinen  Poemeln  Tiaiots  ausgeht, 
weg  es  geringerer  Wert»  der  Verzerrung**  lernen  te  der,  wen«  e«  auf  Flechen- 
treue  ankommt,  gewöhnlich  bevorzugten  unecht -konischen  Abbildung  euch 
in  Sinne  de»  darstellenden  Geographen  überlegen  i«t,  beweist  der  Verfaaaer 
augenfällig  dadurch,  dafa  er  auf  elnunddenelben  Tafel  Eurasien,  diea  Wort 
im  weitesten  Sinne  genommen,  in  schwärm  and  roter  Kaudzeiehnuog,  mit 
möglichster  Ubereinanderlagerung  sutiinrneugehöriger  Teile,  iar  Anschauung 
bringt.  Kür  die  zentralen  Gebiete  -—  das  Kartenaentrum  iat  in  das  ab* 
flofslvse  Hocbaaien  verlegt  —  beeteht  natürlich  eine  eebr  gute  Cberein- 
•timmnng,  die  aber  in  Europa  uod  im  Sumte-Archipel  Tollständig  echwin- 
d*t.  Aueb  werden  die  geusu  ausgerechneten  Verterrungsgröfsen  mitgeteilt. 
Zur  Konstruktion  des  Netze*  hat  der  Verfasser  sehr  detailliert«  Tafeln  be- 
rechnet, da  diejenigen  in  dem  Bache  tob  Zoppriti  sieb  als  nicht  hinlsng- 
lieh  genau  erwiesen  hatten.  aumüur. 

2017.  Bludaa,  A. :  Die  tücbentrene  transversale  Kegclprojektion 
für  die  Karte  von  Afrika.  (Ebcnd.  1891,  XXVI,  S.  145.  ) 

Der  Verfasser  schickt  einig«  Bemerkungen  voraus  Ober  Hammers  Ver 
relatiTim  Werl  ein«  geriebenen  Projektlonsmethode  durch  He- 
ft Durchschnittswerten  der  Winkeiserserrung  (ueb  Tissots- 
Be»iehnung)  an  bestimmen ;  et  gesteht  diesem  Verfahren  theoretische  Be- 
deutung zu ,  glaubt  aber,  dafa  nur  der  Betrag  der  MaiiraalTerzerruug  eot- 
aebaidend  sein  könne,  ünd  fallt  auf  Grund  letzterer  ein  ungünstige*  l'rteil 
über  die  Metboden  von  Senson  und  Bonne.  Alsdann  kommt  ar  auf  die 
geschlitzt*  Darstellung  des  Kontinents  Afrika  zu  sprechen,  welche  Zoppritz 
in  Vorschlag  gebracht  bat,  und  welche  Hammer  dadurch  modifizierte,  dafa  er 
die  Spitie  des  projizierenden  Hesels  südwestlich  in  dsn  Atlantischen  Ozean 
verlegte.  Da  aber  Zöpprttz  die  Theorie  für  diesem  Entwurf  nur  angedeutet 
bat,  so  holt  der  Verfasser  jetzt  dessen  theoretixbe  Begründung  nach  und 
gibt  auch  die  Kegeln  für  die  Verzeichnung  de*  Bilde*,  sowie  Tafeln,  welche 
such  Intervallen  voo  je  fünf  Graden  die  Azimute  und  Zentrtdabetande  lie- 
fern.   Die  grofste  Verzerrung  ist  bei  der  transversalen  Abbildung  noch 

Qümüur. 

2018.  Weyer,  G.  D.  E.;  Bericht  Ober  die  nenen  aincrikaniscbeD 
Seekarten  in  gnomonischer  Projektion.  (Annal.  d.  Hydrogr. 
1890,  8.  161—173.) 

2019.  Elderton,  W.  A.:  Map*  and  Map  Drawiiig.  8»,  VIII  u. 
131  SS    London,  Macatilku  &  Co.,  1800.  1  »b. 

Auf  sehr  kleinem  Kaum»  wird  hier  ein»  natürlich  nur  da*  Notwen- 
digste enthaltende  und  alles  Eingehen  auf  schwieriger*  Fragen  vermeidende 
Darstellung  alles  dessen  gegeben,  was  irgend  sur  Kartographie  im  weitesten 
8inn«  de*  Wortes  zu  rechnen  ist.  Das  sehr  geschickt  abgefaftte  Büchlein 
zufallt  in  aeebs  Abschnitte.    Der  erste  gibt,  mit  einer  doch  wobt  mehr 

her  Leistungen,  ein»  gedrängte  (Je- 
der zweite  erörtert  die  Qrundzttg*  der  Lnud- 
•ufnahme  und  der  geographischen  Ortsbsstirornung ;  im  dritten  wird  von 
den  Globen  und  deren  Verwendung  zn  der  Auflösung  geographischer  Auf- 
gaben gehandelt;  an  vierter  Stelle  begegnen  wir  der  eigentlichen  Karten- 
projektiooelehr*  in  Verbindung  mit  den  Anfangsgründen  der  Situationaaetcb- 
nung.  Da*  fünfle  Kapitel  bespricht  sehr  kurz  das  Nachzeichne«  vorge- 
legter Karten,  und  das  sechste  gibt  Nachricht  von  einigen  hervorragenden 
Kartenwerken.    Zur  allerersten  Einfühlung  junger  beute  in  das  ihnen  noch 

recht  gut  eignen.  OunOer. 

2020.  Beeker,  F.:  Die  schweixei-ische  Kartographie  an  der 
Weltausstellung  in  Paris  1889,  und  ihre  neuen  Ziele.  8°,  71  SS. 
Franenfcld,  J-  Huber,  1890.  fr.  2,»o. 

Gleichwie  seiner  Zeit  der  inzwischen  TSratorbeae  Ober»!  Siegfried  über 
die  auf  der  1878er  Weltausstellung  vorbanden  gewesenen  Karten  und  Ap- 
parate berichtet«  (a.  Oeogr.  Witt  1879,  8.  304),  so  gibt  der  Verfaaaer  de* 
vorlieganden,  mit  drei  artistischen  Beilagen  ausgestatteten  Werkchens,  Major 
Beeker  im  Qeneralstab  und  Professor  am  eidgenössischen  Polytechnikum  in 

wie 


hinuebUieh  der  kartographischen  Arbeiten  der 
und  andrer  Staaten .  soweit  diese  latitero  auf  dar  intsrnationalso 
lang  in  Paris  vertreten  waren. 

Es  iat  nicht  eine  blofse  Aufzlhlung  der  ausgestellt  gewesenen  offtsi ei- 
len und  privat*n  Kartenwerke  der  Schweis  und  die  Vergleirbuiig  der  Quan- 
tität und  Qualität  de*  Gebotenen  mit  voniusgegruigenen  Zeitabschnitten  und 
den  Aufgaben  der  Zukunft,  welche  uns  feeselt,  sondern  ebenso  gebsltreieh 
sind  die  Streiflichter,  welche  dabei  eof  die  speziellen  fhchsusstellungen 
der  andern  Staaten  lallen,  und  die  Erörterung  über  die 
ben,  sowie  die  zur  Anwendung  gekommenen  »er 
Kartenrepruduktio«. 

Gleirh  das  Vorwort  gibt  dem  weniger  Emzew-ihten  beileuiutne  Auf- 
schlüsse Uber  die  kartographischen  Leistungen  der  Schweis  eeit  1867, 
wobei  wir  die  in  keinem  andern  Btaat  so  vorhandene  Thatsaehe  kenneu 
lernen,  daf*  die  offizielle  Kartographie  mit  der  bezüglichen  privaten  Thktig- 
keit  so  innig  »ermischt  ist,  dafs  beide  für  i 
auseinanderzuhalten  sind.  Daher  denn  aueb  die  Na 
Topographen  ,  Ingenieure  und  Kupferstecher  —  wü  nennen  hier  nur  Be- 
tetnp«,  Held,  Imfeid,  Simon  und  die  Koryphäe«  dss  Stichs  Leuainger, 
MUblbaupt  u.  a.  —  nickt  allein  als  Mitarbeiter  des  eidgenössischen  Ver- 
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Schweiz  hinaus  bekannt  sind.  Jedenfells  wirft  dieser  Vorgang  sin  belle* 
Licht  auf  den  patriotischen  Sinn  nod  die  ideal*  Gesinnung  dieser  Minner, 
welche  den  Hauptlohn  in  einer  ehrenden  öffentlichen  Tbltigkeit  und  in 
der  Arbeit  für  das  Wohl  des  Lande*  suchen.  Daher  denn  auch  der  in 
derselben  Begeisterung  für  den  kartographischen  Beruf  grofs  werdend* 
Nachwuchs  nicht  leicht  ausstirbt  Gegenüber  den  fielen  neuen  Kaproduk- 
tionavenahren ,  mittels  welcher  die  Zeichnung  der  Ingenieure  und  Topo- 
graphen direkt  anf  Stein  oder  Metall  Übertragen  werden  kann,  bemerkt  der 
Verfasser  sehr  richtig:  „Und  doch  braorhen  wir  immer  noch  Stecker,  uf 
Stein  wie  auf  Metall,  einmal  am  dl*  begonnenen  Werke  fortzuführen  und 
evident  au  erhalten,  anderseits  um  neue  sn  beginnen.  Der  Stich  ist 
immer  noch  das  Höchste,  das  Vollendetste,  er  allein  kann  die  Feinheiten 
einer  künstlerisch  ausgelührtea  Federzeichnung  wiedergeben,  und  anders, 
als  mit  der  Feder ,  werden  wir  die  Originslien  nicht  besrbeiteo  können ; 
wollen  wir  daher  die  Anforderungen  an  die  Feinheit  und  den  ktbnsJen. 
neben  Wert  untrer  Kartenwerke  nicht  geringer  stellen,  unsre  KartogTzpkie 
nicht  auf  ein  tiefere*  Niveau  sinken  Ismen,  so  müssen  wir  den  Stieb 


Der  Inhalt  de*  Bocfaelehen*  gliedert  sich  m  folgend*  I 
1.  Die  von  der  Schweix  ausgestellten  Arbeiten,  a.  Die  Karlen  das  Eidge- 
nössischen topographischen  Bureaus  und  der  Schweizerischen  naturforschen- 
den Gesellschaft;  b,  Arbeiten  der  Privatanstalteti.  it.  Panoramen  uod  I te- 
ilet*. 3.  Von  andern  Staaten  aaegeelellte  Arbeiten.  Allgemeine  Erschei- 
nungen uod  kartographischa  Fragen.  4.  Nene  Aufgaben  und  Ziele  der 
schweizerischen  Kartographie. 

In  einem  Nachwort  eprieht  der  Verfasser:  .Wir  haben  neselien,  daf* 
wir  gegenwärtig  in  der  Sehweis  snf  dem  Gebiete  der  Kartographie  noch 
würdig  dastehen,  daf*  aber  auf  dem  jetzigen  Standpunkt  nicht  verharrt 
werden  darf  und  an  nsue  Problem*  gedeckt  werden  mufa.  Was  im  Zag* 
der  Zeit  liegt,  »oll  mit  Verstlndni*  aufgefafst,  di*  Ideen  ine  PrakiiHrhe 
übersetzt  werden ,  so  rasch  als  möglich,  um  unsre  Stellung  auch  fernerhin 
tu  wahren."  Wir  fügen  dem  hinzu,  dafs  da*  mit  vielem  Selbethswafat- 
eein,  aber  durehaua  ohne  Oberhebnng  geschrieben*  Buch  auch  als  ein 


2021.  Warth olotoew,  J.  O.:  The  mapping  of  the  world.  (Scott. 
Geoffr  Mag.  1890,  VI,  8.  293-:*»;.  mit  Karte;  S.  575-697, 
mit  Karte;  1891,  VIT,  S.  124-152,  mit  Karte.) 

2U22.  Kavander,  O. :  Carte»  Ironomiques,  topogr.  et  geogr.  de 
differonts  pays.  (Fennia  1890,  II,  8  1-288,  mit  1»  Tat  In 
finnischer  Spr.  mit  französ.  Resümee.) 

2023.  Heblkofsky ,  Major  K. :  Reproduktioiurmcthoden  zur  Her- 
stellung vou  Karten.  8°,  Ol  SS.  Wien,  Seidel  &  Sohn,  K.  u. 
K.  Uoibucbhandlung,  1890.  fl.  0,m. 

Der  Inhalt  gliedert  sieb  in  7  Hanplabsehnitte:  a.  Manuell  bemitcllio 

Metel!  platten,  b.  Die  Lithographie,  e.  Di»  Photographie,  d.  Photomeenaniecb* 

Erzeugung  der  in  Österreich-Ungarn  für  den  Kricgseebrnuen  beetimmteo  Kar- 
teo,  und  g.  Fremdländisch«  Kartenwerke,  —  welch*  ihrerseits  wieder  in  Un- 
terabteilungen zerfallen.    In  dieser  Reihenfolge  ludet  dss  logisch  auf) 

,  «hto  auerderjen.Ren  Art.«!»,  - 
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HafftteUung  und  VcrTiclflltiratig  ran  Karten  in  Anwendung  kommen,  Min« 
Rrkllrung.  38  in  den  Tut  eingedruckt«  Figuren  e rl«icht«m  du  Verständnis. 
Und  da  der  Verfasser,  Lehrer  an  der  K.  u.  K.  Kriegssehule  in  Wien,  in 
unmittelbarer  Silbe  des  berühmten  Militär-geographischen  Instituts  weilt, 
dessen  technische  Einrichtungen  und   Hilfsmittel  von  drin  damali- 

gen AMeilungsTorttand  io  demselben.  Oberstleutnant  Volkmer,  in  so 


seiehoeter  Webe  beschrieben  worden  sind  und  in  ihrer  Vollkommenheit 
wohl  ibr«*gt«icben  suchen ,  so  konnte  er  aai  eigeuir  Anschauung  nnd 
au*  enter  Quelle  schöpfen.  Su  erkennt  man  auch  durchgehend«  in  der 
Wabt  and  Bestimmtheit  de«  Ausdrucke  den  Fachmann,  welchem  des  Ks- 
wulstseln  Ton  Aufgabe  and  Zwcok  die  Feder  (Wirte,  Und  de  im  faul- 
ten Abschnitt  die  Vor-  nnd  Nachteile  -amtlicher  Mclhi>d«n  gegeneiuander- 


derselbeo  >u  Terscheffen  ,  —  die»  um  so  eher,  aU  e«  sUiehtlich  < 
ist,  in  technische  Details  eir  mgeben.  In  der  Einleitung  wird  darüber  ge- 
aafft:  .iJie  chemischen  und  physikalischen  l'roretee,  sowie  die  besondern 
Handgriffe  und  Fertigkeiten,  welche  bei  Ausübung  der  Heihoden  eiue 
Holle  spielen,  sind  nicht  des  nähern  er&rtert  und  nur  dann  erwähnt  oder 
erklärt,  wenn  e»  »um  Verateben  des  Vorgang»  unbedingt  nötig  Ut."  — 
Untern  vermissen  wir  beim  Kapitel  «MeUllttich*  «der  auch  beim  »Um- 
druck* den  ausdrücklichen  Hinweis  dsrauf,  dab  man  den  Kupferstich  auch 
Stein 


202t.  Tllle-d'Array,  Ct.  II.  de:  Signea  conventionnol»  et  lecture 
den  riu-tcn  franfaisos  et  etrangerej.    Paria,  Sondier,  1890. 

fr  2,i«. 

Das  Buchlein  ist  für  die  fransüsisehen  UiUtirsekulen  und  Offitiern  be- 
stimmt und  gibt  einerseits  die  notwendigsten  Fingerseigc  lür  die  Heviiione- 
arbeiten  der  Generalstabskarte  uut  tur  Aufnahme  von  Iiinerarien,  ander- 
seits —  und  dies  ist  der  Ilauptxwsek  —  will  der  Verfasser  in  das  rich- 
tige Lesen  der  framotlsehen  GeueraJvtabskarten  verschiedenen  MalviUiic, 
Tor  allem  aber  auch  in  das  Lese«  der  deutschen,  italienischen  und  russi- 
schen Generalstabskarten  einfuhren.  Unter  dem  richtigen  Lesen  rersteht 
er  freilich  nieht  das  geistig«  Krfauen  des  Terrainhilde« ,  sondern  nur  das 
richtige  Verstinduis  der  komei.tK.nellen  Zeichen,  die  mit  grober  Ausführ- 
lichkeit behandelt  werden.  Das  Lesen  der  fremden  Generalstabskarte»  wird 
seit  1B8S  auf  der  Militär-Infantcrietehule  besonders  gelehrt.  Suyam. 

3025.  Danrkt'lmnn,  A.  v.:  Zur  Krage  der  Veränderlichkeit  der 
Standkorrektion  der  Ancroide  auf  Reisen  nnd  ihrer  Lcintnnga- 
fthigkeit  überhaupt,  (ZUchr.  d.  Gea,  f.  Erdk.  Berlin  1890, 
Bd  XXV,  S.  252  -  260) 

Einige  angeführte  Beispiele  aus  der  jüngsten  Eotdeckungsge«chicUte 
lehren.  dsCs  es  nur  in  wenigen  Fallen,  durch  sorgfältigst«  ~ 


tou  ea  1  mm  su 

für 


Vo^gror«t.m  Eintrub  ev 

Supam. 

2026.  Peueker,  K.:  Beitrage  zur  orometrischen  Methodenlchre. 
8°,  57  SS.,  mit  2  Figurcnta/elii.  (Inaug-Diaa.)  Bre-lau  18W). 
Der  Verfsaeer,  welcher  schon  froher  einige  nrnsnetrisebe  Arbeiten  ver- 
öffentlicht hst,  gibt  zuerst  eine  Übersicht  über  die  in  neuerer  Zelt  nicht 
unbedeutend  angewachsene  orornetrische  Litterstur.  Kr  bestimmt  sodann 
Begriff  und  Aufgabe  der  Orometrie  dabin,  dafs  dieselbe  danach  tu  streben 
habe,  alle  charakteristischen  Uröisen-  und  FormverhiltniMc  der  Uneben- 
hei  Uro  der  Erdoberfläche  an  Stelle  unbestimmter  und  subjektiver  Angaben 


au  können.  Bs  werden  der  Reihe  nach  die  , 
Basis,  Maasamverteilung,  Thal,  Bockel,  Kamm,  mittlerer  Neigungswinkel  und 
wahre«  Areal  des  Bodens  besprochen  und  mehrfach  nicht  unwesentliche  Gr- 
garatnngen  nnd  Berichtigungen  der  bisher  angewandten  Iteatimrauntpmetho* 
den  geboten.  Hier  sollen  aus  dem  Inhalt  der  Arbeit,  die  jedem  erwünscht 
asin  wird ,  der  sich  nm  die  BntwickelUDg  dos  in  Rede  stehenden  Zweiges 

gehoben  »erden.  In  beaug  auf  Kicchierls  Methode  der  Voiumenberechnung 
(vgl.  Fetann.  Mitteil.  IhVO,  S.  Ifta,  und  Litt.-Ber.  Nr.  lt.19)  ist  der  Ver- 
fusicr  der  Anaseht,  dafs  dieselbe  siel  tu  umständlich  und  in  den  Ergeb- 
nissen nicht  tnverlasaiger  ssi  akt  andere  Volnimtnbereehnungasrten.  Sehr  ein- 
gehend wird  die  Frage  nach  dem  mittlem  Gehänge-  oder  Boschungswinkel 
der  Kamms  erörtert,  nnd  hierher  gehört  auch  die  Abhandlung  des  An- 
hanges: „Vertuen  einer  rationellen  Bestimmung  des  mittlem  Neigungswin- 
kels der  Kammge  bange*  ,  dessen  Ergebnis««  sich  mit  denjenigen  Finster- 


uta  Kamms-  nnd  Borggehenge  werden  eablenenifsige  Ausdrücke  in  daa  oro- 
metriache  Svsiem  eingeführt. 

I'enrkers  Arbeit  Ut  nicht  nur  in  kritischer  Hinsicht  Ton  Wert  —  Ref. 
freut  sich,  auch  einige  seiner  eigenen  ornruntritchen  Untersuchungen  erwei- 
tert und  geklärt  tu  sehen  — ,  ihre  neuen  Ge.lf ht-punkt*  bedeuten  in  vie- 


L. 

2027.  FiuMerwalder,  S.:  Ober  den  mittleren  Böschungswinkel 
nnd  daa  wahre  Areal  einer  topographischen  Flüche.  iSiUungs- 
0er.  d.  math  -phr»  Khwsu  der  K.  b.  Akad.  d  Wisa.  München 
1890,  Md.  XX,  Heft  1,  S.  35-K2-1 
Eine  höchst  wertsolle  nnil  für  die  wissenechaltllrh«  Weiterentwieke- 
lung  der  Orometrie  grundlegend«  mathematisch  -  geographische  Studie  ,  in 
welcher  iu  exakter  Weise  die  Mittelb.tdung  aus  orometrisrbeo  Eimelwerteu 
diskutiert  wird,  wobei  spetiell  Blr  die  Ermittelung  des  mittlem  Böschung*, 
winkele  und  der  wthre«  Gröba  to[M>jraphl«her  Flüchen  Naherungs»»rfahren 
ausfindig  gemacht  werden,  welche  den  mathematisch  genauen  Formeln  mög- 
lichst gerecht  werden.    Es  ist  nicht  miiglich,  die  Kc*ultate  der  Arbeit  in 
kurteo  Worten  tusammenrufasson ;  alle  OromrUiker  niüuen  sich  da«  Schrift- 
ehen anbedingt  rersclulfrn  ,  denn  es  teigt  und  eröffnet  ihnen  die  Bshnen, 
auf  welchen  sio  weit«rtaarb«iteu  hübe«.  A«g»et  v. 


2028.  Frischauf,  J.:  Die  Affinität  *>U  allgemeines  VerzerTanga- 
geseu  bei  der  Abbildung  der  Fliehen.  W,  5  SS.  Wien,  llöl- 
der,  1391.  (Abdr.  aua  Ztachr  f  KcAlachulwcsen,  XVI,  Nr.  L) 

2029-  EhrenbnrK,  K. :  Studien  zur  Messung  der  horizontalen 
Gliederung  von  Knlraumon.  ( Abdr.  au»  Verl»  d.  Physik -mediz. 
Goacllichaft  zu  Würzburg,  N  F  ,  XXV,  Nr.  2  )  8",  4*  SS  ,  mit 
2  Tal.   Warzburg,  Stabel,  1H91.  M.  2. 

Das,  was  der  Verfasser  Jiocitontal«  Gliederang'  nennt,  deckt  sich  mit 
der  kltem  Kitterichen  Betelchnung  der  .KUsteneotwicketang*.  Für  diesen 
Begnff  die  adiqust*  geometrische  Ausdruckweise  tu  linden,  das  ist  be- 
kanntlich «ebon  tum  ofteru  rersuchl  worden,  wie  dies  dio  Tom  Verfasser 
eingangs  mitgeteilte,  anacbeinend  Tollstsndige  ZusammeBStelltuig  der  bei  Ig- 
lurhen Formeln  darthat.  Im  Kreise,  «ei  es  nun  ein  ebener  oder  sphäri- 
scher, hat  man  das  Mindest mels  der  Gliederung  ror  sich ,  und  tou  ihm 
ist  also  ausmachen,  Dice  gilt  für  die  Roehnung;  für  eine  erste  über- 
sichtliche Anordnung  der  einzelnen  Figuren  wird  blofa  darauf  Gewicht  ge- 
legt, data  der  Kreis  eine  geschlossen«  Kurre  san  der  Beschatrenheit  iet, 
dsfs  keine  noch  so  kleine  Strecke  «wischen  twei  Tunkten  seiner  Umfange- 
linie  autserhslb  su  liegen  kommen  kann.  Der  Verfasser  untersucht,  wie 
oft  ein  Hinausfallen  solcher  Sehneu  bei  andern  plenimetriaehen  Gebilden 
eintreten  kann,  und  benntxt  die  so  erhaltenen  Zahleu  su  einer  Uharokteri- 
atik  der  einseinen  Formen  (Stempolvgon,  Koiette  Ac).  Aufser  den  »peri- 
pheri><h«nB  Unterbrechungen  kann  ea  auch  „radiale«  geben,  und  beide 
können  sich  miteinander  kombinieren  ;  wenn  dies  der  Fall,  so  werden  twei 
Kreise  graeicknet,  Ton  denen  der  gröbere  (mit  dein  „Vorsprungredius*) 
ungefähr  die  auftraten  Punkte  der  Figur  durchsieht,  während  der  kleinere 
(mit  dem  .Buchtradius*)  den  „Humpf*  derselben  abschneidet.  Je  msbr 
.Glieder"  dem  tum  Punkte  tusammeugnschrurapflen  stumpfe  gegenüber 
vorhanden  sind,  um  so  grober  ist  die  »Veraweigung* ,  welch«  Ton  der 
Zahl  und  Grüfso  der  Glieder  abhingt.  Eins  unregelmkfuge  Gestalt  der 
letiteru  gestattet  nicht,  sie  auf  die  NormslBgur,  den  Kreis,  direkt  lurüek- 
auführen,  und  es  wird  deshalb  geteigt,  wie  man  reep.  durch  Aneinander- 
fügen und  Wegnehmen  tou  Kreisen  begrentte  Flachen  erteugen  kann, 
welche  sich  denen,  die  in  der  Natnr  Torkommen .  beliebig  n.hern.  Weon 
dies  geicbehen,  so  ist  auch  «in«  numerische  Vergbichung  der  Gliedernngs. 
Terhiltnisee  möglich:  ra  n  stellt  nkmllch  für  den  eiaielnen  trkliscben  Be- 
standteil der  Getemtflgur  dl«  Verhältnis*«  anf  und  bildet  aus  ihnen,  wie  es 
die  l'roportioneniebre  fordert,  das  Scblufsterbiltnls  durch  Multiplikation. 

Das  Gliedorungsproblera  kann  niemaU  ein  eindeutiges  sein,  und  inso- 
fern kann  auch  die  hier  gesehene  Lösung  nicht  absolut  mit  lindem  W- 
aungsnraucben  T»rglichen  werden.  Wobl  aber  haben  di 
Betrachtungen,  welch«  der  Verfasser  auwendet,  au  sich  ihren  Wert, 
di«  Möglichkeit,  Brd räume  Ton  noch  so  wenig  regulärer  Form 
auamessen  tu  können,  Terdieut  brachtet  au  werden,  wi«  sich  dann  auch 
im  Verlaub  der  Untersuchung  gsos  interessante  Ausblicke  Tetkehngeogra- 


2030.  FMler,  H. :  Vergleich  ororoetrischer  Methoden  im  An- 
achlufa  an  ihre  Anwendung  auf  den  Thflringer  Wald.  8»,  38  SS. 
u.  5  Tat  tlrjAug  -Dttia.)  Halle  1890. 
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2031.  Mlsehpeter,  E.:  Beobachtungen  der  Station  zur  Messung 
der  Temperatur  der  Erde  in  verschiedenen  Tiefen  im  Botani- 
schen Garten  zu  Königsberg  i.  Pr  Janaar  1885  bis  Dezem- 
ber IH86.  (Aua  „Schriften  der  l'hvsik. -Ökonom  Gesellschaft  zu 
Königsberg  i.  Pr."  4«,  26  SS.  Königsberg,  Koch,  1H89.  M.O,»o 

2032.  Wllsiug,  J. :  Determination  of  the  mean  density  of  the 
earth  by  mean»  of  a  pcitdulum  principle.  (Sroithsonian  Report 
188»,  8.  635-647.) 

2033.  Pfaff,  V.  Vf.;  Über  Schwankungen  in  dor  Intensität  der 
Erdanziehung  (Zt.chr.  Geolog.  Ges.  1890.  S.  303 ) 

Verfasser  versucht  mit  einem  von  iura  knontruierten  Apparat,  den  er 
Geobammeler  nennt,  jene  iufserst  kleinen  Schwenkungen  der  Attraktions- 
kruft  nachzuweisen,  die  durch  die  kiirperlirbe  Geteitenbewcgung  im  Erd- 
korper  eintreten  man««.  Der  Apparat  besteht  in  wesentlichen  >u>  einer 
etsrk  gespannten  Feder,  dl«  ein  Gewicht  trägt.  De  die  Schwerkraft  der 
Feder  kon-ilnnt  erhalton  wird,  so  mü«scn  sieh  Änderungen  der  Schwerkraft 
darch  ein*  Veränderung  der  Lage  de«  Gewichte  teilen.  Die«  Lugunande- 
rungeu  werden  auf  nptiwhem  Wege  benimmt,  so  «Uf»  »nf  diese  Weise  die 
kleinat-n  Schwankungen  «emessen  werden  können  Die  Versuche  de«  Ver- 
fassers scheinen  thstaiichlicbe  Schwenkungen  der  Schwerkraft  su  ergeben; 
er  nonnt  sie  jedoch  selbst  nar  vorlsunc*.  Auch  scheint  die  Anwendung 
einer  Bcglilriermethode  unbedingt  notwendig.  Wir  Blösien  deshalb  die 
Entscheidung  über  die  Verwendbarkeit  det  Apparat»  und  die  Deutung  des 
fJeobachtuiijrsreiben  des  Verfasser»  in  die  Zukunft  fenwhiebsn. 


Geologie,  Morphologie,  Hyilrogritphie . 

2034.  Carez,  1...  u.  H.  »outIII«5:  Annnilire  goologiqne  universel, 
1889,  Bd  VI.  Gr.-8\  1 1!*5  SS.  Faris,  Comptoir  gf>o!ogiquc, 
1880.  fr.  20.   (Vel-  Litt.-BVr.  1890,  Nr.  13m».) 

Eine  dankonnrerte  Neuerung  in  diesem,  in  unesro  BIHUem  schon 
mehrfach  gewürdigten  Unternehmen  ixt  der  Autorenindex  sin  Schlüsse  de» 
bibling mphiaeben  Teiles.  Derselbe  Ut  freilich  nicht  vollständig;  et  fehlen 
s.  U.  die  Bearbeiter  der  .Carte  t;eoUigii|ue  detsillee  de  ut  france" ,  die 
unter  4AT  augelübrt  werden.  Auch  bleibt  der  im  vorigen  Jahre  sehen  ans* 
gesprochene  Wunwh  eines  Autorenregisters  tarn  referierenden  Teile 
noch  su  erfüllen;  die  Brauchbarkeit  des  Werken  würde  dadurch  bedeutend 
srhiiht  werden.  Neu  sind  fern«  die  Berich!»  Siemiradrki»  «her  Polen 
and  Gaiiiien,  Kamonds  über  die  geologische  Abteilung  der  l'iruer  Welt- 
auietellunff  101  J.  l  Srtfl  ,  and  Parrsas  Uber  da«  Kohlenbecken  von  Üanl; 
dagegen  muteten  die  Artikel  über  die  allem  uülaoioijchen  Pormationeii, 
über  die  Kreide  and  «her  di«  llrnchiopodoo  »Unfällen,  weil  die  Manuskripte 
nicht  rechtieltifr  eingeliefert  Warden.  Supan. 

2035.  Cole,  Gr.  A.  J  -.  Aids  in  practical  geology.  8»,  402  SS. 
London,  Griffin,  INtl. 

Anseige  in  Scott.  Geogr.  Map«.  1801,  8.  ICH. 

203<>-  Wilson,  J.  >p. :  Goological  Mecbanism.  8",  138  SS.  Lon- 
don, Hcywood,  1890. 

Anwigo  in  Scott.  U«0(T.  Msgax.  18'J0,  R.  43G. 


2087.  Hermlte,  H. :  Geologie.  Erpliration  de  1'lpoque  ciuatornaire 
aans  hypotheses.  8°,  145  SS.  Neuchritol,  Attinger,  1891.  M.  2,to. 
Inhalt:  Einleitung.  I.  Gleichgewicht  der  Meer»  und  Brdgcsts.1t 
II.  Herkunft  der  quaterniren  Kecenfalle.  III.  Temperatur  der  Atraorpbkre. 
IV.  Temperatur  des  Erd  inner n.  V.  (tuatsrnirepoebe.  VI.  Parallelternuecn 
(Strandlinieo).  VII.  Bewegungen  des  Bodens.  VIII.  Vulluoe  und  Brd- 
bebe». Schlufs. 

Zur  Cherakteriatik  das  seinem  Ittel  und  InbalUveneiehnU  nach  recht 
vielversprechenden  Workes  fcvnfkgt  ein  Blick  auf  den  Gedankengang  dee  Ab- 
schnitte V  über  die  .Quarteruärepoche" ,  mit  welchem  Namen  der  Verfasser 
nur  die  Kisieit  bezeichnet.  - —  Die  Anaicht  ton  dem  feung.flüssigen  Erd* 
Innern  vermag  die  Eissel!  nicht  tu  erkläret)  (').  Drei  Faktoren  hsben  die- 
selbe hervorgebracht :  reichliche  Niederschlage,  Sinken  der  Lufttemperatur 
und  eine  gröbere  Senkung  de«  Polarmeeresspiegcls .  Die  groteen  Nieder- 
»rbl&ge  sind  eeranlafst  durch  die  Lebhaftigkeit  der  Vulkantliitigkeit  Sur 
Teitiimeit ,  Indem  die  eroporsneebleuderten  IHmpfmamen  die  Atmnsphllre 
mit  Fcuchtinkeit  überelitlijtten  ;  für  <tai  Herabeinken  der  Temperatur  machte 
Verfaß, er  die  Entiiehunx  der  stnvnepbärischcn  Kahleneinre  Terantw>rtlich, 
hewerkitellizt  durch  die  l'ftanlenthiiliiikeit  und  Ablsceiun«  der  Kohlen  in 
den  eorani!e(aniiei>en  Xeitrtumen.  Die  knhlen.üurereichere  Atmr»phäre  der 
Vorieit  beofa  eine  »rüUere  Abeorptuin<fahutkcit  Kr  die  Warme  und  hatte 
so  die  vorraslt  allgemeine  tropierhe  Temperatur  eraeugt.  Die  Senkung  de« 
Potarmeereespiexeli  durch  Verriuiierung  der  Dicbte  ist  das  Resultat  des 
ersten  Abschnitts.  Tnter  llerücluriehtütunK  der  am  Pol  und  Äquator  «er- 
ichiedenen  lutenaität  der  Schweie  und  der  (etwas  tu  hoch  angenommenen) 
Oberfllichendirhte  der  See  am  Äquator  (1,037)  und  am  Pol  (I,'i333)  be- 
rechnete Verfasser  (den  Äquatorial-.ra'lius"  =  1  geeetst)  den  r.ilar-.,r«diu«" 
tu  0,9964  und  echliefit  lUraua ,  dab  die  Abplattung  am  Pol  durch  di« 
geringere  Dichtigkeit  eeranlafst  «ei.  und,  dem  ooUprechend,  dafs  eine  wei- 
tere ntilare  Verminderung  der  Dichtiskcit  durch  das  Schinelswssver  auch 
eine  gr^ftere  Abplsttuug  sur  F^lg»  heben  miif*te ,  wihrend  ihn  doch  eine 
höchst  einfache  Rechnung  »on  der  Unrichtigkeit  dieses  aller  Bydrostslik 
Hohn  sprechnrtdea  Sattes  Kitte  überiengon  mü«een.  Durch  dieee  (fehler- 
haft smrcnommeiie)  Senkung  dei  Polartueerea  werden  Krdttrirho  blofsge- 
legt,  die  da»  KondonKiti<int«;ebiet  der  Luftfeuchtigkeit  tergrüfsern  und  so 
die  andern  Paktoren  der  Bisseit  in  ihrer  Wirkung  unterstütteo.  Ein  Msfs 
der  eisseitlichnn  OleUchcr  sieht  Vertaner  in  der  unter  allen  Breiten  den 
Kontinenten  und  Intel»  eorgelugert'n  «nterseeiwhcn  Terrae*» ,  indem  dss 
dieselbe  überltutenile  Wasser  ■amtlich  cur  BiMung  der  Gletscher  gedient 
haben  srdl(!).  —  Erwkhnt  sei  nur  noch,  dafs  die  Tulkaniechen  Ereeheinnttgen 
nach  der  alten  Erktärungnweiw  der  Butiiludung  son  Pyritlagern  durch 
eingedrungenes  Meeri 
2<W8.  L'pham,  W 
rence  to  the  deposits  uf  flooded  rivers.  (Arne 
18S»1,  2.  ser.,  Bd.  XLI,  Nr  241,  S  33-52.) 

Euie  gräfktenteiU  auf  dss  nordaraerikanische  Gebiet  besebrinkte  kühne 
Zusammenstellung  der  wichtigsten  Thatvocben  and  hauptenchliehsten  Tlieo- 
rtcD,  die  sich  auf  die  Ciuartarteit  betieben.  Der  Wechsel  der  einseinen 
Epoche»,  die  Veränderungen  in  der  Hohenlsge  und  in  den  klimatischen 
VerlUltninen  uud  die  gla<ialen  und  flutbtileii  Ablsgerungem  werden  tu 
ihrer  reiflichen  Aufeinsndcrfotge  und  in  ihrem 
hange  verglichen  und  besprochen  und  die  llsuptcrgebaisss  in  der  l 
Tabelle  susammengeetsllt : 


ss»r  behnodet  werden.  KkrtnlHry. 
A  reriow  of  qnaternar}'  era  witb  spci-ial  refo- 

irn.  of  science 


Beiente  oder 
Terraaeco- 
Perwde. 


Örtliche  l*rorlnii*n  und 
Xim  England  Maaten. 


and  vUiUllantlecbe 
Blasien. 


ForUeaetxte«  Sinken  der 
Küctn  bei  New  Y»rk  und 
südwärts  und  Brhe  ung 
dor  tieliirgskette  mit  Ver- 
schiebung der  Pslllinie  der 
FlttMe.^  SUrke  Krcion^der 

Höbe]»unkte  in  der  sweiten 
ÜlaxiolKctt.  Ablegerungen 
in  Meereehuchten  ,  Meer- 


Krheltung  dee  Ijndee  au 
»einer  gegenwirtigen  llhbe 
oder  etwu  da'Uber  bald 
nsch  dem  Verkcliwinden  dee 
Eise*.  Erosion  der  glasialen 


Wärmeres  Klima 
sie  jetrt ,  wahrscheinlich 
durch  oinen  sUrkorn  Uidf- 
>trom.  der  die  Ausbreitnng 
südlicher  Mollusken  bis  sum 
Üolfe  ton  St.  liorem  er- 
wo  >ie 


MU<iseii>t>i-Becken  und 
nördlich  ileeevllien. 

TermseenbilOang  der 
Kluluthsler.  Im  Norden  die 
Erhebung  im  Gebiete  dee 
AgusMS-Sees  fast  vollendet, 
bevor  das  Eu  aus  dem 
vom  Nation  -  l'lnwn  ge- 
kreutten  Gebiete  geschwun- 
den ;  dagegen  ging  die  Er- 
bebung um  die  Hudsnnebsi 
immer  weiter  vor  sich. 
Der  Niagara-  und  die  St.  An- 
thony -  Kalle  beanspruchen 
7-  bis 


KordfllerengeblcS. 

Enltiill:  einen  Ab»'huitt 
mit  belräcbtfichcr  Erhe- 
bung, Rückkehr  feuchten 
Küinsa,  Vergletscherung  im 
Bochgebirgo  (dritte  Uluiat- 
Kit)  und  sweiteiu  grofaen 
Aoscbwellen  de»  Bnnnenlle- 
uud  LahonUu  -  Sees-  In 
eebrjugeodlic-bor/eit  (uscL 
Jshihuuderten  >u  sahleu  !) 
eine  Senkung  und  Eintritt 
der  jeUijjen 


Rarops  ua<l  Asien. 


Eroakin  und  Terraasen- 
bildung  in  den  Ptnrstha- 
lern.  Land  »ander uug  der 
eiiroptiaehen  Flora  nach 
Grönland.  Eintritt  einer 
Senkunjr,  wodu 
Strömungen  in  das  I 
gelangen.  Kleine  Klima- 
echwsnkungen ,  worunter 
eins  würmert'  Periode  als 
jetsl.  Bildung  der  oberen 
und  aufserem  Teile  der  Allu- 
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Epochen. 


öetuchc  l'rovlnim  und 
Neu-England  rttaelen. 


■  J 


In  der  Breite  iuu  New 
York  und  audlicb  davon  ge- 
ringere Seskuog  alt  «iJrd- 
!  lieh.    Du  untere  Hudson 
thtl  und  «in  T*il  aeiutr  ge- 


.erdem  Meo- 
(Schlufadcr  realpiegel  gelegen.  Kles- 
S.  Glaxial-  und  SendabUgerungcn  ('■>- 
Mit.)  claeialdrift)  erfüllen  du  De- 
laware- und  Suanuehanna- 
Thal  nnd  enthalten  bei 
Treu  ton  N.  J.  tahlreiche 
menschliche  Gerate. 


Zweit* 
Ii  ai.a.re.: 


and  erhUtleutlacno 
»lailea 

Sinken  de«  Lande»  unter 
dem  Eiagewirjite.  Rückzug 
d«a  Eieea  ;  fortgeaettte  Ab- 
lagerung oberen  lieachirbo- 
lehmt  und  naichliitei  gran- 


Erneute  atarke  kontinen- 
tilt  Hebung  (90nn  in  det 
Breite  Ton  New  York  und 
Philadelphia.).  Wiederkehr 
der  bedeutenden  HrJinee- 
fälle  und  Regangliaae  und 
weitverbreitete  Fluftablagn- 
rangen,  der  Kolumbiafor- 
,  in  der  Kutten- 
wahrend  dea  früher» 
Teilet  diese»  Zeiteheehnil- 
tea.  Uenachliche  üerite  bei 
CUvTUont,  Delaware. 


gerThalbildangen.  Endmo- 
ränen keonaeiebnen  Ruhe- 
pausen oder  Ouillationen 
wihrend  de«  allgemeinen 
Kiar&ckiuge*,  Die  Hütt« 
von  Haine  taucht  150  bia 
230  Fat»  unter  daa  Meer, 
St.  Loreot-Uolf  and  -Thal 
0 — CiW  Fuf». 

Zweites  bedeutendes  Anf- 
eteigen  dea  Landet  94)0  bia 
l'/fJO  m  über  di«  jetiige 
Hohe  Schneefall  wahrend 
dea  ganzen  Jahre«.  Kwai 
engl.  Meilen  dicke»  Kit  im 
Laurenliachen  Hochlande, 
hier  über  die  Grauten  der 


MUaliuipt>i.R«i'a>li  und 
anrdllcti  deurlben. 

lirlf  hhiürt  Abuitl  eil- 
glecialcr  Drift.  Stciitweck- 

.  teure  io  den  Flulsacnot- 
tem  Ton  Ohio,  Indiana  und 

I  Minnesota.  HübererWaaeer- 
ttund  in  den  Laurentiecbcn 
Seen,  Bildung  dea  Aga»»i»- 
Sees  im  Ked  River  •  Hecken 
durch  einen  Eiaatauwall 
mit  Auaflufa  über  die  nie- 
drigaten  Funkte  der  gegen- 
wärtigen endlichen  Waas- 
arbeite.  Die  Sädwestaeite 
der  Hudeoaabai  taucht  ea 
90 —  |  f,o  m  unter  da* 


KordlUereagebieL 

Scnkuug,  wearaehriiuith 
beinahe  bia  tum  jetaigen 
Stande.  Wiederkehr  trock- 
nen Klima»;  Bonoeville- 
und  Lahontan-See  trocknen 
beinah«  oder  voUig  aue. 
Bildung  der  .Adobe",  dau- 
ernd ton  der  zweiten  Ü)«- 
lialteit  bia  tu 
Periode, 


Europa  und  Aelea. 

Endgültige«  Verschwin- 
den dea  £ite».  Bildagn 
ron  Eaier  und  Kämet  durch 

|  glatiul»  Plüaae.  Lüfeahla- 
gerung ,  während  dat  Al- 

;  pengebiet    tieler    lag  >U 

JeUt  Olierer  (engtacialer) 
Uearhiebelehni  und  Aar 
in  Schweden.  Schottland, 

'  Skandinavien  und  Spittcer- 
gen  tauchen  6-  bia  600  rillt 
unter  da»  Meer. 


loter- 
glezialaeit. 
( Uagater 
Abschnitt 
der  Por- 


Senkung,  aber  im  all- 
gemeinen nicht  bie  tun 
gegenwärtigen  Stande.  De- 
laware, Suaquenanns,  l'olo- 
mae  und  andre  Flutet  gra- 
ben lieh  tiefe  Kanäle  in 
die  Gett«iu>acbichteD  ein. 
Die  Appomattoa-Ablagerun- 
geu  werden  ttark  erodiert. 

Die  relative  Lange  dieser 
Knoche  erkannte  McOee 
aaa  «einen  L'nleraachungeo 


Die  Kitdccka  von  gerin- 
gerer Aatdebnung  alt  in 
der  oralen  Glazialacit  und, 
nicht  wie  daroala  tlberall 
ron  Seen  umgeben,  in  The- 
lern,  die  beut«  nach  S 
entwiaaern. 

Ksdniorinra  am  laber- 


ind  an  10  oder 
mehr  Stellen  dea  Stillatan- 
dea  oder  de»  Wicdervor- 
ittckeua  beim  Rücklage. 


SV'ahrarheinlirhe  Hebung 
um  900  an,  erkeunbur  aue 
den  untergetauchten  Tba- 
lem  bei  Kap  Mendoeino. 
Zweite  Kiabedackong  in 
Brit.-Kolumbia  undYancou- 
ver-lnael;  lokale  Verglet- 
erbtrung  der  Rocky  MU, 


Zweite  Erhebung  and 
allgemeine  Vergletsrhcrung 
dea  nordweatlicben  Kuropa; 
dit  grofabritanniachen  Ein- 
decken vielleicht  ausgedehn- 
ter alt  io  der  erateo  Glazial* 
aeit.  Oaaillationeu  de»  ßta- 
randea :  uberer  und  unterer 


lehnt  (Grundmorine)  und 
oberer  tlraehivbelebm  (en- 
gtacial  drift),  Endmurioen, 
Kumea,  Äaar,  Thaldrin. 

Die  Eindecke  abge-tcboiul-  j  Senkung,  faat  bia  tum  ge- 

ten  ;  im  aiktiachen  Üebiute  >  genwtrtigen  Stande,  im  Sä- 

nabrtcheinlich  nicht  wehr  den.    Etwua  ttärkere  Sen- 

Eit  tla  heute.    Flute-  und  ,  kung  im  Norden,  aber  hier 

See  -  Abtageiungeu    dieeer  |  Hebungen  von  a50 — 90Om 


der  Sierra  Nevada  bia  37  "8. 
H  ratet  bedeatendea  An- 
tchwellea  de*  Bonneville- 
uod  La  hon  tan- See». 


dea  Löf»  ood  andrer  Drift- 
Ablagerungen  ,  eowte  dea 
Urango-Sande«.  Die  «oto 
Teil  wieder  mit  jüngerem 
Ueacbiebetehm  auagefüllte« 
Thaler  diete»  Zeitabschnit- 
te» ..od  im  aüdlicben  Mm- 


Kontinentale  Senkung, 
trockne»  Klima.  Langdou- 
enide  Denudation  der  Ber^e 
und  duruua  hervorgebendn 
mächtige  tuba«ri»che  Ab- 
lagerungen tod  .Adobe". 
Vulkanitche  Thatigkeit  in 
versvbiedenen  Teilen  dieaea 
UehjrU  wahrend  dar  gan- 
ten Quurtaneit  bia  tu 
nahe  turückliegen  !er  Zeit 
und  mOglirberwetae  in  Zu- 


Hücktug  oder  a 
lieb  Thlligaa 
der  Eiadecken. 

Lindverbindung  awitcbeu 
Europa  und  Afrika ,  die 
aüdlichen  Tieren  die  Wan- 
derung nach  N  ermöglicht. 

Eroiion  dea  Somnielhn- 
1c*  bia  unter  die  Utettevj, 
menaehlicbe  Gerite  fübren- 
den 


Kr.lo 


Io  Hebung; 
Krsaion  der  Delaware-  und 
Cbeatpnaka-Bai  und  daa  Al- 
beruarle-  und  Pan>lieo-Sun- 
dea.  Iteieblieber  Schneefall 
in  den  aüdlichen  Appala- 
eben.  Im  Sommer  Schnee- 
achmelte  und  echwer»  Ke- 
gengwate ,  dadurch  breite 
Wa^aer fluten,  in  denen  die 
eb- 


be gion  mil 
der  kuatiaeiitaler  Erhebung, 
kühlem  Klima  und  Sehnee- 
fall wihrend  de»  ganten 
Jahres,  wodurch  die  Eis- 
decke entateht.  Starke  gta- 
liale  Erosion  Und  Fortacbaf- 
fung  der  erodierten  Mat- 
ten ;  Geaehiebelehm  und  ge- 
acjiicbtete  Bildungen.  Ende 
mit  eiuer  Senkung  dea 
I-Jlldes,  Hückkehr  warnirn 
Klima»  mit  Kcgenfalleti, 
achliefalich  Abechmelaung 
Der  Uthmu» 


de» 

von  Pam 
unt»tdoa>: 
Golfalioin 
wie  in  der 
Bant. 


2039.  Lapparent,  A.  de :  De  La  meaaro  du  teraps  par  le»  ph^no- 
menes  de  «edimeuUtion.  (Ball.  Soc.  gtol.  do  France,  3.  «r^r 
Bd.  XVIH,  1890,  S.  361-856  '}.) 


JuU 


Die  pliocine  kontioen- 
tale  Hebung  erreicht  im  Be- 
ginne der  Quartärarit  ih- 
ren Höhepunkt ;  de»  gante 
Becken  lag  dainala  wahr- 
tcheinlirb  UOU  m  hoher. 
Starker  Schneefall  und  He- 
gen. Ablagerung  daa  Orange- 
Stüdes.  Eiadecke  südlich 
Iii»  fiorinnati  u.  St.  Loaia, 
die  Erdkiutte  endlich  da- 
runter »kIi  iruaL-iid.  Lang- 
sam Sie  [sende  Strome  und 
■eichte  Seen,  in  denen  »ich 
Lbf»  bildet. 


L  täte  lUbai  g  (»00  m) 
de«  Colorado  Caüon-Uebiete. 
Die  Sierra  Nerada  und  an- 
dre Kettengebirge  dea  Ureat 
Baain  eutstelten  durch  ge- 
waltige, mit  Faltung  ver- 
knüpfte Hebungen.  Än- 
derung der  kalifortiiaehen 
Klufallafe.  Menschliche 
Knochen  und  Geiäte  in 
alten  Uvabedeckteo  FluU- 
»ebottern.  Blabedecknng 
in  Rrit.-Kotumbia.  Südlich 


Erhebung  und  Verglet- 
tcherung  von  NW-Europa, 
im  Maximum  600  tu  oder 
mehr  (Tiefe  de»  Skiger- 
reck).  Frankreich  und 
Orobbritaonien  verbunden 
mit  den  Firöern,  laland 
und  Grönland.  Erhebung 
dei  Himalaya 
Kettengebirg 
der  Kieaeiten. 


Ä"  i-riJVj-k 

kontinentale  Kroaion  entführten  fasten  Maatin  auf  10.il  kau1,  daa  gleiche 
durch  die  marine  Erotion  eutaogene  Material  aaf  0.1  km3,  und  achliefalich 
die  Menge  der  io  gelöatar  Form  dem  Meere  lugeführten  Salle  aaf  *,»v  km>, 
den  jährlichen  Ueaamtvcrlutt  der  Koatiaeute  also  auf  rund  16 km3.  Dia 
mittlere  Höhe  der  Kontinents  so  700m  gerechnet,  würde  die  Tollatandif» 
einen  Zeitraum  von  «{  Millionen  Jahren  in  Anaprtieh 


Digitized  by  Google 


Litteratarbericht.   Allgemeines  Nr.  2040—2042. 


D»  nach  J.  Komp  Auffassung  dis  terrigeneo  Sediment«,  also  j«n« 
oben  genannten  10,«  cbkm,  sieh  aal  höchstens  SO  0 .'«  der  to«u  Om  be- 
deckten Fliehe  verteilen,  also  auf  73  Millionen  qkm,  so  wird«  «ich  in 
Mittel  auf  diene»  Gebiet  jährlich  ein«  Sedimentschicht  ntfi  o.lt  Millimeter 
bilden,  dio  in  S  Millionen  Jahren  auf  750  m  anwachsen  würde.  Natürlich 
ist  die  Verteilung  auf  dieser  Flache  ein«  höchst  ungl«iehre4lfsig«. 

Nimmt  man  mit  Dana  das  Maximum  der  Mächtigkeit  der  Sedimentär- 
blldungen  mit  ungefähr  45  km  an,  ao  ist  danach  tu  ihrer  Bildung  ein 
Zeitraum  Ton  70 -IM)  Miliinnen  Jahren  nötig,  der  etwa,  hinter  den  Ton 
W.  Thomson  au»  der  Verteilung  der  Erdwarme  berechneten  100  Milliooon 
surückbleibt.  jf.  Etilhaek. 

2W0.  BonUngier:  Essai  nur  los  origines  de  la  Metliterraiiec. 
Nouvelle  mt'thodc  de  Geographie  et  de  Cartographie.  &>, 
217  SS.,  mit  7  Karten  und  mehreren  Kartenskizzen.  Paria, 
Societe  dYditions  sciont .  1890.  fr.  10. 

Wie  im  Titel  d«a  vorliegenden  Bachs  nasged  rückt  i>t,  beabsichtigt  der 
Verfasser,  eine  neu«  Methode  in  die  Geiigrapliie  und  Kartographie  einzu- 
führen. Dersslbo  iat  nämlich  der  Überzeugung,  dnf»  dio  geographische  For- 
schung in  den  leisten  Jahrzehnten  dadurch,  dafs  ale  sich  ton  der  Geologie  | 
hat  ine  Scblopptau  nehmen  lauen,  auf  Abweg«  geraten  Ut-  Vor  allen  sind  es 
die  druUchen  Geographen  gewesen,  welche  durch  Annahme  der  geologischen 
Furschungsmethodo  den  falschen  Weg  beschritten  haben;  die  frenziisiarhen  i 
Forscher  aind  ihnen  leider  gefolgt.  Zum  Glück  für  dio  geographisch«  Wisscn- 
Mbaft  hat  sieh  »bar  aneh  eclion  d>e  Erkenntnis  Bahn  grbr,*he.i.  daf.  wir  ' 
am  Ende  dieser  geologischen  Sackgasse  stehen.  Ke  gibt  nur  ein  Mittel,  , 
um  au*  derselben  wieder  hrraaazugeliuigen,  nsmlieh  Rückkehr  aar  ratio- 
nell *  n  Geographie,  auf  welche  Larallee  schon  mr  fünfzig  Jsbreo  hingewiesen 
hat.  Diese,  die  einzig  wahre  Geographie,  beruht  allein  auf  dem  Studium 
dea  Kelief*  der  Krde ,  wie  ee  nna  die  Karten  zeigen.  Uaa  Kartenstudium 
allein  genügt  achon,  um  die  EnUtehui-g  de*  Erdeoreliefs  zu  srklaren, 
ea  hat  «ml  grobe  Vorzüge  ti«  der  direkten  Naturbenbarktong,  führt 
achnelleT  mm  Ziel  und  i»t  Überdies  weniger  müh  .am  ala  letzter*.  Dioee 
Andeutungen  mögen  genügen,  um  den  Standpunkt  des  Verfassers  tu  kenn- 
zeichnen. Das  Buch  zerfällt  in  zwei  Teile,  Ton  denen  der  ersle  theore- 
tischer Natur  int  uud  die  Odette  dea  irdischen  Kellef«  auf  Grund  dea 
Studiums  der  topographischen  Karten  entwickelt ;  im  iweiten  Teil  wendet 
Baulaugier  diese  Gesetze  auf  ein  geographisch -interessante*  Gebiet ,  das  1 
Mittelmeer,  an  und  versucht  die  Entstehung  desselben  allein  mit  Hilfe  der 
Karte  su  erklären.  AU  die  beiden  haupteschlichsten  Züge  im  Relief  wer- 
den in  erster  Ijnto  die  Erhebungen  uml  Kinseukungen  des  Badens ,  d.  h. 
Gebirge  otd  Thiler  behandelt  Auffallend  ist  die  Definition ,  welrbc  der 
Verlaaser  von  einem  Gcbirgsinastjv  aufstellt;  dasaelbe  wird  als  ein  Agutegat 
tou  peralleten,  nahe  gegeneinander  geprofsten  Gebirgszügen  bezeichnet,  welch 
letalere  in  Form  eines  Strabletibündels  nach  entgegengesetxteo  Seiten  aus- 
einandergehen. Bei  solchsr  Definition  ist  ein  M&ssiv  nach  dem  Verfajuer 
gleichbedeutend  mit  Geblrgskooten.  Noch  eigentumlicher  sind  die  Vorstel-  1 
langen  aber  die  Thiler.  Die  Ansicht,  dats  ein  Thai  durch  Erosion  ent- 
standen sei.  ist  ganz  and  gsr  falsch;  die  Flüsse  fanden  das  Thal  fix  und 
fertig  Ter.  Die  beiden  Heilen  eines  Thaies  werden  hin6g  durch  quer  Aber 
letaleres  vertsafende  Gebirgszüge  in  Verbindung  geeotst;  dieselben  haben  I 
meiatens  eine  S  •  förmig  gewundeae  Oestalt  und  sind  in  der  Mitte  «ob  Bin- 
sonkangen  durchbrneben.  Die  Bedeutung  dieser  Verbindungslüge  für  die 
LAsung  der  wiehtiesten  orogrnphischea  Prublenw  erkannt  au  haben,  ist  das 
Verdienst  da«  Verfassers.  Nehmen  die  Thiler  sine  bedeutende  Breite  ein, 
ao  nennt  sie  dar  Verfasser  Zirksn,  die  entsprechend  den  beiden  Tbalkatego- 
rien  in  lengiludinale  nnd  transreniale /irken  zerfallen.  Die  enteren  tragen 
die  uoiweideuticsten  Spuren  einer  transrerealen  Aosdehnung  in  Form  r«n 
llssen  nnd  Uuerachnitten  durch  die  fiauptketten.  Beispiele  der  ersten 
Klasse  ron  Ziiken  sind  dsa  Adriotisrhe,  ^chwarso  und  Itote  Meer;  die 
aweite  wird  doreb  das  Kaspiache  Meer  vertreten.  Kinen  Beweis  fllr  die 
Kkbtigkeit  seiner  Definition  sieht  der  Verfasser  in  der  Obereinstimmnng 
swiachen  dem  Knfaeren  Itelief  und  der  inneren  Struktur  der  Erdrinde.  Nach 
der  Anaicht  des  Verfassers  ist  uamlirti  durch  die  geologischen  Untsrsuchnn- 
gso  festgestellt,  dafa  in  jedem  Oebirgsxuge  die  Oetteinsschicbten  stets  und 
unvsrenderlich  im  Sinne  dsr  LfiDgenerstreelrung  des  Gebirges  orinntiert  sind ; 
aufeerdem  sind  die  Ketten  noch  durch  traniTer«sle  Schichtflicben  in  grobe 
Blfickc  xerlegt,  so  dafs  die  quer  gegen  den  Gebirgtxug  gerichteten  Durch- 
brfiche  uichts  andres  sind  als  ans  irgend  einem  Grunde  erweitert»  Sehieht- 
flschrn.  Das  sichtbare  Kelief  ist  also  nur  eine  direkte  Folge  der  inneren 
Struktur;  man  kann  sich  mithin  an  dsr  Hand  einer  topographischen  Karte 
sofort  eine  Vorstellung  ron  dem  inneren  Schichtenbau  machen!  Nach 
solchen  gsnx  and  gar  nowissensebaltlichen  Vorstellungen  glauben  wir  der 
Pflicht  Überhoben  tu  sein,  auf  den  zweiten,  praktischen  Teil  des  nahen 


la  demselben  anwendet,  möge  nur  erwähnt  werden,  dafs  die  ron  den  nn- 
täeu  Schriftstellern  überlieferten  Angaben  über  GroCnnterhillniase  der 
Mlttetmeerllnder  als  unbedingt  richtig  angenommen  werrlen;  dnreb  Ver- 
gleich mit  neueren  Messungen  ergeben  »ifb  In  betug  auf  die  Frag«  nach 
etwaige«  Änderungen  dea  Mittelroeere*  die  ungeheuerlichsten  Polgeruogsn, 
die  nach  der  Theorie  des  Varfassera  freilich  leicht  erklärlich  sind. 

fiudetp*. 

2(M1.  Detwe,  G.:  The  fnturo  of  Ocology.  (Nature,  29.  .lanoar 
1891,  S.  3Ü3-3Ü7.) 

2012.  Ilelderleb,  Kr. :  Die  mittleren  Erhebnngaverhaltnisse  der 
Krdoberfliche,  nebst  einem  Anhange  Uber  den  wahren  Betrag 
dus  Luftdrucks  auf  der  Erdoberfläche.  (Geograph.  Abhandl., 
hcrauag.  von  A.  Penck.  Wien  1891;  Bd.  V,  Hea  1,  S.  68 
bia  1U.) 

Troti  der  neueren  Berechnungen  der  mittleren  Hohe  der  Kontinent« 
und  der  mittleren  Tiefe  der  Meere  durch  Murra;  und  A.  t.  Ttllo  bat  der 
Verfasser  es  gewagt,  eine  abermalige  Bestimmung  dieser  Werte  auf  Grund 
eines  reichlichen  Qnellenmatcrials  roraunehraen. 

Vor  der  MurraTscbsn  Arbeit  zeichnet  aicb  die  Torliegeod«  besonders 
dadurch  aus,  dafs  der  VerUmer  una  auch  mit  den  wichtigsten  Hilfsmitteln, 
welche  er  benutzen  konnte,  bekannt  macht.  Murraj  bat  darüber  keinerlei 
Angaben  gebracht,  und  man  eennag  deshalb  in  keiner  Weise  sich  ein  Ur- 

Heiderich  bat  das  vorhanden«  Kartenmaterial  zunächst  nr  Kon- 
struktion ron  Trottlen,  die  in  Abstanden  von  5  zu  &  Breitengrsden  ge- 
zeichnet worden,  benutrt  nnd  daraus  dann  folgend«  Werte  abgeleitet : 

t.  lüngenerstreckaiig  von  Wasser  und  Land  auf  den  elnsalnen  Parallel- 
kreisen.  —  Aua  eineen  Vergleich  der  gefundenen  Resultate  mit  deo  Ton 
Forbea,  Dnee,  Penck  und  t.  Tlllo  früher  berechneten  Werten  gebt  herror, 
dafs  wir  uns  der  Wahrheit  schon  sehr  nahe  beanden  müssen,  da  mit  Aus- 
nahme der  Forbeasrhen  Werte,  die  durchweg  «u  klein  sind,  im  allgemein«« 
sich  eine  grofse  (Übereinstimmung  zeigt. 

S.  Flacheninhalt  ton  Land  nnd  Wasser  in  den  einzelnen  Zonen  und 
Zonensbecknitten.  —  Unter  Anwendung  der  Simpsonsch«n  Formel  glaubt 
der  Verfasser  für  das  Verhältnis  ron  Wasser  und  lAnd  in  den  einzelnen 
Zonen  nnd  Meridlaitstreifen  Werte  gefunden  zu  haben ,  die  bis  auf  etwa 
1  Prozent  genau  sind.  Auf  beiden  Krdbilften  nördlich  wie  eüdlict  dea 
Äquators  llberwlegt  das  Meer,  ebenso  auf  beiden  Hemisphiren  ästlich  and 
westlich  »oro  o- Meridian. 

3-  Die  mittleren  Hüben-  und  Tiefenrrrhaltni*«*  der  Erdkruste,  sowie 
dsr  Waseer-  und  LaodoberthVhe  und  die  Maasenrertellung  auf  der  Erd- 
kruste. —  Aua  den  Berechnungen  folgt,  dafs  die  höchste  lliibe  dea  Landes 
(1472  m)  in  die  Zone  swiseben  dem  .10.  and  40.°  N.  Br.  fallt,  von  dort 
aber  nach  N  and  8  abnimmt.  Kür  die  Meerestiefe  stellt«  sieh  das  auf- 
fallende Ergebnis  heraus,  dafs  der  gratete  Uetrsg  derselben  in  die  ctsiebe 
Zone  fillt ,  in  weleher  das  Und  die  höchste  mittlere  Erbebung  aufweist 
Von  den  Tilloscheo  Zahlen  weichen  die  neu  berechneten  ort  wesentlich  ab. 
Die  mittlere  Höhe  des  gesamten  Fes tl arides  betragt  nach  Heiderich  746  in, 
die  mittlere  Tiefe  der  Ozeane  3438  n>.  über  die  gesamte  Erdtktcha  swi- 
seben 80°  S.  und  70°  S.  ausgeglatlet,  erhielt  das  Land  eine  Höbe  Ton 
205  rn ;  dieses  Nissan  ist  um  2490  m  Ton  dem  anteren  KrneienniTeaa, 
dessen  mittlere  Hohe  —  »S85  tu  betrügt,  entfernt.  Aus  den  weiteren  l'nter- 
saehungen  dieses  Abschnitts,  in  welchem  auch  die  mittleren  Erhebungen 
des  Landes  in  den  einsehen  Meridisastreifsu  behandelt  werden,  soll  hier 
nur  noch  die  Berechnung  der  MassanTerteilang  auf  dsr  Erdkruste  Erwäh- 
nung finden.  Fllr  das  fest«  Land  iat  da«  spezifische  Gewicht  sa  2,s,  für 
das  Mserwasaer  zu  l  angenommen;  ala  unteres  Niresn  der  Kruste  ist  eine 
Flüche  tob  10  km  unter  dem  Meeresspiegel  gewählt.  Unter  Zugrundelegung 
dieaer  Werte  ergaben  «ach  fllr  die  Nordhemlaphkr«  S426  and  für  die  SOd- 
hemisphare  4900  Trillionen  Kilogramm.  Kraters  ist  el«n  um  8  Prozent 
schwerer  als  die  zweit«.  Gleichgewicht  konote  nur  eintreten,  wenn  auf 
der  südlichen  Hemisphäre  der  Oesteinskrnste  das  spetiruehe  Gewicht  2,7« 
statt  2,»  zukäme,  oder  wenn  am  den  Südpol  ein«  Lsndmaaee  tod  12  km 
mittlerer  Erhebung  lagerte. 

4.  Der  wahre  Betrag  dea  Luftdrucks  auf  der  Rrdoberflsche.  —  Der 
Verfasser  bestimmt  suniebst  den  mittleren  reduzierten  Baromete rstaad  auf 
den  einzelnen  Parsllelkreisen ,  sowie  in  deo  einzelnen  Elrritea&onsn.  Es 
gibt  diese  Beiummong  keinen  Anhalt  mehr  für  die  früher  durch  Kleiber 
und  t.  Tillo  aufgestellte  Behauptung ,  dafs  Tom  Sommer  sum  Winter  be- 
tricbtliehs  Luitmaasen  von  einer  Halbkugel  zur  andern  überströmen ;  die- 
selbe zeigt  Tislmehr,  dafa  der  Ausgleich  der  jsiireeaettliehen  Druck  J.tfe  reu- 
ten durch  Luftbeweguogen  swisebon  dsn  höheren  und  niederen  Breiten  der- 
selben Halbkugel   erfolgt.    Des  weiteren  hat  HeJdsrieh  den  wshren  Baxv- 
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roetenrtsnd  auf  dem  einseinen  Psrellelkrekseo  and  in  den  Breitenmnen  be- 
nennet. Indem  *f  die  entsprechenden  mittleren  Uöhen  der  Und  ■  und 
Wasseroberfläche  berückriebtigt.  Mm  «niehl  um  der  betreffenden  Tabelle, 
dafa  d«  Bintlufs  der  vermiedenen  Erhebung  des  Landes  dcnjenlgei 
geographischen  Breit«  aänilleh  verwischt.  Den  wahren  auf  der  Erde 
Bebenden  Luftdruck  kann  man  danach  etwa  tu  740,4  mm  annehmen. 

5.  Die  mittleren  Höheo  der  Kontinente.  —  Wir  entnehmen  dienern 
Abschnitt,  welcher  vor  allem  einen  Vergleich  mit  früheren  Arbeiten  ermög- 
lichen »oll,  folgende  Tabelle: 
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beigefügte  ProfiltaM  der 


20*3.  Prluce,  W,:  Sur  Im  Simililudes,  que  prcaetit  les  Carte» 
Terrestre  et  l'lanetaire» ;  Torsion  apparente  de»  planet»*. 
trait  de  l'Ann.  de  TObserv.  r.  Bruxelles 

Verfaeeer,  Assistent  am  Oeophvsischeo  Inetitul  in  Brüssel,  will  wie 
derura  die  Aufmerksamkeit  der  Forscher  auf  den  regelrnafugen  Verlauf  der 
Linien  lenken,  welche  die  lleuptkonturen  der  Erdoberfläche  bestimmen. 
Durch  ein  genaue*  Studium  der  OberlUebe  uoeres  Trabanten  ist  Prince 
duu  geführt,  derartigen  Kragen  auch  in  berat  auf  den  Krükürper  «eine 
Aufmerksamkeit  <n  schenken,  und  e>  lälst  sich  niobt  leugnen,  d»f»  die 
/iM.whinenstellangcn  und  Karten,  die  er  gibt,  «in  groleei  lnteres*e  dar- 
bieten und  uim  Nachdenken  auregea.  In  mehreren  Karteben,  die  Ver- 
faaecr  feiner  Abhandlung  beigibt,  «cht  er  dareuthnn,  dafs  die  Haupt- 
Unien,  die  den  topographischen  Charakter  untrer  Erdoberfläche  bestim- 
men, wosentlich  mechan lachen  Ursprungs  sind  und  vielleicht  am  braten 
darch  eine  Tonion  der  Brdkugel  erklärt  werden  können,  derart,  daf» 
die  nördliche  Hemisphäre  in  westlicher,  die  südliche  in  Etlicher  verdreht 
emheieu  Zwilchen  beiden  Partien  der  Erdkugel  liegt  eine  Zone,  die 
natürlich  bei  dem  mechanischen  Vorgang  am  meisten  gelitten  bat  and 
die  durch  des  Toraionseharakttr  festgelegt  ist.  Diese  Zone  ist  nach 
dem  Verfaeeer  mit  der  Hrurloune  Hochstetten  identisch.  Die  Span- 
nnngalinien ,  die  darch  die  Torsion  auftreten ,  haben  die  Richtung 
X  60°  W  und  X  35*  O  und  fallen  mit  den  Heuptumri«son  dnr  Brd- 
nbcrllicbengebilde  insammen.  Durch  Herbeitiehung  der  Untersuchungen 
über  die  Oberflächen  der  andern  Planeten  sucht  der  Verlasser  seine  Tor- 
nanatbeorie  auch  für  diaae  sie  gültig  su  erweisen.  Ob  die  Torsion  emsig 
ihren  Orund  darin  baue,  dafe  durch  die  Kindenbildnng  und  das  Binstttrxeu 
grofser  Teile  derselben  die  BaUlionsgesehwindigkeit  an  verschiedene»  Stel- 
len der  Erdoberfläche  vtrsehiedeu  geludert  wurde,  oder  ob  such  die  Antie- 
huuintknift«  der  in  der  Nähe  befindlichen  Satelliten  und  Planeten  einwir- 
ken, läfst  der  Verfasser  in  seinem  Sehnlichen,  das  mehr  anregen  ala  ent- 
scheiden soll,  twetfelhaft.  g.  H»it—U- 

2044.  Danbrte,  A. :  Explricncre  «ur  Im  deformations  que  aubit 
Venvcloppe  solide  d'nn  spherolde  fluide,  soumis  ä  des  effortu 
de  contraction:  applicatioos  possibles  aux  dialucations  du  globe 
terrestre.  (Comptea  rendua  des  »Dances  de  l'Acuvd.  de*  Science», 
Paria,  Mai  1890,  Bd.  CX.  SeparaUbdruck.) 

In  dar  vorliegenden  kleinen  Abbsndlung  beneblet  Daabree  Aber  meh- 
rere Versuche,  welche  er  angestellt  hat,  um  tu  ermitteln,  ob  die  Hülle 
eines  sieh  aiisammensiebenden  Spharoids  Dislokationen  and  Deformationen 
erfahre,  welche  mit  den  in  der  Natur  beobachteten  einige  Ähnlichkeit  haben. 
Selneteerstaadlleh  war  aa  nicht  möglieh,  bei  diesen  Experimenten  alle  Be- 
diagungeo  tu  erfüllen,  unter  denen  die  Erdkugel  sich  befindet.  Derartige 
Rtktaren,  wejefae  unberücksichtigt  bleiben  mn Orten ,  sind  die  Spannangsn, 
welche  in  der  fetten  Kinde  unter  dem  Binfluts  der  Sehwere  auftreten,  fer- 

if  die  Kinde,  endlich  dar  Druck 

1891, 


dee  in  den  Depressionen  angehäuften  Warnen.  Trotidein  wird  man  den 
Versuchen  eine  gewisse  Bedeutung  nicht  absprechen  können,  da  sie  immer- 
hin einige  Punkte  des  Problem*  berühren,  fra  abgeplattete  SphüroHi«  ja 
bekommen,  verwandte  Daabree  kugelige  ßsllnns  aus  Kautechuk,  die  an  den 
beiden  Enden  eines  Durchmessers  rentarkt  waren  durch  eine  Reibe  rnn 
ru orlen  Scheiben  aus  Kautschuk,  welch«  mit  abnehmendem  Durchmesser  so 
aufeinander  geklebt  waren,  dafe  die  Dicke  der  Wende  auf  jeder  Halbkugel 
Tom  Pol  sos  sllmählich  abnahm.  Wurde  nan  ron  innen  ein  Druck  aus- 
geübt, indem  man  den  Ballon  mit  Wasser  fällt»,  «n  dehnt«  sich  die  Wand 
ungleicbmafaig  uns,  und  der  Ballon  nahm  die  OetUlt  eines  Sphlroids  an, 
das  um  sn  stark» r  abgeplattet  war,  je  gröbeT  der  innere  Druck  war;  eine 
im  Innern  beHndlicbe  Kautsrhukschnur ,  welche  die  beiden  Pole  vorband, 
erhobt«  noch  diese  Wirkung.  I  m  nun  die  Wirkungen  der  Kontraktion  tu 
seigen,  wurde  der  Ballon  in  ein  Bad  geechnKilxcnco.  ParafririS  getaucht,  aus 
dem  man  ihn  mit  einem  flüssigen  oder  risktisen  Überrage  bersussog,  der 
bald  erstarrte.  Diese  feste  und  ein  wenig  plastiKb«  Schale  stellte  die 
Erdrindo  dar;  ihre  Dicke  schwankte  bei  den  lenchiedenen  Versuchen  «wi- 
schen 0,1  und  O.tmm,  wahrend  det  Durchmcster  des  Hallor»  10  cm  msfs. 
Liefe  man  alsdeDn  das  im  Ballon  befindlich?  Wasser  tropfenweise  heraus- 
laufen, so  bekam  der  Cbersug  infolge  der  Kontraktion  de*  Ballons  Bisse, 
and  ssrar  snnacbst  tu  beiden  Seiten  de*  Äquators  parallel  demselben  und 
in  dessen  Nkhe.  Nach  und  nach  entstanden  andre  Brüche  in  immer  gröberer 
Entfernung  venu  \iiu»ti>r ;  indem  sie  sieh  allmählich  verlängerten,  erstreckten 
et«  sich  über  8U- -80  Oradc.    Die  Bildung  dieser  Bruehionen  hurte  am 


Ungeneritreckoog  sich  dem  Meridiau  näherte, 
viel  seltener  und  eotatarjdcn  langsamer.  Dieae  Verschiedenheit  daa  < 
raentellen  Brgebnisaee  «on  den  in  der  Natur  vorkommenden  DiaUikatio 
der  Erdrinde  erkUrt  eich  leicht  aus  den  eigentümlichen  Bedingungen,  unter 
denen  experimentiert  wurde.  Bei  annehmender  Kontraktion  des  Kerns  trenn- 
ten sieh  die  beiden  Uppen  jnder  Spalte  ton  ihrer  Unterlage  and  wölbten 
sich  dachförmig  auf,  worauf  ein  Bruch  auf  der  höchste»  Kante  erfolgte. 
Oft  wurde  eine  der  beiden  Seiten  über  die  andre  geaeboben,  welche  um- 
kippte, su  dafs  eie  sieb  teilweise  bedeckten.  Diese  leisten  Wirkungen 
erinnern  vollkommen  an  die  in  der  Erdrinde  so  hauftg  beobachteten  Dislo- 
kationen. Weun  der  überrag  dicker  war  and  weniger  fest  am  Ballon  klebte, 
so  löste  sieb  bei  der  Kontraktion  dea  Kern«  die  xa  starre  Hülle-  an  «in- 
selneu Stellen  ab,  wahrend  sie  an  andern  an  demselben  halten  blieb.  So 
entstanden  Aufwölbungen  und  Depressionen,  d.  b.  allgemeine  Deformationen, 
die  gewöhnlich  nicht  von  Brüchen  begleitet  waren.  Die  dabei  sieb  bildende 
neue  Gestalt,  die  Übrigen*  bei  den  verschiedenen  Versuchen  nicht  immer 
die  gleieho  war,  konnte  eine  ungefähre  Ähnlichkeit  mit  einem  Polyeder 
annehmen,  dessen  Winkel  und  Kanten  abgestumpft  und  abgerundet  waren. 
Daubree  ist  der  Ansicht,  dals  diene  sueeeaaltren  Umgestaltungen  nicht  ohne 
Bedeutung  sind  für  das  Verständnis  derjenigen  Korraen,  welche  die  Erde 
seit  der  ersten  Erstarrung  ihrer  Rinde  angenommen  bat.  Bios  andre  Reibe 
von  Versuchen  wurde  angestellt,   am  die  allgemeinen  Deformationen  einer 


Wirkung  von  anhören  Druekkriften ,  welche  senkrecht  tu  ihrer  OberBaohe 
wirken.  Zu  dem  Zwecke  entfernte  man  allmählich  die  Luft  aus  dem  lauem 
der  Ballons,  di«  nun  dem  einfachen  Luftdruck  aasgeaelst  waren.  Die  Bil- 
dungen, welche  unter  solchen  Venuchsbedingungen  entstanden,  änderten 
eich  in  jedem  Augenblick  in  dem  stafie,  wie  die  Kootraktion  annahm,  und 
waren  einer  geometrischen  Betrachtung  nicht  xuginglich.  Hatten  dagegen 
die  Kugeln  sn  beidoo  Polen  eine  Verdickung  erfahren,  so  bildete  sich  tu- 
en! eine  breite  regelmifsige  Falte  am  Äquator,  dann  nahmen  die  verstärkten 
Polargegenden  einen  dreiseitigen  Umrifs  an  und  verbanden  sieb  miteinander 
dnreb  drei  gekrümmt«  Kimme,  die  in  demselben  Kinne  gedreht  waren,  so 
dafs  sie  ungefähr  ein  Pentaeder  mit  gekrümmten  Flächen  darstellten.  Oab 
man  alsdann  dem  Ballon  seine  ursprüngliche  Kugelgestalt  wieder  durch  all- 
mählichst Bindringen  von  Luft,  sn  bildeten  sich  nacheinander  dieselben 
Veränderungen  in  den  Umrissen  der  Vertiefungen,  sber  in  umgekehrter 
Reibenfolge.  Daubree  hofft,  dafs  man  durch  derartig«  Experimente  gewisse 


gelangen  können,  ja  er  hält  es  sogar  für  möglich,  diese  Versuche  auch  auf 
die  Deformationen  der  Oberfläche  andrer  Flsosten,  a.  B.  des  Mars,  anwenden 
tu  können.  BuMpk 

20*5.  fUmienx,  M.  A.:  Sur  la  loi  de  deformation,  par  refroi- 
dissement,  d'unc  maaao  fluide  homogene  en  rotation.  (C.  R. 
Acad.  Sei.  Paris,  April  1889.) 

Die  Oleicbgewiebtsform  einer  nahem  kugelförmigen  homogenen  Plüssig- 
keitsmaaae  Ist  ein  abgeplattete*  Hotationsellipsoid.    Kühlt  die  rotierende 
sieh  ab,  so  wird  die  Abplattung  grober.    Verfasser  unlerrocht,  in 
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dl«  Abkühlung 
([«lodert  wird.    Kr  flodtt  folgend«  Mdn  Sitae: 

1.  Zwei  («ettiirb)  benachbarte  Gtekhgewubtsrlaciien  sind  wesentlich 
llel  ,  irnti  die  Abplattung  klein  ist.    Iris  Abweichung  vom  Parallelia- 

raus  hingt  nur  vom  Quadrat  der  Abplattung  ab. 

2.  Kid  Linienelement  Ton  bestimmter  Lang«,  nag  es  einem  Meridian 
«der  einem  Parallelkreis  angehören,  Terandert  im  Lauf«  d«r  Abkühlung  Min« 
Lingo,  derart,  daf«  es  auf  der  (seitlich)  benachbarten  Oberfläche  der  ro- 
tierenden Marne  iihd  LaogenGbanahnh  hat,  dessen  Graf**  je  nach  der 
l*K*  des  linieoelsments  terschieden  ist.  Da«  Maximum  findet  am  Äqua- 
tor, daa  Minimum  am  Toi  «tat».  jr.  jreravaell. 
201«.  Itomienx ,  M.  A. :  Sur  lc  mode  initial  do  deform*  tion  dp 

l&  croAte  terroatro  ellip&oidale.   (Ebcml.  April  1889.  i 

Üie  soeben  arugesprnchontu  Bat»  henutit  der  Vertäuter,  tun  sich  Vor- 
stellung Ober  di«  «raten  Veränderungen,  die  die  f«*te  Erdkruste  durch  die 
Abkühlung  erlitten  haben  raub,  su  bilden.  Das  Wesentliche  in  arinen  Ab- 
leitungen ist  »brni  di*  Thatsaehe,  dal»  das  Lmieoelenaeut  einet  Meridians 
oder  Parallelkreises  in  Laufe  der  Abkühlung  «inen  Lsageaübersrhut*  er- 
fahrt, (Urnen  Ausmalt  Tom  l'ol  laoi  Äquator  wachst  Di«  Rewltate,  deren 
Im  Original  naehruseheo  aind,  stimmen  im  sauten  mit  den 
I  llanbrf«.  über  die 


2047.  Roralenx,  XI.  A-:  Relation»  entre  U  deformation  attnello 
do  U  iroiite  terreatre  et  les  densitea  moyennes  dea  terrea  et 
ile»  mcr«.  (Ebcnd.  Dezember  1890.) 

xi  auf  die  Auawertungen  der  mittleren  Höh«  der  Kontinente  und 
>  Tiefe  der  Oieane,  wie  sie  in  neuerer  Zeit  durch  I'euck  und  Supaa 
gegeben  wurden,  sucht  der  Verfasser  folgende  Sitte  als  richtig  «u  erweisen: 
(Kr  nennt  dabei  Kineboungnölehc  das  mittler«  Niveau  der  oberflächlichen 
rnregelmifaigkciten  and  BiaebnungeTalumea  (solurne  d'fqui  deformation] 
daa  Volumen  der  Xtateen,  die  anr  Einebnnng  abgetragen  werdoa  mafstea.) 

Di»  Areale,  die  rem  den  Meeren  und  den  festen  Laadrnssisa  einge- 
nomman  werden,  Tcrhalten  sieh  wsbncheinlirh  l)  wie  die  (suadratwarseln 
aas  der  mittleren  Meeretti«f«  sn  der  mittleren  Hohe  d«t  Kt.nUoeole;  2)  wie 
die  Qeaamtobertlärh«  dos  Kinebnungsniseana  su  demjenigen  Teile  dieser 
PUcbe,  der  durch  die  abgetragenen  Maasen  bedeckt  wurde:  S)  aie  das 
Volumen  der  Oseane  au  dem  EinebonngaTolumen ;  4)  umgekehrt,  wie  di« 
Dichten  der  Oasen*  an  dea  Kontinenten, 

Ana  diesen  Bitten,  die  nfletmätsig  bewiesen  werden,  werden  dann 


Die  Volumina  der  Osenn«  nnd  Kontinent*  TSrhalten  sieh  Dutgskehrt 
wm  di«  drittes  Fotenaeii  d»r  Dichtigkeiten,  nnd  folglich  deren  Qewiehte 
umgekehrt  wie  die  Dichtigkeiten.  Das  Gewicht  der  Meere  scheint  gleich 
dem  Produkt  aus  dem  EineboungeTolamsn  und  dsr  Dichtigkeit  der  Kon- 
tinent* in  sein. 

Dieser  Isttte  Ssti  kann  auch  in  der  Form  ausgesprochen  werden,  dab 
daa  Gewicht  der  Meere  gleich  dem  Oewicht  der  festen  Massen  ist,  di*  aam 
Zwecke  der  Biachnuag  abgetragen  werden  mnfaten. 

Zum  Schlüsse  spricht  der  Verfasser  di*  Vermutung  aus,  dafa  dies« 
„Thatsaeh***  nicht  blofs  aar  Jetstaeit  Geltung  hallen,  sondern  rielleicht 
als  immerwährende  Geeetie  aafiufaasen  sind.  H.  >r>rguWt. 

204K.  Becker,  G.  F.:  An  elcnienury  prnof  of  the  Karthi  Rjffi- 
dlty.   (Am.  Jonrn.  of  Sei-,  Mai  IWKJ.) 

Die  l'ntersuchungea  tun  Thomson  and  Darwia  Uber  den  Zusammen- 
hang twisrhsD  Gessitonbewegang  und  Starrheit  der  Krde  sind  bekannt 
(rgl.  die  Littsrataiberirhte  Uber  Geophysik  in  Wagners  Gsogr,  Jshrtmrb). 
Die  Rechnungen  jedoeh,  die  su  den  Resultaten  dieser  forscher  geführt 
haben,  sind  so  mühselige,  dafs  es  nur  einem  Mathematiker  Ton  Fach  ge- 
wird, dea  Ableitungen  Tollig  tu  folgen.  Verfasser  gibt  deshalb 
ir  Erscheinungen ,  di«  nur  die  slsmsntaren  BegnJfe  der 
I  BlastiziUtatbcorie  roranssetst.  Seins  Formeln  gehen  im 
i  di*  Klliptiaitat  einer  grofseo  Kugel,  dis  durch  Attralrtiooskrifte 
eines  andern  Körpers  gestört  wird.  Di«  Arbeit  ist  wertroll  durch  di«  klar« 
nnd  übersichtlich*  Darstellung  sämtlicher  hier  in  herrscht  kommenden  Er- 
scheinungen und  kann  snr  Orientierung  empfohlen  werden. 

2049.  KaTeiisteln,  E.  G.:  Rivers. 

Geogr.  Mag.  1891,  VII,  S.  1.) 
2G50.  Hettner,  A.:  Die  Typen  der  Und- 

iaod  1891,  Kr.  23—24.) 

Da  dis  Rintsiluagen  ren  Ersebelnnagsa  der  Errir-bcrriliebe  nicht  wie 
biologisch«  Kjfsteme  wirklich.  Verwand tscbaftarardUtniss*  darm  stellen  be- 


HerpaeeO. 

(Scott. 


lAua- 


aeh  Art  d 

und  O esteine  nur  sins  kaappe  Zaaainmerutc.lung  untrer  Kenntnis««  be- 
twecken,  so  ist  es  besser,  sich  nach  Kiehtbofena  Vorgang  mit  der  Aufstel- 
lung Ton  Typen  tu  begnügen.  Als  msfsgebeod  hierbei  soll  nicht  die  Ge- 
stalt und  Grobe,  swar  wichtige,  aber  doch  nur  iufsertleh*  Eiimn  schalten, 
sondern  nur  das  inner*  Wem,  iL  b.  die  innerlich*  Urganiaation  und  Bil- 
dungsweise d«r  BrdoberlUehcngebilds  betrachtet  werden.  Verfasser  will  in 
Toriiegcnder  Arbeit  nar  als  Ergfassr  und  Portbilder  ssiiior  Vorgingst,  na- 
mentlich Bkhthofena,  gelten. 

Zunächst  wird  dis  kontinentale  und  die  Küateagliedernng  behandelt. 
Eine  streng  wissenschaftliche  l'ntersebeidaag  dieser  beiden  der  Anschauung 
schon  sirh  anfdringeoden  BagrirTe  gelingt  nach  des  He  f.  Ansicht  dem  Ver- 
fasser nicht,  soweit  es  sieh  am  dis  beide  hervorrufenden  Ursachen  ban- 
den, welch«  doch  wohl  für  beide  dieselben  sind,  wenn  aach  in  quantitativ 
Terschiedancr  Wsis*-  Besser  tritt  der  Untcrscbisd  in  de«  Wirkimsen 
herror.  Da  folgen  di*  Glieder  der  KasteagUederoag  in  klimatischer  and 
biologischer  Hinsicht  dem  Haaptkorapl« ,  die  Oliader  dsr  kontinantalea 
Gliedsr  aber  sind  selbständiger. 

Die  folgenden  Typen  der  Inseln  and  lislbiaseln  «teile  ich  der  Kaum, 
ersparnis  halber  in  ein*  kleine  Tabelle  lusanimen,  da  die  BiDteiluna^erxlind« 
für  beide  dieselben  sind. 

ilnseJ-Trpen  BIMusursweiae- 
I)  Inseln  des  Festland.  1)  Halbinseln  dea  Fest-   1)  ~ 


2)  Fallen-  oder  Ketten- 
inseln. 


3)  Seholleninseln. 

fi)  Vulkanisch«  Inseln. 

AI-  Atolle. 


ä)  Falten-  oder  Ketten-  |  2)  Geblrgemltung. 
htlbinaeln. 


S)  Schollenhalbinseln.     3)  Tslelbrucb«. 

4)  fthlt.  4)  Sraptionen. 

5)  fehlt.  5)  Korallenhauten. 
Aach  bei  den  gröberen  Meereariumtn  unterscheidet  Hettnsr  in  ähn- 
licher  Waise:    1)  Meere  des  Festlaadaockele   oder  CoerapUlungsmeete, 
»)  Meer«  in  Sankangsfeldern  innerhalb  tou  Mtangsrrebisten  - 
meere,  8)  Meere  in  Seokungsfeldern  auf  der  Vorderselte  Ton  I 
gebirgen  —  Vormeer«,  4)  Orabsnmeere. 

Den  Umrissen  nach  unterscheidet  Verfasser  bei  den  Nebeameerea : 
1)  Binnenmeer«,  2)  Randmeer«  mit  Inselabschlufs,  3)  offene  Kandmeere. 

Die  KüatenlTpen  sind  entsprechend  der  Insel-  und  HalbiBseleinteQnng : 
1)  Obmpülunersktiaten ,  1)  Fklrnngakllsten ,  3)  Schoilenkusten ,  4)  Kasten 
an  Landoeablldangen,  6)  an  Tulkaaisrben  und  Korallon-Inaeln. 

Der  Seblufsabschnitt  wendet  sich  gegen  die  Berechnungen  der  hori- 
Koot*)en  Gliederung.    Ober  ihn  möchte  sich  Ref.  bisr  nicht 
da  er  in  dieser  Materie  selbst  Partei  Ut 

2(161.  Davis,  W.  M  :  Structnrc  and  urigin  of  gladai  uuid  plaias. 

iBull.  Geolo*;.  So«.  America  1»90(  S.  196-J202.) 
2052.  8«ner:  EUiolt  vor  der  Eisxeit  (Globn»  1891,  Bd.  LIX, 

S.  963.) 

Bericht  fiber  die  ron  II.  lieuach  entdeckten,  angeblieh  archäischen 
fllsrislnblageningen  am  Varangerfjord.  aVjwit. 
2063  Hiermann,  O.:  /nr  Frag«  nach  den  Ursachen  der  Eiszei- 
ten- (fretgramm  dea  Gyrrrnahiunui  zu  KJagcnfurt  für  1890.  8°, 
10  SS.)  M.  1. 

Der  Verfasser  «acht  lasest  die  l'nbaltbarkeit  einigst  bsshsr  »nfgestell- 

n  d^Sch^^s^^rkllrn'r^  InTeT  V  erWtn^imea 

dea  Warmeapeadera,  niiulieh  der  Sonne,  gesucht  werden  misse  Kr  findet 
da*  Gewünscht*  nachgewiesen  in  den  tob  A.  Kitter  in  Alchen  sn gestellter 
•  Berechnungen  Uber  die  Konstitutin  rssfhrmigeT  Weltafirper"  (Aon.  der 
Physik  nnd  Chemie,  Nsne  Folge,  Bd.  6 — 20),  aas  denen  diu  Eubpreehendc 
mitgeteilt  wild.  Der  fttr  uns  wichtig«  l'ankt  ist  der  Nachweis,  dafs  das 
Bonne,  wenn  man  sie  als  einen  im  indifferenten  Gleichgewicht  I 
Gaaball  betrachten  darf,  durch  Kontraktion  Ton  einem  kälteren  in 
Wirmaren  Zustand  finerging  und  Übergeht  Dl«  Aulfassung  dss 
ssrs  ist  also  folgende:  Zu  einer  Zeit,  als  die  Ternpsratur  dsr  Bonne  bedeu- 
tend geringer,  die  Eigenwarme  der  Erde  elter  noch  grob  war,  entstand  auf 
der  Erde  organisches  Leben.  Die  Eigenwarm*  der  Erde  nahm  ab ,  und 
weil  dis  Souneowirme  nicht  entsprechend  stieg,  spielte  sieh  di*  Riaasit  in 
l;inc,e-.i  Zeiträumen  tut  heulen  Hemisphären  ^leichr.cilig  ab.  Die  Schwan- 
kungen der  Vereisung  werden  durch  die  mit  Ter*tbied*n*T  Stellung  der 
Erdachse  geirenflber 
herrorgebcaeht.  Dis 

sprechend  rewachwe  war,  nnd  danach  kam  nnd 
trtstaade,  bis  bei  dem  all mih liehen  Verloschen  der  Ronos  jene  Ve 
aaf  die  kein  lieben  mehr  folgen  wird. 
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30M.  (  hambrriin,  T.  C:  Some  additionaJ  eridencei  bearing  on 
the  intorval  between  tho  glacial  epoch».  (Bull.  Amer.  Geolog. 

Soc.  I.) 

2066.  Bfthai ,  A. :  Bodengestaltende  Wirkungen  der  Eiszeit  8", 
35  SS.  (Vortx.  Vcr.  Verbr  Natunrita  Kennte.  1891 ,  Nr.  15.) 
Wien,  Holte),  1891.  M.  Ö,w. 

2066.  Duwols,  E  :  De  Klimaten  der  Voorwereld  en  de  Geschie- 
den!« der  Zou.  Bateria  und  Nonlwjjk,  Ernst  A  Co  ,  1891. 
DI«  Abhandlung  gibt  eine  Obersicht  öbtr  die  inmii  Arbeiten,  durch 
welche  für  einasJne  Zeiträume  dar  geologiseheu  ir«a  ein  Einblick  in  die 
dümaU  aaf  d«r  Bede  herrschende  kUmsTerteilnng  gewonnen  ward.  Es 
komninr.  insbsorrndere  tot  Besprechung  die  Untersuchungen  Heers  Aber  daa 
Klima  dar  Tertttneit  und  Seomejn  über  dasjenige  der  Juni-  und  Krtido- 
pariode.  Heriiglieh  letzterer  bemerkt  der  Verfasser,  defs  durch  die  Ent- 
deckung jurassischer  Ammonlten  und  BalamaitaD,  welche  Wichnaon  auf 
der  Insel  Kolti  (hei  Tim»)  laaebta  ,  die  Ton  Keumajr  angenommene  Ver- 
teilung tod  Wasser  und  Laad  in  der  fraglichen  l'eriode  eiuigermsfsen  rokti- 
Stiert  wird,  Auch  auf  die  Ähnlichkeit  dar  fossilen  Off;  au  Urnen  in  gewiesen 
icitlieh  suaammengehorigeu  Ablagerungen  IndieDa ,  Anstraliena  und  S6d- 
afrlkaa  wild  eingegangen,  and  daran,  reap.  an  Wengens  Theorie  einer  kar- 
bonisehen  VerglatwheniDgwpocbe  reiben  aieb  Erörterungen  Bber  die  perio- 
dische Wiederkehr  der  Hineilen.  Dar  Verfaul  er  aciil  eich  mit  den  einiebllgi- 
gan  Produkten  dar  fremdländischen,  Torab  dar  deotaehan  Litteratar  wohl 
Tartraut  Den  Schlafe  bilden  teleologische  BetrachtuoKen  ober  di«  Erde  als 
Trigerin  organiäertsr  Werten  and  über  die  Stellung 


r,  K  ■:  Das  Klima  der  Kiazeit-  (Sep.-Abdr. 
den  Verh.  d.  Schweiz.  Naturt  Gea.  Davnt  1891.) 

aeJt  1700".    Wien  1890.  «.  B<*>w 

2058.  Hhaler,  N.  S. : 

S.  166  f.) 

S haier  geht  Ton  der  Wahnieinntiag  aus,  dais  sowohl  in  den  lVrgcn 
eon  Nord-Carolin«  wie  im  toskaniaebaD  Apenaio  eisfreie  Gebiet«  tot»  be» 


wae  nicht  dar  Fall  aeia  kfinnt«,  wann  daa  Ktinta  der 
Ulter  getreten  Vitt,  ata  daa  gegenwartige.  Für  Ko 
apreeben  sogar  Anseieben  dafür,  data  der  südliche  Teil  noch  hoher  lag. 
Wohl  aber  wheint  damals  die  Niederschlagsmenge  beträchtlicher  gewesen 
xu  aeia  (nichtige  Hehotterablageningeu  der  Flüsse,  die  grofseo  Pt1noi»:n- 
(resart  von  Big  Don«  Lick).  Auf  die  Hauptfrage,  wie  unter  Temperatnr- 
«erhlitDiseeu,  ähnlich  den  heutigen,  eine  so  mächtige  Eisbedeekung  sieh 
bilden  konnte,  wird  nicht  «ingegangen.  Subm 

2058.  Bainey,  T.  G. :  Tompurature  in  the  glacial  Period  (Na- 
turc  18dl,  Bd.  XLIII,  S.  373  f.) 

Wann  man  annimmt,  dafa  die  relaliee  Temperaturrerteilung  in  der 
Bisaeit  dieselbe  war,  wie  jetst,  ao  genügt  nach  Bonner  ei 
der  mittleren  Temperatur  am  10*  C.  rar  Erklärung  der 


,  Hj.:  Ober  da«  «lfluTialo,  aralokaspitahe 
dio  nordeuropai&cbe  Verciaaog.  (Jahrb.  d.  K.  K.  üeol.  Rchs.- 
An»t_,  Wien  1890,  3.  51-76.) 

Verfasser  betrachtet  dia  etsteitlicfaen  Vorgiotvhornnge  n  weitab  gelegener 
Orte  nicht  sie  gleichseitige  Erscheinungen  and  sie  Folgen  einer  and  der- 
eelbea  U rasche;  er  erblickt  rietmebr  darin  nur  in  Zeit  and  Ausbreitung 
lokalisierte  Vorgänge,  welche  durch  Koaohiaatiea  der  gewöhnlichen  klima- 
tischen Faktoren  tu  erklaren  seien.   Allgemein«  Klimaecbwenkungen  werden 

er  Gletscher-  und 

hangen  von  der  llaad  and  will  die  «inea  durch  die  andern  erklären:  die 
Bcbnelswaaser  der  Vergletaeharangen  alauen  die  Seen,  diese  lieladen  dia 
Luft  mit  kaltem  Waseenlampf  and  erseagen  eo  wiederum  ihrereeits  in  den 
b«nacl.b*r1pii  Uebirgen  VerirlcUcheruagen.  Solehe  AosciiAuor.Re«  sind  schon 
öfters  geändert  worden.  Neu  ist  jedoch  die  spezielle  Anwendung  derselben 
auf  die  Verhältnisse  des  diloTtalea  aralokaapiacbeo  Meere«,  mit  Herbei- 
liehung  dee  rechneriach-spekalatiTen  Momentes.  Der  Verfasser  schallt  auf 
indirektem  Wage  das  Volumen  der  Elims ete,  welche  wahrend  der  ersten 
Vereisung  aber  die  araUaeh-baUiache  Wus«r«b.eide  jahrlieb  in  das  Wolgs- 


(Nature  1860,  Bd.  XLIII,  j 


n^nciit  23b  Kabikkilaoetern  Wasser.  Diene  WiL««rmrnge  urteilt  Verfasser 
ant  die  Area  das  Arslokaapucben  Meeres,  welche  au  1  1  IS  400  qkm  ange- 
nommen wird;  sie  bildet  auf  derselben  eine  Schiebte  Ton  0,710m.  Indem 
Verfasser  ferner  annimmt,  dafs  die  Wasserführung  der  eieteitlieben  Flllaae, 
auwie  die  damaligen  Niederschlagsmengen  dieselben  waren  wie  heute,  er- 
gibt sieh  ihm  für  das  Aralokaspiecbe  Meer  ein  jährlicher  Zuwachs  einer 
vVasserachiohte  von  0,83«  m  Mächtigkeit,  welcher,  wenn  Gleichgewicht 
titrrirben  stritte,  der  jährlichen  Verdunstung  entsprochen  mufste.  Für  das 
hantige  Kaapische  Meer  berechnet  der  Verfasser  den  jährlichen  Zuwachs 
einer  Schiebte  ran  l,07gm  Dieke,  welcher  durch  die  Verdunstung  balan- 
ciert wird.  Die  Verdunstung  war  also  tur  Bitteit  um  0.M1  ra  geringer  als 
heutiutage,  was  durch  die  niedere  Temperatur  der  tur  Verdunstung  ge- 
langenden Schmelzwasser  erklärt  wird;  denn  die  AnfOllung  des  anlokas- 
piechen  Beckens  wird  „einfach"  als  eine  direkte  Wirkung  dea  abschmelzen- 
den oordeuropaischen  Inlandeises  betrachtet.  Trott  dieser  geringeren  Ver- 
duostungaiotausitat  bat  indaaaen  nach  des  Verfasse»  Ansieht  die  Existent 
dea  Aralokaspiscben  Meeres  snr  Rnlwieklnng  des  eisteitliehen  Oleterherphi- 
noroene  im  Ksakasoa,  ja  sogar  im  westlirhen  Tbisn-Sehan,  am  Pamir-Plalaau 
und  am  Hindukusch  Veranlassung  gegeben. 

Oer  Verfasser  6ndet  eine  Stillte  für  seine  Ansiebt  in  dem  Umstände, 
dafa  ea  bisher  nieht  gelungen  Ist,  für  das  Ksspiscbe  Meer,  ähnlich  wie  für 
die  groben  nordamerikanischen  Saltaeen,  einen  tweimaligen  Hocbatand  nach- 
uweiaen.  Er  erkürt  dies  tus  der  Annahm«,  dafs  wehrend  der  ea  Inten- 
sität hinter  der  ersten  rarfirkgestandeoen  aweiteo  Vereitung  die  uralisch- 
baltiacbe  Wieseracheide  t<jo  Eise  nicht  mehr  überschritten  worden  wire  und 
somit  keine  Niederschlagsmengen  aus  Uegeodrio,  welche  aufserhalb  ds«  Zuflofa- 


Ob  dieses  negatiee  Argument  indessen  eis 
sichert  und,  selbst  abgesehen  daroo,  gewichtig  genug  ist,  am  die  gerade 
durch  die  neuesten  l'otersncbungen  ton  Brückner  und  Sieger  gelest  igte 
Lehre  too  der  I'arallaiitlt  der  Sosspiegel-  and  Gletscherecbwankungen  und 
der  Exiatant  allgemeiner  KUmaaebwankungeu  wieder  uminstofaen, 
Ref.  beaweileln.  A»g««(  e. 

aOSl.  Girard,  J.:  Li>a  Dptiivellations  de  la  Sarface  de  la  Terre. 
(Reruu  de  Geographie  1891,  XIV,  S.  112 — 121,  1<>1— 173.) 
Oer  Verfasser  lerbilt  eich  rein  referierend  und  bespricht  in  rier  Ab- 
achnitten  die  Deformationen  der  Erdoberfläche  anter  dem  Binflufs  meteoro- 
logiseber  Agentien,  der  Wirkungen  der  Schwerkraft,  der  Kontraktion  und 
Dilatalion.  Die  Dantelluog  entspricht  nicht  immer  den  Staudpaukt  der 
neuesten  Forscbungen.  In  dem  ersten  Abschnitt  wird  die  Frage  nach  der 
Lag«  der  Glaichgewichtsflaehea  des  Meeresspiegels  unter  der  Einwirkung 
di»r  Ansiehung  «on  Gebirrtransaeen  und  Festländern  erörtert;  die  neueren 
Arbeiten  Ton  Helmert  über  dieeao  Punkt  aind  nicht  erwibnt-  Im  aweite« 
Abschnitt  teilt  Glrard  tum  Beweise  Ton  Verinderangen  des  Brdkorpers  in 
jungsler  Zeit  daa  Keaultat  der  Untersacbangen  too  Lellenund,  Uoulier  and 
Bouquet  de  Is  Grje  Uber  die  Termelntliche  sllmAhliche  Senkung  des  öst- 
lichen Frankreich  mit.  Lallemaad  rotglich  die  durch  das  neue  franxbsiseho 
NiTellesnent  gefundenen  Hohen  mit  denen  dea  alten  unter  Buordaloue  aus- 

aaf  eine  Seakang  im  Bodens  Ton  Marseille  bis  nach  Lille, 
die  nach  den  Berechnungen  Ton  Goulier  jährlich  0,onom  suf  eine  Lioge 
lon  3 10  km  betragen  sollte.  Diese  Vermutung  hat  sieb  nicht  bestätigt, 
sondern  ist  sie  aTSleinetiseher  Beobaehtuugsfebler  des  Boardaloueschen 
NiTellements  erkannt  worden.  Damit  sind  such  die  Behauptungen,  welche 
Glrard  daran  knüpft,  hinfällig  geworden.  Im  Anaeblufa  an  die  über  dia 
Bieteit  aufgestellten  Theorien  werden  im  dritten  Abschnitt  die  Klima- 
aehwuikungen  als  Ursachen  der  Information  der  Erde  infolge  Ton  Kontrak- 
tion und  Dilatation  dea  heterogenen  lUndenmaterial«  besprochen.  In  beeng 
aat  die  Art,  in  welcher  die  Klimaaehwankungen  besonders  wahrend  der 
Eieseit  wirksam  gewesen  sein  sollen,  schliefst  sidi  der  Verfasser  gant  der 
Ton  E.  t.  Drjgalaki  darüber  anagoaproebenen  Anaicht  an.  Der  leiste  Ab- 
eathilt  eine  Obersieht  über  die  NiTeauTerindernngen  m  den  ona- 
merikaa,  dam  Lake  Bormerille,  LahonUn  und  Agassis. 

*2Ut&.  OehMnlttA,  C. :  Einige»  Qb«r  Hebimgen  und  Scuktuifreu  der 
Erdrinde.  (AusUnd  1891,  S.  174— 177  ) 

Der  Verfasser  knüpft  an  die  Helmettecbe  DiskuaaUjn  der  Pendel- 
lucMungen  an  und  erblickt  darin  einen  Beweia  für  die  Ensteux  rertikaler 
Hebungen  (darunter  a.  T.  di«  Anden,  deren  teilte  Hebung  er  in  die  Qusr- 
tlneit  TTTlegt,  TgL  Ult.-Ber.  |8»T,  Nr.  Sit).  Diese  gehobenen  Teile 
tollen  es  sein ,  doien  unte: 
wahrend  für  Faltengebirge  i 
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20U3.  Lappareat,  A.  de:  Ijl  nature  des  raouvements  de  l'ecprcc 
turreatre.    Brüssel  1H90. 

Kim  im  boten  Sinne  populär  geschrieben«  susamaienfaaeende  Our- 
stallung  der  insbesondere  vom  Verfasser  bereit*  sn  andern  Orten  ausführ- 
licher dargelegten  Einwinde  gegen  di«  Senkangstheorie  von  Huer».  Beson- 
dere iu  erwähnen  iat  etwa  die  Widerlegung  der  Auffassung  L*  VorTier«  von 
einer  mit  sunehmeoder  Hof«  verstärkten  Hebung  der  Chthonisotbernien  (rgl. 
Litt.Ber.  188»,  Nr.  1879).  c.  fi^r^ok. 

2UW.  Datlson,  C'h. :  Creeping  of  the  Soil-rap  tlirongh  tho  Action 
of  frost.  (Geol.  Mag.  1889,  Bd.  VI,  S.  2&T.-ÜI  ) 

Di«  Beobachtung  in  der  Natur  uod  du  Experiment  lehren,  dafs 
Erdma'sen  »uf  einem  geneigten  Abhang  dadurrb,  Juli  d*s  eingedrungeiH) 
Wajner  bei  dem  Gefrieren  »ich  ausdehnt  und  damit  die  eiuseluen  Er1[i»r- 
tikrlrheii  aueeioandertreibt ,  nach  abwärts  sieb  bewegen.  Ilni  dam  Tauen 
trilt  Zusunnorniielmng  »in,  dia  Brdportikekhan  kehren  stier  nirht  in  ibr« 
früher»  Las«  turtelt,  sondern  folgen  der  Schwerkraft,  au  dar«  sie  dann 
«in«  tiefere  Lage  einnehmen,  ala  t«t  Hintritt  de»  "roste-.  Sujp..«, 

«Jtiö.  WillO-ig,  K.  A. :  Beitrag  zur  Kenntnis  des  Kryokoiiit.  (N.  | 
Jahrb.  f.  Mineralogie  1890,  Bmlageband  VII,  S.  152-174.) 

Der  mn  A.  E.  Jtordenekiold  auf  seiner  «weiten  gronUndlscben  Kein  \ 
unter  Let.  68"  23,5'  and  I.onitit.  49"  14 '  w.  t.  llrecnwieh  107S  n>  über  I 
dem  Moor«  ge^srrimette ,  sichtlich  aas  der  Luft  herabgefallene  Staub  be- 
steht xum  grölsten  Teil  aui  Feldspat,  Quarz,  Güiurocr  und  Hornblende,  | 
oeben  welchen  untergeordnet  Granit,  rhombischer  I'yroieo,  Zirkon  und 
Msguctcise»,  sowie  ganx  vercinsell  mimokliner  l'-roxen  und  Sillnriamt  be- 
obachte! wurden.    '      des  Pulver«  iat  »lirlutofT-  und  humuahsHige  urga-  i 
nUch«  Subttans.    Neben  diesen  Stoffen,  welche  mit  Laaaulx  u.  A.  auf 
irdischen  (Twprung  larürkgeführt  »erden,  finden  «ich  «|«irlieh  0,1—0,9  rom 
grob«  Kugeln  (Chondteti)  von  »ehr  wechselnder  Beschaffenheit,  weicht;  Verf. 
mit  Nordcnskiilld  auf  kuamischen  l'rsprung  lurückruliren  möchte.  Eine 
endgültige  Entscheidung  der  Streitfrage  wird  nicht  gegeben.    Die  Meng« 
der  Chondron  berechnet  Verf.  xu  *, |  Milligramm  jihrlich  auf  den  Quadrat- 
meter Krdoherflich*,  was  fBt  di«  gani*  Eid«  dem  jährlichen  Zuwachs  um  ■ 
die  Grobe  eine«  Würfels  von  91m  Seiteolänge  entsprechen  würde. 

'JOBtt.  Laoaay,  L.  de,  et  K.  A.  Martel :  Nnte  sar  qafllque»  qwe- 
stion»  relatives  »  la  glologic  de»  grottes  et  dca  oaux  soutcr- 
raine«;  Padirae,  Man-stir-Lesae  &c.  (Bull.  soe.  geol.  de  Frame, 
3.  »tr.,  XIX,  S  142-165.) 

Diu  VeTfaaaer  untersuchten  eine  KeUi«  van  Hohlen  und  ähnlichen  Kr-  ' 
acbeinnngnn  in  d«n  boriionlal  R*4chicht«ten  Jurublagvningen  von  Causa«  1 
d«  (iraniat  (Sol)  und  in  den  stark  irefslteteu  und  kiistallmiacb  («wordenen 
devemiacben  Kalkaleinrn  um  LfCs  iu  Bfl«i«n.  L'nter  den  uhlreidien  Huhl- 
rÜUBDei)  dar  K«lk»tain««b»ge  bildeu  diejenideo .  di«  gioU  geuiu  »lud.  um 
Metiacbeu  lUiiänglirb  so  «ein,  durcha.ua  di«  Auanehm«.  l)rei  Kail«  der  i 
Höblenbildung  «ind  >u  unteracheiden :  1)  ojebr  oder  weniicor  »lukrochle 
scbuchtartlse  Hobtungen,  von  oben  her  uusgetieft;  2)  eigentliche  llöhlen, 
im  allgrmeincn  dir  Srhirhtauneigung  folgend ;  3)  von  unten  fcer  ausge- 
arbeitet« «ehachtartiite  Ejvatunhbhlen.  (iu  die  der  ilAhlenaehueht  >on  Pa- 
dirae da*  bealo  Baispiel  liafett.  Die  FornMin  der  llolilen  laasen  sieh  auf 
•iuiae  venig«  gam  «infafbo  Tjpeu  »urüfklUhreii,  die  era  durch  Auskleidung 
mit  Tri>|ifsteinlMldUDgen  di«  ilannigfslligkeit  den  kufaeran  Auasehena  ge- 
winnen. Alle  Kalkat«iDh<ibl*n  ttigon  auf  da»  deutlichste  dia  machauiscb* 
und  cbeBiiatbe  Arbeit  dea  W aasers:  Korrosion  der  Wandung«a,  Scbeaerstein« 
wie  in  den  Itieaenkaeseln,  Auhsufungen  roUu  Tbones  als  Aualauguugarilck- 
atand  des  Kalksteins  und  in  den  meisten  Külen  die  Q egenwart  fliersender 
(Jewaaaer. 

Cber  die  Zeit  der  Kuutobuiig  der  unteraueliten  Hoblea  liftt  sich  ein 
aUscblielaendea  l'rUil  bislang  nicht  abgehen.  Kür  ihre  Erklärung  genügen 
auf  j«den  Fall  die  mit  atnwepbäriKber  Kohlenaiu«  beladeucn  Tag«waaaer. 
Den  Waaeern  stehen  flu  di«  Zirkulation  4  Wege  geringeren  Widerstände* 
offen:  1)  Spalten;  2)  swieehen  «w«i  sriduKhlissigeu  Schichten  lagernde 
dutthläaaige ;  3)  Verwerfungen,  ua  denen  awel  verachleden  durchläasige  | 
Sehielitan  anninanderstobien ;  4)  Gänge,  di«  «inen  alten,  dareh  «ioeo  der 
unter  1  —  3  genannten  l'mstande  bedingten  Waae«rw«g  daratetleu.  1  und 
2  werden  mehr  von  absteigenden,  3  und  4  uschr  von  aufsteigenden,  4  auch 
von  TberiaalwaaMTD  bonutit. 

Durch  das  Eindringen  von  Tsstevaaseru  in  Spalten,  welche  horisonUl 
g«achielitet«  Kalkstein«  dnrebaetsan,  entstellt  die  Uohleufornj  der  .Aveua*, 
maust  apttie,  auf  der  Baals  stehende  Kegel  darstellend ,  auf  deren  ÜruuiU  : 
gewöbnlKb  aiue  beträchtlich«  Anhäufung  rotem  Hwo«  iu  tiudeo  iat 


Durch  Wassar,  di*  der  Schnittlinie  einer  Spalt*  mit  dar  Treanungs- 
ebra«  aweter  schwsch  geneigten  Schichten  folgen,  •■tauh«n  di«  tuuiiel- 
artigan  Höhlen  mit  rechtwinkligem  Querschnitt,  hoher  >U  breit,  wenn 
dia  Spalt«,  breiter  ab  hoch,  wenn  die  SchiehtfUctus  den  geriugeren  Wider- 
stand bot. 

In  geneigten  Schichten  entstehen  durch  Waaaer,  die  den  ScbiehtSicben 
folgen,  grofee  Einstnrtb&hl«o ,  Indem  die  flaateiosmasm  auf  eioer  die 
Schichtung  schneidenden  awesten  Abeonderungeebeoe  sieb  aujoae«.  Dteaem 
Tjpu»  entsprechen  di«  Hohlen  inj  belgiaclien  Devon. 

Der  absolute  Uaagel  jeglicher  Eraablagernngen  macht  es  den  Ver- 
fassern unmöglich,  an  die  Theorie  au  glauben,  daf»  durch  Tagcwaaaer  aua 
ilerc  Nrhen;rstein  der  Engebalt  ausejtlaagt  und  in  Höhlen  wieder  abge- 
lagert aei  Dagegen  können  die  oestcrfnrraigcfi  rhruipboritahlmrertingea  in 
den  Kalksteinen  sehr  wohl  auf  di«*«  Weis«  entstanden  sein. 

AT-  A-nUsct. 

2»57.  Toult»,  F.:  Die  Entstehung  dor  Kalksteine  und  der  Kreis- 
lauf des  kohUnsanren  Kalkes.  Wien,  Holzel,  1891.  (Vortrijre 
d.  Vcr.  z.  Vcrbrcituiur  naturwias  Kenntnisse  in  Wien,  XXXI, 
Heft  7.)  M.  0,60. 

2068.  -  —  :  Das  Sahgebirge  und  das  Meer.  Wien,  HöUol, 
1891.  (Kbend.  Heft  17).  M.  1,20. 

Hierbei  aai  auf  «in«  originelle  Erweiterung  der  bekannten  Tabelle 

.?wpen. 

2069.  Nekrlng,  A.:  Ober  cinigo  den  Löfs  und  die  LOfszeit  be- 
treffende neuere  Publikationen,  (tützungsber.  d  Gcsellsch 
naturforsch.  Freunde,   llerlin  1889,  S.  189—196.) 

2070.  Dana,  .1.  D. :  Chararteristirs  of  Volcanoe»,  vith  contribu- 
tlons  of  facta  and  princlples  froin  the  Hawaiian  Inlands.  8*, 
399  SS.   New  York,  Dodd,  Mcad  4  Co  ,  1890.  dol  4- 

Ea  ist  gewifa  eine  selten«  Erscheinung,  wenu  «in  Mann  in  dem  hoben 
Alter  Danas  noch  ein*  reich*  litterahaefa«  Thatigkeit  entfaltet.  Iu  dieaera 
Werke  betritt  Dana  «in  Arbeitsfeld  wieder,  auf  dem  er  schon  in  seiner 
Jugend  bohnbmbend  gewirkt  bat-  Geetütrt  auf  arug«d«hnte  bVobarbtuogen 
in  versebiedeDen  Vulkangebieten  (Veaur,  Stmmboli,  Milo,  lledelra,  Kap- 
verden, Nenafidwulea,  dem  Westen  der  Vereinigten  Staaten  und  vor  allem 
auf  den  Inaein  dea  Grotaen  Üieans),  war  Dana  einer  der  ersten  Vovkimpfer 
der  Aufaeliüttungatlieori*  gegenüber  der  ulten  Erbcbungstneori*  dar  Vulkane, 
Besonders  eingebend  hatte  et  im  Jahre  ld40  bei  Uelegeabeit  der  Wilkea- 
aeban  Expedition  die  Vulkane  der  Hawaii-Gruppe  studiert  und  über  die- 
selben in  dem  geologischen  »Report*  der  Expedition,  in  verschiedenen 
Ahhundlang«n  und  in  Kune  auch  in  srinam  m  Manual  of  Geologv*  berichtet. 
Di«  iltem  B«obacblungrn  wurden  durch  einen  aweiten  Besuch  im  Jahre 
1887  ergaoit  und  linden  nun  hier  »um  «rstennial  eine  iiiaaairuen lassende 
und  abacblietsende  Darstellung.  Daa  Werk  enthalt  also  wcsMllirh  eine 
Monographie  der  „groben,  offnen,  frei  thktigen  Krater»  der  Hawaii-Inseln 
—  welche  fünf  SeeasUl  des  Bucha  einnimmt  —  mit  vergleichenden  Be- 
merkungen über  andre  Yulkangebiat»  und  den  sieb  daraus  ergebenden  alt- 
gemeuaeu  Schlufsfutgeraug«n.  Es  iat  auffällig,  data  der  Verfasser  die  ein- 
gehende Abhandlung  Duttona  (vgl.  Ijtter-Iler.  1886,  Nr.  146)  Iber  di« 
Vulkan«  von  Hawaii  nur  fluchtig  erwähnt,  insbesondere  dessen  theoretische 
Speknlatinnen  völlig  mit  Stillschweigen  übergeht. 

Das  Werk  soll  «du  Handbuch  für  den  Studierenden  und  auch  für  den 
Tourtaten  sein.  Ks  beginnt  daher  mit  eioer  elementaren  Charakteristik:  der 
Vulkaue,  aus  der  wir  nur  hervorheben  wollen,  dafa  der  Verfasser  daa  Vor- 
handensein eines  Kratera  fBr  ein  weaentlichea  Merkmal  eines  Vulkans 
ansieht-  Er  ist  daher  genötigt ,  feurige  Masserwgüsw  aus  Spalten  oba* 
«antreten  Schlot,  sowie  die  bei  ans  gewöhnlich  .homogen*  Vulkane*  ge- 
nannten Eruptionen  ans  der  Kcihe  der  Vulkan*  ausauaebsadeo-  Cnter  d*B 
Laraatrunien  unterscheidet  er  —  wi*  auch  Dutton  —  nach  ihrer  Otor- 
flerbaibeseberTruheit  swei  Arten  mit  hawaiischen  Lokalnmnen :  pahwbne- 
nnd  aa-LaVMi,  von  denen  di«  erat*i*  der  Ftaden-  oder  Qekraaelav»,  die 
aweiU  der  Block-  oder  Sehollenhira  entspricht;  beide  Arten  aind  ührcreus 
nicht  atrsng  geschieden,  sondern  können  in  «in«ro  Strom  mitsinandec 
wechseln.  Die  fluanigate  Basal tlara  kann  noch  bei  einem  Winkel  unter  t  Grad 
fl»Cs*u ;  die  gewöhnlichen  tlö*chuogiiwinkel  eines  Basaltmlkana  sind  1  —  10", 
der  Audesilkcgel  Amerikas  «5—34",  der  Aacbcnkegal  80—40°.  Di«  eigent- 
liche KraUrthäligkcit,  an  der  Spille  der  ans  der  Tiefe  aufsteigend«!  Bis- 
sigen Lerasäule,  i»t  durch  die  Expansion  der  Dampfe  vsrarescht;  ist  di* 
Viskosität  der  l4va  gering,  so  sind  dis  Explosionen  häufig,  aber  schwach ; 
ist  sie  grofs,  so  smd  di*  Explossouan  aslteoMr,  aber  von  grofaer  Kraft  und 
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krauen  dann  di*  Srhlark'-ri  und  Aich  an   iü  «normen  Höben  t:u«uf»cLlau 
dern.   Cb*r  di*  tia#arn  Umsehen  d«s  Vulkan  i»«nus  äufaert  lieh  Dana  nicht. 
D«t  «w*it*  Teil  cothiU  „Beitrage  von  de«  Hawaii-Inveln  tue  Keontnie 

knüpfenden  theoretischen  Auaeinandenetsungen  können  biet  nur  die  wich- 
tigsten erwähnt  werden.  IM*  ln*ei(fruppe  stellt  «in«  doppelte  Keine  von 
15  Vulkanen  erster  Klüt*  dar;  die  Ken-Reibe  in  Norden,  die  Loa  Reihe 
im  SUdeo ,  welche  sieh  aaa  8e*tie/en  ton  S700—  ßlOOra  erheben.  Üle 
Inseln  Hawaii  und  Oahu  gehören  beide«  Reihen  an.  Sur  noch  drei  V ul- 
ken* (auf  Hawaii)  und  thälig. 

Hawaii  besteht  im  fünf  Vulk*nb*rg »n :  dir  erloschen*  and  denn- 
dierte  Kohala-Kette  im  Norden  (lpC8ra);  der  ebenfalls  erloschene  Kea 
(4308  m),  «n  dem  die  Erosion  aber  weniger  vorgeschritten  iit;  wettlieb 
davon  der  seit  1801  (nach  Dutton  *eit  1811)  ruhende  nualslai  (»512»); 
mit  beiden  innig  verwachsen,  der  ljn  (4188  ni)  und  der  gröfsle  Krater  der 
Dnippe,  der  nor  1230  m  heb*  Kilsuea-  Alle  Gehänge  sind  filwrsus  eanft. 
Flüsse  gibt  ee  nur  auf  der  den  Passaten  iiii^p^  Uten  Nordostselte;  eben- 
dort  kommt  allein  Wald  vor.  Hawaii  hat  kein  Seumriff  -  de  die  vulka- 
nisch™ Eruptionen  die  Riffbauer  töten  —  und  Infolgedessen  keineu  taten 
Hafen.  Die  aktiven  Vnlkane  vo 
den  ruhigen  Autfluf«  gewaltiger,  «ehr 
read  nur  untergeordnet  lote  Auswürflinge  produziert  werden.  Der  interea- 
einteile  und  am  genauesten  beobachtete  Krater  ist  der  Kilaues-  Der 
Hehlnod ,  der  »ich  un  Gipfel  elnea  infeerst  flachen  Kegels  öffnet ,  beeitit 
eisen  Bnden  von  Lava,  die,  gröTatcnteila  mit  einer  eretarrten  Kruste  bedoekt, 
an  einigen  Stellen  in  geschmolzenem  Zuitande  aneteht  und  so  die  bekannten 
Lavaneen  bildet  Die  Thätigksit  dea  Vulkane,  welrhe  Dana  historisch 
verfolgt,  beeteht  in  der  «taten  Wiederholung  folgenden  Vorgänge«:  1)  all- 
Kraterbodena  daren  domfbrvnige  Auftreibung 
2)  unterirdisch*  Entleerung  der  bivamnne,  3)  darauf  Bin- 
«tun  des  Boden«  des  Kraters  au  bedeutender  Tiefe;  dann  beginnt  mit  all- 
mählich wieder  eintretender  Füllung  des  Schlote»  ein  neuer  Cyklus.  Wohin 
die  Entleerungen  gemutet  sind,  Ist  unbekannt.  Von  1823  — 188(1  hat  man 
8  Entleerungen  beobachtet;  die  Intervalle  schwanken  rwiachen  8  und 
13  Jahren.  Bin«  Periodizität  Ufat  «ich  daher  nicht  nachweisen;  dagegen 
von  den  8  Entleerungen  7  in  die  Itegmiaeit.  Der  Betrag  der  Ein- 
hat  eich  seit  182.1  boettndig  vermindert,  der  Kraterboden  alao  ge- 
hoben, /ahlreiche  Spalten  umgaben  den  Krater;  eine  Senkung  des  ganien 
Gebiet«  scheint  an  denselben  vor  sieb  gegangen  in  sein.  • —  Kilauea  gi- 
riert tur  Qruppe  der  Baealtrnlkane ,  deren  Material  (Basalt  oder  Doleril) 
leichter  «chmelabar  ist ,  als  die  trarhyticcheu  I>st««i.  Kioe  madige  Hitie, 
die  bei  letzteren  einen  sihflflasigen  Zustand  bedingen  wBrde,  genagt  dsber 
hier,  um  der  Urs  ihre  roll«  Beweglichkeit,  dem  Vulkan  „freiest*  Thilig- 
keif,  d.  b.  rahigen  Ausfluls  ohne  Scblacksiipmduktion  tu  ermöglichen. 
Den  eintigen  bekannten  Scblarkenauewurf  des  Kilauea  (187!»  schreibt  Dana 
einem  plötzlichen  Zutritt  von  Wasser  in  den  Schlund  tu.  Infolge  ihrer 
ruhigen  Thätigkeit  bestehen  die  Kegel  der  Baealtvulkane  fast  aueacbliefalich 
aus  übenrinandergel  ifcrtpri  dünnen  lariuttrnnien  und  tinsiizeu  eine  sehr  flache 
Böschung.  Die  Krater  der  Baealtvulkane  sind  srnschtäbnliclL,  mit  senkrechten 
i  Krater  in  Asehenkegeln  gehascht«  Winde  haben.  Dana 
t  ausführlich  die  rngelmäfeige  Thätigkeit  doa  Kilauea  rwisrhn  den  Bnl- 
und  iwar  die  Thitigkeit  der  Dampfs  (Schlackenauawurf,  Blasen- 
bildung in  der  Lava  und  ihre  mechanischen  Folgen ,  Bruche,  Verschiebun- 
gen u.  a.  m.) ;  femer  das  Aufsteigen  der  Lavasiul*  im  Schlot  und  ihre 
möglichen  Ursachen,  die  Wirkungen  von  Tempersturverehderungen  and  des 
hydrostatischen  Drucks  it.,  um  dann  zur  Beschreibung  des  Loa-Berges 
überzugehen.  Auch  bei  dieeem  sind  die  Intervalle  der  Eraptionen  sehr 
ungleich;  aber  von  19  Ausbrüchen  (1832— 87}  fielen  13  in  die  Regroseit. 
Die  Thltigfcait  dea  Kraters  bewegt  eieb  in  demselben  Cvkln«  von  Aufsteigen, 
Entleerung  und  Einsturz,  wie  beim  Kilauea;  doch  schlendert  er  reichlicher 
Schlecken  sue  und  in  bedeutendem  Hohen,  als  der  Lautet*.  Diesen  Unter- 
schied führt  ]>«r.«  auf  eine  stärker*  Zuf.ibr  von  atmosphärt«.  lieio  W  iawr 
aar  Lava  des  Loa  surück.  Doch  fehlt  auch  dem  Gipfel  des  Loa  ein  Aschen- 
kegel  gänslich.  Der  Berg  hat  die  Form  eines  angemein  nach  gewülbten 
Schildes,  mit  Böschungen,  welche  «wischen  s*  M'  und  6*  «3'  schwanken. 

für  den  Loa  sind  «eins  gewaltigen  oberirdischen  Leiaer- 
welche  fast  all*  auf  den  8*iten  dea  Kegel«  ra  entspringen  und  «ich 
in  Tolltieben  pflegen.  Ob  die  Stieme  paboshoe-  oder 
scheint  von  der  Natur  des  Untergrundes,  Uber 
welchen  sie  fliefssn,  und  den  dadurch  bedingten  Abkliblungsvarhaltnissen  ab- 
hängig au  eein.  Im  Gegensatz  su  dieser  ruh  igen  Thitigkeit  werden  einig« 
explosiv*  Eruptionen  in  andere  Gegenden  geschildert.  —  Was  du  Verhältnis 
" "  ,  so  entscheidet  sich  Dan«  dahin,  das 
i  l«a  gelegen,  doch  als  selbständig. 
Bsi  eine»  Vergütet,  mit  dem  Vesuv  ergst»  sieb. 


«ich  bekanntlich  durch  Korallen  noch  nicht  mit  denen  der  lebenden  Hiffs 

Lavai nassen  aua.  will-  Andorscit«  witd  eine  Hebung  doreh  ein  Korallenri 


der  gvofsen  Verschiedenheit  doch  die  Thitigkeit  des 
falls  in  demselben  Cvklns  von  Auffüllung, 
wie  diejenige  der  hawaiischen  Vulkane. 

Di*  Inseln  Msui  und  Ushu  »igen  uns  erloschene  Vulkans  in  den 
verschieden»!*«  Stadien  der  Abtragung.  Dis  erster*  besitzt  iwei  Vnlksne, 
von  denen  der  ostliebe,  der  3058  m  hohe  Haleakala,  noch  einen  grofsen 
Qipfelkrater  beaittt  und  nur  auf  der  Fassatseite  von  Ermuonssehluebtsni  ser- 
schnitten  itt ,  wahrend  der  westliche  eine  bereits  ganzlich  terschnitten* 
Volksuniine  von  1781  m  Hübe  darstellt.  Haleakala  ist  ein  Baaaltvalkan, 
welcher  gegen  Ende  seiner  Thitigkeit  Aiehe  auswarf.  Ana  Pendelbeobach- 
tungen und  Lotablenkungen  ergibt  sich,  daf«  dieser  Berg  im  Innern  durch- 
au«  solid  ist,  während  Kes  uid  Loa  Hohlräume  enthilten  ro Ibsen.  Oabu 
besteht  au«  twei  stark  serfurchten  Vulkangebirgen,  von  denen  das  «»liebe 
nach  Nordost  durch  einen  Abbruch  abgeeehiiitleo  ist.  Ks  erfreut  «ich  eines 
Saumtifls  und  daher  auch  eines  guten  Hafens  —  Honolulu.  In  der  Nah« 
der  Stadt  liegen  einige  wohlerhalten«  Tuffkegel.  die  sich,  wie  durch  Boh- 
rungen festgestellt  ist,  auf  einem  Korallenkalklager  erhellen,  das  bis  7 (MI 
Puf»  outer  d-n  Meeresspiegel  hinabreicht.  Doch  ist  nicht  gsn«  sicher,  oh 
dadurch  eine  Senkung  de«  tjuides  beaengt  wild,  da  die  heraufgebrachten 
nicht  mit  . 

Andorscit«  witd  eine  Hebung  durch  ein  Korallenriff  bezeugt,  welches  sieh 
l-9u  über  dem  Meere  befindet. 

Kauai  ist  ein  ebenfalls  stsrk  erodierter,  ursprünglich  «ehr  flacher 
basaltischer  Vulkankcgel  mit  wohlerhaltenen  Seitenkegeln.  Ein  bedeutender 
Teil  der  Insel  scheint  an  Brüchen  abgesunken  zu  «ein.  N  ihoa 
ist  nur  der  Aeehcnkegct  eines  unterseeischen  Vulkan«. 

Au«  dem  Abschnitt  .  Petrugraphie  i 
J.  Unna  sei  nur  die  Beschreibung  der  iiöehat  merkwürdigen  Lavastalaktilen 
erwähnt,  welche  sieh  in  Hohlen  der  Lavaslrdme  des  Loa  (Inden. 

Der  dritte  Teil  des  Werkea  ist  der  Frage  gewidmet,  ob  die  Vul- 
kane in  einem  ursächlichen  Zusammenhange  mit  den  Zonen  groCser  Tief* 
in  den  Oieanbeekeo  stehsn  (vgl.  Lilter.-Bericht  1889,  Kr.  1723).  Dana 
wird  durch  eine  Betrachtung  der  Tiefwe  •  Topographie  an  dem  Ergeb- 
nisse geführt,  dsfs  ein  solcher  Zaatniaenbaiig,  abgesrhen  von  eng  begrensten 
Ulkelen  Depressionen,  für  di«  grofeen  Tiefenrrgionen  nicht  besteht.  Er 
betrachtet  vielmehr  die  letzteren  ala  wahrscheinlich  «ehr  alte  Zug*  in  dar 
Gestaltung  der  Erdkruste,  welche  ihre  l* raachen  in  Vorgängen  tief  im  Innern 
der  Erdrinde  haben. 

Der  vierte  Teil  endlieh  behandelt  die  Denudation  d*r  vulkanischen 
Inaein.  Von  dem  Gipfel  sieben  sieh  radiale  Tbslfurrhen  zum  Meere,  zwi- 
schen sich  allmählich  absteigende  Bergrucken  Übrig  lassend ;  die  Thllsr  War- 
den uro  en  steiler,  je  näher  lall  Gipfel,  nnd  enden  dort  oft  in  mächtigen, 
fast  senkrechten  Abetürsen ;  in  der  Regel  erweitern  sie  sich  an  ihrem  Ur- 
aurung  zu  «teilen  Hro«ionstricht«rn,  zwischen  denen  haarscharfe  Kimme  auf- 
ragen. Das  ist  a.  B.  das  Bild,  welche*  uns  das  lang  erloschene  Tahiti 
darbietet,  im  Gegsnsats  zu  den  völlig  unzerscbnlttenen,  eanft  geformten  tbä- 
tigen  Vulkanen  vun  Hawaii.  So  kann  uns  dar  gröbere  oder  geringere  Grad 
de«  Zer«chnitten«ein«  einen  Anhalt  zur  Beurteilung  der  Zeitdauer  geben, 
seit  welcher  ein  Vulkan  seine  Thitigkeit  singwstsilt  hat. 

Das  Buch  ist  mit  einer  Anzshl  sehr  instruktiver  Abbildungen  ge- 
schmückt. P»fli>j«o» 

S071.  Foruter,  W.  <;.;  EaTt)i<|tinke  Origin.    'Irans.  Sciarn.  Soc. 
Japan  1880,  XV,  S.  73—92,  mit  einer  Kartenskizzo.'i 

Ober  die  neue  Rrdbebenlbeurle  de«  Verfaasers  ist  barsits  früher  refe- 
riert. ;Siebs  Peterm.  Mitt-  1888,  Litt«r.-Ber.  838.)  In  der  vorliegenden 
kleinen  Abhandlung  stellt  der  Verfasser  die  wichtigsten  Punkte  seiner  Theorie 
noch  einmal  übersichtlich  zusammen  and  sucht  dieselbe  durch  neue,  seit- 
her aufgefundene  Thataachen  «u  stutzen.  Auf  dis  knsmogonisehe  Hypothese 
des  Vertsiwm,  die  in  der  Einleitung  kurz  dargelegt  wird,  wollen  wir  hier 
nicht  näher  eingehen,  sis  i«t  ebenso  neu  und  überraschend  wie  die  Brd. 
bebenthenrie.  Die  Erdbeben  werden  eingeteilt  in  solch*,  die  an  das  Vor- 
kommen von  Vulksneo  geknüpft  sind  und  mit  der  vulkanischen  Thitigkeit 
in  Verbindung  stehen,  und  solche,  die  aus  einer  rein  meehsnbehen  Kraft 
resultieren.  Letzter*  sollen  nur  an  denjenigen  Kustenstrecken  suftreten, 
in  deren  Nschbanchaft  das  Meer  unregelmäßig«  Tiefen-  nnd  Bodenverhält- 
nisse aufwart.  Die  in  der  Nihe  der  Knate  auf  dem  Meeresboden  abge- 
lagerten Sedimontmaeee»  werden  durch  unterseeische  Strömungen  untermi- 
niert, stürzen  in  die  Tiefe  und  veranlassen  }e  nach  der  OroTse  der  abbre- 
chenden Msasrn  mehr  ndov  minder  furchtbsre  BraehnlteTungen.  Wie  msn 
sieh  demrtlg*  Abbräche  und  Einstürze  unter  dem  Meer*  denken  soll  und 
inwiefern  dieselben  überhaupt  fähig  «ein  «ollen,  so  mächtige  Wirkungen  her- 
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chr.inr.  gm;iil>ei  «ei«n ;  ferner  mühte  mit  einer  jeden  solcher  Erschütterungen 
eine  Erregung  des  Meeres  »»(banden  sein ;  endlich  durften  Erdbeben  an 
denjenigen  Kutten  niebl  auftreten,  rot  denen  «siehe  BeJilunmnnMra  ans 
irgend  einem  Grund«  »ich  nicht  ablagern.  Den  «tuten  Punkt  duf  dtr  Vet- 
fauer  nach  seiner  Theorie  piekt  »geben,  die  Brdbeben  Japan«  sind  für  Ihn 
rein  vulkanischen  Cnprung»;  ni  die  beiden  andern  Funkt«  betrifft,  eo  ist 
bekanntlich  «ende  du  Gegenteil  blutig  der  Fell.  Die  vulkanitflten  Beben 
werden  durch  «in«  betrhrtnkt«  Hehütternacb«  ch«r»kt«ri«i«rt ;  ei«  werden  in 
gleicher  Weite  wie  die  der  erstgenannten  Kbuae  durch  Herabfallen  »on  Manen 
im  Volk««  T«ran»xht.  Dan  Beweis  lör  die««  Behauptung  «ebt  der  Ver- 
fasser durch  du  Vorkommen  tob  Steinen  in  der  Lira  de«  Vesuv  erbracht, 
die  dem  Untergrund»  i*r  8Udt  Ncupel  entiUrmncn !  Ä»oV4»k. 

2072.  Sehvralbe,  B. :  Berichte  Uber  die  endogenen  Ereijrniatio  de« 
Jahres  1883,  insbesondere  Uber  die  Katastrophen  auf  den  In- 
seln Ischia  und  Krakatoa.  (Fortschr.  d.  Physik  XXXIX,  3.  Abt.) 

2073.  Berteül,  T- :  Delle  vilirajtioni  sinnliche  e  delle  indicaxioni 
sismometriche :  ricerche  teorico-sporimontali.  4°,  221  SS.  Roma, 
Üp.  CuRpani,  IKK)  ,Abdr.  ans :  Mcmorie  della  poutifiiia  acca- 
deroia  dei  Nuovi  Lincei,  Bd.  VI.) 

2074.  Knott,  C.  G. :  M.  de  Ball or es  Calculations  on  Eartbquako 
Krequency.  (Trans.  Seism.  Soc.  Japan  1890,  XV,  8.  41— 4ö.j 

Verfuter  bespricht  eine  Abhandlung  de«  im  Titel  Genannten,  welcher 
•ich  die  Milbe  genommen  bat,  noch  einnrtl  iwei  angebliche  Gewti«  in  beeug 


de  Bailore  in  betreff  der  behaupteten  Fcriodialtlit  der  Erdbeben 
de»  Sinnen-  und  Mondtage*  ml  dem  Ergebnis,  dtb  seismische  Erschütte- 
rungen in  gleicher  Weise  und  in  gleiebem  ZahlenrerhiUtiiis  sur  Tugea-  wie 
Nathtseit  vorknsnmen.  Ebensowenig  littt  «ich  ferner  «in«  Besiebuog  twi- 
sch«n  den  Erdertchtitterungen  und  den  Mondkulminstiouen  nach  weiten. 
Knott  ort  mit  diesem  Keaultal«  gant  einverstanden,  möchte  «her  doch  aine 
»Wirkung  de«  Monde*  insofern  tolusen,  tl«  vielleicht  in  Ungern 
dU  Spannungen  in 


2075.  Plunlamour.  Fh.:  Des  raonvements  penodiques  dn  sol- 
accus^s  p*x  des  uiveaux  u.  balle  d'air.  \Arib.  Sei.  phya.  1890, 
Nr.  II,  mit  Tafel.) 

2076.  Zoiwerran,  II.:  Ceyscr».  (Tijdmhr.  Kon.  NederL  Aardr. 
Genootschap  Amsterdam  1891,  8.  444  ) 

2077.  Dan»,  .1.  D.  .  Corals  and  Coral  Islands  3.  Aufl.  8",  440  SS., 
mit  Karten.   New  York,  D«dd ,  Mead  et  Co.,  1890.        dol.  5. 

An«>ig«  '»  Otoft.  Soe.  London  1890,  8.  307. 

2078.  Darwin »  Ch. ;  On  the  strueture  atul  distribnrJon  of  Cural 
reefs,  als«  Geological  Observation«  on  the  vokanic  islands  and 
psrts  of  South  America  visited  during  the  Voyago  of  II  M.  S. 
Beagle.  (With  maps  piatos  and  numerous  illtuttratlons  atid  a 
critkal  introduition  to  eaih  work  by  Prof.  J.  W.  Judd.) 
London,  Ward,  Lock  and  Co.,  1890. 

Für  den  ungUublich  billigen  Pnia  von  g  ah.  bringt  dl«  „Minerva  librsrt 
of  (aroout  bonks"  in  guter  Ausstattung  und  haltbarem  Gaotl  einem  band  «inen 
oeoen  Abdruck  der  drei  «rufan  Arbeiten,  in  welchen  Darwin  ««ine  geo- 
logischen Forerbungen  wkbrend  der  «Heeg!»"-  Kipodition  niedergelegt  hat. 

Die  kritiiehen  Einteltungen  von  Judd  bieten,  da  der  V ernteter  d«r«elb«n 
Tielfach  auf  eigne  G«sprlehe  mit  Darwin  llatug  nimmt,  triel  Iotertesantee 
aber  die  Botatehung  der  *int«lneo  Sehrifle«  und  Darwin»  persönliche  Stel- 
lung tu  ihnen. 

Erwähnt  mag  hier  noch  w«rd«n.  dtf«  auch  Darwins  .Jonmal  during 
t  Vorage  in  the  Beagle*  bereit«  in  der  gleichen  Sammlung  erschien.  B«  iat 
überaus  erfreulich,  dtf«  durch  die»»  neuen  Ausgaben  du  Studium  diewer 
Matter  wissenschaftlicher  Daratallung  im  Original  t 
leichtert  wird.  C.  i 


2079.  Bflttffer,  L. :  Geschkhtlkbe  Darstellung  unsrer  Kenntnisse 
und  Meinungen  von  deu  Korallenbautcn.  8«,  64  SS.  (Inaug.- 
Di»s.)   Leipzig  1800. 

Verfa««er  unteitcbeidet  drei  Perioden  .  I.  Animistueh«  AarTaanng  der 
Korollenritfe.  11.  Betrachtung  d«r  Kurtlleoriff«  tont  prak  titeben  Sttnd- 
punkt  (Don  Juno  de  Castro,  Pyranl,  Linachoten,  Strwchan,  Tbomat  Shaw. 


Dalrrmpt«,  Peter  Forakai)  bia  ruru  Jahre  1778,  In  welchem  Foraton  .Ob- 
«•mtiooa  mad«  on  a  rorag«  round  tb«  worid"  erwehemen,  die  den  B«ginn 
der  III.  Periode  beteichnen,  derjenigen  dtr  wisteasebslUichea  Betrtt-brurjg 
der  KorallenrihV.  Üie**lb«  irrfaiit  wiederum  tu  drei  Abcebnitte :  a)  Teleo- 
log iache  Aulfauung  der  Biffe  1778 — 18X3  (Fnrtter,  Cook,  Barrnw,  Klinders, 
Peron,  Cbtmiato,  Bwbacholtz) ;  b)  Herraehaft  der  Vutkantheorie  1828— 
1 839  (Steffen« ,  Quo«  und  Gaimard  t  Leaton  und  Oarnot ,  Barrow ,  Lyell, 
Ainaworth,  ßeeebeT,  Bhrenberg,  Nelwn);  c)  Aafeerungtn  tu  dar  Entstehang 
der  Korallenriff«  tat  der  Gegenwart,  aeit  1839  (Darwin,  L»  Conto,  Semper, 
Kein,  Agatalt,  Murrav).  Der  Abschnitt  e  itt  in  der  hittohtthen  Dantellnng 
nicht  mit  behandelt,  so  dsf.  Hebron  d«t  Urttto  Forwhe«  i»t,  daawn  Theorie 
aualuhrlicber  mltjetellt  wird.  C.  XoAroaeA. 

2080.  Langenbeek,  R. :  Die  Theorien  aber  die  Entstehung  der 
Korallenüiseln  und  Korallenriffe  und  ihre  Bedeutung  für  geo- 
graphische Fragen.   Leipzig  1890. 

Verfasser  gelangt  tu  den  Beenltat,  dal«,  .wann  die  Darwinsche  Theorie 
auch  nicht  in  ihrem  rollen  Umfange  ahrh  aufrecht  erhalten  UM,  ai« 
dwh  il»  einiiK»  ist,  welch«  die  Eigeattiiuhehktiten  sablrtiebtr  Korallen- 
üueln  und  -rirTe  in  den  Gebieten  aller  drei  Oseane  an  erklären  in»- 
ttande  itt.* 

Die  Arbeit  bebandelt  in  teefaa  Abaebnittan : 

I.  Korallenriffe  in  atatümkren  Gebieten  und  solchen  mit  negativen 
Bewegungen  (Waatindieti.  Philippinen,  Balomoeauiaela),  aal  welche  die  Be- 
griffe .Strand-irT",  .BarrierejuT-,  .Atoll-  der  Theorien  von 


II.  Die  Theorien  von  hfumj  und  Gnppv  und  die  Bedenken,  welche 
einer  allgemeinen  Anwendung  derselben  «ntgegenatonen. 

III.  Zatamuientorkommeu  der  drei  Itifffortnen  iu  benaebbarten  Ge- 
bieten. Gbtrgingt  von  potitiver  ru  negativer  Bewegung  (Palaninealn,  8and- 
wichinteln,  SamoaJnaelD,  Ge«elltthafUia«elu,  Marianen,  Loraltvinaaln,  Fldjr- 


IV.  Di«  Korallenriffe  früherer  geologischer  Perioden.  Kt  ergibt  eich, 
daia  in  Europa  drvrrna]  die  Entwickelnng  miebtiger  Korallenriffe  teitlieh 
mit  grofteo  und  weit  verbreiteten  positiven  Bewegungen  sussmineulallt:  im 
Devon,  dtr  Tritt,  dem  Jura.  Bei  der  eenomtaen  Trsnagreaion  fehl»  die 
Entwicklung  von  KoralleoruTen,  vielleicht  weil  (vgl.  I?nef»)  die  I 
Meer«  in  Europa  flach  blieben. 

V.  Verbreitung  dtr  Korallenriff«  in  i 
Uta  und  negatire  Bewegungen. 

VI.  0 eophytitcbo  Betrachtungen.  Interesaant  iat,  daCt  in  vielen  Flllen 
die  Hebung  (negative  Bewegung)  den  Eruptionen  nicht  vorausging,  «oodern 
nachfolgt«.  c,  RekreecA. 

2081.  Minder:  Ober  Korallenriffe.  <,\\.  Jahresber.  der  ticogr. 
Ge«.  Bern,  18X8-89,  S.  140.) 

2082.  Marray,  J.,  u.  lt.  lrvlae:  Coral  Reefs  and  other  Carbo- 
nate  of  Lime  fonnations  in  Modern  Seas.  (Naturc  1890,  Bd. 
XLB,  S.  162-166/. 

Der  ernte  Teil  det  Titele  notigt  unt.  da.  Hefrrat  an  diote  Stelle  au 
das  frjr  unt  Wicbtigtto  der  Verauch  einer  Gliederung  doa 
Ablagerungen  ist;  vir  fügen  die«  Tabelle,  ina 
t,  hier  bei. 

.   „k„  atltUer«  MUtl.  «ehalt 

Ablagerungen.  nkm        Tltfr  m     0t  00> 

ttotei  Thon  1*1  S16  00O  4987  6,T0 

7  SJ7  0U0  52»S  4,01 

26  088  000  1700  22,9* 

Globigerinen-Schlsmm     .    .    .    .    U'S  «7*000  36ÜO  <J4,4S 

PUropoden-Sehlamm  .    .                   2  S08  00O  S034  79J* 
Diaaniaclie  Ablagerungen 
Koralltn-Sand  und 


S90    433  CMIO  — 


chlaiuru  .  . 
Blauer  rVhliek  und  andr»  vom  Veat- 
Und  «lammend«  Ablagerungen  . 


8  33«  000  IÄ00  86,41 
7a    2M;0(K»      1*48  19JO 


V  [)?n  FeatUnd  «tammende  AblageruDgeu  80    594  00O        -  — 

Die  Ilauptfrag*,  um  wetehe  aicb  die  Abhandlung  dreht,  iat  jedoch  die, 
wimim  der  Gehalt  der  otoanUehen  Ablagerungen  an  kohlensaurem  Kalk  in 


[fallend  regelnulftiger  Weise  mit  der  Tiefe  abnimmt,  eine  Frei 


die 


zur  Erörterung  det  Kreialanfa  det  koblenaauran  Kai  km  führt.  Mehr»« 
Eiperimente  «rUutern  an,  wie  die  Beschaffenheit  der  marinen  Kalksalse 
durah  die  Verwetung  tbgntorbener  Tiere  und  durch  die  Ausscheidung  von 
koblenaaursm  Ammoniak  von  »eilen  der  lesenden  Tiere  sieh  verändert.  Das 
fuhrt  welter  su  Erörterungen  über  dsa  Art  und  Wein,  wie  die  Koralle», 
Muschtln  *c.  den  ihn« 
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nehmen.  Dm  Kehrbild  ist  die  WiwlfnLfi.nuiii:  d-r  Kaltschalen  und  ennati- 
bsaoderungeu  nsch  den  Tod«  J«  Tiere*.  Begllnrtigt  wird 
die  Beschaffenheit  dtr  Schal«  (ja  dünner,  deeto  rascher 
durch  Berührung  mit  iramtr  ander»  Wasaersehichtea ,  durch  d«n 
Kohleasturtgobalt  dm  Mterwatstrs  (der  im  Sommer  grober  ut  «Ii  im 
Winter  und  mit  dar  Tiefe  mnimmt),  endlich  durch  bch«n  Druck  (sich 
Rsids  Ksporirnent  nimmt  kohlrimjtijrvliBltiiiR»  Warner  unter  hohem  Druck 
mehr  kohlenaauren  Kalk  auf,  ala  unter  gewühnbebesn  Luftdruck).  Diese 


frierende  Wasser  Lamellen  im  Bin  bilden,  welche  wahrend  ihre«  Bildung*- 
pn»«u*t,  da  daa  tropfbare  Warner  «ich  auadahnt,  die  Dislokationen  der 


Rifflagunen  angewendet.  Die  Geseittnstromuug  Ut 
eicht  «ehr  wohl  imitanda,  durch  Aullöaang  der  abgestorbenen  Korallen- 
trtraioer  and  Fortführung  dea  Kalke*  Lagunen  auszuwaschen,  einerseits 
wegen  ihre«  nachweisbar  hoben  Qebaltea  an  Kohlensäure,  der  wahrschein- 
lich »on  dar  groben  Zahl  lebender  Tiere  an  der  Anbenaaite  der  Kiffe  her- 
rührt, anderseits,  weil  daa  Laguneuwasaer  beständig  in  Bewegung  iat  und 
erneuert  wird.  Hupan. 

2083.  Arast.li,  A. :  On  tbe  Rate  of  Growth  of  Cor»]»  '.Bull. 
Museum  Compar.  Zool.  Cambridge  Mass.,  1880,  Bd.  XX,  S.  Hl  f., 
4  Taf.) 

Cber  die  Oesebwindigkoit  dea  Wachstums  dar  Korallen  weif«  man  noch 
wenig ,  daher  iat  auch  dieter  kleine  Beitrag  willkommen.  Kr  betrifft  4  In- 
dirtduen,  die  1888  ron  dem  Kabel  «wachen  Harun  und  Key  Waat  genom- 
men wurden;  da  dieaea  Kabel  188t  auagebeeeert  wurde,  an  beträgt  die 
Waebatumaeeit  ca  1  Jahre.  Dia  beiden  Orbirella  anaulari«  Dana  haben  an 
den  Kindern  ein*  Wichtigkeit  ron  3,17 — 19,00  mm  und  erreichen  eine  Mali- 
■laihohe  über  dem  Kabel  «on  &7.U — 63,»  mm.  Manicina  areolata  Ebrenb. 
hat  eine  Mächtigkeit  ron  Z5.4  mm,  laophyllia  dipaaew  Ag.  eine  Maxrmal- 
mlchtigkait  ron  6.1,9  mm.  Svpan. 

2084.  BlUnche  und  Flnsterwalder:  Zur  Frage  der  Gletscher- 
erosion. (Bitznngsber.  der  Bavr.  Akademie,  mathemat-phya. 
Klasse,  1890,  Bd.  XX,  Heft  Hl",  S.  435-444.) 

Experimentelle  Untersuchungen  Uber  die  Verändern  r-R*T)  an 
weUhe  in  Ei«  eingebettet  unter  »  groben  Druck  gebracht  wurden,  dab 
da«  Kl«  achmoli,  bei  Vermindeiung  dea  Druck«  gefror,  bei  Erneuerung 
wieder  schmoll ,  u.  «.  f.    Die  Verfaastr  geben  von  dar  Vorausaetsuag  aaa, 
dab  die  in  der  Grundmorane  eingebetteten  Gesteine  und  dar  Boden  de* 


■ich  fortbewegende  Ki» 
Olataeber  hohl  liegt,  der  Druck  «Im  momentan  Null  iat .  misten  andere 
Punkte  entapreehen,  an  denen  er  rereiclfaltigt  ist.  Da  die**  tankte  aieb 
eenebieben,  «o  iat  aniUBehmen,  dab  daa  Ki«  am  Olttscbergrund«  abwechaelnd 
im  Tanen  nnd  im  Wiedergefrieren  begriffen  iat,  und  dab  daher  der  Olet- 
tbtoso  wie  die  freiliegenden  Pelemaaaen  der  Schneereginn  einem 
i'eebetl  ron  Vroet  und  Wiederauttauen  auageaetat  tat. 
iat  aber  bekanntlich  jene«  Agent,  welche«  die  OeateinaoberlUche 
am  stärksten  angreift.  Die  Gesteinsproben  wurden  ia  einer  ttarken  Broust- 
röhra  eingnwblneten ,  zum  Einfrieren  gebracht  und  der  Apparat  in  einer 
solchen  Temperatur  erhallen,  dab  bei  Anwendung  einea  Druckaa  ron  80 
Atmosphären  mit  Sicherheit  eine  Verttuengung  de«  Biaee  eintreten  mulate. 
Et  aedgta  «ich  nun ,  daf«  der  Betrag  daa  auf  die**  Weite  mm  Stein  «ich 
abtrennenden  (abfrierenden)  Material»  genau  dar  gleiche  war,  ala  wenn  daa 
Auftaut«  und  Wiedergefrieren  ohne  Druekänderung ,  auf  gewöhnlichem 
Weg«  durch  Temptraturkodsruag  rot  eich  gegangen  wir*.  Daraaa  folgt, 
dab  dtr  Oletachergrund  nicht  Wob  abgerieben  wird,  sondern  auch  durch 
die  fortwährenden  Tempenturlndarangen ,  die  durch  den  Wecheel  dea 
Drucke»  barrorgebrarht  werden,  in  deraelbeu  Weite  remitiert,  wie  frei- 
liegende* Geatein  in  hohen  Lagen.  J »daa fallt  ein  wichtiget  Schritt  luebr, 
dia  atarken  Wirkungen  der  Oletacber  auf  ihre  I  nterlage  au  begreifen. 


2086.  FlD8terwald«r,  8.:  Wie  erodieren  die  Gletscher?  (Zlschr 
D.  u  Ö.  Alpenver.  1891,  Bd.  XXII.  S.  75—86.) 

2086.  Goebeler,  E. :  Ober  die  mechanischen  Wirkungen  de» 
Wassci-ciscs.  (Verb.  d.  Ges.  f.  Erdk.  zu  Berlin,  Bd.  XVIII, 
S-  176). 

Der  Verf.  bandelt  in  diätem  Auftatae  ron  den  Paltungen  dea  Uber 
Seen  und  flutten  autgtbrelteten  Biaee,  aowie  ron  das  aogan.  „Uferwlllcn*. 
Die  enteren  können  «Ja  «in  Abbild  dar  Oebirgataltan  betrachtet  Warden; 
auch  Cbencbitbungen  und  Schuppenttruktur  Uesen  «ich  beobachten.  DU 
ron  Deik«  flir  dieae  fhinoman*  gegeben*  Brkllraag  erscheint  dem  Verf. 
mit  Recht  ab  ungenügend.  Kr  «elbtt  halt  aa  für  wahraeheinlich,  dab  au- 
trat, infolge  ron  SpsnnnngsdiBefensen ,  die  Sprünge  oder  .Bartbnrsten" 


Kiidecke  bewirken-  Die  '.iftrwiille  der  Htrelaeen  werden  in  den 
Slreadliniau  de«  Meere»  in  l'aralle!»  gestellt,  und  iwal  Lassen  »ich  in  enteren 
eigentumliche  Stauebungen  und  Verkeilungen  der  rVand-  und  Hunius*ch.fb- 
ten  beobachten,  welche  auf  eine  roin  Wasaer  her  wirkend*  Srbubkraft  hin- 
weisen. Di»*«  wird  mutmaCslicb  ron  den  gegen  da«  l'fer  gedruckten  Kis- 
mu«en  geliefert,  denn  e»  worden  an  den  brandeabnrgischen  Seen  so  rar 
BUprettionen  wahrgenommen ,  d.e  ttark  gtnug  aind,  um  Blaue  tu  ent- 
wanetn.  »itilktr. 

2087.  Potinecke,  It.;  Zar  Kritik  de*  Baersrben  Gesetze«  und 
seine  Anwendbarkeit  auf  den  Hufülauf  der  Bode.  (liutug.- 
Di»«.)  8»,  32  SS.  und  3  Taf.   Halle  1891. 

20H  Bocel,  D.:  Dell'  influenza  che  csercitano  i  dibosramenti  e 
dissodamenti  dcllc  terre  sul  regime  dei  finrai  e  torrenti.  (Sor. 
ilcgU  Ingegncri-Architetti  Italiani  1830,  V,  Nr.  5.) 

2089.  KrShnke:  Über  den  Kinflofa  der  Srxomreguliernngen  auf 
die  Wasserstande  in  den  Flossen.  Gr.-4<\  9  SS.  und  1  Taf. 
Berlin,  Ernst  &  Korn.  1890.  (S.-A.  aus  Ztscbr.  für  Bauwesen 
1890)  M.  a 

Ua«6g  begegnet  nun  der  Behauptung ,  dab  Stromregulierungen  de« 

die  l'ftr  beglin- 
,  was  der  Sehirl- 

fahrt  uuUlicb  iat,  der  Landwirtachaft  acbkdlich  »ei.  Di»  l'nbaltbarkeit 
dieses  l'rteil«  wird  teil»  dureb  tbenretieebe  Erwägungen,  teib  an  der  Hand 
der  Waaaeratinde  der  Blbe  und  Oder  in  den  Jahren  1820  —  1887  darge- 
than.  Aus  dem  Vergleich  einreiner  Jahre  übt  «ich  allerdinirs  keine  end- 
gUlti«*  EnttcbeiduDg  »bleiten,  «nndtrn  es  müaten  aa-  bi«  30-jährige  Durch- 
schnitte  verglichen  werden ;  und  d«  aelgt  et  »ich  nun  augenscheinlich,  dafa 
bei  beiden  Strömen  wtnigstent  eine  kleine  Senkung  drt  Mittel-  und  Nieder- 
wasamtandea  im  Laufe  der  Zeit  sich  rolliogen  bat.  Sinais. 

iflWO.  Forel,  F.  A. :  Classification  thenniqtie  des  lai  s  d'eau  douce. 
(Comptes  rendus  de  l'acad.  d.  Sei ,  Paris,  18.  Marz  1889.) 
Der  Verhuawr  hat  eine  neue  Einteilung  der  Seen  nach  ihren  tberrol- 
•ehtn  Verbaltniaten  »orgeachlagen,  welche  riel  klarer  ist,  aja  die  ron  Oeiet- 
beck  aafgurteUt«  in  warme  und  kalte  Seen.  Di  das  Stift-Wasser  »eine 
gtofate  Dichte  bei  4'  hat,  an  sind  bei  allen  Watsertemperaturen  über  ** 
die  wirnieren  Schiebten  oben,  die  kälteren  unten.  Er  ntDut  dat  .regel- 
■ifaige  Schichtung"  (atratifleation  dirsete).  Bei  Temperaturen  «wischen 
0"  und  4"  sind  aber  die  kalten  Wasttr  leichter  ala  dio  wirnieren;  dieae 
lind  also  unten,  j»n»  oben.  IXas  ist  die  .umgekehrt«  Schichtung*  (strati- 
fication  iorerse).  Danich  ergeben  lieh  drei  Trpon .  solch«  Seen ,  welche 
stets  regelmifaige  Schichtung  aufweisen :  tropischer  Tjvus;  aolcbe,  die 
stet«  umgekehrte  Schichtung  haben-  polarer  Typus,  und  snlebe,  bei  denen 
beide  Schichtungen  nach  den  Jabrasaeiten  abwechseln:  gemifsigter 
Trpus.  Innerhalb  «ine*  jeden  Typus  ergeben  «ich  wieder  swei  Unterab- 
teilungen, je  nachdem  der  See  so  tief  iat,  dafa  eich  die  jahreszeitlichen 
Teruperatarachwinkuncen  nicht  bis  auf  den  tJrund  fortsetten,  oder  seicht 
genug,  dab  dies  getchleht.  Die  oberitalieniaehen  Seen  und  der  Oenftrat* 
gehören  lara  tropische«  Typus:  ti»fe  Qrappn;  der  Bodentee  in  den  geniifs.c- 

;  auch  am^Ornud.). 

24W1.  Da  Boys,  P.:  Essai  throrique  sur  les  seiebes.  (Arcb.  Sei. 
PhTS.  1891,  Nr.  6  und  7,  mit  Taf.) 

Mtttorologie,  Gletscherkunde  dV 
2092.  Ukalkllmatoloirlselie  BeltrH*;«  1890-91. 


nruekxukehron  und  die  Bearbeitungen  der  Lokalklimat«  nach  gnographi- 
seber  Anordnung  in  Tabellen  (uwrarnenxufseaaa,  anstatt  ai»  vereimelt  bei 
den  betreffeiiden  Ländern  aniurubren.  Nur  führen  wir  die  Konientrierung 
noch  weiter,  indem  wir  das  Veneichnia  in  eine  eiasige  Tabelle  vereinigen, 
und  sprechen  die  HosTnung  aua,  dafs  es  in  dieser  Form  dem  prakti- 
achen  Bedürfnisse  noch  bester  entapreehen  werde.  Die  Beihsnfolgt  der 
Linder  iat  dieselbe,  tri«  in  unserem  lilteratarberkhle  aberbaapl ;  dia  Baupt- 
<{U*11*  unseres  Veneichniasee ,  die  Meteorologische  Zeitschrift  (Berlin),  die 
such  viel*  snderweilig  rerorTentlichte  Klimatafeln  uns  erst  in  handlichst 
macht,  Ut  mit  M.  Z. 
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Litteratorbericht.   Allgemeines  Nr.  2092 


Europa. 

Deutsch*  Kttete.  Klimatafeln  fD.r  Borkum,  Keitum  auf  Sylt,  Ham- 
burg, Wilhalmshsten,  Kiel,  Wsntomünde-Wiutrow,  Swinemuode,  1876  — SA. 
M.  Z.  1890.  8-  192,  31  >,  4741  1891,  S.  311. 

Den  lache  Kü«tc  W  indTerhiltniaae  ra  Borkum,  Keitum,  Hamburg, 
Wustrow,  Kolbergnjünde,  Neutabrwssser  and  Memel,  1878 — 83.  Abhandl. 
rem  W.  J.  tan  Bebber,  Arehit  d.  deutschen  Seewarte  1890,  Nr.  &. 

Helgoland  1875—89.  Niedererhlag  1882—89,  redutiert  auf  dia 
Periode  1865  —  89.  Bearbeitet  »od  V.  Kremser.  Aiuul.  d.  Hydrogr.  <rc. 
1891,  8.  IM  n.  >'~ 

Meldorf  (Holstein).    1868—86.    M.  Z.  1890,  8.  439. 

Ueitssnhain  (Sachsen,  Krtgehirge).  Die  eiuselnea  Elemente  belie- 
hen eich  *>u(  terwbieden«  Perioden  nrierhen  1861  and  fliL  M.  Z.  1891, 
S.  JH. 

Hohenheim  (Württemberg).  1878—88.  M.  /..  1890,  S.  218. 

Wieo.  Pilgraint  Beobachtungen  1762 — 86,  bearbeitet  Ton  S.  Lisnsr, 
M.  Z.  1891,  8.  JLL  —  Windstärke  1873—89.    M.  /..  1890,  H.  390. 

Welfsenhof  (Nlederfieterreich).  Gewitter  1881— 90.  M.  Z.  1891, 
8.  is?.  —  Hehnee  1081—90.    Kboudne.  8.  205. 

Ischl  (Oberostetraieh).  Dsuer  des  Socoeejachsto*  1880  —  89.  M.  Z. 
1891,  8.  160. 

Zell  «.  See  (Snlahnrg).  1875—89;  I.u(tclruck  und  Temperatur,  auf 
die  Sojihrig*  Periode  1851—80  redasiert.    M.  Z.  1891,  S.  Iii, 

Kisten  Furt  (Kärnten).  Täglicher  ()u(  der  Temperatur  1880—88, 
reduiiett  auf  die  Periode  1849—88.    M.  Z.  1891.  8. 

Krakau  (Galisieu).  Luftdruck  »erb  den  atundlichen  Aufieichnnngen 
1858—88,  bearbeitet  von  B.  Buaiezynaki.  M.  Z.  1891,  S.  — 
Daser  dea  Sonnenscheins  1886  -90.    Ebenda*.  S.  »79. 

Zakopane  (Galisisn.  Nordseit«  der  Hoben  Tatra}.  Temperatur,  ren- 
tiert auf  die  Periode  1876—85.    H.  Z.  1890,  S.  357. 

Budapest.  Tbtnp»retutT«rend*rlichkeit  1873  —  81.  M.  Z.  1890, 
8.  315. 

Lasern.  Kegenraeng*  and  -täte  (30  Jahre),  M.  Z.  1891,  Litt.- 
Ber.  Nr.  iQ. 

Paria.    Temperatur  1757  -  86-    M.  Z.  1891,  8.  hX 

8t.  IdaU  (Nordkutte  der  Bretagne).  Temperatur  1858—85,  Nieder- 
aehlair  1873  —  89-    M.  Z.  1891,  S-  354 

Clermont-Ferrsnd.    1876  —  M,    M.  Z.  1890,  8.  .193. 

Put  da  Dome.    1879-88.    M.  Z.  1890.  S.  393. 

Moni  Ventoux.    Beobachtungen  1889-    M.  Z.  1890,  S.  31». 

Britische  Inaein.  TemperaturreriBderlichkeit  an  1  Stationen, 
1869—83.  Abbondl.  »on  K.  8eott  in  Proe.  K.  Hoc.,  Ausiuk  in  M.  Z. 
1890,  8^  344. 

Oreeuwich.  Dauer  de«  Sonnenscheine  1877  90.  Nature,  Bd.  XLIII, 
S.  424- 

J  Im  t  lande  I.In  (Schwaden).  Sehr  umfangreiche  Tabellen,  die  «ieh 
auf  «ererhiedcii  lange  Beobachtungen  aus  der  Periode  1869 — 90  belieben 
und  fär  Temperatur  für  Hegen  Ii  (nur  tum  Teil  identische)  Stationen 
enthalten.  Bearbeitet  Ton  P.  Olaao  n  (Oni  Klimatnt  i  Jsmtlanda  Lau, 
(Ytteraund  1891,  Sep.-Abdr.  sus  f.) 

Argoatoli  (Kepballenia).  1873  —  77  iJshresreibeu,  tum  Teil  unvoll- 
ständig). Partacb,  Kepballenia  a.  Ithaka,  fcrg.-Heft  Nr.  9g_;  Gotha  1890, 
5L  4L. 

Bo  m.  Wahre  Monate-  und  Jahresmittel  der  Temperatur  1855  -  Bi 
M.  Z.  1890,  S.  il£. 

Madrid.  Dauer  des  Sonnenscheins  1888  und  aa,  M.  Z.  1891. 
8.  80. 

Carssgente  (Spanien,  Pror.  Valencia).  Regenmenge  1837  —  79- 
M.  Z.  1891.  8.  190. 

Asien. 

J  apan.  Veränderlichkeit  der  Tageateiaperatur  in  Nagasaki  (1879—88). 
Tokio  (1876—88).  Hakodate  (1874—88)  und  Kaiiasawa  fl882  88);  Mit- 
teilung Ton  K.  Koipping.    M.  Z.  1890,  8.  «91. 

Cboshi  (Japan,  aüdoetl.  Nipoa).  3  Jahre,  1887—89.  M.  Z.  1891, 
8.  iri.v 

Bangkok.  Temperatur  1890  (mittlere  und  absolute  Kxtrean*  der 
Monate),  Ragen  188»  — SU  (luekanhaR).  Brit.  Conanler- Report  1891, 
Nr.  938,  8.  5J1  f. 

Madraa.  Grofst*  täglich*  Regenmenge  svischen  1803  und  1888. 
M.  Z.  1891,  8,  LUL 

Afrika, 

Aysta  (Algerische  Sahara).  Temperatur  und  Kegeo,  Juni  1888  bis 
September  1890.    M.  Z.  1891,  8.  317. 

Uafulabe  (,0b.  Senegal).  Temperatur  1881  und  188«.  M,  /..  1990, 
8,  891. 


Kita  (Ob.  Senegal).  Temperatur  und  Regentage  Februar  1881  bis 
Januar  1884,  Regenmenge  1882—88.    M.  Z.  1890,  8.  391. 

Bammakn  (Ob.  Niger).  Temperatur  Februar  188),  Mai  1883  bia 
|     Januar  1884.    M.  Z    1890,  S.  891. 

Abnri  (Goldküste).    Regen  1883-SiL    M.  Z.  I8»0.  S.  39. 
Magdala  (Abesainien).  Temperatur  Juli  1866  bia  April  18(8.  M.  Z. 
1809.  S.  472. 

Maaaaua  (Krythrea).  Temperatur,  Regen,  Bewölkung  und  Winde. 
Mai  1885  bis  September  1887.    Annas rio  Statist,  ital.  1889—90.  8.  I0OI, 

Bsasna  (Kongo).  Deaentber  1889  bia  Märt  1890.  'VI  et  Terra  1890, 
8.  202:  M.  Z.  1890,  8.  318. 

Hangolt  (Oberer  Kongo).  Februar  1888  bis  April  1889-  Moutb- 
ment  B*v>gr.  1891,  S.  7JL 

8  6  d  a  f  r  i  k  a.  Jährliche  Niederschlagsmengen  an  LA.  Stationen  in  der 
Periode  iHfll — 88.  Nach  Malchins,  freien  of  droaght  and  good  saasnna  in 
South  Afrika.  Wjnberg  1889,  auanugawelee  mitgrt.  in  M.  Z.  1890,  S.  858. 

Madagaakar.  Regen  su  Antananarirn  1881  -  89.  Petermanna  Mitt 
1890,  S.  130  :  M.  Z.  1890,  8.  317.  —  Beobachtungen,  tum  Teil  stünd- 
liche, 1690  (ton  P.  Colin)  in  extenso  mitgeteilt  in  .Obserrstion*  meteor. 
(Site*  a  Taiianarire".    Tananarire,  Mission  eatholiqu«,  1891. 

Australien 

Briahane  (Queensland).  1888  und  1889.    M.  Z.  1890.  8.  478. 
Polynesien. 

Kaiser  Wilhelme-Land.  Regen  in  Hatxfeld-,  Conalantin-  und 
Pinsrhbafcn  Juni  168(1  bia  Mai  1890.    Petermanna  Milteil.  1891,  8.  IIS. 

Futuna  (Neue  Uehridcn).    1867—76.   M.  Z.  1891,  S.  I HU. 

Samoa.  Regen  1682  —  88.  Annal.  d.  Hjdr.  und  mar.  Met  1890, 
S.  124,    Auatug  M.  Z.  1890,  8.  309. 

Papeete  (Tahiti).  1887.  8JL  B9.  und  9iL  M.  Z.  1891,  8.  Jg, 
196.  J80. 

Nord-  und  Zentralamerika. 

8t.  Michael  (Alaska).  Juli  1874  bia  Juni  1877.  M.  Z.  1890,  8.  433. 

Unelaake  (Alfuteo).  Septbr.  1878  bi« Mai  1880.  M. Z.  1890,  8.  434. 

Chichagof-Hafen  (Atta,  Althiteti).  Septembor  1890  bu  August 
1881,  nuTollatAndig.   M.  '/„  1890,  S.  434- 

Alfcanr  (Staat  New  York).  Eisdauer  des  Hudsonr)ttaaea  in  Desennien- 
mittsln  1791  —  1890.    M.  Z.  1891,  8.  333. 

Pike's  Peak  (Colorado).  1874  -88.  M.Z.  1891,  S.  flu. (Tabelle  218). 

Leon  (Mesiko).    Beobachtung»»  L  J.  1889.   M.  Z.   1891,  S.  159. 

Alta  Verapas  (Departement  tob  Guatemala).  Beobachtungen  in 
Chiacam  1889  u.  9Ü  und  in  l'arapar  1890.    M.  Z.  1891,  S.  349. 

San  Salvador  (Zentrslamerika).    1889.    M.  7..  1890,  8.  435. 

T Ostarles.  Benbaelitnngen  L  J-  1889  tu  San  Joee,  Aguacalientea 
und  Tres  Rio*.    M.  Z.  1891.  8.  LAX 

Belite  (Briliaeh-Hotiduraa).    1888.    M.  Z.  1890,  S.  440. 

Kingston  (Jamal«).    1889.    M.  Z.  1890,  8.  476. 

Ouadeloupe  (Weatindien).  Klima  Tan  Poinle-u-l'itr*  1678 — 64; 
JabresmengeB  der  Niederschlag»  derselben  Periode  (6r  L2  Stationen,  Monats- 
mittel für  1  Stelioneii.    M.  Z.  1890,  8.  437. 

SU  ilamerika. 

Gronsgcbiet  awiacbrn  Peru  nnd  Hraailien  (Beni,  Msilre  de  Dioa, 
Orton).  Ueobacbtungsfl  Ton  P.  Armentia  1885.  Scott.  Geogr.  Msaj. 
1890  .  8.  ■ri»    Austug  (Temperatur  nnd  Regentage).    M.  Z.  1890,  8.  309. 

Pars.   Detern t.«f  1882  bia  Notemher  1K83.    M.  Z.  1691,  8.  tot. 

8io  Paulo  (Brasilien).  Vollständige  Beobachtungen  in  SAo  Paolo 
1887  u.  SJb.  und  in  Tatubj  1688;  Regenmengen  1888  noch  ran  drei  an- 
dern Stetionen.    M.  Z.  1891,  8.  LH, 

Blumenau  (S.  Catharina,  Brasilien).  1889  u.  90^  Regem  auch  1868 
i      bis  1874  und  1875    80-    M.  Z.  1891,  8.  ££ä. 

Joinrills  (8.  Catharina,  Brasilien).  1677—83.  M.Z.  1891,  8.  ISA 

Rio  Grsnde  do  Sal  (brasilianischer  Stsal).  Beobachtungen  an  Lli 
|  Stetionen  L  J.  1887;  Monatangalien  nur  rom  Regen,  für  Temperatur  und 
Luftdruck  nur  die  Jahresmittel  und  absoluten  Extrem«.  M.  Z.  1891,  S.  10H. 

Rio  Grsnde  do  Sul  (Stadt  Brasilien).  3— »jährig*  Mittel  aus  der 
1      Periode  1877—88.    M.  Z.  1891,  8,  tfig. 

Mereedes  Oriental  (Uruguay).  Temperatur-  und  Luftdruck  1875 
bis  1884,  Kegenrnettge  1876—85.    M.  Z.  1891,  S.  356. 

Punta  Arena*  (Magsllanatralse).  Beobachtungen  1889  n.  äfl  mit 
Erginsuugensus  altern  BeobacJitungereiben  (1871,  Ii  bX  86).  M.  Z.  1891, 
8.  85*. 

Arktische  Gebiete. 
Jaknbabatn,  Grönland-  Luftdruck  1849-  fliL  M.Z.  1891,  S.  LOA 
I  ttvfa*. 
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20KJ.  Paula»,  A.:  Laerbog  i  Mofcwrologi  ng  .lopImagTieUHnw«. 
H",  132  SS  ,  mit  fllustr.  a.  37  Karten.  Kopenhagen.  Philipsen, 
1890.  kr. 
Der  verdiente  Direktor  de«  dänischen  meteorologischen  Institut»  gibt 
in  der  vorliegenden  Broeehür«  in  iläniecher  Sprache  einen  vollständigen 
Abrif«  der  Meteorologie  und  dm  Krdinagnetiwiiua.  Der  Stoff  viril  in  fol- 
genden Kapiteln  boh»nd»lt:  !.  Erwärmung  der  Erde  durch  die  Sonne; 
II.  Lufttemperatur :  III.  Luftdruekverteilung;  IV.  Abhängigkeit  .Irr  Wind« 
von  Luftdruck  und  Kritrotiitian  —  Burs-BalloU  Qeaet* ;  V.  BatLiuetrincbe  Mi- 
nima und  Maiitu»  —  t'iklunea  und  AiiticTklonon ;  VI.  Vorherrschend«  Winde 
und  Mcerslroiaungrn ,  VII.  Orkane  —  Sturm?  —  lokale  Wind« :  VIII.  Luft- 
feuchtigkeit (eioscbliefclich  Reeen  und  lUgcovertoilung) ;  IX.  Lulto'.ektriai- 
tät;  X,  Optische  Phänomene  in  der  Atmosphäre  (einechliefslich  Polarlicht;; 
XI.  Erdui:igrietisa>ua.  I>aa  Lehrbuch  i»l  diuu  bestimmt,  den  Cnterrieht  auf 
der  l'niicreilät  und  an  Polvtechnikura  m  etgäiuea,  da  derscll*  von  der  Me- 
teorologie eigentlich.  Runs  absiebt,  obwohl  sie  in  dm  Lehrptan  der  Schulen 
aufgenommen  ia4.  Ed  Brvclntr. 

M'JM.  Calllmoro,  D.  II.:  The  book  of  cllmates  for  »II  lands.  »>. 
London.  Railllere,  1890. 

Anzeige  in  Colnnjcs  and  India,  1?.  Sejdembur  ls&Ö,  S(>. 
3095-  Fritz,  8.:  Nogle  Bemaerkninger  um  Aar>a£Cnio  til  ilon 
forskjclligc  Charakter  hos  Kliruaet  t  Jordcns  forskj  eilige  Kgne. 
49  SS.  Kopenhagen,  Sümk,  1«>1. 

Die  kleine  Schrift  dea  bekannten  Verfuttere  beabsichtigt  diesmal  niebt 
sowohl  neue  wissenschaftliche  Gesichtspunkte  aufsuatellen,  vielmehr  ist  sie 
geineinferitendtieh  gehalten  nnd  kann  ala  eine  gedrängt«  Darstellung  det 

einer  knrxen  Einleitung,  welch«  di«  Beilehungen  zwischen  Erwärmung, 
Luftdruck  nnd  Windbewegung  erläutert ,  wendet  eich  der  Verfasser  cur 
Charakteristik  der  Trnpcntone.  Die  beiden  meridional  über  die  ganze  Krde 
nieb  eratreckenden  Uxeane  werden  in  ihrer  Bedeutung  ala  WärmareserToire 
geschildert ,  und  e*  wird  ferner  geseigt ,  wie  im  Anschlüsse  an  die  sejiein- 
bnre  Souaanbewegung  die  Zooe  dea  niedrigen  Luftdrücke  auf  der  Erd- 
oberfläche «ich  verschiebt,  während  für  den  Indischen  (hiean  der  Wechsel 
der  Hulbjahrwlnde  bezeichnend  ist.  Erwähnt  wird,  dala  auch  in  anderen 
Marren  rnonsunartige  I.«ft»tromungen  vorkommen  können;  Beispiele  werden 
nicht  namhaft  gemacht,  aber  die  .Eteeien"  dea  griechischen  ArebipiUgu» 
aind  ein  solches.  Die  einaelnen  Bestandteile  der  heilten  wie  jeder  eub- 
tropteeher  Zone  werden  dann  naher  besprochen  «nd  invbeaonder«  auf  ihre 
Niederacblagsrerteilunir  geprüft.  Nur  kurx  verweilt  der  Verfasser  bei  dem 
ektMpiachen  Teile  der  Sudhalbkog*!,  wogegen  ar  die  Verhältnisse  det  inird- 
liehen  gemäiaiglrn  llürteb  und  namentlich  auch  der  oürdlicben  l'olarkalnttc 


209»i.  Bebber,  W.  J.  ran:  Die  Wettervorhersage.  Kine  prakti- 
sche Anleitung  zur  Wettervorhersage  auf  Grundlage  der  Zei- 
tunggwetterkarten  und  ZeltungHwetterberichte  für  alle  Berufs- 
art«!), ff,  XII  u.  171  SS.  Stuttgart,  Kerd.  Knke,  1891.  M.  1. 
I)aajen*i(«,  waa  diear  im  Auftnure  der  deutachen  grewarte  lierana|n> 
ireben«  und  mit  niebt  weniger  ala  103  aebimen  Abbildungen  rem  Wetter- 
karte« auageaUttete  Schrift  t..r  anderen  Büchern  ihnlicher  Art  und  aeibst 
in  gawiaaem  Sinne  toi  dam  im  gleichen  Verlage  erschienenen  .Handbuch 
der  anaübenden  Witlerungakunde*  aiuaeichml ,  Ut  der  I  mtUml,  data  die 
rrognoa*  kowetjunot  mit  dem  Studium  der  Zagetrafaen  verknüpft  wird. 
Bekanntlich  tat  et  jahrelanger  Arbeit  d«a  Verfaaaera  gelungen  ,  «im  Ueihe 
wichtiger  Anhaitapunkt»  au  gewinnen  für  die  Bohnen,  auf  welchen  wenig- 
sten» eine  grübe  Mahnabl  der  dea  Witlerungacharakter  beatimnvonden  baro- 
metriM-hen  Minimu  über  Mitteleiimpa  dahinaioht:  da  nun  nun  auch  wotfi, 
wie  die  utnmphtriarben  Vefhältniea*  e^r  und  hinter  der  Deprewinn,  aowie 
zu  deren  beiden  Seiten  aieli  im  allgemeinen  geetnlten,  »n  i>t  die  Stellung 
der  Prognow  erheblich  erleichtert,  »»bald  man  vermuten  darf,  da»  Wirbel- 
aeatrum,  deaaen  Nahen  die  Iaoharenkarten  ankündigen,  werde  dieamal  eine 
beatimmte  StraUe  «inachlagon.  In  der  Dnrcbflihrung  die^ea  U«dank«M  iat 
daa  neue  Permeut  >u  auchen,  welche  der  Verfaawr  in  die  aehoa  etwa* 
■tagnierand  gewordene  praktinche  Metwrologi«  hineingetragen  hat.  Nur 
kuri  werden  die  wichtigateu  Lelmäut*  «rürtert:  ein  nicht  aelir  bohr«  Mab 
von  Vorkenntnis««  glaubte  dcT  Vnrfawer  mit  Iteeht  lorauaaetum  in  dlir- 
fen.  Aladanu  geht  er  gleich  uir  Sache  aelhat  Über  nnd  prltutert  an  einer 
K6II«  gutg«wlihlter  Beiapi  »Ja  die  von  de« 

18*1, 


in  Betracht  korameadea  Wirbelhahnen  abhängigen  Witterangaioatinde.  Bei 
dieser  Art  der  Betrachtung  apielt  auch  niebt  nnr  die  Lafldrurk-,  anndern 
nicht  minder  die  Tempefitorverteilnng  eine  wichtige  Kode,  nnd  es  »ind 
deshalb  in  jedem  Kinaelfaile  eben...  die  Diagramme  der  lentb«nn*n  wi.  di« 
der  Isobare«  n  berückeichtigen.  Nntürlich  ist  Cbung  im  meteorologi«hen 
Kartenlesen  eine  Hauptsache  ftr  den,  der  eine  Vorauibestiminung  des  Wet- 
ters in  wias«n«chaniieh«m  Sinne  in  machen  beabsichtigt ;  wer  aber  dieses 
Buch  durchgearbeitet  hat.  wird  sich  auch  »in  stattliches  Mab  dieser  an 
eich  twnr  empirischen,  aber  doch  nichts  weniger  als  bandweritamsfeigm 
Cbung  angeeignet  haben.  tlumiher. 

•J<)97.  «uj,  A  :  U  pnWinion  du  teinp».  120  SS.  Pari«,  A.  Chal- 
laowl,  1891. 

Da«  an  Konjekturen  reiche  Buch  beuichntt  durch  seinen  Titel 
den  Inhalt  nicht  genügend,  weshalb  es  wohl  auch  der  Verfasser  für  not- 
wendig erachtet  hat ,  di«  fünf  Kapitelliberschriften  noch  besonders  auf  das 
Titelblatt  Sil  setaen.  Ks  sind  diese :  Die  groben  atmoiphariseuen  Bewe- 
gungen ;  Erd«  und  Mars ;  die  Stümw  der  Krd«  und  der  gönne ;  Erdbeben ; 
Wetterprognose  anf  lange  Sicht.  Im  eraten  Abschnitte  wird  ein«  altere 
Schrift  dea  Verfassers  eiserpiert.  worin  er  —  whr  im  Hogenaatxs  su  den 
von  IVtac.h  anf  dem  Bertiner  Oaographentage  gegebenen  Darlegungen  — 
grobe  klimatiacb«  Veränderungen  für  diu  afrikanische  Wüstengeh iet  nach- 
gewiesen au  haben  glaubt.  Hnuiehtlich  der  groben  atmoephinseben  Zirku- 
lationen sehliebt  eich  der  Vartawer  den  bekannten,  hei  ana  viellach  für 
phantastiseh  gehaltenen  Theorien  Klyes  an.  Von  den  neueren  geologischen 
l'ntorsochnngen  im  Gebiete  der  Libyschen  Wüste  scheint  dem  Verfasser 
nicht«  bekannt  geworden  «u  sein,  d*  er  annimmt,  daf«  d«a  Kote  Meer  ssit 
Moass  eine  immerhin  nicht  unbeträchtliche  Spieg«lsenknng  erfaliren  hal>e. 
Nicht  hloh  Fave  und  Klammsrioa ,  dessen  Kisveithvpothese  angenommen 
wird,  sind  die  Vorbilder  hei  Abtastung  dieser  Hchrilt  gewewn,  soadem  man 
glaubt  anch  den  alten  iUrtesio«  reden  zu  bHren,  wenn  man  von  nächste* 
headem  Satae  Einaicht  nimmt:  .DI«  Sonne  ist  nur  daa  Kichtang  gehende 
Zentrum  für  eine  Wirbelbewegung  des  Xthers,  deren  Ursprung  unbekannt 
iat.  und  ebenso  «teilt  jeder  der  Hanetea  ein  Richtung  gebendes  Zentrum 
für  einen  .»leren  Wirbel  und  jeder  Satellit  ein  ebeneolehet  Zentrum  des 
entsprwbeodeo  planetari<cb«n  Wirbel«  dar".  Üsf«  di«  gTratorischen  Bewe- 
gungen in  der  Sonnenphotosphär«  regenreiche  Jahre  und  Erdbeben  nach 
eich  iieh*D,  ist,  wenn  man  einmal  dorn  Vorderaart«  anstimmt,  gern  an  glauben. 

Wirklich  wissenschaftlichen  Gewinn  gewährt  die  Lektüre  des  Sthrift- 
ebciij  nicht,  dessen  Autor  «eine  Sache  wohl  anch  dudnreh  nicht  verbessert, 
dafe  er  im  Vorworte  versichert,  dea  Einflub  dea  M 
gering  geachtet,  während  diea«e  Element  nach  neueren  ! 
gewirbtine»  betrachtet  werden  mttne.  Nur  der  Vollständigkeit 
erwähnt,  dafe  von  den  28  Abhandlungen,  daren  Herr  Ott*  alch  Iii 
dient  hat,  S6  franiosivhen  l'rapriings  aind  und  O  deutschen. 

2096.  Pfeiffer,  IL:  Übur  kritische  Tage  und  Schlag  weiter.  »>, 
Ü9  SS.  Wien,  Maitz,  1891.  (S.-A.  aus  Hd.  XXXIX  d,  Berg- 
u.  Himcnmünn.  Jahrb.  i 


.kritischen"  Tagen  nicht  etichhaltlg  iat.  Der  logische  Fehler  Falba  und 
noch  mehr  seiner  An  banger  iat  derselbe,  welcher  so  häutig  dem  Aberglauben 
«u  0 runde  liegt:  es  werden  nur  die  Treffer  beachtet,  nicht  aber  die  Nieten, 
l'feiffers  Schrift  saugt  von  einer  grnfsen  litteraturkeuntnis  und  ist  daher 
auch  für  die  Würdigung  der  Falbsclieti Theorie  im  ganien  sehr  lehrreich. 

Smjmh. 

•JHH9.  Mejcr,  IL:  Anleitunj;  zur  Bearbeitung;  meteorologischer 
Beobachtungen  für  die  Klimatologie.  8\  1«7  SS.  Berlin,  J. 
Springer,  1891. 

Seit  längerer  Zeit  beaitxeu  wir  iu  Lehr-  und  Handbüchern  der  Me- 
teorologie und  der  Klimatntoaie  treffliche  |*hnnitt«l,  w«lche  anch  dem  nicht 
streng  fachwiaaenachaftlich  vorgebildeten  U*ograph«a  di«  Möglichkeit  einea 
tiefem  Eindringens  in  diese  beiden  Disziplinen  gewahrt»«.  Auch  Anlei- 
tungen cur  wirklichen  Beobachtung  waren  vorhanden,  wenngleich  dieselben 
die  hierbei  nnerläbliehe  praktische  Cbung  nicht  ersetzen  konnten,  Wohl 
aber  fehlt*  eine  zuaaramenfasaend«  and  lsichtfafslicbe  Darstellung  aller  d«r 
Ociuehtspunkte ,  welche  bei  der  Hcirbniun^  des  beobaebtungsmatervab  na- 
mentlich für  grober«  Oebicte  au  berttekaichtigra  sind.  Zwar  bev weckt  der 
Verfasser  nach  seinen  eignen  Worten  ün  wesentlichen  eine  Vertiefung  der 
klimatischen  Beachr«ib«ng  auf  Urund  nverläsaigen  Zahlenmaterials,  allein 
»eine  Arbeit  dürfte   sieh  auch  hei  der 
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Hann  besnndsru  Wert  möchte  ich  bin  swci  KapHeln  <la<  antra,  «11- 

mil  dun  graphischen  Danlelluarram»thod»n ,  mit  dar  Pehlarrecluiung  und 
mit  der  Beaeelsrhen  Formsl  beschHcigen,  behandelt  Kapital  t  den  Zentral- 
wert,  diu  arithmetische  Ml  IUI  und  den  Seheitelwett  in  ihrem  gegenseitigen 
Verhältnis.  D«r  Zentrslwtrt  mit  seiner  gleichen  Aaubl  positiver  und 
negativer  Abweichungen  bat  allerdings  für  geogituhiMbe  Arbeiten  weniger 
Bedeutung;  wobl  aber  dürft»  eine  aoleb*  besonders  tär  kühlere,  abar  »och 
für  das  Tropen  benachbarte  Gebiet«  and  dir  die  meisten  Plsteauländei  der 
Krde  der  Scheilelwert  gewinnen,  ««Ither  ala  Kinsetwerl  der  waknohern-  | 
liebst»,  im  Charakterisierung  eines  Klimas  alao  in  fielen  Fllle«  geeigneter 
ist,  al»  da*  arithmetisch*  Mittal.  Bei  der  Behandlung  tropischer  Tiefebenen 
und  Gebirge  wird  der  letitgenannt«  Wert  allerdings  in  dm  meisten  Fällen 
genügen.  Eine  noch  gröbere  Wichtigkeit  scheint  mir  aber  namentlich  fllr 
den  Neuling  in  k1imatoir>fi»rri«D  Arbeiten  daa  fünft«  Kapital  au  beaitian, 
welche«  von  dar  Prüfung  dee  Beobaehtungsrnateriala  auf  keine  HoaiogeoiUt 
and  too  det  Heduktion  kareer  Beobachtangsrcihon  »af  längere  bändelt. 
Gerade  die««  notwendige  Kritik  de«  Beobaebtangwiiateriala  anf  »eine  Ver- 
wendbarkeit hin,  welche  nur  wenig  Arbeit  beansprucht,  i»t  »elbat  in  gros- 
sem geographischen,  ai*  iat  aber  gaoi  besondere  in  hygienisch  -  kliraato- 
logiachen  Werken  fast  völlig  vemuclilA&iuit  worden.  Aach  die  allgemeinen 
Anforderungen,  welche  Kapital  6  kuri  behandelt,  bleiben  leid«r  noch  oft 
genug  unberücksichtigt. 

Dar  »weit«,  apesiell«  Teil  bebaadelt  dar  Kcifae  nach  die  klimatischen 
Faktoren.  Auf  die  aintelnen  Abschnitt«  an  dieser  Stelle  naher  «inaagehe«, 
iat  unnötig;  na  geaüg«  der  Hinweis  auf  die  in  allen  Teilen  klare  Dar- 
»tolluog ,  welche  auch  den  Anlanger  v ullea  Verständnis  der  weaentliebea 
Punkt«  ermöglicht.  Ala  besonderes  Lob  »ei  noch  angeführt,  data  brat  dar 
Unterschied  iwiecbea  Scbeitelwerten  and  arithmetischen  Mitteln  an  Beispie- 
len tabellarisch  und  graphisch  erläutert  wird.  Oberhaupt  sind  sowohl  Ta- 
bellen als  auch  graphisch«  Darstellungen  ala  Master  reichlich  vorbanden 
und  gut  gewählt,  so  dafs  sie  die  Klarheit  des  Teste,  noch  erhöben.  Alf 
die  sielen  Qurllcuvrerk« ,  welche  baira  »psaialatadrura  uad  bei  grüben, 
monographischen  Arbeiten  nur  schwer  au  entbehrest  sind,  ist  durch  sahl- 
reieha  Hiaweiao  »ufnwrkaani  garaacht  worden.  Abgesaben  Ton  elnselneo, 
wegen  dar  angewandten  Rechnungen  einige  Vorübung  Torau^atis -lulen  Aus- 
führungen ,  iat  du»  Werk  ala  leiebt  TeraUndlieh  «ehr  au  empfahlen.  Bs 
Tcmiag  namentlich  auch  ia  geographischen  Seminariea  ein  gut«  Uilfsmittel 
fllr  Lehrer  und  Schüler  au  bilden.  jr.  J>o»e. 

2100.  Hellmaan ,  G. :  Die  Anfange  der  meteorologischen  Beob- 
achtungen und  Iiiatrunientc.  (Himmel  und  Erde,  Berlin  1890, 
II.  Jahrgang,  3.  u.  4.  Heft) 

Anseige  in  Meteor.  Zteebi.  Litt-B«r„  18!>0.  Nr.  45. 

2101.  FSrster,  W.:  Die  Erforschung;  der  obersten  Schichten  der 
Atmosphäre.  (Verb.  d.  ües-  f.  Erdk.  Berlin  1891,  S.  308-320.) 

Die  Erdenluft,  welch«  nnch  an  der  Bewegung  der  Erde  teilnimmt, 
reicht  nach  den  Beobachtungen  Uber  das  erste  Aufleuchten  der  Steroecbnap- 
|ieo  bis  es  180  km  Höbe.  De  Ts  aber  darüber  hinaus  noch  »ardünnte  Gase 
den  Kaum  »wischen  den  Planeten  and  der  8onne  erfüllen  —  di«  toge- 
nanste  Himnelaluft  (aehr  wohl  au  unterscheiden  too  dem  .Äthers), 
welche  sich  iu  relativer  Hube  oder  in  verschiedenen  Be*('«uii*Mrtchtungen 
befindet  und  da»  gaose  Hanelenajstem  bei  einer  Wanderung  durch  den 
Weltraum  begleitet,  —  darauf  deuten  verschiedene  Wahrnehmungen  hin, 
und  es  ist  möglich,  daf»  auch  bereits  die  höchsten  Polarlichter  (6-  bis  600  km) 
in  der  Hlmmelaluft  »ich  abspielen.  Jedenfalls  raufa  eine  aolch«  ruhige 
Iii wimslalnft ,  wenn  sie  Toibanden  iat,  in  den  obersten  rasch  bewegten 
Schichten  der  Erdentuft  Gegenwirkungen  hervorrufen,  und  anf  diese  Weise 
läfst  sich  sowohl  das  Verhalten  dsr  leuchtenden  Schweife  and  Llehtwölk- 
cban ,  welche  einige  Meteors  xuriukl*.iaen,  wie  in  neaeetcr  Zeit  beanndera 
di«  „leacatersdcii  Wolken"  erklaren,  nach  der  herrschenden  Auflassung  die 
Utsten  liest»  de»  Krakateustaubes,  die  bis  in  Höhen  von  es  8*  km  hinanf- 

baitcsi  haben.  Besonder»* merkwürdig  ist  ihr«  jährlieb«  Wanderig  Ton 
einer  Pnlarsons  tur  sudern ,  »o  dafs  si*  sieb  immer  auf  derjenigen  Halb- 
kugel befind«,  die  gerade  Summer  bat.  Da  die  durchschnittliche  Qe-  j 
schwmdigkcit  nur  etwas  über  1  a  in  der  Sekunde  bstriort,  so  steht  sichte 
der  Annahm«  entgegen ,  dafs  jeae  Waudening  eine  direkte  Druckwirkung 
der  Himmelaluft  auf  die  obersten  Schichten  der  Erdentuft  iat-  JvM»wn. 

2102.  Pernter,  .1.  M.:  Die  blaue  Farhe  de«  Himmels.  23  SS. 
Wien,  Höbel,  1890.  (Vortrüge  d.  Vcr.  i.  Verbreit,  naturw. 
Kenntnisse  in  Wien.)  M.  0,uo. 

Die  ältesten  KrklärongsTeraucb«  aeit  Leonardo  da  Viaai  fassen  de«  ' 


Himmelsblau  al»  subjektive  Farbe  aaf,  und  «elbat  bis  in  die  neoeat»  Zeit 

keil  bUu^er^eTr».  ^ertr^ef^funden^NichoU  mÜT"  Durch  *Picieflogs 
Versuche  (1886)  iat  dieselbe  direkt  als  unrichtig  nachgewiesen  worden,  und 
es  kann  jetzt,  wie  ae  eehim  Newton  getban  hatte,  daa  Himmelsblau  nur 
mehr  ala  objektire  Farbe  angesehen  werden.  Ra  iat  aber  nun  die  Frage 
an  beantworten:  Warum  reflektiert  die  Luft  die  Manen  Strahlen  und  läfst 
die  mten  durch  ?   Die  ältern  Physiker  (besonders  (lauaiua)  erklärten  dies 

Nachweis,  dafs  dsa  in  der  I-ufl  vorhandene  Wasser  stets  nur  in  der  Form 
Ton  Tropfchen  sorkoinmt.  Gin«  Förderung  erfahr  die  Frag«  durch  Brücke» 
Untersuchung  über  di«  Farben  trübet  Medien,  und  darauf  fnfsend  hat  Lord 
RaTlcigh  1871  eiae  Theorie  entwickelt,  die  verbältaismiGiig  wenig  bekanDt 
iat,  aber  nach  Pernlcra  Anaicht  doch  die  befriedigendate  Lösung  bietet.  Die 
Lichtwellen  werden  durch  klein«  trübende  Teilchen  (kleiner  ala  0,eoMS  mm) 
gehemmt;  es  tritt  aber  hier  keine  gewöhnliche  Brecbong  ein,  sondern  nur 
eine  Slörunc  in  der  Art,  daf»  ron  jenen  Teilchen  neue  Wellen  ausgeben, 
indem  die  suCstofsenden  Wellen  reflektiert  werden.  Dm  Rechnung  teigt 
nun,  daf»  die  Intensität  diese»  reflektierten  Licht»  umgekehrt  proportional 
iat  der  vierten  Poteus  des  auffallenden  Licht«,  dafs  also  die  blauen  Strahlen 
am  kräftigsten  reflektiert  werden.  äwpufl- 

2103.  Friedrieb,  K.:  Ober  den  Salzgehalt  der  Soeluft,  die  Fort- 
führung der  Satzteile  aus  dem  Meerwasser  und  die  therapeu- 
tische Verwertung  der  wirksamen  Faktoren  der  Xordiceluft 
«°,  46  SS.  Berlin,  GrosBer,  1«*).  (Abdr.  a.  d.  Deutteh.  Medi- 
zinal-Zcitung  1890,  Nr.  fil-63.) 

2104.  Altkea,  J.:  On  the  Number  of  Dn»t  Particloa  in  the  Aüno- 
spbere  of  cerbün  placoa  in  Great  Britain  and  on  the  GonÜnent 
with  Bomarka  on  the  Relation  between  Üte  Amount  of  Dnst 
and  Meteorologie*!  Fbcnomen»,  (Natnre,  Bd.  41,  8.  .1SM-38B.) 

Anieige  in  Met.  Ztschr.  Utt.-Ber.  1890,  Nr.  53. 

2105.  Koppen,  W.:  Cber  daa  Verhältnis  der  Temperatur  de« 
Wasser«  und  der  Luft  an  der  Oberfläche  des  Ozeans.  (Annalen 
der  Hydrogr.  und  marit.  Meteorol.  1890,  XVIII,  S.  446-454.) 

Die  Arbeit  atfltat  eich  auf  ein  liemlich  reichliches  MsterUI.  Auf  »nl- 
cber  Grundlage  vermocht«  Koppen  aunlchat  festsustellen ,  dafs  «war  im 
Geaamtmittel  aller  Tage*-  und  Jahresteiten  der  t'nterscbied  Twiscben  der 
Temperatur  der  Luft  und  der  der  Meeresoberfläche  im  allgemeinen  aehr  ge- 
ring sei,  dafs  aber  gleichwohl  iu  «inselnen  Fallen,  von  denen  einig«  ange- 
fahrt werden,  bedeutende  Abweichungen  vorkommen.  Di»  tägliche  Schwan- 
kung erweist  sich  für  di»  Lufttemperatur  mindestens  twei-  bis  dreimal  gröber 
ala  für  die  Wässertem perstnr,  und  ähnlich  verhalt  ee  sich  mit  der  jährlichen 

rrnirwehon*  grobe  Verschiedenheiten  in  diesem  Verhüten.  Der  Wärme- 
aberschafs  des  Waisen  ist  übrigens  nach  K Oppens  Untersuchungen  geringer 
als  man  bisher  snaunehmen  geneigt  war  —  im  Atisotisehen  Oseaa  bis 
40 u  N.  Br.  aur  vereinselt  1*  C.  ■  -;  doch  nimmt  der  Cbarachub  mit  den 
böbern  Breiten  su.  Bios  auffallende  and  bis  jetrt  gani  vsrsinselt  daste- 
hende Erscbeinnng  bieten  die  Meereateile  i wischen  Lusan,  Sumatra  und 
Neuguinea,  wo  das  Waaaet  an  der  Oberfttebe  um  z*  C.  wärmer  ist  als  die 
Luft  darüber.  —  Kiaig»  Tabellen  und  eine  Karte  de»  Atlantischen  Oaeana 
Tennschaulielien  die  intatauautsn  Ausführungen  du  V«rra«sr.. 

CT». 

ilOri.  Jnblia,  J.:  Sur  la  temperaturc  noctnnie  de  l'atr  »  diflrj- 
rentes  hautcuru.  4°,  24  SS.  (Soc  R.  Sc.  d'lip»al  le  27  Avril 
1889.   UpMla  1890. 

Anaaige  in  Met,  Ztachi.,  Litt^Ber.  1890,  Nr.  84. 

2107.  Mumme,  F.:  Der  KinHufs  der  Bewölkung  auf  die  tägliche 
Temperaturacbwankuitg.  8»,  3H  SS.  u.  2  Taf.  (Diss.)  Halle  1891. 

2108.  Mlttrich,  A.:  Der  Eiiuliüg  des  Walde«  auf  die  periodischen 
Veränderungen  der  Lufttemperatur.  (Met.  Zcitschr.  1891, 
Bd.  VID,  S.  41—61.) 

Iaterosaant  ist  dabei  der  Nachweis  des  verschiedenen  Verhallens  de« 
Kiefern-,  Fichten-  und  Buchenwaldes  (in  Deutsehland).  Im  allgemeine»  ist 
dl«  täglich«  Temperatnraehwankung  im  Wald«  kleiner,  ala  »uf  freiem  Felde, 
indem  sowohl  die  Maxima,  ala  auch  (allerdings  in  geriBgerm  Grad»)  die 
Minima  dort  niedriger  elnd,  aber  »a  ergeben  eich  da  doch  »ehr  bemerkens- 
werte Unterschiede,  triebt  Mol»  in  besag  auf  die  Höhe  der  Difrerentm. 
v.nrtcm  wird  in  beeng  »uf  die  jährliche  Parinde.    Di*  wichtigsten  Ergeb- 
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2109.  Keraer,  K.  v. :  Die 
der  Exposition.  (SiU.-Ber.  Akad.  < 
naturw.  Kl.,  B<1.  C,  Abteil.  11.) 
t.  Kantor  m.  hatte  in  d«n  Jahnin  1867—6» 
tuagen  Uber  die  Bodenlempernlnr  im  Innthal  angestellt;  »ein  Bahn  fügt 
ihnan  nun  ebensolche  Beobachtungen  im  GschniUtbal  (Stubaier  Alpes)  an 
die  ebenfalls  über  drei  Jahn  sieh  erstrecken  {Oktober  1887  bis  Septem- 
ber 1890)  und  ebenfalls  in  70  rm  Tiefe  an  den  acht  UoQpt.iininiPlsRf^r'tj- 
den  gewonnen  worden.  Nur  di«  Seebob*  ist  Tersehisdsai :  im  Innthal  780, 
im  Oschnitsthsl  1340  m.  Den  aintführlichen  Tabellen  fügt  t.  Kemer  jun, 
noch  graphisch«  Darstellungen  nach  dstn  Prinzip  reo  Brks'  Thermo-Iso. 
pletben  bei:  »eiii*n  Konen,  densn  er  den  et«»»  weitrJungeu  Namen  Cboto- 
Chnwo-Isotbannen  gibt,  rntoiramt  »r  nvn  jene  genauere  Halen,  die  sieh 
siebt  aBmitleibar  sna  den  Tabellen  ablesen  lassen.  Als  Hauptergebnis 
kann  besasebaet  werden ,  dal«  sieb  io  beiden  Tbilern  das  Mazrmum  tob 
BW  nach  SO  und  das  Minima.»  von  0  nsch  N  «erschient.  Die  äufsenten 
jibrUeben  Wanderung  sind  im 

Inntbsl  Osehnitathal 
15.  Februar  S  SÄ*  W     am  12. 
SO.  Mai       O  4*   S       .    IS.  Mai 
7.  Januar  0   3    S       ,    11.  Juno. 
~u""""*)  >    16.  Mai       W88   >"      .    16.  Apr. ■.  15.  Aug.  K. 

Neben  örtlichen  Einflüssen,  die  sieb  in  der  verschiedenen  Wirme  der 
Tcrsebiedmea  Windrichtungen  aasapriclit,  kommt  hier  aaeh  noch  der  täg- 
liche Gang  der  Bewölkung  und  Luftfeuchtigkeit  als  Ursache  in  Betracht, 
doch  wäre  es  aar  Vfr;;!eirhunjr  interessant,  zu  erfahren,  wie  sieh  Jit  Hotlm* 
teroperatur  in  einem  gsm  frei  stabenden  Hägel  Tcrbklt-    Die  mittlem  Bz- 

Inntbal  GsehoiUlhal 
Maximum.  80J."  (4.  8*pt)  16,«*  (»5.  August) 

Minimum:    3.»    (1.  Mlrx.)  -  0,*  (z3.  Februar). 

In  den  «meinen  Expositionen  treten  die  Kitreme  nicht  gleichseitig 
ein ,  sondern  das  Maliraum  am  frühesten  in  N,  am  spatesten  in  SW, 
das  Minimum  am  frühesten  in  SO  and  am  spätesten  in  N  bis  NW.  Die 
jährlichs  Warnie-iohwusk^ug  ist  in  beiden  Thälern  am  gröfsten  in  SO,  am 
kleinste«  aber  in  8W  im  Oaehnits  und  in  N  im  Innthal.  Das  Jähren- 
der einseinen  Kipoeitionen  betragt  im 

N      NO      O      HO  8 
8^"»  lO-S*  11,1*  1V,«U  12,«" 
4,1*      5.5      5.»      7,4  7e» 


'  I 
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O  40  8 
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i  l.rlinlU 


BW       W  NW 
12.7°  1*4°  10,7" 
7,8     7,4  6,5. 

Suptn. 


2110.  Kor»elt :  Ober  die  Ursachen  der  t»«li(hcn  Oszillntioo  des 
Haroineu-rs.  (Beilage  zun)  l'rogramm  des  KOitigl.  Kcalgyrnna- 
siums  zu  Annaberg,  Ostern  1891. ) 

Durch  die  Arbeiten  von  Hann  and  Angnl  über  die  tägliche  Barometer 
ist  di*  Frage  nach  der  Vr. 


weise  wieder  in  Flnfs  gebracht  worden,  und  es  liegen  nun  bereits  mehrere 
theoretische  (Intersuebangea  ror,  welche  sieb  auf  das  tod  jenen  Forscher» 
(t*,«mru*lte  Material  stUtaen.  Der  Verfasser  der  Totliegeaden  Arbeit  geht 
dsTon  aus,  dsf«  die  Amplitude  der  tlgliebea  Tempersturschwankung  mit 
washsendet  Kntferauog  Ton  der  Erdoberfläche-  rasch  sbnimmt,  und  kon- 
struiert daraus  eine  (in  etwas  andrer  Weise  früher  ron  Kspv  und  Kreil  sb- 
geleitete)  sogenannt»  Msnomaterwirknng.  Die  nntern  Loftachiehteo  seien 
nicht  im  stand«,  sieh  bei  ihrer  Erwärmung  schnell  genug  sussadehusn,  weil 
sie  dsiu  dis  über  ihnen  htstendea  Schichten  rerschieben  nrttJstea ;  der  b*ob> 
achtete  Luftdruck  sei  daher  nicht  gleich  dem  Gewicht  der  über  dem  Ba- 
rometer befindlichen  Luftsäule,  sondern  je  nach  der  Temperatur  der  betref- 
fenden Luftschicht  greiser  oder  kleiner.  Leider  hat  es  der  Verfasser  unter- 
lassen, diese  allgemeinen  Erörterungen  durch  eine  numerische  Bereebiiaa* 
in  prüfen ;  er  würde  sonst  gefunden  beben,  dafe  die  Ausdehnung  sieh  sufser- 
ordcnüich  Tiel  schneller  vollsiehl,  als  er  annimmt.  Man  erksnot  dies  auch 
ohne  wirkliche  Berechnung  aus  Folgendem :  Bei  dem  Tim  Kornett  aoge- 
Donuneneo  Vorgänge  mufs,  wie  er  selbst  ausführlich  darlegt,  eise  Welle 
mit  rertikaler  Beweguogsriehtuog  im  Laftmeere  entstehen.  Die  Geschwin- 
digkeit, mit  der  dieselbe  nach  oben  fortschreitet,  ist  im  wesentlichen  die- 
jenige des  Schalle»,  also  »iel  su  grola,  als  da/s  eine  merkliche  Wirkung 
Tenpiteter  Druckausgletehuog,  wie  er  sie  annimmt,  möglich  wir».  In  gaos 
eigentomliebor,  pbrsikaliacb  unhaltbarer  Weiee  eocht  Korselt  dann  die  gans- 
tägige  Schwankung  als  eine  Wirkung  der  Wärnieuu-i^traUlung,  die  halbtägige 
als  eine  solche  der  Wanueeinstrahlung,  der  su  di»»»ra  Zwecke  eine  l'eriude 
<on  IS  Stunden  lugeechrieben  wird,  su  erweisen.  Data  er  hierbei  aus  der 
«Ibjnmvinen  DUferentialgleiehung  dar  Wellenbewegung  einen  Ausdruck  für 
die  Luftdrucksohwaskung  herleitet,  der  in  seiner  Form  dem  erfshrangs- 
maaaig  ermittelten  entspricht,  beweist  hei  der  Allgemeinheit  dieser  Form 
so  gut  wis  nichts.  Jede  numerisch»  Berechnung,  die  eine  l'ril/ong  der  theo- 
relischen  Erwignngeo  durch  Vergleich  ung  mit  den  Beobachtungen  ermög- 
lichte, fehlt.  Bs  ist  hier  nicht  möglich,  auf  Eioielbeiten  einzugehen ;  ea 
sei  nur  noch  erwähnt,  data  gerade  die  am  meiste»  rLenktetirtlsehen  Eigen- 
tümlichkeiten der  Erscheinung  -  ihr»  KegeJmlffigkeit,  ihre  geeettmäfaige 
Abhängigkeit 

Ein  Grundfehler  Ut  ea,  dafa  der  Verfaaeer  die 
nea  Punkt*  der  Erde  ab  etwas  Isoliertes  befrachtet, 
gerade  die  halbtägige  Luftdruckaehwanknng  ein  Phänomen  ist,  das  sich  auf 
di«  Atmosphäre  als  ein  einheitliches  Games  besioht. 

Jedenfalls  seigt  die  Totliegeode  Arbeit  recht  deutlieh,  dafa  bei  an  T»r- 
wickeltsn  Krschcinungsn,  wie  es  fast  alle,  die  sieb  in  der  Natur  sbipielen, 
sind, 


kennen.  Sramigr  (ttoibai. 

2111.  Mar^ule»,  M  :  Ober  die  Schwineftingen  ijeriodisch  erwfcmttcr 
Luft.  (8Uz.-Bür.  d.  K.  Akad.  d.  Wi»*.  in  Wien,  Bd.  XCIX, 
Abt.  IIa,  Marz  1890.) 

Die  grofae  Kegslmafsigkeit  der  halbtägigen  BerotneteroesUlstion,  ihre 
fast  Tollkommane  Freiheit  To«  lokalen  und  seitlichen  Schwankungen,  ihr* 
strenge  und  einfache  Abhängigkeit  too  geographischer  Breite  und  Seeh&he 
geben  bedeutsame  Pingeneige  für  die  Erkliruog  dieser  merkwürdigen  Er- 
scheinung. Di«  genannten  Ejgentümlichkeiteu  lassen  kaum  eine  andre  Er- 
klärung denkbar  erscheinen,  als  dafs  es  ateli  hierbei  um  eioe  mit  einer  har- 
monischen Eigenschwingung  der  Atmosphäre  in  ihrer  PeriodeaUnge  sehr 
nahe  übereinstimmende  horizontale  Wellenbewegung  bändelt,  >u  deren  Unter- 
haltung eine  Terhältnismäbig  geringfügige  l' rauch«  tob  täglicher  Pariade 
hinreicht.  Ale  eolehe  bleibt  nscb  AusschluU  andrer  Möglichkeilen  tot  allem 
die  täglich«  periodisch«  Wärmeänderung  der  Luft  übrig.  Diese«  sich  ge- 
radeia  aufdrängenden,  auch  aebon  mehrfach  ausgesprochen eti  Oedanken  hat 
nun  Margulns  aum  Ausgangspunkt  einer  gründlichen  Arbeit  gemacht,  in  der 
er  in  strenger  Weiee  den  Nachweit  erbringt,  dafs  unter  recht  wahrschein- 
lichen Annahmen  über  die  mittlere  Temperatur  der  Atmosphäre  das  in  der 
TVi-Kehwsnkung  der  Luftwärme  auftretende  Glied  sweiter  Ordouog  in  der 
Thet  su  einer  Wellenbewegung  fuhrt,  welche  nicht  nur  der  Art,  sondern 
such  der  Grote*  nach  mit  dsr  sus  der  BarometerusiillatUio  erschlossenen 
nbereinatinunt.  Ee  ist  unmöglich,  in  der  hier  gebotenen  Kürte  imher  auf 
die  Arbeit  einsugehtn;  es  muls  auf  dies*  selbst  oder  suf  ein  demnächst 
in  der  M  ittorolog  Ischen  Z«itaehrift  erscheinendes  Referat  verwiesen  werden. 
Herrorgeboben  sei  nur  noch,  dafs  der  Verfasser  such  auf  di»  Bedenken  hin- 
weist, welch»  eich  geltend  machen  lassen  (solche  folgen  beispielsweise  aus 
dar  Griifse  der  Mondflot,  dis  sich  unter  den  gernaebtem  Annahmen  tu  be- 
trächtlich ergibt)  und  welche  daher  näherer  t'ntersuehung  bedürfeu,  dafs 
er  überhaupt  die  Bedeutung  »einer  Resultate  nicht  roreitig  zu  erweitem 
sucht,  sondern  sis  überall  suf  das  Mars  beschränkt,  das  ihnen  mit  Rück- 
sicht auf  die  gemachten  näheraoKSwelaen  Voraussetzungen  zukommt.  Der 
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Verfasser  gibt  also  keineswegs  eine  Theorie  dar  h&lbtägigeo  Luftdruck- 
Schwankung;  aus  seinen  Darlegungen  geht  vielmehr  hervor,  dafs  »an  itt 
einer  solchen  nur  durch  umfangreiche  und  subtile  Untersuchungen,  in  denen 
kaum  alle  nötigen  Qnindlsgen  (t.  B,  die  Kenntnis  der  vertikalen  Tenipers- 
ird  gelangen  köuneg.  Kr  macht  o«  ober  in  hohem 
dafs  di«  tu  Anfang  geschilderte  Vermutung  du  Kioh- 
sich  bei  Verfolgung  derselben  auf  dem  richtigen 
»hmidl  (ioths). 

2112.  Klltikowskl,  F.  :  l'ntersucbungcn  über  die  I  rschen  <lcr 
unpcriodiechen  Luftdruckacliwankungcn.  ',Zeits<  hr.  f.  Meteoro- 
logie 18»),  8.  111-56.) 

2113.  Dauckwortt,  A. :  Clcr  die  vum  Monde  verursachte  atmo- 
sphärische Ebbe  und  Hut  iu  bezug  mit  Kntlenmng  und  Stuti- 
denwinkel  des  Monde«.  8»,  .V»  SS.  (Dias.)   Leipzig  1891. 

2114.  Telsaerenc  de  Bort,  I..:  tWpartition  de  1«  pre»sion  atmos- 
phf>riqna  ä  La  surfaco  du  globe.  (CompL 
Pari»  188»,  S.  87Ö  ff.) 

Cb*r  die««  wichtige  Arbeit  «i«be  Met.  Zcitscbi 
und  1891,  S.  98. 

2116.  Bn&ia,  P. :  Sulla  frei|ucnza  dellc  alt«  o  basac  presaioni 
nell*  emisfero  boreale.  (Boll.  So«.  Meteor.  d'Italia  1890,  X, 
Nr.  4.) 


Itend.  Acad.  Sc,  T.  UM, 
181)0,  Litter.-Bor.  Nr.  IUI. 


2116.  Ferrel,  W. :  The  subtropical  zoucs  of  high 
pressure. .  (ik-ionce  ItStl,  XVII,  S.  tt— 10.) 

2117.  Kleiber,  J.:  Isogradicntenkarto  für  die  ganze  Krdobertlache. 
(Met  Zeiteehr.  Berlin  1890,  Bd.  VII,  8.  101—11,  2  Karten.) 

Aua  Ilonas  Januar-  Isothermenkarte  in  Berghaus'  physikalischem  Atlas 
wurden  die  Luftdruckwerte  für  dio  Schnittpunkte  der  Koordinaten  Ton  5 
zu  5*  (für  di«  Dielten  5,  lf>,  25  Ae.  nur  von  10  iu  10")  abgeleitet.  Pür 
jaden  Schnittpunkt  ergaben  sich  zwei  Gradienten,  einer  üi  ruaridionaler,  dar 
andro  in  äquatorialer  Ricbtuug.  Dieae  Gradienten  wurden  rechnerisch  be- 
lli «wel  Karten  in  Mercutors  l"rojtkt4on  eingetragen  die  Ort«  glcich- 
uud  gleichsinniger  Gradienten  miteinander  verbunden  und  die  Ge- 
nord-eüdüehpr  und  süd*  nördlicher  Gradienten  auf  der  ersten  Karte,  die 
ost-westlichcr  und  west-ostlicher  Gradieuten  auf  der  zwoitan  Karto  mit  ver- 
schiedener Färbung  versehen,  wobei  durch  Anwendung  verschiedener  'föne 
auth  die  Oröfec  der  Gradienten  xur  Darstellung  gebracht  werdto  konnte. 
Aufserdem  wurdeu  auch  die  Mittelwerte  dea  Luftdrucks  nicht  nur  für  di« 
verschiedenen  Breitengrade  Ton  5  »n  5*,  sondern  auch  gesondert  für  die 
einzelnen  Meere  und  Festländer  berechnet.  Soweit  die  Methode,  die,  wie 
man  siebt,  durchaus  neu         Ober  die  Ergebnis««  ^können  wir  erat  dann 

und  das ' Jahr  vorliegen  werden.  supan, 
21  18.  Ballou,  8.  M. :  Professor  Ruasells  Theory  of  Cold  Wavea. 

(Paper»  from  tbe  Laboratory  of  Physkal  Geography  of  Har- 

vard  College  Nr.  5.) 

Die  arundsüge  der  RuaselUchen  Tbeorie  sind  folgend«:  In  der  kalten 
Jahrmxeit  nimmt  die  Temperatur  von  unten  nach  oben  manchmal  weit 
rascher  ab,  als  während  anderer  Zeiten  des  Jahres,  da  in  den  oberen 
Schiebten  unserer  Atiuosphirc  dann  eine  energische  Strahlung  stattfindet. 
Damit  ist  dann  aber  sugleich  eine  Veranlassung  sur  Störung  dea  biabar 
in  der  Luft  beataheniien  Gleichgewichts  und  zur  Dnjcheiriaiiderrnenguug 
tieferer  und  höherer  Lnflputtieu  gegeben,  welche  auch  einen  gewissen  Aus- 
gleich iwiscl.cn  der  höheren  Temperatur  der  unteren  und  dar  niedrigeren 
Temperatur  der  oberen  Schichten  und  damit  sugleich  bewirkt,  dats  in  der 
Nähe  der  Oberfläche  eine  starker«  Abkühlung  eintritt,  als  aie  ohue  jenen 
l'mstaxid  erfolgen  würde.  Da  die  Strahlung  fortdauert,  so  bildet  sich  all- 
mählich ein  Beairk  von  stärkerem  Luftdrucks  heraus,  und  von  diesem 
geben  di«  Mordwestwindc  aus,  welche  von  der  barometrischen  Klevation 
gegen  die  benachbarte  Depression  hin  wehen  nnd,  weil  sie  aus  einer  kalto- 
ren  Kegion  stammen,  oben  die  Bezeichnung  der  .kalten  Wellen"  empfangen 
haben. 

Diese  Untere  Thatawb«  ist  unbedingt  zuzugestehen ,  sobald  di«  Prä- 
misse, dio  Entstehung  kulter  Luftinaeln  von  verhillnismülsig  bohrm  Drucke, 
als  bewiesen  gelten  kann.  Der  Prüfung  der  einschlägigen  Annahmen  unter- 
aiaht  sich  die  vorliegende  Arbeit,  und  zwar  gelangt  Herr  Ballou,  obwohl 
er  sieh  nicht  verhehlt,  dafs  die  Hypothese  in  meteorologischen  Fachkreisen 
auf  manchen  Widerspruch  stolaen  werde,  zu  einem  im  wesentlichen  zustim- 
inenden  Ergebnisse.  Gegen  die  IWeu,  welch«  von  den  meteorologischen 
Uel>irgsrtat:oncn  Imiiglich  des  theraiometrisch« 


wurden  und  welche  nicht  «bem  für  ituasells  Auffassang  iu  sprechen  schei- 
nen, wird  eingewendet,  dafs  dieae  Übaervstorien  durchweg  nicht  in  Landern 
gelegen  seien,  innerhalb  deren  die  kslten  Wellen  su  den  regelmätaigeo  Er- 
acheinungan  gehören.  Manitoba  und  das  nordwestlich«  britische  Amerika, 
sowie  Nordruf.tand  und  Sibirien  seien  di.  eigentlich  in  Betracht 
den  Gebiete,  und  auf  diese  habe  mau  denn  auch  künftig  das  Hat 
mtfk  in  richten. 

2119»-  Kaan,  J. :  Das  Luftdruck-Maximom  vom  November  1889 
iu  Mitteleuropa  (Denkschriften  Akad.  d.  Wiw.  Wien,  Math.- 
luUurw.  Kl.  1800,  Bd.  LV1I,  S.  401-424,  2  Karten  ) 

2119b.  ;  Studien  über  die  Luftdruck  -  und  Temperatur- 

verbültniitrse  auf  dem  Sonoblickgipfo),  nebat  lieioerkungen  alter 
deren  Bedeutung  für  die  Theorie  der  Cyklonen  und  Anticyklonen. 
(»itz.-Uer.  Akad.  d.  Wir».  Wien,  Matb.-uatanrias.  Kl.  1891, 
Bd.  C,  Abtll,  S.  iki7-462.) 

Die  Antieyklon«,  die  vom  12.  bis  24.  November  1889  über  Mittel- 
europa Iscerte.  ist  besonders  deshalb  wichtig,  weil  aie  in  einem  Gebiet« 
mit  vielen  HöheasUtiouen  bis  su  3100  m  über  dem  Meeresspiegel  auftrat 
und  damit  eine  Untersuchung  des  Verhaltens  ausgedehnter  Luftsäulen  ge- 
stattete, während  die  Beobachtung  sich  bisher  in  der  Hegel  nur  auf  die 
untersten  Luftschichten  beschrankter  Da«  Studium  der  Wittcrungserorbei- 
nuugcn  während  jenes  Maximums  ist  daher  von  weittragender  a  1 1  g  e  ns « i  - 
ner  Bedeutung.  Ks  ergab  die  wichtige  Thntsuehe ,  dafs  die  mittlere  Tem- 
peratur der  Luftsäule  bis  3000  m  Höh«  während  der  Antieyklon«  um  ca  2" 
höher  war,  als  wahrend  der  Cyklune,  die  am  1.  Oktober  desselben  Jahres, 
also  in  der  wärmern  Jahreszeit,  dieselben  Gegenden  heimsuchte ').  Kür  den 
Sommer  wurd«  dieser  Oegcnsstz  schon  früher  nachgewiesen.  Daraus  ergibt 
sieb  nun  der  von  Haan  schon  aeit  langer  Zeit  verfochten«,  ab«r  von  der 
Mt  hr7-ihl  der  Meteorologen  abgelehnte  Satz,  dafs  das  Auftreten  von  Cy- 
klonen and  Anticyklonen  nicht  von  der  örtlichen  Verteilung  d«r  Lufttem- 
peratur abhangt,  sondern  umgekehrt  dieselbe  bedingt.  Maxima  und  Minima 
lind  also  in  erster  Linie  nicht  Warme-,  sondern  Bewegungsphanomene, 
hervorgerufen  durch  den  Luftaustausch  zwischen  den  Tropen  und  den  polaren 
Gebietso  und  die  Ablenkung  infolge  der  Erdrotation,  und  erst  in  zweiter 
Linie  beeinAufst,  d.  h.  gefordert  oder  gehemmt  durch  di«  Verteilung  dar 
Temperatur  und  des  Wasacrdampfes. 

Die  erbitterte  Polemik,  welch«  A.  Bann  im  „Sciene**  (lSUO,  19.  Do- 
umber;  1891,  I.,  16.,  30.  Januar;  vgl.  «och  Hanns  Entgegnungen  iu  der 
Mal.  Ztschr.  1890,  S.  328  u.  4!>7)  g*g«a  diese  Scblufsfolgtrungen  eroff- 


jourual  de«  Sonnbtickgipfrla,  welches  vom  Oktober  16B6  bU  Dezember  lr,»0 
reicht,  auf  du  Verhältnis  von  Luftdruck  und  Temperatur  zu  untersuchen, 
um  dem  Vorwurf  zu  begegnen,  dafs  er  einen  einseinen  Psll  zu  rasch  ver- 
allgemeinert habe.  Die  Frage  ist  nach  verschiedenen  S*itcn  biu  geprüft 
word«n,  und  die  Ergebnisse  sind  in  Kürze  folgende:  1)  Den  Monatsmaxiaia 
des  Luftdrucks  entsptechro  sowohl  auf  dem  Sonnblick  wie  in  Ischl  nicht 
blofs  im  Sommor- ,  sondern  auch  im  Winterhalbjahr  höhere  Tempersturen 
(neben  geringerer  Feuchtigkeit  und  Bewölkung),  als  den  Moiuteminima.  Der 
ist  auf  dem  Gipfel  gröber,  ala  im  Thal. 

Winterhalbjahr  Sommerhalbjahr 

Touop.   Kol.  r.   B*w.  Tesup.   IUI.  Y.  Bs«. 
Sonnbliek. 

Maximum  .    .     -  CT*      t>9       tjt  1,0°     85  4,1 

—  14^       »5       8.4  — 6J>       97  9,1 


l'ntarschied 

9,1 

2C 

Ischl. 

6,« 

6.» 

12 

4.» 

Maximum  .  . 

86 

5,0 

17,7 

72 

Minimum  .  . 

-0.» 

8« 

7.« 

U.t 

78 

7.» 

Interschied  2^1         t       2^        6,4        6  3,1 

2)  Auf  dem  Sonnblick  steigt  und  sinkt  die  Temperatar  mit  dem  Luit 
druck  (in  der  Niederung  wenigstens  im  Winter  nngekebrt),  und  das  Maxi- 
:     mum ,  bzw,  Minimum  der  Temperatur  tritt  einen  Tag  nach  dem  höchsten, 
L     bzw,  tiefsten  Barometerstands  ein.    Dabei  entsprechen  gleichen  Barometer- 
ständen vor  und  nach  dem  Maximum,  bzw.  Minimum  nicht  gleiche  Teio- 


900m  1000m 
7.»*  5,1" 


1600  m  MOOm  IMn  sotom  45Wui 
-J"  _0.«*  -3,4"  -«.»"  -9.1" 


f'yklone  (Tugeamitl«]) 
Anticyklone(Morgen- 

-  2,T  &,3       4,4       2,4  v,*   —  l,a  —3,* 

na— lt»,4            4-x,l   -)  3,1  -H.»    i  *.»  +5.» 
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der  Luftdruck  kann  «Uber  nicht  in  erster  Linie  ein«  Funktion 
ein.  3)  Im  Uegeaaati  nu  Niederung  tritt  uf  dem 
honnituck  die  höchste  Temperatur  im  Winterhalbjahr  bei  der  geringsten 
Bewölkung  ein.  Mae  konnte  dies  drr  Insolation  suscbrciben ,  wenn  nicht 
die  Taaeaerbwankung  der  Temperatur  eine  sehr  geringe  wäre.  De  der 
Himmel  au  dieser  Zeit  in  der  Ksgel  aar  bei  hohem  Luftdruck  heiter  ist, 
so  heben  wir  hier  wieder  eine  Bestätigung  des  unter  l)  mitgeteilten  Er- 
gebnisse*. 4)  Ute  Tcmperntomarims  treten  auf  dem  Sonnblick  in  der  Kegel 
innerhalb  Ton  Luftdruckmaiima  auf,  aafeerdem  aber  auch  bei  atarkeru 
Winden  an*  dem  südlichen  Quadranten,  die  tiefsten  Temperaturen  dagegen 
■m  südlirben  oder  östlichen  Rande  einer  Antioyklone.  5)  Bei  l'ntersoebung 
derjenigen  Fllle,  wo  aber  Mitteleuropa,  speziell  über  den  Osteinen,  ein 
]:■- imnenninrrauin  lagerte,  ergab  «ich,  dal»  die  Abweichung  von  der  Nor- 
maltemperatur  meist  eine  nngetire  war,  trota  der  herrschenden  Windrieh- 
lang  ao»  SSW.  6)  Wenn  man  auch  die  ihrigen  Stationen  in  Tsrscbiodsnen 
Niveaus  innerhalb  der  Oatalpen  herantieht  und  ihr  V  er  aalten  hei  terachie- 
Jener  Verteilung  des  Luftdrücke  im  Winter  prüft,  an  gewinnt  man  oinen 


wichtigen 
und  ist  in  den 


wir  im 


in  die  Variationen  der 
»etat,  die 

Wir  beschranken  ans  auf 


die  Hohen,  auf  der  Ordinate  die  Temperieren  iwiKben  -f-  5  und  —  20" 
aufgetragen;  die  Nummern  der  elnaeluen  Korten  ratapreehen  denen  im 
untenstehenden  Verwichoia. 

NiUoltruiperalnr 
<1.  Luftsäule 

1.  Hoher  Luftdruck  im  W  —1t,»* 

2.  -         .  .    N  — 18,1» 

4.  m  fe  «0.         .......    5,fi 

4.  -         m  ■    8    .......    .    —  G,e 

5.  Barornatetnauimam  über  d.  Oatalpen  ....  —  4,8 
C-  BaromeUnainininni    „     ,       .  —  6,» 

Bs  kann  demnach  keinem  Zweilei  mehr  unterliegen,  dal*  die  Ansicht, 


der  Luft  innerhalb  der  Antlerklon*,  den 
l>er  Ilaunteinwaad  Hasen«,  dale  die  Temperatur  auf  BtrKgipiein 
>  sei  als  in  der  freien  Atmosphäre  in  gleicher  Höbe,  ist  gana  unbult- 
bar,  wenn  man  die  Art  der  IostrumeutenaufatellunK  anf  dem  SonDbliek  be- 
ttiehsiehtigt  Kr  ist  fiir  die  Anhinger  der  Konvektioneiheorle  nnr  ein  lata 
t*r  Kettuugaanker,  denn  aie  fällt  mit  der  Tbateeebe,  dals  die  Luftsäule 

er  ist,  als  innerhalb  eine* 
üttel,  die  Kotstchnng  der  Crklone  in 
Hoben  »on  über  2000  m  in  rerlegeo,  wobei  die  untern  Luitschichten 
heraufgepumpt  und  durch  Reibung  in  Hotation  reraeUt  werden,  ist  wsgsn 
des  geringen  Dampfgebaltes  der  obern  Luftschichten  uaiulAsaig,  abgesehen 
davon,  dals  es  eigentlich  selbst  schon  die  KonTcktionatheorie  aerslört. 
Gegen  die  Anwendung  der  letalere  auf  die  auisertropischen  Cykloneo  spricht 
such  die  geringe  Tertikaie  Hobe  der  Wirbel  im  Vergleich  an  ihrer  horiaon- 
tiileo  Ausdehnung,  ihre  jährliche  Periode  der  Häufigkeit  und  Intensität 
(Maiimnm  ia  Winter:)  and  ihre  KigentumUchkeit,  knrs  hintereinander  die 
Anwendbar  iat  dagegen  jene  Theorie  anl 
Cyklooen  (Tgl.  Litt-Bor.  Nr.  2120),  iware  Wärtnegewitler, 
•um  Teil,  auch  aaf  die  Trorabeo  und  Tornados. 


2120.  HlanTord,  H,  F.:  Tbc  (JciumI«  of  Tropkai  Cyclone*.  (Na- 
turn  1890,  Bd.  XLIII,  S.  81  ff.) 

Bbioford  sucht  naehtaweisen,  dafa  die  dynamische  Stunutbonrie  Hanna 
auf  die  tropischen  (Zyklonen  nicht  anwendbar  iat,  sondern  daie  dieaa  ein 
Phänomen  der  nntern  Luftschichten  aeien  and  ihre  Ursache  in  dem  Auf- 
steigen und  der  Kondensation  Ton  Wasaerdampf  haben.  In  seiner  Beweis- 
führung beschränkt  er  sich  anf  die  genauer  untersuchten  oatindieeben  Stürme 
uir  Zeit  dee  Mnnsannncbssl*  (»("relone»")  und  in  den  Sommermonaten 
(.Cyelooie  Storni««;,  —  die  Winter-  und  Frtthjahraatunne  Nordindlens  schliefst 
er  ausdrücklich  aus  und  meint,  dafa  aie  Tiollcicht  ebenso,  wie  die  Stürme 
höherer  Breiten,  nach  der  Hannsebeti  Theorie  eutstehen  kboneo.  Für  die 
erstgenannten  Stürme  sind  besonders  folgende  Momente  mnfsgebend :  1)  der 
l'rspningeort  ist  fast  nur  auf  dem  Meere  (Oolf  ton  Bengalen)  gelegen,  die 
wenigen  Anauahmen  beschranken  aich  auf  die  Niederungen  unmittelbar  im 
S  de*  Oolfi;  X)  die  Uebort*M*tt*  der  Stürme  rersehieM  sich  mit  der 
jsbreexeiüicben  Wanderung  der  Nordgrene*  dss  Südmonsun*  und  liegt  jen- 
seits derselben  in  der  mehr  oder  minder  breiten  Reginn  TerbUtniameCaig 
niedem  Luftdruck«  mit  Kalmen  oder  veränderlichen  and  schwachen  Winden : 
3)  der  CykJonenbildnng  gebt  wenigstens  2  —  S  Tage  unbeständiges,  windige« 
Weiter  voraus,  wobei  es  nur  wenig  an  den  Küsten  regnet  Die*  deutet 
darauf  bin,  dafs  hier  xuerst  in  den  untersten  Laftachicbten  ein  aufsteigen- 
der Luftstrom  sich  entwickelt ;  der  KiaBafs  der  mit  Feuchtigkeit  gesättigten 
Strömung  aus  dem  S  (Sommermonaun)  beeehtennigt  das  Aufstnigen  und 
teilt  die  Wirbelbewegung,  die  in  den  intern  Luftschichten  entstand,  auch 
den  ubern  mit,  die  aie  nun  mit  der  allgemeinen  westlichen  Strömung  weiter- 
füll reo.  Die  Cyklone  steigt  also  nicht  Ton  oben  herunter,  sondern  mo 
unten  hinauf. 


2121.  Klemens,  Werner  v.:  Ober  das  allgemeine  Wiiidaystcm 
der  Erde.  [Sitz.-Ber.  Akad.  d.  Wi»».  Berlin  1890  u.  Met 
Ztschr.  1890,  S.  321—328.) 

2122.  Möller,  M.:  Hin  Anwendung  de»  Lieget  aie*  der  Einehen  auf 
atmosphärische  Strömungen.  (.Met  Ztachr.  1800,  S.  111—418.) 

212&  Forsten,  IL:  Beitrag«  zur  Kenntnis  der  olte.ni  LufUtrome. 
4«  IS7  SS.,  mit  ü  Tafeln.   Holaingfor«,  Trenckcll  u  S.,  1890. 


Anreise  in  Met.  Ztachr.  1891,  Utt-Ber.  Nr.  11. 

2124.  Gadolln,  A. :  Über  das  (JeeeU  der  Tcritoderlichkeit  der 
Winde.  4",  89  SS.,  mit  Abbild.  (Mem.  Acad.  Sei.  St.  Peters- 
burg; 1891,  XXXVn,  Nr.  10.)   Leipzig,  Vof»,  1891.      M.  4,1». 

2125*  Hayden,  E. :  The  Law  of  Stortn»,  considered  with  special 
reference  to  tbe  North  Atlantic.  (National  Geographie.  Magaz 
1880,  Bd.  II,  Nr-  3.) 

21250.  Tropical  Cyclone».  (Reprinted  from  the  Uuitod 

Service,  Juni  1889.  8»,  10  SS.  o.  1  Tafel.) 

212SV-  Tho  Modern  Law  of  Stontw.  (Ebond.  Marz  189a  8",  12  SS.} 
Anseige  in  Met  Ztscbr.  1890,  Litter.-Ber.  Nr.  106 — 108. 


New  York, 

dol.  1. 


212«.  Haien,  II.  A.:  The  Tornado.  12',  43  SS. 
Ilodgvs,  1800. 

Die  eerheerenden  Wirbelstürme,  Ton  welchen  einige  Gebiete  der  Ver- 
einigten Staaten  alljährlich  bonngesucht  werden,  bat  der  bekannte  amerika- 
nische Meteorolog  Häsen  in  dein  Torliegenden  Buche  eingebend,  aber  all- 
gemeinTerstandlich  behandelt.  Mit  beaoaderai  Fleifse  hat  der  Verfsaeer  olle 
Torhandeneo  Ansichten  über  dies*  Kncheinungen  suaammengeetellt  und  kri- 
tisch geprüft.  Der  Leser  wird  nacheinander  mit  den  Theorien  rou  Flnlej. 
K*pjr,  Ferrel  and  Kay*  bekannt  gemaebt,  lernt  aber  ingleich  auch  die 
Hinwende  kennen,  welche  gegen  jene  Ansichten  erhoben  werden  konneii. 
In  diesen  Abeebsitten  des  Boches  ündet  auch  der  Fachmann  riel  Intem- 
aantej  und  Lo^irreiehes. 

Aach  auf  rein  praktische  Fragen  geht  der  Verfasser  ein.  So  echliefst 
sich  einem  Kapitel  über  die  durch  die  Tornadoa  lernrsoehteo  Sehiden  ein 
andres  Kapitel  an ,  das  die  Tornado  •  Versicherung  nun  Oegenstand  hat. 
Ferner  werden  die  Methoden  der  Voruusbeslrramnng  der  geffirebteten  Wrt- 
terangsTorgange  b**|irocben  und  dabei  such  des  vermeintlichen  Mondoia- 
flu****  gedacht    Der  Beziehung  der  Tornado«  tu  den  Sonnen tlecken  ist 

Den  Schlots  dos  Buches  bilden  einige 
f&r  die  Beobachtung  der  Tornados. 

We. 
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2127.  Meiner  er,  J.:  Die  heiben  Winde  der  Wostengebiete.  8°, 
öti  SS.   Meldorf  1891. 

Ein«  nebt  ansprechende  und,  tu  Sammlung  des  Stoffe«  anlangt, 
rleifsig»  Stadt«,  die  »b«r  piknr  Vertiefung  DUiift  gewesen  wir*.  Der 
Verfasser  gibt  in  wesentlichen  «in  Bild  d«r  Verbreitung,  dt*  Auftretens  und 
»11«  Begleiterscheinungen  dieser  beiisen  Windo;  dss  Vorst&ndnis  der  Ur- 
sachen nd  der  Entstehung  derselben  wird  jedoch  nicht  gefördert ,  obwohl 
heute  bereite  dafür  wesentlich  vermehrter  Benbscbtungastoor  Torliogt,  au« 
«eich««  namentlich  hervorgeht,  daf»  die  Wärme  and  Trockenheit  tielfacb 
«uf  dieaelben  l'rsathen  turüekiuführen  iat  wir  beim  Föhn.    Th  /fo*er. 

2128.  lle,  W.:  Zur  Beurteilung  der  ETaporationskraft  eines 
Klima«.  (Met  Ztschr.  1891,  Bd.  VIII,  S.  91-96  ) 

Zur  Berechnung  der  Verdunstung  (t)  «ropfieblt  Ule  folgende  Formel : 
r  =  AI  (t — t')  w ,  wnrin  A  ein«  (lir  jeden  Fall  au  berechnend«  Kon- 
atiuite,  t — t  die  PsTchrometcrdlfferens  ubd  w  die  Windstärke  bedeutet. 
2'  »igt  an,  daf«  ili«  Berechnung  für  jede  Beobachtung  innerhalb  des  be- 
treffenden Zeitraum«  ronunehmen  ist.  Die  Prüfung  ergab  allerdings  noch 
k«in»  völlig  befriedigend«  Übereinstimmung  «wischen  Beobachtung  und  Be- 
rechnung. SufOH, 

2129.  Hildebriindsson ,  II.  H. ,  W.  Klippen  u.  G.  Xeumayer: 
Wolkenatlas.  1°,  10  Taf.  in  Karbcndr.  u.  2  in  Lichtdruck,  mit 
4  SS.  deutschem,  engl.,  franziW.  it.  »chwed.  Text.  Hamburg, 
(}.  W.  SeiU  Nachf.,  1890.  M.  12. 

Erst  in  den  letalen  Jahteo  bat  man  den  Wolkenforraen  theoretisch 
und  praktisch  grbfeere  Aufmerkeamkeit  au  achenken  begonnen.  Aber  aur 
Sammlung  ran  Beobachtungen  fehlt«  Tor  allem  die  Grundbedingung:  di* 


gleich«  Namen  eich  auch  immer  mit  gleichen  Formen  decken.  Es  ist  dies 
begreiflich ,  wenn  man  erwägt ,  data  sich  die  so  leicht  veränderlichen  Wol- 
kenformen mit  Worten  nur  «ehr  ungenügend  definieren  Uesen.  Hier  inufa 
das  Bild  als  notwendige  Krganautig  eintreten ;  aber  nicht  künstlerische,  son- 
dern rein  wiaaenatbaftliche  Gesichtspunkt«  m tieften  dabei  mefsgebend  aein. 
Dieser  Forderung  entspricht  der  .Wolkenatlaa"  in  mustergültiger  Weise. 
Die  10  Hauptfonnen  der  Einteilung  tob  Abeerorobv  und  Hildtbroni'.eion 
(s.  Litt.-Ber.  1888,  Nr.  137  u.  !3R)  sind  auf  den  Farbenufeln  in  einer 
Weise  dargestellt,  daf«  «ich  auch  der  Laie  danach  sofort  orientieren  kann. 
Di«  12  Liehtdruekbilder ,  nach  wirklichen  MonMmtaufmhmen  hergestellt, 
bilden  eine,  wann  auch  nicht  untrügliche,  so  doch  nützliche  Beigabe, 
indem  sie  «eigen ,  wie  «ich  die  verschiedenen  Wolkenformeu  in  der  Photo- 
graphie darstellen.    Für  den  praktischen  Beobachter  ist  der  .Wolkenatlaa" 


2130.  UagstrOm,  K.  L.,  u.  A.  Falk:  Mcsures  de  image»  faite*. 
dan»  les  montagnes  de  Jemtland  pendant  Pete  de  1887.  (Öfver- 
sigt  af  K.  VctenaJtaps-Akadeiuica*  Förhandlingen ,  Stockholm 
1*91.) 

Die  Beob.cbtung.crxebm.se  iu  Storli«n  (OS*  18'  N.,  Ii"  10'  0, 
tiOOm  über  dem  Meere)  weichen  von  denen,  die  mau  im  Sommer  1884 
in  Upsala  gewann,  erheblich  ab,  und  «war  1)  in  besug  auf  die  mittlere  Hohe, 
wie  man  aus  nachstehender  Tabelle  ersieht,  und  2)  darin,  dafs  in  Studien 
die  HUhe  meist  in  der  Tagesmitte  dss  Matimura  erreicht,  während  sie  in 
bis  nm 


Üurchschoiltl.  Höhe: 


ere  Höhe: 

(In  Metern.) 


Murgee. 

Tsgesniitu 

.  Abend. 

Kttirltvii. 

908 

898 

«23 

Nimbus  ..... 

1131 

2175 

1088 

1664 

1527 

f'umulua ')  

8343 

1837 

I32G 

1677 

1607 

Strato- Cumulcu  .    .  . 

«»; 

3707 

1937 

1788 

2331 

Cumnlo-.Stratua  .  . 

2504 

2504 

2848 

Untere  Allo-l'umule- 

2595 

2849 

2688 

2744 

2771 

Ober«  Alto-Cuniulu* 

4441! 

4C88 

45<J2 

5586 

Cirro-Cumnlu»    .    .  . 

C4SJ 

(MI60 

702H 

.133  7 

«465 

t'irrus  

8*197 

«7  7« 

804* 

8271 

«878 

')  Hier  sind  nur  die  Me 
korper«  aufgenommen. 


für  den 


Teil  d«a 


Nr.  2127-2135. 

-,  E. :  Klinuuchwankungon  Mit  1700,  i 
Klintanchwaokungen  der  IMnvialgeit.  8°,  324  RS., 
mit  Taf.  u.  Figuren.  (Üeogr.  Abhandl.  IV,  Nr.  2.)  Wlou, 
Hälxol,  1890.  M.  15. 

ABteige  in  Fetarm.  Mitt..  1891,  S.  200. 

2132,  titlither,  9- :  Die  Lehre  von  den  Klimaschwankungen  bei 
den  Forschern  de«  18.  und  des  beginnenden  19.  Jahrhunderts. 
(Aualand  1890,  S.  626— (529,  Wl—iUtt.) 

2133.  Bertheiitnd,  K. :  Abaissement  de  la  tomperatur»  en  Ku- 
rope  et  en  Alglrie.  (Bull.  Soc  Sei.  AlgtSrie  1890,  XXVI.) 

2134-  Woelkow,  A.:  Sind  die  Winter  im  Korden  wärmer  ge- 
worden? (Met.  Zeitschr.  1891,  S.  334  f.) 

Woeikow  untersucht  die  allerdings  nicht  lückenlose  Beobacbtungareihe 
Ton  St,  Petersburg  1744  —  18Q0  und  kommt  bei  der  Berücksichtigung  langer 
Perioden  tu  einem  bejahenden  Schlüsse.  Kurier«  l*eri™l«n  to*  tl  12  Jahren 
«eigen  über  allcrding.  keine  kon«tente  Abnahme  der  Wahrscheinlichkeit  «ehr 
kalter  Tago,  sondern  eine  auf-  und  absteigend«  Kurre,  die  mit  der  Brück- 
uerscben  riet  Alinlichkeit  hat.  Supan. 

2136.  l'nterweger,  J. :  Ober  die  kleinen  Perioden  der  Sonnen- 
Hecken  und  ihre  Beziehung  zu  einigen  periodischen  Krschci- 
nnngen  der  Erde.  (Abdr.  a.  d.  68.  Bande  der  Math.-naturwiiia. 
Denkschr.  der  Wiouer  Akademie.)  4",  40  SS-,  mit  1  Tafel  und 
2  Holzschnitten.   Wien,  Tcmpaky,  1891.  M.  3,»o. 

Die  mühsamen  und  sorgfältigen  V ntenuchungtn  Unterwegera  beliehen 
sich  auf  die  Krage ,  ob  der  Stand  der  Snnncpflocken  neben  der  bekannten 
gröberen  Wolfsehen  Periode  «on  etwa  1 1  Jahren  auch  noch  kleinere  regei- 
mafsig  wiederk«hr«nde  Schwankungen  —  die  etwa  mit  der  Umdrehung 
der  Sonne  in  Beaiehung  stehen  mochten  —  auhuweisen  hat.  Den  Geo- 
graphen mufs  diese  Krage  interessieren,  weil  in  den  letateu  Jahren  eine 
gante  Keibe  ron  Untersuchungen  angestellt  sind,  die  es  mindestens  «ehr 
wahrscheinlich  machen,  dafs  auch  gewisse  irdische  Kncheinungen  (magneti- 
sche Störungen,  Polarlieht,  Uewitter)  mit  solchen  Perioden  behaftet  sind, 
bei  denen  es  allrrdlnga  ebenso  wie  bei  den  kleineren  Sonnenflfckenpenoden 
noch  gan«  twtifelbaft  ist,  ob  sie 


hernd  konstant  bleiben  oder  ob  sie  nur  teilweise  deutlicher  herrortTeteii, 
um  dann  wieder  ron  irgendwelchen  störenden  Einltüssen  rerdeekt  su  wer- 
den, l'nterweger  benutste  die  lielatirnbleu  Tnechinis  (für  1880  bis  1887), 
welche  angeben,  wierie)  tlunderttuuwndteUe  der  Sonne  an  jedem  Tage  von 
Flecken  bedeckt  waren ,  ferner  die  bekannten  lleUtirahlcn  Wolf«  für  den- 
selben Zeitraum,  sowie  noch  sintelne  altere  Reihen.  Er  gelangte  tu  dem 
Ergebnis,  dafs  eine  SooDenfleckenperiode  rem  einer  mittleren  Länge  Ton 
29,58  ±  0,5  Tagen  besteht,  die  an  und  für  «ich  stark  veränderlich  ist 
und  wegen  der  SonuanreUtion  noch  mehr  rera'ndcrlich  erscheint.  Sie  hst 
die  Neigung,  gewisse  langen,  insbesondere  di«  voo  28,  3<i,r  und  38  Tagen 
—  seitweilig  noch  kleinere  und  grnlaere  --  am  hKnligsteu  antunehmen. 
WahrseheüUicher  ist  es  ab«,  data  mindestens  drei  Perioden  Ton  der  ge- 
nannten LSng«  nebeneinander  bestehen,  die  nicht  immer  gleich  deutlich 
tu  erkennen  sind.  Et  besteht  ferner  noch  eine  ander«  Periode  in  der 
mittleren  lüngc  Ton  69,4  Tagen.    Dieselbe  ist  deutlich  i 


aea  in  Tiers 
folgen,  die  der 
werden  können. 

8oriel  geht  aus  den  umfangreichen  Darlegungen  des  Verfassers,  deren 
Einaelheiten  hn  Original  nachgesehen  werden  raunen,  jedenfalla  tou  neuem 


Aber  die 

richtigungeo  und  Krginiungen  unterliegen 
den  Schwierigkeiten  und  Fehlerquellen ,  welche  Untersuchungen  dieser  Art 
überhaupt  anhaften,  ist  Iramerwieder  daran  «u  erinnern,  dafs  wir  trott 
aller  rühmlichen  Forschungen  Ton  den  Vorgingen  anf  der  Sonne  immer 
noch  »uberst  wenig  wiesen.  Iat  doeh  selbst  Uber  einsejnc  Grundfragen 
n.wh  keine  Einigung  «raielt!  Dsfs  aber  die  Schwankungen,  denen  die 
Sonnenthätigkeit  in  mehr  oder  weniger  regelmilbiges  Periode«  unterliegt, 
und  die  Besieh aogen  dieser  Schwankungen  tu  anderen  kosmischen  Vorgin- 
gen (Verteilung  und  Bahnneigung  der  Kometen,  Streifen  des  Jupiter  Are.) 
und  tn  gewissen  meteorologischen  und  magnetischen  Erscheinungen  der 
Erde  ein  Geheimnis  enthaltet! ,  dessen  Enthüllung  ein  nseb  allen  Seiten 
hin  wohlthitig  wirkendes  licht  auf  die  wichtigsten  Probleme  der  Geo- 
physik werfen  würde,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen.  DeshsJb  sind 
Forschungen  wi«  diejenigen  unseres  Verfassers,  wenn  me  auch  noch  lange 


Digitized  by  Google 


Litteraturbericht.    Allgemeines  Nr.  2136—2140. 


188 


Wirkung  nicht  grob  sein  wird.    Weniger*»  iat  in  den  Alpen  tu  konsta- 


213»j.  Kuronakl,  L- :  Die  Höhe  der  Sthneegrenxe,  mit  besonde- 
rer Ilerncksirbtigiing  der  t'iitsteraarhorn  -  Gruppe.  {Arbeiten 
des  Geogr.  Instituts  der  K.  K.  l'iÜTersität  Wien.  —  Geograph. 
Abhaiull.,  hurausgag.  von  A.  Tonck:  Wien  1891,  Bd.  V,  Heft  1, 
S.  113-160) 

Der  Begriff  der  SebaeegTeaxe,  welchen  Bouguer  su«ret  in  di«  Wüasen- 
eebait  eingeführt  hat,  nt  bisher  in  eehr  verschiedener  Webe  definiert  wor. 
d*a.  l>«r  Auffaaaang  Rätsels,  d«r  eine  klimatiaelie  und  orogrsphisehe 
Kchneegmnx«  untenrinr-jao  wia*en  will,  vermag  d«r  Verfasser  nicht  berstt- 
l.rtif ht»o ;  er  siabt  vielmehr  mit  Richter  in  dar  Scbueegrensc  diejenige 
ideale  Linke,  oberhalb  weither  die  aanuMrlicb*  Winne  nicht  mehr  aus- 
reicht, um  den  in  Verlauf  doa  Jahres  auf  borisontaler  Fläch«  fallenden 
Schnee  wegxusehrnelaen.  Nicht  minder  vereebiedenartig  ala  die  Definition 
der  Hehnecgrente  ist  die  Methode  ihrer  Beetiiataaag ,  wie  aua  dem  ge- 
Überblick  daa  Verfaaaera  deutlich  hervorgeht. 
In  dem  iweiten  Abaehnitt  der  Abhandlung  wird  nan,  an  trübere  At- 
ron  Bruckner  und  Richter  anknüpfend,  daa  Verhältnis  dar  Sehne*- 
cur  Höbenentwickclang  dar  Gletscher  festgestellt  und  daraoa  ein 
Mittel  zu  Bestimmung  der  Sehrseegreose  abgeleitet.  Ka  stehen  nämlich 
innerhalb  elrsea  Gletschern  Niederschlag  und  Ablatlon  tu  einem  bestimmten 
Verhältnis  ineinander;  die  Schacogrentc  aber  trennt  die  Gebiete,  in  wel« 
ebea  Ablatlon  oder  Kiedertebleg  überwiegt,  eo  dab  alao  in  der  Tbat  eine 


ende«  ihre  Vermittelang  in 
dem  Umstand,  dab  schneeiger  Niederschlag  und  Ablation  Funktionen  der 
Hib«  sind.  Zu  einer  numeriaehen  Berechnung  bedarf  e*  daher  nur  dar 
Kmratnle  dieeer  Funktionen,  t'nlet  der  Annahme,  dafa  die  Mengen  der 
Niederschläge  proportional  der  Hobe  zunehmen  and  ebenen  die 
der  Ablation  abnimmt,  findet  der  Verbauter  die  mittlen  UAbe  de* 


nicht  beatehen  und  die  Ab-  und  Zunahme  «on  Niederschlag  und  Ablation 
in  andrer  Waise  erfolgt,  an  ergeben  eich  doch  nur  geringe  Dlfferenten 
»wieeben  den  beides  Weiten.  Di«  ron  Brückner  zieret  begönnern  Unter- 
roebuog  ober  die  F lieben-  und  llöhenentwickelung  der  Oleteeher  hat  dem- 
nach n  einer  Metbode  der  Sehr>ce?misccW*üf»ajiuBg  geführt,  die  recht 
brauchbare  Werte  liefert.  Dieea  Zahleawerte  geben  bei  einlebten  Qlet- 
aehem  die  liehe  der  realen  Sebaeegreuxe  an,  durften  »her  hei  einem  zu- 
■aamenhingend  nach  allen  Richtungen  vergletscherten  Gebirge  der  idealen 


Iu  andrer  Weiae  Übt  aieh  die  Scbneegreni«  auch  bestimme«  ala  daa 
Mittel  aae  der  Höhanetufe,  in  welcher  di«  aebneefrei*  Fläche  anrilekxutre- 
ten  beginnt,  und  derjenigen  Stufe,  welch«  nahezu  gam  verfirnt  iat. 

l'm  die  angegebenen  Methoden  an  prüfen,  hat  Kurowaki  die  Hohe  der 
Schneegrenze  in  der  Pinateraarnorn  -  Gruppe  beatrmmL  Ala  Minimum  der 
Hohe  der  Behneegranxe  findet  der  Verfsaeer  J80O  m,  während  eon  SSOO  m 

ab  Mittel  3000  m ,  welch«  nach  dem  zweite»  Verfahren  die  Hohe  der 
kliraatiacben  Schneegrenze  aaän  würde.  Di*  mittlere  Höhe  dea  gesamten, 
461,1  km»  amfaaaendan  Gleteeberarcala  betragt  dagegen  nach  dem  Ent- 
wurf« dar  byponrnp^^hen  Karr*  S9M1  m,  —  eine  Ziffer,  die  alao  die  Hdhe 
der  idealen  klimatiaehen  Schneegrenze  darstellt  Dieee  Werte  liegen  iwar 
hbber,  ala  alle  frühem  Beetimmungen  ergeben  haben ,  allein  di«  Abweichun- 
gen laaaen  aieh  in  jedem  einseiften  Falle  durah  di*  orographiarhen  Ver- 
hJUtataae  vollkommen  erkliren.  Dieser  Einrieb  der  orographiaeben  Ver- 
bUtniaa*,  besondere  derjenige  der  Krpoaition,  wird  auch  eon  dem  Verfaaaer 
eingehend  uutereacht. 

Di«  vorliegende  Abhandlung  bedeutet  enba-hieden  < 
ei«  eröffnet  nne  einen  neaen  Weg  tut  Kmnttelung  der 
bareo  SehBaegrau**.  Vit. 

2137.  Marsball  Hall,  Kapit  :  On  Glacicr  ob«crvations.  {Alpine 
Journal,  Februar  1891.) 

Ein  Veteran  dee  „Engl  lach  an  Alpenklub'  enuiliul  «eine  Oen.iasen  und 
all*  Kngüxler,  welche  in  fnandan  Weltteilen  gktirlicrtnifrend«  Gebirge 
bernenen,  Beolwrliluniren  Uber  d«n  Vor-  u»d  Rnckganir  der  IjloUrber  an- 
aoatelleD.  In  London  oder  aonat  irgendwo  aoll  eine  Zentralstelle  gtscljaifeu 
werden,  bei  welcher  die  eiosriatn  Daten  aatanmataDlaufea.  Die  eitifaehateu 
geo^ittiaclien  Mrthoden  and  Inatrumente  tur  Featbarang  eüun  tiletacber- 
•taadea  werden  mitgeteilt  und  erläutert.  Oha*  Zweifel  könnt*  auf  die* 
H'oi.c  »chatlbarej  Malerei  «ojamineokooimoo  ,    weon  dit  M.Lnuou  Hat  di« 


jährlich  di«  Alpcngletecbtr  baaueben  und  iibenchmten,  nicht  eine  I 
bäte  Kotia  geliefert  wird,  and  dab  allea,  waa  nun  überhaupt  erbhrt, 
die  wenigen  l'eraonen,  welche  nla  Spctialiaten  «ich  mit  den  Alpeugletaehern 
beerbirtigen ,  entweder  aelbet  beobachtet,  oder  durch  mühum*  Korreepnn- 
dens  Ton  Führern  und  andern  im  Oebirg«  einbeimieehea  reraonen  ermit- 
telt werden  raub.  Der  Verfaaaer  empfiehlt  die  Verwendung  dee  Meter- 
mulaea  mit  folgender  kräftigen  Verurteilung  dea  eugliechen  Mab-  und  Ue- 
wichtantem« :  „The  Britith  unholy  jumble  of  weighta  uid  meaaarea,  which 
mtut,  I  fear,  be  held  accoonUble  for  a  luge  percenUge  of  the  inmatea  of 


5?i:i*(.  irrjiralBki ,  F..  v.:  Zur  Frage  der  Bewegung  von  Glet- 
arhern  und  InUndei».  (Neues  Jahrb.  f.  Mineral,  u.  Ceol.  189t), 
S.  1Ü3.) 

Üie  lotliegende  Arbeit  rerdankt  ihre  Entatehung  der  l'olemik,  welche 
sich  »w lachen  Stapff,  Berendt  und  Wabberbatfe  «ntaponneo  bat,  ala  SUjitf 
beliauptete,  die  norddeutarhe  Tiefebene  könne  deahalb  nicht  Tora  akandi. 
nariKhen  Iataodeü  bedeckt  geweaen  ein,  weil  ea  phytikaltarh  unmöglich 
aei ,  dab  daa  Eaa  bei  einer  eo  geringen  Neigung  (3  Minuten)  noch  Hiebe. 
Der  Verfaaaer  uotenitbt  nun  die  Rechnung  BUplf«  einer  eingebenden  DU- 
kuauiun  und  weiat  nach,  dab  bei  eutaprechender  Dicke  der  Hiacnaaae  ein 
noch  riel  kleinerer  Winkel  genügen  würde,  eine  Bewegung  hervorzurufen. 
Dieeea  Ergebni.  eracheint  aehr  wichtig,  weil  dadurch  der  bloh  geologiache 
Bowei»  für  die  akaadinariacbe  RUabfubr  nach  Norddeuterhlaod ,  ao  über- 
nugmd  er  erbracht  «ein  mag,  doch  etat  di«  rechte  Kraft  erbait.  Auch  iat 
man  non  erat  dar  HUfabvpotheaeo  ton  Nireaueeriaderungen  enthoben, 
welche  nach  daa  Ref.  Anweht  bei  allen  Eieieitfragea  etwa»  aehr  Bedenk- 
liche« haben,  da  der  thataiehllcbe  Befand  wohl  überall  ileutlieb  für  ein 
unverändert*«  Niveau  apneht.  Ki.JUtr. 

2139.  Hageabach  -  BU«holT,  W  :  Weiteres  über  Glet«t:her-}-js. 
(Verliairdl.  der  Naturfowch.  fiesellsclt.  in  Ba»el  18HH,  üd.  VIII, 
S.  821) 

Eine  abechlie beeide  Iikwng  der  Frag«  nach  der  Eutatehung  und  Ver- 
gröberung  daa  Gieucherkorna  iat  die  Vorauaaetruog  jeuar  Erklärung  der 
GleUcberbeweguug  Vor  einigen  Jahren  bat  Forel  di«  Meinung  auage- 
aproeben,  daa  Gletacberkorn  wachae  durch  daa  in  den  Gletscher  «indrin- 
gende Schmeliwaaaer ;  seine  eigenen  l'nteraucbuiigen  ergaben  ihm  aber  di« 

!*U«n!etlDw^ 

Rukriatalle  danu  aicb  tu  einem  auauninenKhloaaan,  wenn  ihre  Hauptecbeen 
parallel  iu  liegen  Urnen,  wird  nun  in  der  vorliegenden  Arbeit  mit  dem  Argu- 
mente widerlegt,  dab  eine  aolcbe  Yerwaehauiig  nur  atattfluden  konue,  wenn 
auch  die  Nehenachaen  gleich  gerichtet  eeien ;  daa  Eintreten  dieeea  Fallea 
aei  aber  iu  *elt«n,  um  daraua  eine  allgemeine  Eraeheinnng  erklären  iu 
können-  Hageobach  durchhaut  nun  den  Knoten  mit  der  Behauptung,  ce 
aei  eine  gana  allgemein«  pbraikaliaefa«  Thatrwbe,  dafa  die  Molekeln  kleine- 
rer Eiakriatalle  in  gröbere  Cberkrittallbiemi ,  und  der  Vorgang  eei  nach 
den  Ueeetsea  der  Moletularpbpik  wohl  begreiflich.  Die  Tbataarbe  iat  al- 
lerdings untweifeUiift  fattgaateilt ,  dafa  ein  Agregat  von  EiskrlstalUtn  mit 
der  Zeit  ateta  grobkbrniger  wird ;  jeder  auaammengeachaufelte  Scbaea- 
hügel  auf  der  8 trabe,  jede«  Pirafetd  liefert  dafür  den  Beweia.  E>  aei  alao 
auch  für  die  Erklärung  der  Qletarherkörner  die  Bewegung  de«  Kieee  nicht 
henuuuiiehen.  Doch  aoll  nicht  geleugnet  werden,  dab  der  Druck  dee- 
aelben  daa  I  mkriatalliejeren  bofördert;  ohne  Zweifel  echon  deebalb,  rooebt« 
Hef.  hintnftlgen,  weil  nur  der  weebaelnde  Druck  jene  Annäherung  an  den 


The 


of  land-icc.  (Gcol. 


2140.  C..«dchild,  J.  O. 
Bd.  VIII,  S.  19-22.) 

Nach  «in«r  1B15  von  Carl  Brunuer  verö«entlltbten  Tabelle  «teigt 
proportKiial  der  Tempetatur  daa  Volumen  dea  Eise*  reap.  vermindert  «ich 
•ein*  Dichtigkeit,  und  swar  um  ,,!,„  oder  0,ot>»>?S  für  1"  C.  Der 
Verfaaaer  «utht  daraoa  Scbliiaae  auf  Bewegungeereehrinungeu  im  Innern 
grober,  mächtiger  Laadeiamaaacn  und  betont,  dafa  die  Oberfläche  derselben 
wahrend  längerer  Zeiträume  eehr  niedrigen  l^ifttemneraturen  auagesehrt  ist 
und  iololgodeesen  in  atarker  Kontraktion  aicb  befindet.  In  einer  beetimm- 
en Tiefe  machen  aicb  dio  Einnüaa«  der  Lufttemperatur  nicht  mehr  geltend  ; 
daa  Eia  dea  untern  Teile  mächtiger  Eimtioae  und  -decken  bat  «ine  höhere 
Temperatur,  dehnt  eich  stärker  aua  ala  die  darüber  lagernden  Maaeen  und 
hewrgt  sich  in  der  Richtung  des  geringsten  Widerstände»,  alan  um  schnell- 
ste* in  der  Nähe  d«r  Eiaunteriuge.    Dsrin  sieht  der  Vertaaeer  die  «ln- 
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2141.  HchMU,  <).:  Da»  Schmelzen  de»  Binncncl.c*.  8»,  22  SS. 
((  hri*ti»nU  Vidcnskabü^lnk»!«  Korlwndlinger  1891,  Nr.fi.) 
<  hristiani»,  Dybvrad,  KSK),  kr.  0,u>. 

2142.  Kraus,  F.:  Die  Hahöhlen-Tbeorieit.  (Ausland  1891,  Nr.  22, 
S.  431.) 

2143.  Schmidt,  A. :  Mathomat.  Kutwickelnngen  xur  ajlgciii.  Theorie 
des  Enlma|{iiütiiunas.  (Archiv  Deutsch.  Seowarto  1889.  XII.) 

2111.  Blgelovr,  F.  11.:  A  Solution  of  the  Aurora  Problem. 
(Amor.  Jouru.  of  Sc.  1881,  III.  Scr ,  Bd.  XLI,  Nr.  242.) 

Ilm  di»  Luge  «int«  l'olarlichtstririls  oder  -bogen»  iiu  Baume  und 
damit  seine  Hübe  Uber  dem  Erdbuden  su  bestimmen ,  sind  bereit*  zahl* 
reiche  Metboden  ersonnen  und  angewandt  worden.  Dieselben  sind ,  *>• 
weit  sie  nicht  mehr  oder  weniger  willkürliche  Voruusseliangen  erfordern, 
gröfstenteils  auf  geodltisebe  Melsungen  von  iwei  Punkte»  uns  gegründet. 
Gegen  letitere  erhebt  der  Verfnescr  dea  io  eoieber  Allgemeinheit  wobl 
nicht  aufrecht  fa  erhaltenden  Einwand,  iUt»  die  verschiedenen  Beob- 
achter nicht  sicher  «od,  denselben  Punkt  anzuvisieren.  (Man  Tgl. 
».  B.  die  dänischen  Beobachtungen  in  Oudtbaab  ]K8i  und  Nannrtalik 
18B5.)  Kr  reigt  oon,  wie  man  unter  der  wohl  allgentetu  sugeetaudeueo 
Vorauawttuag.  dar«  die  Strahlen  mit  den  erdmagnetisebsn  Kraftlinien  tu- 
sammenfallea ,  dureh  Messungen  an  einem  Orte  »u  einer  Kenntnis 
ihrer  «irkliehen  Lage  gelangen  kann,  Befludet  man  »ich  nämlich  nicht 
«ende  am  magnetiachen  Pol,  and  aieht  man  von  der  unmittelbaren  Nach- 
barschaft de*  magnntewben  Meridiane  ab,  eo  ist  ea  klar,  duls  Strahlen, 
welche  oaeb  derselben  Himmelsrichtung ,  aber  in  verschiedener  Entfernung 
vom  Beobachter  gelegen  sind,  nicht  dieaolbs  scheinbare  Neigung  gegen  den 
Horizont  betilien  «erden.  MiCst  man  alao  dai  Aximnl  nnd  die  Neigung 
ein«  Strahl»,  so  kann  man,  da  die  Richtung  der  Inklinstiunsnadel  für 
Jeden  Punkt  der  Erdoberfläche  genügend  genau  bekannt  ist,  die  Entfernung 
dea  Strahls  berechnen.  Usl  man  dann  noch  die  Winkelarhebung  seiner 
Endpunkte  über  dem  Horisnnt  gemessen,  ao  ist  auch  die  absolute  Höhe 
derselben  unmittelbar  bestimmt.  Der  Verfasser  gibt  ein  einfaches  Instru- 
ment nur  Ausführung  der  notwendigen  Messungen  an  und  Entwickelt  die 
Formeln  aar  Berechnung  der  Ergebnisse. 

Dio  geschilderte  Methode  verdient  sicherlich  volle  Beachtung,  und 
man  ninfe  mit  dem  Veifassar  wünschen,  dab  bald  xablrelehn  Beobachtungen 
gemacht  werden  möchten,  auf  welch»  sie  angewandt  werden  kennte.  Sie 
ist  aber  keineswegs  neu,  denn  hereiu  vor  mehreren  Jahren  hat  Josse  in 
den  „Astronomischen  Nachrichten"  Nr.  2 54(1,11  eine  aehr  eingehende  Dar- 
stellung einer  Methodo  gegeben,  welche  mit  der  Tun  Bigelow  empfohlenen 
im  wesentlichen  identisch  ist.  Auch  die  von  Galle  in  Nr.  trl77  der 
„Astronomischen  Nachrichten"  veröffentlichte  Metbude  steh 
engeoi  ZuanitaenhiUige.  Schmidt  (Gothai. 

2146-  AifKiiu  n  Motte,  G. :  Sopra  la  cotTolazioao  dei  terrernoti  cou 
le  perturbazioni  magnetiebe.  (Henri.  K,  Accaü.  Lincoi  Janr.  1890.) 

Pflanzen-  und  Tiergeogra)>hie. 
2140  Drude,  O.:  Handbuch  der  Ptianzengpographie.  8",  552  SS., 

4  Kartet).  (Bibl.  Gcogr.  Haiidb.,  herauszog,  von  Prot.  Dr.  Kr. 

Katzcl.)   Stuttgart,  J.  Kngelhoni,  1880.  M.  14. 

Von  der  trefflieben  Sammlung  geogrsphisebsr  Handbücher  sind  utiiäDfi*l 
drei  neue  Binde  erschienen,  unter  dicaen  gegen  Ende  vorigen  Jahre»  die 
vorliegende  „Pfhuiaengeucraphia*.  Dieeelba  bildet  in  vieler  llineiebt  eine  er- 
wünschte  ürgtoiuug  in  deawlben  Verfassers  bekanntem,  bereit»  1SB7 
auagegebenem  „Atln.  der  Pflsaienterbreituug*  in  Hergh«.»-  physikalischem 
Handatlas. 

Da»  bin  vorliegende  Werk  ist  in  enter  Linie  für  die  Bedürfnis«  der 
Geographen,  nicht  dar  Botaniker,  geschrieben,  waabalb  vor  allem  eine  »in- 
gabende  Darlegung  der  allgemeinen  Grundlagen  der  ItUnieiigee- 
grapbie  mit  keebt  in  den  Vordergrund  gestellt  wurde.  So  eingebend  aber 
auch  dies»  Saite  behandelt  ist ,  ao  wild  der  Verfasser  doch  auch  der  tpe- 
PlhuMengeogTaphi»  hinreichend  gerecht,  w  dal»  der  Leeer  erneu 
Cberhlick  Iber  die  einseinen  Florengebiete  der  Krde  gewinnt ,  Jedem, 
aber  nach  irgend  einer  Richtung  in  die  spniellea  Gebiete  tiefer  ein- 
dringen will,  werden  reiche  Quellennachweise  geboten,  «elcbe  dam  Vertaner 
augleieh  xur  Heeblfertiguiur  seiner  Ausfuhraugen  dienen.  8ebr  oft  ist  übri- 
gens mit  Bücksiebt  auf  den  in  erster  Linie  gejographieehea  Leeerkrei»  dieses 
Büches  bei  den  Citatea  est  das  reiche  Material  inrfickgegangen,  welche» 
in  den  pfaaaeiujengrtphiseben  Litteraturberiebten  dea  „Geographischen  Jahr- 


(186« -1878)  von 
arbeitet  wnrde  nnd  den  geographischen  Leaern  ja  ateta  leicht 
steht,  wahrend  die  pflanseni 
schwerer  au  beeehaflen  sind. 

Die  Aufgaben  der  Pflanaentengraphie  beeteheu 


Drude 


1)  in  der  (Erforschung  der  Geeetrmlilsigkcit  der  «erachiedenartigen  Verbrei- 
tung von  den  Elementen  der  Flora  über  diu  Krdobertkkha  und  S)  in  der 
Krforachang  der  Werheelberieliungen  iwUchen  der  Krtcheinnngaweu»  de» 
Iftaaienlebent  uud  seinen  mit  der  geographischen  Ijure  sich  veiündernden 
äufaern  Bedingungen:  „Hoch  und  frei  stehen  die  wiaaeneeliaftiichen  Ziele 
der  Ptlaaieugeographie  da,  ala  Krgründang  der  Kauaalitiit  in  dar  Vorbeoi- 
tungsgeachiebte  der  lllanienwell  und  ala  Krgründung  der  Wechaelbeeiehungen 
awixchen  Landeeoatur  und  VegetationatnppicJi,  u 
fangreiche  Materien  dar  botanischen  Syeteasatik, 
Biologie  und  der  anderweiten  Diaaiplinni  der  phvsiiehen  Erdkunde, 
(iliede  aich  >  ie  PrUrseeiureographie  aeibatändig  auagostaltet." 

Verfxser  skixaiert  nun  tunaehat  in  knappen  /«Igen  die  Butwickr- 
lnug  der  Fflaniengeographie  und  vergifst  über  den  eigentlichen 
Begründern  derselben,  AI.  v.  Humboldt,  P.  de  Candolle  und  K  Brown,  auch 
der  Vorläufer  nicht,  unter  denen  namentlich  Linne»  (Horn  lüpiionic«,  1737; 
Flor»  Suecira,  1745)  und  Gmelin  (Flora  aibiriea,  1767)  hervorragen. 

Nachdem  bekanntlieb  vor  allem  AI.  v.  Humboldt  dureh  seine  grundlegen- 
den Arbeiten  („Ideen  xu  einer  Geographie  der 
niena  >u  den  Nova  Genera  et  »pen"  plautarum-  I,  1815)  die 
graphie  au  einer  besoudern  Wiiaeoscbatt  erhoben,  andre,  wie  Sebouw,  Meyen, 
und  Eahlreiche  ausgeraichnete  Bearbeiter  exotischer  Plurengehiete  dieselbe 
im  I^nfe  diese»  Jahrhundert»  weitergeführt,  war  ee  neuerdings  August  Gries- 
bach, welcher  in  seiner  klassischen  „Vegetation  der  Erde"  (1878)  «n  Ge- 
samtgcmilde  au  entwerfen,  insbesondere  die  Besiehungen  s wischen  Klima 


ebea  Problem  noch  auf  klimatologiacliem  Weg»  loeen,  welchem  vielmehr 
geologisch  beiiokommea  ist,  wenn  er  auch  keineswegs  dea  Wert  der  geolo- 
giacheu  ForKkungaricbtung  verkannt  bat;  letalere  kam  au  ihrem  vollen 
Hechte  jedoch  erat  durch  Knglera  „Versuch  einer  Katwukelaagageerhirhte 
der  Ptlanaenwelt''  (1879). 

Drude  sucht  nun,  wie  ia  »einen  «mutigen  prtan »engen graphischen  Ar- 
beiten, »o  auch  in  dem  hier  vorliegenden  Werke  mit  der  ihm  eignen  Viel- 
seitigkeit ,  Gedankenfülle  und  Beherrschung  der  knloeaelen  Litteratur  un- 
parteiisch ab  wagend,  den  drei  Hauptriehtungen  der  l'äaaaengeographie  mög- 
lichst gleicbmäfaig  gereeht  au  werden:  1}  der  biologischen,  2)  der  ver- 
gleichend sTstematiacbeii  und  S)  der  phyaiognomiMbea  oder  der  Lehre  von 
den  Vegetationafornien,  Die  erstem  ruhen  auf  rein  faotaniseben  Grund- 
lagen, bei  der  letxten  hingegen  kommen  phyaikaluch-geographijiche  Geaichte- 
punkte  mr  vollen  Geltung.  Endlich  dürfen  aber  auch  die  anm  Teil  so  ge- 
waltigen VerfrtderungeB  der  Pflanienareale  uud  der  natürlichen  Vegetationa- 
die  meneehiiehe  Kultar  nicht  autar  Acht  geht»« 
lteferent  da»  Malarial  fibemaht,  lugt  in  Urwies  ! 
auf  der  breiten  Grundlage  der  bisherigen  Geaamtforacbungen  in  originaler 
Gruppierung  und  Anordnung  latgobautea  Werk  vor,  obnehno  der  Verfasser 
selbst  die  tropiacben  und  auetralen  Florengebiete  nicht  aus  eigner  Anschau- 
ung kennt.  Merkt  man  auch  überall  daa  eifrigate  Bestreben  in  dienen  Teilen, 
wo  er  gsni  auf  die  Beobachtungen  Andrer  und  die  heüaiaehen  Hilfsmittel 


dem  Rcferentcc  doch  überaus  schwierig,  ohne  Autopsie  daa  Wesentliche  Tom 
l'uweaentheben  richtig  xu  scheiden ;  er  mufs  es  daher  berufenen  Kennern 
jener  erwähnten  Florengebiete  in  beurteilen  ubertaaaao,  ob  dioee  Aufgabe 
dem  VerfaaMr  voll  xu  lösen  gelungen  ist.  Glücklich  gewühlt  erscheinen 
dem  lteferenten  die  beigefügten  Karten,  besonder»  die  dem  Werke  ange- 
hängte Haupt  karte,  auf  welcher  die  Abhängigkeit  der  Vegetation  von 
den  physikalischen  Hinflössen,  in  erster  Linie  von  den  TemperaturverbUt- 
niaaen  der  Erde,  auglaich  aber  anch  durch  geschickt  gewühlte  Signaturen 
von  der  Niedersrhlsgaverteilung  »ehr  klar  mr  Darstellung  gelangt  Dieselbe 
ürt  suf  der  Grundlage  von  W.  Koppen»  Wimiegarteln  entworfen.  Ea  ist 
natürlich  nicht  möglieh,  im  engen  Rahmen  ernes  Keferats  auf  die  «amtlichen 
Abschnitte  des  so  inbaltreicben  Werk»  naher  einzugehen.  Daa  Handbuch 
lertallt  in  sechs  Hauptabschnitte :  nicht  weniger  als  vier  satter  dem  ein- 
führenden sind  der  allgemeinen  Pdaauageogrsphia  gewidmet. 

Der  aweite  Abschnitt  handelt  ranschst  von  den  „Besiehungen 
derLehenaeinricbtungen  au  den  geographisch  versebiedeo 
verteilten  äufaern  Einflüssen".  Verfasser  unterscheidet  •geo- 
graphisch wirkende  Agentien"  und  »topographisch  wirkende  Ageo- 
tteo" :  für  entere  kann  man  einfacher  physikalische  Verhältnisse  setzen, 
denn  ea  handelt  sieh  um  den  Kinflufs  von  Sonnenlicht.  Wärme,  Nieder- 
schlagen und  Luftfeuchtigkeit  saf  die  1  Densen  weit ;  unter  den  letalem  sind 
die  .orographisnben  Verhältnisse"  der  betreffend  ea  takaliUt  und  die  gaaxe 
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„t.#henelage"  durah  dir  organischen  Mitbewerber  »erstanden.  Mit  Hecht 
betont  Verfasser  bei  der  Erörterung  des  Bodeneinttus»»*,  >taf>  bei  boden- 
holden oder  bodensteten  Prismen,  wie  Kolk'  und  KirsolplUnr.cn  &e.,  nicht 
nur  diu  (kmi«lini  Eigenschaften  dw  Hoden,  sonder»  auch  die  physika- 
lischen oft  «in«  sehr  grofs«  Itnlte  spielen. 

Oer  dritte  Abschnitt  be«prirht  die  A  bsonde  ru  n  g  Jet  Areal» 
dureb  die  geologi  «c Ii e  Kti  t w ic k el u  11  g  der  g eg u n wart i Ren 
Obe  vfläehengcstalt  drr  Krde  mit  dorn  gegenwärtigen  Klima, 
liier  gelingen  die  für  de«  Vemtändiiis  der  lieutiireti  PlSnicmertrilung  an! 
der  Krde  so  wirbligen  pi-u  1  n  gi  sc  h  en  (lesichtspunkte  iu  ihren  vollen 
Hecht,  mnentlieh.  wo  es  «ich  um  die  richtig«  Deutung  der  heutigen  geo- 
grnphiseheu  Abgeschiedenheit  mancher  Klorengebietn  liandclt.  Sehr  diuikcns- 
wert  sind  di«  Vergleich«  mit  den  Verhältnissen,  welche  M  der  geographi- 
schen Auabreituog  der  Tiere  eine  Kolle  aplelen.  Aul  die  Kartaaskiaite 
üher  die  wichtigsten  Ahgrenrungalinien  der  Hauptrlnron  der  Krde  »ei  noch 
heionder«  hingewiesen. 

Im  vierten  Abschnitt  wird  dann  di«  He  v  ii  I  k  er  u  n  g  der  H»r«n- 
reiebe  durch  h  error  rege  nd  o  Oruppen  dea  P  ( 1  »ot  ru.  »  ate  ni 
besprochen  :  ausgewählt  worden  not  die  aieben  Familien  der  Palmen,  Koni- 
feren (mit  einer  Verbreitungekarto  ihrer  wichtigsten  pilanxeiigeographiic  hen 
Typen!,  Kupuliroren,  Ericareen,  Mvrtareen,  Pruteace.™  und  laliiireen. 

Sehr  etagebend  behandelt  der  fünft«  Abschnitt  die  Vergesell- 
schaftung der  V  egetat  i  o  ns  for  m  e  n  «a  Formationen  und  die 
pflanaengeographischc  Ph  y  siog  n  om  i  k.  Vorn  Verfasser  neu  auf- 
stellt i«t  unier  den  VegeUtion«.form«n  diejenige  der  .Haeettenträger*  (Ba- 
nanen und  Baumfarne). 

Der  räumlich  allerdinga  bei  weitem  umfangreichste  letate  Abschnitt: 
.Die  Vegetationsregionen  der  Krde  in  geographischer  An- 
ordnung*, behandelt  die  «samt«  spetiell«  I' f  lernen  geog  tap  h  i  o 
(S.  3«7— iiSü;.  Kür  die  Kontinente  werden  i>nr  di*  unrealen,  trnpiwhen 
und  mitralen  Flnrenreiche  geschieden.    Nneli  der  Kart«  rind  «*  die  fol- 

A.  Il..r«ale  Keicbe  (vnrwi»goud  urktiseli-iilpiiie  und  aiklo-tcrtüire  ;m 
bilden,  auch  palio-  lind  nentr.ipieche  Bestandteile  im  Sinne  Knglenl : 

1)  Norduchea  Flnrenreieh, 

2)  Meditcrran-prieiiUlierbea  Kloretireleh, 

3)  iDnerauaturhe«  ... 

4)  Ostasiutisrb.es  ....  > 

5)  Plorenreirb  de«  mittlem  Nordamerika. 

b.  Tropische  K«iebe  imrwieg«nd  paläo- und  nnotropisch«,  teilweise 
altoaeanisrha  Kiemente  im  Sinne  Engler») : 
i)  Ttopiecb-afrikaniechee  Plureoreich, 
ij  Ostufrikani«cu«s  Insel- 

8)  Indische»  ... 

9)  Trnpiaeh.ameriluniaebM 

<'.  Austräte  Iteiehe  (vorwiegend  alloaeejusrhc  K!«n*nt«  im  Sinne 
Eoglen): 

10)  Südafrikanisches  Ploreureich. 

11)  Andinea  ...  . 
I»)  Australische»  . 

131  Neu.eelamli.eh». 
II)  ADUrktiaehea  . 
Diesen  Klnrenreieheo  aehliefat  sich  noch  dasoaeaniaehe  nalurgeinafa 
an.   Im  Teit  hält  sich  Drude  nicht  streng  an  die  obigen  llroppen.  sondern  er 
gruppiert  den  gewaltigen  Stoff  mehr  nach  den  eluielneu  Kontinenten. 

»V.  «e»el. 

1M47.  «appy  :  The  dispersa!  ol  plant»  as  illustrated  by  the  Flora 
uf  Ute  Heuling  or  Cocos  Islands.  (Victoria  liutitute.  Fubr.  IHHO. 
r?>,  3-1  SS.) 

Vorliegende  Abhandlung  beaeluftigt  sieh  mit  der  Möglichkeit  der  Erhal- 
tung tropisch-indischer  Seestraods-Sarnen  im  Salzwaseer  ohne  Verlust  der  Keim- 
flUiigk«it,  begründet  die»»  Annahme  dnreh  Versuche  und  aueht  im  braoodern 
die  lerbaltnumäM«  geringe  Zahl  von  1'KaDienarten  des  Keoling-Atulla  durch 
Iteaiedolung  vom  weaUieben  Indischen  Arrhipel  and  den  Nordweetkuslen 
Australiens  au  erklären.  Die  Versuche  über  Erhaltung  der  KounflLhigkeit 
im  Seew»s»«r  sind  mit  neun  gemeinen  indischeu  Küslenutlansen  angestellt; 
nach  4<i-5»  Twren  Aufenthalt  darin  wurden  sie  im  botsnischen  (larten 
au  Buiteirtor«  a»ac*et,  woaelbat  awei  Arten  gar  nicht  mehr,  von  deq  ilbri- 
gen  ein  greiser  oder  geringer  Bruchteil  keimten.  Verfasser  vermiUt  meh- 
rere genteine  Arten  and  findet  beatttigt,  dsls  dieaelben  raehl  wähl  anga- 
«ehweitnnt,  aber  im  jungen  Keünuugatualand*  von  den  Krabben  raach  Ter- 
lehrt  Warden :  «in  Hinweis  auf  die  Analen,  weich»  Tiere  bei  der  Bearitda» 
lung  neuen  Ost&ndoa  soaubeo.  Dar  llnprUngliehkeit  dir  Kokuanuft  auf 
P»teraaaiiM  leaogr.  Mitteilungen.   18*1,  Utt.-Betitht. 


dem  AtoU  wird  grobe»  Gewicht  beigelegt:  ue  war  sicher  schon  vor  der 
metucblieJien  Hesieilelung  da  ond  wird  jotat  in  grofeer  Ausdehnung  ang«- 
pflao.t.    (Vgl.  diesen  ütteraturbeiicht  1»!H).  .Nr.  9J.)  J>rud«. 

•_'I4H.  Made,  Hi.:  Pliinologisflie  Bcobachtiinifen  überBlüf»,  Ernk- 
und  Intervall  vom  Wititerroirecn.  S»,  1*7  SS. ,  mit  3  Karten. 
.DU».)    tiief^n  18Ö1. 

Pür  Kumps  nördlich  de«  45."  N.  bis  anr  IJctrcidegrense  in  t^ppland 
»an!  in  aualllhrlich'-ii  Tabellen  lull  <a  1 000  alphabetisch  angeordneten 
Stationen  die  mittlem  Auflilüh-  und  Ernte  -  Zeiten  des  Seeal«  cereale,  var- 
hiheriium  mitgeteilt,  ihre  Vetfrlihung  oder  Verapütun*  gegeu  die  Gielaener 
Beobachtungen  hlurugefiigt  and  das  /cilinterTnll  für  die  Ifetfeieit  bereehnet. 
Die  für  L*ml«*Vu|tur  betehtenswerten  Karte«  geben  die  Isuphantn  der 
Blüte,  der  Krnle,  und  endlich  io  6urua1uren  die  amegelraeftige  Vorteilung 
der  jwihchen  Sii  and  über  Gl  Tagen  schwankenden  Intervalle.  Dnit. 

>>t«i .  Il«*k:  Die  Verbreitung  der  Kiefer  (Natum.  /eltschrift. 
P'rankfnrt  a.  Ü.  WH,  S.  MB.) 

Kiuer  bauptsieblirh  nach  Willkninnis  .Pontlicher  Plora»  angestellten 
Unterteilung  üher  das  Areal  von  l'lnus  sjlrestris  in  Kuropu — Asien  folgt 
der  Hinweis,  dafa  die  llUntengeographie  im  Vergleich  der  BegleitpSanaen 
die<n  Waldbauroe  eine  schätzbare  Erweiterung  gewinnen  kann. 

Drude. 

•J1&0  Stade,  H.:  IHe  geogr»iihische  Verbreitung  des  Tbeestrau- 
i  hen.  HP,  Jl  SS.  u.  I  Karte   (Diüs  )   Halle  1«H. 

'JIM*  Warborir:  ]>ie  Flora  dr»  asiatischen  Monsungcliiets.  fVcrh. 

d.  Gua.  doutMbcr  Naturfo radier  u.  Arittc  IWfCi,  Allgvu.  Teil.} 
ilfilti.   :   Beiträge  stur  Ketintnia  der  papuaiiiaohen  Flora. 

JCnglera  botaii.  Jabrb,,  Syst.  XIII,  330.1 

Meide  Arbeiten,  welche  sich  auf  grofse  botanische  Kelsen  und  Kamm, 
lungen,  besonders  in  Neuguinea,  den  Arn-  nnd  K«y-In»eln  ftc,  itttaen, 
müssen  als  hervorragende  Bereicherungen  ersten  Ranges  der  ptlaju&enge»- 
frraphiurlien  Litteratur  bereif bnet  werden.  Kin  hesotiderne  Gebiet,  das 
jiapuasisr he ,  wird  auf  Neuguinea  begründet  und  charakterisier!,  sein  Zu- 
sammenhang hauptsächlich  mit  dem  Malaiischen  Arrhipel,  viel  woniger  mit 
Australien  und  den  um  Pidachi  und  Neukaledonien  gruppierten  I*ad6sehen 
Inaeltp  erläutert  und  dabei  die  KaunengTeme  an  der  Buli-I/imbok-Makaaaar- 
ntrafse  in  Vergleich  genigeii.  Auafdhrlicbern  Berieht  darüber  «ehe  man 
im  Ueogr.  Jahrb..  Bd.  XV,  PlUatengeogrupliie.  X>mde. 

Wallraff,  W.  J.:  (.eograpliische  Verbreitung ,  (iesrbichte 
und  kommerzielle  BedflatunR  der  Haifa.  iDeutsche  (ieogr. 
Blatter  1H90,  »d.  XIII,  S  1:17-83,  1  Karte  ) 

Ünter  Haifa  »ersteht  man  jetut  fast  auaschliefslicb  Ktipa  tenaciaaima, 
obwohl  im  cngliaeben  Handel  jeu«  Ueieiehuunir  auch  den  Sonrah  (l.ygeum 
spartum)  einichlieftt.  Nur  in  Spaau-u  sind  die  Verbreitungsgebiete  beider 
Itlauaen  schärfer  geschieden:  im  allgemeinen  Ut  das  de«  Scnrsh  grWaer 
aber  weniger  auMajroenhlngend.  Die  Hslfagriser  sind  nicht  sehr  anapnich> 
voll ,  sie  vertragen  nur  keinen  mit  Natruroaalicn  geschwingerten  Hoden, 
alnd  sehr  empfindlich  gegen  Prost  and  Tauwetter  nnd  fliehen  regenreichere 
fiebiete.  »eher  fehlen  sie  iu  der  nördlichen  Küstentone  des  Atlaegebiet* . 
nur  im  aufaeralen  Westen  und  an  de«  Syrten.  also  in  den  trorknern  Ge- 
genden, steigen  sie  bis  an  daa  Meer  herab.  Ihren  eigentlichen  Verbreilunga- 
boiirk  bilden  die  Atlas-Hochebenen,  besondert  »on  Oran,  und  die  Dacbefara- 
Kbene  von  Tripolis.  Aus  gleichen  gründen  sind  sie  in  Europa  auf  die 
1'rrenicn-HalbiDael  beschränkt;  ihre  eigentliche  Heimat  ist  hier  das  südöst- 
liche S|ainien;  daneben  kommen  sie  in  Algarbien,  in  der  Ebroateppe  und 
auf  den  Dalenron  vor.  Schon  im  Altertum  »ehr  geschafft  und  au  allerlei 
Flerhtwerk  verwendet,  im  Mittelalter  meist  durch  den  Hanf  verdrängt,  hat 
die  Haifa  ihre  eigentliche  Bedeutung  auf  d«m  Weltmärkte  doch  erat  seit 
1»&J.  d,  h.  seil  der  Entdeckung  ihrer  Verwendbarkeit  für  die  Papierberei- 
tung durch  Th.  Itoulledge  erlangt.  S«pa*. 

•J153.  Htader,  Tit.:  Ober  tiergoogTaphiwbe  Fragen.  (IX.  Jahren- 
beriebt  der  fieogr.  (iea.  Bern  1888_88,  S  31  ) 

2154.  Möbius,  K.:  Die  Tiergebiete  der  Erde.  Sü,  15  SS.,  1  Karte. 
Berlin,  Nicolai,  lf»i.  (S.-A.  aus  Archiv  tar  .Natunjeadiichtc 
1H91  ) 

Die  Aufstellung  der  soologischen  Sammlungen  im  Neuen  Berliner  Mu- 
seum gab  au  dleaer  neoen  kartogruphiaehen  Abgrenaong  der  Tiergebiet*  Ver- 
anlassung, die  sich  awar  In  beaug  auf  die  Landtier»  im  grofsen  und  gstnen 
an  die  Karle  von  Wallace  ansehlielat ,  aber  doch  anch  mehrere  wichtig« 
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Neuerungen  enthält,  die,  wie  Referent  denkbar  hervorhebt,  alle  uinc,  Tor 
Jahren  ausguproehenen  Wunsche  iu  Erfüllung  sehen  lauen.  Dafa  lieh 
euch  Möbius  aur  Erutaung  der  exoliaeben  Benennungen  Wallsees  durch 
allgcnisiaverstlndliehc  geographische  Namen  entschlossen  hat ,  in  xwar 
nur  etwa»  Aufserlicbea,  aber  doch  fieodig  tu  begrilfjen.  Die  wichtigste 
Neuerung  ist  die  Auuchcidung  einu  selbständigen  sirkumpolaren 
Gebiet»  auf  der  nördlichen  Halbkugel,  daa  bis  aur  Baumgrenae  reicht: 
dem  eiiUjsricht  ein  Sitdpolargebiet,  welche*  aber  nur  einige  lneeln  uralsfst. 
Au(»erd*m  wurden  noch  vom  earop&isrh-sibirischen  (Wallace*  pslaatktiscben) 
Gebiet  da>  Mtttelmeer-  und  du  chinesische  Gebiet  abgetrennt,  und  »war 
ia  wesentlich  andern  lircosen,  ala  die  betreHeodon  Subregioocn  auf  Walleces 
Karle,  desgleichen  aurh  du  madsuraaeisebe  vom  afrikanischen  und  du  nev- 
svel&ndisehe  vom  australischen  Gebiet,  an  dal«  Möbius  ini  pausen  1 2  l*and- 
reiche  unterscheidet.  Die  Karte  beschrankt  tiicb  aber  nicht  darauf  allein, 
sondern  grenit  aueh  die  marinen  Tiergebicte  ab ,  die  allerdings  für  den 
Geographen  nur  von  antergeordueter  Bedeutung  sind.  Die  Grenun  lieben 
Iiier  naturgemäls  in  noeb  höherm  Grade  nur  symbolische  Bedeutung,  aU 
uf  dem  Pestlaode,  und  werden  meist  von  Paralletkteiesn  und  Meridi- 
anen gebildet.  Dagegen  iit  gerade  dieaer  Verweb  für  den  Geologen  vou 
boheiu  Interesse;  ich  erwähne  ala 
Aaorea  und  der  pyreasisehen 
tum  MittHmeer-Getnet  gehört 


2156.  Pfeffer,  G. :  Versuch  über  die  erdgoschichtlithe  Kntwickr- 
lung  der  jetzigen  Verbreituiigsvrruälüüii&e  unsrer  Tierwelt. 
Gr.-fl»,  Iii  SS.   Hamburg,  Kriedrictueu,  1«U.  M.  1,4t. 

In  vnrtartierrr  Zeit  hat  die  über  den  Krdball  verbreitete  Tierwelt  einen 
Charakter  getragen,  wenn  auch  topographische  Yerbiltuitae 
ete  lj>kalfaunen  liegründcUu.  Erst  in  der  Tertiiirteit  trat  mit 
klimatischer  Zonen,  deren  Entstehung  auf  verminderte  Bestiuh- 
lung  unares  Planeten  durch  die  Sonne  xurüekauführen  iat,  eine  Dinaren- 
aierang  io  tiergeographischc  Reiche  mit  sonaler  Anordnung  ein.  I)a  die 
Verbreitung  der  Landtiere  von  dem  t'mrifs  und  dem  Aufril»  der  Brdinaiaen 
stark  beeinllufst  ist  und  eise  Aufklärung  der  einschlägigen  Verhältnisse  die 
Heraosiehung  Ton  Kinaetbeiten  benötigt,  die  Schrift  sich  aber  die  Aufgabe 
gestellt  hat,  die  geschichtliche  llerteituog  der  heutigen  Kannen  nur  in  all- 
gemeinen Zügen  xu  schildern,  au  beliehen  eich  die  angestellten  Betrach- 
tungen eiuaig  auf  die  Wasurtier*. 

Morphologische  Gründe  sprechen  dafür,  data  die  pelagischsn  Geschöpfe, 
ebeaao  wie  die  auf  Brackwasser  und  TieGaee  beschrankten  Formen  vuu  der 
alten  eiubeitlicben  Liltoraltauna  abstammen ,  deren  Stammmutter  die  alte 
einheilliehe  Brdfanna  geweaen  iat.  Die  relative  Gleichmäßigkeit  der  Tiei- 
beatinda  auf  der  tlocbsec,  in  den  Me*r**ti*fen,  im  llrackwaaur  und  aueh 
iu  Seen  und  Hauen,  die  von  dem  Brackwaeaer  her  bevölkert  aind,  lü/at 
sich  auf  die  ThaUache  aorücklöhran,  data  die  Fähigkeit  der  Geschöpfe,  sich 
neuen  Lebensbedingungen  aBiubeu,uem«n ,  aua  bmundern  Urgaiiiutinasver- 
haltniaaen  gewisser  eyatematiicher  Gruppe  u  au  erklären  iet. 

Die  Möglichkeit  einer  arktiacheo  uud  eiaer  antarktischen  Zirkiirapolar- 
sone  erhellt  aua  dar  Gleichartigkeit  der  Tierbutinde  auf  allen  iJütgeugradeu. 
Die  Ähnlicbkcil  der  beiden  Zonen,  die  beeoodera  bei  den  Amphipoden, 
Mollusken,  Sipuncaliden,  Bryoaoen  und  Mydvuiden  augenfällig  iat,  lilst  eich 
all  eine  innerliche,  auf  Blutsverwandtschaft  beruhende  ansehen,  die  «ich  aua 
jener  Zeit  erhalten  hat,  wo  die  kliiuatiacheu  Änderungen  ein  Zurttrkbleibeu 
irewiaaer  Pormengruppen  in  den  erkaltenden  Polarmaeren  aur  Folge 
hatten.  Die  Faunen  der  gemifaigten  Zonen,  die  boteale  und  die  notiale, 
haben  wenig  mileinander  gemein,  aber  jede  lafat  trotx  kräftig  hervortreten* 
der  Veracbiedeobeiten  auf  eibtelnen  Längengraden  durth  merkwürdige  Cb«r- 
•inatimn>unireu  ihren  unprünglich  reinem  airkumpolaran  Charakter  «kernten. 
Hierher  tat  au  reebnen  die  Cbereinatimmung  dir  Oat-  und  Weetküete  Nord- 
ameriku,  dann  doa  nördlichen  Atlantiacben  Ouana,  daa  UitteUnMra  und 
dir  japnniarhen  Gewuaer,  uad  im  Süden  die  Ähnlichkeit  gewiercr  Formen 
dai  audlicbea  Amerika,  Afrika  und  Australien.  Die  <irknmth>uieche  Zone 
ut  jetat  in  vier  woblumacbrieben«  Abteilungen  gegliedert;  ea  und  die 
indo-paciGicbeD  Gewauer,  Weatibdien,  du  wulamerikaniacbe  und  daa  west- 
airikanierbe  Gebiet.  Aber  doch  iat  eine  Verwandtarhalt  rw lachen  den  üat- 
Ikh  and  weatlich  vua  Mittelamerika  gelegenen  Meeren,  twiacbeu  Wutindien 
und  der  indo-paciberhen  Kegion  (Killkorallen  und  Zubehör),  awiwben  Weat- 
afrika  und  Oalamerika  erkennbar. 

Im   übrigen  larweiaen  wir  auf  die  mtereuante  Schrift,  die  noch 
die   wie  lieferest   manchen  Anacbaunngen  dea  Varfaaaera 

legen  werden. 


•.'!.%»   JherinK,  H.  v. :  Ober  die  alten  Beziehungen  zwlachen 
Neuaeelanil  uud  Südamerika.  (Aualand  1891,  S.  344  -  351) 


•IVW-  Mililer,  K. :  lU'merkungen  zu  dem  v.  Jhoringiclien  Auf- 
»aU.  (Kliend.  S.  Ml- 061.) 

Jhcring»  Artikel  tat  i-inn  Slreitrfhritt  g«g«.  Wallare.  Nicht  die  Ver- 
leitung der  hohem  Tierklaawn  gibt  «n.  Aufachluf.  Ober  alte  Wandlungen, 
aoudern  <lie  der  niederu  Tiere,  beende»  der  Süt»waa«rfauoe.  Tnd  da 
icut  »ich  nun  die  wichtige  ThaUache,  data,  je  alter  eine  Tierform,  deato 
lirüfeir  ihre  Verbreitung  iit.  IU»  fahrt  v.  Jbering  iu  weitgehenden  Seklttaeen 
über  dir  Verteilung  von  Weener  und  l^nd  in  deu  voiteiliiren  Krdperioden 
und  aur  völligen  Uugnung  der  Wallaewcben  l^ihre  von  der  Beetindigkfit 
der  FeatMnder  und  Meere.  Hier  ein  Beispiel,  du  eich  ihm  aua  dem  Stu- 
dium der  «iidamerikanix-hen  Süf«w,Lwr1iere  nml  deren  Vergleich  mit  der 
australischen  ergibt. 

V..r  dem  Oligucän  beatel.t  du  von  Nordamerika  giachiedene  S6daine- 
nka  aut  >wei  getrennten  Feallimlern  Arehiplata  (Chile ,  Argentinien,  Cru- 
guay,  Siidbrullien)  und  Arehiguiana  (Flateaua  v«n  Veneiuela  und  Guinaa). 
ArciiiguiaiM  war  in  der  roewuiiwheii  Zeit  mit  Afrika,  Archiplata  mit  Polv- 
neueu  und  Auatralien  verbunden,  »er  eUdpuMforhe  Kontinent  löate  »ich 
arhnn  in  der  ronnioiaches  Zeit  aut,  indem  eich  auerat  einige  polyneeiacbe 
Win,  dann  Neuseeland,  endlich  Auatralien  mit  Neuguinea  abtrennten. 
Innerliaib  Archiplatu  »ebur  die  vom  Uegmn  hl»  Uber  den  Schlots  der  Ter- 
tiarp«tii"de  hinauareiehenie  Aodenerbebung  eine  Stheidearand ,  welche  die 
eindringende  tertiäre  Sü(«wa*»crfanna  nitbt  mehr  au  Uberateigen  vermochte. 
Die  Andeiierhrnung  verband  auch  ArrhijilaU  und  ArehlgaLana  durch  ein* 
»cbniatc  Landzunge  ;  neu  Knd<-  dea  l'liorina  vollmt  sieh  aneb  der  Aneehlub 
an  Nordamerika.  In  Betug  auf  die  Annahme  einea  «iid|iauSKb«n  Featlaa- 
dea  bellndet  eich  v.  Jhcring  in  völliger  Cbcreinatimmung  mit  dem  neuem 
Krfuracber  der  Faun,,  und  Flora  Neuaeelanda,  Huttou,  und  mit  i 
Neumayia  Arboit  über  die  geographieche  Verteilung 
(».  Utt-Ber.  188.;,  Nr-  V!(I2)  kennt  er  angenatheinlich  nicht. 

Wir  stehen  offenbar  vor  einem  l'nwbwcng  der  liergeographkacben  An- 
aebunungen:  Wallacee  Theorie  wie  «eine  Methode  ererbrineu  gleich  un- 
ludtbar.  Aber  wir  sind  iu  Gefahr,  in  dos  andre  Kit  rem  au  verfallen,  mit 
der  Konstruktion  alter  Pe>tlander  allsuraach  bei  der  Hand  aa  aein  und  die 
übrigen  Verbreitunganultel  alliuaehr  iu  ignoneren.  Auch  Karl  Müller  in 
Halle  erhebt  «eine  warnende  Stimme.  Sein  speiiellea  Koraehungagebiet.  die 
Moosflors ,  liefert  ihm  genug  Beispiels  merkwürdigster  disparater  Verbrei- 
tung, und  er  erinnert  auch  an  du  ebenso  tiberrasebcode  Vorkommen  des 
Arlanbrotbeumes  in  Wnstuustralien.  Aber  er  löst  dieee  lUtsel  in  gans  an- 
drer  Weiu,  nisnlicb  durch  die  Annahme,  dafa  ein  und  derulbe  nrganiach» 
Typcia,  wenn  auch  iu  verschiedene«!  Arten,  unter  gleichen  natürlichen  Be- 
dingungen an  versehiedenen  Orten  in  autiichlhoner  Weise  entstehen  könne, 
allerdings  mit  der  Kiaechranknng ,  dsfs  jeder  Typus  einer  bestimmten  geo- 
logischen Periode  angehört.  Jedes  Floren-  (und  auch  Faunen-)  Gebiet  be- 
trachtet er  also  ala  ein  Gemiach  von  Typen  verschiedener  Epochen.  Aller- 
dings f4brt  auch  er  «eine  Theorie  nicht  konsequent  durch,  indem  er  in 

l^inilbrilcaeo  annimmt. 
Supern. 

2157.  Nekring-,  A . :  Über  Tundren  und  Steppcu  der  JoUt-  und 
Vorzeit  H°,  Vlll  u.  357  SS.,  mit  einer  Abbildung  im  Text  und 
mit  Karte.   Berlin,  «iimmlur,  1890.  M  Ü. 

Von  den  Voraitaendeii  der  ZentnlkomniiMion  für  wiaewoeehafUiche 
l^ndukunde  von  Ueutarbland  aufgefordert,  die  diluviale  Kaans  Deulaehlindr 
in  ihrem  Verbiltnia  au  der  gegenwärtigen  Fauna  Europa»  für  die  .For- 
schungen aur  deutschen  Landes-  und  Volkekande"  an  t 
der  dureb  lijihrige  Spaialforacfaung  uf  diese 
bereitete  Verfaaaer  obiger  Schrill  an  die  Arbeit  guetat,  ist  aber  besonders 
durch  uhlreirhe  Veröffentlichungen  der  letalen  Jahre  vcranlaGal  worden, 
uiner  Bearbeitung  eine  gröfsere  Ausdehnung  an  geben,  ala  im  Sinne  der 
Auftraggeber  lag.  Deshalb  legt  er  in  einer  besondern  Schrift,  dl*  auf 
einen  gidfurn  Leserkreis  berechnet  ist,  seine  seit  Jahren  vertochtene  An- 
sieht Uber  die  Steppennatnr  Mittel-Eutupu  in  der  Üiluvlalaeit  klar,  in  der 
Absicht,  die  irrtümlichen  Anschauungen  uiner  Gegner  über  du  Wesen  der 
Tundra  und  Steppe  ta  verheuern  und  den  Wert  osteologiseher  und  beson- 
ders biologischer  Forschungen  Iflr  die  Rekonstruktion  de*  landschaftlichen 
Charakters  von  Krdrtumaa  in  lingst  verflossenen  Butwiekelaagsperioden 
der  BrdobsrOache  in  du  rechte  Lieht  au  stellen.  Verfasser  hat  es  ver- 
standen, aua  der  reichen  OriglnsJJitterarur  die  besten  und  «ertrsuenewürdig- 
atea  Werke  hertnanaeheu  und  ans  diesen  die  Stellen  aasfindig  au  machen, 
welche  den  wahren  Charakter  von  Tundra  and  Steppe  meisterlich  schildern. 
Dafa  er  die  betreffenden  Abschnitte  nicht  im  Aaaauge  mitteilt,  sondern  die  be- 
lugliehen  rkhrifbrteller  mit  eignen  Worten  reden  läfst,  ist  iweckenUprechend 
und  klug,  denn  die  Auslassungen  jener  Reisenden  packen  durch  ihre  Frische 
und  Unmittelbarkeit;  kein  Referat ,  und  wire  u  noch  so  geschickt  abge- 
fafst,  werde  den  Stempel  der  Naturwahrbeit  tragen.    Einen  breiten  Baum 
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nimm!  di*  Betrachtung  der  tierischen  Lebensgemeinschaften  in  Tundra  und 
Steppe  »In,  ein»  Schilderung  dar  einzelnen  hierher  gehörigen  Tierarten  am 
dm  Klausen  der  Saugetier*  und  Vogel,  —  und  mit  Reeht,  denn  hierau* 
erwachet  flu«  starke  Statse  fllt  die  „Steppentheorie" ,  da  di*  «n  verachte- 
denen  Stellen  Mittel-Europa*  aufgefundenen  Tieneste  aui  der  Glazial-  and 
l'ostglatialzeit  Lebewesen  angebort  haben,  die  in  unten)  Tageo  einesteils 
typische  Steppenbewohner  und ,  smlernteile  Arten  angeboren ,  deren  Ver- 
breitongabezirk  neben  der  Stepp*  noch  andre  Gebiete  orafsfit.    Dar  Ton 

daa  biologischen  Momente  aus  den  Grunde  zu  verwerfen  aei,  weil  mit  vor- 
ändert«)  Lebens  bed  i  ngu  nge  n  auch  dia  Labane  weis*  aine  andre  ge- 
worden sein  könne,  wird  durch  dia  (raffende  Bebaaptun«  zurückgewiesen, 
dafe  du  Anpassungsvermögen  ein«  individuelle  Eigentümlichkeit  *ai  und 
unmöglich  auf  eine  ganze  Gruppe  zusammenlebender  Weaen  im  gleichen 
Sinne  in  wirken  vermöge. 

Aber  was  frommt  es,  einzelr.ee  hervorzuheben.'  De*  schone  Buch 
mnfe  nwi  gelesen  werden ;  ea  wird  euch  Leser  feaiain,  dia  dam  Rodan  <l«r 
Thataaehsn  ungern  verbissen,  denn  die  Schrift  bringt  daa  Ponittmi  genau, 
und  da*  in  einer  Form,  die  jedem  Gebildeten  verstandlich  ist- 

Dle  Abbildung  stallt  dia  Oatarand  daa  Thieder  Gtpabniches  dat  mit 
tleseicfanung  daa  Sehielitcnbaua  und  mit  Andeutung  der  wichtigsten  pelä- 
»ntolugierhen  Kunde  namentlich  aua  den  Jabren  I87B  bis  1881-  Dia 
Karte  zeigt  in  den  unterstrichenen  Kinnen  die  wicbligaten  in  der  Schrift 
erwähnten  Fundorte  glazialer  und  poetglzzisler  Saugetiere  in  Mittel-Euiopa. 

M'e»*e. 

2l.r>R  Lfhanann,  0.:  Daa  Kamel-  51  SS.,  mit  Karte.  (Abdr.  auB 
il.  ZeitHchr.  f.  .wiesensch.  Geogr.'i  Weimar,  öcrjgraphl«cboii 
Institut,  1891.  M.  2. 

Die  meisterhafte  Arbeit  Theobald  Kathen  fiber  die  Dattel|ialaDe  echeiat 
dem  Verfa*»er  daa  vorliegenden  Aafeatsee  als  Vorbild  gedient  ru  haben. 
Ixbmnnn  charakterisiert  die  beiden  Kamel  -  Arten ,  arhlldert  deren  Auebrei- 
Iiing  Ton  ihrer  Heimst  bar,  die  Daaeinebedingungen  dieser  Tylopoden  und 
die  Hemmnisse,  die  sich  der  Ausdehnung  ihre*  Wohngebiete  entgegenstellen, 
beschäftigt  sieh  dann  mit  ihrer  Zueilt  and  der  Art  ihrer  Benutzung,  mit 
den  1<h»mo  und  der  Mannigfaltigkeit  ihrer  Verwendung  im  Dienste  dea 
Menschen  und  umgrenzt  scblielslich  ihr  heutiges  Verbreitungsgebiet.  Die 
ribersiebtskarts,  welche  die  Kinffihrungeii  des  Kamels  auf  den  grnf«en  siid- 
europaiaehea  Halbinseln  (mit  Ausnahme  daa  öalliehaa  Bulgarien),  in 
Amerika  und  Australien  nicht  berücksichtigt,  gcwlihrt  ein  Bild  der  hantigen 
Verbreitung  der  Kamele  (mit  dar  oben  angedeateten  Beschränkung) ,  ihrer 
Dichte,  der  Fundorte  toaailrr  Heile  und  de*  Vorkommens  der  Kamele  im 
wilden  Zustande.  Oer  rnle  Fleck  oatlieh  tom  Golf  »on  Akaba  möchte  den 
Anschein  erwecken,  als  ob  auch  heute  noch  dort  wilde  Dromedare  lebten. 

irsgne. 

215*».  Selater,  I'.:  On  recent  Ad>aiiccs  in  onr  Knowledge  of  the 
geographica!  Distribution  of  Ittrds.  <ir.-H',  4ö  SS.  (Abdruck 
aus  dem  „Ibis"  vom  Oktober  lrSU.i 

Selater ,  der  bekanntlieh  ror  ;t4  Jahren  die  Krde  nach  der  Verbrei- 
tung der  Vögel  in  tiergeographiMbe  Reiche  gegliedert  hat,  und  deaaen 
Kinteilung  apäter  von  Wallae*  in  seinem  grundlegenden  Werke  aufgepnm- 
man  ist,  bleibt  in  der  vorliegenden  Schrift,  die  wesentlich  den  Zweck  ver- 
folgt, die  wichtigstes!  (Iriginalarbeiten  über  die  VSgsl  und  ihre  Verbreitung 
hervorzuheben ,  bei  erinen  alten  sechs  Regionen  stehen  und  ist  nicht  ge- 
neigt, die  neuerdings  von  verschiedenen  gelten  rorgaacblagenen  Änderungen 
aniaerkennen.  Sein«  Sahregionen  aind  folgende :  I.  FallUrkti*eb*a  Reich : 
1.  Europäische,  2.  Ciaati  an  tische  (Msksrnneaien  und  Nerdafrlka  -  der  Name 
ist  nicht  glücklich  gewählt),  3.  Sibirische,  4.  Mandschurische  (Mandschurei, 
Mongolei.  Nardjapan),  5.  Japanische  (Südjapao),  tl.  Tatarische  (Mittelasisn), 
7.  Persische  (1'ersien,  Kletuasien  und  Syrien).  1!.  Äthiopisches  Kelch  (dss 
südsahariaehe  Anika  und  Arabien):  1.  Waatafrika  (vom  Senegal  bis  suro 
Kongo),  2.  Südweatafnka  (Angola  and  Bengusls),  3.  Südafrika,  4.  Südost- 
afrika 'Tom  Sambesi  bis  aar  Somul-Halbinasll,  5.  Nordostafrika  (Abeaainien, 
Nubien,  Ägypten),  0.  Arabien,  7.  Lenurisehe  Sabregion  (Madagaskar  und 
Mwlcnirrten).  llio*icJitlieh  der  Arifauna  Terdicntc  aie  nach  der  Ansicht 
des  Verfassers  eins  selbständiger*  Stellung.  III.  Orientalisches  Kelch  : 
|.  Vorderindien  und  Ceylon,  2.  Hinterindien ,  3.  Sani* -Inseln  (bis  aar  | 
Wallaoaeeben  Linie),  4.  l'«l*be»,  i.  ITiili^pinen.  IV.  AustraliMbea  Reich: 
I.  rVpauaien.  2.  Anstraben,  ».  Neuseeland,  4.  I'ififischr  Inseln,  5.  Sand- 
wieh-Archipel.  V.  Nearktische,  Reich:  1.  Borsale.  2.  Subtropische  Sub- 
regton  (beide  auf  Merriams  Autorität  hin).  VI.  N «.tropische»  Reich: 
1.  Antillen,  2.  Transpanamiscbe*  Oebiet ,  3.  Anden.  4.  Amajumenstroiii- 
tlebiet.  'j-  Sadbra*:lien  (hierzu  auch  Paraguay  and  Nachbarländer),  «|.  rata-  , 
gimiacbe  Sahregion  (l'atagonien.  Utile.  Argentinien,  Falklnnds-Inseln). 


Den  Schlafs  bildet  ein  au*  sieben  Nummern  bestehender  Wunwhzettel, 
Neubearbeitungen  gewisser  Gebiete  oder  ähnliche  Deeidrrela  betreffend,  and 
endlich  eine  Zuaunmenatellung  von  125  wichtigen  Werken  aus  der  ein- 
achlAgigen  Littaratar.  *r>»*e. 

210«.  Palaek>  ,  J.:  Dir-  Verbreitung  dor  Fiscbo.        ä'ffl  SS 
Prag,  Selbst  vorlag,  1891. 

Die  Schrift  gliedert  sich  in  einen  syataanatlschen  und  in  einen  gen-, 
graphischen  Teil.  Verfasser  gibt  znnichn  eine  Cbersirbt  der  Familien 
»eint  Gattung*-  und  Artenzahl ,  ntebt  ohne  die  abweichenden  Ansichten 
der  Gewihnwnlinner  bei  der  Aufstellung  selbsUindiger  Rpezie*  mit  kriti- 
schem Auge  id  prüfen;  er  beachtet  die  geographische  Verbreitung  der 
Familien,  unterscheidet  di*  Fierbr  nach  Lebenawesa*  und  Aufenthalt,  aueht 
da*  Alter  der  Familien  nach  fossilen  Funden  *u  bestimmen  und  atellt  in 
Anmerknogen  alle  Vorkommnisse  nach  Lindern,  Landesteilen,  Meeren  Ac. 
unter  Angabe  der  Spexieaaabl  zusammen.  Rinc  Liste  im  Anhang  enthilt 
die  Oesamtzalil  aller  Arten  und  zahlt  die  PiaehbeaUnde  aller  nach  tier- 
gongrspbiKhen  Regionen  geordneten  iJinder  auf. 

Die  geologischen  Betrachtungen  bieten  interessant*  Einzelheiten.  Lei- 
der aind  fossile  Fische  nur  aus  wenigen  Gegendan  bekannt,  so  dsfs  du 
Material  nicht  hinreicht,  die  oft  eigentümliche  Verbreitung  der  Vieche  ge- 
nügend zu  erklären.  Indessen  gestattet  der  Vergleich  zwischen  den  Faunen 
einzelner  Gebiete  und  die  Rekonstruktion  früherer  Landbildungen .  wie  aie 
unter  Zuhilfenahme  genlogncher  Thatoachen  möglich  ist,  die  Annahme,  dals 
di*  Ichtbys  der  Erde  sich  aas  Küstenfonnen-Srhlaamrlachen  entwickelt 
bat,  iudem  zuerst  Hoehsee-  und  Ttefseeflseb« ,  dann  durch  Wanderungen 
und  Landaberhnütungen  SuTswaaaernaebe  entstsnden  sind.  Wesentlich  unter- 
stützt wird  diese  Hypothese  durch  snaloge  Vorginge  der  Jetztzeit. 

Der  zweite  Teil  dea  Buchea  beschäftigt  eich  mit  den  Lokalfaunen  unter 
Anwendung  der  nämlichen  Metbode,  wie  in  der  ersten  HUfte.  Aua  dem 
Überreichen  loball  greifen  wir  nur  einigea  heraus: 

Von  80  Familien  der  Seefische  s.o.l  31  ublquitkr ,  23  zumeist  auf 
Wirme«  Gegenden  beschrankt,  8  lokal,  arm  an  Arten  und  meist  mono- 
typisch  zertreten.  Spezifisch  aalarktiarhe  uod  neotropisch«  Scefieehfamilien 
fehlen,  für  die  l'aläntrnpen  sind  dagegen  12,  für  die  zlrkum|mlaren  Oe- 
biet* S  charakteristisch;  auaachlieutlich  nordpaeitsch  sind  2. 

K*  gibt  nar  einen  grofsen  Ozean;  das  Indische  und  Atlantische 
Meer  aind  als  Buchten  dea  Facifik  aufzufaaaen,  der  den  dritten  Teil  aller 
Fische,  21  endemische  Fsmillen  und  über  200  endemische  Gattungen,  he- 
ilst ,  wahrend  der  Atlantische  Ozean  nur  ein  Viertel  der  Im  grofsen  vor- 
handenen Spezies  zahlt  and  über  wenig  eigenartig*  Formen  verfügt.  I>«f« 
di*  Verbindung  beider  Meer*  bei  Panama  erat  in  jüngerer  Zeit  unter- 
brochen ist,  beweisen  71  zu  beiden  Seiten  der  Enge  heimische,  identische 
Pischarteo.  Am  Üppigsten  ist  die  Kntwickelnng  der  Plowentrager  in  den 
südöstlich  von  Asien  gelegenen  Meeren,  »o  mehr  als  die  Hälfte  aller  Fa- 
milien und  beinahe  die  Hälfte  aller  Arten  vertreten  ist.  Von  Indien  und 
Japan  bis  Australien  bleibt  di«  Irhthre  gleiehformig ,  nar  ist  der  Süden 
ärmer  als  der  Norden. 

In  dem  nördlichen  Atlnnriachcn  Ozean  iat  besondere  dar  Nordamerika 
bespülende  Teil  intereaaaot,  weil  eich  hier  tropische  Formen,  die  von  der 
warmen  Strömung  bis  Virginien ,  einzelne  bis  Kap  Cod  getrieben  werden, 
mit  gemifsigten  —  tiarunter  ei  od  auch  mediterrane  —  und  mit  arktischen 
mittel»  dea  kalten  Kustenstroma  mischen. 

Da*  europäische  Mittelmeet  ist  nur  in  seinem  weltlichen  Teile  gut 

sn  Japan  and  Neuseeland,  besonders  aber  zu  den  Azoren,  zu  Madeira  and 
zu  den  Kanälen.  Von  den  6H  bis  jetzt  bekannten  llerseetlaehen  de*  west- 
liehen Mittelmeerbeckens  sind  20  bei  Madeira  gefunden,  keine  dagegen  im 
Roten  Meer. 

Von  den  2fl  Familien  der  Sütswaaserliseh«  sind  7  sasschliefalieh  tro- 
pisch ;  den  Palaotropen  sind  4 .  den  Neotropen  2 ,  Afrika  4  gar»  eigen. 
Kuropa  iat  dank  der  Kiaseit  dar  Srrosto  aller  Krdteile.  Der  Warnen  iat 
artenreicher  als  der  Outen.  IKe  arktisch- alpine  Region  urt  charakteriaiert 
durch  Salmoniden ,  die  rnltteleunrpäischsn  Kbenen  werden  gekennzeichnet 
durch  Cypriniden.  das  Mittelmeergebiet  hat  Reichtum  an  Cyprinodnoteo, 
der  Orten  an  Oobüdeu  und  Acipeneeriden.  Auch  Nord  seien  ist  arm;  seine 
Verwand  tarhaft  mit  Nordamerika  ist  bekannt  ;  beide  sind  im  Gemeinbesitz 
von  37  Arten.  In  Initeraaiea  wie  in  Japan  überwiegen  die  Cypriniden. 
Die  13  im  Ijobnor  gefangenen  Speziee  gehören  sämtlich  dieser  Familie  an. 
Der  japanische  Biwakose«  beherbergt  unter  27  Arten  11»  Cypriniden.  Nord- 
amerika iat  tiekanntlleh  überaus  reich  .in  Süiswaeeernsehen;  die  Ichthrs 
trägt  weit  mehr  arktischen  Charakter  als  die  dar  Atten  Walt.  Die  Perciden 
herrschen  vor,  die  durch  Centrarefaiden  and  Gnstineen  Beziehungen  ta  All» 
streben  sufweisen.  Orölser  als  in  Karopa  und  Asien  ist  die  Speziessahl 
der  Cv|«iiiodonten ,  der  Silunden  und  Beoeiden.    Die  Fel*«ngeblrge  bilden 
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tili«  gute  Abteilungsgrenie ;  von  den  27  Siluriden  dar  l'ninn  Hmlet  xrlt  j 
keiner  «ertlich  der  Kncky  Mountains.    Tesa*  keonxeichnet  sich  durch  du 
Andrsten  tropi-eher  Characineo  als  «in  Cbergangsgehief ,  ebenso  ilesiko, 
doch  «reiten  hier  n'olropiselie,  dort  nearktisehe  Formen   Tor.  Der 
rakter  der  neotropUchen  Fuchfauna  ist  bekannt     Afrika  bildet  erst  südlich 
der  Sahara  eine  iehtbyolosiiehe  Einheit;  da*  Kapltud  unterscheidet  «ieti  ■ 
nur  durch  PoTrnmsrniut  Ton  den  ütiriir^n  Teilen     Dieselbe  Eureutümlieh-  i 
kell  ist  Oteunleti  lunacbreiben,  während  Australien  nach  den  neuem  For- 
schungen nicht  mehr  arm  genannt  werden  ksr.n,  du  M'l.^y  liier  14^  Spe- 
sies  Sutswaasertlicbe  zählt.    Wae  nun  Süd-  und  Sudo»tsiion  bctriltt .  »< 
Übt  Günther  die  alte  Grenslinie  awisrlieo    Bali  und  Lombck  bestehen. 
1'eUcky  gibt  m,  d,if«  bis  jetit  von  Celobos  und  Lombok  keino  ryprioiden 
bekannt  und,  betont  aber,  daf»  di«  gemeinden  Sdfswaiserflrfbe  Indiens 
neb  in  Cetebe*  und  ml  den  Philippinen  wie  den  Mnlukken  vorkommen, 
und  frnsrt  in  Bezug  auf  den  Maugel  an  Cypriniden  in  Celebo»  und  Ixirn-  , 
bok:   „1U  da»  —  nämlich  für  da»  Festhalten  an  der  Wallaei-seken  Greiii- 
linie  —  entscheidend,  seit  man  in  Australien  Cypriniden  »undaisehcr  Affi-  ! 
uitit  kennt?"  H'ruft«. 

21Ü1.  Jherlliir,  H.  v.:  Die  geographisch!?  Verbreitung  der  Hufs- 
mnscheln.  (Aualand  0*0,  S.  9-11-MJ,  9C8-973.) 

Völkerkunde  und  Antliropnlotpr. 

21*52.  4akob,  A. :  Oer  Mensch,  dleKrotteder  irdmheti  Schöpfung. 
W,  IM  88,  53  Texlillu.tr.  u.  I  Kart«.  Frcilmr«  i  Hr.,  Herder 
1880.  M.  2,so 

Bin  populäre«  Werk,  aot  andern  populäre»  Werken  ohne  selbständige« 
Wissen  «izisunrorngaschrieben.  Einen  gTofsevt  Teil  Ja  Hurh«  füllt  die  IV- 
spreehung  der  Dcsiendenitheorie  Darwins  uod  insbesondere  der  .modernen 
Ansicht  ton  der  Knlwickeluug  dea  Menschen  aua  einem  affenartigen  Tiere", 
welche  wül«rl»ot  werden  toll.    Wis»en«eb«(tliehcn  Wert  hat  dae  Buch  nir- 

2163.  Hoernes,  II.:  Die  Herkunft  de*  Moiuebengcscblechts.  8«. 

-X  SS.  ürtu  im.  I.S.-A.  au«  d.  Mitteil.  Naturvriss.  Ver.  f. 

Steiermark  1HHO.) 
Dieae  oratio  pro  Darwin  beginnt  mit  einet  Polemik  gegeii  Virchow, 
die  wobl  nur  auf  deu  überzeuguogakriittix  wirken  wird,  der  hcroits  An- 
hänger der  Darwinschen  Theorie  i»t.    Es  gilt  die«  sowohl  von  den  noch  I 
»ehr  problematischen  Geblfsänderungen  -  -  problematisch  nur  insofern ,  ala  I 
noch  nicht  festgestellt  ist,  «b  jene  Andernngen  wirklieb  mchrwien,  all  inrein-  j 
Mit«  patliatngiscbe  VorkutuDiuiM«  — ,  aU  auch  von  dun  aozeoannten  »pitbe- 
koiden"  Krechcinun^n,  über  welebe  der  V«r(a*Mr  auffalli-ml  ruch  hinwg- 
gebt.    Dal*  der  tertiäre  Pnanthropo«  eorlluflK  nur  eine  llypotbeae,  aber 
noch  keine  beglaubiet«  Thntaaehe  iit,  mofa  «urh  llonrnw  «-juerteben,  wenn 
«r  aacli  in  der  Werlucbatiuo«  jener  llypnth«««  aU  «trenger  Anhiinner  Dar- 
wina  «ehr  weit  »cht.    Den  l'rspniuj;  dea  Menaehen  verlebt  er  in  die  nesrfc. 
ti»ch*  Region .  ohne  diatOT  wiebtieen  Punkt  niher  «u  eertern. 

210».  <(uatrerart'!>,  A.  de:  llislolre  Rcnerale  de*  race«  hu- 
maiiies.  &.  Paris  im. 

KiinehemU  K«aen*i»n  rpo  1'.  KhranrBcb  in  Aualund  l»S,u.  S.  ;.JB 
und  984). 

21»».  Verneau,  R  :  Lea  rat«  btunahie».  792  SS.,  mit  i'll  Ab- 
bililungen.    Paris,  Builliire  et  Iiis    (Ohne  Jaures/.ald.) 

Diu  Werk  Verneau»  lädt  airh  aU  eine  populäre  Völkerkunde  moeent- 
lieb  bedcbreibender  Art  beieichnmi,  der  al*  Kiulcituoir  eine  Scbildennn 
dea  meuicbliebeu  Kör|t«Tbau«  uod  der  foriteacbiclitüchen  llaaaen  Burapua 
Torangebt.  Uie  ttbeoirraphiach*  Iteachreibao«  )«l«a  Volke»  »erftllt  in  klein« 
Abschnitte  {körperliche  Merkmale,  l/tbensweiae ,  Kleidune,  Keliifiun  *c.) ; 
rUa  Nacbacblaiieii  wird  auf  die»«  Weiso  aebr  erleichtert,  aber  der  rmbr 
(Iberblick  gebt  rerluren  und  dua  AUenueinmeuMbliohe  ist  nur  mlibaatn  tu 
erkennen.  Ilie  Zuaammenatallnng  de«  Werke«  bat  Kewif»  ernlaen  Kleit«  er- 
fordert, aber  das  Briebo»  ist  nicht  durebaua  orfreulicb.  Dar»  vielfach  nur 
dio  Ansahen  eine»  e. meinen  Berichterstatter»  «örtlich  aufjrenommen  «uid. 
mochte  noch  hingehen,  leider  nber  herrscht  überall  dort,  wo  frunuMisch« 
■jnelleo  lehlen,  grobe  Uuajeiiuuigkcit.  Wer  die  L'nbefaiifrenbeit  einea  Iran- 
aoaiachen  Ethuologco  m  prürrn  wünscht ,  sucht  unwillkürlich  nach  sei- 
nen Ueanerkungen  Uber  Deutschland.  Verneau  tucht  uu«  die  »ou  Qiutre- 
fano»  1H71  erfundene  ^preufaiKhe  lliuae*  ,  diese«  wunder:irhale  Krgebni» 
das  Dcataeh-tTantoiiacfaen  Kriege«,  in  aller  IWhold  wie4er  uul  (S.  651— HS»). 
Weiter«  Beupiele  aniulüliren,  lohnt  »ich  niciit.    Das  Buch  iu«  eine  Lücke  ! 


in  der  populären  franumstken  Utteralur  leidlich  auafullen,  •—  eise  lledeg- 
tiwfr  für  di«  Weltlittcrttur  hat  «a  nicht.  H.  SoVnrt/ 

21t5»;.  Briutou,  D. :  Kaces  and  peuples:  lectitrea  un  the  sciem« 
ot'ethnography.  12°,  313  SS   Ne»  York,  Hudens,  lHftO  dol  l.is, 

2167.  Taylor.  I, :  Tbc  urigin  of  the  Aryan».  An  aecount  of  the 
prebistoric  ethnolugy  and  Zivilisation  of  Knrope,  Kl.-*,  VI  u, 
:Ki9  SS.    London,  Scott,  lt«». 

Der  Verfasser  gibt  mit  umfassender  llerücksirbtiguoir  deutsclier  For- 
scbangsemebnisi«  iScIirsder,  l"uno,  l'ovhe,  Penks,  Jobst. nei  Schmidt. 
Helbig)  eine  gedrängte,  gemeiiiverständlicb  gehaltene  Durstellung  ron  dar 
gegenwärtig  erzielten  Hinsicht  in  ilni  l'rsprung  und  dio  frühem»  Kntwicke- 
lung  der  tnsrben  Völker,  ihrer  Kultur  und  ihrer  Sprache. 

Die  Arier  (d.  h.  die  !ndo;erumnen)  stan-men  nicht  ans  A«i»n ,  wobm 
di«  Vorfahren  der  Indo-lrenict  und  der  Arrneoier  erst  ausgewandert  und, 
sondern  uu*  Eun>]ta.  Schon  1851  hat  Latham  in  seiner  Ausgabe  ron 
Tscitus*  .itcTminia"  auf  die  t'nticberbsit  der  SchluTsfolgerung  au  gunsteo 
der  auatischen  Urheimat  der  Arier  hinge s-ieeen,  ist  aber  jahrschutelana; 
überhört  worden.  Die  Arier  sind  heute  nur  noch  ein»  sprachlich  verwandte 
Gruppe  »uu  Völkern;  ihre  tiefgehende  körperliche  VerscliiedeuarUgkeit 
beweist,  dafs  in  der  Vorzeit  arische  Sprache  und  snntit  wohl  auch  aonstüte 
arische  Kulturelement«  Uber  eaoi  unverwandte,  mehtaritetie  Vblkerx-haften 
uch  ausgebreitet  haben.  Treffend  wet»t  der  Verfusser  auf  die  Analogie  von 
Iran  und  Vorderindien  hui,  wo  aemit ikcho.  mongolische,  draiidisch«  Viiiker 
im  bellen  Lichte  der  Geschichte  arische  Sprachen  annahmen ,  ihre  eigenen 
gant  vergessend.  So,  meint  er,  ist  na  auch  ini  vorgeschichtlichen  Kurwpa 
•ugegangen:  auch  hier  ist  es  nicht  statthaft,  von  einer  urischen  Kasse  im 
anthro|»logiscben  Sinne  tu  sprechen ,  vielmehr  macht  auch  hier  nur  di« 
rsprachsnvvrsrand  tschaft  das  Ariertum  aus. 

l)ie  l'r- Arier  rnüssen  nach  Ausweis  der  linguistischen  Archäologie 
^Schräder)  auf  weiten  Flüchen  mit  ibreu  Herden  bin-  und  hergesogyn  sein; 
sie  kannten  noch  kein  Metatlgerit,  trieben  nur  nebenbei  Ackerbau,  anschei- 
nend keine  Kiseherei,  bauten  sich  Hohrtvütten  und  lebten  vorsugsweise  von 
Jagd  uud  Kindenueht.  Es  war  ein  neoUthisci«»  Europiervolk.  Koch 
beute  wird  Arisch  ältester  Form  nur  in  Kumps,  nämlich  in  Litauen  ge- 
sprochen; Inder  uud  Irauier  düokteu  nur  unkritisch  nähere  Abkömmlinge 
der  fr-Arier  su  sein,  weil  Vedeu  und  A Vesta  allerdings  ältesta  SchrifUuf- 
leiehnuBgan  altariacher  2ung*  darbieten.  Im  iieolitbiscben  Europa  unter- 
schuidet  der  Verfasser  vier  Ilauptvölker  u Rassen ") :  1)  die  Skandinavier, 
etwa  vom  Typus  der  heutigen  Norweger,  init  schmalem  Schädel,  bell  von 
baut,  blauen  Aug«  und  Mond;  3)  di«  Kelten  (mit  denen  er  auch  die 
Litauer  und  Slawen  für  nahe  verwandt  halt},  nur  wenig  kleiner  als  die 
erstem,  gleichfalls  helläugig  und  rotbluivd,  aber  uul  broilerm  Schädel; 
j;  die  .mit  Uppen  oder  Kinnen  verwandten*  Ligqrier  in  den  Alpen ,  in 
Mitt«l-r*rankToich  und  Belgien;  «)  die  Iberer,  die  bis  nach  Frankreich  und 
Engluud  reichten,  wahrscheinlich  hutuitisch  redeten  uud  nach  van  Eys  und 
Vinaon  keinerlei  Sprachgemeinschaft  mit  den  Basken  hesafsen.  Cuter  die- 
sen lier  .Uasacu"  entscheidet  sich  der  Verfasser  fdr  die  zweite,  also  die 
keltisch. iettoslawische ,  als  dio  fr-Arier,  von  denen  nochmals  alle  ihrigen 
ludogermoneu  mittelbar  oder  unmittelbar  ihre  Sprech»  entlehnt  hatten. 

In  der  hierauf  bejuglieben  Darlegung  Anden  sieh  Irrtümer,  gesellt  ru 
methodischen  tlebreeben.  Die  Entfaltung  dar  arisches]  Sprachen  aas  dem 
l'r- Arischen  soll  ebenso  wie  die  oberdeutsche  Lautverschiebung  auf  dem 
Kanfluf«  der  Fremden  beruhen,  welche  die  ihnen  eingeimpft«  Sprach«  nur 
in  sbgewandelter  Form  hätten  annehmen  können  (die  Hessen  wären  also 
t.  B.  keine  reinen  Deutschen,  wnil  sie  nicht  niederdeutsch  sprechen).  Ue- 
fäiitlicb  wird  vor  allein  umgeapiungen  mit  dem  mehr  beliebten  als  bewie- 
senen Satte,  dafs  ein  Volk  höherer  Gesittung  in  Berührung  mit  einem 
solchen  niedrigerer  Bildung  diesem  seine  Sprache  Übermittele ,  nie  umge- 
kehrt. Also  niufs  eben  das  relativ  höchste  Kulturvolk  des  neolithurhen 
Europa  den  andern  seine  Sprache  gesekenkt  haben,  d.  b.  als  das  ur-ariarhe 
gelten.  Nach  archäologischen  Funden  und  nach  der  spätem  geschichtlichen 
Entwicklung  dünkt  dem  Verfasser  das  keltiscb-lettoslawisch«  Volk  diesen 
Vortug  iu  verdieneo ,  naraeutlirb  a'irb ,  weil  es  brachyceptuvl  war  und 
Itracbycephalie  auf  höhere  kulturtiefätiigung  deute  (vgl.  dagegen  in  Pa- 
schels .Volkerkunrle-  die  angehängte  Tafel  über  Schädelbmte  :).  Uther 
und  Ünethe.  überhaupt  der  .Genius  Deutschlands- ,  stammt  eben  nicht  von 
der  teutonischen  (.skandinavischen")  Hasse,  sondern  .von  der  andern* 
(S.  346),  also  wohl  der  keltischen  Suddeutschlands  (rl).  Woher  Isslet  dann 
aber  der  Verfasser  den  «Genius  Skandinaviens"  ab ,  dessen  Volke  er  doch 
reinstes  Geraianenblul  anspricht;  Gerade  das  wiaienscbaftlichn  Genie  soll 
von  den  llracbycepbslen  stammen ;  jedoch  im  Verluiltiii»  zur  Kopfzahl  haben 
die  Norweger  uivd  Schweden  seit  vordem  Jahrbuudert  melir  für  die  Wie- 
ssenebnft  geloisUt  als  wir  Deutsche.  f.rc**«*;. 
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21WJ»-  Penk«,  K    Die  EuUtobung  .1«  arischen  Rusbc.  (Auu- 

lattd  IH91,  Nr.  7-10,1 
2168».  Woeikow,  A.:  Das  Klima  und  dio  Kultur.  (Ebr-nd.  Nr.  1« 

und  32,  mit  miier  Entgegnung  von  l'citka  in  Nr.  21.) 

l'enka  erörtert  Min*  Analeht,  die  er  «hon  früher  in  selbständigen 
Werken  ansgteprochen  bat,  dafs  die  der  arierhen  Kasse  eigentümliche  helle 
Kompleiion  klimatisch  durch  niedrige  Temperstur  und  grolse  Feuchtigkeit 
begründet  sei  und  die  ansehe  Kumt  iqi  Kiraeit  in  West-  und  Mittel- 
europa »ich  entwickelt  habe  (*i  schlagt  dafür  den  Namen  etLantisehe  oder 
arisch-atlantische  Kita*  im  Gegensatsa  «u  dop  Indo- Iraaieru  vor)»  und  er 
erweitert  Mine  Beweisführung  noch  dadurch,  dala  auch  die  hohe  Gestalt 
und  der  kräftige  Körperbau  auf  ein  glrichmlifsi(ss  Seeklima  der  Kntwickt- 
lung-.hctmat  der  lüuue  schliefen  liefen,  da  «in  gleicher  Eiutluf.  sieh  nach 
Semper  und  Möbius  auch  in  der  niedere  Tierwelt  aeige.  HaupUielilidi 
gegen  den  leUtern  trinkt  «endet  «ich  Woeikow ,  indem  er  dsuulec.cn 
sucht,  du/»  sieh  ein  angUi»tiger  Blnttufs  des  aitrewien  Landklimas  auf  di« 
Statur  und  körperliche  Kruft  an  dar  Hand  der  gegenwärtigen  anthropologi- 
schen Krhlirungim  nicht  nachweisen  lasse.  Mit  nicht  ungerechtfertigtem 
Spott  wendet  er  sich  am  Schlufs  acioer  Ouplik  gegen  alle  einseitigen  Kr- 
kliruog-Tereurbe  auf  dem  ethnograpbfeh-nulturgeecbiebtlicben  Gebiete. 

&IJMM- 

21(19.  KOppen,  F.  TL.:  Ein  neuer  tiergeoKrauhlricher  Beitrag  zur 
Krage  über  die  Urheimat  der  Indoonrnpacr  und  l'grofinnen 
(Ausland  lfm,  H.  1001  — 1U;7.i 

Die  Beaeiehnuiigen  fUr  die  Biene  und  ihre  Kraeugnisse  aiod  eowohl 
in  dun  indreurofijusehea  wie  in  den  finnisch-ugrischen  Sprachen  ursprüng- 
lieh  und  in  beiden  Sprach  (nippen  lehr  nahe  miteinander  verwandt.  Nun 
in  den  aaiatieehen  Binnen  jenseits  de*  Ural  völlig, 
wurde  ent  an  Ende  dea  18.  Jahrhunderte  daselbst 
i»nn  man  schliefen.  da(e  die  Irheiraat  der  Indo- 
eornpüer  (wie  wohl  a»cb  d„  Upoflrinen)  in  Kuropa,  nicht  in  Aden  , 


2170.  Detilker,  J.,  u.  L.  Laloj :  race»  exotiquos  a  l'cxposi- 
tiun  uttivenelk-  de  im.  (L'Anthropologi«,  Bd.  1,  S  257-21-4, 
513-Ö4C.) 

Dar  bekannte  Anliropotog  J.  Oeniker  bat  in  Gemeinschaft  mit  U  Ulny 
gelegentlich  der  leUten  Harfer  Weltausstellung  145  Individuen  der  ver- 
schiedensten ltaaeen  lemeaaen  und  studiert ;  wir  erhalten  hier  die  uithrapo- 
logischen  llcaultate  dieser  mühevollen  Arbeit,  denen  einxelae  ethnologische 
Bemerkungen  beigefügt  sind.  Für  die  Kinselheiten  ist  anf  die  Abhandlung 
und  deren  llalstabellen  zu  verweisen. 

Zunächst  werden  Neger  ans  Westafrika  besprochen,  Senegalesen  (5  Man- 
U  Wolof,  in  denen  die  Serer  nicht  gerechnet  werden  dürften, 
7  Toucmilcurs  oder  Torrobe),  Aschaali  (2  Kru,  9  Aschenti),  Gabuneaen 
(8  Okanda,  8  Adama,  1  Ijwngnncger)  und  Angoleeon,  von  denen  aber  nur 
3  Individuen  wirkliche  Angoleeen  (Angehörige  der  gemiarhten  KüstonbnvSl- 
kerung),  die  übrigen  Ganguela  (5),  Kiokn  (S)  und  Lunda  (5)  sind.  —  Van 
den  KeaSmeea  der  Verfasser  sind  folgende  hervorauheben  :  l>ie  Senegalesen 
*ind  grof»,  suhdolieboeephal ,  sehr  dunkel,  die  Nase  vorspringend,  malaig 
grofs,  die  Stirn  gewölbt  und  seJimsl ,  das  Haar  wollig,  l'fellerkornbiMung 
—  und  so  hei  allen  hier  untersuchten  Westafrikanern  um  Ramie  der  Kopf- 
behaarang  mehr  oder  weniger  häufig  auftretend ;  individuelle  Verschieden- 
heiten auf  der  Konnation  der  Naae,  der  Uppen,  des  Gesichts  beruhend. 
Bei  der  Kra-Aaebanti-Gruppe  finden  sieh  Anfange  der  Steatopygie ;  die  Indi- 
viduen sind  kleiner,  prognalhischer  und  behaarter  als  die  Senegalesen,  ein- 
zelne »eigen  llnuhvce|ihalie .  so  dafs  die  Verfaaecr  an  Kinllüwe  der  Akka 
denken  mochten ,  wie  sie  dies  noch  bestimmter  bei  den  Gabucesen  thun. 
Auch  die  Kru  halten  sie  für  eine  gemiachtc  Kasse  weiten  der  voMchiodenen 
Oriilse  der  Individuen  ;  allein  letitere  dürfte  eine  solche  Amiabnie  kaum 
ttütsen.  —  In  der  „L'onclosion  generale-  teilen  Ikniker  und  Lalov  dio 
wesUfrikaniachen  Neger  in  3  oder  4  (?)  grofse  Gruppen,  die  alle  in  der 
HeacharTenhcit  des  Haares  und  in  der  dunkeln  llaullarbe  übereinstimmen, 
ileren  Eigentümlichkeiten  so  usamni«iiefafat  werden :  die  eine  Kaa>»  ist 
sehr  grofs,  doliehoce]>bal,  sebr  dnnkel,  mit  tiemlich  grofsar  Nase  (Nigritier, 
Guineer] ;  die  andre  Kasse  ist  grofs,  sehr  doliehoeenhal,  «linder  dunkel,  mit 
breiter  Naac  (westliche  llaBtu);  leUUr«  Kaaae  ist  häufig  vermischt  ran' 
dritten,  brach yeepbaWm ,  eebr  klebeu.  stark  behaarten,  am  \quator 
uendeu  Kasse  'Akka),  welche  auf  die  Nigritier  »ehr  viel  weniger 
wirkt  but 

Der  «weite  Abschnitt  der  Arbeit  beepriebt  suerst  die  Annainiten,  von 
denen  IC  gemessen  sind,  und  iwar  33  auf  den  Süden,  aus  Basse  t'uehin- 
83  aus  Tonkin,  au«  dem  Norden.    Beaüglich  der  Kinielheiten  v«r- 


|  weise  ich  auch  hier  wieder  auf  die  Abhandlung  leibst :  nach  Wuchs  und 
Schadelindex  ergeben  sich  vier  Gruppe«:  I)  rolttelgrofs ,  brarhyeephal : 
Kambodschaner  und  Ku'i,  wilde  Kambodschaner;  S)  klein,  brubycephal: 
Tonkitjesen  und  Laos  ;  3)  noch  kleir-er  und  aulalollchnceplial :  Mot;  4)  aher- 
snala  kleiner  und  sabbrarhyce|ibal :  Coehinehinesen.  I^ljttre  sind  deshalb 
ao  unveraolarbt  geblieben,  weil  sie  erst  seit  etwa  I»ei  Jahrhunderten  da 
sind,  so  dafs  aio  airh  mit  den  Irbewohnera ,  den  Knaner  oder  Kambod- 
nero,  nicht  mischen  konnten.  Sie  arheinen  mehr  .Analogien*  mit  den 
die  Tonkineeen  mit  den  LaoevClkern  au  haben.  Grofae  und 
Individuen  unter  den  Tunkinewi  lassen  »ich  durch  Mischun- 
gen mit  den  roittelgrofsen  und  metvcenbalen  Südchinesen ,  dolichoeephale 
Coehinchineeen  durch  llot-Kinllula  erkliren ;  allein  hier  ist  doch  auch  die 
Annahme  spontaner  Variation  mitdestene  ebecao  berechtigt.  —  Im  folgen- 
den werden  Sundaneaen ,  Javaner  und  Malaien,  hierauf  ts  Tahitier,  ein 
Ncukalcdonier  und  einige  Indianer  aus  der  Truppe  Unffalo  Bills  beaproefaen. 
Von  Interewe  sind  narneDtlicb  die  Bemerkungen  über  die  Tahitier,  welche 
trot«  einer  gewissen  Familienähnlichkeit  in  iwei  Grunpen  geschieden  wer- 
den :  die  eine  mit  hoher,  gewölbter  Stirn,  vortretenden  Augen,  regelmlfugen 
Zügen ;  die  andre  etwaa  dunkler,  mit  niederer,  abgeflachter  Stirn,  tiefliegen- 
den Augen  und  mit  unregclmifmgern  (heurtei),  mehr  melaneaischen  Zügen. 
Die  Krauen  haben  eintelne  nonngoloide  Züge ;  eine  neigte  das  Mongolen- 
aug«, wie  denn  auch  bei  den  javanischen  und  den  cochinchuieaisehen  Wei- 
bern die  moagolniden  Züge  besonders  stark,  d.  h.  starker  al.  bei  den 

Die  Abhandlung,  die,  von  rein  anthropologischen  Materialien  auagehend, 
mit  msisvoller  Vorsicht  auch  nur  anthropologische  Schlüsse  rieht ,  sei  als 
sebr  reich  und  interessant  hervorhoben;  auch  recht  wertvolle  Abbildungen 
(meist  Voll-  und  Frofilblld)  sind  beigegehen,  die  leider  im  Druck  nicht 
immer  gunx  gelungen  sind.  Besondere  beachtenswert  ist  wohl  dos  Doppd- 
bild  eines  Tahitien  der  ersten  Gruppe.  «rWond. 

2171.  I-etonrneau.  Ch.:  I/iholution  politiquo  dana  loa  divoraoa 
rarcH  liumainos.  »•  5<jl  SS.   Paria,  Lccrooriicr  A  B»b4,  1890. 

Anaeige  in  Boll.  So«.  Geogv.  Ital.  180O,  III,  S.  7:iH. 

2172.  Featherman,  .V:  Social  History  of  the  Raeca  of  Matikiud. 
|th  DivUiou,  Drarido-Turanian»,  Turco-TarUr-Tttranians,  l'grio- 
Tnraiiiaiis.   8",  G26  SS.    London,  Trübnur,  I8ÖI. 

2173.  Baeklanu,  A.  W.:  Anthropologira)  Studie«.  London, 
Ward  4  Downoy,  1891. 

Anaeige  in  Atbenaovjro,  11).  September  IR91,  S.  31H». 
2174  Kcvclu*,  f'Me:  Primitive  Folk.    The  contemjiorarv  scieme 
aorie».     Ed.  by  Havelock  Ellis.    8",  33»  SS.    London,  Scott. 
1891.  3  ah.  ti. 

gibt  in  einer  gedankenreichen  Vorrede  den  Plan  und  Zweck 
an.  Wir  haben  keinen  Grund,  nur  verächtlich  auf  die  älte- 
sten ,  rohesten  Völker  hinxasehen ;  auch  ihre  oft  scheinbar  so  Uiörichten 
Lebenskurserungen  waren  nicht  „inere  anomalie»;  thev  have  beeo  produ- 
ced  tiv  natural  eauses,  in  natural  and  wc  msy  ssy  logical  order.  In 
their  time  they  were  Miefs  which  appeared  rerr  well  founded,  They 
were  a  result  »I  tbe  disproportUvn  between  the  immerruty  of  the  World 
and  the  insignifieanee  of  onr  peraonality  and  they  gave  evidnnee  of  perse- 
vering  effort.  they  betokened  the  evolutlun  of  our  organiam  and  ita  adap- 
tatuin  to  its  snrrnundinga.  .  .  .  Tbe  whole  teries  ot  suji#rstitiocs  is  but 
the  seareb  for  truth  amldst  ianorauce."  Iteclus  will  nun  diese  kltesten 
Zustünde,  so  weit  wir  sie  noch  beobachten  können,  und  ihre  eigentümlich- 
sten und  wichtigsten  Hilten  und  Institutionen  in  »cbarf  gerechneten,  kom- 
pendioaen  Skiiten,  nicht  in  voll  iinsgefübrten  rortrlts  schildern,  die  Jäger, 
Fischer,  Hirten,  den  beginnenden  Ackerbau,  die  wunderliehen  Formen  der 
Ehe,  die  Initiationen,  die  Zauberkünste;  er  verhelfst  bei  günstiger  Aufnahme 
einen  iweiton  Band.  Dieser  erste  Itsnd  bespricht :  die  Hyperboreer.  „Jkger 
und  Fischer-;  die  "»fliehe«.,  di«  westlichen  Inoits  (aic!);  die  Apache», 
„Jüger-Somaden  und  Räul>erk ;  die  Nafrs  in  Oetindien,  „Kriegemdel  und 
Matriarchat*;  die  Bewohner  der  Nilgherri,  Hirten,  Ackcbauer,  Wildler 
(Todes,  Badagaa,  I'oUi,  Irulas  und  Ourumbru);  die  Kaut  ßeogntens,  und 
die  Menschenopfer  unter  den  Kbondn.  —  Die  cinvelncn  Skitten  sind  gut 
ausgeführt,  wenn  sie  auch  nichts  Neues  bringen.  Der  eigentliche  Inhalt 
liegt  ja 


2175.  Andree,  IL:  Die  Hiitnagcn  Ethnographifili  betraehtet 
12",  XI  n  162  SS,,  mit  I  Tal  Braimschweig,  Viowep  4  Sobn, 
18JM.  M.  2,». 

Dia  Krgebruva»  dieser  Untersuchung,   die  das  geographische  Gebiet 
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allerdings  kaum  airaft ,  aind  in  Kürte  folgende:  1)  Di«  Plutng*n  sind 
nicht  allgemein  verbreitet,  «ie  fohlen  bei  dm  Völkern  von  Kord-,  Zentral- 
imd  OetuiaQ  (mit  Aufnahme  von  Tibet  und  Kamtschatka),  in  Afrika  and  im 
weitiue  grofaten  Teile  dne  vorchrlatlicheei  Ruropa.     3)  Di«  vorhandenen 


Kreigni«  turückgeftthrt  werden  können.  3)  Hin  Teil  denelben  iat  um 
nicht  mehr  io  ihrrr  nriprüngliclien  Form  erhalten,  »uudern  durch  ebriat- 
liebe  Einflute«  getrübt.  4)  Pia  natürlichen  l'ruchan  dar  Fluleagcn  kon- 
nan  mannigfaltig«  g namn  »ein ,  vi«  Kntbabrnlluten  ,  rberaebwemmangen 
der  Küatengebiete  bei  echweren  Stürmen  Äc. ;  io  «inxelnan  Füllen  können 
•ie  audi  alt  unbeholfene  Erkläraugiramitli«  d«  Vorkommen*  fouiler  Mea- 
r**ti»re  an  Stallen,  t»  dai  M»«r  nicht  »ehr  Zutritt  hat,  gedeutet  werden. 

Supam. 

2176.  Hchnrtz,  II.:  Urondzttge  einer  Philosophie  «ler  Tracht 
(mit  besonderer  Bertu-kaichtigung  der  Negertracht  i.  8°,  147  SS., 
mit  10  Abbildungen.    Stuttgart,  (Jotta,  1SH1.  M.  a,*». 

Km  Vernich,  die  auriel  beaprorbcecii,  aber  wi«*en«chaHlich  wenig  ge- 


lieh im  Sinn*  dar  ruifaranUbilenen  Anwendung  der  Induktion,  welch»  nur 
lliwi  Ton  Material  aafemanderhäuit ,  eondern  in  demjenigen  einet  Ver- 
bindung tob  Induktion  und  Deduktion,  weide  »auf  una  wlbet  turückgabt 
und  die  toten  Krgclinlaae  der  Völkerforachung  mit  uneami  eigenen  Blute 
belebt".  Weaeritlicb  aind  afriktniacb«  Erscheinungen  au  Grunde  gelegt, 
weil,  waa  (Ur  dleaen  Erdteil  gilt,  auch  Ihr  dir  Übrigen  GoMta  »ein  inule, 
sofern  überhaupt  daa  G«i«te»lebcn  der  UcnseJiheit  (leaelteo  lolgt.  In  der 
allgemeinen  Einleitung,  welche  daa  1.  Kapitel  bildet,  »ird  Zweck  und 
er  Kleidung  in  den  Kaden  butimmt :  Oer  Beginn  einer 
nicht  oder  doch  nur  nebenbei  ala  Schmuck  dienenden  Klei- 
dang geht  «tet»  Ton  der  Bedeckung  der  Geschlccliteteile  an»,  und:  Daa 
Schamgefühl  fehlt  niteend»  gana.  Ks  wird  weiter  nachgawieecn ,  wie  die 
enge  Beaiehirag  aur  Tracht  m  geechlechtlicheii  Uuterachicdan  und  Voigln- 
gen  eich  aneh  in  den  Änderungen  ausprägt,  welche  die  Tracht  im  Zuum- 
nsenbing«  mit  wichtigen  Ereigniuen  daa  Geechlechttltbena  erfahre ,  und 
endlich  lolgt  der  Schlüte:  Ihu  Schamgefühl  iat  nicht  etwaa  anttllig  und 
nebenher  Entstandene* ;  ea  iat  rielmehr  eine  rotwendig«  folge  der  gesell- 
«luAliclien  Entwicklung  der  Menschheit,  und  die  Kleidettracbt  iat  nicht« 
andre«  ala  die  anTeere  Andrutnng  ein««  s*eli«cbeti  Vorgang«.  Sie  geht 
parallel  dein  Entatehen  eine«  geschlechtlichen  Alleinbeeitaea,  mit  andern 
Worten  —  der  Klic.  list  2.  Kapitel  bespricht  Art  d«s  Trugen»  und 
Stoffe,  daa  3.  die  Tölligc  Nacktheit  eine«  oder  beider  Gcerblechtcr.  daa  4. 


rerreraitäten  dea  Schamgelflhb,  daa  6.  symbolische  Andeutung  der  Tracht, 
da»  6.  Tätowierung  und  Bemalnng,  daa  7.  die  Mode  bei  den  Naturvölkern, 
diu  A.  die  Erweiterungen  der  Tracht ,  daa  9.  Tracht  und  Mural ,  daa  10. 
die  Tracht  in  der  bildenden  Kunst.  Wir  versuchen,  nur  eine  Voratellung 
tun  der  allgemeinen  Kichtaug  dieser  Betrachtungen  au  geben,  indem  wir 
h«rrorhcbra,  dafe  Schürt«  in  dem  Nacktgehen  keinen  Hast  primitiver 
Sitte,  aondern  einen  Rückfall  »iebt ,  and  data  «r  die  Kleidung  ala  «inen 
Teil  der  menschlichen  Sitte  aulftfat,  gegen  deeaen  Notwendigkeit  aich  kein 
Volk  völlig  vertebtuaaeo  hat ,  dale  ihm  die  Tätowierung  uua  der  Hemaluag 
hervorgegangen  und  einer  der  symbolisierenden  RraaUmittel  der  Tracht  iat, 
dufa  er  in  der  Erweiterung  der  Tracht  alle  die  verschiedenen  Kicktungen. 
welche  die  einlache  Tracht  erlangten,  wieder  verfolgt :  Schult  gegen  Witte- 
rungieinflüaas  ,  gagau  feindliche  Angriffe  o.  a. ,  und  dabei  die  merkwürdig- 
aten  Kombinationen ,  f.  B  von  Überfülle  der  zum  Symbol  dea  Betitle» 
gewordenen  Kleidung  mit  aehamloicT  BloLsstetlung  aufdeckt,  und  dafa  ea 
ihm  endlieb  nicht  »»glich  wird,  twiachen  Tracht  und  Moral  »o  enge  De- 
liehungen  tufaurmden,  wie  man  auf  den  ersten  Blick  erwarten  macht»,  dafs 
er  e»g«r  Boitpiale  dafür  anführt,  dala  eine  Nationaltracht  beständiger  acin 
kauu  ida  die  sittliche  Tracht  eine«  Volk«.  Scheint  in  allen  diesen  Erwä- 
gunge» und  Betrachtungen  die  geoKraphitrlie  Methode  hinter  der  psycho, 
loglachen  turiickiutreti-n .  ao  mag  die  Erklärung  darin  tu  auchen  «ein, 
dala  der  Verfasaer  «in«  bcaondere,  mit  Karte  ausgestaltete  Arbeit  über  die 
geographische  Verbreitung  der  Trachten  in  Afrika  in  Scbmclt«'  trefTli- 
chero  •Intem.itionalcn  Archiv«  tut  gteiebaeitig  veröffentlicht  hat.  Wir  I 
nicht  alle  Anaichtan,  welche  hier  vorgetragen  < 
l«in  für  «ine  der  lohrrricliiten  und  schönste 
ethnographischen  Abhandlungen  der  letalen  Jahre  heieirhnen.    p.  Rait.1 

Uli.  W»llroth,  V.  K:  Was  hat  die  gegenwärtige  Miasion  ffir 
die  Sprachwissenschaft  (jel«i»t*t?     i  Allgemeine  MisMonszeU- 
sehrift  1891 .  XVIII,  S.  Jü.) 
J17S.  Fl««»,  Ii  :  Tropiatlie  Krankl.eiteii.  Kl.-«".  -J>2  SS.  Haael, 
Mi«ii.)i»-Bu.lihatidlinig,  ISWI  M.  4. 

i  Utichlein,  einem  jaden  tu  eurpleblen,  der  die  Vto- 


peo  dauernd  haeuehen  will.  Ilenn  wenn  die  Anleitung  darin,  um  die 
Krankheiten  in  verhüten,  reap.  au  bekämpf*»,  aueb  in  erster  Iioi«  den 
Individuen,  die  nach  der  Weatkiiate  von  Afrika  gehen  wollen,  dienen  eoll, 
»o  aind  die  Verhaltene«»  an  der  Uetküate  doch  tieralich  gleiche,  «■>  dnf» 
mau  «a  auch  für  dieae  empfehlen  kann.  Dr.  Fiach  Ufa!  aich  dea  weitern 
über  Malaria,  Uvaenteri«,  Lab«-  und  Milakrankheiten  ana.  Er  erkennt  at. 
L'raache  der  Malaria  ein  Baclll  (Plaamodium)  an,  wie  neuere  Ante  Bhcr- 
luapt  than.  Vom  Obiningennfa  tagt  Dr.  Piach  -  und  du  iat  una  gana 
aua  der  Beel«  geeprochen  — :  «Ein  Zu-ftiih  hat  in  dietem  Kalle  noch  ni« 
geaebadet,  wohl  aher  achon  nacht  oft  ein  Zu-apit.  So  wichtig  ea  iat,  oine 
einmalig«  grofae  Doaia  Chinin  ig  nehmen,  ao  wichtig  iat  o«,  aia  aur  rechten 
Zeit,  d.  h.  müglichat  lange  Tor  dam  Anfalle  au  nahmen.  -  Von  der  Ulwne- 
weiae  wird  aaaführlich  gehandelt,  und  ea  iat  intereeannt  in  wiaaan,  dal» 
Dr.  riech  sieh  für  Lahmannache  BaurawollatoiT«  auaapricht,  di«  Wnllatolfe 
hingegen  verwirft.  Alle  Temtinftigen  Mcnechen  haben  du  «eil  langem  ge- 
Ihan,  und  aaitdem  Pettenknfer  neuerdinga  aich  a»gar  für  grobnaaerhige  Lein- 
wand auageariroc-hni  bat,  aind  wir  hofTentlieh  aiaa  dem  Stadium  .Jager" 
herana.  Du  Veraeichnia  der  Mittel  eracbeint  una  etwaa  knmpliaiett.  Mahl- 
um! ÜewiebtataheHen  aind  dem  Buche  beigelögt.  Roklft. 

'.'179.  Zlppcl,  J.  F.:  Wie  iat  da»  Malariaticber  in  den  Tropen 
mit  besserm  Erlbig  als  Malier  zu  behandeln?  «intcridoh,  Hpr- 
telaitian»,  lSirt),  M.  o,»« 

Yonteliend«  UroachUre  enthllt  eine  Streitschrift  da«  Verfaeaen  gacen 
Herrn  Dr.  Fiach,  Miasionaarvt  an  der  Goldküate.  Während  der  Verfuaer 
die  Heilung  der  Malaria  von  der  hydropatbiacben  Behandlung  erwartet,  tritt 
Dr.  Kiach  nir  die  Anwendung  du  f  binin  «in.  Für  una  gibt  ea  nur  ein  Mittel, 
und  da»  iat  daa  erprobte  Chinin.  Gin«  »inerlei,  oh  ea  in  der  Zeit  der 
Apvreaio  gegeben  wird  oder  nicht,  engen  wir :  je  eher,  deato  beeeer,  und  in 
nicht  iu  kleine  DoeOD '.  3  Uratnm  auf  einmal  genommen,  dürfte  «eine  Wir- 
kung nicht  verfehlen.  Waa  aind  die  andern  Mittel ,  wie  Salierl ,  Thaliin, 
Antipvrin  und  gar  Hydropathie,  gegen  Chinin,  welehe«  man  mit  Hecht  aU 
Speiißknm  gegen  Weehaelfieher ,  Malaria  Ac.  üi  Anwendung  bringt.  Auch 
aind  die  achidtieben  Folgen  du  Chiningehranclia  nmiat  übertrieben.  Schreiber 
dieeea  hat  Chinin  in  Afrika  in  manchmal  recht  gmhwu  Dosen,  wie  getagt 
3  g  auf  einmal ,  genommen ,  hat  oft  wochantutig 
verloren,  dueelbe  jedoch  atata  wiedeibeknmmen.  Wir 
für  einen  der  grüfeten  Wnhltbäter  der  Menachbeit :  w 
wären  vielleicht  noch  am  Leben,  hätten  aie  beileiten  Chinin  genommen: 

•JlSt».  StokTlü,  B.  J  :  Tber  vergleichende  Kaasenpatliologie  und 
die  Wideratandafiiliigkeit  de*  KtiroiMters  in  tlen  Tropen.  Berlin 
I8!»ti.   (AlNlr  au«:  Verb.  X.  Internat.  Mediz.  Kongr.) 
An»ige  in  Analand  1890.  S.  7»!»- 

21*1.  Verrler,  E. :  Pathologie  des  raren  noircs  Bull.  *oe.  afrir. 
de  France,  I.  tasr.,  Paris  im,  S.  2tl— .17.) 

Eine  Studie,  in  welcher  der  Verfwaer  nnchiuweiaen  veraoelit,  dar»  die 
Immunitkl  der  arliwurien  Haue,  und  a|»miell  der  Neger  in  Alrikn  gegen 
europaiache  Krankheiten  nur  »ine  relative  iat.  dnf«  aber  di«  Krankheit«- 
eniclicinungen  nicht  in  gleicher  Weite  wie  in  Europa  auftreten,  and  dab, 
wenn  ihre  l'rtachen  verachieden  tind,  tuch  die  Wirkungen  ander«  »ich  ge- 
atalten.  beeonden  wann  die  Schwarten  davon  ergriffen  werden,  deren  phv- 
aiologiache  Verricbtungevi  to  verK-hieden  von  denen  der  Kuropäer  und. 
Auf  die  emulnen  Krankheiten,  die  unl*r  den  Negtrn  veibraitet  aind,  «Über 
eimugehen,  hat  für  di«  Le««r  der  Mitteilungen  kaum  lntereue. 

AVJilf'». 

2IS2.  Ratzel.  F. :  Anthropogeograpliie.  Zweiter  Teil:  Die  gi'o- 
grapbiüche  Verbreitung  dea  Menschen.  Mit  1  Karte  n.  .12  Ab- 
bild. Stuttgart,  Kiigt'lboru .  I8S>1.  (Hibl.  geogr.  Hamlbneher, 
lierausgeg.  von  F.  Barjsel.) 

Der  grofae  GedankeareiehtUDi  de«  Werken  erwhwort  di«  Znaammenfa«- 
aung  eeina«  luhalta  in  den  engen  Kähmen  eine«  Keferat»  ungemein.  Doch 
nbieuhen  davon,  dafa  ja  du  Referat  keinen  Unat«  für  du  Werk  ulbat 
bieten  «o)l,  reehlfertigt  der  Cmaland.  dala  Hat»)«  .Anthropogeograpbie- 
vriihl  in  der  Bücherei  kein«  Geographen  fehlen  wird,  eine  gana  knrw 
Skiiiierung  der  Grundgedanken  an  dieaer  Stelle. 

In  der  Einleitung  werden  die  Orundtfige  einer  neu  au  begründenden 
.Allgemeinen  Biogengraphie",  d.  h.  einet  Wiaaenaebaft  von  der  Verbreitung 
dea  l^ebcna  im  allgemeinen  über  die  Erde,  dargelegt.  Dieee  Wivaentchaft 
mnfa  von  einer  holngaiachan  Krdaiiurbl  getragen  werden,  d.  h.  von  einer 
Antchtuungawei«. 

erde  in  ihrer  Griifu  und  Fuem  auf  di«  Verbr 
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lagt.    Durch  dio  Kugelgestalt  dar  Kid«  «Dil  den  durch  ihr«  Kotation  hör-  ! 
vorgerufenen  rntersehied  zwischen  roeridioMiler  und  Ostweat-Itichtuug  und  I 
die  allgeineinaten  Grundlagen  (Iii  die  Grenze»  dar  Verbreitungsgebiete  «11« 
Organismeo  gegeben. 

HlC  dam  VeibreitUBgegebiet  des  Mcnerheo,  der  „Ökumene"  beschäftigt  I 
»cb  der  erat«  Abschnitt  des  eigentlichen  Werk««.  Ibra  Grenteu  werden  ' 
int  Norden  und  Süden  geaogan-  Ihre  Entwicklung  hm  taule  dar  /«it  hin- 
derte der  trennende  Kindufe  der  Heere,  welcher  allen  antbropogeographi- 
echcB  Verbreitungsgebieten  den  Charakter  dea  Inaulareu  aufprägt.  Die  Grenz- 
gebiete de«  Bewohnbaren  zeigen  einen  eigentümlichen  eerofinserueo  Ornnd- 
sug,  der  nameiitlieh  in  der  mit  Kulturarmut  rerbuodenen  Einförmigkeit  der 
Handvolker  seinen  Auedrurk  findet.  Aach  innerhalb  dar  Polargrenzen  der 
Ökumene  kommen  Lfieken  dea  bewohnbaren  Gebiets  »or,  bedinirt  durch 
kliroatiaeue  Besonderheiten  einzelner  Knlrtellen.  Wüsten,  Seen,  Hiiur, 
Gletscher,  Gebirge  und  Wälder  sind  solche  Lücken  »»türlieben  l'rspruuge, 
denen  sich  die  »politischen  Wüsten"  sugeeellen,  mit  dnnen  die  Naturvölker 
ihre  Gebiete  >a  eingeben  pflegen. 

Üer  «weite  Abschnitt  ober  das  statistische  Bild  der  Menschheit  be- 
ginnt mit  einer  Besprechung  der  Oeeamtbevnlkerung  der  Erde  und  den  au  > 
ihrer  Kenntnis  führenden  Methudeu  der  Statistik  und  der  Schätzung  auf  | 

ist  höchst  Tcrschieden,  nnd  wiederum  tat  eine  dichte  Bevölkerung  im  ein- 
zelnen ander«  verteilt  ala  eine  dünne.  Diese  Verschiedenheiten  sind  be< 
dingt  von  natürlichen  Verhältnissen,  namentlich  dem  Borlenrwlicf,  und  von 
der  Kultumtufe  der  Bevölkerung;.  Letztere  Bedingtheit  aber  iat  so  ver- 
wickelter Natur,  dafa  nnr  im  allgemeinen  einer  höbern  Kultur  auch  eine 
gröbere  Dichte  entspricht.  Im  engen  Zusammenhang  mit  der  Dichte  steht 
die  Bewegung  der  Bevölkerung :  die  innere  Bewegung,  die  sich  in  dar  na- 
türlichen Vermrhrung  und  Verminderung  durch  Geburt  und  Tod,  uud  die 
«obere,  die  sieb  in  der  Wanderung  der  Vnlluelamente  ausspricht-  Waehetum  I 
und  Rückgang  sind  verschieden  verteilt.  Gröbere  wachsende  Gebiete,  meis- 
tens mit  den  Gebieten  höherer  Kultur  auaunmenlallend,  «blieben  in  sirb 
wieder  kleinere  abnehmende  ländliche  Areale,  denen  die  nach  den  Stadien 
gerichtete  Auswanderung  Kinwohner'  enttieht.  Es  lasten  alch  beslimu-te 
Typen  der  gesamten  Bevölkerungsbewegung  unterscheiden.  Wachstum  tat 
mit  höherer  Kultur,  Rückgang  mit  niederer  verbunden.  Dia  bis  «um  gänz- 
lichen Erlöschen  sich  steigernde  Abnahme  kulturarmer  Volker  ist  nur  sunt 
Teil  durch  gewaltsame  Eingriffe  der  Kultarnatiotiea  bedingt;  suin  oft  be- 
deutendem Teile  tragen  die  Naturvölker  durch  ihre  eigne  der  .Selbatcrhat- 
tusg  feindliche  Lebensweise  die  Schuld  an  ihren  Untergang.  Das  Cber- 
gewicht  der  europäischen  Kulturvölker  beruht  in  ihrer  grofsen  Zahl  und  , 
Ihrer  groben  Volkaeernaehrung. 

Die  folgenden  Ahachnitte  behandeln  die  Spuren  und  Werke  der  Men- 
schen, und  swar  der  dritte  die  am  Boden  haltenden  ,  als»  die  Wohuplitie 
und  Bauten,  sowie  die  Ortsnamen. 

Die  Arten  der  WnhnpliUe,  deren  kleinete  Einheit  dos  Haus  ist,  sind 
in  ihrer  Verteilung  abhängig  v»u  den  Bodenverbältnisaen.  Ihre  Anhäu- 
fung dagegen  bostinamt  mehr  der  Kultursuatand  der  Bewohner  und  na- 
mentlich der  Verkehr,  dessen  Intensität  wiederum  von  dar  Kulturstufe 
abhängt.  Die  Wege  dea  Verkehrs,  welche  nicht  Linien,  sondern  Händer 
bilden,  «blieben  sich  an  die  Bodenforrueo  an.  Diese  Ausführungen  decken 
sich  mit  den  Anschauungen  Kohls,  nur  daf«  Ratzel  sich  van  dem  allzu 
sebematisehen  Verfahren  jenea  Autors  fem  halt.  Im  Laufe  der  Geschichte 
andern  sich  die  Kultur-  und  Verkehraverbältniaae  und  damit  die  Lagen  der 
städtischen  Ansiedelungen.  Die  frühem  Städte  werden  au  Ruinen.  Am 
meisten  finden  diese  Veränderungen  an  den  Händern  der  innerhalb  der  Öku- 
mene gelegenen  Lücken  statt,  deshalb  bilden  sieh  diese  Urenistriehe  zu 
wahren  „Kuinenländero"  aus,  wie  t.  B.  die  Euphrat-  und  Tigriaebene.  —  Die 
Ortsnamen  geben  in  ihrer  Verbreitung  ein  geographisches  Bild  der  Sprachen 
und  in  ihrer  Schichtung  ein  Bild  der  im  Lauf  der  Zeit  einander  ablösenden 
Vülkergcbicte  verschiedener  Zunge. 

Der  vierte  und  letite  Abschnitt  ist  der  geographischen  Verbreitung  der 
Volhermerkmale  gewidmet.    Nachdem  ihr  wissenschaftlicher  Wert  in  ihrem 
nahen  Zusammenhang  mit  ihren  Trägers,  den  Meneehen,  gefunden  iat,  ergibt  i 
•»ich  für  die  Art  ihrer  Verbreitung  die  KreeJieinuug,  dafi  dieselben  Gegen- 
stände  über  weite  Strecken  mit  nur  geringen  Variationen  zerstreut  aind, 
wobei  ihre  Vollkommenheit  von  der  Mitte  nach  den  Kindern  dea  OcbieU 
abnimmt    Das  hiuBg  auftretende  lückenhafte  Vorkommet  mucher  etbno- 
graphiMhen  Gegenstände  führt  Ratzel  nicht  auf  mehrere  ursprüngliche  Aua- 
strablunga-  und  somit  an  eh  Krfindungagebieto  zurück,  sondern  er  erkürt  die 
meisten  dieser  Halle  durch  das  Erloschen  ihrer  Verbreitung  in  den  Zwischen- 
gebieten,  wie  ee  s.  B.  durch  Eindringen  neuer  ethnographischer  Qemein- 
achaften  hervorgerufen  werden  kann.    Im  allgemeinen  nimmt  der  Verfasser  ' 
ein*  ablehnende  Stellung  gegen  die  namentlich  von  Bastian  vertretene  An-  i 
sieht  vom  .Völkergedanken-  ein. 


Ute  ausamraefi fassende  liarvtallnng  des  letzten  Kapitela  über  anthmpo- 
geographische  Klassifikationen  teigt,  dah  anthropologiache ,  linguistische 
und  ethnographische  Einteilungen  sich  nicht  völlig  decken  k&nnen.  Mit 
einer  Einteilung  der  Menschheit  und  ihrer  speziellen  Begründung  schliefst 
das  Buch.  Durch  dasselbe  verstreut  und  namentlich  in  dem  letite«  Ka- 
pitel werden  viele  wertvolle  Winka  für  die  kartographische  Darstellung  an- 
thtupogeographiacher  Verhältnisse  gegeben,  auf  die  hier  wegen  mangeludm 
Itauma  nicht  näher  eingegangen  werden  kann.  Veranschaulicht  werden  die 
in  dem  Werke  besprochenen  Dinge  durch  Kärtchen.  Die  Karte  am  Sehlub 
iat  eine  .Klaaurlkatorisebe  Karte  der  Menschheit  Im  Kähmen  der  Öku- 
mene". Enrraeure. 

'Jlfö.  Pouroler  de  Fl»tx  :  U  stati»tique  des  rolifrioiM.  (Ball. 
Inst,  intemat,  Statistiqoe,  Atiniie  1889,  Rom  I8b0,  2.  lieft, 
S.  126— IG.) 

Eine  Statistik  der  Heligionen  unterliegt  suberonlenUicb  vielen  Schwie- 
rigkeiten :  nicht  einmal  für  ganz  Kuropa  lassen  eich  genaue ,  auf  Zählung 
hegrundete  Angaben  machen.  Kür  die  übrigen  Erdteile  ist  der  iteligione- 
stattstiker  lunäcbet  auf  die  Schätzungen  der  Bevölkerung  überhaupt  ange- 
wiesen, uud  ich  habe  dalier  in  den  Tabellen  unten  die  Summen  angefügt, 
im  einen  Vergleich  «wischen  den  Annahmen  Kourniera  und  denen  im  leisten 
Bevütkerungsheft  <u  ermöglichen,  fournier  zählt  um  SO  Millionen  weniger, 
und  diese  Differenz  kommt  bauptaäcblieh  auf  Kechnung  Karopas  und  Afri- 
ka«, also  indirekt  wohl  hauptsächlich  auf  llechnung  der  (.'bristen  und  Heiden. 
Im  einzelnen  sind  die  Schätzungen  aorgrUltig  angestellt  worden,  wie  die 
Spexialtabrllen  beteuge»,  aber  Mangel  lassen  sich  trotzdem  leicht  aufdecken. 
Ich  erwähne  nur  daa  Kehlen  der  Juden  in  Amerika,  wo  sie  wohl  min- 
desten« mit  '  i  Million  »ertreten  aind.  Der  aiieitigat*  l'unkt  iat  die  geringe 
Zahl  der  Buddbisten,  die  daher  kommt,  dafa  der  gtobta  Teil  der  Chinoeen 
rn  den  Anhängern  der  Lehre  dea  Cnnfutse  gerechnet  wird.  Eine  Trennung 
iat  hier  allerdinga  schwer,  aber  die  Auflaatung  Fouroiera  doch  wohl  an- 
fechtbar.   Interreeaant  ist  der  Kückbiick  auf  die  (riihern  Scbütiungen. 


Verbreitung  der  Religionen  (in  Tausenden). 


Europa- 

Afrika. 

Amerika. 

Honni. 

Katholiken  .  . 

160  ltii 

3  OTT   6  571 

•t  65G 

58  394T"«30  866 

Prototanteu 

80  8 Iii 

G63   S  735 

1  744 

IT  294 

143  288 

Griechen    .  . 

89  l'Jli 

» itOi  — 

98  016 

Andre  Chriateu1) 

t  »*o|  — 

3  t*0>) 

4  960 

Christen     .  . 

330  173 

14  400  9  *9«. 

T  520 

115688 

477  060 

Juden    .  . 

6  416 

«00  — 

40l) 

7  056 

Mohammedaner 

6  6V» 

109  5J6  24  670 

36  000 

176  835 

Uralimisten .  . 

1110000}  — 

190  000 

Ahnenkultus  u. 

147  »00  — 

147  900 

Confuteetsmus 

256  OOoj  — 

156  000 

Taoismus 

43  000|  — 

43  000 

ScbiutoHsmu*  . 

14  000!  — 

14  000 

Heiden  .    .  . 

15  000   4  3T3 

9TOO0 

1  30» 

117  68! 

Summ,  .  . 

$43  zfiS^^ÖOSfilS«  S42 

140  9SO 

II«  997 

1429  S534) 

Swpon. 

21H4.  Duniont,  A.:   Ilftpopulation  et  Civiliaation.  lttude  <l<?mo- 
craphiqiio.  iff5,  520  SS.  Paria,  Lcrxotmiar  &  liabe,  18Ö0.  fr.  8. 


Von  der  Erscheinung  der  eOIiganthropie"  Krunkreicbs  ausgehend,  welche 
er  in  einer  greisem  Aniahl  der  verachiedenaten  kleinen  Bezirke  stu- 
diert hat,  gelangt  der  Verfasser  zur  Aufstellung  eine«  neuen  Qeeetznn  der 
Bevt>lkeruogszuDahnaa ,  welche«  er  auf  die  „capillarite  sociale*,  d.  h.  auf 
den  Trieb  zum  Emporsteigen  in  den  Schichten  der  GeeellachaA  gründet. 
In  e reter  Stelle  gehört  dann  der  Zug  in  die  Städte.  Wo  dieeer  Trieb  am 
geriugaten,  ist  die  Vermehrung  am  atärksien ;  w»  er  am  stärksten ,  ist  die 
Vermehrang  am  schwächsten.  Die  Art,  wie  alle  andern  Motive  beseitigt 
werden,  erregt  Bedenken,  während  ein  huber  Grad  dilettantischer  lleh*i>rl- 
iunkr*Treiee  sich  geltend  macht,  sobald  rieh  die  Aufgabe  atellt,  mit  den 
aehwiarigen  Thataacben  der  Ethnographie  und  Vorgeschichte  nmingehen. 
So  im  7.  Kapitel:  .Effet  du  oouveau  principe  de  |mpulat>ou  «ur  le 
groupement  de«  taees'.    Das  darauf  folgende  Kapitel,  welebea  die  geogra- 

l)  AUesainier,  Kopten,  Armenier,  Neatorianer  und  Jakobiten. 

Australien,  l'^lyoesien  und  Ostindiseher  Arehlpel. 
a)  In  der  Orirnnaltabelle  ist  die  Zurechnung  der  Kopten  uaterbuaen 

«)  Ohne  1  319  000  Bekenner  andrer  Keligioneu  oder  ohne  Angabe. 
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phiaehe  Verbreitung  der  Proebtharkait  and  der  Bevilkerungsanhäufungen 
bespricht,  bringt  «ine  Ansaht  von  ititereeasnten,  teilweise  nicht  neuen  Zn- 
sammeuslellungnn.  Vud  da  an  herrscht  aber  in  den  folgenden  IV  Kapiteln 
dio  Spekulation  unbeschrankt  und  nimmt  dem  Buche  allon  wissenschaftlichen 
Wert.  All  Beispiel  denen,  wua  die  sogemanle  radikale  Antbrupologenschule 
anstrebt,  ist  du  dnnn  enthaltene  IV^nrnm ,  dessen  Spitse  die.  .Klimi- 
ualwn  neeeaaaire  d»  Ii  ernane«  au  Surnaturel",  bildet,  von  einigem  tn- 
t«r«.e.  >-. 

PMititclie  und  HirtscIuifU-Groyiiii'kie. 


318Ö.  Audrj,  C  :  Carte  des 

•*t  .los  ligncs  telegrapbiuucs  du  Kloby.  *  Iii  1 ':  ISOOüUOiJ  Pari«. 
Uirerf.  des  postes,  Itftl. 

•.'18«.  tJ»t»,  W.:  Lohrbuch  der  wirtsthaftlichiMi  Ooffraphic  für 
Handel*-,  K«*l-  und  «iewerbesclmlert  und  zum  Seltwtuntpr- 
rieht        IV  u.  IM  SS.    Stuttgart,  F.  link,«,  ITOI. 

In  guter  Übersichtlichkeit  und  glfk-lnoäUigcr  <ilieJ«ruii;  «erden  für 
den  Srhulhwtart  Kohst.iffeReugwng ,  Industrie,  Handel  und  Vorkehr  der 
bewohnten  Erdrüam«  auf  geographischer  Grundlage  gmrhilitert.  Am  aus- 
führlichsten «od  die  Hüistaateo  des  Deutschen  Itaacbs  behandelt ,  in  ab* 
nehmender  Ausführlichkeit  Nnrdd«utschland ,  dio  übrigen  Staaten  Mittel- 
europas, die  peripherischen  Stute«  Unsen  Erdteils,  die 
1  Alliier. 

l>er  Bodengeetalt  ist  einteitungaweis»  bei  jedem  Abwht.itt 


die  Herücksicbtigung  den  Klima*  Termilit  man  bei  den  meisten  iiulserdeut- 
when  Gebieten  Europas,  >u  i.  It.  Mir  die.  l'rnduktioti  Italious  dem  l<rv>r 
di«  erklärenden  Ursachen  vorenthält.  Einen  ähnlichen  Mangel  bringt  Jfir 
dio  aur»«reuropaisehco  Krduilo  dio  Nichtberücksichtigung  dor  Pflanzen-  und 
Tierverbrciluug  hervor,  die  ebensogut  kurz  hätte  berührt  «erden  kennen, 
wi«  e»  nur  KrliuteruDK  der  Vcrkehrmtrafsen  mit  den  Oebirg*[tii*«n  ge- 
schehen iat.  ..Pali/ifctt"  i«t  >.  B.  mehrfach  erwihot  auf  den  wenigen 
Afrika  gewidmeten  Seilen ;  dafe  l'slnn.l  als  der  an  Geldwert  wicbtigite  Aui- 
fuhrgegeutanil  de*  tiopiacbesi  Afrika  aber  deshalb  allein  die  Ws.tkiisU  da« 
Erdteil«  mit  der  Aufeen«elt  verknüpft ,  weil  die  Ülpelroe  au»  noch  nicht 
aufgeklärten  l' raachen  nur  in  den  atlantischen  Pliifsgebuttm  heiniisch  i«t, 
eriiilirl  der  L*aer  nicht. 

liberbnnpt  Iktet  die  Ibrstcllung  der  überseeischen  Uolutoirentcugucg 
manches  in  wünseheu.  Hei  ("eylim  darf  jetit  neben  den  (aurückgchemleD) 
KalTeebuu  der  immer  mehr  sich  ausbreitende  'i'heoliuu  nicht  vergeae»  «er- 
den. Bai  Uueeuilaod  heifst  m  in  »ebr  unebenbUrtigem  Nebsnciliaiider : 
.Ks  gedeihen  die  meisten  Nulapflausen  der  genutsigt  «armen  Zone,  I.  H. 
ludigo,  tbittelD.  Zuckerrnhr.-  Queensland  hat  kein«  Dattel  wilder,  aber 
Zuckerrahrpllantungen  sind  eine  «ertvulle  Grundlage  der  Wirtschaft  «tliitig- 
kelt  seiner  Bewohner  geworden.  Vom  deutschen  SüdwesUfriks  wird  sllsu 
■rüustig  K*ineldet:  „l>uidein«arts  reichlich  Viehiuch«,  1'alfoen,  Neuerhir»1". 
Kekaontlirb  haben  ont  die  dealschen  Miauonra  hier  and  da  im  ll<-rero- 
Isnd  Dattelpalmen  on*epftsnst,  wo  lluMictten  das  nätieo  Sickerwasaer  lie- 
ferten. Dagegen  Ut  es  wieder  sn  wenla;  sjenft.  dati  in  beuUcli-Ostafriku 
Palinea  Dar  .in  d«n  Niederungen"  wüchaen;  selbst  Kokon-  und  DatteljiaJ- 
rasn  Kedetbeu  durt  noch  auf  den  Hoch  (liehen  des  Innaro. 

Kleinere  l'ncsnaniirkeilan ,  besondsrs  in  Namensrhreibanüvii,  fallen 
weniger  ins  üewicht,  sollten  aber  duch  gerade  in  eioem  Lehrbuch  anrittst- 
tiavr  vermieden  werden.  Nicht  „die  iSalonMinefi" ,  sondern  die  nordwsst- 
Itebiten  tosein  di«»r  Urupi»i  stehen  unter  deutscher  Schuttbuheit.  I.hasau 
ist  eine  swsr  sehr  Kcwöhntlcbe,  aber  unnütxe  und  nur  au  fii!«rhnr  Au«- 
spraohe  verleitende  Schreibnng  für  Lnaa.    Der  Wci-bo  darf  nicht  Wej  «e- 

lür  l'aumolu- Inseln  sollte 
hji 


-»IS7.  Sehanfurs  C. :  Dil-  bauiitwiclilithnte«  KrruupiLssü  der  Erde 
und  ihrer  Buwobuer.  öS.    Meißen,  Schlimpert,  1H9U. 

Kin  alphabetisehea  Veneiebms  von  J»J  Malnrprodukten  <der  Titel  Iiiist 
auch  industrielle  Eneuniüaee  vermuten,  die  aber  mit  ein  paar  rufallisen  Aiu- 
nsbmeii,  wio  Mariathemienthaler  oder  Specksteinarbeiteu,  fehlen)  mit  koncer 
Baschrciburiit  des  OettenwUndes  und  Angab«  der  Kundortn  nnd  dor  Verwen- 
dnniraart.  AU  Hilfmiittel  für  den  Oemrraphialehw  und  als  Anleitung  aur 
Antaf«  von  crdknndlicben  SehuUammluugen,  über  die  der  Verfasser  am 
Schlafe  noch  einige  t.emeiken»»erte  Winke    gibt,  dürfte  das  Werkebeo 


PBr  «eitera  Anflacen  wäre  neben  eiaigaa  Erisn ran- 
gen (so  fehlt  s.  B.  t'onari,  jet»t  einer  der  wichtigsten  Ausfuhrgftgenstliode 
Aiiuunu)  noch  eine  strengere  alphabetisch*  Anoiduuug  wllnachenswert ;  ea 
ist  für  das  Nik'luchlagen  nicht  iwcekdieulieb ,  wenn  r..  II.  alle  Karli-  und 
all«  Nutsbälter  unter  diesen  SchUgwSrtern  snsanimen«efslrt  werden. 

'2)XH.  Ravrn^itrlli,  E.  Li.:  LaniN  uf  th«  Globc  still  aTailablc  fnr 
Kuropoan  Scttlemmit.  (Pr<>c.  R  Ovoer.  Sw,  London  l«9l, 
S.  27~-3.r),  mit  2  Ullrichen.) 

Von  dauerndem  Werte  ist  die  Berechnung  der  Auflehnung  der  anbau- 
fähigen (Jehisite,  Steppen  und  Wüsten  der  ganten  Krds  innerhalb  der  ge- 
müfaüjten   und  warmen  Zunen,  (Ur   Itarenstein  bildet  dieselbe  aber  nur 

Huna  it>a 

!»  *07 
38  067 

i'j  »•.'<> 
rt»l.'. 

16  6»:. 

17  707 


Kur^ipo  , 


 7  4bd 

Alien    .        ......  St  034 

Afrika  IIÜI8 

 3  0« 

 Ii  810 

  10  950 


Krucbtliar.  Steppen. 

In  1  a  u  s  n  ii  o  c  ti  .( k  in. 


727 
10  955 

9  1.17 

anoj 
a  tu.* 
r>  ein 


.1  108 
5  TüIi 
I  5»0 
24« 
117 


ri214  »fiOOl  108X6  1S0041 
die  tirundlag»  einer  Untersuchuii*  Uber  dio  mögliche  Bevotkeruu«  der 
Krde.  Er  geht  dabei  von  drei  VomussaUungen  aus:  1)  die  Bevölkeruu*: 
betragt  18110  1468  Mill. :  i)  diesoibe  vermehrt  sich  durchschnittlich 
um  8  frosent  in  einem  Jslirsehnt  (also  um  etwas  weniger  nls  0>s  l'rn- 
sent  pro  Jahr);  3)  die  wahrMhsinlich  boebst*  llichtitkcit  ist  für  die 
fruchtbaren  (lebicte  207,  für  di«  Ste|ipeu  10  und  für  die  Wüsten  I  auf 
der  englischen  (cusdratmeile  (für  den  <|km  lauten  di*v  Kahlen  rund  80, 
4  UMl  il.l-,  Um.  Eivdergebnis  ist:  Die  mögliche  Bevölkerung  der  Erde 
betragt  J9«J!>  Mill.,  und  diene  Zahl  wird  in  182  Jahren,  d.  h.  im  Jahre 
207S  erreicht  »ein.  tUveiietein  (Hgt  allentings  hioiu,  er  «olle  kein«  Pro- 
plietie  auaspreeben,  und  diese  Versieht  ist  auch  wohl  angebracht.  Jede  der 
drei  Vnraussetsuogcn  ist  anfechtbar,  am  meisten  aber  die  tweite.  Zouirhat 
kann  man  hier  nur  die  naturliche  Vermehrung  ins  Ange  fsjnen,  denn  die 
durch  Einwanderung  raub  sich  ja  aasglrieben,  wenn  inso  die  ginse  Erlte 
brruekaichtigt.  Pttr  die  natürliche  Vermehrung  sind  aber  die  V  -biltnisao 
einiger  euTO]aliaeher  Staaten  gar  nicht  nutsgebend ,  sondern  sie  raub  im 
grolsoe  und  ganzen  aafserordentlich  viel  geringer  sein.  Nehmen  wir  fUr 
das  Jahr  der  Oeburt  (.'hristi  nur  AOO  Mill.  lur  di«  ganic  Knie  an  — 
und  die«  ist  in  Anbetracht  der  Volksdirht«  des  römischen  Reichs  sicher 
sehr  viel  au  gering  — - ,  au  würde  die  mittlere  Zunahme  im  Jahrsehnt  nur 
n^4  froient  betragen  haben.  Wäre  di«  Kavriuteinsch«  Annehme  aber 
auch  nur  fdr  die  nächst*  Vergangenheit  richtig,  ao  wdrden  im  Jahre  |"Oi> 
nur  341  Mill.  auf  der  Krde  gelebt  buhen!  Supan- 

21>*9.  Selt«««r,  C.  v.,  u.  E.  BnittuweiTK:  Dor  wirlvchaftliVhi- 
Verkehr  der  (iegemaart  Ur.-S»,  120  SS.    Wleu,  HöUel,  1891. 

M.  2,7«. 

Statistische  Werke  bedürfen  einer  fortwährenden  Erneuerung  und  Kr- 
gantung ,  wi«  nur  eine  fortlaufende  Keibe  von  MomcntaufDahmen  das  Bild 
einer  Bewegung  «rteugt.  Daa  Gemälde,  welches  vnr  sechs  Jshren  v.  Scher- 
aar  mit  Meisterband  von  dein  .wirtachsniiehon  Leben  dor  Volker*  entwarf 
(s.  Lltter.-Ber.  188«,  Nr.  Sil),  gebort  hereiU  der  Oeachicht*  an;  um  es 
auch  h«utc  noch  dem  praktischen  Bedürfnis  nutsbar  tu  machen,  eotschtof» 
er  sich  in  periodi-ehen  N'achtriigen,  die  sieh  ihrer  gsnsen  Anordnung  und 
Tendens  nach  an  dos  llsuptwerk  anschliefsen  und  damit  die  jährlichen 
.  Cbemchtw  der  Weltwirtschaft"  deo  verewiyten  Noumann-Spallart  >u  er- 
setxen  berufen  sind.  Damit  ist  schon  gesmrt,  dafs  sich  diese  Nnebträg«  in 
erster  Linie  an  den  Nationalltkonomcn  richten ,  wahrsnd  sio  für  deo  Geo- 
graphen etwas  schwer  au  handhaben  sind.  Die  (.'mache  liegt  darin ,  dafs 
daa  Kinteilnngsprinaip  bei  dor  StnlTsnordnung  di«  verschiedenen  Erieugnisse, 
nicht  die  Länder  sind ;  aber  es  mufs  dankbar  anerkannt  werden,  dafs  durch 
einen  ausführlichen  Index  di«  lienutiung  auch  dem  «ioographen  erloirbtert 
wird.  Der  Besprechung  der  «inielneo  HauptgegenaUnde  dea  Welthandels 
folgen  die  Kapitel  ütier  die  Beteiligung  der  Völker  am  Welthandel,  über 
die  Verkehrsmittel  und  über  die  Auswanderung.  Der  KolnniengrtlDdnngeii 
bitte  eigentlich  auch  gedacht  werden  müaseo,  da  j«  auch  in  ihnen  das 

»um  Ausdruck  gelangt. 


[>ia<:k  der  fcageUiartl  -  1t~yber*cbea  Mvfliutbunitkerel  lu  «lolba. 
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Zur  gefälligen  Beachtung! 


Zu  dem  mit  dem  XII.  Hefte  vollständig  gewordenen 
Jahrgang  1891  toii  Petennanns  Mitteilungen  habe 
ich  eine  Kaliko- Decke  anfertigen  lassen,  welche  gegen 
Abgabe  des  untenstehenden  Bestellscheins  von  jeder 
Buchhandlung  zum  Preise  von  1  Jt  60  3jf  geliefert 
werden  kann. 

Krgobenst 

Justus  Perthes. 


An  die  Huchhandlumj  von 


Irb  bitte  mir  von  Justus  Perthes  in  Gotha  zu  verschreiben: 
1  Kaliko- Decke  mit  Uoldtitel  zum  Einband  von 
PetermannB    Mitteilungen ,    Jahrgang  1891 
(Heft  I— XII).    Preis  1  .M  60 
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INHALT: 

a*Wi 

Titel  und  InnaltaterzeiehnU  /um  Jahri/anit  XXXVII. 
AlpUabetiarhea  Regiater  in  den  MonaUlieriehlen  v 
Drurkfrhler  nnil  BorichtiRnnucn   n 

Standpunkt  der  kartotrr*phi«cben  Baun  von  Kamerun 

im  Oktober  1891.   Von  H.  Habenirht       ...  Mi 

Hin  Au*ttnit  uarh  den  Salomo-Iiifeln.  Vun  Joachim 
Graf  Pfeil   .    .         .    .   m 

Kleinero  Mitteilung«!. 

Ktaa  Kipciliiioo  In  fernm  Nord*  -«im  Au.lrail.n.  Von 

llaarjr  OrraTralh   IM 

PI«  Hol.«  <l«r  OraOnmun  AJaiandrr  und  H.rfrl  MUual- 

].  wrll.e!i  u(  il.r  Jacht  „Twin"     Kehlaf.b«r|.  bt  vco 

Dr.  O.    Ha  1.1  r   )W 

Dar  apiiarat  r«u  II.  iui  mr  VaraatrhauHcbaaR  dar  Kktta- 
bar«*  Havtojnjaam  de«  llimni.l.frn.'Ubr».  Voa  Prof. 
Dr.  A.  Paaak  i   "  tat 

Dm  lull*  Aufirl«b»a..rr.   Von  l'rof.  Dr.  A.  Sooaa    .  1H 
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(ieotfrapbUeher  Monatsbericht. 


beilade:  Litteraturberkbt. 

Tlirt  «ubi  Jaarranf  IM]. 
Lbl«  dar  Mli.rVc.trr. 

Ayaleaiatiarh«  (jhanli  hl  «Irr  Mvi>fra|>lilichi'fi  I.tlUralur  III 

Alptiab.llwlif.  Wr«r.|«  Uni-  il.r  Weraa  VI 

lit  ukf-lilc  r  und  llarlriiiiaaiujni        ....  XU 
AllfimirlDr. 

MaWorolofUi,  Kllaiandaala    Nr.  aavl 

PBa&ies   ooJ  Tlarfr.icrapbla    Nr.  III« 

Vötktrkaad«  und  Anlbropolafla  Nr.  IUI 

l'vliil.rb.  aal  Wlrt.i  uafiHiau<ra|iM«      .      .  Nr.  tlM 

KABTK 

■  ■Irr  Rrilaklloo  roa  In.  H.  II  ISSHSTKI V 

Taf  IS»  Standpunkt  der  kartoKraphUcbcn  Basis  von  Kame- 
run im  Oktober  1N91.  Von  H  Habenicht.  Mufc-tah 
1  :  1  ....... 


Clascbloaaau  aal  12  D*a*ral»«r  19*1. 


Als  Beiträge  filr  diese  Zeitschrift 

werden  Abhandlungen,  Auf  »diu,  Natnen,  I.iU*raturberkhte  und  Karten  in  ausgeführter  Zeichnung  oder  skizziert,  welche  sieh 
•uf  die  Gebiete  der  Geophysik,  Anthropogeograpbie,  speziellen  Landeskunde ,  astronomischen  Geographie,  Meteorologie, 
Nautik,  Geologie,  Anthropologie,  Ethnographie,  Stutenkunde  und  Statistik  (»ziehen,  erbeten.  Ganz  besonders  sind  ver- 
lu:-lu:he  Notizen  oder  briefliche  Berichte  am  den  uuftereurvfHiitchtn  Ländern,  wenn  auch  noch  so  kurz,  nicht  nur  von 
Geographen  vnn  Fach,  sUBtfaw  im,  (i  von  .  .  1 1 1  j:  i  1 1  .•  n  Y  •■  r  I  D  n  .•  n  .  K  0  n  I  Ii  1  n  .  K  I  R  !  1 1  B  I  <•  B  ,  M  .i  r  :n  .•  -  < » t't  i /:  i r  ti 
und  Missionaren,  durrli  welche  uns  bereit«  so  wortvolle  und  nmunigfaltige  Berichte  zugegangen  sind,  stet«  willkommen. 

Kfütjoumal»  zur  Einsicht  und  Benutzung,  sowie  die  Mofson  jmhtrtthnrUit  Element*  ntbommueher,  hyptometriichrr  und 
endetet  Beobachtungen  und  Nachrichten  nher  momentane  Ereigni***  (z.  B.  Erdbeben,  Orkane),  sowie  über  polittiehe  Trrrüoritl- 
Veränderungen  etc.  wurden  stets  dankbar  entgegengenommen.  Ferner  ist  die  Mitteilung  gedruckter,  aber  seltener  oder  schwer 
zugänglicher  Karten,  sowie  aufterevropiiitcher,  geographische  Berichte  enthaltender  Zeitungen  oder  anderer  mehr  ephemerer 
Flugtthriften  sehr  erwünscht.  —  Für  den  Inhalt  der  Artikel  sind  die  Autoreu  verantwortlich. 

Die  Beitrage  sollen  womöglich  in  deutscher  Sprache  geschrieben  sein,  doch  steht  auch  die  Abfassung  in  einer 
andern  Kulturspmche  ihrer  Benutzung  nicht  im  Wege. 

Originalbeiträge  werden  pro  Druckbogen  für  die  Monatshefte  mit  fi/t  Mark,  für  die  Erganznnguhefte  dement- 
sprechend int  51  Mark,  Obersetzungen  «der  Auazüge  mit  der  Hälfte  di**m  betrage»,  Litteraturberichte  mit  10  Pf.  pro 

Zeile  in  Kolonel-Sohrit't ,  jede  für  die  „Mitteilungen"  geeignete  Originalkarte  gleich  einem  Druckbogen  mit  6H  Mark, 
Kartenmaterial  und  Kompilationen  um  der  //■■:'  ,>',•■•••  /;■•■•/■•  honoriert.  In  außergewöhnlichen  Fallen  behalt  rieh 
die  Redaktion  die  Bestimmung  des  Honorars  für  Originalkarteu  vor. 

An  VtrhtgeoHfkhiiudlHngen  und  Autnrtn  richten  wir  die  Bitte  um  Mitteilung  ihrer  Verlagsartikel  bzw.  Werke,  Karten 
oder  SeparaUbdrücke  von  Aufsitzen  mit  Ausschhtfs  derjenigen  lediglich  schulgeographischen  Inlialts  behufs  Aufnahme 
in  den  Litteratur-  oder  Monatsbericht ,  wobei  wir  jedoch  im  vorhiueiu  bemerken,  dafs  über  lieferungswerke  erst  nach 
Abschlufs  derselbeu  referiert  werden  kauu. 


FtyK  Uli'.  RKOAKTI«  'S :  l'««r.  t>n.  A.  Som*. 


II  MI  s  l'EKTHES'  OF.otiKAl'UlWItK  ANSTALT. 


Verlag  von  Juntu*  Pertli 


en  erschien: 

BERGHAUS' 

PHYSIKALI S(  1 1 ER  ATLAS. 

(Begründet  1836  durch  Heinrich  Berghaue.) 

75  Karten  in  sieben  Abteilungen, 

enthaltend  mehrere  Hundert  Darstellungen  über 

Geologie,  Hydrographie,  Meteorologie,  Erdmagnetismus,  Pflanzenverbreituug, 

Tierverbreitung  und  Völkerkunde. 


Vollständig  neu  l>earbeitet  und 
uater  .Mitwirkung 


Dr.  Oscar  Drude, 

t*rvfflMor  mm  Poljrt*rUii!ktf»  le  Or*>e<i*>G. 

Or  Georg  Gerland, 

Prefruar  an  <1ar  L'al»R»lt«t  In  StraMmrj 

Dr.  Julius  Hann, 

Direktor  dar  K.  K   ZamralaottaJt  fllr  Malaoratafla 
nail  EMlmaciirtltma.  lu  Wlau. 


Dr.  Gustav  Hartlaub   &  Or.  W.  Marshall, 

Ur.  ma.l.  la  ItraBau.         Pr..f  as  l.r  UntTa rUUX  In  Uelptl«. 

Or.  Georg  Neumayer, 

Qabatraar  A'ltniralliat.mt  und  Dlraktor  dar  Dauucka* 
Haawarta  la  Hajnbarf . 

Dr.  Karl  v  Zittel, 

PnotWaor  as  «Irr  I'n***r»|t*t  tu  Mflnetii-n 


herausgegeben 

Prof*.  Dr.  Horm.  Rcnr.iuus. 


Nr.  U. 
Nr.  30. 

Nr.  76. 


Neunzehnte  Lieferung. 

Asien,  geologisch,  von  Dr.  Heiin.  Berghaus.  Nr.  10. 
Linien   gleicher  Deklination  für   1 8Hf»  von 

Dr.  G.  Neumayer.  Nr.  2*) 

Europn  um    100   B.  Chr.  Gebort)   etbao-        Nr.  74. 

graphisch,  von  Dr.  <i.  <i>  il;ind. 


Einundzwanzigste  Lieferung. 

Alpenlander,  geologisch,  von  Dr.  Hermant 
Berghaas. 

Flutwechsel,  von  Dr.  Herrn.  Berghaus. 
Die  Sprachen  der  Erde  bis  um  1890,  von  Dr 
G.  Gerland. 


Nr.  9. 
Nr.  22. 

Nr.  40. 


Zweiundzwanzigste  Lieferung. 

Fliefseude  Gewisser,  von  Dr.  Herrn.  Berghaus. 
Verbreitung  von  Krankheiten,  von  Dr.  <i. 
(jerlund. 

Bekleidung,  Nahrung.  Wohnung  und  Beschäf- 
tigung, von  Dr.  G.  Gerland. 


Zwanzigste  Lieferung. 

Kuropa,  geologisch,  ton  Dr.  Herrn.  Berghaus.  Nr  17. 
Strömungen  und  Wärme  der  See  im  Februar        Nr.  64. 

und  August,  von  Dr.  Herrn  Bergbaus. 
Die  magnetischen  Meridian-Kurven  für  1885,        Nr.  65. 
von  Dr.  G.  Neumayer. 

Dreiundzwanzigste  Lieferung. 

Stehende  Gewässer,  von  Dr.  Herrn.  Berghaus. 
Haut  und  Haar,  von  Dr.  Q,  Gcrland. 

ßevtflkerungsdirhtigkeit  der  Erde  um  das  Ende  des  19.  Jahrhunderts, 
von  Dr.  G.  Gerland. 

|  zum  Atuu  de*  Knltiunriiotimuuv 

Der  Physikalische  Atlas  erscheint  in  25  1   ferongen  (jede  mit  3  Karten)  ;i  3  Mark. 

Alle  6  bis  8  Wochen  erscheint  eine  Lieferung, 


Nr  a 
Nr  til 

Nr.  62. 


Verlag  vo»  Wilhelm  Engelmann  in  Leipzig 
8»  «'den  «rirWcn: 

Anthropogenie 

oder 

Entwickelungsgeschichte  de«  MenBchen. 

Keime«-  und  StAmuiesgescIiichte 

TOffS 

Kriist  Hueckcl, 

Dr.  polt..  Dr.  bm4  ,  Dr.  Jar.,  Prif  •»  4mt  l  »i»nlui  J«i». 
Vlirlt,  ■  ■tMrMittt*  ■«!■  rtrmehrt«  Aaflaie. 

Mit  20  Tafeln ,  140  Holzschnitten  und  58  genetiichen  Taliellcn 
3  Binde.  (Jr.  8»,  »tilnfte.  IC  Mark:  cebunilon  1H  Mark. 


Verlan  von  Justus 
Soeben  erschien:  » 

Gothaischer  Hofkalender  für  1895. 

Preis  geb.  6  Mark  80  Pf. 

W^F"  Bezüglich  der  statistischen  Angaben  desselben  sei  hier 
speziell  darauf  aufmerksam  gemacht,  dal's  der  llofkalender  hesser  als 
irgend  eine  andere  Publikation  den  Bedürfnissen  derer  entspricht,  welche 
möglichst  neue  Daten  über  Areal,  Bevölkerung,  Bewegung  der  Bevölke- 
rung, Finanzen.  Armee,  Handel  und  Verkehrsmittel  der  verschiedenen 
Länder  der  Erde  suchen.  Lue  oft  gehörte  Frage,  wo  solche  Nachweise 
neu  und  übersichtlich  zusammengestellt  sind,  Hilst  sich  nur  durch  den 
Hinweis  auf  den  Hofkalender  beantworten,  dessen  statistischer  Inhalt 
noch  vielfach  unbekannt  geblieben,  weil  viele  meinen,  in  dem  Buche  sei 
nur  die  Genealogie  der  regierenden  und  anderer  hoch -aristokratischen 
Familien  nebst  den  Personalien  der  obersten  Behörden  und  der  diplo- 
matischen Körperschaften  zu  linden.  Durch  die  Gunst  der  Ministerien, 
der  Statistischen  Bureaus  und  durch  zahlreiche  wichtige  Verbindungen 
sieht  sich  der  Hofkalender  in  der  Lage,  jährlich  die  neuesten  statis- 
tischen Ermittelungen  über  die  erwähnten  Gegenstände,  oft  noch  vor 
deren  Veröffentlichung,  in  knapp  zusammengefallen  Übersichten  zu 
bringen,  und  wenn  er  dabei  hier  und  da  mit  vorläufigen  Angaben  sich 
begnügen  mul's,  so  ersetzt  die  Neuheit  reichlich  die  bisweilen  erst  nach 
Jahren  mögliche  definitive  Feststellung  der  Zahlen. 

Ferner  erscheint : 

Almanach  de  Gotha  (Französische  Ausgab»  des  Hofkalenders). 

Preis  geb.  6  Mark  80  Pf. 

Drvck  a-r  £n^«iBBr>j  -  K*yn»r»eaa»  HaffcaaaereeliM«!  !■  OMw. 


Verlar,  toii  Jaatua  Perthes  In  t.utlia. 


von  Dr.  Johannes  Weither. 
Mit  einer  Karte. 

:  CrflMuocili.n  Nr.  IM  ,u  .,  Ivtarniann*  Ilituilnnfn  ".) 
r*rr i»  ö  Muri«  HO  Hr. 


Perthes  in  Gotha. 
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